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Abtrieb der ſonſt unzugänglichen Erlenbrücher. 
ſtätten und an hochwafſerfreie Orte. 
Samengewinnung: 


Bei gefrorenem Boden 


Pflücken der Kiefern⸗, Lärchen⸗ und Aniſchnuſeln. Unterſuchung der 
eln 


eingewinterten Eicheln und Bucheln; Schutz derſelben gegen Froſt; Umſchau 
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Alber die Verbindung der Obſtbaumzucht mit dem 
Mittel⸗ und Miederwaldbelriebe. 


Von C. Gebbers. 


Die Verbindung der Obſtbaumzucht 
mit der Forſtwirtſchaft hat ſich bis heute 
in den forſtlichen Lehrbüchern keinen Platz 
errungen, ebenſowenig hat ſie aber auch 
in der Praxis nennenswerte Erfolge zu 
verzeichnen, weshalb dieſe Betriebsart auch 
den meiſten Forſtwirten neu erſcheinen 
dürfte. 

Ihre Zweckmäßigkeit läßt ſich bei dem 
Mangel genügender Erfahrungen weder 
anerkennen noch abſprechen, unbeſtritten 
jedoch wird es ſein, daß ſie ſtets auf be⸗ 
ſtimmte Grtlichkeiten, welche ihrem Klima 
und Boden nach geeignet erſcheinen, be— 
ſchränkt ſein wird. Es möchten dies wohl 
die günſtigen Standorte des Eichenſchäl— 


waldes ſein, alſo lehmige Sand⸗ und 
ſandige Lehmböden; die beſten Eichenſchäl⸗ 
waldungen ſtocken auf buntem Sandſtein 
(im Odenwald)! Thonſchiefer und Grau: 
wacke (Rhein), Kalk und Diluvium. Hin⸗ 
ſichtlich der Lage bevorzugt der Schälwald 
warme, gegen Fröſte und kalte Winde ge— 
ſchützte Gegenden, ſüdliche, ſüdweſtliche 
und weſtliche Hänge. Die Vergleichung 
mit den Weinlagen ſcheint uns einige 
Berechtigung zu haben, wenngleich 
natürlich der Wein weit höhere Anſprüche 
macht. 

Andererſeits läßt ſich faſt auf jedem 
Boden ein beſtimmtes Obſtgewächs mit 
Vorteil anbauen. Dagegen ſtellt eine 
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jede Obſtart ihre eigenen Anſprüche an den 
Boden, und finden wir, daß Birnen auch 
in trockenem Boden, ſofern der Untergrund, 
ihrer tiefgehenden Wurzeln halber, nicht 
eiſenſchüſſig oder felſig iſt, noch ganz gut 
gedeihen. Apfel lieben einen mehr friſchen, 
kräftigen Boden. Pflaumen und Zwetſchen 
vertragen ſogar einen recht feuchten Boden. 
Die Kirſchen verlangen einen mehr trocknen, 
kalk⸗ und mineralreichen Boden. 

Ein mäßiger Abhang iſt in geſchützter 
Gegend dem Obſtbau günſtig, ſteile Hänge 
dagegen nicht erwünſcht. Hinſichtlich der 
Expoſition ſind Süd⸗ und Oſthänge günſtiger 
als Weſt⸗ und beſonders Nordhänge, da 
bei den ſüdlichen und öſtlichen die zur 
Obſtzucht jo fehr wichtige Sonnenwirkung 
ſtärker iſt. 

Die Anſprüche des Eichenſchälwaldes 
und des Obſtes ſind alſo vielfach gleich, 
es könnte alſo wohl bei zweckmäßiger Aus⸗ 
wahl der Obſtſorten, ſowie der Stämme 
eine Verbindung dieſer beiden Betriebs⸗ 
zweige möglich ſein, und vielleicht manchem, 
durch die in letzter Zeit ſo ſehr zurück⸗ 
gegangenen Rindenpreiſe unrentabel ge: 
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wordenen Schälwalde wieder auf die Beine 


geholfen werden. 
chon in Nr. 554 der „Illuſtrierten 
8 Jahrgang 1854, wird auf eine 
erbindung der Obſtbaumzucht mit der 
Nieder⸗ und Mittelwaldwirtſchaft der 
reußiſchen Elbwaldungen zwiſchen an⸗ 
haltiſcher Grenze und Magdeburg hin⸗ 
gewieſen; ſo ſollen in der Oberförſterei 
Lödderitz von dem verſtorbenen Herrn 
von Meyerinck vortreffliche Beſtände ge⸗ 
dachter Miſchung eingerichtet ſein, 519 55 
ohne die Hauptnutzung zu ſchmälern, aus 
der Obſtnutzung bedeutende Erträge bringen 
reſp. gebracht haben. Es ſollen ſich dort 
in Horſten (worunter natürlich nicht die 
Bedeutung „Horſt“ in forſtlicher Beziehung 
gemeint iſt) eingepflanzte Obſtwildlinge 
vor bereits veredelten Stämmen bewährt 
haben. Die mit nicht zu feinen Sorten 
veredelten Bäume ſollen in Pyramiden⸗ 
form gezogen werden. Es wäre intereſſant, 
wenn Herren aus erwähnter Gegend über 
die fragliche Verbindung — ob dieſelbe 
noch vorhanden, und in welchem Zuſtande — 

ſich hören ließen. 


Rorſtliche Merkbücher. 


Mit einer gewiſſen Berechtigung 
ertönt oft die ſanfte Klage über zu vieles 
Schreibwerk. Ich finde deshalb wahr: 
ſcheinlich wenig Gegenliebe, wenn ich dem 
Förſter noch ein neues Aktenſtück 0 
hängen möchte, an dem er an einem 
Regentage, in einer Mußeſtunde und wie 
er ſonſt Luſt, Dat und Veranlagung 
hat, ein wenig arbeitet. Dieſes Aktenſtück 
benenne ich kurzweg „Forſtliches Merkbuch“. 

Wenn ich nun der Erſte auf einer 
Stelle wäre, dem ein ſolches Merkbuch 
übergeben würde, ſo käme auf die erſte 
Seite die Karte des Reviers mit Was en⸗ 
nummern, Ortsnamen, Wegen, aſſern 
u. ſ. w. mit möglichſter Genauigkeit.“) Das 
nächſte Blatt und die folgenden würden 
eine Revier⸗ und Beſtandesbeſchreibung 
enthalten. In freier Fortſetzung folgten 
dann meine Erlebniſſe und Erfahrungen 
hinſichtlich der Hauungen, Kulturen, 

*) Es wäre das einfachſte, Coupons der 
Specialfarte anzufertigen. Die Red. 
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Witterung, mit ihren Nachwirkungen auf 
Wald, Wege und alle Revier: und Boden: 
verhältniſſe. Wenn ein ſolches Buch gut 
geführt wird, ſo kann es unter Umſtänden 
ein großer Segen für den Wald werden. 
Die Stellen⸗Nachfolger können in zweifel⸗ 
haften Fällen aus dieſem Merkbuche 
Rat und Hilfe ſchöpfen, und mancher 
fatale „Bock“ bleibt ungeſchoſſen, ja ſogar 
ungeſetzt! — 

Mein Vorſchlag entſpringt aus 
folgenden Erwägungen: In unſerm Förſter— 
ſtande giebt es eine größere Menge von 
Leuten, die über eine bedeutende Summe 
von Erfahrungen, die ſie in der goldenen 
Praxis erworben, verfügen. Sind dieſe 
Kenntniſſe und Erfahrungen oft auch ſehr 
lokaler Natur, d. h. unter ſehr beſchränkten 
Verhältniſſen erworben, fo können ſie trotz 
dem für den Staat, die Gemeinde, das Gut 
oder den einzelnen Haushalt recht wertvoll 
ſein. Deshalb iſt es nur zu bedauern, 
wenn mit der Penſionierung des Förſters 


feine praktiſchen Erfahrungen gewiſſermaßen 
mit penfioniert oder mit feinem Eingehen 
mit zu Grabe gelegt werden. Für das 
Federfuchlen find nur wenige zu haben, 
und mancher draußen im rauſchenden Walde 
ſehr tüchtige Forſtmann fühlt ſich ſelbſt 
ungeeignet, ſein ſonſt ſo zielbewußtes Thun 
ſchriftlich niederzulegen, zu erklären, zu 
begründen und zu veröffentlichen. Ein 
81 jähriger Förſter, welcher heute noch lebt 
und wirkt, ſagte mir einſt: „Jetzt müßte ich 
noch einmal 20 Jahre alt ſein und gleichwohl 
den praktiſchen Blick und die forſtlichen 
Erfahrungen haben, die ich heute beſitze, 
dann würde mancher ſtaunen, was ſelbſt 
ein einfacher Förſter leiſten kann!“ 

Mit dieſem Ausſpruch iſt mein Vorſchlag 
ewiſſermaßen beſcheinigt und beſiegelt. 
rotzdem möchte ich meine Auslaſſungen 

noch weiter begründen. Es ſoll dieſes 
aber nicht durch eine langweilige theo⸗ 
retiſche Abhandlung, ſondern durch leicht 
verſtändliche Beiſpiele aus der Wirklichkeit 
geſchehen. 

Ich lernte ein Revier kennen, Sand⸗ 
boden mit etwas Thon und Letten, aber 
an einzelnen Orten gute, friſche, humusreiche 
Stellen, auf denen bei einiger Pflege 
augenſcheinlich jeder deutſche Waldbaum 
gedeihen mußte. Die äußere Formation 
iſt wellenförmig, mit Erhebungen bis zu 
20 m Höhe. So bildet das ganze 
Revier lange, flache Höhenzüge mit behäbig 
breiten, ziemlich flachen Thälern. Die 
Höhen waren mit gutem Eichenwald im 
20 jährigen Umtriebe beſtockt und mit 
einigen Weichhölzern durchſtellt. In den 
Niederungen waren Kiefernbeſtände von 
vieler Güte und Schönheit. Das Land⸗ 
ſchaftsbild war ein herzerfriſchendes und 
das Jagen in dieſem Walde eine Götterluſt. 
Da kam eine Zeit, wo die Eichenlohe ſehr 
teuer war; der Forſtmann wurde zum Kauf⸗ 
mann, und der ſchöne Wald ging darüber zu 
Grunde. Man vermutete, daß da, wo ſo 
ſchöne Kiefern wuchſen, auch ebenſo gute 
Eichen wachſen würden, die im 20jährigen 
Umtriebe höhere Erträge bringen würden 
als die langweiligen Kiefern mit 100⸗ 
jährigem Umtriebe. Die Kiefern wurden 
gelichtet und mit Eicheln unterbaut. Die 
jungen Eichen gediehen ganz prächtig 
unter dem Schutze der alten Kiefern. Dann 
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wurde Jahr für Jahr in den Kiefern „zu 
Gunſten der Eichen“ weiter gelichtet, bis 
endlich alle Kiefern zu Grubenholz ab⸗ 
egeben waren und in den rheiniſch⸗weſt⸗ 
fa iſchen Steinkohlengruben ſtille Betrach⸗ 
tungen über das Los alles Schönen auf 
Erden anſtellen konnten. Inzwiſchen hatte 
man noch gefunden, daß die zwiſchen den 
Eichen ſtehenden Birken, Aſpen ꝛc. beim 
Loheſchälen recht läſtig waren, und hieb ſie 
den Eichen drei bis fünf Jahre voraus. Die 
Geſamtwirkung war einfach ſchrecklich. 
Nachdem die ſämtlichen ſchützenden Kiefern, 
Birken und Aſpen verſchwunden, erfror 
das Eichenlaub, die jüngſten Triebe ſogar 
im Juli und Auguſt noch. Die unter 
den Kiefern erzogenen Eichenſchonungen 
blieben im Wachstum ſtehen und bildeten 
ſich in der Folge zu krüppeligen Hecken aus. 
Die jungen Loden der geſchälten älteren 
Beſtände auf den Höhen konnten der 
Spätfröſte halber nicht mehr hoch kommen, 
und ſo iſt von der ganzen ehemaligen 
Herrlichkeit nichts weiter geblieben als 
wehmütige Erinnerungen! — — 

Um zu retten, was noch zu retten 
war, hat man ſehr beſcheiden werden und 
die vielen Hunderte von Hektaren faſt 
gleichzeitig mit Kiefern anſäen müſſen. 
Füchſe, Kaninchen und ſonſtiges Wald⸗ 
unkraut freut ſich ſehr darüber! — Wer 
aber, frage ich, weiß in 80 Jahren noch 
etwas von dieſer fatalen Geſchichte? — 

Inzwiſchen haben ſich in den Kiefern⸗ 
beſtänden wieder freudig wachſende Eichen 
angeſiedelt und verführen einen ſtrebſamen 
Förſter zu neuen Verſuchen nach dieſem ge⸗ 
ſchilderten Muſter. Wäre ein forſtliches Merk⸗ 
buch da und dieſe bittere Erfahrung hübſch 
gebucht, dann würde mancher Forſtmann 
ſich doppelt und dreifach beſinnen, ehe er 
Beſtandes veränderungen veranlaßte. 

Noch ein zweites Beiſpiel will ich 
geben. Wir Forſtleute haben wohl meiſtens 
einen Lieblingsbaum, welchen wir un⸗ 
willkürlich bevorzugen und uns auch an 
fremder Stelle dafür intereſſieren. In dieſem 
Sinne bin ich für meine Perſon ein Eichen⸗ 
mann. Es iſt mir oft paſſiert, daß ich 
irgendwo eine Eichenloden⸗ oder Eichen⸗ 
heiſterpflanzung finde, die nicht leben und 
nicht ſterben kann. Die Pflanzung ſteht 
ſchon zehn Jahre, iſt aber nur noch halb 


— — 


ſo hoch als an dem Tage, wo hier ein 
Forſtmann hoffnungsvoll pflanzte. Die 
Gipfel ſind vertrocknet, von ſelbſt abgefallen 
oder von den Vögeln abgetreten. Was 
oben fehlt, verſucht der Heiſter unten in 
Form von Stockausſchlägen zu bringen, 
Hand gegen den Willen des Forſtmanns. 

ei der Lokalbeſichtigung ſolcher Orte finden 
wir, daß entweder die Eiche viel zu tief 
epflanzt war, oder daß der Boden für 
ichen überhaupt nicht geeignet iſt. Meiſtens 
finden wir an ſolchen Orten alte Nadel⸗ 
holzſtöcke von guten Dimenſionen, die 
den Schluß geſtatten: Hier hat vordem 
ein ausgezeichneter Nadelholzbeſtand ge⸗ 
ſtanden! — Die 25—30 m langen, 
reinen Stämme verführten den Forſtmann 
zu dem Glauben und zu dem Trugſchluß: 
„Wo hohe Pinien wachſen, muß auch die 
Eiche eine Zukunft haben!“ — Hätte der 
gute Mann die Bodenzuſammenſetzung, 
die Bodentiefe und den Untergrund zuvor 
unterſucht, ſo wäre ihm dieſe bittere Lehre 
erſpart geblieben. Auch dieſer Mißerfolg 
mit ſeinen Schlußfolgerungen gehört in 
das forſtliche Merkbuch. 

Dieſe beiden Bilder ſind wohl zum 
allgemeinen Verſtändnis genügend. Ich 
ſelbſt verkenne nicht, daß meinem ſo ein⸗ 
fachen Vorſchlage zur Ausführung und 
dauerndem Nutzen gewiſſe Hinderniſſe 
entgegenſtehen. Nach je 20 Jahren kommt 
eine neue forſtliche Taxation, Einteilung und 
Vermeſſung. Inzwiſchen haben vielleicht 
Ankäufe, Tauſche, Entwäſſerungen oder An⸗ 
ſchwemmungen ſtattgefunden. Es kommen 
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neue Jagen⸗ und Abteilungsgrenzen und 
Dann muß 
em Merkbuch auch eine neue Karte gegeben 
und die Veränderungen müſſen beſonders 
notiert werden. 

Da ich nun heute einmal das Wort 
habe, jo möchte ich die günſtige Gelegen- 
heit benutzen und noch in anderer 
Weiſe etwas ins „Merkbuch“ bringen, 


was mir ſchon lange auf dem Herzen 


liegt. Der Zuſtimmung der meiſten 
Leſer bin ich ſicher. Wir ſchreiben hier 
für die „Deutſche“ Forſt⸗Zeitung, und deren 
Leſer ſind meiſtens „deutſche“ Förſter. 
Nun will es ſcheinen, als wenn einige 


Mitarbeiter ihr Wiſſen und ihre höhere 


Bildung damit beweiſen wollten, daß ſie 
in ihren Aufſätzen förmlich in Fremd⸗ 
wörtern ſchwelgen. Wohl ſagt der 
Dichter: „Singe, wem Geſang ge— 
geben!“ — Dieſe größere Freiheit in 
Sprache und Ausdruck hat aber in 
unſerer Zeitung keinen Schimmer von 
Berechtigung. Ich möchte den Beweis 
liefern, daß etwas Brauchbares gebracht 
werden kann ohne undeutſche Brocken. 
Wer im glich g Walde mitbalzen will, 
der ſei höflichſt gebeten, die lateiniſchen, 
engliſchen, franzöſiſchen und italieniſchen 
Triller zu unterdrücken. Es geht ganz 
beſtimmt auch ſo und vergrämt die weniger 
Fertigen nicht. 

Die Schriftleitung aber ſei gebeten, 
für jedes unnütze Fremdwort eine Mark 
für „Waldheil“ einzukaſſieren! — 

| R. Otto. 


——— 


Rundſchau. 


„Mitteilungen der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft“, Nr. 12. Gartens 
inſpektor Held teilt „Neues aus dem Gebiete 
des Pflanzenſchutzes“ mit. Die Monilia⸗ 
Krankheit der Kirſchbäume verbreitet ſich immer 
mehr und hat ſich jetzt auch bereits im weſtlichen 
und ſüͤdlichen Deutschland in Anfängen oder ſchon 
weiter vorgeſchritten gezeigt; in dieſem Jahre 
beſonders find auch Aprikoſen⸗ und Pfirſichbäume 
von dieſem Pilze befallen worden. Es iſt dringend 
nötig, gegen dieſe Krankheit auf der Hut zu ſein 
und, wo fie ſich in ihren Anfängen zeigt, recht: 
zeitig die erforderlichen Schritte zur Unterdrückung 
zu thun, die erkrankten Zweige auszuſchneiden, 
die alten Früchte abzupflücken und zu verbrennen. 
— Zur Bekämpfung des Apfelblütenſtechers ſind 
auf den Obſt⸗ Pflanzungen des Königl. landwirt— 


ſchaftlichen Inſtitutes Hohenheim 
Verſuche durchgeführt worden. Dieſelben er— 
ſtreckten ſich zwecks Vernichtung der kleinen 
Ruͤſſelkäferchen auf Abfangen am Stamme durch 
Leimgürtel, durch Apfelblütenſtecher⸗Jallen aus 
Papier und Holzwolle, Gürtel aus, Wellpappe, 
Heugürtel und Heuſeile im Herbſte und Winter 
und auf Wegfangen der Käfer im Frühjahre 
durch Abklopfen, Abſchütteln 2c. Seit Jahren 
wurden auch Verſuche e die Knoſpen 
mit feingemahlenem Schwefel, Kalk, Tabakſtaub, 
Kupferſchwefelkalkpulver zu beſtäuben, dann auch 
mit Pariſergrün, Bordeaux-Burgunderbrühe u. a. nı. 
zu beſpritzen, doch haben alle dieſe Weiſen keinen 
Erfolg erkennen laſſen. Von allen Verſuchen 
haben ſich die billigſten Fangarten am beſten 
bewährt, und dieſe waren für das Wegfangen 


im großen 
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der im Frühjahre auf die Bäume fliegenden 
Käfer das Abklopfen der Aſte und Aufleſen und 
Vernichten der auf untergelegte Tücher gefallenen 
Tiere. Heuſeile wurden im Oktober und No⸗ 
vember 1897 um die Baumſtämme gelegt und 
über dieſe ein vier⸗ bis ſechsfach zuſammen⸗ 
gefaltenes Pack- oder Zeitungspapier mittels 
eines Bindfadens befeſtigt. Diejenigen Käfer, 
welche im Boden oder an anderen Orten über⸗ 
wintern, können mit den Heuſeilen nicht weg⸗ 
gefangen werden, dieſe müſſen im Frühjahre von 
den Bäumen abgeklopft werden. Nach den im 
roßen angeſtellten Verſuchen hat dieſes Mittel 
an guten Erfolg. Das Abklopfen der Aſte mit 
Stangen, an deren Spitze ſich ein Stück Eiſen⸗ 
röhre befindet, welche mit Gummi oder Lappen 
umzogen iſt, hat ſich beſſer bewährt als das 
Abſchütteln vom Baume oder das Schütteln 
mittels Obſthakens. Die abgeklopften Käfer 
wurden aus den Tüchern in waſſerdichte Karren, 
welche etwas Kalkmilch und Ya 1 Petroleum ent⸗ 
hielten, geſchüttelt, in welcher Miſchung ſie ſo⸗ 
gleich zu Grunde gingen. 


** * 
** 


„Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchrift“ 
Nr. 28. P. Lesne beſchreibt in dem „Bull. Soc. 
entom. France“ (1897, Nr. 17) eine ungewöhnliche 
Aue der Erdlöcher bei der Larve von 
icindela hybrida L. Während die übrigen 
Cieindelen-Larven einfache, ſenkrechte Löcher in 
die Erde graben, fand Lesne in den kegelförmigen 
Geröllböſchungen eines Steinbruches des fran— 
zöfiſchen Jura ſchief in die Erde führende Löcher, 
deren Öffnungen nicht einfach rund, ſondern finn⸗ 
reich ausgebaut waren. über der Offnung war 
die Erde in der Weiſe aufgehäuft, daß ſie wie 
eine Art Halskrauſe mit unregelmäßigen Rändern 
ausſah, die Offnung nach oben deckte und oben 
einen kleinen Kanal mit der Böſchung bildete. 
Dadurch war die Offnung gegen das ablaufende 
Regenwaſſer geſchützt. Unter ihr war der Boden 
u einer Art Becher ausgegraben, welchen die im 
oche ſteckende Larve beherrſchte. Kamen nun 
Inſekten die Böſchung heraufgeklettert, ſo wurden 
ne in dieſem Becher eg und fielen der 
Cicindela-Larve leicht zur Beute. 
Knoppern ſind die durch die Gallweſpe 
ips Calicis an unſeren Eichen Quercus 
pedunculata und sessiliflora zwiſchen Eichel 
und Kupula erzeugten Wucherungen. In dieſen 
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wohnt die parthenogenetiſche Generation, während 
die Geſchlechtsgeneration nach Beyerinck in den 
Archives Néerlandaises T. XXX, S. 387 ff 
nur in den männlichen Blüten von Quercus 
Oerris 2 ya und als Andricus Oerri be- 
zeichnet wird. N 

* 

„Prometheus Nr. 454.“ „Bergen die 
Schlangen ihre Jungen im Schlunde?“ Es 
iſt eine durch die Beobachtung vieler Naturforſcher 
erwieſene Thatſache, daß die Schlangen bei 
drohender Gefahr ihre Jungen im Schlunde 
bergen. Nikolas Pike teilt im „Scientific 
American“ 178 mehrere Beobachtungen mit. 
John Richardſon ſah, wie eine Klapperſchlange 
ihre Jungen durch ein Geräuſch mit ihrer Klapper 
zuſammenlockte und den Rachen aufſperrte, in 
welchen die ſchnell zuſammenkriechenden Jungen 
ſich verbargen. Dr. Eduard Parker fing ſieben 
junge Klapperſchlangen im Schlunde der alten, 
welche er tötete; er hatte die Jungen vorher hin⸗ 
einfchlüpfen geſehen. Dasſelbe wurde bei der 
amerikaniſchen 5590 und auch bei vielen 
anderen Arten beobachtet. Die Warnungszeichen, 
durch welche die Mutterſchlange ihre Jungen 
herbeiruft und von der drohenden Gefahr benach⸗ 
richtigt, beſtehen außer in einem beſonderen Ge⸗ 
räuſche mit der Klapper bei der Klapperſchlange 
je nach den verſchiedenen Arten in Ziſchen, 
Klopfen, Raſſeln, Rial oder Pfeifen. In den 
meiſten Fällen entflieht die Alte mit der in ihrer 
Speiſeröhre ſicher geborgenen Brut. Dasſelbe iſt 
auch von manchen Fiſchen ſchon bekannt, ſo von 
einer Welsart von Panama. Nach Steindachners 
Beobachtungen nehmen die Männchen dieſer 
Welsart, Arius, von Panama die vorher vom 
Weibchen in einer Hautfalte am Bauche be⸗ 
herbergten Eier jpäter in die Mundhöhle auf. In 
Indien fand Day in der Mundhöhle der Männchen 
von Arius subrostratus und anderen Arten Eier in 
allen Entwickelungsſtadien. Auch bei einer im 
See von Galiläa lebenden Chromis-Art bewahrt 
das Männchen die Eier in ſeiner geräumigen 
Rachenhöhle bis zum Ausſchlüpfen, und es iſt 
wahrſcheinlich, daß die 1 en auch nachher bei 
drohender Gefahr in dieſen ſicheren Hafen zurück⸗ 
kehren. Bei den Jungen des in den nordiſchen 
Meeren häufigen Seehaſen (Oyclopterus lumpus) 
iſt beobachtet worden, daß ſie in Gefahr zu dem 
Männchen flüchten und ſich an deſſen Körper 
feſtheften. 


„ 


Berichte. 


Die außerordentliche Nerſammlung 
des „Schweizeriſchen Jorſtvereins“ in Luzern. 
Am 20. und 21. November verſammelte ſich 
der „Schweizeriſche Forſtverein“ zufolge eines in 
der diesjährigen Generalverſammlung in Baden 
efaßten Beſchluſſes außerordentlicherweiſe in 
uzern zur Befprechung des Geſetzentwurfes, 
betreffend die eidgenoͤſſiſche Oberaufſicht 
über die Forſtpolizei. 
Die wichtigſten Beſchlüſſe der Forſtverſammlung 
mögen hier folgen. 


In Bezug auf Abſchnitt 1, allgemeine Be⸗ 
ſtimmungen, wurden Be Wuͤͤnſche geäußert: 

Alinea 2 des Artikel 2, das den Begriff der 
offentlichen Waldungen deſtniert, ſollte anders 
redigiert und in der Weiſe erweitert werden, daß 
auch bisher gemeinſam bewirtſchaftete Wälder, 
wie Rechtſame⸗ und Alpengenoſſenſchaftswälder, 
zu den Korporationswäldern gerechnet werden. 
Den Artikel 3 betreffend wurde der Beſchluß 
der Verſammlung zu Baden, die öffentlichen 
Waldungen ſeien nicht in Schutz⸗ und Nicht⸗ 


6 Berichte. 


Schutzwaldungen auszuſcheiden, aufrecht erhalten. 
Es wurde namentlich geltend gemacht. daß dieſe 
Ausſcheidung bei den öffentlichen Waldungen in 
den meiſten Kantonen des ehemaligen eidgenöſſiſchen 
un unterlaſſen worden ſei, und daß dies 
elbe mehr Arbeit und Aufregung unter der 
Bevölkerung verurſachen würde, als dem damit 
verbundenen Nutzen entſpreche. Auch ſeien die 
im Geſetz enthaltenen Beſtimmungen, die für alle 
öffentlichen Waldungen Giltigkeit haben, aus⸗ 
reichend, ſowohl die öffentlichen Schutz⸗ als Nicht⸗ 


Schutzwaldungen einer zweckentſprechenden Be⸗ für 


wirtſchaftung zu unterziehen. Gegen dieſe Auf⸗ 
faſſung kann allerdings eingewendet werden, daß 
ſchon mit Rückſicht auf die Zuteilung von Sub⸗ 
ventionen eine Schutzwaldausſcheidung auch hier 
erwünſcht ſei, und daß namentlich im Jura und 
im Hügellande vollſtändige Klarheit darüber 
herrſchen müſſe, ob einer Waldung ausſchließlich 
der wirtſchaftliche Charakter zukomme, oder ob ſie 
vor allem einen Schutzzweck zu erfüllen habe, 
weil davon ganz weſentlich die Art der Bewirt⸗ 
ſchaftung abhängt. 

Betreffend die Organiſation in Abſchnitt 2 
wurde hauptſächlich betont, daß das Geſetz 
künftig vermehrte Garantien für Anſtellung einer 
ausreichenden Zahl wiſſenſchaftlich gebildeter 
Horftbeanten durch die Kantone bieten müſſe; 
es ſei eine Vermehrung dieſes Forſtperſonals 
ſowohl zur Durchführung des Geſetzes im all⸗ 
gemeinen, als ganz beſonders auch mit Rückſicht 
auf eine intenſivere und rationellere Bewirt⸗ 
ſchaſtung der öffentlichen Waldungen abſolut not⸗ 
wendig. Die Erfahrung hat zur Genüge gezeigt, 
daß das höhere Forſtperſonal der meiſten Kantone 
nicht ausreicht, dieſe wichtigen wirtſchaftlichen 
Aufgaben zu bewältigen. Wir ſind auf dieſem 
Gebiete hinter unſern Nachbarländern im Oſten, 
Norden und Weſten bedeutend zurückgeblieben; 
einzig die Kantone Neuenburg und Waadt haben 
ihr höheres Forſtperſonal auf eine ſolche Zahl 
gebracht, bei der das anzuſtrebende Ziel — eine 
befiere Gemeindeforſtwirtſchaft — ganz oder doch 
nahezu erreichbar iſt. Der Einwand, die Kantone 
hätten von einer Vermehrung des wiſſenſchaftlich 
gebildeten Forſtperſonals deshalb abſehen müſſen, 
weil nicht genügend Kräfte vorhanden waren, 
trifft nicht zu; denn die eidgenöflifche Forſtſchule 
war immer verhältnismäßig ſtärker frequentiert 
als die Forſtlehranſtalten unſerer Nachbarſtaaten, 
und viele Forſtleute waren gezwungen, einen 
anderen Beruf zu ergreifen oder ins Ausland zu 
wandern, weil ſie in der Heimat keine Beſchäftigung 
fanden. Beinahe einſtimmig hat ber Schweizeriſche 
Forſtverein“ den Wunſch ausgedrückt, es möchte 
im Wortlaut des neuen Geſetzes der Grundſatz 
zum Ausdruck gelangen, daß das wiſſenſchaftlich 
gebildete Forſtperſonal zweckentſprechend zu ver⸗ 
mehren ſei. 

Eine lebhaftere Diskuſſion rief die Frage der 


Beitragsleiſtung des Bundes an die Beſoldung des 
unteren Forſtperſonals hervor. Bekanntlich murden 
dieſe Beiträge von der nationalrätlichen Kommiſſion 
in Anbetracht der erforderlichen bedeutenden 
Mittel und der Finanzlage des Bundes abgelehnt. 
Die Mehrheit der . ſprach jedoch den 
Wunſch aus, es möchte er Bund an der 
Beſoldung des unteren Forſtperſonals im Sinne 
einer Aufbeſſerung der Gehälter beteiligen. Die 
Minderheit vertrat den Standpunkt, daß trotz der 
dadurch verurſachten bedeutenden Mehr⸗Ausgaben 
den Bund die Gehaltserhöhung für den 
einzelnen Forſtangeſtellten doch nur gering ausfalle. 
Der Bund habe in nächſter Zeit noch andere 
große finanzielle Leiſtungen zu übernehmen — 
es ſtehen die Schulſubvention und die Unfall⸗ und 
5855 1 vor 170 bei = un je 5 
aher jetzt nicht angezeigt, eine ſo weitgehende 
finanzielle Unterſtützu durch den Bund zu 
verlangen. Man dürfe zwar dieſes Poſtulat 
nicht aus dem Auge verlieren, aber dermalen 
ſei keine Ausſicht vorhanden, daß es bei den eid⸗ 
genöſſiſchen Räten . Auch fehle es 
noch an einer ſicheren Grundlage für eine ſolche 
Subvention, da die Organiſation des unteren 
ie allzu große Berſchiedenheiten von 
anton zu Kanton aufweiſe. Es ſei vorläufig 
vielmehr Sache der Kantone, auf dieſem Gebiete 
mehr zu leiſten und einen beſſeren Willen an den 
Tag zu legen. 

Mit großer Mehrheit wurde ferner beſchloſſen. 
daß im Abſchnitt 3 „Oeffentliche Waldungen“ 
Artikel 14 wegfallen und durch folgenden neuen 
Artikel erſetzt werden ſollte: „Der Bund über⸗ 
nimmt die Aufſtellung und Reviſion der Wirtſchafts⸗ 
pläne über die Gemeinde- und Korporations⸗ 
waldungen in denjenigen Kantonen, welche ſolches 
wünſchen oder außer ſtande ſind, den diesbezüglichen 
Anforderungen des Geſetzes zu genügen. Diele 
Einrichtungswerke unterliegen der Genehmigung 
der kantonalen und der eidgenöſſiſchen Forſt⸗ 
behörden.“ 

In dem von den Privatwaldungen handelnden 
Abſchnitte wurden ebenfalls einige Ergänzungen 
und Anderungen gewünſcht, von denen die 
wichtigſten hier folgen. Der in Artikel 20 aus⸗ 

eſprochene Grundſatz der Zuſammenlegung von 

rivatwaldungen wurde allgemein begrüßt, doch 
möchte man in dieſen Artikel noch die Beſtimmung 
aufnehmen, daß Waldeigentümer, welche der Zu⸗ 
ſammenlegung nicht beiſtimmen, die Expropriation 
ihres Beſitzes zu Gunſten der übrigen Eigentümer 
verlangen können. 

Ferner ſollen Bund und Kantone bei privaten 
Schutzwaldungen, die ſich im Einzugsgebiete 

efährlicher Wildbäche befinden, nicht nur eine 
lle ſondern die Expropriation dieſer 

aldungen zu Gunſten des Kantons oder der 
Gemeinde, in der dieſelben gelegen ſind, verlangen 
können. 
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— ach dem Aus fferbeetat.] Im Laufe der 
kein macht ſich eine Wandelung auf fait allen 

ieten des Naturlebens bemerkbar. Die Urkraft 
erſchöpft ſich, und eine gewiſſe Altersſchwäche greift 
Platz. Auf dem Gebiete menſchlichen Lebens und 
Strebens, im Reiche der Erfindungen und Ent⸗ 
deckungen, iſt dieſe Thatſache des Vergehens und 
Kommens ſchon lange nicht mehr auffällig: Das 


haſtende Kulturleben zwingt uns, ſolche Er⸗ 
ſcheinungen als un und geſetzliche Folgen 
anzuſehen. Anders vollzieht ſich das Werden 


und Vergehen — wir denken natürlich an größere 
Zeitabſchnitte, nicht an den regelmäßig ſich voll⸗ 
N Wechſel in den Jahreszeiten — in der 
Natur; auch hier verdrängt eine Tierart die 
andere, eine Pflanzengattung kommt hoch, eine 
andere geht ein. Aber weil dazu ßere Zeit⸗ 
abſchnitte erforderlich ſind, iſt dieſer Wechſel nicht 
ſo auffällig, ja, manchem Teilnahmloſen mag er 
gar nicht zum Bewußtſein kommen. 

Geradezu in die Augen ſpringend iſt zur Zeit 
die geringe Starknutzholzausbeute der deutſchen 
Wälder, und auch ſie wurde dem Laien erſt auf⸗ 
fälläg durch die allerorten erſcheinenden Bekannt⸗ 
ma ungen der Tiſchlerinnungen ꝛc., zufolge welcher 
dieſe 25% Aufſchlag auf Möbel ꝛc. erheben, weil 
das Nutz⸗ reſp. Werkholz ſeltener und teurer be. 
worden ſei. — Doch wollen wir damit nicht be⸗ 
weiſen, daß der Wald auf den Ausſterbeetat 
geſetzt iſt, im Gegenteil, es macht ſich ein erfreu⸗ 
licher Fortſchritt gegenüber den Waldverwüſtungen 
der Vorzeit bemerkbar, aber die rationelle Wald⸗ 
kultur bevorzugt jetzt vorwiegend nützliche Holz⸗ 
arten, wodurch andere, weniger wichtigere, ſelten 
werden, ſogar auf den Ausſterbeetat kommen. 

Schon öfters iſt die Eibe als ſolche an 
dieſer Stelle erwähnt. Eine Darlegung der 
Urſachen, warum der Baum ſeltener geworden 
iſt, kann deshalb jetzt erſpart werden, doch möchte 
ich noch einige Zuſatzangaben machen. Ihr Holz, 
zähe, biegſam und dauernd, lieferte, wie bekannt, 
die älteſten Schußwaffen. Der Eibenholzbogen 
wurde bis 1530 von deutſchen Kriegsleuten 
benutzt, und gar in England war er bei den 
Schutzbrüͤderſchaften noch bis gegen 1620 in 
Gebrauch. Der Nachfrage konnte die langſam 
wachſende Eibe nicht genügen; 1560 mußten die 
Eibenholzhändler Leipzigs die vereinbarten 
Lieſerungsverträge kündigen, denn die Wälder 
Thüringens waren erſchöpft. Am Ende des 
Jahrhunderts war der Baum in den Holz⸗ 
handelsliſten ſo gut wie verſchwunden. Zwar 
ſuchte die rl che Gartenkunſt ihn zu Ehren 
zu bringen, aber um die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts kam er auch hier nur ſelten zur Be⸗ 
achtung. 

„Auch die europäiſche Eiche iſt eine aus⸗ 
ſterbende Baumart genannt worden“ (Jäger), 
aber ſo ſchlimm ſteht es noch nicht mit ihr, 
wenngleich die amerikaniſche ſich in Deutſchland 
verhältnismäßig breit macht. Das Holz der 
deutſchen Eiche aber vermag ſie nicht zu erſetzen. 
Es war in den vierziger Jahren dieſes Jahr⸗ 
hunderts, als eine Stadt gegen 900 Morgen 


Eichenbeſtände abholzen ließ, um einesteils Aus⸗ 
Buben für den Bau eines Gymnaſiums dc. zu 
ecken, andererſeits aber höhere Erträge aus den 
Ackerland zu haben vermeinte. Nach und nach 
verringerte ſich der Waldbeſtand auf ca. 4000 
Morgen. Aber auch ſpäter mußten die ver⸗ 
bleibenden Eichen von Jahr zu Jahr die Ein⸗ 
nahme erhöhen, bis ſchließlich vor einigen Jahren 
ein Sturm die letzten Rieſen umwarf. Der 
Erlös aus dieſem Reſte bezifferte ſich auf nahezu 
20 000 Mk. Jetzt erſt ſah man ein, wie ſehr 
man im Intereſſe der Stadt geſündigt hatte, daß 
man früher die Eichen fo wenig geſchont hatte. 
Der „900⸗Morgen⸗Beſtand“ hätte jetzt ein Rieſen⸗ 
kapital gegen früher ergeben. Mit dem Ackerlande 
aber hat man ſchlechte Erfahrungen gemacht; 
man bietet jetzt, nachdem ſich der Boden erſchöpft 
2 3 bis 4 Mark Pacht pro Morgen. Die 
eſchichte iſt wohl typiſch für viele Kommunal - 
waldungen!! Doch muß andererſeits aber auch 
betont werden, daß man nicht unthätig iſt in der 
Anlage von Eichenſchonungen, und darum ſteht 
der Baum keineswegs auf dent Ausſterbeetat. 
Daß er zur Zeit für die Holzinduſtrie ſelten iſt, 
beweiſen Preis und Nachfrage. — 

Auch der Nußbaum iſt in Norddeutſchland 
ſehr ſelten geworden. „Nußbaum?“ fragſt du 
geneigter Leſer; „jollen darunter Haſelnußbäume 
gemeint ſein?“ Hermann Jäger ſchreibt in 
„Deutſche Bäume und Wälder“: „An nördlichſten 
Punkte unſeres Bezirkes, im oſtpreußiſchen Sam⸗ 
lande, erreicht der Haſelſtrauch noch eine Größe 
wie kaum in ſüdlichen Gegenden, denn er bildet 
dort faſt Bäunie von 30—40 Faß, Auch an der 
Oſtküſte von Schleswig bildet der Haſel faſt reine 
Beſtände und wird ſehr groß.“ Trotzdem neigen 
wir der Anſicht zu, daß der geſchichtliche Nuß⸗ 
baum, der ehedem in Deutſchland vielerorten 
konſtatiert wird und namentlich bei den Wohnungen 
eine Stätte fand, der Baumhaſel (türkiſche Haſel, 
Corylus Colurna) geweſen if. Er iſt wahr⸗ 
ſcheinlich von den Römern nach Gallien gebracht 
und dann nach Germanien verpflanzt worden. 
Wie ſchon erwähnt iſt, überlebte ſich die lächerliche 
Schnörkelei der franzöſiſchen Landſchaftsgärtnerei 
in Deutſchland um die Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts bei uns vollſtändig, und der Geſchmack 
der praktiſchen Engländer, einfache Natürlichkeit 
in der Anlage von Parks, kam auf. Der älteſte 
ſogenannte Engliſche Garten befand ſich in 
Frankfurt a. M. und gehörte Jakob Du Fay. 
Hier, fo berichtet eine Überlieferung, hat ſich 1658 
ein gepflanzter . von 87 Fuß Höhe mit 
einem 36 Juß hohen, geraden Stamm befunden. 
Do Mittelalter pflegten ihn die Klöſter eifrigſt. 

och kann die Nachricht wohl nur mit Vorſicht 
aufgenommen werden, daß in dem Kloſtergarten 
zu Bolkenrode bei Mühlhauſen in Thüringen ein 
mehrhundertjähriger Nußbaum geſtanden hat, der 
im Bauernkriege als Galgen diente, an dem die 
Mönche aufgeknüpft wurden. In Gramat bei 
Cahors im ſüdlichen Frankreich ſoll ein Nußbaum 
einen Durchmeſſer von 4,4. m Stammdurchmeſſer 
erreicht haben: fein Alter wird auf 350 Jahre 
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zu entſcheiden, ob unſere Haſelart ehemals ſolche 
Bäume gezeitigt hat, oder ob es der türkiſche 
Haſel war, von dem die geſchichtlichen Nachrichten 
ſprechen, berufe mich aber auf Jäger, der eben⸗ 
falls letzterer Anſicht iſt. 

Deutlicher iſt die Geſchichte der Pyramiden⸗ 
pappel, einer Abart unſerer Schwarzpappel. 
Ihr Urſprung iſt zweifelhaft. Viele halten das 
nördliche Kleinaſien für ihr Vaterland, Alexander 
v. Humboldt aber erwähnt, daß ſie von den Ufern 
und Inſeln des Miſſiſſippi im 17. Jahrhundert 
zuerſt nach Italien und von dort nach Frankreich 
und Deutſchland gekommen ſei. Übrigens iſt ſie 
auch im Himalaya gefunden worden. In Nord⸗ 
deutſchland verbreitete ſie zuerſt der Fürſt Franz 
von Anhalt⸗Deſſau um 1775. Noch 9 
Verbreitung erfuhr ſie durch Napoleon I., dem 
der Baum etwas Soldatiſches im Ausſehen hatte, 
und der Wege und Chauſſeen damit garnierte. 
Schiller ſchon ſagt von ihr: 

„Der Pappeln ſtolze Geſchlechter 

Sion in geordnetem Pomp vornehm und prächtig daher; 
egel wird alles, und alles wird Wahl und alles Bedeutung; 

Dieſes Dienergefolg’ meldet den Herrſcher mir an.“ 

Veiläufig bemerkt, kommt fie in Frankreich 
und Deutſchland nur in männlichen Exemplaren 
vor. Doch die alten Stämme wurden vom 
Sturm geknickt, riefen Unglücksfälle und Verkehrs⸗ 
ſtörungen hervor, und darum unterblieb ihre Er⸗ 
ſetzung: Linden, Kaſtanien und beſonders Obit- 
bäume nehmen ihre Stelle ein. 

In ung enden teilt die Zürbelkiefer 
oder Arve das Schickſal der Vereinſamung und 
des Seltenerwerdens. Die faſt nur in Gruppen 
ſtehenden Bäume wurden von Holzſchnitzern ge⸗ 
ſtohlen oder von Hirten mutwillig verbrannt. 
Naturliebhaber klagen darüber, daß man ſelten 
Bäume findet, die nicht oder wenig beſchädigt 
ſind. Auch der Duftbruch, das bei gefrierendem 
megen oder in den Wolken ſich bildende Eis mit 
nachfolgendem Sturm, ſchadet dem leicht brechenden 
Holze. Jäger ſchreibt: „Wo ſie nicht geſetzlich ges 
ſchützt wird, geht fie dent Ausſterben entgegen!“ — 

Wie es überhaupt Pflanzengeſchlechtern ergeht, 
dafür find uns auch die Waſſernuß und Blut⸗ 
hirſe Beweis. Erſtere hat unter dem Waſſer 
befindliche, haarig-zerſchlitzte Blätter, während die 
au der Oberfläche ſchwimmenden rautenförmig 
und vorn gezähnt ſind. Die Nüſſe ſind im 
Oktober groß, und ſchwärzlich. In ihrer auf— 
fälligen Geſtaltung und dunklen Färbung er- 
innerten ſie an die ſchwarzgebeizten „Haken“ des 
Hirſches und wurden daher in Sſterreich „Hirſch⸗ 
grandeln“, in Frankreich „Schwärzlinge“ genannt. 
Schon zur Braunkohlenzeil wird die Pflanze 
nachgewieſen, die in ſtehenden, träge fließenden 
Gewaſſern eine Verbreitung über faſt ganz Europa 
hatte. Ihre Nüſſe wurden geſchält und gaben, 
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ebraten oder gekocht, eine gute Speiſe. Bei den 
hrakern diente der mehlige Kern ſogar zur 
Volksnahrung; man buk ein Brot daraus. Den 
Pfahlbaubewohnern der Schweiz erſetzten die 
Früchte die Kaſtanien des Südens. och im 
17. Jahrhundert kannte man ſie als Waſſer⸗ 
kaſtanien, Seenüſſe, Stachelnüſſe c. Nach den 
Berichten des kurfürſtlichen Leibarztes Joh. Sieg⸗ 
mund Elßholz kam die Waſſernuß in Berlin 1682 
manchmal auf den Tiſch. Hundert Jahre ſpäter 
war ſie in Norddeutſchland ſo gut wie ver⸗ 
ſchwunden. In Breslau kamen jedoch 1850 noch 
ganze Wagenladungen auf den Markt. Nur an 
wenigen Stellen (Kühnauer See bei Deſſau, in 
einigen Teichen der March z.) iſt ſie noch zu 
finden. Ob Trockenlegungen von Sümpfen, 
Stromregulierungen ꝛc. ſie ſelten gemacht haben, 
ſteht dahin; auch der Menſch hat ſich ſpäter nicht 
beſonders um ſie Bien ſie hat ſich einfach 
überlebt. — Die Bluthirſe, ein Gras, deſſen 
Körner ehemals als Getreide dienten, kam im 
16. Jahrhundert noch häufig im nordöſtlichen 
Deutſchland vor; 1682 war ſie ſchon ſelten, und 
gar 1894 fand man ſie nur noch ſehr vereinzelt, 
wie z. B. in der Görlitzer Heide ꝛc. Die rationelle 
Kultur hat ihr wohl das Daſein und den Boden 
genommen. 

So iſt alles einem Werden und Vergehen 
unterworfen; neue Geſchlechter kommen und 
gehen. Kulturverſuche, völkermordende Kriege, 
Handel und Wandel ꝛc. haben Ausgleichs⸗ 
beſtrebungen in Menge auch in der Pflanzenwelt 
hervorgerufen. = Bütom. 


— [Iragmente über Waldarbeit.| überall, 
wo Holz gerückt wird, ſei es im Gebirge oder 
in der Ebene, nehme man Rückſicht darauf, daß 
die Striche, in denen die Leute hauen, möglichſt 
durchgehend gelegt werden, d. h. man lege die 
Striche nicht bis an den nächſten Weg, ſondern 
möglichſt über dieſen hinaus, damit hinſichtlich des 
Rückens wie des Rückerlohns ein Ausgleich eintrete. 
Geſchieht das nicht, und der Etat iſt auf einem 
günftigeren Terrain erfüllt, fo kaun im folgenden 
Jahre ſehr leicht der Fall eintreten, daß der 
Verdienſt bei gleichem Rückerlohn geringer aus: 
fällt, und das führt die Arbeiter leicht zu 
Klagen. In Privatwirtſchaften, wo ſtändige 
Waldarbeiter nicht zu haben ſind, vielmehr die Leute 
häufig wechſeln, führt das um fo leichter zu An: 
zufriedenheiten, und dieſem vorzubeugen, muß die 
nächſte Sorge des Verwalters ſein. Übrigens 
ſollte auch in allen Privatwirtſchaften Rückſicht 
darauf genommen werden, ein rechtſchaffenes 
Korps, und ſei es auch nur ein kleines, aus zu: 
friedenen ländlichen Bewohnern heranzuziehen, 
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ihnen fremden 
Arbeitern gegenüber geringere Geſchicklichkeit inne: 
wohnt. Durch zeitweiſe überwachung der einzelnen 
Arbeiter in den Holzichlägen, einschlägigen Rat 
eines umſichtigen Forſtbeamten, der bereits ge⸗ 
ſchicktere Arbeiter in ſeinem Leben gehabt hat, 
läßt ſich vieles verbeſſern. Man iſt in kleineren 
Wirtſchaften in dieſem Punkte leider häufig noch 
zu gleichgiltig. Man begnüge ſich nicht damit, alles 
ſeinen Schlendrian gehen zu laſſen, denn von 


der Geſchicklichkeit der Arbeiter hängt nicht nur der 
Lohnverdienſt, ſondern auch der Erlös für gut 
dargeſtelltes Material ab und nicht lediglich von 
der Körperkraft. Ich habe kräftige, robuſte Leute 
im Flachlande und anderen Gegenden kennen 
gelernt, denen gegenüber mancher Arbeiter im 
Gebirge ſchmächtig erſcheint, und doch war es 
ein Vergnügen, wie letzteren die Arbeiten ſozuſagen 
aus der Hand gingen. Zum Schluß ſei noch 
geſagt, daß ein kleines, aber ſtändiges Arbeiter: 
korps, das mehr an den Ort gefeſſelt wird, ſocial— 
demokratiſchen Beſtrebungen weniger ausgeſetzt 
. Durch mancherlei Entgegenkommen ſeitens des 
Forſtbeſitzers, wie billig abzugebende Grasnutzung 
und Gewährung eines Freiquantums geringen 
Reiſigholzes, gewinnt man die Leute für den 
Wald und hält durch ſonſtige Beſchäftigung zur 
Sommerzeit, auch wenn dieſelbe nicht ſo lohnend 
it als in der Stadt, die Leute mehr von aus— 
wärtiger Arbeit zurück, denn die Arbeiter pflegen 
doch zumeiſt lieber bei ihrer Familie zu bleiben, 
zumal durch das Quartiergeld in der Fremde ein 
großer Teil des Verdienſtes wieder e 
wird. 


* 


— [Aber Riſtkäſten.] In der Sitzung des 
„Naturwiſſenſchaſtlichen Vereins“ am 20. Oktober 
d. Is. zu Braunſchweig hat Herr Dr. Blaſius 
u. a. einen Vortrag über Niſtkäſten gehalten, über 
welchen folgendes mitgeteilt fein mag. Wie be⸗ 
kannt, habe man ſchon ſeit längerer nn Berfuche 
gemacht, den Höhlenbrütern unter unjeren Vögeln 
durch künſtliche Niſtkäſten eine Brutgelegenheit 
zu ſchaffen. Alle dieſe (von Oken, Gloger, Liebe, 
muß u. |. w.) Niſtkäſten ſeien kunſtreiche Er⸗ 
findungen, an die ſich die Vögel mit der Zeit 
gewöhnen ſollten. Dieſen gegenüber habe nun 
neuerdings Rittmeiſter von Berlepſch (jetzt in 
Kaſſel) derartige Niſtkäſten anfertigen laſſen, die 
den natürlichen Niſthöhlen der Vögel entſprächen, 
ſo daß die Vögel dieſe von vornherein als 
etwas Natürliches anſehen. von Berlepſch er⸗ 
wählte dazu die naturgetreue Nachahmung der 
Spechthöhle. Die Thatſache bezw. die Beob⸗ 
achtung, daß die meiſten Höhlenbrüter verlaſſene 
oder unbezogene Spechthöhlen zu Niſtkäſten auf⸗ 
ſuchen und benutzen, ſoll den Erfinder auf die 
glückliche Idee gebracht haben, dieſe nachzubilden. 
Genaues Studium einer größeren Anzahl von 
Spechthöhlen ſoll nun ergeben haben, daß letzteren 
weſentlich ein und dieſelbe Bauart zu Grunde 
llegt. Die Form ſoll ſtets eine mehr oder weniger 
flaſchenförmige ſein. Dabei ſei das Flugloch 
immer in einem Winkel von vier Grad (auf 
100 mm 7 mm Steigung). Dadurch werde be⸗ 
wirkt, daß atmoſphäriſche Niederſchläge nicht in 
das Innere gelangen können, ſondern vielmehr 
nach außen abfließen. 
ganz beſtimmte Größe des Flugloches. So habe 
der kleine Buntſpecht (Picus minor) ein Flugloch 
von 32 mm Größe, der große Buntſpecht (Picus 
mazor) ein ſolches von 48 mm, der Grünſpecht 
(Gecinus viridis) ein Flugloch von 60 mm und 
das des Schwarzſpechtes (Picus martius) betrage 
85 mm Durchmeſſer. Dieſen hier aufgezählten 
Spechtniſthöhlen ſollen nun die Berlepſch'ſchen 
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Niſtkäſten nachgebildet ſein und, abgeſehen von 
dem Dache, aus einem Baumſtücke beſtehen. Die 
Bohrung ſoll ſich nach unten erweitern und den 
Boden eine flache Mulde bilden. Die Wände 
und Boden müßten, wie der Vortrag beſagt, 
möglichſt ſtark ſein, der Boden dürfe an der 
ſchwächſten Stelle nicht unter 6 cm, bei den 
größeren nicht unter 7 cm betragen. Da— 
durch ſeien die Vögel vor Temperatur— 
ſchwankungen geſchützt, außerdem aber würde den 
Vögeln dadurch die Gelegenheit gegeben, die 
Niſthöhle ſelbſt noch zu vertiefen, und würden 
nicht durch ähnliche Geräuſche wie bei den dünn— 
wandigen Niſtkäſten geſtört. Als Einlage joll 
man den Niſtkäſten etwas Sägeſpäne oder ſolche 
mit Mooserde vermiſcht geben, um die in den 
natürlichen Baumhöhlen befindliche Baumerde 
zu erſetzen. von Berlepſch ſoll auf feinen 
eigenen Gute bei Kaſſel mit dieſen Niſtkäſten 
durchſchlagende Erfolge erzielt haben. Ein kleiner 
Wald fei mit 500 Niſtkäſten beſetzt von Kohl— 
meiſe, Blaumeiſe, Sumpfmeiſe, Tannenmeiſe, 
Haubenmeiſe, Spechtmeiſe, Baumläufer, Wende⸗ 
hals, Trauerfliegenſchnäpper, Hausrotſchwänzchen, 
Gartenrotſchwänzchen, weißer Bachſtelze, Star und 
großem Buntſpecht. Die in jeder natürlichen Niſt⸗ 
höhle vorhandenen rauhen Stellen, an denen ſich 
die Vögel anklammern können, ſollen durch mehrere 
ſcharfkantige Rillen erſetzt ſein. Zur Anfertigung 
der Niſtkäſten ſollen ſich eignen: Erlen, Birken, 
Kiefern und andere nicht riſſig werdende Hölzer. 
Das Holz muß völlig ausgereift ſein, alſo im 
Spätherbſt gehauen werden und langſam trocknen. 
Das Dachbrett und die Aufhängeleiſte müßten 
aus mindeſtens 2 em ſtarkem Eichenholze beſtehen. 
Beide würden mit Schrauben am Baunee befeſtigt. 
Ein Reinigen der Käſten ſoll nicht nötig fen, 
nur müſſe man den Deckel öffnen können, damit 
Sperlingsbruten, Inſekten, Eichhörnchen, Sieben⸗ 
ſchläfſer, tote Vögel u. ſ. w. entfernt werden 
könnten. Durch Handarbeit derartige Käſten 
herzuſtellen, ſei ſehr ſchwierig geweſen, jetzt aber 
habe man beſondere Maſchinen zu deren Her⸗ 
ſtellung. Die Gebrüder Scheid unter der Firma 
Fabrik von Berlepſch'ſcher Niſtkäſten, Büren, Weſt⸗ 
falen (Inhaber: Gebrüder Hermann und Otto 
Scheid), haben, wie mitgeteilt wird, die Herſtellung 
en gros übernommen. Sie ſollen fo eungerichtet 
fein, daß ſie 40 000 Stück jährlich anfertigen 
können. Dadurch ſei auch der Herſtellungspreis 
ein billiger. So ſoll Kaſten A bei Abnahme. von 
60 Stück 50 Pfg., B 65 Pfg., C und D bei Ab⸗ 
nahme von 12 Stück 2 Mk. koſten. Es ſollen 
hauptſächlich in Betracht kommen A und B 
für Meiſen, Spechtmeiſen, Baumläufer, Wende⸗ 
hals, Trauerfliegenſchnäpper, Rotſchwänzchen, 
Buntſpechte und Stare. Der Kaſten C fol 
ür Grün⸗ und Grauſpecht, ſowie Wiedehopf 
ſein, Kaſten D für Hohltaube, Blaurake, Wiede⸗ 
hopf, Turmfalke, Dohle und Eule. Die Reſultate, 
die Rittmeiſter von Berlepſch in zwölfjähriger 
Erfahrung auf ſeinem Gute im Walde und in 
den naheliegenden Obſtgärten erzielte, ſollen be⸗ 
deutend ſein, ſo daß Raupenfraß überhaupt nicht 
mehr beſtehen ſoll. Somit dürfte denn auch die 
Anſchaffung der Niſtkäſten für den Wald und die 
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3 von unberechenbarer Wichtigkeit 
ein, wie wir hier nachzufügen nicht unterlaſſen 
wollen. Dabei wollen wir aber auch wünſchen, 
daß endlich einmal ein wirkſamer Vogelſchutz ein⸗ 
treten und das Fangen in Dohnen aufbören 
möge, ſo daß auch unſere übrigen Singvögel ſich 
an der großen Aufgabe im Haushalte der Natur 
beteiligen können. 


— [Remiſen für Meiſen und ſonſtige kleine 
Singvögel in den Gärten.] Jeder Gartenfreund, 
dem feine Obſtbäume lieb find, und der zugleich 
ein warmes Herz für unſere kleinen Singvögel 
hat, ſollte ſich folgende Remiſe oder deren mehrere 
herrichten. Zunächſt werden in Quadratform 
vier Pfähle von etwa 1 m Höhe in dle Erde 
geſchlagen und auf die Kopfſeiten derſelben ein 
oder mehrere Bretter genagelt. Oder aber man 
nagelt auf die Pfähle Leiſten und auf dieſe 
Querleiſten oder dünne Reiſigknüppel. Dieſes 
Dach bedeckt man mit Fichten⸗ oder dergl. Hecke. 
Wo man Wacholder zur Verfügung hat, pflanzt 
man als Seitenwandungen Wacholder an, oder 
man befeſtigt ſonſt Wacholderzweige an den Seiten, 
fo daß das Ganze eine kleine Hütte oder Laube 
darſtellt. In dieſe Hütte bringt man nun kleine Reſte 
von Möhrengeſchabſel, Vogelbeeren, Sämereien, 
Brottrumen, oder was man ſonſt an Abfällen 
opfern will. Einige in der Nähe aufgehängte 
Speckſchwarten vervollſtändigen die Jutterſtelle. 
Die Meiſen lieben bekanntlich Nadelholz ſehr 
und ſiedeln ſich gerade in Gärten, wo Nadelhölzer 
ſtehen, mit großer Vorliebe an. Legt man die 
Remiſen nun ſo an, daß ſie vom Fenſter aus 
überſehen werden können, fo bilden dieſelben in 
ſtrengen Wintern für unſere Kleinen eine an⸗ 
genehme Unterhaltung. Gleichzeitig aber wird 
damit auch ſchon frühzeitig der Sinn für Hege und 
Pflege unſerer gefiederten Welt und ſomit etwas 
Gutes ins Herz gepflanzt. Auch älteren ſchwachen 
Leuten, die ans Zimmer gefeſſelt ſind, wird 
damit die Langeweile auf angenehme Art gekürzt. 

5 Tannert. 


— (Schutzmittel gegen Mäuſefraß.] Da 
ſich in hieſiger Gegend reichlich Waldmäuſe (Mus 
silvaticus) zeigen, was vielleicht auch anderorts 
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der Fall iſt, ſo dürfte es jetzt an der Zelt ſein, 
auf ein vorzügliches Schutzmittel gegen dieſelben 
aufmerkſam zu machen. Dasſelbe beſteht in weißer 
Olfarbe, der wenig Petroleum und ſo viel Raupen⸗ 
leim zugeſetzt wird, daß dem Ganzen eine ſchmier⸗ 
artige Feſtigteit gegeben iſt. Etwas Kreoſotöl 
würde den Mäuſen die Sache noch unſchmack⸗ 
hafter machen. Mit dieſem Gemiſch ſtreicht man 
die gefährdeten Pflanzen, in erſter Linie Buchen, 
Eſchen, Ahorne, etwa Mitte bis Ausgang No⸗ 
vember aus dem Boden beraus eine Handbreite 
aufwärts oberflächlich an, es können ruhig Stellen 
von Farbe frei bleiben. Geſchloſſen gewachſene 
Horſte, in denen ſich weder Laubanhäufungen 
noch Graswuchs findet, brauchen überhaupt nicht 
geſtrichen werden, in denſelben halten ſich über⸗ 
haupt keine Mäuſe auf, weshalb man zum Schutze 
egen dieſe mit allen Kräften dahin ſtreben muß, 
eine Buchenverjüngungen möglichſt dicht in der 
Jugend zu erziehen und auch ſo zu erhalten. 
— Im Anſchluß an obiges geſtatte ich mir, auf 
einen ſehr beachtenswerten Vorgang im Pflanzen⸗ 
leben hinzuweiſen. In meinem früheren Schutz⸗ 
bezirke waren vor längeren Jahren große Flächen 
Buchendickungen durch Mäuſefraß heimgeſucht. 
Die dazumal ſechs⸗ bis ſiebenjährigen Pflanzen 
hatte man, ſoweit ſie vollſtändig rund herum 
entrindet waren, abgehauen, wo ſich aber nur 
auf der geringſten Stelle eine Verbindung in 
der Rinde auffinden ließ, waren ſie bis handhoch 
über die verletzte Stelle mit Erde beſchaufelt, 
wodurch viele Pflanzen gerettet wurden. Die⸗ 
ſelben hatten einen vollſtändig neuen Wurzelſtock 
über der Wundſtelle gebildet, während der untere 
Teil gänzlich vergangen war. Durch den Augen⸗ 
ſchein habe ich mich überzeugt, daß trotzdem bei 
den ca. 20 jährigen Stangen nirgends Yäule in 
den Stamm eingedrungen war. Man folge daher 
elwaigem Mäuſefraß nicht zu übereilt mit der 
Axt, ſondern verſuche ſein Heil zunächſt mit 
obigem Mittel. C. B. 


7 
— [Amtlicher Marktbericht.) Berlin, den 
27. Dezember 1898. Rehböcke 0,40 bis 0,80, Rot⸗ 
wild 0,25 bis 0,41, Damwild 0,30 bis 0,50 Mk. 
pro Pfund, Haſen 1,00 bis 3,00, Kaninchen 0,50 
bis 0,75, Stockenten 1,20 bis 1,50, Faſanen 
1,50 bis 3,00 Mk. pro Stück. 


a Derfchiedenes. 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 
A. Forſt- Verwaltung. 
Wecker, Fürſtlicher Oberförſter zu Braunſels, Kreis Wetzlar, 
iſt der Königliche Kronen-Orden vierter Klaſſe verliehen. 
von Gehrmann, Forſtmeiſter a. D. zu Wiesbaden, bisher in 
Uslar, iſt der Rote Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 
gung, Zahlmeiſter zu Gumbinnen, iſt die Verwaltung der 
Forſtkaſſe zu Gumbinnen für die Oberförſterei Tzullkinnen 
und der Unterreceptur für die Schupbezirke Buylien und 
Packlidimmer Moor der Oberförſterei Brödlauken, Regbz. 
Gumbinnen, vom 1. Januar 1899 ab übertragen. 
Anetſch. Hilfsjäger in der Oberförſterei Schloppe, iſt in die 
Oberſoörſterei Kraufenhof, Regbz. Marienwerder, vom 
1. Januar 1899 ab verſetzt. 


Scharffetter, Gräfl. Forſtverwalter und ſtellv. Standes. 
beamter zu Gruenhoff. Oſtpr., iſt zum Standesbeauiten 
für den Standesamtsbezirk Gruenhoff, Kreis Fiſch— 
hauſen, Regbz. Königsberg, beſtellt worden. 

von Wyſtecki, Forſtaufſeher und Schreibgehilſe in der Über: 
ſörſterei Krauſenhof, iſt in die Oberfoörſterei Schloppe— 
Regbz. Marienwerder, vom 1. Januar 1899 ab verſetzt. 


Derwaltungsbezirk der Königlichen Hofkammer der zöniglichen 
Familiengüter. 

Kittel, forſtverſorgungsberechtigter Vizeſeldwebel und Königl. 
Forſtauſſeher zu Marienthal, Kronfiderkommiß-Ober— 
förſterei Wildenbruch, iſt zum Königl. Förſter in Lubol) 
ernannt worden. N 

Fohl, Königl. Förſter zu Lubolz Hausfideikommiß-Ober⸗ 
ſörſterei Klein-Waſſerburg, iſt nach Löbten verſeyt. 

Ronge, Königl. Forſtaufſeher, bisder in der Oberförſterei 
Munſter, Regbz. Luneburg, iſt nach Marienthal ein- 
berufen worden. 


Verſchiedenes. 


—— 


uf}, Königl. Förſter zu Lö usſideikommiß⸗Ober⸗ 
0 ſoegerei „ ne 


B. JägersRorpb. 


v. Gersdorff, Vize Feldwebel vom Landwehr =» Bezirk 
Neutomiſchel. it 
Bataillons von 


„ Hauptmann und Rompba Jäger⸗ 
Bataillon von Neumann (1. Schleſ . 5, tft zum 
überzähligen Major befördert worden. 

S6midt, Hauptmann vom 1. Buffer. der Garde⸗Landwehr⸗ 
Jöger, iſt mit der Armee⸗Uniform der Abſchied bewilligt. 
Siebe, Bize⸗Feldwebel vom Landwehr⸗ Bezirk Brieg, iſt zum 
Sel.⸗Lieut. der Reſerve des . Jäger⸗ ataillous 
Nr. 8 befördert worden. 
ize⸗ Feldwebel vom Land Bezirk Anklam, 
teut. der Reſerve d er⸗Bataillons 
ae Dort von Wartenburg (Oſtpreuß.) Nr. 1 befördert 
w 


orden. 

Simens, Sek.⸗Oieut. von den Jägern 2. Aufgebots des 
Landwehr⸗Bezirks Jülich, iſt der Abſchied bewilligt. 

Narſchall von Sulicki, Hauptmann und Kompagnie⸗Chef 
vom Infanterie⸗Regiment von Winterfeldt (2. Ober⸗ 
ſchlefiſches) Nr. 2, iſt in das Jäger⸗Bataillon von Neumann 
(1. Schleſ.) Nr. 5 verſetzt worden. 


Luntg reich Jachſen. 


Ne Oberförſter vom Rückerswalber Revier, iſt auf die 
berförſterſtelle auf Rabenſteiner Revier verſetzt. 
Neinef, Forſtaſſeſſor auf Roſſauer Revier, it zum Ober⸗ 
örſter ernannt und ihm die Revierverwalterſtelle auf 
ckerswalder Revier übertragen worden. 


Jönigteich Bayern. 


Blattner, Forſtamtsaſſeſſor von Kaltenbach, ift zum. go 
meifter auf das Kommunal -⸗Forſtamt Waldfiſchbach⸗Nord 
befördert worden. 
Süntger, Forſtgehilfe in Kulmbach, iſt zum Forſtwart in 
Prüßberg befördert worden. 


Sarengel, FJorſtwart in Premich, iſt nach Krauſenbach verſetzt. 
Saßell er, aan in Brunnau, ift nach Bru Bi 
verſetzt worden. 


orſtwart in Kaſtl, iſt nach Büchelberg verſetzt. 
KHänler, Forſtwart in Geländer, iſt nach Buchenhüll verſetzt. 
Seil, Forſtwart in Solnhofen, tft nach Heideck verſetzt. 
eit, Oberforſtrat in München, iſt unter Verleihung des 
Mitterkre s des Verdienſtordens der baveriſchen 
Krone penfioniert. 
Herzer, Jörſter in Fürthammer, Forſtamt Wunſiedel, wurde 
in den Ruheſtand verſetzt. 
Hübner, Forſtgehilfe in Weißenſtadt, iſt zum Forſtwart in 
Ruppertshütten befördert. 
Kellerer, Forſtwart in Oberweißbach, iſt nach Rottau verſetzt. 
Klinger, Forſtgehilfe in Raitenbuch, iſt zum Forſtwart in 
Layenſels befördert worden. 
von Jambrecht, Forſtamtsaſſiſtent, iſt zum Forſtamtsaſſeſſor 
in Kalteubach, Forſtamt Pirmaſens⸗Nord, ernaunt. 
Mayer, Forſtwart in Poppenlauer, iſt nach Heigenbrücken 
verjegt worden. 
Millauer, Forſtwart in Gammelsdorf, iſt nach Jagdhaus 
N titel, 3 ale 2 ee Gr, if 
ettel, Forſtgehilfe in ucht, um Forſtwart in 
Harrlach befördert worden. i . 
en alles: in Dettenſchwang, iſt nach St. Georgen 
worden 
Fellsttz, Forſtwart in Gungolding, iſt nach KKeidenzell verſetzt. 
. Naes ſeld, Oberforſtrat in Landshut, iſt nach München 
verſetzt worden. 
Both, Forſnvart in St. Hubertus, ift nach Moorenweis 
verſetzt worde 


Sperr, rſtwart in Schrattenbach, iſt nach Reicholsried 
verſetzt worden. 

Forſtwart in Geroda, iſt nach Kaltenhof verſetzt. 
enderſein, Forſtgehilfe in Schwabach, iſt zum Forſtwart 
Nager, Gorhgebiife in Bifofswielen, if zum Borf 

„Forſtgehilfe in ofswieſen, iſt zum Forſtwart in 
Oberweisbach befördert worden. 


8 ee e e von 1600 
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Bönigreig Württemberg. 


Ein ei in Heilb der 
tr, Er el br nee. . 


Glfafß-Fothringen. 


e Kaiſerl 8 Dimbsthal, Oberfö rei 
” 1 15 ſat dach Forſthaus Daberucer, Oberferfervel 
abern, verſetzt worden. 


Das goldene Portepee der Revierförſter als Ehren⸗ 
portepee iſt verliehen worden: 
Havel, Kaiſerlicher rſter zu Forſthaus Weinbächel, 
Kreis Molsheim, Dilker, Kaiſerlicher Förſter zu Forſt⸗ 
us Loosthal. Treis Zabern, Walter, Kaiſerlicher 
er zu Forſthaus Neunhäuſer, Kreis Diedenhofen, 
en aiſerlicher Förſter zu Forſthaus Boden⸗ 
mark, Kreis Saarburg, Ziegler, Gemeindehegemeiſter 
u Eſchelmer, Kreis ie LMEUT: eyer, Gemeinde⸗ 
ſörſter zu 12 8 7 D olmar. W 14 
Gemeindeförſter zu Steige, Kreis Schlettſtadt, Dietz, 
Gemeindeförſter au Forſthaus Urloſenho 
Ben Gemeindeförſt 


been 
a 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Beim Bürgermeiſteramt zu Saarwellingen iſt die 
gemeindeſörſterſte ke Schmenzen kz umfaſſend 5 
der Gemeinden Schwarzenholz, Labach, Reisweiler, Curhof, 
Oberſalbach, Herchenbach und Rittenhofen, neu zu beſetzen. 
Das ruhegehaltsfähige Dienſteinkommen beſteht in einem 
Anfangsgebalt von 1100 Mk., welches nach drei Jahren um 
100 Mk., ſodann von drei 11 drei Jahren um 50 Mk., bis 

k. ſteigt, welcher nach 27 555 
ohnungsgeldzuſchuß von 
artderbholz und 204 rm 


erreicht wird, ferner in einem 
100 Mk. jährlich, in 18,86 rm 
Reiſer, die zu 120 Mk. berechnet ſind, ſowie in der Nutzung 
einer Dienſtwieſe im Taxwerte von 20 Mk. Der Forſt⸗ 
ſchutzbezirk tritt der Witwen ⸗ und ee ee 
der Rheinprovinz bei. Forſtverſorgungsberechtigte Bewerber 
und Reſervejläger der Klaſſe AI wollen ſich unter Beifügung 
ihres Berechtigungsſcheines und etwaiger anderer Dienſt⸗ 
zeugniſſe ſchriftlich bei dem Bürgermeiſter in Saarwellingen 
Melden; die Bewerbungen von Üeritoerforgungsberedtigten 
und Reſervejägern der . AI können nur dann berück⸗ 
ſichtigt werden, wenn dem Geſuche die ſchriftliche Erklärung 
beiliegt, daß fie durch die Anſtellung auf der Gemeinde ⸗ 
förſterſtelle ihre Forſtverſorgungsanſprüche als erfüllt 
betrachten. 
. 


Bei dem Bürgermeiſteramt zu Fhringshauſen iſt zum 
1. April 1899 die gemeindeſörſterſtelle neu zu beſetzen. 
Einkommen 1100 Mk. welches nach drei Jahren nach er⸗ 
folgter definitiver Anſtellung auf 1200, dann alle drei Jahre 
um 50 Mk., bis zum Höchſtbetrage von 1600 WIE. ſteigt, 
daneben werden 7 rm Derb⸗ und 14 rm Reiſerholz oder 
91 Mk. gewährt; Dienſtwohnung oder Mietsentfhädigung 
iſt mit der Stelle nicht verbunden. An Beiträgen für die 
Witwen: und Waiſenverſorgungsanſtalt für die Kommunal: 
beamten der Rheinprovinz hat der Stelleninhaber 2½ % 
des Dienſteinkommens zu entrichten. Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigte Bewerber oder Reſervejäger der Klaſſe A wollen 
ſich unter Vorlage ihres Forſtverſorgungsſcheins oder des 
Militärpaſſes und der ſeit deren Erteilung erlangten Dienſt⸗ 
und Führungszeugniſſe bei dem Bürgermeiſter zu Ehrings⸗ 
hauſen melden; es wollen ſich nur ſolche Bewerber melden, 
die entſchloſſen find, nach der [Probezeit event. die Stelle 
endgiltig zu übernehmen. Es iſt deshalb der Bewerbun 
die beſondere ſchriftliche Erklärung beizufügen, daß dur 
die Anſtellung die Forſwerſorgungsanſprüche als erfüllt 
betrachtet werden. 


* 
0 


Beim Magiſtrat zu Steinau iſt die Stadtförſterſteſle 
neu zu beſetzen. Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf ſechs 
Monate Probezeit. Das Anfangsgehalt beträgt 800 Mk., 
welches von drei zu drei Jahren um 50 Mk., bis zum Höchſt⸗ 
betrage von 1000 Mk. ſteigt; außerdem werden jährlich 
10 rm Buchen-⸗Derbholz gewährt. Techniſch qualifizierte 
Bewerber wollen ihre Geſuche mit Zeugniſſen an den 
Magiſtrat zu Steinau einreichen. 
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Inhalt der Nr. 52 der „Flicherei- Zeitung” 
(Verlag von J. Neumann in Neudamm, eins 
getragen in der Poſtzeitungspreisliſte für 1899 
unter Nr. 2533, Preis pro Quartal 1 Mk.): 


Aus den Vorträgen und Verhandlungen des 
Deutſchen Fiſchercirates und Deutſchen Fiſcherei⸗ 
tages: 8. über den Fiſchzoll. Von O. Micha. — Strom: 
und Fiſcherei⸗Verhaͤltniſſe bei Schwedt a. O. Von 
$: Schmidt. — Worin 1 der ſtetige Rückgang der 
Fiſcherei in den deutſchen Oſtſeehäfen begründet, und 
was läßt ſich zur Hebung derſelben thun? Von F. — 
Junungen. — Beförderung von Fiſchen, Fil brut und 
Fiſcheiern. — Flußnerunreinigung. — Gänzliche Frei⸗ 
gabe des Aalfanges. — Fiſchereilicher Unterricht in 

harandt in Sachſen. — Fiſchtransport auf der 
Cranzer Eiſenbahn. — Oberſtſchmeiſter je die Provinz 
Poſen. — Salm im Rhein gefangen. — Aufnahme eines 
Fiſchergeſellen in eine Fiſcherinnung. — Hebung des 
Wertes von Forellenbächen durch gemeinſame Ver⸗ 
27 0 auf Grund des Adijiacentenſiſchereigeſetzes. — 

us Rumänien. — e eee Mönchgut 
auf Rügen. — Strenge Beſtrafung der Wildfiſcherei. — 
Initiativ⸗Antrag des Abgeordneten Frhrn. v. Oeyl im 


Nachrichten des „Waldheil“. 


Reichstage. — Fiſch mit einer Hundskopf⸗Bildung. — 
Vermehrung der Forellenteiche der Gemeinde St. Micheln. 
— Fu einer Fiſchhandelsgeſellſchaft. — Koen 
der Werrafiſcherei. — Aus den Vereinen. — Briefkaſten. 
— Fiſcherei⸗Verpachtungen. — Inſerate. 

Nr. 53 derſelben Zeitung enthält: 


Aus den age und Verhandlungen des Deutſchen 
iſchereirates und Deutſchen Fiſchereitages: 8 Über den 
iſchzoll. Von O. Micha. (Schluß.) — Strom- und 

Fiſcherei⸗Verhältniſſe bei Schwedt a. O. Von H. Schmidt. 
(Bortiepung und Schluß.) — über die Fiſcheret im 
wineſtrom. — Zur Abwaſſerfrage. — Fe im 
Niederrhein. — Ankauf von Nebenfiſchereiberechtigungen. 
ur Ausführung des Adjacentenfiſchereigeſetzes in 
der Rheinprovinz. — Sitzung des „Fiſcherei⸗Vereins für 

die Provinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt“. — 

Monats⸗Verſammlung des „Bayeriſchen Landesfiſcherei⸗ 

vereins“. — Fiſcherei⸗Verpachtungen. — Inſerate. 

Probenunimern in jeder Anzahl werden von 
der Verlagsbuchhandlung umſonſt und poſtfrei 
verſandt. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


Hadirichten des „Waldͤheil“, 


Vereins zur Förderung der Intereffen deutfcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Bütow, Pyritz. 5 Mk.; Bräuer, Göbeln, 2 Mk.; Cull⸗ 
maun, Adenau, 2 Dil; Dreßler, Steinaugrund, 2 Mk.; 
Erk, Glienicke, 450 Mk.; Ertelt, Friedrichs glück, 2 Mk.; 
Fromm, Labbeck, 2 Mk.; Grünhoff, Ruttken, 2 Mk.; Jurk, 
See. 2 Mk.; Keil, Apollmirisberg, 2 Mk.; Kricke, Guſchwitz, 
2 Mk.; Kynaſt, Faſanengarten, 2 Mk.: Krauſe, Schiedlow, 
2 Mk.: Mayer, Greiſenſtein, 2 Mk.; Niemann, Faſanerie, 
2 Mk.; Nehring, Rackitt, 5 Mk.: Reeſe, Ankum. 2 ME; 
Schulze, Kannenberg, 2 ME; Stephainsky, Jägerhaus, 
2 DIE; Voeſch, Hohnerberg, 2 Mk.; Walter, Strentlok, 
2 Mk.; Wolff, Ruttken, 2 Mk.; Wibelitz, Pyrit, 5 Mk.; 
Zinke. Thänsdorf, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 

8 „Galdheil““, RNeudamm in der 

eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 

Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 

Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 

Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 

* 


* 


Belondere Zuwendungen. 


Beſondere Zuwendung von ven l. Förſter a D. 
Mapp, hrenbreitſtein, berförſterei Neupfalz 5,.— Mk. 
Auf der Treibjagd in Lechenich für 


Fehlſchüſſe 
eſammelt und eingeſandt von Herrn Math. 
eckmann, Kölln 
Beſondere Zuwendung von Herrn Fleiſchermeiſter 

P. Fickert, Stettin, Turnerſtraße 22 
Strafgelder für Fehlſchüſſe und Vergehen gegen 
Woge nung, geſammelt auf der Treibjagd 


. 1 
5.— “ 


die 
im Wartenburger Stadtwald, eingeſandt von 
Herrn Rentner Gutt, Keimkowo, Oſtpreußen 
Erlös eines verauktionierten Haſen, ſowie für 
Fehlſchüſſe auf den Jagden des Regierungs- 
Aſſeſſors Ecker, Heriefeld bei Stade, eingeſandt 
von Herrn Königlichen Oberfoörſter Graßhoff, 
Bremervörddeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee nn 
Grſammelt auf der Treibjagd im Soldiner Stadt- 
walde (Forſth. Woltersdorf) am 19. Dezember 
1. eingeſandt von Herrn Stadiförſter Grimmig, 
Woltersdorf / een a) Aesfeh 
Geſammelt beim Schüſſeltreiben nach der Treib— 
lagd in Lewitz. Provinz Poſen, eingeſandt von 
Herrn Förſter Herrmann, Heidchen ri 
Auf den Jagden des Herrn Lieutenant Oskar 
von Kriegsheim, Jordansmühl, durch deuſelben 
gel e und eingeſande . * 


31,85 „ 


18,30 


+ LI 


Latus 175,35 DE. 


Transport 175,88 Mk. 
Geſammelt auf den Jagden des Herrn Guts⸗ 
beſizers Hacker, Groß Gartz bei Pelplin am 
17. Dezember 1898, Jagdkönig Herr Gutsbeſitzer 
Sprauden, eingeſandt von Herrn Hintzer, Langfuhr 9 
Gelegentlich einer Keſſeljagd geſammelt, eingeſandt 
von Herrn Förſter Kemniß, Forſthaus Bredow 
bei Seegefe „ ee ee 
Geſammeit nach den Schüffeltretben bei einer im 
Regbz. Oppeln am 14. Dezember 1898 ſtatt⸗ 
lte enen Jagd, eingeſandt von Herrn Förſter 
tto, Glambach, Schleſienn 
Geſammelt für Fehlſchüſſe, Verſtöße gegen die 
aidmannsſprache und für die Jagdkönigs⸗ 
würde, eingeſandt von Herrn Förſter W. Paul. 
Geyersdorf bei Frauſtade 
Gelegentlich einer Treibjagd in der Ukermark ge⸗ 
ſammelt und eingeſandt von Herrn Ritterguts⸗ 
pächter Schiller, Gollmitz, Ukermark . . 15.— „ 
Auf einer Treibjagd in Göllſchen für Verein 
Waldheil“ geſammelt und eingeſandt von 
dern Förſter Schaifler, Neuſorge bei Bärsdorf 8,0 „ 
Beſondere Zuwendung zum Beſten von Witwen 
und Waiſen, durch Herrn Premier⸗Lientenant 
Woelfel überſandt. 


15,50 „ 


450 „ 


6,60 


E 


e für Fehlſchüſſe auf den Treibjagden 

in den Schutzbezirken Kleihügel und Wehdem, 
eingeſandt von Herrn Revierförſter Wackermann, 
Diepenau. 9,45 „ 


Geſammelt von den Teilnehmern einer Treibjagd 
auf Revier Jenfeld, Pächter Herr Hacker, ein⸗ 
geſandt von Herrn Herguet, Hamburg, Gänſemarkt 18,235 „ 

Eingeſammelt bei einer Treibjagd am 20. De⸗ 
ember 1898 zum Beſten des Vereins „Wald⸗ 
heit, eingefandt von Herrn Huch, Bujakow bet 

radegrube, Oberſchleſten. 1 

Nach einer total verregneten Treibjagd am 19. Des 
ember 18908 beim fidelen Schüffeltreiben e⸗ 
ename und eingeſandt von Herrn GStabdtfö 


680 „ 


Ergebnis einer alu für 
und Strafgelder bei der Nieder» Sermödorfer 
Jagd am 12. Dezember 1898, eingeſandt ur 
Herrn 5 E. Marx, Hermsdorf 
Waldenburg, Schleſ ieren . 2880 

Beſondere Zuwendung von Herrn Königl. Forſt⸗ 
auſſeher Zinke, Thänsdorf, Pommern g. 

Summa 340,05 Mk. 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamın. 
Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


—— 


Inſerate. 
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a Subaltı Des Forſtmannes 1 a ig im Monat Januar. 1. — über die Verbindung der Obſtbaumzucht 
mit dem 8 


ittel⸗ und Niederwaldbetriebe. 
4. — Die außerordentliche e e „Schweizeriſchen Forſtvereins“ in Luzern. 5. 
8 — über Niſtkäſten. 9. — Remiſen für Meiſen 


ſchau. 


ſterbeetat. Von Bütow. 7. — Fragmente über 
und fonftige kleine 1 in den Gärten. Von Tannert. 10. — Schutzmittel gegen Mänſefraß. 
t 10. — Perſonalnachrichten und Verwaltungs⸗Anderungen. 


— Amtlicher Marktberi 


Von Gebbers. 


aldarbeit. Von T. 


1. — Forſtliche Merkbücher. 


Von R. Otto. 2. — Rund⸗ 


— Auf dem Aus- 


on C. B. 10. 
10. — Vakanzen für Militärs 


Anwärter. 11. — Nachrichten des „Waldheil“: Beiträge betreffend. 12. — Jnſerate 18. 
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Kutscher, Knechte 


vom Lande, Pferdejungen 2c., aus: 

gewählte, deutſch redende Leute vermit⸗ 

telt bei beſcheidenen Lohnanſprüchen in 

Jahres lohn überallhin 0 

Biebenstahl, Vermietungskontor, 
Berlin, Gr. Hamburgerſtr. 16. 
koſtenfrei auf gefl. Anfrage. 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagdper ſonal 


empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern 


„WDalöbheil'“., 


Verein zur Förderung der Intereſſen 

deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 

zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
tu damm. 


Von demſelben ſind ferner erhältlich 
umſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt- und Jagdſchutz— 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ 
beſitzer, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 3800. 2 


Samen und Pflanzen 


Waldpflanzen! 
Kiefern, Fichten u. Lärchen, 7—35 cm 
Höhe, ſehr ſchön u. billig, empf., Preis— 
liſte gratis und frauko, (25 

Gottfr. Reichenbach, 
Zeiſcha b. Liebenwerda. 


Alle Pflanzen Pi 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
nadeiholzpflanzen, auch Weymouths- 
kiefern, Douglasfichten, Sitkafiehten, 
Lärchen u. and. ausländ. Ge- 


japan. 

Izarten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill. Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins' Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Vereins 
heil“, ereins zur 


Deutsche Jäger, gedenket bei allen Treibjagden des 


Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt. und Jagdbeamten 
und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Werbet Mitglieder! Seſtraft Fehlſchüſſe, Verſtöße gegen die Maidmannsſprache u. a. m. 
£ zu Gunften der Waldheilkaſſe; ſammelt für dieſelbe bei allen Schüſſeltreiben! 
Satzungen, Jahresberichte, Meldeliſten, Meldekarten und Jagdeinladungskarten des „Waldheil“ find umſonſt und 
N portofrei erhältlich von der Geſchäftsſtelle des Vereins „Waldheil“ in Neudamm. 


Forst- u. Feckenpflanzen, 


aller Arten und Größen, liefert in 
bekannter Qualität zu denkbar 
niedrigſten Preiſen 27 
E. F. Peln, Vorſtbaumſchulen, 
Halſtenben (Holſtein). 
Vorrat: viele Millionen! Preis- 
liſte: koſtenfrei! N 


Für Forft- u. Waldbefiger! 


Anzucht und Lie: 
ferung aller 


Gehölze. 

Preisverz. gratis! 
Forſtkultur-Geſchäft 

H. wild, Waſſenberg. Nhl. 


„Kornblume“ 


iſt eine empfehlenswerte, milde Cigarre, 
welche ich den Herren Forſtbeamten zum 
Vorzugspreiſe von Mk. 4,00 pro 100 St. 


liefere. Bei 300 Stück franko. Nicht 
konvenierende Ware nehme ich zurück. 


x Krafft 


Alte Schönhauſerſtr. 1. 


2 ſchichtige 
Rippenkrepp⸗Wäſche 
ſchützt beſſer v. Crkält. 
als Woll- Trikot. Die 
Rippen a. Seide, Wolle, 
Baumwolle od. China- 
gras halt. d. poröſe 
Hemdfläche v. Körper 
ab, ſo daß das Seit 
wenn vom Schweiß 
durchtränkt, nie läſtig 
1 Ein Verſuch wird 
ehren, daß das Rippen: 
billigſte, Iwedmäß aste 
giebt. 


krepp⸗Hemd das 
und dauerhafteſte iſt, was es 

Proſpekte verſenden poſtfrei die Er— 
finder der 


(34 
Netz⸗ u. Zellenſtoff⸗Unterkleider 


Freiburg 
i. Breisg. 


bar! Mez & Söhne, 


(328 


Fallen Sie nicht 


7 ⁵ 11111... en 
auf unreelle Tuch- und Buckskins- 
Offerten hinein, sondern verlangen 
Sie Muster unserer eigenen 
Fabrikate in Cheviot, Coating. 
Tuch und Buckskins etc. (17 
Lehmann & Assmy, SprembergL., 
einzige Tuchfabrik Deutschlands, 
die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. 


Hoffmauns 


laninos 
erſtkl. Fabrikat. Mäß. Preiic. 
Prämiiert: Allgem. Muſik⸗ 
Ausſtellg. Langj. Gar. Sat. fut. 
Teilz. Bei Barz. hoh. Rabatt. 
Hoffmann, Pianofab. 
Berlin SO,, 

Reichenbergerſtr. 154. 


Keine Reparatur! Fatentamtl. geſchützt! 


Gloria 
Sfahldrahtmatratz 


280 


Anfertigung in jeder Größe. 
Preisliſten mit La. Zeugniſſen umſonſt. 


Gustav Dehler, Coburg +. 


© l. Hoflieferant. Alleinig. Fabrikant. 


erſand direkt ab Coburg franko jed. 
Bahunſtation Deutſchl. Verpackung frei. 
Leſern dieſes Blattes 5% Nachlaß. 


ai 


Für allerh. Baußdzeug. 
Vögel u. Nagetiere 
liefert die an⸗ 
erkannt 
beſten 


ic 
on · 
taub.- und Glas- 
kugel Wurfmaldin., K 
ſowie Wildlokeraller Art! 
E. Grell & Co., Hannau i. Schl.! 
Illuſtriert. Preiskurant gratis. 


er ENT Dee EN 
Viſitenkarten 
mit grünem Jägerwappen, 
100 Stück 8 » 
liefert gegen@injendung des Betrages franko, 
unter Nachnahme mit Portozuſchlag, 


J. Neumanns Verlagsbuchhandluna, 
Nendamm. 


14 Inſerate. 


Eigene Fabrikation. 


ec u * 2 
trick Garne E 0 
N Anterzenge, me gu E ıgar T 6 
Wo decken, versehdet gegen Nachnahme, franko bei Entnahme von 500 Stück, 
Jagdweſten, im Preise von Mk. 36,—, Mk. 40,—, Mk. 50,—, Mk. 60, —, 
e- Swe Mk. 70, — und Mk. 80, — pro Mille 
= 9 28 
Strümpfe i G. Schröder N 


verſendet an Private 
Erſurter Garnfabriß, 
Georg Koch in Erfurt Nr. 32. 
Nlnstr. Preisbuch und Muster franko. 


60 Hopsten i. Westfalen. 
Grosse Ersparnis für jeden Haushalt! 


C. I. Schladitz & Co., Seifenfabrik u. Berſandgeſchäft, Prettin a. Elbe, 


Für Junggeſelen! lieſern 
Für Jiger n. wirte ! | garantiert reine Wasch- und Toilette - Seifen 
zu FJabrikpreiſen, und zwar: 12 


unentbehrlich find die 


„TOSETTI“ 


Kaffee- Erzeugnisse, die 
ſelben find infolge ihrer 
Schmackhaftigkeit und leichten 
nbereitung ſehr beliebt. Ein 
erſuch wird jedermann übers 
zeugen, daß die 


Tosetti-Kaffee-Lonserve 
einzig in ihrer Art if; man 
löſe einen Würfel in ein Liter 
kochend Waſſer auf und ein herr⸗ 
liches Getränk mit köſtlichem 
Laffee⸗Aroma iſt fertig. 


Tosetti-Arabi in ein biniger 
und wohlſchmeckender Kaffee⸗ 
Erſatz. 
Tosetti-Mocca-bewürz 


iſt hochfeiner Kaffee-Bufag. 
roben und Proſpekte gratis 
und franko. (18 


für 5 Ak .: 40 Stuck 8¼ Pfd. ff. Toilette⸗ Seifen, ſortiert, franko, 


. netto 25 Pfd. ff. Bald» Seifen (6 Sorten gemiſcht) 
für 5 Ak. 85 die: franko jeder Bahnſtation ohne Kiſienberechnung. 
Berſand gegen Kahn. mit Verpflichtung zur koſtenloſen Zurücknahme. 


Preisliſten mit vielen Empfehlungen umſonſt und portofrei. Größter Verſand 
an Konſumenten. — Täglicher Eingang von Anerkennungen. 


„Wald heil“, 


Forst- und Jagdkalender auf das Jahr 1899. 
Preis mit Bleistift, fest und dauerhaft in grün Segelleinen gebunden, 
1 Mk. 80 Pf., stärkere Ausgabe mit einem Anhange von 160 Seiten 

Millimeterpapier 1 Mk. 80 PT. 


Taschenbuch u. Notiz-Kalender für den Landwirt 


auf das Jahr 1899. 


Mit Bleistift, in braune Segelleinwand dauerhaft gebunden. 
Preis 1 Mk. 20 Pf. umEB 


Für jeden Schreibtisch kann empfohlen werden: 


Schreibmappe mit Kalendarium f. d. Jahr 1899. 
Elegante Leineninappe 
mit Tusche und Schreibunterlage aus Löschpapier. 

Preis ı mu. so Pf. Mit Namenaufdruck in Gold ı Mk. 75 Pf. 
Bei Sammelbezug verringert sich der Preis jeder weiteren Schreib- 
mappe um 80 Pf. 

Zu beziehen gegen Einsendung des Betrages franko, unter 
Nachnahme mit Portozuschlag. 


Import- Gesellschaft J. Neumann, Neudamm. 
d Tosettl“, d. m. b. N., 


Kassel 5. K Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen. 


Sd beeilt man ſich, um „To- 
settl““ zu holen. Erhältlich 
in Drogen⸗ und Kolonialwaren⸗ 
handlungen, event. direkt von 


Alle Arten Sägen, Werkzeuge und Geräte 


für die Forstuntzung, den Waldban, die Landwirtschaft, den Garten-, Welu- u. Obstban, 
m. verwandte Beodarfsartikel, als Sägen (für Holzfällungs-, Durchforstungs- und andere Zwecke), 
Sehränkwerkzeuge, Feilen Universal-Sicherheits-Schranben-keile zum Baumfällen, Beile. Aexte, Waldhämmer, 
Stahizahlen, Namerier-Schlägel und Apparate, Winden, Baumrode-Maschinen. Messkluppen, Baudmaasse, Mess- 
ketten, Scheren in allen Sorten, als Forst-, Hecken-, Garten-, Raupen-, Reben-, Trauben- und Blumen- 
scheren, Astschneider, Erdbolrer, Lochspaten und Schaufeln, Garten- u. Rodeliacken, Wiesenbau- Gerätschaften, 
Rechen, Heu- u. Düngergabelu, Sensen, Pflanzbohrer, Eggen, Pflüge, Drallt u. Drahtgeflechte, Raubtierfallen, 
Theodelite, Wegebau-Geräte, Garten-, Öknlier-, Forst- u. Jaxwdmesser, Kulturbestecke, Hirschfänger, Tisoh-, 
bessert - u. Tranchierbestecke etc. etc. fabrizieren und liefern in anerkannt vorzüglicher Qualitäs 

zu billigen Preisen „ls Spezialität ( 


J. D. Dominicus & Soehne in HKemscheid-Vierinzhausen, 
BEI Gezründet 1822. 


Preisblioher auf 
Wunsch umsonst u. postfrel. 


Reioh illustr. 


a. 


Porſt⸗ 


Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Walobeſitzer. 


amtliches Organ des Brandverficherungs-Yereins Freußiſcher Forſtbeamten und des Bereins „Waldheil“, Derein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 
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Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find ſtels willRommen und werden enkſprechend vergütel. 
UAnberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Foru⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 


bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalien (Nr. 0 unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Osterreich 
. 


Mk., für das übrige Ans land 
Tei. und deren 
Mk., b) direkt durch die Expedition für 


eutſchland und Oſterreich 4 Mk., 


Die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
eilagen zufammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. n 


für das übrige Ausland 5,50 Mit 


Inſertionspreis: die dreigejpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 2. 


Neudamm, den 8. Januar 1899. 


14. Band. 


Sauberes Arbeiten beim Pohzeinſchlage. 


Ein ſauberes Zubereiten bezw. Auf⸗ 
ſchichten des Brennholzes wie Bauholzes 


Punkt 2 iſt von mir in Nr. 23, Bd. 13, 
ausführlich beſprochen, weshalb ich heute 


empfiehlt dasſelbe ungemein bei den hierauf nicht näher eingehe. 
Käufern. Zwar ſoll man auch darin Punkt 3 habe ich in Nr. 2, 
nicht zu weit gehen. Leider ſieht man Bd. 13, — „Die überwachung des 


häufig Nutzſtöße, welche kaum gutes Brenn⸗ 

holz abgeben. Faule Wulſte am Baus 

holze werden nicht aufgehauen, ſchon 
äußerlich Kern⸗ oder Ringfäule verratende 

Schwämme werden von betrügeriſchen 

Holzſchlägern eiligſt herausgehauen, Brenn⸗ 

holz derartig locker geſetzt, daß ein be— 

deutender Teil an der Maſſe fehlt und 
dergleichen mehr. 

Fragen wir, wie ſich dieſe übelſtände 
abſtellen laſſen, fo lautet die Antwort: 

1. durch ſtrenge Pflichterfüllung des Förſters 
bei den ihm im Hauungsbetriebe ſelbſt 
obliegenden Arbeiten; 

2. durch Auswahl tüchtiger, zuverläſſiger 
Seaihlägen, welche durch auskömmliche 

öhne und gute Behandlung dauernd 
an den Wald gefeſſelt werden müſſen, und 

3. durch ſcharfe Kontrolle der Arbeiter 
ſeitens des Belaufsbeamten, verbunden 
mit genauen Vorſchriften und ein⸗ 
gehenden Belehrungen an dieſe. 


Holzeinſchlages durch Förſter“ — erörtert, 
doch möchte ich dieſer Abhandlung noch 
hinzufügen, daß ſchließlich der Neat 
Förſter in der gebotenen ſcharfen Beauf⸗ 
ſichtigung der Holzſchläger erlahmen muß, 
wenn nicht ſeitens des Revierverwalters 
hierauf gleichfalls gehalten wird. In 
meinen Augen dient eine peinliche Schlag⸗ 
abnahme nur zur Unterſtützung des Förſters, 
jedoch darf derſelbe nicht für alle etwa 
gefundenen Mängel ausſchließlich haftbar 
gemacht werden, ſondern der Holzmeiſter 
muß mit zur Verantwortung gezogen 
werden. 

Sehen wir uns nunmehr die Sache 
näher an. Folz i iſt es wichtig, das 
zu fällende Holz in ſeinem wertvollſten 
Teile, dem Stamme, unbeſchädigt zur 
Erde zu bringen. Um dieſen Zweck zu 
erreichen, darf man nie dulden, daß 
mehrere Bäume zugleich angerodet und 


[dann mit einemmal unter Ausnutzung 


18 


des gegenſeitigen Druckes geſtürzt werden, 
vielmehr iſt jeder Stamm einzeln, unter 
vorheriger ſorgfältiger Auswahl der Yall- 
richtung, zu roden oder abzuſägen und 
demnächſt ſogleich auszuputzen. Alle Stöcke 
ſind dicht über dem Wurzelhalſe vom 
Stamm zu trennen, namentlich ſtreng iſt 
dieſe Regel bei wertvollen Nutzſtücken zu 
beachten. Da bei großem Froſte das 
Holz beſonders brüchig iſt, ſollte dann 
nach Möglichkeit ganz, wenigſtens aber 
mit dem Fällen ſtarker und wertvoller 
Stämme innegehalten werden, namentlich 
Eſchen zerſplittern ungemein leicht. Bei 
Aushieben einzelner Hölzer ſind die 
ſtehenbleibenden Stämme beſonders ſtreng 
vor Rindenbeſchädigungen durch fallende 
Bäume zu ſchützen. Alles abfallende 
Reiſig iſt von Geſtellen, Wegen und aus 
Gräben ſogleich zu entfernen, da herum— 
liegende Zweige hier einen unſchönen 
Eindruck machen und Verkehrshinderniſſe 
bezw. Waſſerſtauungen abgeben. 

Wenden wir uns nun zum Schicht⸗ 
holze. Dasſelbe wird in Schlägen an 
den Geſtellen und Wegen oder in be⸗ 
ſonderen Reihen auf der Hiebsfläche 
ſelbſt aufgeſtellt. Grabenränder ſind der 
unregelmäßigen Grundfläche wegen nie 
zu beſetzen. Um dem Ganzen ein ge: 

fälliges Ausſehen zu geben, laſſe man 
die einzelnen Reihen ſchnurgerade ein: 
richten, was mit Hilfe feſt eingeſteckter 
Stäbe unter wenig Mühe leicht zu er: 
reichen iſt. Wenn möglich, richte man 
die Reihen von Weſten nach Oſten, damit 
das Nummerſtück nach Süden oder Norden 
kommt, wodurch dasſelbe am beſten gegen 
Schneeanhang und Glatteisüberzug ge— 
ſchützt wird, auch leidet die Nummerfarbe 
nach dieſen Seiten weniger; am un 
günſtigſten iſt die Richtung des Nummer⸗ 
tückes nach Weſt oder gar Südweſt, der 
Wetterſeite. Die Nummern ſelbſt müſſen 
deutlich lesbar mit haltbarer Farbe an⸗ 
gebracht werden, ſie ſind zu erneuern, 
wenn ſie dennoch unlesbar geworden ſein 
ſollten. Bei Nichterfüllung obiger Be— 
dingung haben betrügeriſche Fuhrleute 
leichtes Spiel. Die Stirnflächen der 
Stöße haben mit der Fluchtlinie genau 
abzuſchneiden, und ſind dieſe ſchnurgerade 
aufzurichten. Jeder Stoß muß ſeine 


Sauberes Arbeiten beim Holzeinſchlage. 


eigenen Pfähle und Unterlagen erhalten, 
wogegen häufig bei gedrängtem Stande 
en wird, die Folge davon iſt, daß 
eim Aufladen Nachbarſtöße umſtürzen. 
Am beſten iſt es ſchon, ſtets zwiſchen 
verſchiedenen Nummern einen kleinen 
Zwiſchenraum zu laſſen, wodurch auch 
Fehler bei der Aufnahme leichter ver: 
mieden werden. Die Pfähle ſind genügend 
ſtark zu wählen und tief in den Boden 
zu treiben, durch Rütteln an denſelben 
überzeugt man ſich von der Befolgung 
dieſer Anordnung und reißt gegebenen 
Falls einmal einen ſchlecht gepfählten 
Stoß um, was außerordentlich ſchnell 
hilft; ſie müſſen glatt mit dem Stoß ab⸗ 
ſchneiden. Am Derbholze find alle Aſte 
glatt an der Rinde abzuhauen. Beim 
Scheitholze legt man mit Vorteil halb⸗ 
klüftige Kloben auf die Unterlagen und 
gegen die Pfähle, mit der Spaltſeite nach 
dieſen gerichtet, der Stoß gewinnt dadurch, 
unbeſchadet der feſten Lagerung der Scheite, 
ein beſſeres Ausſehen. Beim Knüppel⸗ 
holze kommen an die bezeichneten Stellen 
annähernd gleich ſtarke Drumme. Krumme 
Scheite und Knüppel legt man in die 
oberſte Schicht, wenngleich dies gerade 
nicht ſchön ausſieht; ſie finden aber dort 
nur Platz, ohne hohle Räume im Stoß 
zu bilden, die nach Kräften vermieden 
werden müſſen. Bei vorwiegend krummem 
Material, wie Eichen- und Buchenaſt— 
knüppel, läßt ſich hierdurch leider nicht 
Abhilfe ſchaffen. Kienſtücke laſſe man, 
ſie möchten denn krumm ſein, nie nach 
oben legen, weil ſie ſonſt leicht geſtohlen 
werden. Alle Schwänze, d. h. ſchräg 
gehauene Stammenden, werden nach 
hinten gerichtet. Da ſich gleichmäßig 
ſtarkes Holz am beſten ſchichtet, ſo gebe 
man nicht zu, daß die Holzſchläger be— 
ſonders ſchwache Kloben oder Knüppel 
herbeiſchaffen, um damit Lücken auszu— 
zwicken; dieſe Meinung wird gern von 
den Arbeitern verfochten, iſt aber falſch, 
der Stoß wird hierdurch nur noch lockerer 
und — wertloſer. 

Beim Aufſchichten des Stockholzes find 
ſämtliche Schnittflächen nach der Stirn: 
und Rückſeite des Stoßes zu richten, die 
Zwiſchenräume werden mit ſchwächerem 
Wurzelwerk dicht ausgefüllt, aus nahe- 


Rundſchau. 


liegenden Gründen nicht etwa mit Knüppel⸗ 
abſchnitten und ähnlichem. Hohlräume 
im Junern, die hier beſonders gerne 
zurückgelaſſen werden, vermeidet man 
durch dieſe Art des Aufſchichtens am 
beſten, ferner gewinnt das Ausſehen des 
Stoßes dadurch. Die Bindewieden 
(Haken, Klammern) müſſen tief eingreifen, 
wenn ſie ihren Zweck erfüllen ſollen, auch 
empfiehlt es ſich, ſie ſchräg nach unten 
gerichtet einzulegen. e iſt vom 
geſunden zu trennen und in beſondere. 
als ſolche durch ein Kreuz bezeichnete 
Stöße einzuſchichten, die entſprechend 
billiger auszubieten ſind. Die vorge⸗ 
ſchriebenen oder am Orte üblichen Stärken 
der einzelnen Holzgattungen müſſen 
wenigſtens nach unten ſtreng innegehalten 


werden. Häufiges Nachmeſſen der Stöße 
kann nicht dringend genug empfohlen 
werden. Alles Nutzholz it ſorgfältig, 


entſprechend den darüber gegebenen Vor— 
ſchriften, zu ſortieren und getrennt nach 
dem Gebrauchswerte aufzuſchichten, wodurch 
die höchſte Geldeinnahme zu erwarten iſt. 
Die Holzfäller ſind bei dieſer Arbeit 
ſcharf zu überwachen. Da anbrüchiges 
Holz noch ſehr wohl zu Nutzzwecken ge⸗ 
eignet ſein kann, z. B. zu Stabholz, ſo 
können auch hier Anbruchſtöße geſetzt 
werden. Bei allem Nutzholze, welches 
meiſt in durch den Gebrauchszweck be- 
ſtimmten, genau zugemeſſenen Längen 
angefertigt wird, ſollte man beſonders 
ſtreng auf gerade, ſaubere Schnittflächen 
der einzelnen Kloben oder Stollen halten, 
ſchräg geſägte Scheite können ſonſt leicht 
für den Käufer ganz oder zum Teil wertlos 
werden. Stangen ſind bis in die äußerſte 
Spitze auszuhalten, da letztere immer 
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noch für den Erſteher, nie aber für den 
Waldbeſitzer Wert haben. 

Beim Langholze, zu dem ich mich 
jetzt wende, müſſen die Sägeſchnitte un⸗ 
bedingt ſenkrecht zur Stammachſe geführt 
werden, da ſonſt das Längenmaß nicht an 
allen Seiten zutrifft, was bei krummen 
Bäumen allerdings auch dann faſt nie der 
Fall iſt, ſich aber hier nicht vermeiden 
läßt. Der ſchräg verlaufende Fallkerb 
verbleibt außer Berechnung. Alle Aſte 
werden dicht am Stamme abgetrennt, Wülſte 
oder Kappen, welche häufig Fäule bergen, 
ſind vollſtändig freizulegen, in zweifelhaften 
Fällen ſäge man lieber den Baum an 
ſolchen Stellen durch, als daß man 
die Gefahr dem Käufer überläßt, oder 
aber man mache dieſen ausdrücklich 
auf den mutmaßlichen Fehler aufmerkſam. 
Bei geraden Hölzern mißt man die Länge 
am genaueſten mit recht langen, d. h. 
mehrmeterigen Stäben, bei krummge⸗ 
wachſenen dagegen beſſer mit kurzen. 
Sind erhebliche Unterſchiede im Stamm⸗ 
durchmeſſer vorhanden, ſo iſt dieſer in 
wei oder mehr Längenabſchnitten feſtzu⸗ 
ſtellen, die einzelnen Aufmaße ſind am 
Nummerende und in der Liſte zu ver⸗ 
merken und hiernach der Geſamtinhalt 
des Stückes zu berechnen. Kurze Auf⸗ 
zeichnungen neben der Nummer der 
Bauhölzer, auch wohl des Nutzholzes, 
über die allgemeine Beſchaffenheit derſelben, 
wie ſehr gut, krumm, äſtig, blau ꝛc., ſind 
bei der Verſteigerung, wenn ſie nicht an 
Ort und Stelle ſtattfindet, von großem 
Werte, außerdem kann man mit Hilfe 
derſelben Nichtkennern des Holzes Auskunft 
über dasſelbe erteilen. 

Waldheim. 


Rund ſchau. 


Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen'“. 
Juni. Königl. Förſter R. Schnücke teilt ſeine 
Erfahrungen mit über „den Lyda⸗Fraß in der 
Königlichen Kloſter⸗Oberförſterei Wennig⸗ 
ſen, Schutzbezirk Barſinghauſen am Deiſter, 
während der Jahre 1892/97.“ Seit 1892 iſt 
die Fichtenblattweſpe, Lyda hypotrophica, am 
Deiſter in 60⸗ bis 70 jährigen Fichtenbeſtänden 
ziemlich verbreitet, es find etwa 86 ha zuſanmien⸗ 
hangende Fläche befallen. Die Weſpe legt ihre 
Eier zu Ende des Mai ab, gegen Mitte des Juni 
waren die erſten Afterraupen zu bemerken. Nach 


dem Fraße im September begeben ſich dieſelben 
etwa 10 em tief in den Boden, aus welchem ſie 
im folgenden Frühjahre vollſtändig entwickelt 
herauskommen, ſo daß das Inſekt eine einjährige 
Generation gezeigt hat, während dasſelbe in 
höheren, kälteren Lagen — je nach der Witterung 
— eine ein⸗ oder zweijährige Generation weiſen 
wird. Die Weſpe ſchwärmt an ſonnigen Tagen 
ziemlich dicht über der Erde, am häufigſten an 
Beſtandesrändern und lichten, ſonnigen Stellen 
in den Beſtänden um Mitte bis Ende Mai, bei 
ungünſtigem, kaltem und naſſem Frühjahre auch 
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noch in der erſten Hälfte des Juni. Das Weibchen 
legt die Eier dann in den Kronen der Fichten ab 
an den vorjährigen Nadeln. Zu dieſem Geſchäfte 
feuchtet das Weibchen die Stellen der Fichten⸗ 
nadeln mit einer ſchwärzlich grauen und kleberigen 
Maſſe an, ſitzt A krampfhaft, die Nadel bee 
ſpreizend mit an dieſe angedrücktem After feſt und 
legt drei bis acht Eier in mehreren Reihen daſelbſt 
ab. Die Eier haben die Größe eines Kohlſamen⸗ 
kornes und ein hellgraues, perlmutterartiges 
Ausſehen; ſie ſchwellen nach wenigen Tagen an 
und erhalten kurz vor dem Auskriechen der After⸗ 
raupen einen dunkleren Punkt. Nach zwei bis 
drei Wochen kriecht das 3 bis 4 mm lange, nackte, 
gelbbraune Aiterräupchen aus, bleibt einige Tage 
in der Nähe der Eihülle und kriecht dann zu dem 
vorjährigen Triebe, von wo aus dasſelbe — meiſt 
zu 9 8 in ein Geſpinſt eingeſponnen — 
ſeinen Fraß nahe am Triebanſatze beginnt. In 
dieſem 1 bewegen ſich die Raupen, vor 
Wind und Regen geſchützt, können nicht leicht ab⸗ 
geſchlagen werden und dehnen ſich in demſelben 
nach den Triebſpitzen und der Krone des Stammes 
u ihrem Fraß aus. Die Afterraupe entwickelt 
ich ſchnell von Mitte Juni bis Mitte September 
und hat ſchon zu Anfang Auguſt ihre eigentliche 
Farbe und Größe erreicht. Anfangs gelbbraun, 
wird ſie dann graugrün mit dunklerem Rücken⸗ 
und drei Längsstreifen und bei vollkommener 
Länge von 20 mm grasgrün oder gelb. Die 
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Nadeln werden vollſtändig abgefreſſen. Ende 
Auguſt, auch wohl noch Anfang September läßt 
ſich die Afterraupe aus den Kronen zu Boden 
fallen, bohrt ſich etwa 10 cm tief in denſelben 
ein und bereitet ſich eine bohnenförmige Höhle, 
in welcher ſie bis zur Verpuppung aufrecht liegen 
bleibt. Ende April verpuppt ſie ſich, und dauert 
die Puppenruhe zwei bis drei Wochen. 

Von den zur Anwendung gelangten i 
mitteln, als Schweine⸗Eintrieb, Leimringe, An⸗ 
prellen der Bäume und Sammnieln der Raupen 
in untergelegten Plantüchern, hat ſich keines be⸗ 
ſonders bewährt. Als Vorbeugungsmittel ſind 
Erziehung gemiſchter Beſtände und kräftige Durch⸗ 
forſtung der älteren Fichten⸗Stangen⸗ und Baum⸗ 
Orte zu empfehlen. Im allgemeinen haben ſich 
die befallenen Beſtände nach und nach wieder 
erholt, wo der Fraß nicht zu ſtark geweſen iſt, 
doch ſind ſelbſtverſtändlich die befallenen Orte all⸗ 
jährlich ſorgfältig von den im Abſterben begriffenen 
Daumen gefäubert worden. Trotzdem ftellten ſich 
im Gefolge der Lyda noch verſchiedene ſchädliche 
Käfer ein, fo der Fichtenbaſtkäfer Hylastes 
palliatus, der Hylesinus polygraphus, einzeln 
am liegenden Holze auch der Nutzholzborkenkaſer 
Xyloterus lineatus, obwohl ſtets frühzeitig und 
hinreichend Käferfangbäume geworfen und das 
über April lagernde Fichten material geſchält wurde. 
Erheblichem Schadet durch Käfer konnte indeſſen 
vorgebeugt werden. 
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Bücherschau. 


1899er Forſt- und Jagd kalender. Begründet 
von Judeich (Tharandt) und Schneider 

(Eberswalde). Siebenundzwanzigſter Jahr— 

gang. Bearbeitet von Dr. M. Neumeiſter 

und E. Behm. 2. Teil. Berlin. Verlag von 
Jullus Springer. 1899. Preis 3 Mk. und 
2 Mk. für Abnehmer des 1. Teils. 

Mit gewohnter Pünktlichkeit iſt zur Jahres⸗ 
wende der zweite Teil des Forſtkalenders Neu⸗ 
meiſter-Behm eingetroffen, welcher ſtatiſtiſche Übers 
ſicht und Perſonalſtatus der Forſten des Deutſchen 
Reichs und der deutſchen Forſtverwaltungen auf 
Grund amtlicher Mitteilungen. Nachrichten über 
die forſtlichen Unterrichtsanſtalten Deutſchlands, 
Oſterreichs und der Schweiz, über Forſtvereine 
und Statiſtik der öſterreichiſchen Staats⸗ und 


Fondsforſten, ſowie Waldfläche der Schweiz und 
Perſonalſtatus der ſchweizeriſchen Forſtbeamten 
enthält. Die im Privatbeſitz befindlichen Forſten 
ſind in dieſem Jahrgange eingehender behandelt 
als in den früheren. Hinzugekommen iſt auch eine 
Nachweiſung der ſächſiſchen Forſtreſerendare. 
Von den Anwärtern für die unteren Stellen des 
Forſtdienſtes ſind die preußiſchen berückſichtigt 
worden.“) Der im erſten Teile — ſiehe Bd. 13, 
S. 643 — mitgeteilte Jagdkaleuder für das 
Herzogtum Anhalt iſt anderweit feſtgelegt, und 
zwar für Rehwild und Trappen, was berichtigt 
wird. Wir empfehlen den Kalender beſtens. 


2) Siehe auch Nr. 38, 39, 40, Bd. 18, Beilage zur 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 
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Heſehe, Meroroͤnungen, Peßannkmachungen und Erkenntniffe. 


Jagdſchein kontrolle in Hannover. 
Darf ein Königlicher Jorſtaufſeher außerhalb 
feines Reviers nach dem Jagdſcheine fragen? 


Der Fabrikant B. zu Hannover war ans 
geklagt auf Grund des § 11, Nr. 1 des Jagdſchein— 
geſetzes vom 31. Juli 1895, weil er dem König⸗ 
lichen Forſtaufſeher M. die Vorzeigung des Jagd— 
ſcheins verweigert hatte. Es entſtand die Frage, 
ob der Forſtaufſeher überhaupt berechtigt war, 
außerhalb ſeines Schutzbezirks dem B. nach 
dem Jagdſcheine zu fragen. 


Dieſe Frage iſt vom Kammergerichte verneint. 
Die Gründe lauten: 

Für die Entſcheidung dieſer Frage iſt nicht 
die Beſtimmung des Abſatz 2 des § 22 der 
Hannoverſchen Jagdordnung vom 11. März 1859, 
ſondern der 8 11, Nr. 1 des Jagdſcheingeſetzes 
vom 31. Juli 1895 maßgebend. Stelling iſt zwar 
der Meinung, daß die zweite Alternative des 
Abſatz 2 des § 22, welche lautet: 

„oder die Vorzeigung desſelben an die im 

betreffenden Jagdbezirke Jagdberechtigten und 

ihre Vertreter oder die daſelbſt zur Wahr— 


nehmung der jagdpolizeilichen Auffiht Be⸗ 

rechtigten verweigert, Strafe von 1 Thaler“ 
noch gilt (vergl. Stelling „Hannovers Jagdrecht“, 
Anm. zu § 22, S. 156. Stelling, das Jagdſchein⸗ 
geſetz vom 31. Juli 1895, Anm. 1 zu § 11, ©. 92). 
Dieſer Anſicht kann jedoch nicht beigetreten 
werden. Denn der S 22 iſt ſoweit, als er Be⸗ 
ſtimmungen über den Jagdſchein enthält, 
durch § 10 des Jagdſcheingeſetzes deshalb für 
aufgehoben zu erachten, weil dieſes Geſetz die 
Materie des Jagdſcheins für den ganzen U Mine 
der Monarchie mit Ausnahme von Helgolan 
und ſomit auch für die Provinz Hannover 
generell geregelt hat (vergl. Bauer „die Jagd⸗ 
geſetze Preußens“, S. 198; v. Seherr-Thoß „das 
Jagdſcheingeſetz“ vom 31. Juli 1895, 2. Aufl., 
S. 36). 


Auch S 6 des zur Ausführung des Jagd⸗ 
polizeigeſetzes vom 7. März 1850 erlaſſenen 
Publikandums der Miniſter des Innern und der 
landwirtſchaftlichen Angelegenheiten vom 14. März 
1850 (Min. Bl. für die innere Verwaltung 
S. 107; v. Seherr⸗Thoß a. a. O., S. 95), wo⸗ 
nach die Lokalbehörden zu veranlaſſen ſind, alle 
Aufſichtsbeamten mit Einſchluß der Forſtbedienten 
ur eg der Jagdkontraventionen jeder 
Art, beſonders der Übertretungen der durch das 
Geſetz vom 7. März 1850 getroffenen jagdpolizeilichen 
Übertretungen anzuweiſen und zur ſchleunigen 
Anzeige der entdeckten Vergehen anzuhalten ſind, 
kann nicht in Betracht kommen, weil derſelbe nur 
für die Preußiſche Monarchie in ihrem damaligen 
Umfange, alſo nicht für die jetzige Provinz 
Hannover erlaſſen iſt. 

an den Umfang der Rechte und Pflichten 
der Königlichen Forſtbeamten, insbeſondere auch 
der Forſtaufſeher bei Ausübung des Jagdſchutzes, 
alſo auch der Jagdpolizei find für den gegen— 
wärtigen Umfang der Preußiſchen Monarchie, 
alſo auch für die Provinz Hannover die Be— 
ſtimmungen der vom Finanzminiſter erlaſſenen 
Dienſt-Inſtruktion für die Königlich Preußiſchen 
Förſter vom 23. Oktober 1868 maßgebend, in 
welchen die Grenzen der jagdpolizeilichen Amts— 
befugniſſe dieſer Beamten genau gezogen find. 
Unter Abſchnitt II beſtimmt als Geſchäftskreis 
im allgemeinen § 37 i. A., daß der Förſter in 
dem ihm anvertrauten Schutzbezirk die 
Befolgung der Jagdpolizeigeſetze zu überwachen, 
auch von zu ſeiner Wahrnehmung oder Kenntnis 
gelangenden Zuwiderhandlungen gegen die Jagd- 
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polizeigelege in nicht zu feinem Schutzbezirk 
gehörenden und in nicht Königlichen 
Waldungen feinem vorgeſetzten Oberförſter 


Anzeige zu machen hat. Im Ven Abſatz 3 iſt 
dann weiter beſtimmt, daß die Verpflichtung zur 
Ausübung des Jagdſchutzes ſich nicht allein auf 
den ſpeciell überwieſenen Geſchäfts- und Schutz⸗ 
bezirk erſtreckt, ſondern auch auf ſämtliche an— 
grenzenden Schutzbezirke und alle diejenigen 
Königlichen Forſten, welche er (der Förſter) auf 
dem Wege von ſeiner Wohnung nach ſeinem 
beſonderen Geſchäftsbezirke oder auf dem Wege 
zum Oberförſter oder zum Forſtgerichte berührt. 
Nach S 71 find aber dieſe Beſtimmungen der 
Dienſt-Juſtruktion auch für die Forſtaufſeher 
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maßgebend. Hiernach iſt dem Königlichen Förſter 
bezw. Forſtaufſeher nach, der allgemeinen Be: 
ſtimmung des § 37 die überwachung der Be⸗ 
folgung deb Jagopolizeigeſetze nur in dem ihm 
anvertrauten Schutzbezirk übertragen; 
von den Zuwiderhandlungen gegen dieſe Geſetze 
in den nicht zu dieſem Bezirke gehörenden und 
in nicht Königlichen Waldungen hat er nur ſeinem 
vorgeſetzten Oberförſter Anzeige zu machen. Da 
aber die Aufforderung zur Vorzeigung des Jagd— 
ſcheins ein Akt der ae der Befolgung 
der jagdpolizeilichen Vorſchrift des S 11. Nr. 2 
des Jagdſcheingeſetzes vom 31. Juli 1895 iſt, 
ſo ſteht dieſe dem Forſtbeamten nur in dem ihm 
anvertrauten Schutzbezirk, nicht aber in einem 
anderen nicht fiskaliſchen Jagdbezirke zu. Nimmt 
er in letzterem eine Zuwiderhandlung gegen das 
Nene Geſetz wahr oder kommt ſolche zu ſeiner 
enntnis, fo iſt er nur zur Anzeige an jeinen 
vorgeſetzten Oberförſter verpflichtet und berechtigt. 
Wenn der § 40, Abſatz 3 die Verpflichtung zur 
Ausübung des Jageſchues auf ſämtliche an⸗ 
renzenden Schutzbezirke ausdehnt, ſo kann 
n nur die Verpflichtung in dem Umfange 
verſtanden werden, wie ſie im $ 37 abgegrenzt 
iſt. Eine Überwachung iſt daher in den an⸗ 
grenzenden Schutzbezirken ausgeſchloſſen. Hiervon 
abgeſehen iſt unter „Schutzbezirk“ nach der Be⸗ 
deutung, wie dieſer Ausdruck ſonſt in der Dienſt⸗ 
nſtruktion z. B. in den SS 37, 39, 65 gebraucht 
iſt, nur der zur Königlichen Forſt gehörige Schutz⸗ 
bezirk zu verſtehen (vergl. Entſch. des Reichs⸗ 
gerichts, Bd. 20, S. 347). In einem ſolchen 
Bezirke hat aber im vorliegenden Falle die 
Jagdſchein⸗Kontrolle ſeitens des Forſtaufſehers 
nicht ſtattgefunden. Für die Anſicht, daß der 
Forſtſchutzbeamte zur Ausübung jagdpolizeilicher 
Funktionen, namentlich der überwachung der 
Befolgung der jagdpolizeilichen Vorſchriften nur 
in dem ihm anvertrauten Schutzbezirk berechtigt 
iſt, ſpricht auch der Miniſterial⸗-Erlaß vom 23. Juli 
1883 (Min.⸗Bl. für die innere Verwaltung 
S. 181; v. Seherr⸗Thoß a. a. O., Anhang 
S. 98) betreffend die Thätigkeit der Forſtſchutz⸗ 
beamten als Hilfsbeamte der Staatsanwaltſchaft, 
worin es u. a. heißt: 

„Die Beſtellung der Forſtſchutzbeamten zu 
Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft hat nun, 
was den ſachlichen Umfang der ihnen über— 
tragenen Funktionen angeht, zunächſt die 
Zwecke des Forſtſchutzes im Auge, und ſoweit 
es auf ſelbſtändiges Handeln in jener 
Eigenſchaft ankommt, haben deshalb jene 
Beamten ihre e zu beſchränken 
auf die Verfolgung ſolcher Geſetzwidrigkeiten, 
welche in den ihnen im Hauptamte zu— 
gewieſenen Schutzbezirken begangen werden“ x. 

„Anlangend die örtliche Zuſtändigkeit der 
Torſtſchutzbeamten als Hilfsbeamten der 
Staatsanwaltſchaft, ſo verſteht es ſich, daß 
dieſelben durch einen Auftrag des Staats— 
anwalts die Befugnis erlangen, auch außerhalb 
ihres eigenen Schutzbezirkes thätig zu werden. 
Dagegen beſchränkt ſich die Befugnis zu ſelbſt— 
ſtändigem Handeln in der Regel auf den 
Schutzbezirk des einzelnen Beamten“ u. ſ. w. 
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Die in dieſem Miniſterial⸗Erlaß niedergelegten 
Grundſätze über den Umfang der Amtsbefugniſſe 
der Forſtſchutzbeamten decken ſich im Weſe nice 
mit der diesſeitigen Auslegung der betreffenden 
Beſtimmungen der Dienſt-Inſtruktion für die 
Königlichen Förſter. 

ie vom Reichsgerichte in den Entſcheidungen 
Bd. II, S. 306, und Bd. X, S. 106, und vom 
Kammergericht in dem Urteil vom 12. Juni 1893 
(Jahrbuch der Entſch. Bd. XIV, S. 335) ver⸗ 
tretene abweichende Anſicht, daß Forſtbediente 
allgemein die Befugnis haben, ſogar außerhalb 
ihres Schutzbezirks eine Jagdſcheinkontrolle aus⸗ 
zuüben, find ohne Berüdjichtigung der Be⸗ 
ſtimmungen der Dienſt⸗Inſtruktlon für die König⸗ 
lichen Förſter vom 23. Oktober 1868 ergangen. 
Der Ausführung des Reichsgerichts in dem Urteil 
vom 17. März 1890 (Entſch. Bd. XX. S. 345 ff.), 
daß die Vorſchrift der Anzeigepflicht am Schluß 
des $ 47 der Dienſt⸗Inſtruktion die überwachung 
nicht ausſchließe, ſondern zur Vorausſetzung habe, 
kann aus den vorſtehend angeführten Gründen 
nicht beigetreten werden. Der erſte Satz des § 37 
beſchränkt die überwachungspflicht auf den 
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eigenen Schutzbezirk, während der zweite Satz 
für andere Schutzbezirke und nicht Königliche 
Waldungen die Anzeigepflicht vorſchreibt. 

Der Forſtaufſeher war ſonach nicht berechtigt, 
von dem Angeklagten außerhalb des ihm zu⸗ 
ewieſenen Schutzbezirkes die Vorzeigung des 
agdſcheins zu verlangen, und es ſtellt ſonach 
die ung des Angeklagten, den Jagdſchein 
vorzuzeigen, keine Ubertretung des § 11, Nr. 1 
des Jagdſcheingeſetzes vom 31. Juli 1895 dar. 

ntſcheidung des Kammergerichts, Strafſenats 
vom 23. Juni 1898. 

NB. Vergl. im Jahrgang 1897, S. 309, 
310, eine Entſcheidung des Oberverwaltungs⸗ 
erichts vom 18. Mal 1897 (Entſch. Bd. 32, 
E. 436 ff.). Hiernach iſt der Lokalpolizeibeamte 
auch außerhalb feines Amtsbezirks zu Anits⸗ 
handlungen befugt, wenn Gefahr im Verzug 
iſt, d. h. wenn die örtlich zuſtändigen 
Organe nicht zur Stelle ſind und ein 
ſofortiges polizeiliches Einſchreiten 
eboten erſcheint; die Königlichen der und 
Sepofigheunten ind Beamte wie der Forſt⸗, 
jo der Jagdpolizei. 
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Mitteilungen. 


— [Aufal eines Privatförſters. Nach 
welchem Jahresverdienſt wird die Rente fefl- 
efegt?] Ein Privatförſter, welcher auf Grund 
es Vertrags an feine Herrſchaft landwirtſchaftliche 
Produkte gegen Entgelt zu liefern hatte, und 
dem zu dieſem Zweck Dienſtländereien überwieſen 
waren, erlitt bei dem Zerkleinern des ihm zu⸗ 
ſtehenden Deputat⸗Brennholzes einen Unfall, 
welcher eine nichtunbedeutendeErwerbsbeſchränkung 
zur Folge hatte. Der Verletzte war bei der betr. 
Berufsgenoſſenſchaft zwangsweiſe verſichert. Der 
Sektionsvorſtand berechnete die Rente nach dem 
Geſamt⸗ Einkommen des Verletzten, annullierte 
jedoch dieſen Beſcheid infolge Requiſition des 
Genoſſenſchaftsvorſtandes und legte der Renten⸗ 
berechnung den Verdienſt eines landwirtſchaftlichen 
Betriebsunternehmers zu Grunde. Letzterer iſt 
gleich dem Jahresarbeitsverdienſt eines land⸗ 
und forſtwirtſchaftlichen Arbeiters und von der 
höheren Verwaltungsbehörde auf 420 Mark pro 
Jahr feſtgeſetzt. Auf dieſen Beſcheid wurde von 
dem Unfallverletzten Berufung bei dem Schieds⸗ 
0 eingelegt. Der Streit drehte ſich alſo 
arum, ob der Verletzte zur Zeit des Unfalles 
als Betriebsbeamter oder als Unternehmer in 
ſeinem eigenen landwirtſchaftlichen Betrieb thätig 
war. Das Schiedsgericht war erſterer Anſicht 
und entſchied zu Gunſten des Klägers. Infolge 
des vom Genoſſenſchaftsvorſtande gegen dieſes 
Urteil eingelegten Rekurſes kam dieſer Fall vor 
das Reichsverſicherungs⸗Amt. Nach Entſcheidung 
desſelben wurde der Rekurs gegen das Urteil des 
Schiedsgerichts unter weſentlich folgender Be⸗ 
gründung zurückgewieſen. Der ẽf 
als zuſtändiges Feſtſtellungsorgan, hätte die Rente 
nach dem Jahreseinkommen berechnet und feſt⸗ 
geſetzt. Dieſer Beſcheid ſei dem Kläger ordnungs⸗ 
mäßig zugeſtellt worden und hätte ſomit für ihn 


ein ſelbſtändiges echt‘ begründet. Der Beklagte 
wäre, da in dem Beſcheide ein Schreib» oder 
Rechenfehler oder ſonſtige offenbare Unrichtigkeit 
nicht enthalten ſel, an den Inhalt desſelben 
ebunden. Der Sektionsvorſtand hätte dann 
es weiteren lediglich auf Anordnung des 
Genoſſenſchaftsvorſtandes der Rentenberechnung 
an Stelle des Einkommens den durchſchnittlichen 
Jahresarbeitsverdienſt lands und forftwirtichaftlicher 
Arbeiter zu Grunde gelegt und danach die Rente 
anders berechnet. Hierzu ſei der Sektionsvorſtand 
nicht befugt geweſen. Das Schiedsgericht hätte 
daher mit Recht den betr. Beſcheid aufgehoben 
und die frühere Rentenberechnung wieder her⸗ 
eſtellt. Eines 0 auf die Frage, ob der 
läger als Betriebsbeamter oder als ſelbſtändiger 
landwirtſchaftlicher Unternehmer von dem Unfall 
betroffen ſei, bedurfte es daher nicht. Der Rekurs 
ſei vielmehr lediglich zurückzuweiſen. 
3 


— [dur Aufäſtung.] Schon in Nr. 24, 
Band I der „Deutjchen Forſt⸗Zeitung“ habe ich 
mich über die Auſfäſtungsfrage ausgeſprochen, 
mich in der damaligen Abhandlung als Gegner 
dieſer Art der Nutzholzerziehung hinſtellend. 
Obgleich ich nachträglich noch ſehr ausgedehnte 
Gelegenheit gehabt habe, Aufaſtungsarbeiten 
kennen zu lernen, muß ich auf meinem damaligen 
ablehnenden Standpunkte ſtehen bleiben. ill 
man jedoch durchaus aufſchneideln, ſo giebt es 
in der weißen Olfarbe ein vorzügliches Mittel, 
um die Aſtfäule nach Möglichkeit aus den 
Wunden fernzubalten. Man nehme dieſelbe nur 
in allerbeſter Beſchaffenheit und ſtreiche ſie recht 
gleichmäßig auf den ganz glatt ausgeführten 
Sägeſchnitt, die Rindenränder lieber etwas mit 
nehmend, als Stellen ſreilaſſend. Gut iſt es, der 
Olfarbe noch mäßig Fett beizumiſchen, wie etwa 
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Raupenleim, da der Anſtrich dann ſchmiegſamer 
wird und beim Sonneubrande nicht fo leicht 
einſpringt oder gar abplatzt. Die weiße Farbe 
empfiehlt ſich deshalb ſo ausgezeichnet dem 
früher zu dieſem Zwecke verwerteten Stein⸗ 
koblenteer gegenüber, weil ſie in vollkommenſter 
Weiſe die Sonnenſtrahlen zurückwirft, die Wund⸗ 
flächen deshalb auch bei Hitze nicht ſo leicht aus⸗ 
trocknen oder gar Riſſe werfen, in die das 
Waſſer, der Nährboden der Fäule, einzudringen 
vermag. Da der Auſtrich am beſten auf trockenem 
Holze haftet, jo wird zweckmäßig das Aufaſten 
im Winter zur Zeit der Saftruhe vorgenommen. 
Der Säger führt die Farbe in einem tiefen, auf 
dem Rücken, nur mäßig gefüllten Blechbehälter 
ſtändig mit ſich und trägt dieſelbe gleich nach 
dem Abſchneiden des Aſtes auf die Wunde. 
Zum Schluß möchte ich als einen weiteren Vor⸗ 
teil der Olfarbe darauf hinweiſen, daß dieſelbe 
keine ätzenden Beſtandteile enthält, während z. B. 
im Teer ſolche vorhanden find (Kreoſot!), welche 
wohl geeignet ſein dürften, die an den Wund⸗ 
rändern der Abſchnittsflächen hervorquellende, zu⸗ 
nächſt äußerſt zarte und empfindliche über⸗ 
wallungsſchicht (Callus) anzugreifen, doch iſt 
dies eine rein theoretiſche Erwägung von mir, 
praktiſche Beobachtungen hierüber anzuſtellen 
habe ich nicht Gelegenheit gehabt. B. 


s 

— Aus dem Herzogtum Wraunſchweig. 
Am 17. Dezember verſtarb in Seeſen nach längeren 
Leiden der Herzogliche Forſtmeiſter a. D. Theodor 
Beling im 83. Lebensjahre. Der Verſtorbene 
genoß einen ausgezeichneten Ruf als fachwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Schriftſteller. Seine Unterſuchungen 
auf einzelnen für die Forſtwirtſchaft beſonders 
wichtigen Gebieten der Zoologie. wie z. B. 
Inſekten, ſind muſtergiltiger Art und ſichern 
ſeinem Namen einen dauernden ehrenvollen Ruf 
in wiſſenſchaftlichen Kreiſen. Der nämlichen An⸗ 
erkennung erfreuten ſich auch ſeine ſchriftſtelleriſchen 
Beiträge über einige Zweige der Botanik. 


5 

— [Ein neues Doppelgerät.] In weiteren 
Kreiſen dürfte die nachſtehend beſchriebene Schaufel⸗ 
harke unbekannt ſein. Schreiber dieſes erachtet es 
daher für zweckentſprechend, auf einige Vorzüge 
dieſes Arbeitsgeräts hinzuweiſen, welche dazu 
beitragen dürften, demſelben die gebührende 
Verbreitung zu ſichern. Ich ſchicke voraus, daß 
es ſich im vorliegenden Falle um ein im Laufe 
d. Is. unter Nr. 97544 geſetzlich geſchütztes 
Muſter handelt, welches der Harkenfabrikant 


— 
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Guſt. Meſenhöller in Carthauſen in Weſtf. als 
Allein herſteller in den Handel bringt. 

Zum befferen Verſtändnis diene nachfolgende 
Beſchreibung: Die Schaufelharke beſteht aus der 
gewöhnlichen eiſernen Harke und der Schaufel⸗ 

; END welche vor⸗ 
ſpringend derart mit dem 
Rücken der Harke ver⸗ 
bunden iſt, daß ſie mit 
erſterem aus einem Stücke 
beſteht. Durch Umwenden 
kann die ſo hergeſtellte 
Schaufelharke, wie ſchon 
der Name andeutet, als 
Schaufel oder als Harke benutzt werden, wodurch 
einerſeits die ne Verwendung der Wegeſchaufel 
als Einzelgerät entbehrlich wird und andererſeits, 
weil Schaufeln und Harken direkt aufeinander 
folgend bewirkt werden kann, ein beſſeres In⸗ 
einandergreifen der Wegereinigungsarbeiten dc. 
erzielt wird. 

Das bisherige zeitraubende Hin⸗ und Her⸗ 
laufen bei Benutzung der Harke und Schaufel 
als Einzelgerät iſt alſo nunmehr nicht mehr er⸗ 
forderlich, wodurch erheblich an Arbeitszeit geſpart 
wird. Ein weiterer Vorteil iſt der, daß nur ein 
Stiel gebraucht wird. Ich ſelbſt benutze fragliches 
Doppelgerät mit beſtem Erfolge in meinem 
Garten. Der Einwand, daß es durch 
ſeine Zuſammenſetzung zu ſchwer wird, iſt keines⸗ 
wegs zutreffend. Es handelt ſich im Gegen⸗ 
teil um ein durchaus handliches und praktiſches 
Gerät, welches für die Verwendung im Pflanz⸗ 
und Forſtgartenbetriebe, in Gartens und Park⸗ 
anlagen ſowohl zur Wegereinigung als auch Un— 
krautbeſeitigung zwiſchen verſchulten Pflanzen 
wärmſtens empfohlen werden kann. 

Da G. Meſenhöller den Fabrikationspreis 
ſehr niedrig geſtellt hat, dürfte ſich die Verbreitung 
der Schaufelharke um ſo miehr empfehlen, als den 
Abnehmern die Gelegenheit gegeben iſt, ſich ein 
ſehr praktiſches Doppelgerät zu erwerben, welches 
im Verhältnis vom ſeitherigen Bezugspreiſe der 
Harke ohne Schaufel nur gering abweicht. 

TCleve, im November 1898. 

W. Bergmann, Königl. Forſtſekretär. 
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— [Amtlicher Marktbericht. Berlin, den 
3. Januar 1899. Rehböcke 0,50 bis 0,80, Rot⸗ 
wild 0,20 bis 0,45, Damwild 0,28 bis 0,60 Mk. 
pro Pfund, Haſen 1,50 bis 2,80, Kaninchen 0,50 
bis 0,80 Stockenten 1,00 bis 1,75, Faſanen 
1,50 bis 3,00 Mk. pro Stück. 
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— [Die Aufseſſerung von Reamtengehältern 
in dem nächſten Staatshaushalts-Etat.] Die 
wichtigſte Neuerung in den Ausgabeetats dürfte 
neben der Einſtellung des Staatszuſchuſſes für 
die Aufbeſſerung der Dienſtbezüge der Geiſtlichen 
beider chriſtlichen Konfeſſionen die abſchließende 
Regelung der Gehälter der Unterbeamten ſein .. 
Bei den Verhandlungen des Landtages iſt das 
Bedürfnis wirkſamer Erhöhung des Dienſt⸗ 


einkommens der Förſter, Gendarmen und Schutz⸗ 
leute, ſowie zahlreicher Klaſſen von Eiſenbahn— 
beaniten feſtgeſtellt worden. Die dementſprechende 
Regelung der Beſoldung zahlreicher Beamtenklaſſen 
zieht, inn Intereſſe ausgleichender Gerechtigkeit, 
natürlich die Aufbeſſerung auch anderer Beamten— 
kategorien nach ſich. Endlich iſt die lange ſtrittige 
Frage der Einführung von Stellenzulagen im 
weiteren Umfange im poſitiven Sinne entihieben 
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worden. Die weitgehende Verſchiedenheit der 


Preisverhältniſſe und demzufolge der Koſten einer 
der amtlichen Stellung angemeſſenen Lebenshaltung 
macht es thatſächlich unmöglich, ohne ſchwere 
Verletzung der Gerechtigkeit und ohne bedenkliche 
jociale und ſelbſt disziplinare Rückwirkungen den 
Unterbeamten in den Großſtädten und den teuren 
Induſtrieorten des Weſtens lediglich das Gehalt 
zu geben, das für die in den übrigen Teilen der 
Monarchie angeſtellten Beamten ausreichen mag. 
Man muß durch Stellenzulagen, die ſich den 
örtlichen Verhältniſſen anpaſſen, nachhelfen. Der 
Geſamtbedarf für die Aufbeſſerung der Gehälter 
der Unterbeamten iſt ziffernmäßig nicht bekannt; 
man kann ſich aber ein annäherndes Bild davon 
machen, wenn man erwägt, daß die Koſten der 
Aufbeſſerung der Unterbeamten 1890 ſich auf 
15 Millionen beliefen, daß ſeitdem die Zahl der 
Unterbeamten ſich ſtark vermehrt hat und anderer⸗ 
ſeits die jetzige Gehaltserhöhung den damaligen 
durchſchnittlichen Satz von 13 % nicht voll 
erreichen dürfte. 


— Der langjährige Chef der oberbayeriſchen 
Forſtverwaltung, Oberforſtrat Ludwig v. Heiß, 
iſt mit Beginn dieſes Jahres nach nahezu 
50jähriger Thätigkeit in den Ruheſtand getreten. 
Mit ihm iſt ein um das bayerifche Forſtweſen 
wohlverdienter, weit über die bayeriſchen Grenzen 
hinaus bekannter Forſtbeamter aus dem Staats- 
dienſte geſchieden. Im November 1826 als Sohn 
eines Landgerichts-Aſſeſſors in Roggenbura 
(Schwaben) geboren, jtebt Oberforſtrat v. Heiß 
bereits im 73. Lebensjahre. Nach Vollendung 
ſeiner Studien am Gymnaſium, der Forſtlehr— 
anjtalt in Aſchaffenburg und der Univerſität 
München und dem Staatsexamen fand er ſofort 
Verwendung im Staatsforſidienſt in der Pfalz. 
1870/71 befand er ſich als kaiſerlicher kommiſſariſcher 
Forſtinſpektor in Elſaß⸗Lothringen, wurde 1871 
zum Oberförſter in Neudenfels in der Pfalz, 
1874 zum Forſtmeiſter in Winnweiler in der 
Pfalz, 1879 zum Forſtrat bei der Königlichen 
Regierung von Niederbayern in Landshut, 1885 
nach Einführung der neuen Forſtorganiſation 
zum Oberforitrat ebendaſelbſt ernannt und aufangs 
1886 in dieſer Eigenſchaft an die Spitze der 
oberbayeriſchen Forſtverwaltung nach München 
berufen, in welcher Stellung er nun mehr als 
zwölf Jahre eine umfaſſende Thätigkeit entfaltete. 
Litterariſch war v. Heiß ſehr thätig. Er ſchrieb 
ein Buch: Der Wald und die Geſetzgeber, 
Broſchüren über Streunutzung und Forſtberechti⸗ 
gung und beteiligte ſich vielſeitig als Mitarbeiter 
an den fachmänniſchen forſtlichen Zeitſchriften. 
Auch an den Verſammlungen der deutſchen 
Forſtmänner nahm er häufig teil und trat oft⸗ 
mals aktiv auf. So wurde er in den deutſchen 
Forſtmännerkreiſen weit über die Bayerijchen 
renzen hinaus vorteilhaft bekanut. Aus Anlaß 
eines Rücktrittes wurde Oberforſtrat v. Heiß das 
Ritterkreuz des Verdienſtordens der bahyeriſchen 
Krone verliehen, nachdem er früher ſchon durch 
das Ritterkreuz 1. Klaſſe (älterer Ordnung) des 
Verdienſtordens vom heiligen Michael ausgezeichnet 
worden war. Er iſt auch Inhaber der Kriegs— 
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denkmünze 1870/7! für Nichtkombattanten. Möge 
dem Scheidenden nach einem Leben treueſter 
Pflichterfüllung ungetrübt und das otium cum 
dignitate beſchieden ſein! 
$ 

— München. Wie verlantet, 
Forſtanſtalt Aſchaffenburg künftig die Be⸗ 
zeichnung „FJorſtliche Hochſchule“ führen. 
Der „Pfälz. Preſſe“ wird hierzu geſchrieben: 
Die Umnennung der „Forſtlehranſtalt“ in eine 
„forſtliche Hochſchule“ wird hier als eine gerechte 
und für die Entwickelung dieſer Hochſchule be⸗ 
deutungsvolle Maßregel allerſeits dankbar und 
freudig begrüßt. Die Profeſſoren der Anſtalt 
ſtehen längſt im g der Univerſitätsprofeſſoren, 
von den Studierenden wird vorzugsweiſe ein 
Gymnaſialreifezeugnis gefordert. So erfüllte die 
Anſtalt längſt die für die Umnennung maß; 
gebenden Bedingungen, und dieſe ſelber iſt nur 
ein Akt der Billigkeit, für deſſen Vollziehung 
bisher nur beim Finanzminiſterium einige jetzt 
. Schwierigkeiten beſtanden haben 
ollen. 


wird die 


2 
— [Aber das deutſche Fele jäger. 
Kurierweſen] ſchreibt man dem „B. T.“ 
Bezugnahme auf die angeblichen 
lungen“ zum „Dreyfus » Prozeß“: Sänttliche 
diplomatiſche Sendungen, Übermittelung von 
Briefen, Aktenſtücken ꝛc. vom Auswärtigen Amte 
an die deutſchen Botſchaften in Paris, Wien, 
Petersburg, London, Rom, Konſtantinopel werden 
in wie zurück von Offizieren des Königl. reitenden 
f ldjäger⸗Korps ausgeführt. Von dieſen befinden 


und 
unter 


ich ſtändig 12 bis 20 der rangälteſten Herren, 
welche meiſtens ſchon Premierlieutenants ſind 
und das Königl. Forſtaſſeſſor⸗Examen bereits 
beſtanden haben, auf Station in Berlin im 
Kommandohauſe, Stallſtraße 1, und ſtehen zur 
Dispoſition des Auswärtigen Amtes zur ſofortigen 
Abreiſe bereit. Häufig erſcheint mittags int 
„Norddeutſchen Hof“, woſelbſt die Herren zu 
ſpeiſen pflegen, oder im „Pſchorr“ ein Bote des 
Auswärtigen Amtes mit der 1 der reife: 
nächſte Herr möchte eine Stunde vor Abgang des 
Nachtſchnellzuges nach der betreffenden, in Aus⸗ 
ſicht genommenen Hauptſtadt ſich im Auswärtigen 
Amte einfinden. Hier erhält der Kurier einen 
bis zwei ſogenannte „Deveſchenſäcke“, große, ſtarke 
Lederkoffer mit Patentſchloß, im Umfange des 
Reichsaktenformats. In Gegenwart des Kuriers 
werden die Akten in den Lederkofſer gethan, ver 
ſchloſſen und außerdem das ſogenannte große 
Botſchafterſiegel darauf gedrückt, auf Grund deſſen 
die Depeſchenſäcke nach internationalem Über— 
einkommen jede e ungeöffnet und frei 
paſſieren. über die Anzahl der aufgelieferten 
Stücke unterſchreibt der Offizier einen Quittungs— 
ſchein. Die Reiſe wird in Civil ausgeführt. Der 
Kurier erhält genaue Inſtruktionen: Depeſchenſäcke 
mit wichtigem Inhalt werden als Handgepäck 
ins Coupee erſter Klaſſe mitgenommen oder ſolche 
mit unweſentlichem Inhalt als Gepäckſtücke auf: 
gegeben. Chiffre-Nachrichten, Briefe und Mit⸗ 
teilungen wichtigeren Inhalts vom Auswärtigen 
Amt an den Botſchafter und umgekehrt und 
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perſönliche Briefe des Kaiſers ohne Ausnahme 
werden niemals in den Depeſchenſack gethan, 
ſondern in eine Ledertaſche geſteckt, die ſogenannte 
Feldjägertaſche, welche der Kurier unter Rock und 
Weſte auf dem Leibe trägt und welche er nach 
dem beſonderen Eide der Feldjäger⸗Offiziere „mit 
Leib und Leben“ zu verteidigen hat. Es iſt wohl 
einleuchtend, daß bei dieſem ſubtilen Verfahren 
von einer Benutzung eines an den Kaiſer 
beſtimmten Briefes überhaupt keine Rede ſein 
kann! Die ausländiſche Poſt wird niemals zur 
Beförderung wichtiger Staatsdokumente benutzt. 
Bei der Rückreiſe des Feldjägers — es kommt 
vor, daß nach Abgabe von Berliner Depeſchen 
der nachts geweckte Botſchafter den Feldjäger⸗ 
Offizier ſofort wieder mit wichtigen Schriſten 
zurückſendet — erſtreckt ſich die Reiſe für die 
Herren der Pariſer und Londoner Station bis 
nach Köln, dort werden die Depeſchenſäcke von 
einem Beamten der Oberpoſtdirektion in Empfang 
enommen, welcher ſie weiter befördert; für die 
Perten der Wiener Station iſt Ratibor Endziel 
auf deutſchem Gebiete. Die Feldjäger von Rom, 
Petersburg, Konſtantinopel reifen direkt nach 
Berlin zurück. Hohe Orden werden ins Ausland 
auch nicht mit der Poſt befördert, ſondern befinden 
ſich im Reiſegewahrſam des dienſtthuenden Feld⸗ 
jäger⸗ Offiziers. — Die koſtbaren Geſchenke. z. B. 
für den Papſt gelegentlich ſeines Jubiläums, 
wurden von zwei Feldjä ern im geſonderten 
Coupee nach Rom überbracht. — Bei dem Streit 
mit Spauien um die Karolinen-Inſeln befand 
ſich je ein e mehrere Monate auf 
Madagaskar und in Kapſtadt, um der zurück- 
kehrenden deutſchen Flotte, von der man nicht 
wußte, ob ſie ums Kap oder durch Suez ging. 
die eiligen Depeſchen mit Konſulatsboot zu 
überbringen. * 


— Der Verein bayeriſcher Holzintereſſenten 
hielt ſeine zweite Hauptverſammlung im Gewerbe⸗ 
hauſe zu München unter zahlreicher Beteiligung 
der Mitglieder ab. Die königliche Regierung war, 
wie die „Münchener Allgemeine Zeitung“ ſchreibt, 
vertreten durch Miniſterialrat v. Huber, Regierungs⸗ 
rat Brettreich, Oberforſtrat Braza und Forſtrat 
Koch. Den Vorſitz führte Frhr. v. Cetto. Den 
Geſchäftsbericht erſtattete Kommerzienrat Steinbeiß, 
Brannenburg, an deſſen Schluß er auf die im 
letzten Landtage eingebrachte Petition der Holz⸗ 
intereſſenten, betreffs Reform der bayeriſchen Holz⸗ 
tarife, näher einging und der Verſammlung 
folgende Reſolution vorſchlug: „Die General⸗ 
verſammlung ſpricht der Staatsregierung ihr 
Vertrauen aus, daß ſie in Ausführung der 
Beſchlüſſe der Abgeordnetenkammer, wonach die 
Petition der Regierung zur Würdigung zu 
empfehlen ſei, geeignete Schritte thue, um eine 
den Tendenzen dieſer Petition entſprechende 
Reform der Eiſenbahntarife unſeres Holzverkehrs 
durchzuführen. Sie betont dabei ausdrücklich, 
daß die u der letzten zwölf Monate 
immer deutlicher erkennen läßt, daß durch die 
dermaligen Holztarife die bayeriſche Säge⸗Induſtrie 
ſich nicht zeitgemäß entwickeln kann. ſondern in 
ihrem Beſtande niehr und niehr gefährdet wird.“ 


— Die Reſolution wurde einſtimmig angenommen, 
worauf Generalſekretär Dr. Zoepfl, Nürnberg, 
ſich ausführlich über ‚Schutzwald und Wieder⸗ 
aufforſtung“ verbreitete. Die Frage hat für 
Bayern eine große Bedeutung, da es hier nicht 
weniger als 200 000 Walobeſitzer iebt, die drei 
bis dreißig Tagwerk mit einem Reinertrag von 
etwa 20 Millionen Mark haben. In neuerer 
Zeit iſt man dahin gekommen, die Frage der 
„ durch Forſtgeſetze zu regeln. 

Dieſe zählen die einzelnen Fälle auf, wo Schutz⸗ 
wald notwendig iſt. Je nach der Gegend und 
dem Klima ſind dieſe Fälle für die einzelnen 
Länder verſchieden. Das bayeriſche Forſtgeſetz, 
das erſt vor zwei Jahren ergänzt wurde, hat ſich 
ſehr gut bewährt und iſt faſt in allen Kultur⸗ 
ſtaaten nachgeahmt worden. Als Zbweck⸗ 
beſtimmungen des Schutzwaldes werden in den 
verſchiedenen Ländern angegeben: Abwendun 
ſchädlicher klimatiſcher Einflüſſe, Einfluß a 
Quellenbildung und Flußlauf, Abwendung von 
überſchwemmungen, Abſchwemmung und Unter⸗ 
waſchung von Flußufern, Eisgang, Erdabrutſchung. 
Verſchüttungen, Wildbächen, Senkung und Einſturz 
des Landes, Lawinen, Verſandung, ſchädlichen 
Winden und endlich Erleichterung der Landes⸗ 
verteidigung. Bezüglich der forſtgeſetzlichen Ein⸗ 
führung von Schutzwaldungen können wir mit 
unſerem bayeriſchen Forſtgeſetze zufrieden ſein. 
Nur fragt es ſich, ob der Staat ſolche Waldungen, 
die er als Schutzwaldungen angeſehen wiſſen will, 
nicht ſelbſt aufkaufen ſoll. Redner kommt dann 
auf das Rodungsverbot und deſſen Handhabung, 
den Kahlhieb in Wäldern, die nicht Schutz⸗ 
waldungen ſind, ſowie die geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen über die Wiederaufforſtung in den 
verſchiedenen Ländern. Dieſe Beſtimmungen 
haben viel Gutes, aber auch manche Schatten⸗ 
ſeiten. Jedenfalls iſt die Forderung nach Ver⸗ 
ſchärfung unſeres Forſtgeſetzes zurückzuweiſen, 
Reformen find auch ohne eine ſolche möglich. 
Korreferent Frhr. v. Cetto, München, belegt die 
Ausführungen des Vorredners über 1 
und Aufforſtungen mit Ziffern, woraus hervor- 
eht, daß die Holzfällungen in Privatwaldungen 
tark zugenommen haben, während ſie in Staats⸗ 
forſten gleich geblieben ſind. Für die Zukunft 
wird der Holzbedarf für Induſtrie und Handel 
nicht mehr ausreichen; es iſt jetzt bereits Mangel 
an genügenden Holzquantitäten vorhanden. 
Gegen die Entwaldung muß alſo eingeſchritten 
werden. Redner tritt warm für genoſſenſchaft⸗ 
liche Bewirtſchaftung der Privatwaldungen ein, 
den Begriff Schutzwald will er jedenfalls beſchränkt 
wiſſen. Über den dritten Punkt der Tages⸗ 
ordnung: „Begünftigungöverträge mit er⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften“, teilt Dr. Zoepfl mit, daß 
verſchiedene Anträge von Verſicherungsgeſellſchaften 
vorliegen. Das Material ſolle der Verſicherungs⸗ 
ſektion des Vereins übergeben werden, die dann 
die Ermächtigung bekommen ſoll, auf Grund der 
Anträge einen Vorvertrag bezüglich Feuer⸗ 
verſicherung und Haftpflichtverſicherung abau: 
ſchließen. — Hierauf referierte Herr S. Forchheimer 
über „Klaſſifizierung für Rundholz“ in ſtreng 
fachmänniſchen Erörterungen. Die Frage, ob 
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eine einheitliche Klaſſifizierung der Hölzer aus 
den Staatswaldungen in Bayern eingeführt 
werden ſolle, iſt beſonders für die Säger wichtig. 
Die heimiſche Induſtrie wünſcht hierbei, da 
dieſe Klaſſifizierung in erſter Linie auf die 
lokalen Verhältniſſe, die einheimiſche Verarbeitung 
zugerichtet werde. Namentlich müſſen die kleinen 
Säger Berüdfidtigung finden. Die bayerifche 
Forſtderwaltung ſolle ihr Beſtes thun, um dieſe 
Induſtrie vor dem eo zu bewahren. Sie 
verdient ebenſoviel Berückſichti ung wie die 
Holzproduzenten. Redner ſchläg folgende 
Reſolution vor: „Die bayeriſche Saͤge⸗Induſtrie, 
beſonders der mittleren und kleineren Betriebe, 
befindet ſich zur De in einer ſchweren Lage 
1. durch das maſſenhafte Hereindrängen der 
fremden Sägeprodukte auf dem ze nad 
Rheinland, Weſtfalen ꝛc., 2. dadurch, daß die 
rheiniſchen und weſtfäliſchen Sägewerke durch 
verſchiedene Umſtände, hauptſächlich durch Be⸗ 
nutzung des dem Robholze nutzbaren billigen 
Waſſerweges, in der Lage ſind, den auf teuere 
Eiſenbahnfrachten angewieſenen bayeriſchen Bretter⸗ 
ſägen das Rohholz zu höheren Preiſen wegzu⸗ 
kaufen. Es ſoll deshalb bei der Ausformung 
und Klaſſifizierung der Hölzer aus den bayeriſchen 
Staatswaldungen eine bevorzugte Rückſichtnahme 
auf den Rohholzexport, wie z. B. durch einheit⸗ 
liche Klaſſifizierung des Nadellangholzes nach der 
ſogenannten Heilbronner Sortierung, nicht ſtatt⸗ 
finden. Vielmehr ſoll die Ausformung und 
Klaſſifizierung der Nadelhölzer der bayeriſchen 
Staatswaldungen in den verſchiedenen Regierungs- 
bezirken unter gleichmäßiger Berückſichtigung der 
heimiſchen Verarbeitung und des Rohholzexportes 
geſchehen, erſteres in Rückſicht auf die heimiſchen 
Sägewerke ꝛc., letzteres, damit wegen der Wald⸗ 
rente auch die außerbayeriſchen Rohholskäufer 
entſprechend in Mitbewerb treten können. Überall 
aber, wo zwiſchen dieſen beiden Abſatzarten eine 
Bevorzugung ſeitens der Staatswaldungen möglich 
iſt, da ſoll dieſe Bevorzugung der alteingeſeſſenen 
bayeriſchen Säge-Induſtrie, dem bayeriſchen 
un und Schreinergewerbe und den vielen 

auſenden in dieſen bayeriſchen Holzinduſtrien 
beſchäftigten Arbeitern zu gute kommen — ſelbſt 
dann, wenn dieſe der nationalen Arbeit gewidmete 
Fürſorge in Einzelfällen einen mäßigen Minder— 
erlös verurſacht. Die Generalverſammlung beauf— 
tragt die Vorſtandſchaft, in dem Sinne dieſer 
Reſolution zu Gunſten der bayeriſchen Sägewerke 
mit allen geſetzlich zuläſſigen Mitteln zu wirken.“ 
— Auch dieſe Reſolution fand einſtimmige An⸗ 
nahnie. un erſtattete noch Herr Schoenſiegel, 
München, den Kaſſenbericht, demzufolge die Ein⸗ 
nahmen des Vereins ſich auf 7965 Mk., die Aus⸗ 
gaben auf 7650 Mk. belaufen; die Zahl der 
Mitglieder beträgt zur Zeit 958. Mit einem 
dreifachen Doch auf Se. koͤnigl. Hoheit den Prinz⸗ 
Regenten, das von dem Vorſitzenden ausgebracht 
wurde, ging die Verſammlung gegen 2 Uhr aus⸗ 
einander. * 


— ([Torſtwirtſchaftliches aus dem Sadfen- 
walde.] Die von dem früheren Fürſtlichen Ober— 
förſter Lange geübte Forſtwirtſchaft und die ſorg— 


ſame Pflege, welche derſelbe dem Sachſenwalde, 
namentlich durch Bermehrung des ſehr mangelbaft 
gewordenen Waldſchutzes, hat angedeihen laſſen, 
muß demſelben als eine verſtändnisvolle forſt⸗ 
männiſche Leiſtung nachgerühmt werden. Während 
früher die von der Sturmſeite und den kalten 
Winden beherrſchten Waldſeiten meiſtens offen 
lagen, ſo daß die Grenzbeſtände an Eichen und 
Buchen ſchon vielfach verkümmerten, hat Herr 
Lange durch Fichtenanpflanzungen auch als Unter⸗ 
holz, an den offenen Seiten des Waldes Schutz 
gegen das Eindringen der kalten Winde zu 
ſchaffen geſucht, und vielfach ſind dieſe Tannen⸗ 
beſtände ſchon ſo weit herangewachſen, daß unter 
ihrem Schutz die aus früheren Zeiten ſtammenden, 
mit ihrem Wachstum ſchon ins Stocken geratenen 
Eichen⸗ und Buchenbeſtände eine neue, vermehrte 
Entwickelung zeigen. Die durch die Februar⸗ 
ſtürme vom Jahre 1892 verurſachten Windbrüche, 
durch welche große Lücken in die Wälder, auch 
in den Sachſenwald, geriſſen wurden, laſſen ſich 
natürlich nicht in wenigen Jahren wieder auf: 
forſten, aber es iſt doch Vorſorge getroffen worden, 
daß ſofort nach Abfuhr der Windbruchhölzer die 
Anpflanzungen wieder in Angriff genommen 
werden konnten, und daß thunlichſter Waldſchus 
vorbereitet wurde, der den jungen Anpflanzungen 
das Gedeihen ſicherte. Auch das auf Verlangen 
des Fürſten in den 70er Jahren vorgenommene 
Schlagen der großen Eichen, namentlich im 
Schwarzenbeker und Brunsdorfer Revier, macht 
ſich noch an manchen Stellen als ein Mangel 
am Waldbeſtande fühlbar, und es wird noch ein 
Menſchenalter darüber vergehen, ehe alle dieſe 
Lücken wieder ausgeheilt ſind, aber das muß 
man dem Oberförſter Lange laſſen, daß er mit 
forſtmänniſchem Verſtändnis den Waldwuchs in 
jeder Weiſe zu heben geſucht hat, ſo daß die 
Zukunft von ſeinen Anlagen und Pflanzungen 
erſt den rechten Nutzen ernten wird. Ohne 
genügenden Schutz durch Tannenbeſtände giebt 
es hier in unſerem rauhen norddeutſchen Klima 
und unter der Einwirkung der vielen ſtürmiſchen 
und kalten Winde keinen gedeihlichen Waldwuchs, 
und ſelbſt die Bauern haben dies erkannt, indem 
ſie ihre Holzkoppeln nach der nordweſtlichen 
Sturmſeite mit Tannenanpflanzungen umgeben, 
die für Winter und Sommer das Eindringen 
der Winde abhalten. (Hamb. Fremdenbl.) 


— [Badener oder Badenſer?] Eine inter⸗ 
eſſante Umfrage hat der Vorſitzende des Berliner 
„Vereins der Badenſer“, Herr Emil Faller, ver— 
anlaßt. Er richtete an die erſten germaniſtiſchen 
Profeſſoren von zwölf deutſchen Uniwerſitäten die 
Frage, ob ſich die Einwohner des Großherzogtums 
Baden richtiger „Badenſer“ oder „Badener“ nennen 
ſollen. Dem Antworten-Material entnehmen wir 
folgende, nicht nur für die Bewohner Badens, 
ſondern für alle Deutſchen bemerkenswerte Aus— 
führungen. Alle zwölf namhaften Germaniſten 
erklären mit Entſchiedenheit, daß es „Badener“ 
und nicht „Badenſer“ heißen müſſe. Die Form 
„Badenſer“ iſt eine halblateiniſche Zwitterbildung. 
die unglückliche Latiniſierung des Wortes „Badener“, 
die in korrektem Latein „Badeniensis* heißen 
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würde. Aber der Deutſche pflegt die Bewohner 
der deutſchen Gaue ja nicht mit lateiniſcher Form 
zu nennen, ebenſowenig wie die Bewohner der 
Städte, wie man ja auch z. B. nicht „Dresdenſer“ 
ſtatt „Dresdener“ ſagt. Daher ſind die Formen 
„Bremenſer“, „Hallenſer“ ebenſo unberechtigt. Aus 
klanglichen Rückſichten hat man allerdings noch 
einer anderen deutſchen Bevölkerung eine latini⸗ 
flerte Namensform gegeben. Man ſagt ebenſo 
fälſchlich wie „Badenſer“ „Hannoveraner“, weil 
„Hannoverer“ ſchlecht klingen 0 Goethe hat 
übrigens, nachdem er zuerſt „Badniſche“ ſchrieb, 
die Form „Badenſer“ gebraucht, wohl, weil ihm 
die latiniſierten Formen „Weimaraner“ und 
„Jenenſer“ nahe lagen. Ob ſich nach dieſen 
bündigen Ausführungen das Großherzogtum 
Baden für die Anwendung der Form „Badener“ 
entſcheiden wird, iſt zweifelhaft. Bayern hat das 
durch Ludwig I. befohlene undeutſche „y“ (früher 
ſchrieb man Baiern) ebenſowenig beſeitigt, wie 
Württemberg ſein uͤberflüſiges zweites „t“, das 
durch Wilhelm I. in den Nanıcn des ſchwäbiſchen 
Königreichs kam. 


— Das Problem eines Funkenſängers iſt 
elöſt durch eine Erfindung von Pasler⸗Oagemann 
n Stettin. Bei einer kürzlich ſtattgehabten Probe 

wurde die Maſchine abwechſelnd mit Sägeſpänen, 
Rindenabfällen, Hobelſpänen, Torf, Kohlen, Papier, 
Stroh u. ſ. w. gefeuert, durchgeſchürt u. ſ. w., 
ohne daß der geringſte Funkenauswurf aus dem 
etwa 8 m hohen Schornſtein zu konſtatieren war. 
»Der neue Funkenfänger erhält dort erhöhte 
Wichtigkeit, wo es ſich darum handelt, leichtes und 
tark funkenbildendes Brennmaterial in billigem 
etriebe zu verfeuern. 
2 

— Ein tapferer Veteran iſt geſtorben, der 
Bahnhofsvorſteher Karl Gude in Rixdorf bei 
Berlin, ein Mann, der ſich im Kriege von 1870/71 
ſo ſehr ausgezeichnet hat, daß ſein Name in dem 
voni Generalſtab herausgegebenen Werke über den 
Krieg lobend erwähnt wird. In der Schlacht 
am Mont⸗Valérien am 19. Januar 1871 ver⸗ 
teidigte der Oberjäger Gude vom 5. Jägerbataillon 
die Montretoutſchanze mit etwa 60 Mann zwei 
Stunden lang gegen eine franzöſiſche Brigade auf das 
Heldenmütigſte, um ſich ſchließlich, als die Munition 
ausgegangen war, mit der blanken Waffe durc)- 
zuſchlagen. Gude, der ſchon bei Wörth mit dem 
eiſernen Kreuze 2. Klaſſe dekoriert worden war, 
erhielt nun für ſein tapferes Verhalten noch das 
eiſerne Kreuz 1. Klaſſe. 


5 


— Der Föͤrſter Bloch zu Neu⸗Iſenburg wurde, 
wie die „Pfälz. Preſſe“ ſchreibt, am 28. Dezember 
im Walde tot aufgefunden. Man nimmt an, 
daß Bloch bei ſeinem Dienſtgang zu Fall gekommen 
ſei, wobei ſich ſein Gewehr entlud und ihm den 
tödlichen Schuß beibrachte. Für einen Selbſtmord 
liegen en Anhaltspunkte vor, da Bloch in 
geordneten Verhältniſſen lebte. 

— lErſchoſſener Wilddieb.] In der Ober⸗ 
förſterei Theerbude (Oſtpreußen) erſchoß, wie die 
„Poſener Zig.“ meldet, der Förſter Hardt auf 


ſeinem Revier Bialla den Wilderer Stanislaw 
Back. Der Förſter erhielt einen Schuß in den 
Unterarm. Der Erſchoſſene war auf dem Jagd⸗ 
territorium der Gemeinde Bialla jagdberechtigt. 


* 
Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs ⸗Aenderungen. 


Aönigreich Preußen. 
A. Forſt⸗Berwaltung. 


Nalthaſar, 5 zu Stade, iſt auf die Ober⸗ 

Forſtmeiſterſtelle Minden verſetzt worden. 
Narth, Regierungs- und Forſtrat . iſt die 
Regierungs- und Forſtratzsſt Marienwerder⸗Oſche 
Schmiedefeld, Kreis Schleuſingen, iſt 


übertragen worden. 

Beodert, Holzhauer = 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Demel, Forſtkaſſen⸗Rendant zu Klausthal, Regbz. Hildes⸗ 
heim, iſt der Charakter als Rechnungs⸗Rat verliehen. 

Denele, Geheimer erpedierender Sekretär und Kalkulator 
im Miniſterium IR Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten zu Berlin, iſt der Charakter als Rechnungs⸗Rat 

» ee one Schleuſt Kendo Breit 

omhardt, Holzhauer zu euſinger⸗Neundorf, ei 
Schleuſingen, iſt das Allgemeine Gbrenzeichen verliehen. 

Erdmann, Dberföriter zu Brätz, iſt auf die Oberförſterſtelle 
Schmiedefeld, Regbz. Erfurt, verſetzt worden. 

ev. 1 en⸗Rendant zu Lauterberg, Regbz. Hildesheim, 

Rift der Charakter als Rechnungs⸗Nat verliehen worden. 

Franz, Jorſtmeiſter zu Mackenzell, Kreis Hünfeld, iſt der 
Rote Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife ver⸗ 
liehen worden. 

Cotthardt, Gutsförſter zu Kleiſthof, Kreis Jüterbog ⸗Lucken · 
walde, ift das Allgemeine Ehrenzeichen nn worden. 

Kaufe, Forſtaufſeher zu Frieda, iſt zum Förſter zu 
Sandberg (Oſt), Regbz. Kaſſel, ernannt worden. 

Jäger. Holzvogt zu Eichhorſt Kreis Plön, iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 

Kall, Renierungs und Forſtrat zu Wiesbaden, iſt in gleicher 
Eigenſchaft an die Königliche Regierung zu Hannover 
unter übertragung der Stelle eines techniſchen Mit⸗ 
liedes bei derſelben und der Geſchäfte des Forſtrats⸗ 
bezirks für die Forſten des hannoverſchen Kloſterfonds, 
verſetzt worden ö 5 

Campmann, Hegeförſter zu Kaſſel, iſt der Königliche Kronen⸗ 

eden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Canglotz, ee zu Neuenhof, Kreis Weimar, iſt die 
Bemeindewaldwärterſtelle Waldmühlen, Oberförſterei 
Rennerod, Regbz. Wiesbaden, vom 1. Januar d. 3%. ab 
vorübergehend übertragen worden. 

Menke, Gutsförſter zu Leye, Kreis Osnabrück, if das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Müller, Oberförſter zu Misdrohy, iſt zum Regierungs- und 

Forſtrat ernannt und ihm die Regierungs- und Forſt⸗ 

ratsſtelle Wiesbaden⸗Naſtätten unter einſtweiliger Be: 

laſſung in ſeiner Beſchäftigung als Hilfsarbeiter im 

Miniſterium für Laudwirtſchaft ꝛc. übertragen worden. 

ertzen, Rittmeiſter a. D., Forſtkaſſen⸗Rendant auf 

robe zu Prechlau, iſt definitiv zum Königlichen Forſt⸗ 
kaſſen⸗Rendanten zu Prechlau, Regbz. Marienwerder, 
ernannt worden. 

Beinen, Forſtaſſeſſor, iſt zum Oberförſter für die Ober⸗ 
örſterſtelle Hardegſen, Regbz. Hildesheim, ernannt. 
Bott, Oberförſter zu Hardegſen, iſt zum Regierungs⸗ und 

orſtrat ernannt und ihm die Regierungs- und Forſt⸗ 
ratsſtelle Marienwerder⸗Konitz übertragen worden. 

Bunnedaum, Regierungs- und Were zu Hannover, iſt 

um Ober⸗Forſtmeiſter mit dem Range der Ober. 

egierungs⸗-Räte ernannt und ihm die Stelle bes 
Ober⸗Forſtmeiſters und Mitdirigenten der Abteilung 
für direkte Steuern. Domänen und Forſten bei der 
Königlichen Regierung zu Stade übertragen worden. 

Scherz, Forſtaſſeſſor, e e im Reitenden Belbjäger. 
Korps, ift zum Oberförſter für die Oberförſterſtelle 
Brätz. Regbz. Poſen, ernannt worden. 

Schwarze, Waldwärter zu Haſſel, Kreis Hoya, IR das All 
gemeine Chrenzeichen verliehen worden. 

Schürmann, Waldarbeiter zu Lattenberg, Kreis Arnsberg, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Seidel, Kanzleishart im Winiſterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten zu Berlin, iſt der Charattier als 

Geheimer Kanzlei⸗Rat verliehen worden. 
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Fesle, Forſtaſſeſſor, iſt n Oberförſter für die Oberförſter⸗ 
ſtelle Wanfried, Regbz. Kaſſel, ernannt worden. 

Fiebel, Oberförſter zu Wanfried, iſt auf die Oberförſterſtelle 
Misdroy, mit dem Amtsſitz zu Forſthaus Misdroy bei 
Liebeſeele. Regbz. Stettin, verſetzt worden. 

Wolff. Ober⸗Forſtmeiſter u Minden, iſt auf die Ober⸗ 
Forſtmeiſterſtelle Hildesheim verſetzt worden. 


* 
Das bisherige Waldwärtergehöft, jetzige Förſtergehöft 

Tzierspienten bei Oſterode, im Forſtgutsbezirke Liebemühl 

elegen und zum Forſtſchusbezirke Schießwald, Regbz. 

önigsberg, gehörig, führt fortan den Namen „Schießwald“. 
B. Jäger⸗ Korps. 

Siegel, Feldwebel vom 2. Schleſ. Jäger⸗Bataillon Nr. 6, 
Regiſtrator beim General⸗Kommando des VI. Armee⸗ 
Korps, iſt die Erlaubnis zur Anlegung des Verdienſt⸗ 
kreuzes des Herzoglich ſachſen⸗erneſtiniſchen Hausordens 


erteilt worden. 
Lönigreich Jachſen. 

Bartel, Aſſiſtent im chemiſchen Laboratorium der Forſt⸗ 
akademie zu Tharandt, iſt am 10. Dezember v. Js. 
geſtorben. 

c Rechnungsrat, Ritter IL Klaſſe des Königlich 
ſächſiſchen Albrechts⸗Ordens, e im Forſt⸗ 
rentamtsbezirke Frauenſtein 1. Erzgeb., iſt am 1. Januar 
1890 in den Ruheſtand getreten. 

Schuſter, Waldwärter auf Neichenbacher Revier zu Reichen⸗ 
ach, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

N Königreich Jayern. 

Bauer, Förſter in Zinneberg, tft zum Herzoglichen Revier⸗ 
förſter in Poſſenhofen ernannt worden. 

Denk, Forſtrat in Landshut, ift zum Oberforſtrat befördert. 

Frantz, Aſſiſtent in Lambrecht, iſt zum Aſſeſſor in Kaltenbach 
befördert worden. 

Frick, Forſtaufſeher in Thierhaupten, iſt zum Forſtgehilfen 
in Waidach befördert worden. 

v. Heiß, Oberforſtrat, Chef der oberbayeriſchen Forſt⸗ 
verwaltung, iſt am 1. Januar 1899 nach 50 jähriger 
Dienſtzeit in den Ruheſtand getreten. (Siehe auch 
Verſchiedenes.) 

Hopf, Förſter in Rötz, iſt nach Strahlſeld verſetzt worden. 

Keller, Regierungs⸗Aſſeſſor in Speyer, iſt zum Forſtrat 
befördert worden. 

Kettenmaner, Aſfiſtent in Eichſtätt, iſt zum Aſſeſſor in 
Untergeiersneſt befördert worden. 

Sack. Aſſeſſor in Untergeiersneſt, iſt zum Forſtmeiſter in 
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mitzlein iſtent in Neumarkt, um Aſſeſſor in 
Mantel befördert worden. i 

Schütz, Forſtwart in Möhrendorf, iſt zum Förſter in Rötz 
befördert worden. 

Sohle ank, 5 in Grafenwöhr, iſt nach Freuden⸗ 
berg verſetzt worden. 

l Förſter in Strahlfeld, iſt penſioniert. 

agenhäuſer, Forſtmeiſter in Oberſchwarzach, iſt nach 
Tirſchenreuth verſetzt worden. 

Beiß. Aſſeſſor in Mantel, iſt zum Forſtmeiſter in Grafen ⸗ 
wöhr befördert worden. 

enz, Forſtmeiſter in Neurcichenau, iſt zum Regierungs- 
aſſeſſor in Landshut befördert worden. 

Bidder, Forſtmeiſter in Seeshaupt iſt penſioniert. 


R 
Die Centralforſtlehranſtalt für das Königreich Bayern 
in eee führt vom 1. Januar ab die Be 
zeichnung „Forſtliche Hochſchule“. 


Großherzogtum Mecklenburg. Schwerin. 
Keydell, von Tiele⸗Winckler'ſche Förſter zu Forſthof Hallalit 


bei Vollrathsruhe, iſt am 1. Januar 1899 zum Revier⸗ 
förſter ernannt worden. 
Herzogtum Sachſen ⸗ Ao burg ⸗ Gotha. 
Rlorſchütt, Revierverwalter in Oberfüllbach, iſt vom 


1. Januar 1899 zur Dispoſition geſtellt. 
Nritſch. Oberförſter in Greinburg, iſt das Dienſtprädikat 
orſtmeiſter verliehen worden. 
Wolf, Forſtrefereudar in Koburg, iſt zum Forſtaſſeſſor 
ernannt worden. 


Vakanzen für Militär⸗ Anwärter. 


Beim Magiſtrat zu Tautenburg ift zum 1. April 1899 
die Stadtförfierkelle neu zu beſenen. Die Anſtellung erfolgt 
uhr auf einiährige Probedienſtzeit. Das peuſions- 

erechtigte Gehalt beträgt 1000 Mk. neben freier Wohnung 


im Forſthauſe, freiem Brennmaterial, freier Waldweide für 
wei Kühe event. barer Entſchädigung von 20 Mk.; dem 
örſter ſteht ferner der Ertrag aus ca. 0,75 ha Ackerland, 

aus einem Hausgarten, einem Gemüſegarten und zwei 

en zu. Ein Röhrenbrunnen ift in nächſter Nähe 
des Forſthauſes vorhanden. Bewerber haben ſich unter 

Einreichung eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufes, in welchem 

die einzelnen Dienſtabſchnitte genau angegeben fein müſſen. 

der Zeugniſſe und des beſchränkten Forſtverſorgungsſcheine 
bei dem Magiſtrat Lautenburg zu melden. Bewerber ohne 

Forſtverſorgungsſchein werden nicht berückſichtigt. 


* 
Die e Kirserg, Oberförſterei Wörs⸗ 
dorf, Regbz. Wiesbaden, mit dem Wohnſitz in Kirberg, Kreis 
Limburg, gelangt mit dem 1. Juni 1899 zur Neubeſetzung. 
Mit der Stelle, welche die Waldungen der Gemeinden 
Kirberg und Ohren mit einer Größe von 542 ha umfaßt. 
iſt ein Jahreseinkommen von 1002 Dit. und z. 3. eine 
Nebeneinnahme von 100 Mk. für Jagdſchutz verbunden. 
Bewerbungen ſind bis zum 1 1899 an den Königlichen 
Oberförſter Herrn Lieber in Idſtein zu richten. Forſt ; 
ee und Reſervejäger haben ihrer Meldung 
die im § 29. ÜAbſ. 8 des Regulativs vom 1. Oktober 1897 
u eführten Zeugniſſe und die in § 30, Abſ. 3 dafelbit vor⸗ 
geſchriebene Erklärung beizufügen, daß ſie durch dieſe Auſtellung 
ihre Verſorgungsanſprüche als erfüllt betrachten. 


S 


Brief und Fragekaſten. 


(Die Nedaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlel Ver⸗ 
antwortlichkeit. Anonyme Zuſchriſten finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnenents⸗Quittung. 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10⸗Pfennigmarke beizufügen.) 


An mehrere Abonnenten. In der letzten 
Zeit ſind wir, anſcheinend von neu hinzugetretenen 
Abonnenten wiederholt erſucht worden, die Ver⸗ 
faſſer von anonym erſchienenen Mitteilungen zu 
nennen oder Entgegnungen anonym aufzunehmen. 
Daß wir das nicht thun und nicht thun können, 
ſollten die Herren wohl wiſſen. Dagegen ſind 
wir ſehr gern erbötig, Schreiben an anonyme 
Verfaſſer abzugeben, die am beſten beurteilen 
können, ob ſie ſich zu erkennen geben wollen 
oder nicht. 

Herrn Forſtaſſeſſor St. in 8. Wir kennen 
auch nur die Bekanntmachungen und Verhand— 
lungen nach den Mitteilungen in anderen Zeitungen. 
Ob es ſich um die Umwandelung einer ſtädtiſchen 
Revierförſterſtelle in eine Oberförſterſtelle handelt. 
iſt auch aus der Ihnen abhanden gekommenen 
Nummer der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ nicht zu 
erſehen. Nach dem Kalender — auf den ſie ſich 
berufen — giebt es aber dort zwei Stellen, von 
denen nur die eine frei iſt. Es wird uns 
angenehm ſein, wenn Sie Ihre Stellung zu der 
Angelegenheit — aber nicht anonym — erörtern. 

Herrn Privatförſter M. und Herrn Privat⸗ 
förſter Ma. in Me. Wir erſuchen die Herren 
Privatförſter dringend, bei allen Anfragen, die 
perſönliche und dienſtliche Verhältniſſe betreffen, 
anzugeben, ob ſie zu den für den Forſtdienſt be— 
ſtimmten Militärperſonen gehören, reſp. ob ſie als 
Forſtſchutzbeamte oder als Forſthüter von der 
Behörde beſtätigt ſind. Solange wir das nicht 
wiſſen, iſt eine Beantwortung der Anfragen in 
der Regel unmöglich. 

Herrn ©. in Br. Ihr Artikel findet im 
Februar Aufnahme. Es liegen immer noch Artikel 
über Holzeinſchlag. Transport und andere Winter— 
arbeiten vor. Weiteres willkommen. Alle 
größeren Mitteilungen, welche Aufnahme finden, 
werden am Schluſſe des Quartals honoriert. 


einziehen. 

Herrn Privatförſter Wa. in W. Wir haben 
Ihren Antrag an den Verein ‚Waldheil“ ab⸗ 
gegeben und erhalten Sie von dieſem Beſcheid. 

Herrn Privatförſter M. Über briefliche Aus⸗ 
kunft vergleichen Sie Seite 733, Bd. 13. So⸗ 
dann leſen Sie gütigſt nach im gleichen Bande 
Nr. 51, S. 787, unter ‚Waldheil“, und Nr. 49, 
S. 750. unter P. Cl. 

Zur Aufnahme gelangen die Mitteilungen 


Verſchiedenes. — Nachrichten des 
Herrn H. in Ah. Wir werden Erkundigungen 
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der Herren Leeſch, Grams, Schönſelder, Otto, 


Tannert, Dinſe, Tentze, Schück, Hättler, Wede⸗ 
pohl. Allen Einſendern Waldheil. 
* 
Aufrage an den Leferkreis, 

In welcher Weiſe wird das Eichenholz zu 
Wagenfelgen mittels Dampf gebogen und von 
wem werden derartige Anlagen hergeſtellt. 

R., Förſter in V. 


Für die Nedaktion: H. v. S otheu, Neudamm. 


Nachrichten des „Waldheil“, 


Vereins zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt- und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Abeſchede, J., Forſtauſſeher, Niedereimer bei Arnsberg. 

Bachmann, Oberjäger der 4. Komp. des Magdeb. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 4, Colmar i. E. 

Bieger, Förſter, Jorſth. Wuſterwitz bei Roſenthal Nm. 

Born, önigl. Forſtmeiſter, berförfterei Woziwoda, 
Bezirk Bromberg. 

Bräuer, Jörſter, Goebeln hei Klix. Königreich Sachſen. 

Hanke, Ernſt, Forſtlehrling. Dombrowka dei Schwie ben, 
Kreis Toſt⸗Gleiwitz. 

Hörnke, Gräfl. Zörſter, Forſthaus Wurchow, Pommern. 

Klaas, A., Königl. Forſtaufſeher, Neheim a. d. Ruhr. 

Langer, M., Herzogl. Forſtauſſeher, Huttapuſta bei 

lembotſchek, Poſen. 

Loch, Gräfl. Förſter, Altranft bei Freienwalde a. O. 

Nehring, Rittergutsbeſitzer, Rackitt bei Pyritz, Pommern. 

OSehmke, Förſter, Groß- Dt.⸗Konopat bei Terespol, Weſipr. 

Pohl, G., Privatförſter, Medrow bei Noſſendorf, Pommern. 

Mies, Ulrich, Hilfsjäger, München, Kauffingerſtr. 26/0 Rg. 

Nuhl. Reinhold, Förſter a. D., Berlin NW., Werftſtr. 7. 

Schumann, Prtvatförſter, Forſthaus Franzenshof bei 
Wriezen a. O. 

Schumann, Beruh., Revierjäger, Klein-Hof bei Tapiau 
i. Oſtpreußen. 

Schumann, ., Königl. Hilfsjäger, Forſthaus Franzens hof. 

Tant, Oberjäger der 4. Komp. des Magdeburg. Jäger: 
Bataillons Nr. 4. Colmar i. E. 

Teichmann, M., Herzogl. Jorſtbeamter, Oberhütte bei 
Matiborhammer. 

Wagenitz, Förſter, Forſth. Vogelgeſang b. Päweſin i. d. Mark. 

Wibelitz, Kaufmann, Pyrig, Pommern. 

Wiloczyt, Herzogl. Forſtbeamter, Forſth. Wandrowietz bei 
Nendza, Kreis Ratibor. 

Züche, Förſter, Dom. Kl.⸗Wirſewitz bei Herrnſtadt. 


* * 
* 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Adam, Brzezinka, 2 Mk.; Birke, Ebersdorf, 2 Mk.; 
von Borſtell, Groß- Schwarzloſen, 5 Mk.: Bachmann, 
olmar i. C., 2 Mk.; Dudek, Laudede, 2 Mk.; Francke, 
Schmelzrunz, 2 Mk.; von Fürſtenmühl, Windiſchholzhauſen, 
2 Mk.; or Spandau, 8 Mk.: Hänicke, Falkenberg, 
t.; Hänide, Spitze, 2 Mk.; A. Hörnke, Wurchow, 2 Mk.: 
Delberg, Arnsdorf, 2 Mk.: Koos, Lenzen, 2 Mk.; Liebich, 
Ziböpeln, 2 Mk.; Ludolff, Bechſtedtwagd, 2 Mk.; Lauter: 
ach, Dombrowka, 2 Mk.: Loch, Altranft, 2 Mk.; Mainig, 
Dangerddori, 2 WE; Monſé, Scdollwitz, 2. Mk.; 
Habdtle, Ratibor, 5 Mk.; Ries. München, 2 Mk.: Ruhl, 
Berlin, 5 Mt.; Reinhardt, Stumpes-Kotten, 2 Mk.: Strecker, 
HBuchte, 2 Mt.: Schumann, Franzenshof, 7.50 Mk.: Tautz, 
Solmar i. C., 2 Mk.; Ullrich, Charlottenhof, 6 Mk.: Wenzler, 
Stolberg, Rhld., 4 Mk.; Winkler, Ruhland, 2 Mk.: Winter, 
Alt:varp, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Aeudamm in der 
Heumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
‚sorit: und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Jorſt- und Jagdͤbeamte, die Auwärter des höheren 


Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. . Der Vorſtand. 


geſondere Zuwendungen. 


Beſondere Zuwendung von Herrn Borngräber, 
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Erlös eines auf der Treibjagd zu Schönberg i. L. 
zum Beſten des Vereins „Waldheil“ vers 
anktionierten Haſen, eingeſandt von Herrn 
Brügmann, Travemünde 25,45 
Geſammelte Strafgelder, eingeſandt von Herrn 
Eubell, Kaſſei lll „6,30 „ 
Beſondere Zuwendung von Herrn Schlächtermeiſter 
Fickert, Stettin, Turnerftraße 82 10— „ 


Beſondere Zuwendung von Herrn Fiſcher, Schloß 
Tirſchtie gell 5,.— „ 
Nach einer kleinen Treibjagd, Neerſen-Anrath, 
Herrn Doktor Kempens gehörend, geſammelt 
und eingeſandt von Herrn Forſtverwalter 
Goergen, Jagdhans Donk bei Anraoah hy 
Gelegentlich einer Weihnachtsjagd des Kaſſeler 0 
Jagdvereins geſammelt und eingeſandt von 
Herren Gosling, Osnabrü kk 
Skaterlös, eingeſandt von Herrn Königl. Förſter 
Henning, Weyerbuſch „ Reh 
Auf dem Pachtjagdterrain des Herrn Hanſen, 
Sülze i. M., gelegentlich einer Treibjagd ur 
Fehlſchüſſe geſam uiellltetet 0 
Geldſammlung, veranſtaltet von Herrn Förſter 
Hörnke, Wurchow, auf der Gräfl. v. Bernſtorff⸗ 
ſchen Treibigſdſ tee 
Geſammelt durch Herrn Schütze, Perleberg, vom 
Jagdklub Perleberg dei der Treibjagd am 
29. Dezember 1898 in Quitzow, eingeſandt von 
Herru Krauſe, Perleben g. 20,65 
Geſammelt bei einer kleinen Jagd in Neudorf, 
eingeſandt von Herrn Förſter Krauſe, Peterwitz 7,25 „ 
Erlös für Cigarrenabſchnitte, eingeſandt von Herrn 
4.— " 
2.50 „ 


11,50 " 


Gutsbeſitzer Maas, Sallccke e 
Geſammelte Jagdſtrafgelder, eingeſandt von Herrn 
Königl. Oderförſter Schilling, Papuſchienen. 
Pudelgelder, geſammelt auf der Jagd zu Raͤdtkeim 
am 17. Dezember 1898, eingeſandt durch Herrn 
Spreugel, Lehuthaaaa cl 
Geſammelte Strafgelder für Fehlſchüſſe bei einer 
Treibjagd, eingeſandt durch Herrn Königl. 
Förſter Schwenl, Friedewald t 
Weihnachtsgabe für „Waldheil“, geſammelt beim 

Schießplatz⸗Jagdverein Jüterbog, eingeſandt 
durch Herrn Lieutenant Schlickmaunn 5 
Eingeſammelt beim gemütlichen Schuſſeltreiben 
nach der Jagd des Herrn Wolf, Wildſchutz, ein⸗ 
a durch Herrn Revierförſter Schulz, 

Obershbennn au ww n = wa 
Summa 196.0 Pik. 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 

den Verein „Waldheil“, Neudamm. 

Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 


mannsheil! Der Vorſtand. 
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Inhalt: Sauberes Arbeiten beim Holzeinſchlage. Von Waldheim. 17. — Rundſchau. 19. — Bücherſchau. 
20. — Geietze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 20. — Unfall eines Privatförſters. Nach welchem 
Jahres verdienſt wird die Rente feſigeſetzt? 24. — Zur Aufäſtung. Von B. 22 — Aus dem Herzogtum Braunſchweig. 
23. — Ein neues Doppelgerät. Mit Abbildung. Von W. Bergmann. 2. — Amtlicher Marktbericht. 28. — Die Auſ⸗ 
beſſerung von Beamtengehältern in dem nächſten Stagatshaushaltò-Etat. 3 — Oberforſtrat Ludwig v. Heiß in den 
Ruheſtaud getreten. 24 Forſtliche Hochſchule zu Aſchaſſenburg. 24. — Über das deutſche Feldjäger⸗ und Kurierweſen. 
24. — Zweite Hauptverſammlung des Vereins bayeriſcher Holzintereſſenten. 25. — Forſtwirtſchaftliches aus dem 
Sachſenwalde. 28. — Badener oder Badenſer? 26. — Problem eines Funkenſängers. 27. — Ein tapferer Veteran. 
27. — Förſter Bloch im Walde tot aufgefunden. 27. — Erſchoſſener Wilddieb. 27. — Perſonalnachrichten und Ver⸗ 
waltungoͤ⸗ Anderungen. 27. — Vakanzen für Militär⸗Auwärter. 28 — Brief⸗ und Fragekaſten. 28. — Nachrichten 
des „Waldheil“: Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 29. — Inſerate BO. 


dDieſer Nummer liegt bei eine Separatbeilage der Verlagä buchhandlung von J. Nenmaun, 
Neudamm, betreffend Jorſt-⸗ und Jagdfalender „Waldheil“ anf das Jahr 1899, worauf wir hiermit 
beſonders aufmerkſam machen. 
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OD Snſera te. A 
Ungeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Maunſkripte abgedenckt. 
Für den Juhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 


Deutsche Jäger, gedenket bei allen Treibjagden des 


al dheil“ Vereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt. und Jagdbeamten 
77 7 und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 
Werbet Mitglieder! Befraft Fehlſchüſſe. Perſtöße gegen die Waidmanns ſprachs u. a. m. 
zu Suuften der Waldheilkaſſe; fammelt für Diefelde zei allen Hchüſſeltreisen! 
Satzungen, Jahresberichte, Meldeliſten, Meldekarten und Jagdeinladungskarten des „Waldheil“ find umſonſt und 
portofrei erhältlich von der Ssſchäftsſtells des Pereins „Waldheil“ in Neudamm. (328 


Verlonalin Forst- u. Feckenpflanzen, 


aller Arten und Größen, liefert in 


Dermiſchte Anzeigen 


= 2 bekannter Dualität zu denkbar 5 2 
Förſterſtelle. agree Freifen ] Eigene Fabrikation. 
Die Kommunalförſterſtelle zu Neuen⸗ E. F. Pein, Forſtbaumſchulen, ; 6 
heerfe, Kreis Warburg, iſt frei ge⸗ Halſtenbek (Holſtein). Strick Garne, 
worden und alsbald wieder zu beſetzen. Vorrat: viele Millionen! Preis⸗ Mntersenae, 
Das jährliche Einkommen beträgt: liſte: koſtenfrei! * 1 U N 
1. Gehalt (bar) 1050 Pik. Wolldecken, 
2 zn 1 i g — Jngdweſten, 
8. Benugung von & enſtland. - — . * 
4. dae bene von 15 Raummetern | eee Wollyandfduhe, 
nüppelholz Anzucht und Lie: Woll-Shawls, 
Geeignete Bewerber wollen ſich unter derum aller Atri * 
Einreichung ihrer Papiere binnen acht * u BR Strümpfe 


Wochen bei dem Unterzeichneten melden. 

Dringenderg, den 24. Dezember 1898. 
er Ehrenamtmann. 

Maz. (41 


Gehölse, 
Preisverz. gratis! 
Forſtkultur-Geſchäft 

H. Wild, Waſſenberg, Rühl 


verſendet an Private — 
Erſurter Sbarnfabriß, 
2272. TEE | Georg Koch ıı Erfurt Nr. 32. 
Kutscher Anechte Inlustr. Preisbuch und Muster franko. 
SSS EN DEN (( 
) 8 ee 


8 Dee LITE EI 
vom Lande, Pferdejungen ꝛc., aus⸗ FG = — 


Ken Bei beigeidenen Copmanfprücen in 88 Als wirkſames Schutzmittel x 
CV von Pflanzgärten, Schonungen u. Baumſchulen ꝛc. 5 


Serlin, Gr. Hamburgerftr. 16. 2 
Näheres koſtenfrei auf gefl. Anfrage. 


gegen wWildverbiſßz > 


empfehlen wir 6 


Samen und Iflanzen |Krewels Antitherion = 
: 
8 
25 


als abfolut zuverläffin 
gegen Kaninchen , Hafen — und Rehfrah. 
Kreuels Antitherion ift le pr ‚ enhaltige Sei 
emulſton, : pr Krug tit 


Alle Pflanzen (11 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich säwti. gaugbarst. Laub- u. 
nadelbolzpflauzen, auch Weymontbs⸗ 
kiefern, Douglas fichten, Sitkatichten, 
japan. Lärchen u. aud. ausländ. Ge- 
bölxarten von großem Jutereſſe, ſehr 
ſchön u. bill, Breisverz. koſtenfr., empf. 


ten 
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einer Reb⸗ oder Kartoffelſpritze, am vorteilhafteſt 
ſelbſtthätigen Rhenaniaſpritke 
und Krewels Brauſeſalz 


* 
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J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. DO: einen nachhaltigen Schutz gen ſt e l 
— MT AT A IE A A SEA ME ME DE ME ME ME 5 fan cha Preis pro Kilo Mk. 0,85. 
u in 8 az = 
Waldpflanzen! Fabrik chemisch technischer Präparate. 
Kiefern, Fichten u. Lärchen, 735 em | 2 . f 2 . 
öhe, ſehr ſchön u. billig, empf., Preis- A| Kreuel K Co., Kölu a. Rh., Steinſtr. 21. 
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14. Band. 


Don den Dünen und ee des Regierungsbezirks 
keklin. 


Von Armin Weidmann, Iſabellengrün i. Thüringen. 


A. Allgemeines über Entſtehung und Zweck 
der Dünen. 
ede flache Küſte zeigt ein großartiges, 
den Naturfreund ſtets feſſelndes Schau⸗ 
ſpiel: die Brandung des Meeres. 

Alle, ſelbſt die nur leicht vom Winde 
aufgeregten Meereswellen rollen mit 
größerer oder geringerer Geſchwindigkeit 
und al de an das Ufer. Eine 3 m 
mächtige Waſſermenge kann, wenn fie 
bergan getrieben wird oder auf Stellen 
kommt, wo nur eine Waſſertiefe von un⸗ 
gefähr 2 m ſich vorfindet, nicht ungehindert 
weiter, — ſie bäumt ſich und bildet eine 
rollende Walze, die, in noch geringere 
Tiefe gelangen, endlich wie eine Wand 
gerade aufſteigt, zuletzt von der nach⸗ 
ſtürzenden Waſſermenge auf das ſonſt 
trockene Land geſchoben wird und nach 
vorne ein übergewicht erhält, infolgedeſſen 
ſie zuſammenſtürzt und nun wieder zurück⸗ 
läuft bis eine neue herandrängende Welle 
dasſelbe Schauſpiel wiederholt. 

Dieſe Wellen, die viel weiter auf das 
Ufer hinaufzüngeln als die eigentliche 
See bezw. der Meeresſpiegel reicht, führen 


in ihren unaufhaltſamen Bewegungen 
feinen Sand vom Meeresgrunde mit ſſch 
und lagern ihn am Ufer ab. Durch jede 
neue Windſtrömung von einiger Dauer 
wird dieſe Sandablagerung vermehrt; 
wenn auch der rücklaufende Wellenſchlag 
einige Sandmengen wieder mit entführt, 
ſo ſtehen dieſe immerhin nicht in einem 
nennenswerten Verhältnis zu denjenigen, 
die von den ſich hoch auftürmenden und 
weitaus mehr Kraft in ſich bergenden, 
vorwärts laufenden Wogen an das Land 
geſchwemmt und hier feſtgehalten werden. 

Man ſollte meinen, daß dieſe raſtloſe 
Thätigkeit der Meereswellen auch eine 
gewiſſe Grenze haben müſſe, inſofern, ald 
ſie — die Wellen — endlich die Höhe 
der durch ſie bewirkten Sandablagerungen 
nicht mehr erreichen, indeſſen aber ſtärkere 
Fluten die letzteren überſteigen und brechen, 
ja dieſelben wieder zurückführen können, 
wodurch alsdann der gehoffte Schutz nicht 
mehr vorhanden wäre. Doch hier waltet 
wieder des Schöpfers weiſe Hand: nicht 
allein das Waſſer bewegt den Sand, 
ſondern auch die Luft thut hierbei das 
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ihre. Nachdem der ausgeſpülte Meeres⸗ 
boden bald von der Sonne und Luft 
getrocknet iſt, wird er fliegend. Ein ſich er⸗ 
hebender Wind treibt ihn landeinwärts, 
und bevor das Meer erregt wird, daß es, 
von neuem brandend, ſeine Wellen an 
und über das Ufer hinweg züngeln läßt, 
iſt ſchon jeglicher Sand, der unbenetzt 
blieb, alſo noch trocken lag, aus dem Be⸗ 
reiche der Brandung geführt. 

Der aus dem hefiten Meeresgrunde 
getriebene Sand iſt im großen und ganzen 
nicht ſo unfruchtbar, als man anzunehmen 
pflegt, er birgt eine Menge tieriſcher 
und Pflanzen⸗Stoffe in ſich, und wenn er, 
von den Sonnenſtrahlen und Luftſtrö⸗ 
mungen gedörrt, auch mager bleibt, ſo 
läßt er doch den Strandhafer, ja auch die 
anſpruchsloſe Kiefer und Birke, in den 
Dünenſchlänken ſogar die Erle, freudig 
0 Die zur Bindung des Sand— 

odens angepflanzten Gräſer, als Strand: 
hafer, Strandroggen 2c., werden zwar leicht 
durch Winde mit einer ſchwachen Sand⸗ 
ſchicht überwellt, doch die an der See in 
Mengen niederfallenden feuchten Nieder⸗ 
ſchläge und ein von Zeit zu Zeit eintretender 
erfriſchender Regen genügen oft, um die 
Endtriebe der älteren, feſtgewurzelten 
Gräſer durch den neuen Sandbelag zu 
treiben. Stärkere Sandſchichten haben 
nicht ſelten das Eingehen der Gräſer zur 
Folge. Durch ſolche Anpflanzungen ent⸗ 
ſtehen mit den Jahren Hügelketten von 
3 bis 10 m Höhe, die ſo gleichmäßig 
flach abgedacht ſind, daß Menſchenhände 
es kaum beſſer auszuführen vermöchten. 
Auf dieſe Weiſe iſt das hinter den Dünen⸗ 
hügeln liegende Land nun geſchützt, denn 
die oft 200 und mehr Schritt in ihrer 
Sohle breiten Schutzdünen durchbricht ſo 
leicht das Meer, ſelbſt beim heftigſten 
Orkan, nicht. 

Daß die Dünen und der immer mehr 
und mehr allgemeines Intereſſe erweckende 
Dünenbau ſomit für die Landeskultur von 
großem, unnennbarem Werte ſind, unterliegt 
keinem Zweifel. Die Bewohner jener 
Küſtenlandſtriche, welche durch Dünen 
gelchübt find, wie Holland, Oſtfriesland, 
Helgoland, Pommern, Oſtpreußen, wiſſen 
die hohe Bedeutung des Dünenbaues ſehr 
wohl zu ſchätzen. Sie ſind auch ihren 
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Regierungen von Herzen dankbar dafür, 
daß dieſe keine Opfer ſcheuen, um die 
vorhandenen Dünen zu ſchützen und weiter 
auszubauen, alſo verſuchen, dem Meere 
mehr Boden abzugewinnen. 

Wo der Strand ſich noch nicht im 
fiskaliſchen Beſitz befindet, daher auch nicht 
unter techniſcher Betriebsleitung von 
Dünenbaubeamten ſteht, thun die an: 
grenzenden Privatbeſitzer ihr Möglichſtes 
zur Befeſtigung der Sandablagerungen 
an den Meeresufern und zur Erhaltung 
der bereits vorhandenen Vordünen. Sie 
unterziehen ſich nicht nur der Mühe des 
Strandhaferpflanzens, ſondern ſie legen 
in anerkennenswerter Weile ſogar Flecht— 
zäune aus Gezweig von Erlen, Birken 
und Weiden, ſowie aus niederem Buſch— 
werk auf den Kuppen der Vordünen an, 
damit der Flugſand von den Zäunen auf⸗ 
gefangen werde und nicht die landeinwärts 
liegenden Acker verſanden kann. 

B. Specielles über die Strandverhältniſſe 
des Negierungsbezirks Stettin. 

Die zum Regierungsbezirk Stettin 
gehörige Strecke der Oſtſeeküſte reicht von 
der Grenze des Kösliner Regierungs- 
bezirks bei Kolberger Deep bis zur Mündung 
des Peeneſtromes in der Nähe der Stadt 
Wolgaſt und hat eine Ausdehnung von 
122, km. Die Grenze zwiſchen dem 
Kösliner und dem Stettiner Regierungs- 
bezirk bildet eine Linie, welche durch die 
öſtliche Wand eines hinter der Düne 
ſtehenden Fährhauſes nach dem auf der 
Düne ſtehenden, mit Nr. 0 bezeichneten 
Stationsſtein verläuft; ſie liegt etwa 300 m 
öſtlich vom Ausfluß des Camper Sees. 
Die weſtliche Grenze bildet das Ufer des 
Peeneſtromes bei Peenemünde. Die ganze 
Strecke iſt in Stationen von 5 1000 m Länge 
eingeteilt. Die Küſte verläuft auf ihrem 
erſten Teil, von der Kösliner Grenze bis 
Swinhöft — einem in die See vortretenden 
Bergrücken bei Station 62,8 zwiſchen 
Jordanhütte und Misdroy — in der 
Richtung von Oſt⸗Nord⸗Oft nach Weſt⸗ 
Süd⸗Weſt, daran ſchließt ſich die ſcharf 
nach Süden gekrümmte Swinemünder 
Bucht bis zur Mitte des kurz hinter dem 
Seebade Heringsdorf belegenen „Langen 
Berges“, Station 92. Von hier aus 
läuft das Ufer in ziemlich gerader Linie 
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nach Nord-Weſt bis zum ſagenumwobenen 
Streckelberg vor dem Oſtſeebade Coſerow, 
Station 103, und zieht ſich dann in ſtark 
nach Süd-Weſt gekrümmtem Zuge bis zur 
Peenemünder Spitze bei Station 122,5 
hin. Die beſchriebene Küſte bildet im 
großen und ganzen eine tief nach Süden 
regelmäßig gekrümmte Bucht. In der 
Luftlinie hat dieſelbe eine Länge zwiſchen 
der Kösliner Grenze und der Peenemünder 
Spitze von 105,0 km und eine Tiefe von 
28,5 km. Anfang und Endpunkt der 
Strecke liegen ungefähr aus demſelben 
Breitengrade, nämlich auf 540 9° 50“ 
bezw. 54° 10° 40“, in der Länge dehnt fie 
ji) aus von 130147“ 30“ bis 15° 25 
(Greenwich). Am weſtlichen Ende, woſelbſt 
der Peenemünder Haken weit nach Norden 
in die See vortritt und auf einer Länge 
von 2 km nur bis zu 1 m Waſſertiefe 
zeigt, lagern ſich fünf Inſeln in langer Reihe 
vor die Küſte, von welchen die größte und 
gleichzeitig die am meiſten nach Weſten 
gelegene eine Größe von rund 7 ha 


Po 

ie Ufer des Meeres find im all- 
gemeinen niedrig und erheben ſich in 
unmittelbarer Nähe des Strandes nur 
an einzelnen Stellen zu meiſt lang— 


geſtreckten Anhöhen, welche unter einem 


Winkel von 30 bis 40° gegen den Strand 
abfallen. Dieſe Anhöhen ſind durchweg, 
ebenſo wie die flache Küſte, im Abbruch 
begriffen; da indeſſen die Wellen bei den— 
ſelben nicht die gleichen Fortſchritte in der 
Zerſtörung erzielen können wie bei den 
flachen Ufern, jo bilden fie überall vor— 
ſpringende Eden, zwiſchen welchen die 
letzteren ſich in mehr oder weniger tiefen 
Einbuchtungen hinziehen und im Schutze 
der Vorſprünge wiederum weniger den 
Angriffen der See ausgeſetzt ſind, ſtellen⸗ 
weiſe und für gewiſſe Perioden ſogar 
anwachſen. 

Höhere Ufer finden ſich von Station 22 
bei Klein-Horſt bis Station 30 bei 
Puſtichow; dieſelben erheben ſich indes nur 
wenig über den Meeresſpiegel und er— 
reichen mit 21 m ihre größte Höhe beim 
Leuchtturm in der Nähe von Groß-Horſt. 
Von Station 30 bis Station 41 bei 
Klein-Dievenow wechſeln ſchwache Anhöhen 
mit flachen Stellen ab. In einiger Ent— 
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fernung vom Strande finden ſich aber 
auf der erſten Strecke von Station 7,2 
bis 20,8, zwiſchen der Mündung der Rega 
bei Oſtdeep und der Liebeloſe, Anhöhen 
von größerer Höhe: die Voigthagener, 
Kirchhagener und Eiersberger Dünen. Von 
Klein⸗Dievenow bis Swantuß, Station 58, 
iſt das ganze Ufer flach. Von hier ab 
erhebt ſich eine lange Hügelkette, welche 
ich dicht am Strande entlang bis nach 

isdroy, bei Station 67, hinzieht und 
nur auf einzelnen kurzen Strecken etwas 
urücktritt. Die höchſte Höhe erreicht dieſes 
fer zwiſchen Station 62 und 63 in 
Swinhöft. Hinter der Hügelkette erheben 
ſich indeſſen noch bedeutendere Höhen, wie 
der Kiesberg mit 74 m, der Marienberg 
mit 102 m, der Goſanberg mit 115 m 
und der Kaffeeberg (dicht bei Misdroy) 
mit 50 m; hier bei Misdroy verläßt die 
Hügelkette den Strand und zieht ſich 
ſüdlich nach dem Haff hin, in dem Brand⸗ 
berg mit 91 m, dem Vietziger Berg mit 
77 m und den Lebbiner Bergen mit 90 m 
noch weithin ſichtbare Höhen erreichend. 
Die ganze Swinemünder Bucht zeigt als⸗ 
dann nur flaches Ufer, welches auf eine 
kurze Strecke bei Heringsdorf unterbrochen 
wird, woſelbſt das Ufer wieder ſteil vom 
Strande aus bis zu 24 m anſteigt. Von 
Heringsdorf erſtreckt ſich durch das Land 
nach Süd⸗Weſt noch eine Höhenkette mit 
dem Präſidentenberg, 41 m, dem Zierow⸗ 
berg bei Ahlbeck, 59 m, und dem Kalkberg, 
53 m über dem Meeresſpiegel hoch; in 
dem unmittelbar am def bei Camminke 
liegenden, 59 m hohen Golmberg erreicht 
dieje Kette ihren Abſchluß. 

Bei Station 90,5 — hinter Herings⸗ 
dorf — beginnt der ſich auf 3 km am 
Strande entlang ziehende Lange Berg, 
welcher ebenfalls ſteil gegen die See ab⸗ 
fällt und an der höchſten Stelle eine 
Höhe von 54 m erreicht. Es folgen dann 
wieder flache Ufer bis Station 97, wo 
die ückeritzer oder Pagelunsberge, die ſich 
gleichfalls in langem Zuge am Geſtade 
der See erſtrecken und bis zu 48 m Höhe 
erreichen, ihren Anfang haben. Von 
Station 100,65 folgt wieder auf ungefähr 
0,59 km Länge flaches Ufer, um im Streckel⸗ 
berge bis Station 104,8 noch einmal bis auf 
60 m anzuſteigen und dann mit geringen 
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Abwechſelungen bis zur Peenemündun 
niedrig und am Ende ſogar gan flach 
und nur wenig über den mittleren Waſſer⸗ 
ſtand ſich erhebend, zu verlaufen. Bei 
Zempin und Zinnowitz ziehen ſich noch 
ſchwache Anhöhen hin, welche indes nicht 
näher an den Strand herantreten. 

Beſonders weit in die See vor⸗ 
ſpringende Ecken bilden von den be⸗ 
ſchriebenen Bergen und Höhenzügen das 
Ufer beim Groß-Horſter Leuchtturm in 
Station 22,0, beim Swinehöft in 
Station 62,55, auch am Langen Berge bei 
Station 92,0 und am Streckelberge bei 
Station 103,0. Zu den vorſpringenden 
Ecken gehört aber auch noch die Peene⸗ 
münder Spitze, deren bereits beſchriebener, 
weit hervortretender Haken dem Strande 
einen ſicheren Schutz verleiht. 

Auf der ganzen Küſtenſtrecke iſt der 
Meeresgrund mit geringen Ausnahmen 
flach, und zwar in einer Steigung von 
etwa 1:60 bis 1:90 vom Strande aus 
abfallend. Abweichungen zeigen ſich nur 
vor den Mündungen der Küſtenſtröme und 
Ausflüſſe und ſeitlich derſelben, woſelbſt 
ſich die an der Küſte entlang geführten 
und die vom Strom wieder ausgeführten 
Bodenmaſſen niederzuſchlagen pflegen; 
außerdem findet ſich aber noch eine aus⸗ 
gedehnte, aus mehreren Bänken beſtehende 
Untiefe zwiſchen den ückeritzer Bergen und 
1 welche zweifellos von einer im 

aufe der Zeit zum Opfer gefallenen 
Uferhöhe herrührt. An dieſe Stelle verſetzt 
die Sage das untergegangene Vineta, 
jedenfalls aber mit Unrecht, weil die 
Gründung eines Hafenplatzes an der 
offenen Seeküſte ſehr unwahrſcheinlich 
genannt werden muß; ferner auch, weil 
nichts in der ganzen Umgebung mehr an 
eine Handelsniederlaſſung von dem Umfange 
erinnert, wie ſie die Chroniſten ſchildern, 
und von der mindeſtens noch Spuren auf: 
zufinden ſein müßten. Die angeblich im 
Seegrunde gepeilten Straßen gehören ſchon 
wegen ihrer auffallenden Regelmäßigkeit 
in das Reich der Phantaſie. Neuere 
Forſcher verweiſen denn auch das Vineta 
der Wirklichkeit nach der in der Nähe des 
heutigen Wollin zu ſuchenden Stätte der 
alten Gomsburg, welche bei den Chroniſten 
Gomneta oder Gumneta heißt und deren, 


Name nicht zum wenigſten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für die ſonſt auch durch viel⸗ 
fache Gründe zu belegende Annahme bieten 
dürfte. | 

Abgeſehen von den alljährlich aus⸗ 
geführten Peilungen des Weſtergrundes 
an der Swinemündung finden ſolche in 
der See auf 2 km nach Oſten und nach 
Weſten von der Swinemündung alle zehn 
Jahre ſtatt. Seit ungefähr zehn Jahren 
werden ferner Peilungen der Oſtſeeküſte 
und des Strandes bei Groß-Horſt, bei 
Oſt⸗Dievenow, beim Streckelberg und bei 
Damerow“) ausgeführt. Aus dem Er: 
gebnis dieſer Peilungen ergiebt ſich, daß 
der Strand ſelbſt an allen dieſen Stellen 
eine Neigung von 1:12 bis 1: 19 zeigt. 
Dieſe Küſtenpunkte liegen ganz beſonders 
efährdet und haben zumeiſt beſonderer 
Befeſtigungen und Bauten von mehr oder 
weniger großer Ausdehnung bedurft und 
werden ihrer weiterhin noch bedürfen, um 
das Ufer den Zerſtörungen der See 
möglichſt zu entziehen. Der normal aus⸗ 
gebildete Strand zeigt durchweg eine 


*) Nordweſtlich von Coſerow, in Höhe des 
jetzigen Forſtdienſtetabihſſements Damerow, nähern 
ſich die Oſtſee und das Achterwaſſer bis auf 
300 m, ſo daß nian auf der ſtark verſchilften, 8 m 
tiefen und ſtillen Bucht des letzteren, der Rieck 
genannt, ganz deutlich das Brauſen des Meeres 
vernehmen kann. 1736 und 1785 erfolgten hier 
bereits Durchbrüche der See, die nur mit vieler, 
langjähriger Mühe und unter Aufwendung großer 
Geldopfer verſtopft werden konnten, bis es endlich 
1819 dem damaligen Dünenaufſeher Schrötter 
gelang, dieſe gefährdetſte Gegend durch Dünen⸗ 
pflanzungen und Anlage von Wellenbrechen bezw. 
Buhnen ſcheinbar für immer zu ſichern. Aber 
1872 brach das Meer mit Gewalt wiederum hier 
durch; ein großes dreimaſtiges Segelſchiff wurde 
ſogar in den breiten Strom des Durchbruchs hinein⸗ 
getrieben uud ſozuſagen auf die Bäume geworfen; die 
wenigen, noch übrig gebliebenen Häuſer des Dorfes 
Damerow wurden bis über Thürhöhe unter 
Waſſer geſetzt, jo daß die Bewohner durch heran⸗ 
ſahrende Coſerower und Zinnowitzer Boote vom 
Dach aus gerettet werden mußten. Die Bewohner 
von Danterow verlegten ihren Wohnſitz nach 
Coſerow; heute iſt nur noch ein einziges Haus 
auf der Flutſtelle vorhanden, das obengenannte 
Förſterhaus. Durch den Bau der Chauſſee von 
Swinemünde über Coſerow nach Zinnowitz, die 
meerwärts durch einen ſtarken Erdwall et 
wird, iſt vielleicht dieſe Stelle nun beſſer gefichert. 
Sollte aber eine Sturmflut wie die von 1872 
einmal wiederkehren, ſo würde, bei der niedrigen 
Lage dieſer Gegend, trotzdem wieder ein Durchbruch 
zu befürchten ſein. D. V. 


über den Zeitpunkt des Beginnes des Wirtſchafts jahres. \ 


Neigung von 1:20, die davor gelegene 
Küſte wird in ihrer Regelmäßigkeit nur 
durch Riffbildungen unterbrochen. Wie 
an den einzelnen Stellen dieſer Strand 
zur Ausbildung der Dünen verwertet 
wird, ſowie in welcher Weiſe die gefährdeten 
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Küſtenpunkte geſchützt werden, wird im 
nachfolgenden beſchrieben werden. Im 
großen und 1 werden die Dünen⸗ 
arbeiten in ſolche für Vor⸗ und Binnen⸗ 
dünenbau eingeteilt. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Aber den Seitpunkt des Beginnes des Wivkſchafts jahres. 


Mit den von Herrn W. N. in Nr. 43, Bd. 13 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ entwickelten 
Anſichten kann ich mich in keiner Beziehung 
befreunden, ich kann mir vielmehr keinen 
paſſenderen Termin als den beſtehenden 
als Wirtſchaftsanfang denken. 

Daß der Auszeichnung von Schlägen 
bereits in den Monaten Juli / September, 
alſo nach Aufſtellung der Plankonzepte, 
irgend etwas im Wege ſtehen ſollte, wüßte 
ich nicht. Wird ein Hieb bei der Haupt⸗ 
bereiſung zurückgeſtellt — dann iſt das 
kein großer Schaden. 

Die Schätzung bei Submiſſions⸗Ver⸗ 
käufen, wo meines Erachtens bei den be⸗ 
treffenden Käufern 100 fm keine Rolle 
ſpielen, wird auf Grund der vorhandenen 
Unterlagen immerhin ſo genau ſein, daß 
ſie doch wohl kaum Einfluß auf die Gebote 
ausüben kann. Ob ſie bei früherem Wirt⸗ 
ſchaftsaufang genauer wäre? 


aß die Arbeiter Anfang September Ar 


ſchon auf die Waldarbeit warten ſollten, 
habe ich ua. nicht gefunden — im 
Gegenteil. In den Revieren, wo ich be⸗ 
ſchäftigt war, hielt es durchweg ſchwer, 
bis 1. November alles heranzubekommen. 
Da ſind Maurer, Zimmerer, Ziegler, 
Dachdecker, Steinſetzer, Steinhauer, die 
den Verdienſt in ihrem „Sommerhand⸗ 
werk“ möglichſt lange mitnehmen wollen, 
und ſolange kein Froſt kommt — kommen 
auch ſie nicht. Es hält oft ſchwer, zum 
1. Oktober ſo viel Arbeiter zu beſchaffen, 
daß größere Kamparbeiten, Pflanzlöcher ꝛc. 
vor Eintritt des Froſtes e werden 
können. Es giebt viele Revierverwalter, 
die den Hieb erſt mit dem Abfall des 
Laubes beginnen laſſen, weil ſonſt das 
Reiſig ſchwerer abſetzbar iſt. 

Jedenfalls iſt es eine Härte gegen⸗ 
über den bez. Arbeitern, wenn man in 
Revieren, wo die Arbeit über Winter 


bequem geleiſtet und auch das Material 
entſprechend verwertet werden kann, die 
Leute im Herbſt früh aus ihrer Feld- ꝛc. 
Arbeit herausreißt und ihnen nachher, 
mitunter ſchon von Mitte Februar bis 
zum Beginn der Kulturen (wo für ſie 
anderweit keine Arbeit zu haben iſt), wegen 
Mangels an Waldarbeit Ferien geben 
muß. Der von Herrn N. gemachte Ein⸗ 
wand, daß die Holzhauer in „feſt“ aus⸗ 
ezeichneten Schlägen „höheren Verdienſt“ 
haben ſollten und die Arbeit beſſer fort⸗ 
ſchreite, dürfte kaum Berechtigung haben. 
Dafür dürfte doch wohl überall geſorgt 
werden, daß der Fortgang des ns 
nicht durch Mangel an ausgezeichneten 
Hölzern gehemmt wird. Warum ſollten 
auch nicht Arbeiten, deren Ausführung 
im neuen Wirtſchaftsjahre geſichert iſt, 
ſchon gleich nach der Hauptbereiſung in 
An riff genommen werden, wenn gerade 
eiter dazu vorhanden ſind und die 
Ausführung ſonſt vorteilhaft erſcheint? 
Daß ein Vorteil darin liegen ſollte, daß 
bei einer Verlegung des Wirtſchaftsjahres 
die Monate Juli September zur Holz⸗ 
verwertung verfügbar würden, glaube ich 
nicht. Es handelte ſich doch nur um Ver⸗ 
wertung des im neuen Jahre geſchlagenen 
(jedenfalls minderwertigen) Materials. 
Wer in dieſen Monaten hauen muß, kann 
das ja jetzt auch, und ebenſo iſt es mit der 
Verwertung. Wer aber in der jetzigen 
18 Monate langen Friſt nicht alles los 
wird, bleibt jedenfalls in 21 Monaten 
auch damit ſitzen. Etwas komplizierter 
würde die Sache ja, und das gefällt 
manchem. Nehmen wir ſchließlich an, das 
Wirtſchaftsjahr begönne am 1. Juli; dann 
müßten die Vorſchläge der Förſter doch 
Anfang März und nicht, wie Herr N. 
meint, Anfang Juni gemacht werden. Im 
hieſigen Bezirk haben laut Terminkalender 
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Belege, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenutniſſe. 


die Konzepte der neuen Pläne von Mitte ſoll, befinder ſich noch in der Samen⸗ 


Juni ab zur Bereiſung bereit zu liegen, 
— alſo dieſer Termin ſele in den März. 

Was für Grundlagen zur Veran⸗ 
ſchlagung ſind wohl 
Manche Lärche, Fichte, die verſchult werden 


handlung, die zu klemmenden Kiefern noch 
zum Teil auf der Darre. Wo ſollen An⸗ 
haltspunkte über Nachbeſſerungen, Maſt ꝛc. 


Fritz Heyer. 


da vorhanden? hergeholt werden? 


3 
Gefehe, Verordnungen, Bekannkmachungen und Erkenntniffe. 


Kranſienverſicherung der Waldarbeiter. 

2 5 i it 
nahme dan Koblenz Difeldert, Köln, Ster Baden Nui 

und Sigmaringen. III. 11741. 
Berlin, den 11. Auguſt 1898. 

Um den ſtskaliſchen Waldarbeitern in er: 
weitertem Umfange als bisher die Wohlthaten 
des Krankenverſicherungsgeſetzes zu teil werden 
zu 1 mache ich die Königliche Regierung 
darauf aufmerkſam, daß nach § 83 des Kranken⸗ 


verſicherungsgeſetzes vom 10 bell 1852 in forſt⸗ 


fiskaliſchen Gutsbezirken dem Forſtfiskus als 
Gutsherrn dieſelbe Berechtigung zur ſtatutariſchen 
a br der Krankenverſicherungspflicht land⸗ 
und forſtwirtſchaftlicher Arbeiter zuſteht, welche 
durch § 2 desſelben Geſetzes den Gemeinden und 
weiteren Kommunalverbänden zugeſprochen worden 
iſt. Es wird von dieſer Befugnis jedoch in der 
Regel nur dann Gebrauch zu machen ſein, wenn 
die Möglichkeit vorliegt, die Waldarbeiter an eine 
beſtehende Krankenkaſſe anzuſchließen und ſonſtige 
fiskaliſche Intereſſen nicht entgegenſtehen. 

Die A der Ausdehnung der Verſicherungs⸗ 
pflicht auf die fiskaliſchen Waldarbeiter würde 
jein, daß die Forſtverwaltung / der Kranken⸗ 
verſicherungsbeiträge zu übernehmen hat. Wenn 
die Möglichkeit nicht vorhanden iſt, die Wald⸗ 
arbeiter an eine beſtehende Krankenkaſſe anzu⸗ 
ſchließen, wird die ſtatutariſche Einführung der 
Krankenverſicherungspflicht der fiskaliſchen Wald⸗ 
arbeiter andererſeits nur dann zweckmäßig ſein, 
wenn die Einrichtung beſonderer Krankenkaſſen 
ohne erhebliche finanzielle Opfer für die Forſt⸗ 
verwaltung zu ermöglichen iſt. 

Sollte daher in Zukunft von Arbeitern, ſei 
es unmittelbar oder nach Belehrung durch die 
Revierverwalter, der Wunſch ausgeſprochen werden, 
daß auch ihnen die Wohlthaten des Kranken- 
verficherlingßgejebes zu teil werden, fo veranlaſſe 
ich die Königliche Regierung, danach in Erwägung 
u nehmen, ob ſich die ſtatutariſche Einführung 
er Krankenverſicherungspflicht der fiskaliſchen 
Waldarbeiter auf Grund der 0 2, 83 des 
eee empfiehlt. 

iniſterium 
für Land wirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Ini Auftrage: Donner. 


* 
Maßregeln gegen den Weymouths fie fernroſt. 
Berfg. an ſämtliche Königlichen Regierungen, ausſchließlich 
Aurich und Sigmaringen. IE 11 
Berlin, den 7. Juli 1898. 
Die Königliche Regierung erhält beifolgend 


eine Abſchrift des Schreibens des Königlichen 
bayeriſchen Staatsminiſteriums der Finanzen 


(a.) mit dem Auftrage, dafür Sorge zu tragen, 
daß die in demſelben angeordneten Maßregeln 
zur Bekämpfung des Weymouthskiefernroſtes in 
gleicher Weiſe in den Königlichen preußiſchen 
Forſten getroffen werden. 
In Vertretung: Sterneberg. 
* 


. 
Abdruck. 

K. b. Staatsminiſterium der Finanzen, 
Miniſterial⸗Forſtabteilung. 
Betreff: Maßregeln gegen den Weymouthskiefernroſt. 

In der Finanz⸗Miniſterial⸗Entſchließung vom 
25. Auguſt vor. Is. wurde auf eine im 8. Heft 
des Jahrganges 1897 der Forſtlich⸗ naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift?“ von Dr. Freiherrn von 
Tubeuf erſchienenen Abhandlung über das Auf⸗ 
treten des Weymouthskiefernblaſenroſtes und 
deſſen Verbreitung durch den Bezug von Weymouths⸗ 
kiefernpflanzen aus norddeutſchen (Haljtenbef) 
und anderen Gärtnereien aufmerkſam gemacht. 

Außer den in dieſer Abhandlung angeführten 
Fällen ſind neuerdings Infektionen des Pilzes 
durch dorther bezogene Pflanzen beobachtet worden. 

Die Königliche Regierung, K. d. F., Forſt⸗ 
abteilung, wird daher beauftragt, die Königlichen 
e anzuweiſen, bis auf weiteres den 

ezug von Weymouthskieferpflanzen aus außer⸗ 
bayeriſchen Pflanzſchulen und auch aus bayeriſchen 
Gärtnereien, wo die Infektionsgefahr durch 
Ribesarten beſteht, für den Gebrauch in den 
Staatswaldungen zu unterlaſſen, ferner darauf 
hinzuwirken, daß ſich die Gemeinden für ihre 
Waldungen und ſonſtige Baumanlagen dieſer 
Bezugsquellen nicht bedienen, und ſoweit es 
möglich und veranlaßt iſt, auch den Privatwald⸗ 
beſitzern gleiche Anregen zu erteilen. 

In den Fällen, wo der Anbau der Weymouths⸗ 
kiefer angemeſſen und beabſichtigt iſt, ſind die 
hierzu benötigten anzen künftig ausſchließlich 
in den Pflanzgärten der Königlichen Forſtämter 
zu erziehen. Dabei iſt zu beachten, daß für dieſen 
Zweck Pflanzgärten nur ſolchen Orts angelegt 
und benutzt werden, wo eine Infektion der 
Pflanzen von in der Nähe befindlichen Ribes⸗ 
ſträuchern nicht zu befürchten iſt, und daß zur 
Pflanzenzucht Gärten nicht verwendet werden, in 
welchen einheimiſche oder ausländiſche Ribes⸗ 
ſträucher, von welch letzteren einige rot⸗ und 
gelbblühende Arten häufig als Zierſträucher Ver⸗ 
wendung finden, zum Verkaufe oder zu eigenen 
Anlagen angebaut ſind. 

Die Königlichen Forſtämter ſind ferner anzu⸗ 
weiſen, dem Auftreten der Krankheit volle Auf⸗ 
merkſamkeit zu widmen, das unterſtellte Schutz⸗ 
perſonal geeignet zu inſtruieren und vom Pilz 
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infizierte Pflanzen rechtzeitig auf die in der 

citierten Abhandlung angegebenen Weiſe beſeitigen 
laſſen. ode iedel. a 

An ſämtliche Königliche Regierungen, K. d. F., 
Forſtabteilungen. 
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— [Lerichtigung.] Seite 22, zweite Spalte, 
Zeile 13 und 14 von oben, iſt zu leſen: „Ber- 
leiche in Band XIII Seite 287 ff. eine Ent⸗ 
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 
18. Mai 1897.“ 


— 22 — 
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— DIENEN jungen Leute, welche beab⸗ 
ſichtigen, im Oktober 1899 als Bweljäßrig- 
Freiwillige bei dem Garde - Jäger - Bataillon 
zu Potsdam einzutreten, werden erſucht, ſich 
möglichſt am 7., 8. oder 9. Februar zum Zwecke 
der ärztlichen Unterſuchung unter Vorlegung 
eines Meldeſcheines auf dem Geſchäftszimmer 
des Bataillons zu melden. 
beträgt 1 m 67 cm; es wird jedoch darauf hin⸗ 
newieſen, daß nur Leute von ganz beſonders 
kräftiger Körperkonſtitution und vollkommen 
tadelloſem Sehvermögen einige Ausſicht auf 
Annahme haben. Schriftliche Anmeldung iſt 

vorher nicht erforderlich. 
Potsdam. Garde⸗Jäger⸗ Bataillon. 

$ 


— [Erwiderung auf „die Ernährung unferer 
Waldbäume“ in Ar. 50, 28d. XIll der „Deutſchen 
Forſt- Zeitung“.] In dem von Herrn Casper unter 
obigem Titel eingeſandten Artikel iſt ein Punkt 
wohl nicht ganz einwandfrei, nämlich der, „daß 
man bis jetzt noch immer davon Abſtand ge⸗ 
nommen habe, den Lehr⸗ und Ausbildungsgang 
der unteren Forſtbeamten jo zu geſtalten, daß 
ihnen ein tieferer Einblick in die Werkſtätte der 
Natur möglich iſt ꝛc.“, und er fügt noch hinzu, 
„deshalb wäre es für jeden Forſtmann (hier alſo 
der untere Forſtbeamte) wünſchenswert, zu wiſſen, 
wie ſich die Ernährung vollzieht. Und nun iſt 
der Verfaſſer ſo liebenswürdig, dies den unteren 
Forſtbeamten zu erklären. — Ich kann nir nur 
ſagen, der Verfaſſer hat entweder nur mit ſchlecht 
beſchlagenen Forſtbeamten zu thun gehabt, oder 
aber er hat von dem Ausbildungsgang der ge⸗ 
lernten Jäger irgend eines Bataillons und der 
Lehrlinge irgend einer Oberförſterei auf alle 
anderen geſchloſſen. In meiner Lehrzeit und bei 
meinem Bataillon hatte ich auch Gelegenheit 
genug, mich mit dieſem Thema zu beſchäftigen. 

as von Herrn C. Mitgeteilte war meinen 
Jahrgangskollegen und mir nichts Neues, und 
ebenſo wird es den meiſten Kollegen bei anderen 
Bataillonen gehen, und wir alle ſind untere 
Forſtbeamte. Der Artikel iſt ja ſehr gut, doch iſt 
es meine, allerdings nicht maßgebende Meinung, 
daß derſelbe weniger Fremdwörter enthalten 
könnte, wenn er zur Belehrung der Forſt⸗ 
unterbeamten dienen ſoll. Schönfelder. 


S 
Verarbeitung von Brennholz durch Kreisſägen. 
Antwort au ode 12 
m Nr. 50, Bd. XIII der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 
Wie der Frageſteller richtig vermutet, iſt es 
unbedingt geraten, draußen im Walde bei der 
Aufarbeitung des Brennholzes möglichſt wenig 
Querſchnitte mit der Hand machen zu laſſen, 
alſo die Scheite oder Rollen nicht in Meterlängen, 
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ſondern ſo lang aufarbeiten zu laſſen, daß ſie 
noch bequem von zwei Mann, transportiert und 
hantiert werden können. 8 

Bei der Verarbeitung von Brennholz mit 
der Kreisſäge kann es auf etwas mehr oder 
weniger Schnittverluſt, wegen des immerhin ge⸗ 
ringen Holzwertes, nicht ankommen. Eine Kreis⸗ 
äge für den Querſchnitt von Scheiten und 
Rollen bis zu 20 em Stärke muß einen Säge⸗ 
blattdurchmeſſer von ca. 60 em und eine Blatt⸗ 
ſtärke von ca. 2,5 mm haben, giebt alſo, geſchränkt, 
etwa 5 mm Schnitt, während eine Handſäge 
naturgemäß einen ſehr viel ſchmaleren Schnitt 
macht und deshalb weniger Holz in Späne 
ſchneidet. Demgegenüber aber iſt das Abkürzen 
vor der Kreisſäge ſo ungleich billiger, daß dieſer 
Schnittverluſt, wie geſagt, gar nicht in Frage 
kommen kann, borausgejegt natürlich, daß die 
treibende Kraft der fraglichen Kreisſäge flotte 
Arbeit ermöglicht, dabei aber richtig und ſparſam 
arbeitet und ebenſo die Form der Säge, des 
Vorſchubs ꝛc. zweckentſprechend ſind. Der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Leiſtung einer Kreisſäge und 
der einer zweimännigen Handſäge iſt ſehr einfach 
auszuprobieren. Man laſſe nur einmal einen 
Raummeter Scheitholz durch zwei tüchtige 
Arbeiter in z. B. 25 em lange Klötze zerſchneiden, 
ebenſo durch eine Kreis ſäge, und vergleiche die 
Unkoſten, ſo wird man zu dem Schluß kommen, 
daß jeder nicht unbedingt notwendige Querſchnitt 
von Hand einfach fortgeworfenes Geld bedeutet. 
In dem hieſiegen, auf meine Veranlaſſung ein⸗ 
gerichteten und von mir verwalteten Sägewerk, 
in welchem Brennholz (Buche und Kiefer) zum 
Verkauf geſägt und mechaniſch geſpalten wird, 
habe ich die Sache praktiſch ausprobiert, und wird 
das Holz, wie vorhin vorgeſchlagen, in Längen 
bis zu 3 m im Walde aufgearbeitet. In der 
Sägerei iſt dann der Arbeitsgang ſo: Der Zu⸗ 
langer nimmt ein Scheit auf, trägt es zum 
Sägetiſch, wo der zweite Mann dasſelbe ergreift, 
bis zu dem auf die gewünſchte Klotzlänge von 
der Säge angebrachten Vorſchlag ſeitwärts und 
dann vorwärts zur Säge ſchiebt, während erſterer 
das lange, über den Sägetiſch an ſeiner Seite 
hinausragende Scheitende hält bezw. gleichmäßig 
mit ſeit⸗ und vorwärts ſchiebt. Sobald das 
Stück ſoweit gekürzt iſt, daß der Mann vor der 
Säge es allein hantieren kann, holt der Zulanger 
ein neues Stück heran, ſo daß die Arbeit ohne 
jede Unterbrechung fortſchreitet. Kommen einzelne 
ſchwerere Stücke vor, dann greift der vor der Säge 
arbeitende Mann eben mit zu, und heben beide 
dasſelbe auf den Sägetiſch. Bei uns werden die 
kurzen Klötze gleich nach vorn über den Sägetiſch 
fortgeworfen und kommen demnächſt zur Spalte⸗ 
Maſchine. 
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Hätte Frageſieller noch kurz mitgeteilt, welche 
und wieviel Kraft für feine Kreis ſäge zur Ver⸗ 
fügung ſteht, ob ſie eine Pendel⸗ oder eine Tiſch⸗ 
ſäge iſt, wie er in letzterem Falle den Vorſchub 
bewirkt ꝛc., ſo hätten ihm leicht noch einige 
praktiſche Winke gegeben werden können. 

Was nun die weitere Frage betrifft, welches 
Buch zum Selbſtſtudium über Kreisſägenbetrieb 
empfohlen werden könne, ſo vermag ich ihm 
leider nicht genügende Auskunft zu geben. Auch 
ich habe anfangs nach ſolchen, für den Laien 
praktiſch brauchbaren Büchern eifrig geſucht, leider 
aber erfolglos, und ſcheint mir hier thatſächlich 
eine Lücke in der Litteratur vorzuliegen. Immer⸗ 
hin kann ich die Anſchaffung folgender beider 
Werke empfehlen: „Illuſtriertes Handbuch über 
Sägen und Werkzeuge für die Holzinduſtrie“ von 
der Firma J. D. Dominicus & Söhne in Rem⸗ 
ſcheid (von derſelben zum Preiſe von 3 Mk. zu 
beziehen) und „Der Sägewerktechniker“ von 
B. Käßner, Verlag von Baſſermann in München, 
Preis ebenfalls 3 Mk. Erſteres dient zwar in 
erſter Linie der Geſchäftsreklame, jedoch kann der 
Anfänger aus demſelben, beſonders hinſichtlich 
der für die verſchiedenen Holzarten und Zwecke 
beſten Sägenzahnformen, der Auswahl und 
Behandlung der Sägen Verſchiedenes lernen. 
Das zweitgenannte Buch enthält faſt 
Theoretiſches, Techniſches und Formelwerk, doch 
läßt ſich auch aus dieſem manches für die Praxis 
des Betriebes herausſchälen. 

Zum Schluß möchte ich dem Frageſteller noch 
die Anſchaffung einer Holzſpaltemaſchine empfehlen, 
da aus ſeiner Frage hervorgeht, daß er an 
Arbeitslöhnen ſparen will. Vorausſetzung iſt 
natürlich, daß das für die pp. Guts wirtſchaft 
jährlich zu zerkleinernde Brennholzquontum nicht 
zu gering oder daß Abſatz für fertiges Kleinhol 
vorhanden oder auf Rechnung dritter (in Cohn) 
hergeſtellt werden kann. Dieſe Maſchinen koſten 
nur ca. 400 — 450 Mk., erfordern geringe Betriebs- 
kraft und machen ſich deshalb bald bezahlt. Es 
werden hier jährlich 150 - 200 rm Brennholz mit 
der Maſchine zerkleinert, dieſelbe iſt bereits vier 
Jahre in Gebrauch und hat dabei noch nicht die 
geringſte Reparatur erfordert, ſo daß ich eine 
ſolche Maſchine durchaus empfehlen kann. 

Wedepohl, Forſtverwalter. 


2. 

Ad a. Nach meinen Erfahrungen empfiehlt 
es ſich, das zum Schneiden auf der Kreisſäge 
beſtimmte Brennholz in ſolcher Länge und Stärke 
zu kürzen bezw. aufzuſpalten, daß ein Mann von 
der Seite aus bequem den Abſchnitt vor die 
Säge auf den Tiſch legen kann; eine zweite 
Perſon drückt dann das Holz mit einem hölzernen 
Stabe gegen die Säge. Wenn keine beſondere 
Schiebevorrichtung zum Brennholzkürzen vor⸗ 
handen, iſt dieſe Art die ungefährlichſte und 
ſchnellſte. Die Abſchnitte würden alſo bis zur 
Stärke von ca. 15 em und von 1—2,5 m Länge 
am zweckmäßigſten genommen werden. Durch 
ſchwere Hölzer, welche mit Mühe gehalten werden, 
leidet die Säge. 

Ad b. Ein gutes Buch zur Behandlung 


und Auswahl der zweckentſprechendſten Arten von 


nur 


Sägen und Werkzeugen, welches zugleich alle 
erforderlichen Schutzvorrichtungen bei Maſchinen⸗ 
ſägen behandelt, iſt durch D. Dominicus jun. her⸗ 
ausgegeben und von der Firma J. D. Dominicus 
& Söhne in Remſcheid⸗Vieringhauſen (Rhld.) zu 
beziehen zum Preiſe von 3 Mk., welcher Betrag 
bei einer größeren Beſtellung abgeſchrieben wird. 
Lentzen. 


2 
— Eichengrubenholz wird meiſtens in ähn⸗ 
lichen Dimenſionen verlangt wie z. das 


Kieferngrubenholz, jedoch ſind die diesbezüglichen 


Wünſche der einzelnen Grubenwerke natürlich 
ausſchlaggebend. Als eine der bekannteſten Arten 
von Grubenholzmaßen dienen folgende Angaben: 
Grubenſtangen I. Klaſſe von 15—21 cm Durch⸗ 
meſſer, Grubenſtangen IL Klaſſe von 10—14 cm 
Durchmeſſer (1 m vom unteren Ende en 
Mindeſte Länge 4 m, Mindeſtzopfſtärke 7 em. 
Zur Verrechnung nimmt man gewöhnlich an: 
100 laufende eter I. Klaſſe = 1. ; 
100 laufende Meter II. Klaſſe 0,8 tm. 
Auf Geradheit, Aſtreinheit c. wird bei Gruben⸗ 
holz ſelbſtverſtändlich nicht peinlich geachtet; auch 
trockenes Holz kann mit verwandt werden, ohne 
Unterſchied, ſobald es nur noch genügende 
Feſtigkeit beſitzt. Ein Schälen der Eichengruben⸗ 
ſtangen iſt, zum Unterſchiede von den Nadelholz⸗ 
grubenſtangen, natürlich überflüſſig. Fr. 


5 
Nachträgliches über Eis bruch.] über 
Eisbruch fand ſich bis jetzt nur ein Aufſatz in 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, und das Revier 
des Verfaſſers war mehr von Eisbruch an Buchen 
als an Fichten betroffen, doch glaube ich, daß 
nicht nur mein Revier von letzterem ſo ſtark 
heimgeſucht wurde. Mein in den Vorbergen des 
Rieſengebirges gelegenes Revier wurde haupt⸗ 
ſächlich an den Nord⸗ und Oſthängen heimgeſucht, 
und zwar die Beſtände von 35 Jahren aufwärts. 
Hier ſieht es thatſächlich ſchlimm aus. Starke 
Stämme (Bauholz) wurden mitten durchgebrochen 
und von einem Drittel der Stämme die Wipfel teils 
hoch, teils tiefer abgebrochen, andere wurden ſo um⸗ 
gebogen, daß ſie ſich nicht mehr aufrichten können, 
alſo gefällt werden müſſen. An tiefer gelegenen 
Orten mit feuchtem Untergrund wurden dieſelben 
ganz geworfen, ſo daß auch Löcher entſtanden; 
größtenteils jedoch iſt der Bruch einzeln, was ja 
immer noch Glück im Unglück iſt. Dabei wurde 
das Revier ſachgemäß behandelt; die Beſtände 
waren ſämtlich durchforſtet und nicht zu ſtark. 
Ich bin der Anſicht, man iſt einem ſolchen 
Naturereignis gegenüber machtlos. Die Berg— 
hänge ſehen von weitem traurig aus; die weißen 
Bruchſtellen leuchten dem Beſchauer grell ent⸗ 
gegen und können natürlich an den Bergen ſehr 
gut überſehen werden. Bezüglich der Heraus⸗ 
nahme bin ich der Anſicht, daß von den jüngeren 
Hölzern joviel wie möglich ſtehen bleiben, ſoweit 
ſie noch friſche, grüne Aſte genug haben, wenn 
auch ſelbſtverſtändlich Bajonetbildung eintreten 
muß, von älteren dagegen alle herausgenommen 
werden, es ſei denn nur der noch weniger vers 
holzte Wipfel abgebrochen. Alle tiefer abge⸗ 
brochenen älteren Stämme don 50 Jahren und 
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aufwärts faulen doch eher von oben, halten ſich 
zwar länger grün, ſind jedoch beim Abtriebe 


minderwertig. Es ſind ja von letzteren auch nur Alier Löcher entſtehen. 
Daß Löcher: der werten Herren Kollegen darüber. 


eine geringere Zahl vorhanden. 
bildung vermieden werden ſoll, iſt jedes Forſt⸗ 
mannes Pflicht, aber der Schaden iſt doch größer, 


wenn der jetzt ſtehen gelaſſene, noch leidliche 
Stamm ſpäter dürr wird und ja dann im höheren 
Vielleicht äußert ſich einer 


Mit Waldheil! 
Schönfelder. 


— . — 


Derfchiedenes. 


— [die forſtliche Hochſchule Aſchaffenburg. 
Zu der auch in der Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
bereits gemeldeten Umnennung der Forſtlehr⸗ 
anſtalt“ Aſchaffenburg in „Forſtliche Hochſchule“ 
ſchreibt jetzt die „Augsburger Abendztg.“: Seine 
Königliche Hoheit der i hat zu be⸗ 
ſtimmen geruht, daß die Königl. Forſtlehranſtalt 
Aſchaffenburg vom Jahre 1899 beginnend die 
Bezeichnung „Forſtliche Hochſchule“ führe. Eine 
Anderung in der Organiſation des forſtlichen 
Unterrichts, wie ſie zur Zeit beſteht, iſt mit dieſer 
veränderten Benennung nicht verbunden. Es iſt 
vielleicht nicht ohne Intereſſe, einen kurzen Rück⸗ 
blick a die Wandelungen zu werfen, welche die 
jetzige forſtliche Hochſchule ſeit ihrer Gründung 
bezw. Wiedererrichtung am 10. April 1844 durch⸗ 
emacht hat, und die ſich teilweiſe in ihrer wech⸗ 
elnden Benennung ſpiegeln. — Gegründet als 
„Königliche Forſtſchule“ wurde ihr, um ihren 
Charakter als den einer höheren Lehranſtalt beſſer 
hervorzuheben, im Jahre 1850 die Bezeichnung 
Königliche Forſtlehranſtalt“ verliehen, ſie blieb 
jedoch wie bisher direkt der Königl. Regierung 
von Unterfranken unterſtellt. Weſentliche Ande⸗ 
rungen brachte das Jahr 1858 durch eine Neu⸗ 
organiſation des forſtlichen Unterrichts: von den 
Aſpiranten wurde die Maturität gefordert, die 
Studienzeit ward verlängert, die Anſtalt direkt 
den beiden Miniſterien für Kirchen⸗ und Schul⸗ 
angelegenheiten und der Finanzen unterſtellt und 
ihr der Titel „Central orſtlehranſtalt für das 
Königreich Bayern“ verliehen. Dieſen Titel 
führte ſie 20 Jahre lang, bis zur abermaligen 
Organiſation des forſtlichen Unterrichtes im 
Jahre 1878, in welchem der letztere zwiſchen 
Münden und Aſchaffenburg geteilt wurde — mit 
dieſer Teilung fiel die Bezeichnung „Central“ 
wieder weg, die Anſtalt führte wieder den Titel 
„Königliche Forſtlehranſtalt“, behielt jedoch ihre 
unmittelbare Stellung unter den oben genannten 
Miniſterien. Und nun, nach abermals 20 Jahren, 
iſt ihr die Bezeichnung Forſtliche Hochſchule“ 
verliehen worden und damit ein lang gehegter 
Wunſch ihrer Angehörigen, der Profeſſoren wie 
der Studierenden, in Erfüllung gegangen — die 
Frage nach dem Werte dieſer neuen Bezeichnung 
liegt nahe. Der Wert eines Titels aber beſteht 
jedenfalls darin, daß er die Stellung ihres 
Trägers bezeichnet — je ſchärfer, deſto We 


Das gilt denn auch im vorliegenden Falle. ie 
Forſtlehranſtalt trug jedenfalls längſt den 
Charakter einer Hochſchule. Ihre ordentlichen 


Hörer waren ſämtlich Gymnaſialabſolventen, ihre 
Profeſſoren gingen faſt ohne Ausnahme aus der 
Reihe der Privatdocenten hervor und hatten ſeit 
dem Jahre 1892 Rang und Gehalt der ordent⸗ 


lichen und außerordentlichen Univerſitätsprofeſſoren, 
und endlich unterſtand die Anſtalt direkt dem 
Miniſterium. Aber ihre Bezeichnung brachte dieſe 
Stellung als Hochſchule in keiner Weiſe zum 
Ausdruck, und nicht wenige Vorteile, welche die 
eingehörigen einer Hochſchule genießen, mußten 
erſt in jedem Einzelfall erkämpft werden, fo z. B. 
die Anrechnung eines an der Anſtalt verbrachten 
Studienjahres auf das für andere Fächer ge⸗ 
forderte vierjährige Hochſchulſtudium und auf das 
zur Doktorpromotion verlangte dreijährige Studium 
an einer Hochſchule (an nichtbayeriſchen Uni⸗ 
verſitäten), ebenſo der Anſpruch auf Dispens von 
der Kriegsſchule beim übergang zum Militär. 
Es ergaben ſich ferner Schwierigkeiten für Be⸗ 
werber um Stipendien, die für „an einer Hoch⸗ 
ſchule Studierende“ geſtiftet waren, und ſelbſt 
Rangfragen machten ſich bei beſonderen Gelegen⸗ 
heiten geltend. Es möge fpeciell darauf hinge⸗ 
wieſen ſein, daß der Tierarzneiſchule in München 
und der Landwirtſchaftsſchule in Weihenſtephan 
der Charakter als Hochſchule in jüngerer Zeit 
verliehen wurde, obwohl beide die Maturität als 
Aufnahmebedingung t verlangen! So mußte 
es ſeit der Reorganiſakion des forſtlichen Unter⸗ 
richts der Wunſch der Angehörigen der Anſtalt 
ſein, es möge ihr auch die richtige Bezeichnung 
u teil werden — ein Wunſch, der nun in Er⸗ 
füllung gegangen iſt. Wir ſind überzeugt, daß 
dieſe nicht bloß von ihren jetzigen, ſondern auch 
von allen ihren früheren Angehörigen — und 
dazu gehören nun ſämtliche Forſtverwaltungs⸗ 
beamte des Königreiches — freudig begrüßt wird; 
bedeutet ſie doch die Konſtatierung, daß die 
bayeriſchen Forſtleute, gleich den en Beamten, 
vier Jahre an Hochſchulen ſtudieren! Wir aber 
wünſchen der „Forſtlichen Hochſchule Aſchaffen⸗ 
burg“, daß ſie dieſen Namen lange in Ehren 
führen möge! 


2 

— [Von der Görkitzer Heide.] Die Görlitzer 
Heide, der wertvolle Grundbeſitz der Stadt Görlitz, 
hat ſich nach dem ſoeben erſchienenen Ver⸗ 
waltungsbericht um 15 ha e und betrug 
am 1. April 1898 rund 29487 ha. Die Ver⸗ 
ringerung iſt durch den Verkauf einer Fläche an 
den Eiſenbahnfiskus und infolge Abtretung einer 
Fläche an die Lauſitzer Eiſenbahngeſellſchaft zum 
Bau der Nebenbahn Rauſcha —Freiwaldau ent⸗ 
ſtanden. Der geſamte Holzeinſchlag in den drei 
Oberförſtereien Penzig, Kohlfurt und Rauſcha 
betrug 84 103 fm, und zwar 68 420 fm Derbholz, 
4200 fm Stockholz und 11483 fm Reiſig. Hierfür 
wurden rund 702 040 Mk. bezahlt. Die Ein⸗ 
nahmen aus der Jagd, den Beeren, Pilzen, Leſe⸗ 
holz ꝛc. betrugen 50 500 Mk. und die Einnahmen 
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der Allgemeinen Forſtverwaltung beliefen ſich auf 
4108 Mk. Die Geſamteinnahme der Forſtverwaltung, 
ausſchließlich der Nebenbetriebsanſtalten, beträgt 
ſomit 756 616 Mk., denen 291 696 Mk. Ausgaben 
gegenüberſtehen, von denen aber noch 10 750 Mk. 
Pfandbriefzinſen für Leippe abzuziehen find. 
Die Überſchüſſe aus den Nebenbetriebsanſtalten 
der Forſtverwaltung betragen 31 000 Mk., mithin 
iſt in der geſamten Forſtverwaltung ein Überſchuß 
von 506 670 Mk. erzielt worden. Forſtfrevel iſt 
in 99 Fällen zur Anzeige gelangt. In den 
Oberförſtereibezirken Penzig und Kohlfurt macht 
ſich der Einfluß des Windes in den von Schnee 
durchbrochenen Beſtänden auch weiter ſehr nach⸗ 
teilig geltend. Die während der Tage vom 
31. Januar bis 3. Februar herrſchenden beſonders 
heftigen Stürnie warfen in den durchbrochenen 
Orten und in den Plänterſchlägen über das 
geſamte Heidegebiet etwa 1500 fm Derbholz, 
meiſt Fichten. Durch das Hochwaſſer hat die 
Heide wirtſchaftliche Nachteile gehabt, die ſich 
namentlich in dem Eingehen der auf vertieften 
Pflanzſtellen ſtehenden anzen zeigten. Von 
größeren Waldbränden blieb die Heide während 
des abgelaufenen Wirtſchaftsjahres verſchont. 
Wie in den früheren Jahren mußte auch im 
Jahre 1897 die Bekämpfung der Fichten⸗Borken⸗ 
kaͤfer (Bostrichus bypographus, amitinus, 
chalcographus und Polygraphus) durch Werfen 
und rechtzeitiges Entrinden von Fangbäumen in 
den Schneebruch⸗Diſtrikten der Oberförſtereien 
Kohlfurt und Penzig fortgeſetzt werden. In den 
Kulturen veranlaßten auch diesmal wieder die 
beiden Ruͤſſelkäfer Hylobius abietis und Pissodes 
notatus umfangreiche Vertilgungsmaßregeln. Ganz 
beſonders ſchädlich zeigte ſich der Kiefern⸗Trieb⸗ 
Wickler, Tortrix buoliana, der nicht nur im ge⸗ 
ſamten ſtädtiſchen Forſtbetrieb, ſondern zur Zeit 
über ganz Norddeutſchland in einer Weiſe 
ſchädigend auftritt, welche bisher wohl noch 
nicht beobachtet ſein dürfte. Die Schäden, 
welche durch den Fraß der Raupe dieſes Klein⸗ 
ſchmetterlings meiſt an 6⸗ bis 20jährigen jungen 
Kiefernbeſtänden . werden, ſind des⸗ 
halb ſo weittragende, weil ſie ſich namentlich 
in poſthornartigen Krümmungen der zwar be⸗ 
freſſenen, aber nicht abſterbenden Gipfeltriebe 
der jungen Kieſern zeigen, die zu brauchbaren, 
eraden Nutzholzſtämmen nicht mehr heranwachſen 
önnen. Es wird zwar verſucht, durch Ausbrechen 
der mit Raupen beſetzten Triebe wenigſiens in 
den Beſtänden, in denen die Gipfel der Kiefern 
noch durch Menſchen erreichbar ſind, der Kalamität 
nach Möglichkeit Einhalt zu thun; ein ſichtbarer 
Erfolg der angewandten Vertilgungsmaßregeln 
wird aber kaum zu erwarten ſein. An durch 
andere Tiere hervorgerufenen Beſchädigungen iſt, 
außer den durch Rotwild zum Teil verurſachten 


Schälſchäden, das Verbeißen von Pflanzen auf Wei 


Kulturen und Saatkämpen durch Rot-, Reh⸗, 
Auer⸗ und Birkwild zu erwähnen. In den 
älteren Beſtänden zeigt ſich immer noch der 
Kiefernkrebs (Aecidium pini var. corticola). 
Der Entnahme der von ihm befallenen Stämme 
wird nach wie vor die größte Aufmerkſamkeit 
geſchenkt. Schadenbringend traten auch die 


Mycelien der Pilze Trometes radiciperda und 
Agaricus melleus auf. Mit ganz beſonderer 
Forsten iſt im Geſamtgebiet der ſtädtiſchen 
orſten im März v. Is. auf den Kulturen, die 
entweder durch einen Pilz, den Kiefernritzenſchorf, 
Hysterium pinarti, oder durch Vertrocknung oder 
durch Froſtwirkung hervorgerufene Schüttekrank⸗ 
heit der Kiefern aufgetreten. Die nen auf 
weiten Kulturflächen erſcheinen ihrer Nadeln voll» 
ſtändig beraubt, ſie kränkeln und ſind in dieſem 
Zuſtande den Angriffen von Pissodes notatus 
und Tortrix buollana beſonders ausgeſetzt. Es 
iſt zu erwarten, daß das Auftreten der Schütte» 
krankheit in dieſer heftigen Form nicht nur weit⸗ 
ebene teure he en, ſondern auch direkte 
eukulturen im Gefolge haben wird. 


D 
Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Bönigreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Bölke, Herrſchaftlicher acer zu Charlottenhof. Kreis 
Landsberg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Auntzel, Forſtaufſeher, iſt Förſter in Klein⸗Zetelvitz, 
Regbz. Stralſund, vom anuar 1899 ab ernannt. 

Auſch, Gemeindeförſter a Oberbetſchdorf, Kreis Weißen⸗ 
burg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen. 

Coburg, Revierförſter a. D. zu Greifswald, Regbz. Stralfund, 
iſt verſtorben. 

Dinſe II, Forſtaufſeher, iſt nach Fuhlendorf, Regbz. Stralſund, 
vom 1. Januar 1899 ab verſetzt worden. 

Fortzardt, Geheimer Rechnungs⸗-Rat zu Berlin, bisher im 
Miniſterium für Landi aft, Domänen und Forſten. 
iſt der Rote Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife 
verliehen worden. 

Reif, Förſter zu Caſchow, Regbz. Stralſund, iſt vom 
1. Januar 1899 ab penſioniert worden. 

e Holzhauermeiſter zu Süßloch, reis Bomſt. 
iſt das [gemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Krauſe, Gräflicher Förſter zu Reiſewitz, Kreis Grottfau, iſt 

das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Maldus, Oberförſter a. D. zu Hannover, ift geſtorben. 

Merkel, Königlicher i zu Neuenheerſe, Oberförſterei 
Neuenheerſe, Regbz. Minden, iſt das goldene Ehren⸗ 
portepee verliehen worden. 

Felers, Förſter zu Klein⸗Zetelvitz, iſt nach Wieck a. Darß. 
Regbz. Stralſund, vom 1. Januar 1899 ab . 

en Königlicher Förſter zu Forſthaus Kohlwald, 

egbz. Trier, iſt das goldene Ehrenportepee verliehen. 

Rolfing, Büchſenſpanner vom Hoſſtaate Sr. Majeſtät des 
Kaiſers, iſt die Erlaubnis zur Anlegung des Groß⸗ 
herrlich türkiſchen Medſchidje⸗Ordens vierter Klaſſe 
erteilt worden. 

Romanus, Hegemeiſter zu Pratau, Kreis e iſt 
gelegentlich der Feier feines 50 jährigen Dienftiubiläums 
am 30. Dezember v. Is. der Königliche Kronen⸗Orden 
vierter Klaſſe verliehen worden. 

Scheuermann, Förſter zu Oberkirchen, Regbz. Kaſſel, iſt das 
goldene Eyrenportepee verliehen worden. 

Schulz, Förſter zu Wieck a. Darß, iſt nach Segebadenhau, 
Regbz. Stralſund, vom 1. Januar 1899 ab verſetzt. 
Staubeſand, Forſtmeiſter zu Liebenwerda, iſt der Rote 

Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen. 

Vieke, Leibjäger vom Hofſtaate Sr. Majeität des Kaiſen se, 

iſt die Erlaubnis zur Aulegung des Großherrlich 

türkiſchen Medſchidje-Ordens füniter Klaſſe erteilt. 
endorn, Forſter zu Segebadenhau, iſt nach Caſchow. 
egbz. Stralſund, vom 1. Januar 1899 ab Ders 

Boche, Königlicher Jörſter zu Brieſche, Oberfoͤrſterei 
Katholiſch⸗Hammer, Regbz. Breslau, iſt geftorben. 


B. Jäger⸗Korps. 


Freiherr von Eidendorff, Hauptmann im Weſtfäl. Jäger⸗ 
Bataillon Nr. 7, iſt die Erlaubnis zur Antegung 
des Chrenkreuzes vierter Klaſſe des Fürſtlich ſchaumburg⸗ 
lippiſchen Haus⸗Ordens erteilt worden. 


pa 
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Held, Büchſeumacher im Weſtfäl. ä Nr. 7, iſt 
die Erlaubnis zur Anlegung der Fürſtlich ſchaumburg⸗ 
lippiſchen goldenen Verdienſt⸗Medaille erteilt worden. 

Dr. Herhold, Stabsarzt im Weſtfäl. Jäger „Bataillon 

7, iſt die Erlaubnis gut Anlegung des Ehrenkreuzes 
vierter Klaſſe des Fürſtlich ſchaumburg⸗lippiſchen Haus⸗ 
Ordens erteilt worden. 

Ledat, Zahlmeiſter im Heſſ. Jäger-Bataillon Nr. 11, iſt 
beim Ausſcheiden aus dem Dienft mit Penſton der 
Charakter als Rechnungs⸗Rat verliehen worden. 

Lehmann, Dberjäger im Weſtfäl. Jä er⸗Bataillon Nr. 7, 
ift die Erlaubnis zur Anlegung der Fürſtlich ſchaum⸗ 

burg⸗lippiſchen ſilbernen Berdienſt⸗Medaille erteilt. 

Törfet, V a r im Weſtfäl. Jäger⸗Bataillon Nr. 7, 
ſt d aubnis zur Anlegung der Fürſtlich ſchaum⸗ 
burg⸗lippiſchen ſilbernen Verdienſt⸗Medaille erteilt. 

Winkelmann, Vize⸗Feldwebel im Weſtfäl. Jäger⸗Bataillon 
Nr. 7, iſt die Erlaubnis zur Anle ung er Hari 
ihaumburg = lippifhen filbernen Verdlenſt⸗ Medaille 
erteilt worden. 

Königreich Jayern. 

Endres, afieffor in Lohr, hat das Forſtamt Marktheidenfeld 
zu verweſen. 

Lindner, Forſtwart in Mögeldorf, iſt zum 
Förſterſtelle zu Groß⸗Weingarten, Jo 
gemünd, ernannt worden. 

Lutz, Forſtmeiſter in Marktheidenfeld, iſt geſtorben. 

Schricker, Förſter in Groß⸗Weingarten, Forſtamt Peters⸗ 
gemünd, iſt in den Ruheſtand verſetzt worden. 


Es erhielten verliehen den Berdienſtorden vom heil. 
Michael vierter Klaſſe: 
W Oberforſtrat in München, Helfer, Forſtmeiſter 


8 in München, LEBT, 8 in Waſſerburg, 


örſter auf die 
amt Peters⸗ 


das Sed, Fbrſder in 5 dchelber = 175 rler in Pleiſtei 
e er in elberg, Hop er n, 
Nania Zörſter in Böhmſeld: 

die filberne Medaille des Verdienſtordens vom heil. Michael: 
Bauer, Waldaufſeher in Ziegelhütte, Schüppert, Wald⸗ 
wärter in Hermersbergerhof; 

die bronzene Medaille des Verdienſtordens vom heil. Michael: 

irfhel, Holzhauerei⸗Rottmeiſter in Bauhof, Pöllinger, 
aldwärter in Steinbach, Riſchbauer, Panne 
Rottmeifter in Biburg, Giesner, Holzſetzer in Schönder⸗ 
Ling, Krebs, Holzhauerei⸗Rottmeiſter in Wieſen, Striedig, 
Holzhauerei⸗Rottmeiſter in Schaidt. 
Königreich Württemberg. 

Freiherr von Gemmingen-Huttenderg-Fürfeld, Königlicher 
Kammerherr, Königlicher Oberförſter a. D., iſt die 
Erlaubnis zur Anlegung des Ehrenkreuzes zweiter 
Klaſſe des Jürſtlich ſchaumburg⸗lippiſchen Haus⸗Ordens 


erteilt worden. 

* 90 Elfaß-Fothringen. 

efemann gehilfe zu Rathſamhauſen, Oberförſterei 

chlettſtadt, ede Gemeindeförſter elle des Schutz 
bezirks Wildersbach, Oberförſterei Rothau, Bezirk 
Unterelſaß, übertragen worden. 

Neumann, Gemeindeförſter in Oltingen, Bezirk Oberelſaß, 
iſt definitiv angeſtellt worden. 

Schweich hard aa Forſthilfsaufſeher in der Ober⸗ 
ſörſtexet Haslach, iſt die Gemeindeförſterſtelle des Schutz⸗ 
bezirks e Oberförſterei Schlettſtadt, Bezirk 
Unterelſaß, übertragen worden. 

Steig, Gemeindeförſter von Oltingen, iſt nach Winkel, 
Begirt Oberelſaß, verfegt worden. 

Bang, Reſervejäger, Gemeindeförſter zu Wildersbach, Ober⸗ 
(örterel ale 15 die Gemeindeförſterſtelle des S 5 
bezirts Mönkalb, Oberförſterei Barr, Bezirk Unterelſa 
übertragen worden. 


* 
Brief und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ber⸗ 
antwortlichkeit. Anonvme Zuſchriften finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder e iſt die Abonnenents⸗Quittung, 
ober ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10⸗Pfenniamarke beizufügen.) 


Herrn Königl. Forſtaufſeher Sch. Sie ſind 
am 1. 10. 95 als Oberjäger (Sergt.) zur Forſt⸗ 


43 


—,— 


verſorgung anerkannt und erſt ſpäter zum Vice⸗ 
eldwebel befördert, werden deshalb auch in der 
orſtverſorgungsliſte als Oberjäger geführt. 
ine Berichtigung der amtlichen Liſten iſt nach⸗ 
träglich nicht erfolgt und wird unſeres Wiſſens 
auch niemals vorgenommen, da es im weiteren 
Ihrer Laufbahn neo gleichgiltig bleibt, 
ob Sie als Oberjäger oder Vicefeldwebel geführt 
werden. Es erſcheint uns auch wunderbar, daß 
Sie ſchon mehrfach von höheren Vorgeſetzten 
dieſerhalb zur Rede geſtellt ſein ſollten, und 
um ſo mehr, als Ihre vorgeſetzte Regierung Sie in 
ihren Liſten als Oberjäger führt. 

Herrn Privatförſter J. K. in H. Auf Ihre 
Fragen giebt die beſte Antwort Dreger, Berufs⸗ 
wahl im Staatsdienſte. 

Herrn Oberförſter 78. St. in Forſth. A. 
Schon in von Kropff, Syſtem x. finden Sie 
Angaben über Errichtung von Samendarren, 
fodann in Gayer, Forſtbenutzung. Auf eine Ans» 
frage dürften Ihnen Angebote in Menge zugehen. 


* 


Anſragen an den Ceſerkreis. 


Giebt es ein Mittel, zwei⸗ bis vierjährige 
Eichen gegen Beſchädigungen durch Kaninchen zu 
fügen? Sch., Bürgermeiſter. 


* 


1. Es iſt hier im Revier eine größere 
Partie Holz auf dem Stamm als Derbholz 
verkauft. Bedingungen ſind vorgeleſen und von 
dem Käufer unterſchrieben. Es ſind nun bei der 
Abnahme der Hölzer Differenzen entſtanden. 
Muß von dieſem Kontrakte Steuer bezahlt werden, 
bevor zur Klage geſchritten wird? | 

2. Eine andere Parzelle Holz wird aus freier 
Hand pro Feſtmeter Derbholz verkauft. Der ab⸗ 
geſchloſſene Kontrakt iſt auch vom Käufer unter⸗ 
ſchrieben. Bei Abnahme der Hölzer entſtanden 
Differenzen. Iſt, wenn zur Klage geſchritten 
wird, Steuer oder ſogar Steuerſtrafe zu zahlen? 

M., Privatförſter. 


* 


Ein 7—9 m breiter, früherer Verkehrsweg 
ſoll anf 1400 lfd. Meter aufgeforſtet werden. 
Derſelbe iſt ſtellenweiſe mit 8—10 m hohen 
Birken eingefaßt, nördlich und ſüdlich desſelben 
liegen Kiefernbeſtände in 4-6 und 10—14 m 
Höhe. Kiefernboden III/ IV. Klaſſe, humusloſer 
Sand, tiefer Grundwaſſerſtand, Lauſitz. Welche 
Holzarten lohnen ſich zum Anbau? Welcher Ver⸗ 
band und welche Stärke der Pflänzlinge empfiehlt 
ſich? Der Waldbeſitzer wünſcht den Weg zur 
Revierverſchönerung mit Laubholz zu bepflanzen; 
iſt dies vorteilhaft mit Rückſicht darauf, daß der 
betreffende Weg fünf Jagen der IV., ein Jagen 
der I. Periode (80 jähriger Umtrieb) durchſchneidet 
und letzteres Jagen bereits um 1903 zum Ab⸗ 
triebe gelangt? 

K., den 30. Dezember 1898. 

G. P., Stadtförſter. 


Kür die Redaktion: H. v. Sothen, Nendamm. 


— . —— 


44 Nachrichten des „Waldheil“. 


Machrichten des „Walöheil‘, 


Bereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Unterſtützung 
5 ihrer Hinterbliebenen. \ 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Enderich, U., Königl. Hilfsjager, Nefigode b. Trachenberg. glieder 5 Mark. 


Etteldorf. Königl. Hilfsjäger, Hillesheim (Eifel). 
Falckenberg, Max. Rittmeiſter der Landwehr⸗Kavallerie 
und Fabrikbeſitzer, Lagardesmühlen bei Cüſtrin II. 

Gieſecke, E., Direktor, Klein⸗Wanzleben. 
Helm, Königl. Förſter, Forſth. Stenkienen bei Windtken, 
Bez. Königsberg i. Pr. 
W Gemeindeſörſter, Hollermühle bei Holzhauſen a. d. 
eide, Naſſau. 
Kindler, Reichsgräfl. v. Schaffgotſch'ſcher Re vierjäger, Forſth. 
Marienthal bei Schreiberhau. 
Kiune, Förſter, Meyendorf bei Seehaufen, Kr. Wanzleben. 
Könighaus, Emil, Gräfl. Forſtlehrling, Schräbsdorf. Schl. 
R 7 Forſtad junkt, Fh. Buslawitz bei Beneſchau, 
ez. Oppeln. 
Kuſchel, Fr., Gräfl. Leibjäger, Raudnitz, Schleſien. 
Leeſer, Bankdirektor, Hildesheim. 
Lehmann, Lieutenant a. D., z. Zt. in Jorſth. Scharfenſtein 
bei Saleske, Pomm. 
Louth, John W., Berlin, Behrenſtraße 52. 
Lück, Franz, Herrſchaftl. Förſter, Tumröſe bei Denzin, 
Pommern. 
Mahn, Wilh., Herrſchaftl. Förſter, Bornzin b. Gr.⸗Dübſow. 
Mahn, Franz, Faſanenjäger, Bornzin bei Groß⸗Dübſow. 
von Nathnſins, Rittergutsbeſitzer, Meyendorf bei Sees 
hauſen. Kr. Wanzleben. 
SL, Otto, Herrſchaftl. Förſter, Gr.⸗Crien b. Raths⸗Damnitz. 
e Königl. Forſtauſſeher, Gees bei Densborn, 
ez. Trier. 
Schroeter, Förſter, Schweinert bei Schwerin a. W. 
Strys, Paul, frürſtlicher Reviergehilſe, Forſihaus Kalten: 
horſt bei Birawa, O.⸗S. 
Such: Königl. Forſtaufſeher, Eichquaſt, Kr. Obornik, Prov. 
ofen. 


Frhr. von Türtke, Major, Görlitz. 
von der Wettern, Königl. Forſtaufſeher, Neubruchhauſen, 
Bez. Bremen. 
Witek, Gräfl. Leibjäger, Schräbsdorf, Schleſien. 
Wollitz, C., Forſtſekretär, Reſervegefr. der Kl. A, Mochlitz 
bei Bieberofe, N.“. 
* 


* 
% 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Arnoldy, Kerpen, 2 Mk.; Brunken, Quatenbrüd, 2 Mk.; 
Boeck, Grünwalde, 2 Mk.; Born, Woziwoda, 5 Mk.: Blanken⸗ 
hagen, Neukirchen, 2 Mk.; Chrobeg, Braunſchweig, 3 Mk.; 
Damm, Teufelsvorwerk, 2 Mk.; Dau, Neiſſe, 5 Mk.; 
Darkow, ef 2 Mk.: Ernſt, Wendhauſen, 2 Mk.; 
Eulefeld, Lauterbach, 5 Mk.; Etteldorf, Hillesheim, 2 Mk.; 
Enghardt, Reußberg, 2 Mk.: Jiſcher, Plawnowitz, 2 Mk.; 
Grimke, Mochau. 5 Mk.; Grulke, Alt⸗Döberitz, 2 DE; 
Heiſermann, Gr.⸗Iſer, 2 Mk.: Hoppe, Diſtelwitz, 3 Mk.; 
Nee Gerolſtein, 2 Mk.: Heydorn, Gönnersdorf, 2 Mk.; 

einrichs, Densborn, 2 Mk.; Jüttner, Gr.⸗Schmöllen, 2 Mk.: 
Kutſche, Waldlothringen, 2 Mk.; Klenſch, Potempa, 2 Mk.; 
Koſchann, Buslawitz, 2 Mk.; Klein, Neudorf, 2 Mk.; Loren zen, 
Uelsbyholz. 2,50 Pk.; Lorenz, Strempt, 2 Mk.; Langer, 
Hutta⸗puſta, 2 Mk.; Mundke, Nuktzer Mühle, 2 Mk.; 
Mattonet, Kirchweiler, 2 Mk.: W. Mahn, Bornzin, 2 Mk.; 
Ir. Mahn, Bornzin, 2 Mk.; Dehmke, Gr.⸗Dt.⸗Kon ovat, 
2 Mk.: DU, Gr.⸗Crien, 2 Mk.; von Pidoll, Gees, 2 Mk.; 
Raubach, Peetzig. 4 Mk.; Reiß, Birresborn, 2 Mk.; Seydlitz, 
Fraun 2 Mk.; Sadzik, Tragarth, 2.50 Mk.; Schmidt, 

raunſchweig, 2 Mk.: un, Hattorf, 3 DIE; Schnaaſe, 
Neukirchen, 5 Mk.: Schroeter, Schweinert, 2 Mk.: Stoll I, 
Roth, 2 Mk.; Stoll II. Zilsdorf, 2 Mk.; Toboll, Halle, 
2 Mk.; von Türtke, Görlitz, 100 DIE; Urban, Kikowo, 4 Mk.: 
Weber, Haynau, 10 Mk.; Wallgrün, Papau, 2 Mk.; Woinke, 
Palmnicken, 2 Mk.; Winkler, Wieſens, 2 Mk.; Zielinsky, 
Wulfflatzke, 2 Wk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
erein „Waldheil““, Neudamm in der 
leumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 

Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 


* 


Der Vorſtand. 
* 


geſondere Zuwendungen. 


Sammlung für „Waldheil“ nach einer am 20. De⸗ 
N 1899 abgehaltenen ?yeldiagd, eingeſandt 
urch Herrn Revierförſter N. Beßel. Schönheide 
uͤberſchuß einer Sammlun e einer Treib · 
jagd im Fürſtl. Pleß'ſchen evier Paniok, ein⸗ 
geſandt durch Herrn C. Büſchel, Nikolai O.⸗S. 
Geſammelt für Fehlſchüſſe auf den Treibjagden 
zu Reinſtorf und Ruchow bei Witzin i. Meckl. 
Schwerin, N durch Herrn Ritterguts⸗ 
beſitzer Fauſt, Ruch bw 
Beſondere Zuwendung vom Mitglied Nr. 2512 
Strafgelder, eingezogen gelegentlich einer am 19. De⸗ 
zember 1898 ftattgefundenen Sau: und Fuchsjagd, 
eingeſandt durch Herrn Förſter Höppe, Schlatau 
Auf den Treibjagden der Königl. Oberförſterei 
Jagdſchütz für Fehlſchüſſe eingezogene Strafgelder, 
eingeſandt im Auftrage des Herrn Forſtmeiſter 
Schulz durch den Königl. Forſtaufſeher Herrn 
Heidrich, Jagd ſchü gt 
Strafgelder⸗Sammlung der Jagdgeſellſchaft Kaſſel⸗ 
Bilsdorf- Mulbein (Rhein) bei einer Feldtreibiagd, 
eingeſandt durch Herrn Haan, Mülheim (Rhein) 
Geſammelte Strafgelder für Fehlſchüſſe gelegentlich 
einer Feuriehe in der Oberförſterei reden⸗ 
hagen zum Beſten des Vereins „Waldheil“, ein⸗ 
Sea durch Herrn Förſter Köhler, Wredenhagen 
Strafgelderſammlung für Fehlſchüſſe auf einer 
Treibjagd des Herrn Amtsrats Meyer, Lauen⸗ 
förde, eingeſaudt durch Herrn Revierförſter 
Knothe, Karlsbrununun- neue 
Für Fehlſchüſſe geſammelt auf einer Treibjagd 
des Offizier⸗Jagdvereins der FJußartillerie. 
Schießſchule Jüterbog, eingeſandt durch Herrn 
Lieutenant Körnee Xn. 
Geſammelt auf der Treibjagd in Laurienen 
Eingezogene Strafgelder für Fehlſchüſſe bei den 
Treibſagden der Königl. Oberförſterei Rheins 
berg i. d. Mark, eingeſandt durch Herrn Königl. 
Forſtauſſeher Lüpke, Rheinsberg 
uf dem Jagdrevier Jeſerig Nee Straf⸗ 
gelbe, a Ale, durch Herrn Ziegeleibeſitzer 
deumann, Deetz (Oavel;ꝛꝛ nen 
überſchuß einer Chriſtbaum⸗Verſteigerung im Ober⸗ 
jäger ⸗Kaſino des Jäger- Bataillons Nr. 8, 
en eingeſandt durch Herrn Feldwebel 
AIDS ))! 8 
an Zuwendung des Herrn Förſter Raubach, 
non „ . A ee 
Befondere Zuwendung des Oberförſter Schnaaſe, 
Neukircheeee 
Gelegentlich einer Neujahrsfeier von den Forſt⸗ 
beamten der Oberförſtereien Schönſtein und 
Mühlenthal für den Verein „Waldheil“ ge⸗ 
ſammelt, eingeſandt durch Herrn Königl. Forſt⸗ 
auſſeher Stoth, Forſth. Wippe bei Wiſſen (Sieg) 
Strafgelder, geſammelt auf der Treibjagd in 
Hagen bei Stade durch den Forſtaſſeſſor Steus 
Geſammelt für „Waldheil“ bei den Treibjagden 
bei Herrn Oberamtmann Schadow, Niedershof 
hei Brela... var 
Geſammelt auf der Herrſchaft Muhrau bei Striegen, 
eingeſandt durch Herrn Förſter Schöbitz. Grunau 
Geſammelt für Fehlſchüſſe, eingeſandt durch Herrn 
Rittergutsbeſitzer Tepelmann. Wendhauſen . 
Sammlung auf der Treibjagd zu Großenaſpe i. Holſt. 
von Herrn Robert, eingeſandt durch Herrn 
Jagdaufſeher J. Volbracht, Großenaſpfe .. 


4.50 Mk. 


6,80 E 


580 „ 


8,05 „ 


410 „ 
14.— 0 


1115 „ 


11.— 7 


15,30 „ 


91.— * 
180 „ 


. 20.40 
Summa 270,85 Mk. 


Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden au 


den Verein „Waldheil“, Neudamm. 
Den Gebern herzlichen Dank und 
mannsheil! 


Waid⸗ 


Der Vorſtand. 
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Inſerate. 
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ZJuhalts- Verzeichnis dieſer Nummer: 


Bon den Dünen und dem Dünenbau des Regierungsbezirks Stettin. 
über den Zeitpunkt des Beginnes des Wirtſchafts jahres. 


machungen und Erkenntniſſe. 88. — 


on 


Von Wedepohl. 39, 


tig Heyer. 87. 

Bum Eintritt in das Garde⸗Jäger⸗Bataillon 
„bie Ernährung unferer Waldbäume“ in Nr. 50, Bd. XIII 
Verarbeitung von Brennholz durch Kreisſägen. 
40. — Nachträgliches über Eisbruch. Bon 


der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“. 
Von Lentzen. 40. — 
chönſelder. 40. — Die forſtliche Hochſchule Aſchaſſendurg. 41. — V 


Von Armin Weidmann. 88. — 
Geſetze, Verordnungen, Bekannt⸗ 
u Potsdam. 39. — Erwiderung auf 
Von ir re 38. 
Eichengrubenholz. Von Fr. 
on der 


Görlitzer Heide. 41. — Perſonalnachrichten und Verwaltungs⸗ Anderungen. 4 — Brief⸗ und Fragekaſten. 483. — 
Nachrichten des „Waldheil': Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 44. — Inſerate. 45. 


QOS Rnſe rate. CM 
Anzelgen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Mannſkribpte abgedruckt. 
Für den Juhalt beider iſt die Nedaktion nicht verautwortlich. 
Inſerale für die fällige Aummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erbelen. 


zu Gunften der 


„Waldheil“, ** a 


Worbet Mitglieder! Soſtraſt 
Idheilkaſſe; ſamme 


Deutsche Jäger, gedenket bei allen Treibjagden des 


Förderung der Intereſſen dentſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten 
und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


erſtõ o 745 75 die Waidmanns ſprachs u. a. m. 

elde Bei allen Schü ſſeltreib en! 

Satzungen, Jahresberichte, Meldeliſten, Meldekarten und Jagdeinladungskarten des „Waldheil“ ſind umſonſt und 
portofrei erhältlich von der Ssſchäftsſtells des Pereins „Waldheil“ in RNeudamm. (828 


lſchůſſo, 
Y 2 für dieſ 


Tamilien-AUachrichten 


Am 6. Januar d. Js. ent- 
schlief sanft nach kurzem 
Leiden zu Pries che. Ober- 
tors terei Kathollsch-Hammer 

der Königliche Förster 


Robert Zoeke. 


Wir betrauern tief in dem 
Heimgegangenen einen selten 
tüchtigen Forstbeamten, einen 
treuen Hüter und Beschützer 
des Waldes, den Heger und 
Pfleger des Wildes, den Kame- 
raden und Freund, der es ver- 
standen hat, durch äußerste 
Pflichttreue und durch seinen 
edelen Charakter die Hoch- 
schätzung und Liebe seiner 
Vorgesetzten, seiner Mitar- 
beiter und seinerUntergebenen 
sich zu erwerben. (48 

Wir bewahren ihm ein 
treues Andenken. 


Katbolisch-Rammer, den 7. Ja- 
nuar 1800. 


Die Beamten der Oberförsterel. 


erſonalia 


Auf der Jideilemmiſ herr ſch. Mittel- 
walde, Graſſchaft Glahn die 


Stelle eines Forstgeometers 


su Sefegen. Bewerber, welche eine höhere 
Forſilehranſtalt abſolviert haben und 
ſich mit praktiſchen Nenntniſſen im Forſt⸗ 
vermeſſen und Wegetracieren ausweiſen 
können, wollen ihre Geſuche mit Zeugnis⸗ 
abſchriſten, Gehaltsanſprüchen, Angabe 
der Referenzen, des möglichen Eintritts 
nebſt Photographie einſenden an das 
Graf Althann’iche Forſtamt 


in Mittelwalde. 47 


+. 
Förſter-Stelle. 

Ein Förſter, kath., mind. 28 Jahre 
alt, für ein Revier von ca. 8000 Morg. 
in ruhiger Gegend Weſifalens zum 
1. April oder Mai geſucht. Anſtellung 
auf Lebenszeit kann nach Ablauf drei⸗ 
jähriger Probezeit erfolgen. Offerten 
unter Nr. 46 befördert die Exped. der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“, Nendamm. 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagdper ſonal 


empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern 


„Walöbheil“, 


Verein zur Förderung der Intereſſen 

deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 

zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
s udamm. 


Von demſelben ſind ſerner erhältlich 
umſonſt und poſtſrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt⸗ und agg. 
beamte, höhere fporſtbeamte, Wald⸗ 
beſitzer, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 3800. 2 


Samen und Pflanzen 


Wald pflanzen! 
Kiefern, Fichten u. Lärchen, 7—85 cm 
Höhe, ſehr ſchön u. billig, empf., Preis⸗ 
liſte gratis und franko, 25 
Gottfr. Reichenbach, 

Zeiſcha b. Liebenwerda. 


Forst- u. Feckenpflanzen, 


aller Arten und Größen, liefert in 
bekannter Qualität 
niedrigſten Preiſen (27 
E. F. Pein, oritbaumichulen, 
Halſtenbek (Holſtein). 
Vorrat: 


liſte: 


viele Millionen! Preis⸗ 
koſtenfrei! 


Alle Pflanzen (11 


zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
Nadelhölzpflanzen, auchWeymouths- 


kiefern, Douglasfichten, Sitkafichten, 
japan, Lärchen u. and. ausländ. Ge- 
hölzarten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill., Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein 


Forſtpflanzen! 
ſtiefern od. Föhren, Tichten, Lärchen, 
Weymouthskiefern, Schwarzkiefern, 


Dougladtannen, Ahorn, Buchen, 
Eſchen, Eichen, Erlen, Birken, 
Akazien u. a. m., Sämlinge und ver: 
pflanzt, hat abzugeben (45 


Aug. Andrack, 
Zeiſcha bei Liebenwerda. 
Tür Torſt- u. WaldBefiger! 


Anzucht und Lie: 
ferung aller 


Gehölze. 

Preis verz. gratis! 
Forſtkultur-Geſchäft 

H. Wild, Waſſenberg, Rühl 


Dermifhte Anzeigen 


Eigene Fabrikation. 
Strick Garne, 
Unterseuge, 
Wollderken, 
Jagdweſten, 
Wollhandſchuhe, 
Woll-Shawls, 
Strümpfe 


u. ſ. w. . 

verſendet an Private 5 8 
Erfurter Garnfaßriß, 

Georg Koch in Erfurt Nr. 82. 

Niustr. Preisbuch und muster frank 
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— 

Jeder ‚Ferstmann, 
welcher ſchnelle ſchriftliche Arbeits⸗ 
age wünſcht, ＋ die inter⸗ 
national beliebten, in Deutſchland all⸗ 
ſeitig benutzten und in kurzer Zeit hier 
mehrfach ſtaatlich eingeführtenkundt'ſchen 


Schnellkubierungs-Jabellen 


— ohne Zahlenkreuzungen — 

5. Aufl., jaitgrüner Farbendruck, 
welche 1000 Kubikbeſtimmungen pro 
Stunde ergeben. (42 
Verlag P. Moseder, Paſſau, Gew. Halle. 


Tabelle 1 (ganze Meterlängen) 1 Mk. 
5 2 (Univerſaltabelle) . 2 „ 
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unter Adreſſe: J. Mundt, Kgl. Förſter, 
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Illuſtriert. Preiskurant gratis. 
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ils für Forſtlehrlinge, die ge: 
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nen und angehende Forſtſekre⸗ 
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Miniſterial-Erlaſſe vom 2. 
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dung des Betrages durch 


J. Neumann, 
Neudamm. 


Wir wissen genau, 


— — m mn Eee — 
Sie sind mit Ihrer Bezugsquelle in 
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„ H III Hannover: Forſtmeiſter Ehren— Sachſen⸗Weimar, T Neuß älterer 
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5 | IV Pommern mit H VIII Bran | „ K Sachſen: Oberförſter v. Oppen in 
denburg u. G Mecklenburg ⸗Strelitz: Schmiedeberg b. Dippoldiswalde. 
ForſtmeiſterHaſſenpflug inohen-] „ Schaumburg-Lippe, Lippe⸗Detmold 


und 8 Waldeck Pyrmont: Ober⸗ 
förſter Spitz in Gellershauſen, 
5 S. e 
roßherzogtum Oldenburg, og. 
tum Oldenburg, Fürſtentum Lͤbeck 
u. Birkenfeld: Forſtaſſeſſ. Wehage 
zu Herrenholz bei Goldenſtedt. 


walde in der Neumark. 

„ H VI Heſſen⸗Naſſau: Forſtmeiſter 
Fenner in Wolfgang bei Hanau. 

„ H VII Rheinprovinz: Forſtmeiſter | „ 
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G. Schröder, 


Hopsten i. Westfalen. 
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Pon den Dünen und dem Dünenbau des Begierungsbezirßs 
Stettin. 


Von Armin Weidmann, Iſabellengrün i. Thüringen. 
(Fortſetzung.) 


C. Der Vordünenban im Negierungs⸗ 
bezirk Stettin. 

Der Vordünenbau hat den Zweck, 
das für die Schiffahrt und die Fiſcherei 
ſo nachteilige Verſanden der Flußmün— 
dungen bezw. der Häfen zu vermindern, 
Durchbrüche der See, ſowie das Verſanden 
von nutzbaren Flächen direkt vom Strande 
aus zu verhüten und die Ufer vor Ab— 
brüchen möglichſt zu ſchützen. 

Durch Bildung der Vordüne wird die 
durch den Wind bewegte Sandmaſſe am 
Fuße des Ufers aufgefangen und feſt— 
gehalten und kann daher weder in die 
Mündungen der Flüſſe ꝛc., noch in die 
hinterliegenden Ländereien getrieben 
werden. An ſolchen Stellen, wo die Ufer 
ſehr niedrig ſind oder ganz fehlen, ſoll die 
Vordüne das Ufer erſetzen und verhindern, 
daß die See auch bei weniger hohen Fluten 
übertreten und Schaden anrichten kann. 
Gegen Uferabbrüche ſchützt die am Fuße 
des Ufers liegende Vordüne inſoweit, als 
bei ſtarken nördlichen Stürmen die Wellen 
erſt die Vordüne ſelbſt zerſtören müſſen, 


bevor fie auf die eigentlichen Ufer ſchlagen 
und hier abbrechend wirken können. 

Zur Bildung einer guten, zweckmäßigen 
Vordüne iſt ein ſandiger, breiter Strand 
erforderlich. Je breiter der Strand, deſto 
früher iſt bei normalen Witterungsver⸗ 
hältniſſen eine ſolche Vordüne zu erwarten. 
Wo hingegen ſtatt des Sandes mehr Kies 
abgelagert bezw. von der See ausgeworfen 
wird, was gemeinhin vor hohen, ſteilen 
Lehmhaufen der Fall iſt, zeigt ſich ſchmaler 
und niedriger Strand. Solche Strecken 
eignen ſich zum Vordünenbau nicht, weil 
es hier an der erforderlichen Sandmaſſe 
mangelt und die Vorarbeiten zur Bildung 
einer Vordüne ſehr bald, auch ſchon bei 
geringer Auſteigung der See, wieder ver— 
nichtet werden würden. Hier erleiden die 
Ufer auch alljährlich ſtarke Abbrüche, und 
müſſen, falls die Erhaltung der Ufer not— 
wendig iſt, andere koſtſpielige Schutzwerke 
angelegt werden, auf welche wir ſpäter 
zurückkommen werden. Ein Minimum 
der Strandbreite läßt ſich nicht beſtimmt 
annehmen, gewöhnlich werden Gras— 
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pflanzungen auf Strandftreden unter 30 m 
Breite nicht mehr ausgeführt, doch können 
auch Ausnahmen ſtattfinden, wenn zu er⸗ 
warten ſteht, daß bald eine günſtige 
Anderung eintreten wird. Solche Ande— 
rungen finden öfter an Orten ſtatt, wo 
nach einem ſtarken Nordſturm der bisher 
breite Strand auf kurzen Strecken plötzlich 
ſchmal geworden iſt. Hier würden auch 
Vorarbeiten zur Vordüne auszuführen 
ſein, da eine günſtige Veränderung bald 
wieder einzutreten pflegt. 

Bei einer größeren Breite des Strandes 
iſt gewöhnlich auf dem Streifen, auf 
dem die Vordüne entſtehen ſoll, eine 
größere Höhe über Mittelwaſſer infolge 
größerer Sandablagerung vorhanden. In 
der Regel werden Graspflanzungen zur 
Bildung einer Vordüne ausgeführt, wenn 
der bezügliche Strandſtreifen nicht unter 
Is m über Mittelwaſſer liegt. Doch 
finden auch hierbei Ausnahmen ſtatt, und 
kann eine größere Höhe durch anhaltend 
günſtigen Wind in kurzer Zeit herbei— 
geführt werden. 

Die Vorarbeiten zur Bildung einer 
Vordüne auf hierzu geeigneten Strand— 
ſtrecken zerfallen: in Pflanzen von Strand⸗ 
gräſern, oder beim Mangel an ſolchen, der 
gewöhnlich nach ſehr ſtarken Nordſtürmen 
eintritt, in Ziehen von Strauchzäunen. 

Die Graspflanzung iſt der Zäunung 
vorzuziehen, weil die auf dieſe Weiſe ber: 
geſtellte Vordüne um den Betrag der 
Zäunungskoſten billiger wird. Sie wird 
in der Weiſe ausgeführt, daß im erſten 
Jahre, wenn thunlich im Frühjahre, ſechs 
bis ſieben Grasſtreifen parallel zu dem 
Ufer bezw. dem Abriß mit 1,25 m breiten 
Zwiſchenräumen gepflanzt werden. Iſt 
der ganze Bedarf an Graspflanzen zu 
a nicht vorhanden, fo genügt 
es auch, zuerſt mit vier Streifen vorzu⸗ 
gehen und die fehlenden drei Streifen im 
Herbſte vorzupflanzen. 

Kurze Biegungen und Ecken ſind beim 
Pflanzen der Grasſtreifen zu vermeiden, 
und empfiehlt es ſich daher, die Linie 
des vorderen Grasſtreifens vorher durch 
Pfähle zu bezeichnen. In dieſer Richtung 
wird längs einer ausgeſpannten Pflanz- 
leine ein kleiner, 10—15 cm tiefer Graben 
ausgeworfen, an der einen Wand die 
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5 zweckmäßig verteilt, an⸗ 
gelegt und demnächſt mit dem ausge⸗ 
worfenen Boden feſtgedrückt. Hierbei iſt 
beſonders darauf Bedacht zu nehmen, daß 
der antreibende Sand auch bis zu den 


hinterſten Streifen gelangen kann, daher 


die vorderen Streifen weniger ſtark an: 
gelegt werden dürfen. Andernfalls würde 
der Sand in den vorderen Streifen ſich 
zu hoch ablagern, die Graspflanzen hier 
erſticken und die hinteren Streifen würden 
leer bleiben, wodurch die regelmäßige 
Bildung der Vordüne zerſtört wäre. 

Die ſo gepflanzten Grasſtreifen wachſen 
in der Regel bald an, treiben gewöhnlich 
im erſten Jahre jedoch nur wenig und 
können, falls eine Harte Sandablagerung 
eintritt, nicht durchwachſen, ſondern gehen 
ſtellenweis ein. Auf ſolchen Fehlſtellen 
müſſen die Streifen möglichſt bald wieder 
erneuert werden, ſpäteſtens aber, wenn 
die erſte Pflanzung im Frühjahre geſchehen, 
im darauf folgenden Herbſte, weil ſonſt 
der angetriebene Sand durch die Herbſt— 
ſtürme teilweiſe wieder weggenommen 
wird und ſich dadurch Unebenheiten in 
der Vordüne bilden. 

Um zu verhüten, daß die längs des 
Strandes ſtreichenden Winde zwiſchen den 
Grasſtreifen Sand wegführen, iſt es nötig, 
im darauf folgenden Jahre die 1,25 m 
breiten Zwiſchenräume feſtzulegen, und 
zwar am zweckmäßigſten durch Bepflanzen 
mit Grasbüſcheln in geſpreizter Form, fo 
daß auf 2 m Länge des Zwiſchenraumes 
drei Grasbüſchel eingeſetzt werden (cfr. 
Skizze). Die vorderſten, nach der See 
zu gelegenen drei Zwiſchenräume bleiben 
zur Erhaltung der Böſchung in der Bor: 
düne vorläufig frei. Ihre Feſtlegung tritt 
erſt dann ein, wenn neue Grasſtreifen 
vorgezogen worden ſind. Letzteres geſchieht, 
ſobald die Vordüne ſo viel Sand auf— 
genommen hat, daß ſich an dem erſten 
Grasſtreifen ein Abſatz bildet, der der 
Böſchung nachteilig wird. 

Zeigen ſich in der Vordüne Stellen, 
auf welchen das Strandgras beſonders 
ſtark wuchert, ſo iſt es vorteilhaft, das 
Gras auf dieſen Plätzen rechtzeitig zu 
lichten, bevor Unebenheiten entſtanden ſind. 

Zu den Graspflanzungen in der Vor— 
düne werden vorzugsweiſe die Pflanzen 
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von Arundo 
baltica genommen; 
Küſte noch ſehr gut gedeihende Grasart, 
Elymus avenarius, hat den Nachteil, daß 
die Pflanzung zu ſtark wuchert und Un⸗ 
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avenaria und Arundo wieder mit Sand bedeckt, kaum einen Fuß 
die dritte, an der hoch daraus hervorſieht. 


Für 100 lfd. m der vorbeſchriebenen 
Grasſtreifen werden je nach der Stärke der 
Streifen 10—15 Bund Pflanzen, das 


ebenheiten erzeugt, außerdem auch ſehr Bund ca. 20 em im Durchmeſſer ſtark, 


San vom Haſen angenommen und verbiſſen 
wird. | 

Sandroggen und Sandhafer haben 
die Eigenſchaft, an jedem Knoten ihrer 


Stengel neue Würzeln zu treiben. Wo 
53335 == ze See 
Strand 
bleibt frei — 
Grasſtreifen 3 
bleibt frei ＋ [© 
do. 3 
bleibt frei 5 
do. L » * % * * * 
* 0 0 2 0 2 3 
bo. * * * 2 * « 27 
7 7 7 * 7 * n . 
„ „„ 2 S8. 
do. — 7 7 * 7 * 7 2 2 8 
2 * * 14 “ 2 2 8. 
do. * * * * * E E ze 
2 * * * % * 33 
L & * ** ** * » 2 8 
do. 2 * % * E % E 


Im 2m 2m am am 
dieſe Gräſer dem überwehen mit Sand 
ausgeſetzt ſind, wie es an der Seeküſte 
ſtets der Fall iſt, da befeſtigen ſie durch 
Bewurzelung den Boden und vergehen 
nicht, was ſonſt bei ihnen, wie bei allen 
Getreidearten, nach einer kurzen Zeit 
geſchieht. 


und nach viele Fuß hoch, indem er, immer | find. 


So aber wählt der Halm nach lang anhaltenden Oſtwinde 


erforderlich, während von den Gras— 
a 16 Stück auf ein Bund zu rechnen 
ind. 

Dieſe Pflanzen werden auf den Dünen, 
wo ſie im ülberfluß vorhanden ſind, durch 
Abſtechen der Wurzeln mit dem Spaten 
geworben. Das Ausziehen der Pflanzen 
ohne Spaten geht zwar leichter von ſtatten, 
hat aber den Nachteil, daß die Wurzel 
tiefer als nötig iſt, ausgeriſſen wird, wo⸗ 
durch das Wiederausſchlagen der im Boden 
ſtecken gebliebenen Wurzeln erſchwert oder 
auch ganz ausbleiben würde. Im übrigen 
kommt es bei der Pflanzung dieſer Gräſer 
nicht ſo genau darauf an, daß die Pflanzen 
noch mit beſonderem Wurzelvermögen ver— 
ſehen ſind; es iſt uur nötig, daß ſie nach 
der Wurzel ein bis zwei Knoten behalten, 
aus welchen nach der Pflanzung ſich die 
Wurzeln bald entwickeln. 

Nach ſtarken Nord- und Nordoſtſtürmen 
iſt der Strand bis zum Abriß ſehr eben 
und hat eine gleichmäßige Böſchung. Zur 
Erziehung einer regelmäßigen Vordüne iſt 
es nun vorteilhaft, daß möglichſt bald 
nach einer ſtattgehabten Sturmflut die 
Pflanzung ausgeführt wird, bevor durch 
ſtarke Winde die regelmäßige Oberfläche 
wieder geändert worden iſt. Jedenfalls 
iſt es ratſam, die Pflanzung im Frühjahr 
ſo zeitig auszuführen, bevor die gewöhnlich 
eingetreten 
(Schluß folgt.) 


— Rn — 


Die Übertragung der landwirffchaftlihen Bodenbearbeitung in 
den Horftßulfurbetrisb. 


Forſchungen und Forſchritte auf allen 
Gebieten haben auch die noch zu Anfang 
des Jahrhunderts ganz konſervativ aus⸗ 
ſehende Forſtwirtſchaft in den letzten Jahr⸗ 
ehnten mit ſich geriſſen. Auf zahlreichen 
Forſtakademien und ⸗Schulen ſuchen heute 
viele fleißige Menſchen, mit gediegenen 
botaniſchen und geologiſchen Kenntniſſen 
ausgerüſtet, dem Walde auf den Leib zu 


rücken. Die hier und da ſich zeigende 
Sucht einzelner Forſcher, etwas ganz 
Neues dem praktiſchen Forſtmann zur 
Verdauung zu übergeben, hat aber ſchon 
manchen dieſer Herren auf eine falſche 
Fährte gebracht. Zu dieſen Verunglückten 
möchte ich auch die Vertreter der über⸗ 
tragung landwirtſchaftlicher Bodenbear— 
beitung in den Forſtkulturbetrieb zählen, 
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und zwar kurzer Hand, der Koſten 
wegen. 

Mit Rückſicht auf den raſchen Um⸗ 
ſchlag und die Bodengüte ſind bei 
der Landwirtſchaft hohe Geldausgaben 
ſicher am Platze. Die Forſtwirtſchaft 
dagegen verträgt nur dann eine Kultur⸗ 
koſtenanhäufung, wenn der Beſtands— 
begründer weitere Ziele als die einer 
wenn auch ſpätern, aber dauernden, ans 
gemeſſenen Reineinnahme verfolgt. Die 
Kenntnis der Fähigkeiten der Holz— 
pflanzen, den Boden auszunutzen, 
ihrer Widerſtandskraft gegen äußere 
Einflüſſe und ihrer Wuchsenergie 
ſind die Grundlagen, auf die der 
Forſtmann zu bauen hat. Be 
ſtrebungen, die darauf abzielen, möglichſt 
bald, möglichſt viel zu erzielen, paſſen in 
die Forſtwirtſchaft abſolut nicht hinein. 

Die großen Altersunterſchiede, welche 
bei ein und derſelben Holzart auf ver— 
ſchiedenen Standorten beobachtet werden 
können, zeigen uns, daß die Holzpflanzen 
eine gauz beſondere Fähigkeit haben, die 
Nährkraft des Bodens für ihre Zwecke 
auszunutzen. Von dieſer Fähigkeit und der 
Fruchterzeugung iſt in der Hauptſache auch 
der Volumen⸗Zuwachs der Holzgewächſe 
abhängig.“) Welch leichtes Spiel muß die 
Landwirtſchaft haben, die meiſt nur Pflanzen 
von einjähriger Dauer baut, deren 
Wurzeln in den oberſten Schichten des 
Bodens bleiben! Dazu kommt beliebige 
und häufige Beigabe von Dungftoffen, 
jährliche Bodenbearbeitung, Entfernung 
des Unkrautes, alles menſchliche Hilfen 
zur Erreichung einer guten Ernte. Die jähr: 
lich neuen Erfahrungen, die der aufmerk— 
ſame Landwirt ſich angeeignet hat, haben 
in den meiſten Kulturſtaaten feſte Regeln 
gezeitigt, die bei einigermaßen günſtigen 
Witterungsverhältniſſen den Erfolg faſt 
ſicher ſtellen. Wohl veranlaßt durch die 
Prozentwirtſchaft mit Geldkapital, iſt aller— 
dings auch vielfach der Ausſpruch zu hören: 
„Landwirtſchaft rentiert ſich in hieſiger 
Gegend nicht; wir arbeiten mit 2 Prozent“. 


*) Unnatürliche Eingriffe des Menſchen, un— 
glückliche Anſiedelung und ungünſtiger Anbau 
werden zu häufig von kümmerlichem Wuchs 
und frühzeitiger Fruchterzeugung direkt angezeigt. 
Vergleichen wir auch unſere Obstbäume. 


Die übertragung der landwirtſchaftlichen Bodenbearbeitung in den Forſtkulturbetrieb. 


Man iſt nun ſo weit gegangen, das Wort 
Rentabilität in unſere Forſtwirtſchaft Hin: 
einzutragen! Der Zeitpunkt wird aber 
ſchwerlich jemals kommen, wo wir Forſt⸗ 
leute von einer forſtwirtſchaftlich bewirt— 
ſchafteten Fläche eine beſtimmte Reute 
vorausſagen können, wir müſſen uns 


mit dem begnügen, was der Wald 
abwirft, und in erſter Linie dafür 
ſorgen, daß unſere Einnahmen nicht 


durch hohe Kulturkoſten ſchließlich ganz 
verſchwinden. Der ſchlechte Boden, der 
uns meiſtens zugewieſen iſt, kann doch 
unmöglich eine hohe Rente abwerfen! 
Es wird daher ſtets eine Hauptaufgabe 
des Forſtwirtes bleiben, die Holzbeſtände 
mit möglichſt geringen Koſten zu be— 
gründen und es einem langen Zeitraum 
und den Fähigkeiten der Holzpflanzen zu 
überlaſſen, dem Boden feiner Güte ent: 
ſprechend etwas Greifbares abzugewinnen. 
Beſſere Bodenbearbeitung koſtet viel Zeit 
und Geld, ſo daß nach ihr die Heranzucht 
eines Holzbeſtandes zur Erreichung 
eines höheren Reinertrages bei den 
heutigen Holzpreiſen nur dort eine ge— 
wiſſe Berechtigung hat, wo es ſich auf 
unbeſchirmten Flächen oder ausgewehten 
Beſtandsrändern um verhärteten Boden 
handelt. Meines Erachtens treffen hier 
Lockerungen im Sinne Spitzeubergs das 
Richtige. Selbſt wenn es ſich nur um eine 
Bewaldung zu anderen Zwecken handelt, 
kann eine landwirtſchaftliche Bodenbe— 
arbeitung nicht ausſchlaggebend zum dauernd 
guten Wachstum ſein, wohl aber der 
Jugend wuchs durch Beigabe von Dung— 
ſtoffen und der kleinen Hilfe der Bodenver— 
witterung ꝛc. gefördert werden. Ein ſchlechter 
Boden, landwirtſchaftlich bearbeitet durch 
Umſtülpung, muß viel Glück haben, wenn 
er ohne Beigabe von Dungſtoffen ſelbſt 
die beſcheidenſten Holzpflanzen durch den 
Sommer bringt. Die Lockerung des Bodens 
hat gewiß Vorteile für den Jugendwuchs, 
dann aber am ſicherſten, wenn ſie derart 
iſt, daß das Samenkorn oder die Pflanze 
der humoſen Schicht anvertraut wird. 
Wenn die landwirtſchaftliche Lockerung 
des Bodens ohne Beigabe von Dung— 
ſtoffen für das Gelingen einer Kultur 
auf Odländereien und verkommenen Acker— 
flächen von Nutzen ſein ſoll, ſo müßte ſie 
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on vorausgehen. Geſchieht Lichtungen bei der Samenſchlagſtellung 
aber, 


einige 
dieſes ſo ſind es meiſt andere 
Pflanzen, die den Holzpflanzen das wieder 
nehmen, was durch Lockerung, Ver⸗ 
witterung und Verweſung erreicht iſt. 
Nehmen wir das Hacken in Buchenſchlägen, 
das meiſt im Samenjahr geſchieht. Es 
hat auf ausgewehten Weſträudern einen 
hohen Wert zur Haltung des Laubes; 
auf verödeten Stellen in lückenhaften Be⸗ 
ſtänden wohl einen ähnlichen. Wenn es auf 
dieſen nicht an direkt löslichen Nährſtoffen 
fehlte, dann würden hier anſtatt der Hunger⸗ 
mooſe auch dieſelben Gräſer und ſonſtige 
Unkräuter wachſen, wie an anderen Stellen 
Unter ſtarken Buchen mit 
dichter Krone iſt der Bodenzuſtand auch 
kein günſtiger; können wir dieſe Bäume 
vor Anbahnung der Verjüngung zur Er⸗ 
reichung der Bodenfriſche mit Rückſicht 
auf den Beſtandesſchluß noch entfernen, 
ſo muß dieſes ungeſäumt geſchehen. 
Eine nach dem Hiebe in ihrer Umgebung 
vorzunehmende Lockerung hätte den Vor: 
teil, daß Feuchtigkeit und beſſerer Luftzutritt 
die Boden vorbereitung begünſtigten. Die 
beſte Bodenvorbereitung wird immer durch 
die richtige Leitung der Beſchirmung (ſchon 
von dem reiferen Stangenholzalter ab) zu 
erreichen ſein. Haben ſich einmal nach einer 
zu ſtarken Lichtung ſo viele Schlagunkräuter 
eingefunden, daß deren fleckenweiſe Ent⸗ 
fernung als Keimbett für den Aufſchlag 
mit der Hacke notwendig erſcheint, ſo iſt 
es für dieſen ſehr ſchlecht beſtellt. Die 
meiſt langſam wüchſigen Holzpflanzen 
werden eben von den zahlreichen, beſſer 
ausgerüſteten Unkräutern derart bedrängt, 
daß ihnen wenig Nährſtoffe mehr zur 
Verfügung bleiben. Eine Herabdrückung 
der Hackarbeit in den Samenſchlägen auf das 
Mindeſtmaß, welche nebenbei auch noch den 
Lichtungszuwachs an den Schirmbäumen 
bedeutend ſchmälert, iſt dann möglich, wenn 
durch zeitige Herausplenterung der ſtarken 
Vorwüchſe in dem Beſtand vor der Verjün⸗ 
gung eine hohe Stammzahl erhalten wird. 
Der Wirtſchafter hat es dann viel beſſer 
in der Hand, durch vorſichtige, gleichmäßige 
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die Schlagunkräuter derart zurückzuhalten, 
daß die Holzpflanzen wenigſtens in den 
erſten Jahren keine ſtarke Konkurrenz mit 
dieſen zu überſtehen haben. Das Be⸗ 
dürfnis des Aufſchlages au Licht wird 
vielfach überſchätzt, unterſchätzt aber ebenſo 
häufig die Gefahr der Vernichtung des— 
ſelben durch Inſekten (Spanner) und 
Schnecken und der Mangel an leicht lös⸗ 
lichen Nährſtoffen an ſolchen Stellen, wo 
nur Mooſe auftreten. 

Gerechtfertigt erſcheint aus den ein⸗ 
gangs näher bezeichneten Gründen auch 
auf Kahlſchlägen nur eine ſolche Boden: 
bearbeitung, die für Samen oder Pflanzen 
die beſten Bodenteile zugänglich macht und 
in den erſten Jahren eine Verdämmung 
durch die Schlagunkräuter verhütet. Eine 
ſolche Bodenbearbeitung ſcheint durch 
die in Nr. 31 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ beſchriebene neue Erfindung des 
Förſters Troſt vollſtändig erreicht zu 
werden und kommt der natürlichen An⸗ 
ſiedelung unſerer Holzarten am nächſten. 
Es wird allerdings einer gewiſſen Geſchick— 
lichkeit und Fertigkeit bedürfen, das frag⸗ 
liche Inſtrument auf den geeigneten Böden 
mit Vorteil zur Anwendung zu bringen. 
Zur Beſchaffung direkt löslicher Nährſtoffe 
für die Holzpflanzen auf verheideten 
Flächen wird das von F. R. Otto in 
Nr. 46 der „Deutſchen Forſt-Zeitung“ 
empfohlene Abbrennen ein zweckmäßiges 
und billiges Mittel bleiben;“) an ſolchen 
Aufforſtungsſtellen aber, die nur die aus⸗ 
eprägteſten Hungerpflanzen tragen und 
die abſolut zur ze. gezwungen 
werden ſollen, wird das Gelingen der 
Kultur in erſter Linie von der Herbei⸗ 
ſchaffung von Dungſtoffen abhängig 
ſein, die durch eine entſprechende Boden⸗ 
bearbeitung feſtgehalten werden. 

Eſſer. 


*) Um dem folgenden Graswuchs den Boden 
zu entziehen, würde ich vorſchlagen, in Herbſt 
abzubrennen und die Aſche auf Streifen zu 
ſcharren; ſelbſtwerſtändlich dann auch ſtreifenweiſe 
Bodenbearbeitung. 
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Rundſchau. 


Runoͤſchau. 


„Allgemeine Forſt⸗und Jagd⸗ Zeitung“. 
Juli. Forſtreferendar Ilſe, Rappoltsweiler, ſchreibt 
„Über Edelkaſtanienzucht im Oberelſaß“. 
Der Kaſtanien⸗Niederwald liefert der weinbau⸗ 
treibenden Bevölkerung des Oberelſaß die unent⸗ 
behrlichen Rebpfähle. Im Vergleiche mit der 
Eiche wirft die Kaſtanie in derſelben Zeit zahl⸗ 
reichere, nutzholztüchtigere und im allgemeinen auch 
dauerhaſtere Rebſtecken ab. Die Edelkaſtanie ſtellt 
ähnliche Anſprüche an Boden, Lage und Klima 
wie die Weinrebe. Spätfröſte töten friſch gehauene 
Stöcke und junge Loden, henimen oder vernichten 
das Längenwachstum älterer Ausſchläge, ſo daß 
dieſe kurzſchaftig und ſperrig werden. Das Auf⸗ 
platzen der Rinde und Brandigwerden der Stangen 
iſt auf vorübergehende, raſche Temperatur⸗ 
erhöhungen während der Wintertage zurückzuführen. 
Die Edelkaſtanie verlangt einen gründigen, friſchen 
Boden, feuchte und naffe Böden meidet ſie wegen 
der Froſtgefahr. In der Oberförſterei Rappolts⸗ 
weiler ſteigt ſie frohwüchſig bis 580 m, vereinzelt 
bis 660 m. Im Oberelſaß nehmen die Kaſtanien⸗ 
Niederwaldungen 2560 ha ein, im Unterelſaß 
1808 ha. . 

Die Kaſtanie wird in ftändigen, 40—50 cm 
tief rigolten Saatgärten erzogen. Das Einlegen 
der Früchte erfolgt mit etwa 5 cm Zwiſchenraum 
in 10 em voneinander entfernten Rillen gegen 
Ende März, ſo daß die nach vier bis ſechs Wochen 
erſcheinenden Keimlinge von den Spätfröſten nicht 
mehr zu leiden haben. Zur beſſeren Entwickelung 
der Wurzel ‚en man die Samen mit der Spitze 
nach unten. ie Erddecke entſpricht der Stärke 
der Samen. Die jungen Pflanzen bleiben 
bis zum dritten oder vierten Jahre im Saat⸗ 
beete ſtehen, ausgepflanzt werden ſie dann im 

erbſte in I von 0,4 qm Weite und 
iefe in 1,6 m Quadrat⸗Verband. Während der 
nächſten drei bis vier Jahre werden die Neu⸗ 
anlagen mit ſtärkeren, vier⸗ bis fünfjährigen 
Pflanzen ausgebeſſert und im Spätſommer rauh 
behackt. Im dritten oder vierten Jahre der An⸗ 


lage ſetzt man die Pflanze zur Kräftigung der J 


Stöcke mittels kleiner Sägen und Gartenſcheren 
durch glatten, tiefen Schnitt auf den Stock und 
glättet die Rinde der Wundränder mit dem Reb⸗ 
meſſer. Dies geſchieht im Frühjahre, weil friſch 
abgeworfene Stöcke von plötzlich einfallendem 
Froſt getötet werden können. Deshalb legt man 
allgemein, ſelbſt in älteren Kaſtanienwäldern, die 
Fällungsarbeiten gern in das Frühjahr. Ir der 
Praxis und bei größerem Waldbeſitze erfolgt der 
Hieb während der ganzen Vegetationsruhezeit und 
wird nur bei Froſt eingeſtellt. Nach dem Er⸗ 
ſcheinen der jungen Loden werden die ge⸗ 
ſtummelten Pflanzen noch einmal behackt. 

Der erſte Unitrieb ſoll zwecks Erſtarkung der 
Stöcke ein kürzerer, von 10 bis 12 Jahren, ſein, 
ſonſt ſchwankt derſelbe zwiſchen 15 und 20 Jahren. 
Die durch Flechten hervorgerufene blauweiße 
Rindenfärbung der bisher grüngrauen Stangen 
iſt ein Fingerzeig für deren Reife. Über obige 
Umtriebszeit hinaus gehaltene Ausſchläge be⸗ 
ſonders alter Stöcke leiden an Markfäule. Altere 


Kaſtanienſchläge werden in der Regel nur einmal 
nach dem Erſcheinen der neuen Loden rauh 
behackt. Es empfiehlt ſich, die Ausſchläge ſogleich 
nach ihren Erſcheinen und fo lange dieſelben noch 
krautartig ſind, durch Ausbrechen oder Aus⸗ 
ſchneiden bis auf die zehn kräftigſten zu vereinzeln. 
dun ſechſten bis achten Jahre legt nian eine 
äuterung ein, welche allfällige Miſchhölzer. die 
Zwieſel, 28 ſtärkere Seitenzweige entfernt, das 
ſchuhhol. Material beläßt man als Boden- 
utzholz. 

Die Lückenauspflanzung im Kaſtanien⸗Nieder⸗ 
walde findet unter Schirm, drei bis vier Jahre 
vor dem Abtriebe (bei etwaigen Durchforſtungen 
in Verbindung mit dieſen) mit kräftigen Pflanzen 
ſtatt, welche fpäter mit dem Altbeſtande abgetrieben 
werden. Den Hieb der Ergänzungspflanzen 
nimmt man, um die jungen Stöcke vor dem 
Froſte zu ſchützen, ſtets im Frühjahre vor, ſelbſt 
wenn der Altbeſtand ſchon im Laufe des Winters 
zum Einſchlage kommt. — 

„Aphorismen über die preußiſche 
Staatsforſtverwaltung.“ Seit längerer Zeit 
wird eine Reorganiſation der Regierungen und 
Landeskulturbehörden in Preußen erwogen, wobei 
eine Umbildung der Forſtverwaltungsbehörden in 
keinem Falle vermieden werden kann. Die durch die 
beſſere Ausbildung der Forſtverwaltungsbeamten 
bedingte größere Leiſtungsfähigkeit hat bisher 
ebenſowenig Berückſichtigung gefunden, wie der 
Umſtand, daß durch die Aufhebung der Lokal⸗ 
Inſpektionen und die Einreihung der Forſt⸗In⸗ 
ſpektionsbeamten in das Regierungs⸗Kollegium die 
heutige Oberforſtmeiſter⸗Inſtanz vollſtändig über⸗ 
flüſſig geworden iſt. Solange die Inſpektions⸗ 
beamten nicht Mitglieder der Regierung waren, 
mußte bei letzterer ein forſtliches Mitglied ſein, 
welches die forſttechniſchen Sachen bearbeitete und 
die Verbindung der Lokalbeamten mit der Res 
gierung aufrecht erhielt; von dem Augenblicke an, 
wo die Inſpektionsbeamten aber Mitglieder der 
Regierung wurden, mußte die Oberforſtmeiſter⸗ 
nſtanz entweder fortfallen oder aber einen 
weſentlichen Teil ihrer Befugniſſe an die Forſt⸗— 
räte abtreten. Beides iſt nicht geſchehen, und nach 
der heutigen Geſchäftsverteilung iſt der Forſtrat, 
der als Lokal⸗Inſpektionsbeamter noch einen 
bedeutenden Einfluß auf die Wirtſchaft hatte, im 
weſentlichen der Hilfsarbeiter des Oberforſtmeiſters. 
Würde man dem Forſtrate die Feſtſtellung der 
Hauungs⸗ und Kulturpläne überlaſſen, ſo genügte 
es, wenn die weitere Kontrolle ſeitens eines 
Miniſterial⸗Kommiſſärs gelegentlich der periodiſchen 
Bereiſungen ausgeübt würde. Die heutige Mit⸗ 
wirkung des Forſtrates bei Feſtſtellung der Wirt⸗ 
ſchaftspläne iſt jedoch meiſt nur eine reine 
Form, welche ſich darauf beſchränkt, unter die 
vom Oberforſtmeiſter in ſeiner Begleitung örtlich 
eprüften und beſtätigten Pläne den den Be⸗ 
timmungen zufolge nicht zu entbehrenden „Feſt⸗ 
ſtellungsvermerk“ hinzuzuſetzen. „Wenn der Ober⸗ 
forſtmeiſter,“ ſchreibt Oberforſtmeiſter von der 
Reck, immer regelmäßig den ganzen Bezirk bereiſt, 
ſo iſt dies eine große Beläſtigung für die ihn 
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begleitenden Forſträte, welche auf der Bereiſung 
mit dem Oberforſtmeiſter die ihnen obliegenden 
beſonderen Reviſionen nicht vollſtändig vornehmen 
können und daher gezwungen ſind, zur Vervoll⸗ 
ſtändigung dieſer Reviſionen die ganzen Reviere 
vorher oder nachher noch einmal zu bereiſen!“ 
Wenn der Oberforſtmeiſter nun, wie dies leider 
vielfach der ae ift, die Bearbeitung bezw. Ent⸗ 
ſcheidung aller ae Fragen für ſich in 
Anſpruch nimmt, ſo iſt der Forſtrat forſtlich kalt 
geſtellt, es bleibt ihm, Grenz⸗, Schlag⸗ und Bau⸗ 
reviſionen vorzunehmen oder Tauſch⸗ und Kauf⸗ 
projekte zu bearbeiten. Die Bearbeitung der 
Perſonalien und Generalien kann bei Fortfall 
der Oberforſtmeiſter⸗Inſtanz ja dem älteſten 
Forſtrate der betreffenden Regierung übertragen 
werden, oder es kann für dieſe Arbeiten für jede 
Provinz ein Oberforſtmeiſter oder beſſer „Ober⸗ 
forſtrat“ angeſtellt werden, welchem zugleich die 


kräfte. 
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Kontrolle über die Wirtſchaft, nicht aber die 
Leitung obliegt. Zur Zeit haben die Regierungen 
zu viel und das Miniſterium zu wenig Arbeits- 
Während bei erſteren die Funktionen 
weier Beamten, des Oberforſtmeiſters und des 
orſtrates, zweckmäßig in einer Perſon vereinigt 
würden, fehlt es im Miniſterium an Beamten, 
um den weitgehenden Bedürfniſſen und Ans 
forderungen der heutigen Zeitverhältniſſe 9 0 
zu werden. Zur Bearbeitung der ſo überaus 
wichtigen, in ihren Folgen unberechenbaren 
Fragen über Transport-, Tarif⸗, Zoll⸗, Handels ꝛc. 
Angelegenheiten fehlen an der Centralſtelle 
forſtſachverſtändige Decernenten. Auf dieſem Ge⸗ 
biete erſchließt ſich der Forſtverwaltung noch ein 
weites Feld fruchtbringender Thätigkeit, während 
die Bewirtſchaftung und die Ausnutzung unſerer 
Forſten bereits eine Intenſität erreicht, die einer 
erheblichen Steigerung nicht mehr fähig iſt. 
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— Aus Ihrem Berichte vom 2. November 
o. Is. habe Ich mit Befriedigung erſehen, daß die 
preußiſchen Kriegervereine ſich zu einem Landes⸗ 
verbande zuſammengeſchloſſen haben, um in enger 
Gemeinſchaft mit den übrigen Landesverbänden 
Deutſchlands die Intereſſen ihrer einzelnen Glieder 
in kameradſchaftlichem Geiſte zu fördern. Nach⸗ 
dem Ich durch den beifolgenden Erlaß vom 
heutigen Tage die Satzungen genehmigt und die 
Wahlen des Erſten Vorſitzenden und ſeiner beiden 
Stellvertreter I habe, will Ich auch dem 
Mir kundgegebenen Wunſche der Kriegerverbände 
entſprechen und das Protektorat über den 
preußiſchen Landes⸗Kriegerverband hiermit in 
Gnaden annehmen. Ich thue es in dem Ver⸗ 
trauen, daß die Vereine in der Pflege unver⸗ 
brüchlicher Treue gegen König und Vaterland 
ſtets ihre vornehmſte Aufgabe erblicken werden, 
und wünſche, daß die Kriegervereine auf dieſer 
Grundlage ſich kräftig weiterentwickeln und ihrem 
Ziel, alle ehemaligen Angehörigen Meiner Armee 
und Marine unter ihrer Fahne zu ſammeln, 
immer näher kommen mögen. Möge vor allem 
das Vorbild der alten Krieger, denen es vergönnt 
war, die ihrem oberſten Kriegs herrn, weiland 
Seiner Majeſtät dem Hochſeligen Kaiſer und 
Könige Wilhelm dem Großen, im Fahneneide ge: 
lobte Tapferkeit und Treue bis zum Tode auf 
dem Felde der Ehre zu bewähren, ihren jüngeren 
Kameraden allezeit ein Anſporn ſein, ihnen in 
Bethätigung aller ſoldatiſchen Tugenden auch im 
burgerlichen Leben nachzueifern und ſich die 
patriotiſche Geſinnung von niemandem nehmen 
zu laſſen. 

Potsdam, den 21. Dezember 1898. 

Wilhelm R. 
Freiherr von der Recke. 
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— Um die Reinheit der Sprache in Meinem 
Heere zu fördern, will Ich bei voller Schonung 
der Überlle- bungen auf den Mir gebaltenen 
Vortrag beſtremmen, daß von heute ab nach— 


ſtehenderemdausdrücke durch die nebenangeführten 
deutſchen Wörter zu erſetzen ſind: 
Offizier⸗Aſpiraut (im aktiven 


Dienſtſtande) Fahnenjunker 
Portepee⸗Fähnrich. Fähnrich 
Second⸗Lieutenant Lentnant 
Prenier⸗Lieutenant .. Oberleutnant 
Oberſtlieutenant .. 5 Oberſtleutnant 
Generallieutenankt . Generalleutnant 
Charge e dr ae Dienſtgrad 
Funktion. Dienſtſtellung 
Adancement . . Beförderung 
Anciennetät . Dienſtalter. 


An Stelle der Bezeichnung »etatsmäßiger 
Stabsoffizier“ ſind künftig dem Dienſtgrade die 
Worte „beim Stabe“ hinzuzufügen, fo daß es 
heißt ſtatt z. B.: 


Oberſtlieutenant oder Oberſtleutnant oder 
Major und etats⸗ Major beim Stabe 
mäßiger Stabsoffizier des Jufanterie- ꝛc. 
im Jufanterie- ꝛc. Regiments. 


Regiment 
In derſelben Weiſe ſind bei den von der 
Stellung als Batteriechefs eutbundenen älteſten 
Hauptleuten von Feld-⸗Artillerie⸗Regimentern und 
den den Pionier-Bataillonen zugeteilten 2. Stabs- 
offizieren und älteſten Hauptleuten neben dem 
Dienſtgrade künftig die Worte „beim Stabe 
Dsds ! hinzuzufügen. 
Das Kriegs⸗Miniſterium hat hiernach das 
Weitere zu veranlaſſen. 
Berlin, den 1. Januar 1899. 
Wilhelm. 
7 
Anterſuchung des Geſundheitszuſtandes von 


Beamten durch die Kreismedizinalbeamten und 
Ausſtellung der Beſundatteſte. 
Berlin, den 17. September 1898. 
Die Kreismedizinalbeamten find ſeither mit 
der aus dienſtlichen Rückſichten notwendigen Unter: 
ſuchung des Geſundheitszuſtandes von Beamten 
und der Ausſtellung der Befundatteſte von den 
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oberſten Provinzialbehörden der verſchiedenen Zuſammenſtellungen fortfallen, da die Ausgaben 


Reſſorts nicht unmittelbar, ſondern durch Ver— 
mittelung des Regierungs-Präſidenten bezw. des 
Polizei-Präſidenten zu Berlin beauftragt worden. 
Behufs Vereinfachung des Schreibwerkes beſtimme 
ich, daß ſich die zuſtändigen Behörden der mir 
unterſtellten Verwaltungen künftig mit den be— 
treffenden Kreisphyſikern in Fällen der gedachten 
Art in unmittelbare Verbindung ſetzen. Die 
Liquidationen über koſtenpflichtige Atteſte ſind 
nach wie vor mit einer Abſchrift des Atteſtes dem 
betreffenden Regierungs-Präſidenten bezw. dem 
Polizei-Präſidenten zu Berlin zur Prüfung und 
Feſtſtellung zu überſenden. 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten. 
Ini Auftrage: Dr. Thiel. 
3 


Vitefänderungen im Etat der Jorſtverwaltung. 
Allgem. Verfg. an die ſämtlichen Königlichen Regierungen, 
mit Ausnahme von Aurich und Sigmaringen. III. 7541. 


Berlin, den 13. Juli 1898. 

Die Königliche Regierung wird veranlaßt, in 
den Kaſſenbüchern, Abſchlüſſen, Rechnungen, titel— 
weiſen Zuſammenſtellungen und bei Neuaufſtellung 
von Etats der Forſtverwaltung in dem Titeltexte 
von Kap. 2, Tit. 3, 13 und 15 vor dem Worte 
Förſter das Wort Revierförſter einzuſchieben. 

Neben dieſer durch den Etat für 4898/99 be— 
dingten Abänderung iſt weiterhin der bisherige 
Titel 9 des Kapitel 2 der Ausgabe in der unterm 
16. Mai d. Js. (III. 4039) angegebenen Weiſe in 
Titel 9, 9a und 9b zu trennen. 

Der zu dieſem e Nachweiſe der Aus⸗ 
gaben erforderliche Raum iſt in den dort noch vor— 
handenen Formularen zur titelweiſen Zuſammen— 
ſtellung der Einnahmen und Ausgaben dadurch 
zu gewinnen, daß die Spalten für die bisherigen 
Titel 9 und 9a überklebt und an ihrer Stelle 
Spalten für Titel 9, 9a und 9b gezogen werden. 

Die bisher unter Titel 9a nachgewieſenen 
Vorſchüſſe für Forſtbeamte (Oberförſter, Revier⸗ 
förſter, Förſter und Waldwärter) zur wirtſchaft⸗ 
lichen Einrichtung bei übernahme einer Stelle 
gehen auf Kap. 2, Titel 9e über. 

Letzterer kann in den dortigen titelweiſen 


bei der Geueral-Staatskaſſe verrechnet werden. 
Zuſatz für die Regierung Königsberg, 
Gumbinnen, Danzig, Marienwerder, Stettin, 
Köslin, Stralſund. 

Ausgabetitel 5 des Kapitels 11 der einmaligen 
und außerordentlichen Ausgaben lautet fortan: 
„Zur verſuchsweiſen Errichtung von Inſthäuſern 
für Arbeiter in den Provinzen Oſt- und Weſt⸗ 
preußen, ſowie Pommern.“ 

Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten. 
Im Auſtrage: Schultz. 


=> 
Deich- und Sielordnung. Nothilfe. 

Der § 168 der Deich⸗ und Sielordnung für 
Hannover vom 15. April 1862 beſtimmt: 

„Wer ohne zureichenden Entſchuldigungs⸗ 

rund der Aufforderung zur Leiſtung der Not⸗ 

hilfe nicht folgt, ſoll Geldbuße bis zu 50 Thlr. 
oder Gefängnis bis zu 4 W. erleiden.“ 

Im vorliegenden Falle hatte der zuſtändige 
Verwaltungsbeamte die Aufforderung zur Leiſtung 
der Nothilfe ergehen laſſen. Der Angeklagte, der 
dieſer Aufforderung nicht entſprochen hatte, be— 
hauptete vor dem Strafrichter, es habe kein aus— 
reichender Grund zu der Aufforderung beitanden, 
ein Fall der Nothilfe habe nicht vorgelegen. 

Das Kammergericht hat die Erörterung der 
Frage, ob der Fall der Nothilfe vorlag, abgelehnt 
und erklärt: Die Prüfung, ob ein ſolcher Fall 
vorläge, ſtehe allein der zuſtändigen Behörde oder 
dem zuſtändigen Beamten zu, der im Falle der 
Gefahr die Aufforderung ergehen laſſe; ergehe 
eine ſolche Aufforderung, ſo müſſe ihr unweiger— 
lich Folge geleiſtet werden, ſonſt trete die Strafe 
des § 168 ein. 

Zweck der Beſtimmungen der Deichordnung 
ſei, thunlichſt ſchnelle und ausreichende Hilfe im 
Falle der Gefahr zu erlangen; wollte man dem 
Aufgeforderten ein Recht der Prüfung zugeſtehen, 
ob die Aufforderung zu Recht ergangen ſei, ſo 
würden die Beſtimmungen über die Leiſtung der 
Nothilfe in Frage geſtellt werden. 

Entſcheidung des Kammergerichts, Strafſenats, 
vom 4. November 1895 (Johow, Jahrbuch, Bd. 17, 
1898. S. 405). — Jahrbuch v. Danckelmann. — 
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— 3ſt die amerikaniſche Roteiche (QOuerous 
rubra) für Deutſchland anbauwürdig? Liefert 
fie bei uns ein gutes Nutzholz?] Wegen Areal: 
verkaufs an den Eiſenbahnfiskus mußten hier neben 
ſonſtigen Laubhölzern auch eine Anzahl längs 
eines Fußweges angepflanzte Quercus rubra und 
Quercus coccinea geſchlagen werden, und find 
mir hierdurch einige Zahlen bezw. Beobachtungen 
an die Hand gegeben worden, durch deren Ver— 
öffentlichung vielleicht ein kleiner Beitrag zur 
Beleuchtung obiger Fragen geboten wird. 
Leider kamen mir die geſtellten Fragen etwas zu 
ſpät zu Geſicht, da ich ſonſt jeden der beiden 
Fremdlinge für ſich behandelt hätte. Die fraglichen 
Eichen ſtockten im mittleren Erzgebirge im Thale 


des Zſchopaufluſſes und in rund 280 m Meeres⸗ 
höhe. Der Boden iſt ausgeprägter Aueboden, 
ohne Üüberſchwemmungen ausgeſetzt zu ſein, und 
beſteht aus feinſtem Schlämmſand mit Lehm 
beimiſchung von großer Tiefgründigkeit. Die 
ca. 30 Jahre alten Eichen zeigten den freudigſten 
Wuchs, leider waren aber infolge des freien 
Standes die Stämme nur auf 5 bis 6m Höhe 
aſtrein. Dann hatte ſich eine ganz enornie Be— 
aſtung entwickelt, deren einzelne Aſte jedoch bei 
großer Länge auffällig ſchwach waren. Dabei 
hatten die Bäume eine Durchſchnittshöhe von 
etwa 10 bis 12 m. Die gefällten 21 Exemplare 
beider Arten zeigten auf den Stockabſchnitten 
(Tiefabſchnitt) die Durchmeſſer von 21 bis zu 40 cm, 
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im Mittel 30 cm, bei dem oben angegebenen 
Alter wohl recht empfehlend. Der Zuwachs, 
beſonders der letzten 15 Jahre, war ein ſehr 
hoher, Jahresringe von reichlich 1 em Dicke häufig. 
Nach dieſem Geſichtspunkt — Leiſtungsfähigkeit 
— betrachtet, würde alſo gegen den Anbau dieſer 
beiden Ausländer kaum etwas einzuwenden ſein, 
wenn derſelbe eben auf ähnlichen Standorten 
vorgenommen werden ſoll. Jedoch iſt mir unan⸗ 
genehm aufgefallen, daß mehrere dieſer jungen 
Eichen bereits recht bedenklichen Anſatz zur Kern⸗ 
fäule zeigten. Unſere einheimiſchen Eichen waren 
dagegen auf demſelben Standorte in ſehr hohem 
Alter noch faſt durchweg geſund, und dürfte dieſer 
Uniſtand doch dahin weiſen, den Anbau von rubra 
und coccinea nicht in großem Maßſtabe vorzu— 
nehmen, jo lange das ganze Verhalten derſelben 
bei uns nicht völlig aufgedeckt iſt und klar vor 
uns liegt. — Ob das Holz ein gutes Nutzholz 
iſt? Im vorliegenden Falle zeigte ſich das Holz 
bedeutend leichter (weicher) als bei den einheimiſchen 
Eichen, wie bei der Aufbereitung (Zerſchneiden 2c.) 
durch die Holzmacher leicht feſtzuſtellen war. 
Hierbei iſt nun aber in Rückſicht zu ziehen, daß 
gerade die Eiche unſeres Gebirges ſich durch 
beſondere Härte ihres Holzes auszeichnet, und 
findet ſelbes auch meiſt nur bei Waſſerbau, Wagen⸗ 
bau und dergleichen Verwendung, da der Ver- 
wendung zu feineren Sachen eben ſeine ſchwere 
Bearbeitung hinderlich iſt. Noch möchte ich er— 
wähnen, daß die zum Einſchlag gelangten 21 Bäume 
von rubra und coccinea durchweg viel helles 
Splintholz angeſetzt hatten — wieder im Vergleich 
zu den einheimiſchen Arten —, was, wenn es 
ſtets der Fall ſein ſollte, den Nutzungswert aller⸗ 
dings erheblich vermindern würde; denn, wer kauft 
ern Eichennutzholz mit vielem Splint! Aber 
Pie: könnte man ſchließlich auch annehmen, der 
Standort ſei ein zu üppiger geweſen, das Holz 
infolgedeſſen wie man ſo ſagt — frech 
gewachſen, und würde auf etwas geringerem Boden 
der Zuwachs vielleicht ein etwas kleinerer ſein, 
dafür aber die Güte des Holzes gewinnen. Nach 
alledem würde ich die beiden beſprochenen Frenid— 
linge nicht rein anbauen, wogegen ſie eingeſprengt 
wohl Berückſichtigung finden mögen. S. 
g 5 


— [SBeſtämpfung der im Boden lebenden 
Schädlinge.] In den beiden erſten Nummern 
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des 8. Bandes der Zeitſchrift für Pflanzenkrauk— 
heiten“ berichtet der bekannte holländiſche Forſcher 
Profeſſor A. Ritzema⸗Bos über Verſuche, die im 
Boden liegenden Schädlinge: Engerlinge, Erd» 
raupen u. dergl., durch Einſpritzung von Chemikalien 
in den Boden zu töten! Solche Verſuche ſind 
zuerſt mit gutem Erfolge gegen die Phylloxera 
gemacht worden, und zwar mit Schwefelkohlen— 
ſtoff; in neuerer Zeit zieht man demſelben das 
Benzin vor, das um 30% billiger iſt und weniger 
raſch verdunſtet, ſo daß die Wirkung eine länger 
dauernde iſt. Zur Jujektion dient ein von 
Gonin ſen. in St. Etienne konſtruierter und 
„Palinjekteur“ benannter Apparat, der freilich 
noch etwas kompliziert und unhandlich erſcheint 
und wohl noch der Verbeſſerung fähig iſt. Er 
wird bis zu der nötigen Tiefe in den Boden ein— 
geſtochen; durch einen Schlag auf einen Knopf ſpritzt 
daun die nötige Menge Benzin mit ziemlicher 
Gewalt in den Boden hinein. Die erſten Verſuche 
wurden in Holland in einer von Engerlingen 
ſchwer heimgeſuchten einjährigen Kiefernpflanzung 
gemacht, und zwar mit dem ausgezeichnetſten 
Erfolge. Die Injektionen wurden in 70 em 
Abſtand voneinander gemacht und ſchadeten den 
Pflanzen nicht im geringſten; auf 100 qm wurde 
nur ein halbes Liter Benzin verbraucht. Auch 
gegen die Larven der Schnake (Tipula) bewährte 
ſich Benzin, leider aber nicht gegen die Draht⸗ 
würmer und auch nicht gegen die Nematoden, 
von denen die den Hafer bewohnende Varietät 
von Heterodera Schachtii in ſeinzelnen Teilen 
Hollands eine förmliche Hafermüdigkeit herbei— 
geführt hat. Doch erwies ſich wenigſtens im 
Jahre 1896 Schwefelkohleuſtoff gegen die 
Heterodera wirkſam, während in dem trockenen 
Sommer 1897 ein Erfolg auch von ihm nicht zu 
erkennen war. Jedenfalls verdient die Idee der 
Benzin-Injektionen in den Boden Beachtung; 
Baumſchulen und Saatgärten haben darin jetzt 
ſchon ein Mittel, ſich gegen Engerlingſchaden 
zu ſchützen. 


S 
— [Amtlicher Marktbericht. Berlin, den 
17. Januar 1899. Rehböcke 0,40 bis 0,85, Rot⸗ 
wild 0,20 bis 0,52, Damwild 0,30 bis 0,70 Mk. 
pro Pfund, Haſen 1,50 bis 2,30, Kaninchen 0,50 
bis 0,80, Stockenten 1,50 bis 1,70, Faſanen 
2,00 bis 3,25 Mk. pro Stück. 


Perſchiedenes. 


— Der oſtdeutſche Kolzhandel im Jahre 1898.] welches darin beſtand, daß die deutſche Reichsbank 


Das Geſchäftsjahr 1898 iſt ein für die geſamte 
deutſche Induſtrie ungewöhnlich bedeutungsvolles 
geweſen, indem die Zurückflutung des Bargeldes 
von dem Papiermarkte zu den Induſtrie-Anlagen 
und die hierdurch bedingte Stärkung der Unter⸗ 
nehmungsluſt den geſamten Arbeitsmarkt be⸗ 
fruchtete. Man wird in der That bis zu den 
Gründerjahren zurückgehen müſſen, wenn man 
ein gewerbliches Aufblühen von gleichem Umfange 
ſeſtſtellen will, wie dasjenige des Berichtsjahres. 
Ihr äußerliches Kennzeichen erhielt dieſe Ent⸗ 
wickelung durch jenes aufſehenerregende Ereignis, 


unter der ganz außerordentlichen Geldauſſaugung 
der Induſtrie-Anlagen in die Lage geriet, ihren 
Zinsfuß für Ausleihegelder zu einer Höhe ge⸗ 
langen zu laſſen, die ſeit dem Beſtehen dieſes 
Geldinſtitutes überhaupt nur zweimal erreicht 
war. Es iſt alſo in dieſem Falle, wie nebenbei 
erwähnt ſein mag, der einigermaßen merkwürdige 
Umſtand eingetreten, daß eine im Aufſchwunge 
befindliche Juduſtrie in ihrer Kreditwürdigkeit 
verloren hat, weil nämlich dieſer Aufſchwung zu 
gewaltig und deshalb annähernd überſpekulativ 
war. Der Holzhandel hat ſeiner wirtſchaftlichen 
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Bedeutung gemäß natürlich am eheſten an 
dieſem Aufblühen teilgenommen, und es wird 
die Aufgabe unſerer nachfolgenden Ausfuhrungen 
ſein, darzulegen, in welchem Maße das deutſche 
Holzgeſchäft mit beſonderer Berückſichtigung der 
oſtdeutſchen Holzſtapelplätze ſich von jener wirt⸗ 
ſchaftlichen Eingeengtheit, die eine gauze Reihe 
von Jahren hindurch nicht bloß auf Zwiſchen⸗ 
handel, ſondern auch auf Erzeugung des Artikels 
„Holz“ gelaſtet hat, ſich im Berichtsjahre erholt 
hat. — Beſchäftigen wir uns zuvörderſt mit 
dem wichtigſten Zweige des Holzhandels, dem 
Tiſchlerholzgeſchäfte, ſo kam für dieſes weſentlich 
in Betracht die geſteigerte Kaufkraft, Leiſtungs⸗ 
fähigkeit und vergrößerte Ausfuhr der geſamten 
deutſchen Holzwaren⸗Erzeugung, ſoweit dieſe 
mittels Großbetriebe auf Maſſenerzeugung ein⸗ 
gerichtet iſt. Die Erſcheinung, daß die Erzeugung 
der Holzware, welche früher vorwiegend in den 
Werkſtätten der Kleingewerbetreibenden vor ſich 
ging, mehr und mehr in den Fabrikbetrieb über⸗ 
geht, iſt im Berichtsjahre ganz beſonders ſcharf 
zu bemerken geweſen. Wenn in dieſer Zeit zahl⸗ 
reiche provinzielle Holzwarenerzeuger — beſonders 
in Sachſen, Weſtpreußen und Schleſien — in 
Bezug auf die Ausfuhr beſſerer, geſchweifter 
Möbel nach den holländiſchen und ſchweizeriſchen 
Abſatzmärkten mit den alten Berliner Ausfuhr: 
firmen in erfolgreichen Wettbewerb getreten ſind, 
ſo rührt das daher, daß in den Provinzgebieten 
eine beträchtliche Anzahl gewerblicher Unter⸗ 
nehmungen unter dem Namen von „Holzinduſtrie⸗ 
Geſellſchaften“ tellweiſe ſogar als Aktiengeſellſchaften 
gegründet worden ſind, welche, mit den neueſten 
Mitteln der Technik ausgerüſtet, die Holzwaren 
auf billigſtem Wege herſtellte, infolgedeſſen die 
Verkaufspreiſe, beſonders der Möbel, in erſtaun— 
lichem Maße, nämlich faſt um die Hälfte ihres 
urſprünglichen Standes, herabſetzten und auf 
Grund deſſen mit Leichtigkeit die Abſatzmärkte 
erweiterten. Es läßt ſich ſogar nicht verkennen, 
daß dieſe provinzielle Holzwaren-Erzeugung die: 
jenige Berlins auf nicht wenigen Gebieten bereits 
überflügelt hat. Ju letzterer Beziehung wollen 
wir bloß Dresden, Görlitz und Liegnitz, die 
Hauptherde des Weltexportes von photographiſchen 
Holzgeſtellen, ferner die Langenölſer Holzwaren⸗ 
Induſtrie, die Freiburger Regulator-Uhrgehäuſe— 
Fabriken und die Warmbrunner, unter Graf 
Schaffgotſch'ſcher Verwaltung ſtehende Erzeugung 
von Knieholz-Artikeln namhaft machen. Leider 
verbietet es uns der Raum, uns des näheren in 
die Geſtaltung dieſer Fabrikatiouszweige zu ver— 
tiefen, aber es wird bereits aus dem Geſagten 
hervorgehen, daß die holzaufarbeitende Induſtrie 
ſich in einem Aufblühen befindet, welches für 
unſeren Tiſchlerholzhandel in Bezug auf Preis— 
geſtaltung und Warenumſatz von größter Wichtige 
keit iſt. Ein Beweis der verbeſſerten Lage des 
Tiſchlerholzmarktes iſt vor allem darin zu erblicken, 
daß im Berichtsjahre die Preiſe ungeſäumter, 
beſſerer Trockenware um durchſchnittlich 2 Mk. 
pro Feſtmeter aufwärts ſtiegen. Aber auch für 
das Bauholzgeſchäft waren im Geſchäftsjahre 1898 
alle Vorbedingungen für den wirtſchaftlichen 
Fortſchritt gegeben. Wohl ſelten nämlich — und 


auch hierfür iſt die eingangs erwähnte Geſtaltung 
des offenen Geldmarktes maßgebend — hat ſich die 
Bauunternehmungsluſt in allen Induſtriegebieten 
des Deutſchen Reiches fo gleichmäßig lebhaft, in 
einigen Provinzen, wie Sachſen und Schleſien, ſogar 
fieberhaft bethätigt als innerhalb des Berichts⸗ 
jahres. Auch für Bauholz iſt daher infolge der 
verſtärkten Nachfrage nach Balken, Sparren, 
Fußbodenware und Einſchueidebrettern die all⸗ 
gemeine Preislage anſehnlich verbeſſert. Nicht 
unerwähnt möchten wir hierbei indeſſen laſſen, 
daß der Bauhandwerkerſtand und auch der Holz⸗ 
handel von dem Bauſchwindel noch ſehr zu leiden 
haben, und es muß deshalb im Jutereſſe der 
Baulieferanten dem driugenden Wunſche Ausdruck 
gegeben werden, daß der gegenwärtige Reichstag, 
welchem auf Antrag des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes das Staatsminiſterium einen Entwurf 
zur Verdrängung des Bauſchwindels vom deutſchen 
Baumarkte vorzulegen haben wird, die bedeutungs⸗ 
volle Aufgabe, dem mit den Zwangsverſteigerungen 
von Neubauten verbundenen Unweſen ein für 
allemal ein Ende zu bereiten, löſen wird. Einen 
Aufſchwung hatte ferner das Grubenholzgeſchäft 
infolge des ſtark vermehrten Holzbedarfes der 
aufblühenden Hütten⸗ und Montaninduſtrie auf— 
zuweiſen. Der Bedarf der Gruben an Stempeln, 
Kappen und Halbhölzern war derartig gewachſen, 
daß ſelbſt derjenige Teil des Wipfelmateriales, 
welcher ehedem zu Brennholz aufgearbeitet worden 
war, nunmehr zu Grubenholz benutzt wurde. 
Wenn trotz des Umſtandes, daß der prenßiſche 
Eiſeubahnfiskus im Juntereſſe unſerer heimiſchen 
Waldwirtſchaft eine Verbilligung der Grubenholz⸗ 
Verfrachtung gewährt hat, indem Holz des Speciuls 
tarifes 3, wozu auch Grubenholz gehört, in den 
ſogenannten Rohſtofftarif verſetzt wurde, ein Auf— 
ſchwung des Fernverſandes von Grubenholz aus 
den waldreichen Provinzen Poſen und Preußen 
nach den holzbedürftigen weſtfäliſchen Kohlen⸗ 
revieren im Berichtsjahre nicht erzielt werden 
konnte, ſo iſt die Urſache hierfür in nichts anderem 
zu ſuchen, als darin, daß der Grubenholzbedarf 
der oſtdeutſchen Bergwerksinduſtrie ein zu ge— 
waltiger war und ſogar nur mit Mühe eingedeckt 
werden konnte. Das Brennholzgeſchäft dagegen 
entwickelte ſich wiederum durchaus ungünitig. 
Mau wird ſich noch erinnern, daß die ungeheuren 
Windbrüche des Orkanes vom Februar 1894 eine 
große Herabſetzung der Brennholzpreiſe ſowohk 
im Walde als im Kleinverkauf zur Folge hatten. 
Nun find inzwiſchen die Waldpreiſe des Breun⸗ 
holzes ganz erheblich in die Höhe gegangen, ohne 
daß es bis heute möglich geweſen wäre, die 
Kleinverkaufspreiſe von Brennholzkloben ent— 
ſprechend zu regeln. Das Hervortreten der all— 
gemeinen Unternehmungsluſt erſtreckte ſich nicht 
bloß auf die privaten Kreiſe. Daß vielmehr auch 
die Behörden ſich mit ungewöbnlichem Eifer den 
öffentlichen Arbeiten zuwandten, iſt neben der 
Vermehrung der kommunalen und fiskaliſchen 
Bauten vor allem daraus zu erſehen, daß das 
Netz der Nebeneiſenbahnen in allgemeinſter Weiſe 
zum Ausbau gebracht worden iſt. Die hierdurch 
bedingte ganz erhebliche Vermehrung des Schwellen— 
bedarfſes neben dem Umſtande, daß der Königlich 


Verſchiedenes. 


preußiſche Eiſenbahnfiskus auf Schwellen aus 
nachweislich inländiſchem Material einen zehn⸗ 
prozentigen Preisaufſchlag gewährt hat, hat dazu 
geführt, daß die Schwellenpreiſe im Berichtsjahre 
eine lange nicht erreichte Höhe einnahmen, und 
daß der Handel mit Eiſenbahnſchwellen preußlſchen 
Normalprofiles, welcher bekanntlich eine ganze 
Reihe von Jahren arg daniederlag, ſich nun⸗ 
mehr endlich eines erneuten Aufſchwunges erfreute. 
Faſſen wir nunmehr die Geſamtergebniſſe des 
Berichtsjahres vom holzhändleriſchen Standpunkte 
aus zuſammen, ſo iſt hervorzuheben, daß die 
diesjährigen Marktkonjunkturen allgemein gerade⸗ 
zu glänzende waren, und daß infolge des großen 
bolzmehrbedarfes die Schnittholzpreiſe von dem 
tannenen Schalbrett au bis zur erſtklaſſigen 
Tiſchlerholzbohle einer mehr oder minder anſehn⸗ 
lichen Aufwärtsbewegung durchweg gefolgt ſind. 
Andererſeits dürfen wir nicht unerwähnt laſſen, 
daß Holzhandel und Holzerzeugung in Bezug 
auf die Rohmaterial⸗Eindeckung für das Geſchäfts⸗ 
jahr 1898 mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatten, 
auf welche es zurückzuführen iſt, wenn der holz⸗ 
händleriſche Wirtſchaftsaufſchwung trotz der ange⸗ 
führten günſtigen Vorbedingungen hinter den 
gehegten Erwartungen zurückgeblieben iſt. In 
erſter Linie hat es ſich ſehr empfindlich geltend 
gemacht, daß es in Ruſſiſch Polen und Süd⸗ 
rußland, wo infolge einer bisher üblich geweſenen 
Raubwirtſchaft die Waldbeſtände bereits ſtark 
gelichtet find, eine gewiſſe Materialknappheit 
eintrat, und daß es vermöge der neueren ver⸗ 
ſchärften Forſtſchutzkontrolle in Rußland für 
deutſche Kaufleute überhaupt ſehr ſchwer geworden 
iſt, daſelbſt Waldparzellen zur Ausrodung zu 
erwerben. Ferner trat der Umſtand unliebſam 
in die Erſcheinung, daß die Brettmühlenbeſitzer 
Galiziens und der Bukowina infolge eines Holz⸗ 
me hrbe darfes der aufſtrebenden niederöſterreichiſchen 
Induſtrie die Holzverkaufspreiſe für die Ausfuhr 
nach dem deutſchen Oſten erhöhten, und daß 


leichzeitig die böhmiſchen wie auch die ſchwediſchen | 


aldbeſitzer in der Holzausfuhr nach den mittel: 
deutſchen Abſatzmärkten Preiserhöhungen haben 
eintreten laſſen. Schließlich haben wir bei den 
Urſachen, die eigentliches holzhändleriſches Auf⸗ 
blühen nicht aufkommen ließen, der Thatſache zu 
gedenken, daß auch bei uns im eigenen Lande 
eine weitere Rundholzverteuerung eingetreten iſt, 
welche dadurch entſtand, daß innerhalb der 
Rohmaterialeindeckung des Winters 1897/98 ein 
verſtärkter Andrang der Holzkaufleute zu den 
öffentlichen Holzverkaufsterminen dazu geführt 
hatte, die forſtfiskaliſchen Holztaxen allenthalben 
ſtark zu überbieten. Es iſt jedoch in keiner 
Weiſe zu verkennen, daß die holzhändleriſchen 
Ausſichten für das Geſchäftsjahr 1899 durchaus 
guͤnſtig find. M. S. 


= 
Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Aönigreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


9 
Auguſtin. Forſt- und Fiſcherei⸗Aufſeher in Kl.⸗Ruttken, 
bisher in user, Regbz. Königsberg, iſt die ſiſcherei⸗ 
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polizeiliche Beaufſichtigung über den Dlußek⸗, Sambruch⸗, 
Roſchno., erwonka⸗ und Malſchöwer⸗See übertragen. 

Bartels, Förſter zu Lachtehauſen, Oberförſterei Helmer⸗ 
kamp, Regbz. Lüneburg, tritt am 1. Mai 1-99 in den 
Ruheſtand. 

Gartmann. . zu Fredelshagen. Oberförſterei Hardegſen, 
iſt nach Lakenhaus, Regbz. Hildesheim, verſetzt worden. 

Saſſenſtein, Ober⸗Forſtmeiſter a. D. zu e Kreis 
Schlawe, bisher in Hildesheim, iſt der Königliche 
Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe verliehen worden. 

KHuſert, Förſter zu Blütlingen, Oberförſterei Lüchow, Regbz. 
Lüneburg, tritt am 1. Juli d. 38. in den Ruheſtand. 
Aüſter. Ober⸗Forſtmeiſter zu Köslin, iſt der Rote Adler⸗ 

Orden dritter Klaſſe mit der Schleiſe verliehen worden. 

Kiehus, Förſter zu Reinhauſen, iſt die Revierförſterſtelle zu 
Steina, Regbz. Hildesheim, vom 1. Februar 1899 ab, 

unächſt auf Pro e übertragen worden. 

Möring, Forſtaufſeher in Neu⸗Borowen, Regbz. Königsberg, 
iſt die fiſchereipolizeiliche BCUIHOEBNNT über ben 
Burdunger⸗, Braynider, Schwentainer⸗, Dlußek⸗ und 
Zwlka⸗See übertragen worden. f 

Otte, Förſter zu Lakenhaus. Oberförſterei in Neuhaus i. Soll. 
iſt nach Reinhauſen, Regbz. Hildesheim, verſetzt worden. 

Schumacher, Geheimer Ober⸗Regiernngs-Rat im Miniſterium 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, iſt der Rote 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen. 

Dr. Thiel, Wirklicher Geheimer Ober⸗Regierungs⸗Rat und 
Miniſterial⸗Direktor im Miniſterium für Land wirtſchaft, 
Domänen und Forſten, iſt der Stern zum Roten Adler - 
Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verliehen worden. 

Wagener, forſtverſorgungsberechtigter Forſtaufſeher, iſt zum 
Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu Fredels⸗ 
hagen, Regbz. Hildesheim, vom 1. bruar 1899 ab 
übertragen worden. n i 

Wasmund, Nevierſörſter zu Steina, Oberförſterei Lauter; 
berg, Regby Hildesheim, iſt verſtorben. 

Matthies, Förſter zu Rehbeck, Oberförſterei Lüchow, Regbz 
Lüneburg, wird zum 1. Mai 1899 auf die vorgenannte 
Jörſterſtelle verſetzt. . . 

Weſener, Geheimer Ober⸗Regierungs⸗Rat im Miniſterium 
18 Laudwirtſchafſt, Domänen und Forſten, iſt der Rote 

dler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen. 

Den Roten Adler⸗Orden vierter Klaſſe haben erhalten: 
Adam Kreis Bernkaſtel: 
zn 

els 
a Gih, 


Geheimer Regierungs⸗Rat und vortragender Rat im 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten; 
Practorius, Geheimer Regierungs⸗Rat und vortragender 
Rat im Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und 

orſten; von Reichenau, Ober⸗Forſtmeiſter zu Aachen: 

umpelt, Kanzlei⸗RAat im Miniſterium für Landwirt- 
haft, Domänen und Forſten; Schaller, Rechnungs⸗Rat 


im Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten. 4 
Den Königlichen Kronen-Ordeu vierter Klaſſe haben 
erhalten: 


Amelung, Revierförſter zu Flieden, Kreis Fulda: Piller, 
Revierfoͤrſter zu Ueckerath, Kreis Reuß: 1 
Privat-Forſtwerwalter a. D. zu Birkenwerder bei Berlin, 
bisher zu Neukörtnitz, Kreis Arnswalde. 

Das Allgemeine Ehrenzeichen haben erhalten: 
Adam, Förſter zu Rehhof, Oberförſterei Schelitz, Kreis 
Neuſtadt; Ralle, Foörſter zu Lüdersdorfer Damm, 
Oberförſterei Kummersdorf. Kreis Teltow: Vertram, 
Forſtiſchutzgehilfe zu Neu⸗Schadow, Oberförſterei Klein⸗ 
Waſſerburg; Kutow, Forſiſchußgehilſe zu Alt⸗Schadow. 
Oberförſterei Schwenow: Haimann, Gemeindeförſter 
zu Oberurſel. Obertaunuskreis; Seerich, Foͤrſter zu 
Lichtenau, Oberförſterei Lichtenau, Kreis Witzeuhauſen: 
Herm, Förſter zu Brieſelang, Oberförſterei Falkenhagen. 
Kreis Oſthavellaud; Hinrichſen, Förſter zu Tremmerup, 
Oberförſterei Flensburg, Kreis Flensburg; Jaeckiſch. 
Bone zu Stutthof. Oberſörſterei Steegen, Kreis 

anziger Niederung: Kanngießer, Förſter zu Jägers⸗ 
fahrt, Oberſörſterei Wenau, Landkreis Aachen; Kirch 
beim, Gemeindeſörſter zu Singhofen, Kreis Limburg: 
Kiſter, Gemeindefoͤrſter zu Biſchofsläger, Kreis Mols⸗ 
heim: Koch, Förſter zu Schöneberg, Oberförſterei Hof— 
geismar, Kreis Hofgeismar; Jaud, Darrmeiſter a. D 
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zu Hammer, Oberförſterei Hammer: Märker, Förſter 
u Schönwerder, Oberförſterei Oohenwalde, Kreis Lands— 
erg a. W.;: Meyer, Gemeinde⸗Hegemeiſter zu Walheim, 
Kreis Altkirch; Münch, Förſter zu Dolgenſee, Ober— 
förſterei Vietz, Kreis Landsberg a. W.: Neuendorf. 
Förſter zu Breitebruch. Oberförſterei Kladow-Oſt, Kreis 
Landsberg a. W.: Peitzer. Förſter zu Pichelsberg. Ober— 
förſteret Grunewald, Kreis Teltow; Aadſte, Holzhauer— 
meiſter zu Selchow, Oberförſterei Wildenbruch; Schaepel, 
Geheimer Kauzleidiener beim Miniſterium für LVand— 
wirtſchaft, Domänen und Forſten; Schulz. Geheimer 
Kanzleidiener beim Miniſterium für Laudwirtſchaft, 
Domänen und Forſten; Weber, Revierförſter zu Forſt⸗ 
haus Ihlefeld. Kreis Langenſalza; Jſchieſche. Förſter zu 
Brieſen, Oberförſterei Börnichen, Kreis Lübben: 
Anſteeg, Holzhauermeiſter zu Altfeld, Kreis Mörs; 
ramfau, Holzhauermeiſter zu Heidekamp, Kreis 
Stormarn; Schreiber, Holzhauermeiſter zu Falkenhagen, 
Kreis Oſthavelland; Johanning, Holzhanermeiſter zu 
Schönhagen, Kreis Uslar; WMöfeler, Forſtarbeiter zu 
Alt⸗Diedersdorf, Landkreis Landsberg; Köhler, Wald: 
arbeiter zu Paarſtein, Kreis Angermünde. i 


Die Förſterſtelle zu Rehbeck, Oberförſterei Lüchow. 
Regbz. Lüneburg, iſt zum 1. Mai 1899 infolge Verſetzung 
des jetzigen Inhabers anderweit zu beſetzen. 

Die Förſterſtelle zu Blütlingen, Oberförſterei Lüchow, 
Regbz Lüneburg, iſt zum 1. Juli d. Js. anderweit zu beſetzen. 

Die Oberförſterſtelle Dembio, Regbz. Oppeln, iſt zum 

1. Mai d. Jo. anderweit zu beſetzen. 
Der Oberförſterei Gollub im Kreiſe Strasburg, Wſtpr., 
iſt die Bezeichnung Oberförſterei Golau beigelegt und der 
bisherige Name des zugehörigen Dienſtgehöfts „Oberförſter— 
geböft Gollub“ in „Oberförſtergehöft Golau“ abgeändert. 


B. Jäger-Korps. 


Arnold, Feldwebel und Zahlmeiſter-Aſpirant im Magde— 
burgiſchen Jäger-Bataillon Nr. 4, iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 

Funck, Stabehorniſt im Grotzherzoglich Meckleuburgiſchen 
Jäger⸗Bataillon Nr. 14, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

Freiherr Spiegel von und zu Peckelsheim, Oberſtlicutenant 
und Kommandeur des Hannoverſchen Jäger-Bataillons 
Nr. 10, iſt der Königliche Kronen-Orden dritter Klaſſe 
verliehen worden. 

FTreumanu, Hauptmann im Magdeburg. Jäger-Bataillon 
Nr. 4, iſt der Rote Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

von Aechtritz und Steinkirch, Oberſtlieutenant und Mont: 
mandeur des Rhein. Jäger⸗Bataillous Nr. 8, iſt der 
Königliche Kronen-Orden dritter Klaſſe verliehen. 

Wundſch, Oberſtlieutenant und Kommandeur des Magde— 
burgiſchen Jäger-Bataillons Nr. 4, iſt der Königliche 
Kronen-Orden dritter Klaſſe verliehen worden. 


Königreich Sachſen. 


Büttner, ſeither Forſtgärtner bei der FJorſtakademie zu 
Tharandt, iſt als Forſtgarteninſpektor bei der Jorſt— 
verwaltung zu Tharandt ernannt worden. 


Königreich Bayern. 


0 

Fix, Wald⸗Vorarbeiter in Heinrichsthal, iſt geſtorben. 

v. Heiß, Oberforſtrat a. D. in München, iſt geitorben. 

Mantel, Forſtamtsaſſiſtent in Fabrikſchleichach, iſt nach 
Münchſteinach verſetzt worden. 

Meier, Forſtamtsaſſeſſor in Münchſteinach, iſt zum Forſt— 
meiſter ernannt und auf das Forſtamt Neureichenau 
verſetzt worden. 

Widder, Forſtmeiſter in Seeshaupt, iſt penſioniert. 


Herzogtum Sadılen-Meiningen. 


Topf, Forſtaſſeſſor. Städtiſcher Förſter in Meiningen, tft die 
Stelle eines ſtädtiſchen Oberförſters in Neubrandenburg 
(Meckleuburg⸗Strelitz) übertragen worden. g 


Elſaß⸗ Lothringen. 


Bartdeld, Forſthilfsaufſeher, iſt zum Gemeindeförſter tu 
Mollau, Oberförſterei St. Amarin, Bezirk Ober-Elſaß, 
definitiv augeſtellt worden. 

Freiherr von Berg. Land⸗Forſtmeiſter zu Straßburg i. E., 
iſt der Rote Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife 
verliehen worden. 

Aey, Ober⸗Forſtmeiſter zu Metz, iſt der Rote Adler-Orden 

dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen worden. 

Schwinnen, Kaiſerlicher nee zu Niederhof, Kreis Saarburg, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


Verſchiedenes. 


Aſener, Regierungs- und Forſtrat. Vorſtand des Forſt— 
einrichtungsbureaus zu Straßburg i. E., iſt der Rote 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Wild, Forſtmeiſter und Oberförſter zu Zabern, iſt der Rote 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Wilhelm, Kaiſerlicher Förſter zu Gertingen, Oberſörſterei 
Bolchen, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen. 


sa 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Beim Magiſtrat zu Tautenburg iſt zum 1. April 1899 
die Stadtförflerſteſle neu zu beſetzen. Die Stelle gewährt 
ein penſions berechtigtes Einkommen von 1000 Mk. neben 
freier Wohnung im Forſthauſe, freiem Brennmaterial, freier 
Waldweide für zwei Kühe, event. barer Eutſchädigung von 
20 Mk.; dem Förſter ſteht ferner der Ertrag aus ca. 0,75 ba 
Ackerland, aus einem Hausgarten, einem Gemüſegarten und 
zwei Wieſenflachen zu. Die Anftellung erfolgt nach einjähriger 
Probedielstleiſtung, Reſervejäger der Klaſſe A oder Forſt— 
verſorgungsberechrigte der Klaſſe AI und A II habeu ſich 
unter Einreichung eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufes, in 
welchem die einzelnen Dienſtabſchnitte genau angegeben fein 
müſſen, der Zeugniſſe und des Forſtverſorgungsſcheines bei 
den Magiſtrat Lautenburg zu melden. 

* 


Zum 1. Juni 1899 ift die &emeindeförkierfielle zu 
Kirßerg (Kreis Limburg) neu zu beſetzen. Mit der Stelle, 
welche die Waldungen der Gemeinden Kirberg und Ohren- 
mit einer Größe von 542 ha umfaßt iſt ein Jahres- 
einkommen von 10% Mk. und zur Zeit eine Nebeneinnahme 
von 100 Mk. für Jagdſchutz verbunden. Forſtverſorgungs— 
berechtigte und Reſerveiager haben ihrer Meldung die im 
8 20, Abſatz 8 der Beſtimmungen vom 1. Oktober 1897 auf» 
geführten Zeugniſſe und die in § 30, Abſatz 3 daſelbſt vor⸗ 
geſchriebene Erklärung beizufügen, daß ſie durch dieſe 
Anſtellung ihre Verſorgungsauſprüche als erfüllt betrachten. 
Bewerbungen ſind bis zum 1. März 18999 an den Kgl. Oben» 
förſter Herrn Lieber in Idſtein zu richten. 


2 


Brief- und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ber: 
antwortlichkeit. Anonyme Zuſchriſten finden keine Berück— 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnenents-Quittung. 
oder ein Audweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10-Pfennigmarke beizufügen.) 


Herrn Forſtk. K. Wir verſtehen Ihre Frage 
leider nicht. Berichte über die Verſammlung 


deutſcher Forſtmänner, 1893 in Metz, 1895 in 
Würzburg, 1896 in Braunſchweig, 1897 in 


Stuttgart, ſind bei Springer in Berlin zum 
Preiſe von je 3 Mk. erſchienen, eine Aufrage an 
den Leſerkreis iſt deshalb nicht nötig. Zahlreiche 
Vereinsberichte finden Sie in der „Deutſchen 
Forſt⸗ Zeitung“. Wir bitten alſo um genauere 


Angaben.. 

Herrn Baltz, Herrn Roſemann, Herrn 
Tannert, Herrn Günther. Die eingeſandten 
Mitteilungen finden Aufnahme. 

Anfrage an den Leferkreis. 

— Wer liefert Baunidurchmeſſer — Meß— 

zirkel? Neumann. 


* 


Inhalt der Nr. 3 der ‚Fiſcherei-Zeitung“ 
(Verlag von J. Neumann in Neudamm, ein— 
getragen in der Poſtzeitungspreisliſte für 1899 
unter Nr. 2533, Preis pro Quartal 1 ME): 

Neue Stoffwechſel- und Futterausnützungsverſuche au 

Karpfen, nebſt anderen Verſuchen aus dem tierphufiologis 

ſchen Juſtitut zu Berlin. (Schluß.) — Teichwirtſchaft 

als Nebenbetrieb der Landwiriſchaft. Von L. Conze. 


Nachrichten des 


Schluß.) — Fiſch⸗ und Fiſchbrut Ausſetzungen in die 
Schlei. Von Jes Möller. — uber das italieniſche Beutel: 
neg. Von Giuſeppe Veſana. — über die Haftpflicht für 
. in 855 Binnenfiſcherei. — Wie legt man einen 
. oder Eismiete an? Von A. Küſter. — 
Kommiſſion zur Unterſuchung von Fiſchen und Fiſch⸗ 
konſerven auf deren Geſundheitsſchädlichleit. — Alle 
gemeine deutſche Sport⸗Ausſtellung in München 1899. 
— Waſſerverunreinigung. — Das Fiſchwaſſer der Gera 
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„Waldheil“. 


der deutſchen Fiſcherei au der Pariſer Weltausſtellung 
1900. — Aufhebung der freien . in Heſſen. 

Rechtſprechung im Fiſchhandel. — Briefkaſten. 
Fiſcherei⸗ Verpachtungen. — Inſerate. 


Probenummern in jeder Anzahl werden von 


der Verlagsbuchhandlung umſonſt und poſtfrei 
verſandt. 


(Thür.). — Verlängerung der Schonzeit für Forelle... u — 
— Perlenfiſcherei in der weißen Elſter. — Beteiligung Bir die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
— RL — 


Nachrichten des „Malodͤheil“, 


Dereins zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verautwortung des Vorſtaudes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Audermann, Königl. Revierſörſter, Jorſth. Mönchswald 
bei Jauer, Schleſien. 
Becker, O., Freiherrl. Förſter, Buchenau bei Eiterfeld, 
Bezirk Kaſſel. 
eee Königl. Forſtaufſeber, Winſen a. d. Luhe, 
Bezirk Lüneburg. 
Froemming, Königlicher Jörſter, Forſthans Suchau bei 
Sawekatowo, Kreis Schwetz. Weſtpr— 
Goldbeck, un Förſter, Radbruch be Winſen a. d. Luhe, 
Bezirt Lüneburg 
Jampert, Königl. Borftauffeher, Barmſtedt i. 
Bezirk Kiel. 
. Hilfsjäger, FJorſth. Czerwentzütz b. Schonowitz. 
alnza, Neuteriägen, Koninko bei Gondek, Poſen. 
Kodwitz, Rudolf, Städt. Beamter, Berlin, Köpenickerſtr. 137. 
a Direktor der Herrſchaft Burau, Burau bei 
al bau 
e Jorſigehilfe, Biſchdorf bei Freyſtadt, Weſtpreußen. 
Meyer, Paul, Revierſörſter, Forſthaus Marieneich bei 
Buran bei Halbau. 
Oelaner. Königl. Forſtaufſeher, Riegersdorf, Kreis Strehlen, 
Bezirk Breslau. 
Batr:et, Kari, Hilfsjäger, Burau bei Halbau. 
Scheuer, G., Kaiſerlicher Förſer, Forſth. Weihersthal bei 
Philippsburg, Lothringen. 
Schimmer, Königl. Jurſtaufſeher, Forſthaus Buſchhänſer 
bei Herrmannsdorf. 
Ulbrich, Königl. Förſter, Pogarth bei Prieborn, Bez. Breslau. 
Vogt, Guſtav, Waldwärter, Buran bei Halbau. 
Wiete, Königl. Förſter, Habichtshorſt bei Winſen a. d. Luhe, 
Bezirk Lüneburg. 
Willmann, H., Fabrik- und Grundbeſitzer, Lambach bei 
Lam i. Nieder⸗Bayern. 
Winicker, Karl, Königl. Förſter, Grünhagen bei Bienen⸗ 
buttel, Hannover. 
Wortmann, Königl. Förſter, Stelle bei Winſen za. d. Luhe, 
Bezirk ee 


Solitein, 


* 


* 
Mitgliedsbelträge ſandten ein die Herren: 
Adolf, Halemba, 2 Mk.; Andermann, Möuchswald, 2 Mk. 


Beck, Wolletz, 2 Mk.; Vorning, Plötz, 4 Mk.; Borkowski⸗ 
Abbau Adl.⸗Brieſen, 2 Mk.; Daumc, üſtenſachfen, 2 Mk.: 
Enderich, Nefigode, 2 Mk.; Fiſcher, Stettin, 5 ME: Folguer⸗ 


Rottmanushagen, 2 Mk.; Falckeuberg, Lagardesmuhleu⸗ 
5 Mk.; Flachs bart, Winſen, 2 2 Mk.; Grumme, Siedenholz— 
8 Mt.; Goldbeck, Radbruch, 2 Vit.; ; Herb, Kalberbronn, 
2 Mk.; Jaeriſch, Zamosc, 2 Mk.; Jerominek, Czerwentzutz— 
2 Mk.; Kotzur, Dornikau, 2 Mk.; Kania, Schildfeld. 3 Mk.; 
Kaftner, Dertzow, 4 Mk.; König, Dranzig, 4 Mk.; König, 
Dranzig, 4 Mk.; Kurtzleben, Friedrichsbrunn, 2 Mk.; 
Krauſe, Waldau, 5 Mk.; Kochal8sky, Salzbrunn, 2 Mk.; 
Kodwig, Berlin, 5 Mk.; Kurzmann, Ebbe, 2 Mk.: Könighaus, 
Schrũ sdorf, 2 Mk.: 1 Jehſer, 2 Mk.; e 
Birne burg (Eiſel), 2 Mk.: Lehmann, Scharſenſtein, 5 Mk.; 
Lauffs, Unkel a. Rh., 2 Mk.; Matſchke, Gremmin, 2 Nik.; 
ur Sa Treber, 2 Mt.; Mohr, Meisbrück, 4 Mk.; 
Igurel, Neuland, 2 Mk.: Delsner, Riegersdorſ. 2 Mk.; 
Braufe, Koryta, 2 Mt.; Pampuch, Kotzuren, 2 2 Mk.; Perſicke, 
Krining. 2 DIE; Pohl, Medrow, 2 Mk.; Raake, Colonnowska, 
Roe sler, Frankenthal, 2 Mk.; Rantzau, Verlin, 
Schulz, Cremzow, 2 Mk.; Schöne, Mie tesheim, 
2 Mk.; Schön Preſchen, 2 Mk.; Salomon, Treber, 2 DIE; 


Strzus, Falkenhorſt, 2 Mk.: Schimmer, Buſchhäuſer, J Mk.; 
Ulbrich, Pogarth, 2 Mk.: Winter, Linſingen, 2 DIE; Wolter, 
Stauiſchan, 2 Mk.; agner, Ernſthof, 2 Mk.; Wageni A 
Vogelgeſaug, 4 Mt.; Wollitz, Mochlitz, 2 Mt.; Witek, 
Schräbedorf, 2 Mk.: Wieke, Habichtshorſt, 2 Me.; Wort⸗ 
mann, Stelle, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Reudamm in der 
Neumark, Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Sagdbeanıte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdͤweſens und alle anderen Mit— 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


* * 
* 


Sefondere Zuwendungen. 


Sammlung auf der Neritzer Treibjagd, eingeſandt 
durch Herru ‚yorfter Beecken. Hoherdamm i. Holſt. 

Auf den Treibjagden des Jäger-Bataillons Nr. 8 
geſammelte Strafgelder, eingefandt durch Herrn 
Hauptmann Bödicker . 

Geſammelt bei der Feldiagd in Pfaffendorf bei 
Saarau, een durch Herrn Jörſter Beck. 
Laaſa u. 6,50 

Treibjagdſammlung der Wilhelmsdorfer Jagd- 
ee zur Verwendung für bedürftige 

örſter-Familien, eingesandt durch Herrn 
Bauck, Bielefeld BD „ 

Beſondere Zuwendung von Nevierjäger Dädler, 
Haus Wohnung. Weſtfalen . 

Geſammelt nach einer fröhlichen Jagd in Riders» 
dorf, eingeſandt durch Herrn Donath. 

Strafgelder, welche gelegentlich einer Treibjagd 
in Stelle (im Lüneburgiſchen) auf dem Jagd— 
pachtterrain des Herrn Areldy, Hamburg, ges 
ſammelt wurden, eingeſandt durch Dee Revier 
jäger Dreibrodt. Stelle 

Freiwillige Spenden, geſammelt' bei der Wer 
nigeroder Geweih-Ausſtellung für den Verein 
„Waldheil“ auf Veranlaſſung Sr. Hoheit des 
Fürſten Chriſtian Ernſt zu Stolberg-Wernigerode. 
eingeſandt durch den Fürſtl. Oberforſtbeamten 
Herrn von Eſchwege, Wernigerode a. Harz 

Geſammelt bei einer Treibjagd in der Ober— 
fürfteret Crummendorf des Charite . Forſtamtes 
Prieborn, Schl., eingeſandt durch Herrn Forſt— 
aſſeſſor Fink, Crummendorf . 

Gelegentlich einer Ver einsverſammlung des Schieß⸗ 
vereins in Beuel geſammelt und eee durch 
Herrn Fromm, Beuel. 

Beſondere Zuwendung, beſtehend aus dem Erlös 
eines Damkalbes, geſtiftet von Herrn R. Haußen. 
Kniphagen i. Holſtein 

Jagdſammlung, eingeſandt durch Herrn Forſt⸗ 
verwalter Hoffmann, Ober-Tillendorf ; 

Beſondere Zuwendung von Herrn Revierverwalter 
Kaiſer, Soblaı . 

In der Oberförſterei Lubiathfließ gelegentlich einer 
Jagd geſammelte Strafgelder .. ne 


11,30 Dit 


12.— 7 


1.— * 


6,— " 


23.— 97 


130,42 „ 


11,50 „ 
5,50 „ 


20.— " 
15,55 n 
1,65 n 


8.50 „ 
Labs 253,67 Pik. 
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Transport 253,67 Mk. 


Geſammelt für „Waldheil“ beim fidelen Schüſſel⸗ 
treiben nach der Treibjagd bei Herrn Ritterguts⸗ 
beſitzer Lüdcke. Stroppen, Schl., eingeſandt durch 


Strafgelder, 


errn Bankdirektor Leeſer, 
ehmſee, eingeſandt durch 


Nachrichten des „Waldheil“. — Inſerate. 


Transport 334,08 Mk. 


eſammelt auf der Rotwildjagd des 


ildesheim, Revier 
errn Revierſörſter 


Herrn Lieber, Stroppen cl „ Schwertner, Steinhöfel, Mark B- „ 
Geſammelt A einer Treibjagd im Schutz ⸗ Strafgelder, geſammelt auf den Treibjagden der 

bezirk Peiskerwitz⸗Herrenprotſch, Oberförſterei erren Vogler und Elliſſen in Haſelhorn und 

Riemberg, eingeſandt durch Herrn Forſtſekretär ohmhorſt, eingeſandt durch Herrn Königl. 

Lange, Riemberg r 1 Förſter von Triller, Friedewalde, Bez. Minden 11. — „ 
Strafgelder, geſammelt auf einer Jagd des Herrn Auktionserlös, eingeſandt durch Herrn Revierförſter 

S Are ee a durch Wolff, Meffersdorf „„ ß e >BDO: 

Herrn Jäger Mützel, Badtlomw . . 5,60 „ Geſammelte Strafgelder nach einer Jagd auf dem 
Sammlung auf der Treibjagd in Gr.⸗Weſenberg, Rittergut Popa bei Nordenburg, Oſtpr., ein ⸗ 

olſtein, eingeſandt durch Herrn Monnington, eſandt durch Herrn Königlichen Forſtaufſeher 

Ahnung? ae Der iffelind, Klonoflen‘ -. . » » 2 0227. .1870 „ 
e eingefandt durch Herrn Förſter Ergebnis des Jagdgerichts nach der Treibjagd 

Nebelſiek, Iggenhanſe n 12,50 „ des Herrn Gutsbeſitzers Steinmeiſter, Menk⸗ 
Strafgelder, e auf der Treibjagd in hauſen, eingeſandt durch Herru Weber, Oerling⸗ 

Flietbeck bei Kiel, eingeſandt durch Herrn Gerichts⸗ Diſeer rn... lee a 

Aſſeſſor Peterſen „ „ „ „ 1681 Sammlung auf der Jagd des Herrn Ritterguts⸗ 
Gelegentlich einer Billardpartie zum Beſten des beſitzers Borrmann auf Miegſen, Schl, einge andt 

Vereins „Waldheil“ geſammelt von Herrn durch Herrn Oberleutnant und Adjutant des 

Jäger Platz. Burg Zieverich, Rheinland . 2.— „ Landwehr⸗Bezirks Kalau, Herrn Bierold . . 1850 „ 
Strafgelder, auf der Treibjagd in Heinersdorf, Summa 381.88 DIE 

80 a 1 1 durch Herrn, Stadtförſter 5 

Schindler, Parchwiitette 2 ü üti nden an 
Geſammelt beim Schüfſfeltreiben auf der Jagd a d a aan BU: BAR ONNOR ſenden a 

des Herrn Saatweber, Barmen, in Neuß vou en Verein „ 225 5 

Herrn Kapitän⸗Lieutenant Schütte 2. Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 


Latus 334,03 Wet. mannsheil! 


. Der Vorſtand. 


Juhalt: Von den Dünen und dem Dünenbau des ee e Stettin. 
der landwirtſchaftlichen Boden 
erordnungen, Bekanntmachungen und Erkennutniſſe. 55. 


(Fortſetzung.) 49. — Die übertragum 
51. — Rundſchan. 54. — Geſetze. 


earbeitun 


Von Armin Weidmann. 


in den Forſtkulturbetrieb. Von Eſſer. 


— Iſt die ame rikaniſche 


Roteiche (Quercus rubra) für Deutichland anbauwürdig? Liefert fie bei uns ein gutes Nutzholz? Von S. 56. 


Bekämpfung der im Boden lebenden Schädlinge. 


Jahre 1898. Von WM. S. 57. — 
Anwärter. 60. 
betreffend. 61. — Anſerate. 62. 


— Brief⸗ und Fragekaſten. 60. — 


57. — Amtlicher Marktbericht. 57. — Der oſtdeutſche Holzhandel im 
Perſonalnachrichten und Verwaltungs⸗ änderungen. 59. — 
Nachrichten des „Waldheil': Beitrittserklärungen. 


Vakanzen für Militärs 
Beiträge 


BER Ficicer Nummer liegt bei eine Separatbeilage von Heinrich Ermisch, Chemiſche Jabrik in 
Burg bei Magdeburg, betreffend Raupenleim, worauf wir hiermit beſonders aufmerkſam machen. 


OD Sırıferate. CM 
Anzeigen und Beilagen werden nach dem Wortlant der Mannſkripte abgedruckt. 
Für den Inhalt beider iſt die Nedaktion nicht verautwortlich. 
Inſerate für die fällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erßeten. 


Verfonalia 


Bekanntmachung. 


Die vakante Stelle eines Stadt- 
förſters zu Steinau foll mit einem 
techniſch qualifizierten Beamten neu 
beſetzt werden. 

Der Stelleninhaber bezieht ein jähr⸗ 
liches Gehalt von 900 Mark, ſteigend 
von drei zu drei Jahren um je 100 Mark 
bis zum Höchſtbetrage von 1200 Mark. 
Außerdem erhält derſelbe jährlich 
10 Raummeter Buchenderbholz. 

Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf 
5 Monate Probezeit. 

Bewerber wollen ihre Geſuche bis 
zum 25. März d. Js. unter Vorlage 
eines Lebenslaufes und beglaubigter 
Zengnibabſchriſten an den Uuter⸗ 
zeichneten einreichen. Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigte und Reſervejäger haben 
ihrer Meldung außer den im § 20, 
Abi. 8 des Regulativs vom 1. Oktober 
1197 aufgeführten Zeugniſſen weiter 
die in § 30, Abſ. 8 daſelbſt vorgeſchriebene 
Erklärung beizufügen, daß ſie durch 
dieſe Anſtellung ihre Verſorgungs-An⸗ 
apruche als erfüllt betrachten. 

Steinau, Kreis Schlüchtern, 

am 12. Jaunar 1899. 
Der Magiftrat. 
Fluk. (51 


Auf der Aideikommißherrſch. Mittel - 
walde, Graſſchaft Glatz, iſt die 


Stelle eines Forstgeometers 


zu beſetzen. Bewerber, welche eine höhere 
Forſtlehranſtalt abſolviert haben und 
ſich mit praktiſchen Keuntniſſen im Forſt⸗ 
vermeſſen und Wegetracieren ausweisen 
können, wallen ihre Geſuche mit Zeugnis⸗ 
abſchriften, Gehaltsauſprüchen, Angabe 
der Referenzen, des möglichen Eintritts 
nebſt Photographie einſenden an das 


Graf Althann’fche Forſtamt 
in Mittelwalde. 47 


Samen und Iflanzen 


Forſtpflanzen! 
Kiefern od. Föhren, Fichten, Lärchen, 
Wehmonthskiefern, Schwarzkiefern. 
Tougladtaunen, Ahorn, Buchen, 
Eſchen, Eichen, Erlen, Birken, 
Akazien u. a. in., Sämlinge und vers 
pflanzt, hat abzugeben (45 

Aug. Andrack, 
Zeiſcha bei Ziebenwerda. 


Waldpflanzen! 


Kiefern, Fichten u. Lärchen, 7—85 om 

Höhe, ſehr ſchön u. billig, empf., Preis⸗ 

liſte gratis und franko, (25 

Gottfr. Relohenbach, 
Zeiſcha b. Liebenwerda. 


Forst- u. Feckenpflanzen, 


aller Arten und Größen, liefert in 
bekannter Qualität zu denkbar 
niedrigſten Preifen (27 
E. F. Peln, Forſtbaumſchulen, 
Halſtenbek (Holſtein). 
Vorrat: viele Millionen! Preis⸗ 
liſte: koſtenſreil 


Alle Pflanzen (1 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämti. gaugbarst. Laub- u. 
Nadelholzpflauzen, auch Deymonths - 
kiefern, Douglastichten, sitkatiehten. 
hölzartem von großem Intere ſſe, jehr 
ſchön u. bill., Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Anzucht 


und Lie⸗ 


Gehölze. 

Preisverz. gratis! 
Forſtkultur⸗Geſchäft 

H. Wild, Waffenberg, Rhl. 


u 


Forft-! 


| Mit der Beilage: „Des Förfters Feierabende“. 
Yahblaft für Forſtbeamtke und Waldbeſitzer. 


Amtliches Organ des Brandverſicherungs⸗Jereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Waldheil“, Jerein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäße und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütet. 


— 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. 


Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrochtlich verfolgt. 


Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 DIE 


Zeitung. 


bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1834): direkt unter Streifbaud durch die Expedition: für Deutſchlaud und Osterreich 
2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 


eitung“ und deren Beilagen zuſammen be 
Mk., b) direkt durch die Expedition für 


Inſertions preis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Neudaum. den 29. Januar 1899. 


Nr. 5. 


ezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Railerl. Poſtanſtalten 
eutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 


14. Band. 


See Pas DPD; EEE 2 28e s 


; 


2 285 


„Aus dem Wald, aus den ee 8 f 


Zum Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers am 27. Januar 1899. 


3 . — — — 


7 Es ſtürmt, und es wirbelt im 
Weltall umher, 

5 Man ringt um die Rechte, die gleichen, 

. Doch dem Strudel trotzet als eherne 
Wehr 

ae Wald mit den deutſchen Eichen. 

5 2 

N, 


& 
5 


Und die Hüter drin, in dem grünen 
Gewand, 
& Deren gerzen fie nimmer 
®, erſchleichen, 
Sie halten in ewiger Treue ſtand, 
Ki Sie fallen nur mit ihren 
— 


\ 

. Eichen. 

5 
Rr 


* 


Und brauſend tönt's heute in markiger 
Kraft, 

Das Baiſerſchloß ſoll es erreichen, 

Ein Horrido deutjcher Jägerſchaft 

Aus dem Wald, aus den deutſchen 
Eichen. 


S 


Daß ihr Kaiſer in höchſter Waid- 
mannsluſt 

Mög' ein hohes Alter erreichen, 

Das iſt heut der Wunſch aus der 
treuen Bruſt 

Aus dem Wald, aus den deutſchen 
Eichen! 


H. Cadura. 
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Von den Dünen und dem Dünenbau des Regierungsbezirks Stettin. 


Von den Dünen und dem Dünenbau des Regierungsbezirks 
Skektin. 
Von Armin Weidmann, Iſabellengrün i. Thüringen. 
(Schluß ..) 


Falls Mangel an Graspflanzen vor⸗ 
handen, werden anſtatt der Graspflanzungen 
Strauchzäune gefertigt, um den an— 
treibenden Sand in der Linie der Bor: 
düne auf- und feſtzuhalten; auch auf ſolchen 
Strecken, wo die alte Vordüne ganz ver: 
nichtet iſt und Ufer nicht vorhanden 
ſind, ſind Strauchzäune zur Bildung einer 
neuen Vordüne den Graspflanzungen vor— 
zuziehen. Hier hat der Strand ge— 
wöhnlich dann eine geringe Höhe, wes— 
halb die Befürchtung, daß eine etwaige 
Neupflanzung von Strandgräſern bald 
wieder fortgeriſſen werden könnte, eintritt. 
In ſolchem Falle operiert man nun mit 
Strauchzäunen, und wenn dieſe in ſolcher 
Höhe verſandet ſind, daß die Wellen die 
Kronenhöhe des angewellten Bodens nicht 
mehr erreichen können, wird die ge— 
wonnene Fläche mit Graspflanzung in 
Streifen beſtellt. 

In der Regel werden auf den vor: 
erwähnten Strandſtrecken zwei parallel 
laufende Zäune mit horizontaler Kronen— 
höhe, 1,25 m bis 1,80 m Abſtand vonein: 
ander und bis O,s m über dem Boden 
hoch, angelegt. 

Für den Fall, daß der Strand in der 
Richtung der zu ziehenden Zäune ſtrecken— 
weis tiefer liegt und dieſe hier, um ſie 
mit der übrigen Zäunung in gleiche 
Kronenhöhe zu bringen, in einer größeren 
Höhe bezw. über 1 m hoch angefertigt 
werden müßten, würde es vorteilhafter 
ſein, die Krone der Zäunung für die 
tiefer gelegene Strecke auch tiefer und für 
ſich horizontal zu legen. Eine höhere 
Zäunung hat den Nachteil, daß eine 
ſpätere Verſandung erfolgt, aus welchem 
Grunde die Feſtlegung der Graspflanzung 
alsdann auch erſt ſpäter erfolgen kann. 
Es würden hierdurch Nachbeſſerungen an 
der Zäunung notwendig werden, und Aus— 
wehungen des bereits aufgefangenen 
Sandes ſind unausbleibliche Folgen. 

Bei den im Frühjahr zeitig gefertigten 
Zäunen ſoll die vollſtändige Berfandung 


noch bis zum Herbſt desſelben Jahres 
erfolgt ſein, um dann die Feſtlegung durch 
Graspflanzung noch vor Eintritt des 
Winters bewirken zu können. Haben ſich 
auf dieſen Strecken durch den übertritt 
der Wellen in das hinterliegende Terrain 
bezw. durch Zurückſtrömen des übergetre⸗ 
tenen Waſſers tiefere Rinnen auf dem 
Strande gebildet, ſo ſind dieſe durch 
möglichſt lange Faſchinen, die der Länge 
der Rinne nach eingepackt und durch aus— 
reichend lange Pfähle in dem Boden be— 
feſtigt werden, zu ſchließen. Die zu beiden 
Seiten einer ſolchen Rinne gewöhnlich vor— 
handenen niedrigen Strandſtellen werden, 
anſtatt durch die vorbezeichneten Strauch— 
zäune, zweckmäßiger durch haltbarere 
doppelte Flechtzäune geſchloſſen. 

Auf Strecken mit noch vorhandenem 
Abriſſe bezw. Ufer, wo Durchbrüche der 
See nicht zu befürchten ſind, genügt ein 
einfacher Strauchzaun, der gewöhnlich 
3 bis 4 m vom Fuße des Abriſſes ent⸗ 
fernt gezogen wird. 

Bei Herſtellung der Zäune hat mau 
darauf zu achten, daß kurze Biegungen 
und Ecken vermieden werden. 

Die Materialien zu den Strauch— 
zäunen ſind: 

1. Strauch von Laub- oder Nadelholz, 
am dauerhafteſten iſt das Wacholder— 


geſtrüpp, 1—1,5 m lang einge 
ſchlagen; 
2. Pfähle, am beiten von Kiefern— 


ſtangen, gekürzt auf 1,25 m Länge bei 
einer Stärke von 5—8 cm; | 

3. Kiefernſtangen V. bis VI. Klaſſe 
(5—8 m lang und 4—6 cm ſtark bezw. 
3—6 m lang und 4—5 cm ſtark). 
Bei Aufertigung dieſer Zäune werden 
die auf dem einen Ende angeſpitzten Pfähle 
unter horizontaler Einrichtung der Köpfe 
mit einer Entfernung von 2 m voneinander 
ca. 30—40 cm tief eingeſchlagen und 
demnächſt durch eine dünne Stange ver— 
bunden reſp. mit Weidenruten oder Draht 
befeſtigt. Hierauf wird der Strauch in einen 
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in der Linie der eingeſchlagenen Pfähle auf⸗ 
geworfenen kleinen Graben, anlehnend an 
die Stange, ca. 0,28 m tief eingeſtellt und 
mit dem Grabenauswurf feſtgetreten. Die 
über die horizontale Viſier⸗Linie der Pfahl⸗ 
köpfe hinausragenden Strauchſpitzen werden 
mittels einer Heckenſchere abgeſchnitten. 
Es muß hierbei hauptſächlich darauf Bedacht 
genommen werden, daß der Strauch nicht 
zu dicht eingeſtellt wird, insbeſondere 
darf der Vorderzaun nicht zu dicht ge- 
ſchloſſen ſein, weil er den Sand hindurch— 
laſſen ſoll. Indeſſen darf er auch nicht 
zu licht geſtellt werden, indem ſonſt der 
Wind den Sand durch beide Zäune hin⸗ 
durch treibt und hierdurch die erhoffte 
Verſandung verzögert werden würde. 

Zu den Flechtzäunen, welche, wie 
vorher erwähnt, eine größere Haltbarkeit 
haben müſſen, iſt beſſeres Material als 
zu den Strauchzäunen erforderlich: 

1. Die Pfähle, mindeſtes 8 cm ſtark 
und 1,6 m lang, von rohen Kiefern⸗ 
ſtangen, den geſpaltenen vorzuziehen, 
werden mit einem Abſtande von 0,5 m 
unter ſich ca. 0,6 m tief in den 
Boden eingeſchlagen und ebenfalls 
horizontal eingerichtet. 

2. Der Strauch zum Einflechten muß 
lang und biegſam ſein und iſt am 
beſten von jungen Kiefern, Buchen 
oder Weiden zu entnehmen. Er wird 
der Länge nach zwiſchen den Pfählen 
eingeflochten und iſt je länger, deſto 
beſſer; die geringſte Länge darf nur 
1,5 m fein. Oben zum Schluß des 
Flechtwerkes, wozu die längſten und 
ſtärkſten Sträucher zu nehmen ſind, 
werden dieſe möglichſt von Neben⸗ 
zweigen befreit, um der Zäunung 
Halt und Feſtigkeit zu geben. 

Mit 1 rm Strauch können 9—11 lfd. m 
Zaun angefertigt werden. Die Koſten für 
Flechtzäune find höher als die für Strauch⸗ 
zäune. 

Bilden ſich hinter der Zäunung während 
der Verſandung, oder nachdem dieſe ſchon 
erfolgt iſt, größere Vertiefungen und Aus— 
kehlungen, 0 müſſen dieſelben durch kurze 
Strauchzäune geſchloſſen werden, damit 
der antreibende Sand hier zur Ablagerung 
kommen und durch den Wind nicht wieder 
fortgetrieben werden kann. 


An ſolchen Küſtenſtrecken, wo eine 
Vordüne zum Schutze des Ufers nötig 
erſcheint, der Strand zur Anlegung einer 
ſolchen jedoch zu ſchmal iſt, werden, um 
eine größere Strandbreite zu gewinnen, 
e e Pfahlbuhnen angelegt. Die: 
ſelben beſtehen aus 2, bis 4 m langen, 
durchſchnittlich 18 em ſtarken Rundpfählen, 
welche in einer geraden Linie normal zum 
Strande dicht aneinander in Höhe des 
Mittelwaſſers eingerammt werden. 

Die Buhnen liegen mit der Wurzel 
im Strande und reichen 30 bis 40 m 
weit in die See hinein. 

Zu der Anlage werden die kürzeren 
Pfähle in der Wurzel (am Strande) und 
die langen Pfähle am Kopfe der Buhne, 
je nach der Tiefe des Waſſers, verwendet. 

Das Einrammen der Pfähle geſchieht 
mittels Zugrammen von in das Waſſer 
geſtellten und mit Bohlen belegten Böcken. 
Wird eine ſolche Buhne an der Wurzel 
hinterſpült, ſo daß die Verbindung mit 
dem Strande unterbrochen iſt, ſo muß die 
Wiederherſtellung des Schluſſes durch Ein⸗ 
rammen neuer Pfähle bezw. Verlängerung 
der Wurzel bis in den Strand möglichſt 
bald ſtattfinden. 

Zweck dieſer Buhnen, die ca. 50 m 
bis 100 m voneinander entfernt angelegt 
werden, iſt, zu veranlaſſen, daß bei Küſten⸗ 
ſtrömungen eine größere Sandablagerung 
ſtattfinden und der Strand ſich dadurch 
breiter geſtalten kann. 

Vor hohen Ufern mit ſchmalem Strande 
genügen dieſe Pfahlbuhnen allein 
als Schutzmittel gegen Abbrüche nicht. 
Hier müſſen widerſtandsfähige Steindeck⸗ 
werke, wie ſtarke Schutzmauern, Stein- 
packungen mit Cementverbindung oder 
auch e von loſen Steinen, am 
Fuße des Abriſſes, wo ſonſt die Vordüne 
liegt, gebaut werden. 

Solche Anlagen werden indeſſen für 
größere Strecken zu koſtſpielig, und ſie 
ſind daher nur anwendbar auf denjenigen 
kurzen Uferſtrecken, auf denen hohe Wert— 
objekte zu ſchützen ſind. 

Schließlich dürfte noch erwähnenswert 
ſein, daß nach jedem ſtärkeren Nordſturm 
vor hohem Ufer mit ſchmalem Strande 
Kies und Steine zu Tage liegen. Die 
Natur giebt hier offenbar den Fingerzeig: 


68 


Rundſchau. 


ſie zeigt uns das ſchützende Material. 


Wird dies weggenommen, ſo werden die 
Uferabbrüche an den betreffenden Stellen 
unzweifelhaft gefördert werden. 


D. Vom Binnendinenban. 


Es bleibt nun noch übrig, die Kultur 
der Binnendünen, die den ſicherſten 
Schutz der Oberfläche auf den Dünen 
erſtrebt, zu ſtreifen. Wenn die Vordünen 
durch die Wurzeln und erftorbenen Halme 
der Strandgräſer außer der Feſtigkeit 
auch noch an Fruchtbarkeit gewonnen, und 
wenn ſie eine Höhe erreicht haben, zu 
welcher das Meer auch bei Sturmfluten 
nicht mehr gelangen kann, ſo beeilt man 
ſich, dieſelben mit Geſträuch und mit 
Kiefern — Pinus silvestris — (als Boden⸗ 
ſchutzholz iſt Pinus austriaca fehr em— 
pfehlenswert!) zu bepflanzen. Kleine, 
flüchtig gewordene Flächen ſind ſofort 
nach ihrem Entſtehen einzuebnen und mit 
Grasbüſcheln in 0,5 m D:Verband zu be: 
pflanzen, wobei man pro Büſchel fünf bis 
zehn kräftige Pflanzen verwendet. Vor dem 
Dünendamme bildet das Meer bald eine 
neue Reihe von Hügeln, welche, gleichfalls 
mit Gras bepflanzt und befeſtigt, höher 
und höher anwächſt und einen zweiten 
Damm abgiebt, der in das Meer hinein- 
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rückt und eine Stelle einnimmt, welche 
früher vom Waſſer beſpült war. Dies 
wiederholt ſich, und die außen liegenden 
Binnendünen erhalten hierdurch immer 
größeren und ſtärkeren Schutz. So ſieht 
man heute lange Dünenketten längs der 
Oſtſeeküſte, insbeſondere zwiſchen Kolberger 
Deep und dem Oſtſeebade Oſt-Deep bei 
Treptow a. R., von hier bis zum Leucht⸗ 
turm in Groß⸗Horſt, von Misdroy bis 
Oſt⸗Swine, von Swinemünde bis See⸗ 
bad Ahlbeck u. ſ f., welche nach und nach 
das Meer ſtellenweis eine viertel Meile 
zurückgedrängt haben. Es dürfte keinem 

weifel unterliegen, daß ſelbſt die äußerſten 

ünenreihen, die jetzt auf den genannten 
Strecken mit dichtem Kiefernwalde beſtockt 
ſind, einſt Meeresgrund waren. 

Die hierzu geeigneten Flächen der 
Binnendünen ſchnell und in zweckmäßige 
Holzkultur zu bringen, iſt eine der erſten 
Aufgaben des Dünenbaubeamten. Die 
Aufforſtung gewährt nicht nur den Vor— 
teil, daß man den mit meiſt immenſen, 
faſt unausſprechlichen Geldkoſten ge— 
wonnenen Dünenflächen einen Ertrag ab— 
ringt, ſondern vorzugsweiſe denjenigen, 
daß die nicht unbedeutenden jährlichen 
Koſten für die Erhaltung einer ſicheren 
Bodendecke aufhören. 


Rundͤſchau. 


„Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt“, 
Heft 5 und 6. Aus der Pfalz wird über das 
Auftreten ſchädlicher Forſtinſekten be⸗ 
richtet. Im Herbſte 1897 hat ſich in der Pfalz der 
Fichtenneſtwickler Grapholitha taedella in ziemlich 
ſtarker Verbreitung und unter deutlich wahrnehm— 
baren Fraßerſcheinungen gezeigt. Befallen waren 
Fichten im Alter von 10 bis 60 Jahren, und zwar 
hauptſächlich unterſtändige und etwas mattwüchſige 
Bäume, während die Lagen mit üppigem Fichten— 
wuchſe fait ganz verfchont blieben. Der durch 
das Rotwerden der ausgehöhlten und verſponnenen 
Nadelreſte leicht kenntliche Fraß bewirkt im großen 
eine zwiſchen wenigen Prozenten bis zur Hälfte 
ſchwankende Entnadelung. Als eine in die Augen 
fallende Erſcheinung wurde hier und da bei im 
Gipfel ſtark befreſſenen Pflanzen ein eigentümliches, 
ſchleierartiges, von der Spitze des Baumes zelt— 
förmig nach unten ſich erſtreckendes Geſpinſt beob— 
achtet. Bei dem verhältnismäßig ſpät auftretenden 
Fraße iſt das Eingehen wohl nur bei faſt voll» 
ſtändig entnadelten, ohnehin ſchwächlichen Pflanzen 
z'! befürchten. Vertilgungsmaßregeln wurden 
deshalb nicht verſucht. — 


„ in Pflanzgärten 
durch Inſekten und Pilze im bayeriſchen 
Walde.“ In den in 700-900 m Meereshöhe 
gelegenen Saat- und Pflanzgärten fanden ſeit 
Jahren bedeutende Abgänge an ein- und zwei⸗ 
jährigen Fichtenſaatpflanzen und zwei- und drei» 
jährigen verſchulten Fichten ſtatt. Die Saat— 
fichten ſtarben meiſt im erſten Jahre reihenweiſe 
ab, die verſchulten Fichten kümmerten in der 
Regel im erſten Jahre, ihre Nadeln wurden gelb, 
dann roſtfarbig und fielen entweder noch im 
Herbſte oder im zweiten Sommer nach der Ver— 
ſchulung ab. Als Urſache dieſer ſich bis auf 
50% der verſchulten und 90%r der Saatpflanzen 
geſteigerten Abgänge wurden der ſchwarze Rüſſel— 
käfer Otiorrhenchus ater und ovatus in erſter 
Linie feſtgeſtellt, dann Drahtwürmer und Pilze. 
Die gegen den Rüſſelkäfer angewendeten gebräuch— 
lichen Abwehrmittel, wie Fanggräben, Fangrinde, 
Ausziehen der befallenen Pflanzen .2c., hatten ſich 
als erfolglos erwieſen. Es wurde nun danach 
getrachtet, die außerhalb der Gärten maſſenhaft 
im Winterlager aufgefundenen Käfer, welche be— 
kanntlich keine Flugflügel haben, vom Einwandern 
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in die Gärten abzuhalten, und da haben ſich 
Leimſtangen gut bewährt. Stangen von 12 bis 
15 em Stärke wurden innerhalb der Zäune zur 
Hälfte in den Boden eingegraben und mit einem 
4 cm breiten und 4 mm dicken Bande von 
Raupenleim zuſammenhängend überzogen. In 
einem Garten, der teilweiſe zur Aufnahme der 
Samen beſtimmt war, wurde außerdem der Boden 
auf 20 em Tiefe abgegraben, in Meilern aufge— 
richtet und gebrannt, in den übrigen wurden noch 
Fangrinden und Moosplatten ausgelegt. Die 
Erfolge waren gute, denn in dem radikal be— 
handelten Garten waren nahezu gar keine Ab— 
gänge mehr, in den nur eingeſchloſſenen Gärten 
waren dieſelben bedeutend geringere. Das Bes 
gießen einzelner Beete mit Kainitlöſung zeigte 
keinen Erfolg. Ebenſo hatten ſich die 1 
und Moosplatten als ganz bedeutungslos er- 
wieſen. Mit dem Reinhalten der Leimbänder 
braucht man nicht zu ängſtlich zu ſein; auf dem 
Leime wurde kein einziger Käfer gefunden, der 
Geruch iſt es, welcher ſie ſchon abhält. Mit 
Leim beſchmierte Käfer verendeten bald. Von den 
Verſchulen einjähriger Fichtenpflanzen iſt man 
übrigens abgekommen, nachdem man die Erfahrung 
gemacht hat, daß die im zweijährigen Alter ver⸗ 
ſchulten Fichten weſentlich weniger Abgänge hatten 
als die einjährigen — offenbar weil ſie die ihnen 
geſchlagenen Wunden leichter auszuheilen ver- 
mögen als die letzteren, denen in ihrem erſten 
Lebensjahre ein Vegetationszeitraum von nicht 
viel mehr als zwei Monaten zur Verfügung 
geſtanden hat. — 

Profeſſor Dr. Hann äußert ſich in ſeinem in 
zweiter Auflage erſchienenen „Handbuche der 
Klimatologie“ „Uber den Einfluß der Wälder 
auf das Klima“ in folgenden Sätzen. Ausge⸗ 
dehnte Wälder haben einen unzweifelhaften Eine 
fluß auf das Klima größerer Teile der Erdober⸗ 
fläche. Die Mitteltemperatur der Luft wird 
namentlich in der heißen Zeit des Jahres auch 
in mittleren Breiten erheblich erniedrigt. Der 
Wald verhindert das Zuſtandekommen einer hohen 
Lufttemperatur durch die Beſchattung des Bodens, 
durch die Vergrößerung der wärmeausſtrahlenden 
Oberfläche in der Belaubung und das ſtarke 
. der Blätter, durch die ge⸗ 
ſteigerte Verdunſtung über einer großen Ober— 
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fläche und die dadurch bewirkte Abkühlung. durch 
die eee eee ee Nebel⸗ und Wolken⸗ 
bildung. Der Wald erhöht die relative Luft- 
feuchtigkeit, er vermindert die Verdunſtung aus 
dem Boden durch Beſchattung und Hemmung 
der Luftbewegung, erhöht den Waſſergehalt des 
Bodens und wirkt als großer Regulator des im 
Boden cirkulierenden Waſſers und einer konſtanten 
Waſſerführung der Bäche und Flüſſe. Ob und 
inwieweit der Wald die Maſſe der Niederfchläne 
ſteigern kann, läßt ſich noch nicht beantworten. 
Eine weitere wichtige Eigenſchaft des Waldes iſt 
der Schutz gegen Peftigere Luftbewegungen, die 
Abſchwächung des Windes, nicht nur in ſeinem 
Innern, ſondern auch in der Umgebung. Er 
verhindert dadurch auch das ſtärkere Austrocknen 
des Bodens, im Winter Schneeverwehungen u. |. w. 
Allerdings begünſtigt die größere Luftruhe auch 
die Früh⸗ und Spätfröſte. Die größte und un⸗ 
beſtreitbare Rolle ſpielen die Wälder jedenfalls 
in Gebirge durch Verhinderung der Abſchwemmung 
des Erdreiches, des zu raſchen Abfließens des 
Waſſers, durch Verhinderung der Verſandung und 
der raſch eintretenden Hochwäſſer der Flüſſe. Nur 
der Wald vermag die bei Nebel in der Luft 
ſchwebende Waſſermenge, die ſonſt dem Boden 
nicht zu gute kommt, in wirkſamſter Weiſe auf 
ſeinem Aſt- und Laubwerke zu ſammeln und der 
Erdoberfläche zuzuführen. 

Profeſſor Dr. Bühler hebt zu dieſen Sätzen 
Hanns hervor, daß derſelbe alſo die Frage, ob 
durch den Wald die Niederſchläge vermehrt werden, 
noch offen laſſe; daß er weiter von einer Fern- 
wirkung des Waldes nirgends ſpricht, außer bei 
der Einwirkung des Waldes auf die Luftbewegung. 
Durch dieſes Schlußergebnis der Unterſuchung iſt 
für den Wald die Lage nicht ungünſtiger geworden. 
Eine Erniedrigung der Temperatur und eine 
Vermehrung der Niederſchläge würden in den 
meiſten Gegenden Mitteleuropas als eine Ver⸗ 
ſchlechterung des Klimas bezeichnet werden müſſen. 
Die naſſen Jahre find für die Landwirtſchaft 
gefährlich. In den Waldgebirgen iſt en 
das Klima mehr von der Erhebung des Bodens 
beeinflußt als von den Waldungen. Der ganzen 
Fig über die Einwirkung des Waldes auf das 

linta wurde eine viel zu große Bedeutung 
beigelegt. 


Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


Heſehe, Berorönungen, Bekanntmachungen und Erkennfniffe. 


Welcher Hund gilt als herrenſos im Sinne der werden, der von feinem Herrn fo weit entfernt 


Hannoverſchen Jagdordnung? 
Der § 32, Abſ. 1, 
Jagdorduung vom 11. März 1859 beſtimmt: 

„Es iſt bei einer im Wiederholungsfalle 
zu verdoppelnden Strafe von einem Thaler 
verboten, Hunde in einem Jagdrevier herren— 
108 umherlaufen zu laſſen. 

Auf Schweißhunde, Saufinder, Hübner: 
bunde, Windhunde und Teckel, welche während 
der Jagdzeit überjagen, findet dieſe De: 
ſtimmung keine Anwendung (vergl. S 35).” 

Das Kammergericht erklärt: als „herrenlos 
umherlaufend“ mſiſſe jeder Hund anaeſehen 


umherlaufe, daß deſſen Einwirkung auf den 


3 der Hannoverſchen [Hund verloren gegangen ſei (der alſo außer Seh— 


oder Rufweite ſich befinde). (Entſcheidung des 
Kammergerichts, Strafſenats, vom 26. September 
1895. — Johow, Jahrbuch, Bd. 17, S. 410.) 

& 


Öffentfiher Weg auf einem Baßnterrain. 
Die Entſcheidung darüber, ob über ein 
Bahnterrain ein öffentlicher Weg geht, ſteht nicht 
der Eiſenbahnpolizeibehörde, ſondern der ordent— 
lichen Wegepolizeibehörde und dem Verwaltungs— 
richter in dem durch 8 56 des Zuſtändigkeits- 
geſetzes geordneten Verſahren zu. In dieſem 
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Verfahren kommt die Eiſenbahnverwaltung nicht 
als Bahnpolizeibehörde, ſondern als Vertreterin 
des Eiſenbahnfiskus in Betracht. 

Das durch § 7 des Zuſtändigkeitsgeſetzes für 
die Einziehung und Verlegung öffentlicher Wege 
geordnete Verfahren greift nur inſoweit Platz, 
als nicht die Zuſtändigkeit der Behörden durch 
beſondere Geſetze abweichend geregelt iſt. Letzteres 
iſt durch 8 4 des Geſetzes über die Eiſenbahn⸗ 
unternehmungen vom 3. November 1838 dahin 
geſchehen, daß die Landespolizeibe hörde bei der 
Genehmigung der Bahnlinie in ihrer vollſtändigen 
Durchführung auch über die damit zuſammen— 
hängenden Wegeverlegungen und -Einziehungen 
zu befinden hat. 

Zeigen ſich in dem ſtattgehabten landes⸗ 
polizeilichen Verfahren Lücken, ſo iſt nicht die 
Ortspolizeibehörde zuſtändig, ſolche auszufüllen; 
die erforderlichen Anordnungen ſind landes— 
polizeilich zu treffen, und zwar auch ſpäterhin in Er⸗ 
gänzung eines früheren unvollſtändigen Ver⸗ 
fahrens. (Endurteil des O.-V.⸗G., IV. Seuats, 
vom 3. Februar 1897. — Entſcheidungen Bd. 31, 
S. 198.) 

* 


Merkpfahl. Spätere Veränderung. 

Eine Streitigkeit im Sinne des § 67, Abſ. 3 
des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 
liegt nur dann vor, wenn die Beteiligten in 
einem auhäugigen Merkpfahlſetzungsverfahren 
darüber uneinig ſind, ob die Höhe des Waſſer⸗ 
ſtandes durch rechtskräftige Urteile, giltige Ver— 
träge, Verleihungen oder rechtsverjährten Beſitz 
beſimmt und der Merkpfahl von den Kommiſſionen 
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daher nach Maßgabe dieſer Beſtimmung zu ſetzen 
ſei (SS 4, 5 des Vorflutgeſetzes vom 15. No⸗ 
vember 1811). 

Zur Nachprüfung und Feſtſtellung, ob ein 
im Merkpfahlſetzungsverfahren geſetzter Mertpiubl 
die feſtgeſetzte Stauhöhe noch richtig angiebt, iſt 
weder das Verwaltungsſireitverfahren eröffnet, 
noch ein neues Mer pfahlfeſtſetzungsverſahren 
gegeben; wohl aber kann die Waſſerpolizeibehörde 
angerufen und von dieſer, wenn ſich eine Ver— 
änderung des Pfahls in feiner Stauhöhe ergiebt, 
das Erforderliche zur Wiederherſtellung der be— 
ſtimmungsgemäßen Höhe des Pfahls vor: 
genommen werden. (Endurteil des C.⸗V⸗G., 
III. Senats, vom 25. März 1897. — Ent⸗ 
ſcheidungen Bd. 32, S. 269.) 

7 

Benutzung öffentlicher Wege durch die Anlieger. 

Die Benutzung öffentlicher Wege durch die 
Anlieger beruht der Regel nach auf keinem 
anderen und weitergehenden Rechtsgrunde als 
deren Benutzung durch jedermann, der an ſolcher 
Benutzung ein Intereſſe hat. Die Anlieger 
haben daher auch kein im Verwaltungsſtreit⸗ 
verfahren verfolgbares Recht, eine beſtimmte, 
ihren Intereſſen entſprechende Einrichtung der 
öffentlichen Wege für den Verkehr zu verlangen. 
Nur wenn die Polizeibehörde einen öffentlichen 
Weg als ſolchen ganz oder teilweiſe einzieht, 
ſteht dem Anlieger ein Klagerecht ebenſo wie 
jedem Anlieger zu. (Beſcheid des O.⸗V.⸗G., 
IV. Senats, vom 10. Mai 1897. — Entſcheidungen 
Bd. 32, S. 213.) 
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Mitteilungen. 


— Die Nr. 51 der „Wochenſchrift für deutſche 
Förſter“ enthält unter der überſchrift „Der: 
ſchiedenes“ einen mit „Petitionsrecht“ bezeichneten 
Artikel, in dem angeblich auf Grund von 
Zeitungsberichten behauptet wird, daß bei der in 
Ausſicht ſiehenden Gehaltsaufbeſſerung der Förſter 
das Dienſtland mit 200 Mk. in Anrechnung ge— 
bracht werden ſoll. Wie wir unſeren Leſern aus 
zuverläſſiger Quelle mitteilen können, ſind jene 
Zeitungsnachrichten erfunden und entbehren 
jeglicher Begründung. 


— [Pflanzenſchädlinge.] Abnornie Jahre 
zeitigen immer die verſchiedenſten Pflanzen— 
ſchädlinge, und fo iſt es nicht zu verwundern, daß 
auch in dieſem Jahre ſo mancherlei Neues in die 
Erſcheinung tritt. In Württemberg fand ich auf 
der Hohenloher Ebene Ende September und 
Anfang Oktober an den jüngeren Eichen die 
Larve der kleinen Lindenblattweſpe 
Eriocampa (Selandria) annulipes —, welche jo 
zahlreich auftrat, daß man ſchon von der Ferne 
die ins Auge fallende Bräunung der Blätter 
erkannte. Die Aſterraupe iſt grünlich weiß und 
ſchneckenartig mit Schleim bedeckt, 22 füßig, und 
erreicht eine Läuge von 10 mm. Sie befrißt die 
Blattoberhaut auf der unteren Seite, die be— 
freſſenen Stellen ſind anfangs weiß durchſcheinend, 


bräunen ſich aber alsdann und geben dem Blatte 
und ſchließlich der ganzen Pflanze das Ausſehen, 
als hätten ſie durch Froſt gelitten. Das ver: 
anlaßt auch gewöhnlich die Meldung ſeitens der 
Schutzbeamten, die Eichenblätter ſeien bereits er: 
froren. Da die Blätter frühzeitig abfallen, wird 
der Verholzungsprozeß an den Johannistrieben 
verhindert, wodurch die Pflanzen geſchädigt werden, 
indem ſie leicht dem Winterfroſte im oberen 
Teile unterliegen. — In den Buchenbeſtänden 
des Vogelsbergs (vereinzelt auch im Knüll) fand 
ich int November in großen Maſſen einen 
mottenartig ausſehenden, kleinen, weißen Schmetter— 
ling, den Buchenfroſtſpanner (Cheimatobia 
boreata), welcher früher vielfach mit dem Winter— 
ſpanner (Cheimatobia brumata) verwechſelt 
wurde. Die Schmetterlinge flogen noch zun 
Teile bis zu Mitte des Monats November, teil— 
weiſe lagen ſie ſchon zu Anfang des genannten 
Monats tot auf der Erde. Dieſer Spanner ſoll 
im Vogelsberg häufig ſein, aber noch nie merk— 
lichen Schaden verurſacht haben. — Der Fichten— 
neſtwickler — Tortrix (Grapholita) herevniana 
(comitana) — tritt jetzt in den Fichtenkulturen ſowohl 
als auch in Fichtenſtaugen- und Atthölzern nicht 
nur in Oberheſſen ziemlich umfangreich auf, 
ſondern auch ganz beſonders im Kuüll in den 
Waldungen nabe bei Rothenburg an der Fulda. 


Mitteilungen. 


Die Räupchen dieſes Schädlings bohren ſich im 
Monat Juli in die Nadeln ein und freſſen das 
Innere derſelben aus. Mehrere benachbarte aus— 
gehöhlte Nadeln werden dann mit Kotkrünichen 
gemiſcht von den Räupchen zuſammengeſponnen 
und bilden ſo kleine Neſter. Dieſe ſind braun 
nn und jtechen, ſolange der Fraß kein um⸗ 
angreicher iſt, von dem Grün der nichtbefallenen 
Nadeln ſehr deutlich ab. Iſt das Auftreten aber 
häufig, dann ſind ganze west und ſchließlich 
auch ganze Bäume braun. ie Geſpinſtfäden 
verleiten zu der Annahme, man habe Pilzfäden 
vor ſich. Die Nadeln fallen ſchließlich ab, da 
aber die Knoſpen nicht befreſſen werden, fo iſt 
das Abſterben der Zweige nicht unbedingte Folge. 
Immnierhin darf das Inſekt bei dem maſſenhaften 
Auftreten, wie es im Knüll jetzt beobachtet wird, 
als wirklicher Kulturſchädling angeſehen werden. 
Von Ende Oktober an verlaſſen die Räupchen 
die Futterſtelle und laſſen ſich an Fäden zum 
Boden herab, wo fie ſich im April verpuppen. 
Vielfach verwechſelt man die äußeren Erſcheinungen 
mit denjenigen beinn Auftreten des Fichten⸗ 
Nadelroſtes. — Der liniierte Nutzholzborken— 
käfer — Bostrichus (Xyloterus) lineatus — tritt 
in den oberen Revieren des Vogelsbergs (Ober- 
wald) ſehr häufig auf. Es mag das zum Teile 
mit der wenig ſachgemäßen Behandlung der 
kleinen Privathölzer zuſannmenhängen. Auffallend 
dabei iſt, daß der Käfer nicht nur ſtarke Fichten 
befällt, ſondern auch ſchwache Stangen, ſo 
3 B. die Fichtenroller, welche für die Celluloſe⸗ 
fabriken ausgehalten und zu ſpät entrindet werden. 
Lauterbach (Oberheſſen). 
Forſtmeiſter Eulefeld. 
* 


— [Zu: „Jorſtliche Merſhbücher“.] Topp, 
Herr Amitsgenoſſe, ich ſchlage mit ein! Beſonders 
bezüglich des letzten Satzes Ihrer Arbeit über 
„torftlide Merkbücher“, daß „die Schriftleitung 
gebeten ſei, für jedes unnütze Fremdwort eine 
Mark für „Waldheil* einzukaſſieren“ (2h, ſtimme 
ich Ihnen aus vollſtem Herzen bei, und auch ich 
bin mir hierin der ‚„Zuſtimmung der meiſten Leſer 
ſicher“. Da Sie unn, Verehrteſter, in Ihrem 
diesbezüglichen Aufſatze ſelbſt genau 15 Fremd— 
wörter gebraucht haben, ſo darf ich den Verein 
„Waldheil“ wohl um 15 Mk. reicher ſchätzen. 

Was nun die forſtlichen Merkbücher als ſolche 
anbetrifft, ſo iſt die Idee zur Führung ſolcher 
Bücher keineswegs neu. Eine jede Königl. preußiſche 
Oberförſterei beſitzt bereits ein ſolches Buch unter 
der Bezeichnung „Taxations⸗Notizbuch“, und das 
dürfte vollſtändig genügen. Die bezüglichen Auf— 
zeichnungen haben nur für den Wirtſchafter Wert, 
dies iſt aber der Förſter im allgemeinen nicht. 
und es iſt daher nicht einzuſehen, wozu er ein 
ſolches Buch führen ſoll. Selbſtverſtändlich, wo 
die Wirtſchaftsführung dem Förſter allein über: 
laſſen iſt, wie das heutzutage allerdings wohl 
nur in kleineren Guts- u. ſ. w. Forſten vorkommt, 
köunte ſich die Führung eines ſolchen Buches 
wohl empfehlen; doch ſcheint es mir zweifelhaft, 
einmal, ob dies Buch dann auch dauernd gut und 
zuverläſſig geführt würde, da gerade hier die 
Beamten nicht ſelten nach verhältnismäßig kurzer 
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Zeit wechſeln, zweitens, ob nicht etwa durch Auf⸗ 
zeichnung einſeitiger und unrichtiger Urteile viel⸗ 
leicht gerade erſt recht ein ganz falſches Bild über 
die Beſtände und deren Bewirtſchaftung feſtgelegt 
würde, da, meinem Gefühle nach, bei der Viel» 
ſeitigkeit der für das Gedeihen unſerer Waldungen 
einflußreichen Unijtände doch ein recht weiter 
Geſichtskreis, eine recht gründliche Vorbildung 
und ein ſehr geſchultes Urteil dazu gehören, um 
bei derartigen Erwägungen nicht zu ganz falſchen 
Schlüſſen zu gelangen, und drittens, ob man ſich 
auch ſpäter wirklich nach dieſem Buche richten 
wird. Hat ſo eine kleine Forſt ein Holzjude ge⸗ 
kauft, jo wird das beſtgeführte „Merkbuch“ eben 
ſchweigen müſſen. Was auf der Fläche ſteht, wird 
heruntergehauen und, wenn ſchon, ſo doch auf 
dem billigſten und daher meiſt nicht beſten Wege 
der Verſuch zu einer Aufforſtung gemacht. Wächſt 
dann etwas, ſo wächſt eben etwas, wenn nicht, 
ſo nicht, und damit iſt das Merkbuch begraben. 

Dennoch habe aber auch ich bezüglich eines 
Merkbuches einen Wunſch, und der iſt es haupt⸗ 
ſächlich, der mir heute die Feder in die Hand drückt. 
Für den Förſter ſind die von ihm bezw. von 
jeinen Vorgängern geführten Dienſtbücher die 
beiten „Merkbücher“, und ich möchte es geradezu 
als Unfitte bezeichnen, daß man ihm dieſe Bücher 
mit Jahresſchluß fortnimmt, um ſie dann auf 
irgend einer Bodenkammer zwecklos herumliegen 
zu laſſen. (Sehr richtig! Die Schriftleitung.) 
Es wäre ſehr zu wünſchen, daß dieſe Bücher — 
Arbeitsnotizbücher, Holztabellen, Pfandbücher und 
Schießbücher —, nachdem dieſelben von der vor⸗ 
geſetzten Dienſtbehörde nachgeprüft ſind, an den 
Förſter zur Aufbewahrung zurückgelangten und 
früheſtens erſt nach Verlauf von zehn Jahren 
als altes Papier vernichtet würden. Geſchähe 
dies, ſo würde bei dem Tode des Stelleninhabers 
nicht auch zugleich ſeine auf der Stelle und für 
dieſelbe erworbene Erfahrung zu Grabe getragen, 
ſondern ſie läge in den Dienſtbüchern der letzten 
zehn Jahre für den Nachfolger aufgeſpeichert da, 
und letzterer brauchte, ehe er zu einer Arbeit 
ſchreitet, nur in dieſen Büchern nachzuſchlagen, da 
würde er — und beſonders der junge Beamte — 
manchen wertvollen Fingerzeig und Anhalt finden, 
auf den er heute leider verzichten muß. Meine 
Bitte richtet ſich daher an unſere vorgeſetzten 
Dienſtbehörden und geht dahin, den Grundſatz 
feſtzulegen, daß die von den Förſtern geführten 
Dienſtbücher denſelben nach genügender Prüfung 
zur Aufbewahrung zurückgegeben werden. 

5 Weiher. 


— [Infehten als Nahrungsmittel.] Schon 
die heilige Schrift berichtet, daß die Speiſe 
des Täufers Johannes Heuſchrecken geweſen 
ſei. Weiter berichtet die Bibel meines Wiſſens 
nichts darüber, daß Inſekten dem Menſchen 
als Nahrungsmittel gedient hätten. Dagegen 
hat man bei den Ausgrabungen in Herku— 
lanum und Pompeji Krüge vorgefunden, die 
geröſtete Uberreite vom Weidenſpinner (Cossus 
ligniperda) enthielten. In der That ſollen die 
Raupen des Weidenſpinners, wie man aus den 
Reſten alter Papyrusrollen erſehen hat, ein 
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Mitteilungen. — Verſchiedenes. 


Nahrungsmittel der Italiener geweſen fein. 
Ferner wiſſen wir, daß die Maikäfer den 
Italienern beliebte Suppen liefern. Neuerdings 
wird in der „Natur“ mitgeteilt, daß eine ver⸗ 
wandte Art des bei uns in Häuſern und altem 
Holzmoder vorkommenden Totenkäfers (Blaps 
mortisaga), Blaps sulcata, iu Agypten und der 
Türkei als Nahrungsmittel beliebt ſei und als 
ſolches im Rufe ſteht, zur Wohlbeleibtheit beizu⸗ 
tragen. Die Käfer werden geröſtet, gerieben, 
mit Honig und Seſamöl vermiſcht und darauf 
in Butter gethan. Bei dieſer Gelegenheit möge 
es mir geſtattet ſein, folgende kleine Epiſode aus 
der Fraunzoſenzeit mitzuteilen. 

Bei meinem Großvater, der in Pattenſien 
einen Patrizierhof beſaß, war franzöſiſche Ein⸗ 
quartierung. Das Mittagsbrot war von der 
Dienjtmagd auf dem Backofen warm geſetzt. Dort 
aber gab es zur Zeit zahlreiche Grillen. 
Dieſe waren in großer Anzahl in die Schüſſel 
geraten. Als das Mädchen das Militär von der 
übung kommen ſieht, eilt ſie nach dem Backofen, 
holt die Schüſſel und ſetzt dieſe auf den Tiſch 
des Hauſes. Sobald das Mädchen aber die 
Grillen in der Suppe bemerkt, erſchrickt ſie und 
flüchtet auf den Heuboden, woſelbſt fie ſich ver— 
ſteckt. Die Franzoſen aber ſetzen ſich vergnügt 
an den Tiſch und ſind ganz entzückt über die 
ſchöne Suppe, die ihnen ganz vortrefflich mundet, 
dann aber rufen fie: „Wo iſt die Marile), wo iſt 
die Marille), hat gekocht fo ſchöne Krebſe!“ 
Marie ließ ſich indes nicht ſehen. Man halte 
dieſe Mitteilung übrigens für keine Schnurre, 
ſie beruht auf Wahrheit und ſtammt aus dem 
Munde meiner ſeligen Mutter, die es als 
Kind oft hat anſehen müſſen, wie die Fremdlinge 
der Großmutter das Eſſen oft noch halbgar vom 
Feuer riſſen. T. 

* 

— [Aus der Chronik des Sarzes.] Daß 
infolge des 30jährigen Krieges mancherlei Zügel⸗ 
loſigkeit Platz griff, bedarf wohl keiner Be⸗ 
gründung. Insbeſondere brach durch das Unweſen 
der ſogenannten Schnapphähne, jener Harz» 
ſchützen (Freibeuter), eine unſichere Zeit an. 
Während dieſer riß auch ſonſt unter den An⸗ 
ſäſſigen allerlei Unordnung ein, der man nach 
dem Abzuge der Kaiſerlichen nun allen Ernſtes 
entgegenzuarbeiten entſchloſſen war, um einer⸗ 
ſeits den daniederliegenden Bergbau wieder in 
Betrieb zu ſetzen und dem Forſtfrevel, dem 
beſonders die Sen überall verfallen war, ein 
Ende zu bereiten. Zu bemerken bleibt, daß in 
den Pochwerken beſonders ein Mangel an 
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jugendlichen Arbeitern (Pochknaben) herrſchte. 
Dieſe Umſtände bewogen den damaligen Berg⸗ 
meiſter Nicolaus Flach zu St. Andreasberg (im 
Jahre 1633), beim Clausthaler Bergamt Vor⸗ 
ſtellungen zu machen. Letzteres erließ auf Grund 
deſſen an Richter und Rat der Bergſtadt 
Andreasberg folgendes Schreiben: 

„Unſere freundliche Willſahrung zuvor; 
Ehrbahre Wollweiſe und fürſichtige günſtige 
gute Freunde. 

Der Bergmeiſter Nicol Flach beſchweret 
ſich, daß er ſogar geringe oder faſt keine 
Handbietung an Euch habe, und nunmehr, 
nachdem der liebe Gott auf allen Zechen, 
davor feiner Allmacht billig zu dancken, Ertz 
beſcheret, und die Puchwerke voll liegen, der 
Mangell an Puch⸗Kindern ſeyn ſoll. 

Wann dann gleichwohl nicht das Bergwerck 
um der Stadt willen, ſondern die Stadt und 
Gemeine ums Bergwercks willen, dahin ge— 
gepflanzet find, und dahero ihre Freyheiten. 
haben, deren aber ſich ſelber incapaces und 
verluſtig machen, wenn ſie ſogar Hertzen und 
Hände vom Bergbau abziehen, und davor, 
zum Mißbrauch der Freyheiten, andere 
Gewerbe treiben. So ermahnen wir euch 
nach wie vor, ihr wollet mit eurer Bürger⸗ 
ſchaft dem Bergbau williger zugethan ſeyn, 
beſonders auch diejenigen, die viel Kinder 
haben, welche entweder müßig gehen, oder 
die Holtzung zu Löffeln, und andere hölzerne 
Waaren, verderben helfen, oder auf der Faul⸗— 
bank beim Klöppel⸗Küſſen ſitzen, anreitzen und 
zwingen, daß ſie etzliche ihrer Kinder auch 
ins Puchwerk ſchicken, und bey Zeiten an die 
Bergarbeit gewöhnen, damit anderer unlieb— 
licher Mittel ohne Noth ſeyn und verbleiben 
mögen. Verlaſſen uns dazu und ſeyn zu 
mehrer Willfahrung geneigt. 

Clausthal, den 10. Auguſt Anno 1633. 

Fürſtliches Bergamt daſelbſt.“ 
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— [Aus Frankreich.] Die verminderte Nach⸗ 
frage nach Brennholz und Holzkohlen übt ihren 
Rückſchlag auf die Erträge aus den Staatsforſten 
Frankreichs, welche, obgleich die Menge des 
geſchlagenen Holzes ſeit 1873 ſich merklich nicht 
verändert hat (jährlich etwa 2 750 000 ebm), 
int letzten Jahrzehnt um 25 bis 30 % zurück⸗ 
egangen ſind. Auch für Bauholz iſt unter dem 
Einfluß der landwirtſchaftlichen, vornehmlich der 
Weinbau-Kriſis die Nachfrage immer flauer 
geworden. B haus. 


Derfchiedenes. 


— Die Brandenburgiſche 
kammer hat neuerdings, wie die „Poſt“ ſchreibt, 
auch einen Sonderausſchuß für Jorſtweſen ein⸗ 
geſetzt, mit deſſen Vorſitz der Landforſtmeiſter 
Dr. Dauckelmann-Eberswalde betraut iſt. Die 
Mark Brandenburg iſt forſtwirtſchaftlich ein außer. 


Lan dwirtſchafts-⸗ſtanden, davon entfallen auf die Staats⸗ und 
Kronforſten 
Genoſſenſchafts- und Stiftungsforſten 123 919 ha 
und auf die Privatforſten 766 940 ha. Von dieſen 
Privatforſten, deren Intereſſen vertretung der neue 
Sonderausſchuß übernehmen ſoll, find 65 635 ha 


429046 ha, auf die Gemeinde-, 


ordentlich bedeutſames Gebiet. Ein ganzes Drittel Herrſchaftsbetriebe über 5000 ha, 173 506 ha Groß⸗ 


der Geſamtfläche, 1319 905 ha, iſt mit Wald be— 


betriebe von 1000 bis 5000 ha, 159 701 ha Mittel⸗ 


Verſchiedenes. 
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betriebe von 200 bis 1000 ba, 178 970 ha Klein⸗ 
betriebe von 20 bis 200 ha und 189 125 ha 
Parzellen betriebe bis zu 20 ha. Die letzteren 
beiden Betriebsarten ſind nicht groß genug, um 
einen Förſter anſtellen zu können, hier wird alſo 
die Thätigkeit des Ausſchuſſes vor allem ein⸗ 
zuſetzen haben. An Od⸗ und Unland ſind in 
der Provinz noch 57000 ha vorhanden, davon 
allein im Parzellenbetrieb 31785 ha und im 
Kleinbetrieb 16896 ha. Auch ſonſt befindet ſich 
der Parzellen⸗ und Kleinbetrieb vielfach in ſehr 
ſchlechtenn Zuſtande. Als Aufgaben hat ſich der 
neue Ausſchuß geſtellt: Allgemeine Unterweiſungen 
durch Unterricht in Waldbau und Waldſchutz, 
Beſchaffung von Holzſamen und Pflanzen, Ver⸗ 
breitung guter Kulturwerkzeuge, Aufſtellung eine: 
richtigen Waldbrandſtatiſtik und Aufſtellung einer 
Statiſtik der Wildſchaden⸗Erſatzgelder und des 
Ertrages der Jagd in verpachteten Gemeinde⸗ 
jagdbezirken. Der Ausſchuß hat bereits die An⸗ 
tellung eines Forſtſachverſtändigen beſchloſſen und 
will verſuchen, mit dem „Märkiſchen Forſtverein“ 
Verbindung zu finden. 5 


— Bur Hochwaſſerfrage.] Im letzten Jahres- 
bericht des deutſchen und öſterreichiſchen Alpenvereins 
befindet ſich eine Arbeit des Breslauer Geologen 
Profeſſor Dr. Karl Frech, welche wegen der 
mannigfachen Beziehungen zu der furchtbaren 
Kataſtrophe, die im vorigen Jahre das ſchleſiſche 
Gebirge heimſuchte, von allgemeinerem Intereſſe iſt. 
Der Ceutralausſchuß des Alpenvereins hatte bereits 
im Jahre 1892 eine geologiſche Unterſuchung des 
Brennergebietes mit beſonderer Berückſichtigung der 
Muren beſchloſſen und die Leitung derſelben dem Ver⸗ 
faſſer übertragen. Die vielfachen Erörterungen, die 

erade die vorjährige Regenkataſtrophe ſeitens der 
Ingenieure, Forſtmänner und Geſetzgeber hervor⸗ 
gerufen, veranlaßt den Verfaſſer, ſeine Studien 
jetzt zu veröffentlichen und vom Standpunkte des 
Geologen der Frage näher zu treten, wie ſolche 
Verheerungen zu verhindern ſeien. Unter Muren 
verſteht man in den Alpen die Maſſen von 
Geſteinsſchutt und Schlamm, die die Wildbäche 
unter Umſtänden mit ſich führen und zuweilen 
die ſchwerſten Verwüſtungen anrichten. Nachdem 
Berfaſſer die Vorbedingung der Murenbildung, 
nämlich lockeren Boden, ſteilen Böſchungswinkel 
des Gehänges und langandauernde Regengüſſe, 
Wolkenbrüche oder plötzliche Schneeſchmelze be⸗ 
handelt, beſpricht er den Einfluß menſchlicher 
Thätigkeit auf die e namentlich die 
Bedeutung des Waldes und der Entwaldung. 
Das häufig angeführte Beiſpiel der franzöſiſchen 
Seealpen beweiſe, daß rückſichtsloſer Kahlſchlag 
die Vermurung der Thäler und Verödung ganzer 
Länder zur Folge haben könne. 

„Daß in einem ungünſtigen Klima bei ſtarker 
Verſchiedenheit der Niederſchlagsmengen in den 
einzelnen Jahreszeiten gerade durch die Ver⸗ 
wüſtung der Wälder eine Steigerung der Hoch⸗ 
waſſergefahren bedingt wird, iſt eine bekannte 
Thatſache. Weniger einfach iſt die Frage zu 
beantworten, ob ein gut gepflegter Wald allein 
unter allen Umſtänden die Wirkung der Mur⸗ 
brüche und Überſchwemmungen zu brechen vermag. 
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Die Regenfluten des September 1882 verheerten 
ein Gebiet in den ſüdlichen Oſtalpen, das klimatiſch 
infolge der größeren Menge ſommerlicher Nieder⸗ 
ſchläge immer noch günſtiger daſteht als die Berge 
der franzöſiſchen Mittelmeerländer oder das weſt⸗ 
liche Nordamerika. Andererſetts hatte die forſt⸗ 
liche Mißwirtſchaft hier beſonders arge Ver⸗ 
wüſtungen angerichtet. Ein klaſſiſches Beiſpiel 
der ganz beſonders unvernünftigen Form dieſer 
Waldverheerung verdanke ich Herrn Hans Schmitt 
(zur Zeit Deutſch⸗Oſtafrikah. Im Sextener Thale, 
in den leicht verwitterbaren, aus rotem Grödener 
und Werfener Sandſtein beſtehenden Vorbergen 
der Rotwandſpitze und des Elfers hatten die 
Bauern Anfang der achtziger Jahre den Gemeinde⸗ 
wald in einzelne Parzellen („Pointen“) geteilt, 
deren jede die Form eines Kegelausſchnittes auf 
dem Gehänge beſitzt. Statt nun nach einem be⸗ 
ſtimmten Syſteme entweder die ſtärkſten Bäume 
(Plänterbetrieb) oder auch nur die Stämme eines 
beſtimmten Höhengürtels herauszuſchlagen, begann 
jeder Beſitzer von der Grenze ſeiner Parzelle die 
Bäume fortzunehmen, damit ihm bei der ziemlich 
undeutlichen Abgrenzung der liebe Nachbar 
nicht zuvorkäme. Da die Pointengrenzen von 
oben nach unten genau dem Gehange folgen, 
entſtanden Langsrifſe durch den Wald, welche 
naturgemäß den Murgängen die Richtung vor⸗ 
zeichneten. Das Unheil wollte es, daß der 
September 1882 mit ſeinen ungewöhnlichen Regen⸗ 
güſſen gerade das Puſterthal heimſuchte, und vor 
allem iſt ſeit dieſer Zeit das Sextener Thal der 
Schauplatz verheerender Murbrüche. Hier hat 
nicht einnial die beſonders intenſive Ausnutzung 
des Waldes, ſondern die Einſichtsloſigkeit der 
Bewohner das Unheil verſchuldet. Ganz andere 
Gebiete wurden im Jahre 1897 von einer außer⸗ 
ordentlichen Regenmenge heimgeſucht: In den 
öſtlichen Nordalpen iſt beſonders infolge des guten 
Zuſtandes des bayeriſchen Gebietes die Forſtpflege 
beſſer als in den Südalpen; das außeralpine 
Oſterreich, das Königreich Sachſen und Schleſien 
enthalten nur Mittelgebirge mit vorzüglich ge— 
pflegten Wäldern. Gerade in Schleſien hat eine 
Veränderung des Waldbeſtandes ſeit Anfang des 
Jahrhunderts oder doch wenigſtens ſeit Aufſtellung 
des preußiſchen Grundkataſters, Anfang der ſechziger 
Jahre, nicht ſtattgefunden, wie neuerdings (im 

derſtrombauwerk, Berlin, 1896) feſtgeſtellt wurde. 
Trotzdem wurden gerade dieſe Länder von der 
ſchauerlichſten Verwüſtung heimgeſucht. Die 
Zurückhaltung des Tagwaſſers durch den Wald 
findet bei außerordentlichen Regengüſſen bald eine 
Grenze, wie nicht nur durch die Ereigniſſe von 
1897, ſondern auch ſchon durch die Unterſuchung 
der Hochfluten in Niederſchleſien (Auguſt 1888) 
und in den Beskiden (Juni 1894) beſtätigt wurde. 
Beide entſprangen in Gebieten mit dichtem und 
vortreſflichem Waldwuchs. Es iſt alſo ſcharf zu 
ſcheiden zwiſchen der in gewiſſem Sinne nor— 
malen Eroſionswirkung der regelmäßig wieder⸗ 
kehrenden Schneeſchmelzen und Regenperioden 
und den ungewöhnlichen, in größeren Zwiſchen— 
räumen auftretenden lokalen Wolkenbrüchen, ſowie 
den gröhere Gebiete betreffenden Regenfluten. 
Die Wirkungen der normalen Abtragung des 
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Gebirges durch Wildbäche und fließendes Waffer | Zerfegung anſtehenden Geſteines an der Grenze 


wird die andauernde Thätigkeit des Forſtmannes 
und Ingenieurs ſtets auf ein ungefährliches Maß 
zurückzuführen im ſtande ſein. Bei ungewöhn⸗ 
lichen Elementarereigniſſen verſagt zunächſt die 
das Waſſer bindende Kraft des Waldes; auch die 
Thalſperren, die Verbauung der Wildbachbetten 
und die Befeſtigung der Hänge dürften ungewöhn⸗ 
lichen Ereigniſſen gegenüber nur bedingten Schutz 
gewähren. In einem der Hauptüberſchwemmungs⸗ 
gebiete des Jahres 1897, in den Quellbezirken 
des Oderſtromgebiets, fehlen andererſeits bauliche 
Maßnahnien für Zurückhaltung der Geſchiebe oder 
des Hochwaſſers faſt ganz. Die guten Anfänge, 
die in der Olſa und ihren Seitenbächen gemacht 
ſind, haben ſchon dem Hochwaſſer des Juni 1894 
nicht widerſtehen können. Die wenigen Schutz⸗ 
bauten, welche in den Quellgebieten der deutſchen 
Flüſſe gemacht worden find, vermochten den 
Waſſerläufen ihr an Wildbäche erinnerndes Ver: 
halten nicht zu nehmen und beſchränken ſich in 
den unteren, dichter beſiedelten Thalſtrecken auf 
den Schutz gegen das Ausufern bei mittleren 
Hochwäſſern. Für ſämtliche Nebenflüſſe der Oder 
gilt das harte Urteil des Oderſtrombauwerks 
(1896, I. S. 214), „daß die bisherigen Bauten 
immer nur ſtückweiſe und nicht nach einheitlichen 
Grundſätzen ausgeführt worden ſind, und daß es 
an einer ſachverſtändigen Aufſicht und Unterhaltung 
des Geſchaffenen gebricht“. Die überſchwemmungen 
des Jahres 1897 haben dieſem ein Jahr zuvor 
gedruckten Ausſpruch nur zu ſehr recht gegeben. 
Ob und wie weit ein Gebirge, deſſen Wildbäche 
verbaut und deſſen Flüſſe in ſachgemäßer Weiſe 
reguliert ſind, den Angriffen eines außergewöhn— 
lichen Hochwaſſers zu widerſtehen vermag, darüber 
liegen keine Erfahrungen vor, weil kein Gebirge 
eine vollkommene Verbauung ſeiner Wildbäche, 
eine einheitliche Regulierung feiner Abflüſſe er: 
fahren hat. In den Weſtalpen find die Schutz 
bauten einige Jahrzehnte, in den Oſtalpen nicht 
viel über ein Jahrzehnt alt, die im oberen Fluß⸗ 
gebiet der Oder gemachten Anfänge ſind noch 
ganz fragmentariſcher Art. Aber es iſt mehr als 
wahrſcheinlich, daß nur gegenüber den regelmäßigen 
Hochwaſſern, nicht gegenüber Kataſirophen, wie 
der von 1897, eine einigermaßen vollſtändige 
Sicherheit erreichbar iſt. Es fallen — allerdings 
in ſeltenen Ausnahmefällen — ganz unglaubliche 
Waſſermengen vom Himmel herab, und man 
könnte ebenſo gut verſuchen, den Ausbruch eines 
Vulkans, die Stöße eines Erdbebens durch menſch— 
liche Kunſt abzuwehren, wie die Verheerungen 
ſolcher überſchwemmungen zu bannen. Es iſt 
ferner ſicher, daß eine Verbauung der Wildbäche 
nach dem in den franzöſiſchen Alpen erprobten 
Syſtem zwar die Schuttmaſſen zurückhält, 
aber eine Verlangſamung des Waſſerabfluſſes 
in keinem irgendwie erheblichen Maße bedingt. 
Ein Syſtem von Stauweihern oder größere 
Thalſperren für Staubecken können nur im Mittels 
gebirge in Frage kommen, wo die Induſtrie oder 
die Teichwirtſchaft die Koſten der Anlage tragen 
hilft. Aber auch hier ſind dieſelben, wie die 
zahlreichen Dammbrüche der Neuzeit beweiſen, 
eine zweiſchneidige Waffe. Eine Auflöſung und 


der Sperrmauer wird auch die größte Vorſicht 
nicht verhindern, wenn die geologiſchen Ver⸗ 
hältniſſe ungünſtig ſind. Im Sinne der Zurück⸗ 
haltung des Waſſers oder mit anderen Worten 
der Verminderung der Hochwaſſergefahr wirkt 
ferner das Drainieren und Entſumpfen von Wieſen 
und Mooren. Wenngleich die räumliche Aus⸗ 
dehnung von Wieſen, Mooren und Alpenweiden 
im Gebirge etwas geringer iſt als die des Waldes, 
ſo iſt die Wichtigkeit dieſes Faktors noch nicht zu 
verkennen. Wie die Unterſuchungen des Kultur— 
ingenieurs Krauſe auf den fürſtlich Pleß'ſchen 
Wieſen im Kreiſe Pleß darthun, hält der drainierte, 
poröſe Boden das Waſſer länger zurück als un— 
durchſäſſiges, undrainiertes Erdreich. Ein Hoc: 
moor iſt im urſprünglichen Zuſtande einem doll» 
geſogenen Schwamm zu vergleichen, über den 
alles neu hinzutretende Waſſer einfach hinweg— 
läuft; ein drainiertes Hochmoor entſpricht einem 
trockenen Schwamm, der ſich voliſaugt und dann 
das Waſſer allmählich abläßt.“ 

Im weiteren führt Verfaſſer verſchiedene Fälle 
vor, wo die vorhandene Muren- und Hochwaſſer— 
gefahr durch unvorſichtige Anlage von Chauſſee— 
oder Eiſenbahnbauten geſteigert wurde. Er teilt 
ferner die Muren in beſtimmter Weiſe ein und 
erwähnt insbeſondere die Otzer Mure als deshalb 
wichtig, weil hier einmal im Quellgebiete eines 
Wildbachs ein wirklicher Verſuch mit dem zuweilen 
empfohlenen Hilfsmittel der horizontal geführten 
„Sickergräben“ gemacht worden iſt. „Die Feuchtig⸗ 
keit ſchwächerer Regen iſt durch dieſe Gräben 
allerdings aufgeſogen und verteilt worden, aber 
bei dem erſten ſtärkeren Guſſe ſaugte ſich der 
Schutt des Abhanges zuerſt ſchwammartig voll 
und riß dann, zu einem der gewaltigſten Ausbrüche 
anſchwellend, in großen Maſſen ab.“ Die außer— 
gewöhnliche Mannigfaltigkeit des Murenphänomens 
beruht auf der verſchiedenartigen Beſchaffenheit 
des geologiſchen Untergrundes. Als Vorbeugungs— 
mittel gegen die Entſtehung von Muren, d. h. 
zur Entſcheidung der Frahe, wo der Wald ohne 
Furcht vor Schaden geſchlagen werden kann, wo 
eine beſchränkte Ausnützung möglich und wo ein 
unbedingter „Bann“ erforderlich iſt, erſcheint vor 
allem eine genaue geologiſche Karte notwendig. 

(Nordd. Allg. Ztg.) 


— Die Weymouthsſtieſer Pinus Strobus L.). 
die bekanntlich aus Nordamerika ſtammt und an 
ihren ſchlanken, zu fünjen in einer Scheide 
ſiehenden Nadelu, ſowie au deu verlängert— 
cylindriſchen, im reifen Zuſtande herabhängenden 
Zapfen leicht und ſicher von ihren Verwandten 
zu unterſcheiden iſt, gehört zu den verbreitetſten 
Ziergehölzen unſerer Park- und Gartenanlagen 
und wird neuerdings auch in Forſten zu Nutzholz 
angepflanzt. Aber ihre Exiſtenzfähigkeit in Deutſch⸗ 
land iſt ſtark bedroht. Der Blaſenroſt bringt ihr 
Verderben. Es iſt dies eine ähnliche Kraukheit 
wie der Kienzopf, der Kiefernkrebs, der Brand 
oder die Rände unſerer Waldkiefer (Pinus 
silvestris L.). Beide Krankheiten beruhen auf 
dem Vorhandenſein von Pilzen. Der Pilz des 
Brandes bei der Waldkieſer durchlebt ſeine anders 
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geſtaltete VBegetatiousperiode auf dem Hunds⸗ 
würger oder der Schwalbeuwurz (Vincetoxicum 
officinale Mnch.), der des Blaſenroſtes bei der 
Weymouthskiefer auf Ribesarten (Stachel⸗ oder 
Johannisbeerarten). Der Blaſenroſt äußert ſich 
bei jüngeren Exemplaren am Hauptſtamme, und 
zwar meiſt an den Qnirlſtellen, bei älteren auch 
an Seitenäſten. Altere als 20- bis 25jährige 
Stammteile ſcheinen überhaupt nicht mehr befallen 
zu werden. Das Mycel des Pilzes (Peridermium 
Strobi Kleb.) wuchert unter der Rinde und zehrt 
das Kambium auf. Es entſteht eine Anſchwellung, 
die gewöhnlich im Juni aufplagt und blaſen⸗ 
förmige Fruchtkörper hervortreten läßt. Aus 
dieſen kommen die Sparen als trockenes, ſchön 
brangefarbiges Pulver hervor. Das Pilzmycel 
iſt perennierend und verhindert an der befallenen 
Stelle das Dickenwachstum. Brüchigkeit und 
Verkrüppelung des Stammes und vollſtändige 
Wipſfeldürre bilden die allgemeine Schädigung 
des Baumes. Die in ungeheuren Mengen 
erzeugten Sporen werden durch den Wind ſort— 
getragen und erzeugen bei auderen Weymouths— 
kiefern, an Stellen, wo ſie durch irgend eine 
zufällige Verwundung günſtige Umſtäude zum 
Keimen finden, wieder dieſelbe Krankheit. Die: 
ſelben Sporen können aber auch auf Ribes weiter 
vegetieren und von dort aus den Weymouths— 
kiefern wieder gefährlich werden. Eine gründliche 
Vernichtung der erkrankten Kiefer genügt alſo 
nicht, um der Verbreitung der Krankheit Einhalt 
zu gebieten. Die auf Ribesarten wachſende Form 
des Pilzes iſt ſchon längere Zeit unter dem 
Namen Cronartium Ribicola Dietr. bekannt. 
Sie erzengt auf der Unterſeite der Blätter gelbe 
Flecken. Empfänglich find Ribes nigrum L., 
rubrum L., aureum Pursb., alpinum L., 
sanguineum Pursh., americanum Mill., ro- 
tundifolium Mchx. und retrosum Dougl. Die 
Stachelbeere erwies ſich nur dann als empfäng⸗ 
lich, wenn ſie durch Auſpfropfen auf die Gold— 
Johannisbeere oder durch Aufzucht im Gewächs— 
hatiſe verweichlicht worden war. — Garten- und 
Purkbeſitzer werden im Intereſſe ihrer Anlagen, 
Baumſchulbeſitzer im Intereſſe ihres Geſchäfts 
darauf bedacht ſein müſſen, dem Umſichgreifen 
des Blaſenroſtes nach Kräften zu ſteuern. Letztere 
müßten ſonſt befürchten, daß ſeitens der Forſt— 
verwaltung ein Verbot erlaſſen würde, den Bedarf 
an Weymouthskiefern den Baumſchnlen zu ent: 
nehmen. Nachgewieſenermaßen ſtammt die Krauk— 
beit aus den Oſtſeeprovinzen Deutſchlands und 
Rußlands, und es dürfte die dortige Pinus 
Cembra L. der urſprüngliche Wirt des Pilzes 
ſein. Aus dieſen Erörterungen ergeben ſich nach— 
ſtebende vier Vorſichtsmaßregeln: 1. Die erkrankten 
Weymouthskieſern ſind ſofort zu vernichten. 
2. Ribesarten irgendwelcher Art ſoll man nicht 
näher als 50 m von den Weyhmouthskiefern 
dulden (auch iſt es zweckmäßig, die beiden 
Pflanzenarten noch durch andere Bäume zu 
trennen, ſo daß die Übertragung der Sporen 
durch den Wind noch beſſer verhindert wird). 
3. Man pflücke die Ribesblätter ab, ſobald jie 
unterſeits gelbe Flecken zeigen. 4 Man hüte ſich, 
Pinus Strobus oder Ribes aus den Heimatländern 
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der Krankheit zu beziehen. Das Miniſterium des 

Innern hat den Gartenbauverband für das 

Königreich Sachſen auf die Wichtigkeit der Be— 

kämpfung des Blaſeuroſtes nachdrücklich auf— 

merkſam gemacht. (Leipz. Tagbl.) 
> 


— Rippoldsau (Baden), 13. Januar. Nach⸗ 
dem ſchon die Stürme vom 2. d. Mts. in den 
Waldungen der hieſigen Gegend beträchtliche 
Mengen Holz geworfen hatten, ſind den ſchweren 
Weſt⸗Stürmen der letzten Nacht weitere große 
Mengen zum Opfer gefallen, die im Fürſtlichen 
Forſtbezirke Rippoldsau allein nach den vor— 
läufigen Abzählungen auf etwa 10000 ebm 
veranſchlagt werden dürfen. Da weitaus die 
meiſten Stämme geworfen und nur einzelne 
gebrochen ſind, kann das angefallene Material 
bis auf verhältnismäßig wenig Abfallholz als 
Nutzholz verwertet werden. (Frankfurter Zeitung.) 

* 


München. Der Fabrikbeſitzer Heinrich 
Schnurmann in Unterkochen (Württemberg) war 
vom Forſtrügegericht am Amtsgericht Tölz zu 
4500 Mk. Belditrafe verurteilt worden, weil er 
feinen als Schutzwald erklärten Wald bei Neu— 
gries ohne ſorſtpolizeiliche Genehmigung hatte 
niederlegen laſſen. Auf n Berufung hin 
ſetzte das Landgericht München II die Strafe auf 
4200 Mk. herab, verwarf aber im übrigen die 
Berufung. — Nunmehr legte Schnurmann Reviſion 
ein, mit der Begründung, es handle ſich um einen 
lediglich im privaten Intereſſe als Schutzwald 
erklärten Wald. Art. 75 des Forſtgeſetzes ſei aber 
nur anwendbar, wenn es ſich un einen im öfſent— 
lichen Intereſſe erklärten Schutzwald handle. Hier 
komme lediglich das Jntereſſe des Angrenzers 
Hölzl in Betracht, und mit Rückſicht auf dieſen 
ſei auch dem Angeklagten vom damaligen Forſt— 
amtsaſſeſſor in dieſem Fall die Einſchränkung 
auferlegt worden, er müſſe einen 50 m breiten 
Schutzſtreifen ſtehen laſſen. Nun habe Hölzl 
durch einen notariellen Vertrag dem Schnurmann 
geſtattet, auch in dem genaunten Schutzſtreiſen 
alles Holz von ½ ebm aufwärts zu ſchlagen, 
wofür er eine entſprechende Entſchädigung erhielt. 
Nachdem alſo der Verzicht erfolgt war, durfte 
Schnurmann auch den Schutzſtreifen niederlegen, 
oder er konnte ſich wenigſtens hierzu für berechtigt 


— 


halten. Höchſtens liege ein Irrtum vor, der den 
Angeklagten ſtraffrei mache. Auch fehle das 
Bewußtſein der Rechtswidrigkeit. — Staats- 


anwalt Dr. Harburger beantragt die Verwerfung 
der Reviſion. Der geſchlagene Wald ſei ein 
Schutzwald geweſen. Das Geſetz kenne keinen 
Unterſchied zwiſchen Schutzwald im öffentlichen 
und Schutzwald im privaten Intereſſe. Bei jedem 
Schutzwald ſei das öffentliche Intereſſe ſtärker 
als das private, welches nur nebenher geht. Der 
Verzicht des Hölzl könne höchſtens Einfluß auf 
event. Entſchadigungs⸗ Anſprüche des letzteren 
baben, aber die Eigenſchaft als Schutzwald werde 
dadurch nicht beſeitigt. Ein Irrtum des An— 
geklagten über die Bedeutung des Verzichts würde 
ihn nicht ſtraffrei machen; übrigens ſei Schnur— 
mann Holzhändler und kenne das Forſtgeſen 
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wahrſcheinlich genau. Auch ſei nicht anzunehmen, 
daß er ſich der Rechtswidrigkeit nicht bewußt ge⸗ 
weſen ſei. — Die Reviſion wurde verworfen. 


(Pfälz. Preſſe.) 


fa 
Vereins⸗Nachrichten. 

Verein alter Garde-ZJäger zu Berlin. 

Der Verein hat beſchloſſen, zur Feier des 
Geburtstages Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 
am Sonnabend, den 28. Januar 1899, abends 
8 Uhr, im Vereinslokal, „Brandenburger Haus“, 
Berlin, Mohrenſtraße 47, ein Herren⸗Feſteſſen 
zu veranſtalten. Der Preis des Gedeckes iſt auf 
2 Mk. feſtgeſetzt. Kein Weinzwang. Die 
Herren Kameraden werden um zahlreiche Be— 
teiligung gebeten. 

Ferner iſt beſchloſſen, am Donnerstag, den 
23. Februar 1899, im Hotel Imperial (früher 
Arnims Hotel), Berlin, Unter den Linden 44, einen 
Ball mit Kaffeepauſe abzuhalten, zu welchem die 
Kameraden mit ihren Familien hiermit kamerad— 
ſchaftlichſt eingeladen werden. Gäſte find will: 
kommen. Anzug: Schwarzer Geſellſchaftsanzug 
bezw. Walduniform. Eintrittskarten zum Preiſe 
von 1 Mk. für Herren, Gäſte und Mitglieder, ſind 
durch die Kameraden Elbers (Karlſtraße 34), 
Goldacker (Werftſtraße 16), Herrmann (Kyffhäuſer⸗ 
ſiraße 14, Hummel (Ritterſtraße 39), Pahl 
(Möckernſtraße 135), Schaper (Charlottenſtraße 74), 
Ukermarker (Königl. Stadtſchloß) in Berlin und 
Waßniannsdorf (Franzöſiſcheſtraße 3) in Potsdam 
zu erhalten. Die Mitglieder wollen das Vereins— 
abzeichen anlegen. Muſikaliſche und deklamatoriſche 
Vorträge von Mitgliedern oder Gäſten für die 
Laffeepauſe find ſehr erwünſcht, und wird gebeten, 
Anmeldungen derſelben gütigit einige Tage vorher 
an den vorgenannten Kamerad Pahl gelangen 
zu laſſen. . 

** 

Die diesjährige ordentliche General- 
Verſammlung findet am Dienstag, den 7. März 
1899, abends 8 Uhr, im Vereinslokal ſtatt. 

Tagesordnung: 

1. Bericht des Vorſitzenden über das abgelaufene 

Geſchäftsjahr. 

Bericht der Kaſſenprüfer und event. Entlaſtung 

des Schatzmeiſters. 

Neuwahl des Vorſtandes. 

Neuwahl der Kaſſenprüfer. 

Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen 
wird dringend erſucht. 

An die General⸗Verſammlung ſchließt ſich die 
Erledigung der Tagesordnung der ordent— 
lichen Monatsſitzung an. 

Ferner iſt mitzuteilen: 

1. Unter Hinweis auf den dritten Jahresbericht 
Seite 7 wird nochmals um recht baldige Ein— 
ſendung von ſchriftlichen Beiträgen fur die 
„Jäger⸗Erlebniſſe“ gebeten, da mit den Vor⸗ 
bereitungen zur Drucklegung deninächſt begonnen 
werden ſoll. 

. Ebenfo wird auf Seite 8 Bezug genommen, 
betreffend die Ubermittelung von Gegenſtänden, 
welche den Grundſtock zu einem „Bataillons— 
Muſeum“ bilden ſollen. 
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wo. 


2 
4. 


3. Die Sitzungen des Vereins finden bis auf 
weiteres am erſten Dienstag jeden Monats im 
„Brandenburger Haus“, Mohrenſtraße 47, ſtatt. 
Beſondere Einladungen ergehen nicht. 

Wohnungs-Veränderungen wollen die Herren 
Kameraden ſtets thunlichſt bald dem Schrift: 


führer mitteilen. 
ſind direkt dem 


. Die Mitgliederbeiträge ꝛc. 
Schatzmeiſter zu überſenden. 

Mit kameradſchaftlichem Gruß! 

Der Vorſtand. 


von Stünzner, Kgl. Oberforſtmeiſter, 
Vorſitzender, 

Berlin W., Ansbacherſtraße 44/45. 
Herrmann, Königl. Hofkammer-Selrctär, 
Schriftführer, 

Berlin W., Kyffhäuſerſtraße 14. 
Elbers, Kgl. Zahlmeiſter, 
Schatzmeiſter, 

Berlin NW., Karlſtraße 34/35. 


| x 
Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 
A. Forſi- Verwaltung. 


Bode, Förſter zu Königgrätz, Oberförſterei Nemonien, Regbz. 
Königsberg, iſt der Titel Hegemeiſter verliehen. 
JFromberg, Förſter zu Rehhof, Oberſörſterei Friedrichsfelde, 
Regbz. Königsberg, iſt der Titel Hegemeiſter verlieben. 
Soerke, Förſter zu Haferbeck, Oberförſterei Gauleden. 
Regbz. Königsberg, iſt der Titel Hegemeiſter verliehen. 
Heinrich, Förſter zu Holzort, Oberförſterei Königswieſe. tt 
auf die Förſterſtelle in Hagenort, Oberförſterei Königs⸗ 
wieſe. Regbz. Danzig, verſetzt worden. 
Anorr, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Kielau, iſt als 
Königl. Förſter auf die Förſterſtelle in Holzort, Regbz. 
Danzig, angeſtellt worden. 
Krieger, Förſter zu Eichenberg, Oberförſterei Druskeu, 
veg. Königsberg, iſt der Titel Hegemeiſter verliehen. 
Ahode Förſter zu Höſelhaus, Oberfoͤrſterei Gauleden. 
Regbz. Königsberg, iſt der Titel Hegemeiſter verliehen. 
Aomanus, Hegemeiſter zu Pratau, Oberförſterei Rothehaus. 
Regbz. erſeburg, iſt der Königliche Kronen: Orden 
vierter Klaſſe mit der Zahl „50“ ae worden. 
Aux, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Czersk, iſt in die 
Oberförſterei Koſten, Regbz. Marienwerder, vom 
1. Februar 1899 ab verſetzt worden. 
Schnabel, Förſter zu Schetricken, Oberförſterei Nemonien. 
Regbz. Königsberg, iſt der Titel Hegemeiſter verlichen. 
Staußefand, Forſtmeiſter zu Liebenwerda, Regbz. Merſeburg, 
iſt der Rote Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife 
und der Zahl „50“ verliehen worden. 
B. Jäger⸗ Korps. 
Konrad, Leutnant der Reſerve des Heſſ. Jäger⸗Bataillons 
Nr. 11, iſt als Leutnant und Feldjäger in das Reitende 
Feldjäger⸗Korps verſetzt worden. 
Scherz, Oberſtleutnant und Feldjäger im Reitenden Feld- 
jaͤger⸗Korps iſt ausgeſchieden und zu den Reſerve⸗ 
Offizieren des Magdeburg. Jäger⸗Bataillons Nr. 4 
übergetreten. 
Siewert, Leutnant der Reſerve des Jäger⸗Bataillons Graf 
Porck von Wartenburg (Oſtpreuß.) Nr. 1, iſt als 
Leutnant und Feldjäger in das Reitende Feldjäger⸗ 
Korps verſetzt worden. 
Königreich Sachſen. 


Büttner, Forſtgärtner bei der Forſtakademie zu Tharandt, 

iſt als Forſtgarteninſpektor daſelbſt ernannt worden. 
Aönigreich Bayern. 

Mader, Forſtwart in Oberlaitſch, iſt auf die neuerrichtete 

Förſterſtelle in Schnappenhammer, Forſtamt Wallenfels. 

vom 1. Februar ab verſetzt. 

Mayer, Forſtwart in Oberlaitſch, iſt zum Jörſter 

Schnappenhammer befördert worden. 

Schirner. Forſtwart in Schnappenhammer, iſt nach Lauen⸗ 

ſtein verſetzt worden. N 


in 


— nn a —— 


Schmidt, Forſtwart in Kleintettau, iſt nach Oberlaitſch 
verfegt worden. 

Serini, Forſtmeiſter in Annweiler, iſt geſtorben. 

Großherzogtum Mecklenburg Schwerin. 

Bol. Kommandojäger in Kremmin vom Großherzogl. 
Mecklenb. Jäger⸗Bataillon Nr. 14. iſt zum 1. Januar d. Is. 
als ſtellvertretender Reviergehilfe im Kremminer Forſt⸗ 
revier eingetreten. 

Burmeiſter, Reviergehilfe in Radelübbe, iſt nach Wabel, 
Forſtinſpektion Ludwigsluſt, verſetzt worden. 

Müller, Revierjäger in Kremmin, ift auf 2 Jahre beurlaubt, 

um Leibjäger des Legationsrats Dr. Bumiller, Pächter 

der Kremminer Jagd, zu ſein. 


Elſaß⸗Fothringen. 

Blind, Gemeindeförſter von St. Marx, iſt nach Moos, 
Bezirk Oberelſaß, verſetzt worden. 

Dronia, Gemeindeförſter von Moos, iſt nach Masmünſter, 
Bezirk Oberelſaß, verſetzt worden. 

erte Gemeindeförſter von Masmünſter, iſt nach Forſthaus 
Oſenbach I, Bezirk Oberelfaß, verſetzt worden. 

Schreiber, Gemeindeförſter von Forſthaus Oſenbach I, it 
nach Forſthaus St. Marx, Oberförſterei Rufach, Bezirk 
Oberelſaß, verſetzt worden. 


7 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Die Körſterſtelle zu Reuenheerſe, Kreis Warburg, 
Amt Dringenberg, iſt alsbald zu beſetzen. Das jährliche 
Einkommen beträgt: Gehalt bar 1050 Mk., Miets⸗ 
entſchädigung 100 Mk., Benutzung von 1 ha Dienſtland, 
freier Bezug von 15 rm Knüppelholz. Geeignete Bewerber 
wollen ſich unter Einreichung ihrer Papiere bei dem Herrn 
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Ehrenamtmanu zu Dringenberg melden. 
* 


Die Semeindeſörſterſtelle zu Dommershanſen. Bürger⸗ 
meiſteramt Brodenbad, iſt zum 1. Juli 1899 neu zu beſetzen. 
Das Jahresgehalt beträgt 1000 Mk.; nach den erſten drei 
Jahren tritt eine Erhöhung von 100 Mk. und nach jeden 
weiteren drei Jahren eine Erhöhung von je 50 Mk., bis 
zum Höchſtgehalt von 1500 Mk. ein, welches mit dem 
27. Dienſtjahre erreicht wird. Geeignete Bewerber haben 
ihr Geſuch nebſt Lebenslauf, Forſtverſorgungsſchein oder 
Militärpaß, ſowie der Dienſt⸗ und Führungszeugniſſe bis 
zum 8. März 1809 an den Herrn Bürgermeiſter zu 
Brodenbach einzureichen. Diejenige Zeit, welche der anzu— 
ſtellende Beamte bei anderen Gemeinden in feſter Stellung 
ugebracht hat, wird mit angerechnet. Der Forſtverband iſt 
für den . der Stelle der provinzialſtändigen Witwen— 
und Waiſenkaſſe beigetreten, indeſſen hat der Stelleninhaber 
die Hälfte der Beiträge zu entrichten. 


% 

Die Gemeindeförſterſtelle zu Schwarzenholz, Bürger: 
meiſteramt Saarwellingen, umfaſſend die Waldungen der 
Gemeinden Schwarzenholz, Labach, Reisweiler, Gurhof, 
Oberſalbach, Herchenbach und Rittenhofen, iſt neu zu beſetzen. 
Das ruhegehaltsfaͤhige Dienſteinkommen beſteht in einem 
Anfangsgehalte von 1100 Mk., ſteigend nach drei Jahren um 
100 Mk., ſodann von drei zu drei Jahren um 50 Mk., bis 
zum Höchſtbetrage von 1600 Mk., welcher nach 27 Jahren 
erreicht wird, ferner in einem Wohnungsgeldzuſchuſſe von 
100 Mk. jährlich, in 13.36 rm Hartderbholz und 20.4 rm 
Reiſer, die zu 120 Mk. berechnet ſind, ſowie in der Nutzung 
einer Dienſtwieſe im Taxwerte von 20 Mk. Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigte Bewerber wollen ſich unter Beifügung ihres 
Berechtigungsſcheines und etwaiger anderer Dienſtzeugniſſe 
bei dem Bürgermeiſter in Saarwellingen melden. Die 
Bewerbungen von Forſtverſorgungsberechtigten und Reſerve— 
Jägern der Klaſſe A können nur dann berückſichtigt werden, 
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wenn dem Geſuche die ſchriftliche Erklärung beiliegt, daß ſie 
durch Anſtellung auf der Gemeindeförſterſtelle ihre Forſt⸗ 

ee als erfüllt betrachten. Der Forſt⸗ 
. tritt der Witwen⸗ und Waiſenverſorgungsanſtalt 
er Rheinprovinz bei. 


— 
Brief⸗ und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Vers 
antwortlichkeit. Anonyme Zuſchriften finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abouneuents-Quittuug, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10-Pfennigmarke beizufügen.) 


Herrn Forſtaufſeher 5. in G6. Es iſt ganz 
unmöglich, Ihre neun Fragen im Briefkaſten zu 
beautworten und die ſämtlichen Inhalts vverzeichniſſe 
daraufhin durchzuſehen. Es wäre das auch 
müßig, denn wir wiſſen gar nicht, ob die 
Expedition einzelne Nummern von älteren Jahr⸗ 
gängen noch vorrätig hat und abgiebt. Über 
Eichenbrutbeete finden Sie eine Mitteilung in 
Band 1. Wir ſchreiben an Sie. 

Herrn Fürſtl. Förſter M. Wir ſind ganz 
Ihrer Anſicht, Waldheil aber kann dieſe Frage 
nicht in die Hand nehmen, da kein Notſtand 
vorliegt. Wir ſchreiben an Sie. 

Herrn Förſter O. in J. Sie haben die 
Bemerkung nicht richtig aufgefaßt; es ſollte in 
dem Artikel nur ausgeführt werden, daß Beamte 
von gleicher geſellſchaftlicher Stellung, wie Poſt⸗ 
vorſteher, Lehrer, Förſter de., auch möglichſt 
gleiches Einkommen haben ſollten. Es ſteht 
Ihnen natürlich frei, gegen den Artikel Stellung 
zu nehmen. Ihre weiteren Bemerkungen und 
Ihr abſprechendes Urteil über die Arbeiten 
anderer hätten nur dann einen Wert, wenn Sie 
angegeben hätten, wie es beſſer gemacht werden 
kann. 

Herrn Linz. Hölzerne Kluppen erhalten 
Sie bei Arendholt in Rüdersdorf, eiſerne bei 
Dominicus. 

Herru E. Erhebliche Anderungen bei der 
Druckberichtigung machen natürlich dem Setzer 
viel Arbeit. Anleitung zum Leſen von Korrektur- 
bogen können Sie von der Expedition beziehen. 

Herrn Förſter 5. Der Etatsentwurf bringt 
wenig Neues; daß das Höchſtgehalt der Förſter 
auf 1800 Mk. gebracht, die Zahl der Förſterſtellen 
um ca. 120 vermehrt und die Zahl der Wald— 
wärterſtellen vermindert werden ſoll, war ſchon 
ſeit Monaten bekannt. 

Mitteilungen gingen ein von Herrn Taunert, 
Herrn Raltz, Herrn Eſſer, Herrn Rödler, Herrn 
Müller. Allen Einſendern Waldheil! 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
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MHachrichten des „WMaloͤheil“, 


Vereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. N 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ſerner an: 


Albrecht, Königl. Forſtaufſeher, Wienſen bei Uslar. 
Badſtübner, Königl. Oberfürfter, Nienover bei Bodenfelde, 
Bezirk Hildesheim. 


Varnick, Königl. Förſter, Nienover bei Bodenfelde. 

Beyer, Bernhard, Revierförſter, Gebhardtsdorf bei Friede— 
berg a. Queis. 

Bruchmann, Königl. Förſter, Bodenfelde. 

Felka, P., Förſter, Wronczyn, Poſen. 
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Transport 128.75 Mk. 


8 Fürſtl. Jorſtlehrling, Forſth. Biberſtein, Poſt Wiehl. 
eutſchel, W., Gärtner und Jäger, Frauſtadt, Provinz 
Poſen, Breiteſtraße 22. 

Ludwig, Fürul. Hilfejäger, Nefigode bei Trachenberg i. Schl. 
Lüther, Forſtſchutzgehilfe, Bodenfelde. 


Maudt, Königl. berförſter, Turoſcheln, Oſipr. aufſeher Herrn Kamm, Wieps . 4,60 „ 
von Salawe⸗ ee ee Borkow bei Latzig, Kreis 1 für Fehlſchüſſe auf der Jagd in Mil: 55 
merddorf . 1 
e Jörſter, Haus Bögge bei Hamm Straigelber-Sammtung, eingefandt von Herrn 5 
1. ömer, Kogenbül. . ; 2 
Wes al, Gerhardt, Forſtlehrling, Lehfelde bei Wollſtein, Ergebnis N Sammlun für Fehl ſchüſſe und 
Men z trafgelder nach einer Treibjagd in Brunn, 
eingeſandt durch Herrn von Ramin, an 855 8. — 
ee anden ein die Herren: Sper Konigl. Prin D ö 
Böbel, Neudorf, 2 Mk.; Becker, Treſeburg, 2 Mk.; im Winter 1898/99, eingeſandt durch Herrn 
Bieger, Forſth. Wuſterwitz. 2 Mk.; Becker, Buchenau, 2 Mk.; Oberförſter Richtſteig, Camenz, Schl. . 59,30 
Fleiſchmaun, Waldhaus. 2 Mk.; Frev, Unterglashütte, 2 Mk.; Für Fehlſchüſſe geſammelt auf der Treibjagd in 
Felka, Wronczyn, 2 Mk.; Hille, Yorjıb. Lau, 2 Mk.; Hein, Palczyn bei Groß⸗Neudorf am 10. Januar 1899, 
Treffurt, 2 Mk.; Hayn, Lauterbach, 2 Mk.: Hanke, Dom⸗ eingeſandt durch Herrn Forſtmeiſter Riesberg, 
browka, 2 Mk.: Herpel, Hollermühle, 2 Mk.: Jochmann, Schloppe . 37,50 „ 
Kromlau. 2 Mk.: Jampert, Barmſtedt, 2 Mk.; Krog, | Bejondere Zuwendun des Herrn Königl. Forſt⸗ 
Dammendorf, 5 Mt.: Kerlien, Werke, 3,80 Mk.: Lube aufſeher Schallge, Kgl.⸗Jankowitzz 1.— . 
Konitz, 2 Mk.; Lück, Dumröſe, 2 Mk.: Leeſer, Hildeshe m, Treibjagdſammlung für „Waldbeil“, eingeſandt 
5 Mk.; Lienau, Biſchdorf, 2 Mk.; Münchenberg, Martens | durch Herrn Schiller, Gollmitz 26.— 
walde, 3 Mk.: Mandt. Turoſcheln, 5 Mk.: von Natzmer, ee einer Jagd in Gr. Peiſter geſammelt 
Borkow, 5 Mk.: Nöding, Carlshaſeu, 2 Mk.; Pogrzeba, und eingeſandt durch Herrn Strygz dortſelbſt . 10. . 
Carlshof, 2 Mk.; Römer, Kotzenbull, 5 Nik.; Schnettler, [Ergebnis einer Verſteigerung, eingeſandt . 
Welver, 2 Mk.: Scharnweber, Rehrhof, 2 Mk.; Stephan, Herrn Schwarzer, Hönigsdorf .. . 20,.— „, 
Forſth. Schönſiedt, 2 Mk.: Scallge, W e 2 Mk.; Straſgelder für Fehlſchüſſe ꝛc. geſammelt an einer 
Schulze⸗Dellwig, Haus Sölde, 5 Me.; Seek, Landkeim, Treibjagd in der Oberförſterei Lüdendorf, ein: 
2 Mk.: Timm, Wildenhagen, 2 Pk.: Teske, Blumberg,] geſandt durch Ben Königl. Hilfsjäger H. e 
2 Mk.; Ungeheuer, Obersgegen, 2 Mk.; Woop, Praſſen, manu, Fiſcherwall . 8 4,.— „ 
2 Mk.; Wietig, Ellerſtell. 2 Mk.; Wehr, Rauden. 2 Mk.; Strafgelder für Fehlſchüſſe, eſammelt auf einer 
von der Wettern, Neubruchhauſen, 2 DL; Winter, Grün⸗ lleinen Treibjagd, einge ene durch Herrn 
hagen, 3 Mk.; Weſtphal, Lehſelde, 2 Mk. zum era: Haus Boegge, un Forst 4.60 „ 
trafgelderſammlung bei einer im Forſtrrvier 
Beitritts erklärungen ſind zu richten an den Altießnitz abgehaltenen Treibjagd, eingeſandt 
erein „Waldheil“, Neudamm in der] durch Herrn Revierförſter Zichiutzſch. Altjeßnitz 405 „ 
zumark. Der Jahresbeitrag beträgt für | Gelammelt für Fehlſchuſſe auf den e 
Forſi⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere e J e 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Auwärter des höheren] Zehnpfund, Altenkirchen „„ 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit— a von av Zreibingden, e 
ur derrn ntegerichtsra rtelsmanu, 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. Holle, Weſtfalen Bee. 
** Geſammelt auf am Osertäger-Beranügen, eins 
geſandt van Herrn eldwebel Baſtian der 
Befondere Zuwendungen. 3. Komp. Gardeſäger- Bataillons. Potsdam.. 680 „ 
Spende des Hanauer Jägervereins, beſtehend aus Strafgelder für Fehlſchuſſe auf der diesjährigen 
dort eingegangenen Jagdſtrafgeldern, überſandt een en nn durch Herru 5 
von Herrn Bückmann, Hanau a. M. 11,45 Mk. Steuerinſpeltor Burghar ene „ 
nen für e ien auf der Treibjagd in © Geſammelte Strafgelder bei den drei Treibjagden 
Dudeck⸗ Waldeck, eingeſaudt von Herrn Jöͤrſter in der ie en Auen durch man 
Düſſel, Padberg .. 7,05 Herrn Hauptförſter Fronhöfer, Hindenburg . 7, 17 
en. auf der Domäne Kozeslice bei ö Auf den Treibiagden des Herrn Regierungs- 
Wroncwn, eingeſandt durch Herrn Inſpektor 9 ee und 1 Skrafgelder für 
Eng mann. 20,10 „ rſterei Harſefeld geſammelte Strafgelder fur 
Zuwendung von Herrn Grafen Frankenberg für Fehlſchüſſe, Erlös für einen Haſen und Erlos 
„Waldheil“ ; . a A 35,35 „ I I e eingeſandt durch Herrn 1501 
Sammlung nach der Jagd des Jagdvereins Matz. Harſefeld . 2/1 „ 
Füſilier Megiments von e Geſammeltebeweiner von Mitgliedern des Vereins 
eingeſaudt 0 Herrn eee Ganſe, ee ee N ae 
Krotoſchin. 20. yauje zu Neudamm abgehaltenen Kaiſer— 
Gelegentlich einer Jagd in Vohrek' zum Beten i geburtstagsfeier 11.71 
des Vereind „Waldheil“ geſammelt und ein— ee bac eingefaudt d durch Herrn 3 
eſandt durch Herrn Ober-Juſpektor Hielſcher, Maior Ulrich, Cartshaſen 2 .— „ 
e 00 es Pie 5 10.0 „ Beſondere Zuwendung voucHerrn Lauffs, Unkel a. Rh. 7.— „ 
Geſammelt unter der „grünen Jarbe“ nach einer Summa 395,72 DIE 
gut verlaufenen Haſcuiagd, eingeſandt durch rt 2 
Lerru Revierföriter Jaeger. Seppau . Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
Ergebnis einer Wette und Sammlung bei einem den Verein „Waldheil“, Neudamm. 


Jagdeſſen, eingeſandt durch Herrn Reutier 
r 


Kleeberg, Mühlhauſen i. Thüringen .. 
Latus 18,75 Pet. 
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Die „Teutidbe Forſi-Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. 


Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 ME. 


bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1884): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchlaud und Sſterreich 


2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 


Mk. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jaͤger— 


Zeitung“ und deren Feilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Paſtannalten 
3 Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 6. 


Neudamm, den 5. Februar 1899. 


14. Band. 


Des Horfimannes Merrichtungen im Monat Februar. 


Nutzungsbetrieb: 


Wie im Januar. 


Aushieb der Nichtſchälhölzer im Schälwald. 


Durchforſtungen, Aufäſtungen, Hieb des Kopfholzes. 
Samengewinnung: Sammeln der Kiefern-, Fichten⸗ und Lärchenzapfen. Darrbetrieb. 
Kulturbetrieb: Bodenbearbeitung. Beſchneiden der Laubholzpflanzen in den Kämpen. 


Aufuhr von Kulturerde. 


Waldſchutz und Waldpflege: Wie im Januar. 


Mit dem Leimen gegen den Kieferu⸗ 


ſpinner kann begonnen werden, desgleichen bei milder Witterung mit dem Werfen von Fangbäumen 


gegen früh ſchwärmende Borkenkäfer. 


Flußwäldern ſind Faſchinen zur Uferbefeſtigung in Bereitſchaft zu halten. 


dämme, Kanäle, Durchläſſe. 


Anbringung von Niſtkäſten und Reinigung der alten. 


i In 
Reviſion der Schutz⸗ 


Zur Berhüfung von Waldfeuer durch Pokomotiven. 


Von C. Gebbers. 


Durchblättern wir die Statiſtik über 
Waldfeuer und ihre Entſtehungsurſachen, 
ſo finden wir, daß durch Funken aus der 
Lokomotive ein nicht unbedeutender Teil 
aller Waldfeuer verurſacht wird. Die Größe 
der Gefahr iſt zunächſt nach der Jahres⸗ 
zeit, ſodann aber nach der anſtoßenden 
Holz⸗ und Betriebsart ſehr verſchieden. 
ag der Jahreszeit iſt nicht der 
Hochſommer die gefährlichſte zu nennen, 
ſondern die Monate März bis Mai ſind es, 
da in dieſer Zeit die Neubegrünung des 
Bodens, ſowie der Bäume noch nicht ge⸗ 
nügend vorgeſchritten iſt, dagegen vor: 
jähriges, abgeſtorbenes Gras ꝛc. dem 
Feuer reichliche Nahrung bietet. Von 


unſeren Hölzern ſind natürlich die Nadel⸗ 
hölzer und unter dieſen die Kiefer am 
gefährdetſten; Nieder- und Mittelwald 
läßt ein Feuer ſchwerer aufkommen. 

Der Schutz gegen Waldbrände durch 
Lokomotiven wird mittels verſchiedener 
Vorkehrungen erſtrebt. Dieſe beſtehen 
in techniſchen Vorrichtungen an der Loko— 
motive ſelbſt, und zwar find es zunächſt 
ſichere Verſchlüſſe der Aſchenkaſten, welche 
das Herausfallen glühender Teile ver— 
hindern ſollen, ſodann gut konſtruierte 
Funkenfänger. Man unterſcheidet hierbei 
verſchiedene Syſteme: Drahtgitter über 
der Schornſteinöffnung, Siebe über der 
oberen Siederohrreihe des Lokomotivkeſſels, 
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Spiralen aus Kupferblech im Schornſteine, 
ſowie das den Funkenauswurf auf ein 
Minimum zurückführende neuere ſogenannte 
Verbundſyſtem für Konſtruktion der 
Lokomotiven. Weitere Vorkehrungen zur 
Verhütung von Feuer ſind in der Betriebs— 
ordnung der Eiſenbahnen Deutſchlands, 
ſowie in der Inſtruktion für den Fahr— 
dienſt enthalten. Außerlich find die ge— 
fährdeten Stellen dem Lokomotivführer 
dadurch kenntlich gemacht, daß in der Höhe 
ſeines Geſichts die Telegraphenſtangen 
1 m hoch mit weißer Ölfarbe umringelt 
ſind, ganz beſonders gefährdete Punkte 
außerdem durch Tafeln mit der Inſchrift 
„Aſchenkaſten zu!“ gekennzeichnet. 

Da dieſe Vorrichtungen noch nicht 
genügen, um der Verbreitung glühender 
Kohlen- und Aſchenteile über den Bahn: 
körper hinaus zu verhindern, ſo ſind längs 
der Strecke noch ſogen. Brandſchutzſtreifen 
zum Auffangen ꝛc. von über den Bahn: 
körper hinausfallenden Funken vorhanden, 
welche zur Erhöhung der Sicherheit 
beſonders in Nadelholzwaldungen, beider— 
ſeits mit einem Feuergraben, 1,50 m 
breit und 0,50 m tief, verſehen werden, 
welche wiederum in ca. 1 m Abſtand 
durch Quergräben miteinander verbunden 
find. Im Jahre 1865 forderte der „Verein 
deutſcher Eiſenbahnen“ in Nadelholz für 
die Schugitreifen eine Breite von 21 m, 
in Laubholz von 15 m. In Deutſchland 
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ſind dieſe Sicherheitsſtreifen allgemein 
vorgeſchrieben, und muß das Gelände von 
der Eiſenbahn miterworben werden. Das 
iſt jedoch nicht notwendig, da die Forſt— 
verwaltung dieſe Streifen meiſt zweck— 
mäßiger nutzbar machen kann als die 
Eiſenbahnverwaltung, aus welchem Grunde 
in letzterer Zeit in Preußen die Schutz 
ſtreifen zur entſprechenden Benutzung der 
Forſtverwaltung zurückgegeben ſind. 

Auf den Sicherheitsſtreifen wird der 
Boden ſtets wund erhalten; leicht ent: 
zündliche Bodendecken, ſowie Dürrhölzer 
müſſen entfernt werden. 

Die Schutzſtreifen ſollen entweder ganz 
holzleer ſein oder mit lichtkronigen Laub— 
hölzern, Eichen, Akazien, Birken ꝛc., an: 
gebaut werden. Von dieſen Holzbeſtänden 
erwartet man auch, daß fie den Funken: 
flug auffangen und hierdurch Feuer 
verhindern ſollen, ſie leiſten jedoch 
hierin wenig, da ſie in der gefährlichſten 
Jahreszeit — Frühjahr — noch blatt— 


leer ſind. 

An beſonders gefährdeten Stellen 
werden im Sommer noch eigene Brand— 
wachen angeſtellt, denen lediglich die 


Wund- und Reinhaltung der Sicherheits— 
ſtreifen und Feuergräben obliegt, und die 
nach Durchfahrt eines Zuges ihre ganze 
Aufmerkſamkeit auf etwa entſtandene 
Zündungen zu richten haben, um dieſe 
noch rechtzeitig löſchen zu können. 


—ͤä . — 
Mie läßt ſich die Tage der königlichen Rorſtaufſeher 
zweckmäßig beſſern? 
Die vorliegende Frage will ich kurz ſo iſt die alltägliche Sorge um ein ehrliches, 


zu beantworten verſuchen und bemerke 
im voraus, daß ich das Beſtreben der 
vorgeſetzten Behörde, unſere Lage zu ver— 
beſſern, voll anerkenne und auch weiß, 
wie mancher Wunſch im allgemeinen 
Staatsintereſſe höheren Orts nicht die 
Berückſichtigung finden kann, welche unſeren 
Sonderverhältniſſen dienlich iſt. 

Das Einkommen der älteren Forſt— 
aufſeher hat in den letzten Jahren mehr— 
fache Erhöhungen erfahren, und kann ein 
kleiner Hausſtand bei großer Sparſamkeit 
damit auskommen; ſind aber eine Anzahl 
Kinder und gar kein Vermögen vorhanden, 


dem Anſehen der Stellung entſprechendes 
Durchkommen unausbleiblich. 

Schwerer noch als alle Nahrungsſorgen 
drücken den Familienvater aber die Ge— 
danken, was wird aus deinen Angehörigen, 
wenn du vor der Anſtellung als Förſter 
durch Krankheit dienſtuntauglich wirſt, 
oder wenn du vorher ſtirbſt? Eine 
ſolche ſchwerwiegende Sorge iſt doch bei 
der langen Wartezeit bis etwa zum 
40. Lebensjahre gerechtfertigt. Nun 
wird mir wohl erwidert, in ſolchen 
Fällen ſorgt die vorgeſetzte Behörde 
im Wege der Gnade, auch wohl der 
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Verein „Waldheil“ aus der Unterſtützungs⸗ 
kaſſe desſelben, und endlich bei ganz 
traurigen Fällen die private Mildthätig⸗ 
keit für die Hinterbliebenen. Bleibt es 
aber für den Ernährer der Familie 
nicht ein peinliches Gefühl, die Zukunft 
ſeiner Lieben bedinglos von der Gnade 
fremder Leute abhängig zu wiſſen? 
Eine Lebensverſicherung zu unterhalten, 
dazu reicht das geringe Einkommen ſelten 
aus. Könnten dieſe Zuſtände nicht be- 
ſeitigt, ſo doch etwas gemildert werden? 

Die Notierung der Anwärter bei den Re⸗ 
gierungen erfolgte zweckmäßiger jo, daß die: 
jenigen Forſtaufſeher eines Verſorgungs⸗ 
ſchein-Jahrganges, welche neun Jahre 
gedient haben, ein jedes Mal umſchicht 
mit einem zwölf Jahre gedient habenden 
Auwärter vorgemerkt und demgemäß zur 
Anſtellung gebracht würden. Dieſes Ver⸗ 
fahren würde dem beſſeren Prüfungs: 
ergebnis eines Reſervejägers gegenüber 
dem vielleicht ſchlechteren eines jüngeren 
Oberjägers den berechtigten Vorzug ver⸗ 
ſchaffen. Denn heute rangiert dem Reſerve⸗ 
jäger mit zwölf Jahren 12 eigener Jahr⸗ 
gang Oberjäger, ſowie die drei nächſt⸗ 
jährigen vor, der wirkliche Vorſprung 
der aktiven Kollegen desſelben Eintritts 
jahres beträgt demnach nicht drei, ſondern 
nahezu vier Jahre. Die Erniederung 
müßte alſo nach dem Prüfungsergebnis 
erfolgen. f 

Im übrigen möchte es ſich empfehlen, 
die Sekretärſtellen der umfangreicheren 
Reviere ſelbſtändig und etatsmäßig zu 
machen, d. h. dieſe Stellen werden mit 
den Bezügen der jüngſten Förſtergehalts⸗ 
klaſſe ausgeſtattet und bilden als Durch— 
gangsſtelle die letzte Etappe vor der 
Anſtellung als Förſter. Dieſe Einrichtung 
würde einesteils die mit ſchriftlichen 
Arbeiten überbürdeten Verwalter größerer 
Reviere bedeutend entlaſten, anderenteils 
aber den künftigen Förſtern ohne Ausnahme 
Gelegenheit geben, ſich mit dem Bureau— 
dienſt gründlich vertraut zu machen. Viele 
Fehler, welche bei Erledigung des Förſter— 
ſchreibwerks unterlaufen, würden alsdann 
vermieden. Sehr fähigen Sekretären, bezw. 
ſolchen, deren Geſundheitszuſtand den An— 
forderungen des praktiſchen Forſtdienſtes 
nicht genügt, könnte mit Zuſtimmung 


ihrer nächſten Vorgeſetzten nach mindeſtens 
dreijähriger etatsmäßiger Beſchäftigung 
auf dem Bureau einer Oberförſterei ein 
Zeugnis darüber ausgeſtellt werden, daß 
ſie ſich zur Verwaltung, einer Forſtkaſſe 
eigneten. Dieſe Bureau-Anwärter würden 
von der Regierung für den betr. Bezirk 
vorgemerkt und ihrem Dienſtalter nach 
zur Verwendung kommen. Vielleicht mag 
man mir entgegenhalten, jeder Forſt— 
aufſeher eignet ſich nicht zum Sekretär! 
Ich ſage demgegenüber aber, wer bei 
Fleiß und gutem Willen die Sekretär— 
geſchäfte nicht verſehen kann, eignet ſich 
auch nicht vollwertig zum Förſter. 

Es erinnert mich letztgenannter Umſtand 
lebhaft an einen draſtiſchen Bataillons⸗ 
befehl während meiner Dienſtzeit. Wir 
hatten ſ. Z. in der erſten Inſtruktions⸗ 
klaſſe eine Menge zu lernen, viel nad): 
zuſchreiben, Croquis zu zeichnen ꝛc.; einige 
gelernte Jäger fanden es daher bequemer, 
der zweiten Inſtruktionsklaſſe anzugehören, 
und freuten ſich anfangs über unſere 
Mehrarbeit. Zufällig wurde dieſer Umſtand 
dem Herrn Kommandeur bekannt, und der 
befahl kurzer Hand: „Gelernte Jäger, 
welche nicht der erſten Inſtruktionsklaſſe 
angehören, werden zur Jägerprüfung nicht 
vorgeſchlagen.“ Die Folge hiervon war, 
jeder gelernte Jäger gehörte zur erſten 
Inſtruktionsklaſſe und ’ genügte den 
Forderungen derſelben. . 

Durch Schaffung dieſer etatsmäßigen 
Sekretärſtellen 12 ſich die rechtzeitige 
Anſtellung der Forſtaufſeher und damit 
die jetzt im reiferen Lebensalter ſo ſehr 
erwünſchte Penſions- und Hinterbliebenen: 
Fürſorge von ſelbſt. 

Das letzte Wort bezüglich der Ver— 
beſſerung unſerer Lage gilt nun noch 
den Wohnungsverhältniſſen. Die große 
Schwierigkeit, auf dem Lande eine paſſende 
Wohnung zu finden, liegt darin, daß die— 
jenigen Leute, welche eine ſolche haben, 
zum Vermieten derſelben zu vornehm ſind; 
zieht der Forſtaufſeher aber zu minder 
begüterten Einwohnern ins Haus, ſo 
kommt er häufig in die Lage, dieſe oder 
deren Verwandte wegen Forſtvergehen 
zur Anzeige zu bringen. Bekanntlich 
trennen nun ſolche Leute die Perſon nie 
von der Sache, und ſo kann es denn 
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kommen, daß ein Au ſo viele 
Scherereien und Widerwärtigkeiten per⸗ 
ſönlich für ſich und ſeine Familie zu 
erdulden hat, daß er ſich ſagt, wie glücklich 
könnteſt du ſein, wenn du eine beſcheidene 
fiskaliſche Wohnung inne hätteſt. 
Ausweislich der vorjährigen Verhand— 
lungen im Abgeordnetenhauſe wurde die 
Befriedigung der diesbezüglichen Wünſche 
von dem Herrn Oberlandforſtmeiſter des— 
halb für unausführbar erklärt, weil die 
Ausgabe für Beſchaffung von Forſt— 
aufſeherwohnungen auf einige Millionen 
Mark zu Gran gen ſei. Es mag ſich 
dieſe hohe Summe dadurch rechtfertigen, 
daß der Staat meiſtens bedeutend teurer 
baut als ein Privatmann. Wäre es nun 
wohl nicht angängig, wenn die Forſt⸗ 
verwaltung in diefer Richtung das Ver⸗ 
fahren der Reichspoſt nachahmte und 
Privatbauunternehmer unter Vorſchreibung 
eines Normal-Bauriſſes veranlaßte, be: 
ſcheidene Wohnungen, mit etwa 10 ar 
Garten verſehen, zu bauen, und ſich ver⸗ 
pflichtete, dieſe nach zweijähriger Probe⸗ 
mietszeit und nach eingehender techniſcher 
Prüfung durch den Herrn Kreisbau— 
beamten für einen durch Vorkaufsrecht 
beſtimmten Preis käuflich zu erwerben. 
Es kämen auf dieſe Weiſe möglichſt 
billige Wohnweſen in Beſitz der Forſt— 
verwaltung, welche jeglichen Schaden und 
Verluſt beim Bau ausſchlöſſen. Selbſt⸗ 
verſtändlich brauchten nicht alle unbedeu⸗ 
tenden Stellen mit Wohnungen bedacht 
zu werden, hier könnten zweckmäßig zuerſt 
jüngere Forſtaufſeher beſchäftigt werden, 
welche alsdann in reiferen Jahren in die 
mit Wohnung verſehenen Stellen ein⸗ 


rückten. Ein derartiges Vorgehen der 
Forſtverwaltung würde die Forſtaufſeher 
auf dem Lande durchaus unabhängig 
machen und ihnen namentlich geſtatten, 
ſich ein Schwein zu mäſten, Hühner zu 
halten und Gartenerzeugniſſe zu ziehen. 
Den Ertrag dieſer kleinen Wirtſchaft ver⸗ 
anſchlage id einſchließlich der Wohnungs— 
miete auf rund 240 Mk., und würde das 
einer 4% Verzinſung des höchſtens 
6000 Mk. durchſchnittlich betragenden An- 
lagekapitals gleichkommen. Eine ſolche 
Aufbeſſerung der Hälfte aller Stellen 
würde ſämtliche Forſtaufſeher beſſer be— 
friedigen als eine bare Zulage, die oft 
auf leichte Art durch die Finger geht, 
gar nicht zu reden von der Hebung as 
Standes bei der ländlichen Bevölkerung, 
bei welcher lediglich das Einkommen bezw. 
der Beſitz Anſehen verleiht, ehrliches 
Durchkommen mit geringen Mitteln aber 
womöglich noch verſpottet wird. 

Von dieſen Vorſchlägen zur Aus— 
gleichung bezw. Verbeſſerung unſerer miß— 
lichen Lage erwarte ich keinesfalls, daß 
ſie gleich allerſeits Anerkennung finden; 
meinen Kollegen gegenüber bezwecken ſie 
nur, einen regen und ſachlichen Meinungs- 
Austauſch in der Angelegenheit hervor— 
zurufen. 

Hinſichtlich der hohen Staatsregierung 
gebe ich mich der Hoffnung hin, daß die 
in aller Ehrerbietung und ruhiger Weiſe 
erörterte Lage des Forſtaufſeherſtandes 
eine wohlwollende Beurteilung finden wird, 
denn da der ernſte Wille da iſt, uns zu 
helfen, ſo findet ſich auch ein Weg dazu. 
Und daraufhin ein echt deutſchss 

Waid⸗ und Forſtmannsheil! B. 
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— e des Abgeordneten - 
ne hat bei der Beratung des Etats mit dem 
tat der Forſtverwaltung begonnen. Die 
Einnahmen aus dem Verkauf von Holz ſind um 
4½ Millionen geſteigert worden. Mehrfach wird 
diefer Anſatz noch als zu niedrig bezeichnet. Der 
Landwirtſchaftsminiſter Freiherr v. Hammer⸗ 
ſtein teilte mit, daß namentlich der vermehrte 
Bau von Bahnen und die Verbeſſerung der 
Berkehrswege dieſe Steigerung der Einnahmen 
hervorgerufen haben. Auch die Gerbholzausnutzung 
iſt geſteigert worden. Bei dem Titel „Neben⸗ 
nutzungen“ tritt Abg. Dr. Wiemer für eine 


erleichterte Abgabe von Laubſtreu an kleine Leute 
ein. Es lägen Klagen aus verſchiedenen Ge— 
genden über zu geringes Entgegenkommen der 
Forſiverwaltung vor. Von der Regierung 
wurde erwidert, daß in der Laubſtreuabgabe ſo 
weit gegangen werde, wie es die forſtlichen Wer» 
hältniſſe irgend zulaſſen. Es könne aber den 
Anträgen nicht immer in vollem Maße ſtattgegeben 
werden, wenn nicht der Holzwuchs in bedenklicher 
Weiſe gefährdet werden ſolle. Es würde nach 
Möglichkeit Entgegenkommen geübt werden. 
Der Landwirtſchaftsminiſter fügte hinzu, 
daß die heutige landwirtſchaftliche Technik 
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ausreichenden Erſatz für die Laubſtreu an die Hand 
gebe. Bei den Einnahmen aus der Jagd 
regt Abg. Wollenborn eine Reviſion des 
Jagdpolizeigeſetzes an, um den Klagen über 
Wildſchäden Abhilfe zu ſchaffen. Der Land» 
wirtſchaftsminiſter erklärt, daß die Frage 
Gegenſtand der Erwägung innerhalb der Re⸗ 
gierung ſei. n der letzten Seſſion habe das 
Geſetz mit Rückſicht auf die bevorſtehenden Wahlen 
nicht vorgelegt werden können. Waun das 
Geſetz vorgelegt werden würde, hänge von der 
Entſcheidung des Staatsminiſteriums ab. Die 
Verwaltung ſei beſtrebt, die Wildſchäden nach 
Kräften zu verhindern, und habe auch den Erfolg 
gehabt, daß in den letzten Jahren die Klagen 
erheblich abgenommen haben. Die Einnahmen 
wurden bewilligt. Bei den dauernden Aus⸗ 
gaben wurde beſchloſſen, die Beratung über die 
Normierung der Förſtergehälter auszuſetzen bis 
zur Beratung der zum Etat der Finanzverwaltung 
gehörigen Denkſchrift über die geplante Beſoldungs⸗ 
verbeſſerung, um die Frage im Zuſammenhange 
mit der Regelung der Gehälter der unteren 
Beamten zu behandeln. Das Ordinarium 
wurde bewilligt. In den einmaligen Aus⸗ 
gaben werden zum Ankanf von Grundftüden 
zu Aufforſtungen 2400000 Mark verlangt. 
Abg. Freiherr v. Erffa wünſchte Auskunft über 
das Tempo der Aufforſtungen. Die verlangte 
Sumnie ſcheine doch etwas hoch gegriffen. Der 
Land wirtſchaftsminiſter erwiderte, daß die 
Aufforſtungen nach den früher vom Landtage 
gegebenen Anregungen erfolgt ſeien. Die Auf⸗ 
ſorſtung der Odländereien liege im Intereſſe der 
bedrängten Landwirtſchaft, doch ſei andererſeits 
nicht zu verkennen, daß ein zu ſchnelles Tempo 
Bedenken habe. Die verlangte Summe ſei not⸗ 
wendig, doch ſolle innerhalb des Rahmens dieſer 
Bewilligung der Ankauf von Odländereien im 
Oſten verlangſamt werden; im Weſten dagegen 
empfehle ſich aus allgemeinen und finanziellen 
Gründen ein ſchnelleres Vorgehen. Er habe die 
Erfahrung Ba daß der Waldbetrieb im 
Weſten ſich im Rückgange befinde. In manchen 
Gegenden herrſche eine wahre Waldverwüſtung 
im Privatbeſitz. Es werde ernſt erwogen, ob 
nicht Maßregeln dagegen getroffen werden müßten. 
— Jn der fortgeſetzten Beratung entſpann ſich 
eine Erörterung bei dem Poſten „Zur verſuchs⸗ 
weiſen Einrichtung von Inſthäuſern für Arbeiter 
in den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pommern, 
Poſen und Schleſien 80000 Mark- — gegen das 
Vorjahr 30000 Mark mehr. — Auf eine Anfrage 
wurde mitgeteilt, daß in der Regel das Zwei⸗ 
Familienhaus gebaut werden ſoll, das ſich auf 
5000 Mark ſtelle. Der Landwirtſchaftsminiſter 
bemerkte, es fänden in der ganzen Monarchie 
eingehende Prüfungen ſtatt, wie dieſe Wohnungen 
am beſten und praktiſchſten gebaut werden könnten; 
etwas teuerer aber als Private werde der Staat 
immer bauen müſſen. Der Titel wurde bewilligt; 
ebenſo der Reſt der einmaligen Ausgaben. 

Nach einer Pauſe folgte der Etat der 
landwirtſchaftlichen Verwaltung, und zwar 
die einmaligen und außerordentlichen 
Ausgaben. (Berichterſtatter Abg. Freiherr 
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v. Erffa.) Für den Neubau eines hygieiniſchen 
Inſtitutes der tierärztlichen Hochſchule zu Berlin 
wurden 154000 Mk. bewilligt. — Als Darlehns⸗ 
fonds gemeinſamer Verſuchs⸗ und Muſteranlagen 
und Einrichtungen, welche der Hebung der 
landwirtſchaftlichen Produktion und der beſſeren 
Verwertung landwirtſchaftlicher Produkte dienen, 
werden 5 O Mk. gefordert. Dieſer Fonds 
zur Unterſtützung der Genoſſenſchaften fehlte in 
dem vorigen Jahre, da die früher ee 
Summe nicht aufgebraucht war, iſt jetzt aber 
wieder eingeſtellt worden. — Abg. v. Arnim 
wünſchte Unterſtützung aus dieſem Fonds an 
Molkereigenoſſenſchaften, um die Brauchbarkeit 
des neuen Verfahrens der Eismilch zu erproben. 
— Es wurde eine Prüfung dieſer Anregung 
zugeſagt, aber betont, daß das Verfahren bereits 
in Molkereien erprobt je. — Die Forderung 
wurde bewilligt, ebenſo der Reſt der einmaligen 
Ausgaben. — Sodann wurden auch die ein⸗ 
maligen und außerordentlichen Aus⸗ 
gaben der Geſtüt verwaltung nach unerheb⸗ 
licher Verhandlung unverändert genehmigt. — 
über die einmaligen und außer ordentlichen 
Ausgaben der Domänen verwaltung 
berichtete Abg. Graf v. Moltke. Die Forderung 
zur Herſtellungelektriſcher Anlagen für 
landwirtſchaftliche Betriebszwecke auf Domänen 
(zweite Rate) wurde bewilligt, nachdem der 
Landwirtſchaftsminiſter erklärt hatte, daß 
die Verſuche noch nicht abgeſchloſſen ſeien, aber 
zu der Erwartung berechtigten, daß günſtige 
Ergebniſſe erzielt werden. Zu fiskaliſchen 
Wein bergsanlagen in der Saar⸗ und 
Moſelgegend werden 140 000 Mk. verlangt; ſie 
ſollen als Muſteranlagen dienen und auch für 
Verſuche mit Mitteln zur Bekämpfung der Feinde 
des Weinſtockes und zur Erprobung des Einfluſſes 
amerikaniſcher reblausſicherer Anlagen auf die 
Qualität der Produkte benutzt werden. Der 
Landwirtſchaftsminiſter gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß dieſe Verſuche mit Staatsmitteln 
dem geſamten Weinbau an der Saar und der 
Moſel großen Nutzen ſchaffen würden. Die 
Kommiſſion beſchloß die Bewilligung ſämtlicher 
einmaligen Ausgaben. 


S 
— lEtſaß-Cothringiſcher Jörſterverein.] Am 
1. Januar dieſes Jahres fand in Lembach 
in der Bahnhofswirtſchaft von Herrn Lorentz 
eine Verſammlung des Ortsvereins ſtatt, wobei 
die Mitglieder vollzählig erſchienen. Der Saal 
war von dem rührigen Bahnhofswirt ſinnig mit 
Tannengrün ausgeſchmückt worden, unter welchem 
ſich das über dem Sitz des Ehrenvorſitzenden an⸗ 
gebrachte Transparent mit der Inſchrift: „ES 
lebe der Kaiſer und ſeine Jäger“ ſehr hübſch her⸗ 
vorhob. Vor der Verſammlung fanden ſich die 
Mitglieder zn einem kleinen Mahl zuſammen, 
welches der Küche des Herrn Lorentz alle Ehre 
machte. Punkt 2 Uhr eröffnete der Vorſitzende 
die Verſammlung mit einem dreifachen Hoch auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer, in welches die Ver⸗ 
ſammlung begeiſtert einſtimmte. Es erfolgte 
hierauf die übergabe des ſehr künſtleriſch ange— 
fertigten Diploms an den Ehrenvorſitzenden nach 
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einer allſeitig beifällig aufgenommenen, von 
warmen Empfindungen getragenen Anrede des 
Vorſitzenden. Das Protokoll der letzten Sitzung 
wurde verleſen und genehmigt. Aus dem vom 
Schriftführer erſtatteten Jahresbericht iſt zu er⸗ 
ſehen, daß der Förſterverein, der im März v. Is. 
gegründet wurde, am Jahresſchluſſe die ſtattliche 
Zahl von 300 Mitgliedern aufwies. Redner 
ſchloß ſeinen Bericht mit dem Wunſche, daß der 
Verein auch fernerhin ſtets fortwachſen möge, da 
noch viele der grünen Gilde fehlen. Der Vor⸗— 
ſitzende teilte hierauf der Verſammlung mit, daß 
die Verhandlungen mit dem Kriegerverein Lembach, 
dahingehend, den Geburtstag Sr. Majeſtät des 
Kaiſers gemeinſchaftlich zu begehen, von Erfolg 
begleitet waren. Die Feier fand demgemäß am 
27. Januar mit Feſtgottesdienſt, Feſteſſen, 
Lampionszug und Feſtball ſtatt. Es zeichneten ſich 
denn auch ſofort 21 Perſonen in die aufgelegte 
Liſte als Teilnehmer ein. Ein Antrag des 
Schriftführers um Abänderung des S 26 D, 
Abſ. 4 der Statuten dahin, den Mitgliedern der 
Hauptleitung bei Reiſen in Vereinsangelegenheiten, 
ſtatt wie bisher, nur eine Eiſenbahnfahrkarte dritter 
Klaſſe zu vergüten, noch für jeden Kilometer 
Landweg über 10 Kilometer 40 Pf., nebſt 3 Mt. 
Tagesgeld aus der Kaſſe zu bezahlen, fand all— 
ſeitige Zuſtimmung. Ebenſo wurde der Antrag, 
daß zu den Generalverſammlungen des Vereins, 
außer dem Redakteur des Vereinsblattes, noch 
die Redaktion der „Straßburger Neueſten Nach— 
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richten“ einzuladen ſei, einſtimmig angenommen 
und der Vorſtand beauſtragt, die Zuſtimmung. 
zweier weiterer Ortsvereine zu dieſen Anträgen 
einzuholen, um dieſelben der nächſten Generals: 
verſammlung, welche in Colmar ſtattfindet, 
formgemäß (S 29 der Satzungen) unterbreiten zu. 
können. Es folgte ein Vortrag des Kollegen 
Douvier über die Berufsthätigkeit des elſäſſiſchen 
Förſters vor 30 Jahren bezw. zur franzöſiſchen 
Zeit. Redner, welcher noch zu den alten über— 
nommenen Förſtern gehört, entledigte ſich ſeiner 
Aufgabe mit viel Geſchick und entwarf ein ſehr 
klares Bild der Berufsthätigkeit der alten fran⸗ 
zöſiſchen Förſter. Der Vorſitzende, ein im Wald 
ergranter Kollege, welcher auch bereits 28 Jahre 
dem hieſigen Förſterſtaude angehört, ergänzte und 
erläuterte den Vortrag auf Grund ſeiner eigenen 
Anſchauungen und Erfahrungen. Reicher Beifall 
belohnt die Redner für ihre zeitgemäßen Aus— 
führungen. Nachdem noch eine Reihe fach⸗ 
männiſcher Fragen zur Diskuſſion geſtellt und 
erledigt waren und Kollege D. dem Herrn Vor— 
ſitzenden den Dank der Verſammlung für ſeine 
Bemühungen und die umſichtige Leitung des 
Förſtervereins ausgeſprochen hatte, wurde die 
Sitzung geſchloſſen. Zwangloſe, doch äußerſt an- 
regende Unterhaltung hielt die Grünröcke noch 
einige Stunden beiſammen, bis in ſpäter Abend— 
ſtunde der fröhliche Kreis ſich lichtete und die 
Förſter ihrem lieben Heim im ſtillen Walde zu— 
wechſelten. 


Bücherſchau. 


Die Zucht und Behandlung des Schweißhundes. 
Bon Graf Bernſtorff, Großh. Mecklbg.— 
Strelitzſcher Forſtmeiſter zu Forſthof Hinrichs: 
hagen. 2. Auflage. Neudamm 1899. Verlag 
von J. Neumann. Preis 1 Mk. gebunden. 


Waidgerechtes Jagen zu fördern, das iſt es, 


was ſich der Verfaſſer des kleinen Büchleins zur 
Aufgabe gemacht. Die Jagd auf unſer edelſtes 
Wild, das Rotwild, ohne den Schweißhund gilt 
dem Verfaſſer mit Recht nicht als waidmänniſche 
Jagdausübung, und deshalb gilt der Zucht und 
Behandlung des Schweißhundes ſein Wort. In 
kurzer, knapper, aber durchaus verſtändlicher 
Form bietet er dem Jäger das, was in dieſer 
Hinſicht zu wiſſen uns wert iſt. Was die Zucht 
betrifft, ſo beſpricht Verfaſſer mit Recht die Not— 
wendigkeit, von Hunden guter Abſtammung zu 
züchten. Verfaſſer warnt davor, den jungen 
Hund im Zwinger zu halten oder gar an die Kette 
zu legen, wie auch davor, ihn ſich ſelbſt zu über— 
laſſen. Der, welcher der ſpätere treue Begleiter 
des Jägers werden ſoll, er ſoll auch von früh an 
die Liebe ſeines Herrn für ihn erkennen. Die 
Regeln des Führigmachens und des Vorſuchens 
werden beſtimmt und verſtändlich gegeben. Die 
Arbeit des Hundes auf der geſunden kalten 
Fährte, ihre Notwendigkeit und immer wieder 
notwendige Wiederholung wird genau beſchrieben, 
mit richtiger Betonung der Arbeit der einzelnen 
Fährte und nicht der eines Rudels. Mit 


Recht weiſt Verfaſſer für die Schweißarbeit auf 
die Notwendigkeit hin, die Fährte erſt genügend kalt 
werden zu laſſen, bis die Arbeit beginnt. Der 
Anſicht des Verfaſſers, daß ein Abſchuß von acht 
bis zehn Stücken ſchon vollſtändig genügt, um einen 
Schweißhund für das Revier halten und arbeiten 
zu können, kann Unterzeichneter nur beipflichten. 
Ein oder das andere Stück wird doch eine 
Schweißarbeit geben. Hier hätte Verfaſſer vielleicht 
der künſtlichen Fährte gedenken können, welche 
Unterzeichneter doch nicht jo ganz verwerien 
möchte. Die Stücke, welche jo geſchoſſen ſind. 
daß ſie keine Schweißarbeit abgeben, können ſehr 
vorteilhaft verwendet werden, um am Ende einer 
künſtlichen Fährte dem Hunde als Belohnung 
ſeiner Mühen hingeſtreckt zu werden, und um ihm 
das Totverbellen beizubringen. Mit Recht wird 
im Intereſſe des Hundes vor zu früher Hetze 
desſelben gewarnt und der Jäger vor zu haſtigem 
Folgen der Hetze und vor jeder Berührung des 
Stück Wildes, ſolange der Hund ſtellt oder tor 
verbellt. Zuletzt wird das Beſtätigen und 
Lancieren mit dem Schweißhunde kurz beſprochen. 

Wenn Verfaſſer zum Schluß von der Genug— 
thnung ſpricht, welche der waidgerechte Jäger 
empfindet, wenn nach aller Mühe und Arbeit der 


Schweißhund den Jäger zum angeſchweißten 


Hirſch führt, der ohne ihn ſicher verludert wäre, 
jo wird jeder waidgerechte Jäger darin aus 
vollem Herzen mit ihm übereinſtimmen. Dauk 
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aber wollen wir dem Verfaſſer wiſſen, dem warme | darbot, wird jeder nur beipflichten können. Möchte 
Jägerliebe die Feder in die Hand gedrückt hat zu | dieſem Wunſche die Erfüllung werden! f 


Nutz und Frommen edler, waidgerechter Jagd⸗ 
ausübung. Dank auch dem Verleger, der dem 
Buche im Bilde den Typus des Hannöverſchen 
Schweißhundes nach dem vorzüglichen Gemälde 
von Profeſſor Sperling vorangefügt hat. Dem 
Wunſche des Verfaſſers im Vorwort der zweiten Auf⸗ 
lage, daß an deutſchen Fürſtenhöfen, den natürlichen 
Pflegern und Erhaltern des edelſten Wildes, 
Anſtalten für Schweißhundsarbeit ins Leben 
gerufen würden, wie ſie in ſo muſtergiltiger 
Weiſe der vormalige Jägerhof in Hannover 


Gelbenſande. 


. 

Nobert Micklitz, k. k. Oberlandforſtmeiſter und 
Miniſterialrat a. D., Ehrenmitglied des mähr.- 
ſchleſ. Forſtvereins. Nekrolog, verfaßt von 
Franz Kraetzl. fürſtl. Liechtenſtein'ſchem Yorit- 
meiſter. Sonderabdruck aus den Verhand— 
lungen der Forſtwirte von Mähren und 
Schleſien“, 4. Heft 1898. 10 S. Mit einem 
Porträt und Fakſimile. Brünn, 1898. Verlag 
des mähr.⸗ſchleſ. Forſtvereins. 


v. Oertzen, Forſtmeiſter. 


— 8 9 .⏑ — 
Heſehe, Perordnungen, Bekannkmachungen und Erkennkniſſe. 


— In dem Runderlaß vom 4. Februar 1892 
iſt zu 2 desſelben bezüglich der Düngung 
meliorierter Wieſen mit künſtlichem 
Dünger bemerkt, daß im allgemeinen unter 
mittleren Verhältniſſen bei den in Frage 
kommenden Moorwieſen etwa 8 Gentner Kainit 
und 4 Centner Thomasſchlacke für das Hektar 
als diejenige künſtliche Düngung zu bezeichnen 
ſein dürfte, welche jährlich wird angewendet 
werden müſſen, um die Produktionskraft des 
Bodens ungeſchwächt zu erhalten. 

Im Laufe der Zeit hat ſich jedoch ergeben, 
daß dieſe Quantitäten im allgemeinen nicht aus- 
reichend ſind. Nach den jetzigen Erfahrungen 
entſprechen vielmehr als mittlere Moorwieſen- 
düngung 16 Centner Kainit und 4 bis 6 Centner 
Thomasphosphat den Stoffmengen, welche eine 
mittlere Ernte dem Boden entnimmt. Gehen 
die Erträge über eine mittlere aber hinaus, ſo 
muß ſtärker gedüngt werden, wenn nicht eine 
ſpäter ſchwer wieder gut zu machende Ausraubung 
des Bodens ſtattfinden ſoll. 

ö Für die Folge iſt dies zu beachten. 
Berlin, den 3. Jannar 1899. 
Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Freiherr von Hammerſtein. 


* 

sh der Jagdſchein giltig, wenn der geſetzlich 

beſtimmte Geldbetrag nicht bezahlt in? 
Der Landrat hatte am 21. Auguſt 1895 dem 
Okonomen H. einen Jagdſchein zu 3 Mark aus— 
fertigen und gegen Zahlung von 3 Mark aus: 
händigen laſſen. Da der Landrat nachträglich 
zu der Anſicht kam, daß das neue Jagdſchein— 
geſetz hätte zur Anwendung kommen müſſen, 
daß alſo der Jagdſchein nur gegen Zahlung von 
15 Mark auszufertigen geweſen wäre, ſo erklärte 
er durch Verfügung vom 26. September 1895 
den Jagdſchein für ungiltig und verlangte Rück— 
gabe des Scheins; er jwillte dem H. anheim, 
entweder gegen Rückgabe des Scheines die ge— 
zahlten 3 Mark zurückzuſenden, oder aber 12 Mark 
nachzubezahlen. Da H. innerhalb der geſetzten 
Friſt der Verfügung nicht entſprach, jo ließ ihm 
der Landrat durch einen Gensdarmen den 
Schein abnehmen. 

H. erhob Klage im Verwaltungsſtreitverfahren; 
das O.⸗V.⸗G. hat die Verfügung des Landrats 


aufgehoben. „Wenn die Behörde auch für befugt 
erachtet werden muß, die Aushändigung des 
Legitimationspapieres zu verweigern, ſolange die 
für die Erteilung des Jagdſcheins geſetzlich be— 
ſtimmte Abgabe nicht entrichtet iſt, ſo bringt das 
Jagdſcheingeſetz die Entrichtung der Abgabe mit 
der Erteilung der polizeilichen Erlaubnis doch 
nicht derartig in Verbindung, daß, wenn die 
Abgabe kreditiert oder irrtümlich nicht gezahlt 
worden iſt, die Erlaubnis zum Jagen hinfällig 
und das ausgehändigte Legitimationspapier 
ungiltig (nichtig) wird.“ Die Behörde iſt 
zwar in der Lage, einen ungiltigen Verwaltungs- 
akt zu kaſſieren und ein ungiltiges Legitimations— 
papier zur Vermeidung von Mißbräuchen dem 
Inhaber abnehmen zu laſſen. Daraus folgt aber 
nicht, daß ein giltiger Verwaltungsakt der 
Vernichtung unterliegt, wenn die mit ihm verknüpfte 
Abgabe nicht zur Kaſſe gelangt iſt. 

Die Ungiltigkeitserklärung eines Jagdſcheins 

iſt nur nach § 8 des Jagdſcheingeſetzes zuläſſig: 
„Wenn Thatſachen, welche die Verſagung 

des Jagdſcheins rechtfertigen, erſt nach Er: 
teilung des Jagdſcheins eintreten oder zur 

Kenntnis der Behörde gelangen, ſo muß in 

den Fällen des § 6 (Cunvorſichtiger Gebrauch 

des Schießgewehres ꝛc.“) und kann in den 

Fällen des 8 7 („Beitrafung wegen Dieb— 

ſtahls ꝛc.“) der Jagdſchein von der für die 

Erteilung zuſtändigen Behörde für ungiltig 

erklärt und dem Empfänger abgenommen 

werden.“ 

Iſt der Schein ohne Entrichtung der dafür 
beſtimmten Abgabe ausgehändigt, ſo bleibt nur 
übrig, die Abgabe nachträglich einzuziehen; die 
erteilte Erlaubnis zur Ausübung der Jagd 
beſteht fort. (Endurteil des O.-V.⸗G., III. Senats, 
vom 9. November 1896. Entſcheidungen 
Bd. 31, S. 242 ff.) 


Forſt-Alademie Eberswalde. 
Sommer-Semeiter 1899. 


Landforſtmeiſier Dr. Dauckelmann: Forſtein⸗ 
richtung — Forſtliche Exkurſionen (u. a. 
Durchfuhrung einer Forſteinrichtung im 
Walde). 


Forſtmeiſter Zeiſing: Einleitung in die Forſt— 
wiſſenſchaft. — Waldwertrechnung. — Forſt— 
liche Exkurſionen 
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kunde. — Forſtliche Erfuriionen. 
Forſtmeiſter Prof. Dr. Schwappach: Forſtliche 
Exkurſionen. 


Oberförſter Dr. Möller: Waldwegebau. — Forſt⸗ 
liche Exkurſionen. 


Forſtaſſeſſor Herrmann: Planzeichnen. 
Forſtaſſeſſor Dr. Laſpeyres: Forſtliche Ex⸗ 
kurſionen. 


Profeſſor Dr. Schubert: Geodäſie. — Verfahren 
der Forſtvermeſſung in Preußen. — Übungen 
im Feldmeſſen und Nivellieren. 

Profeſſor Dr. Schwarz: Syſtematiſche Botanik. 
— Botaniſche Exkurſionen. 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Altum: Wirbel⸗ 
loſe Tiere. — Zoologiſche Exkurſionen. 

Profeſſor Dr. Eckſtein: Technik der Inſekten⸗ 
Vertilgung. 

Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Remels: 
Mineralogie und Geognoſie. — Geognoſtiſche 
Exkurſionen. 

Profeſſor Dr. Ramaun: Organiſche Chemie. — 
Standortslehre. — BodenkundlicheExkurſionen. 

Geh. Regierungsrat Profeſſor Dr. Müttrich: 
Experimentalphyſik. 

Amtsgerichtsrat Dr. Dickel: Bürgerliches Recht. 
Allgemeiner Teil. Recht der Schuldverhält⸗ 
niſſe, unter Zugrundelegung des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs. 

Das Sommer⸗Semeſter beginnt am Montag, 
den 10. April, und endet Sonnabend, den 
19. Auguſt. 

Meldungen ſind baldmöglichſt unter Bei⸗ 
fügung der Zeugniſſe über Schulbildung, forſt⸗ 
liche Lehrzeit, Führung, über den Beſitz der er⸗ 
forderlichen Subſiſtenzmittel, ſowie unter Angabe 
des Militärverhältniſſes an den Unterzeichneten 
zu richten. 

Der Direktor der Forſt⸗ Akademie. 

Dr. Danckelmann. 


Forſtmeiſter Dr. Kienitz: Forſtſchutz. — Jagd⸗ 


Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. — Mitteilungen. 


Auiverſttät Tübingen. 
Vorleſungen im Sommer⸗Semeſter 1899. 

A. Staatswiſſenſchaftliche Fakultät: 

Volkswirtſchaftspolitik (prakt. oder ſpecielle Volks⸗ 
wirtſchaftslehre). — Die ſociale Frage, ins⸗ 
beſondere die induſtrielle Arbeiterfrage. — 
Nationalökonomiſche übungen: Prof. Dr. 
v. Schönberg. 

Verwaltungslehre (Polizeiwiſſenſchaft) und deut⸗ 
ſches Verwaltungsrecht. — Das Recht der 
deutſchen Arbeiterverſicherung. — Beſprechung 
ausgewählter Fragen der Verwaltuugslehre: 
Prof. Dr. v. Jolly. 

Volkswirtſchaftslehre, allgem. Teil. —Socialismus 
und Kommunismus, Geſchichte und Kritik 
ſocialiſt. Lehren. — Volkswirtſchaftliches Dis⸗ 
putatorium, verbunden mit Anleitung zu 
volkswirtſchaftlichen und ſtatiſtiſchen Arbeiten: 

rof. Dr. v. Neumann. 

Deutſches Reichs⸗ und Landesſtaatsrecht. 
Staatsrechtliche übungen: Prof. Dr. Anſchütz. 

Landwirtſchaft, Pflanzen⸗ und Tierproduktions⸗ 
lehre: Prof. Dr. Leemann. 

Waldbau mit Demonſtrationen und Exkurſionen. 
— Waldwertrechnung und forſtliche Statik: 
Prof. Dr. Lorey. 

Forſtpolitik. — Übungen in der Forſtpolitik. — 
Übungen in der Wirtſchaftseinrichtung. 
Exkurſiouen: Prof. Dr. Bühler. 

Forſtvermeſſung. — Forſtſchutz. — übungen in 
85 eee Oberförſter Prof. Dr. 

peidel. 

Fin anzwiſſenſchaft. — Ausgewählte Kapitel der 
allgemeinen Volkswirtſchaftslehre: Prof. Dr. 
Tröltſch. 

B. Sonſtige Vor leſungen. 

Alle juriſtiſchen, mathematiſchen, naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorleſungen ſind vollſtändig vertreten. 
Anfang: 24. April. 

Nähere Auskunft durch die forſtlichen Docenten. 


— 
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— [Aus der Provinz Foſen.] über den 
großen Schaden, welcher in den hieſigen Revieren 
urch Eisbruch (19. zum 20. Oktober v. Js.) ent⸗ 
ſtanden war, berichtete ich bereits in Nr. 46 der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. Wenn ich heute noch⸗ 
mals darauf zurückkomme, ſo geſchieht dies, um 
den Leſern die hervorgerufenen Beſchädigungen 
durch Zahlen überſichtlicher vor Augen zu führen. 
Das von mir bewirtſchaftete Revier iſt 481 ha 
roß und in der Hauptſache mit Kiefern bes 
tockt, doch fehlt auch Eiche, Buche, Lärche und 
Fichte nicht. Die Umtriebszeit iſt 100 jährig für 
Nadelhölzer (Eiche iſt in haubaren Beſtänden 
gegenwärtig nicht vorhanden) und der jährliche 
Abnutzſatz in der Hauptnutzung auf 1615 fm, in 
der Vornutzung auf 308 tm, in Summa alſo 
auf 1923 fm Derbholz feſtgeſetzt. Der Abnutzungs— 
ſatz iſt, da größere Durchforſtungen in älteren Be— 
ſtänden ſtattfanden, in der Vornutzung in den 
letzten Jahren um das Doppelte überſchritten 
worden und ſtellte ſich nach dem letzten Abſchluß 
im Kontrollbuch auf 699,06 fm Derbholzmaſſe, 


während bei der Hauptnutzung der aufgeſtellte 
Satz nicht erreicht worden iſt, weil ich in An⸗ 
betracht der hier häufig vorkommenden Schwamm⸗ 
hölzer, die meiſt nur Brennholz liefern, ſehr vor⸗ 
ſichtig ſein muß, um die Einnahmen alljährlich 
möglichſt in gleicher Höhe zu erhalten; eine 
Kommune würde ſehr erſtaunt ſein, plötzlich 
vielleicht ein paar Tauſend Mark weniger aus 
ihrem Walde einzunehmen. In dieſem Wadel 
wurden nun durch den ſtattgefundenen Eis- 
bruch die eintretenden Ausfälle aus den Durch- 
forſtungen der Beſtände II. Periode ausgiebig 
gehoben, obgleich ich dieſe Schäden gern un— 
geſchehen machen möchte, denn 400 fm (rund) 
Bauholz hat dieſes Naturereignis bei mir durch 
Bruch geliefert. Stämme, die noch grüne Uſte 
haben, ſind da, wo Ausſicht vorhanden, daß ſie 
noch einige Jahre erhalten bleiben können, ge⸗ 
ſchont worden. In Stangenhölzern iſt der 
Schaden ebenfalls ſehr groß, und ſehen dieſe an 
einzelnen Stellen ſehr licht aus. Wir haben hier 
in dieſem Jahre auffallend wenig Trockenhölzer 
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in alten und jüngeren Beſtänden, und jo wäre 
der Totalitätshieb auf das geringſte Maß herab⸗ 
geſunken, wenn uns der Eisbruch nicht genügende 
und unliebſame Arbeit gemacht hätte. Außerdem 
haben ſich die Reiſighaufen durch Aſtbruch zu einer 
Zahl vermehrt, welche ſchon nicht mehr ſchön ge⸗ 
nannt werden kann. Das Holzgeſchäft, das ſich 
in den letzten Jahren auch bei uns bedeutend 
gehoben hat, dürfte in der Folge noch bedeutend 
beſſer werden, wenn im benachbarten Rußland 
der gegenwärtigen Waldſchlächterei“) durch ein 

Waldſchutzgeſetz Einhalt geboten wird, wie dies 
bereits für das nächſte Jahr in Ausſicht ge⸗ 
i iſt, was ſchon längſt hätte geſchehen 
ſollen. 

Der unleidliche Winter iſt nicht nur für die 
Jagden nachteilig geweſen, er wirkt in gleicher 
Weiſe auch auf die Holzabfuhr. Regen und nichts 
wie Regen, ſo heißt es tagtäglich, und die Folge 
davon ſind ſchlechte Wege. Liegt ein Holzſchlag 
nicht gerade au einer Chauſſee, dann muß bei 
uns die Abfuhr eben ruhen, und das dürfte auch 
anderwärts vielfach der Fall ſein, da die Wald⸗ 
wege heute vielfach für ſchweres Fuhrwerk un⸗ 
paſſierbar find, zumal wo Lehmuntergrund vor⸗— 
handen iſt. 

Nun noch zu einer Sache, die etwas abſeits 
von meiner Berichterſtattung liegt. Ich möchte 
nämlich den Artikel des Herrn Bütow in Nr. 1 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ „Auf dem Aus⸗ 
ſterbe⸗Etat“ in betreff der Höhe und Stärke der 
Haſel doch anzweifeln. Nicht allein, daß eine ſolch 
koloſſale Höhe und Stärke bei der Haſel als Un- 
möglichkeit erſcheint, dient ſchon die Erwähnung, 
daß man das Nußbaumholz zu Gewehrſchäften 
verarbeitete, als Erklärung, daß es ſich in den 
fraglichen Fällen nicht um unſeren Haſelnußſtrauch 
oder auch ⸗Baum, ſondern um den ſogenannten 
franzöſiſchen Nußbaum, alſo die edle Walnuß, 
gehandelt haben kann; denn nur für dieſes Holz, 


da es eine gute Politur annimmt, kann der 


Gewehrſchäfter einen guten Preis anlegen und 
auch einen hochfeinen Schaft liefern, was ihm 
bei Haſelnuß unmöglich fjein dürfte. Der von 
Herrn Bütow citierte „Herrmann Jäger“ iſt ſich 
anſcheinend nicht klar geweſen, was er unter 
„Nußbaum“ zu verſtehen hatte, denn ſonſt würde 
er nicht mit derartigen Dimenſionen für die Haſel 
in feinem Buche gedient haben. Der Walnuß⸗ 
baum kann ſich unter Umſtänden ſehr wohl in 
angedeuteter Weiſe ausbilden, wohl niemals aber 
unſere oder die tuͤrkiſche Haſel.“ “) n 

Forſth. Krotoſchin, den 16. Januar 1899. 

R. Müller. 
5 

— [Behandlung der Sägen) Die Säge 
will behandelt fein wie eine Waffe. Leider aber 
geſchieht in dieſer Beziehung noch viel zu wenig! 
Meiſt kennt der Holzhauer weiter nichts als die 
Speckſchwarte. Letztere iſt freilich bei der Arbeit 
wohl mit einigem Erfolg anzuwenden. Nach 
der Schicht aber ſollte der Holzhauer die Säge 


) Vielleicht auch bei uns? D. RN. 

) Daß wir genau der Anſicht des Herru Müller find, 
iſt aus unſerer Anmerkung in Nr. 1. Seite 8 der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ zu erſehen. Die Schriftleitung. 
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gründlich einöblen, und zwar mit Maſchinenöl, 
umal dasſelbe nicht allzu teuer iſt. Niemals 
ſollte der Holzhauer ſeine Säge im Walde laſſen. 
Schon das Liegen an der Erde iſt aus noch un⸗ 
aufgeklärten Gründen, alſo abgeſehen von der 
Feuchtigkeit, ſchädlich. Bei größeren Unter⸗ 
brechungen der Waldarbeit, namentlich wenn die 
Wadelzeit vorüber iſt und die Säge dann viel⸗ 
leicht anderen Werkzeugen Platz machen muß, 
empfiehlt es ſich, fie nach gründlichem Reinigen 


mit Fett und Schmirgel mit einem übergang von 
Wachs zu verſehen. Bei dem Fetten mit Wachs 


verfährt man wie folgt: In einem Gefäße bringt 
man über glühenden Kohlen ein Stück Wachs zum 
Schmelzen, gießt darauf das heiße, flüſſige Wachs 
auf ein Stück geſtrickten Wollſtoff (alten Strumpf ꝛc.) 
und reibt nun die Säge der Länge nach damit 
ein. Beim Aufhängen der Säge hüte man ſich, 
ſie dem Sonnen: oder Mondlichte auszuſetzen. 
Beſonders beim Sonnenlichte erfährt die Säge 
Veränderungen, die für den Gebrauch derſelben 
nicht vorteilhaft ſind. Tannert. 


— Das nene, von Gerrn . Bergmann 
in Cleve erfundene Doppelgerät, angeprieſen in 
Nr. 2, giebt mir Veranlaſſung, auf die gewöhnlich 
übliche Wegereinigung einzugehen, wie ſie vor 
ſogenannten Forſtparaden in manchen Saat⸗ und 
Pflanzkämpen erfolgt: Freiſchaufeln von Gras 
und ſonſtigem Unkraut zwiſchen den Beeten und 
in den Hauptwegen, Zuſammenbarken dieſer mit 
einem Teil ihrer Wurzeln abgeſtoßenen Unkräuter 
und Transport der letzteren auf den Kompoſt⸗ 
haufen. — Eine vollſtändig zweckloſe Arbeit, etwas 
fürs Auge! Dieſe Reinigung wird vielleicht im 
Jahre zweimal ausgeführt; die Wege kommen 
dadurch immer tiefer zu liegen und bilden mit 
der Zeit die ſchönſten Waſſergräben, die nach 
ſtärkerem Regen raſch und ſicher das Waſſer von 
den Beeten und aus dem Kamp wegführen, ſo 
zur Austrocknung beſonders der Beetränder viel 
beitragen und häufig noch mehrere Tage nach 
dem Regen ungangbar bleiben. Eher ſollten die 
Hauptwege und auch die kleinen Pfade zwiſchen 
den Beeten etwas höher als die Beete ſelbſt 
gelegt, das Unkraut mit der Hand ſorgfältig aus⸗ 
gerupft oder die Wege alle zwei Jahre umgeſpatet 
werden, wie dieſes vielfach in ähnlichen gärtneriſchen 
Anlagen zur Bekämpfung des Unkrautes geſchieht. 
Sicher wird hier mancher ſagen: „Leicht gejagt, 
aber zu ſolchen Arbeiten haben wir keine Zeit 
und kein Geld, das Abſchaufeln geht bedeutend 
raſcher.“ Trifft erſteres zu, ſo laſſen wir das 
Gras auf den Hauptwegen wachſen, ſicheln dieſes 
und das Unkraut vor der Samenreife ab und 
graben nur die Pfade zwiſchen den Beeten um. 
Wenn die jungen Pflanzen ſelbſt nicht vom Un⸗ 
kraut beläſtigt werden und ſolches nicht ſonſt auf 
der Kampfläche in blühendem Zuſtande zu ſehen iſt, 
wird wohl kein Vorgeſetzter unzufrieden ſein. Ge⸗ 
hörige Kalkbeigabe bei der Kompoſtbereitung, keine 
uͤberſtürzung bei dem Gebrauch, tötet und bringt 
das Unkraut, außer Quecken, zur Verweſung. 
Nach dieſen Grundſätzen: „Entfernung des Un— 
krautes mit der Wurzel, bevor dasſelbe zur 
Samenreiſe kommt“, möchte ich das neue Doppel- 
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gerät nur für diejenigen empfehlen, die acht Tage 
nach dem Gebrauch wieder vollſtändig grüne Wege 
haben wollen. — Aus der Handhabung mit einem 
ähnlichen Gerät habe ich perſönlich erfahren, daß 
dieſe Herſtellungsart zur Bodenbearbeitung zwiſchen 
den Saaten und Pflanzen ſich nicht eignet. Eine 
ſolche Entfernung von der Breite des Inſtruments 
baben wir nur in älteren Verſchulungen. Bei 
nicht gerade vorſichtigem Gebrauch wird die ſcharfe 
Schaufel bei Lockerungen von Verſchulungen mit 
der Harke viel Unheil ſtiften können. Das Vor⸗ 
ſtehen der Schaufel macht ſogar eine Lockerung 
in der Nähe der Pflanze, wo ſie am nötigſten 
iſt, rein unmöglich. Für die Wegereinigung kommt 
noch in Betracht, daß das fragliche Gerät mit 
geradem Stiel zum Schaufeln faſt unbrauchbar 
iſt, bei krummen, wie er bei dieſer Herſtellungs⸗ 
art zum Schaufeln nötig iſt, zum Harken nur 
zweckmäßig zum Laubſcharren, Zuſammenharken 
von Unkraut und ähnlichen Arbeiten benutzt 
werden kann. Zu dieſen Arbeiten möchte ich aber 


einen ganz billigen, einfachen, leichten eiſernen— 


Rechen (Harke) mit geradem Stiel empſehlen, der 
auch bei der Zerkleinerung und Ebnung des 
Bodens für Verſchulungen und Saaten ſehr 
handlich iſt. — Nach vorstehenden Ausführungen 
glaube ich ausſprechen zu dürfen, daß das von 
W. Bergmann erfundene Doppelgerät ruhig den 
Weg unter das forſtliche Publikum auch ohne 


Muſterſchutz hätte machen können, auf die Gefahr 


hin, daß jemand dazu übergehen ſollte, für 
ſeinen Forſtgarten ein ſolches Gerät herſtellen zu 
laſſen; bei den vielen wirklich praktiſchen Geräten, 
welche für den fraglichen Zweck in jeder kleinen 
Stadt zu kaufen ſind, iſt kaum daran zu denken! 
Zweckmäßig iſt das Gerät auch keineswegs für 
den Wegeputz. Ein überflüſſiges Hin- und Her⸗ 
laufen — wie Herr Bergmann ſagt — geſchieht 
auch bei dem Gebrauch von zwei Geräten ſelten; 
denn zuerſt werden doch ſämtliche Kampwege 
geſchaufelt und dann erſt geharkt. Werden nun 
Schaufel und Harke zuſammen in den Kamp 
gebracht, ſo bleibt die Harke an der Stelle liegen, 
wo man mit dem Schaufeln aufhört, oder legt ſie 
in die Mitte des Kamps. — In den forſtlichen 
Sammlungen an unſeren Forſtakademien wird 
das oben beſprochene Gerät der Vollſtändigkeit 
dieſer Sammlungen halber allerdings nicht fehlen 
dürfen. 5 Eſſer. 


— [Wirkungen von Gift auf Inſeten.] 
Wie bekannt, giebt es zahlreiche Inſekten, die ſich 
von ſehr ſcharfen und für den Menſchen ſehr ge— 
fährlichen Giftpflanzen ernähren. Beiſpielsweiſe 
verzehrt die Raupe unſeres Wolfsmilchſchwärmers 
mit Behagen das Laub der ſogen. Wolfsmilch, 
deren milchweißer Saft auf der menſchlichen Haut 
Blaſen hervorruft. Von einem Engländer wird 
in der engliſchen Zeitſchrift „Natur“ erzählt, daß ein 
Apotheker beobachten konnte, daß ſein mit Strychnin 
getränkter „Mäuſeweizen“, den er zum Vergiften 
der Sperlinge anwenden wollte, „mit Vergnügen“ 
von den Larven verſchiedener Rüſſelkäfer verzehrt 
wurde. Dadurch zu dem Glauben erweckt, daß 
das Gift ſich vielleicht inzwiſchen zerſetzt habe, 
ſtellte er nähere Unterſuchungen an, ſand aber, 
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daß in den Exkrementen der Tiere das Gift noch 
in unverändertem Zuſtande enthalten war. Ob 
das Gift von den Tieren in ihren Kreislauf 
aufgenommen worden war oder nicht, bleibe 
dahingeſtellt, jedenfalls hatte es ihnen nicht 
geſchadet. Ein ähnlicher Fall diefer Art wird im 
„Prometheus“ über die Raupe von Decopeca 
pulchella mitgeteilt. Dieſe Raupe lebt hauptſächlich 
von dem Samen der überaus giftigen Stalabar: 
bohne, verträgt alſo das darin enthaltene Eſerin, 
dagegen wird ſie freilich von Blauſäure ſchuell 
getötet. Andere Inſekten, wie der Steinfrucht⸗ 
ſtecher, ein in Kirſchkernen lebender Rüſſelkäfer, 
verträgt auch dieſes Gift, ohne daß es ihm irgend» 
wie ſchadet; ebenſo nähren ſich Schnecken und 
andere Inſekten von giftigen Pilzen. Bei dieſer 
Gelegenheit fällt einem unwillkürlich die Nutz⸗ 
loſigkeit der von Apothekern und Arzten empfohlenen 
Verfahren des Vergiftens ein, was man ſ. 3. 


als die erſte große Wurmtrocknis, hervorgerufen 


durch die Maſſenvermehrung des Fichtenborken⸗ 
käfers, vom Harze vor über 100 Jahren anpries. 
Der chemiſche Schutz der Pflanzen durch Er⸗ 
zeugung von ſcharfen, ſtark riechenden und giftigen 
Stoffen iſt dem obigen nach meiſt nur relativ 
und beſchränkt, er ſchließt nur diejenigen Tiere 
aus, die ſich an ein beſtimmtes Gift nicht ge— 
wöhnen können, wie z. B. die Nagetiere an das 
Gift der Meerzwiebel. a 


5 


— [Waſſersnot und Peſtilenz. Aus alten 
Chroniten.] Am 24. des Maimonats in eben 
dem 1576ten Jahre regnete es auf dem Harze 
ſo entſetzlich, daß davon unter andern der Fluß 
Ilſe ſo gewaltig aufſchwoll, daß er Steine von 
ungemeiner Größe loßriß und ſehr weit mit ſich 
davon führte; auch kamen durch die übers 
ſchwemmung dieſes Fluſſes zu Ilſenburg in einer 
Nacht 36 Menſchen ums Leben, und es wurden 
22 Gebäude weggeriſſen. In dem Flecken 
Elbingerode aber wurde durch das große Waſſer 
ein gemauertes Thor, das Borathor genannt, 
ſamt etlichen Häuſern weggeſpült, indem das 
Waſſer. über 3 Lachter hoch durch den Flecken 
gieng. — Wie ſchädlich aber auch dieſe Waſſer— 
fluthen immer ſeyn mochten; jo machte ſich doch 
die in dem folgenden 1577 Jahre hin und wieder 
um den Harz eingeriſſene Peſtilenzſeuche noch 
viel ſchädlicher, indem ddieſelbe bald auf den 
Bergſtädten ſelbſt, ausgenommen Grund und 
Lautenthal, welche gänzlich damit verſchont wurden, 
ſich dergeſtalt ausbreitete, daß unzählige Leute 
daran Todes verblichen, und deswegen Herzog 
Julius aus landesfürſtlicher Vorſorge zu verordnen 
bewogen wurde, daß, den Armen zum Beſten, 
aus fürſtlicher Apotheke Arzneimittel umſonſt 
ausgetheilt werden mußten. Nicht weniger wurden 
auf dem Zellerſeld gemeine Krankenwärter, auch 
ein paar Spitalherren beſtellt, damit niemand in 
ſeiner Noth möchte verſäumt werden. In der 
Stadt Goslar ſollen allein binnen der Zeit vom 
Johannistage an bis zu Eude des 1578 ten Jahres 
2600 Menſchen und unter denſelben zwei Prediger. 
Namens Georg Meino und Caſpar Herdtweigh, 
an der Peſt geſtorben ſeyn. 


Verſchiedenes. 


— [Schutzwälder gegen Spring ſluten.] Ber: 
aulaßt durch die furchtbaren Verheerungen, die 
faſt alljahrlich von Springfluten verurſacht werden, 
bat der japaniſche Profeſſor der Forſtwirtſchaft 
Dr. Hando von der Univerſität zu Tokio Unter⸗ 
ſuchungen darüber angeſtellt, inwieweit Küſten⸗ 
wälder zum Schutze gegen Springfluten den 
erwarteten Anforderungen entſprechen. Man wird 
zugeben müſſen, daß die aufgeworfene Frage tief 
ernſt iſt, wenn man bedenkt, daß im Laufe von 
143 Jahren allein in Aſien 596909 Menſchen 
durch Springfluten ums Leben kamen. Die 
Springflut, welche im Jahre 1896 die Nordküſte 
Japans heimſuchte, und durch welche fait 22000 
Menſchen den Tod fanden, iſt ſicherlich noch in 
aller Erinnerung. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß 
die Flut eine Höhe von 8 bis 45 Fuß erreichte. 
Nun hat ſchon vor 250 Jahren ein japaniſcher 
Daimyo (eine Art Feudaladel) zum Schutze der 
Felder gegen den Meereswind zwiſchen den Städten 
Takato und Ymaiſume einen Schutzwald angelegt. 
Als im Jahre 1837 eine Hochflut die Küſte heim⸗ 
ſuchte, blieben die beiden Städte dank den aus⸗ 
gedehnten Schutzwaldungen vor dem Untergange 
verſchont. Es ſtellte ſich damals heraus, daß die 
Waldungen durch die Salzflut gelitten und zum 
allergrößten Teile abſtarben. Es wurde jedoch 
feſtgeſtellt, daß beſtimmte Bäume, gleichviel in 
welchem Altersſtadium ſie ſich befanden, von der 
Hochflut in keiner Weiſe Schaden genommen 
baben. Es ſind dies eine Nadelholzart und zwei 
andere Arten, welche unbeſchadet fortgediehen. 
Es wurden damals ſofort 10 ha Küſtenwald 
angepflanzt, der in einer Länge von 1000 m und 
einer Breite von 100 m die Küſte bei Takato 
umſäumt. Bei der Springflut im Jahre 1896 
hielt dieſer Wald den anſtürmeuden Wogen auch 
durchaus ſtand. Auch in Bengalen blieben die 
von Bäumen umringten Häuſer verſchont. Hando 
empfiehlt daher, den Pinus Thunbergii anzu— 
pflanzen, der 200 bis 300 Jahre lang wachſen 
kaun, eine Höhe von 48 m bei 34 m Breite 
erteicht und als wertvolles Bauholz auch forſtlich 
ausuutzbar iſt. Wegen feiner Widerſtandsfähig⸗ 
keit gegen die Salzflut, ebenſo wie wegen ſeines 
wertvollen Bauholzes für Schiffs bauten, Eiſen⸗ 
bahnwaggons u. |. w., ſchlägt der japauiſche Ge⸗ 
lehrte auch noch die Zelkowa acuminata zur 
Anpflanzung von Küſtenſchutzwäldern vor, die 
mindeſtens eine Breite von 20 m haben müßten. 
Da noch bemerkt wurde, daß ſich die Fiſche in der 
Nähe des Küſtenwaldes bedeutend vermehrten, ſo 
widmet man auch noch aus dieſem Grunde in 
Japan der Aufforſtung der Küſten eine beſondere 
Aufmerkſamkeit. 


s 

— Offenbach a. M. Nach der Raupe 
des Kiefernfpinners laſſen die großherzoglichen 
Oberförſtereien gegenwärtig die Kiefernwaldungen 
in der Ebene unſerer Provinz abſuchen, um feſt— 
ſtellen zu können, ob in dieſem Jahre ein maſſen— 
haftes Auftreten des von den Waldbejiteri jo 
gefürchteten Schädlings zu erwarten ſteht. Bis 
jetzt iſt glücklicherweiſe bei uns die Raupe, die 
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ſich den Winter über am Fuß des Kiefern⸗ 
ſtammes unter einer Moos- oder Nadeldecke anf: 
hält, nur in einzelnen Exemplaren aufgefunden 
worden, in den Kiefernwaldungen bei Viernheim 
dagegen iſt das Reſultat des Abſuchens ein 
ungünſtiges. 


> 

— [Iorfiverkauf.] Ein in der Nähe von 
Otzenhauſen, e e Trier, gelegener 
Privatwald, etwa 140 Morgen groß, mit Nadel⸗ 
holz beſtanden, wurde dieſer Tage, der „Trierer 
Zeitung“ zufolge, zum Abtrieb an eine Saar— 
brücker Grube zum Preiſe von 30000 Mk. ver⸗ 
kauft. Es iſt ein ſchöner Ertrag, wenn man 
berückſichtigt, daß der betreffende Waldboden 
urſprünglich Odland war und der Beſtand erſt 
36 Jahre alt iſt. Auf dem Hochwald befinden 
ſich im Beſitz noch große Strecken Odland, welche 
ſich vorzüglich zu Nadelholzanpflanzungen eignen, 
die aber bis jetzt nur als Viehweiden benutzt 
werden. Unſer Gebirgsboden eignet ſich beſonders 
gut zur Anpflanzung von Tannen. Int Hoch⸗ 
wald ſtehen Tannenrieſen, wie man ſchönere 
ſelbſt im Schwarzwalde nicht finden dürfte. Bei 
Hüttgeswaſen ſtanden vor einigen Jahren noch 
etwa 30 ſolcher Bäume, die eine Höhe von 
ca. 120—130 Fuß hatten und einen Umfang, 
daß drei Männer ſie kaum umſpannen konnten. 
Dieſe Waldrieſen (Weißtanne) ſind leider bis auf 
einige Exemplare abgetrieben. . 


® 

— Mit dem neuen Kalenderjahr hat auch 
ein neuer (12.) Jahrgang der beſtens bekannten, 
illuſtrierten Familien-Zeitſchrift „Sur guten 
Stunde“ (Deutſches Verlagshaus Bong & Co., 
Berlin N. 57, Quartalsheft-Ausgabe, vierteljährlich 
ſieben Hefte, 2,50 Mk.) Begonnen. Als geiſtiger 
Mittelpunkt für alle deutſchen Juntereſſen hat 
„Zur guten Stunde“ ſeit dem Vorjahre auch eine 
beſondere Berückſichtigung der Landwirtſchaft in 
ihr Programm aufgenommen und ſich zur Auf⸗ 
gabe geſtellt, ein wertvolles Bindeglied zwiſchen 
Stadt und Land zu bilden. Dieſer Aufgabe iſt 
die Zeitſchrift durch e einer epoche⸗ 
machenden Serie von populären Aufſätzen über 
die deutſche Landwirtſchaft gerecht geworden, 
welche auch in dem neuen Jahrgange laufend 
fortgeſetzt werden. Die hervorragendſten Vertreter 
der Theorie und Praxis werden hierin den Leſern 
der Zeitſchriſt über alle Fortſchritte der Forſchung 
und Erfahrung berichten und ihnen jo ein über: 
ſichtliches Bild der modernen Entwickelung in 
der Landwirtſchaft gewähren. Außerdem bringt 
„Zur guten Stunde“ neben einer Fülle populär: 
wiſſenſchaftlicher Aufſätze aus allen Gebieten und 
außer einer auserleſenen Unterhaltungslektüre, 
wovon die beiden neueſten hervorragenden Romane 
„Baroneß Köchin“ von Hanna Brandenſels und 
„Der Schürzenbauer“ von Adolf Ott (Fiodatto) 
das ländliche Gebiet behandeln, eine große Anzahl 
glänzender, farbiger und ſchwarzer Illuſtrationen 
nebſt vielen Textbildern. Zu dieſem reichen 
Unterhaltungsſtoff kommen noch die Meiſter- 
novellen des 19. Jahrhunderts, welche „Zur guten 
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Stunde“ in der jedem ihrer Hefte beigegebenen 
Gratisbeilage ‚Illuſtrierte Klaſſikerbibliothek“ ver⸗ 
- Öffentlicht, ferner die Abteilung „Für unſere 
Frauen“ mit ihren praktiſchen Aufſätzen über 
Hauswirtſchaft, Geſundheitspflege, Frauenberufs⸗ 
wahl, Handarbeit u. ſ. w. So kann dieſe durch 
gehaltvollen Inhalt wie durch glänzende Aus: 
ſtattung gleicherweiſe hervorragende Zeitſchrift nur 
aufs wärmſte empfohlen werden. (Siehe die 
Proſpekt⸗Beilage in unſerer heutigen Zeitung.) 


Tr 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aeuderungen. 


Königreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Arndt, Förſter de Neudorf, Oberförſterei Rybnik, iſt nach 
n Oberförſterei Schelitz, Regbz. Oppeln, vom 
1. März d. Js. ab verſetzt worden. 

Badelein, Forſtaufſeher zu Schlemmin, iſt in das Revier 
Schuenhagen, Regbz. Stralſund, vom 1. Januar d. 38. 
ab einberufen worden. 

Gallus, NFörſter zu Kerngrund, Oberförſterei Carzig, Regbz. 
Frankfurt a. O., iſt aus Anlaß ſeines 50 jährigen Dienſt⸗ 
jubiläums der Charakter als e verliehen. 

Freiherr von Heintze⸗MWeißenrode, Ober⸗Jägermeiſter vom 
Dienſt zu Berlin, iſt die Rote Kreuz⸗Medaille zweiter 
Klaſſe verliehen worden. 

Killer, Förſter zu Pſychod, Oberförſterei Schelitz, Regbz. 
Oppeln, iſt geſtorben. 

Köring, Forſtaufſeher, ift als Förſter auf dle neu gegründete 
ärſterſtelle Voßhütte, Oberförſterei Bodland, Regbz. 
ppeln, vom 1. März d. Js. ab angeſtellt. 

Pa ſſta, Forſtaufſeher, iſt als Förſter in Neudorf, Oberſörſterei 

Rybnik, Regbz. Oppeln, vom 1. März d. Is. ab angeſtellt. 

Freiherr von Seherr-IThoß, Beirat des Inſpekteurs der 

Bun en Krankenpflege, Geheimer Ober-Itegierungs« 

at und vortragender Rat im Miniſterium für Land⸗ 
wirtſchaft, Domänen und Forſten, iſt die Rote Kreuz⸗ 
Medaille dritter Klaſſe verliehen worden. 

Strybrny, B zu Tarnau, Oberförſterei Grudſchütz, 
Regbz. Oppeln, iſt am 24. Januar d. 58. geſtorben. 


Die Forſtkaſſe für die Oberförſtereien Glabow + Oft 
und «Weit, welche mit der Königlichen Kreiskaſſe zu Lands⸗ 
berg a. W. noch verbunden iſt, wird vom 1. April d. Is. 
ab nach Cladow verlegt. 


B. Jäger⸗Korps. 


v. Arnim, Oberſt, bisher Flügel⸗Adjutant, beauftragt mit 
Wahrnehmung der Geſchäfte des Inſpekteurs der Jäger 
und Schützen, iſt unter Belaſſung in dem Verhältnis als 
mit der Führung des Kommandos des Reitenden Feld⸗ 
Jäger⸗Korps beauftragt und unter Beförderung zum 
General⸗Major zum Inſpekteur der Jäger und Schützen 
ernannt worden. 

Aecker, Leutnant im Heſſ. Jäger⸗Bataillon Nr. 11, iſt zum 
Oberleutnant befördert worden. 

Graf v. Bünan. Major, Kommandeur des Weſtfäl. Jäger 
Bataillons Nr. 7, iſt zum Oberſtleutnant befördert. 
Diſſars, invalider Unteroffizier des Garde Schützen⸗ 
Bataillons, iſt der Charakter als Leutnant verliehen. 
Hartwig, Oberleutnant des 2. Aufgebots der Garde⸗Land⸗ 

wehr⸗Schützen, iſt der Abſchied bewilligt worden. 

Krahmer Möllenderg, Leutnant im Hannov. Jäger⸗ 
Bataillon Nr. 10, iſt als Erzieher zum Kadettenhauſe 
in Wahlſtatt vom 1. Februar d. 38. ab kommandiert. 

v. Kries, Oberſtleutnant, Kommandeur des Pomm. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 2, iſt unter vorläufiger Belaſſung in 
dieſer Stellung zum Oberſten befördert worden. 

fange, Oberleutnant der Reſerve des Pomm. Jaäger⸗ 
Bataillons Nr. 2, iſt der Abſchied bewilligt worden. 

Müller, Oberleutnant der Jäger 2. Aufgebots des Land⸗ 
wehr⸗Bezirks Stendal, iſt der Abſchied bewilligt worden. 

Bdnelorge, Oberleutnant der Jäger 2. Aufgebots des Yande 
wehr⸗Bezirks Hildesheim, iſt der Abſchied bewilligt. 

Operdek, Vize⸗Feldwebel im Landwehr Bezirk Detmold, iſt 

um Leutnant der Reſerve des Weſtfäl. Jäger⸗Bataillons 
tr. 7 befördert worden. 


Graf zu Nantzau, Oberleutnant im Garde⸗Jäger⸗Bataillon 
und ommandiert als Adjutant bei der Inſpektion der 
Jäger und Schützen, iſt zum Hauptmann befördert. 
Nedkich, Oberleutnant vom Reitenden Feldjäger⸗Korpe, tft 
die Erlaubnis zur Anlegung des Großherrlich türkiſchen 

Osmanié⸗Ordens vierter Klaſſe erteilt worden. 

Reichardt, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk Pr. Stargard, 
iſt zum Leutnant der Reſerve des Hannov. Jaäger⸗ 
Bataillons Nr. 10 befördert worden. f 

Korg. Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk Neuwied, iſt zum 
Leutnant der Reſerve des Rhein. Jäger Bataillons 
Nr. 8 befördert worden. 

Stahl, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk Hersfeld, iſt 
zum Leutnant der Reſerve des Weſtfäl. Jäger⸗Bataillons 
Nr. 7 befördert worden. 

Steindauff, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk Poſen, ift 
um Leutnant der Reſerve des Jäger⸗Bataillons von 
eumann (1. Schleſ.) Nr. 5 befördert worden. 

Freiherr von Stromseck, Oberleutnant vom Heitenden 

ld jäger⸗Korps, iſt die Erlaubnis zur Anlegung des 
roßherrlich türkiſchen Osmaniè⸗Ordens vierter Klaſſe 
erteilt worden. 


Zu Leutnants find befördert worden die Fähn⸗ 

riche: 

v. Aantzaun im Garde⸗Jäger⸗Bataillon, Fete rſon im 

Pomm. Jäger⸗Bataillon Nr. 2, v. Nadewitz, v. Wila- 

mowig-Moellendorf im Brandenburg. Jäger-Bataillon 

Nr. 3, Lierk im Magdeburg. Jäger⸗Bataillon Nr 4. 

von Freſſentin gen. von Kautter im Jäger-Bataillon 

von Neumaun (1. Schleſ.) Nr. 5, Crelinger im 2. Schleſ. 

Jäger⸗Bataillon Nr. 6, dieſer mit einem Patent vom 

9. Februar 1898, Audolph in demſelben Bataillon. 

v. e im Weſtfäl. Jäger⸗Bataillon 

1155 15 Kadtle, Munzinger im Hannov. Jäger⸗Bataillon 

r. 10. 
Königreich Sachſen. 

Krauſe, Sekretär beim Finanzminiſterium, iſt zum Forſt⸗ 
rentbeamten in Frauenſtein ernannt worden. 

Weine, ner bei der Forſteinrichtungsanſtalt, iſt die 
Erlaubnis zur Anlegung der ihm von Sr. Kaiſerl. und 
Königl. Apoſtoliſchen Majeſtät dem Kaiſer von Sſterreich 
verliehenen Crinnerungsmedaille erteilt worden. 

Königreich Bayern. 

Bauer, Aſpirant, iſt an die Regierungsforſtabteilung in 
Ansbach einberufen worden. 

Dauhanſer, Forſtgehilfe in Wallenfels, iſt zum Forſtwart 
in Bieswang befördert worden. 

Edel, Aſpirant, hat die Forſtaufſeherſtelle zu Kraftshof zu 

e 


verweſen. 

Fiſcher, Forſtgehilfe in Eichelsdorf, iſt nach Werneck verſetzt. 

Frick. ane ſeher in Thierhaupten, iſt zum Forſtgehilfen 
in Waidach befördert worden. 

e Praktikant, hat die Jörſterſtelle in Kaltenhof zu 
verweſen. 

uchs, Forſtaufſeher in Ansbach, iſt zum Forſtgehilfen in 
on ffeber n a iR Gorftgehitt 

san, Forſtaufſeher in Himmelkron, zum Forſtgehilfen 

0 in Kulmbach befördert worden. 

Gräßner, Aſpirant, hat die Forſtaufſeherſtelle zu Kalchreuth 
zu verweſen. 

Hauerwaas, Forſigehilfe in Bildhauſen, iſt nach Stalldorf 
verſetzt worden. . 

Kanpt, zeitl. penſ. Forſtmeiſter in Lohr, iſt auf ein weiteres 

ahr penſioniert worden. 

eld, Förſter in Kaltenhof, tft beurlaubt worden. 

KHüttlinger, Forſtaufſeher in Kraftshof, ift nach Dinkelsbühl 
verſetzt worden. 

Pietz, Forſtgehilje in Stalldorf, iſt nach Bildhauſen verſetzt. 

Aathgeber, Aſpirant, hat die Forſtaufſeherſtelle iu Absberg 


zu verweſen. 

Ried, Forſtaufſeher in Auernheim, tft zum Forſtgehilſen in 
Raitenbuch befördert worden. 

Sand, Forſtaufſeher in Absberg, iſt zum Forſtgehilfen 
in Lellenfeld befördert worden. 

Sao Forſtwart in Marxheim, iſt feines Dienſtes ent» 


oben. 
Scheyerk, Forſtwart in Bieswang, iſt nach St. Hubertus 
verſetzt worden. 
Schneider, Forſtaufſeher in Oberried, iſt zum Forſtgehilfen 
f in Weißenſtadt befördert worden. aan 
Stadelmann, Forſtgehilfe in Lauf a. H. iſt nach Feucht 
verſetzt worden. 

Volkmar, N in Kalchreuth, iſt zum Forſtgehilfen 
in Lauf a. H. befördert worden. 

Waldenmaier, Aſpirant, iſt zum Forſtaufſeher in Weiſingen 
befördert worden. 


Verſchiedenes. — Nachrichten des „Waldheil”. 
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Elſaß⸗Fothringen. 
rt il 5 i 
Ko a en e iſt als Gemeindeförſter in Mitzach 
Je 


Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Beim Magiſtrat zu Steinan (Kreis Schlüchtern) iſt 
die tadtlörſterftelke neu zu beſetzen. Die Andellung erfolgt 
f acht auf ſechs Monate Probezeit. Der Stelleninhaber 
ezieht ein jährliches Gehalt von 900 Mk., wel ches von drei 
zu drei Jahren um ie 100 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 
1200 Mk. ſteigt; außerdem erhält derſelbe jährlich 10 rm 
Buchenderbholz. Bewerber wollen ihre es is zum 
25. März 1899 unter Borlage eines Lebenslaufes und bes 
glaubigter Zeugnisabſchriften an den Magiſtrat Steinau 
einreichen. 0 te und ede 
aben ihrer Meldung außer den im 8 29, Abſ. 8 der Bes 
mungen vom 1. Oktober 1897 aufg 
ee die a 
eizufügen, ba 
anſprüche als e 


hrten geugnifien 
80, Abſ. 8 daſelbſt vorgeſchriebene ärung 
e durch dieſe Anſtellung ihre Verſorgungs⸗ 
Ut betrachten. 


Beim Bürgermeiſteramt Simmern iſt zum 1. Juli 
1809 die Cemeindeſörſterſteſte Alſſetsach zu Belegen. as 
a0 beträgt 1000 Mk., ſteigend nach drei Jahren 
um 100 Mk, ſodann nach drei Jahren um je 50 Mk., bis zum 
Hoͤchſtgehalt von 1500 Mk. Für Wohnung und Brennbedarf 
wird nichts W Von dem Gehalt kommen 2½ Prozent 
für Hinterbl e en in Abzug. Bewerbungen find 
unter Vorlage der Berechtigungsnachweiſe ꝛc. an das Bürger⸗ 
meiſteramt Simmern einzureichen. Inhaber des unbe⸗ 
ſchränkten Forſtverſorgungsſcheins und Reſervejäger der 
Llaſſe AI haben die 8 de Erklärung abzugeben, durch 
die Anſtellung ihre Forſtverſorgungsanſprüche als erfüllt 
zu betrachten. 


— 


Brief und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ver⸗ 
antwortlichkeit. Anonvme Zuſchriften finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnenents⸗Qnuittung, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
ng iſt, und eine 10⸗Pfeunigmarke beizufügen.) 


Metzrere Frageſteller. (Poſtſtempel Hirſch⸗ 
berg.) Herrn . Herrn Y. Für Forſtaufſeher 
aus den Jahrgängen 1890 bis 1892 ſoll eine 
Diätenſtufe von 1200 Mk. eingerichtet werden. 
Die N Förſtergehälter bis 1800 Mk. 
erſcheint nicht im tatsentwurf der Forſtverwaltung, 


ſondern in einem Anhange zum Etat der Finanz⸗ 
Verwaltung. Wir veröffentlichen niemals den 
Entwurf zum Etat, ſondern den Etat, und zwar 
dann, wenn er feſtgeſtellt iſt. 

Herrn E. Ganz Ihrer Anſicht. Dasſelbe 
hatten wir Ihnen inzwiſchen ſchriftlich mitgeteilt. 

Herrn E. Weh. .. Nein. — Derartige 
Werke giebt es unſeres Wiſſens nicht. Die Be⸗ 
ſtimmungen über Ausbildung können Sie von 
unſerer Expedition beziehen. 

Herrn Neumann. Meßzlirkel und Rinden⸗ 
ſchäler erhalten Sie bei Dominicus in Remſcheid. 

Herrn B. Sie ſind nicht verpflichtet, ein⸗ 
geſpartes Heu zu übernehmen, können aber über⸗ 
laſſung gegen Werbungskoſten nicht verlangen. 
Ob das Heu unentbehrlich iſt, darauf kommt es 
nicht an. 

Zur Aufnahme gelangen die Mitteilungen 
der Herren: Weiher, Kleindienſt, Walk, Otto, 
Awe. Allen Einſendern Waldheil! | 


fe 


Inhalt der Nr. 4 der ‚Fiſcherei⸗Zeitung“ 
(Verlag von J. Neumann in Neudamm, ein⸗ 
getragen in der Poſtzeitungspreisliſte für 1899 
unter Nr. 2533, Preis pro Quartal 1 Mk.): 


Hebung der Binnenfifherei durch Reichsmittel. Von 
A. Hübner. — Die Fiſcherei im Bodenſee im Jahre 1898. 
— über neue Jutterausnützungsverſuche au Karpfen. 
Von Karl Knauthe. — Noch einmal das Mindeſimaß des 
Krebſes. Von Dr. W. Dröſcher. — Die neue Hamburger 
Fiſchmarkthalle. Bon Guſtav Boſenick. — Die Abwachs⸗ 
reſultate der Göllſchauer Teichwirtſchaft im Jahre 1888. 
— Teichwirtſchaftlicher Kurſus in Königsberg i. Pr. — 
Fiſchdiebſtahl in Delitzſch. — . eines FFiſch⸗ 
diebes. — Das Verbot des Verkaufs von Krebsweibchen. 
— Unterſchlagung beim Fiſchfang mitgefangenen fremden 
Eigentums. — Generalverſammlung des „Deutſchen 
iſcherei⸗Bereins“. — Fiſcherklub in Berlin. — Brief: 
aſten. Perſonalien. — Fiſcherei⸗Verpachtungen. 
— Inſerate. 


Probenummern in jeder Anzahl werden von 
der Verlagsbuchhandlung umſonſt und poſtfrei 
verſandt. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
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Machrichten des „Maldͤheil“, 


Jereins zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ſerner an: 


Budde, Förſter, Schwanheim a. M., Bez. Fraukfurt a. M. 
aaſe, Rechtsanwalt und Notar, Pyritz, Pommern. 
ochmann, Osk., Hilfsförſter, Cromlau b. Muskau, Lauſitz. 
leinkamp, Stationsjäger, Rum⸗Kogel bei Marienhof, Meckl. 

ühlig. R., Forſtvolontär, Altenhain b. Trebſen a. d. Mulde. 

Pinhar, Faſanenjäger, Schönthal bei Forſt, Bezirk Aachen. 

Nie, Kevierförſier. De Niephagen bei Salzwedel. 

Stebenliſt, Mar, Börfter und Faſanenjäger, Teſtorf bei 

Hanſün i. Holſtein, Bezirk Kiel. 
Stotz, Waldwärter, Raunheim a. M., Bezirk Darmſtadt. 
Ulrich, ar Horlt» und Jagdaufſeher, Büren b. Beckingen 
a. d. Saar. 
Weyhe, Forſtgehilſe, Nied a. M. bei Cronberg a. Taunus. 
Ziſchka, R., Forſtaufſeher, Radziunz bei Trachenberg i. Schl. 
1 * 


« 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 
Böbdlke, Berlin, 10 Mk.; Graf Bismark⸗Bohlen, Carls⸗ 
burg, 10 Mk.; Emmermann, Roſenthal, 5 Mk.; Ehlert, 
Bodland, 5 Mk.; Foerſter, Elm, 2 Mk.; Fraude, Forſthaus 


Biberſtein, 2 Mk.; Gieſecke, Wanzleben, 5 Mk.; v. Homener 
Murchin, 5 Mk.: Haaſe, Pyritz, 5 Mk.; Köppen, Ringe n⸗ 
walde, 5 Mk.; v. Kommerſtedt, Schönfeld, 5 Mk.; Kommert, 
Neuhaus, 2 Mk.; Kinne, Meyendorf, 2 Mk.; Kleinkamp, 
Rum, 2 Mk.: Louth. Berlin, 5 Mk.: Mudlagk, Biſchheim, 
2 Mk.; v. Metzſch, Köslitz, 5 Mk.: Orlik, Roſitzka, 2 Mk.: 
Preußing, Waldhaus, 8 Mk.; Pluhar, Schönthal, 2 Mk.; 
Stolte, Berlin, 10 Mk.; Suffenplan, e 5 Mk.; 
Thiele, Haeſelich, 2 Mk.: Voigt, Fürſtenfelde Nm., 5 Mk.; 
v. Waldow. Ortelsburg, 5 Mk.; Zeiß, Burgliebenau, 2 Mk.; 
Ziſch ka, Radziunz, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
. „Waldheil“, Neudamm in der 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdͤweſens und alle anderen Mit⸗ 

glieder 5 Mark. 

Der Vorſtand. 
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94 Nachrichten des „Waldbeil“. — Juſerate. 
Beſondere Zuwendungen. F 
1 h Strafgelder, geſammelt auf den Treibjagden in 
Pudelgelder⸗Sammlung der Schilleningker Jagd⸗ der Königl. Oberförſterei Norkaiten von Herrn 
geſellſchaft, eingeſandt durch Herrn Bertram, Forſiſekretär Weſtpha l 1140 
Schilleningken „„ „ „ „ . .. 20,0 Mk. Erlös aus Skatpartien, überſandt durch Herrn 
Geſammelt in der Oberförſterei Cappenberg im Oberlehrer Rudolph. Pyrit z 7. 
Wiuter 189 90 für Jehlſchüſſe zum Beſten des Nen Bammilungen beim Schuſſeltreiben in Haſenau 
Vereins „Waldheil ... „ . . . „ . 81.— „ und auf den Treibjagden in der Oberförſterei 
Strafgelder für Jehlſchüſſe ꝛc. bei der am 20. Ja⸗ Stronnau, eingeſandt durch Herrn Königl. 
nuar 189 abgehaltenen Treibjagd in der Herr: Oberſörſter Rehfeldt, Crout hal . . 29,35 „ 
ichaſt Dt. Wartenberg (Jagdſchlußfeier) . ges Auf einer Treibjagd in Wildſchütz für den Verein 
ſammelt und eingejandt von Herrn Forſtmeiſter „Waldheil“ geſammelt, eingeſandt durch Herrn 
Merrlich, Di. Wartenberg RE ER 11,— 1 Förſter Scholz, Wildſchütz E 
Strafgelder⸗ Sammlung auf der Treibſagd in Geſammelt für FJeblſchüſſe auf einer Treibjagd, 
Tbyman bei Mewe. Weſtpr., eingeſandt durch eingeſandt durch Herrn Jörſter Schöuboff— 
Herrn Chauſſeeverwalter Eps, Mewe . . . . 13.50 „ , . ne 
Jagd Sammlung, eingefandt von Herrn Ober- Bei einer gemütlichen Treibjagd auf Gerdauer⸗ 
„forſter feblkamm, Jinkenſtein, Weſior. . . . 20,50 „ höfchen zum Beſten des Vereins „Waldbeil“ 
Gesammelte Strafgelder für Fehlſchüſſe auf den geſammelt und eingeſandt durch Herrn Schulz, 
Treibiagden in der Königlichen Oberförſterei Forſthaus Gerdau en. 246 
Carrenzien, eingeſandt durch Herrn Königlichen Straigelder für Fehlſchüſſe, geſammelt gelegentlich 
Jorſtaufſeher Kommert, Neuhauß a. Elbe .. 7,55 „ einer Treibjagd in der Königl. Oberförſterei 
Geſammelt zum Beten des Vereins „Waldheil“ Friedrichsthal, eingeſandt durch Herrn Königl. 
gelegentlich der Schlußjagd in Althof, Ober— FJorſtaufſeber Woſero b 3.15 
ſörſterei Riemberg, durch Herrn Hegemeiſter S a 17861 Dit 
Hildt, ‚eingefandt durch Herrn Forſtſekretär a a umma 178,61 8 
Lange, Riemb erg 11,80 rnere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
Strafgelder für Fehlſchüſſe, geſammelt auf einer a den a Waldheil⸗ 1 gſt 
kleinen Treibjagd auf Haſen und Kaninchen, e © er 3 
eingeſandt durch Herru Förſter Möhler, Tiefenthal 2.— „ Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
N Latus 117,75 Dir. | mannsheil! Der Vorſtand. 
Inhalt: Des Forſtmannes Berrihtungen im Monat Februar. 81. -- Zur Verhütung von Waldfener 
durch Lokomotiven. Von C. Gebbers. 81. — Wie läßt ſich die Lage der königlichen Forſtaufſeher zweckmäßig beſſern? 
Von B. 82. — Beratung des Etats der Forſtverwaltung ig der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes. 84. — 
Elſaß-Lothringiſcher Förſterverein. 85. — Bücherſchau. 86. — Geſetze, Verordnungen. Bekanntmachungen und Gr: 
kenutniſſe. 87. — Aus der Provinz Poſen. Von R. Müller. 88. — Behandlung der Sägen. Von Tannert. 89. 
über das neue, von Herru W. Bergmann in Cleve erfundene Doppelgerät. Von Eſſer. 89. — Wirkungen von Gift 


auf Inſekten. 90. — Waſſersnot und Peſtilenz. 90. — Schutzwälder gegen Springfluten. 91. — Probeſammlung der 
Raupe des Kiefernſpinners. 91. — Forſtverkauf. 91. — über die illuſtrierte Familien-Zeitſchrift „Zur Guten Stunde“. 


91. — Perſonal⸗-Nachrichten und Verwaltungs- Änderungen. 92. — Vakanzen für Militär-Anwärter. 93. — Briei⸗ 
und Fragekaſten. 93. — Nachrichten des „Waldheil“: Beitrittserklärungen. 93. Beiträge betreffend. 93. — 


Inſerate. 91. 


Dieſer Nummer liegt bei eine Separatbeilage des Deutſchen Verlagshauſes Bong & Co., Berlin. 
3 die „ Familien⸗Zeitſchrift „Zur Ban Stunde“, worauf wir hiermit ganz bejonders 
aufmerkſam machen. 
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Anzeigen und Beilagen werden nah dem Wortlaut der Mannftripte abgedrurt, 
Für den Inhalt beider iſt Die Nedaktion nicht verantwortlich. 


Forst- u. Jeckenpflanzen, Faorſtpflanzen! 


Liefern od. Föhren, Fichten, Lärchen, 
auer Arten und Größen, liefert in Seo ia, e 
niedrigfien Freien . (AR Eiwen, Eichen, Erlen. Birken, 
E. F. Pein, Norſibaumſchulen, Akazien u. a. m., Sämlinge und vers 
Halſtenbek (Holſtein). 


pflanzt, hat abzugeben (45 
Aug. Andrack, 
Vorrat: viele Millionen! Preis— 
liſte: koſtenfrei! 


PNPerſonalia 


Suche 


für meinen verh., 26 J. alten Förſter 
wegen Gutsverkauf z. 1. April d. Stell., 
derſelbe ſpricht auch polniſch, hat mein 
Revier u. Jagd zu meiner vollſten Zu— 
friedenheit geleitet. Näh. briefl. (1191 
Kgl. Spaniſcher Konſul W. Helm, 


Zeiſcha bei Liebenwerda. 


Waldpflanzen! 


eee 70000 Erlenpflanzen, gcſern Fichten . darchen, 7-85 em 
e . 1 5 I Höhe, ſehr ſchön u. billig, empf., Preis: 
1. u. Zährig, 1 bezw. 1%, bezw. 2 Jahre liſte gratis und franko, 125 


Samen und Pflanzen 


alt, ſtehen zum Verkauf beim | 
Müghlenbeſitzer Johann Mazur eit 0 

Zeiſcha b. Liebenwerda. 
55) in Duloken, Kreis Oppeln. zelſch 


Für Forft- u. Taldbeſitzer! 


Anzucht und Lie: 


| 

| 

| Alle Pflanzen (11 
ferung aller | 

| 


zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 


Vermiſchte Anzeigen 


Nadelholzpflanzen, auchWeymouths⸗ 52 * 
kietern, Douglasfichten,Sitkafichten, N 

japan. Lärchen u. and. ausländ. Ge- ind en 
bhölzarten von großem Intereſſe, ſehr fofort zu kaufen geſucht. Offerten 
ſchön u. bill., Preisverz. koſtenfr., empf. mit Angabe des Preiſes an ; 


J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. | Lohmühle, Hainichen i. Sa. 


Gehölze. 

Preisverz. gratis! 
Forſtkultur-Geſchäft 

H. Wild, Waſſenberg. Nhl. 


Der ſeit Jahren eingeführte und immer größeren Abjag findende 


Truchtzucker der Zuckerfabrik Maingau 


iſt der beſte und billigſte Erſatz für Futterhonig und hat ſich ſowohl zur Triebfütterung als auch zum Eiuwintern auf 
das beſte bewährt. Die bedeutendſten Bienenzüchter empfehlen denſelben aufs wärmſte. (4 
Offerten durch das Jabrik-Bureau Frankfurt a. Al., Hochſtraße 3. 


Gottfr. Reichenbach, 


Deulſche 


orſt⸗Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förfters Feierabende“. | 
Fachblatt für Forſtbeamte und Walöbefiber. 


amtliches Argan des Frandverſicherungs⸗pereins Freußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Waldheil“, Derein 
. zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterflükung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. | 
Aufſätze und Mitteilungen find lets willkommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberschtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mt. 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1834); direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 


2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 
Bene? und deren Beilagen zuſammen be 


Mk. — Die „Deutſche. Forſt⸗Zeitung“ kaun auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
) 8 werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
Mk., b) direkt durch die Expedition für eutſchland und Sſterreich 4 Mk., 


für das übrige Ausland 5,50 Mk. 


Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 7. 


Neudamm, den 12. Februar 1899. 


14. Band. 


Beachlens werkes bei der Anlage einer Porbweidenkultur. 


Von Grams ⸗Schönſee. 
Mitglied der Weſtpreußiſchen Weidenverwertungsgenoſſenſchaft.) 


Eine Korbweidenkultur läßt ſich nad | Sorten kommen aber auch ſehr gut Auf 


den gemachten Erfahrungen auch auf leich⸗ 
tem, trockenem Boden mit Erfolg anlegen. 
Dürfte die erſte Ausgabe für die Anlage 
auch etwas höher zu ſtehen kommen als 
für Aufforſtung, ſo läßt ſie auch früher 
einen Ertrag erwarten. Soll alſo ein 
Stück Land ſchnell eine Bodenrente ab⸗ 
werfen, ſo wird man gut thun, dem Auf⸗ 
forſten die Anlage einer Korbweidenkultur 
vorzuziehen. Schon im erſten Herbſt nach 
dem Pflanzen wird die junge Kultur ge⸗ 
ſchnitten und liefert, je nach Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit, Weidenſorte und Witterung, 
10—50 Centner grüne Ruten vom preu⸗ 
ßiſchen Morgen. ; 

Als geignete Sorten auch für leichten 
Boden haben ſich die Hanfweide (Salix 
viminalis regalis) und die Mandelweide 
(Salix amygdalina) erwieſen. Feuchte 
Flußufer und Kämpen laſſen ein bedeu⸗ 
tendes Rutenquantum erzielen, werden 
daher auch in Forſten vorzüglich zur 
Weidenkultur geeignet ſein, nur muß ge⸗ 
ſorgt werden, daß durch Wildverbiß nicht 
Schaden angerichtet werden kann. Beide 


weniger gutem, ja ſogar noch auf Odland fort. 
Auch die Kaſpiſche Weide (Salix pruinosa) iſt 
noch auf Sandboden recht dankbar. Sie 
kann aber nicht alljährlich geſchnitten werden, 
iſt alſo mehr zum Bandſtockbetrieb geeignet, 
auch verurſacht das Wild mit Vorliebe in 
ſolchen Anlagen Schaden. 

Das zur Anlage einer Kultur beſtimmte 
Land ſtück muß auf jeden Fall auf 50 cm Tiefe 
rigolt werden, und zwar ſo, daß der oberſte 
Spatenſtich Erde nach unten, der unterſte 
nach oben kommt und der mittelſte in der 
Mitte verbleibt. Spatenarbeit iſt der 
Arbeit mit dem Sack'ſchen Tiefkulturpfluge 
immer vorzuziehen. Es wird eine beſſere 
Lockerung erzielt, auch kommt etwa vor⸗ 
handener Raten tief nach unten. Nur auf 

anz leichtem, queckereinem Boden kann 
flugarbeit angewendet werden. Die 
Rigolarbeit ſollte hauptſächlich im Herbſt 
oder bei froſtfreiem Winterwetter ausge⸗ 
führt werden (bei Froſt bleibt die Erde 
in Ballen, die Lockerung iſt nicht genügend). 
Der Boden kann ſich dann noch genügend 
ablagern, auch kann der Froſt auf die rohe, 
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nach oben gekommene Erde eine wohl- | fertigen. 


thätige, zerſetzende Wirkung ausüben. Iſt 
es aber nicht anders möglich, kann das 
Rigolen auch noch im Frühjahr vollendet 
werden. 

Man zahlt je nach den Boden- und 
Arbeiterverhältniſſen und je nach der Zeit 
25—50 Pf. für die preußſche Quadrat⸗ 
rute. Auf ſchwerem Boden werden Schollen 
durch die Egge oder Walze zerkleinert, 
auf Sand beſorgt dieſes der Wind. Auf 
leichterem Boden iſt eine tüchtige Düngung 
mit Stalldünger vor dem Rigolen unbe⸗ 
dingt nötig. 

Der Ankauf der Stecklinge muß bereits 
im Winter erfolgen. Auf einen preußiſchen 
Morgen braucht man 80 000 Stecklinge, 
das Tauſend zu 2,25—2,50 Mk. gerechnet. 
Es iſt dabei zu beachten, daß der Lieferant 
für Sortenreinheit garantiert, denn nichts 
iſt unangenehmer, als wenn auf einer Kultur 
vier bis fünf Sorten Weiden ſtehen. Die 
zu Stecklingen beſtimmten Weidenruten 
müſſen mit dem Stammende ins Waſſer 
geſtellt oder in die Erde gegraben werden. 
Das Schneiden in 25—30 cm lange Enden 
(kurz für ſchweren, lang für leichten Boden) 
geſchieht am beſten am Tage vor dem 
Pflanzen. Man benutzt dazu eine Schere, 
die an einem dazu eingerichteten Geſtell 
befeſligt iſt. Es können a durch einen 
Schnitt fünf bis acht Ruten durchſchnitten 
werden. In einem Tage können zwei 
Arbeiter 30 000 und mehr Stecklinge an⸗ 


Beachtenswertes bei der Anlage einer Korbweidenkultur. — Waldeiſenbahnen. 


Quetſchen der Stecklinge muß 
vermieden werden, auch iſt darauf zu 
achten, daß alle nach einer Richtung zu 
liegen kommen. 

Das Pflanzgeſchäft kann auch von 
Kindern, je nach der Witterung vom Februar 
bis Ende April, ausgeführt werden. Es 
muß aber eine zuverläſſige Perſon die 
Beaufſichtigung übernehmen. Man ſpannt 
an einer Seite der zu bepflanzenden 
Fläche eine Schnur, in die in Abſtänden 
von 10 zu 10 cm rote Wollfäden ein⸗ 
geknüpft werden. Bei jeder Marke wird 
ein Steckling ſenkrecht mit dem Stamm— 
ende nach unten eingeſteckt. Verkehrt ge— 
pflanzte Stecklinge ſchlagen wohl aus, 
gehen aber ſpäter regelmäßig ein. 

Die einzelnen Stecklinge dürfen nicht 
über die Erdoberfläche hinaus ragen. Vor⸗ 
teilhaft iſt es, wenn das Zopfende auch 
mit Erde bedeckt iſt. Sollten durch Ab— 
lagern des Bodens oder durch Sandtreiben 
Stecklinge bloßgelegt werden, ſo müſſen 
dieſelben durch Entlanggehen auf den 
Reihen mit den Stiefeln eingetreten werden. 
Die einzelnen Reihen kommen 30 em von— 
einander entfernt. 

Bei einer notwendigen Kopfdüngung 
giebt man 2 Centner Kainit und 1 Centner 
Chili. Durch zweimaliges Hacken und 
Jäten der Kultur, wobei man bei der 
anfänglichen Bruchigkeit der Weiden recht 
vorſichtig ſein muß, wird die nötige 
Lockerung erzielt und das Unkraut entfernt. 


— . — 


Waldeifenbahnen, 


Vor ungefähr fünfzehn Jahren ver: 
ſprach man ſich viel von den Wald— 
eiſenbahnen. Man dachte wohl jchpn 
daran, daß jedes Staatsforſtrevier ſeine 
Waldbahn bekommen würde. Doch haben 
ſich dieſe Hoffnungen nicht erfüllt; der 
Waldeiſenbahnbetrieb iſt auf wenige 
Reviere beſchränkt geblieben. Sollte aber 
nicht auch die Forſtwirtſchaft am Schluß 
dieſes Jahrhunderts, in welchem Dampf: 
kraft und Elektricität die frühereu Trans⸗ 
port⸗ und Verkehrsverhältniſſe weſentlich 
vervollkommnet haben, es erreichen können, 
ihre Produkte mit zeitgemäßer Geſchwindig⸗ 
keit auf den Markt, die Ablagen, zu 


bringen, oder wird man auch noch im 
zwanzigſten Jahrhundert — wie es ſchon 
vor Jahrtauſenden gemacht wurde — das 
Holz mittels des Zugviehes langſam und 
gemütlich aus dem Walde fahren? 

Zeit wäre es, daß auch der Holz— 
transport von den Erfindungen der Neu— 
zeit Nutzen zöge, und den erſten Schritt 
hierzu bilden unſere Waldeiſenbahnen. 

Die Waldeiſenbahnſchienen nebſt den 
zugehörigen Wagen koſten ca. 150 000 bis 
200 000 Mk. für ein Forſtrevier mittlerer 
Größe. Von dieſer Summe ſollen die 


Zinſen herausgewirtſchaftet werden, alſo 


ca. 6000 bis 8000 Mk. Hierzu kommt 


Waldeiſenbahnen. 
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die jährliche Abnutzung der Waldeiſenbahn. Holzes mittels der Waldbahn in ſolchen 


Eine gewiſſe Anzahl von Schienen muß 
in jedem Jahr durch neue erſetzt werden, 
ebenſo wird ein Teil der Wagen all⸗ 
mählich unbrauchbar. Ferner muß eine 
Schmiedewerkſtätte für noch ausbeſſerungs⸗ 
fähige Eiſenteile eingerichtet und unter⸗ 
halten werden. 

Selbſtverſtändlich müſſen, bevor die 
Waldeiſenbahnſtrecke gelegt wird, die Ge⸗ 
ſtelle und Wege gründlich planiert werden, 
wobei zu 9090 Steigung und zu ſtarkes 
Gefäll zu beſeitigen ſind. Natürlich wird 
durch ſolche Arbeiten das Konto der Wald⸗ 
eiſenbahn nicht unerheblich belaſtet. 

Recht koſtſpielig iſt auch das Verlegen 
der Schienen. ür gewöhnlich wird 
nämlich nur eine feſte Hauptſtrecke von 
der Ablage bis in den Waldkomplex ge⸗ 
legt, aus welchem das meiſte Holz ab⸗ 
zufahren iſt. Von dieſem meiſtenteils 
für immer feſtliegenden Hauptſtrange 
werden dann in die Schläge oder größeren 
Durchforſtungen die erforderlichen Schienen 
gelegt und nach erfolgter Abfuhr des 
Holzes abgebrochen. 

In bergigen Gegenden iſt es oft nicht 
möglich, alles Holz mit dem Schienen⸗ 
ſtrange zu erreichen. Dann treten die 
Rückergeſpanne in Thätigkeit, die das ab⸗ 
ſeits befindliche Holz herbeiſchaffen müſſen. 
Beiſpielsweiſe muß faſt alles Totalitäts⸗ 
holz an die Waldeiſenbahnſtrecke gerückt 
werden. | 

Auf 7,5 km Entfernung betragen die 
Anfuhrkoſten mittels der Waldeiſenbahn 
aus einem Schlage, in welchem kein Holz 
gerückt zu werden braucht, für Bauhölzer 
ca. 1 Mk. 20 Pf. pro Feſtmeter, ein⸗ 
ſchließlich des Auf- und Abladens, und 
pro Raummeter Derbholz 60 bis 80 Pf. 
auf dieſelbe Entfernung. Es verſteht 
ſich, daß, je nachdem die Entfernungen 
ſich vergrößern oder abnehmen, die Fuhr⸗ 
löhne die obigen Preiſe überſteigen oder 
hinter ihnen zurückbleiben. 

Im großen und ganzen dürfte die 
Abfuhr des Holzes zur Achſe an ſich eben 
ſo billig ſein wie der Transport mittels 
der Waldeiſenbahn. Bei letzterer ſind 
eben die Zinſen des Anlagekapitals und 
alle Nebenkoſten hinzuzurechnen, und 
deshalb ſtellt ſich der Transport des 


Gegenden, wo die Koloniſten angrenzen⸗ 
der Dörfer zu mäßigen Preiſen das 
Holz zu Wagen fahren können, erheblich 
höher als die Abfuhr per Achſe. 

Von dem Koſtenpunkt abgeſehen, hat 
der Forſtmann alle Urſache, ſich der Wald⸗ 
eiſenbahn zu freuen. Der Förſter braucht 
ſeine Holzbeſtände nicht wieder und 
wieder nachzuzählen in der Beſorgnis, 
daß ihm etwas geſtohlen ſei, oder daß 
eine Verwechſelung der Nummern vor⸗ 
komme. Kaum hat er einen Schlag 
gehauen und ſich denſelben vom Ober⸗ 
förſter abnehmen laſſen, ſo kommt 
auch ſchon die Waldeiſenbahn und trans⸗ 
portiert mit wenigen Geſpannen in kurzer 
Zeit den ganzen Einſchlag zur Ablage, 
und der Förſter iſt dann von der 
Verantwortlichkeit bezüglich des Holzes 
befreit. 

Welcher Forſtmann hat ferner nicht 
ern ſeine Geſtelle und Wege in Ordnung? 
In dieſer Beziehung zeichnen ſich die 
Reviere mit Waldeiſenbahnbetrieb vor 
den anderen bedeutend aus. Wo immer 
Geſtelle oder Wege durch Wieſen oder 
Moore, durch Fenne oder über Hügel 
gehen und bisher unfahrbar waren, ſtellt 
die Waldeiſenbahn mit ihren trefflichen 
Kippwagen mit verhältnismäßig geringen 
Koſten ſchöne, haltbare Dämme und fahr⸗ 
bare Wege her, die zum Transport der 
ſchwerſten Laſten wohlgeeignet ſind. 

Mehr noch als der Förſter pflegt der 
Holzhändler der Waldeiſenbahn das Wort 
zu reden. Dem letzteren — beſonders 
wenn er Großhändler iſt — iſt viel daran 
gelegen, das Holz, welches er gekauft, ſo 
ſchnell wie möglich aus dem Walde zu 
ſchaffen. Dieſen Vorteil bietet die Wald⸗ 
eiſenbahn. Die Schneidemühlen können 
inſolgedeſſen ſchon vom Spätherbſt an in 
Thätigkeit treten und den Winter über 
ihre Arbeit größtenteils beenden. Gelbit- 
verſtändlich bekommen die Mühlen im 
Winter viel leichter und billiger Arbeiter. 
Müßten die Mühlen das meiſte Holz im 
Frühling und Sommer ſchneiden, ſo wären 
ſie gezwungen, bedeutend höhere Arbeits⸗ 
löhne zu zahlen, und hätten noch den 
Nachteil, daß das in guter Beſchaffen⸗ 
heit im Winter gekaufte Holz durch die 
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Einflüſſe der Witterung erheblich gering⸗ 
wertiger geworden. Mithin ermöglicht 
der Waldeiſenbahnbetrieb den Holz⸗ 
händlern, für das mit der Waldeiſenbahn 
zu fahrende Holz weſentlich höhere Preiſe 
anzulegen als für das per Achſe gefahrene 
Holz. Man kann ſogar behaupten, 
daß durch die höheren Holzpreiſe die 
Zinſen des Anlagekapitals für den Wald⸗ 
eiſenbahnbetrieb und ſonſtige Nebenkoſten 
reichlich aufgewogen werden. 

Natürlich ſind unſeren Geſpann haltenden 
Bauern und Koloniſten, ſoweit ſie nicht 
beim Waldeiſenbahnbetrieb beſchäftigt 
werden können, die Waldeiſenbahnen ſehr 
verhaßt, denn ſie entziehen ihnen die 
Fuhrlöhne, auf welche ſie angewieſen ſind. 

In Gegenden, wo Waldeiſenbahnen 
ſind, braucht man nur einmal, wenn 
Reichstags⸗ oder Landtags-Abgeordneten⸗ 
Wahl in Ausſicht iſt, eine ländliche Wahl⸗ 


verſammlung zu beſuchen und etliche Worte 
zu Gunſten eines Kandidaten zu ſprechen. 
Da ſchütten dann die Koloniſten ihr Herz 
einmal ordentlich aus und klagen jämmer⸗ 
lich, wie ſie durch die Waldeiſenbahn 
ruiniert würden, und man kann ja auch 
ſolchen Beſchwerden ihre Berechtigung 
nicht ganz abſprechen. 

Es wird auch von der Regierung 
ſo viel als möglich Rückſicht auf die 
Koloniſten genommen. Man hört wenigſtens 
nicht, daß die Waldeiſenbahnen vermehrt 
würden, und da der Holztransport 
mittels der Waldeiſenbahn im großen und 
ganzen nicht wohlfeil genug ausfällt, ſo 
eignet ſich derſelbe heute hauptſächlich für 
entlegene Reviere, in denen die Abfuhr 
zu Wagen auf „ ſtößt, teurer 
als der Waldeiſenbahnbetrieb iſt und die 
Holzpreiſe herunterdrückt. 

Förſter Schmied. 
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Aus dem Abgeordneten hauſe. 
10. Sitzung am 1. Februar 1899. 


Präſident: Wir gehen über zu dem Etat der 
Forſtverwaltung. 

Hierzu gehören: der mündliche Bericht der 
e auf Nr. 28 der Druckſachen 
zu I, ſowie die Nachweiſung der bei der Forſt⸗ 
verwaltung im Etatsjahre 1897/98 durch Kauf 
und Tauſch vorgekommenen Flächenzugänge, ſowie 
der durch Verkauf, Tauſch und infolge von Sepa⸗ 
rationen und Ablöſungen eingetretenen Flächen⸗ 
abgänge. — Nr. 19 der Druckſachen zu B. Bericht⸗ 
erſtatter iſt der Abgeordnete v. Pappenheim. 

ch eröffne die Diskuſſion über Einnahme, 
Kap. 2, Tit. 1. Das Wort hat der Herr Bericht⸗ 
erſtatter. 

Berichterſtatter v. Pappenheim⸗Liebenau: 
Meine Herren, Sie finden in der Einnahme für 
Holz hier die Summe von 66 Millionen Mark 
für das bevorſtehende Etatsjahr 1899 ausgeworfen. 
Die Budgetkommiſſion hat eingehend geprüft, ob 
dieſe Summe wohl das zu erwartende Reſultat 
treffen würde. Sie iſt zu der Überzeugung ge⸗ 
kommen, daß der Etat hier außerordentlich vor— 
ſichtig aufgeſtellt iſt, und daß wohl mit ziemlicher 
Sicherheit bei der allgemeinen Preisſteigerung 
auf dem Holzmarkt eine weſentlich höhere Ein⸗ 
nahme hier zu erzielen ſein würde. Da aber 
immerhin ſich mit Sicherheit eine ſolche nicht 
vorausſagen läßt und die Durchſchnittseinnahmen 
der letzten Jahre doch auch berückſichtigt werden 
mußten, hielt ſie es doch für richtig, dieſe Summe 
hier einzuſetzen, und empfiehlt Ihnen auch, dieſe 
Summe hier ſteben zu laſſen. 

Bei dieſer Beſprechung wurde zugleich auch 


die Art beſprochen, wie ſich — da ja dieſe Ein⸗ 
nahme aus Holzverkäufen herſtammt — die 
Königliche Forſtverwaltung bei dem Verkauf ihrer 
Holzprodukte verhält. Es wurde dabei hervor⸗ 
Ae daß es wuͤnſchenswert erſcheine, etwaigen 
nkaufsgenoſſenſchaften für Holz möglichſt ent⸗ 
gegenzukommen, da beſonders für den holzbedürf⸗ 
tigen Weſten es außerordentlich ſchwer ſein würde, 
den Zwiſchenhandel ſonſt zu vermeiden. Es 
würde für die Ankaufsgenoſſenſchaften, die be⸗ 
ſonders für die Gruben u. ſ. w. gedacht ſind, ſich 
der Ankauf jo abſpielen, daß irgend ein Beauf⸗ 
tragter größere Poſten Holz im Oſten ankaufte, 
dann die Sortimente je nach dem Bedürfnis 
unter die einzelnen Gruben verteilte und auf 
dieſe Weiſe einen vielleicht unnötigen Zwiſchen⸗ 
handel vermiede, der nur die Holzpreiſe in die 
Höhe ſchnellen würde und auch den Konſumenten, 
in dieſem Falle alſo den Grubenverwaltungen, 
es erſchwerte, gerade die Sortimente zu bekommen, 
auf die ſie beſonders reflektieren. 
erner wurde darauf aufmerkſam gemacht, 
daß bei dem Verkauf von Holz ſeitens der König⸗ 
lichen Forſtverwaltungen es erwünſcht erſcheine, 
daß nicht in zu großen Poſten im Submiſſions⸗ 
wege verkauft, ſondern eine gewiſſe Rückſicht ge⸗ 
nommen werde auf das lokale Bedürfnis an Holz 
und deshalb auch in kleineren Poſten Angebote 
geſchehen, wie es bisher geſchehen iſt, damit hier 
auch den kleineren Konſumenten Gelegenheit ge⸗ 
geben wird, ihren Bedarf in einfacher und leichter 
Weiſe in der Nähe zu decken. 
Präſident: Das Wort hat der Ab⸗ 
geordnete Seer. 
Abgeordneter Seer: Meine Herren, ſo er⸗ 
freulich auch die Zunahme der Geldeinnahme bei 
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den Forſten iſt, fo hat ſie auch ihre Schatten⸗ 
ſeiten, und eine dieſer Schattenſeiten wollte ich 
hier zur Sprache bringen. Bei uns im Oſten 
haben wir bis jetzt an der Naturallöhnung feſt⸗ 
gehalten, und zu dieſer gehört es, daß jeder Ein⸗ 
wohner eines Gutsbezirks zu ſeinem übrigen 
Deputat gewöhnlich 2 Klafter oder 8½ rm Kloben⸗ 
holz erhält. Das iſt uns bisher gar nicht ſchwer 
geworden, denn wir grenzen an einen Wald, der 
6 Quadratmeilen umfaßt und 6 Oberförſtereien 
enthält. Seit zwei Jahren iſt aber ſo wenig 
Klobenholz geſchlagen worden, daß wir gar nicht 
im ſtande ſind, dieſe Verpflichtung den Deputatiſten 
gegenüber zu erfüllen. Das ganze Holz iſt ent⸗ 
weder in größeren Poſten verkauft, oder es iſt 
alles ausgeſucht zu Grubenholz und für die 
Celluloſefabriken und von dieſen aufgearbeitet, 
fo daß nur eine Unmaſſe Reiſer zum Verkauf 
kommt, aber kein Klobenholz mehr. Die ganz 
beſcheidene Bitte meiner Kreiseingeſeſſenen geht 
nun dahin, daß wenigſtens das Holz, das in der 
Totalität geſchlagen wird, alſo was entweder 
abſtirbt oder ſonſt Fehler hat, zu Klobenholz ge⸗ 
ſchlagen und nicht als Bauholz verkauft werde. 
Ich hoffe, daß das Hohe Miniſterinm demgemäß 
Weiſungen erteilen wird, damit es uns wenigſtens 
möglich wird, uns mit Holz zu verſorgen, obgleich 
wir ſchon die Hälfte des Deputats auf den meiſten 
Gütern auf Kohlen geſetzt haben. (Sehr richtig!) 

Da ich nun aber einmal das Wort habe, 
möchte ich noch einen anderen Punkt beſprechen. 
Ich unterhielt mich kürzlich mit einem großen 
Bauunternehmer, und zufällig — der Mann ge⸗ 
braucht ſehr viel Holz — kam er darauf zu 
ſprechen, daß er die einheimiſchen Bretter nicht 
gebrauchen könne zu weißen Fußböden und zu 
Möbeltiſchlerholz. Ich fragte, ob das nicht zu 
ändern wäre, und da hat der Mann geantwortet: 
ja, zu ändern iſt das; wenn unſere Forſtverwaltung 
ſich darauf einlaſſen wollte, mit einem ſehr ſcharfen, 
ſichelförmig gekrümmten Meſſer die abſterbenden 
Zweige im Alter der Bäume von 20 bis 40 Jahren 
am Stamme glatt wegzuſchneiden, fo würde der 
Stamm in einem Jahre den Schnitt überwallen, 
und es würde nur eine kleine, weiße Verhäutung 
bleiben, aber keine ſchwarze. Wenn aber die 
Zweige ſo lange dranſitzen, bis der Wind ſie 
niederknickt, ſo bleibt ein mehr oder minder langer 
Aſt, dann wachſen ſchwarze Knorren in den Stamm 
hinein, und wir können aus ſolchen Stämmen 
keine geſunden Bretter ſchneiden. Ich wollte das 
hier nur geſagt haben, weil es mir ſchien, als 
wenn es der Beachtung wert ſein könnte. (Bravo! 
bei den Nationalliberalen.) 

Präſident: Das Wort hat der Abgeordnete 
Meyer (Riemsloh). N 

Abgeordneter Meyer (Riemsloh): Meine 
Herren, als im vorigen Jahre der Forſtetat zur 
Beratung ſtand, wurde aus Handwerkerkreiſen 
des Regierungsbezirks Osnabrück an mich das 
Erſuchen geſtellt, ich möchte mich doch dahin ver⸗ 
wenden, daß die fiskaliſchen Holzverkäufe, wie 
das ſchon ſeit langen Jahren nicht mehr im 
Gebrauch iſt, künftig wieder an Ort und Stelle 
in den Forſtrevieren abgehalten würden. Zu 
meiner eigenen Informierung habe ich aber vorher 


Bericht erbeten von den betreffenden Forſtbeamten, 
welche mir berichteten, daß nach ihrer Anſicht die 
Handwerker ſich doch wohl nicht würden beklagen 
können; im übrigen ſei es auch Pflicht der Forſt⸗ 
verwaltung, die Hölzer in größeren Loſen abzu⸗ 
geben, damit die Staatskaſſe keinen Schaden erleidet. 
Die Petenten, beſtehend aus Möbel⸗ und anderen 
Tiſchlern, aus Stellmachern, Zimmermeiſtern, aus 
Verfertigern von landwirtſchaftlichen Maſchinen 
und Geräten, wurden dadurch aber nicht zufrieden⸗ 
geſtellt, ſondern fühlten ſich noch mehr beſchwert, 
weil die Sache im Regierungsbezirk Osnabrück 
ſich ſo entwickelt habe, daß ſie meiſtens gezwungen 
ſeien, aus der zweiten Hand zu kaufen. Meine 
Herren, es war mir ſehr erfreulich, daß der Herr 
Referent der Budgetkommiſſion uns mitgeteilt 
hat, in der Kommiſſion ſei dem Zwiſchenhandel 
das Wort nicht geredet. 

Meine Herren, nun muß man ſich, um das 
ehörig beurteilen zu können, die Verhältniſſe im 
Regierungsbezirk Osnabrück vor Augen führen und 
mit denen anderer Provinzen vergleichen. Ich höre 
ſoeben von meinem Herrn Nachbar zur Rechten, 
daß in ſeiner Gegend ſehr große Waldungen ſich 
befinden, wo es vielleicht gar nicht möglich iſt, 
daß die Leute zu den Auktionen hinkommen 
können, wegen hohen Schneefalls u. dgl. Im 
Osnabrückſchen verhält ſich die Sache ganz anders. 
Die Auktionen waren auch bei hohem Schneefall 
immer ſehr beſucht. Der Grundbeſiz des 
Regierungsbezirks Osnabrück befindet ſich zu 
90 bis 95% im Beſitz der bäuerlichen Land⸗ 
bevölkerung, und es giebt darunter wohl Tauſende 
von Kleinbauern, die ſich mit der Holzaufzucht 
überhaupt nicht befaſſen können. Alle dieſe Leute, 
dieſe kleinen Bauern, haben kein Holz; ſie ſind 
ſchon genötigt, zur Inſtandhaltung ihrer Gebäude, 
ſowie des toten Inventars das nötige Holz ſelbſt 
anzukaufen. Ich habe früher häufig den Auktionen 
der fiskaliſchen Forſten beigewohnt und mich über⸗ 
zeugt, wie jeder ſich ſeine Nummer vorher 
ausſucht, und wenn er überboten wurde, dann 
1 voraufging und ſich eine andere Nummer 
kaufte. 

Wie jetzt aber die Sache ſich entwickelt hat, 
wo ſämtliche Auktionen der fiskaliſchen Forſten 
in Wirtshäuſern, in der Nähe von Eiſenbahnhalte⸗ 
ſtellen abgehalten werden, wo dann namentlich 
die Herren Holzhändler, die ſich vorher ſämtliche 
Taxen zu Buche gebracht haben, alles à tout prix 
e ſo ſind alle dieſe kleinen Leute, ſowie 
die benannten Handwerker u. ſ. w. in die Lage 
gekommen, daß ſie ihre Hölzer nicht mehr bekommen 
können oder ſie aus zweiter Hand kaufen und 
höher bezahlen müſſen; daher dieſe große Unzu⸗ 
friedenheit, meine Herren. 

Nun will ich daneben nicht verſchweigen, daß 
im Osnabrückſchen größere Höfe ſind, die 10, 20, 
30 ha Forſten beſitzen und alljährlich auch Auktionen 
halten. Aber dieſe haben es dem Fiskus nett 
nachgemacht, ſie wollen auch gern n 
haben; ſie wollen das läſtige Zufahren der Hölzer 
an die Kunden vermeiden; ſie wollen nicht mehr 
kreditieren und auch nicht gerne Ausfälle erleiden; 
ſie verkaufen jetzt ihre Nutz⸗ und Bauholzbeſtände 
auch an die Händler, ſo daß die Handwerker und 
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kleinen Bauern der Gegend in die größte Ber: 
legenheit kommen. 

Meine Herren, der Herr Landwirtſchafts⸗ 
miniſter, der dieſe Verhältniſſe im Regierungs⸗ 
bezirk Osnabrück vielleicht noch beſſer kennt als 
ich, beſonders im nördlichen Bezirk, wird mir 
recht geben, daß dieſe Verlegenheit jetzt dort 
wirklich eingetreten iſt, und daß dort Abhilfe 
irgendwie geſchaffen werden muß. Daher möchte 
ich den Herrn Miniſter ſehr dringend bitten, die 
Sache geneigteſt erwägen und Anordnungen treffen 
zu wollen, daß die Verkäufe demnächſt nicht in 
den Wirtshänſern, ſondern an Ort und Stelle 
in den Forſtrevieren wieder abgehalten werden 
und jede Nummer einzeln zum Verkauf kommt. 
Meine Herren, es hat auch früher häufig ſehr 
wohlthuend berührt, wenn eine arme Witwe ſich 
an einen Haufen hinſtellte und der Forſtbeamte 
ſelbſt dafür ſorgte, daß auch die Armſte ihr Fuder 
Brennholz bekam. Alle dieſe Dinge ſind jetzt 
weggefallen, und daran trägt allein der Umſtand 
die Schuld, daß die Auktionen nicht mehr in den 
Revieren und an Ort und Stelle abgehalten und 
die Hölzer daſelbſt nicht mehr nummernweiſe 
einzeln aufgerufen werden. 

ch möchte daher den Herrn Miniſter noch⸗ 
mals dringend bitten, die Sache erwägen und 
die dringenden Wünſche unſerer kleinen Haud⸗ 
werker und Kleinbauern nicht von der Hand 
weiſen zu wollen. 

Meine Herren, dabei könnte ich nun Gefahr 
laufen, bei den Forſtverwaltungsbeamten, bei den 
Herren Oberförſtern anrüchig zu werden, daß ich 
ihnen eine große Laſt aufhalſen wolle durch die 
Empfehlung dieſer von meinen Wählern ſo 
dringend verlangten Anderung. Meine Herren, 
das wollte ich ſehr ungern. Sollte der Herr 
Miniſter dahin kommen, die Wünſche im Osua⸗ 
brückſchen zu befriedigen — oder auch anderswo, 
es giebt wahrſcheinlich auch noch andere Regierungs⸗ 
bezirke, wo die Verähltniſſe ebenſo liegen —, ſo 
möchte ich den Herrn Miniſter zugleich bitten, doch 
dieſe außerordentlichen Mehrarbeiten für die 
Herren Oberförſter auch außerordentlich honorieren 
zu wollen. Es ſind ja Poſitionen im Forſtetat 
dafür da, die Dienſtaufwandsentſchädigungsfonds 
für Oberförſter- von 1237900 Mk., die Stellen⸗ 
ulagen für Oberförſter von 68 200 Mk. u. ſ. w. 

ch möchte nicht gern, daß die Herren Arbeiten neu 
übernehmen ſollen, die ihnen nicht vergütet werden. 

Meine Herren! Ich will keinem Beamten 
zu nahe treten, am wenigſten den Herren Forſt⸗ 
beamten, und habe mich nur verpflichtet erachtet, 
der Dolmetſcher meiner Petenten, der Handwerker 
und kleinen Leute, zu ſein, die ſelbſt kein Holz 
beſitzen. (Bravo!) 

Präſident: Das Wort hat der Herr Re⸗ 
gierungskommiſſar. 

Regierungskommiſſar Landforſtmeiſter Waech⸗ 
ter: Meine Herren, auf die eben vorgetragenen 
Wünſche möchte ich nur erwidern, daß, was den 
Verkauf an Ort und Stelle im Walde betrifft, 
dieſer Wunſch auch ſchon im vorigen Jahre hier 
ausgeſprochen und damals darauf erwidert worden 
iſt, daß ſoviel wie möglich dem Rechnung getragen 
werden würde: wir ſind dabei aber abhängig von 


den Wünſchen, wie ſie im allgemeinen in den 
einzelnen Gegenden zu erkennen gegeben werden. 
Die Anſichten darüber ſind außerordentlich geteilt, 
und ich glaube, ein großer Teil der Holzkäufer 
wünſcht den Verkauf an Ort und Stelle nicht. 
Wenn aber derartige Wünſche vorgetragen werden, 
dann werden ſie geprüft, und man wird ihnen 
wie überhaupt allen in Bezug auf die Art des 
Verkaufs geäußerten in jeder Beziehung wohl⸗ 
wollend gegenübertreten. 

Präſident: Das Wort hat der Abgeordnete 
Wintermeyer. 

Abgeordneter Wintermeher: Meine Herren, 
im vorigen Jahre und vor zwei Jahren habe ich 
beim Forſtetat einige Klagen aus meiner Heimat 
vorgetragen. Inzwiſchen hat, ſoviel mir bekannt 
iſt, der Herr Oberlandforſtmeiſter die Taunus⸗ 
forſten bereiſt, und es iſt vielleicht darauf zurück— 
zuführen, daß in dieſem Jahre in mancher Be— 
ziebung den damals geäußerten Wünſchen Rechnung 
getragen worden iſt. Ich habe wenigſtens ge⸗ 
funden, daß jetzt eine ganze Anzahl von Holz⸗ 
verſteigerungen nicht mehr im Wirtshaus abge⸗ 
halten werden, ſondern an Ort und Stelle, und 
ich bin dem Herrn Oberlandforſtmeiſter dankbar 
dafür, daß er in dieſer Beziehung den Wünſchen 
der Bevölkerung an der betreffenden Stelle Nach⸗ 
druck gegeben hat. 

Ich habe auch noch den Wunſch, daß er in 
den anderen ne ſiber die ich damals zu 
klagen hatte, den Wünſchen der Bevölkerung 
mehr Rechnung tragen möchte, und das war in 
Bezug auf den hohen Wildſtand im Taunus. 
Ich hoffe, daß er ſich auch in dieſer Beziehung 
von der Berechtigung dieſer Klagen überzeugt 
haben wird, und daß, was ich bisher noch nicht 
konſtatieren kann, ich jedenfalls in der Zukunft 
konſtatieren darf, daß auch in der Beziehung dem 
Bedürfnis der Bevölkerung mehr Rechnung ges 
tragen wirs. 

Präſident: Das Wort hat der Abgeordnete 
Schaffner. 

Abgeordneter Schaffner: Meine Herren, ich 
kann mich den Ausführungen meines Kollegen 
Meyer (Riemsloh) nur anſchließen, daß auch bei 
uns das Bedürfnis und der Wunſch beſteht, die 
Holzverſteigerungen nicht wie bisher in den be⸗ 
treffenden Wirtshäuſern, ſondern an Ort und 
Stelle im Walde ſtattfinden möge! Schon ſeit 
Jahren iſt von ſeiten des Gewerbevereins dieſer 
Wunſch geäußert worden, aber bis zur Stunde 
erfolglos geblieben! Ich ſchließe mich der An⸗ 
regung des Herrn Kollegen Meyer ganz beſonders 
deshalb an, da der Herr Miniſter erklärt hat, die 
Wünſche müßten aus den einzelnen Gegenden 
an ihn herantreten, ſie würden dann auch mög⸗ 
lichſt berückſichtigt werden. Da ich nun im Namen 
meines Wahlkreiſes dieſen Wunſch geäußert, hoffe 
ich nunmehr, daß demſelben auch entſprochen und 
in der ganzen Provinz Naſſau allgemein dem⸗ 
gemäß verfahren werde. 

Präſident: Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. 
Der Herr Berichterſtatter verzichtet. — Der Titel 
ſelbſt iſt nicht angefochten; er iſt feſtgeſtellt. 

Wir gehen über zu Tit. 2. Das Wort hat 
der Herr Berichterſtatter. 
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Berichterſtatter v. Pappenheim⸗Liebenau: 
Meine Herren, Sie finden unter Tit. 2 für Neben⸗ 
nutzungen einen erheblichen Poſten, nämlich 
73000 Mk., eingeſetzt. Es erſcheint das aber nur 
als eine Verſchiebung im Etat ſelbſt, da der Tit. 6, 
der dabei geſondert geführt wird, die Einnahme 
von Wieſenanlagen, hier aus praktiſchen Rechnungs⸗ 
rückſichten in dieſem Titel mit aufgenomnien 
worden iſt. Es iſt alſo thatſächlich nur eine 
Mehreinnahme von 2000 Mk. zu verzeichnen, die 
a 715 Durchſchnitts berechnung der letzten Jahre 
eruht. 

Präſident: Das Wort wird nicht weiter 
verlangt. Der Titel iſt nicht angefochten; er iſt 
feſtgeſtellt. 

Wir gehen über zu Tit. 3, — 4, — 5, — 
(6 und 7 fallen aus) — 8, (9 fällt aus) — 10. 
— Ich ſchließe die Diskuſſion und konſtatiere, 
daß die Titel bis inkluſive 10 feſtgeſtellt ſind. 

Bei Tit. 11 hat das Wort der Herr Bericht⸗ 
erſtatter. 

Berichterſtatter v. Pappenheim⸗Liebenau: 
Bei Tit. 11: verſchiedene andere Einnahmen eitt- 
ſchließlich der zu erſtattenden Beſoldungen und 
Beſoldungsbeträge für Forſtbeanmte, welche ledig» 
lich im Intereſſe Dritter angeſtellt ſind, wurde 
in der Kommiſſton der Wunſch ausgeſprochen, 
daß die Königliche Staatsregierung, ſoweit irgend 
möglich. Beurlaubungen von Forſtbeantten, welche 
für Privatdienſte gewünſcht würden, vornehmen 
möge. Bei dem reichen Vorrat von Forſtauf— 
ſehern iſt es erwünſcht, daß dieſelben auch in 
dieſer Art und Weiſe befchäftigt werden und auf 
der andern Seite auch den Privatwaldbeſitzern 
eine Erleichterung in der Beſchaffung ihrer 
Beamten gewährt werde. 

Präſident: Das Wort wird nicht verlangt. 
Der Titel iſt feſtgeſtellt. 

Tit. 11a, — 12, — 13, — ebenfalls feſtge⸗ 
ſtellt. Damit iſt die Einnahme erledigt. 

Wir gehen über zu den dauernden Ausgaben. 

Kap. 2, Tit. 1. Das Wort hat der Herr 
Berichterſtatter. 

Berichterſtatter v. Pappenheim⸗Liebenau: 
Bei Tit. 1 wird ein Forſtrat mehr verlangt für 
die Regierung in Köslin. Die Budgetkommiſſion 
empfiehlt Ihnen die Annahme dieſes Poſtens, da 
ſie ſich von der Notwendigkeit der Neuſchaffung 
der Stelle überzeugt hat. 

Präſident: Das Wort hat der Abgeordnete 
Krauſe (Waldenburg). — 

(Der Abgeordnete Krauſe iſt nicht anweſend.) 

Das Wort wird nicht verlangt. Der Titel 
iſt nicht angefochten; er iſt bewilligt. 

Wir gehen über zu Tit. 2. Das Wort hat 
der Herr Berichterſtatter. 

Berichterſtatter v. Pappenheim⸗Liebenau: 
Bei Tit. 2 finden Sie 50 800 Mk. Mehrforderungen. 
Es ſind dieſe hauptſächlich begründet durch die 
Errichtung von 16 neuen Oberförſterſtellen. Es 
iſt ſchon ſeit Jahren ſeitens der Königlichen Forſt⸗ 
verwaltung und auch ſeitens der Budgetkommiſſion 
der Wunſch und das Beſtreben geweſen, die zu 
großen Oberförſtereien zu teilen, um ſie bei der 
viel intenſiveren modernen Forſtwirtſchaft auch 
intenſiver unter die Aufſicht der Oberförſter 


— 


ſtellen zu können. Sie finden hier 16 neue 
Stellen ausgebracht, die, wie geſagt, die Mehr⸗ 
forderung von 50800 Mk. begründen. Die Bud» 
getkommiſſion empfiehlt Ihnen die Annahme. 

Präſident: Das Wort wird nicht verlangt; 
der Titel iſt bewilligt. 

Wir gehen über zu Tit. 22. — Der Titel 
iſt bewilligt. 

Zu Tit. 3 hat das Wort der Herr Bericht⸗ 
erſtatter. 

Berichterſtatter v. Pappenheim⸗Liebenau: 
Tit. 3, meine Herren, verlangt die Mittel zur 
Beſoldung der Förſter, Revierförſter u. ſ. w. Es 
iſt auch hier eine bedeutende Mehrforderung ein⸗ 
geſtellt, da ſeitens der Königlichen Forſtverwaltung 
beabſichtigt wird, 126 neue Forſtſtellen mit einem 
Anfangsgehalt von je 1200 Mk. zu ſchaffen. Wie 
Ihnen bekannt iſt, haben wir im Forſianwarts⸗ 
dienſt eine ſehr bedeutende Überzahl von Beamten, 
und es iſt deshalb außerordentlich erwünſcht, 
wenn das Bedürfnis nach einer Schaffung von 
neuen Stellen gerade jetzt befriedigt wird, damit 
von den ſehr vielen Anwärtern einige wenigſtens 
in normale Gehaltsverhältniſſe einrücken, d. h. 
definitiv angeſtellt werden. Es wird ſich hierbei 
als notwendig erweiſen, die Gehalts- und An⸗ 
ſtellungsverhältniſſe der ſämtlichen niederen Forſt⸗ 
beamten einer Beſprechung zu unterziehen, und 
ich bitte den Herrn Präſidenten um die Erlaubnis, 
hier nicht nur über die Förſter, ſondern zugleich 


auch über die Forſtaufſeher und Waldwärter 


referieren zu dürfen. | 
Präſident: Wenn kein Widerſpruch gegen 
dieſen Vorſchlag des Herrn Berichterſtatters er— 
hoben wird — und das geſchieht nicht —, dann 
werden wir nach ſeinem Vorſchlage verfahren. 
Berichterſtatter v. Pappenheim-⸗Lie benau: 
Wie Ihnen bekannt iſt, nahm bei der vorjäbrigen 
Beratung des Forſtetats die Diskuſſion über die 
Anſtellungsverhältniſſe unſerer Förſter, Forſtauf— 
ſeher und Waldwärter einen ſehr breiten Raum 
ein. Von allen Seiten wurde anerkannt, daß 
hier dringend Abhilfe geſchaffen werden müßte, da 
zunächſt die Forſtaufſeher, alſo diejenigen, die die 
berechtigten Anwärter auf die Förſterſtellen jind, 
außerordentlich ſpät zur Anſtellung kamen wegen 
allgemeiner Überfüllung in der Karriere, auch in der 
Beſoldung oder Vergütung ihrer Thätigkeit kaum 
genügend hoch geſtellt wären, um den dringendſten 
Lebensbedürfniſſen gerecht werden zu können. 
Dieſem auf allen Seiten ansgeſprochenen Wunſche 
iſt nun ſeitens der Regierung Folge gegeben 
worden durch die Erhöhung der Zahl der Förſter⸗ 
ſtellen einerſeits in dem neuen Entwurf, der 
Ihnen bei Beratung des Etats des Finanz— 
miniſteriums vorliegen wird. Ich darf das wohl 
hier vorwegnehmen und mitteilen, daß es ſich darum 
handelt, die Förſterſtellen auf ein Gehalt von 
1500 bis 1800 Mk. zu bringen. Es entſpricht 
das den Wünſchen, die für dieſe Beamten im 
vorigen Jahre von allen Seiten als berechtigt 
anerkannt wurden. Es waren von einzelnen 
Seiten ſogar weitergehende Wünſche geäußert; im 
allgemeiner darf man aber annehmen, daß hiermit 
den berechtigten Anſprüchen auf die Dauer Ge— 
nüge zu leiſten iſt. Es kann dies um ſo mehr 
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angenommen werden, da von dieſen Stellen ein 
erheblicher Teil noch eine Extravergütigung 
bekommt durch das Syſtem der Stellenzulagen. 
Sie finden auch bei der Beratung des Etats des 
Finanzminiſteriums eine weſentliche Erhöhung 
der hierzu beſtimmten Mittel, indem 2½ Millionen 
hierzu mehr in Ausficht genommen ſind. Von 
dieſen 2½ Millionen wird natürlich auch ein 
Teil dazu verwendet werden, um in den Förſter— 
ſtellen, inſoweit ſich da bedeutende Ungleichheiten 
in den einzelnen Stellen befinden, dieſe thunlichſt 
auszugleichen. Es beſteht ſchon jetzt die Er⸗ 
mächtigung, im Rahnien des Etats ſolche Stellen 
zulagen bis zu 300 Mk. zu gewähren, und mit 
dieſer Ermächtigung erſcheint es der Budget⸗ 
kommiſſion jetzt als ein gewiſſer Abſchluß, der 
darin gefunden wird, daß die Beſoldungsverhältniſſe 
dieſer Förſter nun thatſächlich in befriedigender 
Weiſe geregelt werden können. Immerhin bleiben 
noch lebhafte Bedenken inſofern, als es ſich um die 
Befriedigung der Wünſche der Forſtaufſeher handelt. 
Es find in früheren Jahren ſeitens der Forſtver— 
waltung ohne Beſchränkung Anwärter angenommen 
. worden, und infolgedeffen hat fi eine große 
Überfüllung dieſer Karriere herausgebildet. Schon 
ſeit einer Reihe von Jahren iſt auf Veranlaſſung 
des Herrn Miniſters für Landwirtſchaft in dieſer 
Beziehung Abhilfe geſchehen; es iſt für alle 
Regierungsbezirke feſtgelegt, wieviele Anwärter 
überhaupt nur angenommen werden dürfen, und 
es iſt zu erhoffen, daß in einer abſehbaren Reihe 
von Jahren ein Beharrungszuſtand erreicht wird, 
der es ermöglicht, daß die Forſtanfſeher in einem 
angemeſſenen Lebensalter zu definitiver Anſtellung 
kommen werden. Immerhin ſind vorläufig hier 
noch große Schwierigkeiten. Es iſt leider nicht 
zu ändern, daß die Leute jetzt in einem Alter 
von 38, ja manchmal 40 Jahren zur An⸗ 
ſtellung kommen, und es iſt natürlich ein 
ſchwerer Übelſtand, der nur in der Überfüllung 
der Karriere ſeine Erklärung findet, dem ſich 
im Augenblick nicht abhelfen läßt. Um ihn 
nur einigermaßen erträglich zu machen, hat die 
Königliche Staatsregierung auch für die Forits 
auffeher eine Aufbeſſerung ihrer Bezüge beſchloſſen, 
indem ſie die Remunerierung jetzt für Forſt⸗ 
aufſeher unter Kap. 2, Tit. 7 bis zu 1200 Mk. 
reguliert. Es wird auch hier wieder eine große 
Mehrforderung für dieſen Zweck verlangt. Die 
Budgetkommiſſion iſt der Anſicht, daß auch dieſe 
Mehrforderung durchaus berechtigt iſt, und 
ſchlägt ihnen vor, auch hier die Mehrforderung 
zu bewilligen. 

Die dritte Kategorie der Unterbeamten, die 
ſogenannten Waldwärter, zerfällt in zwei ver⸗— 
ſchiedene Kategorien: in ſolche, die voll beſchäftigt 
ind, und in ſolche, die nur im Nebenamt be» 
ſchaſtigt werden, wo es ſich darum [handelt, ganz 
kleinen Waldparzellen den nötigen Schutz an⸗ 
gedeihen zu laſſen, und die Kleinheit dieſer 
Parzellen doch nicht die Anſtellung eines voll— 
beſchäftigten Beamten rechtfertigt. Für die voll⸗ 
beſchäftigten Waldwärter beſteht auch noch und 
iſt anzuerkennen ein Notſtand. Es rekrutierten 
ſich dieſe Leute früher aus der Klaſſe A II der Forſt⸗ 
anwärter, die ein nicht ſo genügendes Examen 


machten wie diejenigen, die mit dem Zeugnis AI 
in die Forſtaufſeherſtellen einrückten, und die 
infolgedeſſen noch dazu verurteilt waren, ihr 
Leben lang in dieſen Waldwärterſtellen ſtehen 
bleiben zu müſſen. Es war das aber eine 
natürliche Folge der damals befolgten Grundſätze, 
indem man eben auch ein minderes Examen noch zu 
einer gewiſſen Anſtellungsberechtigung zuließ. 
Man iſt jetzt davon zurückgekommen und erteilt 
das Zeugnis A II überhaupt nicht mehr; es wird 
alſo in Zukunft dieſe Kategorie von Waldwärtern 
wegfallen und die jetzt beſtehenden Waldwärter, 
die übrigens nicht mehr eine große Zahl darſtellen, 
in ihren nicht zufriedenſtellenden Verhältniſſen 
dadurch zum Teil zufrieden geſtellt werden könuen, 
daß man aus dem Stellenzulagefonds ihnen ge⸗ 
wiſſe Zulagen gewährt. Diejenigen Waldwärter, 
die in Nebenamt fungieren werden, werden ja 
auch in Zukunft beſtehen bleiben, und bei ihnen 
wird ſich ja lediglich die Vergütung nach dem 
Anſpruch richten, den die Königliche Forſtverwaltung 
an ihre Thätigkeit beim Schutz ihrer Wälder ſtellt. 

Die Budgedkommiſſion ſchlägt Ihnen vor, 
den Tit. 3, wie er hier ausgeſetzt iſt, zu ges 
nehmigen und zugleich auch den Tit. 7, der die 
Koſten für die Forſthilfsaufſeher einſchließt, und 
hofft, daß mit den neuen Beſtimmungen des 
Gehalts nun auch die alte Zufriedenheit und die 
alte Schaffensfreudigkeit und die alte, viel gerühmte 
und viel geprieſene Disziplin unter den Schutz⸗ 
beamten wieder eintreten werden. Sie ſehen, daß 
von allen Seiten für ſie geſorgt wird, ſoweit 
es irgendwie die Mittel erlauben, und es iſt wohl 
eine berechtigte Hoffnung, die ich als Referent der 
Budgetkommiſſion hier ausſprechen darf, daß 
wieder Zufriedenheit, Pflichttreue und Pflichteifer 
in ihre Kreiſe einkehren möge, inſoweit dieſelbe 
etwa vermindert ſein ſollte durch Einwirkungen 
von außen, die vielleicht einen Schein von Be⸗ 
rechtigung in der Vergangenheit in ſich trugen. 

Präſident: Durch den vom Hauſe gut 
geheißenen Vorſchlag des Herrn Berichterſtatters 
iſt naturgemäß die Diskuſſion über Tit. 7 mit 
eröffnet. Das Wort hat der Herr Abgeordnete 
de Witt (Mülheim). 

Abgeordneter de Witt (Mülheim): Meine 
Herren, aus den Worten des Herrn Bericht⸗ 
erſtatters, ſowie aus dem Etat des Herrrn Finanz⸗ 
miniſters haben wir erfreulicherweiſe die That⸗ 
ſache entnommen, daß ſeitens der Königlichen 
Staatsregierung der Vorſchlag gemacht wird, das 
Gehalt der königlichen Förſter zu erhöhen. 
Zweifellos wird dieſer Vorſchlag auf allen Seiten 
des Hauſes freudigen Wiederhall finden und 
gerne angenommen werden; denn eine materielle 
Aufbeſſerung iſt unſeren Grünröcken, die einen 
ſehr aufreibenden und auch gefahrvollen Dienſt 
zu verrichten haben, wohl zu gönnen. Denn 
„im Wald und auf der Heide“ iſt nicht lauter 
Freude zu finden, ſondern manchmal auch ein 
jäher Tod, herbeigeführt durch die tückiſche Kugel 
eines Wilderers. | 

Meine Herren, gleichwohl bin ich genötigt, 
einige kleine, ganz beſcheidene Wünſche zu äußern, 
und zwar namentlich mit Rückſicht auf die Lage 
der FJörſter im Regierungsbezirk Köln. Dieſe 
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befinden ſich ihren Kollegen aus dem Oſten 
gegenüber in einer verhältnismäßig ſehr un⸗ 
günſtigen Lage, hervorgerufen durch den Umſtand, 
daz im Regierungsbezirk Köln eine mächtige In⸗ 
duſtrie nicht nur in den Städten herrſcht, ſondern auch 
einen großen Einfluß auf die Lebensverhältniſſe 
auf dem Lande geltend macht, einen Einfluß, 
durch den ſämtliche Lebensverhältniſſe außer⸗ 
ordentlich verteuert werden, und das ins⸗ 
beſondere auch zum Nachteil der Förſter. Es 
wird der Vorſchlag gemacht aus dem Kreiſe von 
Forſtbeamten, um dieſem übelſtande abzuhelfen 
und der Ungleichheit zu ſteuern, die ſich daraus 
für die Forſtbeamten des Weſtens und Oſtens 
ergiebt, eine Teuerungszulage zu gewähren, und 
id möchte den Herrn Land wirtſchaftsminiſter 
bitten, dieſen Gedanken in eine freundliche Er⸗ 
wägung ziehen zu wollen. 

Zweitens wird vielfach die Klage geäußert, 
daß die Dienſtlandpacht ſtellenweiſe zu hoch fei 
— ich ſage nicht überall —, und dieſe Klage 
hängt ja wohl zuſammen mit der Klage über un⸗ 
genügende Rentabilität der Landwirtſchaft im 
allgemeinen, eine Klage, deren Berechtigung ich 
nicht in Abrede ſtellen will. Vielleicht ließe ſich 
aber dieſem Umſtande abhelfen, wenn der Herr 
Landwirtſchaftsminiſter ſein Augenmerk darauf 
tichten wollte, daß wenigſtens bei künftigen Ber: 
tragen bezw. Anſtellungen eine Ermäßigung des 
Pachtzinſes eintrete. 

Dann drittens, meine Herren, wird in den 
Kreiſen der Förſter auch der Wunſch geäußert, 
daß ihnen die Wahl freigeſtellt werde, das ſo⸗ 
genannte Freibrennholz in natura zu erhalten 
oder aber die betreffende Geldentſchädigung, und 
dieſer Wunſch wird erklärlich durch den Umſtand, 
daß das ſogenannte Freibrennholz manchmal 
Werbungskoſten von 140 Mk. verurſacht, ein 
Umſtand, der den Begriff des Freibrennholzes 
denn doch einigermaßen zu alterieren geeignet iſt. 

Wenn ich ſchließlich den Wunſch äußere, daß 
auch den Förſtern eine kleine Dienſtaufwands⸗ 
entſchädigung zu teil wird, ſo bin ich bereits am 
Ende meiner Ausführungen angelangt. Ich 
meine, was den höheren und beſſer geſtellten 
Beamten recht iſt, ſollte den Förſtern nicht un⸗ 
billig ſein. Man ſollte auch ihnen eine kleine 
Dienſtaufwandsentſchädigung gewähren für den 
Verbrauch an Utenſilien und für den Verbrauch 
ihrer Schußwaffen, wie das auch bei Schutzleuten 
der Fall iſt. 

Ich bin mit meinen Ausführungen zu Ende. 
Ich habe mich abſichtlich ſo kurz gefaßt, damit 
der Etat noch vor dem 1. April zu ſtande 
kommt (Heiterkeit), und will meine kurzen Aug: 
führungen ſchließen mit der Bitte an den Herrn 
Landwirtſchaftsminiſter: 

Si quid novisti rectius istis, 

Candidus imperti! Sinon, his utere mecum! 

Präfident: Das Wort hat der Abgeordnete 
Freiherr v. Wangenheim. 

Abgeordneter Freiherr v. Wangenhein: 
Meine Herren, ich habe ebenfalls noch ein paar 
kleine Wünſche der Forſtbeamten vorzutragen. 
Ich erkenne ſehr gern an, daß einem Teil der 
Wünſche Rechnung getragen iſt durch die Gehalts— 


erhöhungen, welche im Etat vorgeſehen ſind; ich 
muß aber bekennen, ich hätte, und zwar im 
Gegenſatz zu meinem Herrn Vorredner, gewünſcht, 
daß dieſe Gehaltserhöhungen etwas reichlicher 
ausgefallen wären, ſowohl bezüglich des Anſangs⸗ 
wie auch des Minimalgehalts. 

In den Einkünften der Förſter figuriert 
immer ſehr weſentlich das Einkommen aus dem 
Dienſtlande. Das iſt heute ein ganz außer⸗ 
ordentlich zweifelhafter Wert für dieſe Beamten. 
(Sehr richtig!) 

Gerade unſere Forſtbeamten leiden ganz 
beſonders unter der Leutenot, die auf dem Lande 
beſteht. Wir bekommen ſchon in unſeren Dörfern 
und auf den Gütern keine Leute mehr; der Förſter, 
der in der Einſamkeit ſitzt, kriegt aber noch ſchwerer 
Knechte und Mädchen; denn dieſen iſt es da viel 
zu langweilig, dieſe wollen Vergnügen haben. 

Dann iſt für die Förſter, die weiter von den 
Ortſchaften wohnen, die Erziehung der Kinder 
eine ſehr ſchwere Sache. Ich kenne eine große 
Anzahl von Förſtern, welche gezwungen ſind, für 
die notdürftige Erziehung ihrer Kinder Erzieher 
oder Hauslehrer anzunehmen. Das ſind über⸗ 
mäßige Ausgaben für dieſe Beamten, die ſie mit 
ihrem Gehalt eigentlich nicht vereinbaren können. 
Ich fürchte, daß es nicht möglich iſt, jetzt noch 
eine weitere Erhöhung ihrer Gehälter herbeizu⸗ 
führen, aber ich möchte den Herrn Miniſter 
dringend bitten, die Sache ins Auge zu faſſen 


und an denjenigen Stellen, wo dieſe Übeljtände 


ſich beſonders bemerkbar machen, durch erhöhte 
Stellenzulagen den ſchwerſten Übeljtänden abzu⸗ 
helfen. Ich glaube, es iſt wohl geeignet, mit 
dieſem Fonds hier einzutreten, und ich möchte 
bitten, daß derſelbe in Zutunft reicher als bisher 
dotiert wird. 
Dann noch ein kurzes Wort über die Wald⸗ 
wärter, welche aus der Jägerklaſſe A II hervor⸗ 
egangen ſind. Ein beſcheidener Wunſch dieſer 
eamten iſt der, den Förſtern darin gleich geſtellt 
zu werden, daß die Feuerung ihnen auf das 
penſionsfähige Einkommen angerechnet wird. Ein 
Teil dieſer Beamten iſt, wie der Herr Bericht⸗ 
erſtatter hervorgehoben hat, heute noch unver⸗ 
hältnismäßig ſchlecht geſtellt. Mir liegt eine 
Denkſchrift vor, in welcher der Betreffende aus— 
führt, daß er nach 26 jähriger Dienſtzeit ein Gehalt 
von 750 Mk. habe. Ich glaube, es wird allgemein 
anerkannt werden, daß es für einen Mann nicht 
möglich iſt, mit feiner Familie davon zu leben. 
Ich will hiermit ſchließen. Ich hoffe, daß 
das Wohlwollen, das nicht bloß von der König— 
lichen Staatsregierung, ſondern auch in dieſem 
Hohen Hauſe für die Forſtbeamten gezeigt iſt, 
andauern wird, und ich ſchließe die dringende 
Bitte daran, den Übelſtänden, die auf dieſem 
Gebiet ſich weiter zeigen, rechtzeitig abzuhelfen; 
denn wir haben in unſerem Forſtperſonal ein ſo 
vorzügliches und ausgezeichnetes Material, daß 
wir alles daran ſetzen müſſen, uns dieſe allererſte 
Klaſſe von Beamten zu erhalten. (Lebhaſter Beifall.) 
Präſident: Das Wort hat der Herr 
Regierungskommiſſar. 
Regierungskommiſſar Landforſtmeiſter Waech— 
ter: Meine Herren, ich kann zu meiner Freude 
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tonitatieren, daß die Wünſche der beiden Herren 
Vorredner ſchon ihrer Erfüllung entgegengehen. 
Was zunächſt den Wunſch des Herrn Abgeordneten 
de Witt betrifft, den Forſtbeamten der Rhein— 
provinz Teuerungszulagen zu geben, und — 
um dies gleich zu verbinden — den anderen 
Wunſch, den Förſtern, die abgelegen wohnen 
oder unter erſchwerenden Umſtänden mit ihrer 
Wirtſchaft zu kämpfen haben, dafür Vergünſtigungen 
zu gewähren, jo bemerke ich, daß gerade die 
Stellenzulagen dazu dienen, derartige Unterſchiede 
auszugleichen. Es wird von Zeit zu Zeit geprüft, 
inwieweit Veranlaſſung vorliegt, dieſe Stellen— 
zulagen zu verändern. Ebenſo wird das Dienſt— 
ländereinutzungsgeld, das Herr Abgeordneter 
de Witt zum Teil für zu hoch hält, von Zeit zu 
Zeit reguliert; ich möchte aber bemerken, daß die 
Nutzungsgelder gegenüber den anderen Pachtgeldern, 
die für landwirtſchaftlich genutzte Flächen bei 
der Forſtverwaltung einkommen, doch kaum zu 
hoch angeſetzt find. Im Durchſchnitt kommt 
nämlich für verpachtete Grundſtücke eine Pacht 
von 26,30 Mk. pro Hektar auf, für Dienſt⸗ 
Ländereien nur 9,50 Mk. Überdies werden die 
Dienſtländereien aus den beſſeren Flächen ge⸗ 
nommen. Wir ſind aber fortgeſetzt bemüht, die 
dendugsgelder den Verhältniſſen angemeſſen zu 
regeln. 

Was den von Herrn v. Wangenheim aus⸗ 
geſprochenen Wunſch betrifft, den Waldwärtern 
der Klaſſe ATI den Wert des freien Brennholzes 
bei der Penſionierung anzurechnen, ſo wird dieſer 
Wunſch in Erwägung gezogen und ihm, wenn 
es irgend möglich iſt, Rechnung getragen werden. 
(Lebhafter Beifall.) 

Präſident: Das Wort hat der Abgeordnete 
Beinhauer. 

Abgeordneter Beinhauer: Meine Herren, 
es hat in den beteiligten Kreiſen große Freude 
erregt, daß die Gehälter der Förſter aufgebeſſert 
ſind; ich möchte aber bitten, daß man ihnen damit 
nicht die Hofſuung raubt, jemals wieder eine 
weitere Aufbeljerung erwarten zu dürfen. Die 
Förſter erhalten ihre Stellen erſt im höheren 
Alter und erreichen ſehr langſam ihr Höchſtgehalt, 
manchmal erſt dann, wenn ihnen ſchon die 
Penſionierung zu teil wird. Die Förſter haben 
einen anhaltend ſchweren Dienſt; ſie ſind im 
Winter beim Holzſchlagen, im Frühjahr und 
Sommer bei den Kulturen Wind und Wetter 
ausgeſetzt und den ganzen Tag über von ihrer 
Familie fern und dadurch oft zu Ausgaben 
genötigt. Die Förſter find wohlgeſchulte Mit— 
verwalter des in den Waldungen beſtehenden 
Nationalvermögens, ihren Vorgeſetzten treu er— 
geben, und um dieſe Treue zu lohnen, verdienen 
ſie auch das Wohlwollen ihrer vorgeſetzten 
Behörden. 

Ich ſchließe mich den Ausführungen des 
Herrn v. Wangenheim in dieſem Sinne an und 
bitte die Hohe Staatsregierung, den Förſtern 
doch auch fernerhin ihr Wohlwollen zu bewahren 
und treue Dienſte allezeit mit Auszeichnung 
zu lohnen. (Bravo!) 

Präſident: Die Diskuſſion iſt geſchloſſen. 
Tit. 3 und Tit. 7 ſind bewilligt. 


Berichte. 


Wir gehen über zu Tit. 4, — 5, — 6, — 
8, — 9, — ga, — 9b, — 9e, - 10, — 11, — 
12, — 12a, — 13, — 14, — 15, — 16, — 17. 
— Ich ſtelle ſeſt, daß dieſe Titel bewilligt find. 

Zu Tit. 18 hat das Wort der Herr Bericht⸗ 
erſtatter. 

Berichterſtatter v. Pappenheim-Liebenau: 
Meine Herren, bei Tit. 18 werden 100000 Mk. 
mehr verlangt zur Unterhaltung und zum Neubau 
der öffentlichen Wege und zur Gewährung von 
Beiträgen zur Herſtellung ſolcher Wege innerhalb 
der Forſten. Bei der Beratung über die Ein: 
nahme wies die Königliche Staatsregierung daranj 


hin, daß die Einnahme aus Forſtprodukten 
dauernd im Steigen begriffen ſei, beſonders 


infolge der in den letzten Jahren herrſchenden 
glücklichen und günſtigen Konjunktur in den Holz⸗ 
preiſen, und daß dieſe dauernde Steigerung in 
erſter Linie mit zu verdanken ſei dem Ausbau 
der Wege innerhalb der königlichen Forſten. Es 
erſcheint ganz natürlich, daß, je beſſer für Abfuhr 
geſorgt wird, deſto höher auch die Preiſe ſein 
werden, die in den einzelnen Revieren erzielt 
werden. Deshalb iſt wohl kein Geld ſo nützlich 
und ſo rentabel angelegt wie das zum Ausbau 
eines normalen Wegenetzes innerhalb der könig⸗ 
lichen Forſten. Die Budgetkommiſſion beantragt 
daher auch hier, dieſe 100 000 Mk. mehr zu 
dieſem Zwecke zu bewilligen. 

Präſident: Das Wort wird nicht verlangt, 
der Titel iſt nicht angefochten, er iſt bewilligt. 

Wir gehen über zu Tit. 19. Das Wort hat 
der Herr Berichterſtatter. f 

Berichterſtatter v. Pappenheim-Lie benau: 
Sie finden bei Tit. 19 aus demſelben Grunde 
eine Mehrforderung von 50 000 Mk., welche die 
Verkehrsverhältniſſe in der Richtung günſtig be⸗ 
einfluſſen werden. 12 

Präſident: Das Wort wird nicht verlaugt, 
der Titel iſt bewilligt. 

Wir gehen über zu Tit. 20. — Das Wort 
wird nicht verlangt, der Titel iſt nicht angefochten; 
ich konſtatiere, daß Tit. 20 bewilligt fit. 

Wir gehen über zu Tit. 21. Der Herr Be⸗ 
richterſtatter hat das Wort. 

Berichterſtatter v. Pappenheim⸗Liebenan: 
Bei Tit. 21 werden 23 500 Mk. mehr verlangt 
zu Forſtkulturen, zur Erziehung von Pflanzen 
zum Verkauf u. ſ. w. Beſonders erſcheint es 
notwendig, die Mittel für die Forſtkulturen mög⸗ 
lichſt reichlich bereit zu ſtellen, da es der König⸗ 
lichen Forſtverwaltung nicht gelungen iſt, im 
Laufe der letzten Jahre Schritt zu halten mit 
der Neuanlage von Kulturen bei den bedeutenden 
Ankäufen von Odländereien und den bedeutenden 
Abforſtungen. Es wurde bei dieſer Gelegenheit 
mitgeteilt, daß 65 000 ha noch der Kultur warteten, 
und daß die Königliche Forſtverwaltung die 
Abſicht habe, in der nächſten Zeit ganz beſonders 
energiſch mit der Neukultivierung von Odflächen 
und Wiederaufforſtungen vorzugehen. Es recht— 
fertigt ſich daher auch wohl hier eine Mehrein— 
ſtellung von Mitteln. f 

Was ferner die Erziehung von Pflanzen zum 
Verkauf u. ſ. w. anlaugt, jo iſt es wohl une 
zweifelhaft die Aufgabe der Königlichen Forſtver— 


Berichte. 


waltung, nicht bloß auf eine befriedigende Renta⸗ 
bilität der Königlichen Forſten zu ſehen, ſondern 
auch weiterhin im nationalökonomiſchen Intereſſe 
auch für die Wälder der Gemeinden und Privaten 
zu ſorgen, ſoweit das irgendwie möglich iſt. Und 
ſo iſt es von jeher eine Fürſorge der Königlichen 
Forſtverwaltung geweſen, ſoweit als möglich das 
Bedürfnis von Pflanzen zu Nenanforſtungen zu 
decken, und Sie finden auch hier wieder die 
Mittel zur Erziebung ſolcher Pflanzen verlangt. 

Die Kommiſſion ſchlägt Ihnen vor, auch 
dieſen Titel zu bewilligen. 

Präſident: Das Wort wird nicht verlangt, 
der Titel iſt bewilligt. 

Wir gehen über zu Tit. 22. — Derſelbe iſt 
bewilligt. 

Wir gehen über zu Tit. 23. Der Herr Be⸗ 
richterſtatter hat das Wort. 

Berichterſtatter v. Pappenheim⸗Liebenau: 
Bei den Betriebskoſten für Torfgräbereien wurde 
die Königliche Forſtverwaltung beſonders erſucht, 
ihr Augenmerk darauf zu richten, für den Fall, 
daß die Landwirtſchaft ſiroharme Jahre zu er⸗ 
warten hätte, dieſe Torfgräbereien möglichſt aus⸗ 
zunutzen, um das Bedürfnis an Streumaterial 


innerhalb der Landwirtſchaft zu decken, und die 
Anſprüche, die ſonſt ſo oft an die Waldſtreu ge⸗ 


richtet werden, möglichſt hintanzuhalten, da mit 


der Entnahme von Waldſtreu immer eine gewiſſe 
Beraubung der Forſten Hand in Hand geht. 

Präſident: Das Wort wird nicht weiter 
verlangt, der Titel iſt bewilligt. 

Wir gehen über zu Tit. 24, — (25 und 26 
fallen aus), 27, — (28 fällt aus), 29, — 30, — 
31, — 32, — 33, — 34, — 35. — Kap. 2 iſt 
bewilligt. 

Wir gehen über zu Kap. 3. Tit. 1, — 2, — 
3, — 4, — 5, — 6, — 7, — 8. Kap. 3 iſt bes 
willigt. 

Wir gehen über zu Kap. 4. Tit. 1, — 2, — 
2a, — 3, — 4, — 5. — Die Titel von! bis 5 find 
bewilligt. 

Der Herr Berichterſtatter ſchlägt vor, Tit. 6 
dieſes Kapitels und Tit. 2 des Kap. 11 der ein⸗ 
maligen und außerordentlichen Ausgaben zu— 
ſammen zu diskutieren. — Dagegen erhebt ſich 
kein Widerſpruch. 

Ich eröffne alfo die Diskuſſion über dieſe 
ae Titel. Der Herr Berichterſtatter hat das 
ort. 

Berichterſtatter v. Pappenheim⸗Liebenan: 
Es werden in dieſen beiden Titeln rund 3½ 
Millionen zum Ankauf von Grundſtücken für die 
Forſtverwaltung verlangt. Es wurde innerhalb 
der Budgetkommiſſion eine eingehende Diskuſſion 
darüber gepflogen, ob es ſich augenblicklich, da 
noch ſo viele Länder der Aufforſtung harrten, 
empfehle, mit den Ankäufen energiſch vorzugehen, 
ja dieſelben noch ſo bedeutend zu ſteigern, wie es 
Ihnen hier vorgeſchlagen wird. Andererſeits 
wurde aber doch die Einſtellung dieſer Mittel 
und die Bewilligung derſelben empfohlen, da 
gerade augenblicklich in der Beziehung eine außer: 
ordentlich günſtige Konjunktur beſteht. Es iſt 
unzweifelhaft, daß bei der augenblicklichen ſchwie— 
rigen Lage der Landwirtſchaft ſich nach und nach 


107 


immer mehr herausſtellt, daß große Flächen, die 
bisher landwirtſchaftlich benutzt ſind, dies nicht 
mehr rentabel erſcheinen laſſen, und es deswegen 
wünſchenswert iſt, daß dieſelben zur Waldkultur 
herangezogen werden. Es iſt aber in verſchiedenen 
Fällen den Landwirten eben auch mit Rückſicht 
auf die augenblickliche Lage der Landwirtſchaft 
nicht möglich, ſolche Flächen aufzuſorſten, und 
andererſeits kommt ein für ſie totliegendes Kapital 
ihrer Wirtſchaftsführung außerordentlich zu gute, 
wenn es ihnen eben möglich iſt, ſolche Flächen 
zu einem einigermaßen entſprechenden Preiſe zu 
verwerten. 

Es erſchien deshalb der Budgetkommiſſion 
wünſchenswert, auch hier wieder reiche Mittel 
einzuſtellen, um die Aufforſtung im allgemeinen 
und beſondern auch für den Staat hier zu unter⸗ 
ſtützen. Es werden ja aus dieſen Mitteln auch 
zugleich Aufforſtungen innerhalb des bisherigen 
Beſitzes ſchon vorgenommen, und es bleibt des⸗ 
halb der Königlichen Staatsregierung unbenommen, 
wenn ſie die Mittel nicht ganz zum Ankauf ver⸗ 
wendet, ſie auch zum Teil zu einer energiſchen 
Förderung der Aufforſtung innerhalb ihres bis⸗ 
herigen Beſitzes zu verwenden. 

Präſident: Das Wort hat der Abgeordnete 
v. Arnim. 

Abgeordneter v. Arnim: Meine Herren, es 
wird bei dieſen beiden Titeln zuſammen die 
Summe von 3 450000 Mk. zum Ankauf von 
Grundſtücken behufs Aufforſtung gefordert. Sie 
finden bei Kap. 4, Tit. 6 einen Vermerk, welcher 
lautet: 
Die zur Verſtärkung des Kulturfonds 
(Kap. 2, Tit. 21) erforderlichen Beträge 
können aus dieſem Fonds entnommen 
werden. . 

Meine Herren, ich finde hierin eine nicht 
ganz richtige Handlungsweiſe der Forſtverwaltung 
im engeren und der Königlichen Staatsregierung 
im weiteren Sinne. Die Summen, die hier 
unter dieſen beiden Titeln ausgeworfen ſind, 
deren Betrag ich Ihnen mit etwa 3½ Millionen 
genannt habe, ſind doch beſtimmt zum Ankauf 
von ſogenannten Wüſtungen oder Odländereien 
behufs Aufforſtung. Wir haben aber in der 
Budgetkommiſſion ermittelt, daß dieſe Summen 
nicht ausſchließlich zum Ankauf von Odländereien 
verwandt ſind, ſondern auch zur Aufforſtung. 

Nun will ich nichts dagegen haben, wenn 
die im Extraordinarium geforderte Summe auch 
mit zur Aufforſtung von Odländereien verwandt 
wird, die zum Zwecke der Aufforſtung gekauft 
werden. Es ſcheint mir aber nicht richtig, daß 
aus dieſen Geldern Mittel flüſſig gemacht werden 
zur Aufforſtung von abgeholzten Flächen. Wenn 
das geſchieht — und das geſchieht in ziemlich 
weitem Maße —, ſo kürzt das diejenigen Mittel, 
welche eben zum Ankauf von Odländereien 
beſtimmt ſind, alſo zur Befriedigung des Zweckes, 
zu welchem der Landtag dieſe Mittel bewilligt. 
Es wurde uns geſagt, daß eben die Verwendung 
von Mitteln aus dieſem Fonds zur Aufforſtung 
von bereits abgeholzten Forſtflächen auf den 
Wunſch des Finanzminiſters geſchähe. Meine 
Herren, ich für meine Perſon muß dagegen 
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Einſpruch erheben; denn die Summen, die wir 
bewilligen zu beſtimmten im Etat ausgeworfenen 
Zwecken, müſſen auch zu dieſen Zwecken ver⸗ 
wendet werden. (Sehr richtig! rechts.) 

Ich möchte hiermit an die Königliche Staat? 
regierung und an den Herrn Landwirtſchafts⸗ 
miniſter in erſter Reihe die Bitte richten, in 
Zuhunft wenigſtens darauf zu halten, daß 

ummen, welche zum Ankauf und zur Aufforſtung 


von Odläudereien im Etat ausgeworfen werden, Z 


auch nur zu dieſem Zwecke verwandt werden und 
nicht zur Aufforſtung bereits früher mit Wald 
beſtandener Flächen. Ich bin der Meinung, daß 
das eine nicht richtige Anwendung derjenigen 
wecke iſt, welche etatsmäßig feſtgelegt werden. 
s werden nicht nur die Summen feſtgelegt, 
ſondern auch die Zwecke. 
Präſident: Der Herr Regierungskommiſſar 
hat das Wort. | 
Regierungskommiſſar Geheimer Oberfinanzrat 
Havenſtein: Meine Herren, nur ein paar 
Worte zur Erwiderung auf die Ausführungen, 
die Herr v. Arnim eben gemacht hat. Ich kann 
doch nicht zugeben, daß ſeine Ausführungen 
zutreffend ſind, und daß die Verwendungen, wie 
ſie bisher beim Ankaufsfonds nicht nur für 
Odländereien, ſondern zur allgemeinen Ergänzung 


des Forſtkulturfonds ſtattgefunden haben, der 


Abſicht bei Einſtellung dieſer Fonds und ihrem 
etatsmäßigen Verwendungszweck nicht entſprechen. 
Ich darf hinzufügen, daß auch der Herr Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter dieſer Meinung des Herrn Finanz⸗ 
miniſters beitritt. Der Forſtkulturfonds dient 
nicht bloß zur Aufforſtung der neu angekauften 
Odländereien, ſondern auch zur Kultur unferer 
geſamten wi zur Schaffung und Ere« 
haltung dieſer Forſten als werbendes Vermögen. 
Das iſt der gemeinſame Zweck aller dieſer 
Aufforſtungen und Kulturen und ebenſo der 
gemeinſame Zweck dieſes Kultur- und Ankaufs⸗ 
fonds. Dementſprechend iſt der Ergänzungsver⸗ 
merk ganz allgemein dahin gefaßt, daß die zur 
Verſtärkung des Kulturfonds, alſo desjenigen 
Fonds, welcher der geſamten Kultur uuſerer 
Forſten dient, erforderlichen Beträge aus dem 
Ankaufsfonds genommen werden können. Daß 
das der Sinn des Ergänzungsvermerks und daß 
daher die allgemeine Ergänzung des Kultur- aus 
dem Ankaufsfonds etatsrechtlich zuläſſig iſt, iſt 
unzweifelhaft. So iſt auch jahrzehntelang ver— 
fahren worden, und ich darf hinzufügen, praktiſch 
iſt es gar nicht anders möglich. In derſelben 
Oberförſterei liegen 200 ha Odland neben 200 ha 
alter Blöße. Die Oberförſterei legt für beide 
einen Pflanzkamp an, muß für beide Sämlinge 
ankaufen, die beiden gemeinſamen Wege bauen 
und unterhalten. Eine rechnungsmäßige Trennung 
dieſer wie faſt aller anderen Betriebsausgaben 
iſt ſachlich wie zeitlich undenkbar bei dieſen Ver— 
hältniſſen. Ich bitte deswegen, es ruhig bei 
derjenigen Übung zu belaſſen, die dem Etats— 
vermerk entſpricht, die jahrzehntelang geübt 
und von der Rechnungskommiſſion des Hohen 
Hauſes gebilligt worden iſt, und die dahin geht, 
daß der Ankaufsfonds der allgemeinen Ergänzung 
des Forſtkulturfonds zu dienen hat. 


Präſident: Die Diskuſſion iſt geſchloſſen; 
die beiden Titel ſind bewilligt. 

Wir gehen über zu den einmaligen und 
außerordentlichen Ausgaben, von welchen 
ſchon ein Titel bewilligt iſt. 

Kap. 11, Tit. 1. Der Titel iſt bewilligt. 

Zu Tit. 3 hat das Wort der Herr Bericht⸗ 
erſtatter. 

Berichterſtatter v. Pappenheim⸗Lieben u: 
u Tit. 3 werden neu verlangt 50000 Mk. zur 
Melioration von Moor⸗ und Wieſenflächen. Es 
hat ſich herausgeſtellt, daß die bisher zu dieſem 
Zweck verwendeten Mittel ſich außerordeutlich 
gut verzinſt haben. Es hat ſich eine Verzinſung 
bis zu 10% der aufgewendeten Mittel heraus⸗ 
rechnen laſſen, und es iſt deshalb erwünſcht, daß 
in dieſer Beziehung energiſcher vorgegangen wird 
und mehr Mittel zur Dispoſition geſtellt werden. 
Die Budgetkommiſſion ſchlägt Ihnen vor, den 
Titel, wie er eingeſtellt iſt, mit 200000 Mk. zu 
bewilligen. 

Präſident: Das Wort wird nicht verlangt; 
der Titel iſt bewilligt. 

Zu Tit. 4 hat das Wort der Herr Bericht⸗ 
erſtatter. 

Berichterſtatler v. Pappen heim⸗Liebenau: 
Zu Tit. 4 iſt zu bemerken, daß wie im Vorjahre 
200000 Mk. eingeſtellt ſind zur Beteiligung an 
Kleinbahnen, obgleich dazu mit der dei ein 
ziemlich bedeutender Fonds angeſammelt iſt. Wie 
in Tit. 4 bemerkt iſt, können die am Jahresſchluß 
verbleibenden Beſtände im folgenden Jahre Ver— 
wendung finden. Zum Bedauern der Königlichen 
Staatsregierung hat bis jetzt dieſer Fonds noch 
nicht ſo in Anſpruch genommen werden können, 
wie es wohl wünſchenswert erſchien, weil die 
ganze Entwickelung in dieſer Beziehung noch zu 
ſehr zurückgeblieben iſt. Man erhofft, day im 
nächſten Jahre eine lebhaftere Entwickelung des 
Kleinbahnweſens zu erwarten ſein wird, und 
bittet Sie, auch hier wieder 200 000 Mk. einzuſtellen. 

Präſident: Das Wort wird nicht verlangt, 
der Titel nicht angefochten, — er iſt bewilligt. 

Ich gehe über zu Tit. 5. Das Wort hat 
der Herr Berichterſtatter. 

Berichterſtatter v. Pappenheim-Liebenau: 
In Tit. 5 werden 30000 Mk. mehr verlangt zur 
Errichtung von Inſthänſern. Die Erfahrungen, 
die in dieſer Beziehung gemacht ſind, laſſen es 
wünſchenswert erſcheinen, damit weiter vorzugehen 
und insbeſondere in den Provinzen Oſt- und 
Weſtpreußen, Poſen und Schleſien in größerem 
Umfange Inſthäuſer auszuführen. Im Gegen— 
ſatz zur Domänenverwaltung, wo mehr Bier: 
familienhäuſer gebaut werden, werden von der 
Königlichen Forſtverwaltung die Zweifamilien- 
häuſer in Bau gegeben und haben ſich bis jetzt 
außerordentlich bewährt, um einen ſeßhaften 
Arbeiterſtand für die Forſtverwaltung zu erzielen. 

Präſident: Das Wort wird weiter nicht 
verlangt, der Titel iſt bewilligt. 

Zu Tit. 6 hat das Wort der Herr Bericht⸗ 
erſtatter. (Unruhe.) 

Berichteritatter v. Pappenheim-Liebenau: 
Die ſorſtfiskaliſche Schleuſe bei Guszianka im 
Regierungsbezirk Gumbinnen hat ſich als voll— 


Berichte. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


ſtändig baufällig herausgeſtellt. Bei der techniſchen 


Prüfung ergab ſich, daß es wünſchenswert wäre, 
ſie in maſſiver Ausführung wiederherzuſtellen, 
da bei einer Holzausführung ſehr bedeutende 
Reparaturen nicht zu vermeiden ſind. Es wird 
hier eine erſte Rate von 100000 Mk. gefordert; 
im ganzen werden 205000 Mk. zum Umbau dieſer 
Schleuſe erforderlich ſein. Die Budgetkommiſſion 
ſchlägt Ihnen die Bewilligung dieſes Poſtens 
vor. (Unruhe.) | 

Präſident: Das Wort wird nicht verlangt, 
— der Titel iſt bewilligt. 


Ich gehe über zu Tit. 7. Der Herr Bericht⸗ ſach 


erſtatter hat das Wort. (Andauernde Unruhe.) 
Berichterſtatter v. Pappenheim⸗Liebenau: 
In Tit. 7 werden zum Aufbau eines großes 


109 


Logier⸗ und Speiſehauſes auf dem Stutenhaus 
in der Oberförſterei Erlau im Regierungsbezirk 
Erfurt 70000 Mk. verlangt. Eine Verzinſung 
iſt zu erwarten, da der betreffende Wirt der 
dortigen Wirtſchaft ſich bereit erklärt hat, dieſelbe 
außer ſeiner bisherigen Pacht zu leiſten. 

Präſident: Auch Tit. 7 iſt bewilligt und 
damit der Etat der Forſtverwaltung in Orbi- 
narium und Extraordinarium erledigt. 
Die Nachweiſung der bei der Forſtverwaltung 
im Etatsjahr 1897/98 vorgekommenen Flächen⸗ 
zugänge und Flächenabgänge — Nr. 19 der Druck⸗ 
achen zu B — iſt durch Kenntnisnahme für 
erledigt erklärt. 

Ich ſchlage dem Hauſe vor, ſich jetzt zu ver⸗ 
tagen. — Damit iſt das Haus einverſtanden. 


— BI — | 
Geſehe, Berorönungen, Bekanntmachungen und Erkenntniffe, 


sl das Töten eines frauen Wildes während 
der Schonzeit verboten? 

Das Kanimergericht hat in feiner Ent⸗ 
ſcheidung vom 17. November 1884 (Johow, 
Fab kene Bd. 5, S. 326 ff.) die Strafbarkeit 
der Tötung angenommen. In der jetzt vor⸗ 
liegenden Entſcheidung dieſer Standpunkt 
feſtgehalten. 

In dem zu entſcheidenden Falle hatte der 
Angeklagte einem Kitzbocke, der ſich in einer 
Falle gefangen hatte, den Fangſchuß gegeben, um 
ihn von ſeinen Qualen zu befreien. Die Straf⸗ 
kammer hatte den Angeklagten freigeſprochen. 
Das Kammergericht hat ihn aber verurteilt, weil 
zur Anwendung der § 1, Nr. 6, und S 5 der auf 
das Töten des Wildes gerichtete Wille des 
Thäters zur Anwendung des Geſetzes genüge, 
ein beſonderer ſtrafrechtljcher dolus nicht erforder⸗ 
lich fe Das Kammergericht erklärt: die 
erwähnte Geſetzesſtelle ſei als Verbotsgeſetz ſtrikt 
auszulegen. (Entſcheidung des Kammergerichts 
vom 17. Oktober 1895. — Johow, Jahrbuch, 
Bd. 17, S. 411.) 

NB. Geſetzgeberiſch wäre es möglich zwiſchen 
dem Falle, daß der Jagdberechtigte tötet, und 
dem andern Falle, daß ein dritter völlig 
Unberechtigter tötet, zu unterſcheiden. 

Nach dem jetzt geltenden Wildſchongeſetze kann 
meines Erachtens die Tötung des kranken Tieres 
nicht ſtrafbar ſein, weil ſonſt nach § 5 auch das Ein⸗ 
fangen des kranken Tieres zum Zwecke der 
Heilung durch den Jagdberechtigten ſtrafbar 
wäre, was offenbar vom Geſetze nicht beabſichtigt 
ſein kann. Wenn das Kammergericht ſagt: das 
1 ſei ſtrikt auszulegen, ſo kann dies doch 
gewiß nicht heißen: es komme nicht auf den 
logiſchen Zuſammenhang an. Meines Erachtens 
iſt jedes Geſetz, auch ein Strafe androhendes 
Verbotsgeſetz, vor allen Dingen mit den Mitteln 
des laden Menſchenverſtandes aus⸗ 
zulegen. (Nach Danckelmanns Jahrbuch.) 

* 


Reſchädigung der Oderdämme. 
Dolizeiverordnung. FJiſchereiprivilegium. 
Die Fiſcherinnung zu Glogau hat das 
Privilegium, im Oderſtrom ungehindert zu 


iſt 


fiſchen und zur Ausübung des Fiſchfangs 
Fiſcherzeichen. zu denen auch kleine Pfähle ges 
hören, in den Damm zu ſchlagen. Eine Polizei⸗ 
verordnung der Königlichen Regierung zu Liegnitz 
vom 30. Juli 1857 verbietet zum Schutze der 
Deiche die Einſchlagung von Pfählen allgemein. 
Es entſtand die Frage, ob dieſe Verordnung für 
die Fiſcherinnung trotz ihres Privilegiums 
verbindlich ſei. 

Die Frage iſt vom Kammergericht bejaht. 
Der höchſte Gerichtshof ſtützt ſich auf § 24 des 
Geſetzes über das Deichweſen vom 28. Juni 1848: 

„Die Regierung iſt befugt, eine ſolche 
Benutzung der Deiche, welche deren Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit zu ſchwächen geeignet iſt, zu 
beſchränken oder ganz zu unterſagen. Werden 
hierdurch wohlerworbene Rechte einge⸗ 
ſchränkt oder aufgehoben, ſo hat der 
zur Unterhaltung des Deiches Bers 
pflichtete den Berechtigten zu euts 
ſchädigen.“ 

In der Begründung der Entſcheidung iſt 
endlich bemerkt, daß die Polizeiverordnung auch 
auf Grund des 8 6 unter b des Geſetzes über 
die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 
zuläſſig ſei, weil ſie die „Sicherheit der Ufer“ 
betreffe. 

Die Fiſcherinnung iſt hiernach trotz ihres 
Privilegs nicht befugt, Pfähle in die Ufer einzu⸗ 
ſchlagen; es iſt ihr überlaſſen, ihr Recht auf 
Entfhädigung anderweit geltend zu machen. 
(Entſcheidung des Kammergerichts vom 28. Oktober 
1895. — Johow, Jahrbuch, Bd. 17, S. 413.) 

> 


Vorleſungen 
an der Königl. Jorſtakademie Hannöv.⸗Münden 
im Sommer ⸗Semeſter 1899. 

Beginn des Somnier-Semeſters Montag, den 
10. April 1899; Schluß den 19. Auguſt 1899. 
Oberforſtmeiſter Weiſe: Ertragsregelung, forſt⸗ 

liche Exkurſionen. 

Forſtmeiſter Sellheim: Wegenetzlegung und Wege— 
bau, Jagdkunde, forſtliches Repetitorium, forſt— 
liche Exkurſionen. 

Forſtmeiſter Dr. Jentſch: Forſtſchutz, forſtliches 
Repetitorium, forſtliche Exkurſionen. 


* 
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Forſtmeiſter Michaelis: Waldwertberechnung, 
preußiſches Taxationsverſahren, Durchführung 
eines Taxationsbeiſpiels, forſtliche Exkurſionen. 

Forſtaſſeſſor Dr. Metzger: Einleitung in die 
Forſtwiſſenſchaft, forſtliches Repetitorium. 

Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Müller: Syſtematiſche 
Botanik, botaniſches Praktikum, botaniſche 
Exkurſionen. 

Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Metzger: Zoologie, 

Fiſcherei, zoologiſche Übungen und Exkuͤrſionen. 
e or Dr. Milani: Zoologiſches Repetitorium. 
rofeſſor Dr. Counclen: Organiſche Chemie, 
Mineralogie und Geologie, geognoſtiſche 
Übungen und Exkurſionen. . 


Profeſſor Dr. Hornberger: Phyſik, Bodenkunde, 
bodenkundliche Exkurſionen und Übungen. 
Profeſſor Dr. Baule: Geodäſie, Planzeichnen, Ver⸗ 

meſſungs-Inſtruktion, geodätiſche Übungen 

und Exkurſionen. 
Profeſſor Dr. André: Bürgerliches Recht. 

Anmeldungen ſind an den Unterzeichneten 
zu richten, und zwar unter Beifügung der Zeug— 
niſſe über Schulbildung, forſtliche Vorbereitung, 
Führung, ſowie eines Nachweiſes über die er⸗ 
forderlichen Mittel und unter Angabe des Militär⸗ 
verhältniſſes. 

Der Direktor der Forſtakademie. 

Weiſe. 
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— [Gehalts aufbeſſerungen.“)! Dem Etat 
des preußiſchen Finanzminiſteriums iſt eine Denk⸗ 
ſchriſt beigefügt, die ſich über die beantragten 
Dienſteinkommensverbeſſerungen einiger Kategorien 
von Unterbeamten ausführlich verbreitet. Die zu 
dieſem Zwecke ausgeworfene Geſamtſumme beträgt 
12 332 000 Mk.; in dieſer Summe liegen noch 
18 Millionen Mark für Aufbeſſerungen einiger 
Kategorien von mittleren Beamten. 

Über die Grundſätze, nach denen bei der 
Verteilung dieſer Auſbeſſerungen vorgegangen 
worden iſt, ſpricht ſich die Denkſchrift wie folgt aus: 

Bei denjenigen Unterbeamten, die ſchon jetzt 
eln Höchſtgehalt von 1800 Mk. oder darüber be⸗ 
ziehen, iſt von einer Erhöhung abgeſehen. Die 
jetzige Gehaltsklaſſe 1200 - 1600 Mk. ſoll durch⸗ 
weg auf 1200 — 1800 Mk. erhöht werden, mit 
Ausnahme der Schutzmanns-Wachtmeiſter in den 
Provinzen, deren Gehälter auf 1500 —1800 Mk. 
erhöht werden ſollen, entſprechend den Gehalts- 
ſätzen, welche die gleichen Beamten in Berlin 
beziehen. Es iſt in Ausſicht genommen, die 
Beamten der Schutzmanuſchaft in den Provinzen 
überall denen in Berlin gleichzuſtellen. Die Be— 
amten der bisherigen Gehaltsklaſſe von 1100 bis 
1500 Mk., zu denen vorzugsweiſe die Beamten 
des Exekutiv- und Außendienſtes gehören, alſo 
Schutzleute, Gendarmen, Kanzleidiener und Boten, 
ſollen auf 1200 —1600 Mk. erhöht werden. Aus 
der Gehaltsklaſſe 900 — 1500 Mk. werden nur für 
einzelne, der überwiegenden Mehrzahl nach eben- 
falls nur im Außen- beziehungsweiſe Exekutiv— 
dienſt ſtehende Beamten-Kategorien Gehalts— 
erhöhungen vorgeſchlagen. Die jetzige Gehalts: 
klaſſe 800 — 1200 Mk. ſoll, abgeſehen von den 
Wagenwärtern und Weichenſtellern, welche bei 
der Eiſenbahn-Verwaltung in die neue Klaſſe 
900 — 1400 Mk. geſetzt werden, allgemein auf 900 
bis 1200 Mk. erhöht werden. Die jetzige Klaſſe 
700 —900 Mk. fol allgemein durch Erhöhung des 
Höchſtgehalts auf 1000 Mk. aufgebeſſert werden. 
Die Erhöhung der Klaſſe 700 —900 Mk. geſchieht 
auf 700 1000 ME. 

Zu dieſen Gehaltsaufbeſſerungen treten noch 
Verbeſſerungen durch gewiſſe Veränderungen der 
Friſten für die Erreichung des Höchſtgehalts, und 

) Vergleiche auch den in heutiger Nummer befind— 
lichen ſtenographiſchen Bericht des Abgeordnetenhauſes. 


zwar Verkürzungen bei den Lademeiſtern und 
Werkführern der Eiſenbahnen, bei den Grenz⸗ 
und Steueraufſehern, bei den Gefangenaufſehern, 
bei den Gerichtsdienern, bei den Oberlandes⸗ 
gerichten, bei den Bahnwärtern (von 21 auf 
18 Jahre). Für einige Beamtenklaſſen, deren 
Gehalt erhöht wird, ſind aber auch Verlängerungen 
der Friſten für die Erreichung des Höchſtgehalts 
vorgeſehen. So werden bei der künftigen Gehalts⸗ 
klaſſe 1200 —1800 Mk. die Friſten auf 21 Jahre 
verlängert. 

Beſoldungsaufbeſſerungen für einzelue Kate⸗ 
gorien von mittleren Beamten finden ſtatt für 
Schiffsführer, Brückenmeiſter, See-Oberlotſen. 
Die Aufſteigefriſt zum Höchſtgehalt iſt bei deu 
Lokomotivführern von 18 auf 15 Jahre herabgeſetzt. 
Ferner foll das Gehalt der Zugführer und Steuer: 
leute von 1100-1500 auf 1200-1800 Mk. erhöht 
werden, zugleich mit einer Erhöhung der Auf— 
ſteigefriſt von 15 auf 18 Jahre. 

Stellenzulagen ſollen gewährt werden zur 
Ausgleichung von latenten Teuerungsverhält— 
niſſen. Nicht ausgeſchloſſen ſoll auch ſein eine 
Stellenzulage für beſonders ſchwierige ꝛc. Dienſte 
an Unterbeamte des Außen- beziehungsweiſe 
Exekutivdienſtes, und zwar vorzugsweiſe für die 
gering beſoldeten Kategorien. Die Stellenzulagen 
ſollen 200 Mk. nicht überſchreiten. Von einer 
Feſtlegung der als teuer anzuerkennenden Orte 
iſt abgeſehen. Die hierfür ausgeworfene Summe 
beträgt 2½ Millionen Mark. 

Soviel im allgemeinen. Für die Jörſter 
beſonders iſt nachſtehendes bemerkt: Wenngleich 
das Gehalt der Förſter erſt durch den Etat für 
1898/99 von 1100 — 1500 Mk. auf 1200-1600 Mk. 
erhöht worden iſt, ſoll dieſen Beamten jetzt aber— 
mals eine Gehaltsaufbeſſerung durch Erhöhung 
ihres Höchſtgehalts auf 1800 Mk. zu teil werden. 
Damit wird nun aber allen berechtigten Aus: 
ſprüchen der Förſter auf Einkommensverbeſſerung 
ausgiebig Rechuung getragen, und es wird 
etwaigen weitergehenden Beſtrebungen derſelben 
beſtimmt entgegenzutreten ſein. Es wird dabei 
bemerkt, daß die Förſter neben dem Gehalt. 
Dienſtwohnung oder Mietsentſchädigung, ſowie 
freie Feuerung erhalten, für welche letztere ihnen 
bei der Penſionierung ein Betrag von 75 Mk. 
angerechnet wird, daß ferner ein größerer Teil 
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derſelben nicht penſionsfähige Stellenzulagen bis 
zu 300 Mk., im Durchſchnitt von 100 Mk. bezieht, 
und daß der großen Mehrzahl von ihnen außer— 
dem noch Dienſtländereien zugewieſen ſind. 
Forſtverwaltung. 
Kap. 2, Tit. 3. 3593 Förſter.“ 
| 1200— 1800 
1500 
1200 — 1600 
1400 


Gehaltsſätze: künftig 


55 gegenwärtig 


Die Beamten ſollen beziehen: 
in der 1. Stufe 1200 Mk., 
x 1300 
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Aufſteigefriſt zum Höchſtgehalt: 
gegenwärtig 21 Jahre, 
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künftig 21 Jahre. 
Mehrbedarf für 1899 359300 Mk. 
S 


— lßbſtbaumſchädlinge unter den Splint- 
Rafern.] Den forſtlichen Splintkäfern, die an 
Eiche, Ulme u. ſ. w. hauſen, reihen ſich diejenigen 
an, welche den Obſtbäumen ſchaden. Da nun 
dieſe auch an Wildobſtſtämmen vorkommen, auch 
etwaigen Obſtplantagen im Walde ſchädlich werden, 
ſo find ſie recht wohl mit unter die Forſtinſekten 
zu rechnen und können daher dreiſt einer forſtlichen 
Käferſammlung eingereiht werden. Zunächſt iſt 
es Scolytus rugulosus. Dieſer kennzeichnet ſich 
dadurch, daß er von ſchwarzer Farbe, daß Fühler 
und Beine rötlich braun, die Flügeldecken ſehr dicht 
punktiert, geſtreift ſind und die Länge 2—3 mm 
beträgt. Durch letzteres Kennzeichen unterſcheidet 
ſich der genannte Käfer von feinem Gattungs— 
genoſſen Scolytus pruni, welcher eine Länge von 
4 — 4,5 mm hat. Die Beſchädigungen, welche der 
Splintkäfer anrichtet, beſtehen darin, daß er die 
Stämme der Obſtbäume anbohrt und feine Eter- 
ablage bewirkt. Die tief ins Holz eingreifenden, 
ſehr dicht nebeneinander verlaufenden Larvengänge 
zerſtören die Baſthaut und töten den Stamm in 
verbältnismäßig kurzer Zeit. Es ſind ſchon ganze 
Zwetſchenplantagen durch den Splintkäfer zerſtört. 
Zur Bekämpfung empfiehlt man Kalkmilch, doch 
bleibt die Hauptſache rechtzeitiges Fällen und Ent— 
rinden der Stämme, und zwar muß die Ente 
rindung an kühlen Tagen oder in frühen Morgen⸗ 
ſtunden über Laken erfolgen, damit kein Käfer 
entrinne. Die Brut muß über Kohlenglut 
(Flammenfeuer genügt nicht) vernichtet werden. 


T. 
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— [Aus Thüringen. 
Waldungen trat die Fichtengeſpinſtblattweſpe 
(Lyda hypotrophica) im Lauſe des vorigen 
Sommers ſehr ſtark auf. Beſonders zeigte ſie 
fh in den lichteren Gemein dehölzern und richtete 
m manchen derſelben Kahlfraß an. Im großen 
und ganzen indeſſen kam man mit dem „Gelb— 


In den hieſigen 
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werden“ der Nadeln der befallenen Bäume davon. 
Vorwiegend zeigte ſich das Inſekt in 10: bis 
15jährigen Fichtenſchonungen, jüngere Altersklaſſen 
waren ſeltener befallen, ältere ganz verſchont 
geblieben. Wie bekannt, hat der von dieſer Blatt» 
weſpe erzeugte Kahlfraß weniger zu bedeuten, 
indem er ſich nur auf die Nadeln, nicht auf die 
Knoſpen erſtreckt. Die befallenen Bäume bleiben 
ſomit zur Weiterentwickelung befähigt. Ebenſo 
wurde im Vorjahre überall dort, wo die genannte 
Blattweſpe zu finden war, die Fichtenrindenlaus, 
welche Gallusbildung an den Triebſpitzen erzeugt, 
bemerkt. 

Iſabellengrün. Armin Weidmann. 
5 


— [Candwirtſchaſtliches.] In Nr. 34 von 1898 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ ſpricht Herr G. 
ſeine Anſichten über die wirtſchaftliche Hebung der 
Forſtdienſtſtellen aus und giebt darin manchen 
beherzigenswerten Wink. Herr Kollege G. 
ſcheint indeſſen der Meinung zu ſein, daß die 
Forſtdienſtſtellen im großen und ganzen gleich⸗ 
wertig find oder doch durch ſachgemäße Bewirt⸗ 
ſchaftung auf gleich hohen Ertrag gebracht werden 
könnten. Dieſe Anſicht wird ſchwerlich überall 
Zuſtimmung finden. Ich möchte auch daran 
erinnern, daß unſere vorgeſetzten Behörden ganz 
genau zu wiſſen pflegen, welche Stelle gut, 
welche mittelmäßig und welche ſchlecht iſt. Daher 
hat man die geringeren Stellen mit Stellen⸗ 
zulagen bedacht, welche auf den guten Stellen 
fehlen und auch die Ländereipacht, welche der 
Nutznießer zu zahlen hat, iſt je nach der Güte 
der Stelle verſchieden. Manche Kollegen klagen 
mit Recht, daß fie auf ihren Ländereien über⸗ 
haupt keinen oder ſehr mäßig lohnenden Roggen 
bauen. Wenn dieſe nun ſehen, wie Kollege X. 
womöglich Weizen, jedenfalls aber nicht allein 
Roggen in reichlicher Menge erntet, ſondern auch 
Hafer, Gerſte ꝛc. mit Erfolg anbaut, jo kann 
man ſich nicht wundern, wenn die Stelle des 
Kollegen X. Gegenſtand des Neides bei anderen 
ſchlechter geſtellten Kollegen wird. Wenn ſchlechte 
Stellen ſchlechte Erträge liefern, ſo darf man 
die Schuld nicht auf den Stelleninhaber 
werfen. Ich hatte beiſpielsweiſe auf meiner 
früheren Stelle ca. 14 Morgen leichten, wenig 
humoſen, ſehr trockenen Sandboden. Wenn der 
Wind etwas heftig aus Nord-Nordweſt auſſpielte, 
dann war von meinen Ländereien oft genug ein 
Teil auf der Wanderſchaft. Ich wiünſchte 
grimmig Glück zur Reiſe, mußte aber die Wahr⸗ 
nehmung machen, daß bei Süd-Südoſt-Stürmen 
noch mehr zurückkam, als fortgeflogen war. 
Kann mir nun jemand verdenken, daß ich mich 
bei paſſender Gelegenheit beſtens empfahl und 
mich auf eine Stelle verſetzen ließ, wo ich und 
nicht der Wind der regierende Herr meines 
Ackers iſt? Ferner waren auf der früheren 
Stelle meine Dienſtwieſen größtenteils über eine 
Meile vom Hauſe entfernt und lieferten ſaures, 
mageres Futter, das nur durch großen Aufwand 
von Geld und Arbeit hätte verbeſſert werden 
können. Geld beſaß ich nicht viel, und mit der 
Arbeitskraft war es auch ſchlecht beſtellt. Es 
waren oft für ſchweres Geld nicht einmal zum 
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Heuen die nötigen Mannſchaften aufzutreiben, 
denn in günſtigen Jahren verdienen hier zu 
Lande die rauen ihre drei Mark und 
darüber beim Beſingpflücken und hüten ſich dann 
meiſtens, dem Förſter zu helfen. Mich dünkt, es 
wird niemand wunder nehmen, daß ich mich 
um eine Stelle bewarb, die gute Wieſen, 1m 
mittelbar am Hauſe belegen, beſitzt, und der 
Königlichen Regierung ſehr dankbar bin, daß 
mein Wunſch erfüllt wurde. Ich behaupte, daß 
es fo ſchlechte Stellen giebt, welche man un⸗ 
möglich zu einem guten Ertrage durch ſachgemäße 
Bewirtſchaftung bringen kann. Ich wenigſtens 
verſuchte ohne rechten Erfolg alle möglichen 
Meliorationen, Moorkultur, Gründüngung und 
künſtliche Düngung. Einer von meinen Kollegen, 
der aus ſeiner guten Stelle eine wahre Muſter⸗ 
wirtſchaft gemacht hat, meinte daher ſchließlich: 
„Junge, hier kannſt Du dich auf den Kopf ſtellen, 
es iſt alles vergebens“. Und doch kann ich ſagen 
daß mich nur die energiſch durchgeführten der. 
beſſerungen in den Stand ſetzten, wenigſtens 
einen guten Viehſtand zu halten, der zwar keine 
Erſparniſſe brachte, mich aber doch über Waſſer 
hielt. Außer der Reinertrags⸗Frage ſprechen 
beim Stellenwechſel bekanntlich oft genug die 
Rückſichten auf die Familie mit. Viele Kollegen 
wohnen weit entfernt von Dörfern. Solange 
die Kinder klein ſind, hält man auf entlegenen 
Stellen gern aus, denn es wohnt ſich ſchön im 
Walde, und wenn man ſich nach Geſellſchaft ſehnt, 
nun wozu ſind denn Pferde da. Man verbindet 
das Bergnligen einer Spazierfahrt mit einem 
Beſuch bei Freunden oder Kollegen und kehrt 
aufgefriſcht auf ſeine Stelle zurück; man würde 
ſich nicht fortwünſchen, wenn nicht die Kinder 
heranwüchſen und des Unterrichtes bedürften. 
Hauslehrer und Erzieherinnen zu halten, das iſt 
nur vermögenden Förſtern vergönnt. Die 
probe Mehrzahl iſt aber auf das Gehalt und 
en Ertrag der Stelle angewieſen, und beide 
ſammengenommen geſtatten dem Förſter in 
er Regel nicht, ſeine Kinder im Hauſe unter⸗ 
richten zu laſſen. Wenn alſo die abgelegene 
Stelle nicht beſondere Vorzüge vor anderen hat, 
dann laſſen ſich die betreffenden Stelleninhaber 
lieber auf eine Stelle verſetzen, in deren Nähe 
eine gute Schule iſt. Kollege X. hat das Unglück, 
daß in ſeiner Familie jahraus, jahrein Krankheit 
herrſcht, er wohnt weit entfernt von einem Arzt 
und muß dem Doktor horrende Summen für 
ſeine Beſuche zahlen. Selbſtverſtändlich beeilt er 
ſich, auf eine Stelle zu kommen, in deren Nähe 
ein Arzt wohnt. In Nr. 37 der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ teilt Kollege S. die Förſter in 
ne Klaſſen e ein, in ſolche, die vom 
ande ſtammen, und ſolche, die aus der Stadt 
ſind. Letztere, meint er, ſeien im allgemeinen 
wenig für die Landwirtſchaft intereſſiert und ver— 
pachteten gern ihre Ländereien, dagegen pflegten 
erſtere mit Luſt und Liebe zu wirtſchaften. Mir 
iſt dieſer Unterſchied niemals aufgefallen. Man 
bedenke doch, daß auch die vom Lande ſtammenden 
Forſtlehrlinge die Schulen beſuchen müſſen und 
ſich in den Schul- und Lehrjahren meiſtens 
ebenſowenig mit landwirtſchaftlichen Arbeiten 


befaſſen können als die aus der Stadt 
ſtammenden. Beim Bataillon und ſolange man 
unverheirateter Forſtaufſeher iſt, hat mau auch 
nur wenig Berührung mit der Landmirtſchaft, 
endlich bekommt man — wenn man Glück hat — 
eine Forſtaufſeherſtelle mit Ländereien. Dieſe 
ſind nach meinen Erfahrungen vorzügliche Vor⸗ 
ſchulen für die ſpätere Bewirtſchaftung der 
umfangreicheren Förſterdienſtländereien. Oft 
genug habe ich beobachtet, mit welchem Intereſſe 
die Forſtaufſeher — gieichviel ob geborene Land» 
leute oder nicht, ihre Scholle bebauten und ſpäter 
auch ihre Förſterdienſtländereien mit gutem 
Erfolge bewirtſchafteten. 

Man denke ferner an die Herren Oberförſter. 
Dieſe kommen in ihren Knabenjahren von den 
Büchern gar nicht weg, dann läßt ihnen das 
Forſtſtudium keine Zeit für die Landwirtſchaft, 
und daß die Herren Forſtreferendare und 


„Aſſeſſoren ſich mit Landwirtſchaft befaßten, kann 


niemand behaupten. Und wenn ſie endlich eine 
Stelle haben, wirtſchaften ſie in der Regel gar 
nicht ſchlecht auf ihren Ländereien und geben 
häufig ihren Nachbarn, den Koloniſten, ein ſo 
treffliches Beiſpiel, daß dieſe ſich bei dem Ober⸗ 
förſter Rat in landwirtſchaftlichen Fragen holen; 
der umgekehrte Fall iſt ſeltener. Auch hier ſieht 
man die Herren, welche aus der Stadt ſtammen, 
in keiner Weiſe hinter denen vom Lande zurück⸗ 
bleiben. Das bißchen Landwirtſchaft, das wir 
Forſtleute haben, erfordert auch wirklich nicht 
viel Kopfzerbrechen. 

In der Regel haben ſich die meiſten Förſter 
nur mit Roggen⸗ und Kartoffelbau, vielleicht auch 
Haferban und dem Abernten der Wieſen zu be⸗ 
faſſen. Große Geiſtesgaben gehören nicht dazu, 
eine Förſterwirtſchaft rationell zu betreiben. 
Wohl aber erfordert der Betrieb der Förſter⸗ 
Laudwirtſchaft gründliche Aufmerkſamkeit und 
Luſt und Liebe zur Sache. 

Ich kenne Forſtbeamte genug. die vom 
Lande ſtammen und wohl gar Söhne von 
Forſtleuten ſind, denen aber doch die Landwirt⸗ 
ſchaft zuwider iſt. Daß ſie nicht verſtünden zu 
wirtſchaften, kann man nicht behaupten, aber es 
fehlt an der Luſt und Liebe für ihre Wirtſchaft. 
Entweder geht ihnen die Jagd über alles, und 
ſie vernachläſſigen darüber die Landwirtſchaft, 
oder ſie ſind zu bequem, halten die Wirtſchaft 
eines ſtetigen Intereſſes nicht für wert; eine ſo 
ſimple Sache, meinen ſie, könne von Knecht und 
Mädchen hinreichend beſorgt werden. Dabei 
beruhigen ſie ſich, kümmern ſich nicht darum 
und — haben keine Überſchüſſe aufzuweiſen. 5 

Aber auch diejenigen Kollegen, die ſich mit 
regem Eifer und Ausdauer ihrer Wirtſchaft Hin» 
geben, werden allein aus der Landwirtſchaft in 
der Regel keine großen Reinerträge erzielen. 
Es iſt Thatſache. daß in manchen Provinzen die 
Pachtzinſe der königlichen Domänen und anderer 
Güter ſeit einer Reihe von Jahren ſtetig zurück— 
gehen. Vielfach iſt die Urſache dieſes Abelſtandes 
darin zu ſuchen, daß zu wenig Arbeiter vor⸗ 
handen ſind, und daß dieſe Arbeiter ſo hohe 
Löhne beanſpruchen, daß der Beſitzer auf die 
Dauer nicht beſtehen kann. 
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Bon älteren Kollegen wurde mir oft genug 
erzählt, daß ſte für einen handfeſten Knecht 
15 bis 20 Thaler und für ein derbes Dienſtmädchen 
10 bis 15 Thaler Lohn auf das Jahr bezahlt 
hätten. Dieſe Zeiten ſind vorüber, und wir Land⸗ 
wirte würden mit Vergnügen 60 bis 80 Thuler 
Lohn für den Knecht und 40 bis 50 Thaler für die 
Magd bezahlen und auch den Arbeitern willig 
die im Vergleich zu früheren Jahren hohen 
Arbeits löhne bewilligen, wenn die Erträge, die 
wir aus der Landwirtſchaft nehmen können, 
ebenfalls geſteigert wären. Am günſtigſten ſtehen 
in Betreff des Ertrages die in der Nähe der 
Städte belegenen Landwirtſchaften da. 

Hier kann eben alles und jedes, und ſei es 
eine Handvoll Salat oder Blumen, in klingende 
Münze umgewandelt werden, und infolgedeſſen 
ſtehen den größeren Ausgaben für den Betrieb 
der Wirtſchaft auch beträchtliche Einnahmen aus 
derſelben gegenüber. Auch die Landwirtſchaften 
in der Nähe der Badeorte bringen es durch 
guten Milchabſatz ꝛc. zu erfreulichen Überſchüſſen. 

Die große Mehrzahl der ländlichen Wirt⸗ 
ſchaften rentieren ſchwach, und da iſt es nicht 
befremdend, daß die Landwirtſchaften der Förſter 
auch keine ſonderlichen Reinerträge abwerfen. 

Gewiß iſt es gut, alles mögliche zu thun, 
um ſeiner Wirtſchaft aufzuhelfen. Doch würde 
ich bei einer ſchlechteren Stelle viel Vorſicht 
walten laſſen. Man vermeide wenigſtens alle 
koſtſpieligen Meliorationen, weil man nicht weiß, 
ob man die Früchte derſelben auch genießen wird. 

Manche Kollegen ſind der mannigfachen 
Scherereien und Verdrießlichkeiten, die heute der 
Betrieb der Landwirtſchaft nur zu Soft mit ſich 
bringt, ſo überdrüſſig, daß ſie ſich die Landwirt⸗ 
ſchaft ganz abnehmen oder ſich auf Stellen ohne 
Ländereien verſetzen laſſen. 

Freilich erhalten ſie auf ſolchen Stellen 
höhere Stellenzulagen, beſſer möchten ſie aber 
doch wohl wegkommen, wenn fie die Ländereien 
behielten und dieſelben größtenteils verpachteten, 
denn die durchſchnittlichen Pachteinnahmen anderer 
Stellen werden durch die gewährten Stellen⸗ 
zulagen keineswegs aufgewogen. Hubert. 

= 

— [Yearfland Bei Ameiſen.] Ein merk: 
würdiges und ſeltenes Beiſpiel von Verſtand bei 
Ameiſen iſt von Profeſſor Leuckart beobachtet 
worden. Er ſah auf einen Baumſtamm hinauf 
eine Menge Ameiſen kriechen, um zu Blattläuſen 
zu gelangen, von denen ſie mit Begierde den 
ſogenannten „Honigtau“ verzehrten, ein aus une 
vollkommen verdauten Auswurfſtoffen beſtehendes 
klares, ſüßes Exkret. Leuckart legte um den 
Baumſtamm einen Teerring, um zu beobachten, 
was wohl die Ameiſen nach dieſem ihnen in den 
Weg gelegten Hindernis vornehmen würden. 
Zunächſt liefen ſie eine Zeitlang unruhig auf 
und ab, dann aber rannten ſie auf den Erdboden 
nieder, um ſehr bald, mit Erdbröckchen zwiſchen 
den Kiefern verſehen, zurückzukommen. Eine 
Ameiſe nach der anderen klebte nun ihr Stückchen 
Erde auf dem Teerring feſt, fo daß ein über⸗ 
gang auf demſelben von Erdbröckchen entſtand, 
auf dem nun die fleißigen Tierchen das Hindernis 
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überſchreiten konnten. Man hat es hier offen⸗ 
bar mit einer wirklichen Verſtandesthätigkeit 
u thun. Die Ameiſen handelten ſicher mit 
überlegung, indem ſie, um ein ihnen bereitetes 
Hindernis zu überwinden, Mittel wählten, zu 
denen auch ein Menſch unter gleichen Umſtänden 
gegriffen haben würde. = Ume. 


— [der große und kleine Yappeldokkäfer 
(Saperda carcharias I. und populnea L.).] Die 
Farbe des großen Pappelbockkäfers iſt ſchwarz, 
dabei iſt das Inſekt verhältnismäßig dicht mit 
roſtgelbem oder graulich ockergelbem Filze bedeckt. 
Das Halsſchild, ſowie die Flügeldecken ſind mit 
ſchwarzen, nackten, glänzenden Punkten gezeichnet. 
Die Flügeldecken erſcheinen gegen die Spitze ſtark 
verſchmälert und ſendigen daſelbſt in einen nicht 
immer ganz deutlichen Dorn. Die Fühlerglieder 
zeigen eine ſchwarze Spitze. Die Länge beträgt 
26—28 mm. — Die Generation iſt eine zweijährige. 
Der Käfer belegt im Juni und Juli den unteren 
Stammteil jüngerer Pappeln, beſonders aber 


Aſpen, außerdem aber auch Weiden in den Rinden⸗ 


ritzen mit ſeinen Eiern; die daraus ausſchlüpfen⸗ 
den, gelblich weißen, fußloſen, dicken Larven halten 
ſich anfangs mehr unter der Rinde, dringen dann 
aber tiefer in das Holz ein und durchwühlen 
ſolches während ihrer etwa 1¼ jährigen Fraßzeit 
bis auf den Kern in der Weiſe, daß, wenn auch 
kein augenblickliches Abſterben erfolgt, doch die 
befreſſenen, am unteren Stammteil wulſtartig ge⸗ 
ſchwollenen, jungen Stämme leicht vom Sturme 
geknickt werden. Zeitige Entfernung der befallenen 
Stämme iſt das einzige, was man thun kann. 
Große Ahnlichkeit hat der Käfer mit demjenigen 
des Weſpenſchwärmers (Sesia apiformis), der oft 
mit dem großen Pappelbockkäfer gemeinſchaftlich 
und in ſo täuſchend ähnlicher Weiſe vorkommt, 
daß beide häufig nicht zu unterſcheiden ſind. Der 
kleine Pappeldockkäfer iſt oben faſt flach, ſchwarz, 
erzglänzend, gelblich grau behaart. Auf beiden 
Seiten des Halsſchildes befindet ſich ein breiter 
Streifen, welcher wie die Mittellinie desſelben 
und vier bis fünf runde Flecken auf jeder Flügel⸗ 
decke dichter und heller gelb behaart iſt. Die 
Fühlerglieder ſind von der Wurzel hell aſchgrau. 
Die Länge des Inſekts beträgt 9—14 mm. Die 
Generation iſt ebenfalls eine zweijährige. In der 
Lebensweiſe dem vorigen ähnlich, ſcheint er ſich 
jedoch nur auf Aſpen zu beſchränken und belegt 
beſonders jüngere, zwei⸗ bis ſechsjährige Stämm⸗ 
chen. Die daraus ſich entwickelnden Larven bohren 
ſich etwa im Juli ins Innere und rufen durch 
ihre Okonomie äußerſt auffallende, verdickte Über: 
wallungswülſte hervor. Sie freſſen ſodann im 
zweiten Jahre die Markröhre aus und hinterlaſſen 
zuletzt kreisrunde Fluglöcher. Durch den Larven⸗ 
fraß wird die Fortentwickelung völlig e 
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— [Amtlicher Marktbericht.) Berlin, den 
7. Februar 1899. Rehböcke 0,50 bis 0,95, Rot⸗ 
wild 0,30 bis 0,50, Damwild 0,30 bis 0,75, 
Schwarzwild 0,30 bis 0,40 Mk. pro Pfund, 
Haſen 1,25 bis 2,80, Kaninchen 0,70 bis 0,80, 
Faſanen 2,50 bis 4,00 Mk. pro Stück. 
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Verſchiedenes. 


Derfchiedenes. 


— Braunſchweig, 1. Februar. Der Landes⸗ 
verſammlung iſt geitern die Vorlage, betreffend 
die Vermehrung der elatsmäßigen Stellen des 
Jorſtſchutzperſonals, zugegangen. In derſelben 
wird an die Landesverſammlung das Erſuchen 
gerichtet, ſich mit der Vermehrung der durch den 
Normaletat der Forſtbeamten beſtimmten Zahl 
der Förſter um 18, der Forſtaufſeher um 13 im 
Prinzip einverſtanden zu erklären, desgleichen 
damit ſich einverſtanden zu erklären, daß zum 
1. April d. Is. a) die 8 Forſtauſſeher der höchſten 
Gehaltsſtufe in die unterſte Klaſſe der Förſter 
mit den Bezügen dieſer Klaſſe befördert, b) den 
übrigen 22 Forſtaufſehern durch Beförderung 
derſelben in die nächſtfolgende Gehaltsſtufe Zulagen 
von je 100 Mk. gewährt, c) 13 Forſtſchutzaſpiranten 
zu Forſtaufſehern mit den Bezügen der unterſten 
Gehaltsſtufe ernannt, damit alſo d) vom 1. April 
d. Is. an die Förſter um 8, die Forſtaufſeher 
um 5 vermehrt werden; dies alles mit dem Vor⸗ 
behalte, daß zur Zeit auf Grund der Vermehrung 
der Stellen eine neue Verteilung der Förſter 
bezw. Forſtaufſeher auf die verſchiedenen Gehalts⸗ 
ſtufen und eine daraus folgende Gewährung von 
Gehaltszulagen nicht ſtattfindet. 

(Braunſchw. Landes-Ztg.) 


> 

— Unterlüß (Regbz. Lüneburg). In der 
Zeit vom 1. März bis Ende September d. Js. 
ſoll Bier beim Lüß eine über 400 hannov. Morgen 
(106,401 ha) große Heidefläche mit dem Dampf⸗ 
pfluge bis zu / m tief zu Forſtkulturen gepflügt 
werden. — Die großen Waldflächen, welche die 
Nonne Anfang der 90er Jahre zerſtört hat, ſind 
bereits faſt alle ſchon wieder mit jungen Tannen 
und Kiefern bepflanzt. = (Hannov. Courier.) 


— [Aus Württemberg.] Die orkanartigen 
Stürme in der vorletzten Woche haben in den 
Staatswaldungen der Reviere Frendenſtadt, 
Alpirsbach, Dornſtetten, Pfalzgrafenweiler, Baiers— 
bronn, Reichenbach, Buhlbach und Schönmünzach 
etwa 50 000 Feſtmeter Holz niedergeworfen. Am 
ſchwerſten betroffen wurden die Reviere des 
Murgthalgebiets. In dem 10000 Morgen Wald 
umfaſſenden Revier Schönmünzach fielen allein 
18000 Feſtmeter, 2000 Feſtmeter mehr, als das 
im Nutzungsplan vorgeſehene jährliche Nutzungs— 
quantum beträgt. 

92 

— [Aus dem Regbz. Stralſund.] Die 
Königliche Forſt- und Domänen⸗Verwaltung benutzt 
jede ſich bietende Gelegenheir, um Odländereien 
durch Anforſtung nutzbringend zu geſtalten. Ein 
bis vor kurzem zur Domäne Steinhagen ge— 
höriges Gebiet, die ſog. Schlerin, hatte zwecks 
Bewirtſchaftung faſt gar keinen Wert, da ſie aus 
Bruch und unertragreichem Boden beſtand. Dieſe 
Fläche, ca. 200 Morgen, wird in dieſem Jahre 
nach voraufgegangener Trockenlegung angeforſtet. 
Teilweiſe tit die Anpflanzung bereits im Herbſte 
geſchehen, beendet wird ſie im Frühjahr d. Js. 
Intereſſieren dürfte es vielleicht, zu hören, daß 
die jetzigen Forſtſchutzbezirke Pennin-Seemühl, 


Moyfall, Berthle früher die Ländereien Königlicher 
Pachtgüter bildeten. Die FJörſtereien Pennin, 
Moyſall, Seemühl ſind der Reſt der früheren 
Domänen. Scemühl wurde erſt noch vor ca. 
zehn Jahren als unrentables Gut aufgeforitet 
und beſteht daher aus jungen Beſtänden. Pennin 
und Moyſall, in deren Bezirken heute zahlreiche 
Kapitalhirſche und Wildſchweine ihr luſtig Leben 
führen, beſtanden vielfach früher aus troſtloſen 
Heidekrautfeldern mit weidenden Schafen, deſſen 
ſich die älteſten Bewohner hieſiger Gegend noch 
ſehr wohl erinnern. Die prachtvollen Forſt⸗ 
beſtände vertreten jetzt bereits einen enormen 
Wert. (Stralſ. Ztg.) 


— [Begnadigung in FJorſtſtraſſachen.] Es 
gelangen beim Landwirtſchaftsminiſterium mehr⸗ 
fach Anträge auf Bewilligung von Straf⸗ 
ausſetzungen bezw. auf Begnadigungen zur 
Vorlage, welche nicht der Zuſtändigkeit des Land⸗ 
wirtſchaftsminiſters unterliegen, weil entweder 
die feſtgeſetzte Geldſtrafe den Betrag von 30 Mk., 
bis zu welchem dem Miniſter das Begnadigungs⸗ 
recht in Forſtſtrafſachen übertragen iſt, fiberiteigt, 
oder aber, weil prinzipaliter oder zuſätzlich neben 
der Geldſtrafe auf Freiheitsſtrafe erkannt iſt. In 
dieſen Fällen iſt der Juſtizminiſter für die Er⸗ 
ledigung bezw. die weitere Behandlung der 
Anträge zuſtändig. Zur Vermeidung des dadurch 
entſtehenden unnötigen Schreibwerks veranlaßt 
der Miniſter die Regierungspräſidenten und 
Regierungen, die von den Amtsgerichten bei 
ihnen eingehenden bezüglichen Verzeichniſſe künftig 
genau zu prüfen, ob die darin enthaltenen An⸗ 
träge auch der Zuſtändigkeit des Miniſters unter⸗ 
liegen und, ſoweit dies nicht der Fall iſt, ſolche 
den Gerichten zurückzugeben. 
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— Dresden. In der ſächſiſchen Forſtwirt⸗ 
ſchaft macht ſich an manchen Orten in dieſem 
Winter ein Mangel an Arbeitern in erheblichem 
Maße bemerkbar. In einzelnen Oberförſtereien 
iſt man daher kaum im ſtande, den rechtzeitigen 
Umtrieb der vorſchriftsmäßig zu ſchlagenden 
Hölzer zu bewerkſtelligen. Der Mangel an 
Arbeitern iſt in der ſächſiſchen Forſtwirtſchaft in 
dieſem Winter namentlich auf die milde Witterung 
zurückzuführen, die bisher mit kurzen Unter⸗ 
brechungen die Weiterführung der Bauarbeiten 
ermöglichte. Viele auf dem Lande wohnende, 
aber in der günſtigen Jahreszeit in der Stadt 
beſchäftigte Bauarbeiter pflegen nämlich im 
Winter in der Forſtwirtſchaft Erwerb zu ſuchen; 
natürlich nur, wenn die Bauten „ſtill“ liegen. 


& 

— Stuttgart. (Entwurf einer Waldfeuer- 
föfhorduung.) Die Begründung zu diejent den 
Ständen übergebenen Entwurf weit zunächſt 
darauf hin, daß der im Hinblick auf die große 
wirtſchaftliche Bedeutung der Erhaltung des Wald⸗ 
beſtandes berechtigte Wunſch nach einer Reviſion 
der Waldfeuerordnung ſchon wiederholt geltend 
gemacht und insbeſondere bei den drei letzten 
ſtänd. Etatsberatungen ausgeſprochen worden iſt. 


Verſchiedenes. 
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Der Entwurf will nun aber nicht ins einzelne 
gehende Vorſchriften über die zur Bewältigung 
des Feuers im jeweiligen Fall zu ergreifenden 
Maßregeln geben, vielmehr durch beſtimmte Vor⸗ 
ſchriften über die Verpflichtung zur Hilfeleiſtung 
bei Waldbränden, ſowie über die Zuſtändigkeit 
zur Anordnung und Leitung der Löſchmaßregeln 
die ſachgemäße, nach Lage des Falles verſchieden 
ſich geſtaltende Durchführung der letzteren, ſoweit 
möglich, ſicher ſtellen. Daneben ſoll die Frage 
des Erſatzes der Koſten, die durch die Hilfeleiſtung 
bei Brandfällen bezw. durch die Duldung der 
zur Bewältigung des Feuers oder zur Verhütung 
weiteren Umſichgreifens des letzteren angeordneten 
Maßnahmen entſtehen, durch beſondere Beitints 
mungen geregelt werden. Im allgemeinen kommen 
Waldbrände in Württemberg nicht gerade häufig 
vor; die Zahl derſelben ſcheint im Abnehmen 
begriffen zu ſein. Die Beſtimmungen des Ent⸗ 
wurfs ſollen wie die Vorſchriften der Waldfeuer⸗ 
ordnung auf ſämtliche im Lande beſtehenden 
Waldungen ohne Rückſicht darauf Anwendung 
finden, ob dieſelben im Eigentum des Staats, 
der Gemeinden oder ſonſtigen öffentlichen Körper⸗ 
ſchaften oder von Privatperſonen ſtehen. Im 
einzelnen iſt folgendes hervorzuheben: Art. 1 
wiederholt die allgemeine (ohne Beſchränkung auf 
den eigenen Bezirk beſtehende) Verpflichtung der 
Gemeinden zur Hilfeleiſiung bei Waldbränden. 
Art. 2 verpflichtet die Mitglieder der Feuerwehr 
zur übernahme des Löſchdienſtes bei Waldbränden. 
Soweit nach den örtlichen Verhältniſſen bezw. 
den beſonderen Verhältniſſen des Oberamtsbezirks 
beſondere Vorſchriften in Betreff der Hilfeleiſtung 
bei Waldbränden erforderlich erſcheinen, ſind die⸗ 
ſelben in der Lokalfeuerlöſchordnung bezw. Bezirks⸗ 


ſeuerlöſchordnung zu treffen. Die zur Prüfung Al 


derſelben berufene Verwaltungsbehörde hat vor 
Erteilung eines Beſcheids die Forſtpolizeibehörde 
zu hören (Art. 3 und 5). — Der Art. 4 ſieht beſondere 
Dienſtleiſtungen der Gemeindeeinwohner zur Be⸗ 
kämpfung von Waldbränden vor, ſo daß ins⸗ 
beſondere geeignete Perſonen, wie Holzhauer 
u. ſ. w., zur Mitwirkung bei der Löſchung von 
Waldbränden verpflichtet werden können. Die 
Beſitzer von geeigneten Werkzeugen ſind verpflichtet, 
dieſelben vorbehältlich des Schadenserſatzes der Ge⸗ 
meinde bei einem Waldbrand auf Anfordern 
unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen. Von 
größter Bedeutung iſt es, daß Waldbrände im 
Entſtehen unterdrückt oder ihre Gefahren möglichſt 
vermindert werden; daher hat, ähnlich wie bisher, 
auch künftig jeder, der einen Waldbrand wahr⸗ 
nimmt, wenn die ſofortige Unterdrückung des 
Brandes nicht gelingt, ſo ſchnell als möglich dem 
Ortsvorſteher der nächſten Gemeinde Anzeige zu 
machen, und iſt von dieſer Verpflichtung nur 
befreit, wenn die Erſtattung der Anzeige von einer 
anderen Perſon übernommen wird. Jedermann 
iſt verpflichtet, zur Löſchnng eines Waldbrandes 
auf Aufforderung der zuſtändigen Beamten Hilfe 
zu leiſten, ſoweit dies ohne erheblichen eigenen 
Nachteil geſchehen kann (Art. 6). — Die Leitung 
der Löſcharbeiten kommt dem auf dem Brandplatz 
anweſenden Staatsforſtbeamten, bis zur Ankunft 
eines ſolchen dem Ortsvorſteber der betroffenen 


Gemeinde und, ſolange dieſer nicht anweſend iſt, 
dem zuerſt auf dem Brandplatz angekommenen 
Ortsvorſteher zu. Den Anordnungen des leitenden 
Beamten und der von dieſem Beauftragten hat 
jeder auf dem Brandplatz Anweſende bei Strafe 
Folge zu leiſten (Art. 9). Die Art. 12 bis 14 
handeln von dem Erſatz der anläßlich der Löſchung 
von Waldbränden entſtehenden Koſten. Es ſoll 
die Entſchädigung und Vergütung auch an die⸗ 
jenige Gemeinde gewährt werden, zu deren Bezirk 
die in Brand geratene Waldfläche gehört. Die 
Koiten ſollen auf die Amtskörperſchaft und die 
Waldeigentümer thunlichſt gleichmäßig verteilt 


werden. 
A 
Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Böuigreih Preußen. 
Bohn, Forſtkaſſen⸗Rendant zu Alt⸗Ukta, Regbz. Gumbinnen, 
ift der Charakter als Rechnungs⸗Rat verliehen. 

Born, Oberholzhauer zu Grippel, Kreis Dannenberg, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Cordes, Forſtſchutzgehilfe zu Hagen, Kreis Iſenhagen, iſt 

das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Prz, Förſter zu Blankenbach, Regbz. Kaſſel, iſt das goldene 
Ehrenportepee verliehen worden. . 
ecke, Holzhauermeiſter zu Wippra, Mansfelder Gebirgs- 
kreis, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Groſſer, Forſtmeiſter des weltadligen Fräuleinſtifts Joachim⸗ 
ſtein bei Radmeritz O.⸗L., iſt der Rote Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe verliehen worden. . 

Gute, Förſter zu Forſthaus Sorga, Regbz. Kaſſel, ift das 
goldene Ehrenportepee verliehen worden. a 

Kille, Reſervejäger, 1 Z. beim Pomm. Jäger⸗Bataillon 
Nr. 2, iſt als Forſtaufſeher für den Schutzbezirk Lenkau. 
Oberförſterei Koſel, Regbz. Oppeln, vom 1. März 1899 
ab e 


Körning, Waldarbeiter zu Pölsfeld, Kreis Sangerhauſen, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden 
ein, Förſter zu Adlershorſt, Oberförſterei Oſche, iſt die 

örſterſtelle Quaſt, Oberförſterei Schloppe, Regbz. 
tarienwerder, vom 1. April 1899 ab definitiv übertragen. 
Klie, Königlicher Förſter zu Moyſall. Regbz. Stralſund, iſt 
der Charakter als Königlicher Hegemeiſter verliehen. 
KAuckhoff, Privatförſter zu Höhe, Landkreis Aachen, ift das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


Lange, Förſter zu Quaſt, Oberförſterei Schloppe, iſt die 
i Örfterftelle dlershorſt, Oberförſterei Oſche, Regbz. 


darienwerder, vom 1. April 1899 ab definitiv übertragen. 
Nitsdörffer, Forſtkaſſen⸗Rendant zu Kleve, Regbz. Düſſel⸗ 
dorf, iſt der Charakter als Re e et verliehen. 
Höring, Förſter zu Forſthaus Neuhof, Regbz Kaſſel, iſt das 
goldene Ehrenportepee verliehen worden. 
Deſtreich. Privat⸗Oberförſter zu Doͤhlau. Kreis Oſterode Oſtpr., 
iſt der Königliche Kronen-Orden vierter Klaſſe verliehen. 
Schäfer, Holzhauermeiſter zu Wüſtleimbach, Kreis Adenau, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Sellin, Forſtkaſſen⸗Rendaut zu ückermünde, Regbz Stettin, 
iſt der Charakter als Rechnungs⸗Rat verliehen. 
Schilorowsfii. Förſter zu Unterſtoppel, Regbz Kaſſel, iſt das 
goldene Ehrenportepee verliehen worden. 
Schulz, Förſter a. D. zu Budzisken, Kreis Angerburg, iſt der 
Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 
Steiner, Forſtkaſſen⸗Rendant a. D. zu Gumbinnen, iſt der 
Königliche Kronen-Orden vierter Klaſſe verliehen. 
Wagner, Förſter zu Friedewald, Regbz. Kaſſel, iſt das 
goldene Ehrenportepee verliehen worden. 
Wehrs, Oberholzhauer zu Krelingen, Kreis Fallingboſtel, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


* 

Die Oberförſterſtelle Steegen, Regbz. Danzig, iſt zum 
1. Mai d. Is. anderweit zu beſetzen. 

Die Oberförſterſtelle Braubach, mit dem Amtsſitz in 
Niederlahnſtein, Regbz. Wiesbaden, iſt zum 1. Mai d. Js. 
anderweit zu beſetzen. 

Die Förſterſtelle Pleſſe, Oberförſterei Bovenden, Regbz. 
Hildesheim, iſt durch den Tod des Jörſters Groll erledigt. 
Aönigreich Bayern. 

Spörlein, Forſtgehilſe a. D. in Würzburg, iſt geſtorben. 
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Staubwaſſer, Forſtgehilfe in Neuburg, iſt zum Forſtwart in 
Marxheim befördert worden. 5 a 


Königreich Württemberg. 
Müller, FJorſtamtsaſſiſtent, Revieramtsverweſer in Freuden⸗ 
ſtadt, iſt der Titel Oberförſter verliehen worden. 
Stier, Forſtamtsaſſiſtent in Rottweil, 
Güglingen übertragen worden. 


Elſaß⸗Fothringen. 
Schmitt, Forſthilfsaufſeher, iſt zum Gemeindeförſter in 
Masmünſter, Bez. Oberelfaß, definitiv angeſtellt. 


7 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


. Die Hemein de ſörſterſtelle 1 Oberförſterei 
Naſtätten, Regbz. Wiesbaden, mit dem Wohnſitz in Egen⸗ 
roth, Kreis Untertaunus, gelangt mit dem 1. April 1899 
zur Neubeſetzung. Mit der Stelle, welche die Waldungen 
der Gemeinde Egenroth, Niedermeilingen und Grebenroth 
mit einer Größe von 613 ha umfaßt, iſt ein de res⸗ 
einkommen von 632,55 Mk., welches auf Grund des Geſetzes 
vom 12. Oktober 1897 penſtonsberechtigt iſt, und zur Zeit 
eine Nebeneinnahme von 75 Mk. für Ja dſchutz verbunden. 
Außerdem find 155 ha der Fürſtlich Wieb'ſchen Waldungen 
dem Schußbezirk angeſchloſſen, für deren Beſchützung bisher 
eine jahrlich Deroüteng von 200 Mk. gezahlt wurde, wozu 
noch jährlich 40 Mk. für Wartung von Wieſen hinzukamen. 
Bewerbungen ſind bis zum 10. du d. Is. an den König» 
lichen Oberförſter Herrn Kittlausz in Naftätten zu richten. 

orſtverſorgungsberechtigte und Reſervejäger haben ihrer 

eldung die im 8 29, Abſ. 3 des Regulativs vom 1. OB 
tober 1897 aufgeführten Zeugniſſe und die in 8 30, Abſ. 3 


ſt das Revieramt 


daſelbſt vorgeſchriebene Erklärung beizufügen, daß ſie durch 
dieſe Anſtellung ihre Verſorgungsanſprüche als erfüllt 
betrachten. 

* 


Die Gemeindeförfierfiele Frath, Oberförſterei 
St. Goarshauſen, Regbz. Wiesbaden, mit dem Wohnſitz in 
Prath, Kreis St. Goarshauſen, gelangt mit dem 1. April 
1899 zur Neubeſetzung. Mit der Stelle, welche die Waldungen 
der Gemeinden Dahlheim, Ehrenthal, Keſtert, Prath, 
Lyckershauſen und 112 ha Staatswald, mit einer Geſamt - 
größe von 600 ha, umfaßt, iſt ein Jahreseinkommen von 
758,2 Mk. verbunden, welches auf Grund des Geſetzes vom 
12. Oktober 1897 penſionsberechtigt iſt. Bewerbungen ſind 
bis zum 15. März d. Is. an den Königlichen Forſtmeiſter 
Herrn Wendlandt in St. Goarshauſen zu richten. Forſt⸗ 
die iin g 20, A. 6 7 und Reſervejäger haben ihrer Meldung 
die im $ 20, Abſ. 3 des Regulativs vom 1. Oktober 187 
nn eführten en niffe und die in 8 80, Abſ. 8 daſelbſt vor- 
eſchriebene Erklärung beizufügen. daß fie durch dieſe An- 
ſtellung ihre Verſorgungsanſprüche als erfüllt betrachten. 
9 


Beim Magiſtrat zu Mölln iſt zum 1. Juli 1809 die 
tadtförſterſtelle neu zu beſetzen. Mit der Stelle tft neben 
eier Wohnung und Hausgarten ein e von 

1800 Mk. verbunden, welches nach Ablauf von je drei Jahren 
um den Betrag von 150 Mk. bis zum Höchſtgehalt von 
2550 Mk. ſteigt. Forſtverſorgungsberechtigte Anwärter 
werden erſucht, ihr Bewerbungsgeſuch nebſt Zeugniſſen 
unter Beifügung eines e Lebenslaufs dem 
Magiſtrat bis zum 25. März d. Js. einzureichen. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
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Dereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher 


Forfl- und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 


ihrer Zinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Auszug 
aus dem Protokoll der 
Sitzung des Vorſtandes 
am 2. Februar 1899. 


Die Sitzung fand um 
3½ Uhr nachmittags in 
Neudamm ſtatt. Ans 
weſend waren die Herren: 
4 Bade, Königl. Amtsrichter, 
Soldin; Balke, Gräfl. Revier⸗ 
förſter, Dölzig; Grimmig, Stadt: 
förſter, Forſth. Woltersdorf; Grundmann, Buch— 
händler, Neudamm; Jeſerich, Königl. preußiſcher 
Förſter, Forſth. Neudamm I; Neumann, Königl. 
preußiſcher Kommerzienrat, Neudamm; Peppler, 
Herrſchaftlicher Förſter, Forſth. Ringenwalde; 
Schönwald, Königl. preuß. Forſtmeiſter, Maſſin; 
Ulbrich, Königl. preußiſcher Förſter, Forſthaus 
Glambeckſee; Wehle, Herrſchaftlicher Förſter, Bär⸗ 
felde; Freiwald, ſtellvertretender Vereinsſekretär, 
Neudamm. 

Der Kaſſenbeſtand am 31. Januar 1899 belief 
ſich auf 4491,30 Mk. Davon entfallen: 


a) auf den FR re d . . 1313,99 Mk. 
b) auf den Erziehungsfonds . 674,86 „ 
e) auf den Reſervefonds 1863,91 „ 
d) auf den Fonds für die Wilhelm— 

Stiftung zu Groß-Schönebeck 638,54 „ 


Die Zahl der Vereinsmitglieder beträgt Ende 
Januar 1899: 4003. 

An Geſuchen um Darlehen und Unterſtützung 
ſind 42 eingegangen. 

Bewilligt wurden an Unterſtützungen: 
einem herrſchaftlichen Förſter 100 Mk.: einem im 


Kampfe mit Wilderern ſchwer verwundeten fürſt⸗ 
lichen Förſter 50 Mk.; einem herrſchaftlichen Förſter, 
der dauernd an einem Herzleiden krauk liegt, 30 Mk.; 
der 73 jährigen Witwe eines Gemeindeförſters, 
die keine Penſion bezieht und nicht mehr voll⸗ 
kommen für ihren Lebensunterhalt ſorgen kann, 
50 Mk. Ferner wurden unterſtützt: die Witwe 
eines königlichen Förſters, die durch häufiges 
Krankſein für ihren Lebensunterhalt nicht voll⸗ 
kommen ſorgen kann, mit 30 Mk.; die Witwe 
eines königl. Bee: die keine Penſion 
bezieht, und deren Brüder zu den Mitgliedern des 
Vereins zählen, mit 75 Mk.; zwei Witwen könig⸗ 
licher Förſter mit je 50 Mk. Sodann wurden 
bewilligt: einem königlichen Förſter zur Beſtrei⸗ 
tung von Krankheitskoſten 75 Mk.; zwei könig⸗ 
lichen Forſtaufſehern 50 Mk. und 60 Mk. 

Aus dem Fonds der Erziehungsgelder 
wurden bewilligt: der Witwe eines herrſchaft⸗ 
lichen Förſters 20 Mk.; der Witwe eines Ge⸗ 
meindeförſters 30 Mk.; zwei von der Inſpektion 
der Jäger und Schützen zur Unterſtützung vor⸗ 
geſchlagene Witwen 1 5 Förſter erhalten 
100 Mk. und 50 Mk. it 30 Mk. wird die 
Witwe eines königlichen Förſters unterſtützt, 
welcher durch die lange Krankheit ihres Mannes 
bedeutende Geldkoſten le find. 

Aus dem Darlehnsfonds konnten be 
willigt werden: einem herrſchaftlichen Förſter 
und einem i Jagdaufſeher ein Dar⸗ 
leben von je 100 Mk.; einem fürſtlichen Förſter 
und einem fürſtlichen Forſtaufſeher je 200 Mk. 
Ein Reſervejäger der Klaſſe A, der zur fun herr⸗ 
ſchaftlicher Förſter iſt, erhält zur Beſchaffung von 
Wirtſchaftsgegenſtänden eine Unterſtützung von 
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50 Mk. und ein Darlehen von 150 Mk. Ferner 
werden einem königlichen Hilfsjäger zur Deckung 
von Krankheitskoſten und zur Anſchaffung von 
einigen Mobiliar 150 Mk. geliehen. Einem könig⸗ 
lichen Förſter werden zur Beſtreitung von Krank⸗ 
heitskoſten 100 Mk. geliehen, ein gleicher erhält ein 
Darlehen von 200 Mk. zur Anſchaffung von Vieh. 

Vertagt werden das Darlehnsgeſuch eines 
Stadtförſters a. D., das Unterſtützungsgeſuch eines 
königlichen Förſters a. D., ſowie das eines könig⸗ 
lichen Forſtaufſehers. 

Abgelehnt werden in Summa elf Geſuche, 
ſechs Geſuche um Unterſtützungen und fünf Ge⸗ 
ſuche um Darlehen. Bei vier dieſer Geſuche ſind 
die erforderlichen Beſcheinigungen der Würdigkeit 
und Bedürftigkeit nicht eingegangen. Drei ferner 
= Vorlage gelangende Geſuche wurden von den 

ntragſtellern nachträglich zurückgezogen. Das 
Geſuch der Witwe eines königlichen Oberförſters, 
welches oft vertagt wurde, findet durch Ablehnung 
ſeine Erledigung. 

Über die Abteilung für Stellenvermittelung 
wird folgendes berichtet: Es liegen 106 Geſuche 
vor. Seit dem 15. Dezember 1898 ſind fünf 
Stellen vermittelt, und zwar vier Stellen für 
unverbeiratete und eine Stelle für einen ver⸗ 
heirateten Beamten. 

Schluß der Sitzung 5 Uhr. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
—— 14 * 


* 
Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Bode, Aug., Faſanenjäger, Krumbeck bei Bredenfelde. 
Ralufa, Be einersdorf bei Konſtadt, Oberſchl. 
Marſch, Forſtſekretär, Reinersdorf bei Konſtadt, Oberſchl. 
Wrede, Emil, Gutsförſter, Krumbeck bei Bredenſelde. 

* * 


N * 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Ammon, Jankowitz, 2 Mk.; Balke, Dölzig, 5 Mk.: 
Boſen, Wachendorf, 2 Mk.; Badſtübner, Nienover, 5 Mk.; 
Beyer, Gebhardsdorf, 2 Mk.; Bode, Krumbeck, 2 Mk.; 
Dreibrodt, Stelle; 2 Mk.; Duske, Baudach, 2 Mk.; Heinrich, 
Jävenitz, 2 Mk.; Hoffmann, Eichberg, 2 Mk.; Koch, Nieder⸗ 
wald, 2 Mk.; Krüger, Bahlenhüſchen, 6 Mk.; Kaluſa, 
Reinersdorf, 2 Mk.; Laske, Borna, 2 Mk.; Michel, Twickel, 
2 Mk.; Marſch, Reiners dorf, 2 Mk.; von Nathuſius, Meyen⸗ 
dorf, 100 Mk.; Paul, Tſchiſtey, 2 Mk.; von giecum, Radchen, 
5 Mk.; Rudolph, Malmen, 2 Mk.; Rietz, Niephagen, 5 Mk.; 
Schönwald. aſſin, 5 Mk.: Seidel, Zagurze, 2 Mk.; 
Siebenliſt, Teßtorf, 2 Mk.; Speck von Sternburg, Szitt⸗ 
kehmen, 5 Mk.: Trenn, Oebelitz, 2 Mk.: Unländer, Münſter, 
2 Mk.; Wernitz, Mühlen, 5 Mk.: Wredé, Krumbeck, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
erein „Zaldheil“, Neudamm in der 
lenmark. Der Jahresbeitrag beträgt für 

Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


Zeſondere Zuwendungen. 


Geſammelt auf der Jagd des Garniſon⸗Jagdvereins 
Graudenz am 31. Dezember 15%, eingeſandt 
durch Herrn Leutnant Behr, Graudenz. Sr 

Geſammelt bei einer Treibjagd im Revier Caſel, 
eingeſandt durch Herrn J. Buttge, Reddern. 

Für Fehlſchüſſe ‚gelaniieit eingeſandt durch Herrn 
Hauptmann Coudray, Torgau 

Geſammelt auf einer kleinen Treibjagd in Mockrau 
von den Jagdpächtern Herren Falck und Hamp⸗ 
mann, ſowie freiwilliger Beitrag des Herrn 
Rittergutsbeſitzers Ventzki, Maruſch, eingeſandt 
durch Herrn Hintzer, Langfuhr ee e 

Geſammelt am 17. Januar im Jagdrevier Hochem⸗ 
meriſch durch den Obertreiber Herrn Hilger, 
Düus bi gsgsgs ee 

Strafgelder für Fehlſchüſſe und Verſtöße gegen die 

805 ordnung, eingeſammelt auf den Treib⸗ 

jagden der Königl. Oberförſterei Hochzeit, ein⸗ 
eſandt durch Herrn Forſtauffeher 

ane o 


6,20 Mk. 
3,80 „ 
8.— 7] 


7 77 


Königl. 
chzeit 


Geſammelt für Fehlſchüſſe auf Jagden des Bitſcher 
Jie von Herrn Amtsgerichtsrat Irle, 
Bitſch, Lothringen 4,0 „ 

Spende des Herrn Oberſt Kühls, Wiesbaden . . 14,.— „ 

Erlös aus einer kleinen Revierjagd bei Buckow 
als Strafgelder für Fe 0 geſammelt, ein⸗ 
eſandt durch Herrn Königl. Wildmeiſter Luther, 

udow bei Berling 

Geſammelt auf den Sartowitzer Jagden für Fehl⸗ 
chüſſe ꝛc., eingeſandt durch Herrn Revierförſter 

tartend, Andreashaaau es 

Bei Gelegenheit der letzten Treibjagd dieſer Saiſon 
in der Königl. Revierförſterei Stellinen ge⸗ 
Saler, und eingeſandt durch Herrn Nagel, 


25,50 17 


örſter der Königl. Herrſchaft Cadinen, Forſth. 
charfenberg, Weſtpreu ßen 
Strafgelder, geſammelt in der Kaiſerl. Oberförſterei 
Saarlouis, eingeſandt« durch Herrn Kaiſerl. 
Forſtmeiſter Overbeck, Saarlouis x. 
Strafgelder, auf den Treibjagden des Herrn Dr. 
Quittenbaum, Kavenczyn, geſammelt n 
Von einem, der beim Jagen die Grenze über⸗ 
chritten und vom Revierförster Raduſch, Forſth. 
owale bei Liſſa i. Poſen, betroffen wurde . . 25.— „ 

Spende von Jägern und Jagdfreunden in der 
Oberförſterei Strembaczno, Weſtpreußen . . 33,30 „ 
Beſondere Zuwendung des Herrn Königl. Forſt⸗ 
meiſter Schönwald, Maſſin 
Schwedt a. O. 


Von einer Neujahrsgeſellſchaft aus 
geſtiftee nnn 8 

Geſammelt für „Waldheil“ auf den Jagden der 
Herrſchaft Locken, eingeſandt, durch den Fürſtl. 
Forſtverwalter Herrn Schmidtgen, Jaſtrzembie, 
Weſtpreußen 

Strafgelderſammlung 


18.— n 


auf einer Treibjagd am 
16. Januar cr. zu Teetz. Oſt⸗Priegnitz, eingeſandt 
durch Herrn FJörſter Ueckermann, Gentzrode .. 10. — „ 
Für „Waldheil“ geſammelt bei Gelegenheit der 
Kaiſergeburtstagsfeier in Wuperfelden, ver⸗ 
auſtaltet von der Oberförſterei Brand-Obern⸗ 
dorf, im Auftrage der Grünröcke und eingeladenen 
Gäſte von Herrn L. Waidmann geſammelt und 


eingeſanddd e 6,50 


Summa 429,90 N k. 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden au 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 


Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


Kü T—.. r rr . . —.. . Tͤ— 
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derlonalin 


Samen und Pflanzen 


Forſtpflanzen! 
Kiefern od. Föhren, 
Wehymonthskiefern, Schwarzkief 
e⸗ Dougladtaunen, Ahorn, Bu 
Eichen, Eichen, Erlen, 


Bekauntmachung. 

Die Gemeindeförſterſtelle für den Forſt⸗ 
ſchutzbezirk Kelberg ſoll zum 1. Juli gr 
bejegt werden. Das Anfangsgehalt be⸗ 
trägt 1000 Mark. Nach den erſten drei 
Jahren tritt eine Alterszulage v. 100 Mk. 
und nach jeden weiteren drei Jahren 
eine ſolche von 50 Mk. hinzu, bis das 
Höchſtgehalt von 1400 Mk. erreicht iſt. 
Wohnungs» und Brennholz ⸗Entſchädi⸗ 
gung wird nicht gewährt. 

Bewerbungen ſind nur unter Vorlage 
der Berechtigungsausweiſe ꝛc. binnen 
acht Wochen einzureichen. Inhaber des 
unbeſchränkten Forſtverſorgungsſcheines 
und Reſervejäger der Klaſſe A I haben 
die ſchriftliche Erklärung abzugeben, 
durch die Anſtellung ihre Forſtver⸗ 
ſorgungsanſprüche als erfüllt zu be⸗ 


pflanzt, hat abzugeben 
Aug. Andrack. 
Zeiſcha bei Liebenwerda. 


Für Jorſt- u. Waldbeſitzer! 


Anzucht und Lie⸗ 
ferung aller 
Arten 


Preisverz. gratis! 
Forſtkultur⸗Geſchäft 


trachten. (65 H. Wild, Baſſenberg, Rhl. 
Kelberg, Kreiß Adenau, den 4. Ye 
bruar = i 2 = - 
rgerms r 
nee Bech. er Alle Pflanzen (1 


zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
Nadelbolzpflanzen, auchWeymouths⸗- 
kiefern, Douglasfichten, japan. 


Ein tüchtiger (60 | 


Forſtmann und Jäger, 
welcher ſchon längere Zeit bei Herrſchaft 
gedient, verh., kath., 83 Jahre a., ſucht, 
geſtützt auf Kir gute Zeugniſſe, dauernde 
Stellung ert. erb. unt. N. F. 373 
an Rudolf Mosse. Nürnberg. 


ls Jäger 
od. Jager u. Gärtner, 
mit Ia. Zeugn., g. Kavall., evang., 27 J. 
a., 1.72 groß, energiſch, in ungek. Stellg, | 
ſuche bald angenehme, dauernde Stellg, | 
w. ſp. Verh. geſt. w. Kenntniſſe in Kul⸗ 
turen, Fiſcherei. Bienenzucht, Raubzeug⸗ 
vertilgung, Hornblaſen und Servieren. 


Gefl. Off. an H. Förſter Jansen, Forflß. 1 = 
Forsi- u. Reckenpflanzen, 


Ketlehem b. Bergheim a. Erft. 1422 
aller Arten und Größen, liefert in 


Brauchb ares F or ſt- N. bekannter Qualität zu denkbar 


Jagdper ſonal niedrigſten Preifen (2 


f 8 9 E. F. Poln, Forſtbaumſchulen, 
a 1 den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ Halfenbsk (Holftein). 


7 8 t: viele Milli ! eis⸗ 
„W d l 5 et 8 orra ele Millionen! Prei 


liſte: koſtenfrei! 
Verein zur Jörderung der Intereſſen 
deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 
zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
su damm. 


Von demſelben find ferner erhältlich 
umſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt⸗ und Jagdſchutz⸗ 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ 
beſitzer, Waidmann und Gönner dermit Angabe des Preiſes an 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 


— Mitgliederzahl ca. 8800. (2 Lohmühle, Hainichen i. Sa. 
Bekanntmachung. 


Die Stelle des Stadtförſters iſt nach 8 81, Abſatz 3 der Lippe'ſchen Städte 
Ordnung und unter folgenden beſonderen Bedingungen zum 1. April d. Js. 
zu beſetzen. Das Gehalt beträgt anfangs Mk. 1600 und ſteigt in jährlichen 
gleichen Raten bis zur Höhe von Mk. 2200 pro Jahr. Nebenbezüge werden 
nicht gewährt. Die Stadt zahlt die Beiträge zur Verſicherungsanſtalt. Es wird 
nur auf eine im praktiſchen und ſelbſtändigen Dienſt bewährte Kraft reflektiert. 
— Lebenslängliche Anſtellung iſt für ſpäter nicht ausgeſchloſſen. (84 

Salzuflen i. Lippe, den 4. Februar 1809. 

Der Magiſtrat. J. V.: Dr. Reh. 


Lärchen u. and. ausländ. Gehölz- 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill., Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Waldpflanzen! 


Höhe, ſehr ſchön u. billig, 
liſte gratis und franko, (25 
Gottfr. Reichenbach, 
Zeiſcha b. Liebenwerda. 


Dermiſchte Anzeigen 


Binden 


ſofort zu kaufen geſucht. en 


ichten, Lärchen, 
ern. 
ent, 
Birken, 
Akazien u. a. m., Sämlinge und ver⸗ 
145 


Kiefern, Fichten u. Lärchen, 7—35 cm | 
empf., Preis⸗ 


Wegen Auf laſſung des Zier- 
gartens find | 


Nee 


ſehr billig gu verkaufen. Anfragen 
find zu richten sub W. G. 565 
an Rudolf Mosse, Wien. 


„Kornblume“ 


iſt eine enpfehlenswerte, milde Cigarre. 
welche ich den Herren . zum 
Vorzugspreiſe von WIE. 4,00 pro 100 St. 
liefere. Bei 800 Stück franko. Nicht 
konvenierende Ware nehme ich zurück. 


89) Max Krafft, 
Berlin C., Alte Schönhauſerſtr. 1. 

Hoffmanns 
laninos 


erſtkl. Fabrikat. Mäß. Preiie. 
Prämiiert: Allgem. Muſik⸗ 
Ausſtellg. Langj. Gar. Kat. frk. 
Teilz. Bei Barz. hoh. Rabatt. 
Hoffmann, Pianofab. 
Serlin SO, 
Reichenbergerſtr. 154. 


Für allerh. Naubzeug. 
Vögel u. Aagetiere 
liefert die an⸗ 
erkannt 


ferner 
Thon - 
taub.» und las- 
kugel ⸗ Wurfmaldin., 
ſowie Wildloker aller Axt 
E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Illuſtriert. Preiskurant gratis 


Walduniformen, 
Mäntel, . Litewken 


liefe 
in nur 5 Ausfüßrung 


unter Garantie. 
für tadellofen, ſchneidigen Sitz 
und ſollden Preiſen. 
Jede Liefer. brachte Anerkennung! 
Prima Referenzen! Muſter frei. 
Auf Wunſch kulante Zahlungsbedingung. 


Jul. G6. Geyer, 
Ratzeburg i. Sanenb. 
Ertövereinen bei Geſamtlieſe⸗ 
e und komme ſelbſt 
men. (61 


rung 
zum Maße 


" JaDlalTODEN, 


unt beſte Qualität, 


fertig geladen, mit innerem Metall⸗ 

mantel, extra gas dicht, verſagerfrei, mit 
roßem Hütchen. 100 ck: al. 16 

ak. 6,50, Sal, 12 le. 7.—. 


H. Burgs müller, 
gewehrfabrik, (26 
Kreienſen (Harp). 


— — — 


Daeulſche 


Rorſt⸗Seitung 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 


+ 


Fachblatt für FJorſtbeamte und Walöbefiber. 


amtliches Organ des Brandverficherungs-Bereins Freußiſcher Forſtbeamten und des Pereins „Valdheil“, Berein 
jur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. f 
Auffäße und Mitteilungen find lets willkommen und werden entſprechend vergütel. 
Anberschtigter Nachdruck wird ſtrafrochtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 


2 Mk., 


für das übrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jä 


ers 

eitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſialten 

Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Juſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 8. 


Neudamm, den 19. Februar 1899. 


14. Band. 


Hohe Stammzahlen in Piefernbeſtänden. 


Zu dieſer überſchrift wird mancher Forſt⸗ 
mann ſagen: „Hohe Stammzahlen, dummes 
Zeug, dicke Bäume bringen das meiſte 
Geld; denn wenn fünf Bäume auf 10 qm 
ſtehen, ſo können dieſe doch unmöglich alle 
fünf zu ſtarken Stämmen heranwachſen!“ 
Dieſe an ſich richtige Anſchauung entſpricht 
auch den Wachstumsbedingungen für 
unſere Holzpflanzen. Die Natur hilft 
ſich ja auch inſoweit ſelbſt, daß durch mehr 
Licht und vielleicht beſſere Nährſtoffe, auch 
durch Beſchädigungen von Inſekten und 
anderen Tieren, Windbruch ꝛc., ſich bald 
von fünf Bäumen zwei auf Koſten ihrer 
Nachbarn augenſcheinlich beſſer entwickeln. 
Betrachten wir uns eine etwa 15jährige 
Kiefernſchonung, aus Vollſaat oder Natur- 
verjüngung enttanben, jo weiſt eine Fläche 
von etwa 4 qm ſchon bei nicht ſehr dichtem 
Stand mindeſtens 20—25*) Pflanzen auf. 
Fünf bis acht derſelben ſind unter nicht all 
zu ungünſtigen Verhältniſſen etwa 3—4 m 
hoch und unterſcheiden ſich in der Stärke 
wenig. Der Reſt hat die halbe bis drei⸗ 
viertel ihrer Höhe und nur einzelne von 
ihnen vermögen ſich noch längere Jahre 

*) Auf 5—10 mehr oder weniger kommt es 
hier nicht an. 


rün zu erhalten; faſt alle unterdrückten 
Stämme ſterben aber bald ab und kommen 
bei den noch weiter wachſenden Kiefern 
als Dungſtoffe zur Geltung. Dieſe haben 
bereits ſchon Bohnenſtangenſtärke Aber 
der Kampf um die Oberherrſchaft dauert 
fort. Zwei Stangen reiben ſich vielleicht 
mit den Aſten, eine, welche etwas mehr 
Spielraum hatte, iſt inzwiſchen 1 m höher 
geworden, andere drängen ſich zu dreien 
und vieren, und einzelne ſind durch irgend 
eine Veranlaſſung ſchon wieder außer 
Konkurrenz getreten, ie beginnen ab⸗ 


ufterben. Letztere werden als Bohnen⸗ 
ange enutzt und die übrigen, alles 
geſunde Stangen, ruhig ihrem Schickſal 


überlaſſen. Bis zum vollendeten Längen⸗ 
wuchs iſt nun noch viel Zeit. Einzelne 
Stangen, die ſchon mit 20 Jahren einen 
bedeutenden Vorſprung hatten, ſind mit 
30—35 Jahren von weitem zu erkennen, 
oft 2—3 m höher, ſtark beaſtet und haben 
die doppelte Stärke ihrer Umgebung. 
Werden dieſe nicht ſchon jetzt entfernt, ſo 
dehnen ſie ſich über die Kronen der 
Nachbarſtämme derart aus, daß dieſen 
das Licht entzogen wird und ſie deshalb 
bald abſterben müſſen. Was mit dem 


122 


beften Willen nicht nachkommen kann, 


wird, bevor es ganz abſtirbt, genutzt. 
Aber in einem 45— 50 jährigen Kiefern: 
beſtande, in welchem ſich nach frühzeitiger 
Entfernung der eigentlichen Wölfe immer 
noch eine verhältnismäßig hohe Stamm: 
zahl mit geſunden, entwickelungsfähigen 
Kronen befindet, nun einfach weiter ab— 
zuwarten, welche Stangen in dem fort— 
dauernden Kampfe um die Herrſchaft 
unterliegen und dieſe dann, bevor ſie als 
Nutzholz unbrauchbar werden, nach dem 
neueſten Vorſchlage“) des Herrn R. Müller 
in Nr. 48, Band XIII, zu nutzen, kann 
unmöglich eine erziehliche Maßregel ge: 
nannt werden! Meines Erachtens muß 
der Wirtſchafter jetzt in den natürlichen 
Verlauf der Dinge eingreifen und die 
noch vorhandenen Kiefernſtangen nach dem 
Kronenzuſtande in wuchskräftige und auf⸗ 
zugebende teilen. Hierzu gehört aller— 
dings ein gutes Auge und eine gewiſſe 
Erfahrung. Die hoffnungsloſen Stangen 
ſind zu nutzen. Hauptaufgabe des Wirt⸗ 
ſchafters wird es dann aber ſein, den 
Hieb in den noch wuchskräftigen bezw. 
erholungsfähigen Stangen ſo zu leiten, 
daß 59 Stärkeunterſchiede, alſo ſtarkes 
Zurückbleiben von Stämmen, vermieden 
wird. Dabei iſt auch die gleichmäßige 
Verteilung auf der Fläche im Auge zu 
behalten. Der Auszeichner muß alſo von 
Fall zu Fall darüber entſcheiden, hier, ob er 
in einer Gruppe Kiefern einen Vorwuchs 
zu entfernen hat, damit die übrigen nicht 
ihre Erholungsfähigkeit verlieren, oder 


*) Geſchieht übrigens hier am Rhein an 


Hohe Stammzahlen in Kiefernbeſtänden. — Das Eichhörnchen. 


dort, ob eine andere Gruppe, welche wegen 


zu dichtem Stande hinter der Durchſchnitts⸗ 
ſtärke zurückbleibt, zu lichten iſt. Krumme, 
nicht als Nutzholz anzuſehende Stämme 
wird er ſelbſt auf die Gefahr hin ent: 
fernen, daß es vorläufig ein Loch giebt. 

In derartig behandelten, mir bekannten 
Beſtänden wird eben die Nutzung in 
günſtiger Weiſe in die Länge gezogen. 
Das Prinzip, von Oberforſtmeiſter Borg: 
greve ſtammend, beſteht, kurz wieder⸗ 
holt, in dem Beſtreben, alle Stämme, 
die ungefähr den Längenwuchs erreicht 
haben, nun auch ſo lange als irgend 
möglich in der Wuchsleiſtung zu erhalten. 

Haben die Kronen der Stämme eine 
ſolche Größe erlangt, daß im Intereſſe 
des Bodenſchutzes ein Aushieb unter: 
bleiben muß, ſo iſt der Zeitpunkt der 
Verjüngung nahe. Kahl abtreiben iſt 
natürlich bedeutend einfacher. 

Es ſind mir auch nun Kiefernbeſtände 
bekannt, in denen durch Rauchſchäden und 
darauf folgendem Inſektenfraß an kaum be: 


drängten und ſogar freiſtehenden Stangen 


und Stämmen ſo viel zu Grunde ging, 
daß die Stammzahl vor der Hiebsreife 
derart zuſammenſchmolz, daß hier in nicht 
gerade unexwünſchter Weiſe ſich bald ein 
Buchen: und Brombeeren⸗Unterbau vollzog. 
In ſolchen Ausnahmebeſtänden (deren 
Standort nach meinem Gefühl ganz der 
Buche angehört) wird natürlich alles das zu 
halten ſein, ob dick oder dünn, was noch 
eine geſunde Krone hat. Hier hat zur 
Haltung der Stammzahl auch die gewöhn⸗ 
liche Durchforſtung, lediglich Entfernung 
des ganz unterdrückten Holzes, noch eine 


gewiſſe' Berechtigung. Eſſer. 


vielen mir bekannten Stellen ſchon ſeit Jahren. 
| — UA — 


Das Eichhörnchen. 


Infolge der durch Herrn B. in Nr. 43 und möchte ich mir hierzu nur erlauben, 
der „Deutſchen Forſt⸗-Zeitung“ gemachten noch einiges hinzuzufügen. Bevor ich 
Anregung zur Schonung und Erhaltung nun meine Anſicht, welche auf eine lange 
des lieblichſten Bewohners unſeres Waldes, und ſorgfältige Beobachtung der Eich⸗ 
des Eichhörnchens, find mir hierzu doch hörnchen geſtützt iſt, ausſprechen will, 
eine Menge Bedenken nahe getreten, welche möchte ich die Frage aufwerfen, welchen 
der ſorglich beobachtende Forſtmann nicht Nutzen bringt und ſchafft das Eichhörnchen 
jo ohne weiteres von der Hand weiſen überhaupt, ſei es in forſtwirtſchaftlicher 
kann. Auch dieſe meine Anſicht finden Beziehung oder ſei es in Beziehung auf 
wir in Nr. 49 der genannten Zeitung Tier- und Vogelwelt? 
durch Herrn Fr. Seite 747 geſchildert, Die ganz beſtimmte Antwort hierauf 


Das Eichhörnchen. 


wird von den meiſten Beobachtern ſicher⸗ 
lich ſehr ſchlecht für die Eichhörnchen aus⸗ 
fallen und darauf hinauslaufen, das Eich⸗ 
hörnchen möglichſt „kurz“ zu halten, da 
ihm nach allen Richtungen hin kein Nutzen 
anzudichten iſt. Sehr gern iſt anzuerkennen, 
daß es intereſſant iſt, die Eichhörnchen, 
namentlich im Frühjahr in der Paarungs⸗ 
zeit, und auch, wenn die Jungen anfangen 
herumzuſpielen, in ihrer ſtaunenswerten 
Gewandtheit im Baumen und Springen 
zu beobachten. Ihre Beweglichkeit iſt ſehr 
behende, anmutig und hübſch; aber auch dies 
nur ganz allein hat wohl dazu beigetragen, 
daß ſie immerfort noch ſo mit einer ge⸗ 
wiſſen Schonung behandelt und geduldet 
ſind; alles übrige ſind nur ſchlechte Streiche, 
die ſie ausüben. 

Jedem aufmerkſamen Forſtbeamten 
wird es leicht möglich ſein, das Eich⸗ 
hörnchen bei allerhand Zerſtörungswerken 
zu betreffen. Da iſt zunächſt im Frühjahr 
unter Mühe und Koſtenaufwand eine 
Eichelrillenſaat in einem Kampe ausgeführt 
oder eine Plätzeſaat in einem Lichtſchlage 
gemacht worden. Nach einigen Tagen 
beſuche man dieſe Stellen wieder, und 
man wird es mit der Angſt kriegen müſſen 
und ſich fragen: „wie ſchonſt du die Eichel⸗ 
ſaat vor den Verheerungen durch das 
Eichhörnchen?“ Ganze Rillen und Plätze 
ſind aufgeriſſen, die Eicheln herausgezogen, 
teils zernagt und auch verſchleppt. Da 
hilft kein S keine Verwittrung, 
nichts weiter, wie ſämtliche Eichhörnchen, 
die in der Nähe zu haben ſind, aufs 
Haupt zu ſchlagen. Sofort nachdem das 
Eichhörnchen die erſten Zerſtörungsarbeiten 
im Kampe oder Plätzeſaat angefangen 
hat, geſellen ſich die in der Nähe auf⸗ 
haltenden Häher dazu, und mit vereinten 
Kräften wird gemeinſchaftlich ſo lange 
gearbeitet, bis die letzte Eichel heraus iſt, 
ſelbſt die ſchon gekeimten Eicheln und 
aufgegangenen jungen Eichen werden ge⸗ 
lockert und auch a Wird 
man dies einige Zeit mit Ruhe anfehen, 
ſo ift die ganze Saat, Mühe und Koſten 
umſonſt geweſen. Aber auch welchen 
Schaden können ſie anrichten an der 
Kiefern⸗ und Fichtenzapfenernte. Immer 
nur die beſten Zapfen reißen ſie ab, 
zernagen dieſe, um das Samenkörnchen 
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als Leckerbiſſen zu verzehren. Mißgriffe 
bei Auswahl der guten Zapfen werden 
ſelten vorkommen. Eine ganz neue 
Schandthat, die wahrſcheinlich weniger be⸗ 
kannt ſein dürfte, wurde im hieſigen Revier 
vor einigen Jahren bemerkt und gab die 
e das Eichhörnchen unter ſehr 
ſcharfe Kontrolle zu nehmen. 

In einer etwa 20jährigen Buchen⸗ 
ſchonung, welche mit Lärchen durchpflanzt 
iſt, die vorzüglich wuchſen, wurden ganz 
plötzlich faſt ſämtliche Stämme der Lärchen 
von oben bis unten herab von der 
Rinde entblößt. Es geſchah dies im 
Frühjahr in der Saftzeit, als die Rinde 
bag leicht löſte. Die Beobachtung ergab, 

aß das Eichhörnchen in Maſſen hier ver: 

treten war und die Rinde oben an den 
Stämmen bis aufs Holz durchnagte, in 
langen Fetzen herunterriß und die ſüßliche 
Safthaut verzehrte. Es wurden ſoſort 
einige Eichkätzchen bei der Arbeit ab⸗ 
geſchoſſen und der Magen unterſucht. 
Ganz unbeſtreitbar war erwieſen, daß die 
Eichhörnchen ſich von der Safthaut nährten. 
Ganz ſicher iſt zu glauben, daß ſämtliche 
Lärchen eingegangen ſein würden, wenn 
nicht die Zerſtörung an der Rinde ſogleich 
bemerkt worden wäre und durch Ab— 
ſchießen der Eichhörnchen die Lärchen noch 
gerettet wurden. 

Ungemein zahlreich ſind aber auch die 
Zerſtörungen, welche das Eichhörnchen an 
den Neſtern und der Brut der kleinen 
Singvögel betreibt. Durch die fabelhafte 
Behendigkeit und Leichtigkeit iſt ihnen jeder 
Ort und jede Stelle zugänglich und werden 
in Schonungen, Dickungen, Stangen: 
hölzern und ſtarken Beſtänden, wo nur 
Neſter dieſer kleinen Vögel zu finden ſind, 
ob Eier oder auch ſchon junge Brut vor: 
handen, ſchonungslos zerſtört. Dies dürfte 
ebenfalls nicht ſo allgemein bekannt ſein. 

Betrachten wir nun andere Wald⸗ 
bewohner, ich meine Fuchs, Iltis, Marder, 
Dachs, auch Raubvögel, die allgemein 
als ſchädlich von uns verfolgt werden, ſo 
iſt ihnen nebenbei zu ihrer Schädlich— 
keit eine gewiſſe Nützlichkeit doch nicht 
abzuſprechen. Welche Unmengen von 
Mäuſen, Engerlingen u. ſ. w. werden 
von dieſen uns als ſchädlich bekannten 
Tieren vertilgt, wodurch ſie immerhin doch 
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auch einen gewiſſen Wert, ſelbſt bis zur auch nicht ausgerottet, doch möglichſt kurz 
zeitweiſen Schonung hin, erhalten dürften. gehalten merden. 


Das Eichhörnchen aber, da es gar keinen 
nachweislichen Nutzen ſchafft, muß, wenn 


Forſth. Schöneich. 
Dinſe, Königl. Förſter. 
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Tun d orale für Forſt⸗ und Jagdweſen', 
Juli. Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann ſchreibt über 
„Spätfroſtbeſchädigungen im märkiſchen Walde“. 
Spätfroſtjahre gehören in den märkiſchen Wäldern 
zu den regelmäßigen Vorkommniſſen, in den 
22 Jahren von 1876 bis 1897 ſind nur drei 

ahre (1889, 1890, 1895) frei von Mai⸗ und 

unifröſten geweſen. Die 

öſte ſind Wärmeausſtrahlung, Verdunſtung und 
Froſtwinde, in der Regel wirken Strahlungs- 
und Verdunſtungskälte zuſammen; Froſtwinde 
find weniger häufig. Das Zuſammentreffen von 
Verhältniſſen, welche die Wärmeausſtrahlung 
bedingen und fördern: klarer Himmel, Windſtille, 
trockene Luft, Groß⸗Kahlſchläge, Strahlungsböden, 
Graswuchs ſteigert die Kältegrade. Unmittelbar 
am Boden und in den tiefſten Lagen ſind die 
Kältegrade wegen des Herabſinkens der kalten, 
ſchweren Luftſchichten am größten. Dem Erfrieren 
unterliegen in der Regel nur Pflanzenteile: 
Blätter und Nadeln, Blüten, Jungtriebe des 
Froſtfrühlings, ſeltener vorjährige oder mehrjährige 
Triebe. Triebkrümmungen ſind Froſterſcheinungen 
ohne Erfrieren, bei denen die kürzlich erſchienenen 
Seitentriebe, unter Umſtänden auch Mitteltriebe 
durch Einbuße des Turgors ſich abwärts biegen 
und bei der Weiterentwickelung im Bogen wieder 
aufwärts wachſen. 

Als Froſtorte mit ungewöhnlich ſtarken Froſt⸗ 
beſchädigungen haben ſich erwieſen: Tieflagen, 
nördliche und öſtliche Freilagen, Groß⸗Kahlſchläge, 
Bruch⸗Moorböden und ihre Umgebung, ſtrenge 
Thonböden, grasbewachſene Sandböden. Auf 
Groß⸗Kahlſchlaͤgen vergrößern ungehinderte Wärme⸗ 
ausſtrahlun Froſtwinde und nachfolgende Dürre 
die Froſtgeſahr; in Brüdern ſteigert das 
ſammenwirken von Verdunſtungskälte 
Strahlungskälte dieſelbe. Moorböden, 
böden, ſowie ſtrenge, kalte, undurchläſſige Lehm⸗ 
böden ſind Froſtböden. Am größten zeigten ſich 
die Spätfroſtſchäden unter dem Zuſammenwirken 
von Strahlungs- und Verdunſtungskälte auf 
ſtark mit Gras bewachſenen Flächen; in der 
Reinhaltung des Bodens von Graswuchs durch 
Hacken liegt daher, ſelbſt wenn es auf die un⸗ 
mittelbare Umgebung der zu ſchützenden Pflanzen 
beſchränkt wird, ein vorzügliches Schutzmittel 
gegen Spätfroſtbeſchädigungen. 

Das Verhalten der Holzarten gegen Spät 
Ka wird beſtimmt: durch ihre Widerſtands⸗ 
ähigkeit gegen Erfrieren, durch ihre auf der 
Bildung von Erſatztrieben beruhende leichte oder 
ſchwere Erholungsfähigkeit, durch die frühe oder 


Zu⸗ 
und 


rſachen der Spät⸗ z. 


Sand⸗ Nr. 


ſpäte Entwickelung von Blättern, Blüten oder 
Trieben, und durch das von dem Zuſammenwirken 
dieſer Einzeleigenſchaften abhängige Geſamtver⸗ 
alten. Einfluß auf die Wirkungen der Spät⸗ 
öfte haben Entſtehung, Geſundheit, Alter, Voll⸗ 
beſtandsgrad, Zuſammenſetzung und Schirmver⸗ 
hältniſſe der gefährdeten Beſtände. Stodausichlag, 
B. von Schwarzellern und Eichen, hat ſich 
empfindlicher erwieſen als Kernwuchs. Wirkſam 
gegen Spätfroſtſchäden ſind Lochkahlſchläge von 
angemeſſener Größe. Ihre Schutzwirkung gegen 
Strahlungsfröſte beruht hauptſächlich darin, daß 
die nächtliche Wärmeausſtrahlung vom Boden 
aus nach allen Richtungen gegen den Himmel 
hin erfolgt, und daß ae Wärmeſtrahlen, 
welche die e umſchließende Beſtandeswand 
treffen, von dieſer zurückgeworfen werden. Da 
die ſenkrechte Wärmeausſtrahlung intenſiver als 
die ſeitliche iſt, fo erweiſt ſich dunkler Schirmſchutz 
,wirkſamer als Seitenſchutz gegen Strahlungskälte. 
Dagegen leiſtet der letztere bei ſtarker Durchlichtung 
des Schirmbeſtandes mehr als dieſer, eignet ſich 
deshalb beſſer für lichtbedürftige Holzarten. Die 
ſeitliche Schutzwirkung iſt um ſo größer, je kleiner 
die Lochſchläge find und je höher der Schutz⸗ 
beſtand iſt. Sie hört auf, wenn eine gewiſſe 
Schlagbreite, je nach den Umſtänden das Einfache 
bis Anderthalbfache der Baumhöhe, überſchritten 
wird. Bei zu großer Breite dienen Lochſchläge 
nicht zur Verminderung, ſondern zur Steigerung 
der Froſtgefahr, weil ſie die Wärmeausſtrahlung 
nicht genügend zurückhalten. und den Zutritt 
wärmerer Luftſchichten verhindern. Auch der auf 
Lochſchlägen bald erſcheinende kräftige Graswuchs. 
kann die Froſtgefahr ſteigern. 


„Na turwiſſenſchaftliche Wochenſchrift“, 
. 29. Nach den „Comptes rendus hebd. de 
Acad. des Sciences“ 1898, S. 431, hat Dr. 
Cesaire Phisalix als neues Mittel gegen die 
Wirkung des Schlangengiftes das Tyroſin gefunden. 
Dasſelbe kommt in großer Menge in den Knollen 
der Dahlia und in einem Hutpilze, Nussula 
nigricans Bull., vor und wurde aus dieſen 
Pflanzen von G. Bertrand im Zuſtande voll⸗ 
komniener Reinheit gewonnen. Tiere, denen eine 
Emulſion von Tyroſin in Waſſer eingeimpft iſt, 
können nach 24 bis 48 Stunden eine Giftdoſis 
erhalten, welche nicht geimpfte Tiere in fünf 
bis ſechs Stunden tötet. Um ein Meerſchweinchen 
zu immuniſieren, genügen ſchon 5 mg; bei 10 
bis 20 mg dauert die Immuniſation bis zu 

25 Tagen. 
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Kurze Regeln zur Erziehung, Pflege und 
Bewirtfhaftung von Privatwaldungen für 
Candwirte, mit beſonderer Be rück⸗ 
ſichtigung der bäuerlichen Kleinwald⸗ 
beſitzer. Von M. Schoepf, Königl. bayer. 
9e twart. Verlag von J. eumann, 

eudamm, 1899. Preis 1 Mark. 

Wie aus dem Titel des Büchleins herborgebt, 
will der Verfaſſer vor allem dem bäuerlichen Klein⸗ 
waldbeſitzer, der zur Befriedigung ſeiner wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſe an ſeinen Wald die 
hoͤchſten Anforderungen zu ſtellen hat, einen 
Ratgeber in die Hand geben, aus welchem er 
das zur richtigen Behandlung ſeiner Wald⸗ 
parzelle nötige forſtliche Wiſſen in kurzer, 
gedrängter Form und in leicht faßlicher Darſtellung, 
ſchöpfen kann. Ich kann wohl ſagen, daß es 
dem Verfaſſer gut gelungen iſt, ſeine Abſicht zu 
verwirklichen, und nicht zum wenigſten aus dem 
Grunde, weil er als Fundament für ſeine 
Arbeit, die, wie er ſelber im Vorwort ſagt, nur 
„ein Auszug aus bewährten Lehrbüchern forſt⸗ 
lichen Inhalts darſtellen ſoll“, die Gedanken der 
Autoren benutzt hat, welche die dieſem Zwecke 
entſprechende forſtliche Koſt in genügend ver⸗ 
daulicher Form darbieten. Fürſt, „Pflanzenzucht 
im Walde“, Heß, „Forſtſchutz“, Mücke, „Wald⸗ 
hege und Waldpflege“, und Stumpf, „Waldbau“, 
das ſind die Werke, auf welche ſich der Verfaſſer 
vorzugsweiſe ſtützt und „aus der Praxis“ „für 
die Praxis“ nimmt. Darauf kommt es in dieſem 
Fall einzig und allein an. Das Büchlein erfüllt 
dieſerhalb ſeinen Zweck und meiner Anſicht nach 
jedenfalls beſſer, als wenn dieſem und jenem ein 
wiſſenſchaftliches Mäntelchen umgehängt wäre, 
und die Form, in die es gekleidet iſt, ſich anders 
präſentierte als in der gewählten Geſtalt des 
Frage⸗ und Antwortſpiels. | 

In einigen Fragen ſtimme ich mit dem 
Inhalte jedoch nicht überein. Daß z. B. die 
gemeine Kiefer den armen Kalkboden als einen 
ihrer Lieblingsplätze gerne hat, iſt wohl nicht 
ganz zutreffend; die Schwarzkiefer gedeiht an 
einem ſolchen Orte beſſer, während die gemeine 
Kiefer andere Standorte vorzieht. Seite 8 heißt 
es „die Heimat der Lärche iſt Afien”. Das 
ſtimmt nicht, ſoweit die europäiſche Lärche, um 
welche es ſich hier handelt, in Frage kommt, 
denn nach Kienitz iſt deren natürlicher Ver⸗ 
breitungsbezirk auf die Alpen, Karpathen und 
einen Teil der Sudeten beſchränkt. Wünſchens⸗ 
wert wäre es Ben daß der Verfaſſer die 
angeführten zwei Eichenarten für ſich behandelt 
hätte, da Sead des forſtlichen Verhaltens 
derſelben, doch fo große Unterſchiede beſtehen, 
daß ſie der Erwähnung bedürfen. Anſpruchsvoll 
find beide Arten, die Traubeneiche doch weniger 
als die Stieleiche; zuſammen kommen ſie im 
übergangsgebiet zwiſchen Aue⸗ und Gebirgs⸗ 
boden auch vor, aber in den Berglagen findet 
die Traubeneiche allein ihr beſtes Gedeihen, und 
darum muß dort, wo es ſich um Kultur handelt, 
dieſem Umſtand Beachtung geſchenkt werden. 


Mit dem auf Seite 22 zuerſt erwähnten 
Anſchlämmen der Pflanzen kann ich mich nicht 


befreunden. 


Auf Seite 23 tft von der „vegetabiliſchen 
Thätigkeit“ die Rede. Bei der zweiten Auflage 
wird ſtatt des Fremdwortes das geeignete 
deutſche einzuſchieben ſein. Seite 25 iſt von 
Stutz erpflanzung die Rede. Dieſer Ausdruck 
wird in Suͤddeutſchland häufig angewendet, aber 
er mutet etwas fremd an und Stummel⸗ 
pflanzung dürfte dieſerhalb mehr am Platze ſein. 

Sehr richtig iſt, daß ſich der Verfaſſer gegen 
die regelmäßige Form der Pflanzung ausſpricht. 
Dieſe Pflanzmethode iſt teurer und, wie der 
Verfaſſer richtig hervorhebt, kommt manche 
Pflanze an die ungeeignete Stelle. | 

Seite 30 heißt es in Bezug auf das 
Beſchneiden der Eiche: „Der Gipfel iſt auf alle 
Fälle zu belaſſen.“ Das kommt doch ganz 
darauf an. Gegen das Beſeitigen ſchlechter und 
zu ſchwacher Gipfel, läßt ſich meiner Anſicht nach 
nicht allein nichts einwenden, ſondern es iſt 
ſogar erforderlich. Unter Frage 39 wird geſagt, 
daß die Linde das Beſchneiden nicht gut ver⸗ 
trage. Ich nehme das Gegenteil an. 

Die forſtliche Welt wendet ſich heute ziemlich 
geſchloſſen gegen die Streunutzung, und vielfach 
wird es dem Landwirt verdacht, wenn er ſeinen 
Bedarf an Streu aus ſeinem Walde nimmt. 
Das Übermaß iſt ſtets ſchädlich. Wenn wir aber 
berückſichtigen, daß jeder gute Landwirt das 
Beſtreben haben muß, die Produktion in ſeinem 
Haushalt ſo weit wie möglich zu ſteigern, und in 
fernerer Wahrung ſeiner Intereſſen die in ſeinem 
Betrieb nötigen Dinge ſich ſo billig zu verſchaffen, 
wie es unter den gegebenen Verhältniſſen möglich 
iſt, ſo darf es uns nicht wundern, wenn 
die Streunutzung einmal auf Koſten des Waldes 
ausgeübt wird. Empfehlen kann man die Ent⸗ 
nahme der Waldſtreu allerdings nicht, aber man 
darf ſie in unſerem Fall auch nicht ohne 
weiteres verwerfen, und wenn der wald beſitzende 
Bauer vielleicht alle ſechs Jahre auf dieſelbe 
Fläche zur Nutzung der Streu zurückkehrt, ohne 
jedesmal das letzte Blättchen mitzunehmen, ſo 
kann hierin keine ins Gewicht fallende Gefährdung 
des Waldes erblickt werden. 

Ich kann noch einmal wiederholen, daß die 
in dem kleinen Werke zugänglich gemachte An⸗ 
leitung allen Kleinwaldbeſitzern gute Dienſte 
leiſten wird, und dieſerhalb kann ich dieſen die 
Anſchaffung des Büchleins nur empfehlen. 

Barmen. Ba 


& 

Die Wald-, Heide⸗ und Moorbrände. Abwehr, 
Entſtehen und Löſchen. Von L. Gerding, 
Königl. preuß. Forſtmeiſter a. D. Zweite 
Auflage. Neudamm 1899. Verlag von 
J. Neumann. Preis 80 Pfennig. 

In kurzer Zeit hat das Werkchen ſeine zweite 
Auflage erlebt. Wenn dieſer Umſtand an ſich 
allein ſchon das Büchlein genügend empfiehlt, ſo 
drängt es mich doch, ganz beſonders zu betonen, 
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daß ſein Inhalt ein außerordentlich wertvoller praktiſche Anwendung kann nur von den beſten 


iſt. Aus dieſem Grunde und weil in unſeren 
Lehrbüchern des Forſtſchutzes der in Frage 
kommende Gegenſtand eingehenderer Behandlung 
ſich nicht zu erfreuen hat, dürfte das Büchlein 
jedem Forſtmann und Walcdbeſitzer unentbehrlich 
ſein. Wirkſamere Mittel, welche außerdem nicht 
nur für beſtimmte Ortlichkeiten Wert haben, 
ſondern überall Anwendung finden können, ſind 
an keiner anderen Stelle niedergelegt und ihre 


Erfolgen gekrönt ſein. Es liegt alſo ſehr im 
Intereſſe eines jeden, zum Heile des Waldes ſich die 
Erfahrungen des Verfaſſers zu eigen zu machen. 

Barmen. Baltz. 


v 
Verſonal Verzeichnis der Königl. Sächſiſchen 
Staats- Forſtverwaltung auf das Jahr 1899. 
a von C. Heinrich, Dresden. Preis 
75 P. 
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Sf die zur eigenen Ausübung der Jagd er- 

forderliche Fläche von wenigſtens 300 Morgen 

vorhanden, wenn fie zum Teil im Geltungs- 

gebiet des Preußiſchen Jagdpolizeigeſetzes, zum 

Teil in dem der 5 Jagdordnung 
eg 


Das Oberverwaltungsgericht hat die Frage 
verneint, wie es ſchon in dem Urteile vom 
2. November 1893 (Entſch. Bd. 26, S. 268) für 
das J.⸗P.⸗G. im Verhältniſſe zum Kurheſſiſchen 
Geſetze geſchehen war. Die Beſtimmungen dieſer 
verſchiedenen Geſetze decken ſich nicht; das J.⸗P.⸗ 
G. verlangt außer dem Zuſammenhange eine 
Größe von mindeſtens 300 preußiſchen Morgen 
(ein preußiſcher Morgen = 0,2553 ha) und forſt⸗ 
oder landwirtſchaftliche Benutzung, die Hannoverſche 
Jagdordnung eine Größe von mindeſtens 300 
hannoverſchen Morgen (ein hannoverſcher Morgen 
= O0, 2621009 ha) und ſieht von dem Erforder⸗ 
niſſe land⸗ oder forſtwirtſchaftlicher Benutzung ab. 

Endurteil des O.⸗V.⸗G., III. Senats, vom 
4. Februar 1897. 

(Entſcheidungen Bd. 31, S. 238.) 

Das Ergebnis iſt ein ſehr bedauerns— 
wertes. Nur der Geſetzgeber wird helfen können, 
wie in der Kommiſſion des Hauſes der Ab— 
geordneten für die Agrarverhältniſſe bereits am 
10. März 1898 der Regierungskommiſſar, Geheim⸗ 
rat Freiherr von Seherr-Thoß, bei Beſprechung 
einer Petition des Grafen von Schmiſing-Kerſſen⸗ 
brock bemerkte. Die Petition wurde damals der 
e ee als Material überwieſen; gemeint 
war wohl zur Berückſichtigung. 

(Danckelmanns Jahrbuch.) 
7 


Steht dem Grundeigentümer, wenn er während 
der Vachtperiode der Hemeindejagd durch Ankauf 
neuer Flächen das Eigentum an einer Gefamt- 
fläche von 300 zn erwirbt, das ſelöſtändige 
Zagdausübungsrecht fofort zu? Wer iſt der 
Vertreter des gemeinfhaftlihen Jagdbezirks? 


1. Das Oberverwaltungsgericht beantwortet 
die erſte Frage zu Gunſten des Eigentümers; er 
erwirbt das Jagdausübungsrecht ſofort und 
braucht den Ablauf der Pacht der Gemeindejagd, 
der ſeine Grundſtücke bisher unterworfen waren, 
nicht abzuwarten. Dieſe Entſcheidung entſpricht 
90 feſten Rechtſprechung des oberſten Gerichts⸗ 
hofes. 


2. Der gemeinſchaftliche Jagdbezirk wird 
durch die Eigentümer der zu ihm gehörigen 


Grundſtücke gebildet; er iſt eine Zwangsgenoſſen⸗ 
ſchaft des öffentlichen Rechts. Die Genoſſenſchaft 
wird nach außen, wie auch den Mitgliedern der 
Genoſſenſchaft gegenüber, durch die Gemeinde⸗ 
behörde vertreten (§ 9 J.⸗P.⸗G.). Wer die Ge⸗ 
meindebehörde im Sinne dieſer Vorſchrift iſt, 
richtet ſich nach den maßgebenden Städte⸗ und 
Landgemeinde⸗Ordnungen. Gemeindebehörde iſt 
„das Organ der politiſchen Gemeinde, das ihr 


Vertreter nach außen iſt, die Leitung der Ge⸗ 


meindeverwaltung ſowie die Ausübung der obrig⸗ 
keitlichen Funktionen in der Hand hat“. In 
Gutsbezirken iſt dies der Gutsvorſteher, in 
Städten der Magiſtrat. In der Rheinprovinz 
iſt es der Bürgermeiſter (SS 76, 85 der Gemeinde⸗ 
ordnung für die Rheinprovinz vom 23. Juli 1845). 
So auch die Miniſterialreſkripte vom 31. Januar 
1858 (Oppermann, Jagdpolizeigeſetze S. 43, vom 
19. Dezember 1860 (M.⸗Bl. d. i. V. 1861, S. 14), 
vom 7. Februar 1862 (Oppermann S. 45). Der 
gemeinſchaftliche Jagdbezirk iſt eine neben der 
politiſchen Gemeinde ſtehende Körperſchaft; er hat 
mit dieſer nicht alle, ſondern nur diejenigen Ein⸗ 
richtungen gemein, die das Jagdpolizeigeſetz 
anerkannt oder die ſich aus der Natur der Sache 
ergeben. Die Jagdangelegenheiten des gemein⸗ 
ſchaftlichen Jagdbezirks ſind keine Gemeinde— 
angelegenheiten. Dem gemeinſchaftlichen Jagd— 
bezirke fehlt eine Repräſentanz der einzelnen Mit⸗ 
glieder, die wie Gemeindevertretung oder Ge— 
nieindeverſammlung, Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung über die Verwaltung der Gemeindejagd zu 
beſchließen hätte; Beſchluß und Ausführung liegen 
in einer Hand. Die Gemeindeverſammlung oder 
die j Lu hat alſo mit 
der Jagdverpachtung nichts zu thun und kommt 
bei der Vertretung des gemeinſchaftlichen Jagd— 
bezirks, auch in Prozeſſen nicht in Betracht. 

Endurteil des O.-V.⸗G., III. Senats, vom 
8. März 1897. 

(Entſcheidungen Bd. 31, S. 239 ff.) 

NB. Die Entſcheidung zu 1 unterliegt erheb⸗ 
lichen Bedenken. Die Civilgerichte erkennen in 
feſter Rechtſprechung umgekehrt. Dieſe letztere 
Praxis hat auch viel für ſich vom Standpunkte 
der Billigkeit wie auch vom Standpunkte der 
vom J.⸗P.⸗G. augenſcheinlich gewünſchten Stetig— 
keit der Rechtsverhältniſſe der Pacht im gemein⸗ 
ſchaftlichen Jagdbezirke. Eine nähere Erörterung 
dieſer höchſt wichtigen praktiſchen Frage iſt an 
dieſer Stelle natürlich nicht möglich. 

(Danckelmanns Jahrbuch.) 


REN) —— 


Mitteilungen. 


Mitteilungen. 


— [Auchenholzpreiſe in Thüringen.] In 
dem an geitrigen Tage im fürſtlichen Gaſthof 
zu Burgkhammer abgehaltenen Buchenholz-Ver⸗ 
rich des Fürſtlich Reuß'ſchen Forſtreviers Burgk 
wurden die nachſtehend verzeichneten Preiſe 
erzielt: pro Feſtmeter Klötzer: 26 Mk. 75 Pf., 
pro Raummeter 1,15 m lange Nutzſcheite: 
10 Mk. 70 Pf., desgl. 1 und 1,15 m lange 
Brennſcheite und Klöppel: 5 Mk. 62 Pf., desgl. 
Spitzen⸗Reiſig: 55 Pf. Der Verſtrich war gut 
beſucht, auch viele Kaufliebhaber aus dem 
preußiſchen Nachbarkreiſe Ziegenrück und dem 
Großherzogtum Sachſen⸗Weimar hatten ſich ein⸗ 
gefunden. Die Konkurrenz zwiſchen Einheimiſchen 
und Auswärtigen war eine ſcharfe, um ſo mehr, 
als hier im oberen Saalethale die Felgen— 
Induſtrie eine recht ausgeprägte iſt. Der weit⸗ 
aus größte Teil des heurigen Buchen-Nutzholz⸗ 
Einſchlages ging in die Hände hieſiger Käufer 
über, die immerhin mit ihren Geboten höher 
zu gehen im »ſtande ſind als die auswärtigen, 
weil ſie als gleichzeitige Aufkäufer von Buchen⸗ 
brennſcheiten aus dieſen noch manche gute Felge 
herausarbeiten und daher eher ihre Rechnung 
finden können. 

Iſabellengrün b. Remptendorf, 

den 31. Januar 1899. 
Fürſtl. Reuß⸗Plauiſche Revier⸗Verwaltung Burgk. 
Armin Weidmann. 


* 
— [dur Aufforſtung von Hödländereien.] 
Mögen auch wohl ſolche Flächen, wie ich ſie im 
Auge habe, erjt in zweiter Linie zu den ſogenannten 
Odländereien gehören, ſo bietet ihre Aufforſtung 
immerhin größere Schwierigkeiten, weshalb ihre 
Beſprechung ein allgenteines Intereſſe haben dürfte. 
Als Fortſetzung der rheiniſchen Schiefergebirge 
iſt der Boden hier von gänzlich nutzloſem Thon⸗ 
ſchieſer gebildet, deſſen Oberfläche ziemlich flach⸗ 
ründig, leicht und daher der Waſſerverdunſtung 
fehr günſtig iſt, während der nabeliegende Unter⸗ 
grund aus feſtem Geſtein beſteht. Die Lage iſt 
eine ſüdliche oder weſtliche. Die Dürre, dieſer 
hier am meiſten gefürchtete Feind der Kulturen, 
kann alſo, wenn nicht beſonders feuchtes Wetter 
herrſchend iſt, ihren Einfluß in einer Weiſe geltend 
machen, daß die angelegten Kulturen ſehr bald 
wieder eingehen, und zwar um ſo mehr, als ein Teil 
dieſer Flächen bislang als Ackerland benutzt 
worden iſt und ſich noch keine gegen die Aus⸗ 
trocknung etwas ſchützende Narbe gebildet hat. 
Von den hier anzubauenden Holzarten kommen 
Fichte und Kiefer in Betracht. Obwohl letztere 
wegen ihrer Genügſamkeit am Platze iſt, wird 
doch in Rückſicht auf die Bewurzelung der beiden 
Holzarten die Fichte als die hier geeignetſte 
Pflanze angeſehen und angebaut. Selbſtver⸗ 
ſtändlich muß die Beſtandesbegründung mittels 
Pflanzung, und zwar von verſchultem Material, 
bethätigt werden unter Anwendung von Füllerde 
an den Orten, wo loſer Erdboden zum Ein⸗ 
pflanzen nicht hinreichend vorhanden iſt. Auch iſt 
ein ziemlich enger Verband zu wählen. Sind 
die erſten Jahre nach der Kultur günſtig, jo ge 


deiht dieſe, wenn auch bei langſamem Wuchſe, 
den Verhältniſſen eutſprechend befriedigend; doch 
kommt es ſelbſt bei andauernder Trockenheit vor, 
daß in mehrere Jahre alten Kulturen ein großer 
Prozentſatz der Pflanzen wieder zu Grunde geht. 
Derartige Stellen bieten dann einer erfolgreichen 
Nachbeſſerung beſondere Schwierigkeiten und ſind 
auch der Wirkung von Spätfröſten mehr oder 
weniger ſtark ansgeſetzt. 

Meine Vorſchläge möchten nun folgende ſein: 

1. Zur Auslückung der Fehlſtellen, in den 
älteren Kulturen wenigſtens, die Weymouths⸗ 
kiefer zu verwenden. 

2. Zwecks Beſtandesbegründung die Fichte mit 

der Kiefer gemiſcht anzubauen, und zwar der 
Billigkeit und des raſcheren Wuchſes wegen 
die Kiefer mittels Saat, vielleicht Rillen⸗ oder 
Plätzeſaat, die Fichte dagegen mittels Pflanzung. 
Wie ein ſolcher Beſtand dann demnächſt zu 
behandeln ſein wird, muß das Verhalten der 
einzelnen Hölzer zeigen; es wird vielleicht 
ſtellenweiſe die Kiefer. und da wo die Fichte 
beſſer fortkommt, dieſe den Hauptbeſtand 
bilden müſſen. 

Im ganzen wird natürlich verſchwindend 
wenig auf Erziehung eines auch nur einigermaßen 
beſſeren Nutzholzbeſtandes geſehen werden können, 
ſondern in erſter Linie kann man froh ſein, wenn 
durch genügſame, bodenbeſſernde Holzarten 
überhaupt nur eine genügende Beſtockung erreicht 
wird. Würde man mit ausländiſchen Hölzern 
bier nicht weiter kommen, z. B. Pinus rigida oder 
P. Banksiana? Für beſſere Vorſchläge aus der 
Praxis würde Schreiber dieſes ſehr dankbar ſein. 
Sollten fremde Holzarten zum Anbau empfohlen 
werden, wird um genauere Kulturanweiſung 
freundlichſt gebeten. — 

Zu den Odländereien gehören auch mit 
gröberem Steingeröll (Grauwacke) mehr oder 
weniger ſtark bedeckte Flächen, wie ſie nicht ſelten 
in den Beſtänden als holzleere Stellen von ſogar 
teilweiſe größerer Ausdehnung vorgefunden werden. 
Die Natur hat hier einer Selbſtbeſtockung nicht 
die Hand geboten, und dies auf künſtlichem Wege 
zu erreichen, iſt häufig, wenn nicht für unmöglich, 
dann doch für unrentabel gehalten. Der Unter⸗ 
grund ſolcher Partien beſteht gewöhnlich aus 
bejjeren Bodenarten, Lehm ꝛc., und wo die Steine 
nicht gar zu hoch lagern, laſſen ſich ohne große 
Koſten die Pflanzlöcher durch Herausleſen der 
Steine bis auf den Grund herſtellen und ſo dieſe 
Flächen mittels verfchulter, kräftiger Fichten unter 
reichlicher Anwendung von Pflanzerde in Beſtand 
bringen. Obwohl die Pflanzen mitunter mehrere 
Jahre nötig haben, bis ſie aus den auf dieſe 
Weiſe hergeſtellten Löchern herausgewachſen ſind, 
gedeihen ſie meiſtens ganz gut, was durch den 
freudigen Wuchs und die dunkle Benadelung be— 
zeugt wird. K. 


$ 
— [Aus dem Vogtland.] Zu der dies⸗ 
jährigen großen Handelsholz-Verſteigerung aus 
den fürſtlichen Forſtrevieren des Reuß jüngerer 
Linie'ſchen Oberlandes und dem ſtädtiſchen Forſt— 


Verſchiedenes. 


revier Schleiz waren einige 70 Großholzhändler 
von auswärts, ſo aus Halle, Leipzig, Berlin, 
Gera, Plauen ꝛc., ſowie aus der näheren 
Umgegend von Schleiz erſchienen. Im Durch⸗ 
ſchnitt wurden die Forſttaxen um etwa 40 Prozent 
überboten. A we. 


— [Amtlider Marätbericht.] Berlin, den 
14. Februar 1899. Rehböcke 0,50 bis 0,85, Rot⸗ 
wild 0,44, Damwild 0,30 bis 0,60, Schwarzwild 


0,30 bis 0,40 Mk. pro Pfund, Haſen 2,00, 


Kaninchen 0,70 bis 0,80, Stockenten 1,50 bis 
1,70 Mk. pro Stück. 


Verſchiedenes. 


— Dem Reichstage iſt eine Denäſchrift über 
die Entwickelung von Kiautſchon zugegangen, 
der wir folgendes entnehmen: 

Mit dem Abſchluß des Deutſch⸗Chineſiſchen 
Vertrages vom 6. März 1898 wegen überlaſſung 
von Kiautſchou erreichte der bis dahin beſtehende 
Occupationszuſtand ſein Ende. 

Erſt von dieſem Zeitpunkt ab konnte mit 
Hilfe der von den geſetzgebenden Faktoren bewilligten 
Geldmittel eine planmäßige Organiſations⸗ und 
Verwaltungsthätigkeit in dem neuen Schutz⸗ 
gebiete einſetzen. 

Das deutſche Pachtgebiet umfaßt überſchläg⸗ 
lich 540 qkm mit etwa 60000 bis 80 000 chineſiſchen 
Bewohnern. Eine Zählung derſelben hat ſich 
bisher nicht vornehmen laſſen, da fie in zahl⸗ 
reichen kleinen und zerſtreut liegenden Dörfern 
wohnen, teilweiſe auch ihren Wohnſitz wechſeln. 
Eine Schilderung des Gebiets und ſeiner Be⸗ 
völkerung bietet der Bericht des Gouverneurs 
vom 12. Oktober 1898. 

Von der größten Wichtigkeit, zugleich aber 
auch Schwierigkeit für die deutſche Verwaltung 
waren die chineſiſchen Grundbeſitzverhältniſſe. Vor 
der deutſchen Erwerbung beſtand in Kiautſchou 
— wie überall in China — theoretiſch ein Ober⸗ 
eigentum des Kaiſers an dem gefamten Grund 
und Boden. In der Praxis aber wurde bei 
bebautem Boden ein thatſächlich als Eigentum 
ſich darſtellendes volles Verfügungsrecht des Be⸗ 
ſitzers anerkannt, ſobald letzterer Grundſteuer ent⸗ 
richtete. Es gab keinerlei Grundbücher, ſondern 
nur Steuerbücher. Bei der deutſchen Beſitz⸗ 
ergreifung fanden ſich nicht die mindeſten amtlichen 
Aufzeichnungen über die Grenzen der einzelnen 
Parzellen, ja nicht einmal über die Flurgrenzen 
der verſchiedenen Dörfer vor. Die Steuerliſten 
konnten keinen Erſatz bieten, da fie nach Familien 
aufgeſtellt find und letztere nicht ſelten über 
mehrere Dörfer zerſtreut leben. 

Die Bevölkerung beſteht ausſchließlich aus 
Landbewohnern. 

Hauptnahrungszweige ſind Fiſchfang und 
namentlich Ackerbau. An Vieh wird nur eine 
für den Geſchmack des Europäers nicht genießbare 
Art von Schweinen in größerem Maße gezüchtet. 
Rindvieh und Schafe zur Deckung des Fleiſch⸗ 
bedarfs für die Beſatzungstruppen u. ſ. w. kommen 
weiter aus dem Innern her. 

Jedes Fleckchen Land, und ſei es noch ſo 
klein, iſt bebaut; jeder Grashalm und jedes ver⸗ 
dorrte Reiſig wird ſorgſam im Winter von Rainen 
und Wegen abgekratzt und zur Feuerung ver⸗ 
braucht. Neben einer Art Zwergkiefer, deren 
Zweige im Winter abgehauen werden, giebt es 
kein Brennmaterial; der arme Mann begnügt ſich 


mit den Stengeln des Kauliang (Sorghum) und 
dem vom Acker geſammelten Unkraut. Gerſte 
und Weizen wird nicht geſäet, ſondern gepflanzt; 
die einzelnen Pflanzen ſtehen in kleinen Häuſchen 
auf den Feldern; die Löcher, in die die Pflanzen 
eſetzt werden, erhalten vor der Beſtellung des 
eldes eine Handvoll Dünger, der den Winter 
über vor jedem Hauſe in großen Kompoſthaufen 
geſammelt und aufgeſtapelt wird. ö 
Aus Werken, wie denen Richkhofens und 
des Miſſionars Williamſon, iſt die Flora von 
Shantung einigermaßen bekannt, eine ausführliche 
Liſte über den Pflanzenwuchs eines Teils des 
Pachtgebiets hat neuerdings der Miſſionar 
Dr. gab zuſammengeſtellt. 
nfang Februar beginnt bereits die Arbeit 
auf den Feldern. Der Knoblauch wird gepflanzt. 
Im März ſetzt man die Gerſte, die Zwiebel, den 
Senf. Im April werden Hirſe und Maisfelder 
beſtellt; Hanf und Sellerie werden gepflanzt, die 
Weiden ſchlagen aus; Aprikoſen⸗, Pflaumen⸗, 
Apfel⸗ und Birnbäume ſtehen in voller Blüte. 
Die Bergabhänge find bedeckt mit Veilchen und 
wilden Tulpen; die Roſenhecken belauben ſich; 
die braungelbe Erdſchicht der Anhöhen verſchwindet 
unter dem grünen Überzug von Gras. Der Mai 
bringt den Winterweizen zur Reife; geſät werden 
Reis, Hülſenfrüchte, Seſamum, die ſüße Kartoffel 
wird eingeſetzt; es folgen Melonen und ihre Ab⸗ 
arten; auf dem Markt erſcheinen die erſten Kirſchen 
und Erbſen, die Weinreben treiben, der Sauer⸗ 
ampfer ſteht in Blüte. Der Juni iſt der erſte 
große Erntemonat. Weizen und Gerſte werden 
aus den Feldern gezogen und eingebracht; 
Aprikoſen, Pfirſiche und Pflaumen werden zum 
Verkauf ausgeboten; das Grün der Granaten⸗ 
bäume verſchwindet unter der Menge roter Blüten; 
mit Bohnen und Hülſenfrüchten. Mais, Hanf 
und dergleichen werden die ihrer Winterfrucht 
baren Felder neu beſtellt. Der Juli bringt Apfel 
und Birnen; Buchweizen und Rüben werden 
geſät. Im Au ujt wird der Hanf ausgeriſſen, 
Kohl gepflanzt, Quitten, Walnüſſe und die beſſeren 
Apfelſorten werden geſammelt. Nach der frucht⸗ 
baren Regenzeit folgt im September die größte 
Jahresernte; der Reis iſt reif, Hirſe und Sorghum 
werden für den Winterbedarf eingebracht und auf 
den Dorfmühlen zermahlen; Mais, Bohnen, 
Seſamum, Erbſen werden gepflückt, Trauben auf 
dem Markte feilgehalten. Im Oktober wird der 
Buchweizen reif, an Früchten erſcheinen noch 
Citronen, Datteln, Kaſtanien, Erdnüſſe werden 
geſiebt, und die Beſorgung der Felder mit Winter⸗ 
ſaat, Gerſte und Weizen erfolgt. 
Wälder finden ſich im Pachtgebiete nicht; 
große Sorgfalt wird allein auf die Kiefer⸗ 


anpflanzungen verwandt, deren Zweige das Haupt⸗ 
brennmaterial für den Winter abgeben. Eine 
beſondere Plage bildet ein Kiefernſpinner, der 
unter den Schonungen in dieſem Sommer große 
Berbeerungen anrichtete. Das Gouvernement 
hat, um die Dorfbewohner zu größerem Eifer für 
die Ausrottung dieſer Plage anzuhalten, eine 
Prämie für die Vertilgung feſtgeſetzt; der Eintritt 
der Regenzeit ließ dieſe Abſicht jedoch nicht ganz 
ur Ausführung kommen. Baumanpflanzungen 
finden ſich ſonſt faſt nur an geweihten Grabſtätten 
und bei Tempeln. Hier ſtehen ſchöne Exemplare 
einer Tannenart mit dachartig ausgebreiteter Krone, 
ferner mächtige Eichenſtämme. Die Wege trifft 
man vereinzelt umſäumt mit Weidenbäumen; in 
und bei den Dörfern ſieht man ſchöne Exemplare 
von Pappeln, der Sophora Japonica, Dryandra 
cordifolia und andere Sorten. 

Das Schutzgebiet bietet für den nn 
Landbauer keinen Raum; nicht zu Agrikulturs, 
ſondern zu Handels⸗ und Induſtriezwecken iſt das 
Territorium erworben worden. Die Felder, die 
jetzt mit Saaten beſtellt ſind, zu Forſten um⸗ 
geſtalten zu wollen, würde ebenfalls wirtſchaftlich 
falſch ſein. Doch wird aus anderen, unten 
näher aufgeführten Gründen in kleinerem Maß⸗ 
ſtabe dem Gouvernement ein reiches Feld der 
Thätigkeit gerade in dieſer Hinſicht ſich eröffnen. 

Überhaupt laden die natürlichen Schönheiten 
des Platzes geradezu dazu ein, durch Anpflanzungen 
von Laubbäumen zu rechter Wirkung gebracht zu 
werden. Der Geſundheitszuſtand und das Auf⸗ 
blühen des Platzes als Geſchäfts⸗ und Badeort 
iſt nicht zum mindeſten mit einer ſyſtematiſchen 
Durchführung dieſer Aufgabe verbunden. 

Die Veredelung und Vervielfältigung der 
reichen Pomokultur wird ſich hier mit großem 
Erfolge durchführen laſſen. Europäiſche Gemüſe 
und Zierpflanzen werden hier ein gutes Fort⸗ 
kommen finden; bei einer Beteiligung der 
europäiſchen Anſiedler an dieſen Aufgaben wird 
es ſich mit einer kleinen anfänglichen Beihilfe 
von ſtaatlichen Prämien und Veranſtaltung jähr⸗ 
licher Ausſtellungen leicht erreichen laſſen, daß 
auch der chineſiſche Bauer ſelbſtthätig an den 
Verbeſſerungen mitwirkt, die ſich fpäter von reinem 
Geſchäftsſtandpunkt für ihn ſicher bezahlt machen 
müſſen. Auch hier wird es Geduld, gepaart mit 
Einſicht, koſten, die Chineſen eines Beſſeren zu 
belehren; aber es iſt nicht zu bezweifeln, daß ſie 
auch auf dieſem Gebiet, ebenſo wie es ſich bereits 
auf anderen gezeigt hat, zum Ziele führen wird. 

Schwierigkeiten für die Einebnung der Bau⸗ 
plätze und die Anlage der Straßen machen die 
vielen, tief eingeſchnittenen Schluchten und Wild⸗ 
bachbetten, deren Entſtehung aus dem Mangel 
jeden Waldbeſtandes, der den Abfluß des Regen⸗ 
waſſers von den Höhen zu regeln vermöchte, 
ſolgt. Neben einer regelrechten Wildbachverbau⸗ 
ung, welche die Sand⸗ und Geröllmaſſen im 
oberen Bachlauf zurückhalten und ſo ihre ver⸗ 
flachende Ablagerung namentlich in der Kiautſchou⸗ 
Bucht verhindern ſoll, iſt daher eine planmäßige 
Aufforſtung der Höhen beabſichtigt und zu dem 
Zweck dem Gouverneur ein höherer Forſtbeamter 
zugeteilt. Durch die Aufforſtung wird auch dem 
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empfindlichen Mangel an Holz im Laufe der 
Jahre abgeholfen werden. 

Für Hunde iſt eine Steuer von 10 Dollar 
an entrichten. Ausgenommen find chinefifche 

achthunde in den Dörfern außerhalb Tfintaus. 
Die der Polizei angemeldeten Hunde ſind durch 
eine Marke kenntlich zu machen. Bei Zurückgabe 
der Marke innerhalb drei Monate wird die Hälfte 
der Steuer vergütet. 

Zur Ausübung der Jagd im Gouvernement 
iſt die Löſung eines Jagdſcheines erforderlich. Die 
Gebühren für den ein Jahr gitigen Scein bes 
tragen 10 Dollar. Bei Zurückgabe des Scheines 
innerhalb drei Monate wird die Hälfte der 
Steuer vergütet. 

Beſondere Gewerbeſcheine werden ausgegeben 
werden für Fahrzeuge, die dem Lokalverkehr 
dienen, Wagen, Tragſtühle, Theater, Apotheken, 
Handlungen mit Spirituoſen, Opiumhäuſer, Gaſt⸗ 
häuſer, Penſionen, Hotels, Pfandhäuſer, Auk⸗ 
tionatoren, Auswanderungs⸗ Agenten, Aus wander⸗ 
ungsſchiffe. N 

Die Feſtſetzung der Höhe und des Anfangs⸗ 
eitpunktes der Ausgabe dieſer Scheine richtet 
ſich nach dem Bedürfnis und bleibt der Beſtimmung 
des Gouvernements überlaſſen. 

über die Niederlage von Pulver, Exploſiv⸗ 

ſtoffen, Petroleum u. ſ. w. und die dafür zu 
entrichtende Gebühr werden beſondere Beſtim⸗ 
mungen erlaſſen werden. 

Die Jagdſchein⸗Gebühr und die Hundeſteuer 
empfehlen ſich weniger aus finanziellen, als viel⸗ 
mehr aus polizeilichen Rückſichten, letztere, weil 
die übermäßige Anzahl der halbverwilderten 
Hunde der Chineſen in Kiautſchou zu großen 
Beläſtigungen führt. Die Wachthunde außerhalb 
des Garniſongebietes find mit Rückſicht auf ihre 
Nützlichkeit von der Abgabe befreit. 

* 


— Eine dankenswerte Auregung zur Schaffung 
von „Farks“ im Königreich Preußen im Sinne 
der „National- Faris“ in Nord-Amerika hat 
Herr Oberlehrer Wetekamp im preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe am 30. März 1898 gegeben. Er 
ſagte: Ich weiß, daß es bei der dritten Leſung 
nicht gern geſehen wird, wenn noch Reden ge⸗ 
halten werden; aber ich denke, daß die Herren 
mir einige Nachſicht gewähren, wenn ich Ihnen 
ſage, daß die Sache, welche ich vorzubringen ge⸗ 
denke, bereits dreimal zurückgeſtellt iſt im Hinblick 
auf die beſchränkte Zeit, und daß ich außerdem 
in dem Wunſch, den ich vorzubringen habe, über⸗ 
einſtimme mit Mitgliedern der famtlichen Par⸗ 
teien dieſes hohen Hauſes. 

Meine Herren, in dem Etat der Unterrichts⸗ 
verwaltung ſind eine ganze Anzahl Poſten ein⸗ 
ile für Erhaltung botaniſcher Gärten, die uns 

ie Flora des Auslandes vorführen, für Muſeen, 
welche die Naturprodukte aller Länder und Zonen 
dem Studium zugänglich niachen ſollen. Es ſind 
ferner Mittel eingeſetzt, um die Denkmäler der 
Kunſt und Entwickelungsgeſchichte der Menſchheit 
uns zu erhalten. Aber eins fehlt uns noch: es 
ſehlen uns Einrichtungen und Mittel, um die 
Denkmäler der Entwickelungsgeſchichte der Natur 
uns zu erhalten, und doch iſt hier in der That 
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eine große Gefahr vorhanden, die Gefahr, daß 
wir mit Rieſenſchritten einem Zuſtande entgegen⸗ 
ehen, den ein bedeutender Naturforſcher mit 
olgenden Worten charakteriſierte: „Der civiliſierte 
Teil der Menſchheit wird alsbald mit Schaudern 
die Monotonie gewahr werden, welche ſie nicht 
nur bedroht, ſondern bei welcher ſie teilweiſe 
ſchon jetzt angelangt iſt. Roggen, Weizen, Hafer, 
Gerſte, der Abwechſelung zu Liebe auch umgekehrt: 
Gerſte, Hafer, Weizen, Roggen — ſehen Sie, das 
wäre die Flora der Zukunft Und das Tierreich? 
Haushühner, Truthuͤhner, Tauben, Gänſe, Enten, 
dann Rind, Pferd, Eſel — die übrigen als Re⸗ 
liquien in den Muſeen ausgeſtopft.“ 

Meine Herren, dieſe Schilderung mag manchem 
vielleicht etwas übertrieben ſcheinen, und doch 
wird jeder, der wie ich in jedem Jahre eine Ex⸗ 
kurſion in unſerem Vaterlande behufs ae e 
naturwiſſenſchaftlicher Studien macht, merken, wie 
ſehr die Natur bei uns im Schwinden begriffen 
iſt durch die vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt 
aus durchaus wünſchenswerten Meliorationen. 
Aber die Ausdehnung der Bodenkultur bedarf 
doch, glaube ich, einer gewiſſen Einſchränkung. 
Wir dürfen ſie nicht ſo weit kommen laſſen, da 
die Natur vollſtändig vernichtet wird. Es handelt 
ſich nicht allein um die Pflanzendecke; denn mit 
dem Schwinden der Pflanzendecke iſt zugleich 
auch ein Schwinden der Tierwelt verbunden. 
Wie raſch ein ſolches Schwinden ſtattfinden kann, 
haben uns die Verhältniſſe auf Neuſeeland gezeigt, 
wo durch die Kultur die ſehr üppige, einheimiſche 
Flora bereits vollſtändig verdrängt worden iſt, 
und bezüglich der Tierwelt brauche ich bloß an 
einzelne große Tiere zu erinnern: der Auerochſe 
iſt bei uns vollſtändig verſchwunden, das Wiſent 
wird nur noch an einigen Stellen gehütet. Ich 
will auf dieſe Frage des Schwindens der Tier⸗ 
welt nicht näher eingehen, ich will nur noch als 
Beiſpiel erwähnen, daß wir, abgeſehen von einem 
Punkte an der Rhone, in Deutſchland nur den 
einzigen Ort in Europa haben, wo der früher 
faſt über ganz Europa verbreitete Biber noch vor⸗ 
handen iſt, das iſt an der Elbe; aber auch da iſt 
ein ſtarkes Schwinden zu bemerken. So waren 
3. B. nach den Unterſuchungen von Dr. Friedrich 
im Jahre 1890 an der mittleren Elbe noch 
126 Baue mit 200 Bibern, während 1893 nur 
noch 108 Baue mit 160 Bibern vorhanden waren. 
Alſo wenn nicht bald etwas geſchieht, wird dieſes 
intereſſante Tier vom deutſchen Boden vollſtändig 
verſchwinden. Wie geſagt, ich will auf dieſe Frage 
im einzelnen nicht een die Herren, die ſich 
dafür intereſſieren, verweiſe ich auf einen Artikel 
in der vorzüglichen naturwiſſenſchaftlich techniſchen 
Zeitſchrift „Prometheus“, in der Profeſſor Sajö 
eine ausgezeichnete a ung gerade über das 
Ausſterben der Tiere veröffentlicht hat. 

Es kommt alſo darauf an, einen Teil unſeres 
Vaterlandes in der urſprünglichen naturwüchſigen 
Form zu erhalten, und da handelt es ſich nicht 
allein um die Erhaltung der Pflanzenwelt und 
Tierwelt, ſondern auch im geographiſchen und 

eologiſchen Intereſſe um die Erhaltung gewiſſer 
eile der Erdoberfläche im natürlichen Zuſtande; 
und wenn nicht unwiederbringliche Verluſte be— 
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ſonders für die Wiſſenſchaft eintreten ſollen, wird 
es nötig ſein, recht bald in der angegebenen 
Richtung vorzugehen. Einzelnes iſt ja ſchon in 
dieſer Beziehung geſchehen. Das Jagdſchutzgeſetz, 
das Fiſchereiſchutzgeſetz u. ſ. w. gehen alle in der⸗ 
ſelben Richtung. Man ſieht, daß, wenn nicht 
künſtlicher Schutz eintritt, es nicht möglich ſein 
wird, unſere Tierwelt zu erhalten. Auch das 
Geſetz, das uns im vorigen Jahre vorlag, über 
den Schutz des Elchwildes bewegt ſich in derſelben 
Richtung. Ferner erinnere ich an den Antrag des 
Herrn Grafen von Tſchirſchky⸗Renard, deſſen mit 
ſo warmen Worten vom Herrn Kollegen Kelch ge⸗ 
dacht wurde, einen Antrag, der zwar nicht zur An⸗ 
nahme kam, deſſen Grundgedanke aber von allen 
Parteien ſehr freundlich aufgenommen wurde. 
Aber alle dieſe Mittel ſind doch nur klein 
und unzureichend. Wenn etwas wirklich Gutes 
geſchaffen werden ſoll, ſo wird nichts übrig bleiben, 
als gewiſſe Gebiete unſeres Vaterlandes zu reſer⸗ 
vieren, ich möchte den Ausdruck gebrauchen: in 
„Staatsparks“ umzuwandeln, allerdings nicht in 
Parks in dem Sinne, wie wir ſie jetzt haben, 
d. h. einer künſtlichen Nachahmung der Natur 
durch gärtneriſche Anlagen, ſondern um Gebiete, 
deren Hauptcharakteriſtikum iſt, daß ſie unantaſtbar 
ſind. Dadurch iſt es möglich, ſolche Gebiete, welche 
noch im natürlichen Zuſtande ſind, in dieſem 
Zuſtande zu erhalten, oder auch in anderen Fällen 
den Naturzuſtand einigermaßen wieder herzuſtellen. 
Und zwar handelt es ſich hier nicht allein um 
Waldgebiete, ſondern auch um andere Boden⸗ 
formen, wie Moore, Heiden u. ſ. w. Dieſe Gebiete 
ſollen einmal dazu dienen, gewiſſe Boden⸗ und 
Landſchaftstypen zu erhalten, andererſeits der 
Flora und Fauna Zufluchts orte zu gewähren, in 
denen ſie ſich halten können. Derartige Gebiete haben 
wir bei uns in Deutſchland noch nicht, dagegen iſt 
uns darin Nordamerika, daß uns ſonſt mit inen 
Materialismus ſo gern als abſchreckendes Beiſpiel 
hingeſtellt wird, in außerordentlich nachahmungs⸗ 
werter Weiſe vorangegangen. Ich erinnere daran. 
daß von den fünf „Nationalparks“, wie man ſie 
dort nennt, der größte, der Pellewſtonepark, 
ungefähr die Größe der Hälfte von Weſtfalen hat, 
der Poſemitepark ungefähr die Größe von Braun⸗ 
ſchweig, und der dritte, der Sequoiapark, der zur 
Erhaltung der Manımutbäume dient, ungefähr 
die Größe des Hamburger Staatsgebietes hat. 
Alle dieſe drei größten von den fünf National⸗ 
parks haben zuſammen eine Größe wie das 
Königreich Sachſen. Nun iſt ja bei uns nicht 
daran zu denken, daß wir derartig große Gebiete 
reſervieren können, aber ich glaube, einige Quadrat- 
kilometer werden wir doch an verſchiedenen Stellen 
des Landes reſervieren können, und das wird um 
ſo leichter ſein, als alle die Gebiete, auf die es 
hier ankommt, ja zu den weniger ertragreichen 
gehören; denn das ertragreiche Gebiet iſt ja ſchon 
durchaus in Kultur genommen. Ich will nicht, 
wie es der Herr Graf von Tſchirsky-Renard 
gethan hat, einen beſtimmten Antrag ſtellen, weil 
ich glaube, daß es wichtig iſt, die Frage erſt 
gründlich vorher zu erörtern. Ich möchte daher 
nur die Bitte an die Staatsregierung richten, die 
Frage der Schaffung ſolcher unantaſtbaren Gebiete 
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zu erwägen und vielleicht in Verbindung mit den ſechs, der andere aber fünfzehn ſolcher Miſſethäter 


Vertretern der Domänen⸗ und Forſtverwaltung, 
unter deren Reſſort ja materiell dieſe Frage fällt, 
eine Kommiſſion von Fachleuten: Geographen, 
Geologen, Biologen, einzuſetzen, die eingehend die 
Frage erörtert. Auf Grund der eingehenden 
Studien einer ſolchen Kommiſſion könnte dann 
vielleicht dem Landtage eine Vorlage gemacht 
werden, von der ich hoffe, daß ſie allgemeine Zu⸗ 
ſtimmung finden wird. Ich zweifle nicht, daß 
wir dann einmal das erfreuliche Schauſpiel haben, 
daß ſämtliche Parteien des Hauſes einer Vorlage 
der Regierung zuſtimmen. 

Hierauf erwiderte der Regierungskommiſſar, 
Miniſterialdirektor Dr. Althoff: Ich wollte mir 
nur erlauben, dem Herrn Abgeordneten mit kurzen 
Worten für die freundliche Anregung zu danken. 
Was der Herr Abgeordnete geſagt hat, erſcheint 
in der That recht beachtenswert. Aber es iſt mir 
doch zweifelhaft, ob das ſo recht eigentlich zum 
Reſſort des Kultusminiſteriums gehört. Auch finde 
ich es natürlich etwas hartherzig, daß der Herr 
Abgeordnete hier bei der dritten Beratung uns 
noch eine ſo ſchwere Aufgabe ſtellt. Ich kann 
alſo nur ſagen, es wird alles das, was er 
beachtenswertes geſagt hat, eine ſehr eingehende 
und entgegenkommende Erwägung finden. 


— Rövershagen bei Roſtock. In der 
Roſtocker Heide ſtehen an verſchiedenen Stellen 
die Eibenbäume, die ungefähr die Größe der 


Eiben in Wechtern im Lande Kedingen haben und J 


mit dieſen etwa gleichen Alters ſein dürften. 
Das Exemplar der Eibe, welches ſich in unſerem 
Nachbardorf Mönckhagen befindet, hat eine Höhe 
von 10 m bei einem Stammumfang von nahezu 
3 m. Das Alter dieſer Eibe wird auf 1500 
Jahre veranſchlagt. Ein zweites Exemplar be⸗ 
findet ſich in dem benachbarten Revier von Meiers 
Hausſtelle. Ebenfalls in der Heide, und zwar in 
der Nähe der Bahnſtation Schwarzenpfoſt, kommt 
die Eibe in Form von Geſträuch vor, das einen 
ziemlichen Umfang hat. Ferner befindet ſich in 
Ribnitz ein Eibenbaum, der die recht anſehnliche 
Höhe von 8—9 m hat. Die Roſtocker und Rib⸗ 
nitzer Heide, ſowie der Gelbenſander Forſt bilden 
überreſte eines großen Urwaldes, der vor Jahr⸗ 
hunderten mehrere Quadratmeilen Landes überzog. 
Daß der Eibenbaum ſich gerade in dieſer Gegend 
in mehreren Exemplaren erhalten hat, mag in 
jenem Umſtand ſeinen Grund haben. Hoffentlich 
gelingt es, dieſe ehrwürdigen Baumveteranen noch 
recht lange zu erhalten. 


* 
Sprechſaal. 

— [Merksuch und Fremdwörter.] Mit dem 
Aufſatz „Forſtliche Merkbücher“ ſcheine ich die Geiſter 
herauf beſchworen zu haben, die ſich nicht bannen 
laſſen wollen. Herr E. findet in dem Aufſatz 
ſechs, Herr Weiher freundlicher Weiſe ſogar fünf⸗ 
zehn Fremdwörter: nun ſoll ich armes Wurm 
antreten und für „Waldheil“ blechen. Ja meine 
Herren, da müßten wir doch erſt feſtſtellen, was 
ein Fremdwort in unſerer deutſchen Sprache iſt. 
Ciebt nicht ſchon die Thatſache, daß der eine nur 
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in ein und demſelben Aufſatz findet, zu denken? 
Herrn E. verweiſe ich einfach auf die Abfertigung, 
die er in Nr. 4 in „Förſters Feierabend“ durch 
unſeren Herrn Schriftleiter bereits erfahren. Herr 
Weiher aber, der mit allen Fremdwörtern „tabula 
rasa“ macht, jedes „mixtum compositum“ von 
deutſcher und fremder Sprache haßt, jede Vers 
welſchung für „unfair“ hält, ſteht mir ſehr nahe. 
Aber es haben ſich ſo unendlich viele Fremd⸗ 
wörter germaniſiert, daß weder er noch ich ihnen 
den Weg werde verlegen können. Mir wenigſtens 
ſoll es nicht in den Sinn komnien, gegen den 
Strom ſchwimmen zu wollen. Die Fachausdrücke, 
die im Dienſte gebräuchlichen Verwelſchungen und 
andere, die der deutſchen Zunge vollſtändig mund⸗ 
recht geworden ſind, die werden noch ſehr lange 
bleiben. Alles Gute kommt bekanntlich von oben 
herab, aber nicht von unten herauf! Beide Ein⸗ 
ſpruch erhebende Herren haben meinen Aufſatz 
nicht aufmerkſam genug geleſen, oder die Schuld 
liegt an mir, weil ich mich nicht deutlich genug 
ausgedrückt habe. Ich gehe gegen „unnütze“ 
Fremdwörter vor, die eine hervorragende Bildung 
zeigen und den Aufſätzen einen gewiſſen Glanz 
geben ſollen. Ich muß dann an das Schmücken 
mit fremden Federn denken. Abſichtlich und als 
abſchreckendes Beiſpiel habe ich die Fremdworte 
„tabula rasa“, „mixtum compositum“ und 
„unfair“ gebraucht, um eine Probe zu geben, wie es 
nicht ſein ſoll und was ich vermieden wiſſen will.“) 
ch weiß, wir haben uns nun beſſer verſtanden! 
Wer ſich ſchon ſchriftſtelleriſch beſchäftigt hat, wird 
wiſſen, daß es gar nicht ſo ſehr leicht iſt, einen 
Aufſatz, wie den des Herrn Weiher, in reinem 
Deutſch zu verfaſſen. Man trifft öfters Wort⸗ 
und Satzbildungen, wo reines Deuntſch ins 
Stolpern kommt und mit dem Worte zu ringen 
iſt. Wie mag Herrn Weiher geworden ſein, als 
er in feinen hubſchen Aufſatz das rein deutſche 
„Taxations⸗Notizbuch“ bringen mußte? Übrigens 
erſetzt dieſes das „Merkbuch“ nicht. Erſteres iſt 
für die Herren Oberförſter und, wenn es gut 
geht, noch für den Herrn. Forſtſchreiber.“ So 
übermäßig gemütlich ſind unſere Herren Vor⸗ 
geſetzten denn doch nicht, daß ſie ſich vom erſten 
beſten Förſter die Akten durchſtöbern laſſen! — 
Die „Deutihe Forſt⸗Zeitung“ aber iſt für uns; 
wem die Vorſchläge darin nicht gefallen, der 
braucht ſie ja nicht zu beachten, oder — er kann 
und darf beſſere bringen, wie unſer Herr Brief⸗ 
kaſtenonkel in Nr. 5 ſehr richtig jagt. 
R. Otto. 


) Wir machen eine Ausnahme, indem wir die Aus⸗ 
ührungen aufnehmen; ſelbſtverſtändlich kann ſich die „Deutſche 
1 “ nicht mit Auseinanderſetzungen in der Fremd— 
wortfrage deſaßten Wir empfehlen den Herren die Zeitſchrift 
des deutſchen Sprachvereins. 


rn 
Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 
A. Forſt⸗Verwaltung. 


Bertram, Waldwärter zu Bröckel, Landkreis Celle, tft das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
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randt, Hegemeiſter a. D. zu Pritzwalk, bisher zu Dippmanns⸗ 
N el. de Bauch Belzi ei oe 


Br ift der Königliche Kronen ⸗ 
en vierter Klaſſe verliehen worden. 


v. Jr Berg, N er Förſter zu Förſterei Görnewitz bei 
15 ken evg Oberförſteret ll, Regbz. Merfeburg, 
tt das goldene 


le verliehen worden. 

Serdes, Königlicher 111 taufſeher zu Zingſt, Oberförſterei 

Darß, iſt nach Eichholz, Oberforſtere Abtshagen, Regbz. 
Stralſund, verſetzt worden. 

Märker, Förſter zu Schönwerder, Oberförſterei Hoben⸗ 
walde, Regbz. Heber u. O. iR das Angemelne 

Ehrenzeichen verliehen worden. 

Müller, Königlicher Forſtaufſeher zu Buddenhagen, Ober⸗ 
{örfterei Jägerhof, iſt nach Zingſt, Oberförfterei Darß, 

egbz. Stralſund, verſetzt worden. 

Münch, harter u Dolgenſee, Oberförſterei Bietz, Regbz. 
frankfurt a. O., iſt das Allgemeine Ehrenzeichen ver⸗ 
iehen worden. 


Keuendorf, Förſter zu Breitebruch, Oberförſterei Kladow⸗Oſt, 
Regbz. Frankfurt a. O, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. . 

Schilling, Königlicher Förſter zu 1 alkenſtruth bei 
Torgau, Regbz. Merſeburg, iſt das goldene Portepee 
verliehen worden. 

Siegmund, er u Dannau, Kreis Plön, iſt das 

Allgemeine Chrenzeichen verliehen worden. 

Iſchieſche, örſter zu Briefen, Oberſörſterei Börnichen, 
dende rankfurt a. O, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

B. Jäger⸗Korps. 

Andorf, Major, aggregiert dem Jäger⸗Bataillon von Neu» 
mann * Schlef Nr. 6, iſt die Königliche Krone zum 

Roten Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 


Zönigreich Sachſen. 
Groffer, Forſt⸗ und Rentmeiſter des Fraͤuleinſtifts 17 


ſtein in Radmeritz, iſt das Ritterkreuz 1. Klaſſe vom 
Albrechtsorden verliehen worden. 
Bönigreid; Jayern. 
Saut, Förſter a. D. in Königshofen i. Grabfeld, iſt e 
Aäuffer Forſtwart in Reichelsdorf, iſt nach Mögeldorf 
verſetzt worden. 
Topp, Forſtgehilfe in Steinwieſen, tft zum FJorſtwart in 
Kleintettau befördert worden. 
Forſtgehilfe in Fiſchbach, iſt zum Forſtwart in 
sci, tsorhnehilfe in Neunburg a. W. {R hum Gorf 
m orſtgehilfe in Neunburg a. W., um Forſtwart 
in Reichelsdorf befördert worden. , 


Lönigreich Württemberg. 


sauf, Städtiſcher Wald-Iufpeltor a. D. in Neuenbürg, iſt 
das Ritterkreuz zweiter Klaſſe des Friedrichsordens 
verliehen worden. 


Am 6. Februar d. Js. find zu Revleramtsaſſtſtenten 
ernannt worden die Forſtreferendare I. Klaſſe: 


Söhnkein, Eberhard, Juſchnitt, Vulz, Cemyp, Waldner. 


Je 
Vakanzen für Militär: Anwärter, 


Durch die Königliche Regierung zu Hannover, Ab- 
teilung für direkte Steuern, Domänen und Forſten, iſt die 
WBaldwärterfiefle in NRiebeck, in der Kloſter⸗Revierförſterei 
Niebeck, ſogleich zu ar Die Anftellung erfolgt nad 
beſtandener, mindeſtens ſechsmonatiger Probedienſtzeit auf 
Lebenszeit. Das Einkommen beitcht aus einem Gehalt von 
450 ME, freiem Feuerungsmaterial gegen Erſtattung der 
Werbungskoſten und freier Dienſtwohnung. Bewerber 
müſſen geläufig und richtig leſen und ſchreiben, auch (wo. 
möglich mit Einſchluß der Regeldetrie) rechnen können und 
einige forſttechniſche Kenntniſſe beſitzen. Bewerbungen ſind 
an die Königliche Regierung, Abteilung für direkte Steuern. 
Domänen und FJorſten in Hannover zu richten. 


Durch den Bezirks ⸗Präſidenten in Metz iſt die 
„„ Kattenhoſen, Oberförſterei Dieden⸗ 
oſen, zu beſetzen. Jahreseinkommen 746,20 Mk., ſowie 
freies Brennmaterial. Forſtverſorgungsberechtigte Anwärter 
haben den Forſtverſorgungsſchein und die ſeit Erteilung 
desſelben erlangten Dienſt⸗ und Führungssatteſte, welche 
den ganzen ſeitdem verfloſſenen Zeitraum belegen müſſen, 
beizufügen; andere Bewerber haben in gleicher Weiſe ihre 
bisherigen Dieuft: und Führungsatteſte vorzulegen. Be: 
werbungen ſind portofrei an den Herrn Bezirks-Präſidenten 
zu Metz zu richten. 


Verſchiedenes. 


Brief und Fragekaſten. 
(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Vers 
antwortlichkeit. Anonyme Zuſchriften finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnenents⸗Quittung, 


oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abounent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10-Pfennigmarke beizufügen.) 


2 Forſtaufſeher F. in K. Der Yorft 
aufſeher iſt dem Förſter nicht unterſtellt. Über 
den Wirkungskreis des Forſtaufſehers finden Sie 
ſehr eingehende Erörterungen auch in unſerer 
Zeitung Bd. IX und X. Es wäre zu wünſchen, 
daß die Förſter den Forſtaufſehern durchaus 
kollegialiſch gegenübertreten, unſeres Wiſſens ge⸗ 
ſchieht das aber auch. Nachdem jetzt eine umfang⸗ 
reiche Vermehrung der Förſterſtellen ſtattgefunden 
hat, iſt in abſehbarer Zeit an einen Übergang 
zum Gehilfen⸗Syſtem nicht zu denken. 

Herru Chauſſeeaufſeher V. M. in A. Ber 
gleichen Sie den Artikel Berufswahl, Bd. IX, 
Nr. 23-27. Die Ausſichten, angenommen zu 
werden, ſind für Ihren Sohn ſehr geriug. 

Herrn Dünenaufſeher E. Auf eine Anfrage 
bei der Regierung erhalten Sie wobl die ficherite 
Auskunft. Wir ſchreiben noch an Sie. 

Herrn Forſtaufſeher 23. Die Verfügung vom 
6. Mai 1898, Bd. XIII, S. 290, läßt Zweiſel 
eigentlich gar nicht aufkommen. Unſere Auffaſſung 
finden Sie Bd. XIII, S. 569. Die Anfrage 
beweiſt zugleich, dag uns Klagen auch aus anderen 
Bezirken zugetragen find. 

Herrn Revierförſter C. in St. Nach einigen 
Abäuderungen benutzbar. Wir ſchreiben noch 
an Sie. 

Herrn Förſter Th. in N. Zunächſt können 
Sie gegen den Eigentümer auf Grund der 83 69 
und 75 des Feld⸗ und Forſt⸗Polizeigeſetzes vom 
1. April 1880 vorgehen; bei dem ſich abſpinnenden 
Verfahren dürfte ſchon Klarheit geſchaffen werden. 
— Tiere, welche die Gewohnheit, an den ihnen 
beſtimmten Ort zurückzukehren, abgelegt haben, 
gehören zum freien Tierfang (A. LR L. 9. §S 110. 
Derartige Tiere pflegen auch bald bösartig zu 
werden, ſie müſſen dann auf polizeiliche Anordnung 
1 werden. Nach dem Recht der Selbithilfe 
ann jedermann wilde Tiere, von denen er ange⸗ 
fallen wird, töten. A. L.⸗R. I. 9. 8 155. 

Herrn 8. in . Unter den bezeichneten 
Umſtänden wollen wir der Sache nochmals näher 
treten, regen Sie ſie im Hochſommer wieder an. 

Zur Aufnahme gelangen die Abhandlungen 
und Mitteilungen der Herren: Berghaus, KArn- 
Höfer, Günther, Heyer, Eſſer, Bütow, Otto, 
Prediger, Weidmann, Jung, Bergemann. Allen 
Einſendern Waldheil! en 

* 

Inhalt der Nr. 7 der ‚Fiſcherei⸗ Zeitung“ 
(Verlag von J. Neumann in Neudamm, ein⸗ 
getragen in der Poſtzeitungspreisliſte für 1899 
unter Nr. 2533, Preis pro Quartal 1 Mk.): 

Zur Vorſtandswahl im een Fiſcherei⸗Verein“. 
Von .. r. — Aufruf an Kleinfiſcher. Von A. Haukel. 
— Betrachtungen über die Notlage der a 
und die Mittel zu deren Beſeitigung. Von H. — Was 
denkt und fühlt der Berufsfiſcher? Von W. Kegel. — 
Das Plankton und die prattiſch verwendbaren Methoden 


der quantitativen Unterſuchung der Fiſchnahrung. Von 
Dr. Emil Walter. (Fortſetzung.) — Lehrkurſus über 


Nachrichten des „Waldheil“. 


* 
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iſchzucht in Hüningen. — Zum abe enang der Waſſer⸗ 
auverwaltung an das landwirtſchaftliche Miniſterium in 
Preußen. — Staatlich angeſtellter Konſulent für Fiſcherei 
in Bayern. — Maßregel gegen Verunreinigung. — 
Gewinnung und Erbrütung von Felchen⸗Eiern. — 


erung 
Tage esordnung zur erweiterten Vorſtandsſitzung des 
‚Bllgerei-Berein für die Provinz Brandenburg". — 


Ausſchußſitzung der „Bobenfeefifhereis-Bereinigung” be⸗ 

treffend. — Inſerate. f 

Probenummern in jeder Anzahl werden von 
der Verlagsbuchhandlung umſonſt und poſtfrei 


der Fiſchzucht in der Provinz Hannover. — verſandt. 


Für die Redaktion: H. v. Sotheu, Neudamm. 


Machrichten des „Maldheil“, 


Jereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Arnswald, Königl. Forſtaufſeher, Warn old b. Weiſſuhnen. 
ackel, Königl. ee Rudczanny. 
tähr, Königl. Forſtaufſeher, Eckenhagen. 
koepke, Kön gl. Forſtaufſeher, Velten, Mark. 
König, Hilfsjäger, Forſth. Mühlroſe bei Weißwaſſer. 
don Noß, Leo. Königl. Hilfsjäger, Debrino bei Berent. 
Kowalski, Königl. Förſter, Nieden kei Rudczanny. 
Krieger, Königl. Jörſter, Sdrusno bei Rudczannv. 
Loewe, Wilhelm, Förſter, Forſth. Miſchke bei Alttomiſchel 
bei Neutomiſche a 
Nieolal, Königl. Förſter, Weiſſuhnen. 
Petersdorf, Königl. Jörſter, Warnold bei Weiſſuhnen. 
Scheuthauer, Privatförſter, Korſchwitz bei Steinkirch, 
Bezirk Breslau. 
Severin, Leutnant, Glatz, Schleſien. 
Mot Königl. Förſter, Rudczanny. 
Wolff, Königl. Forſimeiſter, Guszianka bei. Rudczannv. 
® * 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Affe, Tempelhof, 6 Mk.; Achenbach, Leimſtruth, 2 Mk.: 
Arendt, Hagen, 2 Mk.; Ambroß. Sagan, 2 Mk.: Anders, 
Altenlohm, 2 Mk.; Adam, Adl.⸗Hermsdorf, 5 Mk.; von 
Adlersfeld, Trebiſch, 2 Mk.: Altwein, Gelmerode, 5 Mk.; 
Adam, Kalzig, 2 Mk.: Altenthal, Hörden, 2 Mk.: Arnswald, 
arnold, 2 Mk.; Buchholtz, Forſth. Steglitz, 4 Mk.: Bock, 
Ruhmal, 2 Mk.; Behrendt, Gumbinnen, 5 Mk.; Brandt, 
Wulffen, 2 Mk.; Bräuniger, Hermannsdorf, 2 Mk.: Deich⸗ 
mann, Satrup, 8 Mk.; Dommes, Buchberg, 10 Mk.; 
Engelke, Lüttgenhaufen, 2 Mk.; Jrömming, Pentkowitz, 
2 Mk.; Fiebing, Pehlitz, 2 Mk.: von Finckenſtein, Alt⸗ 
Madlitz, 5 ME; doelker, Saſſenberg, 2 Mk.: Hackel, Rud⸗ 
czauny. 5 Mk.; Helm, Stenkieuen, 2 Mk.; Hoffmann, Fuß⸗ 
bach, 2 Mk.: Hoffmann, Weißwaſſer, 2 Mk.: Hoffrichter, 
Rieber 2 Mk.; Koch, Mariawald, 2 Mk.; Katſcher, 
Nieder⸗Langſeifersdorf, 4 Mk.; Koch, Kl.⸗Roſen burg, 2 Mk.; 
Klähr, Eckenhagen, 2 Mk.: Koepke, Velten, 2 Mk.; Kur bach, 
Schleife, 2 Mk.; König, Mühlroſe, 2 Mk.; Krieger, Sdrusno, 
2 Mk.; Kowalski, Nieden, 2 Mk.: Loewe, Friedenhorſt, 
2 Mk.; Ludwig, Neſigode, 2 Mk.; Lohrengel, Pöhlde, 2 Mk.; 
Münch, Niederreifenberg, 2 Mk.; Neugebauer, Glatz, 2 Mk.; 
Niepraſchk, Nicolsdorf, 5 Mk.; Nicolai, Weiſſuhnen, 2 Mk.; 
Bageljen, Römerholz, 2 Mk.; Petersdorf, Warnold, 2 Mk.; 
Roſe, Bogguſch, 2 Mk.; Rerhauſen, Lüttgenhauſen, 2 Mk.; 
Schaiſler, Neuſorge, 2 Mk.; Schmidt, Falkenberg, 2 Mk.; 
Stotz, Raunheim a. M., 2 Mk.; Severin, Glatz, 5 DIE.; 
Schenke, Rüdershauſen, 2 Mk.; Seitz, Jagdſchloß, 5 Mk.; 
Strempel, Nochten, 2 Mk.: Toben, Lommin, 2 ME; Trier, 
Mühlroſe, 2 Mk.; Voigt, Rudcezanny, 2 Mk.; Bogelgeiaug, 
geräberg a. H., 10 Mk.; Vogel, Altteich, 2 Mk.; Wolff, 

nszianka, 5 Mk.; „ Nieder⸗Langenöls, 2 Mk.; 
Zo bel, Tzſchelln, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
. „Galdheil““, Reudamm in der 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 


glieder 5 Mark. 
Der Vorſtand. 


geſondere Zuwendungen. 


Strafgelder für FJehlſchüſſe, eingeſandt von Herrn 
Königl. Forſimeiſter Bekuhrs, Planken . . 21,40 Mk. 
Sammelergebnis einer füngſt ſtattgehabten Ver⸗ 
ſammlung des Schießvereins zu Beuel, ein⸗ 
geſandt durch Herrn Fromm, Beuel 
Strafgelder für Fehlſchüſſe, eingeſandt durch Herrn 
Förſter Geerdts, Trotzen burg 
Strafgelder für Fehlſchuſſe auf der Treibjagd im 
altſtädtiſchen Brandenburger Forſtre vier, ge⸗ 
ſammelt und eingejandt von Herrn Meviers 
förſter Grotᷣgi e 
Strafgelder für Fehlſchüſſe, geſammelt in der 
Königl. Oberförſterei Oranienburg, eingeſandt 
durch Herrn Königlichen Forſtauſſeher Hecht, 
Oranien bugnv..hhhhh 
Eingezahlt von Herrn Rittergutsbefiger Hahn⸗ 
Lands dorf, welchem dieſer Betrag als Erfatz 
für eine gewilderte Ricke von einem Nachbar 
überſandt worden iſt, eingeſandt durch den 
Jagdſchutzverein zu Grimmen. 
Pudel⸗ und Strafgelder, j 


255 „ 
18.— „ 


1175 „ 


1880 „ 


— 2 18— * 
geſammelt auf den 
Jagden im Jorſtrevier Schloß Gerdauen am 
22. Dezember 1898 und 14. Januar 1899, ſowie 
auf der Jagd in Borken, eingeſandt durch Herrn 
Revierförſter Jaeckel, Dame rau .. 28,10 „ 
Jagdſtrafgelder von der Oberförſterei Jagdſchloß 6.— „ 
Aus einem Spielgewinn für Verein „Waldbeil“, 
eingeſandt durch Herrn von Koß auf Garkewitz 8,70 „ 
Sammlung des Königl. Forſtaufſehers Klähr, 
Eckenhagen, für „Waldheil® . 0 2 0 2 0 3,40 „ 


Summa 139,0 M 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 


Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


nhalt: Hohe Stammzahlen in Kiefernbeſtänden. 
Rundſchan. 


holzpreiſe in Thüringen. Von Armin Weidmann. 127. — 


Von Eſſer. 121. — Das Eichhörnchen. Von Dinſe. 122. — 


124 — Bücherſchau. 125. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 128. — Buchen⸗ 


ur Aufforſtung von Sdländereien. Von K. 127. — us 


dem Bogtland. Bon Awe. 127. — Amtlicher Marktbericht. 128. — Deukſchrift über die Entwickelung von Niautſchou. 


— Auregun 
18 — über Eibenbäume. 131. — Gprecfaal. 
Vakanzen für Militärs Anwärter. 


erklärungen. Beiträge betreffend. 188. — Inſerate. 134. 


zur Schaffung von „Parks“ im Königreich Preußen im Sinne der „National-Parks“ in Nord-Amerika. 
131. — Perſonal⸗Nachrichten und Verwaltungs ⸗ Anderungen. 
182. — Brieis und Fragekaſten. 132 — Nachrichten des „Waldheil“: Beitritts⸗ 


131. — 


BEI” Diefer Nummer 71 bei zwei Separatdeilggen: 1. von J. Heius' Söhne, Salftenbef, Holſtein. 


be d + 
Pe A ga und Heckenpflanzen x 


2. von Max 
de., worauf wir hiermit ganz beſonders aufmer 


eller, Tuchverſandhaus, Köln (Rhein), betreffend 
Ham machen, 


134 Inſerate. 


OD S nſer ate. CD 


Anzeigen und Bellagen . nach dem Wortlaut der Mannfkripte abgedruft, 
Für den Inhalt beider iſt die Redaktion nicht verantwortlich. 
Inſerate für die fällige Nummer werden bis ſpäteſtens Dienstag abend erbelen. 


Perſonalia 


Hilfsjäger. 

Ein j. b welcher Kenntniſſe 
v. Faſanenzucht beſitzt, guter Schütze, 
Signalbläfer, Raubwildvertilger, auch 
mit Hunden umzugehen verſteht, wird 
für bald geſucht. Zeugnisabſchriften 
u. Gehaltsanſpruͤche bitte zu ſenden: 

Freiherr. von Heyl'sche Fasanerie, 

Bobenheim a. Rhein. 
R. Müssig. Co 


„Bekanntmachung. 


Die Stelle des Stadtförſters iſt nach 8 


junge, ſtichelhaarige Vorſtehhunde, 

6 Wochen alt, bat noch abzugeben 

Reſtaurxateur Medergesiss, 
72) Berlin, Wildenowerſtr. 24. 

nauen Berechnung 


und mit hoher Jagd vertraut, Wald» Tabelle des Taxpreiſes far 


hornbläſer, wollen ihre Zeugniſſe Holz nach rasen A ür andere, 

in Abſchrift nebſt ſelbſtgeſchriebenem B. Lohn⸗Berechnungen, zu gebrauchen, 

Lebenslauf an die Fürſtliche Forf- für jede beliebige Holzmenge anzus 

verwaltung in Carolath einſenden. wenden, giebt auch gleichzeitig den Tax⸗ 
„ auf rg hr wert zu 70% (für fehlerhaftes Holz) an, 

nach eiſtung einer Probedienſt | ___— 

zeit vorhandeu. (1653 — geſetkich geſchütt, = 


Geſucht wird zum 1. April d. Js. 


ein Bilfsförster, 


26—30 Jahre alt, unverheiratet, der 

die ſelbſtändige Leitung eines ar 

bezirks zu übernehmen im ſtande iſt 
Bewerber, mit allen Waldgeſchäft. 


zur ſchnellen u. ge⸗ 


zu beziehen 1 Exemplar zu 2 Mk., 2 und 
mehr Exemplare à 1,59 Mk., frei gegen 

orſtaufſeher Rogacki 
eſtyr. ( 


frei durch Kgl. 


Abſatz 3 der Lippe'ſchen Städte | in Skarlin, 


Ordnung und unter folgenden iN . zum 1. April d. Je. 


zu beſe gen. 


gleichen Raten bis zur Höhe von Mk. 2200 pro Jahr. 
Die Stadt zahlt die Beiträge zur e 


nicht gewährt. 


nur auf eine im praktiſchen und ſelbſtändigen Dienſt bewä 
— Lebenslängliche Anſtellung iſt für ſpäter nicht ausgeſchloſſen. (64 


Salzuflen i. Lippe, den 4. Februar 1899. 
Be Magifrat. 


Der 
Samen und Pflanzen 


Alle Pflanzen (11 
zur Aulage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
Nadeihoizpflauzen, auch Weymouths- 
kiefern, Döuglasfichten, ſapan. 
Lärchen u. and. ausländ. Gehölz- 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bil, Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins' Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Forſtpflanzen! 
Kiefern od. Führen, Fichten, Lärchen, 
Wenmonthetiefern, Schwarzkiefern, 
Tonglastannen, Ahorn, Buchen, 
Eſchen, Eichen, Erlen, Birken, 
Akazien u. a. m., Sämlinge und ver— 
pflanzt, hat abzugeben 

Aug. Andrack. 
Jeiſcha bei Liebenwerda. 


Anzucht und Lie— 
ferung aller 
Arten 


Preisverz. gratis! 
Forſtkultur-Geſchäft 
H. Wild, Waſſenberg, Nhl. 


Waldpflanzen! 


Kiefern, Fichten u. Lärchen, 7—35 cm 
Höhe, ſehr ſchön u. billig, empf., Preis- 
liſte gratis und franko, (25 
Gottfr. Reinhonbach, 
Zeiſcha b. Liebenwerda. 


Forst- u. Reckenpflanzen, 


aller Arten und Größen, Liefert in 
bekannter Qualität zu denkbar 
niedrigſten Preiſen 27 
E. F. Peln, Forſtbaumſchulen, 
Halſtenbek (Holſtein). 
Vorrat: viele Millionen! Preis— 
liſte: koſtenfrei! 


Das Gehalt beträgt anfangs Mk. 1600 und ſteigt in jährlichen 


Nebenbezüge werden 
Es wird 
rte Kraft reflektiert. 


J. V.: Dr. Reh. 


Nur das gender Beste 
in Scnusswaffen aller Art 
liefert zu N billigen Preisen die 
Waffenfabrik von, H.Burgsmüller,Kreiensen 
(Harz).Jil.Catal.mithocht Referenzen grat. n 


Varinas. Un⸗ 
übertroffen. 
+ Taujende Aner⸗ 
fennungen von 
2 Pfarrern, Lehrern. 
zu 1 Beamten. 9 Pfund 
Varinas 7 Mk. 
und 9 Pfund Varinas 9 Mk. Diana, 
19 Mk. pro 500 Stück franko. (3 
Dicamte 2 Monate Ziel. 
Gebr. Bierhaus, 
Holländiſche Gigarren: und Tabatjabrif, 
Hrſoy (Hol. a 


Dermifdte Anzeigen 


Suche im Tauſch 


gegen europ. u. exot. Inſekten aller 
Art in I. Qual. Fraßiſtucke, Neſter, 
Bauten, Larven von Inſekten aller 
Art. Gebe Prachtsachen dafur, auch 
andere Naturalien. (70 
Arthur Johannes Speyer, 
Entomologiſches Inſtitut, 
Altona a. Elbe. 


Keilſpaten, Pflanzbohrer, Sul: 
turhacken, Pflanzen-Kaſten, Neu- 
mann'ſche Kulturketten, Schonungs— 
tafeln, Baumſägen und Scheren, 
Forſtpflüge, Pat.⸗Wegehobel mit 
Egge, ſowie alle anderen nne 


liefert gut und billig 
€. E. Neumann, Bromberg. 


Ill. Brersliite au jedermann frei. 


— 


rem. räthe 
fur Wald und en 


Patent Spitzenberg 
Prämiirt auf der 
Berliner Gewerbe Ausstellung 1896. 


Iilustrirter Katalog kostenfrei 


BerlinSW. „DessauerStr6. 
NCKE SC 


Generalvertrieb BEN Alan forst- u. barten Kullurgeralbe 


1 ® 1 K 


Sie wollten doch 


| taste uns, eigenen Fabrikation. 
| verlangen, warum haben Sie es 
ınoch nicht gethan? Bitte verlangen 
| Sie sofort Muster. (18 


Lehmann & Assmy, Spremberg L., 
einzige Tuchfabrik Deutschlands 


die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. 


Für allerh. Aaubzeug. 
Vögel u. Nagetiere 
liefert die ans 
erkannt 
beſten 


ferner 


hon - 
taub.» und Blas- 
kugel Wurſmaſchin., 
ſowie Wildlocker aller Art 
E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Illuſtriert. Preikkurant gratis. 


ifi doe H/ \ - 
Sennen 8 


ZN 


En 


Porſt⸗s 


Zeitung. 


Mit der Beilage: „Des Jörſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forfibeamte und Waldbeſitzer. 


amtliches Yrgan des grandverſicherungs⸗ vereins Jreußiſcher Forſtbeamten und des Jereins „Waldheil“, verein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Interſtützung ihrer Hinterbliebenen, 


eng 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find ſteis willlommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mik. 


bei allen Raifert. Poſtanſtalten (Nr. 
2 Mk., f 
u Wer“ und deren 

wie, b) direkt durch die Expedition für 


1884): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Beutſchlaud und Öfterreich 
für das übrige Ausland 2,50 Mr. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 

eilagen zufammen bezogen werden, 

eutſchland und Sſterreich 4 ME. „ für . übrige Ausland 5,50 Mk. 


kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 


Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 


Nr. 9. 


Neudamm, den 26. Februar 1899. 


14. Band. 


Das Spriß⸗erfahren mit Bordsaur-Brühs, N 
eine erfolgreiche Morbeuge⸗Maßregel gegen die Piefern⸗Schütke. 


In Nr. 27 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Veith, empfahl der Unterzeichnete als 
orbeuge⸗Maßregel len die Schütte im 
Kiefernſaatkam 8 ſorgfältige Auswahl der 
Kampflächen, Schutz gegen rauhe Winde, 
Düngung mit Walderde oder Kompoſt, 
Ziehen von Gräben ꝛc., Beſtellung der 
einen Hälfte des Kampes mit Lupinen 
behufs Gründüngung ꝛc. zu dem Zweck, 
recht kräftige und geſunde Pflanzen zu 
erziehen, welche dem Eindringen des 
Schüttepilzes eben durch ihre Lebenskraft 
und 1 Trotz bieten könnten. 
In Nr. 32 der „Deutſchen Forſt⸗ 
4 0 berichtet Herr Königl. Forſt⸗ 
Verwalter Scott über das Auftreten der 
Schütte in dem ihm unterſtellten Revier 
und iſt ebenfalls der Meinung, daß bei 
wohlüberlegter Auswahl der Kampflächen 
durch Schutz gegen, nachteilige Einwirkung 
des Windes, Entwäſſerung reſp. Begießen, 
kün ſtliche Düngung 2c. jo kräftige Pflanzen 
erzogen werden können, daß dieſelben dem 
Schüttepilz erfolgreichen Widerſtand leiſten 
können, und man wird zugeben müſſen, 
daß die angegebenen Vorſchläge, ſo lange 


Schonungen des Revieres 


auftritt, wohl ausreichen dürften. Hat 
aber die Kiefernſchütte alle Saaten und 
oder gar 
mehrere Forſtreviere zugleich in ver⸗ 
heerender Weiſe befallen, ſo helfen auch 
wohl die in Nr. 27 und 32 der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ geſchilderten Vorkehrungs⸗ 
Maßnahmen nicht; wenigſtens berichtet 
Herr Königl. Forſtmeiſter Oſterheld 
au. nenne (Rheinpfalz) in einer 
bei Paul Parey erſchienenen Broſchüre 
(Preis 60 Pf.), daß in dortiger Gegend 
alle gegen die Schütte oben empfohlenen 
Vorkehrungs-Maßregeln vergebens ange: 
wandt ſeien. Dagegen hatte Herr Königl. 
Förſter Franz Beck zu Buchelberg in 
ſeinen Weinbergen am Haardt-Gebirge 
gegen die Blattfallkrankheit des Weins 
die ſogenannte Bordeaux-⸗Brühe angewandt 
(welche aus Kupfervitriol und Kalkmilch 
beſteht und ausgezeichnet wirken ſoll) und 
kam nun auf den Gedanken, daß vielleicht 
die Bordeaux⸗Brühe ſich wie gegen die 
Pilzkrankheit im Weinberg, ſo auch gegen 
den Kiefernſchüttepilz wirkſam zeigen 
könne. Er ſtellte dies ſeinem Vorgeſetzten, 


die Schütte noch nicht in ſchlimmer Weiſe Herrn Forſtmeiſter Oſterheld (im Jahre 
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über Anwendbarkeit von Klebſtoffringen gegen Forſtinſekten. 


1891) vor und erhielt die Erlaubnis, mit 
einer vierjährigen Kiefernſaat Verſuche 
anzuſtellen. Das Ergebnis dieſer Ver⸗ 
ſuche war höchſt überraſchend. Die mit 
Bordeaux-Brühe beſpritzten Flächen zeigten 
üppiges Grün, wohingegen die Pflanzen 
auf den nicht beſpritzten Flächen total vot 
waren und ſpäter meiſtens eingingen. 
Mit größter Sorgfalt und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit wurden dieſe höchſt intereſſanten 
Verſuche alle Jahre fortgeſetzt und dadurch 
feſtgeſtellt, daß die günſtigſte Zeit für das 
Spritzen der Bordeaux-Brühe der Monat 

uli und die erſte Hälfte des Auguſt 
iſt. Die in dieſer Zeit vorſchriftsmäßig 
beſpritzten Pflanzen widerſtanden dem 
Schüttepilz vollkommen. 

Ferner ergab ſich als unbedingt nötig, 
daß die Miſchung der Bordeaux-Brühe 
genau nach Vorſchrift zu machen iſt, wenn 
Erfolg erwartet werden ſoll. Nach Herrn 
Forſtmeiſter Oſterhelds Broſchüre iſt es 
durchaus notwendig, daß die Bordeaux⸗ 
Brühe in ganz feinen Strahlen aus der 
Spritze kommt. Es iſt daher ſehr zweck⸗ 
mäßig, einen Spritzapparat, wie er in 
den Weinbergen benutzt wird, zu ver⸗ 


wenden. Derſelbe koſtet ca. 80 Mark. 
Herr Förſter Geß in Buchelberg bei 
Kandel (Rheinpfalz) iſt erbötig, die Spritz⸗ 
apparate in einer zuverläſſigen Fabrik 
zu beſtellen und vor der Verſendung auf 
ihre Brauchbarkeit zu prüfen. 

Außer mit Bordeauxbrühe — auch 
Bordelaiſer Brühe genannt — wandte 
man auch Kupferklebekalk an, jedoch iſt 
erſtere wirkſamer als letzterer. 

Die Koſten des Spritzens mit Bordeaur: 
Brühe betragen nur ca. 17 Mk. 60 Pf. 
17 Hektar, ein im Verhältnis zu dem 
adurch erreichten Nutzen ſehr geringer 
Betrag. Die Broſchüre des Herrn Forſt⸗ 
meiſters Oſterheld enthält höchſt inter⸗ 
eſſante Mitteilungen über die Schütte im 
allgemeinen, über Vorkehrungsmaßregeln 
gegen die Schütte, ferner über die erfolg⸗ 
reiche Bekämpfung der Schütte und end⸗ 
lich über Präparate und Apparate zum 
Spritzverfahren gegen die Schütte. 

Jeder Forſtmann, der mit Schütte 
auf ſeinem Revier zu thun hat, wird gut 
thun, ſich die ſehr wohlfeile Broſchüre 


/ Leeſch. 


anzuſchaffen. 


— Er — 


Aber Anwendbarßeik von Elebffoffringen gegen Horftinfshten. 
Der an Erfolg, den das Für ähnliche Fälle kann ich die Sache 


Anbringen von 
Kiefern-Spinner und den verſchiedenen 
Froſtſpannern (im Gärtnereibetrieb) gehabt 
hatte, war die Urſache, daß auch bei 
manchen anderen Inſekten diesbezügliche 
Verſuche in mehr oder minder großem 
Maßſtabe gemacht wurden. Zur vollen 
Zufriedenheit ſind dieſelben jedoch nur bei 
dem Schutz der Eichenloden und -Heiſter 
gegen knoſpenfreſſende Rüſſelkäfer (Stro- 
phosomus coryli, Polydrosus micans, 
Otiorhynchus picipis und ähnliche) und 
beim Schutz wertvoller Nadelhölzer gegen 
den Rindenfraß des Hylobius abietis aus⸗ 
gefallen. Auch gegen — Maus habe ich 
mehrfach mit beſtem Erfolge Leimringe 
angewandt. Es handelte ſich um den 
Schutz wertvoller Ausländer, und wurde 
unten um die Stämmchen ein 10—20 cm 
breiter Streifen dünner Pappe gebunden 
und auf letztere der Leim aufgetragen. 


aumringen bei dem außerordentlich empfehlen, für die An- 


wendung im großen dürfte ſie etwas koſt⸗ 
ſpielig ſein. 

Gegen alle übrigen Forſtinſekten iſt 
das Anbringen von Leimringen von zweifel⸗ 
hafter Wirkung, und die Erfolge entſprechen 
nur unter beſonders günſtigen Umſtänden 
den Koſten. Es liegt dies ja auch in der 
Natur der Sache. Der Leimring, ob hoch, 
ob niedrig angebracht, kann immer nur 
diejenigen Räupchen an der Ausübung 
ihres gefräßigen Handwerks hindern, die 
ſich unterhalb desſelben befinden. Da nun 
aber die meiſten der in Frage kommenden 
Inſekten ihre Eier ſowohl in der Krone 
wie am Stamm ablegen, ſo wird ſtets 
ein großer Teil der Räupchen unbehindert 


ſeinen Fraß beginnen können. Für Nonne 


und Spanner dürften wohl die Erfahrungen 
des letzten Jahrzehnts die Frage erledigen. 
Die Berichte aus den großen Fraßgebieten 


Berichte. 


lauten übereinſtimmend dahin, daß das 
koſtſpielige Leimen einen entſprechenden 
Erfolg nicht, e nur ſehr be⸗ 
grenzt gehabt hat. Im letzten Falle handelte 
es ſich teils um jüngere Beſtände, in denen 
die Räupchen durch Anprällen aus den 
Kronen geſchleudert werden konnten, teils 
um Beſtände, in denen viele Raupen durch 
Hagelſturm zu Boden geſchlagen waren, 
und es bleibt hier noch eine offene Frage, 
ob der Hagel oder die Leimringe mehr 
Nutzen geſtiftet haben. 

Eine andere erfolgreiche Verwendung 
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hat jedoch der Raupenleim in neuerer Zeit 
dadurch gefunden, daß man — je nach 
der Eigenart der . — Eierhäufchen, 
in Spiegeln ſitzende Räupchen, Bohrlöcher 
nebſt Umgebung, Gallen u. ſ. w. mit dem⸗ 
ſelben beſchmiert hat. Hier darf die Nonne 
nicht unerwähnt bleiben, ferner Rotſchwan 

und Schwammſpinner, wenngleich es ſich 
bei dieſen dreien auch hier nicht um eine 
Vertilgung, ſondern nur um einen den 
Koſten entſprechenden Schutz einzelner be⸗ 
ſonders wertvoller Beſtände handeln kann. 


Berichte. 


24. Braunſchweigiſche Landesverfammlung. 
48. Sitzung vom 8. Februar. 


Es folgt Beratung der Vorlage, betr. die 


Bermehrung der etatsmäßigen Stellen des Forſt⸗ 


ſchutzperſonals. 
In der Regierungsvorlage wird beantragt: 
Sich mit der eee durch den 

Normaletat der Forſtbeamten (Nr. 59 der Geſetz⸗ 

und Verordnungs⸗Sammlung) beſtimmten Zahl 

der Förſter um 18, der Forſtaufſeher um 13 im 

Prinzip einverſtanden zu erklären, 

desgleichen 

damit ſich einverſtanden zu erklären, daß zum 

1. April d. 38. 

a) die 8 Forſtaufſeher der höchſten Gehaltsſtufe 
in die unterſte Klaſſe der Förſter mit den 
Bezügen dieſer Klaſſe befördert, 

b) den übrigen 22 Forſtaufſehern durch Be⸗ 
förderung derſelben in die nächſtfolgende 
Gehaltsſtufe Zulagen von je 100 Mk. 
gewährt, 

c) 13 Forſtſchutzaſpiranten zu Forſtaufſebern 
mit den Bezügen der unterſten Gehalts⸗ 
ſtufe ernannt, 

damit alſo 

d) vom 1. April d. Is. an die Förſter um 8, 

die Forſtaufſeher um 5 vermehrt werden; 

dies alles mit dem Vorbehalte, daß zur Zeit 
auf Grund der Vermehrung der Stellen eine 
neue Verteilung der Förſter bezw. Forſtaufſeher 
auf die verſchiedenen Gehaltsſtufen und eine 
daraus folgende Gewährung von Gehalts⸗ 
zulagen nicht ſtattfindet. 

Die Mehrausgaben, welche den Forſtetat in⸗ 
folge Durchführung dieſer Maßnahmen belaſten, 
betragen für das Jahr 7192,50 Mk. 

Die Finanzkommiſſion beantragt unver⸗ 
änderte Annahme der Regierungsvorlage. 
Abg. v. Roſenſtern ſtellt einen Antrag, 
dahin gehend, die Regierung zu erſuchen, ſich 
damit einverſtanden zu erklären, daß nicht 13, 
ſondern jetzt ſchon 25 Forſtſchutzaſpiranten zu 
Forſtaufſehern mit den Bezügen der unterſten 
Sebaltsflaffe ernannt, damit alſo vom 1. April 


d. Is. an die Förſter um 8, die Forſtaufſeher 
um 17 vermehrt werden. 

Abg. v. Roſenſtern: Als in einer ver⸗ 
gnügten Geſellſchaft einmal Freud und Leid der 
verſchiedenen Beamtenkategorien erörtert wurden, 
habe jemand geſagt: „Am ſchönſten hat's die 
l die Bäume wachſen ohne ſie“, darauf 
ei die Antwort gefallen: „Aber wie!“ In dieſer 
Antwort liege viel Wahres. Er habe auch erſt 
die Arbeit der Forſtbeamten ſchätzen gelernt, ſeit⸗ 
dem er in der Nähe des Waldes wohne, er wiſſe 
jetzt, was für eine Summe Arbeit erforderlich ſei, 
um ſolche Erträge zu erzielen, wie ſie unſere 
ae liefern. Man habe einen tüchtigen, kernigen 

eamtenſtand, für den man auch etwas thun 
müſſe. Er wolle die dieſer Tage gefallene Außerung 
des Abg. Schwerdtfeger unterſchreiben, daß es 
durchaus von Vorteil ſei, wenn der Beamtenſtand 
ſich wieder aus ſich ſelbſt rekrutiere, aber die 
Kouſequeuz ſei doch auch, den Beamten fo zu 
ſtellen, daß die Söhne den Beruf des Vaters 
ergreifen könnten. Gehalte von 900 — 2100 Mk. 
für die Forſtſchutzbeamten ſeien doch wohl unzu⸗ 
länglich, der gewöhnliche Waldarbeiter verdiene 
ja mehr wie 900 Mk. Redner zieht dann einen 
Vergleich mit den Landſchullehrern, die wohl 
ziemlich dasſelbe für ihre Vorbildung aufwenden 
müſſen, aber viel früher zur Anſtellung kommen. 
Auch hätten die Lehrer 1 zu Neben⸗ 
verdienſt, was bei den Forſtbeamten nicht der 
Fall ſei. Der Reſſortminiſter ſcheine bei dieſer 
Frage etwas hinter dem Finanzminiſter zurück⸗ 
getreten ſein, aber wenn der Landtag ſeinen An⸗ 
trag annehme, ſo werde auch der Finanzminiſter 
ſich demſelben nicht entgegenſtellen. 

Abg. Fickendey iſt der Anſicht, daß das 
Miniſterium mit ſeiner Vorlage das Richtige ge⸗ 
troffen habe, und daß die Kommiſion nicht em⸗ 
pfehlen könne, darüber hinauszugehen. Im Ver⸗ 
gleich unſeres Forſtetats mit anderen erſehe man, 
daß unſer höheres Forſtperſonal mehr koſte als 
in anderen Staaten, weil es an Zahl mehr ſei. 
Allerdings würden auch die Erträge aller Forſten 
von den unſrigen weit überflügelt, und das ver⸗ 
danke man den höberen Forſtbeamten in erſter 
Linie; indes möchte er doch noch einmal die bereits 
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1890 eingehend erörterte Frage aufwerfen, ob 
man nicht die Zwiſchenſtation zwiſchen Kammer 
und Oberförſtern abſchaffen oder wenigſtens die 
Zahl der Forſtmeiſter bezw. Forſträte von 7 auf 
3 beſchränken könne. Dadurch werde man Er⸗ 
ſparniſſe einführen und eine Menge überflüffige 
Arbeit vermeiden. Im Jahre 1890 habe das 
Miniſterium eine Erwägung dieſer Frage zuge⸗ 
Iogt, und er möchte um Auskunft über das Er⸗ 
gebnis dieſer Erwägungen bitten. 
Abg. Bodemann ſchließt ſich den Aus⸗ 
führungen des Abg. v. Roſenſtern an und verlieſt 
verſchiedene Stellen aus der dem Landtage zus 
gegangenen Denkſchrift über das Forſtperſonal 
u. ſ. w., um damit die Notwendigkeit einer 
weiteren Vermehrung der etatsmäßigen Stellen 
zu begründen. 
Staatsminiſter v. Otto erwidert dem Abg. 
ickendey, daß die Frage der Verminderung der 
orſtmeiſterſtellen von 7 auf 3 erwogen worden 
ei. Da aber die oberſte Forſtbehörde dringend 
gebeten habe, es N bei der jetzigen Or⸗ 
aniſation zu laſſen, ſo habe dies das Miniſterium, 

s ſonſt ſich derartigen Vorſchlägen durchaus 
nicht unſymphatiſch entgegenſtelle, bewogen, die 
Sache einſtweilen nicht weiter zu verfolgen. Das 
Herz des Finanzminiſters müſſe es freudig be⸗ 
rühren, daß die ausgezeichnet verwalteten Forſten 
ſo hohe Erträge liefern, ob die Erträge allerdings 
immer fo bleiben werden, müſſe dahingeſtellt fein, 
die Holzpreiſe könnten auch wieder ſinken. Dankend 
anzuerkennen ſei es aber, daß die Forſtverwaltung 
ihr Streben dahin richte, die Nutzung der Forſten 
ſo zu geſtalten, daß man mit Gewißheit auf ein 
Steigen des quantitativen Ertrages rechnen könne. 
Unter dieſen Umſtänden habe man Bedenken ge⸗ 
tragen, in die Organiſation einzugreifen, die Sache 
ſolle im Auge behalten werden, für jetzt aber 
beabſichtige die Regierung nicht die Or⸗ 
ganiſation zu ändern. Es ſei dieſer Tage 


geſagt worden, daß der große Andrang zu der jetz 


Beamtenkarrière dahin führen müſſe, neue Stellen 
u ſchaffen, das würde aber ein höchſt bedenkliches 
rinzip ſein, und er bemerke demgegenüber ein 

für allemal, daß der Staat nicht um der Beamten 
willen, ſondern die Beamten um des Staates 
willen da ſeien. Gerade bei den höheren Forſt⸗ 
beamten ſei ſchon lange ſtreng darauf gehalten 
worden, daß nicht mehr Jährlich zugelaſſen würden, 
als zur Deckung des etatsmäßigen Bedarfs not⸗ 
wendig ſeien. Er ſei bereit, auch bezüglich der 
Forſtſchutzbeamten eine bezügliche Anordnung zu 
erlaſſen. Die in dem Antrage v. Roſenſtern 
liegende Tendenz, wie die Anerkennung der Thätig⸗ 
keit der Forſtverwaltung erfreue ihn ſehr, aber er 
glaube, der Antrag gehe zu weit. Durch die 
Regierungsvorlage würden diejenigen Aſpiranten, 
die in den Jahren 1889 — 91 ihr erſtes Examen 
gemacht, zur Anſtellung kommen, er gebe anheim, 
noch den Sabega 1892 mit anzuſtellen, es würde 
ſich dann nicht um weitere zwölf, ſondern nur 
um weitere ſechs Stellen handeln. Weiter 
u gehen, dazu liege wohl kein Grund vor. Er 
ee übrigens nur feine perſönlicht Anſicht aus, 
hoffe aber, daß die Regierung einem derart 
modifizierten Antrage zuſtimmen werde. 


U 


Abg. v. Seelen wendet ſich zunächſt gegen 
die dieſer Tage e Behauptung, daß all⸗ 
gemein zu viele Beamte da ſeien, ebenſo ſei es 
unrichtig, daß wegen großen Andranges neue 
Stellen geſchaffen würden. Er ſei für den Antrag 
v. Roſenſtern, eventuell mit der vom Herrn Miniſter 
vorgeſchlagenen Modifikation. Nach Erweiterung 
des Wirkungskreiſes der Oberförſter halte er aller⸗ 
dings auch eine Verminderung der Forſtmeiſter⸗ 
ſtellen für zuläſſig und zweckmäßig, man ſolle den 
Forſtmeiſtern die Verwaltungsthätigkeit ganz ab⸗ 
nehmen und ihnen nur die aufſichtführende Thätig⸗ 
keit belaſſen. In vielen Fällen ſei die Zwiſchen⸗ 
inſtanz nicht nötig und führe nur, wie Redner 
an einzelnen Beiſpielen darlegt, zu unnützen 
Koſten, Schreibereien und Weitläufigkeiten. 

Abg. Bodemann beantragt für den 
Fall der Ablehnung des Antrages v. Roſen⸗ 
tern, — anſtatt 13 neue Stellen deren 19 zu 
chaffen, ſo daß die Forſtaufſeher um 11 ver⸗ 
mehrt werden. 

Abg. Haarmann II (Eſchershauſen) führt 
aus, daß viele Arbeiter, von denen kein beſonderer 
Aufwand e wird, über 900 Mk. bekommen 
und iſt für den Antrag v. Roſenſtern event. für 
den Antrag Bodemann. Abg. v. Roſenſtern hat 
ferner dem Abg. Schwerdtfeger darin zugeſtimmt, 
daß es gut ſei, wenn ſich die Beamten aus dem 
Beamtenſtande rekrutierten. Ich ſtehe auf ganz 
anderem Standpunkt und halte es für gut, wenn 
in jeden einzelnen Stand von Zeit zu Zeit friſches 
Blut hineinkommt. Ich ſtehe nicht auf dem Stand⸗ 
punkt, daß es für meinen Stand — ich bin In⸗ 
genieur — ein Fehler iſt, daß dort ein Bäckers ſohn 
hineinkommt, der mir befreundete Sohn eines 
Bäckermeiſters iſt jetzt einer der beſten Ingenieure 
in Europa. Ich weiß, daß viele Self- made-man 
nicht immer Gentlemen ſind, aber notwendig ſind 
ſie für jeden Stand. Gerade auch für die Land⸗ 
wirtſchaft kann ich das behaupten, wenn in die 
etzt ſo enorm entwickelte und aufſtrebende Land⸗ 
wirtſchaft früher friſches Blut hineingekommen 
wäre, jo würde dieſe energiſche Entwickelung viel⸗ 
leicht ſchon früher begonnen haben. Allerdings 
kann ja der Sohn cines Bäckermeiſters nicht ſo 
leicht in den Stand der Grundbeſitzer eintreten, 
dazu gehören „ererbte“ Talente. 

Abg. Görlitz bittet in erſter Linie, den An⸗ 
trag v. Roſenſtern anzunehmen. 

Abg. v. Roſenſtern befürwortet noch einmal 
feinen Antrag. Herrn Haarmann eriuidere er, 
daß es ihm durchaus nicht eingefallen ſei, ein 
Privilegium für den Beamtenſtand zu verlangen, 
derart, daß nur die Söhne von Beamten wieder 
Beamte werden ſollten. Er habe, anknüpfend an 
die Außerung Schwerdtfegers, nur darauf hindeuten 
wollen, daß die Söhne von Förſtern fon info» 
fern ſich wieder gut zu Forſtbeamten eigneten, als 
ſie von Jugend auf vom Vater ſchon eine gewiſſe 
Unterweiſung in dem Berufe erlangten. 

Abg. Schrader (Gr.⸗Denkte) regt eine 
andere Titulatur der Forſtſchutzbeamten 
an. Der Titel Forſtaufſeher führe z. B. leicht zu 
Verwechſelungen mit den Gemeinde-Forſtaufſehern. 
Die jetzigen Titulaturen ſcheinen aus Preußen 
herzuſtammen, aber dort rekrutiere ſich auch das 


22 WE m a 


—— 


Berichte. 


141 


Sorftfhugperfonal aus Militäranwärtern (? Die 
Red. der „D. F.⸗Ztg.“), während hier eine ganz 
andere Vorbildung gefordert werde. Man könne 
ja auf die alten Titel: Förſter, Hilfsförſter und 
Revlerjäger zurückgreifen. 

Staatsminiſter v. Otto erwidert, daß die 
Regierung dieſer Frage ihre Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wende, und daß Erwägungen in der Richtung, 
wie ſie Abg. Schrader wünſche, bereits im Gange 
ei 


en. 
Abg. Fickendey: Dem Abg. Haarmann 
möchte er erwidern, daß die braunſchweigiſche 
Landwirtſchaft wohl noch ſo unverdorben ſei, daß 
fie eine Kreuzung nicht nötig habe. Redner 
empfiehlt noch einmal den Kommiſſionsantrag. 
Sache der Finanzkommiſſion ſei es, nicht zu ſorgen, 
wo man das Geld unterbringe, ſondern zu unter⸗ 
ſuchen, ob nicht zu viel gefordert werde. Von der 
Notwendigkeit der Anforderung der Regierungs⸗ 
dorlage habe man ſich überzeugt und beantrage 
deren Genehmigung. Ebenſo erkenne man an, 
daß mit Rückſicht auf die Erträge unſere Forſt⸗ 
verwaltung eine ganz vorzügliche ſei, ſeiner An⸗ 
ſicht über die Forſtmeiſterſtellen habe ſich indes 
auch Herr v. Seelen angeſchloſſen. 

Abg. Schwerdtfeger glaubt auch, daß 
man nicht über die Regierungsvorlage hinaus⸗ 
gehen ſolle. Seine Außerungen vom Sonnabend 
ſeien wie der in die Debatte hineingezogen worden, 
er müſſe einiges zurückweiſen oder klarſtellen. 
Er habe geſagt, es wäre zu wünſchen, daß die 
Söhne von Beamten wieder in Beamtenſtellen 
einträten; wenn man aber die Schulberichte 
durchleſe und ſehe, wie man ſich aus bürgerlichen 
Kreiſen einbränge in die Beamtenſtellen, woran 
liege das? Es liege an den Gehaltsverhältniſſen, 
in den Beamtenſtellen werde mehr und Sicheres 
erreicht, während der Handwerker nicht wiſſe, 
was er erreichen werde. Er habe geſagt, daß 
aus dem Gewerbe und der Landwirtſchaft man 
ſich zu den Beamtenſtellen dränge, und damit 
geſagt, daß die anderen Stände ſich gratulierten, 
wenn ihre Söhne in Beamtenſtellen kämen. 
Abg. v. Seelen ſagt, meine Behauptung über 
den Zudrang zu den Beamtenſtellen entbehre 
der Begründung, der Herr Miniſter hat aber 
ſelbſt vor dem Andrang zu den Forſtſtellen 
gewarnt, bei den Finanzen und der Steuer ſei 
das ſelbe der Fall. Wer hat nun recht, Abg. v. 
Seelen oder ich? 

Abg. Lambrecht erkennt es als richtig an, 
daß man ſeit 1891 nicht mehr zu der Forſtkarrière 
zugelaſſen, als nötig ſei, früher ſei das aber 
9 en. Wenn der Andrang nicht zu groß 
wäre, würde auch jo leicht nicht der Wunſch nach 
neuen Stellen entſtehen. Nach der Regierungs⸗ 
vorlage ſollen durchſchnittlich junge Leute mit 
29 8 nach dem Antrage Roſenſtern mit 
27 Jahren angeſtellt werden. Wann kommen 
die anderen Leute in Stelle? Ich war 31 Jahre 
alt, als ich die erſte feſte Stellung bekam, und 
da hatte ich kein Gehalt von 900 Mark, ſondern 
von 40 Thalern neben freier Station. Ich bin 
damit ausgekommen, und vielleicht iſt dieſes 
niedrige Gehalt mit ſchuld daran, daß ich hier 
immer für Sparſamkeit plaidiere. Nun, das 


verſuchen Sie auch bei anderen Ständen, das 
Sprichwort gilt: „Junggewohnt, Altgethan“. 
Geben Sie den jungen Leuten gu früh Mittel in 
die Hand, was wird daraus n der Regel 
nichts. Wenn es heißt, in den Beamtenſtellen 
müfle lange gewartet werden, das iſt in allen Ständen 
der Fall, nur nicht in Landwirtſchaft und Gewerbe, 
weil es da heißt arbeiten. Zu den Beamtenſtellen in 
der Landwirtſchaft iſt der Zudrang auch groß, für 
eine Verwalterſtelle meldet ſich ein Schock, und 
darunter Perſonen über 40 Jahre, und darunter 
ſind eine Menge, die aus anderen Berufen her⸗ 
gekommen ſind. Wenn Abg. Haarmann meint, 
es hätte früher friſches Blut in die Landwirtſchaft 
kommen müſſen, fo kann ich ihm mitteilen, daß 
das ſchon lange der Fall geweſen iſt; ich kenne 
Söhne von Apothekern, Paſtoren, Super⸗ 
intendenten, Fleiſchern ꝛc., die Landwirte geworden 
ſind, darunter ſind allerdings ſehr tüchtige Land⸗ 
wirte, aber meiſt iſt doch das Gegenteil der Fall. 
Wenn die Beamten große Familie haben, ſo 
müſſen ſie ſich es auch gefallen laſſen, wenn ihre 
Söhne in einen minder bevorzugten Beruf 
kommen, er könne ſeinen 15 auch nicht teilen, 
ſondern ihn nur einem Sohne geben, die beiden 
andern müßten ſehen, wo ſie unterkommen. Bei 
dieſer Vorlage habe ſein gutes Herz ihn in der 

inanzkommiſſion auch einmal beſiegt, ſo daß die 

orlage einſtimmig zur Annahme empfohlen 
werde, aber dabei müſſe es auch bleiben. 

Abg. Rübland iſt für den Antrag Bode⸗ 
mann, ſtimmt aber ferner der Anſicht der Abg. 
Fickendey und v. Seelen zu, daß man die Forſt⸗ 
meiſterſtellen von ſieben auf drei verringern 
könne. 

Abg. v. Seelen: 8 Schwerdtfeger hat 
mit viel Emphaſe und viel Behagen, wie wir es 
an ihm gewohnt ſind, ſeine Behauptungen vor⸗ 
getragen. Ich glaube, einen Teil der Antwort 
hat Abg. Lambrecht ſchon erteilt, denn derſelbe 
hat genau auseinandergeſetzt, daß der Überfluß 
an Arbeitskräften auf allen Gebieten vorhanden 
iſt. Selbſtverſtändlich ſind davon auch die 
Beamtenſtellen nicht frei, auf Ihre Schluß⸗ 
folgerungen, Abg. Schwerdtfeger, gebe ich des halb 
gar nichts. (Große Heiterkeit) Nun meint Abg. 
Lambrecht, er hätte mit 40 Thalern auskommen 
können bei freier Station, bis jetzt haben die 
Beamten keine freie Station, wenn man aber 
Stellen ſchaffte von 40 Thalern mit freier Station, 
ſo würden ſich dazu eine Menge Leute melden. 
Wenn man im übrigen die mittleren Beamten⸗ 
ſtellen vergleiche mit anderen Berufsarten bei 
gleichem Alter und Vorbildung, ſo wird man 
regelmäßig finden, daß andere Berufsſtände ſich 
beſſer ſtehen, beſonders heute, wo Induſtrie und 
Gewerbebetrieb einen ſo koloſſalen Aufſchwung 
genommen haben. In Berlin treten oft hohe 
Staatsbeamte in den Dlenſt der Induſtrie über. 
Aus einzelnen Thatſachen kann man keine 
Folgerungen ziehen. 

Abg. Lambrecht: Letzteres behaupte ich 
uud; einzelne hochbezahlte Stellen find Ausnahme⸗ 

tellen. 

Staatsminiſter v. Otto bemerkt, daß er auf 
die heute hier vorgebrachten Einzelheiten nicht 
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Berichte. 


eingeben wolle, dieſe Fragen zu erörtern, böte ſich 
vielleicht eher Gelegenheit, wenn fpäter die Vor⸗ 
wegen der Altersklaſſen zur Beratung 


genommen; 

abgelehnt; 

genommen. 
$ 


Der Holzhandel des Keichs landes. 


Straßburg, Anfang Februar. Unſer 
Nutzholzhandel hat ſich hier im Elſaß während 
des abgelaufenen Jahres ganz bedeutend ge⸗ 
boben, und dokumentiert ſich dieſes an dem 
beſten Gradmeſſer, an der Nachfrage und dem 
durch die Konkurrenz bedingten erhöhten Preiſe. 
Verfolgen wir zunächſt das Geſchäft in Eichen⸗ 
nutzholz, ſo erkennt man daran, daß während 
des letzten Sommers überall eine Stockung in 
dem Geſchäfte mit dieſem Artikel zu bemerken 
war. Überall zeigte ſich ein überſchuß auf den 
Lagern, welcher wohl in erſter Linie auf den 
verſtärkten und teilweiſe ſehr übertriebenen Import 
einzelner Artikel zurückzuführen war. Der Bedarf 
hielt keineswegs immer gleichen Schritt mit 
dieſen Zufuhren, und ſo mußten die Preiſe beim 
Verkaufe naturgemäß mehr und mehr nachlaſſen. 
Die Ausſichten für die Weinleſe, welche zuerſt 
recht günſtig waren, wurden mit jedem Tage 
ſchlechter, und es litt hierunter nicht nur das 
Geſchäft in Faßdauben, ſondern auch der ganze 
8 und Verkehr des Rheines. Unſere 

nduſtrie hob ſich allerdings mit jedem Tage, 
jedoch hatte dieſes auf das Eichenholz faſt nur 
inſoweit Einfluß, als unſere Waggonfabriken 
ihren Betrieb ganz außerordentlich erweiterten 
und gewaltige Mengen vom beſten Eichenholze 
aufzukaufen ſuchten. Dieſe Qualität hielt ſich 
daher auch bei der ſtarken Nachfrage ſtets ſehr 
gut im Preiſe, da die einheimiſche Ware von 
den als beſonders gut bekannten Revieren ſtets 
am meiſten geſucht blieb und in den Terminen 
jeder Preis gezahlt wurde. 

Die allgemeine Klage der Schreiner und 
kleinen Handwerker, daß ſie ſo gewaltig unter 
dem ſich immer mehr ausbreitenden Fabrik⸗ 
betriebe zu leiden haben, fand auch bei uns 
ſeine Kommentare, denn die Schreinereien, die 
noch vor wenigen Jahren bei dem Herſtellen 
guter ſolider Möbel vollſtändig konkurrenzfähig 
waren, ſind jetzt vielfach durch die Fabriken voll⸗ 
ſtändig an die Wand gedrückt und können nur 
noch kümmerlich, meiſt mit wenigen Gehilfen, ihr 
Geſchäft aufrecht erhalten. Die Fabriken liefern 
mit Hilfe der vorzüglichen neueſten Maſchinen 
die pängige Ware jo. billig, daß hiergegen ein 
Handwerker, wenn ihm nicht ähnliche Hilfsmittel 
zu Gebote ſtehen, nicht konkurrieren kann. Im 
Holzhandel macht ſich dieſe Verſchiebung dadurch 
bemerkbar, daß das kleinere Lokalgeſchäft gelitten 
hat, daß man nicht mehr ſo gut wie früher das 
Eichenholz in kleineren Loſen verwerten kann, 
und daß aber auch die großen Fabriken bei 
ihrem oft ganz gewaltigen Bedarfe das Ausland 
mehr als früher in Anſpruch nehmen. Je näher 


wir nun dem Herbſte kamen, deſto beſſer ent⸗ 
wickelte ſich das Geſchäft in Eichenhölzern aller 
Dimenſionen, denn es ſteigerte ſich zunächſt 
wieder die Nachfrage nach eiunheimiſchen Eichen⸗ 
ſchwellen, welche von unſeren Babuverwaltungen 
wieder in erſter Linie bevorzugt werden. Ganz 
bedeutende Mengen von mittelſtarken Eichen 
wanderten wieder wie früher von hier aus als 
Schwellen an die Bahnen. Die noch geringeren 
Stücke fanden vor allem weit mehr als früher 
in den Gruben Verwendung, denn bei dem 
erhöhten Betriebe in allen unſeren Bergwerken, 
bei dem größeren Verdienſte und ſteigender 
Dividende war übertriebene Sparſamkeit nicht 
mehr nötig, und man griff wieder zu den 
teueren, aber dauerhafteren und beſſeren Eichen. 
Die Verkaufspreiſe in den Terminen ſind daher 
für Eichenhölzer wieder ganz befriedigend, und 
man ſieht einer beſſeren Zeit entgegen, denn 
auch das Vertrauen der großen Händler zeigte 
ſich dadurch, daß ganz bedeutend erhöhte Preiſe 
im Vorverkaufe geboten wurden. 

Das Tannennutzholzgeſchäft hatte bei uns 
eine ſolche Kriſis nicht durchzumachen, dasſelbe 
ſtieg vielmehr ohne Unterbrechung im Preiſe 
oder hielt ſich doch auf der errungenen Höhe. 
Bereits im letzten a konnte man ſehr 
wohl überſehen, daß wir ſteigenden Preiſen 
entgegengingen, denn in allen Terminen war die 
Nachfrage weit größer wie das Angebot, und die 
meiſten Käufer erſchienen dar das nächſte Mal 
von neuem, um ſchließlich für jeden Preis zu⸗ 
zugreifen, denn es galt häufig, ihren Säge⸗ 
mühlen Arbeit zu verſchaffen und die dort 
geleerten Lagerplätze wieder zu füllen. Die 
Einkaufspreiſe für das Rohprodukt ſtiegen daher 
ganz un verhältnismäßig, ohne daß hiermit die 
Verkaufspreiſe gleichen Schritt halten konnten. 
Die große Dürre im Nachſommer und Herbſt 
drückte den Waſſerſtand ſo herunter, daß der 
Betrieb in den Sägemühlen eingeſchränkt werden 
mußte; jedoch war dieſes nur vorübergehend, 
denn der Vorwinter brachte wieder einen Aus⸗ 
gleich, da keine ſtarken Fröſte die Arbeit ſtörten, 
und ſo ſtellte ſich bald wieder erhöhter Bedarf 
ein. Da auch die Zufuhren am Rheine infolge 
von ungünſtigen Waſſerſtandsverhältniſſen nicht 
den früheren Umfang erreichten, ſo wurde auch 
von dort aus ſtets neuer Bedarf fühlbar, die 
Händler erſchienen auch hier bei uns und halfen 
die Preiſe von neuem ſteigern. Bei dem günſtigen 
Wetter des Vorwinters und der Schneefreiheit 
der Berge konnten die Fällungsarbeiten in den 
Vogeſenrevieren in ganz auffallender Weiſe ge⸗ 
fördert werden, bedeutende Holzmaſſen kamen 
zum Ausgebot, und die Forſtverwaltung verſuchte 
wieder einen Ausgleich herbeizuführen. Daß 
aber normale Verhältniſſe noch nicht wieder ein⸗ 
gekehrt ſind, beweiſen die ſtattgehabten Vor⸗ 
verkäufe der letzten Wochen, welche auf Grund 
der neueingeführten Taxe abgehalten wurden. 
Die hierbei abgegebenen Gebote übertrafen die 
kühnſten Erwartungen, denn es überſtiegen die⸗ 
ſelden die Forderungen um mehr als 100%. 
Der Windwurf, welcher in den Nächten des 
12. und 13. Januar unſere Tannenreviere heim⸗ 
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ſuchte und mehrere 100000 fm lieferte, wird unfer | wurde, und ſicherlich wird das geſamte Material, 


ls kaum weſentlich beeinfluſſen, denn 
es 
maſſen, deren Aufarbeitung ſchon begonnen 


welches durch Einſchränken der Sommerhiebe 


ehlt nicht an Nachfrage nach dieſen Holz⸗ meiſt eingeſpart werden kann, ſpurlos auf dem 


großen Markte verſchwinden. 
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Bücherſchau. 


Ferſonal - Ferzeichnis der Königl. Sächſtſchen 
Staats-Horfiverwaltung auf das Jahr 1899. 
. von C. Heinrich, Dresden. Preis 


5 Pf. 

In orientierendſter tabellariſcher Überſicht 
giebt dieſes Werkchen ein dankenswertes Bild 
über die Perſonalverhältniſſe der 11 Forſtbezirke 
des Landes mit Aufführung der Namen der 
angeſtellten Beamten und Funktionäre, worauf 


im weiteren noch Mittellungen über die Forſt⸗ 


einrichtungsanſtalt zu Dresden und die Forſt⸗ 


akademie zu Tharandt, ſowie über die Prüfungs⸗ 
Kommiſſion für den höheren und niederen Staats⸗ 
forſtdienſt ſich anreihen. Den Schluß bildet die 
Zuſammenſtellung der prädicierten Forſtaſſeſſoren 
und der Forſtreferendare in alphabetiſcher Grup⸗ 
pierung nach Jahrgängen. Der Preis des mit viel 
Sorgfalt bearbeiteten Schriftchens iſt ein mäßiger. 
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Heſehe, Berorönungen, Bekannkmachungen und Erkenntniffe. 


Reſchluß, betreffend die Renntzung von Klein- 
bahnen Bei Dienſtreiſen der Staatsbeamten. 


Das Königliche Staatsminiſterium hat in 
Ausführung des Artikels I, § 4, Nr. III des 
Geſetzes vom 21. Juni 1897, betreffend die Tage⸗ 
gelder und Reiſekoſten der Staatsbeamten (G.⸗S. 
S. 193), folgendes beſchloſſen: 

Die Staatsbeamten ſind verpflichtet, bei ihren 
Dienſtreiſen vorhandene Kleinbahnen, welche zur 
Perſonenbeförderung dienen, zu benutzen, und er⸗ 
halten dafür dieſelben Entſchädigungen wie für 
Reiſen auf Eiſenbahnen oder Dampfſchiffen, mit 
der Ausnahme, daß bei Reiſen, welche ausſchließ⸗ 
lich auf Kleinbahnen oder teils auf Kleinbahnen, 
teils auf Landwegen zurückzulegen find, Zus und 
Abgangsgebühr nicht gewährt wird. Jedoch 
können in den bezeichneten beiden Fällen die 
durch Zu⸗ und Abgang nachweislich entſtandenen 
beſonderen Ausgaben ohne Rückſicht auf die Höhe 
der insgeſamt aufgewendeten Reiſekoſten zur Er⸗ 
ſtattung liquidiert werden. Bei Reiſen, welche 
teils auf Kleinbahnen, teils auf Eiſenbahnen oder 
Dampfſchiffen zurückzulegen ſind, wird die auf 
der Kleinbahn zurückgelegte Reiſeſtrecke hinſichtlich 
der Gewährung von Zu⸗ und Abgangsgebühren 


ebenſo behandelt, als ob fie auf einer Eiſenbahn 


zurückgelegt wäre. 

Iſt für eine Reiſe, welche mit einer Klein⸗ 
bahn hätte zurückgelegt werden können, ein Land⸗ 
fuhrwerk, eine Eiſenbahn oder ein Dampfſchiff 
benutzt worden, ſo iſt die hierfür zuſtändige Ent⸗ 
ſchädigung dann zu gewähren, wenn die Benutzung 
der Kleinbahn im Intereſſe einer angemeſſenen 
Erledigung die Reiſe ungeeignet geweſen iſt. Der 
liquidierende Beamte hat in dieſem Falle in der 
Reiſekoſtenliquidation die Gründe der Nicht⸗ 
benutzung der Kleinbahn anzugeben und deren 
Richtigkeit zu verſichern. Einer beſonderen Be⸗ 
fteinigung der feſtſetzenden Behörde über die 
Gründe der Nichtbenutzung der Kleinbahn bedarf 
es nicht, vielmehr iſt dieſe Beſcheinigung als in 


der vorgeſchriebenen allgemeinen Beſcheinigung 
der Richtigkeit mit enthalten anzuſehen. N 
Berlin, den 25. Oktober 1898. 
Königliches Staats⸗Miniſterium. 
Fürſt zu Hohenlohe. von Miquel. Thielen. 
Freiherr von Hammerſtein. Schönſtedt. 
Freiherr von der Recke. Brefeld. 
von Goßler. Graf von Poſadowsky. 
Turpitz. 
3 


PFreußiſches Wildſchadengeſetz. 

Der Fabrikbeſitzer K. hatte bei dem zuſtändigen 
Amtsvorſteher Feſtſtellung des ihm erwachſenen 
Wildſchadens beantragt. Der Schaden ſollte 
dadurch entſtanden ſein, daß Hirſche den Holz⸗ 
beſtand einer dem Antragſteller gehörigen, von 
einem mehr als 3000 Morgen Wald des Grafen 
S. umſchloſſenen Enklave angeſchält hätten. Der 
Antragſteller behauptete, er hätte am 11. oder 
12. März von dem geltend gemachten Wildſchaden 
Kenntnis erhalten; das Schreiben trug das Datum 
des 13. März und war am 15. März beim Amts⸗ 
vorſteher eingegangen. Am 16. Mai fand die 
örtliche Beſichtigung in Gegenwart eines Förſters 
des Grafen S. und eines Sachverſtändigen ſtatt. 
Der Amtsvorſteher erließ daraufhin einen Vor⸗ 
beſcheid dahin, daß der Graf S., der die Jagd 
auf der Enklave gepachtet hatte, dem Fabrikbeſitzer 
K. 640 Mark zu erſtatten und die erwachſenen 
Koſten mit 15 Mark zu tragen habe. 

Das Oberverwaltungsgericht ſpricht ſich über 
die bei dieſem Falle in Betracht kommenden 
Fragen folgendermaßen aus: 

1. Bei der gegenwärtigen Sachlage ſei davon 
auszugehen, daß die Anmeldung des Schadens 
. erfolgt ſei; der §S 6 des Wildſchaden⸗ 
geſetzes habe nicht beabſichtigt, dem Anmeldenden 
eine Beweislaſt dafür aufzuerlegen, daß er inner» 
halb der Friſt angemeldet habe; hätte der Geſetz⸗ 
geber dies beabſichtigt, ſo wäre die Verfolgung 
der meiſten Wildſchäden dem Beſchädigten 
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unmöglich gemacht worden; Sache des Erſatz⸗ 


pflichtigen ſei es, den Beweis zu führen, daß der 


Anmeldende ſchon früher Kenntnis erlangt habe. 
(Eideszuſchiebung iſt im Verwaltungsſtreitverfahren 
nicht zulä ſſig!) 
2. Der Graf S. verlangte Wiederholung des 
polizeilichen Vorverfahrens, weil er zu der Orts⸗ 
beſichtigung nicht gehörig geladen geweſen ſei, 
da er feinen Förſter für die Regelung des Wild⸗ 
ſchadens mit Vollmacht nicht verſehen habe. 
Das O.⸗V.⸗G. erklärt: Es liege allerdings ein 
Mangel im Verfahren vor, die Ladung hätte 
nicht an den Förſter, ſondern an Graf S. ſelbſt 
oder deſſen Generalbevollmächtigten ergehen müſſen. 
Der Mangel aber könne nicht die Wirkung haben, 
daß nunmehr die Entſcheidung des Verwaltungs⸗ 
richters erſt nach vorgängiger Wiederholung des 
Verfahrens vor dem Amtsvorſteher ergehen könne, 
oder daß gar der Beſchädigte ſeinen Erſatzanſpruch 
verloren habe. Kläger könne, wie er es auch 
thue, den Vorbeſcheid im Verwaltungsſtreitverfahren 
anfechten und habe alſo Gelegenheit, ſeine Rechte 
und Intereſſeu zu wahren; dies müſſe genügen. 
3. Bezüglich des Umfanges des Wildſchadens 
bedarf es inſoweit keines weiteren Beweiſes, als 
es ſich um den Schaden au dem Holzbeſtande 
des Beklagten handelt. Daß deſſen 14,5 ha große 
Waldparzelle zu 7,5 ha mit 30⸗ bis 45jährigen 
und zu 7 ha mit 25» bis 30 jährigen Fichten 
beſtockt iſt, und daß nach der Geſamtzahl der 
angeſchälten Bäume 2 ha des älteren und 0,5 ha 
des jüngeren Beſtandes als beſchädigt anzunehmen 
ſind, iſt auf Grund der örtlichen Beſichtigung in 
Verbindung mit dem Gutachten des L. erwieſen. 
Die Zählung der einzelnen Bäume war nicht 
unbedingt geboten, und die im Wege der Schätzung 
gefundene überſchlägliche Berechnung iſt der 
Entſcheidung um ſo mehr zu Grunde zu legen, 
als der Kläger nicht ein anderes beſtimmtes 
Verhältnis als der Anzahl der angeſchälten 
Bäume entſprechend bezeichnet hat. Daß der 
Sachverſtändige Bäume mitberückſichtigt hat. 
deren Beſchädigung lange zurückliegt, was aller⸗ 
dings inſoſern zu beanſtanden wäre, als derartige 
alte Schäden dem Beklagten ſchon längſt bekannt 
geworden ſein werden, iſt ſeinem Gutachten nicht 
zu entnehmen, wie denn der Kläger ſelbſt nicht 
einmal behauptet, daß ſolche Schäden ſchon in 
den Vorjahren eingetreten ſeien. Die neuerlichen 
Schäden durften insgeſamt berüdfichtigt werden, 
auch ſoweit ſie erſt in der Zeit nach der Aumeldung 
bis zur Ortsbeſichtigung entſtanden ſein ſollten. 
Die SS 6 und 7 des Geſetzes nötigen nicht zu 
dem von dem Kläger vertretenen formalen 
Standpunkte, daß die in der Zwiſchenzeit zu⸗ 
gefügten Schäden zunächſt bei der Ortspolizei⸗ 
behörde anzumelden waren, und daß die Orts⸗ 
polizeibehörde. demnächſt darüber zu beſchließen 
hatte, ob eine Ortsbeſichtigung einzutreten habe. 
Mit den Grundſätzen des Geſetzes war es vers 
einbar, daß der Beklagte ſeinen Erſatzanſpruch auf 
den in der Zwiſchenzeit entſtandenen Wildſchaden 
gelegentlich der Ortsbeſichtigung ausdehnte, und 
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daß die Ortspolizeibehörde die Ortsbeſichtigung 
auch hierauf erſtreckte, da nicht erhellt, daß dieſe 
Schäden dem Beklagten mehr als drei Tage vor 
der Ortsbeſichtigung bekannt n waren. 

Dagegen bedarf es hinſichtlich der Höhe des 
dem Beklagten für den Wildſchaden zu vergütenden 
Geldbetrages noch einer Aufklärung. 

Der Sachverſtändige hat ſeiner Berechnung 
den Ertrag zu Grunde gelegt, der aus der Forſt 
des Beklagten erzielbar geweſen wäre, wenn die 
Bäume in ihrem Wuchs bis zum Eintritt der 
normalen Abtriebszeit, d. h. bis zum Alter von 
80 Jahren, nicht geſtört worden wären. Die 
Berechtigung dieſer Schätzungsart folgt allerdings 
nicht ſchon unmittelbar aus dem § 5 des Geſetzes, 
der, wie auch § 8, auf die Schäden an den Holz⸗ 
beſtänden der Forſten, weil an ihnen eine „Ernte“ 
nicht ſtattfindet, unanwendbar iſt. Bei ihrer 
Formulierung in der Kommiſſion des Herren⸗ 
hauſes iſt auch davon ausgegangen, daß die 
Erſatzpflicht auf die landwirtſchaftlich benutzten 
Grundſtücke und deren Erzeugniſſe beſchränkt 
werden würde, während das Geſetz entſprechend 
dem von dem Herrenhauſe demnächſt genehmigten 
Beſchluß des Hauſes der Abgeordneten mit der 
gegenüber dem erſten Beſchluß des Herrenhauſes 


veränderten fung des § 1 die Erſatzpflicht 
auch auf die Schäden an und in Forſten erſtreckt, 
ohne daß hieraus zur Aufnahme beſonderer 


Vorſchriften für die Abſchätzung der Forſtſchäden 
Anlaß genommen worden iſt (ſiehe Druckſachen 
des Herrenhauſes, Seſſion 1890/91 Anlage 94, 
ſtenographiſche Berichte des Abgeordneten hauſes 
S. 2788 ff., Druckſachen Nr. 424, n 
Berichte des Herrenhauſes S. 446). em 8 5 
iſt indes fo viel zu entnehmen, daß im Sinne des 
Geſetzes, was nach den Grundſätzen des gemeinen 
Rechts ohnehin anzunehmen wäre (Windſcheid, 
Lehrbuch der Pandekten, 6. Aufl., Bd. I. S. 327, 
Bd. II, S. 35), als erſatzpflichtiger Schaden der 
Unterſchied ausgeglichen werden ſoll, der zwiſchen 
der gegenwartigen Vermögenslage des Beſchädigten 
und derjenigen Vermögenslage ſtattfindet, in 
welcher er ſich befinden würde, wenn der Wild⸗ 
ſchaden nicht eingetreten wäre. Der Beſchädigte 
hat demnach darauf Anſpruch, daß der Schaden 
nicht nach dem Werte der Bäume zur Zeit der 
Beſchädigung, ſondern nach dem bei Eintritt der 
normalen Abtriebszeit erzielbaren Werte beſtimmt 
wird. Andererſeits folgt aus dem Begriffe des 
Schadens, daß der Beſchädigte nicht Auſpruch 
auf den erſt in der Zukunft erzielbaren vollen 
Wert hat, ſondern nur auf einen Geldbetrag in 
der Höhe, daß er unter Hinzurechnung der bis 
zum Eintritt der normalen Abtriebszeit zu er⸗ 
hebenden Zinſen ſo viel erhält, als er ohne die 
Beſchädigung aus dem Waldbeſtande bei Eintritt 
der normalen Abtriebszeit zu erzielen vermochte 
(Windſcheid Bd. II, S. 83. Bauer, Kommentar 
zum Wildſchadengeſetz S. 23). 8 

Eudurteil des O.⸗V.⸗G., III. Senats, vom 
3. Dezember 1896. 

(Eutſcheidungen Bd. 31, S. 245 ff.) 
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— [3u dem Kapitel Entwaldung.] Wieder⸗ 
holt find ſchen Stimmen in dieſer Zeltung laut 
geworden, welche über eine Zunahme der Ent⸗ 
waldung bittere Klage führen. Namentlich ſcheint 
im Oſten des Reichs eine Waldverwüſtung Platz 
zu greifen, die jeden wahrhaft echten Pfleger und 
Hüter des Waldes mit Traurigkeit erfüllt. Es 
muß nun allerdings ſehr befremden, wie man in 
der preußiſchen Monarchie dieſe Thatſachen ſtill⸗ 
ſchweigend geſchehen laſſen kann, u legt die 
Vermutung nahe, daß die dortigen Geſetze keine 
Handhabe zur Abhilfe bieten. Die Gefahr einer 
eintretenden, unberechenbar großen Kalamität als 
Folge umfangreicher Abholzungen liegt doch 
furchtbar nahe. Hier im Fürſtentum Waldeck iſt 
ſchon 1853 durch ein Geſetz jeder unforſtmäßigen 
Bewirtſchaftung der Privatwaldungen ein Riegel 
vorgeſchoben. Die betreffenden Beſtimmungen 
haben gewiß ein größeres Intereſſe und folgen 
daher wörtlich: 

Artikel 5. Jeder Waldeigentümer iſt vers 
pflichtet, den Anordnungen Folge zu leiſten, welche 
die oberſte Forſtbehörde in Ausführung dieſes 
Geſetzes, ſowie zur Abwehr gemeiner Gefahr, ins⸗ 
beſondere zur Vertilgung ſchädlicher Inſekten oder 
zur Steuerung einer Holzverwüſtung und zur 
Wiederherſtellung etwa verwüſteter Beſtände trifft. 

Artikel 6. Alle Holzbeſtände, die 1985 
Umfange und ihrer W nach einer forſt⸗ 
männiſchen Bewirtſchaftung fähig ſind, dürfen 
nur dergeſtalt benutzt werden, daß dadurch keine 
den Grundſätzen der Forſtwirtſchaft zuwiderlaufende 
Holzverwüſtung entſteht. Auch muß verwüfſteter 
Wald, oder dreeſch liegender 5 ſoweit 
nicht Rechte Dritter entgegenſtehen, auf Erfordern 
der Forſtverwaltung nach den Regeln der Forſt⸗ 
wirtſchaft wieder in Kultur gebracht werden; je⸗ 
doch ſind hierbei zugleich die landwirtſchaftlichen 
Intereſſen thunlichſt zu berückſichtigen. 

Artikel 7. Der vorhandene Forſt⸗ oder 
Waldgrund (Artikel 6) darf ohne ausdrückliche 
Genehmigung der Forſtverwaltung der Holzzucht 
weder entzogen, noch durch Parzellierung ſo zer⸗ 
ſtückelt werden, daß die einzelnen Parzellen nicht 
mehr forſtmänniſch bewirtſchaftet werden können. 

Artikel 8. Auf neu angelegte Wälder finden 
die Beſtimmungen der Artikel 6 und 7 erſt dann 
Anwendung, wenn bei Hoch⸗ und Mittelwaldungen 
ein einmaliger, bei Niederwaldungen ein drei⸗ 
maliger Umtrieb ſtattgefunden hat. 

Artikel 9. Die oberſte Forſtverwaltung hat 
in jedem einzelnen Falle nach den obwaltenden 
Umſtänden zu entſcheiden, ob eine Holzverwüſtung 
vorliege oder zu beſorgen ſtehe, ſowie ob eine 
Parzellierung dem Artikel 7 zuwiderlaufe. 

Es wäre gewiß zu wünſchen, daß dieſe Frage 
zwecks Anregung zu einer Beſſerung eingehend 
beſprochen würde, zum Heil und Segen unſeres 
herrlichen deutſchen Waldes. K., Förſter. 


> 
| — [Der Kohlzahn (Galeopsis).] Sämtliche 
Arten des Hohlzahns ſind als bodenverbeſſernde 
Gewächſe anzuſehen. Man rechnet ſie zu den 
ſogenannten Schlaggewächſen, wohin auch der 
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rote Fingerhut, das Weidenröschen, die Königs⸗ 
kerze u. a. gerechnet werden. Dem verſtorbenen 
Oberforſtrat Dr. König zu Eiſenach gebührt wohl 

das Verdienſt, der erſte geweſen zu ſein, der den 
Nutzen des Hohlzahns erkannte, denn er benutzte 
den Samen des Hohlzahns zur Verbeſſerung 
wieder aufzuforſtender verödeter Kalkhöhen im 
Gemiſch oder als Vorausläufer von Gräſern, 
um den arg verödeten Boden wieder ertrags⸗ 
fähig zu machen. König war ein ſehr ſcharf— 
ſichtiger Mann, der den Gang der Natur 
genau beobachtete, ihm war auch der Nutzen 
obiger Pflanze nicht verborgen geblieben, und ein 
bleibendes Denkmal ſeines Forſchungsgeiſtes und 
Fleißes, Eigenſchaften, die auch auf ſeinen Nach⸗ 
folger, Dr. Grebe, übergingen, ſind die wieder auf⸗ 
geforſteten Kalkhöhen der Vorberge des Thüringer⸗ 
waldes. Für diejenigen Beſitzer aber, welche mit 
beſonders ſchwierigen Bodenverhältniſſen zu 
kämpfen haben, ſei erwähnt, daß es Ende 
September Zeit iſt, den Samen des Hohlzahns 
zu gewinnen. Dieſe Arbeit iſt am raſcheſten 
durch Abklopfen auf untergehaltene Schirme oder 
Tücher zu vollziehen. Zum Einſäen genügt 
einmaliges Rechen. P. 


Die unechte Alazie, Nobinie (Robinia Pseud- 
acacia). 
Von Ludwig Schneider. 


Vorweg möchte ich bemerken, daß ich keine 
Monographie der Akazie ſchreiben will, daß ich 
aber zunächſt einige allgemeine Bemerkungen 
vorausſchicken muß, bevor ich auf die Anbaufähig⸗ 
keit der Akazie in und außer dem eigentlichen 
Walde, ſowie auf die Verwertung des Holzes zu 
Nutzzwecken näher eingehe. Die Akazie ſtammt 
aus Nordamerika und iſt entweder im Jahre 1601 
von Johann Robin oder 1635 durch deſſen Sohn 
Beipafian nach Europa gebracht worden. Sie 
wurde zunächſt nur in botaniſchen Gärten und 
Parkanlagen gezogen und erſt in der zweiten 

älfte des 18. Jahrhunderts in ausgedehnterem 
Maße auch im Walde angebaut. Die Erfahrungen, 
die man nach dieſer Richtung mit der Akazie 
gemacht hat, ſind nur bedingt günſtig, es hat ſich 
gezeigt, daß ſie ſich, von beſonderen Verhältniſſen 
abgeſehen, zur Erziehung auf größeren Flächen 
im forſtlichen Betriebe nicht eignet, daß ſie aber für 
den Einzelnſtand, ſowie zum Anbau auf kleineren 
Flächen unter Umſtänden ſehr paſſend iſt.“)ꝰ 

Die Akazie iſt, um mit G. L. Hartig zu 
reden, in Deutſchland ein Baum zweiter bis 
dritter Größe. Der etwas ſpannrückig gewachſene 
Schaft läuft ſchon in geringer Höhe in zahlreiche 
Aſte und Zweige auseinander und giebt dadurch 
zur Bildung einer umfangreichen Krone Veran⸗ 
laſſung. Die letztere iſt in ſich von lockerer Zu⸗ 
ſammenſetzung und die Belaubung infolge der 


) über die Akazie als Waldbaum findet ſich ein ſehr 
lehrreicher Artikel Bd. I. S. 139 und 145, der weit über 
die Grenzen Deutſchlands hinaus Beachtung gefunden hat. 
Sodann finden ſich Artikel Bd. I. S. 125, 230; Bd. II. 
S. 268, Bd. III. S. 339, 364, 404. 427. Auch in den übrigen 
Bänden ſind zahlreiche Notizen enthalten. D. R. 
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Fiederung der Blätter eine ziemlich lichte, obſchon 
die Blätter ziemlich zahlreich und von anſehnlicher 
Größe ſind. Bezüglich ihrer Anſprüche an den Stand⸗ 
ort muß fie als ausgeſprochener Lichtbaum angeſehen 
werden, der die ſonnigen Lagen entſchieden bevorzugt. 
Sie liebt ein mildes Klima und iſt gegen Fröſte 
ſehr empfindlich. An die Beſchaffenheit des Bodens 
ſtellt ſie nur geringe Anſprüche; fie nimmt mit 


den ärmſten, flachgründigſten und ſteinreichſten. 


Böden vorlieb, bekundet indeſſen eine unverkenn⸗ 
bare Abneigung gegen die ſchweren Thon⸗ und 
Kalkboͤden. Wenn, wie dies in einem Artikel 
der „Straßburger Poſt“ im. vergangenen Früh⸗ 
jahr geſchehen iſt, behauptet wird, daß ſie bei 
ſpärlicher Belaubung und lichtem Baumſchlag 
den Boden nur mangelhaft beſchatte, keinen 
Humus erzeuge und die Bodenkraft nicht erhalte, 
ſo muß zugegeben werden, daß die von ihr aus⸗ 
geübte Beſchattung allerdings eine mäßige iſt, 
daß dies aber nicht auf die ſpärliche Belaubung, 
ſondern weſentlich auf die Fiederung der Blätter, 
welche die Lichteinwirkung begünſtigt, zurück⸗ 
zuführen iſt; auch darf nicht überſehen werden, 
daß infolge Abfalls der ziemlich zahlreich vor⸗ 
handenen, großen, gefiederten Blätter auſehnliche 
Humusmengen ſich bilden, welche bei der mäßigen 
Bodenbeſchattung ſich raſch zerſetzen und, wenn 
die alsdann ſich reichlich einfindenden Gräſer und 
Kräuter dem Beſtande nicht entzogen werden, eine 
Verminderung der Bodenkraft nicht erkennen laſſen. 

Wegen ihrer Lichtbedürftigkeit und Abhängig⸗ 
keit von der Milde des Klimas, ſowie ihrer Kuͤrz⸗ 
ſchäftigkeit und breiten n ſich 
die Akazie zum Anbau auf großen Waldflächen, 
ſowie überhaupt im großen Forſtbetriebe nicht, 
weil einerſeits die Bedingungen ihrer Exiſtenz 
nur ſelten auf großen Waldflächen gegeben ſind 
und ſie andererſeits eben infolge ihrer Kurz⸗ 
ſchäftigkeit und breiten Kronenbildung bei höheren 
Umtrieben nicht diejenigen großen Holz⸗ und 
namentlich Nutzholzmengen nachhaltig zu liefern ver⸗ 
mag, welche bei einer rationellen Forſtwirtſchaft ver⸗ 
langt werden müſſen. Dieſe Holzart paßt da⸗ 
gegen ſehr für geſchützte, ſonnige Lagen, warmes 
Klima und nicht zu ſtrengen, bindigen Boden, 
zum Anbau an Beſtandesrändern und auf 
mineraliſch armen Bodenſtellen, namentlich in 
Niederwaldungen, zur Kultivierung vorſpringender 
Ecken und Zipfel der Waldbeſtände in exponierter 
Lage und für iſolierte, kleine Waldkomplexe. 
Sodann eignet ſie ſich unter den vorhin ange⸗ 
gebenen Vorausſetzungen zur Befeſtigung von 
Flugſandpartien, ſowohl einzelner Flugſand⸗ 
ſchollen wie auch größerer Striche dieſer Boden⸗ 
art. So ſoll dieſelbe auf den ausgedehnten 
Flugſandböden des ſüdlichen Ungarn, z. B. im 
Banater⸗Gebiet, große, gut beſtandene Wälder 
bilden. Außerhalb des eigentlichen forſtlichen 
Betriebes dürfte indeſſen dasjenige Gebiet zu 
ſuchen ſein, in welchem die Akazie mit dem 
meiſten Vorteil und den geringſten Opfern zu 
kultivieren wäre. Hier ſind es namentlich die im 
Privatbeſitz befindlichen lleineren Odländereien und 
ſchlechteren, im laudwirtſchaftlichen Betrieb nicht 
lohnenden Ackerparzellen, auf welchen die Kultur 
der Akazie zur Erzielung einer angemeſſenen Boden- 
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rente einzuſetzen hätte. Namentlich im füdlichen und 
weſtlichen Deutſchland giebt es eine Menge ſolcher 
unwirtlichen Parzellen, die, weil das Klima 
hier im nun der Akazie günitig iſt und 
die betreffenden Stücke gewöhnlich in den mehr 
ſonnigen Süd⸗ und Weſtlagen ſich befinden, zum 
Anbau der Akazie beſonders geeignet ſind. Es 
ſollte jeder Grundbeſitzer bedenken, daß er bei 
der bisherigen Bewirtſchaftung ſolcher Grundſtücke 
jo gut wie keinen Ertrag aus denſelben zieht, 
daß er aber bei der Zucht der Akazie immerhin 
recht anſehnliche Erträge erzielen kann. Daß 
ſich die Akazie zur Befeſtigung ſteiler Hänge, 
iusbeſondere an Straßen⸗ und Eiſenbahn⸗ 
böſchungen, ſowie Schutthalden vorzüglich eignet, 
ſoll, weil allgemein bekannt, hier nur nebenher 
erwähnt werden. 

Inſoweit die Akazie als Nebenholzart in 
eigentlichen Waldbeſtänden Verwendung findet, 
muß ſie hinſichtlich der Betriebsart und des 
Umtriebes naturgemäß den Hauptholzarten an⸗ 
gepaßt werden. Es mag da vorkommen, daß ſie 
im Hochwalde ein Abtriebsalter erreichen muß, 
welches binſichtlich ihrer Maſſen⸗ und Wertspro⸗ 
duktion als ein zu hohes bezeichnet werden muß. 
Es geht dies eben im allgemeinen nicht anders, 
und wird ſich auch ſtärkeres Holz der Akazie, 
inſofern es nicht in zu großen Maſſen angeboten 
wird, im Tiſchler⸗, Stellmacher⸗ und Maſchinen⸗ 
bauer⸗Gewerbe noch mit Vorteil verwerten laſſen. 
In allen Fällen wird für die Akazie der Niederwald 
die beſte Betriebsart ſein. Hier wird der Um⸗ 
tried, je nach dem aus dem Holze Weinbergs⸗ 
pfähle, Grubenjtempel, ſtärkere Pfähle und Pfoſten 
gewonnen werden ſollen, zwiſchen 8 und 20 Jahren 
ſchwanken. Es ſei hier noch bemerkt, daß der 
erſte Abtrieb eines zu Niederwald beſtimmten 
Akazienbeſtandes in einem Alter von ca. 14 bis 
30 Jahren ſtattfinden muß, weil nicht Stockaus⸗ 
ſchläge, ſondern viel langſamer wachſende Kern⸗ 
hölzer zur Nutzung kommen und die angegebenen 
Umtriebszeiten ſich lediglich auf den Abtrieb von 
Stockausſchlagbeſtänden beziehen. Für dieſe ge⸗ 
nügen aber jene Umtriebszeiten vollkommen. 
Bei denſelben iſt der Durchſchnittszuwachs und 
mithin die Maſſenproduktion ſehr hoch, und iſt, 
da für die Hölzer gewöhnlich recht anſehnliche 
Preiſe gezahlt werden, die geſamte Wertspro⸗ 
duktion eine 1 bedeutende, daß ijie diejenige der 
anderen forſtlichen Betriebe weit überſteigt. Zu 
Weinbergspfählen iſt das Akazienholz in der 
Stärke ſchwächerer Stangen, wie fie der 14⸗ bis 
18jährige Kernwuchs und der 8 bis 10jährige 
Stockausſchlag liefert, ſehr brauchbar und an 
vielen Orten ſehr geſchätzt. Zu Grubenholz⸗ 
ſtempeln eignet es ſich nach den neueren Er⸗ 
fahrungen in etwas höherem Alter ebenfalls ſehr, 
und wenn auch die Behauptung einzelner Holz⸗ 
induſtrieller, daß die Akazie die Zukunftsholzart 
für den Bergbau ſei, etwas zu weit geht, ſo 
liegt doch die Hauptverwendung des Akazien⸗ 
holzes in Zukunft auf dieſem Gebiete. Daß 


- 


dasſelbe zu Pfählen und Pfoſten ſehr geeignet 


iſt, iſt ziemlich allgemein bekannt. 
Der Anbau der Akazie, insbeſondere auf 
Odland und von der Landwirtſchaft verlaſſenen 
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Ackerländereien, findet, falls der Boden nicht zu 
locker, ſteinig oder bindig oder die Lage nicht zu 
abſchüſſig iſt, am beſten durch Streifenſaat ſtatt. 
Die Streiſen ſind, 1,5 m von Mitte zu Mitte 
entfernt, in 40 cm Breite anzulegen. Der 
Boden iſt 20 bis 25 em tief gut zu lockern und 
von Steinen, Raſen und Wurzelwerk ſorgfältig 
zu reinigen. Der Samen wird auf die Streifen 
breitwürfig ausgeſäet, untergerecht und die Ober⸗ 
fläche leicht angetreten. Auf Flugſand fällt die 
Bearbeitung der Streifen weg und findet am 
beiten Ausſaat in in 1,2 m entfernten ſchmalen 
Rillen ſtatt. 7 bis 8 kg Sanıen genügen für 
1 ha Kulturfläche, und da der Samen gewöhnlich 
nur 60 bis 80 Pf. das Kilogramm koſtet, ſo ſind die 
Koſten der Saatkultur meiſt ſehr niedrig. Wo letztere 
nicht angängig iſt, iſt ebenſo wie zu Ergänzungs⸗ 
kulturen Pflanzung zwei⸗ bis dreijähriger Kern⸗ 
loden, welche nach der Pflanzung etwa 2 em 
über dem Boden geſtutzt werden, am Platze. 
Der Verband iſt verſchieden, ich halte jedoch den 
Berband, bei welchem die Reihen 1,5 m und die 
Pflanzen in den Reihen 0,8 m voneinander entfernt 
ſtehen, für den beſten, weil in demſelben erfahrungs⸗ 
mäßig die Hölzer am ſchlankeſten und ſchaftrein⸗ 
ſten erwachſen. Bei dieſem Verband gehen rund 
8300 Pflanzen auf den Hektar. Da das Tauſend 
zwei- bis dreijähriger Pflanzen 2 bis 4 Mk. Eoitet, 
ſo ſind die Koſten der Pflanzung in der Regel 
erheblich höher als die der Saat. 

Nachdem ich in vorſtehendem die Vorteile 
des Akazienanbaues dargethan zu haben glaube, 
wende ich mich zum Schluſſe an alle Beſitzer 
kleiner Odländereien und unrentabeler Acker⸗ und 
Wieſen⸗Parzellen mit für die Akazie geeignetem 
Standort mit der Aufmunterung, dem Anbau 
der Akazie auf dieſen Ländereien die vollſte Be⸗ 
achtung zu ſchenken. Es wird den Eigentümern 
auf dieſe Weiſe gelingen, in verhältnismäßig 
kurzer Zeit eine angemeſſene Rente aus ihren 
Grundſtücken zu ziehen, und eine Menge für das 
Auge des Forſtmanns und Landwirts höchſt 
unſchöner, kahler, öder Bodenpartien wird 
namentlich im Weſten und Süden Deutſchlands 
verſchwinden. Wer in der angegebenen Weiſe 
vorgeht, nutzt nicht allein ſich ſelbſt, er ſchafft 
auch feinen Mitmenſchen in kljmatiſcher, national⸗ 
ökonomiſcher und kommerzleller Beziehung große 
Borteile. z 


— Jn Nr. 3 der „Deutfhen Forſt⸗Zeitung“ 
werden von dem Privatförſter M. folgende Fragen 
geſtellt: 


1. Es iſt hier im Revier eine größere Partie Holz 
auf dem Stamm als Derbholz verkauft. Be⸗ 
dingungen find vorgeleſen und von dem 
Käufer unterſchrieben. Es ſind nun bei der 
Abnahme der Hölzer Differenzen entſtanden. 
Muß von dieſem Kontrakte Steuer bezahlt 
werden, bevor zur Klage geſchritten wird? 

2. Eine andere Parzelle Holz wird aus freier 
Hand pro Feſtmeter Derbholz verkauft. Der 
abgeſchloſſene Kontrakt iſt auch vom Käufer 
unterſchrieben. Bel Abnahme der Hölzer 
entſtanden Differenzen. Iſt, wenn zur Klage 
geſchritten wird, Steuer oder ſogar Steuer⸗ 
ſtrafe zu zahlen? 

Wenn der Käufer Kaufmann iſt, ſo ſind 
die Verträge auch ohne die ſchriftliche Form als 
giltige anzuſehen. Der Beitenerung unterliegen 
dieſelben nach meinem Dafürhalten nicht. 
Radtke, Handbuch für den preußiſchen Förſter, 
ſagt Seite 284, zweite Auflage, unter Stempeltarif: 
„Verträge über Lieferungen von Erzeugniſſen 
(Früchten, Holz ꝛc.) oder Beſtandteilen (Erde, 
Steinen x.) des dem Lieferanten eigentümlich 
ehörigen oder von ihm gepachteten Grundſtücks 
ſind ſtempelfrei.“ Der Stempeltarif zum 
Stempelſteuergeſez vom 31. Juli 1895 ſagt 
unter 323 (Kauf⸗ und Tauſchverträge) folgendes: 
„Befreit (von der Beſteuerung) ſind Kauf⸗ und 
Lieferungsverträge über Mengen von Sachen 
oder Waren, ſofern dieſelben entweder zum un⸗ 
mittelbaren Verbrauch in einem Gewerbe oder 
zur Wiederveräußerung in derſelben Beſchaffenheit 
oder nach vorgängiger Bearbeitung oder Ver⸗ 
arbeitung dienen ſollen, oder im Inlande in dem 
Betriebe eines der Vertragſchließenden erzeugt 
oder hergeſtellt ſind.“ Land⸗ und forſtwirtſchaft⸗ 
liche Erzeugniſſe fallen unter den Begriff „der 
Mengen von Sachen und Waren” die als 
fungible behandelt werden und Stempelfreiheit 
genießen. B. 

Bemerkung: Weder der Reichs⸗ noch der 
Landesſtempelabgabe unterliegt der fragliche 
Verkauf, weil ſich die erwähnte Befreiungs⸗ 
vorſchrift auch auf land» und forſtwirtſchaftliche 
Erzeugniſſe, wie Holz, Getreide, Stroh, Heu 
u. ſ. w. bezieht. Syndikus B. 

2 


— l[Amtlicher Marktbericht.] Berlin, den 
21. Februar 1899. Rehböcke 0,65 bis 0,85, Rot⸗ 
wild 0,44 bis 0,52, Damwild 0,40 bis 0,70 Mk. 
pro Pfund, Kaninchen 0,70 bis 0,80 Mk. 
pro Stück. | 


Derfchiedenes. 


— [Aufforfiung von §dländereien in der genoſſenſchaften 106650 Mk., an 10 Stadt: und 


Provinz Sannover.] Die Staatsregierung will | Landgemeinden 81 100 Mk. und an 53 Privat⸗ 
bekanntlich für Aufforſtung von Odländereien in | perfonen 401 000 Mk. (Göttinger Zeitung.) 


der Provinz Hannover erhöhte Mittel in Bereit⸗ ER 
ſchaft Stellen. Auch die Provinzialverwaltung 
beteiligt ſich in reger Weife an dieſen Beſtre⸗ Sprechſaal. 


bungen. Vor etwa Jahresfriſt war die Höhe 
der Darlehen, welche fie an die Intereſſenten — Man ſchreibt uns: 

egen Verzinſung mit 2 und Tilgung mit 3 vom „In Nr. 6 Ihrer geſchätzten Forſtzeitung 
Hundert ausgiebt, etwa folgende: An 45 Walds findet ſich ein Artikel, unterzeichnet „Eſſer“, der 
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— 


Verſchiedenes. 


ſich mit einem von mir erfundenen Doppelgerät 
beſchäftigt. Da in der Beſprechung mein Name 
als Erfinder genannt iſt, was bisher in den 
öffentlichen Anzeigen abſichtlich vermieden wurde, 
ſo dürfte es billig ſein, einer kurzen, ſachlichen 
Erwiderung in Ihrem Blatte Raum zu gönnen, 
zumal der Artikel geeignet iſt, Ihre Leſer irre zu 
führen und zu leich ein höchſt eigentümliches Licht 
‚auf meine Perſon fallen zu laſſen. Kollege Eſſer 
ſucht in dem Artikel nachzuweiſen, daß das von 
mir erfundene Gerät teils unpraktiſch, teils über⸗ 
flüſſig iſt, da es für den in Ausſicht genommenen 
Zweck Geräte genug gäbe und im beſten Falle 
geeignet erſcheint, in einem Muſeum Aufnahme 
zu finden. Dieſem abfälligen Urteile gegenüber 
verweiſe ich auf das des in praktiſcher Arbeit ſehr 
erfahrenen Schmidt⸗Erfurt (Blumenſchmidt), der 
in ſeinem neueſten Katalog Seite 221 folgendes 


ſchreibt: 
Rechen mit Wegeſchaufel. 

„Ein ſehr praktiſches Inſtrument. Ein 
eiſerner Rechen mit ſechs Zinken und darüber 
ein Stoßeiſen zum Unkrautabſtechen und Wege⸗ 
reinigen. Man kehrt den Rechen nur um, ſo 
daß die Zinken nach oben ſtehen, und hat ſo 
zwei gute Werkzeuge in einem.“ 

Ich bemerke ausdrücklichſt, daß die Veröffent⸗ 
lichung dieſes Urteils, das ja wie eine Reklame 
für das Gerät ausſieht, in keiner Weiſe von dem 
Fabrikanten oder etwa von mir veranlaßt worden 
iſt. Ich füge hinzu, daß eine große Anzahl von 
Kollegen und praktiſch arbeitenden Gärtnern das 
Gerät ebenſo wie Herr Schmidt ſehr brauchbar 
efunden und mir das perſönlich erklärt haben. 
Ju übrigen dürfte der ſtarke Abſatz des Gerätes 
— es find Tauſende von Exemplaren bereits 
verkauft — am beſten für ſeine Brauchbarkeit 
ſprechen. Ich bitte Sie ergebenſt, dieſe Erwiderung 
in der nächſten Nummer Ihres geſchätzten Blattes 
gütigſt aufnehmen zu wollen. 

Mit vorzuͤglichſter Hochachtung 
i ergebenſt 
W. Bergemann. 


NB. Da ich meine Erwiderung in größter 
Sachlichkeit gehalten habe, bitte um möglichſt 
unverkürzte Aufnahme dieſes Briefes.“ “) 


D 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Bönigreih Preußen. 

Adam, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Rehberg, iſt in die 
Oberförſterei Jägerthal. Regbz. Marienwerder, vom 
1. April d. 38. ab verſetzt worden. 

eee Revierförſter zu Brande, Regbz. Opppeln, iſt 
geſtorben. 

Ayyel jun., Hilfsförfter zu Brande, Regbz. Oppeln, iſt in 
den königlichen Forſtdienſt übergetreten. 

Beck, Wildmeiſter, Revierförſter des Langenbielauer Müllmich⸗ 
thal, Regbz. Breslau, beging am 8. Februar fein 
50 jähriges Dienftjubiläum. 


) Das geſchieht hiermit ausnahmsweiſe. Es hätte 
ſich empfohlen, ſtatt des Hinweiſes auf einen Katalog, die 
Urteile der Fachgenoſſen anzuführen. Herr Eſſer wendet 
ſich in feiner Mitteilung vorzugsweiſe gegen das Reinigen 
der Kampwege überhaupt. Die Sch riftleitung. 


ägertbal, iſt in 


Beiſert, ae arg in der Oberförſterei 
ter en werder, vom 


die Oberfö ei Rehberg, Regbz. M 
1. April d. Is. ab verſetzt worden. 5 

Serie ee zu Mollenfelde, ift an Stelle des Ober 
förſters ar nach Riefensbeek, Regbz. Hildesheim. 
verſetzt worden. 

Aranſe, Förſter zu Güſen, Regbz. Magdeburg, iſt der 
Charakter als Königlicher Hegemeiſter verliehen. 

Kricheldorff, Forſtaſſeſſor, iſt die kommiſſariſche Wahr 
nehmung der Ober Seele zu Torfhaus übertragen 

Mn: Revierförſter zu Wirsbel, iſt die Revierſörſter. 

elle in Brande, Regbz. Oppeln, übertragen worden. 

Odneforge, Oberförſter Torfhaus im Harz, iſt na 
wi . Regbz. Hildesheim, vom 1. März d. 38. 
verſetzt. 

Nadlowsli, Holzhauermeiſter zu Judwigsthal, Kreis Schwetz. 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
örſter zu Aalen Sägeritten, Kreis Brauns ⸗ 
berg, iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe 

verliehen worden 

Schroeder, Waldwärter zu Narolinenhof, Kreis Friedland 
iſt das Allgemeine Ohren eihen verliehen worden. 

Voſtert, e or aufer, iſt in die Oberförſterei 
1 egbz. Stralſund, vom 1. Februar d. Js. ab 


verſetzt worden. 
Kite iſt die Revierförſterſtelle in Wirsbel, 


RNoedner, 


ZJwid, 
Regbz. Oppeln, übertragen worden. 
* 
Die Oberförſterſtelle Ibenhorſt, Regbz. Gumbinnen, 
iſt zum 1. Juli d. Is. anderweit zu beſetzen. 
Die berförſterſtelle Weißewarte, Regbz. Magdeburg. 
iſt zum 1. Juni d. 38. anderweit zu beſetzen. 
Zonigreich Jachſen. 
Viertel, Waldwärter auf Breitenbrunner Revier in Breiten» 
brunn, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Bönigreih Bayern. 

Grimm, Förſter in Birnftengel, ift auf die Förſterſtelle in 
Au ammer, Forſtamt Wunſiedel, verfegt worden. 
KHänl, Forſtgehilfe in Bergen, iſt zum Forſtwart in Adlgaß 

befördert worden. 
17755 . in Unterfrankenohe, iſt nach Möhrendorf 


v t worden. 
KHöhl, Forſtwart in Poppenreuth, iſt nach Unterfrankenohe 
verſetzt worden. 


CTandthaler, Förſter in Gfäll. Forſtamt Unkenthal, tft auf 
die Förſterſtelle Untermegg verſetzt worden. 

Ney, Kaiſerlicher Forſtmeiſter in Metz. erhielt als bayeriſcher 
Staatsangehöriger die Bewilligung ae Annahme und 
um Tragen des vreußifhen Roten Adlerord dritter 


laſſe mit der Schleife. 
Schäfer, Forſtwart in E iſt zum Förſter auf die 
mt Biſchofsgrün. 
ernannt worden. 


örſterſtelle in Birnſtengel, Jo 
Schauer, Förſter in Untermegg, Forſtamt Steingaden, iſt in 
den Ruhe ſtand verſetzt worden. 


Sollader, Forſtwart in Adlgaß, iſt nach Poppenreuth 


verſetzt worden. 
Elſaß⸗Fothringen. 
raff, forſtverſorgungsberechtigter Oberjäger zu Forſthaus 
0 ae Bezirk Oberelſaß, ift zum PR Fed 
Hörfter ernannt worden. 


fu 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Die neu zu errichtende Aörfterfiele Kos sets (ſeither 
Förſterſtelle Trebbeln) in der Stifts⸗Oberförſterei Neuzelle, 
Regbz. Frankfurt a. O., iſt zum 1. April 1899 zu beſetzen. 
Mit der Stelle iſt die Nutzung von 17,845 ha Ländereien 
gegen Zahlung von 186,18 Mk. jährlich verbunden. Bes 
werbungen, aber nur von Förſtern des hieſigen ee: 
find ſpäteſtens bis zum 10. März d. Js. an die Königliche 
Regierung zu Frankfurt a. O. einzureichen. 

* 


Die emeindeförſterſtelle Seftrich, Oberförſterei 
Idſtein. Regbz. Wiesbaden, mit dem Wohnſitz in Heftrich, 
Kreis Untertaunus, gelangt mit dem 1. Juli 1899 zur Neu⸗ 
beſetzung. Mit der Stelle, welche die Waldungen der 
Gemeinden Heftrich und Bermbach mit einer Größe von 
790 ha umfaßt, iſt ein Jahreseinkommen von 948 Mk. ver. 
bunden, welches auf Grund des Geſetzes vom 12. Oktober 
18907 penſionsberechtigt iſt. Bewerbungen find bis zum 
15. April 1899 an den Königlichen ke Herrn Bteße 
in Idſtein zu richten. orſtverſorgungsberechtigte und 
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Verſchiedenes. — Nachrichten des „Waldheil“. 
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Reſerve⸗Jäger haben ihrer Meldung die im § 29, Abſ. 8 des 
Regulativs vom 1. Oktober 1807 abet bare eugniſſe und 
leichfalls die in 8 80, Abſ. 8 daſelbſt er chriebene Er» 
lärung beizufügen, daß fie du dieſe Anſtellung ihre 
Verſorgungsanſprüche als erfüllt betrachten. 


Die gemeindeförſterſtelle für den Forſtſchutzbezirk 

9 805 Adenan, ſoll zum 1. Juli db. Is. de etzt 

werden. Das Anfangsgehalt bercäge 1000 Mark. Nach den 
erſten drei Jahren tritt eine Alterszulage von 100 Mk. und 
nach jeden weiteren drei Jahren eine folge von 50 ME. 
Wohn dis das Höchſtgehalt von 1400 Mk. erreicht iſt. 
ohnungs⸗ und Brennholz⸗Entſchädigung wird nicht gewährt. 
Bewerbungen ſind nur unter Vorlage der Berechtigungs⸗ 
ausweiſe 2c. an den Bürgermeiſter Hirſch zu Kelberg einzu⸗ 
reichen. 1 des unbeſchränkten Forſtverſorgungs⸗ 
cheines Reſervejöger der Klaſſe AI haben die ſch 58 


klärung abzugeben, d die Anſtellun re Forſt⸗ 
verſorgungsaufprüche als hut zu betrachten 10 
E 


Die gemeindeſörflerſtelle zu Macken, Bürgermeiſter⸗ 
amt te iſt zum 1. uli 1859 neu Fu befepen Das 
Jahresgehalt beträgt 1000 Mk, welches alle ahre um 
50 Mk., bis zum Höchſtbetrage von 1500 Mk. ſteigt. Die 
auswärtige Dienſtzeit wird mit angerechnet. An Brennholz 
wird jährlich gewährt: a) 10 rm Derbholz, b) 20 rm 
Reiſig, für die Abfuhr des Holzes hat der Förſter ſelbſt zu 
ſorgen. Freie Dienſtwohnung wird bis zum 1. Oktober 1915 
gewährt; der Förſter hat aber für Unterhaltung der 


Wohnung ſelbſt zu ſorgen, während die erſtmalige Inſtand⸗ 
haltung durch die Gemeinden erfolgt. Der Forſtverband 
iſt für den Inhaber der Stelle der provinzialſtändigen 
Winven und Waiſenkaſſe beigetreten, indeſſen hat der 
Stelleninhaber die Hälfte der Beiträge a entrichten. Die 
Bewerber müſſen die Förſterprüfung abgelegt haben und 
ſofern ſie noch rückſtändig, ſich verpflichten, nach Maßgabe 
der für die Königlichen Forſtbeamten beſtehenden Prüfungs⸗ 
vorſchriften dieſelbe während des der endgiltigen Anſtellung 
e Probejahrs abzulegen. Bei jeder Bewerbung 
iſt die agen re abzugeben, im Falle der ende 
iltigen Anſtellung als Gemeindeförſter in Macken die 
Herloerer ungsanſprüche als erfüllt anſehen ge wollen. 
eeignete Bewerber haben ihr Geſuch nebſt Lebenslauf. 
eee en oder Militärpaß, ſowie der Dienſt⸗ 
und Führungszeugniſſe bis zum 10. April 1899 bei dem 
Bürgermeiſter zu Brodeubach einzureichen. 


“ 


Die Stelle des Stadtförſters zu 
iſt nach 8 81, Abſ. 3 der Lippeiſchen St 
unter folgenden beſonderen Bedingungen zum 1. April d. 38. 
u beſezen. Das Gehalt beträgt anfangs 1600 Mk. und 
ſteigt in jährlichen gleichen 


alzuflen i. Kippe 
en 8 und 


aten bis zur Höhe von 
2200 Mk. pro Se Nebenbezüge werden nicht gewährt. 
zur B erungsanſtalt. Es 


Die Stadt zahlt die Dean 
wird nur auf eine im prakti 
bewährte Kraft reflektiert. 


u 


chen und ſelbſtändigen Dienſt 
ebenslängliche Anſtellung if 

Bee nicht ausgeſchloſſen. Meldungen find an den 
agiſtrat zu Salzuflen i. Lippe zu richten. 


Kür die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


Hadjrichten des „Waloͤheil“, 


Bereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Jorſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Vethrens, Königl. Förſter, Barnſtorferwald bei Fallersleben. 
Bittner, Fürſtlicher Förſter, Kudoba. f 
Bloch, Privatförſter, Loshauſen, Kr. Ziegenhain, Bez. Naſſel. 
Eichner, Fürſilicher Börfter, Groß⸗Laſſowitz. 
ann, Königl. Förſter, Olper bei Barmke. 
oppe, Nase Forſtſekretär, Sauſenberg, Oberſchl. 
acob, R., Revierjäger, Kieſewald bei Petersdorf im 
Rie ſenge birge. N ö 
üttmer, Panther Reviergehilfe, Sauſenberg, Oberſchl. 
ammer, Revierjäger, Hartenberg b. Petersdorf i. Rieſengeb. 
vou Kolezynski, Königl. Waldwärter, Steinberg bei 
Firchau, Weſtpreußen. 
Kroeger, Königl. Kater Stellfelde bei Fallersleben. 
Kroſch, Königl. Förſter, Calberlah bei Fallersleben. 
Middeldorf. Königl. Forſtaufſeher, Fallersleben. 
Obſt, gl. Förſter, Forſith. Dombrowo b. Maximilianowo. 
Naupbach, Guſtav, Waldwärter, Hartenberg bei Peters⸗ 
dorf i. Rieſengebirge. 
Nautenberg, Königl. Forſtaufſeher, Osloß bei 11 
Noſeucrantz, Königl. Waldwärter, Ehmen bei Fallersleben. 
No N Gräfl. Revierſörſter, Malſchwitz bei Guttau, 
achſen. 
S zer, Forſtlehrling, Ober⸗Langenbielau, Schleſien. 
Schmidt, K., Forſtvolontär, Staugerode bei Alterode. 
n Königl. Waldwärter, Kl.⸗Berſtel bei Bruchhauſen, 
reis Hoya. 5 
Woehl, ter Förſter, Trebitſchin bei Groß⸗Laſſowitz. 
Zielinski, Everius, Revierjäger, Hartenberg bei Peterds 
dorf i. Rieſengebirge. 
Zobel, Königl. Forſtaufſeher, Neindorf bei Königslutter. 


* * 
* 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Auriſch, Maursmünſter, 2 Mk.; Arndt, Brodegrube, 
3 Mk.; Allar, Ippenſcheid, 2 Mk.; v. d. Aſſeburg, Groß⸗ 
Niemdorf, 5 Me.; Apolke, Bauerwald, 2 Mk.: Apolke, 
RNippin, 2 Mk.; ae Nakel, 2 Mk.: Achilles, Groß: 
mahſcheid, 2 Mk.; Aſſelborn, Enſisheim, 2 Mk.; Becker, 
Studzianttz, 2 Mk.; Bloch, Loshauſen, 2 Mk.: Bittner, 
Kudoba, 2 Mk.; Eichner, Groß⸗Laſſowitz, 2 Mk.; Hoppe, 
Sauſenberg, 2 Mk.; Jacob, Kieſewald, 2 Mk.; Juttner, 
Sauſenberg, 2 Mk.; König, Tzſchelln. 2 Mk.: Kammer, 
Hartenberg, 2 Mk.; Langiſch, Bruchſal, 2 Mk.; Munch, 


Dolgenſee, 2 Mk.; Prieur, Kunten, 2 Mk.; e 
Kunten, 2 Mk.; Roſig, ee 2 Mk.; Raupbach, 
S Mk.; Schneider, Saarbrücken, 5 Mk.; Simon, 
Arpke, 2 k.; Worzecha, Eberbachmühle, 2 Mk.; Woehl, 
Gr.⸗Trebitſchin, 2 Mk.; Zielinski, Hartenberg, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
e „Waldheil“, RNeudamm in der 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Auwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 

glieder 5 Mark. 

Der Vorſtand. 


». * 
* 


Belandere Zuwendungen. 


Auf den Jagden des Herrn Kommerzienrats Adt, 
Forbach, geſammelte Strafgelder, eingeſandt 
von Herrn Förſter Fiber, Machern bei St. Avold 

Pudelgelder der Werlter Jagdgeſellſchaft für 
189899, eingeſandt durch Herrn Revierförſter 
Niesmann, Werlte ee 

Beſondere Zuwendung von Herrn Jäger Hamaun, 


31.— Mk. 


14,10 „ 


Plolm .. CC 
Auf einer Zeſtlichkeit von Waidmännern im 

Reſtaurant Holtſchneider geſammelt, eingeſandt 

durch Herrn Schwarz. Duisburg .. 15,.— „ 


An Stin’geldern von Gäſten und Beamten der 
Oberſörſterei Kattowitz gelegentlich der Treib— 
jagden geſammelt, eingeſaudt durch Herrn 
Oberförſter WilbercrnkEͤSs 18 

Von Herrn Gräfl. Nevierförſter Alfred Roſig, 
Malſchwitz e 


Summa 81,10 Mk. 


Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 5 

Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


150 Inſerate. 
Inhalt: Das Spritz⸗Verfahren mit Bordeaux⸗Brühe, eine erfolgreiche e a gegen die Kieſern⸗ 
Schütte. Von Leeſch. 187. — über Anwendbarkeit von Klebſtoffringen gegen Forſtinſekten. Von P. 188. — 24. Braun: 


ſchweigiſche Landes verſammlung. 188 — Der Holzhandel des Reichslandes. 


142. — Bücher ſchau. 


148. — Geſetze, Ber: 


ordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 148. — Zu dem Kapitel Entwaldung. Bon K. 145. — Der Hohlzahn 


(Galeopsis). Bon B. 145. — 
bericht. 147. 
Nachrichten und Verwaltun 
„⸗Waldheil“: Beitrittserklärungen. 


Die unechte Akazie, Robinie (Robinia 
Antwort auf die Anfragen in Nr. 8 der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung? des Privatförſters 
— MufforRung von Öbdlöudereien in der Provinz Hannover. 

s 18 — Vakanzen für Militärs Anwärter. 148. — Nachrichten des 


An derungen. 
Beiträge betreffend. 149. — Inſerate. 150. 


Pseudaoacia). Bon Ludwig Schneider. 
147. 


145 — 
M. 147. Amtlicher Markt⸗ 
Sprechſaal. 147. Perſonal⸗ 


OD S Rn ſerate. CM 
MAnuzeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Mannfkripte abgedruckt. 
Für den Inhalt beider iſt die Redaktion nicht verantwortlich. 
Unferate für die fällige Mummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erbeten. 


lerſfonalin 


un 

== Sorfimann, me 
28 Jahre alt, in königl. Revier gelernt, 
Eramen beim Bat. beſtanden, mit allen 
ins Fach ſchlagenden praktiſchen und 
theoretiſchen Arbeiten vertraut, ſucht 
zum 1. April er. Stellung als Förfter 
od. ne Befinde mich zur 
t, ſeit mehreren Jahren, als Revier. 
eamter eines eigenen Schutzbezirkes in 
rößerer, nach königl. Muſter geführten 
eee ee und ſtehen mir 
eitens meines Chefs die beſten Zeugniſſe 
u. Empfehlungen zur Seite. Offert. unt. 
Nr. 79 befördert die Expedition der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“, Neudamm. 


2 
Für meinen Sohn, 
15 Jahre alt, gegenwärtiger Unter⸗ 
tertianer, der ſich dem Förſterberuf 
widmen will, ſuche ich per Oſtern 
einen Lehrherrn. Anerbietungen unt. 
Nr. 77 befördert die Expedition der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“, Neudamm. 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagdper ſonal 


empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern 


„Walöheil“, 


Verein zur Förderung der Intereſſen 

deutſcher Jorſi⸗ und Jagdbeamten und 

zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
gu damm. 


Von demſelben ſind ſerner erhältlich 
umſonſt und poſtfret: Satzungen, ſowie 
Meldekarten ur Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt⸗ und az 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ 
'befiger, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 8800. 2 


Samen und Ilflanzen 


Forst- u. Feckenpflanzen, 


aller Arten und Größen, liefert in 
Behannter Qnalität zu denkbar 
niedrigſten Preiſen (27 
E. F. Peln, Horfibaumfdulen, 
Halſten boek (Holſtein). 
Vorrat: viele Millionen! Preis⸗ 
liſte: koſtenfreil! 


Waldpflanzen! 
Kiefern, Fichten u. Lärchen. 7—85 cm 
Höhe, ſehr ſchön u. billig, empf., Preis⸗ 
liſte gratis und franko, 


Gottfr. Relobenbacb, 
Zeiſcha b. Liebenwerda. 


roßem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill, Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heine’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Jorſtpflanzen ! 
Kiefern od. Föhren, gie en, Lärchen, 
Wehmouthskie fern, Schwarzkiefern. 
ougladtaunen, Ahoru, Buchen, 
Eſchen, Eichen, Erlen, Birken, 
Akazien u. a. m., Sämlinge und ver⸗ 
pflanzt, hat abzugeben (45 

Aug. Andrack, 
Zeiſcha bei Liebenwerda. 


ür aldBehger! 


Anzucht und Lies 
ferung aller 


11.9 


Gshäölgs, 

Preis verz. gratis! 
Jorſtkultur - Seſchaͤft 

H. Wild, Waffenderg, Rhl. 


aue e. Kigfermpflanzen 

9 5 Mille 70 Pfg. (76 
* 

b. Außtanb, Eurer. G. Munack. 


ermiſchte Anzeigen 
Suche im Tauſch 


egen europ. u. erot. Inſekten aller 
rt in L Qual. Fraßſtücke, Neſter, 
Bauten, Larben von Inſekten aller 
Art. Gebe Prachtsachen dafür, auch 
andere Naturalien. (70 
Arthur Johannes Speyer, 
Entomologiſches Inſtitut, 
Altona a. Elbe. 


2 
Rehgehörne, 
ea. 100, darunter viele Monſtroſitäten, 
verkauft ſehr preiswert ( 
J. Krause, Oppelu, Krakauerſtr. 


ad dpdtronen. 


unt beſte Onalität, 


fertig geladen, mit innerem Metall⸗ 
mantel, extra gas dicht, verſagerfrei, mit 
roßem Hütchen. 10 1 2 al. 16 
k. 6,50, Aal. 1 n. Go 
22 
H. Burgsmüller, 
ewehrfabril, (26 


Arekenfen (Sarz). 


Für allerh. Raub zeug, 
ögel u. Nagetiere 
lieſert die an⸗ 


or 
kugel ⸗ Wurfms = 
K ſowie; üdtsGeladar ur: 
E. rell & Co., Haynan i. 50 l. 
Illuſtriert. Preiskurant gr 


Walduniformen, 
mäntel, Litewken 


liefere 
in nur feinſter Ausfüßrung 
ür tadettoſen, füneldigen it 
ür fa 
j . und fol Bl 
Jede Kiefer, bradte 1 
Auf Wunſch kulande Zablungsbedülgung. 


Jul. G. Geyer, 
Ratzeburg i. Lanenb. 


Du Ortsvereinen bei e 
rung ee und komme felbft 
zum Maßnehmen. 


Wem seine Gesundheit lieb ist, 
trage nur unsere luftdurch- 
lässigen 


letz- od. Züllonttaf. 
2  Unterkleider, 


die von Arstlich. Autori- 
x taten als das Beste em- 
EB pfohlenwerden ;ebenso 
übertrifft an Zwockmäßi keit 
Dr. med. Walser 's 2schichliges 


Rippen-Krepp-Hemd 
jede andere Wäsche, weilleicht 
waschbar, billig, porös u. dauerhaft. 

Prosp. versenden postfrei 
Carl mez 8 Söhne, Freiburg l. Br. 


Deulſche 


Porſt⸗Seitung. 


mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Walöbefißer. 


amtliches Organ des Brandverficherungs-Vereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Valdheil“, Derein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find ſtets wilkommen und werden entfprehend vergütet. 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: viertelfährlich 1.50 ME 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſialten (Nr. 1834): direkt unter Streiſband durch die Expedition: fur Deutſchland und Sſterreich 
2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſt- Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger— 
Zeitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſalten 
Mk., b) direkt durch die Cxpedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., fur das übrige Ausland 5,50 ME 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


— 
. nn — 


Nr. 10. Neudamm, den 5. März 1899. 14. Band. 
gekanunt machung. — 


Die neunzehnte ordentliche General⸗Verſammlung des Brandverſicherungs⸗Vereins Preußiſcher 
Forſtbeamten findet am 13. Mai 1899, vormittags 11 Uhr, im Dienſtgebäude des landwirtſchaftlichen 
Miniſteriums hierſelbſt — Leipzigerplatz Nr. 7 — ſtatt. 

Die nach 8 13 der Statuten des Vereins zur Teilnahme an der General-Verſammlung 
Berechtigten werden zu derſelben hierdurch eingeladen. Bezüglich der Legitimation der Teilnehmenden 
wird auf den § 16 der Statuten verwieſen. 

Die zur Vorlage gelangenden Schriftſtücke, als Rechnung, Bilanz und Jahresbericht für 1898, 
ſowie der Etat für 1899 u. a., können im landwirtſchaftlichen Miniſterium — Leipzigerplatz Nr. 7, 
eine Treppe, Zimmer Nr. 19 — vom 11. Mai 1899 ab in der Zeit von 11 Uhr vormittags 
bis 2 Uhr nachmittags eingeſehen, auch können daſelbſt die Legitimationskarten in Empfang 
genommen werden. 


Berlin, den 3. Dezember 1898. 


Direktorium des Brandverſicherungs⸗Bereins Preußiſcher Forkbenmten. 
Waechter. 


Des Morſtmannes Perrichtkungen im Blonat März. 


Nutzungsbetrieb: Beendigung der Arbeiten des Winterhiebes in den Kahlſchlägen, 
Samenſchlägen und im Plenterwalde; desgleichen im Mittel- und Niederwalde mit Ausnahme der 
Rindenſchläge. Fortſetzung der Durchforſtungen und Aufaſtungen. Roden der Stöcke. Entrinden 
des Baus und Nutzholzes. 

Samengewinnung: Prüfung der eingewinterten Holzſämereien. Darrbetrieb. 

Kulturbetrieb: Einbringen von Kompoſt in die Kämpe; Fortſetzung der Bodenarbeiten 
für Saat und Pflanzung. Ausheben der Pflänzlinge; Transport und Einkellern derſelben. 
Pflanzung der Laubhölzer und Lärchen, ſowie Setzen der Stecklinge. Pflanzenverkauf. 

Waldſchutz und Waldpflege: Anbringung von Leimringen gegen den Kiefernſpinner. 
Anlage von Käfergräben um die neuen Schlagflächen im Nadelwalde gegen den großen braunen 
Rüſſelkäfer. Fangbäume gegen Borkenkäfer. Die Kieferneule fliegt gegen Ende des Monats. --- 
Vorbeugung gegen Feuersgefahr. Reinigen der Schläge, Schneiſen, Sicherheitsſtreifen und Gräben 
von Abraum, trockenen Graͤſern und Geſtrüpp. 
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Die Nonnenkalamität in den Forſten des oberſchleſiſchen In duſtriebezirkes. 


Einiges über Perſchulen von Peimlingen. 
Ein Verſchulen von Keimlingen iſt, der Hand zerſtörte nicht ſelten die Seiten⸗ 
ſoweit mir bekannt, bei Buche, Hainbuche, wände völlig und war in jedem Falle 


Eiche, Ahorn, Linde und Fichte mit Erfolg umſtändlich und zeitraubend. 
Ohne die Streit- ließen ſich 


durchgeführt worden. 
frage, welches Alter zum Verſchulen am 
ünſtigſten und in Betreff der übrigen 
enden Geſichtspunkte am zweck⸗ 
mäßigſten iſt, zu berühren, möchte ich 
berichten über die Verſchulungsarten bei 
Buchen⸗, Hainbuchen⸗ und Eſchen⸗Keim⸗ 
lingen, über die perſönliche Erfahrungen zu 
ſammeln ich Gelegenheit hatte. Es handelte 
ſich in dieſen Fällen um Einſchulung von 
Wildlingen in den Pflanzgarten, da die be— 
treffenden Saatbeete mißlungen waren. 

Als Regel wurde angenommen, daß 
der Keimling das erſte echte Blattpaar 
vollſtändig ausgebildet haben müſſe, und 
daß zur Wee un ein windſtiller Ta 
mit bedecktem Himmel, wenn möglich 
mit leichtem Sprühregen, zu bevorzugen 
ſei. Im Pflanzgarten war ein geſchützter, 
ſchattiger Platz mit friſchem, lockerem, 
ſandigem Lehmboden für die Keimlinge 
ausgewählt. 

Das Verfahren war folgendes: die 
Buchenkeimlinge wurden mittels eines 
etwa 5 cm weiten Heyer'ſchen Hohlſpatens 
mit kleinen, genügend langen Ballen im 
Beſtande ausgehoben, auf Schiebkarren 
geſetzt, ſofort zum nahen Pflanzgarten 
geſchafft und hier mit thunlichſter 
Schnelligkeit verpflanzt. Die Pflanzlöcher 
wurden teils ebenfalls mit einem Hohl⸗ 
ſpaten, der etwa /́—1 cm weiter wie 
obiger war, teils mit einer kleinen, kurz⸗ 
ſtieligen Pflanzhacke (Form: langgezogener 
Löffel, Blatt etwa 20 em lang) angefertigt. 
Hierbei bewährte ſich letztere Art in jeder 
Beziehung am beiten. Die mittels Hohl- 
ſpatens hergeſtellten Löcher füllten ſich 
oft wieder teilweiſe durch hineingefallene 


Die Ballen 
oft nur ſchwer ohne Be⸗ 
ſchädigung oder Stauchung unterbringen. 
Nachträglich bildeten ſich vielfach trotz 
der mit peinlicher Sorgfalt ausgeführten 
Ausfüllung des ſeitlichen Zwiſchenraumes 
geringe Hohlräume neben den Ballen. 

Alle dieſe übelſtände zeigten ſich nicht 
bei der Pflanzung mittels der Hacke. Es 
war hier bei einem Pflanzloch von 
richtiger Tiefe die Möglichkeit gegeben, 
die Umhüllung des Ballens mit der 
Hand von unten auf in ſorgfältigſter und 
ſchonendſter Weiſe und dabei doch ſchnell 
auszuführen. Während dort etwa 30 % 
Abgang war, verſagten hier kaum 10 %. 

Diejenigen Pflanzen, deren Ballen 
eine ſtarke Beſchädigung erlitten hatten, 
wurden mit möglichſter Schonung von 
demſelben entblößt und mittels Klemm: 
pflanzung eingeſchult. Der Abgang war 
ſehr erheblich, mindeſtens 50 . 

Im nächſten Jahre zeigten ſich am 
kräftigſten entwickelt die mittels Ballen 
und Hacke gepflanzten Keimlinge; es 
folgten die mittels Keilſpatens geklemmten. 
Die mittels Hohlſpatens verſchulten 
Pflanzen zeigten die geringſte Entwickelung 
und kränkelten zum Teil. 

Verſehentlich waren mit den Buchen 
einige Hainbuchenſämlinge verſchult. Sie 
entwickelten ſich ſehr gut. 

Die Eſchen wurden (an einem Regen⸗ 
tage) mit dem Spaten im Beſtande aus⸗ 
gehoben, ballenlos in feuchtem Moos 
verpackt zum Pflanzgarten gebracht und 
hier im Graben mittels Pflanzbrettes 
ſofort eingeſchult. Der Erfolg war gut. 
Es war wenig Abgang (etwa 5—10 %), 
und die weitere Entwickelung war eine 


Erde. Das Herausholen derſelben mit!] durchaus befriedigende. P. G 
0 — 
Die Honnenkalamifäl in den MRorſten des oberſchleſiſchen 
Induſtriebezirhes. 


Jahrelang ſind unſere hieſigen Forſten 
von dem unheimlichſten ihrer feindlichen 
Gäſte verſchont geblieben. Ganz unver— 
mutet ſtellte ſich im vorigen Jahre der 


befürchtet werden mußte. 


Nonnenfalter ſo häufig ein, daß eine ernſt⸗ 
liche Gefährdung der Nadelholzbeſtände 
Wie berechtigt 
dieſe Befürchtung leider war, zeigt jetzt 


Die Nonnenkalamität in den Forſten 


der ſtarke Lichtfraß, welcher in vielen 
Diſtrikten feſtzuſtellen iſt. Für die Aus⸗ 
breitung des Falters iſt es charakteriſtiſch, 
daß derſelbe zwar die ganzen Reviere 
ſozuſagen überflutet hat, ſich aber fleck⸗ 
weiſe ganz beſonders ſtark vermehrte. 
Solche Fraßherde umfaßten gewöhnlich 
viele hundert Morgen, waren aber ſtets 
ziemlich ſcharf umgrenzt, was ſowohl an 
den faſt kahl gefreſſenen Baumkronen, als 
auch an den des Laubes beraubten 
Kräutern und Sträuchern ſchon aus einiger 
Entfernung leicht zu erkennen war. Manch⸗ 
mal hatte nicht einmal ein Weg oder eine 
Altersgrenze der Beſtände dieſe Gebiete 
abgegrenzt. Große Flächen, welche noch 
vor wenigen Wochen grünten, ſtehen jetzt, 
ihres Schmuckes beraubt, wie verdorrt 
da und ſehen aus wie unüberſehbare 
Brandflächen. 

Der Erdboden iſt dicht bedeckt mit 
den Exkrementen der Raupe und durch⸗ 
gefreſſenen Kiefernnadeln, ein Zeichen, wie 
verſchwenderiſch die Raupe mit ihrer 
Nahrung wirtſchaftet. — In welcher 
Unzahl die Raupe vertreten war, erhellt 
daraus, daß im Frühjahre durchſchnittlich 
Hunderte von Nonneneiern auf dem 
einzelnen Stamm gefunden ſind. Dabei 
ſind die Beſtände nur bis auf Mannes⸗ 
höhe abgeſucht worden. Wenn man aber 
in Betracht zieht, daß auch die höheren 
Stammteile von dem Falter zur Ablage 
der Eier benutzt werden, ſo muß man 
annehmen, daß ein gründliches Ableſen 
ganz enorm hohe Zahlen ergeben hätte. 

Im Anfang des Wonnemonats Mai 
krochen die Räupchen aus und wanderten 
wenige Tage darauf in die Baumkronen. 
Wochen vergingen nun, ehe man von dem 
Daſein der Räupchen etwas bemerkte. 
Ich hörte ſogar mehrfach die Vermutung 
laut werden, die Räupchen müßten infolge 
des ſchlechten Wetters, das hier im Früh⸗ 
jahre und Vorſommer herrſchte, einge: 
gangen ſein. Daß dies natürlich eitle 
Täuſchung war, ſollte man noch ſchnell 

enug erfahren, denn ſchon im Anfang 
es Juli hatte die Raupe ihre „Arbeit“ 
oben beendet und wanderte nun aus 
Mangel an Nahrung auf den Erdboden 
herab, um daſelbſt alle vorhandenen 
Sträucher und Kräuter kahl zu freſſen. 
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Von Mitte Juli ab verpuppte ſich ein 
Teil der Raupen, ich fand aber noch einige 
Wochen hindurch Raupen in allen Ent⸗ 
wickelungsſtadien. überhaupt war der 
ganze Verlauf der Entwickelung ein ſehr 
unregelmäßiger und zog ſich bis in den 
Spätſommer hinein. Ein Teil der Raupen 
hatte ſich gar nicht eingeſponnen, was 
auf einen krankhaften Zuſtand derſelben 
ſchließen ließ. Auch von den Puppen 
war ein Teil krank, was ich an dem 
ſchmutzig braunen Safte derſelben er⸗ 
kannte. Möglicherweiſe ſind dies die 
erſten Anzeichen der Schlaffſucht ge⸗ 
weſen, ich will es aber dahingeſtellt ſein 
laſſen, weil ich darüber keine Erfahrungen 
habe. Aber ſo viel konnte ich feſtſtellen, 
daß die Ichneumoniden und Tachiden 
auch ihr gutes Werk vollbracht haben. 
Ebenſo ſtellten ſich andere Raupenfeinde 
zahlreich ein. Ich möchte ſagen, alles, 
was kreucht und fleucht, beteiligte ſich an 
der Vertilgung. Die Ameiſen z. B., ja 
ſelbſt Spinnen und — Wanzen betrachteten 
die Raupen als gute Beute. Der als 
ſo ſehr nützlich bekannte Puppenräuber 
(Calosoma sycophanta) kommt hier zu 
ſelten vor, als daß ſeine Thätigkeit be⸗ 
ſonders erwähnt zu werden verdiente. 
Aus der Vogelwelt war es beſonders der 
Star, welcher in großen Scharen herbei— 
zog und zur Verminderung der Raupe 
weſentlich beitrug. 

Trotz ſeiner vielen Feinde hat ſich 
der Falter, wie zu erwarten ſtand, wieder 
ſehr zahlreich gezeigt, und es iſt zu be⸗ 
fürchten, daß die Nonne im nächſten Jahre 
eine noch größere Ausbreitung gewinnt, 
wenn nicht die Natur ihrer Entwickelung 
ein ſchnelles Ziel ſetzt. Ich habe zwiſchen 
den Faltern eine Menge kleiner und 
„ Exemplare gefunden, was viel⸗ 
leicht ſchon auf eine gewiſſe Degeneration 
ſchließen läßt. — | 

Was nun die Vertilgungsmaßregeln be- 
trifft, ſo muß ich leider jagen, daß von den 
Forſtwirten wenig gel hehe iſt. Meines 
Wiſſens hat nur die einzige Fürſtliche 
Oberförſterei E. im vorigen Jahre ſich 
redlich abgemüht, die weiblichen Falter 
töten zu laſſen. Auch hat man im ver: 

angenen Winter die befallenen Stände 
ſtark gelichtet, um dadurch der Nonnen: 


156 Rundſchau. 


plage einigermaßen zu begegnen. Man 
hat aber bereits die Hände verzagt in 
den Schoß ſinken laſſen, weil man ſich 
ſagen mußte, daß nur vereintes Handeln 
einen erſprießlichen Erfolg verſpricht. 
Herr Forſtmeiſter Schmidt ſagt in 
ſeiner vortrefflichen Broſchüre über die 
Nonne, er kenne kein beſſeres Mittel 
gegen die Nonnenplage als die Impfung 
der Schlaffſucht. Er habe die Impfung 
mit den beſten Erfolgen ausgeführt und 
rate überall dort zu Verſuchen an, wo 


die Nonne in gefahrdrohender Weiſe auf: 
tritt. Man beherzige den Rat dieſes 
Mannes, der mit der erwähnten Schrift 
— wie man ſo ſagt — den Nagel auf 
den Kopf getroffen hat. 

Wie ſtark die diesjährige Eiablage iſt, 
und wie ſich dieſelbe weiter entwickeln 
wird, kann ich nicht mehr unterſuchen, 
weil mir die Gelegenheit hierzu genommen 
worden iſt. 

Pleß, im Oktober 1898. 

Eugen Woehl. 


Kundſchau. 


„Prometheus“, Nr. 454 und 455. Prof. 
Karl Sajs (Ungarn) ſchreibt zur „Würdigung 
des Akazienbaumes“. In der großen 
ungariſchen Ebene, welche früher beinahe ganz 
baumlos war, hat dieſe Baumart eine Wendung 
zum beſſeren herbeigeführt. Das extreme, be— 
ſonders im Sommer äußerſt trockene Klima dieſes 
für Cerealien ſonſt ſo günſtigen Gebietes hatte 
noch in den fünfziger Jahren ſo große Not an 
Brennholz zur Folge, daß die Landbewahner aus 
Stalldünger Ziegeln bereiteten und dikſes Er⸗ 
zeugnis zur Feuerung verwandten. Heute iſt 
das anders, nachdem überall die Robinie gepflanzt 
worden iſt; wohl 80% der auf der ungariſchen 
Ebene befindlichen Bäume find Robinien. Sämt⸗ 
liche Bauernfuhrwerke und alle landwirtſchaftlichen 
Holzgeräte oder deren Holzbeſtandteile werden 
aus Akazienholz verfertigt. Das in dürrem 
Erdreich gewachſene Akazienholz trocknet leicht, 
und kann man dasſelbe gleich nach dem Fällen 
als Brennholz verwenden. Das Holz wächſt ſehr 
raſch, einesteils infolge der an den Wurzeln — 
wie an denen der Papilionaceen überhaupt — in 
großer Zahl vorkommenden Nodoſitäten, in denen 
die nitrogenſammelnden Bakterien arbeiten, 
andernteils infolge der weiten Ausbreitung der 
Wurzel, deren Ausläufer man in den benachbarten 
Feldern bis zu 30 m Entfernung antrifft. Dieſes 
weit ausgedehnte Wurzelnetz ſaugt den umgebenden 
Boden nicht unbedeutend aus, ſo daß an ſolchen 
Stellen, beſonders in magerem und dürrem Acker— 
lande, ein ziemlich breiter Streifen neben der 
Akazienallee teilweiſe oder ganz verkümmert. 

Bezüglich des Bodens macht die Akazie faſt 
gar keine Anſprüche, ſie wächſt aber in gutem und 
mäßig feuchtem Boden viel raſcher als im dürren 
und mageren Erdreich. Nur große Näſſe kann 
ſie nicht vertragen, dann verfällt ſie in eine Art 
chlorotiſcher Krankheit, das Laub wird gelb und 
der Baum geht ein. Von oberirdiſch lebenden 
pflanzlichen und tieriſchen Paraſiten hat die Akazie 
beinahe gar nicht zu leiden, mit Ausnahme der 
Akazienſchildlaus (Lecanium robiniarum Dougl.), 
welche von der Heimat der Akazie, Nordamerika, 
nach Europa verſchleppt iſt. Am Ende der acht— 
ziger Jahre und am Anfange dieſes Jahrzehntes 
war dieſe Schildlaus in Ungarn in fürchterlicher 


Weiſe aufgetreten, doch fand fie nach einem Übers 
handnehmen durch drei bis vier Jahre energiſche 
Feinde unter den paraſitiſchen Inſekten und unter 
den Coccinelliden, welche dann gründlich mit ihr 
aufgeräumt haben. Von den unterirdiſchen 
Schädlingen iſt der Engerling von Bedeutung. 
ſowohl von Mel. vulgaris als auch von Mel. 
hippocastani, mehr noch der Walker Polyphyllo 
fullo, deſſen daumdicke Larve Wurzelteile bis zu 
5 cm Stärke durchnagt. Im allgemeinen find 
die Akazienpflanzen aber nur im Pflanzungsjahre 
ſelbſt lebensgefährdend bedroht; iſt es ihnen aber 
gelungen, nur zwei bis drei Wurzeln von Blei— 
ſtiftſtärke etwa ½ m weit zu treiben, fo vermögen 
fie dieſem Inſektenfraße ſchon zu widerſtehen. 
Es giebt kaum einen zweiten Baum, der in der 
reichen Wurzelbildung ſo viel und zwar ſo raſch 
leiſten könnte als die Akazie. Wird eine Wurzel 
von den Inſekten durchgebiſſen, ſo wachſen 
gleich drei bis vier als Erſatz. überall, wo 
eine Wurzel durchſchnitten wird, ſchießt ein Trieb 
hervor. 

Der Frühjahrstrieb erſcheint erſt Ende April 
oder gar erſt Anfang Mai. Die noch zarten 
Triebe find ſehr froſtempfindlich. Der Frühlings- 
trieb bringt die reichlichen Blüten, welche den 
Bienen viele Arbeit bieten, der Afazienhonig 
wird mit dem Lindenhonig in gleichen Ran ge⸗ 
ſtellt; während der letztere aber dunkelgelb iſt, 
erſcheint der Akazienhonig ganz licht, faſt farblos. 
Erfrieren aber die Frühlingstriebe, ſo bleiben die 
Blüten aus; weil der zweite Trieb im Juli nur 
ſelten und vereinzelte Blüten, dafür aber eine um 
ſo reichere Belaubung bringt. 

Soll nur eine Baumreihe gepflanzt werden, 
ſo zieht man einen Graben und ſetzt die jungen 
Stämme auf dem Walle, welchen die ausgegrabene 
Erde bildet, ein, denn die Erfahrung hat gezeigt, 
daß verſetzte Bäume nirgends ſo ſchön gedeihen 
und ſo raſch wachſen als auf ſolchen Graben— 
wällen. Soll ein geſchloſſenes Wäldchen gegründet 
werden, ſo kommen die Bäumchen in gegrabene 
Löcher, wobei aber vorher der ganze Boden ges 
pflügt werden muß. Im erſten und, wenn die 
Bäume nicht zu nahe ſtehen, auch im zweiten 
Jahre werden zwiſchen den Reihen der Bäume 
Kartoffeln gebaut. Dieſes kann jo lange fort» 
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gelest werden, bis die Akazienanlage den Boden 
eſchattet, denn nichts ſchadet der Akazie mehr, 
als wenn ihr Boden mit Gras und Unkraut be⸗ 
deckt iſt. Eine größere Akazienanlage kann man 
auch auf folgende Weiſe begründen. Es wird 
zunächſt eine 178 5 gepflanzt; im zweitnächſten 
Jahre, wenn die Wurzeln ſich ſchon gehörig weit 
ausgebreitet haben, grät man im Früuͤhjahre, 
bevor die Bäume zu treiben anfangen, gleichlaufend 
mit der erſten Reihe etwa 1 m tiefe Gräben, 
wobei man die durchgehenden Wurzeln an der 
Grabenwand abſchneidet. Binnen kurzer Friſt 
treibt aus den Gräben von den abgeſchnittenen 
Wurzeln eine Unzahl von Schößlingen empor. 
Sind dieſe etwa 2 m über die Bodenfläche her⸗ 
ausgewachſen, ſo kann der Graben wieder mit 
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Erde gefüllt werden. Dann kann man in jedem 
1 auf gleiche Weiſe vorgehen und bekommt 
ſo ohne große Koſten einen ganzen Wald. Im 
zehnten Jahre kann in mittelgutem Boden die 
erſte Reihe ſchon gefällt werden, und ſie treibt 
ſogleich wieder aus. 
Der Robinienſamen ſoll nicht vor Mitte Mai 
gefäet werden, überhaupt nicht, ſolange noch 
pätfröſte zu befürchten ſind. Derſelbe keimt 
leicht, dennoch pflegt man heißes Waſſer über 
denſelben zu ſchütten und ihn etwa durch 
24 Stunden an einem warmen Orte im Waſſer 
liegen zu laſſen, um das Keimen noch mehr zu“ 
beſchleunigen. Bis zum Herbſte find die Säm⸗ 
linge ſo weit erſtarkt, daß ſie den Winter ohne 
jede Bedeckung aushalten. 


Bücherſchau. 


Dr. R. Tümpel, Die Geradflügler Mitteleuropas. 
Beſchreibung der bis jetzt bekannten Arten 
mit biologiſchen Mitteilungen, Beſtimmungs⸗ 
tabellen und Anleitung für Sammler, wie die 
Geradflügler zu fangen und getrocknet in 
ihren Farben zu erhalten ſind. Mit zahl⸗ 
reichen ſchwarzen und farbigen Abbildungen, 
nach der Natur gemalt von W. Müller. 40. 
Eiſenach, Verlag von M. Wilckens. 

Von Dr. R. Tümpel, Die Geradflügler 
Mitteleuropas erſchien ſoeben, Februar 1899, die 
erſte Abteilung, Preis 8 Mark. Sie enthält 96 
Seiten Text in Quartformat mit 12 farbigen 
und 2 ſchwarzen Tafeln und Textabbildungen 


Geſehe, Berorönungen, 


Verordnung, betreffend die Ausübung der Jagd. 
Auf Grund des § 7, Abſ. 4 des Geſetzes vom 
7. Mai 1883, betreffend die Jagdpolizei, wird 
hierdurch beſtimmt, was folgt: 
1 


Die Verwendung von Gift als Jagdmittel 
iſt verboten. 


§ 2. 

Die Kreis⸗ und Polizeidirektoren ſind befugt, 
ausnahmsweiſe in einzelnen Fällen die Ber: 
wen dung von Gift als Jagdmittel zu geſtatten. 

Straßburg, den 4. Februar 1899. 

Miniſterium für Elſaß⸗Lothringen. 
Abteilung des Innern. 
von Puttkamer. 
2 


Kurheſſiſches Jagdrecht. 

Der Forſtfiskus erwarb am 30. Oktober 1895 
zu ſeinem ſelbſtändigen Jagdbezirk der Oberförſterei 
M. im Regierungsbezirk Kaſſel zwei Parzellen, 
die mit dem bisherigen Jagdbezirk in unmittel⸗ 
barem e e ſtanden. Die Jagd auf 
dieſen Parzellen war von der betreffenden Ge⸗ 
meinde verpachtet, der Pachtvertrag lief noch bis 
zum 15. Dezember 1895. Am 30. Oktober 1895 
verpachtete der Gemeindevorſteher die Gemeinde⸗ 
iagb einſchließlich jener beiden Parzellen von neuem 


(Libellen, Libellenlarven, Eintagsfliegen). Die 
zweite (Schluß-⸗) Abteilung erſcheint in drei 
Lieferungen (Lieferung 5 bis 7) zum Geſamtpreis 
von höchſtens 7 Mark für Suͤbſkribenten und 
wird enthalten Afterfrühlingsfliegen, Holzläuſe 
und die eigentlichen Geradflügler (Heuſchrecken, 
Ohrwürmer ꝛc.). Auch die erſte Abteilung kann 
auf Wunſch allmählich in Lieferungen (Lief. 1 bis 
4 à 2 Mark) bezogen werden. Die erſte Lieferung 
(2 Markt) und die vollſtändige erſte Abteilung 
(8 Mark) ſind in den meiſten Buchhandlungen 
vorrätig. Wo eine Buchhandlung nicht in der 
Nähe iſt, wolle man Beſtellungen direkt an die 
Verlags handlung richten. 


—pn— 
Bekannkmachungen und Erkenntniffe. 


für die Zeit nach dem 15. Dezember 1895. Der 
e e am genannten Tage geſchloſſen, 
bevor die Auflaſſung der Parzellen au den Forſt⸗ 
fiskus erfolgt war. Unmittelbar vor dem Termin 
hatte der Oberförſter des Reviers unter Hinweis 
auf die bevorſtehende Auflaſſung die Ausſchließung 
der beiden Parzellen beantragt. 

Der Forſtfiskus hinterlegte demnächſt das 
Ablöſungskapital bei der Regierungshauptkaſſe 
und klagte auf Anerkennung ſeines Jagdaus⸗ 
übungsrechts auf den beiden Parzellen für die 
Zeit nach dem 15. Dezember 1895. Der Bezirks⸗ 
ausſchuß hat dem Antrage gemäß erkannt; das 
Oberverwaltungsgericht hat die Reviſion zurück⸗ 
gewieſen. 

Das Oberverwaltungsgericht nimmt für das 
Gebiet des preußiſchen Jagdpolizeigeſetzes an, daß 
der Eigentümer eines ſelbſtändigen Jagdͤbezirks 
(von mindeſtens 300 Morgen § 2a) das Jagd⸗ 
ausübungsrecht auf den neuerworbenen Parzellen 
unter allen Umſtänden ſofort mit dem Eigen⸗ 
tumserwerb erlange, und daß alſo der Jagbpächter 
weichen müſſe. Das Kurheſſiſche Jagdgeſetz vom 
7. September 1865 beſtimmt dagegen in § 5: 

„Derjenige, welcher in einer Gemarkung, 
in der die Gemeinde die Jagdberechtigung ab» 
gelöſt hat, ein zuſammenhängendes Grund— 
eigentum von mindeſtens 100 Kaſſeler Ackern 
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beſitzt oder nachträglich erwirbt, fit gu 
Jagdausübung auf demſelben erſt nach Er⸗ 
ſtattung des auf ſein Grundeigentum ent⸗ 
fallenden Betrages des von der Gemeinde 
gezahlten Ablöſungskapitals und erſt nach 
Ablauf der beſtehenden Jagdpachtver⸗ 
träge berechtigt.“ 

Das Oberverwaltungsgericht erklärt für den 
vorliegenden Fall die Anzeige des Oberförſters 
vor dem Verpachtungstermin für rechtlich be⸗ 
deutungslos und bemerkt: eine ſolche Anzeige 
könne nur von dem Eigentümer ausgehen, nicht 
von dem, der nur ein perſönliches Recht habe 
und erſt Eigentümer werden wolle; auf eine An⸗ 
eige aber komme es überhaupt nicht an, da ſie 
fur einen Fall, wie den vorliegenden, im Geſetze 
nirgends vorgeſchrieben ſei; es handle ſich alſo, 
da das Ablöſungskapital hinterlegt und der zur 
Zeit der Verpachtung laufende alte Jagdpacht⸗ 
vertrag abgelaufen ſei, lediglich um die Frage, ob 
der neue Pachtvertrag, weil er vor dem Erwerbe 
des Eigentums an den beiden Parzellen geſchloſſen 
ſei, berückſichtigt werden müſſe. 

Das Oberverwaltungsgericht hat die Frage 
verneint. Es geht davon aus, daß das Recht zur 
eigenen Ausübung der Jagd die Regel ſei, die 
Ausnahme im Zweifel nicht angenommen werden 
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könne; auch ſei zu bedenken, daß die Jagd geraume 
Zeit vorher verpachtet werden dürfe, und daß ſich 
namentlich folgender Fall denken laſſe: zur geit 
des Erwerbes der neuen Parzelle beſtehe kein 
Pachtverhältnis, es ſei die Jagd aber für eine 
ſpätere Zeit verpachtet; wolle man nun annehmen, 
daß eine noch nicht in Wirkſamkeit getretene Pacht 
von dem neuen Eigentümer zu berückſichtigen ſei, 
ſo würde der neue Eigentümer zunächſt das Jagd⸗ 
ausübungsrecht erhalten, würde aber ſpäter einem 
Pächter weichen müſſen und würde erſt nach 
Ablauf dieſer Pacht die Jagd wieder ausüben 
können. 
Das Oberverwaltungsgericht ſtellt ſchließlich 
den Satz auf: 
Unter den beſtehenden Jagdpachtverträgen 
im Sinne des 8 5 des Kurden). Jagdgeſ. find 
nur die zu verſtehen, die zur Zeit des 
Eigentumserwerbes ſchon ein gegen⸗ 
wärtiges Recht des Jagdpächters, die 
Jagd auszuüben, geſchaffen habe, nicht 
auch ſolche, die zwar ſchon abgeſchloſfen 
ſind, Wirkſamkeit aber erſt von einer 
ſpäteren Zeit an haben ſollen. 
Endurteil des O.⸗V.⸗G., III. Senats, vom 
2. Oktober 1897. 
(Entſcheidungen Bd. 32, ©. 277 ff.) 


Mitteilungen. 


— [Über die Verwertung und Ausnutzung 
unſerer Moore.] Wie der Landwirt bei Ver⸗ 
wertung von Grund und Boden en nur an 
Feld⸗ und Wieſenbau denken wird, fo hat der 
Forſtmann in dieſer Beziehung nur die Ent⸗ 
wäſſerung und Bewaldung im Auge. Es wird 
darum vielleicht manchen von der grünen Gilde 
lebhaft intereſſieren, zu hören, daß auch die In⸗ 
duſtrie in die Moore und Fenne ihren Einzug 
gehalten hat und nicht nur Torfſtreu und ein 
geringwertiges Schmieröl herſtellt, ſonderu auch 
noch andere Dinge, von denen man vor vielleicht 
fünf Jahren noch gar keine Ahnung hatte. Ein 
PT Karl Geige in Broich bei Mülheim an der 

uhr hat ſchon vor einigen Jahren ein Patent 
erworben zur Herſtellung eines Materials, welches 
z. B. beim Hausbau Holz und Steine vollſtändig 
erſetzt; auch iſt es unverbrenubar. Dieſes neuere 
Material wird aus faſerigem Torf gewonnen. 
Um es herzuſtellen, wird der Torf geſtochen, ges 
waſchen und gereinigt, entölt und entfettet, wo 
es wünſchenswert gebleicht und ſchließlich ge⸗ 
trocknet. Für alles ſind Maſchinen da. Er kann 
in ſeiner Naturfarbe bleiben, gelblich braun, oder 
es kann ihm nach dem Bleichen jede gewünſchte 
Farbe gegeben werden. Das ſo vorbereitete 
Material wird dann unter ſehr ſtarkem, hydrau⸗ 
liſchem Druck in bellebige Form gebracht und zu 
einer ſehr feſten, kaum noch poröſen Maſſe zu⸗ 
ſammengepreßt. Die ſo entſtandenen Balken, 
Blöcke, Steine u. ſ. w. ſind jetzt feuerfeſt und 
laſſen ſich mit Axt, Säge, Hobel, Bohrer, 
Drechſelbank u. ſ. w. gut und bequem bearbeiten. 
Auch nehmen die jo gewonnenen Gegenſtände 
eine ſehr ſchöne Politur an. Eine Treppe mit 


Geländer, eine Thür mit Umrahmung von dieſer 
Torfmaſſe ſieht hochelegant aus und braucht nie 
neu geſtrichen zu werden. Die Fabrik, wo dieſer 
„Holz- und Steinerſatz aus Torf“ hergeſtellt wird, 
beſteht in Grafenberg bei Düſſeldorf. Noch 
wunderbarer will mir eine zweite Torfverwertung 
erſcheinen. Eine Düſſeldorfer Geſellſchaft, an 
deren Spitze ein Apotheker ſteht, fabriziert aus 
ſehr faſerigem Torf antiſeptiſche Verbandſtoffe, 
wie Charpie, Kompreſſen, Binden u. ſ. w. Die 
Rohſtoffe werden aus der Umgegend von Neuß. 
und aus Holland bezogen. Über die Vor⸗ und 
Zubereitung kann ich leider nur wenig ſagen, 
auch über den Koſtenpunkt beider Dinge bin ich 
nicht in der Lage, Auskunft geben zu können, 
nur weiß ich, daß ſogenannte „Moosbinden“ in 
allen Damenzeitungen ein ſtehendes Angebot ſind 
und ſehr billig verkauft werden. R. Otto. 


* 

— [Hundwälle im Harze.] In der Nähe 
des bekannten Molkenhauſes bei Bad Harzburg 
findet man in dem brüchigen Quellengebiet des 
Haſſelbaches einen mächtigen Rundwall, der bis⸗ 
her wenig oder gar nicht beachtet wurde. Der 
Wall erreicht zum Teil noch eine Höhe von 
4 m, bei einer Baſis von 6 m, und untiſchließt 
einen nahezu kreisrunden Raum von etwa 
30 m Durchmeſſer. Wir haben hier unzweifel⸗ 
haft eine uralte Beſeſtigung aus vorhiſtoriſcher 
Zeit vor uns, einen Runwall, Hünenburg, Rund⸗ 
wall oder wie man ſonſt dieſe älteſten Ver⸗ 
ſchanzungen nennt. Schon in der neolitiſchen 
Zeit wurden dieſe Rundwälle errichtet; ſie dienten 
als verteidigungsfähige Zufluchtsſtätten, in die 
man ſich mit Hab und Gut zurückzog, wenn der 
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raubende Feind nahte. In der Ebene wurden 
die Wälle mit Vorliebe in Sümpfen und Mooren 
angelegt, und auch hier oben im Harz hat man 
das gleiche Terrain gewählt; der Molkenhauſer 
Runwall muß ganz von Sumpf umſchloſſen ge⸗ 
weſen ſein, ſein Zugang war ſicher ſchwer zu 
finden und leicht zu verteidigen. — Bei ſorgfältigen 
Nachgrabungen dürften ſich noch manche Stein⸗ 
waffen und Hausgerät finden; ohne 5 wird 
der Pächter des Molkenhauſes, Herr Reuß, 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen von berufener Seite 
hilfreiche Unterſtützung gewähren. T. 


— [Pie Eiche als hänſiger Aecht⸗ nachfolger 
der Kiefer.] Vor Jahren lernte ich ein Privat⸗ 
Revier kennen, in dem herrliche Eichenſchäfte in 
bekannter angenehmer Buchennachbarſchaft dem 
Forſtmanne am beſten die Frage beantworteten, 
was hier weiter anzubauen ſei. Jür einzelne 
prachtvolle Kiefernbeſtände dieſes Reviers mit 
ca. 500 fm pro Hektar, deren Begründung wohl 
aus den Zeiten ſtammte, in denen die Gruben⸗ 
bolzpreiſe in der forſtlichen Welt, im Gegenſatze 
zu dem ſonſtigen Abſatze dieſer Stärken, all⸗ 
gemeines Staunen erregten, ſchien denn auch 
angeſichts der edleren Eichen⸗ und Buchen⸗ 
Nachbarſchaft und mit Rückſicht auf die heutige 
Eichennot die letzte Stunde geſchlagen zu 
haben. Heute find die Kiefern ſchon verſilbert, 
und die Flächen tragen Eichen⸗Streifenſaaten und 
zum Teil Eichen ⸗Heiſterpflanzungen. In den 
letzteren wächſt hohes Farnkraut und fait ebenſo 
hohes Gras. Vergegenwärtigt man ſich das Bild 
eines Eichenheiſters, der nicht allein für Wurzel⸗ 
erſatz zu ſorgen, ſondern auch noch einen bitteren 
Kampf mit den faſt die ganze Bodenkraft in 
Anſpruch nehmenden Schlagunkräutern zu über⸗ 
ſtehen hat — ähnlich wie auf dem Felde eine 
Kohlpflanze, die in unbarmherziger Weiſe der 
Konkurrenz der Unkräuter überlaſſen wird —, ſo 
könnte man auf den Gedanken kommen, ob eine 
ſolche Fläche nicht fortan der Streuerzeugung zu 
dienen beſtimmt und die Eichen nur zum Schein 
gepflanzt ſeien, damit die Größe der Holzboden⸗ 
fläche des Reviers erhalten bliebe. In der 
That werden denn auch ſ. Zt. jedes Jahr 
im Herbſt die Eichenheiſter von dem läſtigen 
Unkraut befreit; es ſah ja auch ſonſt ſo wild 
und ſchlecht aus; nicht einmal die haarſcharf 
ausgerichteten Reihen waren zu ſehen. Die 
Eichenſaaten ſtehen in Streifen ſehr dicht und 
ſchön, wachſen langſam, aber wie es ſcheint, 
ſicher. Das Gras zwiſchen den Streifen wächſt 
aber auch und mußte deshalb in den erſten 
Jahren weggeſchnitten werden. Es wurde ſo hier 
— wie auch in der Heiſterpflanzung — in aller 
Kürze dem Boden ein großer Teil der Nährſtoffe 
wieder entführt, die der vielleicht 80jährige Kiefern⸗ 
beſtand in ſeiner bekannten beſcheidenen Art und 
Weiſe aufgeſpeichert hatte. 

Während der Eichenheiſter ſich auf ſolchen 
Flächen kaum erhalten, geſchweige denn erfreulich 
weiter wachſen kann, tritt in den Reihenſaaten 
auch eine derartige Konkurrenz der Holzpflanzen 
unter ſich und mit den Unkräutern ein, daß die 
erſteren ſelbſt bei geringem Wildverbiß unmöglich 


gut wachſen können. Wie ſollte es auch möglich 
ſein, daß, im Gegenſatz zum Nachbarbeſtande, 
mit ſchützenden Buchen gemiſcht, hier nun auf 
einmal die Eichen in ſo großer Zahl, ganz ver⸗ 
laſſen von ihren ſonſtigen treuen Gehilfen etwas 
Beſonderes leiſten! Daß ſich ſolche angehenden 
Eichenſtandorte ſpäter ſelbſt unterbauen, mag ja 
ſein; wo bleibt zutreffendenfalls dann aber die 
Schaft⸗Länge und⸗-Reinheit? 

Wollen wir von der ſehr anſpruchs vollen 
Eiche brauchbare Schäfte erziehen, warum geben 
wir ihr dann die Buche nicht mit auf den Weg 


und laſſen beide ſich ſchon unter zweckmäßigem 


Kiefernſchirm entwickeln, der auch den Unkraut⸗ 
wuchs zurückhält? Vernichtet dann ſchließlich 
trotz der beſten menſchlichen Hilfe auf ſolchen 
zweifelhaften Standorten die Eiche die Buche, ſo 
hat ſie lediglich ihr gutes Recht dazu behauptet. 
Der Lichtungszuwachs der Kiefern iſt doch 
auch noch mitzunehmen! Ahnliche Beſtände 
— allerdings reiner Buchenunterbau — ſah 
ich in der Gegend von Hanau und an anderen 
Orten. Dieſe hatten jedoch dort den Namen 
„Kiefernlichtungsbetrieb mit Unterbau”. Ein 
ſolcher Unterbau hat entſchieden im Gemiſch mit 
Eichen eine Berechtigung auf ſolchen Böden, die 
durch einen ausnahmsweiſe guten Nadelbolzwuchs 
dem Wirtſchafter zeigen, daß der Zeitpunkt ge⸗ 
kommen zu ſein ſcheint, hier zu einer beſſeren 
Holzart überzugehen. Beſtrebungen, die darauf 
gerichtet ſind, unter Heranziehung von allen mög⸗ 
lichen Gründen eine teilweiſe Entnahme der 
Bodendecke des Waldes zu geſtatten, paſſen in 
ein ſolches Wirtſchaftsziel aber nicht hinein; 
denn wir wollen und müſſen, um unſerer Sache 
gerecht zu werden — wie dieſes jeder vernünftige 
Landwirt auch thut —, nicht allein die Boden⸗ 
kraft in der jetzigen Verfaſſung erhalten, ſondern 
mit allen Mitteln dieſelbe zu verbeſſern ſuchen. 
> Eifer. 


— [Aer Konfervierung von Infehtenfamm- 
fungen.] Bekanntlich ſpielt das Naphthalin zur 
Erhaltung der Inſektenſammlungen eine hervor⸗ 
ragende Rolle. In der Regel aber wird das 
Naphthalin von vielen Sammlern nicht richtig 
bezw. nicht zur Genüge angewandt. Die meiſten 
begnügen ſich damit, etwas Naphthalin in Seiden⸗ 
papier zu wickeln und dieſes mittels der Juſekten⸗ 
nadel in die Sammlung zu ſtecken. Dieſe Be⸗ 
handlung der Sammlung iſt indes nicht aus⸗ 
reichend, ſchützt nur auf einige Zeit und während 
dieſer auch nur innerhalb einer gewiſſen Kreis⸗ 
fläche oder eines Teiles einer Kreisfläche. Will 
man die Sammlung binreichender beſchirmen, ſo 
verfährt man vor dem Einlegen der Torſplatten 
folgendermaßen: Man beſtreicht einen Papierbogen, 
der dem Innenraum des Kaſtens entſprechend 
zurecht geſchnitten iſt, mit flüſſigem Leim oder 
aufgelöſtem Gummiarabicum und beſtreut dieſen 
ſodaun ziemlich reichlich mit Naphthalin. Nach 
erfolgter vollkommener Trocknis läßt man das 
nicht anhaftende Naphthalin abgleiten oder beläßt 
es einfach, legt den Bogen unten in den Kaſten 
und nun die Torfplatten darauf. Zweck des 
Feſtleimens von Naphthalin auf Papier iſt der, 
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daß das Naphthalin möglichſt gleichmäßig im Kaſten 
verteilt liegt und beim Handgebrauch der Samm⸗ 
lung nicht verrutſche und Teile der Sammlung 
des Schutzes entblöße., Statt des Naphthalins 
oder in Verbindung mit Naphthalin kann man 
mit Erfolg Kreſolin verwenden. Dieſes ſtreicht 
man an die Unterſeite der Torfplatten. Wer 
einen größeren Schrank zur Aufbewahrung ſeiner 
Sammlungen benutzt, wird mit Nutzen Kreſolin 
darin aufſtellen oder auf etwas Watte oder Torf 
eträuſelt darin auslegen. Der Geruch des 
reſolins allein wirkt ſchon wahrhaft erſchreckend 
auf alle Inſekten bezw. Paraſiten dieſer Art. T. 


3 

— [Verhalten verwundeter Tiere.] In irgend 
einer Zeitſchrift las ich vor nicht ſehr langer Zeit 
über ſeigentümliches Verhalten angeſchoſſenen Wildes 
und anderer verwundeter Tiere. So hieß es 
damals, daß man die Tiere bald nach der Ver⸗ 
wundung wieder Nahrung zu ſich nehmen ſah. 
Ein Pferd, das ein Bein gebrochen hatte, nahm 
gleich darauf mit großer Begierde Futter an. Zu 
jenen Beobachtungen kann ich aus eigener Beob⸗ 
achtung nachfügen, daß ich einen waidwund ge⸗ 
ſchoſſenen Hirſch bald darauf ſchälen ſah. Ein 
Haushahn, dem von einem Teckel die Speiſeröhre 
durchbiſſen war, nahm mit großer Begierde Futter 
an, das dem armen Kerl an der verwundeten 
Stelle herausfiel, ſo daß ich ſeine Qual raſch ab— 
kürzte. Kürzlich ſchoß ich nach einem Buntſpecht, 
den ich nur flügelte und ihn dieſerhalb mit nach 
Hauſe nahm, um ihn am Leben zu erhalten. Bei 
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meiner Heimkehr ſetzte ich ihn in ein großes 
Droſſelbauer. Kaum hatte ich ihn hineingeſetzt, 
als er von den Wandungen der Futterkaſten ers 
härtete Speiſereſte zu ſich nahm. Ob dieſes Ge: 
baren auf Angſt zurückzuführen iſt, oder ob das— 
ſelbe als ein Naturtrieb, Verlorenes möglichſt raſch 
wieder zu erſetzen, anzuſehen iſt, darüber bin ich 
im Zweiſel. T. 
Ss 

— (Golz ſeuerſeſt zu machen.] Daß es in 
der That Mittel giebt, Holz und Gegenſtände 
aus Holz feuerfeſt zu machen, dürfte wohl nicht 
jo allgemein bekanut ſein. Das Mittel iſt 
folgendes: 7½¼̃ Gewichtsteile ſchwefelſaures Zink 
und 11 Gewichtsteile Manganit werden in lau— 
warmem Waller aufgelöſt, denn Waſſer dann lang— 
ſam 11 Gewichtsteile 60gradiger Schwefelſäure 
hinzugefügt und in dieſe Miſchung das Holz ein⸗ 
gelegt, ſo daß die Flüſſigkeit über die Oberfläche 
des Holzes reicht. Nach drei Stunden wird das 
Holz an der Luft getrocknet. Die Anwendung 
des Mittels dürfte überall da angebracht ſein, wo 
er ih um Zimmerungen und Gegenſtände handelt, 
die leicht der Jeuersgefahr ausgeſetzt find, in 
dieſem Sinne auch zum Treppenbau. 


* 
— [Amtlicher Marktbericht.) Berlin, den 
28. Jebruar 1899. Rehböcke 0,50 bis 1,00, Rot⸗ 
wild 0,40 bis 0,50, Damwild 0,45 bis 0,60, 
Schwarzwild 0,39 bis 0.60 Mk. pro Pfund, 
Kaninchen 0,68 bis 0,80, Faſanen 2,50 Mk. 
pro Stück. 
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— Bekanntlich legt die Staatsregierung auf 
die Anſtellung eines gut ausgebildeten Perſonals 
zur Verwaltung der rheiniſchen Gemeindeforſten 
großen Wert. Es entſpricht dieſe Fürſorge auch 
der großen Bedeutung, welche dieſe Waldungen 
haben. Dieſelben umfaſſen eine Fläche von 
329000 ha, während der Staatsforſtbeſitz in der 
Rheinprovinz 141000 ha umfaßt. An Bedeutung 
bezüglich der Flächenausdehnung ſind die Gemeinde— 
Oberförſtereien den königlichen Verwaltungs— 
bezirken überlegen, an Bedeutung hinſichtlich des 
Geſchäftsumfanges ſtehen ſie denſelben nicht nach. 
Der Gemeinde-Oberförſter iſt wohl der Ver— 
wertung der Waldprodukte zum Teil enthoben, 
dafür hat er aber mit einer großen Anzahl von 
Waldbeſitzern, aus deren Waldungen ſich ſein 
Revier zuſammenſetzt, zu verkehren. Der Be— 
deutung der Stellung der Gemeinde-Ober— 
förſter, die, wie eingangs erſichtlich, von der 
Staatsregierung anerkannt iſt, entſpricht indeſſen 
die ſtaatliche Fürſorge hinſichtlich der materiellen 
Lage dieſer Beamten nicht. Während der Wert 
des Geldes in den letzten Jahrzehnten ganz 
erheblich geſunken und die Lebenshaltung viel 
teurer geworden, iſt für auskömmliche Beſoldung 
der Gemeinde-Oberförſter faſt nichts geſchehen. 
Die Gemeinde-Oberförſter müſſen ſich heute noch 
mit den ſchon vor Jahren kärglich bemeſſenen 
Gehaltsfeſtſetzungen begnügen. Sehr zu bedauern 
iſt auch, daß die provinzialſtändiſche Verſorgungs— 


anſtalt für Hinterbliebene den Gemeindeforſt— 
beamten nicht allgemein zugänglich iſt. Es iſt 
dies um jo bedauerlicher, als das geringe Dienſt— 
einkommen es nicht geſtattet, Erſparniſſe zu 
machen oder aus Mitteln des Dienſteinkommens 
eine Lebensverſicherung abzuſchließen. Die An— 
fangsgehälter der Gemeinde-Oberförſter bewegen 
ſich augenblicklich zwiſchen 2100 und 2400 Mk. 
Nach längerer Dienſtzeit erfolgen auf Bittgeſuche 
an die beteiligten Gemeinden Feſtſetzungen bis 
zu 3000 Mk. Gehälter von über 3600 Mk. ſind 
bisher in den allerſeltenſten Fällen bezogen 
worden. Sind, die Gehälter als kärglich zu 
bezeichnen, fo find die Dienſtaufwandsent⸗ 
ſchädigungen geradezu unzulänglich bemeſſen. Für 
Geſtellung von Bureauräumlichkeiten, Heizung, 
Beleuchtung und Reinigung derſelben, für Bes 
ſchaffung von Bureaugerät, ſowie zur Beſtreitung 
der dei Bereiſung des Reviers entſtehenden 
Koſten werden dermaßen geringe Entſchädigungen 
gewährt, daß der Oberförſter bei pflichtmäßiger 
Bereiſung ſeines Reviers aus Privatmitteln 
Zulagen machen muß. Gemeinde⸗-Oberförſter, 
denen Bezirke von über 9000 ha Waldungen 
unterſtehen, die in gebirgigem, ſchwer zu be— 
reiſendem Gelände auf mehr als fünf Quadrat— 
meilen zerſtreut liegen, ſind mit einer Dienſt— 
aufwandsentſchädigung von 900 Mk. ausgeſtattet. 
Davon ſollen außer den Bureau-Unkoſten die 
Aufwendungen von mindeſtens 150 Reiſetagen 
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mit 30 bis 40 übernachtungen beſtritten werden. 
Die königlichen Oberförſter, deren Reviere be⸗ 
deutend kleiner find und meiſt auch befler zu⸗ 
ſammenhängen, beziehen Dienſtaufwandsent⸗ 
ſchädigungen bis zu 2100, im Durchſchnitt 1739 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchüſſe werden im Regierungs- 
bezirk Trier in der Höhe von 300 bis 400 Mk. 
vielfach gewährt. Die Gemeinde-Oberförſter 
beziehen in dieſem Bezirk auch durchweg höhere 
Dienſtaufwandsentſchädigungen als im Regierungs- 
bezirk Koblenz. Mietsentſchädigungen werden im 
letzteren Bezirk nicht gewährt. Wer die ländlichen 
Verhältniſſe kennt, wird zugeſtehen müſſen, daß 
gerade hier die Beſchaffung einer ausreichenden 
8 bei den beſcheidenſten An⸗ 
prüchen Schwierigkeiten verurſacht. Dieſe werden 
dadurch noch vergrößert, daß neben der Wohnung 
auch Bureauräumlichkeiten beſchafft werden müſſen. 
Für Schreibhilfe wird keine Vergütung gewährt. 
Die ganze Laſt des umfangreichen jchriftlichen 
Verkehrs mit den Behörden, Förſtern und 
Gemeinden ruht auf den Schultern des Ober: 
förſters. Die Forderung der Gemeinde-⸗Oberförſter, 
ihr Gehalt in auskömmlicher Höhe unter Zu— 
grundelegung eines Normalbeſoldungsplanes feſt— 
zuſetzen, Zubilligung einer ausreichenden Dienſt— 
aufwandsentſchädigung, nebſt Vergütung für 
Schreibhilfe, dürfte berechtigt ſein. Da die 
Gemeinden in den meiſten Fällen, trotz recht 
günſtiger Waldreinerträge, ſich weigern, ihren 
Forſtbeamten eine angemeſſene Beſoldung zu 
bewilligen, ſo dürfte es Pflicht der Staatsregierung 
ſein, die vorhandenen Mißſtände zu beſeitigen, 
indem ſie von ihrem Rechte, zwangsweiſe ein 


auskömmliches Dienſteinkommen feſtzuſetzen, 
Gebrauch macht. 
Anmerkung: Wir bringen den Bericht 


nach der ſtets gut unterrichteten „Kölniſchen 
Zeitung”. Ob das der Regierung zugeſprochene 
Recht zu Zwangsetatiſierungen in dieſem Falle 
beſteht, iſt uns nicht bekannt. 

Die Schriftleitung. 


— Das Königl. ſächſiſche Finanzminiſterium 
hat unterm 17. Januar 1899 folgende General- 
verordnung an ſämtliche Oberforſtmeiſtereien 
und die Juſpektion des Tharandter Forſtreviers, 
die Errichtung von Gebäuden in der Nähe der 

taatswaldungen betreffend, erlaſſen: Das 
Finanzminiſterium hat auf Grund eines von der 

tändeverſammlung auf dem letzten Landtage 
geäußerten Wunſches im Einverſtändniſſe mit dem 
Miniſterium des Innern beſchloſſen, die General⸗ 
berordnung vom 13. Auguſt 1888, die Errichtung 
von Gebäuden in der Nähe der Staatswaldungen 
betreffend, aufzuheben und durch die folgenden 
Beſtimmungen zu erſetzen: Innerhalb einer 
Entfernung von 30 m von der Waldgrenze dürfen 
auf dem an Staatsforſtreviere angrenzenden 
Gelände Gebäude aller Art nur dann errichtet 
werden, wenn der Staatsfiskus ſeine Zuſtimmung 
erteilt hat. Sollen dagegen Gebäude innerhalb 
einer Entfernung von 30 bis 60 m von der 
Waldgrenze errichtet werden, ſo bedarf es hierzu 
der Zuſtimmung des Staatsfiskus nicht. Die 
Baupolizeibehörden haben aber nach Eingang 
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eines ſolchen Baugenehmigungsgeſuches der Ober⸗ 


forſtmeiſterei hiervon — übrigens ohne Beifügung 
der Baupolizeiakten — alsbald Nachricht zu 
geben. Die Schutzſtreifen von 30 und 60 m 
werden in der Weiſe feſtgeſetzt, daß die Wald⸗ 
grenze nach allen Richtungen hin um dieſe Ent⸗ 
fernungen gleichmäßig hinausgerückt gedacht wird. 
Die Oberforſtmeiſtereien haben ſofort nach Ein⸗ 
gang der Benachrichtigung von dem betreffenden 
Bauvorhahen in jedem einzelnen Falle eingehend 
zu erwägen, ob der geplante Abſtand zur Wahrung 
der fiskaliſchen Intereſſen genügt, und wenn 
letzteres nicht der Fall fein ſollte, ſogleich Widers 
ſpruch zu erheben. Giebt das Bauvorhaben aber 
zu Bedenken keinen Anlaß, fo iſt im Falle unter I 
ſofort die Zuſtimmung 100 erklären, wogegen es 
im Falle von Punkt einer Rückäußerung an 
die Baupolizeibehörden nicht bedarf. Im übrigen 
bleibt es dem Staatsfiskus vorbehalten, unter 
Umſtänden auch gegen die Errichtung von Ges 
bäuden außerhalb des Schutzſtreifens von 60 m 
Einwendungen zu erheben, und es ſind die Bau⸗ 
polizeibehörden auch ſolchenfalls zur Prüfung 
dieſer Einwendungen verbunden. Wird der 
Widerſpruch bezw. die Einwendung nicht beachtet, 
glauben aber die Oberforſtmeiſtereien ꝛc. die ſelben 
gleichwohl aufrecht erhalten zu ſollen, ſo haben 
ſie ſofort und jedenfalls innerhalb der geordneten 
vierzehntägigen Friſt gegen die Zurückweiſung 
vorſorglich Rekurs einzuwenden, die nähere Be⸗ 
gründung des letzteren ſich vorzubehalten und 
gleichzeitig in der Angelegenheit gutachtlichen 
Bericht an das Finanzminiſterium zu erſtatten. 
Bei der Ahgabe von Erklärungen, der Einwendung 
von Rechtsmitteln und allen ſonſtigen Maß⸗ 
nahmen iſt mit thunlichſter Beſchleunigung zu 
verfahren. . | 
7 | 

— Erlangen, 20. Februar. Der am 
1. März 1885 gegründete Sterbekaffenverein des 
königlich oe FJorſtperſonals vollendet am 
Schluß dieſes Monats das 14. Jahr ſeines Be⸗ 
ſtehens und hat während dieſer Zeit bewieſen, 
daß er in wohlthätigſter Weiſe für die Hinter⸗ 
bliebenen ſeiner Mitglieder wirkt. Bei den ein⸗ 
getretenen 242 Sterbefällen wurde die ſtattliche 
Summe von 263 167 Mk. ausbezahlt, und zwar 
im Laufe der erſten 4½ Jahre mit einem Stande 
von 700 bis 1000 Mitgliedern bei 59 Sterbefällen 
(pro Jahr 13) 54057 Mk. (durchſchnittlich pro 
Sterbefall 916 Mk.) und während der letzt⸗ 
verfloſſenen 9½ Jahre, innerhalb derer der 
Mitgliederſtand nicht mehr unter 1000 betrug und 
ſich jetzt auf 1183 gestellt hat, bei 183 Sterbe— 
fällen (pro Jahr 19) 209 110 Mk., das iſt durch⸗ 
ſchnittlich pro Sterbefall 1143 Mk. 

— Braunſchweig. Zu der Beſprechung 
der Dienſtverhältniſſe der zweiten forſtlichen Lauf⸗ 
bahn wird der „Braunſchweigiſchen Landes-Ztg.“ 
folgendes geſchrieben: Als das bis zum Jahre 
1848 dem Fiskus zugeſtandene Jagdrecht auf 
fremdem Grundbeſitz fortgefallen war, iſt die bis 
dahin übliche Dienſtbezeichnung ‚Gehilfsjäger“ 
für die jüngeren angeſtellten Forſt- und Jagd⸗ 
befliſſenen nicht mehr entſprecheud befunden 
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worden. Der Wunſch, an die Stelle des Gehilfs⸗ 
jägers den Forſtgehilfen zu ſetzen, wurde auch 
genehmigt. Dieſes war damit begründet, daß 
der Jäger“ zu leicht an den damaligen Lands 
und Polizeijäger als wenig beliebten Schutzmann 
erinnere. Bald nach dem letzten Kriege wurden 
die als Forſtamtsverwalter beſtellten Revierförſter 
mit dem Oberförſter⸗ und ſpäter auch noch mit 
dem Forſtmeiſtertitel erfreut, während der „Förſter“ 
unberührt blieb, aus dem bisherigen Forſtgehilfen 
ein Forſtaufſeher und aus dem einfachen Forſt⸗ 
aſpiranten ein Forſtſchutzanwärter und Forſtſchutz⸗ 
aſpirant und ſo ein immer weiterer Klaſſenabſtand 
hervorging. Dieſe Bezeichnungen ſind bereits 
früher als unſympathiſch im Landtage zur Sprache 
gebracht worden, und neuerdings hat Abg. 
Schrader⸗Gr.⸗Denkte den Wunſch auf Anderung 
dieſer Dienſtbezeichnungen wiederholt. In Preußen 
iſt vom Förſter auch zum Revierförſter zu avan⸗ 
cieren. Während dort der auf dem Bureau des 
Oberförſters thätige Forſtgehilfe als Sekretär 
bezeichnet wird, iſt hier dieſe Thätigkeit vom 
Aufſeher zu beſorgen. Dort wird auch den 
Staatsforſtbeamten das „königlich“ vorbezeichnet, 
um Verwechfelungen mit Privat⸗ oder Gemeinde⸗ 
dienern, reiſenden Jägern und Kammerjägern 
vorzubeugen, die ſich oft in die kleidſame Uniform 
der Staatsforſtbeamten ſtecken und ſo dieſelbe 
mit Vorliebe als Aushängeſchild mißbrauchen. 


$ 
— [Waldbrände.] In dem zwiſchen Haspe 
und Voerde gelegenen Fichtenwald entſtand am 
Abend des 10. Februar ein Waldbrand, dem 
viele Morgen ſechsjähriger Fichtenſchonungen 
zum Opfer fielen. Der angerichtete Schaden iſt 
ein ſehr hoher. — Durch einen am 12. Februar 
im Staatsforſtrevier bei Lauter ſtattgefundenen 
Waldbrand wurde ein Fichtenbeſtand und eine 
Fichtenpflanzung von größerer Ausdehnung 
vernichtet. Der Schaden ſoll gegen 2000 Mk. 
betragen. Das Feuer iſt durch mehrere Schul⸗ 
knaben aus Bockau beim Spielen mit ſogenannten 
Grasfackeln verurſacht. — Am 14. Februar ent⸗ 
ſtand an der ſüdlichen Seite des Rennberg⸗ 
Forſtes Feuer, welches ſich im dürren Graſe 
ſchnell verbreitete und eine etwa zwei Morgen 
große Fläche, die u. a. mit niedrigem Geſtrüpp 

beſtanden iſt, einäſcherte. 


s 

— Augsburg. [Vom Sürubucher Jorſt.)] 
Demnächſt ſcheidet Herr Forſtmeiſter Clement 
Sepp in Münchsmünſter aus unſerer Mitte. Er 
hat ſeit 1890, dem Beginne der glücklich über⸗ 
ſtandenen Nonnenkalamität, der Dürnbucher Forſt 
„als echter und rechter Nachfolger der bekannten 
Kloſterpatres“ mit feinem reichen Wiſſen, mit 
vollem Verſtändnis und großer Pflichttreue ver⸗ 
waltet, und Jahrzehnte hinaus werden die von 
ihm herangezogenen Kulturen, die auch jedem 
Laien imponieren, von dem jetzigen hohen Stande 
der Forſtwirtſchaft zeugen. Außerdem ſchuf Herr 
Forſtmeiſter mit ſeinem ihm treu anhänglichen 
Perſonal ein weit verzweigtes, die Abfuhr 
bedeutend förderndes Straßennetz durch den ganzen 
Forſt und erleichterte die Orientierung in dem⸗ 
ſelben durch Anbringung zahlreicher Wegzeiger 


und Abteilungstafeln. Auch verſchönerte er den 
Forſt — der früher Park war — teilweiſe unter 
perſönlichen Opfern, durch geſchmackvolle Wieder⸗ 
herſtellung des Appersdorfer Dienſthauſes, der 
„Schranne“ durch Aufſtellung von Ausſichts⸗ 
hütten an landſchaftlich ſchönen Punkten und gab 
den nicht zahlreichen, aber friſchen Waſſern des 
Forſtes Leben durch Anlegung von Forellenteichen 
und Einſetzung von Forellen in den Schallenbach 
und Kaltenbrunn. Freundliche Abſchiedswünſche 
begleiten den Herrn Forſtmeiſter nach ſeinem 
neuen Wirkungsorte Seeshaupt am Starnberger⸗ 
ſee. Seinem Nachfolger aber, Herrn 1 
Dr. Grasmann, der als Profeſſor der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft ſchon mehrere Jahre in Tokio in Japan 
wirkte, ſei ein herzlicher Willkommengruß dar⸗ 
gebracht. (Augsburger Abendzeitung.) 


— Als Horfibeamter nach Kiautſchon berufen 
iſt der älteſte Sohn des Geheimen Kanzleiinſpektors 
Freiwald in Friedenau. Derſelbe abſolvierte auf 
der Oberförſterei Grunewald ſeine dreijährige 
Lehrzeit, trat nach beſtandenem Examen am 
1. Oktober 1895 in das Garde⸗Schützen⸗ Bataillon 
ein und meldete ſich vor kurzen beim Reichs⸗ 
marineamt für eine Stelle in Kiautſchou. Freiwald 
war zuletzt ſtellvertretender Sekretär des Vereins 
„Waldheil“ und hat feine Stelle am 24. Februar 
verlaſſen, um ſich am 4. März mit dem 
Dampfer „Darmſtadt“ nach feinen Beſtimmungs⸗ 
orte zu begeben. 


— Der Horfiverein ! des Kantons Waadt 
hielt vor kurzem in Lauſanne eine Jahres⸗ 
verſammlung ab. Bei dieſem Anlaſſe teilte 
Kantonsförſter Puenzieur mit, daß der Sturm 
vom 2. Januar in den waadtländiſchen Forſten 
9000 Bäume im Geſamtgehalt von 7,600 Kubik⸗ 
meter Holz umgeworfen habe. Im Bezirke 
Ormont wurden auf einmal 2200 Bäume durch 
den Luftdruck einer Lawine weggefegt. Ferner 
erklärte der Redner, daß im Laufe des Winters 
ſo zahlreiche Erdrutſche und Unterhöhlungen vor⸗ 
gekommen ſeien, daß der Staat durch Sub⸗ 
ventionen für die Ausbeſſerung des Schadens 
werde aufkommen müſſen. Stadtförſter Curchod 
von Lauſanne fügte bei, daß der größte Teil der 
entwurzelten Bäume ſich längs den Straßen und 
Wegen und in der Richtung des Orlan von 
1889 befinde. (Der Bund.) 


— Die Anziehungskraft des N 
Lichtes auf Nachtſchmetterlinge hat Prof. Dr. 
Karl Eckſtein nach der „Illuſtrierten Zeitſchrift für 
Entomologie“ in einer bisher noch kaum durch⸗ 
geführten Art unterſucht. Er ſetzte ſich nämlich 
in zwei ſchönen Sommernächten zwiſchen dem 
5. und 7. Auguſt ſtundenlang mit einer elektriſchen 
Lampe ins Freie und beobachtete und zählte die 
Inſekten, die ſich um das Licht verſammelten. 
In der erſten Nacht arbeitete er auf dieſe Weiſe 
nur zwei Stunden, von Mitternacht bis 2 Uhr 
morgens, in der zweiten Nacht von 8 Uhr abends 
bis 3 Uhr morgens. In dieſer Zeit zählte er 
nicht weniger als 16484 Individuen von Nacht⸗ 
faltern, unter dieſen 1575 der Art Lithosia 
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deplana, 4941 Lithosis quadra (beide Arten zu 
der Gruppe der Flechtenſpinner gehörig), 8591 
Nonnenſchmetterlinge (Liparis monacha) und 
1086 von einer Art der Gattung Scoparia, im 
ganzen ſtellte er 41 Schmetterlingsarten feſt, 
unter denen jedoch nur die angegebenen vier in 
größerer Zahl vertreten waren, während von den 
übrigen keine über 40 und die meiſten unter 10 
Exemplaren zählten. In welchen Mengen die 
Falter von dem elektriſchen Lichte angelockt werden, 
davon giebt die ſtündliche Zählung, die in der 
zweiten Nacht vorgenommen wurde, eine noch 
genauere Vorſtellung. Der größte Zudrang 
berrſchte unmittelbar vor und nach Mitternacht. 
So trafen von dem an zweiter Stelle genannten 
Flechtenſpinner zwiſchen 12 und 1 Uhr 1375 
Mäunchen und 380 Weibchen ein, zwiſchen 1 und 
2 Uhr 395 Männchen und 46 Weibchen, und 
zwiſchen 2 und 3 Uhr 1366 Männchen und 464 
Weibchen. Der Schmetterling der berüchtigten 
Nonnenraupe erreichte eine noch höhere Zahl. 
Schon zwiſchen 9 und 10 Uhr war er mit 1078 
Männchen und 259 Weibchen vertreten, und noch 
bis 1 Ubr blieb die ſtündliche Zahl der Ankömm⸗ 
linge faſt 2000. Es geht aus dieſen Ziffern 


hervor, daß das elektriſche Licht ein kräftiges 
Mittel zur Vernichtung ſchädlicher Inſekten 
werden kann, wie ſie für die deutſchen Wälder 


beſonders die Nonne wird. Aber wir erhalten 
daraus auch die wichtige Lehre, daß die Männchen 
dadurch in weit höherem Grade angezogen werden 
als die Weibchen. Von der Lithosia quadra 
wurden insgeſamt 3639 Männchen und nur 
1302 Weibchen gefangen, von der Nonne gar 
7985 Männchen und nur 606 Weibchen. Immer⸗ 
bin find dieſe Schmetterlinge keinesfalls zum licht⸗ 
ſcheuen Geſindel zu rechnen. 


DK 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Jdnigreich Preußen. 
A. Forſt⸗Berwaltung. 


Böhm, Herzoglich Ratibor'ſcher Unterförſter zu Chorius⸗ 
kom e reis Gleiwitz, iſt das Königlich ſächſiſche All⸗ 
gemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

ſlau tus, Königlicher Forſtaufſeher zu Naedel, Oberförſterei 
Lehnin, iſt als goritauffeber nach Templin, Oberförſterei 
Potsdam, Regbz. Potsdam, vom 1. März 1899 ab 

brust rcgaffeſſor. iſt Oberförſt d ih 

aſſeſſor, zum rſter ernannt und ihm 
die berſbeſternele Wildungen, Regbz. Danzig, über⸗ 

Mebter Prinzlich Reuß'ſcher Revierförſt Trebſch 
er, euß'ſcher Rev er zu Trebſchen, 
Kreis Züälkichdn, iſt das Fürſtlich reußiſche — jüngerer 
Linie — Ehrenkreuz vierter Klaſſe verliehen worden. 

roll, Förſter zu Bovenden, Regbz. Hildesheim, iſt geſtorben. 

czaw itz, Prinzlich Pleß'ſcher a er zu Schloß Fürſten⸗ 
ſtein, Kreis Waldenburg, iſt das Großherzoglich heſſiſche 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

e Königlicher Forſtauffeher zu Nimkau, Ober⸗ 
Ken Nimkau, iſt als Forſtaufſeher nach Chorin, 

berförſterei Chorin, Regbz. Potsdam, vom 1. März 
180 ab verſetzt worden. 

Aling, Dane zu Wirtheim, Regbz. Kaſſel, iſt der Titel 

egemeifter verliehen worden. 

Imfer, Nöniglicher Färſter auf Förſterei Wittomin, Regbz. 
Danzig. ih das goldene Portepee verliehen worden. 

un, Förſter zu Gershauſen, Regbz. Kaſſel, iſt der 
Titel Hegemeiſter verliehen worden. 


u Wied, iſt die 


Fetry, Fürſtlich Wied'ſcher Hilfsjäger 
erdienſt⸗Medaille 


öniglich württembergiſche ſilberne 
verliehen worden. 

let e Königlicher Forſt⸗Aſſeſſor zu Schneidemühl, 

geſtorben. 

Fielmann, Königlicher Forſtaufſeher zu Chorin, Ober⸗ 
förſterei Chorin, iſt als interimiſtiſcher Waldwärter 
und Forſtaufſeher nach Leegebruch, Oberförſterei 
Oranienburg. Regbz. Potsdam, vom 1. März 1899 ab 


verſetzt worden. f 

ee „Königlicher Hegemeiſter zu Lindhorſt, Ober⸗ 
örſterei Woltersdorf, Regbz. Potsdam, iſt vom 1. Juli 
1899 ab in den Ruheſtand ve 


etzt. 
Auttle, Förſter zu Maſſow, Regbz. Oppeln, iſt am 6. Februar 


rben. 

Förſter zu Jaginne, Regbz. Oppeln, iſt am 
10. Februar geſtorben. 

Fröger, Königlicher Forſtaufſeher zu Templin, Oberförſterei 
Potsdam, Regbz. Potsdam, iſt & torben. 

Wenzel, Erb proßherzoglic ſächſiſcher Oberförſter zu Heinrichau, 
Kreis Münſterberg, iſt das Ritterkreuz des Großherzog⸗ 
lich mecklenbur ſchndekinſchen Greiſen⸗Ordens verliehen. 

witimer, Bere ich Ratibor'ſcher Oberförſter zu Rauden, 
Kreis Rybnik, iſt das Ritterkreuz zweiter Klaſſe des 
Königlich ſächſiſchen Albrechts⸗Ordens verliehen worden. 

Wolff, Königlicher Forſtaufſeher und interimiſtiſcher Wald⸗ 
wärter zu Leegebruch, Oberförſterei d iſt 
als Forſtaufſeher nach Dollgow, Oberförſterei Menz, 
Regbz. Potsdam, vom 1. März 1899 ab verſetzt worden. 

Das goldene Ehren⸗Portepee iſt verliehen worden 

den Königlichen Förſtern: 

ach in Rilla, Oberförſterei Sobbowig, Schmalz in 
ende Oberförſterei Kielau, Iuleger & Hammer. 
Oberförſterei Wilhelmshöhe, eggedre t in Prauſter⸗ a 
krug und Schiers in Wieſenthal, Oberförſterei Sobbowitz. 

orb in Glinow, Oberförſterei Sullenſchin, Neggenbach 
n Dombrowo, Oberförſterei Karthaus, Megow in 
Hartigsthal. Oberförſterei Wirthy; ſämtlich im Regie⸗ 
rungsbezirk Danzig. 


B. Jäger⸗ Korps. 


Berlin, Oberleutnant des 2 Aufgebots der Garde «Lande 
wehr⸗Schützen, ift der Abſchied bewilligt worden. 

v. Alumenthak, Major aggreg. dem Oldenburg. Dragoner⸗ 
Regiment Nr. 19, iſt unter vorläufiger Belaſſung in 
0 Kommando als Adjutant bei dem Chef des 

eitenden Feldjägerkorps mit Beibehalt feiner bis⸗ 
herigen Uniform a den Offizieren von der Armee 
Sl zugleich der Rang eines Regiments⸗Kommandeurs 
verliehen worden. 

Bredt, Oberjäger im Hannov. Jäger⸗Bataillon Nr. 10, iſt 
zum Fähnrich befördert worden. 

Edzardi, Oberjäger im Pomm. Jäger-Bataillon Nr. 2, iſt 
zum Fähnrich befördert worden. 

erden, Oberleutnant der Jäger 2. Aufgebots des Land⸗ 
wehr⸗Bezirks Oels, iſt der Abſchied bewilligt worden. 

Immiſch, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk III Berlin, 
iſt zum Leutnant der Reſerve des Garde ⸗Schützen⸗ 
Bataillons befördert worden. 

v. Kries, Oberſt und Kommandeur des Pomm. Jaäger⸗ 
Bataillons Nr. 2, iſt zum Kommandeur des 6. Rhein. 
Infanterie-Regiments Nr. 68 ernannt worden. 

v. Auczkowski, Oberleutnant im Pomm. Jäger-Bataillon 
Nr. 2, iſt als Inſpektions⸗Offizier zur Kriegsſchule in 
Hersfeld kommandiert. 

Maquet, Oberleutnant der Jäger 1. 0 des Land⸗ 
wehr⸗Bezirks Stendal, ift der Abſchied bewilligt worden. 

Schäfer, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk Braundberg, 
iſt zum Leutnant der Reſerve des Brandenburg. Jäger- 
Bataillons Nr. 3 eh worden. 

Staszewski, Leutnant im Jäger-Bataillon Graf York von 

Zartenburg (Oſtpreuß.) Nr. 1, iſt mit dem 1. April d. Is. 
als Kompagnie⸗Offizier zur Unterofftzier⸗Vorſchule in 
Neubreiſach kommandiert. 

v. Waſtelewsli, Major und Bataillons⸗Kommandeur im 
4. Niederſchleſ. Infanterie-Regiment Nr. 51, iſt zum 
Kommandeur des Pomm. Jäger-Bataillons Nr. 2 ernannt. 

Wächter, Vize⸗Feldwebel im Landwehr-Bezirk Stettin, iſt 
um Leutnant der Reſerve des Jäger-Bataillons von 
teumann (1. Schlef.) Nr. 5 befördert worden. 


Königreich Sadılen. 

Bührdel, Forſtaſſeſſor auf Weißiger Revier, iſt zum Ober⸗ 
förſter ernannt und ihm die Revierverwalterſtelle auf 
Grillenburger Revier übertragen worden. 

Königreich Jayern. 
Auerochs, Aſſiſtent in Hain, tft nach Pappenheim verſetzt. 
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Bühl, Forſtgehilfe in Rabenſtein, iſt zum Forſtwart nach 

ae befördert worden. : 8 

Bshar Ritter und Edler von Ditterich von und zur Erb- 
mannszahl, Forſtmeiſter, iſt zum i 8⸗Forſtaſſeſſor 
der Regierungsfinanzkammer von Mittelfranken, Forſt⸗ 
abteilung, in Krotteuſee ernannt worden. 

End, Forſtamtsaſſiſtent in Wunſiedel, iſt zum Forſtamts⸗ 
aſſeſſor in Schifferſtadt ernannt worden. 

Sila Aſſiſtent in Pappenheim, iſt zum Aſſeſſor in 

eichenzell befördert worden. 

Biagefberger, Aſſeſſor in Weichenzell, iſt zum Forſtmeiſter 
n Fladungen ernannt worden. 

Dr. Graßmann, Aſſeſſor in Waidhaus, tft zum Forſtmeiſter 
in Münchs münſter befördert worden. 

Srietzmeyer, Forſtmeiſter in Fladungen, iſt nach Markt» 
eidenfeld verſetzt worden. 


Heinz, Regierungs⸗Aſſeſſor in Ansbach, iſt zum Forſtrat in 
Ansbach befördert worden. 
Krembs, iſt zum Forſtwart 


eee von Jachenau, 

ernannt und ihm die Forſtwartſtelle zu Biſchofswieſen, 
Forſtamt Biſchofswieſen, übertragen worden. 

Lederman, Aſſiſtent bei der Hofjagd⸗Intendanz München, iſt 
zum Sekretär berördert worden. 

Meiler, Forſtwart von Grieſen, iſt auf die Forſtwartſtelle 
u Rothenſtein, Forſtamt Schernfeld, verſetzt worden. 

Beifenegger, Forſtrat der Regierungsfinanzkammer von 
Mittelfranken, Forſtabteilung, it an die Regierungs- 
finanzktammer der Oberpfalz und von Regensburg, 
Forſtabteilung, verſetzt worden. 

Sepp, FNorſtmeiſter in Münchsmünſter, iſt nach Seeshaupt 
verſetzt worden. 

Sollacher, Forſtwart von Biſchofswieſen, iſt auf die Forſt⸗ 
wartſtelle zu Grieſen, Forſtamt Garmiſch. verſetzt. 

Taucher, Forſtrat in Regensburg, iſt penfioniert. 

Thoma, Forſtmeiſter von Weißenſtadt, iſt als Forſtmeiſter 
auf das Forſtamt Krottenſce verſetzt worden. 

Waidfein, Forſtamtsaſſeſſor von Schifferſtadt, iſt zum Forſt⸗ 
meiſter in Weißenſtadt, Oberfranken, ernannt worden. 

Weidner, Aſſiſtent in Ruhpolding, iſt zum Aſſeſſor in 
Waidhaus befördert worden. 


Königreich Württemberg. 


enz, Forſtwart in Immerich, Forſt Schorndorf, iſt die 
Verdienſtmedaille des Friedrichs ordens verliehen worden. 

Erleumeyer, Oberförſter in Heidenheim, iſt das Ritterkreuz 
erſter Klaſſe des Friedrichsordens verliehen worden. 

Gerfifauer, Forſtwart in Oberurbach, Forſt Schorndorf, iſt 
die ſilderne Verdienſt⸗Medaille verlieben worden. 

Dr. Grauer, Oberforſtrat bei der Forſtdirektion, iſt das 

itterkreuz des Ordens der Württembergiſchen Krone 

verliehen worden. 

Huber, Forſtwart in Roſenberg, Forſt Ellwangen, iſt die 
Verdlenſtmedaille des Friedrichsordens verliehen worden. 

Keller, Forſtmeiſter in Kirchheim, iſt der Titel und Rang 
eines Forſtrats verliehen worden. 

Knittel, Forſtwart in Geradſtetten, Forſt Schorndorf, iſt 
die ſilberne Verdienuſt-Medaille verliehen worden. 

Nagel, Oberförſter in Rottenburg, FTorſtamtsverweſer in 
Urach. tft das Ritterkreuz erſter Klaſſe des Friedrichs⸗ 
ordeus verliehen worden. 

Kerz. Forſtwart in Vaihingen a. F., Forſt Leonberg, iſt die 
ilberne Verdienſt⸗Medaille verliehen worden. 

Kaible, Baurat bei der Forſtdirektion, iſt dad Ritterkreuz 
erſter Klaſſe des Friedrichsordens verliehen worden. 
Schneider, Forſtwart in Ochſenberg, Forſt Heidenheim, iſt 

die filberne Verdienſt⸗Medaille verliehen wordeu. 


Wais, Forſtwart in Altenſtadt. Forſt Kirchheim, iſt die 
Bee Berdienft- Medaille verliehen worden. 
Wieland, Forſtwart in Rohrdorf, Forſt Wildberg, iſt die 
ſilberne Verdienſt⸗Medaille verliehen worden. 
Großherzogtum Fachſen. 
Frautvetter, Forſtinſpektor, Oberförſter in Eiſenach, IR nach 
eimar verſetzt worden. 
Großherzogtum Mecklenburg ⸗Ichwerin. 
Prillwitz, Großherzoglicher Oberförſter a. D. in Röbel. if 
geſtorben. 
— 


Brief. und Fragekaſten. 
(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Vers 
antwortlichkeit. Anonvme Buſchriften finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnements⸗Quittung, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10⸗Pfenuigmarke beizufügen.) 

Herrn Woßanka, Herrn Puchen. über 
Stockrodemaſchinen leſen Sie gütigit nach Dr. 
Heß Encyklopädie“ S. 372 und Gayer Forſt⸗ 
benutzung“ S. 203. Sodann vergleichen Sie in 
unſerer Zeitung Bd. V, S. 188 Waldteufel, Bd. V, 
S. 284 Fallſchlitten, Bd. XII, S. 331 Stock⸗ 
rodemaſchine. Eine Anzeige ‚Stockrodemaſchine“ 
finden Sie im Inſeratenteil in Nr. 9. Wald⸗ 
teufel liefert Dominicus. — Berichte und Urteile 
über Stockrodemaſchinen von Jachleuten ſind 
uns ſehr erwünſcht. 

Herrn Förſter a. D. Th. 1. Die Unfall⸗ 
rente tritt an die Stelle der Penſion — Geſetz 
vom 18. 6. 1887, 8 7. 2. Das will ſagen: der 
Betrag iſt anrechnungsfähig, während Dienſtland⸗ 
nutzung und Stellenzulage nicht anrechnungs⸗ 
fähig ſind. 

Zur Aufnahme gelangen die Mitteilungen 
der Herren: Walt, Jung, Eſſer, Berghaus, 
Montag. Allen Einſendern Waldheil! 

2 ; 
Anfragen an den Ceſerſtreis. 
1. Welche Maßregeln haben ſich gegen Verbeißen 
durch Kauinchen bewährt, und auf welche 
Weiſe kann man im Walde den wilden 
Kaninchen am erfolgreichſten Abbruch thun? 
Giebt es eine Holzart, die nicht von der 
Larve des Maikäfers befallen wird? Sind 
Beobachtungen in dieſer Richtung an der Pech⸗ 
kiefer angeſtellt? Schölzel. 


to 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


— mn — 
Aufruf 
zur Begründung einer Penſionskaſſe für dentſche Brivatforf- und Jagdbeamle. 


Auf allen nur möglichen Gebieten haben ſich Menſchen gleichen Berufs oder 
gleicher Geſinnung zuſammengethan, um ſich durch Gründung von Unterſtützungs-, 


Begräbnis-, Penſions- oder Lebensverſicherungskaſſen gegenſeitig zu helfen. 


Was 


liegt näher als der Wunſch, daß auch die Privatforſtbeamten mehr und mehr der 
Segnungen ſolcher Kaſſen teilhaftig würden, und fragt es ſich nur, ob es nötig iſt, 
bei dem Beſtehen zahlreicher, ſicher und gut geleiteter Privatgeſellſchaften noch einen 
beſonderen Verſicherungsverein zu gründen. 
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Dieſe Frage iſt in zwei Verſammlungen deutſcher Privatforſtbeamten mit „Ja“ 
beantwortet. Ebenſo iſt die Bedürfnisfrage zu bejahen. 

Was die Geſtaltung der zu begründenden Penſionskaſſe anbelangt, ſo verſpricht 
dieſelbe eine höchſt günſtige zu werden, da unſer Beruf im allgemeinen als ein 
vollkommen geſunder zu bezeichnen iſt, der es in den meiſten Fällen ermöglicht, bis 
in ein höheres Alter hinein dienſtfähig zu bleiben. 

In der nächſten Nummer der „Deutſchen Forſt-Zeitung“ find Vorſchläge ze. 
von Satzungen für die zu begründende Penſionskaſſe enthalten, und weiſen 
wir darauf beſonders hin und bitten alle diejenigen deutſchen Forſtleute, 
welche geneigt ſind, der al. unter den angedeuteten Beſtimmungen beizutreten, 
eine Zuſchrift mit Angabe des (deutlich zu fchreibenden) Namens, Standes, 
Alters, Wohnorts nebſt Poſtorts, ſowie Höhe des event. zu verſichernden 
Einkommens und Benennung der Dienſtherrſchaft an den Herrn Revierförſter, 
Seidel in Altenhain, Poſt Trebſen, zu richten. N 

Weiter aber bitten wir diejenigen Kollegen, welche Vorſchläge zur Abänderung 
der Satzungen zu machen wünſchen, entweder dieſelben dem oben genannten Herrn 
zu übermitteln oder in der „Deutſchen 1 darüber Laut zu geben. 

Wir weiſen beſonders darauf hin, daß aus den eingeſandten Adreſſen ꝛe. 
keinerlei Verbindlichkeit zum wirklichen Eintritt entſteht. 

Wir bitten um recht beſchleunigte Anmeldungen, da die endgiltige Ausarbeitung 
der Statuten erfolgen ſoll, um nach Abſchluß der Vorarbeiten die konſtituierende 
Hauptverſammlung einberufen zu können; ebenſo bitten wir diejenigen Herren, 
welche ſeiner Zeit ihre Meldung abgegeben hatten, um Wiederholung derſelben. 
| | Mit Waidmannsheil! 


Das Romitee 
zur Begründung einer Penſionskaſſe für deutſche Privatforſtbeamte. 


Machrichten des „WMaloͤheil“, 


Bereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ö ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Verantwortung des Borſtandes. 
Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Transport 12,30 Mk 


Bon Herm ee 10.— „ 


irt, Hilfsjäger, Dünnwald bei Mülheim, Rhein. 
erf, W., Forſtgehilfe, Frankfurt a. Main, Münzgaſſe 18. 
Schöller, Alb., Reſerve⸗Gefreiter, 4 Komp. Garde⸗Jäger⸗ 
Bataillon, Potsdam. 
* * 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 
Duda, Jagdſchloß Repten, 2 Mk.; Fricke, Lachendorf, 
2 Mk.; Hoßmann, Neuland, 5 Mk.; Hentſchel, Frauſtadt, 
2 Mk.; von Lüde, Zarnekla, 2 Mk.: Meſchede, Niedereimer, 
2 Mk.: Natzke, ge 2 Mk.; Poy, Pleß, 3 Mk.: 
Schweizer, Ober⸗Langenbielau, 2 ME; Starke, Zarosle, 
2 Mk.; Wurll, Bralitz, 2 Mk. 
Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Neudamm in der 
mark, Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
1125 und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Jorſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit— 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


* * 
» 


Belondere Zuwendungen. 


Etrafgelber 15 Fehlſchüſſe, überfandt durch Herrn 
Königl. Oberförſter Rocholl, Claushagen . 


. 12.30 Mk. 
Latus 12,30 Mk. 


uͤberſchuß einer Kommersgelder⸗Repartition, eins 
geſandt durch Herrn stud. forest. Brodtmann, 
ann.⸗ Münden 
Strafgelder für Fehlſchüſſe auf einer Treibjagd 
des Heſſiſchen Feldartillerie-Regiments Nr. 11, 
e durch Herrn Leutnant Niederſtein, 
TIBLAE ur ec re ee ar are 
Geſammelt bei der Jagd auf einen böſen Geiſt im 
N eingeſandt von Herrn Eſſer, Königs 
t 


1900 „ 


. 08388 8  .[. 211 LK „„ „„ „„ „ 


14.70 „ 


lf! 220 „ 
Strafgelder für Fehlſchüſſe, e auf Treib- 
jagden in der Königl. O 
u. or „„ —ͤ—b! UV 10,— ” 
Abonnement einiger Schützen für Fehlſchüſſe, um 
der Einzelangabe überhoben zu fein, eines 
geſandt vom Forſtamt Koppitz, Oberſchleſien . 4.50 „ 
Durch Herrn Adolf Lüthje, Böſenſell: 
Strafgelder, geſammelt auf den Treib⸗ 
jagden zu Alvinghof 
Bang: und Futtergeld für zwei fremde, 
im Revier jagend angetroffene 
Jagdhunde 8.— „ 244, 10 „ 


Summa 79,70 DIE. 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 
Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


10 Mk. 


«2 8 8 „8 
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Inſerate. 


Inhalt: e ee e LEN Preußiſcher Forſtbeamten. Bekanntmachung. 158. 5 Des Forſtmannes 


Verrichtungen im Monat rz. 


kalamität in den Forſten des oberſchleſiſchen Induſtriebezirkes. 


58. — Einiges über Verſchulen von Keimlingen. Von B. G. 
Von Eugen Woehl. 154. 


54. — Die Nonnen⸗ 
Rundſchau. 156. — 


Bücher ſchau. 157. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 157. — übrr die Verwertung und 


Ausnutzung unſerer Moore. 
Rechtsnachfo 


balten verwundeter Tiere. Von T. 


Verwaltung der rheiniſchen Gemeindeforſten. 160. — 
der Staatswaldungen betreffend. 161. — Sterbekaſſen verein des königlich 
hältniſſe in Braunſchweig. 161. — Waldbrände. 


beamter nach Kiautſchon berufen. 162. 


elektriſchen Lichtes auf Nachtſchmetterlinge. 


und Fragekaſten. 164. — Anfruf zur 


— Nachrichten des „Waldheil*: Beitrittserklärungen. 


Von R. Otto. 


158. — 


162. — Vom Dürnbuder 


— 


egründun 


Rundwälle im Harze. Von 
lger der Kiefer. Von Eſſer. 159. — Über Konſervierung von Inſektenſammlungen. Von T. 
160. — Holz feuerfeſt zu machen. 160 — 
n e nu: die Errichtung von Gebäuden in der Nähe 

e Forſtperſonals. 161. — Dienſtver⸗ 

orſt. 

Vom Forſtverein des Kantons Waadt. 
162. — Perſonal⸗Nachrichten und Verwaltungs⸗ Anderungen. 168. — 
einer Penſionskaſſe für deutſche Privatforſt⸗ und 
Beiträge betreffend. 165. — Inſerate. 1 


T. 158 — Die Eiche als häufiger 
er⸗ 
160. — ur 


Amtlicher Marktbericht. 


162. — Sekretär Freiwald als Forſt⸗ 
162. Die Anziehungskra ae 
eis 

Jagdbeamte. 164 

66. 


Diefer Nummer liegt bei eine Separatbeilage von Ackermann & Cie., Kaffee⸗Verſaud⸗ Saus, 


Köl 


am Rhein, worauf wir hiermit ganz beſonders aufmerkſam machen. 


OD Sıferate. V 


tnzeigen und Beilagen werden nach 
Für den Jubalt beider iſt 


dem Wortlg 


nt der Mannſkripte abgedeuckt. 
die Redaktion nicht verantwortlich. 


Inſerale für die fällige Rummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erßelen. 


erſonalia 


Suche mit guter Handſchrift ver⸗ 


f u 4 

genen Forſtgehilfen. 
Antritt 15. März oder 1. April. Be⸗ 
werber haben Zeugnisabſchrift, kurzen 
Lebenslauf und Photographie au die 
Nevierverwaltung Knan, Bahn 
Tript.⸗Blankenſtein, einzuſenden. 

82) 


Dressler. 
| Ein tüchtiger 3 0 
Forſtmann u. Jäger, 
Anfang der 30er Jahre, verh., kath., 
ſucht, geſtützt auf ſehr gute Zeugniſſe u. 
ee bei einer Gutsherrſchaft 
dauernde Stellung. Offerten unter 
W. B. 589 an Rudolf Mosse, Nürnberg. 


Für meinen Sohn, 
15 Jahre alt, gegenwärtiger Unter⸗ 
tertianer, der ſich dem Jörſterberuf 
widmen will, ſuche ich per Oſtern 
einen e Anerbietungen unt. 
Nr. 77 befördert die Expedition der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“, Neudamm. 


Samen und Pflanzen 


Zu kaufen geſucht = 
4000 Stück verſchulte Eſchen, nicht 
unter 1.20 m Höhe. Off. au B. Adolph 
Bimmelspach in Pulversheim, &.-$. 

Wer liefert 11000 Stück 1½ bis 
2 m hohe, verſchulte (84 


kazien, 3 


event. zu welchem Preiſe? 
Aentamt Seitſch. Rez. Breslau. 


Alte ee (11 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
nadelholzpflauzen, auhWeymonths- 
Douglasfichten, japan. 


kietern. 
Lärchen u. aud. ausländ. Gchölz- 
arten von großem Intereſſe, ſehr 


ſchön u. bill, Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Waldpflanzen! 
Riefern, Fichten u. Lärchen, 7-35 cm 
Höhe, ſehr ſchön u. billig, empf., Preis⸗ 
liſte gratis und frauko, (2⁵ 

Gottfr. Reichenbach, 
Zeiſcha b. Liebenwerda. 


Forst- u. Beckenpflanzen, 


aller Arten und Größen, liefert in 
belannter Nualität zu denkbar 
niedrigſten Preiſen 27 
E. F. Pein, Forſtbaumſchulen, 
Halſtenbek (Holſtein). 
Vorrat: viele Millionen! Preis⸗ 
liſte: koſtenfreil 


Schöne, kräftige, 
1 jährige 
verkauft pro Mille 70 Pfg. 
Arusdorf 
b. Auhland, Schleſ. 


Für Jorſt- u. Baldbeſitze ! 


Kiefernpflanzen 


G. Munack. 


Anzucht und Lies 
ferung 
Arten 


aller 


Preisverz. gratis! 
Forſtkultur⸗Geſchäft 
H. Wild, Waſſenberg, Rhl. 


Forſtpflanzen! 
Kiefern od. Föhren, Fichten, Lärchen, 
Weymouthskiefern, Schwarzkiefern, 
Dongladtannen, Ahorn, Buchen, 
Eſchen, Eichen, Erlen, Birken, 
Akazien u. a. m., Sämlinge und vers 
pflanzt, hat abzugeben (45 

Aug. Andrack, 
Zeiſcha bei Liebenwerda. 


Dermiſchte Anzeigen 


„Kornblume“ 


iſt eine empfehlenswerte, milde Cigarre, 
welche ich den Herren Forſtbeamten zum 
Vorzugspreiſe von Mk. 400 pro 100 St. 
liefere. Bei 800 Stück franko. Nicht 
konvenierende Ware nehme ich zurück. 
89 Max Krafft 

Berlin C., Alte Schönhauſerſtr. 1. 


Hoffmanns 


laninos 
erſtkl. Fabrikat. Mäß. Preiſe. 
Prämiiert: Allgem. Muſik⸗ 
Ausſtellg. Lang! Gar. Kat. rk. 
Teilz. Bei Barz. hoh. Rabatt. 
W. Hoffmann, Pianofab., 
28) Berlin SO, 
Reihendbergerftr. 154. 


I] 
Rehgehörne, 
ca. 100, darunter viele Monftrofitäten, 
verkauft ſehr preiswert ( 
J. Krause, Oppeln, Krakauerſtr. 


Hundeſtaupe, 
Kälberrubr und Geflͤgelcholera, 
Durchfall der Schweine, 


jene alle Durchfälle der Thiere 
heilen ſelbſt in den ſchwerſten Fällen du 


90 % 9 
hüringer Pillen. 
Wiſſenſchaſtliche Arbeit des Herrn 

Departements⸗Thierarztes Wallmann- 
Erfurt, ſowie zahlreiche, vorzügliche Gut⸗ 
achten koſtenfrei durch den alleinigen Fabri⸗ 
kanten CL Lageman, chem. Fabrik, 
Erfurt 137. Zu beziehen durch alle Apo⸗ 
theken und von allen Thierärzten pro 


1½1 Schachtel zu 2 Mk. ½ Schachtel Mk. 1,10. 
Zuſammenſetzung: 


Pelletierin 0,133, 
Myrobalanen 10, Roſen⸗Exrtract 2, Gra⸗ 
naten⸗Extract 2, Gummi arabicum 1, 
Zucker 1 gr zu 24 Pillen. 


unt beſte Qualität, 


fertig geladen, mit innerem Metall⸗ 

mantel, extra gasdicht, verſagerfrei, mit 

roßem Hütchen. 100 Stück: Kal. 16 
k. 6,50, Kal. 12 Mk. 7.—. 


H. Burgs müller, 
ewehrſabril, 
Areienſen (Harz). 


(28 


Für allerh. Naubzeug, 
Vögel u. Nagetiere 
liefert die an⸗ 

erkannt 


ferner 
Thon - 
taub.⸗ und Glas 
kugel ⸗ Murfmaldin., 
ſowie Wildlockeraller Art 
E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Illuſtriert. Preiskurant gratis 


Visitenkarten 


mit grünem Jägerwappen, 
100 Stück 1,75 Mark, 
liefert gegen inſendung des Betrages franko, 
unter Nachnahme mit Portozuſchlag, 
J. Neumann, Nendamm. 


Deulſche 


Morſt⸗Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Jeierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Walodbeſitzer. 


Amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗Jereins Freußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Waldheil“, Berein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auſfſäte und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütet. 
N Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrochtlich verfolgt. N 


j Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 ME. 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1884): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 


8 und deren 
wie, b) direkt durch die Expedition für 


eilager zuſammen bezogen werden, 
eutihland und Sſterreich 4 


und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
Mk., für 57 übrige Ausland 5,50 Mek. 


Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 11. Neudamm, den 12. März 1899. 14. Band. 
Waloͤbrände. 
Oculi, dann kommen fie — die Menſchenkinder: im Winter gabs zu 
Waldbrände! Wie die Bachſtelzen für löſchen. 


den Jäger die Ankunft der Schnepfen 


melden, ſo iſt blauer Himmel mit Oſtwind 


in manchen Gegenden um dieſe Zeit ein 
ſicheres Zeichen, daß es nun bald etwas 
zu löſchen giebt. Mit Schrecken denke 
ich dabei an die Zeit, in welcher mich in 
einem trockenen Frühjahr die Pflicht zu 
dreizehn Waldbränden rief. Das Feuer 
begann meiſt an Sonn: und Feiertagen 
um die Mittagszeit, faſt ausſchließlich in 
Jungwüchſen, alſo an ſolchen Stellen, 
welche demſelben reichliche Nahrung boten. 
Wahrlich, troſtloſe Zuſtände, welche die 
Forſtleute der dortigen Gegend an 
trockenen Sonntagen in fortwährender 
Spannung hielten! Waren früh morgens 
die religiöſen Bedürfniſſe befriedigt, ſo 
ſchlüpfte man ſchleunigſt in die Alltags— 
kleider hinein und hielt vor allem der 
Brandwache eine Standrede, ja nicht zu 
ſchnapſen und gut aufzupaſſen. Während 
andere Menſchen in gebührender Weiſe 
des Sonntags ſich Ruhe gönnten oder dem 
Vergnügen nachgingen, waren die dortigen 
Forſtleute vom November bis in den 
Mai und Juni hinein ganz geplagte 


ſchreiben, im Frühjahre zu 

Und gerade dieſes „Löſchen⸗ iſt nicht 
ſo einach; es koſtet manchen Tropfen 
Schweiß, auch für den Beamten. Unaus⸗ 
ſtehliche Hitze in der Nähe des Feuers 
ſchreckt in vielen Fällen die zuerſt An⸗ 
ſtürmenden bald ab; jeder neu Hinzuge— 
kommene aber verſucht mit dem heiligen 
Eifer gleichwohl wieder ſein Glück, 
bis ſchließlich guter Rat teuer und 
manchmal ſogar ſehr teuer iſt. 
feuer anzulegen, iſt auch leicht geſagt; 
es gehört viel Entſchloſſenheit dazu und 
iſt doch in aneinanderhängenden Schonungen 
mit ſelbſt 4 bis 5 m breiten, kahlen 
Schneiſen das einzige Rettungsmittel. 
Eine andere Art iſt das Abbrennen der 
Beſtandsränder vor der Feuerlinie. Auf 
dieſe Weiſe iſt an manchen Stellen auch 
im brennenden Beſtande raſch eine breite 
Bahn von der dem Feuer dienenden 
Nahrung befreit. Einer ſteckt an, das 
Feuer brennt einen Halbkreis und wird 
— nachdem dieſer breit genug — von 
rechts und links, weil die Hitze nicht groß 
iſt, wieder gelöſcht. So legt man einen 
Halbkreis an den anderen und hat ſchließlich 


Gegen⸗ 


. 
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im Beſtande oder längs der Geſtelle 
dem Hauptfeuer durch den abgebrannten 
Streifen ein feſtes Ziel geſetzt. Das 
Hauptfeuer wird in den Flanken am beſten 
mit breiten, flachen Schaufeln (zwei Schläge 
raſch aufeinander, worauf die Schaufel 
kurze Zeit auf der Erde gehalten wird) 
angegriffen und ſoweit wie möglich ein⸗ 
gedämmt. Gegen das Feuer zu arbeiten, 
iſt vollſtändig unſinnig, geſchieht aber 
gleichwohl noch. Fertige Reiſerbeſen, die 
an irgend einer Stelle des Reviers auf⸗ 
bewahrt werden, leiſten auch gute Dienſte. 
Warnen möchte ich davor, Kinder in dichte 
Schonungen beim Löſchen zuzulaſſen; in 
einem Falle habe ich zur Not zwei der⸗ 
ſelben noch retten können. 

Ein Hauptfehler wird häufig in ebenen 
Revieren mit der Feuerwache gemacht. 
Dieſe ſollte, anſtatt auf den Wegen herum— 
zuſtehen, auf eine etwa in einem Baume 
oder ſonſt anzubringenden Kanzel (oder 
Holzturm) in Begleitung eines Knaben 
mit fertigen Beſen geſetzt werden. Sobald 
die erſte Rauchwolke von dem Aufpaſſer 
entdeckt wird, ſendet er den Jungen zu 
dem Forſtbeamten; er ſelbſt begiebt ſich 
an Ort und Stelle und wird dort in vielen 
Fällen des Feuers noch Herr werden. 
Auf den Wegen patrouillierende Wachen 
in ebenen Revieren können bei Wind, oder 
wenn das Feuer im Stangenholz entſteht, 
den beſten Willen haben, es werden ihnen 


Die Benutzung von Baumhölzern und Waldfrüchten zur Zeit der Pfahlbautenbewohner. 


die erſte Rauchwolke und kann nebenbei 
auch verdächtige Perſonen beſſer beobachten. 
Von einer ſolchen erhöht ſtehenden Kanzel 
aus kann ſich auch der Beamte, wenn er 
Feuer riecht oder dem Rauche gemäß an 
ſeiner Grenze vermutet, ſehr leicht orien⸗ 
tieren. . 

über die Entſtehung der Waldbrände, 
den großen Miſſethäter, die Eiſenbahn, aus⸗ 
genommen, habe ich ſ. Zt. bei den vielen 
mitgemachten Bränden in Schonungen an 
Vogelneſtſucher und Kinder gedacht. Das 
frühe Tabakrauchen der Jugend verhilft 
uns ſicher zu manchem Waldbrand. Gegen 
die ſonſtigen Feinde, welche der Wald 
nach dieſer Richtung unter den Menſchen 
hat, iſt der treue Beſchützer einfach macht⸗ 
los. Die Gefahr ſteigt und fällt mit der 
Größe der Nadelholzjungwuchs⸗Fläche und 
dem Prozentſatz derjenigen Waldbeſucher, 
die es 75 anſtatt ſich an der 
Schönheit des Waldes zu erbauen, ſich 
in Schnaps zu beduſeln, und die in der 
Nähe größerer Städte und in Induſtrie⸗ 
gegenden nicht gerade ſelten ſind. In 
einem ſolchen Schnapsduſel kommt dann 


meiſt das Unglück — gewollt oder un: 


gewollt, es kommt mit Rieſenſchritten! — 
Es dürfte ſich empfehlen, die Lehrer an⸗ 
zuweiſen, der Jugend auch nach dieſer 
Richtung hin gute Lehren mit auf den 
Weg zu Mae obſchon ich mir auch von 
dieſer aßnahme nicht allzuviel ver⸗ 


immer Fälle vorkommen, in welchen ſie ſpreche. 

das Feuer zu ſpät entdecken. Der Mann, Hoffen wir für dieſes Jahr das Beſte! 

welcher auf der Kanzel ſitzt, ſieht ſofort Eſſer. 
— 2 — 


Die Benukung von Baumhölzern und Waldfrüchten zur Seit 
der Pfahlbaufenbewohner. 


Wenn wir um ca. 6000 Jahre in die Wohnungen über dem Waſſer auf Pfählen 


Vergangenheit hinabſteigen, ſo finden wir 
in Europa ein Menſchengeſchlecht, das in 
Sitte und Kultur von der jetzigen 
Generation ſehr verſchieden war. Aber 
nicht Schriftliche Überlieferungen geben uns 
Kunde von den damaligen Bewohnern, 
ſondern Ausgrabungen und Funde ihrer 
Kultur. Bis zum Jahre 1854 wußten 
wir noch nichts von. dem Leben und Treiben 
jener Menſchen, die ihre Anſiedelungen 
in den Schweizer Seen hatten, die ihre 


errichteten: erſt die Menge Pfähle, welche 
bei niedrigem Waſſerſtande aus Seen, wie 
dem Bodenſee, dem Züricher-, Bielerz, 
Neuchateler- und Genfer-See, hervorragten, 
erregten das Intereſſe unſerer Zeit. 
Sorgfältige Unterſuchungen an Ort und 
Stelle förderten bearbeitete Hirſchgeweihe, 
allerhand Hausgerät und Werkzeuge aus 
Holz, Stein und Bronze zu Tage, ſo daß 
es nicht zweifelhaft war, daß hier vor 
langer Zeit menſchliche Anſiedelungen 
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Die Benutzung von Baumhölzern und Walbdfrüchten zur Zeit der Pfahlbautenbewohner. 


eſtanden hatten. Führten doch auch Er⸗ 
ebniſſe aus hiſtoriſcher Zeit zu dieſer 
urſprünglichen Vermutung. — Hippokrates 
berichtet von den Kolchiern, ſie hätten ihre 
Wohnungen von Holz und Rohr mitten 
in den Waſſern errichtet. Herodot, der 
Vater der Geſchichte, belehrt uns über 


das Volk der Päoner in Thrakien, daß W 


ſie auf Pfählen im See Praſias wohnten. 
Wer eine Frau nahm — ſie waren nicht 
zufrieden mit einer — hatte drei Pfähle 
einzurammen, zu denen ein naher Berg⸗ 
wald das Material liefern mußte. Aber 
nicht einmal ſo weit in die Vorzeit brauchen 
wir zurückzuſchweifen, um Pfahlbauten⸗ 
anſiedelungen glaubhaft zu machen: 
Ravenna war ganz von Holz gebaut und 
von Waſſer durchſtrömt; alle Gebäude 
ruhten auf lock von Erlenholz, 
während die Gebäude aus Lärchenholz 
gefügt waren, das den Po hinabkam und 
dem Feuer Widerſtand leiſten ſollte. Wie 
ſtand und ſteht es mit Venedig, mit 
St. Petersburg, Amſterdam u. ſ. w.? 
Allerdings hat man in den zuletzt 
genannten Städten den Sumpf ausgefüllt. 
Cäſar fand das Ufer der Theme mit 
ſpitzen Pfählen verwahrt und Pfähle eben 
der Art im Fluſſe ſteckend und vom Waſſer 
bedeckt. Noch jetzt weiß man um Pfahl⸗ 
bauten bewohner in den ſumpfigen Gegenden 
Südamerikas und Aſiens. — Doch gehen 
wir zurück zu den Pfahlbauern der 
Schweizer Seen! Sie bauten ihre 
Wohnungen in möglichſt geſchützten Buchten 
auf Baumſtämme, die ſie in den See⸗ 
nn einrammten. Sie benutzten dazu 
chwere Steine und große Holzſchlägel; 
die rohe Bearbeitung der Stämme geſchah 
mittels Feuer⸗ und Steinbeile. Die 


Pfähle oder vielmehr Balken erreichten 


oft eine Länge von 5 bis 6 mund einen 
Durchſchnitt von 12 bis 30 om; aller⸗ 
dings waren viele ſo morſch, daß man 
ſie mit einem Spaten durchſtechen konnte. 
Trotzdem konnten mehrere unter den beſſer 
erhaltenen Stämmen als ſolche von Eichen, 
Buchen, Birken und Tannen beſtimmt 
werden, ein Beweis von dem hohen Alter 
dieſer Baumarten. Auf den ſenkrechten 
Ständern wurden in einiger Höhe über 
dem Waſſerſpiegel Querbalken eingezapft 
oder ſonſt durch ihre Lage befeſtigt und 
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darüber Rundholzlagen oder grob behauene 
Bretter als Dielen gelegt. Die Zwiſchen⸗ 
räume wurden mit Lehm und Schilf aus⸗ 
gefüllt, ſo daß über dem Waſſer eine 
regelrechte Lehmdiele entſtand, die an der 
Feuerſtelle mit Steinen unterbrochen war. 
Auf dieſem Pfahlbauroſt entſtand der 

ohnraum, oder wenn wir uns groß: 
artiger ausdrücken wollen, das Wohnhaus, 
welches, nach der Grundform zu ſchließen, 
im Rechteck oder in Kreisform aufgeführt 
war. Zur Herſtellung dieſer Häuſer 
benutzte man nach den aufgefiſchten oder 
ausgegrabenen Reſten das Holz von 
Fichten, Kiefern, Erlen, Eſpen und 
Haſelnußbäumen. Die Wände der 
Häuſer, die aus dem ſenkrecht aufgeführten 
Stamm und Zweigenden der genannten 
Bäume beſtanden, wurden durch Ruten⸗ 
geflecht miteinander verbunden und mit 
Lehm und Lettenſchichten gedichte. Das 
Material für das Dach lieferten Stroh, 
Binſen, Reiſer, Rinde und Moos. Was 
Herodot von den Pfahlbauern des Sees 
Praſias erzählt, trifft auch auf die 
Bewohner der Schweizer Seen zu: „Fall⸗ 
thüren öffnen ſich gegen den See, eine 
ſchmale Brücke führt zum Lande; die 
kleinen Kinder werden am Fuße ange⸗ 
bunden, um nicht ins Waſſer zu fallen; 
Pferde und Haustiere werden mit Fiſchen 
gefüttert, denn der See iſt jo fiſchreich 
(alle Abfälle wurden in den See geworfen 
und dienten den Fiſchen zur Nahrung), 
daß man durch die Fallthür nur einen 
Eimer herabzulaſſen braucht, um ihn mit 
Fiſchen gefüllt wieder heraufzuziehen.“ 
(Hehn.) Außer dem Brückenſteg wurde 
die Verbindung mit dem Lande auch 
durch die ſogenannten Einbäume ber: 
geſtellt. Dieſe waren kahnartig aus aus⸗ 
gehöhlten Baumſtämmen hergeſtellt, wie 
wir ſie in alten Bauernhäuſern noch heut⸗ 
zutage manchmal als Backtröge vorfinden; 
auch Fiſcherkähne zum Gebrauch auf 
kleinen Landſeen erinnern in ihrer 
Bearbeitung an die früheren Einbäume. 
Vergegenwärtigen wir uns nach den 
Funden noch, daß ſogar der Webſtuhl in 
der einfachſten Form zur Verfertigung 
von Jagd- und Fiſchereigerätſchaften in 
der Hütte ſtand, daß die Bewohner eigens 
geformte Thongefäße und primitive Holz: 
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taſſen und ⸗Teller benutzten — ferner, 
daß fie in bejonderen Schuppen Stroh, 
Heu, Getreide und Brennmaterial auf: 
geſpeichert hatten und ſelbſt in der Vieh⸗ 
haltung“) erfahren waren, fo haben wir 
in der Hauptſache das immerhin primitive 
Leben und Schaffen der Pfahlbauern 
gekennzeichnet. Selbſt die Bebauung des 
Ackers müſſen ſich dieſe Menſchen haben 
angelegen ſein Ei denn man fand 
krumme, gejpitte Baumäfte vor, die zum 
Aufreißen des Bodens dienten; wenigſtens 
erinnern ſie an ähnliche Werkzeuge der 
wilden Völker Afrikas und Aſiens. Weizen 
und Gerſte waren die kultivierteſten 
Getreidearten; auch Spelt und Hirſe 
wurden angebaut, nicht aber Roggen. 
Eine ganze Menge von Feldunkräutern 
war 9 ſo Labkraut, Klette, 
Kornrade u. ſ. w. Aus Mohn, Lein⸗ 
ſamen und Buchnüſſen preßten ſie ein 
Speiſeöl. Außer Weizen und Hirſe, 
welches ſie zu Brot verarbeiteten, dienten 


) Der Pfahlbauer iſt nicht mehr der von 
den Launen der Natur abhängige Höhlenmenſch, 
ſondern er greift ſelbſtthätig in das Getriebe der 
Natur ein und ſucht durch eine beſondere Kultur 
die Tier⸗ und Pflanzenwelt ſich dienſtbar zu 
machen. Die Funde weiſen aus, daß er ſchon 
Haustiere kannte, doch ſteht nicht mit Sicherheit 
feſt, ob er ſie ſelbſt gezüchtet oder ſie von anders⸗ 
woher bezogen hatte. Das Schwein wird von 
Rütimeyer als Torfſchwein bezeichnet, eine 
kleine, zart gebaute Raſſe, die von unſeren Wild⸗ 
ſchweinen abweicht. Auch das Schaf iſt merk⸗ 
würdig durch „geringe Größe, feine, ſchlanke 
Extremitäten und noch mehr durch aufrechtſtehende, 
kurze, zweikantige Hörnchen.“ Neben dem „Torf: 
ſchaf“ weidete die „Torfkuh“, klein, ſchmächtig 
und feinköpfig, doch findet man auch ſpäter eine 
ſchwere, großgehörnte Raſſe, ähnlich dem Urochſen 
(Bos primigenius). Auch Ziegen waren vor⸗ 
handen. Seltener tritt der Hund auf; eine Raſſe 


erinnerte an unſeren Wachtelhund. — Der Wild⸗ 9 


ſtand war durch Bär, Dachs, Marder, Wolf, Katze, 
Elen, Hirſch u. ſ. w. zahlreich vertreten. 


Bohnen, Erbſen und Linſen als Nahrungs⸗ 
mittel. Die Obſtſorten — aufgefundene 
Kerngehäuſe der Apfel gi ſogar den 
Schluß zu, daß ſie die Bereitung des 
Moſtes gekannt haben — waren Apfel 
und Birnen, doch ſind ſie viel kleiner 
als unſere Sorten und haben ein großes 
Kerngehäuſe, woraus zu ſchließen iſt, daß 
dieſe Holzäpfel und Holzbirnen im Walde 
wild wuchſen und vielleicht durch Umſchulung 
etwas genießbarer wurden. Pflaumen 
und noch mehr Schlehen ſind ebenfalls 
bei den Pfahlbauern konſtatierbar, auch 
Vogelkirſchen. Die Kerne waren aber 
kleiner als die unſerer Sorten. Auf⸗ 
gefundene Früchte und andere Reſte laſſen 
ſchließen, daß damals Trauben- oder 
Ahlkirſchen (Prunus padus L.), Fel ſen⸗ 
kirſchen (Prunus mahaleb L.), Kornel⸗ 
kirſchen (Cornus mas L.), Mehlbeeren 
(Pirus aria L.) und Schneeballſträucher 
(Viburnum lantana) wuchſen. Als Beeren⸗ 
ſträucher kamen vor: Himbeeren, Brom: 
beeren, Heidelbeeren, Rosa canina 
und Ebereſchen. Seltener waren Erd: 
beeren. Beachtung fanden auch Eber⸗ 
eſchenbeeren, Walnüſſe, Haſelnüſſe 
und Waſſernüſſe (Trapa natans L.). 
Die Miſtel, die hochheilige Pflanze in 
der Druidenreligion unſerer Vorfahren, 
war ebenfalls vorhanden. — Zum Ent⸗ 
1 des Feuers — es geſchah das 
urch Reibung von Hölzern, und was 
ebenfalls wahrſcheinlich iſt, durch Anein⸗ 
anderſchlagen von Quarz und Eiſenkies 
— diente auch der gemeine Feuerſchwamm 
(Polyporus fomentarius und igniarius). 
Es iſt eine eigene Kultur, welche die 
Forſchung in den Schweizer Seen auf: 
edeckt hat, deren Nachweiſe für die 
Wiſſenſchaft hoch anzuſchlagen find. 
A. Bütow. 


NND 


Berichte. 


Sans der Abgeordneten. 
28. Sitzung am 24. Februar 1899. 

Die Sitzung wird um 11 Uhr 15 Minuten 

durch den Präſidenten von Kröcher eröffnet. 

Präſident: Wir treten in die Tagesord— 

nung. Erſter Gegenſtand: 

Fortſetzung der zweiten Beratung des Ent⸗ 
wurfs des Staatshaushaltsetats für das Etats⸗ 
jahr 1899, 

und zwar: 


Finanzminiſterinm. — Nr. 48, Nr. 51, Nr. 59, 


Nr. 64 und Nr. 67 der Druckſachen. 


Ich eröffne die 1 über Nr. 5 — 
und ſchließe ſie. Auch dieſe Nummer iſt vom 


Ich eröffne die Beſprechung über Nr. 8. Das 
Wort hat der Abgeordnete Horn. | 

Abgeordneter Horn: Meine Herren, wenn 
auch ein großer Teil meiner politiſchen Freunde 
mit der Gehaltsaufbeſſerung der Förſter, wie ſie 


Hauſe bewilligt. 
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in der Beſoldungsvorlage vorgeſehen iſt, nicht 
anz einverſtanden iſt, und wir deshalb die Be⸗ 
ſoldungsvorlage als abgeſchloſſen nicht betrachten 
können, ſo begrüßen wir doch mit großer Freude, 
daß die Königliche Staatsregierung Rang⸗ und 
Gehaltsverhältniſſe der Förſter in den letzten 
Jahren aufgebeſſert hat. Es wird dieſes mit 
dazu beitragen, die Berufsfreudigkelt der Förſter 
u heben, und ihnen ein Anſporn ſein, ihrem 
chönen Beruf mit erneutem Dienſteifer obzuliegen 
und ſich dadurch die Anerkennung ihrer Vor⸗ 
geſetzten zu bewahren. 

Ich möchte an dieſer Stelle die Förſter, die 
ſich auf allen Seiten des 0 Hauſes der 
größten Sympathie erfreuen, doch davor warnen, 
ihre Gehaltsverhältniſſe nicht mit denjenigen 
anderer Beamten zu vergleichen, die im Gehalt 
günſtiger ſtehen, z. B. wie es vielfach geſchehen 
iſt mit den Lokomotivführern. Es wird dabei 
viel zu wenig in Betracht gezogen, daß dieſe 
Beamten eine ſehr verantwortungs volle Stellung 
haben, ihr Beruf fie ſehr leicht mit dem Straf⸗ 
e in Konflikt bringen kann, und der an⸗ 
trengende Dienſt, den die Lokomotivführer aus⸗ 
zuführen haben. 

In den Motiven der Beſoldungs vorlage iſt 
darauf bingewieſen, daß den Föͤrſtern bei der 
Benfionterung das freie Brennholz mit 75 Mk. 
zur Anrechnung gelangt. Ich möchte dabei er⸗ 
wähnen, daß die Förſter die Werbungskoſten des 
Brennholzes ſelbſt bezahlen, und daß durch das 
ſehr teuere Fuhrlohn das Brennholz dem Förſter 
oft nicht ſehr billig zu ſtehen kommt. In den 
Motiven iſt ferner auch auf die Ländereien hin⸗ 
gewieſen, welche der Förſter erhält. Bei der Be⸗ 
ratung des Forſtetats iſt ſchon von anderer Seite 
darauf hingewieſen, eine wie zweifelhaſte Zugabe 
dieſe Ländereien in kleinem Umfange für den 
Förſter ſind. 

Meine Herren, wenn Sie bedenken, daß der 
Förſter nicht in der Lage iſt, in ſeiner Stellung 
als Oberjäger, als Forſtaufſeher ſich Erſparniſſe 
zu machen, ſo können Sie ſich in die nicht be⸗ 
neidenswerte Lage eines Förſters hineinverſetzen, 
der Dienſtländereien erhält, zu welchen er noch 
das nötige Inventar beſchaffen oder von ſeinem 
Vorgänger meiſt bar übernehmen muß. Woher 
bekommt der Förſter denn das Geld? Er leiht 
ſolches und zahlt lange Jahre hindurch an den 
Schulden ab. Sehr oft ftehen die Förſterwitwen 
unter dem Drucke dieſer Abzahlungen. Es ſind 
deshalb die Dienſtländereien, wie ich das im 
vorigen Jahre ſchon ausgeführt habe, eine Quelle 
roßer Sorge für die Förſter, da die Landwirt⸗ 
chaft, in kleinerem ann betrieben, meiſten⸗ 
teils nicht mit Nutzen, fondern mit Schaden bes 
trieben wird. a 

Im vorigen Jahre habe ich auf die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Förſterſtellen hingewieſen. Ich 
möchte die Königliche Staatsregierung wieder 
darauf aufmerkſam machen, doch in Erwägung 
zu ziehen, ob nicht durch größere Verwendung 
der Stellenzulagen die hier herrſchenden Ungleich⸗ 
heiten befeitigt werden können. Meine Herren, 
bei der Beratung des Forſtetats im vorigen 
Jahre iſt vom Regierungstiſch auf die Wochen⸗ 


ſchrift für preußiſche Förſter hingewieſen worden, 
durch welche die Disziplin gelockert und die Un⸗ 
zufriedenheit in dieſen Krelſen Selce wurde. 
Ich will zugeben, daß in der Wochenſchrift für 
deutſche Förſter einige Artikel geſtanden haben, 
die in draſtiſcher, durchaus unzuläſſiger Weiſe die 
Gehaltsverhältniſſe der Förſter geſchildert haben; 
ich ſtehe in dieſer Beziehung vollſtändig auf dem 
Standpunkte des Herrn Regierungskommiſſars. 
Aber in den letzten Jahren ſind in dieſer Wochen⸗ 
8 die Gehaltsverhältniſſe der Förſter ſo per 
childert, wie fie thatſächlich find. iſt derſelbe 
Standpunkt, welchen ich im vergangenen Jahre, 
und die meiſten Mitglieder dieſes Hohen Hauſes 
auch eingenommen haben. Ein jeder Menſch hat 
das Recht, danach zu ſtreben, ſeine Lage zu ver⸗ 
beſſern; der Landwirt und der Stadtbewohner, 
der Arbeiter und der Arbeitgeber, der Arme und 
der Reiche üben täglich dieſes Recht aus. Sie 
ſehen auch, wie unſere Beamten ſich dieſes Rechts 
wohl bewußt ſind. Wenn in der Wochenſchrift 
für deutſche Förſter Wünſche laut geworden find, 
die über das zuläſſige Maß hinausgehen, ſo 
möchte ich die Königliche Staatsregierung bitten, 
dieſes doch unter den vorerwähnten Geſichts⸗ 
punkten betrachten zu wollen, den Förſtern auch 
ferner ihr Wohlwollen zu bewahren und das 
Wohlergehen dieſes tüchtigen Beamtenſtandes im 
Auge zu behalten. (Bravo! bei den National⸗ 
liberalen.) | 
Bizepräfitent Dr. Krauſe (Königsberg): 
Das Wort hat der Abgeordnete v. Sanden. 
Abgeordneter v. Sanden: Meine Herren, 
auch ich hoffe mit meinem Kollegen Horn, daß 
die Förſter wieder das vollſte Vertrauen zu der 
Königlichen Staatsregierung haben werden, das 
ſie auch wohl in Wirklichkeit nie verloren haben, 
da ſie doch einſehen müſſen, daß dieſelbe beſtrebt 
iſt, nach Möglichkeit für ſie zu 50 en. Ich gebe 
mich aber auch andererſeits der Hoffnung hin, daß 
die Königliche Staatsregierung, wenn es ſchon nicht 
möglich geweſen iſt, das Jahresgehalt der Förſter 
u erhöhen, doch vielleicht noch einigen Wünſchen 
Ber Förſter in anderer Richtung Rechnung tragen 
wird. Ich kann nur aus innerſter Überzeugung 
meinen im vorigen Jahre hier vertretenen Stand⸗ 
punkt auch heute nicht verlaſſen, daß die in den 
letzten Jahren erfolgte Aufbeſſerung der Gehälter 
der Förſtet nicht voll zur Geltung gekommen iſt, 
weil gerade dieſe Beamtenklaſſe von Hauſe aus 
bedeutend ſchlechter als andere Beamtenkategorien 
geſtellt war. Ich habe ſchon voriges Jahr darauf 
hingewieſen, daß der jetzige Herr Vizepräſident 
des Staatsminiſteriums v. Miquel als Abgeord⸗ 
neter auch ſeiner Zeit ausgeſprochen hat, daß die 
Förſter bei einer ſo kläglichen Beſoldung ein 
wahres Muſter von Rechtſchaffenheit und Dienſt⸗ 
treue liefern. Nun, meine Herren, auch heute 
muß der Staatsregierung daran liegen, dieſe 
Dienſttreue der grünen Farbe zu erhalten; dazu 
gehört aber auch, daß man dieſen Beamten eine 
möglichſt ſorgenfreie Exiſtenz ſchafſt. Ich erkenne 
voll an, daß in den letzten Jahren die Förſter ver⸗ 
ſchiedene Male Zulagen erhalten haben und die 
Staatsregierung das größte Wohlwollen gegen 
dieſe Beamten gezeigt hat; aber ich möchte darauf 
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hinweiſen, daß in denſelben Jahren bei vielen 
Förſterſtellen die früher in ausgedehnterem Maße 
gewährte Weidenutzung und Streugewinnung in⸗ 
folge der ſich entwickelnden Kultur unſerer Wälder 
ſo erbeblich eingeſchränkt iſt, daß die Landnutzung 
dadurch ſo au Wert verloren hat, daß die Zulagen, 
wenigſtens für manche Förſter, nicht als ſolche 
bemerkbar wurden. Ich will aber auf ſolche 
Einzelheiten nicht näher eingehen, nachdem ich im 
vorigen Jahre nachgewieſen zu haben glaube, 
daß die Förſter mit erheblichen Schwierigkeiten 
bei der Landnutzung zu kämpfen haben und durch 
die iſolierte Lage ihrer Wohnſitze zu Mehraus⸗ 
gaben gezwungen ſind als andere Beamtenkate⸗ 
gorien, die in der Stadt wohnen. 

Zu meinem Bedauern iſt die Erreichung 
des Höchſtgehaltes auch bei 21 Jahren, wie 
bisher, verblieben; denn da, glaube ich, werden 
die Fälle nicht ganz ſelten ſein, daß ein 
Förſter nach 40 jähriger Dienſtzeit wohl den 
Anſpruch auf die höchſte Penſion, nicht aber 
das Höchſtgehalt erreicht hat. Ich glaube doch, 
daß dieſes als ein Mißverhältnis zu bezeichnen 
it. Nach den heutigen Anſtellungsverhältniſſen 
erhalten die Förſter das Höchſtgehalt jedenfalls 
doch nach dem 60. Lebensjahre. Hoffentlich 
wird ja die jetzt in ſtarkem Maße vor⸗ 
enommene Vermehrung der Förſterſtellen eine 
rühere Anſtellung der Förſter ermöglichen. 
Trotzdem hätte ich gewünſcht, daß die Er⸗ 
reichung dieſes Höchſtgehalts in einer kürzeren 
Friſt als 21 Jahren ermöglicht wäre. 

Ich glaube, es wird mir auch von ſeiten der 
Nen zugegeben werden, daß große 

erſchiedenheiten bei den einzelnen Stellen herrſchen. 
In Kap. 2, Tit. 13 des Forſtetats iſt ein Betrag 
für Stellenzulage ausgeworfen worden, durch den 
derartige Ungleichheiten ausgeglichen werden ſollen. 
Dieſer Betrag iſt auch im Anſchluß an die Ver⸗ 
mehrung der Förſterſtellen ſtetig erhöht worden. 
In den letzten vier Jahren inkluſive dieſes Jahres 
ſind 294 neue Förſterſtellen geſchaffen worden 
und der Betrag der Stellenzulagen, der im 
Etat 1896/97 348 276 Mk. betrug, hat im Etat 
von 1899 den Betrag von 379302 Mk. erreicht, 
iſt alſo in den letzten vier Jahren um 31026 Mk. 
erhöht worden. Das iſt ja dankbar anzuerkennen; 
aber der Durchſchnittsſatz von etwa 100 Mk. für 
die Förſterſtelle iſt derſelbe geblieben. 

Da möchte ich nun die Bitte an die Staats⸗ 
regierung richten, in Erwägung zu ziehen, ob es 
nicht möglich wäre, dieſen Fonds vielleicht noch zu 
erböhen, um mehr wie bisher in der Lage zu ſein, 
da helfend einzutreten, wo die Gehaltserhöhung 
allein nicht genügt. Der Herr Vizepräſident des 
Staatsminiſteriums hat vorgeſtern hier ausgeführt, 
daß Stellenzulagen nach zwei Richtungen hin zu 
gewähren ſind, erſtens als Teuerungszulagen und 
weitens bei beſonders beſchwerlichem Dienſt. 
Nun, meine Herren, das trifft meiner Anſicht nach 
beides hier zu. Es iſt ja von allen Seiten des 
Hauſes anerkannt worden, daß die Förſter teurer 
leben in ihren iſolierten Wohnſitzen als gleiche 
Beamtenklaſſen in den Städten; zweitens haben 
ſie nicht nur einen beſchwerlichen, ſondern oft 
auch einen lebensgefährlichen Dienſt. Daher hoffe 


ich, daß dieſe meine Bitte nicht als unberechtigte 
eee wird. 

enn von Regierungsſeite die Landnutzung 
als eine große Einnahmequelle für die Föͤrſter 
bingeſtellt wird, ſo kann ich dem auch nicht bei⸗ 
pflichten, denn das iſt ja ganz zweifellos, daß die 

örſter heute unter der ungünſtigen Lage der 

andwirtſchaft genau fo zu leiden haben wie 
andere kleine Landwirte. enn aber ſolcher Wert 
auf die Landnutzung gelegt wird, ſo wäre es 
vielleicht möglich, das bei der Penſionierung auch 
zum Ausdruck zu bringen, indem ein beſtimmter 
Satz für Landnutzung als penftonsfäbiges Ein» 
kommen angenommen wird. Ich gebe ja zu, daß 
das wohl auf große Schwierigkeiten ſtoßen wird; 
ich wollte aber nicht unterlaſſen, wenigſtens darauf 
hingewieſen zu haben. 

Eine dritte kurze Bitte mochte ich noch aus⸗ 
ſprechen, nämlich die Gewährung oder Erhöhung 
von Tagegeldern, wenn die Förſter zu Dienſt⸗ 
leiſtungen, Wieſenverpachtungen, Holzauktionen, 
Aufſicht der Fiſcherei u. ſ. w., die außerhalb ihres 
Reviers liegen, herangezogen werden. Dieſe 
Dienſtleiſtungen nehmen doch gewöhnlich den 
ganzen Tag in Anſpruch; der Förſter muß ſogar, 
wenn er außerhalb ſeines Revieres beſchäftigt 
wird, ſehr zeitig von Hauſe fortgehen und iſt bei 
Wahrnehmung ſolcher ienſtleiſtungen gezwungen, 
Ausgaben zur Befriedigung ſeines Hungers zu 
machen, und ſoviel ich weiß, giebt es fuͤr dieſe 
Dienſtleiſtungen keine oder nur eine nicht aus⸗ 
reichende Entſchädigung. N 

Ich möchte meine vorgetragenen Wünſche 
gern ausführlicher begründen, muß mich aber 
unter den obwaltenden Verhältniſſen auf dieſe 
kurzen Darlegungen beſchränken, hoffe aber, daß 
dieſe kurzen Ausführungen von der Regierung 
mit Wohlwollen geprüft und, wenn irgend mög⸗ 
lich, berüdfichtigt werden. Dieſelben ſollen auch 
keineswegs etwa eine Anregung zu ſpäteren 
Petitionen ſein, nein, ich — und ich bin feſt über⸗ 
zeugt — mit mir die Förſter werden mit vollſtem 
Vertrauen der Könjglichen Staatsregierung die 
Prüfung und Entſcheidung meiner Vorſchläge 
überlaſſen. Ich glaube, daß bei Anwendung dieſer 
kleinen Mittel, wie ich fie nennen mochte. im 
Anſchluß an die Gehaltserhöhung die Freudigkeit 
und Dankbarkeit des jo ehrenwerten Förſterſtandes 
noch eine bedeutend größere ſein würde. 

m vorigen Jahre erlaubte ich mir an die 
Forſtverwaltung die Anfrage, aus welchem Grunde 
die Torfmeiſter von der vorjährigen Erhöhung 
der Förſtergehälter ausgeſchloſſen wären, trotzdem 
in früheren Etats öfters die Bemerkung zu finden 
war, es liege im Intereſſe des Dienſtes, daß dieſe 
Beamten in den Nebenbetrieben den Förſtern 
gleichgeftellt würden, was auch thatſächlich ſeit 
1890 durchgeführt iſt. Ich erhielt auf meine 
direkte Frage keine Antwort. Zu meiner Freude 
erſehe ich aus dem vorliegenden Etat, daß dieſe 
Beamten den Förſtern im Gehalt nun gleich⸗ 
geſtellt worden ſind. 

Nun möchte ich mir heute noch eine direkte 
Frage an den Herrn Regierungsvertreter erlauben, 
ob dieſe Beamten, nachdem dieſelben nun das 
gleiche Gehalt der Förſter erhalten, auch den 


— 
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haben oder nicht. Der Herr Vertreter der Forſt⸗ 
verwaltung erwiderte mir im vorigen Jahre, daß 
Erörterungen im Staats miniſterium darüber ſtatt⸗ 
efunden hätten, daß man aber nicht geneigt ſei, 
ie als Subalternbeamte zu betrachten. Ich ſtelle 
der Königlichen Staatsregierung hier die Abſchrift 
einer Beſtallungsurkunde zur Verfügung, in der 
ausdrücklich 1955 iſt, „Beſtallung als Förſter 
für den bisherigen Forſtaufſeher, nunmehrigen 
Königlichen Torfmeiſter“. Daraus ſcheint mir 
doch unzweifelhaft hervorzugehen, daß der Mann 
Förſter iſt und alſo auch den Rang als Sub- 
alternbeamter beanſpruchen kann. Ich erlaube 
mir, eine direkte Anfrage an den Regierungstiſch 
zu richten, ob in dieſem Fall der betreffende Be⸗ 
amte nun den Anfpruch auf den Rang eines 
Subalternbeamten hat oder nicht. 

Präſident: Das Wort hat der Abgeordnete 
Dr. Beckmann. 

Abgeordneter Dr. Beckmann Uſingen): 
Nachdem bereits zwei Herren ausführlich über 
die Erhöhung der Förſtergehälter geſprochen 
haben, kann ich mich kurz faſſen. Ich wollte aber 
der Freude auch meiner politiſchen Freunde Aus⸗ 
druck geben, daß die Förſter, nachdem ſie im 
vorigen Jahre in ihrem Gehalt unzureichend er⸗ 
höht worden ſind, in dieſem Jahre eine weitere 
Gehaltserhöhung erfahren haben. Der größte 
Teil meiner politiſchen Freunde hält dieſelbe 
unter den obwaltenden Umſtänden für genügend. 
Einige meiner politiſchen Freunde und auch ich 
glauben dagegen, daß der Satz der Denkſchrift, 
es ſei allen berechtigten Anſprüchen „ausgiebig“ 
Rechnung getragen, doch nicht ſeine Erfüllung 
gefunden hat, und ebenſo ſcheint die Erklärung 
des Herrn Regierungsvertreters in der Kommiſſion, 
dag den Wünſchen der Förſter „aufs allerreich⸗ 
lichſte“ entſprochen worden ſei, mir nicht ganz zu⸗ 
treffend. Es wird mancher dabei doch noch ein 
Fragezeichen machen. Bei der ganzen Sachlage 
und der Stellung, die wir der Vorlage gegenüber 
einnehmen, haben wir — auch nicht die Minorität 
meiner Freunde — Anträge aber nicht geſtellt. 

In der Kommiſſion iſt die Aufbeſſerung der 
Jörſter nur inſoweit erwähnt, als eine Anregung 
gegeben wurde, die Aufſteigefriſt der Förſter etwas 
zu verkürzen, ebenſo wie dies bei den ihnen 


gleichſtehenden Zugführern, die unter derſelben 


Nummer aufgeführt ſind, der Fall iſt. Dieſe er⸗ 
reichen dasſelbe Höchſtgehalt in 18 Jahren, die 
Förſter aber erſt in 21 Jahren. Dieſe Anregung 
hätte eine kleine Aufbeſſerung für die Foͤrſter 
herbeigeführt, die doch erſt in ſpäten Jahren zur 
Anſtellung kommen. Aber auch diejenigen meiner 
Freunde, die den Förſtern gern mehr gewünſcht 
hätten, wollen von Anträgen abſehen. Ich be⸗ 
ſchränke mich daher auf die Bitte an die König⸗ 
liche Staatsregierung, den Förſtern und namentlich 
denjenigen: im Weſten nach der Richtung hin mehr 
zuzuwenden, daß ſie ihnen, wie bereits ausgeführt 
iſt, Stellenzulagen giebt. Die Denkſchrift enthält 
für die Subalternbeamten keine Vergrößerung des 
Stellenzulagefonds. Die Forſtverwaltung ins⸗ 
beſondere iſt der Anſicht geweſen, daß mit den 
379 302 Mk., die auf dem Forſtetat ſtehen, dem 


Rang der Subalternbeamten wie die Förſter 


Bedürfnis Rechnung getragen wird. Ich glaube, 
es könnte im Weſten noch mehr geſchehen. Die 
Teuerungsverhältniſſe im Weſten ſind andere 
als im Oſten, ſpeciell in dem Regierungsbezirk 
Wiesbaden. Es iſt ja mißlich, Parallelen zu 
ziehen und noch dazu, wenn die Parallele ſich 
nicht auf Perſonen derſelben Berufsart bezieht. 
Gleichwohl möchte ich eine Parallele zwiſchen 
den Förſtern und den Lehrern ziehen. Ich möchte 
Ihnen anführen, daß ſelbſt in den ärmeren 
Kreiſen des Regierungsbezirks Wiesbaden das 
Höchſtgehalt der Lehrer ar 2350 Mk. kommt, in 
den nächſt beſſer geſtellten Kreiſen auf 2400 Mk., 
in anderen auf 2450 Mk. und in einigen Kreiſen 
ſogar auf 2500 Mk., daß man dagegen die Förſter 
doch nicht als glänzend geſtellt bezeichnen kann, 
wo ſie doch auf dem Lande eine ähnliche ſociale 
Stellung und einen ähnlichen Bildungsgrad wie 
die Lehrer beſitzen. 

Ich bitte die Königliche Staatsregierung, die 
Stellenzulagen im Weſten möglichſt aufzubeſſern 
und dabei auch zu berückſichtigen, daß die Dienſt⸗ 
ländereien im Weſten vielfach weit ſchlechter und 
knapper bemeſſen ſind als im Oſten. N 

Präſident: Das Wort hat der Abgeordnete 
Lüders (Gronau). 

Abgeordneter Lüders (Gronau): Um die 
Debatte nicht unnötig zu verlängern, möchte 
ich mich demjenigen, was die drei Herren 
vorhin geäußert haben über die Erhöhung der 
Förſtergehälter, anſchließen. ya möchte beſonders 
Rückſicht nehmen auf die Außerungen des letzten 
Herrn Redners, der das Lehrergehalt dem Förſter⸗ 
gehalt gegenübergeſtellt hat. Wir müſſen aner⸗ 
kennen, daß wir die Förſter wenigſtens ebenſo gut 
ſtellen ſollten wie die Lehrer; denn ſie leben, 
namentlich in Hannover, zuſammen auf den 
Dörfern, und da wird es als eine Zurückſtellung 
der Förſter betrachtet werden, wenn ihr Gehalt 
weſentlich hinter dem der Lehrer zurückſteht. An 
meinem Orte bekommt der Lehrer 2400 Mk., der 

evierförſter kaum 2000 Mk., und die Herren 
jteden ſich im Alter gleich. Es wäre wohl in 
dieſer Hinſicht der Königlichen Staatsregierung 
anheimzuſtellen, daß Lehrergehalt und Förſter⸗ 
gehalt ſich wenigſtens gleich ſtellte. 

Ich möchte noch kurz eine Bitte für die 
Waldwärter vorbringen. In der Generaldebatte 
iſt erwähnt, daß neue Waldwärterſtellen nicht er⸗ 
richtet werden ſollen. Die meiſten Inhaber dieſer 
Stellen haben 1870/71 mitgekänpft für Deutſch⸗ 
lands Größe; ich kenne einen, der iſt bei 
Mars⸗la⸗Tour ſchwer verwundet worden und hat 
lange Zeit an ſeinen Wunden krank gelegen. Er 
ſitzt in einem kleinen Dorfe des Kreiſes Alfeld 
mit einem Höchſtgehalt von 750 bis 800 Mk. Ich 
bitte dringend, daß dieſe Waldwärter, die auf den 
Ausſterbeetat geſetzt ſind. wenigſtens ein Gehalt 
von 1000 Mk. erhalten, damit ſie doch mindeſtens 
anſtändig leben und ihre Familie durchbringen 
können. (Bravo!) 

Präſident: Das Wort hat der Abgeordnete 
Schmidt (Warburg). 

Abgeordneter Schmidt (Warburg): Von 
verſchiedenen Seiten iſt hier gerade zu dieſem 
Poſten das Wort ergriffen worden, und man 
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ſieht wieder wie auch im vorigen Jahre, daß die 
Förſter Sympathien auf allen Seiten des Hauſes 
finden. So auch in meinem Herzen. Da aber 
ſchon die verſchiedenen Wünſche ausgeſprochen 
ſind, will ich, entſprechend der Rede des Herrn 
Vorredner Lüders, nicht allein die Wünſche der 
drei Herren Vorredner, ſondern der vier Herren 
Vorredner unn auch zu den meinigen machen und 
verzichte darauf, noch einmal dasſelbe zu ſagen. 

Präſident: Das Wort hat der Abgeordnete 
v. Sanden. 

Abgeordneter v. Sanden: Nur ein Wort! 
Ich will nur konſtatleren, daß ich auf meine 
direkte Anfrage, ob derartige Beamte in den 
Nebenbetrieben mit der Beſtallung als Förſter 
Subalternbeamte find oder nicht, vom Regierungs⸗ 
tiſch keine Antwort erhalten habe. Ich entnehme 
daraus, daß dieſe Frage nicht zum Abſchluß ge⸗ 
langt iſt, und richte ich die Bitte au die König⸗ 
liche Staatsregierung, eine Entſcheidung darüber 
zu treffen, und werde ich meine Anfrage bei der 
dritten Leſung des Forſtetats wiederholen. 

Präſident: Das Wort hat der Abgeord⸗ 
nete Dr. Hahn. 

Abgeordneter Dr. Hahn: Meine 
kann mich auf eine kurze Bitte an den Herrn 
Miniſter beſchränken. Nachdem die Angelegen⸗ 
heiten der ſtaatlichen Förſter heute und im vorigen 
Jahre zur Genüge durchgeſprochen worden ſind, 
nachdem beſonders unſer verſtorbener Herr von 
Plötz ſich der Königlichen Förſter mit Erfolg an⸗ 
genommen hat, erübrigt es noch, für die Gemeinde⸗ 
forſtbeamten niehr zu thun als bisher. Es gehört 
dies zwar nicht in den Rahmen der heutigen 
Verhandlungen, aber ich möchte die Gemeinde⸗ 
forſtbeamten doch immer von neuem dem Wohl: 
wollen der Regierung ans Herz gelegt haben. 

Präſident: Die Diskuſſton iſt geſchloſſen. 
Die Ifde. Nr. 6 iſt bewilligt. 

$ 
Verhandlungen 
des Candesausſchuſſes für Elſaß⸗Cothringeg. 
36. Plenarſitzung. 


Zur Beratung ſteht der Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend die Errichtung einer 
Penſionszuſchuß⸗, Witwen⸗ und Waiſen⸗ 
kaſſe für die Förſter von Gemeinden und 
öffentlichen Auſtalten und deren Hinter⸗ 
bliebene. 

Unterſtaatsſekretär v. Schraut: Nach den 
beſtehenden Geſetzen von 1881 und 1885 erhalten 
die Gemeindeförſter eine Unterſtützung bei der 
Zuruheſetzung aus einem Fonds, zu dem die 
Gemeinde, bei der der Förſter zuletzt angeſtellt 
war, ½ und die übrigen waldbeſitzenden Ge— 
meinden ½ beitragen. Wenn aber z. B. drei 
Gemeinden einen Förſter haben und zwei weigern 
ſich zu zahlen, ſo bekommt der Förſter nicht nur 
nicht die 4/5, ſondern er bekommt überhaupt gar 
nichts. Das jetzige Syſtem hat mancherlei Lücken, 
in erſter Linie das Widerſpruchsrecht der Ge— 
meinden; eine perſönliche Mißſtimmung kaun 
dazu führen, daß der Förſter gar nichts bekommt. 


erren, ich 
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Und das Schlimmſte iſt, daß gegen ſolchen Ent⸗ 
ſchluß keine Inſtanz beſteht. Die Beſtrebungen, 
dieſem Mißſtande abzuhelfen, haben zu dem vor⸗ 
liegenden Entwurf geführt. Die Löſung der 
Arbeit war keineswegs leicht, wegen Verquickung 
mit der Invaliditätsverſicherung. Die Förſter 
ſollen aber Mitglieder der Reichsverſicherungs⸗ 
anſtalt bleiben. Zu der von ihr bezogenen Rente 
ſollen die Förſter einen Zuſchuß erhalten. Es 
ſoll eine Penſionszuſchußkaſſe errichtet werden, 
zu der die Förſter ſelbſt 2% ihres Bargehaltes 
zahlen. Die waldbeſitzenden Gemeinden aber 
ſollen 36%, des fünfjährigen Durchſchnitts ihrer 
Beiträge zu den Verwaltungskoſten ihrer 
Waldungen zahlen. Die Gemeinden, die mit dem 
Staate zuſammen einen Förſter haben, zahlten 
bisber überhaupt nichts, denn der Staat pen: 
ſionierte ja dieſe Förſter; nun werden auch dieſe 
Gemeinden herangezogen; dieſe Heranziehung mit 
36 % iſt für dieſe Gemeinden neu, für die anderen 
bedeutet der Entwurf eine Steigerung um 10%, 
Die Verwaltungskoſtenbeiträge beziffern ſich auf 
151 000 Mk., 36% giebt 54 000 Mk., die Zuſchüſſe 
der Förſter ſollen 7500 Mk. betragen, das giebt 
61 500 Mk., aus denen die Unterſtützungen ge⸗ 
zahlt werden ſollen. Das iſt keine zu hohe Be⸗ 
laſtung der Gemeinden, beſonders nicht bei den 
ſteigenden Holzpreiſen; man kann ihnen ein ſolches 
Opfer ſchon zumuten. Die Penſionen erfolgen 
unter den gleichen Grundſätzen wie bei den 
Landesbeamten. Ein Förſter mit 35 Dienſtjahren 
wird eine Penſion von 567 Mk., 167 von der 
Juvaliditäts⸗ und Alters verſicherung und 400 Mk. 
aus der Kaſſe, eine Witwe 40% erhalten. Die 
Peuſionierung erfolgt durch den Bezirkspräſidenten. 
Vor der Entſcheidung ſind die Gemeinden und 
öffentliche Anſtalten gutachtlich zu hören. Ich 
bitte Sie dringend um Annahme des Entwurfes 
in vorliegender Faſſung. 

Abg. Dr. Höffel begrüßt den Entwurf ſym⸗ 
pathiſch, wenn er auch einzelne Bedenken hat. 
Er wünſcht den Entwurf an die 1. Kommiſſion 
verwieſen. 

Abg. Roth: Der Entwurf entſpricht nicht 
dem geſtellten Verlangen. Die Regierung möge 
Mittel finden, hieß es ſtets, daß die Gemeinden 
ſich nicht zu beteiligen haben. Man hätte eine 
ſolche Vorlage nicht erwartet. 

Abg. Dr. Gunzert beantragt überweiſung 
an die 4. Kommiſſion. 

Abg. Abt ſteht dem Entwurf beifällig gegen⸗ 
über; es werde aber ein Ausnahmezuſtand gegen⸗ 
über den anderen Gemeindebeamten geſchaffen. 
Aber der Förſter der Gemeinde nehme an ſich 
ſchon eine Ausnahmeſtellung ein, da er vom 
Staat ernannt und zur Ruhe geſetzt, von der 
Gemeinde nur bezahlt werde. Der Entwurf iſt 
die normale Entwickelung der Geſetze von 1881 
und 1885. Es fragt ſich aber, ob der Staat 
nicht herangezogen werden ſolle. 

Der Antrag wird an die 4. Kommiſſion ver⸗ 
wieſen, nachdem Abg. Dr. Höffel feinen Antrag 
urückgezogen und Abg. Köchlin den Vorſchlag 

r. Gunzerts unterſtützt. 
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Fürſt Rismarck. Sein Leben und feine Zeit. 
Baterländifches Ehren» und Heldenbuch des 
XIX. Jahrhunderts von Hermann Jahnke, mit 
zahlreichen Illuſtrationen erſter deutſcher 
Künſtler. Preis hochelegant gebunden 12 Mk. 
50 Pf., in zwei Bänden 15 Mk. Hiſtoriſcher 


Verlag Paul Kittel, Berlin. 
In Charakter und Ton populär gehalten, 
beſchreibt das Buch in anſchaulichſter Weiſe auf 


das genaueſte, auf hiſtoriſch unumſtößlich feſt⸗ 
ſtehender Baſis das ganze Leben und Wirken 
Bismarcks von der früheſten Jugend bis zum 


Schluß feiner beiſpiellos ruhmreichen Laufbahn.. 
Den breiten Rahmen der hiſtoriſch beglaubigten 


— 


Tbatſachen füllt eine ganze Reihe intereſſanter 
Epiſoden und Einzelzüge. Das Werk bietet ohne 
Sue das lebenswahrſte Bild des erſten großen 

anzlers, des treuen Beraters Kaiſer Wilhelms J. 
Ausgezeichnet durch ſeine umfangreiche Anlage 
und die Sorgfalt ſeiner Durchführung, eigenartig 
durch die von Künſtlerhand eigens für das Werk 
gezeichneten Bilder, anerkannt in Text als hervor⸗ 
ragendes Werk, wünſchen wir demſelben die 
weiteſte Verbreitung und empfehlen es zur An⸗ 
ſchaffung jedermann. In keiner deutſchen Familie 
ſollte das ſchöne Werk fehlen! Zu beziehen, auch 
zur Anſicht, iſt Fürſt Bismarck. Sein Leben und 
ſeine Zeit“ durch jede Buchhandlung. 


Seſehze, Berordnungen, Bekanntmachungen und Erkennfniffe. 


Sind einzelne Grundbeſitzer eines gemeinſchaft⸗ 

lichen JagdBezirks befugt, gegen die Gemeinde 

Behörde auf Schadenserſatz wegen zu niedriger 
Verpachtung der Jagd Klagbar zu werden! 


Der Vorſteher der Dorfgemeinde S. ver⸗ 
pachtete die Gemeindejagd auf zwölf Jahre an 
den Gutsbeſitzer N. und den Bauer S. für einen 
jährlichen Zins von 600 Mark, obgleich der 
Zimmermeiſter K. ein Gebot von 825 Mark ab⸗ 
gegeben hatte. Zwei Bauern der Gemeinde 
klagten nun gegen den Vorſteher auf 

1. Erſtattung der Differenz zwiſchen dem 
Gebote des K. und dem mit den Pächtern verein⸗ 
barten Pachtzinſe in Höhe ihres nach dem Flächen⸗ 
inhalte ihrer Grundſtücke berechneten Anteils für 
fünf Jahre: 57,54 Mark bezw. 60 Mark; 

2. Feſtſtellung, daß der Beklagte verpflichtet 
ſei, den in separato zu ermittelnden Schaden 
zu erſetzen. . 

Das Landgericht erachtete die Klage für zuläſſig. 

Das Reichsgericht aber hat den Rechtsweg 
für unzuläſſig erklärt auf Grund des § 106 
des Zuſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883: 

„Auf Beſchwerden und Einſprüche, betreffend 
die von der Gemeindebehörde oder dem Jagd⸗ 
vorſtande feſtgeſtellte Verteilung der Erträge 
der gemeinſchaftlichen Jagduutzung beſchließt 
die Gemeindebehörde bezw. der Jagdvorſtand. 

Gegen den Beſchluß findet innerhalb zwei 
Wochen die Klage bei dem Kreisausſchuſſe, in 
Stadtkreiſen bei dem Bezirksausſchuſſe ſtatt. 

Die im erſten Abſatze gedachte Feſtſtellung 
bedarf keiner Genehmigung oder Beſtätigung 
von ſeiten der Aufſichts behörde.“ 

Das Reichsgericht ſagt: Unter den Erträgen 
im Sinne dieſer Beſtimmung ſeien nicht nur die 
Pachtgelder im engern Begriff und die Einnahmen 
von der durch einen angeſtellten Jäger beſchloſſenen 
Jagd (8 11, J.⸗P.⸗G. vom 7. März 1850) zu 
verſtehen, ſondern auch diejenigen Mehrbeträge, 
die bei einer pflichtmäßigen Verpachtung der Jagd 
über die vereinbarten Pachtgelder hinaus hätten 

ielt werden können; denn dieſe Mehrbeträge 
bildeten den Erſatz für das den Jagdbezirks⸗ 
intereſſenten durch die pflichtwidrige Verpachtung 


der Jagd entgangene Pachtgeld; ſie ergänzten in 
wirtſchaftlicher Beziehung das Pachtgeld und 
hätten deshalb die Natur von wirtſchaftlichen Er⸗ 
trägen der gemeinſchaftlichen Jagdnutzung; nur 
dieſer wirtſchaftliche Charakter aber komme 
für die Anwendbarkeit des § 106 in Betracht; die 
rechtsgeſchäftliche Grundlage der Erträge ſei ohne 
Erheblichkeit. 

Entſcheidung des Reichsgerichts, IV. C.⸗S., 
vom 9. Dezember 1897. En 

(Entſcheidung in Civilſachen, Bd. 40, S. 270.) 

NB. Da der Rechtsweg unzuläſſig wax, konnte 
das Reichsgericht nicht der Frage näher treten, 
ob der Gemeindevorſteher berechtigt iſt, die Jagd 
an einen Minderbietenden zu verpachten. Der 
§ 10 des J.⸗P.⸗G. geſtattet der Gemeindebehörde, 
die Jagd „öffentlich im Wege des Meiſtgebots 
oder aus freier Hand zu verpachten“. Mit Rück⸗ 
ſicht auf diefen Wortlaut wird vielfach angenommen, 
daß die Gemeindebehörde, wenn die Verpachtung 
öffentlich erfolge, nur an den Meiſt bietenden 
und nicht an den ihr am geeignetſten er⸗ 
ſcheinenden Bieter verpachten dürfe. Dieſe An⸗ 
ſicht beruht auf einer formaliſtiſchen Auslegung 
nach dem Buchſtaben. Hat die Gemeindebehörde 
das Recht, die Jagd aus freier Hand zu ver⸗ 
pachten, ſo kann ſie offenbar auch ein öffentliches 
Ausgebot veranſtalten und darf ſich dann unter 
den Bietern den Beſt bietenden ausſuchen. Der 
Meiſtbietende kann eine ganz ungeeignete Per⸗ 
ſönlichkeit ſein, z. B. weil er nicht zahlungsfähi 
iſt, oder weil er die Jagd nicht waidmänniſ 
übt. So die Mehrheit der Schriftſteller, nament⸗ 
lich Oberverwaltungsgerichtsrat Kunze, Die 
preuß. Jagdpolizeigeſetze zu §S 10, Anm. 1: In 
der Befugnis, aus freier Hand zu verpachten, 
liegt die Befugnis, einen beſchränkten Kreis von 
Bietern zuzulaſſen und unter den Pächtern beliebig 
auszuwählen.“ 4 

— [Entfheidungen des Kammergerichts.] 
Ein in Dienſten der Fürſtlich hohenzollernſchen 
Hofkammer ſtehender Oberförſter hatte gegen den 
Arbeiter N., der einen dem Oberförſter unter⸗ 
ſtellten Waldwärter mit Beziehung auf ſeinen 
Beruf beleidigt haben ſollte, Strafantrag geſtellt. 
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Das Gericht beſchloß auch auf den Antrag der 
Staatsanwaltſchaft die Eröffnung des Haupt⸗ 
verfahrens gegen N. Das Landgericht zu 
Frankfurt a. O. erkannte in der Berufungsinuſtanz 
jedoch auf Einſtellung des Verfahrens, weil der 
Oberförſter zur Stellung des Strafantrages nicht 
berechtigt ſei. Die hiergegen eingelegte Reviſion 
wies der Strafſenat des Kammergerichts zurſſck. 
Nach dem Allerhöchſten Erlaß vom 14. Auguſt 1852 
ſollen die Fürſtliche Hofkammer in den hohen⸗ 
zollernſchen Landen und überhaupt die Behörden, 
die das dortige Fürſtliche Stammvermögen ver— 
walten, die Rechte öffentlicher Behörden in 
gleichem Maße wie die Hofkammer der König⸗ 
lichen Familiengüter und deren Unterbehörden 
genießen. Dieſe Beſtimmung ſoll nach dem Aller: 
höchſten Erlaß vom 2. Auguſt 1875 auch auf alle 
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diejenigen Fürſtlich hohenzollernſchen Behörden 
Auwendung finden, die mit der Verwaltung des 
außerhalb der hohenzollernſchen Lande befindlichen 
Stammvermögens betraut ſind. Der Senat 
ſprach aus, daß hier jedoch gemäß § 196 des 
Reichsſtrafgeſetzbuches nur entſcheidend ſei, ob die 
Beamten der Fürſtlich hohenzollernſchen Hof: 
kammer zu den im 8 359 aufgeführten Beamten⸗ 
kategorien gehörten. Der § 359 beſtimme: „Zu 
den Beamten im Sinne dieſes Strafgeſetzes ſind 
zu verſtehen alle im Dienſte des Reiches und in 
unmittelbarem oder mittelbarem Dienſte eines 
Bundesſtaates angeſtellten Perſonen . 
Hierzu könnten aber jene Beamten nicht gerechnet 
werden. Mithin ſei der Oberförſter als Vor⸗ 
geſetzter des Waldwärters nicht zur Stellung des 
Strafautrages befugt. 
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— Zur Aufforſtung von Gdländereien.] 
In Nr. 8 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ wird 
dieſer Gegenſtand einer kurzen Beſprechung unter⸗ 
zogen, indem von einem ganz beſonderen Fall, 
und zwar von Verhältniſſen ausgegangen wird, 
die ungefähr als gleichbedeutend anzuſehen ſind 
mit denjenigen, welche das bergiſche Land dem 
Forſtwirt vielfach darbietet. Jedenfalls kann dem 
Verfaſſer zugegeben werden, daß er, wie aus den 
von ihm gemachten Vorſchlägen hervorgeht, die 
Standortsverhältniſſe in Bezug auf ihre Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ganz richtig taxiert hat. Es beſteht gar 
kein Zweifel darüber, daß die Weymouthskiefer, 
wo ſie unter den vorliegenden Umſtänden zur 
Bepflanzung der Fehlſtellen — Auslückung 
ſagt der Verfaſſer, was nicht gut klingt — ver⸗ 
wendet wird, ganz vorzügliche Dienſte leiſtet, ja 
ich glaube ſogar behaupten zu dürfen, daß ſie die 
Fichte auf den dieſer Holzart ſonſt zuſagenden 
Stellen, in den erſten Jahren ſchon ein⸗ und 
überholen wird. Sollten verheidete Partien auf 
zuforſten fein, dann möchte ich vor einer über- 
eilten Wahl der Fichte als anzubauende Holzart 
warnen, denn deren Verhalten iſt an gleichen mir 
bekannten Orten ein ſehr mäßiges, ja fchlechtes, 
und um ſo ſchlechter, wenn man vor der Not: 
wendigkeit ſteht, ſie wegen Bodeumangels tief in 
die Löcher ſtellen zu müſſen. Zufällig habe ich 
gerade vor einigen Tagen Gelegenheit gehabt, 
ein einer öffentlichen Korporation gehöriges Revier 
als Gutachter beſuchen zu können und habe dieſe 
meine ſchon vorher gemachte Erfahrung im vollen 
Umfang beſtätigt gefunden. Auf einem mineraliſch 
fo kräftigen Boden, wie er von dem Verwitterungs— 
produkt der Grauwacke geliefert werden kann, der 
früher durch ſchärfſte Streunutzung ausgeſogen 
tt, fand ich eine größere Partie, die vor ſechs 
oder acht Jahren mit Fichten bepflanzt iſt. Was 
zuerſt in die Augen ſprang, war eine darin be— 
ſtehende ſcharſe Unterſcheidung, daß ein Teil der 
Fläche total verheidet, der andere nur ver⸗ 
grajt war. Erſterer hatte ſehr wenig Baumwuchs 
als Oberſtand, letzterer etwas zu vie. Wo die 
alten Eichen⸗ und Birken-Stockausſchläge vor⸗ 
handen ſind, ſtehen zwiſchen dem Gras und dem 


ſpärlichen Kronsbeerenkraut die Fichten verhältnis⸗ 
mäßig gut. Etwas ſpindelig ſehen ſie aus, was 
zum Teil auf die ungenügend verringerte Be⸗ 
ſchirmung zurückzuführen iſt, aber auf der ver- 
heideten Partie, deren Verhältniſſe, was die Ab⸗ 
ſtammung des Bodens und die Lage betrifft, gleiche 
ſind, befinden ſie ſich in einer ſo jämmerlichen 
Verſaſſung, daß an ihre Erhaltung gar nicht zu 
denken iſt. Man iſt geneigt, in einem ſolchen Fall 
zu ſagen: „Das liegt an der verdämmenden 
Heide!“, denn freigeſchnitten ſind dieſe Fichten nie. 
Zum geringſten Teil gebe ich dieſes zu, zum 
größten muß ich es beſtreiten, und zwar aus den 
Grunde, weil mir auf dem rheinischen Grauwacken— 
ſchiefer zehn- bis zwölfjährige Fichtenſchonungen 
bekannt ſind, die man in den letzten Jahren 
immer freigeſchnitten hat, ohne daß die kümmer⸗ 
lichen Fichten beſonders darauf reagiert haben. 
Sie kommen und kommen nicht vorwärts, und 
ſind von einer benachbarten, jetzt fünfjährigen 
Fichtenpflanzung, die unter einem Schirm von Eichen 
und Birken ſteht, auf graswüchſigem Boden, 
überholt. Die Fichte findet hier, in den ver⸗ 
heideten Partien, ihre Exiſtenzbedingungen nicht 
mehr, der Boden iſt zu arm an umlaufenden 
Nährſtoffen, und ferner tritt jedenfalls noch ein 
Umſtand hinzu, der in der chemiſchen Verfaſſung 
des dem Pflanzloche benachbarten Heidefilzes ſeine 
Urſache hat. Hierauf kann hier nun nicht näher 
eingegangen werden. Obgleich ich auf ſolchen 
Stellen nur kleinere Gruppen von Weymoutbß- 
kieſern kenne, ſo kann ich aber doch aus deren 
Verhalten den Schluß ziehen, daß dieſe Holzart 
hier gedeiht und auch Beſſeres leiſtet wie die ge⸗ 
meine Kiefer, weil dieſer der Boden wohl zu dicht 
iſt. Auch der vom Verfaſſer erwähnten Beſtandes⸗ 
begründung durch Kiefern- und Fichtenmiſchung 
kann das Wort geredet werden; ſie wird unter 
ungünſtigen Umſtänden das einzig Zweckmäßige 
ſein. Nötig iſt es durchaus nicht, die Fichte 
mittels Pflanzung anzubauen und die Kiefer zu 
ſäen; auf den ungünſtigſten Stellen, auf welchen 
das Anwachſen der Fichte aus irgend einem 
Grunde ſchwierig iſt, wird man am beſten beide 
Holzarten ſäen. In der Regel wird man in 
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dieſen Beſtänden der Fichte zu Hilfe kommen 
müſſen; wann dieſes notwendig wird, kann man 
bald erkennen. Auf eine andere Holzart möchte 
ich noch aufmerkſam machen, das iſt die Schwarz⸗ 
kiefer. Sie iſt anſpruchslos, und fühlt ſich 
auſcheinend auf dieſen ungünſtigen Standorten 
noch ganz wohl, und ihr ſind in hervorragendem 
Maße eigen: die bodenbeſſernden Eigen⸗ 
ſchaften. Aus einzeln vorkommenden Exem⸗ 
plaren kann man allerdings keine ſicheren Schlüſſe 
ziehen, aber aus dem Verhalten einer aller⸗ 
dings noch jungen Kultur darf ich annehmen, 
daß ſie ſich bewährt. Ob Pinus rigida oder 
Banksiana ſich bewähren, iſt mindeſtens fraglich, 
und verſuchen würde ich es mit diefen Exoten 
nicht. Denn warum? Es iſt ja genügend Erſatz 
vorhanden, deſſen Leiſtungsfähigkeit wir kennen. 
Pinus rigida wird von dem einen geprieſen, von 
dem andern getadelt; jedenfalls ſteht feſt, daß die 
Berfuche, die mit rigida in den württenibergiſchen 
Staatswaldungen gemacht find, Veranlaſſung ge 
eben haben, ſie dort in Acht und Bann zu thun. 

einer Anſicht nach ſind Fichte, gemeine Kiefer, 
Weymouths⸗ und Schwarzkiefer die zur Ver⸗ 
wendung geeignetſten Holzarten. 

Hans Joachim. 


— [Sexendefen.) Bis jetzt beobachtete man 
Hexenbeſen meines Wiſſens nur an Fichten, neuer⸗ 
dings iſt ein ſolcher, und zwar von ziemlichen 
Dimenſionen, an der Weymouthskiefer gefunden. 
Das Revier, in welchem dieſer Fund gemacht 
wurde, iſt der Gemeindewald von Schönwert im 
Kanton Solothurn in der Schweiz. Der Baum, an 
welcher die Mißbildung ſich zeigte, war 6—7 m hoch 
und 14 cm ſtark, die Krone der Weymouthskiefer 
Behne ſich normal, und war das Ausſehen des 

aumes ein vollkommen geſundes. Der Hexenbeſen 
war an der beleuchteten Stelle entſproſſen, und zwar 
1,5 m hoch vom Boden, unmittelbar am Haupt⸗ 
ſtamme, dicht oberhalb eines Aſtquirls. Die 
Höhe des Beſens war 60 em, das Alter 7 Jahre. 
Die Nadeln des Auswuchſes beſaßen eine Länge 
von 2—3 cm und waren 6—7 cm kleiner als 
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die der Baumkrone. Spuren von Paraſiten 
waren mittels des Mikroſkops nicht zu finden. 
Die letztjährigen Triebe waren zurückgeblieben 
(1—2 cm), während die erſten 15 cm lang waren. 
Die innerhalb des Beſens ſich aufgehäuften 
Nadeln wurden gewogen, und betrug deren 
Gewicht 120 g. Es wäre intereſſant, zu erfahren, 
ob auch anderweit bereits dergleichen Deformitäten 
an Weymouthskiefern gefunden find. — Bei dieſer 
Gelegenheit will ich nicht unerwähnt laſſen, daß 
ich vor Jahren an einer haubaren Fichte einen 
Hexenbeſen von ziemlichem Umfange fand. Die 
Nadeln der Innenſeite zeigten eine lichtgrüne, 
friſche, grüne Farbe, etwa annähernd, wie man 
ſie an den friſchen Maitrieben findet. . 


— [Schutz der Möbel und fonfliger wert ⸗ 
voller Holzgegenſtände gegen Anobien.] Früher⸗ 
hin wurde gegen Anobien wohl das Abreiben 
der Möbel mit Petroleum angeraten, doch hatte 
dies nicht nur wenig Erfolg, ſondern Petroleun 
griff die Politur dermaßen bei öfterem Gebrauche 
an, daß dieſelbe alsbald ſchwand. Eine beſſere 
Wirkung hat das Kreſolin. Letzteres verdünnt 
man mit Waſſer und trägt dieſe Flüſſigkeit reich⸗ 
lich mittels Lappens auf, läßt dieſelbe des 
beſſeren Eindringens wegen einige Zeit auf den 
Möbeln ſtehen, reibt dann trocken und ſchließlich 
mittels Leinöl ab. Übrigens kann man auch den! 
Leinöl etwas Kreſolin beigeben und reibe un- 
mittelbar damit ab. Um die Gebäude, namentlich 
die Fußböden, zu ſchützen, giebt man Kreſolin 
ins Scheuerwaſſer. Dieſes Mittel wirkt auch 
ausgezeichnet desinfizierend bei anſteckenden Krank⸗ 
heiten. Der Geruch des Kreſolins iſt freilich 
nicht angenehm, aber jedenfalls nur geſund. 
Außerdem ſchwindet derſelbe, iſt wenigſtens bei 
Verdünnung nicht ſo durchdringend. 
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— [Amtſicher Marktderiht.) Berlin, den 
7. März 1899. Schwarzwild 0,41 bis 0,75 ME. 
pro Pfund, Kaninchen 0,70 bis 0,80, Schnepfen 
3,25, Faſanen 1,50 bis 2,00 Mk. pro Stück. 


Perſchiedenes. 


— [Aus dem Candesöfonomiefollegium. 
Auf der letzten Tagesordnung ſtand u. a. die 
Berichterftattung über die Forſtwirtſchaft. 
Landforſtrat Dr. Danckelmann⸗Eberswalde 
ſtellte als Berichterſtatter die folgenden Anträge: 
„Das Landes⸗Okonomie⸗Kollegium wolle erklären: 
1. Zur vollſtändigen Nutzbarmachung der bei 
der Berufs⸗ und Gewerbezählung vom 14. Juni 
1895 bewirkten reichsſtatiſtiſchen Erhebung über 
Anzahl und Größenklaſſen der Forſtbetriebe iſt 
es wünſchenswert, die in Band 112 der Statiſtik 
des Deutſchen Reichs vorliegende Bearbeitung 
dahin zu ergänzen, daß die Ergebniſſe nach 
Wahlbeſitzgruppen (Staats-, Kron⸗, Stiftungs⸗, 
Gemeinde, Genoſſenſchafts⸗ und Privatwaldungen) 
Kennt werden. Am dringlichſten erſcheint die 

arbeitung für Privatwaldungen. 


2. Zur Durchführung einer wirkſamen Schutz⸗ 
wald⸗Geſetzgebung, deren kürzlich erfolgte Wieder⸗ 
aufnahme durch die Staatsregierung einem 
dringenden Bedürfniſſe der Landeskultur entſpricht, 
erſcheint es geboten, in Fällen, wo durch minder 
eingreifende Maßregeln der Zweck nicht zu er⸗ 
reichen iſt, insbeſondere bei Privatwaldungen im 
Zwerg⸗ oder Kleinbetriebe, ſowie zur Aufforſtung 
behufs Begründung von Schutzwaldungen, die 
Enteignung für den Staat oder für leiſtungs⸗ 
fähige Kommunalverbände vorzuſehen. 

3. Um die unentbehrlichen, zur Zeit unzu⸗ 
länglichen forſtſtatiſtiſchen Grundlagen für die 
bevorſtehende anderweite Regelung der deutſchen 
Zölle auf Holz und ſonſtige Waldprodukte zu 
beſchaffen, erſcheint es dringend geboten, alsbald 
im kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amte eine Statiſtik 
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über die Erzeugung und den Verbrauch von 


Holz und anderen Waldprodukten ſowohl im 
Deutſchen Reiche als in denjenigen Ländern aus⸗ 
zuarbeiten, welche in Bezug auf Holz, Holz⸗ 
waren oder ſonſtige Waldprodukte an dem Ein⸗ 
und Ausfuhrhandel mit dem Deutſchen Reiche 
weſentlich beteiligt ſind. 

4. Es empfiehlt ſich, daß jede Landwirt⸗ 
ſchaftskammer behufs erſolgreicher Wahrung der 
forſtwirtſchaftlichen Intereſſen ihres Bezirks 
einen forſtſachverſtändigen Beirat (Landesforſtrat) 
anſtellt.“ 

Die Sätze 1 und 3 des Antrages wurden 
angenommen, die Sätze 2 und 4 beſchloß man 
auf die Tagesordnung der nächſtjährigen Tagung 
zu ſetzen. 

* . 
Duisburg. Vom reihständifhen 
Hoſzprodutionsgebiet ſchreibt man dem Handels- 
blatt für Walderzeugniſſe“ aus Straßburg: „Die 
ungewöhnlich hohen Preiſe, welche auf den 
jüngſten Holzverkäufen in den reichsländiſchen 
Oberförſtereien erzielt worden ſind, laſſen einer⸗ 
ſeits erkennen, daß man am Niederrhein und in 
Weſtfalen die vorzügliche Qualität des Vogeſen— 
holzes mehr und mehr ſchätzen lernt, andererſeits, 
daß bei dem enorm geſtiegenen Bedarf der letzten 
Jahre jeder größere Sägemühlenbetrieb genötigt 
iſt, immer entfernter gelegene Waldgebiete anfzu— 
ſuchen, um ſeinen Robſtoffbedarf zu decken. Kurz 
nach den Stürmen des vergangenen Monats und 
unter dem friſchen Eindruck des Windbruchſchadens, 
der die urſprüngliche Schätzung der geworfenen 
und zerbrochenen Holzmaſſen bei weitem überjteigt, 
fanden die Auktionen in den Oberförſtereien 
8 Alberſchweiler, Weiler und Münſter ſtatt. 

ie hierbei erzielten Preiſe überſteigen trotz der 
zum Verkauf kommenden großen Quantitäten die 


forſtamtliche Take um 50 bis 60 Prozent. 
Fichten⸗ und Tannenſtämme brachten folgende 
Preiſe durchſchnittlich auf: 1. Klaſſe 27 Mk., 


2. Klaſſe 26 Mk., 3. Klaſſe 20,50 Mk., 4. Klaſſe 
18 Mk., 5. Klaſſe 13 Mk., pro Feſtmeter loko 
Wald. Dieſe Preife ſind ſelbſt für die Vogeſen 
als außergewöhnlich hoch zu bezeichnen, aber man 
erſieht hieraus wieder, wie ſehr das reichsländiſche 
Holzproduktionsgebiet im Aufſchwung begriffen iſt. 


® 
— Düſſeldorf. Die Stadtverordneten be⸗ 
willigten in geheimer Sitzung 270000 Mark zum 
Anlauf des Grafenberger FJorſtes. Bisher 
hatte die Stadt dieſe Parkanlagen vom Fiskus 
gepachtet. 2 


® 2 
— A e eee In einigen 
Stämmen angeblich engliſcher Eichen, welche ein 
Gutsbeſitzer in der Nähe Liverpools bezogen 
hatte, fanden ſich große Bohrlöcher, welche das 
Leben des Baumes von vornherein in Frage 
ſtellten. In denſelben entdeckte man lebende, 
etwa einen Zoll lange, langgehörnte Käfer, welche 
bei näherer Unterſuchung als die große amerika— 
niſche Art Goes tigrina ſich herausſtellten. 
Man hatte alſo dem Gutsbeſitzer amerikaniſche, 
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waldungen entitanden, wenn man dieſe Käfer 


nicht rechtzeitig entdeckt hätte, und wer hätte eine 
Erklärung dafür geben können, wenn dieſer Käfer 
dort plötzlich in größeren Mengen aufgetreten 
wäre? Dieſer Vorfall lehrt wieder, wie leicht 
allerlei Schädlinge die Seereiſe über das Welt⸗ 
meer zu uns zurücklegen, und welche Vorſicht 
man jeglicher Einfuhr landwiriſchaftlicher Er⸗ 
zeugniſſe aus Amerika gegenüber obwalten laſſen 
muß. (Köluiſche Volkszeitung.) 
$ 

— München. Au der Koukursprüfung 
für den Staats forſtverwaltungsdienſt haben ſich 
pro 1898 im ganzen 19 Forſtpraktikanten beteiligt. 
Nach dem nunmehr vorliegenden Ergebnis dieſer 
Prüfung haben davon 13 die Note II, 6 die 
Note III erhalten. — Dieſe ſämtlichen geprüften 
JForſtpraktikanten werden ſofort zu Forſtamts⸗ 
aſſiſtenten befördert werden müſſen, nachdem ſogar 
etwas mehr Aſſiſtentenſtellen erledigt ſind, als 
nunmehr geprüfte Praktikanten vorhanden ſind. 

(Augsb. Abendztg.) 


— [Waldbrände.] Wohl eine Seltenheit im 
hohen Schwarzwalde iſt ein Waldbrand im 
Februar. An der Laudſtraße nach Röthenbach, 
bei der ſogen. Pfauenſäge, brannte am Nachmittag 
des 24. Februar eine mehrere Morgen große, mit 
jungel Tannen bepflanzte Waldſtrecke durch. 
Bei dem herrlichen Wetter fand das Fener in dem 
boden, dürren Gras reichliche Nahrung. Durch 
Eingreifen der Neuſtädter Feuerwehr konnte die 
Brau dſtätte eingedämmt und der nahe Hochwald 
geſchützt werden. Zwei Arbeiter wurden als der 
Brandſtiftung verdächtig verhaftet. — Durch einen 
Waldbrand am großen Otterbiel bei Bitſch ſind 
die Bäume auf einer Fläche von 80 à vollſtändig 
ihrer Aſte bis zur äußerſten Spitze deraubt. Der 
Schaden beläuft ſich auf etwa 1800 Mk. — Im 
Walde zwiſchen Friedrichsthal und Elversberg 
entſtand am Nachmittag des 26. Februar ein 
Brand. Derſelbe brach in einem Diſtrikt aus, 
der vor einigen Jahren mit Eichen und Kiefern 
neu angepflanzt wurde, teilweiſe mit langem 
dürren Gras beſtanden und mit trockenem Laube 
des dichten Geſtrüpps belegt war, ſo daß das 
Feuer die beſte Nahrung fand. Die Brandftelle 
iſt am nächſten Wege zwiſchen genannten Orten 
gelegen, welcher ſehr ſtark begangen wird. Ein 
Vorübergehender hat wahrſcheinlich beim Anzünden 
ſeiner Pfeife oder Cigarre das brennende Streich⸗ 
holz fortgeworfen und jo den Brand hervorgerufen. 
Der Förſter Kyllburg aus Elversberg war gleich 
mit ſeinen Holzhauern zur Stelle, und gelang es 
dann, wenn auch mit großer Anſtrengung, durch 
Zuſchlagen mit grünen Zweigen und Sandwerfen, 
wobei eine große Schar Schulknaben und er— 
wachſene Burſchen halfen, das Feuer zu erſticken. 
Es find, der „Saar- und Blies-Ztg.“ zufolge, 
5 ha von der 20 ha umfaſſenden Kultur⸗ 
ſtrecke verbrannt. — Am 27. Februar vormittags 
bemerkten Paſſanten von Idar nach Oberſtein 
einen Waldbrand auf dem anliegenden Schachen— 
berg, der bereits bedenkliche Dimenſionen ans 


ſtatt der verlangten engliſchen Eichen geliefert. | genommen hatte; ein 16 jähriger Bube hatte ihn 


Welche Gefahr wäre aber für die engliſchen Eichen-leichtſinniger Weiſe verurſacht. 


Er wird ſeiner 
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Strafe nicht entgehen. Zu gleicher Zeit brannte 
ein Waldkomplex zwiſchen Idar und Hettſtein 
nieder; die Entſtehungsurſache iſt hier unbekannt. 
— Am 28. Februar nachmittags entſtand in der 
Staatswaldung auf der Strecke von Griesbach 
nach Reutern ein Waldbrand. Derſelbe wurde 
rechtzeitig bemerkt und durch das raſche Ein⸗ 
reifen der Feuerwehr das Umſſichgreifen des 
Ha verhindert. Die Fläche, welche vom 
rande beſchädigt wurde, beträgt ca. 11/2 Tags 
werk und iſt größtenteils niederes Geſträuch. 
Auf welche Weiſe der Brand entſtand, iſt noch 
nicht ermittelt. 
2 


— Schandau. In einer im hieſigen Hotel 
Lindenhof abgehaltenen Verſammlung wurde 
beſchloſſen, einen Bismardkopf an dem nahe 
des Schrammthores befindlichen „Friedrich 
Auguſt⸗Felſen“ einarbeiten zu laſſen, wenn 
die Königl. Forſtbehörde es genehmigt. Das 
Schrammthor und obengenannter Felſen befinden 
ſich hart über dem Elbthale, zwiſchen Poſtelwitz 
und Schmilka. (Zwickauer Wochenblatt.) 


Je 
Sprechſaal. 


— Herr Eſſer bringt in Nr. 8 der „Deutfchen 
Forſt⸗Zeitung“ einen Artikel — „Hohe Stamm⸗ 
zahlen in Kiefernbeſtänden“ —, in welchem er 
u. a meinen Vorſchlag in Nr. 48, Band XIII, 
anzweifelt. Der Grund dieſes Zweifels ſcheint 
darin zu liegen, daß Herr E. meine Arbeit nicht 
genau geleſen oder falſch aufgefaßt hat, welch 
letzteres eigentlich kaum möglich iſt, da ja ſchon 
die überſchrift genau beſagt, um was es ſich 
handelt. Soweit ich den Artikel des Herrn E. 
verſtehe, hat er Durchforſtungen im Auge und 
den Aushieb vorwüchſiger Protzen in jüngeren 
Altersklaſſen u. ſ. w. Meine Arbeit behandelt 
aber weder eines noch das andere, ſondern be⸗ 
ſchäftigt ſich nur mit dem Totalitäts hieb allein 
(alſo Trockenhieb), welcher mit einer Durchforſtung 
abſolut nichts zu thun hat, was eigentlich jeder 
Forſtmann wiſſen müßte! Ich möchte bei dieſen 
Hieben diejenigen Stämme ſchon genutzt wiſſen, 
welche den leicht erkennbaren Todeskeim bereits in 
ih haben, die alſo durch einen längeren Stand 
nur an Güte einbüßen und ſo zur Benachteiligung 
der Forſtkaſſe beitragen müſſen. Daß man eine 
derartige Ausnutzung am Rhein an vielen Stellen 
ſchon ſeit Jahren betreibt, muß ich daher, nach 
Durchleſung der Arbeit des Herrn E., nunmehr 
in 5 iehen, da derſelbe von erziehlichen 
Maßregeln ſpricht, die man aber bei Totalitäts⸗ 
hieben nur höchſt vereinzelt wird in Anwendung 
bringen können, es ſei denn die Entfernung eines 
Dürrlings vom grünen Nebenſtamm damit ge⸗ 


meint. Es erſcheint mir unbegreiflich, wie Herr 


C. meinen Artikel in dieſer Weiſe hat auffaſſen 
können. Dieſe Mitteilung glaubte ich mir ſchuldig 
ſein zu müſſen, da man ſeine Arbeiten nicht gern 
von einem falſchen Standpunkte aus beleuchtet 
fieht. Mögen dieſe wenigen Worte zur Auf: 
klärung des Herrn E. dienen, vielleicht lieſt ſich 


derſelbe daun meine Arbeit noch einmal recht 
gewiſſenhaft durch und giebt mir recht. Schluß! 


R. Müller. 
ne” 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Bönigreih Preußen. 
Jeck, Wildmeiſter zu Forſtbaus Müllmichthal, Kreis 
Kaden dach iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Aries korn, Förſter zu Platte. Oberförſterei Seelzerthurm, 
Regbz. Hildesheim, iſt K 
Kirchhof, pe zu St. Andreasberg, tft auf die Förſter⸗ 
ſtelle Steinberg zu Riefensbeek, Regbz. Hildesheim. 


verſetzt worden. 

Kohn, Königlicher Hilfsjäger, I im Schutzbezirk Papen ⸗ 
hagen, Oberförſterei eden Regbz. Stralſund, 
vom 1. März d. Is. ab a5 t worden. 

Fevehe, Forſtaſſeſſor zu 8 felde (Harz), iſt die Ober⸗ 
ſörſterſtelle der Stadt Brandenburg a. 2 übertragen. 

Fieſtuski, Privatförſter zu Warow, Kreis Kolmar i. p. iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen worden. 

Aüther, Regierungs- und Forſtrat zu de iſt der 

önigliche Kronen⸗Orden dritter Klaſſe verliehen worden. 

Seemann, Fürſtlich Hatzfeld'ſcher Oberförſter in Angermund, 
Regbz. Düſſeldorf, ift der Königliche Kronen » Orden 
vierter Klaſſe verliehen worden. 

Thiele, Förſter zu Steinborn, Oberförſterei Knobben, iſt auf 
die Förſterſtelle Pleſſe, Oberförſterei Bovenden, Negbz. 
Hildesheim, verſetzt worden. 


* 

Die Förſterſtelle Platte, Oberförſterei Seelzerthurm, 
Regbz. Hildesheim, iſt anderweit zu beſetzen. 

Die Oberförſterſtelle Quickborn mit dem Amtsſitze in 
Bullenkuhlen bei Barmſtedt, Regbz. Schleswig, iſt zum 
1. Juni d. Js. anderweit zu beſetzen. 

* 


Die Oberförſterei Strembaczno, Regbz. Marienwerder, 
und der gleichnamige Schupbezirk eißen von jetzt an 
„Oberförſterei Drewenzwald“ und „Schutzbezirk Eichrode“. 


Bönigreih Jachſen. . 

Bauer, Waldwärter auf Raſchauer Revier, iſt als Wald⸗ 
wärter auf Breitenbrunner Revier verſetzt worden. 

Jeuthner, Waldwärter auf Crottendorfer Revier, iſt als 
Waldwärter auf Raſchauer Revier verſetzt worden. 

Br präd. Forſtaſſeſſor, iſt als etatsmäßiger Forſt⸗ 
aſſeſſor bei der Forſteinrichtungsanſtalt ernannt worden. 

Fietze, Förſterkandidat, iſt als Förſter auf Jöhſtädter 
Revier ernannt worden. 

Kiſcher, Waldarbeiter, iſt als Waldwärter auf Zwenkauer 
Revier ernannt worden. 

Friedrich, Waldarbeiter, iſt als Waldwärter auf Groß⸗ 
bothener Revier ernannt worden. 

Fuhrmann, Waldarbeiter, iſt als Waldwärter auf Grillen: 
burger Revier ernannt worden. 

Hartwig, präd. Forſtaſſeſſor, iſt als etatsmäßiger Forſt⸗ 
aſſeſſor auf Hundshübler Revier ernannt worden. 

Selig, Waldarbeiter, iſt als Waldwärter auf Wendiſch⸗ 
karsdorſer Revier ernannt worden. 

Hennig, präd. Forſtaſſeſſor, tft als etats mäßiger Forſtaſſeſſor 
auf Raſchauer Revier ernaunt worden. 
Hildebrand, Forſtaſſeſſor auf Naſſauer Revier, iſt als Forſt⸗ 
aſſeſſor auf Roſſauer verſetzt worden. N 
Zäßing, Oberförſter in Lichtenwalde bei Frankenberg, feierte 
am 1. März fein 50 jähriges Jubiläum. 

Jordan, präd. Forſtaſſeſſor, iſt als etats mäßiger Forſtaſſeſſor 
auf Naſſauer Revier ernannt worden. 

Kempe, Waldarbeiter, iſt als Waldwärter auf Reichenbacher 
Revier ernannt worden. 

Tang, Waldarbeiter, iſt als Waldwärter auf Crottendorfer 
Revier ernannt worden. 

Münnich, Förſterkandidat, iſt als Förſter auf Zwenkauer 
Revier ernannt worden. 

Sefer, präd. Forſtaſſeſſor, iſt als etatsmäßiger Forſtaſſeſſor 
bei der Forſteinrichtungsanſtalt ernannt worden. 

Füſchel, Forſtaſſeſſor auf Raſchauer Revier, iſt als Forſt⸗ 
aſſeſſor auf Weißiger Revier verſetzt worden. 

Schieſerdecker, präd. Forſtaſſeſſor, iſt als etats mäßiger Forſt— 
aſſeſſor bei der Forſteinrichtungsanſtalt ernannt worden. 

Strinig, Förſter auf Johpſtadter Revier, iſt als Förſter auf 
Roſſauer Revier verſetzt worden. 

Anterdörſer, Waldarbeiter, iſt als Waldwärter auf Wilden, 
thaler Revier ernannt worden. 
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Bönigreih Bayern. 
Berrmülter, Forſtaufſeher in Flöſſenburg, ift zum Forſt⸗ 
gehilfen in Wernberg beför = worden. 
BSerrmüller, Forſtaufſeher in Wieſau, iſt zum Forſtgehilfen 
in Preſſath befördert worden. b 
Botſchafter, Aſpirant, iſt zum Forſtauff eher in Paſſau⸗Nord 
ernannt worden. 
Deviguenz, Forſtgehilfe in Bodenmais, iſt nach Rabenſtein 
verſetzt worden. 
Ennerſt, Forſtgehilfe in Schönau, tft noch Spiegelau verſetzt. 
Saas, Forftgehilfe in Rapperszell, iſt nach Ansbach verſetzt. 
Silz, Forſtaufſeher in Kelheim, iſt zum JForſtgehilfen in 
4 „Rappersgeil 5 an Bi 5 iR Forſt 
olzmann, Forſtaufſeher in Buchenberg, iſt zum Forſt⸗ 
gehttfen B Wallenfels befördert 19005 
Hopf, Forſtmeiſter in Sulzſchneid, iſt zum Ehrenbürger 
in Sulzſchneid ernannt worden. 
Keyſer, Forſtamtbaſſeſſor in Aiſchach, iſt zum Forſtmeiſter 
in Annweiler ernannt worden. 
fang, Forſtwart in Mittenwald, iſt zem Förſter auf die 
örſterſtelle zu Gfäll, Forſtamt Unkenthal, ernannt. 
Kickert, Forſtaufſeher in Steinwieſen, tft zum Forſtgehilfen 
befördert worden. 
Scharpf, Forſtaufſeher in Zwieſeler⸗ Waldhaus, iſt zum 
orſtgehilfen in Zwieſel⸗Weſt befördert worden. 
Schreiber, Forſtgehilfe in Spiegelau, ift auf ein halbes Jahr 
penfioniert worden. 
Waldderr, Aſpirant, iſt zum Forſtaufſeher in Mainburg 
befördert worden. N 
Gingezogen wurden: Die Forſtgehilfenſtelle in 
Bodenmais und die Forſtauſſeherſtelle in Zwieſeler⸗Waldhaus. 
Neuerrichtet wurden: Eine Forſtgehilfenſtelle 
in Zwieſeler⸗Waldhans und eine Forſtaufſeherſtelle in 


Bodenmais. 
Jürſtentum Fippe- Detmold. 


Baldeneder, Kammer- und Forſtrat in Detmold, iſt als 
Dirigent der Forſtabteilung definitiv angeſtellt worden. 


* 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Die Semeindeförſterſtelle des Forſtſchutzbezirks Sabers · 
Huren Regbz. Koblenz, iſt mit dem 1. Juli d. Js. zu befegen. 
as Anfangsgehalt der Stelle beträgt 1000 Mk.; dasſelbe 
ſteigt nach den erſten drei Jahren um 100 Mk. und nach 
jeden weiteren drei Jahren um je 50 Mk., bis zum 
e e e von 1500 Mk. Bewerbungen um dieſelbe 
find unter Vorlage des Forſtverſorgungsſcheines reſp. Militär⸗ 
paſſes und ſonſtiger Dienſt⸗ und Führungszeugniſſe dem 
Bürgermeiſter zu Caſtellaun bis zum 1. Mai d. Js. einzu⸗ 
reichen. Es wird noch bemerkt, daß der genannte Forſtſchutz⸗ 
verband der Witwen- und Waiſenverſorgungs-⸗Anſtalt für die 
Kommunalbeamten der Rheinprovinz beigetreten iſt. Der 
anzuſtellende Beamte hat die Hälfte der Beiträge zu entrichten. 
Inhaber des unbeſchränkten Forſtverforgungsſcheines und 
Reſervejäger der Klaſſe AI haben die ſchriftliche Erklärung 
abzugeben, durch die Anſtellung 
anſprüche als erfüllt zu betrachten. 


— 


Brief⸗ und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ver: 
antwortlichkeit. Anonvme Zuſchriften finden keine Berüd: 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnements-Quittung, 
oder ein Answeis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10-Pfennigmarke beizufügen.) 


Herrn Simon. Wir ſind ganz Ihrer Anſicht. 
Die Frage allerdings liegt außerhalb des von 
uns bearbeiteten Rechtsgebiets. 

Herrn Guſtar M. Sit bereits geſchehen. Wir 
ſchreiben noch an Sie. 

Herrn No. in Berlin. Eine Vorſchrift be— 
ſteht zwar nicht, wir möchten Ihnen aber dennoch 
empfehlen, längs der Bahn einen Sicherheitsſtreifen 
von Birken und Akazien anzulegen und einen 
Sicherheitsgraben zu ziehen. Wenn die Bahn auch 
Entſchädigung zahlen muß, ſo kann Ihnen damit 
nicht gedient ſein. Am beſten iſt es, einen Streifen 


ihre Forſtverſorgungs⸗ 


Verſchiedenes. 
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von etwa 20 m Breite zu belaſſen und dieſen 
mit Hackfrüchten zu beſtellen. . 

Herrn Privatförſter Th. Für Privatforſt⸗ 
beamte iſt keine Uniform vorgeſchrieben. Beſitzen 
Sie Befugnis zum Waffengebrauch, ſo würden 
allerdings SS 7 und 8 der Inſtruktion vom 
21. November 1837 zu beachten ſein. Im übrigen 
dürfen Sie nicht nur einen Sammetkragen an⸗ 
legen, ſondern Sie können einen vollſtändig aus 
Sammet hergeſtellten Anzug tragen. Ihr Dienſt⸗ 
herr kann Ihnen den Titel Förſter, Revierförſter, 
Oberförſter, Forſtmeiſter beilegen, und kommt es 
lediglich auf Ihren Vertrag an, welchen Titel 
Sie zu führen haben. Es iſt auch ganz gleich, 
ob Ihnen andere Beamte unterſtellt ſind oder 
nicht. Weitere Fragen über perſönliche und 
dienſtliche Verhältniſſe der Beamten bitten wir 
der ſchnelleren Erledigung wegen direkt an die 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ zu richten. 

Herrn Forſtſekretär „t. Ihre Frage iſt in 
erſter Linie nach $ 23 des Regulativs zu beur⸗ 
teilen. Uber die Civilverſorgung find wir nicht 
unterrichtet. 

Herrn Wolff. Wir werden Erkundigungen 
einziehen. Vor einiger Zeit find in dieſem Länd⸗ 
chen neue Beſtimmungen ergangen. 

Herrn Königlichen Revierförſter . in 6. 
Befördern Sie nur die Bienen auf dem Land⸗ 
wege mittels eines gewöhnlichen Leiterwageus. 
Der Oktober iſt eine geeignete Zeit dazu. Sie 
entnehmen dem Honigraum ſämtliche Honig⸗ 
waben, ſperren dieſen aber nicht vom Brutraume 
ab. An das Brutlager hängen Sie eine Waſſer⸗ 
wabe, da die Beförderung Aufregung und daher 
Durſt erzeugt. Das Fenſter wird entfernt und 
an Stelle desſelben ein Rahmen mit Drahtgaze 
eingeſetzt, während die Fluglöcher mit Gaze ver⸗ 
nagelt werden. Auf dieſe Weiſe können die 
Bienen viele Meilen befördert werden. Wir 
haben wiederholt Bienen aus Italien bezogen, 
und dieſelben ſind ſtets wohlbehalten angekommen. 
Alle Leſer, welche unſere Anweiſungen befolgten, 
haben uns ihren Dank ausgeſprochen. Viel 
Glück zu der Reiſe! 

Herrn Königlichen Forſtaufſeher K. in 3. 
(Pommern). Die Aufſtellung der Sachen wird 
von dem Komitee beſorgt; perſönliches Erſcheinen 
iſt nicht erforderlich. 

Herrn A. in 4. Krainer Bienen liefert 
u. a. M. Ambrozic in Moiſtraua bei Lengenfeld 
in Oberkrain (Oſterreich). Wir waren mit deſſen 
Lieferungen ſtets ſehr zufrieden. 

Zur Aufnahme gelangen die Mitteilungen 
der Herren: Neumann, Oehning, Coew, von 
Kreckwitz, Nowack, Prediger, Müller, Traut- 
mann, Henzelhaupt. Allen Einſendern Waldheil! 


S 


Anfragen an den Ceſeräreis. 


— Kann mir einer der geehrten Leſer der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, welcher Gelegenheit 
hatte, Fichten in allen Altersſtadien bis 80 Jahre 
auf Moor- und Torfboden zu beobachten, Aus⸗ 
kunft geben, ob denſelben dieſer Boden, und bis 
zu welchem Grade der Torfboden gut zuſagt, oder 
ob ſie anderen Hölzern nachzuſtellen wären, event. 


Zur Begründung einer Penſionskaſſe für Privatforſtbeamte. 
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welchen? Stellie ſich bei Fichten, welche auf wachſen, dicht oder weit gepflanzt werden? Der 


Torf ſtanden, frühzeitig Rotfänle ein, und in Koſtenpunkt kommt nicht in 


E. Neumann. 
% 


welchen Jahren? 
» 


* 
— Wer liefert gußeiſerne Jagentafeln? Hat 
einer der Leſer Erfahrungen über dieſen Gegen⸗ 
itand? = G. Nowack. 


* 


— Ich beabſichtige auf einem fünf Tagwerk 
großen Grundſtück am Südoſtabhang (alfo ſehr 
geihüßte Lage) des Tegernſee einen Naturpark 
anzulegen und nur Bäume von wenigſtens 3 m 
Höhe anzupflanzen. Der Boden iſt reichlich 
ſeucht, vorwiegend Moorboden mit Kies, 2 m 
unter der Oberfläche Lehmgrund. Es kommt mir 
darauf an, imöglichſt raſch Schatten zu erzielen. 
Welche Bäume empfiehlt es ſich anzupflanzen? 
Sollen dieſelben, damit ſie raſch in die Höhe 


Zur Begründung einer Penſio 


Am 31. Oktober 1896 fand in Leipzig im 
Kryſtallpalaſt die erſte Berfammlung zur Gründung 
einer Penſionskaſſe für Privatforſtbeamte ſtatt. 
Wenngleich ſowohl bei dieſer, als auch bei den 
folgenden Verſammlungen die Stimmung ſehr 
für Gründung der Kaſſe war, ſo iſt doch bis jetzt 
kein weiterer Schritt vorwärts gethan. Un⸗ 
beſtritten und unbeſtreitbar iſt die Wichtigkeit 
einer derartigen Kaſſe. Zwar hat der Verein 
„Waldheil“ viel Not auch unter den Privat⸗ 
beamten gelindert, unmöglich iſt es aber, von 
ihm die Sorge fürs Alter und bei Todesfall für 
die Hinterbliebenen zu verlangen, und ich ſollte 
doch meinen, wenn wir uns einmal, müde vom 
Dienſt, zur Ruhe ſetzen wollen, iſt es beſſer, 
unſere rechtliche Penſion zu genießen. Spare in 
der Zeit, ſo haſt du in der Not! 

Bei der zweiten Verſammlung vurden pro⸗ 
viſoriſche Satzungen für die Kaſſe aufgeſtellt, 
welche ich zur beſſeren Orientierung hier im Aus⸗ 
zuge folgen laſſe. 

§ 1. Die Kaffe hat den Zweck, den Mit⸗ 
gliedern reſp. deren Witwe nach vollendetem 
65. Lebensjahre bis ans Lebensende eine jährliche 
Penſion zu gewähren. — Sitz der Kaffe ꝛc. 

S 2. Die Mitgliedſchaſt kann jeder auf 
deutſchen Privatrevieren angeſtellte Forſt⸗ oder 
Jagdbeamte erwerben. 

8 3. Die Mitgliedſchaft entſteht und endigt 
durch Eintragung in die Mitgliederliſte. 

§ 4. Jedes Mitglied hat das Recht, feinen 
Austritt aus der Kaſſe ſchriftlich zu erklären. — 
Die Aufkündigung muß ſpäteſtens bis zum Letzten 
des vorherigen Monats für den Austrittsmonat 
beim Borſtande erfolgt fein. — Dem austretenden 
Mitglied werden 40% exkl. Eintrittsgeld zurück⸗ 
erjtattet. 

5 5. Ausgeſchloſſen werden Mitglieder: 

1. Wegen rechtskräftiger Verurteilung eines 
Verbrechens; 

2. wegen Nichterfüllung der durch die 
Satzungen beſtimmten Verpflichtungen; 


etracht. Welche 
Jahreszeit iſt die geeignetſte für Laub⸗ bezw. 
Nadelbäume? 
Nymphenburg bei München. 
N E. v. Otto. 
* 5 
— In einem im Kreiſe Glogau gelegenen 
Forſtrevier ſollen größere ra mit Kiefern⸗ 
ſamen angefäet werden, der Boden iſt meiſtenteils 
feucht, jedoch von Brandſtellen in Größe von 
4 Morgen durchzogen. Muß ich letztere mit der 
n Kiefer anpflanzen, oder iſt eine andere 
iefernart zu wählen? Ich bitte daher die 
Herren Leſer und Kollegen, die über praktiſche 
Erfahrungen verfügen, mir an dieſer Stelle 
gütigſt Antwort geben zu wollen. H. in J. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
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shafl für Privatforſtbeamte. 


3. wenn das Mitglied feinen Aufenthalr 

über 1 Jahr außerhalb Europas nimmt, 

ohne daß über die Mitgliedſchaft eine 
Vereinbarung getroffen wurde. 

Mit dem Ausſchluß erlöſchen alle Anſprüche 


an die Kaſſe. 

6. Beim Todesfall eines Mitgliedes 
innerhalb der erſten zehn Jahre erhalten die Hinter⸗ 
bliebenen 50% der geleiſteten nl zurück. 

87. Beim Zurücktritt in den Staatsdienſt 
kann das Mitglied weiter im Verein bleiben, 
muß jedoch zu den Beiträgen einen Zuſchlag von 
10% entrichten. 

§ 8. Die Einnahmen der Kaſſe beſtehen aus: 

a) dem Eintrittsgeld, 

b) den Zinſen des angelegten Kapitals, 

c) den zu zahlenden Beiträgen, 

d) event. Geſchenken und Vermächtnlſſen. 

§ 9. Als Eintrittsgeld wird erhoben: Bei 
einem Alter bis zum vollendetem n 


7 


vom 21.—25. Lebensjahre 30 „ 

„ 26.—30. 3 40 „ 
„ 31.—35. 2 50 „ 
„ 36.—40. 5 75 „ 
„ 41.—45. m 100 „ 
„ 46.— 50. = 150 „ 
„ 51.—55. z 200 „ 
„ 56.—60. 300 


Perſonen über 60 Jahre ſind nicht mehr aufnahme⸗ 
fähig. Das Eintrittsgeld kann in vierteljährlichen 
Raten gezahlt werden, ſofern es über 40 Mk. 
beträgt. 
S 10. Als Beiträge werden monatlich gezahlt: 
Bei einem Gehalt bis 1000 M 2 Mk. 
” „ bon 1001—1200 
„ „ 1201—1400 
„ „ 1401 —1600 
80 „ 1601 —1800 
2 » 1801 - 2000 
3 „ 2001 — 2200 
„ „2201-3000 
. 3000 
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Gehalts veränderungen müſſen beim geſchäfts⸗ 
führenden Vorſtande ie angemeldet werden 
und erlangen ihre Giltigkeit am 1. des den Ein⸗ 
gang folgenden Monats für die Kaſſe. — Die 
Entrichtung der Beiträge hat ſpäteſtens bis zum 
5. jeden Monats im voraus zu geſchehen. 

8 11. Die Verwaltung der Kaſſe, ſowie 
der erforderliche Geſchäftsbetrieb der Vorſtands⸗ 
Mitglieder und des Aufſichtsrates erfolgt uns 
entgeltlich. Jedoch iſt demſelben bei notwendigen 
Reiſen in Kaſſenangelegenheiten neben freier 
Fahrt III. Klaſſe 6 Mark pro Tag Auslöfung 
zu gewähren, auch ſind alle baren Auslagen zu 
vergüteu. 

§ 12. Der geſchäftsführende Vorſtand, dem 
auch die Verwaltung der Kaſſe mit obliegt, beſteht 
aus einem Vorſitzenden nebſt vier Mitgliedern, 
ſowie deren Stellvertretern, welche nebſt einem 
Schriftführer und deſſen Stellvertreter auf je ſechs 
Jahre gewählt werden. 

Außer dem geſchäftsführenden Vorſtande bes 
ſtehen noch Landes vorſtände für jeden deutſchen 
Bundesſtaat, ſobald in jedem derſelben 50 Mit⸗ 
glieder vorhanden ſind. Bei weniger Mitglieder⸗ 
Sa können einige Bundesſtaaten zu einem 

andes vorſtandsbezirke vereinigt werden. Bes 
ſtimmungen hierüber werden in der Haupt⸗ 
verſammlung getroffen. N 

Den Landesvorſtänden liegt die Pflicht ob, 
für die Einkaſſierung der Beiträge in den ihnen 
unterſtellten Bezirken zu ſorgen, dieſelben dann 
ungeſäumt, wenn thunlich, bis zum 10. eines 
jeden Monats, an den geſchäftsführenden Vor⸗ 
ſtand abzuführen. N 

13. Der Geſamtvorſtand beſteht aus dem 
geſchäftsführenden Vorſtande und den Landes⸗ 
vorſtänden. 

§ 14. Der Aufſichtsrat beſteht aus einem 
Vorſitzenden und ſechs Mitgliedern, welche eben⸗ 
falls bei den Hauptverſammlungen auf je zwei 
Jahre gewählt werden. 

Der Aufſichtsrat iſt berechtigt, unter ſich eine 
Sitzung einzuberufen, muß hiervon jedoch dem 
Pee ei e Vorſtand Kenntnis geben. 

ieſe Sitzungen find beſchlußfähig, wenn außer 
dem Vorſitzenden noch drei Mitglieder an⸗ 
weſend find. N 

Vorſtandsmitglieder und Glieder des Auf⸗ 
ſichtsrates find nach Ablauf, ihrer Wahlperiode 
wieder wählbar. 

§ 15. Der Aufſichtsrat hat die Pflicht, den 
Gang der Geſchäftsführung und die Verwaltung 
der Kaſſe zu überwachen, jederzeit ſind demſelben 
auf Wunſch die Bücher über die Geſchäftsführung 
und die Kaſſenverwaltung ohne weiteres vor⸗ 
zulegen. Er hat die Jahresrechnung gewiſſenhaft 
zu prüfen und bei den ſtattfindenden Haupt⸗ 
verſammlungen Bericht darüber abzulegen. 

Hauptverſammlungen finden jährlich zweimal 
ſtatt. Der Ort derſelben wird jedesmal in der 
vorhergehenden e beſtimmt. 

16. Die Hauptverſammlungen werden vom 
geſchäftsführenden Vorſtande einberufen und vom 
Vorſitzenden desſelben geleitet. Einladungen zur 
Hauptverſammlung werden in der 
bekannt gegeben. 


postnumerando durch den 


§ 17. Beſchlußfähig iſt die auptver⸗ 
ſammlung, wenn mindeſtens zehn Mitglieder 
zugegen fad. 

Die Gegenſtände, welche zur Verbandlung 
gebracht werden ſollen, ſind unter Tagesordnung 
in der. bekannt zu geben. 

§ 18. Die Beſchlüſſe der Hauptverſammlung 
ſind vom Schriftführer zu protokollieren, das 
Protokoll iſt vom Vorſitzenden und drei an⸗ 
weſenden Mitgliedern zu unterzeichnen und zu 
den Kaſſenakten zu legen. Die Protokolle können 
von den Mitgliedern jederzeit eingeſehen werden. 
Die Beſchlüſſe werden ind 
veröffentlicht. ö 

§ 19. Abſtimmungen bei Wahlen erfolgen 
durch Stimmzettel. Bei Stimmengleichheit ent⸗ 
ſcheidet das gezogene Los des Vorſitzenden. 

In allen anderen Angelegenheiten erfolgt die 
Abſtimmung durch Aufſtehen und Sitzenbleiben. 
Bei, Stimmengleichheit entſcheidet der Vorſitzende. 

§ 20. Alle Bekanntmachungen und Eins 
ladungen der Penſionskaſſe werden ind 
veröffentlicht. a Mitglied erhält diefe Zeitung 
unentgeltlich auf Koſten der. Kaſſe. 

§ 21. Der Abſchluß der Kaſſenbücher hat bei 
Ablauf jedes Kalenderjahres nach kaufmänniſchen 
Grundſätzen zu erfolgen und iſt dem Aufſichts rate 
behufs Prüfung bis ſpäteſtens den 15. Februar 
des folgenden Jahres zu unterbreiten, nach Prüfung 
desſelben und mit der Unterſchrift des Aufſichts⸗ 
rates ind.. bekannt zu geben. 

22. Die Penſionskaſſe tritt, wenn ſich 
100 Mitglieder gefunden haben, am 1. (neu zu 
beſtimmen ! ins Leben. 

8 23. Aller Reingewinn in den eriten 
zehn Jahren, als bis zum (Datum), iſt dem 
Reſervefonds zuzuweiſen und kann erſt von dieſem 
Tage an eine Beitragsermäßigung nach Stand 
der Kaſſe in Ausſicht genommen werden. 

§ 24. Die Kaſſengelder find vom Vorſtande 
auf ein eigenes Konto bei der Reichsbank ver⸗ 
zinslich niederzulegen. (Es kann jedoch auf Beſchluß 
einer Hauptverſammlung einem Mitgliede bei genau 
zu prüfender Garantieleiſtung ein verzinsliches 
Kapital bis zur Höhe von Mk. als 
Darlehn gegeben werden.) 

25. Die Auszahlung der Penfionen an die 
Mitglieder, welche das 65. Lebensjahr überſchritten 
haben, mindeſtens aber zehn Beitrags jahre geleiſtet 
haben und keinen Gehalt mehr beziehen, erfolgt, 
nachdem dieſelben einen vom Aufſichtsrate be⸗ 
glaubigten Antrag an den geſchäftsführenden 
Vorſtand eingereicht, pro Jahr nach folgenden 


Grundſätzen: 

Bei einer Mitgliedſchaft vo 10 Jahren 10 0%, 
* * * * —15 * 20 0%, 
3 z „ 16-20 30 0%, 
8 z „ 21-25 „ 40%, 
„ „ . „ 26-30 „ 500%, 
” * * 1 31—40 * 609, 
2 8 über 40 „ 70% 
ſeines bei der Penſionskaſſe zuletzt verſteuerten 
Einkommens. 


Die Auszahlung erfolgt einvierteljähriich 


orftand gegen eine 
vom Empfänger ſelbſt unterfchriebene Quittung. 
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258. Nach Ablauf der erſten zehn Jahre 
find die Satzungen dahin abzuändern, daß die 
der Penſionsſkala entſprechende Penſion jedem 
Mitgliede nach zehnjähriger Mitgliedſchaft zuſteht, 
wenn ihm unverſchuldet im Dienſte ein Unfall 
paſſierte, nach welchem es den bisherigen Gehalt 
nicht mehr beziehen kann. Auch tritt dann beim 
Tode eines Mitgliedes an Stelle der im 8 6 er⸗ 
wähnten 50 % an die Witwe oder Kinder bis 
zu dem vollendeten 18. Lebensjahre eine Penſion 
von ½ der Penfion, welche der Gatte oder Vater 
bezog oder zu beziehen berechtigt war. Für den 
Monat, in welchem das Penſion beziehende Mit⸗ 
glied oder deren Witwen ſterben, wird die Penſion 
noch voll ausgezahlt. 

26. Sollte ein Mitglied unverſchuldet in 
die Lage kommen, mit den fälligen Beiträgen 
in Rückſtand bleiben zu müſſen, ſo iſt ſeinerſeits 
an den geſchäftsführenden Vorſtand ein Geſuch 
um Geſtundung einzureichen, deſſen Reſultat von 
dem Beſchluſſe der Hauptverſammlung abhängig iſt. 

* 5 %“ 
* 

Zu den vorſtehenden proviſoriſchen Satzungen 
ſei es mir geſtattet, einige Bemerkungen zu machen. 

Die Mitgliedſchaft muß auch den Gemeinde⸗ 
forſtbeamten ermöglicht ſein, da bis jetzt noch 
viele — beſonders niedere — Gemeindeforſi⸗ 
beamte nicht penſions berechtigt find, alsdann 
wäre es vielleicht zweckmäßig, Beſtimmungen zu 
treffen, wie ſich meldende Staatsbeamte zu be⸗ 
handeln find. Während nach § 7 den Staats⸗ 
dienſtaſpiranten beim Rücktritt in den Staatsdienſt 
die Mitgliedſchaft der Kaſſe auch fernerhin geſtattet 
iſt, find die aktiven Staatsbeamten nicht erwähnt. 

Im Staats dienſt iſt neben Gehalt nur freie 
Wohnung und Feuerung penſionsfähig, nicht 
aber der Ertrag aus Dienſtland, Gaſtwirtſchaft 2c. 
191 bin überzeugt, daß viele Staatsforſtbeamte 
ch gern auf dem Wege einer Privatpenſtionskaſſe 
aus den Nebeneinkünften eine Altersrente ſicherten, 
andererſeits aber unſere Kaſſe durch viele Mit⸗ 
lieder, ganz gleichgiltig, ob dieſelben Staats», 
ommunal oder Privatbeamte find, nur gewinnen 


wird. 

Im 8 48 möchte ich meinen, daß dem frei⸗ 
willig ausſcheidenden Mitgliede nicht 400% der 
Ke Beiträge, ſondern lediglich das gezahlte 

intrittsgeld zurückerſtattet würde. Der $ 7 kann, 
ſofern, entſprechend meinen obigen Vorſchlägen, 
den Staatsbeamten der Beitritt geſtattet wird, 
ganz fortfallen. ö 

Das Eintrittsgeld müßte außer nach dem 
Eintrittsalter auch noch nach der Gehaltshöhe 
berechnet werden und ganz beſonders für die 
niedrigſte Gehaltsklaſſe, welche vielleicht bis zu 
750 zu ſetzen wäre, möglichſt niedrig, etwa 
10, 15, 20, 25, 30, 40, 50, 60, 70 Mk., ſein. 
Eutſprechend dem Eintrittsgeld müßte dann für 
Klaſſe „bis 750 Mk.“ ein beſonderer Beitrag — 
1.50 Mk. zum Beiſpiel — eingeſetzt werden. 


einmaliger Beitrag erhoben 
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Wird das Eintrittsgeld nach der Gehalts höhe 
mit berechnet, jo muß aber auch beim Aufrücken. 
in eine höhere Gehaltsklaſſe ein außerordentlicher 
werden, vielleicht 
10% der Gehaltszulage im erſten Jahr ober 
Vierteljahr. 

Es kann nicht verkannt werden, daß das 
geſteckte Ziel, die Gründung und dauernde Er⸗ 
haltung der Kaſſe, ein ſehr ſchwer zu erreichendes 
iſt. Zwar ſind Tauſende Privatforſtbeamte im 
Reich; aber werden ſie ſich alle entſchließen? 
Man bedenke, wie ſchwerfällig manch braver 
Angehöriger der grünen Farbe ſich anſtellt, ehe 
er ſich einer derartigen Kaſſe anſchließt, und es 
kann nicht abgeſtritten werden, daß dort, wo die 
Dienſtherrſchaft die Bezahlung der hohen Beiträge 
nicht übernimmt, dieſe Ausgaben hohe Anſprüche 
an den Geldbeutel ſtellen. Deshalb iſt es vielleicht 
zweckmäßig, die Kaſſe mit Vorbehalt zu gründen, 
gewiſſermaßen auf Probe zu gründen. Dieſerhalb 
wäre zum Schluß eine e den Satzungen 
anzufügen, daß die Kaſſe nach Ablauf von zehn 
Jahren, ſofern ihre Lebensunfähigkeit zur Genüge 
bewieſen iſt, aufhört zu exiſtieren, und das Vereins⸗ 
vermögen entweder einem ähnliche Ziele verfolgen⸗ 
den Vereine, z. B. der Sterbekaſſe für das deutſche 
Forſtperſonal oder der „Kronprinz Friedrich 
Wilhelm⸗ und Kronprinzeſſin Viktoria⸗Forſtwaiſen⸗ 
ſtiftung“ ꝛc., anheimfällt, oder aber unter den 
Mitgliedern nach dem Verhältnis ihrer gezahlten 
Beiträge geteilt wird. Das letztere Verfahren iſt 
vielleicht vorzuziehen, da hierbei das Mitglied 
auf jeden Fall keine Verluſte erleiden kann. 

Unſere Kaſſe hat einen doppelten Zweck, 
erſtens vielen Angehörigen der grünen Farbe die 
Sorge fürs Alter und die Hinterbliebenen zu 
nehmen, zweitens aber den Staud der Privat- 
forſtbeamten zu heben. 

Heute ſind noch viele kleinere Waldbeſitzer, 
welche nur einen oder wenige Forſtbeamte 
haben, nicht in der Lage, Penſions berechtigung 
und entſprechend lebenslängliche Auſtellung zu 
gewähren, wohl aber würden ſie willig die Be⸗ 
zahlung der Beiträge übernehmen. 

Aber auch für die Staatsbeamten iſt die 
Kaſſe möglicherweiſe eine angenehme Verſicherungs⸗ 
anſtalt ihrer Einkünfte aus Haus und Land. 

Ich bitte nun alle diejenigen Herren, welche ſich 
für die Sache intereſſieren und beſonders geeignete 
Vorſchläge für die Satzungen zu haben glauben, 
diefe in der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ oder aber 
brieflich bekannt zu geben. Die Satzungen ſollen 
umgearbeitet werden und die Gründung alsdann 
nach Analogie der gleichen Eiſenbahnbeamtenkaſſe 
unter Inſpektion des Königlichen Miniſteriums 
des Innern erfolgen. 

um Schluß möchte ich noch beſonders auf 
den Aufruf in Nr. 10 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ hinweiſen. 
Mit Waidmannsheil! 
K. Gebbers. 
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186 Nachrichten des „Waldheil“. — Juſerate. 


Machrichten des „WMaloͤheil“, 
vereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 


ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ſerner an: 


Müller, Förſter, Peſſin bei Paulinenaue. 

Neipert, Königl. Forſtaufſeher, Thorn I, Forſthaus. 

Nee e Leibjäger, Schloß Schmerwitz bei Wieſen⸗ 
urg, Mark. 

Pfennigwerth, H., Forſtverwalter, Forſihaus Pulsma, 
Stat. Sonda, Baltiſche Bahn, Eſthland, Rußland. 
Nehbiuder, Emil, Jäger Kl. A, Garde: Jägers Bataillon, 

Potsdam. 
Noedenbeck. Alfred. Förſter, Carnitz bei Garz, Rügen. 
Voigt, Erdmann, Jorſiſchutzbeamter, Lie beroſe. 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Bueck, Berlin, 10 Mk.: Buchholz. Kribbelake, 2 Mk.; 
Borski, Königswieſe, 2 Mk.; Bloedner, Erfurt, 5 Mk.; 
Becker, Mölln, 2 Mk.: von Buck, Stolpe, 5 Mk.; Borchart, 
Grenzhaus, 2 Mk.: von Carlsburg, Kipsdorf, 2 Mk.; 


Güttler, Reichenſtein, 2 Mk.: Hernig, Brzezinke, 2 Mk., 
John, Lauban, 250 Mk.; Killinger, Chudoba, 2 Mk.; Litt⸗ 
ein Topieles, 2 Mk.; Lerch, Lowoſchau, 2 Mk.; Nowack, 
Baukau, 5 ME; Neipert, Thorn, 8 Mk.; Pfennigwerth, 
Pulsma, 2 Mk.; Pohl, Bankau, 2 Mk.; von Radziewsky, 
Hosperau, 2 Mk.: Roedenbeck, Carnitz, 2 Mk.; Siemſen, 

inkenthal, 2 Mk.; Scheuthaner, Korſchwitz, 2 Mk.; von 

cheunck, Flechtingen, 6 Mk.; Vogt, Reichenbach, 2 Mk.; 
Woithe, Waldau, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
erein „Waldheil“, Neudamm in der 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 

Be und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
orſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 

Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 

glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 
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BEI” Dieter Nummer liegt bei eine Separatbeilage vou der Verlagsbuchbandlung'von J. Neumann, 
Neudamm, betreffend landwirtſchaftliche, forſtliche und jagdliche Werke ꝛc., worauf wir hiermit ganz be: 


ſonders aufmerkſam machen. 
OD S nſerate. CH 


Anzeigen und Beilagen werden nach dem Wortlant der Mannſkribpte abgedruckt. 
Für den Inhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 
Inſerale für die Jällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erßelen. 


— — — 
Forſtpflanzen! 
Kiefern od. Jöhren, Fichten, Lärchen, 

Weymouthskiefern, Schwarzkiefern, 
Donglastannen, Ahorn, Buchen, 
Eſchen, Eichen, Erlen, Birken, 
Akazien u. a. m., Sämlinge und vers 
pflanzt, hat abzugeben (45 

Aug. Andrack, 
Zeiſcha bei Liebenwerda. 


Forst- 


erſonalia 


Samen und Pflanzen 


Suche mit guter Handſchrift ver⸗ 


ſehenen ‘ 
Forſtgehilfen. Akcaien. R 
Antritt 15. März oder 1. April. Be. ig” UAen, 
werber haben Zengnisabſchrift, kurzen event. zu welchem Breije? 
Lebenslauf und Photographie an die Aentamt Seitfd, Bez. Breslau. - 
Nevierverwaltung Knau, Bahn f 
Tript.⸗Blankenſtein, einzuſenden. 
32) Dressler. 


Wer liefert 11000 Stück 1½ bis 


2 m hohe, verſchulte (84 


u. Feckenpflanzen, 


9 N Iın. ep * 
f fi Anzucht und Lie— aller Arten und Größen, liefert in 
Or ehr ing ferung aller bekannter Qualität zu denkbar 
aus guter Fam. wird zum 1. April cr. niedrigſten Preiſen (27 


Gehölze. 

Preisverz. gratis! 
Forſtkultur-Geſchäft 

II. Wild, Waſſenberg, Rbl 


Waldpflanzen! 


Kiefern, Fichten u. Lärchen, 7—35 cm 
Höhe, ſehr ſchön mu. billig, empf., Preis⸗ 


E. F. Pein, Forſtbaumſchulen, 
Dalftenbek (Holſtein). 
Vorrat: viele Millionen! Preis⸗ 
liſte: koſtenfrei! 


eſucht. Weidner, Stadtförſter, 
23060 Gifhorn (Oannover). 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagdper ſonal 


empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern 


„Walöheil“, 


Verein zur Förderung der Intereſſen 
deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 
zur ee ihrer Hinterbliebenen, | 


e Kiefernpflanzen 


verkauft pro Mille 70 Pfg. (76 


liſte gratis und franko, (25 | Arnsdorf 
Gottfr. Reichenbach, | b. Auland, Schleſ. 6. Munack. 


Dermifhte Anzeigen 
ice Jabs. Fommeraufenthalt, 


Jeder deutſche Forſt⸗ und Jagdſchutz⸗ Lärchen u. and. ausländ. Gehölz- billig, Nähe Berlins, auch Föcſterei, für 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ darten von avon Intereſſe, ſehr 2 Damen, klein. Kind, volle Penſion, 
beſitzer, Waidmann und Gönner der ſchön u. bill., Preisverz. koſtenfr., empf. geſucht. Offert. m. Preisangabe, nur 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. DIET Fran Spandow, (39 


Zeiſcha b. Liebenwerda. 


Alle Pflanzen (11 
t u damm. zur Anlage von Forſten u. Hecken, 


Von demſelben ſind ſerner erhältlich 
umſonſt und poſtſrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 


nämlich sämtl. gang barst. Laub- u, 
nadelholzpflanzen, auchWeymouths⸗- 


. Mitgliederzahl cu. 3800. (2 F ² ew ——d. ˙ I. ³ ww Me Me Me A 8 Er l i N, S teinmetzſtraße 77. 


ge a 


En 


Forlt-Seilung. 


Mit der Beilnge: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Waloͤbeſiter. 


amtliches Organ des Brandverſicherungs⸗Dereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Waldheil“, Derein 
zur Förderung der Intereffen d ulſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Interſtützung ihrer Hinterbliebenen. 
. 
Herausgegeben unter Klitwirfung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäbe und Mitteilungen find fleis willkommen und werden entſprechend vergütet. 
Unberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


2 nn 


Die „Deutide Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 DIE. 
bei allen Kaiferl. Poſtanſtalten (Nr. 1884): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
2 Mk., fur das vr. Ausland 2,50 Mik. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger 
* und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
* Met., b) direkt durch die Cxpedition fur Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Juſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


i abe, den 19. Mir! 103. — Ii Bund. 


An unſere geehrten Sefer! 


Wir machen unſere geſchätzten Abonnenten darauf aufmerkſam, daß mit nächſter Nummer das 
Quartals⸗Abonnement auf 
die „Deutſche Forſt-Zeitung“ nebſt der Gratisbeilage „Des Körſters Leierabende“ 
(Nr. 1834 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1899) — Preis 1 Mark 50 Pf. pro Quartal, 
reſp. auf 
die „Deutſche Jäger-Zeitung“ mit den Beiblättern „Deutſche Forſt- Zeitung“, „Das 
Waidwerk in Wort und Bild“, „Das Teckele“, „Das Schießweſen“ und 
„Vereins- Zeitung“ (Nr. 1860 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1899) — Preis 
3 Mark pro Quartal, 
abläuft und die Beſtellung für das kommende Quartal, 1. April bis 30. Juni, rechtzeitig zu 
erneuern iſt, damit in der regelmäßigen Zuſendung der Zeitung keine Unterbrechung eintritt. 

Die Gratisbeilage: „Des Förſters Feierabende“ bringt die für den Forſtmann wichtigſten 
Mitteilungen aus dem Gebiete der Landwirtſchaft, des Gartenbaues, der Hauswirtſchaft, der Fiſcherei 
und der Bienenzucht. 

Im übrigen bleibt die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ dem Programm, mit dem ſie ſich ſeit Jahren 
eingeführt hat, durchaus treu. In einfacher, ſchlichter und ruhiger Sprache erörtert fie perſönliche und 
dienſtliche Verhältniſſe der Forſtbeamten, behandelt Fragen des Waldbaues, des Forſtſchutzes und der 
Forſtbenutzung, Fragen, wie fie namentlich den Waldbeſitzer und den Praktiker berühren, 
bringt Neues vom Büchermarkt, Vereins Nachrichten — Verein „Waldheil“, Forſtvereine und 
Förſtervereine —, Perſonal- und Verwaltungsänderungen, ſämtliche in der Vakanzenliſte erſcheinenden 
Vakanzen von Forſtbeamtenſtellen, neue Geſetze, Entſcheidungen des Reichsgerichts, Ober⸗Verwaltungs⸗ 
gerichts und Kammergerichts, Verordnungen und Bekanntmachungen der Behörden. In einer Nundſchau 
bringt die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Auszüge aus forſtlichen Zeitſchriften und anderen Blättern, die für den 
Leſerkreis von beſonderem Intereſſe find. Im Brieflaften finden alle Anfragen forſtlichen Inhalts durch 
die zahlreichen fachmänniſchen Mitarbeiter in allen Teilen unſeres Vaterlandes ihre ſachgemäße Beantwortung. 

Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ iſt durch die ſtrenge Innehaltung ihres Programms zur geleſenſten 
und verbreitetſten Fachzeitung geworden; damit ſie aber dieſem Programm, ein Freund und Berater 
des Deutihen Förſterſtandes zu fein, immer mehr gerecht werde, iſt es nötig, daß fie in keinem deutſchen 
Forſthauſe fehle. Um dieſem Ziele nahezukommen, bitten wir namentlich die Herren Revier verwalter 
und Waldbeſitzer, ſich die Verbreitung unſeres Blattes bei dem ihnen unterſtellten Perſonale durch 


— 


Cirkulierenlaſſen dieſer Nummer angelegen ſein laſſen zu wollen. Mit Probenummern in jeder 


Anzahl ſtehen wir gern zu Dienſten. 
Wir bitten um zahlreiches Abonnement. 


190 Anſtellung der forſtverſorgungsberechtigten Anwärter innerhalb der preußiſchen Monarchie. 


zu 


Den Abonnenten, welche die Zeitungen von uns direkt unter Streifband bezogen, 


werden wir dieſelben, wenn nicht Abbeſtellung erfolgt, weiter ſenden. 


Wir erſuchen dieſe direkten 


Abonnenten um Einſendung des für Abonnement und Frankatur entfallenden Betrages. 


Neudamm, im März 1899. 


Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 


Anſtellung der forſtverſorgungsberechtigten Anwärter innerhalb 
der preußiſchen Monarchie. 


(Ein Vorſchlag zu einem anderweiten Anſtellungs-Modus.) 


Nachdem ſich in den letzten Jahren 
die Anſtellungsverhältniſſe in den 
einzelnen Regierungsbezirken ſo 
verſchiedenartig geſtellt und zum Teil 
ſo außerordentlich verſchoben haben, daß 
diejenigen Bezirke, welche früher als die 
beſten galten, jetzt viel ſchlechter geſtellt 
find als andere, iſt ſchon mehrfach der 
Wunſch von den Beteiligten laut geworden, 
eine Anſtellung der forſtverſorgungs— 
berechtigten Anwärter innerhalb 
der ganzen preußiſchen Monarchie 
herbeizuführen, zum mindeſten aber ander⸗ 
weite größere Anſtellungsverbände 
einzurichten. 

Wenn wir die als Beilage zu unſerer 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ Bd. XIII pro 
1898, Nr. 38 ff. erſchienene „Forſt⸗ 
verſorgungsliſte und Lifte der bei 
den Königl. Regierungen ꝛc. notierten Re⸗ 
ſervejäger der Klaſſe A für Preußen, Elſaß⸗ 
Lothringen und die Königl. Hofkammer 
der Königl. Familiengüter“, welche den 
Beſtand der forſtverſorgungsberech— 
tigten Anwärter vom 1. Auguſt 1898 
nachweiſt, zur Hand nehmen, ſo muß ſich 
uns die überzeugung aufdrängen, daß 


dieſer Wunſch voll und ganz gerecht-h 


fertigt iſt. 

Die hieraus gefertigte, auf Seite 191 
befindliche Zuſammenſtellung dürfte ein 
anſchauliches Bild hierüber geben. 

Während am 1. Auguſt 1898 in den 
Bezirken Marienwerder, Stralſund, Poſen, 
Bromberg, Erfurt, Schleswig, Lüneburg, 
Stade, Osnabrück und Wiesbaden noch 
Anwärter mit dem Forſtverſorgungs— 
ſchein vom Jahre 1893 ihrer Anſtellung 
harrten, waren in den anderen Bezirken 
noch im ganzen 199 Anwärter vorhanden, 


welche den Schein ſchon früher erhalten 
hatten, und zwar 175 mit dem Schein von 
1892, und ſelbſt vom Jahrgang 1891 weiſt 
die vorgedachte Liſte noch Anwärter auf 
in den Bezirken Danzig (3), Frankfurt 
a. Oder (7), Breslau (3), Liegnitz (3 und 
1 Anwärter vom Jahrgang 1890), 
Magdeburg (3) und Merſeburg (4). 
Zwar muß angenommen werden, daß 
von dieſen ca. 200 älteſten Anwärtern in⸗ 
zwiſchen bereits einige zur Anſtellung ge: 
langt ſind und eine größere Anzahl der⸗ 
ſelben infolge der nach dem Etat für 
1899/1900 vom 1. April 1899 ab 
neu zu bildenden (ca. 125) Förſterſtellen 
ſowohl, als auch durch den infolge der 
mit dem gleichen Zeitpunkte eintreten⸗ 
den Gehaltserhöhungen wahrſcheinlichen 
größeren Abgang durch Penſionierungen 
noch im Laufe dieſes Jahres angeſtellt 
werden; trotzdem kann man ſich der Anſicht 
nicht verſchließen, daß dieſe jetzt zwei bis 
drei Jahre betragende Differenz zwiſchen 


den einzelnen Bezirken von eu zu 
Jahr größer werden muß, ſo daß in 
nicht allzulanger Zeit, falls die An⸗ 


ſtellungen noch weiter wie bisher inner: 
alb der Regierungsbezirke erfolgen, der 


Unterſchied zwiſchen dem Zeitpunkt der 


Anſtellung in den einzelnen Bezirken ſich 
ſo weit vergrößert haben dürfte, daß letztere 
in einigen Bezirken wie bisher in etwa fünf 


Jahren, in anderen aber erſt in ſieben 


bis zehn Jahren nach Empfang des 


Forſtverſorgungsſcheines erfolgen könnte. 


Berückſichtigt man nun das an und 


für ſich ſchon hohe Lebensalter der Forſt⸗ 
verſorgungsberechtigten, 
jenigen, 
zwölfjähriger Dienſtzeit erhalten und daher 


beſonders der⸗ 


welche den Schein erſt nach 
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beim Empfang desſelben bereits ein Lebens- rücken können als ihre gleichalterigen 
alter von etwa 31 Jahren erreicht haben; Kollegen in den beſſer geſtellten Bezirken, 
bedenkt man ferner, daß die oben an-ſſo müßte es wohl dankbar anerkannt 
geführte Differenz bei dem jetzt ein- werden, wenn dem Gedanken der Ran— 
geführten Altersklaſſenſyſtem von den gierung der forſtverſorgungsberechtigten 
Betroffenen ſchwer empfunden werden Anwärter innerhalb der ganzen Monarchie 
muß, da fie ja um fo viele Jahre ſpäter an maßgebender Stelle einmal näher— 
in eine penſionsberechtigte Stellung ein: | getreten würde. 


Zuſammenſtellung 
der am 1. Auguſt 1898 vorhandenen forſtverſorgungs berechtigten Anwärter (nach den Angaben 
der als Beilage zur „Deutſchen Jorſt-Zeitung“ für 1898 erſchienenen „Jorſtverſorgungsliſte“ etc.). 


Ye Anzahl der 


erhalten haben rund 


5 An R Anwärtern Revierförſter⸗ und 
8 n ſind vorhanden Förſterſtellen ac. 
= 2 welche vom 
E Bezirk aus den Jahren = 1 un 1. April 1509 
= guf 
S = 1898 ſichtlic N 
= 1 D | vorhanden en fein 
1800 1891|1802 1893|1804|1895,1896 1307 1808 = 

1J Königsberg — — 1115 19 20 219 — 9 240 250 

2] Gumbinnen — — 1222115] 2216 — 97 215 225 

3J Danzig . ; — 3429 7 28 6| — 59 128 130 

4| Marienwerder — —— 14 19 33 | 24 32 — 122 242 250 

51 Botsdam . . . — | — 2814 17 18118 16 | — 111 220» 4°} 240 

6 Frankfurt a. O. — 723 11 13 19 22 0 [135 209 215 

7 Stettin . 5 — — | 21 4 6 9 6 24 — 70 130 150 

BI san — 3 7 7 18 3 5 — 13 74 75 

91 Stralfund . — — 6115 2 8 4| —| 35 44 45 
10 Poſen . — — — 1111 22 6 14 — 54 97 100 
Il] Bromberg. ; — —— 13 10 6 814 — 51 112 115 
12J Breslau 348 | 8 722 5 — [57] 107 110 
13 | Liegnitz 1134 3 | 2 2 1 31 — | 16 38 40 
14J Oppeln. — — 10 16 13 8 411 — 62 106 110 
15] Magdeburg — 3 3 4 201 10 5 — 66 102 105 
16| Merjeburg . — 419 721 5 11 4 — 71 124 130 
I — —— 41880 39 — 13] 72 75 
18] Schleswig. „„ ne 58 60 
19 Sadesgel ; — — 2411123 5 6| — 51 86 90 
20 ildesheim — — 11 19 9 1325 19 — 96 181 190 
21] Lüneburg — — — 20 4 18 16 7 — 65 101 105 
22 Stade — — — 11345 — 144 30 30 
23J Osnabrück inkl. uiid) | — | — | — 3 2 — 4 114 — | 10 25 25 
24] Münſter, Minden — — 2 2 6 6 4 44 — | 29 71 75 
25 Arnsberg — — — — 21 8 31 2 — | 15 40 40 
261 Rafe ; ; — — 16 26 32 27 35 244 — | 160 397 410 
27 Wiesbaden. — — — 10 9 101811 — 58 104 110 
28 Koblenz. . — — 3 2 12 5 1312 — | 47 75 75 
29 | Düfjeldorf . —|—| 2| 2| 5| 31 32 — 17 40 40 
nn — 3 3 — 44 — 2 — | 12 23 25 
iee. % — 1221114149 — | 71 113 117 
321 Aachen — — — 22 1 1 2 — 6 44 45 
33] Am 1. Oktober 1898 | 

dürften den F.⸗V.⸗Sch. | 
| 


1 | 23 
199 
Es follen nach dem Etatsentwurf im ganzen 125 Stellen neu gebildet werden. Dieſe Zahl ift im Verhältnis 


zur Stellenzahl unter Abrundung auf 5 bezw. 10 Stellen hier zugelegt worden. Selbſtverſtändlich können dieſe Zahlen 
leinen Anſpruch auf Richtigkeit haben, und wird abzuwarten fein, wie die Verteilung durch die Centralbehörde erfolgt. 


Zuſammen 3657 3782 
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Nach unſerem Dafürhalten kann die 
Durchführung eines derartigen Verfahrens 
auf irgend welche Schwierigkeiten nicht 
ſtoßen. Es würde genügen, künftighin 
die forſtverſorgungsberechtigten 
Anwärter nicht mehr in der Reihen: 
ige der Notierung für ihren Be: 
zirk, ſondern nach einer ſich aus 
der Anciennetätsnummer 
Forſtverſorgungsſcheines und dem 
Notierungsdatum für die ganze 
Monarchie ergebenden Reihenfolge 
als Förſter anzuſtellen. 

Es würde ſich alsdann allerdings 
nicht immer vermeiden laſſen, die An— 
wärter auch in anderen Bezirken an⸗ 
uſtellen als in demjenigen, für welchen fie 
ſich haben notieren laſſen; es erſcheint 
aber wohl ſelbſtverſtändlich, daß alsdann 
darauf Bedacht genommen wird, die be⸗ 
treffenden N in 
den benachbarten Bezirken, bezw. in 
Bezirken mit gleichen oder ähnlichen 
Verhältniſſen anzuſtellen, was ſich übrigens 
ſchon der Koſtenerſparnis wegen empfiehlt. 
Auch iſt anzunehmen, daß berechtigten 
Wünſchen ein williges Ohr geliehen 
werden wird, und daß ſpäterhin bei 
Ballen Gelegenheit ein Ausgleich 
urch Rückverſetzung in den er— 
wünſchten Bezirk erfolgen könnte. 

Wir wollen hier noch bemerken, daß 


ihres“ 


Vorbeuge⸗Maßregel gegen die Kietern-Schütte. 


auch bei der Eiſenhahn⸗Verwaltung, ebenſo 
wie dies bei der Deutſchen Reichspoſt 
ſchon längſt geſchehen iſt, größere An: 
ſtellungsverbände durch Saen ae 
mehrerer Eiſenbahn⸗Direktionen geſchaffen 
find, und daß dies zur allgemeinen Yu: 
friedenheit der betreffenden Anwärter aus⸗ 
gefallen iſt. 

Bei dem hier vorgeſchlagenen Ver⸗ 
fahren hätten die „ 
tigten Anwärter den großen Vorteil, 
in Berückſichtigung des alljährlich durch⸗ 
ſchnittlich eintretenden Abganges und der 
etwa neu zu ſchaffenden Förſterſtellen ziem⸗ 
lich genau berechnen zu können, wann 
ihre Anſtellung erfolgen muß, was 
bei dem jetzigen Anſtellungsmodus nicht im 
entfernteſten möglich iſt, da dies von den 
Abgängen in dem betreffenden Bezirk ab⸗ 
hängig iſt, die zwar manchmal ganz un. 
erwartet eintreten, oft aber — auch ſchon 
wegen der aus anderen Bezirken des 
öfteren erfolgenden Einſchiebung von An⸗ 
wärtern — viel länger auf ſich warten 
laſſen, als nach gewöhnlichem Ermeſſen 
angenommen werden konnte.“ 

Wir würden es ſehr dankbar anerkennen, 
wenn uns die Anſichten unſerer Leſer 
über obigen Vorſchlag recht zahlreich zu⸗ 
gingen, um das „Für“ und „Wider“ 
erwägen und in einem anderen Artikel 
nochmals darauf zurückkommen zu können. 


22.4 — 


Vorbeuge⸗Maßregel gegen die Piefern⸗Schülle. 


Gegenwärtig und ſo auch wieder in 
Nr. 9 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
wird die Behandlung der Schütte mit 
Kupferkalkbrühe als etwas ganz Neues 
dargeſtellt. — Die Königlich preußiſche 
oberſte Forſtbehörde hat im vorigen Jahre 
allgemeine Verſuche in dieſer Richtung 
angeordnet, und ſind dieſelben natürlich 
überall mit großem, wo nicht übergroßem 
Eifer a 

Die bekannte Publikation des Forſt⸗ 
meiſters Oſterheld nebſt Empfehlung der 
Spritzen, welche Herr Leeſch in Nr. 9 
anführt, geht zwar bis auf 1891 zurück 
und ſchreibt die Anregung dem Herrn 
Förſter Beck zu. Die Sache iſt aber 
nicht ſo neu. 


In Frankreich, wo man ſchon lange 
mit der Kupferkalkbrühe experimentiert, 
wurden ſchon in den 80 er Jahren derartige 
Verſuche auch gegen die Schütte angeſtellt. 

Bereits 1888 im Februar machten 
Bartet und Villemain in einer Sitzung 
der „Académie des sciences“ auf die 
Verſuche mit Kupferkalkbrühe (bouillie 


bordelaise = Bordelaiſer Brühe; eau 
celeste = Himmelwaſſer) gegen die Schütte 


(le rouge) aufmerkſam. 

Der Weg sing dort auch über bie 
Bekämpfung der Mehltheuer (la nielle, 
le mildew) in den Weinbergen. — Mal 
hatte jeiner Zeit die Verſuche in der 
Baumſchule zu Belle-Fontaine angeſtellt 
unter mehrfachem Beſpritzen bei Belaſſung 
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ı ungejprigter Reihen. Das Reſultat „ſoll“ gießen. Um nun die vorausſichtlich 
ein gutes geweſen ſein. — Der ganze 


Vorgang hat mit den Darſtellungen 
Oſterhelds eine überraſchende Ahnlichkeit. 
Als mir vor ca. zehn Jahren dieſe 
franzöſiſchen Verſuche bekannt wurden, 
ſtellte auch ich ſolche an, gelangte aber 
zu keinem entſcheidenden Reſultat⸗ 
ch will darauf — obgleich mein 


J 
Glaube ſchwach iſt — nichts geben, denn ſich 


ich mag es unrichtig sagen en haben. 
Auch herrſchte damals die Schütte bei 
mir nicht entſchieden genug. 

Erſtaunlich erſcheint es aber bei dieſer 
Lage der Dinge immerhin, daß man jetzt 
und erſt jetzt nach Verlauf ſo langer Zeit 


ätzende Wirkung der Jauche 5 
ließ ich ſo ſchnell wie möglich Waſſer 
fahren und darüber gießen. 
Da meine Kiefernſaaten in den letzteren 
ahren mehr oder weniger ſtark von der 
chütte befallen waren, ſo ſah ich denn 
auch dem kommenden Frühling wieder mit 
Beſorgnis entgegen, und wirklich färbten 
im März die Nadeln auf mehreren 
Kiefern⸗Saatbeeten braun; nur die auf den 
im. Herbſte mit obiger Jauche begoſſenen 
Beeten ſtehenden Kiefernpflanzen waren 

änzlich davon verſchont. Ich vermutete als⸗ 

ald, daß irgend ein Beſtandteil der Jauche 
als Vorbeuge⸗Mittel gewirkt haben mußte. 


auch behördlicherſeits auf Dinge verfällt, Ob die Miſtjauche, Kalk, Eiſenvitriol oder 


die durch 

bekannt ſind. ’ 
über die Ausſichten der neuen Verſuche 
mich auszulaſſen, hieße die endloſe Schütte⸗ 
Frage vollends zu Tode hetzen. Wir 
werden ja auch bald genug von den 


Ergebniſſen hören. Loew. 
2 


die Litteratur hinreichend 


Angeregt durch den Artikel in Nr. 9 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, betreffend 
Vorbeuge⸗Maßregeln gegen die Kiefern⸗ 
Schütte, möchte ich mir erlauben, ein 
ähnliches, durch Zufall gefundenes und 
ſeit ca. 15 Jahren erprobtes Vorbeuge⸗ 
Mittel gegen Kiefern⸗Schütte mitzuteilen. 

n einer großen Kalkgrube, wohin der 
gelöſchte Maurerkalk gebracht wurde, hatte 
ſich mit der Zeit Jauche aus der nahen 
Dunggrube und das vorbeifließende Waſſer 
aus der Waſchküche angeſammelt. Ich 
beabſichtigte, dieſe Jauche zur Düngung 
der leeren Quartiere im Saatkamp zu 
verwenden, und ſchüttete, um das flüchtige 
Ammoniak zu binden, Eiſenvitriol in die 
Jauche. Im Herbſte gab ich den Auftrag, 
die Jauche nach dem Saatkamp zu bringen, 
und ſagte dem jaucheführenden Knechte, 
er möge, da ich erſt etwas ſpäter nach⸗ 
kommen könne, die Jauche auf die zwiſchen⸗ 
liegenden leeren Beete gießen. Ich war 
deshalb nicht wenig erſchreckt, als ich 
hinzukam und der Knecht angefangen hatte, 
a0 meine Kiefernſaaten zugleich mitzu⸗ 


Sodawaſſer aus der Waſchküche, mußte 
erſt durch Verſuche feſtgeſtellt werden. 
Ich will nun nicht weiter auf die vielen 
nutzloſen Verſuche eingehen und nur das 
bis jetzt wirkſamſte, allerdings etwas um⸗ 
ſtändliche Verfahren mitteilen. | 
20 Liter geſiebte Get he werden in 
einem waſſerdichten Gefäße mit 1 Pfd. 
Aloe⸗Pulver gemiſcht und unter Umrühren 
mit 50 Liter kochendem Waſſer übergoſſen; 
in dieſe Lauge wird ein Leinenbeutel mit 
mit 3½—4 Pfd. Kupfervitriol zum Auf⸗ 
löſen gehängt und 24 Stunden ſtehen 
gelaſſen; in einem anderen Gefäße werden 
1/2—2 Pfd. gelöſchter, dicker Kalkbrei in 
50 Liter kaltem Waſſer und 4—5 Liter 
Magermilch verrührt. 

Die Aſchenlauge wird, nachdem der 
Vitriol ſich gelöſt hat, durch ein Tuch 
oder Haarſieb unter Umrühren langſam 
zu der Kalkmilch gegoſſen. Dieſe Miſchung 
wird nun mittels einer Kutſcherſpritze, 
wie ſolche die Kutſcher zum Wagenwaſchen 
benutzen, ſtark von der Seite, von oben 
jedoch in Form von niederfallendem ſeinen 
Regen an die Pflanzen geſpritzt. 

Wird die Beſpritzung bei trockener 
Witterung und nicht vor Juli und ſpäteſtens 
Mitte September vorgenommen, ſo iſt 
ſicher Erfolg zu erwarten, auch haftet 
obige Miſchung bedeutend länger an den 
Nadeln als nur Vitriol-Kalkmiſchung. 

Trautmann. 


„ — 
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Berichte. — Bücherſchau. 


| Berichte. 


Verhandlungen 
des Candesausſchuſſes für Elſaß-Cothringen. 

38. Sitzung am Mittwoch, den 1. März. 

Beim 3. Gegenſtand, Etat der Forſt⸗ 
verwaltung, glaubte der Abg. Ditſch der⸗ 
ſelben den Vorwurf machen zu müſſen, fie nähme 
zu große Holzeinſchläge vor, um große Einnahmen 
zu erzielen. 

Landforſtmeiſter Freiherr von Berg er⸗ 
widerte, daß ſowohl die Staats- wie die Gemeinde⸗ 
waldungen nach einem ſeit Jahrzehnten feſtſtehenden 
Betriebsplan bewirtſchaftet würden. dürfe 
nicht mehr eingeſchlagen werden, wie feſtgeſtellt 
iſt. Die Klage Ditſchs, daß in Lothringen viel⸗ 
fach die alten Bäume verſchwunden ſeien, wäre 
hinfällig. Keine rationelle „ dulde 
überſtändiges Holz. In Lothringen gehe man 
vielfach von der weniger lukrativen Mittelwald⸗ 
bewirtſchaftung zum Hochwald über, auch auf 
Wunſch von Gemeindewaldungen. Da ver⸗ 
ſchwänden wohl da und dort zunächſt die über⸗ 
ſtändigen alten Bäume. Im allgemeinen ſei in 
Elſaß⸗Lothringen der Holzeinſchlag nicht im ent⸗ 
fernteſten ein übermaͤßiger. Er habe in den 
letzten Jahren pro Hektar betragen 4,45 fm, 
dagegen in Baden 6,14, in Württemberg 5,84 
und in Frankreich 5,82. Die „ 
nähme in ſorgfältigſter Weiſe Bedacht, das in 
den Waldungen ſteckende Staatsvermögen 
vermehren. 


zu 
Aus den eigenen laufenden Ein⸗ 


A 
Büche 


Hoffmann, Dr. F., Regierungsaſſeſſor im Kgl. 
Preuß. Handelsminiſterium, Das Berfaffungs- 
und Verwaltungsrecht des Deutſchen Reiche; 
und des Königreiches Preußen in feinen 


Grundzügen gemeinverſtändlich dargeſtellt. 
(119 ©.) 80. Leipzig, Dürr'ſche Buchhandlung 
1899. Preis br. 1 Mk. 50 Pf. 


Die Vielgeſtaltigkeit, welche die Geſetzgebung 
im Laufe der Zeit auf dem Gebiete des öffent⸗ 
lichen Rechts im Reiche und in den einzelnen 
Bundesſtaaten angenommen hat, hat überall das 
Bedürfnis nach einer gemeinverſtändlichen Dar⸗ 
Bae der Grundzüge des Verfaſſungs⸗ und 
erwaltungsrechts hervortreten laſſen, zumal 
in immer zunehmendem Maße durch die Aus⸗ 
bildung der Selbſtverwaltung und auch ſonſt 
die Heranziehung des Laienelements zur Er⸗ 
ledigung der Aufgaben der Verwaltung üblich 
geworden iſt. 
Während einzelne Bundesſtaaten im Wege 
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Heſehe, Berorönungen, Bebkan 


Jagdſchaden durch Truppenmanö ver. 
Ein Jagdpächter verlangte vom bayeriſchen 


nahmen werden Aufforſtungen ausgeführt. Seit 
1871 find rund 4000 ha Odmäldereien er⸗ 
worben und zu Wald gemacht worden. Das in 
den Forſten angelegte Kapital verzinſe ſich bei 
den heutigen Holzpreiſen mindeſtens ſo gut wie 
jedes andere. — Ditſch bemängelt ferner, daß 
hier zu Lande nicht, wie in Preußen, Gemeinde⸗ 
förſter exiſtierten, von welchen zwar nicht der 
Bildungsgrad der ſtaatlichen Oberförſter bean⸗ 
ſprucht würde, die aber auch dafür billiger ſeien. 
Herr von Berg wies darauf hin, daß ſchon vor 
Jahren im Landesausſchuß eine ähnliche Inter⸗ 
pellation von dieſem ablehnend beſchieden wurde. 
übrigens würde eine veränderte Organiſation mit 
Anſtellung von Gemeindeoberförſtern den Ge⸗ 
meinden ziemlich teuer zu ſtehen kommen. 

Beim Titel der Rebierförſter, Förſter ꝛc. 
interpellierte der Abg. Wehrung wegen eines 
Falles, in dem Forſtſchutzbeamten einen Holzdieb 
erſchoſſen haben. Der Abgeordnete verlangte, die 
Beamten ſollten nicht mit Flinten, ſondern mit 
Revolvern ausgerüſtet werden. Im Laufe der 
Debatte, an der ſich die Abgg. Ditſch und Roth 
beteiligten, wurde feſtgeſtellt und von dem Unter⸗ 
ſtaatsſekretär von Schraut und Herrn von Berg 
wiederholt betont, daß das Gericht ſich bereits 
mit der Sache befaßt habe. Dem Forſtbeamten, 
der wohl im Stande der Notwehr gehandelt hat, 
konnte ein Verſchulden nicht nachgewieſen werden, 
und wurde er daher freigeſprochen. 


22 — 


rſchau. 


des Preisausſchreibens auf die Abfaſſung eines 
brauchbaren Leitfadens für das Verfaſſungs⸗ und 
Verwaltungsrecht hinzuwirken verſucht haben, 
fehlt es in Preußen überhaupt noch an einer 
kurzen und klaren Darſtellung der Grundzüge 
des Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsrechts des 
Deutſchen Reichs und Preußens. Das vorliegende 
kurz und bündig abgefaßte, aber trotzden ers 
ſchöpfende Werk Hoffmanns kommt deshalb une 
ſtreitig einem dringenden Bedürfnis entgegen und 
dürfte ſich als ein ausgezeichneter Führer und 
Berater für diejenigen Staatsbürger erweiſen, 
welche Anteil am politiſchen Leben nehmen oder 
als Inhaber von öffentlichen Ehrenämtern u. ſ. w. 
über die Organiſation der Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung Preußens und des Reichs Auskunſt und 
Belehrung ſuchen. 

Die Ausſiattung des Werkes iſt eine ſehr 
gute, auch tritt bei Abnahme einer größeren An⸗ 
zahl eine Preisermäßigung ein. 


nkmachungen und Erkenntniffe. 
übungen einer Kavalleriebrigade das Wild, ins⸗ 


beſondere Haſen und Hühner, verſcheucht oder 


zertreten worden ſei, ſo daß ſich das Jagd⸗ 
erträgnis für jenes Jahr erheblich gemindert und 
er Auslagen für einzuſetzende Häſinnen, Hühner ꝛc. 
gehabt habe. Gleich den Vorinſtanzen hat das 


Fiskus Entſchädigung für den auf mindeſtens 
1600 Mk. ſich belaufenden Schaden an ſeiner Jagd, 
welcher ihm dadurch erwachſen ſei, daß durch die im 
Herbſte 1895 auf ſeinem Jagdbezirke abgehaltenen 


Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. — Mitteilungen. 


Oberſte Landesgericht die Klage als unbegründet 
befunden. Das bezügliche Urteil geht davon aus, 
daß für Beſchädigungen durch Truppenübungen 
eine Erſatzpflicht nur inſoweit Platz greife, als 
ſolches durch die einſchlägigen ſpeciellen Geſetze 
eigens beſtimmt ſei. Es wird nun erörtert, daß 
nach den Reichsgeſetzen über die Naturalleiſtungen 
für die bewaffnete Macht im Frieden vom 
13. Februar 1875 und 21. Juni 1887 (neueſte 
Redaktion im R.⸗G.⸗Bl. 1898, Seite 367) eine 
Erſatzleiſtung für Jagdſchäden fraglicher Art 
nicht zugeſtanden ſei. Mit den Worten: 

„ale durch Benutzung von Grundſtücken 

zu Truppenübungen entſtehenden Schäden 

werden vergütet” . 
ſoll offenbar geſagt ſein, daß für eine dingliche 
Schädigung der Grundſtücke und der mit ihnen 
integrierend zuſammenhängenden Sachen, nicht 
aber auch für eine Beeinträchtigung oder 
Schädigung an Rechten, die auf dem Grundſtücke 
ausgeübt werden, entſchädigt werde. Kläger 
leite von der Jagdverpächterin nur das perſönliche 
Recht ab, von dem im Jagdbezirke befindlichen 
oder denſelben durchſtreifenden Wilde Beſitz zu 
ergreifen. Zum Grund und Boden ſtehe er aber, 
abgeſehen davon, daß er ſich auf demſelben bewegt, 
in keiner rechtlichen Beziehung. Den Schaden, der 
ibm durch die Benutzung des Jagdreviers zu 
Truppenübungen zuging, habe er nur aus Anlaß 
dieſer Benutzung erlitten; er könne aber von 
keinem Schaden am Grundſtücke ſprechen, für 
welchen allein eine Entſchädigung zugeſichert ſei. 
Es handle ſich nach dem Geſetze nur um die 
Integrität der Grundſtücke und um den Erſatz 
des durch ihre Benutzung entſtandenen Schadens, 
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nicht um eine für alle Fälle zugeſicherte Ent⸗ 
ſchädigung. 

Entſcheidung des Bayeriſchen Oberſten Landes⸗ 
Mulcher in München vom 24. März 1898. 

itgeteilt von Senatspräſtdent Dr. v. Staudinger 
in der „‚Deutſchen Juriſten⸗ Zeitung“ 1898, 
Seite 391. 

NB. Die Entſcheidung unterliegt erheblichen 
Bedenken, die hier nicht ausgeführt werden 
können. Für das preußiſche Recht halte ich es 
für zweifellos, daß das Jagdausübungsrecht 
ein dingliches Recht an fremder Sache 
ſein kann. (Danckelmanns Jahrbuch.) 


= 
[Mitverpachtung der Jagd auf Hafanen in den 


Staatswaldungen an die Oberförſter. 
Allgem. Verfg. an ſämtliche Königlichen Regierungen, mit 
Ausſchluß derjenigen zu Aurich und Sigmaringen. III. 11861. 


Berlin, den 8. Auguſt 1898. 

Ich beſtimme hierdurch, daß in den Staats⸗ 
waldungen fortan beim Ablauf der Verträge 
fiber die den Oberförſtern überlaſſene niedere 
Jagd in der Regel die Jagd auf Faſanen, wo 
ſolche vorkommen, mitverpachtet werde. 

Die Wahrnehmung, daß bei Aufſtellung der 
der Verpachtung der Jag aus freier Hand zu 
Grunde zu legenden tragsanſchläge häufig 
nicht mit der erforderlichen Sorgfalt hinſichtlich 
der Schätzung der Naturalerträge verfahren wird 
und die veranſchlagten Beträge oft unverhältnis⸗ 
mäßig gegen die wirklich erzielten zurückbleiben, 
veranlaßt mich ferner, die Herren Regierungs- 
und Forſträte für eine möglichſt zutreffende Er⸗ 
mittelung der Naturalerträge verantwortlich zu 
machen. Im Auftrage: Donner. 
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Mitteilungen. 


— [Aber Anzucht der Aſpe.] Populus 
tremula läßt ſich durch Stecklinge nicht erziehen. 
Man ſoll fie dadurch vermehren können, daß nian 
die Wurzelbrut mit einem Stück der alten Mutter⸗ 
wurzel herausnimmt und verpflanzt, wobei ſtärkere 
oder gar angefaulte Wurzeln zu vermeiden ſind. 
Die dünneren, geſunden Wurzeln (mit glatten 
Schnittflächen) ſollen ſich ziemlich ſicher ſelbſt⸗ 
ſtändig bewurzeln. Ob dieſe Pflanzart empfehlens⸗ 
wert iſt, weiß ich nicht, vermute jedoch, daß der⸗ 
artige Pflänzlinge ſpäter ebenſo ſehr an Wurzel— 
fäule, die allmählich in Stanimfäule übergeht, 
leiden werden, wie dies bei unverpflanzter Aſpen⸗ 
Wurzelbrut ſo oft der Fall iſt. Ich möchte daher 
für ratſamer halten, zu einer Aſpenkultur nur 
aus Samen enſtandene Pflanzen zu verwenden. 

Paul G. 
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— [Vorſchlag zur Amänderung der Holz- 
verabfolgezettel.] Wieder iſt die Zeit der Holz» 
verfäufe und der Verabfolgung des verkauften 
Holzes an die Käufer herangekommen, und ruft 
mir daher dies wieder einen mehrfach gehegten 
Gedanken wach. Die Verabfolgung des verkauften 
Holzes, ſowie die Beaufſſichtigung der Holzabfuhr 
iit einer der wichtigſten Dienſtzweige des Förſters. 


In der Ausſtellung der Holzverabfolgezettel nach 
dem jetzt vorgeſchriebenen Formular liegt meines 
Erachtens ein ſehr großer Mißſtand. Der 
Holzverabfolgezettel nach dem jetzigen Formular 
beſteht aus dem eigentlichen Verabfolgezettel und 
der beſonderen Quittung, welche letztere ſich unten 
an dem Verabfolgezettel befindet und durch eine 
Doppellinie zum Abſchneiden erkenntlich gemacht 
iſt. Nach den allgemeinen Holzverkaufsbedingungen 
iſt der Holzkäufer verpflichtet, den Verabfolgezettel 
vor Abfuhr des Holzes an den Förſter des be⸗ 
treffenden Schutzbezirks abzugeben. (Die Quittung 
kaun er natürlich für ſich behalten.) Doch hier 
liegt der wunde Punkt. Wenn man ſieht, 
was in der Zeit der Holzabfuhr in dieſer Be⸗ 
ziehung für Übertretungen begangen werden, und 
ich möchte ſagen unbedachterweiſe, ſo muß man 
ſich fragen, warum dieſe Beſtimmungen nicht 
ſchon längſt abgeändert ſind; denn man muß be⸗ 
denken, daß das in Betracht kommende Publikum 
nicht aus geſchulten Beamten beſteht, ſondern aus 
einfachen Landbewohnern, die, wenn einmal eine 
Beſtrafung vorkommt wegen nicht rechtzeitiger 
Abgabe der Zettel ꝛc., die ganze Schuld auf 
das harte Vorgehen des betreffenden Förſters 
werfen. Die in dieſer Beziehung begangenen 
Fehler ſind: 
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1. Das nicht rechtzeitige Abgeben der Zettel vor 

der Holzabfuhr, oder das zu ſpäte Abgeben 
reſp. Zuſenden der Zettel durch die Poſt, ſo 
daß der Zettel erſt dann in die Hand des 
Förſters kommt, wenn das Holz bereits aus 
dem Schlage iſt. 

Unrichtiges Abfahren der Holznummer, was 

jedes Jahr mehrmals und in allen Bezirken 

vorkommt, da der Fuhrmann keinen Schein 
beim Laden im Walde bei ſich führt, und die 

Nummer entweder gar nicht oder doch mangel⸗ 

haft aufgezeichnet hat. 

3. Gelangen die Zettel vielfach verſchnitten, be⸗ 
ſchmutzt und zerriſſen in die Hand des Förſters. 
Das erſtere geſchieht ſehr oft, da die Käufer, 
namentlich bei Kreditbewilligungen, wo die 
Quittungen von der Forſtkaſſe zurückbehalten 
werden, ſtatt der Quittung den unteren Teil 
des Verabfolgezettels an der fetten Linie 
abſchneiden und ſomit denſelben ungiltig 
machen. 

Dieſen ganzen Unregelmäßigkeiten könnte 
durch Umänderung des Holzverabfolgezettel⸗ 
Formulars ſehr leicht vorgebeugt werden, und 
geſtatte ich mir den Herren Kollegen meinen 
Vorſchlag vorzutragen. 

Der neue Holzverabfolgezettel würde ein- 
zuteilen ſein in zwei Unterabteilungen A und B, 
welche genau miteinander übereinſtimmen und 
zum Abtrennen in der Mitte durchlöchert ſind. 
Teil A, zugleich Paſſierſchein, iſt als Original 
dem Käufer bei Bezahlung reſp. Kreditleiſtung 
auszuhändigen, welchen derfelbe ſtatt Quittung 
behält; bei Bezahlung müßte hierauf bemerkt 
ſein „bezahlt“, andernfalls „Sicherheit geleiſtet“. 
Teil B, zugleich Anweiſeſchein, iſt dem Käufer 
überhaupt nicht auszuhändigen und wird von der 
Kaſſe am ſelbigen Abend direkt an den Förſter 
geſandt (als Belag des Nummerbuches), was 
bis jetzt ſchon mit dem Holzverabfolgezettel an 
einigen Orten aus Gefälligkeit des betreffen den 
Kaſſenrendanten gegenüber den Käufern geſchehen 
iſt. Die jetzt an dem Verabfolgezettel ab⸗ 
zuſchneidende Quittung fällt als überflüſſig fort. 
Es wären dann die Holzverkaufsbedingungen 
dahin abzuändern und die Käufer bei den 
Licitationsterminen zu belehren, daß der Zettel A, 
„Paſſierſchein“, bei der Holzabfuhr im Walde, 
unter Vermeidung von Straſe, ſtets bei ſich zu 
fuhren iſt und auf Verlangen dem Forſtbeaniten 
vorgezeigt werden muß und dieſer Schein nicht 
mehr abgegeben zu werden braucht. Die letzte 
Beſtimmung wird ſich ſehr raſch und leicht ein= 
führen laſſen, da ſolche eine größere Erleichterung 
des Publikums iſt. Das Ausſtellen des Duplikats, 
Teil B, ſeitens der Kaſſe würde kaum eine Mehrarbeit 
bereiten, da doch die Nanien der Oberförſterei 
und des Schutzbezirks durch Schablonen geſchrieben 
werden können und ja auch die jetzige Quittung 
fortfallen wird. Nun blieben das Senden der 
Ausweisſcheine an die Förſter, deren Couverts 
ebenfalls wieder gedruckt werden könnten, und die 
Koſten des Papiers der Couverts übrig. Der 
Forſtfiskus müßte im Intereſſe des kaufenden 
Publikums und zur beſſeren Handhabung der 
sorjtpolizei dieſes kleine Opfer bringen. Die 
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Handhabung der Forſtpolizei würde hierdurch eine 
viel beſſere ſein können, da auf dieſe Weiſe an 
jedem Abend, ſpäteſtens am kommenden Mittag 
der Förſter weiß, welches Holz in ſeinem Bezirke 
bezahlt iſt, und wo vorausſichtlich in den nächſten 
Tagen die Abfuhr im Bezirke ſtattfindet, um die⸗ 
ſelbe beſſer kontrollieren zu können. Gegen Falſch⸗ 
abfahren kann man dann mit aller Schärfe vor⸗ 
gehen, da der Fuhrmann ſtets den vollſtändigen 
Zettel bei ſich im Walde zu führen hat, wodurch 
ein Irrtum der Nummer vollſtändig ausgeſchloſſen 
iſt. Es würden ſich bald alle unſauberen Elemente 
aus den Staatswaldungen fernhalten oder genau 
in den geſetzlichen Schranken bewegen. Zu 
letzterem ſind wir im Intereſſe unſerer guten 
Holzkäufer unbedingt verpflichtet. | 

Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn dieſer Ges 
danke näher ins Auge gefaßt und weiter aus⸗ 
gebaut würde.“) Jg. 


* 


— [Das Iban elk gegenüber dem 
Herbſtholz.] Sobald im Lenz der Baum ſich in 
junges Grün gekleidet hat, nimmt die Holzbildung 
in energiſcher Weiſe ihren Anfang. Nicht lange 
dauert es, ſo hat ſich ein Teil des neuen Jahrringes 
gebildet. Dieſer erſte Teil des neuen Jahrringes, 
das Frühjahrsholz genannt, charakteriſiert ſich bei 
den Nadelhölzern durch große Zellen mit dünner 
Wandung, beim Laubholz dagegen durch eine 
große Fülle von Gefäßen. Diele großen Gefäße 
jind nur im Frühjahrsholze zu finden. Eine 
Ausnahme davon bildet bei unſeren Laubholz⸗ 
bäumen nur der Walnußbaum, bei welchem man 
ſolche im ganzen Jahrringe findet. Bei Holzarten 
mit mittleren oder kleineren Gefäßen ſind letztere 
im Frühjahrsholze gewöhnlich in derſelben oder 
ähnlichen Weiſe verteilt als im Herbſtholze. Es 
kommt indes vor, daß der friſche Jahresring mit 
einer dichten Reihe oder dicht zuſammengefügten 
Gefäßen beginnt — beiſpielsweiſe iſt das bei der 
Vogelkirſche der Fall —, oder die Gefäße nehmen 
gegen das Herbſtholz hin an Zahl ab. Der Unter⸗ 
ſchied des Herbſtholzes bei den Nadelhölzern iſt 
am erkennbarſten an fein gehobelten Querſchnitten. 
Auf dieſen bemerkt man deutlich eine innere 
hellere und eine äußere dunkle, ſich mehr bräun⸗ 
lich zeigende Schicht. Das Holz der erſteren iſt 
weich, das der letzteren dagegen hart. Recht in 
die Augen fallend iſt das beim Holze der Kiefer. 

Wer ein Mikroſkop beſitzt, wird bei näherer 
Betrachtung finden, daß der Unterſchied des Herbſt⸗ 
holzes beim Nadelholze darin beſteht, daß die 
Zellen dickwandig und nach der Jahresgrenze zu 
recht breit gedrückt erſcheinen, ſo daß in denſelben 
wenig Zellenraum verbleibt. Übrigens zeigen ſich 
in Bezug auf die Herbſtholzbildung eigentümliche 
Erſcheinungen, ſo daß es oft den Anſchein gewinnt, 
als habe die Frühjahrsholzbildung bereits ihren 
Anfang genommen und ſei wieder auf die Früh⸗ 
jahrsholzbildung zurückgekommen, und als hätte 


6) Das letztere wünſchen wir auch. — Bei dem vom 
Herrn Einſender empfohlenen Verfahren müßten (vom 
Rendanteu) im Termine ſämtliche Nummern doppelt ge: 
ſchrieben werden. Es fehlt aber oft ſchon an Zeit, fie ein» 
mal zu ſchreiben. Die Schriftleitung. 


— 


die eigentliche 
begonnen. 
Außer dieſer Unterſcheidung der einzelnen 
Jahresringe in eine Frühjahrs⸗ und Herbſtſchicht 
beim Nadelholze kann von genau zu unterſcheideu⸗ 
dem Herbſtholz unſerer Laubhölzer nur bei wenigen 
Arten die Rede ſein. Am beſten noch bei deuen, 
die große Gefäße beſitzen. Bei unſerer Eiche kann 
man indes nicht alles, was kleine Gefäße hat, als 
Herbſtholz bezeichnen, weil die mit großen Gefäßen 
verſehene Schicht ſchon ſehr frühzeitig und danach 
erſt der Anfang der anderen vollendet wird. 
Dieſer erwähnte Unterſchied iſt nun bei manchen 
Holzarten kaum merklich oder überhaupt nicht 
rorhanden. So iſt beiſpielsweiſe bei der Buche 
nur die äußerſte Grenze des Herbſtholzes als ein 
dünner, etwas dunkel ausſehender Ring wahrzu⸗ 
nehmen, in welchem Gefäße gar nicht vorhanden 
ſind. Mit bewaffnetem Auge aber ergiebt ſich, 
daß die letzten Reihen der Holzzellen dickwandiger 
als die vorhergehenden und in der Richtung der 
Jahresgrenze zuſammengepreßt ſind. Pr. 
* 


Herbſtholzbildung erſt ſpäter 


— [die herbſtliche Färbung der Blätter. 
Wenn der Herbſt kommt, nehmen die Blätter 
einer großen Anzahl Pflanzen, Bäume und 
Sträucher eine ſchöne, rote Färbung an, welche 
der Vegetation jenen charakteriſtiſchen, von den 
Künſtlern ſo bewunderten Anblick verleiht. Dieſe 
FJFarben veränderungen waren bisher mehr in 
ihren äſthetiſcen Wirkungen als in ihren 
Urſachen bekannt. Ein engliſcher Gelehrter, 
Mr. Overton, hat ſich mit dieſer Erſcheinung be⸗ 
ſchäftigt und gefunden, daß der die Blätter rot 
färbende Stoff der Bildung von Glykoſiden, aus 
Tannin und Glykoſe beſtehend, zuzuſchreiben it. 
Dieſe Zuſammenſetzungen entſtehen auf folgende 
Weiſe: Zur Zeit der ſtarken Hitze am Ende des 
Sommers wird in den Pflanzenſäften reichlich 
Zucker erzeugt, welcher durch ſeine Umwandlung 
in Stärke zur Bildung der normalen grünen 
Pigmente der Blätter dienen ſoll. Wenn die 
Temperatur aber ſinkt und für die chemiſchen 
Prozeſſe des thätigen Lebens ungenügend wird, 
jo kann dieſe Umwandlung ſich nicht mehr voll⸗ 
ziehen, und bildet dann der nicht umgewandelte 
Zucker, indem er ſich mit dem in den Blättern 
enthaltenen Tannin verbindet, eine Zuſammen— 
ſetzung von roter Farbe, welche die normalen, 
grünen Pigmeute erſetzt. Es iſt auch möglich, 
zu jeder Jahreszeit die herbſtliche Färbung der 
Blätter hervorzurufen. Hierzu genügt es, die 
Pflanzen mit Glykoſe zu überſättigen. Ihre 
Gewebe nehmen ein Übermaß an Zucker auf, der 
ſich nicht mehr in Stärke verwandeln kann, und 
die Blätter färben ſich rot. Unter den Pflanzen, 
welche ſich am meiſten zur Erzeugung dieſes 
künſtlichen Rot eignen, führt Overton ſpeciell 
mehrere Gattungen von Lilium. den Saxifraga 
erassifolium, verſchiedene Arten Utricularia cc. an. 

B haus. 


1 
— idie Waldweide im Harz.] Das Weide: 
recht war früher am Harze faſt uneingeſchränkt; 
die betreffenden Hutungsreviere waren mit Grenz⸗ 
ſieinen bezeichnet. Mit dem Eintritt des 1. Mai⸗ 
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tages zog der Hirt mit den Rindern ins Hoch⸗ 
gebirge. Große Weideflächen, welche bezogen 
wurden, waren das Brockenfeld, die Bruchbergs⸗ 
höhe und andere. Etwa gegen Martini kehrten 
die Herden zurück. Für die nächtliche Unterkunft 
dienten große Rinderſtälle, wie man ſie heute, 
freilich im verfallenen Zuſtande, noch findet. Mit 
ihrem Verfalle wird auch ein Stück Poeſie des 
Harzes zu Grabe getragen. Mancher Wanderer, 
der ſich abends im Walde verloren, iſt, durch den 
Klang der Herdenglocken angelockt, durch den 
Hirten mit einem Imbiß erfreut und wieder auf 
den richtigen ben gebracht, ohne daß der Hirt 
dafür ein Geſchenk angenommen hätte. Dazu iſt 
der Harzer Hirt, den man nicht mit dem ärm⸗ 
lichen Hirten des Flachlandes vergleichen darf, zu 
ſtolz. Die Harzer Hirten beſitzen nämlich ſelbſt 
Herden, ſind alſo wohlhabend. Im Winter 
treiben fie eigene und Haus ⸗Schlächterei, und 
hierin kommen ſie den Fleiſchern zuvor. Die 
Harzer Hirten ſuchen eine Ehre darin, die ſchmack⸗ 
hafte Wurſt, deren Ruhm weit über die Grenzen 
des Harzes hinausreicht, zu liefern. 

Die erwähnten Rinderſtälle ſind nun nicht 
etwa mit Molkereien zu verwechſeln, in denen 
neben dem Güſtvieh auch Milchvieh gehalten wird, 
wenn ſolche Einrichtung auch nicht gänzlich fehlt. 

Zwiſchen Goslar und Zellerfeld liegt das 
mitten im Walde gelegene Wirtshaus „der Auer: 
hahn, wo nebeuan ſich heute auch ein Kurhaus 
befindet. Dieſe Wirtſchaft beſaß ehedem in der 
Goslarer Stadtforſt ein Weiderecht für 90 Kühe 
und iſt mitſamt Gerechtſame von der Stadt 
Goslar etwa in der Mitte der 80er Jahre an⸗ 
gekauft und mit erheblich ermäßigtem Weiderecht 
wieder verkauft. 

Auch am Unterharz, beſonders im ſog. 
Kommuniongebiet, ſowie im Gebiet der ſog. ſieben 
freien Bergſtädte beſtanden früherhin Weiderechte, 
die für erſteres in Wegfall gekommen ſind. 

Nach älteren Aufzeichnungen wurden ums 
Jahr 1725 12 000 Stück Rindvieh getrieben. 
Auf dem vorhin erwähnten Auerhahn wurden 
1786 40 Stück getrieben und damals für Stall 
und Weide 1 Gulden für die geſamte Weidezeit 
erhoben. Das Hirtenlohn betrug bei freier Be⸗ 
köſtigung 18 Gulden. Wenn ſog. Mietvieh mit⸗ 
getrieben wurde, was früherhin vielfach der Fall 
war, dann war die Sache ſo geregelt, daß der 
Beſitzer einer Milchkuh während des Weidens 
21—24 Pfd. Butter und 2—8 Schock Käſe erhielt, 
während der übrige Ertrag deni Viehhofbeſitzer 
als Aa died zufiel. Auch jetzt noch ſind 
eine Anzahl Viehhöfe weideberechtigt, ebenſo die 
ſieben Bergſtädte mit ihren anliegenden Ortſchaften. 
Nach der Zählung vom 1. Dezember 1885 belief 
ſich der Beſtand des Rindviehes wie folgt: 

Altenau 285, Andreasberg 482, Clausthal 
812, Grand 198, Lautenthal 146, Wildemann 171, 
Zellerfeld 493, die übrigen Ortſchaften 1160, in 
Summa 3747 Stück. Es iſt erfreulicherweiſe auf 
Grund früherer Zählungen infolge vielfacher Be⸗ 
mühungen eine ſtetige Zunahme zu bemerken. 
Möge ſie nicht in Abnahme geraten und der Harz 
mehr als je eine Quelle des Wohlſtandes bleiben! 
Dazu von Herzen ein aufrichtiges Glück-Auf! 
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— Celle. [Aus der Lüneburger Heide. 
Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, wird 
die Königliche Oberförſterei Lüchow — eine der 
umfangreichſten im ganzen Regierungsbezirk 
Lüneburg — geteilt und in Dannenberg eine 
neue errichtet werden. Der Herr Miniſter für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten ſoll hierzu 
bereits ſeine Genehmigung erteilt haben. Die 
Revierförſterei Siemen wird in eine Förſterei um⸗ 
gewandelt und die Förſterei Pretzetze und Seybruch 
von der Königlichen Oberförſterei Lüchow abge— 
trennt und mit einigen Förſtereien aus der Ober⸗ 
förſterei Göhrde⸗Oſt, welche eingehen wird, zu⸗ 
ſammen die neue Königl. Oberförſterei Dannen⸗ 
berg bilden. D. 


> 

— [Vogelſchutz in Frankreich.] Da Kinder, 
vornehmlich die Knaben auf dem Lande, 
ebenſo arge, wenn nicht ärgere Zerſtörer der 
Vogelneſter ſind als die Katzen, ſo iſt der 
Lehrer der Knabenſchule in dem Dorfe Coupvray 
(Departement Seine⸗et⸗Marne) auf den Gedanken 
verfallen, unter ſeinen Zöglingen einen Vogel⸗ 
ſchutzverein zu gründen, der bis jetzt vorzügliche 
Früchte getragen hat. Sämtliche Schüler ſind 
dem Verein beigetreten; ſie vereinigen ſich vom 
März bis Juli alle Sonnabend, um über ihre 
Leiſtungen in der Woche zu berichten und die⸗ 
ſelben von dem, ebenfalls aus Knaben beſtehenden 
Ausſchuß unter Aufſicht des Lehrers Herrn Givet 
in kleinen Büchelchen eintragen zu laſſen. Die⸗ 
jenigen Knaben, die für den Vogelſchutz am 
meiſten gethan haben, erhalten am Jahresſchluß 
beſcheidene Prämien und lobende Anerkennungen 
in ihren Büchelchen. Dieſer Verein hat nicht 
nur einen hohen moraliſchen Wert, indem in den 
Kindern die Liebe zu ihren Mitgeſchöpfen geweckt 
und genährt wird, ſondern auch einen praktiſchen. 
So ſind im Jahre 1898 von den Kindern 570 


nes, 
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Neſter, und zwar 274 Schwalben⸗, 80 Buch⸗ 
finken⸗, 50 Grünfinken⸗, 47 Zaunkönig⸗, 37 
Nachtigallen⸗, 17 Stieglitz⸗, 12 Meiſenneſter und 
53 Neſter anderer Vögel geſchützt worden. Die 
Thätigkeit des Vereins erſtreckt ſich aber nicht 
allein auf die Erhaltung und den Schutz der 
nützlichen Vögel, ſondern auch auf die Ver⸗ 
nichtung der Feinde derſelben; während des ver⸗ 
floſſenen Winters wurden 24 Neſter von Sieben; 
ſchläfern zerſtört und 80 Junge, 4 Wieſel, 25 
Ratten und über 300 Mäuſe in Fallen gefangen 
und getötet. Behaus. 
* 


Foſſile Pflanzen im Oberharz.] In 
den oberharziſchen Torfmooren werden ſeit einiger 
Zeit foſſile Pflanzen gefunden, die das Intereſſe 
der wiſſenſchaftlichen Welt in Anſpruch nehmen. 
Der Direktor des Weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
muſeums in Danzig, Herr Profeſſor Dr. Conwentz, 
ſchreibt darüber folgendes:“) „Mit Intereſſe habe 
ich in Nr. 495 Ihre Mitteilung über die Torſ⸗ 
moore des Oberharzes geleſen. Wie Sie ſagen, 
wird durch geeignete Entwäſſerungsgräben die 
Begehung und Unterſuchung der Moore erleichtert. 
Daher vermute ich, daß bereits foſſile Pflanzen⸗ 
reſte geſammelt ſind. In dieſem Falle wäre es 
mir erwünſcht, zu erfahren, ob und von wem 
ich etwa kleine Nadelholzproben zur mikroſkopiſchen 
Prüfung erlangen könnte. Seit längerer Zeit 
bin ich mit Studien über die Verbreitung der 
Waldbäume in der Vergangenheit und Gegenwart 
beſchäftigt, und deshalb würde es vielleicht Intereſſe 
gewähren, einen Einblick in das gedachte Material 


zu nehmen u. ſ. w.“ 


*) Die „Braunſchweig. Landeszeitung“, welcher wir 
dieſe Notiz entnehmen, glaubt durch Veröffentlichung der 
vorſtehenden Bitte dem Zwecke des Herrn Profeſſors am 
beſten zu dienen. Wir ſchließen uus dem an. 


Derfchiedenes. 


— Die in allen Forſt⸗ Revieren des Re⸗ 
gierungs-Bezirks Potsdam im vergangenen Herbſt 
angeitellten probeweiſen Ermittelungen über das 
Vorhandenſein ſchädlicher WBaldinfekten haben 
günſtige Ergebniſſe geliefert, da außer der Nonne 
nirgends Waldſchädlinge in größeren Maſſen vor⸗ 
gefunden wurden. (Staatsanz.) 


S 

— Inſe am Haff. In eine recht kritiſche 
Lage geriet, wie die „Tilſiter Allgem. Ztg.“ ſchreibt, 
vor kurzem der hieſige Forſtaufſeher H. Es ſei 
vorausgeſchickt, daß die ganze Gegend infolge 
überſchwemmung einem ungeheuren See gleicht, 
deſſen Oberfläche mit einer dünnen, aeg halt⸗ 
baren Eisſchicht bedeckt iſt, ſo daß z. B. der 
Schlittſchuh faſt das einzige Verkehrsmittel iſt. 
Bei der Verfolgung eines Holzdiebes hatte der 
geuannte Beamte im Eifer nicht bemerkt, daß er 
die Wieſen, auf denen das Eis noch halbwegs 
hält, verlaſſen habe, und war infolgedeſſen auf 
den Paitſtrom geraten, woſelbſt er auf einer 
ſchwachen Stelle durch das Eis brach und ver— 
ſank. Da der Ort des Unfalles ſich mitten im 


Walde befand, ſo wäre der Beamte wohl ſchwerlich 
mit dem Leben davongekommen, wenn nicht in 
der Nähe einige Männer mit der Abfuhr von 
Heu beſchäſtigt geweſen wären. Einer derſelben 
näherte ſich kriechend und unter eigener Lebens⸗ 
gefahr dem Verunglückten und warf demſelben 
eine Leine zu, ſo daß der bereits Halberſtarr te 
gerettet werden konnte. 
* 

— Darmſtadt. Die Regierung übermittelte 
der Zweiten Kammer einen Geſetzentwurf über 
die Dienſtbezüge der ſtaatlich beſtätigten Ziorft- 
warte. 

£ 

— [Waldbrände.] Nach einer Mitteilung 
der „Beuth. Ztg.“ brach am 8. März im ſtädtiſchen 
Dombrowaforſte, gegenüber dem Hegerhauſe, ein 
Waldbrand aus, welcher durch Funken aus der 
Lokomotive veranlaßt worden iſt. Angefacht von 
dem heftigen Winde, brannten etwa 3 Morgen 
Schonung nieder, wonach die Flamme auf 
Radzionkauer Terrain überſprang und dort un⸗ 
gleich größeren Schaden anrichtete. Es ſollen 


vernichtet worden ſein. Der Brand ging fo fchnell 
von jtatten, daß an ein Löſchen gar nicht zu denken 
war; ehe noch Mannſchaften alarmiert werden 
konnten, war das Feuer aus Mangel an Nahrung 
von ſelbſt erloſchen. — Am 10. März brannten 
im Ribnitzer Stadtforſt, links vom alten Moor— 
weg im Sandfurt, ungefähr 100 Quadratruten 
Tannen ab. Herrn Stadtförſter Koch gelang es, 
dem Feuer Einhalt zu thun. 
= 

— [Fahrläſſige Körperverlehung.]) Durch 
Erfüllung ſeiner Pflicht verfiel, wie die „Münch. 
N. Nachr.“ ſchreiben, der Jagdaufſeher Chriſtof 
Behamer von Weilach dem Geſetze. Auf einem 
Birſchgang am 22. September 1898 durch den 
Jagdbezirk des Herrn Direktor Maier in den 
Iſarauen bei Dürneck, Gemeinde Pulling, be— 
merkte der Angeklagte eine verdächtige Manns— 
perſon, die bei ſeiner Annäherung die Flucht er— 
griff. Auf den Zuruf des Aufſehers blieb der 
Betreffende ſtehen, zog das Meſſer und drohte 
mit Erſtechen, doch alsbald ſetzte er ſeine Flucht 
wieder fort. Behamer lud fein Gewehr und ber 
folgte den Flüchtling. Dabei ſtreifte er jedoch 
mit ſeinem Gewehr an einem Baum, das Gewehr 
entlud ſich, und die Schrotladung traf den Davon— 
eilenden es war der Tagelöhner Simon 
Schreiber — in Hinterkopf und Nacken, ſo daß 
Schreiber ſechs Wochen im Krankenhaus zubringen 
mußte. Warum Schreiber eigentlich entflohen 
war, konnte er ſelbſt nicht angeben. Behamer 
erhielt 14 Tage Gefängnis. 

4. 

— Warſchau, 26. Februar. Es beſteht hier 
lebhafte Nachfrage nach Mauerlatten und Brettern. 
Es würden verkauft: 2000 Bauhölzer (durch— 
ſchnittlich 60 Obf.) zu 78 Pf. pro Obf. franko 
Schulitz. Nach Danzig wurden verkauft: 1500 
eichene Schwellen zu 4,40 Mk., 10000 eichene 
Klötzer zu 11,50 Mk. für das Paar, 50000 eichene 
Schwellen zu 65 Pf., 2000 Kiefernſchwellen zu 
2,68 Mk. pro Stück, 30000 Kiefernſchwellen zu 
42 Pf. pro Cbf., ebenſo 15000 Nutzhölzer zu 
77 Pf. pro Obf. franko Danzig. (Berl. Tgbl.) 


DK 
Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Lönigreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Bertram, Förſter zu Glembitz. Regbz. Bromberg, ift der 
Charakter als Königlicher He A verlieben worden. 

Birkbolz, Fürſtlich Hohenzollernſcher FJörſter zu Döbbernig, 
Oberförſterei Sternberg, iſt die filberne Verdienſt— 
Medaille des Fürſtlich Hohenzollernſchen Hausordens 
verliehen worden. 

Ernft, Forſtmeiſter in Bullenkuhlen bei Barmſtedt, Regbz. 
Schleswig, iſt geſtorben. 

rag, Fürſtlich Hohenzollernſcher Förſter zu Eiſenſtein in 
Bayern, tft die ſilberne Verdienſt⸗Medaille des Fürſtlich 
Hohenzollernſchen Hausordens verliehen worden. 

Höll, Fürſtlich Hohenzollernſcher Forſtinſpektions-Aſſiſtent 
u Biſtriz in Böhmen, iſt die goldene Ehren⸗Medaille 
es Fürſtlich Hohenzollernſchen Hausordens verliehen. 

Höppe, Förſter zu Taberbrück, Oberförſterei Taberbrück, 
Neabz. Königsberg, tft auf die Förſterſtelle Jägeritten, 
Dbertörfteret Födersdorf, vom 1. Mai d. Js. ab verſetzt. 
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Martine, Fürſtlich Hohenzollernſcher Forſtgehilfe zu Weſſela, 
orſtwerwaltung Obercerekwe, iſt die ſilberne Verdienſt⸗ 
edaille des Fürſtlich Hohenzollernſchen Hausordens 

verliehen worden. 

Merk, Fürſtlich Hohenzollernſcher Oberförſter zu Theerofen, 
egbz. Frankfurt a. O., iſt die goldene Ehren-Medaille 

des Fürſtlich Hohenzollernſchen Hausordens verliehen. 

Meyer, Oberförſter zu Steegen, iſt die Oberförſterſtelle in 
Dembio, Regbz. Oppeln, vom 1. Mai d. Js. ab über: 
tragen worden. 

Müller, Förſter zu Wierſtorf, Oberförſterei Kueſebeck, Regbz. 
Lüneburg, iſt auf die Förſterſtelle Rehbeck, Oberförſterei 
Lüchow, vom 1. Mai d. Is. ab verſetzt worden. 

Nötzoldt, Herrſchaftlicher Forſtaufſeher zu Kirchſcheidungen, 
Kreis Querfurt, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen ver» 

liehen worden. 


OScserg, Forſtmeiſter in der Oberförſterei Ibenhorſt, iſt auf 
die berförſterſtelle Schwerin a. W., Regbz. Poſen, 
vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 


Picfinskt, Privatförſter zu Warow, Kreis Kolmar i. P., iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen worden. 


Rothe, Forſtmeiſter zu Schwerin a. W., Regbz. Poſen, tritt 
mit dem 1. Juli d. Is. in den Ruheſtand. 


Aüther, Regierungs- und Forſtrat zu Hildesheim, iſt der 
Königliche Kronen⸗Orden dritter Klaſſe verliehen worden. 

Schliewert, Förſter zu Bankau, iſt die Forſtkaſſen-Rendanten⸗ 
ſtelle für die Oberförſtereien Schloppe und Rohrwieſe 
zu Schloppe, Regbz. Marienwerder, übertragen warden. 

Schultz, Königlicher Förſter zu Bismark, Oberförſterei Stolp, 
Regbz. Köslin, iſt geſtorben. 

Schulz, Herrſchaftlicher Jäger zu Roddahn, Kreis Oſtprignitz, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Sievers, Förſter zu Bergedorf, iſt in den Ruheſtand getreten. 
B. Jäger⸗Korps. 
von ö Hauptmann und Kompagnie-Chef im 
Pomm. Ruger: Bataillon Nr. 2, iſt zum Ehrenritter des 

Johanniter-Ordens ernannt worden. 

Küſter, Leutnant im Lauenburg. Jäger-Bataillon Nr. 9, 
ſcheidet mit dem 4. April d. Is. aus dem Heere aus 
und wird mit dem 5. April d. Is. als Leutnant mit 
ſeinem „ Patent in der Schutztruppe für 
Deutſch⸗Oſtafrika wieder angeſtellt. 

Freiherr Speck von Sternburg, Hauptmann und Kompagnie⸗ 
Chef im Garde-Schützen-Bataillon, iſt zum Ehrenritter 
des Johanniter-Ordens ernannt worden. 


Königreich Jachſen. 


Aoſenbaum, orſtaſſeſſor auf Hundshübler Revier, iſt zum 
Oberförſter ernaunt und ihm die Revierverwalterſtelle 
auf Georgengrüner Revier übertragen worden. 


Königreich Bayern. 

Bayer, Forſtamtsaſſiſtent in Biburg, iſt auf die Aſſiſtenten⸗ 
ſtelle beim Forſtamt Eichſtätt-Weſt verſetzt worden. 
Heiß, Aſpirant, iſt zum Jorſtaufſeher in Breitenbrunn 

ernannt worden. 

Kirſchmann, Forſtamtsaſſiſtent in Riedenburg, iſt als Hilfs⸗ 
arbeiter für den Reſeratsdienſt an die Regierungs- 
finanzkammer der Oberpfalz verſetzt worden. 

Kiendl, Forſtwart in Riedelsbach, iſt nach Mittenwald 
verſetzt worden. 

Klöck, Forſtamtsaſſiſtent von Hohenecken, iſt als Forſtamts⸗ 
aſſiſtent nach Zusmarshauſen verſetzt worden. 

v. König, Aſſiſtent in Regensburg, iſt zum Aſſeſſor in 
Aeſchach befördert worden. 

Kraußold, Forſtamtsaſſiſtent in Neuſtadt a. A., iſt auf die 
Aſſiſtentenſtelle beim Forſtamt Dinkelsbühl verſetzt. 
Lutz. Forſtamtsaſſiſtent in Gemünden, iſt auf die Aſſiſtenten⸗ 
ſtelle beim Forſtamt Ruhpolding-Oſt verſetzt worden. 

v. Pocci, Oberförſter a. D. in München, iſt geſtorben. 

Renner, 5 Forſtmeiſter a. D. in Zweibrücken, iſt 

eſtorben. 

Nödseifen, Horitgehilfe in Krünn, iſt zum Forſtwart in 
Riedelsbach befördert. 

Schwarz, Forſtgehilfe in Vohenſtrauß, tft als Probefunktionär 
an die Regierungsforſtabteilung in Regensburg ein— 
beruſen worden. 

Senfft, Forſtamtsaſſiſtent in Bodenwöhr, iſt auf die 
ſſiſtentenſtelle beim Forſtamt Neumarkt verſetzt. 
Weiß. Forſtamtsaſſiſteut in Zusmarshauſen. iſt als Forſtamts⸗ 

aſſiſtent nach Riedenburg verſetzt worden. ; 

Zu Forſtamtsaſſiſtenten bei nachgenannten Forſt⸗ 
ämtern ſind ernannt worden die geprüften Forſtpraktikanten: 
offmann, Forſtamt Gemünden; Parſt, Forſtamt Bins⸗ 

eld; Wüſt, Forſtamt Neuhäuſel; Dürr, 1 Ford. 
heim; Seitz, Forſtamt Hain; Schautz, Forſtamt Neu⸗ 
reichenau; Sümbel, Forſtamt Lambrecht; Reichele, 
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Forſtamt Bodenwöhr; Richter, Forſtamt Preſſath; 
Bierling, Forſtamt Roding; Taſel, Forſtamt Pegnitz: 
Fürft, For tamt Feucht; Köſtler, Forſtamt Herrnhütte; 
Meiler, Forſtamt Hofſtätten; Klotz, Forſtamt 
Neuſtadt a. A.; Aauer. Forſtamt Fabrikſchleichach: 
Mae Forſtamt Hundelshauſen; Cleſſin, Forſtamt 
Mainſondheim; Freiherr v. End, Forſtamt Biburg. 

Königreich Württemberg. 

Kaißer. Forſtamtsaſſiſtent in Münſingen, iſt die Aſſiſtenten⸗ 
ſtelle bei dem Forſtamt Rottweil übertragen worden. 
Sroßherzogtum Mecklenburg ⸗ Schwerin. 

Pries, Stationsjäger, Forſtkandidat zu Grevesmühlen in 
Tankenhagen, Forſtinſpeltion Rehna, iſt zum Revier⸗ 
förſter vom 1. Juli d. Is. ab ernannt worden. 

Schultz, Stationsjäger, Forſtkandidat zu Kaſſow in Lübtheen, 
Oberförſterei Leuſſow, iſt zum Revierförſter vom 
1. Juli d. Js. ab ernannt worden. 

Großherzogtum Mecklenburg⸗Strelitz. 

Ahlgrimm,. Forſthilfsaufſeher, iſt zum Jäger ernannt und 
nach Neuſtrelitz vom 1. April d. Is. ab verſetzt worden. 

Schröder, Forſthilfsaufſeher in Neuſtrelitz, iſt zum Unter⸗ 
förſter ernannt und nach der Unterförſterei Godendorf 
vom 1. April d. Is. ab verſetzt worden. 

Schulz, Forſthilfsaufſeher in Dabelow, iſt zum Unterförſter 
ernannt worden. , 

Stegemann, Forſthilfsaufſeher in Neuſtrelitz, ift zum Unter» 
förſter ernannt worden. ö 

Elſaß⸗Fothringen. 
Schellenberg, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter zu Barr, 


Zur Begründung einer Penſionskaſſe für Privatforſtveamte. 


Oberförſterei Barr, iſt die Gemeindeförſterſtelle des 
Schutzbezirks Breitlach, Oberförſterei Straßburg, Bezirk 
Unterelfaß, kommiſſariſch übertragen worden. 


— 


Brief- und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ber: 
antwortlichkeit. Anonyme Zuſchriften finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnements⸗ Quittung, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10⸗-Pfennigmarke beizufügen.) 


Herr Jägermeiſter Th. (Rußland). Dieſelbe 
Frage haben wir in Nr. 3 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ unter W. St. beantwortet. Auf eine 
N11 8 dürften Ihnen Angebote in Menge zu⸗ 
gehen. 

Herrn W. in C. Gegen Wildſchaden (Kaninchen) 
wendet man an Raupenleim von Ermiſch, Pikro⸗ 
fretidin, auch Kienteer. Man vergleiche Bd. XII, 
S. 652, Bd. XIII, S. 225, 519. 

Mitglied 4396. Die Beantwortung Ihrer 
Fragen erfolgt in einer der nächſten Nummern 
in einem beſonderen Artikel. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


— 


Aufruf 
zur Begründung einer Penſionskaſſe für deulſche Privatfork: und Jagdbeamte. 


Auf allen nur möglichen Gebieten haben ſich Menſchen gleichen Berufs oder 
gleicher Geſinnung zuſammengethan, um ſich durch Gründung von Unterſtützungs⸗, 
Begräbnis⸗, Penſions⸗ oder Lebensverſicherungskaſſen gegenſeitig zu helfen. Was 
liegt näher als der Wunſch, daß auch die Privatforſtbeamten mehr und mehr der 
Segnungen ſolcher Kaſſen teilhaftig würden, und fragt es ſich nur, ob es nötig iſt, 
bei dem Beſtehen zahlreicher, ſicher und gut geleiteter Privatgeſellſchaften noch einen 
beſonderen Verſicherungsverein zu gründen. 

Dieſe Frage iſt in zwei Verſammlungen deutſcher Privatforſtbeamten mit „Ja“ 
beantwortet. Ebenſo iſt die Bedürfnisfrage zu bejahen. 

Was die Geſtaltung der zu begründenden Penſionskaſſe anbelangt, ſo verſpricht 
dieſelbe eine höchſt günſtige zu werden, da unſer Beruf im allgemeinen als ein 
vollkommen geſunder zu bezeichnen iſt, der es in den meiſten Fällen ermöglicht, bis 
in ein höheres Alter hinein dienſtfähig zu bleiben. 

In der vorigen Nummer der „Deutſchen Forſt⸗-Zeitung“ find Vorſchläge ze. 
von Satzungen für die zu begründende Penſionskaſſe enthalten, und weiſen 
wir darauf beſonders hin und bitten alle diejenigen deutſchen Forſtleute, 
welche geneigt ſind, der Kaſſe unter den angedeuteten Beſtimmungen beizutreten, 
eine Zuſchrift mit Angabe des (deutlich zu ſchreibenden) Namens, Standes, 
Alters, Wohnorts nebſt Poſtort, ſowie der Höhe des event. zu verſichernden 
Einkommens und Benennung der Dienſtherrſchaft an den Herrn Revier— 
förſter Seidel in Altenhain, Poſt Trebſen, zu richten. 

Weiter aber bitten wir diejenigen Kollegen, welche Vorſchläge zur Abänderung 
der Satzungen zu machen wünſchen, entweder dieſelben dem oben genannten Herrn 
zu übermitteln oder in der „Deutſchen Forſt-Zeitung“ darüber Laut zu geben. 

Wir weiſen beſonders darauf hin, daß aus den eingeſandten Adreſſen ꝛc. 
keinerlei Verbindlichkeit zum wirklichen Eintritt entſteht. Ä 
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Wir bitten um recht beſchleunigte Anmeldungen, da die endgiltige Ausarbeitung 
der Statuten erfolgen ſoll, um nach Abſchluß der Vorarbeiten die konſtituierende 


Hauptverſammlung einberufen zu können. 


Mit Waidmannsheil! 


Das Komitee 
zur Begründung einer  geußousbafe für e Privatforſtbeamte. 


Benachrichtigung! 

Alle diejenigen Herren, welche ſich zum Bei⸗ 
tritt zur Penſionskaſſe für deutſche Privat⸗ 
ſforſtbeamte angemeldet haben und Zuſendung 
der Statuten wünſchten, werden hierdurch benach⸗ 
richtigt, daß Druck und Verſand der Statuten 
erſt dann vorgenommen wird, wenn die Gründung 
der Kaſſe geſichert erſcheint. 


Hinſichtlich der zur Zeit veröffentlichten 
Satzungen bemerken wir, daß in den neuen Bor: 
ſchlagen nur die Eintritts- und Beitragsgelder 
beibehalten, dagegen ſonſtige „ durch⸗ 
weg geändert ſind, insbeſondere die Leiſtungen 
der Kaſſe erhöht werden. 

Das Komitee. 
J. A.: Gebbers. 


— ———— 


Aachrichten des , 


Walöheil“, 


Dereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forf. d Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Aſſeldt, Gräfl. Förſter, Drogelwitz bei Weißholz. 
Ra EL N und Sagdauffeher, Taura bei Beckwitz, 
ezir 
Opitz, Paul, Forſtbuchhalter, Koſchmin, Poſen 
Noſenkranz, Königl. ee Taura bei Beckwitz, 
Bezirk ade. 
* 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Albrecht, Wienſen, 2 Pk.; Berg, Lütau. 2 Mk.; Brendel, 
Jalkeuhain, 2 Mk.; Bruhne, Remelfingen, 2 Mk.; Biſchoff, 
St. Quirin, 2 Mk.; Bergner, Heinersdorf. 2 Mk.: Bar uſchke, 
Sundiſche Wieſe, 2 Mk.: Blankenburg, Roſengarten, 2 Mk.; 
Böhm, Sorgerquellen, 2 Mk.; Boeſe, Regendberg, 2 Mk.; 
Beyer, Mühlſeiffen, 2 Mk.; Blank, Minkowoly, 2 Mk.; 
Bord, Erichshagen, 2 Mk.; Behrendt, Neuhammer, 2 Mk.; 
Bode, Neuengronau, 2 Mk.; Behncke, Steinhorſt, 2 Mk.; 
Bollig, Stolp, 5 Mk.; Breuning, Schweinitz. 5 Mk.; Bauke, 
Hürt en, 2 Mk.; Beck. Schubinik, 2 Mk.; Blacek, Kattowitz. 
2 Mk. : Brückner, Eythra, 2 Mk.; Bremer, Rogelwitz,. 5 Mk.: 
Bey, Samburg, 5 Mk.; Binder, FFrankenfelderbruch, 2 Mk.: 
Brandt, Tralau, 2 Wek.; Broſcheit, Eckſchilling, 2 Mk.; 
Barth, Hergenrath, 2 Mt.; Bringmann, Johannisburg. 
5 Mk.; Brück, Düngenheim, 2 Mk. Bellinghauſen, Drachen- 
burg, 2 Mk.; Jaeckiſch. Stutthof, 2 Mk.: Keibel, Gau⸗ 
Bickelheim, 2 Mk.; Klingſpor, Balde, 2 Mk.: Müller. Peſſin, 
2 Mk.: Miethe, Margoninsdorf, 2 Mk.: Panitz, Schwammel⸗ 
witz, 2 Mk.; von Raesfeld, Born, 5 Mk.; Traebert, Klein- 
Borſtel, 2 Mk.: Vollack, Raſtenberg, 4 Mk.; Wied, Dreh bach, 
2 Mk.; Zehnpfund, Altenkirchen, 5 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
on „Waldheil“, Meudamm in der 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 


Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit— 
glieder 5 Mark. Der Borſtand. 


Seſondere 1 


Geſammelt auf zwei kleinen Treibjagden in Pinnow 
und Mittenwalde, eingeſandt von Herrn H. 
Pactow, Mittenwalde 5 1 

Strafgelder vom Jagdverein Juſierburg. über⸗ 
ſandt durch Herrn e Koſchorrek, 
Sufterburg . „ ee 

Skat⸗Erträge müßiger Stunden, geſtifta von 
Kreideler Jagdfreundeu, Ae Bd Dan 
R. Feigs, Breslau. 5 12.15 „ 

Aus der Oberfürfteret Wildenbruch. 3 2,.— „ 

Ungenannt, für einen Fehlſchuß auf Raubzeug, 
eingezogen und eingeſandt von Herrn Standke, 


28, 50 DIE. 


Görlsdorf... 8,.— „ 
Gelegentlich geſammelt von Herrn Forſtaſſeſſor 

Derichsweiler, Burghaun .. 3,50 „ 
Von Ungenannt, eingeſandt durch Herrn Wild⸗ 

meiſter Standke, Görlsdorſ . . . 10,.— „ 


Aus den überſchüſſen eines aufgelöſten Vereins, 
überſandt durch Herrn ee Borchers, 


Stettin. . . 138,50 „ 
Auf einer Jagd geſammelt, eingefandt von Herrn 
Direktor A. Rehren, Deutſch⸗Krawarn .. . 138,.— „ 


Geſammelt bei einein Abendeſſen in Saargemünd, 
überſandt durch Herrn Oberförſter Herf. Biti 9,20 


Summa 101.90 Mir 


Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 
Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 


Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere] mannsheil! Der Vorſtand. 
Inhalt: Anſtellung der forſtverſorgungsberechtigten Anwärter innerhalb der preußiſchen Monarchie. 190. — 
Vorbeuge, Maßregel gegen die Kiefern⸗Schütte. Von Loew. 192. Von Trautmann. 193. — Verhandlungen des 


Landesausſchuſſes für Elſaß⸗Lothringen. 191. — Bucherſchau. 184. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und 
Erkenutniſſe. 194. — über Anzucht der Ave. Von Paul G. 195. — Vorſchlag zur Umänderung der Holzverabfolge— 
zettel. Bon 3—g. 195. — Das Frühjahrsholz gegenuber dem Herbſtholz. Von Pr. 196. — Die herbstliche Färbung 
der Blätter. Von B—haus. 197. — Die Waldweide im Harz. 197. — Aus der Lüneburger Heide. 198. — Vogelſchutz 
in Frankreich. Von B- haus. 198. — Foſſile Pflanzen im Oberharz. 198. — Probeſammlung ſchaͤdlicher Waldinſekten 
im Regierungsbezirk Potsdam. 198 — Unfall eines Forſtauſſehers bei Verfolgung eines Holzdiebes. 198. — Wald— 


brände. 198 — 


hrläſſige Körperverletzung. 199. — Aus Warſchau. 199. — Perſonal⸗Nachrichten und Verwaltungs⸗ 


nderungen. 199. — Brief⸗ und Fragekaſten. 200. — Aufruf zur Begründung einer Penſiouskaſſe für deutſche Privatforſt— 


und Jagdbeamte. 200. — Nachrichten des „Waldheil“: 


Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 201. — Inſerate. 


Dieſer Nummer liegt bei eine Separatbeilage von J. Heins’ Söhne, Halſtenbek (Holſtein), 
Pflanzen betreffend, worauf wir hiermit ganz beſonders aufmerkſam machen. 


— —— — 
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Inſerate. 


OD Sıferate V 
a igen nnd Beilagen werden nach dem Wortlaut der Mannf?ripte abgedeuft, 
Ben Für den Qubalt beider iſt die Redaktion uicht verantwortlich. 
Inſerate für die fällige Rummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erbelen. 


lerſonalia 


W. verk. zucht firmer Schütze. nücht., 
zuverl, ſucht Stell. b. beſcheid.Anſpr. 
Gefl. Off. u. T. 20 poſtl. Poſen erb. (94 


Samen und Pflanzen 


Alle Pflanzen (11 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
nadelholzpflauzen, auhWeymouths- 
kietern, Donglasfichten, japan. 

4TLärchen u. and. ausländ. Gehölz - 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
4ſchön u. bill, Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Helns' Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Waldpflanzen! 
Kiefern, Fichten u. Lärchen, 7—35 cm 
Höhe, ſehr ſchön u. billig, empf., Preis⸗ 
liſte gratis und franko, (25 

Gottfr. Reichenbach, 
Zeiſcha b. Liebenwerda. 


Anzucht und Lie⸗ 
ferung aller 


Gshölgs. 

Preisverz. gratis! 
Forſtkultur⸗Geſchäft 

H. Wild, Waſſenberg, Rhl. 


Forſtpflanzen! 


Kiefern od. Föhren, Fichten, Lärchen, 
Wenmonthskiefern, Schwarzkiefern, 
Touglastaunnen, Ahorn, Buchen, 
Eſchen, Eichen, Erlen, Birken, 
Akazien u. a. m., Sämlinge und ver⸗ 
pflanzt, hat abzugeben (45 
Aug. Andrack, 
Zeiſcha bei Liebenwerda. 


Forst- u. Feckenpflanzen, 


aller Arten und Größen, liefert in 
bekannter Qualität zu denkbar 
niedrigſten Preiſen 27 
E. F. Peln, Jorſibaumſchulen, 
Halſtenbek (Holſtein). 
Vorrat: viele Millionen! Preis⸗ 
liſte: koſtenſrei! 


Forſtpflanzen 


werden in großen Maſſen billig ab» 
gegeben. Preisliſte frei. (965 
C. Beste in Rinſecke 
bei Oberhundem i. W. 


Dermiſchte Anzeigen 


Keilſpaten, Pflanzbohrer, Kul⸗ 
turhacken, Pflauzen-⸗Kaſten, Neu- 
mann'ſche Kulturketten, Schonungs⸗ 
tafeln, Banmſägen und ⸗Scheren, 

orſtpflüge, Pat.⸗Wegehobel mit 

gge, jowie alle auderen FJorſtwerkzeuge 


liefert gut und billig (50 
€. €. Neumann, Bromberg. 


Ill. Preisliſte an jedermann fre'. 


Die wegen ihres ſicheren und weit⸗ 
tragenden Schuſſes ſehr beliebten 
umgeänderten Werdergewehre, als 


chrotflinten, 


Kaliber 32 (13,5 mm), à Stück Mk. 15,—, 


Birſchbüch ſen, 


Kal. 11 mm, A Stück Mk. 11.— u. 14,—, 


Scheibenbüchſen, 


Kal. 11 mm, à St. Mk. 15,—, 17.—, 20.—, 


Scheibenbüchſen, 


Kaliber 9,5 oder 8mm Stuck Mk. 24.—, 
erner: Jagd u. Scheibengewehre, Teſchings, 

evolver, Piſtolen, Munition in jeder 
Preidlage und jeden Syſtems liefert: 


Waffenfabrik Simson & Co., 


Suhi in Thüringen 471. 
Weitgehendſte Garantie für guten Schuß 
u. Dauerbaftigkeit. Preisliſte gratis u. 
franfo. Nennnna dieſ. Zeitq. erwüuſcht. 


Für allerh. Maußdzeug, 
Bögel u. Nagetiere 
liefert die an⸗ 


taub.» und Flas 
kugel ⸗ Wurfmaldie., 
ildlocker aller Art 


v 
T= ſowie 
E. Grell & Co., zn i. Ichl. 


Illnſtriert. Preiskurant gratis. 


Dungelbeck b. pe 


Wir wissen genau, 


Sie sind mit Ihrer Bezugsquelle in 
Herrenstoffen unzufrieden, verlang 
Sie deshalb Muster uns. eigenen 
Fabrikate in Cheviot, Coating, 
Tuch und Buckskins etc. (16 


Lehmann & Assmy, Spremberg J., 
einzige Tuchfabrik Deutschlands, 
die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. 


Offeriere 


geiunbe, voll» und honigreiche Heide ; 
ienenzuchtſtöcke (bedeutend größer als 
Krainer Bauernſtöcke) in Lüneb. Origi⸗ 
nalkörben von 14—17 Mk, im Graven⸗ 
horſt'ſchen Bogenſtülper zu 20—22 Ml. 
Echt italieniſche uch cke in Lüneb. 
Stülpkörben zu 22 Mk., im Graven⸗ 
borſt'ſchen Bogenſtülper zu 2830 Mk. 
pro Stock. Ferner garantiert reinen 
FIntterbonia zu 55 Mk. pro Centner. 
NB. Die Heidetracht hat uns im 
vorigen Jahre ganz vorzügliche Zude 
ſtöcke geliefert, wie wir ſie ſeit Jabren 
nicht gehabt haben. Frühzeitige Auf⸗ 
träge ſehr erwünſcht und zu richten an 
G. Burgdorf jun.,, 
. (95 
ne, Prov. Hannover. 


Die Sterbelaſſe für das dentſche Forſtperſonal 


(Eingetragene Genoſſenſchaft mit Hefhränkter Haftpflicht) 
verſichert den Forſt⸗ und Jagdbeamten, ohne Unterſchied des Titels und der 
Naugſtufe, gleichgiltig, ob im Staats-, Körperſchafts⸗ oder Privatforſidienſie — 
Kapitalien von 500 10 000 Mk. auf Todesfall. Einzige Geſellſchaft, welche die 
forſtliche Unterſterblichkeit zu Gunſten der Berufsgenoffen verwertet, in welcher 
alſo die Forſtbeamten nicht für Verſicherte mit ungleich höherer Sterb⸗ 
lichkeit m änzanlen haben. — Selbitverwaltung im Ehreuamt. — Möͤglichſt 
niedere Beiträge. — Sehr RE Altersklaſſenverhältniſſe. — Reichsbank⸗ 

irokouto; das ganze Grundſtockskapital ift beim Kontor der Reichshauptbank 


für Wertpapiere in Berlin deponiert. 

Geſamtverſicherungsſumme 8,3 Millionen Mark — 
Grundſtockskapital 670 000 Mark. — Aunsbezahlte Ver- 
ſicherungsſummen ſeit 1888 in 206 Fällen 441500 Mark. 
— Mitgliederzahl über 2830 (in ganz Deutſchland verbreitet). 


Anmeldebogen nebſt Satzungen und Proſpekte verſenden auf Verlangen 
koſtenfrei der 1. Vorſitzende des geſchäſtsführenden Vorſtandes: Oberſörſter 
Dr. Jaeger in Cübingen und die Landes vorſtände: 8 
Jür C Elſaß Lothringen: Oberforſt⸗ meiſter Zacher in Mehlauken bei 

meiſter Ney in Metz. Königsberg. 
„ D Braunſchweig: JForſtaſſeſſor Dr. | Für HX ech an u. Herzogtum 

Thiele in Braunſchweig. Lauenburg: Forſtmeiſter icke l 

„ E Heſſen: Oberförſter Schwarz in in Schleswig. 

e v. d. H. „ H XI Poſen: Regierungs⸗ u. Forſtrat 

F Mecklenburg⸗Schwerin: Oberforſt⸗ Regling in Berlin (Augsburger⸗ 
meiſter v. Müller in Oſtorf (Villa ſtraße Nr. 84135). 
Jeſe) bei Schwerin i. M. „ H XII Schleſten: Forſtmeiſter Nicht⸗ 

„ H Preußen, I Weſtſalen: Oberf. ſteig in Camenz. N 

Nolte in Brilon. „ I Sachſen⸗ Altenburg, L Sachſen · 

„ H II Sachſen: Forſtmeiſter v. Wedel⸗ Meiningen, N Schwarzburg⸗Son · 
ſtädt in Diesdorf, Kr. Salzwedel dershauſen, O Schwarzburg⸗Nudol 
(Altmark). ſtadt, P Neuß jüngerer Linie, R 

„ H III Hannover: Forſimeiſter Chren⸗ Sachſen⸗Weimar, T Neuß älterer 
treich in Lüͤdersdorf. Poſt Gran⸗ Linie: Geheimer Kamme rrat und 
ſee, Regbz. Potsdam. Oberforſtmeiſter Kühn in Schleiz. 

„ H IV Pommern mit H VIII Bran⸗ K ESachſen: Oberförſter v. Oppen in 
denburg u. G Mecklenburg ⸗Strelitz: Schmiedeberg b. Dippoldiswalde. 
ade e een ee Schaumburg-Lippe, Lippe ⸗Detmolb 
walde in der Neumark. und 8 Waldeck Pyrmont: Ober⸗ 

„ H VI Heſſen⸗ Naſſau: Forſtmeiſter förſter Spitz in GellerShauien, 
97 in Wolfgang bei Hanau. Poſt Wildungen (Waldeck). 

„ H VII Nheinprovinz: Forſtmeiſter U Großherzogtum Oldenburg. Herzog · 
Paulus in Neupfalz bei Strom⸗ tum Oldenburg, Fürſtentum Lüberf 
berg (Hunsrück). u. Birkenfeld: Forſtaſſeſſ. Webage 

„ H IX Oſt- und Weſtpreußen: Forſt⸗ zu Herrenholz bei Goldenſtedt. 
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Korft-Feitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Jachblatt für For ſtbeamte und Walößefibßer. 


amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗dereins Jreußifcher Forſtbeamten und des Dereins „Waldheil“, Derein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher gorf- und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtinänner. 
Wee, und Mitteilungen find flets willkommen und werden entfpredend erste 
Anberochtigter Aachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 
bei aſlen Aaiſerl. Poftanfialten (Nr. 1884): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchlaud und Giterreich 
2 Mk., fir das Bunde Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger— 

Zeitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Foftannalten 
Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das e Ausland 5,50 Mit. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 13. Neudamm, den 26. März 1899. 14. Band. 


An unſere geehrten Leſer! 


Wir machen unſere geſchätzten Abonnenten darauf aufmerkſam, daß mit dieſer Nummer das 
Cnartald-Abonnement auf 
die „Veutſche Forſt- Zeitung“ nebſt der Gratisbeilage „Des Förſters Feierabende“ 
Nr. 1834 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1899) — Preis 1 Mark 50 Pf. pro Quartal, 
reſp. auf e 
die „Deutſche Jäger-Zeitung“ mit den Beiblättern „Deutſche Forſt- Zeitung“, „Das 
Waidwerk in Wort und Bild‘, „Das Teckele“, „Das Schießweſen“ und 
„Vereins Zritung‘‘ (Nr. 1860 der Poſt ⸗ Zeitungs- Preisliſte pro 1899) — Preis 
3 Mark pro Quartal, 
abläuft und die Beſtellung für das kommende Quartal, 1. April bis 30. Juni, rechtzeitig zu 
erneuern iſt, damit in der regelmäßigen Zuſendung der Zeitung keine Unterbrechung eintritt. 

Die Gratisbeilage: „Des Förſters Feierabende bringt die für den Forſtmann wichtigſten 
Mitteilungen aus dem Gebiete der Landwirtſchaft, des Gartenbaues, der Hauswirtſchaft, der Fiſcherei 
und der Bienenzucht. 

Im übrigen bleibt die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ dem Programm, mit dem ſie ſich ſeit Jahren 
eingeführt hat, durchaus tren. In einfacher, ſchlichter und ruhiger Sprache erörtert ſie perſönliche und 
dienſtliche Verhältniſſe der Forſtbeamten, behandelt Fragen des Waldbaues, des Forſtſchutzes und der 
Forſtbenutzung, Fragen, wie ſie namentlich den Waldbeſitzer und den Praktiker berühren, 
bringt Neues vom Büchermarkt, Vereins Nachrichten — Verein „Waldheil“, Forſtvereine und 
Förſter vereine —, Perſonal⸗ und Verwaltungsänderungen, ſämtliche in der Vakanzenliſte erſcheinenden 
Vakanzen von Forſtbeamtenſtellen, neue Gelege, Entſcheidungen des Reichsgerichts, Ober⸗Berwaltungs⸗ 
zerichts und Kammergerichts, Verordnungen und Bekanntmachungen der Behörden. In einer Nundſchau 
bringt die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ Auszüge aus forſtlichen Zeitſchriften und anderen Blättern, die für deu 
Leſerkreis von beſonderem Intereſſe find. Im Brieflaften finden alle Aufragen forſtlichen Inhalts durch 
die zahlreichen fachmänniſchen Mitarbeiter in allen Teilen unſeres Vaterlandes ihre ſachgemäße Beantwortung. 

Die „Dentſche Forſt⸗ Zeitung“ iſt durch die ſtrenge Innehaltung ihres Programms zur geleſenſten 
und verbreitetſten Fachzeitung geworden; damit fie aber diefem Programm. ein Freund und Berater 
des deutſchen Förſterſtandes zu ſein, immer mehr gerecht werde, iſt es nötig, daß fie in keinem deutſchen 
Forſthauſe fehle. Um dieſem Ziele nahezukommen, bitten wir namentlich die Herren Nevierverwalter 

„ ſich die Verbreitung unſeres Blattes bei dem ihnen unterſtellten Perſonale durck 
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Anzahl ſtehen wir geru zu Dienſten. 
Wir bitten um zahlreiches Abonnement. 


Palmſonntags pflanzen. 


Cirkulierenlaſſen dieſer Nummer angelegen ſein laſſen zu wollen. 


Mit Probenummern in jeder 


Den Abonnenten, welche die Zeitungen von uns direkt unter Skreifband bezogen. 


werden wir dieſelben, wenn nicht Abbeſtellung erfolgt, weiter ſenden. 


Wir erſuchen dieſe direkte 


Abonuenten um Einſendung des für Abonnement und Frankatur entfallenden Betrages. 


Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 
Palmſonntags pflanzen. 


(Ihre Verwendung und Bedeutung) Von A. Bütow. 


Neudamm, im März 1899. 


Es iſt eine Eigentümlichkeit des deutſchen 
Volksglaubens, daß er ſich ein Feſt, welcher 
Art es auch ſein mag, nicht ohne das be⸗ 
lebende Grün denken kann. Selbſt in 
vegetationsloſen Zeiten, wie beiſpielsweiſe 
um Weihnachten, holt er die Tanne in 
ſein Haus und bringt Zweige von anderen 
Bäumen im Waſſertopf auf dem Ofen 
zum Grünen. Das Grün verſinnlicht ihm 
das Leben; es iſt der Talisman, durch 
welchen der naturgläubige Deutſche die 
ſchlummernde Natur zur Thätigkeit anzu⸗ 
ſpornen vermeint und den Vegetationsgeiſt 
zu wecken ſich angelegen ſein läßt. Kommt 
nun gar ein Feſttag, wie der Palmſonn⸗ 
tag, an die Reihe, dann iſt er ſchon um 
des bibliſchen Vorbildes willen doppelt 
dazu geneigt, ſeine Vorſtellungen von der 
Wirkung des Grüns zum greifbaren Aus⸗ 
druck zu bringen. | 

Schon wochenlang vorher ftellt er 
de von Weiden und Pappeln ins 

aſſer, daß ſie blühen und ergrünen; in 
katholiſchen Gegenden werden ſolche une 
zur Kirche gebracht, um von dem Pfarrer 
zu beſtimmten Zwecken geweiht zu werden. 

In der Ukraine heißt der Palmſonntag 
Weidenſonntag; er gilt den Ruſſen als 
das Vorfeſt von Oſtern. Tauſende 
drängen ſich alsdann mit den Weiden— 
zweigen, an denen Palmkätzchen hängen, 
zur Kirche. Kaum aber verlaſſen ſie 
dieſen Ort, ſo ſchlagen ſie ſich gegenſeitig 
mit dieſen Ruten, womit ſie eine gute 
Abſicht verbinden. 


„Nicht ich ſchlage, die Weide ſchlägt; 
In einer Woche der große Tag; 
Werde groß wie die Weide, 
Und geſund wie das Waſſer, 
Und reich wie die Erde.“ 


Der Brauch iſt in der Grundbedeutung 
unſerem Oſterſtiepen analog. Arme Leute 


eſſen die Kätzchen, die ſie zu einem Brei 
kochen, um ihre Heilkraft an ſich wirkſam 
zu machen. 

In Württemberg beſtand der Brauch, 
ſich nach der Kirche am Palmſonntage mit 
Sträuchern von Buchsbaum, Seven, 
Wacholder, Holunder ꝛc. zu ſchlagen. 
Auch wurden dieſe Holzarten zu einem 
Strauch vereinigt und in denſelben Apfel, 
Eier und Nüſſe eingebunden. Der alſo 
zuſammengeſetzte Strauch wurde an die 
Stall⸗ bezw. Hausthür genagelt, um — 
wenn er nein hängen blieb — nach 
5 verbrannt zu werden. Apfel, 

ier und Nüſſe find? nach dem alt⸗ 
germaniſchen Glauben Attribute von 
Vegetationsgottheiten, Symbole der Neu⸗ 
ſchöpfung und Erhaltung alles Lebens. 
— In Oberbettringen machen ſich die 
Knaben Palmbeſen. Sie wurden als der 
ſicherſte Schutz gegen Behexung aufgefaßt. 
Daß man aber ſelbſt den Vorgang 
des Einzuges Jeſu in Jeruſalem nach⸗ 
bildete, erzählt uns Sebaſtian Franck 
in ſeinem Weltbuch: „Auff diß kumpt 
der Palmtag, da tragen die chriſten den 
tempel voll großer büſchel Palmbeum und 
angebunden äſt, die weihet man für alles 
vngewitter an das feür gelegt. Vnd 
fürett ein hültzin (hölzernen) Eſel auff 
einem wägelin mit einem darauff ge⸗ 
machten bild yhres Gots in der ſtatt 
herumb, ſingen, werffen palmen für yhn 
und treiben vil abgötterei mit diſem yhrem 
hültzinen Got. Der Pfarrer legt ſich vor 
diſem bild nider, den ſchlecht ein ander 
Pfaff. Die ſchüler ſingen und deuten mit 
Fingern darauff. Zwen Bachanten legen 
ſich mit ſeltzamer Ceremoni vnd geſang 
vor dem bild nider, da wirfft jedermann 
mit palmen zu, der den erſten erwiſch 
treibt vil zauberei damit.“ 


Palmſonntagspflanzen. 
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Gehen wir dem Urſprung der Palmen: des Laubhüttenfeſtes. 


ſegnung nach, ſo iſt der Vorgang un⸗ 
bedingt jenem bibliſchen Bericht aus 
Matthäus 21 entnommen. Eine ge⸗ 


ſchichtlich nachweisbare Feier fand ſeit vor 


dem 4. 


ahrhundert in der orientaliſchen 
Kirche ſtatt. Epiphanius, 


Wie der Jude mit 
den vier Weidenzweigen am 7. Tage auf 
den Boden (reſp. Thür oder Fenſter) 
ſchlägt, klopfen die Buben in Ellwangen 
er Palmweihe mit ihren Palmbeſen 


beharrlich auf die Erde. Und in England 


Biſchof zu ſteckt man die Palmweide in die Geld— 


Salamis auf Cypern, T 403, 12 in börſe, wie in jüdiſchen Haushaltungen 


ſeinen Homilien: „Hier ſind wir 


eute, den Weidenzweig in den Gebetsbeutel.“ 


wir, die ganze junge Mannſchaft, wir In Konſtantinopel trug man zur Er⸗ 
ſelbſt einem fruchttragenden Olbaum gleich, innerung an den Einzug Jeſu Palmzweige 


den Olzweig tragend und den Erbarmer 
Chriſtus anrufend. Wir, gepflanzt im 
Hauſe des Herrn und in ſeinen Vorhöfen 
wie . aufblühend, feiern 
dieſes Feſt, da wir ſehen, daß der Winter 
des Geſetzes vergangen iſt.“ Gehen wir 
aber ſelbſt weiter zurück auf den alt⸗ 
teſtamentlichen Kultus der Israeliten, ſo 
bafıert die Einholung des Herrn mit 
Palmzweigen auf uralten, jüdiſchen Pro⸗ 
zeſſionen, welche am Laubhüttenfeſt und 
auch beim Feſte der Tempelweihe am 
Paſſah veranſtaltet wurden. Das Hoſianna 
rufende Volk hatte ſich die jüdiſche Sitte 
der Palmtragung bei dem Einzuge des 
Herrn zum Vorbild genommen. Schon 
bei den Israeliten feierte man dieſe Feſte 
mit vier verſchiedenen Gewächſen, „Früchte 
von ſchönen Bäumen, Palmzweige, Zweige 
von dichtem Gebüſch und Bachweiden“. 
Mit dem Feſtſtrauß zog man in den 
Tempel und umwandelte 


mit Kreuzen. Bei dem Umritt des 
Patriarchen auf dem Palmeſel hielt der 
griechiſche Kaiſer dieſem bei der Prozeſſion 
die Zügel. In Rußland nimmt man 
ſtatt der natürlichen Weidenzweige auch 
künſtliche Orangen: und Citronenzweige, 
welche mit Blüten und Früchten behangen 
ſind; auch ſchwebt an der Spitze wohl 
noch ein papierner Cherubin. — In 
Italien fand ebenfalls die Palmprozeſſion 
ſtatt. etzt weiht der Papſt in der 
Sixtiniſchen Kapelle zwei große Palmen 
von 7 bis 8 Fuß Länge; kleinere 
von 5 bis 6 Fuß werden den 
Kardinälen gegeben. Die niedere Geiſtlich⸗ 
keit erhält Oliven⸗ oder Lorbeerzweige. 
An allen Bäumen reſp. nn hängt 
ein kleines Kreuz. — In Frankreich ver⸗ 
wendet man heute Buchsbaumzweige, 
welche mit bunten Bändern, Kuchen, 
Apfeln ꝛc. geſchmückt ſind. Das Lecker⸗ 


den Altar. werk wird von der Familie am Palm⸗ 
(Pſalm 118, 27.) Mannhardt ſchreibt: ſonntagabend verſpeiſt. 


In der Bretague 


„Nach dem Gebet ſchlug man mit jenem dient Lorbeer, in der Provence Myrte 


aus vier Bachweiden beſtehenden Bündel und Lorbeer dem gleichen Zwecke. 


Iſt 


ſo lange auf die Erde, bis alles Laub nämlich der grüne Zweig ſeines eßbaren 


efallen war. 


Während des ganzen Beiwerks beraubt, ſo wird er unter dem 


ab 

ge es wurde täglich Waſſer vom Brunnen Kopfkiſſen verwahrt, auch in der Stube 
iloah mit Trankopferwein vermiſcht aus⸗ aufgehängt, weil er derſelben Gewitterſchutz 

gegoſſen, man hatte die Tradition, daß verbürgt. — In Spanien trägt man 


dieſe Ceremonie auf das erſehnte Eintreten 
der Regenzeit bei bevorſtehender Ausſaat 


weige von Dattelpalmen ꝛc. Jedes 
and hat ſeine beſonderen Palmenzweige; 


1 ind auf ein fruchtbares Jahr bezüglich ſei.“ um Baſel herum wurden ſogar Tannen— 
Die jüdiſchen Gebräuche, ſelbſt in der bäumchen verwendet, die mit Haſelruten, 
Auffaſſung, find vorbildlich geweſen für Buchsbaum, Sevenbaum bebunden wurden. 
andere Völker. Hören wir Mannhardt Es ſei noch bemerkt, daß in einigen 
weiter: „Wie bei den Juden der 7. Tag Gegenden von Deutſchland ſelbſt auf dem 
a ls der „Weidentag“, wird in Rußland Ofen zum Grünen gebrachte Elſenzweige 
Der Palmſonntag als Weidenſonntag be⸗ als Palmzweige gebraucht wurden. 
Zeichnet. Im ruſſiſchen Brauche erinnert Der Palmzweig hat die Bedeutung 
Aich der mit Früchten behangene Citronen⸗ einer „Lebensrute“ für Menſchen, Tiere und 
P aum an den Citronapfel (Paradiesapfel) für die Vegetation. In feiner umfaſſenden 
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Die Revierförſtergehälter vom 1. April 1899 ab. 


Symbolik wird er in Frankreich ſelbſt 


den Toten mit in den Sarg gelegt. 
Der Hirte bedient ſich ihrer zur Geſund⸗ 
haltung des Viehes, das Korn ſichert der 
Strauch vor dem Hagelſchlag, das Haus 
gegen das Gewitter. Man verbrennt die 
Palmbeſen (in Bayern) und ſtreut die 
Aſche aufs Feld, oder man ſteckt Palm⸗ 
zweige in den Acker. Auch Raupenfraß, 
die Mäuſeplage und andere ſchädigende 
Urſachen will man neben der Hagel⸗ 
verhütung durch die in den Acker geſteckten 
Palmen reſp. no... abthun. Es 
iſt klar, daß die weltliche Bedeutung, 
welche der Palmſtrauß erlangt hat, nicht 
allein chriſtlichen Urſprungs iſt, ſondern 
daß altheidniſche Frühlingsgebräuche mit 


ihm verwoben ſind. Schon im alten 
Rom beſteckte man zur Abwehr von Miß⸗ 
wachs und Krankheit der Gewächſe, Tiere 
und Menſchen bei den Palilien am 
21. April Felder und Ställe mit grünen 
Zweigen. Wer ſich ferner vergegenwärtigt, 
welche Rolle die Pflanzenwelt im Früh⸗ 
linge bei den alten Germanen ſpielte, wie 
ſie aufs innigſte verquickt war mit ihrem 
Götter⸗ und Dänionenglauben, der findet 
leicht den Zuſammenhang in ſolchen Ge⸗ 
bräuchen zwiſchen früher und jetzt. Die 
Frühlingsſeſte — Oſtern, Himmelfahrt, 
Pfingſten — haben nicht allein eine 
ſpecifiſch chriſtliche Bedeutung, ſondern ſie 
ſind in der vererbten volkstümlichen Auf⸗ 
faſſung auch Naturfeſte. 


2 — 


Die Revierföyſtergehälter vom 1. April 1899 ab. 


Die Revierförſter, welche ſich bis 
zum 1. April 1897 mit den Förſtern 
in einer Beſoldungsgemeinſchaft 
befanden, bilden von dieſem Zeit⸗ 
punkte ab eine beſondere Beſoldungs⸗ 
klaſſe. 

Es hat daher für jeden Revierförſter 
nach Maßgabe des Miniſterial⸗Erlaſſes 
vom 26. November 1887 („Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, Bd. XII, Nr. 51 vom 19. De⸗ 
ember 1897, Seite 806) auch ein be⸗ 
ſonderes Dienſtalter feſtgeſtellt werden 
müſſen. 

Nach dieſem Beſoldungsdienſtalter 
würden die Revierförſter vom 1. April 
1899 ab aber ein geringeres Gehalt be⸗ 
ziehen als die gleichalterigen Förſter, nach⸗ 
dem von dieſem Tage ab die Förſter 
wiederum mit den Revierförſtern im Ge⸗ 
halt gleichgeſtellt werden, alſo ebenfalls 
auf 1200 bis 1800 Mk. Gehalt kommen 
ſollen, ihre Gehälter aber nach dem 
(höheren) Förſter⸗Beſoldungs-Dienſtalter 
beziehen werden. 

Es ſind daher Zweifel darüber ent⸗ 
ſtanden, wie die Gehaltsfrage der Revier⸗ 
förſter vom 1. April 1899 ab geregelt 
werden wird, und beſteht — wie wir aus 
mehreren, der Schriftleitung der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ zugegangenen Anfragen 
erſehen — bei vielen Revierförſtern 
die Befürchtung, daß ſie zum Teil 


ein geringeres Gehalt beziehen 
werden als die gleichalterigen 
Förſter. 

Dieſe Befürchtung iſt aber — wie wir 
gleichzeitig als Antwort auf die erwähnten 
Anfragen hiermit mitteilen können — 
überflüſſig, denn es werden die Revier⸗ 
förſter, wie uns von gut unterrichteter 
Seite eröffnet wird, vom 1. April 
1899 ab ebenſo, wie dies vor dem 1. April 
1897 der Fall war, wieder mit den 
Förſtern eine Beſoldungsgemein⸗ 
ſchaft bilden und ihre Gehälter 
ebenfalls wieder nach Maßgabe 
ihres Förſter⸗Beſoldungsdienſtalters 
beziehen, alſo mit dem Beginn des 
22. Jahres nach der definitiven Ernennung 
zum Förſter in die höchſte Gehaltsſtufe 
von 1800 Mk. einrücken. g 

Zu dieſem Zwecke ſind auch ſchon die 
Gehalts ſtufen der Förſter den: 
jenigen der Revier förſter angepaßt 
worden. Beide Beamtenkategorien werden 
vom 1. April 1899 ab beziehen in der 


1. Gehaltsſtufe (3 Jahre) 1200 Mk. 
2. 7 (nach 3 Jahren) 1300 „ 
3. 77 ( „ 6 7. ) 1400 „ 
4 „ („ 9 „ )1500 „ 
5. 757 ( 77 12 ” ) 1575 [72 
6. 2 ( „ 15 7. ) 1650 77 
7 „ („18 „ 91725 „ 
8 6 („ 21 „ ) 1800 „ 


Rundſchau. 
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In dieſem Sinne iſt, wie wir ferner Miniſterialinſtanz kann naturgemäß erſt 
erfahren, an maßgebender Stelle auf be⸗ nach ſtattgehabter geſetzlicher Feſtſtellung 
zügliche Anfragen Auskunft erteilt worden. des Staatshaushaltsetats für 1899 er⸗ 


Das vom 1. April 1897 ab für jeden 
Revierförſter jetzt giltige Beſoldungs⸗ 
dienſtalter wird ſomit vom 1. April 
1899 ab wieder hinfällig. Die endgiltige 
Regelung dieſer Angelegenheit durch die 


folgen. 


Im Intereſſe der Revierförſter möchten 
wir allerdings wünſchen, daß denſelben 
recht bald wieder ein höheres Gehalt 
bewilligt werden möchte. 


— — 


Kundſchau. 


„Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt', 
Heft 7. „Überführung des Eichenſchäl⸗ 
waldes zu rentableren Betrieben. 
Von Oberforſtrat Dr. Carl von Fiſchbach⸗ 
Sigmaringen. 

Bei der Eichengerbrinde iſt infolge aus⸗ 
wärtiger Konkurrenz und teilweiſe auch durch die 
Verwendung anderer Gerbmittel ein ſo be⸗ 
deutender Rückgang der Preiſe eingetreten, daß 
der vor kurzem noch die höchſte Waldrente und 
die meiſte Arbeitsgelegenheit bietende Betrieb des 
Eichenſchälwaldes immer mehr im Ertrage zurück⸗ 
gebt, und daß man vor die Frage geſtellt wird, 
wie er in ein einträglicheres Wirtſchaftsſyſtem 
überzuführen ſei. Von einem Übergange zur 
landwirtſchaftlichen Benutzung des Bodens wird 
in der Regel keine Rede ſein, ſchon wegen der 
Beſchaffenheit des Geländes. An der Moſel 
glückte in günſtiger, ſonniger Lage die Um⸗ 
wandlung in Rebland. Wo aber ddieſe nicht 
mehr entſpricht, da kann vielleicht zum Obſtbau 
übergegangen werden, und zwar am beſten in der 
Art, daß man die Obſtbäume ſchon vor der 
eigentlichen Waldrodung anpflanzt und die 
ſeitherige Benutzung des Landes zur Holzzucht 
fortjegt, bis jene in den vollen Ertrag treten, 
worauf dann die Umwandlung in Gras- oder 
Ackerland vollends durchgeführt wird. Wenn eine 
andere Nutzbarmachung als zur Holzzucht nicht 
möglich iſt, fo fragt es ſich mit Rückſicht auf die 
Holzabſatzverhältniſſe, ob nicht der Niederwald 
beibehalten werden kann? fen. 2 wird die 
Umtriebszeit erhöht werden müſſen. Da empfiehlt 
ſich dann zum Einbau die Haarbirke, Betula 
pubescens, welche noch auf minder gutem 
Boden einen kräftigen, bis in das 20. Jahr 
ziemlich dicht beſchattenden Ausſchlag liefert und 
dann auch mit großem Nutzen zur Anzucht von 
Oberholz benutzt werden kann. Das gleiche gilt 
von der Aſpe. Die Akazie beſitzt die für den 
Niederwald beſonders günſtige Eigenſchaſt, daß 


fie ſich durch Wurzelbrut noch leichter wie durch | wi 


Stockausſchläge verjüngen läßt. Eine für Unter⸗ 
holz und Oberholz gleich empfehlenswerte Holz⸗ 
art iſt auch die Eſche. Vereinzelt können der 
Berg⸗ und der Spitzahorn auf beſſeren Stand⸗ 
orten angezogen werden, obwohl ſie wegen ihres 
dichten Schirmes zum Oberholze wenig geeignet 
ſind, andererſeits aber wegen ihres reichlichen 
und raſch wachſenden Ausſchlages den Unterholz⸗ 
deſtand weſentlich verbeſſern. Der Feldahorn iſt 
dagegen nach beiden Richtungen hin weniger zu 


empfehlen. Von den Ellern kommt nur die 
Schwarzerle in Betracht, welche auf dem ihr 
zuſagenden feuchten und ſelbſt naſſen, aber dabei 
auch tiefgründigen Boden durch reichlichen und 
kräftig ſich entwickelnden Ausſchlag ſehr günſtige 
Erträge liefert, allerdings aber höhere Umtriebs⸗ 
zeiten als der Schälwald verlangt. Eſchen und 
Ahorn pflanzt man als Halbheiſter ein und ſetzt 
ſie, wenn ſie auf weniger paſſendem Boden im 
Wuchſe nicht entſprechen ſollten, nach drei bis vier 
Jahren auf den Stock, worauf dann ein viel 
lebenskräftigerer Ausſchlag erfolgt. Auch kümmernde 
Akazienpflanzen können auf dieſe Weiſe neu 
belebt und gekräftigt werden. 

Zur ſchnelleren Begründung eines Oberholz⸗ 
beſtandes kommt in erſter Linie die Lärche und 
auf geringeren Böden die gemeine Kiefer in 
Betracht. 

Bei ſolcher Einmiſchung neuer Holzarten 
kann die Saat auf friſch abgetriebenen Schlägen 
nur bei der Birke empfohlen werden, wenn der 
Boden wenig verunkrautet iſt. Sonſt kann man 
etwa noch die Eſche auf dieſem Wege einſprengen, 
aber ſchon drei oder vier Jahre vor dem Abtriebe 
des Schlagholzes. Zur Pflanzung iſt das beſte 
und kräftigſte Pflanzenmaterial mit gut ent⸗ 
wickelten Wurzeln zu verwenden. In den 
meiſten Fällen wird man mit Heiſter⸗ oder 
mindeſtens Halbheiſterpflanzen am ſicherſten fahren; 
die Verwendung von Stutzpflanzen empfiehlt ſich 
nur auf größeren Blößen, weil ſie ſonſt vom 
umgebenden, raſcher wachſenden Beſtande zu 
leicht beeinträchtigt werden. Schwächere Laub⸗ 
holzpflanzen bringt man einige Jahre vor dem 
Abtriebe des betreffenden Schlages in die 
Beſtandeslücken und ſetzt ſie dann gleichzeitig 
mit dieſem auf den Stock. a 

Als beſonderes Mittel, den Ertrag des 
Ausſchlagwaldes zu ſteigern, kann die Durch⸗ 
forſtung nicht genug empfohlen werden, durch 
90 in gleicher Zeit ſtärkeres Material erzeugt 

r 


Iſt die Überführung des Niederwaldes in 
Nadelholz⸗Hochwald geboten, ſo iſt zu beachten, 
daß der Eichenſtockausſchlag noch länger fort⸗ 
lebt und bei ſachgemäßer Behandlung noch ver— 
wertbares Material oder doch ein nützliches 
Bodenſchutzholz giebt. Deshalb braucht die 
Nadelholzpflanzung nicht in dem ſonſt üblichen 
engeren Verbande zu geſchehen. Die Miſchung 
von Lärchen und Kiefern in abwechſelnden 
Reiben ift wohl zu empfehlen, eine Beimiſchung 
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von Fichten iſt nur auf beſſeren, etwas feuchten 
Böden ratſam. In den erſten Jahren iſt dann 
alle Aufmerkſamkeit darauf zu richten, daß die 
Stockausſchläge den einzelnen Nadelhölzern keinen 
Schaden bringen. Unrichtig würde aber der 
Stablabtrieb der Stockausſchläge fein, weil die 
ſogleich neu austreibenden Lohden mit ihrer 
dichteren Belaubung dem eingepflanzten Nadel⸗ 
holze bald wieder ebenſo ſchädlich ſein würden. 
Günſtigere Erfolge erzielt man durch Einzelpflege 
bedrängter Nadelholzpflanzen, wobei oft die Weg⸗ 
nahme eines einzigen überhängenden Laubholz⸗ 
aſtes wirkſamere Hilfe bringt als ein rückſichts los 
geführter Kahlhieb. 5 

„Schälwaldbetrieb und Rindenver⸗ 
wertung.“ Der Schälwaldbetrieb iſt dem 
Niedergange verfallen, wenn auch die Rinden⸗ 
verſteigerungen in dieſem Jahre teilweiſe etwas 
günſtigere Ergebniſſe als im vorigen Jahre 
erzielt haben. Die Urſache dieſes günſtigeren 
Ergebniſſes iſt der Umſtand, daß ſich die ſüd⸗ 
amerikaniſche Republik La Plata den Bezug von 
größeren Mengen Quebrachoholz aus Argentinien 
zum Ausbau ihrer Eiſenbahnlinie geſichert hat, 
wodurch die Einfuhr dieſes Gerbholzes nach 
Deutſchland um etwa 800 000 Ctr. vermindert 
wurde. Immerhin iſt der Schälwaldbetrieb 
allmählich aufzugeben, und ſind die Beſtände 
namentlich in weniger günſtigen Lagen in 
Nadelholzhochwald überzuführen. Die geeignetſten 
Holzarten bierfür find Lärche, Weymouthskiefer 
und gemeine Kiefer, welche in nicht zu dichtem 
Verbande einzupflanzen ſind. Hierbei wird 
bemerkt, daß mäßiger Einbau auch in den 
weiterhin als Schälwald zu benutzenden guten 
Schlägen ſehr empfehlenswert iſt, einesteils um 
als Treib- und Schutzholz zu dienen, andernteils 
der Bodenbeſſerung wegen, zumal man dann bei 
dem Abtriebe, welcher ſich auch auf die eingebaute 
- Holzart erſtrecken muß, einen je nach Boden und 
Lage nicht zu verachtenden Ertrag an Holz 
gewinnt, ohne denjenigen an Rinde nur im 
eringſten zu ſchmälern, und ferner aus der 
Nitverbrennung des geringen Reisholzes beim 
überlandbrennen eine viel größere, der Boden⸗ 
beſſerung ſehr zu ſtatten kommenden Aſchen⸗ 
menge zu erzielen vermag. Im Odenwalde 
hat man früher nach dem Abtriebe faſt 
immer Kiefern beigeſäet, aber ſpäter mitunter 
nicht mit abgetrieben, trotzdem brachten die Eichen⸗ 
ſtöcke noch ſchöne Ausſchläge und noch zweimal, 
alſo im 30. Jahre der Kiefern, gute Rinde, welche 
nicht viel weniger galt als die übrige. Und wenn 
jetzt der Kiefernoberſtand ſo weit erſtarkt iſt, daß 
er einen ſelbſtändigen Beſtand bildet, auch dann 
leiſten die, wenn auch etwas ſpärlichen Eichen⸗ 
ausſchläge noch ſehr gute Dienſte als Bodenſchutz⸗ 
holz. Der Übergang zum Nadelholzhochwald iſt 
ſomit keineswegs mit ſo großen Opfern verbunden, 
wie in der Regel angenommen wird. 

Die Hirſchhorner Verſteigerung brachte am 
14. März 46150 Ctr. zum Verkauf, faſt nur 
Normalrinde bis zu 16 jährigem Stockausſchlag, 
dieſelbe löſte im Durchſchnitte 5,22 Mk. für 
1 Ctr. gegen 5,13 Mk. in 1897 und gegen 6,07 Mk. 
in 1896. 


Rundſchau. 


nicht zum Abtriebe gelangt, fie find fernerhin 
ſämtlich und endgiltig dem Schälwaldbetriebe 
entzogen. Auch für die Hirſchhorner Schläge 
war beſtimmt, daß alle diejenigen, welche nicht 
wenigſtens 20 Ctr. Rinde auf 1 Morgen liefern, 
vom Abtriebe auszuſchließen ſeien, während die 
Waldmichelbacher ſchlechten Schläge ſchon ſeit 
Jahren mit Kiefern oder Weymouthskiefern ſo 
ſtark durchpflanzt werden, daß ſie ſich ſchon von 
ſelbſt zu Hochwaldbeſtänden entwickeln. 

Die Bingener Verſteigerung am 19. März 
brachte 17700 Ctr., welche mit Ausnahme von 
570 Ctr. zu dem Durchſchnittspreiſe von 4,71 Mk. 
verkauft wurden. 

Die Neckargemünder Verſteigerung entfiel 
Das Arar hat 2125 Ctr. zum Verkaufe aus der 
Hand mit Anmeldefriſt vom 15. März ab ausge⸗ 
ſchrieben, in gleicher Weiſe die Kirchenwaldungen 
die gleiche Menge von 2125 Ctr. 14⸗ bis 16 jähriger 
Normalrinde. 

Auch die Kayſers berger Verſteigerung 
entfiel. 

Bei der Verſteigerung in Kaiſerslautern 
kamen 22 381 Ctr. zum Ausgebote. Von den 
17281 Centnern aus Staatswaldungen wurden 
11815 Ctr. zu 18,13 % unter der Taxe provi⸗ 
ſoriſch zugeſchlagen, endgiltig dagegen nur 9430 Ctr. 
zu 14,99% unter der Taxe, 4140 Ctr. wurden 
wegen zu geringen Angebots nicht verkauft. Die 
verkauften 9430 Ctr. erlöſten durchſchnittlich 
4,54 Mk. | 

„Waldſchädlinge des Jahres 1897 in 
der Main⸗ Rheinebene“ von Thaler. Einen 
erheblichen Schaden in jungen Kiefernkulturen 
hat im Frühjahre 1897 Hylastes ater Pahk., 
der ſchwarze Kiefernbaſtkäfer, verurſacht. Ende 
März wurde der „Käfer in großer Menge in 
2. bis 5jährigen Pflanzen einer ausgedehnten 
Kiefernkultur vorgefunden. Er hatte ſich an 
Wurzelhalſe eingebohrt und durch von hier aus 
aufwärts geführte Gänge die Pflanzen ſo be⸗ 
ſchädigt, daß ſie ſpäter meiſt abſtarben. Als 
Vertilgungsmaßregel wurden durch die ganze 
Kulturfläche hin in 30 m Abſtand etwas auf⸗ 

eſpaltene Fangknüppel mit der geſpaltenen Seite 
Pe an die Erde angedrückt. Die Knüppel waren 
nach kurzer Zeit, namentlich in dem Spalte, voll 
mit Käfern beſetzt und wurden dann verbrannt. 
Die noch unbeſchädigten Kiefernpflanzen wurden 
bis zu etwa 30 em Höhe mit dünnem Kalkbrei 
beſtrichen. Nur in einer der ſo behandelten 
Pflanzen wurde der Käfer ſpäter noch vorgefunden. 

Auch der große, braune Rüſſelkäfer, Hylobius 
abietis, fand ſich unter den Fangknüppeln vor. 
Die Auslage der Fangkloben wurde bis Ende 
Juli fortgeſetzt. Im Juni fand ſich der H. ater 
ſeltener, während das Auftreten des Rüſſelkäfers 
länger andauerte. Nach vieljährigen Erfahrungen 
ſchützt das Beſtreichen der Pflanzen mit Kalk 
gegen den Rüſſelkäfer vollſtändig und iſt billiger 
als das Fangen mit Fangknüppeln. 

Auf ſehr ausgedehntem Gebiete iſt der 
P. polygraphus ſtellenweiſe ſchädigend aufge⸗ 
treten. Im Dezember 1896 bat derſelbe in der 
Oberförſterei Woogsdamm Bäumen von 15 bis 


Die Neckar⸗Steinacher Schläge waren l 39 em Durchmeſſer mit einem Geſamtmaſſen⸗ 


Berichte. 
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ergebniſſe von 90 fm horſtweiſe zum Abſterben 
gebracht. Die Stämme waren zu dieſer Zeit 
mit Larven beſetzt. Bei der Entrindung im 
Febrnar 1897 wurden vereinzelt Käfer neben 
einer Unzahl von Larven wahrgenommen. Am 
18. April 1897 wurden mehrere Fichten gefällt, 
deren obere Schaftpartien bis in die Aſte hinein 
mit den neu ausgekommenen Käfern und teilweiſe 
noch mit Larven beſetzt waren; auf einem Rinden⸗ 
ſtücke von 9 dem wurden 30 Käfer gefunden. 
Die ergriffenen Vorbeugungsmaßregeln, als ſo⸗ 
fortiger Aushieb und Entrinden der befallenen 
Stämme und Werfen von Fangbäumen, haben 
ſich als wirkſam und ausreichend erwieſen. 

Hylesinus crenatus hat im Winter 1896/97 
eine größere Anzahl ſtarker Eſchen zum Abſterben 
gebracht. 

Als Vorbeugungsmaßregel werden die Sing⸗ 
vögel gehegt und gepflegt. Die Städte Mainz 
und Frankfurt haben, weil es für die Vögel an 
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Aus dem Adgeorduetenbaufe. 
47. Sitzung am Freitag, den 17. März 1899. 
Präſident: Die Diskuſſion iſt ge⸗ 
ſchloſſen. Der Etat der Domänenverwaltung 
it fe ſtgeſtellt. 
Wir gehen über zum Etat der Forſtverwaltung. 
Das Wort hat der Abgeordnete Seer. 
Abgeordneter Seer: Bei der zweiten Leſung 
des Forſtetats habe ich an die Verwaltung die 
Bitte gerichtet, den Einſchlag von Kloben zu ver⸗ 
ſtärken, weil wir da in eine ſehr ſchwierige Lage 


gekommen find. Ich will Ihnen das an einigen P 


Zahlen vorführen, die ich nur willkürlich gebe, 
aber die ungefähr der Wahrheit entſprechen werden. 

Bei uns muß der Gutsherr jedem ſeiner 
Leute, die auf Naturallöhnung angewieſen ſind, 
mindeſtens vier Raummeter . liefern, 
ſelbſt da, wo noch Kohlen hinzutreten. enn ich 
nun ſage: ein Diſtrikt braucht für ſeine Leute 
1000 Klafter Kloben, den Klafter zu vier Raum⸗ 
metern gerechnet — außerdem brauchen die 
Bauern und Güter etwa 2000 Klafter — und 
werden nun in dieſem Diſtrikte 3— 4000 Klafter 
eingeſchlagen, dann kann der Diſtrikt ſeine Ver⸗ 
pflichtungen leicht erledigen. Nun werden in 
demſelben Diſtrikt nur noch 500 Klafter Kloben 
einge ſchlagen und zum Verkauf B Kein 
Menſch iſt daher im ſtande, das Brennholz zu 
lie fern, das er ſeinen Leuten zu liefern verpflichtet 
iſt. Es iſt kein Wunder, wenn die Preiſe in 
einem Jahre um mehr als das Doppelte geſtiegen 
find, und es iſt ein Schrei des Unwillens in der 
ganzen Gegend, daß das ſo übermäßig und plötz⸗ 
lich ge ſchehen iſt. 

Ich möchte bitten, daß auf irgend eine Weiſe 
Abhilfe geſchaffen wird, und, wie ich ſchon damals 
angeführt habe, wenigſtens das rindſchälige Holz 
als ſolches nicht als Bauholz zum Verkauf ge- 
ſtellt wird, ſondern in Kloben geſchlagen und als 
ſolches verkauft wird. 
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Waſſer fehlt, Schächte zur Bemeſſung des Grund⸗ 
waſſerſtandes angelegt. Dieſe Schächte wurden 
zer Herſtellung von Waſſerpumpen benutzt. Unter 
em Ablauf der Pumpen ſind 5—6 qm große, 
flache Waſſerbecken mittels Cement hergeſtellt, und 
an den Bäumen ringsum ſind 20 —30 Niſtkäſten 
für Stare, Spechte, Meiſen, Bachſtelzen, Rot⸗ 
kehlchen ꝛc. aufgehängt. Außerdem find auf tiſch⸗ 
artigen Unterlagen, ſo daß das Raubzeug nicht 
hinaufgelangen kann, große Reiſighaufen auf⸗ 
geſchichtet zum Neſterbau für Droſſeln, Rot⸗ 
kehlchen u. a. 

Zum Schutze wertvoller Hegen gegen Wild⸗ 
verbiß wird jetzt in ausgedehntem Maße Ein⸗ 
äunung angewendet. ölzerne Zäune haben 
ch am beſten bewährt. Soll mit Draht gezäunt 
werden, ſo iſt jedenfalls darauf zu achten, daß 
eine Holzlatte in Augenhöhe der Rehe und Hirſche 
gewählt wird, weil das Wild in der Flucht die 

Drähte nicht ſieht. ö 


chte. 


Präſident: Der Herr Miniſter hat das 


Wort. 


Minifter für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten Freiherr v. Hammerſtein: Ich erwidere 
dem Herrn Vorredner, daß dieſelbe Beſchwerde, 
die Herr Seer eben vorgetragen hat, auch bei 
mir direkt erhoben iſt; ich laſſe die Verhältniſſe 
unterſuchen, und wenn ſich herausſtellt, daß der 
Einſchlag von Kloben und Brennholz ſo gering 
iſt, daß er dem Bedürfnis nicht genügt, werde 
ich verſuchen, den Bedürfniſſen vollſtändiger zu 
genügen. (Bravo!) 

Präſident: Das Wort hat der Abgeordnete 


ohl. 

Abgeordneter Pohl: Ich möchte in derſelben 
Sache, bloß in anderer Weiſe, das Wort ergreifen 
wie der Herr Vorredner. Nach den Tit. 18 und 
19 des Etats der Forſtverwaltung ſind hier zur 
Inſtandſetzung der Waldwege reſpektive Beihilfe 
zur Anlegung von Chauſſeen in einem Fall 
100000 Mk., in dem andern 50000 Mk. mehr 
gegen den vorjährigen Etat ausgeworfen worden. 
Wie dieſe Summen genügen ſollen, allein für 
Oſtpreußen die Schäden, die die beiden letzten 
Jahre gebracht haben, zu decken, iſt mir unver⸗ 
ſtändlich. Nach zwei sehr naſſen Sommern haben 
wir in Oſtpreußen zwei Winter ohne Schnee und 
Eis gehabt. Infolgedeſſen ſind die Kieschauſſeen, die 
vor acht bis zehn Jabren angelegt ſind, jo zerfahren, 
daß von Chauſſee überhaupt gar keine Rede iſt. 
Auch bei uns beſteht der Uſus, daß die Leute ca. 
18 Raummeter Brennholz pro Kopf erhalten. 
Wie ſollen wir das wohl machen, wenn in zwei 
Jahren nur an wenigen Tagen es möglich war, 
das Holz anzufahren? Die Kalamität iſt im 
Februar d. Js. eine ſo große geweſen, daß z. B. 
Anfang des Monats die Gefahr vorlag, einige 
Schulen ſchließen zu müſſen, da diejelben kein 
Holz zur Heizung x. hatten. Als bald darauf 
ein bißchen Froſt eintrat, iſt es noch gelungen, 
ſich zu helfen. Hier iſt ein Weg, wo der Land⸗ 
wirtſchaft geholfen werden kann, ohne andere 
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Stände zu ſchädigen. Es wird niemand etwas 
dawider haben, wenn die Wege und namentlich 
auch die Chauſſeen im Walde in beſſere Ver⸗ 
faſſung geſetzt werden. Wir Landwirte würden 
gewiß gern höhere Preiſe für Holz anlegen, wenn 
wir nur im ſtande wären, unſere Leute zu 
befriedigen und das Holz rechtzeitig anfahren zu 
können. 

Meine Herren, ich gehe nun noch weiter und 
möchte die Bitte an die Königliche Staatsregierung 
richten, daß das Holz an Stellen hinkommt, wo 
wir es leicht abfahren können. Es wohnen im 
Walde und um den Wald herum eine Maſſe 
Leute, die von der Arbeit im Walde leben, und 
erſcheint es daher ſehr angebracht, daß die Forſt⸗ 
verwaltung Geld dafür aus wirft, um das Holz nach 
Stellen heranſchleppen zu laſſen, von wo die Abfuhr 
leicht iſt. Es iſt kein Vergnügen für den Landwirt, 
ſieben bis acht Geſpanne auf eine Entfernung 
von noch nicht / Meilen in den Forſt zu ſchicken, 
dieſe daun ca. 12 Stunden unterwegs und ſchließ⸗ 
lich noch die Hälfte dort im Wagen ſtehen laſſen 
zu müſſen. Es iſt natürlich, daß aus dem Walde 
kein Parkettboden gemacht werden kann, aber ich 
möchte die Königliche Staatsregierung doch bitten, 
wenn wir alle Mittel der Neuzeit anwenden 
müſſen — wir gehen über zur Anlage von Klein⸗ 
bahnen c. —, auch Waldbahnen anzulegen, die 
mit den Kleinbahnen in Verbindung geſetzt werden 
können, oder wenigſtens zu ſorgen, daß das Holz 
an Stellen geſchafft wird, wo es nicht ſo ſchwierig 
herauszubringen iſt. 

Eine andere Schwierigkeit iſt die, die Leute 
brauchen bei uns zum Backen Nadelholz. Jetzt 
haben wir auch eine Celluloſefabrik in der Um⸗ 
gegend von Königsberg, wo überhaupt wie in 
der Nähe großer Städte Privatleute faſt nie 
Wälder haben, und da ſind wir allein auf die 
Königlichen Forſten angewieſen. Ich bin kein 
Gegner der Fabriken und namentlich nicht, wenn 
ſie in der Nähe der Städte liegen, ſo daß in 
denſelben nur ſtädtiſche Arbeiter beſchäftigt werden. 
Die Anlage von Fabriken iſt in unſerem Land⸗ 
kreiſe Königsberg um ſo mehr erwünſcht, als ſie 
uns helfen, die großen Kreiskommunallaſten zu 
tragen. Ich möchte aber dafür ſein, daß dieſen 
Fabriken das Nadelholz nur aus den weiteren 
Bezirken angewieſen wird; denn für die Fabriken 
iſt es ganz gleich, ob die Fuhre einen ganzen 
Tag unterwegs iſt, für den Landwirt iſt es aber 
nicht gleich. Wenn er in der Nähe der Forſt 
wohnt, kann er unter Umſtänden doppelte Fuhren 
an einem Tage in die Forſt ſchicken, und wenn 
die Celluloſefabrik mit uns nicht in den der 
Stadt Königsberg nahe gelegenen Schutzbezirken 
konkurriert, würde es deshalb für eine große Er— 
leichterung ſein. 

Vizepräſident Dr. Freiherr v. Heereman: 
N hat der Abgeordnete Krauſe (Walden⸗ 

urg). 

Abgeordneter Krauſe (Waldenburg): Meine 
Herren, ich möchte mir erlauben, dem Herrn 
Miniſter eine Bitte vorzutragen, die die Stellung 
der Regierungs- und Forſträte bei den Regierungen 
angeht. Es wird vielleicht das, was ich ſage, 
auch auf die übrigen techniſchen Mitglieder der 


Regierung Anwendung finden. Die Regierungs⸗ 
und Forſträte empfinden es ſchmerzlich, daß ihnen 
in den Plenarverſammlungen der Regierung nur 
ein beſchränktes Votum, nämlich nur für ihre 
eigenen techniſchen Angelegenheiten zuſteht, während 
den juriſtiſch vorgebildeten Mitgliedern der Re 
gierung ein Votum in allen, alſo auch den tech⸗ 
niſchen Angelegenheiten zuſteht. Es beruht dieſer 
Zuſtand auf einer alten Verordnung vom 
21. Dezember 1825. Wenn damals ei. 
ausreichende Gründe vorgelegen haben, jo 
glaube ich nicht, daß das heute noch der Fall 


ſein dürfte. Die Regierungs- und Forſträte find 


Leute, die eine lange Reihe von Jahren im 
praktiſchen Leben geſtanden haben, ehe ſie an 
die Regierung kommen, und die zweifellos ſich 
ſehr verdient in ihrer Stellung bewieſen haben. 
Infolgedeſſen iſt ihnen dieſe Beförderung zu teil 
geworden. 

Nun meine ich, daß man heute überall Wert 
darauf legt, Laien an der Rechtſprechung und 
Verwaltung zu beteiligen. Wir ſehen das in 
unſerer ganzen Rechtspflege und überall in der 
Verwaltung der Kreiſe und Provinzen. Alſo ich 
möchte glauben, daß man den Regierungs- und 
Forſträten nicht entgegenhalten kann, daß ihnen 
die bureaukratiſche Vorbildung der jurijtifch ge: 
bildeten Mitglieder der Regierung in manchen 
Beziehungen fehlt, ſondern nach den ganzen 
Grundſätzen, die wir heute gerade auf dem Ge⸗ 
biet der Verwaltung wie der Rechtſprechung be⸗ 
folgen, müßte man glauben, daß es ein Vorzug 
auch für die Regierungen wäre, wenn darin Leute 
mit vollem Stimmrecht ſitzen, die nicht dieſe 
bureankratiſche Vorbildung haben, ſondern als 
Laien aus der praktiſchen Thätigkeit des Lebens 
an die Regierung kommen. 

Wenn nun alſo nach meinem Dafürhalten. 
ein praktiſcher Grund nicht mehr vorliegt, den 
Herren das volle Stimmrecht vorzuenthalten, 
daun, glaube ich, wird der Herr Miniſter mit mir 
vielleicht auch darin übereinſtinmmen, daß die 
Herren es mit Recht als eine Zurlückſetzung 
empfinden, wenn ihnen gegenüber den juriſtiſch 
vorgebildeten Mitgliedern der Regierung, die an 
Lebensalter viel jünger find als fie, dieſe Be- 
ſchränkung im Stimmrecht auferlegt wird. Ich 
möchte daher den Herrn Miniſter bitten, zu ver⸗ 
ſuchen, ob den Regierungs- und Forſträten nicht 
dasſelbe Stimmrecht bei den Regierungen zu 
teil werden kann wie den juriſtiſch vorgebildeten 
Mitgliedern. 

Ich möchte hierbei noch die Bitte an den 
Herrn Miniſter ausſprechen, zu erwägen, ob nicht, 
nachdem den älteren Oberförſtern jetzt der Titel 
Forſtmeiſter verliehen wird, es richtig iſt, den 
älteſten Regierungs- und Forſträten in einem 
gewiſſen Alter den Titel „Geheimer Regierungs⸗ 
rat“ zu verleihen. 


Vizepräſident Dr. Freiherr v. Heereman: 


Das Wort bat der Abgeordnete v. Hagen. 
Abgeordneter v. Hagen: Meine Herren, 
ich wollte nur demſelben Wunſche Ausdruck geben, 
den der Herr Vorredner eben ausgeſprochen hat; 
ich kann mich feinen Ausführungen nur voll ans 
ſchließen und mich deshalb auf das kürzeſte 
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beſchränken. Ich thue das, indem ich auch meiner⸗ 
ſeits die Forſtverwaltung erſuche, der vom Herrn 
Kollegen Krauſe angeregten Frage näher zu 
treten und die alte Verordnung vom Jahre 1825 
in dem Sinne, wie der Herr Vorredner aus⸗ 
geführt hat, abzuändern und den Forſträten auch 


Bücherſchau. 
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für Plenarſitzungen bei den Regierungen volles 
Stimmrecht zu gewähren. 


Vizepräſident Dr. Freiherr v. Heereman: 


Das Wort iſt nicht weiter gewünſcht; ich ſchließe 
die Beſprechung. Der 
iſt in Einnahme und Ausgabe feſtgeſtellt. 


A . 


Etat der Forſtverwaltung 


Bücherſchau. 


Bau und Leben des Tieres von Dr. W. Haacke, 
geb. 90 Pf., geſchmackvoll geb. 1,15 Mk. („Aus 
atur und Geiſteswelt.“ Sammlung wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗gemeinverſtändlicher Darſtellungen 
aus allen Gebieten des Wiſſens. 12 monat⸗ 
liche Bändchen zu je 90 Pf., geſchmackvoll 
gebunden zu je 1,15 Mk., oder 54 jährliche 
Lieferungen zu je 20 Pf.) Verlag von B. G. 
Teubner in Leipzig. 

Zu Anfang ſeiner Schilderung verſetzt uns 
der Verfaſſer in die Lüneburger Heide. Mit großem 
Intereſſe wird der Forſt⸗ und Waidmann im 
Geiſte an den Wanderungen durch dieſes Gebiet 
und andere Gegenden des deutſchen Vaterlandes 
teilnehmen, denn die Schilderungen ſind friſch 
und anziehend und vor allen Dingen getreu und 
wahr. Die harmoniſche Übereinſtimmung, welche 
zwiſchen der Lebensweiſe des Tieres, beſonders 
des Vogels, und ſeiner Umgebung beſteht, und 
die jeder, der im Walde zu Hauſe iſt, kennt, weiß 
Paacke treffend zu zeichnen, indem er den Vogel 
in ſeinem Thun und Gebahren in dem Rahmen 
ſeines Wohnortes ſchildert und in ähnlicher Weije 
die Tiere überhaupt uns vorführt und gleichſam zur 
Belebung der Scenerie benutzt. Die Biologie des 
Spechtes wird nicht etwa erſchöpfend geſchil dert, viel⸗ 
mehr verwertet ſie der Verfaſſer, um die Zweckmäßig⸗ 
keit der Organiſation der Tiere klar zu legen. Vom 
Allgemeinen, leicht faßlichen zum Speciellen über⸗ 
gehend, behandelt der Sale die Organe des 
Tierkörpers in ihrer. Geſtalt und Funktion, um 
ſodann auf ihren feineren Bau einzugehen und 
die Gewebe, aus welchen ſich die Organe zu⸗ 
ſammenſetzen, und die Zellen, welche ſich zu Ge⸗ 
weben vereinigen, zu betrachten. Die Aufgabe, 
den Aufbau des Tierkörpers aus ſeinen Elementar⸗ 
teilen, die Geſtalt und Funktion ſeiner Organe, 
ſowie feine Eutſtehung und Entwickelung aus den 
männlichen und weiblichen Zeugungsſtoffen zu 
ſchildern, hat daher in dieſem Werkchen eine 
ebenſo glückliche Löſung gefunden wie die andere, 
die Schilderung der Tiere und ihres Lebens in 
harmoniſcher Übereinſtimmung mit ihrer geſamten 
Umgebung. Es iſt durchaus überflüſſig, das Buch 
beſonders zu empfehlen; es wird auch von den 
Männern der grünen Farbe gern und wiederholt 
mit Befriedigung geleſen werden. 

Prof. Dr. Karl Eckſtein. 


7 
Wörterbuch der e in zwei Bänden, 
herausgegeben von Prof. Dr. Ludwig Elſter, 
Geheimem Regierungsrat und vortragendem 
Rat im Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ 
und Medizinal⸗ Angelegenheiten in Berlin. 
Jena, Verlag von Guſtav Fiſcher. Preis des 
vollſtändigen Werkes in zwei Bänden 20 Mk. 


In kurzer Zeit hat der Herausgeber dem 
erſten Bande dieſes neuen litterariſchen Unter⸗ 
nehmens den zweiten folgen laſſen und damit 
unter Mitwirkung anderer hervorragender Fach⸗ 
männer ein für Studierende wie für alle gebildeten, 
den wirtſchaftlichen und ſocialen Fragen unſerer 
75 mit Intereſſe folgenden Kreiſe beſtimmtes 

erk zum Abſchluß gebracht, in welchem eine 
vollſtändige Encyklopädie der Volkswirtſchaft ge⸗ 
boten wird. In alphabetiſcher Reihenfolge werden 
alle Schlagworte vorgeführt und erörtert, mit 
denen man volkswirtſchaftlich Verhältniſſe be⸗ 
zeichnet. Die einzelnen Artikel, welche bisweilen 
den Charakter und Umfang einer Monographie 
der betreffenden Frage annehmen, geben in klarer 
und erſchöpfender Weiſe über alles Wiſſenswerte 
Aufſchluz. Neben der Entwickelungsgeſchichte der 
einzelnen Begriffe werden die Doktrin, die Geſetz⸗ 
gebung und namentlich die ſtatiſtiſchen Grund⸗ 
lagen eingehend berückſichtigt. Beſonders dankens⸗ 
wert iſt es, daß auch die volkswirtſchaftliche 
Entwickelung und Geſetzgebung des Auslandes 
in den Rahmen der Erörterung aufgenommen 
wurde. Was die Stellungnahme der Bearbeiter 
zu den einzelnen Fragen anbelangt, ſo braucht 
man gar nicht mit allen ihren Ausführungen 
e zu ſein, um doch ihre glänzende 
Objektivität anerkennen zu müſſen. Der bei einem 
Werk dieſer Art ſchwer zu vermeidenden Gefahr, 
daß ſich unter den Mitarbeitern eine Divergenz 
der Anſchauungen geltend macht, hat der Heraus⸗ 
geber dadurch vorzubeugen geſucht, daß je einem 
Referenten eine größere, beſtimmte Gebiete der 
Volkswirtſchaft umfaſſende Abteilung zur Be⸗ 
arbeitung überwieſen wurde, und dieſes Beſtreben 
iſt auch von Erfolg gekrönt. Die betreffenden 
Abteilungen und ihre Bearbeiter ſind die folgenden: 
Grundbegriffe, Profeſſor Dr. Zuckerkandl⸗ Prag, 
Profeſſor Dr. W. Lexis⸗ Göttingen; Wirtſchafts⸗ 
Finde (ohne die Agrargeſchichte), Profeſſor 

r. von Below» Marburg; Geſchichte der Volks⸗ 
wirtſchaftswiſſenſchaft, Biographien (nur die der 
namhafteſten verſtorbenen Nationalökonomen haben 
Aufnahme gefunden), Bibliothekar Dr. P. Lippert⸗ 
Berlin; Socialismus, Kommunismus, Anarchis⸗ 
mus, Privatdocent Dr. C. Grünberg - Wien; 
Bevölkerung, Auswanderung und Koloniſation, 
Profeſſor Dr. Miſchler⸗Graz, Konſul Dr. Zimmer: 
mannzs Berlin; Landwirtſchaft im allgemeinen 
(Betriebs organiſation, Wirtſchaftsſyſteme ac. einſchl. 
des landwirtſchaftlichen Kreditweſens), Profeſſor 
Dr. Freiherr von der Goltz; e 
Profeſſor Dr. Fuchs ⸗ Freiburg i. Br.; Agrar⸗ 
politik, Profeſſor Dr. Sering » Berlin; Forſtwirt⸗ 
ſchaft, Jagd, Fiſcherei, Forſtmeiſter Dr. Jentſch⸗ 
Hann.⸗Münden: Bergbau, Bergrat Lengemann⸗ 
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Organiſationsformen ꝛc.), Profeſſor Dr. Bücher: 
dend Gewerbegeſetzgebung (Gewerbeordnung, 
gewerbliche Ausbildung ꝛe.), Landgerichtsrat Dr. 
Nenkamp⸗Göttingen; gewerbliche Arbeiterfrage :c., 
Proſeſſor Dr. Biermer-Greifswald, Geheimer 
Regierungsrat Dr. Elſter⸗Berlin; Handel und 
Handelspolitik, Profeſſor Dr. Ralhgeu⸗ Marburg; 
Transport⸗ und Verkehrsweſen, Profeſſor van 
der l a Geld⸗ und Münzweſen, 
Profeſſor Dr. Lotz⸗München; Maß⸗ und Gewichts⸗ 
weſen, Syndikus Dr. Wirminghaus⸗Köln; Kredit⸗ 
und Bankweſen, Börſe, Profeſſor Dr. Schanz⸗ 
Würzburg; Verſicherungs⸗, Sparkaſſen⸗, Armen⸗ 
weſen, Profeſſor Dr. von Heckel⸗Münſter; einzelne 
ſtatiſtiſch und zollpolitiſch zu behandelnde große 
e e Syndikus Dr. Wirminghaus⸗ 
öln; Statiſtik, derſelbe; Finanzweſen, Profeſſor 


Mitteilungen. 
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Dr. von Heckel⸗Münſter; Genoſſeuſchaftsweſen, 
Geſundheitsweſen, Verſchiedenes, Vorſtand des 
Stat. Amts in Mannheim Dr. u Brofeffor 
Dr. nl: Geheimer Regierungsrat 
Dr. Elſter⸗ Berlin, Profeſſor Dr. von Heckel⸗ 
Münſter. Hier auch nur eine Skizze, ein Bild 
von der Art und Weiſe der Behandlung dieler 
Themata zu geben, würde zu weit führen. Die 
Namen guten und beſten Klanges bürgen dafür, 
daß die populäre und dabei doch ſtreng wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darſtellung unſeres gegenwärtigen volks⸗ 
wirtſchaftlichen Wiſſens dem praktiſch oder wiſſen⸗ 
ſchaftlich an den erörterten Fragen intereſſierten 
Teil des deutſchen Volkes die begehrten Dienſte 
in vollem Maße leiſten wird, und der außer⸗ 
gewöhnlich niedrige Preis dürfte mit dazu bei⸗ 
tragen, daß das Werk die verdiente Verbreitung 
in weiten gebildeten Kreiſen finden wird. 
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Mlitteilungen. 


— Der Seſetzentwurſ, betreffend die An- 
ſtellung und Verſorgung der Kommunaldeamten, 
der dem Herren hauſe zugegangen iſt, enthält keine 
erſchöpfende Behandlung der Rechtsverhältniſſe 
der Kommunalbeamten, ſondern ſetzt der Reform 
diejenigen Schranken, die den in der Praxis her⸗ 
vorgetretenen Bedürfniſſen entſprechen. So regelt 
er weder die Rechtsverhältniſſe der Beamten aller 
Kommunalverbände, noch auch alle Rechtsver⸗ 
hältniſſe der Beamten innerhalb der von ihm 
berückſichtigten Kommunalverbände. Ju erſterer 
Beziehung beſchränkt er ſeinen Geltungsbereich 
im weſentlichen auf Stadt⸗ und Landgemeinden, 
Amtsbezirke und Kreiskommunalverbände, in 
zweiter Beziehung berührt er, abgeſehen von den 
allgemeinen, alle Beamten jener Kommunalver⸗ 
bände und der Provinzen betreffenden Be⸗ 
ſtimmungen, die Rechtsverhältuiſſe der dem 
Gemeindevorſtand angehörigen Beaniten in Stadt⸗ 

emeinden nur bezüglich der Hinterbliebenenver⸗ 
orgung. Dagegen ſind auch die Verhältniſſe der 
Gemeindeforſtbeamten mit einbezogen worden. 
Was den Geltungsbereich des Geſetzes anlangt, 
ſo ſind die Hohenzollernſchen Lande ausgeſchloſſen 
worden, weil daſelbſt das ganze Gemeindever⸗ 
faſſungsrecht demnächſt neu geordnet werden ſoll. 
Der erſte Teil giebt einige allgemeine Be⸗ 
ſtimmungen. Im 5 1 wird der Begriff des 
Kommunalbeamten beſtimmt, indeſſen nicht all⸗ 
gemein, wofür kein Bedürfnis vorlag, ſondern 
nur im Sinne des Geſetzes. Er wird dahin feſt⸗ 
geſtellt, daß als Kommunalbeamter gilt, wer als 
Beamter für den Dienſt eines Kommunalver⸗ 
bandes angeſtellt iſt. Die Anſtellung erfolgt 
durch Aushändigung einer Anſtellungsurkunde. 
Die Zahlung des Gehalts ſoll in Ermangelung 
beſonderer Feſtſetzungen vierteljährlich im voraus 
erfolgen. Bezüglich der Gnadenkonipetenzen dehnt 
der Entwurf die Vorſchriften, die hierüber für 
unmittelbare Staatsbeamte gelten, ebenſo die 
Beſtimmung, daß die Hinterbliebenen drei Monate 
im Genuß der Amtswohnung bleiben, auf die 
Kommunalbeamten aus. Bezüglich der Tage⸗ 
gelder und Reiſekoſten überläßt der Geſetzentwurf 


die Feſtſetzung der Höhe den von den Verbänden 
zu erlaſſenden Vorſchriften, ſichert aber der Auf⸗ 
ſichtsbehörde für Bedürfnisfälle die erforderliche 
Mitwirkung. Endlich wird die Gruppe der Streit⸗ 
fälle, über vermögensrechtliche Anſprüche der 
Kommunalbeamten im allgemeinen dem ordent⸗ 
lichen Rechtsweg überwieſen. Der Beſchreitung des⸗ 
ſelben ſoll indeſſen ein Beſchluß des Kreis⸗(Bezirks⸗ 
Ausſchuſſes vorausgehen. Der nächſte Teil behandelt 
die Beamten der Stadtgemeinden. Zu dieſen 
gehören jedoch hier nicht die Mitglieder der 
Magiſtrate bezw. die Bürgermeiſter und deren 
Stellvertreter, bezüglich deren Anſtellung, Be⸗ 
ſoldung und Penſionierung es bei den beſtehenden 
Beſtimmungen verbleibt. Die Anſtellung der 
übrigen Beamten ſoll auf Lebenszeit erfolgen 
Abweichungen von dieſem Grundſatze können 
durch Ortsſtatut oder in einzelnen Fällen mit 
Genehmigung der Auſſichtsbehörde feſtgeſetzt 
werden. Soweit hiernach eine Anſtellung auf 
e zuläſſig iſt, darf die Kündigung uur 
auf Grund eines Beſchluſſes des kollegialiſchen 
Gemeindevorſtandes (Magiſtrats) oder, wo ein 
ſolcher nicht beſteht, eines aus dem Bürger⸗ 
meiſter und den Beigeordneten (Schöffen, Rat⸗ 
männer) gebildeten Kollegiums erfolgen. Eine 
Anſtellung auf Probe darf in der Regel die 
Dauer eines Jahres nicht überſteigen. is auf 
zwei Jahre darf fie nur mit Genehmigung 
der Aufſichtsbehörde ausgedehnt werden. Die 
Beſoldung der ſtädtiſchen Beamten muß auskömm⸗ 
lich fein; die Aufſichtsbehörde kann, in der Regel 
aber nur vor Beſetzung einer Stelle, derlangen, 
daß angemeſſene Beſoldungsbeträge bewilligt 
werden. Bei der Penſionierung kommen die 
Grundſätze für unmittelbare Staatsbeamte zur 
Anwendung. Die Witwen und Waiſen der 
penſionsberechtigten Kommunalbeamten einſchließ⸗ 
lich der Bürgermeiſter und Magiſtratsmitglieder 
erhalten Witwen⸗ und Waiſengeld nach den für 
die unmittelbaren Staatsbeamten geltenden Vor⸗ 
ſchriften, wobei der Höchſtſatz des Witwengeldes 
auf 2000 Mk. feſtgeſetzt iſt. Der nächſte Abſchnitt 
betrifft die Beamten der Landgemeinden, Amts 


— 


bezirke und Zweckverbände, deren Anſtellungs⸗, 


Beſoldungs⸗, Penſions⸗ und Reliktenverhältniſſe 


durch Ortsſtatut geregelt werden können. 85 
gewiffen Fällen ſoll der Kreisausſchuß über die 
Ausdehnung der für Stadtgemeinden geltenden 
Beſtimmungen auf die genannten ländlichen Ver⸗ 
bände beſchließen. Auf die Beamten der Land⸗ 
bürgermeiſtereien in der Rheinprovinz und der 
Amter in Weſtfalen ſollen ſämtliche Vorſchriften 
bezüglich der Beamten der Stadtgemeinden, und 
auf die Gemeindeeinnehmer derſelben Provinzen 
die Vorſchriften über Penſionierung und Relikten⸗ 
fürſorge ſinnentſprechende Anwendung finden. 
Hinſichtlich der Kreis⸗ und Provinzialverbände 
beſtimmt der Entwurf, daß die Vorſchriften über 
die Beamten der Stadtgemeinden auf die Kreis⸗ 
kommunalbeamten entſprechende Anwendung 
den; an Stelle der ortsſtatutariſchen Regelung 
oll die der Genehmigung des Bezirksausſchuſſes 
unterliegende Beſchlußfaſſung des Kreistages treten. 
Hinſichtlich der Provinzialbeamten und der Be⸗ 
amten der Bezirksverbände der Regierungsbezirke 
Wiesbaden und Kaſſel bleibt es bei den deſteben⸗ 
den Vorſchriften. Der nächſte Abſchnitt gilt den 
Gemeindeforſtbeamten.“) Auf dieſe ſind mit Rück⸗ 
ſicht auf die Beſonderheiten der Forſtverhältniſſe 
zwar nicht die Vorſchriften über die Anſtellung 
ſtädtiſcher Beamten ausgedehnt, doch ſind ſie be⸗ 
zuͤglich der Detolbungsfeftfegung, der Penſions⸗ 
berechtigung und der Hinterbliebenenfürſorge mit 
dem übrigen Perſonal der betreffenden Kommune 
gleichgeſtellt worden. Die letzten Paragraphen 
des Entwurfs enthalten einige Schluß⸗ und 
übergangsbeſtimmungen und ſetzen als Termin 
für das Inkrafttreten des Geſetzes⸗ den 1. April 
1900 feſt. (D. B.⸗Z.) 


— [Wie läßt man einjährige Kiefern 
pflanzen?! Es giebt wohl keine andere Nutz⸗ 
pflanze, bei deren Verſetzen ſo viele verſchiedene 
Verfahren in Gebrauch ſind, wie die einjährige 
Kiefer, und ſelten wird man einen Kollegen treffen, 
der nicht ſein ganz beſonderes Mätzchen dabei 
hätte und behauptete, darauf allein käme es an, 
ohnedem ginge es nicht, und alles andere wäre 


) Die „ Deutſche Forſt⸗Zeitung“ tft von jeher dafür eins 
getreten, daß die Gemeindeforſtbeamten ihre Angelegenheiten 
nicht von denen der übrigen Gemeindebeamten trennen 
ollten. Unbeirrt, trotz manchen Widerſpruchs, hat fie dieſen 

tandpunkt feſtgehalten. Wie recht ſie that, zeigt die Vor⸗ 


lage. Der $ 2 derſelben lautet: 
Die Rechtsverhältniſſe der Gemeindeforſtbeamten 
unterliegen der Regelung durch das vorliegende Geſetz mit 


folgenden Maßgaben: 
1. die 8 


deren und Waiſen 3 nach 
den Vorſchriften der 88 12—15: dabei tritt an Stelle des 
Bezirksausſchuſſes der Kreisausſchuß, und kommt im Falle 
der Benſionierung auch diejenige Zeit in Anrechnung, 
während deren der Beamte bei einer andern Landgemeinde 

b der betreffenden Provinz als Forſtbeamter ange⸗ 
ſtellt geweſen if. 


ſprechendſten Urteile hören. 
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Unſinn. Und trotzdem ſieht man überall in 


unſerem lieben Vaterlande glücklicherweiſe vorzüg⸗ 
lich geratene Pflanzungen dtefer Holzart, und was 
den Koſtenpunkt anbetrifft bei Benutzung der 
Vfl! ſo kann man je 
nach Gegend und Gewohnheit die ſich wider⸗ 
Ganz ſo wichtig 
dürften daher alle die ſo witzig ausgetüftelten 
Verſchiedenheiten weder bezüglich des Gedeihens 
noch hinſichtlich der Koſten ſein, wie die Mehrzahl 
der 4 anzunehmen geneigt iſt. Die ein⸗ 
jährigen Kiefern wachſen halt immer, und wo ſie 
nicht wachſen, liegt die Urſache weniger in der 
Eigentümlichkeit einer beſonderen Pflanzmethode, 
wie in der Vernachläſſigung eines allen Methoden 
ee Moments. Gemeinſam ſind bekannt⸗ 
ich folgende Punkte: 1. Friſcherhalten und 
Schonen der Wurzeln, ſowie AB Lagerung 
derſelben im Pflanzloch. 2. Bermeidung des 
Zuhochpflanzens; die unteren Nadeln müſſen mit 
in die Erde, damit der ſchwächliche Pflanzen⸗ 
ſtengel, der bald den ſchweren Maitrieb zu tragen 
bekommt, an dieſen und den unmittelbar auf 
dem Erdboden liegenden Nadeln einen Halt und 
eine Stütze findet, und 3. Feſtpflanzen bis zu 
dem Grade, daß ſich die Pflanze nicht ohne recht 
fühlbaren Widerſtand aus dem Boden ziehen 
läßt. Werden dieſe drei Punkte erfüllt, gleich⸗ 
giltig auf welchem Wege, und iſt das Wetter nicht 
ganz anormal, ſo wachſen die Pflänzlinge eben 
an und weiter. 

Um dieſe drei Punkte allein alſo dreht ſich 
die ganze Kunſt. Damit keiner derſelben vernach⸗ 
läſſigt wird, iſt es aber unbedingt erforderlich, 
darauf zu halten, daß ſämtliche Arbeiter uach ein 
und derſelben Methode pflanzen und einer wie 
der andere arbeitet. Durch eine derartige Gleich⸗ 
mäßigkeit wird die Aufſicht und Kontrolle un⸗ 
emein erleichtert und der Erfolg geſichert. 

ekanntlich find die verſchiedenen Kulturarbeiter 
urſprünglich meiſt von ganz verſchiedenen Beamten 
angelernt, und es liegt in der Natur der Sache, 
daß die Leute gern ſo weiter arbeiten, wie es 
ihnen einſt gezeigt wurde, und wie ſie es längere 
Zeit betrieben haben. Das kann ihnen aber nicht 
immer geſtattet werden. Die Methode, nach der 
von allen gepflanzt werden ſoll, beſtimmt der 
beaufſichtigende Förſter, macht den Leuten das 
Pflanzgeſchäft ein paarmal vor, und von nun 
an giebt es für dieſe Kultur nur dies eine Ver⸗ 
fahren allein. Mit Strenge iſt darauf zu halten, 
daß niemand von dieſem Verfahren wieder abgeht, 
und daß ein Arbeiter die Sache genau ſo ausführt 
wie der andere. Bis dies erreicht iſt, muß man 
den Leuten das Verfahren immer wieder vor⸗ 
machen, immer wieder zeigen, tadeln und 
ermahnen und nicht eher nachlaſſen, bis ſie alle 
gleichmäßig arbeiten. Auch iſt es wichtig, Wert 
darauf zu legen, wie die Leute ſich zum Pflanzen 
niederſetzen. Alle müſſen die Naſe nach einer 
Richtung haben, die der Förſter beſtimmt. Man 
achtet darauf, daß die Leute möglichſt nicht 
gerade dem Winde oder der Sonne entgegen- 


arbeiten, um weniger von beiden beläſtigt zu ſein. 


Zwei Perſonen dürfen fi aber nie das Geſicht 
zuwenden, ſonſt dauert es nicht lange. bis der 
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ſchönſte Klatſch im Gange iſt, zum Nachteil der 
Arbeitsgüte und des Koſtenpunktes. Es wird 
dieſe Forderung vielleicht manchem Kollegen zu 
ſtreng, manchem aber auch wohl kleinlich erſcheinen, 
iſt aber beides nicht. Wenn man nur darauf 
achtet, ſo gewöhnen ſich die Leute ſehr bald daran, 
und man erſpart ſo ihnen und ſich an manche 
Unaunehmlichkeiten und fördert obendrein die 
Arbeit wie die Güte derſelben. Weiher. 


— [RKrandſtellen.] Auf die mit H. in J. 
unterzeichnete Anfrage“) im Briefkaſten der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, Nr. 11 vom 12. März, 
zur Antwort: Es dürfte ſich wohl empfehlen, die 
ſchon jetzt bekannten Brandſtellen auf der durch 
Kiefernſaat in Beſtand zu bringenden Fläche nicht 
mit Kiefer, P. silvestris, anzubauen, ſondern 
mit anderen Holzarten, die auf ſolchen Flächen 
ausdauern, z. B. der Weymounthskiefer, auch 
der Schwarzkiefer, wenn der Boden kalkhaltig iſt, 
rein oder im Gemiſch und geeignetenfalls mit wenig 
Kiefer, oder aber auch mit Akazie. Da es ſich bei 
der fraglichen Fläche jedenfalls um leichteren, wenn 
auch 1 Standort handelt, dürfte die Wey⸗ 
mouthskiefer in erſter Reihe ſtehen, ſonſt bei Laub⸗ 
holz die Akazie. Iſt der Boden dauernd feucht, 
d. h. nicht zu trocken, ſo kann auch Weißerle und 
Birke im Gemiſch mit Erfolg in die Lücke treten. 


Eichholz. 


— [Wert der Jachpreſſe.] Zu dem von 
Herrn R. Otto vorgeſchlagenen „Merkbuch⸗ 
möchte ich im Anſchluß an die bezüglichen Aus: 
führungen des Herrn Weiher in Nr. 5 d. Bandes 
auf meinen kurzen Aufſatz über den Wert einer 
guten Fachpreſſe für den Förſter in Nr. 20, Bd. 13 
hinweiſen. Für die an dieſer Stelle ausgeſprochene 
Anſicht, daß gerade der Forſtwirtſchaft mit einer 
Sammlung von praktiſchen Erfahrungen große 
Dienſte geleiſtet werden können, in geſchulten 
Forſtkreiſen eine Stimmenmehrheit zu finden, dürfte 
wohl nicht ſchwer fallen. — Die Erläuterungen 
um Abſchätzungswerk und die Beſtandsbe— 
e dienen mehr der Ertragsregelung. 
Das forſtliche Merkbuch unterzieht ſich voll⸗ 
ſtändig der Beurteilung von Dingen, mit denen 
ſich nur der praktiſch veranlagte, gut geſchulte 
und ſtrebſame Forſtmann nutzbringend be— 
ſchäftigen kann. Was würden nun Aufzeich⸗ 
nungen eines ſchreibſeligen Forſtbeamten in das 
forſtliche Merkbuch für einen Zweck haben, dem 
— wie auch Herr Weiher ſagt — ein reifes Urteil 
fehlt, und der meinetwegen ſchreibt, weil ihm das 
Schreiben Vergnügen macht? Gott ſei Dank, 
kommen ſolche Fälle recht ſelten vor. Meine ſ. Zt. 
nach dieſer Richtung hin gemachten Vorſchläge: 
„Bekanntgabe der guten und ſchlechten Erfahrungen 


*) Den Frageſieller können wir auch auf den Artikel 
Bd. II. S. 869 und 370 „Brandſtellen in Kieſernbeſtänden“ 
binweifen. Die Schriftleitung. 


in unſerer „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ mit dem 
Verbleib der letzteren auf der Förſterei“ würde 
auch für manchen, unter ähnlichen Berhältniſſen 
wirtſchaftenden Kollegen eine willkommene Gabe 
ſein. Es wäre andererſeits auch ſchade, wenn 
z. B. das Merkbuch einer großen forſtlichen Leuchte 
auf einem einſamen Forſthauſe verſchimmelte und 
vielleicht einem Dienſtnachfolger in die Hände 
fiele, der grundſätzlich überhaupt nichts lieſt, was 
nicht durch Druck oder 5 5 Berbreitung Be⸗ 
achtung gefunden hat. Die beſte Stelle für die 
Niederlegung unſerer praktiſchen Erfahrungen 
werden immer die Fachzeitungen bleiben. Der 
Vorſchlag des Herrn Weiher, geprüfte Dienſtbücher 
des Förſters demſelben zurückzugeben, kann auch 
nur einen gewiſſen Anhalt bei der Aufſtellung 
von Kulturvorſchlägen abgeben. Eſſer. 
3 

[Aus der Lüneburger Seide.] Von 
mehreren ſehr zu beachtenden Seiten wird ernſt⸗ 
lich warnend auf die in der Lüneburger Heide 
jetzt vorkommenden großen Holzverkäufe zu 
Grubenholz aufmerkſam gemacht. Die gewaltigen 
Mengen Grubenholz, welche in den Waldungen 
der „Central⸗Heide“ aufgekauft ſind und noch 
immer aufgekauft werden — von mehreren uns 
bekannten Höfen für über 20 000 bis 30 000 Mk. — 
haben zur Folge, daß vielfach ganze Waldungen 
abgeholzt, daß z Blößen um die Dörfer 
herum entſtanden ſind, daß die Heidegegend noch 
waſſerärmer wird, und das alles wird auf die 
Lüneburger Landwirtſchaft gewiß Einfluß haben, 
aber keinen 1 Angeſichts des nun bald in 
Kraft tretenden ruſſiſchen Holz⸗Ausfuhr⸗Verbots 
und Waldſchongeſetzes ſchien uns noch ein 
anderes für die Waldbeſitzer der Heide beachtens⸗ 
wert, und wir befragten darum einen in der 
Forſtpraris ergrauten Oberförſter, jetzt Forſt⸗ 
meiſter a. D. Er antwortete uns wörtlich: Alle 
uns bisher Holz liefernden auswärtigen Länder 
werden bald nicht mehr ſoviel Holz zu dem bis⸗ 
herigen Preiſe liefern können, weniger noch 
können fie unſern geſteigerten Bedarf decken. 
Vor 25 Jahren koſtete das Grubennadelholz 
2 Mk. pro Meter lich ſelbſt habe es dazu ver⸗ 
kauft), und jetzt zahlt man z. B. auf dem Breiten⸗ 
hees 7 bis 8½ Mk., auf dem Lüß kommen Preiſe 
mit 11 Mk. vor für dasſelbe Holz. Bei Falling⸗ 
boſtel überſtiegen in der Januarauktion 1898 die 
Preiſe für Nutzholz durchweg um 50 Prozent‘ 
die Forſttaxe. enn nun bei unſerm geſteigerten 
Grubenholzbedarf noch die Wirkung des ruſſiſchen 
Waldſchongeſetzes ꝛc. eintritt, fo zahlt man 
vielleicht bald für 1 m 20 Mk., aber unſere 
Bauern ſind dann wie die bibliſchen Jungfrauen 
mit den leeren Ollampen. 


— 
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— [Amtliher Marktbericht.) Berlin, den 
21. März 1899. Kaninchen 0,60 bis 0,70, 
Schnepfen 4,00 bis 6,20, Schneehühner 1,10 
bis 1,15 Mk. pro Stück. 
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Perſchiedenez. 


— Im zoologiſchen Garten zu Berlin leben 
jetzt fibiriſche Streifen örnchen (Tamias striatus), 
welche wegen ihrer großen Backentaſchen wohl 
auch „Backenhörnchen“ genannt werden. Sie 
ſtammen aus dem weſtlichen Sibirien, kommen 
aber auch im nördlichen europäiſchen Rußland 
vor. Es ſind ſehr zierliche Tiere, die ſo ausſehen 
wie kleine Eichhörnchen; nur der Schwanz iſt viel 
weniger buſchig behaart, und der Rüden hat eine 
ſehr hübſche Färbung dadurch, daß fünf ſchwarze 
Längsbinden ſich von dem rötlich gelbbraunen 
Pelz abheben. Die Streifenhörnchen leben am 
Boden und hauſen in Wäldern unter Baum⸗ 
wurzeln, wo ſie ſich weitverzweigte Gänge graben. 
Hier ſammeln ſie für die Winterzeit Vorräte an, 
wie unſere Hamſter, indem fie Getreide, Zirbel⸗ 
nüſſe, Ahornkörner, Mais, was ſich ihnen eben 
bietet, in ihren Backentaſchen heranſchleppen. So 
lange Schnee liegt, halten ſie ſich in ihren unter⸗ 
irdiſchen Wohnungen verborgen. Sie leben ge⸗ 
ſellig und werden hier und da durch ihre Menge 
ſchädlich. (Staats anz.) 


— Die Einführung des Waldſchutz⸗Geſetzes 
im Warſchauer Gebiet hat auch auf die Flößung 
von Holz und Holzmaterialien einen ſtarken Ein⸗ 
fluß ausgeübt. Bis jest find, wie der „Warſch. 
Dn.“ berichtet, von der Behörde im ganzen nur 
10 Billets für die Führer von Flößen erteilt 
worden, während in demſelben Zeitraum des 
vorigen Jahres bereits 150 ſolcher Billets aus⸗ 
15 waren. Auf dem Warſchauer Holzmarkt 
ind in 7 Zeit Holzmaterialien erſchienen, die 
mit der Bahn aus Sibirien dorthin befördert 
ſind. Hauptſächlich iſt es Material für Tiſchler, 
wie Eichenholz, Eſchenbretter und anderes Hart⸗ 
holz. Bisher wurde ſolches Holz aus den ſüd⸗ 
weſtlichen Gouvernements und dem Kaukaſus auf 
den Warſchauer Markt gebracht. Infolge des 
niedrigen Tarifes iſt das ſibiriſche Holz nicht 
teurer als das kaukaſiſche. 
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— [Valdbrände.] Ein bedeutender Wald⸗ 
brand hat, wie aus Schwelm berichtet wird, am 
Nachmittag des 3. März am Ehrenberge viel 
Schonung und Unterholz vernichtet. Betroffen 
ſind die Waldländereien der Witwe Läms, Witwe 
Nieland, des Herrn Fr. v. Gahlen und eines 
Dortmunder Beſitzers. Das Feuer iſt durch 
zwei bereits ermittelte Schulknaben von 12 bis 
14 Jahren, die ih ein „Feuerchen“ im Freien 
anmachten, angelegt und hat, natürlich ohne ihre 
Abſicht, ſich raſch ausgedehnt und ſo den großen 
Schaden angerichtet. Es iſt dringend notwendig. 
dag Eltern und Erzieher Kinder und Pflege⸗ 
befohlene vor dem Spielen mit dem Feuer warnen. 
Gerade in letzter Zeit iſt durch Fahrläſſigkeit von 
Kindern in einer ganzen Reihe von Fällen 
ſchwerer Schaden entſtanden. — Vor einigen 
Tagen fand, wie die „Nordhäufer Zeitung“ 
ſchreibt, ein Waldbrand im fogen. kalten Thale 
binter dem Netzkater im Ilfelder Thale ſtatt. 
Derſelbe wurde jedoch durch die in Nähe 


wieder gelöſcht, ſo daß größerer Schaden nicht 
geſchah. Wie der Brand entſtanden, iſt bis jetzt 
unaufgeklärt. — Durch Flugfeuer, vermutlich aus 
einer Lokomotive, entſtand am 10. März, mittags 
gegen 12½ Uhr, bei Edle Krone in Sachſen 
zwiſchen den Stationen 118—119 + 50 ein 
Schadeufener, welches den dortigen Beſtand an 
Birken, Eichen und Buchen in einem Umfange 
von 4 ha vernichtete. Die ſofort in Angriff ge⸗ 
nommenen Löſchungsarbeiten wurden in der Haupt⸗ 
ſache durch Bahnbewachungsperſonal bewältigt. — 
Am 12. März wurden die Einwohner des Dorfes 
Petersbach (Elſaß⸗Lothringen) in große Aufregung 
verſetzt, als gegen 3 Uhr nachmittags die Sturm⸗ 
glocke ertönte. Das Laub und das Unterholz 
einer ca. 1 ha großen Fläche des ganz in der 
Nähe der Ortſchaft liegenden Staatswaldes 
ſtanden in Flammen, und nur dem mutigen Ein⸗ 
greijen des Spritzenmeiſters Wahl aus Lohr iſt 
es, wie die „Saarbr. Ztg.“ ſchreibt, zu verdanken, 
daß das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt blieb. 
Man vermutet, daß einige unreife Jungen beim 
C garrenrauchen den Brand veranlaßt haben. — 
In noch unaufgeklärter Weiſe entſtand, wie aus 
Pegnitz in Bayern berichtet wird, am 16. März 
abends in der Staatswaldabteilung „Neudorfer⸗ 
wieſen“ des Veldenſteiner Forſtes ein Waldbrand, 
der ſich auf eine Strecke von ungefähr einem Tage⸗ 
werk ausdehnte. Dem Weitergreifen des Feuers 
wurde durch die aus Neudorf herbeigeeilten Löſch⸗ 
mannſchaften innerhalb zwei Stunden durch Be: 
grenzung der Brandſtätte Einhalt gethan. — 
Ein größerer Waldbraud wurde, wie die „Donau⸗ 
Zeitung“ ſchreibt, am 16. März durch das ener⸗ 
giſche Eingreifen der Bevölkerung Mettenbuchs 
und Umgebung hintangehalten. Der Brand 
wurde in der Mettenbuch benachbarten Waldung 
durch einen Knaben verurſacht, welcher Heidekraut 
anzündete und dann davonlief. Durch eiligſtes 
Aufwerfen von Gräben wurde das Feuer auf 
eine Fläche von etwa 20 Decimalen, worauf meiſt 
Birkenanflug, beſchränkt. 
* 


— Eine ſtrenge Hühne hat das Landgericht 
50 Altona den en raphen Wilcke und Prieſter, 
owie dem Förſter Spörcke auferlegt, die un: 
befugt eine photographiſche Aufnahme der Leiche 
des Fürſten Bismarck vornahmen. In dem 
Prozeß gegen die Genannten wegen Hausfriedens⸗ 
bruchs, begangen durch unbefugtes Eindringen 
in das Sterbezimmer des Fürſten Bismarck, wurde 
Wilcke zu ſechs Monaten, Prieſter zu drei Mo— 
naten und Spörcke zu fünf Monaten Gefängnis 
verurteilt. Der Staatsanwalt hatte gegen Wilcke 
und Prieſter je ein Jahr, gegen Spörcke zehn 
Monate Gefängnis beantragt. 


a 


Vereins⸗Nachrichten. 


Verein alter Garde-Jäger zu Berlin. 
Die am 7. d. Mts. abgehaltene General— 
Verſammlung für 1899 war von 70 Kameraden 


arbeitenden Waldarbeiter, Steinbrecher ꝛc. bald! beſucht, die zum Teil aus weiter Ferne herbei— 


eeilt waren. In Vertretung des dienſtlich be⸗ 
inderten 1. Vorſitzenden, Oberforſtmeiſters von 
Stünzner, wie des erkrankten 2. Vorſitzenden, 
Regierungs⸗Rats Hintz, wurde dieſelbe von dem 
Beiſitzer, Kammergerichtsrat Eichhorn geleitet. 

erſelbe gab zunächſt dem herzlichen Bedauern 
darüber Ausdruck, daß der bisherige Vorſitzende, 
Oberforſtmeiſter von Stünzner, eine Wiederwahl 
zum 1. Vorſitzenden entſchieden abgelehnt habe, 
da es ihm ſeine dienſtlichen Verhältniſſe nicht ge⸗ 
ſtatten, ſich dem Verein ſo zu widmen, wie er es 
als Pflicht des Vorſitzenden erachte. 

Sodann machte der Schriftführer die erfreu⸗ 
liche Mitteilung, daß der erſt ſeit dem 13. Sep⸗ 
tember 1845 beſtehende Verein bei einem ſisſahre 
von 58 Mitgliedern im verfloſſenen Geſchäftsjahre 
gegenwärtig zwei Ehrenmitglieder (Se. Excellenz 
Generaladjutant v. Werder und Se. Excellenz 
General der Infanterie à la suite des Garde⸗ 
Jäger⸗ Bataillons v. Arnim) und 297 ordent⸗ 
liche Mitglieder zählt, von denen 153 Kameraden 
der grünen Farbe angehören reſp. aus derſelben 
hervorgegangen ſind. Die Mitglieder verteilen 
ſich. auf die Provinzen u. ſ. w. wie folgt: 
Brandenburg inkluſive Berlin 231, Schleſien 16, 
Sachſen 14, Weſtpreußen und e je 6, 
Schleswig- Holjtein 4, Pommern, eſtfalen, 
Rheinprovinz je 3, Poſen, Hannover je 2, ferner 
beide Mecklenburg 2 Mitglieder, die Reichslande, 
Königreich Sachſen, EL Amerika und 
Afrika je 1 Mitglied. Nach den Lebensſtellungen 
beſteht die Mitgliederzahl aus 93 aktiven Forſt⸗ 
beamten, 67 anderen Reichs⸗, Staats⸗, Hof⸗ und 
Privat⸗Beamten, 53 Kaufleuten und Fabrikbeſitzern, 
31 Handwerkern, 22 Rentiers und Penſionären, 
15 Pfarrern, Lehrern, Arzten, Künſtlern, 9 Land⸗ 
wirten und Gärtnereibeſtzern, 7 Hotelbeſitzern 
und Gaſtwirten. Die älteſten Mitglieder ſind die 
Kameraden Sadewaſſer (1832), Buenger 1 (1838), 
Staege (1841), Ehrhardt (1842), Giebel (1843) 
und Schilcke (1846). 

Kamerad Eichhorn erſtattete nunmehr den 
Verwaltungsbericht und ſprach insbeſondere 
dem Schriftführer, welcher ſeit faſt zwei Jahren 
die bedeutende Arbeitslaſt wegen der Er⸗ 
krankung und des Todes ſeines Stellvertreters 
allein habe bewältigen müſſen, und dem Schatz— 
meiſter den Dank des Vereins für ihre Mühe⸗ 
waltungen aus. 

Nachdem auch der Schatzmeiſter ſeinen 
Kaſſenbericht, welcher einen Beſtand von 
1770 Mk. nachweiſt, erſtattet und die Kaſſenprüfer 
über die vorzügliche Führung der Kaſſengeſchäfte 
ne hatten, wurde demſelben Entlaſtung 
erteilt. 

Bei der hierauf folgenden Vorſtandswahl 
wurden gewählt: Kaiſerl. Regierungs⸗Rat Hintz 
zum Vorſitzenden, Ingenieur und Patentanwalt 
Hauptniann d. L. Betche zu deſſen Stellvertreter, 
Königl. Hofkammerſekretär Herrmann zum 
Schriftführer, Kaufmann Marx zu deſſen Stell 
vertreter, Königl. Zahlmeiſter Elbers zum Schatz⸗ 
meiſter, Kammergerichtsrat Eichhorn, Königl. 
Hegemeiſter a. D. Schilcke und Kaufmann 
Reuſche zu Beiſitzern, Kartograph Döring und 
Oberbüchſenſpanner Rieger zu Kaſſenprüfern. 


Verſchiedenes. 


Sodann wurden einſtimmig zu Ehrenmit⸗ 
liedern gewählt: der bisherige 1. Vorſitzende, 
öniglicher Oberforſtmeiſter von Stünzner, 
Generalmajor Graf v. d. Goltz, z. Z. Brigade⸗ 
Kommandeur in Breslau (bis zum an des 
Bataillons Kommandeur des Gar 5 er⸗Ba⸗ 
taillons), und Oberſt Freiherr von Pletten⸗ 
berg. Kommandeur des 1. Garde⸗Regiments zu 
Fuß in Potsdam (bis zum Sommer 1898 Kom⸗ 
mandeur des Garde⸗Jäger⸗Bataillons). 

Ferner beſchloß der Verein, einem der in 
Berlin beſtehenden Kriegerverbände beizu⸗ 
treten. 

Kameraden, welche geneigt ſind, dem Verein 
beizutreten, wollen ihre Anmeldungen an den 
Schriftführer, Hofkammerſekretär Herrmann, richten 
und hierbei Vor⸗ und Zuname, Stand, Wohnung, 
Jahrgang des Eintritts beim Garde: Trägers 
Bataillon, Kompagnie und letzte militäriſche Charge 
angeben. Auch ſolche Kameraden ſind aufnahme⸗ 
fähig, welche ſpäter zu einem anderen Bataillon 
verſetzt worden ſind. Die Mitglieder zahlen 
1 Mark Eintrittsgeld und 75 Pfg. monatlichen 
Beitrag, die Angehörigen eines Mitgliedes 

bekommen jedoch beim Sterbefall 150 Mk. 
aus der Vereinskaſſe gezahlt, falls der 
Verſtorbene ein Jahr bereits Mitglied war. 

Berlin, den 9. März 1899. 

Der Vorſtand 
des Vereins a Garde⸗-⸗Jäger. 


Eichhorn, 


G. Herrmann, 
Beiſitzer. 


Schriftführer, 
W., Kyffhäuſerſtr. 14. 


DK 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Aönigreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 

Kassel, Herrſchaftlicher Förſter zu Forſthaus Birkenfeld. 
Kreis Gerdauen, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

Bernhardt, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter in Bengendorf, 
Dberförfterei Heringen, Regbz. Kaſſel ernannt worden. 

Gräber, Königlicher Förſter zu Bobile, Regbz. Breslau, iſt 
das goldene Chrenportepee verliehen worden. N 

Hoff, Förſter zu Bengendorf, iſt nach Heimboldshau ten, 
Ober örſterei Heringen, Regbz. Kajjel, verſetzt morcen, 

Langer, Forſtaufſeher zu Altenheerſe, Oberförſterei Neuen⸗ 
beerſe, iſt nach Heiſterholz. Oberförſterei Minden i. W., 

Regbz. Minden, vom 1. April 1849 ab verſetzt worden. 

Fort, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Rehberg, iſt die 
ommiſſariſche Verwaltung der Förſterſtelle Rankau, 
Oberſörſterei Hagen, Regbz. Marienwerder, vom 
1. April d. JS. ab übertragen worden. f 

Sonnenberg, Herrſchaftlicher Förſter zu Starpel. Kreis 
Züllichau⸗Schwiebus, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

Sterndorf, Königlicher Förſter zu Kraſchen, Regbz. Breslau. 
iſt das goldene Ehrenportepee verliehen worden. 

Jorſtaufſeher Oberförſterei 

Minden i. W., iſt 10 Altenheerſe, Oberförſterei 

Neuenheerſe, Regbz. Minden, vom 1. April 1899 ab 

verſetzt worden. 

B. Jäger⸗ Korps. 


Graf v. Plettenberg, Leutnant im Weſtfäl. Jäger⸗Bataillon 
Nr. 7, iſt behufs übertritts in Königlich baveriſche 
Militärdienſte der Abſchied bewilligt worden. 

Königreich Sachſen. 

Truhm. Oberförſter in Naunhof, iſt der Titel Forſtmeiſter 

verliehen worden. 3 


Stommel, zu Heiſterholz, 


—— 5 
— 


— — 
— 


— 


— — — 


Verſchiedenes. —- Nachrichten des „Waldheil“. 
Brief⸗ und Fragekaſten. 

Herrn Förſter 8. in St. Ihre Befürchtungen 
ſind nach unſerer Auffaſſung unbegründet; das 
Gehalt der Königlichen Förſter betrug 1876 nur 
840—1080 Mk., war alſo niedriger als das Ihrige. 
de Betracht zu ziehen wäre § 19 des Penſions⸗ 

eſetzes. Ihre Frage wollen wir recht gern ab⸗ 
zuklären ſuchen. 

Herrn E. Sehr häufig hat man in Kiefern 
Beſtände der zweiten Periode durchforſtet. Natür⸗ 
lich liefern ſolche Beſtände bei dem bald erfolgenden 
Kahlabtriebe hohe Nutzholzprozente. 

Herrn &. in J. Bei Sanders kommt „Venne“ 
nicht vor. Wir benutzen Orthographiſches Wörter⸗ 
buch von Duden. Artikel über den Anbau von 
Weiden finden Sie in den erſten Bänden unſerer 


— — , 


iſt als Expedient beim Forſt⸗ 


1. 

Zͤßing, Herrſchaftlicher Oberförſter in Lichten walde, iſt der 
Titel Forſtmeiſter verliehen worden. 

Sheeiter, Expedient bei der ezirksſteuereinnahme Meißen, 
iſt als Expedient bei der Oberforſtmeiſterei Grimma 


zu Wermsdorf verſetzt worden. 


Aznigreich Bayern. 


schauer, Forſtwart in Zandt, iſt auf die Forſtwartſtelle zu 

Mittenwald, Forſtamt Mittenwald, verſetzt worden. 

Zauer, Forſtaufſeher in Tuſſenhauſen, iſt zum Forſtgehilfen 
in Illertiſſen efördert worden. 

demlet. Aſpirant, iſt zum Forſtaufſeher in Bayersried 
ernannt worden. 

Happach, Forſtgehilfe in Moosburg, iſt nach Bergen verſetzt. 

Haring, Forſtgehilfe in Ilertiſſen, iſt nach Neuburg a. D. 
verſetzt worden. 

Hauerwans, Oberförſter a. D., iſt in Haßfurt eſtorben. 

Lorenz. goraufiehe: in Münden, ift zum Forſtgehilfen in 


Moosburg efördert worden. 
Tfändner, Forſtgehilſe in Bayreuth, iſt nach München 5 
verſetzt worden. | Zeitung. 
Reindl, Faſanenmeiſter, iſt die ſilberne Medaille des Frau Couiſe St. Dünger dürfen Sie nicht 


verkaufen, Stroh, das Sie gekauft haben, brauchen 
Sie dem Nachfolger nicht zu überlaſſen. Die 
Koſten des Grabens hat der Anziehende nicht zu 
erſtatten; von den Nutzungen des laufenden 
Wirtſchaftsjahres erhält er 12. 

Herrn Hilfsförſter H. Wir haben das inter" 
eſſante Erkenntnis an die „Deutſche Jäger⸗ 
Zeitung“ abgegeben. Bei derartigen Einſendungen 
dedarf es weder der Abonnementsquittung, m0 


hatten Sie Porto beizulegen. 
Herrn Privatförſter Ge. in 3. Förſterſchulen 
iat es in Proskau und Groß ⸗ Schönebeck. 
äheres darüber im Forſtkalender Neumeiſter⸗ 
Behm. Soviel uns bekannt, ſind die Anſtalten 
überfüllt. Laſſen Sie ſich den Artikel Berufs⸗ 


wahl, „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Bd. IX, Nr. 23 ff., 
ſenden. Im Briefkaſten laſſen ſich Ihre Fragen 
nicht beantworten. Wir ſchreiben Ihnen noch. 

Zur Aufnahme gelangen die Artikel der 


8 Herren Conrad, Euleſeld, rediger, Röſemann, 


berechtigte und Reſervejäg 
8 29, ini. 3 des Regulativs vom 1. Oktober 1897 auf. Jas, Wagener, Otto, Strauch, Nütow, Geb bers. 
Allen Einſendern Waldheil! 


geführten Zeugniſſe und die im 8 80, Abſ. 8 daſelbſt vor» 
izufü durch dieſe An | 
Für die Redaktion: H. v. So hen, Neudamm 


geſchriebene Erklärung beizufügen, daß ſie 
ſtellung ihre Verſorgungsanſprüche als erfüllt betrachten. 
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Machrichten des „Waldheil“, 


Vereins Me Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. | 


Heraußgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 
wies bach, 2 Mk.: Behrend, Güſtrow, 2 Mk.: Blum, Sumpau. 
2 Mk.; v. Bibra, Erfurt. 5 Mk.; Barſch, Lauenburg, 2 Mk.; 
Bach, St. Gilles, 2 Mk.: Beß. Eſcheberg, 5 Mk.: Becker, 
Biala, 2 Mk.: Bittner, Carolatd, 2 Mk.: Böhmiſch, Dürr⸗ 
Brockuth, 2 DE Büſchel, Nicolai, 5 Mk.: Bittner, Idahütte. 
2 Mk.; Dr. Boediker, Berlin, 5 Mk.; Blankenburg, Saat: 
winkel, 2 WE; Benda, Bieſenthal, 10 Mk.; Beſter, Aurath, 
2 Mk.; Buchmann. Lauenburg, 2 Mk. Braatz, Worbis, 
2 Mk.; Bo back, Ludwigshof, 2 Mk.; Banke, Weißenſee. 
2 Mk.; Binger, Elsbruch, 2 Mk.; Brinke, Wiegerſen, 2 Mk. 
Bange, Liepen, 2 Mk.; Benshauſen, Lonau, 2 .; Berg: 
manu, Schlebuſch, 2 Mk.; Dr. F. Backhauſen, Nettehammer, 
5 Mk.; O. Backhauſen, Nettebamniet, 5 Mk.; Borowska, 
Schoscisk, 2 Mk.: Graf Bernſtorff, Hinrich hagen 5 Mk.; 
Böniſch, Stroſſek, 2 Mk.; Baaſch, Apenrade, 2 Mk.; Bindau, 
Schwenten, 2 Mk.; Böttcher, Bremerhagen, 2 Mk.; Beyer, 
Mallmitz, 2 Mk.: Braatz. Schippenbeil, 8 Mk.; Beckers, 
Mk.; Bach, Kunzen⸗ 
dorf, 2 Mk.: Boer, Stolpmünde, 2 Mk.: Bretz, Grenzhauſen, 
2 Mk.; Bölſing, Glambeck, 2 Mk.: Borraß, Loitzerhof, 2 Me.; 


Buchholtz, Laskowitz, 2 Mk.; Brauner, Barlomin, 2 me; 


baheriſchen Michaels⸗Ordens verliehen worden. 

Schlund Forſtaufſeher in Unterliezheim, iſt nach Tuſſen⸗ 
hauſen verſetzt worden. 

Söldner. Forſtaufſeher in Bayersried, iſt nach Edenbergen 
verſetzt worden. 

Wolf, Aſpirant, iſt zum Forſtaufſeher in Straßmaier 
ernannt worden. 


Die Hemeindefsrſterſteſte Winkel, Dberförfteret 
Oeſtrich, mit dem Wohnſitze in W 

Regbz. Wiesbaden, gelangt mit d 
beſetzung. Mit der Stelle, 

Gemeinde Winkel mit einer Größe von 781 ha umfaßt, iſt 
ein Jahreseinkommen von 1029,82 Mk. verbunden, 
auf Grund des Geſetzes vom 12. Oktober 1897 penſions⸗ 
berechtigt iſt. 

nicht penftonsberechtigte Nebeneinnahme von 
Jagdſchutz verbunden. Die Anſtellung erfolgt 
eine einjährige Probedienſtzeit. Bewerbungen find bis zum 
15. Mai d. Js. an den Königlichen Forſtmeiſter Herrn von 
Spießen in Winkel a. Rhein zu richten. Forftwerforgun Bs 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Buſch, A., Königl. Förſter a. D., Zoppot. 


Buſch, Hermann, Privatjorſtbeamter, Zoppot. 
i. Oberbayern. 


Gerhardt, W. . Jorſtenried 
Klingelſtein H. önigl. Förſter, Groß⸗Mai bei Barranowen. 
oſenberg, Weſtpr. 

* 


Tutlews ki, Pribatförſter, Groß⸗Janth bei 
* 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Buchwald. gosbitek, 2 Mk.: Bauch, Ober⸗Wilcze, 5 Mk.; 
Bresler, Wurzen, 2 ME; Bührdel. Creba, 5 Mk.; Becker, 
Bartmanns 839046 10 Mk.; Brämer, Hirſchſtein, 2 Mk 
Bernatz tu, P Hlau, 2 ME; Brick, Wolde, 2 Mk.; Broll, 
Stuben dorf, 2 Mk.; Bork, Schulitz, 2 Mk.; Buſch, Hede⸗ 
münden, 2 Mk.; Bargmann, Scheneferd, 2. Mk.: Brix, 
Rudolſtadt, 2 Me.: Brunzel, Ludwinow, 2 Mk.; Burgund, 
Urbanowitz, 5 Mit.; Braſche, Wellmitz, 2 Mk.; Borchert, 
Berlin, 5 t.; Bach, Friedenau, 5 Mk.; Braune, Mah 

dorf, 2 Me.: Bührmann, Rehhagen, 2 Mk.; Budde, Pfaffen⸗ 
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v. d. Busſche, Thale, 5 Mk.; Böker, Morgenruhe, 2 Mk.; 
Bock, Matgendorf, 2 Mk.; 
Begaſſe, 
2 Mt.: Blumenſtein, Jaswin, 2 Mk.; Bien, Grudſchütz, 
2 Mk.; Bittingen, Großlittgen, 2 Mk.; Boeck, Genubeim, 
2 Mk.; Bartſch, Kl.⸗Jahnen, 2 Mk.: Brunnemann, Hinter⸗ 
heide, 2 Mk.; Brockhoff, Colonowska, 5 Mk.; Berſche, Krug⸗ 
hütte, 2 Mk.; Bergmann, St. Arnual, 2 Mk.: B 
Bodinek, Wierſchleſch, 


Burkhardt, Colmar, 2 Mk.; 
Bergmann, Poln.⸗Fuhlbeck, 2 Mk.: 


Schweinsbronn, 2 Mk.: 


Brandt, Cieſſau, 
Dr. Becker, 
Bielwieſe, 


Lindau, 2 ME; 
Leopoldshayn, 2 


eckmann, 
2 Mk.; 


Bornsdorf, 2 Mk.; 
Willershuſen, 2 Mk.; Cleve, Fallersleben, 5 Mk. 


2 Mk.; Becker, Rammelburg, 5 Mt.; 


resden, 5 Mk.; Beier, Kippelbach, 2 Me.; 
Clawiter, Langlingen, 2 Mk.; Conrad, Strachau, 2 Mk.: 
Cramer, Schköna, 2 N 


k.: Collatz, Kuhtz, 2 Mk.: Conrad, 
Seen „ Greiben, 2 Mk.; 
Mk.: Anſihf Stoberau, 5 : 

Clement, Neu⸗Heidau. 2 ME; Coruand, 


Der Borſtand. 
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oDieſer Nummer liegen bei: 1. eine Special⸗Preisliſte über Waldbau⸗ und Nultur · Gerqte von 


J. D. Dominiens & Soehne, Nemſcheid⸗VBieringhauſen 
J. Neumann, Verlagsbuchhandlung, Neudamm: a) 


d) empfehlenswerte 


uflage), worauf wir hiermit ganz beſonders aufmerkſam machen. 


QOS Rn er ate. Or 
Anzeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Manuffripte abgedenckt. 
Für den Juhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 
Inferate für die ſällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erbeten. 


Perſonalia 


In dem Gräflich von der 8 
ſchen Jorſtreviere Pansfelde iR d 


örſterſtelle 


neu zu e Einkommen etwa 
1800 Mk. Nur Bewerber, welche zu⸗ 
gleich mit der hohen Jagd völlig ver⸗ 
traut ſind, wollen ſich melden bei der 
Gräflichen Ober förſterei 


zu Pansfelde am Harz. (107 


Das Lehrlingsgeſuch unter Nr. 77 
hat ſich erledigt. Den freundlichen 
Einſendern von Offerten beſten Dauk! 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagdper ſonal 


empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern 


„Walöteit“, 


Verein zur Förderung der Intereſſen 

deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 

zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
s ud amm. 


Von demſelben ſind ferner erhältlich 
umſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 

eder deutſche Forſt⸗ und Jagdſchutz⸗ 
eamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ 
befiger, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 3800. (2 


Samen und Pflanzen 


Wacholder-Pflanzen 


(Juniperus communis oder vir- 
Kininnn), 1⸗- oder 2 jährig, 500 bis 
1000 Stück, ſofort zu kaufen geſucht. 
Dffert. mit genauer Meisangabe unter 
B. L. 113 befördert die Exped. der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“, Neudamm. 


eingerichtet 


Waldpflauzen! 
Kiefern, Fichten u. Lärchen, 7-85 om 
Höhe, ſehr ſchön u. billig, empf., Preis- 
liſte gratis und franko, (25 

80 .„Relohenbach, 
Zeiſcha b. Liebenwerda. 


Forſtpflanzen! 
Niefern od. Föhren, Fichten, Lärchen, 
Wenmouthstiefern, Schwarzkiefern. 
Donglastannen, Ahorn, Buchen, 
Eſchen, Eichen, Erlen, Birken, 
Akazien u. a. m., Sämlinge und ver⸗ 
pflanzt, hat abzugeben ( 

Aug. Andrack, 
Zriſcha bei Lisbenwsrbe, 


n 2. wei 
ammelkaſten, Einbaudde 


meiner 
deutſchlands in prompteſter Weiſe 
ausführen zu können, erlaube mit 
darauf hinzuweiſen, daß ich in 


eine Samenhandlung 


Feld⸗Gemüſe⸗ u. Blumenfamen, 
Haupt⸗Specialität: Hamburger Marktartikel, 


Separatbeilagen von 
en, Leſemappen betreffend, 


erke für Laudwirte, FJorſtleute und Jäger betreffend (letztere nur einem Teile der 


Um die geſchätzten Aufträge 


geehrten Kunden Nord⸗ 


Bambura, 


Deichſtraße 16, 
(112 
babe. 


und eröffnet Sämtliche 


Sämereien ſind unter meiner Leitung in den 
Samenkulturen Mechau bei Schüttlau in 
Schleſien gezogen. 

Es iſt mein 1 Beſtreben, nur 
tadelloſe, echte Ware zu 
volle Anerkennung für dieſelbe zu finden. 


iefern, um auch ferner 


Hochachtend 
F. Wegner. 


Alle Pflanzen (11 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich samt. gaugbarst. Eaub - u. 
nadelbolzpflauzen, auch Deymentbe⸗ 
kletern, Douglastichten. japan. 


Lärchen . aud. ausländ. Gebölz 


arten von großem Intere ſſe, ſebr 
ſchön u. bill, Preisverz. koſten fx, empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Iſte in. 


Kiefern-Pflanzen, en 


Fichten, 1—41 


45 großen Maſſen 


Oswald Reichenbach, 
Daida bei Elierwerde. 


DVeutſche 


Norſt⸗Seilung. 


mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende‘, 
Fachblatt für Forfibeamte und Walodbeſitzer. 


amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗Dereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Bereins Waldheil“, Verein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher FKorſt⸗ und Jagdbeamten und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäße und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberschtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 
bei allen Kaiſerl. Boftanfialten (Nr. 1834]: direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
2 ME, fur das uͤbrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deut ſchen Jäger- 
Zeitung! und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtan alten 
* ME., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Juſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 
Nr. 14. 14. Band. 


Neudamm, den 2. April 1899. 


Des Rorſtmannes Perrichtungen im Monat April. 

Nutzungsbetrieb: Beginn der Fällungen im höheren Gebirge. Läuterungen. Durch— 
forſtungen, namentlich Aushieb von Bohnen: und Zaunſtangen. Stockrodung. Verpachtung der 
Waldiviejen. Weide-Einmiete. 

Kulturbetrieb: Saaten und Pflanzungen. Birken- und Lärchenpflanzungen zu Anfang 
des Monats, Buchelnſaaten gegen Ende des Monats. 

Waldſchutz und Waldpflege: Leimringe gegen die Raupen des Stiefernfpinners; Yang: 
gräben gegen den großen braunen Rüſſelkäfer; Werfen von Fangbäumen gegen Borkenkäfer; Aus- 
legen von Bangen Fangkloben und Fangbündeln gegen den Rüſſelkäfer und Baſtkäfer. 
Zerdrücken der Nonnenſpiegel. Flug der Forleule. Schutz gegen Waldfeuer. Warnungszeichen 
sum Schutze der Schonungen; Ausbeſſerung der Wege, Zäune, Flußufer. 


Morſt⸗ und Jagoſchuhz⸗Geſetgebung, Beamten⸗Jeikungen, 
Beamken⸗Schulen. 


Anfrage. | II. fie welchen Fällen darf auf den 
Als Mitglied des Vereins „Waldheil“ iehenden Wilderer geſchoſſen werden? 
bitte ich ergebenſt, mir über nachſtehende III. Stehen mir durch die Erteilung des 
Fragen brieflichen Beſcheid erteilen zu Waffengebrauchsatteſtesvom Bataillon 
wollen: in Beziehung auf Waffengebrauch die 
Bin Jäger der Klaſſe A, vereidigt, Befugniſſe eines königlich preußiſchen 
habe Waffengebrauchsatteſt vom Bataillon Forſtbeamten zu? 
und bin augenblicklich im Privatforſtdienſt[ IV. Darf ich außerhalb meines Dienſt— 
beſchäftigt, da meine ſtaatliche Einberufung bezirkes, z. B. auf einem Landwege, 
noch nicht erfolgen kann. wenn ich in Uniform bin, mit Ge— 
J. Bin ich in dieſer Stellung Hilfs- wehr reſp. Hirſchfänger verſehen, und 


beamter der Staatsanwaltſchaft und 
ſtehen mir die Rechte eines im 
Staatsdienſte beſchäftigten Reſerve⸗ 
jägers zu, z. B. Vornahme von Ver— 
haftungen, Unterſuchungen ꝛc.? 


angegriffen werde bezw. mir Wider: 
ſtand geleiſtet wird, auch von meinen 
Waffen Gebrauch machen? 


Steht mir in der hieſigen Stellung 


das Tragen des Adlers zu? 
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Das Geſetz, bearbeitet von Friedrich 
Mücke, iſt zum Teil zweideutig ausge— 
drückt, und bitte ich deshalb nochmals er⸗ 
gebenſt um gefälligen Beſcheid. 

Im voraus beſtens dankend 

R., Hilfsjäger, 
Mitglied Nr. 4396. 


An | 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 
*. * 


Antwort. 
Von Friedrich Mücke. 

I. Privatforſtbeamte ſind nicht Hilfs— 
beamte der Staatsanwaltſchaft, es ſei 
denn, daß ſie zu Gutsvorſtehern oder 
Amtsvorſtehern beſtellt ſind und in dieſer 
Eigenſchaft zu den Hilfsbeamten oder, als 
Forſtamtsanwalte, zu den Beamten der 
Staatsanwaltſchaft gehören. Die Frage, 
wer Hilfsbeamter der Staatsanwaltſchaft 
iſt, iſt lediglich nach dem Gerichtsver— 
faſſungsgeſetz S 153 und den zu dieſem 
Paragraphen ergangenen ergänzenden 
Vorſchriften zu beurteilen. 

Das von dem Bataillons-Kommandeur 
(S 16 des Regulativs) erteilte nn 
über Zuverläſſigkeit giebt dem Reſerve⸗ 
jäger ohne weiteres das Recht, ein für 
allemal auf den Forſtſchutz gerichtlich be: 
eidigt zu werden (8 23 Nr. 3 des Ge— 
ſetzes vom 15. April 1878) und dadurch 
auch die Befugnis zum Waffengebrauch 
nach Maßgabe des Geſetzes vom 31. März 
1837 zu erlangen. 

Hiernach könnte es allerdings ſcheinen, 
als ob die Militärbehörde, die das Atteſt 
erteilt, die Verpflichtung hätte, zuvor 
eine Prüfung des Jägers in der Forſt⸗ 
und e vorzunehmen. 
Das geſchieht aber meines Wiſſens nicht. 
Das von dem Bataillons-Kommandeur 
ausgeſtellte Atteſt iſt kein Prüfungszeug⸗ 
nis, ſondern ein Atteſt über Zuverläſſig— 
keit; die Erteilung des Waffengebrauchs 
iſt eine preußiiche Einrichtung und wird 
durch § 153 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes 
(Ernennung zu Hilfsbeamten der Staats- 
anwaltſchaft) in keiner Weiſe beeinflußt. 

Frageſteller verwechſelt anſcheinend 
„Vorläufige Feſtnahme“ mit „Verhaftung“. 
Verhaftung kann nur erfolgen auf Grund 
eines Haftbefehls des Richters. Auch der 
königliche Förſter, trotzdem er Hilfsbeamter 


Verhaftungen anordnen, ja die Staats— 
anwaltſchaft ſelbſt kann das nicht, auch ſie 
iſt auf die vorläufige Feſtnahme beſchränkt, 
dazu aber ſchon dann ermächtigt, wenn 
die Vorausſetzungen eines Haftbefehls 
vorliegen (SS 112/13 der Strafprozeß— 
ordnung) und Gefahr im Verzuge ob— 
waltet. Dasſelbe Recht haben aber auch 
die Polizei- und Sicherheitsbeamten, alſo 
die auf den Forſtſchutz beeideten Privat— 
förſter, ganz gleich, ob ſie Befugnis zum 
Waffengebrauch beſitzen oder nicht, und die 
nach § 62 des Feld⸗ und Forſtpolizei— 
geſetzes beſtätigten Feld- und Forſthüter. 

Überall ſteht, das muß Frageſteller 
vor allen Dingen beachten, der Richter 
im Vordergrunde: er ordnet Beſchlag— 
nahmen an, nimmt Durchſuchungen vor, 
erläßt Haftbefehle ꝛc. Deshalb auch iſt 
der Richter durchaus unabhängig, nicht 
einmal verſetzbar, und in der Lage, un: 
beirrt und unbekümmert um etwaige An— 
ſchauungen, Neigungen und Wünſche der 
Regierung nur ſeiner auf den Geſetzen 
beruhenden Rechtsanſchauung zu folgen. 
Die Staatsanwälte dagegen gehören zu 
den nicht richterlichen Juſtizbeamten. 

II. Die zweite Frage, unter welchen 
Umſtänden auf fliehende Wilderer geſchoſſen 
werden darf, iſt lediglich nach S 1 des 
Geſetzes vom 34. März 1837 zu beurteilen. 
Der Frageſteller hebt „den fliehenden 
Wilderer“ hervor, das Geſetz ſpricht von 
Holz⸗ und Wilddieben, Forſt- und Jagd— 
kontravenienten. Ob der Widerſtand— 
leiſtende ein Mordbrenner oder ein 
Spaziergänger iſt, der zufällig eine Über- 
tretung begeht, iſt gleich. Für den Gebrauch 
des Schießgewehres entſcheidend bleibt 
immer, daß der Angriff oder die Wider— 
ſetzlichkeit mit Waffen, Axten, Knütteln oder 
anderen gefährlichen Werkzeugen — oder 
von einer Mehrheit, welche ſtärker iſt als 
die Zahl der zur Stelle anweſenden Forſt— 
und Jagdbeamten, unternommen oder 
angedroht wird. über Merkmale, unter 
denen ſich die Flucht zu einem Angriff 
oder einer Drohung geſtaltet, ſagt das 
Geſetz nichts. Ob ein Mißbrauch der 
Waffe vorliegt, das feſtzuſtellen war 
und iſt ſtets Sache des Richters (S 4). 
Verfügungen können an den Geſetzes— 
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beſtimmungen nichts ändern. Eine Er⸗ 
läuterung giebt allerdings die Inſtruktion 
vom 1. September 1897, in der es heißt: 
„Legt indeſſen ein auf der Flucht be⸗ 
findlicher Frevler auf erfolgte Auf⸗ 
forderung die e nicht ſofort 
ab, oder nimmt er dieſelbe wieder auf, 
und iſt außerdem nach den beſonderen 
Umſtänden des einzelnen Falles in dem 
Nichtablegen oder Wiederaufnehmen der 
Schußwaffe eine gegenwärtige, drohende 
Gefahr für Leib oder Leben des Forſt⸗— 
oder Jagdbeamten zu erblicken, ſo iſt 
letzterer auch gegen den Fliehenden zum 
Gebrauch ſeiner Waffen berechtigt.“ 

Neues Recht iſt damit, wie geſagt, 
nicht geſchaffen. 

III. und IV. Die dritte Frage iſt ein⸗ 
fach mit „ja“ zu beantworten. Die vierte 
Frage läßt ſchwer erkennen, was Frage⸗ 
ſteller wiſſen möchte. Wird der Forſt⸗ 
und Jagdbeamte auf einem Landwege 
außerhalb der Forſt aus Rache oder 
Bosheit angegriffen, ſo würde er ſich 
ſelbſtverſtändlich verteidigen, das hätte 
aber mit dem Waffengebrauch gar nichts zu 
thun. Auch der Jagdberechtigte, der gar 
keine Beamteneigenſchaft beſitzt, würde ſich 
verteidigen dürfen, und fiele dieſe Handlung 
unter den Begriff der Notwehr. Aber 
nur wenn ein gegenwärtiger, rechtswidriger 
Angriff vorliegt, iſt die Notwehr nicht 
ſtrafbar. Wie geſagt, die Frage iſt nicht 
klar gefaßt. Es kann ſehr wohl der Fall 
vorkommen, daß der dem Forſt⸗ und 
Jagdbeamten geleiſtete Widerſtand zwar 
die Beſtrafung auf Grund des § 117 des 
Strafgeſetzbuchs rechtfertigt, den Beamten 
aber dennoch nicht ermächtigt, von ſeiner 
Waffe nach Maßgabe des Geſetzes von 
1837 Gebrauch zu machen. Im übrigen 
muß ich den Frageſteller auf mein 
Schriftchen verweiſen. 

V. über das Tragen des Adlers findet 
Frageſteller Antwort in den Reſerve⸗ 
Beſtimmungen § 15, die auch ihm be⸗ 
händigt ſein müſſen. 

* 2 1 

Die Fragen ſind ſchon vor mehreren 
Wochen an den Verein „Waldheil“ ge⸗ 
richtet. Der Vorſtand wünſchte eine 


*) Bd. IX, S. 413 und Beilage S. 3. 
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gründlichere Erörterung, als ſie im Brief: 
kaſten möglich iſt, ich ſelbſt hielt ſie für 
nötig, denn ähnliche Fragen, namentlich 
von Jagdbeamten, die nicht zu den Staats⸗ 
forſtanwärtern gehören, gelangen unaus— 
geſetzt an die „Deutſche Forſt- Zeitung“.“) 

Man wird dem Frageſteller recht geben 
können, wenn er ſagt, daß die Forſt— 
und Jagdſchutzgeſetze manchen dunklen 
Punkt enthalten. Am klarſten liegen 
Forſtdiebſtahlsgeſetz und Forſtpolizeigeſetz. 
Vom Geſetz über Waffengebrauch ſind nur 
noch wenige Paragraphen giltig 
88 1 bis 5 —, und auch dieſe find durch 
dje neuere Geſetzgebung mehrfach durch— 
brochen. Beſondere Schwierigkeiten bereiten 
nun den meiſten Jägern und Förſtern 
die Jagdgeſetze. Mit einmaligem Leſen 
der Geſetze iſt es uicht gethan, und muß 
ich meinen jüngeren Kollegen empfehlen, 
ſich zunächſt mit dem Gerichtsverfaſſungs— 
geſetz und der Strafprozeßordnung bekannte 
zu machen. Thun ſie das nicht, ſo wird 
ihnen ſelbſt in dem klarſten Geſetz, das 
wir haben, um mit den Worten des Frage— 
ſtellers zu reden, dem unzweideutigſten — 
dem Forſtdiebſtahlsgeſetz, manches un: 
verſtändlich bleiben. 

Das iſt ein großer übelſtand für 
Leute, die berufen ſind, die Geſetze aus⸗ 
zuführen. Zu erklären aber iſt dieſer 
Umſtand wohl. Jägerlehrling und Forſt— 
ſchüler haben während der zweijährigen 
Lehrzeit mit ganz anderen Dingen zu 
thun, als ſich mit Geſetzesauslegungen zu 
beſchäftigen; es koſtet oft ſchon Mühe, 
ihnen während dieſer Zeit die gute und 
richtige Aufſtellung der Forſtdiebſtahls⸗ 
liſten, Lohnliſten, Abzählungs⸗Tabellen ꝛc. 
beizubringen. Während der Militärdienſt— 
zeit könnte nun wohl ein ſyſtematiſcher 
Unterricht in Geſetzeskunde erfolgen, er 
müßte aber von Juriſten erteilt werden. 

Betrachten wir dieſe Forderung noch 
in einem anderen Bilde. Ohne Zweifel 
find heute die Unteroffizier-Korps der 
Regimenter die Pflanzſchule des größeren 
Teils der Subaltern- und Unterbeamten. 
Eine große Menge von Beamten haben 
polizeiliche und volkswirtſchaftliche Auf: 

*) Infolge Krankheit und dringender Arbeiten 
war es mir unmöglich, dem Auftrage früher zu 
entſprechen. 


228 


gaben zu löſen, ihre Dienſtobliegenheiten 
erfordern unbedingt eine gewiſſe Geſetzes⸗ 
kenntnis, die durch Inſtruktionen nicht 
immer vermittelt werden kann. Dieſe 
Leute treten aber meiſt ganz unvorbereitet 
in ihre Stellung, in einem Alter, wo ſie 
die Spannkraft des Jünglings bereits 
verloren haben, und es iſt dann weiter 
nicht wunderbar, wenn ſie ſich ſchwer⸗ 
fällig zeigen oder gar Mißgriffe machen. 
Was uns aber fehlt, ſind Beamten⸗Schulen 
bei den Regimentern. 

Die Gelegenheit ſcheint mir günſtig, 
noch einen anderen übelſtand, den ich ſchon 
lange in meinem Innern herumgewälzt 
habe, hier zur Sprache zu bringen. Die 
Rechtsbildung iſt in einem ſolchen Fluſſe, 
daß es ungemein ſchwierig iſt, ihr zu 
folgen. Die Fortbildung erfolgt nun nicht 
ſowohl durch neue Geſetze, ſondern gerade 
in der Beamtengeſetzgebung vielfach durch 
die Rechtſprechung der oberen Gerichts— 
höfe Reichsgericht, Kammergericht, 
Ober⸗Verwaltungsgericht —, und es er— 
ſcheinen alljährlich dickleibige — und recht 
teure Bände mit den wichtigſten dieſer 
Entſcheidungen: Erkenntniſſe in Forſt⸗ und 
Jagdfrevelſachen, Widerſtand gegen die 
Staatsgewalt, Kompetenz-Streitigkeiten 
finden ſich faſt in jedem Bande. Dieſe 
Werke aber ſind doch dem großen Heere 
der unteren Beamten durchaus unzugäng- 
lich und dem Mann aus dem Volke in 
der Regel auch unverſtändlich. Dieſer 
Zuſtand hat dahin geführt, daß ſich viel⸗ 
fach politiſche Zeitungen, gedrängt durch 
ihre Abonnenten, der Sache bemächtigen, 
wichtige 1 mitteilen oder 
Auszüge aus ihnen bringen. Das wäre 
nun recht gut, wenn in den Redaktionen 
überall tüchtige Fachleute oder Juriſten 
ſäßen, leider iſt das nur ſelten der Fall, 
und ſo kommen wahre Mißgeburten von 
Erkenntniſſen zu tage. Unzähligemal 
ſind mir für den Briefkaſten Aufragen, 
begleitet von Ausſchnitten aus politiſchen 
Zeitungen, zugegangen, die auf unglaub— 
lichen Mißverſtändniſſen beruhten, ſo erſt 
kürzlich wieder mehrere Anfragen infolge 
eines Erkenntniſſes des Kammergerichts 
über Vorzeigung der Jagdſcheine. Ich 


Forſt⸗ und Jagdſchutz⸗Geſetzgebung, Beamten⸗Zeitungen, Beamten⸗Schulen. 


oft verſucht, die Zeitungen auf Irrtümer 
aufmerkſam zu machen, aber da kam ich 
ſchön an. Meiſt erhielt ich gar keine Ant⸗ 
wort, einmal fand ich die Notiz, man 
könne ſich auf eine Polemik nicht einlaſſen, 
nur eine Zeitung bat mich einmal, irgend 
eine Sache richtig zu ſtellen. Ich that 
das und fand dann nach einigen Tagen 
— horibile dictu — meinen Artikel unter 
„Sprechſaal“. Nun ſoll zugegeben werden, 
daß einige Beamten⸗-Zeitungen, wie die 
„Monatſchrift für deutſche Beamte“, die 
„Deutſche Beamten-Zeitung“ u. a. den 
Mangel erkannt haben und beſtrebt ſind, 
die Lücke zuzuziehen; aber ſie ſind Vereins⸗ 
re und dringen nicht in weite Kreiſe. 

3 fehlt alſo an einem Blatte für die niederen 
Beamten und das große Publikum, das 
ſich mit der Fortbildung des Rechts be— 
ſchäftigt, das alſo die wichtigeren Ent⸗ 
ſcheidungen des Reichsgerichts, Ober-Ver⸗ 
waltungsgerichts, Reichs-Verſicherungs— 
Amtes, die von den Miniſtern erlaſſenen 
Verfügungen und Bekanntmachungen u. ſ. w. 
veröffentlicht und in volkstümlicher, leicht 
verſtändlicher Weiſe und Form beſpricht. 
n einem ſolchen Blatte würden auch die 
Unterbeamten, ich nenne hier Bahnwärter, 
Poſtboten, Polizeidiener, Vertrauen faſſen, 
in den unteren Schichten der Bevölkerung 
würden manche Vorurteile gegen die Re: 
gierung ſchwinden, und ſo könnte ein 
ſolches Blatt ſehr ſegensreich wirken. Aber 
auch der Staatsanzeiger ſollte hier ein- 
ſpringen. 

Ich möchte für heute die Ausführungen 
abbrechen, werde ſie aber bei paſſender 
Gelegenheit wieder aufnehmen. Die Sache 
ſcheint mir der größten Beachtung wert. 

Um noch einmal auf die Forſt⸗ und 
Jagdbeamten zu kommen, ſo muß natür— 
lich auch unſere Forſt⸗ und Jagdgeſetz⸗ 
gebung ausgebaut werden. Das wird 
aber auch wohl geſchehen, nachdem das 
Bürgerliche Geſetzbuch nunmehr feſtſteht 
und das Ausführungsgeſetz erlaſſen ſein 
wird, nachdem ferner eine Nachprüfung 
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und der 
Strafprozeßordnung erfolgt fein wird. 
Fragen, wie ſie jetzt ſo häufig geſtellt 
werden, dürften Bann mehr und mehr 


habe früher, als ich noch harmloſer war, verſtummen. 
| — 2 — 
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Zu „Anſtellung der forſtverſorgungsberechliglen Anwärter 


innerhalb der preußiſchen Monarchie“. 
Bon Richard Müller. 


Der in Nr. 12 dieſer Zeitung veröffentlichte | dürfte das ein ſehr vereinfachtes Ver⸗ 
Vorſchlag iſt für die forſtverſorgungs⸗ fahren fein, welches an überſichtlichkeit 


berechtigten Anwärter von hoher Be⸗ 
deutung, und man darf hoffen, daß er in 
den Kreiſen der Grünröcke auch Anklang 
findet und zu einem recht regen Meinungs⸗ 
austausch führt. Meine Anſicht will ich 
nachſtehend kurz laut werden laſſen. 

Wie ungleichmäßig die Zahl der forſt⸗ 
verſorgungsberechtigten Anwärter in den 
einzelnen Regierungsbezirken ſich ſtellt, 
darüber giebt uns die Büfamen lin 
der „Forſtverſorgungsliſte“ für das Jahr 
1898 ein ſehr klares Bild. Die daſelbſt 
aufgeführten Zahlen ſprechen eine ſo be⸗ 
redte Sprache, daß man darüber eigentlich 
kein Wort zu verlieren brauchte, wenn 
nicht die Intereſſen der 
Kollegen zu verſchieden wären. Nach 
jenen Zahlen — und an dieſe möchte ich 
mich in erſter Linie nur halten — wäre 
es für die Forſtanwärter nur erwünſcht 
und wohl auch gerechtfertigt, wenn mit 
der alten Anſtellungsmethode gebrochen 
würde und die Anwärter durch den 
ganzen Staat rangierten. Bei mehreren 
anderen Beamtenklaſſen iſt dieſe An⸗ 
ſtellungsweiſe ſchon längſt eingeführt und 
dürfte zu übelſtänden wohl nur in ſel⸗ 
teneren Fallen Veranlaſſung gegeben haben. 
Die Anmeldung eines Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigten für einen beſonderen Bezirk 
könnte ganz wegfallen, wenn eine Central⸗ 
anmeldeſtelle geſchaffen würde, aus welcher 
jeder Regierungsbezirk ſeinen Bedarf deckt. 
Bei der Anmeldung hat der betreffende 
Anwärter ſeinen Wunſch zu äußern, in 
welchem Bezirk er am liebſt 
ſein möchte, und dieſem Wunſche wäre 
nach Möglichkeit Rechnung zu tragen. Es 


8. 


ten beſchäftigt Kraft träten. 


wenig zu wünſchen übrig ließe und 
ſehr viel Schreibwerkſerſparen würde. 
Dem Forſtanwärter blieben dadurch auch 
noch die mitunter mehrfach wiederkehrenden 
Ab⸗ und Anmeldungen von dem einen zum 
anderen Regierungsbezirkerſpart, zu welchen 
er — 1 in Notlage ſich be⸗ 
findend — mitunter greifen muß. Dieſe 
Notlage kann ſich einſtellen, wenn der 
Anwärter ſich in guter Privatſtellung be⸗ 
findet und ſeine Einberufung für 
den Staatsdienſt hinausſchieben möchte, 
während er ſeine Einberufung zu ge⸗ 
wärtigen hat. In ſolchen Fällen ſucht 
er ſeine Meldung möglichſt in einem 


einzelnen Bezirk anzubringen, welcher gut beſetzt iſt. 


Ich will hier nicht näher unterſuchen, ob 
er damit recht thut, aber gleichwohl iſt 
es ein übelſtand, der, würde nach meinem 
Vorſchlag verfahren, nicht eintreten könnte. 
Bei einer das allgemeine Wohl der be⸗ 
treffenden Forſtanwärter fördernden An⸗ 
gelegenheit dürfen wir nicht engherzig die 
eigenen Vorteile in Betracht ziehen; er⸗ 
blühen ſolche doch nur in recht ver⸗ 
einzelten Fällen Kollegen in Privatſtellen. 
Wie die Sache heute liegt, würde auch 
ferner trotz Einführung der im Vorſchlage 
empfohlenen Anſtellungsweiſe der Anwärter 
noch zu Privatſtellen, guten und ſchlechten, 
ſeine Zuflucht nehmen müſſen, 
er zur Anſtellung gelangt. Immerhin 
würde Wandel geſchafft, wenn die bezirks⸗ 
weiſen Anſtellungen ihr Ende fänden und 
dafür ſolche für den ganzen Staat in 
Hoffentlich befaßt man ſich 
an maßgebender Stelle mit dieſer An⸗ 
gelegenheit. 


Heſehe, Derorönungen, Bekannkmachungen und Erkenntniffe. 


— Der Herr Finanz⸗Miniſter hat ſich nach 
dem abſchriſtlich e Schreiben vom 
27. Februar d. Is. — 11971 — damit einverſtanden 
erklärt, daß die Amtskautionen auch denjenigen 
Forſtkaſſen⸗Rendanten und Forſt⸗Untererhebern 
zurückgegeben werden, welche vom Staate nur 


im Nebenamt ohne Penſionsberechtigung unter 
Vorbehalt jederzeitigen Widerrufs beſtellt find. 
In Abänderung der allgemeinen Verfügung 
vom 9. April 1898 — III 4408/II 2151 — wird 
daher die Königliche Regierung veranlaßt, die 
Rückgabe der Kautionen an die betreffenden 


bevor 
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Forſtkaſſen⸗Rendanten und Forſt⸗Untererheber zu jenigen Forſtkaſſen⸗Rendanten und Forſt⸗Unter⸗ 


veranlaſſen. 
Berlin, den 8. März 1899. 
Der Miniſter 


erhebern zurückgegeben werden, welche vom 
Staate nur im Nebenamt ohne Penſions⸗ 
berechtigung unter Vorbehalt jederzeitigen Wider⸗ 


für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. rufs beſtellt find. 


Im Auftrage: Wächter. 
* 


| Anlage. 
Auf das Votum vom 9. d. Mts. — J.⸗Nr. 
III 1226 und II 1080 — erkläre ich mich damit 


Berlin, den 27. Februar 1899. 
Der Finanz⸗Miniſter. 
In Vertretung: Meinecke. 
An den Herrn Miniſter für Landwirtſchaſt, 


einverſtanden, daß die Amtskautionen auch den⸗ Domänen und Forſten. 


— — 


Berichte. 


Deutſcher Reichstag. 
61. Sitzung vom 21. März 1899. 


Die dritte Beratung des Reichshaus⸗ 
halts⸗Etats für 1899 wird Tortgefeßt. 

Beim Statiſtiſchen Amt liegt ein Antrag des 
Abg. Grafen v. Bernſtorff⸗Uelzen (wild) vor: 
an die verbündeten Regierungen das Erſuchen 
zu richten, behufs Ausdehnung der forſtlichen 
Statiſtik und Durchführung des unterm 9. Auguſt 
1874 aufgeſtellten Programms für dieſelbe eine 
geeignete forſtliche Kraft in das Statiſtiſche Amt 
einzuſtellen. 

Staatsſekretär des Innern, Dr. Graf von 
Poſadowsky: Meine Herren, bei Aufſtellung 
eines neuen Handelsvertrages wird die Poſition 
„Holz und Fabrikate aus Holz“ eine umfaſſende 
Erörterung erfahren. Es liegt deshalb ſchon im 
Intereſſe der verbündeten Regierungen, unſere 
Kenntniſſe über die Holzerzeugung und Holzver⸗ 
wertung zu vertiefen. Die Anregung, die im 
Jahre 1870 gegeben war, unſere Forſtſtatiſtik zu 
verbeſſern, führte leider zu keinem Erfolge, weil 
auf Wunſch der Sachverſtändigen ſo umfaſſende 


Fragen geſtellt waren, daß dieſelben ſtatiſtiſch 
nicht beantwortet werden konnten; der Apparat 
wäre viel zu groß geworden. Aber ſeit 1883 
werden bei der Anbauſtatiſtik bereits feſtgeſtellt 
die Fläche, die mit Holz beſtellt iſt, die Holzart 
und die Beſitzverhältniſſe; aber ich geſtehe zu, 
dieſe ſtatiſtiſche Erhebung genügt dem praktiſchen 
Bedürfnis nicht. Es iſt deshalb bereits längſt 
vor der Anregung, die jetzt im preußiſchen Landes⸗ 
Okonomiekollegium gegeben iſt, vom wirtſchaftlichen 
Ausſchuß in Ausſicht genommen, eine Statiſtik 
aufzuſtellen, einerſeits über die Holzerzeugung, 
andererſeits über die Holzverarbeitung und Holz⸗ 
verwertung. Die letztere Statiſtik iſt bereits in 
Arbeit. Ich glaube deshalb, daß die in Ausſicht 
genommene Statiſtik Reſultate liefern wird, die 
dem wiſſenſchaftlichen Bedürfnis namentlich für 
die Normierung des Zolltarifs in Bezug auf 
Holz und Holzverarbeitung vollkommen genügen 
werden. Ob es notwendig wird, zur Verarbeitung 
dieſer Reſultate im Statiſtiſchen Amt einen 
beſonderen Beamten anzuſtellen, das erſcheint 
mir noch zweifelhaft. Diele Frage bedarf noch 
der weiteren Erwägung. 


Mitteilungen. 


— [Sichteniulturen auf Moor- und Torſ⸗ 
soden.] In Nr. 11 der „Deutihen Forſt⸗Zeitung“ 
ſtellt Herr E. Neumann die Frage, ob es rätlich 
ſei, auf Moor⸗ und Torfboden Fichten zu bringen, 
und wie dieſen der Standort zuſage. Ich habe 
mehrfach Gelegenheit gehabt, Erfahrungen im 
Sinne der geſtellten Frage zu machen, und bin 
zu dem Ergebnis gelangt, daß Fichtenſaaten nicht 
gemacht werden ſollten. In naſſen Jahren fault 
der Same; in trocknen geht er zwar freudig auf, 
im Sommer aber, wo der Boden vielfach ſtaub⸗ 
trocken wird, gehen die Pflänzchen wieder ein. 
Die einzelnen Sämlinge, welche Näſſe oder 
Trockenheit noch überwinden, werden im erſten 
Winter durch Froſt gehoben. Verſuchen wir es 
mit der Pflanzung, ſo werden wir auch wenig 
Freude haben. Auf wenig oder gar nicht ent⸗ 
wäſſerten Mooren ſollte, um mich draſtiſch aus: 
zudrücken, ſchon der Verſuch ſtrafbar ſein! — Die 
Fichten können hier nicht leben und nicht ſterben, 
vegetieren kümmernd dahin und zeigen äußerlich 
ihr Leid durch Gallen, Flechten und Mooſe. Die 


Wipfelchen trocknen ein, und es iſt ſehr wohl 
möglich, daß dieſe Fichten zehn Jahre nach der 
Pflanzung etwas niedriger ſind, als ſie es am 
Tage des Pflanzens waren. Einzelne Exemplare, 
denen zufällig ein Höhenwuchs beſchieden wurde, 
zeigen ſich zu früh reif. Mit 10 bis 15 Jahren 
bringen ſie ſchon Zapfen und tragen den Todes⸗ 
keim ſichtlich in ih. Trotzdem können in Moor⸗ 
und Torfboden gut und freudig wachſende FJichten⸗ 
ballenpflanzungen gemacht werden, aber — ſie 
ſind ſehr teuer und wenig einträglich. Der ganze 
Boden muß in 6 bis 8 m breite Rabatten zer⸗ 
legt werden, die Gräben 0,8 m tief, an der 
Sohle 0,4 m und oben 0,8 m breit. Dieſe 
Rabatten werden im 1-m-Perband mit drei⸗ bis 
vierjährigen Fichtenballenpflauzen beſetzt. Der 
enge Verband iſt nötig, um recht bald Boden⸗ 
beſchattung zu bekommen. Die Rabattengräben 
müſſen fleißig gereinigt werden, um Stauwaſſer 
zu vermeiden. Zu viel Näſſe erzeugt Wurzel⸗ 
fäule, Rotfäule und andere Krankheiten. Bei 
aufmerkſamer Behandlung wachſen dexartig 
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angelegte Fichten ſehr gut. Die Rabatten find in 
den meiſten Fällen eine große Erſchwerung der 
Holzabfuhr und wirken deshalb drückend auf die 
Preiſe. Wer demnach“ nur des Erwerbes wegen 
zu kultivieren hat. der bringe keine Fichten in 
ſolchen Moor- und Torfboden, oder nur an die 
Ränder. Wo es ſich nur um Verwertung und 
Bewaldung handelt, iſt und bleibt Birke und 
Kiefer der Baum der Moore und Fenne. Über 
deren Kultur iſt ſchon früher geſchrieben und 
braucht wohl nicht wiederholt zu werden. 

= R. O 


— [Über die Verbindung der Obſtbaum - 
zucht mit dem Mittel⸗ und Niederwald betriebe.) 
Da ſich bis jetzt — alſo nach einem Zeitraume 
von ca. zwei Monaten — zu dieſem in Nr. 1 von 
Herrn Gebbers angeregten Gegenſtand niemand 
zum Wort gemeldet hat, möchte ich mir erlauben, 
kurz meine Anſicht zu äußern. Die Angaben 
des Herrn Verfaſſers aus der „Illuſtrierten 
Zeitung“, Jahrgang 1854, über Obſtbau und 
Holzzucht auf ein und derſelben Fläche der 
geſegneten Aueböden der Oberförſterei Lödderitz 
an der Elbe gehören einer Zeit an, in welcher 
der Obſtbau bei uns in Deutſchland noch ſo 
ziemlich in den Kinderſchuhen ſteckte. Mit der 
wachſenden Bevölkerung iſt auch der Verbrauch 
au Obſt derart geſtiegen, daß die deutſche Land— 
wirtſchaft ſich mit vollem Recht zu einem 
rationellen Obſtbau rüſtet. Leider ſind nun die 
meiſten Obſtſorten fo anſpruchslos nicht, daß wir 
ihnen einen abſoluten Waldboden zuweiſen 
tonnen; es giebt ſogar ganze Gegenden (Bayeriſch— 
Schwaben c.), in denen auch der Höhenlage 
wegen faſt kein Obſtbaum gedeiht. Gutes, 
ſchmackhaftes Obſt bedarf zur Ausreifung ſoviel 
Sonnenwärme, die ſelbſt die Nähe des Waldes 
durch die länger haltenden Nebel — welche auch 


tt o. 


der Fruchterzeugung direkt ſchädlich ſind — 
bedeutend abſchwächt. Zu dieſem auch bei 
manchen Forſthäuſern beſtehenden übelſtand 


kommt bei Kirſchbaum-Anpflanzungen noch der 
Diebſtahl durch Eichelhäher. Elſtern und Krähen ꝛc. 
Die Dungſtoffe des Waldes genügen auch bei 
weitem nicht für Obſtbäume; ſicherlich kann er aber 
keine Wurzelkonkurrenz durch andere Holzgewächſe 
ertragen. Faſt froſtſichere Sorten haben wir 
allerdings verſchiedene. Die Froſtgefahr wird 
aber nun durch den Wald geſteigert. Unſer 
Eichenſchälwald bedarf auch meiner Anſicht nach 
einer ſchleunigen, guten Hilfe. Angeſichts der 
Thatſache aber, daß der Obſtbaum ſich beiſpiels⸗ 
weiſe in Tirol und Süd⸗-Frankreich ohne land— 
wirtſchaftlichen Zwiſchenbau große Flächen der 
beſten Sonnenlagen und Böden erobert hat, 
möchte ich wenigſtens vorſchlagen, als deutſcher 
Fortſchritt nicht mit dieſem Baume in den Wald 
zu ziehen, welcher, der freien Fläche gegenüber, 
eine Hauptbedingung für genügende Ausreifung 
des Obſtes, genügend Sonnenwärme, nur 
in beſchränktem Maße zu liefern vermag. Ganz 
froſtſichere Obſtſorten blühen meiſt ſpät und 
reiſen ſpät. Es giebt noch fo manche Stelle, die 
emen Obſtbaum mit Vorteil tragen kann, wo 
aber ſchlechtes, unreifes und daher ungeſundes 
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Obſt wächſt, da gehört der Obſtbaum naturgemäß 
nicht hin. Aus dieſen Gründen kann ich die 
Verbindung des Obſtbaumes mit der Holzzucht 
nicht empfehlen, obwohl ich im Intereſſe des 
Wildes an manchen Stellen des Waldes lieber 
eine Plantage deutſcher Obſtſorten als eine 
Verſuchsſtation für fremdländiſche Holzarten 
anlegte. Eſſer. 
& 

— [Bom Vogelsgebirg.] Im Laufe der 
nächſten Jahre ſollen dem Vernehmen nach im 
Deutſchen Reiche viele neue Telephonleitungen 
errichtet werden. Infolgedeſſen ſteigert ſich die 
Nachfrage nach ſogenannten Telegraphenſtangen 
von Kiefern und Fichten. Es ſind hauptſächlich 
zwei Firmen, welche für die Reichspoſt liefern, 
nämlich Rüping in Charlottenburg und Kauſch 
in Saarbrücken. Die Stangen müſſen in der 
Saftzeit gefällt werden. Die jetzt geſuchten 
Stangen werden in vier verſchiedenen Dimenſionen 
gebraucht, nämlich: | 

7 m lang, 12 cm Ablaß, 
7 m laug 
85 m lang!) 15 em Ablaß. 

10 m lang 

Im Laufe der letzten Monate häuften ſich 
die Anfragen bei Staats- und Privatverwaltungen 
nach geeignetem Material, aber nirgends hörte 
man von einem Reſultate. Als erſte trat dann 
die Verwaltung der Freiherrn Riedeſel zu Eiſen— 
bach (ausgedehnte Beſitzungen im Vogelsgebirg) 
auf und ſtellte 3000 tm Kiefernſtangen, die ſich 
zur Anfertigung von Telegraphenſtangen nach 
obigen Maßen eignen, zur Submiſſion. Die 
Stangen bleiben in ganzen Längen bis zum 
Ablaß (Zopfdurchmeſſer) von 7 em, liegen und 
werden im Beiſein des Käufers oder eines Ver— 
treters desſelben durchforſtungsweiſe ausgezeichnet. 
Meiſtbietender blieb mit 20,05 Mark pro Feſt⸗ 
meter Herr Rüping in Charlottenburg. Die 
Stangen werden in Lauterbach (Heſſen), Station 
der Eiſenbahn Fulda-Gießen, in einer eigens 
dazu errichteten Imprägnier-Aulage entſprechend 
hergerichtet. Da die Rinde an derartigen 
Stangen nicht tief geriſſen ſein darf, empfiehlt 
es ſich, das Auszeichnen nicht mittelſt Reißers 
oder gar mit der Axt vorzunehmen. Am beſten 


bezeichnet man die Stangen mit Kalkringen, 
deren weiße Farbe weithin leuchtet, und die 
nichts ſchaden. 1 Eu. 


— [Aus Thüringen.] Vorige Woche ent⸗ 
ſtand inn Forſtort „Beerberg“ bei Tripis ein 
Waldbrand, dem eine größere Fläche zehn— 
jähriger Fichtenbeſtand binnen kurzer Zeit zum 
Opfer fiel. Mutmaßlich iſt der Brand durch 
ausgeſtoßene Funken der Lokomotive entſtanden. 
Die Verwaltung der Triptis⸗Lobenſtein-Blanken⸗ 
ſteiner Bahn wird jedenfalls für den entſtandenen 
Schaden aufzukommen haben. — In der Zeit 
vom 12. bis 14. März ſind im Forſtort „Rennerac, 
der Flurgemarkung Tanna in einem gutwüchſigen 
Fichtenbeſtand ca. 100 Stück Fichten mittelſt eines 
Beiles umgehauen worden. Man ſollte es 
kaum für möglich halten, daß Menſchenhände ſich 
zu ſolcher Schandthat verleiten laſſen können. 
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Hoffentlich gelingt es den Nachforſchungen der 
Polizei, die ruchloſen Buben zu ermitteln, damit 
dieſe ihrer gerechten Beſtrafung entgegenſehen. 
Der Erſte Staatsanwalt in Gera hat bereits 
100 Mk. Belohnung für Ermittelung der Thäter 
ausgeſetzt. 
Iſabellengrün. 


Armin Weidmann. 
* 


— [der wilde Mann des Harzes.] Der 
wilde Mann findet ſich bekanntlich in den Wappen 
vieler Fürftenbäufer, in Inſiegeln, auf Münzen 
und ſo fort. Für den Harz aber ganz beſonders 
gilt der wilde Mann als Sinnbild. Die Sage 
über ihn berichtet, daß in der Bergſtadt Wilde— 
mann, wo jetzt das Rathaus ſteht, die Stelle 
zu ſuchen ſei, wo vor hunderten von Jahren der 
wilde Mann mit feiner Frau gelebt hat. Tann⸗ 
heide und Moos ſei die Kleidung und eine ent— 
wurzelte Tanne die Waffe geweſen. Wie die 
Sage weiter berichtet, habe Ritter Klaus, der 
Erbauer von Klein⸗Klausthal, den wilden Mann 
gezähmt und ihn das Bergfach gelehrt. Die 
wilde Frau aber ſei entflohen und niemals wieder 
geſehen. Die Sage iſt offenbar neueren Urſprungs 
und geht darauf hinaus, der Bergſtadt Wildemann 
und dem Klein-Klausthal, woſelbſt ſich nie eine 
Stadt befand, den Namen zu geben. Wie in 
den Sagen Tirols, Graubünden und Heſſen der 
wilde Mann Wald: oder Moosweibchen verfolgt, 
ſo treffen wir auch auf dem Harze einen ähnlichen 
Sagenkreis. An der Stelle, wo heute die Berg— 
ſtadt Wildemann liegt, ſo heißt es, ſtand einſt 
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eine Mooshütte, welche von Wovsiwerdiyen be: 
wohnt war. Letztere waren vollſtändig mit Moos 
bekleidet und gingen auf Gänſefüßen. Der Ber: 
irrten und Verunglückten nahmen ſie ſich liebevoll 
an, erquickten und beſchenkten ſie und brachten 
ſie wieder auf den rechten Weg. Dagegen ver— 
langten ſie von jedem von ihnen Aufgenommenen 
beim Scheiden, daß er in einen der die Hütte 
umſtehenden Bäume drei Kreuze einſchnitte, damit 
ihnen ihr Verfolger, der wilde Mann, nichts 
vermöge. Nach dieſer Sage iſt der wilde Mann 
identiſch mit dem wilden Jäger, alſo mit Wuotan. 
Wie der Sturm dahinbrauſt und die Bäume 
entwurzelt, ſo entreißt der Waldrieſe, der wilde 
Mann, die Tanne dem Erdreich und braucht ſie 
als Waffe. Die Moosweibchen bedeuten Frigg 
(Freia, Holda) und ihre Elben, die perſonifizterten 
Wolken. Darauf deutet auch ihre Freundlichkeit 
gegen gute Menſchen, vor allen Dingen aber 
ihre Gänſefüße, denn die Gans bedeutet gleich 
dem Schwan die Wolke. Zu Zeiten laſſen ſich 
die himmliſchen Waſſerfrauen auf die Erde herab 
und füllen die Pflanzen. Aus dieſem Grunde 
erſcheinen ſie als Pflanzengenien in grauer 
Kleidung, als Moosweibchen.“) Die drei Kreuze 
aber bedeuten Thors Hammerzeichen und ſind 
nicht etwa als chriſtliches Kreuz zu deuten. 
. 


6) Noch heute heißt es in Wildemann, wenn die Höhen 
brauen: „Die Moosweiber brauen“ — und auf dem 9 
feſte ſieht man noch heute Moosmänner, d. h. Leute in völlig 
dicht mit Moos beſetzter Kleidung und einen Tannenbaum 
in der Hand. Wenn früherhin der König kam, daun wurde 
dieſes Stück ebenfalls aufgeführt. . 


Derfchiedenes. 


— Tem Gräflich Clam⸗Gallas'ſchen Forſt⸗ 
ingenieur, Herrn Ferdinand Kühlmann in Fried⸗ 
land, jetzt Forſtverwalter in Klein-Iſer, welcher 
vom Kreisgerichte Reichenberg am 29. Dezember 
v. Is. wegen Übertretung gegen die körperliche 
Sicherheit, begangen bei der Verfolgung eines 
vermeintlichen Holzdiebes, zu 14 Tagen Arreſt 
verurteilt worden war, iſt nach einer Mitteilung 
der „Zittauer Nachr.“ im Gnadenwege vom 
Kaiſer dieſe Strafe gänzlich nachgeſehen worden. 


— [Aber den Fraß von Helix hortensis auf 
Daumriuden] hat E. Räthay hübſche Beobach⸗ 
tungen angeſtellt. (Zeitſchrift für Pflanzenkrank⸗ 
heiten, Band 8, Heft 3.) Es fielen ihm an 
Eſpen eigentümliche, wurmförmige, ſtark wellen⸗ 
ſörmig gebogene Gänge an der Rinde auf, die er 
bald in Beziehung zu den an den Stämmen, am 
oberen Ende der Gänge ſitzeuden Schnecken 
brachte. Um den Zuſammenhang nachzuweiſen, 
löſte er glatte, unbeſchädigte Rindenſtücke ab, 
bedeckte die Innenſeite mit Fließpapier, ſtellte ſie 
mit dem ſchmalen Ende in Waſſer und ſetzte 
Schnecken darauf. Bald beobachtete er, wie die 
Schnecke unter langſamem Vorwärtskriechen den 
Hopf bald rechts, bald links wandte und fo durch 


ihren Fraß die eigentümlichen Figuren hinterließ. 
Solche Figuren fand er an vielen glattrindigen 
Baumſtämmen und Aſten, am häufigſten auf Eſche, 
dann auf Grauerle, ferner auf Salix caprea L 
S. amygdalina L., acer pseudoplatanus L. 
Cydonia vulgaris Pers. und auf der Schuppen- 
borke von Platanus orientalis L., und zwar bis 
zu 9 m Höhe. Während Stamm und Aſte der 
Eſchen und Grauerlen durch die Fraßlinien oft 
wellig geſtreift erſcheinen, konnte R. nie die 
Schnecken auf Blättern beobachten. In Gefangen— 
ſchaft wurden vorgeſetzte Blätter einfach durd- 
löchert. Wahrſcheinlich freſſen auch andere Schnecken 
ſolche Figuren, doch konnte der Nachweis nicht 
erbracht werden. Die erje Vermutung, daß die 
Epidermis abgefreſſen würde, beſtätigte ſich nicht; 
vielmehr anden ſich die Schnecken nur auf ſolchen 
Bäumen (übrigens auch auf Brettern), die mit 
bautartigen Überzügen von Pleurococcus vul- 
garis Menegt. bedeckt waren. In den Exkrementen 
der Schnecken fanden ſich nur die Pleurococcus- 
Zellen und wenige Periderm-Reſte. In eriteren 
waren der Chlorophyllfarbſtoff und die übrigen 
Inhaltsſtoffe nahezu unverändert; wie ja auch 
ſchon Jung und Stahl nachgewileſen haben, daß 
die Schnecken ihre Nahrung ſehr wenig aus mützen. 
Indes wird der Chlorophyllfarbſtoff nach den 


Verſchiedenes. 
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Unterſuchungen von Hoppe⸗Seyler und Möller 
durch die verdauenden Säfte der Säugetiere und 
Vögel nicht immer verändert. Zum Schluſſe 
weiſt R. noch auf die Beobachtung Stahls hin, 
daß die Süßwaſſerſchnecken von den Wänden der 
Aquarien und den Waſſerpflanzen die Algen⸗ 
Überzüge abweiden, wobei übrigens, wie bekannt, 
nicht wellenförmige, ſondern zickzackförmige Figuren 
entſtehen. („Naturw. Wochenſchrift“.) 


j $ 

— [Aus der Eifel.] Seitdem die Lohrinden⸗ 
preiſe in den letzten Jahren bei uns ſo erheblich 
gefallen, werden unſere Odländereien faſt aus⸗ 
ſchließlich nur mit Fichten bepflanzt. Eines⸗ 
teils durch die hohen Preiſe, welche für letzteres 
erzielt, andernteils durch die größeren Kultur⸗ 
anlagen, die alljährlich ſeitens der königlichen 
Forſtverwaltung ausgeführt werden, angelpomt, 
nehmen auch dieſe Aufforſtungen ſeitens der Privaten 
ſtets zu. Die Anlagekoſten ſind für ſie verhältnis⸗ 
mäßig gering, da ihnen das Pflanzenmaterial 
unentgeltlich aus den Saatkämpen zur Verfügung 
ſteht. So kommen in jedem Frühjahr viele 
Millionen Waldpflanzen an Private zur Ver⸗ 
teilung. Die Nachfrage iſt indeſſen immer ſo 
ſtark, daß ſelten alle Anträge um überlaſſung 
von Pflanzen aus Staatskämpen Berückſichtigung 
finden können. (Hagener Ztg.) 


— Nach den ſtatiſtiſchen Nachweiſungen aus 
der Forfiverwaltung Badens für 1897 hatte 
Baden am 1. Januar 1898 insgeſamt 553 986 ha 
Wald, d. h. 36,7 Prozent der geſamten Landes⸗ 
fläche und erſcheint hiernach als eines der am 
beſten bewaldeten Länder. Von der Waldfläche 
gehörten dem Domänenärar 17,6, den Gemeinden 
und Körperſchaften 49,2, den Privaten 33,2 Prozent; 
ſomit hatte das Domänenärar nicht den fünften 
Teil aller Waldungen des Landes, dagegen 
gehörte faſt die halbe Fläche den Gemeinden. 
Von den Privatwaldungen iſt ein Dritteil 
Eigentum der Grund- und Standesherren. Die 
Geſamtwaldfläche hat gegen das Vorjahr um 
0,3 Prozent (1587 ha) zugenommen; auch hier 
nimmt das Arar nur mit 5,2 Prozent teil. Den 
Hauptteil haben wieder die Gemeinden. Man 
darf dies inſofern begrüßen, als es meiſt Böden 
ſind, welche der Landwirtſchaft keine Rente mehr 
gewähren, die nunmehr der extenſiveren, aber 
immerhin rentierenden Waldwirtſchaft unterworfen 
werden. Zur Vergleichung ſind aus der 
„Straßburger Poſt“ die Zahlen der elſäſſiſchen 
Forſtverwaltung herangezogen. In beiden Ländern 
wird unter annähernd gleichen. Verhältniſſen 
gewirtſchaftet. Der Erlös pro Feſtmeter iſt bei 
uns um 4,6 Prozent höher und der badiſche 
Reinertrag pro Hektar weſentlich höher, ent⸗ 
ſprechend der verhältnismäßig höheren Holz⸗ 
nutzung. Die Ausgaben für die badiſchen 
Domänenwaldungen ſind ſeit 1867 um 94,7 Prozent 
geſtiegen, bei einer Zunahme der Holznutzungen 
um 32,1 und einer Zunahme der Roheinnahme 
um 65,8 Prozent. 


Der deutſche Holzimport aus Schweden iſt 
ein ganz bedeutender und hat namentlich ſeit dem 


! 


Jahre 1897 einen recht erheblichen Aufſchwung 
genommen. Die Einfuhr findet bekanntlich faſt 
ausſchliezlich über die deutſchen Oſtſeehäfen ſtatt, 
und nimmt hier Lübeck den weitaus erſten Platz 
für ſich in Anſpruch, iſt doch Holz heute der 
wichtigſte Handelsartikel der alten Hanſaſtadt 
geworden. Im ganzen wurden aus Schweden 
in den Jahren 1898 und 1897 nach Deutſchland 
importiert an Planken und Battens 30 934 bezw. 
35902 Stds., an Brettern 72110 bezw. 71004 Stds., 
an gehobelten Brettern 195 bezw. 160 Stds., 
an Faßſtäben 951 bezw. 828 Stds. und an 
Balken und Sparren 42377 bezw. 33842 Stds. 
Es haben mithin im vorigen Jahre einige Ver⸗ 
ſchiebungen im Bezuge ſtattgefunden. Der 
Import von gehobelten Brettern iſt für Deutſch⸗ 
land deshalb ziemlich unerheblich, als ſich an dem 
wichtigſten Einfuhrhafen, Lübeck, eine großartige 
Holzinduſtrie entwickelt hat, die ſich beſonders in der 
Herſtellung gehobelter Fußböden eines bedeutenden 
Rufes zu erfreuen hat. So groß aber auch der 
Import ſchwediſchen Holzes nach Deutſchland 
erſcheint, ſo iſt doch Schwedens Holzexport von 
ſo gewaltigem Umfange, daß es immerhin noch 
weit größere Abſatzländer giebt. Der geſamte 
Holzexport Schwedens ſtellte ſich nämlich in 
1898 auf 570609 Stds. Planken und Battens, 
342994 Stds. Bretter, 94741 Stds. gehobelte 
Bretter, 8424 Sts. Faßſtäbe, 64528 Kubikfaden 
Holzenden, 219912 Loads Balken und Sparren, 
28149 Stds. holländische Balken und 232 706 Stds. 
Grubenſtützen. Der belangreichſte Abnehmer 
Schwedens iſt Großbritannien, das von Gruben⸗ 
ſtützen und Holzenden fo gut wie den Geſamt⸗ 
export erhält, von Planken und Battens, ſowie 
in gehobelten Brettern bedeutend mehr als die 
Hälfte empfängt. Nächſt Großbritannien ſtellt 
Frankreich das bedeutendſte Abſatzgebiet, an 
dritter Stelle kommt dann Deutſchland; ferner 
folgen Holland, Dänemark, Belgien u. |. w. 
Außerdem ſind auch verſchiedene Länder Afrikas, 
Auſtraliens und Südamerikas Abnehmer. 
(Bresl. Ztg.) 


— I[Waldbrände.] Im Revier Linden der 
Gräflich Skorzewskiſchen Forſt entſtand vor 
einigen Tagen, wie der „Bresl. Gen.⸗Anz.“ aus 
Wreſchen meldet, ein bedeutender Waldbrand. 
Das Feuer war 30 Meter vom Wege ab in einer 
Schonung ausgebrochen. Durch ſchnelles Ein⸗ 
greifen der in der Nähe wohnenden Bauern 
konnte das Feuer bald gelöſcht werden; ſo daß 
nur 30 Quadratruten Schonung niederbrannten. 
— Ein Waldbrand entſtand am 16. März gegen 
Mittag in den Seeblänken bei Waren, nahe dem 
nach Karlsruhe führenden Wege, wodurch der 
junge Buchenbeſtand auf einer Fläche von 
300 Quadratruten gefährdet wurde. Unter 
Leitung des Forſtbeamten Bruhns wurde das 
Feuer von Leuten aus Karlsruhe und Jägerhof 
bald gelöſcht. — In dem dem Grafen von Miele 
zynski gehörenden Walde bei Groß-Lenka (Poſen) 
brach am 23. März mittags Feuer aus. Bei 
dem ſtarken Winde verbreitete ſich das Feuer mit 
rieſiger Schnelligkeit. Arbeiter, die mit Pflanzen 
von Bäumen im Walde beſchäftigt waren, kochten 
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Verſchiedenes. 


ſich mittags im Freien ihr Eſſen, durch den 
Wind wurden, wie es beißt, Funken fortgetrieben, 
die in dem dichten, trockenen Waldgraſe reichliche 
Nahrung fanden und ſo den Waldbrand ver⸗ 
anlaßten. 
S 

— In den wohlverdienten Auheſtand tritt 
nach 56 Jahren treuer Dienſtzeit am 1. Juli 
d. Is. der auch in unſerer Stadt allgemein be⸗ 
kannte und beliebte, 74 Jahre alte Königl. Hege⸗ 
meiſter Herr Wilhelm Poppenberg zu Forſthaus 
Lind horſt, Oberförſterei Woltersdorf. Herr Poppen⸗ 
berg, welcher ſeiner Militärdienſtpflicht beim 3. 
Jägerbataillon in Lübben genügte, hatte bei 
ſeinem 50jährigen Dienſtjubiläum den Titel eines 
Königl. Hegemeiſters erhalten; das goldene 
Portepee wurde ihm ſchon einige Jahre früher 
verliehen. Im Bezirke der Oberförſterei Wolters— 
dorf amtiert Herr Hegemeiſter Poppenberg bereits 
ſeit 23 Jahren, vordem war er in Dölln, Kreis 
Templin, angeſtellt. Von ſeinen acht Kindern, 
drei Söhnen und fünf Töchtern, hat ein Sohn 
die Laufbahn des Vaters ergriffen, er iſt zur Zeit 
vorläufig in die Dienſte des Fürſten von Stoll: 
berg⸗Wernigerode getreten. Ebenſo, wie der Vater 
ein unerſchrockener Hüter des Waldes und Wildes 
iſt, der ſchon oft in Lebensgefahr beim Kampfe 
mit Wilddieben geſchwebt hat, iſt auch der Sohn 
ſchon als Forſtlehrling wegen mutigen Wer: 
baltens vor Wilddieben mit einem Ehren⸗ 
hirſchfänger belohnt worden. Bei einem Kampfe 
mit zwei Wilddieben erhielt der damalige Forſt⸗ 
lehrling Poppenberg neun Rehpoſten durch die 
eine Wade und eine Kugel durch den rechten 
Oberſchenkel, er verblieb aber, bis ihn die Kräfte 
verließen, auf ſeinem Poſten und erzielte durch 
dieſes mutige Verhalten, daß die Wilddiebe gefaßt 
und der eine zu 7½, der andere zu 64/2 Jahren 
Zuchthaus verurteilt werden konnten. So hat 
der würdige Alte bei ſeinem Scheiden aus dem 
königlichen Dienſte die Freude, in einem ſeiner 
Kinder jeinem Könige und Vaterlande einen 
treuen Diener für die Pflege und den Schutz des 


Waldes und des Wildes zu hinterlaſſen. Möge 
es dem Herrn Hegemeiſter noch recht lange 


vergönnt ſein, ſich in dem Ruheſtande von den 
Strapazen und Mühen der langjährigen Dienſte 
zu erholen, möge ihm ein fröhlicher Lebensabend 
im Kreiſe ſeiner Lieben beſchieden ſein. 
(Luckenw. Morgenpoſt.) 


r 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königteich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Bölk, Holzhauermeiſter zu Kortenhagen, Kreis Greiſen⸗ 
hagen, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Breuer. Forſtaſſeſſor zu Fulda, iſt zum Oberförſter in 
Martoß. Kreis Schlüchtern, Regbz. Kaſſel, ernannt. 

Heintze. Forſter zu Schmiedel, Oberförſterei Jablonten, iſt 
auf die Förſterſtelle zu Taberbrüͤck, Oberförſterei Taber— 
brück, Regbz. Königsberg, vom 1. Mai d. Js. ab verſetzt. 

Hoppe, Förſter zu Graskau, Oberförſterei Purden, iſt die 
neueingerichtete Revierſörſterſteile Rehhof, QOberförſterei 
Friedrichsfelde, Regbz. Königsberg, vom 1. Mai d. Is. 
ab zunächſt auf Probe übertragen worden. 


Kuſch, Königlicher Förſter zu Rahnkalwen. iſt die Forſt⸗ 
aſſen⸗Rendantenſtelle zu Mehlauken. Regbz. Königs; 
berg, vom 1. April d. Js. ab zunächſt auf Probe über⸗ 
tragen worden. 

Lehmann, Holzhauermeiſter zu Bremsdorf, Landkreis Guben, 
0 das Allgemeine Chrenzeichen verliehen worden 

Kevelle, Revierförſter (nicht, wie irrtümlich berichtet, Forſt⸗ 
aſſeſſor) zu Pausfelde, iſt die Oberförſterſtelle der Stadt 
Brandenburg a. H. übertragen. 

Mofer, Holzhauermeiſter zu Raſcheid, Landkreis Trier, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Müller, Holzhauermeiſter zu Tſchernsdorf, Landkreis Guben, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Mußme, Forſtaufſeher, iſt zum Königlichen Förſter ernannt 
und die Förſterſtelle Hanſtedt, erförſterei Ebſtorf, 
Regbz. Lüneburg, vom 1. April d. 38. ab übertragen. 

Schneider, Holzbauermeiſter zu Dichlow, Landkreis Guben, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Schumrick, Förſter zu Hanſtedt, Oberförſterei Ebſtorf, Regbz. 
Lüneburg, iſt auf ſeinen Antrag am 1. April aus dem 
Staatsdienſt ausgeſchieden und zum Revierſörſter in 
Rathenow ernannt. 

Weiß, ſorſtverſorgungsberechtigter Jäger, tft zum Förſter 
ernannt und die Förſterſtelle zu Graskau, Oberförſterei 
Purden, Regbz. Königsberg, vom 1. Mai d. Js. ab 
definitiv übertragen worden. 

B. Jäger⸗ Korps. 

Akmus, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk Anklam. iſt 
zum Leutnant der Reſerve des Lauenburg. Jäger- 
Bataillons Nr. 9 befördert worden. . 

v. Cochenhauſen, Major und Kommandeur des Groß 
herzoglich Mecklenburgiſchen Jäger-Bataillons Nr. 14. 
iſt zum Oberſtleutnant befördert worden. 

Erefinger, Leutnant im 2. Schleſ. Jugers Bataillon Nr. 6, 
iſt a la suite des Bataillons gestellt. 

v. Daſſel, Leutnant der Jäger 2. Aufgebots des Landwehr— 
Bezirks Göttingen, iſt zum Oberleutnant befördert. 
von der Decken, Leutnant im Garde -Schützen- Bataillon, 
iſt ausgeſchieden und zu den Reſerve-Offizieren des 

Bataillons übergetreten. a 

Hetmering, Leutnant der Jäger 1. Aufgebots des Landwehr⸗— 
Bezirks Wismar, iſt zum Oberleutnant befördert. 

Frentz, Leurnaut im Jäger-Bataillon Graf Yorck von 
Wartenburg (Oſtpreußz.) Nr. 1, iſt zum Oberleutnant 
befördert worden. 

Kreuzberg, Leutnant der Reſerve des Garde Jäger⸗ 
Bataillons (Andernach), iſt zum Oberleutnant befördert. 

Newrzella, Leutnant der Reſerve des Magdeburg. Jäger— 
Bataillons Nr. 4 (Neuſtettin), iſt zum Oberleutnaut 
befördert worden. 


Königreich Sachſen. 
Eras, Oberförſter in Höckendorf, iſt der Titel und Rang 
eines Jorſtmeiſters verliehen worden. 
Königreich Bayern. 
Seiße, Forſtmeiſter in Würzburg, iſt geſtorben. 
Karengel, FJorſtwart in Krauſenbach, iſt nach Rohrbrunn 
verſetzt worden. 
Kiendl, Forſtwart in Riedelsbach, iſt vom Antritt der 
Forſtwartſtelle Mittenwald entbunden. 
Aöckseiſen, Forſtgehilfſe in Krunn, iſt zum Forſtwart in 
Zaudt befördert worden. 
Tröger, Oberſörſter in Wieſau, iſt penſioniert. 
Großherzogtum Mecklenburg Schwerin. 
Kennings, Revierförſter in Lübtheen, tritt mit dem 
1. Juli d. Is. in den Ruheſtand. 

Schultz,. Forſtkandidat in Kaſſow, iſt zum Revierförſter nach 
Luͤbtheen vom 1. Juli d. Js. ab ernannt worden. 
Herzogtum Sachſen⸗Koburg⸗Gotha. 

Hofmann, FJorſtaſſeſſor in Oberſchönau, iſt zur enter 

verwaltung Koburg vom 1. April d. Js. ab verſetzt. 
Graf von Keller, Revierverwalter in Mährenhauſen, if 
nach Neuſtadt vom 1. April d. Is. ab verſetzt worden. 
Sembach, Oberfjorſter in Neuſtadt, iſt nach Weidach vom 
1. April d. Is. ab verſetzt worden. 
Sembach, Revierverwalter in Weidach, iſt nach Mönchröden 
vom 1. April d. Is. ab verſetzt worden. 
Wolf, Forſtaſſeſſor in Koburg, ut nach Mährenhauſen vom 
1. April d. Is. ab verſetzt wordeu. 


— 


Brief⸗ und Fragekaſten. 


Herrn R. in 3d. Auf Zeitungsnachrichten 
iſt nicht viel zu geben, in Danckelmanns Jahrbuch 


Berſchiedenes. —- Nachrichten des „Waldheil”. 


ei... 
Jagennummern im Walde ſelbſt kenntlich zu 
machen, ſo iſt doch die Zweckmäßigkeit allgemein 
anerkannt. Man flegt entweder die Jagen“ 
nummern auf an den Schnittpunkten der Ge⸗ 


kommt das Erkenntnis nicht vor. Es giebt ver⸗ 
ſchiedene Sammlungen: Entſcheidungen des 
gammergerichts, Entſcheidungen des Reichsgerichts, 
Rechtsprechung des Reichsgerichts. Nicht alle Er⸗ 


fenntniſſe werden veröffentlicht. Wir wollen aber 


Hochzeit. A 
ſeht auch nichts entgegen, ſich in Civil trauen zu 
laſſen. Wir haben es ſchon oft in dieſen Blättern 
beklagt, daß es dem Förſter für kirchliche Feiern 
an einer entſprechenden Uniform fehlt. Wir 
gratulieren beſtens. 

Herrn T. Da Sie mit entblößter Wur el 
pflanzen, dürfte Kompoſterde das beſte ſein. In 
Kämpen Holzaſche, auch Behäufeln der jungen 


Fichten. 
Herrn Privatförſter KN. in St. (Reſervejäger.) 
Ihre Frage iſt eine rein civilrechtliche und ledig⸗ 
lich nach Ihrem Vertrage zu beurteilen. Mangels 
eines ſolchen finden die allgemeinen Vorſchriften 
für Haus offizianten Anwendung, Sie finden ſie 
in dem Schriftchen „Rechte und Pflichten der 
Privatforſtbeamten“ (Preis 50 Pf.). Ihre zweite 

uſchreiben. Eine Fabrik, welche gußeiſerne 


Frage iſt nach den Reſerve⸗Beſtimmungen zu ent⸗ z 
ſcheiden. Dieſe nebſt Regulativ und Ausführungs⸗ Nummerntafeln anfertigt, exiſtiert meines Wiſſens 


Beſtimmungen können Sie für ein Geringes von nicht; Zinktafeln jedoch ſind wohl allerorten leicht 
unſerer Expedition beziehen. C. Gebbers. 
Herrn B., Herrn 3. Geht zur Sammlung. 
Herrn N. bei R. Findet Aufnahme. Alle 
großeren Artikel werden entſprechend honoriert. 
Herrn V., Herrn M., Herrn W. Herrn R. 
Die eingeſandten Beiträge finden Aufnahme. 


teile, ſo find entſchieden die Steine am auer⸗ 
Hafteiten; die Täfelchen dagegen haben den 
Vorzug der weit größeren Billigkeit und leiſten 
auch im Winter bei Schnee noch gute Dienſte. 
Die Tafeln werden in Stangen und Baumorten 
mit zwei nicht völlig eingeſchrobenen Schrauben 
(des Zuwachſes wegen) direkt an einem geeigneten 
Baume befeſtigt. In Kulturen und jungen 
Dickungen an entſprechend aufgeſtellten ſtarken 
4 m hohen Stangen. Recht gut bewährt hat ſich 
auch ein ſeit einiger Zeit auf dem ſächſiſchen 
Forſtrevier Tharandt angewandtes Verfahren, in 
Stangen⸗ und älteren Orten die Nummern mit 


2. 
Ju der benachbarten Prinzlichen Oberförſterei R. 
iſt die Bezeichnung der Diſtrikte im Walde durch 
weiß lackierte Blechtafelchen erfolgt, auf welchen 
die Diſtrikts⸗Nr. einfach durchgeſchlagen ſind. Die 
Tafeln ſind in 56 m Höhe an ſtärkeren Pfählen 
oder Bäumen angebracht und weithin ſichtbar. 

ichtung ermöglicht, den weniger 
ins Auge fallenden Diſtriktsſteinen gegenüber, 
ein viel leichteres Zurechtfinden, ſo daß Holz’ 
käufer und Fuhrleute ob dieſer Neuerung des 
Lobes voll ſind. Zu beziehen ſind dieſe Tafeln 
angeblich von der Blech⸗Plakatdruck⸗Anſtalt 8 on⸗ 

tr. 


5 
Anfrage an den Ceſerkreis. 
Welche künſtlichen Düngemittel kann man bei 
der Fichteupflanzung anwenden 
$ 


Aus dem Ceſerkreiſe. 

— Bur Anfrage in Nr. 11 der „Deutſchen 
Korfi-Zeituug” über gußeiſerne Sagentafeln.] 
Wenn es auch nicht unbedingt nötig iſt, die 


— — 


Nachrichten des „Waldheil“, 


Dereins fur Körderung der Intereſſen deutfiher Korf- und Jagdbeamten und zur Anterfühung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 

Auszug Neumann, Königl. preußiſcher Kommerzienrat, 
aus dem Protokoll der Neudamm; Peppler, Herrſchaftlicher Förſter, Forſt⸗ 
Sitzung des Vorſtandes haus Ringenwalde; v. Sothen. Chefredakteur der 
„Deutſchen Ja er⸗Zeitung“, Neudamm: Ulbrich, 

gſcher Förſter, Forſth. Glambeckſee; 
Warnecke, SFideltommigoberiörlier Bornhofen; 
Wehle, Herrſchaſtlicher Förſter, Bärfelde. 
Der Kaſſenbeſtand am 28. Februar 1899 belief 
ſich auf 3720,72 Mk. Davon entfallen: 
a) auf den Unterſtützungsfonds .. 1138,57 Mk. 
b) auf den Erziehungsfonds .. . 644,70 „ 
c) auf den Reſervefonds g n 1199,00 „ 
d) auf den Fonds für die Wilhelm ⸗ 

Stiftung zu Groß⸗Schönebeck 738, „ 


= Die Sitzung fand um 
% Uhr nachmittags in 
AR deudamm ſtatt. An⸗ 
e NO weſend waren die Herren: 

PER Bade, Königl. Amtsrichter, 
Soldin; Grimmig, Stadtförſter, 
Fiorſth. Woltersdorf; Grund⸗ 

mann. Buchhändler, Neudanms Gützlaff, Königl. 
preußiſcher Förſter, Norſth. Neudamm II; Jeſerich, 
Königl. preußiſcher Förſter, Forſth. Neudamm I; 


2 0 
IR 
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23. März 1899: 4065. 

An Geſuchen um Darlehen und Unterſtützung 
ſind 50 eingegangen. 

Aus dem Unterſtützungsfonds wurden 
bewilligt: Der Witwe eines Herrſchaftsförſters 
40 Mk., der Tochter eines ehemaligen Stifts⸗ 
förſters 50 Mk. Einem Herrſchaftsförſter werden 
zum Antritt einer neuen Stelle 60 Mk. gegeben. 
Ein Hilfsjäger im Privatdienſt erhält als Bei- 
hilfe für ſeine Ausrüſtung 30 Mk. Eine Ge— 
meindeförſterswitwe, welche keine Penſion bezieht, 
wird mit 60 Mk., ein Stadtförſter a. D., der 
nur eine geringe Penſion hat, wird mit 50 Mk. 
unterſtützt. 60 Mk. erhält ein Gemeindeförſter, 
der ohne Umzugsentſchädigung auf eine neue 
Stelle verſetzt iſt. Einem ſchon 30 Jahre mit 
kargem Gehalte auf feiner Stelle befindlichen 
Gemeindeforſtaufſeher werden 75 Mk. Unterſtützung 
N Die Witwe eines königl. Förſters, 
deren Mann (altes Mitglied des Lereins) vor 
kurzem geſtorben iſt, erhält in Anbetracht ihrer 
geringen Penſton 100 Mk. Für die 75jährige 
Witwe eines königl. preußiſchen Förſters werden 
30 Mk., für die 74 jährige Witwe eines königl. 
preußiſchen Forſtſchutzjägers, die keine Penſion 
erhält, werden 50 Mk. gegeben. Der Tochter 
eines längſt verſtorbenen königlich preußiſchen 
Revierförſters und derjenigen eines königl. preu— 
ßiſchen Förſters werden je 20 Mk. bewilligt. 
Schließlich erhält ein königl. preußiſcher Forſt⸗ 
aufſeher, der durch Mißernte, Viehſterben und 
große Familie in Bedrängnis geraten iſt, eine 
Unterſtützung von 50 Mk. 

Aus dem Fonds zur Beihilfe der Er— 

ziehung von Kindern wurde bewilligt: Der 
Witwe eines herrſchaftlichen Forſtſekretärs ohne 
jede Penſion 40 Mk.; der Witwe eines Gemeinde— 
förſters mit unzureichender Penſion 50 Mk. Die 
Witwe eines ſoeben verſtorbenen königl. preuß. 
Förſters (altes Mitglied des Vereins) erhält 
100 Mk. Zwei Witwen königl. preuß. Förſter 
werden mit je 50 Mk. bedacht; die Witwe eines 
gleichen erhält 30 Mk. und die Waiſen eines 
kaiſerlichen Förſters 40 Mk. Ein invalider königl. 
preuß. Förſter wird mit 60 Mk. unterſtützt. 

Aus dem Reſervefonds wurden an 
Darlehen bewilligt: Ein herrſchaftlicher Jagd— 
verwalter bekommt ein ſolches von 50 Mk. Ein 
Forſtverwalter im Herrſchaftsdienſt erhält 100 Mk. 
Einem fürſtlichen Forſtkaſſenverwalter werden 
150 Mk. geliehen. Ein herrschaftlicher Förſter 
erhält zur Einrichtung ſeiner Wirtſchaft ein 
Darlehen von 200 Mk. Einem ſtädtiſchen Forſt— 
aufſeher, welchem früher ſchon einmal Geld 
geliehen iſt, erhält, da er ſich nachweislich in 
neuer Notlage befindet, ein Darlehen von 100 Mk. 
Einem fönigl. Forſtaufſeher, welcher mit alten 
Schulden zu kämpfen hat, werden 200 Mk. ge— 
liehen, ein ebenſolcher erhält ein Darlehen von 
100 Mk. Einen kaiſerlichen Forſtaufſeher werden 
150 Mk. zur Einrichtung ſeiner Wirtſchaft geliehen. 
Ein königl. ſächſ. Reviergehilfe, welcher in den 
Privatdienſt übergetreten iſt, erhält ein Darlehen 
von 150 Mk., und da ſeine Notlage ſehr groß iſt, 
außerdem 50 Mk. Unterſtützung. Insgeſamt 


Nachrichten des „Waldheil“. 


Die Zahl der Vereinsmitglieder beträgt am konnten in dieſer Sitzung 2365 Mk. bewilligt 


werden. „ 

Vertagt werden das Darlehnsgeſuch eines 
Herrſchaftsförſters und die Wan e 
von drei Witwen, weil die vorhandenen Unter: 
lagen für die Bewilligung nicht genügen. Ab⸗ 

elehnt werden ein Darlehnsgeſuch und zwei 

itten um Unterſtützung, weil eine direkte Not⸗ 
lage nicht vorhanden iſt. Drei Bittſteller werden 
abſchläglich beſchieden, da ſie erſt kürzlich unter⸗ 
ſtützt ſind, und ein weiterer, da er nicht als zur 
rünen Farbe gehörig angeſehen werden kann. 
Berker werden abgelehnt drei Geſuche um 
Unterſtützung und fünf Bitten um Darlehen, da 
die Antragſteller ſich nicht entſchließen konnten, 
ihre Notlage in der erforderlichen Form beglau⸗ 
bigen zu laſſen. 

über die Abteilung für Stellenver⸗ 
mittelung wird folgendes berichtet: Es liegen 
insgeſamt 96 Geſuche um Vermittelung für Stellen 
vor. Seit letzter Vorſtandsſitzung ſind zwei Stellen 
vermittelt, eine für einen verheirateten, eine für 
einen ledigen Forſtmann. Leider hat ſich ein 
Mitglied des Vereins hinreißen laſſen, für ſeine 
Papiere ein Bene zu fälſchen. Der Betreffende 
wird aus dem Verein ausgeſchloſſen; die Straf— 
verfolgung ſoll ſeinem früheren Brotherrn, deſſen 
Zeugnis er gefälſcht hat, überlaſſen bleiben. 

Zum Schluß wird die Angelegenheit der an⸗ 
geſtrebten Gründung einer Penſions⸗ 
und Zuſchußkaſſe für deutſche Forſt⸗ und 
Jagdbeamten zur Sprache gebracht. Nach 
längeren Erörterungen wird beſchloſſen, dieſem 
Projekte ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden und ge⸗ 
legentlich der nächſten Vorſtandsſitzung über den 
Stand des Unternehmens Bericht zu erſtatten. 

Schluß der Sitzung 6% Uhr. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
* * 


* 
Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


urger, Franz. Forſtaſpirant, Fürth i. Bayern, Schirmſtr. 3. 
Dee Fal Revierförſter, ae Herzberg a. Harz. 
Riedl, Andr., Gutsförſter, Giebacht bei Waldm ünden, Bayern. 
Schmitt, . Gutsſörſter, Virthenberg bei Furth i. W., Bavern. 
Schnell, Königl. Forſtaufſeher, Hörden bei Herzberg a. Harz. 

= * 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Affeldt, Drogelwitz, 2 Mk.; Bauer, Schillersdorf, 2 Mk. 
Becker, Kupel, 2 Mk.; Bauig, Recklinghauſen, 2 Mk.; Beyer, 
Stolpe, 10 Wik.; Burger, Fürth, 2 Vik.; Beckholdt, Carwiß, 
2 Mk.; Blöſchte, Graudenz, 2 Mk.: Block, Pflanzgarxten, 
2 Mk.; Brockhaus, Plettenberg, 6 Mk. Böhm, Annaberg, 
5 Mk.; Baſſewitz, Wiesbaden, 5 Mk.; Bibra, Thale, 5 WE; 
Bock, Rudolſtadt, 5 Mk.; Brauner, Karlsberg, 2 ME; 
Breitenbach, Kirchworbis, 2 Mk.: Chrzanowett, Schmal 
kalden, 2.50 Mk.: Harzklub, Blankenburg, 50 Mk.; Däſel, 
Guſow, 3 Mk.: Dinſe, Frienke, 4 Mk.: Dominicus & Sohne. 
Remſcheid, 5 Mk.: Diening, Köln. 5 ME; Delius. Dom: 
browka, 5 Mk.: Dreßler, Gr.⸗Schönebeck, 5 Mk.; Dürings⸗ 
hofen, Paſſow, 5 Mk.; Danckelmann, Eberswalde, 5 Mk. 
Dionyſius, Soldin, 5 Mk.; Dubuſe, Andernach, 5 Ve. 
Deſelaer. Benrath, 5 Mk.; Dallmann, Gummersbach, 5 Mt.: 
Dorn, Ratzeburg, 2 Mk.; Diller, Krafft. 2 Mk.: Drol), 
Bredelar, 2 Mk.; Dillinger, Kleinbreſa, 2 Mk.; Denzow, 
Ehrang, 2 Mk.; Dewitz, Berlin, 2 Nik.; Dauter, Kardon, 
2 Mk.: Dalchow, Zehlendorf, 2 Mk.: Duſing, Argenan, 
2 Mk.; Döring, Brechelsdorf, 2 Mk.: Diemer. Stettin, 
2 Mk.: Duskau, Rudabrück, 2 Mk.; Daecke. Pforten. 2 Mk. 
Dahms, Jacobsdorf, 2 Mt.: Demzack, Schwarzwald, 2 Me; 
Dreimann, Beckum, 2 Mk.; Dannewitz, Moosbruch. 2 ME: 
Dreſcher, Boͤckelberg, 2 Mk.; Düffel, Rehua, 2 Mk.: Depne , 
Kronwald, 2 Mk.; Deſſau, Papau, 2 Mk.: Dolim. Don. 
2 Mk.; Dürre, Lauske, 2 Mk.; Dinter, Kleindöbra, 2 Vik., 
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Tabmä, Wongrowitz, 2 Mk.; Danſe, Dalheim. 2 Mk.: Dang, 
Eſchweileraue, 2 Mk.: Drioth. Hirſchberg, 2 Mk.; Diedler, 
Cottbus, 2 Mk.: Clias, Kotzenau, 6 Mk.; Engemann, 
Rödersdorf, 4 Mk.: Ebel, Kanitzcamp, 3 Mk.; Eckert, 
Durlach. 10 Mk.: Ebert. Naumburg, 5 Mt.; Ernſt, Deſſau, 
2 Mk.; Einſiedel, Creba, 5 Mk.: Eſchwege. Wierſchleſche, 5 Mk.; 
Eichhorn, Häfen. 5 Mk.; Erbrecht, Berlin, 5 Mk.; Ende, 
Polsdam, 5 Mk.; Eſchwege, Wernigerode, 5 Mk.; Eſſer, 
Auzin, 2 Mk.; Ebeling. Berſenbrück, 2 Mk.; Eggers. Panitz, 
2 Mk.; Eilers, Tanne, 2 Mk.; Ewald, Vietzer Schmelze. 
2 Mk.; Eblbeck, Stettin, 2 Wik.; Elger, Neumühl, 2 Mk.; 
Evers, Stennewitz, 2 Mk.; Engelken, Ebſtorf, 2 Mk.; Engel, 
Kellinghaunſen, 2 Mk.: Eſſer, Peckelsheim, 2 Mk.: Engel, 
Neuwilmersdorf, 2 Mk.; Fechner, Dietzenbach, 2 Mk.; Frank, 
Kiel, 2 Mk.; Franz, Lubrosz, 2 Mk.; Frabmer. Miſchke, 
2 Mk.: Flammiger, Königſtein, 2 Mk.: Foitzik, Slawentzitz, 
2 Mk.; Jeiſt, Waldmühl. 2 Mk.; Fiſcher, Weißenthurn, 
2 Mk.; Flach, Nortbeim, 2 Mk.; Fiſcher, Lübeck, 2 Mk.; 
Jiſcher, Makowezütz, 2 Mk.: Fuka8, Herrnhut, 2 Mk.; 
Jiſcher, Machern, 2 Mk.: Bilde, Luckenwalde, 2 Mk.; Freitag, 
Gorden, 2 Mk.; Fröhlich, Sophienſtädt, 2 Mk.; Frechtel, 
Kaſtelberg, 2 Mk.; Fröhlich, Brand, 2 Mk.: Fifcher, 
Suderode, 2 Me.: Feller, Wiesbaden, 2 Mk.; Fiſcher, 
Ründen, 2 Mk.; Fürſtenau, Wilmersdorf, 2 Mk.; Fechner, 
kuiſerswalde, 2 Mk.: Fiedler, Schlaubehammer, 2 Mk.; 

anz, Neumarkt, 2 Mk.: Fehſe, Weißenwarthe, 2 Mk.; 
Keiberg, Schneidemühl, 2 Mk.: Friebel, Catlow, 2 Mk.; 
Ftantzty, Marienborſt, 2 Mk.; Frauenheim, Strelno, 2 Mk.; 
Jorner, Deutſch⸗Raſſelwitz, 2 k.: Flögel, Groß⸗Roſen, 
2 Mk.: Fiſcher, Dortmund, 2 Mk.: Frommhoff, Uelzen, 
2 Mk.; Finne, Groß: Benz, 2 Mk.; Fricke, Sicollec, 5 Mt.; 
Frenzel. Lomnitz, 5 k.: Felſch, Kolmar, 5 Mk.; Freitag, 
Neudza, 5 Mk.; Frommlold, Weetzen, 5 Mk.: Freiher, 
Seduig, 5 DiE.: Horitamt Kotzenau, 6 Mk.; Faſſer. Preuß. 
Tderderg, 5 Mk.: Falk. Klein⸗Wulkow, 4 Mk.: Greiner, 
Stoltenhagen, 2 Mk.: Grusdorf, Tegelſee, 2 Mk.; Gröhlich, 
Blöden, 2 Mk.; Greßmann, Silk, 2 Mk.; Gieſel⸗ 
mann, Nortorf, 2 Mk.: Guttler, Falkenberg, 3 Mk.; 
Codberſen, Limmrig, 5 Mk.: Gohr, Groß⸗Döbern, 2 Mk.; 
Cöres, Wohlau, 2 Mk.: Gebbers, Aken, 2 Mk.; Grandtke, 
Zechlin, 2 Mk.; Gronow, Jager, 2 Mk.; Görner, Mallınig, 
2 Mk.; Grubl, Herzberg, 2 Ml.; Gabbe, Potsdam, 2 WIE; 
Joͤbtz, Elsdorf, 2 Mk.; Greienbuht, Ottrop, 2 Mk.; Groll, 


Selters, 2 Mk.; Gottwald, Flinsberg, 2 Mk.; Germann, 
Zernitz, 2 Mk.; Gottwald, Leerhorn, 2 Mk.: Gilbert, Er bach,. 
2 Mk.; Gerber, Grünau, 2 Mk.: Gabriel, Grünbeide, 2 Mk.: 
Grunert, Wendorf. 2 Mk.: Groß, Blankeuheim, 2 Mk; 
Gangloff, Rothbach, 2 Mk.: Gummel, Kolmar, 5 Mk.: Gräff, 
Bingen, 5 Mk.; Gabriel, Gottwitz, 5 Mk.; Gebbert, Strehlen. 
5 Mk.: Gomalka, Naumburg, 3 Mk.; Greve, Barsdorf, 3 Mk.: 
Giedmaun. Steinau, 8 Mk.: Gielow, Poln.⸗Czarpzin, 3 Mk.: 
Gochers, Colbitz, 4 Mk.; Hilgers, Eckſeld, 2 Mk.: Herrmann. 
Gotthardsberg, 3 Mk.; Herzog, Hennig, 2 Mk.; Kraus, 
Niederſelters, 2 Mk.; Kaiſer, Taura, 4 Mk.; Kolbitz, Flöhrs⸗ 
bach, 2 Mk.: Klingenſtein, Sensburg, 2 Mk.; Mueller, Herz: 
berg, 13 Mk.; Nielſen, Wiesbaden, 2 Mk.; Opitz. Koſchmin, 
2 Mk.; Raſin, Kupp, 4 Mk.; Schmitt, Furth i. W., 4 Mk. 
Schönig, Lohſa, 2 Mk.: Stürtz, Obornik. 2 Mk.: Stein⸗ 
meiſter, Niedermendig, 5 Mk.; Tutlewski, Roſenberg, 3 Mk.: 


Zawadua, Kreuzburg, 2 Mk. 
Der Vorſtand. 
* 15 


Leſondere Zuwendungen. 


Strafgelder für Fehlſchüſſe auf den Treibjagden 
der Königlichen Oberförſterei Kudippen, einge» 
ſandt von Herrn Königl. Forſtaſſeſſor Jakob, 


Kudippen 5 ; g F ; A ; ; Mk. 
Eingezogene Strafgelder gelegentlich eines 

Schießens, überſandt vom Oberjäger⸗Korps des 

Pomm. Jäger- Bataillons Nr. 2 in Cum . 675 „ 
Geſammelt auf Treibiagden der Königl. Ober⸗ 

förſterei Hammerheide . ; ; s 3 . 605 „ 
Gelegentlich geſammelt von Herrn Forſtaſſeſſor 

Derichsweiler in Burghaun „ „ e 
Von demſelben. . 5 ; — 9 
Eingeſandt von Herrn Mauke in Lieske 1.— » 


Summa 41.40 DIE. 


Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 

Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


Inhalt: Des Forſtmannes Verrichtungen im Monat April. 225. — 
ur „Auſtellung der forſtverſorgungsberechtigten Anwärter innerhalb 


Beamten⸗ Zeitungen, Beamten⸗Schulen. 225. — 


der preußiſchen Monarchie“. Von R. M 


229. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkeuntniſſe. 


Borfts und Jagdſchutz⸗Geſetzgebung, 
220. — 


Teutiber Reichstag. 280. — Fichtenkulturen auf Moor: und Torfboden. Von R. Otto. 230. — über die Verbindung 
der Obſibaumzucht mit dem Mittel⸗ und Niederwaldbetriebe. Von Eſſer. 231. — Vom Vogelsgebirg. Von Eu. 291. 
— Aus Thüringen. Von Armin Weidmann. 2381. — Begnadigung. 282 — Der wilde Maun des Harzes. Von T. 
22 — über den Fraß von Helix hortensis auf Baumrinden. 232. — Aus der Eifel. 233. — Aus der Forſtver⸗ 
raltung Badens. 283. Deutſcher Holzimport aus Schweden. 233. — Waldbrände. 283. — Penſionierung des 
Rönigl. Hegemeifters Wilhelm Poppenberg betreffend. 234. — Perſonal⸗Nachrichten und Verwaltungs⸗Anderungen. 234. 
— Brier⸗ und Fragekaſten. 231. — Nachrichten des „Waldheil“: Auszug aus dem Protokoll der Sitzung des Vor⸗ 
andes am 28 März 1899. 235. Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 236. — Inſerate. 287. 
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Anzeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Manufkrlpte abgedruckt. 
Für den Jubalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 
Inſerale für die fällige Hummer werden Bis ſpäleſtens Dienstag abend erbelen. 


Millionen Forſtpfl. Wacholder-Pflanzen 


Perſonalia 


Unverh. Förſter, 


tvang., mit guten Zeugn., ſofort geſucht. 
Kr ee 
301) g Weſtſalen. 


Fumen und Iſlanzen“ 


Forſtpflanzen! 
Kiefern od. Fähren, Nichten, Lärchen, 
uthskiefern, Schwarzkie fern. 


Tonglastannen, Ahorn, Buchen, 
P ichen, Erlen, Birken, 
Akazien u. a. m., Sämlinge und ver⸗ 
Manzt, hat abzugeben 45 


Aug. Andrack. 
Zeiſcha bei giebenwerda. 


werden w. Räumung eines Pachtl. in 
ſchöner Ware billig abgegeben, 5 jähr. 
verſch. Hihtenpfi.. & 1000 St. Mk. 7,50 
10000 Mk. 70,00, 100000 St. und mehr 
& 1000 Mk. 6,00, 4 jähr. Säml., in 
Büſchel zu 2 und 3 gezählt, Aa 1000 
Wk. 2,50, Eichenpfl., von 50/100 hoch, 
1000 St. Mk. 8,00, von 100/150 hoch, 
& 1000 St. Mk. 15,00, von 150/200, 


ſtarke, Mk. 40,00, von (86 


Casp. Beste 
in Rinfede bei Oberhundem i. W. 


Alle Pflanzen (11 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämti. gaugbarst. Laub- u. 


nadelbolzpflauzen, auchWeymontbs⸗ 


kiefern, Douglasfichten, japan. 
Eärchen u. and. ausländ. Gehölz - 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill, Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſteubek, Holſtein. 


(Jumiperus communis oder vir- 
Klu lan), 1⸗ oder 2 jährig, 500 bis 
1000 Stück, ſofort zu kaufen geſucht. 
Offert. mit genauer Preisangabe unter 
B. L. 113 befördert die Exped. der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“, Neudamm. 


Anzucht und Lie⸗ 
ferung aller 


Gchölte. 

Breisverz. gratis! 
Forſtkultur : Seſchäft 

H. Wild. Baffenderg, Nhl. 


Kiefern-Pflanzen, einj,, 
Fichten, 1— jährig, offeriert billig in 
großen Maſſen (95 

Oswald Reichenbach, 
Daida bei Efflerwerbda. 
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Inſerate. 


Dermiſchte Anzeigen 


Walduniformen, 


Mäntel, Litewken 


liefere 
in nur feinſter Ausführung 
unter Garantie 
für tadelloſen, ſchneidigen Sitz 
und ſoliden Preiſen. 
Jede Liefer. brachte Anerkennung! 


Prima Meferenzen! Muſter frei. 
Auf Wunſch kulante Zahlungsbedingung. 


Jul. 6. Geyer, 


Ratzeburg i. Lauenb. 
wur Ortsvereinen bei Geſamtliefe⸗ 
rung Vorzugspreiſe und komme ſelbſt 
zum Maßnehmen... 


Hundeſtaupe, 


Kälberruhr und Geflügelcholera, 
Durchfall der Schweine, 


Sowie alle Durchfälle der Thiere 
heilen ſelbſt in den ſchwerſten Fallen die 


90 0 0 l 
hüringer Pillen. 
Wiſſenſchaftliche Arbeit des Herrn 

Departemenis⸗Thierarztes Wallmann- 
Erfurt, ſowie zahlreiche, vorzügliche Gute 
ochten koſtenfrei durch den alleinigen Fabri⸗ 
kanten CL Lageman, chem. Fabrik, 
Erfurt 137. Zu beziehen durch alle Apo; 
thelen und von allen Thierärzten pro 
11 Schachtel zu 2 Mk. ½ Schachtel WE. 1,10. 

Zuſammenſetzung: Pellelierin 0,133, 
Myrobalanen 10, Roſen-Extract 2, Gra- 


Witwen⸗ U. Töhterpenfionen, tenenstängtia zablbar, Studienrenten s 


Sterbegelder verſichert mit unbedingtem Rechtsanſpruch (auch ohne ärztliche 
Unterſuchung bei kleinen Verſicherungen), mit Dividendenanteil 


die Hinterbliebenen⸗Kaſſe 


des ca. 85000 Mitglieder umfaſſenden Verbandes deutſcher 
Beamten vereine. 

Der Überſchuß betrug bis Ende 1897: 76345,52 Mk. auf 1680 10,19 Mk. Prämien⸗ 

einnahme oder 45,4% der letzteren. Die Kaffe unterhält keine 

Agenturen. Auſnahmefähig alle Beamten, Lehrer, Geiſtliche, Nechts⸗ 

anwälte, Arzte ꝛc. — Druckſachen, Antragsformulare, Auskunft koſtenfrei durch 

die Berbandsvereine, Ortsausſchüſſe und die 11⁰ 


Direktion der Hinterbliebenen⸗Kaſſe in Wilmersdorf, Berlin W. 
Offeriere 


eſunde, voll» und bonigreiche Heide ⸗ 
ienenzuchtſtöcke (bedeutend größer als 
Krainer Bauernſtöcke) in Lüneb. Origi⸗ 
nalkörben von 14—17 Mk., im Graven⸗ 
Hort ſchen, Bogenſtülper zu 20—22 Mk. 
Echt italieniſche Zuchtſtöcke in Lüneb. 
Stülpkörben zu 20—22 Mk., im Graven⸗ 
horſt'ſchen Bogenſtülper zu 28-80 Mk. 
pro Stock. Ferner garantiert reinen 
Zutterbonig zu 55 Mk. pro Centner. 
NB. Die Heidetracht hat uns im 
vorigen Jahre ganz vorzügliche Zucht⸗ 
ſtöcke geliefert, wie wir ſie ſeit Jahren 
nicht gehabt haben. Frühzeitige Auf⸗ 
träge ir erwünſcht und zu richten an 
Burgdorf jun., 


ö Nur das gonkdar Beste = 
in Schusswaffen aller Art er 
liefert zu concurenzios billigen Preisen die 


Waffenfahrik ven, H.Burgsmüller, 
Horz) Ill. atal.mitheche Referenzen Per 4 


. Reilfpaten, Pflanzbogrer, Knt: 
Bieuenzüchterei 98 e 41 N en, 
Dun un ng Beet 


Hoffmanns orſtpflüge, Pat.: Wegehobel mu 


gge. ſowie alle anderen Förſtwerkzeuge 
1aAantinos | ice: gut und billig (50 
erfifi. Fabrikat. Mäß. Preiſe. 


Prämiiert: Allgem. Muſik⸗ €. €. Neumann, Bromberg. 


Ausſtellg. Lang. Bar. Kat. frt. Ill. Preisliſte an jedermann frei. 
Teilz. Bei Barz. hoh. Rabatt. 
W. Hoffmann, Pianofab., 


Billige Papiere. 


naten-Ertract 2, Gummt e rabicum 1, 28) Berlin SO j g 
Zucker 1 gr zu 24 Pillen. Reichenbergerſtr. 154. 5 EOR: en Be a 
Um die geſchätzten Aufträge ann 

meiner geehrten Kunden Nords g.Oktav-Postpapier „ 2,10 


deutſchlands in prompteſter Weiſe | 500 „ 
ausführen zu können, erlaube mir 
darauf hinzuweiſen, daß ich in 


weiss Billetpapier „ 1.50 
1000 St. w. gerippte Couverts „ 2.50 
1000 „ silber e „ 2.00 
1000 „ engl. Billet-Couverts „ 3,00 
1000 „ gelbl. Amts-Couverts „ 2,5% 
Helnr. Ritter & Kallenbach, 

Papierhandlung en gros, 2 

Breslau, Nioolaistrasse 12. 


Sie wollten doch 


Muster uns. eigenen Fabrikation 
verlangen, warum haben Sie es 


Bambura, 


Deichſtraße 16, 


eine Samenhandlung 


(112 


Feld⸗Gemüſe⸗ u. Blumen ſamen, 
Haupt⸗Specialität: Hamburger Marktartikel, 
eingerichtet und eröffnet habe. Sänmttliche 
Sämereien ſind unter meiner Leitung in den 
Samenkulturen Mechau bei Schüttlau in 
Schleſien gezogen. 

Es iſt mein eifrigſtes Beſtreben, nur 
tadelloſe, echte Ware zu liefern, um auch ferner 
volle Anerkennung für dieſelbe zu finden. 

Hochachtend 


F. Wegner. 


Der ſeit Jahren eingeführte und immer größeren Abſatz findende 


Fruchtzucker der Zuckerfabrik 


noch nicht gethan ? Bitte verlangen 
Sie sofort Muster. {18 
Lehmann & Assmy, Spremberg ., 
einzige Tuchfabrik Deutschlands 
die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. 


Vögel u. Nagetiere 
liefert die an⸗ 


kugel ⸗Durfmaſchin., 
idlekeraller Axt 
aynau i. Schl. 

ant gratis. 


v 
9 
2 8 
ſowie 
* E. drell 4 Co., 
Iluſtriert. Preis 


aingau 


tft der beſte und billigſte Erſatz für Futterhonig und hat ſich ſowohl zur Triebfütterung als auch zum Einwintern auf 


das beſte bewährt. 
Dfierten durch das Fabrik⸗Bureau Frankfurt a. 2M., Hochſtraße 3. 


Die bedeutendſten Bienenzüchter empfehlen denſelben aufs wärmſte. 4 


Deulſche 


orſt⸗Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förfters Feierabende“. 
Fachblatt für For ſtbeamte und Waldbeſißtzer. 


amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗Jereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Dereins „Daldheil“, Nerein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1884): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Ofterreich 
2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 ME. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
1 und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Neudamm, den 9. April 1899. 


Nr. 15. 14. Band. 


gekanunt machung. | 

Die neunzehnte ordentliche General⸗Berſammlung des Brandverſicherungs⸗Vereins Preußiſcher 
Forſtbeamten findet am 13. Mai 1899, vormittags 11 Uhr, im Dienſtgebäude des landwirtſchaftlichen 
Miniſteriums hierſelbſt — Leipzigerplatz Nr. 7 — ſtatt. 

Die nach § 13 der Statuten des Vereins zur Teilnahme an der General⸗Verſammlung 
Berechtigten werden zu derſelben hierdurch eingeladen. Bezüglich der Legitimation der Teilnehmenden 
wird auf den § 16 der Statuten verwieſen. 

Die zur Vorlage gelangenden Schriftſtücke, als Rechnung, Bilanz und Jahresbericht für 1898, 
ſowie der Etat für 1899 u. a., können im landwirtſchaftlichen Miniſterium — Leipzigerplatz Nr. 7, 
eine Treppe, Zimmer Nr. 19 — vom 11. Mai 1899 ab in der Zeit von 11 Uhr vormittags 
bis 2 Uhr nachmittags eingeſehen, auch können daſelbſt die Legitimationskarten in Empfang 
genommen werden. 


Berlin, den 3. Dezember 1898. 


Birekterium des Frandverſicherungs⸗Jereins Preußiſcher Forſtbeamten. 
Waechter. 


®erhalten von Richte und Eiche im gleichaltrigen 
Miſchbeſtande. 


Durch die bis heute . daß, unter der Vorausſetzung 
forſtwirtſchaftlichen Erfahrungen iſt un- richtiger Beſtandesſtellung und richtiger 
weifelhaft erwieſen, daß von allen e der Holzarten, das 
Beſtandesformen die gemiſchten Be- Maximum der Produktion zu erreichen 
ſtände es find, welche auf die Ver- iſt. Hieraus find wir auch zu ſchließen 


. der im und auf dem Waldboden berechtigt, daß der Unterbau, von welchem 
i 


befindlichen organiſchen Subſtanzen am 
günſtigſten einwirken und dieſerhalb auch 
als diejenigen angeſehen werden müſſen, 
welche die geſamte Bodenthätigkeit ſo be⸗ 


5 


hier nicht weiter die Rede ſein ſoll, durch⸗ 
aus nicht als Modeſache, ſondern als 
waldbaulich wichtige Maßregel anzuſehen 
iſt, weil er uns ein hervorragendes Mittel 
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an die Hand giebt, unter gewiſſen Ber: 
hältniſſen die Bodenkraft nicht allein zu 
erhalten, ſondern auch zu fördern. 

Bei der Begründung der Miſchbeſtände 
kommt es, wie ſchon angedeutet, ſehr 
darauf an, welche Holzarten gemiſcht 
werden, denn die Natur derſelben darf 
nicht allzuſehr voneinander abweichen, 
und ferner iſt auch von vornherein in 
Erwägung zu nehmen, ob der aus dem 
Miſchungsverhältnis hervorgehende künftige 
Hauptbeſtand das Ergebnis der beſtandes— 
pflegenden Hiebe oder ſchon durch die 
bei der Begründung ſich ausſprechende 
Dispoſition beſtimmt erkennbar gegeben 
ſein ſoll. 

Zum Gegenſtand der heutigen Be— 
ſprechung habe ich einen aus der Praxis 
herausgegriffenen Fall gewählt, weil an 
einem lebendigen Beiſpiel, deſſen Ent: 
wickelungsgeſchichte bekannt iſt, die Vorteile, 
und wie in dieſem Fall die Nachteile, einer 
zurückliegenden wirtſchaftlichen Maßregel 
am beſten zur Anſchauung gebracht werden 
können. | 

Es handelt ſich um einen nad): 
gewieſenermaßen im Jahre 1876 be⸗ 
gründeten Fichten: und Eichen⸗Miſchbeſtand, 
der an einem ſanft geneigten Nordhang 
auf tiefgründigem, aus der Verwitterung 
von Grauwacke hervorgegangenem Lehm— 
boden ſtockt und auf der Nord- und 
Nordoſtſeite teilweiſe offen iſt, weil die 
mechaniſche Kraft des Windes im Laufe 
der Jahre die urſprünglich bis zum Boden 
beaſteten Randfichten ihrer ſchützenden 
Eigenſchaften zum größten Teil beraubt hat. 

Eine alte Weidefläche hat man in 
1,8 m voneinander entfernten Reihen, die 
Pflanzen 0,8 bis 1m voneinander entfernt, 
mit Fichten bepflanzt. Zwiſchen der vierten 
und fünften Reihe iſt je eine Reihe Eichen 
angebracht, die in den Reihen einen Ab— 
ſtand von 7 m haben und ſomit in einem 
Verbande von ca. 7 m D über die Fläche 
verteilt ſind. 

Wie ich von einem alten Waldarbeiter, 
welcher bei Ausführung dieſer Pflanzung 
thätig war, in Erfahrung bingen konnte, 
hat man bei der Pflanzung, den herrſchenden 
Verhältniſſen entſprechend, vier- bis fünf: 
jährige verſchulte Fichten verwendet, und 
Eichen, welche 1 bis 1,5 m hoch waren 


Verhalten von Fichte und Eiche im gleichaltrigen Miſchbeſtande. 


und einem Alter von ſechs bis acht Jahren 
entſprochen haben mögen. 

Das durchgängig gute Material ent: 
ſtammte einem hieſigen Kamp. Die 
Eichen, welchen beſonders eine gute Ver⸗ 
faſſung nachgerühmt wird, ſind eingepflanzt, 
wie ſie dem Kamp entnommen waren, 
ohne im geringſten an Wurzeln oder 
Kronen beſchnitten zu ſein. 

Die Reihen verlaufen von Oſten nach 
Weſten, jedenfalls aus dem Grunde, um 
der verwüſtenden Wirkung des Schnees 
vorzubeugen. Dieſen Zweck hat man 
erreicht, denn gerade in dieſem Beſtande 
kommt wenig Bruch vor, was aus der 
Vergleichung mit anderen Verhältniſſen 
zu der Annahme führen muß, daß dieſes 
günſtige Verhalten nur aus der Anordnung 
des Beſtandes reſultiert. 

Das ſind alſo die Verhältniſſe, unter 
welchen der Beſtand ins Leben getreten 
iſt, und wie ſieht er heute aus? 

Die Fichten zeigen einen zufrieden⸗ 
ſtellenden Wuchs und haben durch ihre 
verdämmende Wirkung, wie es ja von 
vornherein auch nicht anders zu erwarten 
war, die Eichen, ſoweit dieſen die Axt 
nicht zu Hilfe gekommen iſt, eingeengt 
und teilweiſe ſchon erdrückt. Dort, wo 
man bei den Rettungsverſuchen der letzten 
Jahre zu Gunſten der Eichen eingegriffen 
hat, durch Wegnahme und Entgipfelung 
allzuſehr bedrängender Fichten, zeigt die 
Eiche die ihrer Natur entſprechende außer— 
ordentliche Neigung zur Aſtverbreitung. 

Es iſt heute, nachdem 22 Jahre ſeit 
der Beſtandesbegründung verfloſſen ſind, 
von einem günſtigen Einfluß der Fichte 
auf die Schaftreinheit der Eiche nicht 
allein nichts Beſonderes zu merken, ſondern 
die Eichen haben, ſelbſt dort, wo die 
Beſtandesſtellung und Beſchaffenheit eine 
ſolche war, daß die Eichenkronen in ihrem 
oberen Teil keine Einengung erfuhren 
und ſonſt auch der Höhenwuchs keiner 
direkten Beeinträchtigung unterworfen war, 
in den meiſten Fällen einen knickigen 
Wuchs, und von einer eigentlichen Gipfel— 
bildung kann nur ſelten die Rede ſein. 
Am allerauffallendſten iſt aber die That— 
ſache, daß die Fichte, trotz ihrer hohen 
verdämmenden Eigenſchaften und trotz 
ſtarker Umklammerung der unteren Partien 
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der Eichenkronen, es in vielen Fällen 
nicht vermocht hat, die hier ſitzenden Aſte 
zum Sterben und zur Abſchnürung zu 
bringen, ſondern nur in einen kümmerlich 
vegetierenden Zuſtand zu verſetzen. Wenn 
auch einzelne leidlich geformte Eichen vor: 
handen ſind, ſo iſt im großen Ganzen 
doch nur die Apfelbaumform vertreten. 
An einzelnen Stellen, an welchen die 
Eiche unter dem Druck der Fichte nicht 
zu leiden hatte, ſondern von den im 
Wuchs zurückgebliebenen Fichten ſozuſagen 
in die Höhe gehoben wurde, hat die Eiche 
einen günſtigeren Wuchs entfaltet als 
unter anderen Umftänden, aber doch nicht 
in dem Maße, daß von einem normalen 
Wachstum geſprochen werden kann. 

Dieſer Umſtand läßt erkennen, daß 
die ſchlechte Entwickelung der Eiche nicht 
allein in der erdrückenden Wirkung der 
Fichte, ſondern auch in einer von der 
Fichte hervorgerufenen, für die Eiche un⸗ 
günſtigen Veränderung des Bodens zu 
ſuchen iſt. 

Das Verhalten von Eiche und Fichte 
im gleichaltrigen Gemiſch iſt allgemein 
als ungünſtig bekannt, und eine Be— 
ſtätigung haben wir in dem vorliegenden 
Fall um fo mehr, als Expoſition und Boden: 
beſchaffenheit für die Eiche als günſtig anzu— 
ſehen ſind. Nun hat die Fichte bekanntlich 
ein außerordentlich flach ſtreichendes Wurzel: 
ſyſtem, welches mit ſeiner reichen Ver— 
zweigung die Oberfläche des Bodens nach 
allen Richtungen durchzieht. Der ge— 
ſchloſſene Fichtenbeſtand hält durch den 
ihm eigenen dichten Schirm die leichteren 
Niederſchläge vom Boden ab, und ferner 
wird auch die den günſtigen Zerſetzungs— 
prozeß fördernde Luftcirkulation einge: 
ſchränkt, und, was die Hauptſache iſt, es 
wird diejenige Feuchtigkeitsmenge, welche 
in die Oberfläche des Bodens gelangt, 
bei der dichten Beſtandesſtellung von der 
vorhandenen reichen Wurzelmenge auf— 
genommen und verbraucht, ſo daß für 
die Eichen wenig oder nichts übrig bleibt. 
Dieſes trifft die letzteren um ſo härter, 
da fie gerade an den Feuchtigkeitsgehalt 
des Bodens erhebliche Anſprüche machen 
und ſich nur dort in ihrem Elemente 
fühlen, wo dieſer in genügendem Maße 
vorhanden iſt. 


f 
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Die Einſchläge, welche ich habe machen 
laſſen, haben den Mangel an Feuchtigkeit 
zur Genüge beſtätigt, für diejenige Region, 
in welcher die Eichen ihre Wurzeln aus— 
breiten. Hiermit iſt nun aber ein doppelter 
Nachteil verbunden, denn es mangelt in 
der Vegetationszeit nicht allein das ge— 
nügende Quantum Tranſpirationswaſſer, 
ſondern auch diejenige Menge, welche 
zum Zuſtandekommen normaler Lebens— 
prozeſſe nötig iſt. Die hierdurch ver— 
urſachten Nachteile müſſen mit den ſich 
ſteigernden Anſprüchen des Fichtenbe— 
ſtandes größer werden, und um ſo mehr, 
da auch die Anſprüche der Eichen an die 
Bodenkraft mit zunehmenden Alter wachſen. 

Bei der Beſtandesbegründung iſt jeden⸗ 
falls die Abſicht, die in ziemlich regel— 
mäßigem Verband eingebrachten Eichen 
als den Beſtand der Zukunft anzuſehen, 
leitender Gedanke geweſen. Heute liegen 
nun aber für die Eichen die Verhältniſſe 
ſo, daß nur durch die Beſeitigung und 
Zurückhaltung jedenfalls wertvollerer 
Fichten ihre dauernde Erhaltung möglich 
iſt. Unter dieſen Umſtänden wird man 
zugeben müſſen, daß eine Begünſtigung 
der Eichen à tout prix ein wirtſchaftlicher 
Fehler ſein würde, weil nicht allein 
Material beſeitigt werden müßte, welches 
jetzt ſchon hohe Werte in ſich verkörpert, 
ſondern ſogar noch Koſten entſtehen, ohne 
daß den Eichen hierdurch ein günſtiges 
Gedeihen für die Zukunft geſichert werden 
kann. 

In dem vorliegenden Fall iſt be— 
ſtätigt, daß unter gleichen Verhältniſſen, 
in gleichaltriger und annähernd gleich— 
altriger Miſchung von Fichten und Eichen, 
dort, wo dieſe vereinzelt eingeſprengt ſind, 
die letzteren von erſteren unterdrückt 
werden, weil das beiderſeitige Verhalten 
fo verſchieden iſt, daß ſchon aus dieſem 
Grunde der Kampf ums Daſein zu Gunſten 
der Fichten entſchieden werden muß und 
um ſo ſchneller entſchieden wird, da der 
Eiche die zu ihrem Gedeihen nötige 
Feuchtigkeit fehlt, weil die Fichte in ge— 
ſchloſſener Stellung durch ihren dichten 
Kronenſchirm das Niederfallen leichter 
Niederſchläge verhindert und das bei 
ſtärkeren Regengüſſen an die Erde ge— 
langende Waſſer in der Vegetationszeit, 
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infolge ihres weitverzweigten, an der 
Oberfläche ſtreichenden Wurzelſyſtems, 
vorwegnimmt. 

Es iſt alſo eine derartige Beſtandes⸗ 
begründung nicht zu empfehlen, höchſtens 
kann man an denjenigen Orten, an welchen 
Weihnachtsbäume abzuſetzen ſind, zu einer 
ſolchen ſchreiten. 

Wenn die Fichten einige Jahre auf 
der Fläche geſtanden haben, dann ſind 
ſie ſehr gut als Weihnachtsbäume zu 


Buche iſt in dieſem Fall die Amme der 
Eiche, denn ſie hat die beſte Befähigung, 
durch ihre Einwirkung auf die Wachstums⸗ 
faktoren die Entwickelung der Eichen zu 
begünſtigen. Es wird ohne großen Koſten⸗ 
aufwand gelingen, dieſe im Buchenbeſtande 
zu erhalten, und um ſo leichter, da ſie 
einen weſentlichen Vorſprung haben und 
der Buche die idee Fähigkeit 
innewohnt, die Bodenkraft zu erhalten 
und zu vermehren, was für beide Teile, 


verwerten, und die dann ſchon einen beſonders aber für die Eiche, von Wichtig: 

größeren Vorſprung innehabenden Eichen keit iſt. 

unterbaut man mit Buchenloden. Die Hans Joachim. 
BL ——— 


Anſtellung der forſtverſorgungsberechliglen Anwärter innerhalb 
der preußiſchen Monarchie. 


Dem in Nr. 12 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ bezüglich der Anſtellung ge: 
machten Vorſchlage wird wohl der weitaus 
größere Teil der Anwärter ſeine volle 
Zuſtimmung geben, und iſt deshalb ein 
näheres Eingehen auf denſelben geboten. 
Dem Vorſchlag ſelbſt iſt wenig hinzuzufügen, 
und wenn ich an meine Erklärung, daß 
ich ganz „dafür“ bin, noch einige Aus⸗ 
führungen knüpfe, ſo geſchieht dies zu⸗ 
nächſt in der Hoffnung, daß eben eine 
ausführliche Ausſprache in unſerer Zeitung 
geeignet ſein dürfte, endlich auch an 
maßgebender Stelle das Ohr willig zu 
machen! 

Schon ſeit längerer Zeit dringt ab 
und zu ein Notſchrei über das Miß⸗ 
liche unſerer gegenwärtigen Anſtellung 
durch unſere Fachzeitungen, er verhallt 
aber anſcheinend ungehört, und es bleibt 
— wie es iſt. Gern iſt ja anzuerkennen, 
daß von geeigneter Stelle durch Neu: 
bildung von Förſterſtellen Anſtrengungen 
gemacht werden, eine Beſſerung zu ſchaffen, 
und es iſt auch klar, daß nicht auf ein⸗ 
mal der ganze übelſtand beſeitigt werden 
kann; es iſt eben leider die Zahl der 
Anwärter ſchon ſo bedeutend geſtiegen, 
daß bei einer Vermehrung der Stellen 
wie in dieſem Jahre um rot. 3,5 % 
eine Beſſerung nicht recht bemerkbar 
werden dürfte. 

Mag man nun bei Verteilung der 
jetzt neu zu bildenden Stellen immerhin 
die einzelnen Bezirke nach ihrer Größe 


berückſichtigen, ein Mißverhältnis wird 
bei der 5 Anſtellungsweiſe 
immer no beſtehen bleiben, und während 
beiſpielsweiſe Aachen und Poſen in der 
Lage ſind, bereits ihre Anwärter aus 
dem Jahre 1894 — alſo mit 17jähriger 
Dienſtzeit — anzuſtellen, behalten Liegnitz, 
Frankfurt u. a. noch Anwärter aus 1891 mit 
20 jähriger Dienſtzeit übrig. Es kann unmög⸗ 
lic den einen Forſtverſorgungsberechtigten 
gleichgiltig laſſen, ob ſein Jahrgangskollege 
im anderen Bezirk bereits ſeit Jahren 
definitiv angeſtellt iſt, ja ſchon in eine 
höhere Gehaltsklaſſe rückt, wenn er noch 
Forſtaufſeher iſt und jeden Augenblick 


einer im ak des Dienſtes gut: 
eheißenen Verſetzungsverfügung gewärtig 
fen muß. Der „Eine“ ſetzt noch den 


Reſt ſeiner Habe zu, um ſich und ſeine 
Familie zu erhalten, während der „Andere“ 
— in der Wahl des Bezirks Glücklichere — 
ſchon allein durch definitive Anſtellung, 
Dienſtwohnung ꝛc. zweifellos günſtiger 
geſtellt iſt. 

Einwenden kann man hier, daß ja 
jedem die Wahl des Bezirks, in dem er 
ſeiner Zeit angeſtellt zu werden wünſchte, 
freigeſtanden habe; nun, in der Zeit dieſer 
Wahl war eben die Situation eine andere, 
und wer damals glaubte, ſich von der 
Liebe zur Heimat, Jagd oder anderem 
noch nicht trennen zu können, der hat 
heute längſt einſehen gelernt, daß nur 
noch die Exiſtenzfrage die einzig 
berechtigte iſt! 


Anſtellung der forſtverſorgungsberechtigten Anwärter innerhalb der preußiſchen Monarchie. 


Ausgenommen die wenigen Anwärter 
in Aachen, Arnsberg, würden wohl 
alle Forſtverſorgungsberechtigten es als 
einen Akt der Gerechtigkeit preiſen, wenn 
ſich endlich ihre Anſtellung innerhalb 
der preußiſchen Monarchie (Hofkammer 
eingeſchloſſen) regelte. Die oben ge⸗ 
nannten, augenblicklich günſtiger ſtehenden 
Anwärter könnten den Übergang zu 
dieſer Einrichtung unmöglich als un⸗ 
gerecht betrachten, denn gerecht iſt doch 
offenbar, daß die Jahrgänge möglichſt 
gleichaltrig — in ſich nach der Nummer 
ihres Verſorgungsſcheins geordnet — zur 
Auſtellung gelangen. Der Umſtand, daß 
der Anwärter in einem anderen Bezirke 
zur Anſtellung kommen kann, als in dem, 
wo er ſich hat notieren laſſen, iſt meiner 
Anſicht nach ohne Bedeutung, denn es 
muß uns „ bleiben, wo wir 
unſere Pflicht erfüllen; immerhin 
wird es möglich ſein, berechtigte Wünſche 
bezüglich des Landesteils zu berückſichtigen 
und zu erfüllen. 

Kämen wir nun aber wirklich dahin, 
daß ein anderer, beſſerer Modus für die 
Anſtellung Platz greife, dann muß aber 
auch entſchieden die Beſtimmung, daß 
dem neu ernannten Förſter Umzugs- 
koſten nicht gewährt werden, fallen, 
und müſſen ihm neben den perſön— 
lichen Reiſekoſten auch die für ſeine 
Familie und für ſein Umzugsgut 
wirklich verausgabten Koſten er— 
ſtattet werden. Die beregte Beſtimmung 
hat mir nie klar werden können, zumal 
man doch allmählich einſehen kann, daß 
der Forſtaufſeher wenigſtens nach Er⸗ 
langung des Forſtverſorgungsſcheins ein 
Recht und eine moraliſche Pflicht zum 
Heiraten zu haben glaubt! Er hat alſo 
zur Zeit ſeiner Anſtellung als Förſter 
ſeinen eigenen Hausſtand, deſſen Ein: 
richtung er aus beſtimmten Gründen nicht 
verſchleudern kann, und die er ebenſo wie 
ſeine Familie nicht koſtenlos nach dem 
neuen Wohnort befördert! Auf „mehr“ 


als die wirklich aufgewendeten SKojten 


wird niemand Anſpruch machen! 

Zum Schluß noch ein Wort über die 
geringe Zahl der infolge Pen: 
ſionierung frei werdenden Stellen, 
ein übelſtand, dem meiner Anſicht 
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nach in jedem Bezirk ohne weiteres 
abgeholfen werden kann! 

Leider ſtehen mir augenblicklich nicht 
die Altersliſten der einzelnen Bezirke zu 
Gebote, doch iſt mir auch ſo anne, 
daß gegenwärtig hier und da Förſter 
bezw. Revierförſter im Alter von 
über 65 und 70 Jahren ſtehen, welche 
mit Gebrechen behaftet ſind und ſich 
noch im Dienſt befinden, ohne daß ſie 
ſich mit der Abſicht tragen, freiwillig Platz 
zu machen. Sie mögen ſtets ihr Beſtes 

ethan haben und des Wohlwollens ihrer 
ſümtlichen n ſich mit Recht 
erfreuen, wirkliche Kräfte ſind ſie ge⸗ 
weſen, und es iſt auch dem noch ſo un⸗ 
beeinflußt Denkenden unerfindlich, warum 
dieſe Herren noch immer als für 
den Forſtdienſt unentbehrlich be— 
handelt werden wollen und — leider 
behandelt werden! So ganz iſt die 
Behörde von ihrer Dienſtfähigkeit kaum 
überzeugt, denn ſie gewährt ihnen auf 
Revieren, wo ſonſt ein Beamter genügte, 
Unterſtützung durch ſtändigen Forſtaufſeher! 

Wer lange Jahre redlich ſeine Pflicht 
erfüllt, nebenbei auch das Höchſtgehalt, 
ſowie den Anſpruch auf die höchſte Penſion 
und ein Lebensalter erreicht hat, wo ſeine 
Kinder erzogen ſein müſſen, der ſollte 
nun auch einſehen, daß er nicht bloß An⸗ 
recht auf einen „ruhigen“ Lebensabend, 
ſondern vor allem auch die Pflicht hat, 
den jüngeren Kräften Platz zu 
machen, um ſie in ihre Rechte 
gelangen zu laſſen. 

Das richtige Verſtändnis für 
dieſes Alles fehlt aber anſcheinend 
vielen Beteiligten; Winke beachten 
ſie nicht, oder ein falſches Gefühl (J) 
läßt ſie den richtigen Zeitpunkt zum 
Abgang völlig überſehen; ſie werden 
gleichſam unmündig! Recht viele An⸗ 
wärter 8 0 ſich der Hoffnung hin, 
daß die Behörde nunmehr dieſer „Un— 
mündigkeit“ abhelfen und noch 1899 ſich 
rechtzeitig in den Beſitz der zur 
Penſionierung erforderlichen An— 
träge ſetzen wird! 

Nichts für ungut! Wer ſatt iſt, ſoll 
nicht unnütz den Platz an der „fliegenden 
Tafel“ beengen! Waidmannsheil!. 

Pn. 
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Aber die Bewegung der Hokzpreiſe in Mittel-, 
Süd- und Weſtdeutſchland im Jahre 1898.“ 

Die Aufwärtsbewegung der Nutzholzpreiſe, 
die im Jahre 1896 begonnen hat, iſt auch im 
Jahre 1898 beſtehen geblieben und hinſichtlich der 
Waldpreiſe erweitert worden. Die Steigerung 
der letzteren beruht jedoch größtenteils auf Preis⸗ 
treibereien der Holzhändler, die durch die Rundholz⸗ 
handelspreiſe und durch die Preiſe im Schnittholz⸗ 
handel nicht motiviert werden. 

I. Eichen⸗Nutzholz und Eichenrinde. 

Die Preiſe für ſüd⸗ und mitteldeutſches 
Eichen⸗Schnittholz exkl. Eiſenbahnſchwellen ſind 
1898 infolge des amerikaniſch⸗ſpaniſchen Krieges 
und der dadurch verringerten Eichen⸗Einfuhr aus 
Amerika etwas geitiegen, auf 115 — 145 Mk. pro Feſt⸗ 
meter ſtarkes Schnittholz. Für Eichen⸗ Rundholz 
wurden in Unterfranken die Taxen unweſentlich 
überboten. Als Erſatz des Eichenholzes wurde 
Pitch-Pine ſteigend verbraucht. über die Be⸗ 
wegung der Eichen⸗Schwellenholzpreiſe mangeln 
zuverläſſige Anhaltspunkte. 

Der Preisrückgang der Eichengerbrinde, 
früher durch Einfuhr ungariſcher gemahlener 
Rinde, in den letzten Jahren durch Einfuhr von 
Quebracho⸗Gerbſtoff aus Argentinien verurſacht, 
hat 1898 zugenommen. Im Hamburger Hafen 
wurden ſchon 1897 1434000 Ctr. mit einem 
Durchſchnittswert von 2,50 Mk. pro Centner ein⸗ 
geführt. Die Einfuhr des bevorzugten Chaco— 
Quebrachoholzes hat ſich in den letzten zehn 
Jahren verdoppelt. Dagegen iſt die Einfuhr von 
Eichenrinde aus Ungarn ꝛc. beträchtlich zurück— 
gegangen. 

Von 1859 bis 1894 ſind die Eichenrinden⸗ 
preiſe zurückgegangen und die Schälholz- und 
Miſchholz-(Raumholz⸗)Preiſe haben durchſchnittlich 
in Rheinheſſen und im heſſiſchen Odenwald nach 
Abzug der Schälkoſten für die Rinde und der 
Hauerlöhne für das Holz, wenn man die Ober— 
förſtereien Mainz und Waldmichelbach als Maß— 
ſtab betrachtet, betragen: 

pro Centner Eichenrinde: 


1859 1869 1879 1889 1894 


Mainz . 7,87 3,62 3,30 4,17 2,68 Mk., 
Waldmichelbach 10,31 5,11 4,54 4,56 4,60 „ 


pro Feſtmeter Schälholz: 


Mainz. . . 8,77 11,96 7,32 6,35 8,09 „, 
Waldmichelbach 2,92 2,55 3,89 5,96 4,93 „ 
pro Feſtmeter Raumholz: 

Mainz 9,22 7,09 4,76 4.28 3,71 „ 
Waldmichelbach 1,52 0,54 0,41 2,86 0,71 „ 

Der Verbrauch an Gerbmaterialien im 


Deutſchen Reiche wird auf 82 Millionen Centner 
angegeben. Deutſchland könne hiervon nur zwei 
Millionen Centner liefern. Die Koſten pro Kilo— 
gramm Gerbſtoff ſollen betragen aus Quebracho— 
holz 40 Pf., aus Eichenrinde 120 Pf. Da die 
Befürchtung nicht unbegründet erſcheint, daß in 
wenigen Jahren die Rindenerlöſe nicht mehr die 
Schälerlöhne erreichen werden und Zollerhöhungen 


*) Jahresbericht an die „Vereinigung mitteldeutſcher 
Waldbeſitzer“. 


D.⸗D.⸗Zoll 


vorausſichtlich die Preisdifferenzen nicht beſeitigen 
werden, ſo iſt auch 1898 die Überführung der 
Schälwaldungen zu Kiefern-Hochwald befürwortet 
worden. Dieſelbe iſt jedoch mit einſchneidenden 
Rentenverluſten für die Beſitzer großer Schälwald⸗ 
flächen verbunden, und es dürfte meines Erachtens 
ber Anbau der Akazie mit reichlicher Lärchen⸗ 
beimiſchung auf Sandboden (für Lärchen in 
Gebirgslagen mit bewegter Luft) zu verſuchen 
ſein, wenn ſchlecht beſtockte Schälwaldungen zum 
Abtrieb kommen. Die Akazie hat für die Aus- 
zimmerung der Förder⸗ und Wetterſtrecken in den 
Steinkohlengruben eine hervorragende Brauch⸗ 
barkeit und zur Zeit einen Feſtmeterpreis 
von 26 Mk. loko Grube, abgeſehen von der Ver⸗ 
wendung zu Weinbergspfählen. In den Sand: 
ebenen Ungarns bedeckt die Akazie ca. 70 000 ha 
und liefert nach fünfzehn⸗ bis zwanzigjähriger 
Wachstumszeit 15 —20 em ſtarke Stangen mit 
250 fm pro Hektar. Naſſe, ſchwere Lettenböden, 
ſchneereiche und duftreiche Gebirgslagen ſind nicht 
geeignet für den Anbau dieſer Holzart, die auch 
von Hafen und vom Rehwild beſchädigt wird. 
II. Buchen⸗Nutzbolz. 

Die Steigerung der Buchen⸗Starkholzpreiſe, 
die im vorigen Jahresbericht erwähnt wurde, iſt 
1898 beſtehen geblieben, wie die Vergleichung der 
Speſſart⸗Preiſe im forſtwirtſchaftlichen Jahres⸗ 
bericht pro 1898 (der in dieſer Zeitung ſpäter ver⸗ 
öffentlicht werden wird) zeigt, die wegen des ge⸗ 
ringen Lokalbedarfes maßgebend ſein werden. 
Wegen der Tragfähigkeit des Buchenholzes und 
der Gebrauchsfähigkeit für den Grubenbau vergl. 
den letzteren pro 1898. 

III. Nadelholz⸗Nutzholz. 

1. Rundholz. Für die Vergleichung der 
Handelsholzpreiſe für Nadelholz other dend 
Fichten) kann man die Erlöſe loko Rheinhafen 
Manuheim als Maßſtab benutzen. Die im vorigen 
Jahresbericht für Frühjahr 1898 und für die 
dort beziſſerten Rundholzklaſſen (Kleinholz bis 
14 m lang, bis 14 cm Zopfſtärke, etwa 0,45 fm 
aufwärts; Mittelholz bis 16 m lang, bis 17 cm 
Zopfſtärke, etwa 0,70 fm aufwärts; Meßholz 
18 m lang, 22 em Zopfſtärke aufwärts, etwa 
1,30 fm aufwärts; Holländerholz 18 m lang, 
30 em Zopfſtärke, etwa 2,0 fm aufwärts) ange— 
gebenen Preiſe haben während des Sommers 1898 
nur ½ —1 Mk. pro Feſtmeter geſchwankt und zeigen 
im Spätherbſt ſteigende Tendenz. Dieſe Preiſe 
haben betragen pro Feſtmeter loko Mannheimer 


hafen: 

x März 1898 Juli 1898 Dezbr. 1898 
Kleinholz . . 22-23 Mk., 22-23 Mk., 22-23 Mk., 
Mittelholz 25 „ 26 „ 26-27 „ 
Meßholz .. 27 28 „ 28 28 
Holländerholz 28-29 29-30 . 30 — 


Am Niederrhein wurden pro Kubikfuß Waſſer— 
maß 66 ½, 67 und 67½ Pf. erlöſt (ca. 43 Kubik⸗ 
fuß = 1 tm). 

2. Schnittholz. Wenn man die Preiſe 
für die ſogenannten Holländer-Bretter (16 Fuß 
bayer. D.-D.⸗Maß 4,67 m lang, ein 
24,3 mm ſtark) als Maßſtab 
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benutzt und das bayeriſche Maß auf Feſtmeter 
Schnittholz umrechnet, ſo iſt das Feſtmeter 
Schnittholz wie folgt bezahlt worden (franko 
Bahnhof Köln): 


Gute Bretter 


Ausſch.⸗Bretter 


29 em (12“) breit [49,8 47,4 51,039,9 37,8 40,3 
24. (10) „ 44.6 44,4 46,237,3 37,5 38,6 
19 „ 8) „ 141,1 42, 142,9 37,0 35,6 37,9 
15 (6) „ J42,4 41,9, 43,6 36,4 35,2 37,6 


Die Preiſe für die 3 m langen Bretter 
werden für 800 bayerifhe D.⸗D.⸗Zoll vereinbart 
und aeigen eine analoge Bewegung: September 
61½ ME, Ende Dezember 62 62/4 Mk. pro 
doo Zoll Breite (unfortiert, feuerholzfrei). 

Der Bauholzpreis war von den rhyeiniſch— 
weſtfäliſchen Sägewerken im März 1898 auf 
47 Mk. pro Feſtmeter feſtgeſetzt worden und 
wurde pro 1899 im Herbſt 1898 auf 48 Mk. 
erhöht. 

Die Steigerung der Einkaufspreiſe in den 
mittel- und ſüddeutſchen Waldungen, die mit 
30-50 % über die Taxen angegeben wird, er- 
ſcheiunt im Hinblick auf dieſe Handelspreiſe im 
maßgebenden rheiniſchen Holzhandelsgebiet nicht 
berechtigt. 

3. Zellſtoffholz. Die Zellſtoff-Preiſe ſind 
im Jahre 1898 beſtehen geblieben, und die 
Fabriken hatten flotten Abſatz. Die Aktien⸗ 
Geſellſchaſten haben angemeſſene, meiſtens reich— 
liche Dividenden verteilt. (Weiteres ad V). 

IV. Brennholz. 

Die Preisſchwankungen für Brennholz ſind 
lokal geblieben. Mau kann nicht beurteilen, ob 
die Annäherung derſelben an die Preiſe der 
Steinkohlen-Mengen, welche in der Wärmeleiſtung 
äquivalent ſind, in Deutſchland weitere Fort: 
ſchritte gemacht hat. 

Die Holzfeuerung mit dem däniſchen Patent⸗ 
ofen wird gerühmt (zu beziehen von C. M. Heß 
in Vejle auf Jütland, Preis für Zimmer mit 
30 ebm Raum 42 Mk., für 75 cbm 65 Mk.). 

V. Allgemeines. 

1. Eiſenbahn⸗ Tarife. Die preußiſche 
Eiſenbahn- Verwaltung ſcheint die Staffel— 
Tarife von Oſtpreußen und den oſtelbiſchen 
Provinzen nach Rheinland und Weſtfalen für 
Grubenholz auch auf das Stammholz mit größeren 
Dimenfionen und auf das Schnittholz ausdehnen 
zu wollen. Dieſe von der Handelskammer 
Bromberg angeregte Vergünſtigung würde nur 
teilweiſe dem Nutzholz preußiſcher Provenienz, 
größtenteils dem ruſſiſchen Nutzholz-Export zu 
gute kommen. Derſelbe hat nach Deutſchland 
bisher vorwiegend den Waſſerweg eingeſchlagen, 
von Königsberg, Memel, Danzig ꝛc., von den 
aus Rußland kommenden Floßſtraßen nach Rotter— 
dam und von hier rheinaufwärts nach Ruhrort 
und den nieder⸗ und mittelrheiniſchen Waſſer— 
ſtationen. Die Ausfuhr nach Deutſchland hat 
aus den preußiſchen Oſtſeehäfen bisher durch— 
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ſchnittlich pro Jahr 3 500000 fm, aus den ruſſiſchen 
Oſtſeehäfen ꝛc. nur 411681 fm betragen. Die 
Geſamt-Ausfuhr hat pro Jahr durchſchnittlich 
betragen: 
preußiſche Häfen: 5 656817 fm nach Deutſchland, 
England, Belgien, Frankreich, hiervon 4,5 
Millionen Feſtmeter aus Rußland und 1,1 
Millionen Feſtmeter aus Deutſchland; 
ruſſiſche Häfen: 4199637 fm nach England, 
Holland, Belgien und Frankreich, nur aus 
Rußland herſtammend. 

Die Waſſerfracht hat betragen pro Feſtmeter 
nach Kiel (etwas geringer wie nach Rotterdam): 
von Memel nach Kiel im Jahre 1893 = 3,9 Mk., 
von Elbing nach Kiel im Jahre 1886 = 3,7 Mk., 
von Danzig und Königsberg nach Kiel im 
Jahre 1889 = 5,3 Mk., für Nutzholzbretter von 
Schweden und Norwegen nach Köln im Jahre 1897 
— 85 Mk., dagegen der Eiſenbahutransport von 
Südbayern (Traunſtein) nach Köln im Jahre 1897 
= 10,0 Mk. pro Feſtmeter. 

Im ſtädtiſchen Hafen von Duisburg hat ſich 
die Zufuhr auf dem Rhein (größtenteils ruſſiſches 
und galiziſches Holz) von 154 000 t im Jahre 1889 
auf 262 000 t im Jahre 1896 vermehrt. Anderer: 
ſeits hat der geſamte Holztransport auf den 
deutſchen Eiſenbahnen im Jahre 1896 betragen: 
Rundholz, nicht geſägt, roh beſchlagen oder »be— 
ſchnitten 2824000 t = 240%, Sageholz, Faßholz, 
Korbweiden, Reiſerholz 4324000 t = 380, 
Grubenholz, Eiſenbahnſchwellen, Brennholz 
4 372 000 t = 25 %, zuſammen 11 520 000 t = 
100 % . Vom geſamten Frachtverkehr 5,2%. 

Von dem ruſſiſchen Holz werden beträchtliche 
Maſſen, insbeſondere Schnitthölzer, per Bahn 
nach Deutſchland verfrachtet. Infolge der Ver— 
billigung und ſtaffelförmigen Abſtufung der 
ruſſiſchen Bahnfrachtſatze ſowohl nach den Oſtſee— 
häfen als nach Odeſſa und des billigen Waſſer— 
transports, namentlich von Odeſſa nach den 
Küſten der Weſtländer Europas, war für Preußen 
die Gefahr entſtanden, daß der ruſſiſche Holz— 
export den ruſſiſchen Häfen zugeleitet werden wird. 
Die preußiſche Bahn-Verwaltung war genötigt, 
billige Staffeltarife nach Königsberg, Danzig, 
Memel ꝛc. zu bewilligen. Nun petitionieren die 
preußiſchen Handelskammern im Cſten, welche 
auf den Bahntransport angewieſen ſind, um 
Staffeltarife nach Weſt- und Süddeutſchland, damit 
ſie hier mit Bayern, Württemberg ꝛc. konkurrieren 
können. Die preußiſchen Handelskammern wurden 
bereits zum Gutachten aufgefordert. 

Andererſeits agitiert auch der bayeriſche Holz— 
händler-Verein für Herabſetzung der Frachten nach 
dem Niederrhein und nach Weſtfalen und bekämpft 
die Anwendung des billigen Tarifſatzes III auf 
das Zellſtoffholz (weil die Zellſtofffabriken teil— 
weiſe ſtärkere Hölzer auf 2 m Länge zerſchneiden 
laſſen). Die bayeriſche Miniſterial-Forſtabteilung 
hat einen Forſtrat mit der Unterſuchung der 
Holzverkehrs-Verhältniſſe in Rheinland und Weſt— 
ſalen beauftragt, und es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß die bayeriſchen Rundholzfrachten bis zur 
preußiſchen Grenze herabgeſetzt werden, wenn 
Preußen billige Staffeltarife von Oſten nach 
Weſten einführt. 
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Nachteilig für Waldbeſitzer, 
transporte 200 — 400 km nicht überſteigen, 
werden derartige Frachtermäßigungen für weitere 
Strecken wohl werden. Ader die Bekämpfung 
dieſes in Preußens fiskaliſchem Intereſſe 
liegenden Vorgehens wird vorausſichtlich erfolg⸗ 
los bleiben. 

2. Uber die Ausfuhr und Einfuhr von 
Holzſtoff für die Papier⸗ Fabrikation find 
folgende ſtatiſtiſche Angaben beachtenswert: 

Die Einfuhr des mechaniſch hergeſtell⸗ 
ten Holzſtoffes hat 1887 6405 t betragen, ſtieg 
bis 1893 auf 21023 t mit einem Wert von 
1025 000 Mk. und ſank bis 1896 auf 7347 t im 
Werte von 735 000 Mk. Die Ausfuhr von 1887 
mit einer Maſſe von 14463 t und einem Werte 
von 2 603 000 Mk. ſank bis 1896 auf 7136 t mit 
einem Werte von 856000 Mk. Für die Einfuhr 
kommen Rußland und Schweden in Betracht. 
Die Ausfuhr geht hauptſächlich nach Frankreich, 
hat aber auch nach dort abgenommen. 

Der chemiſch hergeſtellte Holzzellſtoff 
zeigt die folgende Entwickelung der Einfuhr und 
Ausfuhr: 


deren Bahn⸗ Einfuhr 1887 ah Wert 


708 000 Mk., p. 100 kg 28 Mt. 
5 „ 8638000 „ 5 3 „ 
Ausfuhr 1887 21141 t, „ 6342 000 „ > 950 „ 

„ 1896 49850 t, „ 1246500) „ 8 25 „ 

Während die norwegiſche Einfuhr aufgehört 
hat, hat ſich die Einfuhr aus Oſterreich⸗Ungarn 
und aus Schweden vervielfacht. Die Ausfuhr 
nach Rußland und Spanien wurde vermehrt, 
dagegen iſt die von 1889 bis 1893 beträchtlich 
vermehrte Ausfuhr nach den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas beſtehen geblieben. 

Bis 1896 waren in 290 Holzſchleiferei⸗Be⸗ 
trieben 84 Millionen Mk., in 57 Celluloſe⸗Fabriken 
35 Millionen Mk. angelegt. Der Holzverbrauch 
der erſteren wird pro Jahr auf 685 000 Fichten⸗ 
holz (0,75) und Kiefernholz (0,25), der Holz⸗ 
verbrauch der letzteren auf 850 000 fm, über: 
wiegend Fichtenholz, geſchätzt. 

3. Die Reichs⸗Eiſenbahn hat 130 000 Stück 
mit Teeröl getränkte Buchenſchwellen, die medien: 
burgiſche Eiſenbahn 20000 Stück für das Etatsjahr 
1898/99 in Lieferung gegeben. Der jährliche 
Schwellenbedarf der preußiſchen Staatsbahnen 
beträgt ca. vier Millionen Stück, wovon das Aus⸗ 
land ca. 340000 Stück bisher geliefert hat. 


— 


Mitteilungen. 


— [das Verſchwinden 1 25 Eichenſchäl - 
wälder und die immer meht fallenden Rinde 
preiſe. Die Nutzung der Eichenſpiegelrinde, die 
dem Waldbeſitzer in früheren Jahren eine durchs 
aus gewinnbringende war, iſt in den letzten Jahren 
ſehr zurückgegangen, da die Erträge aus den 
Rindeſchälſchlägen ſo gering geworden ſind, daß 
viele Waldbeſitzer, die früher ihre Reviere in 
Schälſchläge eingeteilt hatten, nichts mehr von 
dem Schälen, das von der Witterung beeinflußt 
wird, wiſſen wollen und das Eichenholz im Winter 
mit abtreiben, und werden Schälſchläge in der 
neueren Zeit vielfach in Nadelholz umgewandelt. 
Der Grund dieſes Rückganges iſt wohl nur in 
der Einfuhr von Gerbmitteln, iusbeſondere des 
Quebrachogerbſtoffes und der Eichenrinde aus dem 
Auslande zu ſuchen, da z. B. Ungarn mit ſehr 
billigen Arbeitskräften arbeitet und die Rinde zu 
niederem Preiſe, als ſie noch hier bei uns notiert 
iſt, liefern kann. 

Das Quebrachoholz, das jetzt zum Gerben 
des Leders verwendet wird, drückt natürlich die 
Preiſe unſerer Rinde, da Gerbereien, die mit 
hieſiger Eichenrinde gerben, mit den Gerbereien, 
die Quebrachoholz verwenden, faſt gar nicht 
konkurieren können. 

Das Leder aber, das mit Quebrachoholz ge⸗ 
gerbt iſt, iſt durchaus minderwertig und zur Her: 
ſtellung von Schuhwerk ſchlecht zu gebrauchen, 
da ſolches Schuhwerk außer ſeiner geringer Halt⸗ 
barkeit den Träger desſelben gegen Witterungs— 
einfluß nicht ſchützt. 

Jeder Schuhkäufer ſollte beim Ankauf von 
Schuhwerk den Verkäufer fragen, womit das Leder 
gegerbt iſt und nur mit Eichenrinde gegerbtes kaufen. 

Durch das Eingehen der Schälwaldſchläge 
werden wir gezwungen ſein, nach Jahren nur 
ausländiſche Gerbſtoffe zu verwenden, und unſere 


ſchönen Eichenwälder werden mehr und mehr 
verſchwinden. Conrad⸗Strachau. 


— In Nr. 11 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
befindet ſich eine Anfrage, das Vorkommen der 
Fichte auf Moorboden betreffend. In dem mir 
unterſtellten Revier, im ſchleſiſchen Gebirge ge⸗ 
legen — im Mittel 800 Meter über N. N. — 
befinden ſich mehrere Moorflächen bis zur Größe 
von 25 ha, welche mit Fichten beſtanden ſind, 
zwiſchen denen ſich eine ſchwache Miſchung von 
Buchen, Ebereſchen, Aſpen und Sahlweiden vor⸗ 
findet. Die Moorerde überlagert hier den Gneis⸗ 
kies in einer Höhe bis zu einem Meter. Die Fichte 
zeigt hier nun einen ſehr verſchiedenartigen, Wuchs. 
Während da, wo das Moor den undurchläſſigen 
Untergrund in ziemlicher Mächtigkeit überlagert, 
ſich gutwüchſige Stangenorte und ältere ge: 
ſchloſſene Baumgruppen vorfinden, zeigen ſich auf 
den flachgründigen, verſumpften Stellen unr 
Fichtenkuſſeln mit Sahlweiden-Stockausſchlägen 
von lückigem Stand und ſchlechtem Wuchs. Der⸗ 
artige Stellen ſind allerdings auch in Rückſicht 
auf das vorhandene Rotwild ſeiner Zeit nicht 
genügend entwäſſert worden. Rotfäule tritt felten 
auf und iſt dann auch meiſt nur auf das Schälen 
von Rotwild und andere Beſchädigungen — 
Schnee⸗ und Eisbruch ꝛc. — zurückzuführen. 
Das Holz iſt infolge des langſameren Wachstums 
feinringig und feſt. Der Reinigungsprozeß erfolgt 
nur ſehr langſam, ſo daß die älteren geſchloſſenen 
Baumgruppen ſich im neunzigjährigen Alter noch 
nicht vollkommen gereinigt Naben Vor fünf 
Jahren iſt nun mit dem Abtrieb der Kuſſeln und 
der Anlage eines zweckmäßigen Grabennetzes 
behufs Neubegründung des Beſtandes begonnen 
worden. Die Wiederverjüngung erfolgt durch 
Hügelpflanzung — möglichſt hohe Hügel — unter 
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wenn det betreffende 
um Schluß muß 


ich noch bemerken, daß der betreffende Oberförſter 
U i dem Rendanten das 


jähriger verſchulter Fichten oder 


Benutzung 3 
die Kulturen bis jetzt 
Str. 


Hallenpflanzen, und zeigen 
ein gutes Gedeihen. 


— Zu dem Artikel über Holzabſuhrſcheine H 
in Nr. 12 der „Deutſchen Korits Zeitung” erlaube 


mir einiges, wenn auch nichts Neues, anzuführen. geg 

Seit mein er 5 Dienſtzeit wurden hier viel ich weiß, immer geſummt. 

druckte Abfuhr cheine bei Auktionen geführt, ganz J. Michnick, Förſter. 
i de oder im Lota $ 


Einen beträchtlichen 

Schaden hat dieſer Tage der in weiten Kreiſen 
kannte Burgkwaldköhler Franz 

anauer au Möſchlitz erlitten. er wackere 
u Anfang voriger Woche mit dem 
es 50 rm Fichtenſtockholz und 


abgehalten wurde, 
jolchem Abfuhrſcheine bei: 
Abfuhrſchein. 


Müller aus Jakobsdorf ö 
hat Nr. 50 im Schlage (Jagen 16) oder Strickerberge 9 
des Schusbedir 8 Debowalonka 


a ur |10 7m 0 ein 
e e T DE 0, 10 ace dale Bu b vate der Saal 
2 Stuck giefern⸗ ige 1 Br 9 — ert geworden. Am Mietwo abend waren 
Stangen du — DE — Pf. die ausgeglübten Kohlen bereits ſortiert, in 
u 4 Mk. 28. Säcke eingeſammelt und dieſe mit zwe großen, 
ar 


50 Gebd. Aſt⸗Reiſig 2C- 
in Summa 51 Mt. — 


f. 
Dieſer Abfuhrſchein iſt au den Schutzbeamten bei Ver⸗ 
meidung von 1 Mkt. Strafe abzugeben. 

e 1000. Das Forſtamt. 


Dembio, den 
Zahlung erhalten und ins Journal eingetragen. 
Der Nendant. 


Es iſt mir niemals eine Unregelmäßigkeit 


bei dieſem Verfahren vorgekommen. 
Bei den Auktionen wurde folgendermaßen 
verfahren Der Oberförſter führte das Haupt⸗ 


Regiſter (Namen der Käufer und Geldbetrag für 
ug die fand er zu ſeinem gr ßten 


8 
das betreffende Sortiment), der Förſter tr 
du | er Sekretär letzteren einen Schutthaufen vor: in der dacht 
18, ſowie das in der 


Abfuhr⸗ war ſein mühevolles Erzeugnis, j 
nde Arbeitsgerät, als 


nagelneuen Le e 
gekoſtet hatten, zum Schutze gegen den eingetretenen 
d f 


Regen zuge eckt worden, di 

auber aufgeräumt, — nun konnte der biedere 
Köhler nach 14tägiger angeſtrengter 
bei ſchlafloſen Nächten daran denken, 

den Seinen ſeine matten Glieder auszuruhen. 


Als er am nächſten Morgen von Möj 
nach dem Ort ſeiner Erwerbsquelle zurückkehrte, 


ü aren derartige 
ſcheine v efüllt, ſo Nähe ſtehende und liege 
wurden dieſelben dem anweſenden enbanten | Karren. Schaufeln u. ſ. w., ein aub der Flammen 
damit die eworden. Bekanntlich halten die aus Stöcken 
vielen Tagen 


ewonnenen Kohlen no nach len 
lut, und dieſem U iſtande iſt die Entſtehung es 


bezahlen, um mit ihrem quittierten 
Aus a Kohlenbrandes zuzuſchreiben. Eine einzige 
begünſtigt durch die zugige 


Abfuhrſcheine von dannen zu ziehen. 

dem iſt wo 1 erſichtlich, daß ein Käufer mit der⸗ bergende Ko e mag, 

{ zufrieden fein konnte. Der Nachtluft, das verheerende Feuer zur Entwickelung 

ihm bei Abfuhr dem gebracht haben. Alles auf der Arbeitsſtätte iſt 
i ſonſt jo luſtigen und arbeits⸗ 

8 Reviers verbrannt; ſein 


e 
Schaden beläuft ſich auf mindeſtens 450—500 Mark. 
Iſabellengr un. 

Armin Weidmann. 


— (us dem Herzogtum Brauuſchweig. lateiniſche Verzeichnis der Pflanzen in der Umgebung 
Der am 17. Dezember v. Js. verſtorbene Herzeg⸗ von Braunſchweig von Johann Chemnitzius aus 
liche Forſtmeiſter a. D. heodor Beling zu Seeſen dem Jahre 1652 mit Aberſetzung der lateiniſchen 
hat teſtamentariſch den zoolo iſch⸗botaniſchen Teil] Namen. Viele von den Pflanzen, Inſekten, 
ſeines wiſſenſchaftlichen Nachlaſſes dem natur⸗ Vögeln und Hölzern entſtammen dem Harz; der 
biſtoriſchen Muſeum zu Braunſchweig hinterlaſſen. Erblaſſer hat b ‚ 
Dazu gehören u. a. das rund 2120 Species um“ ſtätten, die namentlich in der Umgegen 
faſſen de Befäppflanzen-Herbartumt, das Krypto⸗ liegen, genau bezeichnet. rofeſſor Blaſius hat 
amen⸗ Herbarium, eine Sammlung ausgeſtopfter jetzt im naturwiſſenſchaftlichen Verein zu Braun⸗ 
Vögel in 35 Glaskäſten, eine Inſektenſammlung ſchweig des verſtorbenen Forſchers und Natur⸗ 
und eine Sofa von 136 Stück Holzplatten. freundes mit herzlichen Dank für ſeine hochherzige 
Ein Manuſtript über den Heerwurm und das | und wertvolle Zuwendung gedacht. (Gosl. 3. 
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— [Auskunftfielen für Pflanzenſchutz. 

Bei dem beginnenden Wachstum auf den 

Feldern erlaubt ſich die „Deutſche Landwirtſchafts⸗ 

Geſellſchaft“ in Stück 5 ihrer „Mitteilungen“ 

daran zu erinnern, daß dieſelbe die Errichtung 

von Auskunftſtellen in ganz Deutſchland angeregt 
hat, welche dem Landwirte Rat geben ſollen beim 

Auftreten von Pflanzenſchädigungen. Sie ſind 

berufen, die Natur dieſer Schädigungen feit 

zuſtellen und die Mittel zur Abhilfe anzugeben. 

Zugleich mit den diesbezüglichen Anfragen iſt 

von Mitgliedern eine Gebühr von 1 Mk., von 

Nichtmitgliedern von 2 Mk. zu entrichten. Die 

„Deutſche Landwirtſchafts-Geſellſchaft“ empfiehlt 

dieſe Auskunftſtellen der Benutzung aller Land— 

wirte. Es ſind folgende: 

Für Gau 1, Oſt⸗ und Weſtpreußen: Profeſſor 
Dr. Giſevius, Königsberg i. Pr. 

Für Gau 2, Schleſien und Poſen: Profeſſor 
Dr. Eidam, Breslau; Profeſſor Dr. Sorauer, 
Berlin W., Katzlerſtraße 15. 

Für Gau 3, Brandenburg mit Berlin und 
Pommern: Profeſſor Dr. Frank, Inſtitut 
für Pflanzenphyſiologie und Pflanzenſchutz, 
Berlin N., Invalidenſtraße 42; Geh. Reg.⸗Rat 
Profeſſor Dr. Wittmack, Berlin N., Invaliden⸗ 
ſtraße 42. 

Für Gau 4, Mecklenburg⸗Schwerin und 
⸗Strelitz, Schleswig⸗Holſtein, Hamburg 
und Lübeck: Profeſſor Dr. Heinrich, Roſtock; 
Dr. Brick, Inſtitut für Pflanzenſchutz, Hamburg. 

Für Gau 5, Hannover, Oldenburg, Bremen: 
Profeſſor Dr. C. von Seelhorſt, Göttingen; 
Dr. Klebahn, Hamburg, Rutſchbahn 5; Direktor 
Huntemann, Wildeshauſen (Oldenburg). 

Für Gau 6, bin Sachſen: Geh. Ober: 
Reg.⸗Rat Profeſſor Dr. J. Kühn, Halle a. S.; 
Dr. Hollrung, Verſuchsſtation für Pflanzen- 
ſchutz, Halle a. S. 

Für Gau 7, Heſſen-Naſſau und die mittel⸗ 
deutſchen Staaten: Profeſſor Dr. Ludwig, 
Greiz: Obſt⸗ und Weinbaulehrer Schultz, Alzey 
(Rheinheſſen); Generalſekretär Dr. Müller, 
Offenbach a. M.; Landwirtſchaftslehrer Dr. 
von Peter und Landwirtſchaftslehrer Karl 
Reichelt, Friedberg (Oberheſſen); Profeſſor 
Dr. Schultze, Braunſchweig; Adminiſtrator 
Dern, Erbach, Schloß Rheinhartshauſen (Heſſen— 
Naſſau); Dr. Wiegand, Sondershauſen. 

Für Gau 8, Weſtfalen und Rheinprovinz: 
Profeſſor Dr. König, Münſter i. W.; Lands 

f wirtſchaftliche Verſuchsſtation, Bonn. 

Für Gau 9, Königreich Sachſen: Königliche 
Verſuchsſtation für Pflanzenkultur, Dresden; 
Lan dwirtſchaftliches Inſtitut der Univerſität 
Leipzig; Königl. pflanzenphyſiologiſche Station 
Tharandt. 

Für Gau 10, Bayern: Profeſſor Dr. O. Harz, 
München; Kuſtos Anton Hiendlmayr, München; 
Reallehrer Dr. Kellermann, Lindau; Land— 
wirtſchaftslehrer Dr. O. Prove, Kaiſerslautern. 

Jür Gau 11, Württemberg und Hohen— 
zollern: Profeſſor Dr. Kirchner, Hohenheim; 
Direktor Profeſſor Strebel, Hohenheim; Rektor 
Dr. Preſtele, Sigmaringen. 


Verſchiedenes. 
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Für Gau 12, Baden und El ſaß-Lothringen: 


Landwirtſchaftliche botaniſche Verſuchsanſtalt 
in Karlsruhe; Direktor W. Schüle, Venden⸗ 
heim bei Straßburg i. E.; Direktor Pro⸗ 
feſſor Dr. Barth, Kolmar; F. v. Oppenau, 

Direktor der Landwirtſchaftlichen Winterſchule, 

Münſter i. E. 

Ein Teil dieſer Auskunftſtellen, namentlich 
die angeführten Anſtalten, ſind ſtaatlicherſeits ein⸗ 
gerichtet; fie haben es aber übernommen, im 
Sinne der Auskunftſtellen der „Deutſchen Land⸗ 
wirtſchafts⸗Geſellſchaft“ zu wirken. 

— [Waldbrände.] Am 23. März geriet 
der junge Jichtenbeſtand im Waldorte Hirſchbach, 
Oberförſterei Kaſſel, auf unaufgeklärte Weiſe in 
Brand. Durch das raſche Erſcheinen und that— 
kräftige Eingreifen der Schuljugend gelang es 
bald, dem wütenden Elemente Einhalt zu thun. 
Die Brandfläche iſt ungefähr ½ ha groß. — Am 
24. März entſtand im Oberolmer Walde (Heſſen) 
ein Brand, der über 30 Morgen Eichenſchlag ein⸗ 
äſcherte. Die Feuerwehr war raſch zur Stelle 
und wurde in zwei Stunden Herr des Feuers. Die 
Urſache des Brandes iſt noch nicht aufgeklärt. — 
Wie die „Pfälz. Preife* aus Durchroth meldet, 
verwüſtete am 25. März im Gemeindewald, Schlag 
Moorthal, ein Waldbrand mehrere Morgen Wald— 
beſtand. Man vermutet abſichtliche Brandlegung. 
— In der dem Herrn Oppenheimer in Krefeld 
gehörigen Waldung „Zum guten Glück“ bei Hies— 
feld (Regbz. Düſſeldorf) entſtand am 25. Marz 
ein Waldbrand, dem trotz ſchnellen Eingreifens 
4—.6 Morgen Holzbeſtand zum Opfer fielen. — 
Ein Waldbrand hat den Gemeindewald von 
Bürgel (Heſſen) und zum Teil auch den Gräflich 
Schönborn'ſchen Forſt betroffen. Es iſt in einem 
Umkreiſe von 70 Morgen der Beſtand an 18 bis 
20 jährigen Fichten verwüſtet worden. Der Schaden 
dürfte nach Schätzung der Oberförſterei etwa 
40 000 Mk. betragen. Der Polizei iſt es gelungen, 
den Brandſtifter ſeſtzunehmen. Es iſt dies ein 
19jqähriger arbeitsloſer Burſche, der geſtän dig iſt, 
das Feuer bei einem Spaziergang angelegt zu 
haben. Ein Waldbrand entſtand, wie die 
„Koblenzer Ztg.“ aus Ems meldet, am 28. März 
in der Braunebach oberhalb des Steinbruches 
von Chr. Ruhl. Das Feuer, das ſich auf etwa 
1 Morgen erſtreckte, konnte infolge ſofortiger 
Löſchhilfe glücklicherweiſe keine größere Aus— 
breitung gewinnen. Auch dieſer zweite Wald» 
braud innerhalb weniger Wochen kann nur durch 
ſpielende Kinder oder durch Unvorſichtigkeit ver⸗ 
anlaßt fein. — Am 29. März zerſtörte ein Wald— 
brand in den Waldungen zwiſchen Planegg und 
Freiham (Bayern) 10 Tagwerk der Maffei'ſchen 
Forſte und 10 Tagwerk Forſte von verſchiedenen 
Bauern. Der Brand entſtand dadurch, daß eine 
26jährige Frau, die mit anderen im Forſt arbeitete, 
trotz aller Warnungen Kaffee dort kochte. Die Frau 
wurde verhaftet. — Ein größerer Waldbrand iſt, 
wie der „Würzburger Gen.-Anz.“ ſchreibt, bei Lohr 
am 29. Marz zum Ausbruch gekommen; der 
Schaden, der durch ihn der Stadt erwächſt, wird 
auf 25000 bis 30000 Mk. beziffert. Das 
Brandfeld iſt ziemlich weit von der Stadt in der 


Verſchiedenes. 


— 


etwa 50 Tagwerke Forſt mit jungen Lärchen⸗, 
Fichten⸗, Kiefern⸗ und Eichenkulturen. Die Löſch⸗ 
und Rettungsarbeiten waren angeſichts des 
ſprungweiſen Vorrückens der Flammen unter 
dem Einfluß eines ſtarken Nordweſt mit großen 
Schwierigkeiten verbunden. Über die Urſache des 
Brandes iſt nichts bekannt. 


S 

— [Im Berufe verunglückt.] Der in den 
ſechziger Jahren ſtehende Revierförſter Pönsgen 
wurde im Walde bei Nideggen tot aufgefunden. 
Die von Düren entſandte Gerichtskommiſſion 
ſtellte ſeſt, daß der Tod des Förſters auf einen 
Zufall zurückzuführen iſt. Pönsgen iſt beim 
Frühſtücken — er hielt das Frühſtück noch in den 
Händen — dem Hahn ſeines Gewehres zu nahe 
gekommen, der Schuß ging durch den Oberkiefer 
und führte den ſofortigen Tod herbei. 


In 
Vereins⸗Nachrichten. 


Srandverſicherungs⸗Jerein preußiſcher Forſtbeamten. 
Neunzehnter Jahresbericht 
für das Geſchäftsjahr 1898. 

Das vorgenannte Jahr hat mit 7162 Policen 
über eine Verſicherungsſumme von 54516 150 Mk. 
abgeſchloſſen, mithin gegen das Vorjahr mit 6977 
Policen über eine Verſicherungsſumme von 
53305150 Mk. einen reinen Zugang von 185 
Policen über 1211000 Mk. ergeben. Außer 
dieſer erfreulichen Weiterentwickelung unſeres 
Vereins können wir für das abgelaufene Jahr 
aber auch ein günſtiges finanzielles Ergebnis feſt— 
ſtellen, da infolge des obigen Zuganges und der 
Mehrerträge an Zinſen für das Vereinsvermögen 
durch die vorliegende Rechnung an Einnahmen 
gegen den Etat 930 Mk. 52 Pf. mehr nachgewieſen 
werden, während die Ausgaben für Brands 
ſchäden erheblich hinter dem Voranſchlage zurück— 
geblieben ſind. 

Im Berichtsjahre haben noch nachträglich an 
Entſchädigungen und Unterſtützungen zuſammen 
1907 Mk. 80 Pf. für Brände des Jahres 1897 
gezahlt werden müſſen. Für einen ferner noch 
am 3. Juni v. Js. bei uns angemeldeten Brand: 
jall vom 14. November 1897 kounte die auf 
150 Mk. berechnete Entſchädigung nicht gewährt 
werden, weil das betreffende Vereinsmitglied den 
ausgeführten Umzug nicht angezeigt und dadurch 
den Entſchädigungsanſpruch verwirkt hatte. Es 
iſt aber diesſeits unterm 13. Juli v. Js. die 
Gewährung einer einmaligen Unterſtützung von 
150 Mk. an den Betroffenen durch die nächſte 
ordentliche Generalverſammlung in Antrag ge— 
bracht worden. 

Von den im Jahre 1898 vorgekommenen 
65 Bränden ſind 62 durch Zahlung von Ent— 
ſchͤdiguugen und Unterſtüzungen im Geſamt— 
betrage von 23985 Mk. 50 Pf. endgiltig geregelt. 
Jür einen Brandſchaden iſt eine Abſchlagszahlung 
von 1859 Mk. 30 Pf. geleiſtet und der vorläufig 
auf 320 Mk. geſchätzte Reſtbetrag durch die vor— 
liegende Bilanz unter i reſerviert worden. 

Für zwei Brände haben die angemeldeten 

Entſchädigungsanſprüche von bezw. 50 Mk. und 
4d Mk. zurückgewieſen werden müſſen, weil in 
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Stadtwaldabteilung „Boden“ gelegen; ruiniert ſind einem Falle am 22. Juni v. Js. der Schaden 


außerhalb der Wohnung des Verſicherten vor⸗ 
gekommen iſt, und im anderen Falle die vor⸗ 
geſchriebene Anzeige über die ſtattgehabte An⸗ 
derung des Aufbewahrungsoͤrtes der verbrannten 
Getreidevorräte nicht erſtattet war. Für den erſt⸗ 
gedachten dieſer beiden Fälle haben wir die Be— 
willigung einer einmaligen Unterſtützung von 
50 Mk. beantragt. Mit Einſchluß dieſer Unter- 
ſtützung wird die Geſamtvergütung für Brand» 
ſchäden l(einſchließlich des durch die Bilanz 
reſervierten Betrages von 320 Mk.) 26214 Mk. 
80 Pf. oder rund 43,80% der fälligen laufenden 
Prämien betragen. 

Die Erſparniſſe des Vereins für das ab» 
gelaufene Jahr betragen rund 32400 Mk., davon 
ſind: a) dem ſtatutenmäßigen Reſervefonds 1600 Mk., 
b) dem Specialreſervefonds 9000 Mk., zuſammen 
10600 Mk. zugeführt worden, der dann noch ver⸗ 
bleibende Betrig von 21800 Mk. iſt zur anders 
weiten Verwendung verfügbar. Hiernach beträgt 
der Fonds zu a 105 200 Mk., zu b 100000 Mk. 
Das Vereinsvermögen beſteht, außer den rück— 
ſtändigen Vereinsbeiträgen und Zinſen, aus 
157250 Mk. 3 prozentigen preußiſchen Konſols, 
einer 3½2prozentigen Staatsſchuldbuchford erung 
von 60800 Mk. und einem Barbetrage don 
4039 Mk. 34 Pf. 

Die neunzehnte ordentliche Generalverſamm⸗ 
lung findet am 13. Mai d. Is. ſtatt. 

Berlin, den 13. März 1899. 

Direktorium des 
Brandverſicherungsvereins preußiſcher Forſtbeamten. 
Waechter. A. Tiburtius. 

i * 


* 


K*. 
Neunzehntes Nechnungsjahr 1898. 
Rechnungs-Abſchluß. 


Iſt Reſt 
Mk. Pf.] Mi. Pf. 
A. Einnahmen. | 
Beſtand aus dem Vorjahre 22134 — — 
Eintrittsgelder (einſchl. Reſte 
aus dem Vorjahre) 103460] 32415 
Laufende Prämien (desgl.) . 60 002 30] 51015 
Zuſchußprämien für Um— | 
zuge und Zeitver— 
ſicherungen (desgl.) 478 50] 22865 
Zinſen von dem Vereins— 
vermögen. 7 606 534 — — 


Strafgelder und ſonſtige 
unvorhergeſehene Ein— 
nahmen A 9—1 — — 


Summa 69 153/0611062 
B. Ausgaben. 
Zum Ankauf von Wert— 
papieren .. 


Zahlungen in Brandfällen 


31225 64 
| 


für das Jahr 1897 . 1907 80“ — — 
„ „ „ 19 25 844800 — — 
Belohnungen in Braudfällen 20 —! — |— 
Reiſekoſten an Taxatore un. 10201 — — 
Verwaltungskoſten 6 10528] — 
Summa | 65 11372 


12 — 
344 — 


C. Barer Kaſſenbeſtand] 4039 


292 Verſchiedenes. 


Bilanz. 


Nenn⸗ 
wert 
Mk. 


Kurswert 


A. Aktiva. 

a) Wertpapiere: 
31/2 prozentige preußtſche 
Konſols 157250 159 766 — 

b) in das Staatsſchuldbuch einge⸗ 
tragene 3½ prozentige preußiſche 


Konſols 60 800 | — 
c) rückſtändige Vereins beiträge 1 062 95 
d) noch nicht fällige Zinſen von 

138 300 Mk. 3½ prozentigen preu⸗ 

ßiſchen Konſols für die Zeit vom 

1. Oktober bis Ende Dezember 18981 121012 
2) desgl. von der Staatsſchuldbuch⸗ 

forderung für denſelben Zeitraum 532 | — 
1) barer Kaſſenbeſtand . 1 403934 


Dunima [227 410 141 

B. Paſſiva. 

g) Statntenmäßiger Re⸗ 
ſervefondss . . 103600 Mk. 
Zugang für 1898 1600 „ 


h) Special⸗Reſervefonds 91000 Mk. 
Zugang für 1898 9000 „ 


i) Reſtbetrag für einen noch nicht 
vollſtäudig regulierten Brandfall 
k) Überſchuß (zur event. Verwendung) 


Sunima [227410 fl 


Berlin, den 13. März 1899. 


Direktorium des 
Brandverſicherungs⸗ereins preußiſcher Forſtbeamten. 
Waechter. A. Tiburtius. 


A 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Made, Holzhauermeiſter zu Dolle, Kreis Wolmirſtedt, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Engler, forſtverſorgungsberechtigter Jäger, iſt zum Förſter 
ernannt und die Förſterſtelle zu Schmiedel, Oberförſterei 
Jablonken, Regbz. Königsberg, vom 1. Mai d. 38. ab 

deſtnitiv übertragen worden. 

Hüntherodt, Forſtaufſeher, iſt zum Königlichen Förſter 
ernannt und ihm die Förſterſtelle 1 Ober⸗ 
förſterei Kneſebeck, Regbz Lüneburg, vom 1. Mai d. Is. 
ab übertragen worden. 

Kloſe, General⸗Kommiſſions⸗Sekretär zu Kaſſel, iſt zum 
Geheimen Regiſtrator im Miniſterium für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten ernannt worden. 

Krüger, . zu Walter⸗Nienburg, Kreis 
Jerichow I, iſt das a Ehrenzeichen verliehen. 

Aus, Rechnungsrat im Miniſterium für Landwirtſchaft. 
Domänen und Forſten, iſt der Charakter als Geheimer 
Rechnungsrat verliehen worden. 

Menzel, Geheimer Kanzlei⸗Diätar im Miniſterium für 
Landwirtſchaft. Domänen und Forſten, iſt zum Geheimen 

Kanzlei⸗Sekretär ernannt worden. 

Müller, Förſter zu Schletau, Oberſörſterei Lüchow, iſt auf 

die Förſterſtelle Blütlingen, Oberförſterei Blütlingen, 
Regbz. Lüneburg, vom 1. Juli d. Js. ab Bee: 

Aürmberger, Kreisſekretär zu Liegnitz, iſt zum Geheimen 
expedierenden Sekretär und Kalkulator im Miniſterium 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten ernannt. 

Yoymann, Geheimer Kanzlei⸗Diätar im Miniſterium für 


. Beinede, Ho 


Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, iſt zum Geheimen 
Kanzlei⸗Sekretär ernannt worden. 

PFrieſer, Geheimer expedierender Sekretär und Kalkulator 
im Miniſterium Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten, iſt der Charakter als Rechnungsrat verlieben. 

8 zu Sargſtedt, Kreis Halberſtadt, 

iſt das Allgemeine nn verliehen worden. 

Schmidt. Holzhauermeiſter zu Kolbig, Kreis Kolbitz, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Schulze, Neuzeller Stiftsförſter zu Callinenberg, in der 
Stift Neuzelleſchen Oberförſterei Siehdichum, Regbz. 
e a. O., iſt das goldene Ehrenportepee ver⸗ 

ehen worden. . 

Steneberg, General⸗Kommiſſions⸗Sekretär zu SKafiel, iſt 
zum Geheimen Regiſtrator im Miniſterium für Land- 
wirtſchaft, Domänen und Forſten eruannt worden. 

Streichhan, Geheimer Regiſtrator im Miniſterium für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, iſt der Charakter 
8 . Er ge 8 get si 

ergin, bisheriger Förſter, iſt zum Geheimen expedierenden 
ler Be m Miniſterium für Lands 
wirtſchaft, Domänen und Forſten ernannt. 


Zum 1. Jult 1899 find voraus ſichtlich folgende neu 
zu bildende Oberförſterſtellen zu beſetzen: 


im Regierungsbezirk Königsberg die beiden Teilreviere der 
Oberförſtereien Grünfließ und Lanskerofen; 

im Regierungsbezirk Marienwerder die von den Ober⸗ 

ereien Wilhelmsberg und Lonkorsz einerſeits, ſowie 

von Bülowsheide und Hagen . abzuzweigenden 

beiden Forſtreviere, ferner das aus Teilen der Ober⸗ 

örſtereien Schwiedt, Junkerhof und Woziwoda zu 

ildende Revier mit dem zen in Tuchel; 

im Regierungsbezirk Potsdam die Oberförſterei Erkner, das 

Teilrevier von Alt⸗Ruppin. an a8 von ben Ober- 

örſtereien Himmelpfort und Neu⸗Thymen abzuzweigende 


evier; 
im Regierungsbezirk Frankfurt die Oberförſterei Lübben; 
im Regierungsbezirk Breslau das Teilrevier Peiſterwitz: 
im Regierungsbezirk Oppeln die beiden Teilreviere von 
Dembio und Bodland, letzteres mit dem Amtsſitz in 
Kreuzburg; . 

im Regierungsbezirk Minden die Oberförſterei Dalheim: 
im Regierungsbezirk Kaſſel das von den Oberförſtereien 
Oberaula und Neukirchen abzuzweigende Forſtrevier; 

im „ Wiesbaden die Oberförſterei Friedens⸗ 
orf. 


B. Jäger⸗ Korps. 

Glaus, Leutnant im 2. Schleſiſchen Jäger⸗Bataillon Nr. 6, 
iſt die Erlaubnis zur Anlegung des Ritterkreuzes 
weiter Klaſſe des Herzoglich ſachſen⸗erneſtiniſchen Haus⸗ 

ö Schleſiſchen Jäger ⸗Batain 
newu webel im 2. eſtſchen Jäger⸗Bataillon 
0 222.5 15 die Erlaubnis zur Anlegun der dem Nitter⸗ 
kreuz zweiter Klaſſe des Herzoglich ſachſen⸗erneſtiniſchen 
Haus⸗Ordens affiliierten ſilbernen Verdienſt⸗Medaille 
4 erteilt nn un Heſſiſchen Yöger-Batallion Nr. 11 
auffmann, Leutnant e en Jäger-Bataillon Nr. IL, 
** die Erlaubnis zur Anlegung des Ritterkreuzes des 

Königlich belgiſchen Leopold⸗Ordens erteilt worden. 

Kunſtmann, Vize⸗Feldwebel im 2. Schleſiſchen Säger- 
ataillon Nr. & iſt die Erlaubnis I Anlegung der 
ſachſen⸗ 


dem Ritterkreuz zweiter Klaſſe des Herzogli 
filbernen 


erneſtiniſchen Haus-Ordens affiliierten 
Verdienſt⸗Medaille erteilt worden. 

v. Papen, Leutnant der Reſerve des Hannov. Jäger- 
Bataillons Nr. 10 (Minden), iſt zum Oberleutnant 
befördert worden. 

v. Bönne, Leutnant der Reſerve des Jäger⸗Bataillons 
Graf Horck von Wartenburg Oſtpreuß.) Nr. 1 (Allenſtein), 
iſt zum Oberleutnant befördert worden. 

Scheer. Oberleutnant im Heſſ. Jäger⸗ Bataillon Nr. 11, iſt 
als Erzieher zum Kadettenhauſe in Plön vom 1. April 
d. Js. ab kommandiert worden. 

von Scheve, Leutnant im 2. Schleſiſchen Jäger⸗Bataillon 
Nr. 6, In die Erlaubnis zur Anlegung des Ritterkreuzes 
zweiter Klaſſe des Herzoglich ſachſen⸗erneſtiniſchen Haus» 
Ordens erteilt worden. 

Schmanch, Leutnant der Jäger 1. Aufgebots des Landwehr: 
Bezirks Meſchede, iſt zum Oberleutnant befördert. 
Schneider, Leutnant im Magdeburg. Jäger-Bataillon Nr. 4. 

iſt zum Oberleutnant befördert worden. 

Seitz. Leutnant der Reſerve des Jäger⸗Bataillons von 
Neumann (1. Schleſ.) Nr. 5 (Muskau), iſt zum Ober ⸗ 
leutnant befördert worden. 

Stens. Leutnant der Reſerve des Heſſ. Jäger⸗Bataillons 
Nr. 11 (Stade), iſt zum Oberleutnant befördert worden. 
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Gunmelet, Leutnant der Jäger 1. Aufgebots des Landwehr⸗ 
Bezirks IV Berlin, iſt zum Oberleutnant befördert. 
Königreich Zahern. 
Burzdörſer order N werben. in München, iſt 
m Offis 


König, For meiſter in Tambach, iſt vom 1. April 1999 ab 
in den verſetzt worden. 

Krebs, Forſtaſſeſſor etharz, iſt nach Georgenthal vom 
1. April 1899 ab verſetzt worden. 

Cery Oberförſter in Möunchröden, iſt zum Vorſtand der 


du uten befördert werden. Oberförſterei Tambach vom 1. April 1699 ab ernannt. 
ere Reg lerunzeſe kap telung AIDA Fernen worden. orrch Oberföriter in interſtein, iſt ne Vorſtand der 
Aettner Forſtaufſeher in Mantel, ift zum Forſtgehilfen in O erförſterei Winterftein vom 1. Apri 1899 ab ernannt. 
8 ohenſtrauß eſoͤrdert worden Schneider, Oberförſter in Beorgentbal, iſt zum Vorſtand der 
gottart Forſtaufſeher in Öinterweibenthal, iſt zum Forſt Oberſörſterei Jaber vom 1. April 1899 ab ernannt. 
gehiffen in Gerolds rün Süd befördert worden. Wicharm, orſtmeiſter in Thal, N vom 1. April 1899 ab 
Naimner 855 art in eißer, iſt geſtorben. in den Ruheſtand verſetzt worden. 
Reindl, Ja anenmeiſter in Schleißheim, iſt geſtorben. Herzogtum Sraunſchweig. 


Strobel. Forſtaufſeher in Auerbach, iſt zum Forſtgehilfen 
in Neunburg a. W. befördert worden. 

Sroßherzogtum Zachſen - Welmar-Fiſenuch. 

Nach einer Mini terialbelanntmahung find mit dem 

1. April die Forſtinſpe tionen Dornburg, erka a. d. Ilm 

und Weimar 8 orſtinſpektionen vereinigt, die beide 

ihren Sitz in Weimar aben. 

Jerzogtum z achſen · koburg · Botha · 

taold, Oberförſter in Tabarz, iſt na Thal verſeßzt. 

Felgner Forſtkandidat. iſt der Ober örſterei Tabarz vom 
1. April 1899 ab zur Dienſtleiſtung zugewieſen. 

einen fl. Apel 550 0b k iſt der Oberförſterei Tambach 


u Herzoglichen Förſtern ſind ernannt die bisherigen 

Herzoglichen Koritgehilfen: 

ale zu! orwohle, Bruhne zu Jorge, Krebs zu 
odtenrode, Willcke zu Elbingerode, Teichs zu Wolfen⸗ 

hüttel, Früſſe zu Altendorf, Vert zu Wienrode, Heidecke 


Zu Herzoglichen Forſtgehilfen ſind ernannt die bis⸗ 
herigen Forſtaſpiranten i 
Kiehne zu Bad Harzburg, Kinze zu Oker, Tetri zu 
Braunſchweig, Bode zu Braunlage, Meyer u Heimburg, 
Wilkens 3 Frellſtedt, Diekmann du. rauuſchweig, 
aufmann zu Langelsheim, Bruhne zu Harlingerode, 
inkelmann zu elmſtedt, Baumgarten zu ieda, 
erkhan zu Ottenſtein, Holberg zu Tanne. Mosdorf 
zu Bad Harzburg, Langenſtraßen zu Hohegeiß, Fyme 
u Lichtenberg, Kraul zu alkenried, Keidorn zu 
ttenſtein. Sstgorſt zu Lütgenade. 
Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


vom 1. April 1899 ab verſetzt worden. 

Härter, Forſtkandidat. iſt der Oberfoͤrſterei Dörrberg vom 
1. April 1899 ab zur Dienſtleiſtung du ewieſen. 

Hering Forſtaſſeſſor in Zabarı iſt na Dietharz vom 
1. April 1899 


— 
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achrichten des „Walöheil , 
Vereins jut Förderung der Intereſſen deutſcher Korf- und Jagdbeamten und ur Unterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: Muſcherin, 2 Mk.“ Haydorn, Gommersdorf, 2 Mk.; Hande 


Br i 5 Broſchütz, 2 Mt.; Herden, atſchkau, 2 ME; Hermes, 
Seng. adolf, Silsjäger Te de. Sede * rater. „ enger, Yrodftin ‚2 Mk.; Hauen, 
9 U Er . u 2 1 0 1 42 u) 0 * 0 4 
vethniann, fritz. Privatſörſier, Lebebhn bei Grambow. Heidberg, 2 DE; Haeger, Fahlbruch, 2 Mk. Hoff, Zakrzewo⸗ 


h a 5 2 Mk.; aberland, Queſtin, 2 Mk.; Hausknecht, untersdorf, 
Ulbrich, Gräflich Schaffgotſch ' jcher Revierförſter, Hain, 2 Mk.; Hoffmann, Tillendorf, 2 Mk. Haupt, Harburg, 
Nieſengebirge. ˖ 

7 


6 Mk.; Hennig, Groß⸗Fahlenwerder. 2 Mt.; John, Wende⸗ 
hauſen, 2 Mk.: Kerſien, Thale, 2 Mk. Kremp, Hellenthal, 
2 Mk.: Nowack, Dzietzkowitz, 4 Mt.; Philipp, Bin ſe, 2 Mk.: 
Pomme, Witaczyce, 2 Mk.; Mühlig, Altenha in, 2 Mk.; 


* 
* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Buſch, Nerd, 4 Mk.; Don, göln⸗Bayenthal, 8 Mk.; 
Delius, Bielefeld, 2 Mk.; Dämmrich. Wildentbal, 2 Mk.; 
Sritjche, Berlin, 20 Mk.; Findeiſen, Lucka, 5 Mk.; Goedecke⸗ 
me ier. Rürhnid, 6 Mk.: Grimm, Berlin, 6 Mk.; Grabner, 
Reichen hach, 5 Mk.; Gerſch, Halberſtadt, 2 Mt.; Gleißner, 
Bärwalde, 2 Mt.; Geißler, KRunersdorf, 2 Mk.; Gottſchling, 
Konradswaldan, 2 Mk.; Guilka, Karta 2 Mk.; Grunert, 
Weiske rwiß, 2 Mk.; Gebſer, Lonau, 2 Mk.; Glaſ 

witz, 5 Mk.; von Griesheim, Falkenburg, 5 Mk.; Guhl, 
Groß ⸗Droosden, 2 Mk.; Grieſbach. Wernigerode, 5 Mk.: 
Gohlich, Sablis, 2 Mk.; Grieſar, Oberndorf, 2 Mk.; Goetz. 
Gräg - 2 Mk.; Gerhardt, Forſtenried. 5 Mk.; Goebel, 
Stockum, 2 Me.; Gorges, Burbach, 8 Mt.; Gumprecht, 
Grandſtein, 8 Mk.: Genſich, Langehorſt, 2 Mk.; Gohr, 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Mendamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für böhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. . Der Vorſtand. 


geſondere Zuwendungen. 


Als beſondere Zuwendung durch Herrn Otto du 
Neuhaus 51.60 Mk. 


Ferner Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 

Dem Geber herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


ſchen, 2 Mk.; Sue, Sommerdorf, 8 Mk.; Hücker, 
Wilhelmsthal, 2 Mk.: Harke, Peezig, 5 Mk.; Hintzſche, 
Rothenburg, 2 Mk.; Hardtmann. Bracht, 5 Mk.; Hartmann, 
Hardegſen, 2 Mk.; Hoffmann, Gajetuw, 2 Mk.; Haarbach, 


uh alt: Brandverſicherungs Verein Preudiſcher Forſtbeamten. Bekanntmachung. 241. — Verhalten von 
ichte und Eiche im leichaltrigen Miſchbeſtande. Bon Haus Joachim. 241. — Anſtellung der forſtverſorgungs berechtigen 
nwärter innerhalb der preußiſchen Monarchie. Von Pn. 244. — über die Bewegung der Holzpreiſe in Mittels, 
Süd⸗ und Weſideutſchland im Jahre 1808. 246. — Das Verſchwinden unſerer Eichenſchälwälder und die immer mehr 
fallen den Rindepreiſe. Von Conrad⸗Strachau. 248. — über das Vorkommen der Fichte auf Moorboden. Von Str. 
2 — i: „Holzabfuhrſcheine“. Von Michnick. 249. Aus Thüringen. Von Armin Weidmann. 249. Aus 
dem Herzogtum Braunſgranh 249. — uskunſtſtellen Für Pflanzenſchutz. 550. — Waldbrände. 250. — Im Berufe 
berungluct. 251. — randverſicherungs⸗Verein Preußiſcher FJorſtbeamten. Neuuzehnter Jahresbericht fuͤr das Ge⸗ 
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. * * 
( a 1 . Forſtpflanzen Wem seine Gesundheit lieb ist, 
9 er 1 onaltra Kiefern od. Föhren, Fichten, Lärchen, trage nur unsere luftdurch- 


Weymouthskiefern, Schwarzfiefern, 


(13 
D las „ Ahorn, Buchen, RES - “ 

Suche Förſter, Eichen. Eichen, (rien, Birken, , Netz- od. Zellenstofi 
d Akazien u. a. m., Sämlinge und ver⸗ 3 Unter kleider, 


welcher bereit iſt, meinen Z jährigen, tanzt, hat abzugeben 454 nenn N 
deutſchen Vorſtehhund „Tre“ bit Aug. Andruck. 1 die von ärztlich. Autori- 
zum Beginn der Hühnerjagd zur Jeiſcha bei Liebenwerda. ü tüten als das Beste em- 


pfohlenwerden ;ebenso 
übertrifft an Zweckmäßigkeit 
D 


Ir. Ned. Wals er's 2schichtiges 
Rippen-Krepp-Hemd 


. jede andere Wäsche, weil leicht 
Brauchbares Forſt- u. waschbar, billig, porös u.- dauerhaft. 
Prosp. versenden postfrei 
Ingdper ſonal Carl Mez s Söhne, Freiburg l. Br. 
empfiehlt den Herren Forts und Jagd⸗ J i 


beſitzern J. a 7 
„Watöteilc, | m beſte Jualitit, ame nenn 
er me eng ar ana . 


deuticher Forſt- und Jagdbeamten und arößem Sütche Pre * 

0 eff e een großem Hütchen. 100 Stück: Kal. 16 ’ N 8 

zur Unterſi z an. fl. 6.50, Aal. 12 Ain. 7,—. mit grünem Jägerwappen, 
5 72 100 Stück 1,75 Mark, 

Von demfelben ſind ferner erhältlich H. Burgsmüller, „liefert gegen Einſendung des Betrages frauke. 
umſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie Gewehrfabrik, (26 unter Nachnahme mit Bortoyuiclag, 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldhceil“. Kreienſen (Harz). J. Neumann, Neudamm. 
Jeder deutſche Forſt- und Jagdſchutz⸗ — — —̃ññññ x 


Führung und Pflege zu übernehmen. 
Reichliche Gelegenheit zur Ausübung 
der Waſſerjagd Bedingung, mog⸗ 
lichſte Nähe v. Danzig ſehr erwünſcht. 
Hauptmann Zeysing, Danzig. 


Dermifhte Anzeigen 


keller. dead es gene „8888888888888... 
beſitzer, Waidmann und Gönner der 
grunen Gilde melde ſich als Mitglied 


. 0, Weltberühmte Faugapparate 
Samen und Pflanzen 


Wildlocker, Wittrungen, Glaskugel⸗ 
und Thontauben-Wurfmaſchinen. 


R. Weber Neu! Netzfalle „Diana“. Nen! 


— N 
r — 2 EL 


Kiefern-Pflanzen, einj., 


Fichten, 1-4iaührig, offeriert billig in 


großen Maſſen (95 patent Selbſtſchu ß. 2 
Oswald Reichenbach, „Erprobte Fangmethoden“ von Rudolf Weber, neueſtes 
Haida bei Elſterwerda. | Fangbuch, Preis 2 Mark. — Illuſtr. Preisliſten koſtenfrei. 
R. Weber, älteſte und größte deutſche Raubtierfallen-Jabrik, 
109) Haynau i. Schleſien. 


Alle Pflanzen (11 


J 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. AR. nf u) Nun u \ — 2 


Nadelhölzpfllanzen, auchWeymonths⸗- 
kiefern, Douglasfichten, japan. 
Lärchen u. and. ausländ. @chölz- 7 f 


arten von großem Jutereſſe, ſehr 


ſchön u. bill., Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


+ + 
Millionen Torſtpfl. wie nebenſtehende Abbildung, liefert aus 
werden w. Räumung eines Pachtl. in geprobten neuen Stoffen beſter Qualität 
en an 8 i A 13 5 Y a ’ > * — . 
ſchöner Ware billig abgegeben, 5jähr. unter Garantie tadelloſen Sitzes die 


verſch. Fichtenpfl., A 1000 St. Mk. 7,50 
10000 Mk. 70,00, 100000 St. und mehr Forft-Aniformen-Fabrik 
2 von (101 


u 1000 Mk. 6,00, 4 jähr. Säml., in 
= 
Reinhard Bode, 


Büſchel zu 2 und 3 gezählt, a 10 
DIE. 2,50, Eichenpfl., von 50,100 hoch, 
Eſchwege (Bez. Caſſel). 


1000 St. Mk. 8.00, von 100,150 hoch, 
n 1000 St. Wk. 15,00, von 150200, 
Litewken hinten mit Zug ſind un— 
vorſchriftsmäßig, liefere dieſelben nur 


ſtarke, Mk. 40,00, von 86 
Casp. Beste 
in Rinſecke bei Oberhundem i. W. 

mit Zug auf ausdrücklichen Wunſch und 

Anzucht und Lie⸗ bitte ich dieſes bei Beſtellung zu beachten. 

fezunn Wer Erſuche die Herren Forſtbeamten, 

ag Gehölze. Aufträge für Litewken jetzt ſchon erfolgen 

r c Preisverz. gratis! zu laſſen, da ſpäter eine mehrwöchentl. 
7 Forſttultur-Geſchäft 5 Lieferungsfriſt erforderlich iſt. 


H. Wild, Waſſenberg, Nhl. — 


» 
— ————— ee 


En 


Porſt⸗ 


Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förfters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Waldbeſiger. 


Amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗Jereins Freußiſcher Forſtbeamten und des Jereins „Waldhril‘‘, Derein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſäte und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütel. 
Anberschtigter Nachdruck wird frafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Wik. 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1884): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Öfterreich 


2 Mk., 
Sertung“ und deren 


fur das übrige Ausland 2,50 


8 Mk., b) direkt durch die Expedition für Deuiſchland und Sſterreich 4 


Mk. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger- 
eilagen zufammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Railerl. Poſtanſtalten 


Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 


Inſertiouspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 16. 


Neudamm, den 16. April 1899. 


14. Band. 


Moderne Berfahren der Polzimprägnierung. 


Die gewaltigen, ſich dauernd ſteigernden 


Mengen von 1 Bahnſchwellen, 


welche von den Eiſenbahnverwaltungen 
gebraucht werden, haben eifrige Be⸗ 
ſtrebungen hervorgerufen, durch Erfindung 
möglichſt vollkommener Imprägnations⸗ 
Methoden die Dauer der ag enen 
Schwellen zu erhöhen. Von der Tränkung 
mit Kupfervitriol, die vor nicht zu langer 
Zeit allgemein angewendet wurde, iſt man 
ganz zurückgekommen. Seitdem hat ſich 
die prägnierung der Bahnſchwellen 
mit Chlorzink (Zinkchlorid) wegen ihrer 
großen Billigkeit, die Tränkung mit 
Sublimat (Queckſilberchlorid) oder das 


Kyaniſieren, wie man die Methode nach |fi 


ihrem Erfinder Kyan nennt, wegen ſeiner 
vorzüglichen, aber freilich teuer erkauften 
Erfolge, ſchließlich die aus England 
ſtammende Teer⸗Imprägnierung oder das 
Kreoſotieren wegen guter Erfolge bei 
mäßigen Koſten größere oder geringere 
Verbreitung errungen. Namentlich die 
Tränkung mit Öasteer erfreute ſich großer 
Beliebtheit. Bei der praktiſchen Wichtig⸗ 
keit der Frage hört man fortwährend 
von neuen Mitteln und neuen Verfahren 
der Imprägnation. 


Gegenwärtig ſind es zwei Impräg⸗ 
nierungs⸗Methoden, die im Vordergrunde 
des Intereſſes ſtehen: Das Verfahren 
von Julius Rütgers und das Verfahren 
von Haſſelmann. 

nr Rütgers iſt ein Großkaufmann 
in Berlin, der im Norden Berlins (Süd⸗ 
ufer 4) und an vielen anderen Orten in 
und außerhalb Deutſchlands muſtergiltige 
Imprägnierungs⸗Anſtalten beſitzt. In 
erſter Linie ſteht die Imprägnierung von 
Eiſenbahnſchwellen, um deren techniſche 
Vervollkommnung ſich Rütgers große 
Verdienſte erworben hat. Die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundlagen ſeines Verfahrens 
ind teils in eigenen Laboratorien, teils 
in gemeinſchaftlicher Arbeit mit dem 
Profeſſor der Botanik Strasburger in 
Bonn geſchaffen worden. Das Ergebnis 
der Unterſuchungen Strasburgers iſt als 
Anhang zu ſeinem Werke „Bau und 
Verrichtung der Leitungsbahnen in den 
Pflanzen“ (Jena 1891) erſchienen. Dieſe 
berühmte Arbeit enthält im letzten Kapitel 

„Die Holzimprägnierung“ nach einem 
hiſtoriſchen Rückblick auf die früher an- 
gewandten Verfahren auch eine ausführliche 
Beſchreibung der von Rütgers angewandten 
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Moderne Verfahren der Holzimprägnierung. 


Tränkungsarten nach deſſen eigener Be⸗ 


ſchreibung, ſowie eine Beurteilung ihres 
Erfolges. | 

Rütgers wählt als Tränkungsmittel 
entweder Chlorzink mit einem Zuſatz von 
karbolſäurehaltigem Teeröl oder letzteres 
allein. Bei der Imprägnierung mit 
karbolſäurehaltigem Teeröl kann nur ganz 
trockenes Holz verwendet werden. Die 
Schwellen Maßen daher zuvor in Trocken- 
öfen allmählich bis zu 100 C erwärmt 
werden, bis keine Waſſerdämpfe mehr 
entwichen. Der Trocknungsprozeß nahm 
8—10 Stunden in Anſpruch und hatte 
vielfach die üble Folge, daß die Schwellen, 
namentlich die aus Buchenholz, ſtark riſſen. 
Von einer ſchnelleren Trocknung bei Er— 
wärmung bis zu 130 C, wie ſie von 
Strasburger Seite 978 noch beſchrieben 
wird, iſt man abgegangen, weil dabei die 
Holzfaſer angegriffen wird. Um das Reißen 
au vermeiden, empfiehlt Schneidt, Eiſen⸗ 
bahnbetriebsdirektor a. D. und General⸗ 
bevollmächtigter der Firma J. Rütgers, 
in ſeiner Arbeit über „die Verwendung 
buchener Eiſenbahnſchwellen und die 
Tränkung der hölzernen Eiſenbahnſchwellen 
mit Chlorzink und karbolſäurehaltigem 
Teeröle“ (Berlin 1898), die Schwellen 
bei 70% C 12 Stunden lang zu trocknen, 
und glaubt dadurch einen für die Auf: 
nahme der erforderlichen Menge Teeröl 
genügenden Trockenheitszuſtand zu er— 
reichen. Ob es aber gelingt, trotz dieſes 
größeren Zeitverluſtes das Reißen zu 
verhüten, iſt fraglich. 

Deshalb hat Julius Rütgers das 
folgende Verfahren erfunden: Die Schwellen 
werden ohne jede Rückſicht auf ihren Waſſer⸗ 
gehalt, alſo auch ganz friſch, auf eiſernen 
Wagen in den Tränkungskeſſel eingefahren. 
Der Keſſel wird geſchloſſen und ſoweit 
mit der Imprägnierungsflüſſigkeit gefüllt, 
daß die Schwellen ganz davon bedeckt 
ſind, aber im Keſſel noch Raum für 
Dampfentwickelung bleibt. Die Luft in 
dieſem Raum wird mit der Luftpumpe 
verdünnt, und die vorgewärmte Impräg⸗ 
nierungsflüſſigkeit wird auf eine Temperatur 
gebracht, bei welcher Waſſer, entſprechend 
der angewandten Luftverdünnung, ſiedet. 


in den Schwellen vorhandene Waſſer zum 
Verdampfen, während es ſelbſt weit unter 
ſeinem Siedepunkte bleibt, alſo nicht ver⸗ 
dampft. Die aus dem Holze entweichenden 
Waſſerdämpfe werden von der Luftpumpe 
abgeſogen, in einem Röhrenkühler ver⸗ 
dichtet und das ablaufende Waſſer wird 
gemeſſen. Wieviel Waſſer die Schwellen 
abgeben müſſen, um zur Imprägnierung 
eeignet zu ſein, iſt in einem Vorverſuch 
Feftgefteilt So wird der gewünſchte 
Trockenheitsgrad erreicht, ohne daß das 
Holz reißt oder in der Faſer angegriffen 
wird. Nunmehr wird der Keſſel voll- 
ſtändig mit Teeröl gefüllt, welches draußen 
im Eiſenbahnwaggon auf den Schienen 
ſteht und durch ein Saugrohr mit dem 
Tränkungskeſſel verbunden iſt. Die Luft⸗ 
pumpe tritt als Druckpumpe in Thätig⸗ 
keit und treibt das Teeröl bei einem 
überdruck von 5—6 Atmoſphären in die 
Schwellen. Dieſen überdruck läßt man 
60 Minuten, nach Bedürfnis auch länger, 
wirken, bis die Schwellen das vorge— 
ſchriebene Quantum Teeröl aufgenommen 
haben. | 

Die Aufnahme fol 
pro Kubikmeter Kiefern⸗Schwellen 180 kg, 


1 1 Eichen⸗ 17 85 „ 
betragen. 
Man erreicht jedoch 
bei Eiche die Aufnahme bis zu 200 kg, 
„ Kiefer „ 5 „ „ 300 „ 
L Buche 51 „ 1 1 360 n 
Ob die Schwellen das vereinbarte 


Quantum Teeröl aufgenommen haben, 
wird durch Wägung der Schwellen un— 
mittelbar vor und nach der Imprägnierung 
feſtgeſtellt. Fehlt am Soll mehr als ein 
Sechſtel, ſo wird die Imprägnierung 
wiederholt. Innerhalb der zuläſſigen 
Grenze wird das fehlende Quantum 
Teeröl mit 10 Mk. pro 100 kg in Abzug 
gebracht. 

Aus den oben gegebenen Zahlen über 
die Teeröl-Aufnahme geht hervor, daß 
ſich das Buchenholz am vollſtändigſten 
imprägnieren läßt, ſofern es noch keinen 
falſchen, roten Kern hat. Das Kernholz 
der Kiefer, und in noch höherem Maße 
das der Eiche, ſetzt dem Einpreſſen der 


Das Teeröl wird nach und nach bis auf Imprägnierungsflüſſigkeit großen Wider: 
105 C erwärmt, feine Hitze bringt alles! ſtand entgegen. 


Moderne Verfahren der Holzimprägnierung. 


Die Koſten der Imprägnierung hölzerner 
Schwellen von 2,70 m Länge und 16426 m 
Stärke mit Teeröl nach dem beſchriebenen 
Verfahren betragen pro Stück: 

eichene Schwellen 1,20 Mk., 


kieferne pr 2,36 „ 
buchene 1 2,48 „ 
Der Schutz, den ſie gewährt, iſt 


weſentlich größer als bei Tränkung mit 
Chlorzink, freilich iſt fie auch zwei- bis 
dreimal ſo teuer. Trotzdem iſt nach 
Schneidt, a. a. O. Seite 15, die Tränkung 
mit Teeröl billiger, weil die mittlere Dauer 
einer mit Chlorzink getränkten 


eichenen Schwelle 15 Jahre, 
buchenen 1 9 „ 
kiefernen „ 12 „ 


beträgt, dagegen beträgt ſie bei einer mit 
Teeröl getränkten 
eichenen Schwelle 28 Jahre, 
buchenen = 34 „ 
kiefernen 5 238 „ 
Die jährlichen Koſten betragen daher 
bei Tränkung | 


mit Chlorzink mit Teeröl 


für eichene Schwellen 45 Pf., 26,5 Pf., 
„ buchene „ 54 „ 196 „ 
„ kieferne „ 34,7 „ 25,5 „ 


wenn die Koſten der rohen Schwelle für 
eichene mit 6,21 Mk., für buchene mit 
4,20 Mk. und für kieferne mit 3,51 Mk. 
pro Stück angenommen werden. 

Nach Schneidt wäre es daher am 
vorteilhafteſten, alle Hölzer mit Teeröl 
au tränken, die dazu nötige Menge Teeröl 
ieße ſich aber überhaupt nicht oder doch 
nicht zu einem annehmbaren Preiſe auf: 
treiben. 

Deshalb hat ge een ſchon in 
den ſiebziger Jahren den Vorſchlag ge⸗ 
macht, die Schwellen mit einer Chlorzink⸗ 
löſung unter Zuſatz einer geringen Menge 
Teeröl zu imprägnieren. Das Ol ſchützt 
die imprägnierten Schwellen gegen das 
Eindringen des Waſſers und gegen Aus⸗ 
laugung, indem feine ſchwereren Bejtand- 
teile außen haften bleiben. Ferner löſt 
ſich in der e Chlorzinklöſung ein 
Teil der im Teeröl enthaltenen Karbol⸗ 
ſäure auf, dringt mit dem Chlorzink tief 
in das Holz und giebt ihm einen ſtärkeren 
Schutz gegen Fäulnis als das Chlorzink 
allein. Julius Rütgers giebt für jede 
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Schwelle einen Zuſatz von 2 kg Stein⸗ 

kohlenteeröl, welcher mit der auf 650 C 
erwärmten Chlorzinklöſung ſorgfältig ge⸗ 
miſcht wird. Dabei löſt ſich ein Teil der 
im Teeröl mit 20—25 % é vorhandenen 


Karbolſäure auf, im übrigen iſt das Ge⸗ 


menge nur ein mechaniſches. Das Ver⸗ 
fahren der Imprägnierung mit dieſer 
Miſchung iſt genau dasſelbe wie bei der 
Tränkung mit Teeröl. 

Die Dauer der Schwellen wird durch 
den Zuſatz von Teeröl erheblich erhöht, 
die Koſten erhöhen ſich pro Schwelle um 
6 Pf. für jedes zugeſetzte Kilogramm Teeröl. 

Der Schutz gegen Fäulnis wird um 
ſo nachhaltiger, je größer der Teerölzuſatz 
iſt. Schneidt empfiehlt deshalb, für alle 
Holzarten nicht unter 6 kg Teeröl pro 
Schwelle zuzuſetzen, buchene Schwellen 
aber ausſchließlich mit Teeröl zu im⸗ 
prägnieren. 

Julius Rütgers imprägniert jedoch 
ſchon ſeit Jahren einen Teil der kiefernen 
Schwellen für die preußiſchen Staats- 
bahnen mit Chlorzink unter Zuſatz von 
2 kg Steinkohlenteeröl nach der von ih 
erfundenen Methode. f 

In der allerneueſten Zeit iſt nun in 
Zeitungen, Flugſchriften und Verſamm⸗ 
lungen viel von einem neuen Impräg⸗ 
nierungs-Verfahren die Rede geweſen, 
welches alle früheren in den Schatten 
ſtellen ſoll. Es iſt das die Methode des 
bayeriſchen Architekten Haſſelmann. 

Haſſelmann hat ſich ſeit einem Viertel⸗ 
jahrhundert mit der Frage der Holz⸗ 
konſervierung befaßt und vor Jahresfriſt 
die Ergebniſſe ſeiner Verſuche mitgeteilt. 
Die Haſſelmann'ſche Imprägnierung, die 
ſich nicht nur für Holz, ſondern auch für 
andere vegetabiliſche Faſerſtoffe, wie 
Torf, Stroh und Schilf eignet, gewährt 
nicht nur weitgehenden Schutz gegen Zer⸗ 
ſetzung, ſondern giebt dem imprägnierten 
Material gleichzeitig eine große Härte 
und ſchwere Entzünd barkeit. 

Das Verfahren, welches nach den 
bisher erfolgten Veröffentlichungen des 
1 und Patentanwalts Friedrich 

eber jun. in Berlin und der kürzlich 
gebildeten „Norddeutſchen Licenz⸗Geſell⸗ 
ſchaft für Haſſelmann'ſche Holzimpräg⸗ 
nierung“ in Berlin N, Friedrichſtraße 131 c, 


260 Einiges über die Berechnung der penſionsfähigen Dienſtzeit der Königlichen Forſtbeamten. 
noch nicht in allen Einzelheiten völlig klar Haſſelmann bei der Prüfung feiner Methode 


durchſchaut werden kann, iſt in großen 
Zügen folgendes: 

Das Holz wird in Keſſeln in ver⸗ 
dünnter Luft mit der Imprägnierungs⸗ 
flüſſigkeit, welche ſchwefelſaure Thonerde 
und kupferhaltiges Eiſenvitriol in be⸗ 
ſtimmtem Gewichtsverhältnis enthält, zu⸗ 
ſammengebracht. Dann wird Dampf in 
den Keſſel Helaſſen und das Holz bei 
120 — 125 C. drei Stunden lang unter 
einem Druck von 2 Atmoſphären gekocht. 
Hierbei gehen die imprägnierenden Stoffe 
mit den Zellgeweben des Holzes in allen 
ſeinen Teilen unlösliche, chemiſche Ver⸗ 
bindungen ein, welche eine Zerſetzung des 
Holzes für abſehbare Zeit unmöglich 
nen Nach dem Kochen wird das 
Holz getrocknet, um dann zum zweiten: 
male in ähnlicher Weiſe mit Chlorcalcium 
und Atzkalkmilch gekocht zu werden. Dieſe 
weite Kochung ſoll das Holz hart und 
ſeuerfeſt machen. Die Erhärtung tritt 
jedoch erſt allmählich ein, ſo daß das Holz 
unmittelbar nach der Tränkung ohne Er⸗ 
ſchwerung bearbeitet werden kann. Die 
Elaſticität des Holzes geht auch nach ein⸗ 
getretener Erhärtung nicht verloren. 

Das ſo imprägnierte Holz ſoll ſehr 
widerſtandsfähig ſein gegen Inſektenfraß. 
Der Gebrauch von Rebpfählen, die nach 
ee imprägniert ſind, ſoll den 

einſtöcken Schutz gegen die Reblaus 
gewähren und außerdem noch das Wachs⸗ 
tum befördern. 

Ob alle die Hoffnungen, die Haſſel⸗ 
mann an ſeine Erfindung knüpft, ſich er⸗ 
füllen werden, kann man wohl bis zum 
Gegenbeweiſe bezweifeln. Trotzdem hat 


Ihon große Erfolge zu verzeichnen. Die 
Generaldirektion der Königlich 5 
Staatsbahnen hat ausgedehnte Verſuche 
mit der Imprägnierung von Schwellen 
nach Haſſelmanns Methode angeſtellt, 
die ſo günſtig ausgefallen ſind, daß ſie 
von ihr in ausgedehntem Maße Gebrauch 
macht. Die Königlich Preußiſche Eiſen⸗ 
bähn⸗Direktion Berlin hat in ihrer Im⸗ 
prägnieranſtalt am Hamburger Bahnhof 
Verſuche mit eichenen und kiefernen 
Schwellen angeſtellt, die ein gutes Er⸗ 
gebnis . Verſuche mit buchenen 
Schwellen ſind gegenwärtig im Gange. 
Die Brauchbarkeit der Haſſelmann'ſchen 
Methode für die Imprägnierung der 
Rebpfähle iſt von der K. K. chemiſch⸗ 
phyſiologiſchen Verſuchsſtation für Wein⸗ 
und Obſtbau in Kloſterneuburg bei Wien 
geprüft worden. Das Gutachten dieſes 
wiſſenſchaftlichen Inſtituts äußert ſich über 
den Wert der Erfindung durchaus an⸗ 
erkennend. Immerhin wird noch eine 
ziemlich lange Zeit vergehen, ehe das 
Urteil über Haſſelmanns Verfahren feſtſteht. 
Die wiſſenſchaftliche Vermutung oder 
einzelne Unterſuchungen genügen nicht, 
erſt muß die Erfindung in der Praxis 
die Probe beſtanden haben. 

Es wäre erwünſcht, daß über die 
Einzelheiten des Haſſelmann'ſchen Ber: 
fahrens und namentlich über die Koſten 
der Tränkung bald Näheres in der 
Offentlichkeit bekannt würde. Ebenſo er⸗ 
wünſcht wäre es, wenn ſich die großen 
Erwartungen, die auf dieſe neue Erfindung 
geſetzt werden, in möglichſt großem Um⸗ 
fange verwirklichten. 


— 2 —U—ä | 
Einiges über die Berechnung der penfionsfähigen Dienſtzeit 
der Röniglichen Rorſtbsamten. 
Viele Forſtverſorgungsberechtigte für event. bei ihrer dereinſtigen e in 


den preußiſchen Staatsforſtdienſt werden den Ruheſtand, im beſonderen 


ſich die Folgen der im Erlaſſe des Herrn 
Miniſters für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten vom 29. April 1891 ent⸗ 
haltenen Beſtimmung noch nicht derart zur 
Klarheit gebracht haben, daß ſie im vollen 


ei der 
Berechnung ihres Ruhegehaltes, zu ſpielen 
berufen iſt. 

Der genannte Erlaß ordnet nämlich 
an, daß bei der Berechnung der penſions⸗ 
fähigen Dienſtzeit derjenigen Forſtbeamten, 


Umfange zu ermeſſen vermögen, welche welche aus der Jägerklaſſe A hervorge⸗ 
weſentliche Rolle der erwähnte Erlaß gangen find und nach den Vorſchriften 
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Einiges über die Berechnung der penſionsfähigen Dienftzeit der Königlichen Forſtbeamten. 


über die Ausbildung und Anſtellung für 
die unteren Stellen des Forſtdienſtes vom 
1. Februar 1887 den Forſtverſorgungs⸗ 
ſchein und die Anſtellung im Forſtdienſte 
erlangt haben, die Dienſtzeit in der 
Re ſerve, alſo die Zeit bis zur Ver⸗ 
abſchiedung von der Jägertruppe, 
ſoweit ſie durch berufsmäßige Beſchäftigung 
auch außerhalb des Staatsdienſtes 
ausgefüllt worden iſt, in Anrechnung zu 
bringen iſt. Forſtverſorgungsberechtigte 
dagegen, welche nach der Verabſchiedung 
von der at eine berufs mäßige Be⸗ 
jaäftigung im Gemeinde: oder Privatforſt⸗ 
ienſte annehmen, haben bei ihrer ders 
einſtigen Verſetzung in den Ruheſtand 
keinen Anſpruch auf Anrechnung des⸗ 
jenigen Zeitraumes, welcher bis zum Tage 
ihrer Einberufung für den Staatsforf 
dienſt verfloſſen iſt. 

Es liegt in dieſem Umſtande für alle 
in berufsmäßiger Beſchäftigung außerhalb 
des Staatsdienſtes ſtehenden Forſtver⸗ 
ſorgungsberechtigten die Mahnung, dieſe 
Thätigkeit wenn irgend denz nach 
Möglichkeit abzukürzen und den Verſuch 
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ihrer Geſamtdienſtzeit erleiden, während in 
anderen Bezirken notierte mit den gleichen 
Anſprüchen, aber vom Glücke minder be⸗ 
ünſtigte Forſtanwärter jahrelang auf ihre 
inberufung warten müſſen, liegt inſofern 
eine gewiſſe Härte für die letzterwähnten 
Anwärter, als ihnen ohne ihr Zuthun 
und Verſchulden eine in vielen Fällen 
nicht unbedeutende Schmälerung ihres 
Ruhegehaltes am Ende ihrer Laufbahn 
bevor tehen wird. 

Bei Herausgabe des obenerwähnten 
Erlaſſes vom 29. April 1891 konnte zwar 
wohl kaum vermutet werden, daß infolge 
Überfüllung der unteren e 
jemals der oben erörterte Mißſtand ein⸗ 
treten könnte, da nun aber leider der 
Fall eingetreten iſt, läge es ſicherlich im 
Intereſſe der Beteiligten, wenn der 
fragliche Erlaß mit Rückſicht auf die 
einem Teile der Forſtverſorgungsbe⸗ 
rechtigten entſtehenden Nachteile etwa 
derart erweitert würde, daß denjenigen 
aus der 1 A hervorge⸗ 

angenen Forſtbeamten, welche den 
orſtverſorgungsſche in und die An⸗ 


u machen, in den Staatsdienſt zu gelangen. ſtellung im Königlichen Forſtdienſt 


ancher mag ſich ja augenblicklich im 
Herrſchaftsdienſt vielleicht in beſſerer Lage 
befinden, als ſie ihm ſtaatsſeitig ſeinem 
Dienſtalter entſprechend gewährt werden 
kann. Jedoch ſollte ſich ein jeder, der 
nicht beabſichtigt, auf immer im Privat⸗ 
forſtdienſte zu verbleiben, vergegenwärtigen, 
daß einige Jahre mehr oder weniger bei 
der Berechnung der Höhe ſeines dereinſtigen 
Ruhegehaltes eine nicht zu unterſchätzende 
Rolle ſpielen. 

Bei der Überfüllung der niederen Forſt⸗ 
laufbahn wird es allerdings zur Zeit den 
Regierungen nicht immer möglich ſein, 
ſämtliche Forſtverſorgungsberechtgte ſofort 
nach ihrer Verabſchiedung vom Truppenteil 
im Staats dienſte beſchäftigen zu können, 
und es muß ſich mfolgedeſſen 70 mancher 
unfreiwillig jahrelang in nicht immer all⸗ 
zuverlockender Privatſtellung aufhalten. 

n dem Umſtande nun, daß diejenigen 
Forſtverſorgungsberechtigten, welche infolge 
günſtiger Abgangsverhältniſſe frühzeitig, 
vielfach ſchon vor Beendigung des Re⸗ 
pda für den Königlichen 
Dienſt einberufen werden, keine Einbuße an 


erlangt haben, außer der während 
des Reſerveverhältniſſes nicht im 
Staatsdienſte zugebrachten berufs- 
mäßigen Beihäftigungsgeit auch 
diejenige Zeit bei der Berechnung 
ihrer penſionsfähigen Geſamt⸗— 
dienſtzeit in Anrechnung zu bringen 
wäre, die ſie ohne ihr Berſchulden 
nach der Verabſchiedung von der 
Jägertruppe bis zur Einberufung 
für den Staatsdienſt außerhalb der 
letzteren in berufsmäßiger Thätig- 
keit zuzubringen genötigt waren.“) 

Falls dann ein Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigter, dem nach erfolgter Verab⸗ 
ſchiedung von der Truppe von der 


) Unzweifelhaft waͤre das ſehr wünſchens⸗ 
wert, aber angerechnet iſt die außerhalb des 
Staatsdienſtes nach Empfang des Forſtver⸗ 
ſorgungsſcheines zugebrachte Dienſtzeit auch 
früher nicht, fo daß ſelbſt forſtverſorgungs⸗ 
berechtigten Jägern, die als Forſtſchreiber be⸗ 
ſchäftigt waren (Reſk. vom 13. 9. 1869), ſodann 
Prinzlichen Leibjägern ꝛc., dieſe Zeit nicht angerechnet 
wurde, nicht einmal für die Feier des Dienſt⸗ 


jubiläums. 
Die Schriftleitung. 
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Staatzforftverwaltung Beſchäftigung an⸗ 
geboten wird, dieſelbe mit dem Begründen 
ausſchlagen ſollte, daß er noch länger im 
Gemeinde- bezw. Privatforſtdienſt ver: 


bleiben möchte, ſo wird zwar, wenn nicht 


dringende Gründe ſeine Einberufung er⸗ 


fordern, dieſem Wunſche ſtattgegeben 
werden können, jedoch würde dann auch der 
Beurlaubte die auf eine Verminderung 
ſeiner Staatsdienſtzeit hinaus laufenden 
Folgen ſpäter tragen müſſen. 

Montag. 
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Aber die Anbauwürdigkeit von Querous rubra. 
(Antwort auf die Frage 11 in Nr. 50, Bd. XIII der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“.) 

Die Roteiche iſt im Forſtbetriebe eift ſeit 40 bis 
50 Jahren, am meiſten in den letzten 20 Jahren, 
verſuchsweiſe angebaut. Altere, im Beſtande er⸗ 
wachſene Bäume (etwa 70 jährige) find meines 
Wiſſens in Deutſchland nur in der Oberförſterei 
Mühlenbeck, Pommern, vorhanden. In Gärten 
und Parks finden ſich dagegen erheblich ältere 
Stämme, z. B. 130 jährige in Sagan, Schleſien, 
120 jährige in Wilhelmshöhe bei Caſſel, ſowie 
in Wörlitz (Anhalt) und anderen Orten. Es 
läßt ſich alſo zur Zeit ein abſchließendes Urteil 
über die Roteiche nur dahin abgeben, daß unſer 
Klima durchaus geeignet für ſie iſt. Erfahrungen 
bezüglich Nutzholztüchtigkeit konnten bisher nur 
an ſehr vereinzelten Stämmen gemacht werden, 
auch dürften dieſe zum weitaus größten Teile im 
Freiſtande erwachſen ſein. Es würde nun vor⸗ 
eilig ſein, wollte man von Bäumen, die von 
Jugend auf vollen Lichtgenuß gehubt haben, ohne 
weiteres Rückſchlüſſe ziehen auf ſolche, die im 
Hochwaldſchluſſe aufgewachſen ſind. Es kommt hinzu, 
daß Boden und Standort einen hohen Einfluß 
auf die Holzbeſchaffenheit haben, und daß von 
den Holzkäufern alles Neue mit Mißtrauen auf⸗ 
genommen zu werden pflegt. Kurz, es wird noch 
manches Jahrzehnt vergehen, bevor man über den 
Nutzwert der Roteiche genügend unterrichtet ſein 
wird. Trotz dieſer Unſicherheit (die ich übrigens nur 


bedingungsweiſe anerkennen möchte, da eine „Eiche“ 


von gutem Wuchs vermutlich auch Nutzholz liefern 
wird) iſt die Roteiche im Vergleich zu manchen 
anderen, Brauchbarkeit verſprechenden Ausländern 
verhältnismäßig pant angebaut. Faſt überall 
hat ſie ſehr ſchnellen Wuchs, beſonders in erſter 
Jugend, gezeigt. Ich ſah mehrfach etwa 10 jährige 
Pflanzen von 5 m Höhe und darüber, in einem 
Falle etwa 12— 14 jährige von mindeſtens 8 m 
Höhe. Auffällig war mir überall die gedrängte 
Stammſtellung und der ſchlanke Wuchs, woraus 
ich glaube ſchließen zu dürfen, daß die Roteiche 
gegen Seitenbedrängung nicht ſo empfindlich iſt 
wie unſere Eichen. Dieſe Eigenſchaft würde ſie 
beſonders zur Einzel⸗Einmiſchung in Buchen⸗ 
verjüngungen befähigen. Nur einmal habe ich 
Roteichen angetroffen, die geringeren Wuchs 
zeigten als die einheimiſchen Stieleichen, denen 
ſie beigemiſcht waren. Hier ſtockten ſie auf kalt⸗ 
gründigem, reinem Lehm. Den beſten Wuchs 
habe ich in ſonniger Lage auf ſehr friſchem, lockerem, 
tiefgründigem, humoſem, ſandigem Lehm gefunden, 
und deckt ſich dieſe Wahrnehmung mit den Be⸗ 


richten vieler Forſtvereine. Auch auf lehmigem 
Sand zeigt ſie noch gutes Gedeihen. Gegen Froſt 
iſt die Roteiche nicht empfindlicher wie unſere 
einheimiſchen Eichen auch, doch öffnen ſich die 
Knoſpen etwas zeitiger im Frühjahr als bei 
letzteren. Es dürfte ſich daher doppelt empfehlen, 
froſtgefährdete Lagen beim Anbau zu vermeiden, 
obgleich die Roteiche hohes Ausheilungsvermögen 
beſitzt und hierbei weniger zur Zwieſelbildung zu 
neigen ſcheint wie unſere Eichen. Das Rehwild 
verbeißt die Roteiche mit Vorliebe. Ob hierbet 
eine ausgeſprochene Bevorzugung an ſich oder nur 
die bekannte Neugier allem Fremden gegenüber 
die leitende Urſache geweſen, muß ich dahingeſtellt 
ſein laſſen. Auch Haſen⸗ und Mäuſefraß habe 
ich gelegentlich bemerkt, doch war eine Bevor⸗ 
zugung vor anderen Holzarten hier nicht erſichtlich, 
eher das Gegenteil. Sonſtigen Kalamitäten ſcheint 
ſie nach übereinſtimmenden Berichten nicht aus⸗ 
geſetzt zu ſein. 

Demjenigen, der neben dem Nutzungsbetriebe 
auch eine Verſchönerung ſeines Waldes anſtrebt, 
dem ſein Wald nicht nur die gute Milchkuh, 
ſondern auch ein Fleckchen Erde iſt, in dem er 
ſich Herz und Seele will erfriſchen können, dem 
möchte ich die Roteiche ganz beſonders ans Herz 
legen. Die leuchtendrote Herbſtfärbung der Blätter 
läßt das Auge mit Wohlgefallen auf einer mit 
Roteichen gemiſchten Beſtandespartie ruhen. 

Ich kann nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit 
im Intereſſe der Sache einige Worte über die Be⸗ 
teiligung beim Anbau der Fremdländer überhaupt 
beizufügen, und ich wende mich hier vor allen Dingen 
an die Beſitzer beziehungsweiſe die Verwalter 
von Privatwaldungen. Jeder geordnete Forſt⸗ 
betrieb bezweckt doch, den kommenden Gene⸗ 
rationen einen Wald zu hinterlaſſen, der 
mindeſtens gleichwertig, wenn möglich hoch⸗ 
wertiger als der jetzige iſt. Ich meine nun, den 
höchſten Wert muß ein Wald haben, der nicht 
nur brauchbare Leſt inde überliefert, womit jo 
mancher Beſitzer genug und überreichlich gethan 
zu haben glaubt, ſondern der auch dem Enkel 
und Urenkel geeignete Unterlagen bietet, ihn noch 
hochwertiger geſtalten zu können. Unſere Ahnen 
haben uns durch die Einführung der Lärche, 
mancheuorts auch der Fichte, einen großen Dienſt 
erwieſen. Wäre es nicht die ſchönſte Art, den 
ſchuldigen Dank zu zeigen, wenn wir unſeren 
Enkeln ebenfalls Klarheit verſchafften über die 
Anbauwürdigkeit und den hieſigen Nutzholz⸗ 
wert ausländiſcher Holzarten, von denen die 
jetzige Wiſſenſchaft auf Grund vergleichender 
Klimabeobachtungen gute Erfolge erwartet? Soll 
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auch bier der Staat und immer nur der Staat 
das Laſttier ſein, dem alle Fürſorge für die 
Zukunft auf den Rücken gehoben wird? Iſt es 
denn wirklich ein ſo gewaltiges Riſiko, wenn 
von mehreren hundert Hektaren an ein paar Ar 
erhöhte Kulturkoſten gewendet und Holzarten 
horſt⸗, gruppen⸗ oder ſtammweiſe den Beſtänden 
beigemiſcht werden, bei denen eine volle Ver⸗ 
zinſung zwar wahrſcheinlich, aber nicht bomben⸗ 
ſicher iſt? In jedem Falle — ob Erfolg, ob 
nicht — iſt dem Enkel ein Fingerzeig gegeben, 
der mehr wert iſt als ein paar Mark direkten 
Gewinnes oder Verluſtes. Mögen immerhin die 
allererſten Verſuche dem Staate überlaſſen 
bleiben. Sobald hier jedoch ſeſtgeſtellt iſt, daß 
der Anbau zu Hoffnungen berechtigt, halte ich es 
gewiſſermaßen für eine Pflicht jedes Beſitzers 
größerer Waldflächen, in für ſeine Verhältniſſe 
paſſendem Maßſtabe an der Verſuchsarbeit, 
deren hohe waldbauliche und nationale Be⸗ 
deutung heute kein verſtändiger Menſch mehr 
verkennt, teilzunehmen. Aber bitte — nicht aufs 
Geratewohl, ſondern mit verſtändiger Berück⸗ 
ſichtigung andererorts gemachter Erfahrungen. 
Wer größeren Waldbeſitz hat, wird auch wohl in 
der Lage ſein, ſich die bezüglichen Schriften und 
Bücher verſchaffen zu können. Auch werden die 
Leiter der ſtaatlichen Verſuchsanſtalten in be⸗ 
ſonderen Fällen gewiß gerne bereit ſein, Auskunft 
zu erteilen. Standort, Boden, Miſchung, Um⸗ 
gebung ꝛc. ergeben durch die vielen möglichen 
kleinen Unterſchiede ſo zahlreiche Abſtufungen in 
den Wachstumsverhältniſſen, daß man nur dann 
in möglichſt kurzer Zeit wird klar ſehen können, 
wenn verſtändnisvolle Verſuche auf breiteſter 
Grundlage (d. h. in möͤglichſt vielen Revieren) 
gemacht werden. Alſo friſch aus Werk! Die 
idealen Werte ſind oft größer als die realen, 
und hier winkt wahrſcheinlich auch noch ein realer 
Erfolg. f Paul G. 


2. 

Nach alledem, was ich bis jetzt von dieſer 
Eichenart geſehen, möchte ich den Anbau dieſes 
ſchönen Laubholzes warm empfehlen, denn es 
gedeiht thatſächlich in meinem Forſtbezirk viel 
beſſer als die europäiſche Eiche, die auf unſerem 
ſehr armen Boden meiſt ſehr langſam wächſt und 
kein hohes Alter erlangt — faſt immer ſehr bald 
zopftrocken wird. Sobald die amerikaniſche Eiche 
reichlich Platz angewieſen bekommt, entwickelt ſie 
nur einen kurzen Stamm und ſetzt dann eine 
ziemlich große und äſtige Krone an, wo der 
Standort aber eingeengt iſt, geht der Baum auch 
hoch, je nach der odenbeſchaffenheſt, und liefert 
dann einen ſehr ſchönen, geraden, aſtreinen Stamm. 
Das Holz wird von den Tiſchlern und Stell⸗ 
machern in der hieſigen Gegend ſehr gern gekauft 
und den anderen Eichen vorgezogen; die Preiſe 
find auch entſprechend höher und richten ſich nach 
der Beſchaffenheit und Stärke des Nutzholzes. 
Der Zuwachs bei der Quercus rubra iſt ganz 
bedeutend, habe ich doch Stämme hier, deren 
Alter auf 40—45 Jahre angegeben wird, und die 
jetzt ſchon ſehr ſtarke Bohlenklötze abgeben könnten. 
Bei dem Anbau dieſer Eichen hat man aber zu 
deachten, daß die jungen Pflanzen ſehr ſtark von 
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dem Wildverbiß zu leiden haben, nicht bloß von 


den Rehen, ſondern auch von dem Rotwilde, 
auch werden die glatten jungen Stämmchen mit 
großer Vorliebe von den Rehböcken zum Fegen 
der Gehörne ausgeſucht. Die letzten zwei Jahre 
hintereinander iſt faſt gar keine Samenernte ge⸗ 
weſen, im vorigen Herbſt, wo noch hier und da 
Eicheln an den Bäumen zu bemerken waren, 
ſind dieſe meiſt par nicht reif geworden; die 
Eichelhäher und die Eichhörnchen ſorgen auch 
dafür, daß die Eicheln ſchon vor der Reife ver⸗ 
ſchwinden. Hier und da findet man auch eine 
Beſamung durch den Eichelhäher, und würden 
dieſe Pflanzen auch groß wachſen, wenn der 
Wildverbiß nicht wäre. Es empfiehlt ſich, die 
Pflanzen in den Kämpen ſo hoch zu ziehen, daß 
ſie von dem Wilde nicht mehr verbiſfen werden 
können. Alle empfohlenen Schutzmittel (Anſtrich 
ſtark riechender Flüſſigkeiten) haben hier keinen 
Erfolg gehabt. 

Die Quercus rubra iſt als ſchönſter Park⸗ 
baum noch viel zu wenig bekannt und verbreitet 
und kann nicht genug empfohlen werden, ſieht 
doch im Oktober eine ſolche Eiche mit den ganz 
rotgefärbten Blättern gerade entzückend aus und 
bildet eine ſchöne Abwechſelung in den ver⸗ 
ſchiedenen Farben des Laubes, die der Herbſt 
hervorbringt. 8 Klein. 


— [Aber Aulage von Schutzſtreifen.] Unſere 
Waldungen find, namentlich an den Feld⸗ ac. 
Rändern, gegen Weſten und Nordweſten durch 
die geographiſche Lage Deutſchlands den aus⸗ 
hagernden Stürmen ſehr ausgeſetzt. Dieſe ſchädigen 
die Waldungen dort durch Bloßlegen und infolge⸗ 
deſſen Verhärten und Austrocknen des Bodens 
ganz erheblich. Das Laub wird ſehr weit in die 
Beſtände gejagt, und ſowohl der Boden als auch 
die Stämme ſind ſtark mit Flechten ꝛc. überzogen. 
Eine natürliche Verjüngung edler Holzarten iſt 
an ſolchen, den Stürmen ausgeſetzten Rändern 
ganz unmöglich. u Schutze derartiger Bejtände 
bat man nun mehrfach Schutzſtreifen oder Schutz⸗ 
mäntel von etwa 6—8 m breiten Fichtenſtreifen 
angelegt. Dieſe entſprechen aber meiſtens nicht 
den Erwartungen. Die Fichten wachſen in den 
erſten Jahren, namentlich aber als Saat, ſehr 
langſam, da ſie hier noch unter Seitendruck des 
Hauptbeſtandes zu leiden haben. Sie finden 
hier meiſtens an den ausgebrannten Rändern 
nicht die nötige Bodenfriſche und wachſen oft 
kümmerlich; außerdem ſind ſie an den Beſtandes⸗ 
rändern ſehr dem Diebſtahl als Chriſtbäumchen 
ausgeſetzt oder werden oft von dem angrenzenden 
Feldbeſitzer beſchädigt, wodurch unſchöne Lücken 
in den Schutzſtreifen entſtehen. Der Fichten⸗ 
ſchutzſtreifen gewährt nur kurze Zeit wirklichen 
Schutz, und wird dann bei der Verjüngung 
des Hauptbeſtandes leicht aus Schutzſtreifen — 
Schadenſtreifen, denn die Fichte hat, namentlich 
auch noch an Beſtandesrändern, eine fo dichte 
Beaitung, daß fie auf den Unterwuchs auf 
mindeſtens 20 m und noch mehr Entfernung von 
dem Streifen ſehr verdämmend wirkt. Die Rand⸗ 
ſtämme geben durch ihre ſtarke, einſeitige Beaſtung 
ſchlechte Nutzſtämme ab, welche auch noch durch 
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ihre flache Bewurzelung dem Windwurf ſehr aus⸗ 
geſetzt ſind. Endlich ſchaden die Fichten an Feld⸗ 
rändern durch ihre flache, ſehr weit ſtreichende 
Bewurzelung, durch Nahrungs- und Feuchtigkeits⸗ 
entziehung ſehr der Landwirtſchaft. Da ich in 
den letzten Jahren in ziemlich vielen Bezirken 
eweſen und faſt überall die nicht zufrieden⸗ 
ſtellenden diesbezüglichen Waldbilder geſehen habe, 
fo bin ich zu der Überzeugung gekommen: „die 
Fichtenſchutzmäntel ſind ſehr teuer und ſchaden 
mehr als ſie nützen“. 

Ich erlaube mir nun, meinen verehrten Herren 
Kollegen eine andere Holzart und andere Methode 
zur Erziehung und namentlich Erhaltung eines 
weit billigeren Schutzſtreifens vorzutragen, welcher 
abſolut niemals ſchaden kann, und bei regel⸗ 
mäßiger Bewirtſchaftung ewig, ohne weitere Nach⸗ 
kultur halten wird. Dies iſt die Anlage eines 
Schutzſtreifens mittels Eichen. Die Schutzſtreifen 
würden folgendermaßen anzulegen und zu bewirt⸗ 
ſchaften ſein. An den fraglichen Beſtandesrändern 
wird ein Streifen von 8—10 m abgetrieben und 
entweder mit Eichenſtreifenſaat von 1,2 bis 1,5 m 
Entfernung oder Eichenſtummelpflanzung von Im 
Dreiecksverband angelegt. Dieſe Eichenſchutzſtreifen 
werden mit ſechs⸗ bis achtjährigem Umtrieb als 
Niederwald bewirtſchaftet, und zwar in der Weiſe, 
daß nach drei bis vier Jahren die äußere Hälfte des 
Schutzſtreifens abgetrieben wird und nach weiteren 
drei bis vier Jahren die innere Hälfte, und wieder 
nach drei bis vier Jahren die äußere Hälfte und 
ſo fort. Ob man ſechs⸗ oder achtjährigen Umtrieb 
wählt, wird eben der Standort ergeben, d. h. 
auf gutem Boden wird man die kürzere Umtriebs⸗ 
zeit wählen. Auf dieſe Weiſe wird ein ſtets 
guter Schutzſtreifen reſp. Mantel vorhanden ſein. 


Die Eichen haben die Eigenſchaft, daß an dem 
jüngeren Stockausſchlage das dürre Laub den ganzen 
Winter bis zur Neubelaubung im Frühjahr 
feſtſitzen bleibt, und würde ſowohl im Sommer 
wie Winter ein ſteter Laubſchutz vorhanden ſein; 
außer dem ſchlagen dieſelben bei dem kurzen 
Umtrieb, ſelbſt auf armem Boden, ganz kräftig 
aus, und hat man auf dieſe Weiſe in allen 
eiten einen dichten Beſtandesmantel, der nie dem 
auptbeſtande, namentlich bei deſſen Verjüngung, 
etwas ſchaden kann. Der Streifen wird natürlich 
durch den kurzen Umtrieb nur ein geringwertiges 
Reiſigholz bringen, doch giebt es ſolches nie ſo viel, 
um der Verwaltung durch deren Verwertung 
läſtig zu fein, auch würden dieſe Eichenſchutzſtreifen 
ſtets eine große Menge Wellenwieden abgeben 
können, welche in den meiſten Bezirken ſchwer 
zu haben ſind. Weiter bietet der Eichenſchutz⸗ 
ſtreifen zugleich Schutz gegen Feuersgefahr, die 
beim Fichtenmantel ſehr groß iſt. Ich habe 
kürzlich einen ſehr ſchmalen Gemeinde ⸗Eichen⸗ 
niederwaldſtreifen beobachtet, welcher an einer 
ſehr exponierten Weſtlage vor einem älteren 
Buchenhochwaldbeſtande liegt, wo man genau die 
gute Wirkung in dieſer Beziehung bemerken 
konnte. Faſt kein Blatt Laub war meggemeht, 
die Stämme waren alle deen ſtark ent⸗ 
wickelt, ohne Flechten und ohne Rindenbrand. 
Es würde mich ſehr freuen, wenn ich einem 
meiner Herren Kollegen durch vorſtehende Worte 
eine kleine Anregung zur weiteren Beobachtung 
und vielleicht gar zu einem Verſuch gegeben hätte, 
zum Nutzen und Schutz unſeres ſchönen, an⸗ 
vertrauten Waldes. 
Mit Waidmannsheil! 
ung. 


Verſchiedenes. 


— Der Statiſtik der dem preußiſchen 
Miniſterium des Innern unterſtehenden Straf- 
anſtalten und Gefängniſſe für das Jahr 1897/98 
entnehmen wir folgendes: Zu lan dwirtſchaft⸗ 
lichen Kulturarbeiten für Staats⸗ und 
Kummunalverwaltungen, fowie für Private können 
Zuchthausgefangene verwendet werden, wenn 
dieſelben mindeſtens ein Jahr ihrer Strafe ver⸗ 
büßt, ſich gut geführt haben und der Strafreſt 
nicht mehr als ein Jahr beträgt; Gefängnis⸗ 
efangene mit ihrer Zuſtimmung, wenn ſie ſechs 

onate ihrer Strafe verbüßt, ſich gut geführt 
haben und der Strafreſt nicht mehr als zwei 
Jahre beträgt. Zuchthaus⸗ und Gefängnisgefangene 
dürfen nicht zuſammen arbeiten, von freien Ar⸗ 
beitern müſſen ſie getrennt gehalten werden. Um 
eine Schädigung der freien Arbeiter zu verhindern, 
darf dieſe Verwendung von Gefangenen nur 
dann ſtattfinden, wenn die Arbeiten unterbleiben 
würden, weil freie Arbeiter für dieſelben nicht zu 
haben ſind oder die hohen Löhne der freien Ar⸗ 
beiter die Anlage unrentabel machen. An ſolchen 
Arbeiten find ausgeführt: in der Provinz Oſt⸗ 
preußen Aufforſtungen auf der Kuriſchen Ne ung 
Entwäſſerung des Augſtumalmoores, Vorbereitung 
zur Anlage von Kolonaten und Melioration für 


die Genoſſenſchaft Szelonnebruch, in der Provinz 
Weſtpreußen Entwäſſerung des Orzechowkobruches 
auf dem Anſiedelungsgute Rynsk, in den Pro⸗ 
vinzen Schleſien und Brandenburg Notſtands⸗ 
arbeiten an 16 verjchtedenen Stellen, in der 
Provinz Sachſen Deicharbeit an der Elbe bei 
Torgau, Meliorationsarbeit auf den Domänen 
Kruſchen, Gorrenberg, Lichtenburg und für andere 
Landwirte, in der Provinz Schleswig⸗Holſtein 
Erdarbeit für die Juſtiz⸗ und die ilitär⸗ 
verwaltung durch Einebnung der Feſtungswerke 
von Rendsburg, in der Provinz Hannover Ent⸗ 
wäſſerungsarbeit im Markard⸗ und Kehdingermoor 
und Vorbereitung der Koloniſation, in der iu de 
. Flußaufräumungsarbeiten für den 
reis Ziegenhain, in der Rheinprovinz Meli⸗ 
orationsarbeit am Nierskanal im Kreiſe Geldern 
und Waldkulturen in der Oberförſterei Siegburg. 
Die Zahl der auf dieſe Arbeiten entfallenden 
Arbeitstage beträgt 102 333. Im laufenden Jahre 
1898/99 ſind dieſe Arbeiten noch weiter aus⸗ 
gedehnt, ſo daß in den 7 Monaten vom 1. April 


bis 31. Oktober 1898 etwa 130 000 Arbeitstage 


geleiſtet worden ſind. Die Gefangenen haben bei 
dieſen Arbeiten ſich willig, fleißig und anſtellig 
gezeigt, die Leiſtungen ſtehen hinter denen freier 
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Arbeiter nur bei Beginn der Arbeit zurück, ſpäter, 
wenn ſie ſich eingearbeitet haben, nicht mehr. 
Die Aufrechterhaltung der Disziplin hat keine 
Schwierigkeit gemacht. Fluchtverſuche ſind nur 
anz vereinzelt vorgekommen. Der Miniſter für 
Landwirtschaft, Domänen und Forſten fördert 
dieſe Beſtrebungen nach Möglichkeit. — Die übrigen 
Gefangenen werden im öffentlichen Ausgebot an 
Unternehmer zur Ausführung von Induſtrie⸗ 
arbeiten vergeben. Dabei wird Rückſicht darauf 
genommen, daß nicht einzelnen Unternehmern 
eine zu große Anzahl von Gefangenen überlaſſen 
wird, und daß nicht in einzelnen Induſtrien 
eine im Verhältnis zur Zahl der darin thätigen 
freien Arbeiter un verhältnismäßig große Zahl 
von Gefangenen beſchäftigt wird. Seit dem 
Jahre 1869 iſt die Zahl der in Unternehmerbetrieben 
beſchäftigten Arbeiter von 73 auf 49,1% ver⸗ 
mindert. 
v 

— Ein , Reichs - Verſuchsgarten“ wird augen⸗ 
blicklich an der von Steglitz nach Dahlem führen⸗ 
den Chauſſee, gegenüber dem Haupteingange zum 
neuen Botaniſchen Garten, angelegt. Dieſer 


Verſuchsgarten unterſteht dem Reichsgeſundheits⸗ 


amte in der Klopſtockſtraße und hat mit dem 
Botaniſchen Garten nichts zu thun. Der Zweck 
der neuen Anlage, welche nördlich von der 
Dahlemer Chauſſee ein weit ausgedehntes, vor⸗ 
läufig von einem Drahtzaun eingeſchloſſenes 
Terrain umfaßt, beſteht lediglich darin, gewiſſe 
Krankheitserſcheinungen bei Pflanzen zu beob⸗ 
achten und die Urſachen und Verhütungen der⸗ 
artiger Erkrankungen zu ergründen. In erſter 
Reihe werden in dem Reichs⸗Verſuchsgarten die⸗ 
jenigen Pflanzenkrankheiten zur Beobachtung 
gelangen, die von der Einwirkung pflanzlicher 
Paraſiten, z. B. der verſchiedenen pilzartigen 
Erreger des CV des Getreideroſtes, 
der Trauben» und Kartoffelkrankheit u. ſ. w., her⸗ 
rühren. Um die Erforſchung der wichtigen 
Pflanzenkrankheiten zu fördern und die Ergebniſſe 
den Intereſſenten zugänglich zu machen, wurde im 
Jahre 1890 eine internationale pflanzenpathologi⸗ 
ſche Geſellſchaft gegründet und die Errichtung von 
pflanzenpathologiſchen Verſuchsſtationen angeregt. 
Dieſer Anregung iſt nun das Reichs⸗Geſund⸗ 
heitsamt er indem es die Dahlemer Station 
errichten läßt, auf der bereits das Einſetzen er⸗ 
krankter Pflanzen vorgenommen wird. 


2 

— Karlsrußze. Im hofforſtlichen Haardt⸗ 
wald, dem Hauptſpaziergang der Stadt, wird 
e ziemlich ſtark ausgeforſtet. Man 
ürchtet deshalb für dieſen Haupterholungsaufent⸗ 
halt der Städter. Der Gegenſtand wurde in der 
letzten Verſammlung des Bürgerausſchuſſes zur 
Sprache gebracht. Oberbürgermeiſter Schnetzler 
wies darauf hin, daß der Stadtgemeinde kein 
Einſpruchsrecht irgendwelcher Art zuſtehe. An⸗ 
dererſeits ſei aber nicht daran zu zweifeln, daß 
nach bisherigen Erfahrungen von der General⸗ 
intendanz der Civilliſte auf Anſuchen das thun⸗ 
lichſte Entgegenkommen werde geübt werden. Der 
Stadtrat wird deshalb mit der Bitte eintreten, 
größere Kahlhiebe möglichſt zu unterlaſſen. (Im 


übrigen ſieht man im Publikum ſolche „Aus⸗ 
forſtungen“ immer für viel ſchlimmer an, als ſie 
in der That ſind. Welches Angſtgeſchrei erhoben 
die Berliner Blätter, als im Tiergarten vor 
einigen Wochen etwas gehauen wurde! Man 
ſprach von „Schändung des Waldes“ u. f. w. 
Nun wohl, die Ausforſtungen find jetzt zu Ende, 
und — — man ſieht kaum, daß Bäume fehlen.) 
(Straßb. Poſt.) 


— [Kaltus hecken als Schutz gegen Wald- 
brände.] Bei den anerkannt muſterhaften Zu⸗ 
ſtänden der Forſtwirtſchaft in Deutſchland kann 
man ſich bei uns keinen rechten Begriff davon 
machen, wie Waldbrände entſtehen und welch 
ungeheuren Schaden ſie in anderen Ländern 
ſtändig verurſachen. Die Waldbrände, die all⸗ 
jährlich weite Gebiete in den Vereinigten Staaten 
und ganz beſonders in Kanada verwüſten, ſind 
oft beſchrieben worden, aber auch in Frankreich 
iebt es Strecken, wo das Feuer als gefährlicher 
ban des Waldbeſtandes gefürchtet wird, das iſt 
eſonders in dem Küſtenſtrich des Landes der 
Ful wo der Wald noch eine ganz beſondere 
ulturaufgabe zur Befeſtigung und Verbeſſerung 
des ſandigen Bodens zu leiſten hat. Man ſcheint 
jetzt ein ſehr wirkſames Mittel zur Bekämpfung 
von Waldbränden gefunden zu haben, und zwar 
in der bekannten Kakteen Gattung Opuntia. Daß 
ein Feigenkaktus unverbrennbar iſt, wird jeder 
von vornherein glauben, da der fleiſchige Pflanzen⸗ 
körper dermaßen mit Waſſer gefüllt iſt, daß er 
unmöglich Feuer fangen kann. Man bat nun 
beobachtet, daß dieſe Widerſtandsfähigkeit des 
Kaktus ſo weit geht, eine praktiſche Verwendung 
zu geſtatten. Wenn man eine Waldſchonung mit 
einer Hecke von Opuntia umgiebt, ſo vermag ein 
Grasbrand dieſe Hecke nicht zu überſchreiten und 
nicht einmal das jenſeit der Hecke befindliche Gras 
in Flammen zu ſetzen, geſchweige denn größere 
Bäume. Es wird dager vorgeſchlagen, einen 
Wald durch zahlreiche Kaktushecken in viele Ab⸗ 
teilungen zu teilen, und man nimmt an, daß ein 
Brand unter den gewöhnlichen Umſtänden nie 
mehr als eine dieſer Abteilungen ergreifen kann. 
Roland ⸗Goſſelin iſt ſelbſt Augenzeuge eines 
Brandes geweſen, bei dem eine Kaktushecke ver⸗ 
ſchont blieb. Dieſe harten Gewächſe ſcheinen ſogar 
unter dem Feuer gar nicht ſonderlich zu leiden. 
Obgleich ſie eine wahre Gluthitze zu ertragen 
gehabt hatten, ging die Heilung der Brand⸗ 
wunden raſch von ſtatten, und acht Tage darauf 
ſchlugen die Pflanzen von neuem aus und öffneten 
neue Blütenknoſpen, während alles übrige 
Pflanzenleben auf dem verbrannten Boden ver⸗ 
nichtet war. Es würde alſo darauf ankommen, 
für inet Waldgebiet eine Kaktusart zu finden, 
die ſich den Boden⸗ und Klimaverhältntſſen gut 
anpaßt. Alsdann könnte die Befolgung jenes 
Vorſchlages zur Anlage von Kaktushecken im 
Walde gelegentlich außerordentlichen Vorteil 
bringen. (Kölniſche Ztg.) 


— Zur Titelfrage der braunſchweigiſchen 
5355 Nachdem die bisherigen herzog⸗ 
lichen Forſtaufſeher zweckentſprechend den Titel 


— 
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„Herzoglicher Forſtgehilfe“ erhalten haben, halten 


wir es für angemeſſen, daß auch den herzoglichen 
Förſtern eine beſtimmte Ausſicht auf Erlangung 
höherer Titel und ſonſtige Auszeichnungen gegeben 
werde. Wenn wir ſehen, daß die preußiſchen Förſter 
zu „Hegemeiſtern“ oder „Revierförſtern“ befördert 
werden, wenn wir ferner ſehen, daß dieſelben in 
Anerkennung lobenswerter Dienſtführung das 
„goldene Ehrenportepee“ erhalten, ſo drängt ſich 
uns unwillkürlich die Frage auf, weshalb den 
braunſchweigiſchen Förſtern dieſe Auszeichnungen 
verſagt ſind. Ohne Zweifel find ſolche Aus⸗ 
zeichnungen eine mächtige Triebfeder zur gewiſſen⸗ 
hafteſten Dienſtführung, auch wenn keinerlei 
Gehaltszulagen oder Entſchädigungen damit ver⸗ 
bunden ſind. Ebenſo wie die früheren Revier⸗ 
förſter den Titel „Oberförſter“ erhielten und 
dieſe wieder zu „Forſtmeiſtern“ befördert werden, 
jo ſollte man auch den Förſtern nach einer 
beſtimmten Reihe von Dienſtjahren den Titel 
„Revierförſter“ . Nicht nur bei allen 
Kategorien der Beamten erſter Klaſſe, ſondern 
auch bei den der Beamten zweiter Klaſſe finden 
wir Beförderungen, nur nicht bei den Förſtern. 
So wird der Gerichtsſchreiber zum „Sekretär“, 
der Lehrer zum „Kantor“, der Bauaufſeher zum 
„Bauverwalter“, der Gendarm zum „Station 
Kommandanten“ und dieſer wieder zum „Amts⸗ 
vogt“ befördert u. ſ. w. Hoffen wir daher, daß 
auch den Förſtern ähnliche Beförderungen gewährt 
werden, welche dem Staate nur Nutzen bringen 
und nicht einmal Geld koſten. 

N a (Braunſchweigiſche Landes⸗Ztg.) 

* 


— Waldbrände. Am 29. März, nachmittags 
1 Uhr, brach in dem der gräflich von Törring' chen 
Gutsherrſchaft Gutenzell, O.⸗A. Biberach, gehörigen 


Walde Moosbach ein Brand aus, welcher bei der 


Dürre des Waldbeſtandes eine große Ausdehnung 
angenommen hat. Trotz des Eingreifens der 
Einwohner umliegender Orte brannten 80 bis 
100 Morgen der beſten Kulturen vollſtändig 
nieder. Der Schaden wird auf ungefähr 
25000 Mk. geſchätzt. Einem Waldbrand 
find, wie die „Nordhäuſer Ztg.“ ſchreibt, im 
Windehäuſer Holz oberhalb der oberen Gras⸗ 
mühle 6 bis 8 Morgen Unterholz und eine 
große Anzahl Wellen zum Opfer gefallen. — 
Am 1. April wütete in dem zur Herrſchaft 
Primkenau (Schleſien) gehörigen Koſeler Bruche 
ein mächtiger Wieſen⸗ und Waldbrand. Derſelbe 
iſt, wie die „Schleſiſche Ztg.“ ſchreibt, durch Un⸗ 
vorſichtigkeit entſtanden, indem mehrere Holz⸗ 
arbeiter in unmittelbarer Nähe von dürrem, hohem 
Graſe Feuer machten und ſich Kaffee wärmen 
wollten. Durch ſtarken AUG. erfaßte die 
Flamme das dürre Gras, und im Nu verbreitete 
ſich das Feuer auf weitausgebreitete Wieſenflächen, 
bis es in einem großen, alten Erlenbeſtande 
noch reichlichere Nahrung fand. Auch eine junge 
Erlenſchonung, ebenſo eine ganze Menge in Klaftern 
geſchlagenes Holz wurde vom Feuer ergriffen und 
vernichtet. Insgeſamt ſind 40 Morgen, meiſt alter 
Erlenbeſtand, dem Feuer zum Opfer gefallen. 
Der Herzog war mit zuerſt auf der Branditelle 
erſchienen und beteiligte ſich thatkräftig an den 
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Löſcharbeiten, welche volle vier Stunden in 
Anſpruch nahmen. — Am 1. Oſterfeiertage nach⸗ 
mittags entſtand am Wege zwiſchen den Ortſchaften 
Gr.⸗Wuſterwitz und Mahlenzien (Regbz. Magde⸗ 
burg) ein Waldbrand. Das Feuer, welches auf dem 
Gebiete der Ortſchaft Möſer entſtanden war, griff bei 
dem heftigen Winde und dem gut aufgetrockneten 
Boden ſehr ſchnell um ſich, ſo daß in der kurzen Zeit 
ca. 10 Morgen Schonung bezw. junge Anpflan⸗ 
zungen vernichtet wurden. — Nach einer Mitteilung 
der „Offenbacher Ztg.“ brach am 2. April im Ge⸗ 
meindewald Weiskirchen Feuer aus, welches 
etwa 700 qm Nadelwald vernichtete. Der 20 
Jahre alte, in Offenbach beſchäftigte Fabrikarbeiter 
gang Bayer aus Froſchhauſen iſt geitändig, den 

rand an drei verſchiedenen Waldesteilen ab⸗ 
ſichtlich gelegt zu haben. — In Zalenzerhalde 
(Regbz. Oppeln) ſind vor einigen Tagen 2000 qm 
Schonung abgebrannt. Die Ermittelungen haben, 
wie die „Kattowitzer Ztg.“ ſchreibt, ergeben, daß 
der Brand vorſätzlich durch zwei Hausbeſitzers⸗ 
ſöhne aus Zalenze angelegt worden iſt. Die 
Anzeige iſt bereits erſtattet worden. 


N 


— l Allgemeine Deutſche Sport- Aus ſtellung 
München 1899.] Ein intereſſantes Bild wird 
die Ausſtellung der Abteilungen I und II, Jagd⸗ 
und Hundeſport, ſowie Schießſport gewähren. 
In den Räumen rechts bis zurück zum Turmbau 
wird ſich ein grüner Hain mit ragenden Felſen 
erheben, auf denen das Getier der Alpen ſein 
Weſen treibt, während aus dem Grün der Tannen 
manch neugierig Augenpaar unſerer edlen Wald⸗ 
tiere blitzen wird und fröhliches Waſſergeflügel 
in einem ſprudelnden Waſſerborn ſich tummelt. 
Auf verſchlungenen Waldwegen kommt man an 
zierlichen, aber wetterfeſten Jagdoͤhütten älteſter 
und neueſter Bauart vorüber zu dem intereſſan⸗ 
teſten Teile, der Geweih⸗ und Jagdwaffen⸗Samm⸗ 
lung. Dazu geſellen ſich die neueſten Jagd⸗ 
gewehre, Modelle von Futteranlagen, Wil dparks 
und Faſanerien, ſowie alle Arten von Fangmitteln 
zur Beſeitigung des ſchädlichen Raubwildes. 
Das dem Waidwerk engverwandte Schützenweſen 
wird in Modellen von Schießſtätten, Stand⸗ und 
Zugſcheiben, wertvollen alten und neuen gemalten 
Scheiben u. ſ. w. u. ſ. w. vertreten ſein, und 
auch das beliebte altertümliche Bogenſchießen wird 
vorhanden ſein. 

2 


— Die Verſetzung der vielgenaunten alten 
Eiben des Herrenhansgartens, auf deren Kite 
einſt jugendliche Hohenzollernſprößlinge geklettert 
ſein ſollen, iſt jetzt in Angriff genommen worden, 
nachdem die beiden mehr ehrwürdigen als ſchönen 
Bäume zu treiben angefangen haben. Was das 
Alter der Bäume betrifft, ſo geht neuerdings die 
Anſicht der Sachverſtändigen dahin, dag die 
Bäume höchſtens etwa 200 Jahre alt ſind. Geſtützt 
wird dieſe Anſicht dadurch, daß die Bäunie für 
ein Alter von mehreren Jahrhunderten lange 
nicht knorrig genug ſind. Auch eine Vergleichung 
der Bäume mit den berühmten Eiben des Parkes 
von Wörlitz beſtätigt die neuere Annahme. 

(Varte.) 


Verſchiedenes. 


Körſter Spörde, der wegen Einlaſſens der 
Hamburger Photographen in Bismarcks Sterbe⸗ 
zimmer verurteilt wurde, hat, wie die „Warte- 
meldet, durch ſeinen . einen Prozeß 
gegen den Fürſten Herbert Bismarck auf Ge⸗ 
wäbrung der ihm angeblich kontraktlich zuſtehenden 
Penſion in Höhe von rund 1450 Mk. anſtrengen 
laſſen. Die Verhandlung iſt auf den 14. April 
vor dem Gericht in Altona angeſetzt. 


5 
Kirn (Regbz. Koblenz). Als der im nabe- 
gelegenen Hochſtetten ſtationierte Königl. Forſt⸗ 
aufſeher Stork, ein junger, tüchtiger Beamter, 
am 27. März abends gegen 9½ Uhr von Martin⸗ 
ſtein aus auf dem Heimwege begriffen war, 
wurden auf ihn bei der Sinimerer Brücke zwei 
Schüſſe abgegeben, glücklicherweiſe ohne zu treffen. 
Der Thäter ſoll, wie die „Koblenzer Zeitung“ 
ſchreibt, ein im Verdachte der Wilddieberei ſtehender 
Steinbrucharbeiter ſein. Der Behörde iſt ſofort 

Anzeige erſtattet worden. 


DK 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


r Bönigreih Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Hiebel, Geheimer Rechnungsrat im Miniſterium für Land⸗ 
N Domänen und Forſten, iſt am 1. April d. Is. 
in den Rubeſtand getreten und der Königliche Kronen: 
Orden dritter Klaſſe verliehen worden. 

Jess, Holzhauermeiſter zu Hundheim, Kreis Bernlaftel, ift 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Aiefer, Waldarbeiter zu Deuſelbach, Kreis Bernkaſtel, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Marzen, Holzhauermeiſter zu Salm, Kreis Daun, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Meyers, Holzhauermeiſter zu Rommersheim, Kreis Prüm, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Flagge, Anwärter, bisher Forſtaufſeher zu Ellershauſen, iſt 
a örſter zu St. Andreasberg i. H., Regbz. Hildes⸗ 
beim, angeſtellt worden. 

Renner, Gräflicher Hegemeiſter zu Kraſchnitz, Kreis Militſch, 
it das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Schraub ftätter, Forſtmetſter, iſt von Roſengrund nach Lieben⸗ 

werder, Regbz. Merſeburg, verfegt worden. 

Schulz, Stadtförſter zu Cüſtrin, beging am 1. April d. Js. 

fein 50 jähriges Dienſtjubiläum. 

Steat. Privatförſter zu Taben, Kreis Saarburg, iſt das 

Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

düsen, Königlicher Forſtmeiſter a. D. zu Frankfurt a. O., 

iſt geſtorben. 
® 


Die n Roſengrund, Regbz. Bromberg 
und Freyburg a. U., Regbz. Merſeburg, find zum 1. Juli d. Js. 
anderweit zu beſetzen. 

Die Förſterſtelle Ei 
ſoͤrſterei Leinefelde, Regbz. 
zum 1. Juli d. Js. neu 

Die Hörfterftellen 


Forſthaus Zehnsberg, Ober⸗ 
Erfurt, iſt wegen Penſionierung 
zu re 

u Altendambach, 


15 Forst. 


anderweit zu beſetzen; desgleichen die 
85 orbis, infolge Todesfa 


örſterei 


chleſiſchen Jäger⸗Bataillon 
iſt die Erlaubnis pa oglich ſachſen⸗ dem Ritter⸗ 
erz 


kreuz zweiter Klaſſe des oglich ſachſen⸗erneſtiniſchen 
Haus- Ordens affiliierten ſilbernen Verdienſt⸗Medaille 


erteilt worden. 
Bönigreih Jachſen. 


Profeſſor Dr. Neumeiſter, Geheimer Forſtrat, Direktor der 
rſtakademie zu ben iſt die Erlaubnis zur 
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Annahme und Tragen des ihm verliehenen Nomthur⸗ 
kreuzes 2. Klaſſe des Herzoglich Sachſen⸗Erneſtiniſchen 
Hausordens erteilt worden. 

Schwörer, Freiherrlich von Nordeck zu Rabenau'ſcher Revier: 
Verwalter, iſt zum Oberföriter der freiherrlichen Ober⸗ 
förſterei Londorf ernannt worden. 


Bönigreih Bayern.. 

Bauer, ae im Treveſen, ift zum Förſter in Geuthen⸗ 
reuth befördert worden. 

Kaumer, Förſter in Bayersdorf, ift dauernd penfioniert. 

Kol nen Aſſiſtent in Starnberg, iſt an die Miniſterial⸗ 
orſtabteilung verſetzt worden. 

Jägerhuber, Forſtgehilfe in Unkenthal, iſt zum Forſtwart 
in Großenſchwand befördert worden. 

Kopp, Förſter a. D. in München, iſt geſtorben. 

Fodenhofer, Förſter in Geuthenreuth, iſt auf ein Jahr 
penfiontert. . 

Müller, Forſtgehilfe in Kothen, iſt zum Forſtwart in 
Krauſenbach befördert worden. 

Scheibenbegen, Forſtwart in Großenſchwand, iſt zum Förſter 
in Bayers dorf befördert worden. 


Jönigreich Württemberg. 


orſtwart in Klein⸗Welzheim, feierte am 4 April 
jähriges Dienſtjubiläum. 


Sroßherzogtum Jachſen. 

Beyer, Sana in Allſtedt, iſt der Forſtrevierverwaltung 
in Dermbach zugewieſen worden. 

Gaspari, Oberförſter in Vollradisroda, iſt vom 1. April d. Is. 
ab in den Ruheſtaud getreten. 

Großhopf, Forſtaſſeſſor in Berka a. J., iſt der Forſt⸗ 
nſpektion Weimar I zugewieſen worden. ‘ 

Schatter, Oberforſtmeiſter in Berka a. J., iſt zum Vorſtand 
der Forſtinſpektion Weimar I ernannt worden. . 

Stapff, Forſtaſſeſſor in Dornburg, ift der Forſtrevier⸗ 
verwaltung in Allſtedt x Saas en worben. 

Trautvetter, Forſtmeiſter in Dornburg, ift zum Vorſtand 
der Forſtinſpektion Weimar II ernannt worden. 


Je 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Die Semeindeförſterſtelle Johannisberg, Oberförſtere! 
Oeſtrich, Regbz. Wiesbaden, mit dem Wohnſiße in Johannis⸗ 
berg, Kreis Rheingau, gelangt mit dem 1. Juli 1899 zur Neu⸗ 
beſetzung. Mit der Stelle, welche die Waldungen der 
Gemeinden Johannisberg und Stephanshauſen mit einer 
Größe von 501 ha umfaßt, iſt ein Jahreseinkommen von 
812,06 Mk. verbunden, welches auf Grund des Geſetzes vom 
12. Oktober 1397 penſionsberechtigt iſt. Außerdem war mit 
der Stelle bisher eine nicht penſionsberechtigte Neben ⸗ 
einnahme von 140 Mk. für Mitſchutz von Privatwaldungen 
und von 120 Mk. für Jagd- und Fiſchereiaufſicht verbunden. 
Daneben bewilligt die Gemeinde Johannisberg jährlich 
12 rm Buchenknüppelholz als Freibrennholz, welche dem 
penſionsberechtigten Dienſteinkommen jedoch nicht zugerechnet 
werden ſollen, und ſtellt eine künftige Erhöhung des Bar⸗ 
gehaltes um jährlich 100 Mk. in Ausſicht. Die Anſtellung 
erfolgt zunächſt auf eine einjährige Probedienſtzeit. Bes 
werbungen find bis zum 5. Juni an den Königlichen Forſt⸗ 
meiſter Herrn von Spießen in Winkel a. Rh. zu richten. 
N ee und Reſervejäger haben ihrer 

eldung die im § 29, Abſatz 3 des Regulativs vom 1. Ok⸗ 
tober 1897 aufgeführten Zeugniſſe und die im 580, Abſatz 3 
daſelbſt vorgeſchriebene Erklärung beizufügen, daß ſie durch 
dieſe Anſtellung ihre Verſorgungsanſprüche als erfüllt 


Keller 
fein 


betrachten. | N 
Zum 1. Juli 1800 iſt die Kemeindeförſterſtelle Winkel, 
Oberförſterei Oeſtrich, Regbz. Wiesbaden, neu zu beſetzen. 


Die Anſtellung erfolgt nach einjähriger Probedſenſtzeit. 
Mit der Stelle, welche die Waldungen der Gemeinde Winkel 
mit einer Größe von 731 ha umfaßt, iſt ein Jahres⸗ 
einkommen von 1028,32 Mk. verbunden, welches auf Grund 
des Geſetzes vom 12. Oktober 1897 penſionsberechtigt iſt, 
außerdem war mit der Stelle bisher eine nichtpenſions⸗ 
berechtigte Nebeneinnahme von 86 Mk. für Jagdſchuß ver ⸗ 
bunden. e und Nefervejäger haben 
ihrer Meldung die im 5 29, Abſatz 3 des Regulativs vom 
1. Oktober 1897 aufgeführten Scree und die in 5 3, 
Abſatz 8 Bolero: vorgeſchriebene Erklärung beizufügen, daß 
fie durch dieſe Anſtellung ihre Verſorgungsanſprüche als 
erfüllt betrachten; Bewerbungen find bis zum 15. Mai d. Js. 
an den Königlichen Forſtmeiſter Herrn von Spießen in 
Winkel a. Rh. zu richten. 
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Am 1. Juli 1899 iſt die gemeind eſörſterſtelle er, 
Kreis Heiligenſtadt, neu zu beſetzen. Mit der Stelle iſt ein 
Einkommen von 1000 Mk. verbunden. Die Anſtellung erfolgt 
nach einjähriger Probedienſtzeit auf 8 monatige Kündi ung. 
Bewerber muß die Forſtwirtſchaft über ca. 640 ha Wald 
leiten. Bewerbungen nebſt Zeugniſſen ze. find an das 
nme Landratsamt zu Heiligenſtadt (Eichsfeld) zu 
richten. 


* 

Beim Bürgermeiſteramt Krofdorf iſt die Gemeinde 
ſorſterſte lle e alsbald zu beſetzen. Das Anfangsgehalt 
beträgt 1000 Mk., welches nach drei Jahren um 100 Mk. 
und dann alle drei Jahre um je 50 Mk., bis zum Höchſt⸗ 
betrage von 1500 Mk. ſteigt. Daneben wird eine penſions⸗ 
ſähige Geldentſchädigung von 60 Mk. an Stelle des Ffrei⸗ 
brennholzbezuge gewährt. ai ee 
Bewerber oder Reſervejäger der Klaſſe A wollen ſich bei dem 
Bürgermeiſter zu 18 8 melden unter Vorlage ihres 

n e Sſcheines oder des Militärpaſſes und der 

ienſt⸗ un ührungegeugniffe. Die Bewerber wollen 
ihren Geſuchen auch eine Erkl u barüber beifügen, baß 
Re für den Fall der definitiven Anſtellung auf der Förſter⸗ 

elle Atzbach ihre Forſtverſorgungsanſprüche als erfüllt be⸗ 
trachten. Die auswärtigen Dienſtjahre werden angerechnet 
und die Angehörigen werden zur Witwen⸗ und Waiſen⸗ 
verſorgungsanſtalt angemeldet. 


> 


Brief und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ber⸗ 
antwortlichkeit. Anonvme Zuſchriſten finden keine Berüds 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnements⸗Quittung, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10, Pienuigmarke beizufügen.) 

Herrn N. in 5. bei C. Wir bitten die 
Fortſetzung einzuſenden. Natürlich erhalten Sie 
das übliche Honorar. Vergleichen Sie auch die 
folgende Mitteilung. 

Herrn Gemeindeförſter RN. (Elſaß). Ans 
ſcheinend ſind Sie neu hinzugetretener Abonnent. 
Die Verſendung der Anfragen an unſere Mit⸗ 
arbeiter erfolgt dier Donnerstag, und ſenden uns 
dieſe Herren die Sachen, ſoweit möglich, bis zum 
nächſten Mittwoch zurück. Verläuft alſo alles 
glatt, ſo können die Frageſteller in etwa elf Tagen 
im Briefkaſten Antwort auf ihre Fragen finden. 
Lane aber müſſen unſere Mitarbeiter auch erſt 
Erkundigungen einziehen in Bibliotheken Werke 


— 


Verſchiedenes. — Nachrichten des „Waldheil”. 


einſehen, die ſie nicht zur Hand haben, natürlich 
dauert es dann länger. Wir haben nun für 
diesmal einen unſerer Mitarbeiter erſucht, Ihnen 
ſofort direkt Mitteilung zu machen, was inzwiſchen 
erfolgt ſein dürfte. Die Tagegelder anbelangend 
finden Sie eine Mitteilung S. 93. Eine nach 
amtlichen Quellen aufgeſtellte Liſte der notierten 
Reſervejäger nach dem Stande vom 1. Auguſt 
1898 können Sie von unſerer Expedition beziehen. 

Herrn M. Findet Aufnahme. Wir bitten 
aber, nur eine Seite des Manuffript3 zu be 
ſchreiben und zu jeder Mitteilung ein beſonderes 
Blatt zu benutzen. 

Herrn Ne 3. Ihre Borfchläge 
über die Anſtellung der Forſtanwärter ſollen, for 
weit ſie Neues enthalten, benutzt werden. 

Herrn B. Ihre Penſionierung erfolgt nicht 
nach den ſtaatlichen Beſtimmungen, ſondern nach 
abweichenden, vertragsmäßig feſtgeſtellten Ab 
machungen. Die Penſionierung regelt ſich nach 
den Vorſchriften für die Penſionierung der D. 
Kommunalbeamten, die eventuell höhere Penſionen 
gewähren als die ſtaatlichen Beſtimmungen. 

Herrn Lehrer Grams, Herrn Prediger, 
Herrn Dr. J., Herrn Tannert, Herrn Aöſemann, 
Herrn Rontzel, Herrn Eſſer, Herrn Maifaßtt, 
Herrn Dr. Aittmeyer, Herrn Corch, En 
Krahmer. Die eingeſandten Beiträge finden 
Aufnahme. = 


Auftragen an den Leferkreis. 
Wann füet man Fichtenſamen in der 1 


Wie ſchützt man Fichtenſaatbeete gegen Froſtꝰ 


Empfiehlt es ſich beim Verpflanzen von Fichten 
mit entblößter Wurzel, fie in eine Schlempe 
von Holzaſche ꝛc. zu tauchen? Sch. 
4. Wer liefert Samen von Pinus Banksiana? 


Tee... 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


* * 6£ 
Machrichten des „WWalöheil‘“, 
Bereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Interſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


inz, Fr., Königl. Hilfsjäger, Bresnow. 
eder, Alfred, z. 8. Förſter, Pruſchim bei Kähme. 
* * 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Bethmann, Lebehn, 2 Mk.: Gaſtauer, Mirftadt, 2 Mk.; 
Oaentzſch, Driburg, 2 Mk.; Gohr, Dierdorf, 2 Mk.; Huttanus, 
Borſtel, 2 Mk.; Hildebrandt, Banow, 5 Mk.: Hoffmann, 
Hausdorf, 5 Mk.: Huth, Wittſtock, 5 Mk.: Hauſen, Breslau, 
5 Mk.; Hahn, Schleswig, 5 Mk.: Hirſchfeld, Lautenburg, 
5 Mk.: Hausloh, Hamburg, 5 Mk.; Hermann, Flechting⸗ 
hauſen, 5 Mk.; Herzog, Oſterhagen, 2 Mk.; Haaſe, Waſten⸗ 
berg, 2 Mk.; Höſt, Forſthaus Schurow, 2 Mk.; Hahn, 
Brünnighauſen, 2 Mk.; Hagedorn, Dachow, 2 Mk.; Hinz. 
Mußen, 2 Mk.; Hoffmann, Forſthaus Waldhaus, 2 Mk.; 
Herbold, Greifenberg. 2 Mk.; Herms, Rudolſtadt, 2 DIE; 
Hawerſaat, Stebenke, 2 Mk.; von Hovel, Joachimsthal, 
10 Mk.; Hainemann, Bordesholm, 2 Mk.: Henkensmeier, 
Langenholzhauſen, 2 Mk.; Herbrandt, Gräfflingen, 2 Mk.; 
Heinz, Adenroth, 2 Mk.: Hoffmann, Ludwigsfelde, 2 DIE; 
Hoffmann, Schierzig, 2 Mk.; Holletſchek, Juliusburg, 2 Mk.: 


Huttanus, Wildpark, 3 Mk.; Hilfe, Dippelsdorf, 2 ME: 
Hanke, Biſchkowitz, 2 Mk.; Hauſius, Schkeuditz. 2 N; 
Hinke, Barrach, 2 Mk.; Herwig, Schneidemühl, 2 ME; 
Herold, Leipzig, 2 Mk.; Heil, Kalau, 2 Mk.; Hermann, 
Pilsnitz, 2 Mk.; Haſenjaeger, Lubeck, 2 Mk.; Hilgenberz, 
Waldau, 2 Mk.; Hild, Obernid, 2 Mk.; Hanke, Fllebne⸗ 
2 Mk.; Hörnke, Wurchow, 2 Mk.; Helbig, Dölzig, 2 ME; 
Höflich, Santomiſchel, 2 Mk.; Jeſerich, Winkel, 2 Mk.; 
Jüttner, gie 2 Mk.; Illmer, Gontkowitz, 2 ME; Janſen, 
Thale a. H., 5 Mk.; Jacoby, Berlin, 10 Mk.; Iwan, Diel, 
2 Mt.; Koch, Kunersdorf, 5 Mk.; Krug, Nothedof, 2 ME; 
Krüger, Schköna, 2 Mk.; Kafiner, e 2 Mir: 
Kreß, Kelze, 2 Mk.; Otto, Glambach, 2 M 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
erein „Waldheil“, Neundamm in der 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 

Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des hoheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 
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Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 

Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


Beſondere Zuwendungen. 


Als beſondere Zuwendung, eingeſandt durch BE 
Oberförſter Walper, Srußgewo.. . . . . . 50,.— Mk. 
Schiezgeld eines Ungenannten - - 2 2... 5210 P 


Summa 52.10 Mk. 


Ben halt: Moderne Verfahren der Holzimprä n 257. — Einiges über die Berechnun der penſions⸗ 
150 54 1 der Königlichen Forſtbeamten. Von Montag. 280. — über die Anbauwürdigkeit von Quercus rubra. 

G. 282 Von Klein. 283. — über Anlage von Schutzſtreifen. Von Jung. 283. — Statiſtik der dem preußi⸗ 
— Deu des Innern unterſtehenden Strafanſtalten und Gefängniſſe für das Jahr 1897/98. 264. — Anlegung 
tines „Reichs⸗Berſuchsgartens“. 235. — über Ausforſtungen im hofforſtlichen Haardtwalde bei Karlsruhe. 285. — 
Kaktushecken als Schuß gegen Waldbrände. 265. — Zur Titelfrage Se braunſchweigiſchen Forſtbeamten. 265. — 
Baldbrände. 286. — Allgemeine Deutſche Sport⸗Ausſtellung München 1 286. — Die Verſetzung der vielgenanntent 
alten Eiben des Herrenhausgartens zu Berlin. 386. — Zum Prozeß des Förſters Spörcke gegen den Fürſten Herbert 
Bismarck. N — Mordanſchlag gegen den Königl. Forſtaufſeher Stork. 287. — Perſonal⸗Nachrichten 25 Verwaltungs⸗ 
änderungen. 287. — Vakanzen für Militär- Anwärter. 287. — Brief⸗ und Fragekaſten. 288. — Nachrichten des 
Waldheil'“: Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 268. — Inſerate. 268. 


—Dieſer Nummer liegt bei ein Proſpekt des vom Geheimen Nechnungs⸗Neviſor, E. Preuss in 
Notsdam herausgegebenen Werkcheus: „Meine Bienenzucht⸗Betriebsweiſe und ihre Erfolge“, worauf wir 
Nermit ganz beſonders aufmerkſam machen. 


OD Inferate. O 


Anzeigen und Beilagen werden nach dem Wortlant der Maunfkripte abgedeuckt. 
Jür den Inhalt beider iſt die Nedaktiou nicht verantwortlich. 
Snferate für die fällige RMummer werden Bis fpätellens Dienstag abend erßeten. 


Perſonalin Samen und Pflanzen 


Zu sofortigem Antritt Alle Dftansen, Penſton. 


zur Anlage von Forſten u. Hecken, Witwer mit e. en v. 4 Jahren, 
8 1 ze Bart ti. gangbarst. Laub- u. ſucht auf einige Monate Yenflow bei 
kellen kann, geſucht. einem ee ne: m für den 
alde. eſondere Aufwart. r den 

Dom. Klansdorf, werbe Knaben nicht beanſprucht. Angeb. mit 

arten von großem Intereſſe, ſehr p | Preisang unter G. 526 an Max 
ſchön u. I koſtenſr., empf. P] Gerstmanns Annonce. s er 

1 


Bee. J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. — ͥͤ — 
„ = 
f Forstadjunkl, 8 Forſtpflanzen! | Sertommen, a Si I, Same sup gu 


Dermiſchte Anzeigen 


ſtiefern od. Föhren, 3 örſter od. dergl. Sir Ehren. Erni. 
3 3 fferten unt. h. 122 bef. die Exp. der 
Dongiaötannen, Ahorn, Buchen, | „Deutihen Forſt⸗Zeitung“, Neubamm. 
Eſchen, Eichen, Erl Birken 


v0 m. S und denen bat | Diharren-Wersandhaus 


abzugeben 


45) Beifche wer Liebenwerda. Heinrich Schulze, 


Quedlinburg, 
empfiehlt 11. Sl 8 den Preis⸗ 
Anzucht und Lie⸗ 25, 8,40, 8,55, 8.68, 8,75, 8,88, 805 
ferung aller I 4.16, 4,90, „ 4,45, 4.55, 4.85, 
4,85, 4,95, 5.—, a u. ſ. w. bis Mk. 8— 
Gshölse. . 100 Stück. Muſterkiſten 10 Sorten 
+? Breisverz. gratis! e 10 St. nach Auswahl. Verf. geg. Nachn. 
7 © Forſtkultur - Seſchäft Aufträge von Nl. 20.— au fran lo. 
H. Wild, Baſſenberg, Rül. Umtausch gestattet. (120 


Mit Dienitantritt 15. 
Auni gelangt bier die Stelle 
eines Forſtadjunkten zur 
Beſetzung. ahresgehalt 
Mk. 1200 und unmöbliertes 
Zimmer. Zum weiteren 
Avancement wird derſelbe 
nach einigen Dienſtjahren 
auf einer der fürſtlichen 
Walddomänen Böhmens 
transferiert. (128 
Bewerber, die eine höhere 
Forſtlehranſtalt abſolviert 
haben müſſen, haben ihre 
Seſuche, mit Zeugnisab⸗ 
ſchriften und curriculum 
vitae verſehen, bis 15. Mai 
einzureichen an das 


Firſtl. v. Aetternich'ſche 
Domänen Suipeltorat 
1 


8 v. 


Billige Papiere. 
500 Bog. Konzept . in 
500 


500 „ Kanzlei geleimt 2 2850 


„ 5,20 
g.Oktav-Postpapier, „ 240 
weiss Billetpapier „ 1,50 
100588 gerippte Couverts „ 2,50 
1000 „ 8 übergr Couverts „ 2,00 
1000 „ engl. Billet-Couverts „ 8,00 
1000 „ gelbl. Amts-Couverts „ 
Heinr. Ritter & Kallenbach, 

Papierhandlung en groa, 

Breslau, Nioolaistrasse 12. 


Millionen Forſtpfl. 


werden w. Räumung eines Pachtl. in 
ihöner Ware billig abgegeben, 77750 
verſch. Fichteupfl., à 1000 St. Mk. 7 

10000 Mk. 70,00, 100000 St. und ee 
& 1000 Mk. 6,00, 4 jähr. Säml., in 
Büſchel zu 2 und 3 gezählt, A 1000 
Mk. 2,50, Eichenpfl., von 50/100 hoch, 
1000 St. Mek. 8.00, von 100/150 hoch, 
& 1000 St. Mk. 15,00, von 150/200, 
ſtarke, Mk. 40,00, von (96 


Casp. Beste 
in Ninſecke bei Oberhundem i. W. 


270 Inſerate. 


Eine gute Cigarre 


versendet gegen Nachnahme, franko bei Entnahme von 500 Stück, 
im Preise von Mk. 36,—, Mk. 40,—, Mk. 50,—, Mk. 60, —, 
Mk. 70.— und Mk. 80,— pro Mille 


Zeamte erhalten Ziel von 3 Monaten. 


G. Schröder, 


Hopsten i. Westfalen. 


Die wegen ihres ſicheren und weit⸗ 
tragenden Schuſſes ſehr beliebten 
umgeänderten Werdergewehre, als 


chrotflinten, 


Kaliber 32 (13,5 mm), à Stück Mk. 15.—, 
4 


&—, 1750, . 
Birfchbüchfen, 
Kal. 11 mm, à Stück Mk. 11,— u. 14.—, 


Scheibenbüchſen, 


Kal. 11 mm, à St. Mk. 15,—, 17.—, 20, 


Scheibenbüchſen, 


Kaliber 9,5 oder 8 mm Stück Mk. 24.—, 


— N - N 1 d⸗ u. Scheib ’ i „ 
Sie Keef Anif en- Fabri | Luz a er 
Preislage und jeden Syſtems liefert: 


Reinhard Bode, Eſchwege "er'zrk Simson & to, 


Weitgehendſte Garantie für guten Schuß 


(Bezirk Caſſel), u. Dauerhaftigkeit. Preisliſte gratis u. 
'anko. 9 ieſ. Zeitg. ünj 
liefert nach Meaßgulrz ung franko. Nennung dieſ. Zeitg. erwünſcht. 


Fort- Uniformen 


in tadellojer Ausführung EX De 
unter Garantie eleganten Sitzes. * — 15 de 
Nebenſtehende en zeigt Schnitt und Sitz 5 f 
meiner Uniformen. 


2 
Mein Torſthut, 
mit und ohne Ventilation, federleicht, iſt auch im Winter 
Bedürfnis. 


Mützen 


in kleidſamſter Form, auch mit ſchmalem Deckel, ſowie fertigt (116 


Baſchlik⸗ und Blücher⸗Mützen. | Gustav Pickhardt, Sonn. 
Lobende Anerkennungen. (20 Neu? Neu! 


Muſter, Maßanleitung, Preisverzeichnis umgehend. W tt hä 8 
etterhäuser, | 


| 
J. Neumann, Hendamm, find ſehr zuverläſſig und ein ſchöner |} 
Verlagsbuchhandlung für Landwirtſchaft, Fiſcherei, Gartenbau, ni Zimmerſchmuck. Tritt die Frau heraus. | 
Forft- und Jagdweſen. i giebt es N der Mann ſchlechtes 

2 8 Wetter. Verſ. p. Nachn. inkl. Kiſte zu 
2,75 Mi, größer m. Thermometer 8,0 M. | 
Nur 5 M. koſtet ein Ferurohr mit 

3 Meſſingzügen, 55 em lang, groß 
artigſte Fernſicht und Vergrößerung. 


Peter Brüser, sierspe, Weil. 


— 


Wer feinen Acker ſachgemäß düngen will, Taufe 
ſich das ſoeben erſchienene treffliche Werk: 


Die Düngung 
der landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen. 


Von Ad. Maas, Lehrer für Chemie 
und Düngerlehre an der Ackerbauſchule zu Wittſtock a. D. 


ren 1. Leitfaden der Düngerlehre. ein 


Nachſchlagebuch für Landwirte und zugleich ein 
Lehrbuch für Ackerbauſchulen und landwirtſchaft- 
liche Winterſchulen. Preis gebunden 1 Mk. 50 Pf. 


rei u. Die Ausführung des Düngens in 


Meinen Artikel über 
ſpekulative Fütter. 
in Nr. 13 „Des 
Förſters Feier⸗ 
abende“ pro 


1,60. Auf größ. Bezüge ge 
währe Preisermäß. Broid.: 
Sichere Schwarmverhindern 
koſt. 60 Pf. In Salzburg präm. 


a 5 
der Praxis veranſchaulicht an Frucht— 3 
— 7 * j | 
umläufen. Ein Ratgeber und Wegweiſer für N Wir wissen genau, 
Landwirte. Preis gebunden 2 Mk. 50 Pf. | Jie sind mit Ihrer Bezugsquelle in 
Zu beziehen gegen Einſendung des Betrages franko, J Herrenstoffen unzufrieden, verlang. 
unter Nachnahme mit Portozuſchlag. 2 Sie deshalb Muster uns. eigenen 
® e Fabrikate in Cheviot, Coating. 
J. Neumann, Neudamm. [Tuch und Buckskins etc. (123 


Lehmann & Assmy, Spremberg L., 

einzige Tuchfabrik Deutschlands, 

die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 


"= 


Morſt⸗ 


Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förfters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Walöbefiker. 


Amtliches Organ des Brandverficherungs-Dereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Dereins „Waldheil“, Derein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſäte und Mitteilungen find lets willkommen und werden enlſprechend vergütet. 
Unberedtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mf. 
25 allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1884): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 


2 Mk., für das a Ausland 2,50 Mk. — Die 
eitung⸗ und deren Bei 


Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk. 


„Deutſche Jorſt-Zeitung“ kaun auch mit der „Deutſchen Jäger— 
lagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtauſtalten 


für das übrige Audland 5,50 Mk. 
f. 


Inſertionspreis: die dreigeſpaltene No: ipareillezerle 20 


Nr. 17. 


Neudamm, den 23. April 1899. 


14. Baud. 


Fichtenpflanzung in hohen Gebirgslagen. 


Die Ausführung einer Fichtenpflanzung 
auf fachmänniſche Weiſe iſt ſo allgemein 
bekannt, daß ſich jedes Wort hierzu er⸗ 
übrigen würde. Ich möchte hier nur auf 
einige beſondere Umſtände hinweiſen, welche 
bei Anlage einer Fichtenpflanzung in Ge— 
birgslagen von über 600 bis 700 m 
Meereshöhe unbedingt zu beachten ſind, 
wenn man auf annähernd ſicheren Erfolg 
rechnen will. 

Die Lebensthätigkeit aller Gewächſe iſt 
in dieſen Höhenlagen auf eine ſehr kurze 
Zeit beſchränkt, der Boden iſt meiſt ſehr 
ſteinig, hat mehr oder weniger feſten, 
ſandigen Untergrund und ganz flache 
Humusſchicht. Dieſe übelſtände prägen 
ſich im Beſtande deutlich aus und geben 
demſelben ſein charakteriſtiſches Bild: 
geringe Höhe, breite, tief angeſetzte Be: 
aſtung, unregelmäßiger Schluß, und wo 
dieſer fehlt, Anden ih fofort Heidekraut, 
Blaubeeren und Preißelbeeren ein, welche 
den wenigen Humus vollends aufzehren 
und auch noch die Bildung von neuem Humus 
aus dem Nadelabfall beeinträchtigen. Ein 
Blick auf einen ſolchen Beſtand lehrt ſofort, 
daß es hier noch weit mehr als in jeder 
anderen Lage darauf ankommt, einen 


möglichſt frühzeitigen, gleichmäßig dichten 
Schluß zu erſtreben. 

Die Beſchaffung von gutem, der Lage 
entſprechendem Pflanzmaterial iſt die erſte 
Hauptbedingung. Pflanzen aus Kämpen 
in geſchützter, tiefer Lage und auf gutem 
Boden dürfen auf keinen Fall verwendet 
werden. Am beſten werden ſich Pflanzen 
bewähren, welche in Kämpen erzogen ſind, 
die mit der zu bepflanzenden Fläche nicht 
nur gleiche Höhenlage und gleichen Boden, 
ſondern auch gleiche Hangneigung nach der— 
ſelben Himmelsrichtung haben. Die Kämpe 
ſind recht dünn, etwa mit 0,6 bis 0,7 kg pro 
Ar zu beſäen. Kann man zur Pflanzung 
Schulpflanzen verwenden, ſo iſt dies natür⸗ 
lich um ſo beſſer, ſonſt kommt man auch 
mit wie oben angegeben erzogenen drei— 
jährigen Saatbeetpflanzen aus. 

Als geignetſte Zeit zur Ausführung der 
Kultur wird das Spätfrühjahr zu be— 
zeichnen ſein. Die Herbſtpflanzung iſt hier 
deswegen zu verwerfen, weil die neu ein— 
geſetzten Pflanzen bei eintretendem offenen 
Froſt zu leicht gehoben werden. Aber 
auch im Frühjahre wird man aus dieſem 
Grunde warten müſſen, bis ſtarke Spätfröſte 
vorausſichtlich nicht mehr zu erwarten ſind, 
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beſonders an freien Oſt- und Südhängen, 
wo infolge des raſchen Temperaturwechſels 
von der Froſtnacht zum klaren Sonnen⸗ 
ſcheinmorgen das Auffrieren ſehr leicht vor⸗ 
kommt. 

Der Pflanzenverband muß, um raſchen 
Schluß zu ermöglichen, recht eng ſein, etwa 
Im im Quadrat. Allerdings wird in den 
meiſten Fällen, der vielen Steine wegen, 
von einem regelmäßigen Verbande keine 
Rede ſein können, doch muß die Anzahl 
Pflanzen, welche bei einem ſolchen Verbande 
auf die Fläche kommen würde, auch dahin 
gepflanzt werden, bald enger, bald weiter. 

Bei der Pflanzung wird der in den 
Pflanzlöchern vorhandene Boden nur in 
den ſeltenſten Fällen ausreichen. Oft 
wird zwiſchen den Steinen nur eine ge— 
ringe Menge Rohhumus vorhanden ſein, 
oder es werden ſich nach Lockerung des— 
ſelben gar noch Höhlungen zwiſchen dem 
Steingeröll nach unten finden. Ziehen 
ſich dieſe hohlen Räume rings um das 
„Pflanzloch, jo muß von der Pflanzung 
an dieſer Stelle abgeſehen werden, die: 
ſelbe würde doch nur erfolglos ausfallen. 
Iſt aber nach einer Seite etwas Boden 
oder wenigſtens kleines Steingeröll mit 
etwas Boden gemiſcht vorhanden, ſo wird 
dies meiſt genügen, um den Wurzeln das 
Durchdringen in die tieferliegende Boden⸗ 
ſchicht zu ermöglichen. Die anderſeitig 
vorhandenen Höhlungen werden mit Moos 
oder Raſen ausgeſtopft und das Pflanzloch 
365 Aufnahme des eigentlichen Pflanz⸗ 

odens auf dieſe Weiſe vorbereitet. 

Die Beſchaffung des Pflanzbodens iſt 
gewöhnlich mit Schwierigkeiten verbunden, 
da ein Transport von weitem doch zu 
koſtſpielig ſein würde, beſonders bergauf. 
Es heißt alſo, auf der Kulturfläche jedes 
Plätzchen auszuſuchen, wo einige Körbchen 
Boden gewonnen werden können. An 


Zu: „Unftellung der forſtverſorgungsberechtigten Anwärter“. 


dieſen Stellen wird nun der Boden mit 
der Rodehaue locker gehackt, und zwar im 
Herbſt, damit er über Winter durchfriert 
und ſich etwas zerſetzt; im Frühjahr wird 
der Boden mittels kleiner Körbchen in die 
Löcher getragen. Es dürfen aber immer 
nur ſo viel Löcher geſchüttet werden, als 
man denſelben Tag noch auspflanzen kann, 
weil bei trockenem Wetter der lockere Boden 
u leicht austrocknet, während er anderer⸗ 
ſeits bei eintretendem Regen die Feuchtig⸗ 
keit zu begierig aufnimmt und breiartig 
wird, ſo daß man dann mehrere Tage mit 
dem Auspflanzen dieſer Löcher warten muß. 

Bei dem Bodenſchütten iſt vor allem 
ein Zuviel zu vermeiden, und gerade hier⸗ 
gegen wird oft arg geſündigt. Der Boden, 
der doch immer aus einer gewiſſen Tiefe. 
aus ſogenanntem feſtgewachſenen Grunde 
gegraben wird, bleibt trotz der Lagerung 
über Winter noch roh, und Pflanzen, 
welche lediglich in ſolchen gepflanzt werden, 
kümmern jahrelang und machen alljährig 
bedeutende Nachbeſſerungen nötig. Wird 
hingegen von dieſem Boden nur eine ge⸗ 
ringe Menge mit dem in den Pflanzlöchern 
etwa vorhandenen beſſeren Boden oder auch 
nur Rohhumus vermiſcht, gedeihen die 
Kulturen meiſt ſehr freudig. Allerdings 
ſtehen die Pflanzen nicht ſehr feſt und 
halten die Probe des Zupfens an der 
Spitze, welche häufig gemacht wird, um 
dadurch nachträglich einen Anhalt für die 
gute oder fehlerhafte Ausführung der 
Kultur zu gewinnen, nicht aus. Um das 
Auffrieren zu verhindern oder doch auf 
ein geringes Maß zu beſchränken, umlegt 
man die Pflanzen mit Raſenplaggen oder 
Moos. 

Schließlich iſt noch zu bemerken, daß 
aufgefrorene Pflanzen mit Boden anzu⸗ 
häufeln und dann erſt feſtzudrücken ſind. 

R. in B., Förſter. 


„ — 


Zum Arkißel „Anſtellung der forſtverſorgungsberschtigken 


Anwärker innerhalb der 
In Nr. 12 der „Deutſchen Forſt⸗ 
ein neuer Anſtellungsmodus der forſt— 


verſorgungsberechtigten Anwärter in Vor— 
ſchlag gebracht und am Schluſſe die Leſer 


preußiſchen Monarchie“. 


erſucht, ihre Anſichten hierzu darzuthun. 
Zeitung“ wird auf Seite 190 beginnend J 


ch für meine Perſon kann mich den 


Ausführungen dieſes Vorſchlages durchaus 
nicht anſchließen, denn dieſer angeregte 
Anſtellungsmodus kann uns durchaus 


Zu: „Anſtellung der forſtverſorgungsberechtigten Anwärter“. 


nichts nutzen, er fügt uns nur ganz be⸗ 
trächtlichen Schaden zu. Ein Forſt⸗ 
aufſeher heute, der im, wenns gut geht, 
40. bis 45. Lebensjahre zur Anſtellung 
kommt, iſt dann meiſtens ſchon 10 bis 
15 Jahre verheiratet und hat infolge der 
ſehr geringen, unter dem ortsüblichen Tage⸗ 
lohn ſtehenden Beſoldung — wenigſtens 
hier im ee Wiesbaden, und 
ebenſo wird es in vielen anderen Bezirken 
ſein, ſteht dieſelbe weit hinter dem Tage: 
lohn eines Maurers, Zimmermanns zc., 
ſogar zum Teil hinter dem eines Hand⸗ 
langers und auch an manchen Stellen 
hinter dem der Waldvorarbeiter zurück — 
ſein bißchen erheiratetes und ererbtes 
Vermögen zugeſetzt. Kommt nun endlich 
die lang erſehnte Anſtellung, und dieſelbe 
erfordert einen weiten, alſo auch ſehr 
teuren Umzug, z. B. aus dem Bezirk 
Wiesbaden nach Schleſien — dieſe Umzüge 
mit etwa 600 bis 700 Mk. Umzugskoſten 
würden durchaus bei dem qu. Modus 
nicht zu vermeiden ſein —, ſo gerät der un⸗ 
vermögende Forſtaufſeher in eine Lage, 
aus welcher er ſich ſo leicht nicht wieder 
erholen kann, zumal zu den Verſetzungs⸗ 
koſten noch die übernahmekoſten kommen. 
Er wird alſo vollſtändig ruiniert. Außerdem 
ſtehen dann auch die Umzugskosten in gar 
keinem Verhältnis zu dem Anfangsgehalt 
der Förſter, ich meine aljo,!) das eine 
oder die höchſtens zwei Jahre 
frühere Anſtellung wird die deswegen 
ehabten Koſten nicht erſetzen können. Es 
ſei denn, daß man ſich an maßgebender 
Stelle dazu verſteht, die Umzugskoſten 
zu erſetzen oder denſelben entſprechende 
Unterſtützungen zu gewähren.?) 

Wenn im qu. Artikel auf den An⸗ 
ſtellungsmodus bei der Poſt- oder Bahn⸗ 
behörde Bezug genommen wird, ſo möchte 
ich dem nur entgegen halten, daß die in 
Betracht kommenden Beamten dieſer Ber: 
waltungen bedeutend früher, meiſtens ſchon 
im 28. bis 32. Lebensjahre zur Anſtellun 
elangen, dieſelben dann größtenteils a 
edig find und deshalb zu dem weiteren 
Umzuge geringere Koſten haben und es 
Stellenübernahmekoſten dorten nicht giebt. 
Wenn ich nicht irre, ſo macht die etats⸗ 
mäßige Anſtellung eines Poſtaſſiſtenten 
eine Verſetzung überhaupt nicht nötig, und 
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die Bahnbeamten werden frei befördert. 
Ferner haben dieſelben auch ein weit 
beſſeres Einkommen als wir. 

Zum Schluſſe möchte ich noch erwähnen, 
daß es die Regierungen ja in der Hand 
haben, für Ausgleichung durch Offnen oder 
Schließen der Bezirke ſorgen zu können 
und daß auch bis jetzt weſentliche 
Unterſchiede in den Anſtellungsverhältniſſen 
der einzelnen Bezirke zu einander nicht 
zu bemerken — es differiert höchſtens 
um 1 Jahr!) — find, man es deshalb 
auch bei dem jetzigen Anſtellungsmodus 
belaſſen kann, zumal die Verwaltung die 
Rückverſetzungskoſten ſpart und auch, wie 
es jetzt meiſtens der Fall iſt, jeder Haſe 
dahin gehen und bleiben kann, wo er 
geheckt iſt, denn nur hier wird er, mit 
den Verhältniſſen bekannt, zufrieden ſein. 
Wenn man ernſtlich die Anſtellungs⸗Ver⸗ 
hältniſſe beſſern will, ſo kann man dieſes 
viel leichter durch Etatsmäßigmachung der 
Schreibgehilfen⸗Stellen bei den Ober⸗ 
förſtereien und Beſetzung der Sekretär⸗ 
ſtellen bei der Regierungs⸗Forſtabteilung 
durch Inhaber der N orngerlorningaideine. 
Letzteres geſchieht ja auch jetzt ſchon in 
einzelnen Fällen.“) Knoll. 

Anmerkung der Redaktion. Zu 1: 
Es handelt ſich nicht um Unterſchiede von 
1 bis 2 Jahren, ſondern augenblicklich um 
ſolche von 3 bis 4 und ſpäter um ſolche 
von 7 bis 10 Jahren. —. Zu 2: Der 
Wunſch des Herrn Verfaſſers iſt berech⸗ 
tigt. Die Gewährung eines Erſatzes für 
etwa entſtehende Umzugskoſten lag als 
Vorbedingung auch dem vorgeſchlagenen 
Anſtellungsverfahren zu Grunde. Der 


Einwand des Herrn Verfaſſers wird da⸗ 


her hinfällig. Soweit wir übrigens die 
Verhältniſſe überſehen, wird eine Ver⸗ 
ſchiebung der forſtverſorgungsberechtigten 
Anwärter in weit voneinander entfernt 
liegende Bezirke überhaupt nicht nötig 
werden. In den meiſten Fällen wird es 
genügen, die Anwärter den Nachbarbezir⸗ 
ken zu überweiſen. Wir behalten uns 
vor, auf dieſe Verhältniſſe in einem be⸗ 
ſonderen Aufſatz zurückzukommen. — Zu 3: 
Der Herr Verfafſer verwechſelt hier die 
überfüllung der Laufbahn mit der Un⸗ 
gleichheit in den Wartezeiten. Beide übel⸗ 
ſtände erfordern beſondere Maßregeln. 
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u derſelben Frage ſind uns noch 
nachſtehende Zuſchriften zugegangen: 
1 


Den Vorſchlag über anderweitige 
Regelung der Anſtellung der forſtver⸗ 
ſorgungsberechtigten Anwärter in Nr. 12 
der „Deutſchen 8 habe ich 
mit Freuden begrüßt. Die Anſtellung 
durch die b Monarchie iſt der 
einzig richtige Weg, um den ſchon heute 
öfter vorkommenden Unzufriedenheiten der 
Anwärter ein für allemal ein Ende zu 
machen. | 

Die Wahl des Regierungsbezirks in 
dem man früher zur Anſtellung zu kommen 
glaubte, hat ſchon manchen getäuſcht, da 
er weder das Alter der Förſter in dem 
betreffenden Bezirk wußte, infolgedeſſen 
auch nicht einen ungefähren Anhalt hatte, 
noch wußte, wie die Errichtung der neuen 

örſterſtellen in den einzelnen Bezirken 
ich regelte, da dieſelben ja nicht prozentual, 
ondern nach Bedürfnis errichtet werden. 

Volbracht, Kgl. Forſtaufſeher in V. 


II. 

Mit den Ausführungen in dem Artikel 
in Nr. 12 der „Deutſchen Sorte Heinen,, 
betreffs der Durchrangierung der Anwärter 
durch die ganze Monarchie eventuell 
größerer Bezirke (Provinzen), bin ich 
voll und ganz einverſtanden und hoffe, 
daß es gelingen möge, ein derartiges 
Verfahren höheren Orts in die Wege zu 
leiten. 

Die ganze jüngere Generation der 
Kollegen würde geehrter Schriftleitung 
nicht genug Dank wiſſen. 
Wit Waidmannsheill 
Volge, Forſtaufſeher in E. 
III. 

Bezugnehmend auf die Aufforderung 
m Nr. 12 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, 
bezüglich Bildung von größeren An⸗ 
ſtellungsbezirken fur Forſtaufſeher, teile 


ich Ihnen mit, daß die vorgeſchlagene 


Veränderung ſehr zweckmäßig und der 
Billigkeit entſprechend wäre. Jedoch dürfte 


es ſich empfehlen, nicht die ganze Monarchie 
als einen einzigen Anſtellungsbezirk an⸗ 
zunehmen, ſondern größere Verbände mit 
zwei bis drei Provinzen zu bilden, ſo z. B.: 
1. Oſt⸗ und Weſtpreußen ; 
2. Poſen und Schleſien; 
3. Pommern, Brandenburg, Sachſen; 
4. Heſſen, Hannover, Schlesw.⸗Holſtein; 
5. Rheinland, Weſtfalen; 
oder nur einen öſtlichen Bezirk mit den 
Provinzen unter Nr. 1 bis 3 und einen 
Weſtbezirk mit denjenigen unter 4 und 5. 
Was die Hauptſache aber iſt, es 
müßten die Verſetzungen der Förſter den 
anzen Anſtellungsbezirk hindurch er⸗ 
folgen, damit es einen aus der Heimat oder 
lieb gewordenen Verhältniſſen als Förſter 
verſetzten Forſtaufſeher ſpäter ermöglicht 
wäre, hierhin zurückzukommen; eventuell 
könnte es inſofern ohne Mehrausgaben 
für den Staat ermöglicht werden, ſolchen 
Wünſchen auf Rückverſetzung zu ent⸗ 
ſprechen, falls der betreffende Förſter 
freiwillig darauf verzichtete, über die 
Grenze des Regierungsbezirks hinaus, in 
dem er ſich befindet, Reiſekoſten in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. | | 
Vorläufig in der Übergangszeit könnte 
ja auf billige Wünſche Rückſicht genommen 
werden, denn daß hier und da manche 
Härte vorkommt, läßt ſich nicht vermeiden, 
und ſo möchte es älteren Forſtaufſehern, 
denen eine weite Anſtellungs⸗Verſetzungs⸗ 
reiſe — weil unentgeltlich zu machen — 
nicht erwünſcht wäre, geſtattet ſein, ſich 
überſchlagen zu laſſen oder es müßte 
ihnen eine Unterſtützung in ausreichender 
Höhe gewährt werden. 
Mit den beſten Wünſchen für das 
Gedeihen der Sache 
ein gut Waidmannsheil! 
Bartram, Kgl. Forſtaufſeher in W. 


Nundſchau. 


dn der „Oſterreichiſchen Forſt⸗ und 
Jagd⸗ Zeitung“ Nr. 31 vom 5. Auguſt teilt 
Woditſchka ſeine Erfahrungen über den Pinien⸗ 
prozeſſionsſpinner, Cnethocampa pit yo- 
campa Fabr. mit. Faſt alljährlich werden 
die Kiefernwaldungen in Südtirol, beſonders an 


warmen Stellen auf ſchlechten Böden vom Pinien⸗ 
prozeſſionsſpinner heimgeſucht; die Raupen freſſen 
die Nadeln der jungen Triebe ab, hemmen die 
Bäume, faſt durchweg gemeine Kiefern, dadurch 
im Wachstum und führen öfters auch das Ab⸗ 
ſterben derſelben herbei. 
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Die etwa 1 mm großen Eier ſind kugelrund, 
milchweiß und in der Regel an zwei zuſammen⸗ 
gehörige Nadeln der Föhre in der Länge von 
durchſchnittlich 3 om rund um die Nadeln herum 
angeklebt; zum Schutze der Eier hängen unzählige 
durchſichtige, gelblich weiße Blättchen, ähnlich dem 
Marke im Innern eines Federkieles, daran, ſo 
daß das Ganze einer Blütenform des Haſelſtrauches 
ähnelt. Aus den Eiern, welche im Juli und 
Auguſt von den Schmetterlingen gelegt werden, 
entwickeln ſich gleich wieder kleine Räupchen, die 
in ganz unſcheinbaren Geſpinſten zwiſchen den 
Föhrennadeln anzutreffen ſind. Die kleinen 
Räupchen ſind mattgrün, auf der Unterſeite faſt 
weiß und nicht behaart. Die ausgewachſene Raupe 
erreicht die Länge von 40— 50 mm; ſie hat 
16 Füße und 11 Körperringe, die an den Seiten 
und am Rücken mit haarbüſcheltragenden Wärzchen 
verſehen find. Von dieſen Füßen haben die 
vorderen drei Paar rotbraunen Füße ſcharfe 
Krallen, die mittleren vier Paar lichtgelben Füße 
Ahe Der desgleichen das letzte Paar am 

r. 
ſtark ausgebildet, erreichen nahezu Körperbreite 
und find ſchwarzbraun, mattglänzend; die Ein⸗ 
ſchnitte am Körper gleichen ſchwarzen Binden, die 
Wärzchen find jo wie die Haarbüſchel roſtbraun, 
die übrigen Körperteile grünlich grau. Die Haare 
ſind bis 3 mm lang und ungemein brüchig. 
Längs des Rückens läuft ein lichtbraunes Band. 
An den Stellen, wo ſich die lichtgrauen Bänder 
mit dem vorbezeichneten lichtbraunen Längsbande 
kreuzen, befinden ſich außer den drei vorderen 
Ringen noch roſtbraune, etwa 1 mm lange Haar⸗ 
büſchel, welche mikroſkopiſche Gifthaare enthalten. 
Der Raupenkot iſt etwa 4 mm lang, 2—3 mm 
dick, walzenförmig, geballt, von der Farbe trockener, 
noch grüner Föhrennadeln. | 

Die Puppe iſt 18 mm und darüber lang, 
dunkellederbraun, mattglänzend, mit fünf ſcharf 
markierten Leibesringen; am letzten Körperringe 
ſind zwei Hakenborſten zum Befeſtigen am Ge— 
ſpinſte. Die Puppe ruht in einem etwa 20 bis 
34 mm langen, aus ſchmutzig⸗weißem Geſpinſte 
verfertigten Cocon. Die Fäden des Cocons zeigen 
eine mattweiße, mit einem Stich ins Roſtrote 
gehende Färbung und ſind trotz ihrer Feinheit 
ſehr widerſtandsfähig. Zu beiden Seiten der 
Puppe zeigen ſich je ſechs Paar große, ſchwach 
erſichtliche, lichtbraune Punkte, unter denen die 
gleiche Anzahl kleiner, beſſer kenntlicher Punkte 
in Form von Eindrücken zu ſehen iſt. 

Das Geſpinſt, häufig zwiſchen etwas zuſammen⸗ 
gezogenen und befreſſenen Zweigen, auch Gipfel⸗ 
zweigen, der 1 75 befeſtigt, zeigt verſchiedene 
Maße; kennzeichnend iſt die mattgrauweiße, ſeiden⸗ 
ähnlich ſchimmernde Farbe der ſehr feinen, jedoch 
ſehr ſtarken, zähen Geſpinſtfäden. Aus diefen 
Geſpinſtfäden wurden z. B. in der Gemeinde 
Ritten Strümpfe angefertigt, die ungemein halt⸗ 
bar waren. 

Die Verpuppung ſelbſt erfolgt im Mai oder 
Juni, etwa 5—10 cm unter Moos oder Streu 
am Boden, und trifft man bis zu mehreren 
Hunderten ſolcher Cocons beiſammen. An der 
Oberfläche iſt an ſolchen Stellen die Streudecke 


Der Kopf und die Freßwerkzeuge ſind 3 


mit einem feinen Geſpinſte überzogen, welches auch 
die Cocons miteinander verbindet. 

Die Schmetterlinge erſcheinen je nach der 
Witterung im Juli oder Auguſt. Der männliche 
Schmetterling erreicht eine Körperlänge von 15 
bis 16 mm (ohne Flügel) bei einer Rumpfdicke 
von 4 mm. Kopf, Bruſt und Rumpf, ſowie 
Innenrand der hinteren Flügel ſind dicht, weich 
und ziemlich lang behaart. ie Haare zeigen am 
Bruſtſchilde eine mausfarbige, am Leibe roſtrote 
Färbung; die beim Männchen eee 
Fühler nd ebenfalls roſtgelb. Die Vorderflügel 
zeigen mausgraue Färbung und ſind etwas dunkel 
gebändert, die Flügelränder außerdem mit acht 
bis neun Tupfen verſehen. Die Hinterflügel find 
gelbweißlich, auf jeder Seite am unteren Rande 
mit je einem dunklen Tüpfelchen verziert. Das 
Weibchen hat bei etwas ſtärkerem Leibe die gleiche 
Größe, jedoch kurzgekämmte, roſtgelbe Fuͤhler und 
lichtere Farbe in der Behaarung der Flügel und 
des Rumpfes. Die gebänderte Zeichnung erſcheint 
wie verwaſchen. Die Flügelweite des Falters iſt 
5 mm. 


Je nach der Witterung entwickeln ſich im 
Juli bis Auguſt, oft erſt im September, die kleinen 
Räupchen aus den Eiern, ſpiegeln ſodann an 
warmen Tagen beiſammen und beginnen ſofort 
den Fraß an den Enden der Gipfeltriebe, was 
man ſofort an der braunen Färbung einzelner 
Nadeln erkennt. An kühlen Abenden ziehen ſie 
zuſammen zwiſchen die Nadeln zurück, ſich mit 
einem feinen weißen Geſpinſte überziehend. Der 
Fraß findet meiſt des Nachts ſtatt, da die Raupen 
an ſonnenhellen, warmen Tagen ſich vereinen 
und ſpiegeln oder prozeſſionsweiſe von einem 
Baume zum anderen wandern. Des Nachts, wie 
an kühlen, froſtigen Tagen ziehen ſie nach be⸗ 
endetem Fraße regelmäßig in ihre Geſpinſte zurück, 
die Eingangs- wie Ausgangsöffnung immer ſorg⸗ 
fältig wieder verſpinnend, damit keine Kälte ein⸗ 
dringen kann. Oft trifft mau an froſtigen Morgen 
eine Menge neuer, dafür aber auch leere, verlaſſene 
Raupenneſter an, was darin ſeinen Grund hat, 
daß die Raupen auf ihren Wanderungen bei plötz⸗ 
lich eintretender Kälte nicht mehr ihre alten Neſter 
aufſuchen konnten und ſich raſch mit einem neuen 
Geſpinſte überziehen mußten. Je näher die Zeit 
der Verpuppung heranrückt, deſto mehr ziehen die 
Raupen in oft 2—3 m langen Prozeſſionen von 
einem Baume zum andern, meiſt über Lichtungen 
und ebene Stellen im Walde, die ſie mit Vorliebe 
aufſuchen. Die Verpuppung einer ſolchen ganzen 
Prozeſſion, beſtehend aus oft 200 —300 Raupen, 
erfolgt gemeinſam an einem Platze, beiläufig 5 bis 
10 em unter der Moosdecke; die Raupen werden 
dann mit einem ſchmutzigweißen Geſpinſte über⸗ 
zogen. Sehr oft überwintert die Puppe. Das 
Schwärmen erfolgt um Mitternacht, ebenſo auch 
die Paarung. Bei günſtiger Witterung fliegen 
die Männchen oft ſchon in den Nachmittagsſtunden 
herum, was bei den trägen Weibchen wohl nicht 
leicht der Fall iſt. Das befruchtete Weibchen legt 
dann oft bis 300 Eier zumeiſt an die oberſten 
Nadeln der Endtriebe der gemeinen Kiefer kreis⸗ 
förmig wie der Ringelſpinner um dieſelben, ſie 
ſodann mit grauer Afterwolle bedeckend. Das 
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Männchen ſtirbt nach der Begattung, das Weibchen 
kurze Zeit nach der Eierablage. Die Fraß⸗ 
weiſe der Raupe an den Nadeln iſt eine ſäge⸗ 
förmige und höchſt verſchwenderiſche. 

Als Gegenmittel iſt das Sammeln der Ge⸗ 
ſpinſte zu nennen; dann find Kuckucke, Meiſen und 
Fledermäuſe zu ſchonen, letztere fangen die in den 
Abendſtunden fliegenden Schmetterlinge gern fort. 
Auch das Einſammeln der Puppen iſt unſchwer 
durchführbar, nachdem dieſelben ſich in großen 
Haufen im Boden vorfinden und an den auf 
dem Boden befindlichen Geſpinſten kenntlich ſind. 
Während der prozeſſionsmäßigen Wanderungen 
können weiter ganze Raupenzüge am Boden mit 
Beſen oder Reiſigbündeln zerdrückt werden. Da 
faſt jede Raupe auch ein⸗ oder mehreremal zum 
Boden kommt, ſo haben ſich auch Leimringe zum 
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Abfangen derſelben gut bewährt. Kennzeichnend 
iſt das Benehmen der Raupen vor Eintritt feuchten 
Wetters, beſonders Schnee⸗ oder Regenfall; da 
verkriechen ſich dieſelben in ihre Geſpinſte oder, 
im Frühjahre, in die Bobendecke, Moos oder 
trockene Nadeln, und erſt nach Eintritt von 
beſſerem, trockenem Wetter beginnt wieder ihre 
alte Lebendigkeit und der Fraß. Gegen Kälte 
ſind die Tiere weniger empfindlich, wohl 
aber gegen Näſſe, und gehen nach lang an⸗ 
haltendem Regen viele Raupen zu Grunde. 
Hungern kann dieſe Raupe ganz unglaublich; 
im Zwinger gehaltene Raupen konnten es bis 
drei Monate ohne jegliche Nahrung aushalten. 
Die gebotenen Cedern⸗, Lärchen⸗ und Fichten⸗ 
zweige mit friſchen Nadeln wurden durchaus 
nicht angenommen. 


Berichte. 


Württem bergiſcher Landtag. 
(Zweite Kammer.) 

Stuttgart, 14. April. Das Haus fette 
heute die Beratung des Gehalts verzeichniſſes 
bei der 4. Gehaltsklaſſe (Expeditoren) fort. Zu 
einer erheblichen Debatte kommt es zunächſt nicht. 
Die Reglerungsvorſchläge werden ohne Anderung 
angenommen. Haußmanns Balingen (Volks⸗ 
partei) bemerkt, die Finanzkommiſſion babe ſich 
von der Anſicht leiten laſſen, daß man nicht über 
die Vorſchläge der Regierung hinausgehen ſolle. 
Vom Regierungstiſche wird erklärt, die Vorlage 
ſei eine organiſche; man ſolle das Syſtem nicht 
u Gunſten einzelner Kategorien durchbrechen. 

ine Diskuſſion entſpinnt ſich über den Antrag der 
Kommiſſion, die Bitte der Revieramtsaſſiſtenten 
(Forſtaſſiſtenten), um eine andere Regelung ihrer 
Gehälter der Regierung zur Erwägung zu über⸗ 
weiſen. Nieder (C.) wünſcht Berückſichtigung 
der Petition und tritt lebhaft für die zu ſchlecht 
bezahlten Beamten ein. Der Finanzminiſter 


erklärt, bei der Neuregelung des Forſtweſens 
werde auch die anderweitige Regelung der Gehälter 
erfolgen. Schnaidt (Volksp.) wendet ſich bei 
dieſer Gelegenheit dagegen, daß man die Theorie 
aufſtelle, der Staat müſſe durch Gehaltsauf⸗ 
beſſerungen die Berufsfreudigkeit der Beamten 
erhalten. Wenn es den Bauern und Handwerkern 
ſchlecht gehe, falle dem Staat nicht ein, ihnen 
die Berufsfreudigkeit zu ſtärken. In namentlicher 
Abſtimmung wird der Antrag mit 52 gegen 23 
Stimmen angenommen. Die für den mittleren 
Staatsdienſt geprüften Kanzlei-Aſſiſtenten des 
Eiſenbahnweſens bitten um Verbeſſerung ihrer 
Verhältuiſſe. Auch hieran knüpfte ſich eine 
Debatte, in der der Miniſterpräſident die 
formale Berechtigung der Anſprüche der Petenten 
beſtreitet, ſachlich aber ihnen Berückſichtigung 
ihrer Wünſche in Ausſicht ſtellt. In dieſem Sinne 
wird überweiſung der Petition zur Erwägung an 
die Regierung beſchloſſen. Hierauf wird die 
Debatte abgebrochen. (Frankfurter Zeitung.) 
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— Durch den Staatshaushalts⸗Etat der 
Forſtverwaltung für das Etatsjahr 1899 ſind die 
Diäten der im Beſitze des Forſtverſorgungsſcheins 
befindlichen Forſt⸗Hilfsaufſeher anderweit, wie 

Jahren nach Empfang des Forſt⸗ 


ſolgt, geregelt: | 

78 Mk. Monats:Diäten in den eriten beiden 
verſorgungsſcheins, 

II. 84 Mk. Monats- Diäten bei 


mehr als 2jährigem Beſitze des 
III. 90 Mk. Monats⸗Diäten bei Forſt⸗ 

mehr als 4 jährigem f verforgung3: 
IV. 100 Mk. Monats- Diäten bei ſcheins. 


mehr als 6 jährigem 


Die Königliche ng wird angewieſen, 
hiernach vom 1. April d. Is. bei Feſtſtellung der 
Diätenſätze zu verfahren. 

Die Teuerungszulage von monatlich 3 Mk. 
kann wie bisher auch den Empfängern des höchſten 
Diätenſatzes bewilligt werden. 


Berlin, den 1. April 1899. 
Der Miniſter 


für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Freiherr von Hammerſtein. 


An ſämtliche Königlichen Regierungen außer 
Aurich und Sigmaringen. 
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Mitteilungen. 


— [Vorſchlag zur Amänderung der Holz- 
abfolgezettel.“ Mit großem Intereſſe habe ich 
den Artikel des Herrn Kollegen 3—g geleſen. 
Wieder mal einer, der ſeinen Namen nicht nennt. 
Eigentlich habe ich gar kein Recht in dieſer An⸗ 
gelegenheit Hals zu geben, ich bin nicht Königl. 
preußiſcher Förſter, ſitze vielmehr in einer Enklave 
mitten im ſchönen Bayernland. In dem meiner 
Verwaltung unterſtellten Kommunal-Revier wird 
die Sache mit den Holzabfolgeſcheinen folgender⸗ 
maßen gehandhabt, und in den benachbarten 
bayeriſchen Staats forſten ſowohl wie in unſeren 
(Koburgiſchen) Staatsforſten ebenſo: Nach den 
Verſtrichsregiſtern werden vom Forſtbeamten, 
d. h. in den bayeriſchen Forſtämtern im Special⸗ 
Bezirke des Amtes vom Forſtgehilfen, in den Förſter⸗ 
und Warteibezirken vom betreffenden Betriebs⸗ 
bezw. Schutzbeamten, in unſeren Staatswaldungen 
vom Revierverwalter ſelbſt, und bei mir ebenfalls 
von mir ſelbſt die Holzabfolgeſcheine heraus⸗ 
geſchrieben und nach Sicherheitsleiſtung (oder 
Barzahlung) dem Käufer möglichſt bald nach dem 
Verſtrich (Verſteigerung) zugeſtellt. Dieſelben 
bleiben in Händen des Käufers und müſſen bei 
der Holzabfuhr jederzeit zur Stelle ſein, um dem 
kontrollierenden Beamten vorgezeigt werden zu 
können. Anders kann ich mir eine Kontrolle auch 
gar nicht denken. — Der Förſter geht mit den 
erſten eintreffenden Holzfuhrleuten nach dem 
Schlage, nach ſeinem Weggange treffen nach und 
nach noch fo und jo viele Fuhrwerke ein, nun 
gut, die geben ihren Schein an die Frau Förſterin 
ab. Wenn nun aber der Förſter Junggeſelle und 
die „Bude“ zugeſchloſſen iſt? Dann kommen auch 
ſie in den Schlag, wodurch weiſen ſie ihre Be⸗ 
rechtigung zur Abfuhr aber nach? Ein beſchränkter 
Fuhrknecht hat unter Umſtänden ſeine Nummer 
ſchon vergeſſen, bevor er in den Schlag kommt. 
An die Kaſſe werden vom Revierverwalter 
(Forſtamts⸗Vorſtand) ſogenannte Forſtrechnungs⸗ 
beläge geliefert. Zahlungstermin iſt der 1. bezw. 
(in Bayern) der 15. Oktober. So kann einer 
ſein im Februar geſteigertes Holz ruhig ſofort 
nach Erhalt ſeines Abfolgeſcheines abfahren, 
braucht es aber erſt im Oktober zu bezahlen. 
Mit Aushändigung des Abfolgeſcheines haftet 
die Verwaltung nicht mehr für die verſtrichenen 
Hölzer. Der Forſtbeamte braucht nur an den 
Tagen und zu den Stunden, die nach Wetter 
und gerade herrſchendem landwirtſchaftlichen Be⸗ 
trieb eine ſtarke Abfuhr vermuten laſſen, ſich in 
ſeinen Schlägen aufzuhalten, und er wird voll 
5 10 ſeine Pflicht thun können, denn er kann 
die Abfolgeſcheine ſtets ſich vorzeigen laſſen! 
Dies mit kurzen Worten „unſer Modus.“ In⸗ 
wieweit er den Königl. preußiſchen Kollegen gefällt, 
vermag ich nicht zu beurteilen. Habe ja, wie 
ſchon eingangs erwähnt, gar kein Recht, in eine 
Sache hineinzureden, die eigentlich nur preußiſche 
Kollegen angeht. Aber darf denn nicht auch mal ein 
ſüddeutſcher Kollege Hals geben? Ohne unferer 
lieben „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ daraus einen 
Vorwurf machen zu wollen, kommt dies ſelten genug 
vor! Selten lieſt man etwas aus Süddeutſchland. 


Den Löwenanteil beanſpruchen die preußiſchen 
Beamten⸗Verhältniſſe. Die preußiſchen Landtags⸗ 
verhandlungen über den Forſtetat werden nach dem 
ſtenographiſchen Bericht gebracht, warum auch 
nicht einmal die ſehr intereſſanten des bayeriſchen 
Landtags über den Forſtetat?“) Oder hört man je 
etwas über die Beſtrebungen des bayeriſchen Forſt⸗ 
perſonals oder des ſächſiſchen? Preußiſche Geſetze, 
preußiſche Verordnungen, preufiſche Wünſche. 
Na nichts für ungut, verehrliche Schriftleitung, 
ich war ſchon als Eleve Leſer der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ und die hochintereſſanten waldbaulichen 
und wiſſenſchaftlichen ꝛc. Artikel haben mir ſie lieb 
und unentbehrlich gemacht, aber man muß 
als Süddeutſcher wirklich bei dem ſpecſfiſch 
preußiſchen Charakter der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ noch ein anderes Blatt nebenbei halten, 
um mit den Verhältniſſen in Süddeutſchland 
Fühlung zu behalten. 
Mit Wald⸗ und Waidmannsheil! 
Königsberg i. Franken. 
Friedrich Maifarth, 
Städt. verwalt. Revierförſter. 
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— [Zum Standort der Birke] Die Birke 
bildet bekanntlich, aber auch recht bedauerlicher 
Weiſe das Stiefkind unter unſeren einheimiſchen 
forſtlichen Holzarten, und doch iſt ſie ein ſo wert⸗ 
voller wie ſchöner Baum, daß es wohl berechtigt 
erſcheint, darauf hinzuweiſen, wie ſich die Forſt⸗ 


) Der Verfaſſer berührt hier einen übelſtand, der 
uns durchaus nicht entgangen iſt. Die Verhandlungen über 
den bayeriſchen Forſtetat werden durch die „Bayeriſche Forſt⸗ 
und Jagd⸗ Zeitung“, Organ des Bayeriſchen Förſtervereins, 
veröffentlicht und erhalten ſomit eine große Verbreitung. 
Sie ſind ſo umfangreich, daß ſelbſt das Vereinsorgan die 
Verhandlungen vom Mai 1898 bis heute noch nicht hat zu 
Ende führen können. — Alle, perſönliche und dienſtliche Ver⸗ 
hältniſſe der bayeriſchen Forſtbeamten betreffende Bes 
ſtimmungen werden ebenfalls wohl durch das Vereinsorgan 
bekannt gemacht. 

Die Landtags verhandlungen ſämtlicher deutſchen Staaten, 
die ſämtlichen Forſt⸗, Jagd⸗, Feld⸗, Polizei⸗ und Fiſcherei⸗ 
geſetze, un Verfügungen und Bekanntmachungen 
in die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ aufzunehmen, dürfte immer: 
hin alljährlich einen Koſtenaufwand von einigen Tauſend 
Mark erfordern. — 

Die bayeriſchen Förſter haben ihren Förſterverein und 
es iſt erklärlich, daß ſie ſich, ſoweit perſönliche und dienſt⸗ 
liche Verhältniſſe in Frage kommen, an dieſen wenden, und 
die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ hat auf die Thätigkeit des 
Bayeriſchen Förſtervereins nicht den geringen Einfluß. 
Von den forſtlichen Vereinen erſtreckt allerdings der Verein 
„Waldheil“ ſeine Thätigkeit auf ganz Deutſchland, die 
Schriftleitung der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ aber hat auch auf 
dieſen Verein keine Einwirkung, wie denn in jeder Nummer 
zu leſen iſt, daß die Nachrichten des Vereins unter Verant⸗ 
wortung des Vorſtandes desſelben herausgegeben werden. 

Nicht zu verſtehen iſt es allerdings, und wir bedauern 
das ebenſo ſehr wie der Herr Einſender, daß aus Bayern 
ſo ungemein wenig forſtliche Artikel an die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“ gelangen. Dies trifft aber auch für andere Länder: 
Württemberg, Braunſchweig, Baden zu; etwas beſſer iſt 
es um Sachſen, Reichslande, Mecklenburg und die kleinen 
Fürſtentümer beſtellt. Wenn nun auch eine Beförſterung 
wie in Preußen in Baden, Württemberg, Heſſen nicht beſteht, 
ſo könnten uns doch die dortigen Beamten ihre kleinen 
Beobachtungen mitteilen und mit Norddeutſchland Fühlung 
ſuchen und behalten (wie der Einſender ſich ausdrückt). Es 
iſt unendlich bedauerlich, daß ſo vieles verloren geht, weil 
es nicht feſtgehalten wird. Wir wollen allen Mahnrufen 
gern ein Echo ſein und bitten um rege Mitarbeiterſchaft 
auch der ſuddeutſchen Forſtbeamten. 
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leute, die ihr dieſe Stellung zuweiſen, im Unrecht 
befinden. Was macht man ihr eigentlich zum 
Vorwurf? Man ſagt, ſie wuchere dort, wo ſie 
einmal ſei, wie ein Unkraut und verdränge die 
gewünſchten Holzarten in den Kulturen, wo 
man ſie dagegen erziehen wollte, wüchſe ſie 
ſchwer an, gleichzeitig ziehe ſie die Maikäfer 
auf die Nadelholzkulturen, auf denen ſie ſich 
vorfände; erwachſen ſei ſie unverträglich mit 
anderen Holzarten, die fie durch „Peitichen” 
beſchädige, endlich halte ſie den hohen Nadelholz⸗ 
umtrieb nicht aus, müßte vorzeitig aus dem Bes 
ſtande entfernt werden und hinterlaſſe dann Löcher 
in demſelben, die die Windbruchgefahr erhöhen 
und den Boden aushagern und ſchließlich, rein 
erzogen, laſſe ſie infolge ihrer lichten Belaubung 
den Boden in ſeiner Kraft zurückgehen. Das 
ſtimmt nun allerdings alles ganz genau. aber 
Sache des denkenden Forſtmannes iſt es, doch 
gerade jeden Baum dort zu erziehen, wo er nicht 
nur möglichſt keinen Schaden anrichtet, ſondern 
im Gegenteil den höchſten Nutzen bringt. Wer 
die Birke unter dieſem Geſichtswinkel betrachtet, 
und ſie demgemäß dort nicht anpflanzt, wo ſie 
oben aufgezählte Untugenden entfalten kann, wird 
von ihr nur Nutzen ernten. Allerdings — und 
hier liegt, wie man wohl zu ſagen pflegt, der 
Haſe im Pfeffer — dort, wo ſie ſich von ſelbſt 
einſtellt, ſchadet ſie meiſt, dort dagegen, wo ſie 
keinen Schaden ſtiften würde, iſt ſie nicht gerade 
immer leicht mit Erfolg auf ſicheres Anwachſen 
anzupflanzen. Hier würde ſie zwar meiſt nur 
Nutzen bringen, aber die Schwierigkeit des An⸗ 
baues hält davon ab, ſich darum zu bemühen 
und die Motivierung, man ſei kein Freund der 
Birke, dieſes forſtlichen Unkrautes, deckt ſo billig 
wie leider ausreichend die Bequemlichkeit. 

Wo die Bodenverhältniſſe ſo beſchaffen ſind, 
daß die Birke Neigung zeigt, die ganzen 
Kulturflächen zu befliegen und die erwünſchten 
Holzarten zu unterdrücken, da gehört fie aller: 
dings nicht hin, dort iſt ſie ein Unkraut, und 
man möge ſie bekämpfen. Es werden dort 
eventl. andere Laubholzarten neben den Nadel⸗ 
hölzern zur ausreichenden Befriedigung des 
örtlichen Bedarfs zu erziehen ſein. Es giebt 
aber leider recht viele Gegenden in unſerem Vater⸗ 
lande, wo die Gefahr, daß die Birke über alle 
Gebühr wuchert, vollſtändig ausgeſchloſſen iſt. 
Ich meine die öden, trockenen Sandſtriche, wo 
ausnahmslos die Kiefer ein oft mehr als be⸗ 
ſcheidenes Daſein friſtet. Hier erwächſt die Birke 
in Doppelreihen und gegen die Kulturen vor: 
wüchſig an den Wegen und Geſtellen augebaut, 
zu einem ſehr brauchbaren Laubuutzholz, welches 
in Ermangelung faſt jeden anderen Laubholzes 
zur Befriedigung des örtlichen Bedarfs ſehr 
wichtig iſt. Wie prächtig iſt zudem der Anblick 
einer frühlingsgrünen Birke allen in dem mono— 
tonen meilenlangen Kiefernwalde! Hier an den 
Wegen wirkt zudem das ‚Peitſchen“ vorteilhaft, 
indem es das Überwachſen der Wege durch die 
Aſte der Nadelhölzer verhindert, und ſo, den ſo 
überaus feuergefährdeten Beſtand in ziemlicher 
Breite unterbrechend, die Feuersgefahr erheblich 
vermindert. Sind die Birken hiebsreif, ſo können 
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ſie hier genutzt werden vor Abtrieb der Beſtände, 
ohne daß letzteren dadurch ein Schaden zugefügt 
wird, und ſollte wirklich vereinzelt auf den 
Kulturen hin und her eine Birke angeflogen ſein 
und dort Schaden anrichten, ſo läßt ſie ſich zur 
Pfingſtzeit leicht als Maien verwerten, ohne daß 
dadurch Unkoſten entſtänden, im Gegenteil läßt 
ſich wohl gar noch ein Nutzen daraus N In 
den Beſtand ſporadiſch eingewachſene Birken laſſen 
ſich bei den Durchforſtungen herausziehen zu einer 
Zeit, wo der Beſtand das entſtehende Loch noch 
ſtets verwächſt. 

Auf trockenem Boden iſt es nun allerdings 
ſchwer, die jungen Birken zum Anwachſen zu 
bringen, aber doch auch nur ſchwer und keineswegs 
unmöglich. Wer allerdings zu dem Zweck irgendwo 
auf einem Torfmoor Birkenwildlinge ausſticht 
mit ihren langen, glatten und ſehr wenig ver⸗ 
zaſerten Wurzeln und damit Erfolge zu erreichen 
hofft, iſt freilich auf dem Holzwege. Es gilt 
vielmehr mindeſtens ebenſo ſorgſam wie bei jeder 
anderen Holzart, ſich ein gut bewurzeltes, kräftiges 
und ſtufiges Pflanzenmaterial im Pflanzkamp 
heranzuziehen und dieſes ſachgemäß auszupflanzen. 
Dazu gehört vor alledem ein recht flaches Pflanzen. 
Birkenloden oder Halbheiſter dürfen durchaus 
nicht tiefer zu ſtehen kommen, wie ſie bisher ge⸗ 
ſtanden haben, lieber kann man höher pflanzen. Es 
empfiehlt ſich daher, die Birken ſo hoch zu pflanzen, 
daß ſie nur gerade ſo eben feſtſtehen, es iſt beſſer, 
der Wind wirft hin und her einmal eine um, als 
daß alle zu tief gepflanzt ſind. Um bei dieſem 
flachen Pflanzen das Feſtſtehen möglichſt zu be⸗ 
fördern, iſt es natürlich nötig, das Einfuttern der 
Wurzeln ganz beſonders ſorgſam zu betreiben 
und den loſen Boden lieber durch ein häufiges 
und wiederholtes Klopfen mit der Hand einiger⸗ 
maßen zu befeſtigen, als durch ein Feſttreten mit 
den Füßen. Das erſtere dauert freilich länger 
und ſtellt ſich daher teurer, iſt aber dafür auch 
erheblich beſſer. Damit der loſe Boden nun von 
den dörrenden Sonnenſtrahlen nicht vollſtändig 
ausgetrocknet und ſchließlich vom Winde fort« 
geführt werden kann, iſt er bis zum Umfang des 
Pflanzenloches beſſer mit Waldmoos, zur Not 
auch mit Nadelſtreu zu bedecken. Wird dies in 
Accord ausgeführt, ſo ſtellt es ſich im Verhältnis 
zu dem Nutzen, den es ſtiftet, ſehr billig. (Ein 
paar Frauen harken, ein paar Männer fahren 
mittelſt Handwagen oder Karre die Streu heran 
und ein paar Frauen decken ein.) Hat man nun 
noch die Pflanzen recht energiſch in den Zweigen 
zurückgeſchnitten (zu viel wird es ſo leicht nicht h, 
bei ſchwanken Exemplaren auch den Gipfel ordent⸗ 
lich eingeſtutzt, jo wird man die Freude haben. 
daß ſich, ſelbſt auf recht mäßigem Boden, nur ein 
geringer Ausfall einſtellt. Ich möchte noch einmal 
kurz wiederholen, worauf man Wert zu legen hat: 
1) gut verzaferte Wurzeln (andere Pflanzen ſollte 
man gar nicht pflanzen, da es verſchwendete Zeit 
und Mühe iſt). 2) Kurze, ſtufige Pflanzen, die 
man ſcharf an den Zweigen zurückſchneiden muß 
(lange, ſchwanke, ſchlappe Pflanzen mit zu wenig 
beſchnittener Krone wackelt der Wind immer 
wieder los, und ſie können daher nicht Boden 
fallen). 3) Hohes, flaches aber möglichſt feſtes 
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Pflanzen. 4) Belegen des Pflanzenloches mit 
Moos oder Streu (ed dürfen hierzu aber nicht 
etwa dicke Raſenplaggen benutzt werden, die ſind 
ganz ungeeignet!). Das ſind meines Erachtens 
die Punkte, auf die es beim Pflanzen von Birken 
dort, wo ſie eben hingehören und darum ſchwer 
anwachſen — denn das fällt, wie ich oben bereits 
ausgeführt habe, leider zuſammen — zu beachten 
ſind. Bekämpfen möchte ich dagegen den alten 
Aberglauben, daß ſich Birken, deren Rinde bereits 
weiß geworden iſt, nicht ebenſogut verpflanzen 
laſſen wie ſolche, bei denen das noch nicht der 
Fall iſt. Ich wenigſtens habe dieſen Aberglauben 
bei meinen Kulturen nie beſtätigt gefunden. 
Zum Schluß noch einmal, wo die Birke von 
ſelbſt wächſt, können wir dieſelbe allerdings meiſt 
nicht gebrauchen, wo ſie ſich aber nicht von ſelbſt ein⸗ 
findet, da gerade gehört ſie hin. Da aber erfordert 
ſie auch eine mindeſtens ebenſo ſorgfältige Be⸗ 
handlung, wie jede andere künſtlich angebaute 
Holzart und wird ihr dieſelbe zu teil, ſo wird ſie 
es lohnen! = Weiber. 


— [QNihts für ungut.] Dieſe, von Herrn 
P—n am Schluſſe ſeines Artikels in Nr. 15 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ gebrauchten Worte 
möchte ich vorweg an ihn richten, falls ich ihm 
etwas „nahe“ treten ſollte. Obſchon im übrigen 
mit ſeinen Ausführungen einverſtanden, kann ich 
ſeine zum Schluß geäußerten Anſichten, die, ge⸗ 
linde geſagt, „hart“ ſind, nicht teilen. Wo bleibt 
da die Kollegialität, und dazu noch in einem 
Stande, deſſen Angehörigen ſich ſeit länger als 
einem Jahrhundert aus ſich ergänzen? Hier ſind 
die Worte W. Buſch's „doch der Menſch als 
Kreatur — hat von Rückſicht keine Spur“, ſehr 
zutreffend. Dermaleinſt denkt Herr Pn wohl 
anders. Wenn die Behörde einzelnen, zum 
Abſchuß ſtehenden alten Herren längere Friſt läßt, 
als es das knappe Penſionsgeſetz vorſchreibt, wird 
ſie ihre Gründe dafür haben. Mögen das nun 
dienſtliche oder humane ſein. Die letzteren werden 
wohl von allen edeldenkenden Kollegen hoch an⸗ 
erkannt, während ich hinſichtlich der erſteren für 
viele Fälle annehme, daß der alte, noch rüſtige 
65— 70 jährige Förſter, der ſeit zwanzig und mehr 
Jahren auf derſelben Scholle hockt und mit den 
Verhältniſſen alt geworden iſt, vorteilhafter zu 
wirtſchaften verſteht als der junge Herr. Bei 
dieſem ſoll das „Schneidige“ der Erfahrung und 
Umſicht des Alten die Wage halten? Ausnahmen 
giebt's hier wie dort. Daß man auch noch eine 
Pflicht hat, den jungen Herren ja zeitig Platz 
zu machen, habe ich noch nicht gewußt. Weder 
in der Förſterdienſtinſtruktion vom 23. Oktober 1868, 
noch in meiner Dienſteinweiſungsverhandlung vom 
1. Oktober 1890, oder im Katechismus ſteht etwas 
von dieſer verfluchten „Brliht”. Wer trägt denn 
die Schuld an der bedauerlichen Kalamität? 
Etwa die alten Förſter? Sie haben ſ. Zt. mit 
demſelben Umſtand viel härter zu kämpfen gehabt 
als die jetzigen Anwärter. Wie viele, die im 
Privatdienſt nicht unterkommen konnten, freuten 
ſich, wenn ſie über Winter als Forſthilfsaufſeher 
für acht, nachher zwölf Thaler monatlich, Be⸗ 
ſchäftigung fanden. Im Sommer gingen ſie dann 


auf die Weide, d. h. waren ohne Beſchäftigung. 
Die älteren Anwärter hatten damals fünfzehn 
Thaler, aber auch Frau und oft viele Kinder. 
Wenn mir etwa entgegengehalten werden ſollte, 
daß das Geld damals einen höheren Wert hatte, 
oder daß der Lebensunterhalt billiger geweſen ſei, 


ſo muß ich das verneinen, beſonders das letztere. 
Aber — die Anſprüche waren nicht ſo hoch ge⸗ 
ſpannt. Er rauchte Pfeife, hatte noch wenig 


Cigarrenverſtand und trank Braundier, trug auch 
häufig geflidte Hoſen und berieſterte Stiefel. Sie 
ſpann noch und zog Kälber und anderes Vieh⸗ 
zeug groß, Luxus, Modenjournale und „Bildung“ 
waren noch nicht eingeriſſen! Trotzdem waren es 
ſehr nette Leute. Ein Anſtellungsalter von 
43 — 44 Jahren war nicht ſelten. Meines Er» 
achtens liegt die Überfüllung hauptſächlich an der 
maß» und planlos betriebenen Lehrlingszüchterei, 
aber die alten Förſter ſollen nun herhalten. 
Denke man ſich in die Lage eines rüſtigen, 
65 jährigen Förſters, der nun ohne weiteres ab⸗ 
gehalftert werden ſoll. Seine Lebenszeit hat er 
im Walde, die letzten 20 Jahre auf der gegen⸗ 
wärtigen Stelle verbracht. Die jüngeren Beſtaͤnde 
ſeines Bezirks ſind unter ſeinen Augen groß ge⸗ 
worden oder entſtanden, des Lebens Luſt und 
Leid iſt ihm hier widerfahren. Außer ſeinen 
Vorgeſetzten und ſeinen Arbeitern kennt er kaum 
jemand, ſeinen Schutzbezirk aber ebenſo genau, 
wie das runzliche Geſicht ſeiner Alten. Der 
Mann ſoll plötzlich in die Welt ziehen — viel⸗ 
leicht ſogar in die Stadt? Soll zur Miete wohnen 
und ſich nach fremden Leuten richten. Mitten in 
einer Welt, die ihm unbekannt, und wo er nichts 
mehr zu thun und zu ſagen hat. Wohl mancher 
der Armen wünſcht ſich vor der Penſionsver⸗ 
fügung die Ordre zur großen Armee. Die von 
Herrn P— u gemachte Außerung über unſeren 
alten Kollegen war zum mindeſten unnötig, 
ebenſo der zarte Wink für die Behörde pro 1899, 
letztere iſt eben „mündig“. Man könnte mit dem⸗ 
ſelben Recht ſagen, die jetzigen Anwärter, die. 
doch die ſchlechten Anſtellungsverhältniſſe lange 
enug kannten, ſeien unmündig, weil ſie ſich bei 
Ber Wahl ihrer Frauen bezw. Schwiegereltern 
nicht ſo vorgeſehen hätten, daß ſie dem übel mit 
mehr Ruhe eutgegenſehen könnten! Der Schluß 
ſatz Herrn P n's hat inſoferu keinen rechten 
Sinn, als die „fliegende Tafel“ bislang ſehr 
ſpärlich gedeckt war. 
Forſthaus Königsberg. Fritz Heyer. 
2 


— l[Golzpreiſe des Jahres 1898/99 in 
Auter franken. eit einigen Jahren macht ſich 
hier eine beſtändig zunehmende Preisſteigerung 
der Nutzhölzer bemerkbar. Während ich vor drei 
Jahren mit einer Forſttaxe von 20—22 Mk. pro 
Feſtmeter Eichenſchwellenholz „kein Glück“ hatte, 
vielmehr inkl. der noch ſchlechter (im Verhältnis 
natürlich) bezahlten Kommerzial⸗ und Starkhölzer 
mit einem Geſamterlös von 25—30 % unter 
der Taxe mich begnügen mußte, erzielte das 
Eichenſchwellenholz in dieſem Jahre bis zu 
31 Mk. pro Feſtmeter. Obwohl ich die Taxen, 
der Preisſteigerung folgend, von Jahr zu Jahr 
etwas „geihraubt” hatte, fo daß ich Schwellen— 
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holz geringer bis mittlerer Qualität mit 25 Mk., 
beſter (kan welchem unten noch Daubhbolzſtücke 
wegzunehmen waren) mit 28 Mk. pro Feſtmeter 
dieſes Jahr anſetzte, erzielte ich dennoch einen 
übererlös von 7—8 %. In den bayeriſchen 
Waldungen kamen Übererlöſe bis zu 40% der 
Forſttaxe vor. So erzielte bei einem Verkaufe 
Da OLD ET 1. Kl. bis 120,50 Mk., 


92, 3. Kl. 76, 4. Kl. 63, 5. Kl.“ 50, 
6. Kl. 33, 7. Kl. 30, 8. Kl. 15 Mk. pro Feſt⸗ 
meter ab Wald; Fichtenlangholz 1. Kl. 25, 
2. Kl. 23, 3. Kl. 22,50, 4. Kl. 21, 5. Kl. 15, 


6. Kl. 8,50 Mk.; Fichtenblochholz 1. Kl. 31,50, 
2. Kl. 23, 3. Kl. 225 50, 4. Kl. 10,50 Mk.; Kiefern⸗ 
langholz 1. Kl. 29,50, 2. Kl. 24, 3. Kl. 19, 
4. Kl. 13, 5. Kl. 14, 6. Kl. 10 Mk.; Kiefern⸗ 
blochholz 1» Kl. 28, 2. Kl. 27, 3. Kl. 20,50 Mk. 
Auch das eichene Werkholz (Daubholz) ſtand gut 
im Preiſe. Ich erzielte pro Steer (Raummeter) 
1 Kl. bis 24 Mk., 2. Kl. bis 18 Mk. Auch die 
Brennholzpreiſe waren hierorts trotz des gelinden 
Winters, welcher doch immerhin die Kaufluſt 
beeinträchtigt, ute zu nennen. Es wurden durch⸗ 
ſchnittlich pro Steer (Raummeter) hartes Prügel⸗ 
holz 5 Mk. gezahlt. Der Preis für Wellenreiſig 
ſchwankte je nach Qualität ganz bedeutend. Reines 
Buchenſtammreiſig, wie ſolches unſere Koburgiſchen 


Domänen⸗(Staats) Waldungen liefern, wird häufig. 


mit 18 Mk. pro hundert Wellen bezahlt. So viel 
erhalten wir im Stadtwalde naturgemäß nicht, 
da wir Mittelwaldbetrieb mit 30 jährigem Turnus 
1190 infolge deſſen das Holz auch nicht ſo ſtark 
wird. Für reines Buchenreiſig werden jedoch 
immerhin 12— 14 Mk. pro Wellenhundert erzielt. 
Das meiſte iſt jedoch, nach der Natur des Mittel⸗ 
waldes auch ganz erklärlich, gemiſcht (Eiche, Buche, 
Birke) und erzielt 7—12 Mk. pro Hundert. 
Weiches Reiſig (Linde, Aſpe ꝛc.) muß leider häufig 
unter 6 Mk. pro Hundert zugeſchlagen werden, 
ein ungemein billiger Preis, wenn man bedenkt, 
daß ein zweiſpänniges Pferdefuhrwerk höchſtens 
75—80 Wellen aufladet. Weiches Stockholz, von 
dem kein großes Angebot vorhanden war, wurde 
mit 2,50 —3,00 Mk. pro Steer (Raummeter) 
bezahlt, alſo nach der Forſttaxe. 
Mit Wald⸗ und Waidmannsheil! 
Königsberg i. Fr. Friedr. Maifarth, 
Städt. verwalt. Revierförſter. 


=> 


— (Schädlichkeit des Eichhörnchen⸗.] Über 
die Schädlichkeit des Eichhörnchens hatte ich vor 
kurzem Gelegenheit, eine mir und auch anderen 
Kollegen bisher nicht bekannte Seite zu beobachten. 
In meinem Belauf ſind die Abhänge an einem 
See mit Eichen, Rotbuchen, Ahornen, Akazien 
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bepflanzt. (Blößen in dem 100 — 120 jähr. Kiefern: 
beſtand.) Hier bemerkte ich, daß an den 3—4 m 
hohen und ca. 5 em ſtarken Ahornen fleckweiſe, an 
einem ſogar 10 cm breit, nahezu rund um den 
Stamm herum, die Rinde entfernt war. Meine 
Vermutung, daß die Beſchädigungen durch Buben 
hervorgerufen ſeien, beſtätigte ſich nicht, bei 
näherer Unterſuchung mußten Tiere die übelthäter 
ſein. Einige Tage ſpäter konnte ich auch beobachten, 
daß ſich Eichhörnchen an den beſchädigten Stellen 
befanden, die den aus den Wunden hervor⸗ 
quellenden Saft aufleckten. Sollte das auf den 
Zuckergehalt des Saftes zurückzuführen ſein, und 
hat man anderswo Ähnliches bemerkt? Anfübren 
will ich noch, daß ich mich bis auf fünf Schritt 
ungedeckt nähern konnte, ohne daß die Eichhörnchen 
Notiz davon genommen hätten. Sollte aus dies 
auf den Genuß des ne zurückzuführen fein? 


— I Verhalten 5 Infehten und Pflanzen 
während des Winters.] Man pflegt bekanntlich 
nach dem Verhalten mancher Tiere auf die dem⸗ 
nächſt folgende Witterung Schlüſſe zu ziehen, und 
das geſchieht nicht ganz mit Unrecht. Beiſpiels⸗ 
weiſe erinnere ich an das Verhalten der Bienen 
vor eintretendem Gewitter und dergl. mehr.“) Nun 
giebt es aber auch Erſcheinungen, nach denen man 
das Regiment des Winters vorausbeſtimmen will. 
So z. B. deutet man aus dem friſchen Auswurf 
der Maulwürfe einen gelinden Winter, ja man 
geht ſo weit, aus dem Verhalten der Juſekten 
auf einen kälteren oder wärmeren Winter ſchließen 
zu können. Iſt das Winterlager ein oberflächliches, 
ſo hofft man auf einen gelinden Winter, iſt das⸗ 
ſelbe aber ſorgfältiger ausgeſucht, ſo glaubt man 
einen ſtrengeren Winter erwarten zu können. 
Dieſe Gedanken beſchäftigten mich ziemlich lebbaft, 
als ich im verfloſſenen Winter, etwa zur Weihnachts⸗ 
zeit unter Farnwedeln im Walde eine Anzabl 
blauer Rüſſelkäfſer — es war Apion pomonae 
— antraf. Auch verſchiedene Gattungen Lauf⸗ 
käfer fand ich ganz oberflächlich an den Baum— 
ſtuken im Winterquartier. Ich erinnere mich des 
Ausſpruches eines greifen Gelehrten, der uns 
einſt mitteilte, daß die Waſſerlinſe und ebenſo 
auch die Algen vortreffliche Wetteranzeiger 
ſeien. Erſtere waren bereits Ende Januar im 
Steigen begriffen und — das ſoll ein Zeichen 
ſein, daß keine Froſtperiode mehr zu erwarten iſt. 
Das dürfte nun wohl nicht ganz zutreffen, 
indem wir im gegenwärtigen Frühjahre einen 
Nachwinter zu verzeichnen haben. P. 


) Auch der Blutegel zeigt durch feine Unruhe das 
Gewitter vorher an, ebenſo die Spinne, beſonders die 
Erdſpinnen, Laufkäfer find wie alle übrigen Käfer vor dem 
Gewitter ſehr rege. 


Perſchiedenes. 


— [Aus der KXominter Seide.] Seitens 
der Forſtverwaltung find, wie die „Oſtpreuß. Ztg.“ 
ſchreibt, in den letzten Jahren in mehreren Ort— 
ſchaften der Rominter Heide, wie in Rominten 
und Mittel⸗-Jodupp, Wohnhäuſer nebſt Wirtſchafts— 
gebäuden für verheiratete Waldarbeiter erbaut 


worden. Jede Familie erhält außerdem zur Be⸗ 
nutzung einige Morgen Land und eine Wieſen⸗ 
fläche, die hinreichend Futter für eine Kuh liefert. 
Der zu entrichtende Mietzins iſt ein mäßiger. 
Für dieſe Vergünſtigungen müſſen die Arbeiter 
ſich verpflichten, jede ihnen zugeteilte Arbeit 
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aufzunehmen. Im Winter haben die Arbeiter 
lohnenden Verdienſt durch das Fällen und Ein⸗ 
ſchlagen der verſchiedenen Holzarten. Die Kronen 
der gefällten Birkenbäume een ihnen außerdem 
Material zur Anfertigung von Beſen, die an den 
Winterabenden von den Familienmitgliedern ge⸗ 
bunden werden. Außerdem können die Frauen 
und Kinder ſich durch das Sammeln von Beeren, 
Pilzen, Nüſſen, Tannen⸗ und Fichtenzapfen einen 
Nebenverdienſt machen. 
& 


[Neue OGberförſtereien.“ Bekanntlich 
werden — vorausſichtlich ſchon zum 1. Juli — 
mehrere der jetzt in Preußen beſtehenden Ober⸗ 
förſtereien geteilt und dadurch die Zahl,, der 
letzteren vermehrt werden. Wie wir hören, ſoll 
damit die Teilung beſonders großer Oberföriterei: 
Komplexe noch nicht beendigt ſein, ſondern noch 
weitere Teilungen in Ausſicht genommen werden. 
Wenn man berückſichtigt, daß es noch viele König⸗ 
liche Oberförſtereien in Preußen giebt, die ein 
Areal von 8—10000 ha, alfo von 30-49 000 
Morgen beſitzen, jo wird man auch zu der Uber 
zeugung gelangen, daß im Vergleich zu anderen 
Königlichen Oberförſterei⸗Bezirken, die nur 5 bis 
6000 Morgen groß ſind, eine weitere Teilung um 
ſo mehr geboten erſcheint, als es für einen Ober⸗ 
förſter faſt zur Unmöglichkeit werden dürfte, fo 
große Waldkomplexe zu verwalten und zu be⸗— 
wirtſchaften. Durch Einteilung der Königlichen 
Oberförſtereien in kleinere, überſichtlichere Bezirke 
würde auch die Beförderung im Forſtfache, über 
deren Stockung jetzt nicht mit Unrecht ſo ſehr 
geklagt wird, ſich wenigſtens teilweiſe etwas 
günſtiger geſtalten. 5 (Staatsbürger Ztg.) 


[Hann.⸗Münden.] Die hieſige Forſt⸗ 
akademie zählt nach einer Mitteilung der „Göttinger 
Ztg.“ in dieſem Semeſter 47 Studierende, 29 der: 
ſelben ſind als Anwärter für den preußiſchen 
Staats dienſt zugelaſſen bezw. eingetragen. 

Ss 


— Im neuen Vogelhauſe des Zoologiſchen 
Gartens zu Berfin befindet ſich ein wohlbekannter, 
aber in der Gefangenſchaft ſehr ſeltener deutſcher 
Vogel, der gerade jetzt vielfach die Aufmerkſamkeit 
der Beſucher erregt. Oft kann man dort am 
ſpäteren Nachmittag fünf⸗ bis ſechsmal hinter⸗ 
einander ein lautes „Kuckuck“ hören, das aus 
einem Bauer ertönt, welches einen ſchön ge— 
faͤrbten Vogel beherbergt. Seit vier Jahren iſt 
dieſer Kuckuck in der Gefangenſchaft; länger als 
zwei Jahre lebt er in Zoologiſchen Garten unter 
der Pflege des erfahrenen Wärters Meuſel. Bei 
uns trifft der Kuckuck erſt gegen Ende des April 
ein. Das Weibchen legt bekanntlich ſeine Eier 
anderen Vögeln in das Neſt und überläßt dieſen 
die Brutpflege und Aufzucht der Jungen. Die 
Nahrung des Vogels beſteht im Freien vornehmlich 
aus haarigen Raupen; in der Geſangenſchaft hat 
er ſich an ein Erſatzfutter gewöhnen müſſen. 

— 


— [Sorfifente für Oſtafrila.] An die 
Kommandos der Jäger⸗Bataillone iſt kürzlich von 
der Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes die 
Anfrage gerichtet worden, ob Forſtleute, die ſich 


unter der Mannſchaft befänden, geneigt wären, 
nach unſeren Beſitzungen in Oſtafrika zu gehen, 
um dort bei Anlage und Pflege von Forſtkulturen 
thätig zu ‚fein. Die Betreffenden müſſen ſich im 
Falle eines Engagements für drei Jahre ver⸗ 
pflichten, welche Zeit auf die Dienſtzeit doppelt 
angerechnet werden würde. (Lokal⸗Anzeiger.) 


; ® 

— [Golzimport nach Auß land.] Seitdem 
das Forſtſchutzgeſetz in Rußland weſentlich ver: 
ſchärft worden iſt, hat die Holzausfuhr aus Ga⸗ 
lizien nach Rußland einen bedeutenden Umfang 
angenommen, während gerade früher aus Ruſſiſch⸗ 
Polen eine ſehr flotte Holzausfuhr nach Galizien 
ſtattfand. Das Holz, das ſonſt aus Galizien in 
Oberſchleſien angeboten wurde, wird jetzt direkt 
nach Ruſſiſch⸗Polen verfrachtet, und fo wird die 
. auf preußiſchem Gebiete größer. 
Die Preiſe ſind ſeit 1898 für alle Gattungen um 
min deſtens 30 Prozent in die Höhe gegangen und 
ſteigen noch täglich. Namentlich geht Grubenholz, 
das außerordentlich gefucht iſt, geradezu rapide 
in die Höhe. Kiefernrundholz iſt ſeit 1898 um 
40 Prozent geſtiegen. (Düna⸗Ztg.) 


— lErtrunken.] In Pätzig bei Schwedt ers 
trank am 10. April abends in der Oder der 
Förſter May. Er war am Abend von ſeinem 
Reviergange vergeblich zu Hauſe erwartet worden. 
Am nächſten Morgen fand man in unmittelbarer 
Nähe von Pätzig den Stock und die Mütze des 
Vermißten in der Oder treibend. Der Strom 
wurde darauf abgeſucht und die Leiche auch nach 
kurzer Zeit zu Tage gefördert. Da Spuren von 
Gewaltthätigkeiten an der Leiche nicht wahrzu⸗ 
nehmen waren, fo wird angenommen, daß M., 
auf dem Nachhauſewege begriffen, in der Dunkel⸗ 
heit dem Uferrande zu nahe gekommen, in die 
Oder gefallen und ertrunken iſt. 


Perſonal⸗Nachrichten 
N 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 
Aönigreich Preußen. 

Bonfe, Oberſörſter zu Zwangshof, Regbz. Marienwerder, 
iſt die Oberförſterſtelle Braubach, mit dem Sitze in 
Niederlahnſtein, Regbz. Wiesbaden, vom 1. Mai d. Is. 
ab übertragen worden. . 

Hröhne, Städtiſcher Revierförſter zu Lindenthal, Regbz. 
Magdeburg, feierte am 1. April d. Js. ſein goldenes 
Dienſtjubiläum. 

Hemming, Königlicher Forſtaſſeſſor und HerzoglichRatiborſcher 
Oberförſter zu Zembowitz in Oberſchleſien, iſt geſtorben. 

Kitttung, Oberförſter zu Wiesbaden, iſt zum Oberfoörſter 
der Oberförſterei Quickdorn mit dem Antritt zum 
1. Juni d. Js. ernannt. 

Moebes, Königlicher Oberförſter, iſt die Verwaltung der 
Oberförſterſtelle Zwangshof, Regbz. Marienwerder, 
vom 1. Mai d. JS. ab übertragen worden. n 

Audolph, Oberförſter zu Freyburg, Regbz. Merſeburg, wird 
zum 1. Juli d. Js. nach Neu⸗Ruppin verſetzt. 

Großherzogtum Mecklenburg Schwerin. 


orſtkandidat zu Goſtorf in Stubbendorf, Ober: 
förfteret Finlenthal, iſt zum Stationsjäger vom 
1. Juli d. Js. ab ernannt. 

Kludt, Revierjäger zu Ludwigsluſt in Neukrug, 
förſterei Wreden, N) 
ab ernannt. 

Böling, Revierjäger zu Zickhuſen in Boldela, Forſt⸗ 
inſpektion Schwerin, iſt zum Stationsjäger vom 
1. Juli d. Is. ab ernannt. 


Friederic, 


Ober⸗ 
t zum Stationsjäger vom 1. Juli d. Js. 
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Berzoglum Sachſen⸗oburg⸗Sotha. 
von Kehſten, Forſtreferendar in Mönchröden, iſt widerruflich 
angeſtellt worden. ö 
fe 


Vakanzen für Militär⸗Auwärter. 


Die Gemeindeförſterſtelle Welterod, Oberförſterei 
Caub, Regbz. Wiesbaden, mit dem Wohnſitze in Welterod, 
Kreis St. Goarshauſen, gelangt mit dem 1. Juli 1899 nr 
Neubeſetzung. Mit der Stetle, welche die Waldungen der 
Gemeinden Welterod, Strüth und Lipporn mit einer 
Größe von 874 ha umfaßt, iſt ein Jahreseinkommen von 
993,30 Mk. verbunden, welches auf Grund des Geſetzes vom 
12. Oktober 1597 penſions berechtigt iſt. Außerdem bewilligen 
die Gemeinden 4 rm Buchenknüppelholz und 100 Wellen 
als Freibrennholz, wofür der Betrag von jährlich 23 Mk. 
penſionsberechtigt iſt. Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf 
eine einjährige Probedienſtzeit Bewerbungen And bis zum 
B. Juni an den Königlichen Oberförſter Herrn Pflüger in 
Taub a, Rhein zu richten. ee te und 
Reſervejäger haben ihrer Meldung die im 8 29, bfag 8 
des Regulativs 885 1. Oktober 1897 aufgeführten Zeugniſſe 
und die im 8 80, Abſatz 3 8 borgeigtiebene Erklärung 
beizufügen, daß fie durch dieſe Anſtellung ihre Verſorgungs⸗ 
anſprüche als It betrachten. 


* 
Die Stadtförflerfielle zu Labelſchwerdt iſt neu zu 
beſetzen. Die 9 855 een! nach ſechs monatiger, 15 
edenſtellender Probezeit auf Lebenszeit. Das Einkommen 
er Stelle beträgt 1100 Mk., außerdem freie Dienſtwohnung, 
Be Feuerung und Dienftland. eee eee 
ewerber können ihre Bewerbungen unter Beifügung eines 
eur und eee enen Lebenslaufs, ſowie 
eglaubigter Abſchriften des Forſtverſorgungsſcheins und 
etwaiger Zeugniſſe über ihre bisherige Thätigkeit bis zum 
5. Juni 1899 bei dem Magiſtrat in Habelſchwerdt einreichen. 
Perſönliche Vorſtellungen dürfen nur auf Wunſch erfolgen. 


* 

Die gemeindeſörſterſtelle Horhauſen (Bürgermeiſter⸗ 
amt Flammersfeld) iſt zum 1. Juli 1899 neu zu beſetzen. 
Das e beträgt 1000 Mk. und ſteigt nach er⸗ 
2 00 N ver Anſtellung von drei zu drei Jahren um 
e 100 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 1500 Mk.; außerdem 
wird eine regt e Brennholzentſchädigung von jährlich 
60 Mk. gewährt. Bewerber, welche die Förſterprüfung ab⸗ 
gelegt haben, wollen ihre Geſuche nebſt Lebenslauf, FForſt⸗ 
verſorgungsſchein oder Militärpaß, Dienſt⸗ und Jührungs⸗ 
zeugni ee der Erklärung, daß ſie im Falle der end⸗ 
giltigen Anſtellung als Gemeindeförſter in Horhauſen auf 
weitere Forſtverſorgungsanſprüche Veen: bis zum 
15. Mai 1899 an den Bürgermeiſter zu Flammersfeld ein⸗ 

en. 


. 


Brief⸗ und Fragekaſten. 
(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ber⸗ 
antwortlichkeit. Auonvme Buſchriſten finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnements⸗Quittung, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung ift, und eine 10⸗Pfennigmarke beizufügen.) 

Herrn E. Sie gehen von der irrtümlichen 
Anſicht aus, daß der mit „Pn“ unterzeichnete 
Artikel in Nr. 15 genau die Anſichten der Schrift⸗ 
leitung wiederſpiegele, während wir nach unſerem 
Programm auch entgegengeſetzten Anſichten unſere 
Spalten öffnen. — Wir können das nicht oft genug 
wiederholen. 

Herrn Fürſtl. Forſtaufſeher St. Wir verſtehen 
leider Ihre Frage nicht ſo recht; den Adler dürfen 
nur königliche Soeben tragen. Sofern alſo 
der Oberjäger königlicher. Beamter iſt, kann er 
auch den Adler tragen. Über das Tragen des 
Adlers vergleichen Sie das Cirk.⸗Reſk. vom 
18. Juni 1837 und die dasſelbe ergänzenden 
Vorſchriften. Sie finden dieſelben in „Der 
preußiſche Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte“. In 
Betracht komnit vor allem auch das Uniform 
Reglement. Die Reſerve⸗Beſtimmungen, auf die 
Sie ſich beziehen, haben natürlich nur für die im 
Reſerve⸗ Verhältnis befindlichen Jäger (Forſt⸗ 
anwärter) Bedeutung. Die Inſpektion hat ſonſt 
mit der Uniform der Beamten nichts zu thun. 

Herrn M. in J. 1. „Deutſche Treue“, Zeit 
ſchrift des „Kaifer Wilhelm» Dank“, Verein der 
Soldatenfreunde, zur Unterhaltung, Vorbereitung 
und Weiterbildung der Unteroffiziere und Militär⸗ 
anwärter. Bezugspreis für jedes Vierteljahr 
1 Mk. 50 Pf. 2. „Feld⸗Poſt“, Tages» Zeitung 
und Familienblatt für das wehrhafte Deutſchland. 
Herausgegeben vom „Kaiſer Wilhelm⸗Dank“, Verein 
der Soldatenfreunde. Monatlich 35 Pf. 
Zur Aufnahme gelangen die Mitteilungen der 
Herren Schück, Eſſer, Heyer, Dr. Schä ff, Külzem, 
Waidmann. Allen Einſendern Waldheil! 


Für die Redaktion: H. v. Sotheu, Neudamm. 


Nachrichten des „Walöheil‘, 


Jereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Zinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ſerner an: 


Balduhn, Königl. Förſter, Snopken bei Johannisburg, Oftpr. 

Bauszus, Kol Forſtaufſeher, Die trichswalde bei Alt⸗Ukta. 

Berthold, Königl. Oberförfter, Johannisburg, Oſtpr. 

Bosgeng, Königl. Forſtaufſeher, Johannisburg, Oſtpr. 

ee e FJörſter, Gr.⸗Weiſſuhnen bei Johannis⸗ 
urg. Oſtpr. 

Eſchment, Königl. Hilfsjäger, Guszianka bei Rudczanny. 
uch, Königl. Jörſter, Browarnitz bei Johannisburg, Oſtpr. 
laeſer, Paul, Reichsgräfl. Schaffgotſch'ſcher Waldwärter, 

Kammhäuſer bei Flinsberg. 

Hartmann, Königl. Förſter, Kerſchek bei Johannis burg, 
Oſtpreußen. 

Sender, Königl. Forſtaufſeher, Karwitz bei Johanntsburg, 


Oſtpreußen. 
übuer, Königl. Förſter, Lipnik bei Johannisburg, Oſtpr. 
äger, Forſthaus Habicht bei Züttlingen, 


inger, Revi 
Württemberg. 

Männich, Wilhelm, Reichs gräfl. Schaffgotſch'ſcher Wald⸗ 
wärter, Iſer bei Flinoberg. 

Meißner, Oskar, Forſtaufſeher, Hagenhorſt bei Klöpperfier. 

Meyer, Revierjorſter, Ußmannsdorf bei Horka. 


Michler, Joſepb, Re ichsgräfl. Schaffgotſch'ſcher Hilfslager 
Flinsberg i. Schl. 
iſchon, Königl. Forſtaufſeber, Nieden bei Rudezannsp. 
rox, Wilhelm, Reichsgräfl. Schaffgotſch'ſcher Hilfsjäger. 
Flinsberg i. Schl. 
Winkelmann, Königl. Förſter, Jagodſchin dei Johannis 
burg, Dftpr. 


* ® 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


k.; Hertin 

2 Mk.; Hühne, Badenhauſen, 2 Mk.; Heldt, Steſſendegen. 
2 Mk.; Hennig, Roſoſchen, 2 Mk.; uerwaas, Flinsderg. 
2 Mk.; Horbach, Niederhaus, 2 Mk.; Hildebrandt, Lippen, 
2 Mk.; Heck, Thalfang, 2 Mk.; Herbert, Schmallenderg, 
2 Mk.; Hippe, Gutwohne, 2 Mk.; Höhne, Eispfad, 2 Mk.; 
Heydenreich, Egeln, 2 Mk.; Helms, Mariards moor. 2 N.: 
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Tichau, 2 Mk.; 


Hoffmann, Nikolai, 2 Mk.: Haberecht, Pinnow, 2 Mt.; Boreck, 2 Mk.; Kempe, Suhl, 2 Mk.; Krane, 
2 Mk.; Kohn, Jetzſch, 2 Mk.; Piſchon, Nieden, 2 Mk.: Schuller, 
„ > Mk.; Sommer, Lasfelde, 2 Mk.: Urbene, 


2 N. 
Ssteib, Biele d, 5 Mk.; Junger, Liebsdorf. 2 . 9 ö 
Lau, n Sacoki, r ite 5 8 Jentſch, i Simmenau, Mk.; Dr. med. Weiſe, Berlin, 10 Mk. 
; v y .; Jerichow, arnau, 2 14 8 85 . 
genzer, Putbus, 2 ME; Johannſen, Lenſabn, 2 Mk.: Junk, Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
bee bn RE p Blame, Pe, den Weener bee d 
7 7 Die, ‚ ’ ng, in⸗ mar er ahresbe rag etra u 
dorf 2 Mk.; Jagielski, Zawadzki, 2 Mk.; Joerge, Plaesritz. Forſt⸗ und Jagdſ cbutzbeamte 2 Mark für höhere 
M „Ratingen, I b 4 
m eanıte, die Anwärter des höheren 


Mk.; Jenrich, Wittenmoor, 2 k.: Jckler 
11 ale 2 Mer gener z 2 An AR weilbelt 8: Seh 1 0 ee 0 f 8 
r 3 ow, ; Körtge, Wüſſen' d orſt⸗ un agdweſens un alle anderen 
jerichow, 2 Mk.; Klopſch. Krappitz, 2 Mk.; Klia, Petersdorf. ; 
a Wersen % Mi. Renner. Salbe, glieder 5 Marl. Der Vorſtand. 
3 Mk.; Kanzlivius, Johannishöhe, g Mk.: Karpe, Linden⸗ a = * 1 
berg, 8 Mk.: Krüger, Bunzlau, 5 Mk.: Huſchenbett, Kirch⸗ 2 eſondere Zuwendungen 

4 2 + 


Als beſondere Bumenbung, gejammelt und über» 
vierförſter Meyer - * 2.45 Mk. 


linteln, 5 Mk.; Kraus, Bergheim, 2 Mk.; Kraft, Wallerholz, 
t, 
1. ſandt durch Herrn Re 
U 


2 Mk.: Kirchhoff, St. Andreasberg, au Kamenz, Schlu 


ff 
2 Mt.; Kynaſt. Wörin gen 2 Mk.: Köring Bodland, 2 M 
Dr. Kohli, Grünau, 5 Pit,; Krumbaar, Schleswig, 5 Mk. 1 ; 
ad 3 De ac. N Seren g Mk. . l 0 ag Beiträge Men un. gütigft ſenden an 
, u, 5 Me.: Koch, Romer ; Kowe „Waldheil“, Neudamm. 
Luͤbchen, 2 Mk.; Krüger, Steinhöfel, 2 Mk.; Kruſe, Altenau, er — 5 Geber oberiüichen Dank und Waid⸗ 
Der Vorſtand. 


Mk.; Kuſſerow, dachimsthal, 2 Mt.; Keßler, 2 
Flinsberg, 2 Mk.; von Kummer, Groß⸗ mannsheil! 


——— 
nhalt: Fichtenpflanzung in hohen Gebirgslagen. Von R. 273. — Zum Artikel „Anſtellung der ſorſtwerſorgungs⸗ 
b onarchie“. Von Knoll. 274. Von Volbracht. Von Volge. Von 

Verordnungen, 


berechtigten Anwärter inner hal der preußiſchen 
Bartram. 276. — Rundſchau. 276. — Württembergiſcher Landtag. (Zweite Kammer.) 278. — We 
Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 278. — Vorſchlag zur Umänderung der Holzabfolgezettel. on Friedrich ate 
ſarth. 279. — Zum Standort der Birke. Von Weiher. 279. — Nichts für ungut. Fritz Heyer. 281. — Hole 
preife des Jahres 1898199 in Unterfranken. Von Friedrich Maijarth. 281. — Schäͤdlichteit des Eichhörnchens. 282. — 
während des Winters. Vo 282. — Aus der Rominter Heide. 282 — 
Aus dem neuen 


Berhalten einiger Inſekten und Pflanzen n P. 5 
288. — Anzahl der Studierenden an der Forſiakademie Hann. Münden, = 
— Holzimport nach Rußland. 


in. 883. — Forſtleute für Oſtafrika. 283. 
— Perſonal⸗Nachrichten und Verwaltungs. 
— Nachrichten de. 


Bogelhauje des oologiihen Gartens zu Berlin. 

Förſter May in Pätzig bei Schwedt in der Oder ertrunken. 

-Anderingen. 223. Vakanzen für Militärs Anwärter. BA. — Brief⸗ und Fragekaſten. 284. 
„Baldbeil": Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 284. — Inſerate. 285. 


CH) äıferate- Na 
Anzeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Manuftribte abgedruckt. 
it beider iſt die Redaktion nicht verantwortlich. 


Für den Juha 
Inſerale für die fällige Nummer werden Bis fpäteltens Dienstag abend erbeten. 


— — 


1288898 
Forstatiunkl 


Mit Dienſtantritt 15. 
Juni gelangt hier die Stelle 
eines Forſtadjunkten zur 
Beſetzung. Ja resgehalt 
Mt. 1200 und unmöbliertes 
Zimmer. Zum weiteren 
Avancement wird derſelbe 
nach einigen Dienſtjahren 
auf einer der fürſtlichen 
Walddomänen Böhmens 
transferiert. (128 
Bewerber, die eine höhere 
Forſtlehranſtalt abſolviert 
haben müſſen, haben ihre 
Geſuche, mit Zeugnisab⸗ 
ſchriften und curriculum 
vitae verſehen, bis 15. Mai 
einzureichen an das 


Fürſtl. v. Metternich'ſche 


Alle P 
zur Anlage von 
nämlich sämtl. ga 
Nadelhoizpflanzen, aucbwWeymonutbs- 
kiefern, Douglastichten, japan. 
Lärchen u. and. ausländ. @echölz- 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill. Preisvexz. koſtenfr., empf. 
J. Heins“ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Als Ben 


u. Züchter zahmer aſanen empfehle ich 
5 tellen, wo Verheir. 
ur meinen 81 Jahre alten Förſter. 
iſt nüchtern, willig, fleißig und hat 
ſtets durch tadelloſes Betragen aus⸗ 
gezeichnet. Mit der Anlage von Forſt⸗ 
„auch Korbweiden, iſt er gut 
vertraut, ebenfalls im Vermeſſen und 
— — hervorragender Schütze und 
ubzeugvertilger. Schl. bevorzugt. 
5 bei Steinkirche i. Schl. 


Forſtpflanzen! 
Kiefern od. Föhren, ichten, Lärchen, 
Weymouthstiefern chwarzkiefern⸗ 
Doungladtannen, Ahorn, Buchen, 
Eichen, Eichen, Erlen, Birken 
u. a. m., Sämlinge und verpflanzt, hat 
abzugeben Aug. Andrack, 

45) Zeiſcha bei Liebenwerda. 


F. Chappuis, 
Kittergutöbeliger und Landrat. 
＋ orſt- u. 


Frauchbares 
Jagdperſonal 


empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 


. gern 

h atöHeil“, 
Segen zur örderung der Intereſſen 
Re Forſt⸗ und Jagdbeamten und 
zur nterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
53 eu damm. 
Bon dem elben ſind ſerner erhältlich 


Zür Torſt- u. Wald beſitzer! 


Anzucht und Lie⸗ 
ferung aller 2 
Arten x» 


1 
umſenſt und poſtfrei: Satzungen ſowie x 
Pede be det nd Seng Domänen⸗Juſpektorat Gens lie 
| - 8 e 2 Preisverz. gratis! 
ö > dere Forſtbeamte, ald⸗ Schl \ | h 5 
1 . Waldmann und Gönner der Iß Johannis erg a. Rh. gorfttultur.Geihäft 
en Gilde melde ſich als wiitglieb II. wild, Waſſenberg⸗ Röhl. 


W nitglie derzahl ca. 
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Ca. 4 Centuner guter, keimfähiger, | 


von einem Waldhüter ſelbſt bejorgter 


Weißtannenſamen 


abzugeben. Der Inhaber des Samens 
beſorgte ſchon mehrere Jahre ver⸗ 
ſchiedenen Bezirksforſteien ſolchen 
Samen und iſt derielbe jedesmal zur 
Zufriedenheit ausgefallen. (134 

Offerten unter L. 1227 an 
Haasenstein & Vogler A.-G., 
Karlsruhe, erbeten. 


Dermifhte Anzeigen 


Examen! 


Forſtl. Käferſamml., ſowie Calwers 
Käferbuch, neueſte Auflage, m. prachtv. 
luſt., z. verk. od. z. vert., a. l. g 
Fraßſtücke, a. Petref. u. Mineralien. 
Auch find junge Teckel, gut. Abit., 3 
haben. Billig! Off. u. Nr. 135 beförd. 
d. Exped. d. „Deich. Forſt⸗Ztg.“, Neudamm. 


Wem seine Gesundheit lieb ist, 
trage nur unsere luftdurch- 


(78 
Netz- od. Zellenstoff- 


u. Apoth. Im Nie 


Keilfpaten, . Kul⸗ 
turhacken, Pflanzen⸗Kaſten, Neu- 
mann'ſche Kulturketten, Schonungs⸗ 
tafeln, Baumſägen und Scheren, 

orſtpflüge, Pat.⸗Wegehobel mit 

gge, ſowie alle anderen Förſtwerkzeuge 
liefert gut und billig 50 


€. E. Neumann, Bromberg. 


Ill. Preisliſte an jedermann frei. 


Offeriere 


eſunde, volk⸗ und honigreiche Heide⸗ 
ienenzuchtſtöcke (bedeutend grötzer als 
Krainer Bauernſtöcke) in Lüneb. Origi⸗ 
nalkörben von 14—17 Mk., im Graven⸗ 
orſt'ſchen J ö . zu 20—22 Mk. 
cht italieniſche Zuchtſtöcke in Lüneb. 
Stülpkörben zu 20—22 Mk., im Graven⸗ 


preis p. Büchse eh 


122 Stachelzaundrähte a 


40,75Pfg. Käufl.i. Milit.-Kant., Drog. 
twirkungstalle w.Kaufpr. zurückgez. 
Jeg. Einsend. v. 1,50 Mk. 
Eduard Gerlach, 
Laborat. f. Viehmed. u. Artikel f. Tierpfl. 


Büchsen frko. 33mal preisg t. 
Lübbecke I. Westf. (Deutschl.) 
andwirtsch. 


ENTER 
er. a 


8 


fertigt 


horſt'ſchen Bogenſtülper zu 8-30 Mk. 


Unterkleider, Gustav Pickhardt, Som. 


Mason Koutlich. Anäckl — Stock. Ferner . 
f R . J Jutterhonig zu 55 Mk. pro Centner. 
taten als das Beste em- NB. Die Heidetracht hat uns im —2 „Kornblume“. 2 


| pfohlenwerden ;ebenso 
übertrifft an Zweckmäßigkeit 


Dr. med, Walser's 2schichtiges 
Rippen-Krepp-Hemd 


jede andere Wäsche, weil leicht 

waschbar, billig, porös u.dauerhaft. 
Prosp. versenden postfrei. 

Carl mex & Söhne, Freiburg I. Br. 


Fallen Sie nicht 


— — w9 —— nn a m ͤ— 
auf unreelle Tuch- und Buckskins- 
Offerten hinein, sondern verlangen 
Sie Muster unserer eigenen 
Fabrikate in Cheviot, Coating, 
Tuch und Buckskins etc. (129 


Lehmann & Assmy, SprembergL., 


einzige Tuchfabrik Deutschlands, 
die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. 


vorigen Jahre ganz vorzügliche Zucht⸗ 
ftöde Br wie wir Re feit Jahren 
nicht gehabt haben. Frühzeitige Auf: 
träge Fehr erwünſcht und zu richten an 
C. Burgdorf jun., 
Bienenzüchterei, (98 
Dungelbeck b. Beine, Prov. Hannover. 


Max Günther, 6. Voges Nacht, 


Hannover, Knochenhauerſtr. 19. 


fand * 9 4 - * 
Specialgeſchäft an Forſtuniformen. 
— Lager — 
von Uniformgegenſtänden für die Herren Forſtbeamten. 
Gegründet 1819. 

Tadelloſer Sitz, wofür garantiert wird. 
eite Stoffe. 

Feinſte Ausführung. Mäßige Preiſe. 
Nebenſtehende Abbildung zeigt Sitz und Schnitt 
meiner Litewka. (92 

Hut 

5 in ſchönſter Farbe und Form, aus feinſtem 
Filz, inkl. Adler und Kokarde, und federleicht, 

auch perforiert, Mk. 5.—. 2 Hüte portofrei. 


12 7 nachweislich beliebte Cigarr 
empfehle ich den Herren Forftbeamten 
zum Vorzugspreiſe von Mk. 4 p. 100 Stck. 

Von 300 Stck. an portofrei. Auf Wunſch 

3 Mon. Ziel. Nichtpaſſendes nehme ich 

zurück. Max Krafft, 

115) Berlin C., Alte Schönhauſerſtr. 1. 


N —. 
— 


a nn 


** 
> 


Meinen Artikel über 
ſpekulative Fütter. 
in Nr. 13 „Des 


Förſters Feier⸗ leſen zu wollen. 


e kompl. Einrich⸗ 


währe Preisermäß. 
Sichere Schwarmverhinderung 


\ Bei lohnenden Aufträgen kommt ein Fachmann 
aus meinem Hauſe, um die Maße zu nehmen. 


Alle Arten Sägen, Werkzeuge und Geräte 


für die Forstnutzung, den Waldbau, die Landwirtschaft, den Garten-, Wein- u. Obstbau, 
n. verwandte Bedarfsartikel, als Sägen (für Holzfällungs-, Durchforstungs- und andere Zwecke), 
Schrünkwerkzeuge, Feilen, Universal-Sicherheits-Sehrauben- heile zum Baumfällen, Beile, Aexte, Waldhämmer, 
Stahlzahlen, Numerier-Schlägel und 3 Winden, Baumrode-Maschinen, Messkluppen, Baudmaasse, Mess- 
ketten, Scheren in allen Sorien, als Forst-, Hecken-, Garten-, Raupen-, Reben-, Trauben- und Blumen- 
scheren, Astschmeider, Erdbohrer, Lochspaten und Schaufeln, Garten- u. Rodehacken, Wiesenbau-Gerätsch 

Rechen, Heu- u. Düngergabeln, Sensen, Pflauzbohrer, Eggen, Pflüge, Draht u. i Raubtierfallen, 


Preisbücher auf 


Wunsch umsonst u. postfrel. 


Theodolite, Wegebau-Geräte, Garten-, Okulier-, Forst- u. Jagdmesser, Kulturbestecke, Hirschfänger, Tisch, 
Dessert- u. Tranchierbestecke etc. ete. fabrizieren und liefern in anerkannt vorzüglicher Qualitäs 
zu billigen Preisen als Spezialität (1 


J. D. Dominicus & Soehne in Remscheid-Vieringhausen. 
— — — P — 
BER Gegründet 1822. 


Reich illustr. 
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Deulſche 


Porſt⸗Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Jachblakt für For ſtbeamte und Waloͤbeſitzer. 


amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗Pereins Freußiſcher Forſtbeamten und des Dereins „Waldheil“, Jerein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütet. 
f Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 
Die „Deutſche Forſt Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. vierteljährlich 1,50 Mk. 

bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1831): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
2 Mk., für das 1 Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger— 

Zeitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 

3 Mk., b) direkt durch die Expedition für Dentihland und Oſterreich 4 Mk., für das übrige Audland 5,50 ME. 

Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 
Nr. 18. 14. Band. 


Nendamm, den 30. April 1899. 


Bezugspreis: 


gekannt machung. 

Die neunzehnte ordentliche General⸗ ⸗Verſammlung des Brandverſicherungs-Vereins Preußiſcher 
Forſtbeamten findet am 13. Mai 1899, vormittags 11 Uhr, im Dienſtgebäude des landwirtſchaftlichen 
Miniſteriums hierſelbſt — Leipzigerplatz Nr. 7 — ſtatt. 

Die nach 8 13 der Statuten des Vereins zur Teilnahme an der General-Verſammlung 
Berechtigten werden zu derſelben hierdurch eingeladen. Bezüglich der Legitimation der Teilnehmenden 
wird auf den § 16 der Statuten verwieſen. 

Die zur Vorlage gelangenden Schriftſtücke, als Rechnung, Bilanz und Jahresbericht für 1898, 
ſowie der Etat für 1899 u. a., können im landwirtſchaftlichen Miniſterium — Leipzigerplatz Nr. 7, 
eine Treppe, Zimmer Nr. 19 — vom 11. Mai 1899 ab in der Zeit von 11 Uhr vormittags 
bis 2 Uhr nachmittags eingeſehen, auch können daſelbſt die Legitimationskarten in Empfang 
genommen werden. 

Berlin, den 3. Dezember 1898. 


Direktorium des Frandverſichernngs⸗Jereins Preußiſcher Forſtbeamten. 
Waechter. | 


Zur Mereinskhäligkeit der Korftbeamfen, 
Von Weiher, Königl. Förſter. 


Als vor einigen Jahren der Verein und fo ſegensreich fein Wirken auch in 
„Waldheil“ begründet wurde und bald vieler Hinſicht iſt, von tiefinnerer Be— 
darauf in dieſem Blatte die Frage auftauchte, deutung für die große Menge der 


was an den Satzungen dieſes Vereins 
noch zu verbeſſern wäre, ſagte ich mir 
ſofort: „Es fehlt an Ortsvereinen!“ 
— Da die Frage nach Verbeſſerung der 
Vereinsſatzungen nun noch öfter und 
auch in neueſter den wiedergekehrt iſt, 
möchte ich mir erlauben, heute etwas näher 
auf dieſelbe einzugehen. 

So erfreulich die Begründung des 
Vereins „Waldheil“ an ſich auch ſein mag, 


unteren Forſtbeamten wird er erſt werden, 
wenn er dieſen in Geſtalt von Orts— 
vereinen näher tritt, in denen jedes 
Mitglied ſich an den Vereinsangelegen— 
heiten nach ſeiner Kraft bethätigen, aber 
auch an gewiſſen idealen Vorteilen, die die 
perſönliche Vereinsthätigkeit nun einmal mit 
ſich bringt, teilnehmen kann. Gerade der 
Forſtbeamte, der durch die weltabgeſchiedene 
Lage ſeiner Wohnung, durch ſeine dauernde 
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Thätigkeit im einſamen Walde und end— 


lich und nicht zum wenigſten infolge der 
überaus beſcheidenen Mittel, die den 
meiſten für ihre und ihrer Familie Lebeus— 
haltung zu Gebote ſtehen, der Gefahr, 
einſeitig und dem Leben entfremdet zu 
werden, in hohem Maße ausgeſetzt iſt, 
bedarf eines kollegialen Zuſammenſchluſſes 
mehr, als jeder andere gleichgeſtellte 
Beamte. Freilich könnte man mir hier 
wohl entgegnen: was braucht der Forſt⸗ 
mann und Jäger vom Leben der großen 
Welt, ſein Dienſt feſſelt ihn an den Wald, 
und wem das nicht gefällt, der muß dieſer 
Laufbahn eben den Rücken wenden. Das 
hört ſich ſo recht derb und bieder an, 
in Wirklichkeit aber liegt die Sache 
anders. Wer nicht ein eingefleiſchter Jung⸗ 
geſelle iſt, ſondern Frau und Kinder hat, 
wie das doch wohl bei den meiſten von 
uns und glücklicherweiſe noch der 
Fall iſt, kann der Fühlung mit dem Leben 
ſchon um ſeiner Kinder willen nicht 
entbehren. Die Kinder wollen erzogen 
und auf das Leben vorbereitet ſein, 
und das iſt nur möglich, wenn ſich die 
Eltern nicht von dem Leben abſchließen. 
Ich will hier ausdrücklich bemerken, daß 
ich unter „Leben“ nicht etwa nur die 
Beteiligung an Feſten und Tanzluſtbar— 
keiten verſtehe, ſondern den Begriff „Leben“ 
im weiteſten Sinne meine. Um wie viel 
günſtiger ſind in dieſer Hinſicht die Städter 
geſtellt. Schon der bloße Aufenthalt in 
den Städten wirkt befruchtend und an⸗ 
regend auf alle Bewohner, ein Einfluß, 
dem ſich niemand entziehen kann, abgeſehen 
von den mancherlei Bildungsmitteln, die 
ſich teils unentgeltlich, teils gegen geringes 
Entgelt bieten. Was hat dem gegenüber 
der Forſtbeamte? Nichts! — Wenn nun 
natürlich in dieſer Hinſicht auch vorhandene 
Ortsvereine und beſonders erſt noch zu 
begründende Ortsvereine nicht ſofort alles 
beſſern können, jo iſt es doch ganz um: 
zweifelhaft, daß ſie, eine ſachgemäße 
Leitung vorausgeſetzt, daran mit der Zeit 
ſehr viel beſſern würden. Hat doch eine 
ähnliche Erkenntnis ſelbſt viele in der 
Stadt wohnende Beamten dazu geführt, 
ſich zu kollegialen Vereinigungen zuſammen— 
zuſchließen, und die Erfahrung lehrt, mit 
welchen Vorteilen. Nun ſagte mir aller— 


Zur Vereinsthätigkeit der Forſtbeaniten. 


dings einmal ein das praktiſche Leben mit 


kritiſchem Blick betrachtender Herr: „Wenn 
ich höre, daß ſich irgend eine Beamten⸗ 
gruppe zu einem Verein zuſammen ſchließt, 
ſo weiß ich, dieſe Beamten wollen mehr 
Gehalt haben“. — Das iſt ein ſehr 
trauriges Urteil und ich hoffe, daß es 
von der Mehrzahl der Beobachter nicht 
eteilt wird, nicht wegen der beteiligten 
Beamern, ſondern vielmehr wegen der be— 
teiligten Behörden. Es wäre doch ein 
recht übles Zeichen, wenn letztere mit der 
Aufbeſſerung der der Zeit und der Lage 
nicht mehr entſprechenden Beamtengehälter 
ſo lange warten wollten, bis die Beamten 
auf das Mittel verfielen, eine Erhöhung 
ihrer Bezüge in Vereinen mit „vereinten 
Kräften“ zu erſtreben. Es wäre das 
geradezu die Ordnung auf den Kopf ge: 
ſtellt, und ſoweit ſind wir meiner über⸗ 
zeugung doch glücklicherweiſe noch nicht 
in unſerem Vaterlande. Daß in Beamten⸗ 
Vereinen auch die Gehaltsfrage unter 
Umſtänden einer Beſprechung und einem 
Vergleich unterzogen werden kann, iſt 
allerdings nicht ausgeſchloſſen, aber zwiſchen 
ſolchen Betrachtungen und einer Agitation 
zur Erhöhung der Bezüge iſt doch noch 
ein recht großer Unterſchied. Zudem 
ſtehen der Aufſichtsbehörde Mittel genug 
zur Verfügung, um wirklich vorkommende 
Ausſchreitungen auf dieſem Gebiet recht: 
zeitig zu unterbinden. Für eines der 
einfachſten zur Vorbeuge halte ich es, 
wenn ſich Revierverwalter und andere 
höhere Vorgeſetzte möglichſt der Förderung 
ſolcher Ortsvereine annehmen, ſei es, 
daß ſie durch eigene Vorträge und Be— 
ſprechungen in gutem Sinne anregend 
und befruchtend wirken, ſei es, daß ſie 
dazu geeignete Perſonen, wie Doktoren, 
Geiſtliche, Landwirte, Techniker u. ſ. w., 
gewinnen; das wäre ein großer Fortſchritt 
und ein rechter Segen! — 

Ich meine nun, da ein Teil der 
Revierverwalter dem Verein „Waldheil“ 
bereits ebenſo wie ein großer Teil der 
Forſtbeamten angehört, könnte eine An— 
regung, nunmehr auch Ortsvereine der 
angedeuteten Art als Glieder dieſes Haupt— 
vereins ins Leben zu rufen, wohl nirgends 
auf ernſtlichen Widerſtand ſtoßen. Die 
größten Schwierigkeiten, die ſich ſolchen 


Zur Vereinsthätigkeit der Forſtbeamten. 


Gründungen bisher entgegenſtellten, ſind 
hier ſchon gehoben. Da iſt zunächſt 
die wunderliche Befürchtung, daß die 
vorgeſetzte Dienſtbehörde der Vereins⸗ 
bildung grundſätzlich abgeneigt ſei. Dieſes 
Bedenken dürfte für einen Ortsverein 
von „Waldheil“ nicht vorliegen und 
könnte daher die Kollegen nicht abhalten, 
ſich zuſammenzuſchließen. Schwieriger ſchon 
iſt die überwindung der Entfernung 
ſeitens der Beteiligten, ſowie die Deckung 
der entſtehenden Koſten. Ich bin aber 
überzeugt, daß erſteres nicht allzu 
ſchlimm iſt. Den meiſten von uns 
ſteht Fuhrwerk zur Verfügung und zu 
beſorgen iſt in der nächſten Stadt auch 
immer etwas. Wenn man dann noch darauf 
Rückſicht nimmt, die Verſammlungstage 
mit Gehaltsempfangstagen, Gerichts⸗ 
terminen u. dergl. zuſammen zu legen, ſo 
ließe ſich das ſchon machen, und mit der 
Zeit würde man ſich daran gewöhnen; 
und was die Koſten anbetrifft, ſo kann 
man ſich einrichten. So mancher Groſchen 
geht bei dem geiſttötenden Skat verloren, 
ſollte da das Geld für einen geiſtanregenden 
Vereinsabend nicht vorteilhafter angelegt 
und leichter aufzubringen ſein? Man liebt 
es in unſeren Kreiſen, ſich häufig auf die 
Vereinsthätigkeit der Lehrer zu berufen. 
Nun, die für dieſe heute ſehr ſegensreich 
wirkende Vereinsthätigkeit iſt auch nicht 
plötzlich vom Himmel gefallen, auch dieſe 
hat ſich langſam entwickelt und iſt fort⸗ 
geſchritten bis zu den heutigen Leiſtungen. 
Ein Anfang war auch für ſie nötig. Man 
ſollte dieſen Vergleich alſo nicht benutzen, 
wenn man nicht auch den Schneid hat — 
anzufangen! — Allerdings muß dem Auf- 
wand auch ein Ertrag, in dieſem Falle 
vorwiegend ein ideeller, gegenüberſtehen 
und, um zu einem ſolchen zu gelangen, 
dazu gehört vor allem eine gute Vereins- 
leitung. Daran allerdings hapert es in 
unſeren Kreiſen leider am meiſten. Während 
andere, uns gleichſtehende Klaſſen die 
mannigfachſte Gelegenheit haben, in dieſer 
Beziehung bei anderen Vereinen und meiſt 
ganz gelegentlich zu lernen und Fortſchritte 
zu machen, die ihnen, da ſie ihnen ſelbſt 
kaum wahrnehmbar ſind, ganz ſelbſtver— 
ſtändlich und natürlich erſcheinen, fehlt 
uns dieſe Gelegenheit faſt überall. Es 
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bleibt ſomit nichts anderes übrig, als an 
uns ſelbſt zu lernen; ſowohl an den gegen⸗ 
wärtigen Kollegen, wie an Erfahrungen, 
die andere gemacht haben, und wie dieſe 
uns ſolche nun in unſeren Fachzeitungen 
als Beiſpiel bieten. Das möchte ich heute 
nun thun, da mir immerhin einige Er⸗ 
fahrungen zu Gebote ſtehen. Zunächſt iſt es 
klar, daß ſolche Ortsvereine aus uns ſelbſt 
herauswachſen müſſen, und daß ſie nicht 
etwa von unſeren Vorgeſetzten begründet 
werden können, wenn letztere auch durch 
Begünſtigung ſolcher Begründungen dieſe 
ſehr fördern würden. Wir müſſen uns 
alſo ſelbſt aufraffen und zuſammenſchließen. 
Da wir uns aber als Ortsverein des 
Vereins „Waldheil“ konſtituieren wollen, ſo 
dürfen wir auf eine gewiſſe Anleitung 
und Hilfe von dem Hauptverein wohl 
rechnen und daher hoffen, daß wir über 
die erſten Schwierigkeiten hinwegkommen 
werden. Dennoch müſſen wir ſelbſt uns 
über die Thätigkeit in einem Verein auch 
klar ſein, wenn wir nicht die beſte Hilfe 
von vornherein entkräften wollen. Dazu 
iſt zunächſt die Erkenntnis des folgenden, 
die leider nicht in dem Maße, wie es er⸗ 
forderlich wäre, im allgemeinen in unſeren 
Kreiſen verbreitet iſt, nötig. Ein jeder 
Verein beſteht bekanntlich aus einem Vor⸗ 
ſtand und ſeinen Mitgliedern. Daß man 
in den Vorſtand nur Männer wählt, zu 
denen man das Vertrauen hat, daß ſie 
das ihnen übertragene Amt auch verſehen 
können und redlich verſehen wollen, bedarf 
keiner weiteren Erörterung; ſchwieriger iſt 
es, dieſe Männer in unſeren Kreiſen zu 
finden. Da wir nun meiſt alle gleich 
unerfahren ſind in ſolchen Sachen, ſo kann 
für die Wahl der Vorſtandsmitglieder 
meiſt nur in Frage kommen, ſolche Kollegen 
zu finden, die wenigſtens den guten 
Willen haben, ſich für uns in dem Sinne 
thätig zu erweiſen, andererſeits dieſen aber 
auch mit der größten Rückſicht gegenüber⸗ 
zutreten und ihnen ihr um ſo ſchwierigeres 
als vorläufig noch ungewohntes Amt 
möglichſt durch das größte Entgegenkommen 
zu erleichtern. Natürlich verſehen dieſe 
Kollegen ihr Amt unentgeltlich und daher 
als Ehrenamt. Hier iſt es nun eins, 
worauf nach meiner Erfahrung beſonders 
hingewieſen werden muß. Umſonſt iſt 
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bekanntlich nach einer alten Redensart 


der Tod und ſelbſt der heutzutage kaum 
noch. Auch wo ein Amt umſonſt, d. h. 
ohne Bezahlung in klingender Münze, ver⸗ 
waltet wird, muß eine Entſchädigung da⸗ 
für vorhanden ſein, und dieſe Entſchädigung 
iſt in dieſem Falle die Hochachtung, die 
Ehre, die wir den zur Verwaltung eines 
Amtes erwählten Kollegen entgegenbringen 
müſſen, daher: „Ehrenamt“. Die Hoc: 
achtung iſt die Münze, mit der wir jenen 
ihre Mühe und Arbeit, die ſie für uns 
aufwenden, bezahlen. Dieſe dem Vor— 
ſtande von den Vereinsmitgliedern entgegen 
zubringende Hochachtung iſt aber gleich⸗ 
geitig ein wichtiger Lebensnerv jedes 

ereins, ſie iſt mit der Vereinsdisciplin 
unzertrennlich verbunden. Ohne Vereins⸗ 
disciplin iſt aber ein erſprießliches Zu⸗ 
ſammenwirken in einem Verein, wenigſtens 


für die Dauer ausgeſchloſſen. Nun bitte 
ich mich nicht falſch zu verſtehen. Vereins⸗ 
disciplin iſt nicht Diktatur. Im Verein 
hat jedes Mitglied, das bei den 


Sitzungen anweſend iſt, ſeine Stimme 
und kann ſeine Anſicht frei und offen, 
aber natürlich auch ſachlich und ohne per: 
ſönlich zu werden, ausſprechen. Zum 
Schluß reſümiert der Vorſitzende und 
endlich giebt die Mehrzahl der Stimmen 
den Ausſchlag. Das ſo zum Be— 
ſchluß Erhobene iſt nun für alle maß— 
ebend und auch die überſtimmten müſſen 
2 viel Entſagung beſitzen, daß ſie ſich 
dem nicht nur unterwerfen, ſondern dem 
ebenſo folgen, als ob ſie es ſelbſt ge— 
wünſcht hätten. Das iſt ja gerade der 
Zweck der Vereinsthätigkeit, das nicht das 
erſtrebt wird, was dem einzelnen frommt, 
ſondern das, was der Mehrzahl dienlich 
iſt — ſoweit ſich das überhaupt durch 
Majoritätsbeſchluß ermitteln läßt — aus: 
geführt wird und, daß der einzelne an 
dieſen Vorteilen mit den anderen gemein— 
ſchaftlich teilnimmt, gleichgiltig, ob ſich die 


bleiben mögen! — 


Das Fällen von Bäumen kann einem gewerblichen Betriebe zugerechnet werden. 


Sache für ihn allein vorteilhafter hätte 
eſtalten laſſen, oder nicht. Das iſt nun 
er einfachſte Fall.“) Schwieriger ſchon 
e ſich die Sache, wenn der geſamte 
orſtand ſich auf Grund eines über einen 
Gegenſtand vorher in der Vorſtands⸗ 
ſitzung gefaßten Beſchluſſes gegen die 
noch ungeklärte Meinung der Mehrzahl. 
der Vereinsmitglieder ſtemmen muß. Hier 
9 die Hochachtung, mit der man den 
orſtandsmitgliedern ihre Mühe und 
Arbeit ideell bezahlt, eine große Rolle. 
Iſt ſie vorhanden, ſo wird man der 
Meinung des Vorſtandes eher geneigt 
ſein, wie im anderen Falle und dann iſt 
es die Autorität, die auch einmal neben 
der Majorität zur Geltung gelangt, und 
das iſt nicht immer ein Fehler. Noch 
größere Anforderungen werden in dieſer 
Hinſicht geſtellt, wenn der Vorſitzende mit 
ſeiner Anſicht allein ſteht, ſei es, daß ein 
Vorſtandsbeſchluß vorher nicht herbeige⸗ 
führt werden konnte, oder ſei es gar, daß 
der Vorſitzende glaubt, ſeine Meinung 
gegen den Vorſtand wie gegen den ganzen 
Verein behaupten zu müſſen. Das darf 
und kann naturgemäß nicht oft vorkommen 
und wird ſeitens eines vernünftigen Vor: 
ſitzenden auch nur dann eintreten, wenn 
er genügenden Anlaß hat, und wenn er 
glaubt, wählen zu müſſen, zwiſchen ſeiner 
Meinung und ſeinem Anıte. Hier hat 
der Verein wohl ernſtlich zu prüfen, ob 
er ſeine Majorität der Autorität ſeines 
Vorſitzenden opfern will. Tritt ein ſo 
ernſter Fall ein, ſo iſt das allerdings 
ſchon immer ein Zeichen, daß etwas faul 
ſteht im Staate Dänemark und daß es 
ganz ohne Mauſerung auf die Dauer 
kaum abgehen wird. Hoffen wir, daß 
ſolche Fälle allen Ortsvereinen erſpart 
(Schluß folgt.) 
*) Dieſe Bedenken würden eigentlich gegen 


die Einrichtung von Ortsvereinen für „Waldheil“ 
ſprechen. Die Schriftleitung. 


Das Fällen von Bäumen iſt zwar in der Regel eine land⸗ oder forſt⸗ 
wirtfchaftliche Betriebshandlung, unter Umſtänden kann dieſe Thätigkeit aber 
auch einem gewerblichen Betriebe zugerechnet werden. 


Ein Arbeiter hatte im Auftrage des in dem Schreinereibetriebe verwertet werden 
Schreinermeiſters J. einen in einem Haus: ſollte, und hierbei einen Unfall erlitten. 
garten ſtehenden Birnbaum gefällt, der] Die Berufsgenoſſenſchaft, bei welcher der 


Berichte. 
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enannte Betrieb verſichert war, hatte den 
Eatſchädigungsanſpruch des Arbeiters ab- 


gelehnt, war aber von dem Schiedsgericht Verſicherung herausfallen muß. 


zur Gewährung einer Entſchädigung ver⸗ 
urteilt worden. Ihren Rekurs gegen das 
Schiedsgerichtsurteil hatte die Berufs⸗ 
geneſsenſchaft damit begründet, daß das 
Fallen von Obſtbäumen, wenn es nicht 
als landwirtſchaftliche Betriebsthätigkeit 
aufzufaſſen ſei, der Verſicherungspflicht 
überhaupt nicht unterliege. Dem bei ihr 
verſicherten Betriebe des Schreinermeiſters 
J. könne das Fällen des Birnbaumes 
ſchon deshalb nicht zugerechnet werden, 
weil es mit Gefahren verbunden geweſen 
ſei, welche den bei ihr verſicherten Betrieben 
ee fremd ſeien. | 

Das Reichsverſicherungsamt hat den 
Rekurs zurückgewieſen mit folgender Be⸗ 
gründung: 

Der Buchdruckereibeſitzer B., in deſſen 
Hausgarten der von dem Schreinermeiſter 
J. käuflich erworbene Birnbaum ſtand, 
bewirtſchaftet, abgeſehen von dieſem Haus⸗ 
garten, weiteren Grund und Boden 
nicht. Ein verſicherungspflichtiger land⸗ 
oder forſtwirtſchaftlicher Betrieb, welchem 
die Thätigkeit des Baumfällens zugerechnet 
werden könnte, kommt daher, wie auch 
die Beklagte anerkennt, nicht in Frage. 
Der Grundſatz, daß das. Fällen von 
Bäumen als eine auf Gewinnung land⸗ 
oder forſtwirtſchaftlicher Erzeugniſſe ge⸗ 
richtete Thätigkeit in der Regel dem land— 
oder forſtwirtſchaftlichen Betriebe zuzu⸗ 
rechnen iſt, kann alſo hier keine Anwendung 
finden. Daraus folgt jedoch nicht, daß 


das von dem Kläger beſorgte Fällen des 
Birnbaums nunmehr gänzlich aus der 
Dieſe 
Thätigkeit ſteht vielmehr, wie das Schieds⸗ 
ericht zutreffend ausführt, zu dem ver⸗ 
1 1 0 Betriebe des Schreinermeiſters 
J. in ſolchen Beziehungen, daß ſie von 
der Verſicherung dieſes Betriebes mit er⸗ 
faßt wird. Der Baum wurde durch einen 
von J. angenommenen und gelohnten 
Arbeiter, den Kläger, gefällt, und das 
Holz des Baumes ſollte in dem Betriebe 
des genannten Unternehmers verarbeitet 
werden. Dieſer Betrieb hat alſo ein 
unmittelbares Intereſſe an dem Fällen 
des Baumes, weshalb die Thätigkeit ſelbſt 
dem Betriebe zuzurechnen iſt. Daran 
ändert auch nichts der Umſtand, daß die 
mit dem Fällen von Bäumen verbundenen 
beſonderen Gefahren dem Betriebe des J. 
ſonſt nicht eigentümlich find. Denn die 
Betriebsunfälle ſind begrifflich nicht auf 
ſolche Schädigungen beſchränkt, welche durch 
ganz beſtimmte, im regelmäßigen Betriebe 
wiederkehrende Gefahren verurſacht werden, 
ſondern begreifen alle bei dem Betriebe 
ich ereignenden Unfälle in ſich, mögen 
ie auch bei einer baer ö 
Betriebsthätigkeit und durch eine damit 
1 beſondere Gefahr eingetreten 
ein. 
Der Rekurs der Beklagten gegen das 
ſie verurteilende Schiedsgerichtsurteil war 
daher als nicht begründet zurückzuweiſen. 
(Zu vergleichen Rekursentſcheidungen 1382, 
1383, Amtliche Nachrichten des R. V. A. 
1895, Seite 125, 126.) 


Berichte. 


s ae dentſchen Solzmarkt]| Das 
Wintergeſchäft, in deſſen Verlaufe vorwiegend der 
Artikel „Rundholz“ den offenen Holzmarkt bes 
ſchäftigte, iſt nunmehr der frühjährigen Schnitt⸗ 
holz⸗Saiſon gewichen, welche in der Geſtaltung, 
wie ſie ſich gegenwärtig inſonderheit in unſeren 
Induſtrierevieren nicht bloß des Oſtens, ſondern 
auch am Rhein darbietet, nach jeder Richtung den 
Erwartungen entſpricht, denen wir am Schluſſe 
unſerer ſeinerzeitigen Rückſchau auf die holz⸗ 
händleriſche Entwickelung des Jahres 1898 Aus⸗ 
druck gegeben hatten. Allenthalben begegnet uns 
ein erfreulicher Anſſchwung des 1 Ge⸗ 
werbslebens, welcher ſich vor allem in einer 
Zunahme unſerer Ausfuhr nach dem Weltmarkte, 
in der Erſchließung neuer für unſere Induſtrie 


bedeutſamer Abſatzmärkte namentlich in Aſien 
äußert und nicht minder in der offenſichtlichen 
Belebung der privaten wie öffentlichen Arbeits- 
thätigkeit innerhalb der heimiſchen Marken, wobei 
nur an die ungewöhnlich rege Bethätigung 
privater Bauluſt und den behördlichen aner⸗ 
kennenswerten Eifer im Ausbau und Weiter⸗ 
verzweigung des deutſchen Schienennetzes erinnert 
ſein mag. Dieſe in ihrer Allgemeinheit hoch⸗ 
erfreuliche Bewegung it natürlich auf die Er- 
füllung gewiſſer den Wirtſchafts verkehr regelnder 
Vorausſetzungen eee nämlich auf die 
Geſundung des Geldmarktes, welche eine jahre⸗ 
lange Wirtſchaftskriſis beſeitigte und ein neuer⸗ 
liches Aufblühen des Gewerbslebens ermöglichte 
— eine Entwickelung, welche offenbar auch für 
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das weitere holzhändleriſche Gedeihen als aus⸗ 
ſchlaggebend zu betrachten iſt. 

Nun wird aber von vielen Seiten mit einer 
gewiſſen Gefliſſentlichkeit die etwas übertriebene 
Behauptung aufgeſtellt, daß unfere Rohholzpreiſe 
noch immer — wie der Verlauf des winterlichen 
Waldgeſchäftes 1898/99 wiederum bewieſen habe 
— viel zu hohe ſeien, als daß ein Wiederauf⸗ 
blühen des Holzhandels auch nur in das Bereich 
der Möglichkeit komme. Demgegenüber muß vor 
allem feſtgeſtellt werden, daß ſchon im Vorjahre 
die Schnittholzpreiſe in allen deutſchen Holzſtapel⸗ 
plätzen ſich nicht unweſentlich erhöhten, und daß 
vor allem gegenwärtig die Kleinverkaufspreiſe 
aller marktgängigen Schnittholzſorten eines 
weiteren — und zwar für den Verlauf des 1899er 
Geſchäfts Ausſchlag gebenden — Aufſchwunges 
ſich zu erfreuen haben. 

Dieſer Gang der Dinge iſt in natürlicher 
Weiſe den Verhaͤltniſſen angemeſſen, denn wenn 
zu dem Umſtande, daß die Holzeinfuhrpreife im 
Berichtsjahre für die deutſchen Holzabnehmer eine 
teilweiſe Erhöhung erfuhren, hinzutrat, daß die 
heimiſchen Waldpreiſe wenn auch nicht gerade 
über diejenigen des Vorjahres hinausgingen, ſo 
»doch ihre gewohnte Höhe unentwegt behaupten 
konnten, fo iſt dieſe Entwickelung durch die all 
ſeitig mit großem Ungeſtüm hervortretende Ver⸗ 
ſtärkung der Nachfrage nach dem Artikel „Rund⸗ 
holz“ bedingt geweſen, und es läßt ſich ebenſo⸗ 
wenig leugnen, daß das bedeutende Über⸗ 
bieten dieſer Nachfrage eine unmittelbare 
Folge des vorerwähnten induſtriellen 
Aufſchwunges iſt, als daß eben der 
letztere die Gewähr für eine entjpredhen.de 
Anfwärtsbewegung der Schnittholz-Ver⸗ 
kaufspreiſe bietet, woraus ſich ergeben dürfte, 
daß der Holzhandel nicht darunter leidet, wenn 
die Waldrente dank dem Aufblühen des Wirt: 
ſchaftsverkehres ſich bedeutend erhöht. 

Wir wollen in der heutigen Abhandlung 
auch zwei Ereigniſſe nicht unerwähnt laſſen, 
welche nicht nur für den deutſchen, ſondern auch 
für den weſteuropäiſchen Holzhandel eine gewiſſe 
Bedeutung haden, nämlich einerſeits die im Vor⸗ 
jahre erfolgte Erweiterung der Geſetzeskraft 
des ruſſiſchen Waldſchongeſetzes vom 
vom 4. April 1888 auch auf die mittelruſſiſchen, 
ſowie baltiſchen und Weichſel- Gouvernements, 
andererſeits die zur Zeit ſich in Ungarn voll 
ziehende Verſchärfung der dortigen Forſtſchutz⸗ 
kontrolle. Zunächſt ſei hierzu die Bemerkung ge— 
ſtattet, daß auf dem oſtdeutſchen Holzmarkt ſich zur 
Zeit infolge von Material-Knappbeit der Weichſel⸗ 
ſtationen eine ganz bedeutende Erhöhung der 
ruſſiſchen Herkünfte bemerklich macht, und daß 
durch die Annahme, es ſei dies die Folge der 


Berichte. — Bücherſchau. 


gedachten Maßnahme der ruſſiſchen Central-⸗Forſt⸗ 
verwaltung, in unſerer Geſchäftswelt eine nicht 
geringe Beunruhigung hervorgerufen worden iſt, 
da hiernach eine fortſchreitende Holzverteuerung 
als bevorſtehend ſchiene — eine glücklicherweiſe 
durchaus irrige Annahme. Infolge eines wiederum 
ſchneearmen Winters find die forſtlichen Kommuni⸗ 
kationswege in Rußland zeitweilig jo unwegſam 
geworden, daß die Holzzufuhren zu den Fluß— 
ablagen dadurch unterbrochen wurden, wozu noch 
der Umſtand hinzutritt, daß die Wälder im 
meilenweiten Umkreiſe der Weichſelſtationen von 
holzhändleriſcher Raubwirtſchaft bereits in Od⸗ 
ländereien umgewandelt worden find, daß' aber 
natürlich die Anfuhr aus den weiter entfernten 
Forſtgründen langſamer und koſtſpieliger von 
ſtatten geht. Das Geſetz des Jahres 1888 iſt 
dagegen den praktiſchen Verhältniſſen der ruſſiſchen 
Forſiwirtſchaft mit jo hervorragender Sachkenntnis 
angepaßt, daß aus der längſt als notwendig er: 
kannten und im Vorjahre endlich erfolgten Er: 
weiterung ſeiner Geltungskraft für Handel und 
Induſtrie kein Schaden entſteht, ſondern vielmehr, 
da die jetzt zum Einhieb und namentlich zum 
Kahlſchlag erforderliche vorherige Einreichung 
von Wirtſchaftsplänen der Waldbeſitzer 
an die zuſtändigen überwachenden Forſtkomitees 
die Erhaltung beziehungsweiſe Verjüngung des 
Waldes als ſolchen gewährleiſtet, dauernder 
Nutzen. Übrigens ſei hinzugefügt, daß der private 
Raubbau in feiner bisherigen Ausartung be: 
ſonders in Ruſſiſch⸗Polen dem Holzhandel keines- 
wegs förderlich war, da dieſe Art von Waldes 
geſchäft vorwiegend von einigen großen kapital⸗ 
kräftigen Walderwerbs-Geſellſchaften betrieben 
wurde, die durch den Maſſenvertrieb ganz billigen 
Holzes die allgemeine Preislage zu Ungunſten 
des reellen Holzgeſchäftes herabdrückten. 

In Ungarn geht das neue Forſtſchutz⸗ 


geſetz, welches Ackerbauminiſter Darangi im 
vorigen Jahre im Abgeordnetenhauſe durch— 


gebracht hatte, jetzt in das praktiſche Leben über, 
wonach 43 neue Forſtämter und dieſen unter— 
geordnet 101 Bezirksforſtverwaltungen in Ungarn 
errichtet werden. Es wird hierdurch im weſent⸗ 
lichen eine Verſchärfung der Forſtſchutzkontrolle 
angeſtrebt, welche im Hinblick auf die in den 
letzten Jahren ſtark ausgearbeitete holzhändleriſche 
Verwüſtung der ungariſchen Eichenwälder not— 
wendig geworden war. Bisher ſind die Aus— 
fuhrpreife der ungariſchen Mühlenbeſitzer in der 
Holzverſorgung der mitteldeutſchen Abſatzmärkte 
durch jene Maßnahmen nur unweſentlich beein— 
flußt worden, und es liegt durchaus kein Anlaß 
vor, zu befürchten, daß der ungariſche Holzverſand 
nunmehr einer rückläufigen Bewegung anheim— 
fallen werde. be 
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Bücherfchau, 


Forſtliche Zoologie. Von Prof. Dr. Karl Eckſtein. 
Mit 660 Textabbildungen. Berlin 1897. 
Preis 20 Mk. 

„Forſtliche Zoologie“ nennt der Verfaſſer mit 
ausgeſprochener Abſicht ſein Werk und nicht ein— 


fach „Forſtzoologie“. Er will dadurch ſchon im 
Titel zum Ausdruck bringen, daß er nicht nur 
Angaben bezüglich der äußeren Kennzeichen und 
der Biologie der für das Forſtweſen in Betracht 
kommenden Tiere machen will, ſondern daß er 
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auch die übrigen Zweige der Zoologie ſoweit 
heranzieht, um in ſeinem Buche ein harmoniſches 
Ganzes zu liefern. Weun auch ſomit alle Tier⸗ 
gruppen berückſichtigt werden, ſo geſchieht es doch 
nicht gleichmäßig; vielmehr werden, wie dies wohl 
erwartet werden durfte, die forſtlich wichtigen 
eingehender behandelt als die in forſtlicher Be: 
ziehung gleichgiltigen. Eine Zoologie für 
Forſtleute kann man das Eckſtein'ſche Werk 
auch nennen. Mit großem Geſchick hat es der 
Verfaſſer verſtanden, überall das Wiſſenswerte 
und Wichtige zur Darſtellung zu bringen, nicht 
zu viel und nicht zu wenig, in gedrängter Kürze 
alles, was in das weite Gebiet der Zoologie 
gehört. Wir erhalten in dem allgemeinen Teil 
einen Überblick über den Bau des tieriſchen Körpers 
(Zelle, Gewebe, Organe), über die Lebens: 
erſcheinungen, ſowie über das Verhältnis der 
Tiere zum Menſchen. Der ſpecielle Teil behandelt 
in ſyſtematiſcher Weiſe, mit den Wirbeltieren be⸗ 
ginnend, alle Tiergruppen bis hinab zu den 
Gregarinen und Bakterien. Gerade dieſe Voll⸗ 
ſtändigkeit verleiht dem Buche beſonderen Wert, 
denn wir lernen ein Tier erſt vollſtändig kennen 
in ſeinem Zuſammenhang mit den übrigen Tier⸗ 
ſormen, nicht aber, wenn wir es herausgeriſſen aus 
dieſem Zuſammenhang für ſich allein zum Gegen⸗ 
ſtand unſerer Betrachtungen machen. Wie es in 
der Natur der Sache liegt, nehmen den breiteſten 
Raum in Eckſteins „Forſtliche Zoologie“ die 
Inſekten ein, die, des Verfaſſers eigentliches 
Gebiet, in wirklich hervorragender Weiſe zur 
Darſtellung kommen. Eine große Zahl vor» 
zuglicher Abbildungen, meiſt nach Original⸗ 
zeichnungen des Verfaſſers, macht die textliche 
Darſtellung noch anſchaulicher und erleichtert ſehr 
das Erkennen und Beſtimmen forſtlicher Schäd— 
linge, die ja leider oft eine nur zu große Rolle 
im Walde ſpielen und deren genaue Kenntnis 
für den Forſtmann eine unerläßliche Bedingung 
iſt. Einige kleine Bemerkungen über Punkte, in 
denen ich von dem mir befreundeten und von 
mir hochgeſchätzten Verfaſſer abweiche, kann ich 
mich nicht enthalten, hier noch hinzuzufügen. 
Wenn z. B. „Hundedachs“ und „Schweinedachs“ 
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erwähnt werden, ſo hätten bei der Waldſchnepfe 
wohl auch „Eulenkopf“ und „Dornſchnepfe“ ge⸗ 
nannt werden müſſen. Unter den Seehunden 
vermiſſe ich die in der Oſtſee relativ häufige 
Kegelrobbe (Halichoerus grypus). „Poſtmolar“ 
iſt ein mehrfach. gebrauchter, aber ſonſt nicht 
gebräuchlicher Ausdruck. Daß der Biſon erſt im 
16. Lebensjahre erwachſen iſt, dürfte ein Druck⸗ 
fehler ſein. Bezüglich des Alters, reſp. der 
Endenzahl des Geweibes beim Rothirſch, habe 
ich andere Anſichten und Erfahrungen als der 
Verfaſſer, wenigſtens kann ich nicht zugeben, daß 
ein Zwölfender „mindeſtens im fiebenten Jahre“ 
ſtehen muß. Ich glaube auch nicht, daß gehörnte 
Ricken ſtets Hermaphroditen ſein müſſen. Mein 
oben ausgeſprochenes Lob des Werkes von 
Profeſſor Eckſtein will ich durch dieſe Bemerkungen 
in keiner Weiſe einſchränken; im Gegenteil möchte 
ich dieſe Beſprechung ſchließen, indem ich den 
Verfaſſer zu ſeiner verdienſtvollen Arbeit beglück⸗ 
wünſche und ſeinem Buche den Beifall derer, für 
die es geſchrieben, prophezeie. 
Hannover. Dr. Ernſt Schäff. 


> 

Faul, Wie macht man fein Teſtament nach dem 
Bürgerlichen Geſetzbuche! Praktiſche Uns 
weiſung für jeden ſorgſamen Ehegatten, 
Familienvater und Vermögenbeſitzenden zur 
rechtsgiltigen Selbſtanfertigung eines Teſta⸗ 
ments. Mit zahlreichen Formularen und aus⸗ 
führlichem Inhaltsverzeichnis zur ſchnellen 
Auſſuchung aller für Vermächtniſſe geltenden 
geſetzlichen Beſtimmungen. 80. 120 S. Preis 
1,60 Mk., geb. 1,90 Mk. Verlag von Guſtav 
Weigel, Leipzig. 

Das neue Bürgerliche Geſetzbuch hat beſonders 
das bisher in den deutſchen Einzelſtaaten geltende, 
in alle bürgerlichen Verhältniſſe tief einſchneidende 
Ehe⸗, Familien⸗ und Erbrecht völlig neugeordnet 
und umgeſtaltet. Durch das vorliegende em⸗ 
pfehlenswerte Buch iſt jedermann Gelegenheit 
geboten, darüber klar zu werden, wie man am 
zweckmäßigſten Sicherſtellung der näheren und 
ferneren Familienangehörigen u. ſ. w. im Todes⸗ 
falle zu treffen hat. 
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Die Spitzenberg'ſchen Kulturgeräte. 


In Nr. 38 der „Deutihen Forſt-Zeitung“ 
vom 18. September und auch in ſpäteren Nummern 
wiederholt, finde ich unter Anfragen an den Leſer— 
kreis: „Wie bewähren ſich die Spitzenberg'ſchen 
Kulturgeräte?“ und will ich verſuchen dieſe Frage 
zu beantworten. 

Bevor ich mich indes mit den Geräten un— 
mittelbar beſchäftige, bemerke ich noch, daß ich 
dieſelben ſeit Beginn ihrer umfangreicheren 
praktiſchen Verwendung im Forſtkulturbetriebe 
kenne, auch beobachtet habe, wie ſich die anfangs 
noch unvollkommenen Geräte bis zu ihrer jetzigen 
Reife entwickelten. Während fünf Kulturperioden 
habe ich Gelegenheit gehabt, faſt mit allen Geräten 
die ausgedehnteſten Verſuche anzuſtellen, habe der 


Prüfung derſelben an berufenſter Stelle bei⸗ 
gewohnt und dieſelben zum Teil auch ſelbſt 
prüfen helfen. Daraufhin darf ich mir wohl, 
ohne anmaßend zu erſcheinen, ein Urteil über 
die Verwendbarkeit und Brauchbarkeit erlauben. 
In Bezug auf Güte und Menge ſtehen die 
Arbeitsreſultate gegenüber den mit den bisherigen 
Geräten erzielbaren unerreicht da, und ſollte es 
mich freuen, durch dieſe Zeilen Intereſſe für die 
Geräte, namentlich auch in Privatkreiſen, zu 
erwecken. — 
Die Spitzenberg'ſchen Kulturgeräte ſind ihrer 
Verwendbarkeit nach einzuteilen in: 
1. Bodenlockerungsgeräte, als Wühlſpaten, 
Wühlrad, Wühlrechen; 
2. Saatgeräte, als Rillendrücker, Rillenzieher, 
Samenbedecker, Bedeckhacke, Drillmaſchine; 
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3. Pflanzgeräte, als Spaltſchneider, Pflanz⸗ | — anitatt ſolche mit dem Grabeſpaten bearbeiteten 


holz, Pflanzenlade; 
4. Kulturletne. 
1. Bodenlockerungsgeräte. 

a) Der Wüßhlſpaten. Nebenſtehende Ab⸗ 
bildung zeigt uns denſelben in zwei Aus⸗ 
führungsformen. Welcher von den beiden den 
Vorzug verdient, zeigen in jedem einzelnen 
Fall die örtlichen Verhältniſſe. worauf in 
„Die Spitzenberg'ſchen Kultur⸗ 
deren Weſen, Zweck und wirtſchaftliche 
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der Schrift: 
geräte“, 


— 


Wühlſpaten. 


Bedeutung 2c. ausführlich eingegangen iſt.“) Das 
Charakteriſtiſche der Wühllockerung beſteht darin, 
daß der Boden für die einſchlägige Tiefe gelockert 
und vermengt wird, ohne daß eine Umſtülpung 
erfolgt oder eine ſcharfe Grenze zwiſchen gelockertem 
und ungelockertem Boden entſteht. Die Wühl⸗ 
lockerung ſteht alſo in direktem Gegenſatz zur 
Pflug⸗ oder Grabeſpaten⸗ Lockerung. Auf die 
Gebrauchsanweiſung hier einzugehen, würde zu 
weit führen, auch dürfte es überflüſſig ſein, da 
von ſeiten des General-Vertriebs der Spitzen⸗ 
berg'ſchen Kulturgeräte, Berlin SW., Deſſauer⸗ 
ſtraße 6, die vorerwähnte Schrift jedem Geräte⸗ 
Beſteller gratis überlaſſen wird. Die Gebrauchs⸗ 
anweiſung für jedes einzelne Gerät findet man 
in dieſer Schrift eingehend geſchildert. — Die 
mit dem Wühlſpaten angeſtellten Verſuche haben 
ſehr günſtige Reſultate ergeben. Bei gleichen 
Lohnſätzen haben die Arbeiter ca. 25% und mehr 
verdient als bei der Arbeit mit dem Grabeſpaten. 
Hierzu kommt als beſonders günſtiger Umſtand 
noch hinzu, daß die Wühlſpatenarbeit infolge der 
tadelloſen Zerkleinerung des Bodens die Pflanz⸗ 
arbeit bedeutend fördert, denn ein richtig be⸗ 
arbeiteter Platz zeigt die feinſte Krümelerde und 
ermöglicht die tadelloſeſte Ausführung der 
Pflanzung. Es iſt mir häufiger vorgekommen, 
daß die Frauen beim Pflanzgeſchäft es ſtets mit 
einer gewiſſen Freude begrüßten, wenn fie mit 
dem Wühlſpaten gelockerte Plätze bezw. Streifen 


) Spitzenberg ſelbſt hat fein Verfahren Bd. 12, 
Nr. 15 und 17 der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ beſchrieben. 


— bepflanzen konnten. Die vorteilhafte Miſchung 
des oberen humoſen Bodens mit dem darunter 
liegenden Mineralboden iſt von größter Wichtig⸗ 
keit für das Gedeihen der Kulturen. Die Humus⸗ 
Einmengung neben der teilweiſen Erhaltung des 
Humus an der Boden-Öberflähe hat in Bezug 
auf Bodenfeuchtigkeit, beſonders in regenfreier 
Zeit, ſowie in Bezug auf Abſorptionserſcheinungen 
einen hohen Wert. Bei der Saat treten die 
Unterſchiede zwiſchen Wühllockerung und Um⸗ 
ſtülpung ſprechend zu Tage. Die ganze Theorie 
der Wühllockerung wiederzugeben, würde über den 
Rahmen der Erörterung hinausgehen. Ohne ein 
intenſiveres Studium der Bodenkunde iſt es kaum 
möglich, ohne weiteres die neue Methode der 
Bodenbehandlung ihrer Bedeutung nach faßlich 
darzuſtellen und zu begründen. Verweiſen möchte ich 
auf den § 105 forſtliche Bodenkunde und Stand⸗ 
ortslehre von Profeſſor Dr. E. Ramann, auf 
„Die natürlichen Humusformen“ von Dr. Müller 
und auf Wollig, Zerſetzung der organiſchen Stoffe. 
Soweit mir bekannt iſt, wird auch der Erfinder 
der Geräte, der Königl. Förſter Spitzenberg, eine 
den ganzen Kulturbetrieb umfaſſende Schrift der 
Offentlichkeit übergeben, worin die Leitgedanken, 
„die Entſtehung, die Theorie und praktiſche An⸗ 
wendung für ſämtliche Geräte“, ausführlich be⸗ 
handelt ſind. Auch als ſchlechten Wärmeleiter 
muß man den Humusboden in Betracht ziehen, 
weil er einen ſchnellen Wechſel in der Boden⸗ 
temperatur verhindert bezw. abſchwächt. 

Aus dieſen Gründen iſt es wohl Zeit für die 
Umſtülpung des Bodens, die vorteilhaftere Durch⸗ 
miſchung zu wählen und den Wühlſpaten in ſeine 
Rechte treten zu laſſen. 

b) Das Wühlrad. Wie wohl die meiſten 
älteren Forſtleute, ſah auch ich der Einführung 
einer Bodenlockerungs-Maſchine in den Wald mit 
Mißtrauen entgegen, mußte aber bald eines beſſeren 
überzeugt ſein, als ich die Gründe einer ſolchen 
Einführung näher kennen lernte und noch mehr. 
als ich die Maſchine ſelbſt in ihrer Thätigkeit zu 
ſehen Gelegenheit hatte. Nebenſtehende Abbildung 
zeigt uns das Wühlrad in Arbeit. Die Lockerung 
erfolgt auf circa 15 em Tiefe nach Art der Wühl⸗ 
ſpatenlockerung, und es weiſt der Boden alle die 
Sade nen Eigenſchaften auf — von der geringeren 

ockerungstiefe abgeſehen —, welche man bei der 
Lockerung mit dem Wühlſpaten erzielt. Die 
Lockerung iſt für die Saat eine genügend tiefe, 
und auch für die Jährlingspflanzung kann ſie 
als ausreichend angeſehen werden, weil bei Ver⸗ 
wendung von Spaltſchneider und Pflanzholz 
(Spaltpflanzung reſp. Handſpaltpflanzung) die 
Möglichkeit gegeben iſt, das Pflanzloch mit gut 
zubereitetem humoſen Boden zu füllen, um ſo 
das möglichſt Beſte für das Gedeihen der Pflanzung 
zu thun. Da der Koſtenpunkt dieſer Boden⸗ 
bearbeitung ein äußerſt niedriger iſt, fo werden 
ſich die Anſchaffungskoſten der Maſchine bald 
bezahlt machen. Die Vorteile einer angemeſſenen 
Bodenlockerung ſpringen nicht nur bei der 
Pflanzung, ſondern auch bei der Saat ins Auge, 
beſonders wenn für die letztere die ſpäter noch 
zu beſchreibende Drillſaat gewählt wird. 
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o. Wühlrad. . 


Das Wühlrad ift beſonders da zu empfehlen, 
wo größere Kulturflächen in Frage kommen und 
wo es an Arbeitskräften mangelt, ferner da, wo 
Land⸗ und Forſtwirtſchaft vereinigt ſind und 
man in der kurzen und vielſeitigen Kulturzeit 
mittels Geſpannkraft ſchnell zum Ziele kommen, 
aber trotzdem eine gute und Torgfältige Beſtands⸗ 
begründung durchführen will. Einer der Haupt— 
vorzüge der Maſchine liegt darin, daß Steine 
und Wurzeln für die Fortbewegung keinerlei 
Hemmniſſe bilden. Die Arbeitsverrichtungen, 
welche die in Thätigkeit geſetzte Maſchine aus 
führt, ſind folgende: Das Hauptrad bricht reſp. 
wühlt mittels der ſpatenartigen Meſſer den Boden 
auf, die dahinter folgende federnde Harke zer— 
ſchneidet und zerkleinert den aufgebrochenen Boden 
und ebnet ihn wieder ein. Bei dem erſten Über: 
fahren der u lockernden Streifen, wo hinter der 
Harke der Wühlrechen eingeſetzt iſt, wird noch eine 
weitere, gründliche Zerkleinerung der oberen 
Schicht durch denſelben bewirkt. Beim zweiten 
überfahren, welches ſtets in entgegengeſetzter 
Richtung zu erfolgen hat, wird an 
Stelle des Wühlrechens die Gitter— 
walze eingeſetzt, welche u. a. einen ent⸗ 
ſprechenden Andruck des gelockerten 
Bodens bewirken ſoll. Hinter der 
Gitterwalze folgt die heruntergeklappte 
Streichplatte, welche die von der 
Gitterwalze gebildeten Erdkämme ab— 
ſtreicht, damit die Oberfläche von einer 
dünnen, lockeren Schicht gebildet wird, 
welche das Austrocknen des darunter 
liegenden, gelockerten und angedrückten 
Bodens verhindern beziehungsweiſe 
herabmindern ſoll. 

c) Wühlrechen. Der Wühl- 
rechen wird in drei Ausführungsformen 
geliefert. Der doppelte Wühlrechen a 
wird aus Längs- und Querſchneiden 


gebildet und iſt in erſter Linie 
für die Plätzeſaat beſtimmt. Nach⸗ 
dem der Bodenüberzug vorher be— 
ſeitigt iſt, wird die zu lockernde 
Stelle zunächſt mit den Längs⸗ 
ſchneiden und darauf mit den 
Querſchneiden bearbeitet. Ich 
konnte das Gerät bei der Anlage 
eines Kiefernballenkampes auf 
ſeine Brauchbarkeit hin beobachten 
und muß ſagen, daß die Her— 
ſtellung eines Keimbettes in jo 
vorzüglicher Weiſe mit einem 
frllheren Gerät nicht ausführbar 
eweſen wäre. — Der einfache 
ühlrechen (b) iſt in 0 Um⸗ 
fange unter meiner Aufſicht bei 
Kamparbeiten benutzt worden. 
Die betreffenden Kampflächen 
waren an und für ſich ſchon be⸗ 
arbeitet, wohl aber mußten die 
angetretenen Beete vor dem 
Rillenziehen in angemeſſener 
Tiefe wieder aufgelockert werden, 
und hat ſich hierbei dieſes Gerät 
5 vorzüglich bewährt. Zwecks Er⸗ 
leichterung der Arbeit iſt das Gerät unten 
vor der Hülſe mit einem Stein beſchwert wor— 
den, was ich jedem Benutzer warm empfehlen 
möchte. 8 
Humuserde oder ſonſtige Dungſtoffe können 
gleichzeitig mit in die obere Krume der Saatbeete 
eingemengt werden. Die Gleichmäßigkeit, Gründ— 
lichkeit und Schnelligkeit, in welcher ſich dieſe 
Einmengung mit dem Wühlrechen bewirken läßt, 
ſind in der That ſtaunenswert. Ferner ſah ich 
den einfachen Wühlrechen bei größeren Kiefern— 
Freiſaaten zur Lockerung des Bodens und darauf 
zum Einbringen des Samens (Handſaat) benutzen. 
Man hat hier mehr als das Doppelte — der 
Arbeiten mit Harken gegenüber — geleiſtet, und 
die Pflänzchen von dem mit dem Wühlrechen 
eingebrachten Samen haben ſich auffällig kräftiger 
entwickelt als die von eingeharktem Samen. Es 
kommt bei den Wühlrechen noch der günſtige 
Umſtand hinzu, daß Wurzeln und Steine bei 
der rotierenden Fortbewegung keine Hinderniſſe 
bilden. Feſterer Boden muß vorerſt auf andere 


a. Wühlrechen. 


b. Wühlrechen. 


o. Jätwühlrechen. 
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Weiſe (etwa Hacken) angelodert werden. Bei 
Anwendung des Wühlrechens auf den fo an— 
reſp. vorgelockerten Boden zerſtieben alle noch 
zuſammenhängenden Bodenſtücke (Schollen, 
Klumpen) zu feinſter Krümelerde. 

Die dritte Ausführungsform, Jätwühlrechen 
genannt, dient zum Hacken von Saat⸗ und 
Pflanzbeeten. Ein häufiges Behacken der Saat⸗ 
und Pflanzkämpe iſt ſehr anzuraten, aber wegen 
Zeit und Koſten häufig nicht durchführbar. Durch 
öfteres Behacken wird u. a. die Verdunſtung der 
Bodenfeuchtigkeit herabgemindert. Die obere, ge⸗ 
lockerte Bodenſchicht trocknet allerdings ſchneller 
aus, bildet aber gegen das Austrocknen des 
darunter liegenden Bodens eine ſchützende Decke. 
Da der Koſtenpunkt des Hackens mit dem Wühl⸗ 
rechen nur ein ſehr geringer iſt, ſo hackt man 
häufiger und beginnt hiermit, ſobald ſich das 
Unkraut zeigt. Wo das Unkraut ſich ſchon reichlich 
eingeſtellt hat, muß man es vorher mit der Hand 
ausjäten. 5 (Fortſetzung folgt.) 

— [Aus dem Bogfland.] Im Revierteil 
„Tannicht“ bei Gößnitz hat der Borkenkäfer 
(Bostrichus typographus) arge Verwüſtungen an⸗ 
gerichtet, infolgedeſſen der angegriffene ſchöne 
Fichten⸗Beſtand eine ſtarke Lichtung erfahren 
wird. — Von bisher noch unbekannter Buͤben⸗ 
hand find vor einigen Tagen in der Staats⸗ 
baumſchule zu Lauterbach i. B. 300 Hundert 
dreijährige, gutwüchſige Fichten mittels Senſen⸗ 
hiebes vernichtet worden. Durch dieſen Vanda⸗ 
lismus werden hauptſächlich die in nicht glänzenden 
Verhältniſſen lebenden Landwirte des Graslitzer 
Bezirks geſchädigt, die aus dieſer Baumſchule 
bisher ihren Bedarf an Forſtpflanzen unentgelt— 
lich geliefert erhielten. Im vorigen Jahre 
wurden in der genannten Baumſchule eine große 
Anzahl veredelter Ebereſchen auf ähnliche Weiſe 
vernichtet. — Seit jüngſter Zeit wird hierorts 
und in weiterer Umgebung das Stammholz der 
Erle, die an den Ufern unſerer Flüſſe und Bäche, 
ja ſelbſt in den entlegenſten Thälern, zu finden 
iſt und infolge des freien Standortes durchweg 
einen kräftigen Wuchs zeigt, von Aufkäuferu aus 
dem Niederlande in größeren und kleineren 
Quantitäten aufgekauft. Das Holz, das Kunſt— 
tiſchlerzwecken dienen ſoll, wird zeitweilig pro 
Feſtmeter mit 19 Mark bezahlt. — Die fort⸗ 
geſetzten Guts⸗ und Waldboden-Verkäufe im 
benachbarten ſächſiſchen Vogtlande an den 
ſächſiſchen Staatsfiskus haben veranlaßt, daß dem 
Königlichen Miniſterium des Innern und der 
Finanzen die Bitte unterbreitet werden ſoll, bei 
ferneren Anerbietungen von Grundſtücksverkäufen 
Rückſicht auf die heimiſche Landwirtſchaft nehmen 
und im Intereſſe der Erhaltung der bäuerlichen 
Gemeinden erſt das Gutachten der betreffenden 
Gemeinde-Vertretung hören zu wollen, ehe zum 
endgiltigen Ankauf geſchritten wird. Der fis— 
kaliſche Waldbeſitz iſt in einigen Bezirken 
Sachſens ſchon ein großer, z. B. in der Kreis— 
hauptmannſchaft Zwickau nimmt er 83000 ha 
Bodenfläche ein. Der Staatsfiskus beſitzt außer 
den in letzterer Zeit im oberen Vogtland erwor— 
benen Guts⸗- und Waldboden-Ankäufen in der 


Mitteilungen. 


Gegend von Adorf und Bad Elſter 2397 Acker 
Waldfläche. Das Rittergut Breitenfeld hat durch 
den vor mehreren Jahren erfolgten Verkauf des 


zwiſchen Breitenfeld und Wohlhauſen . 


ſogenannten „Hirſchberges“ feine beſte Waldung 
verloren. Zum Herbſt d. Is. geht das Ritter⸗ 
gut Eubabrunn in die Hände des Staatsfiskus 
über. Das Rittergut iſt 377 Acker (= 208 ha) 
groß und verfügt über ſchöne Wieſen und Acker. 
Für die unteren Forſtbeamten des Poſſeck-⸗Tiefen⸗ 
brunner Staats⸗Reviers wird auf dem ehedem 
bäuerlichen Grundbeſitz eine neue Förſterei ex⸗ 
baut werden, deren Wohnhaus die Länge von 
20 m und die Tiefe von 13 m erhalten wird. 
Auch der Bau eines Waldwärter-Dienſtgehöftes 
iſt dortſelbſt in Ausſicht genommen. — Das 
Königlich ſächſiſche Miniſterium des Innern hat 
nach Vernehmung mit dem Königlichen Finanz⸗ 
miniſterium dem Ratsförſter von Plauen, Herrn 
Mauckſch, den Titel „Rats-Oberförſter“ bei⸗ 
gelegt. — An Stelle des im Vorjahre ver⸗ 
ſtorbenen, weit über die Grenzen unſeres Sachſen⸗ 
landes bekannten Herrn Königlichen Forſtmeiſters 
Schultze zu Georgengrün, der 30 Jahre lang 
ſeinen ihm ans Herz gewachſenen Wald hegte 
und pflegte, iſt kürzlich der zum Oberförſter cı= 
nannte Herr Forſtaſſeſſor Roſenbaum aus Wolis- 
grün getreten. — Dem verdienſtvollen Direktor 
der Königlichen Forſtakademie zu Tharandt, Herrn 
Geheimen Forſtrat Profeſſor Dr. Neumeiſter, iſt 
vor einigen Tagen das Sachſen-Altenburgiſche 
Komthurkreuz II. Klaſſe des Herzoglich Sachſen⸗ 
Erneſtiniſchen Hausordens verliehen worden. 
Awe. 
> 


— [Rieſtge Blätter.] Bekanntlich zeigen 
Stockausſchläge, bejonder von Weichhölzern, 
oftmals überaus üppige Blattformen, die ſowohl, 
was Geſtalt, Farbe und beſonders Größe an— 
betrifft, von denen des Mutterbaumes weit ab— 
weichen. Ich erinnere hier nur an die wohl 
ſchon von jedem gemachte Beobachtung über die 
verſchiedenartigſte Geſtaltung der Blätter der 
einzelnen Pappelarten, wenn man Blätter von 
einem Baume mit denen eines Stockausſchlages 
vergleicht. Viel ſeltener ſind derartige Unter— 
ſchiede bei den Harthölzern. Deshalb darf es 
wohl als Seltenheit betrachtet werden und er— 
wähnenswert ſein, wenn ich nachſtehend die 
rieſigen Größenverhältniſſe eines Eichenblattes 
vom Stockausſchlage einer Traubeneiche folgen 
laſſe. Die Länge desſelben betrug (ohne Stiel) 
27,5 em, die größte Breite 13 cm. Der ganze 
Stockausſchlag, der von einer 30 — 40 jährigen 
Traubeneiche herrührte, beſtand nur aus drei, 
jedoch äußerſt kräftig entwickelten Stockloden. 
Leider war dieſer Rieſe aller deutſchen Cichen⸗ 
blätter in derart defektem Zuſtande, daß an ſeine 
Präparierung nicht gedacht werden konnte. Bei 
dieſer Gelegenheit kommt mir die Erinnerung an 
ein ähnliches Blattungetüm, diesmal jedoch ein 
Lindenblatt, das ich letzten Sommer zu ſehen die 
Gelegenheit hatte, und deſſen Maße ich mir der 
Merkwürdigkeit halber notierte. Eine Sommer— 
linde wurde in einem mit ſtagnierendem Waſſer 
gefüllten Graben in einer Dickung aufgefunden, 


Verſchiedenes. 
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in vollſtändig vermodertem Zuſtande. 


Nur ein in der Länge und 31 em in der Breite, zeigte 


ſchmaler Streifen der Oberſeite ſchien noch geſund ſonſt jedoch genau die charakteriſtiſchen Merkmale 


und ſaftführend, denn hier 
Stammknoſpe ein einziges, 
großes Blatt entſproſſen. 


war aus 


einer des Sommerlindenblattes. Dieſe Linde verdiente 
jedoch verblüffend wohl mit Recht den Namen 
Dasſelbe maß 38 cm |(Tilia grandifolia)! 


„großblättrige” 
Fr. 


- 


Berfciiedenes. 


— Falſtenſtein in Sachſen. Der Fichten⸗ 
neſt wickler hat nach einer Mitteilung des 
„Zwickauer Wochenblattes“ in den umliegenden 
Wäldern größeren Schaden angerichtet als ver⸗ 
mutet wurde. Die jungen Fichtenbäume ſehen 
in großen Maſſen kahl aus; die Zweige, welche 
im vorigen Jahre eine rötliche Färbung hatten, 
ſind dürr geworden, öfters ſind ganze Bäume 
dürr. Der Fichtenneſtwickler hat in den vogt⸗ 
ländiſchen und erzgebirgiſchen Forſten eine große 
Verbreitung angenommen. 


F 
— [Aus der Rominter Heide.] Das Holz 

des Gumbinner Flöß vereins wird jetzt längs 
der Rominte aus den Oberförſtereien Rominten, 
Naſſawen, Warnen und Szittkehmen nach Gum⸗ 
binnen geflößt. Es wurden 9000 rm gegen 
5000 des vorigen Jahres angekauft. In der 
Forſt wurde das Raummeter mit 3 Mk. bezahlt. 
In Gumbinnen koſtete die gleiche Quantität 
6 Mk. Da das Aunlagekapital ſich nur mit ca. ſechs 
Prozent verzinſen ſoll, wird der Überſchuß zu 
wohlthätigen Zwecken verwendet. 

(Oſtdeutſche Volksztg.) 


» 
— [Deutſchland in den Kolonien.] Vom 
5. Jägerbataillon in Hirſchberg wurden, wie der 
„Breslauer General⸗Anzeiger“ ſchreibt, zwei ge⸗ 
lernte Forſtleute für unſere Kolonien in 
Oſt⸗Afrika angeworben. Sie ſollen daſelbſt bei 
Anlage und Pflege von Forſtkulturen thätig ſein. 
= 


— Der elſaß-lothringiſche Jorſtverein ges 
denkt heuer vom 28. bis 30 Mai feine 21. Ver- 
lammfung in Colmar und Umgegend abzuhalten 
und hiermit die Feier ſeines 25 jährigen Beſtehens 
zu verbinden. (Pfälziſche Preſſe.) 


— [Ein Baumrieſe.] In der Gemarkung 
Oberzell im Kreiſe Schlüchtern wurde eine Eiche 
gefällt, welche einen Durchmeſſer von 2,95 m am 
unteren Ende hat. Man ſchätzt das Alter dieſes 
Baumrieſen, der noch vollſtändig geſund war, auf 
etwa 1000 Jahre. 

— Eine der größten und flärkfien Tannen 
in den vogtländiſchen Wäldern iſt, wie das 
„Zwickauer Wochenblatt“ ſchreibt, vor kurzem 
gefällt worden. Dieſe Tanne ſtand in der Nähe 
der Heilanſtalt Albertsberg, hatte unten einen 
Durchmeſſer von 1,60 m und eine Höhe von 28 m. 


5. 

— Der Totalwert des im Jahre 1898 aus 
Schweden exportierten Baußholzes beläuft ſich 
auf nicht weniger als 159 Millionen Kr. Von 
dem verſchifften Holz gingen 46 % nach England, 
16 % nach Frankreich, 10 % nach Deutſchland, 


11 % nach Holland und Belgien, der Reit nach 

Dänemark, Spanien und Ländern außerhalb 

Europas. (Hamburger Nachrichten.) 
S 


— [Auffifd - deutſcher Holzhandel.] Auf 
dem Warſchauer Holzmarkte ziehen die Preiſe 
fortgeſetzt an. Namentlich Bauhölzer bleiben 
ſtark gefragt und werden mit 75—85 Pf. 
pro Kubikfuß frei Schulitz verkauft. Der größten⸗ 
teils froſtfreie Winter war der Arbeit in den 
Wäldern ſehr nachteilig. Iusbeſondere konnte 
kaum die knappe Hälfte des vorjährigen Qnantums 
an die Weichſel und deren Nebenflüſſe geſchafft 
werden, ſo daß die Menge des verflößbaren 
Holzes heuer geringer iſt als in den letzten Jahren. 
Da ein Teil der eingeſchloſſenen Wälder ſehr weit 
vom Waſſerwege abliegt, geht man immer mehr 
daran, an Ort und Stelle Schneidemühlen ein⸗ 
zurichten und das Holz zu verarbeiten. Ein 
Teil der Bretter geht nach dem inneren, bezw. 
ſüdlichen Rußland, der andere wird mit der Bahn 
nach Deutſchland verſandt. 


2 

— [PVogelſchutz⸗Geſetzgebung in Amerika] 
Die Legislatur des Staates Illinois hat dem 
Jagdgeſetz eine Beſtimmung hinzugefügt, wonach 
es ſtrafbar iſt, Vogelbälge oder ſonſtigen 
aus Vogelfedern hergeſtellten Putz zu 
tragen oder zu verkaufen. 

(B. Neueſte Nachr.) 


* 

— [Waldbrände.] Wie aus Werden a. Ruhr 
geſchrieben wird, enſtand am 13. April in den 
Waldungen des Regierungspräſidenten Freiherrn 
von Hövel in Fiſchlaken, trotz der Näſſe in den 
beiden voraufgehenden Tagen, und zwar in einem 
jungen Fichten⸗ und Eichenbeſtande unweit des 
Sonnenſcheins⸗Hoſes ein Waldbrand, der etwa 
ein Drittel der elf Morgen großen Parzelle vers 
nichtete. Das Feuer ſoll durch Kinder, die ihren 
Eltern Mittagseſſen brachten, angelegt ſein, 
indem fie Gras und Heide am Wege anbrannten. 
— Am 14. April entſtand in Drömling in ge— 
ringer Entfernung von Vorsfelde ein Waldbrand, 
der mehrere Morgen jungen Kiefernbeſtandes 
vernichtete. Dem energiſchen Eingreifen der 
Feuerwehr und anderer ſchnell herbeigeeilten 
Leute gelang es nach zweiſtündiger Arbeit, dem 
Feuer Einhalt zu thun, das wahrſcheinlich durch 
ſprühende Funken der Lokomotive entſtanden iſt. 
— Am 16. April nachmittags brach in einem 
zum Freigut Hainsberg in Sachſen gehörigen 
Beſtand ein Waldbrand aus. Es bedurfte mehr⸗ 
ſtün diger angeſtrengteſter Thätigkeit, ehe es 
möglich wurde, den Brand zu unterdrücken. 
Etwa zwei Morgen Waldbeſtand ſind vernichtet 
worden. 
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Pereind: Nachrichten. 


Verein alter Garde-Jäger zu Berlin. 


Die nächſte Sitzung des Vereins findet am 
Dienstag, den 2. Mai 1899, abends 8 Uhr, im 
Reſtaurant „Brandenburger Haus?, Berlin, 
Mohrenſtraße 47, ſtatt. Alle alten Garde⸗Jäger 
ſind als Gäſte willkommen. 


Der Vorſtand. 
J. A.: G. Herrmann, Schriftführer, 
Berlin W., Kuyffhäuſerſtr. 14. 


DK 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs ⸗Aenderungen. 


Bönigreih Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


GEramowski, Herrſchaftlicher Forſtverwalter zu Wierzonka, 
Kreis Poſen⸗Oſt, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

Keine, I zu Sergen, Landkreis 
Kottbus, iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. 

Schultze, Stadtförſter zu Cüſtrin, iſt das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen worden. 

Weſener, Forſtaſſeſſor von der General⸗Kommiſſion zu 
Bromberg, iſt der Königlichen Regierung zu Königsberg 
vom 1. Juni d. 38. ab zur weiteren dienſtlichen Ver⸗ 
wendung überwieſen. 


B. Jäger⸗Korps. 


v. Aſſeburg Neindorf, Oberjäger im Weſtfäl. Jäger⸗ 
Bataillon Nr. 7, iſt zum Fähnrich befördert worden. 

v. Arandenſtein, Oberjäger im Brandenb. Jäger⸗Bataillon 
Nr. 3, iſt zum Fähnrich befördert worden. 

Elſtermann v. Elſter gen. v. Streit, Fähnrich im Lauenburg. 
Jäger⸗Bataillon Nr. 9, iſt in das Grenadier⸗Regiment 

König A II. (8. Oſtpreuß.) Nr. 4 verſetz 

Graf v. Gaſen, Oberjäger im Weſtfäl. Jäger: 

Nr. 7, iſt zum Fähnrich befördert worden. 

v. eu Hauptmann & la suite des 6. Thüringiſchen 
In e Nr. 95 und Kompagnie⸗Führer 
dei der Untero fizier⸗Schule in Jülich, iſt als Kompagnie⸗ 

8 
Chef in das Rhein. Jäger⸗Bataillon Nr. 8 verſetzt. 

de Grahl, Leutnant und Feldjäger im Reitenden Feldjäger⸗ 
Korps, ift zum überzähl. Oberleutnant befördert. 

v. Hahn, Leutnant im Grenadier⸗Regiment König Wilhelm I. 
(2. ÜBeftpreuß.) Nr. 7, tft zum Oberleutnant befördert 
und in das Jäger⸗Bataillon von Neumann (1. Schleſ.) 
Nr. 5 verſetzt worden. 

Kaufmann, Fähnrich im Rhein. Jäger-Bataillon Nr. 8, iſt 
zum Leutnant befördert worden. 

Kuntze, Major, aggregiert dem Jäger⸗ Bataillon Graf Yorck 
von eng ftpreuß.) Nr. 1, tft als aggregiert zum 
Infanterte-Regiment Nr. 175 verſetzt worden. 

Keiſch, Oberjäger im Pomm. Jäger⸗Bataillon Nr. 2, iſt 
zum Sh ch befördert worden. 

Rohrbeck, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk IV Berlin, 
iſt zum Leutnant der Reſerve des Brandenburg. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 3 befördert worden. 

v. Schönberg, Hauptmann und Kompagnic-Chef im Rhein. 
1 er⸗Bataillon Nr. 8, iſt mit Penſion und ſeiner bis⸗ 

erigen Uniform der Abſchied bewilligt. 

v. en Oberjäger im Brandenb. Säger-Bataillon Nr. 8, 
it zum Fähnrich befördert worden. 

Willecke, Fähnrich im Hannov. Jäger-Bataillon Nr. 10, iſt 
zum Leutnant befördert worden. 

Vunſch, Oberſtleutnant, Kommandeur des Magdeburgiſchen 
Jäger⸗Bataillons Nr. 4. iſt die Erlaubnis zur Anlegung 
des Ritterkreuzes erſter Klaſſe mit Eichenlaub des Groß» 
herzoglich badiſchen Ordens vom Zähringer Löwen 
erteilt worden. 


t. 
ataillon 


Königreich Sachſen. 
Moden, Waldwärter in Böhmiſch⸗Vollung' bei Pulsnitz, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Böhme, Oberförſter in Auguſtusburg, iſt der Titel und 
Rang eines Forſtmeiſters verliehen worden. 


Verſ chiedenes. 


Yutfühe, Förſter auf Reudnitzer Revier in Weißes Haus 

ei Sitzenroda, iſt das Albrechtskreuz des Königlich 
ſächſiſchen Albrechtsordens verliehen worden. 

Kohlſeld, Förſter auf Tannenbergsthaler Revier, iſt als 

örſter auf Höckendorfer Revier verſetzt worden. 

Köpfuer, Oberförſter in Sofa, ift der Titel und Rang eines 

orſtmeiſters verliehen worden. 

Jähnert, Herrſchaftlicher Revierförſter in ilbach, iſt das 
Albrechtskreuz des Königlich ſächſiſchen Albrechtsordens 
verliehen worden. 

Kummer, Waldwärter in Königſtein, iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 

v. Minkwitz, Förſter auf Naunhofer Revier in ad 
bei Wurzen, iſt das Albrechtskreuz des Königli 
ſächſiſchen Albrechtsordens verliehen worden. 

Mittetsach, Forſtrentbeamter in Moritzburg, ift das Ritter⸗ 
kreuz zweiter Klaſſe des Königlich ſächſtſchen Albrechts⸗ 
ordens verliehen worden. 

Naumann, Waldwärter in Lichtenwalde, iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 

v. Oppen, Oberförſter in Schmiedeberg, iſt das Ritterkreuz 
erſter Klaſſe des Königlich ſächſiſchen Albrechtsordens 
verliehen worden. 

Ni iſt als Förſter auf Tanuenbergs⸗ 
thaler Revier ernannt worden. . 

v. Römer, Oberförſter in Elſter, iſt das Ritterkreuz erſter 
Klaſſe des Königlich ſächſiſchen Albrechtsordens verliehen. 

Schmidt, Oberförſter in Kreyern bei Moritzburg, iſt das 
Ritterkreuz erſter Klaſſe des Königlich ſächſiſchen Albrechts⸗ 
ordens verliehen worden. 8 

Schulze, Oberforſtmeiſter, Direktor der Forſteinrichtungs⸗ 
Anſtalt in Dresden, iſt die Erlaubnis zum Anlegen und 
Tragen des ihm verliehenen Offizierskreuzes des Ordens 
von Oranien⸗Naſſau erteilt worden. 

Seeland, Revierförſter auf dem Rittergute Thumitz, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. , 
Sperling, Oberförſter auf Crandorfer Revier in Breiten ⸗ 
brunn, ift der Titel und Rang eines Forſtmeiſters ver» 

liehen worden. 

Wagner, Förſter bei der Rittergutsherrſchaft in Frauenſtein, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Dr. phil. Weinmeiſter i an der e des Abnig in 

harandt, iſt das Ritterkreuz erſter Klaſſe des Königlich 

e Albrechtsordens verliehen worden. 

Iſchimmer, Oberforſtmeiſter in Zſchopau, iſt das Ritterkreuz 
erſter Klaſſe des Königlich ſächſiſchen Verdienſtordens 
verliehen worden. 

Königreich Bayern. 
ch, Aſſeſſor in Pottenſtein, wurde au) Anſuchen entlaſſen. 
rod, Forſtmeiſter a. D. in Würzburg, iſt — 79 Jahre alt — 
geſtorben. ö Er 
Kerdegen, per penf. Förſter in Schleißheim, iſt dauernd 


enſioniert. 
ger, Königlicher Forſtmeiſter in Wieſen, tft geſtorben. 
opp, Forſtmeiſter in Mittenwald, iſt penſioniert. 
Saale, Aſpirant, iſt zum Forſtaufſeher in Thierhaupten 
ernannt worden. 

Weidner, Forſtgehilfe in Waldbrunn, tft nach Kothen verſetzt. 
Wurzer, Forſtanſſe er in Schöllkrippen, iſt zum Forſt⸗ 
gebilfen in Waldbrunn befördert worden. 
Wünſch, Aſſiſtent in Bamberg, iſt zum Aſſeſſor in Wieſau 

befördert worden. 
Königreich Württemberg. 
Magenan, Oberförſter zu Weingarten, hat ſich am 15. April 
erſchoſſen. 
Großherzogtum Jaden. 
uderg, Oberforſtrat, Lehrer an der forſtwiſſenſchaftlich⸗ 
34 n Hochſchule in Karlsruhe, zugleich Vorſtand 
der Anſtalt für forſtliches Verſuchsweſen, iſt — 78 Jahre 
alt — geſtorben. 
® 
Durch landesherrliche Verordnung vom 8. April d. Is. 
iſt die amtliche Bezeichnung der Bezirksbehörden der Forſt⸗ 
verwaltung dahin abgeändert worden, daß die bisherigen 
Bezirksforſteien des Staates und der Gemeinde künftig die 
Bezeichnung Forſtamt zu führen haben. 
Elſaß⸗Fothringen. 

Craff, Kaiſerlicher Förſter in Forſthaus Battenheim, iſt nach 
orſthaus Klinzebene, Bezirk Ober⸗Elſaß, verſetzt. 
Yung, Forſthilfsaufſeher in Ruprechtsau, Oberförſterei 

Straßburg, iſt die Gemeindeförſterſtelle des Er 
bezirks Eſchau,. Oberförſterei Eſchau, Bezirk Unter ⸗Elſa 
übertragen worden. 
Siebert, Forſtaſſeſſor, Oberförfterei-Berwalter in Dieden- 
hofen, iſt zum Kaiſerlichen Oberförſter in Elſaß⸗ 
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Lothringen ernannt und die Oberförſterſtelle Diedenhoſen 


übertragen worden. 
Beſt, Kaiſerlicher Förſter in Forſthaus Bärenhütte, iſt nach 


Forſthaus Battenheim, Oberförſterei Hart⸗Nord, Bezirk 
Ober-Elfaß, verſetzt worden. 


2 
Brief. und Fragekaſten. 
Abonnent in B. nei S. Dal 


Inhalt der Nr. 17 der „Fiſcherei⸗Zeitung“ 
(Verlag von J. Neumann in Neudamm, ein⸗ 
getragen in der Poſtzeitungspreisliſte für 1899 
unter Nr. 2533, Preis pro Quartal 1 Mk.): 


Die Brutſchädlinge der Fiſche und die Mittel zu 
ihrer Vernichtung. (Mit 16 Abbildungen.) Von Dr. Emil 


0 


Walter. (Schluß.) — Zum „Karpfenabſatz'. Von 
Deines. — Zum Wachstum der Krebſe. Von Fiſcherei⸗ 
aufſeher O. Lietzmann. — Zur Lachszucht im Oſtſee⸗ 
gebiet. Von Siegfried Jaffs6. — Angelſport. Von 
P. Engert. — Karpfen in Amerika. Von Ernſt Wagner. 
— Lachsfang in der Elbe im Königreich Sachſen 
in 1898. — Schädigung der Fiſcherei durch Fabrik⸗ 
abwäſſer. — uͤber die Koſten der ſelbſtgeangelten Fiſche. 
— Abſchlagung eines Mühlgrabens und der Fang der 
Fiſche während der wöchentlichen Schonzeit. — Brief⸗ 
kaſten. — Geſchäftliche Mitteilungen. — Fangberichte. 
— Fiſcherei⸗Verpachtungen. — Juſerate. 


Probenummern in jeder Anzahl werden von 
der Verlagsbuchhandlung umſonſt und poſtfrei 
verſandt. ö 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


Nachrichten des „Waldheil“, 


Vereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtühung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtaudes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ſerner an: 


Gottſchalk, Königl. Hilfsjäger, Blasdorf bei Schömberg. 

Frau Gräfin von Keyſerling⸗Rautenburg., Schloß Burgau 
bei Niederau, Kreis Düren. 

Müller, Hugo, Jagdaufſeher, Krechting bei Rhede, Bezirk 
Münſter i. W. 

Siegler, Auguſt, Herrſchaftl. Förſter, Gr.⸗Boſchpol, Pommern. 

Spiegelberg, Hilisjäger, Cöthen, Mark. 

Tonack, . Förſter, Czarnikau. 

Ulbrich, Hilfsjäger, Hain, Rieſengebirge. 

Utrata, Joſeph, Forſtaufſeher, Zyttna bei Ratibor. 


* * 
* 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Bachmann, Seitenberg, 5 Mk.: Jagdklub Bernburg 
100 Mk.; Courad, Canth, 2 Mk.; Daedler, Luckwitz, 2 Alk.; 
Jagd- und Wildſchutzvberein Danzig 100 DIE; Hennig, Alt⸗ 
terum, 2 Mk.; Hülsmann, Altenbach, 5 Mk.; Hoffmann, 
Friedrichsfelde, 2 Mk.; Hochbauer. Speyer, 2 Mk.; Hinter⸗ 
ſatz, Ludwigsruh, 4 Mk.; Hever, Bärenſtein, 2 Mk.; Homann, 
Homburger Hof, 5 Mk.: Heiliczck, Koblau, 2 Mk.; Haenel, 
Leobſchütz, 2 Mk.: Hein, Treffurt, 2 Mk.: Hoffmann, Deiling⸗ 
boien, 2 Mk.; Janſen, Schondra, 5 Mk.; Jacob, Lobbeſe, 
2 Mk.; Jaenecke, Hannover, 15 Mk.; Jahu, Siegswalde, 
2 Mk.; Joly, Wulfen, 5 Mk.; Killinger, Züttlingen, 2 Mk.: 
Karges, Kolonne Meiſenthal, 2 Mk.; Kowald. Rauenthal, 
2 Mk.: Knieſchke, Petkus, 3 Mk.: Kierek, Krampken, 2 Mk.; 
Knöpffler, Nikolai, 2 Mk.; Kremmin, Wyrow, 2 Mk.; Kaiſer, 
Czersk, 2 Mk.; Kuhnert, Machau, 2 Mk.; Kötz, Hochſcheid, 
2 Mk.; Krebs, Oberbronn, 2 Mk.; Kump, Boos. 2 Mk.; 
Kloer, Peiſterwitz. 5 Mk.; Kunert, Kittlau, 2 Mk.; Kraft, 
Hermülheim, 2 Mk.: Kort, Schreitlauken., 2 Mk.: Kautſchor, 
Wahlow, 2 Mk.: Kroll, Reiſen, 2 Mk.: Knack, Meiersberg, 
2 Mk.; Karl, Kayna, 2 Pk.; Kroepelin, Rauden 2 ViE.; 
Kricheldorf, Northeim, 5 Mk.; Kunert, Kuckucksmühle, 2 Me.; 
Krüger, Klitſchdorf, 2 Mk.; Krautz, Hohenlimburg, 2 Mk.; 
Klütz, Stettin, 5 Mk.: v. Kroſigk, Potsdam, 5 Mk.: Kruppa, 
Roſeuberg, 4 Mk.; Kopietz, Guteborn, 2 Mk.; Kautſchor, 
Finken, 2 Mk.; Korzula, Emilienau, 2 Mk.; Kuhk, Goslar, 


5 Mk.; Karmrodt, Kraſchen, 2 Mk.: Kohl, Forſt, 2 Mk.; 
Kördel, Valenzinnen, 2 Mk.; Koll, Lasbek, 2 Mk.: Kahl, 
Petersdorf, 2 Mk.; Klovib, Krappitz, 2 Mk.; Klopſch, 
Krappitz, 2 Mk.; Kloſe, Uhlenhof, 2 Mk.; Klaſen, Koblenz, 
2 Mk.; Klein, Adenau, 2 Mk.: Koch, Kelberg, 5 Mk.: 
Knoblich, Piörten, 2 Mk.; Klappauf, Lams dorf, 2 Mk.; 
Kaskel, Berlin, 10 Mk.; Küſter, Saabor, 10 Mk.; Kinkel, 
Hagen, 5 Mk.; Kaderſch, Güſen, 2 Mk.; Kauffmann, Berlin, 
5 Mk.; Krieger, Zehlendorf, 5 Mk.: Gräfin v. Keyſerling, 
Schloß Burgau, 5 Mk.; Kahnmeyer, Niederlangenau, 2 Mk.; 
Dr. Müller, Berlin, 5 Mk.; Meißner, Tempelburg, 2 Mk.: 
Neumann, Oltingen, 2 Mk.; Rau, Laske, 4 Mk.; Rimy., 
Gotthards, 2 Mk.: Reich, Schloß Pleß, 8 Mk.; Ryder, 
Pruſchim, 2 Mk.; Sienaug, Himmelpforten, 8 Mk.; Säktler, 
Erdmanndsdorf, 2 DIE; Schreckenberger, Eisdorf, 2 Mk.: 
Tonack, Czarnikau, 2 Mk.: Ulbrich, Hain, 4 Mk.; Vogt, 
Gremenz, 2 Mk.; Vauck, Somplar, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Neudamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit— 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


* * 
* 


Seſondere Zuwendungen. 


Als beſondere Zuwendung für Hinterbliebene von 
orfibeninten, uberjandt von Herrn W. Weber 
in Arnsberg (Weſtpreußz end). 3,.— Mk. 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 
Dem Geber herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


Subalts-Berzgeihnis dieſer Rummer: 


Zur Vereindthätigkeit der . Von Weiher. 289. — Das Fällen von Bäumen iſt zwar in der Regel 


eine lands oder ſorſiwirtſchaftliche 


etriebshandlung, unter Umſtänden kann dieſe Thätigkeit aber auch einem gewerb— 


lichen Betriebe zugerechnet werden. 292. — Vom deutſchen Holzmarkt. Von M. S. 293. — Bucherſchau. 291. — Die 
Spitzenberg'ſchen Kulturgeräte. Mit Abbildungen. 295. — Aus dem Vogtland. Von Awe. 298. — Rieſige Blätter. 


Bon Fr. 288. — 


Vom Fichtenneſtwickler. 299. — Aus der Rominter Heide. 209. — Deutſchland in den Kolonien. 209. 
— 21. Verſammlung des elſaß-lothringiſchen Forſtvereins. 


299. — Ein Baumrieſe. 29. — Eine der größten und 


ſtürkſten Tannen in den vogtländiſchen Wäldern gefällt. 299. — Totalwert des im Jahre 1898 aus Schweden erporz 
tierten Bauholzes. 299. — Ruſſiſch⸗deutſcher Holzhandel. 299. — Vogelſchutz-Geſetzgebung in Amerika. 279. — Walds 
brände. 299. — Verein alter Garde-Jäger zu Berlin. Einladung zur Sitzung am 2. Mai d. Is. 300. — Perſonal⸗ 


Nachrichten und Verwaltungs - änderungen. 300 


. — Brief- und Fragekaſten. 301. — Nachrichten des „Waldheil“! 


Bcitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 301. — Juſerate. 302. 
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Inſerate. 


QO S ner ate. OY 


Mngeigen nud Beilagen werden nach dem Wortlaut der Mannftripte ab 
Für den Inhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 


gedruckt. 


Inſerale für die jällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erbeten. 


Perſonalia 


— „** * 
Als Förſter 

u. Züchter zahmer Faſauen empfehle ich 
beſtens für ſolche Stellen, wo Verheir. 
geſtatt, meinen 31 Jahre alten Förſter. 
Er iſt nüchtern, willig, fleißig und hat 
ſich ſtets durch tadelloſes Betragen aus 
gezeichnet. Mit der Anlage von Jorſt⸗ 
kulturen, auch Korbweiden, iſt er gut 
vertraut, ebenfalls im Vermeſſen und 
Taxieren, hervorragender Schütze und 
Raubzeugvertilger. Schl. bevorzugt. 
Korſchwitz bei Steinkirche i. Schl. 
3) v. Chappuis. 

Rittergutsbeſitzer und Landrat. 


EA. Ar. A Be Ai Bin ie An 


< Forstadiunkt. > 


INSERENT 

Mit Dienitantritt 15. 
Juni gelangt hier die Stelle 
eines Forſtadjunkten zur 
Beſezung. Jahresgehalt 
Mk. 1200 und unmöbliertes 
Zimmer. Zum weiteren 
Avancement wird derſelbe 
nach einigen Dienſtjahren 


1 
li 


auf einer der fürſtlichen 
Walddomänen Böhmens 
transferiert. (123 


Bewerber, die eine höhere 
Forſtlehranſtalt abſolviert 
haben müſſen, haben ihre 
Geſuche, mit Zeugnisab 
ſchriften und curriculum 


vitae verſehen, bis 15. Mai 
einzureichen an das 


Fürſtl. v. Metternich'ſche 
Domänen⸗Inſpektorat 
Schloß Johannisberg a. Nh. 


Samen und Pflanzen 


Forſtpflanzen! 
Kiefern od. Föhren, Fichten, Lärchen, 
Weymonthskiefern, Schwarzkiefern, 
Tonglastannen, Ahorn, Buchen, 
Eſchen, Eichen, Erlen, Birken 

; en Aug. Andrack. 
15) Zeiſcha bei Liebenwerda. 


G5chol 


de. 
| ö atis! 
Forſtkultur-Geſchaft 


II. Wild, Waſſenberg, N 


Alle Pflanzen (11 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämti. gangbarst. Laub- u. 
nadelholzpflauzen, auch Deymonths - 
kietern, Donglasfiehten, japan. 
Lärchen u. aud. ausländ. Geböiz- 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill, Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Dermiſchte Anzeigen 


Die wegen ihres ſicheren und weit⸗ 
tragenden Schuſſes ſehr beliebten 
umgeänderten Werdergewehre, als 


chrotflinten, 


Kaliber 82 n & Stück Mk. 15.,.— 
„ 74 


16.—, 17,50, 
Birſchbüch ſen, 
Kal. 11 mm, à Stück Mk. 11.— u. 14, —, 


Scheibenbüchfen, 


Kal. 11 mm, u St. Mk. 15,—, 17.—. 20.—, 


2 22 
cheibenbüchſen, 
Kaliber 9,5 oder 8mm Stück DIE. 24.—, 
erner: Jagd - u. Scheibengewehre, Teſchingd, 
evolver, Piſtolen, Munition in jeder 
Preislage und jeden Syſtems liefert: 


Waflenfabrik Simson & Co., 


Suhl in Thüringen 471. 
Weitgehendſte Garantie für guten Schuß 
u. Dauerhaftigkeit. Preisliſte gratis u 
franko. Nennung dieſ. Zeitg. erwünſcht 
— . — 


Für Waldbefitzer 
empfohlen: 


Die Bekriebs⸗ und Erkragsregelung 
im Hoch- und KRiederwalde. 

Ein gemeinverſtändlicher Abriß für 
Betriebs- und Schutzbeamte, Verwalter 
kleiner Forſtreviere und Waldbeſitzer. 
Von J.. Schilling, Kgl. Oberförfter, 
— Zweite, verßeſſerle Auflage. - 
Mit 32 Abbildungen im Text 
und einer Karte. 

Preis kartoniert 2 Mk. 50 J.. 

Zu beziehen von 
J. Neumann, Neudamm. 


— . .8̃— 
Banater - Bienen, 


vorzügliche, fanfte und fleißige Kaffe. 
Schwarm mit 2 Pfund reines Bienen⸗ 
1 8 Mark, Extraſchwarm 2½ Pfd. 

ienengewicht, gut gewogen, 10 Mark 
ab 10. Mai franko Verpackung, Reiie: 
futter und Poſtſpeſen. ür lebende 
Ankunft garantiert. Zahlreiche Mus 
erkennungsſchreiben aus Deutſchlaud. 
Beſtellungen übernimmt J. Binder, 
Sekretär des Landes ⸗Bienenzuchter⸗ 
Vereins in Budapeſt II, Toldy⸗ 
Ferencz⸗Gaſſe Nr. 68. (132 
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undeſta 
guni Raupe, 


Durchfall der Schweine, 
ſowie alle Durchfälle der Thiere 
heilen ſelbſt in den ſchwerſten Fällen die 


90 0 ill 
hüringer Pillen. 
Wiſſenſchaftliche Arbeit des Herrn 

Departements⸗Thierarztes Wallwann- 
Erfurt, ſowie zahlreiche, vorzügliche Gur⸗ 
achten koſtenfrei durch den alletnigen Fabri: 
kanten Cl. Lageman, chem. Fabrik, 
Erfurt 137. Zu beziehen durch alle Apo⸗ 
thefen und von allen Thierärzten pro 
1 Schachtel zu 2 Mk. ½ Schachtel Mk. 1.10. 

Zuſammenſetzung: Pelletierin 0,13, 
Myrobalanen 10, Roſen-Extract 1 Gra- 
naten-Extract 2, Gummi erabicum 1, 
Zucker 1 gr zu 24 Pillen. 


Meinen Artikel über 


Förſters Feier ⸗ 


abende“ pro leſen zu wollen. 


e kompl. Einrich 


währe Preisermäß. Broſch.: 
Sichere Schwarmverhinderung 


Ne 
% 
koſt. 60 Pf. In Salzburg präm. 


Sie wollten doch 


— — . —ẽe 
Muster uns. eigenen Fabrikation 


verlangen, warum haben Sis es 
noch nicht gethan? Bitte verlangen 
Sie sofort Muster. (18 


Lehmann & Assmy, Spremberg J., 


einzige Tuchfabrik Deutschlands 
die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. 


Billige Papiere. 
500 Bog. Konzept geleimt M. I. 60 
stark „ 2,40 
„ Kanzlei geleimt „! 
500 „ ug a.kräftig „ 
„ g. Oktav-Postpapier, 
500 „ weiss Billetpapier „ 1 
1000 St. w. gerippte Couverts „ 
1000 „ silbergr. . BR 
1000 „ engl. Bills Couverta „ 
1000 „ gelbl. Amts-Couverts „ 2,50 
Helnr. Ritter &Kallenbach, 
Papierhandlung en gros, E 
Breslau, Nioolaistrasse 12. 


barſteßußboden⸗Lackfarbe 
z. Selbſtanſtr. d. Fußbod' fert, 
in hell-, mittel- u. Dunkeldr. 
— — u. gran, ſchnell trockn. bei jed. 
Witterung, ohne nachzukleb., w. anßer⸗ 
ordentl. hart u. hält ſtark. Glanz, als vor · 
zügl. Fabrikat bekannt. Preis 1⸗Kilo⸗ 
Doſe mit Patentverſchl. 2.20 Mk., BU, Kilo 
8 Mk. portofr. Verbr. f. ca. 16 1 Kilo. 
A. Grossmann, Lackfarbenſabrik. 
136) Königſee i. Th. 


8 ” „ 


E. Gerlachs Präservativ - Cream, E 
bester, billigst. u.garant. sicherster Schutz geg. Wolf- 


ehen, Hautreiz, 


undgehen d. Füße, Fußschweiß, 


ühneraugenschmerz etc., sow. Scheuerstellen, Ge- 
„ schirr- u. Satteldruck bei Pferden etc Deutscher Detail- 
a 40, 75 Pfg. Käufl.i.Milit.-Kant., Drog. 


preis p. Büchse 25 

u. Apoth. Im Niel 

Geg. Eins end. v. 1,50 Ak. / Büchsen frko. 33mal preisgekrönt. 
Eduard Gertach, Lübbecke I. Westf. (Deutschl.). 


ıtwirkungsialle w.Kauipr. zuräckgez. 


Laborat. f. Viehmed. u. Artikel 1.Tierpfll.u Landwirtsch. 


=. 


Forft-Seilung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Jachblatt für FJorſtbeamte und Walöbeliber. 


Amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗ Vereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Waldheil“, Derein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffätze und Mitteilungen find ſtets willlommen und werden entſprechend vergütet. 
UAnberechtigter Nachdruck wird frafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Vezugepreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1884): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
2 Mk., fur das übrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſt-Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger— 
J und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und betragt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtauſtalten 
3 Mit., b) direkt durch die Expedition für Deutſchlaud und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 19. Neudamm, den 7. Mai 1899. 14. Band. 


gekaunut machung. 


Die neunzehnte ordentliche General⸗Verſammlung des Brandverſicherungs-Vereins Preußiſcher 
Forſtbeamten findet am 13. Mai 1899, vormittags 11 Uhr, im Dienſtgebäude des landwirtfchaftlichen 
Miniſteriums hierſelbſt — Leipzigerplatz Nr. 7 — ſtatt. 

Die nach 8 13 der Statuten des Vereins zur Teilnahme an der General-Verſammlung 
Berechtigten werden zu derſelben hierdurch eingeladen. Bezüglich der Legitimation der Teilnehmenden 
wird auf den § 16 der Statuten verwieſen. 

Die zur Vorlage gelangenden Schriftſtücke, als Rechnung, Bilanz und Jahresbericht für 1898, 
ſowie der Etat für 1899 u. a., können im landwirtſchaftlichen Miniſterium — Leipzigerplatz Nr. 7, 
eine Treppe, Zimmer Nr. 19 — vom 11. Mai 1899 ab in der Zeit von 11 Uhr vormittags 
bis 2 Uhr nachmittags eingeſehen, auch können daſelbſt die Legitimationskarten in Empfang 
genommen werden. 

Berlin, den 3. Dezember 1898. 


Direktorium des nne prenſiſcher Eorkbeamten. 


Des Forfimannes Perrichtungen im Monat Mai. 


Nut ungsbetrieb: Fortſetzung der Sonmerfällumgen in den höheren Gebirgen. Eichen— 
rindenſchläge; Gewinnung der Fichtenrinde. Baſtgewinnung von Ulmen und Linden. Fortſetzung 
der Durchforſtungen im Nadelholz: Stockrodung. Köhlerei, Flößerei. 

Samenge winnung: Gegen Ende des Monats reift der Ulmenſame. 

Kulturbetrieb: Beendigung der Saaten und Pflanzungen. Zapfenſaaten. 

Waldſchutz und Waldpflege: Töten der in Spiegeln ſitzenden Raupen der Nonne 
und des Schwammſpinners durch Betupfen der Spiegel mit Raupenleim. Zerſtören der Neſter des 
Goldafters und der in Klümpchen vereinigten Raupen des Ringelſpinners. Vertilgungsmaßregeln 
gegen Hylobius abietis, wie im April; ebenſo gegen Baſt- und Borkenkäfer. Aufmerkſamkeit auf 
die kleinen grauen Rüſſelkäfer, Strophosomus obesus und Cneorhinus geminatus, Abſammeln 
der Käfer von den ſchwächeren Pflanzen, Abklopfen auf Tücher, Durchſchneidungsgräben. Sammeln 
der Maikäfer. Anteeren der mit Tortrix pactolana beſetzten, durch Harzausfluß, auch Kotaustritt 
bemerkbaren Rindenſtellen an jüngeren Fichten. Sammeln der auf junge Schonungen gewehten 
Nonnenraupen. Ausziehen und Verbrennen der mit Pissodes notatus und mit Pilzen beſetzten 
Pflanzen in den Kiefernſchonungen. — Gegen Ende des Monats fliegt der Kiefernſpanner. — 
Schutz der Saaten gegen Vögel. Hacken und Reinigen der Kämpe. Aufmerkſamkeit auf Köhler. 
und Hirten, auf Entwendungen von Gras und Maien. Wegebeſſerung. 
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Zur Bereinsthätigfeit der Forſtbeamten. 


Von Weiher, Königl. Förſter. 


Iſt das Vorgeſagte ein im Vereinsleben 
zu beachtender Punkt, ſo iſt ein zweiter 
der, ſich klar zu ſein über das Verfahren bei 
einer Beſchlußfaſſung. Eine noch ungeklärte 
Angelegenheit, z. B. der Wunſch nach einem 
zu veranſtaltenden Feſte, läßt ſich in einer 
Vereinsſitzung, in der ſich 20 Köpfe befinden, 
nicht in allen Einzelheiten beraten und zur 
Ausfuhrung endgiltig feſtlegen. In einer 
ſolchen Verſammlung kann man nur all: 
gemeine Meinungen hören, die erſt in 
der Vorſtandsſitzung bezw. im Der: 
gnügungs-Ausſchuß von fünf bis ſechs 
Köpfen durchberaten und feſtgeſtellt werden 
können. In der nächſten Vereinsſitzung 
iſt dann über dieſe Beſchlüſſe Bericht zu 
erſtatten, und es kann ſich dann nur darum 
handeln, ob dieſe Beſchlüſſe anzunehmen 
oder zu verwerfen ſeien; ein Eingehen 
auf Einzelheiten iſt unmöglich, denn das 
führt faſt ſtets ins Unendliche und nur 
ſehr ſelten zu einem friedlichen Ziel. Die 
Erfahrung macht eine ſolche Behandlung 
der Vereinsfragen zur Notwendigkeit, 
wenn man zu einem Schluß gelangen 
will; von Diktatur 10 dabei keine Rede. 

Endlich kommt als dritter beachtens— 
werter Punkt hinzu die Erregung und 
Erhaltung des Intereſſes an den Vereins— 
ſitzungen. Das iſt Sache des Vorſtandes. 
Es muß ſein Streben ſein, dafür zu 
ſorgen, daß die Kollegen, die das Opfer 
bringen, oft meilenweit zu der Verſamm— 
lung zu reiſen, bei letzterer auch wirklich 
etwas finden, wofür ſie ſich intereſſieren 
und was ihnen die Reiſe belohnt. Da 
ſind es nun beſonders Vorträge von 
Perſonen, deren Vorbildung eine tiefere, 
deren Geſichtskreis ein größerer und deren 
Fähigkeit, in einer Verſammlung zu ſprechen, 
eine geübtere iſt wie bei uns, an die wir 
uns mit der Bitte wenden müſſen, unſer 
Unternehmen durch einen Vortrag zu 
unterſtützen. An der Spitze ſolcher Herren 
ſtehen unſere nächſten Vorgeſetzten, die 
Revierverwalter, von denen gewiß ein 
nicht geringer Teil gern bereit iſt, in 
dieſer Form eine ſociale Pflicht zu er— 
füllen. Dann ſind da Arzte, Apotheker, 
Landwirte, Techniker, ſei es, daß ſie uns 


(Schluß.) 

als ſtändige Jagdgäſte bekannt und viel⸗ 
leicht auch — verpflichtet ſind, ſei es, daß 
ſie vielleicht ſelbſt ein Intereſſe an der Auf⸗ 
klärung und den Fortſchritten ihrer Mit⸗ 
menſchen haben. Z. B. der Arzt bei einem 
Vortrag über „Berichterſtattung an den 
Arzt in Krankheitsfällen“, „erſte Hilfe bei 
Unglücksfällen, bis der Arzt kommt“ u. ſ. w., 
oder ein erfahrener Landwirt über Vieh⸗ 
zucht, Düngeverfahren und dergl. Hier 
ſtehen ihm an einem Abend vielleicht 
20 Köpfe mit einer ganz guten Vorbildun 
zur Verfügung, die das Gehörte in ſich 
aufnehmen, verarbeiten, verſuchen und 
vermittelſt ihres Einfluſſes und Beiſpieles 
auf die Landarbeiter und kleinſten Land— 
wirte wieder weiter übertragen, ganz wie 
es ſ. Z. der Herr Miniſter für Landwirt⸗ 
ſchaft hoffte und wünſchte. Vom Förſter 
mit ſeiner kleinen Wirtſchaft übernehmen 
die Leute viel leichter etwas, wie von dem 
Großgrundbeſitzer direkt, von deſſen Maß— 
nahmen ſie meinen, ohne viel Geld ſeien 
ſie nicht durchzuführen und ihr alter 
Schlendrian ſei „billiger“. — Dann 
kommen die Geiſtlichen in Frage, die 
gewiß ſchon aus allgemeiner Nächſtenliebe 
die Gelegenheit gern ergreifen, über Kirche, 
Schule, Familie, Kindererziehung und 
Staatsweſen, Geſchichte u. ſ. w. gelegent⸗ 
lich einen Vortrag zu halten, wenn — ſie 
darum gebeten werden. Ein rühriger, 
umſichtiger Vorſtand kann da ſehr viel 
Gutes für ſeine Kollegen ſtiften, ohne daß 
dafür beſondere Koſten entſtehen. np: 
lich aber ſind wir auch ſelbſt da, und 
mauch einer unter uns hat das Zeug. 
wohl dazu, auch einmal etwas vom Stapel 
zu laſſen. Hierbei möchte ich aber her: 
vorheben, daß Vorträge nicht über Fach— 
angelegenheiten die beſſeren ſind. Z. B. 
hat jemand einmal eine Badereiſe gemacht, 
ſo kann er — wie jeder, „der eine Reiſe 
thut“, auch etwas „erzählen“. Oder es 
iſt jemand an der See oder im Gebirge 
oder an irgend einer Grenze längere Zeit 
ſtationiert geweſen und hat das Leben 
und die Verhältniſſe dort kennen gelernt, 
ſo kann er mit dieſen Erfahrungen ſeine 
Kollegen aus dem Binnenlande bezw. die 


— 
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„Landratten“ ſehr gut einen Abend ana 
unterhalten. Schließlich betreibt jemand 
zu ſeiner Unterhaltung irgend eine der 
ſchönen Künſte, z. B. Muſik, Malen, Bild⸗ 
hauerei, Poeſie oder Ausſtopfen, oder er 
ſammelt Naturalien und dergl. und kann 
durch einen Vortrag darüber ſeine Kollegen 
zu gleichem vorteilhaften Thun anregen. 


Was die Fachvorträge aus unſeren Kreiſen 


anbetrifft, ſo ſind ſie ja ſo ohne weiteres 
auch nicht gerade ganz von der Hand zu 
weiſen, ſie müſſen aber einer beſonders 
peinlichen Vorprüfung des Vorſtandes 
unkerliegen, damit nicht Sachen vorge⸗ 
tragen werden, die uralt ſind und andere 
um ſo mehr langweilen, je mehr ſie mit 
großer Wichtigthuerei zum Vortrag ge— 
langen. Hat jemand dagegen wirklich 
etwas Neues gefunden, ſei es auf forft: 
wirtſchaftlichem oder land- oder hauswirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete, ſo kann uns kein 
Thema lieber ſein als dieſes, und mit 
Intereſſe wird jeder zuhören. Dies „Neue“ 
braucht nicht immer eine welterſchütternde 
Entdeckung zu ſein, dieſe ſind glücklicher⸗ 
weiſe recht ſelten, ſonſt käme ja die alte 
Welt auch gar nicht mehr aus den Er: 
ſchütterungen heraus, ſondern ſie kann in 
der neuartigen Anwendung eines Gerätes 
oder Verfahrens, das an ſich längſt be— 
kannt iſt, oder in der Anwendung von 
etwas nur örtlich noch Unbekanntem u. ſ. w. 
beſtehen; jedenfalls iſt es Sache des Vor⸗ 
ſtandes, ſich darüber zu informieren, ob 
das Thema auch vorausſichtlich ein all: 
gemeines Intereſſe finden wird. Wenn 
nun ſolche Vorträge aus unſeren Kreiſen 
mit ſolchen von Nichtmitgliedern gleich— 
mäßig abwechſeln, jo wird an guten Vor— 
trägen kaum ein Mangel eintreten, be— 
ſonders wenn man ſolche Vortragsabende 
auf jährlich vier bis höchſtens ſechs be— 
ſchränkt. Lieber anfangs weniger, um 
das Intereſſe zu erhalten, wie zu viel, 
wobei es leicht erlahmt. Iſt einmal gar 
kein Vortrag zu beſchaffen, ſo kann aus— 
nahmsweiſe an ſeine Stelle auch einmal ein 
feuchtfröhlicher Kommers, eine muſikaliſche 
Vorführung oder ſchließlich auch einmal 
ein Abend mit Damen und dem dann 
unvermeidlichen Tanzbein treten, wodurch 
die Abwechſelung noch größer wird. 
Darauf kommt aber viel an: „Wer vieles 


bringt, wird jedem etwas bringen!“ — 
und jeder hat im Verein den Anſpruch, 
daß auch einmal etwas ihm ganz beſonders 
Zuſagendes gebracht werde, aber — einer 
hinter dem anderen! — 

Daß von ſolchen Vereinen der Geburts⸗ 
tag unſeres allergnädigſten Kaiſers und 
oberſten Jagdherrn durch einen Ball, von 
dem auch die Damen einmal „etwas 
haben“, gefeiert wird, iſt wohl ſelbſtver⸗ 
ſtändlich und bedarf keiner Erörterung. 
Auf eins iſt aber noch hinzuweiſen, das 
iſt die Thätigkeit des Vorſtandes. Alles, 
was irgend den Verein angeht, hat der 
Vorſtand in feinen Sitzungen vorzube— 
raten; ohne ihn darf nichts vor das 
Forum des Vereins gelangen. Daher 
muß der Vorſtand oft häufiger zuſammen⸗ 
treten als der Verein, und damit ſeine 
Angehörigen das auch ohne übergroße 
Belaſtung können, iſt bei, ihrer Wahl 
darauf Rückſicht zu nehmen, daß ſie nicht 
zu entfernt von dem Sitz des Vereins 
wohnen, wenigſtens guten Weg dorthin 
haben oder mindeſtens Fuhrwerk beſitzen 
und endlich nicht durch ſehr hohes Alter 
in ihrer Aufopferung beſchränkt ſind. 

Finden ſich die zu dieſem Zweck nötigen 
fünf Kollegen mit gutem Willen, etwas 
Zähigkeit und Dickfelligkeit zuſammen, 
und werden ſie von der Spitze des Haupt— 
vereins mit den nötigen Hilfen verſehen 
und, wie vorher gezeigt, wohl gar noch durch 
die Revierverwalter unterſtützt, ſo iſt es 
keine Frage, daß bald überall Ortsvereine 
üppig aufblühen werden, und das halte ich 
ſowohl für den Verein „Waldheil“ im 
ganzen, wie für ſeine einzelnen Mitglieder 
für einen großen Fortſchritt und einen 
großen Segen. Doch nicht allein für dieſe, 
auch unſer Vaterland würde dabei nur'ge— 
winnen. Der ſociale Einfluß der Forſt— 
beamten auf dem Lande iſt nicht nur be— 
kannt, ſondern heutzutage wohl auch all— 
ſeitig recht ſehr erwünſcht. Durch eine 
derartige Vereinsthätigkeit würde er un— 
zweifelhaft erheblich geſteigert. Nun iſt 
freilich geſagt worden, wenn der Forſt— 
beamte beſonders landwirtſchaftlich etwas 
profitieren will, ſo kann er ſich ja den 
landwirtſchaftlichen Vereinen anſchließen, 
da kann er vorläufig noch genug lernen. 
Das iſt freilich leicht geſagt, aber viel 
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ſchwerer ausgeführt. Der Forſtbeamte iſt 
im allgemeinen im öffentlichen Leben, mit 
dem er ſonſt wenig in Berührung kommt, 
eine ſchüchterne, zurückhaltende Natur, zu⸗ 
dem liegt bekanntlich oft genug der Knüppel 
beim Hunde; er fühlt ſich nicht wohl und 
oft unangenehm berührt in den landwirt⸗ 
ſchaftlichen Vereinen, wo nach Schluß der 
Sitzung die munteren, luſtigen, häufig 
unverheirateten Inſpektoren eine Pulle 
Wein nach der anderen knallen laſſen, 
„Luſtig gelebt, ſelig geſtorben“ u. ſ. w. 
Wenn der Forſtbeamte dort mit ein bis 
zwei Kollegen oder gar allein nachher in 
der Ecke ſitzen ſoll bei einem Glas Lager: 
bier, ſo iſt das nicht gerade ein er⸗ 
hebender Genuß. In den Sitzungen 
traut er ſich zudem auch oft genug nicht 
heraus mit der Sprache, und fragt er 
nachher jemand, ſo wird ihm oft ausge— 
wichen mit den Worten: „Ja wiſſen Sie, 
das iſt eben je nach den Verhältniſſen anders; 
um Ihnen das genau ſagen zu können, 
müßte ich mir die Geſchichte erſt anſehen.“ 
— Ich will hiermit den landwirtſchaftlichen 
Vereinen nicht etwa einen Vorwurf 
machen, bei Leibe nicht, das liegt einmal 
ſo in den Verhältniſſen, aber dieſe Er— 
kenntnis ändert nichts daran, daß ſich die 
Forſtbeamten in eigenen Vereinen unter 
ihren Kollegen unzweifelhaft wohler fühlen, 
ſie daher häufiger beſuchen und ſomit auch 
mehr dabei profitieren würden. Beſonders 
mancher Kollege, der heute im jugendlichen 
Alter, vom Bataillon kommend, auf lange 
Jahre hinaus auf das Wohnen in der 
öden Dorfſchenke angewieſen iſt und dort 
mangels beſſerer Anregung bei dem geiſt— 
tötenden Dauer⸗Skat zwar langſam und 
anfangs widerſtrebend, aber leider meiſt 
doch ganz ſicher verſauert, würde manche 
vorteilhafte Anregung aus dieſem Vereins- 
leben ziehen. Nicht minder aber auch 
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alle anderen Kollegen. Und nun noch 
eins zum Schluß. Es muß auffallen, 
daß man an der Spitze der ländlichen 
Kriegervereine ſo ſelten einen Forſtbeamten 
erblickt, trotzdem er hier ſehr am Platze 
wäre und thatſächlich auch die inneren 
Angelegenheiten ſolcher Vereine viel beſſer 
erledigen könnte als mancher andere. 
Woher kommt das? Einfach daher, 
weil die meiſten Kollegen keine Ge— 
legenheit haben, eine Vereinsthätigkeit 
überhaupt kennen zu lernen und ſich in 
der Leitung eines Vereins zu üben. 
war iſt nicht jeder dazu veranlagt, aber 
icher find es viel mehr, als es ſcheint. 
Ohne Verein geht es aber heutzutage 
auch auf dem Lande kaum noch im öffent⸗ 
lichen Leben, es iſt das einfach die Folge 
unſerer konſtitutionellen Staatsform einer: 
ſeits und des uralten Nachahmungstriebes 
der Menſchen andererſeits. Wenn aber 
die Leitung der ländlichen Kriegervereine 
in tüchtigere Hände gelangte, als die ſind, 
von denen ſie heute häufig geführt werden, 
ſo wäre das für unſer Vaterland wohl 
ebenſowenig ein Fehler wie für die 
Vereine, und ich bin überzeugt, der Ein⸗ 
fluß und die Autorität der Forſtbeamten 
würden dadurch ebenfalls nur in vorteil⸗ 
hafteſter Weiſe gewinnen. Natürlich richtet 
ſich alles nach den Verhältniſſen und den 
Gegenden, „Eines ſchickt ſich nicht für 
alle!“ — Ä 
Blicke ich noch einmal auf meine heutige 
Arbeit zurück, ſo muß ich mir geſtehen, 
es iſt ein weites Programm, das ich 
den Ortsvereinen eröffnet und dem Verein 
„Waldheil“ zugemutet habe, aber die Weite 
eines Gedankens braucht vor dem An- 
fang nicht abzuſchrecken. Geduld und Zähig⸗ 
keit überwinden die größten Schwierig— 
keiten, und auf die ſteilſten Berge fährt 
heute die Eiſenbahn! — 
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I. 

Der in Nr. 12 der „Deutſchen Forſt— 
Zeitung“ gemachte Vorſchlag, für die An— 
forſtverſorgungsberechtigten 
Anwärter anderweite größere Anſtellungs— 


ſtellung der 


verbände zu bilden, kommt nicht über: 
raſchend. „Für“ und „Wider“ denſelben 
läßt ſich vieles anführen, nur einiges 
daran ſei im folgenden kurz berührt. 
Gegen den Vorſchlag, die Anwärter 


Anſtellung der forſtverſorgungsberechtigten Anwärter innerhalb der preußiſchen Monarchie. 
1890 bis 1892 vorhanden ſind, während 


innerhalb der ganzen Monarchie nach 
dem Datum bezw. der Nummer des Forſt⸗ 
verſorgungsſcheins anzuſtellen, beſtehen ſo 
erhebliche Bedenken, daß auf eine Ber: 
wirklichung dieſes Planes kaum zu rechnen 
iſt. Die gewaltigen Entfernungen vom 
Rhein bis Oſtpreußen oder von Schleswig 
bis Oberſchleſien dürften allein ſchon hin⸗ 
reichend ins Gewicht fallen. Ohne Ge— 
währung von Umzugskoſten wäre dieſe 
Art der Regelung unmöglich; dieſe Koften 
aber würden eine ſolche Summe darſtellen, 
daß deren Bewilligung allein ſchon die 
Ausführung unmöglich machen dürfte. 

Der nächſtliegende größere Anſtellungs⸗ 
verband wäre naturgemäß die Provinz. 
Für die einzelnen Provinzen würden ſich 
gegenüber den Regierungsbezirken im An⸗ 
halte an die auf Seite 191 gebrachte 
Zuſammenſtellung folgende Verhältniſſe 
ergeben. Vorweg ſei bemerkt, daß es 
richtiger erſcheint, die Anzahl der am 
1. Auguſt 1898 thatſächlich vorhandenen 
Förſterſtellen zu Grunde zu legen, da die 
Verteilung der am 1. April 1899 neu zu 
begründenden Stellen zur Zeit ganz unbe⸗ 
ſtimmbar iſt. Auch muß erwähnt werden, 
daß dieſe Zuſammenſtellung bei 82. Aachen 
jedenfalls einen Fehler enthält, indem dort 
aus dem Jahre 1895 nicht ein, ſondern 
10 Anwärter, im ganzen alſo nicht 6, 
ſondern 15 vorhanden ſind.“) Danach 
waren — abgeſehen von der gleichfalls 
noch nicht genau zu ermittelnden Anzahl 
der Anwärter von 1898 — am 1. Auguſt 
1898 innerhalb der ganzen Monarchie 
vorhanden: 1880 Anwärter und 3657 
Förſterſtellen; es kommen alſo auf einen 
Anwärter durchſchnittlich 1,95 Stellen. 
Demgegenüber kommen als Extreme in 
den einzelnen Regierungsbezirken auf einen 
Anwärter: f 

in Stralſund 1,26 Stellen, 
„ Aachen 2,93 5 

Daß aber das Verhältnis der Anzahl der 
Anwärter zu derjenigen der Stellen allein 
nicht ausſchlaggebend iſt, beweiſt z. B. der 
Bezirk Liegnitz, in welchem auf einen An⸗ 
wärter zwar 2,38 Stellen kommen, dagegen 
trotzdem noch Anwärter aus den Jahren 


*) Dieſer Dh ift in der Zuſammenſtellung 
thatſächlich vorhanden. 
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der Bezirk Stralſund bei nur 1,26 Stellen 
auf einen Anwärter ſolche nur noch aus 
den Jahren 1893 und ſpäteren aufweiſt. 

e kleiner ein Bezirk iſt, deſto unſicherer 
iſt naturgemäß die Ausſicht für die An⸗ 
wärter auf Anſtellung, und dieſe Thatſache 
rechtfertigt in erſter Linie den Wunſch nach 
der Bildung größerer Anſtellungsverbände. 

Für die einzelnen Provinzen würden 
auf einen Anwärter Stellen entfallen in: 
Oſtpreußen 2,38 bei 455 Stellen 


Weſtpreußen 2,04 „ 370 „ 
Brandenburg 1,78 „ 438 „ 
Pommern . 168 „ 248 „ 
Poſen . 2,00 „ 209 „ 
Schleſien. 1,86 „ 251 „ 
Sachſen . . 166 „ 298 „ 
Schleswig⸗Holſtein 1,76 „ 58 „ 
Hannover 1,79 „ 423 „ 
Weſtfalen 252 % UI 4% 
Heſſen⸗Naſſau . 2,30 „ 501 „ 
Rheinprovinz. . 1,82 295 „ 


Das ſind immer noch ſehr erhebliche 
Differenzen, abgeſehen von den teilweiſe 
kleinen Zahlen der vorhandenen Stellen 
(Schleswig⸗Holſtein, Weſtfalen, Poſen). 
Erheblich vorteilhafter ſtellt ſich ſchon die 
Zuſammenfaſſung einzelner Provinzen etwa 
in folgender Weiſe: 

1. Oſt⸗ und Weſtpreußen, Branden⸗ 
burg und Pommern mit zuſammen 
767 Anwärtern bei 1511 Stellen, oder 
auf einen Anwärter 1,97 Stellen. 

Schleſien und Poſen mit zuſammen 
240 Anwärtern bei 460 Stellen, oder 
auf einen Anwärter 1,92 Stellen. 

. Sadjen, Schleswig-Holſtein und 
Hannover mit zuſammen 449 An⸗ 
wärtern bei 779 Stellen, oder auf 

einen Anwärter 1,73 Stellen. 

Weſtfalen, Heſſen-Naſſau und 
Rheinprovinz mit zuſammen 424 
Anwärtern und 907 Stellen, oder auf 
einen Anwärter 2,04 Stellen. 

Dieſe Zuſammenlegung der Provinzen 
dürfte auch in geographiſcher Hinſicht, ſo— 
wie mit Rückſicht auf die Verſchiedenartig— 
keit der forſtlichen Verhältniſſe als die 
günſtigſte erſcheinen. 

Will man noch einen Schritt weiter 
gehen und nur eine Teilung der Monarchie 
in eine öſtliche und weſtliche Hälfte herbei— 
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führen, ſo gleichen ſich die Differenzen 
allerdings noch mehr aus. Es würden 
dann kommen auf: 


A. Den öſtlichen Teil: die Provinzen Oſtpreußen 


Oſt⸗ und Weſtpreußen, Brandenburg, 
Pommern, Schleſien und Poſen mit 
1007 Anwärtern bei 1978 Stellen, 
mithin auf einen Anwärter 1,96 Stellen. 
Den weſtlichen Teil: die Provinzen 
Sachſen, Schleswig-Holſtein, Han⸗ 
nover, Weſtfalen, Heſſen-Naſſau und 
Rheinprovinz mit 873 Anwärtern 
bei 1686 Stellen, mithin auf einen 
Anwärter 1,93 Stellen. | 
Der Bezirk der königlichen Hofkammer 
würde dann naturgemäß dem öſtlichen 
Teile A anzufügen ſein; er hatte am 
1. Auguſt 1898 bei 52 Anwärtern 80 
Stellen; für den Bezirk A würden ſich 
danach ergeben 1059 Anwärter bei 2051 
Stellen, mithin auf einen Anwärter 1,93 
Stellen. n Gallaſch. 


Auf das am Schluſſe unſeres Artikels 
in Nr. 12 der „Deutſchen Forſt Zeitung“ 
an die Beteiligten gerichtete Erſuchen, ihre 
Anſichten „Für“ und „Wider“ den gemachten 
Vorſchlag zu äußern, ſind uns eine größere 
Anzahl Zuſchriften zugegangen, von denen 
wir die meiſten bereits in den Nummern 
14, 15 und 17 veröffentlicht haben und 
einen ausführlichen „Gegenvorſchlag“ 
vorſtehend zum Abdruck bringen.“) 

Die meiſten eingegangenen Schreiben 
erklären ſich für den vorgeſchlagenen 
Anſtellungsmodus. Die Ausführbarkeit 
desſelben wird in keinem bezweifelt, und 


Regierungsbezirken erfolgen laſſen 
könnte, und daß es z. B. ganz aus⸗ 
geſchloſſen wäre, einen Anwärter aus 
} in der Rheinprovinz ans 
zuſtellen. 

Eine Einteilung der Monarchie in 
kleinere Anſtellungsbezirke, wie ſie z. B. 
Herr Forſtmeiſter Gallaſch vorſtehend und 
Herr Forſtaufſeher Bartram auf S. 276 
vorſchlägt, halten wir daher gar nicht für 
erforderlich, denn jedem Anwärter bleibt 
es überlaſſen, bei der Meldung für einen 
Bezirk den Wunſch auszuſprechen, „nur in 
Selen oder etwa noch in den Bezirken 
X oder Y angeſtellt, anderenfalls über- 
gangen zu werden“. Solchen Wünſchen 
würde ſicher nachgekommen werden können. 
Wir möchten hier nur noch nachſtehendes 
anführen: 

Nach dem gegenwärtig maßgebenden 
Notierungsmodus iſt es den meiſten 
Oberjägern, welche nach neunjähriger 
aktiver Militärdienftzeit den Forſt⸗ 
verſorgungsſchein erhalten, vollſtändig un⸗ 
möglich gemacht, ſich für denjenigen Bezirk 
zu melden, in welchem ſie gern zur An⸗ 
ſtellung gelangen möchten, denn dieſer wird 
in den meiſten Fällen geſchloſſen ſein, ſie 
müſſen ſich alſo für einen anderen Bezirk 
notieren laſſen, und ihre Anſtellung als 
Förſter erfolgt alsdann in dieſem für ſie 
wenig erwünſchten Bezirk. 

Da es aber heute ſehr ſchwer iſt, als 
Förſter nach einem anderen Bezirk verſetzt 
zu werden, müſſen ſie eben dort bleiben 
und ſehen ihren Lieblingswunſch nicht 
erfüllt, in ihrer Heimat ihr Leben zu be⸗ 


8 wir annehmen zu müſſen, daß ſchließen oder dort, wo, wie Herr Knoll 


erſelbe verhältnismäßig wenige Gegner 
findet, denn ſonſt hätten ſich doch mehr 
zum Wort gemeldet. 

Im allgemeinen wollen wir hier nur 
nochmals kurz ausführen, daß die Central⸗ 
behörde die Anſtellungen event. unter 
Übergehung des einen oder anderen An⸗ 
wärters nur in den benachbarten 


) Wir bitten, uns vorläufig weitere Vor⸗ 
ſchläge zur Anſtellung der Forſtanwärter nicht 
mehr zu machen. Wir werden noch in einem 
beſonderen Artikel die bei der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ eingegangenen Vorſchläge beleuchten 
und bei dieſer Gelegenheit auch auf den Schluß— 
ſatz des P—n'ſchen Artikels in Nr. 15 näher 
eingehen. Die Schriftleitung. 


S. 275 ſagt, „der Haſe geheckt iſt“. 

Dieſes würde bei dem neuen Anſtellungs⸗ 
modus für die ehemaligen aktiven Ober⸗ 
jäger ſicher beſſer werden, denn die Central⸗ 
behörde könnte den bei der Notierung 
5 Wünſchen derſelben thun⸗ 
lichſt Rechnung tragen. 

Aber auch viele Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigte, welche nach einer ſummariſchen 
zwölfjährigen Militärdienſtzeit den Schein 
erhalten haben, befinden ſich in der gleichen 
unangenehmen Lage, denn bei der gegen⸗ 
wärtigen überfüllung auch der Reſerve⸗ 
jägerliſten ſind die Regierungen leider nicht 
immer im ſtande, die Reſervejäger nach 
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abgelegter Förſterprüfung weiter zu 
beſchäftigen. Die Betreffenden müſſen in 


Privatſtellungen zurücktreten, ſind daher 
zur Zeit der Ausſtellung des Forſt⸗ 
verſorgungsſcheines nicht mindeſtens 
zwei Jahre in dem Staatsforſtdieuſt 
jenes Bezirks beſchäftigt und können, 
falls derſelbe geſchloſſen wird — was doch 
ſehr häufig vorkommt — gemäß 8 26 
der „Beſtimmungen über Ausbildung ꝛc. 
für die unteren Stellen des Forſtdienſtes 
vom 1. Oktober 1897“ ſonach nicht für 
denſelben notiert werden. Es iſt 
ihnen alſo auch 5 in dem er⸗ 
wünſchten Bezirk zur Anſtellung zu 
kommen. 

Wie hieraus hervorgeht, dürfte die 
ſchon erwähnte Anſicht des Herrn Knoll 
(S. 275), „daß es jetzt meiſtens der Fall 
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i ſt, daß jeder Haſe dahin gehen und bleiben 
kann, wo er geheckt iſt“, ſonach wenig 
zutreffend ſein, aber bei dem vorgeſchlagenen 
Anſtellungsmodus würden auch dieſer 
Kategorie, alſo den Reſervejägern, Vorteile 
erwachſen. 

Wir meinen alſo, daß viele Härten 
ausgeglichen werden könnten, wenn die Be— 
hörde zu dem vorgeſchlagenen Anſtellungs— 
modus greift, und daß nur in ſehr ſeltenen 
Fällen die Anſtellung in einem dem 
Betroffenen unerwünſchten Bezirk erfolgen 
würde, daß aber — wenn die jetzigen 
Verhältniſſe beſtehen bleiben, nach einigen 
Jahren diejenigen, welche heute ſich noch 
nicht mit dem neuen Modus einverſtanden 
erklären, bedauern würden, daß dieſem 
wohlberechtigten Wunſche nicht entſprochen 
iſt. G. H. 


Perichte. 


Bericht 
über die 41. Verſammlung des Niederlauſitzer 
FJorſtvereins 
am 26. Juni 1898 
im Gaſthofe „Zum De utſchen Kaiſer“ in Uckro.“) 


Am 26. Juni v. Js. hielt der Niederlauſitzer 
Forſtverein, deſſen Mitglieder faſt durchweg 
Privatforſtbeamte ſind, in dem am Krenzungs— 
punkte der Berlin⸗Dresdener und Niederlauſitzer 
Eiſenbahn belegenen Orte Uckro ſeine 41. Ver⸗ 
ſammlung ab. Die Mitglieder waren zahlreich 
erſchienen. 

Nach kurzer Begrüßung der Mitglieder und 
Gäſte durch den Vorſitzenden eröffnete derſelbe 
vormittags 10½%j Uhr die Sitzung. Zunächſt 
erfolgte die Rechnungslegung für das verfloſſene 
Jahr und Erteilung der Decharge. Dann machte 
der Vorſitzende eine kurze Mitteilung über den 
Zu⸗ und Abgang von Vereinsmitgliedern im 
verfloſſenen Jahre und ſtellte die gegenwärtige 
Anzahl derſelben auf 32 feſt. 

Hierauf wurde als Verſammlungsort für das 
nächſte Jahr wiederum Uckro gewählt, weil es 
ſo ziemlich in der Mitte des Vereinsgebietes liegt 
und von faſt ſämtlichen Mitgliedern mit der 
Bahn bequem zu erreichen iſt. 

Als Delegierter für die nächſte Verſammlung 
des Märkiſchen Forſtvereins in Angermünde 
wurde Revierförſter Schwochow gewählt, der 
die Wahl dankend annahm. 

Vom Vorſitzenden wurde nun der Bericht 
über die vorjährige Verſammlung und Exkurſion 
des Vereins am 11. Juli 1897 in den Forſten 
der Standesherrſchaft Fürſtlich⸗Drehna erſtattet, 
worauf Thema 1: Die Schüttekrankheit der Kiefer, 


*) Bei der Redaktion eingegangen am 20. April d. JS. 


ihre Urſache und Bekämpfung, zur Beſprechung 
gelangte. Hierzu wurde zunächt ein Schreiben 
des Förſters Brauner-Neudöbern, der am Er⸗ 
ſcheinen behindert war, über dieſes Thema verlejen. . 
Derſelbe ſagt: N 

„Wollen Sie zu der Schüttekrankheit meine 
Meinung wiſſen, ſo iſt es die, daß die Pilz⸗ 
krankheit nicht Urſache, ſondern Folge der 
Erkrankung iſt. 

In meiner nun 50 jährigen Praxis iſt mir 
die Schütte nur auf ſehr feuchtem, alſo kaltem 
und auf ſehr magerem Boden, meiſtens erſt im 
zweiten Jahre vorgekommen. Auf erſterem, weil 
der feuchte Boden länger den Froſt hält, die 
Wurzeln im kalten oder gar noch gefrorenen 
Boden das Waſſer nicht erſetzen können, welches 
die Nadeln in der Frühlingsſonne verdunſten. 
Beweis: Lag der Saatkamp fo, daß er Schatten 
von hohem Holze hatte, der ja im April noch 
weit reicht, ſo blieben die Pflanzen geſund, ebenſo 
wenn der Schnee lange darauf lag, oder wenn 
ich ſie mit grünem Reiſig bedecken ließ. Auf ſehr 
armem, trockenem Sandboden war einfach Hunger 
die Urſache des Rotwerdens. Beweis: Rigolt 
man hart an der letzten Pflanzenreihe im Herbſt 
weiter, ſo bleibt dieſe Reihe im Frühjahr grün, 
wenn auch alle übrigen Pflanzen rot werden bis 
auf einzelne, kräftigere, die ſchon tiefer in den 
Boden eingedrungen oder zufällig durch etwas 
Humus begünſtigt ſind. 

Verpflanzt oder verſchult man nicht zu ſpät 
Pflanzen aus dem Kamp, ſo bleiben dieſe von 
der Schütte verſchont, während die im Kamp 
verbliebenen davon befallen werden. 

Vorbeugungsmittel: 

1. Anlage des Saatkampes womöglich dort, 
wo der abgetriebene Beſtand am beſten 

wuchs. 8 
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2. Verſorgung des Bodens, wo nötig, mit ver⸗ 
witterter, ſog. Muttererde oder künſtlichem 
Dünger, welcher länger als ein Jahr wirkt.“ 
Hierauf erhält Revierförſter Schwochow das 
Wort, welcher ſich über das Thema folgender: 
maßen äußert: 

„Schon oft hat die Schütte unſere jungen 
Kiefernſchonungen und Saatkämpe heimgeſucht, 
allein in ſolchem Umfange und in fo ver: 
heerender Weiſe wie in dieſem Jahre iſt ſie meines 
Wiſſens noch nicht aufgetreten. So ziemlich alle 
Kämpe und Schonungen von einjährigen Alter 
bis zum achten und neunten Jahre ſind von ihr 
derart mitgenommen, daß an manchen Orten ein 
ziemlich hoher Prozentſatz zu Grunde gehen wird. 
über die Urſache der Krankheit gehen die An— 
ſichten ſehr auseinander; ich habe mir auf Grund 
langjähriger Beobachtungen die folgende gebildet: 
Wenn die Schütte auch vereinzelt an beſonders 
dazu geeigneten Stellen beinahe alljährlich auf⸗ 
tritt, ſo doch allemal nach vorhergegangenen 
naſſen und kalten Sommern viel allgemeiner 
und in viel ſtärkerem Maße. So im Frühjahr 
1892 nach dem naſſen und kalten Sommer 1891, 
im Frühjahr 1895 nach dem naſſen Sommer 1894 
und in dieſem Frühjahr nad) dem naſſen und 
kalten Sommer des vorigen Jahres. Die jungen 
Triebe und Nadeln reifen in den naſſen, kalten 
Sommern nicht gehörig aus, bezw. verholzen 
nicht genügend, die Fröſte, beſonders im Herbſt, 


1 ſchaden ihnen dann derart, daß die Schüttekrankheit 


entſteht. Ich will zugeben, daß auch noch andere 
Urſachen: Bodenverhältniſſe ꝛc., mitwirken, allein die 
von mir angeführte halte ich für die hauptſächlichſte. 

Was läßt ſich nun gegen dieſe Kalamität 
thun? Meiner Anſicht nach nicht eben viel. 

Ich habe die Erfahrung gemacht, daß die 
Krankheit auf größeren, freien Kulturflächen, 
die der Wind ungehindert beſtreichen und die 
Sonne beſcheinen kann, bei weitem nicht ſo 
heftig auftritt als auf ganz langen, ſchmalen, 
gegen Weſten, von wo die meiſten Winde wehen, 
geſchützten Kulturflächen. Um aber große, freie 
Kulturflächen zu bekommen, müßten wir mit dem 
gegenwärtig allgemein üblichen Hiebsſyſtem der 
langen und ſchmalen Schläge, die wieder in 
anderer Weiſe vorteilhaft ſind, vollſtändig brechen. 

Dann iſt es jedenfalls vorteilhaft und ein 
Vorbengungsmittel gegen die Schütte, wenn wir 
die Pflanzen nicht in bedeutend vertiefte Rinnen 
oder Löcher, ſondern umgekehrt in erhöhte Sant: 
oder Pflanzenſtreifen bringen, damit ſie mehr 
vom Winde beſtrichen und von der Sonne 
beſchienen werden. Ich habe bereits Verſuche in 
dieſer Beziehung gemacht und anſtatt in vertiefte 
Saatfurchen in etwas erhöhte Rigollöcher geſäet. 
Der Erfolg iſt in die Augen fallend. Wahrend 
die Pflanzen nebenan in vertieften Saatfurchen 
im Alter von 1—3 Jahren ſehr die Schütte 
haben, ſind die zweijährigen Pflanzen in erhöhten 
Rigollöchern nur wenig davon befallen. Aller: 
dings iſt dieſe Methode umſtändlicher und koſt— 
ſpieliger. Noch ein Vorbengungsmittel möchte 
ich empfehlen: Man ſäe nicht zu ſpät, ſondern 
möglichſt früh, ſchon zu Anfaug oder bis Mitte 
des April. Die Pflanzen gehen zeitiger auf. 
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werden darum kräftiger und haben nicht ſo ſehr 
von der Schütte zu leiden als ſpät geſäete und 
infolgedeſſen kümmerliche Pflänzchen.“ 

Förſter Schildt⸗Sallgaſt iſt der Anſicht, daß 
die Schütte eine ſtändige Kinderkrankheit der 
Kiefer ſei. In ſeinem Reviere bekämen ſämtliche 
Kiefernſchonungen, mögen fie ſtehen, wo und wie 
ſie wollen, bis zu einem gewiſſen Alter die Schütte, 
erholten ſich dann aber wieder und wüchſen ganz 
freudig weiter. Es äußerten ſich noch verſchiedene 
Kollegen über dieſes Thema, von denen die 
meiſten den Anſichten des Kollegen Schwochow 
zuſtimmten. 

Weiter wurde noch die Schüttekrankheit der 
Kiefernpflanzen in den Saatkämpen ausführlich 
beſprochen. Namentlich wurde vom Vorſitzenden, 
ſowie vom Föͤrſter Nitzke und Gotthardt hervor— 
gehoben, daß man ein- und zweijährige Pflanzen 
in Kämpen dadurch vor der Schütte bewahren 
könne, wenn man ſie, ſobald man merke, daß 
die Krankheit im Anzuge ſei, aushebe und bis 
zum Verbrauche gut einſchlagen laſſe. Es ſei 
auch bemerkt worden, daß die erſte ſtehengebliebene 
Reihe Pflanzen an einer Stelle, wo ſchon im 
Herbſt Pflanzen ausgehoben ſeien, nicht von 
Schütte befallen wurde, während die übrigen 
Reihen davon ergriffen waren. Das Lockern des 
Bodens um die Pflanzen oder das Anheben 
derſelben ſcheine demnach ein Vorbeugungsmittel 
gegen die Schütte zu ſein. 

Infolge dieſer Wahrnehmungen ſollen künftig 
von Vereinsmitgliedern weitere Verſuche in dieſer 
Beziehung gemacht werden. Teilweiſe ſollen 
Pflanzen, von denen man annehmen kann, daß 
ſie die Schütte bekommen werden, im Spätherbſt, 
Winter oder ganz zeitigen Frühjahr ausgehoben 
und eingeſchlagen, andere dagegen zwiſchen den 
Reihen tief gelockert und das Reſultat dann weiter 
mitgeteilt werden. 

Hierauf wurde zum folgenden Thema: Ans 
bauverſuche und Verhalten ausländiſcher Laub— 
und Nadelhölzer in deutſchen Wäldern, nameutlich 
im Vereinsgebiet, übergegangen. 

Zuerſt erhielt das Wort Referent Schwochow, 
welcher ſich etwa folgendermaßen äußerte: 

„Ich will von den vielen Fremdlingen, mit 
denen man bei uns bereits Verſuche gemacht hat, 
nur einige hervorheben: 

1. Die amerikaniſche Roteiche, Quercus rubra. 
Nach meinen Erfahrungen kann ich dieſelbe 
warm empfehlen. Sie nimmt mit viel geringerem 
Boden vorlieb als unſere deutſche Eiche — 
wofür ich unumſtößliche Erfahrung habe —, 
wächſt meiſtens in der Jugend viel ſchneller als 
unſere Eiche, hat eine ſehr ſchöne Belaubung und 
Färbung im Herbſt und nach meinen, allerdings uns 
vollſtändigen Beobachtungen ein feſtes, zähes Holz, 
alſo lauter aubauwürdige Eigenſchaften. Freilich 
iſt ſie ſehr dem Wildverbiß und dem Schälen der 
Nager, Haſen und Kaninchen, die ſie mit Vorliebe 
annehmen, ausgeſetzt, weshalb ſie in der Jugend 
längere Zeit geſchützt werden muß. 

2. Die Donglas-Tanne, Abies Douglasii. 
Sie nimmt mit ganz geringem Boden vorlieb, wenn 
derſelbe nur tief gelockert, möglichſt rigolt iſt, 
wächſt unglaublich ſchnell und ſieht recht gut aus. 
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Ob das Holz gute Eigenſchaften beſitzt und fich 
einigermaßen günftig verwerten läßt, kann ich 
nicht ſagen, in jüngerem Alter, in dem ich es 
bisher nur kennen gelernt habe, iſt es ſehr weich. 
Der Rehbock fegt mit Vorliebe an dieſer Tanne. 

3. Die Pechkiefer, Pinus rigida. Sie wird 
vielfach verachtet, weshalb ich ein Wort zu ihrer 
Ehrenrettung ſagen möchte. Sie nimmt mit dem 
allergeringſten Boden vorlieb und gedeiht bei 
einiger Pflege und richtiger Behandlung doch noch 
recht gut. Allerdings iſt ſie dem Verbiß, Schälen, 
Fegen und anderen Beſchädigungen durch Wild 
ausgeſetzt, wie kaum eine andere Holzart. Sie 
wird deshalb da, wo nur etwas Wild vorhanden 
iſt, von demſelben derart beſchädigt, daß man fie 
meiſt nur in jämmerlichem, zerſchundenem Zuſtande 
zu ſehen bekommt. Anders da, wo ſie vor dem 
Wilde geſchützt iſt. Ich habe eine derartige 
kleinere Kultur jetzt etwa zehnjähriger Pflanzen 
eingezäunt, ſie gedeiht dort prächtig, und bildet 
namentlich das hellere Grün derſelben im Früh⸗ 
jahr zu dem dunkleren, einförmigen Grün der 
Kiefern einen ſehr angenehmen Kontraſt. Die 
Pechkiefer dürfte ſich auch zur Pflanzung zwiſchen 
edle Holzarten empfehlen, um das Fegen der Hirſche 
und Rehböcke von dieſen auf jeue abzulenken. 

Ich habe noch verſchiedene Ausländer an- 
gebaut, enthalte mich aber vorläufig noch eines 
Urteils über dieſelben.“ 

Förſter Nitzke⸗Kemlitz empfiehlt die Wey⸗ 
mouthskiefer und zeigt eine vierjährige Pflanze der 
Pinus pinsapo, ein ſehr ſchönes Exemplar, zu 
deren Anbau er auch rät. 

Revierförſter Meißner⸗Drehna warnt vor 
dem Anbau der Quercus coccinea, dieſelbe würde 
hier nicht alt. 

Stadtförſter Seidel⸗Dahme empfiehlt die 
Quercus palustris, Sumpfeiche. Förſter. Schildt⸗ 
Sallgaſt beſtätigt das über Q. cocc. und Q. pal. 
Geſagte, empfiehlt aber letztere nur für feuchten 
Boden. Den Holz⸗ und Gerbſtoffwert der Q. c. 
bezweifelt er, die Belanbung derſelben findet er 
zu licht, ſo daß dieſelbe ſich an Schönheit und 
Wert mit unſeren deutſchen Eichen bei weitem 
nicht meſſen könne. 

Kollege Schildt hat ſehr ausgedehnte Anban⸗ 
verſuche mit ausländiſchen Holzarten gemacht, er 
kritiſiert noch 15 Arten, wovon er nur Q. nigra wegen 
ſchöner Laubfärbung, Abies Douglasii, Pinus rigida 
wegen ſehr beſcheidener Bodenanſprüche, Pinus 
strobus als vorzüglichen Lückenbüßer, Pinus 
ponderosa wegen beſonderer Winterhärte em⸗ 
pfehlen kann. 

Revierförſter Gotthardt⸗Kleiſthof erwähnt 
noch Pinus laritio. Stadtförſter Lieſe⸗Schöne⸗ 
walde gedenkt noch der Schwarzkiefer, auch Revier: 
förſter Gotthardt tritt für dieſelbe ein wegen 
ihres reichen Nadelabfalles, wodurch ſie ſo überaus 
bodenverbeſſernd wirkt. 

Das Reſümee des Vorſitzenden lautet dahin, 
daß es ſich wohl empfiehlt, die bereits erprobten 
Arten anzubauen, mit anderen aber noch weitere 
Verſuche anzuſtellen und fernerhin Mitteilungen 
über ihr Verhalten zu machen. 

Sodann berichtet Revierförſter Sch woch ow 
über eine für das Babbener Revier angeſchaffte 
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und in dieſem Frühjahre benutzte Kiefernſamen— 
Drillmaſchine etwa folgendes: Ich ſah die von 
dem Städtiſchen Oberförſter Tietze zu Guben 
erfundene und ſchon an 20 Jahre dort im 
Gebrauch befindliche Maſchine gelegentlich der 
Exkurſion des Märkiſchen Forſtvereins im vorigen 
Jahre in der Stadtforſt Guben arbeiten. 

Es wurden dort auch die verſchiedenalterigſten, 
mit dieſer Maſchine ausgeführten Kiefernſtreifen⸗ 
ſaaten von dem Verwalter des Revieres, Herrn 
Oberförſter Tietze, gezeigt. Die Schonungen ſtanden 
ſämtlich tadellos. Außerdem wird eine Menge 
Samen geſpart (Oberförſter Tietze ſäet pro Morgen 
bloß 1 Pfund), jo daß ich Veranlaſſung nahm, 
meinen Prinzipal auf die Vorzüge der Maſchine 
aufmerkſam zu machen und die Anſchaffung einer 
ſolchen zu empfehlen. Derſelbe war damit ein⸗ 
verſtanden, und beitellte ich nun eine ſolche bei dem 
Fabrikanten Drewitz in Thorn, der ſie dann auch 
rechtzeitig, Anfang März d. Is., lieferte. Ich 
habe dann mit derſelben mehrere Streifenſaaten 
ausgeführt, die alle gut gekommen ſind. Die 
Maſchine beſteht aus einem gußeiſernen Rad mit 
Anſatz, welches die Saatrinne drückt, Samenkaſten 
mit beweglichem Schlauch, der die Samenkörner 
in die Saatrinne ſtreut. Ein paar kleine Schaufels 
räder, ebenfalls beweglich, ſchaufeln etwas Erde 
auf den Samen, dann folgt eine kleine, eiſerne 
Walze, welche die Rinne feſtdrückt. Verſchiedene 
größere und kleinere Kammräder, die man mit— 
bekommt, bewirken ein dünneres odek dichteres 
Säen des Samens. Auf je 1 cm Entfernung 
kommt etwa ein Samenkorn. 

Zur Arbeit mit der Maſchine gehören drei 
Mann, zwei, welche ziehen, und einer, welcher ſie 
hinten an zwei Handhaben, ähnlich wie einen 
Pflug, führt und das Säen beobachtet. Sie hat 
gut funktioniert, und der Same iſt gut gekommen. 
Allerdings iſt der Preis etwas hoch, ſie koſtet 
inkl. Transportkarre, welche zum Weitertransport 
nötig iſt, 200 Mk, die Fracht von Thorn nach 
Gollmitz, meiner nächſten Bahnſtation, betrug 
4,90 Mk. Wer ſich für die Maſchine intereſſiert, 
dem bin ich gern bereit, weitere Auskünfte zu 
erteilen. 

Der Stadtförſter Seidel-Dahme kennt eine 
Kiefernſamendrillmaſchine von Klaer in Frankfurt, 
welche nur 75 Mk. koſtet, jedoch könne er dieſelbe 
nicht empfehlen. 

Förſter Schildt-Sallgaſt empfiehlt die vom 
Kollegen Spitzenberg konſtruierte, dieſelbe arbeite gut. 

Die Themen waren nun erſchöpft, es wurden 
jetzt noch einige geſchäftliche Sachen, wie Erhebung 
des Mitgliedsbeitrages, welcher dank des günſtigen 
Standes unſerer Vereinskaſſe ein ſehr mäßiger iſt, 
erledigt. Darauf gemeinſames Mittagsmahl gegen 
2 Uhr und nach demſelben ein paar Stündchen 
gemütliches Zuſammenſein der meiſt jährlich nur 
einmal ſich zuſammenfindenden Mitglieder, und ein 
jeder dampfte, fuhr oder radelte dann ſeinem ſtillen 
Forſthauſe zu, zufrieden, wieder einmal einen 
frohen, anregenden Tag im Kreiſe lieber Kollegen 
und Geſinnungsgenoſſen verlebt zu haben, und 
mit dem feſten Vorſatz, das ſoeben Gehörte ſich 
künſtig in der Praxis nußbbar zu machen. 

K. u. Sch. 


— — 
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Leitfaden für das preußiſche Jäger- und Förfter- 
Eramen. Lehrbuch für den Unterricht der 
Forſtlehrlinge auf den Revieren, der gelernten 
Jäger bei den Bataillonen und zum Selbſt⸗ 
unterricht der Forſtaufſeher. Von G. Weſter⸗ 
meier, Königl. preuß. Forſtmeiſter. Mit 140 
Holzſchnitten, einer Spurentafel, drei Bes 
ſtimmungstabellen und 7 Beilagen. Neunte, 
vermehrte und verbeſſerte Auflage. Berlin, 
Verlag von Julius Springer, 1899. Preis 
5 Mark. 

Wie wir ſchon bei der Beſprechung der früheren 
Auflagen hervorgehoben haben, iſt Verfaſſer bei 
der günſtigen Aufnahme, die ſein Buch fand, in 
der vorteilhaften Lage geweſen, bei Neuauflagen 
wiederholt die beſſernde Hand anlegen zu können. 
Das hat er gethan und die Winke einer meiſt 
wohlwollenden Kritik eingehend benutzt. Verfaſſer 
ſelbſt ſagt im Vorwort: Die neunte Auflage des 
Werkes iſt wiederum einer gründlichen Durchſicht 
unterworfen, um dasſelbe ganz auf der Höhe der 
heutigen Wiſſenſchaft und Wirtſchaft zu halten; 
hierbei iſt mit größter Vorſicht verfahren, und ſind 
nur ſolche Grundſätze und Erfahrungen auf— 
genommen, die ſich ſicher bewährt haben. 

Der billige Preis des Buches iſt auch für die 
Neuauflage beſtehen geblieben. 


Der Menſch im Spiegel der Natur. Ein Volks⸗ 
buch von E. A. Roßmäßler. Neu bearbeitet 
von Thomas Schlegel. Leipzig, Rob. Frieſe, 
Sep.⸗Cto. 1897. III. und IV. Band. Preis 
a 1 Mk. 50 Pf. 

Wir haben die Leſer dieſer Zeitung mit dem 
vorſtehend benannten, volkstümlich und allgemein 
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verſtändlich geſchriebenen naturwiſſenſchaftlichen 
Werke bereits bei dem Erſcheinen des I. und 
II. Bandes bekannt gemacht.“) Nunmehr liegen 
uns der III. und IV. Band vor, die den beiden 
Vorgängern in Bezug auf reichen, feſſelnden Inhalt 
08 gediegene, ſaubere Ausſtattung nichts nach⸗ 
geben. 

Im III. Bande werden einige Grundbegriffe 
der Chemie erläutert und die Blütenteile der 
Pflanzen vorgeführt. Kapitel XVII iſt dem Lebeu, 
der Vermehrung und Fortpflanzung einiger unſerer 
Süßwaſſerfiſche gewidmet. Im folgenden werden 
wir mit einigen epochemachenden naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werken bekannt gemacht, ſo mit 
Darwins berühmtem Werk: „Die Entſtehung der 
Arten durch natürliche Zuchtwahl.“ Dann lernen 
wir das Brot und die hauptſächlichſten vegeta⸗ 
biliſchen Nahrungsmittel der verſchiedenen Voͤlker 
kennen, und zum Schluß wird die Familie der 
Lippenblumen geſchildert. 

Der IV. Band enthält im XXI. Kapitel die 
Geſchichte der Kohle und, im Anſchluß an die 
Pflanzenwelt der Kohlenzeit, die gegenwärtig noch 
vorkommenden Farne. Das folgende Kapitel 
füllt ein Vortrag über Verſteinerungen aus. 
Dann werden einige unſerer wichtigſten Laubhölzer 
abgehandelt, und ſchließlich werden wir in die 
ſo überaus reiche und intereſſante Welt der 
Inſekten eingeführt. | 

Auch dieſe beiden Bände find mit zahlreichen 
ſauberen Abbildungen verſehen, die das Ber: 
ſtändnis des Vorgetragenen weſentlich erleichtern. 


*) Nr. 24 und 51 des XII. Bandes der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“. 
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— [Vorzeigung der Jagdſcheine. 
Reichs⸗ und Landtagsabgeordnete Erbſcholtiſei— 
beſitzer Hubrich aus Roßdorf in Oberſchleſien 
war wegen Jagdpolizeikontravention angeklagt, 
weil er ſich, auf ſeinem eigenen Jagdrevier 
befindlich, geweigert hatte, einem Förſter des 
Grafen Praſchma ſeinen Jagdſchein vorzuzeigen. 
Dieſerhalb von der Strafkammer des Landgerichts 
Neiſſe zu einer Geldſtrafe verurteilt, wurde er 
auf ſeine Reviſion vom Strafſenat des Kammer— 
gerichts ſreigeſprochen. Die Begründung dieſes 
freiſprechenden Urteils lautet: „Für den Umfang 
der Rechte und Pflichten der königlichen Forſt— 
beamten, insbeſondere anch der Forſtaufſeher bei 
Ausübung des Jagdſchutzes, alſo auch der Jagd— 
polizei, ſind, wie das Kammergericht bereits in 
dem Urteil vom 23. Juni 1898 in Sachen wider 
Bremeyer — S. 327. 98 — ausgeführt hat, für 
den Umfang der preußiſchen Monarchie die 
Beſtimmungen der vom Finanzminiſter erlaſſenen 
Dienſtinſtruktionen für die königlich preußiſchen 
Förſter vom 23. Oktober 1868 maßgebend. In 
dieſer Inſtruktion ſind die Grenzen der jagd— 
polizeilichen Befugniſſe dieſer Beamten genau 
gezogen. Unter Abſchnitt II beſtimmt als 


Der Geſchäftskreis im allgemeinen S 37 i. A., daß 


der Förſter in dem ihm anvertrauten Schutzbezirk 
die Befolgung der Jagdpolizeigeſetze zu über: 
wachen hat. Danach beſchrankt ſich alſo die 
Befugnis der königlichen Förſter, die Befolgung 
der Jagdpolizeigeſetze zu überwachen, auf den 
ihnen anvertrauten Schutzbezirk, und da die 
Aufforderung zur Vorzeigung des Jagdſcheins 
ein Akt der überwachung der Befolgung der 
jagdpolizeilichen Vorſchrift im § 11, Nr. 2 des 
Jagdſcheingeſetzes vom 31. Juli 1895 iſt, ſo ſteht 
dieſe den königlichen Forſtbeamten nur in dem 
ihnen anvertrauten Schutzbezirk zu. Die von 
dem Reichsgericht in den Entſcheidungen Band LI, 
S. 306, und Band X, S. 106, und vom Kammer— 
gericht in dem Urteil vom 12. Juni 1893 (Jahrb. 
der Entſchd. Bd. XIV, S. 335) vertretene abs 
weichende Anſicht, daß Forſtbediente allgemein 
die Befugnis haben, ſogar außerhalb ihres Schutz 
bezirks die Jagdſcheinkontrolle auszuüben, ſind, 
wie das Kammergericht in dem oben erwähnten 
Urteil vom 23. Juni 1898 gleichfalls ausgeführt 
hat, ohne Berückſichtigung der Beſtimmungen der 
Dienſtinſtruktion für die königlichen Förſter vom 
23. Oktober 1868 ergangen. Der Ausführung 
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des Reichsgerichts in dem Urteil vom 17. März 
1890 (Entſchd. Bd. XX, S. 345 ff.), daß die 
Vorſchrift des § 37 der Dienſtinſtruktion die 
überwachung nicht ausſchließe, ſondern zur Vor⸗ 
aus ſetzung habe, konnte aus den vorſtehend an⸗ 
geführten Gründen nicht beigetreten werden. Im 
vorliegenden Fall hat nun allerdings kein könig⸗ 
licher Förſter, ſondern der Gräflich Praſchma'ſche 
Revierförſter den Jagdſchein von dem Angeklagten 
gefordert. Derſelbe iſt nach dem Forſtdiebſtahls⸗ 
geſetz als Forſtſchutzbeamter beeidet und hat da⸗ 
durch von Staats wegen forſt⸗ und jagdpolizeiliche 
Funktionen übertragen erhalten, ohne deshalb 
an ſich der nur für königliche Förſter geltenden 


werden, daß den nach dem Forſtdiebſtahlsgeſetz 
beeideten Privatforſtbeamten mehr Rechte über⸗ 
tragen werden ſollten als den königlichen Förſtern. 
Es beſchränkt ſich daher auch deren Befugnis, 
die Befolgung der Jagodpolizeigeſetze zu über⸗ 
wachen, auf den ihnen anvertrauten Schutzbezirk. 
Danach war der Revierförſter Brux nicht befugt, 
von dem Angeklagten, welcher ſich nicht in dem 
dem Förſter Brux anvertrauten Schutzbezirk 
befand, die Vorzeigung des Jagdſcheins zu 
fordern. Fehlte dem Förſter Brux dieſe Befugnis, 
dann war der Angeklagte auch berechtigt, die 
Vorlegung des Jagdſcheins zu verweigern. Die 
Freiſprechung des Angeklagten war demnach 


Dienſtinſtruktion vom 23. Oktober 1868 unter⸗ geboten.“ 
worfen zu ſein. Es kann aber nicht angenommen (Germania v. 18. April 1899.) 
— 2. —— 
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Die Spitzenberg'ſchen Kulturgeräte. 
(Fortſetzung.) 
2. Saatgeräte.. 

a) Rillendrücker. Wie die anderen Ge⸗ 
räte, ſo habe ich auch den Rillendrücker in der 
Praxis mit Vorteil verwendet. Die Arbeit geht 
ziemlich ſchnell von ſtatten, die Rillen find von 
gleichmäßiger Tiefe und geben das Lager für 
jede Eichel und ſomit allen Pflänzchen einen 
gleichmäßigen Wachsraum. Man iſt nicht ange- 

— wieſen auf das Augen⸗ 
maß der die Eicheln 
legenden Perſonen, 
die Aufſicht wird alſo 
hinſichtlich des Sa⸗ 
menabſtandes weſent⸗ 
lich erleichtert. Die 
erforderliche Samen⸗ 
nienge läßt ſich vor⸗ 
her genau berechnen. 
Für Eichelſaat wähle 
man das Druditüd 
1 b mit ſelbſtthätiger 
Abſtreichvorrichtung. 
— Durch die Wechſel⸗ 
barkeit der Druck⸗ 
ſtücke iſt es möglich, 
mit dieſenn Gerät 
auch Rillen für ge⸗ 
keimte Eicheln, für Bucheln und Hainbuchen— 
ſamen herzuſtellen. Es kommt häufiger vor, 
daß die Eicheln vor der Ausſaat ſtark an⸗ 
ekeimt ſind; hier iſt man durch das Rillenſtück 
ür gekeimte Eicheln in den Stand geſetzt, Pflanzen 
mit normaler Entwickelung zu erzielen, was 
ohne genannte Einrichtung nicht möglich wäre, 
es ſei denn, daß man jede Eichel mit ihrem Keim 
nach unten „einpflanzte.” Bei der Ausführung 
rößerer Eichelſaaten in Streifen und Plätzen 
ollte man nicht verſäumen, den Rillendrücker zu 
verwenden, die Arbeit geht ſchnell und bietet die 
a Garantie für das beſte Gelingen der Saat. 

as Bedecken geſchieht am vorteilhafteſten mit 
bz) der Bedeckhacke. (S. Fig.) Mit diefem 
ſehr empfehlenswerten Gerät wird nicht nur die 
Erde aufgedeckt, ſondern die Deckerde wird auch 


a) Nillendrücker. 


iſt, für jede Samen⸗ 


mittels der Klopfleiſten angemeſſen angedrückt 
Da ſich die Klopfleiſte durch einen Handgriff ent⸗ 
fernen läßt, ſo iſt die Hacke auch zu anderen ein⸗ 
ſchlägigen Arbeiten verwendbar. 

c) Rillenzieher. Was den Rillenzieher 
und den dazu gehörigen Samenbedecker (Gitter 
und Druckwalze) be⸗ 
trifft, ſo habe ich Ge⸗ 
legenheit gehabt, mit 
dieſen Werkzeugen die 
weitgehendſten Ver⸗ 
ſuche anzuſtellen, und 
hierber gefunden, daß 
ſie in Bezug auf 
Arbeitsleiſtung alle 
bisher bei mir in J b 
Gebrauch geweſenen 
Werkzeuge und Me⸗ — — 
thoden weit über⸗ Ib | 
troffen haben. Der 
Rillenzieher verbin⸗ 
det neben Einfachheit 
und Leichtigkeit den 
Vorzug, daß man ver⸗ 
möge der Auswechſel⸗ Ta, 
barkeit der Willens 
walzen die verſchie⸗ 
denartigſten Rillen⸗ 
formen bilden kann 
und ſo in der Lage 


1 


I 


art bezw. deren zweck⸗ ne 
maäßigſte Bedeckungs— 
höhe die ange⸗ 8 2 
meſſenſte Rillenform — —ę— 
herzuſtellen. Durch Ib 

ein beliebig verſtell⸗ 
bares Markierrädchen 

wird ohne Zeitauf⸗ My 
wand ein genauer Ab— 
ſtand der Rillen ges 
ſichert. Der Rillen⸗ 
zie her fügt ſich — gleich 
dem Samenbedecker 
— jeder Unebenheit 
des Bodens an, ſo 


—— 
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6) Rillenzieher. 


„ 0 0 


Rillenwalzen. 


d) Samenbedecker. 


d) Samenbedecker, breitere Ausführung. 


daß die Rillen durchweg gleichmäßig werden. 
Beim Bedecken des Samens mit dem 

d) Samenbedecker (der Güter⸗ und Druck⸗ 
walze) kommt es ebenfalls nicht mehr, wie bisher, 
ſoviel auf das Augenmerk und Geſchick der Arbeiter 
an, ſondern es wird mit dem Gerät bei regel⸗ 
rechter mechaniſcher Arbeit eine durchaus ſichere 
und gleichmäßige Bedeckung des Samens erzielt. 
Es kann dieſes äußerſt ſinnreiche und intereſſante 
Gerät nicht nur in Bezug auf Arbeitsgüte, ſondern 
auch in Bezug auf Arbeitsmenge als hervor⸗ 
ragend bezeichnet werden! Ein unbedecktes Samen⸗ 
korn läßt ſich nur dann auffinden, wenn es zu⸗ 
fällig oben auf dem Rillenkamm — auſtatt in 
der Riefe — gelegen hatte, oder aber, wenn die 
Gitterwalze zu ſchmal war und nicht auf beiden 
Seiten der Rille entſprechend hinwegreichte. — 
Hier kann man ſich aber helfen, indem man die 
Gitterwalze auf dem Hin- und Rückwege benutzt 
und alsdann erſt die Druckwalze zur Anwendung 
bringt; ein Auswerfen des Samens iſt aus— 
geſchloſſen. — Die Werkzeuge ſind 
zudem äußerſt handlich und leicht 
transportabel, was bei den früheren 
bezüglichen Geräten nicht der 
Fall war. 

Die Arbeitsweiſe iſt eine ſehr 
einfache, ſie ſetzt Schmalbeete mit 
Querrillen voraus, die ja ohne⸗ 
dies den Vorzug vor beeteloſen 
Kampflächen verdienen. Betreffs 
der Koſten habe ich ſehr günſtige 
Reſultate erzielt und ſeſtgeſtellt, 
daß das Ziehen der Rillen an ſich 
nur die Hälfte bis den vierten 
Teil der Koſten gegen früher ver» 
urſacht. 
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e) Drillmaſchine. Die Drill⸗ 
maſchine konnte ich nur an einem 
Prüfungstage beobachten. Da ich 
die bisher bekannt gewordenen 
reſp. brauchbaren Forſtſäemaſchinen 
ziemlich genau kenne und mit den 
meiſten ſelbſt geſäet habe, ſo iſt 
mir eine vergleichende Beurteilung 
nicht ſchwer geworden. Die Drill⸗ 
maſchine iſt hauptſächlich für die 
Streifenſaat beſtimmt und kann, 
von den ſchwereren Samen 0 B. 
Eicheln, Kaſtanien ꝛc.) abgeſehen, 
bei allen flügelloſen oder ent⸗ 
flügelten Samen zur Anwendung 
kommen. Im weſentlichen wird 
die Drillmaſchine bei der Auf⸗ 
forſtung von Kahlſchlagflächen, Od⸗ 
land, einſchlägigen Feldflächen und 
ſogenannten Heiden in Betracht 
kommen. Der Bodenüberzug reſp. 
die Grasnarbe muß vorher von 
den zu beſäenden Streifen beſeitigt 

werden. Hierüber iſt näheres in 
der bereits erwähnten Schrift: 
„Die Spitzenberg'ſchen Kultur 
geräte ꝛc.“ zu finden. Zweckmäßig 
iſt in jedem Falle eine vorherige 
Bearbeitung des Bodens mittels 
des „Wühlrades“. Als beſonders charakteriſtiſch an 
der Maſchine iſt hervorzuheben: „Die federnde und 
beim Umwenden hoc Happbare Harke, die von 
Wurzeln und Steinen nicht gehemmt werden 
kann. Sie dient zum Vorbereiten — Lockern 
oder Auffriſchen — des Bodeus, damit ein guter 
Rilleneindruck und im Anſchluß daran eine ſorg⸗ 
fältige Bedeckung des Samens erfolgen kann. 
Die Rille beſteht aus zwei Riefen, und jede Riefe 
wird aus einem Saattrichter beſäet. Die Samen 
trichter können ſich heben und ſenken, jenachdem 
es event. Unebenheiten des Bodens erheiſchen. 
Die Samenbedeckung erfolgt durch zwei Gitter 
walzen von ungleichem Durchmeſſer, auf welche 
das von dem Hinterrahmen der Maſchine — 
gebene und unter der Wirkung von höher ode 
niedriger zu ſchraubenden Spiralfedern über⸗ 
tragbare Gewicht beliebig (je nach den Boden⸗ 
verhältniſſen) verteilt werden kann. Hinter der 
zweiten größeren Gitterwalze folgt eine Der 
Streichplatte, welche die von jener hinterla e 


— — 


e) Drillmaſchine beim Transpo 
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Erdkämme abſtreicht und fo über 
den bedeckten und angedrüdten 
Samen eine weitere, dünne — aber 
lockere — Schicht bildet, die (wie 
beim Wühlrade bereits bekannt) 
u. a. die Verdunſtung der Boden— 
feuchtigkeit verhindern bezw. hemmen 
ſoll.“ Die Maſchine hat einen 
leichten Gang, ſieht ſehr gefällig 
aus und überragt an Vollkommen— 
beit die mir bis jetzt bekannten 
Forſtſäemaſchinen ganz bedeutend. 
(Schluß folgt.) 
* 


— [Ein frommer Wunſch.] Es 
iſt und bleibt ein wunderſames Ding, 
das menſchliche Herz, und Förſter 
haben doch auch ein Herz, bisweilen 
ſogar am rechten Fleck. Weil nun 
Wünſche aus dem Herzen kommen, 
ſo kann es vorkommen, daß trotz der 
pekuniären allerletzten Aufbeſſerung 
einen Nimmerſatt doch der Kuckuck 
plagt. 
gejagt worden, jetzt wäre der Zapfen 5 
geſtrichen, jetzt giebts nichts weiter, W 
aber eine beſcheidene Bitte hat noch 
nirgends für einen Schelmenſtreich 
gegolten. Wenn deshalb ein alter 
Förſter, der bald am Rande des Waldes ſtehen wird. 
noch einen Wunſch verwirklicht ſehen möchte, und 
zwar einen, der jo dillig iſt, daß eine Feder voll 
Tinte hinreichend wäre, um der geſamten preußiſchen 
Förſterwelt eine große Freude zu bereiten, ſo dünkt 
ihm dies nicht unerfüllbar. Nicht um ſchnöden 
Mammon ſei gebeten, ſondern um ein edleres Gut. 
— Weiland Altmeiſter Dr. G. L. Hartig ſagte: 
„Revier iſt eigentlich der Schutzbezirk eines 
Förſters. An einigen Orten nennt man aber den 
Ad miniſtrationsbezirk eines Oberförſters Revier.“ 
Hiernach will es mir nach meiner beſcheidenen Auf— 
faſſung nicht unrecht erſcheinen, wenn an Stelle 
der bisherigen Bezeichnung „Schutzbezirk“ das 
Wort „Revier“ oder analog der „Oberförſterei“ 
„Förſterei“ geſetzt würde. Eine ſolche Gabe würde 
keinen Heller Koſten verurſachen, nur ein paar 
Federſtriche und das Sprichwort „Kleine Urſachen 
haben oft große Wirkungen“ würde ſich bewahr— 
heiten. Die allergrößte Mehrzahl des lieben 
Publikums kann ſich von der Thätigkeit der 
Förſter keine rechte Vorſtellung machen. Nicht 
ſelten findet man bei ganz kultivierten Europäern 
doch noch recht unklare Vorſtellungen über das 
Thun der Forſtleute. Wenn es hoch kommt, ſo 
wird dabei an Jagen und Holgzfällen gedacht. 
Naturgemäß wird der Laie, wenn er z. B. auf 
einem Holzverabfolgezettel die Bezeichnung 
„Schutzbezirk“ findet, ſich dies dabin auslegen, 
daß daſelbſt nur Schutz ausgeübt wird, etwa wie 
der Schutzmann den Verkehr in den Straßen der 
Stadt überwacht, ſo der Förſter lediglich den 
Schutz des Waldes beſorge. Da aber die Holz— 
zucht dem Forſtſchutze nicht nachſteht, ſo beſteht 
die Hauptthätigkeit eines Förſters eben in mehr 
als bloßen Schutzverrichtungen, und deshalb will 
es gerechtfertigt erſcheinen, wenn der Dienſtbezirk 


* 


Es iſt zwar ziemlich deutlich 1 4 


o) Drillmaſchine in Gebrauch. 


\ 


des Förſters der Außenwelt nicht als bloßer 
Schutzbezirk dargeſtellt wird. 
8 Krahmer, Revierförſter. 


* 

— lAnſchlämmen der Fichten. (Zur Frage 3 
in Nr. 16 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“.)] 
Vielfach ſieht man bei Ausführung von Fichten⸗ 
wie auch anderer Kulturen, daß die Wurzeln der 
Pflanzen vor dem Wiedereinſetzen in einen flüſſigen 
Brei von guter Erde und Holzaſche getaucht 
werden. Als Grund wird angegeben, daß die 
Pflanzen, weil feucht verpflanzt, alsdann viel 
leichter anwüchſen, und daß die Gefahr des Aus— 
trocknens geringer ſei; zudem fänden die Wurzeln 
in dem ſie umgebenden feinen Schlamm ſofort 
die nötigen Nahrungsſtoffe. Dieſe Anſicht mag 
manches für ſich haben, ich habe mich aber nie 
damit befreunden können. Zunächſt werden bei 
dem Einſchlämmen die feinen Wurzeln völlig 
e und vielfach, beſonders wenn 
ie Schlempe etwas dick iſt, ganz nach unten 
gezogen, während die natürliche Lage doch eine 
mehr ſtrahlenförmige iſt. Werden die Pflanzen 
nun ſofort in die Erde gebracht, ſo mag es noch 
gehen, bleiben die Fichten ꝛc. aber aus irgend 
einem Grunde noch liegen, oder iſt der Boden, 
in welchen ſie verpflanzt werden, nicht genügend 
feucht, ſo trocknet der Schlammüberzug und 
bildet nun eine förmliche harte Kruſte um die 
Wurzeln, die der Erdfeuchtigkeit und der Luft den 
Zutritt nur ſehr ſchwer möglich macht und das An— 
wachſen der Pflanzen in Frage ſtellt. Am ſicherſten 
werden Kulturen gedeihen, wenn man die aus— 
ehobenen Pflanzen mit der daran haftenden 
Erde ohne alle weiteren Umſtände ſofort einſetzen 
kann. Iſt dieſes nicht möglich, iſt die Erde 
vielleicht bei von auswärts bezogenen Pflanzen 
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von den Wurzeln abgefallen und ſind dieſe dadurch 
entblößt und wohl gar ſchon etwas eingetrocknet, 
ſo empfiehlt es ſich, die Wurzeln in gewöhnlichem 
Waſſer einzuweichen und dann beim Verpflanzen 
mit feiner Kompoſt⸗Erde zu überſtreuen. Dieſelbe 
wird daran haften bleiben, wird die Wurzel 
ſchützen und die nötigen Nährſtoffe liefern, ohne 
die Nachteile des Schlammbreies zu beſitzen. 
Mit dem Düngen der Pflanzen mit Holz⸗ und 
Raſenaſche ſei man überhaupt vorſichtig, beſonders 
in Kämpen. In großen Mengen beigegeben, 
wirken ſie allerdings äußerſt günſti eur das 
Wachstum, jedoch treiben ſie die Pflanzen zu 
ſehr, ſo daß dieſelben, wenn auf ärmeren Boden 
verſetzt, nachher vielfach eingehen. | 
Eſchenhahn b. Idſtein. Forſtgehilfe Rödler. 
7 


„ Zur Cebensweiſe des Maiwurms.] Über 
die Lebensweiſe der Inſekten und beſonders der 


Käfer iſt noch ſo manche Lücke, daß auch die 
eringſte Beobachtung dieſer Art ihren Platz 
Anden dürfte. Beiſpielsweiſe findet man in den 
ehrbüchern wohl, daß man den Maiwurm an 
warmen Tagen im Graſe finden kann, allein, 
daß derſelbe auch thatſächlich Gras frißt, habe ich 
bisher nicht geleſen. Bei meinen Beobachtungen 
dieſes Inſektes iſt es mir in dieſem Frühjahre 
gelungen, den Käfer am Graſe freſſen zu ſehen. 
Das Fraßgeſchäft vollzog ſich ſehr ſchuell, doch 
nimmt das Inſekt nur den äußeren Rand 
des Grashalnies. Daß die Larven dieſes 
Inſektes in Bienenſtänden ſchmarotzen, und 
daß der gelbe Saft des Käfers früherhin 
nutzlos gegen den Biß toller Hunde an⸗ 
gewandt wurde, bedarf wohl kaum einer Er⸗ 
wähnung, indem in den meiſten Lehrbüchern 
darüber Mitteilung gemacht iſt. 
Prediger. 


Derfchiedenes. 


— Eine beſonders flarke Maikäferplage 
wird in dieſem Frühjahr befürchtet, da für die 
Maikäfer, ihrer e Entwickelungsperiode 

entſprechend, dieſes Mal wieder ein ſogenanntes 
Flugjahr ſtattfinden ſoll. Infolgedeſſen werden 
von Behörden ſchon jetzt umfangreiche Ver⸗ 
tilgungsmaßregeln angeordnet, und es wird 
bierbei ſogar bemerkt, daß die Maikäferplage an 
vielen Stellen als eine „gemeine Not“ im Sinne 
des Geſetzes erſcheinen kann. Überall, wo dies 
der Fall iſt, ſollen die Ortspolizeibehörden, 
geſtützt auf § 360 des Strafgeſetzbuches, welcher 
lautet: „Mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. oder mit 
Haft wird beſtraft, wer bei Unglücksfällen oder 
gemeiner Gefahr oder Not, von der Polizeibehörde 
oder deren Stellvertreter zur Hilfe aufgefordert, 
keine Folge leiſtet, obgleich er der Aufforderung 
ohne erhebliche eigene Gefahr genügen könnte“, die 
Einwohnerſchaft aufbieten, um das Sammnieln 
und Vernichten der Maikäfer durchzuführen. Da 
dies erfolgreich nur während eines kurzen, 
wenige Tage umfaſſenden Zeitraumes in den 
frühen Morgenſtunden ſtattfinden kann, hat die 
Regierung mit Rückſicht auf das bevorſtehende 
Flugjahr geſtattet, daß die Lokalſchulinſpektoren 
die größeren Schulkinder, welche ſich an dem 
Einſammeln der Maikäfer beteiligen wollen, in 
dieſem Jahre während der Flugperiode auf die 
Dauer von etwa acht Tagen von dem Unterrichte 
entbinden. (Berliner Lokal-Anzeiger.) 

* 


— Die Ankäufe von verödeten Wäldern 
ſeitens des Staates nehmen im Kreiſe Lennep 
einen ſolchen Umfang an, daß neben der könig— 
lichen Förſterei Burg demnächſt zwei weitere 
Förſtereien in Lüttringhauſen und in dem Be— 
zirke Neuhückeswagen⸗Radevormwald eingerichtet 
werden ſollen. Die betreffenden ſtaatlichen Förſter 
werden auf Wunſch auch den Privaten mit Rat 
und That zur Hand geben und aus ihren Saat: 
kämpen Pflanzenmaterial zur Verfügung ſtellen. 
Zwecks Aufforſtung von Odländereien im Kreiſe 
Lennep hat der Kreisausſchuß in Lennep für das 


laufende Jahr eine Summe von 8777,99 Mk. 
einſtimmig feſtgeſetzt. (Barmer Ztg.) 


— Eine Rieſeneiche wurde, wie der 
„Würzburger General-Anzeiger“ aus Lohr a. M. be⸗ 
richtet, am 14. April aus den herrlichen Speſſart⸗ 
waldungen, mit Tannenbäuncchen reich geſchmückt, 
zum Bahnhof geſchafft. Das prächtige „Stück 
Dog, wurde von der Firma Hartmann & Kohl 
in Lohr um 1111 Mk. erſteigert und repräſentiert 
8 abm. 


fe 
Sprechſaal. 


— Nachſtehende Erwiderung auf die Mit⸗ 
teilungen „Das Verſchwinden unſerer Eichen- 
ſchälwälder etc. von Conrad ⸗Strachan“ in 
Nr. 15, Bd. XIV Ihres geſchätzten Blattes bitte 
ich höflichſt aufnehmen zu wollen. 

Wie ich aus den Ausführungen des Herrn 
Conrad-Strachau erſehe, habe ich es nicht mit 
einem Gerber zu thun. Das Quebrachoholz, 
das viel geſchmähte, erhält dieſes Mal ein ſehr 
ſchlechtes Zeugnis ausgeſtellt, und zwar ſo 
ſchlecht wie keins zuvor. Herr C.⸗St. tiſcht den 
verehrlichen Leſern einige Mitteilungen auf, 
welche ich als Gerber und Forſtmann nicht 
unerwidert laſſen darf, damit das falſche Urteil 
eines Laien nicht falſche Vorurteile zeugt. 

Herr C.⸗St. ſieht das Quebrachoholz als 
den Hauptgegner der Eichenrinde an, welches 
jedoch keineswegs der Fall iſt, denn die Rivalen 
der Eichenrinde ſind, außer dem Quebracho die 
Fichten⸗ und Mimoſarinden, die folgenden 
Sager e Valonea, Myrabalanen, Agaro⸗ 
billa, Dividivi, Knoppern ꝛc., und in neuerer 
Zeit in gewaltigen Mengen die verſchiedenen 
Gerbeextrakte. Das Quebrachoholz bildet laut 
amtlicher Statiſtik von allen Gerbmaterialien den 
vierten Teil. 

Da die Eichenrinde bedeutend weniger 
gerbende Subjtanzen als vorbenannte Gerbſtoffe 
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hat und bei den heutigen Preiſen von 4—5 Mk. 
pro 100 kg noch zwei⸗ bis dreimal teurer iſt 
als die exotiſchen Gerbematerialien, ſo iſt es 
wohl leicht erklärlich, weshalb die Gerber immer 
weniger Eichenrinde verarbeiten. Daß eichen⸗ 
gegerbtes Leder trotzdem noch mit quebracho⸗ 
gegerbtem konkurrieren kann, iſt aus nachfolgenden 
ablen leicht zu erſehen; erſteres koſtet heute pro 
fund 1,20 — 1,60 Mk., letzteres dagegen nur 
85—95 Pf. pro Pfund. er Preisunterſchied 
erklärt ſich zur Hauptſache aus der teueren 
Herſtellungsweiſe des eichengegerbten Leders reſp. 
aus der billigen des Quebracholeders. Daß mit 
Quebracho und anderen Gerbmaterialien gegerbtes 
Leder ebenſo haltbar iſt als mit Eichenrinde 
gegerbtes, iſt etwa keine leere Behauptung, 
ſondern bei allen angeſtellten Verſuchen ſtets 
bewieſen worden. Auf Wunſch ſtehe ich mit 
eventuellen Beweiſen zu Dienſten. 

Ich bemerke noch, daß ich bei dieſen nieinen 
Erörterungen nur gutes, normal gegerbtes Leder 
in Betracht gezogen habe; daß man mittels 
Quebracho, ſowie der Eichenlohe auch ſchlecht 
erben kann, alſo minderwertiges, wenig haltbares 
eder herſtellen kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Somit 


iſt der Abſatz 3 der betreffenden Mitteilung 


hinfällig. 

Das quebrachogegerbte Leder hat ein der⸗ 
artig großes Abſatzgebiet gewonnen, welches ſich 
ſtets vergrößert, ſo daß eichengegerbtes Leder 
das verlorene Feld nie wieder zurückerobern kann. 

Einige Zahlen werden zeigen, wieviel 
quebrachogegerbtes Leder wöchentlich von 
Markt aufgenommen wird. 

Es exiſtieren ca. 30 große Sohllederfabriken, 
welche mit Quebracho und anderen exotiſchen 
Gerbſtoffen ohne Eichenrinde gerben; dieſelben 
ſtellen pro Woche insgeſamt ca. 30 000 ganze 
Sohlleder her. Angenommen nun, eine Haut 
ergäbe nur 50 Paar Sohlen, ſo wäre dies die 
ſtattliche Zahl von 1500000 Paar Sohlen 
wöchentlich. Dieſe Fabriken beſchäftigen dauernd 
ca. 3— 3500. Arbeiter mit einem Arbeitslohn von 
ca. 13 200 Mk. pro Tag. Der Wert der her⸗ 
geſtellten Ware beträgt pro Tag (das Jahr zu 
300 Arbeitstagen gerechnet) ca. 180000 Mk. — 
d. i. pro Jahr 54 000 000 Mk. Dieſes iſt nur ein 
Teil der Lederfabrikation, daneben ſchafft die 
Roßlederinduſtrie ähnliche Werte. 

Wenn unſere deutſchen Eichenſchälwaldungen 
noch S größer wären, als ſie jetzt ſind, und 
wir Quebrachogerber wären auf die eine oder 
andere Art gezwungen, wieder mit Eiche zu gerben, 
ſo würde die Eichenlohproduktion Deutſchlands 
nicht im ſtande ſein, den fünfzigſten Teil des 
Bedarfs nur annähernd zu decken, außerdem 
würde uns das Ausland mit billig gegerbtem 
Leder überſchwemmen. 

Das Quebrachoholz wird den Beſitzern von 
Eichenſchälwaldungen auch ihre Exiſtenz nicht 
rauben, wenn ſie die diverſen diesbezüglichen 
Artikel in den Forſtzeitungen und Schriften ver⸗ 
folgt haben, fo werden fie erſehen, daß der Eichen⸗ 
Baal mit nicht allzu großen Koſten in anderer 

eiſe ſich rentieren kann, und zwar in ſucceſſiver 
Umwandlung in Obſtplantagen, Weinbergen oder 
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Fichtenanpflanzungen. Wo Obſt und Wein nicht 
geeignet ſind, wird ſich immer die Fichte eignen, 
und Fichtenholz iſt das Holz der Zukunft, nicht 
allein als Bauholz, ſondern auch in neuerer Zeit 
dient es zur Verarbeitung in der Celluloſe- und 
Papierfabrikation. Bei einer jüngſt ſtattgehabten 
Holzauktion im Forſtbezirk Quickborn brachte 
Fichtenholz 75% über Taxe. 

Dieſes Mittel der Umwandlung der Eichen⸗ 
ſchläge wird wohl zweckmäßiger fein, den Grund 
und Boden für die Eichenſchälwaldbeſitzer wieder 
wertvoller zu machen, als das von Herrn C.⸗St. 
vorgeſchlagene Mittel, beim Kauf der Schuhe dar» 
auf zu beſtehen, daß das Leder mit reiner Eichen⸗ 
lohe gegerbt iſt. Ob ein Leder mit reiner Eichen⸗ 
lohe gegerbt iſt oder nicht, kann weder der er⸗ 
fahrenſte Fachmann noch der Chemiker mit 
Beſtimmtheit nachweiſen, ebenſowenig kann der 
Schuhmacher dafür garantieren. 

Langenfelde, den 15. April 1899. 
Ernſt Weſtphal. 


= 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Aönigreich Preußen. 


Auguſtin, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm 
die neueingerichtete Förſterſtelle zu Ruttken. Oberförſterei 
Hartigswalde. Regabz. Königsberg, vom 1. Juni d. Is. 
ab definitiv übertragen worden. 

Jandow, Oberförſter zu Orb, iſt auf die Oberförſterſtelle 
Steegen, Regbz. Danzig, verſetzt worden. 

Beyer, Kommunalſtändiſcher Unterförſter zu Löhlbach, Regbz. 
Caſſel, iſt die Amtsbezeichuung „Förſter“ verliehen. 
mein Förſter zu Aßlacken, Oberförſterei Drusken, Regbz. 
önigsberg, iſt auf die Jörſterſtelle zu Friſchenau, 

Oberförſterei Tapiau, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Turk, Forſtaufſeher zu Hochheim, iſt nach Windiſchholzhauſen, 
Oberförſterei Erfurt, Regbz. Erfurt, verſetzt worden. 

BSurmeifter, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Neuhof, iſt 
um Königlichen Förſter ernannt und ihm die Förſter⸗ 
Fee zu Virchow, Oberförſterei Virchow, Regbz. Köslin. 
vom 1. Juni d. 38. ab übertragen worden. 

Dreßler, Berkaficttor, tft gm Oberförſter ernannt und ihm 
ie Oberförſterſtelle Orb, Regbz. Caſſel, übertragen. 
Ebert, Hegemeiſter zu Brandis, Oberförſterei Thiergarten, 
Regbz. Merſeburg, tritt am 1. Oktober d. Js. in den 

Ruheſtand. 

von Freyderg, Förſter zu Görnewitz, Oberförſterei Roſen⸗ 
feld, Regbz. Merſeburg, tritt am 1. Juli d. 8. in den 
Nuheſtand. 

Funke, Forſtaufſeher zu Faulungen, Oberförſterei Ershauſen, 
iſt zum Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu 
Faulungen, Regbz. Erfurt, definitiv übertragen. 

v. Fürſtenmühl. Forſtaufſeher zu Windiſchholzhauſen, Obere 
örſterei Erfurt, iſt zum Förſter ernannt und nach 
Benshauſen, Oberförſterei Schwarza, Regbz. Erfurt, 
verſetzt worden. 

d Förſter zu Wolmirſtedt, iſt der Königliche Kronen⸗ 

rden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Grunert, e u Eichenheide, Oberförſterei Anna⸗ 
burg. Regbz. Merſeburg, tritt am 1. Juli d. Is. in den 
Ruheſtand. 

Auagen, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm 
ie neueingerichtete Förſterſtelle zu Commuſin, Ober⸗ 
förfterei Grünfließ, Regbz. Königsberg, vou 1. Juni d. Js. 
ab definitiv übertragen worden. 

Helbing, Forſtaufſeher, iſt zum Nel ernannt und ihm 
ie neueingerichtete Förſterſtelle zu Lykuſen. Ober⸗ 
förſterei Grünfließ, Regbz. Königsberg, vom 1. Juni d. Js. 
ab definitiv übertragen worden. 

Getzel, Förſter zu Söllichau, Oberförſterei Söllichau, Regbz 
Merſeburg, iſt N 

as e, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm 

e neueingerichtete Förſterſtelle zu Grabowo, Ober⸗ 
förſterei Grünfließ, Regbz. Königsberg, vom 1. Juni d. Js. 
ab definitiv übertragen worden. 
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Jäger, Kommunalſtändiſcher Unterförſter zu Haubern, Regbz. 


Caſſel, iſt die Amtsbezeichnung „Förſter“ verliehen. 
Koch, Kommunalſtändiſcher Unterförſter zu Sand, Regbz. 
Caſſel, iſt die Amtsbezeichnung „Förſter“ verliehen. 
Kohrt, Holzvogt zu Viehdamm, Kreis Plön, iſt das All⸗ 

e Ehrenzeichen verliehen worden. 

Köring, Kommunalſtändiſcher Unterförſter zu Lehnhauſen, 
Regbz. Caſſel, iſt die Amtsbezeichnung „Förſter“ ver⸗ 
liehen worden. 

Krahmer. Förſter zu Authauſen, Oberförſterei Falkenberg, 
Regbz. Merſeburg, tritt am 1. Juli d. Js. in den 
Ruheſtand. 

Kretſchmann, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und 
ihm die neueingerichtete Förſterſtelle zu Wasgien, Ober⸗ 
ſörſterei Neu⸗Steruberg, Regbz. Königsberg, vom 
1. Juui d. Is. ab definitiv übertragen worden. a 

Cämmert, Kommunalſtändiſcher Unterförſter zu Herbel⸗ 
hauſen, Regbz. Caſſel, iſt die Amtsbezeichnung „Jörſter“ 
verliehen worden. 

Majkowski, Forſtaufſeher, ſorſtverſorgungsberechtigter Ober⸗ 
jäger, iſt 12 1 Königlichen Förſter ernannt und ihm die 
Förſterſtelle zu Radlowo, Oberförſterei Korſchin, Regbz. 
Bromberg, vom 1. April 1899 ab verliehen worden. 

Meder, FForſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
neueingerichtete Förſterſtelle Neuwald, Oberförſterei 
Hartigswalde, Regbz. Königsberg, vom 1. Juni d. Js. 
ab definitiv übertragen worden. 

Meyer, Oberförſter zu Steegen, iſt auf die Oberförſterſtelle 
Tembio, Regbz. Oppeln, verſetzt worden. 

Möller, Kommunalſtäudiſcher Unterförſter zu Dodenhauſen, 
Regbz. Caſſel, iſt die Amtsbezeichnung „Förſter“ ver 
liehen worden. 

Möller, Kommunalſtändiſcher Unterförſter zu Lehnhauſen, 
Regbz. Caſſel, iſt die Amtsbezeichnung „Förſter“ verliehen. 

Müller, Förſter zu Rothenſchirmbach, Oberſörſterei Biſchof— 
rode, Regabz. Merſeburg, tritt am 1. November d. Js. 
in den Ruheſtand. 

Nagel, Revierförſter auf Probe zu Siemen, Oberförſterei 
Lüchow, Regbz. Lüneburg. wird zum 1. Juli d. Is. auf 
die neugebildete Revierförſterſtelle zu Zienitz in der aus 
Teilen der bisherigen Oberfoörſtereien Göhrde-Oſt und 
⸗Weſt neugebildeten Oberförſterei Göhrde verſetzt. 

Neumann, Haus und Kulturmeiſter zu Uszballen, Kreis 
Magnit, tft das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Ritſch, Forſtauſſeher, tft zum Förſter ernannt und ihm die 
neueingerichtete Förſterſtelle zu Kelladden, Oberförſterei 
Kl.⸗Nauiock. Regbz. Königsberg, vom 1. Juni d. Is. ab 
definitiv übertragen worden. 

Dolitz 9, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Bütow, iſt zum 
Königlichen Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle 
zu Bismark, Oberförſterei Stolp. Regbz. Köslin, vom 
1. Juni d. Js. ab übertragen worden. 

Kadtſie, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
neueingerichtete Förſterſtelle zu Drusken, Oberförſterei 
Drusken, Regbz. Königsberg, vom 1. Juni d. Io. ab 
definitiv übertragen worden. 

Romanus, Hegemeiſter zu Pratau, Oberförſterei Rothehaus, 
Regbz. Merſeburg, tritt am 1. Oktober d. Js. in den 
Ruheſtand. 

Röhr. Jorſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
neueingerichtete Förſterſtelle zu Tiedmannsdorf. Ober: 
förſterei Foedersdorf, Regbz. Königsberg, vom 1. Juni d. Js. 
ab definitiv übertragen worden. 

Ruhm. Kommunalſtändiſcher Unterförſter zu Fiſchbach, Regbz. 
Caſſel, iſt die Amtsbezeichnung „Förſter“ verliehen. 
Schröder, Förſter zu Fermerswalde, Oberförſterei Roſen— 
feld, Regbz. Merſeburg, tritt am 1. Juli d. Js. in den 

Ruheſtand. 

Schulze, Reſerve⸗Oberjäger, iſt als Forſtaufſeher für die 
Oberförſterei Erfurt, Regbz. Erfurt, einberufen. 

Schulze, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
neueingerichtete Förſterſtelle zu Schillings, Oberförſterei 
Kudippen, Regbz. Königsberg, vom 1. Juni d. Is. ab 
definitiv übertragen worden. 

Vollmer. Förſter zu Fuhrberg, Oberförſterei Fuhrberg, wird 
auf die Förſterſtelle Ebitorf, Oberförſterei Ebftorf, Regbz. 
Luneburg, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Beth, Kommunalſtändiſcher Unterförſter zu Battenhauſen, 
Regbz. Caſſel, iſt die Amtsbezeichnung „Jörſter“ ver— 
liehen worden. 

Witt. Revierſorſter a. Pr. zu Linnetſchau. Oberförſterei 
Apeurade, Regbz. Schleswig, iſt definitiv zum Revier— 
förſter ernannt worden. 


* 


Die Oberförſterſtellen Puppen, Regbz. Töniagsberg, 
Johannisberg, Regbz. Wiesbaden. ſowie die neu zu bildende 


Oberförſterſtelle Dannenberg, Regbz. Lüneburg, ſind zum 


1. Juli d. 58. neu zu beſetzen. 

In, den Oberförſtereien Elſterwerda, Liebenwerda, 
Glücksburg, Falkenberg und Tornau, ſämtlich im Regbz. 
Merſeburg, wird vom 1. Juli d. Is. je eine neue Foͤrſter⸗ 
ſtelle eingerichtet. 

Die Förſterſtelle Söllichau, Oberförſterei Söllichau, 
Regbz. Merſeburg. iſt am 1. Auguſt d. Js. neu zu beſetzen. 


Aönigreich Bayern. 


Eder, Forſtmeiſter in nn it nach Mittenwald verſetzt. 
Frendling, Aſſiſtent in Otterberg, iſt nach Starnberg verſetzt 


2 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Beim Magiſtrat zu Fuckenwalde iſt alsbald die 
Jorſtaufſeberſtelle neu zu beſetzen. Die Stelle gewährt ein 
penſions berechtigtes Bargehalt von 750 Mk, und erfolgt 
die Anſtellung zunächſt probeweiſe auf ein Jahr. Bewerber 
haben ſich unter Einreichung eines ſelbſtgeſchriebenen 
Lebenslaufs, der Zeuyniffe und des Forſtverſorgungsſcheins 
bei dem Magiſtrat zu Luckenwalde zu melden. 

* 

Zum 1. Oktober 1899 iſt beim Magiſtrat zu Neurode 
die Sorflauffederfiele neu zu beſetzen. Tie Auſtellung 
erfolgt nach einer ſechsmonatigen Probedienſtzeit. Das 
Jahreseinkommen beträgt bar 750 Mk., Deputatholz im 
Werte von 13,50 Mk., Dienſtwohnung oder Mietsentſchädi⸗ 
gung in Höhe von 12½ „% des Gehalts. Eine Erhöhung 
icſes Einkommens iſt nicht zu erwarten. Die Relikten⸗ 
beiträge zahlt die Stadt. Forſtverſorgungsberechtigte Be⸗ 
werber, einſchließlich der Inhaber des beſchränkten Forſt⸗ 
verſorgungsſcheins und Reſerve-Jäger der Klaſſe A, wollen 
ſich unter Vorlegung des Forſtverſorgungsſcheins, der 
Militärpapiere, der Dienft und Führungszeugniſſe und 
eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufs bei dem Magiſtrat in 
Neurode melden. 


2 


Brief⸗ und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt fir die Auskünfte keinerlei Ver⸗ 
antwortlichkeit. Anonyme Zuſchriſten finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Aufrage iſt die Abonnements-Quittung. 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10⸗-Pfenuigmarke beizufügen.) 

Herrn Fee... Samen von Pinus Bank- 
siana iſt in dieſem Jahre ſehr knapp. Der Samen 
wird in Amerika gewonnen, da hier Sanen— 
bäume nicht vorhanden ſind. Fragen Sie bei 
Schultze & Pfeil in Rathenow an. 

Herrn P. (Braunſchweig). Sie find gar 
nicht gemeint, der Betreffende wohnt in der Lauſitz. 
Ihrem Wunſche können wir deshalb nicht ent⸗ 


ſprechen. Prometheus wird hier gehalten. Aus— 
ſchnitte aus Zeitungen haben allenfalls einen 
Wert, wenn ſie perſönliche und dienſtliche Ver 


hältniſſe der Beamten betreffen. Ihr „Eingeſandt“ 
ſoll benutzt werden. 

Herrn Forſtaufſeher T. Die Vorſchriften 
finden Sie in § 10 der Reſerve-Beſtimmungen. 
die auch Ihnen behäudigt ſein müſſen. Soviel 
uns bekannt, ergeht die Aufforderung durch die 
Jäger⸗Kompagnie reſp. das Bataillon in den erſten 
Monaten des Jahres, und ſind die Atteſte etwa 
im März einzureichen. 

Herrn Oberförſter 28. Über Kulturleine ver— 
gleichen Sie Band XIII, S. 162, 300, 372, 383, 
419. 

Herrn Forſtaufſeher R. E. I. Erfolgt nach 
der Gebühren-Ordnung, die feſte Sätze nicht kennt. 
Die Frage läßt ſich im Briefkaſten nicht be— 
antworten. Der Betrag von 2 Mk. iſt auch nach 
unſerer Aufſaſſung zu gering, und dürften Sie 
mit einer Beſchwerde Erfolg haben. 


Nachrichten des „Waldheil“. 32] 


Herrn 8. Artikel „Waldbefhädigungen” um ein Jahr in der Anciennetät zurückgeſtellt, 
ſoll bald gebracht werden. Die Zeitung iſtſ gegenüber denjenigen Herren, die die Bedingung 
gegenwärtig wieder ſtark belaftet. der Felddienſttüchtigkeit erfüllt haben. 

B. 3. Seit längerer Zeit iſt es Grundſatz, Herrn E. von J., Herrn R., Herrn B. in 
daß in Preußen nur felddienſtfähige Aſpiranten B., Herrn E., Herrn K. I., Herrn R. Wir ſchreiben 
in der Forſtverwaltung angenommen werden; an Sie. 

Ausnahmen werden, wie Herr Oberlandforſtmeiſter Herrn Weiher, Rödler, Weſtpfahl, Kniefchke, 
Donner in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes Sättler, Berghaus, Kruhöffer, Meiſter, Eſler. 
vom 8. März 1897 erklärte, jetzt niemals mehr Die eingeſandten Mitteilungen finden Aufnahme. 
gemacht. Aus früherer Zeit iſt noch eine Zahl Allen Einſendern Waldheil. 

von Anwärtern vorhanden, die dieſen Be— neuen 
dingungen nicht entſprochen hat, dieſe werden aber Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


. —— 


Hachrichten des „Waloͤheil“, 


Bereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


ren Beitritt zum ; .|2 Mk.: Lindenberg, Zawadzki, 2 Mk.: Lippitſch, Berlin, 
Ib ken Verein meldeten ferner an 2 Mk.; Lachmuth, Zuchen, 2 Mk.: Lampſon, Caſtellaun, 


Bohnert, Königl. Forſtaufſeher, Oberhülſe bei Homberg, 10 Mk.; Lier, Bernterode, 2 Mk.: Müller. Ruhleben, 5 Mk.; 
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Bezirk Kaſſel. Meſſinger. L 2 8 . 2 . 5 

g 5 ſſinger, Langenau, 3 Mk.: Müller, Gardelegen. 2 Mk.; 
Aosziol, Joſeph, Gräfl. Förſter, Jagdhaus Goy b. Schakanau. Maruhn, Gobmenglin, 2 Mk.; Münch, Schletiſtadt. 2 Vie: 
Otto, Forſiele ve. Groß⸗Gohlau. Muller, Dölle, 2 Mk.: Münchow, Buchhorſt, 2 Pk.: Meinicke, 


Schifferdecker, Karl, Oberjäger, Büchenau b. Untergrombach. 


* * 
* 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Heſſe, Schirgiswalde, 5 Mk.; Kaiſer, Schahowitz, 2 Mk.; 
Kupke, Rothkreuz, 2 Mk.; Kroner, Simsdorf, 2 Mk.: Kleinod, 
Nauen, 2 Mk.: Kaiſer, Langen, 5 Mk.: Kupke, Rothkreuz, 
2 DE; Knieſchke, Holbeck, 2 Mk.; Kleeberg, Ludom, 2 Mk.: 
Koch, Ratzeburg, 2 Mk.: Koch, Unterluß. 2 Mk.; Kölz, 
Schlettſtadt, 2 Mk.: Kohrs. Schwarzenbeck, 2 Mk.; Keil, 
Beuren, 2 Mk.: Kluge, Königswartha, 5 Mk.: Kühn, Klaus: 
dorf, 2 Me.: Kuch, Heſſenſtein, 2 Mk.: Kammer. Namslau, 
3 Mk.; Kriſt, Friedland, 2 Mk.; Kramer, Hammerwald, 
2 Mk.: Kaufmann, Rittersgrün, 2 ME; Küume, Antig, 
5 Mk.; Krämer, Völklingen. 2 Mk.; Kranert, Lübſchutz, 
2 Mk.; Kir, Woziwoda, 2 Mk.; Karſten, Prerow, 2 Mk.; 
Krauſe, Köthen, 2 Mk.: Krauſe, Ernedorf, 2 Mk.; König: 
baus, Edräbadorf, 2 Mk.: Kindler, Cladow, 2 Mk.: Kraski, 
Burau, 2 Mk.; Kaluza, Borek, 2 Mk.: Knauff, Raffelspraud, 
2 Pk.: Kloſe, Stegelitz, 2 Mk.: Kniekamp, Elberfeld, 2 Mk.; 
Kuhfahl, Bahrenbuſch, 2 Mk.; Kindky. Siunzaw, 2 Mk.: 
Knieſchkte, Bärwalde, 2 Mk.: Lamnitzer, Bogelyeiang, 
2 Mk.; Luſansky, Entenpfuhl, 2 Mk.: Lux, Schwedt, 3 Mk.; 
v. Lepel, Carwitz, 20 Mk.; v. Lepel, Bertin, 5 Mk.; Letzner, 
Kotlow, 2 Mk.; Lindenberg, Großwudicke, 2 Mk.: Liekſeld, 
Schwedt, 2 Mk.; Loeffert, Sieberg, 2 Mk.; Leiſten, Köln, 
2 Mk.; Lorenz, Wohlau, 5 Mk.: Lindner, Dt.⸗Nettkow, 
2 Mk.; Lietz, Zatty, 2 Mk.; Lupke, Rheinsberg, 2 Mt.; 
Leuterer, Ulbersdorf. 2 Mk.; Lehnpfuhl, Zinna, 5 Mk.; 
Lindow, Oelsdorf, 2 Mk.: Loges, Terespol, 2 Mk.; Leb⸗ 
mann, Oberuenkirch, 2 Mk.: Lunow, Berlinchen, 2 Mk.; 
v. Löbbecke, Steinkirch, 5 Mk.: Litten, Altdollſtadt, 5 Mk.; 
Loeſch, Altehölle, 5 Mk.: Linder, Talbensdorf, 2 WE; 
Loebel, Siethen, 2 Mk.; Lahundt, Königswalde, 2 Mk.; 
Lorſcheid, Hochlarmark, 2 Mk.: Lieie, Polenziger Bruch, 
2 Mk.; Liedecke, Kuropke, 2 Mk.: Land, Springe, 2 Mk.: 
Lillge, Broſtowo, 2 Mk.; Leveke, Pansjelde, 3 Mk.; Linke, 
Altenhof, 2 Mk.; Lindemann, Krut, 2 WE; Liebich. Klein⸗ 
Mantel, 2 Mk.: Lierſch. Brodböre, 2 Mk.; Lyrenz, Tigvar, 


Berk a. H., 2 Mk.: Müller, Redernswalde, 2 Mk.: Maſurath, 
Luckenwalde, 2 Mk.: Mahnke, Velgaſt, 2 Mk.: Märker, 
Sieb, 2 Mk.; Meurin, Andernach,. 5 Mk.; Michels, Ander 
nach, 5 Mk.: Möhringer, Dexbach, 2 Mk.: Mehwald, 
Sibyllenort, 5 Mk.; Mehwald, Sibyllenort, 5 Mk.; von 
Meyerinck, Potsdam, 3 Mk.: Müller, Eſcherhauſen, 2 Pk.: 
Matlick, Bühlau, 5 Mk.; Müller., Gaaburg, 2 ME; Maas, 
Neuforſthaus, 2 Mk.; Mattonet, Kirchwetler, 2 Mk.: 
Metternich, Struthmuhle. 2%; Meihof. Wanfried, 2 k.: 
Matz, Carwitz, 2 Mk.: Meinecke, Baufe, 2 Mk.: Miebes, 
Görzke, 5 Mk.; May, Peeſt, 2 Mk.; Mollmann, Hemer, 
6 Mk.: Magnus, Waſſerfelde, 2 Mk.; Meves, Suderlugum, 
2 Mk.; Müller, Rolandseck, 5 Mk.: Manz. Rüdesheim. 
2 Mk.: Meiſter, Wehrheim. 2 Mk.: Morzinek, Heine, 2 k.: 
Marold, Notersdorſ, 2 Mk.; Maguns, Zingſt, 2 Mk.: 
Meiſter, Lutzelſobn, 2 Mk.; Münch, Carlshof, 2 WE; 
Müller,. Dittmannd dorf, 2 Mk.; Matejek, Schwidrow, 2 ARE: 
Nawrath, Dombrowa, 2 Mk.: Neipel, Carlsruhe, 2 Mk.: 
Neitzel, Hebron-Damnitz, 2 Mk.: Noldechen, Schwedt, 
5 Mk.; Niechciol, Hohenſaathen. 2 Mk.; Niſſen, Luhnſtedt, 
2 Mk.; Nitzke, Kemlitz, 2 Mk.: Noack, Seebruch, 2 VE; 
Noak, Koig, 2 Mk.: Neumaun, Schwarzwaſſer, 2 Mk.: 
Nagel, Königswuſterhanſen, 2 Mk.: Nöring, Hanau, 3 Mk.: 
Nalezynsky, Uutermühle, 2 Mk.: Nörina, Pribbernow. 
2 Mk.; Nöthling. Strausberg, 2 Mk.; Nöſchke. Reinsberg. 
2 Mk.; Nerenz, Maker. 2 Mk.; Nerrlich, Altehölle, 2 Mk.: 
Oertel, Reinſen, 2 Mk.: Oehlmann, Clausthal, 2 Mk.: 
Strütt, Damm 2 DE: Schöne. Schirgiswalde, 2 WE; 
Siegler, Großboſchpol. 2 Mk.; Spiegelberg, Köthen, 2 Mk.: 
Zſchiuſchky, Leuthen, 2 Mk. 

Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Derein „Waldheil“, Neudamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt- und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit— 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 
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Muzeigen 385 Bellagen ee nach dem Wortlaut der Mannſkrlipte abgedruckt. 
Für den Inhalt beider iſt die Redaktion nicht verantwortlich. 
In fe für die fällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erbeten. 


HN 


Die Jagd auf der Stadtfeldmark 
nur beſte Qualität, 


N i. d. Altmark ſoll vom 
fertig geladen, mit innerem Metall 


Perſonalia 


1. Auguſt 1900 ab in der bisherigen 
Einteilung auf 12 Jahre verpachtet 
werden. 
Zu dieſem Zwecke iſt ein Termin auf 
Mittwoch, den 7. Juni d. Is., 
vorm. 11 Uhr, 


Brauchbares Torſt- u. 
Jagdperſonal 


empfiehlt den Herren Forſt- und Jagd— 


beſitzern an Rathausſtelle hierfelbſt anbe- | mantel, extra gasdicht, verſagerfrei, mit 
„Walöheil“, raumt, zu welchem Pachtluſtige eins gal. 6 Hütchen. 100 N 
ei; ” FVV geladen werden, Die Bedingungen k. 6,50, Kal. 12 Mk. 7.—. 
zerein zu werden in dem Term bekannt ges 
deutſcher Forts und Jagdbeamten und macht, können aber 9 Erſiattung H. Bur s müller, 
der Schreibgebühren vorher von uns Sewehrfabrik, (26 


zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
ie udamm 

Bon demſelben find ferner erhältlich 
umſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum ( Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt- und Jagdſchutz⸗ 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald— 
beſitzer, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 3800. (2 


Nreienſen ( Hary). 


artiosen ſowie auen, welche an 
W leiden, empfehle als 


zuverläſſiges und 

abſolut un⸗ 

ſchadlich 
mein auf 

wiſſen⸗ 
ſchaftlicher 
Grundlage 
hergeſtelltes 
cosmetiſches 

Haar⸗ 
Präparat. 

Erfolg ſelbſt auf ren Stellen, wenn 
noch Haarwurzeln vorhanden. 
Zuverläſſiger Förderer des „Bart⸗ 
wuchſes“ für Schnurrbart u. Vollbart 
Kein Bartwuchsſchwindel 
ſondern vielfach bewährter Haarnährſtoff. 
Rückzahlung des Betrages bei Nichterfolg. 
Angabe des Alters erwünſcht. Zu beziehen 

in Doſen a Mark 3.— von @ 
A. Schnurmann, Frankfurt a. M. 
Viele Dankſchreiben Abſchrift derſ. 


bezogen werden. Die Jagd umfaßt 
etwa 4000 Morgen Forſt und 
9000 Morgen Feld und Wieſen. 
Seehauſen 1 Altmark iſt Bahnſtation 
an der Staatsbahn Stendal: Witten: 
berge und von Berlin, Magdeburg und 
Hamburg in etwa 2 bis 3 Stunden 

zu erreichen. 
Seehauſen i. Altm., den 17. April 1899. 
Der rs 105 


Walduniformen, 
Mäntel, En Litewken 


in nur feinſter Ausführung 
unter Garantie 
für tadelloſen, ſchneidigen Sitz 
und ſoliden Preiſen. 
Jede Liefer. brachte Anerkennung! 
Prima Referenzen! Muſter frei. 
Auf Wunſch kulante Zahlungsbedingung. 


Jul. 6. Geyer, 


Samen und Pflanzen 


Tür Forft- u. Baldbeſltzer! 


Anzucht und Lie: 
ferung aller 
Arten 


Preisverz. gratis! 
Forſtkultur-Geſchäft 
H. W IId. Waffenberg, Rhl. 


Alle Pflanzen (11 
zur Anlage von Foren u. Hecken, Ratzeburg i. Lauenb. Für allerh. Aaubzeug. 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u Ortsvereinen bei Geſamtliefes Vögel u. Nagetiere 
Radeſbeir s auhWeymouths- rung Vorzugspreije und komme ſelbſt liefert die an⸗ 
kiefern, Douglasfichten, japan. zum Maßnehmen. erkannt ferner 
Lärchen u. and. e Hoffmanns beſten 1 un les 
arten von großem Intereſſe, ſehr 1 5 
ſchön u. bilk, reſsverg, kosten fr, empf. laninos 2 U kugel Murfmaldin., 
J. Heins“ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. erſtkl. Fabrikat. Mäß. Preiſe. ſowie Wildlecker aller Art 


E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 


Prämiiert: Allgem. Muſik⸗ Illuſtriert. Preiskurant gratis. 


Ausſtellg. Langi. Gar. Kat. frk. 
Teilz. Bei Barz. hoh. Rabatt. 


Dermifhte Anzeigen 


(E. Wurf 6 W. alter Hühnerhunde, 


W. Hoffmann, Pianofab., 
28) Berlin SO., 
Reichenbergerſtr. 154. 


Keilſpaten, Pflanzbohrer, Kul⸗ 


Banater - Bienen, 
vorzügliche, ſanfte und fleißige Raſſe. 
Schwarm mit 2 Pfund reines Bienen⸗ 
gewicht 8 Mark, Extraſchwarm 2½ Pfd. 


von jagdlich vorzüglichen Eltern, turhacken. P 5 
a 8 flanzen-Kaſten, Neu- Bienengewicht, gut gewogen, 10 Mark 
F 95 deut. | mann'ſche Kulturkekten, Schonungs⸗ ab 10. Mai franko Verpackung, Reiſe⸗ 
A ıehr kräßtig, billig zu der: (tafeln, Baumſägen und Scheren, futter und Poſtſpeſen. Für lebende 
aufen. 8 braun, 1 getigert. (138 Forftpilüge, Pat.“ Wegehobel mit Ankunft garantiert. Zahlreiche Ans 


Kelladden b. Laukiſchken, Oſtpr. 


Seegardel, Forſtaufſeher. 


erkennungsſchreiben aus Deutſchland, 


Egge, ſowie alle anderen Forſtwerkzeuge 
Veſtellungen übernimmt J. Binder, 


| liefert gut und billig (50 


Sekretär des Landes-Bienenzüchter⸗ 
Wem seine Gssunneittieh en ]| E. E. Neumann, Fromder g.] Setens n Wabgpen il, 428 
trage nur unsere luftdurch— Preisliſte au jedermann frei. ſerenez-Gaſſe Nr. 68. (132 


Em letz- od. Zellenstoff- 
Unterkleider, 


die vonärztlich. Autori- 
täten als das Beste em— 
pfohlenwerden ;ebenso 
übertritft an Zweckmäßigrkeit 


Dr. med. Walser's 2schichtiges 
Rinpen-Krepp-Hemd 


jede andere Wäsche, weil leicht 
waschbar, billig, porös u.dauerhaft. 
Prosp. versenden p A 


Carl me & söhne, Freiburg i. 
EEE 


* Ill. 
| 


(50 


Rud. Webers neuestes Fangbuch 
„Erprobte Fangmethoden“, Pr. 2 Mk., 


unentbehrlich für jeden Raubwildfänger. 
Ferner empfehle ich meine weltbekannten 
Fang: Apparate 


für, alles Raubwild, Vögel ıı. Fische, neueſte Kastenfallen u. Fischreusen. 


Mltefte und größte R. Weber, Haynau. 


Raubtierfallenſabr. von 
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Deulſche 


Rorſt⸗Jeitung. 


Mit der Beilage: „Des Förfters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Walobeſitzer. 


Amtliches Organ des Brandverfiherungs-Bereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Waldheil“, Derein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. | 
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Nr. 20. 


Neudamm, den 14. Mai 1899. 


14. Baud. 


Die Berhälfniffe im Privalforſtdienſt. 


(Aus den Kleinjtgaten). - 


Wenn ich heute eine Angelegenheit 
berühre, die die Fachzeitungen ſchon 
wiederholt beſchäftigt hat, ſo geſchieht 
dies nicht, um etwas Neues zu bringen, 
ſondern um berufene Kollegen zu ver: 
anlaſſen, ſich ebenfalls in dieſer Sache zu 
äußern, damit die Zuſtände, wie ſie gegen⸗ 
wärtig herrſchen, einmal ins gehörige 
Licht geſetzt und Vorſchläge laut werden, 
auf welchem Wege Beſſerung erreicht 
werden kann. 

Der Privatforſtdienſt iſt etwas ganz 
Eigenartiges; auf der einen Seite die 
Schwerfälligkeit, die dem forſtlichen Stande 
als ſolchem eigen iſt und die ſchon aus 
materiellen Gründen den Stellenwechſel 
erſchwert, auf der anderen die Stellung 
eines Herrſchaftsbeamten, der von den 
Launen und dem Charakter eines einzelnen 
abhängt, alſo das Verhältnis vom Herrn 
zum Diener. Es iſt das aber leicht zu 
erklären, wenn man ſieht, welche Leute in 
dieſen Stellungen oft ſitzen und auf welche 
Weiſe ſie hineingekommen ſind. Leider 
iſt oft alles andere als Tüchtigkeit im 
Fache maßgebend. 

Werfen wir einen Blick in die Inſerate 


unſerer Fachzeitſchriften, ſo mutet es uns 


gar ſonderbar an, unter welchen Bedingungen 
oft Privatforſtbeamte verlangt werden. Man 
müßte lachen, wenn es nicht ſo tief traurig 
wäre, wenn man ſieht, welche Vergütung 
in bar (Gehalt kann man es füglich nicht 
nennen) beim Ausſchreiben einer Stelle 
angeboten wird. Die Forderungen betr. 
der Leiſtungsfähigkeit ſind dabei aufs 
äußerſte geſpannt; es ſoll, um mit dem 
Volksmunde zu reden, der Geſuchte für 
ein Butterbrot Mädchen für alles ſein. 
Doch die Leute ſind wenigſtens noch ehr— 
lich, die im Inſerate bezeichnen, was 
ſie geben wollen; peinlich für einen Be— 
werber iſt es jedoch, wenn die Annonce 
den ominöſen Zuſatz führt: „Offerten 
mit Gehaltsanſprüchen und Zeugnisab— 
ſchriften, welche nicht zurückgeſandt werden, 
unter X. Y. an die Expedition des Blattes“. 
Abgeſehen davon, daß ſolche anonyme 
Inſerate oft auf Schwindel beruhen, tt 
der Stelleſuchende hier in der unan— 
genehmen Lage, eine geheime Submiſſion 
mit ſich ſelbſt vorzunehmen reſp. vor— 
nehmen zu laſſen. Er weiß gar nicht 
einmal, wo die Stelle iſt; er hat gar 
keine Anhaltspunkte und ſoll ſich darum 
bewerben. Die Zeugnisabſchriften werden 
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nicht zurückgeſandt! Und warum nicht? über die ja ſchon in letzter Zeit in der 


Wer jemals in der Lage war, eine ganze 
Menge Zeugniſſe (womöglich auch noch 
beglaubigt, welch letzteres aber wenig 
Wert hat) oft abſchreiben zu müſſen, der 
wird ſich nicht wundern, wenn ich dies 
ſonderbar finde. | 

Das bare Gehalt der Privatforſt— 
beamten wird aber meiſt verſüßt durch 
überlaſſung von Ländereien, d. h. durch 
Landwirtſchaft, welcher Begriff, da er 
ſich nicht deklinieren läßt, häufig die 
Jämmerlichkeit des Einkommens verdecken 
muß. Kommt nichts bei der Bewirt— 
ſchaftung heraus, dann heißt es: ja, du 
mußt beſſer wirtſchaften. Ja, beſſer wirt⸗ 
ſchaften! Der Forſtmann iſt doch nun 
eigentlich kein Landwirt und hat, wenn er 
ſeinen Beruf richtig ausfüllen will, auch 
wenig Zeit dazu. Ja, heißt es dann, da 
muß ſich die Frau darum kümmern. Ja, 
das iſt ganz ſchön, aber wo bleibt der 
Haushalt? Es muß doch jeder zugeben, 
der Landwirtſchaft kennt, daß, wer Vieh 
und Feld beſorgt, oder beſſer geſagt: richtig 
beſorgt, abſolut keine Zeit für etwas 
anderes übrig hat. Da muß man ſich 
alſo Geſinde halten, und damit geht auch 
der Gewinn aus der Landwirtſchaft zum 
Teufel. 

Darum fort mit der Zwangsjacke der 
Landwirtſchaft. Für alle Fälle möchte 
ich ihrer Aufhebung abſolut nicht das 
Wort reden, aber es möge jedem wenig⸗ 
ſtens die Wahl bleiben, ob er Landwirt— 
ſchaft betreiben will oder nicht. Muß er 
ſie betreiben und hat kein Vermögen, ſo 
muß er gleich zu Anfang Schulden machen, 
und wenn er außerdem nichts davon ver— 
ſteht, und es giebt ein paar ſchlechte Jahre, 
ſo ſteht er einfach vor dem Ruin. Solche 
Fälle ſind durchaus nicht ſo ſelten; es 
kommt leider auch häufig vor, daß einer 
ſein bischen Vermögen verwirtſchaftet. — 
Abgeſehen von dieſem hat der Betrieb 
der Landwirtſchaft die unangenehme Folge, 
dem Ausübenden Feſſeln anzulegen. 
Bietet ſich dem Forſtmann eine beſſere 
Stelle, ſo kann er dieſe nicht annehmen, 
denn er iſt zu ſehr gebunden; Verluſte er— 
leidet er beim Verkauf oder der übergabe 
ſtets und die überſiedelung mit Vieh und 
Gerätſchaften iſt ſehr koſtſpielig. 

Doch genug von der Landwietſchaft, 


„Deutſchen Forſt-Zeitung“ genügend ge— 
ſprochen wurde. 

Um nun wieder auf den Ausgangs— 
punkt unſerer Betrachtungen — die über— 
füllung und die ſchlechte ſociale Stellung 
der Privatforſtbeamten — zurückzukommen, 
ſo ſtellt ſich die Frage von ſelbſt: woran liegt 
es, daß derartige Verhältniſſe beſtehen? — 
Es iſt eine alte Wahrheit, daß Angebot und 
Nachfrage den Preis machen; überſteigt 
erſteres die letztere, dann ſinkt der Preis, 
und unigekehrt ſteigt er. Im Privatforſt⸗ 
dienſt iſt nun leider das erſtere der Fall; 
es ſind halt viel mehr Leute da, als ge⸗ 
braucht werden, und darum die ſchlechten 
Verhältniſſe. Dann kann es einem er⸗ 
gehen wie mir, dem ein Waldbeſitzer, als 
Geizhals berüchtigt, mit cyniſchem Lächeln 
erklärte: „Für das Gehalt, das ich Ihnen 
zahle, bekomme ich jeden.“ — In der 
„Deutſchen Jäger-Zeitung“ war vor 
einigen Jahren eine Revierförſterſtelle aus⸗ 
geſchrieben. Es meldeten ſich über 200 Be⸗ 
werber, von Forſtaſſeſſoren abwärts bis 
zu Holzhauern. Durch Empfehlung hatte 
ich das Glück, in die engere Wahl zu 
kommen, und wurden mir folgende Be- 
dingungen zugemutet: Anfangsgehalt 
900 Mk.; Verpflichtung meinerſeits, mich 
für immer zu binden, d. h. niemals 
kündigen zu dürfen, während der Wald⸗ 
beſitzer mich jeden Tag entlaſſen konnte. 

Woher kommt nun dieſe überfüllung? 
Sehen wir uns einmal die Stellen an. Die 
Stellungen im Verwaltungsdienſte ſollten 
naturgemäß nur mit Leuten beſetzt werden, 
welche die Befähigung zur Verwaltung 
durch geeignete Vorbildung erworben haben, 
alſo vor allem mit ſolchen, die ſich ſpeciell 
für den Privatforſtverwaltungsdienſt aus: 
gebildet haben. Dieſe Leute ſtellen aber 
in Wirklichkeit nur einen kleinen Bruch⸗ 
teil dar. Die überfülle im Staatsdienſt 
zwingt die Aſſeſſoren und Forſtaufſeher, 
im Privatdienſt Unterkommen zu ſuchen, 
woſelbſt ſie aber meiſt nur bis zu ihrer 
Staatsanſtellung bleiben. In den größeren 
Privatwaldungen bleiben ſie auch für 
Lebenszeit in ihren Stellungen und 
nehmen dadurch die beſten Stellen weg, 
bereiten alſo die ſchärfſte Konkurrenz. 
In den mittleren und kleineren Waldungen 
dagegen, in welchen durch die Rückkehr 
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in den Staatsdienſt ein öfterer Wechſel 
ſtattfindet, was für die Bewirtſchaftung 
des Waldes erfahrungsgemäß nicht zum 
Vorteil gereicht, tritt dieſe Konkurrenz 
faſt noch ſchärfer zu Tage, abgeſehen von 
der Wegnahme der Stellen. Den Aſpi⸗ 
ranten des Staatsdienſtes kommt es meiſt 
nicht ſo ſehr auf die Höhe des Gehaltes an, 
weil ſie doch den ſicheren Daten im Hinter: 
grunde haben. (Man vergl. die betreffenden 
Inſerate in der „ Deutfchen Jäger⸗Zeitung“.) 
Sie machen auch keine Penſions- noch 
ſonſtigen Anſprüche, verſchlechtern alſo in 
ſocialer Beziehung die Stellung der 
Privatforſtbeamten ungemein. Nicht allein 
aber bei Beſetzung von Stellen, ſondern 
auch bei dem Bewerb um vorübergehende 
Waldarbeiten, wie Taxationen, tritt dieſe 
Erſcheinung zu Tage. Man kann des⸗ 
wegen den betreffenden Kollegen nicht 
gerade gram ſein. 

Sehen wir weiter nach, wie dieſe 
Stellen beſetzt ſind, ſo finden wir gar 
viele Angeſtellte, welche abſolut keine 
forſtliche Vorbildung genoſſen haben. 
Leider kommt es bei Stellenbeſetzung 
weniger auf die Tüchtigkeit, als auf 
geeignete Verbindungen an. Wohl kaum 
ein Privatwaldbeſitzer wird aber eine 
Zeitung nachſehen und 
ſuchende ſchreiben; höchſtens wird er 
die Stelle ſelbſt ausſchreiben. — Vor 
kurzem wandte ſich ein Artikel in der 
„Deutſchen Jäger-Zeitung“ gegen das 
Anbieten von Geld bei Vermittelungen 
und fand auch bald darauf (in Nr. 12) 
die gebührende Beantwortung. Es iſt 
manches verzeihlich, wenn die Not und 
Verzweiflung gebietet, und finde ich dieſen 
Vorgang noch lange nicht ſo ungeheuerlich 
wie den, wo ſich Königl. Anwärter umſonſt 
zur Verwaltung eines Revieres anbieten. 

Was dem Privatforſtdienſte fehlt, iſt 
die Einheit, welche durch Zuſammenſchluß 
der Beteiligten beſſere ſociale Verhältniſſe 
erreichen könnte. Und warum iſt ſie nicht 
vorhanden? Weil eben die verſchieden— 
artigſten Elemente die Stellen inne haben! 
Die Aſpiranten des Staatsdienſtes haben 
kein Intereſſe daran, ebenſowenig die, 
welche dem Berufe eigentlich nicht an— 
9 Diejenigen aber, welche ihren 

ebensberuf darin ſehen, haben zu viel 
mit der Not zu kämpfen, ſind auch der 


an Stellen⸗ 


Eigenartigkeit des Berufes entſprechend 
zu wenig miteinander in Fühlung, um 
etwas unternehmen zu können, wie auch 
durch die angeführte Konkurrenz außer 
ſtande, etwas zu erreichen. Der Privat: 
forſtmann muß froh ſein, wenn er eine 
Stelle erhält; er kann keine Bedingungen 
machen, und was Verträge anbelangt, ſo 
haben dieſe wenig praktiſchen Wert. An⸗ 
raten möchte ich allerdings jedem auf 
Grund eigener Erfahrungen, ſtets auf 
einem Vertrag zu beſtehen und in dem⸗ 
ſelben aufs ſorgfältigſte alle Punkte 
feſtzuſtellen, hauptſächlich aber ſeinen 
Wirkungskreis aufs genaueſte feſtzulegen. 

Da ſelten auf Penſionsanſprüche und 
Witwenverſorgung reagiert wird, ſo iſt 
es für den Privatforſtmann eine Not⸗ 
wendigkeit, einer Lebensverſicherung an⸗ 
zugehören. Soll dieſelbe aber einiger: 
maßen von Wert ſein, ſo muß die Ver⸗ 
ſicherungsſumme eine ziemliche Höhe 
haben. Von dem geringen Gehalte ſind 
die Beiträge aber nicht zu erſchwingen, 
wenn ſie auch bei der Sterbekaſſe für 
das deutſche Forſtperſonal (welche ich 
jedem Forſtmanne empfehlen möchte) be⸗ 
trächtlich geringer ſind wie bei anderen 
Verſicherungsgeſellſchaften. 
as wir nun wünſchen, das iſt, daß 
der Staat auf den Privatforſtdienſt einen 
Einfluß ausüben möge, wie in Ofterreich, 
woſelbſt eigene Forſtſchulen für Anwärter 
des Privatforſtverwaltungsdienſtes be⸗ 
ſtehen, deren Abſolvierung der Anwärter 
nachweiſen muß. Man könnte dagegen 
ſagen, daß es jedem Privatmann un⸗ 
verwehrt ſein möge, in ſeinem Eigentum 
zu ſchalten und zu walten, wie es ihm 
beliebt. Und da würde ſich auch ein 
Ausweg finden, wenn die Privatwald⸗ 
beſitzer einen Verband gründen würden 
mit der Verpflichtung, nur gelernte Forſt⸗ 
leute anzuſtellen. Penſions-, Witwen⸗ 
und Waiſenverſorgung, Kranken- und 
Unfallverſicherung könnten in dieſem Ver⸗ 
bande leicht geregelt werden. 

Ob dies aber möglich ohne ſtaatlichen 
Zwang, das bezweifle ich. Und warum 
ſoll dieſer Zwang nicht ſtattfinden? Es 
würden ja nur die Rechte einzelner be— 
ſchränkt, richtiger geſagt, geordnet werden, 
um einer größeren Mehrheit Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen. 5 N 
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Vor einigen Jahren iſt der Verein 
„Waldheil“ gegründet worden, der nach 
Möglichkeit die traurigen Verhältniſſe zu 
lindern ſucht. Wenn man die Vereins⸗— 
berichte lieſt, ſo lernt man ſo recht die 
Lage und die Not, in welche manche 
Forſtleute ſo oft unverſchuldet geraten, 


erkennen. Private Unterſtützung und die 
des Vereins lindern wohl manche Not 
und verdienen alle Anerkennung und 
Dank, aber haben wir Forſtleute nicht 
ein Recht auf Verſorgung? Und dieſes 
Recht möchten wir gerne erlangen. 

| R., Privatforſtkandidat. 
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Berminderung des Schreibwerks und Pereinfachung 
des Geſchäftsganges. 5 
Von Fritz Mücke. 


In der letzten Zeit ſind zahlreiche 
amtliche Verfügungen ergangen, die ſich 
mit einer Verminderung des Schreibwerks 
beſchäftigen. Ein Schritt veranlaßt den 
anderen, und einmal angeregt, beſann man 
ſich, daß auch unſere Amtsſprache manches 
zu wünſchen übrig laſſe. So iſt es denn 
heute Mode geworden, Kanzlei- und 
Juriſten⸗Deutſch ſehr niedrig zu hängen 
und es mit Verminderung des Schreib— 
werks, Vereinfachung des Geſchäftsganges 
und Schärfung des Sprachgefühls in 
einem Atem zu nennen. — An und für 
ſich iſt das je hocherfreulich, nur ſcheint es 
mir, als ob man ſich ins Nebenſächliche 
verlöre und den übelſtänden nicht in 
ihren Hochburgen zu Leibe ginge. Durch 
Weglaſſung des Ergebenheitsſtriches und 
der Amtsbezeichnung vor der Unterſchrift, 
durch den verminderten Gebrauch von 
Höflichkeitsz wendungen kann ein Schrift— 
ſtück an überſichtlichkeit und Deutlichkeit 
wohl gewinnen, eine eigentliche Entlaſtung 
findet aber dadurch nicht ſtatt. Die paar 
Wörter mehr oder weniger treffen 
vorzugsweiſe doch nur den Abſchreiber und 
nicht den Bearbeiter oder Verfaſſer. 

Nun giebt es wohl keinen Zweig unſerer 
Staatsverwaltung, wo der innere und der 
iußere Dienſt in einer fo innigen Wechſel— 
wirkung zu einander ſtehen, als den der 
Forſtverwaltung. In den dreißiger Jahren 
tand ein Mann an der Spitze der 
preußiſchen Forſtverwaltung, Herr von 
Ladenberg, der unter dem Geiſte ſtrengſter 
Ordnung auf eine allzu feine Gliederung 
des Dienſtes hinarbeitete, ſo daß gerade 
durch die Gründlichkeit die Kontrolle 
erſchwert wurde, unſer Rechnungsweſen 
erſtarrte und die Verwaltung mit zahl— 
loſen Arbeiten belaſtet wurde. Mit 


vielen alten und veralteten Vorſchriften 
wurde ſchon unter von Hagen aufgeräumt, 
und durch die Förſterdienſtinſtruktion von 
1868 und die Geſchäftsanweiſung für 
Oberförſter eine Grundlage geſchaffen, die 
den veränderten Verhältniſſen doch mehr 
entſpricht. Es giebt aber viele Arbeiten 
in den Forſtbureaus, ich ſehe von der 
Stellung der Forſtbeamten als Amts⸗ 
vorſteher, Gutsvorſteher, Standesbeamte 
noch ab, für welche der Miniſter Ver⸗ 
ordnungen nur innerhalb des ihm durch 
Geſetze gegebenen Rahmens erlaſſen darf. 
Solche Geſetze ſind beiſpielsweiſe die über 
Unfall⸗, Kranken⸗ und Altersverſicherung. 
Andere Geſetze, die den Oberförſter in 
ſeiner Eigenſchaft als Amtsvorſteher und 
Amtsanwalt und ſodann den Forſt⸗ 
ſchreiber oft beſchäftigen, ſind das Feld— 
und Forſtpolizeigeſetz und das Forſt⸗ 
diebſtahlsgeſetz, ja die nach dem letzteren 
aufzuſtellenden Ber eibiine ind die reinen 
Schmerzenskinder der Kanzlei. Be: 
ſchäftigen wir uns zunächſt mal mit dem 
Forſtdiebſtahlsgeſetz; § 26 desſelben lautet: 

„Die mit dem Forſtſchutze betrauten 
Perſonen erſtatten ihre Anzeigen an den 
Amtsanwalt ſchriftlich und periodiſch. 
Sie haben zu dieſem Zwecke Verzeich—⸗ 
niſſe zu führen, in welchen die einzelnen 
Fälle unter fortlaufenden Nummern zu— 
ſammenzuſtellen ſind. Die Verzeichniſſe 
werden dem Amtsanwalt in zwei Aus— 
fertigungen eingereicht. In dieſe Ver— 
zeichniſſe können von dem Amtsanwalt 
auch die anderwärts eingehenden An— 
zeigen eingetragen werden. 

Die näheren Vorſchriften über die 
Aufſtellung und die Einreichung der 
Verzeichniſſe werden von der Juſtiz— 
verwaltung erlaſſen.“ | 
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| Die Vorſchriften über Aufftellung der bejahen dürfen. Ich glaube annehmen zu 
Verzeichniſſe ſind enthalten in den Vers dürfen, daß in Spalte 2 die Anführung 
fügungen vom 29. Juli 1879, 7. April der haftbaren Perſonen unter beſonderen 
| 1880 und 12. September 1881. Es handelt Buchſtaben zu entbehren iſt und daß die 
| ſich hier namentlich um die nach Muſter Il Spalte 5 durch Auflöſung in mehrere 
0 zur Juſtiz-Min.⸗Verf. vom 29. Juli 1879 Abteile des Formulars ſich ganz bedeutend 
aufzuſtellenden Forſtdiebſtahlsverzeichniſſe, vereinfachen läßt. Ich habe ein Formular 
wie ich das in einem Beiſpiel hier vor- entworfen, das gewiß noch ſeine Mängel 

g führen möchte. hat, aber doch 1 10 in ſeiner jetzigen An— 
Die Frage, ob ſich hier nicht Ver- lage den Vorteil größerer übern tlichkeit 


| einfachungen einführen ließen, wird man | bietet. 
A. 
. — — 
= 2 2 Vorbeſtrafungen 5 8 
| 222 3 I. Inhalt der Beihuldigung nach That, 2 
— a2 > = 8 Zeit, Ort richte = 
23125 2 S — mſtänden, welche eine öhung 3 
1 EB I25 a Be 8 2 E der ordentlichen Strafe oder eine = 
t 8282 Stand, a [22 Zuſatzſtraſe rechtſertigen. 5 
i aA So 8 8 3 II. Bezeichnung der Zeugen und des 2 
Pr 95 Wohnort oder ERIERIROHRAEN 8 55 3 Grundes ihrer Wiſſenſchaft. 8 
== 205 Alter des Beſchuldigten „u „ 3 2 III. Bezeichnung der in Beſchlag ge: Br 
3215, a 2323| 82 nommenen Gegenſtände. 3 
S 2 2 = = S IV. Benennung des Beſchädigten. 
818 2 A 2 I) * Mk. 
4 
2 EEE SEE ORTE 7 DEE SEEN IE 


a | Hinz, Guſtav Albert, Dienſt- 2. 1. 4. 4. 5. 6.] I. Forſtdiebſtahl einer Kiefern-] 0,15 
knecht in Wolfsheim, 19 Jahre 1897| „ = ſtange 4. Kl., verübt am 
alt, ev. 1. 9. 1898, vormittags 9 Uhr, 
| Jagen 101, mittels Säge. 
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Erwähnt mag noch werden, daß in 
Spalte 7 der Name des Beamten ganz 
wegbleiben könnte. Der Beamte ſchreibt 
das Verzeichnis, er unterſchreibt es, er 
reicht es ein; weshalb ſoll nun in jedem 
einzelnen Falle Name und Wohnort des 
Beamten, der die Anzeige erſtattet, an⸗ 
gegeben werden? — Aber abgeſehen davon, 
enthält die erſte Anzeige (A) 300 Bud): 
ſtaben, die zweite (B) nur 200 Buchſtaben. 
Das iſt doch eine erhebliche Erſparnis. 
Nun haben allerdings die Brennholzdieb— 
ſtähle in den letzten 20 Jahren durch 
empfindlichere Beſtrafung, Aufhebung der 
ſogenannten Forſtſtrafarbeit, höhere Arbeits: 
Löhne u. a. erheblich abgenommen, aber die 
Arbeit iſt trotzdem auf vielen Oberförſtereien 
recht drückend, ſo daß eine Vereinfachung 
ſich wohl empfehlen dürfte. 
Während es alſo in dieſem Falle leicht 
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andern, dem der Invaliditäts- und Alters: 
verſicherung und der Krankenkaſſe, mit 
großen Schwierigkeiten verknüpft zu ſein. 
Gerade der Forſtverwaltung ſind auf dieſem 
Gebiete ganz ungeheuerliche Aufgaben er— 
wachſen: durch die ſogenannte ſociale Geſetz⸗ 
gebung iſt nicht nur eine Vermehrung des 
Schreibwerks eingetreten, ſondern die ganze 
forſtliche Buchführung iſt eine verwickeltere 
geworden, worunter Oberförſter, Förſter 
und Forſtrendanten zu leiden haben. 
Sämtliche Fachzeitungen ſind denn auch 
darin einig, daß Vereinfachung not thut, 
nur weiß man nicht ſo recht, wie ſie zu 
erlangen ſei, da die Geſetze jeden Verſuch 
geradezu einſchnüren. Die Centralbehörde 
hat in Anbetracht der Mehrarbeiten zahl⸗ 
reiche Teilungen von Oberförſter-, Förſter⸗ 
und Forſtrendantenſtellen vornehmen 


müſſen, ein vollſtändiger Ausgleich iſt aber 


wäre, zu einer Vereinfachung des Schreib: doch noch nicht erzielt. — 


werks zu gelangen, ſcheint dies in einem 


(Fortſetzung folgt.) 
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Württemdergifher Candtag. 
Kammer der Abgeordneten. 
24. Sitzung, Freitag, 21. April. 

Präſ. Payer eröffnet die Sitzung um 
gu Uhr. — Am Miniſtertiſch: Finanz⸗Miniſter 
v. Zeyer mit Präſ. v. Dorrer und Oberforſtrat 
v. Speidel. Krank: keine. Beurlaubt: Haffner, 
Schock, Krauß. — Tagesordnung: Fortſetzung 
der Beratung des Finanzetats. Man jtebt am 
Kapitel 112, aus Forſten, und zwar Titel 8 
(Ausgabe). 

stapıtel 112. Aus Forſten. Ausgaben: 
Titel 8. Gehalte und Wohnungsgelder des 
Forſtperſonals 693714 Mk. (mehr 30970 Mk.). 
Titel 9. Aufwand auf die Forſtwache und 
Waldſchützen 611539 Mk. (mehr 19401 Mk.). 
— Titel 10. Sonſtige Ausgaben für das Forſt— 
perfonal 255268 Mk. (mehr 5916 Mk.). — 
Titel 11. Prämlen 2700 Mk. — Titel 12. 
Diäten ꝛc. 72000 Mk. — Titel 13. Außer⸗ 
ordentlicher Aufwand auf den Forſtſchutz 300 Mk. 
Titel 14. Kanzleikoſten der Forſtmeiſter 
14560 Mk. — Titel 15. Inventarſtücke 4000 Mk. 
— Titel 16. Schreibmaterialien der Oberförſter 
19 220 Mk. — Titel 17. Poſtgelder, Zeitungen, 
Bekanntmachungskoſten, Renovations-, Steinſatz⸗ 
und Kartierungskoſten, Prozeßkoſten 55760 Mk. 
Titel 18. Steuern 450000 Mk. (mehr 
30000 Mk). — Titel 19. Bauholz-, Nutzholz— 
und Brennholzberechtigungen von Gemeinden 
und Privaten 104000 Mk. (mehr 2000 Mk.). 
Titel 20. Kulturkoſten 380000 Mk. 
Titel 21. Wegherſtellungs- und Unterhaltungs: 
toren 670000 Mk. (mehr 50000 Mk.). 
Titel 22. Holzhauerlöhne 1755000 Mk. (mehr 
55 000 Mk.). — Titel 22a. Kranken⸗ x. Ber: 


ſicherung 80000 Mk. (mehr 5000 Mk.). 
Titel 22b. Torf und Torfſtreubereitungskoſten 
47840 Mk. (mehr 1960 Mk.). Titel 23. 
Abgang und Nachlaß 900 Mk. — Titel 24. 
Außerordentliche Ausgaben 75500 Mk. 
Summe der Ausgaben Titel 8- 28: 5292 301 Mk. 
(mehr 200 247 Mk.). Somit Überſchuß der 
Einnahmen bei Kapitel 112: 8 385409 Mk. 
(mehr 956766 Mk.). 

Berichterſtatter v. Geß: Die Eingabe der 
Revieramtsaſſiſtenten ſei von dem Haus der 
Regierung zur Berückſichtigung mitgeteilt worden. 
Die Kommiſſion beantrage zu Titel 8 Genehmigung. 
— Schick (Z.): Er möchte bezüglich der Forſt⸗ 
amtsdiener an den Miniſter eine Frage richten. 
Dieſe Beamten beziehen nicht, wie Beamte in 
ähnlicher Stellung, Holz zum Revierpreiſe, und 
empfinden das als Ungleichheit. Er möchte den 
Grund für dieſe Ungleichheit erfahren. — Präf. 
v. Dorner: Die Stellen der Forſtamtsdiener 
ſeien keine normalmäßigen, daher komme die 
ſcheinbare Ungleichheit. 

Nieder (3): Das Haus wünſche eine 
Beſſerſtellung der Revieramtsaſſiſtenten 
möglichſt bald, nicht erſt bei Einführung der 
Forſtorganiſation. Er frage deshalb, ob eine 
nachträgliche Etatsforderung eingebracht werde 
oder nicht. — Finanz-Miniſter v. Zeyer: Er 
habe ſich die Sache bis jetzt überlegt und ſei zu a 
der Meinung gekommen, daß man in einem 
Nachtragsetat die Frage regeln werde. Dies 
habe er auch ſchon in Ausſicht geſtellt. Damit 
ſollen auch die Taggelder der Forſtreferendare 
erhöht werden. — Nieder giebt ſich mit dieſer 
Erklärung zufrieden. — Titel 8. wird hierauf 
genehmigt. Titel 9—21 werden ohne 


— 


— 


— 
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Erörterung genehmigt. Bei Titel 
Holzhauerlöhne, bemerkt Krug (Z.): Er 
erlaube ſich die Hoffnung auszudrücken, daß die 
Holzhauerlöhne der Anſtrengung dieſer Arbeiter 
entſprechender werden. — Berichterſtatter v. Geß: 
Es ſei ein Mehraufwand von 55000 Mk. vor⸗ 
geſehen, eine beſondere Bitte an die Regierung 
ſei deshalb nicht erforderlich. — Oberforſtrat 
v. Speidel: Die Holzhauerlöhne ſteigen im 
Landesdurchſchnitt um jährlich 1— 2%. Das 
Reiſig werde jetzt nur noch zu kleinem Teil 
aufbereitet, und es werde die Aufbereitung deu 
Holzhauern überlaſſen, wodurch der Staat einen 
Minderaufwand von 350000 Mk. habe. Man 
ſei bei den Löhnen auf die Konkurrenz der 
Landwirtſchaft angewieſen, die nicht ſelten 
darüber klage. Bei einzelnen Arbeitern fallen 
die Löhne allerdings nach örtlichen Verhältniſſen 
verschieden aus. In allgemeinen teile die 
Regierung die Anſicht, daß jeder Arbeiter ſeines 
Lohnes wert iſt. Lang (V.⸗P.): Alle Parteien 
ſeien darin einig, daß dieſe Arbeiter entſprechend 
bezahlt werden müſſen. — Berichterſtatter v. Geß: 
Die Regierung werde, wie er glaube, das ihrige 
thun. — Krug: Er danke dem Regierungs— 
vertreter für ſein wohlwollendes Verſprechen. — 
Der Titel wird hierauf bewilligt. Ebenſo wird 
der Reſt des Kapitels ohne weitere Erörterung 
angenommen. 

Kapitel 113. Aus Jagden. Titel 1. 
Einnahme: 69653 Mk. (weniger 696 Mk.). — 
Titel 2. Ausgabe: 28488 Mk. (weniger 5247 ME). 
Mithin Überſchuß bei Kapitel 113: 41165 Mk. 
(mehr 4551 Mk.). 

Zu Titel 1 beantragt Egger (30: 

Die Staatsregierung zu erſuchen, die 
Jagden in den öffentlichen Staatswaldungen 
nach und nach öffentlich zu verpachten. 

Berichterſtatter v. Geß: Dieſer Bitte wolle 
die Regierung entgegenkommen, wie man aus 
der Steigerung des Etatsſatzes erſehe. Der 
Berichterſtatter giebt ſodann einen Überblick über 
die Jagdverpachtung des Staates in den letzten 
Jahren, woraus hervorgehe, daß eine Ein— 
ſchränkung der Selbſtverwaltungsjagden ſtatt— 
gefunden habe. Eine Verminderung der Wald— 
vögel ſei erzielt worden, insbeſondere ſei dem 
Wunſch Eggers auf Verminderung der Raben— 
krähen (Heiterkeit) in ausgiebiger Weiſe ent: 
ſprochen worden. Es gebe drei Klaſſen von 
Raben (Heiterkeit), es handle ſich bei uns aber 
hauptſächlich um die Rabenkrähen. Die Raben 
ſeien keine eigentlichen Zugvögel, aber Wechſel— 
vögel. Der Berichterſtatter verweiſt auf eine 
Abhandlung über die Raben, insbeſondere Raben— 
krähen. Ihre maſſenhaſte Vertilgung durch Gift 
ſei hauptſächlich im Winter möglich. Ein einziger 
Waldſchütze habe allein 40 Mk. Schußgelder im 
Jahr bezogen. Auch andere Raubvögel werden 
erfolgreich vertilgt. Was die Verpachtung der 
Staats jagden betrefie, jo ſei zu hoffen, daß 
die Regierung hauptſächlich von der Verpachtung 
der Jagden in öffentlichem Aufſtreich Gebrauch 
machen werde. 

Egger (Z.): Schon bei drei Etatsberatungen 
ei an die Regierung die Bitte gerichtet worden, 

ie Jagden zu verpachten. Er habe ſchon etliche— 


— 
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mal einen dahingehenden Antrag geſtellt. Er 
habe auch heute wieder den Antrag geſtellt, daß 
die Staatswaldungen nach und nach verpachtet 
werden ſollen. Württemberg ſei nicht ſo reich, 
daß es für die ‚Berufsfreudigkeit der Ober: 
förſter“ im Jahre 150000 Mk. ausgeben könnte. 
Man ſage, der Oberförſter müſſe bei Sturm und 
Regen in den Wald hinaus, darüber ſchweige 
man aber, wie angenehm es ſei, bei ſchönem 


Wetter in den Wald zu gehen (allgemeine 
Heiterkeit. Man ſolle an die vielen Steuer: 
zahler denken, denen wäre ſchon eher eine 


„Berufsfreudigkeit“ zu gönnen (aroße Heiterkeit). 
Man ſage, Wald und Förſter gehören zuſammen. 
Warum denn aber die Förſter ſoviel in den 
Städten ſitzen? (Heiterkeit.) Die Zeitverhältniſſe 
ſeien an der Steigerung der Walderträgniſſe 
ſchuldig, nicht die Regiejagden. Er möchte v. Geß 
fragen, ob denn in den Gegenden mit Regiejaad 
der Wald viel beſſer ſtehe. als anderswo. Der 
Staat habe gebührende Rückſicht zu nehmen auf 
die Steuerintereſſen der Stenerzahler. Die 
armen Holzmacher müſſen um den Hungerlohn 
von 60-70 Pf. Treiberdienſt leiſten. (Sehr 
richtig.) Es blute einem gleichſam das Herz, 
wenn man im Schwarzwald fchen müſſe, wie 
der Wald durch das Wild verdorben werde. 
Es gebe unter den Rehen Exemplare, die die 
Gipfel der Tannen mit Vorliebe abbeißen! 
(Große Heiterkeit.) Aus den Jagdverpachtungen 
würde ein Mindererlös nicht zu befürchten ſein. 
Mau ſage, die Jagden würden in kurzer Zeit 
ruiniert werden. Die Sache liege aber ganz 
anders, da die Pächter ein Intereſſe an der Er— 
haltung der Jagd haben. Was den Jagdſchutz 
betreffe, ſo ſchreite man gegen Private ganz 
anders ein als gegen einen Oberförſter. An 
Offiziere ſerner vergebe man Jagden unter der 
Hand. Er fordere aleiches Recht für alle. Ob 
denn da der Wald nicht auch notleide? 
Sonderbar! (Heiterkeit) Ihm liege alles 
Perſönliche gegen die Oberförſter fern, aber er 
ſpreche für die Sache, und er bitte das Haus, 
ſeinem Antrage, dem es ſchon dreimal zuſtimmte, 
auch diesmal zuzuſtimmen. Ihm liege das 
Jutereſſe des ſteuerzahlenden Volkes weit näher 
als die Vorteile und die Vergnügungen der 
Oberförſter und der „hohen Herren“, die hinter 
ihnen ſtehen. (Sehr richtig. Beifall.) 

Commerell (D. P.): Er möchte nur auf 
die Verhältniſſe im Bezirk Neuenbürg hinweiſen, 
wo der Wildſchaden immer größer werde. Er 
bitte dringend um Abhilfe für dieſe ſich immer 
ſteigernden Klagen. 

Spieß (D. P.): Er könne ſich mit Eggers 
Antrag nur dann einverſſanden erklären, wenn 
nur kleine Parzellen verpachtet werden. Zwar 
150 —200 000 Mk. ſeien keine kleine Summe, aber 
was ſei das gegen die großen Erträgniſſe aus 
den Forſten. Um Freiburg z. B. ſeien die Vers 
pachtungen wieder zurückgezogen worden, weil der 
Wald zu ſehr ruiniert worden ſei; deshalb ſei ſein 
Standpunkt der, daß weiſe von der Verwaltung 
vorgegangen werde. Wo der Wald ſehr wichtig 
ſei, müſſe man an der Regiejagd feſthalten. Es 
heiße auch an die Stenerzahler denken, wenn man 
die Forſten zu erhalten ſuche. 
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Nieder (Z.): Er huldige allerdings dem 
b Jagdſport nicht, aber eben deshalb ſei er unbe⸗ 
fangen. Er habe bei früheren Etatsberatungen 
einen anderen Standpunkt eingenommen als Egger. 
Inzwiſchen ſei man dem Wunſch Eggers ja ſo 
weit möglich entgegengekommen. Er ſehe alſo 
nicht ein, weshalb jetzt ein ſolcher Antrag nötig 
ſei. Ferner müſſe die Staatsregierung vorſichtig 
ſein, ehe ſie weiter gehe in dieſem Punkt. Der 
gute Stand der Forſten ſei hauptſächlich dem 
Umſtaud zu verdanken, daß der Förſter gern im 
Wald ſei. Wenn dies nicht mehr der Fall ſei, 
ſo werde der Jagdpächter nicht mehr mit der 
nötigen Vorſicht verfahren. Auch werden Konflikte 
zwiſchen Forſtbeamten und Jagdpächter entſtehen. 
Von einem Nebeneinkommen der Oberförſter könne 
man nach ſeiner Anſicht nicht ſprechen, wie auch 
der Vergleich mit den Oberamtmännern nicht an⸗ 
gebracht ſei. Er könne nicht zugeben, daß es 
mit den 150-200 000 Mk. mehr aus Pachtzinſen, 
die Egger berechnet habe, ſeine Richtigkeit habe, 
ſolange das nicht näher nachgewieſen ſei. Er 
bitte daher den Antrag Egger abzulehnen. 

Egger hat folgenden veränderten Antrag 
eingebracht: 

Die Regierung zu erſuchen, die Jagden in 
den öffentlichen Staatswaldungen in größerem 
Umfang als bisher zu verpachten. 

v. Ow: Er müſſe widerſprechen, daß die 
Raben nützliche Vögel ſeien, ſie ſeien auch ſchäd⸗ 
lich, indem ſie ſehr viel Samen freſſen. Die 
Raben haben alſo ihre zwei Seiten. Er habe 
Enger einmal verſprochen, ihn nie wieder zu be: 
leidigen (Heiterkeit), aber er müſſe ihm doch ſagen, 
daß er ſeinen Antrag ablehnen werde. Egger 
babe die Oberförſter wenig freundlich behandelt. 
Allerdings ſeien an den hohen Holzpreiſen die 
Oberförſter nicht ſchuldig, wohl aber an dem 
guten Stand des Waldes, alſo an dem hohen 
Ertrag. Auch er bedauere, daß die Oberförſter 
immer mehr in die Städte ziehen; allein dieſe 
Beamten ſeien in keiner glänzenden Lage, können 
alſo ihre Kinder nicht in teure Penſionen in die 
Stadt geben. Außerdem ſei der Verkehr zwiſchen 
Stadt und Land z. Z. doch leichter als früher. 
Es ſei ganz unrichtig, daß die Forſtwarte durch 
die Jagdausübung von ihrem Dienſte abgehalten 
werden. Bezüglich der Verwendung der Holz— 
macher zu Treiberdienſten ſeien wohl alle darin 
einig, daß dieſelben möglichſt gut zu ſtellen ſeien. 
Den Beweis für die Behauptung, daß man 
150—200 000 Mk. Gewinn erzielen könne aus 
den Verpachtungen, habe Egger nicht erbracht. 
Die Erhaltung der Regiejagden in möglichſt großem 
Umfange trage zweifellos zur Erhöhung der 
Berufsfreudigkeit der Beamten bei. Man könne 
dieſe Berufsfreudigkeit ſeines Erachtens überhaupt 
nie genug erhöhen. 

Präſ. v. Dorrer: Wie bei der letzten Etats— 
beratung werde auch diesmal möglichſte Aus— 
dehnung der öffentlichen Verpachtung und Ber: 
minderung der Zupachtungen gewünſcht. In 
beiden Beziehungen ſei von der Regierung das 
Möglichſte geſchehen. Bei der Jagdverwaltung 
ſpielen die Geldeinnahmen keine Rolle gegenüber 
den Einnahmen aus dem Waldertrag. Wald— 
wirtichaft und Jagdverwaltung müſſen in einer 


Hand ſein, dieſes Princip ſei aber nur bei der 
Selbſtverwaltung in vollem Umfang gewahrt. 
In Baden habe dies auch die Regierung erklärt 
in der badiſchen Abgeordnetenkammer; es ſei 
dort auf Mißſtände hingewieſen worden, die aus 
der Hegung der Wildſtände durch die Jagd⸗ 
pächter hervorgehen, und es ſei von verſchiedenen 
Seiten, auch von demokratiſcher Seite, dort der 
Antrag auf Übergang zur Selbſtverwaltung 
geſtellt worden. Überall im Land habe man 
Verpachtungen vorgenommen; die Erlöſe haben 
aber den gehegten Erwartungen nicht entſprochen. 
Es würde ſich nur um eine Erhöhung der Ein⸗ 
nahmen um 40000 Mk. handeln. Der Wald⸗ 
ſchutz werde am beſten gehandhabt bei der 
Selbſt verwaltung. Hier werde am aus 
giebigſten auf eine Verminderung des Wild⸗ 
ſtandes hingewirkt, was bei Jagdpächtern kaum 
der Fall ſein werde. Auch in Beziehung auf die 
Verminderung der Zupachtungen habe man das 
Möglichſte gethan; das zeige das Herabgehen der 
Einnahmen von 6000 auf 5000 Mk. Bezüglich 
der Raben ſei zu ſagen, daß dieſelben in den 
letzten Jahren ſtark abgenommen baben. Die 
Unterſuchungen, die man angeſtellt habe, haben 
ergeben, daß ein Rabe der Landwirtſchaft einen 
Nutzen von 2 Mk. 30 Pf. bringe; bei den Raben⸗ 
krähen habe man ſogar 4 Mk. herausgerechnet. 
Schon Goethe habe den Nutzen dieſer und anderer 
Tiere für die Saaten hervorgehoben. 

Schach (Z.): Er ſtehe ganz feſt auf dem 
Standpunkt, daß die Raben für die Landwirt⸗ 
ſchaft ſehr ſchädlich ſeien. In Bezug auf die 
Eichhörnchen habe er ſelbſt die Erfahrung 
gemacht, daß ſie mit Vorliebe die Weißtannen⸗ 
gipfel abfreſſen. Man werde finden, daß das 
Eichhörnchen ſehr ſchädlich ſei. Es ſei alſo un⸗ 
richtig, daß man das Schußgeld herabgeſetzt 
habe. — Präſ. Payer: Die Erörterung ſei von 
ſelbſt zu Titel 2 (Pachtgelder) übergegangen. 
Es werde ſich empfehlen, in die Beratung dieſes 
Titels auch formell einzutreten. — Das Haus 
iſt einverſtanden. (Schluß folgt.) 


— [Das Holzgeſchäft am Rhein (Mitte 
April.)! Der Handel mit unſeren Nutzhölzern 
hat ſchon ſeit einem Jahre einen ſolchen Auf— 
ſchwung genommen, daß kaum der Bedarf be— 
friedigt werden konnte. Von allen Seiten kam 
daher die fremde Ware bei uns ins Land, und 
ſo wurde vor allem der Markt des Niederrheines 
nicht nur wie früher mit uordiſchen Hölzern, 
ſondern auch mit amerikaniſcher Einfuhr über— 
laufen. Die Stockung, die der Handel mit 
überſeeiſchen Produkten infolge des ſpaniſchen 
Krieges erlitt, wurde bald wieder ausgeglichen, 
denn es galt die angehäuften Vorräte möglichſt 
bald an den Mann zu bringen. Amerika ver— 
ſuchte nun in dieſem Jahre mehr als je ſein 
Holz feſt auf dem europäiſchen Markte einzu— 
bürgern, und es iſt uns hieraus bereits eine 
ganz empfindliche Konkurrenz erwachſen. Nächſt 
der Schnittware von guten Nadelhölzern macht 
ſich jetzt auch bereits die amerikaniſche Eiche hier 
bei uns recht breit, um ſich als Faßdaube feſt 
einzubürgern. Sind hierbei auch noch viele 
Schwierigkeiten zu überwinden, ſo ſchreckt doch 
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hiervor der dortige Geſchäftsmann nicht zurück, 
und wir können darauf zählen, daß mit jedem 
Jahre mehr und mehr das von dort einnefübrte 
Holz an Bedeutung gewinnen wird. 

Unſere Bezugsquellen für Tannennutzholz 
liegen nächſt den entfernten bayeriſchen Gebieten 
vor allem im Schwarzwalde und in den Vogeſen, 
von wo alljährlich der bedeutende Überſchuß nach 
dem Decken des Überſchuſſes ſiromabwärts wandert. 
Seit Jahrzehnten ſchon kann man ſich nicht er⸗ 
innern, daß beim Einkauf von Rohmaterial eine 
ſo gewaltige Konkurrenz herrſchte wie im letzten 
Winter, denn es war geradezu unmöglich, in 
vielen Fällen ſeinen Bedarf zu decken, ſelbſt 
wenn man ſich dazu entſchloß, außergewöhulich 
hohe Preiſe anzulegen. Unſere Händler hier vom 
Rheine konnten bisher immer auf bedeutende 
Quantitäten von Tannennutzholz aus dieſen 
Gebieten zählen, doch jetzt haben die dortigen 
isn enen Geſchäfte meiſt ihren Betrieb ſo 
erweitert und durch Anlage größerer Säge⸗ 
mühlen mit Bundgattern ihren Bedarf ſo ver⸗ 
ſtärkt, daß nur noch wenig von dieſem Roh⸗ 
produkt nach auswärts geht. Freilich immer 
wieder von neuem wurde verſucht, dort an- 
zukommen, und ſo ſteigerten ſich die Verkaufs⸗ 
preiſe ſo gewaltig, daß in den Vogeſen für die 
ſtärkſten Tannenſtämme häufig mehr als 30 Mk. 
im Walde gelöſt wurde. Bei einem ſolchen 
Preiſe hört nun ein Geſchäft auf, denn die Un⸗ 
koſten, welche für Transport ꝛc. darauf ruhen, 
betragen häufig noch weitere 50%. Doch nicht 
nur dieſe beſſeren, häufig für den großen Handel 
beſtimmten Sortimente erreichten hierbei eine 
ſchier unerſchwingliche Höhe, ſondern es waren 
auch die ſchwächeren Stämme ſehr gejucht, und 
ſelbſt das Grubenholz mußte häufig mit 16 bis 
18 Mk. pro Feſtmeter loko Wald bezahlt werden. 
Die ſich immer mehr jteigernde Nachfrage nach 
dieſem Artikel machte ſich überall fühlbar, und 
zeigte ſich vor allem auch durch die anziehenden 
Preiſe beim Papierholze, welches bislang vielfach 
aus dieſen Stangen gedeckt wurde. Hierbei trat 
noch hinzu, daß auch hier in ganz Süddeutſchland 
dieſes für Papierholz geeignete Material mehr 
und mehr geſucht wird, und daß ſich daher auch 
die Konkurrenz hierfür in den Terminen weſentlich 
ſteigerte. Bei dem Jahresabſchluß von Waldhof, 
dieſem bedeutendſten Etabliſſement in dem frag- 
lichen Artikel, kam daher auch dieſer erhöhte 
Einkaufspreis zum Ausdruck, und dennoch 
ſteigert ſich die Nachfrage für dieſes Papierholz 
von Tag zu Tag. 

Für unſere Gruben am Niederrhein, ſowie 
in Weſtfalen und an der Saar wurde es ſchwer, 
ſtets in genügender Weiſe den Bedarf zu decken, 
und iſt es für uns ſchon geradezu eine Lebens- 
frage, daß weitere Gebiete herangezogen werden. 
Außerordentlich günſtig hierfür würde es ſein, 
wenn wirklich der Mittellandkanal zum Ausbau 
käme, damit wir, wenn auch erſt nach Ablauf 
von zehn Jahren, die im Oſten im Preiſe ſo 
niedrig ſtehenden Holzmaſſen, welche dort nicht 
verbraucht werden, nach hier bekämen. Ein 


Sturm des Proteſtes geht daher auch jetzt durch 
das ganze Rheinland gegen die Oppoſition, welche 
gegen dieſe von der Regierung ſo warm befür⸗ 
wortete Voriage von ſeiten der Großgrundbeſitzer 
gebracht wird. Unſere ganze Induſtrie des 
Weſtens, ſowie unſer Bergbau haben das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe für dieſen wichtigen Verbindungs⸗ 
weg. Der Ausſpruch unſeres Miniſters, daß der 
Kaual aus Privatmitteln gebaut wird, wenn der 
Staat ſeine Beihilfe verweigert, erſcheint uns 
zweifellos, denn es würden bei dieſer ſicheren 
Kapitalanlage die Mittel bald aufgebracht ſein, 
beſonders dann, wenn ſich die Provinzen und 
Städte bereit finden ließen, eine gewiſſe Garantie 
zu bieten, oder wohl gar die Verzinſung ſicher 
zuſtellen. 

Der Preis für gute Eichenhölzer iſt eben⸗ 
falls merklich im Steigen, und es wurden bei 
den Terminen unſerem ganzen Bezugsgebiete 
bei ſcharfer Konkurrenz ſehr hohe Gebote ab⸗ 
gegeben. Vor allem machte ſich dieſes im 
Speſſart bemerkbar, welcher ſtets bedeutende 
Quantitäten wertvoller Eichen nach hier liefert. 
Unſere Schreinerei, vor allem die Waggonfabriken 
zeigten ſtarken Bedarf, und da man in der letzten 
Zeit auch für die Bahnſchwellen wieder mehr die 
deutſche Eiche bevorzugte und bereit war, einen 
guten Preis anzulegen, ſo konnten die geringeren 
Sortimente auch wieder wie früher hierfür Ver⸗ 
wendung finden. Nur das Geſchäft in FJaß⸗ 
dauben, welches in günſtigen Jahren für uns 
von der größten Bedeutung iſt, will ſich noch 
nicht wieder heben, da bei den letzten geringen 
Herbſten der Bedarf an Fäſſern gewaltig zurück- 
egangen iſt. Für Buchennutzholz iſt die Nach⸗ 
age künſtlich in die Höhe geſchroben, nachdem 
die Reichsbahnen vielfach ihre Schwellen hieraus 
herſtellen laſſen. Zunächſt war der Preis für 
dieſes Material ſehr befriedigend, doch wurde 
bald das Angebot ganz übertrieben, als das 
Brennholz von Tag zu Tag mehr zurück ging. 
Vor allem ſuchte man im Reichslande die Nutz⸗ 
holzausbeute ſoweit thunlich zu ſteigern, erzielte 
aber hiermit nicht immer den erwarteten pekuni⸗ 
ären Erfolg, denn es mußte häufig das Feſt⸗ 
meter Buchennutzholz zu 10— 12 Mk. zugeſchlagen 
werden, und iſt dieſes doch ein zu geringer Preis, 
als daß man dafür die mit dieſer Ausformung 
und Abgabe verbundenen Nachteile und Un⸗ 
bequemlichkeiten mit in den Kauf nehmen könnte. 
Wie ſchon erwähnt, war die Nachfrage nach 
Brennholz mehr und mehr im Zurückgehen, und 
im gleichen Maße auch der Preis. er Bedarf 
hatte nach den beiden gelinden Wintern ſo ſehr 
abgenommen, daß trotz der hohen Kohlenpreiſe 
hierin ſobald keine Beſſerung zu erwarten wäre. 


fa 


Die 26. Berfammlung des „Märkiſchen 
FJorſtvereins“ findet am 2. und 3. Juni d. Is. 
in Angermünde in den Reichshallen ſtatt. Nach 
Erledigung der Tagesordnung iſt für den letzten 
Tag eine Waldfahrt in die Königl. Oberförſterei 
Glambeck projektiert. 
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Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenutniſſe. — Mitteilungen. 


Heſehe, Berordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


Mitteilung von dem Auftreten bisher nicht 
beobachteter oder bekannter Schäden, Krankheiten 
und Schädlinge an land- und forftwirtfdaft- 
lichen Kulturpflanzen ꝛc. an das Kaiſerliche 
OGeſundbeits amt. 
Allgem. Verfg. des Miniſteriums für Landwirtſchaft ꝛc. 
vom 7. Dezember 1898. 

Der Herr Reichskanzler wünſcht, daß dem 
Kaiſerlichen Geſundheitsamte, nachdem bei dem⸗ 
ſelben eine biologiſche Abteilung eingerichtet 
worden iſt, im Falle des Auftretens bisher nicht 
beobachteter oder bei größerem Umſſichgreifen 
bereits bekannter Schäden, Krankheiten und 
Schädlinge an lands und forſtwirtſchaftlichen 
Kulturpflanzen bezw. an Bienen, Fiſchen und 
Krebſen mit thunlichſter Beſchleunigung Mitteilung 
gemacht werde. Dieſem Wunſche wolle die pp. 
eutſprechen, dabei jedoch beachten, daß ſämtliche 
derartige Mitteilungen in meinem Miniſterium 
eee haben. 

ollte das Geſundheitsamt Wert darauf 
legen, in beſonderen Fällen ſeine Beamten zur 
Einziehung von Erkundigungen und zur Be⸗ 
ſchaffung von Unterſuchungsmaterial an den Ort 
der Schädigung pp. zu entſenden, ſo erſuche ich, 
dem Vorhaben der Betreffenden thunlichſt Vor⸗ 
ſchub zu leiſten. 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen 

und Forſten. 
In Vertretung: Sterueberg. 


e 


Straſausſetzungen und Regnadigungen in 
Korſtſtraſſachen. 


Allgem. Verfg. des Miniſteriums für Landwirtſchaft ꝛc. an 
ſämtliche Königlichen Regierungs⸗Präſidenten und ſämtliche 
Königlichen Regierungen, ausſchließlich Aurich und 
Sigmaringen. 

Berlin, den 6. Dezember 1898. 
Es gelangen hier auf Grund der allgemeinen 


Verfügung vom 27. März 1896 (1 E 224] des 


öfteren Anträge auf Bewilligung von Straf⸗ 
ausſetzungen bezw. auf Begnadigungen zur Vor⸗ 
lage, welche nicht meiner Zuſtändigkeit unter⸗ 
liegen, weil entweder die feſtgeſetzte Geldſtrafe 
den Betrag von 30 Mark, bis zu welchem mir 
das Begnadigungsrecht in Forſtſtrafſachen durch 
die Allerhöchſte Ordre vom 15. Dezember 1880 
übertragen iſt, überſteigt, oder aber weil principaliter 
oder zuſätzlich neben der Geldſtrafe auf Freiheits⸗ 
ſtrafe erkannt iſt. In dieſen Fällen iſt der Herr 
Juſtizminiſter für die Erledigung bezw. die 
weitere Behandlung der Anträge zuſtändig. 
Zur Vermeidung des dadurch entſtehenden un⸗ 
nötigen Schreibwerks veranlaſſe ich die Herren 
Regierungs⸗Präſidenten und Königlichen Re⸗ 
gierungen daher, die von den Anttsgerichten 
dortſeits eingehenden bezüglichen Verzeichniſſe 
künftig genau zu prüfen, ob die darin enthaltenen 
Anträge auch meiner Zuſtändigkeit umerliegen 
und, ſaweit dies nicht der Fall iſt, ſolche den 


Gerichten zurückzugeben. 


In Vertretung: Sterneberg. 


Mitteilungen. 


Die Spitzenberg'ſchen Kulturgeräte. 
(Schluß.) 


3. Pflanzgeräte. 

a) Spaltſchneider. Von dieſem Gerät 
kommen vier Ausführungsformen in Betracht. Zwei 
davon (a und b) ſind lediglich für den Reihenverband 
auf gelockerten Streifen berechnet, und zwar eine 
für den ſehr engen Abſtand von 0,30 m, die 
andere verſtellbare für einen 

rößeren Abſtand. Die dritte 
Form, die ebenfalls zwei 
Spalt⸗Formteile aufweiſt, 
dient hauptſächlich für die 
plätzeweiſe Pflanzung, mo 
je zwei Pflanzen auf einen 
Platz kommen. Dieſe ge⸗ 
nannten drei Ausführungen 
ſind im weſentlichen für die 
Jährlingspflanzung be— 
ſtimmt. Die vierte Aus⸗ 
führungsform iſt dagegen 
für ſtärkeres Pflanzen⸗ 
material berechnet und folg⸗ 
lich nur mit „einem“ 
Spult » Formteil verſehen. 
Als Verwendungsgebiet 
für die angeführten Spalt⸗ 
ſchneider iſt der ſandige 
Kiefernͤboden des Flach⸗ 
landes anzuſehen. Der 


Spaltfshueider bildet den Erſatz für die wenig 
zu empfehlenden ſpatenartigen Geräte, wie ſolche 
bisher für die Spaltbiidung benutzt wurden. 
Die Anwendung des Spaltſchneiders ſetzt ge⸗ 
nügend gelockerten Boden voraus. Wie beim 
Wühlſpaten, ſo hat auch beim Bau des Spalt⸗ 
ſchneiders die durchſchnittliche Bruſtbreite 55 

ie 


menſchlichen Körpers als Maßſtab gedient. 


Svaltſchneider. 


m 
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Handhabe iſt auch bier ſo eingerichtet, daß bei und erleichtert. Der gelockerte Boden darf 


der Arbeit die Übertragung des Körpergewichts 
auf das Gerät möglich iſt, was eine große Er— 
leichterung bedeutet. Wie der Name ſchon ſagt, 
ſind die Spalte in den Boden zu „ſchneiden“, 
und dies geſchieht durch weite Vor- und Rück⸗ 
wärtsbewegung des Geräts, welch letzteres man 
ſtreng beachten wolle. Die mit dem Spalt— 
ſchneider erzeugten Spaltformen ſind vorzüglich, 
ſie verjüngen ſich nach unten hin und zeigen eine 
ſenkrechte, breite Wand, an welche die Pflanze 
gehalten wird. Die gegenüberliegende Wand 
it dagegen ſchräg und nach oben hin abgeböſcht, 
damit die Wurzeln leicht eingehalten werden 
konnen und ein genügender Lichteinfall — zwecks 
Kontrollierens der Wurzellage vor dem Bus 
pflanzen — erfolgt. Ein an jedem Spaltform— 


d) Spaltſchneider. 


teil angebrachter Anſatz bildet an der oberen 
Kante der breiten ſenkrechten Wand einen ent— 


c) Spaltſchneider. 


ſprechenden Eindruck oder Abſatz, welcher als 
Marke für den richtigen Höhenſtand der Pflanze 


dient, damit ein Zuhoch- oder Zutieſpflanzen ver— 
mieden wird. Die Koſten des Spaltſchneidens 
werden den bei Benutzung des Keilſpatens ent— 
ſtehenden etwa gleichkommen, doch find die Vor: 
teile, welche durch die guten, geräumigen Spalt— 
ſormen geboten werden, in die Augen fallend. 
Ich habe hauptſächlich die Ausführungsformen 
e und d in Benutzung gehabt und habe die 
Überzeugung gewonnen, daß jeder, der die Vor— 
teile dieſer Geräte einmal kennen gelernt hat, nie 
wieder zu den früheren bezüglichen Geräten zurück— 
kehren wird. Alle Vorteile in ihren Einzelheiten 
zu erläutern, würde hier zu weit führen, und ver⸗ 
weiſe ich deshalb nochmals auf die bezügliche 
Spitzenberg'ſche Schrift. Die Aufficht des Beamten 
wird durch dieſe Geräte bedeutend erleichtert, weil 
ſchlecht geformte Spalte (man denke z. B. an die 
ungenügende, für die Pflanze gar oft vers 
bängnisvoll werdende Weite, beſonders bei den 
x:artigen Spaltformen) einfach unmöglich find. 
Ferner wird durch die vollkommene Spaltform 
ein gutes Einpflanzen ſchon in der Hauptſache 
garantiert, mindeſtens aber bedeutend begünſtigt 
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lockert iſt. 


vor 
Benutzung des Spaltſchneiders nicht ſeſt ange— 
treten werden, weil ein angemeſſener Andruck der 
Umgebung der Spalten mit dem Gerät ſelbſt er— 
folgt, wohl aber wird bei der Lockerung die Ober— 
fläche der Lockerungsſtellen mit dem Fuße aus— 
geglichen reſp. glatt geſtrichen. Wenn beim Spalt— 
ſchneiden die Bodenoberfläche ſtark abgetrocknet iſt, 
ſo ſtreicht man die ſtaubige Schicht vorher zur 
Seite, um ſie beim Pflanzen wieder als obere, 
lockere Schicht um die Pflanze herumzuſcharren. 
Die am Spaltſchneider angebrachte Wühlſpitze 
hat einen mehrfachen Zweck, in erſter Linie aber 
erleichtert ſie das Eindringen des Spaltteils in 
den Boden. 

b) Pflanzholz. Das Pflanzholz dient zum 
Einſchneiden von Pflanzſpalten und Einpflanzen 
der einſchlägigen Pflänzlinge. Die Spaltform 
ſtimmt in der Hauptſache mit derjenigen überein, 
welche mittels Spaltſchneider erzeugt wird. Die 
eigenartige Bauart, die Naſe, die Länge und 
Schrägſtellung des Griffes, die Wühlſpitze, das 
alles ſind wohldurchdachte und durchaus zweck— 
entſprechende Einrichtungen. Beim Einſchneiden 
von Spalten iſt es mit beiden Händen am Griff 
zu faſſen und unter Vor- und Rückwärts— 
bewegen bei Mitbenutzung des Oberkörpergewichts 
einzuſchneiden. Das Einpflanzen der Pflänzlinge 
geſchieht nach Spitzenberg in der Weiſe, daß mit 
der linken Hand die Pflanze an die ſenkrechte, 
breite Spaltwand gehalten und mit der rechten 
Hand Erde eingekrümelt wird, bis ſämtliche Wur— 
zeln umfüttert bezw. der Spalt ziemlich aus— 
gefüllt iſt. Darauf wird erſt der Andruck der 
Pflanze mit dem Pflanzholz vorgenommen. Bei 
ſehr ſchwachem Pflanzenmaterial kann man mit 
dem Pflanzholz auch wohl „Klemmpflanzung“ 
ausführen, alſo die Pflanzen ohne vorherige 
Spaltausfüllung in bekannter Weiſe andrücken, 
wenn der Boden genügend vorbereitet reſp. ge— 
Mit dem Pflanzholz oder dem Spalt— 
ſchneider können keine abweichende Spaltformen 
erzeugt werden, wenn die Geräte bis zur vor— 
geſchriebenen Tiefe eingeſchnitten werden. Ein 


Pflangholz. c) Pflanzenlade. 
Abweichen von der beſtimmten Tieſe fällt aber 
ſehr auf und wird deshalb ſelten vorkommen. — 
Die angemeſſene Weite der Spalten, der geſicherte 
ſenkrechte Pflanzenſtand, die Sicherheit, daß unten 
keine unangedrückten Stellen wie bei den Spaten⸗ 
ſpalten bleiben können (z. B. die unteren Ecken 
der Spatenſpalten, häufig auch ein Nichtandruck 
der unteren Wurzelpartie infolge der X- Form, 
alſo der ungenügenden, mittleren Weite und der 
unteren, dachſörmigen Erweiterung der Spaten⸗ 
ſpalten), ferner das Fortfallen der Boden 
aufbauſchungen an den oberen Spalträndern, 
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verbunden mit dem Treffen des richtigen Höhen | fie in zwei Kulturperioden unausgeſetzt bei Kamp⸗ 


ftandes der Pflanzen, die Anlockerung des Bodens 
am unteren Grunde der Spalten, zwecks Be⸗ 
günſtigung der Pfahlwurzel⸗Entwickelung, das 
find Vorzüge, wie fie von den bisherigen Pflanz- 
geräten nicht annähernd geboten werden. 


arbeiten benutzt, wo ſie ſich vorzüglich bewährt 
bat. Bei allen einſchlägigen Arbeiten in Kämpen 
und im Freien ſollte die Leine Verwendung finden, 
es würde dadurch ſowohl den Arbeitern wie den 
aufſichtführenden Beamten mancher Arger erſpart 


Ich habe den Pflanzbetrieb nach der Spitzen⸗ bleib 


berg'ſchen Methode bezw. mit Spitzenberg'ſchen 
Geräten in fünf Kulturperioden gehandhabt und 
die gebotenen Vorzüge, die zugleich auch eine 
weſentliche Erleichterung der Aufſicht bedeuten, 
immer mehr würdigen lernen. Die Mehrleiſtung, 
die durch letztere Meihode z. B. gegenüber der 
Klemmpflanzung, wo „je zwei Mann“ zuſammen 
pflanzen, erzielt wird, iſt ſehr belangreich und 
wird im schen und ganzen ) bis 1/4 betragen. 
c) Die Pflanzenlade. Dieſelbe dient in 
erſter Linie zur Aufnahme und zum Transport 
aller bloßwurzeligen Laub⸗ und Nadelholzpflanzen 
bis ca. 1 m Länge, ferner zum Austragen von 
Ballenpflanzen, Kulturerde, Kompoſt, künſtlichem 
Dünger, Raſenaſche, zum Aufſchütten von Pflanz⸗ 
hügeln und event. als Sammelbehälter beim 
Sammeln und Ausſäen von Samen. Infolge 
der Möglichkeit, den Tragegriff aufklappen zu 
können, iſt man in der Lage, die Pflanzen un⸗ 
gehindert hineinzulegen, und da keine Scheide⸗ 
wand vorhanden iſt, ſo laſſen ſich Pflanzen bis 
5 1m Höhe bequem darin transportieren. Die 
flanzenlade verdient vor allen bisherigen 
Pflanzentransportgeräten, mögen ſie heißen, wie 
ſie wollen, entſchieden den Vorzug; ich habe ſie 
ebenfalls ſeit fünf Kulturperioden — bei Frei⸗ 
kulturen und im Kampbetriebe — im Gebrauch 
ehabt und ihren Nutzen ſchätzen gelernt. Die 
flanzenlade iſt u. a. ein notwendiger Erſatz für 
die häufig als Pflanzenbehälter noch benutzten 
Waſſertöpfe, deren endliches Verſchwinden ja einen 
Segen für die Forſtkultur bedeuten würde. 
N 4. Kulturleine. 

Die mit Spannvorrichtung verſehene verſtell⸗ 
bare Kulturleine iſt eine ſinnreiche und praktiſche 
Erfindung. Man iſt in der Lage, die Leine an 
ihren Einſtöckſtäben bequem, ſchnell und beliebig 


Rulturleine, 


hoch ſtellen zu können. Unter der Wirkung einer 
Spiralfeder bleibt die einmal angeſpannte Leine 
bei der Arbeit ſtets ſtraff, und bei zufälliger Fort— 
rückung aus ihrer Lage tritt ſie ſelbſtthätig wieder 
in die urſprüngliche Richtungslinie zurück. Die 
Leinenſtäbe ſind aus Eiſen bezw. Stahl hergeſtellt 
und leicht handlich. Die geteerte, 30 m lange 
Leine iſt ſehr dauerhaft und haltbar. Ich habe 


eiben. 

Ich bin nun am Schluß meiner Ausführungen 
augekommen. Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, 
das Intereſſe für die Geräte zu erwecken, damit 
event. den bezüglichen Verſuchen für beſtmögliche 
Ausführung der Kulturen näher getreten werde. 
Zum eingehenderen Studium möchte ich den 
geehrten Leſern die wiederholt citierte Schrift 
empfehlen, deren voller Titel lautet: „Die 
Spitzenberg'ſchen Kulturgeräte, deren Weſen, 
Zweck und wirtſchaftliche Bedeutung, nebſt An⸗ 
leitung für den praktiſchen Gebrauch, unter 
ſpecieller Berückſichtigung der Yorittultur von 
G. K. Spitenberg”; zu beziehen für 2,50 Mk. 
von der Verlagsbuchhandlung Paul Parey, 
Berlin SW., Hedemannſtraße Nr. 10. Eine A 
beachtenswerte Recenſion über das genannte Buch 
brachte u. a. die „Deutſche Jorſt⸗ Zeitung“ in 
Nr. 10, Band 13. H. Külzow. 

7 

— [Der Pflanzenadfland im Forſt kultur- 
betrieb.] Für den in der Praxis ſtehenden Forſt⸗ 
mann iſt es eine auffallende Erſcheinung, daß die 
meiſten Lehrbücher ganz beſtimmte Pflanzen- 


abſtände und Samenmengen vorſchreiben. Auch 
die häufigen Beiſpiele, durch welche ſelbſt 
Fachzeitungen feſte Angaben von Pflanzen— 


abſtänden verallgemeinern wollen, zeigen uns. 
daß auf dieſem Gebiete in forſtlichen Kreiſen noch 
viele Unſicherheit herrſcht, und daß in vielen Fällen 
Umſtände für den Pflanzenabſtand maßgebend 
geweſen ſind, welche außerhalb des Rahmens 
der Leiſtungsfähigkeit und des Feuchtigkeitsgehalts 
des Bodens und der an denſelben ſeitens der 
Holzpflanzen zu ſtellenden Anſprüche gelegen 
haben: bei der Kampſaat meiſt die Erzielung 
einer hohen Zahl von Sämlingen, bei der 
Pflanzung ins Freie häufig ſchon die 
ſpätere Nutzung. 

Beim Gärtner iſt die zu dichte Saat jeglicher 
Pflanzen verpönt, weil es ſich bei ihm darum 
handelt, in möglichſt kurzer Zeit ſtufiges, brauch⸗ 
bares Pflanzenmaterial zu erziehen. Der Forſt— 
mann geht im Saatkamp mit derſelben Abſicht 
um und benutzt hierzu meiſtens die Rillenſaat. 
Wie ſich dieſe Art der Pflanzenzucht vertreten 
läßt, iſt mir nicht ganz klar. Schon früh tritt in 
derſelben eine Konkurrenz der Pflanzen unter ſich 
ein, und auch die Fläche wird nicht gleichmäßig 
und vollſtändig ausgenutzt. Ins Freie gebracht, 
vertragen Pflänzchen aus dichten Rillenſaaten 
Sonnenbeſtrahlung nur ſchwer: es fehlen meiſt 
auch genügend Organe, dieſelben auszunutzen. 
Die Verſchulung ſoll dieſem Übelſtand abhelfen. 
Ganz gut! Sie wird ihrem Zwecke aber ohne 
Pflanzenverluſte und in güuſtigerer Weiſe dienen, 
wenn das Verſchulungsmaterial nicht lediglich 
aus zimperlichen Pflänzchen beſteht, die, anſtatt 
friſch zu wachſen, ſchon beim erſten Sonnenlicht den 
Kopf hängen laſſen. Schutz gegen Froſt und 
Sonne läßt ſich in breitwürfigen Saaten durch 


Mitteilungen. 
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Bedecken und Beſtecken ebenſo leicht erreichen als 
in Rillenſaaten. Der Kampf gegen das Unkraut 
wird vielfach zu ſpät begonnen und auch durch 
falſche Kompoſt⸗ und Kampbehandlung im all⸗ 
gemeinen erſchwert. Meine Parole würde hier ſein: 
Zu dichte Saaten frühzeitig ſo zu ſtellen, daß 
jedes einzelne Pflänzchen ſeinen beſtimmten Wachs⸗ 
raum erhält. Wenig beaſtete, hoch aufgeſchoſſene 
Pflanzen entſprechen durchaus dem Zwecke der 
Verſchulung nicht. Wo ſie crſcheinen, iſt der Ver⸗ 
band zu eng gewählt. Abgeſehen von einer 
Vergeilung durch ſtarke Düngung, geſchieht eine 
beſondere Verlängerung der Hauptachſe der Holz⸗ 
pflanzen den Seitenäſten gegenüber nun auch bei 
den meiſten derſelben im vollſtändigen Freiſtande; 
ſie wird in einer dichten Saat oder engen Ver⸗ 
ſchulung, aber immer auf Koſten einer guten 
Seitenbeaſtung erfolgen, welche eine ſchutzlos auf 
eine kahle Fläche geſetzte Pflanze aus vielen 
Gründen nicht entbehren kann. In der Verſchulung 
muß eine Wurzelkonkurrenz unbedingt vermieden 
werden, denn ſie beſteht immer auf Koſten aller 
konkurrierenden Wurzeln, von welchen doch jede 
einzelne gut ausgebildet werden ſoll! | 
Für Freikulturen wird nun häufig ausgeſprochen, 
daß eine enge Bepflanzung auszuführen ſei zur 
Herbeiführung einer baldigen Boden beſchattung. 
Nach meinen Beobachtungen wird der Grad der 
ſchon bei der Bepflanzung anzuſtrebenden Boden⸗ 
beſchattung von der Fähigkeit des Bodens, Feuch⸗ 
tigkeit aufzunehmen und zu halten, beſtimmt. 
Abzugsgräben im großen Maßſtabe können auf 
Böden mit geringer Waſſerhaltekraft ſogar nach⸗ 
teilig auf den Holzwuchs wirken. Andererſeits 
einen naſſen, undurchläſſigen Moorboden mit einer 
dichten Pflanzung zu beſetzen, würde ich für 
fehlerhaft halten. Nicht überall iſt durch Hügel 
und ähnliche Vorrichtungen auf naſſen Böden eine 
ſolche Verdunſtungsfläche zu ſchaffen, welche die 
den Holzpflanzen ſo ſchädliche ſtagnierende Boden⸗ 
näſſe entfernt. Eine zu ſtarke Beſchattung des 
Bodens ſelbſt durch mitverdunſtende Holzgewächſe 
kann unter Umſtänden die Waſſerverdunſtung 
verringern und dadurch Wurzelfäule herbeiführen. 
Hier eine Grenze in der Wahl des Verbandes 
bezw. in der Zahl und Entfernung der Ent⸗ 
wäſſerungsgräben zu finden, wird für den Forſt⸗ 
mann wohl immer eine der ſchwierigſten Aufgaben 
bleiben! Ich glaube auf der richtigen Fährte zu 
ſein, wenn ich behaupte, daß die Wahl des Ver— 
bandes 1. bei trockenen Böden bis zu einer ge— 
wiſſen Grenze eng zu wählen iſt, zur baldigen Er— 
zielung einer günſtig wirkenden Bodenbeſchattung; 
dagegen 2. auf naſſen, undurchläſſigen Böden eine 
enge Pflanzung trotz eines vermeintlich genügenden 
Grabennetzes allein die Urſache der Wurzelſäule 
und der Rotfäule der beſonders im Dickungsalter 
gegen Wind und Sonne den Boden ſtark ſchützen— 
den Kiefer und Fichte ſind. Mit aus dieſen 
Gründen würde ich, gelungenen Beiſpielen 
folgend, die Aufforſtung eines Moores ſtets zu— 
erſt mit einer Laubholzart, erfahrungsmäßig der 
Birke, beginnen und ſpäter nach Befinden die 
vielleicht einträglichere Kiefer oder Fichte anbauen, 
ſofern der frühere Anbau im Kleinen dieſes recht— 


fertigte. Es ſind mir Kiefernbeſtände auf Böden 
mit Thon⸗Untergrund bekannt, in welchen durch 
Wurzelfäule viele Kronen von Jahr zu Jahr, 
anſtatt ſich auszudehnen, augenſcheinlich ab⸗ 
nehmen und eine Vernichtung der ſchwächeren 
durch die ſtärkeren Stämme viel raſcher geſchieht 
als auf wirklichen Kiefernſtandorten. Das Übel 
wird durch einen ſich bald einfindenden Bodene 
überzug von Brombeeren und Gras noch ver⸗ 
ſchlimmert, und die Verſumpfung beginnt von 
neuem. 

Wie ſchwer es für den Forſtmann iſt, auf 
Thon⸗ und Moorböden eine auf den Holzwuchs 
günſtig wirkende Entwäſſerung zu finden oder in 
weniger ſchwierigen Fällen durch Hügel und 
Rabatten eine genügende Verdunſtungsfläche her⸗ 
zuſtellen, beweiſen zu viele anbrüchige Nadelholz⸗ 
beſtände ſchon im mittleren Alter, welche, nach 
ihrem Ingendwachstum zu urteilen, in der An⸗ 
paſſung an die Bodenverhältniſſe anſcheinend 
Gutes leiſteten. Eſſer. 


— [Antwort auf die Frage in der „Deut- 
(den FJorſt- Zeitung“: „Wie ſchützt man 
Jichtenſaatbeete gegen Froſt?“! In meinem 
früheren Schutzbezirke, den ich elf Jahre inne 
hatte, hatte ich ſtets bis weit in den Sommer 
tinein gegen Spätfröſte anzukämpfen und habe 
lange 105 nach einem wirkſamen und zugleich 
unſchädlichen Schutzmittel für die Nadelholzſaaten 
geſucht und allerlei Proben angeſtebt. Ich bin 
nun nach vielen Verſuchen zu folgendem be⸗ 
währten Verfahren gelangt. Sobald die Ausſaat 
erfolgt iſt, laſſe ich Wacholder herbeiſchaſſen, den⸗ 
ſelben in 20 em lange Stücke hacken und damit 
die Saatbeete 10 em dick bedecken. Dieſe Decke 
hat die gute Eigenſchaft, daß ſie ſich locker auflegt, 
den Zutritt der Luft und des Lichtes geſtattet, 
bei ſtarken Regen das Zuſammenplatzen und 
darauf folgendes Verkruſten der Erdoberfläche 
verhindert und außerdem aber ſo lange auf der 
Saat verbleiben kann, bis die Keimlinge die 
Samenkäppchen abgeworfen haben und beginnen 
in die Decke hineinzuwachſen. Man braucht 
hierbei nicht ängſtlich zu ſein und zu glauben, 
daß ein längeres Belaſſen ſchaden würde; im 
Gegenteil, es iſt dieſes beſſer, als wenn die Decke 
zu früh entfernt wird. Dieſes Verfahren ſchützt 
im erſten Lebensalter die Pflanzen unbedingt 
gegen Froſt und iſt außerdem ein ſehr wirkſames 
Mittel für alle Saaten gegen Vogelfraß. So— 
bald es nun nötig wird, dieſe Decke zu ent— 
fernen, beſtecke ich die einzelnen Beete zu beiden 
Seiten dicht mit belaubten, 1,5 m langen Zweigen 
oder ſolchen von Nadelholz. Dieſelben werden 
vom Rande aus ſchräg nach innen geſteckt, 
damit ſie mit den Spitzen vereint werden können 
und einen geſchloſſenen Schirm bilden. Dieſer 
bleibt bis gegen Juli über den Sämlingen, und 
muß, wenn dieſelben zwei Jahre im Saatbeet 
bleiben, auch im nächſten Frühjahre wieder an— 
gebracht werden. Wer dieſes Verfahren richtig 
anwendet, wird auch in den ungünſtigſten Lagen 
über Froſtſchäden nicht zu klagen haben. 

Revierförſter M. 


— . —— 
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Verſchiedenes. 


Perſchiedenes. 


— Der geſamte Waldbeſitz der Stadt Leipzig 
hatte zu Beginn des vergangenen Jahres einen 
Umfang von 1166 ha 64 a. Davon kamen auf 
das Burgauer Revier 462,67 ha, nämlich 427,82 ha 
Holzboden und 34,85 ha Nichtholzboden; auf 
Connewitzer Revier 515,02 ha, nämlich 413,78 ha 
Holzboden und 101.24 ha Nichtholzboden; auf 
Roſeuthal⸗Revier 137,26 ha, nämlich 107,79 ha 
Holzboden und 29,47 ha Nichtholzboden; auf 
Grasdorfer Revier 51,69 ha, nämlich 51,67 ha 
n und 0,2 ha Nichtholzboden. — Das 

rasdorfer Revier wurde im vergangenen Jahre 
wiederum durch Aufforſtung minderwertiger . 
parzellen der Rittergutsflur um 3,46 ha Holz⸗ 
bodenfläche vergrößert. (Leipziger Tageblatt.) 
5 


— [Aus dem Reichs lande.) Von dem 
Forſteinrichtungsbureaudes Miniſteriums 
wurden im Etatsjahr 1898/99 Betriebspläne 
aufgeſtellt: in Staatswaldungen für 30 728 ha 
durch Betriebsreviſion, ferner in Gemeinde— 
waldungen für 341 ha durch Neueinrichtung und 
8435 ha durch Betriebsreviſion, zuſammen für 
39 504 ha. In der Ausführung begriffen ſind: 
in Staatswaldungen Betriebsreviſionen für 
16 140 ha, in Gemeindewaldungen Neueinrich⸗ 
tungen für 1574 und Betriebsreviſionen für 
2390 ha, zuſammen für 20104 ha. Demnächſt 
auszuführen ſind: in Staatswaldungen Betriebs— 
reviſionen für 34746 ha, in Gemeindewaldungen 
Neueinrichtungen für 1739 und Betriebsreviſionen 
für 4910. ha, zuſammen für 41 395 ha. Wirtſchafts⸗ 
karten find gefertigt worden von 35 178 ha Staats- 
wald und 29517 ha Gemeindewald, zuſammen 
64695 ha. — 59 793 ha Gemeindewaldungen find 
noch nicht eingerichtet. (Straßburger Poſt.) 
. 


— [Schutz den Singvögeln.] Der Vorſtand 
des „Deutſchen Tierſchutz-Vereins“ hat das 
Miniſterium des Junern durch eine motivierte 
Eingabe gebeten, daß ihm alle, den Vögelfängern 
in der näheren Umgebung Berlins durch Gen— 
darmen und Schutzleute abgenommenen Vögel 
übergeben werden. Bisher wurden dieſe Vögel 
ſtets an Ort und Stelle in Freiheit geſetzt. Ein 
derartiges Verfahren iſt jedoch nicht praktiſch. 
Der Leim der Leimruten haftet nicht nur an den 
Füßen, ſondern auch an den Flügeln und Federn 
der Tiere. Dieſe nehmen daher Sand, Halme, 
Laub u. ſ. w. an ihrem Gefieder auf und müſſen, 
da ſie nicht fliegen können, entweder verhungern 
oder werden eine leichte Beute der Katzen und 
andern Raubzeuges. Der Verein will nun dieſe 
Vögel ſachgemäß von Leim und Staub reinigen 
und ſie dann, wenn ſie den freien und un— 
gehinderten Gebrauch ihrer Flügel wieder erlangt 
haben, im Tiergarten ausſetzen. Möglicherweiſe 
llelingt es hierdurch, nicht nur dieſe Tierchen am 
Leben zu erhalten, ſondern auch den ſtark zurück— 
gegangenen Beſtaund an Singvögeln des Tier— 
gartens zu vergrößern. Jedenfalls wird durch 
dieſe Eingabe die Aufmerkſamkeit auf einen Übel— 
ſtand gelenkt, der bisher noch nicht zur Sprache 
gebracht worden iſt. 


— [Waldbrände in der Bukowina.] Der 
„Wiener Neuen freien Preſſe“ wird unterm 
27. April aus Czernowitz geſchrieben: Die Buko⸗ 
wina wurde in der abgelaufenen Woche von 
zahlreichen, um dieſe Zeit ſonſt ſehr ſeltenen 
Waldbränden heimgeſucht, welche bedeutende 
Verheerungen anrichteten. Faſt gleichzeitig ent⸗ 
ſtanden in den Revieren von Brodina, Fraſſin 
und Stulpisany größere Brände. Namentlich in 
Brodina wütete das Element verheerend, und 
nicht weniger als 80 000 bereits gefällte Stämme 
wurden daſelbſt ein Opfer der Flammen. Der 
Brandſchaden entſtand, weil in noch nicht ge⸗ 
räumten Schlägen gearbeitet wurde und dabei 
auf die ſtrenge Beobachtung der foritpolizeilichen 
Borichriften, die das Anzünden von offenem 
Feuer im Walde unterſagen, keine Rückſicht ge⸗ 
nommen wurde. 


* 
— [Zur Aufforfiung in Griechenland.] Wie 
dem „Leipziger Tageblatt“ aus Athen berichtet 
wird, hat ſich dort auf Betreiben der Kron⸗ 
prinzeſſin eine große forſtwirtſchaftliche Geſellſchaft 
gebildet, welche es ſich zur Aufgabe macht, die 
Gebirge Griechenlands wieder mit Wäldern zu 
beſetzen. Der Vereinsbeitrag iſt auf 20 Lepta 
(uach dem heutigen Kurſe etwa zehn Pfennig) 
feſtgeſetzt, und der von der Kronprinzeſſin mit⸗ 
unterzeichnete Aufruf fordert alle Griechen beiderlei 
Geſchlechts zum Beitritt auf. Neben der Auf— 
forſtung der Wälder ſollen auch in allen Städten 
und Dörfern öffentliche Haine und Baumſchulen 
angelegt werden, um allgemein die Liebe zur 
Baumzucht zu erwecken. 


> 

— [Holzflöße auf dem Stillen Ocean.] Man 
nimmt gewöhnlich an, daß bei dem im Verhält— 
niſſe zum Gewichte ziemlich geringen Werte des 
Holzes deſſen Transport auf große Entfernungen 
nicht mehr lohnend ſei und deshalb für die 
Forſtwirtſchaft eines Binnenlandes aus den ber: 
fügbaren enormen Holzvorräten anderer Weltteile 
kaum eine ernſtliche Konkurrenz erwachſen könne. 
Angeſichts der gewaltigen Mittel, welche heutzu— 
tage die Technik dem Verkehr zur Verfügung 
ſtellt, iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß dieſes 
Verhältnis ſich mit der Zeit ändert. Bereits 
bezieht Europa dank der billigen Seefracht ganz 
bedeutende Mengen von Nutzholz aller Art aus 
den Vereinigten Staaten Amerikas, und es gelangt 
bei uns z. B. das Pitchpineholz aus Florida 
und Georgien ſogar zu Banzwecken zur Ver— 
wendung. Von weiteſttragender Bedeutung in 
dieſer Beziehung erſcheint der erſt ſeit kurzem 
verſuchte, aber bereits weſentlich vervollkommnete 
und noch weiterer Verbeſſerung fähige Transport 
von Langholz und Blöcken in Flößen auf dem 
Meere. Eduard K. Biſhop macht im „New-Porker 
Ingenieurmagazin“ über dieſen Gegenſtand 
folgende Angaben: 

Vor etwa zehn Jahren iſt das erſte Floß 
dieſer Art im Golfe von Fundy in Kanada gebaut 
und von da nach New-Hork geſchafft worden. 
Zahlreiche andere ſind ſeither entſtanden, und 
zwar vornehmlich an der Weſtküſte von Nord— 


amerika, wo ſich eine Geſellſchaft gebildet hat, 
um aus den Staaten Oregon und Waſhington 
Holz nach San Franzisko zu liefern. Dieſe 
Flöße find nicht flach wie die auf Flüſſen ver: 
kebrenden, ſondern walzenförmig, nach vorn und 
binten verjüngt. In ihrer Geſtalt an eine rieſige, 
au beiden Enden abgeſchnittene Cigarre erinnernd, 
beſitzt die in ſolcher Weiſe vereinigte Holzmaſſe 
bis gegen 160 m Länge, 15 m Durchmeſſer in 
der Mitte und 3,60 m an den genau kreisrunden 
abgeſchnittenen Enden. Zum Bau des Floſſes 
muß für dasſelbe zunächſt aus ſtarken Balken 
eine Form, ein Stapel, konſtruiert werden, welchen 
man nach ſeiner Fertigſtellung ins Waſſer bringt, 
und der ſo zuſammengefügt iſt; daß er ſich ſpäter 
der Länge nach in zwei Hälften auseinander⸗ 
nehmen läßt. In der Regel legt man dieſe Stapel 
uu der Mündung von Flüſſen an, wohin das 
Holz leſcht in kleineren Flößen aus dem Innern 
des Landes gebracht werden kann. Zwei große, 
auf Flachbooten aufgeſtellte Dampfkrahne heben 
die zu beiden Seiten an den Stapel heran⸗ 
geführten Hölzer in dieſen hinein, und mit äußerſter 
Sorgfalt werden dieſelben nun Stück für Stück 
ſo eingeſchichtet, daß kein leerer Zwiſchenraum 
bleibt. Alle krummen oder ſtark abholzigen 
Stämme bleiben daher ausgeſchloſſen, ebenſo 
ſolche von weniger als 9 m oder mehr als 33 m 
Länge. Iſt der ganze Stapel ausgefüllt, ſo wird 
das Floß alle 3,6 m mit ſtarken, aus 3 cm dicken 
Eiſenſtäben geſchmiedeten Ketten und mit ſowohl 
in der Längs⸗ als in der Querrichtung verlaufenden 
Drahtſeilen gebunden. überdies verläuft genau 
in der Längsachſe des Floſſes eine beſonders 
ſchwere Kette von Aka cm ſtarken Eiſenſtäben, 
welche in beſtimmten Abſtänden durch kleinere 
Ketten mit den erſterwähnten verbunden iſt. Ins⸗ 
geſamt mag das Gewicht der verwendeten Ketten 
etwa 800 Centner betragen. Es kann nun der 
zum Bau des Floſſes dienende Stapel entfernt 
werden, ohne daß das erſtere, abgeſehen von 
einer ſchwachen Abplattung, ſeine Form verändert. 
Seit dem letzten Sommer werden in Kolumbia 
ſogar aus Schnittholz ähnliche koloſſale Flöße 
für den Transport zur See gebaut, und wenn 
auch gleich das erſte derſelben vom Sturnie 
zerriſſen wurde und ungefähr ein Zehntel der 
Holzmaſſe verloren ging, ſo denkt man doch nicht 
daran, für die Zukunft auf dieſe Beförderungs- 
art zu verzichten. 

Die Fortbewegung der Flöße, die gewöhnlich 
zwiſchen 7500 und 12500 cbm Holz, d. h. unge⸗ 
‚ahr die drei⸗ bis fünffache Maſſe eines großen 
Seeſchiffes enthalten, erfolgt durch ſtarke Schlepp⸗ 
dampfer. Dieſelben legen die 1050 km von 
Kolumbia River nach San Franzisko in etwa 
ſieben Tagen zurück. Dabei ſtellen ſich die Koſten 
nur etwa halb ſo hoch wie bei der Verfrachtung 
auf Schiffe, und wenn auch das Holz etwas vom 
Meerwaſſer leidet, ſo iſt dafür nur eine äußerſt 
geringe Zahl der Stämme durch Löcher u. dgl. 
beſchädigt. Selbſtverſtändlich iſt für die Reiſen 
der Flöße ruhige See ſehr erwünſcht, doch glaubt 
man bereits, dieſelben ſo widerſtandsfähig herſtellen 
zu können, daß ſie ſelbſt einen heftigen Sturm 
auszuhalten vermögen. 


(J. Gifford in der Schweiz. Zeitſchrift für Forſtweſen.) 


Verſchiedenes. 


ſeit alter Zeit heiße Bäder benutzt. 
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— Einem in der Deutſchen Warte“ ver⸗ 
öffentlichten Artikel „Baden im Mittelalter“ 
entnehmen wir folgendes: — — — — Endlich 
hatte man durch eine unbedachtſame Raubwirtſchaft 
den Beſtand der Wälder ſo ſtark gelichtet, daß 
im 16. Jahrhundert die Holzpreiſe merklich ſtiegen. 
Die Bader, die bis dahin ſelten mehr als einige 
Pfennige für das Bad berechnet hatten, mußten 
nun mehr fordern, und als im Beginn des 
17. Jahrhunderts eine weitere Erhöhung der 
Holz: und Badepreiſe erfolgte, als die Badſtübner 
Berlins beiſpielsweiſe das Badegeld mit Trinkgeld 
auf zwei Groſchen berechneten, da zog ſich das 
Volk von den Badeſtuben zurück. „So geſchah 
es,“ wie Zappert richtig bemerkt, „daß die Axt, 
welche die Urwälder niederlegte, auch die Reihen des 
Badepublikums lichten half.“ — Die Vornehmen 
pflegten indes die Badeluſt weiter daheim und 
in den nunmehr zu Ruf gelangenden Wildbädern, 
wie man die naturwarmen Quellen im Gegenſatz 
zu den kunſtwarmen Bädern nannte. Die Italiener 
hatten den von den Alten überkommenen Gebrauch 
warmer Mineralquellen zu Heilzwecken nie ganz 
vergeſſen, und die Deutſchen hatten in Aachen 
Die alten 
Ortsnamen Badun (Baden) und Wiſibadun 
(Wiesbaden) beweiſen, daß man mit der Benutzung 
ſolcher Quellen ſchon früh bekannt war. Die 
Umgeſtaltung der Kurorte in Verguügungsorte 
that das Beſte dazu, eine wahre Wut nach Bade⸗ 
reiſen vom Beginn des 17. Jahrhunderts ab bei 
den Deutſchen aufleben zu laſſen. Vor allem 
waren die Frauen auf den Beſuch ſolcher Orte 
verpicht, ſo daß fie, wie Guarinonius ſich ſehr 
unzart ausdrückte, viel weniger als die „Gänns 
und Enten des Waſſers geraten“ konnten, jede 
irgend eine Krankheit vorzuſchützen wußte, um 
vom häuslichen Herde nach einem Badeorte zu 
entſchlüpfen, damit fie dort „luſtig ihren Ehe⸗ 
männern eine waxene Naſe träen künden.“ Da 
die Ehemänner oft herzlos genug ſein mochten, 
ſolche Badefahrt ihren Gattinnen zu verſagen, ſo 
machten ſich die Bräute des 18. Jahrhunderts 
die Genehmigung einer alljährlichen Badereiſe 
ehekontraktlich aus, und die ſchädigende Wirkung, 
die dieſe Leidenschaft der Frauen auf den Familien- 
wohlſtand ausübte, drückte ſich in dem Spruche aus: 

„Der Mann ſchafft Tag und Nacht, badet 

in ſeinem Schweiß, 

Alles die Frau verzehrt in ihrem Bad mit 


Fleiß.“ 
Perſonal⸗Nachrichten 
1 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 
Zönigreich Preußen. 
A. Forſt⸗Verwaltung. 

Baedr, Forſtaſſeſſor zu Thorn, iſt zum Oberförſter ernannt 
und ihm die Oberförſterſtelle in Roſeng rund, Regbz. 
Bromberg, verliehen worden. 

Balz, Waldarbeiter zu Hermsdorf, Kreis Niederbarnim, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Biedermann, Förſter zu Chronſtau, Regbz. Oppeln, iſt der 
Charakter als Hegemeiſter verliehen worden. 

Dan, gen. Edelmann, Königlicher Forſtmeiſter zu Rothenfier, 
iſt die i der Königlichen Oberförſterei 
Stepenitz. Regbz. Stettin, vom 1. Auguſt d. Is. ab 
übertragen. 
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v. Eſchſtruth, Forſtaſſeſſor, iſt als Hilfsarbeiter in Forſt⸗ 
verwaltungsſachen der Königlichen Regierung zu Brom⸗ 
berg überwieſen. a f 

runow, Königlicher Forſtaufſeher, Kommt. Gemeindeförſter, 
iſt als interim. Waldwärter des Schutzbezirks Gremberg. 
Oberförſterei Königs forſt, Regbz. Köln, vom 1. Juli d. Is. 
ab einberufen. 4 

Hanke, Forſtaufſeher zu Pſychod, iſt nach Wilhelmshütte, 
Regbz. Oppeln, verſetzt worden. 

Heide, 1 Forſtaufſeher, iſt dem Schutzbezirke 
Rodder, Oberförſterei Siebengebirge, Regbz. Köln, zur 
Aushilfe im Forſtſchutz, Juli d. Is. ab 
überwieſen. 

Serlach I, Förſter zu Rath, Oberförſterei Königsforſt, iſt 
nach Steinhaus, Oberförfterei Steinhaus, Regbz. Köln, 
vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Soberg I, Forſtaufſeher zu Heimerzheim, Oberförſterei 
Kottenforſt, tft zum Königlichen Förſter ernannt und 
ihm die Förſterſtelle Rath, Oberförſterei Königsforſt, 
Regbz. Köln, vom 1. Juli d. Js. ab übertragen. 

Anetſchowsiy, Förſter zu Ochojetz, Regbz Oppeln, iſt der 
Charakter als Hegemeiſter verliehen worden. 

Aress, Forſtaſſeſſor aus Litauen, iſt der Königlichen 
Regierung zu Danzig für die Betriebs⸗Regulierungs⸗ 

eſchäfte in den Oberförſtereien Gnewau und Wildungen 
fur einige Monate als Hilfsarbeiter überwieſen. 

Aube, forſtverſorgungsberechtigter Vizefeldwebel, iſt zum 
Königlichen Förſter ernannt und ihm die neueingerichtete 
i Zaskerfließ, Oberſörſterei Schönlanke, 
Negbz. Bromberg, vom 1. Juli d. Js. ab verliehen. 

Moeller, we zu Gierath, Oberförſterei Königsforſt, iſt 
nach Broichen, Oberförſterei Broichen, Regbz. Köln, 
vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt. 

Freußer, Forſtaufſeher zu Gremberg. Oberförſterei Königs⸗ 
orſt, iſt zum Königlichen Förſter ernannt und ihm die 
Förſterſtelle Gierath, Oberförſterei Gierath, Regbz. 

öln, vom 1. Juli d. Is. ab übertragen. 

Kenne, Forſtaſſeſſor aus Litauen, iſt der Königlichen 
Regierung zu Danzig für die Betriebs⸗Regutierungs⸗ 

eſchäfte in den teen Gnewau und Wildungen 
ür einige Monate als Hilfsarbeiter überwieſen. 

Roß bander, Forſtaufſeher zu Kraſcheow, iſt nach Dambinietz, 
Regbz. Oppeln, verſetzt worden. 

KAuttle, ; 5 zu Dambinietz, iſt als Förſter zu 

Maſſow, Oberförſterei Kupp, diegbz. Oppeln, vom 
1. Juni d. Js. ab angeftellt. 

Scholtze, Forſtaufſeher zu Wilhelmshütte, iſt als Förſter zu 
Jaginne, Oberförſterei Tombrowka, Regbz. Oppeln, 
vom 1. Juni d. Js. ab angeſtellt. 

Stub jewsli, Waldarbeiter zu Klein⸗Schwignainen, Kreis 
Sensburg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Stern hagen, Förſter zu Steinhaus, Oberſorſterei Konigs— 

forſt, Regbz. Köln, tritt am 1. Juli d. Js. in den 

Ruheſtand. 


vom 1. 


* 


Die Oberförſterſtelle Neuenheerſe, Regbz. Minden, tft 
zum 1. Juli d. Js. anderweit zu beſetzen. 
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B. Jäger-Korps. 

v. Aredow, Oberſtleutnaut z. D., iſt unter Enthebung von 
der Stellung als Kommandeur des Landwehr-Berirts 
Brandenburg a. H., mit ſeiner Penſion und der Uniform 
des Brandenburg. Jäger⸗Bataillons Nr. 8 der Abſchied 
bewilligt worden. b 

Burkdardt, Feldwebel im Magdeburg. Jäger-Bataillon 
Nr. 4, tft die Erlaubnis zur Anlegung der Fürſtlich 
reußiſchen ſilbernen Verdienſt⸗Medaille erteilt worden. 

Exuer, Feldwebel im Magdeburg. Jäger-Bataillon Nr. 4. 
iſt die Erlaubnis zur Anlegung der Fürſtlich reußiſchen 
ſilbernen Verdienſt⸗Medaille erteilt worden. 

v. Neinersdorff-Yaczensky u. Fenczin, charakteriſ. Fähnrich 
im Jäger-Bataillon von Neumann (1. Schleſ.) Nr. 5, in 
in das Dragoner⸗Regiment von Arnim (4. Brandeubg.) 
Nr. 12 verſetzt worden. 

Freiherr von Steinaecker, Oberleutnant, Adjutant im 
Magdeburg. Jäger⸗Bataillon Nr. 4, iſt die Erlaubnis 
ur Anlegung des Fürſtlich reußiſchen Ehrenkreuzes 

ritter Klaſſe erteilt worden. 

Baltder, Hauptmann im Magdeburg. Jäger-Bataillon 
Nr. 4, iſt die Erlaubnis zur Anlegung des Für nmlich 
reußiſchen Ehrenkreuzes dritter Klaſſe erteilt worden. 


Königreich Sachſen. 
Schneider, Oberförſter in Kriegwald, iſt in den Ruheſtand 
verſetzt worden. | 
Shnrigt, Oberförſter in Hartmannsdorf, ift in den Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt worden. 
Berzogtum Braunfhmeig. 
BYaumgarten, Herzoglicher Forſtgehilfe in Wieda, ift vom 
Vorſitzenden des Allgemeinen deutſchen Jagdſchutzvereins 
ein Chrenhirſchfänger verliehen. 


Elfaf-Lothringen. 


——PLr —— 


Hachrichten des „Maldheil“, 


Nereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ſerner an: 


itzau, Königl. Regierungs- und Forſtrat, Gumbinnen. 
ermer&dörfer, K., Königl. Hilfsjäger, Jorſth. Pechbruch 
bei Balz. 
Specht, Erich, Forſtlehrling, Wettekrode bei Sangerhauſen. 
+ * 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 

Berthold, Johannisburg, 21 Mk.: Pohnert, Oberhülſe, 
2 Mk.; Fitzau, Gumbinnen, 5 DE: Gerlach, Lucklum, 
2 Mk.; Hein, Treffurt, 2 Mk.; Kraushaar, Falkenberg, 
2 Mk.; Kollmer, Diedorf, 2 Mk.; Kruſe, Ratzeburg, 2 Mk.; 
Kießzling, Perleberg, 5 Mk.: Leder, Sprottau, 2 Mk.: 
Leonhardt, Czeſſinna, 2 Mk.; Luft, Vernowo, 2 Mk.: 
Lieſeldt, Berlin, 5 Vi: Linke, Brodelwitz, 2 Mk.: Münzer, 
Kuhhelde, 2 Me.: Müller, Krotzel, 2 WE; Muller, Märzdorf, 
2 Mk.; Mötzek, Hauſtern, 2 DE; Mucke, Carlshof, 3 Mk.; 
Maſur, Warnieken, 2 Mk.: Meider, Saſtenhauſen, 2 Mk.: 
Muller, Bieſenthal, 2 Mk.; Migawa, Czarnun, 2 Mk.; 


Venthin, 8 Mk.: 
Müller, Koſtachua, 


Scharnow. 2 Mk.: Müller, 
v. d. Marwitz, Fredersdorf, 5 Mk.; 
2 Mk.; Monke, Rothenburg, 2 Mk.; Muütler, Nimptſch, 
2 VE, Meyer, Ratzebahr, 2 Mk.; Mielke, Alt⸗Zowen, 
2 Mk.; Marmaun, Allendorf, 2 Mk.; Mander, Schönbruch, 
2 Mk.: Muller, Widnow, 2 Mk.: Muller, Zierenberg. 
2 Mk.: Martſchke, Seiſheunersdorf, 3 Mk.; Migaua, 
Pakoslaw, 2 Mk.; Martins, Schwarbe, 2 Mk.; Mau SE 
5 Mk.; Moſt, Schlettſtadt. 2 Mk.; Mattern, oſtken, 
2 DE: Nagel, Holbeck, 3 Pk.: Nieland, Schönberg, 2 Mk.; 
Neumann, Lakumme, 2 Mk.; Nedel, Salusken, 10 Mk.; 


Meisner, 


Nebelſieck, Lutzburg, 2 Mk.; Nagel, Görzuow, 2 Mk.: 
Neumann, Jägerhof, 2 Wik.: Niſſen, Brandel, 2 Mk.: 
Neuhaus, Trebra, 3 Mk.; v. Nathuſius, Homburg v. d. H., 


5 DE; v. Nathuſius, Oltenburg. 5 Mk.; Nötling, Bayreuth. 
2 Mk.: Nehl, Kyllburg, 2 ME; Neubauer, Zerſen, 2 Mk.: 
Oberſtein, Kammendorf. 2 Mk.; v. Oelffen, Zirke, 2 Mk.: 
d' Ottilie, Schlagfort, 2 VE: Ortlieb. Pinne, 2 Mk.: Ohrt. 
Numohr, 2 DE; Oswald, Neuroth, 5 Mk.; Oſchecka, 
Schildau, 2 Mk.; Ohrt, Diſſen, 2 Mk.; Oldenburg, 
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Ratzeburg, 2 Mk.: Orlowski, Caſtellaun, 2 Mk.; Petermann, 
Löwenberg, 2 Mk.: Paul. Geiersdorſ. 2 Mk.: v. Prittwitz. 
Fürilenwalde, 5 Mk.: Papke, Reppen, 2 Mk.: Prengel. 
Schwarzvorwerk, 2 Mk.: Plagens. Abtshagen, 2 Mk.; 
Paſſta, Schollendorf, 2 Mk.; Prokſch, Kreuzenort, 2 Mk.; 
Prophet, Hermannswaldau, 2 Mk.: Preußing, Berlin, 
5 Mk.; Petzke, Neuhof. 2 Mk.; Prietſch, Greiffenberg, 3 Mk. 
Poſchke, Grasbruch, 2 Mk.: Paulſen, Apenrade. 2 Mk.; 
Peter, Maiburg, 2 Mk.: Pawlas. Parchwitz, 2 Mk.: Petri, 
Kotzine, 2 Mk.: Baesler, Bad Salzbrunn, 2 Mk.; Pioscek, 
Kallvorwert, 2 Mk.: Pawlas. Lipuick. 2 Mk.: Graf von 
Poninski, Cörlin, 5 Mk.; Preuß, Neubrück, 2 Mk.: Prochuau, 
Bögendorf, 8 Mk.: Peltzer. Weilburg, 5 Mk.; Pech, Lippitich, 
5 Mk.; Pohl, Neudorf, 2 Mk.; Ploſchke, Quid⸗ad⸗te, 2 Mt.; 
Freu, Weikersheim, 5 Mk.: Pactow, Schnatermann, 2 Mk.; 
le Plat, Lübnitz, 2 Mk.; Prillwitz, Cronberg, 3 Mk.: Planke, 
Gollnow, 2 Mk.; Porrmann, Schnellendorf, 2 Mk.: Polewsky, 
Beckendorf, 2 Mk.: Pidoll, Eiweiler, 2 Mk.: Breicer, 
Löcknig, 2 ME; Pierskalla, Conradau, 2 Mk.; Pohl, 


Kölnchen, 5 Mk.; Petruſchke. Grimberg. 2 Mk.; Pohl 
Poln-Nettkow, 2 Mk.; Parpart. Harrawszowka. 2 Mk. 
Bactow, Mittenwalde, 5 Mk.; Quickert, Niederſell, 2 Mk.; 
Quillſeldt, Kopanino, 2 Mk.: Quandt. Quandtheide, 2 Mk. 
Qnadſaß. Glashütte, 2 Mk.: Quick, Wieſenbad, 2 Mk.; 
1 Hohenſolme, 2 DE; Reichenau, Aachen, 6 Mk. 
Rebſeldt. Kronthal, 5 Mk.: Rantzau, Pyrehne, 5 Mk.; Wuſchke, 
Georgenswalde, 2 Mk.; Wunder, Vettheimsburg, 2 ME 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Hendamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit— 
glieder 5 Mark. 3 

n Der Vorſtand. 


nhalt: Die Verhältuniſſe im Privatforfidienft. 
e infachung des Geſchäftsganges. Von ugs 
— Das Holzgeſchäft am Rhein Mitte 
Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 884. 


Von H. Külzow. (Schluß.) 334. — Der Pflanzeuabſtand im Forſikulturbetrieb. Von Eſſ 
Frage in der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“: „Wie ſchützt man Fichtenſaatbeete gegen Froſt?“ 
388. — Aus dem Reichslande. 
Zur Aufforſtung in Griechenland. 838. — Holzflöße auf dem Stillen Ocean. 


neiamten Waldbeſitz der Stadt Leipzig. 
brände in der Bukowina. 338 — 


Von R. 325. — Verminderung des Schreibwerks und Ver⸗ 


328. — Württembergiſcher Landtag. 24. Sitzung vom 21. April. 330 
pril. 332. — 26. Verſammlung des „Märkiſchen Forſtvereins“. 883. — Geſetze, 


— Die Spitzenberg'ſchen Kulturgeräte. Mit Abbildungen. 
er. 838. — Antwort auf die 

Von M. 337. — über den 
338. — Schutz den Singvögelu. 838. — Wald: 
888. — 


Baden im Mittelalter. 839. — Perſonal⸗Nachrichten und Verwaltungs⸗Anderungen. 339. — Nachrichten des „Wald: 


veil“. Beitritts⸗Erklärungen. 


Beiträge betreffend. 840. — Juſerate. 


841. 


OD Snſerate. D u 
Mngeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Mannſkripte abgedrudt. 


Für den Inbalt beider iſt die Nedaktiou nicht verantwortlich. 
Inſerale für die fällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erbeten. 


qlerſonalia 


ferung aller 
Dom. Plöhe bei Broſewis ſucht Arten 
per bald einen erfahrenen, W 


und zuverläſſigen 


Jagd ſchutzbeamten, 
welcher vor allem gute Zeugniſſe in 
der Aufzucht von Faſanen u. Raub 
zen e hat; in der freien Zeit 
Mutz er die Bedienung bei einem Herrn 


Für Torſt. u. Waldbefger! 


Anzucht und Lie: 


Forſtkultur⸗Geſchäft 
H. Wild, Waſſenserg, Röhl. | 


Pinus Banksiana, boateimf. 
friſchen Samen, pr. Kilo 130 Mark, ſowie 


Jagd -Verpachtung. 


Die Jagd auf der Stadtfeldmark 
Seehauſen i. d. Altmark ſoll vom 
1. Auguſt 1900 ab in der bisherigen 
Einteilung auf 12 Jahre verpachtet 
werden. ö 

Zn dieſem Zwecke iſt ein Termin auf 

Mittwoch. den 7. Juni d. J., 

vorm. 11 Uhr. N 
an Natbausſtelle hierſelbſt an be⸗ 
raumt, zu welchem Pachtluſtige ein⸗ 
geladen werden. Die Bedingungen 
werden in dem Termin befaunt ge» 


Gshöljs. 
Preisverz. gratis! 


ausführen. 

Offerten: Bergſchlößchen, Küraſſier⸗ 

ſtraſſe, Kleiuburg bei Breslau. 
von Richthofen. 


Zum 1. Oktober cr. 


Förſter geſuch 


um Bcaufſichtigen von 400 Morgen 
zald und Torſproduktion. Gutes Wohn: 
haus und Wirtſchaftsgebäude, 26 Mrg. 
Acker, 4 Morgen ieſennutzung ꝛc. 
Verheir. Förſter, die Examen gemacht, 
erfahren in Kulturen und gute Jäger 
ir wollen fih unter Einreichung von 
elb ſtgeſchriebenem Lebenslauf, Zeugnis» 
abſchriften und Photographie melden. 
v. Ttedemann- Brandis. Kgl. Kammerherr, 
Wojanow bei Frauſt, Weſtpr. 


(1861 
t 


Sumen und Pflanzen 


Alle Pflanzen (11 


zur ug: von Forſten u. Hecken. 


nämlich sämti. gangbarst. Laub - u. 
nadelholzpflanzen, auch Weymouths - 
kietern, Douglasfichten, japan. 
Lärchen u, and. ausländ. Gehölz- 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill, Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Nelas“ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


auch noch einige Tauſend 2jährige, ver⸗ 
ſchulte Pflanzen dieſer bochintereſſanten 


Kiefer, a Mk. B pro 18 offerieren (199 


Schultze & 


I, Rathenow. 


Dermiſchte Anzeigen 


Mehrere kleine 


Käfersammlungen ZU 
ſtellt billig zuſammen (142 
Eugen Woehl, Pleß (O.⸗Schl.). 


Ein Anterimsrock, 


faſt neu, nur viermal getragen, Größe 
1,75 m, iſt für den Preis von 30 Mark 
zu verkaufen. (145 
Berszlenen ver Kankern (Oſipr.). 
Hassensteln, Norſtaufſeher. 


6) 


macht, können aber gegen Erſtattung 
der Schreibgebühren vorher von uns 
bezogen werden. Die Jagd umfaßt 
etwa 4000 Morgen rſt un 
9000 Morgen Feld und Wieſen. 
Scehauſen i. Altmark iſt Bahnſtation 
an der Staatsbahn Etendals Witten: 
berge und von Berlin, Magdeburg und 
Hamburg in etwa 2 bis 8 Stunden 

zu erreichen. 
Sechaufen i. Aftm., den 17. April 1899. 

Der Magiſtrat. 

Cain. (187 


Uisitenkarten 


mit grünem Jägerwappen, 
100 Stück 1.75 Mark, 
liefert gegen Einſendung des Betrages franko. 
unter Nachnahme mit Portozuſchlag. 
J. Neumann, Neudamm. 


Eine güte Cigarre 


versendet gegen Nachnahme, franko bei Entnahme von 500 Stück, 
im Preise von Mk. 36,—, Mk. 40,—, Mk. 50,—, Mk. 60,—, 
Mk. 70.— und Mk. SO,— pro Mille 


Beamte erhalten Ziel von 3 Monaten. 


G. Schröder, 


Hopsten i. Westfalen. 


* 
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für tadelloſen, ſchneidigen Sitz 


Jede Liefer. brachte Anerkennung! 
Prima Referenzen! Muſter frei. 
Auf Wunſch kulante Zahlungsbedingung. 


Paßſtangen zu vorhand. Hirſch-, Reh⸗ 
Elchabwürfen, geſchnitzte o. gedrehte 
Schilder, echte u. künſtl. Köpfe u. 


8 aller Arten. 
C ä el, Adler⸗, Bären- u. Leo— 


1. 


ſelle v. 25 M. an. Haken u. Schmuck 
daraus, Geweihmöbel auch aus ge— 
lieferten Abwürfſen billigſt bei (108 
Weise & Bitterlich, Ebersbach i. 5. 
Renntier- u. indiſche Hirſchgew., Gazellen— 
gehörne v. M. Steinbock u. Spießantilope 
v 6 M. an. Rothirſch, Ger, v. 5 10 M., 8er 
7—20 M., alle ſchädelecht. Auſſetzen 


v. 
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14. Band. 


Die Paubeinkleidung zu Pfingſten. 


Ein Kapitel aus dem Volkstum von A. Bütow. 


Den Werdegang der Natur ahmt der 
Menſch in ſeinen Sitten und Gebräuchen 
nach; in feſtlichen Aufzügen markiert er 
die Hauptepochen der Naturentwickelung. 
Es iſt kein Zufall, daß unſere chriſtlichen 
Feſte mit den Naturfeſten unſerer Bor: 
fahren zuſammen- oder wenigſtens in die- 
ſelbe Zeit fallen; dieſe Anpaſſung iſt vom 
Chriſtentum in weiſer überlegung ge— 
ſchehen. Der Kampf um die Einführun 
des Chriſtentums wäre ein un leich 
größerer geweſen, wäre vielleicht bei der 
kriegeriſchen Geſinnung unſerer Vorfahren 
und in Anbetracht des bei ihnen zur 
zweiten Natur gewordenen Naturkultus 
noch lange hinausgeſchoben worden, 
hätte man nicht die im germaniſchen 
Kultus und der Chriſtenlehre verwandten 
Elemente verſchmolzen, in die urſprüngliche 
Kultusform einen Inhalt gegoſſen, der in 
ſymboliſcher Anpaſſung der Götterlehre 
unſerer Vorfahren ähnlich war. Den 
Beweis für dieſe Auslegung haben wir 
in vielen Feſtartikeln erbracht; heute ſoll 
uns indeſſen eine urſprünglich heidniſche 
Auffaſſung in unſeren Pfingſtausführungen 
beſchäftigen, die den Vegetationsgeiſt 


in der Geſtalt des wilden Mannes 
zu Pfingſten erſcheinen läßt. 

In der Sage (namentlich in Tirol) 
führen die „Wildmänner“ den Namen 
„Norgen“; man faßt ſie als vom Himmel 
geſtürzte Engel auf, welche im Fallen an 
Bergen und Bäumen hängen geblieben 
ſeien und jetzt in hohlen Bäumen und 
Bergeshöhlen wohnen. Sie erweiſen ſich 
als nützliche Geiſter: hüten dem Bauern 
das Vieh, bezeichnen ihm die Zeiten der 
Ausſaat und Ernte, gelten als Wetter: 
propheten u. ſ. w. Daß fie auch manchen 
harmloſen Schabernack thun, beſonders 
den Leuten, die ſich im allgemeinen un⸗ 
beliebt machen, liegt in dem Weſen ſolcher 
Geiſter. Als äußere Eigentümlichkeit iſt 
an ihnen zu bemerken, daß ſie ſich gern 
in Grün kleiden, in Laub, Moos ꝛc. 
Auf die mannigfaltigen Formen dieſer 
Wildmänner, ihre verſchiedenen Be— 
eichnungen in verſchiedenen Ländern 
11 wir ſchon vor einigen Jahren in 
einem entſprechenden Artikel an dieſer 
Stelle hingewieſen. Heute erſcheint uns 
der „wilde Mann“ in ſeinem grünen 
Gewande als echter Pfingſtrepräſentant, 


346 


der auch in verſchiedenen Pfingſtaufzügen 


gefeiert wird. 

Man ſucht ihn natürlich im Walde. 
Feſtlich gekleidet begiebt man ſich in 
Prozeſſion dorthin, um ihn nach langem 
Suchen endlich zu entdecken. Er iſt ganz 
mit Grün ausſtaffiert, der Bart iſt ihm 
von Moos gewachſen. In ſeiner Rechten 
führt er ſtatt des Stockes einen jungen 
Baum. In ſeiner Begleitung finden ſich 
zwei Jungen, die ebenfalls in Grün 
gekleidet ſind und ſich möglichſt als Affchen 
aufführen. Hat man das Kleeblatt ge⸗ 
funden, dann binden Mädchen es mit 
ſeidenen, farbigen Bändern feſt und führen 
es, umgeben von dem Haufen der 
Prozeſſionsteilnehmer, im Triumph ins 
Dorf Hier haben die drei Wilden das 
Privilegium, ſich äußerſt ſpaßig zu machen, 
wofür ſie von den Dorfbewohnern in 
frugaler Weiſe bewirtet werden. 

In Thüringen bezeichnete man das 
Spiel mit „den wilden Mann aus dem 
Buſche jagen“ oder „den wilden Mann 
aus dem Holze holen“. Hatte man ihn 
erwiſcht, dann ſchoß man mit blindgeladenen 
Gewehren nach ihm, bis er tot zu Boden 
ſtürzte. Er wurde aber wieder ins Leben 
zurückgerufen und auf einem Wagen aus 
dem Walde ins Dorf gebracht, wo jeder⸗ 


Die Laubeinkleidung zu Pfingſten. 


und trugen ſie ins Wirtshaus. Die 
Bergleute gingen daneben her, blieſen 
eines durch ihre Pechpfeifen und Gruben⸗ 
leden auf, als hätten ſie ſtattlich Wildpret 
gefangen. Dergleichen Aufzüge hielt man 
vor dem 30 jährigen Kriege, aber nun 
ſind ſie abgekommen.“ 

An die ſchwediſche Sage von der 
Skogsfru (Waldfrau), von der die Redens⸗ 
art geht „skoje halder“, d. h. der Wald 
hält feſt, er zieht andere in ſeinen Zauber⸗ 
bann, erinnert eine Abweichung des Wild⸗ 
mannsſpiels, nach welcher der wilde Mann, 
wenn er entdeckt wird, einen aus der 
Geſellſchaft mit ſeinem Stabe oder dem 
Bäumchen berührt, worauf dieſer im 
Gebüſch ſeine Stelle einnehmen muß. 

Daß im Verlaufe der Zeiten der 
wilde Mann bei verſchiedenen Gelegen⸗ 
heiten in die Erſcheinung trat, wie bei— 
ſpielsweiſe vorhin zur Faſtnacht, kann 
uns nicht verwunderlich erſcheinen, denn 
das Wildmannsſpiel erfreute ſich einer 
großen Beliebtheit. So find das „Schön: 

artlaufen“ zu Nürnberg, wie überhaupt 
dergleichen Veranſtaltungen ähnlich auf⸗ 
zufaſſen. Auch Pfingſtperſonifikationen, 
wie Pfingſtlümmel, Pfngſtfuchs Pfingſt⸗ 
braut, Lattichkönig u. a., die wir früher 
ſchon an dieſer Stelle erwähnt haben, 


mann 1 wurde, wie man ſich der ſind Abarten des „wilden Mannes“. 


Perſon bemächtigt hätte. Den Schluß 
bildete ein Gabeneinſammeln. 

Chriſtian Lehmann, Paſtor zu Scheiben⸗ 
berg (Zwickau), ſchildert die Sitte im 
17. Jahrhundert alſo: „In unſerm 
Gebirge trägt man ſich mit einer alten 
Tradition, daß wilde Waldleute bisweilen 
an die Waldhäuſer und zu den Weibern 
in Waldräumen kommen. Solcher wilden 
gebirgiſchen Satyren erinnerten ſich von 
alters die Einwohner und Bergleute bei 
ihrem Quaß und Faſtnachtſpiel, bei 
welchem ſie jährlich zwei wilde Männer 
verkleidet, den einen in Reiſig, den andern 
in Stroh, ſolche auf die Gaſſen um— 
geführet, endlich auf dem Markt herum: 
gejagt und niedergeſchoſſen und geſtochen, 
welche dann mit herumtaumeln und jelt- 
ſame Geberden Gelächter machten und 
mit angefüllten Blutblaſen unter die Leute 
ſpritzten, ehe ſie gar niederfielen. Da 
faßten ſie die Jäger als tot auf Bretter 


Wie tief dieſe Naturgeſtalten, denn 
als Symbole der wiedererwachten Natur 
ſollen ſie gelten, in das Volkstum ein⸗ 
gewurzelt waren, zeigen ſelbſt höfiſche 
Heron gen dieſer Art aus dem 14. 
und 15. Jahrhundert. N Spanien 
wurde die Darſtellung der Maifrau von 
der Geiſtlichkeit verboten. In der Al⸗ 
hambra befindet ſich ein Kuppelgemälde, 
welches den Aufzug des „wilden Mannes“ 
darſtellt. Im 15. Jahrhundert ging die 
Darſtellung des „wilden Mannes“ in die 
Heraldik über. Auch auf deutſchen Münzen 
und Wappenbildern iſt derſelbe eingraviert. 
Als die Königin Eliſabeth von England 
am 10. Juli 1575 abends von der Ja d 
nach Kenilworth heimkehrte, wurde ſie 
am Ausgange des Waldes von dem 
„wilden Mann“ begrüßt, der ganz in 
Epheu gehüllt war und ein mit den 
Wurzeln ausgeriſſenes. Eichbäumchen in 
der Hand hielt. 
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Kommen wir zur Erklärung der von Götter im Walde wohnend dachten, ſie 
uns ſkizzierten Pfingſtgeſtalt, jo liegt auf hier verehrten, 15 ſie ſich ſogar in den 


der Hand, daß ſie eine Perſonifikation 
der Natur um Pfingſten ſein ſoll. 
Pfingſten iſt inſonderheit ein grünes Feſt, 
ein „Feſt der Maien“, wie der Dichter 
ſagt. Durch die grüne Geſtalt ſoll der 
Wachstumsgeiſt dargeſtellt werden und 
in die Erſcheinung treten. Im Walde, 
wo das vegetative Leben am ſtärkſten 
pulſiert, findet man ihn und bringt ihn 
aufs Land, um auch hier ſeine Wirkſamkeit 
geltend zu machen. Doch der Wald will 
nicht alles Leben abgeben; er behält in 
der Perſon des Stellvertreters ſeine bis⸗ 
herige Entwickelung bei. Wenn wir hier 
eine freiere Auffaſſung geltend machen, 
fo erweiſt fich in dem Spiel des wilden 
Mannes der Wald als Segensgquelle des 
Landes; die Fruchtbarkeit teilt ſich vom 
Walde dem Lande mit. Dieſe Auffaſſung 
iſt uns gewährleiſtet in dem geſamten 
Kultus unſerer Vorfahren, die ſich die 


Bäumen vorſtellten. Es iſt uns ein 
beruhigender Gedanke, daß das Volk iu 
feiner Denk- und Anſchauungsweiſe noch 
ſo am Walde hängt und ſeine Märchen 
und Sagen hierher verlegt. Freilich, dem 
materiellen Zuge der Zeit vermochte dieſe 
frühere Anſchauung nicht ganz zu wider⸗ 
ſtehen, aber ſolange das deutſche Volk in 
ſeinen Liedern, Sagen und Gebräuchen 
den Wald preiſt und ſchäßzt ſolange wird 
auch die nationale Vorliebe für den Wald 
dieſen ſelbſt ſchützen und vor dem gänzlichen 
Untergange bewahren. Es ſcheint, als 
ſchätze das deutſche Volk immer mehr den 
Wald als urſprüngliche Kulturſtätte, wozu 
auch die ſagengeſchichtichen Forſchungen 
unſerer Zeit und die Verallgemeinerung der 
Waldmärchenlitteratur beigetragen habeu. 
Den Hegern und Pflegern des Waldes 
aber entbieten wir den Segensgruß: 


Fröhliche Pfingſten! 


Br ——— 


®ermindsrung des Schreibwerks und Mereinfachung 
des Heſchäftsganges. 


Von Fritz Mücke. 


Ein ganz beſonderer übelſtand iſt es, 
daß die Waldarbeiten zu verſchiedenartig 
ſind, daß ſie einmal als Verding- und 
Tagelohnarbeiten erſcheinen, dann aber 
oh in Waſſer⸗ und Wegebau, Inſekten⸗ 
bert ran g Holzeinſchlag, Kulturarbeiten 
beſtehen können; ferner, daß den Arbeiten 
nicht die Arbeitswoche zu Grunde gelegt 
werden kann, ſondern daß ſie getrennt auf 
verſchiedene Poſitionen verrechnet werden 


müſſen. Die Verſicherungsgeſetze ſind eben 


auf das eigenartige Rechnungsweſen in der 
Forſtverwaltung nicht zugeſchnitten. 

Es ergiebt ſich nun — ich möchte ſagen 
— die traurige Notwendigkeit, daß bei 
allen dieſen Arbeiten die Verrechnung der 
Marken kreuzweiſe erſichtlich gemacht werden 
muß, und gerade dabei ſchleichen ſich bei 
den vielen Müller, Schultze mit z, tz u. ſ. w. 
um ſo leichter Irrtümer ein, als es durch⸗ 
aus nichts Seltenes iſt, daß ein und der— 
ſelbe Arbeiter an einem Tage auf ver: 
ſchiedene Poſitionen beſchäftigt wird und 
andererſeits oft mehrere Wochen an ein 


(Fortſetzung.) 
und derſelben Rechnungs-Poſition gearbeitet 
werden muß. 

Wenn alſo trotz der Weitläufigkeit das 
Verfahren ſo wenig überſichtlich ſich geſtaltet 
und die Nachprüfung ſo ungemein ſchwierig 
iſt, ſo kann man es verſtehen, wenn in 
forſtlichen Kreiſen der lebhafte Wunſch 
nach Vereinfachung hervortritt und 
Anderungsvorſchläge in großer Zahl ge: 
macht werden. Selbſt diejenigen, die das 
Klebeverfahren beibehalten wollen, ſtreben 
wenigſtens eine Umgeſtaltung desſelben 
an, jo zwar, als fie den Arbeitgeber ver: 
pflichten wollen, nur allmonatlich eine 
Marke unter Anrechnung auf den Arbeits- 
lohn zu kleben. Es würde dann eine geringe 
Steigerung der Löhne ſtattfinden müſſen, 
der Ausgleich aber dürfte ſich ſehr ſchnell 
vollziehen. Das Beitragsjahr würde das 
Kalenderjahr ſein, und es wäre möglich, 
Jahreskarten auszugeben (Landwirtſchaft⸗ 
liche Beamte, Jäger, Förſter, Bau- und 
Brennmeiſter, Gärtner). 

Das iſt ja nun eine Sache, über die 
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ſich wohl ſprechen, aber mit der ſich noch 
nicht rechnen läßt, und es verdient von 
den Vorſchlägen, die ſich im Rahmen der 
jetzigen Geſetzgebung ausführen ließen, 
wohl der die meiſte Beachtung, welcher für 
jede Förſterei die Führung einer beſonderen 
Arbeiterliſte vorſchreibt, die unabhängig 
von der Verſchiedenartigkeit der Arbeiten 
— Hauungen, Kulturen u. ſ. w. — zu 
führen, und die, wo Krankenkaſſen beſtehen, 
auch für dieſe zu benutzen wäre. Die 
Marken wären von dem Oberholzhauer 
unter Aufſicht des Förſters einzukleben. 
Die Arbeiter⸗Nachweiſung wäre etwa alle 
vier Wochen abzuſchließen. Die Lohnzettel 
erhielten dann bei jedem Arbeiter nur die 
Nummer der Wochen- reſp. Monatsliſte. 
Da, wo Krankenkaſſen eingeführt ſind, 
müſſen ähnliche Arbeiterliſten jo wie fo 
gefertigt werden. 

Noch einfacher ſcheint mir das Ver⸗ 
fahren in den Reichslanden zu ſein, wie 
es Herr Kollege Clementz in Nr. 1, 
Bd. XII der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
ſchildert. Dort führt man Arbeiterver⸗ 
zeichniſſe, die nur alle Vierteljahr mal 
abgeſchloſſen werden. Das Formular dazu 
befindet ſich Bd. XII, S. 2 bis 4, und 
will ich von einer Wiedergaͤbe hier abſehen, 
da es an maßgebender Stelle wohl bekannt 
ſein dürfte. Ahnliche Vorſchläge befinden 
ch Bd. VIII, Nr. 13, und Bd. XI, Nr. 44, 
48 der „Deutſchen Forſtzeitung“. Damit 
will ich dieſe für den Geſchäftsgang und 
das Schreibwerk ſo ungemein wichtige 
Frage verlaſſen. 

Toer ich, immer eine Verminderung 
des Schreibwerks im Auge, dem Geſchäfts⸗ 
ange nachgehe, müßte ich zum beſſeren 

erſtändnis eigentlich zunächſt die Geſchäfts⸗ 
anweiſungen und Dienſtinſtruktionen hier 
vorführen und daran meine Vorſchläge 
knüpfen. Da das aber, ſelbſt in kurzen 
Strichen, im Rahmen eines Aufſatzes nicht 
möglich iſt, ſo muß ich mich nach einer 
anderen Brücke umſehen. Für alle 
diejenigen, die die preußiſchen Borjchriften*) 
nicht zur Hand haben (und ihre Zahl 
iſt gewiß recht groß), mache ich zum 


8) Dienſtinſtruktion für Förſter vom 23. Of 
tober 1868 und Geſchäftsanweiſung für Ober— 
förſter vom 4. Juni 1870. 
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beſſeren Verſtändnis auf die Böhm''ſche 
Schrift „Anleitung zur Buch⸗ und 
Rechnungsführung“ aufmerkſam, da das 
in dieſem Buche beſprochene Verfahren 
im weſentlichen dem in der preußiſchen 
Staatsforſtverwaltung angewandten ent⸗ 
ſpricht. Da überdies eine Verminderung 
des Schreibwerks mehr in einer Ver⸗ 
einfachung der Buch⸗ und Rechnungs⸗ 
führung zu finden ſein dürfte als in der 
Weglaſſung des Devotionsſtriches und 
dem verminderten Gebrauch von, gehorſamſt, 
ehrerbietigſt ꝛc.“, jo möge man mir ge: 
ſtatten, von dieſer Anleitung auszugehen. 
Es iſt das für mich und auch für den 
Leſer beſonders bequem und einfach, da 
ſich ſelbſt eine Beſprechung des Böhm'ſchen 
Buches bereits in Nr. 4 des vorigen Jahr⸗ 
ganges befindet, ſo daß ich an dieſe an⸗ 
lehnen kann. Ich thue das um ſo lieber, 
als der Berichterſtatter, Herr Baltz, durch⸗ 
aus objektiv in ſeinem Urteil iſt und 
auch mit kleinen Ausſtellungen nicht 
urückhält. Auch ich werde mit meiner 
einung nicht hinter dem Berge halten, 
und da muß ich denn von vornherein be— 
kennen, daß ich in mehreren Stücken weder 
mit Herrn Böhm noch mit Herrn Baltz 
übereinſtimme. Schon im Eingange der 
Abhandlung (Seite 50) finde ich eine 
Bemerkung, bei der ich einſetzen möchte. 
Herr Baltz ſagt hier: „Die Kapitel 2 und 
3 des Böhm'ſchen Schriftchens behandeln 
das Einheitsmaß und die Sortiments⸗ 
bildung, alſo Dinge, welche zur Voll— 
ſtändigkeit des Werkes der Erläuterung 
bedurften, aber doch ſo allgemein bekannt 
ſind, daß ich davon abſehen kann, näher 
darauf einzugehen.“ — Nach meinem 
Gefühl liegt hier aber gerade der Angel⸗ 
punkt, wo ſich Innen- und Außendienſt 
berühren, und wo man einſetzen müßte, 
wenn man zu einer Vereinfachung des 
Geſchäftsganges kommen will. Herr 
Böhm ſagt in Kapitel 2, Einheitsmaß: 
„Der Abnutzungsſatz giebt an, 
wieviel Feſtmeter Derbholz jährlich 
geſchlagen werden können; Einheitsmaß 
iſt alſo 1 fm Derbholz. Unter einem 
Feſtmeter verſteht man einen Kubik— 
meter wirklich (feſte) Holzmaſſe. Wenn 
wir einen Nutzholzſtamm aufmeſſen, 
d. h. die Länge und den Durchmeſſer 
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in der Mitte ermitteln, ſo erhalten wir 
aus den Kubiktabellen deſſen „Feſt⸗ 
gehalt“, man ſagt dann z. B., der 
Stamm enthält 1,5 fm. Wenn wir 
einen Meter Kloben u. ſ. w. aufſetzen, 
ſo ſtellen wir zunächſt den Raum her, 
den ein Kubikmeter enthält, und füllen 
dieſen mit den einzelnen Kloben. Dieſer 
ausgefüllte Raum beſteht jedoch nicht 
nur aus feſter Holzmaſſe, ſondern auch 
aus mit Luft gefüllten Hohlräumen 
zwiſchen den A Kloben; man 
bezeichnet die Holzmaſſe, die darin ent⸗ 
halten iſt, mit Raummeter. Durch 
ahlreiche Verſuche find nun Durch⸗ 
chnittszahlen ermittelt, die den Inhalt 
der feſten Holzmaſſe pro Raummeter 
für die verſchiedenen Sortimente an⸗ 
geben, ſo daß man nach Beendigung 
des Hiebes den Geſamteinſchlag auf 
FJeſtmeter reduzieren kann. Der Ab: 
nutzungsſatz giebt uns ferner nur 
Derbholz an. Unter Derbholz ver: 
ſteht man die oberirdiſche Holzmaſſe 
über 7 cm Durchmeſſer, einſchließlich 
der Rinde gemeſſen, mit Ausſchluß des 
bei der Fällung am Stock verbleibenden 
Schaftholzes. Der Abnutzungsſatz läßt 
alſo alles unterirdiſche Holz — Stock— 
holz — und alles oberirdiſche Holz 
unter 7 em Stärke — Reisholz — 
außer Betracht.“ 

Ferner heißt es Kap. 3, Sortiments⸗ 

bildung: 

„Durch den Einſchlag wird die 
durch den eee in Feſtmetern 
angegebene Holzmaſſe in die ver⸗ 
ſchiedenen Sortimente zerlegt. Die 
Sortimente müſſen in Bezug auf 
Quantität und Qualität genau das 
enthalten, was ſie enthalten ſollen, auf 
keinen Fall zu wenig, weil dann die 
Käufer Grund zur Beſchwerde haben 
und ſehr bald den Kauf einſtellen 
würden, aber auch nicht zu viel, weil 
dadurch der Beſitzer Schaden leiden 
würde. In vielen Gegenden iſt ein 
ſogenanntes übermaß üblich. Bei Bau⸗ 
und Nutzhölzern iſt es durchaus ver⸗ 
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werflich, bei Raummaß iſt, wenn ab: 
ſolut nicht anders möglich, wenigſtens 
genau das Maximum feſtzuſetzen, als 
ſolches wird meiſtens 4 cm in der 
Höhe für die Kloben und Knüppel 
und etwas mehr für das Reiſig ange⸗ 
nommen.“ 

Soweit Herr Böhm. 

Wer ſich in früheren Jahrzehnten mit 
der forſtlichen Buchführung beſchäftigt hat, 
wird anerkennen müſſen, daß im Laufe 
der Jahre mancher alte Zopf abgeſchnitten 
und manches Unbequeme und durchaus 
überflüffige gefallen iſt; man denke an 
die früheren weitläufigen Abzählungs⸗ 
Regiſter mit ihren Sonderabſchlüſſen in 
jedem Jagen, an die doppelten und drei⸗ 
fachen Buchungen der Schlagergebniſſe in 
Hauerlohns⸗Nachweiſung und Holzmanual. 
Auch heute noch müſſen die Hiebsergebniſſe 
mehrmals gebucht werden und, was das 
ſchlimmſte iſt, ſie können nicht unmittelbar 
aus der Abzählungstabelle abgeleſen 
werden, es muß eine Umrechnung der 
Raummeter in Feſtmeter ſtattfinden. Das 
geht ſofort los bei der Vergleichung mit 
dem Einſchlagsſoll im Hauplane und zieht 
ſich wie ein roter Faden durch alle Wirt⸗ 
ſchaftsbücher, Etats, Berichte mit und 
ohne Anlagen. Da erlaube ich mir die 
Frage: weshalb ſetzen wir die Derbholz: 
ſtöße nicht rund 1,43 m hoch oder machen 
die Scheite und Knüppel gerade ſo lang, 
dann ſtünde das Feſtmeter fix und fertig 
im Walde und jede Umrechnung bliebe 
erſpart?“ Man denke an die große Klor⸗ 
heit, die damit in unſer Rechnungsweſen 
käme. Weshalb mühen wir uns ab mit 
Raummetern in Tabellen, Holzwerbungs— 
koſten⸗ Rechnungen, Lohnzetteln, Natural⸗ 
e während dieſe Ergebniſſe im 
Kontrollbuche, Taxations-Notizenbuch und 
bei allen Vergleichungen des Iſthiebes 
egen den Sollhieb doch nicht zu gebrauchen 
find, ſondern erſt umgerechnet werden 
müſſen. Wäre es nicht auch für den 
Käufer angenehmer, wenn er wüßte, tie: 
viel feſte Holzmaſſe er ungefähr kauft? 

(Fortſetzung folgt.) 
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Würtlembergiſcher Landtag. 
Kammer der Abgeordneten. 
24. Sitzung, Freitag, 21. April. 
(Schluß.) 

Käs (V. P.): Der Mehrertrag bei den 
Jagden habe ſich ganz weſentlich geſteigert, was 
geſchehen ſei dank den Anträgen des Abgeordneten 
Egger. Er glaube nicht, daß der Forſtpräſident 
in der Lage bei, nachzuweiſen, daß die Privat⸗ 
pächter ſich in Bezug auf die Forſtintereſſen nicht 
bewähren. Nach Pinter Auffaſſung liege der 
Mißſtand immer dort, wo man die Pacht an 
hohe Offiziere und ähnliche Leute unter der Hand 
vergebe. Man ſolle doch endlich aufhören mit 
dieſem Vergeben unter der Hand (Beifall), wenn 
man die Regiejagd ſyſtematiſch durchföhren wolle. 
Gleiche Behandlung nach allen Seiten hin, und 
man werde lange nicht mehr die ſtarke Oppoſition 
finden. Es habe Egger ferngelegen, die Ober⸗ 
förſter perſönlich zu beleidigen, wie er feſt über⸗ 
zeugt ſei. Man habe früher ſchon ausgeführt, 
daß man den Oberförſter von der Jagd nicht 
ausſchließen ſolle. 

Berichterſtatter v. Geß: Das Intereſſe des 
Waldes falle ſehr ſchwer in die Wagſchale. Die 
jetzige hohe Einnahme müſſe man zu bewahren 
ſuchen. Demgegenüber ſeien 200000 Mk. ver⸗ 
ſchwindend. Es frage ſich, ob manche nicht beſſer 
thun würden, zu Hauſe zu bleiben, als in Feld 
und Wald umherzuſchweifen. (Heiterkeit.) Die 
Revierförſter werden bei der Selbſtverwaltung 
lieber in den Wald gehen. Der Wald werde 
am beiten geſchont, wenn man auf eine zweck⸗ 
mäßige Verminderung des Wildſtandes ausgehe 
und die Kulturen nicht durch die verſchiedenen 
Sonntagsjäger zuſammengetreten werden. (Heiter⸗ 
keit. Ohol) Man könne nicht von der Forderung 
ausgehen, daß alle Staatswaldungen verpachtet 
werden ſollen. Auch der veränderte Antrag Egger 
ſei kein Bedürfnis. Durch ſo oft wiederholte 
Anträge werde ihre Wirkung allmählich nur ab⸗ 
geſchwächt. Er ſei daher für Ablehnung. Be⸗ 
züglich der Schußgelder ſei die Sache noch nicht 
Gad aufgeklärt, ob durch ihre Herabſetzung der 

chaden ſich vermehrt habe. In Betreff des Titel 2 
beantrage die Kommiſſion Genehmigung. 

Egger (Z.): Er habe früher auf den großen 
Nutzen der Singvögel hingewieſen. Die Raub: 
vögel verurſachen den Singvögeln großen Schaden. 
Es ſei dann ſein Antrag einſtimmig angenommen 
worden, daß Schußgelder für Raubvögel bezahlt 
werden ſollten. Er wolle nur darauf hinweiſen, 
daß der Rabe der gefährlichſte Raubvogel für die 
Singvögel ſei, weil er, wenn die Vöglein brüten, 
die Neſter zu zerſtören pflege. Es ſeien Profeſſoren⸗ 
urteile angeführt worden, aber unſere Bauern 
wiſſen mehr. (Allg. Heiterkeit.) Er möchte den 
Forſtpräſidenten um Antwort bitten, was die 
Forſtdirektion für Schußgelder zahle. Der Rabe 
drücke die Aſte ab, er ſchädige die Bäume u. ſ. w. 
Wenn jemand geſagt habe, es werden oft ſechs 
bis acht Raben auf einen Schuß getroffen, ſo ſei 
das Jägerlatein. (Große Heiterkeit.) Die Haupt⸗ 
ſache aber ſei, daß es die Oberförſter nicht gerne 


ſehen, wenn Raben geſchoſſen werden. Hier müſſe 
entſchieden eine Anderung eintreten. Es wäre 
im Intereſſe unſerer nützlichen und ſo lieben 
Singvögel. Dieſer Gegenſtand, die Erhaltung 
der Singvögel, ſei wichtiger als die hier ſo viel 
behandelten Gegenſtände der Gänſemaſt und des 
Kälbertransports. (Heiterkeit.) 

Nieder (Z.): Käs gegenüber bemerke er, 
mehrere Redner haben ſich gegen die Ausführungen 
Eggers gewendet. Man ſollte die Regierung nicht 
drängen mit dem Übergang zur Selbſtverwaltung. 
Hinſichtlich der Zupachtungen habe er nicht gehört, 
daß der Standpunkt der Staatsregierung vom 
Antragſteller widerlegt worden ſei. Das Intereſſe 
des Waldes werde mehr gewahrt, wenn nicht 
außer dem Oberförſter noch ein anderer im Walde 
zu ſchalten habe. 

Fin.⸗Min. v. Zeyer: Eine öffentliche Ver⸗ 
pachtung ſämtlicher Waldungen könne 
keinen Umſtänden eingeführt werden; dies habe 
ſchon fein Amtsvorgänger im Jahre 1897 aus⸗ 
geſprochen. Heute habe Egger ſeinen Antrag 
gegen früher nicht verſchärft, ſondern in dem zweiten 
Antrage liege ſogar ein erheblicher Rückzug. 
Anderer Schutz des Waldes erfordere die Selbſt⸗ 
verwaltung. Der Mehrertrag von 200 000 Mk. 
könnte ſehr leicht ein Gegengewicht in dem Minder⸗ 
ertrag der Forſten finden. Es müſſe auch ſolche 
Jagden geben, die man unter der Hand vergebe. 
Das beruhe aber nicht auf Protektion, es geſchehe 
dies hauptſächlich bei ſolchen Jagden, die ſehr 
wenig Wertſbaben. Soweit man einen berechtigten 
Kern in dem Beſchluß des Hauſes vom Jahre 
1897 gefunden habe, ſei man ſchon bisher nach 
Möglichkeit entgegengekommen. Man werde mit 
der öffentlichen Verpachtung der Staatswaldungen 
ſogar noch weiter gehen als bisher (Beifall), aber 
ſoweit als der Abg. Egger, wolle und könne man 
nicht gehen. Infolge dieſer Erklärung glaube er, 
daß kein Grund zu einer weiteren Bitte vorhanden 
ſein werde. Um auf die Raben zu kommen, ſo 
müſſe er ſagen, es ſei eine Maßregel der Not: 
wendigkeit geweſen, das Schußgeld für Raben 
und Eichhörnchen herabzuſetzen. Die Raben ſeien 
ja jetzt ziemlich zurückgegangen; wenn ſie ſich 
weiter vermehren ſollten, ſo könne man das Schuß⸗ 
geld wieder erhöhen. 

Gröber (Z.): Der Antrag Egger bedeute 
in ſeiner jetzigen Faſſung keinen Rückzug. Es 
ſei eine Milderung in der Faſſung, im Inhalt 
nicht. Der Zweck ſei, daß man ſchrittweiſe vor⸗ 
gehen ſollte, um allmählich Erfahrungen zu 
ſammeln. Wenn der Miniſter geglaubt habe, es 
ſeien die Verpachtungen an Offiziere und ähnliche 
Höhergeſtellte nur in ſchlechten Gebieten erfolgt, 
ſo befinde er ſich im Irrtum. (Sehr richtig!) 
Dieſe Leute lieben die guten Jagden ebenſo wie 
andere. (Heiterkeit.) 

Tit. 1 und 2 werden hierauſ bewilligt. Über 
den Antrag Egger wird namentlich abgeſtimmt. 
Bei 77 Abſtimmenden wird der Antrag mit 49 
gegen 28 Stimmen angenommen. (Mit Nein 
ſtimmen: v. Schad, v. Breitſchwert, Abel, 
v. Herman, Nieder, v. Wöllwarth; v. Om, 


unter 
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v. Spetb, v. Neubronner, v. Ulm, Luz, 
v. Seckendorff, v. Mittnacht, Graf Adel⸗ 
mann, Hohl, v. Wächter, Spieß, v. Gais⸗ 
berg, Präl. Ege, Geß, Präl. Wittich, Präl. 
Berg, Präl. Schwarzkopf, Präl. Weitbrecht, 
Kanzler Weizſäcker, Sachs, Hartranft 
v. Fr., Balz. — Abweſend ſind: v. Gem⸗ 
mingen, Gunßer, Mayſer, Präl. San d⸗ 
berger, Schurer, Gabler, Haffner, Krauß, 
Hege, Stockmayer, Schock, Sommer, Kiene, 
Fr. Haußmann, K. Haußmann.) Es folgt 

Kap. 114. Aus Holzgärten. Einnahme. 
Tit. 1. Einnahme für verkauftes Holz 119100 Mk. 
(weniger 21200 Mk.). — Tit. 2. Sonſtige Ver⸗ 
waltungseinnahmen 840 Mk. — Summe der 
Einnahmen (Tit. 1 und 2): 119940 Mk. (weniger 
21200 Mk.). — Ausgabe. Tit. 3. Ankaufskoſten 
des hr 68 500 Mk. (weniger 11 900 Mk.). — 
Tit. 4. Beſchaffungskoſten des Holzes 36 500 Mk. 
(weniger 7500 Mk.). — Tit. 5. Gehalte, Be⸗ 
lohnung u. ſ. w. 7958 Mk. (weniger 430 Mk.). — 
Tit. 6. Sonſtige Ausgaben 2027 Mk. Summe 
der i 114985 Mk. (weniger 19 830 Mk.). 
Somit Überſchuß bei Kap. 114: 4955 Mk. 
(weniger 1370 Mk.). 

Das Kapitel wird auf den Vortrag des Bericht⸗ 
erſtatters v. Geß ohne Erörterung genehmigt. 
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Aberblick über die praktiſch beachtenswerten 
Veröffentlichungen auf dem Gebiete der Jorſt⸗ 
wirlſchaft im Jahre 1898.*) 

I. Waldbau. 


1. Die Ertrags⸗Leiſtungen der Rotbuche 
A ec n e en e 
ſtanden 1898 wie 1897 im Vordergrund der 
waldbaulichen Diĩkuſſion, und in erſter Linie 
wurden die Urſachen erörtert, welche den hervor⸗ 
ragenden Holzwuchs der von Jugend an geräumig 
erwachſenden Buchenhochwaldungen in Dänemark 
bewirken. Die von einigen Teilnehmern der Be⸗ 
ſichtigungsreiſe ausgeſprochene Vermutung, daß 
das Klima in Dänemark günſtiger ſei wie in 
Deutſchland, wird vom Forſtaſſeſſor Dr. Metzger 
an der Forſtakademie in Hann.⸗Münden, welcher 
die däniſche Buchen⸗Wirtſchaft durch längeren 
Aufenthalt kennen gelernt hat, eingehend durch 
Vergleichung der Niederſchlags⸗ und Temperatur⸗ 
verhältniſſe, der Dauer der Vegetationszeit, der 
Luftfeuchtigkeit, Bewölkungs⸗ und Windverhältniſſe 
in Deutſchland und Dänemark widerlegt. Die 
däniſchen Forſtwirte ſeien durch die ſtärkere Boden⸗ 
verdunſtung im Sommer, die geringen Nieder⸗ 
ſchläge, die ſehr geringe Bewölkung, die ſtarke 
Luftbewegung, die nicht große Luftfeuchtigkeit ꝛc. 
zu dieſer Behandlungsart der Buchenhochwaldungen 
gezwungen worden, um den Aufſchlag zu erhalten, 
die Bodenthätigkeit zu befördern und die Auf⸗ 
lagerung von Rohhumus zurückzuhalten. 

Bei der Erörterung der weiteren Frage, ob 
die Verjüngung der derzeitigen Buchen⸗ 
beſtände in Deutſchland dieſe Holzart 
vorherrſchend rein zu begründen und bis 
‚jur Erntezeit zu erhalten habe oder nur als 


) Jahresbericht an die „Vereinigung mitteldeutſcher 
Waldbeſitzer “. 
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bodenſchützende Grundbeſtockung, während Eichen, 
Eſchen, Nadelhölzer und andere Nutzholzarten für 
die vorherrſchende Lieferung der Ernteerträge 
reichlich in dieſer Grundbeſtockung zu erziehen 
ſeien, find beweisfähige Ertragsunterſuchungen 
auf Bodenarten gleicher Güte nicht mitgeteilt 
worden. Oberforſtmeiſter Thaler in Darmſtadt 
behauptet allerdings, daß die Buche auf großen 
Flächen im Vogelsberg und im Taunus nur 2 fm 
durchſchnittlich jährlichen Haubarkeitszuwachs pro 
Hektar, die Fichte 8—9 fm habe, für dritte und 
vierte Buchenbonität. Nach den bisherigen ver⸗ 
gleichenden Unterſuchungen auf den beſſeren 
Buchenböden war ein geringerer Unterſchied in 
der Rohholzerzeugung anzunehmen. Auf neben— 
einanderliegenden Flächen hat gefunden: 
Robert Hartig im Harz im 60 jährigen Alter: 
Buche = 1,00 zu ar 2,42; im 
uche 


80 jährigen Alter: 1,00 zu 
Fichte = 2,28; 
Derſelbe in Oberbayern im 50 —60 jährigen Alter: 
Buche = 1,00 zu Fichte = 2,73. 
Wimmenauer in Oberheſſen im 50 jährigen Alter: 
Buche = 1,00 zu Fichte = 2,9. 

über die Werterträge der anbaufähigen 
Holzarten bei gleicher Güte des Bodens 
mangeln zureichende Unterſuchungen. Gelegentlich 
der Verſammlung der deutſchen Forſtwirte 1897 
in Stuttgart hatte ein Referent, Profeſſor Endres 
aus München, die Buche als eine „verlorene“ 
Holzart bezeichnet. Zur Rechtfertigung dieſes 
Ausſpruchs behauptet derſelbe nachträglich, daß 
die Buchenfaſer zu kurz, die Elaſticität und Trag⸗ 
kraft zu gering, das ſpecifiſche Gewicht zu hoch, 
die Dauer zu gering und die Stetigkeit gleich 
Null ſei, daß die neuerdings für Buchen-Stark⸗ 
hölzer eingetretene Preisſteigerung nicht maß⸗ 
gebend ſein könne, weil die betreffenden Stark⸗ 
hölzer im geſchloſſenen Buchenhochwald mit kaum 
nennenswerten Prozentſätzen gewonnen würden, 
daß die geſamte Nutzholzgewinnung im Buchen⸗ 
hochwald nicht beachtenswert ſei, in den württem⸗ 
bergiſchen Staatswaldungen z. B. 1886/95 nur 
6,30%, vom Nadelholz dagegen 67 / betragen habe. 
Dieſe Behauptungen ſind jedoch hinſichtlich der 
geringen Tragkraft des Buchenholzes nach den 
Unterſuchungen in Eberswalde und Saarbrücken 
fragwürdig. Die Verteidiger der Buche befürworten 
den Lichtwuchsbetrieb. Entſcheidend wird ſein, ob 
die Tränkung mit Teeröl eine maſſenhafte 
Verwendung der Buche zu Eiſenbahnſchwellen 
herbeiführen wird, da an einer hinreichenden Er⸗ 
ben ich von hierzu brauchbaren Buchenſtämmen 
im Lichtwuchs betrieb bei Einhaltung der bisherigen 
Wachstumszeiten wohl nicht zu zweifeln iſt (fiehe 
ad III, Forſtbenutzung). Vorſichtiger wird es 
immerhin bleiben, die Buchenverjüngungen reich⸗ 
lich mit Eichen, Eſchen und Nadelhölzern zu 
durchſtellen, einzelſtändig mit hinreichendem Ab⸗ 
ſtand. Bei einem reichlichen Abſatz zu Butter⸗ 
fäſſern, Holzſchuhen ꝛc. hat der Lichtwuchsbetrieb 
in den däniſchen Waldungen nur 12% Nutzholz 


— 


— 
— 


; im Mittelwaldbetrieb über⸗ 
zuhaltenden Buchen ſollen nach den Er⸗ 
fahrungen in Württemberg in den 20-30 cm in 
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Bruſthöhe ſtarken Stammklaſſen ausgewählt 
werden, mit thunlichſter Vermeidung der über 
30 em ſtarken Stämme, die alsbald an Zuwachs 
nachlaſſen und eine breite Schirmfläche annehmen. 
In richtiger Verteilung ſollen dieſe Buchen ſo 
zahlreich belaſſen werden, daß oberholzreiche 
Mittelwaldungen entſtehen, die in den Hochwald— 
betrieb übergeführt werden können. Die Flächen⸗ 
teile mit ſchwacher Beſtockung werden mit Nadel⸗ 
holz angebaut. Der Unterholzhieb ſei nach 
Eintritt des Saftes (Ende Januar) zu beginnen. 

3. Günſtige Erfolge der natürlichen 
Kiefernverjüngung in der Main-Rhein⸗Ebene 
hat Forſtmeiſter Reiß, Offenbach, erzielt. Die 
künſtlichen Kiefernkulturen waren infolge von 
Dürre, Schüttekrankheit, Engerlingfraß, Unkraut⸗ 
wuchs ꝛc. lückig geblieben. An Stelle der von 
Humus, Nadeln und Moos gebildeten Bodendecke 
war infolge maßloſer Streunutzungen der Be— 
rechtigten ein humusfreier, vegetationsloſer, wunder 
Mineralboden getreten, auf dem ſich 30 —40 Kiefern⸗ 
pflanzen pro Quadratmeter angeſiedelt hatten. 
Nach der erſten Lichtung von einem Drittel der 
Beſtandsmaſſe wurde vier Jahre ſpäter das zweite 
Drittel bei / —1⁰ m Höhe des Nachwuchſes und 
wenige Jahre ſpäter der Reſt bei ungefähr 1 m 
Höhe des letzteren (im Durchſchnitt) ausgehauen. 
Die Kiefern⸗Nachwüchſe waren bis auf wenige 
mit Weymouthskiefern nachgebeſſerte Fehlſtellen 
geſchloſſen. Dabei wurde für den durchſchnittlich 
26 em in Bruſthöhe meſſenden, beim Anhieb 
105 jährigen Kieſernoberſtand ein Lichtungszuwachs 
in ſieben Jahren im Verhältnis von 3,47: 5,03 
erzielt. Derſelbe kann nicht durch ein Aufzehren 
der Humusvorräte entſtanden ſein, weil kein 
Humus vorhanden war. Die Beſchädigungen 
durch Engerlinge und Rüſſelkäfer haben aufgehört. 
Zur Vermeidung von Beſchädigungen bei der 
Abfuhr wurden die Fällungsergebniſſe an die 
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Abfuhrwege ꝛc. teils getragen, teils durch hoch⸗ 
räderige Rückwagen verbracht und hierfür 20 bis 
30 Mark pro Hektar verausgabt, die jedoch durch 
Steigerung der Erlöſe teilweiſe wieder eingebracht 
wurden. 

In anderen Waldungen der Main-⸗Rhein⸗ 
Ebene ſind jedoch die angeflogenen Kiefern auch 
in den natürlichen Verjüngungen durch Enger- 
linge und Rüſſelkäfer zerſtört worden. an 
befürwortet hier Miſchung der Kiefern mit Laubholz. 

Die zuwachsreichſte Kronenſtellung 
während der Beſtandserziehung und die 
Einwirkung der vorgreifenden Durchforſtung auf 
die Holzgüte iſt auch 1898 kaum nennenswert 
durch vergleichende Unterſuchungen aufgeklärt 
worden. Gutsbeſitzer von Saliſch auf Poſtel hat 
vor einigen Jahren das ſogenannte Poſtel'ſche 
Durchforſtungs verfahren veröffentlicht. Der: 
ſelbe wurde veranlaßt, eine Probefläche in einem 
23 jährigen Kiefernbeſtand bei Eberswalde nach 
dem letzteren auszuzeichnen. Die vorgewachſenen 
ſtärkſten Stämme und Stangen wurden entaitet, 
die mitherrſchenden Stangen und Stämme blieben, 
wenn dieſelben gleich ſtark waren, ſtehen, wurden 
aber, wenn dieſelben unterſtändig waren, aus⸗ 
gehauen; von den unterdrückten lebensfähigen 
Stangen wurden die wertvollſten, verkaufsfähigen 
Stangen ausgehauen, während die anderen Stangen 
zum Bodenſchutz und zur Bodendüngung (?) bes 
laſſen wurden. Die Durchforſtung hat nur 2 fm 
Derbholz und 2 rm Reisholz pro Hektar geliefert. 

Von dem württembergiſchen Oberförſter 
Dr. Heck wird die ſchablonenfreie Durch⸗ 
forſtung befürwortet. Man ſoll die Beſtände 
nach Schaftklaſſen zergliederu und die Freiſtellung 
und den Aushieb bei den Lichtungen nach den 
letzteren bemeſſen. Die Erfolge werden ab— 
zuwarten ſein. 


(Jortſetzung folgt.) 
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Aufallverhülungs vorſchriften für die land- und 
forſtwirtſchaſtlichen Belriebe im Bezirke der 
Meininger landwirtſchaftlichen Berufs ; 
genoſſenſchaſt. 

(Beſchloſſen in der außerordentlichen Genoſſenſchafts⸗Ver⸗ 
ſammlung zu Meiningen am 9. Jebruar 1899.) 
Forſtwirtſchaft. 

§ 30. Bei den Holzfällungsarbeiten find 
folgende Vorſichtsmaßregeln zu beachten: 

a) Im Fallbereich eines Baumes, an deſſen 
Umlegung gearbeitet wird, darf nur den 
dabei beschäftigten oder auflichtführenden 
Perſonen der Aufenthalt geſtattet werden. 
Es find aljo fremde Perſonen, wie Holz, 
Streu⸗ und Zapfenſammler, Frauen und 
Kinder, während des Baumfällens vom 
Schlage fern zu halten; 
angerodete, angehauene 
Stämme dürfen vor 
nicht verlaſſen werden; 
c) vor dem Beginne des Fallens eines Stammes 


b 
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oder angeſägte 
ihrer Niederlegung 


Nähe desſelben befindlichen anderen Holz⸗ 
hauer oder ſonſtigen Perſonen davon durch 
lautes Anrufen oder durch ein vom Betriebs⸗ 
unternehmer ſonſt feſtgeſtelltes Warnungs⸗ 
zeichen benachrichtigen, damit ſich dieſelben 
vor dem Niederſtürzen des Stammes ent⸗ 
fernen können; 

d) wenn beim Fällen ein Stamm auf einem 
anderen Stamm hängen bleibt, fo darf der⸗ 
ſelbe nicht durch Aufklettern und Loshauen 
der haltenden Aſte zu Fall gebracht werden; 

e) gefällte Stämme, welche nicht vollſtän dig 
aufliegen, müſſen, wenn ſie in ihren hohl 
liegenden Teilen zerſchnitten werden ſollen, 
an dieſen Teilen vor dem Zerſchneiden 
ſorgfältig unterſtützt werden; 

f) das Aufeinanderwerfen mehrerer Stämme 
iſt thunlichſt zu vermeiden; 

g) bei heftigem Winde dürfen Stämme nur 
in Notſalle gefällt werden. 

§ 31. Beim Rücken des Holzes mittels 


müſſen die mit feiner Niederwerſung be: | Schlitten oder beim Schleifen an Berghängen 
ſchäftigten Arbeiter die in der unmittelbaren | müſſen Sperrvorrichtungen (Schleifbündel von 
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Reiſern oder Knüppeln, welche in Ketten gebunden 
und mit dieſen am Schlitten befeſtigt ſind, oder 
Sperrketten, welche um die Kufen des Schlittens 
oder der Schleife geſchlungen ſind), angewendet 
werden. N 

32. Das Beſteigen der Bäume mittels 
Steigeiſen behufs Entäſtung oder Samengewinnung 
bei Glatteis an der Rinde iſt verboten. Jeder 
Arbeiter, welcher einen ſtehenden Baum mittels 
Steigeiſen beſteigt, hat ſich ſtets eines Sicherheits- 
ſeiles zu bedienen. N | 

8 33. Zechgelage während der Arbeitszeit 
dürſen nicht geduldet werden, angetrunkenen 
Arbeitern iſt das Arbeiten ſofort zu verbieten. 

§ 34. Bei Sprengarbeiten find folgende 
Vorſichtsmaßregeln zu beachten: 

a) Beim Sprengen ſind nur weiche, keine 
Funken reißende Beſatzmittel zu verwenden, 
und die Beſatzmittel wie die Patronen ſollen 
ausſchließlich mittels hölzerner oder kupferner, 
keinenfalls eiſerner Ladeſtöcke (Dämmen) in 
die Bohrlöcher verbracht und darin feſt⸗ 
geſtampft werden; 
das Zünden der Ladungen darf nur mittels 
Zündungen geſchehen, deren Einrichtung den 
Arbeitern zur Aufſuchung einer ſicheren 
Deckung genügende Zeit gewährt. Patronen 
dürfen erſt unmittelbar vor ihrer Ver— 
wendung mit Zündhütchen oder Zündſchnur 
verſehen werden; 
das Ausbohren oder Auskratzen von Ver⸗ 
ſagern iſt verboten. Die Entfernung des 
Beſatzes von Schüſſen, die verſagt haben, 
iſt mit größter Vorſicht und nur mit Werk: 
zeugen aus Meſſing. Kupfer oder Holz vor: 
zunehmen und hierbei ein genügend ſtarker 
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Teil des Beſatzes über den Patronen im 
Bohrloche zu belaſſen. Die Entladung 
ſolcher Schüſſe kann alsdann durch Ein⸗ 
führung von Schlagpatronen bewirkt werden; 

d) vor dem Abbrennen eines Schuſſes iſt für 
die in der Umgebung befindlichen Arbeiter 
und Verkehrenden ein dreimaliges lautes 
Warnungszeichen zu geben. Bei dem erſten 
Zeichen haben ſich die mit der Sprengung 
beſchäftigten Arbeiter ſofort in ſichere Ent⸗ 
fernung zurückzuziehen oder eine ſichere 
Deckung aufzuſuchen und dürfen fi erſt 
auf ein vom Vorarbeiter gegebenes Zeichen 
der Sprengſtelle wieder nähern; 

e) die Zahl der zum Abbrennen fertig geſtellten, 
der angezündeten und abgegangenen Schüſſe 
iſt genau zu vermerken. 

Hat ein Schuß verſagt, ſo iſt mit der 
Wiederannäherung der Arbeiter mindeſtens 
zehn Minuten ſeit der Anzündung zu warten. 

f) Bei Sprengarbeiten dürfen nur beſonnene 
und ſachkundige Arbeiter verwendet werden. 
Das Rauchen iſt während dieſer Arbeiten 
unterſagt. 

Allgemeines. 

§ 35. Die unter 8 34 gegebenen Vorſchriften 
finden auch Anwendung auf ſonſtige in land⸗ oder 
forſtwirtſchaftlichen Betrieben vorkommende Spreng⸗ 
arbeiten. 

Strafbeſtimmungen. 

§ 36. Betriebsunternehmer, welche dieſen 
Vorſchriften zuwiderhandeln, können von dem 
Genoſſenſchaftsvorſtand mit Zuſchlägen bis zum 
doppelten Betrage ihrer Jahresbeiträge belegt 
werden. (Vergleiche § 87 des landwirtſchaftlichen 
Unfallverſicherungsgeſetzes.) 


Mitteilungen. 


— [Fichtenkulturen auf Vorf- und Moor 
Soden.] Herr E. Neumann, der dieſerhalb in 
Nr. 11 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ anfragt, 
hat verſäumt, anzugeben, in welcher Ver— 
faſſung ſich der Torf⸗ und Moorboden befindet, 
auf dem er die Fichten erziehen will. Er 
wird daher recht verſchiedene Urteile hören 
können und dabei nicht viel Segen ernten. Da 
ich nun auch hier eine Fläche von annähernd zwei 
Jagen Moorboden habe, auf der Fichten ſtehen, 
welche auf dem Wege des Unterbaues und unter 
Mitbenutzung des natürlichen Anfluges wieder 
verjüngt werden, ſo will ich zu ſchildern verſuchen, 
wie die Verhältniſſe hier liegen. Liegen ſie dort 
auch ſo, ſo mag Frageſteller es machen wie wir 
bier, liegen ſie anders, ſo muß er es eben angeben. 
Der hieſige Moorboden liegt nach Nord-Oſt am 
Ufer eines Fließes, welches jetzt in einer 
Entfernung von circa 400 bis 500 m von einem 
Bergzuge ſeinen Lauf hat und nur noch vou 
geringer Breite iſt. Der nach Süd⸗Weſt vorgelagerte 
Höhenzug ſchützt die Fichten vor der Sturm— 
gefahr, und das nahe Fließ ſpendet die den Fichten 
ſo wichtige Luftfeuchtigkeit. Durch Geradelegung 
dieſes Fließes iſt nun der Grundwaſſerſtand in 
den letzten 30 Jahren bedeutend geſenkt, und der 


unterhalb des Höhenzuges liegende Moorſtreifen 
würde, falls er nicht beſtockt wäre, vollſtändig aus⸗ 
dorren und verangern, wie dort, wo man 
unvorſichtigerweiſe den darauf ſtockenden Fichten⸗ 
beſtand kahl abgetrieben hat. Infolgedeſſen ſucht 
man den Beſtand zu erhalten und in. einer Art 
von Plenterbetrieb, für den die Fichte überhaupt 
ſehr geeignet iſt, zu nutzen und zu verjüngen. 
Letzteres geſchieht unter Benutzung der natürlichen 
Anflughorſte durch Auspflanzen mit Ballen, die 
man im Beſtande gewinnt. Es werden zu dem 
Zweck in nur annähernd regelmäßigem Verbande 
mit dem Spaten oder mit der Hacke Plätze 
von ungefähr 30 em Quadrat von dem filzigen 
Bodenüberzug befreit, und ohne Lockerung des 
darunter liegenden Moorbodens wird der Ballen 
darauf geſetzt und mit in Körben von dem nahen 
Berge herzugetragenem Sand eingefüttert. Das 
Einfüttern mit loſem Sand hat den großen 
Vorzug, daß derſelbe bei großer Trockenheit 
erſtens den darunter gelegenen Moorboden feucht 
hält und zweitens beim Zuſammentrocknen der 
Ballen in alle Riſſe und Spalten hineinſickert 
und dieſelben ſomit fortgeſetzt ſelbſtthätig ausfüllt. 
Die ſo gepflanzten Ballen ſind alle vorzüglich 
gewachſen. Auch die Dickungen zeigen frohen 
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Wuchs. Das alte Holz zeigt ſehr breite Jahres- 
ringe und verhältnismäßig nicht mehr Rotfäule, 
wie ſie ſich in Fichtenbeſtänden normaler Be⸗ 
ſchaffenheit auch findet. Es ſei noch bemerkt, daß 
ſich auf den höheren und ſandigeren Partien dieſes 
Diſtriktes vereinzelt Eichen, Ahorne, Kiefern und 
in den feuchteren Stellen Eſchen und Erlen finden, 
der ſeitliche ſandige Höhenzug trägt nur Kiefer. 
5 Weiber. 


Angeregt durch den mit obiger überſchrift 
verſehenen Artikel in Nr. 14 der „Deutſchen 
Forſt⸗ Zeitung“, kann ich aus meiner Praxis 
eine Methode zur Anlage derartiger Kulturen 
anführen, die nicht nur ganz bedeutend billiger 
iſt als die Rabattenpflanzung, ſondern auch dieſer 
in Bezug auf Wachstum und Gedeihen der Fichten 
nicht nachſtehen dürfte. Hand in Hand mit den 
Vorbereitungen zur eigentlichen Kultur iſt natürlich 
eine rationelle Entwäſſerung der betreffenden 
Moor⸗ und Torfbodenflaͤche vorzunehmen, die 
aber auch nicht allzu koſtſpielig iſt, da dieſe 
Böden meiſt leicht zu bearbeiten ſind und die 
Grabenwände auch ziemlich ſteil ſein können, ohne 
daß Nachrutſchungen zu befürchten find. Die 
Hauptſache iſt, daß die Gräben möglichſt die 
anze Moorſchicht durchdringen, die Sohle der⸗ 
elben alſo auf dem Untergrund liegt. Nachdem 
wie bei jeder anderen Neupflanzung die Standorte 
der einzelnen Pflanzen mittels Leine u. ſ. w. 
markiert ſind, läßt man auf den dazwiſchen 
liegen bleibenden Streifen Plaggen von 40 em 
im Quadrat abſchälen. Von dieſen Plaggen 
werden dann an den markierten Pflanzſtellen 
derartig Hügel angelegt, daß man dieſelben mit der 
Grasnarbe immer nach unten aufeinander ſchichtet, 
und zwar legt man je nach der Feuchtigkeit 
bezw. Näſſe der betreffenden Pflanzſtelle zwei 
drei, vier oder noch mehr ſolcher Plaggen übers 
einander. Selbſtverſtändlich iſt hierbei auch die 
Stärke der einzelnen Plaggen ſelbſt zu berüds 
ſichtigen. Um den Hügeln Widerſtandsfähigkeit 
gegen Wind und Wetter zu verleihen, iſt es 
nötig, daß die Plaggen möglichſt recht egal ge 
hauen werden, von ungleich großen Plaggen geſetzte 
Hügel fallen leicht ein. Ich habe die Herſtellung 
der Hügel auf folgende Weiſe ausführen laſſen. 
Die Leute, welche das Hauen der Plaggen mit 
Raſenbeilen vorzunehmen hatten, erhielten jeder 
zwei etwa 10 m lange Bindfaden und einen 
40 em langen Maßſtock. Mit dieſen Bindfaden 
ſteckten fie ſich nun 40 cm breite Streifen ab, 
hieben längs den Schnüren durch und teilten den 
jo erhaltenen Raſenſtreijſen nach dem Maßſtock 
in quadratiſche Stücke. Jetzt kamen dann Arbeiter, 
die die vorgehauenen Plaggen mit Rodehauen 
abſchälten, und zuletzt trat die dritte Arbeits⸗ 
kolonne in Thätigkeit, trug die fertigen Plaggen 
zu den markierten Pflanzſtellen und baute die 
Hügel auf. In dieſer Art betrieben, wird man 
nicht nur ſtets ſaubere und gute Arbeit erhalten, 
ſondern dieſe wird auch durch die bedingte 
Regelmäßigkeit und durch das Ineinandergreifen 
der verſchiedenen Ausführungen ſehr flott von 
ſtatten gehen. Dieſe im Herbſt aufzuführenden 
Raſenhügel bleiben nun bis zumenächſten Frühjahr 
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unberührt liegen, damit ſie ſich gehörig zuſammen⸗ 
ſetzen und etwas verrotten. Vorteilhafter noch 
iſt es, wenn man die Hügel zweimal unbepflanz: 
durchwintern kann, da die Verrottung derſelben, 
ſowie die beginnende Humusbildung auf denſelben 
daun eine den Pflänzlingen noch zuſagendere iſt. 
Die Bepflanzung der Hügel im erſten oder 
zweiten Frühjahre ſelbſt wird wie folgt bewerk⸗ 
ſtelligt. Zunächſt läßt man von einem 1 
Revierteil guten, kräftigen Boden nach der Pflanz⸗ 
ſtätte fahren, um die Pflanzen damit einfüttern 
zu können. Eine zweiſpännige Fuhre langt 
übrigens ſchon zu einer hübſchen Fläche. In die 
Mitte jedes Hügels wird mit irgend einem dazu 
paſſenden Pflanzeiſen — am geeignetſten dürfte 
das Buttlar'ſche Eiſen mit Stiel und Krücke ſein 
— ein genügend großes Loch zur Aufnahme 
der Pflanzen geſtochen. Die Pflanzfrauen, mit 
jogenammten Steinkörbchen verſehen, in welchen 
ſie etwas von dem angefahrenen, guten Boden 
und die Pflanzen mit ſich führen, hängen nun die 
Pflänzlinge — am beſten dreijährige Fichten — 
in die Löcher und füttern dann die Wurzeln 
gut mit Boden aus dem Körbchen ein. Beſonderes 


Augenmerk iſt hierbei darauf zu richten, daß 
unten im Loche kein Hohlraum bleibt. Zum 
Schluße möchte ich noch eins erwähnen. Bei 


dem Pflanzgeſchäft iſt nämlich, da die Pflanz⸗ 
frauen zu gleicher Zeit Boden und auch Pflanzen in 
den Körben haben und aus dieſen ne en 
ſtrengſtens darauf zu halten, daß ſtets nur kleine 
Mengen Pflanzen mitgeführt werden. Wird 
durch viele Pflanzen der Platz im Korbe ſehr 
beengt und das Herausnehmen beſonders der 
nötigen Einfütterungserde hierdurch erſchwert, ſo 
müſſen zuerſt die Pflanzen dafür büßen und 
werden leicht an den Wurzeln beſchädigt oder 
trocknen wohl auch aus. Man laſſe daher ja 
lieber öfters friſche Pflanzen herzuholen. S. 
G 


— (Eichen beſchneiden oder nicht?!]! über 
dieſe Arbeit ſind die Anſichten heute noch ſo ver⸗ 
ſchieden, wie man es kaum glauben ſollte, und 
doch wollen alle Nutzholz erziehen. Meiner Er⸗ 
fuhrung nach dürfte das „Zuviel“ ebenſo wie das 
„Zuwenig“ ſchädlich ſein, und werde ich meine 
Gründe hierüber zu Papier bringen. Jede als 
Heiſter oder Halbheiſter (1,25—2,5 m hoch) ins 
Freie gepflanzte Eiche bedarf, ſolange ſie nicht 
mit ihres Gleichen oder mit dem künſtlich oder 
natürlich entſtandenen Treibholze Schluß hat, des 
Schnittes, oder mit anderen Worten: zur Er⸗ 
ziehung von Nutzholz bedarf die Eiche des 
Schluſſes; ſolange dieſer aber nicht vorhanden 
iſt, kann er durch Beſchneiden erſetzt werden. 
Vorausgeſetzt wird, daß jede Pflanze fertig ge 
ſchnitten die Baumſchule verläßt. In den auf 
die Pflanzung folgenden zwei Jahren ruht der 
Schnitt am beſten ganz, weil die Pflanze Zeit 
gebraucht, um das Gleichgewicht zwiſchen Laub 
(Krone) und Wurzeln, welches beim Verpflanzen 
geſtört wurde, wieder herzuſtellen. Meiſt treibt 
die Pflanze auch ſo ſchwach, daß die Sa nicht 
verloren geht. Späteſtens im dritten Jahre nach 
dem Verpflanzen wird auf zuſagendem Standorte 
die Pflanze kräftiger treiben und daher eine 
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ae und mäßiges Einſtutzen kräftiger 
eitentriebe (Räuber) vor Safteintritt notwendig, 
wenn nicht die bis dahin angeſtrebte Pyramiden⸗ 
form verloren gehen ſoll. Dies Verfahren wird 
beibehalten, ſolange die Pflanze nicht im Schluß 
ſteht. Dieſelbe wird alsdann genau die Form 
einer Birnpyramide oder Spindel annehmen und 
einen geraden, ſtarken, von unten herauf mit krauſen 
Zweigen beſetzten Stamm haben und ſich dem 
bis dahin nicht beſchnittenen Heiſter an Stärke 
bedentend überlegen zeigen. Sobald der Heiſter 
in den Schluß kommt, hört das Einſtutzen von 
Seitenzweigen als unnötig auf, und findet von 
Zeit zu Zeit (etwa alle zwei Jahre) bei den be⸗ 
treffenden Pflanzen ein Ausſchneiden von Zwieſeln 
ſtatt. Es geſchieht dies am beiten mit der ſogen. 
Raupenſchere, da bis dahin ein Niederbiegen nicht 
mehr ausführbar ſein wird. Sehen wir uns 
nun den nach dem Verpflanzen nicht mehr be⸗ 
ſchuittenen Heiſter auf ſeinem Lebenswege an: 
Nach drei bis vier Jahren ähnelt er ſehr einem 
Hochſtämmchen von ſchlechter Beſchaffenheit in 
unſerem Obſtgarten. Die Krone wird immer 
breiter und hat infolge ihrer Dichtigkeit nur an 
den letztjährigen Trieben Laub, vom Höhentrieb 
keine Spur mehr. Dann endlich kommt auch er 
mit ſeinen Leidensgefährten oder mit dem Treib⸗ 
bolze in Schluß. Nun beginnt zwiſchen den 
oberen Trieben der Mitte ein Kampf um die 
Herrſchaft und nur zu oft erhält ein krummer, 
vom Stamm ganz abgeneigter Aſt die Oberhand. 
Nach weiteren Jahren des Kümmerns entwickelt 
ſich der Stamm nach oben, wie ſeine beſchnittenen 
Brüder, aber die Spuren der Not ſind nicht ſo 
leicht zu verwiſchen. An der Stelle der früheren 
breiten Krone iſt meiſt eine Krücke im Stamm 
geblieben, und ein Quirl abgeſtorbener, 3-5 cm 
ſtarker Aſte, die entweder trocken einwachſen oder 
nach dem Abfallen Löcher zurücklaſſen, vers 
vollſtändigen das traurige Bild. Wenn die 
Gegner des Beſchneidens jagen, „es blieben auch 
ohne Schnitt gute Pflanzen zur Bildung des 
künftigen Beſtandes genug übrig“, ſo bezweifle 
ich das für alle mittelmäßigen Böden und Lagen, 
für alle Orte, wo Treibholz fehlte und für Ber 
bände vou 2 m U und darüber. Zutreffend 
dürfte es nur unter ganz günſtigen Verhältniſſen 
ſein. Die Koſten dürften größtenteils ſchon bei 
der zweiten Durchforſtung durch den bedeutend 
höheren Prozentſatz an Stangen erſter bis dritter 
Klaſſe in geſchneidelten Beſtänden gedeckt werden, 
wohingegen in wild aufgewachſenen Beſtänden 
doch höchſtens Nutzknüppel reſp. Stempelholz auf: 
kommen wird. Weiter über die Koſten, die ja 
auch ein Grund ſind, weshalb nicht geſchnitten 
werden ſoll. Wenn ich nun erzähle, daß ich der 
Billigkeit wegen einen Teil der Eichen durch 
darauf eingefuüchſte Frauen beſchneiden laſſe? In 
Weingegenden wird ein ganz Teil Rebſchnitt 
durch Frauen ausgeführt. Sie ſind ebenſo flink 
wie der Mann, haben aber keine Pfeife zu ſtopfen. 
Das Beſchneiden von ganz ſtarken Pflanzen 
und das Ausſchneiden von Zwieſeln gehören nicht 
zur Frauenarbeit. Jeder Kollege wird zugeben, 
daß es unter den beſſeren Kulturarbeiterinnen 
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ganz paſſionierte Waldpfleger giebt, die bei einiger 


Mühe und Geduld ſehr wohl dahin gebracht. 
werden, daß ſie gut ſchneiden und ſtets eher zu 
haben ſind als Männer. Am beſten und billigſten 
ſchneidet ja der Beamte, aber bei größeren Flächen 
iſt das nicht gut anwendbar, da derſelbe über 
Winter und im frühen Frühjahr ohnehin bes 
ſchäftigt iſt. Nehmen wir nun an, daß von einer 
ſolchen Arbeiterin bei einiger Übung bis 500 
Pflanzen und mehr täglich beſchnitten werden, ſo 
beträgt das bei einem Tagelohn von 1,10 Mk. 
je nach der Pflanzenweite (2 m = 2500 Stück, 
25 m U = 1600 Stück) pro Hektar 5,5 refp., 
3,5 Mk. jährlich. Je regelmäßiger ein Beſtand 
beſchnitten wird, je weniger Arbeit wird er koſten. 
Eine Hauptſache bleibt es, wenn nach dem Grund⸗ 
ſatze gearbeitet wird: „Viel Laub (Zweige) — 
wenig Holz (ſtarke Aſte)“. Das Kahlſchneiden 
des Stammes durch Fortnahme von Aſten am 
Aſtring iſt ſtets zu verhüten. Die von „Knie“ 
zu ſchneidenden Aſte machen eine Ausnahme. 
Zum Schluſſe möchte ich noch eins erwähnen: 
In der Obſtbaumſchule bleibt der junge Hoch⸗ 
ſtamm bis zur Krone rauh (mit eingeſtutzten 
Aſten und Zweigen) ſo lange ſtehen, bis er im 
nächſten Jahre verkauft werden ſoll, alsdann wird 
er erſt glatt geſchnitten, und warum wohl? Weil 
das in unmittelbarer Nähe des Stammes befind⸗ 
liche Laub deſſen Holzbildung bedeutend unter— 
ſtützt. Aus demſelben Grunde wird von zwei 
Obſtbäumen von gleichem Alter und gleicher 
Unterlage, wovon einer als Pyramide oder 
Spindel, der andere als Hochſtamm behandelt 
wird, der erſtere den letzteren an Stammſtärke 
bald überragen. Fritz Heyer. 


— [Schutz hecken.] In der hieſigen Gegend, 
in welcher es an allerdings zum Teil aufgeforſteten 
Sümpfen nicht fehlt, werden die verheerenden 
Spätfröſte beſonders fühlbar. Mit Rückſicht auf 
dieſe den Obſtbau und die jungen Saaten 15 
drückende Kalamität iſt hier faſt jeder kleine 
Beſitzſtand mit einem mit Holzpflanzen bewachſenen 
Walle umgeben, zu deren Herſtellung man die 
Erde aus den Entwäſſerungsgräben genommen 
hat. Dieſe ſogenannten Buſchhecken, aus denen 
auch der Landwirt hier und da etwas Brennholz 
oder ſonſt ein Stück Holz zu feinem Wirtſchafts⸗ 
bedarf entnimmt, entziehen ihrer Umgebung gewiß 
viele Nährſtoffe, jedoch ſollen die Vorteile derſelben 
als Schutz gegen kalte und austrocknende Winde 
bedeutend höher als dieſe nicht abzuſprechenden 
Nachteile anzuſchlagen ſein. Auch in Belgien 
und einem Teile der Eifel iſt man ſo ſehr von 
dem Wert dieſer Schutzhecken und Schutzgehölze 
überzeugt, daß ſich der Landmann dort nur ſehr 
ſchwer dazu entſchließen kann, den heutigen viel⸗ 
fach vertretenen Beſtrebungen, alles zu roden und 
glatt zu machen, zu ſolgen. 

Unſere Saatkämpe waren früher vielfach mit 
lebenden Hecken umgeben, denen bei der Anlage 
ein Spriegelzaun ſchützend zur Seite ſtand. In 
gut gepflegtem Zuſtande ſtellten dieſe lebenden 
Hecken auch für das Auge eine angenehme Kitts 
faſſung dar. Heute bei den billigen Drahtpreiſen 
denkt faſt kein Menſch mehr an eine ſolche 


356 


Anlage; ſchön beſchlagene Pfähle und glänzender 


Maſchendraht ſind etwas Neues im Walde. Auch 
ſchützt der Drahtzaun viel ſicherer gegen Wild 
als die beſte lebende Hecke. Schnecken und alles 
mögliche ſonſtige Ungeziefer, das ſonſt unter der 
letzteren Schutz fand, kennt man bei der Draht⸗ 
umzännung nicht mehr. Das iſt alles ſchön und 
richtig, und doch möchte ich für die Beibehaltung 
der lebenden Hecken um die Saatkämpe ein Wort 
einlegen, weil dieſelben einen ſo wirkſamen Schutz 
gegen Spätfröſte, kalte und austrocknende Winde 
bieten, welche im Saatkamp bekanntlich eine große 
Rolle ſpielen. Wer viel Geld hat, lege Draht⸗ 
zaun und Hecke zuſammen an, und reinige und 
pflege die Hecke ordentlich und regelmäßig, das 
paßt den Schnecken und dem ſonſtigen Ungeziefer 
nicht. | 

Es würde ſich meiner Anſicht nach auch an 
exponierten Köpfen und Weſträndern zum Halten 
des Laubes lohnen, Weißdorn⸗, Liguſter⸗ und 
Weißbuchen⸗Hecken anzulegen und dieſe ordentlich 
zu pflegen. Ein Waldmantel obne Pflege 
exiſtiert nur auf dem Papier. 

Königshardt, am Niederhein, 1. Mai 1899. 

Eſſer. 
* 

— [Mätfelhafte Carvengänge in Fichten 

rinde.] Vor einigen Jahren braa,te mir ein Holz⸗ 


hauer, den ich beauftragt hatte, einige Käferfraß⸗ 
ſtücke mitzubringen, ein 


tück Fichtenrinde, welches 
etwa nebenſtehende 

1 Fraßfigur zeigt. 

Außerdem über⸗ 
brachte derſelbe Rin⸗ 
denſtücke mit Fraß⸗ 
guren von Bostri- 
chus typographus 
und chalcographus. 
Es erinnert die neben⸗ 
ſtehende Sign an den 
Fraß von Hylurgus 
piniperda, allein dies 
jer Gedanke konnte 
mir damals gar nicht 
kommen, da mir zu⸗ 
nächſt kein Fall be⸗ 
kannt geworden, in 
welchem Hylurgus 
piniperda auch in 
Fichten getroffen, 
außerdem greifen die 
Larvengänge an vor⸗ 
liegendem Stücke nicht ineinander. Nach Durch⸗ 
ſtudieren des von mir angeſchafften Werkes von 
Judeich und Nitſche fand ich indes, daß Hylurgus 
iniperda auch bereits an Fichten getroffen 
ei. Da nun an vorſtehender Fraßfigur der 
für Hylurgus piniperda charakteriſtiſche Krück 
vorhanden (an den mit Zahlen bezeichneten 
Stellen, ſowie an den übrigen Enden der Larven⸗ 
gänge ſind Puppenwiegen), ſo können Zweifel 
darüber entſtehen, ob das Stück dem Bostrichus 
typographus oder Hylurgus piniperda zuzu- 
ſchreiben iſt. Es ſollte mich freuen, wenn ein 
ſachverſtändiger Herr hierin Aufklärung geben 

könnte. P. 


G 
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Mitteilungen. 


Wie kuriert man am zweckmäßigſten 
die durch Natnrereigniſſe verurſachten Wald- 
beſchädigungen?!! Die Nr. 3 der „Deutichen 
Forſt⸗Zeitung- bringt uns eine kleine Mitteilung 
über ſtattgehabte Waldbeſchädigungen durch Eis- 
bruch. Die uns hier vor Augen geführten Folgen 
eines Naturereigniſſes gehören zwar im großen 
Ganzen glücklicherweiſe nicht zu den alltäglichen 
Erſcheinungen, aber andere Gründe, als da ſind 
Wind, Schnee, können die Urſachen gleicher 
Wirkungen fein, fo daß der Wirtfchafter die in 
dieſen Fällen von ihm zu treffenden Maßregeln 
nur beeinflußt ſieht durch die Größe der 
Kalamität. Zunächſt ſei zu bemerken geitattet, 
daß wir den Naturereigniſſen nicht ganz, doch 
ziemlich machtlos gegenüberſtehen, wenn ſie ihre 
ganze volle Gewalt entfalten, aber immer müſſen 
wir doch darauf bedacht ſein, daß wir die zu 
Gebote ſtehenden Gegenmittel günſtig anwenden, 
denn das verſetzt uns wenigſtens in die Lage, das 
Unheil teilweiſe abzuwehren. Wenn aber das 
unangenehme Ereignis einmal eingetreten iſt, 
daun heißt es nur: Retten, was zu retten iſt! 
Abgeſehen von dem in Frage kommenden Fall. 
bleibt uns, wenn wir in den Beſtand eingeriſſenen 
Löchern gegenüberſtehen, nichts anderes übrig, 
als dieſe Löcher wieder in Beſtand zu bringen, 
wenn nicht die Verjüngung des ganzen Beſtandes 
zweckmäßiger erſcheint. Der Weg, um dieſes Ziel 
zu erreichen, wird nun, je nach dem Beſtandes⸗ 
alter, ein verſchiedener ſein. In den Stangen⸗ 
orten wird man ſehr zweckmäßig haudeln, wenn 
der Seizenſchatten nicht jede Kultur überhaupt 
verbietet, die entſtandenen Löcher zunächſt ab⸗ 
urändern, d. h. hervorſpringende Ecken zu be⸗ 
age da dieſe nicht allein der in Ausſicht ge⸗ 
nommenen Bepflanzung ſchaden, ſondern auch 
gelegentlich über den Haufen geworfen werden. 
Der an den älteren Beſtand angrenzende Rand 
muß ſelbſtverſtändlich mit den am meeiſten 
Schatten ertragenden Holzarten bepflanzt werden, 
und werden hierzu Fichten, Buchen, Tannen, 
Weymouthskiefern, je nach der Standortsgüte, 
am geeignetſten ſein. Nach der Mitte zu laſſen 
ſich Ahorne, Eſchen, Eichen und Lärchen recht gut 
anbringen, ſo daß bei richtiger Ausführung ſehr 
ſchöne Bilder zu erzielen ſind. In Altbeſtänden, 
welche der Verjüngung entgegengehen, wird man 
recht zweckmäßig die entſtandenen Lücken benutzen, 
um auf paſſenden Bodenpartien der Standorts⸗ 
güte angemeſſene Nutzhölzer durch Voranbau 
einzubringen, wenn die Bodenverhältniſſe es 
geſtatten, wozu in Buchenbeſtänden die Eiche 
reichlich verwendet werden kann. Lärche und 
Weymouthskiefer laſſen ſich ebenfalls zum Aus⸗ 
füllen von Lücken verwenden, doch iſt hierbei zu 
berückſichtigen, daß das Schattenerträgnis der 
Lärche ein geringes iſt. Wo die Fichte in Frage 
kommt, da wird man ja in der Regel wieder zur 
Fichte greifen, und wo es ſich um beſſere, von 
der Kiefer eingenommene Böden handelt, da ver⸗ 
fahre man wie in den Buchenbeſtänden; denn die 
Durchlöcherung dieſer Beſtände, welche bei Schnee⸗ 
und Eisbruch ſtattfindet, namentlich in niedrigen 
Lagen, wird wohl einen Buchenunterbau ſo wie ſo 
notwendig machen. In den jüngeren Orten, 
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welche nur vereinzelt durchbrochen werden und 
ſich noch erhalten laſſen, da. muß man von Fall 
zu Fall prüfen, was noch ſtehen bleiben kann 
und was ausgezogen werden muß. Werden die 
Schlußverbältniſſe nicht allzuſehr durchbrochen, 
daß keine Verwilderung des Bodens zu befürchten h 
iſt, ſo laſſe man die Löcher zuwachſen, denn ein 
Loch iſt das größte Übel nicht; ſteht aber ein 
Rückgang des Bodens in Ausſicht, dann greife 
man zur Pflanzung und verwende je nach den 
l Fichte, Weymouthskieſer, Buche 
und auch Tanne. linter Umſtänden wird ſich 
ſogar die Kiefer in Untermiſchung mit der Buche 
verwenden laſſen. Die größten Schwierigkeiten 
werden ſich bieten in den lückig gewordenen 
Buchenbeſtänden der vierten Periode. B. 


— Zur Fräparation von Naupen.] Das 
Präparieren von Raupen iſt zwar mit keinen 
ſehr großen, ſo doch aber mit einigen Schwierig⸗ 
keiten verknüpft, infolgedeſſen nicht jeder ſich mit 
Präparieren befaßt. Die Arbeit beſteht darin, 
daß man am After der Raupe mittels einer 
ſcharfen Pincette einen kleinen Einſchnitt macht, 
die Raupe zwiſchen Fließpapier legt und entweder 
durch den Druck auf ein kleines Brettchen oder 
gleich mittels des Fußes den ganzen Inhalt der 
Raupe entleert. Darauf wird die Hülle mittels 


eines feinen Halmes aufgeblaſen und die entſtandene 
Offnung mit flüſſigem Wachs entweder verklebt 
oder die Hülle ganz mit Wachs ausgegoſſen. 
gut Ermöglichung dieſer Arbeit dient ein feiner 
lastrichter, der die Eigenſchaften des Kochglaſes 
hat, d. h. er muß die Hitze einer Spiritusflamme 
auf Augenblicke vertragen können. Abgeſehen von 
dieſem etwas umſtändlichen Verfahren, wollte ich 
nun dem Sammler, dem es namentlich um Lehr⸗ 
zwecke zu thun iſt, mitteilen, daß ein einfaches 
Auspreſſen der Raupe, wie oben beſchrieben, und 
weiteres Preſſen zwiſchen Fließpapier, etwa wie 
bei einem Herbarium recht wohl dazu angethan 
iſt, eine Sammlung zu erlangen, die für Examen⸗ 
zwecke recht förderlich ſein kann. Werden nämlich 
diefe Raupenhüllen forgfältig durch Umlegen ge⸗ 
trocknet und ſpäter auf ſteifes Papier (Karton⸗ 
papier) geklebt, ſo erhalten dieſelben ein ganz 
gutes Ausſehen. Des beſſeren Anſehens wegen 
iſt es anzuraten, die Kartons von gleicher Größe 
herzuſtellen. Ferner iſt es zweckmäßig, fertig⸗ 
geſtellte Kartons in ſtaubſicheren Käſten, die man 
mit etwas Naphthalin verſehen hat, unterzubringen. 
Zwiſchen je zwei Kartonblätter aber lege man 
ein Stück Fließpapler oder Seidenpapier. Auf 
ſorgfältiges Preſſen und Trocknen kommt alles 
an, um dem Ganzen ein befriedigendes Anſehen 
zu geben und die Sammlung längere Jahre zu 
1 P. 


Rechnungs. Röſchluß 
über den gapitalfonds 95 zn Friedrich Wilhelm: u. Kronprinzeſſin Bittoria-Forftwaifen-Stiftung“ 
für das Jahr vom 1. April 1898 bis Ende März 1899. 


Einnnahme. 


Belegte Kapitalien 


Titel 1. Beſtand aus dem Vorjahre 1020 82 
„ 2. Ablieferungen aus den Sammlungen 9 2190 20 
„ 3. Durch Ankauf von zinstragenden . — — 
„ 4. Zinſen von belegten Kapitalien 5122 25 
Gesa ede 123850 8333 27 
Ausgabe. 

Titel 1. Für Unterbringung von Waiſen (Anfang April 1899 

waren 6 Knaben im evangeliſchen Johannesſtift zu 

Berlin, ſowie 5 Knaben und 2 Alba. in een 
untergebracht) . — 3636 30 
„ 2. Für den Ankauf von Wertpapieren . — — 3646 20 
„ 3. Sonſtige Ausgaben (Gebühren der Seehandlung) . — em 25 35 


Geſamt⸗-Ausgabe 
Beſtand am 31. März 1899 


7307 35 
1025 | 


123850 [ 27300 
— —— 
151150 Mk. 

Beiträge für die Stiftung werden von dem Geheimen expedierenden Sekretär und Kalkulator 
Herrn Schmidt II im Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, Berlin W., Leipziger: 
piatz 7, entgegengenommen. 
Berlin, den 24. April 1899. 
Sronprin; Friedrich Wilhelm⸗ und e Diktoria⸗Forſtwaiſen⸗s5tiftung. 
Donner. Moebius. v. Alvensleben. 
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| Verſchiedenes. 


Perſchiedenes. 


— Die Blitzgefahr iſt in ſtetem Wachſen 
riffen! Dr. Theodor Arendt veröffentlicht im 
etter“ einen Artikel über die Zunahme der 
Blitzgefahr. Die Gefährdung des Menſchen an 
Leben und Eigentum durch den Blitz hat im 
Laufe der 50 eine ganz beträchtliche Steigerung 
erfahren. Nachdem es zuerſt von Proſeſſor von 
Bepold für Bayern konſtatiert worden, folgten 
bald ähnliche Wahrnehmungen auf anderen 
deutſchen Gebieten. Die umfaſſenden Unter⸗ 
ſuchungen des Dr. Holtz haben dies ſogar für 
ganz Deutſchland, Oſterreich und die Schweiz 
erkennen laſſen. In Bayern, Preußen und 
Sachſen fanden ihren Tod: 1882: 122 Perſonen, 
1883: 190, 1884: 253, 1885: 250, 1889: 274 Per⸗ 
ſonen. Wie ſoll man ſich dieſe ſo überaus merk⸗ 
würdige Erſcheinung erklären? Die ſtarke Rauch⸗ 
vermehrung in der Atmoſphäre und die Abnahme 
des Waldbeſtandes wurden dafür verantwortlich 
emacht. Dr. Arendt verhält ſich allen dieſen 
ermutungen gegenüber ziemlich ſkeptiſch. Er 
neigt der Auffaſſung zu, daß, bevor unſer Wiſſen 
über den Urſprung der elektriſchen Kräfte nicht voll⸗ 
kommener geworden iſt, eine wirklich befriedigende 
Antwort auf dieſe Frage nicht zu geben ſei. 


v 
— iTitufierung von Privatförſtern.] Nach 
einer Verordnung des koönigl. ſächſiſchen 
Miniſteriums des Innern vom 23. März d. Is. 
iſt in Zukunft in allen er wo den für 
kommunale oder größere Privatwaldungen des 
Königreichs Sachſen angeſtellten forſtlichen 
Aufſichtsorganen der Titel, beziehentlich die Dienſt⸗ 
bezeichnung „Oberförſter“, „Ratsoberförſter“, 
„Forſtmeiſter“ oder dergleichen beigelegt werden 
ſoll, vorher die Genehmigung des Miniſteriums 

des Innern einzuholen. (Freiberger Anzeiger.) 
e > 


be 


Einen zuverläffigen Wetterprophelen 
haben wir in unſeren Wäldern. Es iſt dies die 
Weyniouthskiefer. Bei eintretendem Wetterwechſel, 
wenn ſich in der Luft viel Feuchtigkeit angeſammelt 
hat, legen ſich die für gewöhnlich buſchig um 
ihren Zweig herum ſtehenden Nadeln mehr und 
mehr an den Zweig au, fo daß fie ganz dicht bei 
einander liegen. Nach Eintritt des trockenen 
Wetters richten ſie ſich wieder in die Höhe. Wer 
ſich die Mühe nimmt, der Weymouthskiefer feine 
Beachtung zu ſchenken, wird ſehr häufig einen 
viel ſicheren und zuverläſſigeren Wetteranzeiger an 
ihr erkennen als in ſeinem zu Hauſe hängenden 
Barometer. 


7 

— [Ein Konflikt.] Die Kgl. Regierung zu 
Wiesbaden hatte zu Gunſten des Forſtmeiſters 
Baumann, gegen den ein Kaufmann Schönwaldt 
die Beleidigungsklage angeſtreugt hatte, den Kon— 
flikt erhoben. Schönwaldt hatte zwei Gruben in 
einem Walde gepachtet, der zum Dienſtbezirk des 
genannten Forſtmeiſters gehörte. Dieſent liegt 
es ob, auch dafür Sorge zu tragen, daß von 
dem Bergbautreibenden die geſetzlichen Vorſchriſten 
beobachtet werden. Wegen der Benutzung von 
Waldflächen zu bergbaulichen Zwecken war es 


zwiſchen Schönwaldt und dem Forſtmeiſter zu 
Meinungsverſchiedenheiten gekommen. Schön⸗ 
waldt erhob Beſchwerde beimRegierungspräſidenten. 
Dieſer forderte vom Forſtmeiſter einen Bericht 
ein. In dem Bericht des Forſtmeiſters wurde 
Schönwaldt für einen „Induſtriellen zweiter 
Ordnung“ erklärt, der von „niedriger Erwerds⸗ 
gier“ ergriffen ſei. Schönwaldt nehme unter den 
„Wölfen“ eine hervorragende Stelle ein und 
glaube jeden mit Schmutz bewerfen zu können. 
Schönwaldt verklagte darauf den Forſtmeiſter 
wegen Beleidigung, ſobald er von dem Inhalt 
des Berichts Kunde erhielt. Die Regierung 
führte aber in ihrem Koͤnfliktsbeſchluß aus, der 
Forſtmeiſter habe das Recht gehabt, Schönwaldt, 
wie geſchehen, zu charakteriſieren. Letzterer habe 
auch gegen den Forſtmeiſter ſchwere Beſchuldigungen 
erhoben. Das Oberverwaltungsgericht erklärte, 
wie man der „Frankfurter Klein. Preſſe“ aus 
Berlin ſchreibt, den Konflikt für begründet und 
ſtellte das Verfahren gegen den Forſtmeiſter end⸗ 
giltig ein, indem ausgeführt wurde, der Forſt⸗ 
meiſter habe das Recht gehabt, Schönwaldt nad 
pflichtmäßiger überzeugung zu charakteriſieren; 
der Forſtmeiſter durfte ſich um ſo mehr rückhaltslos 
äußern, weil er auch ſchwere Angriffe auf ſeine 
Beanitenehre abzuwehren hatte. 


fa 


Vereins⸗Nachrichten. 


Verein alter Garde-Iäger zu Berlin. 


Den Herren Kameraden miacht der unter⸗ 
zeichnete Vorſtand nachſtehende Mitteilungen: 

Der „Verein ehemaliger Garde-Jäger in 
Potsdam“ begeht am Sonnabend, den 27. d Mts., 
das Feſt ſeiner Fahnenweihe. Unſer Verein 
iſt dazu eingeladen worden und hat in der 
geſtrigen Monatsverſammlung die Beteiligung 
beſchloſſen. Bereits hat ſich eine Anzahl von 
Mitgliedern zur Teilnahme gemeldet, jedoch iſt 
es wünſchenswert, daß die Deputation in einer der 
Stärke unſeres Vereins entſprechenden Anzahl 
von Mitgliedern auftritt. Bei den nahen Be⸗ 
ziehungen, die zwiſchen den beiden Brudervereinen 
beſtehen, und die durch dieſes Feſt eine bisher 
fehlende aktuelle Belebung erfahren ſollen, würde 
es uns verdacht werden können, wenn wir nicht 
eine alle übrigen bei der Feier anweſenden 
Vereine überſteigende Beteiligung aufweiſen 
würden. Wir bitten daher die verehrlichen Mit⸗ 
glieder, welche es irgend ermöglichen können, an 
dieſem Feſte, welchem ja auch unſer gemeinſames 
Bataillon beiwohnt, nicht fehlen zu wollen. 
Verſammlungsort: Lokal Brockhauſen (früher 
Boßdorf) am Baſſin in Potsdam; Zeit: 24/2 Uhr 
nachmittags. Um 3 Uhr beginnt auf dem Kaſernen⸗ 
hofe des Garde-Jäger-Bataillons die Feier. Im 
Anſchluß daran findet um 7½, MUhr abends im 
Feſtlokal, Café Sansſouci, gemeinſames Feſt⸗ 
mahl ſtatt. Couvert 2 Mk. ohne Weinzwang. 
Darauf Ball. Meldungen zur Teilnahme am 
Feſteſſen ſind bis zum 20. Mai an den Schrift⸗ 
führer unſeres Vereins, Herrn Kam. Herrmann, 
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Berlin W., Kyffhäuſerſtr. 14, zu richten. Anzug: 
Schwarzer Anzug oder Walduniform, Orden im 
Original, Vereinsabzeichen. | 

Ferner ift in der Aprilverſammlung bes 
ſchloſſen worden, das 155jqährige Stiftungs⸗ 
feſt des Garde⸗Jäger⸗ Bataillons am 
17. Juni d. Is. in Potsdam zu begehen. Beginn 
der Feier nachmittags 3 uhr auf den Jaäger⸗ 
ſchießſtänden, Fortſetzung abends im Schützen⸗ 
hauſe. Durch dankenswertes Entgegenkommen 
des Herrn Bataillonskommandeurs, Major von 
Beſſer, wird den Mitgliedern des Vereins ein 
Prämienſchießen auf den Schießſtänden 
ermöglicht werden. Meldungen zur Teilnahme 
am Schießen ſind bis zur nächſten Sitzung am 
6. Juni perſönlich event. ſchriftlich an den Kame⸗ 
raden Schriftführer zu bewirken. Mehrere wert⸗ 
volle Prämien ſind bereits von Gönnern und 
Mitgliedern unſeres Vereins geſtiftet. Für fernere 
Zuwendungen würden wir ſehr dankbar ſein, und 
bitten wir, bezuͤgliche Mitteilungen an den Kame⸗ 
raden Schriftführer zu richten. Auch zu dieſem 
allſeitig beliebt . Sommerfeſte ſehen 
wir einer regen Beteiligung der Mitglieder mit 
ihren Angehörigen um 0 mehr entgegen, als es 
ſich diesmal am Sitze unſeres Bataillons ent⸗ 
wickeln und uns Gelegenheit geben wird, mit 
unſeren jungen Kameraden in größerer Zahl als 
ſonſt in Beziehung zu treten. Gäſte ſind will⸗ 
kommen. 

Wegen des bevorſtehenden Neudrucks der 
Mitgliederliſte wird um baldgefällige Mitteilung 
event. eingetretener Wohnungsveraͤnderungen an 
den Kameraden Schriftführer dringend gebeten. 

Die Vereinsſitzungen finden am 1. Dienstag 
jeden Monats Mohrenſtr. 47, Berlin, ſtatt. 

Mit kameradſchaftlichem Gruß. Wald⸗ und 
Waidmannsheil! 
Berlin, den 3. Mai 1899. 
Der Vorſtand 

des Vereins alter Garde⸗-⸗Jäger. 


Hintz. Betche. Herrmann. Marx. 
Elbers. Eichhorn. Schilke. Reuſche. 
= 


Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Lönigreich Preußen. 
A. Forſt- Verwaltung. 

Als recht, ſorſtverſorgungsberechtigter Anwärter, 
Förſter auf der neueingerichteten Förſterſtelle Pſaffen⸗ 
ſtrauch, Oberförſterei Eſcherode, Regbz. Hildesheim, 
angeſtellt worden. 


Aue, Oberholzhauer zu Elbingerode, Kreis Ilfeld, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

alle, Königlicher Förſter zu Lüdersdorfſer Damm, Ober: 
förſterei Cummersdorf, Regbz. Potsdam, iſt vom 
1. Juli d. Js. ab in den Ruheſtand verſetzt. 

Bartels, Förſter zu Lachtehauſen, Oberförſterei Helmerkamp. 
Regbz. Lüneburg, iſt mit Penſion in den Ruheſtand 
verſetzt worden. 

Behnſetdt. Forſtaufſeber, iſt zum Förſter ernannt und ihm 
die Förſterſtelle Mendrienen, Oberförſterei Purden, 
Regbz. Königsberg, vom 1. Juli d. Is. ab definitiv 
übertragen worden. 

Berger, Holzſchläger zu Nieder » Wüſtegiersdorf, Kreis 
Waldenburg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Böhme, Oberholzhauer zu Elbingerode, Kreis Ilfeld, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

ey, Gemeindeſörſter zu Heſtrich, Untertaunuskreis, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


iſt als 


Soldzseck, Reſerve⸗Oberjäger des Garde⸗Schützen-Bataillons, 
Jahrg. 1880, Forſtaufſeher zu Pichelsberg, Oberförſterei 
Grunewald, Regbz. Potsdam, tft am 14. Mai d. Ic 
geſtorben. 

$runow, Förſter zu Broichen, Oberförſterei une: 
wird auf die Förſterſtelle Stöckerhof, Oberförſterei 
Siebengebirge, Regbz. Köln, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Hartmann, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter, iſt als 
Förſter zu Königskrug, Regbz. Hildesheim, angeſtellt. 

Haſe. Förſter zu Schulenberg. iſt nach Platte, Oberförſterei 
Seelzerthurm, Regbz. Hildesheim, verſetzt worden. 

Seilsberg, Förſter zu Plicken, Oberförſterei Mehlauken, iſt 
auf die Jörſterſtelle Buchwald, Oberförſterei Alt⸗ 
Chriſtburg, Regbz. Königsberg, vom 1. Juli d. Js. ab 


verſetzt. 

Hellwig, Revierſörſter zu Forſthaus Ziegenberg, Regbz. 
Caſſel, iſt in den Ruheſtand getreten. 

Henkel, Förſter zu Grasdorf, Oberförſterei Wendhauſen, 
iſt nach Schulenberg, Regbz. Hildesheim, verſetzt worden. 

Hering, Förſter zu Ab 5 iſt auf die neueingerichtete 
Förſterſtelle Neckelnberg, Oberförſterei Lautenthal, Regbz. 
ildesheim, verſetzt worden. 

Herm, Königlicher Förſter zu Brieſelang. Oberförſterei 
Falkenhagen. Regbz. Potsdam, iſt vom 1. Juli d. Is. 
ab in den Ruheſtand verſetzt. . 

Jaguſch, Königlicher Förſter zu Rottſtiel. Oberförſterei 
Alt⸗Ruppin, Regbz. Potsdam, iſt vom 1. Juli d. Js. 
ab in den Ruheſtand verſetzt. 

Jürgenſen, FJörſter zu Breeſe a. Göhrde, Oberförſterei 
Göhrde⸗Oſt, wird auf die Förſterſtelle Siemen. Ober⸗ 
förſterei Lüchow. Regbz. Lüneburg, vom 1. Juli d. Js. 
ab verſetzt. 

Kayſer, Königlicher Förſter zu Schönholz, Oberförſterei 
Eberswalde. Regbz. Potsdam, iſt vom 1. Juli d. Js. 
ab in den Ruheſtand verſetzt. 

Auopp, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm 
ie Förſterſtelle zu Aszlacken, Oberförſterei Drudfen, 
Regbz. Königsberg, vom 1. Juli d. Is. ab definitiv 
übertragen worden. N 

Krapf, Holzhauermeiſter zu Iba. Kreis Rotenburg H.⸗N., 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Kre ſſin. Ber Förſter zu Dowenheide, Oberſörſtexei 
Krampe, Regbz. Köslin, tritt mit dem 1. Juli d. Js. 
in den Ruheſtand. 

Kupferſchmidt, Oberholzhauer zu St. Andreasberg, Kreis 
Zellerſeld, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Küpner, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Krauſenhof, iſt 
in die Oberförſterei Rehberg, Regbz Marienwerder, 
vom 1. Juni d. Is. ab verſetzt worden. 

WMattdies, Förſter zu Rehbeck, Oberförſterei Lüchow, iſt auf 
die Förſterſtelle Lachtehauſen. Oberförſterei Helmerkamp, 
Regbz. Lüneburg, verſetzt worden. IE 

Meldior, Jörſter zu Stöckerhof, Oberſörſterei Sieben⸗ 
ebirge, Regbz. Köln, tritt mit dem 1. Juli d. Js. in 
den Ruhestand. 

Dr. Möler, Oberförſter zu Eberswalde, tft zum Profeſſor 
der Botanik ernannt und ihm die neu zu bildende 
Stelle des Vorſtehers der mvkologiſchen Abteilung bei 
der mit der Forſtakademie zu Eberswalde verbundenen 
Haupiſtation des forstlichen Verſuchsweſens übertragen. 

Monſchauer, Gemeindeförſter zu krath, Kreis St. Goarshauſen. 
iſt das Allgemeine Chrenzeichen verliehen worden. 

Müller, Königlicher Förſter zu Denſelbach, Oberförſterei 
Thalſang, iſt auf die Förſterſtelle Wuſtweiler, Ober⸗ 
förſterei St. Wendel, Regbz. Trier, vom 1. Juni d. Is. ab 
verſetzt 

Ott, Holzhauer und Kulturarbeiter zu Niederrodeubach, 
Kreis Hanau, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Quednau, Forſier zu Mendrienen,. Oberförſterei Purden. int 
auf die Förſterſtelle Höſelhaus, Oberförſterei Gauleden. 
Regbz. Königsberg, vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt. 

Aadicke, Förſter zu Buchwald, Oberförſterei Alt-Chriſtburg— 
iſt auf die Förſterſtelle Reußwalde, Oberforſterei 
Drusken, Regbz. Königsberg, vom 1. Juli d. Je. ab verſetzt. 

Aoland, Hilſsjäger in der Oberförſterei Laska, tft in die 
Oberförſterei Rittel, Regbz. Marienwerder, vom 
20. Mai d. Js. ab verſetzt. 

Kühl, Gemeindeſörſter zu Niedernhauſen, Untertaunuskreis, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Schultz, Förſter zu Reußwalde, Oberförſterei Drusken, iſt 
auf die Förſterſtelle Plicken. Oberförſterei Mehlauken. 
Regbz. Königsberg. vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Steffen, ſorſtwerſorgungoberechtigter Auwärter, iſt als 
örſter auf der Förſterſtelle Steinborn. Oberförſterei 
Knobben, Regbz. Hildesheim, angeſtellt worden. 

Atrich, früher Oberförſter auf Alſen, jetzt auf Fühnen, 
Provinz Schleswig-Holſtein, iſt als FJorſtrat in den 
Ruheſtand getreten. 
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B. Jäger⸗Korps. 

v. Bornfledt, Oberleutnant im Reitenden Feldjäger⸗Korps, 
iſt die Erlaubnis zur Anlegung des Großherrlich 
türkiſchen Osmanis⸗Ordens vierter Klaſſe erteilt. 

Moebes, Oberleutnant im Reitenden Feldjäger⸗Korps, iſt 
die Erlaubnis zur Anlegung des Großherrlich türkiſchen 
Osmanié⸗Ordens vierter Klaſſe erteilt worden. 

Freiherr ». Pleitenserg, ehemaliger Kommandeur des 
Weſtfäl. Jager⸗Bataillons Nr. 7 und ſpäter des Garde⸗ 
N jetzt Oberſt und Kommandeur des 
1. Garde⸗Regiments z. F., iſt unter Belaſſung in dieſem 
Dienſtverhältnis zum Flügel⸗Adjutanten Seiner Majeſtät 
des Kaiſers und Königs ernannt. 

Freiherr von der Rech, Oberleutnant im Reitenden Feld⸗ 
jäger⸗Korps, tft die Erlaubnis zur Anlegung des Groß⸗ 
herrlich türkiſchen Osmanié⸗Ordens vierter Klaſſe erteilt. 
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Die F Eiche, Oberförſterei KRummersdorf, 
Stahnsdorf, Oberförſterei Friedersdorf, Alt⸗Placht, Ober⸗ 
förſterei Alt⸗Placht, Schweinrich, Oberförſterei Zechlin, 
Dobbrikow, Oberſörſterei Woltersdorf, Steinberge, Ober⸗ 
ſörſterei Steinberge, ſämtlich im Regbz. Potsdam, find vom 
1. Juli d. Js. ab nen zu beſetzen. 

Die Oberſörſterſielle Hadamar, Regbz. Wiesbaden, 
iſt zum 1. September d. Is. anderweit zu 0 


Königreih Württemberg. 


Dr. Haug, Oberſörſter in Blaubeuren, iſt auf das Review 

amt Weingarten verſetzt worden. 
Großherzogtum Jaden. 

Maler, Oberförſter a. D., ſ. Z. Verwalter der Bezirksforſtei 
Todtnau, Nenſtadt, Kenzingen und Offenburg, iſt im 
Alter von 77 Jahren in Freiburg (Brsg.) geſtorben. 

Wedrfe, Jagdauſſeher in Förch, Gemeinde Niederbühl, iſt 
die filberne Verdienſtmedaille verlieben. 

Herzogtum Fraunſchweig. 

Bergmann, Forſtwegewärter in Harlingerode, iſt das 
Verdienſtkreuz zweiter Klaſſe verliehen worden. 

Heile, Förſter in Seeſen, iſt das Verdienſtkreuz erſter Klaſſe 
verliehen worden. 

Hempel, Forſtwart in Hellenthal, iſt das Verdienſtkreuz 
zweiter Klaſſe verliehen worden. 

Veyſer, Forſtmeiſter in Haſſelfelde, iſt das Ritterkreuz 
zweiter Klaſſe verliehen worden. 

Koch. Oberförſter in Stiege, iſt der Titel Forſtmeiſter 
verliehen worden. 

Kybitz, Geheimer Kammerrat in Braunſchweig, iſt das 
Kommandeurkreuz zweiter Klaſſe verliehen worden. 
Kybitz, Oberförſter in Holzminden, iſt der Titel Forſtmeiſter 

verliehen worden. 

von Matenholtz, Jägermeiſter in Groß⸗Schwülpen, iſt zum 
Hof⸗Jägermeiſter ernannt worden. 

NMeſecke, Förſter in Riddagshauſen, iſt das Verdienſtkreuz 
erſter Klaſſe verliehen worden. 

Selhoff, Jorſtwart in Herrhauſen, iſt das Verdienſtkreuz 
zweiter Klaſſe verliehen worden. 

von Specht, Oberſörſter in Scharfoldendorf, iſt der Titel 
Forſtmeiſter verliehen worden. 


Das Verdienſtkreuz zweiter Klaſſe iſt verliehen worden 
den Waldarbeiter-Penſionären: 
Schreiber, Hahne, Vogel, ns und Kreitenbach I 
in Hohegeiß, Haſe in Haſſelfelde, Kallmeyer und 
Weidling in Stiege. Kamphenkel und bermann 1 in 
Wieda, &dle in Tanne; 


den Waldarbeitern: N 

aars in Gandersheim, Regener in Gr.⸗Dahlum, 

auer in ee 525 und Reimer in Langelsheim. 
auſen. 


Soffmeiſter in 
fe 


Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Die gemeindeförſterſtelte Rrandoberndorf, Ober ⸗ 
förſterei Brandoberndorf, Regbz. Wiesbaden, mit dem 
Wohnſitz in Brandoberndorf, Kreis Uſingen, gelangt mit 
dem 1. September 1899 zur Neubeſetzung. Mit der Stelle, 
welche die Waldungen der Gemeinde Brandoberndorf mit 
einer Größe von 1021 ha umfaßt, iſt ein Jahreseinkommen 
von 975 Mk. verbunden, welches auf Grund des Geſetzes 
vom 12. Oktober 1897 penſionsberechtigt iſt. Außerdem 
war mit der Stelle bisher eine nicht penſionsberechtigte 
Nebeneinnahme von 120 Mk. für Jagdſchutz verbunden. 
Der Betrieb und der Schutz in einem Teil des Bezirks 
wird von einem benachbarten Waldwärter nebenamtlich 
verſehen, wofür derſelbe eine beſondere Vergütung 
von jährlich 250 Mk. erhält. Die Anſtellung erfolgt zunächſt 
auf eine einjährige Probedienſtzeit. Bewerbungen ſind bis 
au 1. Juli d. Js. an den Königlichen Oberföriter Herrn 

chulz in Brandoberndorf zu richten. Se erde 
berechtigte und Reſerve⸗Jäger haben ihrer Meldung die im 
§ 29, Abſatz 3 des Regulativs vom 1. Oktober 1897 auf 
geführten Zeugniſſe und die in § 30, Abſatz 3 daſelbſt vor ⸗ 
eſchriebene Erklärung beizufügen, daß fie durch dieſe An⸗ 
ſtellung ihre Verſorgungsanſprüche als erfüllt betrachten. 

Inhalt der Nr. 20 der „Fiſcherei⸗Zeitung“ 
(Verlag von J. Neumann in Neudamm, ein⸗ 
getragen in der Poſtzeitungspreisliſte für 1899 
unter Nr. 2533, Preis pro Quartal 1 Mk.): 

Zum Wachstum des Krebſes und zur Frage bed 
Mindeſtmaßes. Von Dr. W. Dröſcher. (Schluß.)! - 
Dh Größe der eiertragenden Mutterkrebſe. Von 

röſcher. — Küchen⸗ und Koppelfiſcherei an der Saale. 
Von Albert Mundt. — Weichſellachsſtatiſtik 1888 Von 
Seligo. — Die Fiſcherei in der Provinz Sachſen. — 
Ladısfiiherei und Störfang auf der Unterelbe. Von 
Boſenick. — Fiſcher-Innungen und Handwerker⸗Orgaui⸗ 
ſations-Geſetz. — Neu entdeckte Herings⸗Laichplätze im 
Kaiſer Wilhelm⸗Kanal. — Fiſchereiberechtigung der 
Bürger der Stadt Müllroſe. — Große Störe. — Ent⸗ 
ſchädigungsklage der Fiſchergemeinde zu Schwedt be: 
treſſend. — Entſchädigung von Fiſchereiberechtigten. -- 
Urteil der Strajkammer in Stade über Fiſcherei 
berechtigung. — Hauptverſammlung des „Schleſiſchen 
Fiſcherei-Vereins“. uͤber die Generalverſammlung 
des „Fiſcherei- Vereins für die Provinz Sachſeu und 
Anhalt“. — Generalverſammlung des „Vereins deutſcher 
Fiſchhändler“. — Monatsverſammlung des „Bayeriſchen 
Landes-Fiſcherei⸗Vereins“. — Litteratur. — Rriefkaſten. 
Perſonalien. — Fangberichte. — Fiſcherei⸗Ver⸗ 
pachtungen. — Inſerate. 

Probenummern in jeder Anzahl werden von 
der Verlagsbuchhandlung umſonſt und poſtfrei 
verſandt. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
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Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Blankenburg, Koblentz, 2 Mk.; Baldeweg, Hartmanns— 
dorſ, 2 Mk.: Dühmke, Starzeddel, 2 k.: Gehlers, Mont, 
2 Mk.: Hartnick, Waldow, 2 Mk.: Hermersdörſer, Pechbruch, 
2 Me.: Haack, Paſtik, 2 Mk.: Kosziol, Goy. 2 Mk.; Koch. 
Canin, 4 Pk.; Leſchner, Crangen, 5 Mk.; Löhnert, Jahns— 
ſeide. 2 Mk.: Lomnitzer, Vogelgeſang, 2 Mk.; Menzel, 
Ilield, 2 ME: Mai. Koppitz, 2 Mk.; Mildebrath, Hagen, 
IE: Menzel, Spirding, 2 Mk.; Müller. Schlettjtadt, 
k.: Muller, Krechting, 2 Mk.; v. Natzmer, Hannover, 
t.; Nowag, Heerda, 2 Mk.; Noerenberg, Claushageu, 


te 


09 


2 Mk.; Nebgen, Nurzelbronn, 2 Mk.; Ohrt, Zechlinerhütte, 
2 Mk.; Prigge, Meggen, 2 Mk.: Paetz. Hohenlimburg, 
5 Mk.: Putz, Butzenheim, 2 Mk.: Pfeifer, Annaberg, 
10 Mk.: Preußer, Stille, 2 Mk.; Pech, Kindelsdorf, 2 Mk.; 
Peters, Leiwen, 2 Mk.: Petersdorf, Lulkau, 2 Mk.; Pott, 
Geislantern, 2 Mk.; Perlitius. Tſcheſchen⸗ Hammer. 2 Mk.: 
Rietzſchel, Groß-Dammer, 2 Mk.: Rolshoven, Elgendorf, 
2 Mk.: Roſchke, Groß-Mehſow, 2 Mk.: Rothkähl, Bismark, 
2 Mk.: Ritter, Dehmſen, 2 ME; Redlich, Kerſtenbrügge, 
2 Mk.; Radeck, Branitz, 2 Mk.; Remus, Weißehütte, 2 Mk.; 
Ritter, Eichholz, 2 Mk.: Rumler, an 2 Mk.; 
Rau, Hattenheim, 2 DU; Riſtow, Haale, 2 Mk.; Reins, 
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Sabinietz, 2 Me.; Rißmann, Grubenhagen, 2 Mk.; Rade, 
Mildenig, 2 Mk.: Ruppert, Crinitz, 2 Mk.; Reußner, Ebers⸗ 
walde, 2 Mk.: Rothe, Groß⸗ Hennersdorf, 2 Mk.: Radbruch, 
Roblsdorf, 2 Mk.; Rummel, Gefell, 2 Mk.; Rebholz, Ober: 
marchthal, 2 Mit: Reinecke, Vollenſchied, 2 Mk.; Rietzel, 
e e Mk.: Rabs, Piſchkowitz, 2 Mk.; Reimann, 
Oels, 2 Mk.; Roſt, Mittweida, 2 Mk.; Rößel, Krobuig, 
2 Mk.: Roſenke, Eliendorf, 2 Mk.; Richter, Groß⸗Nendorf, 
2 Mk.; Ritzki, Jedwabno, 2 Mk.; Roſenberg, Beerenbuſch, 
2 Mk.; Riediger, Dubrau, 2 Me.; Rätſch, Jordausmühl, 
2 Mk.; Röß, Oespel. 2 Mk.; Raudhahn, Seesbach, 2 Mk.: 
KRövftorff, Ornum, 2 Mk.: Reiß, Cetelshagen, 2 Mk.; 
Reichert, Langerſeld, 2 Mk.; Ramm, Baſthorſt, 2 Mk.; 
Rödlich. Nörde, 2 Mk.: Röckner, Schweinebrück, 2 Mk.; 
Reichelt, Löwenberg, 2 Mk.; Rubach, Puhlsteerofen, 2 Mk.; 
Rebſch, Kaſſel, 2 Mk.: Roſenthal, Dippmannsdorf, 5 Mk.; 
Roß, Fehrbellin, 3 Mk.; Ruhland, Bambuen, 5 Mk.; Rud⸗ 
bart, Bamberg, 6 Mk.; Rein, Guteborn, 5 Mk.; v. Ramin, 
Schloß Brunn, 6 Mk.; Raspe, Fallersleben, 4 ME; Rehfus, 
Rehl, 5 ME; Möbing, Bärwalde, 5 Mk.; Reuſche, Berlin, 
10 ME; Rojahn, apeburg, 2 Mk.: Ritgen, Montjoie, 
5 Mk.: Roth, Halbe, 5 Mk.; Rehſeld, Crone, 5 Mk.; Roetzel, 
Camphauſen, 5 Mk.; Roſſow, Stauislawken, 2 Mk.; 
Richter, Chriſtianſtadt, 2 Mk.; von Seherr⸗Thoß, Berlin, 
5 Mk.: Schwertner, Steinhöſel, 2 Mk.; Schwarz, Flottſtelle, 
2 Mk.; Stobbe, Niederhaslach, 5 Mk.; Stich, Sinzig, 5 Mk.; 
Schimcke, a Mk.; Steindecker, Berlin, 10 Mk.; 
Siegert, Obernigk, 8 Mk.; Schultze, Nakel, 5 Mk., Schmatoka, 
Pluder, 2 Mk.; Sellheim, Hann. ⸗Münden, 5 Mk.; Schnee⸗ 
mann, Kleckerwald, 2 Mk.; Stecher, Vaake, 2 Mk.: Scholz, 
Schreiberhau, 2 Mk.; v. Sydow, Bärfelde, 10 Mk.; Schmidt, 
Grünewalde, 5 Mk.; Schuſter, Bernau, 2 Mk.: Schulle, 
Strelendorf, 5 Mk.: Schadow, Ranies, 2 Mk.; Schroener, 
Ronshaufen, 2 Mk.; v. Schlichting, Orzechowo, 2 Mk.; 
Scheffer, Oldesloe, 2 ME; Schweitzer, Hirſchau, 2 Mk.; 
Schäffer, Berlin, 5 Mk.; Schröder, Neuen, 5 Mk.; Schön⸗ 
rock, Krieſcht, 2 Mk.; Seidel, Rummelsburg, 5 Mk.; Schulz, 
Zechlau, 2 Mk.; Schreiber, Reihergrund, 2 Mk.; Stoeben, 
Montjoie, 2 Mk.; Schröder, Hedille, 3 Mk.; Schieferdecker, 
Davidsruhe, 2 Mk.; Schmatolla, Boroſchau, 2 Mk.; Stoltze, 
Gifhorn, 2 Mk.; Schell, Gifhorn, 2 Mk.; Standke, Buckau, 
2 Mk.: Schrödel, Wellerſen, 83 Mk.; Schleeſe, Salzwedel, 
2 Mk.; Schmidt, Hersfeld, 5 Mk.; Simon, Arpke, 2 DIE; 
Scharck, Kehrberg, 2 Mk.: Siegmeyer, Sandow, 5 Mk.; 
Segeth, Lubom, 5 Mk.; Schlegel, Berlin, 5 Mk.; Schumla, 
Nikolai, 5 Mk.: Schütze, Golzow, 5 Mk.; Staege. Kupſer⸗ 
dreh, 5 Mk.; v. Schipp, Chorin, 5 Mk.; Stephan, Kobier, 
5 Mk.; Simon, Nimkau, 10 Mk.; Seipt, Schillersdorf, 
5 Mk.: Schneider, Steegerhütte, 4 Mk.; von Stiegler, 
Sobotka, 20 Mk.; Schönherr, Wolgaſt, 2 Mk.; Seidel, 
Repten, 6 Mk.; Schultze, Rothemühl, 5 Mk.; Scheuer, 
Philippsburg, 4 ME; Schröder, Klein⸗Teſſin, 2 Mk.; Steuer, 
Ringenwalde, 2 Mk.; Schenk, Kauder, 2 Mk.; Schafft, 
Gollnow, 2 Mk.; Schramm, Barmſtedt, 2 Mk.; Schwob, 
Keſtenholz, 2 Mk.: Scheinpflug, Lohmeu, 2 Mk.; Schmietchen, 
Kaule, 2 Mk.; Springer, Bobten, 2 Mk.; Stoll II. Zilsdorf, 
2 Mk.; Schmidt, Gräfentonna, 2 DIE; Schiedler, Parchwitz, 
2 Mk.; Schurig, Schierke, 2 Mk.; Schwarzbach, Berga, 
2 Mk.; Sinz. Sagorſch, 2 Mk.; Suffenplau, Leeſe, 2 Mk.; 
Schwager, Schönwalde, 2 Mk.; Schieback, Litſchen, 2 Mk.; 
Schweter, Groß⸗Paniow, 2 Mk.: Seydaack, Albrechthöhe, 
2 Mk.; Schröder, Groß⸗Born, 2 Mk.: Schmiedicke, Borgs⸗ 
dorf, 2 Mk.; Schwenecke, Schweinitz, 2 Mk.: Sturmel, 


Pagen. 2 Mie. Mk.; Spading, Eldena, 2 Mk.; Schulze, Potts |. 
a 


en, 2 Mk.; Schaeffer, Erbſtadt, 2 Mk.; Schmidt, Horreſſen, 
2 Mk.; Sackel, Lindenbuſch, 2 Mk.; Saegert, Groß⸗Köris, 
2 Mk.; Sinner, Rheinsberg, 2 Mk.: Stuhde, Spandau, 
2 Mk.; Schulze, Sargſtedt, 2 Mk.: Stracke, Velen, 2 Y.; 
Spitzenberg, Gohra, 2 Mk.; Sommerlad, Ziegenberg, 
2 Mk.; Schmidt, Mallmitz, 2 Mk.; Sperling, Sperenberg, 
2 Mk.; Semler, Reinbeck, 2 Mk.; Seidel, Groß⸗Pomeiske, 
2 Mk.; Schröder, Schermeiſel, 2 Mk.; Schwarze, Reichen⸗ 
bach, 2 Mk.; Surges, Rheinböllen, 2 Mk.; Seifert, Topper, 


2 Mk.: Schütz, Knobbern, 2 Mk.; Seydack, Ittowken, 2 Mk.; 
Sauerwald, Wennigſen, 2 Mk.: Schneider, St. Amarin, 
2 Mk.; Schmidt, Buſchken, 2 Mk.: Sanne, Sieber, 2 Mk.; 
Strehlau, Puppen, 2 Mk.; Sawadski, Vietzer Schmelze, 
2 Mk.: Scheele, Wendgräben, 2 Mk.; Siegert, Cranz, 
2 Mk.; Salchow, Wildungen, 2 Mk.; Schwanke, Brodden, 
2 Mk.; Schrader, Hagenau. 2 Mk.; Steinhagen, Bernitt, 
2 Mk.; Schömel. Morsbach, 2 Mk.; Siegler, Toftedt, 2 Mk.: 
Schick, Aurich, 2 Mk.; Schulz, Kittenrein, 2 Mk.: Streubel: 
Langenberg, 2 Mk.; Schloms, Bralin, 2 Mk.; Seidler. 
Baldowitz, 2 Mk.: Schneider, Mochlitz, 2 Mk.: Seiſert, 
Auloſen, 2 Mk.; Schmidt, Gudow, 2 Mk.; Sporleder, 
Brockhöfe, 2 Mk.; Schnitzler, Schlettſtadt, 2 Mk.: Sich. 
Plawniowitz, 2 Mk.; Stordeur, Glandorf, 2 Mk.; Simon, 
Vorwerk, 2 Mk.; Schiweck, Memel, 2 Mk.; Spitzer, Cielle, 
2 Mk.; Stoll, Trunzig, 2 Mk.; Schmidtmann, Meſchede, 
2 Mk.; Schneider, Buſenhauſen, 2 Mk.: Schloſſer, Ober: 
ſteinbach, 2 Mk.: Scholz, Wierchleſche, 2 Mk.; Schmidt, 
Düſſeldorf, 2 Mk.: Selka, Carlsthal, 2 Mk.; Schmitt. 
Bautzenheim, 2 Mk.; Scheuermann, Spremberg, 2 Mk.; 
Suin de Boutemard, Neu-Neuendorf, 2 Mk.; Stuff, Schön⸗ 
flieg, 2 Mk.: Spitzenberg, Eisleben, 2 Mk.; Schüttler, Las ke, 
2 Mk.; Trautwein, Kauder, 2 Mk.: Tietze, Schreiberhau, 
2 Mk.: Tzeutſchler, Ochotz, 2 Mk.; Techner, Breitenworbis, 
2 Mk.; Thurow, Saffenburg 2 Mk.; Tuchen, Magdeburg, 
2 Mk.; Ulrich, Schneeren, 2 Mk.; Uhle, Lüdenſcheid, 2 Mk.: 
Urban, Lüthenkrug, 2 Mk.; Umbach, Beerfelden, 2 Mk.: 
Vetter, Mettkau, 2 Mk.; Vathener, Tiefhartmannsdorf, 
5 Mk.; Vongmann, Groß⸗Mokraf, 2 Mk.; Vogt, Ruwer, 
2 Mk.; Wolff, Sonnenberg, 2 Mk.; Wrede, Zechlin, 5 Mk.: 
Weil, Eſchwege, 5 Mk.; Wenk, Zinten, 2 Mk.; Wolff, Kupp, 
2 Mk.; Werner, Oſtſwine, 2 Mk.; Wolff, Volgaſt, 5 Mk.; 
Werner, Bummersbach, 2 Mk.; Winkel, Heringen, 2 Mk.; 
Witte, Potsdam, 5 Mk.; Wild, Waſſenberg, 2 Mk.: Wild⸗ 
berger, Kirn, 2 Mk.: Wiedemann, Diehſa, 2 Mk.: Woſſerow, 
Friedrichsthal, 2 Mk.; Wießmann, Tegel, 5 Mk.: Wamhoff, 
Willebadeſſen, 2 Mk.; Weinberger, Berlin, 5 Mk.; Wanke, 
Mönau, 10 Mk.; Wagner, Bärmerdgrund, 2 Mk.; Wehner, 
Fluth, 2 Mk.: Wagner, Breslau, 5 Mk.; Wolle, Seide: 
dombrowka, 2 ME; Weber, Wildpark, 2 Mk.: Wirth. 
ren 2 Mk.; Wildau, Neuhof, 2 Mk.; Wiesmann, 

altern, 2 Mk.; Walter, Springe, 2 Mk.; Willuer, Schodu ia, 
2 Mk.; Wagner, Greifswald, 5 Mk.; Wahnſchaffe, Landsberg, 
5 Me.: Zemke, Pollnow, 2 Mk.; Zeitz, Schuega, 2 Vit.; 

immer, Klein⸗Bielau, 2 Mk.; Zahn, Zemlin, 2 Mk.: 

abzyndki. Solarnia, 2 Mk.; Zeidler, Schadendorf, 2 Mk.; 

irbrö, Kraſſow, 2 Mk.; Zimmermann, Charlottenburg, 10 Wit. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 

5 „Waldheil“, RNeudamm in der 

eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 

Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 

Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 

Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit— 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 

* 


* 


Beſondere Zuwendungen. 


Gewinne einer Saalgeſellſchaſt, eingeſandt durch 
Herrn Oberförſter Kneer, Eringerfeld .. . 15,82 
Ertrag einer Sammlung, eingeſandt von Herrn 
C. Thimann, Ortwig „ 10 
Eingeſaudt von Herrn Jagdaufſeher Müller, . 
Krechting. » ee et ; 


77 


Tuümmd 18.2 De. 
Fernere Beiträge wolle man gütigft ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 
Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


änderungen. 859. — Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 880. 


360. — Inſerate. 862. 


Inſerate. 


HMnzeigen und ene 5 nach 


Inforate on 


dem Wortlaut der Mannſkripte abgeden dt, 


Für den Anhalt beider ift die Redaktion nicht verantwortlich. 
Inſerate für die fällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erbeten. 


Jüchtiger Forſtaufſeher 
und Jäger! 5 


Suche vom 1. Oktober anderw. Stellung, 
auch als Jörſter. Preußen e 
Selbiger iſt noch in ungekuͤndigter Stelle. 

M. Dömscheit, ae Saat 
Laugenhennersdorf i. S.⸗ Schweiz. 


Als Forſtaufſeher 


ſucht ein in dem Forſtweſen erfahrener 

Mann (80er) dauernde Stellung. An⸗ 

Heben befördert die Exped. der „Ilm⸗ 
in Kranichfeld, Thür. 


Junger Menſch, 


eh und kräftig, welcher zwei Jahre 

Jagd⸗ u. Forſtwirtſchaft erl., im Beſitz 
. l. Lehr⸗Atteſtes, ſucht ſſeber 9. als 
75 Pa oder Zagdanffeher gegen 
reie Station u. kl. Gehalt (event. auch 
als Schreiber auf einem Forſtburcau bei 
fe. Stat. ohne u a Dfiert. an 
145) Chr. H 


Barmiſſen, Siation ger i. Holſtein. 

3" d. Lands u. Hauswirtſch. erfahr. 

räul. z. Stütze d. Hausfrau ſucht 

Bel. Juli Oberförſterei Altkrakow, 
ez. Köslin. Gehalt 180 Mk. (1 


Brauchbares Forſt- u. 


Jagdper ſonal 
eu fiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern 


„Walößeil“. 


Berehn zur Förderung der Intereſſen 

deutſcher Forſi⸗ und Jagdbeamten und 

zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
sud amm. 

Von demſelben ſind ſerner erhältlich 
umſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt⸗ und Jagdſchutz⸗ 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald: 
befiger, Waidmann und Gönuer der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 3800. ( 


Samen und Pflanzen 


Alle Pflanzen (11 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämti. sangdarst. Laub- u. 
Nadelhoizypffanzen, auhWWeymonths- 
kietern, Donuglasfichten, japan. 
Eärchen u. and. ausländ. Gehöiz- 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill., Preis verz. koſtenfr., empf. 
J. Heins' Söhne, Halſtenbek. Holſtein. 


Tür Forfi- u. Walddefiger! 


Anzucht und Lies 
ferung aller 
Arten 
88958115. 
Preisverz. gratis! 
Forſtkultur -Seſchäft 
H. Wild, Baſſen berg, Nhl. 


46 8 Mk. portofr. Verbr. f. ca. 16 


E 
Ille Buchhandlungen nebmen Beſtellungen entgegen. 


Bekanntmachung. 


Der Termin zur Verpachtung 
55 Jagd in der hieſigen Flur am 
. Juni wird e und der 
1 Verpachtungs⸗ Termin 0 
bekannt gemacht. (150 
Geehanfen i. A., den 8. Mai 1899. 
Der Magiſtrat. 


Cain. 


Ein Interimsrock, 


ſaſt neu, nur viermal getragen, Größe 
1,75 m, iſt für den Preis von BO Mark 
zu verkaufen. 1 
Berszienen per Nankern (Oſtpr.). 
Hassensteln. Fornaufſeber. 


Amtswechſels halber verkaufe das 1 
neue 1 

rehms Tierleben, preis 50 Wit. 
ſſerten unter A. B. poſtlagernd 


Dffig bei Ingrams dorf. (149 


barkennäbonen-Ladjarhe 
3. Selbſtanſtr. d. Fußbod. fert, 
in hell-, mittel- u. dunkeför. 
— u. gran, ſchnell trodı. bei jed. 
Witterung, ohne nachzukleb., w. außer⸗ 
ordentl. hart u. hält ſtark. Glanz, als vor · 
züg kf. Fabrikat bekannt. Preis 1⸗Lilo⸗ 
Doſe mit Patentverſchl. 2,20 Mk., 81 Er lo 
1 Kilo. 
A. Grossmann,. Lackfarbenſabrik. 
186) Königſee i. Tb. 


art mit art 


Billige Papiere. 
500 Bog. Konzept gele eume . 100 
500 „2.0 
Kanzlei N „ 8.50 
a.kräftig „ 5. 0 
g. Oktav-Postpapier „ 2,40 
500 weiss Billetpapier „ 1,50 
1000 St. w. gerippte Couverts „ 250 
1000 „ 5 Couverts „ 2,00 
gl. ille uverts „ 8,00 
1000 „ gelbl. Amts-Couverts „ 2 
Heinr. Ritter &Kallenbao 
Papierhandlung en gros, 
Breslau, Nioolaistrasse 12. 


Visitenkarten 
rünem Jägerwappen 
tüc 1 Saarn 
liefert gegen Einſend ung des Betrages frauko, 
unter Nachnahme mit Portozuſchlag, 
J. Neumann, Neudamm. 
Für allerh. Raub 
ögef u. Rogettert u 
1251 die an⸗ 


jomie 
E.Greil & Co., Hainan i. Sl. 
Illuſtriert. Preiskurant gratis. 


Hundeſtaupe 
verhütet und heilt ſicher mein Staude 
pulver, Paket 3 Mark. ( 

Apotheke Keula, Thür. 


E. Gerlachs Präservativ-Cream, 11 
Wo 


bester, billigst. u. 


gehen, Hautreiz, 


arant. sicherster Schutz geg. 
undgehen d. Füße, Fußsch weiß, 


ühneraugenschmerz etc., sow. Scheuerstellen, Ge- 
. schirr- u.Satteldruck bei Pferden etc. Deutscher Detail- 


preis p. Büchse a 


u. Apoth. Im Nic 


0. 75 Pfg. K Aufl. i. Milit.-Kant., Drog. 


twirkungsfalle W. Kaufpr. zurückgez. 


geg. Einsend. v. 1,50 Ak. en frko. 33mal preisgeur at. 


Edunrd Gerlach, 
Laborat. f. Viehmed. u. Artikel f. Tierpfl. u. 


nahme mit Portozuſchlag. 


Verlags buchhandlung für Landwirtſchaft, 
8. — Fiſcherei. Gartenbau, Forſt⸗ u. Jagdweſen. 


In unterzeichnetem Verlage erſchienen kürzlich: 


Die Wald., Heide- und Moorbrände. 


Abwehr, Entſtehen und Löſchen. 
Von L. Gerding, Königl. preußiſcher Forſtmeiſter. 
reis geheftet! 80 Pf. 


Kurze Regeln zur Erziehung, Pflege und Bewirtschaftung 
von Privatwaldungen 
für Landwirte, mit beſonderer Berückſichtigung der bäuerlichen 
Kleinwaldbeſitzer. 
Von M. Schoepf. Preis geheftet 1 Mk. 
Zu beziehen gegen Einſendung EN Betrages franko, unter Nach⸗ 


bbeoke I. Westf. (Deutschl.), 


andwirtsch. 


Neudenn. 


Zweite Auflage 


umann, Reudamm. 


Alle Buchhandlungen nehmen n entgegen. 


Eine gute Cigarre 


versendet gegen Nachnahme, franko bei en von 500 ze 


im Preise von Mk. 36,—, Mk. 40,— 
Mk. 70,— und Mk. so— 


Mk. 60, 


e 


U Beamte erhalten Ziel von 3 Monaten. 


G. Schröder, 


Hopsten i. Westfalen. 


Deutſche 


Rorſt⸗Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. | 
Fachblatt für Forſtbeamke und Walöbefißer. 


£.mtlidhes Organ des Frandverſicherungs⸗Pereins Preußilcher Forfibeamten und des Pereins „Waldheil“, Verein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. | 
Auffäbe und Nitlteilungen find ftets willkommen und werden entſprechend vergütet. 


— 


Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 
Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährtih 1,50 ME. 


bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Ofterreich 


2 Mk., für das übrige Ansland 2,50 
1 und deren 
Mk., b) direkt durch die Expedition für 


Nr. 22. 


Neudamm, den 28. Mai 1899. 


Mk. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
eilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
eutſchland und Sſterreich 4 Mk., 
Iuſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


für das übrige Ausland 5,50 Mk. 


— — 


14. Band. 


Werminderung des Schreibwerks und Pereinfachung 
des Geſchäftsganges. 


Von Fritz Mücke. 


Man mag mir einen Seitenſprung zu 
gute halten. Herr Böhm ſagt: Bei Bau⸗ 
und Nutzhölzern iſt ein übermaß durchaus 
verwerflich, während er für Brennhol 
4 cm Schwindemaß zuläßt. Ich weiß 
recht gut, daß dies nicht Herrn Böhms 
eigene Erfindung iſt, daß er eine An: 
leitung verfaßt hat und keine Kritik, aber 
ich möchte fragen, weshalb iſt denn ein 
übermaß bei Bau: und Schneideholz 
durchaus verwerflich? Nach der Förſter⸗ 
dienſt⸗Inſtruktion war wenigſtens für 
Blockhölzer eine kurze Zugabe in der 
Länge, wie es hieß, für den Kamm, vor⸗ 
geſehen, und das war gewiß e 
denn, wenn ich eine 5 m lange Diele 
brauche und es fehlen mir 10 em an dem 
Brett, ſo kann ich es für meine Zwecke 
eben nicht benutzen. Es iſt wenig mehr 
als Schein, daß durch Zugabe von einigen 
Centimetern die Intereſſen des Wald— 
beſitzers geſchädigt werden. Man laſſe 
einmal 100 ſtärkere Bauholzſtämme wenden, 
man wird nicht fünf finden, die auf der 
Lagerſeite genau die beſtimmte Länge 
haben. Der Beamte kann nun wohl 


(Fortſetzung und Schluß.) 


jedes Stück meſſen, aber er kann nicht 
jedes Stück vor ſeinen Augen wenden 
und abtrennen laſſen, und wenn er es 
könnte, ſo wäre damit auch nur wenig 
gewonnen. Ging die Säge ſchief, und iſt 
das Stück auf der Lagerſeite um einige 
Centimeter zu kurz, ſo können dieſe nicht 
wieder angeſetzt werden. Nicht ins Ge— 
wicht fallen würde es, wenn allgemein 
eine kleine Zugabe erfolgte. Ich habe 
mich mit dieſer Sache, in Verbindung 
mit anderen Unterſuchungen, beſchäftigt“ 
und gefunden, daß bei 21 zum Teil 
ſtärkeren Kiefern von nahezu 2 fm und 
bei 20 ſchwächeren, in Summa mit 
58,64 fm Inhalt, es ſich nur um 0,13 fm 
mit einem Werte von 90 Pf. bei dieſer 
Zugabe gehandelt hätte.“) Schlüge man 
aber die Stämme zu Brennholz ein, ſo 
würden, da 58,64 fm = 83,77 rm find, 
bei 4 cm übermaß dieſe 83,77 rm 
83,77 * 0,04 = 3,35 rm 2, 35 fm erfordern! 
— Mit dieſer Ziffer ſollte man rechnen, 
aber ſich nicht an einer Zugabe von 
) Band III. Nr. 50—52. 
n) Band III, Seite 582. 
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einigen Centimetern bei Langholzſtücken 
ſtoßen. 

Das von Herrn Böhm vorgeſchlagene 
Holzausgabebuch gefällt mir recht gut: er 
ſucht hier eine Verbindung von Holzvor— 
ratsbuch und Holzausgabe-Manual (Ge: 
ſchäftsauweiſung SS 20 — 22) herzuſtellen. 
Für einfache Verhältniſſe dürfte das von 
ihm vorgeſchlagene Verfahren auch ge— 
nügen, da ihm Betriebe vorſchweben, wo 
man ohne beſonderen Natural⸗Etat aus- 
kommt. Natürlich konnte Verfaſſer auch 
in dem engen, ihm vorgezeichneten Rahmen 
keine Anleitung zur Aufſtellung von 
Natural⸗Etats liefern.“ 

Um nun wieder auf das Vorratsbuch 
zu kommen, ſo iſt dasſelbe nicht unbedingt 
vorgeſchrieben, aber ich habe es trotzdem 
ſtets geführt und mich wohl dabei be⸗ 
funden. Ich lernte dasſelbe kennen bei 
meinem hochverehrten Vorgeſetzten, dem 
ſpäteren Oberforſtmeiſter Meyer in Erfurt, 
in einem Revier, das mit Holzberechtigungen 
ungemein belaſtet war. Ich habe ein 
ähnliches Formular wie Herr Böhm, 
Band X, Seite 678 empfohlen. Ich 
wollte es aber in Verbindung gebracht 
wiſſen — namentlich für größere Privat⸗ 
forſten — mit dem Holzeinnahmebuch. 
Das Holzausgabe-Manual hatte ich mir 
dann nach Abteilungen und Poſitionen des 
Natural⸗Etats geführt gedacht. Eine Buch⸗ 
führung, bei der man nicht im Zeitraum 
einer halben Stunde den Beſtand in einem 
Privatforſtrevier ermitteln kann, taugt nichts. 

überraſcht zwar, aber angenehm, hat 
es mich, daß Herr Böhm den Abſchnitt 
B des Kontrollbuches beibehalten will. 
Gewiß macht er einige Arbeit; aber gerade 
für kleinere Betriebe, wo die Aufbe— 
wahrung der Jahresbücher doch nicht eine 
ſo ſorgſame iſt und die Beamten auch 
häufiger wechſeln als im Staatsforſt⸗ 
betriebe, dürfte ſich die Aufſtellung des 
Abſchnittes B ſehr empfehlen. 

Der Abſchnitt A des Kontrollbuches ent— 
hält für jede Fläche, die nach dem Betriebs— 
plan in der erſten Periode einen Ertrag geben 
ſoll, ein beſonderes Konto. In der Regel 
kommen nur diejenigen Flächen in Betracht, 


.) Wer ſich für die Aufſtellung des Natural: 
Etats intereſſiert, findet ein Muſter im General— 
Repertorium von Frhr. von Schlotheim, ſonſt 
wohl nur in den General-Akten. 


die zur Hauptnutzung gehören, die alſo in der 
erſten Periode vollſtändig genutzt werden. Vor— 
nutzungserträge werden nur ſummariſch nach⸗ 

ewieſen, entweder für das ganze Revier oder 


ür die 1 Schutzbezirke. Es iſt alſo 
für dieſe Erträge nur ein einziges Konto 
einzurichten. 


Alljährlich, nachdem das n 
buch abgeſchloſſen iſt, werden die Erträge der 
einzelnen Flächen in die entſprechenden Kontos 
eingetragen, bis ſchließlich die Fläche vollſtändig 
genutzt iſt — der Endhieb erfolgt iſt. Der 
wirkliche Ertrag wird ſodann in feiner Geſamt⸗ 
ſumme feſtgeſtellt und mit dem ſchätzungs— 
mäßigen Ertrag, wie er im Betriebsplane 


an an ijt, verglichen. Hierdurch wird feſt⸗ 
geſte 


t, ob ſich ein Mehr⸗ oder Minderertrag 
ergeben hat.“) 
as Verfahren iſt einfach und genügt 
auch wohl in den meiſten Fällen, obſchon 
es nicht ſelten wünſchenswert ſein wird, 
noch nach Jahren ohne ſonderliche Mühe 
feſtſtellen zu können, welche Vornutzungs⸗ 
erträge die einzelnen Abteilungen gebracht 
haben und (ungefähr) welche Gelderlöſe 
der Forſtkaſſe aus ihnen zugefloſſen ſind. 
Denſelben Gedanken, in feinerer Form; 
ſcheint Dr. Heck in einem Artikel „Be: 
ſtandeslagerbücher“ Heft 7, 1898, „Forſt⸗ 
wiſſenſchaftliches Centralblatt“ vertreten zu 
wollen. Dr. Hecks Buch ſoll für jede 
Abteilung bezw. Unterabteilung ein be⸗ 
ſonderes, getrennt fortzuführendes Heft 
bilden, deſſen einzelne Teile für Stämme, 
Stangen, Schichtderbholz, Reiſig nach 
Jahr, Hiebsart, Holzart, Feſtmeterertrag 
und Erlös für 1 fm, ferner Notizen 
über Nebennutzungen und Kulturen ent: 
halten ſoll. 

Ich gebe zu, daß ein kräftiger Kern 
in dem Gedanken ſteckt, eine Verminderung 
des Schreibwerks aber würde er gerade 
nicht vermitteln. Auf der einen Seite 
erſcheint er kühn, auf der anderen aber 
doch pedantiſch, und ich glaube kaum an— 
nehmen zu dürfen, daß er in unſere 
Kontroll- und Taxations-Notizbücher feinen 
Einzug halten wird. Ich bin, wie ſchon 
geſagt, nicht ſo zimperlich, daß ich davor 
zurückſchreckte, mal eine Höllichkeits— 
wendung zu wiederholen oder den Ab— 
ſchnitt B des Kontrollbuches weiter zu 
führen, aber davon bin ich ein großer 
Feind, daß ein und dieſelbe Zahl in ver— 


ſchiedene Bücher eingetragen werden muß. 


*) Böhm, Seite 72. 
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Wir ‚brauchen nur ein Buch, wenn auch 
in mehreren Heften, das ſich auf dem 
Abſchätzungswerke aufbaut, dort finden 
wir generellen Hau- und Kulturplan, die 
nur auf dem Laufenden gehalten zu werden 
brauchen, Servitut-Nachweiſungen die 
ſo wie ſo berichtigt werden müſſen, wir 
finden Ertragsberechnungen und Flächen: 
berechnungen, General-Vermeſſungstabelle 
und Grenzvermeſſungs-Regiſter — mühſam 


A 


uſammengetragen. Und nun werden die 
otizen zertegt, die Zahlen umgerechnet, 
die Erträge doppelt und dreifach gebucht, 
um dann wieder mühſam zuſammengeholt 
und — wie nicht allzu ſelten — unrichtig 
übertragen zu werden. Einen Schritt 
zur Vereinfachung des Rechnungsweſens 
dürften wir aber vorwärts machen, wenn 
wir auch für Schichtholz überall das Feſt⸗ 
meter zu Grunde legten. | 


Anſtellung und Perſetzung der preußifchen Körfter. 
| | Bon Fritz Mücke, Königl. Förſter a. D. 

Die Inhaber des Forſtverſorgungs- haben wird, ja ſichere Zeichen ſprechen 
ſcheines in Preußen haben fich bei der- ſogar dafür, daß das Mißverhältnis von 
jenigen Regierung, in deren Bezirk ſie als Jahr zu Jahr zunehmen muß. Die Ober⸗ 
Förſter angeſtellt zu werden wünſchen, behörden haben natürlich den lebhaften 


u melden. Obwohl nun die Wahl des helfen und ein annähernd 
leichmäßiges und allſeitig befriedigendes 
nſtellungsverhältnis herbeizuführen. Es 
3 der Staats⸗ 
aß nicht wieder ſo un⸗ 
natürliche Zuſtände eintreten wie früher, 


ezirkes im allgemeinen nicht beſchränkt 
iſt, ſo iſt es dem Miniſter für Landwirt⸗ 


ſchaft doch vorbehalten, bei überfüllung liegt ja auch im 
einzelner Bezirke dieſe zeitweiſe zu ſchließen. forſtverwaltung, d 


Erfahrungsmäßig werden gewiſſe Be⸗ 
Vet bevorzugt. 


erſorgungsberechtigten in einen anderen 


Bezirk wider ihren Willen iſt nur ganz gung 


vereinzelt vorgekommen, da gewöhnlich 
ſpätere Anträge auf Rückverſetzung in die 
heimatliche Provinz die natürliche Folge 
einer ſolchen Maßregel find.*) 

Ein vollſtändiger Ausgleich im An⸗ 
ſtellungsalter hat ſich niemals bewirken 


Wunſch, zu 


Eine überführung der wo in einzelnen 1 Anwärter einige 


zwanzi 3 im Privatdienſt Beſchäfti⸗ 
fu en mußten, bevor ſie in den 
Staatsdienſt übernommen werden konnten. 
überfüllt iſt die Laufbahn wohl ſtets 
geweſen, wenigſtens verlautet nie etwas 
von einer Zeit, wo Mangel an Anwärtern 
geherrſcht hätte. Beſonders ungünſtig in 
dieſer Beziehung wirkte die Verbindung 


laſſen; es gab Zeiten, wo Forſthilfsauf-⸗[ der Laufbahn mit dem Militärweſen, ſo 
ſeher im Regierungsbezirk Potsdam, daß beiſpielsweiſe nach Erlaß des Regu— 
Frankfurt, Magdeburg und noch in lativs von 1864 eine Lehrlingszüchterei 
einigen anderen Bezirken mit 45 Jahren in den Privatförſtereien ſich entwickeln 
definitiv als Hilfsaufſeher angeſtellt werden | konnte, wie man fie kaum für möglich ge⸗ 


mußten, während 
Provinz Preußen ꝛc. Förſterſtellen von 
jungen Beamten verwaltet wurden, die 
noch nicht einmal im Beſitze des Forſt⸗ 
verſorgungsſcheines waren. 

Auch gegenwärtig hat ſich das An— 
ſtellungsalter in den einzelnen Bezirken 
ſtark verſchoben, trotz Schließung einzelner 
überfüllter Bezirke und trotzdem heute 
jedermann ſo ungefähr vorausſehen kann, 
wie lange er in einem erwählten Bezirk 
auf die Anſtellung als Förſter zu warten 


am Rheine, in der halten hätte, da früher ein Jäger mit 


einem ſogenannten unvorſchriftsmäßigen 
Lehrbrief ein Unikum war. 

Die Militärbehörde, die dieſe Zuſtände 
vorzugsweiſe mit veranlaßt hatte, ſah der 
Eutwickelung der Dinge mit ſteigender Be— 
ſorgnis zu und ſuchte nach Möglichkeit 
durch Abänderung des Regulativs Wandel 
zu ſchaffen. Alles, was in dieſer Bes 
ziehung hat geſchehen können, das iſt 
geſchehen. 

Die Klagen der Anwärter über die 
überfüllung der Laufbahn und über das 


5) „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“, III., Seite 334. lange Warten bis zur Anſtellung als 
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Förſter zeitigten nun verſchiedene Wünſche, 


von denen die beſſere Ausbildung der der 


e So ſagt beiſpielsweiſe in 
erhandlung vom 6. Februar 1895 


Lehrlinge, Beförſterung der Privatforſten, der Abgeordnete von Plötz: 


Gründung etatsmäßiger Forſtſchreiber⸗ 


ſtellen und Beſetzung der Forſtrendanten⸗ 
ſtellen mit Anwärtern des Jägerkorps 
am meiſten in die „ getreten 
ſind. Hin und wieder wurde bei dieſem 
und jenem Anwärter auch wohl der 
Wunſch nach Verſetzung in einen anderen 
Bezirk laut, weil die heimatliche Provinz 
ſeiner Zeit ehen geweſen. 

Auf dieſen und ähnlichen Erwägungen 
zur Abhilfe der erwähnten Klagen und 
zur Erfüllung der geäußerten Wünſche 
beruht wohl der Vorſchlag in Nr. 12 
dieſer Zeitung, einmal die Anſtellung der 
verſorgungsberechtigten Forſtanwärter für 
den ganzen Umfang der Monarchie zuzu— 
laſſen und dann aber auch die Verſetzung 
Nein Angeſtellter von einem Bezirk 
in den anderen nicht allzu ſehr zu er: 
ſchweren. — Der letzte Vorſchlag ſteht 
mit dem erſten in enger Verbindung; 
jeder Menſch lebt nur einmal, und Familien⸗ 
und ſonſtige Verhältniſſe können auch bei 
Förſtern die Verſetzung in andere Pros 
vinzen rechtfertigen. 

Faſt alle, die zu dem Vorſchlage Hals 
gegeben haben, zollen ihm auch volle An⸗ 
erkennung; die Bedenken, die gegen ihn 
ins Feld geführt werden, beſchäftigen ſich 
mehr mit der Frage, ob wohl den Forſt⸗ 
aufſehern, wenn ſie in entfernte Provinzen 
verſetzt werden, auch Umzugskoſten gewährt 
werden, da ſie doch nicht etatsmäßige Be⸗ 
amte ſind. Ich halte dieſe Bedenken für 
unbegründet und es für ausgeſchloſſen, 
daß die Regierung dieſem Umſtande nicht 
Rechnung tragen ſollte. — 

Bei der goldenen Freiheit, wie ſie 
nach 1864 herrſchte, wo auch jeder Privat⸗ 
forſtbeamte Lehrlinge ausbilden durfte, 
wurden die Anſtellungsausſichten immer 
trüber. Wiederholt ſind denn auch die 
Forſtanwärter, wie ſchon angedeutet, mit 
Vorſtellungen und Klagen an die Regie— 
rung, die Inſpektion, und als das nicht 
gründlich half und auch nicht helfen konnte, 
an die Abgeordneten herangetreten; in 


— — — — — — — — — — —— — — — 


Ein weiterer Wunſch ſeitens der Forſt⸗ 
aufſeher iſt der, daß mehr eine Ausgleichung 
in den Provinzen ſtattfindet. Jetzt iſt es ſo, 
daß ſie ſtellenweiſe im Alter von 35 Jahren 
angeſtellt ſind, in anderen Provinzen werden 
ſie 41 Jahre alt; das iſt alſo eine Differenz 
von ca. 6 Jahren in den einzelnen Provinzen. 
Jedenfalls iſt es, wenn auch keine Ungerechtig⸗ 
keit, ſo doch eine koloſſale Ungleichmäßigkeit, 
die wohl mit leichter Mühe beſeitigt werden 
könnte, indem z. B. die älteren Forſtaufſeher 
abgegeben werden an diejenigen Provinzen, 
wo die Forſtaufſeher noch mit 35, 36 Jahren 
3 dem bisherigen Modus angeſtellt werden 

nnen. 


Ich führte vorhin ſchon aus, in wie ſchlechter 


Lage dieſe Beamten im allgemeinen ſchon ſind, 
und wie alt ſie werden, ehe ſie eine definitive 
Anſtellung bekommen. 


— — — — — — — — — — — — — — 


Dann babe ich auf eine fernere Bemerkung 
des Herrn v. Plötz zu erwidern. Derſelbe 
ſprach davon, daß die Beamten auch dadurch 
hart betroffen würden, daß ſie in einzelnen 
Landesteilen, wo ſie nicht gern angeſtellt ſein 
wollen, angeſtellt würden. Das iſt unrichtig, 
meine Herren. Es beſteht der Grundſatz, daß 
die Wünſche der unteren Forſtbeamten nach 
der Richtung hin ermittelt und berückſichtigt 
werden, in welchen Landesteilen ſie ihre An⸗ 
ſtellung wünſchen. Nur einzelne Fälle ſind 
vorhanden, wo dieſen Wünfchen nicht Rechnung 
getragen wird und nicht Rechnung getragen 
werden kann. . 

Abgeordneter Schreiber: 

Wenn der Herr Miniſter ſagt: es wird 
ja bekannt gemacht, wo Stellen frei find", — 
ſo iſt das ganz richtig; aber ein Oſtpreuße 
wird nicht gern nach Wiesbaden gehen, mit 
Frau und Kind nach dort überſiedeln, weil 
dort die Verhältniſſe ja viel zu tener find. 
Er bleibt dann lieber in Oſtpreußen und 
wartet noch etwas — manchmal allerdings 
noch Jahre. 

Aber immerhin iſt das ein großer Mißſtand, 
daß er in der Regel 6 Jahre ſpäter augeſtellt 
wird, ſpäter zur definitiven Anſtellung mit 
1100 Mk. Anfangsgehalt kommt als feine 
Kameraden im Bezirke Wiesbaden. Wenn da 
alſo eine Ausgleichung ſtattfinden könnte, ſo 
würde ich das nur mit großer Freude begrüßen 
können. 


— — — — — — — — — — — — — — 


So ſprachen alſo die Herren Ab— 


den Verhandlungen des Abgeordneten- geordneten, die zweifellos von den Forſt— 
hauſes find dieſe Verhältniſſe mehrfach aufſehern dazu veranlaßt worden waren: 
zur Sprache gekommen, und iſt manches aber ſelbſt in den Ausführungen des 


— — 2 


wenigſtens von allen Förſtern und Forſt⸗ 


aufſehern hochverehrten Halen von daß 


kaun man zwiſchen den Zeilen leſen, da 
er ſeine Vorſchläge mit einer gewiſſen 


Zurückhaltung macht, daß er die Ungleich⸗ 
puer nicht als Ungerechtigkeit em⸗ 
pfindet. s 

Hier zeigt ſich wieder, daß es niemand 
allen Menſchen recht machen kann: Bei 
der jetzigen Einrichtung hat ſich eine gleich⸗ 
mäßige zum der Anwärter nicht er: 
i laſſen; die einzelnen’ Jahrgänge 
wollen zwar alle gleichmäßig angeſtellt 
werden, wider ſeinen Willen will aber 
niemand in audere Bezirke übergeführt 
werden, noch weniger aber will der in 
einem beſtimmten Bezirke Notierte, daß 
ihm plötzlich ein in einem anderen Be: 
irke Notierter vorgeſchoben werde. Was 
ſoll nun geſchehen, um alle zufrieden zu 
1 0 

etzt macht nun gar ein kleiner Heiß: 
ſporn Pn in Nr. 15 den ea 
durch frühzeitige Penſionierung etwas Luft 
zu ſchaffen. Das wäre ja allerdings ein 
Gedanke, aber, armer Pn, ſofort fällt 
alt und jung über Dich her, als ob Du 
Pandoras Zauberbüchſe geöffnet hätteſt. 
— Und doch iſt dieſer Gedanke durchaus 
nicht neu; neu allerdings wäre eine Re⸗ 
gierung die ſich durch einen Artikel, wie 
en P- n'ſchen, beeinfluſſen ließe. 

Die Zahl der Zuſchriften ob dieſer Be: 
a des Herrn Pn, die mir als 
Schriftleiter des Briefkaſtens dieſer Zeitung 
durch die Finger gegangen ſind, iſt eine 
ſo große, daß nicht der vierte Teil aufge⸗ 
nommen werden könnte, zumal ſich die 
Außerungen natürlich ja auch zum aller⸗ 
größten Teil mit den von Herrn Heyer 
in Nr. 17 bekundeten Anſchauungen decken. 
Wenn ich nun den Einſendern auch zu— 
ſtimme, ſo muß ich doch ſagen, daß man 
ſich bei derartigen Betrachtungen von Em— 
pfindeleien freihalten muß. Die Sache 
iſt geſetzlich geregelt. Wenn nun die obere 
Forſtbehörde von dem ihr nach 30 
des Penſionsgeſetzes zuſtehenden Recht 
der Zwangspenſionierung nicht denſelben 
ſtrengen Gebrauch gemacht hat wie andere 
Verwaltungen — ich ſehe von den be— 
kannten blauen Briefen ganz ab —, ſo bin 
ich doch weit entfernt, dies einer gewiſſen 
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Gutmütigkeit der Ötegierung zuzuſchreiben. 
Ich erinnere mich, daß ein ſolcher Zug, 
wo er ſich anſcheinend mal zeigte, ſogar 
einen gehörigen Sturm heraufbeſchworen 
hat. In der Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes vom 30. Januar 1889 ſagt der 
Herr Miniſter: 

Ich meine: 

Dienſt tritt, welche Dienſtbranche das auch ſein 
mag, iſt ſich darüber im klaren, daß er nur 
eine beſcheidene und knapp auskömmliche 
Exiſtenz zu gewärtigen hat. Wer in den 
königlichen Dienſt tritt — und der Zudrang 
iſt ja zu allen Dienſtzweigen ganz außer⸗ 
ordentlich groß —, der ſucht eine ſichere und 
beſcheidene Verſorgung (ſehr richtig!) —, und 
mehr als das wird der Staat auch nie ge⸗ 
währen können —, der verzichtet auf große 
Gewinne, auf die Chancen, ein großes Ver⸗ 
mögen zu erwerben, eine große Einnahme zu 
bekommen, der tauſcht eben dieſe Chancen ein 
gegen die Sicherheit ſeiner Stellung, gegen die 
Gewißheit, bis an ſein Lebensende oder 
wenigſtens meiſt weit bis über die Grenzen 
ſeiner Leiſtungsfähigkeit in ſeinem Amte er⸗ 
halten zu werden, wie das im Privat⸗ 
erwerb und in Privatgeſchäften geſchehen ſein 
würde. 

So ſprach ſich der damalige Herr 
Miniſter für Landwirtſchaft aus, und ich 
werde weiter unten noch eine diesbezügliche 
Auslaſſung der Inſpektion beibringen. — 

Es dauerte gar nicht lange, und die 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ wurde geradezu 
beſtürmt, gegen die fettgedruckte Auslaſſung 
Stellung zu nehmen. Man ſagte, daß es 
nur eins gebe: der Beamte, der ſeine volle 
Schuldigkeit nicht thue oder nicht mehr thun 
könne, habe das Feld zu räumen, die Re⸗ 
gierung aber habe die Verpflichtung, für eine 
auskömmliche Penſion desſelben und ein- 
tretendenfalls für eine auskömmliche Ver— 
ſorgung der Witwe und der Waiſen zu 
ſorgen. Die meiſten gingen ſogar viel 
weiter als jetzt Herr Pn und erklärten: 
wir wollen nicht Leute durchſchleppen 
helfen, die unſer Gehalt beziehen und 
unſere Stellen einnehmen! Als die 
„Dentſche Forſt-Zeitung“ dieſem Anſturm 
widerſtand, wurde ihr geradezu Feigheit 
vorgeworfen: ſie wolle nur nicht gegen 
den Miniſter auftreten u. dergl. m. 

Und doch lagen damals die Ver⸗ 
hältniſſe für die in den Ruheſtand 
tretenden Beamten noch viel, viel trauriger 
als heute. Ich könnte viele Förſter mit 
Namen nennen, die damals in den Ruhe— 


jeder, der in den königlichen 
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ſtand treten mußten und, obſchon ſie eine 
durchaus makelloſe Vergangenheit hinter 
ſich hatten, mit einer zahlreichen Kinder⸗ 
ſchar geſegnet waren, ſämtliche Feld— 
züge A hatten — auf die ſich 
einzelne Einſender berufen —, ſich heute 
h mit einer Penſion von etwa 700 Mk. 
begnügen müſſen — alſo mit kaum der 
Hälfte von dem, was heute gewährt wird; 
ja, ein Bekannter von mir, der ſ. Z. ge: 
zwungen in den Gemeindedienſt treten 
mußte, bezieht eine Penſion von ſchreibe 


11 Thalern für den Monat! Ich glaube, 


daß wer auch dieſe Seite der Frage be⸗ 
trachtet, zu der Überzeugung gelangen 
dürfte, daß der größere Notſtand nicht bei 
denen vorhanden ſein kann, die jetzt in 
den Ruheſtand treten, ſondern bei denen 
vorhanden iſt, die vor der Rangregelung 
und vor den Gehaltserhöhungen in den 
Ruheſtand getreten ſind, und daß dieſen 
vor allen Dingen geholfen werden ſollte! 
Hier muß vor allen Dingen ein Ausgleich 
geſchaffen werden; alle folgenden Schritte 
ſind dann leichter. 

Leute vom Schlage des Herrn Pn 
haben ſich mit ihren Anträgen wohl nicht auf 
die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ beſchränkt, ſie 
ſind jedenfalls an ihre Vorgeſetzten, an 
Abgeordnete und an die Inſpektion heran⸗ 
getreten, wie dies die Verhandlungen im 
Abgeordnetenhauſe erkennen laſſen und 
wie dies auch aus der Verfügung der 
Königl. Inſpektion vom 1. Februar 1895 
(Bd. X, S. 133) zu erſehen iſt. Dort 
heißt es wörtlich: . 

Die Inſpektion hat ſich denn auch, um 
dieſen Übelſtänden abzuhelfen, genötigt ge⸗ 


ſehen, dem Königl. Miniſterium für Yands 
wirtſchaft, Domänen und Forſten mehrere 
Vorſchläge zu unterbreiten. Leider konnte das 
Miniſterium zu einem Teil derſelben — 
frühzeitigere Penſionierung der Förſter und 
Vermehrung der Förſterſtellen x. — feine 
Zuſtimmung nicht geben, da zu ibrer Durch- 
führung die Einwilligung noch anderer Reſſort⸗ 
miniſterien notwendig iſt und dieſe wegen der 
Finanzverhältniſſe nicht zu erwarten ſteht. 
Genehmigt iſt einſtweilen, daß durch die Forſt⸗ 
und Militär⸗Behörden die Forſtanwärter ſo⸗ 
wohl als auch die aktiven und Reſerve⸗Jäger 
der Klaſſe A (bezw. vorſchriſtsmäßig gelernte 
Jäger) über die ungünſtigen Ausſichten ein⸗ 
gebend aufgeklärt werden, damit diejenigen, 
die es vorziehen ſollten, ſich einem anderen 
Belle zu widmen, dieſes noch beizeiten thun 
önnen. 


So erfreulich es nun auch iſt, daß ein 
friſcher Zug durch den Förſterſtand geht, 
ſo glaube ich doch aus den meiſten Zu⸗ 
ſchriften entnehmen zu dürfen, daß die 
Einſender erſt ſeit kurzem Leſer der 
„Deutſchen u find, daß ihnen 
die geſchilderten Vorgänge und die vor— 
getragenen Beſtimmungen leider unbekannt 
geblieben ſind. Hätten ſie früher zu ihnen 
Stellung genommen, ſo wären dem Herrn 
Pen ſeine ungeſchickten Vorſchläge wahr: 
ſcheinlich nicht aus der Feder gefloſſen; 
er hätte dann jedenfalls nicht ein Ab⸗ 
gangsalter empfohlen, von dem einer der 

a ſagt, daß man in diejen Alter 
in ſeinem Bezirk an Verſetzung auf eine 
beſſere Stelle denken könne. Pu wird 
mit ſeinen Vorſchlägen die Welt nicht ein— 
reißen, eine ungleich höhere Bedeutung 
aber haben derartige Ausführungen in 
Verfügungen der Behörden und in Ver⸗ 
handlungen des Abgeordnetenhauſes. 


EN — 


Kundͤſchau. 


„Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt', 
Auguſt. Forſtmeiſter Oſterheld⸗Langenberg ſchreibt 
über „Die erfolgreiche Bekämpfung der 
Kieferuſchütte“. Als Urſache der Kiefernſchütte 
dürfte derzeit wohl allgemein ein Pilz anerkannt 
worden ſein, welcher bei mildem und feuchtem 
Winterwetter ſich gut entwickelt und ausbreitet 
und in den ſolchen Wintern folgenden Frübhjahren 
die intenſive und weit verbreitete Schütte zur 
Folge hat. In die Zeit der Vermutung und 
teilweiſe Feſtſtellung des Schüttepilzes fiel auch 
das Auftreten der Blattfallkrankheit in den 
Weinbergen des pfälziſchen Vorgebirges Peronos- 
pora viticola. Ganz ähnlich wie die Schütte 
trat dieſe Pilzkraunkheit von Jahr zu Jahr em— 


pfindlicher auf. Überraſchend bald war man aber 
mit Gegenmitteln zur Hand und bekämpfte mit 
Erfolg die verheerende Krankheit, indem man die 
Keimung der Pilzſporen auf den Blättern der 
Rebe durch Aufſpritzen einer giftigen, die Sporen 
tötender Flüſſigkeit verhinderte. Es wurden nun 
in Kiefernſaaten ebenfalls mit dieſer Flüſſigkeit, 
einer Miſchung von Kupfervitriol und Kalkmilch, 
der ſogenannten Bordeaux-Brühe, die Spritz⸗ 
verſuche angeſtellt und gute Erfolge erzielt. Die 
beſpritzten Flächen glänzten in üppigem Grün, 
während auf der Grenze ſcharf abbrechend die 
Pflanzen der nicht beſpritzten Flächen feuerrot 
waren, bald die Nadeln verloren und wie in 
früheren Jahren mehr oder weniger ſtark 
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vernichtet worden ſind. Nun wurden die Vergleichs⸗ 
verſuche weiter ausgedehnt und auch auf Kiefern⸗ 
ſämlinge in den Saatgärten erſtreckt. Auch dieſe 
Verſuche glückten vollſtändig, und zeigten nament⸗ 
lich die Sämlingspflanzen den nicht beſpritzten 
Verſuchsflächen gegenüber einen gleich über⸗ 
raſchenden und untrüglichen Erfolg. Als ſehr 
wichtig erwies ſich aber die Frage, wann geſpritzt 
werden ſoll? Die diesbezüglich angeſtellten Ver⸗ 
ſuche ließen erkennen, daß der Schüttepilz früher, 
als vermutet wird, anfliegt und deshalb auch 
möglichſt frübzeitig zerſtört werden muß. Sobald 
die Pilzgeflechte ſchon im Innern der Nadeln 
gebildet find und ihre Sporenträger weiter nach 
unten getrieben haben, kaun die Infektion durch 
die aufgeſpritzte Flüſſigkeit nicht mehr verhindert 
werden. 

Im Juni, Juli und Auguſt ſind die ein⸗ 
jäbrigen Kieferupflanzen im beiten Wuchſe, das 
aufgeſpritzte Präparat trifft nur ſchwache, unent⸗ 
wickelte Nadeln, und die ſpätere Winterentwicke⸗ 
tung der Pflanze bleibt unbeſpritzt. Werden dus 
gegen die Saatkämpe nach der vollſtändigen Ent⸗ 
wickelung der Pflanzen im September und Oktober 
beſpritzt, ſo iſt der größere Teil der Pflanze längſt 
infiziert und vielleicht nur ihre Spitze noch zu 
ſchützen. Dennoch fällt die Spritzzeit zweifellos 
zwiſchen den 1. Juli und den 16. Auguſt. Wer 
in Gegenden, die beſonders ſtark von der Schütte 
belaſtet ſind, oder in beſonders milden klimatiſchen 
Verhältniſſen beſonders ſicher gehen will, der 
wird ſchon in der zweiten Hälfte des Juni 
ſpritzen; dann dürfte aber in den letzten Tagen 
des Juli oder zu Anfang des Auguſt ein zweites 
Spritzen unerläßlich ſein. In den Saatkämpen 
mit Sämliugen muß ſpäteſtens am 15. Juli zuerſt, 
dann Aufang Auguſt nochmals geſpritzt werden, 
und iſt bei ernſtlicher Gefahr dieſes Gegenmittel 
vom 15. Auguſt ab zum drittenmal vorzunehmen. 
Ein Bedecken der Kämpe während des Winters 
und andere Vorkehrungen können dann ausfallen, 
weil das Spritzverfahren gegen die Schütte ein 
ſicheres Mittel iſt. Nachdem die Spritzflüſſigkeit 
nur fo lange wirkt, als das Kupfer auf den Nudeln 
haftet, ſo iſt während der Regenzeit nichts zu 
ſpritzen und dasſelbe zu wiederholen, ſobald das 
Kupferpräparat durch Regen abgewaſchen wurde. 

Die Zubereitung der Bordeaux-Brühe ge⸗ 
ſchieht auf folgende Weiſe: 

Man löſt in 40 1 reinem kochenden Waſſer 
in einer Tonne (nicht in Blech) 1 kg grob zer: 
kleinerten Kupfervitriol (zu 50 Pf.). In einer 
zweiten Tonne rührt man in 40 1 Waller 1 kg 
friſch gebrannten Kalk oder 4 kg eingeſumpften 
Kalkteig von fettem Kalk in flüſſigem Zuſtande. 
Sobald der Kalk möglichſt fein in dem Waſſer 
gelöſt und verteilt iſt, ſchüttet man die Kalkbrithe 
langſam durch ein Haarſieb unter beſtändigem 
Umrühren in die erkaltete Kupferlöſung. Hierauf 
wird ſo viel reines Waſſer zugegoſſen, bis die 
neſamte Menge 2 kg Kupfervitriol auf 100 1 
Flüſſigkeit beträgt. Wird bei ſehr trockenem 
Wetter geſpritzt, ſo kann die Brühe auf 130 1 
verdünnt werden, während man dieſelbe bei 
ſenchtem, regneriſchem Wetter ſtärker ſein läßt. 
Eine Prüfung mit gelbem Curcuma-Papier (in 
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der Apotheke erhältlich) zeigt, ob die Zubereitung 
der Brübe richtig und für die Pflanzen uuſchädlich 
iſt, dasſelbe muß, eingetaucht, ſich rotbraun 
färben. Als Spritzapparat iſt die „Rebenſpritze“ 


geeignet. 
* 


„Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen“, 
Auguſt. Profeſſor Dr. E. Ramann bat Unter: 
ſuchungen über „den Einfluß verſchiedener 
Bodendecken auf die phyſikaliſchen Eigen- 
ſchaften der Böden“ ausgeführt und iſt zu 
folgenden Sätzen gekommen: 

1. Die Beſtimmung der mit Luft erfüllten 
Räume, alſo des Poren-Volumens des Bodens, 
giebt ein einfaches Mittel, Anderungen in der 
Lagerung der Waldböden zu verfolgen. 

2. Als entſcheidend für die Lagerung und 
damit für die wichtigſten phyſikaliſchen und gleich: 
eitig chemiſchen Verhältniſſe des Bodens eriveiit 
ſic die Art der Humusbildung. 

3. Rohhumus iſt in allen Fällen ſchädlich 
für den Boden, ſelbſt ſchwache Schichten üben 
ſchon große Einwirkung aus. 

4. Verſchiedene Bodendecken (Buche, Fichte, 
Farn, Beerkräuter, Moos und andere) wirken 
verſchieden bei Abweſenheit oder Gegenwart von 
Rohhumus, ihre Einwirkung iſt um fo günſtiger, 
je mehr ſie die Entſtehung und Erhaltung von 
Mullböden fördern. 

5. Buche (und vorausſichtlich auch die Hain⸗ 
buche) wirkt auf Bildung und Erhaltung des 
Mullbodens von allen unterſuchten Bodendecken 
am günſtigſten. ö 

6. Die Fichte wirkt durch ihre dicht gelagerte 
und leicht in Rohhumus übergehende Nadeldecke 
wenig günſtig ein. 

7. Die Robinie ſcheint ſchwach, aber günſtig 
auf den Boden zu wirken. 

8. Im Schonungsalter der Kiefer ſcheint 
eine lockere Lagerung des Bodeus einzutreten. 

9. Adlerfarn wirkt, ſolauge nicht Rohhumus⸗ 
ablagerung eingetreten iſt, ähnlich wie Laubholz 
ſchützend auf den Boden. 

10. Gräſer wirken günftig durch Zerſtörung 
von Rohhumusſchichten, ſie ſind jedoch durch ihre 
übrigen Einwirkungen: Austrocknen des Bodens, 
Steigerung der Froſtgefahr, Verdämmen der 
jungen Baumpflanzen, Verminderung des Tier— 
lebens im Boden, die ſchlimmſten Feinde der 
Kulturen. 

11. Aſtmooſe ſind als reine Decke günſtig, 
durch ihre unterlagernde Humusſchicht aber meiſt 
wenig vorteilhaft für den Boden. 

12. Heidelbeere wirkt durch Verwurzelung 
und Bildung von Rohhumus ungünſtig auf den 
Boden. 

13. Heide- und Renntierflechte treten im Ge— 
biete nur auf den ärmſten und dichtgelagerten 
Bäden auf, ihre Einwirkung bedarf weiterer 
Unterſuchung. 

14. Aus den Verſuchen und Beobachtungen 
läßt ſich ableiten: . 

a) Unterbau mit Buche (und Weißbuche) unter 


Lichtholzarten iſt das hervorragendſie 
Mittel zur Erhaltung und Foͤrderung der 
Bodenkraft. 


Berichte. 


b) Unterbau der Fichte iſt auf feuchte Böden 
und Gegenden mit hoher Luftfeuchtigkeit, 
zu beſchränken; unter anderen Verhältniſſen 
wirkt er ungünſtig. 8 

c) Die Art der Zerſetzung der orgauiſchen 
Reſte und die Beeinfluſſung der Boden⸗ 


22 


ſtruktur erklärt nach vielen Richtungen die 
Vorteite gemiſchter Beſtände. 


d) Audere Bodendecken können mit der 
Wirkung der Laubhölzer als Bodens 
ſchutz aber nicht als gleichwertig betrachtet 
werden. 


Berichte. 


. Überdfik über die praktiſch Beahtenswerten 
Beröffentlihungen auf dem Gebiete der Horft- 
wirtſchaft im Jahre 1898.*) 

(Fortſetzung.) ! 

Die weitere Frage, ob die Aſtbildung und 
die Abholzigkeit der Nutzholzſtämme be⸗— 
trächtlich zunehmen, wenn mit den Kronenfreihieben 
erſt daun begonnen wird, weun der untere 
Schaftteil bis 8 —10 m Länge im Kronenſchluß 
möglichſt aſtfrei und vollholzig ausgebildet worden 
iſt und nur der Wachsraum geöffnet wird, den 
ſich die ſtärkſten Stämme in den nächſten ſechs 
bis zehn Jahren erkämpfen (durchſchnittlich 50 bis 
70 em Kronenabrückung) dieſe Frage iſt 
bisher lediglich vermutungsweiſe behandelt worden, 
indem man angenommen hat, daß die Aſtbildung 
und die Schaftform, welche die von Jugend an 
freiſtändigen Waldbäume annehmen, bei dieſem 
geringen Kronenfreihieb wiederkehren. Vergleichende 
Unterſuchungen auf nebeneinander liegenden 
Probeflächen in 38 bis 42jährigen Fichten⸗ 
beſtänden, teils geſchloſſen geblieben, teils auf 
50 bis 60 cm Kronen⸗Abſtand gelichtet, konnten 
jedoch keine Unterſchiede in der Aſtbildung und 
Schaftform nach 14jähriger Wachstumszeit feſt⸗ 
ſtellen, während der Unterſchied im Stärke⸗ 
Zuwachs beträchtlich war. Die ſtärkeren Stämme 
auf der Schluß-Probefläche, die den ſpäteren 
Haubarkeits-Beſtand bilden werden, hatten pro 
Feſtmeter Schaftholz die gleiche Aſtbaſis, die 
gleiche Raummenge Reisholz, ſogar das gleiche 
Reisholzgewicht wie die gleich ſtarken und 
närteren Lichtwuchs-Stämme. Die Abnahme 
des Bruſthöhen⸗Durchmeſſers mit der Baumhöhe 
zeigte genau die gleichen Ziffern. Der Lichtungs⸗ 
Zuwachs begann ſofort nach der Lichtung, ſonach 
ohne Umbildung der Struktur der Nadeln. 

5. Auf der heſſiſchen Forſtverſammlung in 
Eſchwege wurde der Buchen-Unterbau für Eichen: 
und Kiefern⸗Beſtände auf mittelgutem und gutem 
Boden für nützlich, auf den geringen Standorten 
für bedenklich erachtet. 

6. Entſcheidend für den Holzwuchs ſoll nach 
den Eberswalder Unterſuchungen die feſte oder 
mehr lockere Lagerung der Bodenpartikel 
ſein, demgemäß die geſteigerte Durchlüftung des 
Bodens. Der krümelige Mullboden, der am 
günſtigſten wirke, entſtehe in Buchenbeſtänden. 
Aber eine ſchwache Schicht von Rohhumus wjrke 
ungünſtig auf die Bodenthätigkeit. Fichten als 
Bodenſchutzholz würden weniger güuſtig infolge der 
dicht gelagerten Nadeldecke wirken wie Rot- und 
Hainbuchen. Schwach, aber günſtig auf den Boden 
würden Akazien wirken. Gräſer ſeien wegen 
Boden-Austrocknung der ſchlimmſte Feind der 
Kulturen. Heidelbeere bilde Rohhumus, während 


die Wirkung der Heide noch zu unterſuchen ſei. 
Jedenfalls ſei Unterbau von Buchen und Hain— 
buchen das vorzüglichſte Mittel, die Bodenkraft 
unter Lichtholz⸗Arten zu erhalten und zu fördern. 
Fichte wirke günſtig nur bei feuchtem Boden und 
feuchter Luft. 

7. Der Rückgang der Bodenthätigkeit 
infolge der Streunutzung wird in eriter 
Linie auf die Verdichtuug und Austrockung der 
oberen Bodenſchicht durch die Eberswalder 
Unterſuchungen zurückgeführt, da es zweifelhaft 
blieb, ob ein Mangel der wichtigſten Mineralſtoffe 
und Stickſtoff-Verbindungen die Urſache war. 
Wird dieſe Verdichtung und Austrocknung ver⸗ 
hindert, indem der Kronenſchluß erhalten und 
durch die Streugewinnung mit hölzernen, weit⸗ 
zinkigen Rechen eine lockere Bodenbedeckung 
belaſſen wird, ſo werden die Wirkungen auf 
einem lockeren Sandboden geringer ſein wie die 
Wirkungen der Regenniederſchläge auf einem au 
ſich feſten Boden. In der That war der 
Zuwachs-Rückgang auf den guten und mittelguten 
Bodenarten des Kiefernwuchſes in den Sand⸗ 
Niederungen des norddeutſchen Flachlandes ſelbſt 
nach 30jähriger, jährlich mit weitzinkigen hölzernen 


Rechen ausgeübter Streunutzung nicht nach⸗ 
weisbar. Auf den Boden der vierten und 
fünften Bonität war zwar ein Sinken der 


Produktion nach 30 Jahren bei jährlicher Streu: 
nutzung zu konſtatieren, nicht aber bei der alle 
ſechs Jahre wiederholten Streunutzung. 

Auf einem ſteinreichen, tiefgründigen Grau— 
wacken⸗Lehm (Oberförſterei Dhronecken, Regbz. 
Trier) war eine Buchen -Probefläche teils 
jährlich, teils zweijährig, teils alle vier und ſechs 
Jahre durch Streuuntzung vollſtändig entblößt 
worden. Auf der jährlich und zweijährig abge: 
räumten Fläche zeigten ſich nach 23 Jahren 
viele wipfeldürre Stämme, und ein Jahr ſpäter 
war das Abſterben und die Trockuis ſo weit 
vorgeſchritten, daß für einen erheblichen Teil der 
Buchen baldiges Eingehen zu erwarten war. 
Auf den alle vier und ſechs Jahre benutzten 
Flächen war der Zuwachs-Rückgang unerheblich. 
Auf den erſteren konnte eine Abnahme der 
wichtigſten Mineralſtoffe nicht nachgewieſen werden, 
869 65 eine Verdichtung und damit Verhärtung 
des Bodens. 

In der Oberförſterei Mühlenbeck im Regbz. 
Stettin ſind 1873 zwei Buchen-Probeflächen auf 
einen ſehr feinkörnigen Sandboden und 
zwei Probeflächen auf Lehmboden, aus Diluvial— 
Mergel hervorgegangen, angelegt worden. Sie 
werden teils jährlich, teils alle zwei Jahre 
berecht. Der Zuwachsrückgang war auf den 
Sandflächen mit 100jährigen Buchenbeſtänden 


Berichte. 


weitaus beträchtlicher wie in den 70. und 
100jährigen Buchenbeſtänden auf Lehmboden. 
Die Unterſuchung der Bodendichtigkeit und der 
Aſchenbeſtandteile iſt im weſentlichen reſultatlos 
geblieben. Die Schlußfolgerungen des Profeſſor 
Ramann, daß die Beſtände auf Sandboden an 
Kali und Kalk Mangel gelitten haben, ſind 


anſechtbar, da der Transport dieſer Mineralitoffe | 


durch die Waſſer⸗Zufuhr abgenommen haben 
kann infolge der Austrocknung des Bodens. 

In den Kiefernbeſtänden der norddentſchen 
Tiefebene ſind von der Forſtakademie Eberswalde 
in den letzten 30 Jahren zahlreiche Streu⸗ 
Verſuchsflächen angelegt worden und zehn 
noch in Unterſuchung. Als Ergebniſſe wurden 
folgende Sätze gefunden: Eine dreißigjährige 
Dauer der Streunutzung mit weitzinkigen 
hölzernen Rechen hat den Holzzuwachs in 
Kieſernbeſtänden auf guten und mittleren Böden 
nicht geſchädigt, auch nicht bei jährlicher Streu⸗ 
nutzung. Dagegen iſt bei der letzteren ein Rück⸗ 
gang des Holzwuchſes auf der vierten und 
fünften Ertragsklaſſe der Kiefernbeſtände nach⸗ 
weisbar geworden, nicht aber für die alle ſechs 
Jahre wiederkehrende Streunutzung. 

8. Die hervorragende Maſſen⸗-Produktion 
der Weymouthskiefer wird aus dem württem⸗ 
bergiſchen Schwarzwald beſtätigt. Auf einer mit 
7 von dieſer Holzart, mit / von Fichten, 
Kiefern und Tannen beſtockten, mit 0,7 des 
Vollbeſtandes infolge Schneebruchs eingeſchätzten 
Fläche wurde im 83jährigen Alter ein Haubar⸗ 
keitsdurchſchnitts⸗-Zuwachs von 8,1 fm pro Hektar 
bei einem Durchmeſſer des Mittelſtammes von 
39,2 em und einer mittleren Gipfelhöhe von 
29,9 m gefunden. Bei einer Meereshöhe von 
710 m waren 1875 hauptſächlich durch Gipfel⸗ 
bruch 80 fm pro Hektar angefallen. 

9. Der fortgeſetzte Rückgang der Eichen⸗ 
Rindenpreiſe hat die Erörterung hervorgerufen, 
ob der Eichenſchälwald⸗Betrieb einzuſtellen 
ſei oder die Hoffnung begründet erſcheint, daß 
die dermaligen Rindenpreiſe erhöht werden oder 
wenigſtens beſtehen bleiben. Man behauptet, 
daß das namentlich in der Nähe von Hamburg 
maſſenhaft erzeugte Leder aus Quebracho ſchlechter 
ſei als das Eichen⸗Rinden⸗Leder des bisherigen 
Gerbverfahrens, und daß in Deutſchland wie 
in England kleinere Gerbereien mit Eichen 
Rinden⸗Verbrauch fortbeſtehen werden. Man 
befürwortet Durchforſtungen im Eichenſchälwald, 
beſſere Aufbewahrung der Rinden während der 
Schälzeit. Zum Erſatz des Eichenſchälwaldes 
wird Kieſern⸗Anbau vorgeſchlagen, der jedoch für 
die Beſitzer ausgedehnter Schälwaldungen ſelbſt 
bei 60jähriger Umtriebszeit beträchtliche Renten— 
Verluſte im Gefolge haben würde. Prüfungs— 
werter erſcheint mir der Anbau der Akazie und 
ſtarke Beimiſchung von Lärchen beim nächſten 
Abtrieb geringwüchſiger Schälwaldungen, wenn 
dieſe Holzarten örtlich (die Akazie auf lockerem 
Boden, die Lärche in freien Gebirgslagen) gedeihen. 
Die Akazie liefert nach 16—20 Jahren hoch— 
bezahltes Grubenholz und wird zu Weinbergs— 
Pfählen, Schiffsnägeln verwendet, die Lärche 
dildet einen nutzholztüchtigen, lichtkronigen Ober— 
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9 Allerdings wird ein wiederholter Aushieb 
er Eichenloden notwendig werden, und es iſt 
noch nicht konſtatiert, ob die Akazie in der Rück⸗ 
wirkung auf die Erhaltung der Bodenkraft der 
Eiche nachſteht. (Siehe Bericht über die Bewegung 
der Holzpreiſe 1898 in Nr. 15 des laufenden 
Bandes der „Deutſchen BoriteBeitung ) 

10. Als Urſacke der hohen achstums⸗ 
Leiſtungen der Buchenbeſtände in Dänemark 
(12,0 fm Haubarkeits⸗Durchnitts⸗Zuwachs gegen 
8,4 fm bei ähnlicher Bodengüte in Deulſch⸗ 
land pro Hektar) wird die gründliche Boden⸗ 
lockerung mit Pflug und Rollegge in Däne⸗ 
mark vermutet. In einem 38 Jahre alten 
Buchenbeſtand wurde die gleiche Holzmaſſe 
auf ſcharf durdiforjieten und geſchloſſen ge— 
bliebenen Probeflächen gefunden. Das iſt jedoch 
nicht beweisfähig. In dieſem jugendlichen Alter 
haben die Buchen eine geringe Kronen-Aus⸗ 
dehnung im Verhältnis zur Grundſtärke und 
einen lebhaften Höhenwuchs. Die Kronen⸗ 
ſpannung kommt erſt im ſpäteren Stangenholz⸗ 
Alter in Betracht. 

Forſtſchutz. 


II. 

1. Für die Wald⸗Verſicherung der 1⸗ bis 
60jährigen Beſtände gegen Feuersgefahr hat 
die hannoverſche Provinzial⸗Verwaltung folgende 
Sätze mit der München⸗Gladbacher Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft vereinbart: 
Laubholz 0,85 Mk., 


| 1000 Mt 
Gemiſchte Laubholz- und Nadelholz Jh . 
Beſtände 1,20 Mk., a 


Nadelholzbeſtände 2,00 Mk. 

. Über die Wirkung des Beſtreichens mit 
Ermiſch'ſchem Raupenleim gegen Wild⸗ 
verbiß (anftatt der Miſchung von Steinkohlen⸗ 
teer mit Rinderblut und Soda im Verh. 1:1: 0,25) 
lauten die Urteile verſchieden, meiſtens günſtig, 
ungünſtig aus Sachſen. Eine brauchbare Doppel⸗ 
bürſte iſt vom Forſtwart Stüttner in Leng, Kreis 
Gießen, zu beziehen. 

3. Gegen die Kiefernſchütte hat ſich in der 
bayeriſchen Rheinpfalz das Beſpritzen der Kiefern 
mit der in den Weinbergen verwendeten ſog. 
Bordeaux-Brühe (Miſchung von Kupfervitriol 
und Kalkmilch) bewährt. Der Spritz-Apparat 
koſtet 30 Mk. und iſt vom Königl. Förſter Franz 
Beck in Büchelsberg (Rheinpfalz) zu beziehen, 
der auch wohl die Einzelheiten des Verfahrens 
angeben wird. Das Beſpritzen iſt frühzeitig im 
Sommer zu beginnen. Die Koſten ſollen 
17,6 Mk. pro Hektar betragen. 

III. Forſtbenutzung. 

1. über die Verwendbarkeit der ver— 
ſchiedenen Holzarten in Steinkohlen⸗-⸗ 
Bergwerken hat die preußiſche Bergwerks— 
Direktion Saarbrücken Unterſuchungen angeſtellt, 
ſpeciell über die Druckfeſtigkeit und das Raum- 
gewicht der Buche, Fichte, Kiefer und Eiche. Für 
die Rotbuche wurde eine größere Druckfeſtigkeit 
ermittelt wie für alle anderen Holzarten. Da 
jedoch das Buchenholz in der dumpfen Gruben: 
luft nur geringe Dauer habe, fo ſei dasſelbe uur 
in den Abbauſtrecken, wo für die Stempel nur 
kurze Dauer erforderlich ſei, verwendbar, aber 
nicht in den Förder- und Wetterſtrecken. 
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Bücherſchau. 


Maßgebend für die Drudfeiligfeit werden die 
Verhältnis⸗Zahlen ſein, die nach dreimonatiger 
Lagerung im friſchen und verbrauchten, ein- und 
ausgehenden Wetterſtrom gefunden wurden: 
Buche 88,6, Fichte 81,3, Kiefer 74,8, Eiche (unter 
ungünſtigen Verhältniſſen) 46. Das Ranm— 
gewicht hat fünf Monate nach der Fällung pro 
Feſtmeter betragen: Buche 1094 kg, Fichte 845 Kg, 
Kiefer 917 kg, Eiche 1050 kg. 

2. Bei den umfangreichen Unterſuchungen in 
Eberswalde und Charlottenburg, deren Ergebniſſe 
von Prof. Schwappach 1898 veröffentlicht worden 
ind, wurde gefunden: 


% Weiß⸗ Wermouths⸗ 
Specifiſche Buche Kiefer Fichte anne kiefer 


. 100 73 69 6!1 57 
Druückfeſtigkeit 100 89 85 74 78 
(Jortſetzung folgt.) 

& 


— Angermünde. Die 25. Berfammlung 
des „Märſtiſchen Jorſtvereins“, die bekauntlich im 
vorigen Jahre hier abgehalten werden ſollte, aber 
wegen der Reichstagswahlen ꝛc. vertagt wurde, 
wird nun am 1., 2. und 3. Juni hier ſtattfinden. 
Das Programm iſt folgendes: Donnerstag, den 
1. Juni, abends von 7 Uhr ab, geſelliges Bei— 
ſammenſein im Borchert'ſchen Garten. Am Frei⸗ 
tag, den 2. Juni, vormittags 81 Uhr: Sitzung im 
Saale der Reichshalle. Aus den zur Verhand ung 
ſtehenden Punkten der Tagesordunng ſind folgende 
hervorgehoben: Verbindung des „Märkiſchen Forſt— 
vereins“ mit der Landwirtſchaftskammer, Stellung— 
nahme des „Märkiſchen Forſtvereins“ zu dem zu 
begründenden „ Deutichen Forſtverein“. Zu welchen 
Bedenken hat der Einbau der Eiche durch Löcher 
im Vereinsgebiete Anlaß gegeben? Und unter 
welchen Verhältuiſſen wird er beizubehalten, und 
wodurch wird er im übrigen zu erſetzen ſein? 
Welche Richtung, Form, Größe und Aneinander— 
reihung empfiehlt ſich für die Kahlſchlagführung 
in Kiefernwäldern? Größe der Jagdbezirke. Zu 
welchen forſtlichen Maßregeln veranlaßt das Bor: 
1 von Schwämmbäumen in Kiefernrevieren? 
Nach welchen Grundſätzen hat die Aufſtellung des 
Rotwildbeſchußplanes zu erfolgen? Mitteilungen 
über Erfindungen, Verſuche und Erfahrungen 
im Gebiete der Forſtwirtſchaft und Jagd. Nach 

Schluß dieſer Sitzung findet ein Mittageſſen im 
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Hotel „Drei Kronen“ ſtatt. Von 7 Uhr abends 
ab iſt Konzert im Stadtpark, und zwar wird 
jedenfalls die ganze Kapelle des Garde-Küraſſier— 
Regiments konzertieren. Eintrittsgeld wird nicht 
erhoben, dieſes ſchoͤne Konzert iſt gleichſam ein 
Dank des „Märkiſchen Forſtvereins“ der Stadt 
gegenüber. Am 3. Juni findet eine Wallfahrt in 
die Königl. Oberförſterei Glambeck ſtatt. Abfahrt 
um 1/29 Uhr morgens vom hieſigen Bahnhof aus. 
Um 11 Uhr im Walde Frühſtück. Sodann 
Weiterfahrt nach Joachimsthal und von dort 
mittels Extrazuges nach Eberswalde. 


5 

— Colmar. Der „Elfaß-Lotdringifde Forft- 
verein“ wird in der Zeit vom 28. bis 30. d. Mts. 
im Oberelſaß tagen und dabei feine Hauptver- 
ſammlung, die 21. ſeit feinem Beſtehen, in Colmar 
abhalten. Am erſten Tage iſt nach Empfang der 
Gäſte eine geſellige Vereinigung im „Kopfhauſe“ 
vorgeſehen. Früh am anderen Morgen beginnt 
um 8 Uhr die öffentliche Sitzung im Theaterſaale, 
an welche ſich alsdann mittags das Feſteſſen im 
„Salmen“ auſchließt. Als Hauptthema für die 
Sitzung iſt eutſprechend dem Exkurſionsgebiete 
gewählt: Verjüngung der abſtändigen Weißtaunen— 
beſtände“, wofür Oberforſtmeiſter Pilz, ſowie Forſt— 
meiſter Wenke die Referate übernommen haben. 
Außer der Vorſtandswahl und geſchäftlichen Mit: 
teilungen werden auch andere beſonders intereſſante 
Fragen aufgeworfen und zur Beſprechung geſtellt. 
Der freie Nachmittag iſt beſtimmt für einen Aus⸗ 
flug nach Türkheim und Drei-Ahren. Am Dienstag 
ſoll die große Exkurſion in das Revier von Rappolts⸗ 
weiler und Markirch ſtattfinden, welche durch eine 
Wagenfahrt von Rappoltsweiler nach Altweier 
eingeleitet wird, wo am Mittag im Gaſthofe Lenz 
ein warmes Frückſtück eingenommen werden ſoll. 
Abſchluß findet die Tour in Markirch, von wo 
die Rückfahrt abends um 7 Uhr angetreten werden 
ſoll. Nachexkurſionen ſind geplant für die Höhen 
zum Schwarzen und Weißen See, der Schlucht 
und zum großen Belchen. Anmeldungen zur 
Teilnahme an den Verſammlungen, zu denen 
jeder 1 des Waldes eingeladen iſt, ſind an 
den Forſtmeiſter Schröder in Colmar einzuſenden. 
Die Reichseiſenbahn gewährt für die Teilnehmer 
freie Rückfahrt. (Str. Poſt.) 


5 Bücherſchau. 


Die Rentabilltät des deutfhen Eichenſchälwaldes. 
Von Dr. Karl Alwin Schenk. Zweiter Ab— 
druck. Darmſtadt. C. F. Winter'ſche Buch— 
druckerei. 1899. ö 
Der Verſaſſer beleuchtet in feinem Werke in 

ſehr eingehender Weiſe die Gründe, welche das 

Zurückgehen der Rentabilität des deutſchen Eichen— 

ſchälwaldes bedingen, und wendet ſich am Schluſſe 

ſeiner Ausführungen gegen den von den kleinen 

Eichenſchälwaldbeſitzern erſehnten hohen Schutz— 

zoll. Wenn man hierüber auch geteilter Meinung 

ſein kann, ſo vertrete ich perſönlich den Stand— 
punkt des Verfaſſers, daß ein ſtark ſchutzzöllneriſcher 

Eingriſſ des Staates unter den augenblicklichen 

Verhältniſſen durchaus nicht angethan ſein könnte, 


von der Geſamtheit als zweckmäßig anerkannt 
zu werden, weil die allernächſte Folge eine weſent— 
liche Verteuerung des jedem unendbehrlichen 
Leders fein müßte, da die deutſche Rinden— 
produktion auch nicht annähernd hinreicht, um 
den heutigen Bedarf zu decken, ohne daß der 
Rückgang der Schälwaldwirtſchaft aufgehalten 
werden könnte, denn dieſer iſt durchaus nicht 
allein auf die Verwendung von Surrogaten 
zurückzuſühren. Im übrigen kaun man auch 
nicht behaupten, daß der bäuerliche Schälwald— 
beſitzer, der ja als der leidende Teil in der Haupt— 
ſache anzuſehen iſt, überall das gethan hat, was 
in ſeinen Kräften ſtand, um ſich auf der Höhe 
zu halten, deun wo neben der Rindengewinnung 


die 
außerdem die erzieheriſche Waldbehandlung nur 
ine Abwarten beſteht, kann vor allen Dingen 
nicht das Maximum der Produktion erreicht 
werden. Es iſt ja auch wohl als feſtſtehend 
anzunehmen, daß der Gerbereibetrieb, wo er 
in der intelligenten Hand ruht, bei Verwendung 


von Surrogaten durchaus kein minderwertigeres 


Leder zu liefern braucht. Wenn ich hier anführe, 
daß die Siegerländer Lederinduſtrie immer mehr 
und mehr zurückgeht — von 28 Gerbereien, die 
in deu achtziger Jahren in Siegen exiſtierten, 
ſind, wenn ich recht berichtet bin, noch acht vor⸗ 


Mitteilungen. 


landwirtſchaſtliche Nutzung einhergeht und 
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Schälwaldwirtſchaft, jo kann ich wohl mit Be⸗ 
ſtimmtheit betonen, daß ein hoher Schutzzoll 
dieſen Rückgang nicht aufgehalten hätte, weil der 
Kampf der Großinduſtrie mit dem kleinen Betriebe, 
hier wie in allen anderen Fällen, ſtets zu Ungunſten 
des letzteren enden muß. Die Ausführungen des 
Verfaſſers ſind nach jeder Richtung intereſſant 
und unter Beibringung umfangreichen Zahlen— 
materiales ſehr geeignet, einen tieferen Einblick 
zu gewähren, wie die äußeren Einflüſſe auf die 
Rindenpreiſe eingewirkt haben, und welche Mittel 
anzuwenden find, um die Reinerträge der Schäl⸗— 
waldungen ſo weit zu heben, als es unter den 


handen — und natwendigerweiſe mit ihr die | heutigen Verhältniſſen eben möglich iſt. 


NS 


Mitteilungen. 


— [Zum Anſchlämmen der Fichten in 
Nr. 19.] In Nr. 19 der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ werden von Herrn Kollegen Rödler 
gegen das Anſchlämmen der Fichten Ausſtände 
gemacht, und zwar mit Recht. Wer auf eine ſo 
lauge Kulturzeit zurückblickt wie Referent, der 
ird darüber dreiſt feine eigene Anſicht auf 
Grund ſeiner Erfahrungen vertreten können. 
Während meiner Lehrzeit und noch ſpäter, die in 
die 70 er Jahre fällt, wurde mit Nachdruck auf 
das Auſchlämmen der Wurzeln gehalten, und 
heute — begegnet man dieſem Verfahren faſt 
nur noch in manchen Privat- und Gemeinde: 
forſten. Allgemein gilt doch der Grundſatz, daß 
man den Wurzeln eine normale Lage geben ſoll. 
Wie iſt denn das bei den angeſchlämmten 
Wurzeln möglich? Sämtliche Tauwurzeln 
bilden im angeſchlämmten Zuſtande einen zu— 
ſammengeklebten „Kladderadatſch“, der fo unver⸗ 
teilt in die Erde kommt, daß unmöglich etwas 
Gutes davon herkommen kann. Ju feuchten 
Jahren treten die Folgen zwar nicht ſo ſtark 
hervor wie in trockenen Jahren. In letzteren iſt 
dann die Folge, daß der Schlamm bei anhaltender 
Dürre eine harte Kruſte bildet, die bei geringen 
Niederſchlägen die Feuchtigkeit nicht durchläßt, 
die Saugwurzeln ſomit außer Funktion ſetzt und 
den Vergilbungsprozeß im höchſten Maße fördert. 
Befindet ſich der Pftanzkamp in der Nähe, und 
herrſcht während der Kulturzeit kein dürres 
Wetter, ſo genügt es, die Pflanzen im Korbe mit 
ſeuchtem Moos oder einem feuchten Tuche zu 
bedecken; iſt dagegen trockene Luft, ja womöglich 
Oſtwind herrſchend, ſo muß aus dem Eimer, der 
Waſſer enthalten muß, gepflanzt werden. Die 
Gärtner machen das auch, und ſelten mißlingt 
dieſen eine Pflanzung. Das iſt eine Wahrheit, 
von der wir nicht genug Gebrauch machen können. 
Es haben ſich zwar hiergegen ſchon Stimmen 
erhoben, allein das iſt ja bei allem Neuen der 
Fall. Wenigſtens hat ſchon der eine oder andere 
bemerkt, daß er ſich mit dieſem Verfahren nicht 
befreunden könne. Das läßt mich indes voll: 
ſtändig kalt, zumal ich mich davon überzeugt 
habe, daß dieſes Verfahren richtig iſt! Die 
Wurzeln werden durch das Waſſer etwas be— 
ſchwert, behalten aber ihre normale Lage, wenn 
man ſie in geeigneter Weiſe in das Pflanzloch 


oder auf den Hügel bringt. Man faßt die Pflanze 
ſo, daß man die zuſammengelegten Finger dar— 
unter hält und in dem Augenblicke, wo man 
die Pflanze in das Pflanzloch ſetzt, die Finger 
ſpreizt. Dadurch werden die Wurzeln in eine 
centrale Lage gebracht. Vergißt man nicht, ein 
fauſthohes Hügelchen ins Pflanzloch au ſetzen, jo 
entgeht man der Gefahr, daß die Wurzelſpitzen 
beim Einſetzen vorn in die Höhe gefchoben und 
flach an die Oberfläche gebracht werden. Den— 
jenigen aber, die das Pflanzen mit naſſer Wurzel 
nicht lieben und dagegen das Angießen anupreiſen, 
möchte ich vorhalten, daß auf eine Pflanze 
7 Liter Waſſer gerechnet, für 10000 Pflanzen 
allein ſchon 2500 Liter nötig wären, eine Menge, 
die man nicht überall und ſelbſt bei Waſſeranfuhr 
nicht allerorten zur Verfügung hat, abgeſehen 
von der en ee P. 


Unter den Schwierigkeiten, welche bei der 
Erziehung des nötigen Pflanzenmaterials im 
Gebirge zu überwinden ſind, iſt wohl in erſter 
Linie die Froſtgefahr zu nennen. Der beſtgeratene 
Saatkamp, über den man heute noch ſeine helle 
Freude hat, kann durch Auffrieren in kurzer Zeit 
vernichtet ſein. Was thun? Anhäufeln, ſowie 
der Froſt auſängt zu ziehen, heißt es allgemein. 
Doch nützt dieſe Maßregel meiner Erfahrung nach 
ſo gut wie nichts, wenigſtens nicht bei einjährigen 
Pflänzchen, da man hier nur ſo wenig Erde 
anſtrenen kann, daß die ganze Manipulation 
eben auch nichts helfen kann, wenn man nicht 
anderenfalls die Pflänzchen wieder erſticken will. 

Als ein recht gutes Vorbeugungsmittel gegen 
das Auffrieren der Fichtenſaatbeete iſt mir aber 
folgendes bekannt geworden. Nachdem der Saat— 
kamp fix und fertig hergeſtellt iſt, läßt man in 
beuachbarten Altholzbeſtänden die vorhandene 
Moosdecke mit den Händen abſchälen und über— 
deckt mit den gewonnenen Moosplatten die Saat— 
beete vollſtäudig. Das Moos bleibt auf den 
Beeten liegen, bis der Samen aufgegangen iſt. 
Idtzt deckt man die Beete ab und legt das Moos 
zwiſchen die Saatrillen, wodurch nicht nur der 
Unkrautwuchs zurückgehalten, ſondern vor allen 
Dingen auch dem Auffrieren beſtmöglich entgegen— 
gearbeitet wird. Auch halten ſich derartig be— 
handelte Kämpe ſelbſt bei anhaltender Trockenheit 
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allerdings unerläßlich, um den rechten Zeitpunkt 
für das Abdecken des Mooſes nicht zu verpaſſen. 
Die Keimlinge muͤſſen ſchon etwas in die Höhe 
getrieben haben, aber nur ſo weit, daß die Köpfchen 
nicht etwa feſt ins Moos gewachſen ſind, da ſonſt 
bei der Wegnahme desſelben viele der Pflänzchen 
mit ausgeriſſen werden. Das Abdecken der 
Saatbeete iſt möglichſt bei bewölktem Himmel 
oder gegen Abend vorzunehmen. . 

Was das Einſchlämmen von Fichten beim 
Verpflanzen mit entblößten Wurzeln betrifft — 
Anfrage 3 in Nr. 16 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
— fo halte ich dieſe Maßregel für direkt ſchädlich. 
Ich rede hierbei allerdings nur vom Schlämmen 
in gewöhnlichem Erdbrei, mit Holzaſche ꝛc. habe 
ich nicht gearbeitet. Ich habe in mit geſchlämmten 
Pflanzen ausgeführten Kulturen (Löcherpflanzung), 
trotzdem das Pflanzgeſchäft mit größter Sorgfalt 
vorgenommen worden war, ganz bedeutende Ab⸗ 
gänge gehabt, die ich mir zuerſt durchaus nicht erklären 
konnte. Bei äußerer Beſichtigung war an den 
Pflanzen nichts zu bemerken, alſo der Rüſſelkäfer, 
dieſer größte Kulturſchrecken des höheren Erz⸗ 
gebirges, war ausnahmsweiſe nicht der Verbrecher. 
Aber als ich ſolche dürre Pflanzen auszog, konnte 
ich feſtſtellen, daß ſie einzig und allein infolge 
des Einſchlämmens eingegangen waren. 

Wie leicht erklärlich, bekommen die Wurzeln 
geſchlämmter Pflanzen eine ganz widernatürliche 
Lage beim Pflanzen, ſie liegen zuſammengepreßt 
zu einem Zopfe im Pflanzloch, und nun wird der 
anhaftende Erdbrei auch noch häufig ziemlich hart, 
trotz der Bodenfriſche, ſo daß an ein kräftiges 
Wurzeltreiben bei ſolchen zuſammengequetſchten 
und verkleiſterten Wurzeln beſtimmt nicht zu 
denken iſt; ich fand im Spätſommer die Pflanzen 
vielmehr meiſt mit vermoderten Wurzeln vor. 
Ich ſchlämme alſo ſchon ſeit Jahren nicht mehr, 
halte dafür aber ſtreng auf peinliche Behandlung 
des Pflanzenmaterials in Bezug auf etwaiges 
Austrocknen der Wurzeln desfelben. 

Nun iſt es allerdings ja manchmal — z. B. 
bei Vuttlarpflanzung — recht wünſchenswert, 
wenn die Wurzeln etwas beſchwert und dadurch 
gefügiger ſind; die Pflanzen laſſen ſich dann be⸗ 
quemer in die Löcher hängen, wodurch das Pflanz⸗ 
geſchäft gefördert wird und auch Wurzel- 
beſchädigungen vermieden werden. Da rate ich 
zu indtiehendem ſehr einfachen, feinen Zweck er⸗ 
füllenden und dabei unſchädlichen Verfahren. Die 
Pflanzen werden büſchelweiſe mit den Wurzeln 
nur in Waſſer getaucht, und hierauf beſtreut man 
die Wurzeln mit trockenem, feinem, ev. geſiebtem 
Boden — und fertig. S. 


— [Aus dem Bogtland.! Herr Ratsförſter 
Baer in Markneukirchen, der Erfinder der vorzüg— 
lichen Baer'ſchen eiſernen Pflanzkette, hat ſeine 
Stellung aufgegeben, um einem Rufe der Graf 
Schall-Riaucour'ſchen Herrſchaft in Gauſſig als 
verwaltender Revierſörſter nach Malſchwitz bei 
Bautzen Folge zu leiſten. Markneukirchen verliert 
in Herrn Baer einen ausgezeichnet tüchtigen und 
pflichttreuen Beamten. — An dem ſteil aufſteigenden 
Felſen der Vogtsberger Schanze bei Oelsnitz 
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findet man vier verſchiedene Farne vor: Die 
Mauerraute, den nördlichen und den roten 
Streifenfarn und den Tüpfelfarn. Die Mauer⸗ 
raute (Asplenium ruta muraria) wird hier noch 
vielfach als Volksheilmittel benutzt. Sie treibt 
winzige Wedel, hat rhombiſche Fiederchen, und 
die Wedel ſind am Grunde am breiteſten, weil 
dort die Fiederchen am größten ſind. Der rote 
Streifenfarn (Asplenium trichomanes) hat kleine 
rote oder ſchwarzbraune Stiele und iſt nur ein⸗ 
fach gefiedert. er nördliche Streifenfarn (As- 
lenium septentrionale) wird ſoſort an den faſt 
Fabenförniigen, an der Spitze gabelig geteilten 
Wedeln erkannt. Die Unterſeite iſt faſt ganz und 
gar mit Fruchthäufchen bedeckt. Weſentlich größer 
iſt der Tüpfelfarn, auch Eugelſüß genannt, 
(Polypodium vulgare). Er hat einen friechenden 
Wurzelſtock und braunſchuppigen Wedel. Letzterer 
iſt geſtielt, lederartig, tief ee und die 
Fiederchen ſind wechſelſtändig. Der Wurzelſtock 
(Korallenwurzel) wurde früher und wird heute 
noch als Bruſtmittel benutzt. Er enthält Zucker, 
Gerbſtoff und fettes Ol. Der Tüpfelfarn paßt 
gut zum Einhüllen für künſtliche Felspartien in 
Gärten, weil der Wedel auch im Winter grün 
bleibt. — — Im benachbarten Sttersdorf des 
Fürſtentums Reuß jüngerer Linie kommt auf 
einer Wieſe des Fürſtlichen Kammergutes der zur 
Familie der Gentianaceen gehörende Frühlings- 
Enzian, auch ſtengelloſer Enzian genannt, vor, 
der vorzugsweiſe mit alpinem Charakter blüht. 
Das wundervolle, 3-4 cm lange, auf ſehr kurzem 
Stengel ſitzende, tiefblaue Blümchen mit röhren⸗ 
förmigem Kelche iſt merkwürdigerweiſe in ganz 
Mitteldeutſchland nur hier allein zu finden. Man 
erklärt das Vorkommen dieſer Pflanze auf der 
Otters dorfer Kammergutswieſe mit der Thatſache, 
daß der Fürſt Heinrich LXXII., der Großvater des 
jetzt regierenden Fürſten Heinrich XIV., zur Auf⸗ 
beſſerung feiner Kammergüter unter anderen auch 
Samen von Wieſeugräſern aus der Schweiz habe 
kommen laſſen, durch welchen die liebliche Gentiane 
hier heimiſch geworden ſei. Awe. 
5 

— [Zur Aufforſtung naſſer Moore.] Die 
Aufforſtung naſſer Moore hat bekanntlich von 
je her 1 155 Schwierigkeiten verurſacht und iſt 
ſogar, ſoweit ſolche auf Hochmooren ausgeführt 
wurde, meiſt reſultatlos geweſen, zumal, wo man 
den Verſuch mit Fichten machte. Neuerdings 
empfiehlt uns „Bodenkultur und Waſſerwirtſchaft“ 
als einen ſehr brauchbaren Baum den Lebeus— 
baum, Thuja occidentalis. In ihrer Heimat, 
Oſtamerika, heißt es a. a. O., liebt die Thuja 
kalte, ſumpfige Lagen an Flußufern, ſie erreicht 
unter günſtigen Verhältniſſen 1,4 m Durchmeſſer 
und 30 m Höhe. Das Holz iſt weich und leicht, 
der Kern gelblich gefärbt, außerordentlich dauer— 
haft, froſthart und beſonders gut geeignet für 
Schwellen, Zaunpfoſten, Hopfenſtangen, Obſt⸗ und 
Rebpfähle u. ſ. w. Sie iſt ziemlich raſchwüchſig 
und wenig empfindlich gegen bedeutende Be— 
ſchattung. Für forſtliche Zwecke iſt die Thuja 
auch bei uns als Schutzholzart (Vorbau) bei 
Aufforſtung ſumpfiger Wieſen und Odflächen zu 
empfehlen, da ſie große Näſſe, Trocknis, Kälte 


Mitteilungen. 


und Hitze gut verträgt. Auch als Unterbauholzart, 
ſowie als Hauptholzart mit Erlen und Birken 
au ſumpfigen Stellen und als Pionierholz auf 
Moorboden, wo fie in kleineren Verſuchen ſelbſt 
ohne Vorbereitung des Bodens durch Düngung 
und Entwäſſerung freudig wächſt, während Birken 
verkümmern, iſt ſie ſehr brauchbar. Die Thuja 
muß jedoch vor Rehen geſchützt werden. 


2 

— [Verhalten von Fichte und Eiche im 
gleihafterigen Miſchbeſtande.] Im Anſchluß 
an das in Nr. 15 von Herrn Hans Joachim vor⸗ 
geführte Beiſpiel eines auf einem Nordhang 
ſtockenden Eichen⸗ und Fichten⸗Miſchbeſtandes 
möchte ich mir erlauben, auch etwas von einem 
ſolchen Beſtande zu erzählen. Der fragliche 60⸗ 
bis 80 jährige Beſtand, von welchem hier die Rede 
ſein ſoll, ſtockt auf einem Südweſthang eines 
Baſaltkegels des herrlichen Siebengebirges. Es 
war mir während der Anweſenheit in der dortigen 
Gegend hochintereſſant, von einem älteren Forſt⸗ 
mann zu erfahren, daß es auch vor 60 Jahren 
ſchon Forſtleute gegeben hat, welche überall, wo 
ſie hinkamen, mit lauter Stimme predigten: 
„Kinder baut Eichen und Fichten an, das giebt 
Geld!“ Nach dieſen Grundſätzen ſoll nun auch 
die Begründung des unten näher zu beſchreibenden 
Beſtandes vor ſich gegangen ſein und der be— 
treffende Ausführungsbeamte, um ſeine Sache 
ganz gut zu machen, gleich beide Holzarten zu⸗ 
ſammen angebaut haben. In einer ſchlecht 
geratenen Eichen⸗ und Buchen⸗Naturverjüngung 
bielt man es deshalb damals für richtig, die 
Buchen mittels Ausſchneidens ganz zu entfernen 
und in ſaſt vollſtändigem engen Verbande 
durch Klemmpflanzung zweijähriger Fichten eine 
Kapitalanlage von Fichten und Eichen zu machen. 
In dem heute mittelwaldartig ausſehenden Be⸗ 
jtande, in welchem, nach der Stärke zu urteilen, 
alle Altersklaſſen vorhanden ſind, haben nur an 
ſolchen Stellen einzelne Fichten die Kronenregion 
ganz durchbrochen, an welchen die Eichenkronen 
ſich nicht berühren. Der der Bodenfeuchtigkeit 
und Güte entſprechende Eichen-Zuwachs ſcheint 
nur dort etwas nachzulaſſen, wo eine frühere 
Durchforſtung in den anſcheinend abſterbenden 
Fichten etwas ſtark aufgeräumt hat, zum Beweiſe 
dafür, wie nützlich und notwendig in dem jetzigen 
Verhältnis die beigegebene Fichte der Eiche iſt. 
Bekannt iſt es, daß die Fichte auf Süd⸗ bis 
Weſthängen ſich nicht beſonders wohl fühlt, früh 
Zapfen trägt und wenig leiſtet. Dem ungünſtigen 
Fichtenſtandorte iſt aber in dieſem Falle zu ver⸗ 
danken, daß die Eichen es zu ſolcher Schaftſtärke ge⸗ 
bracht haben und noch nicht zopftrocken ſind. Die 
kümmerlich wachſenden, hier und da anſcheinend nur 
grün werdenden Fichten haben ihren Höhenwuchs 
vollſtändig erreicht und ſind über die unteren Partien 
der Eichenäſte nicht hinausgekommen. An den 
geſunden Eichenkronen iſt deutlich zu merken, daß 
ſie den langſamen Jugendwuchs der Fichten aus⸗ 
genutzt und den gewonnenen Vorſprung bei— 
behalten haben. Während der Fichte die der Eiche 
recht zuſagende warme Lage abſolut nicht paßte 
und ſie es wohl vorherrſchend mit ans dieſem 
Grunde nicht über 14—16 cm Bruſtdurchmeſſer 
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gebracht hat, weiſt die letztere 40-50 cm 
ſtarke Schäfte auf, die auch meiſt noch leidlich 
gereinigt ſind. 

Das vorſtehende Beiſpiel zeigt, daß auf dem 
richtig gewählten Standorte die Fichte mit der 
Eiche ſehr wohl zuſammen exiſtieren kann, und 
daß für den Wuchs der letzteren ihre boden⸗ 
ſchützende Eigenſchaft bis zu einem gewiſſen Grade 
ſehr vorteilhaft erſcheint. Auch hat die Fichte in 
dieſer Form als Bodenſchutzholz — wenn auch 
nicht viel — ſo doch immer noch etwas geleiſtet. 
Das urſprüngliche Ziel des Beſtandsbegründers 
ſcheint alſo erreicht zu ſein; ob in dem Maße, 
wie er es ſich vorgeſtellt hat, und ob vielleicht die 
Eiche oder die Fichte in einer anderen Miſchung 
an dieſer Stelle mehr geleiſtet hätte, iſt eine 
andere, hier nicht zu erörternde Frage. 

Ganz klein iſt noch heute die Zahl der Forſt⸗ 
leute nicht, welche eine beſondere Vorliebe für 
Eichen⸗ und Fichtenanbau und auch für ein 
Gemiſch dieſer beiden Holzarten haben. Jugend⸗ 
beſtände der letzteren Art machen auch einen 
anz netten Eindruck. Mit dem wachſenden 
Alter zeigt ſich dann aber bald in ganz auffallender 
Weiſe, daß der Fichte auf Süd⸗ und Weſthängen 
die notwendige Boden⸗ und Luftfeuchtigkeit und 
der Eiche auf kalten Hängen (Nordweſt⸗, Nord: 
und Nordoſthängen) und in der Ebene auf 
undurchläſſigen Böden die Wärme fehlt, welche 
im Boden durch eine ſtark fchattende und tier 
beajtete Fichtennachbarſchaft noch vermindert wird. 
Auf einer alten Weidefläche, die ſich nach Norden 
abdacht — dem Beiſpiele des Herrn Joachim —, 
kann auch ſchon der mangelnden Nährſtoffe wegen 
bei Fichtenkonkurrenz unmöglich die Eiche einen 
guten Wuchs zeigen! Eſſer. 


— [Die Waldmantelfrage!] Sie iſt außer⸗ 
ordentlich wichtig, namentlich für diejenigen 
Reviere, welche aus recht vielen kleineren Teilen 
beſtehen, weil jeder für ſich ein hinreichendes 
Maß von Schutz beanſprucht. Die „Deutjce 
Forſt⸗Zeitung“ hat ſich nun ſchon an verſchiedenen 
Stellen eingehender mit dieſer wiͤrtſchaftlich 
wichtigen Frage beſchäftigt, ſo daß das Weſen 
derſelben einer beſonderen Beleuchtung nicht mehr 
bedarf; ich will daher nur ein Beiſpiel aus den: 
mir unterſtellten Revier den Leſern vorführen, 
um zu zeigen, wie es mir in einem verhältnis⸗ 
mäßig kurzen Zeitraum von Jahren gelungen iſt, 
einen der Windgefahr überlieferten Fichten⸗ und 
Weymouthskiefernmiſchbeſtand wieder auf feſte 
Füße zu ſtellen. Das Alter des vorwiegend in 
Frage kommenden Teiles dieſes Beſtandes beträgt 
heute ca. 28 Jahre, und vor ſieben Jahren ſtand 
er unter der Bemutterung eines wohl 40 jährigen, 
nach Weiten vorliegenden Kiefernbeſtandes, der 
durch einen 3 m breiten Weg von erſterem 
getrennt war. Der letzte Umſtand war für den 
Fichtenbeſtand günſtig, denn er geſtattete dieſem 
eine ganz gute Bemantelung nach der Wegſeite. 
Im Vertrauen hierauf wurde der ſchon ſtark 
abgängige Kiefernbeſtand abgetrieben und die 
freigewordene Fläche mit Eicken und Buchen 
bepflanzt. Es bleibt noch anzuführen, daß hinter 
der Abteilung eine ungefähr 25 m breite Bauun— 
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ſchule liegt, an welche ſich ein ca. 20 jähriger 
Fichtenbeſtand anſchließt. In der Annahme, daß 
der hinter dem Kiefernbeſtande gelegene Fichten— 
und Weymouthskiefernmiſchbeſtand ſturmfeſt ſei, 
hatte man ſich geirrt, denn ſchon im erſten Jahre 
machte ſich die ſchiebende Kraft des Windes 
bemerkbar, und im zweiten war ein Streifen von 
10 bis 12 m Breite ungeworfen. Nun war guter 
Rat teuer, denn das Abwarten der Erſtarkung 
des vorliegenden jungen Beſtandes war gleich⸗ 
bedeutend mit dem Verluſt des ganzen Fichten: 
beitandes, denn bis jener fo welt war, daß er 
als Windbrecher dienen konnte, lag dieſer auf 
der Naſe. Im Dezember 1893 entſchloß ich 
mich dazu, durch eine Verpflanzung älterer Fichten 
einen neuen Mantel zu ſchaffen, und bei denkbar 
ſchlechteſtem Wetter wurden Fichten von 1,5 bis 2m 
Höhe im Verhande von 1,5 m eingebracht. Wer 
nun bei einer derartigen Gelegenheit ſolch großes 
Material von Kulturflächen entnehmen kann, auf 
welchen die Bodenverhältniſſe die Entwickelung 
des ganzen Wurzelvermögens auf eine verhältuis⸗ 
mäßig kleine Fläche beſchränkten, der kann ſich 
ſehr leicht helfen, wenn er den Pflanzen einen 
einigermaßen großen Ballen beläßt und ſie mit 
dieſem an den Ort der neuen Beſtimmung bringt. 
Derartige Flächen waren aber nicht vorhanden, 
und gezwungenermaßen mußten die Fichten von 
einem ziemlich ſteinigen und flachgründigen 
Standort genommen werden, wo ſie in einem 
40 jährigen Eichen⸗ und Lärchenmiſchbeſtand als 
Unterbau zu dienen hatten. Die Wurzel⸗ 
verbreitung war hier groß, ſo daß bei einem 
regelmäßigen Ballenausſtechen nicht mehr viele 
von dieſen Ernährungsorganen übrig bleiben 
konnten. Aus dieſem Grunde wurde beim Aus: 
heben jeder Pflanze ein Kreis feſtgelegt, deſſen 
Mittelpunkt dieſe bildete, mit einem Radins von 
ca. 0,60 m, und von dem Umfang aus fo unter die 
Wurzeln gearbeitet, daß eine ſchalenförmige 
Vertiefung entſtand, der nun die Fichte ent⸗ 
nommen wurde, allerdings ohne daß ein Ballen 
von weſentlicher Größe erhalten werden konnte. 
Auf dem Transport gingen die zwiſchen den 
Wurzeln befindlichen größeren Erdmaſſen verloren, 
ſo daß es ſich in Wirklichkeit um das Pflanzen von 
i bis 2 m hohen Fichten mit bloßen Wurzeln 
handelte. Die Löcher wurden ſelbſtverſtändlich 
der Größe des Wurzelſyſtems entſprechend an— 
geſertigt, die Wurzeln ſelber mit friſcher, d. h. 
mäßig von Feuchtigkeit durchdrungener Erde ein— 
gefüttert. Jufolge der Erhaltung der längeren, 
oberflächlich ſtreichenden Wurzeln hatten die 
Fichten vor allen Dingen in ihrer neuen Heimat 
einen verhältnismäßig feſten Stand, der noch 
dadurch eine Verſtärkung erfuhr, daß der einzelne 
Baum einen Pfahl als Stütze erhielt. Im 
Sommer 1899 ſahen die Fichten recht jämmerlich 
aus, kaum waren fie im ſtande, die Kuoſpen zu 
entfalten und ein Teil, allerdings ein ganz 
geringer, ging ein, und die hierdurch entſtandenen 
Lücken wurden benutzt. um 1 m hohe, dem 
Saatkamp entnommene Weymouthskiefern unter— 
zubringen. Im Frühjahr 1895 ging die Sache 
ſchon beſſer; wenn auch die Triebe noch kurz 
waren, ſo war das Anwachſen doch geſichert, und 
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heute kaun man einen ſtattlichen Waldmantel 
ſeben, der aus eigener Kraft der verderblichen 
Wirkung des Windes ein Ziel zu ſetzen vermag. 
Am vorderen Rande, in der erſten Reihe, in 
welcher die allerbeſten Fichten ſeiner Zeit ihren 
Stand ale erhielten, macht ſich die 
peitſchende Wirkung des Windes ſchon bemerkbar: 
auf der dem Winde zugekehrten Seite der Kronen 
werden die Stämmchen von unten her etwas 
lichter, indem einzelne Zweige vertrocknen oder 
aber arm an Nadeln werden. Aus dieſem Grunde 
beabſichtige ich, im kommenden Frühling zwiſchen 
den Fichten der erſten Reihe Weymouthskiefern 
einbringen zu laſſen, weil mir dieſe als Lücken⸗ 
büßer in dem in Frage kommeuden Fall ſehr 
geeignet erſcheinen. Sie müſſen allerdings dadurch 
geſichert werden, daß man ihnen etwas Schutz 
gegen die Fichten angedeihen läßt, welchen Zweck 
man ſchon erreicht haben dürfte, wenn man die 
trockenen oder faſt trockenen Seitenzweige der 
Fichten entfernt. 

Wenn ja auch die Fichte lange nicht die zur 
Waldmantelbildung geeignetſte Holzart iſt, ſo 
kaun ſie aber, wie in dieſem Falle, vorzügliche 
Dienſte leiſten, denn außer der Weymonthskiefer 
würde wohl keine andere Holzart fo außer⸗ 
ordentlich ſchnell ihren Zweck erfüllt haben. 

Hans Joachim. 


— [Aus Thüringen] Am Sonntag, den 
23. April d. %8., brach in der Nähe der „Hohen- 
ofenmühle“ bei Schleiz im 25 jährigen Fichten⸗ 
beſtande ein Waldbrand aus, deſſen Entſtehung 
man unvorſichtiger Handhabung von Streichhölzer 
ſeitens unerzogener Burſchen zuſchreibt. as 
Feuer wurde bald gelöſcht, der Schaden iſt kein 
erheblicher. Am 27. April folgte ein Waldbrand 
von größerer Bedeutung in der Löſſauer Gegend. 
Hier wurde eine Fläche von ca. 4 ha des ſchönſten 
und hoffnungvollſten Fichten-Jungwuchſes ver⸗ 
nichtet bezw. ſtark beſchädigt. Das Feuer hätte 
zweifelsohne noch eine größere Ausdehnung ges 
nommen, wenn nicht alsbald eine Anzahl Leute 
unter Leitung des angrenzenden Fürſtlichen Revier⸗ 
verwalters, Herrn Oberförſters Sieber in Schleiz, 
auf der Brandſtätte erſchienen wären und ſach⸗ 
verſtändig, wie auch thatkräftig eingegriffen hätten. 
Trotz der Hilfe wäre aber dennoch der angrenzende 
höhere Fichtenbeſtand unrettbar verloren ge— 
weſen, wenn die Windrichtung eine ungünſtigere 
und ſtärkere geweſen wäre. Die Geſchädigten ſind 
Gutsbeſitzer aus Kirſchkau, denen der Wald eigen- 
tümlich gehört. Die Entſtehung des Feuers iſt 
bisher unbekannt geblieben. — Infolge der neuer⸗ 
dings mehrfach vorgekommenen Waldbrände in 
hieſiger Gegend iſt das Rauchen in den Waldungen 


des Fürſtentums Reuß jüngerer Linie außerhalb 


der Staatsſtraßen und Ortsverbindungswege bei 
ſtrenger Strafe verboten worden. — 

Intereſſant iſt die forſtmänniſche Angabe, nach 
welcher mindeſtens eine halbe Million Feſtmeter 
Nadelholz im Königreich Sachſen jährlich zu Holzſtoff 
für die Papierherſtellung verarbeitet wird. Sechzig 
vom hundert des ganzen Jabres-Einſchlages der 
geſamten ſächſiſchen Staatsſorſten findet in dieſer 
Weiſe Verwendung. Da hat nun en „ut 
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ſimpler“ berechnet, daß z. B. zur Herſtellung der 
bekanntlich ſehr umfangreichen „Dresdener Nach⸗ 
richten“ ungefähr 5000 fm Holz erforderlich 
ſind. Demnach kommt manches ſchöne Stückchen 
Wald, das auf unſern Bergen der Axt der Holz⸗ 
hauer erliegt, uns ſpäter als — Zeitungspapier 
zu Geſicht! — 

Gewiß gehört es zu den Seltenheiten, daß bei 
einem Forſtmanne eingebrochen wird. Fürchten ſich 
doch die Spitzbuben — und mit Recht! — vor Hunden, 
Waffen und N mehr, was im Hauſe eines 
Forſtmannes jederzeit anzutreffen iſt. In Italien 
mag es nicht ſo ſein, denn vor kurzer Zeit verſuchte 
ein ſtrolchender Italiener nachts in Forſthaus 
Prinzenhöhle bei Hartenſtein im benachbarten 
Königreich Sachſen einzubrechen. Der Inhaber 
des Dienſtetabliſſements, Herr Forſtaufſeher Meyer, 
verſtand den Spaß aber ſchlecht. Als Willkommen⸗ 

ruß erhielt der Einbrecher einen Schrotſchuß ins 
eſicht, worauf der Schwerverletzte ſeſtgenommen 
wurde. — 

Während in anderen Gegenden die Hecken 
auf den Feldern und Wiesen mit Sorgfalt 
gepflegt werden, um dem Wilde und den für die 
Landwirtſchaft ſo außerordentlich nützlichen kleinen 
Vögeln Auſenthalt und Schutz vor den Raub⸗ 
vögeln zu gewähren, muß man hier — beſonders 
in dieſem Jahre — leider wahrnehmen, daß, 
trotz aller Abmahnungen, viele Doruhecken weg⸗ 
gebrannt werden. Überall im Freien begegnet 
man deu häßlichen Brandſtätten. Dringend wäre 
es zu wünſchen, daß die noch ſtehenden Hecken 
von dem Wegbrennen verſchont blieben, damit 
den kleinen Vögeln Gelegenheit zum Niſten ge— 
boten werde. Ein Naturſchutzverein hieſiger 
Gegend hat jüngſt in dankeus⸗ und anerkennens⸗ 
werter Weise beſchloſſen. dieſem frevelhaften 
Vorgehen mit aller Energie entgegenzutreten. 
Weiter hat der genannte Verein ſein lebhaftes 
Bedauern darüber ausgeſprochen, daß das Halten 
von einheimiſchen nützlichen Singvögeln ſeit 
Jahren bedauerlicherweiſe wieder im Zunehmen 
begriffen ſei. Und ſo iſt es in Wirklichkeit! 
Selbſt in öffentlichen Wirtſchaften, die Tag und 
Nacht über mit Tabaksrauch durchſchwängert ſind, 
trifft man vielfach Singvögel an. Die Wahr⸗ 
nehmungen, die man über das Halten von dieſen 
Tierchen machen kaun, koͤnnen einen denkenden 
und fühlenden Menſchen geradezu empören. 
Trotz ſtrengſten Verbots wird jährlich eine 
Unmaſſe unſerer einheimiſchen Sänger weggefangen, 
um dann in einem engen Käfige elend zu Grunde 
zu gehen. Daszihnen bekömmliche Futter, das 
ne in der Freiheit finden, müſſen fie entbehren, 
und im engen Gefängniſſe ſtoßen fie ſich meiſtens 
das Köpfchen ein. Dann — und das iſt poſſierlich 
— wundert ſich der „vogelfreundliche“ Beſitzer, 
daß ſein Tierchen nicht ſingt, traurig und kränklich 
daſitzt und endlich ſtirbt!! Unzweifelhaft iſt der 
ſchönſte Aufenthalt für unſere kleine, heimiſche 
Sängerwelt der grüne Wald, die weite Flur, wo 
ſie frei und ohne Zwang leben kann. Hier 
erfreuen ſie und nützen uns. Ein wahrer, echter 
Vogelfreund ſchützt die lieben Kleinen, giebt ihnen 
Gelegenheit zum Neſterbau, vertilgt das ranbluſtige 
Geſindel in Wald, Feld und Garten und errichte: 
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im kalten Winter Futterplätze. „Alte Jungfern“, 
die den Vogelgeſang im Zimmer lieben, mögen ſich 
Kanarienvögel halten. Dieſe Vogelart wird ſeit 
länger als 200 Jahren in Käfigen gezüchtet und 
vermißt daher die Freiheit nicht. ie Vogel⸗ 
ſtellerei hier zu Lande iſt ſchon eine wahre Land⸗ 
plage geworden, aber wodurch? Doch einzig und 
allein find die „angeblichen“ Vogelfreun de 
die Nährer dieſes verderblichen Handwerks, denn 
fie ſind willige und meiſtenteils „billige“ Ab⸗ 
nehmer der grauſamen Vogelſteller! Da ſpricht 
man immer mit Vorliebe von dem umfangreichen 
Vogelfaug in Italien! Gewiß liegt es uns näher, 
den „Balken“ aus unſerm Auge zu entfernen, 


bevor wir den „Splitter“ aus dem Ange anderer 


herausziehen wollen. Möge die kommende Zelt 
dazu helfen, daß dieſes gelingt. Das iſt ein 
ſehnlicher Wunſch aller wahren Vogelfreunde! 
Der Einwand, daß das Schützen der Vögel nichts 
nütze, weil ſie in ſüdlichen Ländern zu Tauſenden 
weggefangen würden, iſt hinfällig, weil nicht ſtich⸗ 
haltig, denn die kleinen nützlichen Singvögel haben 
im allgemeinen bei uns ihre Heimat, wo ſie niſten 
und brüten; — ſie ziehen nur dann in die Fremde, 
wenn es ihnen hier an Nahrung fehlt. Aus» 
genommen hiervon ſind diejenigen kleinen Vögel 
— und es ſind ihrer nicht viele —, welche unſerer 
winterlichen Kälte nicht gewachſen ſind. Ferner 
muß die von „angeblichen“ Vogelfreunden viel: 
fach öffentlich ausgeſprochene Behauptung: das 
Wegfangen der Vogelhähnchen ſei der Vermehrung 
der Vögel nur förderlich, aufs euergiſchſte wider⸗ 
legt werden, denn diejenigen Vogelarten, die von 
den Vogelſtellern verſchont bleiben, find gerade 


bei uns am zahlreichſten vorhanden! Awe. 


— [Burgen im Harze.] In der am 29. April 
im „Kiefernnadelbad“ zu Harzburg abgehaltenen 
Sitzung des „Harzvereins für Geſchichte und 
Altertumskunde“ ſprach u. a. Herr Profeſſor 
Steinhoff über die Burgen des Harzgebirges. 
Der Vortragende ſchilderte, wie alle die Er⸗ 
zählungen, daß dieſe oder jene Burg im 30 jährigen 
Kriege wüſt geworden ſeien, nicht den Thatſachen 
entſprechen, wie vielmehr alle dieſe Burgen, ſo 
3. B. die Kucksburg, die Struſenburg im Vor— 
grande des Harzes, und andererſeits die Burgen 
es Bodethales, Treſeburg, Schöneburg, Burg 
Birkenfeld, die Suſenburg, Trageburg, die Königs- 
burg, Elendsburg u. ſ. w., bereits im frühen 
Mittelalter wüſt geweſen ſeien, und dieſelben, wie 
auch eine Reihe anderer Wüſtungen einſach bei 
dem Emporblühen der nach großem Beſitz ſtrebenden 
Klöſter und der ſicheren Schutz gewährenden 
Städte verlaſſen wurden. Der Vortragende 
charakteriſierte dieſe Burgſtätten, ihre Lage, Ge— 
ſchichte und Sage und kam daun zu der noch 
immer unerledigten Frage: „Wo hat der Königs⸗ 
hof Bodfeld gelegen?“ Redner vertrat ſeine ſchon 
ſrüher vertretene Meinung, daß der Königshof 
Bodfeld auf dem Papenberge, links der Bode 
gelegen habe, und zwar an der alten Straße, 
welche über die Trogfurthen führt. Schließlich 
kam die Rede auf die nachweislich noch vor: 
handenen Reſte einer näher belegenen, von Baurat 


* 


j 
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Mitteilungen. — Verſchiedenes. 


Brüskmann freigelegten und kartierten Reſte des | den einen nach dem Volkmarskeller und dem 
ſagenumwobenen „Jagdhauſes“, und es wurde, Jagdhauſe, den zweiten jedoch nach der Königs: 
da dieſe Sitzung die letzte der Winterſaiſon war, burg, der Suſenburg und dem Bodfelde, zu unter⸗ 


beſchloſſen, im nächſten Sommer zwei Ausflüge, nehmen. 
— 


Perſchiedenes. 


— [Waldbrände.] Vermutlich durch Funken 
aus der Steinhuder Meerbahn entſtand vor 
kurzem ein Jöhreubrand in der Rehburger 
Forſt (Hannover). Durch energiſches Eingreifen 
ſofort herbeigeeilter Perſonen gelang es, das 
Feuer zu dämpfen. Etwa 3—4 Morgen junger 
Föhren find durch die Feuersbrunſt vernichtet. 
— Im Gemeindewald von Blieſen, Regbz. Trier, 
entſtand am 11. Mai ein Waldbrand, welcher den 
Fichtenbeſtand im „Diſtrikt Wackenborn“ gänzlich 
zu vernichten drohte. Durch das energiſche Ein⸗ 
greifen des Förſters Echternacht und der Ein⸗ 
wohner von Blieſen konnten dem Feuer Grenzen 
gezogen werden. Immerhin ſoll der Schaden 
nicht unerheblich ſein. — Im Hauberge bei Siegen 
bat ein größerer Waldbrand ſtattgefunden; 
20 Morgen mehrjähriger Beſtand ſind vernichtet 
worden. Ein achtlos weggeworfenes Streichholz 
ſcheint den Brand verurſacht zu haben. 

* 


[Sur Verwendung von Jägern im 
Kolonialdienſt.] Die Kolonialabteilung des Aus⸗ 
wärtigen Amtes hatte ſ. Z. an die Kommandos 
der Jägerbataillone das Erſuchen gerichtet, zu 
Meldungen für den Dienſt als Forſtbeamter in 
Deutſch⸗Oſtafrika aufzufordern. ieſem Erſuchen 
iſt Folge geleiſtet worden, und] daraufhin find 
denn auch eine Reihe von Bewerbungen um ſolche 
Stellen erfolgt, fo daß ſchon mit dem nächſt⸗ 
fälligen Dampfer eine Anzahl Jäger nach Deutſch⸗ 
Oſtafrika werden entſandt werden. Im Herbſt 
ſoll eine weitere Anzahl nach dort abgehen. 


. 4 
— Die Abholzungen im Krivajathake in 
Bosnien, die jährlich 130000 Raummeter Nadel⸗ 
holz umfaſſen, wurden von der bosmifchen 
Landesregierung Wiener und Münchener Firmen 
unter Beteiligung der Landesbank für Bosnien 
auf 30 Jahre übertragen. (Kölniſche Ztg.) 
* 


Kattowitz. Durch Kauf iſt der geſamte, 
oe Kattowitz und Emanuelſegen belegene 
aldbeſitz des Herrn Grafen von Tiele⸗Winckler 
auf Moſchen mit dem in demſelben befindlichen 
Grubenfelde in den Beſitz der Bergwerksgeſellſchaft 
Georg von Gieſches Erben übergegangen. Der 
Kaufpreis beträgt angeblich 30 Millionen Mark. 
(Niederſchleſ. Anzeiger.) 


ee 
Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Aönigreich Preußen. 

Auften, Forſtauſſeher zu Suhler⸗Neundorf, Oberförſterei 
Suhl, iſt nach Beinrode, Oberfoörſterei Leinefelde, Regbz. 
Erfurt, verſetzt worden. 

A loch, Förſter zu Loßhauſen, Regbz. Kaffel, IN in Ueffeln 
als Jagdaufſeher angeſtellt worden. 


® 


Prediger. 


‘ 


Braubt, . zu Heynrode, Oberförſterei Worbis, 
iſt nach Oberförſterei Suhl, Regbz. Erfurt, verjegt. 
Braumann, Forſtaufſeher zu an wel. iſt nach Günzerode, 

Oberförſterei i Re Erfurt, verfegt. 

Kreßler, Herrſchaftlicher Revierf ter zu Wiloline, Kreis 

uhrau, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Hunkelberg, Förſter zu Struth, Oberförſterei Ershauſen. 
iſt 111 Frauenwald, Oberförſterei Schmiedefeld, Regbz. 
Erfurt, vom 1. Juli d. Is. ab derben | 
Eifendut, Forſtaufſeher zu Suhl, Oberfd ei Suhl. iſt als 
örſter in Chriſtes, Oberförſterei warza, RNegbz. 
furt, vom 1. Juli d. Is. ab angeſtellt. 2 

Gerlach, Forſtaufſeher au Suhl, Oberförſterei Suhl. ift als 
örſter in Zehrsberg, Oberförſterei Leinefelde, Regbz;,. 
rfurt, vom 1. Juli d. Is. ab angeſtellt. 

bnerich, bisheriger Forſtaufſeher, it die neugegrünbcte 
1 Mittelwalde, Oberförſterei Taubenwalde. 

egbz. Bromberg, vom 1. dert d. 38. ab übertragen. 

Kaesler, Förſter zu Linden, Oberförſterei Obornik, tft auf 
die Förſterſtelle zu Warthewald, Oberförſterei Eckſtelle. 
Regbz. Poſen, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Huth, Forſtaufſeher zu Benshauſen, Oberförſterei Schwarza. 
iſt nach Oberförſterei Benneckenſtein, Regbz. Erfurt, 

3 3 on IB, Oberförfterei Gmichef 

aule, Förſter zu Frauenwald, e m eld, 
iſt nach Forſthaus Hahn, Oberförſterei Worbis, Regbz. 
Erfurt, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Kube, bisheriger 17 ſeher, iſt die neugegründete Förſter⸗ 
ſtelle Zaskerfließ, Oberförſterei Schönlanke, Regbz. 
Bromberg. vom 1. Juni d. Is. ab übertragen worden. 

CTiebetruth, Forſtauſſeher in Oberförſterei Schleuſingen, iſt 
nach Oberförſterei Leinefelde, Regbz. urt, verſetzt. 

Meier, Forſtaufſeher zu Günzerode. Oberförſterei Königs⸗ 


thal, iſt als Förſter in Altendambach, Oberſörſterei 
Schleuſingen, Regbz. Erfurt, vom 1. Juli d. Is. ab 
angeſtellt. 


Duaſt, Forſtaſſeſſor zu Neunkirchen, iſt zum Königlichen 
Oberförſter ernannt und ihm die Verwaltung der 
Oberförſterei Hohenſtein, eee übertragen. 

Staufenbiel, Forſtaufſeher zu Beinrode, Oberförſterei 
Leinefelde, iſt als Förſter in Struth, Oberförſterei 
Ae Regbz. Erfurt, vom 1. Juli d. Js. ab 
angeſtellt. 

v. Jantihier, Leutnant a. D., Forſtkaſſenrendant auf Probe 
zu he, Regbz. Marienwerder, ift endgiltig zum Forſt 

aſſenrendanten ernannt worden. 


Jönigreich Sachſen. 


Schurigt, Oberförfter a. D. in Naunhof, in das Ritterkreuz 
0 erſter Klaſſe des Albrechtsordens verliehen worden. 


Jönigreich Bayern. 


Angerer, Forſtmeiſter in Neuenhammer, iſt nach Würzburg 
verſetzt worden. 8 

Döderlein, Aſſiſtent in Dießen, tft nach München ⸗ Süd 
verſetzt worden. 

Hümſer, Aſpirant, iſt zum Forſtauſſeher in Erbendorf 
ernannt worden. 

Edendör, Aſſiſtent in Schrobenhauſen, iſt nach Bruck verfegt. 

Eberbach, Forſtaſſeſſor in Bonndorf, iſt zum Oberförſter in 
Bonndorf ernannt worden. 

Englert, Aſſiſtent in Bruck, iſt zum Aſſeſſor in Ofterhoſen 
befördert worden. 

Eſchenlohr, Forſtmeiſter in Tännesberg, iR nach Peiting 
verſetzt worden. ’ 

Feifl, Forſtaſſeſſor in Heidelberg, iſt zum Oberförſter in 

t. Leon ernannt worden. 

Gretſch, Oberförſter in Kandern, iſt unter Verleih des 
Titels Forſtrat der Domänendirektion als Hilfsarbeiter 
iu Kollegium beigegeben. 

Heinzelmeyer, Deo denn le in St. Zeno, iſt zum Forſtwart 
in Achthal beför ert worden. 

Heckel. Forſtmeiſter a. D. in München, iſt geftorben. 

Könige, Forſtrat bei der Domänendirektion, iſt das Forſtamt 
Heidelberg übertragen worden 

Königsberger en in Waldmünchen, If zum Horke 
wart in Ho enthann befördert worden. 


Verſchiedenes. — Nachrichten des „Waldheil“. 
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Löſch, Aſſeſſor in Ofterhoſen, iſt zum Forſtmeiſter in 
Tänncsberg befördert worden. 
Manter, Aſſiſtent in München⸗Süd, iſt zum WUffeffor in 
Burggriesbach befördert worden. 
Müller, Oberförſter in Kirchzarten, iſt das Forſthaus 
reiberg übertragen worden. 
Frechtel, Forſtwart in Hohenthann, iſt nach Treveſen verſetzt. 


Ried matter, Dberförfter in St. Leon, iſt das Forſtamt 


Kirchzarten übertragen worden. 
Stamminger, Aſſiſtent in Steinach a. S., iſt nach Bamberg⸗ 
Weſt verſetzt worden. 
Afſelmaun, Aſſeſſor in Burggriesbach, iſt zum Forſtmeiſter 
iſt Neuenhammer befördert worden. 
Wilhelm, Aſſiſtent in Scherufeld, iſt zum Aſſeſſor in 
ottenſtetten befördert. 


Bönigreig Württemberg. 


Blume: erzoglicher Waldwärter, ift die ſilberne Verdieuſt⸗ 

medaille verliehen worden. 

Zuhrmann J, Herzoglicher Förſter, iſt die Verdienſtmedaille 
des Friedrichs⸗Ordens verliehen worden. 

Zuhrmann II, Herzoglicher Förſter, iſt die Verdienſt⸗ 
medaille des Friedrichs⸗Ordens verliehen worden. 


Wilde, Königlicher Oberförſter, iſt das Ritterkreuz erſter 
Klaſſe des Friedrichs⸗Ordens verliehen worden. 
Zimmermann, Herzoglicher Förſter, iſt die Verdienſtmedaille 


des Friedrichs⸗Ordens verliehen worden. 
Großherzogtum Faden. f 
Dr. Edert, Oberförſter in Gernsbach, iſt von Seiner Majeſtät 
dem Kaiſer ein Bildnis mit eigenhändiger Widmung 
überreicht. 
Freiherr v. Schilling, Hofjägermeiſter, iſt der Kronenorden 
zweiter Klaſſe verliehen worden. 
Sroßherzogtum Mecklenburg. Schwerin. 
Aehde, Oberförſter a. D. in Oſtorf bei Schwerin, iſt geſtorben. 


Herzogtum Fachſen Altenburg. 
Reinhardt, Herzoglicher Forſtmeiſter in Aſcherhütte, iſt 
geſtorben. i 
Flſaß⸗Fothringen. 


Sümbel, Forſtmeiſter in Schlettſtadt. Bezirk Unterelſaß, iſt 
der Rote Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Nilus, Forſthilfsaufſeher in Murbach, iſt als Gemeinde⸗ 
förſter nach Gewenheim verſetzt worden. i 


- 


Fur die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
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Nachrichten des „Waldheil“, 


Jereins zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
N ihrer Hinterbliebenen. ö 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ſerner an: 


Borucki, J., Forſtlehrling, Supniewo, Weſtpreußen. 

Haack, Königl. Hilfsjäger, Jorſthaus Paſtitz bei Putbus 
auf Rügen. 

Löhnert, Forſtaufſeher, Jahnsfelde bei Trebnitz i. Mark. 


* * 
** 


Mitglieds beiträge ſandten ein die Herren: 


Borudi, Sypniewo, 2 Mk.: Lichtenberg, Braach, 2 Mk.: 
Motard, Cüſtriu, 5 Mk.; Richter, Friedrichshuld, 2 Mk.; 
Ndenfins, Runkel, 2 Mk.; Schütz, Schirmeck, 2 Mk.: Schulze, 
Lentawa, 8 ME; Schneider, Lützelſtein, 2 Mk.: Schutz, 
Hilſenbeim, 2 Mk.; Stricher, Chateau⸗Salins, 2 Mk.; 
Schulz. Rohr, 2 Mk.; Schawer, Holzhauſen, 2 Mk.: Specht, 
Maursmünſter, 2 Mk.; Schilling, Papuſchinen, 5 Mk.; 
v. Saldern, Kleinmantel, 5 Mk.; Schloms, Oberhanusdorf, 
2 Mk.; Stege, Nachte heim, 2 Mk.; Schumacher, Merchweiler, 
2 Mk.; Schacel., Caarfſen, 2 Mk.: Schaul, Groß-Baum, 
2 Ylk.; Stockhauſen. Hüſten, 2 Mk.; Stracke, Grimnitz, 
2 Mk.; Schleicher, Tränkhof. 2 Mk.: Sieg. Bruchwalde, 
2 Mk.; Steinhardt, Mohnersdorf, 2 Mk.; Graf Schlippen⸗ 
bach, Schönermark, 10 Mk.; Schönewald, Steinhauſen, 
3 Pk.; Graf Schweinitz, Hausdorff, 10 Mk.; Schröder, 
Godendorf. 2 WE; Schulz, Neurode, 2 Mk.; Steſſeud, 
. Wartin, 2 Mk.; Stoll, Noth, 2 Mk.; Stier, Bühren, 2 Mk.; 
Schmidt, Dingelſtedt, 4 Mk.: Schimrigk, Hersfeld, 2 Mk.; 
Schramm, Luckenwalde, 2 Mk.; Strempel, Weißenfenn, 
2 Mk.: Schmitz, Weferlingen, 2 Mk.; Sabfe, Neidhardt, 
2 Mk.; Siedſchlag, Pfaffenhauſen, 2 Mk.; Schröder, Naddaz, 
2 DIE; Strache, Ratzeburg, 2 Mk.: Specht, Wettelrode, 
2 Mk.; Tornow, Damsbrück, 2 Mk.; Thiele, Fretzdorf, 
2 Mk.: Tanſow, Neuſorge, 2 Mk.; Teichmann, Haun.⸗ 
Münden, 2 Mk.: Trautvetter, Wallenſen, 2 Mk.; Thiele, 
Merzwieſe, 2 Wik.; Treſſel. Ratzeburg, 2 ME; Trommler, 
Schl.⸗Haugsdorf, 2 Mk.: Ziller, Camenz, 2 Mk.; Tintinger, 
Hohwald, 2 Mk.; Teske, Wanfried, 5 Mk.; Tihöpe, Bibiella, 
5 Mk.; Tüſchhoff. Haſpe, 2 Mk.; Thanhäuſer, Tſcheſchen, 
3 Me.; Trenmann, Colmar, 5 Mk.: v. Tiele⸗Winckter, 
Blücher, 10 Mk.: Thiel, Hechingen, 8 Mk.: Urtel, Elmenhorſt, 
2 Mk.; Umlauf, Honig, 2 Mk.; Ulrich, Groß⸗Mohnan, 
2 Mk.; Urban, Ranſern, 2 Mk.; Valentin, Ziebingen, 


5 Mk.: Volzenlogel, Wick, 2 Mk.: Vieritz, Daſſel, 2 ME: 
Vollack. Linden, 2 Mk.; Vaaſen, Simmerath, 8 Mk.: Volmar- 
Ersrode, 2 Mk.; Viergutz, Kappeln, 2 Mk.: Vogt, Przyſchetz, 
2 Mk.; Vole mer, Wolfs e 2 Mk.; Weber, Niederreuing⸗ 
2 Mk.; Wölke, Jaſſen, 2 Mk.; Weihſe, Schwollen, 2 Mk.; 
Wagner, Altenlotheim, 2 Mk.; Weiner, Bechſteinswalde, 
2 Mk.; Würfel, Hernsdorf, 2 Mk.; Wilke, Ranſcha, 2 Mk.; 
Wolff, Zechlin, 2 Mk.; Wolff, Dollgow, 2 Mk.; v. Woedtke, 
Siraßebersbach, 5 Mk.: Weißhampel, Leipe, 4 Mk.: Wörbs, 
Bibiella, 2 Mk.: Weber, Ohrdruf, 2 ME; Wepner, Neu⸗ 
lobitz. 2 Mk.; Wabnitz, Heinersdorf, 2 ME; Weber, Sec⸗ 
hauſen, 2 Mk.; Wallroff, Coblenz, 5 Mk.: Wenzel, Gersdor, 
2 Mk.; Wollanki, Waſchke, 2 Mk.; Wachtmann, Oldenburg, 
2 Mk.; von Wirchelhaus, Norok, 5 Mk.; Wever, Rattai,. 
2 Mk.; Weſtermeier, Schkeuditz, 5 Mk.; Weiblinger, Brzozow, 
2 Mk.: Wildt, Pleß, 5 Mk.; Wagner, Kunzendorf, 2 Pk.: 
Wermbter, Letzlingen, 2 Mk.; Wander, Wieps, 2 Wit; 
Wilcke, Birkholz, 2 Mk.; Wiskirchen, Andernach, 2 Mk.: 
Weinſchenk, Ruhland. 2 Mk.: Wetzel, Wildau. 2 Mk.: 
Wanzlick, Sänitz, 2 Mk.; Wolff, Marienau, 2 Mk.; Weiß⸗ 
nicht, Stempen, 2.50 Mk.; Walda, Groß⸗Wartenberg, 2 Mk.: 
Wilhelm, Groß- Wartenberg, 2 Mk.; Weber, Ratzeburg. 
2 Mk.; Wittekop. Hachenhauſen, 3 Mk.: Wiegard. Oſterſeld, 
2 Mk.; Wulff, Derſenow, 2 Mk.: Wolff, Concave, 2 Pk.: 
Winkler, Lippen, 2 Mk.; Walther, Schmiedeberg, 8 Mk.: 
Wermeiſter, Alſtingen, 2 Mt.: Wittge, Erdmannsheim, 
2 Mk.; Weißmüller, Saarbrücken, 2 Mk.; Wilberg, Kattowitz. 
5 Mk.; Weißnicht, Geggersdorf. 2 Mk.: Wenzig, Tadelwitz. 
6 Mk.; Wille, Groß⸗Oſterhanſen, 2 Mk.: Zorn, Strausberg. 
2 Mk.; Zieglitzky, Laskowitz, 3 Mk.: Zimmermann, Chorulla, 
2 Mk.: Beißig, Jaegersgrun, 2 Mk.; Zietzſchmann, Drehnow, 
5 Mk.; Zelewski, Neujehnen, 2 Mk.; Ziegler, Grabowitz, 
2 Mk.; Zimmer, Springe, 5 Mk.; Ziemer, Memel, 2 Pik. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Neudamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit— 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


u 
und Schi) 885. -— Anſtellung und Verſetzung 


alt: Verminderung des Schreibwerks und Vereinfachung des Geſchäftsganges. Von Fritz Mücke. (Fortſetzung 
der preußiſchen Förſter. | 


Von Fritz Mücke. 367. — Ruudidhau. 870. — 


überblick über die praktiſch beachtenswerten Veröffentlichungen auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft im Jahre 1898 
372. — 28. Verſammlung des „Märkiſchen Forſtvereins“. 374. — Hauptverſammlung des „Elſaß-Lotbringiſchen Yorit- 
vereins“. 874. — Bücherſchau. 374. — Zum Anſchlämmen der Fichten in Nr. 19. Von P. Von S. 375. — Aus 
dem Vogtland. Von Awe. 376. — Zur Aufforſtung naſſer Moore. 376. — Verhalten von Fichte und Eiche im gleich⸗ 
alterigen Miſchbeſtande. Von Eſſer. 377. — Die Waldmantelfrage! Von Hans Joachim. 377. — Aus Thüringen. Von 
Awe. 378. — Burgen im Harze. Von Prediger. 379. — Waldbrände. 380. — Zur Verwendung von Jägern im Kolonial— 
dienſt. 380. — Abholzungen im Krivajathale in Bosnien betreffend. 380. — Aus Kattowitz. 380. — Perſonal⸗Nachrichten 
und u 380. — Nachrichten des „Waldheil“: Beitritts⸗Erklärungen. Beiträge betreffend. 
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Inſerate. 


rate. 


Anzeigen und Bellagen werden nach dem Wortlaut der Mannffripte abgedruckt. 
Für den Inhalt beider iſt die Redaktion nicht verantwortlich. 
Inſerale für die jällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erßelen. 


— 


Perſonalia 


Ein junger, gelernter Jäger oder 
ausgelernter Forſtlehrling wird per 
1. Juni er. als (151 


Zorftaehilfe 


elucht. Pieldungen ſind zu richten au 
Privat Oberförſter Rössier zu Forſth. 
Gahro bei Weiſſagk i. d. Lauſitz. 


Jäger Klaſſe A, 
25 J. alt, ſucht Stellung als ftändiger 
ehretär eines Königl. oder Private 
Oberförſters, wo nach Jahren Verheir. 
eſtattet. Sud. iſt 3 J. als fold. thät. 
Off. unt. A. G. 4902 bef. die Exped. 
der „Def. Jäger⸗Zeitung“, Neudamm. 


Samen und Pflanzen 


Alle Pflanzen (11 
zur Aulage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
Nadelholzpflanzen, auhWeymouths- 
kiefern, Douglasfichten, japan. 
Lärchen u. and. ausländ. Gehölxz- 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill., Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Tur Forft- u. Taldbeſttzer! 


Anzucht und Lie— 
ſerung aller 5 
Arten 
ö Gehölze. 
Preisverz. gratis! 
Forſtkultur-Geſchäft 
II. Wild, Waſſenberg, Nhl. 


Paßſtangen zu vorband. Hirſch⸗, Reh⸗ 


Schilder, echte u. künſitl. Köpfe 


Schäde 7 . 


Adler-, Bären- u. 
felle v. 25 M. au. Haken u. Schmuck 
daraus, Geweihmöbel auch aus ge— 
lieſerten Abwürſen billigſt bei 
Weise & Bitterlich, Ebersbach i. 5. 
Reuntier- u. indiſche Hirſchgew., Gazellen— 
gehörne v. M. Steinbock nu. Spießautilope 
v. 6 M. an. Rothirſch, Ger, v. 5 10 M., Ser 
v. 7—20 M., alle ſchädelecht. Auſſetzen 
auf Schädel od. Schilder tadellos u. billigſt. 


Wir wissen genau, 


Sie sind mit Ihrer Bezugsquelle in 
Herrenstoffen unzufrieden, verlang. 
Sie deshalb Muster uns. eigenen 
Fabrikate in Cheviot, Coating. 
Tuch und Buckskins ete. (1:8 
Lehmann & Assmy, SprembergL., 
einzige Tuchfabrik Deutschlands, 
die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. 


u, 


Leo⸗ 


u. Elchabwürfen, geſchnitzte o. gedrehte 
Arten. 


pardenkrallen, Leoparden 


(108 | 


| 
| 
] 
| 
Der Kräuter-Bitter „‚Doppei-Adier“, 


Eine gute Zigarre 


versendet gegen Nachnahme, franko bei Entnahme von 500 Stück, 
im Preise von Mk. 36,—, Mk. 40,—, Mk. 50,—, Mk. 60,—, 
Mk. 70.— und Mk. SO,— pro Mille 


ME Beamte erhalten Ziel von 3 Monaten. 


G. Schröder, 
N: Hopsten i. Westfalen. 


Pr — 


Nur das 


denkbar Beste 
in Schusswaffen aller Ar 
liefert zu voncurenzlos billigen Preisen 


Waffenfabrik von. H.Bur ende 
(Harz).Jll.Catal,mithochf Referenzen grat.ufre 


v. Apothek. F.Draesel, Bleiderode a. H., 
iſt z. Anreg. d. Appetits u. z. Förder. d. 
Verdauung ee. vorzugl. Mittel, deshalb f. 
Magenkranke u. Rekonvalesc. unentbehrl. 
F. Nadf. u. Touriſt. in derſ. d. beſte Stärk. ⸗ 
u Belebungsmitt. Da derſ. a. Wohlgeſchm. 
u. Bekömmlichk. unübertroff. iſt, ſo iſt er 
all. and. ähnl. Spirit. entſchied. vorzuzieh. 


Pr. pr. ½ Lit. m. Fl. 1.75 Mk., Proveſ., e. 


Poſtkolli, enth. ¼⸗Literfl., ne bſt 1 Origi⸗ 
naltouriſtenfl. koſt. p. Nachn. inkl. Porto 
u. Verp. 4,50 Mk. überall zu haben. — 
Niederlagen geſucht. EngrosBertrieb 
für einige Rayous iſt noch zu vergeben. 


Die £orfi-Uniformen-Zabrik 


von 


Reinhard Bode, Eſchwege 


(Bezirk Caſſel), 


liefert nach Maßanleitung 


Torſt-Aniformen 


in tadellofer Ausführung 
unter Garantie eleganten Sitzes. 
Unentbehrlich fur jeden Forſtmann iſt mein 


Walduniform-Sommerhut, 


federleicht, vom ſeinſten Filz, genau in Farbe des 
f Forſttuches, mit Ventilation. 


Uniform⸗Mützen 


in jeder Form. 


Tite wolken 


in ausgeprobten, beſten Stoffen. 
Muſter, Maßanleitung, Preisliſte umgehend. 


artlosen ſowie auen, welche an 
Haarausfall ben empiebte cs 


zuderläſſiges und 
abſolut uns 
ſchadlich 
mein auf 
wiſſen⸗ 
fchaftlıcher 
Grundlage 
hergeſtelltes 
cosmetiſches 
Haar⸗ 
Präparat. 
Erfolg ſelbſt auf kahlen Stellen. wenn 
noch Haarwurzeln vorhanden. 
Suverläffiger Förderer des „Bart⸗ 
wuchſes“ für Schnurrbart u. Vollbart. 
| Kein Bartwuchsſchwindel 
Iſondern vielfach bewährter Haarnahrſtoff. 
Ruckzahlung des Betrages bei Nichterfolg. 
angabe des Alters erwünſcht. Zu beziehen 
0 in Doſen & Mark 3.— von @ 
JA. Zchnurmann, Frankfurt a. M. 
Viele Dankſchreiben Abſchrift berf. gratts 


Das neu erſchienene Werkchen 


„Meine Bienenzucht⸗ 
betriebsweiſe und ihre 
2 Erfolge“ 


von Preuss in Potsdam, Perſiusſtr. 5, 
it vom Verfaſſer gebunden u. poſtfrei zu 
beziehen gegen Einſendung von 3 Mk. 


Deutldhe 


Porſt⸗Seitung. 


| Wit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblakt für Forſtbeamte und Waldbeſitzer. 


amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗ vereins Freußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Wwaldheil“, Verein 
zur Förderung der Intereſſen deutfcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäte und Mitteilungen find ſtets willlommen und werden entſprechend vergütel. 
Anberschtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1884): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Dentſchlaud und Sſterreich 
2 Mt., für das übrige Ausland 2,50 Mik. — Die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Sagen 
deitung“ uud deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
R wir, b) direkt durch die Expedition für Deutichland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 23. | Neudamm, den 4. Juni 1899. 14. Band. 


Des Horfimannes Perrichkungen im Monat Juni. 

Nutzungsbetrieb: Beendigung der Eichenrindenſchläge. Fortſetzung der Sommerfällungen. 
Durchforſtungen, Läuterungen. Stockrodung. Beginn des Einſammelns der Waldbeeren. Holz⸗ 
abfuhr, Köhlerei, Flößerei. 

Samengemwinnung: Sammeln des Ulmenſamens. Sonnendarrbetrieb. 

Kulturbetrieb: Ulmenſaat. Pflege der Kämpe. | 

Waldſchutz und Waldpflege: Sammeln der ſchädlichen Käfer wie im Mai. Jſolier⸗ 
en gegen die Raupen der Forleule, des Kiefernſpiuners und der Nonne. Vernichtung der 

allen des Eichenprozeſſionsſpinners, Zerſtören der Neſter der Maulwurfsgrille. Abſuchen der 

nit der ſpaniſchen Fliege, Lytta vesicatoria, beſetzten jungen Eichen. Ausbrechen der von den 
Kieferntriebwicklern beſetzten Triebknoſpen an jüngeren Pflanzen in den Kiefernſchonungen. Ableſen 
der Kotſäcke mit Larven der Blattweſpen — Lyda (Tenthredo) campestris, Lyda erythrocephala 
und pratensis — auf jungen Kiefernkulturen. — Fangbäume gegen Pissodes hercyniae, Entrinden 
des beſetzten Fangmaterials nach vier bis ſechs Wochen. Neue Fangbäume. — Verſcheuchen der 
Vögel von den Kämpen. — Weges und Brückenbau, Auffriſchen der Grenz- und Abteilungsgräben. 
Grenzreviſionen. Feuerwache. Obacht auf Grasdiebſtahl. 


Über die Ausbildung für die unkeren Stellen oͤes HKorftöienffes 


in Braunſchweig. 
(Antwort auf mehrere Anfragen.) Von Fritz Mücke. 

In Nr. 9 bringt die „Deutſche Forſtz Gemeindeforſtaufſehern. Die jetzigen 
Zeitung“ einen Bericht über die Sitzung] Titulaturen ſcheinen aus Preußen her— 
der Braunſchweigiſchen Landes-Verſamm-⸗] zuſtammen, aber dort rekrutiere ſich 
lung vom 8. Februar, der eine Außerung, auch das Forſtſchutzperſonal aus 
des Herrn Abgeordneten Schrader über Militäranwärtern, während hier eine 
die preußiſchen Förſter wiedergiebt, dief ganz andere Vorbildung gefordert 
in Preußen viel Staub aufgewirbelt hat.! werde. Man könne ja auf die alten 
Es heißt dort: Titel Förſter, Hilfsförſter und Revier⸗ 

„Abgeordneter Schrader regt eine jäger zurückgreifen.“ 
andere Titulatur der Forſtſchutzbeamten Die. „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ giebt 
an. Der Titel Forſtaufſeher führe z. B. ihrer Verwunderung über dieſe Beur— 
leicht zu Verwechſelungen mit den teilung des preußiſchen Förſters durch ein 
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Fragezeichen Ausdruck, ſie wittert auch 
wohl Widerſpruch, wozu allerdings nicht 
viel Scharfblick gehört. 

Es dauerte dann auch gar nicht lange, 
bis Anfragen über die braunſchweigiſchen 
Verhältniſſe in großer Zahl einliefen. 
Ich für meine Perſon habe es ſtets 
für bedenklich gehalten, eine Beamten— 
kategorie gegen die andere auszuſpielen, 
ſo nahe das oft auch liegt und ſo harmlos 
es auch an und für ſich zu ſein ſcheint, 
es giebt das ſtets böſes Blut; immer- 
hin iſt es aber noch etwas anderes, 
wenn die preußiſchen Förſter den Lehrern, 
Poſtvorſtehern, Lokomotivpführern gleich— 
geſtellt zu werden wünſchen, als wenn 
ſie ſelbſt in den Landtagsverhandlungen 
eines anderen Staates, die doch jeder 
Gebildete verfolgt, im Vergleich zu den 
Forſtbeamten dieſes Staates als minder: 
wertig hingeſtellt werden. 

Ich bedauere den Wiederhall, den die 
Worte gefunden, den Eindruck, den ſie 
in Braunſchweig ſelbſt gemacht, und das 
Befremden, das ſie außerhalb Braun: 
ſchweigs hervorgerufen haben. Die Er— 
regung zeigte ſich ſofort in der Preſſe. 
Ein mir befreundeter braunſchweigiſcher 
Förſter ſandte mir alsbald ein „Eingeſandt“ 
aus der „Braunſchweigiſchen Landes— 
Zeitung“ zu; er war wohl ſelbſt erſtaunt 
über die Verkennung der preußiſchen Ver— 
hältniſſe, die darin zu Tage tritt. 


Eingeſandt. 


Das „Eingeſandt'“ in der Beilage zu Nr. 69) 
der „Braunſchweigiſchen Landes-Zeitung bedarf 
in einigen Punkten der Berichtigung. In 
Preußen wird für die Forſtſchutzbeamten 
als Schulbildung ein Zeugnis des Beſuchs 
der Untertertia verlangt; wer dies nicht beſitzt, 
muß ſich vor Eintritt in die Forſtlehre einer 
Vorprüfung in den Schulkenntniſſen unter— 
werfen. In Braunſchweig wird das einjährige 
Zeugnis verlangt, andernfalls eine Vorprüfung 
ſtattfindet. Die preußiſchen Jäger dienen 
nicht vier, ſondern drei Jahre; auf Befehl, 
d. h. wein ihre Beförderung zu Oberjägern 
erfolgt, nicht zwölf, ſondern neun Jahre. 
Der Unterricht bei den Jäger-Bataillonen 
mag ja für Anfänger recht lehrreich ſein; von 
den braunſchweigiſchen Forſtſchutzbeamten 
würden nach Beendigung ihrer Lehrzeit aber 
nur recht wenige dort noch etwas lernen 
können. Die braunſchweigiſchen Forſtſchutz— 


über die Ausbildung für die unteren Stellen des Forſidienſtes in Braunſchweig. 


. — 


beamten werden nach beendetem erſten Examen, 
bald nach der Lehrzeit, als Begangsbeanite 
beſchäftigt, früher faſt alle, jetzt nur noch 
einige. Sie haben alſo als 22— 23 jährige 
junge Leute dieſelben Verrichtungen und die— 
ſelbe Verantwortlichkeit, wie ſie in Preußen 
erſt die Förſter haben, und zwar im Alter 
von ca. 35 Jahren.“) Reine Forſtſchutzbeamte, 
wie ſie in Preußen als Hilfsjäger und Forſt⸗ 
aufſeher beſtehen, deren Hauptfunktion das 
Ergreifen von Forſtfrevlern iſt, hat man in 
Braunſchweig nicht, dazu ſind in einigen 
Revieren Forſtwarte angeſtellt. Übrigens 
wird von den Braunſchweiger Forſtſchutz⸗ 
beamten eine ganz andere Menge von Arbeit 
verlangt als in Preußen — ich will hier nur 
anführen, daß die laufenden Bureau-Arbeiten 
der Forſtämter auch noch zum größten Teil 
von den Forſtſchutzbeamten neben ihren 
eigenen Geſchäſten als Begangsbeamte mit 
erledigt werden müſſen, während es in 
Preußen den Oberförſtern verboten iſt, die 
Begangsbeamten zu Bureau-Geſchäſten heran⸗ 
zuziehen. — Herr Abgeordneter Schrader hat 
alſo mit vollem Rechte ſeine Behauptung 
aufgeſtellt, daß die braunſchweigiſchen Forſt— 
ſchutzbeamten eine beſſere Vorbildung erhielten 
als die preußiſchen. 

Derartigen Auslaſſungen gegenüber 
kann alles Reden nichts nützen, ihnen 
kann man nur die Beſtimmungen entgegen— 
halten. Dieſe ſind erlaſſen unter der 
Bezeichnung „Vorſchriften über die Aus— 
bildung und Prüfung für den Herzog— 
lichen Forſtſchutzdienſt vom 7. März 1893“ 
und ſind in 29 Paragraphen gegliedert, 
von denen die SS 3, 6, 8 und 11 für 
unſere Zwecke von ganz beſonderer 
Bedeutung ſind; ich will ſie deshalb hier 
folgen laſſen. 

§ 3. Meldung zur Vorprüfung. 

Bewerber um die Zulaſſung zur Ausbildung 

für den Herzoglichen Forſtſchutzdienſt haben 

einen von ihnen ſelbſt abgefaßten und ge— 
ſchriebenen Antrag ſpäteſtens 14 Tage nach 

Beendigung des Schulhalbjahres an die 

Herzogliche Kammer, Direktion der Forſten, 

zu richten. | 

Dieſem Antrage find beizufügen: 

1. ein ebenfalls vom Antragſteller ſelbſt 
abgefaßter und geſchriebener Lebenslauf, 
welcher insbeſondere Angaben über 
Namen, Stand und Wohnort der 
Eltern oder Erzieher, desgleichen die 
Angabe des Religionsbekenntniſſes des 
Antragſtellers und eine Darlegung der 
Art, der Dauer und des Umfanges der 
genoſſenen Schulbildung enthalten muß; 

2. der Geburtsſchein; 


) Das bezöge ſich alſo auf die Verteilung 


*) Dieſes erſte „Eingeſandt“ liegt mir augen- der Geſchaͤfte, nicht auf die Ausbildung. 


blicklich nicht vor. Der Verfaſſer. 


Der Verfaſſer. 
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3. die Beſcheinigung eines Herzoglichen 
Phyſikus darüber, daß der Antragſteller 
frei von körperlichen Gebrechen und 
wahrnehmbaren Anlagen zu chroniſchen 
Krankheiten iſt, ſcharfe Augen, gutes 
Gehör und fehlerfreies Sprechvermögen 
hat, ſowie daß die gegenwärtige Körper⸗ 
beſchaffenheit eine den Anſtrengungen 
des Forſtſchutzdienſtes angemeſſene und 
kräftige iſt; 

4. das Zeugnis der zuletzt, beſuchten 
Uuterrichtsanſtalt und, wenn der Beſuch 
derſelben nicht länger als ein Jahr 
gedauert hat, auch das Zeugnis der 
vorher beſuchten Anſtalt oder Schule; 

5. wenn der Antragſteller nicht unmittelbar 
zuvor die Schulanſtalt verlaſſen hat, 
eine glaubhafte Beſcheinigung über 
ſeine Beſchäftigung und ſittliche Führung 
in der Zwiſchenzeit. 

§ 6. Anforderungen in der Vorprüfung. 

Durch die Vorprüfung ſoll feſtgeſtellt werden, 
ob der zu derſelben Zugelaſſene die zu ſeiner 
Ausbildung für den Herzoglichen Forſtſchutz— 
un. erforderliche allgemeine Schulbildung 
beſitzt. 

Es ſind deshalb in derſelben folgende 

Anforderungen zu ſtellen: 
1. deutliche Handſchrift; 
2. die Fähigkeit ſchriftlicher Darſtellung 
ohne erhebliche Fehler in der Recht— 
ſchreibung und mit angemeſſener 
Gewandtheit im Ausdruck: 
3. geläufiges und richtiges Rechnen, und 
zwar mindeſtens in den vier Species 
in benannten und unbenannten Zahlen, 
in der Regeldetri, ſowie mit gemeinen 
und Decimal-Brüchen; 
4. die Anfangsgründe der Naturlehre und 
der Naturgeſchichte. 
§S 8. Erlaſſung der Vorprüfung. 
Nur denjenigen, welche die Berechtigung zum 
einjährig-freiwilligen Militärdienſte erworben 
haben, oder deren Schulkenntniſſe keinen Zweifel 
darüber laſſen, daß ſie im vollſtändigen Beſitze 
der im § 6 bezeichneten Kenntniſſe und Fertig— 
keiten ſich befinden, kann die Herzogliche 
Kanimer, Direktion der Forſten, die Erlaubnis 
zum Eintritt in die forſtliche Lehre unter Er— 
laſſung der Vorprüfung erteilen. Doch iſt als— 
dann in der bezüglichen Verfügung ausdrücklich 
zu bemerken, weshalb von der Vorprüfung 
Abſtand genommen iſt. 

8 11. Pflichten des Lehrherrn. 

Mit der Annahme eines Lehrlings über— 
nimmt der Herzogliche Forſtbeamte die Dienſt— 
pflicht, denſelben behufs Erlangung der vor— 


bezeichneten Kenntniſſe und Fertigkeiten 
planmäßig und nachhaltig anzuleiten, 


namentlich ihn bei den Geſchaften im Walde 
mit Zuhilfenahme der lebendigen Auſchauung 
u belehren, ihn unter eigener Anweiſung zur 
fleißigen Übung in allen im 5 10 bezeichneten 
Arbeiten bis zur Erlangung des zur Unter— 
weiſung der Arbeiter erforderlichen Grades 
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der Fertigkeit und Gewandtheit anzuhalten, 
ihn zur Hilfsleiſtung bei den ſchriftlichen und 
Rechnungsarbeiten zu ſchulen, in der Aus⸗ 
führung einfacher Vermeſſungs- und 
Nivellierungsarbeiten zu unterweiſen und ihn 
mit den Geſetzen und Verordnungen über den 
Forſtdiebſtahl und die Forſt- und Jagd— 
polizei, ſowie mit der Handhabung des Forſt— 
und Jagdſchutzes ſpeciell bekannt zu machen. 
Auch ſoll der Lehrherr die Lehrzeit da zu 
benutzen, die moraliſche Erziehung des Lehr— 
lings zu fördern, ihn an Gehorſam, Pünktlich— 
keit, Ausdauer im Ertragen körperlicher An— 
ſtrengungen zu gewöhnen, Luſt und Liebe für 
den Wald und den künftigen Beruf in ihm 
zu erwecken, ihn mit der Schußwaffe und dem 
Gebrauche derſelben, ſowie mit der waid— 
männiſchen Jagdausübung vertraut zu machen 
und überhaupt alle für den Förſter erforder— 
lichen Eigenſchaften in ihm auszubilden. 
Die braunſchweigiſchen Vorſchriften 
ſind klar und leicht verſtändlich und um— 
faſſen doch, im Vergleich zu dem preußi— 
ſchen Regulativ, nur wenige Seiten, was 
zum großen Teil daran liegt, daß es in 
Braunſchweig eine Verbindung der Förſter— 
laufbahn mit dem Dienſt in der Jäger— 
truppe, wie in Preußen, nicht giebt. Wer 
nun die Verhältniſſe nur oberflächlich 
betrachtet, kann deshalb wohl zu der 
Annahme gelangen, daß die Förſterſtellen 
in Preußen mit Militäranwärtern beſetzt 
werden. Freilich muß jeder preußiſche 
Förſter ſeiner Militärpflicht in einem 
Jäger-Bataillon genügt haben, und es 
kann der Civilverſorgungsſchein zwar von 
Nichtberufsjägern auch im Dient bei der 
Jägertruppe erworben werden, aber dieſer 
Schein berechtigt dennoch nicht zur An— 
ſtellung als Förſter. Der Militär: 
anwärter kann, genügende Befähigung 
vorausgeſetzt, leicht in beſſere Subaltern— 
ſtellen gelangen, die das doppelte Ein— 
kommen eines Förſters bieten, er kann 
es aber niemals zum Förſter bringen, ſei 
er auch noch ſo befähigt. Es mögen im 
19. Jahrhundert nicht zehn Fälle vor— 
gekommen ſein, wo Leute, die nicht von 
Hauſe aus gelernte Jäger waren, durch 
Allerhöchſte Kabinetts-Ordre zu preußiſchen 
Förſtern ernannt worden ſind. Wieder— 
holt iſt es vorgekommen, daß Unter— 
offiziere bei der „Deutſchen Forſt-Zeitung“ 
anfragten, wie ſie es anzufangen hätten, 
um in Preußen Förſter zu werden. 
Ihnen konnte nur eröffnet werden, daß 
dies nicht möglich iſt. 
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Die Anforderungen an die Schulbildung 
und beim Examen ſind mit geringen Ab: 
weichungen in Preußen dieſelben wie in 
Braunſchweig. Hime tritt für Preußen 
eben der Dienſt in der Jägertruppe, doch 
brauchen alle diejenigen, die im Beſitze des 
ö Zeugnis zum un = freiwilligen 

ienſt ſich befinden, auch in Preußen 
nur ein Jahr zu dienen. 

Den Forſtunterricht bei den Jäger⸗ 
Bataillonen ſchätzt „Eingeſandt“ ſehr 
niedrig ein. Ich kann mich auch nicht 
gerade für die jetzige Einrichtung be— 


Armee gewahrt würde, was nicht allzu 
ſchwierig erſcheint, wenn eine gleichmäßige 
Verteilung auf die Bataillone und die 
jetzt beträchtlich vermehrten reitenden 
Jäger⸗-Detachements ſtattfände. pur 
905 aber auch der preußiſche gelernte 
Jäger wünſchen, daß auch die Kollegen 
in Bayern, Braunſchweig dieſelben 
militäriſchen Pflichten haben wie er, daß 
alſo auch ſie nur in einem Jäger-Bataillon 
dienen dürfen, womit dann zugleich die, 
wenn auch nur vereinzelt anzutreffende 
Vorſtellung, als ſei der reußiſche gelernte 


a und habe meinen Standpunkt Jäger ob ſeiner beſonderen militäriſchen 


chon früher in dieſen Blättern, namentlich 
in den Artikeln „Die preußiſchen Jäger“ 
feſtgelegt, glaube aber gleichwohl annehmen 
u dürfen, daß auch mancher braun⸗ 
ſchweigiſche Forſtanwärter aus einem 
ſolchen Unterricht, wenn er ſich mehr auf 
die Hilfswiſſenſchaften: Forſtgeſchichte, 
forſtliches Rechnen, Botanik, Inſekten⸗ 
kunde, Bodenkunde, Geſetzeskunde, be— 
ſchränkt, doch wohl Nutzen ziehen könnte. 


Pflichten ein Forſtanwärter zweiter Klaſſe, 
ſchwinden würde. 

Glaubt man übrigens die Forſt⸗ 
anwärter in den Jäger⸗Bataillonen nicht 
entbehren zu können, ſo iſt es gar nicht 
zu verſtehen, daß man die preußiſche 
Einrichtung nicht ſchon längſt auf die 


übrigen deutſchen Staaten ausgedehnt 


hat. In „Die Thätigkeit der deutſchen 
Jäger⸗ Bataillone 1870/71“ von Kunz, 


Einſender will anſcheinend auch nur ſagen, Major a. D., heißt es Seite 167: 


daß der preußiſchen Einrichtung die friſchen 
Triebe fehlen, denn er ſtellt ausdrücklich 
dem braunſchweigiſchen Forſtbefliſſenen 
nach Beendigung der Lehrzeit den preußi⸗ 
ſchen gegenüber und bezeichnet diesen als 
Anfänger. So kraß it das Verhältnis 
doch wohl nicht aufzufaſſen. Wir haben 
doch in Preußen Förſterſchulen, und 
wir haben auch in Preußen Oberförſter, 
die wohl einen Forſtlehrling ausbilden 
können. 

Wie heute die militäriſchen Verhält⸗ 
niſſe liegen, iſt wohl an eine Auflösung 
der X. nicht zu denken, und 
die Verbindung der Förſterlaufbahn mit 
dem Militärweſen bietet andererſeits doch 
auch manche Vorteile. Die Einrichtung 
wird aber auch von vielen Preußen un: 
günſtig beurteilt. ch urteile als alter 
Jäger vielleicht nicht ganz unbefangen, 
aber darüber kann wohl kein Zweifel 
beſtehen, daß die preußiſchen Forſtanwärter 
ſtolz ſind auf das Recht, in einem Jäger⸗ 
Bataillon dienen zu können. Wo Licht 
iſt, da iſt an auch Schatten. 
Heute wären die gelernten Jäger ſchon 
zufrieden, wenn ihnen der ihrer ſocialen 
Stellung entſprechende Rang in der 


2 heſſiſche, 10 bayeriſche und 3 württem⸗ 
bergiſche Jäger⸗Bataillone haben den 
Krieg von 1870/71 ruhmvoll mit⸗ 
gemacht, aber heute ſind von jenen 
15 Bataillonen nur noch zwei als 
Jäger-Bataillone vorhanden, während 
13 Bataillone in Infanterie-Bataillone 
umgewandelt ſind, nachdem man in 
ganz Deutſchland für die Organiſation 
der Jäger dieſelben Grundſätze an: 
genommen hat, die in Preußen ſchon 
von 1866 beſtanden. Man darf aus 
dieſer Thatſache wohl ohne weiteres 
ſchließen, daß man weder in Heſſen 
noch in Württemberg glaubt, den 
geeigneten Erſatz au nur für ein 
einziges Jäger-Bataillon zu finden, das 
nach preußiſchem Muſter aufzuſtellen 
wäre, und ebenſo, daß man in Bayern 
nur für zwei Jäger- Bataillone 
geeigneten Erſatz zu finden glaubt, 
während man 1870 hier nicht weniger 
als zehn Jäger-Bataillone beſaß. Da⸗ 
gegen hat Sachſen drei Jäger-Bataillone 
aufgeſtellt und hat alſo offenbar 
günſtigere Vorbedingungen für die Er⸗ 
gänzung der Jägertruppe als die ge⸗ 
nannten deutſchen Staaten. — — — 


Wie gejagt, dieſe verſchiedene Be⸗ 
handlung verſtehen auch wir Preußen 
nicht. Es wäre nur zu wünſchen, daß 
auch die nichtpreußiſchen Forſtanwärter 
ſich in den Jäger⸗Bataillonen zuſammen⸗ 
fänden. Wie befruchtend der Verkehr mit 
den Kameraden wirkt, das kann nur der: 
jenige genau beurteilen, der in einem 
Bataillon, wie beiſpielsweiſe dem Garde⸗ 
Jäger⸗Bataillon, das ſich aus ſämtlichen 
Provinzen rekrutiert, gedient hat. 

Nun iſt es oh möglid, daß in 
Baden, Heſſen und Württemberg Militär: 
anwärter als Forſtſchutzbeamte angeftellt 
werden,“) ich kenne jedoch die dortigen 
Verhältniſſe nicht genau. Neu war mir 
in dem „Eingeſandt“, daß der Förſter in 
Braunſchweig mit dem Forſtſchutze nichts 
zu thun hat, und daß dazu beſondere 
Waldwarte angeſtellt ſind. Eigentümlich 
iſt es dann aber, daß die Prüfungs— 
vorſchriften in Braunſchweig von der 
Ausbildung und Prüfung für den Herzog: 
lichen „Forſtſchutzdienſt“ ſprechen. 

Auch in Preußen hat der Förſter 
infolge der Kranken-, Invaliditäts⸗ und 
Unfallverſicherungsgeſetzgebung erade 
genug mit ſchriftlichen Arbeiten zu feln 
Das Schreibwerk auf der Oberförſterei 
nebenher von den Förſtern beſorgen 


* Man kommt dort ohne Förfter aus. 
Heß beiſpielsweiſe hält das Forſtwartſyſtem für 
ſehr zweckmäßig. 


Rundſchau. 
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zu laſſen, war ſchon früher, d. h. vor 
Durchführung der ſocialen Geſetzgebung, 
ja ſchon vor Einführung der Kreisordnung, 
unmöglich, dazu ſind die preußiſchen 
Oberförſtereien zu umfangreich. Wir 


haben in Preußen ſchon Förſtereien 
vom Umfang der braunſchweigiſchen 
Forſtämter. 


Der Herr Einſender ſchreibt über 
Dinge, die er nicht gehörig durchſchaut. 
Es it ja ſonſt nicht 9 meinem Geſchmack, 
mich gegen anonyme Mitteilungen in 
politiſchen Zeitungen zu wenden; ich thue 
es in dieſem Falle auch nur, weil mehrere 
Anfragen dieſerhalb an den Briefkaſten ge⸗ 
langten und ich auch von braunſchweigiſchen 
Kollegen, die die dieſe An des Einſenders 
nicht teilen, auf dieſe Angelegenheit hin⸗ 
In der Titelfrage ſtehe 
ich natürlich ganz auf ſeiten der braun⸗ 
ſchweigiſchen Förſter. Auch für Preußen 
wäre es angebracht, den „Hilfsjäger“ 
fallen zu laſſen. Wir haben ſo Degen de 
Ausdrücke, wie Unterförſter, Hilfsförſter, 
Forſtgehilfe, Forſtwart, daß man um 
einen Titel nicht in Verlegenheit kommen 
kann. In ſehr ſachgemäßer Weiſe iſt 
dieſe Frage auch in der „ Braunſchweigiſchen 
Landes⸗Zeitung“ (ſ. S. 261) von einem 
braunſchweigiſchen Förſter behandelt 
worden. itteilungen aber, wie das 
„Eingeſandt“, die Unkenntnis der fremden 
Verhältniſſe erkennen laſſen, ſchaden auch 
der eigenen Sache ſehr. 


gewieſen wurde. 
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„Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen', 
September. „Errichtung einer biologiſchen 
Abteilung für Land- und Forſtwirtſchaft 
beim Kaiſerlichen Geſundheitsamte.“ Von 
Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann. In dem am 
20. April 1898 durch den Reichskanzler dem 
Reichstage vorgelegten Nachtrage zum Reichs— 
haushaltsetat für 1898 wurde „zur Errichtung 
einer biologiſchen Abteilung für Land- und Fort: 
wirtſchaft beim Kaiſerlichen Geſundheitsamte“ der 
Betrag von 60000 Mk. eingeſtellt. Dieſer Ab—⸗ 
teilung haben vorläufig die folgenden Aufgaben 
zuzufallen: 

1. Die Erforſchung der Lebens bedingungen der 
tieriſchen und pflanzlichen Schädlinge der 
Kulturpflanzen und die Gewinnung von 
Grundlagen für ihre planmäßige Bekämpfung. 
gu den tieriſchen Schädlingen zählen in erjter 

inte die ſchädlichen Inſekten, ſodann auch 

andere Tiere, wie Mäuſe, Krähen, Hamſter &, 


zu den pflanzlichen Schädlingen die nicht 
paraſitären Unkräuter, die phanerogamen 
Paraſiten, die ſchädlichen Pilze und die für 
Kulturpflanzen pathogenen Mikroorganismen. 

2. Das Studium der Nützlinge aus dem Tier⸗ 
und Pflanzenreiche. 

3. Das Studium der für die Landwirtſchaft im 
allgemeinen nützlichen und ſchädlichen Mikros 
organismen (der Fragen der ſalpeterbildenden 
und zerſtörenden Bakterien, der Bakteriologie 
des Düngers). 

4. Die Beſchäftigung mit der durch anorganiſche 
Einflüſſe, z. B. durch Rauch und Hüttengaſe 
hervorgerufenen Schädigung der Lands und 
Forſikultur, ſowie mit agrikulturchemiſchen 
Arbeiten. 

5. Experimentelle Forſchungen auf den Ge 
bieten der Bienenzucht und der Fiſchzucht, 
hinſichtlich ihrer Krankheiten und Lebens⸗ 
bedingungen. 
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6. Sammlung, Sichtung und Veröffentlichung 


ſtatiſtiſchen Materiales über das Auftreten der 
wichtigſten Pflanzenkrankheiten; Vorkehrungen, 
welche den einzelſtaatlichen Inſtituten die 
ſchwerer sugänglice Litteratur, insbeſondere 
des Auslandes, zur Verfügung ſtellen; nach 
Umſtänden auch Beſchaffung eines berichtenden 
Organes für die geſamte Fachlitteratur. 

7. Veröffentlichung gemeinverſtändlicher Schriften 
und Flugblätter über die wichtigſten Pflanzen 
krankheiten; enger Anſchluß an die Inſtitute 

der einzelnen Staaten; Unterhaltung reger 
Se mit den Vertretern der praktiſchen 
andwirtſchaft; Abhaltung jährlicher Zuſammen— 
fünfte unter Beteiligung der Juſtitutsleiter der 
einzelnen Staaten und ſonſtiger Fachmänner 
aus den Kreiſen der Gelehrten und Praktiker. 

8. Einbeziehung der deutſchen Schutzgebiete in 
den Bereich der Thätigkeit. 

In der Nähe von Berlin ſollen Verſuchs⸗ 
felder eingerichtet werden, um Forſchungen an 
lebenden Pflanzen im freien Felde anzuſtellen. 
Die Arbeiten im Laboratorium werden zunächſt 
in den Räumen des Geſundheitsamtes ausgeführt, 
ſpäter ſollen beſondere Laboratorien und Gewächs⸗ 
häuſer erbaut werden. An Perſonal ſind außer 
dem Bureau- und Unterperſonal in Ausſicht ge⸗ 
nommen vier Mitglieder, ein Botaniker, ein 
Agrikulturchemiker, ein Entomologe und ein 
Bakteriologe, dann vier Aſſiſtenteu, Chemiker 
und Botaniker, in Stellen techniſcher Hilfsarbeiter. 

Gegen die Centraliſation der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung in einer Reichsanſtalt fprechen gar viele 

Umſtände. In den Fortſchritten der Wiſſenſchaft 
und Kunſt haben von je her Individualität und 

Freiheit die Führerrolle ausgeübt. Ihre Be— 

thätigung iſt höchſt perſönlich und erträgt keinen 

Zwang. Forſchertrieb und Erfindungsgeiſt gehen 

ihre eigenen Wege. Bei der Forſtwirtſchaft tritt 

der örtliche Charakter der Forſchungsſtätte noch 

Ihärfer hervor als bei der Landwirtſchaft. Ein 

Verſuchswald mit ſeinen größeren Flächen und 

langen Wirtſchaftszeiträumen kann nicht in der 

Nähe der Verſuchsauſtalt angelegt werden. Die 

Errichtung einer Reichscentralanſtalt kann daher 

nur die Bedeutung haben, daß ſie den unentbehr— 

lichen Landesanſtalten aus äußeren Gründen 
ergänzend, helfend und fördernd zur Seite ſteht. 

Sie ermöglicht eine reiche Ausſtattung mit allen 

nötigen Apparaten, überhaupt mit allen wünſchens— 

werten litterariſchen und mechaniſchen Hilfsmitteln 
der Neuzeit, und folgeweiſe mit Geldmitteln, welche 
den Landesanſtalten nicht zur Verfügung ſtehen. 

Ihre Aufgabe iſt es, die Beobachtungsapparate 

f erproben und zu vervollkommnen, die beſten 

nterſuchungs weiſen feſtzuſtellen, ſtatiſtiſches Dia: 
terial zu ſammeln, die einſchlägige Litteratur 
möglichſt vollſtändig bereit zu halten und den 
einzelnen Staaten zur Verfügung zu stellen ac. 

Eigens forſtlich würde der Reichsanſtalt noch 

ein bedeutendes Arbeitsfeld bleiben, ſo die Er— 

forſchung und Bekämpfung der Kieſernſchütte, des 

Wurzelſchwammes (Polyporus annosus oder 

Trametes radiciperda), des Hallimaſch (Agaricus 


- 
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melleus), des Tauuenkrebſes (Aecidium elatinum), 


des Lärchenkrebſes (Peziza Willkomnii), des 
Kiefernbaumſchwammes (Trametes pini), des auf 
Pilzerkrankung zurückzuführenden Abſterbens von 
jungen Fichten und Schwarzkiefern im nord⸗ 
deutſchen Flachlande; dann die Bekämpfung der 
verheerenden Maikäferbeſchädigungen im Walde; 
die Schlaffſucht der Nonne; die Vertilgung der 
Waldmäuſe; die Rauchbeſchädigungen im Walde; 
die Zerſetzungserſcheinungen des Holzes und die 
Holzkonſervierung; die örtliche Beſichtigung, Unter⸗ 
ſuchung und Beſchreibung umfangreicher Wald⸗ 
beſchädigungen durch Junſekten; die Erforſchung 
der beim jagdbaren Wilde auftretenden Epidemien; 
die ſchädlichen und nützlichen Arten der Humus⸗ 
bildung im Walde; das Vorkommen, die Lebeus⸗ 
weiſe und die wirtſchaftliche Bedeutung der 
Mycorhizen und der Wurzelknöllchen bel den 
Waldbäumen. 

Unter den Mitgliedern der biologiſchen Ab⸗ 
teilung muß ſich wenigſtens ein Naturforſcher mit 
forſtlicher Vorbildung befinden, denn ohne eine 
ſolche ſehlt das Verſtändnis für die Bedürfniſſe 
der Waldwirtſchaft, die Fähigkeit zur forſtwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Frageſtellung und das Geſchick, den 
zweckmäßigſten Arbeitsweg zur Beantwortung eine 


zuſchlagen. — 
* 


„Prometheus“, Nr. 456. „Wie befeſtigt 
die Spinne ihre Radgewebe an entfernten 
Trägern?“ Wo es ſich für die Spinne zum 
Baue ihres Radgewebes allein um Ausfüllung 
einer rings umrahmten Thür- oder Fenſteröffnung 
handelt, ſcheint die Aufgabe nicht beſonders 
ſchwierig; die Spinne kann ihren Faden etwa 
in Manneshöhe auf der einen Seite befeſtigen 
und dann, den Faden weiter ſpinnend, aufwärts 
oder herabſteigen und ihn nachſchleppen, um ihn 
drüben zu befeſtigen. Dies geht aber nicht, 
weun oben die Brücke fehlt oder am Boden 
Raſen, Geſtrüpp, Waſſer die Fortführung hindern. 
Nun nahm man an, daß die Spinne den Faden 
fortſchießen könne, doch dieſe Annahme mußte 
mit Rückſicht auf die gezwirnte Beſchaffenheit der 
Fäden fallen gelaſſen werden. Profeſſor Kennel 
hat nun in den „Sitzungsberichten der Dorpater 
Naturforſchenden Geſellſchaft“ ſeine Beobachtungs— 
ergebniſſe mitgeteilt, welche dieſe Frage dahin 
löſen, daß die Spinnen einen langen ua 
hervorbringen, dieſen aber dann dent inde 
überlaſſen, welcher denſelben an einem entfernten 
Gegenſtande haften macht. Er hatte einſt in 
einem Kiefernwalde eine Menge Radnetze los⸗ 
gelöſt und fand dieſelben am anderen Tage 
bereits wieder hergeſtellt, aber im rechten Winkel 
zur früheren Richtung, weil ſich inzwiſchen der 
Wind gedreht hatte. Unter anderem ſah er Netze 
zwiſchen 3 m voneinander entfernten Stämmen, 
zwiſchen denen ein meterbreiter Bach floß, aus⸗ 
gebreitet und beobachtete, daß eine auf den 
Vorderbeinen ruhende Kreuzſpinne mit deu Hinter⸗ 
beinen aus dem emporgehaltenen Hinterleibe 
einen 2—3 m langen Faden hervorſpann und 
verzwirute. 


Berichte. 
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Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes. 
Berlin, 17. Mai. 

Es folgt das Kommunalbeamtengeſetz. 

Hausmann (ul.): Die Beratung des 
Geſetzentwurfs wird uns außerordentlich erleichtert 
durch die ſorgfältige Arbeit der Kommiſſion im 
Herrenhauſe. Ich halte es für einen ſehr ſegens⸗ 
reichen Schritt, daß die Penſionsberechtigung auch 
auf die anf Kündigung angeſtellten Beamten 
ausgedehnt werden ſoll. Ganz ohne Eingriff in 
die Selbſtwerwaltung geht es freilich nicht ab. 
Die Kommunalverbände werden ſich nach S 11 
gefallen laſſen müſſen, daß die Aufſichtsbehörden 
im Falle eines auffälligen Mißverhältniſſes 
zwiſchen Beſoldung und geleiſteter Arbeit der 
Kommunalbeamten eingreifen. Das Herrenhaus 
hat ſich mit dieſem Punkte eingehend beſchäſtigt. 
Ich verzichte, auf dieſen Punkt weiter einzugehen. 
Ich ſtimme der Faſſung des Herrenhauſes 
zu. Ich habe allerdings dabei das Vertrauen, 
daß die Aufſichtsbehörden nur in beſonders 
dringenden Fällen von der ihnen zuſtehenden 
Befugnis Gebrauch machen. Ich bitte den 
Miniſter, in ſeinen Ausführungsbeſtimmungen 
gerade bezüglich dieſes Punktes den meinen 
Ausführungen entſprechenden Vorbehalt zu 
machen. Das Geſetz enthält ferner die ſehr 
wünſchenswerte Beſtimmung, wann ein Beamter 
als lebenslänglich angeſtellt betrachtet werden 
ſoll. Ich betrachte es auch als einen Fortſchritt, 
daß den Angeſtellten auch in Zukunſt eine 
Urkunde als formaler Akt ausgeſtellt werden ſoll. 
Ich wünſchte aber, daß noch eine Vorſchrift in 
das Geſetz hineinkommt, daß die Zeit zwiſchen 
dem Militärdienſt und dem Eintritt in den 
W bei der Penſionierung berückſichtigt 
wird. 

Schaube (fl): Ich war angenehm über— 
raſcht darüber, daß der Vorredner, der ſich gegen 
das Geſetz hatte einſchreiben laſſen, ſich dafür ſo 
warm ausgeſprochen hat. Ich erkläre namens 
meiner politiſchen Freunde, daß wir dem Geſetz— 
entwurf durchaus ſympathiſch gegenüberſtehen. 
Die Wünſche der Kommunalbeamten auf Sicherung 
gegen ungerechtfertigte Kündigungen erſcheinen 
mir allerdings noch mehr berückſichtigungswert. 

Wintermeyer efrſ. Vp.): Im großen und 
ganzen erklären wir uns auch mit der Vorlage 
einverſtanden, aber eine Beſchränkung des 
Selbſtverwaltungsrechts liegt doch an verſchiedenen 
Stellen der Vorlage. Ich gebe zu, daß das 
Herrenhaus in Bezug auf das Einſchreiten der 
Aufſichtsbehörde einen größeren Schutz der 
Selbſtverwaltung dadurch herbeigeführt hat, daß 
die erſtere nur bei einem auffälligen Mißverhältnis 
zwiſchen Leiſtungen und Gehalt einſchreiten darf. 
Hoffentlich machen die Kommunen auch von der 
Errichtung eines Ortsſtatuts Gebrauch, wodurch 
ſie dem Einſpruchsrecht entgehen. Hoffentlich 
findet das Geſetz in der Kommiſſion eine ſolche 
Faſſung, daß ſie die allgemeine Zuſtimmung 
findet. (Beifall.) 

Klauſener (Centr.): Die Centrumspartei 
hat noch einzelne Wünſche, begrüßt aber die 


Vorlage mit beſonderer Genuthuung, da ſie das 
Bedürfnis auerkeunt. 

Hackenberg (ul): Auch ich ſtimme damit 
überein, dieſen Geſetzentwurf einer Kommiſſion 
zu überweiſen. Ich freue mich, daß auch die 
Rechtsverhältniſſe der Gemeinde-Forſt⸗ 
beamten mit in dieſen Geſetzentwurf binein- 
bezogen ſind, und daß nach den Erklärungen des 
Regierungskommiſſars im Herrenhauſe dieſelben 
in Bezug auf Aurechnung der Militärdienfizeit 
bei der Penſionierung ebenſo behandelt werden 
ſollen wie die Staatsbeamten. Ich hoffe, daß 
man in der Kommiſſion, wenn die Wünſche der 
einzelnen Kommunalbeamten zur Erörterung 
kommen, auch die Verhältniſſe in den rheiniſch— 
weſtfäliſchen Gemeinden einer wohlwollenden 
Prüfung unterziehen wird. Wundern Sie ſich 
nicht darüber, bei dem allgemeinen Wohlwollen, 
das man auf allen Seiten des Hauſes den 
Beamten entgegenbringt, daß ich auch die Wünſche 
der Gemeinde-Forſtbeamten beſürworte. Der 
Geiſtliche lernt die Bedürfniſſe der Gemeinde— 
förſter, ſeine Bedürfniſſe und Sorgen kennen. 
Wer jahrzehntelang in Gemeinden mit großem 
Waldbeſitz gelebt hat, weiß, was dieſer für die 
Gemeinde bedeutet und kann ſich aus eigener 
überzeugung dem anſchließen, was der Referent 
aus dem Herrenhauſe bezeugte, daß in gewiſſem 
Sinne das Intereſſe der Kommunalbeamten mit 
dem der Kommunalverbände identiſch iſt. Da 
das Haus im allgemeinen ſein Wohlwollen aus— 
ſpricht, darf ich bitten, auch den weſtlichen 
Gemeindeforſtbeamten gegenüber das zu thun. 
Die Bedeutung unſerer weſtlichen Gemein de— 
forſten darf nicht unterſchätzt werden. In den 
Rheinlanden ſind 451893 ha Staatswaldungen, 
in den Regierungsbezirken Trier und Coblenz 
beträgt die Fläche der Gemeindewaldungen 
287 000 ha gegenüber nur 92000 ha Staatswald. 
Dort ſind Gemeindeförſter zu einer gemeinſamen 
Oberförſterei vereinigt, die von einem ſtaatlich 
geprüften Forſtbeamten beaufſichtigt wird. Für 
die Gemeindeförſter gilt aber auch im allgemeinen 
dasſelbe, was für den Staatswald gilt. Der 
Gemeindewaldbeſitz bedarf zu ſeiner Pflege, zu 
feiner nutzbaren Bewirtſchaftung eines berufs— 
tüchtigen, berufsfreudigen und treuen Beamten— 
ſtandes. Ich bitte Sie, dieſem Teil der Kommunal: 
beamten Ihr Wohlwollen zu ſchenken. Selbſt— 
verſtändlich ſollen alle Wünſche auf ihre Be— 
rechtigung und Ausführbarkeit ſorgſam geprüft 
werden. Selbſtverſtändlich können die Forderungen 
der Kommunalbeamten, welche auf unbedingte 
Gleichſtellung mit den Staatsbeamten abzielen, 
ſchon von ſeiten der Selbſtverwaltungsorgane 
niemals anerkannt werden. Doch möchte ich 
bitten, daß die Wünſche, namentlich der rheiniſch— 
weſtfäliſchen Gemeindeforſtbeamten, darauf geprüft 
werden, ob ihre gegenwärtige Stellung, ihre Ve— 
ſoldung nicht viel zu ſehr hinter denen der 
ſtaatlichen Beamten zurückſteht. Es werden die 
gleichen Anforderungen, die gleichen Qualifikationen 
an ſie geſtellt, in vielen Fällen weitergehende. 
Vergegenwärtigen Sie ſich, daß in den Regierungs— 
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bezirken Coblenz und Trier ein ſtaatlicher Forſt— 
bezirk 3300 ha, ein gemeindlicher 7187 ha umfaßt, 
alſo mehr als das Doppelte. Die Gemeinde: 
forſtbeamten haben in 4, 5, 6, 8 bis 12 Gemeinden 
zu thun, während der ſtaatliche Forſt einen ge— 
ſchloſſenen Wald bildet. Die Gemeindgforit- 
ſchutzbeamten konmmen heute immer wieder mit 
den einzelnen Gemeindemitgliedern in Kolliſion 
infolge ihrer Lage. Ich möchte alſo die Petitionen 
dieſer Beamten, die in der Kommiſſion vorgebracht 
werden, Ihrem freundlichen Wohlwollen empfehlen. 
(Beifall.) a 

Dr. Schilling (dk.) und Ehlers (frf. Vgg.) 
ſchließen ſich der allgemeinen Zuſtimmung an. 

Die Vorlage geht an eine Vierzehner⸗— 
Kommiſſion. 

> 
Aberblick über die praßktifh beachten werten 
Veröffentlichungen auf dem Gebiete der Jorſt⸗ 
wirtſchaft im Jahre 1898. 
(Jortſetzung und Schluß.) 

3. Der Gang der Holzpreiſe von 1861 
bis 1896 in Preußen, Sachſen, Württemberg 
und Baden hat folgende Verhältniszahlen, in 
Preußen und Baden pro Feſtmeter Derb⸗ und 
Reisholz, in Sachſen und Württemberg pro 
Feſtmeter Derbholz ergeben. weun man die 
Durchſchnittspreiſe für 1861/65, in Preußen pro 
1866/70 = 100 ſetzt: 

Preußen Sachſen Baden Württemberg 
= 100 100 100 


1861/65 
1866/70 100 86 97 83 
1871/75 110 125 129 104 
1876/80 103 105 1186 100 
1881/85 105 111 101 88 
1586/90 110 118 99 90 
1891,95 115 114 114 103 
1896 115 127 121 111 


4. Die Buchen nutzholzpreiſe pro 1888/96 
und pro 1898 werden für die baheriſchen 
Staatswaldungen im Speſſart wie folgt ange— 
geben (Mark pro Feſtmeter): n g 

1888,/96 1898 im Forſtamt 


Rothenbuch Rohrbrunn 

13-24 cm ſtark — — 6,50 
29. 0 „ 87 = 7,06 9,47 
30--39 „ „ 130 13,06 - 14,20 13,00 — 14,91 
40-49 „ „19,1 19,06 - 20,95 18,50—21,57 
50-59 „ „ 25,3 24,67 - 26,80 27,15 — 28,4 
60 und mehr 33,3 30,40 33,05 32,78 36,05 
5. Über die Dauer der mit Teeröl 
imprägnierten Buchenſchwellen hat die 


Akademie Eberswalde in Verbindung mit dem 
Lieferanten Rütgers wieder Verſuche begonnen 
und die preußiſche Eiſenbahn-Verwaltung Buchen— 
ſchwellen-Liefſerungen auch für 1898 ausgeſchrieben. 


Die Verwendung der Buche zu Eiſenbahn— 
Schwellen berechtigt bis jetzt zu den beſten 


Hoffnungen hinſichtlich der zukünftigen Rentabilität 
der beſtehenden Buchenhochwaldungen. Schon 
1895 kam der internationale Eiſenbahn-Kongreß 
in London auf Grund der Erfahrungen, welche 
von 54 Bahnverwaltungen geſammelt waren, zu 
dem Ergebnis, daß die mit Teeröl getränkte 
Buchenſchwelle der Eichenſchwelle und der 
imprägnierten Kieferuſchwelle vorzuziehen ſei. 
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Eine geſunde Buchenſchwelle (ohne roten Kern) 
abſorbiert 32—37 Liter Teeröl und erlangt 
dadurch eine 30jährige Dauer. Infolge dieſer 
langen Liegedauer ſtehen die Koſten in folgendem 
Verhältnis: Kiefern 20,8 Pf., Eichen 20,0, 
Buchen 14,4 Pf. 

IV. Wald⸗Ertrags⸗Regelung. 


Die Bekämpfung der Boden-Reiuertrags⸗ 
Wirtſchaft durch die Wald⸗-Reinertrags-⸗Wirtſchaft 
hat auch 1898 beachtenswerte Ergebniſſe nicht zu 
Tage gefördert. Die Beweis führung der letzteren 
iſt auf die Ziuſeszinsrechnung geſtützt worden. 
Die Bodenrentens Theorie geht von der Voraus⸗ 
ſetzung aus, daß die Nutznießer in den (von der 
Wald-Reinertrags-Partei unterſtellten) jährlich 
benutzten Waldungen ebenſo lange auf den 
Rentenbezug verzichten, als die bekämpften oder zur 
Vergleichung gebrachten längeren Umtriebszeiten 
andauern, daß die Nutznießer die Beſtände in 60“ 
bis 70jährigem Alter zwar abholzen und anbauen, 
aber die Reinerlöſe während der genannten Zeit 
mit Zinſen und Zinſeszinſen admaſſieren. Das iſt die 
Quelle, aus welcher der ſogenannte Unternehmer— 
Gewinn geſchöpft werden ſoll. Da die Wald— 
Ertrags- Theorie gleichfalls mit Zinſeszinſen 
rechnet, ſo war eine algebraiſche Widerlegung der 
Boden-Reinertrags-Theorie bisher ergebnislos. 
ſchon deshalb, weil die erſtere die langen Umtriebs⸗ 
zeiten mit kleinen, die kurzen Umtriebszeiten 
mit großen Boden-Erwartungswerten und den 
in den Vorratswerten angeſammelten Zinſen und 
Zinſeszinſen derſelben belaſtet. 

V. Forſtwirtſchaft im allgemeinen. 

1. Der Holzbau fol nach den Aus⸗ 
führungen eines Baumeiſters in Wiesbaden zu— 
künftig nur dann mit dem Eiſenbau konkurrieren 
können, wenn die Decken und Zwiſchenwände 
gegen Feuersgefahr geſchützt und zum Zweck der 
Imprägnierung keine zu ſtarken (ſondern hoch— 
kantig beſchlagene) Balken, Sparren ꝛc. verwendet 


werden. Auf die Verwendung ſchwerer Holz— 
balken ſcheint die moderne Bautechnik keinen 


Wert mehr zu legen. 

2. Forſt⸗ und Jagdbeamte, welche den 
Betrieb leiten (bis einſchließlich der Oberförſter) 
waren im Deutſchen Reiche 1895 4509 Perſonen, 
Förſter, Revierförſter ꝛc. 17 442 Perſonen beſchäftigt. 
Für die Ausbildung der erſteren beſtehen im 
Deutſchen Reiche 9 Forſt-Hochſchulen, für die 
Ausbildung der letzteren 8 Förſter- und Waldbau⸗ 
ſchulen. Rechnet man 4% als Erſatzziffer und 
zweijähriges Studium, ſo kommen auf eine 
Hochſchule durchſchnittlich 40 Perſonen. Es wird 
deshalb Verringerung der Hochſchulen und Ver— 
mehrung der Förſterſchulen (von Danckelmann— 
Eberswalde) angeregt. Es wird jedoch für 
Länder mit kleinen Verwaltungs-Bezirken zu 
fragen ſein, ob die praktiſche forſttechniſche Aus— 
bildung des Forſtſchutz-Perſonals der Ausbildung 
auf Förſterſchulen vorzuziehen iſt oder nicht. 

3. Die Vertretung der Forſtwirtſchaft 
in den preußiſchen Landwirtſchaftskammern 
und bei der Vorbereitung der Handels— 
Verträge iſt angeregt worden. 

4. Über die Vereinigung der jährlichen 


Bücherſchau. — Mitteilungen. 


Berſammlung der deutſchen Forſtwirte 


mit dem. Reichsforſt⸗Verein wird bei der 
Verſammlung der erſteren im Jahre 1899 ent⸗ 
ſchieden werden. 

5. Die aufforſtungsfähige Fläche im Deutſchen 
Reich (zumeiſt Odungen und geringe Weiden) wird 
auf 761631,5 Hektar angegeben. Vom preußiſchen 
Staat wurden 1883 bis 1896 56256 Hektar 
angekauft. 

6. Die Geſamtfläche der Fideikommiß⸗ 
Beſitzungen beträgt in Preußen 2121 636 Hektar, 
davon Waldungen ca. 955 000 Hektar. 

7. Von der importierten Holzmaſſe, in 1896 


Ergänzungs- Band 1899: Die Rechtsgrundſätze 
des Königlich preußiſchen Verwaltungs- 
gerichts. Begründet von Parey. Dritte, 
gänzlich neu bearbeitete und bis in die Gegen⸗ 
wart ergänzte Auflage. Herausgegeben von 
r. Kunze, Ober⸗Verwaltungsgerichtsrat und 

r. G. Kautz, Regierungsrat. Berlin 1899. 

J. J. Heines Verlag. 457 S. Preis 8,50 Mk. 
Der „Ergänzungsband 1899“ berückſichtigt 
die Rechtſprechung des Königlichen 
Verwaltungsgerichts ſeit dem Erſcheinen der dritten 
Auflage des Hauptwerkes bis gegen Ende des 
Jahres 1898. Es ſind wiedergegeben die Ent⸗ 
ſcheidungen aus Band XXX bis XXXII und 
Band VI in Steuerſachen der offiziellen Sammlung, 
die in der angegebenen Zeit im Preußiſchen 
Verwaltungsblatt und Centralblatt der Unterrichts⸗ 
verwaltung veröffentlichten, ſowie zahlreiche un⸗ 
gedruckte Entſcheidungen, auch ſolche aus früherer 
Zeit. Wir möchten noch darauf hinweiſen, daß 
die Verlagshandlung den Beſitzern älterer 
Auflagen des Werkes Umtauſch offeriert und 
gegen Rückgabe des älteren Exemplars von 
Pareys Rechtsgrundſätzen des Ober⸗Verwaltungs⸗ 
gerichts — gleichviel in welchem Zuſtande — ein 
Exemplar der neuen Auflage exkl. des Ergänzungs⸗ 
bandes 1899, in zwei Bänden elegant gebunden 
ſtatt Mk. 36 für nur Mk. 25,50 inkl. des 
Ergänzungsbandes 1899, in drei Bänden elegant 
gebunden ſtatt Mk. 45,50 für nur Mk. 35 liefert. 
Der letzte Ergänzungsband zur zweiten Auflage 
der „Rechtsgrundſätze“ (1895) reichte nur bis 
Band XXVIII der ‚Entſcheidungen“ und bis 


393 


Nutzholz und Korbweiden . . 3387000 Tonnen 
Papierholz und Brennholz. 217000 2 
Zuſammen: 3604000 5 
ſind 2631000 Tonnen auf dem Waſſerwege eins» 
gegangen, davon auf den Flüſſen Weichſel, Memel 
und Elbe 1797000 Tonnen. Die wichtigſten 
Holz⸗Empfangs⸗Bezirke für den Eiſenbahn-Holz⸗ 
Transport ſind die Kohlengebiete an der Ruhr, 
das Königreich Sachſen, die Stadt Berlin, das 


Kohlengebiet an der Saar, Mannheim und 
Ludwigshafen, Schleſien. 48% der Güter 
wurden auf den preußiſchen Bahnen nach 


Ausnahme⸗Tarifen befördert. 


2 ——— 


Bücherſchau. 


Band III der „Entſcheidungen in Steuerſachen“, 
während die dritte Auflage bis Band XXIX 
bezw. Band V fortgeführt iſt. Und da der ſoeben 
erſchienene Ergänzungsband 1899 ſich naturgemäß 
an dieſe dritte Auflage anſchließen und mit 
Band XXX der „Entfcheidungen* bezw. Band VI 
der „Steuer⸗Entſcheidungen“ beginnen mußte, fo 
iſt für die Beſitzer der älteren Auflagen eine 
Lücke entſtanden, welche die praktiſche Brauchbar⸗ 


Ober⸗ keit der älteren Auflagen erheblich vermindert. 


Sollte im einzelnen Falle die Rückgabe 
inventariſierter Exemplare der älteren Ausgabe 
mit Schwierigkeiten verknüpft ſein, ſo würde die 
Verlagshandlung ausnahmsweiſe darauf ver⸗ 
zichten und die neue Ausgabe trotzdem zum 
Umtauſchpreiſe liefern. 


* 


Das Bürgerliche Geſetzbuch in Vergleichung mit 
dem Freußiſchen Recht. Von Dr. E. Riedel, 
Amtsgerichtsrat. Lieferung 4 bis 7 à 1 Mk. 
Berlin. Verlag von Siemenroth und Troſchel. 
(Vollſtändig in etwa 15 Lieferungen.) 

Von dem Riedel'ſchen Werke find jetzt in 
ſchneller Folge die Lieferungen 4 bis 7 erſchienen, 
welche „Sachen? und „Rechtsgeſchäfte“ behandeln. 
Beſonders intereſſant für den Land- und Forſt⸗ 
wirt ſind beiſpielsweiſe die Ausführungen über 
Begriff der Früchte und Nutzungen in dieſen Heften. 
Wir haben uns ſchon wiederholt günſtig über das 
Unternehmen ausgeſprochen und können dieſes 
Urteil nur wiederholen und das Werk auf das 
wärmſte empfehlen. 


— . —— 


Mitteilungen. 


— lOßſtöaumzucht im Walde?! In Nr. 1 
der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ ſchreibt Herr 
Gebbers über Obſtbaumzucht im Walde. Im 
Laufe ſeiner Abhandlung kommt er dann auf die 
Bodenanſprüche der verſchiedenen Obſtarten zu 
ſprechen. Damit iſt der wunde Punkt bereits 
erwähnt: „Zur Obſtbaumzucht gehören Tach: 
keuntniſſel“ — Wie viele Förſter haben denn 
wirklich beachtenswerte Kenntniſſe über Obſtbau 
und Obſtbaumzucht? — Ich behaupte, ſie ſind 
leicht zu zählen! Staatlich und amtlich werden 
bis heute dieſe Kenntniſſe nicht gefordert. Es iſt 


bis jetzt Neigungsſache und Liebhaberei des 
einzelnen geweſen, wenn er ſich ſolche Kenntniſſe 
angeeignet und verwertet hat. Mache einmal 
ein jeder der Leſer dieſes Aufſatzes im Geiſte eine 
kleine Reiſe in die Forſtgehöfte, dann wird er 
leider beſtätigt finden, daß Obſtbau und Obſt— 
baumzucht, auch die Sortenwahl, noch ſehr im 
argen liegen. Wo eine Fenſterſcheibe zerbrochen, 
wo ein Hlanſtrich nicht mehr auf der Höhe der 
Zeit ſteht, da findet ſich leicht ein Mahner, der 
nach Nummer fo und fo des Bau-Regulativs auf 
feinem Schein beſieht; ſtehen aber im Hof und 
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Garten Obſtbäume, die ſchon ſeit fünf Jahren 
das Grünwerden vergeſſen oder verraupt und 
verkrebſt ſind, — ja das iſt ganz was anderes 
und geht keinen Menſchen was an! — Ich habe 
einſt (1879) auf einer alten Förſterſtelle 68 Stück 
junge Obſtbäume für mein Geld gepflanzt, der 
Staat aber hat dus Geld für die alten längſt 
trocknen, ſüßen Kaſtanien⸗, Kirſchen⸗, Birnen⸗ und 
Apfelbäume laut Paragraph ſo und ſo ver⸗ 
einnahmt. Das iſt geſetzlich vollſtändig in 
Ordnung, aber als Härte wird es doch ſtets 
empfunden werden. Wo wir für unſer Geld 
ſäen, meinen wir doch auch ernten zu dürfen. 
Doch ich ſchweifte ab und komme nun wieder 
zur Sache. Wenn es zu beklagen iſt, daß 
die Kenntniſſe über Obſtbau vielfach mangel⸗ 
haft ſind, ſo lege ich den gegenwärtig be⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen über Ausbildung ꝛc. des 
Forſtperſonals die Schuld zur Laſt. Dem in den 
letzten Jahren ſo zärtlich gepflegten Lehrerſtande 
giebt der Staat freie Lehrkurſe in Obſt- und Wein⸗ 
bau, in der irrtümlichen Vorausſetzung, daß dieſe 
N die erworbenen Kenntniſſe zum allgemeinen 
eſten weiter verbreiten. Ich bin ſeit 1870 in 
der Rheinprovinz und habe ſehr viele Lehrer 
kennen gelernt; darunter fand ich aber nur drei, 
die wirklich Luſt und Liebe für Oaſt⸗, Wein⸗, 
Beeren⸗ und Blumenzucht (Roſen) hatten: Sie 
haben Baumſchulen und verkaufen ihre erzogenen 
Gewächſe. Alſo die ideale Seite iſt hier ver⸗ 
eblich zu ſuchen, und der kraſſeſte Materialismus 
chwimmt oben! — Ein älterer rheiniſcher Lehrer 
bezieht bis zu 3600 Mk. Einkommen, pflegt ſeinen 
Leichnam und läßt Bäume erziehen, wer Luſt 
dazu hat! — Dem Forſtmann ſtehen ſchon von 
Lage aus die Finger viel! geſchickter zu ſolchen 
rbeiten, die eine gewiſſe Handfertigkeit erfordern; 
er verſteht auch beſſer die Natur zu belauſchen 
und hat viel Gelegenheit, mit kleineren Land— 
wirten und Arbeitern zu verkehren. Mindeſtens 
iſt er nicht ungeſchickter als der Lehrer und 
weniger anſpruchsvoll. Wenn ihm der Staat in 
liebevoller Fürſorge nach Geiſenheim, Poppelsdorf 
und ähnliche Orte ſchickte, wo etwas zu lernen 
iſt, da würden mit der Zeit ganz andere und 
beſſere Erfolge zu verzeichnen ſein. Die Fürſorge 
des Staates aber würde das Selbſt⸗ und 
Standesbewußtſein des jungen Forſtmannes 
heben, und die erwieſene Liebe würde Gegenliebe 
erzeugen. Sind dann mit der Zeit beſſere 
Kenntniſſe der Obſtbaumzucht im Förſterſtande 
verbreitet, dann würde in logiſcher Folge auch 
der Blick des Vorgeſetzten über die Anpflanzungen 
an den Forſtgehöften zu ſtreifen haben. Sehr 
wünſchenswert wäre es, wenn die erſten Obſt⸗ 
baumanpflanzungen auf neuen Forſtgehöften auf 
Staatskoſten geſchähen. Die Anzahl der Bäume 
müßte dann inventariſiert werden und mindeſtens 
dieſe Anzahl erhalten bleiben. Und — welche 
reine Freude gewähren mir meine aus den Kern 
ſelbſt erzogenen Obſtbäume, meine Beeren, meine 
Blumen? Ehe wir aber im Walde, wo es ſo 
ſchon genug zu ſchützen giebt, Obſt erziehen, muß 
es auf vielen Forſtgehöften anders und beſſer 
ausſehen wie heute. 
N. Otto. 


— [ur Filelfrage.] Unterzeichneter (mehr⸗ 
jähriger Abonnent) iſt im allgemeinen kein Freund 
von Schreiberei, doch in Anbetracht des „Ein 
frommer Wunſch“ von Revierförſter Krahmer in 
Nr. 19 der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ möchte er 
nicht die Gelegenheit vorübergehen laſſen, in 
gleichem Sinne eine weitere wünſcheuswerte 
Anderung anzuregen, und bittet die geehrte Schriſt⸗ 
leitung, nachſtehendes in geeigneter Form ver⸗ 
werten zu wollen. Ein anderer billiger 
Wunſch, der ebenfalls nicht mehr als einige 
Federſtriche koſtete und ſehr zur Erhöhung des 
Anſehens unſeres Standes beitragen würde, wäre, 
wein der bisher gebräuchliche Titel „Königl. Hilfs⸗ 
jäger“ in „Forſtadjunkt“, „Revierjäger“, „Stations⸗ 
jäger“ oder „Forſtgehilfe“ umgeändert würde. 
Klingt es doch geradezu herabſetzend, wenn mau 
vom Bataillon als Reſerve⸗Oberjäger entlaſſen, 
dieſen mit Stolz erworbenen Titel auf lange 
Jahre hinaus mit dem eines „Hilfsjägers“ ver 
tauſchen muß. Für Forſtaufſeher“ möchte ich 
„Forſtwart“ in Vorſchlag bringen. Falk. 

Aumerkung: Wenn der Herr Einſender 
in der That langjähriger Abonnent der „Forſt⸗ 
Zeitung“ iſt, könnte er eigentlich wiſſen, daß wir 
uns wiederholt mit der Titelfrage beſchäftigt 
haben. Für Bezeichnungen wie Statiousjäger, 
Forſtadjunkt, Revierjäger würden wir uns aller⸗ 
dings nicht begeiſtern, wir haben aber doch die 
ſehr treffenden Benennungen: Forſtaufſeher, Jagd⸗ 
aufſeher, Forſtwart, Hilfsförſter, Unterförſter, 
Förſter, Revierförſter, Hegemeiſter, ſo daß eine 
Veranlaſſung, zu Fremdwörtern greifen zu müſſen, 
um die Bezeichnungen „Hilfsaufſeher und „Hilfs- 
jäger“ aus der Welt zu ſchaffen, nicht vorliegt. 

Die Schriftleitung. 
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— [Weymouthskiefern - Alaſenroſt.“ Wie 
Zufendungen und Aufragen an die biologifche 
Abteilung des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes in 
Berlin beweiſen, ſteht der Blaſeuroſt der Weymouths⸗ 
kiefer von Anfang bis Mitte Mai in voller Blüte. 
Die gelben Sporenſäckchen des Paraſiten bedecken 
die Oberfläche der Rinde von erkrankten Aſten 
und Stämmen und laſſen ihr gelbes Pulver 
maſſenhaft ausſtäuben. Es wurde zwar im Vor⸗ 
jahre ſchon mehrfach auf dieſe wichtige Krankheit 
und ihre Bekämpfung aufmerkſam gemacht, die 
eingehenden Anfragen zeigen aber, daß es nicht 
unnütz iſt, nochmals auf dieſelbe hinzuweiſen. 
Das ausſtäubende, gelbe Sporenpulver des Pilzes 
kommt alsbald auf die Blätter von Johannis- 
beer⸗ und Stachelbeerſträuchern und erzeugt 
dort die zweite Generation im Sommer. Von 
dieſen Blättern fliegen die Sporen der zweiten 
Generation wieder ab auf die Zweige der 
Weymouthskiefer, um in dieſelben einzudringen. 
Es ſind daher Johannisbeer- und Stachelbeer⸗ 
ſträucher in der Nähe von Weymouthskiefer 
womöglich nicht zu dulden. Die von dem 
Paraſiten befallenen Aſte und Stämme der 
Weymouthskiefer ſterben allmählich ab. Sie ſind 
daher rechtzeitig abzuſchneiden. Altere Stämme 
kann man noch längere Zeit erhalten, wenn man 
die kranken Stammſtellen ausſchneidet und vers 
bindet. Leider wird die Krankheit vielfach durch 
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den Verſand junger, bereits von dem Pilze be: 
fallener Weymouthskiefernpflanzen verbreitet. Es 
iſt daher ſeitens der Baunſſchulenbeſitzer ſcharf 
darauf zu achten, daß nur geſunde Pflanzen ver⸗ 
kauft werden, ſeitens der Käufer iſt aber die Ges 
ſundheit der jungen Pflanzen gut zu kontrollieren. 
In Gärtnereien, wo gleichzeitig Weymouthskiefern 
und Ribes-Pflanzen in Maſſen gezogen werden, 
kann es leicht zu vollſtändigen Epidemien kommen. 
Bei dieſer Gelegenheit ſei auch vor Ankauf von 
Weymouths kiefernpflanzen gewarnt, welche mit der 
weißen Wolllaus bedeckt ſind, da dieſes Inſekt 
ein häufiger Schädling dieſes Baunies iſt. Es 
wäre erwünſcht, wenn Zuſendungen des 
Weymouthskiefernroſtes und Mitteilungen über 
ſein Vorkommen an die biologiſche Abteilung des 
Kaiſerlichen Geſundheitsamtes in Berlin NW. 23, 
Klopſtockſtraße 20, gemacht würden. . 

5 

— [Ratſchläge zur Erhaltung der Bodenkraft 
im Saat- und Pflanzlamp.] Schwierig iſt es, 
in Kämpen die Bodenkraft dauernd zu erhalten. 
Geſchiebt dies aber nicht im vollen Maße, ſo ſieht 
man bald die Pflanzen in denſelben kränkeln und 
iſt dadurch über kurz oder lang gezwungen, einen 
neuen Kamp anzulegen; die hohen Vorkoſten für 
Rodung. Nigolen, Umzännung — werden ſich alſo 
wiederholen. Wenngleich gegen obiges übel in 
erſter Linie die ſorgfältigſte Auswahl paſſenden 
Bodens und desgl. Lage für den Kamp unter 
gleichzeitig in Abwägung aller 
ſonſtigen Nebenumſtände zu ſchützen vermag, 
oder doch Verarmung des Bodens lange Zeit 
hinauszuſchieben vermag, ſo dürfen wir dennoch 
nicht unterlaſſen, rechtzeitig für die durch Tauſende 
von Pflanzen dem Erdreiche begierig entzogenen 
Nährſtoffe Erſatz zu ſuchen. Doch nicht allein die 
Pflanzen ſind es, welche unſere Kämpe ausſaugen, 
im hohen Grade geſchieht dies nebenbei durch die 
beſte Freundin aller Lebeweſen, die Sonne, nicht 
minder durch den Einfluß von Luft und Regen. 
Machen wir uns letzteres zunächſt klar, und ſehen 
wir daun, wie dem erkannten Übel eutgegenzutreten 
iſt; beruht hierauf doch die Hauptmöglichkeit, 
dauerud die Bodenkraft im Kamp zu erhalten. 

Das durch Bäume beſchattete Erdreich ijt frei: 
gelegt und dadurch faſt ganz den Sonnenſtrahlen 
preisgegeben. Juſt, wenn ſich die Pflänzlinge 
mit ihren Zweigen berühren, werden ſie entweder 
verſchult oder ins Freie verſetzt und neue Säm⸗ 
linge an deren Stelle erzogen, wodurch der 
Boden abermals entblößt iſt. Zwar hat dies für 
die Aufſchließung der Nährſtoffe ſeine großen Vor— 
teile, allein viele derſelben, inſofern ſie gasförmig 
find, verflüchten hierbei, die feſten werden da⸗ 
gegen von ſchweren Regen nach unten gewaſchen, 
wohin die noch kurzen Wurzeln der kleinen 
Pflänzchen ihnen nicht zu folgen vermögen; der 
tiefgeloderte Boden und das Fehlen eines das 
Gewicht der Regentropfen brechenden Schutz— 
daches erleichtern dieſen Vorgang. Aus ſolchen 
Gründen kommt es, daß beim erneuten Umgraben 
des Kampes die Pflanzen zunächſt wieder einen 
guten Wuchs zeigen (es find friſche Nährſtofſe 
uus dem unteren Erdreich gehoben), ſpäter aber 
zu kränkeln beginnen und uicht mehr recht fort 


wollen. Bei jeder friſchen Umarbeitung wird 
ſich dies Bild mit ſtändig geringerem Erfolge 
wiederholen, bis eudlich alle Kraft erſchöpft iſt. 
Die Pflanzen ſelbſt durch ihre Nahrungs— 
aufnahme, Sonne, Luft und Regen baden im 
Verein den aufänglich vorzüglichen Boden aus— 
geſaugt. Um dieſem übelſtande vorzubeugen, 
ſollte man nicht nur auf Erjaß der verbrauchten 
Nährſtoffe ſinnen, ſondern nach meiner Anſicht 
viel richtiger daran denken, die im Boden vor— 
handenen Kräfte demſelben möglichſt lange zu er— 
halten und nicht die Luft und den Untergrund 
damit zu bereichern. Wie letzteres in vorzüglicher 
Weiſe geſchieht, habe ich in meiner nach jeder 
Richtung äußerſt lehrreichen Oberförſterei kennen 
gelerut. Hier dient zur Erziehung der ſtets in 
größten Mengen gebrauchten Pflanzen neben 
mehreren kleinen Flächen in erſter Linie ein über 
zehn Morgen großer Pflanzgarten, der noch dazu 
auf ehemaligem Ackerboden angelegt iſt, ſchon ſeit 
13 Jahreu feinem Zwecke im beſten Maße. Die 
Beſchaffenheit des Bodens iſt überdies, von 
unſerem Geſichtspunkte aus betrachtet, als uur 
gerade mit „gut“ zu bezeichnen. Die hier zur 
Erhaltung der Bodenkraft in Auwendung ge— 
brachten Mittel müſſen alſo vorzüglich ſein, und 
mögen ſie im folgenden ihre Schilderung finden. 
Vorher ſei noch der Vollſtändigkeit halber erwähnt, 
daß vorwiegend Eichen, Eichen, Erlen, Birken 
und Linden, nebenbei Rüſtern, Ahorne, Vogel- 
kirſchen und Fichten erzogen werden, alſo Pflanzen 
mit den verſchiedenſten Bodenanſprüchen. 

Zunächſt fei die Düngungsmethode erwähnt, 
ohne die es natürlich auf die Dauer nicht 
möglich iſt, kräftige Pflanzen zu erziehen. So— 
weit früher in der Nähe des Kampes gut zerſetzte 
Humuserde von Buchenhorſten zu erlangen war, 
wurde dieſe zur Düngung der Saat- und Pflauz— 
beete verwertet, Kompoſt und Raſeuaſche ſind nie 
zur Anwendung gebracht, es würde eine Maſſen⸗ 
zubereitung, wie ſie für die angegebene Kamp⸗ 
größe nötig wäre, einfach unmöglich ſein. Da 
auch Humuserde nicht mehr erhältlich, wird ſchon 
ſeit langen Jahren bei jeder friſchen Saat oder 
bei Neuverſchulung reichlich vollſtändig zerſetzte 
Moorerde angefahren. Die Saatbeete oder Orte 
für ſtärkere Pflanzen werden hiermit handhoch 
überſchüttet und demnächſt umgegraben, die Rillen 
für einjährige, zum Verſchulen beſtimmte Pflanzen 
wirft man dagegen von vornherein gehörig weit 
und tief aus, füllt ſie dann faſt bis zum Rande 
mit Dungerde und füttert unn die Wurzeln reichlich 
mit dieſer ein. Ganz zu Tage darf das Moor 
aber nicht treten, weil es zu leicht ausdorrt, viel— 
mehr muß eine ſchwache Schicht Erde übergebracht 
werden. 

Um nun weiter den Nachteil, den der ge— 
ſchilderte unmittelbare Einfluß des Sonnenlichtes, 
Regens und der Luft auf den Boden ausübt, 
aufzuheben, werden alle Pflanzbeete mit Streu 
gedeckt. Dieſes zwiſchen die Jährlinge zu bringen, 
hat zwar ſeine Schwierigkeiten, nimmt man 
jedoch hierzu den ſchon im Verrotten begriffenen, 
mürbe und kurz gewordenen Streurückſtand der 
von Pflanzen entblögten alten Beete oder ganz 
kurzes Material — auch kaun man die Streu au 
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Ort und Stelle mit einer Schneidelade ohne 
große Koſten nach Bedarf kürzen —, dann erreicht 
man auch bier feinen Zweck. Sobald die Pflanzen 
dies durch ihren Höhenwuchs erlauben, wird die 
Streu auf 12 bis 15 em Höhe gerechnet, im 
mäßig zuſammengedrückten Zuſtande nachgedeckt. 
Später, wenn die Pflanzen ſich zu ſchließen bes 
ginnen, wird nicht mehr eingebracht, obgleich ſich 
die Stärke der Streulage durch Faulen ſtändig verrin⸗ 
gert. Auch die Steige, etwa bloßliegende Orte und 
die Beete für überliegende Samenarten — Eſche, 
Ahorn, Linde, welche nicht beſonders eingeſchlagen 
werden, bedeckt man in angegebener Höhe. Durch 
dieſe Maßregel hält man nicht nur die unmittel⸗ 
baren und, wie angedeutet, ſchädlichen Sonnen⸗ 
itrablen vom Boden ab, während die Luft durch 
die lockere Bedeckungsſchicht genügenden Zutritt 
zu letzterem findet, ſondern man bindet zugleich 
die Feuchtigkeit im Erdreich, bewirkt, daß dieſes 
dauernd vollſtändig mürbe bleibt, beugt dem 
Unkrautwuchs vor und bereichert den Boden durch 
die eintretende Fäulnis der Streu mit Nährſtoffen. 
Zwar ſchlägt das Unkraut mit der Zeit durch die 
Schutzdecke, doch iſt es dann leicht und billig 
mittels Rupfen zu entfernen. Ferner wird hier 
behauptet, daß der Maikäfer ſeine Eier nicht 
unter der Streu ablegt, weshalb die gerade frei— 
gebliebenen Kampflächen gleichfalls bedeckt werden. 
In meinem Beobachtungsfelde iſt nach dieſer 
»Richtung voller Erfolg erreicht, denn obgleich der 
Käfer dort in einzelnen Jahren recht munter 
flog, fand ich ſelten oder nie Engerlinge; Schaden 
an den Pflanzen haben dieſelben aber nie ver⸗ 
urſacht. Genaue wiſſenſchaftliche Verſuche im 
Forſtgarten zu Eberswalde, veröffentlicht durch 
den dortigen Gartenmeiſter in einem früheren 
Jahrgang der „Deutihen Forſt-Zeitung“, 
haben nach angegebener Richtung zwar keinen 
Unterſchied zwiſchen bedeckten und unbedeckten 
Flächen ergeben, allein, ſollte hier wieder 
einmal Praxis über Theorie gehen? Es 
können ja die jungen Larven, wenn ſie 
wirklich trotz der Streudecke ausgekommen 
ſind, aus Mangel an direktem Lichteinfall wieder 
eingehen, ſollen doch auch Schmalſchläge nach 
anderen Beobachtungen wegen der Kulturen der 
Engerlinggeſahr wirkſam vorbeugen. 

Zur Bedeckung wird hier jetzt lediglich Gras— 
ſtreu verwendet, und wenn letztere nicht genügend 
geworben werden kann, Stroh, von welchem das 
von Roggen gewonnene ſich wegen ſeiner höchſten 
Widerſtandsfähigkeit gegen Verrotten am beiten 
bewährt. Früher iſt auch Laub eingebracht, doch 
verweht dieſes leicht und macht dadurch das kon— 
ſpielige Einlegen von Stangen nötig. Die Streu 
wird am bequemſten und billigſten im Winter bei 
Froſt geworben. 

In Nadelholzſaatkämpen läßt ſich leider 
obiges Verfahren nicht anwenden, zwiſchen ver— 
ſchulte Fichten wird aber auch hier Streu gebracht, 
und empfiehlt es ſich überdies, die SDuatbeete 
gleich, wie es bei uns ſtets mit Erleu, Birken ꝛc. 
geſchieht, bis zum Auflaufen des Samens zu be— 
decken, bleibt dadurch doch der Boden weniaſtens 
ſo lange friſch und locker, auch werden gleichzeitig 
Vögel von der Saat ferngehalten. Nach meinen 
Beobachtungen iſt das Decken der Pflanz arten 


mit Streu, obgleich es unzweifelhaft große Vor- 
teile bringt, bisher nicht häufig in Anwendung 
gebracht; habe ich es doch bisher erſt in zwei, aller⸗ 
dings räumlich weit getrennt liegenden Ober— 
förſtereien ausgeführt geſehen. Vielleicht machen, 
veranlaßt durch meine Zeilen, jetzt mehr Kollegen 
hiermit wenigſtens zunächſt Verſuche. — 1 
7 

— [Golzwaren-Induſtrie im Harz.] Seit⸗ 
dem in den 50er und 60er Jahren der Bergbau 
und die Eiſeninduſtrie im Harz merklich zurück— 
gegangen waren und erſt in neuerer Zeit wieder 
in Aufnahme zu kommen beginnen, hat die Holz⸗ 
waren-Induſtrie feſten Fuß zu faflen gewußt und 
iſt in den Harzer Bergen heimiſch geworden. 
Ganz beſonders ſeit den 80er Jahren hat ſpeciell 
die Fabrikation der buchenen Haus haltungsgegen— 
ſtände, ſowie die Spanſchachtelfabrikation und 
Kiſtenanfertigung aus Fichten- und Kiefernholz 
große Fortſchritte gemacht. Die hierdurch all⸗ 
jährlich geſchaffenen Werte ſindonit 1-1 ᷑ũMillionen 
Mark nicht zu hoch gegriſſen, und es fällt dieſe 
Summe um fo mehr ins Gewicht, als fie zu 10 
durch Hausinduſtrie gewonnen wird und vielen 
kleinen und mittleren Leuten im Harz zu gute 
kommt. In neueſter Zeit hat ſich dieſen Induſtrie— 
zweigen noch die Heritellung von Holzfahrrädern 
angeſchloſſen. Die Firma Karl Gropp in 
Beuneckenſtein fertigt dieſe Fahrräder an. Der 
Rahmenbau beſteht aus Hickoryſtäben, die durch 
Stahlgußhülſen ſeſt miteinander verbunden ſind. 
Auch die Radfelgen, ſowie die Lenkvorrichtung 
ſind aus Hickoryholz. Die Fabrik geht demnächſt 
zum Dampfbetrieb über, da bedeutende Nachfrage 
vorhanden iſt. 

* 

— [Sechs Eichen von einem (7) Blitzſtrahl 
getroffen.] Sonntag, den 16. April d. Is., nach⸗ 
mittags, wurde an der Haiuleite das erſte dies⸗ 
jährige Gewitter beobachtet, begleitet von einem 
einzigen Schlag. Dieſer zerſplitterte in dem 


(mir unterjtellten) von Wurmb'ſchen Revier 
„Kl.⸗Furra“ ſechs ſtarke (etwa 120 jährige), 
durchſchnittlich etwa 45 Schritt voneinander 


ſtehende Eichen, vier von oben bis unten, zwei 
zur Hälfte. Holzſplitter und Rindenteile fanden 
ſich 100 Schritt im Umkreiſe; zwei betroffene 
Bäume ſtehen 58 Schritt voneinander entfenrt. 
Kann dies durch einen einzigen Blitz verurſacht 
ſein? Die Meinungen der hieſigen Beamten 
ſind ſehr verſchiedeu. 
A. v. Carlsburg, z. Z. Nentzelsrode. 
2 


— [die Schlehe als Mittel gegen Influenza. 
Außer zu Kompott verwendet, iſt die Schlehe 
wohl ein ziemlich verachtetes Kind. Dennoch 
verdient dieſelbe alle Beachtung, indem ſie als 
Wein bereitet, ein vorzügliches Mittel gegen die 
Influenza iſt. Außerdem giebt ein Abzug in 
Kornubranntwein unter Zuſatz von Zucker einen 
köͤſtlichen Liqueur. Man läßt die Beeren etwa ſechs 
Tage hindurch ziehen, läßt den Auszug unter 
Zuſatz von Zucker in nächſter Nähe des Ofens 
einen etwa achttägigen Gärungsprozeß durch— 
machen und verkorkt darauf die Flaſchen. Wer 
einmal den Verſuch gemacht hat, wird ihn ſtets 
wieder erneuern. P. 
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Abſchluß der Kaffe der Wilhelmsſtiftung zu Groß ⸗ Schönebeck . 


für das Rechnungsjahr 


1. April 1898/99. 


Einnahme: 


Bezeichnung der Einnahme in 


A. Beſtände. 


Beſtand vom Vorjahre 571172 
117 


Summa: 5 


B. Laufende Verwaltung. 


Titel I. Zinſen von ausſtehenden 
Kapitalien e 1305002 
Titel II. An unheninpigen Ein: | 
nahmen“) 1833075 
Titel III. An zur tgezahlte n Kapi⸗ 
fallen . . 1997 50 


Summa: 
Hierzu der Beſtand vom Vorjahre: 


Summa der Einnahme: | 5707199 
Groß⸗ Schönebeck, den 1. April 1899. 


Betrag 


| e 
Betr. ag 
Bezeichnung der Ausgabe in 
NS 1 
Titel I. Unterſtützungen an Forſt⸗ 
ſchüler““) Tr 2490000 
Titel II. Ausgeliebenes Kapital 203095 
Titel III. Snögemein . 61/40 
Summa der Ausgabe. 7582.35 4582135 
N 
Die Einnahme beträgt: 5107199 
Die Ausgabe beträgt: | 4582.35 4582.35 
Mithin Beitand: | 112564 
Hierzu das vorhandene Kapital— 
vermögen: 3500000 
Summa: | 36125/64 


Die Kaffe der Wilhelmsſtiftung. 
Grothe. 


5) Hierunter „Waldheil“, Jahresbeitrag 1000 Mk., 


Sammlungen der „Deutſchen Jäger⸗Zeitung“, Neudamm, 


658.90 Mk., ungenannt 50 Mk. und verſchiedene nd "oder größere Spenden, wofür den freundlichen Gebern au 


die ſer Stelle der herzlichſte Dank ausgeſprochen wir 
bedenken 1 wollen. 


*) Für das Rechuungsjahr 1899 konnten jolgende e bewilligt werden: 2 zu 350 Mk. = 


1 zu 270 ME = 270 Mk., 1 n 280, Dit. = 250 Mk., 1 zu 200 
= 600 Mk., 1 zu 120 Mk. = 


mit 3250 Mr. 


mit der Bitte, die Wilhelmsſtiftung auch fernerhin mit Zuwendungen 


= 700 Mk., 


Mk., 2 zu 180 DIE = 360 Mk., 4 zu 150 Mt. 


120 Mk., 6 zu 100 Mk. = 600 Dit. 5 zu 50 Mk. = 150 Mk., zuſammen 21 Unterſtügungen 


VMerſchiedͤenes. 


— Der vortragende Rat im Miniſterium für 
Landwirtſchaft zc., Geheimer Ober⸗Regierungs-Rat 
Freiherr von Seherr⸗Thoß, unterſucht im 
„Preußiſchen Verwaltungsblatt“, 1899, Nr. 34, “) 
die Frage, ob und inwiefern die in Preußen 
geltenden Beſtimmungen über Wildſchaden mit 
1 Einführung des Bürgerlichen Geſetzbuches am 

Januar 1900 eine Anderung erleiden. Für 
er Geltungsbereich des Wildſchadengeſetzes vom 
11. Juli 1891 gelangt er zu dem Ergebuis, daß 
ſich mit dem 1. Januar 1900 materiell nichts 
ändert. Nachdem er ſodann noch den Rechtszuſtand 
in der Provinz Hannover und im ehemaligen 
Kurfürſtentum Heſſen unterſucht hat, faßt er ſein 
Urteil in folgenden Sätzen zuſammen: „Alles in 
allem kann man ſagen, daß das Inkrafttreten des 
Bürgerlichen Geſetzbuches für das preußiſche Wild» 
ſchadensrecht nahezu ohne Bedeutung iſt; es ent⸗ 
hält nur ſolche Vorſchriften, die in Preußen, ins⸗ 
beſondere im Gebiete des Wildſchadengeſezes vom 
11. Juli 1891, bereits in Kraft ſind. Deshalb 
ut es erklärlich, wenn die Begründung zu dem 
preußiſchen Ausführungs-Geſetzentwurf für das 
Bürgerliche Geſetzbuch ein Bedürfnis, die Ein⸗ 


) Man vergleiche auch „Deutſche Jäger⸗Zeitung“ 


Nr. 18 und 19 vom 1. reſp. 4. Juni 1899. 


wirkung der reichsgeſetzlichen Vorſchriften auf den 
bisherigen Rechtszuſtand landesgeſetzlich klar— 
zuſtellen, nicht anerkennt.“ 

8 


— [Aufforftungen im Krei 15 Siegen.] Nach 
einer Nachweiſung der Königlichen Regierung zu 
Arnsberg find im Wirtſchaftsjahr 1897/98 in den 
Kommunal-Waldungen des Kreiſes Siegen, welche 
unter Auſſicht eines Oberſörſters ſtehen und eine 
Fläche von 2214 ha ausmachen, 21,20 ha 
mit 169 600 Fichten bepflanzt worden, was 
1980 Mk. Koften verurſachte. In Haubergen und 
en Holzungen wurden mit 164914 
aubholzpflanzen 331,80 ha, mit 1406 963 
Fichtenpflanzen 175,00 ha mit einem Koſten⸗ 
aufwand von 1884874 Mk. bepflanzt. N 
8 ( Das Volk.) 


— [Vom Odenwald]. In den meiſten Ober⸗ 
förſtereien war ſeither üblich, daß die ſämtlichen 
Förſter und Forſtwarte des Bezirks regelmäßig 
am 1. und 10. jeden Monats beim Oberförſter 
zu erſcheinen hatten, um den üblichen Rapport zu 
erſtatten. Dadurch war den Wilderern und Frevlern 
zweimal monatlich Gelegenheit gegeben, ihr uner⸗ 
laubtes Handwerk ungeniert zu treiben. Neuerdings 
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fängt man nun an, die gewiß nachahmungswerte 
Einrichtung zu treffen, dieſe Rapporttermine von 
Fall zu Fall zu beſtimmen, worüber beſagte Frevler 


und Wilderer nicht beſonders erbaut ſein ſollen. 
(Wormſer Ztg.) 

— An der Königlich ſächſiſchen Forft- 

akademie in Tharandt ſind jetzt drei griechiſche 


Ingenieure immatrikuliert, die von der Königlich 
griechiſchen Regierung als Stipendiaten entſendet 
ſind, um nach vollendeten Studien in ihrem 
Heimatlande den Forſtbetrieb auf wiſſenſchaftlicher 
Grundlage zu organiſieren und durchzuführen. 
Die griechiſche Regierung bekundet damit ihre Über— 
einſtimmung mit dem vom Tharandter Akademie— 
direktor, Geheimrat Dr. Neumeiſter, in ſeinem 
Buche: „Wie wird man ein Forſtwirt? (2. Auf⸗ 
lage 1899), aufgeſtellten Normalprogramm über 
die Ausbildung der Forſtleute, das nicht nur in 
Sachſen, ſondern auch in anderen Ländern An— 
nahme gefunden und eine Reorganiſation des 
forſtlichen Unterrichts herbeigeführt hat. 
(Leipziger Tagebl.) 


— Eine flarke Kiefer, wie fie wohl ſelten 
in deutſchen Forſten zu finden iſt, fteht in der 
Dippmannsdorfer Forſt an dem Wege zwiſchen 
Lütte und Weitzgrund, 30 Minuten von der im 
Bau begriffenen Heilſtättenanſtalt bei Belzig 
entfernt. Der Umfang dieſes über 350 Jahre 
alten Baumes beträgt, wie der „Voſſ. Ztg.“ ge— 
ſchrieben wird, Im über der Erde 4,50, die Höhe 
ungefähr 12 m, der Inhalt wird auf 12—13 fm 
geſchätzt. (2 D. R.) 


— Der Beſtand an Caubwäldern im König- 
reich Sachſen iſt nicht groß. Die Nadelhölzer, 
unter denen die Fichte vorherrſcht, überwiegen 
weitaus die Laubhölzer, da letztere nur 3,5 Prozent 
der Waldfläche Sachſens einnehmen. Für die 
höchſten Erhebungen Sachſens (Fichtelberg) iſt 
die Fichte die einzig dominierende Holzart, ſie 
zeigt bis 1200 m noch Baumwuchs, bei größerer 
Höhe Krüppelwuchs. Die Tanne geht infolge 
größeren Wärmebedürfniſſes beſtandbildend nur 
bis 800 m hinauf. Die Kiefer bevorzugt die 
lehmhaltigen oder auch nicht lehmhaltigen Sand— 
böden und tritt beſonders im Niederlande beſtand— 
bildend auf. In Lagen, welche 700 m Höhe 
überſchreiten, wird fie mit Erfolg nicht mehr an— 
gebaut werden können. Die Lärche hat beſonders 
für das Gebirge Bedeutung. Die im Anfange 
unſeres Jahrhunderts in Sachſen graſſierende 
Manie, Lärchen in reinen Beſtänden auf ausge— 
dehnten Flächen anzubauen, hat höchſt ungünſtige 
Erfolge gezeitigt. In Sachſen iſt fle bei 750 m 
Höhe noch beſtandbildend vorhanden. Buchen- 
beſtände ſind bei mehr als 800 m Höhe nicht 
mehr vorhanden, doch zeigt die Buche bis 1020 m 
im Miſchbeſtande noch guten Höhenwuchs. Die 
Birke iſt auf allen Böden heimiſch, gedeiht in den 
oberſten Gebirgslagen Sachſens jedoch nicht mehr, 
ſondern zeigt dort nur Krüppelwuchs. Mit der 
Fichte geht die Ebereſche bis zu den höchſten Er: 
hebungen unſerer ſächſiſchen Gebirge hinauf. 

(Zwickauer Wochenblatt.) 


— Wartenburg. Am 12. Mai gingen 
60 Gefangene der hieſigen Königl. Strafauſtalt 
nach Preil, um daſelbſt während des Sommers 
mit der Aufforfiung der Wanderdünen beſchäftigt 
zu werden. (Oſtdeutſche Volksztg.) 

7 

[Darf ein Privat- Jorſtbeamter das 
Eiſenbahngleis betreten:] Anläßlich eines Specials 
falles hat, wie dem „Oberſchleſ. Anzeiger“ mit⸗ 
geteilt wird, das Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten verfügt, daß Privat-Forſtſchutzbeamten 
das Betreten des Eiſenbahnkörpers zu geſtatten 
iſt, 1. wenn dieſelben auf das Forſtſchutzgeſetz 
vereidet ſind, 2. in Ausübung ihres Berufes ſich 
befinden, und 3. wenn der Beſitzer des Forſtes bei 
der Eiſenbahnbehörde die Erklärung abgegeben 
hat, daß er für alle Unfälle, die eventuell ſeinen 
Forſtbeamten bei Begehung der Eiſenbahnſtrecke 
zuſtoßen könnten, perſönlich hafte. Privat⸗Forſt⸗ 
beſitzer, deren Waldungen an Eiſenbahnen grenzen 
oder von den Eiſenbahnen durchquert werden, 
werden darum gut thun, wenn ſie die vorſtehenden 
Bedingungen der Eiſenbahnbehörde genau beachten. 


v 

„ Häffner .] Am Donnerstag, 
den 18. Mai, nachmittags gegen 4 Uhr, verließ der 
Königl. Förſter Häffner von Tennenlohe, Forſtamt 
Erlangen, ſeine Wohnung, um lebend nicht mehr 
dahin zurückzukehren. Ein Herzſchlag hatte im 
Walde ſeinem Leben ein jähes Ende bereitet. 
Über den Lebensgang des Verſtorbenen erfahren 
wir, daß derſelbe die Gewerbe- und landwirt⸗ 
ſchaftliche Schule zu Lichtenhof beſucht hat und 
Ende der ſechziger Jahre ſich als Forſteleve dem 
niederen Forſtdienſte zuwendete. Im Jahre 1870 
zur Fahne einberufen, machte er im 6. Jäger- 
Bataillon den Feldzug gegen Frankreich mit, wo 
er ſich vor Paris einen Gelenkrheumatismus zu: 
zog, der die Urſache zu einem ſpäter ſich ent⸗ 
wickelnden Herzleiden bildete. Doch wurde er 
nach dem Kriege zum Offizier befördert, und 
war gehörte er bis Mitte der ſiebziger Jahre 
Ni zu Eichſtätt garniſonierenden 3. Jäger— 
Bataillon als Leutnant an. Das erwähnte Herz: 
leiden zwang ihn, die militäriſche Laufbahn zu 
quittieren und zu dem von ihm urſprünglich ge— 
wählten Civilberuf zurückzukehren. Häffner war 
hierauf Forſtgehilfe zu Kraftshof, Cadolzburg und 
Uffenheim (Mittelfranken), dann von 1884 ab 
Förſter ä. in Brunn (Oberfalz); von 
1. Oktober 1888 nach Tennenlohe in gleicher 
Dienſteigenſchaft verfetzt, wurde er am 1. Juli 
1892 dortſelbſt zum Förſter u. O. befördert. 
Häffner ſtand bei feinem Ableben im 52. Lebens» 
jahre, und betrauern eine Witwe (zweiter Ehe) 
und vier Kinder ſeinen Verluſt. Der Verſtorbene 
war eine wohlgelittene Perſönlichkeit, ſowohl bei 
Fachgenoſſen und Kollegen, als auch in weiteren 
Kreiſen und bei der Bevölkerung. Die Beteiligung 
am Leichenkondukte war demgemäß eine ſehr große 
von ſeiten des ausgedehnten Bekannten- und 
Freundeskreiſes des Heimgegangenen, insbeſonder: 
bildete das Offizierkorps aus Erlangen ein 
ſtarkes Kontingent, natürlich auch das Forſt⸗ 
perſonal der näheren und weiteren Umgebung, 
hierunter auch einige Herren des Verwaltungs- 
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dienſtes. Herr Forſtmeiſter Kefer aus Erlangen, 
der Vorge 5 Häffners, widmete dem Verſtor⸗ 
benen am Grabe Worte ehrenden Andenkens, 
ferner legte Forſtwart Haas namens des „Baye— 
riſchen Förſter⸗Vereins“ einen Kranz nieder. 
Der „Bayerifche Förſter⸗Verein“ betrauert in dem 
Dabingeſchiedenen ein eifriges Mitglied, deſſen 
Freimütigkeit und Offenheit ihm nicht immer 
Anerkennung brachten, welche Eigenſchaften ihm 
aber die Achtung derer ſicherten, welche Offenheit 
und Biederkeit zu ſchätzen wiſſen. 
(Bayeriſche Forſt⸗ und Jagd⸗Zeitung.) 
S 


— [ Waldbrände.) Unweit der Station 
Düſterförde entſtaud am Vormittag des 17. Mai, 
bald nachdem ein Zug die Strecke paſſiert hatte, 
ein Waldbrand. ie die „Mecklenb. Nachr.“ 
ſchreiben, war das Feuer noch eine Strecke jenſeits 
des Schutzgrabens vom Bahndamm aufgegangen 
und hatte bald in ſeiner großen Ausdehnung 
die Fürſtenberg⸗Strelitzer Chauſſee erreicht. Vom 
Wind angefacht, überſprang es dieſe und ſetzte 
ſeinen Weg jenſeits der Straße fort, bis ein See 
ihm Einhalt gebot. Dicke Rauchwolken umlagerten 


die ganze Gegend, da das Feuer in dem trocknen 


Moos und Geſtrüpp reichlich Nahrung fand. 
Aus Fürſtenberg und Strelitz wurden mit der 
Bahn Mannſchaften zur Bekämpfung des Feuers 
geſchickt. Eine große Fläche des Waldes war 
dem verheerenden Element zum Opfer gefallen. 
— In der Gegend von Meura hatte ein im 
Wald beſchäftigter armer Holzmacher ein Feuer 
angezündet, um ſich fein Eijen zu wärmen. Das 
Feuer griff aber um ſich und legte etwa 30 Hektar 
Beſtand in Aſche. Der Urheber des Brandes, 
von Gewiſſensbiſſen gequält, machte ſeinem Leben 
durch Erhängen ein Ende. 

> 


— [Belohnung eines freuen Beamten.) 
Graf Tiele⸗Winckler traf kürzlich auf ſeinem Jagd— 
ſchloß Pallowitz bei Orzeſche ein und überreichte 
in Gegenwart des Oberförſters Duesberg und 
des Generaldirektors Dr. Eckardt ſeinem Unter⸗ 
förſter Thomas Muſchiol einen Ehrenhirſchfaänger 
mit der Widmung: „Ehrengeſchenk des allgemeinen 
Jagdſchutzvereins dem Unterförſter Thomas 
Muſchiol“. Der Herr Graf fügte noch ein nam— 
haftes Geldgeſchenk hinzu. Muſchiol hat in einem 
Jahre fünf Wilddiebe dingfeſt gemacht. Er iſt 
auch deshalb am 21. Oktober v. Is. von dem 
Knecht Paul Duda überfallen worden, als Muſchiol, 
da er den rechten Arm in der Binde trug, ſich 
nicht wehren konnte. Muſchiol wurde im Geſicht 
Pe verletzt. Die Gleiwitzer Strafkammer ver: 
urteilte Duda deswegen zu 50 Mk. Geldſtraſe. 

(Kattowitzer Ztg.) 
se 


Bereind: Nachrichten. 


Srandverfiherungs:Derein preußiſcher Forſtbeamten. 


Bekanntmachung. 

Gemäß 8 36 des Statuts unſeres Vereins 
bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntnis, 
daß von der neunzehnten ordentlichen General— 
verſammlung am 13. Mai d. Is. die ausge— 
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ſchiedenen Mitglieder des Verwaltungsrats, und 
zwar die Herren Regierungs- und Forſtrat 
Godberſen zu Potsdam, Oberförſter Lehm— 
pfuhl zu Zinna und Förſter Wollanke zu 
Gaisberg, für die Wahlperiode 1899/1902 wieder 
gewählt werden ſind. 
Direktorium des Brandverſicherungs⸗Vereius 
preußiſcher Forſtbeamten. 
Donner. 
* 


Verein alter Garde-Zäger zu Berlin. 


Die nächſte Sitzung findet am Dienstag, 
den 6. Juni d. Is., im Brandenburger Haus, 
Mohrenſtraße 47, ſtatt. Vortrag des Herrn 
Dr. med. Weiſe: „Wandlungen in der Waffen— 
und Munitionstechnik und deren Bedeutung für 
Krieg und Frieden“ mit Demonſtrationen. — 
Gäſte ſind willkommen. es 

Berlin, den 27. Mai 1899. 

Der Vorſtand. | 
J. A.: G. Herrmann, Schriftführer, 
Berlin W., Kyffhäuſerſtr. 14. 


x 
Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 

Altentdal, Förſter zu Hörden, Oberförſterei Herzberg, Regbz. 
Hildesheim, tritt mit dem 1. Oktober in den Ruheſtand. 

Bienengräder, Förſter zu Mirchau, iſt die Förſterſtelle 
Schäferei, Oberförſterei Oliva, Negbz. Danzig, verliehen. 

Areitmeier, Forſtaufſeher, iſt zum Jörſter ernannt und ihm 
die Förſterſtelle Hohnſtedterholz. Oberförſterei Fallers— 
leben, Regbz. Lüneburg, zum 1. Juli d. Is. übertragen. 

Heltow. Förſter in der Oberfüriterei Bülowsheide, iſt die 
Förſterſtelle Juncza, Oberförſterei Czersk, Regbz. 
Marienwerder, vom 1. Juli d. 38. ab definitiv übers 

tragen worden. 

Dinſe, Förſter auf der Förſterſtelle zu Juncza, Oberförſterei 
Czersk, Regbz. Marienwerder, iſt penſioniert worden. 

Dirckſen, Forſtaufſeher zu Freudenthal, iſt zum Jörſter 
ernannt und ihm die Föürſterei Mirchau, Regbz. Danzig, 
übertragen worden. 

Doebel, Förſter auf der Förſterſtelle zu Plötzno, Oberförſterei 
Gildon, Regbz. Marienwerder, iſt penſioniert worden. 

Doege Holzhauermeiſter zu Dreuſch, Kreis Bublitz, iſt das 
(Ugemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Prowin, Forſiaufſeher, iſt zum Königlichen Förſter ernannt 
und ihm die Förſterſtelle Fuhrberg II, Oberförſterei 

Fuhrberg, Regbz. Lüneburg, zum 1. Juli d. Js. über— 

tragen worden. 

Eſchwege Fürſtlich Stolberg'ſcher Forſtrat zu 
Wernigerode a. H., iſt die Erlaubnis zur Anlegung des 
Ritterkreuzes des Großherzoglich mecklenburg-ſchwerin— 
ſchen Greiſen-Ordeus erteilt worden. 

Steizner, Förſter in der Oberförſterei Eiſenbrück, iſt die 
Förſterſtelle Brunſtplatz, Oberförſterei Lindenbuſch, 
Regbz. Marienwerder, vom 1. Juli 1899 ab definitiv 
übertragen worden. 

en Förſter in der Oberförſterei Oſche, iſt die 
Förſterſtelle zu Plötzno, Oberförſterei Gildon, Regbz. 

9 ab definitiv über— 


darieuwerder, vom 1. Juli d. Is. 
tragen worden. 

Hach. Fürſtlich Pleß'ſcher Leibjäger zu Ober⸗Kunzendorf, 
Kreis Schweid nin, iſt die Erlaubnis zur Anlegung des 
Königlich ſächſiſchen Allgemeinen Chrenzeichens erteilt. 

Haeger, Jörſter in der Oberförſterei Pflaſtermühl, iſt die 
Förſterſtelle Rehhof. Oberförſierei Lindeubuſch. Regbz. 
Marienwerder, vom 1. Juli d. Is. ab definitiv über— 
tragen worden. 


Sandt, Be zu Goritten, Oberförſterei Yagow, Regbi. 
Frankfurt a. O., tritt am 1. Juli d. Js. in den Ruhe⸗ 


ſtaud, und ift ihm der Charakter als Hegemeiſter verliehen. 

Hartwig, Hegemeiſter auf der Förſterſtelle zu Bruuſtplatz. 
Oberförſterei Lindenbuſch, Regbz. Marienwerder, iſt 
penſioniert worden. 
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Heine, Forſtaufſeher, iſt zum Königlichen Förſter ernannt 

und ihm die Förſterſtelle Schletau, Oberförſterei Lüchow, 
Regbz. Lüneburg. zum 1. Juli d. Is. übertragen. 

Jacoby, Förſter in der Oberförſterei Zanderbrück, iſt die 

örſterſtelle Drewenz, berförſterei Drewenzwald, 
egbz. Marienwerder, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv 
übertragen worden. 

Knop, eee ter Anwärter, iſt als Förſter 
zu 1 Oberförſterei Knobben, Regbz. Hildesheim, 
angeſte 

Köller, Holzhauermeiſter zu Altenhagen, Kreis Schlawe, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Kricheldorff, Forſtaſſeſſor zu Torfhaus 8 Harz), Regbz. 

ildesheim, iſt als . daſelbſt angeſtellt. 

e Förſter auf der Förſterſtelle zu Rehhof, Obere 
örſterel Lindenbuſch, Regbz Marienwerder, iſt penſioniert. 

Lange, Förſter in der Oberförſterei 1 iſt die Förſter⸗ 
Pen zu Zabelsmühl, Oberförſterei Döberitz, Regbz. 

Juli d. Js. ab definitiv über» 
tragen worden. 


Mans, Förſter zu Zabelsmühl, Oberförſterei Döberitz, 

egbz. Marienwerder, iſt penſioniert worden. 

tt, Holzhauermeiſter zu Schlawin, Kreis Schlawin, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Fauli, Wife in der Oberſörſterei Chotzenmühl, iſt in 
die Oberſörſterei Lindenbuſch, Regbz. Marienwerder, 
vom 1. Junt d. Is. ab verſetzt worden. 

Pu ſecker, Oberholzhauer zu Nienſtedt, Kreis Oſterode a. H., 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Kodner, Forſtauſſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
D e zünsholz, Oberſärſterei Lüß, Regbz. Lüne⸗ 

urg, zum 1. Juli d. JS. übertragen worden. 

Aoſencrantz, Waldwärter zu Chmen, Oberförſterei Fallers⸗ 
leben, wird auf die Waldwärterſtelle Wenſe, Ober⸗ 
förſterei Wardböhmen, Regbz. Lüneburg, zum 
1. Juli d. Is. verſent. 

von Schlebrügge, Regierungs- und Forſtrat zu Hannover, 
iſt die Erlaubnis zur Anlegung des Ehrenkreuzes dritter 
Klaſſe des Fürſtlich ſchaumburg⸗lippiſchen Haus⸗Ordens 
erteilt worden. 

Seidler, früher Gutsjäger zu Köln. bisher zu Stein, Kreis 
„ ale iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Steffen, Kae ler Anwärter, iſt als Förſter 
zu Grasdorf, Oberförſterei Wendhauſen, Regbz. Hildes⸗ 
heim, angeſtellt worden. (Die Anſtellung zu Steinborn 
iſt dagegen zurückgezogen.) 

Träger, ler zu Dubrau, Sa Peitz, Regbz. 
Frankfurt a. O., tritt am 1. Juli d. Is. in den Ruheſtand, 
und iſt ihm der Charakter als Hegemeiſter verliehen. 

Weber, Königlicher Hilfsjäger zu Klötze, Kreis Gardelegen, 
iſt die laubnis zur 1118 der dem Fürſtlich 
reußiſchen — jüngerer Linie — Ehrenkreuz affiluerten 
jitbernen Verdienſt⸗Medaille erteilt worden. 

Wegehaupt, Forſtaufſeher zu Krajkowo, Oberförſterei 
Ludwigsberg, iſt die interimiſtiſche Verwaltung der 
Förſterſtelle Steinhübel, Oberförſterei Birnbaum, Regbz. 
Poſen, vom 1. Juli d. Is. ab übertragen worden. 

Wiefe, Förſter auf der Förſterſtelle zu Drewenz. Ober: 
förſterei Drewenzwald, Regbz. Marienwerder, iſt 
penjioniert worden. 

Wietke, Holzhauermeiſter zu Gröbenzin. Kreis Bütow, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


* 


Die Oberförſterſtelle Kruttinnen, Regbz. Gumbinnen, 
iſt zum 1. Oktober d. Is. anderweit zu beſetzen. 

Die Förſterſtelle zu Hütten, Oberförſterei Rendsburg, 
Regbz. Schleswig, und die neugebildete Förſterſtelle Langen— 
hört, Oberiörjterei Schleswig, Regbz. Schleswig, find zum 
1. Juli d. Is. neu zu beſetzen. 

B. Jäger⸗Korps. 

Aering, Hauptmann der Garde-Landwehr-Jäger 1. Aufgebots 
(Anklam), iſt mit der Erlaubnis zum Tragen ſeiner 
bisherigen Uniform der Abſchied bewilligt. 

v. Boddien, Major im Brandenburg. Jäger-Bataillon 
Nr. 3, iſt unter Enthebung von 12 Kommando als 
Adiutant bei der 28. Diviſion als Bataillons- Kommandeur 
in das 3. Garde- Regiment z. F. verſetzt. 

v. Bufhmann, Oberleutnant der Jäger 2. Aufgebots des 
vandwehr-Bezirks Nienburg a. d. Weſer, tft der Abſchied 
bewilligt. 

Freiherr Röder von Piersdurg, Major, Kommandeur des 
Garde-Schützen⸗Bataillons, iſt der Königliche Kronen— 
Orden dritter Klaſſe verliehen worden. 

Vogel v. Taſckenſtein, Leutnant im Garde-Jäger-Bataillon, 
iſt zum Oberleutnant befördert worden. 

Hübner, Oberſtleutnant z. D., iſt unter Enthebung von der 
Stellung als Kommandeur des Landwehr Bezirks 


Marienwerder, vom 1. 


Wismar und Erteilung der Ausſicht auf Anſtellung im 
Civildienſt mit ſeiner Penſion und der Uniform des 

P Jäger-⸗Bataillons Nr. 9 der Abſchied 
ewilligt. 

Matthes, Leutnant und Feldjäger im Reitenden Feldjäger⸗ 
Korps, iſt vom 1. Juni d. Is. ab auf ein Jahr zur 
Dienſtleiſtung bei dem Lauenburg. Jäger⸗Bataillon 
Nr. 9 kommandiert. 

Noebes, Oberleutnant und Feldjäger im Reitenden Feld⸗ 
jäger⸗Korps, tft ausgeſchieden und zu den Offſtzleren 
der Landwehr⸗Jäger 1. Aufgebots übergetreten. 

Graf v. Ferponcher-Sedlnitzly, Leutnant im Garde⸗Jäger⸗ 

ataillon, iſt zum Oberleutnant befördert worden. 

v. Kothkirch u. Fanthen, Major, oggreg. dem GGarde⸗Jäger⸗ 
Bataillon, iſt als Bataillons⸗Kommandeur in das 
Königin Auguſta-Garde⸗Grenadier⸗-Regiment Nr. 4 
verſetzt worden. - 

v. Schimmelpfennig gen. von der pe, Oberleutnant im 
i e Mecklenburg. Jäger⸗Bataillon Nr. 14, 
iſt unter Beförderung zum Saubemenn als Kompagnie⸗ 
Chef in das Iufauterie⸗Regiment Nr. 130 verſetzt. 

Freiherr v. Stein zu Nord- u. Bfideim, Oberjäger im Heff. 
Jäger⸗Bataillon Nr. 11, iſt zum Fähnrich befördert. 

v. Webern, Leutnant im 2. Schleſ. Jäger-Bataillon Nr. 6. 
iſt zum Oberleutnant befördert worden. 

v. Wilamowig-Moellendorff, Leutnant im Brandenburg. 
Jäger-Bataillon Nr. 3, iſt à la suite des Bataillons 


geitellt. 
Königreich Jachſen. 

Jaloby, Königlicher Forſtrentamtmann in Auerbach, Haupt» 
mann der Landwehr, iſt zum 1. Juli d. Is. in gleicher 
Eigeuſchaft nach Dresden berufen worden. 

Reichenbach, ſeitheriger Forſtaſſeſſor bei der Forſteinrichtungs⸗ 
anjtalt in Dresden, iſt zum Oberförſter ernannt und 
ihm die Revierverwalterſtelle auf Kriegwalder Revier 
übertragen worden. 


Königreich Bayern. 


(teſſin, Forſtamtsaſſiſtent in Mainſondheim, tft auf die 
Aſſiſtentenſtelle beim Forſtamt Hohenecken verſetzt. . 
Mmün Forſtamtsaſſiſtent in Neuwirthshaus, ift auf die 
ee beim Forſtamt Mainſondheim verſetzt. 
Seitz, Forſtamtsaſſiſtent in Hain, iſt auf die Afflſtentenſtelle 
eim Forſtamt Wunſiedel verſetzt worden. 
Elſaß⸗ Lothringen. 
Malaife, Kaiſerlicher Forſthilfsaufſeher, iſt um Kaiferlichen 
Förſter ernannt und ihm die le e Eckartsweiler, 
berförſterei Buchsweiler, Bezirk Unterelſaß, vom 
1. Juni d. Js. ab übertragen worden. 


la 


Vakanzen für Militär⸗Auwärter. 


Die Stadtfoͤrſterſtelle Langenſchwalbach, Oberförſterei 
Schwalbach. Regbz. Wiesbaden, mit dem Wohnſitz in 
Langenſchwalbach, Kreis Untertaunus, gelangt mit dem 
1. September 1809 zur e Mit der Stelle, 
welche die Waldungen der Gemeinde Langenſchwalbach mit 
einer Größe von 531 ha umfaßt, iſt ein Jahreseinkommen 
von 900 Mk., ſteigend von drei zu drei Jahren um je 
100 Mk., bis zum Höchſtgehalt von 1500 Mk. verbunden, 
welches auf Grund des Geſetzes vom 12. Oktober 1897 
peuſtousberechtigt iſt. Außerdem war mit der Stelle 
bisher eine nicht penſionsberechtigte Nebeneinnahme von 
3000 Mk. für Jagdſchutz 2c. verbunden. Die Auſtellung 
erfolgt zunächſt auf eine einjährige Probedienitzeit. Be⸗ 
werbungen ſind bis zum 15. Juli d. Is. an den Königlichen 
Forſtmeiſter Herrn Froning in Langenſchwalbach zu richten. 
Forſtverſorgungsberechtigte und Reſerve⸗Jäger haben ihrer 
Meldung die im 8 29, Abſatz 3 des Regulativs vom 
1. Oktober 1897 aufgeführten Zeugniſſe und die in $ 30, 
Abſatz 3 daſelbſt vorgeſchriebene Erklärung beizufügen, daß 
ſie durch dieſe Anſtellung ihre Verſorgungsanſprüche als 
erfüllt betrachten. 


* 
Die Gemeinde förſterſtelle Eſchbach Oberförſterei 
Brandoberndorf, Regbz. Wiesbaden, mit dem Wohuſitz in 


Michelbach, Kreis Uſingen, gelangt mit dem 1. Oktober 1889 
zur Neubeſetzung, Mit der Stelle, welche die Waldungen 
er Gemeinden Eſchbach und Michelbach mit einer Größe 
von 662 ha umfaßt, iſt ein Jahreseinkommen von 825 Mk. 
verbunden, welches auf Grund des Geſetzes vom 12. Ok- 
tober 1897 penſionsberechtigt iſt. Die Unftellung erfolgt 
zunächſt auf eine einjährige Probedienſtzeit. Bewerbungen 
ſind bis zum 24. Juli d. Is. an den Königlichen Oberförſter 
Herrn Schulz in Brandoberndorf zu richten. Forſt⸗ 


Verſchiedenes. — Nachrichten des „MWaldbeil”. 


401 


verſorgungsberechtigte und Reſerve⸗ Jäger haben ihrer 
Meldung die im 29, Abſatz 3 des Regulativs vom 
1. Oktober 1897 aufgeführten Zeugniſſe und die in 8 80, 
Abſatz 3 daſelbſt vorgeſchriebene Erklärung beizufügen, daß 
fie durch dieſe Anſtellung ihre Verſorgunganſprüche als 
erfüllt betrachten. 


2 


Brief. und Fragekaſten. 
(Die Redaktion ſbernimmt für die Auskünfte keinerlei Vers 
antwortlichkeit. Anonyme Zuſchriſten finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Anfrage ıft die Abonnements⸗Quittung, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung ift, und eine 10⸗Pfennigmarke beizufügen.) 
Herrn Oberförſter 5. Die Verlagsbuch⸗ 
handlung wird Ihnen eine Auswahl von Büchern 
zuſenden. Ihre neun Fragen können wir nicht 
aufnehmen; die Beantwortung würde ſich auch 
Jahre hinziehen, womit Ihnen auch nicht gedient 
ſein könnte. Artikel über Anbau der Weide 
finden Sie ſchon in den erſten Bänden unſerer 
Zeitung. 
| Herrn Prinzl. Förſter ... u. Sind Pilze 
die Veraulaſſung des Rotwerdens der Kiefern, jo 
zeigen ſich die Wurzeln meiſt vollſtäudig ver⸗ 
ſponnen und von einer feſten Harzausſchwitzung 
umſchloſſen. — Die Rinde des ſtärkeren Stämm⸗ 
chens zeigte Berwundungen, die jedenfalls vom 
großen braunen Nüffelläfer herrührten. Die 
Nadeln des zweiten Stämmchens ſind nicht mit 
pilzartigen Roſtflecken bedeckt, wie Sie annehmen, 
ſondern die Verwundungen rühren von einem 
kleinen grauen Rüſſelkäfer (Strophosomus obesus) 
her. Ihre Fragen laſſen ſich im Briefkaſten nicht 
erörtern, nicht einmal in Artikeln erſchöpfend be> 
handeln; vergleichen Sie unſer Wörterbuch, S. 56, 
169, Wald⸗Hege und ⸗Pflege, S. 140, Forſtmannes 
Verrichtungen Mai, Juni, Juli; „Schädliche 
Pilze“, Bd. III der e Sodann 
müßten Sie vielleicht Altum, Forſtzoologie, Bd. III, 
Inſekten, mal durcharbeiten. 
Herrn Förſter 23. Derartige Tabellen giebt 
es nicht und kann es nicht geben. Den Inhalt 
ſtehender Stämme findet man u. a. durch Multi⸗ 


— 


plikation der Kreisfläche in Bruſthöhe mit der 
Scheitelhöhe und mit der Formzahl; vergleichen 
Sie unſer Wörterbuch, S. 140. Fichte und Kiefer 
ſind natürlich viel leichter auf ihren Wert einzu⸗ 
ſchätzen als Eichen. 

Herrn Stiſtsförſter J. Geſetzliche Vorſchriften 
giebt'es nicht. Haben Sie es unterlaſſen, ſich 
gegen verſpätete Abfuhr durch Feſtſetzung einer 
Konventlonalſtrafe zu ſchützen, fo können Sie 
gar nichts machen; § 36, Nr. 2 des Forſtpolizei⸗ 
geſetzes iſt nicht anwendbar. (Vergleichen Sie 
auch Erkenntnis des Kammergerichts vom 
9. Mai 1881.) 

Herrn Anderſon (Rußland). Handelt es ſich 
auch um die eigentliche Ceder? In Frankreich iſt 
die Libanonceder als Parkbaum ſehr verbreitet, 
im Berliner Botaniſchen Garten befinden ſich nur 
einige quieuende Stämmchen. Der Name Ceder 
hat häufig eine mißbräuchliche Anwendung ge⸗ 
funden. au Cigarrenkiſten verwendet man das 
Holz von Cedrela odorata, eine dem Mahagonie 
nahe verwandte Laubholzart, die unter dem Namen 
„rotes Cedernholz“ in den Handel kommt. Der 
Baum iſt in Kuba, Mexiko und Central-Amerika 
heimiſch. Den Namen „rotes Cedernholz“ führt 
auch das aus den Südſtaaten und der nord⸗ 
amerikaniſchen Union bezogene Bleiſtiftholz — 
Juniperus virginiana —, das auch zu Hammer⸗ 
ſtielen im Pianoſortebau Verwendung findet. 
Dieſe Holzart hat man namentlich in Bayern 
einzuführen verſucht. Nach Willkomm iſt ihre 
Kultur in den Oſtſee-Provinzen nicht mehr 
möglich. 

Herrn B. in B. Ihren Artikel acceptieren 

Wir ſchreiben noch an Sie. 

errn Kleindienſt. Findet Aufnahme. 

ur Aufnahme gelangen die Mitteilungen 
der Herren Sättler, Weidmann, Roſemann 
(Braunſchweig), Tannert, Bütow, Carlsburg, 
Valtz, Eſſer, Keßler. Allen Einſendern Waldheil! 


Für die diedaktion: H. v. Sotheu, Neudamm. 


wir. 


Nachrichten des „Walöheil‘‘, 


Yereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Burgbaufen, Waldemar, Königl. Forſtaufſeher, Fahlen⸗ 
werder bei Groß⸗Fahlenwerder. 
Dr. Engel, Karl, Oberförſter, Mineola, Jowa, U. S. A. 
Schulz. Richard, Forſtmaun, Rittergut Pleſſow bei 
Werder, Havel. 

* * 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Albrecht, Ellrich, 2 Mk.; Bertz, Honigfelde, 2 Mk.; Burg⸗ 
Haufen, Fahlenwerder, 8 Mk.; Dr. Engel, Mineola, 8 Mk.; 
Gantzer, Stapel, 2 Mk.; Genſchorek, Sterzendorf, 3 Mk.; 
Braubaum, Friedrichshöhe, 2 Mk.; Gantz I, Neumatt, 
2 Mk.; Heindrichs, Emsdetten, 2 Mk.; Jeſerich, Graſſee, 
2 Mk.; Korf, Kieler, 2 Mk.; von Knobelsdorff, Theerofen, 
2 Mk.; Schütz, Graſchnitz, 2,50 Mk.; Tiſchendorf, Eleonorens⸗ 
grün, 2 Mk.; Ullrich, Nienburg, 2 Mk. Weber, Nieder⸗ 
n 2 Mk.; Worſt, Oberſtein, 2 Mk.; Wickel, Schleswig, 
5 Mk.; Zühlke, Bärwalde, 2 Mk.; Zirbes, Kirrweiler, 
2 Mk.; Zimmermann, Rodewald, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Derein „Waldheil“, Reudamm in der 


Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit- 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


Befondere Zuwendungen. 


Strafgelder für Fehlſchüſſe, eingeſandt von Herrn 

Königl. Förſter Wittge, Erdmannshain . . ME 
Skat⸗Erträge der Kreideler Jäger, eingeſandt von 

Herrn Robert Feigs, Breslau, Paulſtraße 2 12 — „ 


Summa 13— ME 


Fernere Beiträge wolle man gütigft ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 

Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 
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N Inhalt: Des Forſtmannes Verrichtungen im Monat Juni. 385. — über die Ausbildung für die unteren 
Stellen des Forſtdienſtes in Braunſchweig. Von Fritz Mücke. 385. — Rundſchau. 389. — Verhandlungen des Abge⸗ 
ordnetenhauſes. 391. — überblick über die praktiſch beachtenswerten Veröffentlichungen auf dem cᷣebiete der Forſtwirt⸗ 
cajt im Sabre 1898. (Schluß.) 392. — Bücherſchau. 893 — Obſtbaumzucht im Walde? Von R. Otto. 398. — Zur 

itelfrage. Von Falk. 394. — Weymouthökiefern-Blaſenroſt. 394. — Ratſchläge zur Erhaltung der Bodenkraſt im 
Saat- und Pflanzkamp. Von B—I. 395. — Holzwaren-Juduſtrie im Harz. 396. — Sechs Eichen von einem (?) Blitz 
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OD SOnſerate. CH 
Mugeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut Der Mannuf!tripte abgedruckt. 
Für den Inhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 


Witwen⸗ u. Töchterpenſionen, icsenstängtia zahlbar, Skudienrenten und 


„ 
Sterbegelder verſichert mit unbedingtem Rechts auſpruch (auch ohne ärztliche 
Unterſuchung bei kleinen Verſicherungen), mit Dividendenauteil 


Ein junger, gelernter Jäger oder die Hinterbliebenen⸗Kaſſe 


ausgelernter Forfiledrling wird per 
1. Juni er. als (151 des ca. 85000 ie umfaſſenden Verbandes deutſcher 


2 
e amten vereine. 

Corſtgehilfe Der überſchuß betrug bis Ende 1897: 76345,52 Mk. auf 188040,19 Mk. Prämien- 
elucht. Meldungen find zu richten au einnahme oder 45,4% der letzteren. Die Kaſſe unterhält keine 
rivat-Cherförfter Rönster zu Forſth. Agenturen. Auſuahmefähig alle Beamten, Lehrer, Geiſtliche, Nechte⸗ 
ahro bei Weiſſagt i. d. Yaufik. anwälte, Arzte ꝛc. — Druckſachen, Antragsformulare, Auskunft koſtenſrei durch 


Nan area Far. m die Verbandovereine, Ortsausſchüſſe und die (10 
ä a u. Direktion der Hinterbliebenen-Stafe in Wilmersdorf, Berlin W. 


2222 2 2 2 2 252 2 2 2 2 2 2 2 2% 
empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 


bejigern 5 Berlagsbuchhandlung für Laudwirtſchaft, 

„W d £ fe) 5 et es J. Neumann, Fischerei, Gartenbau, Forſt- u. Jagdweſen, Neudamm. 
Verein zur ns der Intereſſen „ = 
deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 
zur eee ihrer Hinterbliebenen, 


Von ein ele ie ee erhältlich Der In gdpachtvertra 0. 


umſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie 
Entwurf nebſt Erläuterungen 


Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 
4 . % . its dſch 7 2 . 2 2 2 

Jeder deutſche Yorits und Jagdſchutz zum Abſchluß eines Privatjagd⸗ und eines Gemeindejagd⸗ 

Pachtvertrages 


beamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ 
nebſt deu 


beſitzer, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
allgemeinen Bedingungen 85 die Verpachtung fiskaliſcher 
Jagden. 


— Mitgliederzahl ca. 3800. (2 
Samen und Pflanzen Von Syndikus Lauer. 
Preis geheftet 1 Mk. 


Das Buch wird jedem, der eine Jagd pachten oder verpachten 
will. die beſte, klarſte und bündigſte Unterweiſung bieten, einen Jagd— 
pachtvertrag, welcher die gegenſeitigen Rechte und Pflichten regelt, in 
juriſtijch korrekteſter Form abzuſchließen. 

Zu beziehen gegen Einſeudung des Betrages frauko, unter Nach 
nahme mit Portozuſchlag. 


Perſomalia 


Soeben erſchien: 


Alle Pflanzen (11 
zur Anlage von FForſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
Nadelhölzpflanzen, auchWeymouths⸗ 
kiefern, Douglasfichten, japan. 
Lärchen u. and. ausländ. Gehölz 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill. , B E 


Preisverz. fojlenfr., empf. 
J. Heins’ © 


J. Neumann, Neudamm. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 


P a -L. Ar A A Ar Ar Ai Ar And Be Ar Air Ar Ar Ar Be Bed 
Jür Jorſt- u. Waldbeflger! .. 8 
— Förstertabak u. Cigarren. (U m 

10 Pfd. . Mk. 2.00 aldunifor en. 


23 „ dan 2 Mäntel, . Litewken 


öhne, Halſtenbek, Holſtein 


Gehölte. amerikan. „ 3,50 liefer 
weisverz. gratis 10 „ Flättertabak, A fein . „ 400 in nur feinſter Rusführung 
Forſtkultur-Geſchäft 10 „ m B hochfein „ 4,70 unter Garantie 
H. Wild, Bafenderg, Rol. 110 „ 8 C feinft. „ 6.00 für fadelfofen, ſchneidigen Sitz 
10 „ 5 D rein amer. „ 7.00 und foliden Preiſen. 
Tabat frei. Nachnahme. Jede Liefer. brachte Anerkennung! 


Ich verſichere, daß ſämtl. Tabake rein, Prima Referenzen! Mufler frei. 


f i frei von Farbe u. Beize n. deshalb ſehr Wuni ; 
Vermiſchte Anzeigen bekömmlich find. Garantie Zurücknahme. Auf Wunſch kulante Zahlungsbedingung. 


100 St. Cigarren 2,20, 2.50, 2,75. 3,00, B. 20, Jul. 6. Geyer, 


8 8,50. 3,70, 4.00, 4,25, 4,50, 4,80, 5,00, 5,50, 
F Hundeſtaupe 6.00 Mf. Vou 600 St. an frei. Nachnahme. Ratzeburg i. Lauenb. 
verhütet und heilt ſicher mein Staupe⸗ Joh. Ph. Metté, Tabakfabrik 2 ortsvereinen bei Geſamtliefe⸗ 


vulver, Paket 3 Mark. „(144 | 140) (Gegr. 1848), rung Vorzugspreiſe und komme jelbi 
Apotheke Keula, Thür. Yugenheim a. d. Bergfir. zum Maßnetzmen. rg 
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FKorft-Seitung. 


Mit der Beilnge: „Des Jörſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Walöbefiker. 


amtliches Organ des grandverſicherungs⸗verrins Freußiſcher Forſtbeamten und des Bereins „Waldheil“, Verein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Korſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find lets willkommen und werden entſprechend vergütel. 
Anberechtigter RNachdrucr wird ſtrafrechtlich verfolgt. 
Die „Dentfhe Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Wik. 
bei allen Kaiſerl. Boftanftalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutschland und Sſterreich 
2 Mk., fur das übrige Aus land 2,50 ME. — Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutjchen Jäger⸗ 
Zeitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtauſtalten 
B Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Oſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 24. Neudamm, den 11. Juni 1899. 14. Band. 


„Maloͤheil“, 
Jertin zur Förderung der Intereſſen dentſcher Fort. und Jagdbeamten und zur Aukerſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 


Die Jahresverſammlung für 1899 wird am Sonnabend, 
den 5. Auguſt d. s., nachmittags 6 Uhr, in Müllers Hotel 
„Zum Deutſchen Zanſe“ zu Nendamm abgehalten. 

Die Tagesordnung wird noch bekannt gegeben. Abends findet 
ein zwangloſes geſelliges Zuſammenſein ſtatt. Beſondere Einladungen 
ergehen nicht. N N 
Um zahlreiches Erſcheinen unſerer Mitglieder wird gebeten. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
Schönwald, Graf Finck von Finckenſtein, 
Königlich preußiſcher Forſtmeiſter, Maſſin. Rittergutsbeſitzer, Troſſin. 


Die Bedsufung der Beffandesgefhichte für den jeweiligen 
Mirtſchafter! 

Unter dem Titel „JForſtliche ei ja ſchon in dem allgemeinen Teil 
bücher“ bringt Nr. 1 der „Deutſchen des Taxations⸗Notizbuches, welcher „nach 
Forſt⸗Zeitung“ (1899) eine Abhandlung, Materien geordnet, in chronologiſcher 
die den ſchon öfters zum Ausdruck Folge diejenigen bemerkenswerten Ver— 
gebrachten Gedanken, daß es wünſchens⸗ änderungen, Erſcheinungen, intereſſanten 
wert ſei, dem Nachfolger im Revier eine Beobachtungen und Ereigniſſe, welche die 
klare und deutliche Geſchichte der im Walde ganze Oberförſterei oder größere Teile 
vorhandenen Beſtände zu hinterlaſſen, derſelben betreffen und mehr allgemeiner 
eine etwas greifbarere Geſtalt annehmen Natur ſind“, darſtellen ſoll unter gleich⸗ 
laſſen . Etwas Ahnliches haben zeitiger Abgabe von Vorſchlägen über 


06 Die Bedeutung der Beſtandesgeſchichte für den jeweiligen Wirtſchafter! 


Verbeſſerungen in dem Wirtſchafts- und 
Geſchäftsbetriebe. Es iſt ſchon längſt 
erkannt und verſchiedentlich auch ſchon 
ausgeſprochen worden, daß dieſe Ein: 
richtung ihren Zweck nicht vollkommen 
erfüllen kann. Wenn man ſich ver— 
gegenwärtigt, von welch 
licher Bedeutung die Geſchichte eines 
Beſtandes für den jeweiligen Wirtſchafter 
— ich verſtehe natürlich hierunter jeden 
Betriebsbeamten — iſt, dann kann man 
auch nicht darüber im Zweifel ſein, welche 
reiche Fülle von Folgerungen aus den in 
einem ſogenannten Merkbuch niedergelegten, 
aus der Praxis geſchöpften Erfahrungen 
gezogen werden kann, bei der Beant⸗ 
wortung der Frage, was bei der Be— 
ſtandesgründung am zweckmäßigſten zu 
geſchehen habe, ſofern die gemachten Beob⸗ 
achtungen richtig ſind. Man hört und ſagt 
immer: „Maßgebend für die Wahl der 
Holzart iſt der Standort!“ Das ſtimmt 
auch! Aus dieſem Grunde iſt für jeden 
Forſtmann in dem dieſes entſcheidenden 
Augenblick das allerwichtigſte Geſchäft, die⸗ 
jenige Holzart ausfindig zu machen, welche 
auf dem in Frage kommenden Boden das 
Höchſte hinſichtlich des Geldertrages leiſtet, 
was wohl in der Regel dann als getroffen 
anzuſehen ſein wird, wenn fie die Be: 
dingungen für ihre beſtmögliche Ent— 
wickelung vorfindet. Wir ſind aber nicht 
in der Lage, aus dem augenblicklichen 
Ausſehen eines vorhandenen Beſtandes 
beſtimmt erkennen zu können, ob die 
Holzart, die augenblicklich vorhanden iſt 
und nach Anſicht des augenblicklichen 
Beobachters nicht die größtmögliche Wuchs⸗ 
leiſtung bethätigt haben ſoll, nicht auf 
dieſen Standort gehört, weil dieſer für 
das Ausſehen im ſpäteren Alter doch nicht 
allein maßgebend iſt, da äußere Einflüſſe, 
wozu vor allem die zweckwidrige Be— 
handlung gehört, unter Umſtänden allein 
dus verſchuldet haben können, wofür 
mancher den Standort verautwortlich 
macht. Ebenſowenig kann aus einem be— 
ſtechenden Jugendwachstum auf eine ebenſo 
vorzügliche Entwickelung im Alter gerechnet 
werden, weil die ungünſtigen Eigenſchaften 
des Standortes vielleicht erſt dann zur 
Geltung kommen, wenn der Beſtand ins 
„beſte Mannesalter“ eingetreten iſt und 


außerordent⸗ 


nun, ſtatt den größten Zuwachs zu ent⸗ 
wickeln, dahinſiecht. 

Es iſt und bleibt alſo für den Forſt⸗ 

mann das Wichtigſte: Den Boden zu 
kennen und dementſprechend die Wahl der 
Holzart zu treffen. 
Unſere Standortsverhältniſſe ſind aber 
nun außerordentlich verſchieden und können 
in einem einzigen Jagen ſo voneinander 
abweichen, daß hierhin das eine paßt 
und dorthin das andere. 

Da wir vorläufig in den allerwenigſten 
Fällen in der Lage ſein werden, ſo weit— 
gehende Unterſuchungen anzuſtellen, wie 
in einem größeren Revier der Boden an 
allen Ecken und Kanten beſchaffen iſt, ſo 
dürfte es ſehr zweckdienlich ſein, über 
jeden vorhandenen Beſtand genau Buch zu 
führen, damit das Reſultat der Erziehung 
jederzeit mit den in den verſchiedenſten 
Lebensaltern getroffenen Erziehungsmaß⸗ 
regeln in Vergleich geſtellt werden kann, 
unter Hinzurechnung der nun bekannten, 
ebenfalls in Betracht zu ziehenden anderen 
äußeren Einflüſſe. 

Auf dieſem Wege könnte man, wenn 
nicht einen vollſtändigen, ſo doch einen 
annähernd vollſtändigen Erſatz für die 
mangelnde genaue Kenntnis des Bodens 
finden, und der Nutzen für die ſpäter 
Kommenden würde jedenfalls bald zu 
ſpüren ſein. Das hieraus erwachſende 
Maß von Arbeitslaſt und auch die nötige 
Sachkenntnis dürfen aber bei gewiſſenhafter 
Handhabung nicht unterſchätzt werden, denn 
es iſt etwas mehr erforderlich, als es 
auf den erſten Blick ſcheint, aber es 
iſt eine Leiſtung, die gute Früchte tragen 
muß, weil von einer Verſchleierung der 
Sünden der Vorgänger dann nicht mehr 
die Rede ſein kann, und weil jeder Nach— 
folger ſofort bei Antritt ſeiner Stellung 
zu erkennen vermag, wie das Vorhandene 
entſtanden iſt, und vor allem auch, wie 
er dem Vorgefundenen gegenüber ſich zu 
verhalten hat; denn gerade in dieſen über— 
gangszeiten geſchieht vieles, was nach 
einigen Jahren als falſch erkannt, aber 
doch außerordentlich häufig nur dem Vor— 
gänger zur Laſt gelegt wird. 

Das erſte in dem Artikel in Nr. 1 
erwähnte Beiſpiel iſt ein ſolches, das 
beweiſt, wie man vorbeihauen kann, 
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wenn allein aus dem Ausſehen eines 
Beſtandes Folgerungen gezogen werden. 
Wenn nun dieſes auch bedingungs— 
weiſe für die gerade vorhandene Holz— 
art geſchehen kann, ſo doch nicht ohne 
weiteres für die nachzuziehende, angeblich 
wertvollere und geeignetere, und gar zu 
leicht kann es vorkommen, daß ein Wirt⸗ 
Riehen ſich durch einzelne zwiſchen den 
Kiefern angeſiedelte gute Eichen ver⸗ 
leiten läßt, den Kiefernbeſtand in Eichen 
umzuwandeln, wenn er nicht weiß, was 
früher bei demſelben Verſuch das Re⸗ 
ſultat war. | 

Die vorhandene Beſtandesgeſchichte 


kann ihn aber vor ſolchem übel bewahren, 


und darum kann man Aufzeichnungen 
— aber genauen — wie den vorgeſchlagenen 
nur das Wort reden, damit unſere Nach⸗ 
kommen aus unſeren Fehlern lernen. 

Es iſt vielleicht nicht unwillkommen, 
wenn ich eine Beobachtung aus der 
Praxis, die auch ſchon viele andere 
gemacht haben, hier anführe, um hervor⸗ 
zuheben, wie unzweckmäßig man handelt, 
wenn die wirtſchaftlichen Fehler ins Meer 
der Vergeſſenheit verſenkt werden; denn 
wenn auch die aus neuen Methoden ge— 
ſchöpften mißlichen Erfahrungen ſoweit 
allgemein bekannt ſind, da ſie in der 
Litteratur feſtliegen, ſo iſt hierdurch doch 
nur ein kleines Mittel gegeben, um über⸗ 
all Schaden abzuwenden, denn nicht jeder 
lernt dieſes Mittel ſo kennen, wie es der 
Fall ſein würde, wenn die Gelegenheit 
gegeben wäre, eine Revier-Chronik auf- 
zuſchlagen. 

In den alten Buchenbeſtänden finden 
wir die Eiche meiſtens nur einzeln ein⸗ 
gemiſcht und auch in vorzüglichen Erem: 
plaren dort, wo man nicht vergeſſen hat, 
ſie ihrer Eigenart entſprechend zu be— 
handeln. Dieſe Miſchbeſtände finden in 
unſerer Zeit nicht mehr überall Gnade 
vor den Augen der Forſtmänner, vorzugs- 
weiſe weil man glaubt, die Eiche in 
dieſem Miſchungsverhältnis nicht ge— 
nügend pflegen zu können, und weil man 
ſich der Vermutung hingiebt, auf denſelben 
Standorten auf anderem Wege Beſſeres 
erreichen zu können. Man iſt deshalb 
auf die verſchiedenſten Verſuche verfallen, 
deren Endreſultate noch nicht alle vor— 
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liegen, zum Teil aber jetzt ſchon mit 
einem ziemlich kläglichen Mißerfolg ge— 
endet haben. Um die Pflege der Eichen 
zu erleichtern und um die Ertragsfähigkeit 
des Buchenhochwaldes zu ſteigern, ging 
man an vielen Orten dazu über, Löcher 
in die alten Buchenbeſtände zu hauen, 
um auf dieſen geſchaffenen freien Plätzen 
die Eiche durch Voreinbau anzubringen. 
Gewaltige Reſultate hat man ſich hiervon 
verſprochen, auch hat man welche erreicht, 
aber die entgegengeſetzten, die man an⸗ 
ſtrebte, wenigſtens in den mir bekannten, 
mit dieſen Verſuchen beglückten Revieren. 

Von einer näheren Beſchreibung dieſer 
Wirtſchaftsmethode kann ja wohl abgeſehen 
werden, weil das hierüber Geſagte ſchon allein 
genügt für denjenigen, der noch keine Ge— 
legenheit gehabt hat, dieſes Kind der acht⸗ 
ziger Jahre im Walde kennen zu lernen. 
Man ging alſo dazu über, auf den Fünft- 
lich in den ſchönſten Buchenbeſtänden ge— 
ſchaffenen Blößen Eichenheiſter zu pflanzen, 
mußte aber ſchon nach einigen Jahren die 
fatale Beobachtung machen, daß die Eichen 
das durchaus nicht hielten, was von ihnen 
erwartet wurde; wohl aber trat etwas 
anderes in die Erſcheinung, woran man 
vorher nicht gedacht hatte. Zunächſt iſt 
noch feſtzuſtellen, daß man ſich über die 
Größe dieſer Löcher nicht einig war, 
hier wurden ſie 1 Ar, dort einige 
Are groß gemacht. Bei den erſteren trat 
ſehr bald zu Tage, daß die vorhandene 
Eichengruppe ein kegelförmiges Ausſehen 
annahm, weil die mittleren Pflanzen vor: 
wuchſen und die am Rande ſtehenden zurück⸗ 
blieben. Es war dies ein Zeichen, daß das 
Loch zu klein war. Um nachzuhelfen, ſäumte 
man die Ränder des Buchenbeſtandes. 
etwas ab und machte Luft. Die Bedin— 
gungen für gleichmäßiges Wachstum hatte 
man nun erreicht, aber die Eichen wuchſen 
in den meiſten Fällen alle gleichmäßig 
ſchlecht, denn durch das Offnen des Be— 
ſtandes verſchlechterten ſich die urſprüng— 
lich günſtigen Standartsverhältniſſe; der 
Boden verödete, und zwar, je nach der 
Lage, bis tief in den alten Beſtand hin: 
ein. Am ſtärkſten trat dieſer übelſtand 
an Welt: und Südhängen hervor, an der 
Nordſeite der Löcher, weil hier die Be: 
ſtrahlung durch die Sonne die intenſivſte 
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war. Wie eine Scheunentenne geſtaltete 
ſich hier der Boden und war für die 
kommende natürliche Verjüngung ſelbſt⸗ 
verſtändlich verloren, während auf den 
Löchern ſelbſt ein ungeheurer Unkraut⸗ 
wuchs ſich entfaltete und auf zur Ver⸗ 
n geneigten Stellen die Binſen 
en Eichen bald den Stempel des Todes 
aufdrückten. Wer heute, alſo circa 
15 Jahre ſpäter, in dieſe Beſtände kommt, 
der findet in Buchenverjüngungen an 
dem einen Orte einige im ganzen ſehr 
mäßige Eichenkleckſe von ſchlechtem, 
knickigem Wuchs und mit teilweiſe un⸗ 
geheuer ſperrigen Kronen, an den Außen⸗ 
rändern vor dem Buchenanwuchs entweder 
verwilderte Streifen oder einige Fichten; 
an dem anderen Orte überhaupt keine 
Eichen mehr, ſondern Eſchen und alles 
mögliche andere. Dort, wo die Eichen 
ſich kümmerlich hoch gearbeitet haben, hat 
man ſie vielfach nachträglich mit Buchen 
unterbaut, in der Abſicht, dieſe zu erhalten 
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und jene ſpäter ganz fallen zu laſſen. 
Wenn man zu den Koſten, die erforderlich 
waren, um die Eichen anzuſiedeln, die⸗ 
jenigen rechnet, welche notwendig wurden, 
um Schluß in den Beſtand zu bekommen, 
und ferner den Zuwachsverluſt der Rand⸗ 
buchen und der entfernten, ſowie auch die 
unvermeidlichen Koſten für die Ein⸗ 
friedigung der Gruppen in wildreichen 
Revieren, dann darf an der Steigerung 
des Ertrages durch dieſe Maßregel mit 
Recht gezweifelt werden. Au einzelnen 
Stellen, an welchen die Eichen ver⸗ 
ſchwunden ſind, kann man heute nicht 
mehr erkennen, worauf eigentlich der 
herrſchende Zuſtand zurückzuführen iſt; 
weiſt nun aber die Reviergeſchichte dieſes 
nach, dann werden die Nachkommen wohl 
nicht wieder auf den Gedanken kommen, 
hier Eichengruppen anzubauen, und ſo 
erfüllt ſie einen ſehr guten Zweck. 
Mit Waldheill 
Barmen, im Mai 1899. Baltz. 
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am 24. und 25. April in Wien betrafen vier Fragen, 
auf welche hier in Kürze eingegangen werden ſoll. 

Zunächſt wurde die Schaffung einer Wald⸗ 

brand⸗Löſchordnung für die einzelnen Länder 
der Monarchie behandelt. über die Bekämpfung 
und Löſchung der Waldbrände enthält das 
öſterreichiſche er von 1852 eingehende 
Beſtimmungen, doch fehlt jede Vorſchrift über die 
Aufteilung der durch die Löſcharbeiten auflaufenden 
Koſten. as Aufbieten der Löſchmannſchaften 
in den einzeln liegenden Ortſchaften und im 
Gebirge in den zerſtreut gelegenen Höhen ver⸗ 
urſacht Koſten, die Verpflegung der meiſtens durch 
einige Tage bei den Löſcharbeiten thätigen 
Mannſchaft koſtet etwas, die bei den Löſcharbeiten 
zu Grunde gegangenen Geräte und die be⸗ 
leasen Kleidungsſtücke ſind zu erſetzen und 
ie zu den Löſcharbeiten herangezogenen Tage⸗ 
löhner, welche ihren Tagesverdienſt zur Erhaltung 
ihrer Familien unumgänglich nötig haben, müſſen 
ür den durch die Löſcharbeit entfallenen Tage⸗ 
ohn entſchädigt werden. 

Die Frage, wer dieſe Koſten zu beſtreiten 
hat, iſt ja leicht zu beantworten, wenn der Brand 
in dem Walde eines Großgrundbeſitzers gelöſcht 
iſt und die Hilfeleiſtung deſſen Beſitz allein be⸗ 
troffen hat. Wenn es ſich aber um einen kleinen 
und mehrere Waldeigentümer handelt, wenn 
durch die Löſcharbeiten auch andere Waldteile, 
Gebäude u. a. m. vor dem Feuer geſchützt worden 
ſind, welchem ſie ohne dieſe Arbeiten auch zum 
Opfer gefallen wären, ſo iſt die Aufteilung der 
entſtandenen Koſten bei der allgemeinen Abneigung 


diesbezüglich eine recht ſchwierige, und ſollte die 
Löſung diefer Frage durch geſetzliche Beſtimmunzen 
geregelt und erleichtert werden. ö 

Es wurde vom Kongreß an die Regierung 
das Erſuchen gerichtet, für die Schaffung von 
Waldbrand⸗Löſchordnungen in den einzelnen 
Ländern Sorge zu tragen, und wurden folgende 
Sätze als grundlegend aufgeſtellt: 

Die Handhabung der Feuerpolizei gehört in 
den ſelbſtändigen Wirkungskreis der Gemeinde. 
Der Gemeindevorſtand hat dafür Sorge zu 
tragen, daß Löſchgeräte in entſprechender Menge 
und im gebrauchsfähigen Zuſtande vorhanden 
ſind. Zur ann eines ausgebrochenen Wald: 
brandes iſt jeder Einwohner der Gemeinde im 
allgemeinen unentgeltich verpflichtet, doch wird 
auf Verlangen ſolchen Perſonen, welche vom 
Tagelohn leben, vom Gemeindevorſteher eine 
entſprechende Entſchädigung zu gewähren und 
auszubezahlen fein, inſofern jene Waldbeſitzer, 
die zur Tragung der erlaufenen Koſten verbunden 
werden können, ſich hierzu nicht von ſelbſt ver⸗ 
ſtehen. Beſteht in der Gemeinde eine Feuerwehr, 
ſo hat dieſelbe bei Waldbränden ohne n 
Hilfe zu leiſten. Beſitzer von Zugtieren ſin 
über Aufforderung verpflichtet, die erforderlichen 
Zugtiere ohne Entgelt beizuſtellen. — Die unent⸗ 
geltliche Hilfe bezieht ſich auf die Arbeits leiſtung; 
bare Auslagen, die Koſten für Verpflegung der 
Mannſchaften, für Abnutzung der Geräte, Kleidungs⸗ 
ſtücke u. ſ. w. müſſen vergütet werden. 

Sämtliche Koſten ſind von der Gemeinde, in 
deren Gebiet der Waldbrand ſtattgefunden hat, 


zu übernehmen, beziehungsweiſe längſtens in 
vier Wochen aus der Gemeindekaſſe zu beſtreiten. 
Dieſe Koſten ſind ſodann zu erſetzen wie folgt: 
Die Koſten jener Löſchanſtalten, welche für die 
ganze Gemeinde dienen, find von dieſer zu 
tragen; die Koſten jener Löſchanſtalten, die nur 
einzelnen Waldbeſitzern zugute kommen, ſind von 
letzteren zu erſetzen. Bei der Aufteilung der 
Koſten an einzelne Waldbefiger, welche zunächſt 
den Gemeinden überlaſſen wird, iſt die geſamte 
geſchützte Waldfläche, ſowie ein anderweitig etwa 
gefährdet geweſenes Objekt in Betracht zu ziehen 
und im Verhältniſſe aller zu erwägender Um⸗ 
ſtände, wie größere oder geringere Bedrohung 
durch das Feuer u. dgl., hierbei vorzugehen. 

Stellen ſich diejenigen, welche zur Tragung 
dieſer Koſten verhalten wurden, nicht zufrieden, 
hat über die — binnen 14 Tagen vom Tage der 
Bekanntgabe der Koſten verteilung an gerechnet 
— e Beſchwerde die politiſche 
Bezirksbehörde unter Mitwirkung geeigneter 
Sachverſtändiger die Entſcheidung in erſter 
Inſtanz zu führen. 

Dann wurde die Frage behandelt: Durch 
welche Maßregeln könnte den Waldungen ein 
ihrer national » ökonomiſchen Bedeutung ent⸗ 
ſprechender Schutz gewährt werden, gegenüber 
den Gefahren, welche. denſelben in manchen 
Gegenden durch den Rauch und die Gaſe drohen, 
die beim Betriebe gewiſſer Gewerbe eutſtrömen.“ 

Nach dem großen Prozeſſe der Domäne 
Ratovic⸗Myſtovic in Preußiſch⸗Schleſien iſt die 
Rauchſchadenfrage kein ganz unbekannter Gegen⸗ 
ſtand. Es wurde bei den Verhandlungen auf die 
ſtets zunehmenden Schädigungen des Waldes 
hingewieſen, welche die dauernd wachſende 
Induſtrie verurſachen, und daraus die Not⸗ 
wendigkeit gefolgert, daß in dieſer Richtung zum 
Schutze des Waldes und zur Schadloshaltung 
des Waldbeſitzers geſetzliche Beſtimmung ge⸗ 
ſchaffen werden müſſen. Schädigend wirken die 
in dem Rauche enthaltenen giftigen Gaſe, 
namentlich die ſchweflige Säure, welche durch die 
Schließzellen in das Innere der Blattorgane 
eindringen und das Zellgewebe zerſtören. Jufolge⸗ 
deſſen röten die Nadeln ſich mehr und mehr und 
fallen ſchließlich ganz ab. Will nun der Beſitzer 
eines ſo geſchädigten Waldes von dem Beſitzer 
des Induſtriewerkes Erſatz für den erlittenen 
Schaden erlangen, ſo muß er einmal den Beweis 
erbringen, daß allein die Rauchgaſe dieſes 
Gewerkes den Schaden verurſacht haben, und 
dann muß er die Größe des erlittenen Schadens 
anz genau ermittelu und angeben. Beides iſt 
ehr ſchwer, das erſtere, weil Rauchſchäden im 
Walde von Froſt⸗, Inſekten⸗ oder Pilzſchäden 
nicht leicht zu unterſcheiden ſind und der Beweis 
deshalb durch die koſtſpielige und umſtändliche 
chemiſche Analyſe erbracht werden muß, und das 
letztere namentlich, wenn mehrere Induſtrie⸗ 
gewerke in der Nähe ſind und zuſammen die 
Schäden verurſacht haben. 

Der Forſtleute Streben hat aber in erſter 
Linie nicht dahin zu gehen, für den Waldbeſitzer 
eine leichtere Durchführung ſeiner Waldſchaden⸗ 
erſatzanſprüche zu erringen, ſondern den Wald 
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vor dieſen Schädigungen zu ſchützen. Und da- 


hat eine Anzahl von Verſuchen ergeben, daß es 
je nach den verſchiedenen Gewerben verſchiedene 
Vorrichtungen und Vorkehrungen giebt, welche 
durch Verdichtung und Bindung der ſchädlichen 
Gaſe eine Schädigung der benachbarten Wälder 
entweder ganz beſeitigen oder doch auf das 
geringite Maß berabdrücken. Nur werden dieſe 

orkehrungen nicht genau angewendet, weil ſie 


heute noch zumeiſt recht koſtſpielig ſind; die 


Induſtrie verläßt ſich demgegenüber lieber auf 


ihre günſtige Stellung in einem abfälligen 
Schadenprozeſſe. ö 

Wenn dieſe zum Vorteile des Waldbeſitzers 
in der Weiſe geändert wird, daß derſelbe nach 
den neu zu ſchaffenden geſetzlichen Beſtimmungen 
mehr Ausſicht hat, im Prozeßwege vor Gericht 
für die erlittenen Waldſchäden ſeine Erſatz⸗ 
anſprüche durchzuführen, ſo wird die Induſtrie 
zweifellos in höherem Grade beſtrebt ſein, dieſe 
den ausſtrömenden Rauch unſchädlich machenden 
Vorkehrungen zu treffen. Wir würden beides, 
Schutz der Wälder und Schadlos haltung der 
Waldbeſitzer, gleichzeitig erreicht haben. 

Gar zu ſehr dürfen wir die Induſtrie nicht 
drücken, vielmehr müſſen wir mit ihr auf gutem 
Fuße zu ſtehen ſuchen, weil ſie uns doch eine 
nicht unbedeutende Zahl unſerer Rohprodukte, 
unſeres Holzes abninimt. 

Auch wir können in vielen Fällen manches 
zur Erhaltung der Wälder trotz der Rauch⸗ 
beſchädigungen thun. 

Da es ein Erfahrungsſatz iſt, daß die ver⸗ 
un Holzarten verſchieden empfindlich gegen 

auchbeſchädigung ſind, ſo wären an gefährdeten 
Stellen vor allem die minder empfindlichen Holz⸗ 
arten zur Beſtands⸗Begründung zu benutzen: 
dies ſind alle Laubholzarten, und zwar in ab⸗ 
ſteigender Reihenfolge: Eiche, Ahorn, Eſche, Ulme, 
Pappel, Birke, Buche, worauf erſt die Nadelhölzer 
folgen, zuerſt die Kiefergattungen (obenan die 
Weyniouthskiefer) und dann als ſchon ſehr 
empfindlich: Lärche, Tanne und Fichte. 

Welche Holzart unter Berückſichtigung obiger 
Reihenfolge zu wählen iſt, darüber entſcheiden 
natürlich die Standortsverhältniſſe. 

Ferner kann durch eine entſprechende Betriebs⸗ 
art und durch geeignete Umtriebszeit der Wald⸗ 
ſtand, immer unter der Vorausſetzung, daß nicht 
jede Vegetation unmöglich iſt, wenigſtens halb⸗ 
wegs erhalten werden. 

In rauchbeſchädigten Wäldern wird ſich durch 
das allmähliche Abſterben einzelner Bäume (und 
zwar zuerſt der herrſchenden Stämme) von ſelbſt 
ein Plenterbetrieb herausbilden, was mit Rückſicht 
auf die Schwierigkeiten, welche der Aufbringung 
von durch Rauch gefährdeten Kulturen entgegen⸗ 
ſtehen, dem Kahlhiebe bei weitem vorzuziehen iſt. 
Entſtehende Rauchblößen find ſofort durch Eins 
pflanzung geeigneter Holzarten wieder aufzuforſten, 
der Beſtand überhaupt möglichſt dicht zu halten. 
Betreffs der Umtriebszeit wäre allerdings eine 
niedrigere mit erfolgenden Abtrieben zu einer 
Zeit, wo die Bäume noch nicht den Einwirkungen 
der ſauren Gaſe erlegen ſind, finanziell günſtiger, 
aber eben die Schwierigkeiten der Aufforſtung 
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'ſprechen für eine, wenn auch wegen der vielen 
Dürrlinge finanziell ungünſtigere längere Um⸗ 
triebszeit. 

Unter allen Umſtänden wird die Belaſſung 
eines, wenn auch ſchon vollſtändig abgeſtorbenen 
Schutzſtreifens hohen Holzes an der der Rauch⸗ 
quelle zugewendeten Waldſeite viel zum Schutze 
der dahinter befindlichen Beſtände beitragen, weil 
dieſer Schutzſtreifen eine bedeutende Menge der 
ſchädlichen Säuren auffängt. Selbſtverſtändlich 
ſind alle dieſe angegebenen Maßregeln mit 
Opfern an der Rentabilität des Waldes ver- 
bunden, für welche von Rechts wegen Schadens 
erſatz gebühren würde, aber ſie werden doch in 
vielen Fällen das kleinere Übel gegenüber der 
vollſtändigen Verwüſtung des Waldes bedeuten. 

Die Mitglieder des Oſterreichiſchen Forſt⸗ 
kongreſſes nahmen den Antrag des Bericht⸗ 
erſtatters an: „In Erwägung der hervorragend 
national⸗ökonomiſchen Bedeutung der Wälder 
und in Erwägung der Gefahren, welche denſelben 
durch die aus gewiſſen Gewerben entſtrömenden 
Safe drohen, hält es der Oſterreichiſche Forſt— 
kongreß für notwendig und der national— 
ökonomiſchen Bedeutung der Wälder entſprechend, 
daß allen jenen Gewerben, bei deren Betrieb eine 
ſolche Gefahr beſteht, aus öffentlichen Rückſichten 
die Anbringung von ihrem Zwecke vollkommen 
entſprechenden Vorkehrung zur Verdichtung oder 
unſchädlichen Ableitung der Gaſe (bei ſonſtigem 
Konzeſſionsverluſte und Haftung für allen aus 
der Nichtbefolgung dieſer Vorſchrift entſpringenden 
Schaden, allfällig zur ungeteilten Hand) auf⸗ 
erlegt würde, und fordert die Regierung auf, die 
zum Schutze des Waldes in dieſer Richtung not⸗ 
wendig erſcheinenden Maßregeln zu ergreifen und 
dahin zu wirken, daß alle derartigen Induſtrie— 
unternehmungen für alle Schäden auch ohne 
ſonſtiges Verſchulden für haftbar und erſatz— 
pflichtig erklärt werden.“ 

Der dritte Verhandlungsgegenſtand ergab 
ſich aus dem in den letzten Zeiten ja überall 
beſonders hervortretenden Streben, öde Flächen 
und ſolche ſchlechteſten landwirtſchaftlichen Ertrages 
zur Forſtkultur heranzuziehen. Das Thema 
lautete: „Iſt bei Neuaufforſtrungen und Um— 
wandlung öder Flächen oder ſolcher einer anderen 
Kulturgattung in Wald eine mehrjährige Steuer— 
befreiung gerechtfertigt und anzuſtreben, und in 
welcher Form hätte dieſe zu geſchehen?“ 

Für die Neuaufforſtung „öder“ Flächen 
beſteht in Oſterreich ſchon ſeit 1868 ein die 
25 jährige Grundſteuerfreiheit beſtimmendes Geſetz, 
doch kommen wirklich öde Flächen, wie der 
Kataſter ſie ausſcheidet, nur in ſehr geringem 
Flächenausmaße zur Bewaldung, weil ſie durch— 
weg gar zu ſchlecht ſind. Wie nun für Neubauten 
durch 20 Jahre Steuerfreiheit beſteht, um zu 
denſelben anzuregen, ſo ſoll auch zu Neuauf— 
forſtungen durch Steuerfreiheit angeregt werden, 
und es ſind wohl in allen Ländern noch bedeutende 
Flächen, welche als ſchlechte Hutweiden, magere 
Flugſandböden, arme Bergwieſen landwirtſchaft— 
lich kaum nennenswerte Erträge liefern, die aber 
als Wald nicht nur beſſer rentieren, ſondern auch 
in nationalökonomiſcher und klimatiſcher Beziehung 


noch weiteren Nutzen bieten würden. Will ein 

Grundbeſitzer eine ſolche Fläche aufforſten, ſo muß 

er für eine Reihe von Jahren auf jeden Ertrag 

von derſelben verzichten, dann muß er das Kapital 
für die Kultur und deren Nachbeſſerungen hinein— 
ſtecken und auch auf die Zinſen dieſes Kapitals 
verzichten; bei größeren Flächen erwachſen ihm 
noch Auslagen für den Forſtſchutz u. a., und aus 
dieſen Gründen ſollten ihm für dieſe Fläche für 
eine Reihe von Jahren die Steuern und die ſich 
daran knüpfenden Umlagen erlaſſen werden. Die 

Einhebung der Waldgrundſteuer von nen aufge— 

forſteten Flächen würde den Grundbeſitzer aber in 

ungerechter Weiſe belaſten, weil dieſe für die 

Waldbodenfläche zuſammen mit dem auf derſelben 

ſtockenden Holzvorrate angeſetzt iſt, der letztere 

aber auf ſolchen Flächen erſt heranwachſen muß. 

Der Ausfall, welchen der Steuerſäckel des 
Staates durch dieſen Nachlaß erleidet, iſt kein 
bedeutender, weil es ſich ja um landwirtſchaftliche 
Kulturgründe geringſten Ertrages handelt und 
dieſe nur ſehr niedrige Steuerſätze zu entrichten 
haben. Durch die Umwandlung dieſer Flächen 
in Wald wird aber der Ertrag, damit der Steuer— 
ſatz und ſo die Einnahme des Staates wieder 
geſteigert, und es iſt anzunehmen, daß dieſe in der 
letzten Klaſſe der landwirtſchaftlichen Grundſteuer 
ſtehenden Flächen doch in die mittleren Wald⸗ 
grundſteuerklaſſen fallen werden, fo daß der Er⸗ 
trag und die Grundſteuerkraft des Bodens ſowohl 
zum Nutzen des Grundbeſitzers, als auch zum 
Nutzen des Staates gehoben werden. 

Sind dieſe Steuernachläſſe mit Rückſicht auf 
die Geringwertigkeit der betreffenden Flächen auch 
nicht fo bedeutende, fo dürfte doch namentlich für 
den Bauer ein moraliſcher Antrieb darin liegen, 
wenn man ihm ſagen kann: Forſte dieſe Fläche 
auf, ſo haſt Du für dieſelbe keine Steuer zu 
bezahlen, bis der Wald daſteht!“ 

So wurde denn anch beſchloſſen: Es ſei 
die Regierung durch das Präſidium des Durch⸗ 
führungskomitees zu erſuchen, möglichſt bald den 

eſetzgebenden Körperſchaften eine Regierungsvor⸗ 
age zu unterbreiten, welche in folgender Weiſe 
die zeitliche mehrjährige Steuerbefreiung bei Um⸗ 
wandlung öder Flächen oder ſolcher einer anderen 
Kulturgattung geſetzlich feſtſetzt: 

1. Wenn Flächen geringwertiger landwirt⸗ 
ſchaftlicher Kultur im allgemeinen, beſonders aber 
an ſteilen, kahlen Lehnen, welche für den Waſſer⸗ 
abfluß von Bedeutung ſind, in Wald umgewandelt 
werden, ſo hat nach geſchehener Aufforſtung der⸗ 
ſelben eine mehrjährige Steuerbefreiung Platz zu 
greifen; nachdem für die Aufforſtung öder Flächen 
eine ſolche geſetzlich ohnehin ſchon beſteht, hat ſich 
dieſe Steuerfreiheit zu erſtrecken, und zwar: 

a) bei Umwandlung in Hochwald durch die der 
Aufforſtung folgenden erſten 20 Jahre die 
volle Steuerbefreiung und von da an bis zum 
40. Jahre (einſchließlich nach der Aufforſtung) 
die halbe Steuerbefreiung, und zwar von jener 
Reinertragsklaſſe, in welche die aufgeforſtete 
Parzelle als Waldland eingereiht wurde; 

b) bei Umwandlung in Niederwald oder Mittel- 
wald hat bei erſterem die volle Steuerbefreiung 
nach der Aufforſtung bis zum erſten Abtriebe, 
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bei letzterem bis zum erſten Abtriebe des 
Unterholzes einzutreten. 

2. Falls bei der Nenaufforſtung ein Zwiſchen⸗ 
ſeldbau angewendet wird, hat die Steuerbefreiung 
erſt nach Aufhören dieſes zu beginnen, und iſt 
dieſelbe um die Dauer des ſtattgeſundenen 
Zwiſchenfeldbaues zu verkürzen.“ 

Als letztes kam die Vogelſchutzfrage zur Be⸗ 
ſprechung, dieſelbe lautete: „Mit Rückſicht auf die 
von Jahr zu Jahr zunehmenden Inſektenver⸗ 
heerungen, welchen ein wirkſames Gegengewicht 
zu bieten vornehmlich und naturgemäß die Vogel— 
welt berufen erſcheint, iſt die Erlaſſung eines 
internationalen Vogelſchutzgeſetzes zur Exiſtenz— 
frage unſerer Wälder geworden. 

Welche Maßnahmen wären ſeitens der hohen 
Regierung zu ergreifen, damit den nützlichen 
Vögeln der notwendige internationale Schutz ge⸗ 
währt werde?“ 

In der Beſprechung wurde hervorgehoben, 
daß zwar in den meiſten europäiſchen Ländern 
gute Vogelſchutzgeſetze beſtehen, daß dieſelben aber 
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„Forſtlich⸗naturwiſſenſchaftliche Zeit⸗ 
ſchrift“, Heft 8. Dr. Karl Frhr. von Tubeuf 
ſchreibt, Über die Verbreitung von Pflanzen⸗ 
krankheiten“ und behandelt zunächſt den 
Rindenblaſenroſt der Weymouthskiefer. In ihrer 
Heimat im öſtlichen Nordamerika zwiſchen dem 
430 und 470 n. Br. leidet die Weymouthskiefer 
unter dem Blaſenroſte gar nicht, dieſer Pilz 
kommt dort offenbar nicht vor. Auch bei uns iſt 
derſelbe noch an vielen Orten unbekannt, breitet 
ſich aber allmählich immer mehr aus und bedeutet 
eine große Gefahr für unſere ausgedehnten 
Kulturen und Beſtände dieſer in unſeren Park: 
anlagen ſchon faſt 200 Jahre und in den 
Waldungen ſchon über 100 Jahre eingebürgerten 
Holzart. Der Blaſenroſt der Weymouthskiefer 
befällt die Rinde von Stamm und Zweigen und 
veranlaßt örtlich, beſonders an den Aſtquirlen, 
einen geſteigerten Zuwachs in Form einer lang⸗ 
geſtreckten Anſchwellung. Auf dieſen An⸗ 
ſchwellungen brechen dann die großen hellgelben 
Blaſen hervor, welche berſten und ein dunkel⸗ 
gelbes Sporenpulver ausfliegen laſſen. Die 
Aſte und Stammteile oberhalb der verdickten 
Stelle ſterben ab und vertrocknen. Die Ver⸗ 
dickung der vom Mycel bewohnten Stelle geſchieht 
offenbar auf Koſten der aus dem abſterbenden 
oberen Teile herabwandernden Nährſtoffe. Jufolge 
der Erkrankung durch dieſen Pilz ſterben auch 
ganze Bäume ab. Beſonders verheerend wirkt 
er aber auch in Kulturen und Pflanzengärten, in 
denen er ſich raſch ausbreitet und großen Verluſt 
an Pflanzen herbeiführt. Eine Verbreitung dieſes 
Pilzes von Weymouthskiefer zu Weymouthskiefer 
iſt glücklicherweiſe ausgeſchloſſen. Der Pilz des 
Blaſenroſtes der Weymouthskiefer braucht nämlich, 
um eine zweite Generation (Teleutoſporen) 
bilden zu können, einen Zwiſchenwirt, und zwar 
die Johannisbeere und die Stachelbeere (Ribes 
nigrum, rubrum, aureum, alpinum, sanguineum, 
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nicht ſtreng genug eingehalten würden. Übrigens 
habe auch die geänderte Wirtſchaft in Wald und 
Feld zu der Verminderung der Vogelwelt bei— 
getragen, und ſolle man, wo immer nur möglich, 
lebende Zäune aus Fichten, Weißdorn u. a. an: 
legen, aim den Vögeln für die mehr und mehr 
ſchwindenden Hecken und Büſche in den Feldern 
Erſatz zu bieten. Allein ein internationales Vor— 
gehen könne Beſſerung bringen, alle Beſtrebungen 
ſeien ohne Erfolg, folange dem Vogelmaſſenmorde 
in Südtirol und namentlich in Italien nicht ſcharf 
entgegengetreten werde. 

Es wurde beſchloſſen: „Die Regierung ſei in 
geeigneter Weiſe zu erſuchen, mit den Nachbar⸗ 
ſtaaten in die notwendigen Unterhandlungen zu 
treten und mit allen ihr zu Gebote ſtehenden 
Machtmitteln dahin zu wirken, daß ein inter⸗ 
nationales Vogelſchutzgeſetz, welches für den Fort⸗ 
beſtand der Landeskultur allgemein als unent— 
behrlich anerkannt wird, baldigſt ins Leben 


gerufen werde.“ | 
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americanum, setosum, rotundifolium und R. 
Grossularia),. Die auf den Blättern dieſer 
Ribesarten unterſeits auftretenden Uredoſporen 
erſcheinen Anfang Juni als gelbliche Häufchen, 
die ſpäter kommenden Teleutoſporen ſehen wie 
braune, abſiehende, gewundene Härchen (feine 
Ranken) aus. Die letzteren bilden Sporidien, 
welche wieder auf der Wehmouthskieferrinde 
keimen und in derſelben ein Mycel entwickeln, 
welches viele Jahre lang in den nun entſtehenden 
Beulen lebt, bis die Beulen ſelbſt abſterben und 
vertrocknen. Auf den Beulen treten im Früh⸗ 
jahre erſt ſüße Tröpfchen hervor, die ſogenannten 
Spermatien (Conidien), die den Spermogonien 
entquellen. Später erſcheinen dann die gelben 
Bläschen, die A cidien. Dadurch, daß das 
Mycel jahrelang lebt und alljährlich aufs neue 
auf der Rinde den Blaſenroſt (die Aecidien) 
bildet, iſt es möglich, daß immer wieder Ribes⸗ 
pflanzen infiziert werden und von ihnen der 
Pilz auf andere Weymouthskiefern übergeht, und 
es beſteht hierdurch auch die Hauptgefahr, daß 
mit jungen Weymouthskiefernpflanzen der Pilz 
verbreitet und in Gegenden eingeführt wird, 
die vorher völlig geſund waren. Es ergiebt 
ſich hieraus die Notwendigkeit der Kontrolle über 
den Geſundheitszuſtand der bezogenen Pflanzen 
bezw. der Erziehung der benötigten Weymouths— 
kiefern in den eigenen Pflanzengärten. Roſt⸗ 
kranke Pflanzen ſind aus den Pflanzengärten, 
Kulturen, Jungwüchſen und älteren Beſtänden 
zu entfernen. Im Sommer bis Mitte Juni 
entfernte blaſenroſtkranke Pflanzen find an Ort 
und Stelle zu verbrennen, weil die Aecidien 
ſolange ſtäuben. Nach dieſer Zeit können 
Pflanzen und Stämme ohne Anſteckungsgefahr 
durch den Wald und aus demſelben hinaus⸗ 
gebracht werden. Johannisbeer- und Stachelbeer⸗ 
ſträucher, auf denen im Juli und Auguſt die 
zweite Pilzgeneration entſteht, ſind möglichſt zu 
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und das Auftreten des Blaſenroſtes bemerkt 
wurde. 

Die gemeine Kiefer zeigt dieſelben Zweigan⸗ 
ſchwellungen, doch wird hier der Blaſenroſt von 
verſchiedenen Pilzen verurſacht. Einer wird 
verurſacht durch das Cronartium asclepideum, 
welches auf der Schwalbenwurz, Cynanchum 
Vincetoxicum (und vielleicht auf Gentiana 
asclepiadea) vorkommt. Ein zweiter Kiefern⸗ 
blaſenroſt wird durch Cronartium flaceidum auf 
der Pfingſtroſe, Paeonia, gebildet. Von einem 
dritten kennen wir die Zwiſchenwirtspflanze 
noch nicht. 

* * 
* 

„Natur und Haus“, Heft 24. „Über die 
Giftigkeit der Spitzmäuſe“ find von Remy⸗ 
Saint⸗Loup Unterſuchungen angeſtellt worden, 
welche die Annahme, daß der Biß der Spitzmäuſe 
giftig ſei, beſtätigt haben. Es wurde eine ein⸗ 
gefangene Spitzmaus mit einer Hausmaus in 
den gleichen Käfig geſetzt. Sogleich zeigte es ſich, 
daß die Hausmaus ſich trotz ihrer überlegenen 
Größe ſofort zurückzog; allein die Spitzmaus 
folgte nach und biß die Hausmaus in das Hinter⸗ 
bein. Schon nach kurzer Zeit erwies dieſes ſich 
als gelähmt, und am folgenden Morgen war die 
Maus tot. Die Spitzmäuſe dürften demnach in 
ihrem Speichel einen Giftſtoff haben, welcher 
durch die von dem ſcharfen Gebiß verurſachten 
tiefen Wunden genug Gelegenheit hat, in das 
Blut der Beute einzudringen. Weiter wurde 
noch feſtgeſtellt, daß die Spitzmäuſe an der Seite 
des Körpers zwiſchen Vorder⸗ und Hinterbeinen 
ein Paar Drüſen beſitzen, welche moſchusartigen 
Geruch abſondern. Ob dieſer allein genügt, die 
kleinen Tiere vor Feinden zu ſchützen, oder ob 
in dieſen Drüſen noch ein giftiges Sekret 
erzeugt wird, iſt noch nicht ſicher erkannt. 
Thatſache iſt, daß faſt alle Räuber die Spitzmäuſe 
verſchmähen oder wenigſtens fie nicht freſſen, 
wenn ſie dieſelben auch getötet haben. Nur die 


Kreuzotter, der Storch und die Eule machen 
eine Ausnahme. 
* Pr * 

In der Köluiſchen Zeitung” wird fiber 
die Einwirkung der Kälte auf Pflanzen» 
ſamen geſchrieben: Wiederholt iſt in den letzten 
Jahren über die Verſuche neuerer Forſcher be⸗ 
richtet worden, das Leben in niederen Tieren 
und Eiern, ſowie in pflanzlichen Keimen durch 
Kälte zum völligen Stillſtand zu. bringen, um 
feſtzuſtellen, ob es dabei erloſchen oder nur unter⸗ 
brochen ſei. In letzter Zeit ſind beſonders an 
Pflanzenſamen ſolche Unterſuchungen vorgenommen 
worden. Rudolf Pictet ging dabei bis auf eine 
Kälte von — 200 Grad C. herunter, während 
de Candolle nur mit — 37 bis — 53 Grad 
arbeitete, aber die betreffenden Samen dieſer 
„Wärme“ volle 118 Tage lang ausſetzte. Ju 
beiden Fällen wurde keine Abtötung erzielt. 
Soeben haben nun in England die Herren Browne. 
Escombe und Horan dieſe Unterſuchungen wieder 
aufgenommen. Durch die Verdampfung flüſſiger 
Luft wurden Samen von Gerſte, Hafer, Kürbis, 
Springgurke, Erbſe, Rührmichnichtan, Sonnen⸗ 
blumen, Bärenklau, Winde und einigen anderen 
Pflanzenarten 110 Stunden lang ohne Unter⸗ 
brechung einer Kälte von — 183 bis — 192 Grad C. 
ausgeſetzt, nachdem ſie lufttrocken gemacht worden 
waren. Hierauf wurden ſie mit großer Sorgfalt 
langſam, innerhalb fünfzig Stunden, aufgetaut 
und ſodann vergleichenden Keimverſuchen unter. 
worfen. Dieſe ergaben nun zwiſchen den beiden 
Gruppen von Samen, abgekühltem und nicht ab⸗ 
gekühltem, abermals keinen merkbaren Unterſchied; 
die Pflänzchen keimten hier wie dort, und die 
einen gediehen ſo gut wie die anderen. 


v 
— [Druckfehler -⸗Berichtigung.] In Nr. 22 
muß es auf Seite 371, erſte Spalte, 21. Zeile 
von oben Weiterentwickelung heißen ſtatt Winter⸗ 
entwickelung. Ferner iſt auf nn Spalte in 
der 27. Zeile von oben zu leſen „demnach“ 
ſtatt dennoch. 
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— [Feldzugserinnerungen.] Beinahe 30 
Jahre ſind ſeit dem glorreichen Feldzug gegen 
Frankreich verfloſſen. In den erſten zehn Jahren 
nach Beendigung des Krieges lebte die Erinnerung 
an die ruhmreichen Tage und Thaten in den 
Erzählungen der ſiegreich heimgekehrten Teil⸗ 
nehmer von Mund zu Munde fort. Inzwiſchen 
war auch das untfangreiche Werk des General 
ſtabs erſchienen; aber ſo ausführlich und ein⸗ 
gehend in ihm auch die Thaten unſerer Heere 
eſchildert ſind, vielen waren ſie doch nicht aus⸗ 
ührlich und eingehend genug. So mancher vers 
mißte Einzelheiten, die ſein Korps, ſein engerer 
Truppenteil, er ſelbſt erlebt hatte und die er 
längſt im Familienkreiſe, am Stammtiſch oder 
im Kriegerverein zum beſten gegeben hatte. Seine 
Erzählungen hatten ſtets ein dankbares Publikum 
geſunden, manche waren auch in der That wert, 
uufgezeichnet zu werden. Der Rat guter Freunde 


und der eigene Drang, die Hoffnung, daß neben 
den dankbaren Zuhörern auch ein dankbares 
Leſepublikum ſich finden werde, und zuletzt auch 
wohl das heimliche Streben nach Schriftiteller 
ruhm drückten ihm ſchließlich die Feder in die 
Hand, und ſo entſtand denn nach und nach eine 
wahre Flut von ſogenannten „Feldzugserinne⸗ 
rungen“, die neben vielem Seichten und Ober⸗ 
flächlichen auch manches Intereſſante, neben vielen 
bald nach ihrem Erſcheinen auch wieder vergeſſenen 
Schriften auch manches Werk von dauerndem Wert 
geliefert hat. Vom General abwärts dis zum ge⸗ 
meinen Soldaten, vom Chefarzt bis zum gewöhn⸗ 
lichen Krankenträger ſind alle Chargen und Waffen⸗ 
gattungen unter den Autoren vertreten. Uns liegt 
aus dem bekannten Verlage von Max Babenzien 
in Rathenow eine Reihe derartiger Veröffent⸗ 
lichungen vor, die wir in folgendem den Leſern 
der „Deutſchen Forſt-Zeitung“ vorführen wollen. 
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jähriger Knabe in Frankreich gerade während 
des Ausbruches des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges 
gehabt hat. Er war mit den Eltern und einer 
kleinen Schweſter am 9. Juli nach Paris ges 
kommen, um die dort und in der Umgegend 
wohnenden Großeltern und Verwandten mütter⸗ 
licherſeits zu beſuchen. Ganz Frankreich war 
fieberhaft erregt, und als der Krieg erklärt war, 
da wurde die Stimmung der Bevölkerung gegen 
Preußen und Deutſchland eine geradezu fanatiſch 
ſeindſelige. Selbſt die Verwandten des preußiſchen 
Pjarrers wurden von dieſer unfreundlichen Stim— 
mung beeinflußt, ſo daß die Familie die ſchleunige 
Heimkehr beſchloß. Beſonders war dle franzöſiſche 
Großmutter dem preußiſchen Enkel nicht wohl— 
geſinut, wozu dieſer allerdings die meiſte Urſache 
gab, ſei es, daß er die großmütterlichen Kirſch⸗ 
bäume allzu ſehr plünderte, ſei es, daß er den 
Hahn des Waſſerreſervoirs offen ließ oder dem 
ſran zöſiſchen gleichaltrigen Vetter die perlen⸗ 
geſtickten Hoſenträger zerſchnitt. „Le petit barbare 
prussien“ war bald das enfant terrible der 
an zen Verwandtſchaft. Auch mit der Dorfjugend 
focht der kleine Preuße manchen Kampf aus, und 
wenn er auch. der Übermacht in der Regel weichen 
mußte, ſo ſchmetterte der junge Held ſeinen 
Feinden doch trotzig fein: Ich bin ein Preuße, 
kennt Ihr meine Farben“ entgegen. — Auf dem 
Umwege über Belgien gelangte die Famllie 
wieder wohlbehalten in der Heimat an. 

2. Von Bendöme bis Laval. Erinne⸗ 
rungen eines Kriegsfreiwilligen von A. Rabe, 
Paſtor in Obernjeſa (Hannover). 1896. — Der Ver⸗ 
ſaſſer dieſer zweiten Schrift ſtudierte bei Aus⸗ 
bruch des Krieges in Göttingen Theologie und trat 
als Kriegsfreiwilliger in das dort garniſonierende 
7. Weſtfäliſche Infanterie-Regiment Nr. 56 ein; 
aber erſt im November wurde er dem in Feindes⸗ 
land weilenden Regiment nachgeſchickt. Er kam 
noch gerade zur rechten Zeit, um den beſchwer⸗ 
lichen Winterfeldzug an der Loire mitzumachen. 
In ernſten und heiteren Bildern werden uns in 
dem Buche die Leiden und Freuden eines einfachen 
Frontſoldaten vorgeführt, deſſen Geſichtskreis ja 
naturgennäß nur ein beſchränkter ſein kann, der 
uns dafür aber mit mancher intereſſanten Einzelheit 
des Soldatenlebens im Kriege bekannt macht. 

3. Hinter der Front. Ernſte und heitere 
Erinnerungen eines Feld-Lazarett⸗Beamten aus 
dem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege 1870/71 von 
Paul Wendt. Mit einer Karte. 1891. — Der 
Verfaſſer dieſer Schrift, der den Feldzug (die Be⸗ 
lagerung von Belfort) in der Stellung als 
Rendant eines Feld⸗Lazaretts mitgemacht hat, 
hat ſich die Aufgabe geſtellt, die Kehrſeite des 
Krieges, das Leben und Treiben hinter der Front 
e und das iſt ihm recht gut gelungen. 

ir erhalten in dem flott geſchriebenen Buche inter⸗ 
eſſante Einblicke in die oft recht verwickelten Sanitäts⸗ 
verhältniſſe im Kriege, in die Zuſammenſetzung 
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B. [Nicht glänzende Waffenthaten ſind. es, keine 
alt ndwehr. — Der Verfaſſer, | 
der Sohn eines preußiſchenn Pfarrers und einer 
Frauzoͤſin, ſchildert in dem Schriftchen in an⸗ 
regender Weiſe die Erlebniſſe, die er als zehn⸗ 


heröiſchen Bravourſtücke, die uns vorgeführt; 
werden, ſondern nüt ſchlichte Arbeit, und doch. 
was für Arbeit! Nur wenge können ſich eine 
Vorſtellung machen von den unendlichen Mühen 
und Anſtreugungen, die nötig find, wenn anch 
hinter der Front alles klappen ſoll, welche Summe 
von Pflichtgefühl und Hingabe gerade bei den 
Arzten und Lazarettbeamten erforderlich iſt, um 
während und nach der Schlacht den armen, vor 
Schmerzen ächzenden und wimmernden Verwun⸗ 
deten Linderung und Pflege zu verſchaffen. —. 
4. Kriegs⸗Tagebuch eines Sanitäls— 
Offiziers beim Stabe des General-Kommandos. 
des X. Armeekorps aus den Jahren 1870/71. 
Von Dr. Karl Richter, Oberſtabsarzt a. D. Uu. 
Boppard a. Rhein. 1892. — Dieſes vierte und 
letzte — the last but not the least — Werk iſt. 
unſtreitig das bedeutendſte der ganzen Serie, und 
zwar nicht nur in Bezug auf die Quantität und 
Qualität des darin den Leſern Gebotenen, ſondern 
auch hiuſichtlich der Form. Der Verfaſſer, der 
ſein Buch dem Reichskanzler Grafen von Caprivi 
gewidmet hat, welcher bekanntlich während des 
Krieges Generalſtabscheßf und in ſpäteren 
Jahren ſelbſt kommandierender General des 
X. Korps war, hat, da er dem Stabe dieſes 
Korps angehörte und in dieſer Stellung meiſt in. 
der Nähe des kommandierenden Generals ſich' 
aufhalten konnte, Gelegenheit gehabt, von einem 
höheren Standpunkt aus als ein gewöhnlicher 
Frontſoldat oder anch Frontoffizier die Ereigniſſe 
zu verfolgen. Wenn er uns zumeiſt auch nur 
die Thaten des X. Korps vorführt, ſo fallen 
doch manche intereſſanten Streiflichter auch auf 
andere Truppenteile, und wenn er als Sanitäts⸗ 
Offizier ſelbſt auch keine Gelegenheit hatte, mit 
der Waffe in der Fauſt ſich vor dem Feinde aus 
zuzeichnen, ſo lernen wir ihn doch als einen 
mutigen und unerſchrockenen Soldaten kennen, 
der uns jo manche herrliche Waffenthat der braven 
Regimenter ſeines Korps und einzelner Helden 
ſchildert, und zwar in einer ſo lebendigen und 
anziehenden Weiſe, daß man das ziemlich umfang— 
reiche Buch kaum eher aus der Hand legt, als 
bis die letzte Seite geleſen iſt. Wie hoch dramatiſch 
iſt z. B. die Schilderung des Vorgehens und des 
Zurückflutens der 37. Infanterie⸗Brigade bei 
Mars⸗la⸗Tour am 16. Auguſt, einer Epiſode der 
gewaltigen Schlacht, die übrigens dadurch ein 
aktuelles Intereſſe bietet, als ſie in neueſter Zeit 


eine ziemlich ſcharfe Polemik zwiſchen zwei be⸗ 


kannten Militärſchriftſtellern hervorgerufen hat. — 
Nicht minder ſpannend ſind die Kämpfe um 
Beaune-la⸗Rolande am 26. November dargeſtellt, 
wo das X. Korps ſich nur mit äußerſter An⸗ 
ſtrengung vor der feindlichen Übermacht halten 
konnte: die heldenmütige Verteidigung des Kirch— 
hofs von Beaune⸗la⸗Rolande durch dleſelbe tapfere 
37. Brigade, die bei Mars-la⸗Tour jo ungeheure 
Verluſte erlitten hatte, gegen das ebenſo helden⸗ 
hafte Vorſtürmen der franzöſiſchen Regimenter 
aus Afrika, die, kaum zurückgeworfen, ſich immer 
von neuem den preußiſchen Salven entgegen⸗ 
warfen; die einzelnen Pauſen des blutigen 
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Kampfes; der auf preußiſcher Seite fih immer 
fühldarer machende Munitionsmangel, dem noch 
im allerletzten Angenblick das Erſcheinen eines 
Munitionskarrens ein Ende machte; der letzte er⸗ 
ſolgloſe Sturm der Franzoſen auf den Kirchhof 
und dann das mit ſo viel Ungeduld erwartete 
Eingreifen des III. Korps in den Kampf am 
Abend — das alles iſt ſo auſchaulich und packend 
geſchildert, daß man ſich geradezu in die Reihen 
der Kämpfer verſetzt wähnt. 5 


Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. — Mitteilungen. 


Leider verbietet uns der Raum, noch auf 
andere intereſſante Momente des Krieges näher 
einzugehen. Wir können das prächtige Buch nur 
allen Leſern der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, nicht 
nur denen, die am Kriege teilgenommen haben, 
ſondern auch allen übrigen auf das wärmſte em⸗ 
pfehlen; jedenfalls aber ſollte es von keinem der 
Veteranen, die in den Reihen des X. Korps mit⸗ 
gefochten haben, ungeleſen bleiben! 

Karl Gotthard. 


NEN ——— 


Geſetze, Perordnungen, Bekannkmachungen und Erkenntnifle. 


— In Abänderung der allgemeinen Verfügung 
vom 12. Februar 1867 werden die Regierungen 
ung den unter Bewilligung monatlicher 
fixierter Diäten angenommenen Forſtaufſehern 
die an Stelle des freien Brennholzes gewährte Geld⸗ 
vergütung fortan monatlich im voraus zahlen 
Bi laſſen. Die allmonatliche Viſierung bezw. Bes 
cheinigung dieſer Quittungen durch die Oberförſter 
iſt nicht erforderlich. Es genügt fortan, wenn die 
zu den Geldrechnungen beizubringenden Haupt⸗ 
quittungen der Forſtaufſeher mit Familie mit der 
Beſcheinigung verſehen werden, daß die Empfänger 
in dem bezüglichen Zeitraum Familie im Sinne 
der allgemeinen Verfügung vom 17. April 1877 
gehabt haben. Danach find unter Familie nicht 
nur die Ehefrau, Kinder, Eltern und Geſchwiſter 


geſetzlichen 


eines Beamten, ſondern auch andere nahe 
Verwandte und Pflegekinder zu verſtehen, ſofern 
der Beamte denſelben in ſeinem ane 
Wohnung und Unterhalt auf rund einer 
oder moraliſſhen Unterſtützungs⸗ 
verbindlichkeit gewährt. Hinſichtlich der Hilfs⸗ 
jäger, denen die elle nachträglich gezahlt 
werden, verbleibt es bezüglich der Brennholz⸗ 
vergütungen bei der bisherigen Art der Zahlung 
und der Quittungsbeſcheinigung. 
Berlin, den 12. Mai 1899. 
Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Freiherr von Hammerſtein. 
An ſämtliche Königlichen Regierungen, 


außer 
Aurich und Sigmaringen. N 
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Mitteilungen. 


— [Über den Nutzwert unferer Osſtsäume 
und Wildobſtſtämme.] Leider ſieht man in vielen 
landwirtſchaftlichen Betrieben, wie auch nicht 
ſelten im Walde, daß der Verwertung von trockenen 
und abſtändigen Obſtſtämmen noch zu wenig 
Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Haben auch die 
Aſte nur als Brennholz Bedeutung, ſo iſt doch 
der Wert des Stammes nicht zu unterſchätzen. 
Ein noch kerniger und geſunder Apfelbaumſtamm 
liefert, wenn er zur Verwendung als Nutzholz 
verkauft wird, einen Preis, der den Wert des 
Brennholzes häufig um das Doppelte und noch 
mehr überſteigt. Das Holz wird beſonders von 
Mechanikern ſehr geſucht, auch iſt dasſelbe zu 
feineren Drechslerarbeiten, beſonders aber wegen 
ſeiner ungemeinen Feſtigkeit und Dauer beſonders 
zu Kammrädern ein geſuchter Artikel. Zu Obſt⸗ 
preſſen wird das Apfelholz bevorzugt. Dem 
Apſelholz an Dauerhaftigkeit nachſtehend iſt das 
Holz des Birnbaumes, doch hat dasſelbe die vor⸗ 
zügliche Eigenſchaft, daß es ſich nicht wirft. Aus 
dieſem Grunde iſt es beſonders zur Herſtellung von 
Meßkluppen, Reißſchienen, Winkeln, Schablonen 
und dergleichen mehr geſucht. Daß das Nuß— 
baumholz ein geſuchter Möbelartikel iſt und zu 
Gewehrkolben verwendet wird, bedarf wohl kaum 
einer Erwähnung. Erwähnenswert ſind noch die 
Hölzer von Quitte, Kirſche, Pflaume und Pfirſich. 
Das Quittenholz iſt wegen ſeiner Härte für 
feinere Räderwerke und ganz beſonders für feinere 
Tiſchlerarbeiten geſchätzt. Altere Kirſchbäume 
liefern den Tifchlern ein vorzügliches Holz zu 


Mahagoni⸗ Nachahmungen. Das Kirſchenholz 
nimmt beim Polieren eine ſchöne Farbe an. 
Pflaumenholz dient zu Meſſerheften, zierlichen 
Beilhelmen und zu Eſſighähuen an ſſern. 
Pfirſichholz iſt von den Tiſchlern ſeiner ſchönen 
Flammung und dunklen Farbe wegen zu feineren 
Arbeiten ſehr begehrt. 


Pflanzenwunder. 

(Zu dem Aufſatz in Nr. 51, Bd. XIII, der „Deutſch. Forſt⸗ Ztg.“.) 

In vorſtehend erwähntem Aufſatz ſchildert 
der Verfaſſer manche merkwürdige Erſcheinung 
an Waldbäumen, die dem Forſtmann wohl öfter 
vorkommen, die aber immer wieder, faſt in jedem 
einzelnen Falle, deſſen reges Intereſſe wachrufen. 
Auch ich erinnerte mich dadurch an merkwürdige 
Erſcheinungen, die ich hier und da an Wald- 
bäumen angetroffen. Kraut⸗ und holzartige 
Pflanzen findet man öfter auf alten Bänmen 
üppig wachſend; in meinem Revier ſteht eine alte 
Eiche, auf welcher aus einer Faulſtelle eine 
ungefähr 21 m hohe Ebereſchenlode hervor⸗ 
gewachſen iſt. Merkwürdiger iſt wohl, daß auf 
einem Lanbholzbaume — ſoviel ich mich erinnere, 
war es eine Kaſtanie — eine 7 m hohe, mit 
Samenzapfen reichlich bedeckte Weymouthskieſer 
wächſt. Die Uſte des Laubholzes find längſt 
abgeſtorben, Menſchenhand entfernte noch die 
letzten Reſte, und nun grünt auf dem völlig ent⸗ 
rindeten Stamm die Kiefer, beinahe ein einziges 
Ganze mit ihrer Unterlage bildend, und man fragt 
ſich, ob ſie wohl ihre Nahrung aus dem toten 
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Holze nimmt, oder ob ſie ihre Wurzeln durch 
den 3 m hohen Strunk bis ins Erdreich hin⸗ 
unter ſendet. 

Ebenfalls eine Kiefer kenne ich, die aus den 
Ritzen einer alten, aber noch recht gut erhaltenen 
Mauer wächſt; man begreift kaum, woher die 
allerdings ſtark verkrüppelte, faſt buſchartige Kiefer 
ihre Nahrung nimmt. Auch zwei Beiſpiele zur 
Verwachſung in Form eines H könnte ich erwähnen. 
In jedem Falle ſtehen in einer Entfernung von 
I m zwei Buchen, die in Höhe von etwa 3 m 
durch einen etwas aufwärts gewachſenen arm⸗ 
ſtarken Aſt vollſtändig verbunden ſind. Die Ver⸗ 
ſchmel zung iſt eine derart vollkommene, daß man 
nicht mehr erkennen kann, ob es zwei Aſte waren, 

die ſich, der eine 
von oben, der 
andere von unten, 
derart berührten, 
daß ſie ſpäter einen 
einzigen Arm bil⸗ 
deten, oder ob 
vielleicht ein etwas 
aufſtrebender Aſt 
ſich in die Rinde 
des anderen 
Stammes derart 
eindrückte, daß 
eine völlige An⸗ 
wachſung und 
glatte Überrin⸗ 
dung ſtattfand. 
Vor längeren 
Jahren ſah ich 
eine ungefähr 
250m ſtarke Buche, 
aus welcher in 
Manneshöhe ein 
olldicker Wit ent» 
ang, ivelcher 
ih etwa fußlang 
weiter oben wieder 
feſt mit dem 
Stamm verband, 
ohne daß die ge⸗ 
ringſte Unregel⸗ 
mäßigkeit an der 
Einwuchsſtelle 
wahrzunehmen 
f war. Am treffend⸗ 
ſten war wohl der Vergleich mit einem Henkel an 
einem Topfe. Ob hier der Zufall oder ein Scherz 
eines Spaziergängers oder Waldarbeiters, der 
das Aſtchen gewiſſermaßen einpfropfte, die Urſache 
war, iſt wohl nicht zu ergründen. 

Das merkwürdigſte Gebilde aber, welches 
mir bis jetzt vorgekommen, iſt das vorſtehend 
in natürlicher Größe abgebildete. Ich fand es 
vor mehreren Jahren im Winter an der Spitze 
eines Aſtes eines Bergahorns (Acer pseudo- 
platanus). Es beſteht anſcheinend aus einer 
ganzen Reihe, 20 Stück, von zuſammengewachſenen 
jungen Trieben, welche ſich platt nebeneinander 
legen, wobei ſich ein Teil derſelben nach der 
Spitze zu wieder loslöſte, um ſich als zweites 
Triebbündel unter das andere zu legen. Die 


jedenfalls intereſſante Frage: Wodurch ſind die 
Triebe verwachſen? iſt wohl ſchwerer aufzuklären, 
denn nichts deutet darauf hin, daß irgend eine 
Quetſchung a An hätte, da auf den beiden 
platten Seiten des Gewächſes ſich Knoſpen be⸗ 
finden, die bei einer Einzwängung zwiſchen irgend 
welchen Gegenſtänden ſich doch ſchwerlich hätten 
entwickeln können. Vielleicht hatten ſich ſtatt der 
Endknoſpe und den beiden gegenſtändigen Seiten⸗ 
knoſpen mehrere Endknoſpen gebildet, die bei 
ihrer weiteren Entwickelung ſich gegenſeitig be⸗ 
drückten und ſchließlich an den Wundſtellen feſt 
zuſammenwuchſen; immerhin wäre aber dann 
doch anzunehmen, daß das „Pflanzenwunder“ eine 
mehr cylindrifche, aſtförmige, ſtatt platte Form 
angenommen hätte. Wie hätte ſich das Gewächs 
wohl weiter a wenn im Frühjahr die 
Seiten⸗ und Eudknoſpen ſich zu Zweigen oder 
Blättern entwickelt hätten? 

Vielleicht iſt ein Leſer dieſer Zeitung im 
ſtaude, etwas über die vermutliche Entſtehung 
dieſes Gewächſes anzugeben, oder es ſind ihm 
ähnliche Gebilde bekannt, und giebt er alsdann 
darüber Laut. 

Eſchenhahn⸗Idſtein. 

ö Forſtge hilfe Röd ler. 
* 


— [Sünedurger Heide. Eine forſtliche SRigge.] 
Das Wort „Heide“ mag auf manchen Menſchen 
einen gelinden Schrecken ausüben, und auch 
Schreiber dieſes, ein Gebirgskind des Harzes, 
muß geſtehen, daß ihn bei ſeinem erſten Auf⸗ 
enthalt in öder Heide, beim Wandern durch den 
Heideſand und beim Anblick trüben Moorwaſſers 
das Heimweih nach ſeinen Bergen mit ihren 
duftenden Fichtenwäldern und plätſchernden Ge⸗ 
birgsbächen mächtig ergriff; dennoch nahm er 
ſchon nach ſeinem erſten Aufenthalt in der Heide 
manch ſchöne Erinnerung mit in die Berge, 
und — dieſe Erinnerungen beſchäftigten ſeine 
Phantaſie zu Zeiten doch recht lebhaft. 

Mein zweiter Aufenthalt fiel in das Früh⸗ 
jahr 1878, wo ich Gelegenheit hatte, zur Zeit 
meiner Oſterferien die Thüringer Berge mit der 
Heide zu vertauſchen und bei größeren Auf⸗ 
forſtungsarbeiten als Kulturaufſeher beſchäftigt 
zu werden. Es war ein ziemlich großes Arbeits⸗ 
feld, das meiner harrte, es handelte ſich um eine 
aufzuforſtende Fläche von 155 ha Heide. Außer 
ca. 20 Waldarbeitern hatte ich etwa 130 voll⸗ 
ſtändig ungeſchulte Arbeiter und Arbeiterinnen 
zur Verfügung. Die Flächen waren mit dem 
Dampfpflug rabattenartig gepflügt, fo daß circa 
2,5 m breite Streifen jedesmal durch einen 1,6 m 
breiten Graben — zur Ableitung des Waſſers — 
begrenzt wurden. Der auf der Kulturfläche 
lagernde Ortſtein war beim Pflügen mit durch⸗ 
brochen und bereits verwittert. Gepflanzt wurden 
Kiefern und Fichten, auch fanden zum Schutze 
gegen Feuersgefahr Neſterſtockungen von Salix 
caspica und Einſaaten von Eicheln, ſodann auch 
Birkenpflanzungen zur Einfaſſung der Schneißen 
ſtatt. Beim Pflanzen der Kiefern fand der 
Keilſpaten Anwendung, wogegen die Fichten 
mittels gewöhnlichen Spatens gepflanzt wurden. 
Im ganzen ging das Pflanzgeſchäft ſchnell von 
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ſtatten. Die Waldarbeiter hatte ich als Wor⸗ 
arbeiter unter die imgeſchulten Arbelts kräfte 
verteilt. Zu, den Kulturarbeitern zählte auch 
eine große Anzahl Hüttenleute, welche einer 
brachliegenden Strausberg'ſchen Eiſenhütte ent⸗ 
ſtammten. Die Hüttenaufſeher hatte ich, nach⸗ 
dem ich ihnen die Pflanzmethoden richtig gezeigt, 
ebenfalls unter ihre ehemaligen Hüttenleute als 


Aufſeher verteilt. Gekommen waren dieſe Beamten 


indes in der beſcheidenen Abſicht, gewöhnliche 
Kulturarbeiten zu verrichten, um ſich und ihre 
Familie ernähren zu können. Da mir von 
meinen Vorgeſetzten ziemlich freier Elleubogen⸗ 
raum gelaſſen war, ſo konnte ich dreiſt in obiger 
Weiſe verfahren und — das war, wie die Arbeiter⸗ 
verhältniſſe einmal lagen, ein Vorteil. Der ver 
ſtorbene Forſtdirektor Dr. Burkhardt äußerte ſich, 
wie zu vernehmen ich Gelegenheit fand, zum 
eee „Man ſieht, in der Sache iſt 
rganiſation“, und — das war für mich ein in⸗ 
direktes Lob, welches mich für die angeſtrengte 
Thätigkeit reichlich belohnte. Der Inſpektionschef, 
der nunmehr verſtorbene Oberforſtmeiſter Kraft, 
ſagte ſchon beim Beginn der Kultur zu mir: 
„Einen ſo großen Kulturbetrieb werden Sie noch 
nicht gehabt haben, und vielleicht im Leben nicht 
wieder bekommen.“ Erſteres 10 freilich nicht zu, 
da ich in Ungarn ebenfalls große Kulturbetriebe 
beauffichtigt hatte.“) 
. . Bei jo großen Betrieben handelt es ſich 
ſelbſtverſtändlich auch um große Poſten Pflanz⸗ 
materials,“) und dieſes floß uns aus benach⸗ 
barten Revieren, ſowie aus dem Forſigarten zu 
Hannover, ja ſogar vom Harze und dem Forſt⸗ 
revier Altenau reichlich zu. Da handelte es ſich 
denn oftmals noch in der Nacht darum, 
ganze Wagenladungen Pflanzen beim Schein der 
Laterne einſchlagen und begießen zu laſſen. 
Letzteres beſorgte ich meiſt ſelbſt. Dabei fand ſich 
denn auch Gelegenheit, die verſchiedenſten Arten 
der Verpackung kennen zu lernen, und das war 
für mich von großem Intereſſe. 

Bei allen vorkommenden Arbeiten zeigten die 
Heibebewohner großen Fleiß und Gewiſſenhaftigkeit, 
6 ich ihnen dreiſt nachrühmen kaun. Mag der 
„Heidger“ auf den erſten Blick auch nicht gerade in⸗ 
telligent erſcheinen, woran wohl die Abgeſchloſſenheit 
init der Außenwelt beitragen mag, fo iſt ihm eine 
gewiſſe Anſtelligkeit gewiß nicht abzuſprechen, und 


*) Dort handelte es ſich freilich nicht um Kiefern und 
Fichten, ſondern um kauadiſche Pappeln, Eichen, Platanen, 
Akazien und Birken. 

Das Pflanzmaterial betrug außer den zur Einſaat 
gelangenden Eicheln und Stecklingen von Sallx oaspica 
1870262 Kiefern, 88 009 Jichten, 1500 Eichen, 53 040 Weiden. 
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tief zu ſtehen kommt. 
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wo, ihn dieſe fehlt; weiß er ſbiche durch “feine 


übrigen Charaktereigenſchaften, als Fleiß, Aus⸗ 
dauer, Anſpruchsloſigkeit, Ehrlichkeit, denen ein 


tief religlöſer Sinn vorausgeht, doch reichlich zu 


erſetzen. Auch iſt dem Heidebewohner ein ges 


wiſſer Schönheitsſiun eigen, davon zeugen die 
freundlichen, ſauberen Heidedörfer und Gehöfte, 
mit ihren teilweiſe ſchmucken Obſtgärten oder 
Umfaſſungen mit Birken, deren leuchtendes 
Maiengrün zur Frühlingszeit Auge und Herz 
erfreut. Erwähnen muß ich, daß wir auf ver⸗ 


ſchiedenen Flächen mit dem Flugſande zu thun 


hatten, und dieſen ſollte ich bei den während der 


Kulturzeit öfter herrſchenden ſtarken Windſchauern 


auch zur Genüge kennen lernen. Aus dieſem 
Grunde wurden die Kiefern auch tief in Spalt 
geſetzt, ſo daß nur der Kopf der Pflanze heraus⸗ 
ragte. Das war für einen Harzer ebenfalls 


etwas Neues, denn bei der Fichte kommt be⸗ 
kanntlich gerade das Gegenteil in Anwendung, 


d. h. man ſorgt dafür, daß die Fichte nicht zu 
Da ich ſoeben den Flug⸗ 
ſand erwähne, ſo will ich für diejenigen Leſer, 


denen die Verheerungen des Flugſandes un⸗ 


bekannt ſein ſollten, mitteilen, daß das einſt mit 
herrlichen Feldern geſeguete Dorf Ehrhorn ſamt 
ſeiner Feldmark heute verſandet iſt, von dem 
Dorfe ſelbſt iſt nicht viel mehr übrig geblieben, 
da infolge der Verſandung ein Beſitzer nach 
dem andern ſeine Gehöfte auf Abbruch verkaufte, 
um ſich eine andere Heimſtätte zu ſuchen. Man 
erzählt, daß die Bauern, bevor die Verheerungen 
begannen, alle reich waren und dicke ſilberne 
Knöpfe an ihren Jacken und ſilberne Spangen 
am Pferdegeſchirr führten. Die Frauen aber 
hätten nach dem Auskehren der Stuben den 
Fußboden nicht mit Sand, ſondern mit Weizen⸗ 
mehl beſtrent. Da ſei eines Tages ein alter, 
ehrwürdiger, weißbärtiger Greis ins Dorf ge⸗ 
kommen, habe ſich über die herrlichen Felder und 
das prächtige Vieh, kurzum über den Wohlſtand 
der ganzen Gegend gefreut. Als er jedoch in 
ein Haus getreten ſei und das Weizenmehl auf 
dem Fußboden bemerkte, da habe er kopfſchüttelnd 
die Hand erhoben und dem Dorfe halb drohend, 
halb warnend das Ende prophezeit. Mag. 
letzteres nun ins Reich der Sage gehören, ſoviel 
iſt gewiß, daß die Stätten verſandet ſind. Für 
den Rahmen der „Deutfhen Forſt⸗ Zeitung“ 
würde es zu weit führen, wollte ich ein weiteres 
über die Heide mitteilen. ö N E. P. 


S 
— Die 37. Generalverſammlung des 
Schleſiſchen Korſtvereins findet in den Tagen 
vom 6. bis 8 Juli in Grünberg ſtatt. Ä 
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— [Reue Oberfoͤrſterei.] Der Forſtfiskus] von Löwenklau'ſche Grundſtück in Gohra in Aus⸗ 


hat im Kreiſe Neuſtadt in Weſtpreußen verſchiedene 
im Privatbeſitz befindliche größere Forſtflächen 
angekauft, namentlich von Gohra, Schloß Platen, 
Hedille, um mit Einbeziehung der Königl. Forſt 
Luſin eine neue Oberförjterei zu gründen. Als 
Sitz des Oberſörſters iſt das früher Hauptmann 


ſicht genommen worden. 
= S 


(Thorner Preſſe.) 


— Im Intereſſe der dringend notwendigen 
Aufbeſſerung der Waldverhältuiſſe im Kreiſe 


Cennep find nach dem Kreisverwaltungsberichte 
mehreren Gemeinden 


wiederum Beihilfen aus 


Verſchiedenes. 


Staats-, Provinzial⸗ und Kreisfonds zu den An⸗ 
kaufs⸗ und Aufforſtungskoſten von Odländereien be⸗ 
willigt worden. Die Stadtgemeinde Wermelskirchen 
erhielt 1370 Mk., Radevormwald 430 Mk., Dabring⸗ 
haufen und Dhünn 922 Mk. und Neuhückes⸗ 
wagen 502 Mk. Außerdem gewährte die Provinz 
zum Ankauf von Buſchparzellen 100 Mk. Zuſchuß 
für den Hektar. Mit Hilfe dieſer Zuſchüſſe iſt 
es den einzelnen Gemeinden gelungen, im ab⸗ 
gelaufenen Jahre im ganzen 103,79 ha Od⸗ 
ländereien anzukaufen und ſie einer dauernden 
ſorſtlichen Behandlung zuzuführen. Mit Rückſicht 
darauf, daß ſich im genannten Kreiſe etwa 
11000 ha Buſch⸗ und Odländereien im Privat⸗ 
beſitze befinden, müſſen die Erwerbungen noch 
weiter ausgedehnt werden, wenn der zunehmenden 
Waldverwüſtung und der unwirtſchaftlichen Bes 
handlung mit Erfolg entgegengewirkt werden ſoll. 
(Elberf. Ztg.) 


— [Beſchädigung badiſcher Waldungen durch 
Sturmwinde im Jannar 1899.] Die Stürme 
des Monats Januar d. Is., meiſt aus Südweſt, 
haben in der Zeit von Anfang des genannten 
Monats bis gegen den 21., hauptſächlich aber in 
der Nacht vom 12. auf den 13., und dann wieder 
vom 16. auf den 17. in den Waldungen des Groß⸗ 
herzogtums Baden beträchtliche Beſchädigungen 
verurſacht. Es waren dieſe Beſchädigungen aber 
ſehr ungleich über das ganze Land verteilt. Sie 
traſen hauptſächlich die böberen Lagen der Boden⸗ 
ſee⸗ und Donaugegend, beſonders aber die weſt⸗ 
lichen Teile des Schwarzwaldes mit ſeinen Vor⸗ 
bergen nördlich von Staufen. Die größten Ver⸗ 
heerungen hat der Sturm in der Gebirgsgegend 
zwiſchen Kinzigthal und unterem Albthal verurſacht, 
und hier wieder war er an ſtärkſten auf der Linie 
Offenburg⸗Rippoldsau in den FJorſtbezirken 
Gengenbach, Zell a. H., Petersthal und Wolfach. 
Ganz oder nahezu ganz verſchont blieben die 
tieferen Lagen der Bodenſee⸗ und Donaugegend, 
der ganz bohe Schwarzwald, die Schwarzwald— 
vorberge ſüdlich von Staufen, die Rheinthalebene, 
das Bauland und der Odenwald. | 

Die geworfene bezw. gebrochene Holzntaffe 
beträgt im ganzen 258,120 fm. Es ſind dies auf 
100 ha der Geſamtwaldfläche 47 fm. 

Nach den verſchiedenen Beſitzkategorien entfallen: 
auf 100 ha der Domänenwaldungen 6 fm 
Gemeinde⸗ und Körper⸗ 
ſchaftswaldungen . 65 „ 

„ 100 „ „ Privatwaldungen . i 

Hiernach wurden die Gemeinde- und Körper: 
ſchaftswaldungen am ſchwerſten getroffen, wohl 
aus dem einzigen Grunde, weil in der Landes⸗ 
gegend, in welcher der Sturm am ſtärkſten war, 
die Fläche der Gemeinde- und Körperſchafts⸗ 
waldungen vorwiegt. In den Domänenwaldungen 
entſpricht der Grad der Beſchädigungen ziemlich 
genau dem prozentualen Anteil an der Gefantt- 
waldfläche. Bon den Privatwaldungen litten 
bauptſächlich die Waldungen der Standes» und 
Grundherren, in erſter Reihe die fürſtlich Fürſten⸗ 
bergiſchen Waldungen. Die Waldungen der 
bäuerlichen Beſttzer wurden deshalb weniger 
beſchädigt, weil das alte Holz. das den 
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Stürmen hauptſächlich ausgeſetzt war, in 
dieſen Waldungen vielfach fehlt oder doch 
nur in geringem Maße vorhanden iſt. Was 


die Holzarten betrifft, die der Sturm haupt⸗ 
ſächlich getroffen hat, ſo ſind es: in der Bodenſee⸗ 
gegend vorwiegend Fichten mit wenigen Forlen 
und Buchen, in der Donaugegend Fichten mit 
Weißtannen und Forlen, im weſtlichen Schwarz⸗ 
wald Fichten und Weißtannen mit Buchen und 
Forlen, in den Schwarzwaldvorbergen Weißtannen 
mit Fichten, Forlen und Buchen. Weißtannen 
und Fichten litten am meiſten, weil ſie in den 
vom Sturm betroffenen Landesteilen fait aus: 
ſchließlich die Waldbeſtände bilden und durch ihre 
Bewurzelung dem Sturme weniger Widerſtand 
leiſten als die übrigen Holzarten. Daß, wenn 
man die Beſchädigungen über das ganze Land 
zuſammenfaßt, die Weißtanne verhältnismäßig 
mehr vom Sturme gelitten hat als die Fichte, 
könnte auf den erſten Blick überraſchen, da die 
Fichte eine viel flachere Bewurzelung hat als 
die Weißtanne und daher dem Windwuͤrf mehr 
ausgeſetzt iſt. Es wird aber die größere Be 
ſchädigung der Tanne, zum Teil wenigſtens, 
daher kommen, daß der Sturm hauptſächlich die 
Weißtaunengegenden heimſuchte, während die 
Heimat der Fichte. der hohe Schwarzwald, vom 
Sturme faſt gänzlich verſchont blieb. Dem Sturnie 
erlagen hauptſächlich räumlich freiſtehende Alt⸗ 
hölzer, vielfach aber auch ſolche im geſchloſſenen 
Beſtande, hier jedoch vorwiegend nur wurzel⸗ 
kranke, krebſige und rotfaule Stämme. Die 
einzelnen Stämme wurden in den meiſten Fällen 
mit der ganzen Wurzelmaſſe geworfen, in 
geringerer Zahl gebrochen. Durch dieſe Brüche 
litt die Tanne mehr als die Fichte, weil ſie durch 
ihre feſtere Bewurzelung dem Winde einen 
größeren Widerſtand leiſtetl als die Fichte und 
häufig auch durch ſchadhafte Stellen (Krebſe) 
brüchig war. Kranke, abgängige Stämme wurden, 
ohne Unterſchied der Holzart, natürlich auch leichter 
gebrochen als geſunde. 

In den vom Sturme am meiſten beſchädigten 
Waldungen ſind größere Überſchreitungen des 
geordneten Abgabeſatzes durch die geworfenen 
und gebrochenen Holzmaſſen unvermeidlich, dies 
um ſo mehr, als dieſe Maſſen faſt ausnahmslos 
aus Nadelhölzern beſtehen, die ſchon wegen der 
Inſektengefahr ſo raſch als immer möglich auf⸗ 
gearbeitet werden müſſen. In einer Anzahl 
anderer, weniger beſchädigten Waldungen waren 
die geordneten Holzhiebe ſchon ſo weit vorgerückt, 
daß ein Einhalten des geordneten Jahresetats 
nicht mehr möglich war. In weitaus den meiſten 
Fällen iſt jedoch eine Abgabeſatzüberſchreitung 
durch das beſprochene Naturereignis nicht bedingt. 
Ein Rückgang der Holzpreiſe infolge der Über⸗ 
füllung des Marktes wird bei der gegenwärtigen 
lebhaften Nachfrage nach Nadelnutzhölzern 
nirgends oder doch nur ganz ausnahmsweiſe 
eintreten. Auch die Art der Sturmbeſchädigung. 
daß nämlich die meiſten Stämme geworfen 
wurden und Windbrüche ſelten ſind, wodurch 
der Verluſt an Sortimentswert ziemlich gering 
iſt, mildert die Nachteile, die durch ein ſolches Er⸗ 
eignis dem Waldbeſitzer in der Regel erwachſen. 
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Man kann alſo das Geſagte dahin zuſammen— 
faſſen, daß im ganzen genommen der Schaden, 
den unſere Waldungen durch die Januar-Stürme 
erlitten haben, nicht ſo bedeutend iſt, als dies 
nach den erſten Eindrücken anzunehmen war, und 
daß ſich ſowohl in dem regelmäßigen Gange der 
Wirtſchaft, wie in den finanziellen Rechnungs— 
ergebniſſen verhältnismäßig wenige Störungen 
ergeben werden. (Bad. Tagebl.) 


— [Mächtige Eiche.] Die Zeitſchriſt „Nieder: 
ſachſen“ ſchreibt: Inmitten der weit ausgedehnten 
Forſten Mittel⸗ und Norddeutſchlands werden in 
jüngeren Beſtänden noch Baumrieſen angetroffen, 
die von einem jahrhundertelangen Wachstum er: 

ählen könnten, die ihre Altersgenoſſen um ſich 
er wachſen und fallen ſahen und die manches 
jüngere Geſchlecht in ihrem Schatten keimen und 
gedeihen ließen. Zu den größten und ſchönſten 
uuter ihnen ſind gewiß die alten Eichen zu 
rechnen, welche vereinzelt im Solling angetroffen 
werden. Namentlich ſind dieſe noch verhältnis⸗ 
mäßig häufig in den zwiſchen dem Thale der 
Ahle und der Weſer gelegenen Waldungen, in 
einem großen Rechteck zwiſchen den Ortſchaften 
Bodenfelde, Carlshafen, Neuhaus und Fürſten— 
berg. Hier hat ſich noch die alte Poſtſtraße er— 
halten, die in gerader Richtung durch Thäler und 
über die Kuppen der Berge von Northeim und 
Lauenförde führte und die zu beiden Seiten von 
den herrlichen alten Eichen beſchattet wird. Der 
größte und umfangreichſte aller dieſer rieſigen 
Zeugen der Vergangenheit iſt aber die dicke Eiche 
unweit des Dörfleins Amelith. Der Wanderer, 
welcher dem Reiherbache von Bodenfelde ab auf⸗ 
wärts folgt, gelangt in der Nähe des alten Jagd— 
ſchloſſes Nienover dald auf einen ſchmalen Wald— 
weg. Nach ungefähr dreiviertelſtündiger Wanderung 
unter ſchönem Buchenbeſtande lichtet ſich der 
Wald ein wenig, und man ſteht unmittelbar dem 
rieſigen Baume gegenüber. Von den unteren 
Aſten ſtarren freilich nur noch einige abgeſtorbene 
Stümpfe in die Luft, die an und für ſich ſchon 
mäßigen Stämmen an Umfang gleichkommen, 
aber der Wipfel des mehrere Jahrhunderte alten 
Baumes bekleidet ſich noch alljährlich mit friſchem 
Grün. In geringer Höhe über dem Erdboden 
hat der Stamm einen Umfang von 12 Meter. 
In ſeinem durch das Alter ausgehöhlten Innern 
bietet er 25 Perſonen reichlichen Platz zum Unter⸗ 
ſchlupf gegen Unwetter. Dank der Fürſorge, die 
die Oberförſterei Winnefeld dem Baumrieſen an- 
gedeihen läßt, iſt begründete Hoffnung vorhanden, 
dieſen charakteriſtiſchen Stamm, der ſeinesgleichen 
im Weſerthale kaum finden dürfte, noch recht lange 
zu erhalten. 

on = 

— [Waldbraͤnde.] Am 1. Juni, vormittags, 
entſtand in der Nähe von Thiersbach bei Orten⸗ 
burg (Bayern) ein Waldbrand, welcher größere 
Dimenſionen anzunehmen drohte. Dank des 
raſchen und energiſchen Eingreifens ſeitens der 
Bewohner von Rehwinkl und Thiersbach, ſowie 
der freiwilligen Feuerwehr aus letzterem Orte 
gelang es, der Ausbreitung des Feuers Einhalt 
zu thun. Die Entſtehungsurſache des Brandes 


iſt unbekannt. — Am Nachmittag des 1. Juni 
ging ein mächtiges Waldfeuer in der königl. Heide 
zwiſchen dem Hamnierteich und der Jörſterei 
Riegel (Regbz. Liegnig) auf. Der Brand breitete 
ſich über die Jagen 72, 71 und 70 bis an die 
Maukendorfer Abfindung aus. Zum Teil find 
auch hohe Beſtände mit abgebrannt. Dem thats 
kräftigen Eingreifen der Maunſchaften aus allen 
umliegenden Ortſchafſten gelang es, nach etwa 
zwei Stunden angeſtrengter Arbeit, des Feuers 
Herr zu werden. Das Feuer iſt angeblich durch 
Unvorſichtigkeit von Holzarbeitern entſtauden und 
hat ca. 100 Morgen Wald vernichtet. 


S 

— Der Zoologiſche Garten zu Berlin hat 
aus Dentſch-Oſtafrika eine ſehr intereſſante 
Sendung als Geſchenk erhalten. Herr Lazarett⸗ 
Inſpektor Hübner in Dar-es⸗Salaàm, welcher 
ſchon mehrmals durch wiſſenſchaftlich wertvolle 
Zuwendungen ſich um den Berliner Garten 
verdient gemacht hat, iſt der Spender einer außer⸗ 
ordentlich bemerkenswerten Sammlung von oſt⸗ 
afrikaniſchen Tieren. Zum erſtenmal kann man 
jetzt hier ein ausgewachſenes Flußſchwein 
(Potamochoerus africanus) beobachten, ein 
prächtiges Exemplar mit ſchön entwickelter Rücken⸗ 
mähne. Dieſe Art vertritt unſer Wildſchwein in 
Afrika, iſt aber viel lebhafter gefärbt. Neben ihr 
kommt dort noch eine andere Schweineart, das 
Warzenſchwein, vor, welches ebenfalls im hie⸗ 
ſigen Zoologiſchen Garten gehalten wird. Ferner 
befindet ſich in der Sammlung das äthiopiſche 
Ichneumon (Herpestes caffer), ein naher Ver⸗ 
wandter der bekannten ägyptiſchen Pharaonsratte, 
ein Raubtier, welches mit den Manguſten verwandt 
iſt. Ein kleiner Pavian der Sendung gehört zu 
derjenigen Abart, welche Matſchie als Cynoce- 
phalus Langheldi beſchrieben hat; er ſtammt aus 
den Ufernländern der großen Seen im Innern 
des deutſchen Schutzgebietes. Endlich iſt auch 
ein Gaukler-Adler (Helotarsus ecaudatus) in 
der Sammlung vertreten, welcher durch ſeine 
merkwürdigen Flugkünſte auffällt. 

5 


— [Verlegung von Hochſchulen in Rußland.) 
Vor einiger Zeit brachten mehrere Blätter die 
Meldung, daß das Forſtinſtitut in Petersburg 
ſein Daſein in der Hauptſtadt beſchließen und 
nach Penſa übergeführt werden würde. Dieſe 
Nachricht hat ſich in der That beſtätigt und wird 
in den nächſten Monaten zur Ausführung kommen. 
Man beginnt ſchon mit den Vorbereitungen. Die 
Gebäude des Inſtituts ſollen zu Wohlthätigkeits⸗ 
zwecken verwandt werden. An und für ſich iſt 
es für weitere Kreiſe von geringer Bedeutung, 
ob die ruſſiſchen Forſtbeamten ihre Ausbildung 
in Petersburg oder Penſa erhalten. Aber Bier 
liegt die Sache doch anders. Es iſt zweifellos, 
daß die Verlegung des Inſtituts mit den kürzlich 
vorgekommenen Studentenunruhen in direktem 
Zuſammenhang ſteht. Es heißt, daß die Regierung 
beabſichtigt, eine Anzahl Anſtalten mit Hochſchul⸗ 
rechten, deren Zöglinge an den Unruhen aktiven 
Anteil genommen hatten, aus Petersburg in ver: 
ſchiedene Provinzialſtädte zu verlegen. Man hofft, 
durch eine ſolche Trennung die Konſpirationen 
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der Studenten mindeſtens zu erſchweren, und 
eher im ſtande zu ſein, den Ausbruch von Un⸗ 
ruhen zu verhindern. Die überwachung wird 
ſich in Zukunft auch weſentlich leichter geſtalten. 
Mit dem Forſtinſtitut hat man den Anfang 
e aber wahrſcheinlich werden auch andere 
nitalten deſſen Schickſal teilen. Penſa wurde 
jedenfalls wegen ſeiner großen Entfernung von 
Petersburg und Moskan gewählt, und ſodann 
auch, weil in dieſer Stadt die Errichtung eines 
ähnlichen Inſtituts geplant war. (Kreuz⸗Ztg.) 


D 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Ast, Förſter zu Ziegenkopf, Oberförſterei Dingelſtedt a. Huy, 
9 die Förſterſtelle zu Ewald, Oberförſterel Grünewalde, 
egbz. ene vom 1. Juli d. Js. ab übertragen. 
Balferflaedt, Förſter in der Oberſörſterei Pflaſtermühl, iſt 
die Förſterſtelle zu Schönberg, Oberförſterei Zanderbrück, 
Regbz. Marienwerder, vom 1. Juli d. Is. ab definitiv 

übertragen worden. 
BSartel, Hegemeiſter auf der JFoörſterſtelle zu Schönberg, 
Oberförsterei Zanderbrück, Regbz. Marienwerder, iſt 
Oberförſterei 


peuſioniert worden. 

Bochdam, Forſtaufſeher zu Lubiatowo, 

Ludwigsberg, iſt die interimiſtiſche Verwaltung der 
Förſterſtelle Linden, Oberförſterei Obornik, Regbz. 
Poſen, vom 1. Juli d. Is. ab übertragen worden. 

Bölſche, Förſter zu Kunzendorf, Oberförſterei Ullersdorf, 
Regbz. Liegnitz, iſt vom 1. Juli d. Js. ab in den Ruhe⸗ 
ftand verſetzt und ihm der Charakter als Hegemeiſter 
verliehen worden. 

Araener, Forſtaſſeſſor, iſt zum Königlichen Oberförſter 
ernannt und ihm die Oberförſterſtelle Marjoß, Regbz. 
Kaſſel. übertragen worden. 

Dreger, Förſter zu Letzlingen IL, iſt die Förſterſtelle zu 
Letzlingen I, Oberſörſterei Letzlingen I, Regbz. Magde⸗ 
burg, vom 1. Juli d. Js. ab übertragen worden. 

Ebel, Forſtaufſeher zu Leippe, Oberförſterei- Hoyerswerda, 
dit nach Forſt⸗Hartau, Oberſörſterei Reichenau, Regbz. 

Liegnitz, verſetzt worden. ü 

Sreymann 8 8 zu Mainaberg, Oberförſterei Kaltenborn, 
iſt auf die Förſterſtelle zu Schweizuth, Oberförſterei 
Pfeil, Regbz Königsberg, vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt. 

Fuhrmann, Porter zu Kiebel, Oberförſterei Mauche, 
iſt die een Verwaltung der Förſterſtelle 
Lehmkuhl, Oberförſterei Buchwerder, Regbz. Poſen, vom 

; 15. Juni d. Js. ab übertragen worden. 

rams, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Wirthy, iſt als 
Königlicher Förſter auf der Förſterſtelle Haſenwinkel, 
Oberförſterei Wilhelmswalde, Regbz. N angeſtellt. 

v. Groote, Oberförſter zu Berlin, iſt auf die neu zu 
errichtende Oberförſterei Dannenberg, Regbz. Lüneburg, 

zum 1. Juli d. 33. berufen worden. 

Sidel, Borktafleffer, iſt die Verwaltung der Oberförſterſtelle 
Ibenhorſt, egbz. Gumbinnen, zum 1. Juli d. Js. 
kommiſſariſch übertragen worden. 

Kolzerland, Revierförſter in der Oberförſterei 8 iſt 

ie Revierförſterſtelle zu Neulinum, Oberförſterei 
Drewenzwald, Regbz. Marienwerder, vom 1. Juli d. Is. 
ab definitiv übertragen worden. 

Jaeniſch, Forſtaufſeher zu Heiligenſee, Oberförſterei Mauche, 
iſt zum Königlichen Förſter ernannt und ihm die neu⸗ 
eingerichtete Förſterſtelle zu Heiligenſee, Regbz. Poſen, 
vom 1. Juli d. Js. ab definitiv übertragen worden. 

Zediche, Förſter zu Langenfurth. Oberſörſterei Hartigsheide, 
iſt die Revierförſterſtelle zu Roſenthal, Ober beſterei 

chwerin a. W., Regbz. Poſen, vom 1. Juli d. Is. ab 
probeweiſe übertragen worden. 

Kergel, Förſter zu Hütten, Oberförſterei Schweinitz, iſt die 
Neri zu Vogelſang, Oberförſterei Grüncwalde, 

egbz. Magdeburg, vom 1. Juli d. Js. ab übertragen. 

Klammer, Forſtauſſe er de Maltſch, Oberförſterei Panten, 
0 nach Bergen, Oberförſterei Hoyerswerda, Regbz. 

iegnitz, verſetzt worden. 

Kliemann, Forſtaufſeher, iſt zum Königlichen Förſter 
ernannt und ihm die Jörſterſtelle Geißlitz. Oberförſterei 


Hoyerswerda, Regbz. Liegnitz, vom 1. Juli d. 33. ab 
verliehen worden. . 

Krämer, Forſtaufſeher, ift zum Förſter zu Lehnerz, Regbz. 
Kaſſel, vom 1. Juli d. Is. ab ernannt worden. 

Filfe, Forſtaufſeher zu Burghammer, iſt zum Königlichen 

örſter ernannt und ihm die Förſterſtelle Kunzendorf, 
berförſterei Ullersdorf, Regbz. Liegnitz, vom 1 Julid. Is. 
ab verliehen worden. . 

üer, Forſtaufſeher zu Stierwald, Oberförfterei Hundes 
hagen, iſt zum Königlichen Förſter ernannt und ihm die 
Verwaltung der Förſterſtelle Stierwald, Regbz. Pofen, - 
vom 1. Juli d. Js. ab definitiv übertragen worden. 

Mellin, Königlicher Förſter auf der Förſterſtelle Dreiblock, 
Oberförſterei Selgenau, Regbz. Bromberg, iſt geſtorben. 

dels Forſtauſſeher zu Bergen, iſt nach Burghammer, 

berförſterei Hoyerswerda, Regbz. Liegnitz, Be 

Nickel, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Ziebach, Regbz. 
Kaſſel, vom 1. Juli d. Is. ab ernannt worden. 

Niechciol, Forſtaufſeher, iſt 5 Königlichen Förſter ernannt 
und ihm die neugegründete Förſterſtelle Leippe, Ober⸗ 
förſterei Hoyerswerda, Regbz. Liegnitz, vom 1. Juni d. Is. 
ab verliehen worden. 

Freiherr von Rechenberg, Oberſörſter zu Marjoß, iſt auf 
die Oberföͤrſterſtelle Weißewarte, egbz. Magdeburg. 
verſetzt worden. 

Kichter, Nevierförſter auf der Revierförſterſtelle zu Neulinum, 
Oberförſterei Drewenzwald, Begbz. Marienwerder, tit 
penfioniert worden. 

Schmidt, Förſter zu Raduſch, Oberförfterei Birnbaum, iſt 
auf die Förſterſtelle Landsort, Oberförſterei Ludwigs 
berg, Regbz. Poſen, vom 1. Auguſt d. Js. ab verſetzt. 

Scholtz, 5 in der. Oberförſterei Chotzen mühl, iſt 
zum Förſter ernannt und ihm die neugegründete Jörſter⸗ 
ſtelle Bachhorſt, Oberförſterei Chotzenmühl, Regbz. 
Marienwerder, vom 1. Juli d. 38. ab definitiv über: 
tragen worden. 

Scholz, Förſter auf der Förſterſtelle zu Zarosle, Oberförſterei 
Wilhelmsberg, Regbz. Marienwerder, iſt penſioniert. 
Schwede. Förſter zu Schweizuth, Oberförſterei Pfeil, iſt auf 
die Förſterſtelle zu Mainaberg. Oberförſterei Kaltenborn, 

giegbz. Königsberg, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Senff, Förſter zu Paxförde II, Oberförſterei Paxſörde II, 
tft die Förſterſtelle zu Paxförde J. Oberförſterei Planken, 
Regbz. Magdeburg, vom 1. Juli d. Is. ab übertragen. 

Spang, Forſtauſſeher, iſt zum Förſter u Rommerz⸗Nord, 
Regbz. Kaſſel, nom 1. Juli d. Js. ab ernannt worden. 

Taggeſelle, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Mottgers-Weſt, 
Negbz' Kaſſel, vom 1. Juli d. Is. ab ernaunt worden. 

Teuster, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Lautenhauſen, 
Regbz. Kaſſel, vom 1. Juli d. Is ab eruauut worden. 

Thunecke, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Wuſtenſachſen II. 

Regbz. Kaſſel, vom 1. Juli d. Is. ab ernaunt wordeu. 

Tornow, Förſter zu Schweinitz, iſt die Förſterſtelle zu Let 
lingen II. Oberförſterei Letzlingen, Regbz. Magdeburg, 
vom 1. Juli d. Ds. ab übertragen worden. 

Vogel, Förſter zu Born I. Oberförſterei Planken, iſt die 
Förſterſtelle zu Hüttermühle, Oberförſterei Alteuplathow, 
Regbz. Magdeburg, vom 1. Juli d. Js. ab übertragen. 

Wegehaupt, FJorſtaufſeher zu Krajkowo, Oberſörſterei 
Ludwigsberg, iſt zum Königlichen Förſter ernaunt und 
ihm die Verwaltung der Föͤrſterſtelle Steinhübel, Ober— 
förſterei Birubaum, Regbz. Poſen, vom 1. Juli d. Is. 
ab definitiv übertragen worden. 

Wendt, Förſter zu Geißlitz, Oberſörſterei Hoyerswerda, iſt 
auf die neugegründete Förſiterſtelle Mönchzwald II, 
Oberförſterei Reichenau, Regbz. Liegnitz, vom 1. Juni d. Iv. 
ab verſetzt worden. 

Zietlow, JForſtauſſeher in der Oberförſterei Wilhelmswalde, 
iſt als Königlicher Förſter auf der Förſterſtelle Kalemba, 
Oberſörſterei Wildungen, Regbz. Danzig, angeſtellt. 

Zühlsdorff, Förſter in der Oberſörſterei Neubraa, iſt die 
Förfterſtelle zu Zarosle, Oberſörſterei Wilhelmsberg. 
Regbz. Marienwerder, vom 1. Juli d. Js. ab defining 
übertragen worden. 

* 
Die Dberförfterftelle Jädkemühl. Regbz. Stettin. iſt 
zum 1. Oktober d. Is. auderweit zu beſetzeu. 

Die Förſterſtelle Dreiblock, Oberſörſterei Selgenau. 
Regbz Bromberg, iſt vom 1. September d. Js. ab zu beſetzen. 
B. Jäger⸗Korvs. 
von Kupſch, Oberleutnant im Brandenburg. Jäger-Bataillon 
Nr. 3, iſt die Erlaubnis zur Anlegung des Großherrlich 

türliſchen Osmanié Ordens vierter Klaſſe erteilt. 
Königreich Sachſen. 

Aönig, ſeither prädizierter Forſtaſſeſſor, iſt als etats mäßiger 

Forſtaſſeſſor bei der Forſteinrichtungsanſtalt ernannt. 


Verſchiedenes. — Nachrichten des „Waldheil“. 


o either taſſeſſor bei der Forſteinrichtungsanſtalt, 
* 45 eis‘ ee auf een Revier 0 
worden. 


Aouanet. Oberförſter vom Grünhainer Forſtrevier, 8 auf 
die Revierverwalterſtelle auf Hartmannsdorfer Forſt⸗ 
revier verſetzt worden. 

Schieckel, ſeither prädizierter Forſtaſſeſſor, Pi als etat8- 
mäßiger Forſtaſſeſſor bei der Yorfteinridhtungkanftalt 
ernannt worden. 

Spindler, Forſtaſſeſſor auf Borſtendorfer Revier, iſt zum 
Oberförſter ernannt und ihm die Revierverwalterſtelle 
auf Grünhainer Revier übertragen worden. 


Aönigreich Bayern. 


Adam, Königlicher Förſter ä. O. in Lindauer⸗Waldhaus, 
Forſtamt Eslarn, iſt vom 1. Juni d. Js. ab auf ein 
Jahr penſioniert worden. 


Aönigreich Württemberg. 


Zmhof, Oberförſter des Dürken zu Walbdurg-Wolfe 3. 
Waldſee, iſt das Ritterkreuz erſter Klaſſe des riedrich s 
ordens verliehen worden. 


Ser ber! Jachſen Meiningen. . 
Koch, Jul g.“ er Oberjäger in Salzungen, wird mit dem 
1. Juli d. 38. in den Ruheſtaud verfegt. 


Ss 
Brief und Fragekaſten. 

Herrn Revierförſter . Der eine von Ihren 
Artikeln war bereits geſetzt, auf Ihren Wunſch 
aber haben wir beide Artikel fallen laſſen. — 
Der Einſendung der in Ausſicht geſtellten Ab⸗ 
handlungen ſehen wir mit vielem Intereſſe 


Das Höchſtgehalt der Wald⸗ 
wärter beträgt 800 Mk 


Zur Aufnahme gelangen die Mitteilungen 
der Herren: Tanner, Weidmaun, Tackmann, 
Nichard Müller. Allen Einſendern Waldheil! 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


MHachrichten des „WMaloͤheil“, 


Vereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Unterſtühung 


ihrer Zinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtaudes. 


f Auszug 
aus dem Protokoll der 
Sitzung des Vorſtandes 
am 1. Juni 1899. 


Die Sitzung fand um 
3½ Uhr nachmittags in 
Nendamm ſtatt. An⸗ 
DEN) weſend waren die Herren: 
Bade, Königl. Amtsrichter, 

Soldin; Balcke, Herrſchaftlicher 
Revierförſter, Dölzig i. Nm.; 
Grimmig, Stadtförſter, Forſth. Woltersdorf; Grund⸗ 
mann, Buchhändler, Neudamm; Gützlaff, Königl. 
preußiſcher Förſter, Forſth. Neudamm II; Jeſerich, 
Königl. preußiſcher Förſter, Forſth. Neudamm 1; 
Mücke, Königl. preußiſcher Förſter a. D., Erkner; 
Neumann, Königl. preußiſcher Kommerzienrat, 
Neudamm; Peppler, Herrſchaftlicher Förſter, Forſt⸗ 
haus Ringenwalde; Schönwald, Königl. preußiſcher 
Forſtmeiſter, Maſſin; v. Sothen, Chefredakteur der 
„Deutſchen Jäger⸗Zeitung“, Neudamm; Ulbrich, 
Königl. preußiſcher Förſter, Forſth. Glambeckſee; 
Wehle, Herrſchaftlicher Förſter, Bärfelde; Böhnecke, 
Vereinsſekretär, Neudamm. 
Der Kaſſenbeſtand am 31. Mai 1899 belief 
ſich auf 5287,59 Mk. Davon entfallen: 
a) auf den Unterſtützungsfonds . . 1938,19 Mk. 
b) auf den Erziehungsfonds. 842,54 „ 
c) auf den Reſervefonds . 1959,48 „ 
d) auf den Fonds für die Wilhelm⸗ 

e zu Groß⸗Schönebeck 

(nach bführung der erſten 

Beihilfsrate Betrage von 

500 Mk.). 

Die Zahl der Vereinsmitglieder beträgt am 
1. Juni 1899: 4100. 

An Geſuchen um Darlehen und Unterſtützung 
ſind 52 eingegangen. 

Aus dem 1 . 8 fonds wurden 
bewilligt: Einem Gemeindeförſter, der nur ein 
ſehr geringes Gehalt bezieht, 20 Mk. zur An⸗ 


547,88 „ 


im 


seiner neuen Stelle 30 


ſchaffung notwendiger Sachen für ſeine Familie. 
— Der kranken Tochter eines königl. preußiſchen 
örſters 20 Mk. zum Gebrauch einer Kur. — Zwei 
öchtern eines herzogl. Oberförſters, die beide alt 
und gebrechlich ſind und keinerlei Penſion beziehen, 
je 40 Mk. — Der Witwe eines herrſchaftlichen 
örſters, die lange Zeit krank war und auf ihrer 
ände Arbeit angewieſen iſt, 75 Mk. — Einem 
önigl. preußiſchen Forſtaufſeher, der viele Krank⸗ 
heiten in der Familie und verſchiedene e 
durchzumachen hatte, zu einer bevorſtehenden 
Verſetzung 100 Mk. — Der Yljährigen Witwe 
eines königl. preußiſchen Förſters, die nur eine 
ganz geringe Penſion bezieht, krank und ebrechlich 
iſt, 30 Mk. Der Witwe eines königl. preu⸗ 
ßiſchen Förſters, die keine Penſion i und in 
ſehr bedürftiger Lage iſt, 50 Mk. — Einen herr⸗ 
ſchaftlichen Jagdaufſeher zum Umzug und Antritt 
Mk. — Der Witwe eines 
königl. preußiſchen Förſters, die nur geringe 
Penſion bezieht und dabei einen kranken Sohn 
u ernähren hat, 50 Mk. — Einem herrſchaftlichen 
Free zur Beſtreitung erheblicher Doktor⸗ und 
potheker⸗Rechnungen, wozu die eigenen Mittel 
nicht ausreichen, 50 Mk. — Einem herrſchaftlichen 
Förſter a. D., der ſchwer an Rheumatismus leidet, 
zum Gebrauch einer Kur 30 Mk. — Einem herr⸗ 
ſchaftlichen Förſter, der durch Hagelſchlag und 
Unglücksfälle in der Wirtſchaft bedeutende Verluſte 
erlitten hat, 75 Mk. — Einem Stadtföoͤrſter im 
leichen Falle 75 Mk. — Der Witwe eines herr⸗ 
ſchaftlichen Förſters, deren Mann vor kurzem 
eſtorben iſt, 100 Mk. — Der Tochter eines kur⸗ 
geen Revierförſters, die alt und gebrechlich iſt, 
5 ; 


Aus dem Fonds der Beihilfe zur Er. 
ziehung der Kinder wurden bewilligt: Der 
Witwe eines königl. preußiſchen Förſters das 
Schuldgeld für ihre Kinder im Betrage von 30 Mk. 
— Der Witwe eines herrſchaftlichen Förſters, die 
ſelbſt wie auch ihre Kinder krank waren, 50 Mk. 
— Der Witwe eines königl. preußiſchen Föͤrſters, 


Nachrichten des „Walbheil“. 


die bei einer geringen Penſion noch für mehrere 
unerzogene Kinder zu ſorgen hat, 30 Mk. — Der 
Witwe eines unlängſt verſtorbenen königl. preu⸗ 
ziſchen Forſtaufſehers, die ſich mit ihren ſechs 
noch unverſorgten Kindern in Not befindet, 75 Mk. 
— Der Witwe eines herrſchaftlichen Förſters zur 
W ihres Sohnes 30 Mk Einem 
königl. preußiſchen Förſter, der bedeutende Verluſte 
in der Wirtſchaft hatte und eine ſehr zahlreiche 
Familie beſitzt, 50 Mk. Der Witwe eines 
königl. preußiſchen Oberförſters, die eine ganz 
geringe Penſion bezieht, 100 Mk. zur Erziehung 
ihrer vier kleinen Kinder. — Der Witwe eines 
Gemeindeförſters, deren Mann vor wenigen Wochen 
i iſt und ſie mit drei unerwachſenen 
indern in den dürftigſten Verhältniſſen zurück⸗ 
gelaſſen hat, 100 Mk. 
Aus dem Reſervefonds wurden an Dar⸗ 
lehen bewilligt: Einem königl. preußiſchen Förſter 
ur Übernahme einer neuen Stelle 200 Mk. — 
Einem königl. preußiſchen Forſtaufſeher, der lange 
im Privatdienſt e war, zum Umzuge ꝛc. 
bei Einberufung in den Staatsdienſt 150 Mk. — 
Einem herrſchaftlichen Förſter bei Übernahme 
einer neuen Stelle 200 Mk. — Einem königl. 
preußiſchen Forſtaufſeher, der viel Unglück in der 
Wirtſchaft hatte, 200 Mk. — Einem herrſchaftlichen 
Förſter im gleichen Falle 200 Mk. — Einem herr⸗ 
ſchaftlichen Förſter, der einige Zeit ſtellenlos war, 
zum Antritt einer neuen Stelle 100 Mk. — Einem 
königl. preußiſchen Förſter bei Verſetzung auf 
eine andere Stelle, die bedeutende Anſchaffungen 
in der Wirtſchaft erfordert, 200 Mk. — Einen 
königl. preußiſchen Förſter zum Ankauf von Saat⸗ 
und Futtergetreide 100 Mk. — Einem herrſchaft⸗ 
lichen Forſtaufſeher zur Begleichung von Doktor⸗ 


2c. Rechnungen 60 Mk. — Einem Kommunalförſter 


zur Anſchaffung einer Kuh 200 Mk. — Ferner 
wurde einem Hilfsjäger, der augenblicklich in Not 
war, durch Fünferbeſchluß vom 30. März d. Js. 
ein Darlehen von 20 Mk. bewilligt. — Zwei 
Geſuche um Stundung der fälligen Rückzahlungs⸗ 
raten werden genehmigt. 

eee eee in dieſer Sitzung 2885 Mk. 
zur Verteilung. 

Vertagt werden das Darlehnsgeſuch eines 
königl. preußiſchen Forſtaufſehers und das Unter⸗ 
ſtützungsgeſuch der Witwe eines königl. preußiſchen 
Forſtaufſehers, da die vorhandenen Unterlagen 
für die Bewilligung nicht genügten. 

Abgelehnt werdenzwei Unterſtützungsgeſuche, 
da eine wirkliche Notlage nicht feſtgeſtellt werden 
konnte. Vier Unterſtützungsgeſuche müſſen gleich⸗ 
falls abgelehnt werden, da Bittſteller erſt vor 
kurzer Zeit mit Unterſtützungen bezw. Darlehen 

nhalt: Verein „Waldheil“. 


für den nella Wirtſchafter! Bon Baltz. 
Dr. Rittmeyer. 408. — Rundſchau. 


Jahresverſammlun ie eut a 8 
405. — Die Verhandlungen des Sſterreichiſchen Forſtkongreſſes. Von 
411. — Bücherſchau. 412. — Geſetze, 
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bedacht worden ſind. Drei Bittſteller mußten ab⸗ 
. werden, da ſie zum Empfange einer 
nterſtützung nicht würdig erſchienen. Ferner 
werden abgelehnt ein Geſuch um Bewilligung 
einer Unterſtützung und fünf Geſuche um Bewilli⸗ 
gung von Darlehen, da Bittſteller die erforder⸗ 
lichen Unterlagen nicht beigebracht haben, insbe⸗ 
ſondere ſich nicht entſchließen konnten, ihre Notlage 
beglaubigen zu laſſen. 
Geſuche um Stellenvermittelung liegen 
57 vor. Seit der letzten Vorſtandsſitzung ſind 
acht Stellen vermittelt, und zwar eine für einen 
verheirateten und ſieben für ledige Forſtbeamte. 


uber die Angelegenheit der angeſtrebten 
Gründung einer Penſions- und Zuſchußkaſſe für 
deutſche Forſt und Jagdbeanite iſt einſtweilen 


noch nichts Beſonderes zu berichten, es müſſen 
u die Ergebniſſe der z. Zt. ſchwebenden 
erhandlungen abgewartet werden. | 
Als ermin für die diesjährige 
Jahresverſammlung wird der 5. Auguſt 
feſtgeſetzt. 
Schluß der Sitzung 7½ Uhr. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
* * 


* 
Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


bier, un Förſter, Forſth. Neuhaus bei Dt.⸗Warten⸗ 
erg, Schleſ. N 
Bour, Peter, Jagdaufſeher, Gertweiler (Unterelſaß). 
Sun Franz, Gräfl. Revierförſter, Biehals bei Neurode, 
ei. 
@ieRel, Oberinſpektor, Dölzig Nm. 
Kieckſee, E., Revierjäger, Lübtheen. 
Wegner, Johannes, 1950 Fürſtlich Drehna N. -L. 
Zach. Albert, Forſtſekretär, Nothwendig bei Filehne. 
aug. Julius, Förſter, Forſth. Mönkall bei Barr. 
* \ 1 


N * 

Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 
Bade, Soldin, 5 Mk.; Gießel, Dölzig Nm., 5 Mk.; 
Hoffmann, Hermsdorf, 2 Mk.; Jeſerich, Neudamm, 2 Mk.; 
Köpp, Seidenfabrik, 2 Mk.; Schulz. Pleſſow, 2 Mk.; Zach, 


Nothwendig, 2 Mk. 
Der Vorſtand. 
* * 


Seſondere Zuwendungen. 


Beſondere Zuwendung von Herrn Königl. Hilfs⸗ 
jäger Baudemer zu Weſendorf 
Sammlung für Verein „Waldheil“ beim Schliefen 
in Stolp am 29. 5. 99 vom „Hinterpommerſchen 


10, lie M k. 


I „„ 


Jagdverein“ 2 
Beſondere Zuwendung von Herrn Jörſter Wehle, 
Bärſelde 


Summa 2.50 Mk. 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. | 
Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


betreffend. 405. — Die Bedeutung der Beſtandesgeſchichte 


Verordnungen. Bekanntmachungen und Er— 


kenntniſſe. 414. — über den Nutzwert unſerer Obſtbäume und Wildobſtbäume. 414. — Pflanzenwunder. Von Rödler. 


(Mit Abbildung.) 414. — Lüneburger Heide. 


des Schleſiſchen Forſtvereins. 416. — Neue Oberförſterei. 416. — i er hä : 
416. — Beſchädigung badiſcher Waldungen durch Sturmwinde im Jannar 189. 417. — Mächtige Eiche. 
418. — Aus dem a aloa:iden Garten zu Berlin. 

Verwaltungs- Anderungen. 419. 


brände. 
Perſonal⸗Nachrichten und 


Eine forſtliche Skizze. 


Van E. P. 415. — 57. Geueralverſammlung 
Aufbeſſerung der Waldverhältniſſe im Kreiſe Lennep. 
418. — Wald⸗ 
418. — Verlegung von Hochſchulen in Rußland. 418. — 
— Brief- und Fragekaſten. 420. — Nachrichten des 


„Waldheil“: Auszug aus dem Protokoll der Sitzung des Vorſtandes am 1. Juni 1899. 420. Beitrittserklärungeu. 


Beiträge berreffend. 421. — Juſerate. 422. 


Dieſer Nummer liegt bei eine Separatbeilage von *. Schreiber, lihren:Verfand, Kötſchenbroda⸗ 
Dresden, worauf wir hiermit ganz beſonders aufmerkſam machen. 
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Inſerate. 


Q 8 


Sırferate. CM 


Mngeigen nud Bellagen a nach dem Wortlaut der Mannftripte abgedeuckt. 
‘ Für den Inhalt beider iſt Die Nedaktion nicht berautivortlic, 


1 


erſonalia 


S ele e ae de der 
Klaſſe A, verheiratet, ſucht bei be. 
ſcheidenen Anſpr. Stellung zum 1. Juli 
d. Is. oder ſpäter. Gefl. Offerten unt. 
R. K. S. poſtlagernd Betſche. (158 


Junges Mädchen 


zur Hilfe in der Wirtſchaft auf Ober⸗ 
föriterei zum 1. Juli geſucht. Familien⸗ 
anſchluß. an unt. Nr. 137 bef. d. 
Exped. d. „D. Forſt⸗Ztg.“, Neudamm. 


Samen und Pflanzen 


Alle Pflanzen (11 
zur u e von FForſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
nadelholzpflauzen, auch Deymonths⸗ 
klettern, Douglastichten, japan. 
Lärchen n. aud. ausländ. Gehölx- 
arten von großem Jutereſſe, ſehr 
ſchön u. bill, Preisverz. koſteufr., empf. 
J. Heins' Söhne, Halſtenbek, Holſteim. 


Anzucht und Lie⸗ 
ſerung aller 
Arten 
Gehölte. 
Preisverz. gratis! 
Forſtkultur⸗Geſchäſt 
H. Wild, Waſſenserg, Nhl. 


Dermiſchte A 


Geweih-Schilder 


für Rehgehörne, hell oder dunkel 
poliert, fertig zum Aufhängen, liefert 
zu Mk. 3 pro Dutzend franko jeder 
Poſiſtation (154 
Gustav Sayn, Holzwareufabriten, 
Freilingen, Naſſau. 


Förstertabak . Cigarren. 


nzeigen 


10 Pfd. Kippenkanaſter, 1 Mk. 2,00 
10 „ 1 blattähnl. „ 2,50 
10 „ 10 ſe inſt, re iu 
amerikan. „ 3.50 
10 „ Slättertabak, A ſein „ 4,00 
10 „ = B hodjein „ 4.70 
10 „ 5 C feiuſt „ 600 


u D rein amer., 
Tabak "frei. Nachnahme. 
Ich verſichere, daß ſämtl. Tabake rein, 
frei von Farbe u. Beize u. deshalb ſehr 
bekömmlich ſind. Garantie Zurücknahme. 
100 St. Figareen: N 2.50, 2,75. 3,00, 3,20, 
3, 50, g, 75, 4.00, 4.25 4,50, 4,80, 5,00, 5,50, 
6,00 Mk. Von 600 21. an frei. Nachnahme. 
Joh. Ph. Netté, Tabatfabrik 
140 (Gegr. 1848), 
Zugenheim a. d. Sergſtr. 


7,00 


u Apoth. Im Nic 


Walduniformen, 
Mäntel, gu. Litewken 


in nur feinfter Ausfüßrung 
unter Garantie 
für tadelloſen, fdineidigen Sitz 
und ſoliden Preiſen. 
Jede Liefer. brachte Anerkennung! 
Prima Referenzen! Muſter frei. 
Auf Wunſch kulante Zahlungsbedingung. 


Jul. G. Geyer, 
Ratzeburg i. Lauenb. 
Ortsvereinen bei Geſamtliefe⸗ 


rung Borzugspreije und komme ſelbſt 
zum Maßnehmen. 


Pastoren- Tabak, 
vorzügl. Qualität, 8 Pfd. ſrauko 4 Mk. 
Voss'ſche Specialität⸗Cigarre A, 
tndellofer san milder eſchmack, 
100 Stück 2 Mk. 40 Pf. ab bier, 
500 Stück 12 Mt. Kante: 


Neuenrade i. W. L. voss. 


E. Gerlachs Präservativ-Cream, 
bester, billigst. u. 
gehen, Hautreiz, 
ühneraugenschmerz etc., sow. Scheuerstellen, Ge- 
a schirr- u. Satteldruck bei Pferden etc. Deutscher Detall- 
40,75 Pfg. 
twirkungstalle w.Kaufpr. zurückge 
Jeg. Einsend.v. 1,50 Mk. / Büchsen frko. 331 mal preisgekr 
' Eduard Gerinch, U 
Laborat. f. Viehmed. u. Artikel f. Tier pfl. u. eee 


preis p. Büchse 1815 
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arant. sicherster Schutz geg. Wol d 
undgeben d. Füße, Fußschweiß, 


Käufl.i. Milit.-Kant,, ns 
t. 


übbecke l. Westf. (Deutschl), 


Billige Papiere. 
500 Bog. Konzept geleimt M. 1,0 
500 „ stark „2.10 
4 Kanzlei eleimt „ 3,50 
1 a. kräftig „ 5.20 
„ Oktav-Postpapier „ 2,40 
500 „ weiss Billetpapier „ 1,50 
et gerippteC Couverts „ 2,50 
er 60 Couverts „ 2,00 

100 5 engl: illet-Couverts „ 8,00 
1000 „ gelbl. Amts-Couverts „ 2,50 
Heinr. Ritter & Kallenbach, 
Papierbandlung en gros, 3 
Breslau, Nioolaistrasse 12. 


Sie wollten doch 


— . —. 
Muster uns. eigenen Fnbrikation 
verlaugen, warum haben Sie es 
noch nicht gethan? Bitte verlangen 
Sie sofort Muster. (18 


Lehmann & Assmy, Spremberg L., 


einzige Tuchfabrik Deutschlands 
die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. — 


— — 
| J. Neumann, Neudamm, Br 


Verlagsbuchhandlung für Landwirtschaft, Fischerei, Gartenbau, 
Forst- und Jagdwe: esen. 


hat, kaufe sich das Werk: 


Jeder Forstmann, der mit 5 zu thun 


Die Preussischen Forstkarten, 


Zusammenstellung 


der 


für die Preuss. Staatsforstverwaltung geltenden Bestimmungen 
über | 
Anfertigung, Aufbewahrung u. Versendung, sowie Fortführung 
der Forstkarten. 
Mit 10 meist farbigen, lithographischen Doppeltafeln 


und einem Anhang über die 


arstellung der Nivellements profile 


und die Führung der Handrisse zu den Vermessungsmanualen. 


Von E. Herrmann, Königl. Forstassessor, 
zur Zeit beauftragt mit dem Unterricht im Planzeichnen an an | 
Königlichen Forstakademie zu Eberswalde. 


Preis fein gebunden 6 Mark. 


1 


Das Buch ist ein unentbehrlicher Leitfaden für alle Forstbeamte;” : 
welohe mit Anfertigung von Forstkarten zu thun haben, insonderheit-z 
für diejenigen, welche mit Taxationsarseiten beschäftigt sind. Forst-. 


verwaltungen seien auf das Werk besonders aufmerksam gemacht - 
Zu beziehen ist das Werk gegen Einsendung des rn 
franko, unter Nachnahme mit Portozuschlag. 


J. Neumann, Neudamm.. 
Alle Buchhandlungen nehmen Bestellungen entgegen. FE 


ER 


Forft- Zeitung. 


mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamke und Waldbeſitzer. 


amtliches Organ des grandverſichrrungs⸗Nereins Preußiſcher Forfibeamten und des Vereins „Waldheil‘‘, Verein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


2 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auſſätze und Mitteilungen find fleis willlommen und werden entſprechend vergütet. ä 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 5 


Die „Deutſche Jorſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 ME. 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1834): direkt unter Streiſband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
u und deren Beilagen zuiammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtauſta 110 
Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Auslaud 5,50 Mk. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 25. Neudamm, den 18. Juni 1899. f 14. Band. 


An unſere geehrten Sefer! 


Wir machen unſere geſchätzten Abonnenten darauf aufmerkſam, daß mit nächſter Nummer das 
Quartals-Abonnement auf 
die „Deutſche Forſt-Zeitung“ nebſt der Gratisbeilage „Des Förſters Feierabende“ 
(Nr. 1834 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1899) — Preis 1 Mark 50 Pf. pro Quartal, 
reſp. auf 
die „Deutſche Jäger-Zeitung“ mit den Beiblättern „Deutſche Forſt- Zeitung“, „Das 
Waidwerk in Wort und Bild“, „Das Teckele“, „Das Schießweſen“ und 
„Vereins Zeitung! (Nr. 1860 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1899) — Preis 
3 Mark pro Quartal, ö 
abläuft und die Beſtellung für das kommende Quartal, 1. Juli bis 30. September, rechtzeitig zu 
erneuern iſt, damit in der regelmäßigen Zuſendung der Zeitung keine Unterbrechung eintritt. 

Die Gratisbeilage: „Des Förſters Feierabende bringt die für den Forſtmann wichtigſten 
Mitteilungen aus. dem Gebiete der Landwirtſchaft. des Gartenbaues, der Hauswirtſchaft, der Fiſcherei 
und der Bienenzucht. 

Im übrigen bleibt die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung dem Programm, mit dem ſie ſich ſeit Jahren 
eingeführt hat, durchaus treu. In einfacher, ſchlichter und ruhiger Sprache erörtert ſie perſönliche und 
dienſtliche Verhältniſſe der Forſtbeamten, behandelt Fragen des Waldbaues, des Forſtſchutzes und der 
Forſtbenutzung, Fragen, wie ſie namentlich den Waldbeſitzer und den Praktiker berühren, 
bringt Neues vom Büchermarkt, Vereins Nachrichten — Verein „Waldheil“, Forſtvereine und 
Förſtervereine —, Perſonal⸗ und Verwaltungsänderungen, ſämtliche in der Vakanzenliſte erſcheinenden 
Vakanzen von Forſtbeamtenſtellen, neue Geſetze, Entſcheidungen des Reichsgerichts, Ober⸗Verwaltungs⸗ 
gerichts und Kammergerichts, Verordnungen und Bekanntmachungen der Behörden. In einer Rundſchau 
bringt die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Auszüge aus forſtlichen Zeitſchriften und anderen Blättern, die für den 
Leſerkreis von beſonderem Intereſſe ſind. Im Briefkaſten finden alle Anfragen forſtlichen Inhalts durch 
die zahlreichen fachmänniſchen Mitarbeiter in allen Teilen unſeres Vaterlandes ihre ſachgemäße Beantwortung. 

Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ iſt durch die ſtrenge Junehaltung ihres Programms zur geleſenſten 
und verbreitetſten Fachzeitung geworden; damit ſie aber dieſem Programm, ein Freund und Berater 
des deutſchen Förſterſtandes zu ſein, immer mehr gerecht werde, iſt es nötig, daß ſie in keinem deutſchen 
Forſthauſe fehle. Um dieſem Ziele nahezukommen, bitten wir namentlich die Herren Revier verwalter 
und Waldbeſitzer, ſich die Verbreitung unſeres Blattes bei dem ihnen unterſtellten Perſonale durch 


426 Aus dem Gebiete der forſtlichen Zuchtwahl. 


Cirkulierenlaſſen dieſer Nummer angelegen ſein laffen zu wollen. Mit Probenummern in jeder 


Anzahl ſtehen wir gern zu Dienſten. 
Wir bitten um zahlreiches Abonnement. 


Den Abonnenten, welche die Zeitungen von uns direkt unter Streifband bezogen, 
werden wir dieſelben, wenn nicht Abbeſtellung erfolgt, weiter ſenden. Wir erſuchen dieſe direkten 
Abonnenten um Einſendung des für Abonnement und Frankatur entfallenden Betrages. 


Neudamm, im Juni 1899. 


Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“. 


„Maldheil“, 


Verein zur Förderung der Intereſſen dentſcher For: und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 


ergehen nicht. 


Die Jahresverſammlung für 1899 wird am Sonnabend, 
den 5. Auguſt d. Js., nachmittags 6 Uhr, in Müllers Hotel 
„Zum Deutſchen Haufe“ zu Neudamm abgehalten. 

Die Tagesordnung wird noch bekannt gegeben. Abends findet 
ein zwangloſes geſelliges Zuſammenſein ſtatt. Beſondere Einladungen 


Um zahlreiches Erſcheinen unſerer Mitglieder wird gebeten. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 


Schönwald, 


Königlich preußiſcher Forſtmeiſter, Maſſin. 


Aus dem Gebiele der 


Graf Fink von Finckenſtein, 
Rittergutsbeſitzer, Troſſin. 


forſtlichen Juchtwahl. 


Von Dr. Nittmeyer. 


Die Frage nach der Herkunft unſerer 
Waldſämereien iſt in den letzten zehn 
Jahren mehr und mehr in den Vorder— 
grund getreten, nachdem man erkannt hat, 
daß das Gedeihen und das Wachstum 
unſerer Forſtpflanzen, namentlich in ver— 
ſchiedenen Höhenlagen, von dem Samen 
in wohl merkbarem Grade abhängt, und 
daß es diesbezüglich von Einfluß iſt, von 
wo wir unſere Samen beziehen. Der 
k. k. Adjunkt der forſtlichen Verſuchsanſtalt 
in Mariabrunn bei Wien, Dr. Adolf 


Cieslar, hat in hervorragender Weiſe nach Z 


dieſer Richtung hin Verſuche gemacht, 
welche bald zu folgenden Ergebniſſen 
führten. 

1. Das Gewicht der Zapfen und des 
Samenkornes nimmt bei der Fichte im 
allgemeinen mit der Seehöhe des Stand— 
ortes des Mutterbaumes ab. Dieſe Mb: 
nahme iſt in den mittleren Seehöhen der 
Verbreitungszone eine nur geringe und 
ſteigert ſich bei der Annäherung an die 
örtliche obere Fichtengrenze; dieſelbe Er— 
ſcheinung iſt auch bei den Fichtenzapfen 


und den Fichtenſamen aus hohem Norden 
zu verzeichnen. Ortliche Standorts⸗Verhält⸗ 
niſſe und ⸗Einflüſſe vermögen das Geſetz 
zu beeinfluſſen. | 

2. Fichtenpflanzen, aus Samen von 
hohen Standorten der Mutterbäume ge⸗ 
zogen, wachſen in der Jugend auch in 
den milderen, tieferen Lagen bedeutend 
langſamer als ſolche, die aus einem Saat— 
gute hervorgegangen ſind, welches in tiefer, 
milderer Lage geerntet wurde. Dieſe Er: 
ſcheinung läßt ſich auf eine Vererbung des 
uwachsvermögens der Samenbäume 
zurückführen, welche letztere ſich die 
Eigenſchaft des trägen Wuchſes durch ein 
viele Generationen hindurch währendes 
Vegetieren im rauhen Klima des Hoch— 
gebirges angeeignet haben. Dieſelbe Er- 
ſcheinung tritt auch bei den aus nordiſchen 
Samen gezogenen Fichtenpflanzen bei 
der Kultur in unſeren Breiten auf. 
dieſer vererbte trägere Wuchs den be⸗ 
treffenden Pflanzen auch in ſpäteren Lebens⸗ 
jahren eigentümlich bleibt, iſt heute eine 
noch offene Frage. 


Aus dem Gebiete der forſtlichen Zuchtwahl. 


. Lärchenpflanzen aus Tiroler Samen 


hohen Ernteſtandortes wachſen, in milden 
Lagen gezogen, in der Jugend langſamer 
als Lärchen öſterreichiſch⸗ſchleſiſcher Herkunft. 
Die Tiroler Lärche zeigt überdies deutlich 
die von ihrem Mutterbaume ererbte 
ſperrige Kronengeſtalt und verhält ſich, 
was die Zeit des Austreibens und des 
Abfallens der Nadeln betrifft, auch in 
milder Lage ſo wie der Mutterbaum im 
Hochgebirgsſtandorte. 

Dieſe Ergebniſſe waren in dem Pflanzen: 
garten der k. k. forſtlichen Verſuchsanſtalt in 
Mariabrunn in 227 m Seehöhe gewonnen, 
es wurde nun zum Vergleiche auch in 
1380 m Seehöhe ein Pflanzengarten für 
dieſe Verſuche angelegt, und zeigte ſich 
hier, daß »die Unterfchiede in den Wachs— 
tumsleiſtungen der Tieflands- und Hod)- 
gebirgsfichtenpflanzen viel weniger bemerk⸗ 
bar waren, nicht aber etwa deshalb, weil 
die in der Hochlage an und für ſich geringere 
Wuchsthätigkeit die Gegenſätze milderte, 
ſondern weil im Hochgebirge die Tieflands— 
fichte in ihrem Wachstum gedrückt wird, 
während die Hochgebirgsfichte dort ihre 
volle Leiſtungsfähigkeit entwickeln kann, 
im Tieflande hinwiederum die Hochgebirgs— 
pflanze gegenüber der Tieflandsfichte 
während der erſten Lebensjahre vielfach 
im Wachstum zurückgehalten wird, um ſich 
vorausſichtlich erſt in ſpäteren Jahren zu 
einer wohl verhältnismäßig, aber bei weitem 
nicht ohne weiteres gleichen Wuchsthätig⸗ 
keit wie die dem Tieflande entſtammende 
Fichte aufzuſchwingen. 

Es iſt bekannt, daß alpine Gewächſe 
ſich im allgemeinen durch eine kräftigere 
Bewurzelung gegenüber den Gewächſen 
der Tieflagen auszeichnen, daß ferner ihre 
Blattgebilde auf den Achſen dichter ſtehen, 
und daß beſonders bei der Fichte die 
dichtere Stellung und eine auffallende 
Kürze der Nadeln für Hochgebirgsbäume 
kennzeichnend iſt. Die Unterſuchungen 
haben bezüglich der Wurzelbildung ergeben, 
daß auf einem und demſelben Anbauorte 
erzogene Fichtenpflanzen, ſofern ſie aus 
Hochgebirgsſamen entſtammen, ſtets durch 
ein größeres Wurzelprozent ausgezeichnet 
ſind als Fichten, welche aus Saatgut ge— 
al wurden, das in tiefen oder mittleren 

agen geerntet worden war. Bei ein— 
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jährigen Saatfichten wieſen im alpinen 
Anbauorte die aus Samen von tiefen und 
mittleren Lagen ſtammenden Pflanzen ein 
Wurzelprozent von nur 26, die aus Samen 
von Hochlagen ſtammenden hingegen ein 
ſolches von 32 auf; im Mittel umfaßten 
die Wurzeln der Jährlinge bei den Hoch: 
gebirgsfichten 39%, bei den Fichten aus 
tieferen Lagen nur 30% des Rufttroden: 
gewichtes der ganzen Pflanze. Die Wurzeln 
der zweijährigen Fichten aus Samen von 
Tief- und Mittellagen in der Tieflage des 
Mariabrunner Pflanzengartens berechneten 
ſich auf 24,5 %, diejenigen der Pflanzen 
aus Hochgebirgsſamen auf 33 %. 

Die Herkunft des Samens nimmt 
ſomit nicht nur auf die Wuchsleiſtung des 
oberirdiſchen Teiles der Fichtenpflanze 
Einfluß, ſondern ſie beherrſcht auch die 
Wurzelbildung in der Weiſe, daß aus 
Hochgebirgsſamen erwachſene Fichten- 
pflanzen ſich ſtets durch ein höheres Wurzel⸗ 
prozent auszeichnen als jene Fichten, welche 
aus in anderen Standorten geerntetem 
Saatgute hervorgegangen waren. 

Auch das Charakteriſtiſche der Bes 
nadelung vererbt ſich durch den Samen, 
dasſelbe war an den aus Hochgebirgsſamen 
im Mariabrunner Pflanzengarten erzogenen 
Fichten noch im dritten Jahre deutlich 
erkennbar: kürzere Nadeln, aber dichtere 
Benadelung. 

Aus dieſen Forſchungsergebniſſen lernen 
wir für die Praxis, daß für tiefe und 
mittlere Lagen mit dem meiſt kräftigeren 
Unkrautwuchſe nur ſolche Pflanzen gute 
Erfolge verſprechen, welche in den erſten 
Jugendjahren ein kräftiges Wachstum 
leiſten, das ſind alſo ſolche, die aus Samen 
von gleichen Lagen erzogen ſind, nicht aus 
nordländiſchen (ſchwediſchen z. B.) und 
nicht aus Hochgebirgsſamen. Um aber 
möglichſt kräftige Pflanzen zu gewinnen, 
empfiehlt es ſich, den Samen durch zwei 


Handſiebe verſchiedener Maſchenweite zu 


ſieben, um auf dieſe Weiſe Samen ver— 
ſchiedener Korngröße zu erhalten, und zwar 
DB BL von welchem das Tauſend— 
korngewicht mehr als 10 g beträgt, mittels 
ſtarken mit einem Tauſenkorngewichte von 
8 - 10g und kleinkörnigen von etwa 5—7 g. 
Dieſe drei Samenſorten wären getreunt 
auzubauen und die gewonnenen Pflänzchen 
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getrennt zu verſchulen. Baut man Saat⸗ 
gut, welches Körner ſehr verſchiedenen 
Gewichtes enthält, ſo gehen die Pflänzchen, 
welche den kleineren Körnern entwachſen 
ſind, gewöhnlich ſchon in der Saatrille zu 
Grunde, oder ſie bleiben unter dem Drucke 
der ſtärkeren Nachbarn in der Entwickelung 
weit zurück. Beim Verſchulen müſſen dann 
ſehr viele Pflänzchen ausgeſchieden werden. 
Wenn die Samenkörner jedoch ziemlich 
gleich ſtark ſind, ſo können bei nicht zu 
ſtarker Einſaat alle aufgelaufenen Sämlinge 
zur Entwickelung kommen. Die Sonderung 
des Samens wird aber gewiß den Gewinn 
bringen, daß etwa beigemiſchte nordiſche 
Ware ausgeſchieden und damit die ſehr 
langſam wüchſigen ſchwediſchen Fichten von 
Haus aus von den raſch und kräftig ſich 
entwickelnden mitteleuropäiſchen Pflanzen 
getrennt werden. Das Durchſchnittsgewicht 
des bei den Samenhandlungen erhältlichen 
Fichtenſamens mitteleuropäiſcher Herkunft 
beträgt für 1000 Körner 7—8,5 g und 
ſchwankt zwiſchen 6,3 und 9,3 g. 

Für Kulturen im Hochgebirge ſind 
dagegen ſolche Pflanzen am geeignetſten, 
welche in höher gelegenen Pflanzengärten 
aus Hochgebirgsſamen erzogen ſind. Man 
ſtrebe ſomit die Anlage von ſolchen Gärten 
in mittelhohen, nicht gerade hohen Lagen 
an, wähle aber ſtets Hochgebirgsſamen, 
aus welchem ſchließlich auch in tiefer 
gelegenen Pflanzengärten doch für die 
Hochgebirgskulturen geeignete Pflanzen 
erwachſen. 

Die bezüglich der Lärche angeſtellten 
Verſuche erſtreckten ſich auf die zwei 
wichtigſten Formen der tiroler (Alpen— 
und der öſterreichiſch-ſchleſiſchen (Sudeten—) 
Lärche. Die Verſuche begannen mit der 
Anſaat im Frühjahre 1887 und hatten bis 
zum Abſchluſſe der 1894er Vegetations— 
periode ergeben, daß die tiroler Lärche 
in dem milden Klima des Wienerwaldes 
gegenüber der ſchleſiſchen im Wuchſe nicht 
unbeträchtlich zurückbleibt (156 em gegen 
201 em). Als kennzeichnend ergab ſich 
auch die Kronenform der zwei Lärchen: 
Die tiroler entwickelt die unteren àſte 
ſäbelförmig, die Krone iſt bedeutend breiter 
und ſperriger, unten mehr ausgelegt als 
jene der ſchleſiſchen, welche mehr ſchlank— 
pyramidal aufwächſt und deren unterſte 


— 
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Aſte, wenn auch in den erſten Jahren 
ziemlich ſtark abſtehend, ſich in dieſer auf— 
fallenden Form ſpäter weniger erhalten 
und gegenüber den oberen nicht abſonderlich 
kräftig ſind, wie dies bei der tiroler 
Schweſter der Fall iſt. Die Aſte der 
ſchleſiſchen Lärche ſtreben mehr enger als 
jene der tiroler. Weiter treibt die Alpen— 
lärche im Frühlinge ihre Nadeln etwas 
früher aus als die Sudetenlärche und 
trägt dieſelben im Herbſte auch länger. 
Die Verzögerung des Nadelabfalles bei 
der tiroler Lärche gegenüber der ſchleſiſchen 
wurde in der Regel mit zwei Wochen und 
darüber beobachtet, und zwar zunächſt durch 
die erſten zwölf Lebensjahre. 

Bei der Lärche hat innerhalb der 
Varietät die Höhe des Ernteſtandortes des 
Samens auf die Wuchsleiſtung keinen 
Einfluß in ſchroffem Gegenſatze zur Fichte. 
Das Charakteriſtiſche behält die Sudeten⸗ 
lärche wie auch die Alpenlärche im ver⸗ 
tauſchten Standorte bei, denn die Anbau: 
verſuche im alpinen Verſuchsfelde haben 
gezeigt, daß die Sudetenlärche, welche aus 
einem natürlichen Standorte von 535 m 
Seehöhe ſtammt, auch in der Meereshöhe 
von 1380 m bedeutend raſcher wächſt als 
die Alpenlärche; ſie formt auch an dieſem 
alpinen Anbauorte eine bedeutend ſchlankere, 
ſchmalere Krone als die Alpenlärche, 
während andererſeits in den milden Stand— 
orten des Wienerwaldes die Alpenlärche 
ihre ſperrige Kronenform beibehält und auch 
hier im Höbenwuchſe Geringeres leiſtet 
als die Sudetenlärche. 

Dieſe Verſchiedenheiten der beiden 
Lärchenarten geben die Veranlaſſung, in 
den tiefen und mittleren Lagen allein die 
Sudetenlärche anzubauen und bei dem 
Samenbezuge wohl darauf Rückſicht zu 
nehmen. Die Sudetenlärche iſt im vierten 
Jahre um 0,3 m länger als die Alpen⸗ 
lärche, ſie überwindet damit die von dem 
Unkraute der Schlagflächen verurſachten 
Schwierigkeiten bedeutend leichter. Dann 
iſt die Alpenlärche wegen ihrer ſperrigen 
Krone mit den faſt wagerecht abſtehenden 
Aſten Schneebruchſchäden in höherem Grade 
ausgeſetzt als die ſchlankkronige Sudeten— 
lärche. In den Hochlagen der Alpen find 
die Gefahren des Schneebruches und 
Schneedruckes nur geringe, weil der Schnee 


Nach dreißig Jahren. 


in dieſen Höhen in der Regel gefroren, 
ſomit leichtflockig iſt und ſelbſt durch 
ſchwächere Winde von den Kronen ab— 
geſchüttelt wird. Auch wegen des ſpäteren 
Nadelabfalles erſcheint die Alpenlärche in 
dieſer Beziehung mehr gefährdet. — 
Was die gemeine Kiefer anbelangt, ſo 
erſtreckten ſich die Verſuche auf ſchwediſchen 
und mitteleuropäiſchen Samen und die 
aus demſelben erwachſenen Pflanzen. Die⸗ 
ſelben ergaben nach allen Beobachtungen, 
auch nach den in den höchſten Lagen 
der Alpenwälder gewonnenen, daß der 
ſchwediſche Samen nicht zur Verwendung 
gelangen ſollte, weil die aus dieſem 


nes, 
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erwachſenen Pflanzen in allen Lagen hinter 
denjenigen aus mitteleuropäiſchem Föhren— 
ſamen nicht unbedeutend zurückbleiben. 
Die ſchwediſche Kiefer beſitzt einen auffallend 
langſamen Jugendwuchs, ſo daß derlei 
Pflanzenmaterial an graswüchſigen Orten 
durch Verdämmung ſtark Schaden leiden 
muß. Auch vom Geſichtspunkte der Holz⸗ 
maſſenerzeugung dürfte die nordiſche Föhre 
ſich für unſere Striche nicht empfehlen, 
da ſie in dieſer Richtung Geringeres zu 
leiſten ſcheint als unſere mitteleuropäiſche 
Kiefer. Es liegt kein Anlaß vor, bei uns 
im mittleren Europa nordiſchen Föhren⸗ 
ſamen zu Forſtkulturzwecken zu verwenden. 


N Mach oͤreißig Jahren. 
Allerlei Erinnerungen eines Forſtmannes aus ſchöner Zeit. 
Von Hylander. 


In das landſchaftlich und forſtlich 
wunderſchöne weſtfäliſche Buchen-Revier, 
wo ich bei einem der beſten und vor— 
nehmſten Oberförſter, die je ein preußiſches 
Revier verwaltet haben, als Forſtbefliſſener 
oder, wie es damals noch hieß, „Forſt- und 
Jagdlehrling“ das Lehrjahr zubrachte, war 
im Frühjahr 1868 die Kunde von der 
Gründung einer neuen Forſt-Akademie in 
dem durch feine landſchaftliche Lage rühm⸗ 
lichſt bekannten Münden gedrungen. 
Mit Staunen hatten wir jungen Aſpiranten 
nebſt unſerem verehrten Lehrherrn die 
Einführungsrede Guſtav Heyers geleſen, 
durch welche wir zum erſtenmal von dem 
Vorhandenſein einer Reinertrags-Theorie 
und ähnlichen wunderbaren Dingen ver— 
nahmen. Da ich ein Kind des Weſtens 
war und von Eberswalde mir nach allem 
Gehörten nicht gerade die freundlichſten 
Vorſtellungen machte, ſo war ich bald 
entſchloſſen, zur Stätte meiner künftigen 
Bildung die neue Akademie zu wählen, 
während mein aus Weſtpreußen ſtammen— 
der Lehrgenoſſe ſich für Eberswalde entſchied. 

Noch mehr befeſtigt wurde ich in meinem 
Vorſatz, als um die Weihnachtszeit mehrere 
Mündener Forſtakademiker auf der Nachbar⸗ 
Oberförſterei, wo einer von ihnen früher 

elernt hatte, als Gäſte erſchienen und den 
Ruhm Mündens laut und begeiſtert ver⸗ 
kündeten. 


Es war ein wonniger Frühlingstag 
anfangs April 1869, als ich in Münden 
eintraf. Von Kaſſel aus war ich mit 
mehreren Fach- und Schickſalsgenoſſen 
zuſammen gefahren und mit ihnen in 
Zwickers Hotel abgeſtiegen. Nachdem bald 
mit Hilfe des damals einzigen Gtiefel- 
putzers und Faktotums L. eine Wohnung 
gefunden und gemietet war, ging es an 
ein näheres Erforſchen von Stadt und 
nächſter Umgegend. Nie vergeſſe ich den 
erſten Spaziergang, welchen ich mit meinem 
Freunde S. die Kaſſeler Chauſſee entlang 
machte. Gegenüber die dicht bewaldete 
Wand des Gahrenberg-Reviers, aus der 
ſich das junge Grün der verſchiedenen Holz— 
arten in den mannigfachſten Schattierungen 
abhob; zur Seite der Kattenbühler Berg: 
hang mit Villen und Landhäuschen beſäet; 
zu Füßen die Fulda, deren Waſſer der 
nahen Vereinigung mit der Werra ent: 
gegenſtrömte: kurz, eine deutſche Wald— 
Landſchaft, wie fie kaum ſchöner und an: 
mutiger gefunden werden dürfte. 

So maleriſch wie die Landſchaft, ſo 
ſchön und friſch der Frühling ſelbſt, ſo 
reizvoll und intereſſant war die Zeit der 
beginnenden Studien. Klein und einfach 
war das Städtchen und auch unſer Leben 
in materieller Beziehung, urſprünglich und 
beſcheiden waren die akademiſchen Kine 
richtungen im alten Rathauſe; und doch 
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lag auf allem der Reiz des Friſchen, Ur⸗ 
ſprünglichen, ja ſtellenweiſe Genialen, 
welcher alles mit ſeinem warmen Hauch 
durchzog und mit ſeinem Glanz verklärte. 
Es war dies wohl in erſter Linie den 
Perſönlichkeiten der Lehrer zuzu— 
ſchreiben, welche uns in unſer neues Fach 
einführen ſollten, und welche namentlich 
gegenüber den alten geſchichtlichen Ebers— 
walder Traditionen gewiſſermaßen eine 
ganz neue Zeitrichtung und Zeitſtimmung 
verkörperten. 

Vor allem iſt hier der Direktor Guſta v 
Heyer zu nennen, der uns Norddeutſchen 
bezw. Preußen ein ganz neuer, bisher 
unbekannter Typus war. Ein forſtlicher 
Profeſſor war bis dahin in Preußen 
noch nicht erhört geweſen, wo die Spitzen 
der forſtlichen Bildung durchweg aus dem 
Beamtenſtande hervorgegangen waren. 
Vom Beamten hatte nun Heyer zunächſt 
ſo gut wie gar nichts an ſich, wobei ich 
übrigens nicht in-Abrede ſtellen will, daß 
er im weiteren Verlauf und namentlich 
gegen Ende ſeiner Thätigkeit in Münden 
vielleicht doch noch Geſchmack an ſeiner 
Beamtenſtellung und Direktorwürde ge— 
funden hat. Er verkörperte zunächſt aus— 
ſchließlich die Forſtwiſſenſchaft, und 
zwar in geiſtvollſter, vornehmſter und 
liebenswürdigſter Weiſe, ſo daß wenigſtens 
aus den erſten Jahren Mündens wohl 
nur wenige Studierende genannt werden 
können, deren Herz Heyer nicht gewonnen 
hat. Im Gefolge von Heyer, als deſſen 
Aſſiſtenten und Adjutanten, waren der un— 
ermüdlich fleißige Julius Lehr und der 
g Arthur von Seckendorf nach 
Münden gekommen, welche jedoch zunächſt 
perſönlich mehr zurücktraten. 

Als zweiter Lehrer der Forſtwiſſenſchaft 
war Auguſt Knorr, der Verfaſſer der 
Buchenſtudien, bis dahin Oberförſter zu 
Lohra und Pölsfeld, an die Akademie 
berufen worden. Knorr war eine aus den 
verſchiedenſten Elementen gemiſchte Natur. 
Mit einem warmen Herzen für den Wald 
verband er eine reiche Phantaſie und eine 
nicht gewöhnliche Beredſamkeit, welche, 
wenn er warm wurde, ſehr wohl Gemüts— 
und Herzenstöne anzuſchlagen verſtand und 
das zeigte, was die Lateiner „pectus“ 
nennen. Leider ſtand dieſen unleugbaren 
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Gaben ein etwas zerfahrener, wenig dis— 
ciplinierter Charakter und eine häufig nichts 
weniger als feine Lebensart gegenüber, 
welche ſich in derben Kneiptönen nur zu 
wohl fühlte und ihre Ausdrücke und Auße⸗ 
rungen keineswegs den beſſeren Formen 
des Verkehrs anpaßte. So währte es 
denn nicht allzulange, bis Knorr in einen 
gewiſſen Gegenſatz zu dem unendlich viel 
feineren und vornehmeren Heyer geriet, 
und auch den Studierenden und übrigen 
Docenten gegenüber eine teilweiſe etwas 
ſchiefe, unglückliche Stellung einnahm, was 
freilich in jenen erſten Heine noch 
kaum bemerkbar wurde. 

Einer der anregendſten und bedeutend— 
ſten Lehrer war unſtreitig der damals 
eben vom Oberförſterkandidaten zum Ober: 
förſter beförderte Bernhard Borggreve. 
Es iſt gar keine Frage, daß Borggreve, 
deſſen ſpätere Geſchichte nur zu ſehr ge— 
eignet iſt, geteilte Gefühle zu erwecken, 
einer der begabteſten und univerſellſten 
Köpfe war, welche je dem grünen Fache 
ſich gewidmet haben. Namentlich ſeine 
ſcharfe Naturbeobachtung und allgemeine 
Naturanſchauung, welche das Forſtweſen 
ſo recht als angewandte Naturwiſſenſchaft 
im vollen Zuſammenhange aller damit 
ſich berührenden Gebiete anſah und dar— 
zuſtellen wußte, hatte für uns junge 
Studierende etwas ungemein Anziehendes 
und Feſſelndes. Sein lebhafter Vortrag, 
faſt immer auf klarer Anſchauung beruhend, 
ſein mitunter ſcharfes, aber ſtets begrün— 
detes Urteil ſind meines Wiſſens auf einer 
deutſchen forſtlichen Hochſchule noch nie 
erreicht, geſchweige denn übertroffen worden. 
Einzig dem, aber wieder ganz anders ge— 
arteten, mehr den rein wiſſenſchaftlichen 
Standpunkt vertretenden Heyer konnte 
man Borggreve an die Seite ſtellen. 

Die übrigen Docenten, wenn auch in 
ihren Fächern tüchtig und vom beſten 
Wollen beſeelt, trugen weniger charakte— 
riſtiſche Züge und waren auch für das 
neue akademiſche Leben und den Geiſt und 
Ton der Studierenden von weniger Be— 
deutung. 

Sehr bunt warin jenen erſten Mündener 
Semeſtern die Zuſammenſetzung der 
Studenten. Das Hauptelement bildeten 
die „Annektierten“, namentlich die aus 


Nach dreißig Jahren. — Rundſchau. 


Melſungen . Heſſen. Durch 
den früher für die heſſiſchen Revierförſter⸗ 
Aſpiranten obligatoriſchen Leibjägerdienſt 
beim Kurfürſten erklärte es ſich, daß faſt 
ausnahmslos körperlich anſehnliche, hübſche 
und ſtattliche Erſcheinungen unter jenen 
Melſungern vertreten waren. Es war 
eine friſche, kräftige Geſellſchaft, mit der 
in Streit zu geraten nicht ungefährlich war. 

Wollten doch einige derſelben, als Knorr 
in trinkmutiger Stimmung auf dem Scieß- 
werder einmal geäußert hatte: „Ich pfeife 
auf alle Annektierten —“, ohne weiteres 
dem etwas waidlauten Docenten zu einem 
abkühlenden Bade in der Fulda verhelfen! 
Daß ſpäter der Ausfall der Prüfungen, 
namentlich in wiſſenſchaftlicher Hinſicht, bei 
dieſer Kategorie nicht gerade günſtig war, 
darf man wohl mit Recht mehr der ur⸗ 
ſprünglicheu mangelhaften, wiſſenſchaftlichen 
Vorbildung und derthatſächlichen Unbekannt⸗ 
ſchaft mit den preußiſchen Anforderungen und 
Verhältniſſen als dem Mangel an per— 
ſönlicher Tüchtigkeit und Fähigkeit zu⸗ 
ſchreiben. 

Weit ſpärlicher war die Provinz Han⸗ 
nover vertreten, trotzdem gerade Burck— 


hardt als Mitbegründer der Akademie 


Münden anzuſehen war. Vielleicht hat 
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hierzu etwas der Umſtand beigetragen, 
daß noch kurz vor Thoresſchluß alle han⸗ 
noveriſchen Aſpiranten ihre früheren Be⸗ 
dingungen hatten erfüllen und ſomit als 
vollberechtigte Anwärter in den preu— 
ßiſchen Dienſt übernommen werden können. 
Dagegen lieferten Rheinland und Weſt— 
falen einen nicht unbeträchtlichen Teil der 
Studenten, und ſind dieſe Provinzen mit 


verſchwindenden Ausnahmen auch wohl 
Münden immer treu geblieben. Naſſau 


war damals durch drei Studierende ver: 
treten. Aus anderen deutſchen Staaten 
fanden ſich mehrere Oldenburger, ja ſelbſt 
einige Sachſen, ein Darm-Heſſe, ſpäter 
auch Württemberger, Detmolder u. ſ. w. 

An Außer⸗Deutſchen war der erſte der 
Italiener Eugenio Caprioli, nachheriger 
Docent in Vallombroſa, jetzt glücklicher 
Privatmann in Rom. Später erſchienen 
auch einige Schweden. 

Gewiſſermaßen eine Art Ariſtokratie, 
wegen ihrer ſchon größeren Lebens- 
erfahrung, bildeten die übrigens verhältnis⸗ 
mäßig wenig zahlreichen aus Eberswalde 
nach Münden übergeſiedelten älteren 
Studierenden, ſowie die wenigen Feld— 
jäger. | 

(Schluß folgt.) 
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„Allgemeine Forſt- und Jagd⸗Zeitung', 
Oktober. „Rindenproduktion und Rinden⸗ 
handel“. Auf der Hirſchhorner Verſteigerung 
am 14. März waren 46 150 Ctr. (gegen 46 400 Ctr. 
im Vorjahre) angemeldet, von denen 97% auf 
Normalrinde und 3% auf älteren Stockausſchlag 
und jüngeren Kernwuchs entfielen. Für die 
Normalrinde wurden 5,22 Mk. erzielt gegen 
5,13 Mk. in 1897 und 6,07 Mk. in 1896. In 
Kaiſerslautern wurden am 8. März 22 381 Ctr. 
angemeldet, aber nur 12020 Ctr. abgeſetzt. Die 
verkauften Rinden waren 17—20jährige Glanz⸗ 
rinden, für welche der Durchſchnittspreis 4,32 Mk. 
gegen 4,42 Mk. im Vorjahre betrug. In Kreuz⸗ 
nach kamen am 18. März 39 590 Ctr. gegen 
39 300 Ctr. in 1897 zum Verkauf, und zwar 
allein 15 —17jährige Stockausſchlagrinde. Der 
Durckſchnittspreis betrug 4,39 Mk. gegen 4,40 Mk. 
im Vorjahre. 7605 Ctr. blieben unverkauft, es 
war auf dieſe Poſten gar kein Gebot erfolgt. Der 
Durchſchnittspreis auf der Bingener Verſteigerung 
am 19. März betrug 4,71 Mk. gegen 4,35 Mk. in 
1897 für 18—20jährige Rinde. Von den zum 
Verkauf gebrachten 17 700 Ctr. blieben 570 Ctr. 
unverkauft, weil für dieſe nur 3,50 Mk. für 1 Ctr. 
geboten war. In Friedberg wurden 9705 Ctr. 


16—19jährige Rinde ausgeboten, von denen 
7635 Ctr. bei der Verſteigerung verkauft wurden 
zu einem Durchſchnittspreiſe von 4,34 Mk. In 
Heilbronn waren 5390 Ctr. ausgeboten, von 
denen 3925 Ctr. zu durchſchnittlich 4,50 Mk. ver⸗ 
kauft wurden. 

Forſtreferendar Ilſe in Rappoltsweiler bes 
richtet über das „Auftreten von Borkenkäfern 
in den Tannenwaldungen des Oberelſaß“. 
Schon im Juni 1894 wurden die Revierverwalter 
zur ſorgſamen Überwachung des Bostrichus 
curvidens aufgefordert, der ſich infolge der Dürre 
des Jahres 1893 in einigen Oberförſtereien in 
gefahrdrohender Weile vermehrt hatte. Während 
das Jahr 1895 noch keine außergewöhnlichen 
Maßregeln erforderte, wurde im folgenden Früh— 
jahre von der Regierung angeordnet, die friſch 
gefällten, unentrindeten Tannen » Lang und 
Brennhölzer fo raſch wie möglich vor der Flug— 
zeit im April aus den Waldungen abzufahren. 
Sollte dieſes nicht ganz durchführbar ſein und 
unentrindete Tannenhölzer über die Flugzeit 
hinaus im Walde lagern müſſeu, ſo ſollten dieſe 
ſorgſam überwacht und die mit Brut beſetzten 
Hölzer rechtzeitig entrindet und die Rinde ver- 
branıt werden. Im übrigen ſollten Fangbäume 
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ln Anwendung kommen und öſters wieder— 
kehrende Unterſuchung der gefährdeten Beſtände 
ſtattfinden. 

Das Hauptgewicht legte man auf die Ver⸗ 
tilgung der Käfer und ihrer Brut in den Stämmen, 
welche friſch beflogen und ſchon im April, mehr 
noch im Mai durch immer matter, dann gelb 
und ſchließlich rot werdende Färbung der Nadeln 
kenntlich waren, nachdem Ende März 1896 die 
Ilngzeit des Käfers ſchon begonnen hatte und 
der Verſuch, die Käfer noch in den ſchon einge— 
ſchlagenen Hölzern zu vertilgen, einen Erſolg 
nicht mehr erwarten ließ. Die befallenen Stämme 
wurden durch fleißiges Begehen der gefährdeten 
Waldteile ſeitens der Forſtſchutzbeamten, ſowie 
ſeitens zuverläſſiger unterwieſener Arbeiter auf— 
geſucht, bezeichnet, überwacht und vor dem Rot— 
werden der Krone und vor Beginn der zweiten 
Flugzeit eingeſchlagen. Von dieſen Stämmen 
wurden die Nutz⸗ und ſtärkeren Brennholzſtücke 
ſofort entrindet und die Rinde verbrannt, die 
ſchwächeren Gipfelſtücke und Aſte wurden an Ort 
und. Stelle einfach verbrannt oder doch an den 
Rindenfeuern ſo angekohlt, daß die Brut zu 
Grunde ging. Nicht ſelten lagen die Puppen des 
B. curvidens in vertieften Splintwiegen und 
mußten dann durch Ankohlen der bereits ent— 
rindeten Hölzer oder durch Zerdrücken vernichtet 
werden. 

Die erſte Schwärmzeit des B. curvidens 
und ſeines faſt ſtändigen Begleiters B. piceae 
hatte Ende März 1896 begonnen und wurde bis 
Anfang Juni beobachtet, je nach der Höhenlage 
der befallenen Orte und je nachdem die Käfer 
als Larve, Puppe oder fettiges Inſekt über⸗ 
wintert hatten. Dementſprechend war auch der 
Beginn der zweiten Schwärmzeit ſehr verſchieden, 
als deren früheſter Tag der 16. Juni ermittelt 
wurde. Die Entwickelung der zweiten Generation 
von B. curvidens und piceae war eine ſehr 
unregelmäßige, nicht nur in den verſchiedenen 
Höhenlagen, ſondern auch in gleichen Höhen auf 
verſchiedenen Standorten. Auch zeigte ſich in 
der Regel eine Verſchiedenheit des Auftretens der 
Käfer in den Tannenbeſtänden auf Süd⸗ und 
Weſthängen gegenüber in jenen auf Nord- und 
Oſthängen. 

Im allgemeinen ſtiegen B. curvidens und 
piceae im Gebirge bis zu 650 m aufwärts, bis 
zu 800 m wurden nur wenige befallene Tannen 
gefunden. 

Weil ſich der Zeitpunkt des Einſchlages für 
jeden Käferbaum nach dem Entwickelungsgrade 
der Brut richtet, letzterer jedoch nicht nur in den 
verſchiedenen, ſondern auch in denſelben Höhen— 
lagen zeitlich ſehr verſchieden iſt, ſo bewegten ſich 
die Fällungsarbeiteu während des ganzen Jahres 
in ſämtlichen Teilen der befallenen Reviere. Hin— 
ſichtlich der bereits rot und trocken gewordenen 
Tannen, deren ſofortige Fällung und Entrindung 
bisher als minder dringlich erachtet wurde, machte 
man die Wahrnehmung, daß dieſelben vielfach 
dicht mit Larven, Puppen und auch neu auge— 
flogenen Käfern beſetzt waren. Es ergab ſich, 
daß eine neue Brut in dieſen Trockenhölzern 
nicht mehr auskam, wohl aber die ſchon vor— 
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weiter entwickelten. 

Die Entwickelung der dritten Generation von 
B. curvidens und piceae war in der erſten 
Hälfte des Noveniber 1896 mehr oder weniger 
vorgeſchritten. Es fanden ſich zu dieſer Zeit 
kleine und große Larven, Puppen; aber nur in 
drei Oberförſtereien wurde ein Schwärmen der 
Käfer der dritten Generation beobachtet, von 
B. piceae tvurden jedoch keine fertigen Käfer der 
dritten Generation feſtgeſtellt. über den Abſchluß 
der einzelnen Generationen konnte überhaupt 
Beſtimmtes nicht nachgewieſen werden. 

Bezüglich des verſchiedenen Auftretens von 
B. curvidens und piceae jei bemerkt, daß piceae 
ſchwaches Holz bevorzugt hat, jedoch aber auch 
faſt ebenſo häufig in die oberen Stammteile ſich 
einbohrt, während curvidens nur im Stammholze 
feſtgeſtellt wurde. Wiederholt fanden ſich Tannen. 
deren untere Schaftteile von curvidens, deren 
Aſte und obere Schaftteile von piceae beſetzt, 
während die Stammmitte von beiden gemeinſam 
beflogen war. 

Im allgemeinen haben die angewendeten 
Vorbeugungs- und Vertilgungsmittel die Käfer— 
gefahr merklich zur Abnahme gebracht. 

* * 


& 

„Natur und Haus“, Heft 21/22, bringen 
„Etwas von den Trüffeln“ von Edmund 
Michael in Auerbach im Vogtlande. Die Trüfſeln 
ſind faſt ausſchließlich in Laubwäldern zu finden, 
in ſeltenen Fällen unter Nadelbäumen. Ganz 
beſonders ſind es die Eichen- und Buchenwaldungen, 
welche die meiſten Trüffeln bergen, allein ſie 
kommen auch unter Birken, Weiden, Pappeln, 
Eſchen, Haſeln, Rüſtern, Ahorn, in den ſüdlichen 
Ländern aber in Kaſtanien-, Korkeichen-, Oliven⸗ 
und Platanenbeſtänden 2c. vor. Ebenſo verſchieden 
iſt der Boden, in welchem ſie gedeihen, jedoch mit 
der Beſchränkung, daß einige Arten nur in kalk— 
haltigen Böden wachſen. Bedingung bei allen 
Bodenarten aber iſt Reichtum an Humus. Iſt 
dieſer reichlich vorhanden, dann kann mau Trüffeln 
auf jedem Boden finden. Von bedeutendem Ein⸗ 
fluſſe ſind jedoch noch die klimatiſchen Verhältniſſe. 
inſofern die Trüffeln ein warmes oder wenigſtens 
doch ein gleichmäßiges, mittleres und mildes 
Klima lieben. In den Waldungen wächſt die 
Trüffel vorzugsweiſe in mäßig geſchloſſenen Eichen⸗ 
und Buchenbeſtänden, wie auch in weitſtändigen 
Kiefernorten, nicht aber auf Schlägen oder in zu 
lichten Beſtänden; je nach der Art mehr oder 
weniger tief unter der Laub- oder Moosdecke, 
einzeln oder neſterweiſe, meiſt zwiſchen die Baum— 
wurzelu gebettet. 

Die eßbaren Sorten der Trüffeln beſitzen ein 
ziemlich weiches, bei der vollſtändigen Reiſe brei⸗ 
artig zerfließendes Fleiſch, bei 9 Arten iſt 
es derb, ja holzartig. Aus der Erde genommen 
und getrocknet, werden die Trüſſeln ſehr hart. 
In dem Fleiſche befinden ſich verſchiedene Adern, 
welche entweder luftführend ſind oder die in 
Schläuchen befindlichen Sporen enthalten und 
durch ihre verſchiedene Färbung das bekannte 
marmorierte Ausſehen bilden. Bis jetzt zählt 
man zu den Trüffelgewächſen, den eigentlichen 
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Tuberaceae, über 50 verſchiedene Sorten, doch 
ſind nur ſieben bis acht Sorten von wirtſchaft⸗ 
licher Bedeutung, ſo die Sommertrüffel, Tuber 
aestivum Vitt., die Wintertrüffel, Tuber brumale 
Vitt., die Perigordtrüffel, T. melanosporum Vitt., 
die weiße oder ſchleſiſche Trüffel, Choiromyces 
meandriformis Vitt., die Hohltrüffel, Tuber 
excavatum Vitt. Die Hauptentwickelungszeit der 
Sommertrüffel iſt vom Auguſt bis zum Dezember, 
ſie kommt in Deutſchland weit verbreitet und 
viel vor. Die Wintertrüffel hat ihre Reifezeit 
auch im Herbſt und Winter, doch kommt dieſelbe 
vorzugsweiſe auch in Eichenwaldungen vor. Die 
Perigordtrüffel findet ſich namentlich in kalkhaltigem 
Boden, und zwar ziemlich tief, ſie bevorzugt 
Eichen⸗, Buchen⸗ und andere Laubwaldungen. In 
Deutſchland wurde ſie bis jetzt nur im Elſaß und 
in Baden gefunden, während ſie in Frankreich 
und Italien als die vorzüglichſte aller Trüffel⸗ 
arten ſehr häufig auftritt. 
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in gemiſchten Beſtänden in mehr ſandigem, mehr 
oder weniger kalkhaltigem Boden. Nach Dr. Rudolf 
Heſſe⸗-Marburg kommt fie auch im freien, nicht 
mit Bäumen beſtandenen Ackerboden oder auf 
bügeligen, baum und ſtranchloſem Gelände vor. 
Die Reifezeit iſt Schon im Juli bis Ende September. 
Dieſe ſchleſiſche Trüffel ſoll der am meiſten geſchätzten 
Perigordtrüffel in feinem Aroma, ſowie Geſchmack 
vollſtändig gleichkommen. Die Hohltrüffel iſt 
wegen ihres harten, holzartigen Fleiſches unge⸗ 
nießbar, ſie wird oft in Geſellſchaft mit anderen 
guten Arten gefunden. 

Die Trüffeln werden mit beſonders abge⸗ 
richteten Hunden (Pudel und Spitz) oder, wie 
beſonders in Frankreich, mit Schweinen gefunden, 
was ſelbſtverſtändlich umſtändlich und koſtſpielig 
iſt. Dr. Rudolf Heſſe- Marburg hat nun im 
Auftrage des königlich preußiſchen Miniſteriums 
im Jahre 1890 die erſte Trüffel-Kultur in der 


Die weiße Trüffel | Nähe von Wilhelmshöhe bei Kaſſel angelegt, 


hat ihren Fundort in Buchenwäldern, aber auch welche Aulage bisher gute Erfolge gehabt hat. 
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Einladung und Programm 


zu der 
am 6., 7. und 8. Juli 1899 in Grünberg 
ſtattfindenden 
57. Generalverſammlung des Schleſiſchen 
Forſtvereins. 


Zur Teilnahme werden alle Mitglieder des 
Vereins, Vertreter anderer Forſtvereine, Wald— 
beſitzer und Fachgenoſſen, ſowie Freunde des 
Waldes und Waidwerks hierdurch ergebenſt ein— 
geladen. 

Die Anmeldung zur Teilnahme an der 
Generalverſammlung wolle man gefälligſt an das 
Magiſtrats⸗ Sekretariat in Grünberg bis zum 
25. Juni cr. richten und dabei angeben, ob Gaſt⸗ 
hofs⸗ und Privatquartier gewünſcht wird. 

Auf die Bedeutung der zur Verhandlung 
ſtehenden Beratungsgegenſtände wird beſonders 
aufmerkſam gemacht. 


Zeiteinteilung. 

Mittwoch, den 5. Juli 1899. Abends zu den 
gegen 71/2 Uhr in Grünberg teen den 
Zügen Empfang auf dem Bahnhofe, Ausgabe 
der Vereinsabzeichen, Quartier⸗ und Diner⸗ 
karten, der Exkurſionsführer und ſonſtiger 
Schriftſtücke. Geſellige Vereinigung im Garten 
des Hotels „Ruſſiſcher Kaiſer“. 

Donnerstag, den 6. Juli. Früh 8 Uhr 
Eröffnung der Generalverſammlung im Saale 
der „Reſſource“. Sitzung bis 1 Uhr mit 
Fee e Mittageſſen nach Belieben. 

achmittags 3 Uhr Rundgang über Löbtenz 
nach der Auguſthöhe. Beſichtigung der 
Grempler'ſchen Champagner-Kellerei und der 
Cognac- Brennerei von A. Buchholz. Um 
7/⁰ Uhr abends Konzert in Miethke's Garten, 
von der Stadt gegeben. 

Freitag, den 7. Juli. Vormittags von 8 bis 
1 Uhr Sitzung in der „Reſſource“ mit Früh⸗ 
ſtückspanſe. Nachmittags 3 Uhr gemeinſchaſt⸗ 


liches Feſteſſen im großen Saale des Schützen⸗ 
hauſes. Demnächſt geſelliges Zuſammenſein 
int Garten daſelbſt. 
Sonnabend, den 8. Juli. Früh 8 Uhr Ab⸗ 
fahrt vom Rathauſe aus zur Exkurſion in die 
Forſten der Stadt Grünberg, insbeſondere in 
den Oderwald. Um 10 Uhr Erfriſchungs⸗ 
pauſe am Lauſitzer See, um ca. 1½ Uhr von 
der Stadt gebotenes Frühſtück und Konzert 
an der Fiſcherei. Schluß der Exkurſion. 
Zur Rückkehr nach Grünberg zu den fahr: 
planmäßigen Zügen ſtehen Wagen bereit. 


Beratungs⸗Gegenſtände. 


Wahl des Vizepräſideuten, Erledigung der 

Vereinsgeſchäfte. 5 

„Beſprechung folgender Themata: 

1. Mitteilungen über neue Grundſätze, Er: 
findungen, Verſuche und Erfahrungen aus 
dem Bereiche des forſtwirtſchaftlichen Bes 
triebes und der Jagd. Referent: Forſt⸗— 
meiſter Elias-Kotzenau. 

2. Mitteilungen über Waldbeſchädigungen 
durch Inſekten oder andere Tiere, Natur⸗ 
ereigniſſe, Pilze u. ſ. w. Referent: Ober: 
förſter Märker⸗Kohlfurt. 

3. Wie ſtellt ſich der Schleſiſche Forſtverein 
zu der in Audſicht genommenen Ver— 
ſchmelzung des Reichs⸗Forſtvereins mit der 
„Verſammlung deutſcher Forſtmänner“? 
Referent: Kammerdirektor von Gehren⸗ 
Ratibor. Korreferent: Regierungs- und 
Forſtrat Kühn-Breslau. 

4. Welche Erfahrungen ſind in neuerer Zeit 
mit den verſchiedenen Durchforſtungs— 
methoden gemacht worden? Referent: 
Forſtmeiſter Cuſig⸗Stoberau. Korreferent: 

berförſter Glaeſemer-Riemberg. 

5. Sind bei dem in Ausſicht ſtehenden Ab— 
ſchluß neuer Handelsverträge Aenderungen 
an den jetzt beſtehenden Zolltarifen für 


en 
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die aus ihnen hergeſtellten Fabrikate an⸗ 
zuſtreben und bejahenden Falles welche? 
Referent: Forſtmeiſter Riebel- Muskau. 
Korreferent: Oberförſter Klopfer⸗Primkenau. 
6. Durch welche Mittel kann der Staat auf 
nachhaltige Bewirtſchaftung der Privat⸗ 
forſten hinwirken? Referent: Ritterguts⸗ 
beſitzer von Saliſch⸗Poſtel. 


f 


Aus dem DWußmeskranze unſerer Jäger- 
Bataillone. Kurze Schilderungen über die 
Teilnahme der preußiſchen Jäger-Bataillone 
an dem Feldzuge 1870/71, von G. Herrmann, 
ehem. Oberjäger im Garde: Jäger-Bataillon. 
Zweite vollſtändig umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. Berlin.“) 

Dieſes Werk, deſſen erſte Auflage in zwei 
Jahren vergriffen wurde, bildet eine Ergänzung 
der vorhandenen Litteratur über die Jägerwaffe. 
Von echt patriotiſchem Geiſte durchweht, laſſen 
die feſſelnden Schilderungen die Ruhmesthaten 
der einzelnen Jägerbataillone an uns vorüber⸗ 
ziehen. An Hand der in gedrängter Kürze ge: 
haltenen Darſtellungen der Schlachten und Gefechte 
beſpricht der Verfaſſer in friſcher lebendiger Weiſe 
die Anteilnahme der Jäger an denſelben, unter 
Einflechtung intereſſanter und rühmlicher Einzel⸗ 
cpifoden der 100 und Maunſchaften. Was 
dem Werke für Mit⸗ und Nachwelt beſonderen 
Wert verleiht, iſt der Umſtand, daß es die Bild⸗ 
niſſe faſt ſämtlicher Jäger- und Schützen⸗Offiziere 
und vieler Oberjäger und Jäger aus jenen ruhm⸗ 
reichen Tagen aufweiſt, darunter eine große Zahl 
derer, die den Heldentod auf Frankreichs Erde 


*) Das Werk iſt durch ſämtliche Buchhandlungen, ſowie 
durch den Verfaſſer, Königl. Hofkammer-Sekretär G. Herr⸗ 
mann, Berlin W., Kuffhäuſerſtraße 14, zum Preiſe von 
2.50 Mk. zu beziehen. 
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Bücherſchau. — Mitteilungen. 
Holz und andere Waldprodukte, ſowie für 


7. Welche role find in Schleſien durch 
Vereine und Veranſtaltungen ꝛc. zur Ver⸗ 
beſſerung der Hunderaſſen, insbeſondere 
der Hühnerhunde, erzielt worden? Referent‘ 
Oberförſter Klopfer⸗Primkenau. 
Breslau, den 24. Mai 1899. 
Der Präſident 
des Schleſiſchen Forſtvereins. 
Schirmacher, Königl. Oberforſtmeiſter. 


En — 


Bücherſchau. 


fanden. Wird hierdurch das Buch für manchen 
Teilnehmer oder deſſen Nachkommen zu einem 
wertvollen Erinnerungsblatt, ſo wächſt dadurch 
andererſeits ſeine ethiſche Bedeutung für unſere 
Ingend im grünen Kleide, inſofern es der Väter 
Thaten und die von ihnen im Kampfe errungenen 
ehrenvollen Auszeichnungen vorführt, ſie dadurch 
anſpornend zu gleicher Geſinnung, gleicher Tapfer⸗ 
keit und Hingebung für Kaiſer und Reich in Krieg 
und Frieden. Welche Mühe es den Verfaſſer 
gekoſtet haben muß, die 328 Bildniſſe von zum 
Teil längſt verſtorbenen Mitkämpfern zuſammen⸗ 
zubringen, wird ſich der Uneingeweihte ſchwerlich 
vorſtellen. Beſonders dankbar wird es von 
manchem Leſer begrüßt werden, daß der Verfaſſer 
keine Schwierigkeiten geſcheut hat, um für die 
zweite Anflage das Material zuſammenzutragen 
zu einer Darſtellung der Kriegsthätigkeit der beiden 
Reſervejäger⸗ Bataillone I und II. Dieſe der 
drohenden Vergeſſenheit zu entreißen, erſcheint um 
ſo verdienſtvoller, als auch dieſe beiden Bataillone 
unter eigenartigen und zum Teil ſehr ſchwierigen 
Verhältniſſen allzeit den echten Jägergeiſt bewährt 
haben. Das Buch eignet ſich auch beſonders als 
Preis für Prämienſchießen von Förſtervereinen 
und von Vereinen ehemaliger Jäger und Schützen. 

Berlin, im Mai 1899. 

L. Hintz, Kaiſerl. Regierungsrat. 
Vorſitzender des Vereins alter Garde-Jäger. 
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— [Aus der Provinz Voſen.] 
winter —- wenn man überhaupt von einem 
Winter reden kann — und das zeitige Frühjahr 
zeigten uns ein durchaus ſchönes Angeſicht und 
waren den Arbeiten im Walde ſehr günſtig. 
Für die Holzabfuhr entſtaud aber dadurch ein 
großes Hindernis, daß die Wege nicht nur im 
Walde, ſondern auch im Freien durch Mangel 
au Froſt und durch die häufigen Regenfälle in 
einen Zuſtand verſetzt wurden, der die Bewegung 
größerer Laſten ſehr erſchwerte. Aus dieſem 
Grunde lagert auch in hieſigem und den um— 
liegenden Reviereu noch eine ſehr große Menge 
von Bauhölzern im Walde, welche der Abfuhr 
harren, obſchon die Abſuhrfriſt längſt ver— 
ſtrichen iſt. Meine Meinung iſt, daß man es in 
ſolchen Ausnahmefällen nicht zu ſtreng mit dem 
Käufer nehmen kann. Die Brennholzpreiſe 
hielten im Laufe des Frühjahrs gut an, und 
konnten hier z. B. die Anfragen nach Sckeitholz 


Der Nach- nicht befriedigt werden. 


Die Kulturarbeiten ver⸗ 
zögerten ſich in dieſem Frühjahre ſehr aus Mangel 
an Arbeitern, obgleich wir eine bedeutende Lohn— 
an hatten eintreten laſſen. Wir haben 
in der Nähe unſeres Reviers leider keine kleinen 
Wirtſchaſtsbeſitzer, die bekauntlich die beſten und 
ſtändigſten Waldarbeiter abgeben, da ſie von 
ihrer kleinen Scholle nicht allein leben, dieſelbe 
aber auch nicht auf längere Zeit verlaſſen können. 
Hier ſind wir nur in der Hauptſache auf ſolche 
Arbeiter angewieſen, die heute hier und morgen 
dort arbeiten, am liebſten aber viel Lohn haben 
und wenig leiſten wollen. Alle Jahre neue 
Kräfte anzulernen, iſt außerdem auch ein recht 
zweifelhaftes Vergnügen für den Beamten; doch 
die Arbeit muß geleiſtet werden. Für die 
Kulturen und deren Weiterentwickelung war ja 
dieſes Frühjahr recht günſtig, da die Saaten gut 
auflaufen konnten und auch die Pflauzungen der 
Feuchtigkeit zum Anwachſen nicht entbehrten. 


— — — ——— —2—ä 


Auf ſchwereren Bodenarten und in Senkungen 
könnten wir aber einen großen Teil der 
herrſcheuden Näſſe ſehr gut entbehren, doch leider 
kommt täglich immer noch mehr dazu. Im 
Monat März hatten wir es ſehr trocken und 
„prafjeldürr” im Walde, und obwohl unſer Revier 
gegen Feuersgefahr verſichert iſt, lebte man doch 
in beſtändiger Angſt, die auch bei einen fo viel 
beſuchten Revier ſehr natürlich iſt. Ein Brändchen 
konnte ich im Keime erſticken, als ich eines Tages 
hinter einem Offizierburſchen herſchritt, welcher einen 
Weg enilangritt und beim Aurauchen einer Cigarre 
das brennende Streichholz achtlos hingeworfen 
hatte, welches das dürre Gras an einer zehn— 
jährigen Nadelholzſchonung entzündete. Es 
bätte dieſes unter Umſtänden ein recht mächtiger 
Brand werden können, da weite Kieferndickungen 
angrenzen. Auch anderwärts in der Provinz 
find im Laufe des Frühjahrs bereits Brände in 
Wäldern zu verzeichnen geweſen, ſo z. B. in der 
Herzoglich Behler Forſt am 25. April, wo in der 
Nähe des Ziegelkruges in zwei Stunden etwa 
300 Morgen teils hochſtämmiges Holz, teils 
Schonnngen vernichtet wurden. Nur mit großer 
Mühe und Anſtrengung der Schönlanker Seit 
wehr und der Bewohner aus angrenzenden Ort⸗ 
ſchaften gelang es, dem Feuer Einhalt zu 
gebieten. Das Feuer ſoll durch Funkenauswurf 
aus einer Lokomotive entſtanden fein. Durch 
die Eiſenbahn find ſchon fo viele Waldbrände 
verurſacht worden, daß es ſich doch wohl 
empfehlen dürfte, wenn die Eiſenbahn verwaltung 
bei trockener Jahreszeit in den gefährdeten 
Geländen ſtändige Brandwachen unterhielte. 
Jedenfalls iſt dieſes billiger als der durch einen 
Brand hervorgerufene Schadenerſatz. In einem 
Revier, wo ich früher ſtationiert war, konnte 
ich die Beobachtung machen, daß der dürre Gras⸗ 
wuchs am Bahndamm ſehr oft in Flammen 
aufging, ohne daß ein Bahnbeamter davon 
Kenntnis hatte, und das war ſehr nahe am Walde. 
— Was die ſchädlichen Forſtinſekten anbelangt, fo 
vermag ich aus hieſigem Revier mitzuteilen, daß 
Rüſſelkäſer und auch Maikäfer wohl infolge der 
naſſen und kühlen Witterung in weit geringerer 
Meuge auftreten als im Vorjahre. In anderen 
Gegenden der Provinz hat man ein ſehr ſtarkes 
Flugjahr des Maikäfers zu verzeichnen und 
bequemt ſich auch endlich dazu, dieſen Schädling 
ſammeln und vernichten zu laſſen. In den 
erſten Frühlingstagen wurde auch das Vor— 
kommen der Kreuzotter im Revier mehrfach feſt— 
geſtellt, obwohl alljährlich ſchon eine ganze 
Anzahl dieſes Gezüchts unſchädlich gemacht wurde. 
Krotoſchin. ® R. M. 


[Aus dem Pogtlande.] Wie ungeheuer 
ſtark in dieſem Jahre hierorts die Maikäfer auf: 
treten, beweiſt die erfolgreiche Thätigkeit von zehn 
Knaben, die am zweiten und dritten Pfingſtfeier— 
tage im fiskalischen Revierteil Heidelberg bei 
Ronneburg Maikäfer einſammelten. Am erſten 
Tage ſammelten die Kinder rund 21000, am 
zweiten 21500 Maikäfer. Das dürfte wohl genug 
ſein?! — Ein großer Teil des dem Herrn Stadt— 
rat Knoll in Auerbach gehörigen, zwiſchen Rode— 


Mitteilungen. 


435 


wiſch und Auerbach gelegenen Waldes, aus 10 
bis 15jährigem, gutwüchſigem Fichten beſtande be— 
ſtehend, zeigt in dieſem Jahre eine auffallend 
rote Färbung. An ein Wiederausgrünen des 
Beſtandes iſt nicht zu denken. Die Urſache dieſer 
Verderbnis iſt der Fichten-Neſtwickler, der in 
unſerer Gegend recht oft auftritt. Im vorigen 
Jahre konnte man ihn in der Nähe von Falken⸗ 
ſtein in ſtarker Menge beobachten. Als kleiner 
Schmetterling von gelbgrauer Farbe mit weißen 
Streifen erſcheint der Wickler hierorts Ende Juni 
und legt an einzelne Nadeln die Eier ab. Die 
ausſchlüpfende Raupe iſt fo klein, daz fie ſich be— 
quem in die Nadel hineinfreſſen kann, um dieſe 
auszuhöhlen. Später bilden 12 bis 15 Stück 
gemeinſam, jedenfalls zum Schutze gegen die 
Kälte, ein Neſt, das aus Geſpinſt und Kot be— 
ſteht. Nun werden die verderblichen Angriffe auf 
die Nadeln bis in den November hinein fort⸗ 
geſetzt, dann läßt ſich die Raupe auf den Erd⸗ 
boden bernieder, um in der Bodendecke bis zum 
April bis Mai zu überwintern. Alsdaun geht 
die Verpuppung vor ſich, und in ſechs bis acht 
Wochen kommt der Falter zum Vorſchein. Ein 
Mittel zur ausgiebigen Vertilgung dieſes gefähr⸗ 
lichen Inſektes iſt bisher noch nicht bekannt. 
Wenn der Wickler auch nicht die frischen Triebe 
der Fichten vernichtet, ſo wird er doch dadurch 
ſchädlich, daß er gewöhnlich einige Jahre nad): 
einander auftritt, in welchem Falle die Bäume 
allmählich zum Abſterben gebracht werden. Tritt 
dann noch, wie es auch ſchon hier bemerkt wurde, 
der Fichten⸗Rindenwickler hinzu, ſo iſt ſicher das 
Vernichtungswerk im Gange. Dieſes en 
macht ſich bemerkbar durch die Harzanzflüfe an 
den Quirlen der befallenen Bäume. 


$ 

\Forfifeßrfings- und Fortbildungs- 
ſchule in Groß Schönebeck betreffend.] Von 
zuſtändiger Seite wird uns mitgeteilt, daß die 
Zöglinge der beiden unteren Klaſſen der Forft⸗ 
lehrlings⸗ und Fortbildungsſchule in Groß 
Schönebeck vom 1. Augnſt 1899 ab für Unterhalt, 
Wohnung und Heizung au ihren Penſionswirt 
monatlich 23 Mk. 25 Pf, ſtatt der bisherigen 
22 Mk. 50 Pf., zu zahlen haben. 


A we. 


8 

— l[Schutzbezirſ oder Hörfterei?] Der fromme 
Wunſch des Kollegen Krahmer in Nr. 19 der 
„Deutſchen Forſt-Zeitung“ über die Umwandlung 
des Wortes Schutzbezirk“ in ‚Förſterei“ iſt ſo 
recht von Herzen geſprochen und wird auch zu 
Herzen gehen. Anſchließend möchte ich noch den 
Wunſchzettel erweitern, daß den Förſtern nach 
etwa 12jähriger tadellofer Dienſtzeit der Titel 
Hegemeiſter verliehen würde, was doppelt Freude 
in den Förſterkreiſen erregen dürfte. Ich denke mir, 
daß dieſe Auszeichnung ein großer Anſporn für 
das fo ſegensreiche Arbeitsfeld fein würde. Das 
bekannte Sprichwort 

Wer iſt Meiſter? Der was erſann! 

Wer iſt Geſell? Der was kann! 

Wer iſt Lehrburſch? Jedermann! 
iſt gerade bei den Grünröcken von Beginn bis 
Ende der Laufbahn zutreffend. Der Förſter 
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ſcheidenen Stolz, den er ſchon vom Bataillon, 
wo die Wiege fürs Leben ſtand, mitgebracht, und 
den ſoll man ihm erhalten. Die ausgeſprochenen 
Wünſche find wohl beſcheiden zu nennen. Dar— 
aufhin, daß dieſe in Erfüllung gehen mögen, 
ein kräftiges Waldheil! 

Tackmann, Revierſörſter. 


. 

— [Aber Blitzgeſahr.] Bekanntlich iſt die 
Blitzgefahr im allgemeinen auf freiem Felde 
größer als im Walde, allein auch hier iſt der 
Menſch, wie bekannt, nicht völlig geſichert, denn 
auch die Bäume ſtehen je nach ihrem Leitungs⸗ 
vermögen in gewiſſen Beziehungen zu den ſich 
entlabenden Wolken. Schon bei den Alten hieß 
es dieſerhalb: f 
N „Vor den Eichen ſollſt du weichen, 

Vor den Fichten ſollſt du flüchten, 
Doch die Buchen ſollſt du ſuchen.“ 

Wir werden bald ſehen, inwieweit dieſe alte 
Regel zutrifft. 

Schon von vielen älteren Forſtleuten hat 
man erfahren, daß alte Eichen, Fichten, Lärchen 
und Kiefern, namentlich, wenn ſolche einen trockenen 
Gipfel oder ſonſt einen trockenen, aufwärts 
ſtrebenden Aſt beſitzen, die Blitzgefahr erhöhen. 
Einzelne Fälle hier anzuführen, halte ich nun 
zwar nicht für angezeigt, doch ſind mir aus 
meinem Leben Blitzſchläge an Eichen, Linden und 
Pappeln, ſowie Fichten und beſonders Lärchen in 
Erinnerung. Um aber in dieſer Beziehung etwas 
Beſtimmtes anzuführen, will ich erwähnen, daß 
die Statiſtik im Lippe'ſchen auf einer größeren 
Verſuchsfläche, auf welcher alljährli Auf⸗ 
zeichnungen dieſer Art vorgenommen wurden, 
folgendes Reſultat gewonnen wurde: 

56 Blitzſchläge an Eichen, 24 an Tannen und 
Fichten, dagegen kein Blitzſchlag an Buchen, ob— 
gleich /10 des ganzen Waldbeſtandes Buchen 
waren. Wir ſeben daraus, daß die eingangs 
erwähnte Regel richtig iſt. Daß die Buche ſozu⸗ 
ſagen vor dem Blitze gefeit, ſcheint ſeine Urſache 
in der Wirkung der mit feiner Behaarung ver⸗ 
ſehenen Buchenblätter zu haben, wenigitens 
nimmt man das allgemein au. Daß nun bei 
einzelnen ſreiſtehenden Buchen auf Angern, 
weil dieſe den hböchſten Punkt bilden, nicht einmal 
eine Ausnahme von der Regel vorkommen könne, 
beeinträchtigt im allgemeinen die Sache nicht. 
Jedenfalls iſt man im Walde unter einer Buche 
beſſer aufgehoben als unter einem anderen Baume. 
Hohe Bäume aber ſoll man ſtets, wegen der 
Gefahr vom Blitze erſchlagen zu werden, meiden. 
Wird man von einem Gewitter überraſcht 
und will Schutz vor dem Gewitterregen ſuchen, 
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beſitzt nun einmal einen berechtigten, aber be⸗ ſo wähle man dazu niedrige Baumwüchſe, 


beſonders recht rauhe Buchen. Waldränder ſuche 
man zu meiden. Im übrigen aber beherzige 
man, daß man während eines Gewitters im 
Walde ftetS beſſer aufgehoben iſt als auf freiem 
Felde, denn dort iſt man der höchſte Punkt und 
dieſen wählt der Blitz bekanntlich mit Vorliebe. 

Es möge nun das Verhalten im Hauſe er- 
wähnt werden. Auch hier trafen unſere Vor: 
fahren die Vorkehr, daß ſie auf dem Herde 
Feuer anzündeten, damit der Rauch den Blitz 
abhalten ſolle. Dieſes Verfahren verwarf man 
ſpäter, bis es gegenwärtig wieder empfohlen wird. 
Man ſucht die Begründung darin, daß der Rauch 
und die Verbrennungsgaſe die Leitungsſähigkeit 
der Luſt erhöhen. Es läßt ſich dieſe Thatſache 
durch ein kleines Experiment beweiſen: Nimmt 
man zwei Holundermarkkügelchen und macht 
dieſe derart elektriſch, daß ſie ſich ſtark abſtoßen, 
jo braucht mau nur in der Nähe ein Streichholz 
anzuzünden, und ſie fallen zuſammen. 

Jedes Feuer iſt in dieſer Beziehung als 
langſam, aber ſicher wirkender Entlader anzuſehen. 

Zum Schluß möge erwähnt werden, daß 
unſere Vorfahren ihre Gehöfte bezw. Dörfer mit 
Bäumen umgaben, um ihr Hab und Gut vor 
dem zündenden Blitze zu ſchützen, und damit ber: 
dienen die alten Deutſchen jedenfalls alle Aner⸗ 
kennung. Kann auch der Fall ſich ereignen, daß 
der Blitz vom Baume zum Gebäude überſpringen 
kann, namentlich wenn ſich in der Nähe des ab⸗ 
leitenden Baumes Eiſenteile befinden, fo werden 
doch ſolche Fälle ſelten ſein. Daß die Bäume in 
der Umgebung von Dörfern und Gehöften ein 
wirkſamer Schutz gegen die Blitzgefahr ſind, iſt 
begründet. Man hat infolge unbedachter Ab— 
forſtungen von Eicheuwäldern in der Nähe von 
Ortſchaften die üble Erfahrung machen müſſen, 
daß die Blitzgefahr für die Orte eine größere 
geworden iſt. P. 

> 


— Auf der Ausſtellung zu Roſtock wurde 
der Raubtierfallen-Fabrik von R. Weber, 
Haynau i. Schleſien, die große goldene 
Medaille für ausgezeichnete Fangapparate zu⸗ 


erkannt. 
* 


— [Berichtigung.] Zu dem Artikel: „Be: 
lohnung eines treuen Beamten” in Nr. 23 
wird uns von Herrn Unterförſter Theodor Mnuſiol 
in Schitarka geſchrieben, daß er, nicht Thomas 
Muſchiol, der Empfänger der Belohnung ſei; auch 
hieße es in der Widmung: „Ehrengeſchenk des 
Allgemeinen deutſchen Jagdſchutzvereins dem 
Unterförſter Theodor Muſiol zu Schitarka“. 


RN —— 


Derfchiedenes. 


Die Frage der Walderhaltung Oſt- 
preußens, ſowie der Herſtellung einer rationellen 
Bewaldung, insbeſondere des Regierungsbezirks 
Gumbinnen, durch die Staatsregierung und durch 
planmäßige Förderung privater Aufforſtungen 
iſt in den letzten Jahren in den meiſten Land: 


wirtſchaftlichen Kreisvereinen und in den Ber 
handlungen der Generalverſammluugen einer 
eingehenden Beratung unterzogen worden. 
Allgemein iſt darüber geklagt worden, daß der 
übelſtand der ſpärlichen Bewaldung des Regierungs— 
bezirks Gumbinnen ſich in Bezug auf den klimatiſchen 


Berfchiedenes. 


437 


Einfluß der Wälder um jo nachteiliger geltend 
mache, als die Verteilung der Forſten eine ſehr 
ungünſtige ſei. Die Entfernung zwiſchen den 
einzelnen ausgedehnten Forſtkomplexen ſei eine 
ſo große, daß eine Einwirkung auf das Klima 
für die großen dazwiſchen liegenden Landſtrecken 
als ansgeſchloſſen angeſehen werden müſſe. Dass 
ſelbe iſt von der Wirkung der Wälder als Waſſer⸗ 
reſervoire anzunehmen. Weiter wird aus allen 

Vereinen die Abnahme der Privatwälder beſtätigt. 

Infolge der höheren Holzpreiſe ſei eben die Ver⸗ 

ſuchung des Verkaufs ganzer Wälder an kapital⸗ 

kräftige Unternehmer, welche den Einſchlag an 

Ort und Stelle zu Nutzholz verarbeiten, für die 

Waldbeſitzer heute viel größer als vor Jahr— 

zehnten. Der Mangel einer genügenden Menge 

von Brennholz ſoll ſich mit jedem Jahre 
immer fühlbarer für die Landwirtſchaft machen. 

Der Grund für dieſe Erſcheinung wird darin 

geſehen, daß ſich mit der e jedes 

neuen Verkehrsmittels den großen Forſten neue 

Verkehrswege darböten; der Begriff von beſſer zu 

verwertendem Nutzholz werde daher ein immer 

weiterer, und das Quantum von Brennholz 
verkleinere ſich immer mehr. Vom Standpunkt 
der Forſtwirtſchaft wird dieſes Beſtreben, das 

Holz zu möglichſt hohen Preiſen zu verwerten 

und ſo den Reinertrag der königlichen Forſten zu 

ſteigern, als berechtigt anerkannt. Doch ſtehen 
mit dieſer Auffaſſung der Forſtwirtſchaft die 

wirtſchaftlichen Bedürfniſſe des flachen Landes im 

ſchroffen Widerſpruch, da dieſes im allgemeinen 

auf Holz als Brennmaterial angewieſen ſei und 
der Staat die Verpflichtung habe, den Bedarf 
der Bevölkerung an Holz aus den Forſten gegen 
Bezahlung zu decken. Als Mittel zur Beſeitigung 
der Wald⸗ und Holzuot werden hauptſächlich 
vorgeſchlagen: 

1. Gewährung von Staatsmitteln, um Privat: 
wälder anzukaufen, ohne Rückſicht darauf, ob 
dieſe Wälder iſoliert liegen oder nicht; hierin 
erblickt man das einzige Mittel, wenigſtens 
das jetzt Beſtehende zu erhalten; 

Ankauf und Aufforſtung ſolcher Ländereien, 
welche entweder zur landwirtſchaftlichen 
Nutzung in geringem Maße geeignet ſind, oder 
welche ſich ihrer beſonderen Lage nach zur 

Anlage von Schutzwaldungen im weiteren 
Sinne eignen. Bei ſolchen Anlagen dürſten 
die Flußläufe eine beſondere Berückſichtigung 
erfordern, um die Gefahr häufiger Über: 
ſchwemmungen zu vermindern; 

3. Entwerfung eines idealen Bewaldungsplanes 
für jeden Kreis und Ergänzung dieſer Pläne 
nach weiteren allgemeinen Geſichtspunkten 
für eine Gruppe von Kreiſen oder für 
Regierungsbezirke; 

4. Gewährung von Beihilfen à fonds perdu 
aus dem Provinzial-Melioratiousfonds an 
Private, welche geeignete Stücke ihres Land⸗ 
beſitzes aufforſten wollen; zur Erfüllung dieſer 
Aufgabe iſt der jetzt ganz unzulängliche Betriebs- 
fonds bedeutend zu verſtärken; 

5. Einführung des Aufſichtsrechts des Staates 
oder der Provinz über die von Privaten aus: 
geführten Kulturen, durch welches erſt eine 
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rationelle Behandlung und Ergänzung der 
Kulturen gewährleiſtet erſcheint; 

6. Einführung des Unterrichts im Forſtbau in 
den landwirtſchaftlichen Winterſchulen und 
Anſtellung von Wanderlehrern für Forſtbau. 

Es gewinnt den Anſchein, als ob man dieſer 
hochwichtigen Angelegenheit, die ſich mehr und 

mehr zu einer Lebensfrage der Landeskultur im 

Oſten herausbildet, von ſeiten der Behörden jetzt ein 

regeres Intereſſe als bisher entgegenbringt. So 

erklärte Herr Regierungspräſident Hegel auf der 
letzten Generalverſammlung des Ceutralvereins 
für Litauen und Maſuren, daß er die Aufforſtungs- 
frage in jeder Weiſe fördern wolle. Es ſind auch 
ſeitens der Regierung bereits Fragebogen an den 

Centralverein, ſowie an einzelne Kreiſe geſandt 

worden, betreffend den Nachweis von zu Auf⸗ 

forſtungen geeigneten Ländereien. Die am 12. 

und 13. Juni in Inſterburg tagende Verſammlung 

von Forſtmännern wird ſich gleichfalls mit der 
in Frage ſtehenden Angelegenheit beſchäftigen. 

Es ſteht dann ferner zu erwarten, daß der 

Ausſchuß für Forſtwirtſchaft in der oſtpreußiſchen 

Lan dwirtſchaftskammer ſich als ein weſentlicher 

Faktor in der Förderung der Waldkultur erweiſen 

wird. (Königsberg. Hart. Ztg.) 


— [Aus den Marken und der Cauſttz. 
Allerlei Meſſungen und Vergleiche wurden am 
Sonntag, den 4. Juni, von den Pflegern des 
Märkiſchen Muſeums in der Umgegend von 
Oderberg (Mark) angeſtellt. So wurde z. B. der 
ſogen. „große Stein“ beim Dorfe Neuendorf, 
einer der gewaltigſten erratiſchen Blöcke der 
Mark, aufgenommen. Ferner wurden mehrere 
der rieſenhaften Bäume der königl. Forſt Maien⸗ 
pfuhl gemeſſen und beſtimmt, ſo u. a. eine 
Rotbuche, welche einen Meter über dem Erdboden 
von vier Männern kaum umſpannt werden kann, 
alſo über 6 m Umfang hat (ihre Zweige bes 
ſitzen die gleiche Stärke wie die älteſten Buchen 
des Berliner Tiergartens !), ferner die ſogenannte 
Landwehrbuche, in deren Rinde ein aus dem 
Kriege heimkehrender Landwehrmann im Jahre 1816 
fein Konterfei eingeſchnitten hat, endlich mehrere 
Weißbuchen und Winter-Linden am Lindſee. 
Auf dem „Hundert Thaler-Berge“ (am Paarſteiner 
See) ſtellte Geheimrat Friedel germaniſche An⸗ 
ſiedelungsreſte ſeſt. Bei dieſer Gelegenheit 
wurde auch die im Mittelalter aus Felsſtein er⸗ 
baute Kirche von Neuendorf unterſucht und auf— 


genommen; es erregten dort beſondere Auf— 
merkſamkeit die altertümlichen Formen und 
Juſchriften der Glocken, deren eine in ihrer 


Wandung eine Goldmünze von Joachim Friedrich 
aufweiſt. 
& 

— [Hund von Altertümern.] Bei der Aus⸗ 
ſchachtung eines Weges in der Königl. Ober: 
förſterei Dhronecken (Regbz. Trier), ½ Stunde 
von Bäſch entfernt, im Bezirke Naundorf 
zwiſchen dem ſingenden Thal und dem Hunnen— 
ring, wurden von Arbeitern ſchon vor 14 Tagen 
Panzer, Schwerter, Sporen, Spieße u. ſ. w. 
ausgegraben. Der Königl. Forſtmeiſter Hoffmann 
zu Burg Dhronecken ſandte mehrere Kiſten 


438 


genannter Gegenſtände an das Muſeum nach Trier. 
Als nun durch die Wegearbeiter wieder Mauer- 
werk, ſowie gehauene Sandſteine freigelegt wurden, 
ließ genannter Herr ſofort die Arbeit einſtellen 
und den Muſeumsdirektor Dr. Eberts-Trier be⸗ 
nachrichtigen, welcher geeignete Perſönlichkeiten 
fandte. Ein Hügel, worauf ſechs große Buchen 
ſtanden, wurde durchſtochen, wobei große Maſſen 
Ziegel zu Tage gefördert wurden. Im Schutt 
ſind in Sandſtein gehauene, tadellos gearbeitete 
Köpfe, Reſte von Bildſäulen, wunderbare Vaſen 
aus Terracotta, zierliche Köpfchen, ſowie eine alte 
Geldmünze aufgefunden worden. Die Aus⸗ 
grabungsſtelle wird ſcharf bewacht, denn man 
hofft weitere Schätze von großem Werte zu 
finden. (Kran. G.⸗A.) 


— [Waldbrände.] Einer Mitteilung aus Roda 
S.⸗A. zufolge iſt vor kurzem im Zeitzgrunde in 
der Nähe der Kursdorfmühle ein Waldbrand 
durch Funken der Lokomotive entſtanden. Ver⸗ 
brannt ſind gegen 25 a 15 jähriger Beſtand. 
— Am 2. Juni entſtand in der Gemeindeforſt 
Süplingen bei Borsfelde (Braunſchweig) zu gleicher 
Zeit au drei Stellen Feuer. Es wurden vier 
Morgen Waldbeſtand vernichtet. Ohne Zweifel 
liegt Brandſtiftung vor. — Wie aus Merzwieſe 
(Kreis Kroſſen) geſchrieben wird, entſtand am 
Nachmittag des 4. Juni in der königl. Forſt an 
der Neu⸗Rehfelder Grenze ein Waldbrand, wodurch 
ungefähr 15 Morgen zerſtört wurden. Durch 
ſchnell herzugeeilte Bewohner von Neu-Rehfeld 
und Braſchen wurde das Feuer unter Leitung 
der Gemeindevorſteher und der Forſtſchutzbeamten 
umgraben und gelöſcht. — Vor kurzem ließ die 
Forſtei Schloſſau (Baden) im Wildpark Moos 
und Geſträuche verbrennen. Ein plötzlich auf— 
tretender Wirbelwind jagte das Feuer auseinander, 
jo daß das in der Nähe lagerude aufgemachte 
Roll⸗ und Scheitholz ergriffen und in kurzer Zeit 
vollſtändig verbraunte. Es waren ca. 600 Ster, 
und beträgt der Schaden, den die Leiningeniſche 
Standesherrſchaft erleidet, etwa 5000 Mark. — 
Ein Waldbrand fand am 4. Juni nachmittags 
im Forſtrevier Wieda (Braunſchweig) ſtatt. Die 
vernichtete Fläche ſoll circa 4. Morgen betragen. 
— Wie aus Schueidemühl gemeldet wird, hat 
am 3. Juni die dritte Kompagnie des Infanterie— 
Regiments Nr. 149, welche von einem Übungs⸗ 


marſch auf dem Nachhauſewege war, einem Wald- 


brand in öſtlicher Richtung vom Dominium Gönne 
durch augeſtrengte Thätigkeit in einer halben 
Stunde Einhalt gethan. Es wurden ca. 2 ha 
eingeäſchert. — In der Nähe von Morsbach bei 
Wiſſen (Regbz. Köln) entſtand auf unaufgeklärte 
Weiſe ein Waldbrand, dem ca. 40 Morgen junger 
Waldbeſtand zum Opfer fielen. Bei der Löſchung 
zog ſich ein Arbeiter ſchwere Brandwunden zu. 
— Am 5. Juni nachmittags brach in der Nähe 
des Hauſes Rott in der Broicher Mark (Regbz. 
Düſſeldorf) ein bedeutender Waldbrand aus. 
Die Brandfläche war zum größten Teile mit 
jungen Kiefern beſetzt, die einen erheblichen Wert 
darſtellten. Den eifrigen Bemühungen der Forſt— 
beamten und einiger Arbeiter gelang es, die 
Brandſtätte abzugrenzen und die Weiterverbreitung 


Verſchiedenes. 


des Feuers zu hindern. — Durch die Lokomotive 
des Brockenzuges wurde, wie aus Torfhaus 
(Regbz. Hildesheim) gemeldet wird, am 6. Juni 
wiederum ein größerer Waldkomplex am Königs» 
berge in Brand geſetzt. Seit vier Wochen iſt 
dies bereits der dritte Waldbrand! — Am 7. Juni 
brach in der Bukoer Gemarkung in den Waldungen 
an der Straße Coswig⸗Göritz ein Waldbrand aue, 
der bei der herrſchenden Trockeuheit und dem 
lebhaften Winde ſchnell um ſich griff und ca. 
50 Morgen einäſcherte. — Im Gemeindewalde 
von Ehrang (Regbz. Trier) entſtand ein großer 
Waldbrand, dem eine bedeutende Fläche Hochwald 
zum Opfer fiel. Man ſchätzt den angerichteten 
Schaden auf annähernd 25000 Mk. 


— Bom verſtorbenen Oberförſter Irmer 
erzählt man ſich manche luſtige Geſchichte. Unter 
anderem wurde gelegentlich einer Faſanenjagd 
der „Obhut“ des alten Jägers ein franzöſiſcher 
Kavalier anvertraut. Obwohl es nur ſtatthaſt 
war, Faſanenhähne zu ſchießen, wurden von den 
Gäſten und ſo auch von dem genannten Kavalier 
Hennen geſchoſſen. Da die in deutſcher Sprache 
an den letzteren gerichteten Weiſungen von dieſem 
nicht verſtanden wurden und er abermals eine 
Henne herabgeholt, drohte Irmer dem Kavalier 
mit der Fauſt und rief: „Monsieur, ne chassez 
pas les madames!“ Der Franzoſe verſtand 
dieſes Franzöſiſch und hatte ſich faſt krank gelacht. 
— Ein andermal wird Irmer mit dem Ruckſacke 
auf dem Rücken von einem feiner Freunde ats 
getroffen und befragt: „Wie heißt das Ding da 
auf deinem Buckel, Ruckſack oder Ruppſack?“ 
Prompt erfolgte die Antwort: „Trag ich das 
Ding — Ruckſack, trägſt du es Ruppſack!“ — So 
war der biedere Alte immer ſchlagfertig, und ſein 
köſtlicher Humor hat feiner Umgebung und feinen 
zahlreichen Freunden vicle fröhliche Stunden 
bereitet. , (Saale⸗Ztg.) 


DN 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 


Adendrotd, Königlicher Förſter zu Sperenberg, Oberförſterei 
Cummersdorf, tft nach Lindhorſt, Oberförſterei Wolters: 
dorf, Regbz. Potsdam, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Ahrens. Königlicher Förſter zu Seemühl, tft die Verwaltung 
der Förſterei Horſt, Regbz. Stralſund, vom 1. Juli d. Is. 
ab übertragen worden. 

Arendt, Holzhauermeiſter zu Klein-Ramſau, Kreis Allenſtein. 
iſt das Allgemeine Chrenzeichen verliehen worden. 
Blankenburg, Königlicher Forſtaufſeher zu Zaatwinfel, 
Oberförſterei Teget, iſt zum Königlichen Förſter ernannt 
und nach Rottſtiel, Oberförſterei Alt-Ruppin, Reghz. 
Potsdam, vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

löcher. Förſter zu Neukirchen, ift nach Densberg, Regbz. 
Caſſel, vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Bode, forſtverſorgungsberechtigter Forſtauſſeher zu Forſt⸗ 
haus Wolmirſtedt (Waldſchlößchen), Oberförſterei 
Biederitz, tft zum Förſter ernaunt und ihm die Förſter— 
ſtelle zu Born 1, Oberförſterei Planken, Regbz. Magde⸗ 
burg, vom 1. Juli d. Js. ab endgiltig übertragen. 

Rohlken, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm 
die Förſterſtelle Siedenholz, Oberförſterei Lüß. Regbz. 
Lüneburg, zum 1. Juli d. Js. übertragen worden. 

Borgmann, Königlicher Jorſtaufſeher zu Zechlin, Ober⸗ 
ſörſterei Zechlin, iſt nach Saatwinkel. Oberförſterei 
Tegel, Regbz. Potsdam, vom 1. Juti d. Is. ab verſetzt. 


Verſchiedenes. 


439 


mann, Königlicher Forſtauſſeher und Schreibgehilſe zu 
echlin, Oberförſterei Zechlin, iſt nach Alt⸗Ruppin. 
berförſterei Alt-Ruppin, Regbz. Potsdam, vom 

1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Jrauns, Königlicher Oberförſter a. D. zu Hildesheim, ift 


geſtorben. 

Audewig, Förſter zu Bleiwäſche, iſt nach Haſte, Regbz. 
Caſſel, vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Glaufius, Förſter zu Neuſtadt, iſt nach Marburg, Regbz. 

aſſel, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Find, Königlicher Forſtauſſeher zu Colpin, Oberförſterei 
Jolpin, iſt nach Grunewald, Oberförſterei Reiersdorf, 
Regbz. Potsdam, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Stöhlich, Förſter zu Heſſenſtein, iſt nach Naumburg, Regbz. 
Caſſel, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Sromberg. Hegemeiſter a. D. zu e i. P., bisher 
zu Rehhoff, Kreis Ortelsburg, iſt der Königliche 
Krouen-Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Serber, Königlicher Förſter zu Hochſtetten, Oberförſterei 
Meiſenheim, Regbgz. Coblenz, iſt geſtorben. 

Gerloff, Königlicher Förſter zu Oberkrämer, Oberförſterei 
Rüthnick, iſt nach Brieſelang, Oberförſterei Falkenhagen, 
Regbz. Potsdam, vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt: worden. 

Gönner, Förſter zu Herfa, iſt nach Eimelrod, Regbz. Caſſel, 
vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Gönner, Förſter zu Eimelrod, Regbz. Caſſel, ift vom 
1. Juli d. Is. ab penſioniert. 

Hause, Königlicher Forſtaufſeher zu Colpin, Oberförſterei 
Colpiu, iſt nach Borgsdorf, Oberförsterei Oranienburg, 
Regbz. Potsdam, vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt. 

Lein, Förſter in der Oberförſterei Ruda, iſt die Föͤrſterſtelle 
zu Neubhakenberg, Oberförſterei Rehhof, Regbz. Marien⸗ 
werder, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv übertragen. 

Heinrich, ſorſtverſorgungs berechtigter Forſtaufſeher zu 
Jävenitz, Oberförſterei Jävenitz, iſt zum Förſter ernannt 
und ihm die Förſterſtelle zu Paxförde IL, Oberförſterei 
Planken, Regbz. Magdeburg, vom 1. Juli d. Js. ab 
endgiltig übertragen worden. 

Serrmann, Königlicher Forſtauſſeher zu Cunersdorf, Ober: 
förſterei Cunersdorf, Regbz. Potddam, iſt zum König— 
lichen Förſter ernannt worden. 

Herterich, Förſter zu Rommerz, iſt nach Herfa, Regbz. 
Caſſel, vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Junk. Förſter zu Koblitzbach, Kreis Habelſchwerdt, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Kaſten, Förſter zu Prerow, iſt nach Moyſall, Regbz. 
Stralſund, verſetzt worden. 

Kittel, forſtverſorgungsberechtigter Jäger, iſt zum Förſter 
ernannt und ihm die Förſterſtelle zu Schönbrück, Regbz. 
Gumbinnen, vom 1. Juli d. Is. ab übertragen. 

Klemtiy, Königlicher Forſtaufſeher zu Woltersdorf, Ober: 
förſterei Köpenick, iſt zum Königlichen Förſter ernannt 
und nach Steinberge, Oberſörſterei Steinberge, Regbz. 
Potsdam, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Klie, Königlicher Hegemeiſter zu Moyſall, Regbz. Stralſund, 
iſt in den Ruheſtand getreten. 

Koch. Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Hundsburg. Regbz. 
Caſſel, ernannt worden. 

Kroening, Forſtauſſeher in der Oberförſterei Landeck, iſt 
zum Förſter ernannt und ihm die Foörſterſtelle zu 
Kaltfließ. Oberförſterei Pflaſtermühl, Regbz. Marien: 
werder, vom 1. Juli d. Js. ab definiti übertragen. 

Krüger, Königlicher Förſter zu Rauen, Oberförſterei Colpin, 
iſt nach Neu⸗Glicuicke, Oberfoͤrſterei Neu-Glieuicke, Regbz. 
Potsdam, vom 1. Juli d. 38. ab verſetzt. 

Kump. Königlicher Förſter zu Boos, Oberförſterei Kaiſerseſch, 
Regbz. Cobleuz. tritt am 1. Juli d. Js. in den Ruheſtand. 

Aufferom, Königlicher Forſtaufſeher zu Joachimsthal, Ober— 
förſterei Grimnitz, iſt zum Königlichen Förſter ernannt 
und nach Sperenberg, Oberforſterei Cummersdorf, 
Regbz. Potsdam, vom 1. Juli d. Id. ab verſetzt worden. 

Kadwig, Königlicher Forſtaufſeher zu Grunewald, Ober: 
förſterei Reiersdorf, iſt zum Königlichen Förſter ernannt 
und nach Schweinrich. Oberförſterei Zechlin. Negbz. 
Potsdam, vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Ceiſ, Förſter auf der Förſterſtelle zu Peterslahr, Ober: 
förſterei Altenkirchen, iſt auf die Förſterſtelle Boos, 
Regbz. Coblenz, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

evien, Königlicher Forſtaufſeher zu Klandorf, Oberförſterei 
Pechteich, iſt nach Plötzeuſee, Oberförſterei Tegel, Regbz. 
Potsdam, vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 


dindecke, forſtverſorgungsberechtigter Forſtaufſeher zu 
Stecklenberg, Oberforſterei Thale, iſt zum Förſter 
ernannt und ihm die 


neuerrichtete SL 

Salchau III, Oberſörſterei Letzlingen, Regbz. Magde— 
burg, vom 1. Juli d. Js. ab endgiltig übertragen. 

Lorenz, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter, iſt zum 
Königlichen Jörſter ernannt und ihm die Förſterſtelle 


u Peterslahr, Oberförſterei Altenkirchen, Regbz. 
oblenz, vom 1. Juli d. Is. ab übertragen worden. 

Füdemann, Forſtaufſeher, iſt die Waldwärterſtelle zu 
Scheuffelsdorf, Oberförſterei Purden, Regbz. Königs⸗ 
berg, vom 1. Auguſt d. Js. ab kommiſſariſch über⸗ 
tragen worden. 

Mathe, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter, iſt zum 

öniglichen Förſter ernannt und ihm die neugebildete 
S zu Rohrbach, Oberförſterei Kirchberg. Regbz. 
oblenz, vom 1. Juli d. Is. ab übertragen worden. 

Meyer, Förſter zu Schönbrück, Oberſörſterei Neu⸗Lubönen, 
tft auf die Förſterſtelle zu Wersineningfen, Oberförſterei 
Ußballen, Regbz. Gumbinnen, vom 1. Juli d. Is. ab 
verſetzt worden. 

Montag, Königlicher Förſter zu Neu⸗Glienicke. Oberförſterei 
Neu⸗Glienicke, iſt nach Rauen, Oberförſterei Colpin, 
Regbz. Potsdam, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Müller, ſorſtverſorgungsberechtigter Jagdaufſeher zu Salchau, 
Oberförſterei Letzlingen, iſt zum Förſter ernannt und 
ihm die Förſterſtelle zu Ziegenkopf, Oberſörſterei 
Dingelſtedt, Regbz. Magdeburg, vom 1. Juli d. Js. ab 
endgiltig übertragen worden. 

Haus, Königlicher Forſtaufſeher zu Borgsdorf, Oberſörſterei 

ranienburg. iſt zum Königlichen Förſter ernannt und 
nach Oberkrämer, Oberförſterei Rüthnick, Regbz. Potsdam, 
vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Kiechciol. Königlicher Forſtauſſeher zu Hohen-Saathen, 

berförſterei Freienwalde, iſt nach Adlershof, Ober⸗ 
ſörſterei Grünau- Dahme, Regbz. Potsdam, vom 
1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

olſchinsäy, Holzhauermeiſter zu Bredinken, Kreis Röſſel, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Oſterſoff. Königlicher Forſtaufſeher zu Alt⸗Ruppin, Ober 
förſterei Alt⸗Ruppin, iſt zum e Fürſter ernannt 
und nach Eiche, Oberförſterei Cummersdorf. Regbz. 
Potsdam, vom 1. Juli d. JS. ab verſetzt worden. 

Otto, Forſtauſſeher, iſt zum Förſter zu Seigertshauſen, 

Regbz. Caſſel, ernanut worden. 

Tech, Förſter auf der Förſterſtelle zu Friedenthal, Ober— 
örſterei Nittel, Regbz. Marienwerder, iſt penſioniert. 

Tetersdorff, Förſter in der Oberförſterei Charlottenthal, 
iſt die Förſterſtelle zu Friedenthal, Oberförſterei Rittel, 
Regbz. Marienwerder, vom 1. Juli d. Is. ab definitiv 
übertragen worden. 

Pieper, Königlicher Forſtaufſeher zn Bormin, Oberförſterei 
Potsdam, iſt nach Hohen-Saathen, Oberförſterei Freien— 
walde, Regbz. Potsdam, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Fisſtorsz, Forſtaufſeher zu Dembowiee, Oberförſterei 
Mauche, iſt die Verwaltung der Förſterſtelle Mariens 
that. Oberſörſterei Grenzheide, ehe. Poſen, vom 
1. Juli d. Js. ab interimiſtiſch übertragen worden. 

Folz. Forſtaufſeher in der Oberförſterei Rohrwieſe, iſt zum 
Förſter ernannt und ihm die Forſterſtelle zu Fierberg, 

Oberförſterei Plietniz, Regbz. Marienwerder, vom 
1. Juli d. Js. ab definitiv übertragen worden. 

Puls, Königlicher Forſtaufſeher zu Eggersdorf, Oberſörſterei 
Rüdersdorf, iſt nach Haidehaus, Uberföriterei Potsdam, 
Regbz. Potsdam, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Quant, Förſter zu Mottgers, iſt nach DammersbachWeſt, 
Regbz. Caſſel, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Nadecker, Forſtaufſeher zu Seehoͤrſt, Oberförſterei Grün— 
heide, iſt die Verwaltung der FJorſterſtelle Laugen— 
furth. Oberförſterei Hartigsheide. Renbz. Poſen, vom 
1. Juli d. Is. ab interimiſtiſch übertragen worden. 

Reimer, forſtverſorgungsberechtigter Jäger, iſt zum Förſter 
ernannt und ihm die Förſterſtelle zu Grunhof. Regbz. 
Gumbinnen, vom 1. Juli d. Js. ab übertragen. 

Richter, ſorſtverſorgungsberechtigter Forſtaufſeher zu Clötze, 
Oberförſterei Clötze, iſt zum Förſter ernanut und ihm 
die Förſterſtelle zu Hütten, Oberförſterei Schweinitz, 
Regbz. Magdeburg, vom 1. Juli d. Is. ab endgiltig 
übertragen worden. 

Scaerfke, Forſtauſſeher, iſt zum Förſter zu Heſſenſtein (Süd), 
Regbz. Caſſel, ernannt worden. 

Scheerbarth. Forſtauſſeher, iſt die Förſterſtelle Dreiblock, 
Oberförſterei Selgenan, Regbz. Bromberg, vom 
1. September d. Is. ab übertragen worden. 

Schneider, Königlicher Forſtaufſeher zu Plötzeuſee, Ober: 
förſterei Tegel, iſt zum Königlichen Förſter ernaunt und 
nach Dobbrikow, Oberſörſterei Woltersdorf, Negbz. 
Potsdam, vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Schober, Königlicher Forſtaufſeher zu Adlershof, Ober— 
förſterei Grünau-Dahme, iſt zum Königlichen Förſter 
ernannt und nach Stahnsdorf, Oberſoͤrſterei Frieders— 
dorf, Regbz. Potsdam, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Schmenecke. forſtverſorgungsberechtigter Forſtauſſeher zu 
Schweinitz, Oberförſterei Schweinitz, Regbz. Magdeburg, 
iſt zum Förſter ernannt worden. 
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Schwerdtfeger, Forſtmeiſter zu Kruttinnen. 
N zu Friedeburg im Forſtverwaltungs⸗ 
bezirk der Königlichen Regierung zu Osnabrück vom 
1. Oktober d. Js. ab verſetzt worden. 

Semper, Förſter zu Wünnenberg, iſt nach Friedrichsburg, 
Regbz. Caſſel, vom 1. Juli d. JS. ab verſetzt worden. 

Steffens, Königlicher Forſtauſſeher und Schreibgehilfe zu 
Eiche, Oberförſterei Cummersdorf, iſt nach Cunersdorf, 
Oberförſterei Cunersdorf, Regbz. Potsdam, vom 
1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Stempel, Königlicher Forſtaufſeher zu Verlorenwaſſer, Ober- 
fürfterei Dippmanusdorf, Reabz. Potsdam, iſt zum 
Königlichen Förſter ernannt worden. 

TaAmann, Königlicher Jörſter zu Cunersdorf, Ober— 
förfterei Cunersdorf, iſt nach Lüdersdorfer Damm, 
Oberförſterei Cummersdorf. Regbz. Potsdam, vom 
1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Wagener, Königlicher Forſtaufſeher zu Lüdendorf. Ober⸗ 
förſterei Zinna, Regbz. Potsdam, iſt zum Königlichen 
Förſter ernannt worden. 

Wilke, Königlicher Forſtauſſeher zu Dobbrikow, Oberförſterei 
Woltersdorf, iſt nach Pichelsberg, Oberſörſterei Grune 
wald, Regbz. Potsdam, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Wolf. Holzhauermeiſter zu Striewo, Kreis Röſſel, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Wünn, Förſter zu Densberg. Regbz. Caſſel, 
1. Juli d. Is. ab penſioniert. 

VBierach. Königlicher Forſtaufſeher zu Haidehaus, Oberförſterei 
Potsdam, iſt zum Königlichen Förſter ernannt und nach 
Pechteich, Oberförſterei Pechteich, Regbz. Votsdam, vom 
1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Aönigreih Bayern. 

Käffner, Förſter in Tennenlohe, ift geſtorben. 

Knobloch, Forſtamtsaſſeſſor in Fiſchbach, Forſtamt Hoch⸗ 
ſpeyer, iſt zum Forſtmeiſter auf das Forſtamt Wieſen 
befördert worden. 

Aödel, Forſtamtsaſüſtent und Hilfsarbeiter für den Referats— 
dienſt in der Miniſterialforſtabteilung, iſt als Forſtamts⸗ 
aſſeſſor in Fiſchbach, Forſtamt Hochſpeyer, ernannt. 

Schloſſer, Aſſiſtent in Siegsdorf, iſt nach Dießen verſetzt. 


Sroßherzogtum Recklenburg⸗Strelitz. 


Kottefet, Oberförſter auf der Oberförſterſtelle in Schön: 
berg i. M., iſt geſtorben. 

von Sinflow, Forſtpraktikant in Carlow, iſt die Oberfüriter- 
ſtelle in Schönberg i. M. übertragen worden. 

Elſaß Lothringen. 

Wiebel, Gemeindeſörſter zu Forſthaus Saarbach, Kreis 
Rappoltsweiler, iſt das goldene Portepee der Revier— 
förſter als Chrenportepee verliehen worden. 

Trawig, Kaiſerlicher Forſtmeiſter zu Barr, Bezirk Unterelſaß, 
iſt geſtorben. 

Wellenſtein. Gemeindehegemeiſter zu Forſthaus Danielsrain, 
Kreis Schlettſtadt, iſt das goldene Portepee der Neview 
ſörſter als Ehrenportepee verliehen worden. 


fa 


Vakanzen für Militär⸗Auwärter. 


Die Sörfterfielle St. Marienhölzung iſt am 1. Ok⸗ 
tober 1899 durch den Kirchen-Vorſtand St. Maien-Flensburg 
neu zu beſetzen. Das Einkommen beſteht aus 120 Mk. 
Bargehalt aus der Kirchenkaſſe nebſt freier Wohnung und 
freier Feuerung. Die Auſtellung erfolgt mit vierteljährlicher 
gegenſeitiger Kündigung. Die Stelle iſt nicht penſions⸗ 
berechtigt. Meldungen ſind bis zum 20. Juli d. Is. dem 
Kirchenvorſtand in St. Marien einzureichen. 


. 


Brief und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünſte keinerlei Ver⸗ 
antwortlichkeit. Anonume Zuſchriſten ſinden keine Berück— 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnements-Quittung, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10-Pjeunigmarke beizufügen.) 


iſt auf die 


iſt vom 


Verſchiedenes. 


Wir ſind ganz Ihrer Anſicht, daß Forſtverſorgungs⸗ 


berechtigte die Verhältniſſe ernſtlich prüfen ſollten, 
bevor ſie endgiltig in den Gemeindedienſt treten 
und auf Anſtellung im Staatsdienſte verzichten. 

Herrn P—n. Sie verkennen den Sachverhalt 
vollſtändig. Perſönliche Entgegnungen können 
wir unmöglich anonym aufnehmen. Wir ſchreiben 
noch an Sie. ö 

Herrn Oswald W. in Hr. Sie ſind bereits 
zu alt, um die Förſterlaufbahn für den Staats- und 
Gemeindeforſtdienſt einſchlagen zu können. Vor⸗ 
ſchriften über Ausbildung für den Privatforſtdienſt 
giebt es nicht. Wir müſſen Sie nachdrücklich vor 
dieſer Laufbahn warnen, die Zahl der Stelleloſen 
und Unglücklichen iſt ſchon groß genug. Laſſen 
Sie ſich den Artikel „Berufswahl“, Bd. IX, 
Nr. 23—27 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, ſenden. 
Sie erhalten ihn für ein Geringes von unſerer 
Expedition. N 

Herrn Hilfsjäger N. in 3. Über das Dienſt⸗ 
einkommen der Forſthilfsaufſeher bei Einziehung 
zu kurzen militäriſchen Übungen iſt unterm 
19. Juni 1875 Verfügung getroffen. Danach 
erhalten die Forſtaufſeher für die erſten 14 Tage 
und die Hilfsjäger für die erſten 4 Tage ihre 
Diäten ebenſo wie bei einer Beurlaubung. 
Während der 50er und 60er Jahre waren derartige 
Einziehungen überhaupt nicht erfolgt. Die Ver⸗ 
ſügung finden Sie „ Zeitſchrift deutſcher Forſt⸗ 
beamten“, Jahrgang 1875, S. 354. Sodann iſt 
noch zu vergleichen Verfügung vom 15. Oktober 
1886, „Deutſche Forſt-Zeitung“, Bd. J, S. 165. 
— Nachgelaſſen iſt ja, den Ausfall durch Unter⸗ 
ſtützungen auszugleichen. Das einfachſte wäre 
ſchon, die Tagegelder obne weiteres fortzuzahlen. 
Ihr Vorſchlag aber, dem Forſtaufſeher bei Ver— 
tretung des Förſters in den Betriebsgeſchäften 
erhöhte Tagegelder zu gewähren, dürfte ſich 
ſchwerlich durchführen laſſen. Etwas anderes 
wäre es ja mit der Gewährung von Tagegeldern 
für die Beiwohnung von Holzverkäufen in Gaſt⸗ 
wirtſchaften. 

fe 


Inhalt der Nr. 24 der „ilcherei- Zeitung” 
(Verlag von J. Neumann in Neudamm, eis 
getragen in der Poſtzeitungspreisliſte für 1899 
unter Nr. 2533, Preis pro Quartal 1 Mk.): 


Unſere Stellung zum Angelſport. Von Dr. W. Dröſcher. 
— Die in der Provinz Poſen gebräuchlichen Netzformen. 
Von Rektor Grotrian. (Schluß.) — Wie müſſen ſich die 
Jiſcher zur Wahrung ihrer Rechte und zur Sicherun 
einer Entſchädigung bei Schädigung der Fiſcherei du 

Eiſenbahnen, Kanäle und ſonſtige Anlagen verhalten? 
— Kleinnſchereipriwilegien. — Beförderung der Begleiter 
bei Fiſchſendungen. — Fortſetzung der Unterſuchung der 
Krebspeſt. — Zu dem häufig auftretenden maſſenhafien 
Karpſenſterben in dieſem Frühjahre. — Zwei Rieſeuſtöre. 
— Das Sturmwarnungsweſen an den Küſten der Oſtſee. 
— Zuſammeuſtoß zwiſchen einem Fiſcher und Fiſch— 


dieben. — „Fiſchereiverein für die Provinz Poſen.“ 
Bericht über die 6. Hauptwerſammlung. — Briefkaſten. 
— Juſerate. 


Probenummern in jeder Anzahl werden von 


Herrn Gemeindeförſter G. Die von Ihnen der Verlagsbuchhandlung umſonſt und poſtfrei 


angezogene Verfügung iſt vom 22. Januar 1891 verſandt. 


und befindet ſich Bd. V, S. 669 unſerer Zeitung. 


Fur die Redaktion: O. v. Sothen, Neudaum. 


Nachrichten des „Waldheil“. — Inſerate. 
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Aachrichten des „Waloͤheil“, 


Vereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur UAnterſtützung 


ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Vnge, Oskar, Königl. Förſter, Obergeis bei 
innen 


von Eſtorff, Königl. Oberförſter, 
a Weſer. 


Luckenwalde. 


Tiller, Wilhelm, Forſtlehrling, Obershauſen bei Löhnberg. 
Zeisler, Forſteleve, Kruszewo, Kreis Czarnikau. 


* 
* 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Bruxr. Naasdorf, 2 Mk.: Cogho, Greifswald, 5 Mk.; 
Eßlinger, Bauzenheim, 2 Mk.; von Eſtorff, Binnen, 100 Mk.: 
Friede, Retzow, 2 Mk.: Günther, 


Falke, Oels, 4 Mk.; 


. d. 
il, Otto, Hotelbefitzer (ehem. Förſter), Tirſchtiegel (Poſen). 
chäfer, Richard, Hilfsjäger, Forſth. Cellin bei Bärwalde Nm. 
Schramm, Hugo, Königl. Forſtaufſeher, Woltersdorf bei 


Kunert, 
ersfeld. 
i Nienburg 


Dtſch.⸗Liſſa, 3 Mk.: Harz⸗Klud, Blankenburg, 50 Mk.. 
omiany, 2 Mk.; Kurtzius, Balzenheim, 2 Mk.: 
Kampmann, Oranienburg, 5 Mk.: Lüder, Colmar, 2 Mk.: 
Müller, Königshof, 2 Mk.: Münder, Jüdenberg, 2 Mk.: 
Meier, Gunzerode, 2 Mk.: Nowakowski, Naclo, 2 Mk.: 
Suſchke, Tormersdorf, 2 Mk.; Schmitt, Brincke, 2 Mk.: 
Spath, Dohr, 2 Mk.; 
Schäfer, Bellin, 2 Mk.; Thom, Rotenburg, 2 Mk.; Thiele, 
Pinnow, 2 Mk.; Weſtphal, Haus Bögge, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten au den 


Schramm, Woltersdorf, 2 Mk.: 


A „Waldheil“, Reudamm in Der 
* eumark. Der Jahresbeitrag beträgt ffir 


glieder 5 Mark. 


Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höberen 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 


Der Borſtand. 


Zuhalts- Verzeichnis dieſer Rummer: 


Berein „Waldheil“. 
Dr. Rittmever. 426. Nach 


dreißig Jahren. 


Jahresverſammlung betreffend. 428. — Aus dem Gebiete der forſtlichen Zuchtwvahl. 
Allerlei Erinnerungen eines Forſtmannes aus ſchöner Zeit. 


Von 
Von 


ylander. 429. — Rundſchau. 481. — Einladung und Programm zu der am 6. 7. und 8. Juli 1899 in Grünberg ftatts 


ndenden 57. Generalverſammlung des Schleſiſchen Forſtvereins. 
Aus dem Vogtlande. Von Awe. 435. — Forſtlehrlings⸗ und Fortbildungsſchule in Groß Schönebeck 
betreffend. 465. — Schutzbezirk oder Förſterei? Von Tackmann. 
4836. — über die Walderhaltung in Oſtpreußen. 4 


Bon R. M. 434. — 


Faun . 468. — F e 
auſitz. 487. — Fund von 2 


Fragekaſten. 


ltertũ mern. 
Perſonal⸗Nachrichten und Verwaltungs⸗ Anderungen. 488. -—- 
440. — Nachrichten des „Waldbeil“: Beitrittserklärungen. 


435. — 


437. — Waldbrände. 


433. — Bücherſchau. 


481. — Aus der Provinz Poſen. 


uͤber e Von P. 486. — Aus⸗ 

— Aus den Marken und der 

438. — Vom verſtorbeuen Oberförfier Irmer. 488. — 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 440. — Brief⸗ und 


Beiträge betreffend. 441. — Juſerate. 


—— . — ſ—.——— (av ſ:ß.ñññ— .—̃ —— ng 
QOS n ſerate. Cr 


tinzeligen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Mannfkripte abgedruckt. 
Für den Inhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 
In ſerate für die fällige Mummer werden Bis fpäteflens Dienstag abend erbeten. 


Perſonalin 


e chulen. 
Zur gründlichen Erlernung der Forſt⸗ 
pflanzen⸗ Anzucht und deren weitere 
Behandlung können fofort 
— zwei Eleven 
eintreten. Näheres brieflich! 
Forſtbaumſchulen d. Firma Hubert Wild, 
Waſſenberg (Rheinland). 


Erfahrener 66 


Vildmeiſter u. Sngpleiter 


br eine große Herrſchaft in der Provinz 
oſen geſucht. Kenntnis der polniſchen 
Sprache erforderlich. Bewerber, die 
mehrjährige, ſelsſtändige Thätigkeit auf 
Beſitzungen mit intenſiver Jagdkultur 
nachweiſen können u. vorzügliche Zeug⸗ 
niſſe beſitzen. wollen ſich melden bei 
Major won Koszyokl, Gneſen. 
Ein · 


ſacen Gürtler od. Gartenarbeiter, 


der Gemüſebau verſteht, im Winter 
landwirtſchaftliche Arbeiten verrichtet, 
ſich keiner Arbeit ſcheut, ſucht zum 
baldigen Antritt Rittergut Neukirchen 
bei Chemnitz i. Sachſen. Familien⸗ 
wohnung mit Garten gewährt. Zeugnis⸗ 
abſchriften und Lofnanſprüche erbeten. 


— 


T der 
#laffs A, verheiratet, ſucht bei be⸗ 
um 1. Juli 
erten unt. 
(158 


. Anſpr. er. 
. Is. oder ſpäter. Gefl. 
R. K. S. poſtlagernd Betſche. 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagdperſonal 


empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern . 
„Walöheil“, 
Verein zur Förderung der Intereſſen 
deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 
zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
gu damm. 


Von demſelben ſind ferner erhältlich 
umſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt⸗ und ag ganz. 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ 
beſitzer, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 8800. (2 


forstichrling gesucht 


rivatforſtverwaltung i. Rheinlande. 
ntritt ſofort oder per 1. Oktober. 
Gelegenheit zur Ausbildung im Rentei⸗ 
fach geboten. (5410 
Graf. v. Merode-Westerloo’iche Forſt⸗ 
und Rentei-Berwaltung, 
Merode bei Langerwehe (Rheinland). 


Förſterwitwe 
ſucht unverh. eine Förſter zum 
1. Inli d. 38. z. ſelbſtänd. Führung des 
N ohne Landwirtſchaſt, Umgeg. 
erlins. Offert. mit nur gering. An⸗ 
ſprüch. zu richten an Sohober, Adlershof 
b. Berlin, Genoſſenſchaftsſtr. 17. ( 


Samen und Pflanzen 


Alle Pflanzen (11 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
Nadelhoizpflanzen, auchWeymouths⸗ 
kiefern, Douglasfichten, japan. 
Lärchen u. and. ausländ. @ehölz- 
arten von Intereſſe ſehr 


* 2 


Gehölse, 
Preisverz. gratis! 
Forſtkultur-Geſchäft 

II. WIId. Waſſenberg, Rühl 
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E. Gerlachs Präservativ-Cream, 155 
bester, billigst. u. garant, sicherster Schutz geg. Wolf-] 
gehen, Hautreiz, Wundgehen d. Füße, Fußschweiß, 
„ Hühneraugenschmerz ete., sow. Scheuerstellen, Ge- 
v 2 n dccehirr- u. Satteldruck bei Pferden ete. Deutscher Detail-F 
ewel — e | er EI FE preis p. Büchse 25, 40, 75 Pfg. Käufl.i. Milit.-Kant., Prog. 
ö u. Apoth. Im Nichtwirkungstalle 3 en =; 
ir Rehge örne, hell oder dunkel N 2 r Geg. Einsend. v. 1,50 Mk.“ Büchsen frko. 33mal preisge N 
ee u zum Aufhängen, liefert Eduard Geriach, Lübbecke I. Westf. (Deutschl.), 
zu Mk. 3 pro Dutzend frauko jeder Laborat. f. Viehmed. u. Artikel f. Tierpfl. u. Landwirtsch. 


Poſtſtation (154 


Gustav Sayn, Holzwarenfabriken, 
Freilingen, Naſſau. 


Die Lorſt-Uniformen-Fabrik 
Reinhard Bode, Eschwege 


(Bezirk Caſſel), 


liefert nach Maßauleitung 


#7 Furl-Aniformen 


Billige Papiere. 
500 Bog. Konzept geleimt M. 1,60 
500 „ - stark ‚ 2,410 
500 „ Kanzlei geleimt 3,50 
500 „ „fa. kräftig, 5,20 
500 „ g.Oktav-Postpapier „ 2,40 
500 „ weiss Billetpapier „ 1.50 


1000 St. w. gerippte Couverts „ 2,50 
1000 „ silbergr. L] Couverts „ 2,00 
1000 „ engl. Billet-Couverts „ 3,00 
1000 „ gelbl. Amts-Couverts „2,5 
Heinr. Ritter &Kallenbach, 
Papierhandlung en gros, 2 
Breslau, Nioolaistrasse 12. 


in tadelloſer Ausführung 
unter Garantie eleganten Sitzes. 
Unentbehrlich für jeden Forſtmann iſt mein 


Walduniform-Sommerhut, 


federleicht, vom ſeinſten Filz, genau in Farbe des 
Horfituches, mit Ventilation. 


* 9% 
Uniform⸗Mützen 
in jeder Form. — 
— 5 
Titewlien 
in ausgeprobten, beſten Stoffen. 
Muſter, Maßauleitung, Preisliſte umgehend. 


2 kornblume“. mE 


Dieſe nachweislich beliebte Cigarre 
empfehle ich den Herren Forſtbeamten 
zum Vorzugspreiſe von Mk. 4 p. 100 Stck. 
Von 300 Stck. an portofrei. Auf Wunſch 
3 Mon. Ziel: Nichtpaſſendes nehme ich 
zurück. Max Krafft, 

115) Berlin C., Alte Schönhauſerſtr. 1. 


Für Waldbeſitzer 
empfohlen: 
Die Betriebs: und Erkragsregelung 
im Hoch- und Niederwalde. 

Ein gemeinverſtändlicher Abriß für 
Betriebs- und Schutzbeamte, Verwalter 
kleiner Forſtreviere und Waldbeſitzer. 
Von I.. Schilling, Kgl. Oberförſter. 
— Zweite, verbeſſerte Auflage. — 
Mit 32 Abbildungen im Text 


ar 0 Schutzwarke Weltberühmte Fangapparate 
eee eee e für Raubtiere, Vögel und Fische. 
Wildlocker, Wittrungen, Glaskugel- 
und Thontauben-Wurfmaschinen. 
Specialität: Fallen zum Lebendfangen. 


Für allerh. Naubzeug. 
Vögel u. Nagetiere 
ltefert die an— 

erkannt 


N. Weber Neul Tellereisen Rudolfia, D. R. 6. 
Nr. 34377. Netzfalle „Diana“, Pat. 82976. 
Jllustr. Preisl. kostenfr. Jll. Hauptkatl., zugl. Fangbuch, 2 Mk. frk. 


R. Weber, ice, Haynau i. Schl. 


0 
m hon» 
beiten taub.- und Glas- 
8 kugel Wurfmaſchin., 
2 ſowie Wildlocker aller Art 
E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Illuſtriert. Preiskurant gratis. 


Arten Sä *k d Gerä 
Alle Arten Sägen, Werkzeuge und Geräte 
für die Forstinutzung, den Waldbau, die Landwirtsehatt, den Garten-, Weln- u. Obstbau, 
u. verwandte Bedarfsartikei, als Sägen (für Holzfällungs-, Durchf. - und andere Zwecke), 
Schränkwerkzeuge, Feilen, Universal-Sicherheits-Schrauben-heile zum Baumfällen, Beile, Aexte, Waldhämmer, 
Stahlzahlen, Numerier-Schlägel und -Apparate, Winden, Baumrode-Maschinen, Messkluppen, Bandmaasse, Mess- 
ketten. Scheren in allen Sorten, als Forst-, Hecken-, Garten-, Raupen-, Reben-, Trauben- und Blumen- 
scheren, Astschneider, Erdbohrer, Lochspaten und Schaufeln, Garten- u. Rodehacken, Wiesenbau-Gerätschaften, 
Rechen, Heu- u. Düngergabeln, Sensen, Pflauzbohrer, Eggen, Pflüge, Draht u. Drahtgeflechte, Raubtierfallen, 
Theodolite, Wegebau-Geräte, Garten-, Öknlier-, Forst- u. Jagdmesser, Kulturbestecke, Hirschfänger, Tisch-, 
Dessert- u. Tranchierbestecke etc. etc. fabrizieren und liefern in anerkannt vorzüglicher Qualität 
zu billigen Preisen als Spezialität * 


J. D. Dominicus & Soehne in Remscheid -vieringhausen. 
Gegründet 18282. 4 


Preisbücher auf 


Illustr. 
Wunsch umsonst u. postfrei. 


Reich 


Deulſche 


Rorſt⸗Seitung. 


mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Waldbeſißer. 


Fmtliches Organ des Brandverfiherungs-Derrins Preußiſcher Forſtbeamten und des Dereins „Waldheil“, Verein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Rufſäße und Mitteilungen find lets willkommen und werden enkſprechend vergütel. 
Anberechtigter Nachdruck wird e verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Vezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 
5 allen Kaiſerl. Poſtanſtalien (Nr. 1834); direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſt-Zeitung“ kann auch mit der „Deutſcheu Jäger- 
57 und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtauſtalten 
B Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Inſertiondpreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 26. Neudamm, den 25. Juni 1899. 14. Baud. 


An unſere geehrten Ceſer! 


Wir machen unſere geſchätzten Abonnenten darauf aufmerkſam, daß mit dieſer Nummer das 
Quartals⸗Abonnement auf 
die „Deutſche Lorſt-Zeitung“ nebſt der Gratisbeilage „Des Förſters Feierabende“ 
(Nr. 1834 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1899) — Preis 1 Mark 50 Pf. pro Quartal, 
reſp. auf 
die „Deutſche Jäger-Zeitung“ mit den Beiblättern „Deutſche Forll- Zeitung“, „Das 
Waidwerk in Wort und Bild‘, „Das Teckele“, „Das Schießweſen“ und 
„Vereins- Zeitung““ (Nr. 1860 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1899) — Preis 
3 Mark pro Quartal. 
abläuft und die Beſtellung für das kommende Quartal, 1. Juli bis 30. September, rechtzeitig zu 
erneuern ift, damit in der regelmäßigen Zuſendung der Zeitung keine Unterbrechung eintritt. 

Die Gratisbeilage: „Des Förſters Feierabende“ bringt die für den Forſtmann wichtigſten 
Mitteilungen aus dem Gebiete der Landwirtſchaft, des Gartenbaues, der Hauswirtſchaft, der Fiſcherei 
und der Bienenzucht. 

Im übrigen bleibt die „Deutſche Forſt. Zeitung“ dem Programm, mit dem ſie ſich ſeit Jahren 
eingeführt hat, durchaus treu. In einfacher, ſchlichter und ruhiger Sprache erörtert ſie perſönliche und 
dienſtliche Verhältniſſe der Forſtbeamten, behandelt Fragen des Waldbaues, des Forſtſchutzes und der 
Forſtbenutzung, Fragen, wie fie namentlich den Waldbeſitzer und den Praktiker berühren, 
bringt Neues vom Büchermarkt, Vereins ⸗Nachrichten — Verein „Waldheil“, Forſtvereine und 
Förſtervereine —, Perſonal⸗ und Verwaltungsänderungen, ſämtliche in der Vakanzenliſte erſcheinenden 
Vakanzen von Forſtbeamtenſtellen, neue Geſetze, Entſcheidungen des Reichsgerichts, Ober⸗Verwaltungs⸗ 
-gerichts und Kammergerichts, Verordnungen und Bekanntmachungen der Behörden. In einer Nundſchau 
bringt die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Auszüge aus forſtlichen Zeitſchriften und anderen Blättern, die für den 
Leſerkreis von beſonderem Intereſſe ſind. Im Briefkaſten finden alle Anfragen forſtlichen Inhalts durch 
die zahlreichen fachmänniſchen Mitarbeiter in allen Teilen unſeres Vaterlandes ihre ſachgemäße Beantwortung. 

Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ iſt durch die ſtrenge Innehaltung ihres Programms zur geleſenſten 
und verbreitetſten Fachzeitung geworden; damit ſie aber dieſem Programm, ein Freund und Berater 
des deutſchen Förſterſtandes zu ſein, immer mehr gerecht werde, iſt es nötig, daß ſie in keinem deutſchen 
Forſthauſe fehle. Um dieſem Ziele nahezukommen, bitten wir namentlich die Herren Nevierverwalter 
und Waldbeſitzer, ſich die Verbreitung unſeres Blattes bei dem ihnen unterſtellten Perſonale durch 
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Cirkulierenlaſſen dieſer Nummer angelegen fein laſſen zu wollen. 


Anzahl ſtehen wir gern zu Dienſten. 
Wir bitten um zahlreiches Abonnement. 


Verſchiedenerlei Licht und der Einfluß desſelben auf die Pflanzenwelt. 


Mit Probenummern in jeder 


Den Abonnenten, welche die Zeitungen von uns direkt unter Streifband bezogen, 


werden wir dieſelben, wenn nicht Abbeſtellung erfolgt, weiter ſenden. 


Wir erſuchen dieſe direkten 


Abonnenten um Einſendung des für Abonnement und Frankatur entfallenden Betrages. 


Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 
„Walöheil”, 


Berein zur Förderung der Intereffen dentſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Interflükung 
ihrer Hinterbliebenen. 


Neudamm, im Juui 1899. 


ergehen nicht. 


Die Jahresverſammlung für 1899 wird am Sonnabend, 
den 5. Auguſt d. 3s., nachmittags 6 Ahr, in Müllers Hotel 
„Zum Deutſchen Hauſe“ zu Hendamm abgehalten. 

Die Tagesordnung wird noch bekannt gegeben. 
ein zwangloſes geſelliges Zuſammenſein ſtatt. 


Abends findet 
Beſondere Einladungen 


Um zahlreiches Erſcheinen unſerer Mitglieder wird gebeten. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 


Schönwald, 


Königlich preußiſcher Forſtmeiſter, Maſſin. 


Graf Finck von Finckenſtein, 
Rittergutsbeſitzer, Troſſin. 


Perſchiedenerlei Nicht | 
und der Einfluß desſelben auf die Pflanzenwelt. 


Von A. 


Von der Bedeutung des Lichts für 
das Leben der Pflanzen hatte man in 
früheren Jahrhunderten nur oberflächliche 
Vorſtellungen. Man wußte, daß die 
Pflanze Licht zum Gedeihen nötig hatte, 
und benutzte es auch zum Bleichen der 
Pflanzenfaſer, aber über ſolche oberfläch— 
lichen Thatſachen hinaus ging die Kenntnis 
nicht. Erſt der Chemie war es vorbehalten, 
das Weſen des Lichts und ſeinen umge— 
ſtaltenden Einfluß — auch im Pflanzen: 
leben — offenbar werden zu laſſen. 

Schon äußerliche Anzeichen im Pflanzen: 
leben laſſen den großen Einfluß des Lichts 
auf dasſelbe ahnen. Blumen und Pflanzen 
wenden ſich dem Lichte zu. Der Stamm 
des Baumes biegt ſich vollſtändig aus der 
urſprünglichen Richtung, um nur dem Lichte 
ſeine Krone darbieten zu können. An 
Abhängen kann man es häufig beobachten, 
falls der Baum in ſchräger Stellung 
eingepflanzt iſt, oder die Wachstums— 
hinderniſſe dem Stamm dieſe urſprüngliche 


Bütow. 


Richtung gegeben haben, daß der Stamm, 
trotzdem er eine Weile nach unten gehen 
mußte, ſich oft rechtwinkelig nach oben er: 
hebt. Im dunklen Kartoffelkeller neigen 
die Keime, und wenn ſie noch in ſo dunkler 
Ecke ſtehen, der Kelleröffnung zu. — Er: 
ſcheinungen an Pflanzenorganen, wie Offnen 
und Schließen der Blumenkelche, das Sich— 
zuſammenfalten und Wiederaufrollen der 
Laubblätter, ſtehen ebenfalls mit Licht und 
Dunkelheit in Verbindung, wenngleich auch 
die Wärme dabei ihren Anteil hat 

Die Einwirkung des Lichts, der Wärme 
und ſelbſt der Feuchtigkeit“) auf Blüten 


*) Kummer ſagt in „Skizzen und Bildern“: 
„Die unmittelbare Urſache, daß manche Blumen 
in Schlaf verfallen, liegt au ihnen ſelber, liegt 
in der allen Körpern mehr oder minder teilhaftigen 
Eigenſchaft der Elaſtizität. Es iſt die Pflanzen⸗ 
faſer elaſtiſch, beſonders die an den Geleukteilen 
der zarten Blumenblätter. Die elaſtiſche Faſer 
verkürzt ſich bei kalter Temperatur und verlängert 
ſich und ſtreckt ſich, wenn ſie erwärmt wird. In 
der Wärme iſt eben der Stoffwechſel reger, die 


Verſchiedenerlei Licht und der Einfluß desſelben auf die Pflanzenwelt. 


hat ſogar zur Zuſammenſtellung einer 
Blumen uhr Veranlaſſung gegeben. Der 
Forſt⸗ und Landmann kann ſich nötigen⸗ 
falls, ohne das kleine Kunſtwerk in der 
Weſtentaſche zu gebrauchen, in der Zeit 
orientieren, wenn er beſondere Pflanzen 
zu Rate zieht. So öffnet der Bocksbart 
(Tragopogon pratensis) zwiſchen 3 und 
5 Uhr ſeine großen, gelben Blütenköpfe. 

Die Cichorie (Cichorium intybus) öffnet 
ſich zwiſchen 4 bis 5 Uhr, Löwenzahn (Leon- 
todon taraxacum) und Zaunwinde (Con- 
volvulus sepium) zwiſchen 5 und 6 Uhr. 

Auch werden zu dieſer Zeit die Sinn— 
pflanzen, Mimosa-, Acacia-, Cassia- und 
Oxalis-Arten wach und breiten ihre Fieder— 
blätter aus. Es öffnen ſich die Blumen 
von Sonchus arvensis um 6 Uhr, die des 
Lattichs (Latuca sativa), weiße Seeroſe 
(Nymphaca alba) um 7 Uhr. Leontodon 
autumnale zwiſchen 7 und 8, Acker-Gauch— 
heil (Anagallis arvensis) nach 8. Die 
Ringelblume (Calendula arvensis) ſteht 
zwiſchen 9 und 10 Uhr auf. Hemerocallis 
flava erſchließt zwiſchen 10 und 11 Uhr 
den Kelch, Trigidia pavonia von 11 
bis 12 Uhr. | 

In den Mittagsſtunden bis 2 Uhr 
wachen auf Drosera rotundifolia und 
Portulaca sativa. — In den Nachmittags- 
ſtunden öffnen einige Mesembryanthemum- 
Arten und die Garten-Jaloppe ihre Blumen— 
kelche. — Im Gegenſatz zu dieſen Blumen 
giebt es auch licht: und wärmeſcheue Pflanzen, 
die tagsüber ihre Kelche geſchloſſen halten; 
es ſei erinnert an die Nachtkerze (Oeno- 
thera biennis), die Abend⸗Lichtuelke(Lychnis 
vespertina) u. ſ. w. Erwähnt ſei auch 
die Königin der Nacht (Cereus grandi- 
florus) und das nachtblühende Eiskraut. 
Wenngleich bei vielen Blumen auch andere 
Einflüſſe geltend gemacht werden können 
(Wärme und Feuchtigkeit), ſo iſt doch die 


Thätigkeit der vegetabiliſchen Zellen ſteigert ſich; 
es ſirömt die Flüſſigkeit raſcher zu, weil ſie raſcher 
verdunſtet, und ſo ſind die Gelenkteile dann immer 
ſtrotzend von Saft erfüllt. In dieſem lebens— 
kräftigen Zuſtande ſind daher die Zellen elaſtiſch 
geſpannt, und es ſtrecken ſich die Laub- und Blumen⸗ 
blätter mutig auseinander — die Blumen erwachen. 
Bei minderer Lebensfähigkeit vermindert ſich die 
Elaſtizität der Gelenkfaſern, die Blättchen ziehen 
ſich ein, falten ſich zuſammen — die Blumen 
ſind eingeſchlafen.“ 
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Wirkung des Lichts auf die Blumen un⸗ 
verkennbar. 

Wie die Ruhe ein Naturbedürfnis für 
alle Dinge iſt, ſo insbeſondere auch für 
die Pflanzen. Während der Nacht ver: 
langſamen ſich die chemiſchen und phyſi— 
kaliſchen Prozeſſe im Junern der Pflanzen. 
Bis zu einem gewiſſen Grade aber iſt auch 
eine Gewohnheit in Bezug auf Reizbewe— 
gungen und Lebensäußerungen den Pflanzen 
eigen, wie viele Nachtpflanzen zeigen, 
Jalappa mirabilis, Königin der Nacht ꝛc. 
Die transoceaniſchen Pflanzen haben ihre 
heimiſche Schlafzeit nicht vergeſſen und be⸗ 
halten ſie ſelbſt unter ſehr entfernten Breiten 
bei. Bratranek erzählt davon in ſinniger 
Weiſe: „Jene Pflanzen, welche ihre Blüte 
dann erſchließen, wenn bei uns der Abend 
zur ruhigen Verſchloſſenheit mahnt, find 
alle dort heimiſch, wo zu dieſer Zeit erſt 
der Tag beginnt. Auch ſie folgen alſo dem 
allgemeinen Geſetze, daß ſich dem Lichte 
alle Daſeinsformen entgegendrängen, daß 
aber ihrem Zuge zum Licht die Heimat 
fehlt, und daß ſie deswegen als Störer 
des Geſetzes auf einem Boden erſcheinen, 
der ihnen doch nicht urſprünglich angehört 
— dafür können doch die armen Blumen 
gar nichts.“ — Es iſt bekannt, daß einige 
Pflanzen auch ohne Licht gedeihen und 
ſich fortzupflanzen vermögen, aber das ſind 
nur wenige und blütenloſe Pflanzen; ohne 
wirklichen Lichtabſchluß kann ſich keine wirt: 
liche Blüte entwickeln. Wie ſehr das Licht 
auf die Farbenbildung der Blüten Einfluß 
hat, zeigen die ſatten, vollentwickelten 
Blumen der heißen Zone; ferner geſtalten 
ſich die Blumen auf hohen Bergen bunter, 
intenſiver und reicher. 

Sehr intenſiv wirkt auch das Licht 
auf die grüne Farbe. Der Träger dieſer 
Farbe, das Chlorophyll, ſteht in direktem 
Zuſammenhange mit dem Licht. Zwar 
finden ſich auf dem Meeresgrunde, wo 
das Licht höchſtens als trübes Halbdunkel 
erſcheinen kann, einige Arten mit Chloro— 
phyllentwickelung, auch einige Algen, Laub⸗ 
und Lebermooſe in Schächten und Höhlen 
beſitzen die grüne Farbe, aber es ſind 
das Ausnahmen, deren Beſtehen nicht von 
der Lichtwirkung abhängig iſt, und die 
man mit dem Namen Höhlenpflanzen 
bezeichnet. — Wenn bei Holzpflanzen mit 
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dicker Rindenſchicht, die das Licht vielleicht 
abhält, ein mit Chlorophyll verſehenes 
Gewebe vorhanden iſt, ſo hat das Vor⸗ 
kommen desſelben einen mittelbaren Grund, 
es iſt durch einige dünnere Stellen ver⸗ 
urſacht oder mittelbar durch vegetierende 
Spitzen von Auswüchſen, Aſten und 
Zweigen, deren Hülle das Sonnenlicht 
durchläßt. Im allgemeinen erkranken 
Pflanzen, die man dem Einfluſſe des 
Sonnenlichts entzieht; ſie vergeilen und 
entbehren der grünen Farbe. Die In⸗ 
tenſität des Lichts iſt für das Gedeihen 
der Pflanzen nicht gleichgiltig. Es ſei 
nur daran erinnert, daß in unſeren Ge— 
wächs häuſern viele tropiſche Pflanzen nicht, 
immerhin aber nur ſchwer zum Blühen 
Bo werden. Je klarer, wolkenloſer 
er Himmel iſt, deſto beſſer entwickeln ſich 
unter dem Einfluß des Lichts die Pflanzen⸗ 
farben. 

Bei der Walderneuerung haben wir 
den beſten Beweis für den Einfluß des 
Lichts auf die Pflanzen, wir lernen unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen Licht- und Schatten⸗ 
pflanzen. Wenn die alten Baumrieſen 
der Eichen und Buchen gefallen ſind, ändert 
ſich das Pflanzenkleid des Bodens wie 
durch Zauberkraft. Das volle Sonnen⸗ 
licht, welches jetzt den Boden trifft, behagt 
den Schattenpflanzen, wie Sauerklee, 
Maiblümchen, Waldmeiſter, Walderbſe, 
Einbeere ꝛc., nicht mehr, vielleicht ſchon 
im zweiten Jahre ſind ſie verſchwunden. 
An ihre Stelle treten Königskerzen, Weiden⸗ 
röschen, Labkräuter, Diſteln, Wermut, 
Neſſeln, Waſſerdoſt e. Die Stauden⸗ 
vegetation aber iſt auch nicht von Beſtand; 
es erheben ſich Sträucher, Brombeeren, 
Roſen, Haſelſträucher, Birken⸗ und 
Erlengebüſch, Sahlweiden ze. Werden 
die Gebüſche dichter, ſo tritt die Licht⸗ 
beſchränkung wieder ein; die Stauden⸗ 
vegetation bat bald abgewirtſchaftet, und 
Windhalme, Riſpengräſer, Schmiele, Zitter⸗ 
gras ꝛc. kommen auf. Nach längerer 
Zeit ſind in dem urſprünglichen Gebüſch 
die Buchen vorherrſchend geworden, und 
mit dem zunehmenden Schatten nehmen 
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des Lichts auf die Pflanzen erörtert, ſo 
bleibt uns noch übrig, die im Innern der 
Pflanze wirkende Kraft des Lichts, wenn 
auch nur anführend, darzuthun. 
Prieſtley, Ingenhouß und Senebier ge— 
bührt unter anderen das Verdienſt, die Thätig⸗ 
keit des Sonnenlichts in Bezug auf das 
Leben der Pflanzen hervorgehoben zu haben, 
woran ſich weitere Verſuche und Ent: 
deckungen reihten. Schon die genannten 
Forſcher führten zu der Thatſache hin, 
daß das Sonnenlicht allein den Blättern 
die Fähigkeit verleiht, die Kohlenſäure zu 
binden und daraus den Sauerſtoff, die 
Lebensluft für die Tierwelt, frei zu machen. 
Dr. Otto Ule ſagt: „Unter dem Einfluſſe 
des Sonnenlichts findet ein wunderbarer 
Kreislauf ſtatt. Der Kohlenſtoff, durch 
die Tierwelt verbrannt, wird durch die 
Pflanzenwelt in den Kreis des Lebens 
zurückgeführt und gleichzeitig die Atmoſphäre 
mit neuem Sauerſtoff erfüllt, deſſen das 
atmende Tier bedarf, um pflanzliche 
Gebilde in tieriſche zu verwandeln“. Die 
volle Stärke des Lichts wird nur den 
alleroberſten Zellſchichten der Pflanze zu 
Teil, die darunter liegenden erhalten je 
nach der Lage mehr oder weniger Licht, 
und gar ins Innere dicker Pflanzenteile 
dringt kein Lichtſtrahl. Wie man an 
e nachweiſen kann, iſt ein 
ichtminimum nötig, wenn der Lebens⸗ 
prozeß der Pflanzen beginnen ſoll. Da 
ſelbſt künſtliches Licht von gleichem Einfluß 
auf die Pflanzen zu ſein ſcheint, wie die 
Strahlen der Sonne, ſo mag hier 
der Verſuch des franzöſiſchen Phyſikers 
Flammarion als Beiſpiel dienen, wie das 
verſchiedenfarbige Licht auf die Pflanzen 
fördernd oder hemmend wirkt. Schon 
ältere Beobachtungen hatten ergeben, daß 
gewiſſe Strahlen des Sonnenſpektrums 
durchaus ſchädlich, andere förderlich auf 
den Pflanzenleib wirkten, indem ſie die 
Cirkulation der Säfte und die Ablagerung 
der Aufbau: und Nährſtoffe, alſo das 
Gedeihen der Pflanzen bedingten. Die 
Verſuche Flammarions ergaben: Unge⸗ 
färbtes, alſo freies Sonnenlicht iſt für 


auch die Schattenpflanzen wieder Beſitzl den Pflanzenaufbau am günſtigſten; ge⸗ 


vom Boden. 


Haben wir bisher mehr die äußeren, Beſchleunigung und Verlangſamung 


färbtes Licht verurſacht je nachdem 3 
er 


wahrnehmbaren Urſachen und Wirkungen | Pflanzenentwidelung. Als Verſuchspflanze 


Verſchiedenerlei Licht und der Einfluß desſelben auf die Pflanzenwelt. 


wählte Flammarion die Sinnpflanze 
(Mimosa sensitiva), die bekanntlich ſehr 
empfindlich iſt, ſelbſt bei . über 
die Verſuchspflanzen ſtülpte der Gelehrte 
verſchiedenfarbige Gläſer. Der Einfluß 
des verſchiedenfarbigen Lichts ergab nun 
das verſchiedene Gedeihen der Pflanzen. 
Unter rotem Glaſe erreichte die Sinn⸗ 
pflanze eine Höhe von 42 cm, unter 
grünem wurde fie 15 cm hoch, unter 
blauem 2,7 em, unter ungefärbtem Licht 
10 cm. Die weißbelichteten Pflanzen 
waren dicht beſtockt und zeigten kräftigen 
Blütenanſatz. Auch andere Pflanzen 
schieden unter denſelben Bedingungen ver⸗ 


chiedene Wachstumsreſultate. überall 
erwies ſich blaues Licht als das der 
Vegetation am hinderlichſten. — Wir 


erwähnten ſchon, daß das Chlorophyll 
Blattgrün — in direktem Zuſammen⸗ 
hang mit dem Licht ſtände. Dieſem 
Blattgrün kommt allein die Fähigkeit zu, 
aufgenommene Nahrung zu zerſetzen. 
Haben die Blattgrünkörper nämlich ihre 
normale Größe erreicht, dann bildet ſich 
in ihnen als Produkt der Aſſimilations⸗ 
vorgänge Stärkemehl aus. Das geſchieht 
langſamer bei bedecktem Himmel, ſchneller 
im direkten Sonnenlichte. Mit der Stärke⸗ 
bildung geht die Daud der Kohlen⸗ 
ſäure Hand in Hand. So geht der 
Aſſimilationsprozeß nur unter Mitwirkung 
des Lichts vor ſich. Es würde zu weit 
führen, wollten wir dieſe Vorgänge näher 
erörtern. — 

Neuerdings ſpricht man auch von einem 
Einfluß des Mondes aufdie Pflanzen. 
Die Wirkung des Mondlichts auf den 
menſchlichen Organismus iſt ja bekannt. 
Europäer, welche in ſüdlichen Breiten 
ſchlafend dem Vollmond auögeleht waren, 
wurden nachtblind und bekamen ein 
geſchwollenes Geſicht. Junge Hunde, 
welche dem Lichte des Vollmondes aus⸗ 
geſetzt waren, ſtarben. Fiſche wurden 
bald faul, und friſches Fleiſch verdarb, 
wenn der Vollmond ſie einige Stunden 
beſchienen hatte. Aber ſelbſt in unſeren 
Gegenden äußern ſich ähnliche Wirkungen 
des Vollmondes, wenn er ſchlafende 
Menſchen lange beſcheint. Wir denken 
dabei weniger an die Mondſüchtigen und 
Nachtwandler, als an ſolche, deren Weſen 
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überhaupt verändert erſcheint, wenn ſie 
vom Vollmond beleuchtet werden. — Der 
Engländer Montgomery hat in ſeiner 
Geſchichte der Britiſchen Kolonien merk⸗ 
würdige Beobachtungen über den Einfluß 
des Mondes auf die Pflanzen erwähnt, 
die allerdings Zweifel erregten. Durch 
deutſche Forſchungen (Mitglieder der 
Schutztruppe) in Afrika aber ſind ſeine 
Wahrnehmungen beſtätigt worden. Die 
Wallaba, ein harziger Baum, der einige 
Tage vor dem Eintritt des Neumondes 
in der Nacht gefällt wird, giebt das dauer⸗ 
hafteſte Brennholz. Verſucht man es, 
den Stamm zu zerſpalten, ſo teilt er ſich 
in unebene, gegadte Stücke. Das iſt 
Beweis dafür, daß das Holz außerordentlich 
zähe und feſt iſt. Anders zeigt es ſich, 
wenn der Baum zur Zeit des Vollmondes 
gefällt wird. Mit Leichtigkeit kann man 
dann das Holz in die ſchönſten und 
glatteſten Bohlen von jeder beliebigen 
Dicke ſpalten. Das Holz in dieſem Zu⸗ 
ſtande iſt jedoch nicht dauerhaft. — 
Bambusrohr von Armesdicke, welches zur 
Zeit des Neumondes gefällt wurde, hielt, 
zu Pfählen verwendet, 10 bis 12 en 
wurde es aber zur Vollmondszeit gehauen, 
jo wurde es in 2 bis 8 Jahren morſch. 
Auch bei anderen Bäumen beobachtete 
man dieſen Unterſchied in der Dauer⸗ 
haftigkeit, falls fie zur Neu- oder 
Vollmondszeit gehauen wurden. Es 
muß der weiteren Forſchung überlaſſen 
bleiben, wiſſenſchaftliche Erklärungen für 
dieſe Thatſachen beizubringen, die, wenn 
ſie ſich in allen Fällen bewahrheiten und 
auch in unſeren Breiten Geltung haben, 
von großer Wichtigkeit ſind. Da das 
rote Sonnenlicht bei den Bäumen das 
Gefüge lockert und zur erhöhten Wachs⸗ 
tumskraft anſpornt, ſo haben wir auch 
wohl dem Licht des Vollmondes dieſe 
Eigenſchaft zuzuſchreiben. Bekannt iſt es 
ja, daß das Holz am beiten in der Ruhe- 
periode (November bis Januar) geſchlagen 
wird, weil es dann am dauerhafteften ift. 
Beim Vollmondlicht würde die Pflanze 
ſelbſt während der Nacht in einer gewiſſen 
Anſpannung und Thätigkeit verharren, 
wodurch die Gefügelockerung und die 
Aſſimilation beſtehen bliebe, bei Neumond⸗ 
zeiten dagegen würde, wenn auch nur für 
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kurze Zeit, ein rückſchreitender Stoffwechſel dem Zuſtande des Baumes in der 
erzeugt, die Thätigkeit der Pflanze würde Herbſtzeit komme, die ich aber aus⸗ 
für einen Augenblick zum Stillſtand oder drücklich nur als „Mutmaßungen“ hierher 
zur Verlangſamung gelangen, die Zell- ſetze. Nur der wiſſeuſchaftlichen Unter⸗ 
wände ſich verdicken und die Nähritoffe ſuchung bleibt es vorbehalten, den Einfluß 
ſich ablagern. — Es ſind das Annahmen, des Mondes auf die Pflanzen erklärend 
zu welchen ich durch Vergleichung mit darzuthun. | 

Ä — 2 — 


Mach dreißig Jahwen. 
Allerlei Erinnerungen eines Forſtmannes aus ſchöner Zeit. 
Von Hylander. (Schluß.) ö 


Daß es ſehr ſchwierig, wenn nicht unmög⸗ 


lich war unter den genannten verſchieden⸗ I 


artigen Elementen einen harmoniſchen 
Verkehrston zu finden und feſtzuhalten, 
liegt auf der Hand. Dennoch kann ich 
nicht anders ſagen, als daß, abgeſehen 
von einigen Jugend⸗Eſeleien und Form⸗ 
loſigkeiten, — welche ſich übrigens für 
die Betreffenden teilweiſe bitter rächten, 
— im ganzen ein freundlicher, friedlicher 
Verkehr faſt unter allen Studierenden 
gleichmäßig ſtattfand. Nie wieder ſeit 
jenen erſten Semeſtern dürften die all⸗ 
gemeinen akademiſchen Reſſourcen ſo 
fleißig und von allen Seiten beſucht 
worden ſein. Faſt jede derſelben wurde 
damals durch die Gegenwart von Docenten 
geehrt, manche gewannen durch humoriſtiſche 
und ernſte Reden der akademiſchen Lehrer 
eine nahezu hiſtoriſche Bedeutung. 

Daß auch fleißig Bier bei dieſen 
Gelegenheiten getrunken wurde, iſt felbit: 
verſtändlich; indeſſen wurde das Kneipen 
damals noch nicht ſo als Hauptzweck 
des akademiſchen Lebens angeſehen wie 
ſpäter. Auch war das damalige leichte 
Mündener Bier, welches der Gaſtwirt 
Häwecker oder Haſemann verſchänkte, 
verhältnismäßig unſchuldig, gegenüber den 
ſpäter in Aufnahme gekommenen ſchwereren 
Getränken. Die ſpäter teilweiſe zu 
ſchroffer Scheidung führenden Tiſch— 
geſellſchaften begannen ſich damals erſt 
zu bilden und pflegten faſt ausnahmslos 
ungezwungenen Verkehr. 

Daß unſer Leben auch ſonſtigen 
natürlichen und harmloſen Sport kannte, 
verſteht ſich von ſelbſt. Ich glaube, daß 
in keiner Zeit der Akademie ſo viele Fuß— 
reiſen und Exkurſionen aus eigenem 


Antriebe gemacht worden ſind wie damals. 
n der Sommerzeit war faſt beſtändig 
ein Teil der Studierenden im Thüringer 
Wald oder im heſſiſchen Bergland unter⸗ 
wegs. Auch im Winter wurden oft 
ziemlich weite Jagdexkurſionen in das 
Weſergebiet u. ſ. w. unternommen. Im 
ganzen war es ein friſches, fröhliches 
Studentenleben mit forſtlicher Färbung, 
wie es namentlich den Altpreußen, die ſich 
in Eberswalde doch immer mehr als 
angehende junge Beamte gefühlt hatten, 
bis dahin völlig unbekannt geweſen war. 

Ganz naturgemäß konnte es auch nicht 
ausbleiben, daß ſich bald ein gewiſſer 
Gegenſatz zwiſchen dieſen beiden Forſt⸗ 
akademien herausbildete. 

Eberswalde war unter dem alten Pfeil 
trotz der unleugbaren bedeutenden Eigen- 
ſchaften dieſes merkwürdigen Mannes, trotz 
des univerſellen Fleißes Ratzeburgs nicht 
viel mehr als eine Forſtſchule kleinſten 
und beſchränkteſten Stils geweſen, welcher 
jeder friſche, fröhliche Hauch freier Welt⸗ 
anſchauung und univerſeller Wiſſenſchaft 
gefehlt hatte. Unter Pfeils Nachfolger, 
dem Oberforſtmeiſter Grunert, welchem 
neben großem Fleiß ein Charakter zu 
eigen war, der ihn mehr zum Vorſtand 
einer Militärſchule geeignet hätte erſcheinen 
laſſen, kam dann gewiſſermaßen eine kleine 
Revolution des akademiſchen Geiſtes 
gegen dieſe engherzige ſubalterne Bevor⸗ 
mundung zum Ausbruch. Grunert mußte 
weichen, und der Oberlandforſtmeiſter von 
Hagen, welcher zur Beſchwichtigung der 
aufgeregten Elemente ſelbſt nach Ebers⸗ 
walde gekommen war, verſprach in feierlicher 
Rede, daß den Studierenden der Anſpruch 
auf ein „friſches, fröhliches, junges Jäger 
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leben“ nicht verkümmert werden ſolle. Familien-Verkehr, der ſogenannten „Fa— 


Es iſt auch nicht zu leugnen, und die 
Geſchichte iſt davon Zeuge, daß unter 
Grunerts Nachfolger ſich Eberswalde immer 
mehr zu einer forſtlichen Hochſchule im 
beſten Sinne des Wortes entwickelt hat. 
Damals aber Ende der ſechziger Jahre war 
mit Eberswalde immer 190 — vielleicht 
ſchon mit Unrecht — der Begriff von 0 
herzigem Schematismus und ängſtlicher Ab: 
neigung gegen jede freie wiſſenſchaftliche 
Richtung verbunden. 

Als nun Heyer, der übrigens ſehr 
gegen den Willen des damaligen Ober— 
landforſtmeiſters von Hagen, weſentlich 
auf Veranlaſſung des Finanzminiſters von 
der Heydt, nach Münden berufen wurde und 
auch wohl nie die unbedingte Anerkennung 
von Hagens erworben hat, mit ſeiner 
freien ausgeſprochenen Wiſſenſchaftlichkeit 
und ſeiner offenen Kritik auftrat, war 
dies etwas in Preußen bis dahin Unerhörtes. 
So ſehr es auf der einen Seite die jungen 
Herzen und Geiſter anzog und feſſelte, ſo 
bedenklich erſchien es wieder anderen, 
welche nur in Schematismus und 
Schablone das Heil der Welt und der 
Forſtwirtſchaft erblickten. Bald konnte es 
nicht fehlen, daß dieſer Gegenſatz zwiſchen 
Münden und „Neuſtadt“, wie damals 
Eberswalde noch hieß, zu einer Art 
Konkurrenz aufgebauſcht wurde, deren 
Gedanke übrigens Heyer gänzlich fern lag. 
Als auf der Antritts-Reſſource 1869 Knorr 
dieſe Idee in ſchwunghafter Rede ent— 
wickelte, führte ihn Heyer in klarer und 
energiſcher Weiſe ab, indem er erklärte, 
daß von einer Konkurrenz gar keine Rede 
ſein könne, vielmehr beide Anſtalten 
einem und demſelben Zweck — jede in 
möglich beſter Weiſe — zu dienen hätten. 

Seitens ungeſchickter und übereifriger 
Mündener, welche namentlich Heyers 
Reinertrags-Lehren nur zum Teil oder 
gar nicht verdaut und verſtanden hatten, 
wurde übrigens dieſer Bruderſtreit immer 
wieder von Zeit zu Zeit genährt, bis er 
ſchließlich aus Mangel an Intereſſe er: 
loſchen iſt. 

Was nun das menſchliche und nament— 
lich geſellſchaftliche Leben der Studierenden 
in Münden anlangte, ſo zeichnete es ſich 
von Anbeginn durch großen Hang zum 


milien-Simpelei“, aus. Als bei der 
Gründung der Akademie der Oberland— 
forſtmeiſter von Hagen in wohlwollend 
humoriſtiſcher Weiſe den Wunſch ausſprach, 
daß auch in Münden die Studierenden 
nach dem Vorbilde von Eberswalde ihre 
Studienzeit zu Anknüpfungen von Lebeus— 
Bündniſſen benutzen und möglichſt viele 
junge Mündenerinnen als ſpätere Gattinnen 
entführen möchten, war ein etwas ſchwer— 
höriger Vater der Stadt in große Ent— 
rüſtung geraten, wie man ſolche frivolen 
Ratſchläge in Bezug auf die tugendhafte 
Mündener junge Damenwelt öffentlich ers 
teilen könnte. Nichtsdeſtoweniger wurde der 
Rat von Hagens bald in umfaſſendſter 
Weiſe buchſtäblich befolgt, indem nach 
vielleicht fünf bis ſechs Semeſtern ſo 
ziemlich jede heiratsfähige, junge Mündener 
Dame mit einem Forſtſtudierenden oder 
Forſtkandidaten verlobt war. 

Der Verkehr bewegte ſich in einfachen, 
aber behaglichen und angenehmen Formen. 
Insbeſondere bildeten die Geſellſchafts— 
abende und Bälle auf dem Sydekum, wie 
auch die gaſtfreien Häuſer Heyers und 
Borggreves, ſowie mehrerer Mündener 
Bürger angenehme Vereinigungspunkte, 
wo der junge Studierende auch in die 
Geheimniſe des Verkehrs mit der Damen: 
welt eingeweiht wurde. 

In mein drittes Semeſter fiel dann 
der berühmte Sydekum-Streik, durch die 
Autorität eines älteren Feldjägers veran— 
laßt. Nachdem infolgedeſſen das Sydekum 
etwa ein Vierteljahr verwaiſt geſtanden 
hatte, wurde nach dem Verſchwinden des 
Störenfrieds auch dieſer mehr humoriſtiſche 
Zwiſt beigelegt und die alte Eintracht 


zwiſchen den beſſeren Elementen der 
Bürgerſchaft und den Studierenden 
wiederhergeſtellt. 


Hierbei darf allerdings nicht unerwähnt 
bleiben, daß in den unteren Schichten 
der erbangeſeſſenen, einfachen Mündener 
Bürger, welche nicht durch Wohnungsmiete 
und dergleichen direkte Vorteile von den 
Studierenden bezogen, ſtellenweiſe eine bis 
zum Haß ſich nur ar gegen 
die neuen Einwohner Mündens beftand. 
Am traurigſten und ſchlimmſten kam dieſe 
Geſinnung zur Erſcheinung, als im 
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Rundſchau. 


Frühjahr 1870 der allgemein beliebte harm⸗ 
loſe Feldjäger Schultze von einem Bäcker— 
meiſter, deſſen Holzhaufen von einigen thaten— 
durſtigen Akademikern demoliert ſein ſollten, 


was in den erſten Semeſtern zu mancherlei, 
meiſt jedoch nur komiſchen Konflikten führte. 


Im großen und ganzen kann man 
dieſe erſte, friſcheſte, harmloſeſte und ſchönſte 


durch einen Axthieb tödlich verwundet Periode Mündens bis zum Beginn des 


wurde. 
Auch die ſtädtiſche Polizei konnte ſich 


Feldzuges 1870 rechnen, welcher, wie in 


fo manchen anderen und größeren Ber: 


zunächſt der veränderten Sachlage und der hältniſſen im Vaterlande, auch hier eine 


akademiſchen Freiheit nicht recht anpaſſen, 


Grenzſcheide der Entwickelung gebildet hat. 


Rund ſchau. 


„Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen', 
Oktober. Forſtaſſeſſor Dr. Laspeyres teilt als 
Ergebniſſe der Unterſuchungen über den Einfluß 
der Streunutzung auf den Holzwuchs in 
den Kiefernbeſtänden des nordoſtdeutſchen 
Flachlandes folgende Sätze mit: 

1. Wenn die Rechſtreu mit hölzernen, weit⸗ 
zinkigen Harken geworben wird, kommen für den 
Einfluß der Streunutzung auf den Holzzuwachs 
in den Kiefernbeſtänden des nordoſtdeutſchen 
Flachlandes bei ebener oder faſt ebener Lage die 
Dauer und der Turnus der Nutzung, das Alter 
des Beſtandes und die Güte des Standortes 
in Betracht. 

2. Eine 30jährige Dauer der Streunutzung 
hat den Holzzuwachs in Kiefernbeſtänden auf 
guten und mittleren Böden nicht geſchädigt; nur 
in Kiefernbeſtänden der IV. und V. Ertragsklaſſe 
nach Schwappach iſt ein Rückgang des Holz⸗ 
wuchſes bei 30jähriger Dauer der Streunutzung 
nachgewieſen für den Fall, daß die Streu jährlich 
geworben wird. 

3. Streuumlaufszeiten verſchiedener Länge 
(6, 4, 2 und 1 Jahr) haben demnach unter den 
Vorausſetzungen unſeres Verſuches nur auf das 
Wachstum der Kiefernbeſtände IV. und V. Ertrags- 
klaſſe Einfluß gezeigt. Es iſt für dieſe Beſtände 
nachgewieſen, daß die jährlich wiederkehrende 
Streunutzung ſchadet, während ein ſchädlicher 
Einfluß einer alle 6 Jahre wiederkehrenden Streus 
nutzung nicht nachgewieſen werden konnte. 

4. Der bisher faſt allgemein als richtig an⸗ 
erkannte Satz, daß die zur Streunutzung beſtimmten 
Beſtände einer Jugendſchonung von der Länge 
der halben Umtriebszeit bedürfen, läßt ſich durch 
die vorliegenden Unterſuchungen nicht beweiſen. 
Auf guten und mittleren Böden hat der Beginn 
der Streunutzung im Beſtandesalter von 18 und 
17 Jahren auf den Holzwuchs keinen Einfluß 
gezeigt. Für die geringſten Standorte ließe ſich 
ein ſchädlicher Einfluß des zu frühen Beginnes 
der Streunutzung auf den Holzwuchs allenfalls 
behaupten, wegen des Miteinfluſſes der geringen 
Standortsgüte aber nicht beweiſen. 

Neben dieſen unmittelbaren Ergebniſſen der 
Unterſuchungen ergeben ſich mittelbar noch folgende 
Schlüſſe von größter Wahrſcheinlichkeit: 

1. Es iſt wahrſcheinlich, daß auf guten und 
mittleren Kiefernböden des nordoſtdeutſchen Flach— 


landes eine auf länger als 30 Jahre, ja dauernd gemachten Erfahrungen ſind vorzügliche. 


weitzinkigen Harken das Holzwachstum nicht 
ſchädigt, weil anzunehmen iſt, daß die Nährſtoff⸗ 
ausfuhr infolge der Streunutzung durch die Ver⸗ 
witterungszufuhr ausgeglichen wird. 

2. Eine maßvolle Streunutzung in Kiefern⸗ 
beſtänden der genannten Standorte erſcheint daher 
bei der Anwendung hölzerner Harken, zumal bei 
der Wahl langer, etwa 6 bis 10jähriger Umlaufs⸗ 
zeiten, durchaus zuläſſig. 

3. Kiefernböden der IV. und V. Ertragsklaſſe 
ſind in der Regel von der Streunutzung aus: 
zuſchließen. Jedoch dürfte in wirklichen Notjahren 
die einmalige Abgabe der Streu auch aus dieſen 
Beſtänden keinen Bedenken unterliegen. 

4. Kieſernbeſtände aller Ertragsklaſſen ſind 
mit der Streunutzung fo lange zu verſchonen, 
bis die vorgeſchrittene, natürliche Reinigung des 
Beſtandes eine bequeme Werbung der Streu ges 
ſtattet. Dieſe Altersgrenze liegt je nach der 
Standortsbeſchaffenheit etwa zwiſchen 25 und 
35 Jahren. 


* 
K. 

„Schweizeriſche Zeitſchrift für Forſt⸗ 
weſen.“ Über „Die Eignung verſchiedener 
Holzarten zu Telegraphenſtangen' ſchreibt 
Telegrapheuinſpektor H. Brodbeck in Chur: Zu 
den erſten in der Schweiz gebauten Telegraphen⸗ 
linien wurden beinahe ausſchließlich Fichten⸗ 
und Kiefernſäulen benutzt; in Teſſin kam auch die 
Kaſtanie (Castanea vesca) zur Verwendung. Von 
den beiden erſtgenannten verlangte man, daß ſie 
im Dezember oder Jannar gefällt wurden und 
aus dem ganzen Baumſchafte ausſchließlich des 
unterſten Stammteiles beſtänden. In tieferen 
und mittleren Lagen dauerten die Stangen je 
nach Holzmaterial und Bodenfeuchtigteit 3 bis 
5 Jahre, in Höhenlagen über 1000 m 8—10 Sabre. 
Dieſe geringe Haltbarkeit führte bald zur Ber: 
wendung imprägnierter Säulen. Dies geſchah 
ſchon zu Ende der fünfziger Jahre. Die Kupfer- 
vitriol⸗-Impräguierung nach Boucherie bewährte ſich 
am beſten. Während auf dieſe Weiſe der Preis 
der Säulen nur verdoppelt wurde, erhöhte ſich 
die Haltbarkeit auf mindeſtens das Dreifache, ſo 
daß der Gewinn in die Augen ſprang. Im 
Kanton Graubünden finden imprägnierte Säulen 
bisher nur geringe Verwendung; man greift hier 
in der Regel zu nicht imprägnierten Stangen der 
Lärche und Bergkiefer. Die mit dieſen Holzarten 
Beide 


fortgeſetzte Werbung der Rechſtreu mit hölzernen, halten in den tieferen Gegenden des genannten 


Berichte. 
Kantons 12— 16 Jahre, in den höheren Thälern 15 


bis 25 Jahre und auf den Bergpäſſen, wie Albula, 
Flüela, Maloja, Splügen und Bernhard, ſogar 20 
bis 30 Jahre. Die lange Dauer in den Hochlagen 
hängt zuſammen mit der Lufttrockenheit, dem felſigen 
und meiſt trockenen Terrain, ſowie auch mit dem 
Umſtande, daß die Stangen nahezu acht Monate 
des Jahres gefroren und während dieſer Zeit der 
Fäulnis nicht unterworfen find. Um fo günſtige 
Ergebniſſe zu erhalten, muß das Material ſorg— 
fältig ausgewählt werden; in ſüdlich exponierten 
Hochlagen erwachſene Lärchen mit ſchön rotem 
Kernholze und nur 1—2 cm breitem Splinte 
ſind äußerſt zähe und hart. Bergkiefern ſind 
nur dann vorteilhaſt, wenn ſie aus Höhen 
von mindeſtens 1500 m ſtammen. Ganz eigen⸗ 
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— Die 26. Verſammlung des Märkifdien 
FJorſtvereins hat am 2. und 3. Juni in Unger: 
münde ſtattgefunden. Leider war nur ein kleiner 
Teil der 350 Mitglieder des Vereins in der ſeſtlich 
geſchmückten Stadt erſchienen, und doch iſt die 
Verſammlung wegen der regen Beteiligung der 
Erſchienenen an den Verhandlungen und wegen 
der vorzüglichen Exkurſion als wohlgelungen zu 
bezeichnen. 

wei wichtige Anträge wurden durch den 
Landforſtmeiſter Dr. Danckelmanu-Eberswalde 
geſtellt und, dank der eingehenden Begründung 
durch den Antragſteller, von dem Verein an— 
genommen. Der erſte bezweckt den Anſchluß des 
Märkiſchen Forſtvereins an die Land wirtſchafts⸗ 
kammer der Provinz Brandenburg. Der 
Auſchluß wurde als wünſchenswert erklärt, eine 
Kommiſſion gewählt, welche die Bedingungen des 
Anſchluſſes ſeſtſtellen ſoll, endlich der Vereins⸗ 
vorſtand ermächtigt, auf Grund der Kommiſſions— 
vorſchläge den Anſchluß mit dem Vorſtande der 
Landwirtſchaftskammer zu vereinbaren. Der zweite 
Antrag bezweckt den Anſchluß des Märkiſchen 
Forſtvereins an den Deutſchen Forſtverein, 
deſſen Begründung durch den Zuſammentritt des 
Reichsforſtvereins und des Vereins deutſcher 
Forſtmänner ſo weit vorbereitet iſt, daß ſeine 
Satzungen der diesjährigen Verſammlung deutſcher 
Forſtmanner in Schwerin zur Abſtimmung über 
Annabnte oder Ablehnung fertig vorgelegt werden 
können. Es wurde beſchloſſen, daß der Märkiſche 
Forſtverein als ſolcher dem Deutſchen Forſtverein 
beitrete, und daß eine Umfrage bei ſämtlichen 
Vereinsmitgliedern gehalten würde, ob fie dem 
Deutſchen Forſtvereine als Einzelmitglieder bei— 
treten wollten. 

Der Amtsgerichtsrat Dr. Dickel-Charlotten— 
burg weiſt in einem längeren Vortrage auf die 
Rechtsunſicherheit hin, welche darin beſteht, 
daß das Oberverwaltungsgericht auf Grund 
des Jagdpolizeigeſetzes vom 7. März 1850 andere 
Entſcheidungen trifft als das Landgericht, indem 
das erſtere einem Grundbeſitzer, welchem infolge 
von Eigentums vergrößerung das Recht der Jagd— 
ausübung auf ſeinem Gute zuſteht, während er 
dasſelbe bisher nicht hatte, ſondern ſeine Grund— 
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tümliche Ergebniſſe hat die Verwendung von 
Telegraphenſäulen ans Kaſtanienholz ergeben. 
In tieferen Lagen dauern ſelbſt wintergefällte 
Kaſtanienſtangen nicht länger als lärchene, während 
die Kaſtanie auf Bergpäſſen bis 30jährige Dauer 
zeigt. Ein weiterer großer Vorzug der Kaſtanie 
beſteht in ihrer außerordentlichen Biegungs⸗ 
feſtigkeit. Wenn eine Stange hinreichend feſt im 
Boden befeſtigt iſt, hält ſie auch bei größeren 
Abweichungen der Drahtleitung von der geraden 
Linie den Zug von fünf Drähten noch ohne 
Krümmung aus, während Säulen aus anderem 
Holze bei ſolcher Inanſpruchnahme bereits einer 
Verſteifung bedürfen. Als kleiner Nachteil der 
Kaſtanienſtangen wäre zu erwähnen, daß ſie 
häufig krumm und daher unſchön ſind. 


ſtücke zuſammen mit den übrigen Grundſtücken 
der Gemeinde verpachten mußte, das Recht der 
Jagdausübung ſofort nach Eiutritt der Ver⸗ 
größerung zugeſteht, während das Landgericht 
dahin entſcheidet, daß der Grundbeſitzer die Jagd 
erſt nach Ablauf des beſtehenden Jagdpacht⸗ 
vertrages ausüben dürfe. Er wünſcht die Not⸗ 
wendigkeit der Beſeitigung dieſes Mißſtandes 
durch Geſetz. 

Der Forſtmeiſter Schöpffer-Neubrück be⸗ 
handelt die Aufgabe: „Zu welchen Bedenken hat 
der Einbau der Eiche durch Löcher im Bereits: 
gebiet Anlaß gegeben?“ Dem Löcheranbau der 
Eiche hafteten zwar manche Schwierigkeiten und 
Nachteile an, doch die Eichenzucht ſei in den 
märkiſchen Forſten nach Möglichkeit zu fördern, 
dazu gäbe die Löcherwirtſchaft das beſte Mittel 
an die Hand, während verſchiedene andere Methoden, 
z. B. Unterbau der Eiche unter Kiefern, Eichen⸗ 
heiſterpflanzung u. ſ. w., ebenfalls beachtenswert 
ſeien. Ju der folgenden Beſprechung wird dem 
Verfahren des Löcheranbaues ſeitens anderer 
Redner hauptſächlich der Vorwurf großer Koſt⸗ 
ſpieligkeit gemacht, im ganzen aber das Verfahren 
als günſtig anerkannt. | 

Ueber das Thema: „Welche Richtung, Form, 
Größe und Aneinanderreihung empfiehlt ſich für 
die Kahlſchlagführung in Kieferuwäldern?“ ſpricht 
ſich Forſtmeiſter Zerſing-Eberswalde günſtig 
über das Verfahren der Kuliſſenſchläge, die im 
allgemeinen von Nord nach Süd zu richten ſeien, 
aus, ohne die Nachteile dieſes Verfahrens zu 
verſchweigen. 

Endlich ſpricht Profeſſor Dr. Möller-Ebers— 
walde über die forſtlichen Maßregeln zur Be— 
kämpfung des Schwammes in den Kiefernbeſtänden 
und führt an, daß bei der bisherigen Unkenntnis 
über den Entwickelungsgang des Kiefernſchwammes 
von dem Vorſchlagen ſicher wirkender Begegnungs— 
mittel vorläuſig abgeſehen und nur das bisher 
ſchon ſtellenweiſe ausgeführte Aushauen pilzkranker 
Kiefern und das Verbot des Abreißens der Aſte 
durch die Leſeholzſammler empfohlen werden könne. 
Eingehende Unterſuchungen ſeitens der in Ebers— 
walde neubegründeten mykologiſchen Verſuchs— 
ſtation werden in Ausſicht geſtellt. 


454 


Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. — Mitteilungen. 


Der nächſte Tag führte die Teilnehmer durch 
die prachtvollen Beſtände der Oberförſterei Glam⸗ 
beck, welche ſich namentlich durch wohlgelungene 
Eichenverjüngungen auf großen Flächen und durch 
außerordentlich holzreiche Altbeſtände, gemiſcht 
aus Eichen, Buchen, Linden u. ſ. w., auszeichnet. 
In einigen Kiefernſchonungen des Revlers waren 
Verſuche eingeleitet, die von der Pilgzſchütte 
betroffenen Kiefern durch Beſprengen mit Borde⸗ 
laiſer Brühe zu retten. Wie eine Ausſtellung 
des Revierverwalters Oberförſter Meyer beweiſt, 
hat dieſes Mittel ſtellenweiſe guten Erfolg aufzu⸗ 
weiſen gehabt. 

Nach Schluß des Ausfluges wurde von einer 
Anzahl von Teilnehmern noch eine Fahrt nach 
der bei Eberswalde liegenden Schweißhund⸗ 

uchtanſtalt unternommen, welcher letzteren der 


— Die 27. Yerfammlung deutſcher Horft- 
männer wird vom 21. bis 24. Auguſt in Schwerin 
abgehalten. Zur Verhandlung kommen folgende 
Fragen: 1. Sit die von der 26. Verſamnilung 
deutſcher Forſtmänner zu Breslau für wünſchens⸗ 
wert erklärte e e der Verſammlung 
deutſcher Forſtmänner mit dem Reichsforſtverein 
in Vollzug zu ſetzen? Im Falle zuſtimmenden 
Beſchluſſes — Beratung des durch die in Breslau 
gewählte Kommiſſion vorgelegten Satzungsent⸗ 
wurfes und Beſchlußfaſſung hierwegen. 2. Iſt 
die in Danemark gebräuchliche Art der Buchen» 
beſtandpflege bisher in Deutſchland ſchon zur Ans 
wendung gelangt, und unter welchen Umſtänden 
etwa würde ſich ihre Einführung in deutſchen 
Waldungen empfehlen? 3. Welche Vorarbeiten 
ſind im Hinblick auf die Erneuerung der Handels⸗ 


ärkiſche Forſtverein eine ſehr bedeutende Geld⸗ verträge bezüglich der Forſtwirtſchaft vorzu⸗ 
beihilfe bei ihrer Begründung zugewendet Hat. nehmen. 
RN — 


Heſehe, Berordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniffe. 


Geſetz, betreffend die Aufhebung einiger in den 
Bezirken der Ober-Candesgerichte zu Köln, 
Hamm und Frankfurt a. M. beſtehenden jagd- 
polizeilichen Strafbeſtimmungen. 
Vom 24. Mai 1899. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König 
von Preußen 2c., 
verordnen, unter ne der beiden Häuſer 
des Landtages Unſerer ee was folgt: 


Die gegen das Umherlaufenlaſſen von Hunden 
und das Mitführen unangebundener Hunde auf 
fremdem Jagdgebiet gerichteten Strafbeſtimmungen 
in Abſatz 14, Sektio B der neuen verbeſſerten 
proviſoriſchen Brüchtenordnung für das Herzogtum 
Berg vom 2. November 1802 und in den 88 9 
und 11 der Jülich⸗Bergiſchen Jagd⸗ und Forſt⸗ 


ſatzungen vom 8. Mai 1761, ſowie in den 8S 28 
bis 30 der Jagd-, Buſch⸗ und Fiſcherei⸗Ordnung 
des Erzſtifts und Churfürſtentums Cöln vom 
9. Juli 1759 und in der beſtätigenden churfürſtlich 
Cölniſchen Verordnung vom 3. Juli 1765 werden 
aufgehoben. | 


8 2. 
Dieſes Geſetz tritt am 1. Oktober 1899 
in Kraft. N 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Berlin im Schloß, den 24. Mai 1899. 

(L. 8.) Wilhelm. 

Fürſt zu Hohenlohe. von Miquel. Thielen. 

Boſſe. Freiherr von Ham merſtein. 
Schönſtedt. Freiherr von der Recke. Brefeld. 

von Goßler. Graf von Poſadowsky. 

von Bülow. Tirpitz. 
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Mitteilungen. 


— [Grüne Jarbe der Pflanzen und Ber- 
färben der Blätter.] Über das Blattgrün und 
Verfärben der Blätter iſt ſchon manches geſchrieben, 
dennoch dürfte dieſer Gegenſtand bisher nicht 
erſchöpfend behandelt ſein und es ſich verlohnen, 
eingehender über das Blattgrün und deſſen Ver⸗ 
änderungen Mitteilung zu machen, zumal ſolche 
Vorgänge dem denkenden Forſtmann und Natur⸗ 
ſreunde nicht gleichgiltig ſein können. 

Hinſichtlich der Farbe der Pflanzen kann man 
drei Stadien bezeichnen: die Zeit der weißen 
Farbe an den früheſten und unterſten vom Lichte 
nicht berührten Pflanzenteilen, die Zeit der grünen 
Farbe und die Zeit der bunten Farben in zwei— 
facher Form, entweder als Buntfſärbung früher 
grüner Teile oder als Bildung neuer Pflanzen— 
teile, welche von Anfang an andere als grüne 
Farben haben, worunter allerdings auch wieder 
die weiße Farbe fein kann. Die ſpätere Bunt— 
färbung anfangs grüner Blätter darf durchaus 
nicht mit dem Verbleichen der Pflanzen, denen 
man das Licht entzogen, gleichgeſtellt werden, 


weil, ſtreng genommen, neu ſich bildende Teile, 
welche unter normalen Verhältniſſen grün werden 
würden, unter abnormen Verhältniſſen indes nicht 
grün werden und vielmehr bleich bleiben wie die 
dem Lichte entzogenen blaſſen Pflanzenteile. 
Wenn bereits grüne Pflanzenteile anſcheinend 
beſſer werden, ſo hat dieſes darin ſeinen Grund, 
daß ſie im halbentwickelten Zuſtande an dunkle 
Orte gebracht wurden, hier an Größe zunahmen, 
während die Bildung der grünen Farbe abnimmt 
oder ganz aufhört. Dabei, d. h. inſolge des 
Wachstums, verteilt ſich die ſchon gebildete grüne 
Subſtanz auf einen größeren Raum. 

Das Blaßbleiben neu zu bildender Pflanzen: 
teile hat ſeinen Grund im Aufhören der Waſſer⸗ 
verdunſtung und der Kohlenſäurezerſetzung; da⸗ 
durch werden die Blätter mit einem Übermaß 
von Waſſer angefüllt und verlieren die Eigen. 
ſchaften, welche der Kohlenſtoff ihrem Gewebe 
giebt. Dieſe doppelte Wirkung hat das Abfallen 
oder auch den Tod der ſchon gebildeten Blätter 
zur Folge; nun ziehen die Knoſpen den reichllch 
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aufiteigenden Saft an ſich und entwickeln ſich; 
aber weil die neuen Triebe der Einwirkung des 
Lichtes nicht ausgeſetzt ſind, ſo vergeilen ſie, wie 
man es zu nennen pflegt, d. h. ſie bleiben bleich, 
ſie wachſen weit mehr in die Läuge als gewöhn⸗ 
lich, endlich ſind ſie viel wäſſeriger und viel 


weniger kohlenſtoffreich, weniger feſt, geſchmack⸗ 
Lofer und geruchlofer, welch letztere Merkmale 
die Folgen der überfülle mit wäſſerigen 


Beſtandteilen und des Mangels an Kohlenſtoff 
ſind. Man hat das Bleichbleiben der Unter⸗ 
drückung der wäſſerigen Ausdunſtung allein zu⸗ 
ſchreiben wollen, aber mit Unrecht; denn man 
ſieht ja auch verborgen blühende Pflanzen ſich 
ganz grün färben, wenn ſchon wenig oder 
nichts ausgehaucht wird. Die Wahrheit iſt viel: 
mehr, daß die Einwirkung des Lichtes die unerläß⸗ 
liche Bedingung der grünen Färbung iſt, und daß 
letztere in dem Grade abnimmt, als jener Einfluß 
in geringerem Grade ſtatt hat. Eine Annäherung 
an das Verbleichen zeigen die weiß oder gelb 
geſprenkelten Blätter, was man gewöhnlich als 
einen Zierrat betrachtet, aber vielmehr als eine 
dem Vergeilen ſich nähernde Krankheit anzuſehen 
iſt. Bei manchen Pflanzen verbinden ſich ſolche 
farbloſe Stellen mit ſchwarzen Flecken oder 
werden mit der Zeit nicht ſelten ſelbſt ſchwarz. 
Die grüne Farbe der Blätter rührt nicht von der 
Oberhaut her, ſondern dieſe iſt durchſichtig und 
läßt nur das Grün, das in den Blattzellen 
enthalten iſt, durchſcheinen. Die Bildung dieſes 
Grünſtoffes aber hängt von der Einwirkung des 
Lichtes ab. Letztere iſt eine ſehr örtliche; denn 
wenn man eine Pflanze teilweiſe vor der Ein⸗ 
wirkung der Sonnenſtrahlen ſchützt, ſo bleiben 
diejenigen Teile, welche ſich unter dem ſchützenden 
Obdache entwickeln, weiß oder wenig gelblich, 
während alle anderen Teile, wie gewöhnlich, 
grün werden. Auch an den Zelleupflanzen 
bejtätigt es fi, daß die Wirkung des Sonnen⸗ 
lichtes ein ſehr örtlicher Prozeß it. 

Wenngleich bei der Einwirkung des Lampen⸗ 
lichtes die Aushauchung von Sanerſtoff nicht 
bemerkt wird, ſo fragt ſich doch, ob dieſe Beob⸗ 
achtung gegen die Menge von Thatſachen in die 
Wagſchale gelegt werden kann, welche beweiſen, 
daß immer die Einwirkung des Sonnenlichtes 
auf die Blätter phanerogamer Pflanzen mit 
Zerſetzung von Kohlenſäure und Aushauchung 
von Sauerſtoffgas verbunden iſt. Dieſes beſtändige 
Zuſammenſein beider Erſcheiuungen, Grünwerden 
und Kohlenſäurezerſetzung, berechtigt zu der An: 
nahme, daß die Aufnahme des Kohlenſtoffes in 
der Miſchung des Pflanzenſchleimes die Urſache 
des Grünwerdens iſt, und es entſteht nun die 
Frage, wie dieſe Wirkung des Grünwerdens ans 
dieſer Urſache zu erklären iſt. Die Aneignung 
der Kohle in die Miſchung des Pflanzeuſaftes iſt 
eine organiſch-chemiſche Verbindung. und die 
Chemie zeigt Fälle genug. wo infolge von 
chemiſchen Verbindungen gar mannigfach neue 
Farben ſich erzeugen.“) | 


*) Es mag bei dieſer Gelegenheit beiſpielsweiſe auf 
Fichten hingewieſen werden, die auf Meilerſiellen gepflanzt 
wurden und in der Regel eine geſunde, aber dunkelgrüne, 
faft ſchwarzgrüne Farbe zeigen. Daß ſich die Gärtner ver: 


gar 
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Der Grad der Lichtſtärke, welcher notwendig 
iſt, um die grüne Farbe hervorzubringen, iſt bei 
verſchiedenen Pflanzen ſehr verſchieden. Mooſe 
und Farne können in einem Keller, wo andere 
Pflanzen vergeilen, noch ziemlich grün werden, 
verbleichen indes unter Abſchluß des Lichtes eben⸗ 
falls, wie das bei ſolchen Fällen beobachtet wurde, 
wo man Farne in Höhlen brachte (Marienglas⸗ 
höhle bei Reinhardsbrunn). 

Zum Schluß mag noch ein Beiſpiel erwähnt 
werden, wo man bei einer Meerestiefe von 
190 Fuß, wo die Lichtſtärke 203 mal ſchwächer iſt 
als der Schein einer Kerze auf einen Fuß Ent⸗ 
fernung, noch ein Seegras hervorzog, das eben⸗ 
o grün war wie Gras. Wenn das Grün dadurch 
entſteht, daß von der Kohlenſäure die Kohle auf— 
genommen und der Sauerſtoff ausgehaucht wird, 
ſo ſcheint es, daß bei der Umfärbung der Blätter 
im Herbſt die chemiſche Erklärung darin zu ſuchen 
ſei, daß kein Sauerſtoff mehr ausgehaucht wird, 
und daß der Grünſtoff ſich mit dieſem Sauer⸗ 
ſtoff verbindet. | T. 


* 
— [Aber ein Mittel, um das a 
egen Wurmſraß zu ſchützen.“)]! Vor fünf 
Jahren teilte ich ein Verfahren mit, welches 
dazu beſtimmt war, das Eichenholz gegen Wurm⸗ 
fraß, dem die aus dieſem Holze angefertigten 
Gegenſtände häufig ausgeſetzt find, wenn dasſelbe 
nicht vollſtändig ſeines Splintes beraubt iſt, 
zu ſchützen. Ich hatte einerſeits feſtgeſtellt, daß 
das Holz, welchem die Stärkeſubſtanz genommen, 
nicht mehr von den Bohrkäfern, jenen Inſekten, 
welche den Wurmfraß erzeugen, angegriffen wird, 
und andererſeits, daß es möglich iſt, aus dem 
Eichenſtamme die Stärke verſchwinden zu machen, 
indem man ihn entweder vollſtändig entrindet 
oder ſich darauf beſchränkt, ihn ringförmig unter: 
halb der niedrigſten Zweige zu entrinden. Wird 
die Operation im Frühjahr vorgenommen, ſo iſt 
im erſteren Falle bereits im nächſtfolgenden Herbſt 
die Stärkeſubſtanz aus den entrindeten Teilen 
verſchwunden; im zweiten Falle bedarf es mehr 
Zeit, und die Reſorption iſt im allgemeinen erſt 
im Herbſt des folgenden Jahres eine vollkommene. 
Das Verfahren war ſomit gefunden. Es er: 
übrigte noch, deſſen Anwendung ſd einfach als 
möglich zu geſtalten. Ferner fragte es ſich noch, 
welcher von den beiden von mir erwähnten Ent: 
rindungsarten der Vorzug zu geben ſei. Die 
gänzliche Eutrindung bietet mehrere Übelſtände. 
Zunächſt läßt ſie ſich nicht allgemein auwenden, 
denn die Reſorption der Stärke iſt keine voll— 
ſtändige. Iſt die ſtärkemehlhaltige Reſerve eine 
reichliche, wie z. B. bei einer kräftigen Eiche, 
ſo kommt es vor, daß der Splint vertrocknet 
und abſtirbt, ehe er ſich ſeiner ganzen Stärke 


ſchiedener Farben, wie des Anilin, bedienen, um lebhaftere 
bezw. rote Farben zu erzielen, iſt wohl bereits weiteren 
Kreiſen bekannt. Schließlich mag noch erwähnt werden, 
daß man die bekannte Erſcheinung, daß gelb und blau 
gemiſcht grün erzeugt, zu der fraglichen Erklärung bei⸗ 
gezogen hat, daß der Kohlenſtoff die Rolle des Schwarzblau. 
die Pflanzeuſubſtanz vor dem Grunwerden die Rolle des 
Weißgelb gegeben und ſo die grüne Farbe nach ihren beider— 
ſeitigen Verbindungen ſich zurecht gelegt hat. 

*) Pitteilung an die Pariſer Akademie der Wiſſen— 
ſchaften, verönentlicht im „Journal d'agriculture pratique“. 
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entledigt hat. Außerdem verliert man, wenn man 


den Stamm während einer ganzen Vegetations⸗ 
ſaiſon ſeiner Rinde beraubt, das Wachstum eines 
Jahres, was allerdings bei dem einzelnen Baum 
nicht viel in Betracht kommt, bei allen Bäumen 
einer Waldparzelle zuſammen aber doch ins Ge» 
wicht fällt. Das iſt aber noch nicht alles. Wenn 
die Entrindung einer ſtehenden Eiche mittleren 
Alters auch keine große Mühe macht, ſo iſt dies 
bei einem Baum von 100, 150 oder 200 Jahren 
ſchon etwas anderes. Man bedarf alsdann einer 
Anzahl verſchiedenartiger Leitern, die in den 
Wäldern ſchwierig zu handhaben ſind, und die 
Operation wird ſehr beſchwerlich. Da endlich im 
Laufe des folgenden Sommers die Oberfläche 
des Stammes ſchneller austrocknet als das 
Innere, ſo entſtehen manchmal ſehr tiefe Riſſe, 
die ihn entwerten. Aus dieſen verſchiedenen 
Gründen iſt das Verfahren der gänzlichen Ent⸗ 
rindung zu verwerfen. Es bleibt das Verfahren 
der unter den erſten Zweigen vorgenommenen 
Ringelung. Ich habe geſagt, daß in dieſem 
Falle die Reſorption der Stärke eine langſamere 
it. Es iſt dies ein Übelſtand; dafür iſt eben 
auch dieſe Reſorption keiner Ausnahme, wie bei 
der gänzlichen Entrindung, unterworfen; der 
Splint, welcher nicht vertrocknet, fährt zu leben 
fort und entledigt ſich etwas früher oder ſpäter 
ſeiner ganzen Stärkeſubſtanz. Obgleich die Holz— 
ſchicht, welche ſich im erſten Jahre bildet, dünner 
als die der vorhergehenden Jahre iſt, ſo iſt ſie 
doch nicht vollſtändig gleich Null. Das Wachs— 
tum eines Jahres in die Dicke iſt daher nicht 
ganz verloren. Der durch die Rinde gehaltene 
Splint ſpaltet ſich nicht. Endlich kann die 
Ringelung von einem mit Steigeiſen verſehenen 
Arbeiter bewirkt werden, vornehmlich, wenn er 
ſie nicht unter, ſondern unmittelbar über den 
erſten Zweigen, auf welche er ſich ſtützt, vornimmt. 
Es bleibt dann nur noch übrig, dieſe zu ent— 
fernen, damit die ganze Verbindung des Wipfels 
mit dem Stamme eine ununterbrochene iſt. Trotz 
dieſer Vorteile würde die Notwendigkeit, einen 
Zwiſchenraum von achtzehn Monaten zwiſchen 
der Zeit der Ringelung und der der Fällung des 
Baumes zu laſſen, in der Praxis, wenigſteus bei 
einem einigermaßen bedeutenderen Abtriebe, 
höchſt läſtig ſein. Ich habe daher nach einem 
Mittel geſucht, um eine vollſtändige Reſorption 
der Stärke im Lauſe einer einzigen Vegetations— 
ſaiſon zu erzielen. Ich hatte bemerkt, daß, wenn 
man an einer Eiche zwei Ringelungen mit ge— 
ringem Zwiſchenraum (z. B. 50 em) vornahm, 
die Reſorption in dem Teile zwiſchen den Ringen 
eine ſchnellere als in den unter den unteren 
Ringen belegenen Teilen und in den Ringen 
ſelbſt war. Ich nahm nun anfangs Mai an 
einer gewiſſen Anzahl Bäume zwei Ringelungen, 
die eine am Fuß-, die andere am Stammende, 
vor. Schon im Monat September war die 
Stärke vollſtändig aus dem Splint verſchwunden. 
Man thut gut, dieſes Verfahren zu Anfang des 
Frühlings vorzunehmen, zu welcher Zeit bei der 
Eiche das winterliche Minimum an Stärkevorrat 


Stärke zu erreichen. 


noch nicht verausgabt iſt, und trotzdem die Rinde 


ſich leicht löſen läßt. Begreiflicherweiſe bedarf es 
dann weniger Zeit, um das Verſchwinden der 
Wenngleich auch in der 
angegebenen Weiſe die obere Ringelung nicht 
ſchwer auszuführen iſt, ſo wäre es doch beſſer, 
wenn man dieſelbe entbehren und ſich nur auf 
die untere Ringelung beſchränken könnte. Ich 
habe unterſucht, ob die Sache möglich iſt. Auf 
den erſten Anblick erſcheint es, daß man auf 
dieſem Wege dem Zweck, den man zu erreichen 
beabſichtigt, entgegenwirkt, denn wenn die 
Riugelung zur Folge hat, daß die Stärke aus 
den unter derſelben befindlichen Teile verſchwindet. 
ſo hat ſie das Reſultat, daß dieſe ſich in dem 
über der Ringelung befindlichen Teile wenigſtens 
während einer gewiſſen a anhäuft. Nach und 
nach nimnit aber dieſer Vorrat infolge des all⸗ 
mählichen Abſterbens der Zweige ab. Iſt dieſes 
Abſterben vollendet, fo jtirbt der ſeinerſeits nicht 
mehr vom Wipfel genährte Splint auch ab, und 
die in ihm enthaltene Stärke verſchwindet. Als⸗ 
dann kann aber ein großer Übelſtand eintreten. 
gögert man, den Baum zu fällen, fo läuft der 

plint Gefahr, von Inſektenlarven oder Pilzen 
befallen zu werden. Wenn daher das auf die 
untere Riugelung beſchränkte Entrindungs⸗Ver⸗ 
fahren auch bequem iſt, ſo wird doch das Reſultat 
leicht gefährdet. Es dürfte ſich daher nur für 
kleine Betriebe eignen, wo man die einzelnen 
Bäume aufmerkſam zu überwachen und ſie im 
günſtigen Augenblick zu fällen im ſtande iſt. Die 
Reſorption der Stärke iſt ſtets von einem Tannin— 
Niederſchlag begleitet. Daher hat die Ringelung 
die Wirkung, den Gehalt dieſer Suͤbſtanz in den 
inn Ringe und unterhalb desſelben liegenden 
Teilen des Stammes zu vermehren. Die Ver⸗ 
mehrung iſt aber eine ſchwache, weil dieſe Teile, 
welche keine Stärke mehr vom Wipfel erhalten, 
auf diejenige beſchränkt ſind, die ſie im Augen⸗ 
blick der Operation enthielten. Nicht fo verhält 
es ſich mit den Teilen über dem Ringe, in 
welchen ſich die von den Blättern gebildete Stärke 
mehrere Monate hindurch anhäuft. Dieſe Teile 
werden ſehr reich an Tannin, vornehmlich nach⸗ 
dem die geſamte Stärke reſorbiert iſt. Sein 
Splint färbt ſich in faſt ebenſo intenſiver Weiſe 
wie das Kernholz durch das Eiſenchlorür. Da 
indeſſen dieſes Tannin auf die Radial- und Holz: 
zellen lokaliſiert iſt und nicht an den Fibern 
haftet, fo kann man dieſen Splint nur als in 
der Bildung begriffenes Kernholz und nicht als 
fertiges Holz anſehen, von dem es weder die 
Eigenſchaften, noch die Farbe, wenngleich dieſe 
an einzelnen Stellen dunkler ſein mag, hat. 
Durch das Verfahren der doppelten Ringelung 
erzielt man ſomit zwei Vorteile: der Stamm 
wird von ſeiner Stärke befreit und gegen den 
Wurmfraß geſchützt, während zugleich die Zweige 
bis zu einem gewiſſen Grade tanninhaltiger ge— 
macht werden. Nun ſind es aber hauptſächlich 
die Zweige der Eiche, welche das für die Gerber— 
Induſtrie unentbehrliche Material liefern. 

B haus. 
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— Am 3. Junt, nachmittags 2 Uhr, trafen 
die Studierenden der Jorſtakademie Tharandt 
unter der Leitung des Herrn Geheimrat Dr. Neu⸗ 
meiſter und des Herrn Profeſſor Groß in Dres⸗ 
den ein und führen bis nach dem Arſenal, wo 
ſie von den Herren Oberforſtmeiſter Klette und 
Forſtmeiſter Doſt erwartet wurden, um eine Bes 
ſichtigung der Flugſandbindungen am ſogenannten 
Proſchhübel vorzunehmen. An dieſe Exkurſion 
ſchloß ſich eine ſolche in den königlichen Großen 
Garten unter Führung des Herrn Obergarten⸗ 
direktor Bouché, die am Anfange der Herkules— 
Allee begann und an den Carolaſeen endete. 
Gegen 8 Uhr abends fuhren die Teilnehmer nach 
Tharandt zurück. (Chemnitzer Tageblatt.) 


7 . 

— Die Solzflößerei auf der Warthe kommt 
in dieſem Sommer ziemlich ſpät in Gang. Die 
erhebliche Anſchwellung des Fluſſes im Mai hat 
den ſonſt üblichen Beginn der Holzflößerei, Ende 
März oder Anfang April, bis Juni hinaus— 
geſchoben. Im April ging diesmal, der „Bof. 
Ztg.“ zufolge, nur ein Transport Holzflöße durch 
Poſen, worauf während des hohen Waſſerſtandes 
im Mai eine Unterbrechung eintrat. Erſt jetzt, 
nachdem ſich die Flut verlaufen hat, wird die 
Flößerei wieder aufgenommen. Kürzlich trafen 
28 Flöße, aus Ruſſiſch⸗Polen kommend, in Poſen 
ein. Der Transport beſtand durchweg aus 
Kiefernbölzern, zur größeren Hälfte aus ſchwächerem 
e zum kleineren Teile aus ſtärkerem 
Balkenholz. Die Holzflögerei auf der Warthe 
iſt in den letzten Jahren gleichmäßig ziemlich 
ſtark geweſen. Welche Menge Hölzer dieſer 
Sommer abwärts führen wird, bleibt abzuwarten. 
Das auf der Warthe geflößte Holz, faſt ausſchließlich 
Kiefernholz, kommt aus Ruſſiſch-Polen. Allein 
die Zahl der in einem Sommer durchgeführten 
Stämme macht einen Beſtand von vielen Hektaren 
aus. Bedenkt man, daß Jahr für Jahr neue 
Maſſen herabkommen, ſo kaun man ſich eine un⸗ 
gefähre Vorſtellung von dem gewaltigen Holz— 
reichtum Polens machen. In der Regel verläuft 
die Flößerei⸗Saiſon fo, daß bis Anfang Juli in 
kurzen Zwiſchenräumen größere Transporte 
durchſchwimmen. Während der Erntezeit, im Juli 
und Auguſt, tritt gewöhnlich eine Pauſe ein, 
worauf die Flößerei wieder ſtärker wird. Das 
polniſche Holz, das die Warthe abwärts kommt, 
geht nach Cüſtrin, Stettin, durch die Verbindungs— 
kanäle auch nach Berlin, vielleicht auch nach den 
Elbſtationen. 


7 

— [Der Holzexport ans Schweden.] Vor 
kurzem begab ſich der bekannte engliſche Arbeiter⸗ 
führer Tom Mann nach Sundsvall, um den 
Konflikt bei den dortigen Sägewerken zu ſtudieren. 
Wer die Vergangenheit dieſes Herrn kennt, wußte 
jofort, was die Folge dieſer Reife fein würde, und 
die Vermutungen haben ſich im vollen Umfange 
bewahrheitet. Die Arbeiter haben alle Sägewerke 
im Diſtrikt Sundsvall, welche Mitgliedern des 
dortigen Holzexportvereins gehören, „in Blockade“ 
erklärt. Da die Transportarbeitervereine mit 
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denjenigen der Sägewerksarbeiter ſolidariſch ſind, 
jo iſt nicht abzuſehen, welche Folgen dieſer Beſchluß 
in ſchwediſchen und ausländiſchen Häfen nach ſich 
ziehen wird, falls nicht bald eine Einigung mit 
den Arbeitgebern erzielt wird. Verſchärft wird 
die Maßregel noch dadurch, daß der Trausport⸗ 
arbeiterverband aufgefordert worden iſt, die Blockade 
in vollem Umfange auch auf den Hafen von Sunds⸗ 
vall auszudehnen und alle von „Blockadebrechern“ 
beladenen Schiffe auch an anderen Plätzen auf⸗ 
zuhalten. Bedenkt man, wie vorzüglich die inter: 
nationale Organiſation gerade der Transport- 
arbeiter iſt, ſo wird man befürchten müſſen, daß 
hierdurch die geſamte ſchwediſche Holzausfuhr 
dieſes Jahr geſtört werden kann, und da die 
Holzausfuhr immer noch die unbedingt wichtigſte 
Lebensader für Schweden iſt, ſo würde der direkte 
und indirekte Schaden ein ſehr bedeutender ſein. 
(Düna⸗Zeitung.) 


— [Waldbrände.] Am 7. Juni fand in der 
Nähe von Düſterförde in Mecklenburg-⸗Strelitz 
ein Waldbrand infolge Funkenauswurfs von der 
Lokomotive ſtatt, dem etwa 100 Morgen Forſt⸗ 
hochſtand zum Opfer fielen. — Ein Waldbrand 
in den fiskaliſchen Tannen weſtlich vom Lockſtedter 
Lager (Regbz. Schleswig) hat etwa 7 ha 
Wald, meiſt ältere Fichten, vernichtet. Es waren 
ungefähr 2000 Soldaten reichlich eine Stunde 
beſchäftigt, durch Ziehen von Gräben und Be— 
werfen mit Erde dem Feuer Einhalt zu thun. 
— Wie aus Memel gemeldet wird, iſt am 
11. d. Mts. auf der Nehrung in Jagen 6a die 
dort beſtehende etwa 20 jährige Kieferuſchonung 
in einem Umfange von ca. 40 qm niedergebrannt. 
Nur dem ſchnellen Eingreifen beim Löſchen iſt es 
zu verdanken, daß das Feuer nicht weiter um 
ſich gegriffen hat. Es wird vermutet, daß 10 bis 
14 jährige Jungen aus Bommelsvitte den Brand 
angelegt haben. — Am 11. Juni vernichtete ein 
Waldbrand in der Misdroyer Forſt unterhalb 
des Brandberges ca. 2 Morgen Wald. — Das 
zur Königlichen Oberförſterei Kuhſtedt (Regbz. 
Stade) gehörende Auguſtendorfer Moor, cirka 
8000 Morgen groß, größtenteils Waldbeſtand, ſteht, 
wie aus Geeſtemünde unterm 13. Juni berichtet 
wird, ſeit dem 11. Juni abends in Flamntien. 
Nach ungefährer Schätzung waren bereits 
600 Morgen junger Beſtand niedergebrannt, ohne 
daß ein Löſchen des Feuers möglich war. — 
Durch Feuer wurden am 11. Juni etwa 15 Morgen 
in der Gemeinde Bakum bei Melle (Regbz. 
Osnabrück) belegene Forſten ſtark beſchädigt und 
zum Teil ganz vernichtet. — Ein furchtbarer 
Waldbrand iſt am 12. Juni in der Nähe der 
königlichen Forſtei Wiebeck (Regbz. Lüneburg) 
ausgebrochen. Das Feuer ergriff einen koloſſalen 
Waldkomplex. In Flammen ſtanden die Forſten 
von vier Hofbeſitzern, ſowie der Gemeinde Sees 
dorf und des Gutes Horn. Abgebrannt ſind 
etwa 900 Morgen Waldungen, größtenteils 20⸗ 
bis 60 jährige Föhrenbeſtände. — Am 12. Juni 
ſind dem Hofbeſitzer Tödter in Ahlften bei Soltau 
(Regbz. Lüneburg) etwa 8 Morgen Holzbeſtand 
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durch Feuer vernichtet worden. — Zwiſchen 
Marienheide und Holzwipper (Regbz. Köln) ver⸗ 
urſachten Funken aus der Lokomotive am 12. Juni 
einen Waldbrand, der infolge der herrſchenden 
Trockenheit eine große Ausdehnung annahm. 
Der entſtandene Schaden iſt bedeutend. — Am 
13. Juni entſtand in dem Gemeindewald Rind 
bei Schmalnau a. d. Rhön ein größerer Brand, 
der wohl einige tauſend Mark Schaden verurſacht 
haben dürfte, da nach oberflächlicher Schätzung 
ca. 9 Morgen Walbdbeſtand zerſtört worden ſind. 
— Bei der Spreugung eines blindgegangenen 
Geſchoſſes entſtand auf dem Truppenübungsplatze 
bei Münſter trotz genauer Beobachtung der vor— 
BEIDE neuen Sicherheitsmaßregeln ein Waldbrand, 
er ſich über eine Fläche von etwu 12 Morgen 
ausbreitete. 


5 


— Den Berteidigungsapparat des gemeinen 
3omBardierkäfers, Brachynus crepitans J., 
hat kürzlich Fr. Dierdr unterſucht; das Reſultat 
ſeiner Unterſuchungen teilt er mit in den 
„Comptes rendus de l' Acad. des Sciences“ 
1899, J, S. 622. Der Drüſenapparat iſt doppelt 
und liegt zu beiden Seiten des Rektums. Er 
beſteht aus einem ſekretierenden Teil, dem 
Sammelkanal und dem Reſervoir. Jeder Lappen 
der traubenförmigen Drüſe iſt von einem Kanal 
durchbohrt, um welchen aktive Zellen liegen, welche 
außer den Kern je ein birnförmiges, mit einem 
feinen Kanalnetz verſehenes Bläschen einſchließen. 
Der Sammelkanal iſt 25—30 mm lang; er 
beſteht aus zwei Röhren, deren Juneres durch 
eine Reihe kutikularer, hyaliner Scheiben offen 
gehalten wird; die Wand beſteht nur aus einer 
einzigen. Schicht Zellen. Das Reſervoir hat die 
Form eines Querſackes, in deſſen koukave 
Depreſſion der Sammelkanal mündet. Er öffnet 
ſich in zwei Poren, deren Wände mit kammartigen 
Chitingebilden verſehen ſind, an der Spitze des 
Pygidiums, etwas vor dem After. Die ſekretierte 
Flüſſigkeit iſt farblos, klar, von ſchwachem, aber 
charakteriſtiſchem Geruch und viel weniger ſcharf als 
die Produkte bei Carabus. Ihre bemerkens— 
werteſte Eigenſchaft iſt ihre große Flüchtigkeit; ſie 
kocht bei einer Temperatur von + 9%. Wird das 
das Inſekt beunruhigt, ſo hebt es den Hinterleib 
empor, der flüſſige Juhalt des Reſervoirs erwärmt 
ſich unter dem Drucke und wird ausgeſpritzt. 
Trotzdem das Drüſenſekret völlig klar iſt, hinter— 
läßt der Schuß einen feſten, gelblichen Rückſtand, 
der ſich unter dem Mikroſkop als Juhalt des 
Rektums ergiebt. Wenn nämlich der Käfer den 
Hinterleib emporhebt, laſſen auch die Schließ— 
muskeln des Aſters nach, und das Rektum 
entleert ſich, wobei die ausgeworfenen Exkremente 
von dem Strome des an der Luft ſofort gas— 
artigen Sekretes mit fortgeriſſen werden. 


— Das Heft der goldenen Hochzeit feierte 
ani Sonntag, den 11. Junt, in Alfeld Hannover) 
das Forſtaufſeher Laumann'ſche Ehepaar. Dem 
würdigen Jubelpaare wurde die vom Kaiſer 
gestiftete Ehejubiläumsmedaille überreicht. 


| Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Adam, Forſtaufſeher in der Oberförjterei Jägerthal, tft 
zum Förſter ernannt und ihm die neugegründete 
Förſterſtelle zu Kunſelde, Oberförſterei Bülowsheide, 
Regbz. Marienwerder, vom 1. Juli d. Is. ab definitiv 
übertragen worden. 

Arendt. Königlicher Förſter zu Hagen, Oberförſterei 
Sprakenſehl. Regbz. Lüneburg, iſt geſtorben. 

Zaldeweg, Förſter zu Hartmannsdorf, Oberförſterei Börnichen. 
Regbz. Frankfurt a. O., tritt vom 1. Juli d. Is. ab in 
den Ruheſtand. 

Hanfe. Förſter zu Marienberg, Oberförſterei Börnichen. iſt 
nach Callinenberg. Oberſörſterei Siehdichum, Regbz. 
5 a. O., vom 1. Juli d. Is. ab veriegt. 

Aarllowsky. Gemeinde⸗Oberförſterkandidat zu Dierdorf, if 
als Gemeinde-Oberförſter der Oberförſterei Dierdorf 
auf Lebenszeit beſtätigt worden. 

Barz, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Jammi, tft zum 
Lörſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu Neuhütte, 
Oberförſterei Bülowsheide, Regbz. Marienwerder, vom 
1. Juli d. Is. ab definitiv übertragen worden. 

Beier, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Neubraa, iſt zum 
Förſter ernannt und ihm die neugegründete Förſterſtelle 
zu Darſen, Oberſörſterei Neubraa, Regbz. Marien: 
werder, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv übertragen. 

Bergmann, Waldarbeiter zu Haushagen, Kreis Greifswald, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Biedermann. Hegemeiſter zu Chronſtau. Kreis Oppeln, 

Megbz. Oppeln, wird vom 1. Juli d. JS. ab penfiontert. 

Brandhoff. Forſtaufſeher in der Oberförſterei Pflaſtermühl, 
iſt in die Oberförſterei Taubenfließ. Regbz. Marien: 
werder, vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Breigmann, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Neukirchen 
Zteinwald, Regbz. Caſſel, ernannt worden. 

Dareske, Forſtaufſeher, iſt als Förſter auf die neueingerichtete 
Förſterſtelle Lipke, Oberförſierei Lubiathfließ, Regbz— 
Frankfurt a. O., vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt. 

Edelhoff. Forſtaufſeher, iſt als Förſter auf die neueingerichtete 
Förſterſtelle Fehrow, Oberförſterei Peitz, Regbz. Frauk⸗ 
furt a. O., vom 1. Juti d. Is. ab verſetzt worden. 

Fiedler, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Müllroſe. iſt als 
Förſter nach Hartmannsdorf. Regbz. Frankfurt a. O., 
vom 1. Juli d. Is. ab verjegt worden. 

Zifher, Waldwärter zu Semlin, Oberförſterei Pelplin, 
Regbz. Danzig, iſt auf die neueingerichtete Waldwaͤrter— 
ſtelle Palmnicken, Oberförſterei Warnicken, Regbz— 
Königsberg, vom 1. Juli d. Js, ab verſetzt worden. 

Ffeifdmann, Forſtauſſeher in der Oberförſterei Maſſin, it 
als Förſter nach Heidemühle, Regbz. Frankfurt a. O. 
vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Frieboeſe, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Schönthal, tr 
zum Förſter ernannt und ihm die neugegründete 
Förſterſtelle zu Hirſchthal, Oberförſterei Plietuitz Regbz. 
Marienwerder, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv über⸗ 
tragen worden. 

Funkhauzer. Forſtaufſeher, iſt als Förſter zu Ziegelhütte, 
Oberförſterei Gottsbüren, Regbz. Caſſel, ernannt. 
Gallus, Hegemeiſter zu Kerugrund, Oberförſterei Carzig. 
Regbz. Frankfurt a. O., tritt vom 1. Juli d. Js. ab in 

den Ruheſtand. 

Sieſow, Forſtaufſeher in der Oberfürfterei Lindenbuſch, iſt 
zum Forſter ernaunt und ihm die neugegründeie 
Förſterſtelle zu Lubau, Oberſörſterei Lindenbuſch, Real; 
Marienwerder, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv über: 
tragen worden. . 

Glied, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Chotzenmübl, iſt 
in die Oberſörſterei Rohrwieſe, Regbz. Marienwerder, 
vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Golub, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Lautenburg, iſt 
zum Föärſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu Neu- 
hakenberg, Oberförſterei Nebbof, Regby Marienwerder, 
vom 1. Juli d. Ze. ab definitiv übertragen worden. 

Grell. Forſtauſſeher, iſt die Förſterſtelle Dreiblock, Ober: 


fürsterei Selgenau. Regbz. Bromberg. vom 1. Sep- 
iember d. Is. ab kommiſſariſch übertragen worden. 


Die Mitteilung nom 18. d. Mts. wird hiernach berichtigt. 

$runomw, Forſtaufſeher in der Fürſtlich Reuß'ſchen Ober: 
förſterei Alteiche, iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
neugegründete Förſterſtelle zu Wonkopf, Oberförſterei 
Lonkorsz. Neabz. Marienwerder, vom 1. Juli d. Js. ab 
definitiv überragen worden. 
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Sümßel, Forſtmeiſter zu Schlettſtadt, iſt der Rote Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Hennig, Forſtaufſeher, iſt als Förſter auf die neueingerichtete 
Förſterſtelle Zanziner Rahmhütte, Oberförſterei Cladow⸗ 

Veſt, rd Frankfurt a. O., vom 1. Juli d. 38. ab 
verſetzt worden. 

van der Heyden, Forſtaufſeher, iſt als Förſter auf die neu⸗ 
eingerichtete Förſterſtelle Dühringsheide, Oberförſterei 
Jänſchwalde, Regbz. Frankfurt a. O., vom 1. Juli d. Js. 
ab verſetzt worden. 

Keyer, Forſtaufſeher, iſt als Förſter auf die neueingerichtete 
Förſterſtelle Holländer⸗Berg, Oberſörſterei Reppen, Regbz 

rankfurt a. O., vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Korlig, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Woziwoda, iſt 
um Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu 

ägerthal. Oberförſterei Jägerthal, Regbz. Marien⸗ 
werder, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv übertragen. 

Jaenicke, Hilfsjäger in der Oberförſterei Lindenbuſch, iſt 
in die Oberförſterei Gildon, Regbz. Marienwerder, vom 
1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Jarchow, Förſter zu Heidemühle, Oberförſterei Lichtefleck, 
iſt nach Kerngrund, Oberförſterei Carzig, Regbz. Frank⸗ 
furt a. O., vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Kahl, Forſtaufſeher in der Oderförſterei Woziwoda, iſt in 
die Oberförſterei Landeck, Regbz. Marienwerder, vom 
1. Juli d. JS. ab verſetzt worden. 

Heiler, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
Förſterſtelle zu Müllershorſt, Oberförſterei Gertlaufen, 
Regbz. Königsberg, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv 
übertragen worden. 

Kerger, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Pflaſtermühl, iſt 
zum Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu 
Kobbelberg. Oberförſterei Eiſenbrück, Regbz. Marien: 
werder, vom 1. Juli Is. ab deſinitiv über— 
tragen worden. 

Kobicke, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Lagow, iſt als 
Förſter nach Coritten. Regbz. Frankfurt a. O., vom 
1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Köhler, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Lindenberg, iſt 
zum Förſter ernannt und ihm die neugegründete 
Nörſterſtelle zu Moltkewald, Oberförſterei Junkerhof, 
Regbz. Marienwerder, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv 

übertragen worden. 

Kopplin, Königlicher Revierförſter auf der Revierförſterſtelle 
Grüneberg, Oberförſterei Nakel, Regbz. Bromberg, iſt 
penſioniert. 

Krauſe, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Koſten, ift in die 

berförſterei Lautenburg,. Regbz. Marienwerder, vom 
1. Juli d. 38. ab verſetzt worden. 

KAußdr, Förſter in der Oberföͤrſterei Jägerthal, iſt die Förſter— 
fiele zu Oſche, Oberförſterei Oſche, Regbz. Marien— 
werder, vom 1. Juli d. Is. ab definitiv übertragen. 

Kurth, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Ruda, iſt in die 

berfürfterer Lutau, Regbz. Marienwerder, vom 
1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Fiedaug, Forſtauſſeher in der Oberförſterei Reppeu, iſt als 
Förſter nach Dolk, Regbz. Frankfurt a. O., von 
1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Kiebſch, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Junkerhof, iſt in 
die Oberförſterei Pflaſtermühl. Regbz. Marienwerder, 
vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Mainz. Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Wiera, Regbz. 
Caſſel, ernannt worden. 

Matz. Forſtauſſeher in der Oberförſterei Schwiedt, iſt in 
die Oberförſterei Jammi, Regbz. Marienwerder, vom 
1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Moſich, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Königsbruch, iſt 
zum Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu 
Neuhaus, Oberförſterei Charlottenthal, Negbz. Marien⸗ 
werder, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv übertragen. 

Müller, Forſtaufſeher zu Zicher, iſt als JFörſter nach 
Marienberg, Regbz. Frankfurt a. O., vom 1. Juli d. Js. 
ab verſetzt worden. 

Müller, Forſtaufſeher, iſt als Förſter auf die neueingerichtete 
Förſterſtelle Wendiſch⸗Lorno, Oberförſterei Grünhaus, 
Regbz. Frankfurt a. O., vom 1. Juli d. Is. ab 
Bericht worden. 

Neumann, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Sorau, iſt 
als Förſter nach Großſee, Oberförſterei Tauer, Regbz. 
Frankfurt a. O., vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Bhrt, Oberjäger, iſt als Forſtaufſeher und Bureaugehilfe 
für die Königliche Oberförſterei Friedeburg, Regbz. 
Aurich, zum 1. Juli d. Js. einberufen. 

Brtel, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Lutau, iſt in die 
Oberförſterei Schloppe, Regbz. Marienwerder, vom 
1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Sr „Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Neuſtadt, Regbz. 

after. ernaunt worden. 


— 


Jrifl, Gutsförſter zu Schildeck, Kreis Oſterode i. Oftpr., iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Tuſch, Forſtaufſeher, iſt als Förſter auf die neueingerichtete 
Förſterſtelle Sellentin, Oberförſterei Wildenow, Regbz. 
Frankfurt a. O., vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Reichardt, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Peitz, iſt als 
Förſter nach Tubrau, Regbz. Frankfurt a. O., vom 
1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Aitter, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Lutau, iſt zum 
Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu Eichwald, 
Therjürfterei Lutau, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv 
übertragen worden. 

Model, Jorſtauſſeher in der Oberförſterei Lutau, iſt zum 
Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu Zanderbrück, 
Oberförſterei Zanderbrück, Regbz. Marienwerder, vom 
1. Juli d. Is. ab definitiv übertragen worden. 

Aoſe, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Oſche, iſt in die 
Dberförfterei Lautenburg. Regbz. Marienwerder, vom 
1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Saelel, Forſtauſſeher in der Oberförſterei Lindenbuſch, iſt 
um Förſter ernaunt und ihm die neugegründete Förſter— 
Kelle zu Groddeck, Oberförſterei Oſche, Hcobz. Marien⸗ 
werder, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv übertragen. 

Scheerbarth. Forſtaufſeher, iſt die Förſterſtelle Grätz, Ober» 
förſterei Wodek, Regbz. Bromberg, vom 1. Oktober d. Js. 
ab übertragen worden. 

Schindſer, Herrſchaftlicher Förſter zu Altöls, Kreis Bunzlau, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Schmidt, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Woziwoda, iſt 
um Förſter ernannt und ihm die neugegründete 
Förſterſtelle zu Bismarckheide, Oberförfterei Junkerhof, 
Regbz. Marienwerder, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv 

übertragen worden 

Schnelle, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Goldbeck, Regbz. 
Caſſel, ernaunt worden. N 

Schönfeld, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Hagen, iſt in 
die Oberförſterei Jägerthal, Regbz. Marienwerder, 
vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. f 

Schönherr, FForſtaufſeher, iſt als Förſter auf die neuein⸗ 
gerichtete Förſterſtelle Jägersburg II, Oberförſterei 
Hochzeit, Regvoz. Fraukfurt a. O, vom 1. Juli d. Is. 
ab verſetzt worden. . a a 

Schröder, Förſter zu Wilhelmsbrück, iſt auf die neuein⸗ 
gerichtete Förſterſtelle Heidegarten, Oberförſterei Hangels— 
berg. Regbz. Fraukfurt a. O., vom 1. Juli d. Js. ab 
verſetzt worden. f 

Schulz. Forſtaufſeher in der Oberförſterei Döberitz, iſt nn 
Förſter eruaunt und ihm die neugegründete Förſter⸗ 
ſtelle zu Sommerſin, Oberförſterei Schwiedt, Regbg. 
Marienwerder, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv übers 
tragen, worden. a 

Schünemann, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Neubraa, 
iſt zum Förſter ernaunt und ihm die Förſterſtelle zu 
Schwanenbruch, Oberförſterei Neubraa, Regbz. Marieu— 
werder, vom 1. Juli d. Is. ab definitiv übertragen. 

Schütze, Königlicher Förſter zu Sandhorſt, Oberförſterci 
Aurich, Regbz. Osnabrück, iſt das Ehrenportepee verliehen. 

Schwarz. Förſter zu Großſee, Oberförſterei Tauer, iſt au 
die neueingerichtete Förſterſtelle Blochbude, Oberförſtere 
Braſcheu, Regbz. Frankfurt a. O., vom 1. Juli d. Js. 
ab verſetzt worden. . a 

Stenzel. Hilfejäger in der Oberförſterei Golau, iſt in die 
Oberförſterei Woziwoda, Regbz. Marienwerder, vom 
1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Acrich, Forſtrat zu Vyngbo, früher Förſter auf Alſen, hat 
die Verdieuſtmedaille in Gold erhalten. 

Arban. Förſter, iſt die in eine Förſterſtelle umgewandelte 
Revierſörſterſtelle Grüneberg, Oberförſterei Nalel, 
Regbz. Bromberg, vom 1. Oktober d. Js. ab übertragen. 

Baupel, Förſter zu Dolk, Oberförſterei Peitz, iſt nach 
Wilhelmobrück Oberförſterei Hangelsberg, Regbz. 
Frankfurt a. O., vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Weck, Forſtauſſeher, iſt zum Förſter zu Weißeuboru, Regbz. 

Caffel, ernannt wordeu. ER, 1 

Weinzierl, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Gildon, iſt 
um Förſter ernannt und ihm die neugegründete 
Förſierſtelle zu Funkermühl, Oberſörſterei Chotzenmühl, 
Regbz. Marienwerder, vom 1. Juli d. Is. ab definitiv 
übertragen worden. 3 

Weißert, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Hagen, iſt in 
die Oberförſterei Taubeufließ, Regbz. Marienwerder, 
vom 1. Juli d. Is. ab verſetzt worden. 

Wermöter, Forſtaufſeher, iſt als Förſter auf die neuein— 
gerichtete Förſterſtelle Carziger Rahmhütte, Oberförſterei 
Carzig, Regbz. Frankfurt a. O., vom 1. Juli d. Js. ab 
verſetzt worden. 

Weyandt, Holzhauermeiſter zu Erntebrück, Kreis Wittgen⸗ 
ſtein, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
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Wiedemann, Königlicher Förſter zu Sacken, iſt nach Chronſtau, 
Kreis Oppeln, Regbz. Oppeln, vom 1. Juli d. Js. ab 
verſetzt worden. 

* 


Die Verſetzung des Förſters Hein aus Neuwelt, 
Oberförſterei Ruda, a bie ae e 
Oberförſterei Rehhof, Regbz. Marienwerder, iſt zurück⸗ 
ezogen. 

. Die Waldwärterſtellen Wendiſch⸗Sorno, Oberförſterei 
Grünhaus, und Lipke, Oberſörſterei Lubiathfließ. Regbz. 
Frankfurt a. O., werden am 1. Juli d. Is. in Förſterſtellen 
umgewandelt. , 

Die Förſterſtelle Jägersburg, Oberförſterei Hochzeit, 
Regbz. Frankfurt a. O., führt vom 1. Juli d. 15 ab den 
Namen „Jägersburg I" und die Foörſterſtelle Fehrow, 
Oberförſterei Peitz, den Namen „Tannenwald“. 


B. Jäger⸗ Korps. 


v. Blücher, Major, aggregiert dem Lauenburg. Jäger⸗ 
Bataillon Nr. 9, iſt als Bataillons⸗Kommandeur in das 
2. Hannov. Infanterie⸗-Regiment Nr. 77 verickt. 

v. Alumenthaf, Major mit dem Range eines Regiments⸗ 
Kommandeurs von der Armee, iſt unter Enthebung 
von dem Kommando als Adjutant beim Chef des 
Reitenden Feldjäger⸗Korps zum Kommandeur des 
Huſaren⸗Regiments Landgraf Friedrich II. von Heſſen⸗ 
Homburg (2. Heſſ.) Nr. 14 ernannt. 

Drefel, Oberleutnaut der Jäger 2. Aufgebots des Land» 
wehr⸗Bezirks Magdeburg, iſt der Abſchied bewilligt. 
een Hauptmann und Kompagnie-Chef im 
Infanterie-Regiment Nr. 144. iſt in das Lauenburg. 

Jäger-Bataillon Nr. 9 verſetzt. 

v. Heimburg, Major in der 10. Gendarmerie⸗Brigade, iſt 
mit Penſion und der Uniform des Rhein. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 8 der Abſchied bewilligt worden. 

v. Koenig, Rittmeiſter und Eskadrons⸗Chef im Huſaren⸗ 
Regiment Königin Wilhelmina der Niederlande (Hannov.) 
Nr. 15, iſt dem Regiment angregiert und als Adjutant 
dem Chef des Reitenden Feldjäger⸗Korps kommandiert. 

Freiherr v. Cocquenghien, Oberleutnant im Garde 
Schützen⸗Bataillon, iſt als Adjutant zur Inſpektion der 
Jäger und Schützen kommandiert. 

Freiherr Rarſchall v. Rieberſtein (Kriedrich). Oberleutnant 
im Heſſ. Jäger⸗Bataillon Nr. 11, iſt ausgeſchieden und 
zu den Reſerve⸗Offizieren des betreffenden Truppenteils 
übergetreten. 

v. Meyerind, Hauptmann und Kompagnie⸗Chef im Garde⸗ 
Jäger-Bataillon, iſt mit Penſion und feiner bisherigen 
Uniform der Abſchied bewilligt worden. 

v. Jehlſchläger, Oberleutnant und Feldjäger im Reitenden 
Feldjäger⸗Korps, iſt ausgeſchieden und zu den Offizieren 
der Landwehr⸗Jäger 2. Aufgebots übergetreten. 

Graf zu Nantzau, Hauptmann im Garde⸗Jäger-⸗Bataillon, 
ſt unter Enthebung von dem Kommando als Adjutant 
bei der Inſpektion der Jäger und Schützen zum 
Kompagnie⸗Chef ernannt. 

v. Jaſtrow, ehemaliger Kommandeur des Jäger-Bataillons 
Nr. 3, Oberſt und Kommandeur des 2. Bad. Grenadier— 
Regiments Kaiſer Wilhelm I. Nr. 110, iſt mit Beibehalt 
9 bisherigen Uniform zum Kommandanten von 

ainz ernannt worden. 


Königreich Zayern. 


Aign, Förſter in Etsdorf, ift, 61 Jahre alt, geſtorben. 

Dauhauſer, Forſtwart in Landshut, ift, 40 Jahre alt, geſtorben. 

Lorz, Waldaufſeher a. D. in Leutershauſen, iſt geſtorben. 
* 


Die Maximalzahl der als baveriſche Staatsforſt⸗ 
verwaltungsdienſt⸗Aſpiranten an der forſtlichen Hochſchule 
zu Aſchaffenburg neu Aufzunehmenden wurde mit Beginn 
des Studienjahres 1899/1900 bis auf weiteres auf zwanzig 
reduziert. 


Königreich Württemberg. 


Glück, Oberförſter in Sulzbach, ift auf das erledigte Revier— 
amt Ehingen verſetzt worden. 

Holland, Oberförſter in Calmbach, iſt auf das erledigte 
Revieramt Blaubeuren verſetzt worden. 

Holfeld, Fürſtlich Clary'ſcher Oberforſtmeiſter in Eichwald 
bei Teplitz in Böhmen, iſt das Ritterkreuz erſter Klaſſe 
des Friedrichsordens verliehen worden. 


Elſaß⸗Fothringen. 


Naumgardt. Oberjager zu Sundhauſen, Oberförſterei 
Schlettſtadt, iſt die kommiſſariſche Wahrnehmung der 
Gemeindeförſterſtelle des Schutzbezirks Schönau, Ober— 
förſterei Schlettſtadt, übertragen worden. 


rei Buchs weiler, iſt in gleicher e nach 
orſthaus Schleithal, Oberförſterei Weißenburg, verſetzt. 

Burg ee e in der Oberförfterei Lũtzelſtein⸗ Süd, 
iſt die Gemeindeförſterſtelle des Schutzbezirks Weilerpfad, 

berförſterei Barr, übertragen worden. 

Kranke, Gemeindeförſter zu Forſthaus Weilerpfad, Ober⸗ 
örſterei Barr, iſt die Gemeindeförſterſtelle des Schutz ⸗ 
ezirks Weinburg, Oberförſterei Buchs weiler, übertragen. 

Ilſe, Soritteferenbar, iſt zum Forſtaſſeſſor ernannt worden. 

Aloes, Forſthilfsaufſeher zu Lembach, iſt die Gemein de förſter⸗ 
ſtelle des Schutzbezirks Langenſulzbach, Oberiörfterei 
Lembach, übertragen worden. 

Aung; Gemeindeförſter zu Langenſulzbach, Oberförſterei 
embach, iſt die Gemeindeförſterſtelle des Schutzbezirks 
Ohlungen, Oberförſterei Biſchweiler, übertragen worden. 

Ley. Forſthilfsaufſe er zu Hagenau, iſt die Gemeindeförſter⸗ 
ſtelle des Schutzbezirks Rothbach, Oberförſterei Ing weiler, 
übertragen worden. 

Ney, n iſt zum Forſtaſſeffor ernannt worden. 

Kiebel, Gemeindeförſter zu Jorſthaus Saarbach im Kreiſe 
Rappoltsweiler, ift das goldene Portepee der Revier⸗ 
förſter als Ehrenportepez verliehen worden. 

Tohlac, Forſtreferendar, iſt zum Forſtaſſeſſor ernannt worden. 

Keeb. Forſthilfsaufſeher zu Schirmeck, Oberförſterei Schirmeck. 
iſt die Gemeindeförſterſtelle des Schutzbezirks Durſtel, 
Oberförſterei Saarunion, übertragen worden. 

Kodenkirchen, Kaiſerl. Förſter zu Forſthaus Schleithal. 
Oberförſterei Weißenburg, iſt in gleicher Eigenſchaft 
nach Forſthaus Wolfswinkel, Oberförſterei Hagenau⸗Oſt. 
verſetzt worden. 

Koe ſch, Forſthilfsaufſeher in Forſthaus Thimbach, Ober⸗ 
Elſaß, ift definitiv angeſtellt. 

Schaefer, Gemeindeförſter zu Durſtel, Oberförſterei Saar⸗ 
union, iſt die Gemeindeförſterſtelle des Schutzbezirks 
Hölſchloch, Oberförſterei Weißenburg, übertragen worden. 

Strohmeyer, Forſtreferendar, iſt zum d ernannt. 

Wellenſtein, ee zu Forſthaus Danielsrain, 
im Kreiſe Schlettſtadt, iſt das goldene Portepee der 
Revierförſter als Ehrenportepee verliehen worden. 


* 


Anfragen an den Ceſerkreis. 


1. Brauchen wir Förſterſchulen, und hat ſich die 
Verbindung der Forſtmannslaufbahn — 
höheren und niederen Laufbahn — mit dem 
Dienſt im Jägerkorps bewährt? 

2. Erſcheint es wünſchenswert, auch von deu 
nichtpreußiſchen Forſtanwärtern Dienſt bei der 
Jägertruppe zu fordern? 

3. Was könnte von Staats wegen zur Hebung 
des Privatforſtbeamtenſtandes geſchehen? 

4. Empfiehlt ſich die Errichtung von Vieh⸗ 
verſicherungskaſſen für Forſtbeamte? 

5. Was iſt über die Larvenzuſtände der Laufkäfer 
belaunt? 

6. Welche Erfahrungen liegen über Sommer⸗ 
fällungen vor? 

7. Welchen Urſachen iſt die ſogenannte Wipfſel⸗ 
dürre der Eichen zuzuſchreiben? 

8. In welcher Weiſe wird Eichenholz zu Felgen 
mittels Dampf gebogen, und vou wem 
werden derartige Anlagen hergeſtellt? 

R., Förſter in B. 

9. Welche Erfahrungen find mit Fangpflanzen 
(Salat ꝛc.) gegen Engerlinge in Saat⸗ und 
Pflanzgärten gemacht worden? 

R., Oberförſter. 

10. Sind Reifſtäbe auch heute noch ein geſuchter 
Artikel, in welchen Längen und Stärken 
werden ſie abgegeben, und welche Holzarten 
eignen ſich dazu am beſten? 

11. Welche eigenen Erfahrungen liegen über die 
Anlage von Kiefernballenkämpen vor? 


agg Kaiſerl. Förſter zu Forſthaus Eckartsweiler, Ober- 
e 
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12. Wie weit erſtrecken ſich die jagdpolizeilichen 
Beſugniſſe des Landrats? 

13. Wo kaun man Vorrichtungen zum Im⸗ 
prägnieren von Telegraphenſtangen erhalten, 
und welche Methode bewährt ſich am beſten? 

14. In meiner Pflanzſchule gehen alljährlich die 
Fichten und Kieſern ein, wenn die Pflänzchen 
etwa 3—4 cm hoch ſind. Der Boden iſt 
lettenartig, auch iſt Erz im Untergrunde. 
Was ſoll ich machen? 

N Forſtwärter R. in W. (Baden). 

15. Was kann zur Verhütung von Waldbränden 
durch Eiſenbahn⸗Lokomotiven geſchehen? 


16. Was iſt über die Lebensweiſe und die forſt— 
liche Bedeutung des großen weißgrauen Rüſſel⸗ 
käfers (Cleonus glaucus) bekannt? 

17. Welche Erfahrungen liegen über die An- 
bringung von Klebſtoffringen vor (auch Hoch⸗ 
ringeln) zum Schutze gegen Nonne und gegen 
andere Inſekten? 


Alle Fragebeantwortungen, welche Aufnahme 
finden, werden entſprechend honoriert. Zu den 
Fragen eins bis drei werden anonyme Artikel 
nicht aufgenommen. Die Redaktion. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


- 


MHachrichten des „Maldheil“, 


 Bereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 


ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Aminde, Königl. Förſter, Bärenbruch bei Hinter⸗Pogobien. 
Bandzus, Kgl. Hegemeiſter, Birkenbruch bei Johannisburg. 
Bauszus, Königl. Hilfsjäger, Kullit bei Wiartel. 
Biensfeldt, Königl. Oberförſter, Breitenheide bei Wiartel. 
Bluhm, Königl. Hilfsjäger, Kl.⸗Grabnik, Poſt Wosnitzen. 
Borkomski, Königl. Förſter, Nikolaiken, Oſtpreußen. 
Dittmar, Königl. Förſter, Piezisko bei Wiartel. 
Drews, Königl. Oberförſter, Kurwien, Poſt Kurwien. 
Gabriel, Kgl. Förſter, Luknainen, Poſt Nikolaiken, Oſtpr. 
Gronski, Kgl. Förſter, Henriettenthal bei Hinter⸗Pogobien. 
Hoffmann, Königl. Oberförſter, Pfeilswalde, Poſt Niko⸗ 
laiken, Oſtpreußen. 
oppe, Königl. Förſter, Cruttinnen. 
010 Hl Forſtaufſeher, Mittel⸗Pogobien bei Hinter⸗ 
ogobien. 
aenſch, Königl. Forſtaufſeher, Gehſen bei Dlottowen. 
ahn, Königl. Forſtauſſeher, Wonglick bei Johannisburg. 
anferling, Königl. Hilfsjäger, Uszanny bei Wiartel. 
Kirbach, Königl. Hilfsiäger, Czierrpienten, Poſt Aweyden. 
Kuntze, Königl. Forſtauſſeher, Skonel bei Rudszanny. 
Laechelin, Königl. Hilfsjäger, Johannisburg. 
Lukatis, Königl. Förſter, Sakrent, Poſt Cruttinnen. 
Mechow, Königl. Forſtaufſeher, Kurwien. 
Melzer, Königl. Förſter, Roſtek bei Alt⸗Ukta. 
zent Königl. Forſtaufſeher, Wigrinnen, Poſt Alt:llkta. 
made, 6 Forſtaufſeher, Henriettenthal bei Hinter⸗ 
ogobien. 
Plorin, Königl. Hörner, Jegliak bei Turoſcheln. 
Voweleit, Königl. Förſter, Breitenheide bei Wiartel. 
Naſchies, Emil, Förſter, Niederwald, Poſt Kurwien. 
Neduth, ee örſter, UÜkta, Poſt Alt⸗Ukta. 
Nitter, Königl. Jörſter, Collogienen, Poft Alt⸗Ukta. 
Schmidt, Königl. Hegemeiſtſer, Wondollek bei Hinter: 
Pogobien. 
Schmidt. L., Forſtſekretär, Muskan, O.⸗L. 
Schmidt, Otto, Kgl. Forſtauſſeher, Galkowen, Poſt Alt⸗Ukta. 
ulz, Königl. Förſter, Eichhorſt bei Wiartel. 
Schwarz, Königl. Oberförſter, Nikolaiken, Oſtpreußen. 
Schwarz, Königl. Börfter, Rudowken, Poſt Rhein, Oſtpr. 
Schwerdtfeger, NRönigl. Forſtmeiſter, Cruttinnen. 
Steffen, Ernſt, Forſtſekretär, Koberg bei Mölln. 
Stiller, ont Förſter, Rudszauny. 
Tews, Königl. Hilfsjäger, Wiartel. 
omas, Kgl. Förſter, Wolfsbruch bei Hinter⸗Pogobien. 
eis, Königl. Förſter, Eichenthal bei Dlottowen. 


Weißer, Königl. Oberförfter, Kullik bei Wiartel. 
Werner, Königl. Förſter, Wiartel. 
Wiechert, Königl. Förſter, Kleinort, Pont Peitſchendorf. 
Winkler, Br., Re ſervejäger, Zollhaus bei Brome. 
2 4 
* 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 

Bratke, Pitſchen, 2 Mk.; Bergknecht, Buchwalde, 2 Mk.; 
Dörries, Herzberg, 2 Mk.; Drolshagen, Ratzeburg. 2 Mk.; 
Deuther, Borkau, 2 Mk; Edelmann, Biſchofrode. 2 ME; 
Fleiſcher, Tſchöplowitz, 2 Mk.; Groll, Adenau, 2 Mk.; Hinz, 
Bresnow, 2 Mk.; Kettner, Köln, 2 Mk.; Kaderſch, Schwinken⸗ 
dorf. 2 Mk.: v. Kalckreuth, ee 5 Mk.: Keil, Berkenow, 
2 Mk.; Kulkewky, Gräfendorf, 2 Mk.; Kolezynski, Stemberg, 
2 Mk.: Krauſe, Peterwitz, 2 Mk.; Liebich, Dolra, 2 Mk.; 
Mühe, Madfeld, 3 Mk.; Michler, Flinsberg, 2 Mk.; Nerrlich, 
Altehölle, 3 Mk.: Pralle, Boſchheide, 2 Mk.; Schneider, 
Obermendig, 4 Mk.; Schöbitz, Grunau, 4 Mk.; Trommler, 
Kattnitz, 4 Mk.; Talchau, Schöneberg, 5 Mk.; Volzeulogel, 
Kinzheim, 2 Mk.; Zeglin, Hasborn, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Perein „Waldheil“, Neudamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdͤſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 

* * 


Befondere Zuwendungen. 


Erlös für einen geſchoſſenen Hühnerhabicht, ein⸗ 
geſandt von Herru von Ilten, Minden. 
Strafgelder für Fehlſchüſſe in Caſchow, Ober⸗ 
förſterei Poggendorf, eingeſandt von Herrn 
Forſtaſſeſſor Menzel, Dliva . . . - 


L Mt. 
„ 
Summa 8,25 Mk. 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 
Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


Inhalt: Verein „Waldheil“. Ja 
desſelben auf die Pflanzenwelt. Von A. Bütow. 
mannes aus ſchöner Zeit. 
Forſtvereins in Angermünde. 453. — 
. Bekanntmachungen und Erkeuntniſſe. 
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Studierenden der Forſtakademie Tharandt. 457. — Die 


Leſerkreis. 460. — Nachrichten des „Waldheil“: 


Jahresverſammlun 
416. — Nach dreißig Jahren. 
Von Hylander. (Schluß.) 450. — Rundſchau. 
27. Verſammlung deutſcher Forſtmänner in Schwerin. 
451. — Grüne Farbe der Pflanzen und Verfärben der Blätter. 
über ein Mittel, um das Eichenholz gegen Wurmfraß zu ſchützen. 
Holzflößerei auf der Warthe. 
Schweden. 457. — Waldbrände. 457. — Verteidigungsapparat des 
458. — Goldene Hochzeitsfeier. 458. — Perſonal- Nachrichten und 
Beitrittserklärungen. 


betreffend. 446. — Verſchiedenerlei Licht und der Einfluß 
Allerlei Erinnerungen eines Forſt— 
452. — 26. Verſammlung des Märkiſchen 
451. Geſetze, Ver⸗ 
Von 
Von Bhaus. 455. — Exkurſion der 
457. — Der Holzexport aus 
emeinen Bombardierkäfers, Brachynus crepitans L. 
erwaltungs- Anderungen. 458. — Aufragen an den 
Beiträge betreffend. 461. — Juſerate. 


BER” Diefer Nummer liegt bei eine Separatbeilage von J. Neumaun, Verlagsbuchhandlung, Neudamm, 


betreffend „ 


eudammer Förſterlehrbuch“ ze, worauf wir hiermit ganz beſonder 


aufmerkſam machen. 


462 Inſerate. 


— — 


OD SS nſerate. CM 
NKugeinen und Bellagen werden nach dem Wortlaut der Mann!tribte abgedrutt. 


Für den Inhalt beider iſt die Redaktion nicht verantwortlich. 
Inſerate für die fällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erbelen. 


Perſonalia 


Dermiſchte Anzeigen 


Anzucht und Lies 
ferung aller 


Gemeindeförſterſtelle. ] auen 575 617, Brockhaus Konv.-Lexikon, 
Die Gemeindeförſterſtelle des Forſt⸗ Preisverz. gratis! 70 Mt., 


ſchutzbezirks Oberreidenbach im Streife 8 | - yerkäufl bilzums neu 
Sr u Forſtkultur-Geſchäft verkänfl, 14. Jubilszumsansg, 17 neue 
15 ar Regierungsbezirk Trier, II. wild, Waſfenberg, Rühl. ] Prachtbände, ann und fehlerfrei. 
5 ; j 5. 500 poſtlag. Berlin. (167 

a8 ruhegehaltpflichtige Einkommen n erlin 10 
beſieht in: a) einem UAnfangsgehalte 
von 1000 Mk., ſieigend nach 3 Jahren 


um 100 Mk. und demnächſt von 8 zu R E. Gerlachs Präservativ- Cream, = 
3 Jahren um je 50 Mk., bis nach | N a bester, billigst. u. garant. sicherster Schutz geg. W olt- 
27 Jahren das Höchſigehalt von 1500 Mk. Ay a gehen, Hautreiz, Wundgehen d. F üße, Fußsch weil, 
erreicht iſt, b) einer Mietsentſchädigung 5 u, Hühneraugenschmerz ste, sow. Bohonersteian Tre 
von 100 Mk., o) eiuer Breunholzent⸗ LENZ , „ schirr- u.Satteldruck bei Pferden etc ‚Deutscher Detail- 
ſchädigung von 100 Mk. se preis p. Büchse 25, 40, 75 Pfg. Kaufl. i Milit.-Kant.,, Drog 
Bewerbungen von Forſtverſorgungs⸗ a u. Apoth. Im Nicht wirkungsfalle W. Kaufpr. zurückgez. 
berechtigten und Reſerveſägern der | | BEI nr, sie Gen. Einsend.v.1,50 Mk.“ ‚Büochsenfrko. 33mal preisgekrönt. 
Klaſſe A können nur inſoweit berück- 1 — er 5 * Hduard Geriach, Lübbecke i. Westf. (Deutschl., 


ſichtigt werden, als ihnen die ſchriſtliche . [aborat. f Viehmed. u. Artikel f. Tierpfl. u. Landwirtsch 
Erklarung beiliegt, daß Bewerber gemäß 
830 der Beſlimmungen vom 1. Oktober 
1897 durch die Anſtellung auf der Ge: 
nieindeſörſterſtelle ihreForſtverſorgungs— 
auſprüche als erfüllt betrachten. 
Meldungen unter Beifügung aller 
bezügl. Schriftſtücke ſind bis ſpäteſtens 
12. Auguſt er. an mich einzureichen. 
Sien, den 13. Juni 1099. 


Als 14 


Strohhut 


Der Bürgermeiſter. Fag. 563 für Sorfibeamte, 
FCC | der auch im Dienft getragen werden kann, empfehle 
„Zum Herbſit d. J8. oder nach Übers ich Fag. 56 Strohhut, aus ſolidem, ſchilfgrünem Geflecht mit breitcui 
einkommen wird auf einem Rittergute Seidenband, Raud mit demſelben Band eingeſaßt .. a Mk. 3,25. 


Weſifalens ein Förſter, welcher in allen mm Kopfweite in Gentimeter erbeten, 
Teilen des Forſſachs tüchtig und guter Porto 25 refp. 50 Pig. mehr. 0 Almtauſch geſtattet. 


Raubzengvertilger iſt, geſucht. Derſelbe 5 2 f 
kann verheiratet feilt da Familien: Eduard Kettner, Köln a. Rh. 
wohunug vorhanden. — Stellung vei —ñ —ñĩékj!. ðͤ . — ——ſ—]!!k — — 
gegenſeitiger Zufriedenheit dauernd. — 
Meldungen nebſt Zengnuisabſchriften, 
die nicht zurückgeſandt werden, erbeten 
unter K. 714 an die Ann.⸗Exped. von 
Haasenstein & Vogler A.-G., Ka ſſel. 
„% re der 
Klaſſe A, verheiratet, ſucht bei be⸗ 
ſcheidenen Anſpr. Stellung zum 1. Juli, 
d. Is. oder ſpäter. Gefl. Offerten unt. & 


Sr 


Jagd- und 


R_RR 


8 


R. K. S. poſtlagernd Betſche. (158 8 2 
n ge: Scheiben- Gewehre 
Zur gründlichen Erlernung der Forſi— € 


pflanzen-Anzucht und deren weitere 
Behandlung können ſoſort 
— zwei Eleven — 8 
eintreten. Näheres brieflich! 
Forſtbaumſchulen d. Firma Hubert Wild, 
Waſſenberg (Rheinland). 


Forſtlehrlingſtelle 
bei Int. Oberförſter ſucht Primaner der 
Raealſchule auf Oktober er. Adr. (6 
Schaller, Bremen, Stedingerſtr. 14d. 


9 


jeden Systems 
in einfachster bis feinster Ausstattung. 


2 Jahre Garantie. Preise billig. 


Munition und Ladegeräte, 


Ee. 


2 
— 


=» RE: DE 


geladene Patronen, 
Kaliber 16 pro 100 Stück Mark 6,—. 


7 Waffenfabrik 
Simson $ Co., und Fahrradwerk, 
suhl Nr. 523. 


Man verlange unter Bezugnahme auf 
diese Zeitung Preisliste über Waffen oder Munitio 
gratis und franko. "BE 2 
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Samen und Pflanzen 


Alle Pflanzen (11 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
nadeibolzpflanzen, auch eymonths - 
kietern, Donglastichten, japan. 
Lärchen u. and. ausländ. Gehöiz- 
arten von großem Jutereſſe, ſehr 
ſchön u. bill. Rreisverz. koſtenfr., empf. 
J. Meins“ Söhne, Halſtenbek, Holſte iu. 


Se een 


Deulſche 


Porſt⸗Jeitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Waldbeſiger. 


amtliches Organ des Brandverficherungs-Bereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Bereins „Valdheil“, Yerein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Jorſt⸗ und Jagdbeamten und zur Antkerſtützung ihrer Sinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffätze und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberochtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 
Die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 ME, 
dei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
22 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
Zeitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtauſtalten 
3 Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 ME 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 27. Neudamm, deu 2. Juli 1899. 14. Band. 
Des Rorſtmannes Perrichtungen im Monak Juli. 


Nutzungsbetrieb: Fortſetzung der Sommerfällung im höheren Gebirge. Läuterungshiebe. 

en des Stockholzes. Flößerei. Köhlerei. 

ulturbetrieb: Pflege der Kulturen durch Entfernung verdämmender Unkräuter. Hacken 
und Gießen in den Kämpen. Herſtellung von Kulturerde, Kompoſt und Raſenaſche. Bodenarbeiten 
in naſſen Brüchern. 

Waldſchutz und Waldpflege: Ausziehen und Verbrennen der mit der Brut des kleinen 
Rüſſelkäfers — Pissodes notatus — und der mit Pilzen behafteten Pflanzen in den Nadelholz⸗ 
Schonungen. Verbrennen der Fangrinden; Zuſammenbringen der trockenen Fangkloben. Werfen 
neuer Fangbäume gegen Borkenkäfer. Beſtreichen der Eierhaufen von Orgyia pudibunda an 
Buchenſtämmen mit Raupenleim. — Zerdrücken der Raupenkolonien der Kiefernblattweſpen, Ableſen 
der Kotſäcke mit den Raupen von Lyda campestris auf Kiefernkulturen. Unterſuchung der 
Erlenloden auf den Erlenrüſſelkäfer, Cryptorhynchus lapathi. Abſchneiden und Vernichten der 
von der Raupe der Halias chlorana verſponnenen Blätterbüſchel an der Rutenſpitze der Korbweide; 
desgleichen der mit der faſt haſelnußgroßen Holzgalle der e salicis behafteten Ruten 
von Salix purpurea und Verbrennen der Gallen. — Erneuerung der vorjährigen Fanggräben 
gegen den 970 0 braunen Rüſſelkäfer. — Flugzeit des Kiefernſpinners und der Nonne. — 
Aufmerkſamkeit auf Köhler, Hirten, Gras- und Streudiebe. Feuerwachen, Wegebau. 


| „Walöheil”, 
Verein zur Förderung der Intereſſen dentſcher Fort: und Jagdbeamten und zur Anterflühnng 
ihrer Hinterbliebenen. 


Die Jahresverſammlung für 1899 wird am Sonnabend, 
den 5. Anguſt d. Js., nachmittags 6 Uhr, in Müllers Hotel 
„Zum Deutſchen Haufe zu Neudamm abgehalten. 

Die Tagesordnung wird noch bekannt gegeben. Abends findet 
ein zwangloſes geſelliges Zuſammenſein ſtatt. Beſondere Einladungen 
ergehen nicht. 

Um zahlreiches Erſcheinen unſerer Mitglieder wird gebeten. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
N Schönwald, Graf Fink von Finckenſtein, 
Königlich preußiſcher Forſtmeiſter, Maſſin. Rittergutsbeſitzer, Troſſin. 
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Einiges über Grubenholz⸗Verkauf. 


Einiges über Grubenhoß-Berkauf. 


Wahlſpruch: Eines ſchickt ſich nicht für alle! 


Die in Nr. 49 des letzten Jahrgangs 
aufgeworfene Frage, betreffend zweck— 
mäßigſte Ablängung und Berechnung des 
Grubenholzes, iſt in allgemein giltiger 
Weiſe überhaupt nicht zu beantworten. 
Die einzelnen Bergwerks-Verwaltungen 
ſtellen die Anforderungen naturgemäß den 
Eigentümlichkeiten ihrer Gruben ent— 
ſprechend, und es liegt auf der Hand, 
daß dieſe in faſt jeder Grube mehr oder 
minder wechſeln. Die Wünſche der auf⸗ 
kaufenden Holzhändler ſind demzufolge 
bezüglich Länge und Stärke der oft recht 
ahlreichen Sortimente gar ſehr ver— 
ſchieden. Es iſt von vornherein ein⸗ 
leuchtend, daß hierdurch einem Verkauf 
nach dem Meiſtgebot mit fertigen 
Sortimenten (auf den die Frage hinzu— 
zielen ſcheint) jede ſichere Grundlage 
genommen wird. Nur in nächſter Nähe 
mehrerer Bergwerke bezw. Holzhandlungen, 
deren Wünſche bekannt und — ſoweit ſie 
übereinſtimmen — berückſichtigt ſind, dürfte 
eine Konkurrenz, die bei dieſer Verkaufs: 
art doch unbedingt notwendig iſt, zu 
erreichen ſein. Es will mir jedoch 
ſcheinen, als ob man in ſolcher Gegend 
noch beſſer thun würde, wenn man die 
Stangen in ganzen Längen verſteigerte. 
Hierbei iſt die Sortierung und Ablängung 
völlig dem freien Ermeſſen des Käufers 
überlaſſen, dem dadurch der Vorteil 
erwächſt, durch zweckentſprechendſte Ab— 
meſſung ſeine beſonderen Wünſche voll 
und ganz zur Geltung bringen zu können. 
Der Verkäufer aber ſpart Arbeit, Zeit 
und Geld bei der Aufbereitung. 

Bei größerer Entfernung von Berg— 
werken oder Holzhandlungen möchte ich 
anz entſchieden empfehlen, ſich vor dem 

inſchlage mit einer Grubenholzfirma, 
deren Inſerate ja in jedem Fachblatt und in 
jeder größeren politiſchen Zeitung zu finden 
ſind, in Verbindung zu 578 Wird 
man handelseinig, ſo finden die Wünſche 
der Firma in dem Verkaufsvertrag 
genauen Ausdruck, und dieſen entſprechend 
wird dann die Sortierung vorgenommen. 


Sehe jeder, wie er's treibe, 
Sehe jeder, wo er bleibe. — 
Goethe. 


Nachſtehend werde ich zunächſt die mir 
bekannten Verkaufsarten nach Vertrag in 
kurzer, überſichtlicher Anordnung auf— 
führen und ſodann eine ausführlichere 
Beſprechung folgen laſſen. 

Überficht der Verkaufsarten nach Vertrag. 

I. Verkauf nach Sortimenten. 

1. Die Berechnung geſchieht nach Raum- 
metern. 

A. Die Forſtverwaltung übernimmt die 

. Arbeiten des Fällens, 

er Ablängung der Sortimente und 

des Aufſetzens u. ſ. w. u. ſ. w. 

a) Jedes Sortiment wird für ſich 
aufgeſetzt und berechnet. 

b) Es iſt geſtattet, in einem Holz⸗ 
ſtoß mehrere Sortimente (ſchichten⸗ 
weiſe zuſammengelagert) überein⸗ 
ander zu legen. 

a) Für ſämtliche Sortimente gilt 
eine Preiseinheit. 

B) Es werden nur beſtimmte 
Stärkeklaſſen zuſammengelegt, 
und letztere dienen zur Grund: 
lage des Preiſes. 

J) Jedes Sortiment wird für ſich 
berechnet. 

c) Zu Anfang der Werbung werden 
von jedem Sortiment eine ge- 
nügende Anzahl (10 —20) Probe⸗ 
Raumeinheiten (oft kleiner oder 
größer wie ein Raummeter) 1m 
hoch, 1 m breit, Länge verſchieden 
je nach dem Sortiment, aufgeſetzt. 
Für jedes Sortiment wird durch 
Zählung der einzelnen Stempel 
und Diviſion die durchſchnittlich 
in einem Raummeter (nicht Raum: 
einheit) enthaltene Anzahl feſt⸗ 
geſtellt, wobei natürlich Bruch⸗ 
teile auf ganze Stücke abgerundet 

werden. Im weiteren Verlauf 
der Werbung werden die Stempel 
nicht mehr aufgeſetzt, ſondern nur 
noch gezählt und hiernach rechnungs⸗ 
mäßig die Zahl der von jedem 

Sortiment angefallenen Raum- 

meter beſtimmt. 
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B. Die Forſtverwaltung übernimmt die 
Arbeiten des Fällens, Zerſägens 
und Aufſetzens ꝛc. Zur Ablängung 
der einzelnen Sortimente ſendet die 
kaufende Firma einen Vorarbeiter. 
8 


) 
b) + Siehe A. 
C 


C. Die Forſtverwaltung übernimmt nur 
die Fällung. Ablängung der Sorti— 
mente, Zerſägen und Aufſetzen iſt 
Käufers Sache. 


a) 
b) } ſiehe A. 
C 


2. Die Berechnung geſchieht auf Grund 
der Stückzahl. 


g. ſiehe 1. 
3. Die Berechnung geſchieht nach laufenden 
Metern. 


B. ſiehe ı. 
II. Verkauf in ganzen Stangen 
und Drummlängen. 
1. Die Berechnung der Stangen geſchieht 
nach Stückzahl. 
2. Die Berechnung der Stangen geſchieht 
nach laufenden Metern. 
3. Die Berechnung der Stangen geſchieht 
nach Feſtgehalt. 
a) 100 Stangen enthalten erfahrungs— 
mäßig (z. B.) 1 fm. 
b) 100 laufende Meter enthalten er— 
fahrungsmäßig (z. B.) 1 fm. 
c) Die Stangen werden einzeln auf— 
gemeſſen. 
Zu 1-3. Die Drümme 
einzeln nach Feſtgehalt berechnet. 
So! Das wäre wohl das Hauptſäch— 
lichſte, die noch möglichen Variationen er: 
geben ſich von ſelbſt. Wir würden alſo 
in der Hauptſache zu unterſcheiden haben 
diejenige Verkaufsart, bei welcher die 
fertigen Sortimente die Grundlage für 
die Preisbeſtimmung abgeben, und die— 
jenige, bei der die Stangen und Drümme 
in ihren ganzen Längen verkauft werden, 
während es gänzlich Sache des Käufers 
iſt, was er aus denſelben macht. Welche 
von beiden die beſte iſt? Ich wage es 
nicht zu entſcheiden und verweiſe auf das 
vorne ſtehende Motto. Ich werde mich 


werden 


bemühen, in Kürze die Sache ſo klarzu⸗ 
legen, daß jeder in der Lage iſt, das für 
ihn Paſſendſte zu erkennen. 

Der Verkauf nach Sortimenten hat in 
der Theorie den Vorteil, daß eine ganz 
genaue, dem Wert jedes einzelnen Sorti— 
mentes entſprechende Preisbeſtimmung 
ſtattfinden kann. In der Praxis hat die 
Sache jedoch ihren Haken, denn die Sorti⸗ 
mentierung erfordert ſehr hohe Werbungs⸗ 
koſten, und die Hilfeleiſtung beim Abmeſſen 
und Einteilen der liegenden Stangen in 
die einzelnen Sortimente und desgleichen 
diejenige bei der Holzabnahme koſtet eben: 
falls ein verhältnismäßig hohes Sümm⸗ 
chen. Trotzdem iſt erwähnter Vorteil 
immerhin dann noch am meiſten vorhanden, 
wenn die Forſtverwaltung die geſamten 
Arbeiten übernimmt und jedes Sortiment 
für ſich berechnet. Bedingung hierbei iſt, 
daß dieſelbe über geſchultes Perſonal und 
intelligente Arbeiterkräfte verfügt. Es 
darf ſich hierbei eben nicht nur darum 
handeln, daß die Stangen in beſtimmte 
Stärken und Längen zerſägt werden, 
ſondern die Zerlegung muß in der Weiſe 
erfolgen, daß die wertvollſten der möglichen 
Sortimente ſo anfallen, daß gleichzeitig 
ein möglichſt geringer Abfall (ſtarke 
Krümmen, Knorren u. ſ. w.) entſteht. Ge⸗ 
rade in dieſen beiden Sachen ruht der 
Vorteil der Selbſt⸗Sortimentierung. Welch 
eine zeitraubende und durch die un: 
vermeidliche Hilfeleiſtung auch koſtſpielige 
Arbeit dies aber iſt, das weiß derjenige 


am beſten, der ſie durchgemacht hat. Man 
bedenke, daß man an jeder einzelnen 
Stange je nach Länge und Stärke 


etwa 5 bis 10 Stempel abzuzeichnen hat 
(was ant beſten durch einen Querriß mit 
dem Baumreißer geſchieht), daß jedes 
Sortiment, jeder Stempel mit Kluppe 
und Bandmaß gemeſſen ſein will, und 
daß man oft doppelt und dreifach meſſen 
muß, bis man die zweckmäßigſte Ein— 
teilung der Stange gefunden hat. 

Ob erſt der ganze Schlag faſt oder 
völlig niedergenommen wird, ehe mit der 
Abzeichnung der Sortimente auf den 
liegenden Stangen begonnen wird, oder ob 
Fällung und Abzeichnung, Zerſägen u. ſ. w. 
Hand in Hand gehen, hängt ja völlig von 
den Revier-Verhältniſſen ab. Erſteres 
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feſſelt den Beamten längere Zeit an einen 
beſtimmten und den Holzfrevlern ꝛc. bald 
bekannten Punkt des Revieres, letzteres 
beſchäftigt ihn täglich eine beſtimmte Zeit⸗ 
ſpanne dort. 

Wird nun jedes Sortiment für ſich in 
Raummaße Be jo geſtaltet fich die Ab⸗ 
nahme des fertigen Holzes verhältnismäßig 
einfach für den Beamten. Der Schwer⸗ 
punkt der Arbeit ruht hier auf dem Forſt⸗ 
arbeiter. Dieſer iſt gezwungen, die 
Stempel der einzelnen Sortimente ziemlich 
weit zuſammenzutragen, um die Raum⸗ 
maße füllen zu könneu, was bei den 
ſelteneren und (weil länger und ſtärker) 
ſchwereren Sortimenten am meiſten nötig 
werden wird. Ein ganz erheblicher Lohn⸗ 
Zuſchlag iſt eine ſehr berechtigte Forderung 
der Arbeiter. 

Dieſer Lohn⸗Zuſchlag kann nicht un⸗ 
erheblich verringert werden, wenn den 
Arbeitern geſtattet wird, mehrere Sorti⸗ 
mente ſchichtenweiſe übereinander in eine 
Raumeinheit zu legen. Hierdurch wird 
jedoch die Holzabnahme, die Buchung und 
die Preisberechnung erſchwert, beziehungs⸗ 
weiſe ungenau. Daß die Zugrundelegung 
nur einer Preiseinheit ein Glücksspiel iſt, 
welches in neun von zehn Fällen zu Ungunſten 
des Verkäufers ausſchlagen wird, iſt auf 
den erſten Blick klar. Es fehlt beim Ab⸗ 
ſchluß des Verkaufes jede ſichere Grundlage 
zur Beſtimmung dieſes Durchſchnitts— 

reiſes, da das Verhältnis, in welchem 
ſich die wertvolleren Sortimente an dem 
Anfall beteiligen werden, nicht bekannt iſt. 
Insbeſondere iſt obiges Verhältnis für 
den Käufer, der doch meiſtens die Beſtände 
gar nicht oder nur flüchtig geſehen hat, eine 
unbekannte Größe, und er wird mit dem 
Preisangebot ſehr zurückhaltend ſein. 
Sicherer geſtaltet ſich die Sache ſchon, 
wenn nur die Sortimente beſtimmter 
Durchmeſſerklaſſen, z. B. 8 bis 15 cm, 
16 bis 20 cm, 21 bis 25 cm Zopfſtärke, 
in einem Raummaß in obiger Weiſe zu— 
ſammen ihren Platz finden, und für jede 
derartige Klaſſe eine Preiseinheit ver— 


2 


einbart wird. Am genaueſten wird der 
Wert natürlich mit dem Preis in über⸗ 
einſtimmung gebracht werden können, ſo⸗ 
bald jedes Sortiment für ſich berechnet 
wird. Bei vorletzter Art wird das Auf⸗ 
ſetzen in Raummaße (felge des Zu⸗ 
ſammentragens) und die Abnahme, bei 
letzterer Abnahme und Buchung er⸗ 
ſchwert. Man muß hier bei der Holz⸗ 
abnahme in jedem Holzſtoß zwei bis vier 
Sortimente nachmeſſen, und zwar nicht 


nur Länge und Zopf⸗ beziehungsweiſe 


Mittenſtärke, um die Art des Sortimentes 
ſicher feſtzuſtellen, ſondern auch das Ver⸗ 
hältnis, in dem jedes Sortiment an der 
Vorderfläche der Raumeinheit beteiligt iſt. 
Immerhin ginge die Sache noch ganz 
nu wenn von jedem Sortiment tete 
ein voller Bruchteil der Vorderfläche aus⸗ 
gefüllt würde. Oft aber ſteht man vor 
dem Stoß und weiß nicht, rechneſt du mit 
z. B. ½ oder 1/8 Quadratfläche, oder, 
wenn man nach Centimetern rechnen will, 
mit z. B. 25 oder 30 em Höhe (bei 1m 
Breite), weil die beiden fraglichen Sorti⸗ 
mente nicht mit ganzen Horizontallagen 
übereinander lagern, ſondern in einer Lage 
beide vertreten ſind, dieſelben alſo gewiler: 
maßen ineinander übergreifen. Kurz, es 
werden oft Fälle vorkommen, wo ſich das 
Verhältnis nicht bombenſicher feſtſtellen 
läßt, wo eine gewiſſe Schätzung nach 
Augenmaß eintreten muß. Wenn man 
hier nicht grundſätzlich zu Gunſten des 
Käufers ſchätzt, ſo können bei der nach⸗ 
herigen übergabe leicht unangenehme Aus⸗ 
ſtellungen ſeitens des Käufers eintreten. 
Es liegt in der Natur der Sache, daß 
Käufer und Verkäufer einen Holzſtoß un⸗ 
willkürlich (vom Willkürlichen ſehe ich ab) 
mit ganz verſchiedenen Augen anſehen. 
Außerdem iſt, wie vorne kurz erwähnt, 
die Buchung recht umſtändlich. da man 
unter jeder Waldnummer mehrere Sorti⸗ 
mente, und zwar in Zehntel und 
Hundertſtel eines Raummeters berechnen 
und einſchreiben muß. 
(Schluß folgt.) 


Rundſchau. 
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„Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt“, 
Oktober. 11 Georg Lang teilt die Ergeb⸗ 
niſſe der Verſuche mit, welche zur Vorbeugung 
einer weiteren Vermehrung und zur Vertilgung 
des Kiefernſpanners, Fidonia piniaria, 
ausgeführt worden ſind. 

Das Anlegen von Leimringen zur Vertilgung 
der Raupen erwies ſich nur in ſchwachen Stangen⸗ 
bölzern, in denen viele Raupen dutch öfteres 
Schütteln und Anprällen zu Fall gebracht werden 
konnten, einigermaßen wirkſam, im übrigen aber 
als unzureichend. Mit dem Schweineeintrieb 
konnte in Bayern nirgends ein befriedigender 
Erfolg erzielt werden, und dürfte dieſes Mittel 
auch künftighin ſchon wegen der ſchwierigen Be⸗ 
ſchaffung der nötigen Anzahl von Herden kräftiger, 
zum Brechen geeigneter Schweine kaum ernſtlich 
in Betracht zu nehmen ſein. Als weiterer Verſuch, 
welcher zur Bekämpfung des Kiefernſpanners 
vorgenommen wurde, nr noch zu erwähnen: 
„das Verbringen von reich benadelten Aſten und 
Gipfeln aus beuachbarten, wenig befreſſenen Be⸗ 
ſtänden in wiederbegrünte Kahlfraßorte“, wobei 
dieſe Aſte ebenſo wie der in ſolchen Beſtänden 
vorhanden geweſene, noch ältere Nadeln beſitzende 
Kiefernunterwuchs maſſenhaft mit Eiern des 
Kieſeruſpanners belegt wurde, welche durch recht⸗ 
zeitiges Verbrennen der Aſte ꝛc. vernichtet werden 
onnten. Dieſer Verſuch zeigte zwar im kleinen 
einen ziemlich günſtigen Erfolg, wird jedoch als 
zeitraubende und mit nicht unerheblichen Koſten 
verknüpfte Vertilgungsmaßnahme immerhin nur 
in ſehr beſchränktem Maße zur Anwendung 
gehen werden können. Das Gleiche gilt von 

em Sammeln und Töten ber weiblichen Falter. 

Die Verſuche mit der Entnahme des Boden⸗ 
ſiberzuges in den bedrobten Waldbeſtän den 
während der Puppenruhe des Kiefernſpanners 
hatten dagegen einen guten Erfolg, ja, in allen 
jenen Beſtänden, in welchen die mehr oder weniger 
dichte Bodendecke rechtzeitig und gründlich bis 
auf den mineraliſchen Boden oder doch unter 
Belaſſung einer nur ſchwachen Humusſchicht be⸗ 
ſeitigt worden iſt, wurde ein überraſchend 
günſtiges Ergebnis erzielt. 

In den bezüglichen, die verſchiedenſten Stand⸗ 
ortsverhältniſſe auſweiſenden Verſuchsflächen iſt 
trotz des ſehr ſtarken Puppenbeleges vom Jahre 
1894 und der großenteils ſchon bis zum Licht⸗ 
und Kahlfraße entwickelt geweſenen Beſtandes⸗ 
beſchädigungen im Nachfraßjahre 1895 nirgends 
mehr Kahlfraß eingetreten, und der Puppenbele 
auf den gründlich berechten Flächen bis au 
wenige Stücke auf den Quadratmeter zurück⸗ 
gegangen. Die benachbarten, nicht zur Streu⸗ 
nutzung herangezogenen Beſtandesteile zeigten 
im Herbſte durchgehends einen höheren, den 
Beleg zur Zeit der Streunntzung im Frübhjahre 
ſehr weit überſchreitenden Puppenbelegſtand. Der 
Falterflnug in den vom Bodenüberzuge befreiten 
Beſtandesflächen war gering und erreichte in 
einigen Fällen höchſtens ein Zehntel der anliegenden, 
gleichaltrigen, unberecht gebliebenen Beſtände. 
Ein Abſterben oder auch nur Rückgängigwerden 


bereits kahlgefreſſener, jedoch noch wieder⸗ 
begrünungsfäbiger Beſtände, in welchen die 
Bodenſtreu bis auf den mineraliſchen Boden ent⸗ 
fernt wurde, iſt nirgends, insbeſondere auch nicht 
auf ganz magerem Sandboden oder an Süd⸗ 
hängen eingetreten. 

Die durchgreifende w intenſiver Streu⸗ 
nutzung auf die Verminderung der Kiefernſpanner⸗ 

uppen iſt jedoch keineswegs allein darin zu 
uchen, daß hierbei die Hauptmaſſe der Puppen 
aus dem Walde geſchafft wird, ſondern vielmehr 
weſentlich noch dadurch bedingt, daß alle auf der 
vom Bodenüberzuge entblößten Fläche zurüd- 
bleibenden freigelegten Puppen, inſoweit ſie nicht 
alsbald inſektenfreſſenden Vögeln oder anderen 
Tieren zur Beute fallen oder direkt in der Näſſe 
liegen, nach kurzer Zeit durch Vertrocknung zu 
Grunde gehen. Auf trockenen, den Einwirkungen 
der Luft zugänglichen, ſonnigen Standorten iſt 
dies ſchon nach Verlauf von wenigen Tagen der 
Fall, auf feuchten, dumpfigen Standorten und 
in dicht geſchloſſenen, mit Unterwuchs durch⸗ 
ſtellten Beſtänden tritt die Vertrocknung ſpäter, 
jedoch längſtens im Verlaufe von einigen Wochen 
ein. Die urſprünglich dunkelgrün gefärbten 
Puppen nehmen mit fortſchreitendem Vertrocknen 
zuerſt eine dunkelbraune, dann eine rötlichbraune 
und zuletzt eine gelbbraune Farbe mit firnis⸗ 
artigem Glanze an. 

Nach den bezüglichen Zuſammenſtellungen 
fand ein Vertrocknen der ini Frühjahr freigelegten 
Puppen ſelbſt bei wechſelnder Witterung im 
Verlaufe von ſieben Tagen ſtatt, und ſind: 


1. auf trockenem Boden, und zwar: 


a) auf bis auf den mineraliſchen Boden 
vom Überzuge befreiter Fläche 100 %, 

b) auf Boden mit Belaſſung einer etwa 1 cm 
hohen Humusſchicht 99 %, 

c) auf Boden mit Belaſſung einer ſtärkeren 
Humusſchicht 89%; 

2. auf feuchtem und naſſem Boden mit Belaſſung 
einer ſtarken Humusſchicht 35 % aller frei⸗ 
gelegten Puppen durch Vertrocknen zu Grunde 
gegangen. 


Bei Gelegenheit dieſer Unterſuchungen hat 
ſich ferner ergeben, daß die Spannerraupe bei 
ganz fehlender oder ſchwacher Bodenbedeckung 
ſich gezwungen ſieht, ihr Puppenlager zum Teil 
im Mineralien Boden zu ſuchen, daß dagegen 
in Beſtänden mit dichter Bodenbedeckung die 
Verpuppung nicht im Boden ſtattfindet, weil die 
Puppen in und auf der dichten Rohhumusſchicht 
genügenden a finden. 

Auch wurde feſtgeſtellt, daß die im Sand⸗ 
boden nur ſeicht lagernden Puppen nach Hinweg⸗ 
nahme der Streu durch die Einwirkung von 
trockener Luft und Wärme zu fortgeſetzter Be⸗ 
wegung des Hinterleibes veranlaßt werden und 
hierdurch innerhalb weniger Tage an die Ober: 
fläche des Bodens ſich emporarbeiten, wo ſie, 
wenn auch etwas ſpäter als die ſchon bei Hinweg⸗ 
nahme der Streu freigelegten Puppen, gleichfalls 
zu Grunde gehen. 
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Auf trockenem, magerem Boden mit ſchwacher 
Streudecke würde es ſich demnach empfehlen, 
eine dünne, bis zu 2 om hohe Humusſchicht zu 
belaſſen und dieſe nebſt der oberſten Bodenſchicht 
mit ſcharfen, eiſernen Rechen aufzukratzen, um 
die in derſelben liegenden Puppen aus ihrer 
Lage und in der bei trockener Witterung in 
Staub ſich verwandelnden, lockeren Humusſchicht 
zum Vertrocknen zu bringen. Die Zeit der 
Streuentnahme 15 ſelbſtverſtändlich in die Zeit 
der Puppenruhe des Kiefernſpauners fallen, alſo 
von Anfang November bis Ende Mai. Es 
wären hierbei noch zwei Punkte in Überlegung 
zu ziehen, nämlich die Ausdehnung des bedrohten 


ur 
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Waldgebietes und der Geſundbeitszuſtand der 
Raupen und Puppen, insbeſondere deren Beſetzung 
mit Schmarotzern. 5 N 

Obſchon ſich eine Generalregel für den richtigen 
Zeitpunkt der Vornahme der Streunutzung als 
Vertilgungsmittel gegen den Kieferuſpanner nicht 
aufſtellen läßt, ſo möchte doch in bedrohten aus⸗ 
gedehnteren Fraßgebieten die Vorkehrung dieſer 
Maßnahme für alle jene Waldorte angezeigt 
erſcheinen, in welchen ein Belegſtand von durch⸗ 
ſchnittlich 20 geſunden, ſchmarotzerfreien Puppen 
auf I qm Beſtandesfläche nachgewieſen wird, oder 
in welchen erhebliche Fraßbeſchädigungen bereits 
bemerkbar ſind. 


Berichte. 


Sitzung der XXI. Verſammlung des Elſ.-Cothr. 

5 Sorfivereins. 

In das freundlich gelegene Städtchen Colmar, 
Oberelſaß, war dieſes Mal die Verſammlung des 
Vereins berufen, um dort den 25. Geburtstag 
zu feiern. Eine Zeit tüchtiger Arbeit liegt hinter 
uns, ſeit im Oktober 1874 der Verein in Hagenau 
auf Anregung des Landforſtmeiſters Mayer ger 
gründet wurde. Die Anerkennung und das 
Wohlwollen, welches in ganz Deutſchland den 
Vertretern des Forſtfaches ungeſucht ſo gern ent⸗ 
gegengebracht wird, wurde bei der hieſigen Be⸗ 
völkerung keineswegs in gleichem Maße gefunden, 
aber dennoch wurde auch hier im Reichslande, 
ohne auf allſeitigen Dank zu zählen, mit uner⸗ 
müdlichem Fleiße gearbeitet und Bedeutendes ges 
leiſtet, wie man auf allen Revieren beobachten 
kaun, und wie auch die Anerkennungen fremder 
Forſtbeamten täglich beweiſen. . 

Heute nun galt es, herbeizueilen, um im 
Kreiſe der Kollegen und alter, liebgewordener 
Bekannten vergnügte Stunden in dem fernen und 
ſchönen Oberelſaß zu verleben. So ſtrömten auch 
ſchon am Sonntag, den 28., von allen Seiten 
Mitglieder und Freunde des Waldes dort ein, 
und, wie meiſt bei ſolchen Vereinen, gehörte dieſer 
erſte Abend zu den angenehmſten Stunden, 
welche man bei ſolchem Zuſanimenſein verleben 
kann. Vor allem galt es dieſes Mal, ſich darüber 
auszuſprechen, wie jeder einzelne der werten 
Kollegen bei der neuen Einordnung in die Ger 
haltsklaſſen abgeſchnitten hätte, und wie dieſelben 
hiermit zufrieden waren. Leider iſt hierbei eine 
Übergangszeit vorgeſehen, und fo hörte man viele 
fach berechtigte Klagen, wobei ſtets die übrigen 
hieſigen Beamten, in erſter Linie die Oberlehrer, 
als Vergleich angeführt wurden, gegen welche 
allerdings die Revierverwalter ebenſo wie gegen 
die richterlichen Beamten ganz erheblich zurück— 
ſtehen. Auch der neue, dem Landesausſchuß jetzt 
vorliegende Geſetzentwurf über eine geplante 
durchgreiſende Gehaltsaufbeſſerung wird, nach dem 
Komnmiiſſionsberichte zu ſchließen, für die Ober— 
förſter in der denkbar ungünſtigſten Weiſe feine 
Erledigung finden. Selbſtverſtändlich drückte all 
dieſes die Feſtſtimmung gewaltig herunter, und 
doch traf man noch zu ſpäter Stunde einzelne der 
fremden Gäſte, denen der vorzügliche Ober-Elſäſſer 


Wein des letzten ſo bevorzugten Jahrganges das 
lange Zuſammenſein erleichtert hatte. 

Am andern Morgen dauerte es lange, bis 
der Vorſitzende, Landforſtmeiſter v. Berg, ſeine 
Getreuen ſoweit verſammelt hatte, daß er die 
Sitzung eröffnen konnte. Zunächſt erteilte er das 
Wort dem Bürgermeiſter von Colmar, der in einer 
von warmem, patriotiſchem Geiſte durchhauchten 
Rede die Erſchienenen willkommen hieß, und im 
Namen der Stadt herzliche Begrüßungsworte an 
die Gäſte richtete. Der ſchloß mi ſprach ſeinen 
Dank hierfür aus und ſchloß mit einem Hoch 
auf die Stadt und auf den Bürgermeiſter. Als⸗ 
dann teilte derſelbe mit, daß er beauftragt ſei, den 
Kaiſerlichen Statthalter, ſowie den Unterſtaats⸗ 
ſekretär von Schraut zu entſchuldigen, die ihm 
beide ihr Bedauern ausgeſprochen hätten, daß ſie 
verhindert ſeien, an der Verſammlung teilzunehmen. 
Ebenſo hatten eine Anzahl von Kollegen aus 
Baden und Württemberg telegraphiſch ihre Grüße 
geſandt und ihr Ausbleiben entſchuldigt. Nun 
hob vor allem der Vorſitzende hervor, daß der 
Verein auf eine Thätigkeit von einem Viertel⸗ 
jahrhundert zurückblicke, und verwies hierbei auf 
das jedem Mitgliede eingehändigte Vereinsheft, 
in welchem der Schriftführer eine Darſtellung des 
Entſtehens, Wachſens und Gedeihens innerhalb 
der letzten 25 Jahre gegeben hat 

Der im letzten Jahre verſtorbenen drei Mitgliede- 
(unter ihnen Oberforſtrat Schuberg, Karlsruhe) 
wurde gedacht und ihr Andenken durch Erheben 
von den Sitzen geehrt. Die alten Mitglieder, 
Bezirkspräſident v. Hammerſtein in Metz und 
Unterſtaatsſekretär v. Schraut, wurden zu Ehren⸗ 
mitgliedern ernannt und nun die Rechnung vom 
letzten Jahre gelegt. Hiernach betrug die Einnahme 
1116 Mk., wobei ein erheblicher Zuſchuß des 
Statthalters zu der Exkurſion im vorigen Jahre 
den größten Poſten bildet. Nach vorgenommener 
Prüfung wurde Decharge erteilt und der Jabres⸗ 
beitrag wiederum auf 4 Mk. feſtgeſetzt. Nun⸗ 
mehr erſchien als erſter Punkt der Tages ordnung 
die Vorſtandswahl, welche nach den Beſtimmungen 
der Statuten durch Stiinmzettel vorgenommen 
werden ſoll. Auf den Vorſchlag eines Mitgliedes 
wurde aber hiervon abgeſehen und der bisherige 
Vorſtand durch Acclamation beibehalten. Stell⸗ 
vertreter des bereits erwähnten Vorſitzenden, 
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Landforſtmeiſters Freiherrn v. Berg, blieb der Forſt⸗ 
meiſter Rebmann, Straßburg, Schriftführer: Forſt⸗ 
rat Kahl, Metz, und Rechner: Forſtmeiſter Kühn, 
Mühlhauſen, die auch die Wahl wieder annahmen. 

Von einer größeren Anzahl von Mitgliedern 
wurde ein Antrag eingebracht, die Statuten dahin 
zu ändern, daß in jeder Sitzung darüber be⸗ 
ſchloſſen werden ſollte, ob im folgenden Jahre 
der Verein tagen ſollte und W ſtrenge 
Zwang im regelmäßigen Wechſel der Bezirke auf⸗ 
gehoben würde. Es ſollte hiermit bezweckt werden, 
daß die Forſtbeamten des Reichslandes mehr als 
bisher die Vereine der Nachbarländer, vor allem 
die in Baden beſuchten, beſonders wenn die 


Verſammlungsorte günftig gelegen und intereſſante⸗ 


Fragen auf die Tagesordnung geſetzt ſind. Trotz 
recht warmer Befürwortung konnte die hierfür 
nötige Majorität nicht erreicht werden, und ſo 
blieben die Statuten in der alten Faſſung be⸗ 
ſtehen, ſo daß alljährlich Verſammlungen ab⸗ 
gehalten werden ſollen mit regelmäßigem Wechſel 
in den verſchiedenen Bezirken. Für die nächſt⸗ 
jährige Verſammlung wurde nun zwar Saar⸗— 
Be in Vorſchlag gebracht, doch fand Straß⸗ 
urg weit mehr Anklang, da die Verſammlung 
im vorigen Jahre für Unterelſaß nicht zählen 
kann, da die Exkurſion auf das rechte Rheinufer 
in dem württembergiſchen und badiſchen Schwarz⸗ 
wald gemacht wurde. Im nächſten Jahre nun 
iſt als Ausflug der Bezirk bei Zabern geplant, 
der unter dem Hagel und Unwetter ſo ſehr ge⸗ 
litten hat. Als Hauptthema wurde hierbei vom 
Oberforſtmeiſter Pilz die Arbeiterfrage vor⸗ 
geſchlagen und gutgeheißen. Tagt nun aber im 
nächſten Sommer der „Deutſche Forſtverein“, 
wie geplant iſt, in Trier, ſo ſoll für dieſes Jahr 
der hieſige Landesverein ausfallen. 

Nachdem ſoweit der geſchäftliche Teil erledigt 
war, wurde dem Oberforſtmeiſter Pilz von 
Straßburg das Wort zum Hauptthema erteilt, 
welches lautete: „Verjüngung der abſtändigen 
Weißtannenbeſtände“. In ſehr eingehender Weiſe 
beſprach der Redner zunächſt die Verhältniſſe in 
den Vogeſen mit der großen Zahl von über⸗ 
reifen Tannenbeſtänden auf ausgedehnten Flächen, 
und was für Maßnahmen zu ergreifen ſeien, um 
dort nach und nach Hiebszüge zu jchaffen, die 
Sturmgefahr abzuſchwächen. ohne aber anderer» 
ſeits wieder zu große Opfer zu bringen. Dieſe 
für die Betriebseinrichtungen ſo wichtigen Fragen 
laſſen ſich zwar nicht rein theoretiſch am grünen 
Tiſche löſen, doch waren die vom Redner ſo klar 
vorgeführten Geſichtspunkte außerordentlich lehr— 
reich und beherzigenswert. Die weiteren Fragen 
betrafen nun die Ausführung der Arbeiten beim 
Neubegründen des jungen Beſtandes, wobei der 
Referent ſich als entſchiedener Freund der 
Pflanzung zeigte. Soweit möglich, will er die 
Tanne in der für ſie geeigneten Lage erhalten 
wiſſen, und fürchtet, daß die Saat auf dieſem 
durch langes Freiliegen in der Oberfläche zurück⸗ 
gegangenen Boden wenig Erfolg verſpreche. Soll 
dieſe doch ausgeführt werden, ſo dürfen die 
Platten nicht zu klein gemacht werden, und iſt 
am beſten fremder Same zu verwenden, da 
ſolcher von den dort ſtehenden überalten Tannen 


ſelten keimfähig iſt; dem Löcherhlebe, ſowie der 
laugſam vorſchreitenden Verjüngung wurde ſehr 
das Wort geredet, und es ſollten die geführten 
Schläge ſchmal fein, um den Seitenſchutz zu 
genießen. Das Einbringen von Buchen, Fichten 
und Kiefern in Gruppen und Horſten wurde 
zwar auch empfohlen, aber immerhin nur als 
untergeordnet bezeichnet, wo der Erfolg mit der 
Tanne zweifelhaft erſcheint. Vor der Fichte 
warnte der Redner in den Vogeſen geradezu, da 
dieſe hier außerordentlich unter der Rotfäule zu 
leiden hätte. Die Kiefer ſolle möglichſt eng an⸗ 
gebaut und erzogen werden, um ihre Neigung 
zu ſtarker Aſtbildung zu unterdrücken. 

Dieſen Ausführungen trat in einzelnen 
Punkten Oberforſtmeiſter Hartleben, Colmar, 
entgegen, indem er vor allem in ſolchen Be⸗ 
ſtänden der Saat eine größere Bedeutung bei⸗ 
legen wollte und dabei hexvorhob, daß man ſich 
vor allem auf den Porphyr⸗ und Granitböden 
allerdings nicht im erſten Jahre nach Aulage der 
Platten einen Erfolg verſprechen dürfe, daß 
ſolcher aber nicht ausbleibe, wenn man Geduld 
habe und der Boden einige Jahre der Ver⸗ 
witterung ausgeſetzt bleibe. Ebenſo trat dieſer 
tüchtige Forſtwirt als geborener Harzer warm 
ſür ſeine liebe Fichte ein, die ihre guten Eigen⸗ 
ſchaften auch hier in den Vogeſen nicht verleugne 
und auch dort mehr als bisher weiteren Anbau 
verdiene. Ganz richtig hob derſelbe hervor, daß 
keine Holzart wie dieſe ſo früh und ſo reichlich 
Nutzholz liefert, und daß ſelbſt bei eingetretener 
Rotfäule das in das Brennholz fallende untere 
Stammſtück nur gering ſei. Forſimeſſter Reb⸗ 
mann verteidigte wieder mehr die Saat, da 
man hierbei leichter dem ſtarken Unkrautwuchs 
begegnen könne, welch letzterer auf kräftigem 
friſchen Boden in den Tannenbeſtänden fo außer⸗ 
ordentlich läſtig auftrete. ö 

Oberforſtmeiſter Ney trat ſeinerſeits für ein 
ſchnelles Vorgehen, event. mit Kahlhieb ein, wobei 
dann der Fichtenpflanzung die wichtigſte Rolle 
zufalle. Hierbei aber fand derſelbe verſchiedene 
Gegner, deun im allgemeinen ſprach man ſich 
mehr dafür aus, recht langſam vorzugehen, den 
von der Natur ohne Koſten gelieferten Anflug zu 
benutzen, um die Weißtanne überall dort 
beizubehalten, wo dieſes der Lage nach möglich 
ſei. Der ihm gemachte Einwand, daß bei ſchneller 
Abnutzung der Markt überfüllt und die Preiſe 
verdorben würden, fürchtet Ney nicht, den 
Seitenſchutz hält er bei der Tanne für entbehrlich 
und auch die Saat für bedenklich, da die jungen 
Pflanzen in dem ſauren Humus zwar erſcheinen, 
aber meiſt ſchnell wieder verſchwinden. Hiermit 
wurde die Debatte über dieſes intereſſante Thema 
geſchloſſen, über welche eingehende Beobachtungen 
auf der großen Exkurſion gemacht werden 
können. 

Bei dem Thema: „Intereſſante Mitteilungen“ 
wurden einige bemerkenswerte Bäume, vor 
allem Schlangentannen, erwähnt und durch 
vorgezeigte Photographien erläutert. Der Vertreter 
der Firma Dominicus & Söhne in Remſcheid, 
welcher eine ſehr intereſſante Ausſtellung von 
Geräten für den Kultur⸗ und Hanungsbetrieb in 
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empfahl feine Waren und belegte ſeine Äußerungen 
durch eine größere Anzahl von Atteſten von 
Norſtbeamten aus ganz Deutſchland und 
Oſterreich. Die Firma erklärte ſich bereit, um 
ihre Sägen bekannter zu machen, einige derſelben 
den Revierverwaltern zu Verſuchen gratis zur 
Verfügung zu ſtellen. 

Ober forſtmeiſter Hartleben erwähnte die 
zunehmende Kaninchenplage im Bezirke Oberelſaß 
und gab dabei folgende Zahlen: Es wurden 
erlegt im Jahre 1896 nur 9000 Stück, 1897 ſchon 
12 453 Stfid, und ſtieg dieſe Zahl im Jahre 1898 
auf 18998 Stück. Oberförſter Kruhöffer, Sulz, 
gab hierbei an, daß auf ſeinem Reviere, in einem 
ifoliert liegenden Waldkomplex von ca. 1000 ha 
Größe, in diefen Jahre 8000 Kaninchen erlegt 
ſeien, und daß dort noch ſo viele gefunden wurden, 
daß an eine Kultur dort nicht gedacht werden 
könne. Man rechnet dort auf eine hundertfache 
Vermehrung pro Jahr, und da in jedem Wurfe 
80-90% Weibchen zu finden ſeien, fo wäre auf 
ein Decimieren nicht zu rechnen, wenn nicht ganz 
beſondere durchgreifende Maßregeln ergriffen 
würden. 

Der Vorſitzende ſprach im Intereſſe der 
Waldpflege ſein Bedauern aus, daß die Regierung 
durch die beſtehenden Geſetze und die Paſſion der 
Jagdpächter gebunden ſei und nicht fo vorgehen 
könne, wie es das Intereſſe der Waldpflege 
erheiſche. Eine Beſſerung nach dieſer Richtung 
hin werde erſtrebt und ſei bereits angebahnt. 

Forſtmeiſter Rebmann machte darauf 
aufmerkſam, daß ſich ſchon ſeit Jahren in der 
Rheinebene eine ſo verheerende Haſenkrankheit 
fühlbar machte, daß der Beſtand an dieſem Wilde 
bereits außerordentlich decimiert ſei; durch ein⸗ 
gehende genaue Unterſuchung habe ſich ergeben, 
daß es ſich hierbei um Fadenwürmer handele, 
die in unglaublich großer Anzahl die Lunge 
vollſtändig durchſetzten und den Tod herbeiführten. 
Auf beiden Ufern des Rheines komme dieſe ge— 
fährliche Krankheit ſchon auf weite Ausdehnung 
hin vor, und ſie finde ſich nicht nur bis weit 
hinein in das Badiſche und bis hinauf in den 
Bezirk Oberelſaß, ſondern ſie zeige ſich auch 
ſchon in Lothringen, und es ſei deshalb ſehr 
wünſchenswert, weitere Beobachtungen hierüber 
anzuſtellen, um vielleicht hierdurch die Urſache 
der Krankheit zu erkennen und derſelben entgegen— 
zutreten. Durch die Einfuhr fremder Haſen habe 
man den Haſenbeſtand nur wenig wieder heben 
können. , 

Der Kaiſerliche Förſter Schmidt führte nun 
ein Modell einer Falle vor, die, von ihm felbit 
erfunden und konſtruiert, recht praktiſch und 
empfehlenswert zu ſein ſchien. Der Preis ſtellt 
ſich allerdings mit 37 Mk. etwas hoch, jedoch 
ſpielt dieſes in einer gut beſetzten Jagd, vor 
allem in einem Parke mit Faſunerie, kaum eine 
Rolle, wenn hiermit nur der Zweck erreicht wird, 
das Raubwild gehörig zu decimieren. Un— 
angenehmer ſchon erſchien uns der Umſtaud, daß 
die vorgezeigte Falle auffallend groß war und 
ſoviel Platz einnimmt, daß ſie nicht überall 


einem anſtoßenden Raume ausgeſtellt hatte, 


Berichte. N 
geſtellt werden kann. Auch fällt dieſelbe durch 


ihre Größe leicht auf und iſt infolgedeſſen in 
hohem Grade mutwilliger Zerſtörung ausgeſetzt. 

Recht befriedigend für alle Teilnehmer wurde 
die Sitzung geſchloſſen, und es zerſtreute ſich die 
Geſellſchaft, um ſich eine Stunde ſpäter zum 
Feſteſſen zuſammenzufinden, welches bei außer⸗ 
ordentlich animierter Stimmung einen glänzenden 
Berlauf nahm. Der Tag wurde beſchloſſen mit 
einem Ausfluge nach dem ſchön gelegenen Luſt⸗ 
kurorte Drei⸗Ahren, während alsdann für den 
folgenden Morgen die große Exkurſion in die 
Oberförſtereien Rappoltsweiler und Markirch 


geplant war. 
fe 


— Berlin. Am Sonntag den 11. Juni, 
hielt der Verein preußiſcher Forſtbeamten eine 
außerordentliche Heneralverſammlung ab, zu der 
Landforſtmeiſter Wächter in Vertretung des Ober⸗ 
landforſtmeiſters Donner als Regierungskommiſſar 


den Forſtaſſeſſor Backhaus entſandt hatte. Die 
Verſammlung wurde mit einem dreifachen 1 
auf den oberſten Jagdherrn eröffnet. n den 


Vorſtand wurde der Königliche Tiergartenföriter 
Bünger gewählt. Man beſchloß, die am 
Schluſſe jeden Jahres erſparten Beträge dem 
Unterſtützungsfonds und nicht mehr dem Reſerve⸗ 
fonds zu überweiſen, erteilte dem Vorſtande die 
Ermächtigung. Satzungsänderungen, die etwa vom 
Landwirtſchaftsmintiſterium gewünſcht werden, 
ſelbſtändig vorzunehmen und im Jahre 1900 den 
Verein in das nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch 
offene Regiſter der Vereine mit juriſtiſcher Perſön⸗ 
lichkeit eintragen zu laſſen. Den Hauptgegenſtand 
der Tagesordnung bildeten die Verhandlungen 
über die Gründung einer Spar⸗ und Darlehuskaſſe 
für Förſter und Forſtbeamte, die neben einer 
„Vieh⸗ und Hagelverſicherung für Forſtbeamte“ 
ſchon im Statut vorgeſehen iſt. In der Verhand⸗ 
lung wurde von Lorenz für Errichtung einer 
eigenen Kaſſe geſprochen, die mit einer unverzins⸗ 
lichen Einlage von 10 Mk. für das Mitglied be⸗ 
gründet werden ſollte. Förſter Bux vom Brom⸗ 
berger Ortsverein ſprach für Errichtung dieſer 
Kaſſe in Form einer Raifſeiſen'ſchen Darlehnskaſſe. 
Förſter Wolland trat für Anſchluß an den deut⸗ 
ſchen Beamtenverein und ſeine Krediteinrichtung 
ein. Der Drieſener Ortsverein ließ durch ſeinen 
Vertreter Förſter Liepe ein vollſtändiges Statut 
einer ſolchen Kaſſe vortragen und regte außerden: 
die Gründung eines Förſterfrauenheims an. Die 
Meinung der Verſammlung faßt der Vorſitzende, 
Privat⸗Oberförſter a. D. Kauffmann Berlin, ſchlietz⸗ 
lich dahin zuſammen, daß der Unterſtützungsfonds 
in erſter Linie (etwa zu Zweidritteln) für Hinters 
bliebene, dann erſt für in Not befindliche Vereins: 
mitglieder zu verwenden ſei, und daß zur Bor: 
bereitung einer eigenen Darlehnskaſſe ein Sachs 
verſtändiger mit der Sichtung der Vorſchläge und 
Ausarbeitung eines Statuts bis zur müchjten 
Generalverſammlung 1900 vom Vornand zu be— 
auftragen ſei. Mit einem dreifachen Waidmanns⸗ 
heil, das Focſtaſſeſſor Backhaus ausbrachte, ging 
die Verſammlung auseinander. (Magdeb.⸗Ztg.) 


NEN ——— 


Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. — Mitteilungen. 
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Geſetze, Peroroͤnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniffe. 


— Die bisher üblich geweſenen beſonderen 
Anweiſungen zur Verrechnung der alljährlich ver⸗ 
ansgabten Forſtvermeſſungs⸗ und Einrichtungs⸗ 
arbeiten, ſowie der Koſten für Vertilgung der den 
Forſten ſchädlichen Tiere werden, ſoſern die 
Prüfung der nach wie vor einzureichenden Aus⸗ 
nabesNachmeifungen zu Erinnerungen keinen 
Anlaß giebt, fortan nicht mehr erteilt werden. 

Berlin, den 3. Juni 1899. 

Der Mini iſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Im Auftrage: Waechter. 
An ſämtliche Regierungen außer Aurich und 
Sigmaringen. 
fe 


— Die Königliche Regierung wird hiermit 
ermächtigt, fortan nach eigenem Ermeſſen den in 
den Staatsforſten des dortigen Bezirks beſchäftigten 
Forſthilfsaufſehern, ſofern ſie einen eigenen 


Haushalt führen, neben der an Stelle des freien 
Brennholzes zugebilligten Geldeutſchädigung ge⸗ 
ringes Reiſerholz in dem Umfange, wie es zum 
Backen und zum Anzünden der Kohlen erforderlich 
iſt, jedoch nur bis zu 10 rm jährlich, gegen Er⸗ 
ſtattung der vollen Werbungskoſten verabfolgen 
zu laſſen. 

Berlin, den 5. Juni 1899. 

Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Im Auftrage: Waechter. 

An die Königliche Regierung zu Merſeburg. 

Abſchrift erhält die Königliche Regierung zur 
gleichmäßigen Beachtung. 

Berlin, den 5. Juni 1899. 

Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Im Auftrage: Waechter. 

An die ſämtlichen übrigen Königlichen Regierungen 

ausſchießlich Sigmaringen und Aurich. 


ern —— 


Mitteilungen. 


— [Sächſiſche Jorſtverwaltung.] Zu einer 
höchſt wichtigen Einnahmequelle für den Königlich 
ſächſiſchen Staat ſind die Staatswaldungen ge⸗ 
worden, denn ſie haben im letzten Wirtſchafts⸗ 
jahre einen Uüberſchuß von 7½¼⁰ Millionen Mark 
ergeben. Hieraus erklärt ſich das eifrige Be⸗ 
ſtreben der ſächſiſchen Staatsforſt⸗Verwaltung, 
den ſtaatlichen Waldbefit nicht nur aufs beſte 
zu pflegen und zu erhalten, ſondern auch 
thunlichſt zu vermehren. Zweifelsohne iſt es 
auch eine geſunde Finanzpolitik, die Steuerlaſt 
durch die Forſtwirtſchaft zu erleichtern, und 
unbeſtritten wird die Thatſache ſein und ſtets 
bleiben, daß der Staat die Waldungen mindeſtens 
ebenſo gut und einträglich bewirtſchaften kann 
als der Privatbeſitzer. Im übrigen werden 
ſich kaum viele andere Gewerbe ſo gut zum 
Staatsbetrieb eignen wie die Forſtwirtſchaft. 

ur Zeit ſteht das Holz in den Königlich 
ſächſiſchen und den angrenzenden thüringiſchen 
Staaten hoch im Preiſe, und es iſt zur Freude 
der Forſtverwaltungen nicht zu befürchten, daß 
dieſelben in abſehbarer Zeit niedrigere werden. 
Man geht nicht fehl, wenn man die Urſache 
dieſer Preisſteigerung der Induſtrie, die beſonders 
in letzten Jahren ſtarken Holzbedarf beanſprucht 
hat, zuſchreibt. Daneben auch erfordert die in 
Sachſen und in den thüringiſchen Staaten 
ſchwungvoll betriebene Holzſtoffbereitung zur 
Papierfabrikation eine Unmenge Holz. Infolge⸗ 
deſſen werden hohe Erträge gezeitigt, und einzig 
und allein hat man dies der planmäßigen Bewirt⸗ 
ſchaftung und der Vorausſicht der Forſt⸗ 
verwaltungen zu danken. Nicht allein die 
boden Preiſe ſind ausſchlaggebend, — dieſe 
können nur dann die Freude des Forſtmannes 
erregen, wenn auch wirklich Holz zu verkaufen 
iſt. Und ſo iſt es, dank der verhältnismäßig 
niedrigen Umtriebe, hier! In dem vom Ober- 
forſtmeiſter Klette⸗Dresden verfaßten Werke 


„Sachſen unter König Albert“ ſagt der Verfaſſer: 
„Die Forſtverwaltung, die mit langen Zeit⸗ 
räumen rechnen muß, hat beizeiten für ſchnellen 
und guten Anbau des Holzbodens geſorgt, den 
Brennholzausfall eingeſchränkt, den des Nut 
holzes gehoben. Durch umſichtig betriebene 
Durchforſtungen hat ſie den Zuwachs der ſtehen⸗ 
bleibenden Bäume geſteigert, ſie hat nicht an dem 
früher und anderwärts üblichen hohen 
Abtriebsalter der Hölzer ftarr feſtgehalten, 
ſondern durch reichliches Angebot guten Materials 
auch von jüngeren und ſchwächeren Hölzern es 
den holzverarbeitenden Gewerben ermöglicht, 
Wurzel zu faſſen und ſich kräftig zu entwickeln!“ 
Soweit Herr Oberforſtmeiſter Klette. — 
Bekanntlich vertritt die Forſtakademie 
Tharandt in ganz hervorragender Weiſe den 
Standpunkt der Reinertragslehre, die zuerſt 
in Sachſen beachtet und angewendet, über die 
Grenzen Sachſens und der thüringiſchen Staaten 
hinaus indeſſen arg befehdet wurde. Im 
übrigen Deutſchland wird heutzutage noch mehr 
oder weniger an den 100: bis 120jährigen 
Umtrieben feſtgehalten, während man hier⸗ 
ulande weit niedrigere Umtriebe im Hochwalde 
ſchon ſeit Decennien mit Vorteil anwendet. 
Der Landmann kann ohne Schwierigkeit die 
Reife ſeiner Früchte beurteilen, nicht ſo der 
Forſtwirt. Unanſechtbar ſoll es bleiben, daß nur 
dasjenige Abtriebsalter als das wirtſchaſtliche 
bezeichnet werden kann, welches den höchſten 
pro Jahr berechneten Reinertrag bringe. 
Indeſſen fällt das nicht mit dem die größte 
Holzmaſſe liefernden Alter, auch nicht mit dem 
des höchſten Geldgewinnes zufammen! Die 
Zuwachsthätigkeit eines Baumes geht nicht gleich⸗ 
mäßig vor ſich, in der Jugend am ſtärkſten, 
fällt er erſt im Alter unter der Wucht der Axt. 
Wohl wird ein 100jähriger Beſtand mehr Holz 
und mehr Geld als ein 80 jähriger Beſtand 
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lieſern, doch nicht in jedem Falle auch eine 
höhere jährliche Rente. Ein zur Zeit SOjähriger, 
mit 1000 Mk. verwertbarer Fichtenbeſtand muß 
nach 20 Jahren — alſo beim 1000 jährigen 
Abtriebe — ſchon das Doppelte, alſo 2000 Mk. 
bringen, wenn kein Verluſt entſtehen ſoll. Dieſes 
Mehr von 1000 Mk. wird nach 20 Jahren 
ſicher vorhanden ſein, falls die erſtgenannten 
1000 Mk. beim 80 jährigen Abtriebe auf einer 
Sparkaſſe bei 3½ Prozent Verzinſung angelegt 
würden. Dann hat der Waldbeſitzer den Vorzug, 
auf der mit 80 Jahren kahl geſchlagenen Fläche 
ſchon wieder einen hoffnungsvollen 20jährigen 
Holzwuchs zu haben — gegenüber der Blöße, 
die er beim 100jährigen Abtriebe des Schlages 
haben würde. In weit höherem Maße frag⸗ 
würdig iſt der höhere Umtrieb dann, wenn die 
Koſten der Wiederbeſtockung und der weiteren 
Holzerzeugung in Berückſichtigung gezogen werden. 
Genau ſo wie jedes andere wirtſchaftliche Produkt 
verdankt der Holzbeſtand ſein Entſtehen dem Kapital 
und der Arbeitskraft: die Zinſen des Boden⸗ 
und des Anbaukapitals, ſowie die Zinſen für 
Pflege und anderer zur Bewirtſchaftung erforder⸗ 
lichen Koſten ſind in dem Holzbeſtand feſtgelegt, 
und dieſe müſſen, wenn man rationell 
wirtſchaſten will, im Verein mit den Zinſes⸗ 
zinſen durch den Erlös beim Abtrieb gedeckt 
werden, andernfalls Verluſtwirtſchaft im Schwunge 
iſt. — Hauptſache für jeden Staatsſäckel iſt es 
und wird es bleiben, daß die der Forſtfinanz⸗ 
rechnung geſtellten Aufgaben glücklich gelöſt 
werden, und daß dieſes immer gelingen möge, 
daraufhin ein kräftiges Forſtmannsheil! Awe. 


7 


— [Die Verwertung der Weiden.] Kleinere 
Quautitäten Weidenruten finden wohl in allen 
Gegenden im landwirtſchaftlichen Betriebe Ber- 
wendung. Man braucht ſie zum Befeſtigen des 
Rohres und Strohes auf den Dachlatten. In 
manchen Gegenden bindet man ſogar das Getreide 
mit Weiden. Auf Wieſenwirtſchaften werden die 
Pfähle, zwiſchen welche die Bretter der Zäune 
eingelegt werden, mit Weiden verbunden. In 
der Forſtwirtſchaft wird der Strauch mit Weiden 
zu Faſchinen gebunden. Geringere Weidenſorten 
werden im Winter von der Arbeiterbevölkerung 
zu gewöhnlichen Korbwaren, dem Granwerk, ver: 
arbeitet. Zwei⸗ und dreijährige Stöcke finden 
als Dach- und Bohnenſtöcke in der Wirtſchaſt 
Verwendung. Beſſere Weidenſorten, beſonders 
Kulturweiden, ſind zu derartigen Gebrauch zu 
wertvoll. Sie werden vorteilhafter verwertet, 
wenn ſie zu beſſeren Korbwaren verarbeitet 
werden können. Man kann ſie zu dieſem Zwecke 
1 nach dem Schnitt direkt an den Korbmacher 
oder an den Weidenhändler verkaufen, der ſie 
ſich dann ſelbſt ſchälen läßt. Für gute Kultur— 
weiden, glatt, aſtfrei, unter 2 m Länge erzielt 
man wohl je nach der Konjunktur bis 1,80 Mk. 
pro Centner. Natürlich ſind auf leichtem Boden 
gewachſene Ruten, die nicht Im lang find, wert⸗ 
voller als die längeren. In den vielen fränkiſchen 
Korbmachereien (Lichtenfels) finden die kleinſten 


Weiden guten Abſatz. Für den Weidenbauer ijt | briken. Da man in jeder Kultur nach längerer‘ 


es vorteilhaft, ſeine Weiden geſchält zu verkaufen. 
Er kann dann gleich an den Korbmacher oder 
Fabrikanten unter Umgehung des Zwiſchen— 
händlers herantreten. Er iſt dann nicht darauf 
angewieſen, bald nach dem Schnitt zu verkaufen, 
weil ſie leicht austrocknen könnten, Ve kann 
die Konjunktur ausnutzen, auch wird bei weißen, 
trockenen Weiden bedeutende Fracht erſpart. 
Längere und ſtärkere Weiden können nur als 
Spalt⸗ und Scheenenweiden Verwendung finden. 
Das Schälen geſchieht entweder gleich nach dem 
Schnitt in der Saftperiode oder nach Einſetzen in 
Teiche im Frühjahr oder nach Antreiben im 
Treibhauſe. Die erſte Art iſt vollſtändig ver⸗ 
werflich. Durch den Schnitt in der Saſtzeit 
leiden die Stöcke ganz unglaublich. Beſonders 
der Sommerſchnitt iſt für die Kultur ſehr ver⸗ 
derblich. Die aufſproſſenden Triebe verholzen 
nicht mehr und werden meiſtens vom Froſt zer⸗ 
ſtört. Beim Frühjahrsſchnitt nimmt ſehr oft 
Kraut und Gras in den Kulturen überhand und 
unterdrückt die jungen Schößlinge. Das durch 
Schnitt in der Saftzeit gewonnene Material iſt 
brüchig, auch iſt die Farbe nicht tadellos weiß. 
Die Schäle nach künſtlichem Antriebe iſt ja 
inſofern empfehlenswert, als im Winter die 
Arbeitskräfte billig zu haben ſind, wird aber 
durch die Höhe der Anlage, dem bedeutenden 
Verbrauch an Brennmaterial zu teuer und wird 
ſich nur bei wertvollerem, feinem Material 
rentieren. Für ſtärkeres Holz, Naturweide, wird 
immer die Frühjahrsteichſchäle zu empfehlen 
fein. Die Weidenbunde werden im Frühjahre, 
im März und April, in flache Teiche mit möglichſt 
feſtem Untergrund geſtellt. Teiche mit Moor⸗ 
untergrund können nicht gut benutzt werden. 
Je nach der Witterung treiben die Ruten in zwei 
bis drei Wochen Blätter und bekommen Saft. 
Dann löſt ſich die Rinde leicht vom Baſt. Die 
einzelnen Ruten werden durch eiſerne und 
hölzerne Klemmen gezogen, wodurch der Vaſt 
abgequetſcht wird, dann wird er vollſtändig mit 
den Händen entfernt. Bei dieſer Arbeit können 
beſonders Frauen und Kinder beſchäftigt werden. 
Dieſelbe wird je nach der Länge und Stärke der 
Ruten nach Zoll bezahlt. Bei der Frühjahrs⸗ 
teichſchäle erhalten die Weiden den eigentümlichen 
Atlasglanz, nur muß darauf geachtet werden, 
daß nicht allzu ſtarke Sonnenglut oder Regen 
dieſen ſchädigt. Das Antreiben in Gewächs⸗ 
häuſern iit für den Einzelproduzenten inſoſern 
unmöglich, als ſich die Anlage von ſolchen nicht 
lohnend erweiſen würde. Die getrockneten Weiden 
werden dann in Verſandbunde von 10 —15 Pfd. 
feſtgebunden und am Stammende feſt verankert. 
Für weiße, trockene Ware erzielt man 6—18 Mk. 
pro Centner. Vor dem Einſtellen zum Antreiben 
find die Weiden ſortiert worden. Die minder. 
wertigen, äſtigen Ruten werden zu grünen 
Kartoffel, Pack⸗, Geflügelverſandkörben und 
anderer grauer Arbeit verwendet. Es iſt dabei 
Hauptſache, daß billige Arbeitskräfte während des 
Winters das Flechten verrichten, denn dieſe 
minderwertige Ware verträgt eben nicht den 
teuren Eiſenbahntransport nach entferuten Ja⸗ 


— 


Zeit einjährigem Schnitt die Weiden zwei⸗ und 
dreijährig wachſen kaſſen muß, ſchon um das 
Unkraut zu unterdrücken, werden auch öfter 
Stöcke graben ad ſein. Dieſelben werden grün 
von Faßreifenfabrikanten angekauft. Wer höhere 
Preiſe erzielen will, läßt die Stöcke ſchälen und 
verkauft fie als Bandſtock oder zur Stuhl⸗ 


fabrikation. L_ Grams, Schönſee. 
— 
— [Aus dem Königreich re Bes 
kanntlich werden den Königlich ſächſiſchen Ober⸗ 


förſtereien je ein ſtändiger Forſtaſſeſſor zwecks Unter: 
ſtützung des Revierverwalters zugeteilt. Weniger 
bekaunt aber dürfte es in weiteren Kreiſen ſein, daß 
das zuſtändige Königlich ſächſiſche Miniſterium ſich 
die Wohnungsfrage dieſer Herren ſehr angelegen 
ſein läßt. So wird jetzt der Bau eines Forſt⸗ 
hauſes für den der Königlichen Oberförſterei Bad⸗ 
Elſter zugeteilten Forſtaſſeſſor in Angriff genommen. 
Man begrüßt dieſen Fortſchritt freudigen De 
— Leichtſinniges Wegwerfen von brennenden oder 
glimmenden Zündholzreſten richtet alljährlich zur 
trockenen Sommerszeit in unſeren Wäldern viel 
Unheil an. Der Schuhmachergeſelle V. aus 
Groitzſch, der auf einem Spaziergange durch einen 
Wald in April d. J. durch fahrläſſige Handhabung 
von Streichhölzern einen Waldbrand verurſachte, 
welcher einen Schaden von 1415 Mark nach ſich 
zog, wurde am 8. Juni d. J. vom Landgericht 
zu Leipzig mit zwei Wochen Gefängnis beſtraft. 
— Der ſächſiſche Forſtverein, welcher am Schluſſe 
des Jahres 1898 482 aktive Mitglieder, zumeiſt 
Forſtleute und Waldbeſitzer, zählte, wird ſeine 
44. Jahres⸗Verſammlung in der Zeit vom 25. bis 
28. Juni in Oberwieſenthal im Erzgebirge ab⸗ 
halten. Anmeldungen zur Teilnahme an dieſer 
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Verſammlung nimmt Herr Königlicher Oberförſter 
Ledig in Oberwieſenthal, Königreich Sachſen, ent⸗ 
gegen. Awe. 


* 

— [Bemerkungen zu: „Aber die Aus- 
bildung für die unteren Stellen des FJorſt⸗ 
dienſtes in Braunſchweig“ in Nummer 23 der 
„Deutſchen Jorſtl- Zeitung“.] Zur Beruhigung 
aller derer, die ſich durch die in der braunſchw. 
Landes⸗Verſammlung vom 8. Februar d. Js. 
gemachten Außerungen des Herrn Abgeordneten 
Schrader erregt gefühlt haben, glaube ich weſent⸗ 
lich beitragen zu können. Durch Ableiſtung 
meiner Militärpflicht bei einem Jäger-Bataillon, 
welches ſeinen Erſatz vorwiegend aus den den 
braunſchweigiſchen Landen benachbarten Gebieten 
erhielt, find mir mehrfach Fälle bekannt, daß 
preußiſche Förſteraſpirauten in braunſchweigiſchen 
Forſtdienſt übergetreten und dort Förſter ge⸗ 
worden ſind. Einer wurde dort ſogar Ober⸗ 
förſter. Ohne den betreffenden Herren Kollegen 
zu nahe treten zu wollen, erlaube ich mir doch 
zu bemerken, es waren doch nicht immer die 
ausgeſuchteſten Hölzer, die da zur Verpflanzung 
gelangten, wir hatten jedenfalls noch ebenſo gute 
Exemplare unter uns. Die preußiſchen Förſter 
brauchen ſich dieſerhalb nicht allzu ſehr zu er⸗ 
regen, und mögen dieſe Zeilen hoffentlich mit 
dazu beitragen, den Wert der preußiſchen Förſter⸗ 
welt vor Geringſchätzungen zu bewahren. 

H. Krahmer, Revierförſter. 


* 
— [Amtlicher Marktbericht.) Berlin, den 


27. Juni 1899. Rehböcke 0,35 bis 0,85, Schwarz⸗ 
wild 0,25 bis 0,50 Mk. pro Pfund. 


2 —— 


Perſchiedͤenes. 


— Karzin (Kreis Bublitz). Die hieſige gegen 
20000 Morgen große, meiſt mit Kiefern beftandene 
Forſt wird zum Zwecke einer Erbteilung durch 
eine Berliner Geſellſchaft raſiert. Die Arbeit iſt 
für die Zeit von 9 Jahren berechnet. Drei Dampf⸗ 
ſchneidemühlen ſind in Thätigkeit. Hunderte von 
Arbeitern, darunter viele Italiener und Tiroler, 
die als beſonders gute Holzarbeiter und ruhige 
Leute gelten, finden Arbeit und guten Verdienſt. 
Auch die Kleinbahn Pollnow⸗Köslin, welche den 
Wald ſchneidet, macht gute Geſchäfte, da das 
transportfähige bearbeitete Holz von ihr nach 
Köslin geſchafft wird. Das zahlreiche Wild giebt 
feine Heimat auf und ſucht neue Aſungsplätze; ſo 
find in der Gegend von Ratteick Hirſche eingetroffen, 
die, da ſie der Landwirtſchaft Schaden zufügen 
ſollen, mit Genehmigung der Behörde trotz 
Schonzeit erlegt ee e 


— Der beſonders durch feine Unterſuchungen 
über hiſtoriſche Finſterniſſe bekannte Berliner 
Aſtronom F. K. Ginzel, Mitglied des Königlichen 
Aſtronomiſchen Recheninſtituts, hat ſoeben ein 
Werk veröffentlicht, welches das Intereſſe nicht 
nur der Aſtronomen, ſondern auch der Hiſtoriker 
in Anſpruch nehmen wird. Dasſelbe führt den 


Titel „Specieller Kanon der Honnen- und Mond- 
n (Berlin, Mayer u. Müller) und giebt 
ür einen Zeitraum von 1500 Jahren, nämlich 
von 900 v. Chr. bis 600 n. Chr., eingehende 
Details der Sichtbarkeit aller Sonnen- und 
Mondfinſterniſſe, welche in den für die Altertums⸗ 
forſchung in Betracht kommenden Ländern, Central⸗ 
und Südeuropa, Nord⸗Afrika und Vorder⸗-Aſien, 
haben überhaupt ſichtbar ſein können. Die Ein⸗ 
richtung des Werkes iſt derartig, daß dem Hiſtoriker 
und Astronomen, der die Zeit und Größe irgend 
einer Finſternis für einen beſtimmten Ort zu 
kennen wünſcht, die Entnahme dieſer Beträge 
ohne jede Rechnung möglich iſt. Das Werk bildet 
deshalb eine wichtige Ergänzung zu Oppolzers 
Kanon der Finfterniffe, beruht aber auch auf 
beſſeren aſtronomiſchen Grundlagen als dieſer, 
nämlich auf Korrektionen der Mondbahn, welche 
eine gleichmäßig gute Darſtellung der antiken und 
mittelalterlichen hiſtoriſchen Finſterniſſe bewirken. 
Der Verfaſſer hat in ſeinem Buche ferner ſämtliche 
uns von den Babyloniern, den alten Klaſſikern 
und den Annaliſten überlieferten Finſternis⸗ 
nachrichten neuerdings bearbeitet und verſchiedene 
wichtige hiſtoriſche Reſultate erhalten; auch die in 
Beziehung auf die Verwendung der hiſtoriſchen 
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Finſterniſſe für die Verbeſſerung der Mondtheorie 
erlangten Ergebniſſe ſind ſehr bemerkenswert. 
Das Werk iſt von feinem Verfaſſer außeramtlich, 
auf Veranlaſſung der Königlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften ausgearbeitet und mit Unterſtützung 
der letzteren veröffentlicht. Bon dem Umfange 
der zur Berechnung des Werkes aufgewendeten 
Arbeit e Mitteilung eine Vorſtellung geben, 
daß die Originalmanuſkripte der Rechnungen 
über drei Millionen Ziffern umfaſſen. 

® 

— Die häuſigen Häutungen der Inſekten 
bilden, wie Kunckel d'Herculais zu ſeinem Leid⸗ 
weſen wahrnehmen mußte, ein Schutzmittel gegen 
die Anſteckung mit Schmarotzerpilzen. Der ge⸗ 
nannte Entomologe war, wie bekannt, von der 
franzöſiſchen Regierung nach Algier geſandt worden, 
um dort die im letzten Decennium ſehr verheerend 
auftretenden Wander⸗Heuſchrecken ſchon als Larven 
mit den Sporen eines Pilzes (Lachnidium 
acridiorum Giard) anzuſtecken, den man auf den 
jterbenden erwachſenen Tieren entdeckt hatte. Er 
mußte ſich überzeugen, daß die häufig ſich wieder⸗ 
holenden, im Durchſchnitt alle acht Tage eins» 
tretenden Häutungen ihrer Larven der Feſtſetzung 
der Sporen auf den Körperbedeckungen und ihrer 
Keimung daſelbſt äußerſt hinderlich ſind, zumal 
ſich dieſe Häntungen auch auf die Atemöffuungen 
(Stigmen) und die innere Auskleidung der 
Atemröhren (Tracheen) erſerecken, die nicht allein 
die häufigſten Eingangspforten für ſolche 
Schmarotzer bilden, ſondern auch bei den er⸗ 
wachſenen Tieren, die ſich nicht mehr häuten. 
den Platz für tötende Augriffe des Pilzes hergeben. 
Schon in Argentinien, wohin man dieſen Entomo⸗ 
logen zur Austilgung einer dortigen Heuſchrecken⸗ 
plage berufen hatte, mußte er dieſelbe Wahr⸗ 
nehmung machen, daß es nämlich leichter jet, das 
ausgewachſene Inſekt, als, worauf man die 
größten Hoffnungen geſetzt hatte, die durch ihre 
zahlreichen Häutungen geſchützte Larve zu 
infizieren. (Comptes rendus.) 


— [Ein neues Gewebe.] Bei einem Ausfluge 


der Teilnehmer an der Jahres⸗Verſammlung des 
1 EN en Städtetages nach Schloß Neudeck 
hat, wie der „Graudenzer Geſellige“ ſchreibt, der 
Schloßherr Graf Henckel von Donnersmarck ſeinen 
Gäſten einen nach patentiertem Verfahren her⸗ 
geſtellten Stoff aus Kiefernholz gezeigt, welcher 
beſtimmt ſcheint, in die Manufaktur⸗ und Schnitt⸗ 
warenbranche einſchneidende Veränderungen zu 
bringen. Graf Henckel hat in England das 
Patent zur Herſtellung dieſes Celluloid-Stoffes 
für 400 000 Mk. erworben und wird noch Ende 
dieſes Monats in feiner Holzſtoff-Fabrik Stahl⸗ 
hammer mit der Herſtellung dieſes neuen Stoffes 
beginnen. Das vorgelegte Muſter ſtellt einen 
Kleiderſtoff dar, welcher vortrefflich waſchbar und 
mindeſteus ebenſo haltbar iſt wie Neſſel- oder 
ſonſtiges dünnes Gewebe, und von welchem der 
Meter nur zwei Pfennige koſtet. Für China 
werden ſchon jetzt in England derartige Stoffe 
gefertigt, von denen Anzüge hergeſtellt werden, 
die ſich auf 17 Pfg. für den Stoff ſtellen. Die 
anderen Patente ſollen für Herſtellung von Seiden— 


und Pergaminſtoffen als Erſatz für Möbelſtoffe 
dienen. Als Beweis, wie vortrefflich die Herſtellungs⸗ 
methode dieſer Stoffe iſt, diene die verbürgte 
Thatſache, daß man für das Patent, welches Graf 
Henckel für 400 000 Mark erwarb, ſchon jetzt eine 
Million biete. Nach alledem wird Oberſchleſien 
um einen Induſtriezweig bereichert, welcher beſtimmt 
ſcheint, das allgemeine Verkehrsleben daſelbſt auf⸗ 
zufriſchen und zu beleben. 
2 
— [Waldbrand.] Wie aus Harburg gemeldet 
wird, vernichtete in der Handorfer Gemeindeforſt 
ein Waldbrand ca. 8 Morgen 50 — 60 jähriger 
Föhren. Dem frühzeitigen Eintreffen der Inz⸗ 
müßhlener Löſchmannſchaft iſt es zu danken, daß 
bei dem ſtarken Nordoſtwinde das Sue nicht das 
ganze Holz zerſtört 15 und in die umliegende 
Heide übergegangen iſt. 


en 
Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗ Aenderungen. 


Jönigreich Preußen. 


A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Nahr, Förſter zu Rehhagen, Oberförſterei Lonau, iſt nach 
Salzgitter, Regbz. Hildesheim, verſetzt worden. 
Dreier, Forſtaufſe er in der Oberförſterei Lautenburg, iſt 
um Förſter ernannt und ihm die Foörſterſtelle zu 
hlbruch, Oberförſterei Pflaſtermühl, Regbz. Marien⸗ 
werder, vom 1. Juli d. J. ab definitir übertragen. 
nn forſtverſorgun sberechtigter Forſtaufſeher zu Scharz⸗ 
eld, iſt zum Förster ernannt und ihm die Foͤrſterſtelle 
Rehhagen, Regbz. Hildesheim, übertragen worden. 

Kan ſen, Forſtauſſeher zu Drage, iſt zum Förſter ernannt 
und nach Hanerau, Regbz. Schleswig, vom 1. Juli d. Is. 
ab verſetzt worden. 

Aahl, Forſtaufſeher, iſt als Sekretär von 
Oberförſterei Apenrade, Regbz. Schlesw verfept 

Karſten, Königlicher Förſter zu Süd⸗Prerow, iſt nach Moyſall. 
Regbz. Stralſund, verſetzt worden. 

Aräft. Königlicher Förſter zu Münſter, wird auf die Förſter⸗ 
ſtelle sn Süd⸗Prerow, Regbz. Stralſund, vom 1. Juli d. Is. 
ab verſetzt. n 

Kaske, Förſter zu Salzgitter (Knieſtedt), Oberförſterei 
Liebenburg, Regbz. Hildesheim, tritt am 1. Juli d. Je. 


' 1 den 80 net Friedrichsgrätz, Mi ch 

Miginger, Forſtaufſeher zu r um er 

re und ihm die örſterſtelle zu Sadken. egbz. 
Oppeln, übertragen worden. 

Nicolai, Jörſter zu Weißenſee. Oberförſterei Stronnau, iſt 
nach Torfbruch, Oberförſterei Schönlanke, Regbz. 
Bromberg. vom 1. Oktober d. Js. ab verſetzt worden. 

Pieper, Förſter zu Bornim, iſt als Stabtförſter zu Nauen, 
Regbz. Potsdam, gewählt worden. 

Schütze, Königlicher Förſter zu Sandhorſt. Oberförſterei 
Aurich, Regbz. Osnabrück, ift das Ehrenportepee verliehen. 

Schultz, Vicefel webel der Klaſſe A I, forſtverſorgungs · 

berechtigter Jäger, ift zum Königlichen Förſter für den 
Schutzbezirk Deuſelbach, Oberförſterei Dhronecken, Regbz. 

c 5 e Oberforſterei Hardegsen. Regbı 

auf, Förſter zu Goſeplack, e ardeg ſen, Regbz. 
Hildesheim, wird zum 1. November d. 38. in den Ruhe⸗ 
ſtand treten. 

Wiliner, FJorſtaufſeher zu Schodnia⸗Niva, Oberförſterei 
Kraſcheow, iſt zum Förſter ernannt und ihm die Förſter 
ſtelle zu Ebriftinenhof, Oberförſterei Jagd Bodland, 
Regbz. Oppeln, vom 1. Juli d. Is. ab übertragen. 

Vol, Feldwebel, forſtverſorgungsberechtigter N iſt ie 
Königlichen Förſter für den Schutzbezirk Fiſchbach, Ober 
förſterei Jiſchbach, Regbz. Trier, ernannt worden. 

B. Jäger⸗ Korps. 

Ehlert, Oberleutnant der Jäger 1. Aufgebots des Land» 
wehr. Bezirks Graudenz, iſt zum Hauptmann befördert. 

Frielinghaus, Oberleutnant der Jäger 1. Aufgebots des 
Landwehr⸗Bezirks Hagen, iſt zum Hauptmann befördert. 

Graßhoff. Oberleutnant der Jäger 1. Aufgebots des Land⸗ 
wehr⸗Bezirks Stade, iſt zum Hauptmann befördert. 


anerau an die 


Verſchiedenes. — Nachrichten des „Waldheil“. 


5. Au Oberleutnant der Jäger 1. Aufgebots des Lands» 
wehr⸗Bezirks Mühlhauſen i. Th., iſt zum Hauptmann 
befördert worden. 

Kurlsaum, Oberleutnant der Jäger 1. Aufgebots des 
„ Wehlau, iſt zum Hauptmann befördert 


worden. 

Möller, Oberleutnant der Jaſer 2. Aufgebots des Land- 
wehr⸗Bezirks IV Berlin, iſt mit der Erlaubnis zum 
Tragen der Armee⸗Uniſorm der Abſchied bewilligt. 

Oswald, Dberleutmant der Jäger 1. Aufgebots des Land» 
wehr⸗Bezirks Oeis, iſt zum Hauptmann befördert. 

Groneſeld Edler v. Sttserger, Oberleutnant der Reſerve 
des Garde⸗Jäger⸗ Bataillons (Muskau), iſt zum Haupt⸗ 
mann befördert worden. 

Schiting, Oberleutnant der Reſerve des Magdeburg. Jäger⸗ 

Bataillons Nr. 4 (Erfurt), iſt zum Hauptmann 
befördert worden. ' 

Schmidt, Oberleutnant der Reſerve des Brandenburg. 

äger Bataillons IV Berlin, iſt zum Hauptmann 
efördert worden. 

v. Baldow, Oberleutnant der Reſerve des Brandenburg. 
Ja er⸗Bataillons Nr. 3 (Allenſtein), iſt zum Hauptmann 
befördert worden. 


Jönigreich Bayern. 


Königer, Förſter zu Weihern, iſt penſioniert. 
Ferbanſer, Forſtgehilfe in Fiſchbachau, iſt zum Forſtwart 
in Lindauer⸗Waldhaus befördert worden. 


477 
Lönigreich Württemberg. 

Infolge der in der Zeit vom 9. bis 17. Juni d. Is. 
vorgenommenen zweiten Forſtdienſtprüfung ſind zu Forſt⸗ 
referendaren I. Klaſſe beſtellt worden die Kandidaten: 

emppenan von Neuenbürg, Müller von Eßlingen, 

Freiherr ven Stain zum Kechtenſtein von Ueberlingen 
(Baden), Straub von Riedlingen und Walther von 


Mergentheim. 
Elſaß⸗Fothringen. 

Blenner, Semeindeförfter zu Wildenſtein, iſt nach Forſthaus 
Groß⸗Rumbach, Bezirk Oberelſaß, verſetzt worden. 
Sander, Gemeindeförſter zu Forſthaus Niederzell, Ober⸗ 
förſterei Kayſersberg, N: nach Wildenſtein, Oberförſterei 

St. Amarin, Bezirk Oberel ſaß, verſetzt worden. 
Hentzien, Gemeindeförſter zu Blodelsheim, iſt nach Orſchweier, 
ezirk Oberelſaß, verſetzt worden. 
Mahauer, Forſthilfsaufſeher zu Forſthaus Breitſtein, iſt 
um Wemeinbeförfter zu Forſthaus Niederzell, Bezirk 
berelſaß, ernannt worden. 
Freen, Gemeindeförſter zu Orſchweier, iſt nach Blodelsheim, 
Bezirk Oberelſaß, verſetzt worden. 

Sehen, Hilfsjäger, iſt zum Gemeindeförſter in Masmünſter, 
Bezirk Oberelſaß, ernannt worden. 

Wunderlid, Gemeindeförſter zu re Groß ⸗Rumbach, 
iſt nach Forſthaus Querben, Oberförſterei Münſter, 
Bezirk Oberelſaß, verſetzt worden. 


Fur die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
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Hachrichten des „Waloͤheil“, 


Vereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamtgn und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


itſche, Max, Jörſter, Merka, Bez. Dresden. 
and, Heinrich, e een Eiſenach, Markt 19, L 
nig, Königl. Förſter, Lamboybrück, Poſt Hanau. 

2 * 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Bödeder, Schwerte, 2 Mk.; Bundesmann, Sonnewalde, 

5 Mk.; Burckardt, Torfbruch, 2 Mk.: Stadt Bunzlau, 10 Vit.; 
Prinz zu Bentheim: Schwarzbach, 5 Mk.; Barry Herrfeldt, 
Spa, 5 Mk.; Baar, eee 2 Mk.; Banmaun, 
Neuwied, 2 Mk.; Blanckmeiſter, Laſisk, 2 Me.; Bundes 
mann, Sonnewalde, 2 Mk.; Bany, Recklinghauſen, 2 Mk.: 
Bruchmann, Bodenfelde, 2 Mk.; Barnick, Nienover, 2 Mk.; 
Budde, Schwanheim, 2 Mk.; Czekalla, Ernſthof, 2 DIE; 
von zus Jena, 5 Mk.: Dörr, Althattendorf, 2 Mk.; 
Dähne, Brand, 2 Mk.; Dunkelbeck, Hildesheim, 5 Mk.; 
Erbert, Brandls, 2 Mk.; Fee Ueckeritz, 2 Mk.; Graf 
von Fürſtenſtein, Ullersdorf, 5 Mk.; Graf Finck von Binden: 
ſtein, Angermünde, 5 Mk.: Graf Finck von Finckenſtein, 
Köckte, 5 Mk.: Graf Finck W Potsdam, 5 Mk.; 
Graf Finck von Fin euftein, Prittag, 5 Mk.: Graſſe, Neu⸗ 
Burau, 2,50 Mk.; Gleinich, Omechau, 2 Mk.: Gottſchalk, 
Blasdorf, 2 Mk.; Grohmann, Lauter, 5 Mk.; Gläſer, 
linsberg. 2 Mk.; Harder, Dobberpfuhl, 2 Mk.; Hilſe, 
ippelsdorf, 2 Mk.; Graf von Haugwitz, Rogau, 20 Mk.; 
Herrmann, Hoffnungsthal, 2 Mk.; Hemmer, Steinhagen, 
8 Mk.; Hoffmann, Drachhauſen, 2 Mk.; Jakobi, Burgioß. 
5 Mk.; Klinkert, Heftrich, 2 Mk.; Kloſe, Pansfelde, 2 Mk.; 
Rayferling. Osziwilken, 8 Mk.; Kriſinger, Ratzeburg, 2 Mk.; 
Kühnel, Weißcollm, 2 Mk.; v. Koß, Strepſch, 2 Mk.; König, 
Lamboybrück, 2 Mk.; Klemſtein, Sergen, 2 Mk.: Krauſe, 
Ruhlsdorf, 4 Mk.: Klaas, Neheim, 2 Mk.: Landmann, 
RNabishau, 2 Mk.; Labs, Neuhof, 2 Mk.; Lüth, Alt⸗Damerow, 
2 Mk.: Graf und Edler Herr zur Lippe, Potsdam, 5 Mk.: 
Lüther, Bodenfelde, 2 Mk.; Mainitz, Faſanerie, 8 Mk.; 


Mletzko, Wreſchen, 2 ME; Männich, Flinsberg, 2 Mk.; 
Münchow, Lebuſa, 2 Mk.; Meyer, Kurzwalde, 5 Mk.; 
Meſecke, Ratzeburg, 2 Mk.; Meyer, Burau, 2 Mk.; Nagel, 
Stefanowo, 2 Mk.; Nitſche, Scharfenede, 2 Mk.; Neumann, 
Jägerpfad, 2 Mk.; Oelsner, Riegersdorf, 2 Mk.; Obft, 
Dombrowo, 2 Mk.; Otto. Großgohlau, 2 Mk.: Petri, 
Sulzmatt, 2 Mk.; Picht, Bogs lack, 2 Mk.; Paape, Homfeld, 
5 k.; Pleuß, Wevelinghoven, 8 Mk.; Pelzer, erode, 
2 Mk.; Paetow, Lübſchütz, 2 Mk.; Patrzek, Burau, 2 Mk.: 
Prox, Flinsberg, 2 Mk.: Pulſt, Pansfelde, 2 DIE; Rehefeld, 
Peiſterwitz, 5 Mk.; Runge, Haſte, 10 Mk.; Rothenflue, 
Grünhütte, 2 Mk.; Rehbinder, Potsdam, 2 Mk.: Specht, 
Bautzen, 2 Mk.: Schwarz, Wurchow, 2 DE; Schwerdtfeger, 
Wolfshagen, 2 Mk.; Scheer, Koßlig, 4 Mk.; Simon, Bruch⸗ 
köbel, 8 Mk.; Graf zu Stolber Wernigerode, 5 Mk.; 
Schröder, 5 2 Mk.; Graf von Schlabrendorf, 
Seppau, 10 Mk.; Schönewald, Schmidt, 2 Mk.; Sonnen⸗ 
berg, Wolde, 2 Mk.; Schmidt, Bärwalde, 2 Mk.; Schiffer⸗ 
decker, Büchenau, 2 Mk.; Schmidt, Muskau, 2 Mk.; Seidel, 
Dahme, 2 Mk.; Tetzlaff, Büren, 2 Mk.; Täger, Ober⸗ 
ſpechbach, 2 Mk.; Ueckermann, Bohsdorf, 2 Mk.; Ulbrich, 
Pogarth, 2 Mk.; Utrata, Krumbek, 2 Mk.; Vogt, Burau, 
2 Mk.; Voigt, Lieberoſe, 2 Mk.; Rheiniſch⸗Weſtfäliſcher 
Jagdklub 20 Mk.; Wendenburg, Neudorf, 2 Mk.; Wittke, 
Charlottenhof, 2 Mk.; Wagner, Schleize, 2 Mk.; Wloczyk, 
Wandrowietz, 2 Mk.; Weyke, Nied, 2 Mk.; Frhr. v. Zedlitz, 
Tenuſtedt, 5 VIE, 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“!“, Neundamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdͤbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


nhalt: Des Forſtmannes Verrichtungen im Monat Juli. 465. — Verein „Waldheil“. 
466. — Rundſchau. 469. — Sitzung der XXI. 
Elſ.⸗Lothr. Forſtvereins. 470. — Außerordentliche Generalverſammlung des Vereins preußiſcher Forſtbeamten. 
Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkeuntniſſe. 473 — 
Von Grams. 474. — Aud dem Königreich Sachſen. 
für die unteren Stellen des Forſtdienſtes in Braunſchweig“ in Nummer 28 der „Dentſchen 
475. — Alitlicher Marktbericht. 475. — Niederlegung der Karziner Forſt. 
475. 
476. — Perſonal-Nachrichten und Verwaltungs- Anderungen. 476. — Nachrichten des 


RE 465. — Einiges über Grubenholz⸗Verkauf. 


Die Verwertung der Weiden. 
u: „über die Ansbildun 
orſt⸗ Zeitung“. Von H. Krahmer. 
Ein neues Werk uber Sonnen- und Mondfiunſterniſſe. 
Gewebe. 476. — Waldbrand. 


„Waldheil“: Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 


Jahresverſammlung 
Verſammlung des 
472. — 
Sächſiſche Jorſtverwaltung. Von Awe. 478. — 
Von Awe. 475. — Bemerkungen 


475. — 
Ein neues 


über Häutungen der Inſekten. 476. 


477. — Juſerate. 478. 


478 


Inſerate. 


AD Surfer NND 
Unzeigen und Beilagen erben nach dem Wortlaut der Mannſkrlpte abgeden ft. 
Für den Inhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 
Inſerale für die fällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erbefen. 


Perſonalia 


Gemeindeförſterſtelle. 


Die Gemeindeförſterſtelle des Forſt⸗ 
ſchutzbezirks Oberreidenbach im Kreiſe 
t. Wendel, Regierungsbezirk Trier, 
in u beſetzen. 
as ruhegehaltpflichti e Einkommen 
beſteht in: a) einem Anfangsgehalte 
von 1000 Mk., ſieigend nach 3 Jahren 
um 100 Mk. und demnächſt von 3 zu 
3 Jahren um je 50 Mk., bis nach 
27 Jahren das Höchſtgehalt von 1500 Mt. 
erreicht iſt, b) einer Mietsentſchädigung 
von 100 Mk., c) einer Brennholzent— 
ſchädigung von 100 Mk. 

Bewerbungen von Forſtverſorgungs— 
berechtigten und Reſervejägern der 
Klaſſe A können nur inſoweit berück— 
ſichtigt werden, als ihnen die ſchriftliche 
Erklärung beiliegt, daß Bewerber gemäß 
$ 30 der Bertimmmungen vom 1. Oktober 
1897 durch die Anſtellung auf der Ge: 
meindeförſterſtelle ihreßorſtverſorgungs— 
auſprüche als erfüllt betrachten. 

Meldungen unter Beifüguunz aller 
bezügl. Schriftſtücke ſind bis ſpäteſtens 
12. Auguſt er. an mich einzureichen. 

Sien, den 13. Juni 1099. (165 

Der Bürgermeiſter. 
Gerber. 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagdper ſonal 


empfiehlt den Herren Forſt- und Jagd— 
beſitzern 


„Dalöbeile, 


AL zur 1 der Jutereſſen 

deutſcher Forſt- und Jagdbeamten und 

zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
t u da mm. 


Von demſelben find ſerner erhältlich 
umſonſt und poſtſrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zume Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt- und Jagdſchutz— 
beamte, höhere Foörſtbeamte, Wald: 
beſitzer, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied— 

— Mitgliederzahl ca. 4000. 2 


Samen und Pflanzen 


Alle Pflanzen (ll 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u 

4 Nadelholzpflanzen, eee 
kiefern, Douglasfichten, japan. 
Lärchen u. and. ausländ. Gehölz- 
arten von großem Jutereſſe, ſehr 
ſchön u. bill. Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins' Söhne, Halſtenbek, Holſtein 


Dermiſchte Anzeigen 


Pastoren- Tabak, 


vorzügl. Qualität, 8 Pfd. franfo 4 Mk. 
Voss'ſche Specialität: Cigarre A, 
ladelloſer Brand, milder Leſchmack, 
100 Stuct 2 ME. 40 Pf. ab hier, 
500 Stück 12 Mk. franko. (155 
Neuenrade i. W. L. Voss. 


Witwen⸗ . Tünterpenfionen, lebenslänglich zahlbar, Skudienrenten und 


Sterbegelder verſichert mit uubedingtem Rechtsanſpruch (auch ohne ärztliche 
Unterſuchung bei kleinen Verſicherungen), mit Dividendenanteil 


die Hinterbliebenen-Kaſſe 


des ca. 85000 Mitglieder umfaſſenden Verbandes deutſcher 
Beamten vereine. 
Der Überſchuß betrug bis Ende 1897: 76345,52 Mk. auf 168040,19 Mk. Prämien⸗ 
einnahme oder 45,4% der letzteren. Die Kaffe unterhält keine 
Agenturen. Aufnahmefähig alle Beamten, Lehrer, Geiſtliche, Rechte 
anwälte, Arzte ir — Druckſachen, Antragsformulare, Auskunft koſtenfrei N 
die VBerbandsvereine, Ortsausſchüſſe und die 


Direktion der Hinterbliebenen⸗Kaſſe in Wilmersdorf, Berlin W. 


Für allerh. Aaubzeug. 
Vögel u. Nagetiere 
liefert die an— 
erkannt 


1 5 5 
hon 
deſten taub.» und las- 
5 kugel Wurfmaldin., 
2 ſowie Wildlocker aller Art 
E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Illuſtriert. Preikkurant gratis. 


Y Nur as denkbar Beste 2 
Förstertabak . i arren en genusswaffen aller a Kae die 
9 Waffenfabrik von. H. Bur alle Kreien 


BO ee ee 1 2,00 | (Harz).Jll.Catal,mithocht Referenzen ee 
O „ " attähn 2,50 


81 u ſeinſt, rein 

ö amerikan. „ 8.50 — 
10 „ Blättertabak, A fein . „ 4.00 
10 „ 5 B hochſein „ 4,70 


10 „ * C ſeinſt. „ 6,00 z 8 e 
10 „ hi Dreinamer. „ 7,00 Sie wollten doch 
Tabak frei. Nachnahme. | 

Ich verſichere, daß ſämtl. Tabake rein, Muster uns. eigenen Fabrikation 
frei von ‚Farbe eu. Beize u. deshalb ſehr verlangen, warum haben Sie es 
bekömmlich ſind. Garantie Zurücknahme. noeh nie ht gethan! Bitte verlangen 
100 St. Cigarren 2,20, 2,50, 2, 75. 3,00, . 0, Sie sofort Muster. (19° 
3,50, 3,75, 4,00, 4.25, 4,50, 4,80, 5,0, 5,50, 
6,00 Mk. von 6,0 St. an frei. Nachnahme. Lehmann & Assmy, Spremberg L., 


Joh. Ph. Mette, Tabatfabrik einzige Tuchfabrik Deutschlands 


140 (Gegr. 1848), die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
Zugenheim a. d. Vergſtr. leute versendet. 
2 „ 
Die Forf-Uniformen-Fabrik 


von 


Reinhard Bode, Ecwege 


(Bezirk Saite), 


liefert nach Maßanleitung 


Torſi-Aniformen 


in tadelloſer Ausführung 
unter Garantie eleganten Sitzes. 
Unentbehrlich für jeden Forſtmann iſt mein 


„ 5 
„ Walduniform-Sommerhut, 
federleicht, vom ſeinſten Filz, genau in Farbe des 
Forſttuches, mit Ventilation. 


Uniform⸗Mützen 


in jeder Form. x 


Titewlien 


in ausgeprobten, beſten Stoffen. 
Muſter, Maßanleitung, Preisliſte umgehend. 


=, 


Forft- 


Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Walodbeſitzer. 


Amtliches Organ des Brand verſicherungs⸗Pereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Waldheil“, verein 
jur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entkſprechend vergütet. 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche FJorſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. 


Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Wik. 


5 allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutihland und österreich 


2 Mk., für das übrige Aus land 2,50 


Mt. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 


kann auch mit der „Deutſchen Jäger— 


Zeitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
3 Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutihland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 28. 


Neudamm, den 9. Juli 1899. 


14. Band. 


„Maldheil“, 


Verein zur Förderung der Intereſſen dentſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 


ergehen nicht. 


Die Jahresverſammlung für 1899 wird am Sonnabend, 
den 5. Anguſt d. Js., nachmittags 6 Uhr, in Müllers Hotel 
„Zum Deutſchen Haufe‘ zu Neudamm abgehalten. 
N Die Tagesordnung wird noch bekannt gegeben. 

ein zwangloſes geſelliges Zuſammenſein ſtatt. Beſondere Einladungen 


Abends findet 


Um zahlreiches Erſcheinen unſerer Mitglieder wird gebeten. 
Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 


Schönwald, 


Königlich preußiſcher Forſtmeiſter, Maſſin. 


Graf Fink von Tinckenſtein, 
Rittergutsbeſitzer, Troſſin. 


Einiges über Grubenholz⸗Herkauf. 


(Schluß.) 


Daß der Verkauf nach Proberaum— 
metern ein ziemlich rohes Verfahren iſt, 
ſagt ſchon der Name. Die Proberaum— 
meter müßten (ideal gedacht) von jedem 
zuläſſigen Durchmeſſer eines Sortimentes, 

B. 10 bis 12 cm, im Verhältnis fo viel 
enthalten, als nachher beim Hieb wirklich 
anfallen, wenn ſie ihre Beſtimmung voll— 
kommen erfüllen ſollen. Daß dies Ver— 
hältnis ſich zu Anfang des Hiebes nicht 
beſtimmen läßt, iſt einleuchtend. 


Verkaufsart entlaſtet den Forſtarbeiter 
erheblich und beanſprucht infolgedeſſen 
verhältnismäßig geringen Werbelohn. Die 
Abnahme der Hölzer zwecks Buchung iſt 
jedoch eine ſehr umſtändliche Arbeit. Von 
den regellos im Hau liegenden Stempeln 
werden nur zu leicht einige übergangen 
oder gar doppelt gezählt, wenn nicht jeder 
einzelne ein Zeichen, am beſten die laufende 
Nummer, welche das Sortiment im Ver— 


Dieſe kaufsvertrag führt, erhält (ein Numerier— 


82 


ſchlägel, z. B. der Göhler'ſche, leiſtet hier 
gute Dienſte). Faſt ſämtliche Stempel 
wird man einzeln mit Kluppe und Band— 
maß nachmeſſen müſſen, um die Einreihung 
in ein falſches Sortiment zu vermeiden, 
da dieſe ſich in der Länge mitunter gar 
nicht oder nur um wenige TCentimeter 
unterſcheiden, in der Stärke ſogar inein- 
ander übergreifen können, z. B. 8 bis 11 em 
Durchmeſſer, 90 em Länge; 10 bis 13 em 
Durchmeſſer, 94 cm Länge. Die weitere 
Buchung und Preisberechnung iſt ja ſehr 
einfach. 

Iſt man aus irgend welchen Gründen 
nicht willens oder nicht in der Lage, die 
Sortimentierung ſelbſt vorzunehmen, ſo 
ſind die Firmen gerne bereit, hierzu einen 
Vorarbeiter zu ſtellen, ja, ſie zahlen ſogar 
einen im Verhältnis gering höheren Preis. 
Dieſelben erhalten hierdurch die Sicherheit, 
daß jeder einzelne Stempel ihren An— 
forderungen voll entſpricht. Sie können 
auf möglichſt hohen Anfall derjenigen 
Sortimente hinwirken laſſen, von denen 
ſie die größte Maſſe zu liefern übernommen 
haben. Einen weiteren Vorteil kann ſich 
der Käufer dadurch verſchaffen, daß die 
Abmeſſung der Sortimente in der Weiſe 
durchgeführt wird, daß möglichſt nur die 
höheren zuläſſigen Durchmeſſer eines 
Sortimentes anfallen, z. B. können bei 
den vorne beiſpielsweiſe erwähnten 
Sortimenten (8 bis 11, 10 bis 13 cm) 
die Durchmeſſer 10 und 11 cm rechtlich 
für das billigere Sortiment abgelängt 
werden. Dadurch läßt ſich der ganze An— 
fall vollwertiger geſtalten. Meiner Anſicht 
nach thut man gut, der Firma dies aus— 
drücklich im Vertrag zu geſtatten, dafür 
aber den Preis etwas zu erhöhen. 

Beſonders ſcharf kann dieſe Verſtärkung 
der Sortimente, auch wenn ſie ſich völlig 
in den rechtlich zuläſſigen Grenzen hält, 
beim Verkauf nach Proberaummetern fühl— 
bar werden. Zum Beiſpiel ſollen für das 
Sortiment 10 bis 13 em Durchmeſſer bei 
den Proberaummaßen im Durchſchnitt 
80 Stempel für den Raummeter berechnet 
ſein. Bei der ſpäteren Ablängung fallen 
jedoch in der Hauptſache nur Stempel von 
12 bis 13 em Durchmeſſer an, von denen 
vielleicht 70 bis 75 Stempel den Raum— 
meter ſchon füllen würden. Die Firma 


Einiges über Grubenholz⸗Verkauf. 


könnte alſo unter Umſtänden ein zwar 
rechtliches, aber doch unfreiwilliges Geſchenk 
von 6 bis 12 Prozent des Einſchlages 
erhalten. Wenngleich ſich die Sache in 
Wirklichkeit nicht ſo hoch ſtellen mag, bei 
größeren Verkäufen könnte dieſer überſchuß 
doch recht erheblich werden. Es dürfte ſich 
daher vielleicht empfehlen, die Probeein— 
heiten. nicht zu Anfang, ſondern nach Be: 
endigung der Sortimentierung aufzuſetzen. 

Verringert wird die Möglichkeit einer 
Beigabe, wenn die Firma die Stempel in 
Raummaße aufſetzen muß. Ein gewiſſes 
Mehr kann dieſelbe jedoch auch hierbei er: 
reichen, dadurch, daß die kleinen Knorren, 
Erhöhungen, Aſtanſätze u. ſ. w. ſämtlich 
peinlich ſorgfältig entfernt und die Stempel 
beim Aufſetzen mit Drehen und Wenden 
und vorſichtiger Auswahl ſo genau wie 
möglich eingepaßt und geſchichtet werden. 
Dieſes Aufſetzen in Raummaße erhöht die 
Arbeitslohnausgabe der Firma ganz er: 
heblich, ſie wird alſo geringeren Preis 
zahlen. Andererſeits bedingt das Her: 
unternehmen der Stangen nur geringen 
Werbelohn aus der Forſtkaſſe. 

Bei den unter 1, 2 und 3 angeführten 
Verkaufsarten kann ich mich kurz faſſen. 
Das Für und Wider von A und B iſt 
dem bereits Geſagten ſo ähnlich wie ein 
Ei dem andern. Die Wertsbeſtimmung 
jedes Sortimentes kann mindeſtens ebenſo 
genau für 100 Stück oder 100 laufende 
Meter erfolgen wie für einen Raummeter. 
Die Werbungskoſten ſind verhältnismäßig 
gering, und das koſtſpielige Aufſetzen in 
Raummaße fällt fort. Die Holzabnahme 
iſt umſtändlich und zeitraubend, die 
Buchung und Berechnung einfach. 

Für den Wald in jeder Beziehung ein: 
facher, billiger und nicht unvorteilhafter, 
für die Firma aber angenehmer als der 
Verkauf nach fertigen Sortimenten, will 
mir der Verkauf in ganzen Stangen- und 
Drummlängen ſcheinen. Die forſtlicherſeits 
verausgabten Werbungskoſten ſind ſo 
gering, wie ſie überhaupt werden können. 
Die Firma hat, wie vorne ſchon kurz er— 
wähnt, vollſtändig freien Willen, ſich aus 
den Stangen und Drümmen, was ihr 
beliebt, herauszuſchneiden, ohne daß irgend 
welche Weiterungen mit dem Verkäufer 
entſtehen können. Die ſo peinliche über— 
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i des Vorarbeiters der Firma hafteſten iſt, hängt von den angebotenen 
es 


ſeitens Forſtperſonals fällt vollſtändig 
fort. Will man entgegenkommend ſein, ſo 
geſtatte man, daß die Sortimentierung im 
Revier vorgenommen wird, verſchaffe die 
nötigen Hilfsarbeiter zum Zerſägen und 
zur Abfuhr, und dulde ferner, daß die 
kurzen Abfallſtücke als Brennholz an das 
Lokalpublikum verkauft werden. 

Die Berechnung nach Stückzahl oder 
laufenden Metern iſt ſehr einfach, aber 
etwas ungenau, da der gewünſchte Stamm⸗ 
durchmeſſer (1 m oberhalb des Stamm: 
endes) zwiſchen etwa 10 bis 20 em zu 
ſchwanken pflegt. Teilt man dagegen die 
Stangen in ziveioberdrei Durchmeſſerklaſſen 
ein, z. B. Klaſſe 1 10 bis 15 cm, Klaſſe II 
16 bis 20 cm oder Klaſſe I 10 bis 14 cm, 
Klaſſe II 15 bis 18 om, > III 18 
bis 20 em, ſo wird hierdurch ohne er— 
hebliche Mehrkoſten (bei der Abmeſſung) 
ein Grad der Genauigkeit erzielt, der 
bezüglich Wertbeſtimmung allen An⸗ 
forderungen der Praxis genügen dürfte. 

Die Berechnung nach Feſtgehalt kann 
auf Grund von Erfahrungszahlen, wie 
ſolche in mancherlei Tabellen zu finden 
ſind, ſowohl für 100 Stück als auch für 
100 laufende Meter erfolgen. Die regel⸗ 
rechte Kubierung jeder einzelnen Stange 
liefert ja natürlich das genaueſte Reſultat, 
iſt aber ſehr umſtändlich und zeitraubend. 
Die in hieſigen Revieren giltigen (durch 
ſeiner Zeit vorgenommene Kubierung feſt— 
geſtellten) Erfahrungszahlen ſind: 

100 lfd. m Stangen 10 bis 15 cm 
Durchmeſſer = 1,0 fm, 

80 lfd. m Stangen 16 bis 20 cm 
Durchmeſſer = 1,0 fm. 

Die Drümme können auf zweierlei 
Art verkauft werden. Entweder man 
nimmt als entſcheidend den Durchmeſſer 
bei 1 m vom Stammende und hält 
bis zum Zopfmaß der Stangen (7 bis 
8 em) aus. (Entſprechend dem oben ge— 
gebenen Beiſpiel würden alſo Stangen 
von 21 em Durchmeſſer und darüber als 
Drümme zu gelten haben). Oder man 
ſchueidet den Stamm bei 20 cm durch 
(eine deutliche Kerbe genügt bei einigen 
Firmen auch ſchon) und rechnet das untere 
Ende als Drumm, das obere als Stange 
Klaſſe II oder III. Was am vorteil⸗ 


Preiſen ab. Hat man Ausſicht, einen 
verhältnismäßig günſtigeren Preis für die 
Drümme zu erzielen, ſo iſt erſteres viel⸗ 
leicht vorzuziehen. Im allgemeinen aber 
möchte ich, ſobald die Einreihung in Tax⸗ 
klaſſen und die Kubierung auf Grund des 
Mittendurchmeſſers vorgenommen wird, 
du letzterem raten. Man hört noch ſo oft 
ie Anſicht ausſprechen, man habe ein 
gutes Geſchäft gemacht, ſobald man ſeine 
Drümme in ganzer Länge oder bis 10 em 
Zopfmaß abſetzt. Das iſt an und für ſich 
nicht richtig, man muß auch zugleich einen 
etwas höheren Preis haben, ſonſt iſt der 
Käufer derjenige, welcher das gute Geſchäft 
gemacht hat, obgleich er für das gering⸗ 
wertigere Zopfholz gleichen Preis zahlt. 
Den Beweis kann ſich leicht jeder ſelbſt 
verſchaffen. Man ſchneide einmal einen 
Drumm, der z. B. bei 10 cm Hopf: 
ſtärke 24 m Länge und 20 em Mitten: 
durchmeſſer = 0,75 fm hat, bei 18 cm 
Zopfſtärke ab und meſſe die beiden 
Teile für ſich. Das Reſultat wird etwa 
folgendes ſein: 
Teil I 14 m lang, 25 em Durch⸗ 
meſſer = 0,69 fm, 
Teil II 10 m lang, 18 cm Durch: 
meſſer = 0,13 fm. 
Das macht zuſammen 0,82 fm gegen zu— 
erſt 0,75 fm. Die Hauptſache dabei iſt je⸗ 
doch, daß vielfach der Teil J in eine höhere 
Taxklaſſe aufrücken wird. Nehmen wir 
beiſpielsweiſe an: Drümme bis 24 em 
Mittendurchmeſſer fm = 18 Mk., 25 bis 
31 cm fm = 22 Mk., fo koſtet der Drumm 
im erſten Falle 13,50 Mk., während im 
zweiten Falle allein Teil J ſchon 15,18 Mk. 
einbringen würde. Teil II wird als voll: 
wertiges Nutzholz allerdings nur ſelten 
abzufetzen ſein. Das iſt aber auch gar nicht 
nötig, man hat ja fo wie fo ſchon 1,68 Mk. 
bar verdient, ungerechnet den Betrag, den 
Teil II noch einbringt. Das Steigen 
des Geſamtfeſtgehaltes, was bei langen 
Hölzern 0,10 fm und noch mehr betragen 
kann, erklärt ſich durch die Baumform. 
Bei der Kubierung nach Mittendurchmeſſern 
behandeln wir den Baum fälſchlich als 
geradſeitigen, abgeſtumpften Kegel, während 
er in Wirklichkeit ein paraboliſch ausge— 
bauchter Kegelſtumpf iſt. 
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Abladen von Kohlen als land- und forſtwirtſchaftliche Betriebsthätigkeit. 


Mit dieſem Hinweis möchte ich meine der dem Grubenholz-Verkauf bisher fern 
Erörterungen ſchließen, in der Hoffnung, geſtanden, wertvolle Fingerzeige enthalten 
daß dieſelben für manchen Waldbeſitzer, und ihn vor Lehrgeld bewahren. 


2 


Abladen von Bohlen, welche zum Teil als Unturalbezug eines Betriebsbeamten, 
im übrigen aber zur Feuerung eines Gewächshauſes dienten, als land⸗ und 
forſtwirtſchaftliche Betriebsthätigkeit. 


Auf dem Rittergute J. hat ſich der 


Der Unfall iſt vom Reichs- Ver⸗ 


Eigentümer die Bewirtſchaftung der 300 ſicherungsamt in der Rekursentſcheidung 


bis 400 ha umfaſſenden Forſten, die 
Wohnung im Schloſſe und die Nutzung 
des bei demſelben gelegenen Gartens 
vorbehalten. Letzterer iſt vorwiegend 
ernten, doch wird auch Obſt⸗ und 
emüſebau darin getrieben. Ein Ge: 
wächshaus iſt mit ihm verbunden. Auch 
dieſes dient nicht lediglich zu Luxuszwecken, 
ſondern auch zu ſolchen der Haushaltung 
und des Verkaufs und bildet mit den 
übrigen Gartenanlagen einen einheitlichen 
Betrieb. Seine Erzeugniſſe werden, be: 
ſonders während der Abweſenheit des 
Beſitzers, verkauft. Der hieraus erzielte 
Jahresertrag beträgt etwa 400 Mk., hieran 
iſt das Gewächshaus mit einem 25 bis 
30 Mk. betragenden Erlös für Blumen 
und Trauben beteiligt. Dieſe Garten: 
wirtſchaft wird von einem beſonders an: 
geſtellten Gärtner beſorgt; auch Tagelöhner⸗ 
arbeiten werden häufig erforderlich. 

Die Aufſicht in Schloß und Garten, 
ſowie die Verwaltung der Forſten wird 
von dem Rentmeiſter und Förſter N. 
geführt, der hierfür jährlich etwa 2000 Mk. 
bar nebſt freier Wohnung und Feuerung 
erhält. Dieſes Gehalt, von welchem etwa 
die Hälfte den Entgelt für die Thätigkeit 
im Forſtbetriebe bildet, ſetzt ſich nicht aus 
einzelnen, nach Geſchäftszweigen getrennten 
Bezügen zuſammen, ſondern iſt ihm für 
ſeine geſamten Leiſtungen im Dienſte ſeines 
Arbeitgebers zugewieſen. 

Am 18. Dezember 1897erhielt der ſtändig 
im Forſt und Garten des Rittergutes ver— 
wendete Tagelöhner H. den Auftrag, einen 
Wagen mit Kohlen abzuladen, welche etwa 
zur Hälfte als Naturallohn des Rentmeiſters 
und Förſters N., im übrigen aber zur 
Feuerung des Gewächshauſes dienen 
ſollten. Hierbei wurde H. dadurch ſchwer 
verletzt, daß ihm ein großes Stück Kohle 
auf den Fuß fiel. 


vom 14. Dezember 1898 als entſchädigungs⸗ 
pflichtiger Betriebsunfall anerkannt und 
hierbei etwa folgendes ausgeführt worden. 

Was unn den Zuſammenhang des 
Unfalls mit dem Forſtbetriebe des Ritter⸗ 
gutes J. betrifft, ſo war die Thatſache 
entſcheidend, daß ein erheblicher Teil der 
für den Rentmeiſter N. beſtimmten Kohlen 
eine Vergütung für ſeine forſtwirtſchaft⸗ 
liche Thätigkeit, das Abladen derſelben 
ſomit die Beiſchaffung von Naturallohn 
für einen forſtwirtſchaftlichen Betriebs⸗ 
beamten darſtellte. Die auf Lohn⸗Zahlung 
und ⸗Empfang gerichtete Thätigkeit iſt 
aber vom Reichs⸗Verſicherungsamt ſchon 
des öfteren als Betriebsarbeit erachtet 
und die Pflicht der Entſchädigung hierbei 
verunglückter Arbeiter anerkannt worden 
(zu vergleichen: Handbuch der Unfallver⸗ 
ſicherung, Anmerkung 58 zu § 1 des Un⸗ 
fallverſicherungsgeſetzes und die daſelbſt 
angeführten Entſcheidungen, insbeſondere 
Rekursentſcheidung 905, Amtliche Nach⸗ 
richten des R. V. A. 1890, Seite 596). 
An dieſem Grundſatz war auch im vor⸗ 
liegenden Falle feſtzuhalten. Das Abladen 
der Kohlen, bei welchem H. verunglückte, 
war aber auch als landwirtſchaftliche 
Betriebsthätigkeit anzuſehen, weil das 
Gewächshaus, für welches etwa die Hälfte 
derſelben beſtimmt war, mit dem Garten 
einen landwirtſchaftlichen Betrieb im 
Sinne des 8 1, Abſatz 1 des landwirt— 
ſchaftlichen e vom 
5. Mai 1886 darſtellt. Die Beſtimmung 
des § 1, Abſatz 5 a. a. O., wonach die 
Bewirtſchaftung von Haus- und Zier⸗ 
gärten nicht als landwirtſchaftlicher Betrieb 
im Sinne des Geſetzes gilt, muß als 
Ausnahme von der geſetzlichen Regel eng 
ausgelegt werden. Sie ſetzt, wenn 
anders ſie angewendet werden ſoll, nach der 
Auffaſſung des Reichs-Verſicherungsamts 


Rundſchau. 


vor allem auch voraus, daß die erforder— 


lichen Amts verrichtungen im weſentlichen verwendet werden, nach 


von dem Beſitzer und deſſen Angehörigen 
oder dem Hausgeſinde — und zwar auch 
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heblicherem Umfange fremde Arbeitskräfte 
1, Abſatz 1 des 
landwirtſchaftlichen Unfallverſicherungsge⸗ 
ſetzes als verſicherte landwirtſchaftliche 


von dieſem nur nebenher — geleiſtet Betriebe zu gelten haben (zu vergleichen: 


werden. Dagegen iſt vom Reichs⸗Ver⸗ 
ſicherungsamt wiederholt ausgeſprochen 
worden, daß Gärten, in denen in er⸗ 


Handbuch der Unfallverſicherung, An⸗ 
merkung 27 und 29 zu § 1 des land⸗ 
wirtſchaftlichen Unfallverſicherungsgeſetzes). 


Rundſchau. 


„Naturwiſſenſchaftliche Rundſchau“ 
1898, ©. 564. „Uber die Entwickelungs⸗ 
zeiten der Wurzeln unſerer Waldbäume“ 
hat O. G. Peterſen an 15 verſchiedenen Baum⸗ 
arten eingehende Unterſuchungen angeſtellt und 
gefunden, daß die ſtärkſte Wurzelbildung im 
Auguſt beginnt, im September am bedeutendſten 
wird und ſich teilweiſe bis in den Oktober, ſogar 
in den November hineinziehen kann. Im Winter 
tritt dann eine Unterbrechung in der Neubildung 
von Wurzeln ein. Im Früblinge findet eine 
Wurzelbildung nur ſporadiſch ſtatt, und zwar 
von Februar bis Juni; am lebhafteſten iſt die 
Entwickelung im April und Mai, doch iſt dieſelbe 
ſchon vor der Entfaltung der Blätter beendigt. 
Im Juni und beſonders im Juli hört die Neu⸗ 
bildung allmählich auf und iſt im Juli am 
ſchwächſten. Die kambiale Thätigkeit beginnt im 
Wurzelholze etwas ſpäter als in den ober⸗ 
irdiſchen Organen; dagegen dauert dieſelbe im 
Wurzelholze länger in den Herbſt hinein als bei 
dem Stamme und den Zweigen. Die 
verſchwindet in der Rinde der Wurzeln während 
des Winters, wie dieſes in den oberirdiſchen 
Organen vielfach der Fall iſt, ſelten; doch wird 
die Stärke aus den Wurzeln während der Blatt⸗ 
ung mehr in Anſpruch genommen als 
diejenige des Stammes. 

* 
* 

„Forſchungen auf dem Gebiete der 
Agrikulturphyſik“, XX. Bd. Prof. Dr. Wollny 
hat „über den Einfluß der Steine auf die 
Fruchtbarkeit des Bodens“ Unterſuchungen 
ausgeführt, und zwar Gemiſche verſchiedener 
Erdarten mit wechſelnden Mengen von haſelnuß— 
bis taubeneigroßen Steinen auf Temperatur, 
Feuchtigkeit und Produktionskraft geprüft. Die 
Unterſuchungen über den Einfluß der Steine 
auf die Bodentemperatur führten zu folgenden 
Ergebniſſen: 

Während der Vegetationszeit nimmt die 
mittlere Temperatur des Bodens mit deſſen 
Gehalt an Steinen zu, jedoch nur bei ſteigender, 
hoher Temperatur, während bei ſinkender und 
niederer Temperatur der Boden um ſo kälter 
iſt, je höher die Zahl der in ihm vorhandenen 
Steine iſt. Die Wärmeſchwankungen vergrößern 
ſich alſo in dem Maße, als die Menge der Steine 
in dem Boden wächſt. Der Einfluß der Steine 
auf die Erwärmung des Bodens iſt um ſo 
größer, je dunkler ihre Farbe und je beſſer ihre 
Wärmeleitungsfähigkeit iſt. — 


Stärke [f 


Betreffs der Bodenfeuchtigkeit ergab ſich: Der 
abſolute Gehalt des Bodens an Waſſer iſt um 
ſo geringer, je größer der Gehalt an Steinen iſt. 
Die Sickerwaſſermengen aus ſteinhaltigem Boden 
ſind größer als aus ſteinfreiem. Die Ver⸗ 
dunſtung aus dem Boden wird durch Stein⸗ 
beimiſchung herabgedrückt. In niederſchlags⸗ 
reichen Zeiten iſt die Verdunſtung um jo ftärker, 
in trockenen Zeiten um ſo ſchwächer, je größer 
der Steingehalt des Bodens iſt. Die Steine 
wirken ſonach beſonders in trockenen Zeiten auf 
den Feuchtigkeitsgehalt des Erdreichs ſehr günſtig 
ein. Die langſame Bewegung des Waſſers in 
die Tiefe und nach aufwärts bei Gegenwart von 
Steinen im Boden, im Vereine mit den durch 
die oben aufliegenden Steine hervorgerufenen 
Wirkungen iſt auch davon die Urſache, daß im 
allgemeinen der prozentiſche Waſſergehalt der 
lockeren Erde zwiſchen den Steinen mit der 
Menge der letzteren zunimmt und in dem 
ſteinhaltigen Boden größer iſt als in dem ſtein⸗ 
reien. — 

Was die Fruchtbarkeit des Bodens im Zu⸗ 
ſammenhalte mit der Größe der Steinbeimengung 
anbelangt, ſo fand Wollny, daß im allgemeinen 
die Fruchtbarkeit mit dem zunehmenden Stein⸗ 
gehalte bis zu einer beſtimmten, mäßigen Grenze 
(von 10 bis 20 Volumprozenten) eine Erhöhung 
erfährt, über welche hinaus ſich bei weiterer 
Steigerung der Steinmenge die Erträge ſtetig 
vermindern. A 

* 

„Kontinentale Holzzeitung“ Nr. 30. 
„Über eine neue Art der Verwertung 
von Holzabfällen“ ſprach im polytechnifchen 
Gewerbevereine in Königsberg Herr Regierungs- 
und Gewerberat Sack, wie ſie in neueſter Zeit 
in Memel betrieben wird. Hier beſtehen etwa 
20 in großem Maßſtabe betriebene Dampf— 
ſchneidemühlen. Wenn auch die Sägeſpäne zum 
Heizen der Dampfkeſſel Verwendung finden und 
wohl auch von den benachbarten Landwirten zum 
Unterſtreuen in den Ställen abgeholt werden, 
bleiben doch ſehr erhebliche Mengen von Abfällen 
übrig. Dieſelben werden gegenwärtig von der 
Aktiengeſellſchaft für Verwertung von Holz— 
abfällen in folgender Weiſe ausgenutzt: Man 
erwärmt die Sägeſpäne zunächſt auf 30 bis 
40 Grad, formt ſie dann nach Art der Ziegel 
und ſetzt ſie einem geſteigerten Drucke von 
100 Atmoſphären aus. Nun kommen dieſe 
Preßſtücke in eiſerne, ſtehende Retorten von 
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2 m Höhe und 1 m Durchmeſſer, die in eine 
herdartige Ummauerung eingehängt werden. 
Vom Feuer umſpült, gelangen die Retorten 
allmählich zur Rotglut. Die Produkte der 
trockenen Deſtillation entweichen durch das am 
Verſchlußdeckel angebrachte Rohr und verdichten 
ſich zum Teil infolge der Abkühlung zu Holz⸗ 
teer und Holzeſſig, zum Teil bleiben ſie gas⸗ 
förmig und gelangen in dieſem Zuſtande direkt 
in die Retortenfeuerung. Die in den Retorten 
zurückbleibende Holzkohle wird zerkleinert, zer⸗ 
mahlen und zu Brigquettes verarbeitet, die zum 
Heizen der Eiſenbahnwagen und zu ähnlichen 
Zwecken Verwendung finden. Kopfenden und 
andere, im Sägemühlenbetriebe abfallende Holz⸗ 
ſtücke werden durch Maſchinen in nußgroße 
Stücke zerkleinert und dann in gleicher Weiſe 
wie die Sägeſpäne verarbeitet. In den großen 
Sammielbaſſins trennen ſich infolge ihres ver⸗ 
ſchiedenen ſpecifiſchen Gewichtes Holzteer und 
Holzeſſig. Der Teer findet als ſolcher ſchlanken 
Abſatz, der rote Holzeſſig wird in Lolonnen⸗ 
apparaten in Holzgeiſt (Methylalkohol), 6— 100%, 
und in einen wäſſerigen, 5—9proc. Eſſigſäure 
enthaltenden Rückſtand zerlegt. Um die Eſſig⸗ 
ſäure zu binden, wird mit Kalkmilch neutraliſiert, 
nach dem Ein dampfen bleibt der eſſigſaure Kalk 
zurück, welcher, durch Erhitzen möglichſt vom 


Waſſer befreit, in den Handel gelangt und das 
Rohmaterial zur Herſtellung reiner Eſſigſäure 
liefert. Die Ausbeute an den einzelnen 
Produkten der trockenen Deſtillation richtet ſich 
nach der Natur der Hölzer. Es liefern 100 kg 
Holz der 


Teer Holzeſſig Eſſigſäure Koble 
Fichte 9,4 kg 40,6 2.8 28,3 
Tanne 110 „ 40,9 2,4 26,1 
Eiche 6,4 „ 47,6 5,4 24,9 
Birke 60. 4,0 50 21,1 


* 

„Annal. des sciences agr.“ 1897, S. 455, 
„Naturwiſſenſch. Rundſchau“ 1898, S. 397. 
P. Ototzky ſtellte durch Bohrungen in Steppen⸗ 
wäldern, beſonders im Schippoff'ſchen und 
Schwarzen Walde (Gouv. Woronej und Cherſon) 
und in der anſtoßenden freien Steppe feſt, daß 
unter gleichen phyſikaliſch-geographiſchen Be⸗ 
dingungen das Niveau des Grundwaſſers in den 
Wäldern viel tiefer liegt als in dem angrenzenden, 
nicht bewaldeten Gelände. In allen Fällen ohne 
Ausnahme ſenkte ſich das Niveau des Grund⸗ 
waſſers bei der Annäherung an den Wald und 
in mauchen Fällen recht bedeutend. Dabei iſt 
dieſe Senkung des Grundwaſſers unter alten 
Beſtänden eine bedeutendere als unter jungen 
Anpflanzungen. 


* 


— Am 17. und 18. Juni tagte in Kaiſers⸗ 
lautern die 16. Verſammlung des pfälziſchen 
FJorſtvereins, welche von pfälziſchen Forſtwirten 
ziemlich zahlreich beſucht war, indem ca. 60 Mit⸗ 
glieder daran teil nahmen. Am Ganıdtag, 
den 17., wurden die Teilnehmer am Bahnhof 
empfangen. Die Firma Munzinger hatte die 
Freundlichkeit, in ihrem großartig eingerichteten 
Etabliſſement zu zeigen, wie die von den Forſt⸗ 
wirten gezogenen Rohprodukte mit Hilfe von 
Maſchinen nach den neueſten Erfahrungen ver⸗ 
arbeitet und veredelt werden. Daran ſchloß ſich 
der ſeither beſtehenden übung gemäß eine Exkurſion 
in den ſchön gepflegten Stadtwald von Kaiſers⸗ 
lautern. Den Schluß des erſten Tages bildete 
eine gemeinſame Abendunterhaltung, welche von 
vielen Gäſten und Bekannten aus der Stadt 
beſucht war und bei trefflichem Stoffe ſehr 
animiert verlief; fie war gewürzt durch kräftige 
Chorlieder, Solovorträge und verſchiedene An⸗ 
ſprachen. Am Sonntag, den 18. Juni, fanden 
die Verhandlungen des Vereins in dem bereit⸗ 
willigſt zur Verfügung geſtellten Saale des 
Kaſinos ſtatt, welche Verhandlungen ſehr anregend 
verliefen. Nach Erledigung der geſchäftlichen An⸗ 
gelegenheiten des Vereins, und nachdem der bei 
der Verſammlung anweſende Herr Oberforſtmeiſter 
Ney aus Metz zum Ehrenmitglied ernannt worden 
war und dieſe Ehrung auch dankend angenommen 
hatte, ſprach Herr Forſtrat Eßlinger, der Vor— 
ſitzende des Vereins, in ausführlicher Weiſe über 
den erſten Verhandlungsgegenſtand, die Bei— 
miſchung der Buche zu der Kiefer. Die Be— 
ſprechung dieſer in forſtlicher Beziehung ſehr 
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wichtigen Tagesfrage bot den verſammelten Forjt« 
wirten ſehr viel Intereſſantes, und es ſchloz ſich 
an die beifällig aufgenommenen Ausführungen 
des Referenten eine lebhafte Debatte an. Hierauf 
wurde über den Beitritt des Vereins zu dem in 
der Gründung begriffenen deutſchen Forſtverein 
geſprochen. Hierauf referierte kurz, aber ſehr 
treffend, der proviſoriſche Landesvorſtand, Herr 
Forſtmeiſter Höpffner in Schaidt, und deſſen auch 
von Herrn Oberforſtmeiſter Ney lebhaft unter⸗ 
ſtützter Antrag zum Beitritt wurde mit über- 
wältigender Mehrheit angenommen. Daran 
ſchloſſen ſich noch eine längere Verhandlung über 
Inſektenbeſchädigung, namentlich in der Gegend 
von Landſtuhl, ſowie einige Mitteilungen über 
beſonders bemerkenswerte Vorkommniſſe. Am 
Nachmittage vereinte ein gemeinſames Mahl im 
Gaſthauſe „zum Schwanen“ die Teilnehmer, 
wobei ſich eine ſehr lebhafte Stimmung entwickelte, 
die in verſchiedenen Anſprachen Ausdruck fand 
und dadurch beſonders geſteigert wurde, daß Herr 
Oberforſtmeiſter Ney verſchiedene von ihm ſelbſt 
verfaßte Gedichte in Pfälzer Mundart zum Vor⸗ 
trag brachte. Nach dem Mahle trennten ſich die 
Teilnehmer der Verſammlung, um nach allen 
Richtungen der Pfalz den Heimweg anzutreten. 
(Augsb. Abendztg.) 


— Am 19. und 20. Juni tagte in Homberg 
(Regbz. Kaſſel) die 24. Verſammlung des 
heſſiſchen Forfivereins, zu der ungefähr 50 Teils 
nehmer erſchienen waren. Nachdem dieſelben ſich 
am Sonntag abend zu einer geſelligen Vereinigung 
im „Heſſiſchen Hof“ zuſammengefunden hatten. 
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begann am Montag, vormittags 8 Uhr, die Haupt⸗ 
ſitzung im Rathausſaale. err Oberforſtmeiſter 
Schwartz⸗Kaſſel eröffnete die Verſammlung, indem 
er zunächſt die Anweſenden begrüßte und ſodann 
Herrn Forſtmeiſter Jordan⸗Neuenſtein das Wort 
zu einem Vortrage erteilte, deſſen Thema lautete: 
elche Vorteile und Nachteile bringt die Ein⸗ 
ſpreugung der Fichte für Buchenbeſtände. Wie 
iſt deshalb die Miſchnug mit Hilfe der Durch⸗ 
forſtungen zu geſtalten? Korreferent war Herr 
Forſtmeiſter Grebe-Hofgeismar. Hierauf ſprach 
Herr Regierungs- und Forſtrat Mühlhauſen⸗Kaſſel 
über die Erfahrungen, welche beim Ausbau und 
der Unterhaltung der Waldwege im Vereins⸗ 
gebiete geſammelt worden ſind. Das Korreferat 
hatte Herr Forſtmeiſter Rohnert. An die Ver⸗ 
ſammlung, die gegen 2 Uhr ihr Ende erreichte, 
ſchlos ſich ein gemeinſames Mittageſſen im 
„Heſſiſchen Hof,“ dem ein Spaziergang auf den 
Schloßberg folgte. Abends war geſellige Ver⸗ 
einigung im Feſtlokale. Dienſtag früh 8 Uhr 
fuhren die Feſtteilnehmer mit Extrazug nach 
Treyſa und von hier aus per Wagen nach der 
Oberförſierei Jesberg zu Beſichtigung der dortigen 
Forſten. (Kaſſ. Tgbl.) 
7 


— Der Berliner Holzhandel im Jahre 1898. 
Der Holzhandel iſt für das gewerbliche Leben 
Berlins von großer Bedeutung. Er hat mit 
manchen geſchäftlichen und ſocialen Schwierigkeiten 
zu kämpfen, aber trotzdem erwarten ſeine Vertreter 
eine weitere gedeihliche Entwickelung der Branche. 
Dieſe geht aus der Darſtellung hervor, welche 
wir in dem ſoeben erſchienenen Jahresbericht des 
Vereins Berliner Kaufleute und Junduſtrieller 
finden. Mit Befriedigung wird da konſtatiert, 
daß es infolge erhöhten und regen Bedarfs gelungen 
iſt, die Preiſe des Platzhandels im Verkehr mit 
den bauenden und Holz verarbeitenden Gewerben 
um 5 bis 7 Prozent zu erhöhen. Die 
Kreditverhältniſſe der Kundſchaſt des Berliner 
Platzhandels wie des Kleinbetriebes der Möbel— 
tiſchlerei ſind nach wie vor gedrückt. Weitere 
Kreiſe der Branche ſehen mit Beſorgnis der von 
der Regierung beabſichtigten Vorlage Jun Schutze 
der Bauhandwerker entgegen, zumal — ſoweit 
bekannt — die Stimmen der Holzhändler nicht 
gehört worden find. Infolge der erwähnten Preis— 
ſteigerungen für einheimiſche und ruſſiſche Kiefern 
machte fich ein energiſches und erfolgreiches Angebot 
von Nadelhölzern aller Art amerikaniſchen Ur 
ſprungs in Brettern und ſogar in Balken bemerk⸗ 
bar. Der Umſtand, daß das amerikaniſche Nadel⸗ 
holz in dem Augenblick, wo ſich der Schnitt— 
material produzierende Amerikaner bezüglich exakter 
Arbeit unſeren Anforderungen angepaßt hat, feſten 
Fuß faſſen wird, iſt nicht gering anzuſchlagen, 
zumal das amerikaniſche Holz bedeutende Vorteile 
aufzuweiſen ſcheint. Die Rohmaterial-Einkaufs⸗ 
periode des Jahres 1898 zeigte namentlich auch 
unter dem Einfluß des milden Winters, der einen 
großen Teil der Anfuhr lahmlegte und erſchwerte, 
wiederum erheblich ſteigende Tendenz. Es iſt 
abzuwarten, ob die anſcheinend günſtigen Ausſichten 
des laufenden Jahres neue Preisſteigerungen 


herbeiführen werden. — Das Laubholzgeſchäft 
war im allgemeinen recht lebhaft. Die Nachfrage 
war und iſt ſehr groß, die Preiſe haben für alle 
Bauholzgattungen angezogen. Leider ſind die 
Rundholzpreiſe ſo ſehr geſtiegen, daß damit die 
Preiſe für Schnittmaterial nicht Schritt halten 
konnten, fo daß den Produzenten nur geringer 
Nutzen bleibt. Insbeſondere gilt das für deutſche 
Eichen. Der Bedarf an guten ſtarken Stämmen, 
die ſich zu Fournieren und Dickten eignen, iſt 
kaum zu decken. Mit der bereits im Winter 1897 
eingetretenen erheblichen Preisſteigerung für Ban: 
und Nutzholz, und zwar des einheimiſchen wie 
ausländiſchen kiefernen Rohmaterials, hatte der 
Berliner Platzhandel auch während des Jahres 1898 
zu rechnen. Für ſämtliche Schnittmaterialien 
(Bretter, Kantholz, Balken, Maurerlatten) mußten 
höhere Einkaufspreiſe angelegt werden. Es war 
fraglich, ob angeſichts der nicht übernormalen 
Bautbätigkeit und der Stabilität des Bedarfs 
der Tiſchler und Zwiſchenhändler die Preis- 
erhöhungen, die von dem produzierenden Säge⸗ 
müller auf Grund der höheren Preiſe des Roh— 
materials begehrt wurden, durchgeſetzt werden 
würden. Aber ſchon der in die Anfangsperiode 
eines jeden Jahres ſallende Einkauf der geringeren 
Baumaterialien, wie Balken, Kantholz. Schal⸗ 
bretter, ſetzte mit einer faſt fünfzehnprozentigen 
Steigerung ein: das Angebot war nur ſchwach, 
ſo daß die Forderungen der Produzenten bewilligt 
werden mußten. Dasſelbe galt von Kiſtenware, 
die während des ganzen Berichtsjahres lebhaft 
begehrt und ſehr knapp war. Urſache dieſer 
Sachlage war hauptſächlich der Umſtand, daß 
der preußiſche Eiſenbahn⸗Fiskus auf nachweislich 
aus inländiſchem Material erzeugte Schwellen 
eine zehnprozentige Preiserhöhung gewährte, ſowie 
der umfaſſende Ausbau von Kleinbahnſtrecken in 
den öſtlichen Provinzen unſeres Vaterlandes, die 
faſt ausſchließlich Kiefernholz produzieren. Dieſe 
Maßregel, die hauptſächlich der deutſchen Wald⸗ 
wirtſchaft dienen ſollte, hat allerdings für das 
geringſte Rohmaterial eine weſeutlich höhere Aus⸗ 
nutzung und Nachfrage bewirkt, auf der anderen 
Seite jedoch eine ſtarke Inanſpruchnahme aller 
im Privatbeſitz befindlichen Waldbeſtände veranlaßt 
und der Abholzung ſelbſt der minderwertigſten 
und ſchwächſten Waldbeſtände in den öſtlichen 
Provinzen Vorſchub geleiſtet. Gleichzeitig führte 
der Aufſchwung aller Holz verarbeitenden Gewerbe 
zu einer regen Nachfrage nach beſſerem Tiſchler⸗ 
material. Die hohen Forderungen der Säge⸗ 
müller wurden indes, da genügendes Angebot 
vorhanden war, nicht bewilligt, ſondern erheblich 
herabgemindert. Das ſeit Jahren beklagte Miß⸗ 
verhältnis zwiſchen dem Einkauf beſſerer Quali— 
täten Rundhölzer und dem Verkauf des daraus 
erzeugten Schnittmaterials blieb auch im Berichts 
jahr akut, zumal es dem Zwiſchenhändler vor 
der Hand unmöglich iſt, beim Einkauf aller für 
feinen Betrieb erforderlichen Materialien die Preis- 
aufſchläge, die verlangt wurden, zu bewilligen. 
Während die Rohmaterialpreiſe für den produ— 
ierenden Sägemüller um 20—25 Prozent bezüg⸗ 
lich beſſerer Qualitäten geſtiegen waren, war beim 
Einkauf des Zwiſchenhändlers von erſterem nur 
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eine Preiserhöhung von 5 bis 7 Prozent, je 
nach Qualität und Sortierung, zu verzeichnen. 
Was den Import ausländiſcher Hölzer anlangt, ſo 
erlitt derſelbe im verfloſſenen Jahre durch die hohen 
Seefrachten und den ſpaniſch⸗amerikaniſchen Krieg 
große Einbuße. Eine weſentliche Verringerung 
der Zufuhr bei geſteigertem Bedarf macht ſich 
zum Schaden der heimiſchen Induſtrie in erhöhten 
Preiſen bemerkbar. Dieſe Preisſteigerung wird 
vorausſichtlich noch weitere Fortſchritte machen, 
zumal die amerikaniſchen Exporteure überein⸗ 
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ſtimmend die immer größer werdenden Schwierig⸗ 
keiten bei der Beſchaffung brauchbaren Materials 
betonen. Aus der ſtarken Abnahme der Hamburger 
Vorräte im letzten Jahre erhellt, daß, wenn nicht 
eine ausgiebige Verſorgung des deutſchen Marktes 
in aller Kürze flattfindet, die heimiſche Holzinduſtrie 
in Mitleidenſchaft gezogen wird, insbeſondere der 
kleine Gewerbetreibende, der nicht mit ſeinem 
fertigen Fabrikat der ſteigenden Preisbewegung 
des Rohmaterials alsbald zu folgen vermag. 
(Danz. N. Nachr.) 


Mücherſchau. 


Dietrichs aus dem Winckell Handbuch für Jäger, 
Jagd berechtigte und SIagdfiedhader. Dritte 
Auflage, unter Zugrundelegung der letzten, 
vom Verfaſſer felbit bearbeiteten zweiten Auf⸗ 
lage. Herausgegeben von der Redaktion 
der „Deutſchen Jäger-Zeitung“. Bd. III. 
Die Niederjagd, zweiter Teil mit 62 Ab: 
bildungen. Preis 5 Mk. in Leinen, 6 Mk. in 
Halbfrauz gebunden. Verlag von J. Neumann, 
Neudamm. 

Der III. und letzte Band dieſes von der 
Redaktion der „Deutſchen Jäger⸗Zeitung“ heraus— 
gegebenen jagdlichen Klaſſikers iſt erſchienen, ſo 
daß das hervorragende Werk nunmehr fertig vor⸗ 
liegt. Dieſer Band behandelt den zweiten Teil 
der niederen Jagd und bringt die Fortſetzung der 
zweiten Abteilung: „Federwild“ bis zum Schluſſe. 

In der „Deutſchen Forſt-Zeitung“ Nr. 35, 
Band XIII iſt bereits bei der Beſprechung des 
I. Bandes die Aufmerkſamkeit der Fachgenoſſen auf 
das in jeder Hinſicht vortreffliche Werk gelenkt 
worden. Dieſen Ausführungen ſoll nur noch hinzu— 
gefügt werden, daß auch dieſer III. Band gleich 
den beiden anderen durch vorzügliche Illuſtrationen 
ſich auszeichnet, welche, obgleich ſie nicht farbig 
ſind, das Anſprechen der abgebildeten Vögel er— 
möglichen. Außerdem ſind ſämtliche in dem Werke 
enthaltenen Bilder nicht nur naturwahr, ſondern 
auch mit künſtleriſcher Vollendung und jagdlichem 
Verſtändnis ausgeführt und zeichnen dieſe Neu— 
dammer Winckell-Ausgabe dadurch weſentlich von 
der in der v. Tſchudi'ſchen Bearbeitung bei 
Brockhaus erſchienenen aus. 

Ein namentlich ſür unſeren Fall, d. h. für 
uus Forſtleute, die wir doch nie in die Geſahr 
geraten, im Überfluß zu erſticken, wichtiger Vorzug 
des vorliegenden Werkes iſt ſein geringer Preis, 
deun es koſtet in Leinwand gebunden 15 Mk., in 
ſchönem Halbfranzband 18 Mk., während man für 
die in zwei Bänden erſchienene Brockhaus'ſche 
Ausgabe 28 Mk. bezahlt. 

Winckells Handbuch iſt ſo bekannt und 
berühmt, daß es thatſächlich unnötig iſt, darüber 
Worte zu verlieren. Mancher hätte es früher 
gern gekauft, wenn er gewußt hätte, wo es anti— 
quariſch zu haben war, oder ihm die Tſchudi'ſche 
Bearbeitung nicht zu teuer geweſen wäre. Nun— 
mehr iſt es in der Sprache des Meiſters, von ſach— 
und fachkundiger Seite nur inſoweit verändert 
und ergänzt, als die im Laufe des Jahrhunderts 
ingetretenen Veränderungen, Erfindungen, Er— 


gebniſſe der Forſchung u. |. w. dies erbeilchten, 

wieder erhältlich. Das Buch ſollte jedem Lehrling 

und angehenden Jäger zum eifrigen Studium in 

die Hand gegeben werden, aber auch auf dem 

Bücherbrette des alten und firmen Waidmannes 

nicht fehlen. Mit Waidmannsheil! 
Forſthaus Haage. 


Der FJorſtſchutz. Von Dr. Richard Heß, Geh. 
Hofrat, o. ö. Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft 
und Direktor des Forſtinſtituts an der 
Ludewigs-Univerſität in Gießen. Dritte, ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Auflage. Zweiter 
Band: Der Schutz gegen Inſekten (Schluß), 
Forſtunkräuter und Pilze. Erſte Hälfte. 
288 Seiten. Mit 150 in den Text gedruckten 
Holzſchnitten. Leipzig. Druck und Verlag von 
B. G. Teubner 1899. Preis 6 Mk. 

Ju ſchneller Folge iſt jetzt das dritte Heft 
von Heß' Forſtſchutz erſchienen, und auch die 
vierte (Schluß-) Lieferung iſt uns für Ende des 
Jahres in Ausſicht geſtellt. Das vorliegende 
Heft beſchäftigt ſich Seite 1 191 mit den Laub⸗ 
holz-⸗Juſekten, Seite 192 beginnt Schutz des 
Waldes gegen ſorſtſchädliche Gewächſe, wovon 
der erſte Abſchnitt „Schutz gegen Forſtunkräuter“ 
(Seite 193—242) fertig vorliegt, während der 
zweite Abſchnitt „Schutz gegen Pilze“ noch nicht 
zu Ende geführt iſt. 

Sind die Laubholz-Inſekten auch weniger 
wichtig als die Nadelholz-Juſekten, ſo giebt es 
doch auch unter ihnen arge Waldverderber. 
Verfaſſer hat nun die neueren Erfahrungen und 
Forſchungen ſorgſam benutzt und ſein Buch zu 
einem der beſten geſtaltet, die auf dieſem Gebiete 
in neuerer Zeit auf dem Büchermarkte erſchienen 
ſind. Nicht nur bildet es einen durchaus 
zuverläſſigen Leitfaden für den angehenden 
Forſtmann, es iſt auch ein Nachſchlagebuch im 
beſten Sinne des Wortes für den Waldbeſitzer, 
ſowie für den in der Praxis ergrauten Beamten. 

Wie der zweiten Hälfte des erſten Bandes, 
dort dem Abſchnitt Nadelholz-Inſekten, iſt dem 
vorliegenden Hefte eine Zuſammeunſtellung der 
ſchädlichen Laubholz-IJnſekten nach Fraßholzarten 
in ſo überſichtlicher Weiſe beigegeben, wie ſie 
unſeres Wiſſens kein Schriftſteller, der über Forſt— 
inſekten geſchrieben hat, in ähnlicher Vollendung 
gebracht hat. 

Insbeſondere alle diejenigen, die das Werk 
mehr als Nachſchlagebuch benutzen, werden es 
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Bücherſchau. 


geroiß auch dankbar begrüßen, daß Verfaſſer 
eutſche Präge angewandt und die lateiniſche 
Schrift auf die Benennung der Inſekten 
beſchränkt hat. Sodann verdient hervorgehoben 
u werden, daß es dem Verfaſſer gelungen iſt, 
aſt überall gute, treffende deutſche Benennungen 
für die Inſekten zu finden, was bei der großen 
es die auf dieſem Gebiete bei den 
erren Entomologen herrſcht, nicht genng ge⸗ 
würdigt werden kann. Einzelnes, was mir 
bei einer leider nicht allzu gründlichen Durchſicht 
des Werkes aufgeſallen iſt, möchte ich hier noch 
beſonders hervorheben: 

Die Aufſtellung und Beſchreibung der forſt⸗ 
ſchädlichen Inſekten, getrennt nach Nadel⸗ und 
Laubholz⸗Inſekten, bringt es mit ſich, daß das 
vorliegende Heft öfter Wiederholungen bringt. 
Dieſe durfte Verfaſſer aber um ſo weniger ſcheuen, 
als fein Buch auch bei Nichtforſtleuten in 
Gebrauch iſt, dle ſich ſchnell informieren wollen. 

Sodann Seite 18. In dem Kapitel 
„Spaniſche Fliege“ benutzt Verfaſſer anſcheinend 
die Entdeckungen von Beauregard (ef. „Deutiche 
Forſt⸗Zeitung“ III, Nr. 25 vom 16. 9. 1888), 
was in der zweiten Auflage noch nicht ge⸗ 
ſchehen war. 

Seite 20. Brachydores incanus habe ich 
an Birken nie gefunden, obſchon ich gegen den 
Käfer häufig zu kämpfen hatte. Allerdings 
beſtätigt auch Nitſche die Heß'ſchen Beobachtungen. 
Mit Fanggräben läßt ſich weder gegen Br. incanus 
noch gegen Strophosomus obesus erfolgreich 


ankämpfen. 
Seite 31. Die Entwickelung des bunten 
Erlen⸗Rüſſelkäfers iſt auch nach meinen Be: 


obachtungen ſehr unregelmäßig. Der Anſicht von 
Henſchel (zweijährige Generation) möchte ich aber 
nicht beitreten. 

Seite 33. Fraß an Eichenheiſtern von dem 
großen braunen Rüſſelkäfer kann ich beſtätigen. 
Daß von Oppen durch ſeine im Zwinger 
angeſtellten Beobachtungen die Biologie dieſes 
Schädlings endgiltig feſtgeſtellt habe, möchte ich 
aber doch nicht ohne weiteres unterſchreiben 
(I, Seite 298). Alle Achtung vor dieſen Ver⸗ 
ſuchen, aber man darf ſich auch nicht allzuſehr durch 
ſie beſtechen laſſen. Ebenſowenig man im Treib⸗ 
hauſe Forſtbotanik ſtudieren kann, kann man im 
Zwinger endgiltige Bevbachtungen über die Lebens⸗ 
weiſe von Inſekten anſtellen. Daß einzelne 
. ſich im Nachſommer begatten, iſt richtig, 
daß im Nachſommer abgelegte Brut ſich unter 
Umſtänden zu halberwachſenen Larven entwickelt, 
trifft zu, aber nur in ungemein ſeltenen Fällen 
bringt es die im e abgelegte Brut im 
Herbſt zum Käfer. Das alles habe ich im Walde 
auf Kahlſchlgen und in Durchforſtungen 
beobachtet. Ich bin der Entwickelung, indem ich 
mir in dem nämlichen Schlage von Zeit zu Zeit 
Stöcke roden ließ, fo ſicher gefolgt, daß für mich 
gar keine Zweifel beſtehen.“) 

Ich habe im weſentlichen die Altum'ſchen 
Beobachtungen beſtätigt gefunden, gebe aber gern 
zu, daß, wo Sommerſchläge geführt werden, die 


) „Deutſche Forſt⸗Zeitung“, Band J, Seite 107. 
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Entwickelung einen anderen Verlauf nehmen 
kann. Die Lebensdauer der Käfer aber wird 


man nie im Zwinger feſtſtellen können. 

Seite 107. Fanggräben leiſten gegen das 
Einwandern vom Schwammſpinner nur geringen 
Schutz; mir iſt es vorgekommen, daß die Raupen 
über einen ziemlich breiten (ſtellenweiſe bewachſenen) 
Waſſergraben ſetzten. 5 

Zum Schluß will ich nicht unterlaſſen, auch 
der Verlagshandlung meine Verbeugung zu 
machen für die treffliche Ansſtattung, die fie dent 
Buche gegeben. Auch die Holzſchnitte ſind eine 
hervorragende Leiſtung. F. Mücke. 


Bürgerliches Rechts- Lexikon für das deutſche 
Voll. Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch 
unter Berückſichtigung des Handelsgeſetzbuches 
und ſonſtiger einſchlagender Geſetze bearbeitet 
von C. Cbriſtiani, Antsgerichtsrat. Preis 
7 Mk. 50 Pf. In Leinenband 8 Mk. 50 Pf. 
Berlin 1899. J. J. Heines Verlag. 

Bevor unſer Jahrhundert zu Ende geht, 
tritt das deutſche Volk in den Genuß eines Ge⸗ 
ſchenkes von großem Wert: des gemeinſamen 
bürgerlichen Rechts. Hunderte von wohlbekannten 
geſetzlichen Beſtimmungen und Begriffen aus dem 
Sachenrecht, dem Familienrecht, dem Erbrecht 
u. ſ. w., die dem jetzigen Geſchlecht in Fleiſch 
und Blut übergegangen find, werden dann ders 
ſchwinden und neuen Vorſchriften Platz machen. 
Da wird nun jeder deutſche Bürger ſich mit dem 
neuen Recht vertraut machen müſſen, will er ſich 
ſonſt vor Schaden bewahren. Vornehmlich tritt 
dieſe Forderung auch an den Beamten heran, 
und wir haben in dieſen Blättern ſchon wieder⸗ 
holt Veranlaſſung genommen, unſeren Leſern gute 
Führer durch die neue Geſetzgebung zur Auswahl 
vorzulegen. 

Gewiß muß anerkannt werden, daß die 
Sprache des nenen Geſetzbuches au Reinheit und 
Deutlichkeit wenig zu wünſchen übrig läßt und 
geradezu vorbildlich werden dürfte; aber gerade 
die knappe Ausdrucksweiſe, die vor allem den 
Rechtsgedanken zum Ausdruck bringen muß, ſo 
daß ein anderer Sinn als der beabſichtigte nicht 
hineingelegt werden kann, macht dem Nicht⸗ 
Juriſten das Studium ungemein ſchwierig. Wie 
häufig kommt es nicht vor, daß beiſpielsweiſe während 
einer Verhandlung eine Rechtsfrage aufgeworfen 
wird, zu der der Beamte ohne langes Beſinnen 
Stellung nehmen muß. Es iſt dann meiſt 
ſchwierig, das Gewünſchte ſelbſt in dem beſten 
Kommentar ſchnell zu finden, und noch ſchwieriger, 
es ſofort geiſtig zu verarbeiten und zu verwerten. 
Auch für dieſe Fälle iſt das vorliegende Werk 
berechnet. 

Im Gegenſatze zu allen anderen vorhandenen 
Ausgaben des neuen Bürgerlichen Geſetzbuches, in 
denen, wie geſagt, trotz des Beſtrebens einer gemein- 
verſtändlichen Darſtellung, doch ein Zurechtfinden 
für den Laien kaum möglich iſt, hat nun Chriſtiani 
in der rein alphabetiſchen Ordnung die einzige 
Form gewählt, welche es jedermann ermöglicht, 
ohne jede Kenntnis des Geſetzes, ohne langes 
Suchen, durch einfaches Nachſchlagen im Alphabet 
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Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


ſofort feſtzuſtellen, was er zu thun hat, oder was 
er nicht thun darf. Es unterliegt wohl keinem 
Zweifel, daß dieſe Form des Lexikons thatſächlich 
für alle Verhältniſſe und für jedermann eigentlich 
die einzig zweckmäßige iſt, und es iſt er⸗ 
ſtaunlich, mit welchem Geſchick der Verfaſſer — 
ein praktiſcher Juriſt — Bedürfniſſe der Nichts 
juriſten ſowohl in der Aus drucksweiſe, als auch 
in der Fülle der Schlagworte getroffen hat. 
Außer dem Inhalte des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
Buches find zahlreiche Beſtimmuugen anderer 
Geſetze, die neben dem Geſetzbuche in Kraft treten 
oder in Giltigkeit bleiben, in die Darſtellung ver⸗ 
woben. Mit ſouveräner Sicherheit beherrſcht 


Verfaſſer auch dieſe Nachbargebiete. Es gehörte 
aber doch ungeheurer Fleiß, viel Liebe und Hin⸗ 
gebung an die Sache dazu, um das weite Gebiet 
ſo kurz, wie es geſchehen, und doch wieder mit 
einer 2 verblüffenden Gründlichkeit darzuſtellen. 

Das vorliegende Werk iſt natürlich denjenigen 
Forſtbeamten im Staats-, Gemeinde⸗ und Privat⸗ 
dienſte, die ſich mit der eigentlichen Verwaltung. 
ſowie mit Amts⸗, Amtsanwalt⸗ und Gutsvorſteher⸗ 
Geſchäften zu befaſſen haben, beſonders zu em⸗ 
pfehlen, es ſollte aber auch ſonſt in keinem Forſt⸗ 
hauſe fehlen. 

Papier und Druck find vorzüglich, der Preis 
iſt ungemein mäßig. F. M. 
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— Die bisher üblich geweſeuen beſonderen 
Anweiſungen zur Verrechnung der alljährlich ver⸗ 
ausgabten Forſtvermeſſungs⸗ und Einrichtungs⸗ 
arbeiten, ſowie der Koſten für Vertilgung der den 
Forſten ſchädlichen Tiere werden, ſofern die Prüfung 
der nach wie vor einzureichenden Ausgabe-Nach⸗ 
weiſungen zu Erinnerungen keinen Anlaß giebt, 
fortan nicht mehr erteilt werden. 

Berlin, den 3. Juni 1899. 

Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Im Auftrage: Waechter. 
An ſämtliche Regierungen außer Aurich und 
Sigmaringen. 


— Die zur Ausführung der Beſtimmungen 
im 44 des Kommunalabgabengeſetzes vom 
14. Juli 1893 (Geſetz⸗ Sammlung S. 152) bei 
Beginn einer neuen Etatsperiode bisher ein⸗ 
gereichten ausführlichen Nachweiſungen der etats⸗ 
mäßigen Einnahmen und der Grundſteuer-Rein⸗ 
erträge der fiskaliſchen Forſtgrundſtücke, ſowie 
der auf letzteren ruhenden Verwaltungskoſten, 
Abgaben und Laſten ſind fortan nicht mehr ein⸗ 
zureichen. 

Es genügt, wenn die von der etatsmäßigen 
Geſamt⸗Einnahme und Ausgabe abzuſetzenden 
bezw. der letzteren zuzuſetzenden Beträge ebenſo 
wie der geſamte Grundſteuer-Relnertrag der 
fiskaliſchen Liegenſchaften in je einer Summe 
angegeben werden. 

Ich bringe hierbei folgendes in Erinnerung: 

Nach § 44 des Kommunalabgabengeſetzes 
vom 14. Juli 1893 iſt das Reineinkommen aus 
fiskaliſchen Domänen und Forſten für die einzelnen 
Liegenſchaften aus dem Grundſteuer-Reinertrage 
nach dem Verhältnis zu berechnen, in welchem 
der in der betreffenden Provinz aus den Domänen⸗ 
und Forſtgrundſtücken erzielte etatsmäßige 
fiberfhuß der Einnahmen über die Ausgaben 
unter Berückſichtigung der auf denſelben ruhenden 
Verbindlichkeiten und Verwaltungskoſten zum 
Grundſteuer-Reinertrage ſteht. 

Von der Geſamteinnahme ſind hiernach in 
Abzug zu bringen die etatsmäßigen Einnahmen 
von gewerblichen Anlagen, als Ziegeleien, Säge— 
mühlen ꝛc., von den Flößereien, wie überhaupt 
alle Einnahmen für Nutzungen, die nicht zum 


Grundſteuer⸗Reinertrage eingeſchätzt find, z. B 
die Erträge vermieteter Gebäude. Sind bei der⸗ 
artigen Nutzungen Grundſtücke mit verpachtet, 
oder iſt, wie bei Ziegeleien, nebenbei auch die 
Entnahme des zum Betriebe erforderlichen 
Thones ꝛc. geſtattet, ſo iſt nur ein angemeſſener 
Teil und nicht die volle Einnahme in Abzug 
zu bringen. 

Hinſichtlich der Ausgaben iſt analog den Ein⸗ 
nahmen zu verfahren. 

Zuzuſetzen ſind den Ausgaben alle die⸗ 
jenigen Paſſiv⸗Amortiſationsrenten, welche den 
Verwaltungsbezirk der Regierung betreffen, jedoch 
aus Gründen der Zweckmäßigkeit auf den Forſt⸗ 
verwaltungsbezirk derjenigen Regierung über⸗ 
tragen worden ſind, deren Sitz ſich mit dem der 
Rentenbanken an einem und demſelben Orte be⸗ 
findet. Daraus folgt wiederum, daß von der 
Summe der Amortiſationsrenten der letzt⸗ 
bezeichneten Regierungen alle diejenigen Renten 
ab zuſetzen find, welche ihren Urſprung aus 
einem anderen Bezirk haben. Dagegen wird mit 
Ausnahme der zur Grafſchaft Schaumburg ge⸗ 
hörigen, mehrere Oberförſtereien umfaſſenden 
Forſten wegen des im großen Ganzen aus⸗ 
gleichenden provinziellen Reſultats oder doch 
mindeſtens einer ganz geringfügigen Differenz in 
dem der Berechnung der zu zahlenden Kommunal- 
abgaben zu Grunde zu legenden Faktor davou 
Abſtand genommen, in die ſeitens der Regierungen 
aufzuſtellenden Berechnungen auch diejenigen 
Forſtteile einzubeziehen, deren Verwaltung einem 
zu einer anderen Provinz gehörigen Bezirk über⸗ 
tragen worden iſt. Die Einnahmen und Aus- 
gaben aus ſolchen Forſtteilen find vielmehr ebenſo 
mit deren Grundſteuer-Reinerträgen bei denjenigen 
Regierungen mit nachzuweiſen, bei denen die 
Verwaltung erfolgt. 

Die im Forſtverwaltungs⸗Etat zugeſetzten 
„Totalitätsbeträge“ dürfen nicht, wie dies bei 
einer Regierung vorgekommen, von der Etats⸗ 
ſumme wieder abgeſetzt werden. 

Die Regierung wird veranlaßt, hiernach die 
erforderlichen Angaben für das Etatsjahr 1899 
bis zum 10. Juli d. Is. hierher zu liefern. 
Soweit dazu die für das Etatsjahr 1899 in 
Kraft tretenden Forſtverwaltungs⸗Etats gebraucht 
werden, ſind, da letztere der Regierung noch nicht 
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ausgefertigt zugegangen ſind, die mir eingereichten 

Etalsentwürſe zu benutzen. 

Für die Folge ſind die Angaben in gleicher 
Weiſe bei Beginn einer jeden Etatsperiode, alſo 
in 3 jährigen Zwiſchenräumen, bis zum 1. April 
des betreffenden Jahres hierher einzureichen. Die 
bisher üblich geweſene, jedesmalige Aufforderung 
hierzu wird zur Verminderung des Schreibwerks 
fortan unterbleiben. 

Berlin, den 14. Juni 1899. 

ö Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Im Auftrage: Schultz. 

An die Königlichen Regierungen in Danzig, 
Marienwerder, Stettin, Köslin, Stralſund, 
Poſen, Bromberg, Magdeburg, Merſeburg, 
Erfurt und Schleswig. 

Abſchrift zur gleichmäßigen Beachtung und 
pünktlichen Innehaltung des im Schlußſatze feſt⸗ 
geſetzten Termins. 

Berlin, den 14. Juni 1899. 

Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Im Auftrage: Schultz. 

An alle übrigen Königlichen Regierungen (außer 

Aurich und Sigmaringen). 


* 


— [Beſcheid anf einen Bericht der König - 
lien Regierung zu Marienwerder vom 9. Juni 
d. 35.) Bei Rückgabe der Anlage erwidere ich 
der Königlichen Regierung, daß ich mich der Ent⸗ 
ſcheidung der Ober⸗Rechnungskammer vom 9. April 
d. Is. nur anſchließen kann und die beſondere 
Reiſekoſten⸗Vergütung an Oberförſter in ihrer 
Eigenſchaft als Gutsvorſteher nur ſoweit für ſtatt⸗ 
haft erachte, als den Oberförſtern Gutsvorſteher⸗ 
Geſchäfte für ſolche Grundſtücke übertragen worden 
ſind, welche nicht zur Oberförſterei gehören, bezw. 
für Geſchäfte, welche die Oberſörſter vor Erlaß 
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der Kreisordnung nicht wahrzunehmen hatten, 

und wenn die Oberförſter genötigt werden, zu 

deren Erledigung Reiſen zu unternehmen. 

Reiſekoſten können aber auch in dieſen Fällen 
nur dann bewilligt werden, wenn das Reiſeziel 
15 wie 2 km von der Reviergrenze entfernt 
iegt. 

Berlin, den 3. Juli 1896. 

Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Im Auftrage: Donner. 

Abſchrift erhält die Königliche Regierung unter 
Bezugnahme auf das Rundſchreiben des Herrn 
Finanz⸗Miniſters vom 3. Juli 1876 mit dem Auf⸗ 
trage, vorkommendenfalls nach den in der vor⸗ 
bezeichneten Verfügung vom 3. Juli 1896 erteilten 
Vorſchriften über Gewährung von Reiſekoſten⸗ 
Vergütung an Oberförſter in ihrer Eigenſchaft als 
Gutsvorſteher zu verfahren. 

Berlin, den 13. Juni 1899. 

Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Im Auftrage: Waechter. 

An ſämtliche Königlichen Regierungen der Pro⸗ 
vinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Brandenburg, 
Pommern, Poſen, Schleſien und Sachſen, aus⸗ 
ſchließlich derjenigen in Marienwerder. 


7 

— ([FJorſtlehrlinge find Reine Veamten.] 
Das Landgericht Glatz hat am 22. März den 
Glasmaler Reinhold Siegel, der ſich einem 
Forſtlebrlinge widerſetzt hatte, von der Anklage 
des Widerſtandes aus § 117 St.⸗G.⸗B. frei⸗ 
geſprochen. Die Staatsanwaltſchaft legte 
Reviſion ein und behauptete, der 1 
habe den Jagdͤſchutz ausgeübt. Der Reichsanwalt 
beantragte die Verwerfung der Reviſion, da ein 
Forſtlehrling kein Beamter ſei, ſondern erſt einer 
werden wolle. Das Reichsgericht verwarf ſodann 
die Reviſion. 


Mitteilungen. 


— [Aus Seffen. Ein Zeichen der Zeit.] Noch 
vor einem Jahrzehnt hielt es den Anwärtern für 
höhere Forſiſtellen, ſelbſt tüchtig geſchulten, ſchwer, 
eine gut bezahlte Beſchäftigung bis zur Auſtellung 

u finden. Und jetzt kann man keinen Aſſeſſor 
ür Privatſtellen erhalten, wenn nicht hohe 
ahlung, die dem vor zwei Jahrzehnten gezahlten 
ehalt eines Oberförſters gleichkommit, in Ausſicht 
Rewer wird oder baldige Beförderung zum 
evierchef. So ändern ſich die Zeiten, und doch 
heißt es, beſſer wird es nimmer. Es iſt dies 
erfreulich für die Träger des grünen Rockes, auch 
für ſie iſt nun endlich der Morgen erwacht. E. 


5 

— [die Candwirtſchaſt und die Vögel.] 
Der um den Vogelſchutz im 8 der Land⸗ 
wirtſchaft fo hochverdiente Dr. Carlo Ohlſen 
veröffentlicht im „Popolo romano“ am 12. No⸗ 
vember v. Js. den nachſtehenden bemerkenswerten 
Artikel. Der Schutz aller Vögel, ſagt er in dem— 
ſelben, oder eines Teiles von ihnen, iſt ein 
ſchwieriges Unternehmen, vornehmlich, wenn 


mehrere Länder ſich an ihm beteiligen ſollen. 
Vor einiger Zeit ward in den Vereinigten 
Staaten die Neuerung eingeführt, drei Jagd⸗ 
zonen, eine nördliche, eine mittlere und eine 
ſüdliche, jede mit einem einheitlichen Jagdgeſetz, 
zu bilden. Obgleich dieſe Neuerung von der 
größten Mehrzahl wahrer Jäger gut geheißen 
wurde, geſchah doch zu wenig, um aus ihr den 
gewünſchten Nutzen ziehen zu können. Noch 
ſchwieriger würde es ſein, die Beobachtung von 
Geſetzen zum allgemeinen Schutz der inſekten⸗ 
freſſenden Vögel zu erreichen, ohne von denen 
zu reden, welche von dem Landwirte mit mehr 
oder weniger gerechtfertigtem Mißtrauen betrachtet 
werden. Wegen des Wechſels in der Ernährung 
je nach den verſchiedenen Jahreszeiten war es 
unmöglich, einen Schutz noch Kategorien feſt⸗ 
zuſetzen. So iſt z. B. der in den Vereinigten 
Staaten fo gewöhnliche „Bobolink“ (Dolichonyx 
oryzivorus) auf den Wieſen des Nordens von 
großem Nutzen, indem er ſich und ſeine Jungen 
von Heuſchrecken und anderen ſchädlichen Inſekten 
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nährt, dafür vernichtet er aber während der 
Wanderzeit in den Reisfeldern des Südens eine 
große Menge Körner. Es würde daher eine 

horheit ſein, wenn man den Schutz dieſes 
Vogels im Süden veranlaſſen wollte, weil im 
Norden ſein Schutz allgemein verlangt wird. 
Im äußerſten Weſten der Vereinigten Staaten, 
wo der Mais ſehr ſelten gedeiht, vernichten 
gewiſſe Vertreter der Familie der „Icteriden“, 
wie der „Reed-winged“ (Ayelajus), der Yellow- 
headed (Xanthocephalus) und „Bremers black- 
bird“ (Scolecophagus), faſt vollſtändig die Ernte, 
während in anderen Gegenden, wo der Mais in 
Maſſen geerntet wird, der von dieſen Vögeln 
angerichtete Schaden unbedeutend iſt. Dieſe 
Beiſpiele beweiſen, wie in einigen Fällen Geſetze 
für einen BEN abſoluten Schutz der Vögel 
nicht anwendbar ſind. In Anbetracht aller dieſer 
Umſtände billigt die amerikaniſche Regierung im 
Prinzip den allgemeinen Schutz der Vögel, iſt 
aber dafür, daß dieſer Schutz manchmal in jenen 
Gegenden, wo aus beſonderen Gründen eine 
Vogelart mehr ſchädlich als nützlich wird, auf⸗ 
gehoben werde. Der Profeſſor F. E. L. Beal, 
welcher an der ornitbophilen Arbeit der Regierung 
lebhaften Anteil nimmt, ſchreibt über den Gegen⸗ 
ſtand im Auszuge folgendes: 

1. Die Ergebniſſe einer genauen Unterſuchung 

des Magens der Vögel beweiſen: 
a) daß, einige ausgenommen, nur ind wenige 

Vögel ausſchließlich Körnerfreſſer ſind; 
b) daß faſt alle Vogelarten Inſekten während der 

Jahreszeit, wo dieſe am zahlreichſten ſind, 


freſſen; 

c) daß viele Vögel, deren gewöhnliche Nahrung 
aus Pflanzenſtoffen beſteht, ihre Jungen faſt 
ausſchließlich mit tieriſchen Suͤbſtanzen, vor⸗ 
nehmlich Juſekten, ernähren. 

d) daß, wenn die Vögel Schaden anrichten, dies 
daher kommt, weil eine Vogelſpecies in einer 
beſchränkten Gegend überhand genommen hat. 

2. Sämtliche Vögel müßten durch das Geſetz 
geſchützt ſein. Für die jagdbaren Vögel müßten 
beſondere Geſetze gemacht werden, und könnten 
auch beſondere Geſetze für andere Arten, die mit 
der Natur derſelben und den Ländern, in denen 
ſie leben, im Einklang ſtehen, erlaſſen werden. 

Eine Kommiſſion müßte die Befugnis haben, die 

Geſetze für beſtimmte Arten in beſtimmten Gegenden 

für eine beſtimmte Zeit außer Kraft zu ſetzen und 

die Methode der Vernichtung, wenn die Vögel 
in der Gegend überhand genommen, zu regeln. 

Der unverhältnismäßigen Vermehrung 
der Inſekten gegenüber giebt es kein anderes 

Mittel als Geſetze und wirklich ſtrenge Hand— 

habung derſelben und zugleich eine Aufklärung 

der Bevölkerung, um ihr die Beziehungen zwiſchen 


Vögeln, Inſekten und Laudwirtſchaft begreiflich 
zu machen. Das ſind im Auszuge die fundamentalen 
Grundſätze der Regierung der Vereinigten Staaten 
in der Vogelſchutzfrage. Wenngleich ich auch nicht 
mit allem übereinſtimme, ſo können doch dieſe 
Grundſätze zum großen Teil für Europa als 
Richtſchnur dienen. Es wäre zu wünſchen, daß 
alle Intereſſierten, namentlich die Regierungen 
unſeres Kontinents, ſich dieſe Studien und 
Verſuche der amerikaniſchen Regierung für eine 
rationelle, nunmehr für das nationale Wohl 
dringend notwendig gewordene Anwendung des 
Vogelſchutzes zu Herzen nähmen. B haus. 


. 

— [Aus Seſſen. Jorſtlicher Wirtſchaftsral. 
„Es weht ein friſcher Wind durch den heſſiſchen 
Wald“, fo begann ein Aufſatz in Nr. 9 „Ans 
dem Walde“, 1899, über eine neue Anleitung zu 
Betriebsregulierungsarbeiten in Heſſen. Ja, es 
iſt ein friſcher Wind, er weht aber aus der gleichen 


Richtung wie ſeither, veranlaßt alſo keinen neuen 


Kurs, ſondern ſucht nur das Streben zum Beſten 
und Vollkommenſten zu fördern. Im vergangenen 
Jahre fiel das alte Forſimeiſterſyſtem, die Ober⸗ 
förſter erhielten die längſt verdiente Selbſt⸗ 
ſtändigkeit. Der Dank für dieſen Fortſchritt läßt 
ſich an regſtem Eifer erkennen. Da es den Ober: 
forſträten am Sitze des Miniſteriums nicht mög⸗ 
lich iſt, ſich aus eigener Anſchauung auf dem 
Laufenden zu erhalten, ein Anstauſch der Er⸗ 
fahrungen und Anſichten aber für wichtig gehalten 
wurde, gründete das Großherzogliche Miniſterium 
ſogenannte forſtliche Wirtſchaftsräte. Bezirksweiſe 
kommen die Chefs der Reviere mit ihren Aſſiſtenten 
zuſammen zu gemeinfchaftlihen Beratungen. Im 
Frühjahre und Herbſte ſind Verſammlungen, und 
in den Sommermonaten werden dann vier 
Exkurſionen in die Reviere anberaumt, bei welchen 
die wichtigſten Tagesfragen an Ort und Stelle 
beſprochen werden. Die Verwaltungsbeamten 
der größeren Privatwaldbeſitzer find zur Teil⸗ 
nahme an dieſen Sitzungen und Beratungen ein⸗ 
geladen. Der Wert dieſer Anordnung iſt ein 
hoher, er darf nicht verkannt werden. Die Be⸗ 
ſprechungen geben Anregung und Gelegenheit 
zum Nachdenken und Studium. Das Ergebnis 
wird in einem Protokolle niedergelegt, das dem 
Großherzoglichen Miniſterium unterbreitet wird. 
Dieſe Behörde iſt dadurch ganz genau unterrichtet 
über alles Thun und Treiben im Walde und 
über die verſchiedenen zum Ausdruck gebrachten 
Anſchanungen. Dem älteſten der im Bezirke 
wohnenden Forſtbeamten wird der Vorſitz über⸗ 
tragen. Der Staat zahlt für den Beſuch dieſer 
Veranſtaltungen feinen Beamten Transportkoſten 
und die üblichen Tagegeldbeträge. Zur Nachahmung 
ſehr zu empfehlen. 
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— [Schätzung ſtehender Eichenſtämme.] Vor 
einiger Zeit lag eine Anfrage über die Wert: 
ſchätzung ſtehenden Holzes vor. Wir bringen 
nachſtehend einen diesbezüglichen Artikel, den wir 
der „Holzrevue“ entnehmen, und der ungefähr das: 


ſelbe beſagt, was wir dem Frageſieller antworten 
mußten: „So, wie es auf dem Gebiete der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft viele ausgezeichnete Bücher giebt, welche 
uns mit den, bis in die neueſte Zeit bekannten 
Methoden des Forſtweſens beſchäftigen und uns 
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die Forſtwirtſchaft in allen ihren Teilen erlernen 
laſſen, uns mit der Natur des Baumes und 
deſſen Nutznleßung bekaunt machen, als auch uns 
die Aufforderung und Neupflanzung der Wälder 
ſamt deren Erziehung, Gedeihung und Beſchützung 
lehren: in demſelben Maße gehen uns Bücher ab, 
welche ſich mit der praktiſchen Holzmeßkunde des 
Eicheuſtammes befaſſen würden. Wenn wir 
Rundſchau halten über die Bücher der Holzmeß⸗ 
kunde, ſo iſt unwillkürlich die Wahrnehmung zu 
machen, daß deren ſehr wenige vorhanden ſind 
und dieſe wenigen, welche vorliegen, ſowohl 
für den ausübenden Beamten in der Hartholz— 
branche, als auch dem Standpunkte der Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht entſprechen, und daß ein ſolches Buch, 
welches die Holzmeßkunde über die Schätzung 
des ſtehenden Eichenſtammes ſpeziell in einfacher, 
klarer und praktiſcher Form beleuchten würde, 
überhaupt nicht exiſtiert. Das Wenige, was wir 
in praktiſcher Hinſicht diesbezüglich zu leſen hatten, 
fanden wir größtenteils in forſtwiſſenſchaftlichen 
Fachſchriften verteilt. 

Vom forſtwiſſenſchaftlichen Standpunkte aus 
beruht die geſamte Holzmeßkunde auf ein und 
derſelben Einheitsbaſis. Die Einheit des Körper⸗ 
maßes bildet der Kubikmeter. Sowohl bei den 
Nadel⸗ als auch bei den Laubhölzern wird ein 
und derſelbe Vorgang beobachtet. Nehmen wir 
an, es werden aus einem Waldbeſtande von 
fünfhundert Joch tauſend Stämme zum Verkaufe 
beſtimmt. Dem ausübenden Forſtbeamten liegt 
unn die Pflicht ob, die bezeichneten Stämme auſ— 
unehmen und abzuſchätzen. Er verrichtet dieſe 

rbeit fo, daß er bei jedem Stamme den Durch— 
meſſer in der Bruſthöhe mit der Meßlupe abmißt 
und fo die beiläufige Höhe des Stammecs feſtſtellt. 
Dann teilt er die Stärken und Höhen der 
Stämme in verſchiedene Klaſſen ein und berechnet 
auf Grund dieſer alſo eingeteilten Klaſſen den 
Geſamtkuͤbikinhalt der aufgenommenen Stämme. 
Von dieſem Geſamtkubikin halte ſtellt er nach ſeinem 
Gutdünken den Prozentſatz des an den Stämmen 
befindlichen Brennholzes feſt, rechnet dieſen vom 
Geſamtkubikinhalte ab und berechnet das Nutzholz 
mit einem höheren, das Brennholz hingegen mit 
einem niederen Einheitspreiſe. Die Einheitspreiſe 
multipliziert er nun mit der Anzahl der feſt⸗ 
geſtellten Kubikmeter, und die Addierung beider 
Produkte ergiebt den Schätzungpreis der auf— 
genommenen Stämme. Dieſer Vorgang iſt doll» 
kommen richtig, einfach, präzis und klar, es giebt 
daran nichts zu rütteln. Iſt man aber der 
Meinung, dieſe Art der Waldſchätzung wäre infolge 
ihrer Einfachheit gar ſo leicht, ſo täuſcht man ſich 
ſehr. Denn abgeſehen davon, daß hierzu eine 
außerordentliche Genauigkeit notwendig iſt, erheiſcht 
dieſer Vorgang eine große Fachkenntnis, da dieſer 
vom Forſtbeamten berechnete Schätzungspreis bei 
öffentlichen Verſteigerungen den Ausrufungspreis 
bildet. Und doch ſehen wir Fälle, wo der 
Schätzungspreis des Forſtbeamten bei der Offert— 
verhandlung faſt um das Doppelte überboten 
wird. Erzielte doch vor zwei Jahren in Sieben— 
bürgen ein Waldobjekt, welches vom Forſtbeamten 
auf fl. 21500 geſchätzt war, bei der Offert— 
verhandlung nicht weniger als fl. 28000! Anderer⸗ 


ſeits aber kommt es nicht ſelten vor, daß der vom 
Forſtbeamten feſtgeſtellte Schätzungspreis bei der 
Offertverhandlung nicht erzielt wird und das 
Objekt unverkauft bleibt, ſo daß eine Reduzierung 
des Schätzungspreiſes vorgenommen werden muß. 
über ſolche Fälle wurde bereits viel geſchrieben 
und debattiert. Dies iſt aber leicht erklärlich. 
Der Forſtbeamte geht ſeinen richtigen Weg, er 
nimmt die Stämme nach ihrem Kubikinhalte auf 
und ſtellt den Wert desſelben feſt; er kann ja auch 
keinen anderen Weg einſchlagen, denn in Pauſchal⸗ 
ſchätzungen, ohne Berechnung des Kubikinhaltes, 
ſich einzulaſſen, iſt für den Forſtbeamten vom 
forſtwiſſeuſchaftlichen Standpunkte aus an und 
für ſich unzuläſſig. 

Der Käufer hingegen ſtellt den Wert der 
Stämme nicht nur ihrem Kubikinhalte nach feſt, 
ſondern hält ſich bei jedem Stamme auch vor 
Augen, welches Material vom Stamme erzeugt 
werden kann, und auf welche Art er den Stamm 
am geeignetſten ausnutzen kaun. Nehmen wir an, 
es gelangen 100 Stämme in der Durchſchnitts⸗ 
ſtärke von 40 em und der Durchſchnittshöhe von 
8 m, dann in einem anderen Waldteile 40 Stämme 
mit einer Durchſchnittsſtärke von 60 cm und einer 
Durchſchnittshöhe von 9 m zum Verkauf. Wie 
wir erſehen, haben ſowohl die 100 als auch die 
40 Stämme den Kubikinhalt von je rund 100 
Kubikmetern. Der Forſtbeamte berechnet nun 
beide Teile nach derſelben Einheitsbaſis, und 
wenn er auch den Einheitspreis der 40 Stämme, 
je nach ihrer Beſchaffenheit, um 25% erhöht, ſo 
haben die letzteren 40 Stämme ihrer Beſchaffenheit 
nach noch immer einen größeren Wert für den 
Käufer als die erſteren 100 Stämme, woraus 
es leicht erklärlich iſt, daß beim Ankauf eines 
Objektes in manchen Fällen der Schätzungspreis 
des Forſtbeamten überboten, in nicht ſeltenen 
Fällen aber nicht einmal erreicht werden kann. 

Bei der Waldſchätzung des Eichenſtammes 
muß das größte Gewicht auf den Schaft gelegt 
werden. Je ſchöner der Schaft entwickelt iſt, 
deſto größer iſt der Wert des Stammes. Eigentlich 
gehört zum Schaft das ganze, in horizontaler 
Richtung zwiſchen dem Stock und der äußerſten 
Spitze aufgewachſene Holz, bei Waldſchätzungen 
aber wird der Schaft nur in den ſelteſten Fällen in 
ſeiner ganzen Länge als Baſis der Berechnung 
angenommen, ſondern er muß je nach feiner Be- 
ſchaffeuheit in mehrere Teile zerlegt werden. Die 
Entwickelung des Schaftes beim Eichenſtamme iſt 
nicht vollkommen. Bei dem Schaft der Fichte, 
Tanne und Lärche finden wir valle Entwickelung, 
beim Eichenſtamm hingegen zerteilt ſich der Schaft 
früher oder ſpäter in ſtärkere oder ſchwächere, 
unregelmäßige Aſte. Es ſind daher die Nadelhölzer, 
mit Ausnahme der Kiefer, bedeutend leichter zu 
ſchätzen als die Eiche, da bei letzterer der Teil 
des Stammes von derjenigen Stelle an, wo ſich der 
Schaft in mehrere Aſte verzweigt, auch von großer 
Bedeutung iſt und die Schätzung des Gipfels 
und der Aſte auch eine große Genauigkeit erfordert. 

Die ſchwierigſte, trotzdem aber bei uns 
gebräuchlichſte Art aller Schätzungs methoden iſt die 
ſogenannte Okularſchätzung, das heißt die Vornahme 
der Schätzung des ſiehenden Eicheuſtammes nach 
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dem Augenmaße, bei welcher dieſelbe ihrer beſten 
Ausnutzung und Verwendung nach eingeteilt und 
demgemäß der Wert des Stammes feſtgeſtellt wird. 
Hierzu gehört aber große Sicherheit und 
Erfahrung; es iſt nicht genug, die Höhe des 
Stammes halbwegs mit dem Auge zu beſtimmen, 
man muß den Stamm ſeiner ganzen Eigenſchaft 
nach zu beurteilen verſtehen, um ſich ein richtiges 
Bild von ſeiner Ausnutzung und Verwertung 
machen zu können. Eine langjährige Praxis iſt 
hierzu erforderlich, welche man nur durch vorherige 
Schätzung des ſtehenden Eichenſtammes und 
Vergleichung des wirklichen Ergebniſſes nach deſſen 
Aufarbeitung gewinnen kann. A. Kopp.“ 


— [Aus dem Asgeordnetenhauſe.] Der 
Königl. Förſter a. D. Auguſt Geisler zu Thorn 
hat ſich an das Haus der Abgeordneten mit der 
Bitte gewendet, bei der Königlichen Staatsregierung 
dafür eintreten zu wollen, daß ihm ſein als 
königlicher Förſter erdientes, demnächſt aber 
während ſeiner diätariſchen Beſchäftigung als 
Bauführer bei der Königlichen Strombauverwaltung 
einbehaltenes Ruhegehalt voll ausgezahlt werden 
möchte. Die Petitionskommiſſion beſchloß, dem 
Hauſe zu empfehlen, die Petition der Königlichen 
Staatsregierung in dem Sinne zur Berück— 
ſichtigung zu überweiſen, daß dem Bittſteller auf 
Lebenszeit eine auskömmliche Unterſtützung 
gewährt werde. (Thorner Preſſe.) 


— Templin. Ein von hohen Kiefern und 
Heidekraut umſtandenes, zwiſchen Deutſchboden 
und Vogelſang gelegenes Stückchen Erde war 
zur Zeit der Befreiungskriege auch dazu auserſehen, 
einen Akt der Brutalität der franzöſiſchen Invaſious— 
Armee für die Nachwelt zu überliefern. Hier war 
es, daß im Jahre 1806 eine Patrouille von drei 
preußiſchen Dragonern durch ein franzöſiſches 
Streiſkorps umzingelt und gefangen wurde. Den 
armen Dragonern gelang es nicht, ſich durchzu— 
ſchlagen, und da die Erbitterung des Feindes 
wohl eine ſehr große geweſen ſein mußte, ſo 
fanden die Gefangenen kein Pardon, ſie wurden 
an der bezeichneten Stelle ohne weiteres erſchoſſen. 
Nichts kennzeichnete die Stelle, unter der die 
braven Vaterlandsſöhne ihr Grab gefunden, denn 
Heidekraut und üppiges Blaubeerenkraut haben 
den Boden völlig gleich gemacht. Im allgemeinen 
war man früher weniger darauf bedacht, die Stellen 
unſerer gefallenen Vaterlandsverteidiger durch ſicht— 
bare Zeichen in pietätvolle Erinnerung zu bringen, 
oder die Umſtände lagen ſo, daß dies nicht überall 
geſchehen konnte. Bei dieſen drei Toten übernahm 
aber gern jeder, welcher dieſe abgelegene Stätte 
paſſierte, die Pflicht, einen Zweig auf dieſelbe 
niederzulegen, ſo daß dieſe mit den Jahren ſich 
zu einem Chaos anſammelten. Dadurch ſchon 
iſt die Stelle untrüglich als richtig verbürgt. 
Ebenſo haben Nachgrabungen, die gemacht wurden, 
bezeichnende Fragmente aus dem gemeinſamen 
Grabe zu Tage gefördert, ſo daß jeder Zweifel 
ausgeſchloſſen iſt. Die Sehnſucht nach der Ruhe⸗ 
ſtätte ſeines Sohnes trieb noch in den fünfziger 
Jahren den Vater des einen Dragoners dorthin, 
und er war hocherfreut, daß das Andenken an 


die Toten in der Umgegend nicht erloſchen war. 
Einen Zweig von dem öden Heidegrab nahm er 
mit in ſeine Heimat. In ehrender Weiſe hat 
jetzt die Kgl. Oberförſterei Zehdenick die Sache in 
die Hand genommen, indem die Herren Forſt⸗ 
beamten bemüht ſind, der Stätte der drei Gefallenen 
ein würdiges Anſehen zu verſchaffen. Ein großer 
Stein, bearbeitet, lagert ſchon auf der Fläche, und 
wird die polierte Seite desſelben die bezügliche 
Inſchrift aufnehmen. Zum weiteren Schmuck ſoll 
dann die Stelle mit jungen Eichen umpflanzt 
werden. Ein gleicher Denkſtein befindet ſich auch 
an der Stelle dicht beim ſogen. Blockhaufe, wo 
Prinz August von Württemberg am 9. Januar 1835 
tot zuſammenbrach. Der Stein wurde gewidmet 
von ſeinen treuen Jagdgefährten. 


— Aſchaffenburg. Mit Rückſicht auf den 
zur Zeit beſtehenden Aberſchuß au Afpiranten 
des bayeriſchen Staats forſtdienſtes (Praktikanten, 
ſowie Studierenden in München und Aſchafſen⸗ 
burg) hat das Königl. Staatsminiſterium der 
Finanzen neuerdings verfügt, daß, vom Studien⸗ 
jahr 1899/1900 beginnend, alljährlich nur 20 
Staatsdienſtaſpirauten (ſtatt der bisherigen 40) 
an der Forſtl. Hochſchule in Aſchaffenburg neu 
immatrikuliert werden dürfen. Um jedoch den 
Mißſtand zu vermeiden, daß zahlreiche Gymnaſial⸗ 
abſolventen monatelang bezüglich ihrer Aufnahme 
als Staatsdienſtaſpiranten ſich in Unſicherheit 
befinden und vergeblich die weite und koſtſpielige 
Reiſe nach Aſchaffenburg behufs Immatrikulation 
vornehmen, erging die weitere Verfügung, daß 
alle Abſolventen des humaniſtiſchen oder Real⸗ 
Gymnaſiums, welche ſich dem Staatsforſtdienſt 
zu widmen gedenken, ſich alsbald nach Erlangung 
des Abſ.⸗Zeuguiſſes und ſpateſtens bis zum 
31. Juli inkl. ſchriftlich unter Vorlage der vor⸗ 
geſchriebenen Zeugniſſe (Geburts-, Abſolutorial⸗ 
und gerichtsärztliches Zeugnis) bei der Direktion 
anzumelden haben, die ihnen bis zum 15. Auguſt 
eröffnet, ob ſie nach Maßgabe ihrer Zeugniſſe 
(deren Qualität entſcheidend iſt) und der be— 
ſtehenden Frequenzbeſchränkung Aufnahme finden 
können oder nicht; im erſteren Falle baben ſie 
ſich dann zur Zeit der Immatrikulation (15. bis 
18. Oktober) perſönlich in Aſchaffenburg einzu: 
finden. Es wird dieſe letztere Beſtiimmung als 
eine entſchieden zweckmäßige zu bezeichnen ſein. 

(Augsb. Abendztg.) 


— I[Waldbrände.] In dem bei Beverſtedt 
(Regbez. Stade) belegenen Forſtort „Els“, einem 
etwa 2000 Morgen großen, mit Nadelholz be— 
ſtandenen Revier, entſtand am 21. Juni, mittags. 
ein Waldbrand. Bei der Dürre und den friſchen 
Winde nahm das Feuer eine größere Ausdehnung 
an. Die „Els“ iſt königliche Forſt. — In der 
Umgebung des Herrenholzes bei Goldenſtedt in 
der Nähe der Stadt Vechta brach ein Waldbrand 
aus, der einen ungemein großen Umfang annahnt. 
Der durch dieſen Waldbrand verurſachte Schaden 
beziffert ſich auf ungefähr 150000 Mk. — Ein 
Waldbrand vernichtete am 25. Juni in der Nähe 
von Malliß bei Ludwigsluſt i. Meckl. in einer 
Kiefernſchonung von ca. 25jährigem Beſtand in 
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kurzer Zeit eine Fläche von etwa 4000 —5000 
Quadratruten. — Am 26. Juni hatten drei 
Radfahrer aus Altenſorge (Kreis Landsberg) 
Gelegenheit, einen Waldbrand im Entſtehen zu 
erſticken. Auf der wenig befahrenen Chauſſee, 
die von Waldowstrenk nach Königswalde 
führt, bemerkten die Radler dichte Rauch⸗ 
wolken, die aus der Forſt des Rittergutsbeſitzers 
von Waldow kamen. Beim Näherkommen er: 
kannten ſie, daß ein ziemliches Stück Wald 
brannte. Es gelang ihnen, das Feuer durch 
Ausſchlagen und Auſſchütten von Erde zu dämpfen. 
Wie das Feuer entſtanden iſt, weiß nian nicht. 
— Der große Wald⸗ und Moorbrand bei Bremer⸗ 
vörde if im Augenblicke der höchſten Gefahr 
erloſchen, und zwar infolge eines wolkenbruch⸗ 
artigen Regens, den ein Gewitter mit ſich brachte. 


D 
Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Zönigreich Preußen. 

Bando, Oberförſter zu Neuenheerſe, iſt auf die Oberförſter⸗ 
ſtelle Erkner, Regbz. Potsdam, verſetzt worden. 

Begdold, Regierungs⸗ und Forſtrat zu Hildesheim, iſt auf 
die Forſtinſpektion Marienwerder ⸗Strasburg verſetzt. 

Joechdam, Forſtaufſeber zu Lubiatowo, Oberförſterei Ludwigs⸗ 
berg. iſt zum Königlichen Förſter ernannt und ihm die 
Berwaltung der Förſterſtelle Linden, Oberförſterei 
Obornik, Regbz. Poſen, vom 1. Juli d. Js. ab definitiv 
übertragen worden. 

Glörs, Forſtaufſeher zu Ahlefeld, Oberförfterei Rendsburg, 
iſt zum Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle 

Hütten, Oberſörſterei Rendsburg, Regbz. Schleswig, 


übertragen worden. 

Pietmar, Oberförſter zu Frielendorf, Oberſörſterei Toden⸗ 

auſen, iſt auf die Oberförſterſtelle Lübben, Regbz. 

d rankfurt a. O., verſetzt worden. 

Pure Ba zu Langenhöft, Oberförſterei Schleswig, 
iſt nach Schmalfeld, Oberförſterei Segeberg, Regbz. 
Schleswig, verſetzt worden. 

Eruſt, Forſtmeiſter zu Bullenkuhlen, Oberförſterei Quickborn, 
Regbz Schleswig, iſt geſtorben. 

Ernfi. Forſtaufſeher zu Schmalfeld, Oberſörſterei Segeberg, 
iſt zum Förſter ernannt und ihm die Förluerſtelle 
Langenhöft, Oberförſterei Schleswig, Regbz. Schleswig, 
übertragen worden. 

Hader, Oberförſter zu Hartigswalde, iſt auf die Oberförſter⸗ 
ſtelle Alt⸗Placht, Regbz. Potsdam, verſetzt worden.“ 
Franzen, Forſtaufſeher, iſt für Bullenkuhlen, Oberförſterei 

uickborn, Regbz. Schleswig, angenommen worden. 

Yudrmann, Forſtaufſeher zu Lehmkuhl, Oberförſterei 
Buchwerder, iſt zum Königlichen Förſter ernaunt und 
ihm die Verwaltung der Förſterſtelle Lehmkuhl, Regbz. 
Poſen, vom 1. Juli d. Is. ab definitiv übertragen. 

Gallus, Hegemeiſter zu Kerngrund. Regbz. Frankfurt a. O, 
iſt der Königliche Kronenorden vierter Klaſſe verliehen. 

Goerſch, Förſter zu Waſſerblotte, Oberſörſterei Birke, iſt auf 
die Förſterſtelle Haidchen. Oberförſterei Wronke, Regbz. 
Poſen, vom 1. Auguſt d. Is. ab verſetzt worden. 

Grieſar, Förſter zu Häuſerlick, Oberförſterei Salmünſter, 

egbz. Caſſel, wird vom 1. Oktober d. Is. ab penſioniert. 

Grüneberg, Regierungs und Forſtrat zu Marienwerder, ift 
auf die Forſtinſpektion Hildesheim⸗Clausthal verſetzt. 

Keddenhauſen, Oberförſter zu Forſthaus Zienitz, Regbz. 

Lüneburg, iſt zum Regierungs- und Forſtrat ernannt 

und ihm die Forſtinſpektion Gumbinnen-Ladsdehnen 
übertragen worden. 

Keiſmann, Oberförſter zu Schleiden, iſt auf die Oberförfter: 
ſtelle Neuenheerſe, Regbz. Minden, verſetzt worden. 
Kempel, Regierungs- und Forſtrat zu Gumbinnen, iſt auf 

die Forſtinſpektion Köslin ⸗Oſt verſetzt. 

Jampert, Forſtaufſeher zu Bullenkuhlen, Oberförſterei 

uickborn, Regbz. Schleswig, iſt ausgeſchieden. 


Jeihnigen, Förſter zu Wincherode, iſt nach Immichenhain, 
Regbz. Caſſel, verſetzt worden. 
Ze orſthilfsaufſeher zu Schuelſen, Oberförſterei Quickborn, 


iſt nach Hadersleben, Oberförſterei Hadersleben, Regbz. 
Schleswig, verſetzt worden. 
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Kittlausz, Oberförſter zu Naſtätten, Regbz. Wiesbaden, iſt 
nach Bullenkuhlen, Oberförſterei Quickborn, Regbz. 
Schleswig, verſetzt worden. 

Klör, Forſtmeiſter zu Peiſterwitz, iſt auf die Oberförſter⸗ 
ſtelle zu Ohlau, Regbz. Breslau, verſetzt worden. 

Are gg Königlicher Forſtauſſeher zu Nord⸗Prerow, iſt nach 

öwet, Oberförſterei Schuenhagen, Regbz. Stralſund, 
verſetzt worden. 

Aigen Förſter zu Vogelſaug, Oberförſterei Grünewalde, 

bz. Magdeburg, iſt vom 1. Juli d. 38. ab in den 
Ruheſtand verſetzt worden. 

Arütz ſeſdt, Förſter zu Rickling, Oberförſterei Neumünſter, 

it nach Hoffnung, Oberförſterei Apenrade, Hegbz- 
Schleswig, verſetzt worden. 

Arumhaar Mee zu Johannisburg, iſt auf die Ober⸗ 
örſterſte e Merenberg, mit dem Amtsſitze in Weilburg, 

egbz. Wiesbaden, verſetzt worden. 

Dr. Martin, Forſtmeiſter zu Weilburg, Oberförſterei 
Merenberg, iſt auf die Oberförſterſtelle Eberswalde, 
Regbz. Potsdam, verſetzt worden. 

Müller, Forſtaufſeher zu Schevenhütte, iſt zum König⸗ 
lichen Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle Hattlich, 

Oberförſterei Eupen, Regbz. Aachen, übertragen worden. 

Muth, Forſtaufſeher zu Labach, iſt zum Königlichen Förſter 
ernannt und ihm die Förſterſtelle Simmerath, Ober⸗ 
förfterei Höfen, Regbz Aachen, übertragen worden. 

Nedrkorn, Hegemeiſter zu Hüttermühle, Oberförſterei 
Altenplathow, Regbz. Magdeburg, ift vom 1. Juli d. Is. 
ab in den Ruheſtand verſetzt worden. 

Neu ſchäſer, Königlicher Förſter zu Zweifall, tft die Revier⸗ 
förſterſtelle Dedenborn, Oberförſterei Höfen, Regbz. 
Aachen, probeweiſe übertragen worden. 

i Forſtaufſeher zu Möllekier, Oberförſterei Apenrade, 
iſt nach Ahlefeld, Oberſörſterei Reudsburg, Regbz— 
Schleswig, verſetzt worden. 

Feters, Förſter zu Ewald, Oberförſterei Grünewalde. Regbz. 
Magdeburg, ift vom 1. Juli d. JS. ab in den Ruheſtand 
verſetzt worden. 

Yiskorsz, Forſtaufſeher zu Demboniec, Oberförſterei Mauche, 
iſt zum Königlichen Förſter ernannt und ihm die Ver⸗ 
waltung der Förſterſtelle Marienthal, Oberförſterei 
Grenzheide, Regbz. Poſen, vom 1. Juli d. Is. ab 
definitiv übertragen worden. 

Tru Forſtauſſeher zu Promno⸗Hauland, Oberförſterei 

rünheide, iſt zum Königlichen Förſter ernaunt und 
ihm die Verwaltung der Förſterſtelle Waſſerblotte, 

Oberförſterei Zirke, Regbz. Poſen, vom 1. Auguſt d. Js. 
ab definitiv übertragen worden. 

Nadecker, Forſtauſſeher zu Scehorft, Oberförſterei Grüne 
heide, iſt zum Königlichen Förſter ernaunt und ihm die 
Verwaltung der Förſterſtelle Langenfurth, Oberförſterei 
Hartigsheide, Regbz. Poſen, vom 1. Juli d. Is. ab 
definitiv übertragen worden. 

Noelecke, Hegemeiſter zu Letzlingen, Oberſörſterei Letzlingen, 
Re 63. Magdeburg, tft vom 1. Juli d. Js. ab in den 
Ruheſtand verſetzt worden. 

Schäfer, Königlicher Förſter au Ternell II. iſt nach Harſcheidt, 
Oberförſterei Gemünd, Regbz. Aachen, verſetzt worden. 

Schallge, FJForſtaufſeher, iſt für Fröslee, Oberförſterei 
Flensburg, Regbz. Schleswig, angenommen worden. 

Schneider, Forſtauſſeher zu Krekel, iſt zum Königlichen 
Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle Ternell IL, 
Oberförſterei Eupen, Regbz. Aachen, übertragen. 

Schulze, Forſtauſſeher zu Ladegaard, Oberförſterei Haders⸗ 
leben, iſt nach Reinbek, Oberförſterei Trittau, Regbz. 
Schleswig, verſetzt worden. 

Schüle, Forſtaufſeher zu Apenrade, Oberförfierei Apenrade, 
iſt zum Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle 
Rickling, Sberförſterei Neumünſter, Regbz. Schleswig. 
übertragen worden. 

Schwedt, Förſter zu Hütten, Oberförfterei Rendsburg, Regbz. 
Schleswig, iſt penſioniert. 

Schwedt, Forſtaufſeber zu Bullenkuhlen, Oberförſterei 
Quickborn, iſt nach Drage, Oberförſterei Drage, Regbz. 
Schleswig, verſetzt worden. . 

Semler, Forſtauſſeher zu Reinbek, Oberförſterei Trittau, 
iſt zum Förſter ernannt und ihm die Jörſterſtelle 
Kattenberg, Oberförſterei Cismar, Regbz. Schleswig, 
übertragen worden. . . 

Sinke, Forſtauſſeher zu Waice, Oberförſterei Waiee, tft 
zum Königlichen Förſter ernannt und ihm die Ver⸗ 
waltung der Börſterſtelle Raduſch, Oberförſterei Birn⸗ 
baum, Regbz. Poſen, vom 1. Auguſt d. Js. ab definitiv 
übertragen worden. 

Storch, Königlicher Förſter zu Dedenborn, iſt nach Zweiſall, 
Oberförſterei Roͤtgen, Regbz. Aachen, verſetzt worden. 


Thieſen, Forſtaufſeher zu Heuem, iſt zum Königlichen 
Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle Heuem, 
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e Büllingen, Regbz. Aachen, übertragen 

worden. 

Tilgner, Oberförſter zu Puppen, iſt auf die Oberförſterſtelle 
Peiſterwitz Regbz. Breslau, verſetzt worden. 

iutziger, Wal dwärter zu Kattenberg, Oberförſterei Cismar, 
iſt nach Schnelſen, Oberförſterei Quickborn, Regbz. 
Schleswig, verſetzt worden. 


Zu Königlichen Oberförſtern unter ie e 
een Oberförſterſtellen find ernannt die a 
eſſoren: 
Schmidt zu Naſtätten, Regbz. Wiesbaden; Nähr 
90 Roſengrund, Regbz. Bromberg: Freiherr von 
aſſenbach zu Freyburg a. U., Regbz. Merſeburg; 
„ zu Dalheim, Rebz. Minden; Kricheldorff zu 
orfhaus, Regbz. Hildesheim; guaſt zu Hohenſteln, 
mit dem Amtoſitze daſelbſt, Regbz. Königsberg; S§tippler 
zu Immichenhain, mit dem Amtsſitze in Neukirchen, 
Regbz. Caſſel; Lehmann zu Puppen, Regba, Königs⸗ 
berg; von Groote zu Dannenberg, Regbz. Lüneburg: 
Schleiff zu Hartigswalde, Regbz. Königsberg: Hasen 
au Friedrichsberg, mit dem Amtsſitze zu Neumark, 
egbz Marienwerder; Sößbels zu Johannesburg, Regbz. 
Wiesbaden; Haſenhauer zu Taubeufließ, mit dem 
Amtsſitze zu Tuchel, Negbz, Marienwerder; e 
au Friedensdorf, mit dem Amtsſitze zu Biedenkopf, 
egbz. Wiesbaden; Motd zu Todenhauſen, mit dem 
Anitsſitze zu Frielendorf, Regbz. Wiesbaden; Schwarz- 
fofe zu Kammuſin, mit dem Amtsſitze zu Neidenburg, 
Regbz. Königsberg; von Düring für die zur Königlichen 
Kloſterkammer⸗Verwaltung in Hannover gehörige Ober— 
förfterei Margonins dorf, Regbz. Poſen; Tußner zu 
Schmalleningken, megbn Gumbinnen; Hermann zu 
Neuenburg, mit dem Amtsſitze daſelbſt, Regbz. Marien⸗ 
werder; Schmidt zu Kreuzburg, 
daſelbſt, Regbz. Oppeln; 8 
Reitenden Feldjäger » Korps, 
Aachen. 


Derwaltungsbezirk der Königlichen Zofkammer der 
Königlichen Familiengüter. 

Behrens, Röniglicher Revierförſter zu Dobrygosz, Königlich 
Priuzl. Forſtrevier Opatow, iſt in den Königl. Prinzl. 
Forſtdienſt am 1. Juli d. Is. definitiv übergetreten. 

Kreitenbach, forſtverſorgungsberechtigter Oberjäger und 
Königlicher Forſtaufſeher, iſt zum Königlichen Förſter 
in Neu⸗Lubbenau, Hausfideikommiß-Oberförſterei eins 

ee am 1. Juli d. Is. ernannt worden. 

Brey, Königlicher Forſtaufſeher, iſt als folder von der 
Königlichen Regierung zu Magdeburg nach Treſeburg, 
Oberförſterei Thale, am 1. Juli d. Is. einberufen. 

Loch ſovius. Reſervejäger, iſt als Forſtauſſeher nach Peetzig, 
Oberförſterei Peetig, am 1. Juni d. Is. einberufen. 

Knelſch, Königlicher Förſter zu Torfbruch, Kronfideikommiß— 
Oberſörſterei Heinersdorf, iſt als Königlicher Hege— 
meiſter am 1. Juli d. Is. in den Rubeſtand getreten. 

Mayn, Königlicher Forſtaufſeher zu Peetzig, Kronfidei— 
lommiß-⸗Oberförſterei Peetzig, iſt verſtorben. 

Philipp. Reſervejäger, iſt als Hilfsjäger nach Prierosbrück, 
Hausfideikommiß-Oberförſterei Königs- Wuſterhauſen, 
am 1. Juli d. Js. einberufen worden. 

Fopplow, Königlicher FJörſter in Koſtellitz, Hausfidei— 
kommiß⸗Oberförſterei Karmunkau, it nach Torfbruch, 
Kronfideikommiß Oberförſterei Heinersdorf, am 
1. Juli d. Is. verſetzt worden. 

Tuchert, Königlicher Förſter zu Klein-Peetzig, Kronfidei— 
kommiß-Oberförſterei Peetzig, iſt geſtorben. 

Nolemann, Königlicher Jörſter zu Staakow, Hausfidei— 
kommiß⸗Oberforſterei Staakow, iſt nach Hermsdorf, 
Städt., Hausſideikommiß-Oberförſterei Arnsberg, vom 
15. Juli d. Js. ab verſetzt. 

Schneider, ſorſtverſorgungs berechtigter Vicefeldwebel, iſt als 
Königlicher Forſtaufſeher und Sekretär nach Groß⸗ 
Schwein. Hausfideikommiß-Oberförſterei Zöppeudorf, 
am 1. Juli d. Rs. einberufen worden. 

Schulze, Königlicher Förſter zu Neu-Lübbenau, Hausfidei— 
kommiß-⸗Oberförſterei Klein-Waſſerburg, iſt unter Ver— 
leihung des Charakters als Königlicher Hegemeiſter am 
1. Juli d. Is. in den Ruheſtand getreten. 

Schwarz, forſtwerſorgungsberechtigter Oberjäger und Könige 
licher Forſtauſſeher, iſt zum Königlichen Förſter in 
Koſtellitz, Hausfideikommiß-Oberförſterei Karmunkau, 
am 1. Juli d Is, ernannt worden. 

Stolze, Königlicher Förſter zu Hermsdorf, Städt., Haus, 
fideilommiß Oberförſterei Arnsberg, iſt nach Staakow 
Hausfideikommiß-Oberförſterei Staakow, vom 15. Juli 

d. Js. ab verſetzt. 

Zimmerling, Königlicher Forſtauſſeher. iſt von Prierosbrück, 

Hausfideikommiß-Oberförſterei Königs- Wuſterhauſen, 


der 


orſt⸗ 


mit dem Amts ſitze 
ers, Oberleutnant im 
zu Schleiden, Regbz. 


nach Gr.⸗Köriß, Hausfideikommiß⸗Oberförſterei Hammer, 
am 1. Juli d. Is. verſetzt worden. 


Königreich Jazern. 
i Königlicher Forſtmeiſter in Sachſenried, ii 
o 


eſtorben. 

Höslin, Forſtgehilfe in Waldſchönefeld, ift zum Forſtwart 
in Lindauer⸗Waldhaus befördert worden. 

Sserhbanſer, Forſtgehilfe in Fiſchbachau, iſt vom Antritt der 
Forſtwartſtelle in Lindauer⸗Waldhaus entbunden und 
verbleibt auf ſeiner derzeitigen Stelle. 


Großherzogtum Sahfen-MWeimar. 
Schubert, Oberförſter in Allſtedt, iſt das Ritterkreuz zweiter 
ene des großherzoglichen Haus » Ordens der 
Wachſamkeit oder vom Weißen Falken verliehen. 


Großherzogtum pldenburg. 


Aut Forſtauditor in Hatten, iſt zum Forſtaſſeſſor ernannt. 
uhſtrat, Forſtauditor in Ahlhorn, iſt zum Forſtaſſeſſor 
ernannt worden. 
Herzogtum Frannſchweig. 

Koch, Forſtmeiſter in Stiege, iſt zum Vorſtand des Forſt⸗ 
amts Helmſtedt ernannt worden. 

von Seelen, Forſtmeiſter in Helmſtedt, iſt zum Forſtrat in 
Stadtoldendorf ernannt worden. 

Dr. Thieſe, Nandenſels⸗ iſt zum Oberförfter befördert und 
zum Vorſtande des Forſtamts Stiege ernannt worden. 


Freie und Hanſe⸗Itadt Fübeck. 
Claudius, Revier jäger in Behlendorf, iſt geſtorben. 


Elſaß⸗Lothringen. 
Fiscator, Forſthilfsaufſeher, tft zum Gemeindeförſter in 
Masmünſter, Bezirk Oberelſaß, widerruflich angeſtellt 
Wendel, ge in Lützen, iſt als Gemeindeförſter in 
Uffholz, Bezir Oberelſaß. definitiv angeſtellt worden. 


Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Die Stadtförfterfiele zu Keheim iſt zum 1. Ok. 
tober 1899 neu zu beſetzen. Die Anſtellung erfolgt nach 
einjähriger Probedienſtzeit. Das Dienſtekukommen der 
Stelle beträgt: Bargehalt 1400 Mk., welches von drei zu 
drei Jahren um 100 Mk., bis zum Höͤchſtbetrage von 
1800 Mk. fteigt, Dienſtwohnung im ſtädtiſchen Forſthauſe 
nebſt freier Benutzung des zugehörigen Hausgartens, Dienf- 
grundſtücke in Größe von 0,75 ha zu eigener Benutzung 
des Stelleninhabers, ſowie 20 rm Breunholz. Forſt⸗ 
verſorgungsberechtigte Anwärter wollen ſich ſchriftlich 
melden. Der gewählte Anwärter muß ſich verpflichten, dag 
er bei der endgiltigen Wahl Verzicht auf ſtaatliche Anſtellung 
ſchriftlich erklärt. 5 


Die Gemeindeförfterfielte des Forſtſchutzbezirks Hien⸗ 
Langweiler iſt neu zu beſetzen. as ruhegehaltsfaͤhige 
Einkommen beſteht in einem Aufangsgehalt von 1000 ML. 
welches nach drei Jahren um 100 Mk. und ſodann von drei 
zu drei Jahren um je 50 Mk., bis zum Höchſtbetrage von 
1500 Mk. ſteigt, welcher Betrag nach 2 Jahren erreicht 
wird, in einer Mietsentſchädigung von jährlich 150 ME 
und einer e von 120 Mk. Be⸗ 
werbungen von Forſtverſorgungsberechtigten und Reſerve⸗ 
jägern der Klaſſe A können nur inſoſern berückſichtigt 
werden, als ihnen die ſchriftliche Erklärung beiliegt, daß 
Bewerber gemäß 8 30 der Beſtimmungen vom 1. Ob 
tober 1897 durch die Anſtellung auf der Gemeindeförſterſtelle 
ihre Verſorgungsanſpruche als erfüllt betrachten. Uns 
ſtellungoberechtigte wollen ihre Bewerbungen unter Bei⸗ 
ſügung des Forſtverſorgungsſcheins oder Militärpaſſes und 
der ſeit deſſen Erteilung erlangten Dienft: und In rungs- 
zeugniſſe, die den ganzen ſeitdem verfloſſenen Zeitraum in 
ununterbrochener Folge belegen müſſen, bis zum N. Juli 
1899 au den Bürgermeiſter in Grumbach einreichen. 


* 

Die Gemeindeförfterfielle zu Pillig iſt zum 1. Ok- 
tober 1899 neu zu beſetzen. Das Dienſteinkommen dieſer 
Stelle iſt wie folgt feſtgeſtellt: penſionsfähiges Anfangs⸗ 
gehalt 1000 Mk., welches nach drei Jahren um 100 Ml. 
und dann alle weiteren drei Jahre um jedesmal 50 Ml. 
bis zum Hoöͤchſtbetrage von 1500 Mk. ſteigt, Miets⸗ 
entſchädigung im penſionsfähigen Betrage von 100 Mk. 
jährlich und penſionsfähige bare Brennholzentſchädigung 
von 75 Mk. jährlich. Bewerbungen um dieſe Stelle ſind 
unter Vorlage der erſorderlichen Papiere bis Sonnabend, 
den 29. Juli 1899 einſchließlich, an den Bürgermeiſter zu 
Münſtermaifeld einzurcicheu. 5 
m Sm m m mn . —..ñ—ñ—.— 

Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
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Machrichten des „Maloͤheil“, 


Jereins zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
f ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ſerner an: 


Albert, Königl. Forſtmeiſter, Woltersdorf, Kr. Jüterbog. 
Dindert, Königl. Förſter, Turoſcheln. 
Burgdorf, Hilfsjäger, Jorſih. Louiſenthal bei Trebſchen, 
eis Züllichau. 
Dalchow, Königl. Forſtaufſeher, Sdunowen bei Turoſcheln. 
Sötring, Friedrich, Gemeindeförſter, Niederſept. 
Gooſe, Königl. Forſtaufſeher, Turoſcheln. 
artung, Königl. Forſtaſſeſſor, Turoſcheln. . 
ifig, Karl, Forſtgehilſe, Beneihan, Oberſchleſien. 
ing, Königl. Förſter, Wielgilaß bei Turoſchelu. 
anger, Joſef, orſtgehilfe, Forſth. Aunahof bei Schiller®s 
dorf, Schleſien. 
Nock. C., stud. forest, Eiſenach, Jakobsplan 24. 
Schramke, Herrſchaftlicher Jörſter, Eichfelde bei Oſtrowitt, 
Kreis Löbau, Weſtpr. 
Thurau, Königl. Förſter, Dziadtlen bei Turoſcheln. 


* * 
* 


Mitgliebsbeiträge fandten ein die Herren: 


Adams, Bell, 4 Mk.: Albert. Woltersdorf, 5 Mk.; 
Bracht, Elſum, 2 Mk.: Becker, Preſchen, 2 Mk.; Pogen, 
Gersfeld, 5 Mk.; Behrens, Barnſtorferwald, 2 Mk.; Burg⸗ 
dorf, Louiſenthal, 2 Mk.; Conrad, Weßmar, 2 WIE; Conrad, 
Voßhütte, 2 Mk.; von Düring, Margoninsdorf, 5 Mk.; 
Demmer, Chemnitz. 5 Mk.; Drohmann, Biſchofrode, 2 Mk.; 
Davids, Tonning, 5 Mk.; Eugelmann, Zirke, 5 Mk.; 

ritſche, Merka, 2 Mk.; Fiedler, Louiſenthal, 2 Mk.; Gade, 

traupitz, 2 Mk.; Haaſe, Steruthal, 2 Mk.: Hackenberg, 
Lipnik, 3,40 Mk.; Hoffmann ⸗Scholtz, Rheinsberg, 5 Mk.; 

eiftg, Beneſchau, 2 Mk.: Henke, Heinrichswalde, 3 Mk.; 

öppe, Schlatau, 2 Mk.; 

lottnitz, 2 Mk.: Kunze, 

Mk.; Kühn, Mülbauſen, 5 Mk.; 
8 Mk.; KNaßner, 


dier, 2 Mk.; Klinkhardt, Nazza, 
Kuſchel, Naudnitz, 2 Mk.; 


Kraufe, Camenz, Johusdorf, 8 Mk.; 


aun, Oelper, 2 Mk.: Jankoſsky, 


Kutzner, Gneſen, 3 Mk.; Klemmer, Catlenburg, 2 Mk.; 
Krücken, Bankau, 2 Mk.: Kroſch, Calberslah, 2 Mk.; Kröger, 
Stellfelde, 2 Mk.; Kettner, FFollmersdorf, 3 Mk.; Lemke. 
Juchow, 2 Mk.; Lamprecht, Seelzerthurm, 6 Mk.: Lucas, 
Sinn, 2 Mk.; Langer, Annahof, 2 Mk.; Münchow, Waſſer⸗ 
burg. 4 Mk.; Mücke, Ellguth, 4 Mk.; Muſiol, Schitarka, 
2 Mk.; Metzen macher, Jackel, 2 Mk.; Mid deldorf, Fallers⸗ 
leben, 2 Mk.; Neumann, Plottnitz, 8 Mk.: Neubecker, Groß: 
Werder, 2 Mk.; Prieſterjahn. Eichvorwerk, 2 Mk.; Popiolek, 
Schöneck, 2 Mk.; Pohler, Wartha, 2 Mk.; Quandt, Eichenau, 
5 Mk.; Roelecke, St. Andreasberg, 2 Mk.: Rode, Neus 
Weszkallen, 2 Mk.: Richter, Breslau, 5 Mk.: Rohwaldt, 
Nietleben, 2 Mk.: von Raesfeld, Born, 5 ME; Reinhardt, 
Dauſenau, 4 Mk.; Ruff, Frieſen, 2 ME: Rautenberg, 
Osloß, 2 Mk.; Roſenkrantz, Ehmen, 2 Mk.; Richtſteig, 
Camenz, 6 Mk.: Siebold, Willershauſen, 2 Mk.; Schmidt, 
Marzahne, 2 Mk.; Schumacher, Naſſau, 4 Mk.: Schramke, 
Eichfelde, 2 Mk.; Schick. Gierichswalde, 2 Mk.; Schirmacher, 
Breslau, 10 Mk.; Stoth, Wippe, 2 Mk.; Schöller, Hohen⸗ 
felde, 2 Mk.: Teckel⸗Klub, Berlin, 20 Mk.; Timm, Wilden⸗ 
hagen, 2 Mk.: Tſcharke, Dresden, 2 Mk.; Tietze, Horchheim, 
2 Mk.; Teichmann, Oberhütte, 2 Mk.; Utrata, Krumbeck, 
2 Mk.; Ullmann, Weißeberg, 2 Mk.: Bode, Heiligenſtadt, 
2 Mk.; Volkmer, Wolfshagen, 2 Mk.: Warzecha, Chosnitz, 
2 Mk.; Warſiuskn, Wilhelminenthal, 2 Mk.; Wrobel, 
Kotzenau, 2 Mk.; Weſſel. Eversburg, 2 Mk.; Will, Ahlberg, 
2 Mk.; Wagner, Maifritzdorf, 8 Mk.; Zobel, Neindorf, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
9 „Galdheil“, Neudamm in der 
leumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit— 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


Inhalt: Verein „Waldheil“. 


Jahresverſammlung betreffend. 


481. Einiges über Grubenholz-Verkauf. 


Bon P. 481. — Abladen von Kohlen, welche zum Teil als Naturalbezug eines Betriebsbeamten, im übrigen aber zur 


Feuerung eines Gewächshanſes dienten, als land- und ſorſtwirtſchaftliche Betriebsthätigkeit. 
486. — 24. Verſammlung des heſſiſchen Forſtvereins. 


— 16. Verſammlung des pfälziſchen Forſtvereins. 
Berliner Holzhandel im Jahre 18598. 487. 
Erkenntniſſe. 490. — Aus Helen. Ein Zeichen der Beit. 
B— haus. 491. — Aus Heſſen. Forſtlicher Wirtſchaftsrat. 
492. — Aus dem Abgeorduetenhauſe. 


Bücherſchau. 
Von E. 


494. — Zur Errichtung eines Denkſteins bei Templin. 


Rundſchau. 
4886. — Der 

Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und 
491. — Die Landwirtſchaft und die Vögel. Von 
492. — Schätzung ſtehender Eichenſtämme. Von A. Kopp. 
494. — Zum überſchuß 


484. 


488. 


an Aſpiranten im bayeriſchen Staatsſorſtdienſte. 491. — Waldbrände. 494. — Perſonal- Nachrichten und Verwaltungs- 


Anderungen. 495. — Vakanzen für Militär⸗-Anwärter. 
Beiträge betreffend. 497. — Juſerate. 497. 


496. — Nachrichten des „Waldheil“: Beitrittsesklärungeu. 


OD S nſer ate. CM 
Binzeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Maunfkripte abgedruckt. 


Für den Inhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 
Inſerate für die fällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erßeten. 


Jerſonalia 


Sin Forſtgehilfe, unverh., kath., 
tüchtig im Fach, findet auf größerer 
Herrſchaft in Sachſen zum 1. Sept. oder 
1. Oktober a. cr. dauernde Stellung. 
Gehalt 600 Mk., freie Heizung und Be⸗ 
leuchtung. Off. mit begl. Zeugnisabſchr., 
Lebenslauf u. Photogr. unter Nr. 5972 
bef. d. Exped. d. „D. J.-3.“, Neudamm. 


Ein unverh., mit der Gartenarbeit 
vollkommen vertrauter (6195 


Gärtnergehilfe 
wird zum baldigen Antritt gefucht. 
Bewerbungen mit Zeugnisabſchr. unter 
Cbiffre B. G. 3627 an Rudolf 
Hoss e, Breslau. 


kiefern, 


Geſucht zu ſofort ein älterer, unver⸗ 
heirateter, einfacher, nüchterner 


Forſtaufſeher. & 


Dom. Repkow, Poſt Wuſſecken i. Pomm. 


Samen und Pflanzen „ 


Alle Pflanzen 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
nadelholzpflauxen, auc Weymonths- 
0 Douglasfichten, ] 
Lärchen u. and. ausländ. Gehölz - 
arten von großem 
ſchon u. bill. Preisverz.koſtenir., empf. 
J. Heins“ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Vermiſchte Anzeigen 


JalUDalTOnEN, 


nut beſte Qualität, 


fertig geladen, mit innerem Metall- 
mantel, ertra gasdicht, verſagerfrei, mit 
großem Hütchen. 100 Stück: Kal. 16 
Alk. 6,50, Kal. 12 Tl k. Gm 


* Burgs müller, 


(11 


japan. 


Intereſſe, ſehr 


Gewehrfaßrik, (26 
Kreienſen (Barz). 


485. 


498 a Inſerate. 


Anternehmer⸗Geſuch. Die Sterbekaſſe für das dentihe Forfperjonal 


In großem Fabrikort des Thüringer a 
Waldes mit bedeutender Holzinduſtrie (Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht) 
werden zur Errichtung eines größeren verſichert den Forſt⸗ und Jagdbeamten, ohne Unterſchied des Titels und der 
Dampfſäge⸗ 11 bis 2 Unternehmer Nangſtufe, gleichgiltig, ob im Staats-, Körperſchafts⸗ oder Privatforſdienſte — 
Hobelwerks Kapitalien von 500 —10 000 Mk. auf Todesfall. Einzige Geſellſchaft, welche die 
mit je 30: bis 50000 Mark ſofort geſucht. forſtliche Uuterſterblichkeit zu Gunſten der Berufsgenoffen verwertet, in welcher 
Gute Rentabilität iſt geſichert. Offerten alſo die Forſtbeamten nicht für Verſicherte mit ungleich höherer Sterb⸗ 
an Ewald Luthardt, Verlag der. lichkeit mitzuzahlen haben. — Selbſtverwaltung im Ehrenamt. — Möglichſt 
„Steinacher Zeitung“, Steinach, niedere Beiträge. — Sehr günſtige Altersklaſſenverhäliniſſe. — Reichsbank⸗ 
Sachſ.⸗Mein. (178 W ar * N iſt beim Kontor der Reichshauptbank 
Pa ſtaugen zu vorband. Hirſch-, Web: | FT Wertpapiere in Berlin deponiert. 

t Ubbabwürfen, geihnigte o. gedrehte Geſamtverſicherungsſumme 8,5 Millionen Mark — 
Be, hie m nit Ro m | Grund ſtockskapital 760 000 Mark. — Ausbezahlte Ber- 
Schäde Adler, Bären- u. Leo: ſicherungsſummen ſeit 1888 in 234 Fällen 508000 Mark. 

7 pardenkrallen, Leoparden— 


2 — Mitgliederzahl über 3025 (in ganz Deutſchland verbreitet). 
ſelle v. 25 M. au. Haken u. Schmuck Anmeldebogen nebſt Satzungen und Proſpekten verſenden auf Verlangen 
daraus, Geweihmöbel auch aus ge. foſtenfrei der 1. Vorſitzende des geſchäftsſührenden Vorſtandes: Oberſörſter 
Ueſerten Akerurſen billlal bei Lies De. Jaeger in Tübingen und die Landes vorſtände: 8 


. 7 re ipfw Gale Zur C Elſaß Lothringen: Oberforſt⸗ meiſter Zacher in Mehlauken bei 
gehörne v. 1. Steinbock u. Spießautilope meiſter en in Metz. er 8 Iftei 1 
v. 6 M. an. Rothirſch, ger, v.5— 10 M., Ser „ P Braunſchweig: Forſtaſſeſſor Dr. Für H X Schlesw 15 Rein u. Herzagt 
v. 7—20 M., alle ſchäde lecht Auſſetzen 8 . in nein j Rn orſtmeiſter Wickel 
8 8 der f eſſen: Forſtmeiſter Schwarz in n eswig. 
auf Schädel od. Schilder tadellos u. billigſt. 9 ef we 3 „ R XI Posen: Regierungs- u. Forſtrat 
„ F Mecklenburg ⸗Schwerin: Oberforſt⸗ Regling in Berlin (Augsburger⸗ 
meiſter v. Müller in Oſtorf (Villa ſtraße Nr. 34135). 8 
Lela bei J gef Ps ne 1 | . 87 pn Forſtmeiſter Richt⸗ 
„ H Preußen, eſtfalen: erf. eig in Camenz. a 
Nolte in Brilon. „ I Sachſen Altenburg. L Sachſen⸗ 
„ H II Sachſen: Forſtmeiſter v. Wedel⸗ Meiningen, N Schwarzburg⸗Son⸗ 
— ſtädt in Diesdorf, Kr. Salzwedel dershauſen, O Schwarzburg⸗Nudol. 
ER 25 (Altmark). ſtadt, P Reuß jüngerer Linie, R 
a N k „ H III Hannover: ForſtmeiſterEhren— Sachſen⸗ Weimar, T Reuß älterer 
äh Ur das enkbar Beste treich in Lüdersdorf. Poſt Gran— Linie: Geheimer Kammerrat und 
in Schusswaffen aller Art ſee, Regbz. Potsdam. Oberforſimeiſter Kühn in Schleiz. 
liefert zu concurenzios billigen Preisen die 1 IV Pommern mit H VIII Bram | „ K Sachſen: Oberförſter v. Oppen in 
Waffenfabrik von, H.Bur A denburg u. G Mecklenburg ⸗Strelitz: Schmiedeberg b. Dippoldiswalde. 
Garz) Ill. Catal. mit hocht Referenzen grat. u fro ForſümeiſterHaſſenpflug inohen-] „ Schaumburg-Lippe, Lippe⸗Detmold 
walde in der Neumark. und 8 Waldeck Pyrmont: Ober: 
„ H VI Heſſen⸗Naſſau: Forſtmeiſter förſter Spitz in Gellershauſen, 
— .. — — Ü Feuner in Wolfgang bei Hanau. Bot Wildungen (Waldeck). 
Der Kräuter-Bitter „Doppei-Adier“, „ H VII Rheinprovinz: Korftmeifter | „ U Großherzogtum Oldenburg, Herzog, 
v. Apothet. F. Draesel. Bleicherode a. H., Paulus in Neupfalz bei Strom— tum Oldenburg, Fürſtentum Lü 
iſt z. Anreg. d. Appetſts u. z. Förder. d. berg (Hunsrück). u. Birkenfeld: Forſtaſſeſſ. Wehage 
„ H IX Oft: und Weſtpreußen: Forſt⸗ zu Herrenholz bei Goldenſtedt. 


Verdauunge. 8 Mittel, deshalb f. 
Mageukranke u. Rekonvalesc unentbehrl. 
F. Nadſ. u. Touriſt. iſt derſ. d. beſte Stärk. 
u Velebungsmitt. Da derſ. a. Wohlgeſchm. 
u. Bekömmlichk. unübertroff. iſt, jo iſt er 
all. and. ähnl. Spirit. entſchied. vorzuzieh. 
Pr. pr. / Lit. m. Fl. 1,75 Mk., Probeſ e. 
Poſtkolli, enth. /Literfl., nebſt 1 Origi— 
naltouriſteufl. koſt. p. Nachn. inkl. Porto 
u. Verp. 4.50 Mk. überall zu haben. — 
Niederlagen geſucht. Eugros-Vertrieb 
für einige Rayous iſt noch zu vergeben. 


Billige Papiere. 


SOD RER 


Verlagsbuchhandlung für Landwirtſchaft, 
J. Neumann, Fische ret art e er u. Jagdweſen, Reudamm. | 
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Senſationelle Erſcheinung auf dem Gebiete der 
Forſtwiſſenſchaft. 


Neudammer Försterlehrbuch. 


Ein Leitſaden für Unterricht und Praris, 
ſowie ein handbuch für den Privalwaldbeſitzer. 
Bearbeitet von 
Prof. Dr. A. Schwappach, Prof. Dr. C. Eckstein, Forſtaſſeſſor 
E. Berrmann, Forſtaſſeſſor Dr. W. Borgmann. 
ſämtlich zu Eberswalde. 
Mit 172 Abbildungen. 
Preis elegant in Leinen gebunden 8 Mk. 


f 
8 
8 Das ſoeben erſchieuene Buch iſt zu empfehlen als Leitfaden 
8 
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€ 
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500 8 stark 5.240 
0 „ Kanzlei geleimt „3,50 
500 „ 8 Ia. krüftig „ 5,20 

„ g.Oktav-Postpapier „ 2,40 
500) „ weiss Billetpapier „1,50 
1000 St. w. gerippte Couverts „ 2,50 
1000 „ silbergr. | )Couverts „ 2,00 
1000 „ engl. Billet-Couverrs „ 3,00 
1000 „ gelb. Amts-Converts „ 2,50 
Heinr. Ritter &Kallenbach, 

Papierhandlung en gros, + 
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Breslau, Nicolaistrasse 12. 


* 
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für den Unterricht der Forſtlehrlinge und zur Vorbereitung 
für das Jäger- und Förſterexamen. Ebenfo iſt es geeignet 
für den gereiften Forſtmann und den Waldbeſitzer, welche 
ſich über die neueſten Wirtſchafts-Erfahrungen auf dem 
Gebiete des Forſtweſens unterrichten wollen. Jeder Mebiers 
verwaltung inſonderheit iſt das Buch unentbehrlich, ſolche er⸗ 
halten dasſelbe auf Verlangen zur Anſicht geſandt. 

Zu beziehen gegen Einſeudung des Betrages franko, unter 
Nachnahme mit Portozuſchlag. 


J. Heumann, Neudamm. 


Die anerkannt beſten u. praktiſchſten 

— 7 * 0 

+ — 

Einmache-Büchſen 

ohne Lötung find, wie Hunderte vonelner— 
keunungsſchreiben langjähriger Kunden 
beweiſen, die vor Jahren von uns ent: 
gaführten Blech-Büchſen mit (168 
Ehrhard'ſchem Valent-Tederverſchlutz. 
Preiſe d. Büuchſen m. Zubeh, ohne Zange: * 
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5, 6, TA Kid EA pi. Dutzend. 2 


ui. 


000 
— — eh 


FT 


u Dal 


Ye Yılr ae 

Zange zum Ver chließen und Stfuen | Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 
der Büchſen 1 Mk. 

Ausführl. Preisliſten m. Abbildung franko. 

k. Boese Co., BerlinC., Landsbergerſtr.64. 
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Forſt⸗Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förfters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Waldbeſitzer. 


Amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗ Vereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Dereins „Valdheil“, Derein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Jorſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find lets willfommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberschtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 
Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1884); direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
2 Mk., fur das übrige Ausland 2,50 ME. — Die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
Zeitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Raiferl. Poſtanſtalten 
3 8 b) direkt durch die Expedition für Dentſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 29. Neudamm, den 16. Juli 1899. 14. Band. 
„Waldöheil“, 


Jerein zur Förderung der Intereſſen denkſcher Forſt. und Jagdbeamten und zur Auterflühnug 
ihrer Hinterbliebenen. 


1 Die Jahresverſammlung für 1899 wird am Sonnabend, 
6 den 5. Auguf d. Js., nachmittags 6 Ahr, in Müllers Hotel 
Vy„a3um Deutſchen Haufe“ zu Neudamm abgehalten. 

Die Tagesordnung für dieſelbe iſt wie folgt feſtgeſetzt: 

Erſtattung des Jahresberichts. 

„Bericht über ſtattgehabte Prüfung der Kaſſe und Jahresabrechnung. 

Wahl der Rechnungsreviſoren für das Jahr 1900. 

Beſchlußfaſſung darüber, ob die gerichtliche Eintragung des Vereins 
„Waldheil“ auf Grund des am 1. Januar 1900 in Kraft tretenden 
Bürgerlichen Geſetzbuches anzuſtreben iſt, um durch dieſe Ein— 
tragung die Rechte einer juriſtiſchen Perſon zu erlangen. 

5. Anfragen. 
6. Verſchiedenes. 

Der Jahresverſammlung, bei welcher auch Gäſte Zutritt haben, geht eine 
Vorſtandsſitzung voraus, welche um 2 Uhr ihren Anfang nimmt. Um 4 Uhr 
findet im Hotel „Zum Deutſchen Hauſe“ gemeinſchaſtliches Eſſen ſtatt. Beſondere 
Einladungen ergehen nicht; Vereins-Mitglieder und Gäſte, die an dem Eſſen 
teilzunehmen wünſchen, werden erſucht, dies der Geſchäftsſtelle des Vereins bis ſpäteſtens 
2. Auguſt d. Js. mitzuteilen. Abends zwangloſes, geſelliges Zuſammenſein. 

Um zahlreiches Erſcheinen unſerer Mitglieder wird gebeten. 

Neudamm, den 10. Juli 1899. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
| Schönwald, Graf Fink von Finckenſtein, 
KNeöoöniglich preußiſcher Forſtmeiſter, Maſſin. Rittergutsbeſitzer, Troſſin. 
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Der gegenwärkige Stand 
oͤer Moorkulfur und der Moorbeſiedelung in Preußen. 


In der diesjährigen Tagung des Landes⸗ 
Okonomie⸗Kollegiums vom 27. Februar 
bis 1. März ſtand unter anderem die 
Nutzbarmachung der Hochmoore mit 
beſonderer Berückſichtigung der Koloni⸗ 
ſation auf der Tagesordnung. Zu Bericht⸗ 
erſtattern waren beſtellt: Geheimer 
Regierungsrat Profeſſor Dr. Fleiſcher⸗ 
Berlin und Landesforſtrat Quaet-Faslem. 
Das genannte Thema ſtand im Vorder⸗ 
grunde des Intereſſes und wurde am 
28. Februar in gemeinſchaftlicher Sitzung 
des Landes⸗Okonomie-Kollegiums und der 
Central⸗Moor⸗Kommiſſion in Gegenwart 
Sr. Majeſtät des Kaiſers verhandelt. 

Aus den Tageszeitungen iſt ſchon 
bekannt geworden, daß die Berichterſtatter 
in der glücklichen Lage waren, dem Landes⸗ 
herrn und der Verſammlung ein glänzendes 
Bild von den errungenen Erfolgen zu 
entrollen und der rationellen Nutz⸗ 
barmachung und Beſiedelung der Hoch 
moore in allen Teilen des Vaterlandes 
noch eine große Zukunft zu prophezeien. 

Da nur wenige Bevorzugte in der 
Lage ſind, ſich über einen Gegenſtand von 
jo allgemeinem Intereſſe aus der vor⸗ 
handenen Litteratur oder aus den Sitzungs⸗ 
berichten ausreichend zu unterrichten, 
erſcheint es zeitgemäß, über den gegen: 
wärtigen Stand der Moorkultur und der 
Moorbeſiedlung in Preußen in der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ einen kurzen, 
gemeinverſtändlichen und doch das 
Weſentliche umfaſſenden überblick zu 
geben. Wir folgen dabei der vom Geheim— 
rat Profeſſor Dr. Fleiſcher verfaßten 
Denkſchrift des Miniſteriums für Land: 
wirtſchaft, Domänen und Forſten (Berlin, 
1899, Buchdruckerei „Die Poſt“, 38 Seiten 
Oktav.) | 

Das Königreich Preußen hat etwa 
400 Quadratmeilen Moorboden, welcher 
im weſentlichen aus Pflanzenreſten beſteht 
und unter dem Namen Moor, Moos, 
Bruch, Luch in allen Provinzen verbreitet iſt. 
Den größten Reichtum an Moorboden 
haben die Provinzen Hannover mit 14,60%, 
Pommern mit 10,2%, Schleswig-Holſtein 
mit 9,3%, Brandenburg mit 8,7%, Poſen 
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mit 7,0% und Oſtpreußen mit 5,1% der 
Geſamtfläche. 

Die Moorböden zeichnen ſich vor den 
ſog. Mineralböden Larch ihre große waſſer⸗ 
haltende Kraft aus. Wie ein Schwamm 
ſaugen fie bis zu neun Zehnteln ihres Gewichts 
an Waſſer auf. Zu großer ag 
der Moorböden iſt aber dem Pflanzen: 
wuchs auf ihnen ebenſo ſchädlich als 
Waſſermangel, ja Mangel und überfluß 
wirken hier viel ſchlimmer als bei den 
Mineralböden. 

In der chemiſchen Zuſammenſetzung 
unterſcheiden ſich die Moorböden von den 
Mineralböden hauptſächlich dadurch, daß 
gewiſſe, beſonders wertvolle, in den 
Mineralböden nur ſpärlich vertretene 
Nährſtoffe in großen Mengen aufge⸗ 
ſpeichert ſind, während andere, leichter 
lösliche durch das Bodenwaſſer ausgelaugt 
ſind. Ferner befinden ſich die in großen 
Mengen vorhandenen Nährſtoffe in or⸗ 
ganiſchen Verbindungen, aus denen ſie 
erſt durch die Kultur gelöſt werden müſſen, 
bevor ſie Kulturgewächſen als Nahrung 
zu dienen vermögen. 

Der Wert der Moorböden und ihre 
Nutzbarmachung iſt verſchieden nach ihrer 
Entſtehung. Nach ihr unterſcheiden wir: 
1. Hochmoore oder Heide-Moos-Moore, 
2. Niedexungsmoore oder Wiejenmoore, 
Grünlandsmoore, Grasmoore und 3. Über: 
gangsmoore. 

Hochmoore entſtehen durch Zerſetzung 
bedürfnisloſer Pflanzen (Heide, Torfmoofe, 
Scheingräſer) auf wenig fruchtbarem Boden, 
welche über Waſſer wachſen, die atmo⸗ 
ſphäriſchen Niederſchläge feſthalten und 
zur weiteren Vegetation benutzen bis an 
die Grenze ihrer Kapillarkraft. Solche 
Moore ſind in der Mitte am höchſten; 
daher der Name. 

Niederungsmoore bilden ſich aus der 
Zerſetzung anſpruchsvollerer Pflanzen auf 
reicheren Böden und unter Zufluß frucht⸗ 
baren Waſſers. Ihr Name rührt von der 
niedrigen Lage her. 

übergangsmoore ſind Zwiſchenformen, 
dadurch entſtanden, daß durch Veränderung 
der Entſtehungsbedingungen Pflanzen der 
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Hochmoorgattung mit denen der 
Niederungsmoorgattung in Kampf geraten. 
Ihre Ausdehnung iſt nur gering. Sie 
werden im folgenden nicht berückſichtigt. 

Die Niederungsmoore eignen ſich am 
beiten zur landwirtſchaftlichen Kultur. 
Oft geben ſie ohne weiteres als Wieſe 
oder Weide eine Nutzung, die jedoch dem 
großen Wert der Niederungsmoore keines⸗ 
wegs entſpricht. Bei unachtſamer Be⸗ 
handlung verſumpfen ſie, werden vom 
Vieh zertreten, vermooſen und beziehen 
ſich mit ſchädlichen Kräutern. Deshalb 
fanden ſie bei den Landwirten nicht die 
genügende Beachtung, bis Herr Rimpau⸗ 
Cunrau durch ſeine „Moordammkultur“ 
in den ſechziger Jahren zeigte, was aus 
Niederungsmooren gemacht werden kann. 
Seine Kultur beſtand darin, daß er das 
Moor mit einem engen Grabennetz überzog 
und die ſtehengebliebenen Dämme hoch 
überſandete. s erfolgte dann eine 
künſtliche Düngung mit ſolchen Stoffen, 
die dem Moorboden von Natur fehlten. 
Auf vielen Niederungsmooren, wo man 
die Rimpauſche Kultur blindlings nad): 
ahmte, erzielte man jedoch große Miß— 
erfolge. Das lag nicht an der Kultur: 
methode, ſondern an der mangelnden 
Kenntnis der Natur des Moorbodens. 

Während die Niederungsmoore meiſtens 
in kleinen Flächen über das ganze Land 
verbreitet ſind, finden ſich die Hochmoore 
meiſtens in großen Flächen vorzugsweiſe 
in Hannover, Schleswig⸗Holſtein, Pom⸗ 
mern und Oſtpreußen. Ihr landwirt⸗— 
ſchaftlicher Wert ſteht infolge ihrer Zu— 
ſammenſetzung hinter dem der Niederungs— 
moore zurück. In erſter Linie ſchätzte 
man die Hochmoore als Quellen des 
Brenntorfbezuges. In dem volkreichen 
Holland verbanden ſich die großen Städte 
zu dieſem Zwecke ſchon im Mittelalter 
mit den Hochmooren durch ſchiffbare 
Kanäle. Den abgetorften Flächen, die 
durch planmäßige Anlage der Kanäle ent⸗ 
wäſſert und mit dem unterliegenden Sand 
vermiſcht wurden, führten ſie ihre ſtädtiſchen 
Dungſtoffe zu und ſchufen durch dieſe ſog. 
„Veenkultur“ große Flächen von höchſter 
Fruchtbarkeit, auf welchen ſich bei den 
günſtigen Verkehrsſtraßen auch bald eine 
blühende Induſtrie entwickelte. 


Nach holländiſchem Muſter ging man 
auch in Nordweſtdeutſchlaud an eine Nutz⸗ 
barmachung der Hochmoore. An vielen 
Orten ſchlugen die Verſuche fehl, weil 
ihnen die Einheitlichkeit und Größe des 
Planes fehlte, an anderen Orten wurden 
teilweiſe gute Erfolge erzielt, ſo im vor⸗ 
mals hannoverſchen Regierungsbezirk 
Stade, wo im letzten Jahrhundert bis 
1880 auf vier Quadratmeilen Hochmoor 
69 Ortſchaften mit mehr als 14000 Seelen 
entſtanden ſind. Von dieſen Kolonien 
entwickelten ſich diejenigen, welche mit 
Hilfe benachbarter Wieſenmoore Viehzucht 
treiben und auf die land wirtſchaftliche 
Nutzung des Hochmoors den Hauptwert 
legen konnten, günſtig, während da, wo 
die e und der Torfhandel im 
Vordergrunde ſtanden, die Entwickelung 
ungünſtig war. 

Auch Preußen begann ſchon im vorigen 
Jahrhundert mit der Beſiedelung ſeiner 
Hochmoore in Oſtfriesland und Oſtpreußen. 
Wo man in Oſtfriesland die holländiſche 
Methode nachzuahmen verſuchte, waren 
die Erfolge nicht gerade ſchlecht. Um 
aber ſchneller und billiger zum Ziel zu 
kommen, wandte man leider auch die 
Brandkultur an, welche darin beſtand, 
daß man das oberflächlich entwäſſerte 
Hochmoor abbrannte und dann Buchweizen 
baute. Nach wenigen guten Ernten trat 
eine völlige Erſchöpfung des Bodens ein. 
So ſind auf den otfrieſiſchen Hochmooren 
nach und nach 82 Kolonien mit etwa 
22000 Seelen entſtanden, die alle nicht 
lebensfähig ſind und dauernd mit Not 
kämpfen. Die Mißſtände traten immer 
greller an den Tag. Dazu kam, daß in 
den benachbarten Landesteilen, welche 
durch den Moorrauch abſcheulich beläſtigt 
wurden, ſich * Männer zu einem 
Verein gegen die Moorbrandkultur zu— 
ſammenthaten, um von den Behörden 
Abhilfe zu ſchaffen. 

Der preußiſche Staat überzeugte ſich 
denn auch bald, daß Abhilfe geſchaffen 
werden müſſe, und entſchloß ſich, zunächſt 
die Aufſchließung des acht Quadratmeilen 
großen Bourtanger Hochmoors an der 
holländiſchen Grenze nach holländiſchem 
Muſter in Angriff zu nehmen. Nach ein: 
heitlichem Plane ſind hier aus öffentlichen 


503 


504 


Mitteln 105 km Kanäle mit einem Auf- 
wande von 16 Millionen Mark gebaut 
worden. Die Kanaliſierung, welche noch 
nicht beendet iſt, ſchuf nun zwar die 
Möglichkeit, den Torf abzufahren, aber 
der Torf verlor mit der zunehmenden 
Verbreitung der Kohle dauernd an Wert. 
Einträgliche Verwertung der abgebauten 
Torfmaſſen iſt aber die Grundlage der 
holländiſchen Veenkultur. Dieſe Grund⸗ 
lage fehlt in Oſtfriesland. Um daher die 
Kanäle nutzbar zu machen, mußte ein 
Verfahren erfunden werden, das Hoch⸗ 
moor ohne Abtorfung mit ſicherem Erfolge 
landwirtſchaftlich zu nutzen. Solche Ver⸗ 
fahren waren zwar nicht ganz unbekannt. 
Wo tieriſcher Dünger in genügender 
Menge zur Verfügung ſtand, baute man 
auf Hochmoer e ſchon ſeit längerer Bei 
mit Erfolg Kartoffeln und Roggen. Bei 
dem herrſchenden Mangel an tieriſchem 
Dünger konnte dieſes Verfahren aber 
nur auf ſehr kleinen Flächen Anwendung 
finden. Verſuche mit künſtlichem Dünger 
waren überall fehlgeſchlagen. 

Um nun für eine rationelle, landwirt⸗ 
ſchaftliche Nutzbarmachung der Hochmoore 
ohne Abtorfung die notwendigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und techniſchen Grundlagen zu 
gewinnen, wurde vom landwirtſchaftlichen 
Miniſterium 1876 die Central-Moor⸗ 
Kommiſſion ins Leben gerufen, der die 
Förderung aller das Moorweſen be— 
treffenden Maßregeln und von 1893 ab 
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auch die Förderung aller auf eine beſſere 
Kultur der leichten Sandböden zielenden 
Beſtrebungen zugewieſen iſt. In dieſer 
Kommiſſion iſt außer Preußen auch 
Bremen und (ſeit 1895) Oldenburg ver⸗ 
treten. Als wiſſenſchaftlich⸗ techniſches 
Organ ſteht unter der Central⸗Moor⸗ 
Kommiſſion die Moor⸗Verſuchs⸗Station 
zu Bremen, deren Hauptaufgabe iſt: das 
Studium der verſchiedenen Moorboden⸗ 
arten und ihrer Eigenſchaften und der 
praktiſche Verſuch von Kulturmethoden im 
Vegetationsgefäß, auf Acker und Wieſe. 

So hat man jetzt gefunden, unter 
welchen Bedingungen künſtliche Dungſtoffe 
auch auf Hochmoorboden wirken. Geeignet 
ſind Kaliſalze, Phosphate, Chiliſalpeter, 
ſchwefelſaures Ammoniak in Verbindung 
mit gebranntem Kalk, Mergel und See⸗ 
(li Dabei können außer Roggen und 
Kartoffeln auch Schmetterlingsblütler: 
Klee, Erbſen, Bohnen gebaut werden, 
wenn eine „Bodenimpfung“ voraus⸗ 
gegangen iſt. Es iſt alſo nicht nur ein 
rationeller Fruchtwechſel möglich, ſondern 
der Anbau der ſtickſtoffſammelnden Le⸗ 
guminoſen geſtattet auch eine wertvolle 
Düngererſparnis. Durch Unterpflügen 
von Kalk kann man ferner auf den Hoch⸗ 
mooren ergiebige Futterflächen anlegen, 
wodurch es dem Moorbauer möglich wird, 
ſich der Viehzucht zuzuwenden und auch 
mit Stallmiſt zu düngen. 

(Schluß folgt.) 


— an — 
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„Centralblatt für das geſamte Forſt⸗Hartig und Block find gleichwertig; die Unter⸗ 


weſen“, Dezember. Die von Karl Böhmerle in 
Mariabrunn ausgeführten „Verſuche über 
Beſtandesmaſſen aufnahmen“ haben zu 
folgenden Schlußſätzen geführt: 

1. Bei ſorgfältiger Aufnahme kann jedes der 
N ein günſtiges Ergebnis 
liefern. 

2. Die Anzahl der Probeſtämme beeinflußt 
das Endergebnis nur dann günſtig, wenn die 
für eine Stärkeſtufe oder ⸗Klaſſe ausgewählten 
Stämme einzeln oder im Durchſchnitte dem 
wahren Werte nahe kommen. Iſt dies nicht der 
Fall, d. h. findet ein dem wahren Werte nicht 
nahe kommender Durchſchnitt ſtatt, ſo kann 
unter Umſtänden ſelbſt eine größere Zahl von 
Probeſtämmen ein ſchlechteres Ergebnis liefern, 
als eine geringere. 

Draudt, Urich, 


3. Die Verfahren von 


ſchiede in deren Ergebniſſen ſind in den einzelnen 
Punkten viel zu ſchwankend, um dem einen oder 
dem anderen einen größeren Vorzug einräumen 
zu können. Jene Verfahren von den aufgeführten, 
welche auch die gemeinſame Aufarbeitung des 
Probeſtamm⸗Holzes geſtatten, verdienen — wie 
bekannt — im einzelnen Falle den Vorzug. 

4. Das Verfahren mit arithmetiſch mittleren 
Probeſtämmen iſt bei entſprechender Anzahl von 
Modellſtämmen für die meiſten praktiſchen Zwecke, 
und zwar beſonders für durchforſtete, ziemlich 
gleichartige Beſtände, hinreichend genau, ja es 
liefert unter Umſtänden, wenn man von der 
Sortimentsausſcheidung abſieht, ſelbſt für größere 
Anforderungen ganz brauchbare Ergebniſſe. 

5. Die Verwendung von Maſſentafeln bei 
Probeſtammverfahren, welchen nur wenige 
Modellſtämme zu Grunde gelegt werden ſollen, 
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iſt nicht rätlich. Die Maſſentafeln liefern nur 
für Beſtände, nicht aber für einzelne Stämme 
brauchbare Ergebniſſe. 

6. Handelt es ſich um raſche Beſtandes⸗ 
maſſenermittelungen, ſo werden die Verfahren 
von Metzger und Flury mit Vorteil Anwendung 
finden können. Das erſtere kann, wenn man 
ſtatt der Maſſentafeln eine genauere Stamm⸗ 
kubierung wählt, auch andere, für genauere 
Zwecke beſtimmte Verfahren erſetzen. 

7. Die Verfahren von Breymann und Prytz 
ſind an zu viele rechneriſche Arbeit gebunden, 
um allgemeine Anwendung zu finden, doch ſind 
dieſelben eines weiteren Ausbaues noch fähig 
und verdienen diesbezüglich die beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit unſerer Forſtmathematiker. 

8. Die Beſtandesaufnahme mittels Probe⸗ 
fläche ſollte nur im Notfalle Verwendung finden. 
Die Größe der Fläche ſteht nur in einem ſehr 
loſen Zuſammenhange mit der Genauigkeit des 
Ergebniſſes. Am beſten erwieſen ſich noch jene 
Probeflächen, welche in langen Streifen den 
ganzen aufzunehmenden Beſtand quer durch» 
zogen und damit deſſen Eigenheit am naheſten 
kamen. 

9. Das Maſſenkurvenverfahren hängt, wie 
alle anderen Probeſtammverfahren, von der 
richtigen Auswahl der Probeſtämme ab. Selbſt 
das hiermit angewandte Mittelſtammverfahren 
zeigt ganz vorzügliche Ergebniſſe. Für alle 
Fälle iſt die Maſſenkurve ein ausgezeichnetes 
Korrektiv für die Prüfung der Probeſtämme. — 

de Grijs in Hamburg hat über den 
Zungenſinn der Schlangen Beobachtungen 
angeſtellt und gefunden, daß die Schlangen ſich 
der langen, dünnen, geſpaltenen Zunge als Taſt⸗ 
organ, wie andere Tiere der Fühler, bedienen, 
und daß dieſelben einen recht ausgebildeten 
Zajtfinn in der Zunge beſitzen, welcher für fie 
eine größere Bedeutung hat als irgend ein 
anderer Sinn. Das Geſchlecht anderer Schlangen 
derſelben Art erkennt ſie durch die Zunge, dann 
ſpürt ſie durch Bezüngeln die Stelle aus, wo 
ein von ihr zum Fraß begehrtes Tier geſeſſen 
hat, wenn es auch ihren Blicken vollſtändig ent⸗ 
zogen iſt, und ſie verfolgt dann die Fährte mit 
der Zunge. Ringelnattern, die Fiſche freſſen, 
vermögen, wenn ſie mit der Zunge über die 
Oberfläche eines Waſſerbeckens hinfahren, zu 
erkennen, ob Fiſche in dem Becken ſind. Der 
Geſichtsſinn iſt nur bei Schlangen mit großen 
Augen einigermaßen entwickelt, ſolche mit mittel- 


— 


57. General- Berſammlung des „Schleſtſchen 
Forſt vereins“. 
Berichterſtatter: Berthold Leſſenthin. 

Grünberg, den 6. Juli 1899. 
Die in den feſtlich geſchmückten Räumen der 
„Reſſource“ des „Jungbrunnen des Grünberger 
Geiſtes“ ſtattfindende erſte Sitzung wurde von 
dem Präſidenten, Oberforjtmeijter Schirmacher, 
durch ein von der Verſammlung mit Begeiſterung 
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großen oder kleinen Augen können ihre Beute 
aus einiger Entfernung meiſt nur an der Be⸗ 
wegung erkennen, und auch dann ſchnappen ſie 
häufig daneben oder beißen auf Tiere los, welche 
von ihnen gar nicht gefreſſen werden. — 
„Schutz der Forſtkulturen gegen Wild⸗ 
verbiß.“ Seit drei Jahren bedient ſich die 
k. k. forſtliche Verſuchsanſtalt in Mariabrunn 
mit gutem Erfolge der Mortzfeld'ſchen Miſchung 
zum Schutze ihrer Kulturen gegen das Wild. 
Dieſelbe iſt aus Steinkohlenteer, Rindsblut 
und kaleinierter Soda im Gewichtsverhältnis 
1: 1: 0,25 zuſammengeſetzt, doch braucht man ſich 
nicht gar ſo ſtrenge an dieſes Verhältnis zu 
halten, eine ſich demſelben nähernde Miſchung 
erfüllt ihren Zweck ebenſo ſicher. Die Herſtellung 
der Miſchung geſchieht in folgender Weiſe: 
Gleiche Teile von Steinkohlenteer und Rinds⸗ 
blut werden am beſten in einer alten Blech⸗ 
kanne zuſammengeſchüttet, innig gemiſcht und fo 
u dem Kulturorte gebracht. ort wird die 
1 nach nochmaligem Umrühren in einem 
größeren alten Topfe oder Keſſel über einem 
offenen Feuer allmählich, jedoch nicht bis zum 
Sieden, erwärmt; während des Erwärmens 
wird kalcinierte Soda langſam unter fort» 
währendem Umrühren ſo lange zugeführt, bis die 
Miſchung zähflüſſig geworden iſt. Die fertige 
Miſchung bleibt nun über einem nur leiſe 
glimmenden Feuer ſtehen, während die Arbeiter 
ihren Bedarf in kleinere Häferln ableeren, um 
die Miſchung mit ſteifen Borſtenpinſeln auf die 
1 95 zu bringen. Nadelhölzer werden an 
den Nadeln des Gipfeltriebes, allfällig auch an 
einem oder mehreren Aſtſpitzen des oberſten 
Quirls mit einem aufwärts geführten Pinſel⸗ 
ſtriche bedacht, die Knoſpen., welche übrigens 
keinen Schaden leiden, bleiben beſſer ohne 
Anſtrich. Bei Lärchen iſt der Anſtrich ſchwach zu 
geben. Die Laubhölzer werden unter möglichſter 
Schonung der Gipfelknoſpe und der Seitens 
knoſpen des Haupttriebes mäßig angeſtrichen; 
ein wenige Centimeter langer Pinſelſtrich genügt 
für den Schutz der Pflanze. Die Anwendung 
der Mortzfeldt'ſchen Miſchung kann auch mit 
gutem Erfolge gegen Mäuſefraß bei Laubhölzern 
in der Weiſe geſchehen, daß man die gefährdeten 
über dem Boden mit einem Anſtrichringe ver⸗ 
ſieht. Mit Rückſicht auf die Billigkeit und 
Unſchädlichkeit dieſes Mittels würde ſich feine 
verſuchsweiſe Anwendung gegen Rüſſelkäfer⸗ 
ſchäden ebenfalls empfehlen. 
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aufgenommenes Hoch auf Kaiſer Wilhelm eröffnet. 
Zum Vicepräſidenten für das nächſte Geſchäftsjahr 
wird auf Vorſchlag des Forſtmeiſters Elias 
Rittergutsbeſitzer von Saliſch auf Poſtel bei 
Militſch gewählt, zu Schriftführern Forſtaſſeſſor 
Lange und Forſtmeiſter Stroemer. Ober— 
Regierungsrat von Seydewitz begrüßt die 
Verſammlung im Namen und im Auſtrage des 
durch ſeine Teilnahme an der Beiſetzung des 
General-Landſchafts-Direktors Grafen Pückler— 
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Burghauß in Ober⸗Weiſtritz am perſönlichen Er⸗ 
ſcheinen zu ſeinem Bedauern verhinderten 
Regierungs⸗Präſidenten Dr. von Heyer und 
betont, daß die Staatsregierung den Beratungen 
der Verſammlung die lebhafteſte Teilnahme und 
Berückſichtigung zu teil werden laſſe. 

Bürgermeiſter Gayl begrüßt die Verſammlung 
namens der ſtädtiſchen Behörden und der ge⸗ 
famten Bürgerſchaft der Stadt Grünberg und 
entrollt in humoriſtiſcher, mit lebhaftem Beifall 
aufgenommener Ausführung das Bild des für 
die Gäſte entworfenen Vergnſgungsprogramms. 
Weitere Begrüßungen finden ſtatt ſeitens des 
Vertreters des „Sächſiſchen Forſtvereins“, Ober⸗ 
örſter Ledig, des Vertreters des „Mähriſch⸗ 
chleſiſchen Forſtvereins“, Forſtmeiſter Jankowski, 
des Vertreters des „Land⸗ und forſtwirtſchaftlichen 
Kreisvereins Grünberg“, Grafen von Stoſch, und 
des Vorſitzenden der ſchleſiſchen Landwirtſchafts⸗ 
kammer, des Prinzen zu Carolath⸗Sabor. Über 
den gegenwärtigen Stand des Vereins macht der 
Vorſitzende, nachdem er für die herzlichen 
Begrüßungsanſprachen den Dank der Verſammlung 
zum Ausdruck gebracht, die Mitteilung, daß der 
Verein zur Zeit 10 Ehrenmitglieder und 365 
ordentliche Mitglieder zählt. 

Durch den Tod verlor der Verein im letzten 
Vereinsjahre folgende Mitglieder: den Ehren⸗ 
präſidenten, Oberpräſtdenten a. D. von Seyde⸗ 
witz, den Grafen von Garnier⸗Turawa, den 
Kammerherrn von Heinen (Pfaffendorf), den 
Königl. Forſtaſſeſſor von Hemming (Zembowitzz), 
Gutsbeſitzer Köpken (Hausdorff), Königl. Forſt⸗ 
meiſter a. D. an (Hirſchberg), Landesälteſten 
von Löbbecke auf Deutſch⸗Würbitz, Landrat a. D. 
von Rother auf Rogau bei Maltſch, Kaufmann 
Schuß (Glogau), Lotterie⸗Einnehmer Schwarz 
(Liegnitz), Königl. Forſtmeiſter Thiel zu Dembio 
und Stadtrat Warenholz in Schweidnitz. Die 
Verſammlung erhebt ſich zum ehrenden Andenken 
der Verſtorbenen von den Plätzen. Zu Ehren: 
mitgliedern des Vereins werden einſtimmig ge⸗ 
wählt: Oberpräſient Fürſt von Hatzfeldt⸗ 
Trachenberg und Landforſtmeiſter Wächter. 

Über den erſten Gegenſtand der Tagesordnung, 
„Mitteilungen über neue Grundſätze, Er⸗ 
findungen, Verſuche und Erfahrungen 
ans dem Bereiche des forſtwirtſchaftlichen 
Betriebes und der Jagd berichtet Forſtmeiſter 
Elias Kotzenau. 

In längerem Vortrage behandelt Referent 
die verſchiedenſten Intereſſen-Gegenſtände neueſter 
Zeit, und zwar zunächſt ſolche, welche auch für 
den Wein⸗ und Obſtbau beſondere Bedeutung 
haben. Er beſpricht das Auftreten der Peronos— 
gera viticola, der Blattſallkrankheit in den 
Weinbergen, und des Hysterium pinastri, der 
Kiefernſchütte oder des Kiefernritzenſchorfs in den 
Wäldern. Nach vollkommener Erfolgloſigkeit der 
angewandten mechaniſchen Mittel habe die Chemie 
geholfen. Er beleuchtet den Entwickelungsgang 
der in Betracht kommenden chemiſchen Präparate, 
welche, da ſie nicht in das Innere der Pflanzen 
eingeimpft werden können, nur prophylaktiſch 
wirken können. Eingehend beſpricht Referent die 
Behandlung der Weinſtöcke und Kiefern mit der 


Kupfervitriol⸗Kalkmilch⸗Miſchung, der ſogenannten 
Bordeaux⸗Brühe oder Bordelaiſe, ferner mit 
Rupferzuderpulver und mit dem vor einigen 
Wochen zur Anwendung gebrachten, von Profeſſor 
Dr. Weiß in Weihenſtephan bei München er⸗ 
probten und von der chemiſchen Fabrik Heufeld 
in Oberbayern allein gefertigten, lediglich für die 
Vertilgung der Pflanzenparaſiten beſtimmten 
Kupfer⸗Soda⸗Präparat, deſſen Anwendung ſich 
nach den bisherigen Erfahrungen ſehr empfehle. 
Mit dem Bedauern, daß ſeitens der preußiſchen 
Staatsverwaltung noch keine öffentliche Anregung 
zu Verſuchen erfolge, welcher die Privat⸗Forſtwirte 
mit Fleiß und Eifer nachgekommen wären, wendet 
ſich Forſtmeiſter Elias zu einem in Deutſchland 
ganz neuen Pflanzennährſtoff, Jadao genannt, 
das durch Julius Specht in Breslau zu beziehen 
iſt und das in keinem wohlgepflegten Garten, in 
keinem Weinberge, keiner Obſtpflanzung und in 
keiner forſtlichen Saat: und Pflanzſchule fehlen 
ſollte. Die franzöſiſchen Weinbauer ſollen nament⸗ 
lich auf verarmten oder trockenen Stellen groß⸗ 
artige Erfolge mit dem Jadao erzielt haben. 
Sodann beſpricht Forſtmeiſter Elias die Prof. 
Ramann'ſche Waldſtreu⸗Theorie in durchaus ab⸗ 
fälliger Weiſe. Er iſt der Überzeugung, daß der 
„Schleſiſche Forſtverein“ ſich in dieſer Frage 
vollkommen den Anſichten des Oberforſtmeiſters 
Guſe in Frankfurt a. Oder, die derſelbe in der 
Danckelmann'ſchen Zeitſchrift niedergelegt, an⸗ 
ſchließen könne. Er hält die Ramann ſche Theorie 
im „Schleſiſchen Forſtverein“ nicht weiter dis⸗ 
kutabel, wenigſtens nicht mehr als forſtliche Frage, 
ſondern nur als ein forſtliches Rätſel. Demnächſt 
wendet ſich Forſtmeiſter Elias an das Vereins⸗ 
mitglied, den Reichstags⸗Abgeordneten, Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Saliſch. Er dankt demſelben für 
ſein aufrichtiges Bemühen im Intereſſe der ſämt⸗ 
lichen Privatbeamten und bittet denſelben, noch 
dahin zu wirken, daß ein Relikten⸗Geſetz nicht nur 
für die Privatforſtbeamten, ſondern für ſämtliche 
Privatbeamten einſchließlich der Beamten der 
Aktiengeſellſchaften im Deutſchen Reiche zu ſtande 
komme. Dann wendet ſich Forſtmeiſter Elias 
gegen einen ihm ſeitens des Geheimen Forſtrats 
und Direktor der Forſtakademie Dr. Neumeiſter 
in der neueſten Auflage der Schrift über 
die Gebrauchsanweiſung zum Zuwachsbobrer 
gewordenen Angriff als Referenten der 1896er 
Verſammlung des Schleſiſchen Forſtvereins. Des 
weiteren beſpricht er die Klagen einzelner Holz⸗ 
händler und Konſumenten beim Miniſter und im 
Abgeordnetenhauſe über unzureichenden Brenn— 
holz⸗Vorrat und der Unmöglichkeit der Befriedigung 
des Lokalbedarfs. Schließlich empfiehlt Forſt⸗ 
meiſter Elias zur baldigen und raſchen Be⸗ 
deckung von Hauswänden, Lauben ꝛc. die prächtige 
Japaniſche Kletterroſe( Crimson Rambler, 
einer für dieſen Zweck ſehr dankbaren winter⸗ 
harten Pflanze, welche jedem Naturfreunde auf 
richtige Freude bereitet. Referent hat ſolche vor 
etwa drei Jahren von Schmidt in Erfurt bes 
zogen. Eine ganze Hausfront iſt bereits be⸗ 
wachſen und prangt jetzt ſchon in voller Blumen⸗ 
und Blütenpracht. Auf dem Gebiet der Jagd 
beſpricht Forſtmeiſter Elias noch das Auftreten. 
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des Bandwurmes (Taenia urogalli) bei dem 
Auergeflügel und Birkwild. Er beantragte 
Reviſion des Geſetzes über die Schonzeit des 
Wildes vom 26. Februar 1870, welches in 8 4 
den Abſchuß von Wild im Tiergarten zwar ges 
jattet, dagegen in §S 7 den Verkauf und Verſand 
unterſagt. Für den Wildtransport beantragt 
Forſtmeiſter Elias die Verfrachtung als Eilgut 
zum gewöhnlichen Frachtſatze. Schließlich macht 
Referent in humoriſtiſcher Weiſe Vorſchläge für 
ein Friedensprogramm der Jagdausübung. — 
Oberförſter Märker⸗Kohlfurt kuüpfte an den 
Vortrag des Referenten einige Mitteilungen über 
die Schütte, welche in zahlreichen Revleren, z. B. 
Muskau, Bunzlau, Rauſcha, Kuhbrück, Woidnig, 
Cottwitz, Katholiſch⸗ Hammer, Oels u. a. m. in den 
Jahren 1898 und 1899 in außergewöhnlicher, 
nanze Kulturen vernichtender Heftigkeit aufgetreten 
ſei. Die Mitteilungen über die Nützlichkeit der 
Bordelaiſer Brühe lauten zumeiſt günſtig. Ob 
die Schütte wirklich eine Pilzkrankheit ſei, kann 
als erwieſen nicht betrachtet werden. Dr. Ader⸗ 
holdt (Pros kau) habe vollkommen recht mit feiner 
Auſicht, daß die Therapie der Pflanzenkrankheiten 
noch in den Kinderſchuhen ſtecke. Forſtmeiſter Auf'm 
Ordt legt den Hauptwert darauf, die Kinder⸗ 
krankheit der Kiefer, die Schütte, durch eine möglichſt 
natürliche Erziehung der Pflanzen zu vermeiden. 

Forſtmeiſter Fricke in Beutnitz beſpricht 
einige Bekämpfungsmaßregeln, welche geeignet 
bei der Schütte ſind, und tritt den ſeitens des 
Referenten gegen den Prof. Ramann gerichteten 
Angriffen entgegen. 

Vor der Wiederaufnahme der hier durch eine 
Frühſtückspauſe unterbrochenen Verhandlungen 
teilt der Vorſitzende Oberforſitmeiſter Schir— 
macher mit, daß von dem Oberpräſidenten 
Fürſten von Hatzfeld⸗Trachenberg und Land⸗ 
forſtmeiſter Wächter Begrüßungstelegranme 
eingelaufen ſeien, ebenſo vom Forſtmeiſter 
Backeſch⸗Hohenelbe, welcher durch eine Er⸗ 
klärung ſeiner Dienſtherrin verhindert iſt, ſein 
Amt als Vertreter des böhmiſchen Forſtvereins 
bei der Grünberger Verſammlung zu erfüllen. 

(Fortſetzung folgt.) 
5 


— 27. Verſammlung deutſcher Forfimänner.] 
Vom 21. bis 24. Auguſt d. Is. wird in Schwerin 
die 27. Verſammlung deutſcher Forſtmänner tagen. 
Am Montag den 21. Auguſt von vormittags 
11½ Uhr bis abends 71/4 Uhr findet der Empfang 
der Mitglieder und Gäſte auf dem Bahnhofe ſtatt. 
Im Hotel Niendorf, Wilhelmſtraße 8 (2 Minuten 
vom Bahnhof entfernt), werden ſich die Teilnehmer 
abends 7½ Uhr verſammeln. Am 22. Auguſt 
morgens 8 Uhr wird die Sitzung in der Ton— 
halle, Wismarſche Straße 65 eröffnet, 10 Uhr 
gemeinſchafttiches Frühſtück, 12 Uhr Schluß der 
Sitzung. 2 Uhr gemeinſchaftliches Mittageſſen im 
„Hotel du Nord“, Schloßſtraße 9. Nachmittags 
4 Uhr erfolgt Abfahrt per Dampfer vom Alten 
Garten nach der Fähre. Von hier aus Exkurſion 
mittels Wagen durch das Hausgutsfßorſtrevier 
Rabenſteinfeld, abends 8 8¼⁰ Uhr Rückkehr 
nach Schwerin mittels Dampfers. Darauf arten: 
feſt im Burggarten des Schweriner Schloſſes, zu 


welchem Seine Königl. Hoheit der Herzog⸗Regent 
Johann Albrecht von Mecklenburg⸗Schwerin ſämt⸗ 
liche Teilnehmer der Verſammlung einzuladen 
geruht hat. Am Mittwoch, den 23. Auguſt, wird 
die Sitzung wiederum um 8 Uhr morgens in der 
Tonhalle eröffnet, Frühſtück 11 Uhr, Schluß der 
Sitzung um 2 Uhr. Danach Beſichtigung der 
Sehenswürdigkeiten der Stadt Schwerin. Abends 
6 Uhr Feſteſſen im Konzertſaal des Großherzog⸗ 
lichen Hoftheaters. Um 9 Uhr geſellige Vereinigung 
im Garten des Hotels „Pariſer Sof, Königſtraße 
Nr. 30, zu welcher die Stadt Schwerin die Teil⸗ 
nehmer einladet. Am 24. Auguſt morgens 71/4 Uhr 
Abfahrt mit Sonderzug nach Bützow (Haupt- 
ausflug), Aukunft dortſelbſt 8½ Uhr, Exkurſions⸗ 
fahrt per Wagen durch das Domanialforſtrevier 
Tarnow, 11 Uhr Frühſtück im Walde am „Stein 
tanz“ (altgermaniſcher Begräbnisplatz). Rückkunft 
nach Bützow nachmittags 4 Uhr, womit die Ver⸗ 
ſammlung beendet iſt. — Zu einem Nachausflug 
nach Roſtock wird von Bützow aus Sonderzug 
geſtellt, der um 5“ Uhr abgeht. Ankunft dort⸗ 
ſelbſt 6 Uhr, 7¼ Uhr gemeinſchaftliches Abend⸗ 
eſſen im Hotel „Fürſt Blücher“, mit Tafelmuſik und 
daran ſich anſchließendem Konzert, welche Muſik 
von der Stadt Roſtock gegeben wird. (Den 
übrigen Teilnehmern iſt Gelegenheit gegeben, mit 
den erblanmäsigen ügen von Bützow aus um 
486 Uhr bezw. 802 Uhr in der Richtung nach 
Kleinen bezw. Güſtrow ihren helmiſchen Penaten 
entgegenzudampfen. Auf Wunſch Mittageſſen 
6 Uhr auf Bahnhof Bützow.) Am Freitag, den 
25. Auguſt, findet ein Nachausflug in die Roſtocker 
Heide ſtatt, wozu Abfahrt morgens 77/ Uhr vom 
Friedrich⸗Franz⸗Bahnhof in Roſtock mit Sonder⸗ 
zug vorgeſehen iſt. Darauf Wagenfahrt durch 
die ſtädtiſche Forſt Roſtocker Heide. 11 Uhr Früh⸗ 
ſtück in der Forſt am See. Nachmittags 2 Uhr 
Ankunft auf dem „Schnatermann“ und Abfahrt 
mittels Dampfſchiffs nach Warnemünde, Ankunft 
dort 3 Uhr, 5 Uhr Mittageſſen im Hotel „Stralen⸗ 
dorf“. — Die Verſammlung wird folgende Gegen⸗ 
ſtände behandeln: 1. Iſt die von der 26. Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Forſtmänner * Breslau für 
wünſchenswert erklärte Verſchmelzung der Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Forſtmänner mit dem Reichs⸗ 
forſtverein in Vollzug zu ſetzen? Im Falle zu⸗ 
ſtimmenden Beſchluſſes Beratung des durch die 
in Breslau gewählte Kommiſſion vorgelegten 
Satzungs⸗ Entwurfes und Beeſchlußfaſſung. 
(Referent: Herr Profeſſor Dr. Lorey-Tübingen.) 
2. Iſt die in Dänemark gebräuchliche Art der 
Buchenbeſtandspflege bisher in Deutſchland ſchon 
zur Auwendung gelangt, und unter welchen 
Umſtänden etwa würde ſich ihre Einführung in 
deutſchen Waldungen empfehlen? (Referent: 
Herr Forſtaſſeſſor Dr. Metzger-Münden.) 3. Welche 
Vorarbeiten ſind im Hinblick auf die Erneuerung 
der Handels verträge bezüglich der Forſtwirtſchaft 
vorzunehmen? (Referent: Herr Forſtmeiſter Dr. 
Jentſch⸗ Münden.) Fachgenoſſen und Freunde 
der Forſtwirtſchaft, die an der Verſammlung teil⸗ 
zunehmen beabſichtigen, haben ſich ſpäteſtens bis 
zum 5. Auguſt d. Is. bei der „Geſchäftsführung 
der 27. Verſammlung deutſcher Forſtmänner in 
Schwerin, Schloßſtr. 57 anzumelden. Awe. 
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Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. — Mitteilungen. 
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Geſehze, Peroroͤnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniffe. 


Vorkleſungen an der Königlichen Forfiakademie 
Hannöv.-Münden 
im Winterſemeſter 1899/1900. 


Beginn des Winterſemeſters Montag, den 
16. Oktober 1899. 
Schluß 14 Tage vor Oſtern 1900. 


Oberforſtmeiſter Weiſe: Waldbau. Methoden der 
Forſteinrichtung, forſtliche Exkurſionen. 

Forſtmeiſter Dr. Jentſch: Agrar⸗ und Forſtpolitik, 
Ablöſung der Grundgerechtigkeiten, Forſt⸗ 
verwaltung, forſtliche Exkurſionen. 

Forſtmeiſter Michaelis: Forſtgeſchichte, Repetitor, 
forſtliche Exkurſionen. 

Forſtmeiſter Sellheim: Forſtbenutzung, forſtliche 
Exkurſionen. 

Forſtaſſeſſor Dr. Metzger: Forſtliches Repetitor. 

Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Müller: Allgemeine 
Botanik, Laubhölzer im Winterzuſtand, 
mikroſkopiſche übungen, botaniſches Repetitor. 

Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Metzger: Specielle 
Zoologie, zoologiſches Repetitor. 


Forſtaſſeſſor Dr. Milani: Zoologiſches Repetitor. 

Profeſſor, Dr. Councler: Anorganiſche Chemie, 
Repetitor für Chemie und Mineralogie. 

Profeſſor Dr. Horuberger: Meteorologie, phyſi⸗ 
kaliſches Repetitor. 

Profeſſor Dr. Baule: Mathematiſche Begründung 
der Waldwertberechnung, Holzmeßkunde und 
155 Wegebaues, Mechanik, geodätiſche Auf⸗ 
gaben. 

Profeſſor Dr. André: Bürgerliches Recht. 
Profeſſor Dr. von Seelhorſt. Landwirtſchaft für 
Forſtleute. f 
Kreisphyſikus Dr. Schulte: Erſte Hilfe bei Un⸗ 

glücksfällen. 

Anmeldungen find an den Unterzeichneten 
zu richten, und zwar unter Beifügung der 
Zeugniſſe über Schulbildung, forſtliche Bor: 
bereitung, Führung, ſowie eines Nachweiſes über 
die erforderlichen Mittel und unter Angabe des 
Militärverhältniſſes. 

Der Direktor der Forſtakademie. 

Weiſe. 
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Mitteilungen. 


— Der Artikel „Obſtbaumzucht im Walde“ 
oder vielmehr „anf den Forſtdienſtländereien“ 
von Otto in Nr. 23 des laufenden Bandes der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ hat mich ſehr intereſſiert, 
und möchte ich daran noch einmal anknüpfen: 
Es iſt richtig, daß für die Ausbildung der Lehrer 
von der Regierung in dem Beſtreben, dadurch 
dem Obſtbau eine immer weitere Ausdehnung 
zu geben, viel geſchieht. Daß die Lehrer dieſe 
Fürſorge aber ſo ſchlecht lohnen, wie Herr Otto 
ſchreibt, kann ich nicht beſtätigen. Hier im Regierungs— 
bezirk Arnsberg werden jährlich etwa zehn Lehrer 
zur Teilnahme an einem Obſtbaukurſe nach 
Wittgenſtein zum dortigen Hofgärtner geſandt. 
Ein ſolcher Kurſus dauert etwa drei Wochen; im 
Frühjahr vierzehn Tage, im Sommer ſechs Tage 
und im Herbſt zur Obſtverwertung nochmals 
drei Tage. Das Lehrgeld beträgt für dieſe Zeit 
36 Mk. Die Lehrer, welche an den Kurſen teil⸗ 
nehmen, haben ſich meiſt freiwillig gemeldet, und 
dürfte deshalb wohl anzunehmen ſein, daß ſie 
die erlernten Kenutniſſe und Fertigkeiten auch 
weiter verwerten und in die Praxis umſetzen. Ich 
kenne eine Reihe Lehrer, welche Baumſchnlen 
haben, in dieſen die Schulkinder unterweiſen, ſie 
praktiſch anlernen und ihnen am Entlaſſungstage je 
einen Baum ſchenken. Daß der betreffende Lehrer 
die materielle Seite beim Baumſchulbetriebe im Auge 
behält, finde ich ganz begreiflich, er wird aber, 
mitten im Ort wohnend, vieles zur Hebung des 
Obſtbaues beitragen; ſchon dadurch, daß die Leute 
im Dorf Bäume kaufen können, wird mancher 
Baum mehr gepflanzt. Die Ausbildung von 
Förſtern bezw. älteren Forſtaufſehern im Obſtbau 
durch Teilnahme an den Lehrer-Obſtbaukurſen 
wäre für die Hebung der Jörſterſtellen ſowohl 
wie auch zur Verallgemeinerung der rationellen 
Obſtkultur auf dem Lande von großer Bedeutung. 


Jedenfalls wird die Königl. Regierung dieſem 
einſtweilen noch frommen Wunſche gern Folge 
geben, wenn häufiger von ſolchen Beamten, die 
ſich beſonders für Obſtbau intereſſieren, dies⸗ 
bezügliche Anträge geſtellt werden. Mir ſelbſt iſt 
es im vergangenen Jahre auf meinen Antrag 
ſofort genehmigt, einen ſolchen Kurſus mitzumacher, 
und wurden mir die Koſten im Wege einer Unter 
ſtützung bewilligt. Es liegen ſolche Bewilligungen 
auch ganz im Rahmen des bekannten Miniſterial⸗ 
Erlaſſes über Hebung der Dienſtländereien und 
Einrichtung von Muſterwirtſchaften. Worin liegt 
nun der geringe Sinn vieler Forſtbeamten für 
Obſtbau? Zunächſt wohl in der Unkenntnis der 
Obſtbaumzucht. Einem ſtrebſamen Forſtmanne 
dürfte dies aber kein Hindernis ſein, ſich dem 
Obſtbau mehr zu widmen, ſchon ein gutes Obſtbau— 
lehrbuch, woran heute durchaus kein Mangel 
herrſcht, giebt über die Hauptaufgaben im Obſtbau 
genügend Auskunft. Die praktiſchen Handgriffe 
und Ausführungen läßt man ſich von einem 
Gärtner oder Obſtbaumfreunde zeigen. Der 
Hauptgrund aber, weshalb die Förſter vielfach fo 
wenig Obſtbau treiben, liegt in der Beſtimmung, 
daß beim Stellenwechſel nur 0,50 Mk. für jeden 
noch nicht tragbaren Obſtbaum vergütet werden. 
Ein hochſtämmiger Obſtbaum koſtet 1,50 1,80 Mk., 
ſachgemäße Pflanzung in eine Baumgrube mit 
Pfahl 0,50 — 0,70 Mk., zuſammen 2—2,50 Mk. 
Macht bei einer geringen Anpflanzung von 
20 Bäumen ſchon 30— 40 Mk. Minus, die man 
doch beim landwirtſchaftlichen Betriebe, wo es fo 
ſchon ſchwer iſt, ohne Unterbilanz zu arbeiten, am 
wenigſten einbüßen möchte. Obſtbäume dienen 
auch an erſter Stelle zur Hebung der landſchaft— 
lichen Schönheit der Forſtgehöfte, und wird man 
viel lieber einen nutzbringenden Obſtbaum zum 
Beſchatten ſeiner Dienſtländereien ertragen als 
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eine Douglaſi, Weymouthskiefer oder Roteiche, 
welche dem Förſter in geſicherter Entfernung von 
ſeinen Grenzſteinen jedenfalls mehr Freude bes 
reiten werden. Die Dienſtländereien, welche meiſt 
am oder im Walde gelegen find, büßen fo ſchon 
genug durch Seitenbeſchattung an ihrer Güte ein. 
Herr Otto ſchreibt noch von Beſichtigung der 
Obſtbäume gelegentlich der Bereiſungen und 
Gebäudereviſionen ſeitens der Vorgeſetzten. Ich 
finde dieſen Wunſch ganz berechtigt; durch dieſe 
Maßregel wird im Obſtban vieles beſſer werden, 
denn gerade die Obſtbaumpflege liegt noch ſehr 
im argen. Es heißt wohl in dem bekannten 
Spruch: „Auf jeden Raum pflanz' einen Baum“, 
im Nachſatz aber auch: Und pflege fein, er bringt 
dir's ein.“ Die trockenen Aſte, die klagend zum 
Himmel zeigen, die großen und kleinen Krebs⸗ 
wucherungen, die am Lebensmark des Baumes 
zehren, die Mooſe und Flechten, welche auf der 
Rinde ein üppiges Daſein führen, alle dieſe Übel⸗ 
ſtände werden auch im Baumhof des weniger 
intereſſierten Förſters ſchwinden und einer ſach— 
5 Obſtbaumpflege Platz machen, zum 
kutzen des verſtändigen Obſtzüchters und zum 
Wohle und Anſehen des ganzen Standes. 
5 Göpfert. 


— [Erwiderung auf „Schutzbezirk oder 
Förſterei“ in Nr. 25 der „Jeutſchen Forfl- 
Zeitung“.] Wenn dem Herrn Kollegen Tackmann 
mein in Nr. 19 der „Deutſchen Forſt-Zeitung“ 
ausgeſprochener Wunſch — „Förſterei ſtatt Schutz⸗ 
bezirk — zu Herzen gegangen iſt, fo freue ich mich 
deſſen und rufe vivat sequens !, erlaube mir jedoch 
auf deſſen Anſchluß höflichſt zu erwidern, daß es 
mir ſeiner Zeit nicht darum zu thun war, weitere 
Wünſche anzuregen. Früher war ich ganz der 
Anſicht des geehrten Kollegen T., jetzt, wo den 
Förſtern der Rang der Subaltern-Beamten 
gegeben iſt, dürfte den Förſtern kaum noch 
mit dem Hegemeiſter-Titel gedient ſein, denn 
der Hegemeiſter ſtand bekanntlich noch nicht im 
Range der Subalternen. Der heutige Förſter 
ſteht mithin über dem früheren Hegemeiſter. 
Anders wäre es, wenn älteren und beſonders 
verdienten Förſtern das Prädikat ‚„Revierförſter“ 
gegeben würde“), das würde meiner Auffaſſung 
nach der heutigen Situation entſprechend ſein, 
und ich glaube, es brauchte keiner der wirklichen 
Revierförſter dieſerhalb eiferſüchtig zu werden. 

Mit Waidmanns⸗ und Waldheil! 
H. Krahmer, Revierförſter. 
2 


— (Sichten Rindenwickler.] 
Beſitze einer älteren Auflage 
einer ſolchen von Königs W 


Wer noch im 
von Ratzeburg oder 
aldſchutz und Wald⸗ 


” Wir können uns dieſer Auffaſſung nicht voll ans 
ſchließen: „Revierförſter“ wird immer mehr die Stellung, das 
eigentliche Amt, bezeichnen. Als ſeiner Zeit die älteren 
Oberförſter den Titel „GForſtmeiſter“ erhielten, wurden die 
bisherigen Regierungs-Forſtmeiſter zu Forſträten ernannt. 
Einzelnen ſoll dies nicht einmal recht geweſen ſein. Man 
kaun ſich eigentlich kaum etwas Ehreuvolieres denken, als 
ein Meiſter in ſeinem Jache zu ſein. Wir halten deshalb 
die Verleihung des Hegemeiſter-Titels an ältere Förſter 
durchauz für eine ehrende Anerkennung. 

s Die Schriftleitung. 
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pflege (3. Auflage) iſt, wird unter Rindenwicklern 
nur die eine Art Tortrix (Grapholita Tr.) 
dorsana Hübn. verzeichnet finden. Damit aber 
hat es folgende Bewandtnis: Die fortgeſchrittene 
Wiſsenſchaft hat feſtgeſtellt (vergl. Judeich und 
Nitzſche), daß Ratzeburg zwei von der heutigen 
Wiſſenſchaft unterſchiedene Arten — Tortrix 
„ Zll. und duplicana — in eine Art 

ortrix dorsana zuſammengefaßt hat. Der 
Unterſchied beider Arten iſt der, daß der 
Schmetterling von Tortrix pactolana kleiner iſt 
als T. duplicana. Ferner ſind die Vorderflügel 
bei pactolana olivenbraun, von duplicana da⸗ 
gegen dunkelbraun. Außerdem zeigen die Vorder⸗ 
flügel von T. pactolana eine glänzend weißliche 
doppelte Querbinde, die in ſcharfer Ecke ſaum⸗ 
wärts ausgezogen iſt. Dagegen ſind die Vorder⸗ 
flügel von T. duplicana ſchwarz geſtrichelt mit 
glänzend graufahl eingefaßtem Spiegel. Bei beiden 
Arten finden ſich vier Häkchenpaare und ein großes 
vor der Mitte des Vorderrandes. Bei T. pactolana 
verbindet ſich das letztere mit den beiden weiß⸗ 
lichen Linien des Innenrandfleckes zu einem 
ſpitzen Winkel, eine winkelige Querbinde dar⸗ 
ſtellend, bei T. duplicana dagegen verbindet 
ſich das große Häkchenpaar nicht mit den Linien 
des Innenrandfleckes zu einer Binde, und hierin 
liegt der weſentliche Unterſchied. 

In ihrer Lebensweiſe ſind die beiden Inſekten 
ſich ſehr ähnlich, doch ſoll (nach Altum) T. duplicana 
etwa vier Wochen ſpäter fliegen als T. pactolana. 
Letztere tritt mitunter ſchon Ende Mai auf. Die 
Eier legt das Weibchen bei beiden an die Stämme 
junger Fichten, und zwar ſoll (nach Judeich) T. 
pactolana die Eier mit Beſtimmtheit zwiſchen 
die Quirl⸗ oder Zwiſchenquirlzweige, ſeltener 
unter dieſelben legen. Die blaßrötlichen, etwa 
11—13 mm langen Raupen mit hellbraunem 
Kopfe — dies gilt für beide Arten — freſſen ſich 
in der Baumkrone, etwa nach Art der Borken⸗ 
käfer, ein kurzes, breites, mit flüſſigem Harze 
erfülltes Lager durch die Rinde in den Baſt. 
Dadurch entſteht eine unbedeutende Anſchwellung, 
auf der man Kotkrümel und Harztröpfchen in 
den Bohrlöchern deutlich erkennen kann. In 
dieſem Lager liegt die Raupe, fein unſponnen, 
von dem Baſtſafte zehrend, den Winter hindurch 
bis zur Verpuppung; mitunter findet man auch 
wohl eine Raupe mehr außen unter zufälligen 
Harzgallen. 

Wo mehrere Raupen zuſammenſitzen und 
den ganzen Umfang des jungen Stammes ein— 
nehmen, leidet die odere Partie der Brutpflanze 
wegen des abgeſchnittenen Saftumlaufes be: 
deutend. Die Kronen vergilben und vertrocknen 
zuletzt. König ſieht dieſes übel als Folge von 
Anbaufehlern an, es herrſche häufiger in minder 
hohen Lagen auf verarmtem, ſandigem Boden, 
beſonders wo die Spätfröſte mehr haufen, und 
dort habe ſich das Inſekt ſchon bemerklich ſchäd— 
lich gezeigt. Verbreite ſich das Inſekt auf kraft: 
vollere Stämme, ſo würde es die kräftigeren, 
geſchloſſenen Jungwüchſe und die ſaftigere Gipfel» 
partie nicht meiden und den eigentlichen Fichten: 
ſtandort mebr bewohnen. Andere meinen, daß 
Froſtlöcher, ſowie vorhergehende Beſchädigungen 
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durch Hagelſchlag, Wildverbiß die jungen Be: 
ſtände dem Wickler geeignet machten. Das iſt 
zwar im allgemeinen richtig, doch ſollen auch 
geſunde, kräſtige Beſtände nicht verſchont ge⸗ 
blieben ſein. g 

Im ganzen genommen zieht das Juſekt 
Waldränder und einzeln ſtehende Horſte vor, 
ausſchließlich aber ſind es die Jungwüchſe, die 
bis zu einem gewiſſen Alter (etwa 5—20 Jahre) 
von dem Inſekt zu leiden haben. Jedenfalls 
widerſteht die dickere Rinde der bereits ins 
Stangenholz übergehenden Dickungen. Aus⸗ 
geſchloſſen iſt nicht, daß das Inſekt die Jung⸗ 
wüchſe tötet, und tritt auch das nicht ein, ſo wird 
durch den Fraß desſelben doch wieder anderen 
Inſekten vorgearbeitet, ja ſogar den Pilzen Thür 
und Thor geöffnet. Als Vorbeugung gegen den 
Fraß dieſes Schädlings dient: Erziehung ge⸗ 


ſchloſſener Jungwuchsbeſtände, möglichſt unter 
dem Schutze von Kieſern und Laubhölzern, über⸗ 
haupt Gründung von gemiſchten Beſtänden. Die 
von König in deſſen Waldpflege angedeutete 
Schlußbemerkung, daß das Auftreten des Inſektes 
auf eine unkundige Mißachtung der Kiefer zurück⸗ 
zuführen ſei, ſcheint der Beachtung nicht unwert 
zu ſein. Was nützt die Fichte da, wo ſie ihren 
Standort nicht findet? Beſſer wäre es dort 
jedenfalls, ruhig zur Kieſer oder Weymouths⸗ 
kiefer zu greifen. Im ganzen genommen läßt 
ſich gegen das Auftreten des Wicklers nicht viel 
ausrichten. Scharfe Eingriffe durch Weghauen 
und Aufbrennen der befallenen Stämme machen 
ausgedehnte e nötig. Zweckmäßig 
erſcheint indes das von Altum eingeführte An⸗ 
teeren bezw. Leimen der von den Raupen be⸗ 
ſetzten Kronenteile. T. 
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— Am 13. Februar d. 38. hielt der Forſt⸗ 
meiſter O. in Marienwerder einen Holztermin ab. 
Da die erſchienenen Käufer durch lärmende 
Unterhaltung die Verſteigerung ſtörten, forderte 
Herr O. die Anweſenden auf, ſich ruhig zu ver⸗ 
halten, worauf aus der Menge der Ruf ertönte: 
„Haltet Ihr ſelbſt erſt einmal Ruhe.“ Durch 
die von dem Forſtaufſeher Th. im Auftrage des 
Herrn O. ſofort angeſtellten Erkundigungen wurde 
ermittelt, daß der Beſitzer Friedrich Hoecker aus 
Neumühlen dieſe Worte gerufen hatte. Wegen 
öffentlicher Beleidigung wurde H. vom Schöffen⸗ 
gericht Marienwerder zu 30 Mark Geldſtrafe 
verurteilt. Die von ihm gegen dieſes Urteil 
eingelegte Berufung wurde von der Strafkammer 
in Graudenz verworfen, da, wie der Vorſitzende 
hervorbob, die Forſtbeamten, welche einen ſchweren 
Stand haben, geſchützt werden müſſen. 


> 

— Tharandt. Am 24. Juni, früh 7 Uhr, 
verſammelten ſich die Studierenden der Forſt⸗ 
akademie bei der ſogenannten Köhlerhütte im 
„Breiten Grund“ zu dem unter Leitung ihres 
Direktors Herrn Geh. Forſtrat Profeſſor Dr. Neu⸗ 
meiſter ſtattfindenden Setzen eines Meilers. Die 
Studierenden haben ſelbſt Hand anzulegen bei 
dem Einſatz von etwa 25 bis 30 Raummetern 
Scheit⸗, Klöppel⸗ oder Stockholz, das, nachdem es 
mit dem 5 auf deſſen kunſtgerechten 
Einbau beſondere Sorgfalt zu verwenden iſt, ver— 
ſehen worden, überdeckt wird. Dieſe äußere Schutz⸗ 
deckung beſteht in Aufwurf von Erde und der 
Auflegung von Raſen. Gewöhnlich wird die 
Meilerſetzung und Belegung bis Mittag beendet, 
darauf erfolgt die Inbrandſetzung des Meilers. 
An dieſer intereſſanten Arbeit beteiligten ſich etwa 
80 Studierende. Der Meilerbrand dauert mehrere 
Wochen. Die Köhlerhütte wird in dieſer Zeit, 
zumal dort gleichzeitig einfache Reſtauration auf— 
geſchlagen iſt, viel beſucht. (Deutſche Wacht.) 


8 
— [Soljmangel in Schweden.] In dem 
ehemals ſo holzreichen Schweden wird das Holz 
überaus knapp. In Stockholm iſt jetzt das 


Brennholz teurer als in Berlin. Ja, die 
ſchwediſchen Zündholzfabrikanten find jetzt ſchon 
auf die Einfuhr fremder Hölzer zur Herſtellung 
ihrer Tändstickors utan svafel och fosfor an- 
gewieſen. Die Zündholzfabrikanten verwenden 
für Streichhölzer das Holz von der Eſpe. 
Eſpenholz iſt aber in Schweden faſt gar nicht 
mehr zu beſchaffen. Die ſchwediſchen Streichholz⸗ 
fabrikanten wollen jetzt Eſpenholz aus Finland 
einführen. Schwediſche Einkäufer machten kürzlich 
in Finland große Abſchlüſſe. 
(N. Peſt. Journ., Budapeſt). 
3 


— [Baldbrand.] Am 3. Juli vormittags 
entſtand im Forſt zu Muſternik (Kreis Glogau) 
ein Waldbrand, welcher mehrere Morgen Schonung 
vernichtete. Die Urſache desſelben iſt noch nicht 
aufgeklärt. 


De] 

— Der Reniſcheider Sägen⸗ und Werkzeug» 
fabrik J. D. Dominicus & Söhne in Remſcheid⸗ 
Vieringhauſen wurde für ihre h forſt⸗ 
wirtſchaftlicher Geräte auf der im vorigen Monate 
in Hof in Bayern ſtattgefundenen Ausſtellung 
vom Preisgericht die höchſte Auszeichnung, nämlich 
ein Ehrenpreis, beſtehend in einer ſilberuen Medaille, 
zuerkaunt. 


5 

— Stockſtadt. Wie durch ein Wunder it 
vor kurzem der Förſter Valt. Weitz von hier mit 
Familie dem Tode entgangen. Der Genannte 
begab ſich mit Frau und zwei Kindern auf eine 
Wieſe zum Heumachen in der Nähe des Waldes 
und ſtellte fein Gewehr am Waldesſaume unter 
eine Fichte. Als ein ſtarkes Gewitter heranzog, 
flüchtete ſich die Familie, vor dem Regen Schutz 
ſuchend, zur Fichte, wo das Gewehr ſtand. Kaum 
5 Schritt von dieſer entfernt, ſchlug plötzlich mit 
gewaltigem Krachen der Blitz in den Baum und 
zertrümmerte das angelehnte Gewehr vollſtäudig. 
Wäre die Familie einen Moment früher gekommen, 
der Tod wäre ihr ſicher geweſen. Gleich darauf 
zerriß der Blitz noch eine etwa 20 Meter entfernte 
Pappel vollſtändig in Stücke. (Hau. Anz.) 
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— Das bisherige Inſtikut für Pftanzen⸗ 
phyſtologie und Pflanzenſchutz in Berlin iſt 
mit ſeinem Vorſteher, dem Geheimen Regierungs⸗ 
rat Proſeſſor Dr. Frank, an die neue biologiſche 
Abteilung des kaiſerlichen Geſundheitsamtes über⸗ 
gegangen. Damit iſt auch die Auskunftserteilung 
in Sachen des Pflanzenſchutzes, wozu bisher die 
Landwirte ſich des eritgenannten Inſtitutes viel⸗ 
fach zu bedienen pflegten, von der neuen Anſtalt 
unter den früheren Bedingungen, wonach die 
Auskünfte bei Einſendung von Proben der kranken 
Pflanzen unentgeltlich erteilt werden, übernommen 
worden. Zur Beſchleunigung dieſer Auskunfts⸗ 
erteilung werden daher die intereſſierten Land⸗ 
und Forſtwirte darauf hingewieſen, nunmehr die 
neue Adreſſe: „Kaiſerliches Geſundheitsamt, 
Biologiſche Abteilung, Berlin NW., Klopſtock⸗ 
ſtraße 19ù 20“ zu benutzen. 


DF 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Bönigreih Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Rabin, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter in Dammratſch 
Regbz. Oppeln, ernannt worden. 

Barth, Forſtauſſeher in der Oberförſterei Karnkewitz, iſt 
zum Förſter in Kl.⸗Tuchen, Oberförſterei Zerrin, Regbz. 
Köslin, ernannt worden. 

Dr. Bertog, Forſtaſſeſſor zu Eberswalde, iſt vom Vorſtand 
der Brandenburgiſchen Landwirtſchaftskammer als Forſt⸗ 
ſachverſtändiger angeſtellt worden. 

Johlken, eee ene Forſtaufſeher, iſt zum 
örſter ernannt und ihm die Förſterſtelle Siedenholz, 
berförſterei Lũß, Negbs, Lüneburg, übertragen. 

Damaſchle, Forſtaufſeher in der Stadtforſt Köslin, iſt zum 
örfter in Birkenhain, Oberförſterei Claushagen, Regbz. 
glin, ernannt worden. 

pinſe II, Königlicher Forſtaufſeher, iſt zum Königlichen 
Förſter ernannt und ihm die neu zu errichtende Förſter⸗ 

elle e ee Oberförſterei Abtshagen, mit dem 
vorläufigen ohnſitze in Alt⸗ Zarrendorf, Regbz. 
Stralſund, vom 1. Juli d. Is. ab übertragen worden. 

Dorn, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Karnkewitz, iſt zum 
örſter in Neuknddezow, Oberförſterei Altkrakow, Regbz. 
öslin, eruannt worden. N 


Machlin, Oberförſterei Linichen, gg ar 
t na olfshagen, 


ve Prinzlicher Hegemeiſter * 


ab übertragen worden. 

Grumme, Förſter und Titular⸗Gehegereuter zu Siedenholz, 
Oberförſterei Lüß, Regbz. Lüneburg, iſt mit Penſion in 
den Ruheſtand verſetzt worden. 

Haudſchul, Königlicher Forſtaufſeher in der Oberförſterei 
Rothenfier, Regbz. Stettin, iſt als Förſter angeſtellt und 
ihm Die SOLL e zu Kronhorſt, Oberförſterei Abts⸗ 
hagen, Regbz. Stralſund, vom 1. Juli d. Is. ab über⸗ 
tragen worden. 

Kuſert, Förſter zu Blütlingen, Oberförſterei Lüchow, Regbz. 
Lüneburg, iſt mit Penſion in den Ruheſtand 0 
Jacobs, Förſter zu Ebſtorf, Oberförſterei Ebſtorf. Regbz. 
Lüneburg, iſt mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt. 
Ktie, Hegemeiſter a. D. zu Greifswald, bisher zu Moyſall, 
Krei vanzburg, iſt der Königliche Kronen-Orden 

vierter Klaſſe verliehen worden. 

Atinkert, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter in Dachsberg. 
Regbz. Oppeln, ernannt worden. 


Kosſeck, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Oberfier, iſt 
um Förſter zu Barkotzen, Oberförſterei Borntuchen, 
egbz. Köslin, ernannt worden. 

Kraeft, Königlicher Forſtaufſeher zu Großmonra, Regbz. 

Merſeburg, iſt 


. um Königlichen Förſter mit dem 
Beſoldungsdienſtalter vom 1. Oktober 1897 ernannt und 
ihm die Förſterſtelle in Nord⸗Prerow, Oberförſterei 
Dark, Regbz. Stralſund, vom 1. Juli d. Js. ab über⸗ 
tragen worden. 

Kramp, Förſter iin dn in der Oberförſterei Neuſtettin, iſt 
zum Förſter in Moosſier, Oberförſterei Neuhof, Regbz. 
Köslin, ernannt worden. 

eben, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Stolp, iſt zum 

ͤrſter in Bernsdorf, Oberförſterei Zerrin, Regbz. 
öslin, ernannt worden. 

Mahnke II, Königlicher Hilfsjäger zu Moyſall, Oberförſterei 
Schuenhagen, iſt als Forſtauffeher und e 
des Oberförſters nach Born, Oberförſterei Darß, Regrz. 
Stralſund, verſetzt worden. 

Mard, Forſtaufſeher in der Oberförfterei Neukrakow, iſt zum 

Foͤrſter in Kolk, Oberförfterei Balfter, Regbz. Köslin, 

Nötig, Börſter qu Haſelſtein, Oberförſterei Mackenzell 
ng, er zu Haſelſtein, er adenzell, 
Regbz. Caſſel, iſt geſtorben. 

Perl, Königlicher Förſter zu Moosſier, iſt nach Damsdorf, 
Öberföriterei Herrin, Regbz. Köslin, ver etzt worden. 
Peters, Forſtaufſeher in der Oberförſterei üchow, Regbz. 
Lune urg iſt zum Förſter in Balſter, Oberförſterei 

egbz. Köslin, ernannt worden. f 


en 
r zu lande, egbz. 
Köslin, iſt zum Königlichen Oberförſter ernannt und 


Förſter zu e in der Stift Neuzelleſchen 
egbz. Frankfurt a. O,, iſt 


Siemon, 
Taubenberg, Oberf 
ernannt worden. 

Sommerfeld. Forſtaufſeher zu Kalzig, Oberförſterei 
Schwerin a. W., iſt zum Königlichen Förſter ernannt 
und ihm die Verwaltung der Foörſterſtelle Hegewald, 
Oberförſterei Wronke, Regbz. Poſen, vom 1. Sep 
tember d. Is. ab definitiv übertragen worden. 

Steckel, len in der Oberförſterei Buchberg. i 
Königlicher Förſter auf der Förſterſtelle Semlin, Ober⸗ 
örſterei Pelplin, Reg; Danzig, endgiltig angeſtellt. 

Wahlfiab, Förſter zu Paxförde II. Oberförſterei Planken, 
Regbz. Magdeburg, iſt vom 1. Juli d. Is. ab in den 
Rubeſtand verſetzt worden. 

Vol ffram, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Treten, iſt zum 

örſter in Liebienz, Oberförſterei Bütow, Regbz. Köslin, 
ernannt worden. 

ie Förſter zu Hegewald, Oberförſterei Wronke, iſt auf 

ie Förſterſtelle zu Choyno, Oberförſterei e 
Regbz. Poſen, vom 1. September d. Js. ab verſetzt. 


Am 1. Oktober bezw. 1. November d. Js. ſind nach⸗ 
ſtehende Förſterſtellen im Regbz. Frankfurt a. O. zu bejegen: 
Schönwerder. Oberförſterei Hohenwalde; Löbenheide, 
Oberſörſterei Hohenwalde; Biebersdorf, Oberförſterei 
Börnichen; Neudamm I, Oberförſterei Zicher (am 
1. November d. 33.); Ullersdorf, Oberförſterei Neuzelle. 
Bewerbungen, aber nur von Förſtern des Regbz. Frank⸗ 
furt a. O., ſind bis zum 1. Auguſt d. Js. einzureichen. 
B. Jäger⸗ Korps. 
von Meyerind, Hauptmann a. D. zu Potsdam, bisher 
Kompagnie⸗Chef im Garde-Jäger⸗Bataillon, iſt der 
Rote Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 
von Handen, Major und Bataillons Kommandeur im 
6. Thüring. Infanterie-Regiment Nr. 95, tft unter Be⸗ 
förderung zum Oberſtleutnant zum Kommandeur des 
Magdeburg. Jäger-⸗Bataillons Nr. 4 ernannt worden. 


als 
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undſch, Oberſtleutnant und Kommandeur des Magdeburg. 
äger⸗Bataillons Nr. 4, iſt unter Beförderung zum 
berſten zum Kommandeur des 5. Großherzoglich⸗ 
une Infanterie⸗Regiments Nr. 168 ernannt. 
von Baftrow, Oberſt und Kommandant von Mainz, ehe 
maliger Kommandeur des Brandenb. Jäger⸗Bataillons 


Nr. 8, iſt der Charakter als General⸗Major verliehen. 


Bönigreih Jachſen. 

Aämpffe, Fürſtlich Reußiſcher Oberförſter zu Ochſenſaal, 
bl. AR zur Annahme und un Tragen des 
ihm von Sr. Durchlaucht dem Fürſten Reuß jüngerer 
Linie verliehenen Ehrenkreuzes dritter Klaſſe erteilt. 

Königreich Bayern. ö 

Freund „ in Gifting, iſt zum Förſter in Kimmels ⸗ 
bach efördert worden. 

fammert e e Landshut, iſt 
zum Of zianten befördert worden. 

Samet check, ſtädtiſcher Oberförſter in Stockheim, iſt zum 

Jo eiſter befördert worden. 5 n 

BSorndran, Förſter in Kimmelsbach, iſt nach Tennenlohe 


verſetzt worden. 
Elſaß⸗Fothringen. 
ref Reine Förſter zu Forſthaus Beimbach, Ober⸗ 
örſterel Alberſchweiler, enten 
Oberförſterei Bitſch⸗Süd, Bezirk Lothringen, verſetzt. 
„ Kaiſerlicher Förſter zu Forſtha ittelberg, iſt na 
Fix, Kaiſerlicher Förſt Forſthaus Mittelberg, iſt nach 
orſthaus Lützelbach, Bezirk Oberelſaß, verſetzt worden. 
Cant, Kaiſerlicher Förſter zu Blodelsheim, iſt nach Forſt⸗ 
aus Mittelberg, Bezirk Oberelfaß. verſetzt worden. 
Jung, Kaiſerlicher Förſter zu Jorſthaus are Ober⸗ 
feen Bitſch⸗Süd, iſt nach Forſthaus Beimbach, Ober⸗ 
örſterei Alberſchweiler, Bezirk Lothringen, verſetzt. 
Kitz, Gemeindeſörſter zu Rederchen, Oberförſterei Bolchen, 
Bezirk Lothringen, iſt ausgeſchieden. 
Stroß, Kaiſerlicher Förſter zu Geblingen, iſt nach Forſthans. 
MNeuköcking, Oberförſterei Dieuze, Bezirk Lothringen, 
verſetzt worden. 


Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Die Gemeindeförfierfielle Rederchen, Oberförſterei 
Bolchen, Elſaß⸗Lothringen, mit welcher außer dem freien 
Brennholze ein Bareinkommen von jährlich 688,80 Mk. ver⸗ 
bunden iſt, ſoll neu beſetzt werden. Unter Bezugnahme auf 
die 88 1 und 29 der Beſtimmungen vom 1. Oktober 1897 
über die Anſtellung ꝛc. für die unteren Stellen des Forſt⸗ 
dienſtes wird dies hiermit bekannt gegeben. Bewerbungen 
For portofrei an den Oberforſtmeiſter Ney in Metz zu richten. 

orſtverſorgungsberechtigte Anwärter haben den Forſt⸗ 
verſorgungsſchein und die ſeit Erteilung derſelben erlangten 
Dienſt⸗ und Führung satteſte, welche den ganzen ſeitdem 
verfloffenen Zeitraum belegen müſſen, beizufügen. Andere 
Bewerber haben in N Weiſe ihre bisherigen Dienſt⸗ 
und Führungsatteſte beizufügen. 


* 

Beim Magiſtrat zu Wolgaſt iſt zum 1. Oktober 1899 
die Rörſterſtelle zu Forſthaus Tenemühſe neu zu beſetzen. 
Das Einkommen der Stelle beſteht in 1200 M la 
gehalt, welches von na zu 0 0 Jahren um je 100 Mk. bis 
auf 1800 Mk. ſteigt, freier Wohnung, freiem Brennmaterial 
gi en Zahlung der Werbungskoſten und Nutzung von etwa 

ga Acker und Wieſen ohne Pachtzahlung, zuſammen im 
Werte von 400 Mk. Bewerbungen um dieſe Stelle ſind 
unter Beifügung des Beſchäftigungsnachweiſes, der Führungs⸗ 
zeugniſſe ꝛc. bis zum 25. Auguſt 1899 an den Magiſtrat 
zu Wolgaſt einzureichen. 


* 

Beim Magiſtrat Anklam iſt alsbald die Stadtförſter 
ſtelle Jartenſtrom neu zu beſetzen; einjährige Probedienſt⸗ 
leiſtung wird bedingt. Bargehalt 800 Mk., welches von 
vier zu vier Jahren um 10) IE. bis 1100 Mk. ſteigt; außer⸗ 
dem Nießbrauch der Dienſtländereien, ſowie Wert der freien 
Wohnung und Feuerung angenommen auf 300 Mk. Forſt⸗ 
verſorgungsberechtigte wollen ihre Bewerbungen, denen 
Forſtverſorgungsſchein oder Militärpaß, Lebenslauf. Dienſt⸗ 
und Nan an den in ununterbrochener Folge beizus 
fügen find, an den Magiſtrat zu Anklam einzureichen. 


“ 

Bei dem Magiſtrat zu Goffnow iſt eine Delaufs- 
förſterſteſfe zum 1. Oktober d. Is. zu beſetzen. Die Aus 
ſtellung erfolgt nach gut beſtandenem einjährigen Probe— 
dienſt auf Lebenszeit, die künftige Penfionierung gemäß der 
für die Königlichen Förſter geltenden Grundſätze. Das 
Stelleneinkommen beſteht aus: a) Grundgehalt 1200 Mk., 
hierauf kommt in Anrechnung der Wert der nach Belieben 
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des Magiſtrats etwa zu gewährenden Landnutzung abzüglich 
des Grundſteuerreinertrages; b) Alterszulagen von vier au 
vier Dienſtjahren nei efinitiver Anſtellung je 60 Mk. 
5 mal, zuſammen 800 Mk.; c) Dienſtwohnung oder Miets⸗ 
entſchädigung 180 Mk.; d) Brennmaterial nach Bedarf Bis 
zur Höhe von 8 Mille Torf, 32 rm Kiefern⸗Kuũppel - und 
82 rm Kiefern ⸗Reiſerholz m Anrechnungswerte von 75 Mk. 
egen Erſtattung der Nebenkoſten, Summa 1755 Mk. 
Suhr ber sberechtigte Bewerber, einſchließlich der 
nhaber des beſchränkten Forſtverſorgungsſcheins, werden 
aufgefordert, unter e ihrer Zeugniſſe und Lebens⸗ 
beſchreibung ꝛc. ſich ſchriſtlich bei dem Magiſtrat zu Gollnow 
u neben. Perſönliche Vorſtellung nur auf beſonderes 
erlangen. 


De 


Brief. und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ber⸗ 
antwortlichkeit. Anonyme Buſchriften finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnements⸗Quittung, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abounent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10⸗Pfennigmarke beizufügen.) 


Herrn Privatoberförſter W. in K. 1. Sie 
können Berufung nicht einlegen. Das einzige 
wäre, daß Sie ſich bei der Staatsanwaltſchaft 
des Landgerichts reſp. Oberlandesgerichts be⸗ 


ſchwerten. über den § 9 des Feld⸗ und Forſt⸗ 
polizeigeſetzes finden Sie einen ſehr ausführlichen 


Artikel Bd. XII, Nr. 44. 2. Es giebt über dieſe 
Frage zahlreiche Entſcheidungen, eine gute Zu⸗ 
ſammenſtellung bietet „Der preußiſche Forſt⸗ und 
Jagdſchutzbeamte“, dort (S. 138) finden Sie auch 
das von Ihnen angezogene Erkenntnis vom 
6. Januar 1874. — In Betracht kommt auch 
§ 169 der Strafprozeßordnung. Gegen den ab» 
lehnenden Beſcheid kann der Antragſteller Be⸗ 
ſchwerde an den vorgeſetzten Beamten der Staats» 
anwaltſchaft bis zur Erſchöpfung der Inſtanzen 
einlegen. Da der Fall ſehr milde liegt, ſo hätten 
Sie am beiten gethan, wenn Sie ihn nach § 3, 
Nr. 5 des Forſtdiebſtahlsgeſetzes verfolgt hätten. 
Dieſer Anſicht wird auch der Staatsanwalt ſein, 
und Sie werden mit einer Beſchwerde nichts 
erreichen. 

Herrn Oberförſter K., Herrn Oberförſter 
8. 1. Sogenannte Belagsnummern ſendet die 
Expedition nur an die Verlagsbuchhändler, die 
Bücher zur Beſprechung eingeſandt haben, da— 
gegen iſt ſie bereit, dem Verfaſſer einige Exemplare 
der Zeitung, die ſeinen Artikel enthalten, zu 
übermitteln, wenn ihr dieſer Wunſch nach der 
Anfnahme zu erkennen gegeben wird. Jeder 
Verfaſſer längerer Abhandlungen erhält auf 
Wunſch Korrektur. 2. Die Abounementsquittung 
ſenden wir in der Regel nicht zurück. Wer 
Rückgabe wünſcht, den bitten wir, einen Brief: 
umſchlag mit Aufſchrift beizufügen. 

Herrn Förſter Wende. Sie finden das 
Nähere unter Nachbarrecht im Bürgerlichen Ges 
ſetzbuch. Bis zur Einführung desſelben gilt bei 
Ihnen noch das Allgemeine Landrecht. Ber: 
gleichen Sie Bd. XIII, Nr. 29 der „‚Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“. 

Herrn Forſtauſſeher Ku. in M. Natürlich 
müßte das Regulativ geändert werden. Das hat 
weiter nichts zu ſagen, zunächſt müſſen aber die 
maßgebenden Behörden einig ſein. 

Herrn Reviergehilfen 3. N. in Gl. Wir haben 
die Notiz in Nr. 22 einer anderen Zeitung ent» 
nommen; daß nur Oberjäger berüdjichtigt werden, 


— 
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trifft nicht zu. Sie müßten ſich alſo an die 
Kolonial- Abteilung des Auswärtigen Amtes 
wenden. Offizielle Mitteilungen haben wir nie⸗ 
mals erhalten. 

Herrn Förſter M. in H. (Elſaß). Antwort 
im Brieſkaſten iſt nicht möglich. Wir haben aber 
einen unſerer Mitarbeiter erſucht, Ihre Fragen 
zum Gegeuſtand eines Artikels zu machen. 
Näheres finden Sie auch in dem Werke von 
Hagen⸗Donner und in Schlieckmann, Staatsforſt⸗ 
verwaltung. Soviel können wir Ihnen fchon 
heute ſagen, daß Förſter nur ganz ausnahms⸗ 
weiſe bei der Beſetzung von Forſtrendantenſtellen 
berückſichtigt werden. 

Herrn Förſter 4. in N. Die genannten 
Erkenntniſſe ſind uns ebenfalls aufgefallen. Wir 
werden noch nähere Erkundigungen einziehen und 
demnächſt in eine Beſprechung eintreten. Der 
Ausſchnitt aus der Warte ſoll benutzt werden. 

Herrn Forſtkandidaten 89. Die Frage 3 
liegt allerdings nicht ſo ganz einfach, da es ſich 
um Anderung der Geſetzgebung handelt (Kultur⸗ 
edikt, Waldſchutzgeſetze). Es kommt nicht nur 
darauf an, die Regierung zu bewegen, dem Land⸗ 
tage eine Vorlage zu machen, als namentlich 
darauf, im Abgeordneteuhauſe eine Majorität 
für dieſelbe zu gewinnen; das haben wir in 
Preußen bei anderen Vorlagen, beiſpielsweiſe der 
Jagdordnung, ſattſam erfahren müſſen. 

Zur Aufnahme gelangen die Mitteilungen 
der Herreu: Stoltze, RNoſenmann, Prediger, 
Krahmer, Fannert, Hermann, Eulefeld, Kru⸗ 
öffer, Weidemann, Göpfert, Valtz, Eſſer. 
len Einſendern Waldheil! 


5 
Anfragen an den Ceſeräreis. 
1. Welche Weidenarten liefern gröbere Flechtware 
und welche liefern feineres Material? 
2. Wie unterſcheiden fie ſich und welche Anſprüche 
machen ſie an den Boden? 


— NER 


3. Wie baut man die Weiden an, wie erntet man 
ſie und wie werden ſie weiter behandelt? 

4. Welches ſind die neueſten und beſten Lehrbücher 
über Korbweidenzucht? 

5. Befinden ſich in der Provinz Poſen und in 
Galizien Korbmacherſchulen? 

6. Giebt es Korbmacher⸗Zeitungen? 

F. Sk., Privatoberförſter in Rußland. 


Weidenzüchter, die zu den Fragen 1—3 längere 
Abhandlungen einreichen möchten, bitten wir, ſich 
zuvor mit uns in Verbindung zu ſetzen. 

Die Schriftleitung. 
Je 


Inhalt der Nr. 27 der „Fiſcherei⸗Zeitung“ 
(Verlag von J. Neumann in Neudamm, ein⸗ 
getragen in der Poſtzeitungspreisliſte ür 1899 
unter Nr. 2533, Preis pro Quartal 1 Mk.): 


Mittellandkanal und Jiſcherei. — Der Müller ein 
eborener Forellenzüchter. Von C. Arens. — über die 
urpurforelle. — über die Ertragfähigkeit des Saaler 
Boddens. Von H. Voß. — Die Nußbarmachung der 
Abwäſſer für die Fiſchzucht. Von G. Oeſten. — Das 
Augeln im Sommer. Von P. Engert. — Weſer⸗Strom⸗ 
bereiſung. — Vrämiierung eines Fiſchotterfäugers. — 
ucht⸗ und Marktfiſchausſtellnngen des „Sächſiſchen 
iſcherei⸗Vereind'. Von Aſter. — Ein Streit um die 
iſchgerechtſame. — Angelſport in England. — Perlen⸗ 
ſcherei im Königreich Sachſen. — Eine Konferenz. 
etreſſend Verankerung von Flußfiſcherei⸗ Fahrzeugen 
im betonnten Fahrwaſſer der Unter⸗Elbe. — Zum 
Yalfang im Großherzogtum Heſſeu. — Intereſſauter 
Prozeß über Eigentumsrecht in einem See in Oſtpreußen. 
— Bericht über den Delegiertentag des „Bayeriſchen 
Landesfiſcherei⸗Vereins“. — Bericht über die Generals 
Verſammlung des „Fiſcherei⸗Vereins für Weſtfalen 
und Lippe“. — Ausſchußſitzung der „Vodenſee⸗Fiſcherei⸗ 
vereinigung“. — Tagesordnung zur Haupt⸗Verſammlun 
des „Brandenburgiſchen n — Brief⸗ 
kaſten. — Geſchäftliche Mitteilungen. — Fangberichte. 
— Inſerate. 


Probenummern in jeder Anzahl werden von 
der Verlagsbuchhandlung umſonſt und poſtfrei 
verſandt. 


Fur die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


Nachrichten des „Maloͤheil“, 


pereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 


ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Arnold, Paul Wilhelm, Rats⸗Oberſörſter, Oberſchlema. 
Behreuther, Königl. Förſter⸗Kandidat, Lauter, Erzgebirge. 
uchs, Guſtav, Forſtaufſeher, Ehrenbreitſtein, Oberthal 36. 
ayfer, H., Herzogl. Jorſtauſſeher, Floh bei Schmalkalden. 
von Köppen, Leutnant im Huſaren⸗ Regiment von Schill, 
Hohenwalde, Nm. 
Mammen, Königl. Forſtaſſeſſor, Brandſtein bei Hof, Bayern. 
Moss, Walter, Volontär, Chororzcez per Bialyſtock (Rußland), 
f 8. Doͤlzig, Nm. 
feiffer, Königl. Jorſtaufſeher, Loedderitz. 
obl, Ratsförſter, Bwickau, Sachſen. b 
ohliſch, Guſtav, Revierſörſter, Reichſtädt b. Dippoldiswalde. 
2 liſch, Heinrich, Rateförſter, Stollberg. Erzgebirge. 
affka, Franz, FJorſtvolontär, Poluiſch⸗Krawarn. 
Nudolph, Kaufmann, Buchholz, Sachſeu. 
Sperling, Königl. Forſimeiſter, Breitenbrunn, Sachſen. 
Spindler, Königl. Oberſörſter, Grünhain, Sachſen. 
Stangen, Hilfdläger, Theerkeute bei Wronke, Poſen. 
Unbeſcheid, Georg, Revierförſter, Forſthans Poppenwald 
bei Harteuſtein. 
Allgemeiner Deutſcher Jagdſchutzverein, Landes⸗Verein 
rovinz Sachſen. 


von . Rittergutsbeſitzer, Lübchow bei Cörlin a. d. 
Perſante. 

Wellner, Albin, Königl. FJörſter, Conradswieſe bei Bockau, 
Bezirk Zwickau. 

Wendt, N Forſtaſſeſſor, Waldowstrenk bei Landes 
berg a. W. 

Graf von Wintzingerode, Landeshauptmann der Provinz 
Sachſen, Bodenſtein bei Worbis. 

E * 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Anlauf, Krutſchwald, 2 Mk.; Beck, Beatenwald, 2 Mk.; 
Buchholz. Kribbelake, 2 Mk.; Dr. G. v. d. Vorne, Ber⸗ 
neuchen, 20 Mk.; Balg, Barmen, 5 Mk.; Bachmann, Putt, 
5 Mk.; Baldeweg. Karlshof, 2 Mk.: Vallerſtaedt, Gohliſch, 
2 Mk.; Vallerſtaedt, Hirſchberg. 2 Mk.: Bebenice, Jarchau. 
2 Mk.; Bickel. Sandberg, 2 Mk.; Boas, Wordel, 2 Mk.; 
Backs, Lödderitz, 2 Mk.; Blankenburg, Theerkeute, 5 Mk.; 
Becker, Biala, 2 Mk.; Buhſe, Waldowstrenk, 2 Mk.; Claus, 
Schmidtheim, 2 Mk.; Denuerlein, Theerkeute, 2 Mk.; Drews, 
Kurwien, 5 Mk.; Daecke, Kienberg, 2 Mk.; Deuecke, Birken⸗ 
werder, 2 Mk.: Erdmann, Todtenkopf, 2 Mk.; Freinick, 
Dembowo, 2 Mk.; 


Fröhlich, Kaſſel, 2 ME; Friedrich, 
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Wandlitz, 2 Mk.; iN Lanzkron, 2 Mk.; Gruhl, 
FJürſtenau, 5 Mk.; Glaczynskl, Pokraczun, 2 Mk.; Hundert: 
mark, Pillacken, 2 Mk.; Hauſch, Chorzempowo, 2 Me.; 
85 Oderin, 2 Mk.; von Hertell, Schönwalde, 5 Mk.; 

aberland, Gorin, 2 Mk.; Hahn, Neumühl, 2 Mk.; Heus⸗ 
mann, Unterkarlsbach, 2 Mk.: Irmler, Wilhelmsthal, 
2 Mk.; Kubiak, Hamerzusko, 2 Mk.; Keßner, Nenenwalde, 
2 Mk.; Krauſe, Mechtersheim, 2 Mk.; Klame, Liebuch, 
2 Mk.; Klos, Turawa, 2 Mk.; Köhn, Eckſtein, 2 Mk.; Kayſer, 
Floh, 2 Mk.; Kühne, Zühlsdorf, 2 Mk.; Koltermann, 

chöuwalde, 2 Mk.: von Köppen, Hoheuwalde, 10 Mk.: 
Kluge, Klempitz, 2 Mk.; Lampert, Heinrichau, 2 Mk.; Lonen, 
Bütgenbach, 2 Mk.; Dr. Laspeyres, Eberswalde, 5 Mk.; 
Lippkau, Karwen, 2 Mk.; Lachmann, Reinerz, 2 Mk.; 
Lehmann, Hirſchberg, 2 Mk.; Liste, Summt, 2 DIE; 
F. Linck, Faſanerie, 6 Mk.; C. Linck, Faſanerie, 5 Mk.; 
Müller, Groß. Worek, 2 Mk.; Möring, Liebenhein, 2 Mk.; 
Mainka, Groß⸗Tinz. 2 Mk.; Melzer, Roſtek, 2 Mk.; Mielke, 
Goray, 2 Mk.; Moss, z. 8. . 100 Mk.; Nowack, 
Kl.⸗Silſterwitz, 2 Mk.; Neumann, Tſchernsdorf. 2 Mk.: 
A. Nickel, Mittelbuchen, 2 Mk.; E. Nickel. Döringheim, 
2 Mk.; Pohl, Werdermühle, 3 Mk.; Pauli, Veckerhagen, 
5 Mk.; Puſchmann, Luttom, 2 Mk.; Pluquett, Auerhahn, 
2 Mk.; Penning, Heidchen, 5 Mk.; Pfeiffer, Lödderitz, 2 Mk.; 
Perſike, Goray, 2 Mk.; Pohl. Rother Hirſch, 2 Mk.; Perſike, 
Reitzenſtein, 2 Mk.: Puth, Mittelbuchen, 2 Mk.; Rüthnick, 
Oberellenbach, 2 Mk.; Reimann, Niewe. 2 Mk.: von Riek⸗ 
mann, Preobrajendk, 6 Mk.; Reduth, Ukta, 2 Mk.; Nuchel, 
Neſigode, 5 Mk.; Rhode, Woltersdorf, 2 Mk.: Graf zu 
Rantzau, Pyrehne. 5 Mk.; Schreiber, Gonſchor, 2 Mk.; 
Schmoll, Wernrode, 2 Mk.; Schreiber, Lunzig, 2.50 VE; 
Schroeter, Salm, 2 Mk.: Seeliger, Willkowe, 5 Mk.; 
Seeliger, Damno, 5 Mk.; Schulz. Netſchin, 3 Mk.; Stangen, 
Theerkeute, 2 Mk.: Stier, Döringheim, 2 Mk.; Steine⸗ 
manu, Sellhorn, 2 Mk.; Tittel, Buchholz. 2 Mk.: Troſt, 
Ca inowe, 5 Mk.; Thieleker, Elſeneck, 2 Mt.: Allgem. Deutſcher 


2 Mk.; Wendt, Waldowstrenk, 5 Mk.: Graf v. Wintzingerode. 

Bodenftein, 5 Mk.; Weguer. Neuhof, 2 Mk.; Wendt, Schön⸗ 

hagen, 3 Mk.; Warzecha, Kattowitz, 5 Mk.: Winicker, Grün⸗ 

hagen, 8 Mk.; Winkler, Zollhaus, 2 Ok.: Ziegler, Potsdam. 

2 Mk.: Zollitſch, Reußwalde, 2 Mk.; Zmarsly, Ronſpach. 

2 Mk.; ra Hamerzysko, 2 Mk.; Zotcke, Papier 
2 Mk. 
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Seſondere Zuwendungen. 


Von Herrn Nik. Jeſtädt, Niedenode bei Fulda . 5,.— Mk. 
Von Herrn N. in W., zurückerſtattetes Porto von 
Herrn v. S. in B. 


Von Herrn N. in W., zurückerſtattetes Porto von 

Herrn W. H. in Kd. 315 „ 
Von 8 Forſtmeiſter Schurian, Rotenburg 

K. Jüldee ee 
G ee Jagdſirafgelder, eingeſandt von Herrn 

Forſimeiſter Zeißig, Cladoo pp 8 
Von Herrn Königl. Jörſter Fritz Heyer, Forſth. 

Königsbeerer g 6.6) 
Von Herrn W. Weber, Arus berg.. 8— u. 
Von Herru Oberjäger O. Boas, Wordel . . 2— „ 
Beſondere Sammlung für Verein „Waldheil“, 

eingeſandt von Herrn Forſtwart A. Schreiber. 

Lunzig. 380 „ 


Ertrag einer Wette dei Gelegenheit einer Enten⸗ 
jagd in Maſſii n. . Bun 
Beſondere Sammlung nach einer Entenjagd in Maſſin 15,46 
Summa 4461 Mk. 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Reudamm. . 
Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 


Jagdſchutzverein. Landesverein Provinz Sachſen, 100 Mk.; ; 

Pb. Weber, Wachenbuchen, 2 Mk.; C. Weber, Bruchköbel, maunsheil! Der Vorſtand. 
Inhalt: Verein „Waldheil“. Tagesordnung der Jahresverſammlung. 501. — Der gegenwärtige Stand 

der Moorkultur und der Moorbeſiedelung in Preußen. — Rundſchan. 504. — 57. General⸗Verſammlung des 


„Schleſiſchen Forſtvereins“. Von Berthold Leſſenthin. 505. 
Geſetze, Verorduungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 508. — 


507. — 


— 27. Verſammlung deutſcher Forſtmänner. Von Awe. 
Zu: „Obſtbaumzucht im Walde“. Vou 


Göpfert. 508. — eee „Schutzbezirk oder Förſterei“ in Nr. 25 der „Deutſchen Forſt-Zeituug“. Von 
i 


H. Krahmer. 509. — Fichten⸗ 


udenwickler. Von T. 509. 
Setzen eines Meilers durch die Studierenden der Forſtakademie Tharandt. 510. — 


— Verurteilung wegen öffentlicher Beleidigung. 510. — 
Holzmangel in Schweden. 510. — 


Waldbrand. 510. — Auszeichnung. 510. — Vom Blitzſchlage verſchont. 510. — Vom Inſtitut für Pflanzenphyſiologie 


und Pflanzenſchutz in Berlin. 511. — Perſonal⸗ Nachrichten und Verwaltungs- Anderungen. 511. — 


Vakanzen für 


Militär⸗Anwärter. 512 — Brieſ⸗ und Fragekaſten. 512. — Nachrichten des „Waldheil“: Beitrittserklärungen. 


Beiträge betreffend. 513. — Juſerate. 514. 


1 Dieſer Nummer liegt bei eine Separatbeilage vom Kaffee⸗Verſand⸗ Haus Ackermanu & Cie., 
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Jerſonalia 


Suche zum ſofortigen Antritt 


unverheir. Jagdaufseher, 


beſitzern 


Kenntnis in der Zaſanerie beſitzt. 
rich erbittet Michels, 
13583) Sarnimsrunow, Vomm. 


Gebildeter Forſtmann, 


Fiſcherei- und Rechnungsweſen, der deamte, 
gegenwärtig ſeit 3 Jahren die Vorſt⸗ 


Stellung befindet, ſucht lebens längliche 
Stellung in Ober-, Mittel- od. Sſterreich— 


walter, U 
ſtändiger Revierförſter. 
Oſſerten unter Tr. 6298 befördert 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagdper ſonal 


empfiehlt den Herren Forſt- und Jagd— 


Ar. Jagdaufseh „Walöheil', 
der guter Hühnerſchuße ſein muß und Verein zur Förderung der Jutereſſen 
5 8 g deutſcher Forſt- und Jagdbeamten und 
Zeugnisabſchriften, ſowie Gehaltoan⸗ zur Unterſtutzung ihrer Hinterbliebenen, 
Neudamm. 

Von demſelben ſind ſerner erhältlich 
{ > numſonſt und poltftei: Satzungen, ſowie 
32 Jahre alt, verheiratet, ev früherer | Meldekarten zum Eintritt in „Waldhetl“. 
Gardejäger, erfahren im Forſt. Jagd-] Jeder deuiſche Zorſt- und Jagdſchutz⸗ 
a höhere Forſtbeamte, Wald— 
ö . %% % beſitzer, Wardmaun und Gönner der 
nd Jagdverwaltung eines groß. Reviers grunen Gilde melde ſich als Mitglied. 
inne hat und ſich in ungekündigter “ — Mitgliederzahl ca. 4000. (2 


Stell i Forſtmann und Jäger 
Schleſien als Oberforſter, Forſtver⸗ ſucht z. 1. Oltober dauernde Stellung, 
Wildmeiſter oder ſelb⸗ | la. BZeuguifie, in allen ſorſtlichen Ar⸗ 
Gefällige | beiten, Faſanenzucht, Fiſcherei erfahren. 
1. 13e such, 


d. Exped. d. „D. Jäg-⸗Zig.“, Nendaranı. | Torſih. Dombrowa. Rr. Lublinitz. Oberſchl. 


Samen und Pflanzen 


Alle Pflanzen (11 
zur Aulage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
nadelholzpflanzen, auch Deymonths - 
kletern, Donglasfſchten, japan. 
Lärchen u. and. ausländ. Gebölz- 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill., Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins“ Söhne, Halſtenbek, Holſte in. 


I Forſtbaumſchulen!! 


Alle Forſtpflanzen in beliebiger 
Höhe und Stärke werden dilligſt 
abgegeben. (174 
Man verlange koſtenlos Preisliſte! 
Firma: Hubert Wild, 
Watlenberg i. Mheinlaud. 
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Deutfche 
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Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
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zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäge und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütel. 
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Zeitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Raiferl. Poſtanſlalten 


B Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., 


für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
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Nr. 30. 


Neudamm, den 23. Juli 1899. 


14. Band. 


Der gegenwärlige Stand 
der Hoorkultur und der Dloorbeſiedelung in Preußen. 


(Schluß.) 


Auch der Kultur der Niederungsmoore 
hat die Moor⸗Verſuchsſtation Aufmerkjam: 
keit geſchenkt, namentlich den Fällen, wo 
die Rimpau'ſche Sanddeckkultur nicht aus⸗ 
führbar war oder durch billigere Kultur⸗ 
methoden erſetzt werden ſollte. 

Die gewonnenen Erfahrungen wurden 
zunächſt benutzt, um die Zuſtände in den 
beſtehenden Hochmoorkolonien zu beſſern. 

Die in den älteren Hochmoorkolonien 
der Provinz Hannover erzielten Erfolge 
ſind bereits beträchtlich. Die Verwendung 
künſtlichen Düngers iſt in dauernder Zu— 
nahme begriffen, Halm-, Hack- und Hülſen⸗ 
früchte wechſeln ab, zahlreiche Wieſen ſind 
angelegt worden. Nach den Ermittelungen 
in vier Kreiſen hat ſich der Viehſtand von 
18838-1897 gehoben bei Pferden um 12%, 
Rindvieh um 22%, Schweinen 75%, 
Ziegen 55%. Der zunehmende Wohlſtand 
äußert ſich in Abnahme der Verſchuldung, 
Bildung von Moorkulturvereinen, Bezugs— 
8 und Spar- und Darlehns— 
aſſen 

Ebenſo iſt man jetzt bemüht, in den 
alten, von Friedrich dem Großen gegründeten 


Kolonien auf den oſtpreußiſchen Hochmooren 


(Moosbrüchern) die Zuſtände durch Ein⸗ 


führung des künſtlichen Düngers und des 
bisher nicht verſuchten, aber unbedenklichen 
und lohnenden Roggenbaues, ſowie durch 
Anlage von Wieſen und Weiden auf dem 
Hochmoor zu beſſern. 

Um nun aber zu prüfen, ob die ge⸗ 
wonnenen Erfahrungen hinreichen, um mit 
ſicherer Ausſicht auf Erfolg neue Moor⸗ 
beſiedelungen in Angriff zu nehmen, hat 
man zunächſt auf einem Hochmoor an der 
Ems ein Verſuchs- und Muſterkolonat 
eingerichtet. Als dieſe Wirtſchaft gute 
Erfolge zeigte, entſchloß man ſich, das 
Werk der faſt ſeit 100 Jahren ruhenden 
Moorbeſiedelung fortzuſetzen. 

So hat die Hannoverſche 0 
verwaltung 1888 eine 440 ha große Hoch⸗ 
moorfläche im Bourtanger Moor angekauft 
und mit Koloniſten beſetzt. Die neue 
Kolonie umfaßt jetzt 336 ha fertiges Acker 
und Wieſenland und ernährt 33 Koloniſten— 
familien. Die einzelnen Siedelungen ſind 
10 ha groß und werden mit Gebäuden 
und 2 ha kultiviertem Boden auf 10 Jahre 
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in Zeitpacht gegeben. Die weitere Urbar⸗ 
machung geſchieht durch den Koloniſten 
unter Aufſicht und mit Unterſtützung der 
Verwaltung. Die Jahrespacht beträgt 3% 
des von der Verwaltung aufgewendeten 
Anlagekapitals abzüglich eines Freijahrs. 
Nach Ablauf der Pachtperiode kann das 
Kolonat zum Buchwert als Rentengut 
erworben werden. Die Koloniſten kommen 
ſichtlich vorwärts. Von 1890—1898 iſt 
das verſicherte Inventar von 11958 Mk. 
auf 109751 Mk. geſtiegen. Der Vieh⸗ 


beſtand betrug Ende 1898 24 Pferde, 


97 Kühe, 19 Kälber, 155 Schweine, Schafe 
und Ziegen und 610 Hühner. 

Im Jahre 1890 begründete der preu⸗ 
ßiſche Staat auf dem ihm gehörigen Friede⸗ 
burger und Auricher Moor am Enis⸗ 
Jadekanal die Kolonie „Marcardsmoor“, 
die jetzt 30 Siedelungen mit 207 ha 
kultivierten Landes beſitzt. Die gute Ver⸗ 
bindung dieſer Kolonie mit Wilhelmshaven 
und Emden hat ihre Entwickelung ſehr 
gefördert. Anfangs gab es Rinder und 
Pferde überhaupt nicht. Jetzt ſind 12 Pferde, 
110 Stück Rindvieh, 206 Schafe, Ziegen 
und Schweine vorhanden. Die Koloniſten 
genießen zwei Freijahre und zahlen dann 
für die Aberntung eines Hektars fertig— 
geſtellten Landes jährlich 30 Mk. 

Eine große Förderung würde die 
Kolonie erhalten, wenn es ſich ermöglichen 
ließe, den aus der Hafeneinfahrt in 
Wilhelmshaven in rieſigen Mengen aus— 
gebaggerten Schlick zu annehmbaren Preiſen 
nach Marcardsmoor zu transportieren. 

Durch die gemachten Erfahrungen er— 
mutigt, beabſichtigt der preußiſche Staat, 
auch in dem Kehdinger Hochmoor im unteren 
Elbgebiet, wo er eine Fläche von etwa 1000 ha 
beſitzt, eine Muſterkolonie zu errichten. Das 
Kehdinger Moor ruht nicht wie die meiſten 
Hochmoore auf Sand, ſondern auf frucht— 
barem Marſchboden, der gefördert und zur 
Verbeſſerung des Bodens benutzt wird. 
Außerdem liegt an ſeinem Rande ein 
großes Mergellager, das zur Mergelung 
des geſamten Moores genügt. Die Vor— 
bedingungen ſind alſo beſonders günſtig. 
Nur iſt das Moor noch ſehr roh und naß. 
Man iſt gegenwärtig energiſch mit der 
Entwäſſerung beſchäftigt. 

Auch auf den Schleswig-Holſteinſchen 


Der gegenwärtige Stand der Moorkultur und der Moorbeſiedelung in Preußen. 


Mooren wird verſucht, durch die Errichtung 
einer Muſterwirtſchaft auf dem Bargſtedter 
Hochmoor, die mit einem hannoverſchen 
Moorbauern beſetzt iſt und 1899 die erſten 
Ernten geben wird, der dortigen, durch 
frühere Mißerfolge mißtrauiſch gewordenen 
Bevölkerung die Erfolge der neueren Hoch- 
moorkultur vor Augen zu führen. 

Ebenſo iſt auf dem „Großen Moos— 
bruch“ in der Oberförſterei Nemonien, 
Provinz Oſtpreußen, eine Muſterwirtſchaft 
errichtet worden, in welcher ſich von der 
Moor » Berfuchs: Station vorgeſchlagene, 
neue, billigere Methoden der Urbarmachung 
beſtens bewährt haben. 

Ein beſonderer Beſiedelungsplan iſt 
ferner für das im Kreiſe Heydekrug (Oſt⸗ 
preußen) belegene Augſtumalmoor ent: 
worfen worden, das, von Niederungs— 
mooren und Wieſen umkränzt, an ſeinen 
Rändern ſchon ſeit längerer Zeit beſiedelt 
iſt. Mit der Entwäſſerung und Zuwegung 
des noch ganz rohen Moores iſt begonnen. 
Im Anſchluß an die vorhandenen Siede— 
lungen ſind auch bereits neue Stellen als 
Zuſchlagsgüter oder als ſelbſtändige 
Rentengüter ausgegeben worden. Eine am 
Moorrande von Privaten errichtete Torf⸗ 
ſtreufabrik verbilligt den Ausbau der Ent⸗ 
wäſſerungsgräben zu Schiffahrtskanälen. 

Der Ausbau der Schiffahrtskanäle er⸗ 
fordert freilich bedeutende Aufwendungen, die 
ſich niemals entſprechend verzinſen werden. 
Trotzdem werden dieſe Aufwendungen 
in dem ſteigenden Wohlſtande der Kolonien 
auf Boden, der bis dahin ertraglos und 
menſchenleer war, ihre reiche Frucht bringen. 
Die Aufſchließung der Hochmoore durch 
Wege iſt zwar billiger, hat aber auch nicht 
entfernt die Wirkung der Kanäle. 

Bei den vorbereitenden Arbeiten für 
die Hochmoorkoloniſation ſind ſeit 1897 
Strafgefangene mit gutem Erfolge heran: 
gezogen worden. Dadurch wird Arbeiter: 
mangel in ſchon beſtehenden Beſiedelungen 
vermieden, die Anlagekoſten werden 
niedriger als bei der Verwendung freier 
Arbeiter, was bei der Umwandlung der 
Moorpachtſtellen in Rentengüter von Be: 
deutung iſt, und die Gefangenen werden 
durch die geregelte Beſchäftigung, Joferu 
es überhaupt noch möglich, wieder zur 
Arbeitsluſt erzogen. 
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Tüchtige Koloniſten haben ſich bisher 
ſtets gefunden. Sie arbeiten ſich gut ein 
und ertragen die anfängliche Bevormundung 
einſichtig und willig. Durch die über⸗ 
Mörung des Pachtgutes in das Rentengut 
bleibt dem Koloniſator auch dem Eigen⸗ 
tümer gegenüber ein dauernder Einfluß 
auf die weitere Entwickelung geſichert. 

Gleichzeitig iſt nun aber auch die 
Melioration der Niederungsmoore von der 
Staatsverwaltung nicht außer acht ge⸗ 
laſſen worden. Die Domänenverwaltung 
hat durch überlaſſung von Meliorations⸗ 
kapitalien gegen 5% Verzinſung und 
Amortiſation bis jetzt 775 ha Niederungs⸗ 
moor in Ackerland mit einem Aufwande 
von durchſchnittlich 492 Mk. pro Hektar und 
2644 ha in gute Wieſen und Weiden mit 
einem Aufwande von durchfchnittlih 377 Mk. 
pro Hektar übergeführt. Noch energiſcher iſt 
die Staatsforſtverwaltung vorgegangen, 
welche ſeit 1880 in 15 Regierungsbezirken 
3939 ha Niederungsmoor in Wieſen Sachſen, die Kolonie Käsdorf in Hannover, 
umgewandelt hat. Der Koſtenaufwand Rickling in Hannover, Meierei in 


betrug pro Hektar durchſchnittlich 294 Mk. Pommern, die Heimatkolonie Friedrich⸗ 


verwaltung, demnächſt den Bemühungen 
des „Vereins zur Förderung der Moor: 
kultur im Deutſchen Reich“ iſt es zu danken, 
daß bis 1890 etwa 4750 ha Niederungs⸗ 
moore nach dem Sanddeckverfahren meiſtens 
in Acker, ſeltener in Wieſen umgewandelt 
worden ſind. Von da ab trat wegen der 
geringen Kornpreiſe ein Stillſtand ein; 
die private Thätigkeit beſchränkte ſich auf 
die Umwandlung von Mooren in Wieſen 
und Weidenkulturen. 

Eine indirekte Förderung erfuhr die 
private Moorkultur auch durch das Geſetz 
vom 1. April 1879 über die Bildung von 
Waſſergenoſſenſchaften mit ſeinen ſtaatlichen 
Beihilfen. Auf Grund dieſes Geſetzes 
ſind faſt 250000 ha mooriger Ländereien 
entwäſſert worden. 

Schließlich haben gewiſſe Wohlfahrts⸗ 
anſtalten und Vereine nicht verſäumt, der 
Moorkultur ihr Intereſſe zuzuwenden, ſo 
die Arbeiterkolonie Seyda in der Provinz 


Die Verzinſung des Anlagekapitals betrug Wilhelmsdorf bei Bremerhaven und 
Ende 1896 im Durchſchnitt der ganzen Maria⸗Veen in Weſtfalen. 
Monarchie 11,1%. Von der Beſandung So bedeutend die bisher errungenen 
der Moorflächen nach Rimpau'ſcher Erfolge erſcheinen mögen, es iſt doch erſt 
Methode iſt man ganz abgekommen. Man ein kleiner Teil der Aufgabe gelöſt. 
beſandet gar nicht mehr oder nur ſehr Die Fläche des verbeſſerungsbedürftigen 
ſchwach. Die großen Erfolge dieſer Niederungsmoorbodens wird von der 
Meliorationen werden auch benutzt, um Denkſchrift in Preußen auf mehr als 
die Dienſtländereien der Forſtbeamten 2 Millionen Hektar, die Fläche der un⸗ 
durch überlaſſung des Meliorationskapitals kultivierten Hochmoore auf 810000 ha 
zu mäßigem Zinsfuß in beſſeren Zuſtand geſchätzt. Die Melioration der Niederungs⸗ 
zu bringen und um Waldarbeiter ſeßhaft moore würde den Heuertrag in Preußen 
u machen. Den größten Segen dieſerſ um 54 Millionen Centner fteigern, jo daß 
ermehrung guter Wieſen und Weiden ſich der Viehſtand in Preußen um 
erntete aber die geſamte Landwirtſchaft 600 000 Stück Großvieh vermehren könnte. 
der benachbarten Gegenden in der Hebung Auf den unkultivierten Hochmooren könnten 
des Viehſtandes. aber mindeſtens 100 000 Bauernfamilien 
Es konnte nicht ausbleiben, daß die ein reichliches Auskommen finden. Wie 
Erfolge der ſtaatlichen Moorkulturen auch wünſchenswert die Erreichung dieſes 
die private Thätigkeit der Sache zuwendete. großen Zieles im nationalen Intereſſe iſt, 
Dem vorbildlichen Wirken der Staats⸗ bedarf keiner Erörterung. 


Rundͤſchau. 


In dem „Wochenblatt für Forſtwirtſchaft[ Mit dem vom Revierförſter Laage in Quickborn 
Aus dem Walde“ Nr. 47 v. 24. November (Holſtein) erfundenen Schutzmittel gegen Wild⸗— 
ſchreibt Forſtaſſeſſor Dr. Laspeyres über den verbiß, Pikrofötidin genannt, find im Auftrage 
Schutz gegen Wildſchäden im Walde und des Miniſteriums für Landwirtſchaft, Domänen 
an den Obſtgärten durch Pikrofötidin“. und Forſten in den Lehrrevieren der Forſtakademie 
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Eberswalde in den Wintern 1893/94 und 1894/95 
ausgedehnte Verſuche gemacht worden, welche zu 
dem Ergebniſſe geführt haben, daß die Anwendung 
des Pikrofötidins im forſtlichen Großbetriebe 
nicht in Frage kommen kann. 

Der Schutz, welchen das Beſtreichen der 
Pflanzen mit biefem Mittel gegen den Wildver⸗ 
biß im Winter gewährt, iſt allerdings ein voll⸗ 
kommener, und in dieſer Beziehung iſt das Pikro⸗ 
fötibin allen ähnlichen empfohlenen Mitteln, wie 
Steinkohlenteer, Wagenfett, Vaſelin, Pomolin, 
Antinonnin, der Mortsfeldt'ſchen Miſchung, den 
verſchiedenen Kalkmiſchungen und wohl auch dem 
Raupenleim überlegen. Trotzdem ſind es zwei 
Übelſtände, welche der allgemeinen und alleinigen 
Berwen dung des Pikrofötidins im forſtlichen 
Großbetriebe hindernd im Wege ſtehen. 

Erſtens erfordert die Auftragung des Pikro⸗ 
fötidins unter Umſtänden große Vorſicht. Knoſpen, 
welche mit Pikrofötidin bedeckt werden, treiben 
nicht aus. Das gilt ſowohl für Laub⸗, wie für 
Nadelholz. Der Rinde ſchadet das Mittel nicht. 
Kiefern⸗Nabeln, die zu ſtark beſtrichen werden, 
gehen zu Grunde. Mit dem Schutzmittel nicht 
bedeckte Knoſpen einer beſtrichenen Pflanze treiben 
im Frühjahr zwar aus, die jungen Triebe werden 
aber vom Wilde ebenſo verbiſſen wie die jungen 
Triebe nicht beſtrichener Pflanzen. 

Zweitens iſt das Mittel zu teuer, denn nach 
den Verſuchen ſchwanken die Koſten des Ver⸗ 
witterns für 1 ha zwiſchen 11,50 Mk. und 
16,75 Mk. und find durchſchnittlich mit 14 Mk. 
für 1 ha zu veranſchlagen. Dagegen koſtet 
der Schutz eines Hektar Vollpflanzung mit Stein⸗ 
kohlenteer durchſchnittlich 4 Mk., ebenſo das Be⸗ 
ſtreichen mit Raupenleim von Heinrich Ermiſch in 
Burg, 100 kg mit Verpackung koſten ab Burg 
15 ME, und auch die Verwitterung mit der ſehr 
empfohlenen Mortsfeldt'ſchen Miſchung (Stein 
kohlenteer, Ochſenblut und kalcinierte Soda im 
Verhältnis 1: 1:0, 25) iſt nicht teurer. Für den 
Großbetrieb in den Forſten iſt Pikrofötidin alſo 
zu teuer. 9 8 iſt nicht zu bezweifeln, daß 
dasſelbe für den Schutz der Obſibäume im Garten, 
auf dem Felde und an den Wegen, ferner für den 
Schutz wertvoller Baumpflanzungen in Garten, 

ld und Wald beſtens empfohlen werden kann. 
ür ſolche Zwecke iſt es nützlich, preiswert und 
cher wirkſam. — 

„Beſtreichen der Pflanzungen zum 
gäuse gegen Wildſchaden“. Unter dieſer 

berſchrift wird die Anwendung des Wingenroth— 
ſchen Anſtrichöles empfohlen. Pflanzungen, welche 
im November mit dieſem Ole angeſtrichen wurden, 
wieſen keinen Wildſchaden auf; dabei war das 
Ol im Mai des folgenden Jahres noch nicht ver⸗ 
härtet, die Nadeln behielten ihre gute geſunde 
Farbe, und der Gipfeltrieb wurde in ſeiner Aus⸗ 
bildung nicht behindert. Bei Benutzung dieſes 
Anſtrichöles muß jedoch darauf geachtet werden, 
daß das ſelbe ſtets leicht flüſſig iſt, und dieſes er: 
reicht man bei kalter Witterung dadurch, daß man 
das Olfaß in ein offenes Kohlenfeuer bringt, bis 
das Ol 12—15 C. warm iſt. Mit einem Faſſe 
von 120 Litern nicht gewärmten Oles wurden be— 
ſtrichen bei Witterung ohne Froſt 25000 Stück 


Pflanzen, bei einer Witterung mit Froſt 18 000 
Stück, dagegen mit derſelben Menge angewärmten 
Oles bei ung ohne Froſt 32000 Stück und 
mit Froſt 27000 Stück Pflanzen. Die Zeit des 
Anwärmens des Oles iſt alſo nicht verloren, 
ondern macht ſich in der größeren Pflanzenzahl 
ezahlt. 


„Oſterreichiſche orſt⸗ und Jagd⸗ 
ung Nr. 32. Das Muth'ſche Verfahren 
eim Wurzelſchnitte“. G. Muth, Oberföriter 
der Bergſtadt Freiberg in Sachſen, hat ein Ver⸗ 
fahren in die Praxis eingeführt, verſchulte zwei⸗ 
jährige Fichtenpflanzen in den Verſchulanlagen 
durch Wurzelverſchnitt zur Entwickelung einer 
möglichit dichten Bewurzelung anzuregen, hierdurch 
deren Widerſtandsfähigkeit weſentlich zu ſteigern 
und in weiterer Folge eine beſſere Entwickelung 
der Pflanze ſelbſt zu erzielen. Die von der 
Firma Göhlers Witwe Nachfolger in Freiberg in 
Sachſen angefertigte kleine Verſchnittmaſchine 
beſteht aus einem kleinen Wagen mit zwei hinter⸗ 
einander laufenden Doppelrädern, zwiſchen deren 
vorderem Räderpaar und an deren Achſe ein 
doppelſchneidiges Meſſer bis zu 10 em Tiefe 
verſtellbar angebracht iſt. Beim Gebrauche wird 
die Maſchine mit erforderlicher Einſtellung des 
Meſſers in kreuzweiſer Richtung zwiſchen den 
Pflanzenreihen in der Verſchulanlage unter 
Anwendung eines entſprechenden Druckes auf 
dieſelbe durchgezogen und alle in den Bereich des 
Meſſers kommenden Wurzeln durchſchnitten. Es 
erfordert dieſe Arbeit zwei Mann, von denen 
einer die Maſchine mittels der Führungsvorrichtung 
und, wenn etwa nötig, unter Zuhilfenahme von 
Gewichtsauflagen durch die Pflanzenreihen 
lenkt, der zweite mittels angebrachter Leine das 
Zuggeſchäft beſorgt. Der leichteren und zweck⸗ 
mäßigſten Verſchnittbarkeit wegen aber iſt es un⸗ 
erläßlich, daß der Boden bei Anfertigung der 
Verſchulungsanlage möglichſt von Steinen. 
Wurzeln und Raſen geſäubert werde; die Ein⸗ 
ſchulung der (zweijährigen) Pflänzchen in eigen⸗ 
ſinnigſter Regelmäßigkeit erfolge; der Verſchnitt 
nur bei ſchwach durchfeuchtetem Boden vor⸗ 
genommen werde; die Bodenbearbeitung und 
Erntebildung ſchon im Herbſte bewerkſtelligt werde. 
Als günſtigſte Zeit für den Verſchnitt kann nach 
den bisherigen Erfahrungen die zweite Hälfte 
Juli bis Ende Auguſt, und zwar ſtets nur ein 
Jahr vor dem Verbrauche ber Pflanzen, bezeichnet 
werden. Die Verſatzweite in der Verſchulungs⸗ 
anlage iſt je nach der zu erzielenden Größe 
der Pflanzen auf 12—15 em zu bemeſſen. Bei 
Auswahl der Verſchulungsanlage iſt beſonders 
Rückſicht zu nehmen auf die Bindigkeit des Bodens, 
der Ballen haltbarkeit wegen, welche durch die mit 
dem Verſchnitte erzielte ſtärkere Bewurzelung 
unterſtützt wird. Der Verſchnitt der flachwurzeligen 
Fichte erreicht, daß die Pflanze bezüglich ihres 
Wurzelerſatzes auf ihren Wachsraum verwieſen 
wird, zur Entwickelung einer dichteren Bewurzelung 
angeregt wird, leicht ohne Wurzelbeſchädigung 
mit feſtem Ballen aus der Anlage entnommen 
werden kann, namentlich wenn die Entnahme im 
Jahre nach erfolgtem Verſchnitte erfolgt, weil ſich 
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bis dahin die Verſchnittsgrenzen im Boden 
erhalten haben und Wurzelverſchlingungen mit 
Nachbarpflanzen noch nicht ſtörend wirken. 

Die ſo behandelten Pflanzen entwickeln ſchon 
an ihrem unveränderten Standorte eine dichte 
Bewurzelung und müſſen ſich entſprechend dem 
erhöhten Wurzelvermögen auch beſſer entwickeln 
als die nur verſchulten Pflanzen. Ferner können 
mit derartig erzogenen Pflanzen den ganzen 
Sommer hindurch Kulturen ausgeführt werden. 
Durch das Wurzelverſchnittverfahren ſoll Wurzel⸗ 
vermehrung im beſchränkten Raume und damit 
zuſammenhängend Ballenfeſtigkeit erzielt werden; 
je zahlreicher ſich flachſtreichende Wurzeln an der 
Pflanze vorfinden und zum Verſchnitt kommen, 
um ſo günftiger it der Erfolg in dem reiche 
licheren Wurzelerſatze und der größeren Ballen⸗ 
haltbarkeit. — . a 

E 

„Prometheus“ Nr. 474. Den Einfluß 
des Lichtes auf die Kletterpflanzen ſtu⸗ 
dierte Maige am wilden Wein, Ampelopsis 
hederacea, und am Erdepheu oder Gundermann, 


Glechoma hederacea, welche beide zwei ver» 
ſchiedene Arten von Beatem; blühende und 
kletternde, bilden. Die Blütenzweige haben lang⸗ 
ſames Wachstum, kurze und wenig zahlreiche 
Internodien, endlich wohlentwickelte Blätter, von 
denen die der Spitze die Endknoſpe überragen. 
Die Kletterzweige dagegen eigen ein ſchnelles 
Wachstum, verlängerte und zahlreiche Inter⸗ 
nodien, und die Endknoſpe wird nicht von den 
Blättern des nächſten ſichtbaren Knotens über⸗ 
ragt; dieſe Zweige zeigen außerdem eine aus⸗ 
geſprochene Kreisdrehung (Nutation) und bilden 
Hakenranken an der Spitze, die Blütenſtielchen 
werden durch Klimmhaken erſetzt. Maige ſtellte 
durch Verſuche feſt, daß alle dieſe morphologiſchen 
und anatomiſchen Veränderungen der Kletter- 
zweige durch vermindertes Licht begünſtigt und 
erzeugt werden, es zeigte ſich, daß das zerſtreute 
Licht mehr die Entwickelung der langſchöſſigen 
Kletterzweige, das unmittelbare Sonnenlicht da⸗ 
gegen mehr die der Blütenzweige begünſtigt, ſo 
daß die Entſtehung der Kletterpflanzen unmittelbar 
durch ſchwache Beleuchtung befördert wird. 
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57. Seneral-Berfammlung des „Schleſiſchen 
Sorfivereins“, 
Berichterſtatter: Berthold Leſſenthin. 
(Fortſetzung.) 


Grünberg, den 6. Juli 1899. 


über den zweiten Verhandlungsgegenſtand: 
„Mitteilungen über Waldbeſchädigungen 
durch Inſekten oder andere Tiere, Natur⸗ 
ereigniſſe, Pilze u. ſ. w.“ berichtet Oberförſter 
Märker auf Grund eines überaus reichhaltigen 
ſtatiſtiſchen Materials. Die Nonne iſt namentlich 
in Oberſchleſien in den Pleß'ſchen und den 
Stolberg⸗Wernigerode'ſchen Forſten in beſorgnis⸗ 
erregender Weiſe aufgetreten. Oberförſter Köhler⸗ 
Koſchmieder hat durch Impfung nach Schmidt'ſcher 
Methode bei der Bekämpfung der Nonne gute 
Erfolge erzielt. Eule und Spanner haben ſich 
nirgends in gefahrdrohender Form gezeigt, 
ebenſowenig der Kieferntriebwickler (die gewöhnliche 
Folgeerſcheinung der Schütte) und der Fichtenneſt⸗ 
wickler. Auch von Blattweſpen haben die ſchleſiſchen 
Forſtreviere wenig gelitten, mit Ausnahme der 
Höheureviere des Rieſengebirges, in denen die 
Blattweſpen in einzelnen Knieholzbeſtänden ſehr 
bedenkliche Verbeerungen angerichtet. Maikäfer 
traten in mehreren Revieren in arger Weiſe auf. 
Im Namslauer Revier wurden etwa 6700 Liter, 
im Koſelwitzer Revier mehr als 2 Millionen 
Stück geſammelt. 

Rüſſelkäfer und Fichtenborkenkäfer haben 
verhältnismäßig wenig Schaden angerichtet. Was 
die Pilzbeſchädigungen anlangt, ſo hat namentlich 
außer der bereits beſprochenen Schütte der 
Lärchenkrebs in einzelnen oberſchleſiſchen 
Revieren eine bedenkliche Rolle geſpielt. Ebenſo 
iit der Weymouthskiefer⸗Blaſenroſt dort vielfach 
beobachtet worden. Des weiteren gedenkt der 
Referent der Forſtbeſchädigungen durch Mäuſe 


und Kaninchen. Letztere namentlich haben ſich 
infolge der letzten milden Winter in bedenklicher 
Weiſe vermehrt. Allein im Revier Deutſch⸗ 
Wartenberg ſind 5000 Kaninchen geſtreckt worden. 
Durch Verbiß der Laub⸗ und Nadelhölzer richten 
die Kaninchen ſehr erhebliche Beſchädigungen an. 
Von ſchadenbringenden Sturmwinden ſind die 
Forſten der Provinz Schleſien ziemlich verſchont 
geblieben, nur im Revier Hermsdorf iſt ein Be⸗ 
ſtand von etwa 3000 fm durch Sturm geworfen 
worden. Eine nicht unerhebliche Beſchädigung 
durch Eisbruch wurde in mehreren Revieren 
nach dem 20. Oktober v. J. beobachtet. Bei 
—2 Grad C. fand in der Nacht vom 19. zum 
20. Oktober ein heftiger Regenfall ſtakt, welcher 
ſich in Etskryſtallen an die Aſte der Bäume ſetzte, 
dadurch allerdings einen herrlichen Anblick ſchaffte, 
aber ſehr empfindliche Schäden durch Wipfel⸗ 
und Aſtbrüche an Nadelholz und an den noch 
Laub haltenden Buchen anrichtete, die in einzelnen 
Revieren bis zu 2000 fm betrugen. — Auch die 
ſtarken Spätfröſte dieſes Jahres find nicht ohne 
nachteilige Folgen, namentlich in den höheren 
Revieren, geblieben. Im Revier Carolath iſt 
die Beobachtung gemacht worden, daß die Blitz 
ſchläge von Jahr zu Jahr zunehmen. Schließlich 
beſpricht Oberförſter Märker noch einzelne Bes 
ſchädigungen oberſchleſiſcher Forſten durch Hütten⸗ 
rauch und mehrere Waldbrände, von denen 
namentlich die an der Eiſenbahn liegenden Nadel⸗ 
holzreviere betroffen wurden. In den Forſten von 
Kohlfurt iſt ein beſonderer Wachtdienſt in den be⸗ 
ſonders gefährdeten Revieren während der heißen 

ahreszeit eingerichtet worden. Die gegenwärtigen 

chutzſtreifen an den Eiſenbahndämmen bieten 
keinen genügenden Schutz. Im Bezirke Hoyers⸗ 
werda ſind durch einen in ſeiner Urſache noch 
nicht aufgeklärten Brand im Januar d. Is. etwa 
30 ha Nadelholzbeſtände vernichtet worden. 
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Im Laufe der Diskuſſion machen Mitteilungen 
zu dieſem Thema Rittergutsbeſitzer von Küſter, 
orſtmeiſter Jankowski, Generaldirektor 
iebſcher, Forſtmeiſter Müller⸗Paruſchowitz 
und Forſtmeiſter Elias. Forſtmeiſter Jankowski 
glaubt, die unbeſtreitbare Thatſache, daß die 
Kaninchen den Eiſenbahnen folgen. fet wohl 
daraus zu erklären, daß die gelockerten Böden 
der Eiſenbahndämme den Kaninchen außer⸗ 
ordentlich günſtige Schlupfwinkel gewähren. 
Die überall beobachtete rapide Vermehrung der 
wilden Kaninchen ſei lediglich eine Folge der 
milden Winter, und bei dem Eintreten kälterer 
Winter ſei zu hoffen, daß das übel ebenſo ſchnell, 
wie es gekommen, wieder verſchwinden werde. 
Generaldirektor Liebſcher macht in Erwiderung 
einer diesbezüglichen Anfrage des Forſtmeiſters 
Jankowski darauf aufmerkſam, daß ſich die 
Maulwurfsgrille (Gryllotalpa) durch Eingießen 
von heißem Ol und darauf von Waſſer in die 
Erdlöcher ſicher vertilgen laſſe. 

Bei der vorgerückten Zeit wird Thema 3: 
„Wie ſtellt ſich der, Schleſiſche Forſtverein“ 
u der in Ausſicht genommenen Ver⸗ 
e des „Reichsforſtvereins“ mit 
der Verfammlung deutſcher Forſtmänner?“ 
auf morgen vertagt. In Abweſenheit des für 
das jagdliche Thema in Ausſicht genommenen 
Referenten Oberförſters Klopfer-Prinikenau be⸗ 
ſpricht Forſtmeiſter Auffem Ordt⸗Jellowa die 
Frage: „Welche Erfolge ſind in Schleſien 
durch Vereine und Veranſtaltungen ꝛc. 
zur Verbeſſerung der Hunde raſſen, ins» 
beſondere der Hühnerhunde, erzielt 
worden?“ 

Unter Anerkennung der namentlich durch das 
Wirken der beiden Breslauer Vereine in dieſer 
Richtung erzielten Erfolge glaubt der Referent, daß 
der lokalen Vereinsthätigkeit bei der Löſung der 
Frage noch ein ergiebiges Feld offen ſtehe, und 
daß namentlich durch eine rationelle und ſach⸗ 
kundige Züchtung gute Reſultate zu erwarten ſeien. 

* * 
* 


Grünberg, den 7. Juli 1899. 


Der Nachmittagsausflug der Vereinsgenoſſen 
vom 6. Juli war vom herrlichſten Wetter be⸗ 
BERND: Einige ſtarke Regenſchauer hatten vor 
em Beginn des Spazierganges für vollkommene 
Löſchung des Staubes und erquickende Reinigung 
der Luft geforgt. Bon der Auguſthöhe bot ſich 
ein herrlicher Blick über die in grüne Weinberge 
und üppige Getreidefelder gebettete Stadt mit 
ihren großartigen Induſtrieanlagen. Selten ſchöne 
Exemplare der Edelkaſtanie und des zu baum⸗ 
artiger Höhe entwickelten Perückenſtrauches lenkten 
unter der Fülle anderer Beſtände des Gartens 
der Auguſthöhe beſondere Aufmerkſamkeit auf ſich. 
An den überaus genußreichen Spaziergang ſchloß 
ih eine Beſichtigung der Grempler'ſchen 
Champagner⸗Kelleret, der älteſten, im Jahre 1826 
gegründeten, deutſchen Schaumwein-Kellerei. Im 
Glanze von Hunderten von Kerzen leuchteten die 
mächtigen unterirdiſchen Räume, in denen die 
reichen Beſtände des edlen Rebenſaftes lagerten. 
Die Herſtellung des Schaumweines erfolgt hier 


in der alten bewährten, auch in der Champagne 
ausſchließlich angewandten Flaſchengärungs⸗ 
methode. Die Marke Extra cuvée wird nur aus 
Gewächſen der Champagne hergeſtellt, die andern 
erſten Marken aus ſchleſiſchen Clairets, die von 
der Firma ſelbſt gekeltert werden. Dieſe ſchleſiſchen 
Clairets eignen ſich durch ihren neutralen Geſchmack 
und durch ihre Fähigkeit, Kohlenſäure zu abſorbieren, 
am beſten von allen deutſchen Weinen zur Her⸗ 
ſtellung eines den franzöſiſchen Champagner im 
Charakter möglichſt gleichenden Schaumweines. 
Die älteſte ſeit dem Beſtehen der Firma von 
derſelben geführte Marke iſt die weit über die 
Grenzen Deutſchlands bekannte Marke „Lands 
karte“, die eine Situationskarte von Grünberg 
und den umliegenden Weinbauortſchaften zeigt. 
Großes Intereſſe erregten bei dem Rundgange 
durch die ausgedehnten Kellereien die fünf großen 
Standfäſſer, welche, jedes 50000 1 haltend, zur 
Zuſammenſtellung der cuvees dienen. Welch 
roßen Aufſchwung die Firma in den letzten 
Jahrzehnten genommen, und mit welchem Erfolge 
ſie es verſtanden hat, gegen das unbegründete 
ſchlechte Renommee ſchleſiſcher Gewächſe anzu⸗ 
kämpfen, geht aus der Thatſache hervor, daß 
von der erſt ſeit vier Jahren eingeführten neuen 
Marke „Tip Top“ allein in dieſem Jahre ein 
Faß von 60 000 1 Inhalt gefüllt werden 
konnte. 

Der gründlichen Beſichtigung der Kellereien 
folgte eine ebenſo gründliche Koſtprobe, welche 
die hervorragende Güte des Grünberger Cham⸗ 
pagners außer jeden Zweifel ſtellte. Die prüfende 
Verſammlung ſtimmte kräftig in das dreimalige 
Horrido ein, mit welchem der Vereinspräſident, 
Oberforſtmeiſter Schirmacher, den freundlichen 
Gaſtgebern den Dank für die ſplendide Bewirtung 
der Gäſte zum Ausdruck brachte. — Die Stunde 
der „Prüfungen“ war für die Feſtgenoſſen noch 
nicht vorüber. Von der Grempler'ſchen Cham⸗ 
pagner⸗Kellerei führte der Weg direkt zur 
A. Buchholz ſchen Cognac⸗ Brennerei. Im 
magiſchen Licht bunter elektriſcher Lampen ſtrahlten 
die Geſchäſtsräume. Unter den rauſchenden 
Klängen einer Muſikkapelle fand die Prüfungs⸗ 
ſitzung ſtatt, bei der die edelſten Grünberger 
Gewächſe und die beſte Marke der Buchholz'ſchen 
Brennerei „Nektar⸗Champagner⸗Cognac“ kredenzt 
wurden. 

Das Hoch auf den „Schleſiſchen Forſtverein“, 
welches der Juhaber der Firma ausbrachte, 
wurde durch den Vicepräſidenten des Vereins, 
Rittergutsbeſitzer von Saliſch, in humorvoller 
Rede, welche die Beziehungen des Cognac zur 
Forſtwirtſchaft klarſtellte und in einem Hoch auf 
den Inhaber der Firma A. Buchholz ausklang, 
erwidert. — Der Abend vereinte die Feſtgenoſſen, 
die Mehrzahl bis in ſeine ſpäteſten Stunden, in 
Miethkes Garten bei einem von der Stadt 
Grünberg gegebenen Konzert des Stadtorcheſters 
unter Leitung des Städtiſchen Muſikdirektors 
B. Edel. Im zweiten Teil des Konzerts erfreute 
der Quartettverein unter Leitung des Kantors 
Sückel die Gäſte durch den mit lebhaftem Beifall 
aufgenommenen Vortrag dreier Männerchöre. 


(Jortſetzung folgt.) 
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In der Zeit vom 25. bis 28. Juni d. Js. 
hielt der „Sächſiſche Jorſtverein“ unter dem 
Vorſitz des Herrn Kgl. Oberforſtmeiſters Taeger⸗ 
Schwarzenberg in Oberwieſenthal im Erzgebirge 
ſeine 44. Wander⸗Verſammlung ab, welche ſich 
eines regen Beſuches erfreute. Herr Königl. Ober⸗ 
forſtmeiſter Schulze⸗Dresden referierte eingehend 
über die ſächſiſche Reinertragswirtſchaft und be⸗ 
tonte, daß kein Grund vorläge, von den bislang 
betretenen Wegen abzulenken. Herr Profeſſor 
Dr. Nitſche⸗Tharandt machte intereſſante Mit⸗ 
teilungen über Tortrix tedella. Nach eingehender 
Beſchreibung der Lebensweiſe und der durch dieſen 
Kleinſchmetterling verurſachten Schäden kommt 
der Herr Vortragende zu der Anſicht, daß nur in 
ſeltenen Fällen Fichten durch den Fraß dieſer 
Raupe vernichtet werden könnten, daß aber die 
Begleiter dieſes Schädlings, als die Fichtenknoſpen⸗ 
niotte (Tinea illuminatella), der Fichtenrinden⸗ 
wickler (Tortrix pactolana) und Chermes Abietis, 
ſehr wohl im ſtande ſind, jüngere Fichtenbeſtände 
zum Abſterben zu bringen. Daß in den vom 
Fichtenneſtwickler befallenen Beſtänden die Zu⸗ 
wachsthätigkeit nicht nur gehemmt wird, ſondern 
daß auch ein Sumamaridgang — infolge Be 
raubung eines großen Teils der Aſſimilations⸗ 
Organe — zu konſtatieren ſei, iſt nicht zu leugnen. 
Wenn man bis jetzt auch noch kein abſolutes 
Gegenmittel zur Vertilgung dieſes Inſektes, das 
ſchon vor 100 Jahren in gleicher Weiſe ver⸗ 
heerend aufgetreten iſt als ſeit 1897, kennt, ſo 
glaubt man doch in dem in neuerer Zeit ent⸗ 
deckten Pilz Entomophthora radicans eine 
Stütze zur Verminderung des Schädlings ge⸗ 
funden zu haben. Verſuche mit künſtlicher Ver: 
breitung des genannten Pilzes mit Nadelſtreu 
ſind neuerdings gemacht worden, Erfolge müſſen 
aber erſt abgewartet werden: Danach be⸗ 
richtete Herr Königl. Oberförſter Schulze⸗Crotten⸗ 
dorf über den am 26. März vorigen Jahres 
orkanartig aufgetretenen Südoſtſturm, der 17 m 
Geſchwindigkeit in der Sekunde zeigte und eine 
Richtung angenommen hatte, nach welcher man 
den Wald nicht zu ſchützen pflege. Daher war 
denn auch die Wirkung eine unerwartete und ganz 
überraſchende: der Orkan machte viele und be⸗ 
deutende gaſſen⸗ und neſtförmige Bruchlöcher, und 
55 000 fm Holz, d. i. 52,8 Prozent des jährlichen 
Derbholz⸗Etats, wurden in dem 19 000 ha großen 
Forſtbezirk Schwarzenberg niedergelegt. Das dem 
Herrn Referenten unterſtellte 1682 ha große Forſt⸗ 
revier Crottendorf, zum Schwarzenberger Forſt⸗ 
bezirk gehörend, participierte hieran allein mit 
7000 fm, d. i. genau 50 Prozent des Jahres⸗ 
derbholzeinſchlages. Daß dieſe Windbruchskala⸗ 
mität den Reinertrag der betreffenden Reviere im 
qu. Wirtſchaftsjahre leider arg beeinträchtigen 
mußte, war vorauszuſehen: die Aufbereitungs⸗ 
löhne der Windbrüche waren ſehr hohe, der Holz⸗ 
markt wurde überfüllt, und — das befürchtete 
Sinken der Preiſe trat ein. Weidmann. 


2 
XVI. Verſammlung des württembergiſchen 
FJorſtvereins. 
Vom 25. bis 28. Juni tagte in Aalen die 
württembergiſche Forſtverſammlung, wohl kaum 


je ſo zahlreich beſucht wie in dieſem Jahre. Am 
Nachmittag des 25. Juni hatten ſich etwa 120 
Teilnehmer eingefunden, welche Zahl ſich bei 
der am folgenden Tage ſtattfindenden Exkurſion 
noch weſentlich erhöhte. Hauptanlaß zu dieſer 
ſtarken Beteiligung dürfte neben der günſtigen 
Lage von Aalen und der geeigneten Jahreszeit 
der Umſtand ſein, daß auf den Nachmittag des 
25. ſeitens der Oberförſter und der Revieramts⸗ 
aſſiſtenten Verſammlungen einberufen worden 
waren, welche ſich mit der ſchwebenden Frage der 
Forſtorganiſation befaſſen ſollten, welche z. Z. im 
Vordergrund des Intereſſes der württembergiſchen 
Forſtbeamten ſteht. Überaus zahlreich beſucht 
war die Verſammlung der Oberförſter, wo bei 
der Abſtimmung 104 Stimmen (von ca. 140) 
abgegeben wurden. Einſtimmig wurde hier der 
Beſchluß gefaßt, an der Forderung der Einführnug 
des Oberförſterſyſtems bei der bevorſtehenden 
Forſtorganiſation unverändert ſeſtzuhalten, 
während die Beſchlüſſe der Revieramtsaſſiſtenten 
auf dienſtliche und pekuniäre Beſſer⸗ bezw. Gleich⸗ 
ſtellung mit den entſprechenden Beamtenkategorien 
gleicher Vorbildung gerichtet waren. Nachdem ſich 
am Sonntag, abends von 7 Uhr ab, im Gaſthof 
zur Harmonie die zahlreichen Teilnehmer, ſowie 
Herren von Aalen zu einem geſelligen Abend 
e hatten, begann am Montag 
er offizielle Teil mit der Exkurſion in die Staats⸗ 
waldungen des Reviers Kapfenburg. Von beſter 
Witterung begünſtigt, wurden die wohlgepflegten 
Waldungen aufs eingehendſte auf einem etwa 
achtſtündigen Marſche durch das Revier beſichtigt. 
Auf dem ausgedehnten Exkurſionsweg bot ſich 
reiche Gelegenheit, an der Hand eines vorzüglich 
bearbeiteten Führers ſanit Karte, ſowie der 
mündlichen Erläuterungen des Revierverwalters, 
Oberförſters Frhrn. v. Falkenſtein, das viele Neue 
und Intereſſante des Reviers aufs genaueſte 
kennen zu lernen. Schon einige Tage vorher 
war den Teilnehmern eine Druckſchrift zugeſandt 
worden, in welcher Oberförſter v. Falkenſtein die 
im Revier geltenden wirtſchaftlichen Grundſätze 
darlegte und eingehend begründete. Die Staats- 
waldungen des Reviers Kapfenburg ſtocken aus⸗ 
ſchließlich auf weißem Jura, haben jedoch viel 
von ihrem Alpcharakter abgeſtreift, indem ſie vor⸗ 
wiegend aus Nadelholzbeſtänden, und zwar Fichte 
mit Miſchung einerſeits mit Buche, andererſeits 
mit Tanne beſtehen. Die Standortsverhältniſſe 
find als ſehr günſtig zu bezeichnen, da 93% der 
1. und 2. Standortsklaſſe zugehören. Im Mittel⸗ 
punkt des Intereſſes ſtand auf der Exkurſion wie 
auch bei den am folgenden Tag ſtattfindenden 
Verhandlungen die Erziehung und Pflege der 
Waldungen, insbeſondere der Jungwüchſe. Es 
wurden zahlreiche, vom Oberförſter perſönlich mit 
großem Fleiß und Sachkenntnis ausgeführte Rei⸗ 
nigungen und Durchforſtungen gezeigt, in welchen 
der Grundſatz durchgeführt war, die Jungbeſtände, 
beſonders ſolche mit dichtem Anflug und vielfäl⸗ 
tigem Gruppenwuchs ſchon frühzeitig, und zwar 
ehe ſie ſich vollſtändig geſchloſſen haben, in der 
Weiſe zu durchläutern, daß nach einem feſten 
Plan und unter perſönlicher Leitung des Wirt⸗ 
ſchafters alle der künftigen Entwickelung des 
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Beſtandes nachteiligen Beſtandesglieder ausge⸗ 
ſchieden werden. Von beſonderem Intereſſe war 
auch die Behandlung der ausgedehnten Spätforſt⸗ 
lagen, in welchen die Anzucht junger Beſtände 
nur unter ganz beſonderen Vorſichtsmaßregeln 
und mit erheblichen Koſten möglich iſt. Hier er⸗ 
griff Präſident v. Dorrer das Wort und machte 
Mitteilung über die Behandlung der früher 
vorhandenen ausgedehnten Froſtlöcher, welche 
nach Fehlſchlagen verſchiedener Verſuche nun doch 
wieder, und zwar insbeſondere mit Hilfe der 
Wehmoutbstieſer, in Beſtockung gebracht worden 
ſind. Jetzt werden die Verjüngungen mit großer 
Vorſicht in ſchmalen Saumſchlägen oder unter 
Schutzbeſtand gemacht, doch fragt es ſich, ob nicht 
auf dem üppigen Boden der meiſtgefährdeten Thal- 
mulden die Umwandlung in Wieſen vorteilhafter 
wäre, da der Froſtſchaden auch bei Anwendung 
größter Vorſicht wohl nicht ganz vermieden werden 
kann und hohe Kulturkoſten veranlaßt. Auf einem 
prächtigen freien Platz im Walde war für Er⸗ 
friſchung geſorgt und waren ini Schatten der Fichten 
Bänke und Tiſche aufgeſchlagen worden; hier 
wurde von der durch den weiten Marſch hungrig 
und durſtig gewordenen Geſellſchaft ein Frühſtück 
eingenommen und durch zahlreiche Reden, die 
dem Revier und ſeinen Pflegern galten, gewürzt. 
Abends 5 Uhr erfolgte die Rückkehr nach Aalen. 
Von abends 8 Uhr ab war ſodann geſellige Ver⸗ 
einigung bei muſikaliſchei Unterhaltung und Tanz 
in der none: welche ſich einer überaus zahl» 
reichen Beteiligung auch aus der Stadt zu er⸗ 
freuen hatte. 

Am Dienstag vormittag fanden die Verhand⸗ 
lungen des Vereins im Saale der Harmonie ſtatt. 
Nach Eröffnung der Verhandlungen durch den 
Präſidenten ſprach zunächſt der Stadtvorſtand 
von Aalen zur Begrüßung des Vereins in der 
Stadt, worauf Vereinsangelegenheiten erledigt 
wurden. Insbeſondere wurde bei der Neuwahl 
des Vorſtandes der bisherige Vorſtand durch 
Zuruf für weitere drei Verſammlungen wieder— 
gewählt. Die Stellungnahme zum neu zu grün: 
denden Deutſchen Forſtverein gab zu einer 
lebhaften Erörterung Anlaß, an der ſich Prof. 
Dr. v. Lorey, Oberförſter Dr. Jäger und Prof. 
Dr. Bühler beteiligten. Es wurde hierauf zwar 
einſtimmig beſchloſſen, daß der württembergiſche 
Forſtverein Mitglied des Deutſchen Forſtvereins 
werden ſolle, jedoch die ſofortige Wahl eines 
Delegirten zum künftigen Forſtwirtſchaftsrat auf 
ſpäter zurückgeſtellt, um die Beſchlüſſe der 
- Schweriner Verſammlung abzuwarten. Oberförſter 
Dr. Jäger ſprach den Wunſch aus, es möchte 
ein Oberförſter in den Forſtwirtſchaftsrat gewählt 
werden. Da es für den Verein wünſchenswert 
erſchien, zu erfahren, wie viele Mitglieder desſelben 
dem Deutſchen Forſtverein beitreten würden, wurde 
eine Liſte zur Einzeichnung aufgelegt. — Es 
folgte hierauf der Vortrag des Oberförſters Frhrn. 
v. Falkenſtein über das Thema: Planmäßige 
Durchläuterungen der Jungwüchſe unter Leitung 
des Wirtſchafters, unter beſonderer Berückſichtigung 
der Frage, ob es durchführbar und angezeigt 
erſcheine, mit erſteren bereits der Ausſcheidung 
des künftigen Hauptbeſtandes vorzuarbeiten. In 


ſpannendem und gedankenreichem Vortrag be⸗ 
tonte der Redner zunächſt die Notwendigkeit des 
Freihiebs der beſten Stämme und der Auflöſung 
des bei natürlicher Verjüngung vorherrſchenden 
Horſt⸗ und Gruppenwuchſes, deſſen Schädlichkeit 
für die gedeihliche Weiterentwickelung des Be⸗ 
ſtandes und die Nutzholzerziehung nachgewieſen 
wird. Bei Vornahme der Durchforſtungen in 
diefen Sinne kam Referent zur überzeugung, daß 
die Gruppenauflöſung im Durchſorſtungsalter zu 
ſpät komme, daß dieſelbe vielmehr ſchon in der 
Jugend, und zwar vom 18. bis 28. Jahre, im 
Wege der Durchläuterung zu erfolgen habe. Es 
war ſehr intereſſant, zu ſehen, wie Referent ſo 
aus dem praktiſchen Bedürfnis heraus zu dem 
wiſſenſchaftlich längſt feititehenden, in der Praxis 
aber leider noch nicht allgemein durchgeführten 
Grundſatze gelangte, daß ſchon in früheſter Jugend 
und ohne Rückſicht darauf, ob das anfallende 
Material die Koſten decke, die Erziehung der Be⸗ 
ſtände zu beginnen habe, wenn man nach jeder 
Richtung befriedigende Althölzer bekommen will. 
Weiter ging Referent, indem er verſuchte, bei dieſen 
Reinigungen ſchon dem künftigen Hauptbeſtand 
vorzuarbeiten unter Zugrundelegung einer Ab⸗ 
ſtandszahl von 2 bis 6 m, jedoch unter aus⸗ 
drücklicher Betonung, daß es ſich hier nur um 
einen Verſuch handle, daß keine Schablone und 
kein Zwang ſtattfinden dürfe, ſondern der Wirt⸗ 
ſchafter beſcheiden der Natur zu folgen habe. — 
Widerſpruch erhob ſich aus der Mitte der Ver⸗ 
ſammlung gegen das Alter der zu reinigenden 
Jungwüchſe, die Abſtandszahlen der zu pflegenden 
Hauptſtämme, ſowie gegen die Aufſtellung des 
Redners, daß nur der Oberſörſter perſönlich dieſe 
Arbeiten leiten könne. An dieſe Fragen knüpften 
ſich lebhafte Debatten, an welchen ſich zahl⸗ 
reiche Redner beteiligten. Das Ergebnis dieſes 
Meinungsaustauſches dürfte kurz ſein, daß ſofort 
nach Räumung der Jungwüchſe vom alten Holz 
zuſammen mit der Ergänzung von Fehlſtellen 
eine eingehende Schlagpflege Platz zu gem 
habe, und daß alsdann das für die Durch 
läuterungen vom Referenten feſtgeſetzte Alter das 
richtige iſt, daß aber Referent mit der Auswahl 
eines Hauptbeſtandes in ſo jugendlichem Alter und 
Freihieb desſelben wohl zu weit geht und 
ohnehin vordrängende Beſtandesglieder durch 
Freihieb zur Veraſtung verleite, und daß ſo ſehr 
ins Detail gehende Jugendpflege aus verſchiedenen 
Gründen nicht allgemein durchführbar ſei. Ferner 
wurde energiſch betont, daß es als großer Fehler 
zu betrachten wäre, wollte der Oberförſter die 
ganze Leitung ſolcher Arbeiten für ſich allein in 
Anſpruch nehmen, er habe vielmehr die Pflicht. 
den ihm, beigegebenen Aſſiſtenten durch ſelbſt⸗ 
ſtändige übertragung ſolcher Arbeiten zur Selbſt— 
ſtändigkeit zu erziehen, denn dieſe Erziehung ſei 
die conditio sine qua non für die längſt er⸗ 
ſtrebte Selbſtändigkeit der Oberförſter. Dagegen 
ſei das ſelbſtändige Arbeiten des niederen Per— 
ſonals aus verſchiedenen Gründen zu verwerfen 
und nur in Ausnahmefällen, d. h. bei beſonderer Be⸗ 
fähigung oder einfachen Verhältniſſen, zu billigen. 

Bei dem weiteren Thema „Bejondere Vor⸗ 
kommmniſſe im Forſtbetrieb“ ergab ſich noch eine 
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kurze Erörterung über Anwendung von Blech⸗ 
hülſen, Drahtſpiralen und Raupenleim gegen 
Wildverbiß. Schließlich wurde der Antrag ein⸗ 
ſtimmig angenommen, auf die Tagesordnung 
der nächſtjährigen Verſammlung die Beratung 
einer Abänderung der Statuten zu ſetzen, dahin 
gehend, daß unter die Aufgaben und Ziele des 
Vereins auch die Vertretung der Intereſſen der 
Forſtbeamten aufgenommen werde. Es würde 


dadurch einem allgemeinen und zeitgemäßen 
Wunſch Rechnung getragen und das etwas ge⸗ 
ſunkene Intereſſe für den Verein weſentlich ge⸗ 
hoben werden. Den Schluß der Verſammlung 
bildete wie alljährlich ein gemeinſchaftliches Mittag⸗ 
eſſen in der Harmonie, bei dem die üblichen An⸗ 
ſprachen gehalten wurden, worauf die Teiluehmer 
mit den Abendzügen in die Heimat zurüds 
kehrten. 


Pücherſchau. 


Das Staatsrecht der Preußiſchen Monarchie. 
Bon Dr. Ludwig von Rönne. In fünfter 
Auflage neu bearbeitet von Dr. Philipp Zorn, 
Geh. Juſtizrat und Profeſſor an der Univerſität 
Königsberg. Erſter Band: Verfaſſungsrecht 
(Erſte Abteilung). Ein ſtarker Band in Groß⸗ 
Oktavformat. Preis: Geh. 14 Mk., geb. 
15,50 Mk. Verlag von F. A. Brockhaus, 
Leipzig.“) ö 
Seit dem Erſcheinen der vorhergehenden 

Auflage von L. v. Rönnes verdienſtvollem und 

geſchätztem Werk hat die Wiſſenſchaft des preußiſchen 

Staatsrechtes eine erhebliche Weiterentwickelung 

und Vertiefung erfahren, ſo daß es ein dringendes 

und vielfach ausgeſprochenes Bedürfnis wurde, 
das groß angelegte Werk der neueren Geſetzgebung 
und dem Fortſchritt der Wiſſenſchaft entſprechend 
umzugeſtalten. Die ſchwierige Aufgabe einer 

Neubearbeitung nach dem Tode des Verfaſſers 

übernabm der bekannte Staatsrechtslehrer Zorn. 
über die Geſichtspunkte, die für die Neu⸗ 

bearbeitung dieſer fünften Auflage maßgebend 
waren, und die Behandlung und Gruppierung 
der Materien bemerkt das Vorwort der neuen 

Aug: folgendes: 

„Von den Werken über preußiſches Staats⸗ 
recht aus der vorkonſtitutionellen Zeit iſt keines 
dem Loſe, Makulatur zu werden, entgangen. 
Nur die Werke über allgemeines und deutſches 
Staatsrecht haben zum Teil — Zachariä, Zöpfl 
— einige wiſſenſchaftliche Bedeutung behaupten 
können; dazu noch einzelne Monographien. Nur 
ein großes und bei allen Mängeln im einzelnen 
hochverdienſtvolles wiſſenſchaftliches Unternehmen 
ſtaatsrechtlicher Art iſt in ſeinem Urſprung auf 
die konſtitutionelle Staatsentwickelung Preußens 
zurückzuführen: das groß angelegte preußiſche 
Staatsrecht von L. v. Rönne. 

Bis zur Aufrichtung des Norddeutſchen 
Bundes und des Deutſchen Reiches hat die 
Wiſſenſchaft des preußiſchen Staatsrechtes eine 
höhere Entwickelungsſtufe nicht zu erreichen 
vermocht. Auch bei vollſtändiger Wertſchätzung 
von Hermann Schulzes Preußiſchem Staatsrecht 
muß dieſe Behauptung aufgeſtellt werden. Da⸗ 
gegen hat die Wiſſenſchaft den Einrichtungen des 
deutſchen Geſamtſtaates ſich ſofort mit intenſiver 
Kraft und mit jener Liebe zugewendet, die immer 


) Das Werk wird vollſtändig fein in drei Bänden, 


von zuſammen ca. 160 Bogen, nebſt einem Ergänzungsband. 


Band II und III werden fo ſchnell als möglich folgen; 
der Ergänzungsband, von Profeſſor Dr. Paul Schoen 
herausgegeben und das „Recht der Kommunalverbände“ 
enthaltend, iſt bereits erſchienen. 


das Geheimnis des Erfolges bildet. Den Siegen 


der deutſchen Heere und den ſtaatsmänniſchen 


Großthaten des Jahres 1870 folgten wiſſen⸗ 
ſchaftliche Großthaten auf dem Gebiete des 
Staatsrechtes. 

Daß dieſe großattige wiſſenſchaftliche Ent⸗ 
wickelung nicht ſpurlos an der Wiſſenſchaft des 
Staatsrechtes desjenigen Staates, der durch die 
Macht des ſtaatsmänniſchen Genius und der 
Waffen den deutſchen Geſamtſtaat geſchaffen hatte, 
vorübergehen konnte, iſt ſelbſtverſtändlich. Immer⸗ 
hin war die Befruchtung des preußiſchen Staats⸗ 
rechtes durch die große Entwickelung des Reichs⸗ 
ſtaatsrechtes auch jetzt noch nicht ſo bedeutſam, 
wie man wohl hätte erwarten dürfen. 

Für das engere Gebiet des Verwaltungs⸗ 
rechtes war nicht allein praktiſch, ſondern auch 
wiſſenſchaftlich das bedeutſamſte Ereignis der 
letzten Jahrzehnte: die Errichtung des Ober⸗ 
verwaltungsgerichtes. In mehr als 30 Bänden 
liegt die Rechtſprechung dieſes Gerichtshofes vor, 
als Ergebnis ſowohl, wie als Material wiſſen⸗ 
ſchaftlich tief eindringender Forſchung. Die Be⸗ 
deutung dieſes Gerichtshofes für öffentliches Recht 
und ſeiner Rechtſprechung kann nicht hoch genug 


veranſchlagt werden. Heute ſchon iſt die Recht⸗ 


ſprechung des Oberverwaltungsgerichtes ein fo 
machtvoller Faktor des preußiſchen Staatslebens 
geworden, daß es als eine der oberſten Aufgaben 
der Wiſſeuſchaft erſcheinen muß, die von dieſem 
Gerichtshofe gefällten Erkenntniſſe theoretiſch zu 
verarbeiten und ſich mit deren Ergebniſſen zu⸗ 
ſtimmend oder abwehrend auseinanderzuſetzen. 
Es handelt ſich hierbei um ein wiſſenſchaftliches 
Intereſſe allererſten Ranges für das preußiſche 
Staats⸗ und Verwaltungsrecht. — 

Mit dieſen Erwägungen hat die Wiſſenſchaft 
an eine neue theoretiſche Bearbeitung des 
preußiſchen Staatsrechtes heranzutreten. In vier 
Auflagen war das von Rönne'ſche Werk in der 
Zeit von 1856— 1881/84 erſchienen; die vierte 
Auflage war unvollendet geblieben, da der Ver⸗ 
faſſer für die Bearbeitung des Kommunalrechtes 
der Orts⸗, Kreis⸗ und Provinzial⸗Gemeinden den 
Abſchluß der im Gange befindlichen Geſetzgebung 
abzuwarten mit Recht für geboten hielt, inzwiſchen 
aber geſtorben iſt. Als Ergänzungsband und 
zugleich als Vorläufer einer Neubearbeitung von 
Rönnes Staatsrecht erſchien ſodann das Werk 
von Profeſſor Schoen in Jena: „Das Recht der 
Kommunalverbände in Preußen“, welches nach 
dem neueſten Stande der Geſetzgebung auf der 
feſten Grundlage des dermaligen Standes der 
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wiſſenſchaftlichen Forſchung und unter ſorgfältiger 
Berückſichtigung der umfangreichen und ein⸗ 
ſchneidenden Rechtſprechung des Oberverwaltungs⸗ 
gerichtes eine vortreffliche Darſtellung der geſamten 
in Preußen beſtehenden Selbſtverwaltung der 
Gemeinden, Kreiſe und Provinzen giebt. 

Das Rönne'ſche Werk ſelbſt aber bedurfte 
aus äußeren und inneren Gründen einer Neu⸗ 
bearbeitung. Der Wert des alten Röune lag 
einmal in der ſorgſamen Zuſammentragung des 
geſamten Rechtsmaterials an Geſetzen, Verord⸗ 
nungen, Miniſterialerlaſſen für alle Einzelmaterien 
des el und Verwaltungsrechtes; Rönne 
hat na 
aufgewendet. Hier galt es lediglich, den Rönne⸗ 
ſchen Standpunkt feſtzuhalten und die Sammlung 
des Rechtsmaterials möglichſt vollſtändig bis auf 
die Neuzeit weiterzuführen. 

Als ein zweiter Vorzug des alten Rönne 
wird die ausgiebige Benutzung der parlamen⸗ 
tariſchen Materialien zu bezeichnen ſein. Die 
parlamentariſchen Materialien für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Durchdringung von Rechtsfragen zu 
verwerten, muß auch heute als Recht und Pflicht 
der Wiſſenſchaft anerkannt werden. Die aus⸗ 
gezeichnete, ja faſt unbedingte Wertſchätzung aber, 
die Rönne dieſen Materialien entgegenbrachte, 
beſteht heute nicht mehr. Es wurde demgemäß 
in der Neubearbeitung auf die erſchöpfende An⸗ 
gabe derſelben kein entſcheidendes Gewicht gelegt, 
vielmehr wurden dieſelben nur herangezogen, 
inſoweit ſie in Wirklichkeit für die wiſſenſchaftliche 
Geſtaltung des Stoffes Wert haben. 

Eine dritte charakteriſtiſche Seite des alten 

Rönne, die mit dem eben erörterten äußeren 
Punkte in innerem Zuſammenhange ſteht, iſt die 
Bewertung des konſtitutionellen Staatsgedankens 
überhaupt. Mit der ganzen Gewalt der erſten 
Liebe hatte Rönne den konſtitutionellen Staats- 
edanken umfaßt und ſah in ihm das alleinige 
Heil der Völker und Staaten, inſonderheit ſeines 
geliebten Preußens. Von dieſer Empfindung iſt 
die ganze Darſtellung beherrſcht. Nicht als ob 
Rönne damit ein Gegner des monarchiſchen 
Staatsgedankens geweſen wäre. Er bleibt viel⸗ 
mehr überzeugter Anhänger der Monarchie. 
Aber das Idealbild der Monarchie iſt ihm die 
Monarchie nach engliſchem und belgiſchem Vor⸗ 
bild. Zu der vollen Feſtigkeit des monarchiſchen 
Staatsgedankens als des Grund- und Eckſteins 
des Preußiſchen Staates und Staatsrechtes iſt 
Rönne anch in der letzten Auflage feines Staats⸗ 
rechtes, die er ſelbſt bearbeitete, nicht gelangt. 
Seine Vorliebe gehört immer den parlamentariſchen 
Einrichtungen, und in allen Zweifelsfragen auf 
dem Grenzgebiete zwiſchen den Rechten des 
Königs und des Parlamentes neigt ſeine Meinung 
zu letzterem. | 

In dieſem centralen Punkte des preußischen 
Staatsrechtes mußte die Neubearbeitung ſich auf 
andere Grundlage ſtellen. Das Königtum mußte 
viel ſchärfer in den Mittelpunkt der ganzen Dar⸗ 
er gerückt werden, als dies bei Rönne ber 
Fall war; die verfaſſungsmäßig verbürgten Rechte 
des Parlamentes haben dadurch in keiner Weiſe 
eine Verkürzung erfahren. 


dieſer Richtung einen ungeheuren Fleiß 


In Zuſammenhang mit dieſem Kernpunkte 
des preußiſchen Staatsrechtes ſteht ein Moment 
der äußeren Darſtellung. Eine gedräugte Dar⸗ 
ſtellung der Entwickelung des preußiſchen Staats⸗ 
gedankens ſelbſt, wie er durch die Jahrhunderte 
hindurch von den Hohenzollern getragen wurde 
und in dieſem — mit berechtigtem Stolze dürfen 
wir dies ausſprechen ruhmvollſten aller 
a de der Erde verkörpert iſt, fehlte 

ei Rönne ganz. Aber nur auf dieſer allgemeinen 
Grundlage kann ein richtiges Verſtändnis der 
ſpeciellen Entwickelung vom altſtändiſchen Gedanken 
um konſtitutionellen Staatsprinzip, wenigſtens 
fur Preußen, gewonnen werden. Der in dieſer 
fünften Auflage neu eingefügte § 2: „Die Hohen⸗ 
zollern und der Brandenburgiſch⸗Preußiſche Staat“ 
hat verfucht, die nach dieſer Richtung unbedingt 
notwendige Ergänzung der Darſtellung zu geben. 

Der Inhalt des vorliegenden erſten Bandes 

iſt in gedrängter Überſicht der Hauptabſchnitte 


folgender: N 
Allgemeines: 1. Abt. (SS 1—0). 


I. Teil. 
Die geſchichtliche Entwickelung des Preußiſchen 
Staates und des heutigen Deutſchen Reiches: 
2. Abt. (SS 7-10) Von den Quellen und Hilfs⸗ 
mitteln des preußiſchen Staatsrechtes. — II. Teil. 
Das Verfaſſungsrecht: 1. Abſchn. (8 1) 
Vom Staatsgebiete. 2. Abſchn. (58 12—46) 
Der Träger und die Organe der Staatsgewalt: 
1. Kap. (SS 12—16) Der König: 2. Kap. 
(SS 17—20) Die dem König unmittelbar zur 
Seite ſtehenden Organe; 3. Kap. (SS 21—35) 
Die Volksvertretung; 4. Kap. (SS 36 - 46) Der 
Staats dienſt (Beamtenrecht). 3. Abſchn. (SS 47 bis 
49) Das Staatsbürgerrecht (Begriff, Erwerb 
und Verluſt der Staatsangehörigkeit). 

Der übrige Stoff des Verfaſſungsrechtes, 
ſowie das Verwaltungsrecht bilden den Inhalt 
der zwei weiteren Bände, denen die Schoen''ſcke 
Bearbeitung des Rechtes der Kommunalverbände 
ergänzend hinzutritt. 

Den anerkannten Vorzügen des Werkes ſind 
in dieſer fünften Auflage neue hinzugetreten, 
und es wird ſomit in ſeiner verjüngten Geſtalt 
allen Anforderungen entſprechen und Regierungs-, 
Verwaltungs- und Kommunalbeamten, den Dr 
ganen der Selbſtverwaltung, Rechtsanwälten, 
Studierenden, Parlamentariern, Politikern und 
Journaliſten willkommen ſein. 


$ a 
Das Techt der Kommunalverbände in Preußen. 

Hiſtoriſch und dogmatiſch dargeſtellt von Dr. 

Paul Schoen, a. o. Profeſſor der Rechte in 

Jena. 80. (VI + 508 Seiten.) Geheftet 10 Mk. 

Gebunden in Halbfranz 11 Mk. 50 Pf. Er⸗ 

gänzungsband zu: von Rönne, Das Staats⸗ 

recht der Preußiſchen Monarchie. Verlag von 

F. A. Brockhaus, Leipzig. 

Das Verfaſſungs⸗ und Verwaltungsrecht der 
Kommunalverbände in Preußen hat durch die 
Geſetzgebung der letzten Jahre eine nahezu ein⸗ 
heitliche Geſtaltung erfahren und iſt damit zu 
einem lange erſehnten Abſchluß gelangt. Trotz 
der Wichtigkeit dieſer Materie für jeden, der ſich 
praktiſch oder theoretiſch mit dem Rechte der 
Kommunalverbände der Preußiſchen Monarchie 
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nach der juriſtiſchen, adminiſtrativen oder finanziellen 


Seite hin zu beſchäftigen hat, fehlte es bisher an 
einer erſchöpfenden ſyſtematiſchen Bearbeitung. 
Die wenigen vorhandenen Darſtellungen befaſſen 
ſich durchweg nur mit einzelnen Arten der 
Kommunalverbände, beſonders mit den Stadt⸗ 
3 und ſind überdies infolge der neueren 

eſetzgebung, insbeſondere des Kommunalabgaben⸗ 
geſetzes, alle mehr oder weniger veraltet. Die 
neueſien Geſetze haben bisher nur kommentatoriſche 
Bearbeitungen erfahren, welche, ſo wertvoll ſie 
für die unmittelbare praktiſche Anwendung der⸗ 
ſelben auch ſein mögen, eine ſyſtematiſche Dar⸗ 
ſtellung doch nicht überflüſſig machen, da ſie den 
inueren Zuſammenhang der einzelnen geſetzlichen 
Beſtimmungen nicht genügend zur Geltung 
bringen und auch der Rechtsvergleichung und der 
hiſtoriſchen Entwickelung der einzelnen Rechts⸗ 
vorſchriften nicht die erforderliche Aufmerkſamkeit 
zuwenden können. 

Dieſe Lücke in der Litteratur auszufüllen, iſt 
das Beſtreben des Verfaſſers geweſen. Das 
vorliegende Buch will eine ſyſtematiſche Bearbeitung 
des Rechts der preußiſchen Kommunalverbände 
fein, welche auf hiſtoriſcher Grundlage die geltenden 
Vorſchriften möglichſt erſchöpfend zur Darſtellung 
bringt. Den Bedürfniſſen der Praxis iſt der 
Berfaffer bemüht geweſen, überall Rechnung zu 
tragen, und hat aus dieſem Grunde beſonders 
ſich nicht darauf beſchränkt, die zahlreich ſich dar⸗ 
bietenden Streitfragen zu erörtern und zu be⸗ 
leuchten, ſondern auch alle wichtigeren Ent⸗ 
ſcheidungen der höchſten Verwaltungs⸗ und Ge⸗ 
richtsbehörden, von denen beſonders die des 
Oberverwaltungsgerichts eine wahre Fundgrube 
für die Erkenntnis des Rechts unſerer Kommunal⸗ 
verbände bilden, an geeigneter Stelle mit⸗ 
geteilt. 

Das Werk gliedert ſich in fünf Abſchnitte. 
Erſter Abſchnitt: Von der Selbſtverwaltung und 
der Kommunalverwaltung, von den Selbſt⸗ 
verwaltungskörpern und den Kommunalverbänden 
im allgemeinen. Zweiter, dritter und vierter 
Abſchnitt: Die Ortsgemeinden, die Kreisgemeinden, 
die Provinzialgemeinden in je zwei Abteilungen, 
von denen die erſte die geſchichtliche Entwickelung, 
die zweite das geltende Recht bringt. Im fünften 
Abſchnitt werden die ſogenanuten Kommunal⸗ 
verbände im engeren Sinne abgehandelt. 


* 


1866 * 1870/71. Erinnerungen eines Alten 
Gardejägers. Von Fritz Mücke. Neudamm 
1899. Verlag von J. Neumann. 82 Seiten. 
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Die Aufzeichnungen verdanken ihre Ent⸗ 


ſtehung einer wiederholten Anregung des Vor⸗ 
ſtandes vom Verein Alter Garde jäger“. Der 
Verein beabſichtigt nämlich, zum Beſten ſeiner 
Hilfskaſſe die Erlebniſſe von Angehörigen des 
Bataillons und insbeſondere Beiſpiele von Tapfer⸗ 
keit und Unerſchrockenheit derſelben tı den letzten 
Kriegen zuſammenzutragen und in Buchform 
berauszugeben. — Das Unternehmen verdient 
kräftige Unterſtützung. Viele Jahre ſind ver⸗ 
gangen ſeit den großen Kriegen, in denen Deutſch⸗ 
lands Einheit erſtritten wurde, und doch iſt 
über den Anteil der Jäger an dieſem großen 
Werke, namentlich über die Thaten einzelner, recht 
wenig veröffentlicht worden. Hier beſteht un⸗ 
zweifelhaft eine Lücke, und es iſt die Pflicht eines 
jeden Kameraden, ſie ausfüllen zu helfen. | 

Auch ich follte und wollte mich an dem 
Unternehmen beteiligen und begann meine Er⸗ 
innerungen niederzuſchreiben. ehr bald aber 
erkannte ich, daß ſich meine Aufzeichnungen nur 
zu einem geringen Bruchteile für eine derartige 
Sammlung eignen dürften: einmal kann ich von 
Heldenthaten nicht berichten, und fürs andere habe 
ich den Feldzug von 1870/71 gar nicht im Garde⸗ 
jäger⸗ Bataillon, ſondern im 1. Reſervejäger⸗ 
Bataillon mitgemacht. Aber auch bei dieſem 
Bataillon habe ich mich nur einige Wochen be⸗ 
funden und nur an den erſten Kämpfen desſelben 
gegen die Franktireurs in den Vogeſen teil⸗ 
genommen. Ich wurde bald ins große Haupt⸗ 
quartier nach Verſailles abkommandiert und gehörte 
zu den ſogenannten Bismarckjägern der Stieber'ſchen 
Feldpolizei. In dieſer Eigenſchaft habe ich ja 
manches geſehen und gehört, was ſonſt dem 
Auge und Ohr des einfachen Soldaten verſchloſſen 
bleibt, und gerade davon möchte ich meinen 
jüngeren Kameraden Mitteilung machen. Selbſt⸗ 
verſtändlich kann es ſich in meinen Aufzeichnungen 
nur um Wiedergabe von Eindrücken und Er⸗ 
innerungen handeln, nicht um prüfendes Ein⸗ 
gehen auf die Vorgänge oder gar um Enthüllungen; 
aber gerade der Umſtand, daß ich nur Selbſt⸗ 
geſehenes und Selbſterlebtes mitteile oder mich 
auf die Mitteilungen von Kameraden ſtützen kann, 
dürfte meinen nach nahezu 30 Jahren allerdings 
ſtark verblaßten Erinnerungen dennoch eine 
gewiſſe Urwüchſigkeit und Lebendigkeit verleihen. 
Und ſo hoffe ich, daß mein Schriftchen bei allen, 
die ſich gern der großen Tage von 1866 und 1870 
erinnern, inſonderheit auch bei meinen Kameraden, 
eine freundliche Aufnahme finden wird. Mücke. 
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Jorſt-⸗Alademie Eberswalde. 
Winter⸗Semeſter 1899/1900 
Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann: Waldbau. — 


Forſtmeiſter Profeſſor Dr. Schwappach: Forſt⸗ 


geſchichte und Forſtſtatiſtik. — Holzmeßkunde. 
— Forſtliche Exkurſionen. 


Methoden der Forſteinrichtung. — Forſtliche Forſtmeiſter Dr. Martin: Forſtbenutzung. — Forſt⸗ 


eit⸗ und Streitfragen. — Forſtliche Exkurſionen. 


liche Exkurſionen. 


Forſtmeiſter Zeiſing: Forſtpolitik. — Forſtliche Profeſſor Oberförſter Dr. Möller: Über die Be 


Exkurſiouen. 
Forſtmeiſter Dr. Kienitz: Verhalten der Wald⸗ 
bäume. — Forſtliche Exkurſionen. 


deutung der Pilze für das Leben des Waldes. 
Forſtaſſeſſor Laſpeyres: Ablöſung der Waldgrund⸗ 
gerechtigkeiten. — Forſtliches Repetitorium. 
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Profeſſor Dr. Schubert: Mathematiſche Grund⸗ 
lagen der Forſtwiſſenſchaft. — (Holzmeßkunde 
und Waldwertrechnung.) — Übungsaufgaben 
in der Mathematik. — Ausgewählte Abſchnitte 
aus der Phyſik und Meteorologie. — 

Forſtaſſeſſor Hermann: Planzeichnen. 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Müttrich: Meteoro⸗ 
logie und Klimalehre. — Mechanik. — Grund⸗ 
züne der Differential⸗ und Integralrechnung. 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Remelé: Allgemeine 
und anorganiſche Chemie. — Chemiſches und 
mineralogiſches Praktikum. 

Profeſſor Dr. Ramann: Bodenkundliches Praktikum. 

Profeſſor Dr. Schwarz: Allgemeine Botanik mit 
Praktikum. 

Geh. Regierungsrat Prof. Dr. Altum: Wirbel⸗ 
tiere. — Zoologiſches Praktikum. — Zoologiſche 
Exkurſionen. 

Profeſſor Dr. Eckſtein: Fiſchzucht. — Entwickelungs⸗ 
eſchichte der Inſekten. — Zoologiſche Exkur⸗ 
ionen. 

Amtgerichtsrat Dr. Dickel: Sachenrecht mit Rück⸗ 
ſicht auf das Bürgerliche Geſetzbuch. — Repe⸗ 
titorium in Rechtskunde. 

Stelle noch nicht beſetzt: Landwirtſchaft I. (Acker⸗ 
und Wieſenbau.) 

Dr. Heidemann: Erſte Hilfeleiſtung in Unglücksfällen. 

Das Winter⸗Senieſter beginnt am Montag, den 
16. Oktober 1899, und endet Sonnabend, den 
31. März 1900. 

Meldungen find baldmöͤglichſt unter Beifügung 
der Zengniſſe über Schulbildung, ſorſtliche Lehr⸗ 
zelt, Führung, über den Beſitz der erforderlichen 
Subſiſtenzmittel, ſowie unter Angabe des Militärs 
verhältniſſes an den Unterzeichneten zu richten. 

Der Direktor der Forſtakademie. 

Dr. Danckelmann. 


Anuiverſität Tübingen. 
Vorleſungen im Winter ⸗Semeſter 1899 / 1900. 


A. Staatswiſſenſchaftliche Fakultät. 

Nationalökonomie, allgem. Teil. — Socialismus 
und Kommunismus. — Nationalökonomiſche 
übungen: Prof. Dr. von Schönberg. 

W Staatsrecht und Politik. — Deutſches 

eichsſtaatsrecht. — Württembergiſches Ver⸗ 
waltungsrecht. — Beſprechung einzelner Fragen 
der Verwaltungslehre: Prof. Dr. von Jolly. 

Finanzwiſſenſchaft. — Agrar- und Zollpolitik. — 
Volkswirtſchaftliches Disputatorium: Prof. Dr. 
von Neumann. | 

Württembergiſches Staatsrecht. — Völkerrecht. — 
übungen im Reichs⸗ und Landesſtaatsrecht: 
Prof. Dr. Anſchütz. 

Forſtencyklopädie. — Forſteinrichtung. — Ex⸗ 
kurſionen und Demonſtrationen: Prof. Dr. 
von Lorey. 

Landwirtſchaftliche Betriebslehre mit Einſchluß 
des landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens 
und der landwirtſchaftlichen Technologie: Prof. 
Dr. Leemann. 

Okonomik der Waldwirtſchaft. — Übungen zur 
Okonomik der Waldwirtſchaft. — Die wald⸗ 

baulichen Grundlagen der Wirtſchaftseinrichtung. 
— Seminarijtifche forſtliche Übungen für Vorge⸗ 
rücktere. — Forſtliche Exkurſionen und Übungen: 
Prof. Dr. Bühler. 

Holzmeßkunde. — Übungen im forſtlichen Plan⸗ 
zeichnen: Prof. Dr. Speidel. 

B. Sonſtige Vorleſungen. 
Alle juriſtiſchen, mathematiſchen, naturwiſſen⸗ 
ſchaſtlichen Vorleſungen ſind vollſtändig vertreten. 
Anfang: 23. Oktober. Nähere Auskunft durch 
die forſtlichen Docenten. 


— 2 — 


Mitteilungen. | 


— [Wie bringt man in Pſtanzſchulen von wurzel nachgraben, auf e Thon⸗ oder 


ſeitenartigem und erzigem Antergrundboden 

ichten und Kieſern hoch? (Zu Frage 14 in 

. 26 der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“.)! Nach 
Hartig gilt als wichtigſtes Erfordernis für den 
Anbau der Kiefer tiefgründiger und lockerer Boden. 
Derſelbe kann in ſeiner Oberfläche trocken ſein, 
wenn er nur in der erforderlichen Tiefe friſch 
und feucht iſt. Naſſen Boden meidet ſie. Lehmiger 
Sand ſagt der Kiefer beſonders zu, wenn er die 
Bedingungen verbürgt, nämlich genügend locker 
iſt und der Pfahlwurzel die nötige Feuchtigkeit 
gewährt. Kiefern, die auf erzigem Untergründe 
ſtehen, der dazu noch Thon enthält, ſind ohne 
bedeutende Kulturopfer uicht fortzubringen; 
höchſtens erhalten fie ſich in verkümmerten kuſſe⸗ 
ligen Exemplaren, denen man die traurige 
Exiſtenz ſofort anmerkt. — Ich habe mich oftmals 
von den Urſachen überzeugt, die gleichalterige 
Kiefernbeſtände fo ſehr verſchieden in ihrem ort: 
kommen ausweiſen, und faſt immer habe ich ſie 
in dem Boden begründet gefunden! Die Eigen⸗ 
tümlichkeit der Kiefer, die Feuchtigkeit durch die 
lange Pfahlwurzel aus oft beträchtlicher Tiefe 
zu holen, läßt uns bald, wenn wir der Pfahl— 


reinen Lehmboden gelangen; die Wurzelſpitze ver⸗ 
krüppelt hier (ich habe ſie oft keulenartig breit 
gefunden) und verſagt in ihrer Thätigkeit; die 
wenigen Nebenwurzeln müſſen dann den immerhin 
unzureichenden Dienſt für die Zuführung der 
Nährſtoffe allein übernehmen. Iſt dazu die Ober⸗ 
ſchicht noch dünn, ſo iſt überhaupt an ein Fort⸗ 
kommen der Pflänzchen, namentlich in trockenen 
Jahren, gar nicht zu denken. Man hat ſich ſchon 
daran gemacht, Kiefern an ſolchen Stellen ſehr 
früh einzuſetzen (im Februar), während, wie bes 
kannt, die Pflänzchen auf ihnen zuſagendem Boden 
noch ziemlich ſpät im Frühjahr mit Erfolg ge⸗ 
pflanzt werden können, aber trotzdem ſie anfangs 
ziemlich günſtig ſortzukommen ſchienen, verſagten 
ſie doch bald in der Trockenheit. Wenn hier und 
da eine von den Pflänzlingen beſſer gedieh, ſo 
hatte das ſeinen Grund darin, daß die Stelle 
lockerer war und mehr Feuchtigkeit hielt. Man 
erſieht aus dieſen Darlegungen deutlich, was ge⸗ 
ſchehen muß, wenn auf ſolchem Boden unbedingt 
Kiefernpflanzen hoch kommen ſollen! 515 einem 
Falle wurde folgendes mit Erfolg verſucht: — 
Es wurden die Pflanzlöcher etwa ½ m im Kubus 
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umgearbeitet und ausgegraben — es geſchah das 
im Februar; von einer Vertiefung zur anderen 
wurden Rinnen geführt, um das Regen⸗ und 
Schneewaſſer überall in die Vertiefungen zu 
leiten. Dieſe wurden dann zum Teil mit humus⸗ 
reicher Erde ausgefüllt, und darauf wurden die 
Pflänzchen mit Ballen, und zwar meiſtens büſchel⸗ 
weiſe (alſo mehrere zuſammen), eingeſetzt. Das 
Erdreich wurde um die Pflanzen ſeſt angedrückt 
und der Raum um die Pflanze dick mit Moos 
bedeckt und ſogar mit Steinen (natürlich nicht mit 
einem Haufen) belaſtet. Die Regenwaſſerrinnen 
von Pflanze zu Pflanze blieben beſtehen. Durch 
die ganze Manipulation behielten die Pflänzchen 
die nötige Feuchtigkeit, der Boden die nötige 
Durchläſſigkeit“) und die Pfahlwurzel, ſowie die 
Nebenwurzeln konnten ſich genügend ausdehnen. 
Da mit dem Höherkommen der Pflanzung auch 
noch andere Faktoren hinzutreten, ““) dieſelbe 
fortzubringen, ſo ſieht man nach Jahrzehnten auf 
einen genügenden Erfolg ſeiner gehabten Mühen. 
—. Unter ähnlichen Bedingungen -follte auch die 
Fichte fortkommen, obwohl mir betreffs dieſer 
Pflanze eine unmittelbare Erfahrung nicht zur 
Seite ſteht. Sie gedeiht aber überall mit Leichtig⸗ 
keit, wo ſie hinreichende Feuchtigkeit findet. Ihre 
Wurzeln gehen nur 555 darum findet man ſie 
dort, wo ſich der Boden feucht erhält, ohne 
ſtehendes Waſſer zu haben. Alſo durchlaſſender, 
ſich feucht haltender Boden iſt für ſie mit 
Hauptbedingung. Zwar wächſt ſie auch in großer 
Höhenlage, aber nur, um ſich am Bade in den 
Wolken zu erfriſchen. Kalkboden und ſchwerer 
Thonboden ſagen ihr nicht zu; ſie wird hier 
bald rotfaul, wohl meiſtens eine Folge der 
Trockenheit. — Der in Frage 14 angegebene Boden 
eiguet ſich alſo durchaus nicht für Kiefern⸗ und 
Fichtenpflänzchen, wenn er nicht auf die eine oder 
die andere Weiſe präpariert reſp. verbeſſert wird. 
Meines Erachtens — ſoweit ich aus der bloßen 
Frage zu folgern vermag —, find hier undurchs 
läſſiger, humusarmer Boden und Mangel an hin⸗ 
reichender Feuchtigkeit maßgebend für das Ein⸗ 
gehen der Pflanzen. w. 


— lErdbohrſtöcke für Land- und Forſtwirte.) 
Herr Baltz ſpricht in feinen Aufſatz über die Be⸗ 
deutung der Beſtandesgeſchichte in Nr. 24 der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ den richtigen Satz 
aus: „Es iſt und bleibt alſo für den Forſtmann 
das Wichtigſte: Den Boden zu kennen uud dem⸗ 
entſprechend die Wahl der Holzart zu treffen.“ 
Er weiſt alsdann auf die Schwierigkeit hin, weit: 
gehende Unterſuchungen anzuſtellen, „wie in einem 
größeren Revier der Boden an allen Ecken und 
Kanten beſchaffen iſt“. Der erſten Behauptung 
ſtimme ich voll bei; der letzteren aber, ſeitdem ich 
den Gerſon'ſchen! ““) Erdbohrſtock kennen gelernt 
habe, muß ich entſchieden ein wenig entgegen— 
treten. Ja, wenn man durch Anfertigung von 


) Sogar lockeres Steingeröll wurde mitverwendet zur 
Ausfüllung der Pflanzlocher. 
*) Beiſpielsweiſe verbeſſert die Kiefer durch Laubfall den 
Boden merklich! 
*) Georg H. Gerſon in Charlottenburg bei Berlin, 
Hardenbergſtraße 7, giebt gern Katalog. 


Probelöchern ſeine Kenntniſſe bereichern ſoll, dann 
iſt die Bodenunterſuchung der Koſten wegen ſchon 
nicht in dem erforderlichen Maße durchzuführen. 
Mit dem Erdbohrſtock aber laſſen ſich die Unter⸗ 
ſuchungen ſehr raſch und eingehend bis zu 180 cm 
Tiefe bewerkſtelligen. Hätte unſer Altmeiſter 
König dieſen Schlüſſel zur Beantwortung ſo 
vieler wichtiger Fragen ſchon beſeſſen, ſo würde 
ſein herrliches Wort: „Fraget die Bäume, wie 
ſie erzogen ſein wollen.“ gewiß auch der Boden⸗ 
Zuſammenſetzung und ⸗Beſchaffenheit auch direkt 
etwas Recht eingeräumt haben. — Der Erdbohr⸗ 
ſtock beſteht aus zwei Teilen, nämlich aus dem 
eigentlichen Bohrer und aus dem aufgeſteckten 
als Griff dienenden Hammer. Der Bohrer 
ſelbſt iſt ein Stock von beſtem, vernickeltem 
Rundſtahl mit excentriſch ausgefräſter Hohl⸗ 
rinne. Den Handgriff bildet ein Hammer aus 
vernickeltem Metall mit großer Schlagfläche. Der 
Stock hat ein, der Hammerſtiel zwei Bohrlöcher, 
durch die ein Vorſtecker zur Befeſtigung geſchoben 
wird, der an einer leichten Kette am Stocke hängt. 
— Der Gebrauch des Stockes iſt einfach und in 
folgender Weiſe zu bewerkſtelligen. Nachdem der 
Stock durch Heraufziehen des Hammerſtiels und 
Einſetzen des Vorſteckers in das unterſte Loch 
desſelben verlängert worden iſt, wird er ſenkrecht 
und ohne Drehung in den Erdboden hinein⸗ 
edrückt. Hat man die gewünſchte Tiefe erreicht, 
o dreht man ihn mehreremal rechts herum 
und zieht ihn dann zurück. Die in der Hohl⸗ 
rinne verbliebene Erde des Bohrlochs dient zur 
Beſichtigung und Unterſuchung und wird dann 
durch das beigegebene Juſtrument zum Auskratzen 
wieder entfernt. Bei hartem Untergrund muß 
man den Stock mit dem abgenommenen Hammer 
hineintreiben. Starkes Federn des Stockes läßt 
ſich durch Feſthalten mit einer Hand oder Gegen⸗ 
halten eines Fußes vermeiden. Dann ſetzt man 
den Handgriff wieder auf, aber nur bis zum 
unterſten Loch, ſteckt den Schieber hindurch, dreht 
nach rechts und zieht den Stock heraus. Der 
Stock wiegt 1,5 kg, erſcheint zum gewöhnlichen 
Gebrauch beim Gehen alſo etwas ſchwer. Man 
gewöhnt ſich aber ſehr leicht daran und hat 
ſchließlich durch dieſe Kraftübung Gelegenheit, ſeine 
Armmuskeln zu ſtärken. Der Griff iſt mit Leder 
überzogen. Die Länge des Stockes iſt zweierlei, 
der Stock ſelbſt iſt 83 oder 87 cm lang, mit 
ganz eingeſtecktem Griff 90 und 94 cm. Der 
kleinere Stock giebt mit Griff eine Länge von 1 m, 
wenn der Vorſtecker durch das unterſte Loch ge⸗ 
ſchoben wird, kann alſo dann gut als Längenmaß 
Verwendung finden. Den eben beſchriebenen 
nennt Gerſon „Erdbohrſtock Nr. 1“, für alle Boden⸗ 
arten paſſend und für 75 em tiefe Unterſuchungen 
genügend. Derſelbe koſtet ab Berlin 20 Mk. 
Erdbohrſtock Nr. 2 für Boden mit nicht ſehr 
hartem Untergrund, 1 kg k ſchwer, koſtet vernickelt 
14 Mk., unvernickelt 10 Mk. Erdbohrſtock Nr. 3 
für Moors und Mergelunterſuchung (für größere 
Tiefe), Gewicht 2,65 kg, Preis 12 Mk. Endlich 
Erdbohrſtock Nr. 4 ausſchließlich für Moorunter⸗ 
ſuchung, Gewicht 1,8 kg, Preis 14 Mk. Wird 
zuvor ein flaches Loch vorgegraben, dann kann 
man mit den Stöcken Nr. 3 und 4 gut Bodens» 
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proben aus 1,80 m Tiefe bolen. — Hieraus mögen 
die verehrten Leſer erſehen, wie vielſeitig die 
Fabrikate des Herrn Gerſon ſind, und wie er 
ſucht, allen Anſprüchen in dieſer Hinſicht gerecht 
zu werden. Der Landwirt hat ſchon längſt erkannt, 
daz für ihn es unumgänglich nötig iſt, den Boden 
zu unterſuchen, um nicht Ungeeignetes zu ſäen. 
Um wieviel mehr wäre der Forſtwirt zu ein⸗ 
gehenden Unterſuchungen verpflichtet, um die 
richtige Holzart zu wählen, da ſeine Ausſaat erſt 
nach einer Reihe von Jahrzehnten Früchte trägt. 
Der Erdbohrſtock iſt mir ein lieber Begleiter bei 
meinen Waldgängen geworden, er giebt mir die 
Antwort auf ſo manche offene Frage. Bei 
Beurteilung der vorgeſchlagenen Kulturen iſt er 
unerſetzlich, und dann welch vorzügliche Dienſte 
leiſtet er dem Taxator bei Aufſtellung der Betriebs⸗ 
pläne. Er hilft ihm bei der Veranſchlagung der 
Güteklaſſe des Bodens und giebt ihm einen 
Fingerzeig bezüglich der Holzartenwahl. Ich will 
damit nicht im geringſten den Wert der Beſtandes⸗ 
eſchichte verdunkeln, wie ſie Herr Baltz ſo trefflich 
childert. Nein, auch davon bin ich ein großer 
Freund. Unſere Buchführung läßt darin noch vieles 
zu wünſchen übrig. — Ein Erdbohrſtock ſollte jedoch 
ini Inventar eines jeden Forſtreviers zu immden 
ſein und vornan ſtehen bei den Handakten, nicht 
in der Rüſtkammer; er hilft dazu die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Wirtſchafters wach zu erhalten. Nicht 


nur die Bäume jagen es, wie fie erzogen fein 
wollen, auch der Boden will gefragt ſein, für 
welche Holzart er geeignet iſt. 
Lauterbach (Heſſen). 
Eulefeld, Forſtmeiſter. 


2 

— Ein Malter Holz für 8 Pfennig. Im 
Jahre 1599 kam die Grafſchaft Reinſtein (Regen 
ſtein a. Harz) mit ihren Forſten nach Ausſterben 
der Grafen von Reinſtein und Verleihung der⸗ 
ſelben von ſeiten des Stiftes Halberſtadt an das 
Haus der Welfen. Noch im Jahre 1597 hatte 
raf Martin von Reinſtein, der letzte ſeines 
Stammes, eine Forſtordnung erlaſſen, in der der 
ſchlechte Zuſtand jener Holzungen ebenfalls beklagt 
wird. Die Feſtſtellung einer Taxe für das zu 
verkaufende Holz war deren Hauptzweck. Die 
Preiſe für den Verkauf an Einbeimiſche und 
Untertbanen find darin von denen für Auswärtige 
eſchieden. Das Steigen des Holzwertes iſt auch 
hieraus ſchon erſichtlich, da ein Malter Holz, 
welches noch 1550 in den reinſteinſchen Forſten 
8 Pfennig galt, zu 2 Groſchen notiert iſt. — 
Allgemeine wirtſchaftliche Vorſchriften ſind in dieſer 
Ordnung nur inſofern enthalten, als auch das un⸗ 
befugte Hauen des Holzes, namentlich durch die 
Drechsler und Moldenhauer, abgeſtellt wird. 
Dieſe ſollen ſich ſireng an die Anweiſung durch 

die Förſter binden. 
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— Sn dem Berichte über die Maiſitzung des 
Botaniſchen Vereins der Provinz Brandenburg 
war der Auffindung einer möglicherweiſe wild 
(ſpontan) erwachſenen Eibe (Taxus) im Lauß- 
walde der Jaſauerie von Buch gedacht worden. 
Der Fund würde deshalb von Bedeutung ſein, 
weil ſonſt kein wirklich wildwachſender Taxus in 
der Mark Brandenburg mehr bekannt iſt, ſeitdem 
auch die beiden Herrenhauseiben als angepflanzte 
Bäume erkannt worden ſind. Wie nun der 
„Voſſ. Ztg.“ mitgeteilt wird, hat der Direktor des 
weſtpreußiſchen Provinzialmuſeums in Danzig, 
Prof. Conwentz, der den ausſterbenden Wald⸗ 
bäumen unſeres Landes beſondere Aufmerkſamkeit 
zuwendet, vor einigen Tagen in Begleitung von 

rof. Aſcherſon und anderer Botaniker einen 
Ausflug nach Buch unternommen, um die frag⸗ 
liche Eibe und ihren Standort in Augenſchein zu 
nehmen. Es ergab ſich, daß an der betreffenden 
Ortlichkeit nicht eine, ſondern zahlreiche Eiben 
vorhanden find. Sie werden teilweiſe von alten 
Fichten (Picea) beſchattet, neben denen Lärchen, 
Roßkaſtanien, Robinien, Weißtannen und andere 
nicht einbeimiſche Holzarten ſtehen. Daher iſt die 
Annahme, daß Taxus dort urwüchſig ſei, nicht 
begründet und die Spontaneität der Eibe in der 
Mark nach wie vor nicht erwieſen. 


v 
— I[Niederdeutſche Bogelnamen.] Der 
Sperling oder Spatz hat als der volkstümlichſte 
Vogel in Norddeutſchland eine Anzahl Beinamen 
erhalten. Faſt in jedem Dorf führt er einen an— 
deren Namen, häufig ſind ihm menſchliche Eigen— 


namen beigelegt. Unſer Volk hatte, wie aus 
dem niederdeutſchen Tier⸗Epos „Reinke de Vos“ 
erſichtlich iſt, von jeher die Neigung, den volks⸗ 
tümlichen Vertretern der Tierwelt nicht allein 
menſchliche Eigenſchaften, ſondern auch menſch⸗ 
liche Namen anzudichten. So führt der Spaß 
in den Küſtenländern der Nordſee u. a. den 
frieſiſchen Namen (Vornamen) Ebbe oder Lütt 
Ebbe, im norddeutſchen Binnenlande die altnieder 
ſächſiſchen Bor: und Familiennamen Lüer oder 
Lüder, Lüring, Lüning; im ſüdlichen Weſtfalen 
wird er u. a. Möſcheken, Möſche genannt, was 
wohl Mosjöchen, Herrchen, bedeuten ſoll. — Unſer 
Holzhäher führt in vielen Gegenden den Namen 
Markwort, was ſoviel als Grenzwärter bedeutet. 
Manche Vögel haben wie der Kuckuck ihren Namen 
von ihrem Lockruf oder Geſange, ſo der Wiede⸗ 
hopf den Namen Wupwup, der Kiebitz Kiwitt, 
ber Regenpfeifer Thüt, die Mandelkrähe Racke, 
die Miſteldroſſel Schacker, die Heidelerche Pieper, 
der Pirol Vagel Bülow, die Kohlmeiſe Kiekin⸗ 
kroos, das Rotſchwänzchen Hütdick oder Vagel 
Hutdick u. ſ. w. — Andere verdanken ihren 
Namen irgend einer beſonders ins Auge fallenden 
Eigentümlichkeit, Gang, Flug, Färbung, Kampf⸗ 
und Raubluſt, z. B. Wippſteert (Bachſtelze), Blick⸗ 
ſteert (Steinſchmätzer), Müllerken (Weißkeblchen), 
Gel Aemmerken (Goldammer), Lerkenſtöwer 
(Sperber), Negenmörder (Würger), Immenfreter 


(Fliegenſchnäpper). 


— [Waldbrand.] Am 13. Juli wütete in 
der königlichen Raubkammerforſt, Kreis Soltau, 
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ein gewaltiger Waldbrand, der mehrere tauſend heute kann er ohne dieſes Gift leben. 


Morgen Wald zerſtört hat. Das Feuer iſt durch 
Unachtſamkeit der Köhler entſtanden. 
(Lipp. Landesztg.) 


— [Sn der Fremde geflorden.] Der in 
Dienſten der bosniſchen Landesregierung ftebende 
Oberförſter Otto Lariſch iſt plötzlich an Herz⸗ 
ſchlag in Sarajewo geſtorben. Lariſch war im 
Jahre 1859 in Mähren geboren und hatte in 
Weißwaſſer ftubiert. 


— Vor dem Schwurgericht in Stettin wurde 
Ende v. Mts. gegen den königlichen Forſtkaſſen⸗ 
Rendanten Guſt. Wegener aus Stepenitz 
wegen Verbrechens im Amt verhandelt. W. wurde 
beſchuldigt, in den Jahren von 1885 bis 1898 in 
fortgeſetzter Begehung Gelder der königlichen Forſt⸗ 
kaſſe in Stepenitz im Betrage von etwa 32 000 Mk. 
unterſchlagen und die zur Eintragung und Kontrolle 
dienenden Bücher gefälſcht zu haben. W. iſt 
51 Jahre alt, ſeit November 1872 verheiratet. 
Er wurde mit 15 Jahren Forſtlehrling, diente 
ſpäter bei den Magdeburger Jägern und machte 
als Oberjäger den franzöſiſchen Feldzug mit. 
Infolge einer Verwundung wurde er Ganz⸗ 
invalide und erhielt den Civilverſorgungsſchein. 
Im Jahre 1872 wurde ihm die Verwaltung der 
Forſtkaſſe in Fiſchersfelde übertragen, am 1. Des 
zember 1878 wurde er nach Stepenitz verſetzt und 
interimiſtiſch mit der dortigen Forſtkaſſe betraut, 
im Jahre 1888 wurde er daſelbſt definitiv als 
Kaſſenrendant angeſtellt. Als ſolcher hatte er eine 
Kaution von 6000 Mk. zu ſtellen, die er von dem 
Preußiſchen Beamtenverein entlieh. Sein Gehalt 
betrug zug außer einem Wohnungsgeldzuſchuß 
von 180 Mk. jährlich 4200 Mk. Dazu kam noch 
ſein Einkommen als Amtsanwalt mit 360 Mk. 
jährlich. Bei einer Kaſſenreviſion, die im März d. Is. 
vorgenommen wurde, ſtellte ſich ein Defekt von 
32000 Mk. heraus, und eine genaue Durchſicht 
der Bücher ergab, daß dieſes Manko durch falſche 
Buchungen ſchon Jahre hindurch verſchleppt 
worden war. W. hat, wie der Vorſitzende heute 
betonte, über den Verbleib des Geldes zu Anfang 
feiner Unterſuchungshaft die detaillierteſten Angaben 
gemacht. Heute erklärte er, er ſei unſchuldig; das 
fehlende Geld ſei ihm auf unerklärliche Weiſe ab⸗ 
banden gekommen. Von ſeinen früher gemachten 
Ausſagen, auch davon, daß ihm dieſelben vorgeleſen 
und von ihm unterſchrieben worden ſeien, be⸗ 
hauptete er, nichts mehr zu wiſſen. Er begründete 
dies damit, daß er behauptete, er ſei ſeit ſeiner 
Verwundung in hohem Grade morphiumſüchtig 
geweſen, wodurch er in ſeiner freien Willensäußerung 


und in ſeinem Thun und Laſſen beeinflußt worden 4 


ſei. Feſtgeſtellt worden iſt, daß W. in der That 
ungeheure Mengen von Morphium verbraucht hat. 
Ein Apotheker, der ſein Lieferant geweſen iſt, wohnt 
jetzt in Oſterreich. Dort wurde er protokollariſch 
vernommen, und er hat ausgeſagt, daß er W. 
jährlich für 400 bis 500 Mk. Morphium geliefert 
habe. W. behauptet, es ſei noch bedeutend mehr 
eweſen. Während ſeiner Unterſuchungshaft wurde 
G. im Krankenhauſe untergebracht, wo er einer 
Morphium⸗Entziehungskur unterzogen wurde;: 


W. ſtützt 
ſich nunmehr darauf, daß er infolge ſeiner ſchweren 
Morpbiumſucht für das Manko in der Kaſſe, das 
er ſich angeblich nicht erklären kann, nicht ver⸗ 
antwortlich gemacht werden könne. Er beantragte, 
hierüber das Gutachten eines Specialiſteu, des 
Profeſſors Mendel in Berlin, zu hören. Da Herr 
Profeſſor Mendel zur Zeit nicht abkömmllich iſt, 
wurde nach dem Antrage des Verteidigers, Herrn 
Juſtizrats Beermann, die Verhandlung bis zur 
nächſten Schwurgerichtsperiode vertagt. 


J 

Soeben iſt erſchienen und durch jede Buch⸗ 
handlung zu beziehen: Jechner's Cexilaliſches 
Taſchenbuch auf dem Gebiete der Geſetzgebung 
und des allgemeinen Wiſſens. Hand⸗ und Nach⸗ 
ſchagebuch für jedermann. III. Auflage, Preis 
3 Mk. Enthält ſämtliche Stichworte aus dem 
Bürgerlichen und Handelsgeſetzbuch unter Hinweis 
auf die bezüglichen Paragraphen. Eine Sammlung 
von Geſetzen und Verordnungen von 1794 bis 
1900. Die Neuänderungen von 1900 find durch 
lateiniſche Lettern kenntlich gemacht. 692 Seiten 
Petit: und Nonpareille⸗Druck. Kalikoeinband. 
Hierzu als Anlagebände im ſelben Taſchenformat 
in Kalikoeinband: I. Das Bürgerliche Geſetzbuch. 
Preis 60 Pf., II. das Handelsgeſetzbuch, Preis 
60 Pf., III. die Reichs ⸗Juſtizgeſetze, Preis 1,50 Mk. 
Selbſtverlag: K. Fechner, Steglig-Berlin, Kielerſtr. 7. 
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Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs⸗Aendernngen. 


Aönigreich Preußen. 
emann, Förſter zu Strepe, Oberförſterei Cleve, Regbz. 
bach ift mit dem 1. Juli d. Js. in den Ruheſtand 
etreten und ihm der Königliche Kronen⸗Orden vierter 
Kla e verliehen worden. 
4097 Fürſtl. zu Putbus'ſcher Oberförſter zu Putbus a. Rügen, 


Regbz. Stralſund, vom 1. J 
Lin off. 


verliehen worden. | 

Füderfien, Hilfsjäger in der Oberförſterei Gildon, ift in die 
Oberförſterei Zwangshof, Regbz. Marienwerder, vom 
20. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

Cüples, Forſtaſſeſſor zu Niederhalbach, Kreis Fulda, iſt 
zum ſtädtiſchen Oberförſter in Thorn gewählt worden. 

Mabnke I, Königlicher Forſtaufſeher zu Lendershagen, 
Oberförſterei Schuenhagen, iſt als Forſtauſſeher und 
Bureaugehilſe des Oberſörſters nach Poggendorf, Regbz. 
Stralſund, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 

ee Forſter zu Stoͤckerhof, Oberförſterei Siebengebirge, 

egbz. Köln, iſt bei der Penfionierung der Charakter 

als Hegemeiſter verliehen worden. 
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Foage Forſtwärter in Stuhenwieren bei Zeven, Regbz- 
tade, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Kode, Königlicher Forſtaufſeher zu 85 gendorf, Oberförſterei 
Boggen orf, iſt nach Born, Oberförſterei Dark, Regbz. 
tralſund, vom 1. Juli d. Js. ab verſetzt worden. 
Aoel ee, emeiſter a. D. zu Letzlingen, Kreis EN 
tft der Königliche Kronen Orden vierter Klaſſe verliehen. 
Saöyyentdan, Herrſchaftlicher Förſter zu Krampkewitz, Kreis 
en iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Sqwedt, Kön glicper Förſter zu Hütten, Oberförſterei Rends⸗ 
a Regbz. Schleswig, ift der Kronen⸗Orden vierter 
aſſe 


verliehen worden. 

Spring ſtub be. ne zu Töpferberg, Oberförſterei Selgenau, 
iſt nach Weißenſee, Oberförſterei Stronnau. eden. 
Bromberg, vom 1. Oktober d. 38. ab verſetzt worden. 

Steinborn, forſtverſorgungsberechtigter Forſtaufſeher, iſt zum 
Nane ernannt und ihm die neuerrichtete Förſterſtelle 

tütterden, Oberförſterei Cleve, Regbz. Düſſeldorf, vom 

i 1. Juli d. Js. ab definitiv übertragen worden. 

Wiltner, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter in Chriſtinenhof. 

Kreis Roſenberg O.⸗Schl., Regbz. Oppeln, ernannt. 


Die Oberförſterſtellen Eiterhagen und Hersfeld, Regbz. 
Caſſel, find zum 1. November d. Js. anderweit zu beſeßen. 


Jönigreich Jachſen. 
3 in Dresden, iſt penſioniert. 
8 5 in Auerbach, iſt nach Dresden 
worden. 
Föfer, Sekretär beim Finanz⸗Miniſterium, iſt zum Forſt⸗ 
rentbeamten in Auerbach befördert worden. 
Jönigreich Sayern. 
Jordan, Forſtamtsaſſiſtent und Referatshilfsarbeiter der 
Regierungsfinanzkammer, Forſtabteilung von Mittel⸗ 
franken, iſt in gleicher e zur Dienſtleiſtung 
als Forſteinrichtungs⸗Referatshilfsarbeiter in die 
Miniſterialforſtabteilung einberufen. 
Scholler, Königlicher Förſter zu Groſchlattengrün, Forſtamt 
Mitterteich, iſt geſtorben. 
Großherzogtum Jaden. 
Dr. Sausrat$, Profeſſor, iſt zum etatsmäßigen außer⸗ 
ordentlichen Profeſſor in der Abteilung für Forſtweſen 
an der Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe ernannt. 
e Großherzoglicher Oberſörſter in Mosbach, iſt 
geſtorben. 
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Großherzogtum Mecklenburg ⸗ztrelit. 

v. Aren ſtorff, Forſtpraktikant, Jagdjunker in Mirow, if 

die Förſterſtelle in Carlow zum 1. September d. Js. 
Strafenberff, For. ktitant, Jagdiunker in Feldberg. in 

9. Stralendorff, Forſtpraktikant, Jagdju erg, 

nach Mirow zum 1. September d. 38. verjegt worden. 
Elſaß⸗Fsthringen. 

Müller, Reſervejäger zu Schleichthal. Oberförſterei Weißen: 
burg, iſt die Gemeindeförſterſtelle des e geh 
Grendelbruch, Oberförſterei Oberehnheim, Bezirk Unter: 
elſaß, übertragen worden. 


Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Die GHemeindeförkierfiele Pernbach, Oberförſterei 
Montabaur, Regbz. Wiesbaden, mit dem Wohnſitz in 
Elgendorf, Kreis Unterweſterwald, gelangt mit dem 1. Ol. 
tober 1899 zur Neubeſetzung. Mit der Stelle, welche die 
Waldungen der Gemeinden Dernbach. Wirges, Siershahn. 
Ebernhahn und 91 ha Staatswaldungen mit einer Größe 
von zuſammen 796 ba umfaßt, tft ein Jahreseinkommen 
von 1344 Mk., ſteigend von drei zu drei Jahren um je 
50 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 1544 Mk., verbunden, 
welches auf Grund des Geſetzes vom 12. Oktober 1807 
penſionsberechtigt iſt. Außerdem war mit der Stelle 
bisher eine nicht penſtonsberechtigte Nebeneinnahme von 
75 Mk. für Jagdſchutz verbunden. Die Anſtellung erfolgt 
unächſt auf eine einjährige Probedienſtzeit. Bewerbungen 
Ind bis zum 9. September d. Is. an den Königlichen 

berförſter Herrn Buſe in ontabaur zu richten. 
en und . aben ihrer 

eldun ie im 8 29, Abſatz 3 des Regulativs vom 
1. Oktober 1897 aufgeführten geugnüfle und die in 8 8, 
Abſatz 3 daſelbſt vorgeſchriebene ärung beizufügen, daß 
fie durch dieſe Anſtellung ihre Verſorgungsanſprüche als 
erfüllt betrachten. 

* 


Bei dem Magiſtrat zu d e it zum 1. Ol⸗ 

tober d. Is. die Kilfsförſterſtelle neu zu beſetzen. 

Sus et der Stelle beträgt 00 Mk., außerdem hat ber 

Hilfsförſter freie Wohnung und Beheizung im Forſthauſe 
u Gurken und die Benutzung von ungefähr 24 Morgen 
ienſtland. Forſtverſorgungsberechtigte wollen ihre Be 

werbungen einreichen. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


Nachrichten des „Waldͤheil“, 


‚Bereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
| ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Auszug 


aus dem Protokoll der 
Sitzung des Vorſtandes 


am 13. Juli 1899. 


Die Sitzung fand um 
3½%, Uhr nachmittags in 
Neudamm ä ſtatt. An⸗ 
weſend waren die Herren: 
N Bade, Königl. Amtsrichter, 
Soldin; Balcke, Herrſchaftlicher 


* 
2 
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Revierförſter, Dölzig i. Nun; 
Grimmig, Stadtförſter, Forſthaus Woltersdorf; 
Grundmann, Buchhändler, Neudamm; Jeſerick 
Königl. preußiſcher Förſter, Forſth. Neudanım I; 
Neumann, Königl. preußiſcher Kommerzienrat, 
Neudamm; Peppler, Herrſchaftlicher Förſter, Forſt 
haus Ringenwalde; v. Sothen, Chefredakteur der 
„Deutſchen Jäger-Zeitung“, Neudamm: Ulbrich 
Königl. preußiſcher Törſter, Forſth. Glambeckſee; 
Warnecke, Fideikommiß-Oberförſter, Bornhofen; 


Mel. Serra fi her CHA Rzrfeſ de- SAT I 
Wehle, Perrſch 1111 erz ler, * ul elde: XI ULITIELIK 


Der Kaſſenbeſtand am 1. Juli 1899 belief 
ſich auf 2446,88 Mk. Davon entfallen: 


a) auf den Unterſtützungsfonds . . 1294,64 Mk. 
b) auf den Erziehungsfonds . 424,198 „ 
c) auf den Reſervefonds . . 657,6 „ 
d) auf den Fonds für die Wilhelm⸗ 
1 zu Groß⸗ Schönebeck. 70,66 „ 
(nach bführung der zweiten 
Beihilfsrate im Betrage von 
500 Mk.). 


Der Überſchuß von 70,86 Mk. ift gemäß 

8 5d der Satzungen dem Reſervefonds zu: 

zuführen. 

Die Zahl der Vereinsmitglieder beträgt am 
13. Juli 1899: 4021. 

An Geſuchen um Darlehen und Unterſtützung 
ſind 32 eingegangen. 

Aus dem Unterſtützungsfonds wurden 
bewilligt: Einem herrſchaftlichen Jagdaufſeher, der 
ſich bei Ausübung des Dienſtes eine ſchwere 
Verletzung zugezogen hat, zur Beſtreitung der 
Doftors ꝛc. Koſten und zu einer weiteren not⸗ 
wendigen Kur 75 Mk. — Der Witwe eines ſoeben 
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verſtorbenen königl. preußiſchen Forſtaufſehers als 
Beihilfe zu den gehabten Beerdigungskoſten 
75 Mk. — Einem 1 preußiſchen Förſter als 
Beihilfe zur Deckung der durch Krankheit und 
Tod in der Familie entſtandenen erheblichen 
Koſten 50 Mk. — Den unbemittelten Kindern 
der unlängſt verſtorbenen Witwe eines königlich 
preußiſchen Förſters als Beihilfe zur e der 
Beerdigungskoſten 50 Mk. — Einem ſtellenloſen 
herrſchaftlichen Förſter 20 Mk. — Einem herr⸗ 
ſchaftlichen Förſter, der durch Krankheit gezwungen 
iſt, ſeine Stellung aufzugeben, zur einſtweiligen 
beſſeren Pflege 75 Mk. — Einen herrſchaftlichen 
Waldwärter, der längere Zeit außer Stellung iſt 
und ſich mit ſeiner zahlreichen Familie in Not 
befindet, 75 Mk. — Der Witwe eines königlich 
preußiſchen Förſters, deren Bedürftigkeit und 
Würdigkeit anerkannt wird, 50 Mk. — Einem 
königl. preußiſchen Forſtaufſeher, der neben vielen 
Verſetzungen auch erhebliche Krankheitsfälle in 
der Familie hatte, 50 Mk. — Zwei Töchtern 
eines königl. preußiſchen Förſters, die keine Ein⸗ 
nahmen haben, vermögenslos, krank und faſt 
erwerbsunfähig ſind, 75 Mk. — Einem herr⸗ 
ſchaftlichen Förſter, der das Unglück hatte, ſich 
durch einen Schuß die Hand zu verletzen, erhielt 
zur Deckung der Kurkoſten, in Rückſicht darauf, 
daß er längere Zeit dienſtunfähig war, 100 Mk. 
Aus dem Fonds der Beihilfe zur Er- 
iehung der Kinder wurden bewilligt: Der 
itwe eines herrſchaftlichen Försters, die ver⸗ 
mögenslos iſt und keine Penſion oder Erziehungs⸗ 
a bezieht, 50 Mk. — Den vier Ballen eines 
nigl. preußiſchen Förſters 50 Mk. — Der Witwe 
eines königl. preußiſchen Forſtaufſehers für ihre 
zwei noch unerzogenen Kinder 30 Mk. 

Aus dem Reſervefonds wurden an Dar— 
lehen bewilligt: Einem königl. preußiſchen Hilfs⸗ 
jäger zur übernahme einer ſehr guten Förſter⸗ 
ſtelle im Privatdienſt 200 Mk. — Einem königl. 
Forſtaufſeher N, zur Einrichtung einer 
eigenen Wohnung 150 Mk. | 

Insgeſamt gelangten in dieſer Sitzung 
1178 Mk. zur Verteilung. 

Bertagt werden das Darlehnsgeſuch eines 
herrſchaftlichen Förſters und das Unterſtützungs⸗ 
bande eines herrſchaftlichen Förſters, da die vor⸗ 
andenen Unterlagen für die Bewilligung nicht 
genügten, bezw. noch nähere Erkundigungen ein» 
gezogen werden müſſen. 

Abgelehnt werden zwei Unterſtützungs⸗ 
eſuche, da Bittſteller zum Empfange einer Unter⸗ 

tzung nicht bedürftig erſchienen; bei einem 
anderen Geſuch mußte die Würdigkeit des Antrag⸗ 
ſtellers bezweifelt werden. — Ein Geſuch um Be⸗ 
willigung eines größeren Darlehns mußte ab⸗ 
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Bein! werden, da Bittfteller erft mit feinen 
eſuch jeinen Eintritt als Mitglied in den Verein 
„Waldheil“ gemeldet hatte. — Das Unterſtützungs⸗ 
eſuch einer Förſterswitwe mußte aus beſonderen 

ründen abgelehnt werden. Ferner werden neun 
Geſuche um Bewilligung von Darlehen abge⸗ 
lehnt, da Bittſteller die erforderlichen Unterlagen 
nicht beigebracht haben, insbeſondere ſich nicht 
entſchließen konnten, ihre Notlage beglaubigen 
zu laſſen. 

Geſuche um Stellenvermittelung liegen 
55 vor. Seit der letzten Vorſtandsſitzung nd 
acht Stellen vermittelt, und zwar zwei fuͤr ver⸗ 
heiratete und ſechs für ledige Forſtbeamte. 

Auf a der Geſchäftsleitung faßt der 
Vorſtand den Beſchluß, gegen ſolche Darlehns⸗ 
empfänger gerichtlich vorzugehen, die — obwohl 
dazu in der Lage — auf keine Weiſe zu bewegen 
ſind, das vom Verein Bel edene Geld in kleinen 
Raten zurückzuzahlen. it der gerichtlichen Bei⸗ 
treibung dieſer Außenſtände ſoll ein Rechtsanwalt 
betraut und mit entſprechender Vollmacht ver⸗ 
ſehen werden. 

Schluß der Sitzung 7½ Uhr. 

Der Vorſtand des Vereins ‚Waldheil“. 
8 9 
1 b 
Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Buller, Fritz, Förſter, Forſthaus Glückauf bei Blumberg, 
Bezirk Frankfurt. 
ergberg, Förſter, Steinbeck bei Tiefenfee, Mark. 
agner, Migele, Jäger, Volkach a. Main. 
Berichtigung: In Nr. 29 — Verzeichnis der neu 
eingetretenen Mitglieder, Zeile 12 — muß es heißen: 
Kaffka — nicht Naffka — Franz, Forſtvolontär, Amandhof 
bei Polniſch⸗Krawarn. 
1 * 


* . 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Auguſtin, Wahrenholz, 8 Mk.: Bärenklau, Thiergarten, 
2 Mk.; Borkenhagen, Herrensheim, 2 Mk.; Birckenſtaedt, 
Beutel, 2 Mk.; Braune, Friedrichsthal, 6 Mk.: Bluſchke, 
Schönbrunn, 2 Mk.; Dogge, Berlin, 5 Mk.; Damm, 
Schkeuditz, 2 Mk.; Fröſchner, Schönhauſen, 2 Mk.; Fiſcher, 
Bellin, 2 Mk.; Fuge, Kulk, 2 Mk.; Franz, Haus Ewig, 
5 Mk.; Fuchs, Ehrenbreitſtein, 2 Mk.; Franzke, Heinzendorf. 
2 Mk.; Horn, Babben, 2 Mk.; Hohaus, Kieslingswalde, 
2 Mk.: Hierſekorn, Reetzerhütten, J Mk.; Hirſch, Heidewilxen, 
2 Mk.; Hommel, Ernolsheim, 2 Mk.; Heeſe, Kulm, 2 Mk.; 
Herrmann, Buſendorf, 8 Mk.; Herzberg, Steinbeck, 2 Mk.; 
Irgang. Krudzewo, 2 Mk.; Kleindienſt, Kromlau, 2 Mk.; 
Knieſchke, Glienig, 2 Mk.; Kaffka, Amandhof, 2 Mk.; Koch, 
Glinau, Mk.; Mitteldorf, Erbacher Forſthaus, 2 Mk.; 
Mahnke, Heſſenburg, 2 Mk.: Mahnkopf, Dölzigerbrück, 
2 DIE; Oertel, Loſſow, 2 Mk.: Oerke, Betzkorn, 2 Mk.: 
Pyka, Lilienhain, 2 Mk.: Peters, Harbergen, 3 Mk.: Püffke, 
Dbernielde, 2 Mk.; Ringhardt, Grenzwald, 2 Mk.; Richter, 
Schönwalde, 2 Mk.; Reinke, Pregelswalde, 2 Mk.; Stark, 
Colonnowska, 4 Mk.; Schneider, Grunwald, 2 Mk.: 
Schloſſarek, Kloſten, 2 Mk.: Taube, Kawitjch, 8 Mk.; 
Wollanke, Saisberg, 4 Mk.; Wegner, Furſtl.⸗Drehna, 2 Mk.; 
Wehrmann, Lübbecke, 2 Mk.; Wagner, Volkach, 8 Mk.; 
Zeisler, Krußzewo, 2 Mk. 

ö Der Vorſtand. 


nhalt: Der gegenwärtige Stand der Moorkultur und der Moorbeſiedelung in Preußen. (Schluß.) 517.— 


Inh 
Runbſchau. 519. — 57. General⸗Berſammlung des „Schleſiſchen Forſtvereins“. 
. — 44 Wander⸗Verſammlung des „Sächſiſchen Forſtvereins“. 


Von Berthold Leſſenthin. (Jortſetzung.) 


Von Weidmann. 523. — XVI. Verſammlung des 


württembergiſchen Forſtvereins. 523. — Bücherſchau. 525. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 
5 


Bon B-w. 528. — Erdbohrſtöcke für Laud⸗ und Forſtwirte. 


ie bringt man in Pflanzſchulen von lettenartigem und erzigem Untergrundboden Fichten und Kiefern hoch? 


Von Kulefeld. 529. — Ein Malter Holz für 8 Pfennig. 


580. — Zum Borkommen der Eibe in der Provinz Brandenburg. 530. — Niederdeutſche Vogelnamen. 530. — Wald⸗ 
‚brand. 500 — In der Fremde geſtorben. 581. — Aus der Schwurgerichtsſitzung gegen den königlichen Forſtkaſſen⸗ 
Rendanten Guſt. Wegener aus Stepenitz. 581. — Fechners Lexikaliſches Taſchen duch betreffend. 581. — Perſonal- 
Nachrichten und Verwaltungs⸗ Anderungen. 531. 532. — Nachrichten des 


1 
⸗Waldheil“: Auszug aus dem 1 Sitzung des 


Beiträge betreffend. 5886. — Inſerate. 


— 1 für Militär⸗Anwärter. 


orſtandes am 13. Juli 1899. 532. Beitrittserklärungen. 
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Inſerate. 


oA» Sıferate. m 


Mngeigen und Beilagen werden na 


dem Wortlaut der Mannſkeldee ab gedenckt. 


N 
r den Inbalt beider iſt die Nedaktion nicht verautwortlich. 
In ſerale für die Jälige Nummer werden Bis fpätellens Dienstag abend erßelen. 


Perſonalia 


= 
Förſterſtelle. 

Die Stelle des Gemeindeförſters in 
Agidienberg, Laubbürgermeiſterei 
Kiss winter, ſoll am 1. Okt. 1.38. neu 
eſetzt werden. 177 
as Anfangsgehalt beträgt 1100 Mk., 
ſteigt mit dem Beginn des auf die 
definitive Anſtellung folgenden Etats⸗ 
jahres auf 1150 Mk. und von da an in 
Zwiſcheuräumen von je drei Jahren 
is zu einem Höchſtgehalte von 1500 Mk. 
Daueben wird pas Dienſtwohnung, 
1.25 ha Dienſtland und eine Brennholz⸗ 
entihädiguug von jährlich 50 Mk. gewährt. 
Die Beiträge zur Witwen⸗ und Waiſen⸗ 
verſorgungsanſtalt trägt die Gemeinde. 
Außerdem kann die übertragung des 
Jagdſchutzes im Gemeindewalde durch 
den Jagdpächter, womit eine Remu⸗ 
neration von ca. 200 DIE. verbunden ift, 
in Ausſicht geftellt werden. Die Ge 
meinde ſelbſt, ſowie die Umgegend find 

ausſchließlich katholiſch. 

Die Anſtellung erfolgt zunächſt probe⸗ 
weiſe auf 1 Jahr. Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigte Anwärter wollen ſich unter 
Vorlage eines Lebenslaufes, ſowie ihrer 
Dienſt⸗ und Fa ae und des 
Forſtverſorgungsſcheines bezw. Militärs 
paſſes bis zum 20. Auguſt l. Is. bei 
dem Uunterzeichneten melden. 

Königswinter. 13. Juli 1899. 
Der Bürgermeiſter. 
Kreitz. 


R SE ben: — 
Forſtſ hut kamtet, 
Mitte Dreißiger, noch unverheiratet. bei 
einem Jägerbataillon gedient, Forſt⸗ 
eramen beftanden, mit Führung von 
Schweiß hunden nach den Aegeln des 
vormals Königl. Hannov. Jägerhoſes 
vertraut, über Leiſtungen auf dem Ge» 
biete der Forſtkultur gut empfohlen, 
ſucht ſofort oder ſpäter (179 
Stellung. 
Gefl. Offert. beliebe man zu richten 
an Herrn Forſtmeiſter Ballauft, 
Haunover, Kl. Pfahlſtr. 6, p. 


Famen und Pflanzen 


Alle Pflanzen (11 
zur Aulage von Forſten u. Hecken, 
nämlich tämtl. gangbarst. Laub- u. 
nadelbolzpflanzen, auch Deymonths⸗ 
kiefern, Douglastichten, japan. 
Lärchen u. aud. ausländ. Gebölz- 

4arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill., Preis verz. koſtenfr., empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


! Soritbanmichulen 1 


Alle Forbpfanzen in beliebiger 
n 


Höhe und Stärke werden dilligſt 
abgegeben. (174 
Man verlange koſtenlos Preisliſte! 
Firma: Hubert Wild, 
Waſſenberg i. Rheinland. 


Mittlere sder geringere Stoffe führe ich 


Dermiſchte Anzeigen 


Collie (Schott. Schäferhund). 


een eee 


1 Jahr alt, guter Begleiter, wachſam, nit beſte Analität, 


eſund und reine Raſſe, gehorcht aufs ſerti ˖ 
n geladen, mit innerem Metall⸗ 
Wort und erregt ein großes Aufſehen mantel, extra gas dicht, verſagerfrei, mit 


über feine Schönheit, ſtammt von hoch⸗ 5 . 
prämiierten Eltern, für den bill. Preis ll. 6. 50, Al. 18 Ka 7 Kal. 16 


von 100 Mk. p. Nachn., mit Stammb., = 
desgleichen 2 junge, 2 Mon. a. Collies, H. Bur s müller, 
gewehrfabril, 28 


find ſehr muntere Tierchen. verſprechen 
Breienfen (Harz). 


großartige Hunde zu werden, Preis 80 
artiosen ſowie auen, welche on 
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Illuſtriert. Preiskurant gratis. 
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beſter Ware und Bearbeitung unter 
jeder Garantie zu ſoliden Preiſen. 
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nicht. Stoffproben und leichte, ſichere 

Naß anleitung gern zu Dien te 
Beimel, Batl.⸗Schneider, 

9. Jäger-Batl., Ratzeburg, Lauenburg. 


Geweih-Schilder 


für Nehgehörne, hell oder dunkel 
poliert, ſertig zum Aufhängen, liefert 
zu Mk. 3 pro Dugend franko jeder 4 
Voſtſtation ö (154 2 Mon. Ziel. Nichtpaſſendes nehme i 
Gustav Sayn, Holzwarenfabriken, zurück. ax Mrs. 
Freilingen, Naſſau. 115) Serlin C., Alte Schönhauſerſtr. I. 


Verlags b | dl ür Landwirtſchaft, 
J. Neumann, Fischerei. Gartenbau e e Nendamm. 


Seuſationelle Erſcheinuug auf dem Gebiete der 
Jorſtwiſſenſchaft. 


Neudammer Försterlehrbuch. 


Ein geitfaden für Unterricht und Praris, 
ſowie ein Handbuch für den Privatwaldbeſitzer. 


Bearbeitet von 

Prof. Dr. N. Schwappach, Prof. Dr. C. Eckstein, Forſtaſſeſſor 
E. Berrmaun, Forſtaſſeſſor Dr. W. Borgmann. 
ſämtlich zu Eberswalde. 
Mit 172 Abbildungen. 
Preis elegant in Leinen gebunden 8 Mk. 
1 Das ſoeben erſchienene Buch iſt zu empfehlen als Leitfaden 
für den Unterricht der ee ee und zur Vorbereitung 
für das Jäger⸗ und Förſterexamen. Ebenſo iſt es geeignet 
für den gereiften 3 und den Waldbeſitzer, welche 
ſich über die neueſten Wirtſchafts⸗ Erfahrungen auf dem 
Gebiete des Forſtweſens unterrichten wollen. Jeder Nebpier⸗ 
verwaltung inſonderheit iſt das Buch unentbehrlich, ſolche er⸗ 
halten dasſelbe auf Verlangen behufs CTirkulation u 
deu augeſtellten Beamten zur Anſicht geſandt. 
Zu beziehen gegen Einſendung des Betrages franko, unter 

Nachnahme mit Portozuſchlag. 

J. Neumann, Aeudamm. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 


Br „Kornblume“. 5 


Diefe nachweislich beliebte Cigarre 
empfehle ich den Herren Forſtbeamten 
zum Vorzugspreiſe von Mk. 4 p. 100 Ste. 
Bon 900 Std. an portöfrei. Auf ir! 


En 


Morſt⸗Seitung. 


Bit der Beilage: „Des Förfters Feierabende“. 
Fachblatt für For ſtbeamte und Waloͤbeſitzer. 


Amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗Dereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Dereins „Waldheil“, Derein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffätze und Mitteilungen find fiets willlommen und werden entſprechend vergütet. 
Anbersechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 WIE. 
Bet nn Kaiſerl. Poftanftalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
ſur das übrige Ausland 2,50 ME — Die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
ee und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Railert. Poſtanſtalten 
3 wir. b) direkt durch die Expedition für Deutſchlaud und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 31. Neudamm, den 30. Juli 1899. 14. Band. 
„Maldheil“, 


Verein zur Förderung der Interefen deutſcher Forſt. und Jagdbeamten und zur Anterſtätzung 
ihrer Hinterbliebenen. 


Die Jahresverſammlung für 1899 wird am Sonnabend, 
den 5. Auguf d. Is., nachmittags 6 Uhr, in Müllers Hotel 
„Zum Deutſchen Haufe“ zu Nendamm abgehalten. 

Die Tagesordnung für dieſelbe iſt wie folgt feſtgeſetzt: 
Erſtattung des Jahresberichts. 
Bericht über ſtattgehabte Prüfung der Kaſſe und Jahresabrechnung. 
Wahl der Rechnungsreviſoren für das Jahr 1900. 
Beſchlußfaſſung darüber, ob die gerichtliche Eintragung des Vereins 
„Waldheil“ auf Grund des am 1. Januar 1900 in Kraft tretenden 
Bürgerlichen Geſetzbuches anzuſtreben iſt, um durch dieſe Ein— 
tragung die Rechte einer juriſtiſchen Perſon zu erlangen. 

5. Anfragen. 
6. Verſchiedenes. 

Der Jahresverſammlung, bei welcher auch Gäſte Zutritt haben, geht eine 
Vorſtandsſitzung voraus, welche um 2 Uhr ihren Anfang nimmt. Um 4 Uhr 
findet im Hotel „Zum Deutſchen Hauſe“ gemeinſchaftliches Eſſen ſtatt. Beſondere 
Einladungen ergehen nicht; Vereins-Mitglieder und Gäſte, die an dem Eſſen 
teilzunehmen wünſchen, werden erſucht, dies der Geſchäftsſtelle des Vereins bis ſpäteſtens 
2. Auguſt d. Js. mitzuteilen. Abends zwangloſes, geſelliges Zuſammenſein. 

Um zahlreiches Erſcheinen unſerer Mitglieder wird gebeten. 

Neudamm, den 10. Juli 1899. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 


Schönwald, Graf Finck von Finckenſtein, 
Königlich preußiſcher Forſtmeiſter, Maſſin. Rittergutsbeſitzer, Troſſin. 
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Der deutſche Eichenſchälwald und feine Zukunft 


1. Der deutſche Eichenſchälwald und ſeine Zukunft. 
Von Dr. Jentſch, Forſtmeiſter und Docent an der Forſtakademie Münden. 


Berlin 1899. 


2. Gegenwärtige Berhältniffe und Zukunft des Eichenſchälwaldes. 
Bericht über die XXVI. Verſammlung deutſcher Forſtmänner zu Breslau vom 
23. bis 26. Auguſt 1898. Berlin 1899. 
Angezeigt vom Forſtaſſeſſor Herrmann zu Eberswalde. 


Unter den forſtlichen Tagesfragen iſt 
die Eichenſchälwaldwirtſchaft die zur Zeit 
am meiſten in der Offentlichkeit erörterte; 
ſie bildete das erſte auf der Breslauer 
Forſtverſammlung verhandelte Thema und 
hat in dem Jent'ſchen Buche eine eingehende 


. erfahren. Dieſes ſoll daher 
im nachfolgenden zunächſt und ausführ- 


licher beſprochen, zugleich aber dargethan 
werden, in welchen Punkten und wie weit 
Dr. Jentſch von den Referenten auf der 
Breslauer Forſtverſammlung abweicht. 
Während die deutſche Forſtwirtſchaft als 
Ganzes ſich ſtetig und günſtig fortentwickelt 
hat, gilt für das zwar kleine, aber für 
manche Gebiete und Bevölkerungskreiſe 
außerordentlich wichtige Teilgebiet, die 
Eichenſchälwaldwirtſchaft, das Um— 
gekehrte. Die Klagen über den ungünſtigen 
Stand derſelben nehmen von Jahr zu 
Jahr in Deutſchland zu. Der Verfaſſer 
hat ſich die Aufgabe geſtellt, die Urſachen 
des Rückganges der Eichenſchälwald— 
wirtſchaft zu ergründen, um aus denſelben 
den Vorſchlag zur Beſeitigung des Not— 
ſtandes herzuleiten. 

Er unterſucht zunächſt die über das 
Gedeihen eines Gewerbes überhaupt Auf— 
ſchluß gewährenden Merkmale: Preis der 
Eichenrinde, Menge der Rindenerträge 
und die Anderungen in der dem Eichen— 
ſchälwalde überwieſenen Bodenfläche, und 
findet, daß letztere ſeit 1883 ſich um 2,7% 
vergrößert hat, und daß die Materialmenge 
und die Lohpreiſe ſeit 1876 im allgemeinen 
zwar gefallen ſind, aber doch nicht ſo tief, 
daß ſich hierdurch die Verringerung der 
Erträge des Schälwaldes bis au die 
Grenze der Wirtſchaftlichkeit erklären laſſen. 
Um die den beklagten übelſtänden zu 
Grunde liegenden Umſtände richtig zu er— 
kennen, unterwirft Dr. Jentſch in den 
erſten Kapiteln ſeines Buches die Be— 
wirtſchaftung des Schälwaldes als Liefe— 
ranten der Eichenrinde und das Gerberei— 


gewerbe als einzigen Abnehmer derſelben 
einer eingehenden Unterſuchung. Er be: 
ſpricht zunächſt das forſtliche Verhalten 
der für die Schälwaldwirtſchaft in Betracht 
kommenden Eichen. Wenn dabei die 
ſüdeuropäiſche weichhaarige Eiche, Quercus 
pubescens Willd., nur als eine klimatiſche 
Varietät der Traubeneiche bezeichnet wird, 
ſo verwechſelt Verfaſſer dieſe allgemein 
als ſelbſtändige Art anerkannte Eiche 
mit der nicht an das ſüdeuropäiſche Klima 
gebundenen Abart Quercus sessiliflora 
pubescens (Quercus pubescens Hentze) 
(vergl. Dippel, Handbuch der Laubholz⸗ 
kunde, Teil 2 Seite 67). — Da eine aus: 
führlichere Darſtellung der Schälwald⸗ 
wirtſchaft in ſpäteren Kapiteln geſchieht, 
ſkizziert Verfaſſer dieſelbe zunächſt nur in 
größeren Zügen, um vorerſt die Gerberei 
als den einzigen Abnehmer der Eichenrinde 
eingehender Betrachtung zu unterziehen. 
Unter Gerben verſteht man im allgemeinen 
die Umwandlung der (CLederſchicht, des Cori⸗ 
ums, der) tieriſchen Haut in Leder. Der 
Gerbſtoff dringt in flüſſiger Form zwiſchen 
und in die Faſern des Coriums ein, umgiebt 
ſie mit einer iſolierten Schicht und bewirkt 
dadurch, daß die Faſern beim Trocknen nicht 
zuſammenkleben und hornhart werden, in 
feuchtem Zuſtande nicht faulen. Unter 
Gerbſtoffe ſind ganz allgemein diejenigen 
organiſchen Subſtanzen zu verſtehen, 
welche aus Löſungen durch die Haut auf— 
genommen werden und deren Trocken— 
gewicht vermehren. Von den Gerb— 
methoden, Koh: oder Rotgerbung, Fett: 
oder Sämiſchgerbung und Mineralgerbung, 
kommt für die Eichenſchälwaldfrage nur 
die erſtere in Betracht, welche mit gerbſäure⸗ 
haltigen Pflanzenſtoffen gerbt, und zwar 
entweder mit dieſen ſelbſt unter Zuſatz von 
Waller (altes Gruben-Verfahren), 
mit Extraktbrühe aus Plflanzenſtoffen 
(Extraktgerbung) oder ſchließlich nach 
einem kombinierten Verfahren lerſt 
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Extraktgerbung, dann Nachgerbung nach 
dem alten Verfahren). Bei der Schil⸗ 
derung des Gerbverfahrens hätte Verfaſſer 
vielleicht etwas mehr den Fortſchritt her⸗ 
vorheben können, der in der ſogenannten 
Schnellgerberei mit Anwendung ſüßer 
Gerbbrühen gegenüber der alten ſauren 
Grubengerbung liegt, welche durch die 
langwierige Säurebildung Verluſte an 
Material und Zins mit ſich bringt, während 
nach dem neueren Verfahren, wie beſonders 
in dem der Breslauer Forſtverſammlung 
von dem Gerbereibeſitzer Alff in 
Taben a. d. Saar erſtatteten Bericht 
betont iſt, „bei ſorgfältiger Leitung des 
Gerbprozeſſes ohne die großen Material⸗ 
verluſte und bei Zeiterſparnis ebenſo 
gutes und dauerhaftes Sohlleder“ erzeugt 
wird wie nach dem alten Verfahren. — 
Nach einem überblick über die verſchiedenen 
Methoden der Gerbſtoffbeſtimmung 
beſpricht Dr. Jentſch in dem dritten Ab⸗ 
ſchnitt des Kapitels eingehend die pflanz⸗ 
lichen Hilfsſtoffe der Gerberei. Das vor⸗ 
züglichſte, aber auch teuerſte Gerbmittel 
iſt die Eichenrinde, ſie enthält außer 
10% Gerbſtoff ziemlich viel Zucker, aus 
welchem ſich durch Gärung der Gerb— 
flüſſigkeit Säuren bilden, welche die Eigen⸗ 
ſchaft beſitzen, Häute zu ſchwellen und 
dadurch für den eigentlichen Gerbſtoff in 
beſonderem Maße aufnahniefähig zu 
machen. — Auch die „ und 
der aus ihr hergeſtellte Extrakt zeichnet 
ſich durch hohen Gerbſtoff- und Zucker— 
gehalt aus; der Fichtengerbſtoff wird zwar 
von der Haut ſchwieriger aufgenommen 
als der Eichenlohgerbſtoff und gerbt in 
der Regel nicht ſo dauerhaft wie jener 
und langſamer, bildet aber beſonders in 
Miſchung mit anderen Gerbſtoffen ein 
gutes und ſehr billiges Gerbmittel. — 
Von den anderen einheimiſchen Nadel— 
hölzern ſind noch Tanne und Lärche zu 
erwähnen. — Ein ziemlich gehaltreiches 
Gerbmittel liefert die Rinde der Roterle, 
ſie erzeugt aber, für ſich allein verwendet, 
ein rotes, hartes und brüchiges Leder und 
wird deshalb wenig verwendet, obwohl 
dieſen übelſtänden durch geeignete Ver— 
fahren leicht abgeholfen werden könnte. 
Auch Erlenzapfen ſind reich an Gerbſtoff, 
färben das Leder aber dunkel. — Die 
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Weidenrinde wird in Deutſchland weni 

dagegen viel in Rußland, Oſterreich, 
Dänemark, Amerika ꝛc. zur Juchten⸗ 
fabrikation verwandt. — Nur gering iſt 
der Gerbſtoffgehalt der hauptſächlich zur 
Fertiggerbung des Juchtens in Rußland, 
Finnland ꝛc. verwendeten Birkenrinde. 
— Von den ausländiſchen Gerbmaterialien 
werden nur die wichtigſten Konkurrenten 
der Eichenlohe angeführt: die Galläpfel 
der ſüdeuropäiſchen Eichen, die Knoppern, 
wie die vorigen durch Stiche von Cynips- 
Arten erzeugt, Valonea, die Fruchtbecher 
von Quercus vallonea und anderen an 
der Küſte des Mittelländiſchen Meeres 
heimiſchen Eichen. Ferner Mangrove, 
gemahlene Wurzel- und Stammrinde von 
Rhizophora Mangle L. aus Amerika und 
Rh. mucronata aus Afrika, Süd⸗Aſien 
und Auſtralien; Mirabolanen, die 
Früchte der in Oſtindien heimiſchen 
Terminalia Chebuba Rxb. und verwandten 
Arten; Catechu, Extrakte aus dem Kern⸗ 
holze von Acacia Catechu Willd. in 
Vorder⸗ und Hinterindien; Dividivi, 
Schoten von Caesalpinia coriaria Willd. 
aus Südamerika, beſonders Venezuela; 
Sumach, Pulver aus getrockneten und 
zerriebenen Blättern, Zweigen und Blüten 
von Arten der Gattung Rhus aus Amerika, 
Tirol und den Mittelmeerländern; Mi: 
moſenrinde von Akazienarten Au⸗ 
ſtraliens; Hemlockrinde von Tsuga 
canadensis aus Nordamerika; Canaigre, 
getrocknete Wurzeln von Rumex hyme- 
nosepalum aus dem ſüdlichen Nord— 
amerika, endlich als wichtigſten Konkurrent 
das Quebrachoholz von Loxoptery- 
gium Lorentzi aus Argentinien, Uruguay, 
Paraguay, Braſilien, wo es in un— 
erſchöpflichen Vorräten vorhanden iſt. 
Der in dem Holz bezw. in dem aus dem— 
ſelben hergeſtellten Extrakte enthaltene 


Gerbſtoff wird vom Leder leicht auf- | 


genommen, lockert die Haut und hebt das 
Gewebe, giebt aber, allein angewandt, dem 
Leder eine rötliche oder violette Färbung 
und macht dasſelbe loſe und leicht narben— 
brüchig. Es iſt daher für Sohlleder— 
Fabrikation wenig geeignet, kommt da— 
gegen in Verbindung mit Eichen- und 
Fichtenlohe vielfach unter Mitwirkung von 
Valonen und Extrakten wirkungsvoll in 
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der Sohlleder⸗ und Riemenfabrikation zur 
Anwendung; zur Herſtellung von ſchwachem, 
beſonders, Roßleder überwiegt Quebracho 
und iſt ſehr brauchbar. Quebracho iſt in 
Holz und Extrakt heute das bei weitem 
wichtigſte und verbreitetſte aller überſeeiſchen 
Gerbmaterialien und das billigſte. — Nach 
einer mitgeteilten Tabelle betrug der Export 
von Argentinien nach deutſchen Häfen an 
Quebracho in den Jahren 1890/96 
299 340 Tonnen bei einem Preiſe von 
0,58 Mk. pro kg Gerbſtoff, der nur noch 
vom Fichtengerbſtoff mit 0,54 Mk. pro kg 
unterboten wird. In dieſer enormen Einfuhr 
bei dem ſehr geringen Preiſe liegt aber 
eine große Gefahr, die von dem Verfaſſer 
nicht genügend hervorgehoben iſt, nämlich 
diejenige einer größeren Beimiſchung von 
Quebrachogerbſtoff zu anderen Gerbſtoffen 
und einer ausgedehnteren reinen Verwen⸗ 
dung desſelben zur Sohllederfabrikation, 
als es für die Qualität des Leders gut iſt. 
Verfaſſer überſieht über die guten Eigen⸗ 
ſchaften des Quebrachos bei geeigneter 
Miſchung mit Eichenlohe ꝛc. die Nachteile 
der Verwendung desſelben bei der Sohl⸗ 


lederfabrikation unter Zuhilfenahme von ſachen 


Mineralſäuren zur Schwellung des Leders. 
Auf dieſen Punkt wird bei der Würdigung 
des Zolles auf Quebracho⸗Gerbſtoff noch 
zurückgekommen werden. 

n dem folgenden Abſchnitte ſchildert 
der Verfaſſer, wie ſich die deutſche Gerberei 
aus den kleinen, auf lokale Bezugs⸗ und 
Abſatzgebiete angewieſenen Handwerks⸗ 
betrieben allmählich zu den mit den 
techniſchen Hilfsmitteln der Neuzeit aus⸗ 
gerüſteten kapitalkräftigen Großbetrieben 
entwickelt hat. Dieſe können durch drei 
Thatſachen charakteriſiert werden: 

1. Das Streben, beim Bezuge der Roh⸗ 
und Hilfsſtoffe ſich von den engen 
Verhältniſſen des Lokalmarktes unab⸗ 
hängig zu machen und ſie daher zu 
beziehen, wo ſie unter den geſchäftlich 
günſtigſten Bedingungen zugänglich ſind, 
worauf der ſich immer mehr ſteigernde 
Import auf den Großhandel ein— 
gerichteter ausländiſcher, beſonders 
öſterreichiſch⸗ ungarischer Eichenrinden 
beruht. 

. Die Verwendung von Gerbebrühen, 
Extrakten verſchiedener Gerbmaterialien 


e 
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an Stelle der Eichenlohe oder in Ver⸗ 

bindung mit ihr, worin der Verfaſſer 

mit v. Schroeder das rationellſte 

Gerbeverfabren ſieht, das bald alle 

anderen Methoden verdrängt haben 

wird. Bei der Extraktgerbung wird 
nicht nur Zeit geſpart, ſondern der 

Gerber bleibt dabei auch unabhängig 

von den vielen Zufälligkeiten, die ſonſt 

nicht zu vermeiden ſind, er kann die 

e Miſchungen herſtellen, 

raucht keine großen Vorräte an Loh⸗ 
rinde ſammeln und iſt dadurch unab⸗ 
hängig vom Rindenmarkt. 

3. Die Hergen bung mineraliſcher Gerb⸗ 
mittel an Stelle der vegetabiliſchen. — 
Aus dieſer Betrachtung folgert der 
Verfaſſer, daß die Eichenlohe für immer 
ihre edeutung als einziges, dem 
Gerber unentbehrliches Gerbmaterial 
dauernd und endgiltig verloren hat, 
daß ſie zwar immer noch der beſte 
Gerbſtoff bleiben wird, die einſtigen 
Preiſe aber niemals mehr werden 
erzielt werden können. 

Er ſieht die beſtimmenden Ur 
für den Rückgang des 
deutſchen Schälwaldes in der ge— 
ſchilderten Entwickelung der Gerberei, 
nämlich in dem übergang derſelben 
aus dem empiriſchen Handwerks 
betriebe in die großkaufmänniſche 
Lederfabrikation, und damit zu— 
ſammenhängend in der Einfuhr 
von Eichenlohe beſter Qualität 
und ihren Vertrieb nach groß— 
kaufmänniſchen Geſichtspunkten. 

Zum Schluſſe des ſehr langen Kapitels 

iebt Verfaſſer einige ſtatiſtiſche Zuſammen⸗ 
ſtellungen über Einfuhr und Ausfuhr von 

Häuten und Fellen einerſeits und Leder und 

Lederwaren andererſeits. Hiernach über⸗ 

wiegt die Einfuhr von Häuten und Fellen 

die Ausfuhr beträchtlich, umgekehrt bei 

Leder und Lederwaren; indes iſt auch hier 

eine ſtarke Mehreinfuhr von „Sohlleder“ 

und von „Schaf- und Ziegenleder“, dem 

Rohſtoff für die Handſchuhlederfabrikation, 

zu verzeichnen. Da außerdem nach Alff 

in dem Berichte der Breslauer Forſt⸗ 

verſammlung die Ausfuhr die Einfuhr 1885 

um 54243 D.⸗Z., 1895 aber nur um 

25819 D.⸗Z. überftieg, die Ausfuhr 
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alſo in den zehn Jahren auf die 
Hälfte zurückgegangen iſt, ſo vermag 
ich hierin nicht mit Dr. Jentſch einen be⸗ 
deutenden Aufſchwung der deutſchen 
Lederinduſtrie zu erkennen; ſicher nicht den 
Aufſchwung der für die Eichenſchälwald⸗ 
frage beſonders in Betracht kommenden 
Sohllederfabrikation. 

In dem folgenden Kapitel unterſucht 
Verfaſſer alsdann die auf ſeiten der 
Rindenproduktion wirkſamen Umſtände, 
welche auf die Einträglichkeit der Loh⸗ 
produktion nachteilig einwirken, und zwar 
den wirtſchaftlichen Zuſtand des Schäl⸗ 
waldes, ſeine Ausbeute nach Rinde und 
Güte und ſchließlich die Produktionskoſten. 
Er geht zunächſt von der Thatſache aus, 
daß das Verhältnis zwiſchen Schälwald⸗ 
beſitzer und Gerber ſich total geändert 
hat: während der Gerber früher aus⸗ 
ſchließlich auf den Schälwaldbeſitzer als 
Produzenten des allein verwendeten Gerb— 
mittels angewieſen war, und dieſer ihm 
die Preiſe monopoliſtiſch normieren konnte, 
iſt er jetzt durch die Fülle der ausländi⸗ 
ſchen älrinde und der mannigfaltigen 
anderen Gerbmittel unabhängig von 
ihm, und ſchreibt nun ſelbſt die Preiſe 
vor. 
rindenproduzenten ungünſtigen Verhält⸗ 
niſſen hat ſich derſelbe nicht angepaßt: 
Verlockt durch die in kurzen Zeiträumen 
einlaufenden hohen Erträge, hat man den 
Schälwaldbetrieb zu weit und oft auf 
arme, trockene und den Spätfröſten aus- 
geſetzte Standorte ausgedehnt. Dazu 
kommt noch die mangelhafte Wirtſchaft 
in einem großen Teile der weſtdeutſchen 
Schälwälder: zu ausgedehnte Neben-, be⸗ 
ſonders landwirtſchaftliche wiſchen⸗ 
nutzungen, mangelhafte Pflege, beſonders 
Unterlaſſung der ſo notwendigen Läute⸗ 
rungen und Durchforſtungen, Unachtſam⸗ 
keiten beim Hiebe und der Rinden⸗ 
gewinnung ꝛc. Beide Umſtände ſind den 
einflußreichſten Urſachen der Preis- und 
Rentabilitätsrückgänge beizuzählen. Ferner 
kommt noch hinzu die durch die höheren 
Löhne erzeugte Steigerung der Produk⸗ 
tionskoſten, welche zwar für ſich betrachtet 
nicht hoch iſt, im Zuſammenhange mit 
den geſunkenen Produktionspreiſen jedoch 
erheblich auf den Geldreinertrag der 


Dieſen veränderten, für den Loh⸗ 


Schälwaldwirtſchaft einwirkt. — Dagegen 
hat die Qualität der deutſchen markt⸗ 
fähigen Rinde im allgemeinen nicht ge⸗ 
litten, ja die deutſche Rinde gehört nach 
ihrem Gerbwert zu den beſten überhaupt 
erzeugten und bildet eine größere Quote 
vom Geſamtangebot. 

Nach dieſer Darlegung der Gründe 
des Schälwaldnotſtandes beſpricht Verfaſſer 
die Maßregeln zur Hebung desſelben, und 

war zunächſt die privatwirtſchaftlichen. 

ar in den Zeiten ſtarker Nachfrage nach 
heimiſcher Rinde und hoher Lohpreiſe die 
rage von Bedeutung: Wo kann noch 

chälwald betrieben werden?, ſo lautet 
heute die entſcheidende Frage: Wo muß 
notgedrungen der Schälwald beibehalten 
werden? Zur Beantwortung derſelben 
unterzieht Dr. Jentſch zunächſt die Erträge 
des Schälwaldes nach Standort und 
Wirtſchaft einer Unterſuchung. a 

Für die Materialerträge giebt er bei 
nn von 15 bis 20 Jahren 
folgende Tabelle: 


Holz in rin: 


i 
Bonität Reiſig 


Lohe 


Centner 


Derb⸗ 


Bus 
holz ſammen 


Da das Durchforſtungsmaterial im 
allgemeinen unverwertbar iſt und der Er⸗ 
trag für Holz im allgemeinen die Erntekoſten 
deckt, ſo iſt der Geld⸗Reinertrag des Schäl⸗ 
waldes abhängig von den Rindenpreiſen. 
Durch Berechnung der Bodenrenten für 
verſchiedene Bonitäten, Zinsfüße und 
Rindenpreiſe kommt Verfaſſer zu dem 
Schluſſe, daß das eee der 
Lohpreiſe die Rentabilität des 
Schälwaldes um ſo eher in Frage 
ſtellt, je geringer die Bonität iſt. 
Die Rentabilität wird oft noch erhöht 
durch Nebennutzungen, wie Gras, Ginſter, 
Holz; letzteres kann in holzarmen 
Gegenden den Ertrag ſo ſteigern, daß 
beſonders auf geringeren Standorten, 
und wo die Erlöſe für die Rinde zurück⸗ 
gehen, die ſtärkere Betonung der Holz⸗ 
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zucht vorteilhaft ſein kann, indeſſen wie 
geſagt, immer auf Koſten der Rinden⸗ 
nutzung. Das Gleiche gilt von der vieler: 
orts meiſt aus volkswirtſchaftlichen Gründen 
üblichen landwirtſchaftlichen wiſchen⸗ 
nutzung, die außerdem auch noch andere 
Nachteile für die Rindenproduktion zur 
olge hat, wie die Beſchädigung der Eichen⸗ 
töcke durch das „Brennen“ ꝛc. Ebenſo 
ſchädlich ſind für den Boden die Streu⸗ 
nutzung und die Waldweide. — Aus dieſen 
Unterſuchungen folgt: daß wie bei 
anderen Wirtſchaften auch beim 
Schälwald die Sorgſamkeit der 
Wirtſchaftsführung der weſentliche 
Faktor des Wirtſchaftserfolges tft; 
daß der Reinertrag bei gutem Boden 
auch heute noch ſo hoch iſt, daß der 
Schälwald hier beizubehalten iſt; 
daß übrigens aber auf die Um— 
wandlung des Schälwaldes in andere 
Betriebs formen Bedacht genommen 
werden muß. Verfaſſer beſpricht ſo⸗ 
dann eingehend die Bewirtſchaftung des 
Schälwaldes, weiſt bei der „Beſtandes⸗ 
begründung“ auf den Wert gelegentlicher 
Beimiſchung anderer Holzarten hin, er⸗ 
innert bei der „Beſtandespflege“ an den 
guten Erfolg der Bodenlockerung und 
Durchforſtung auf die Rindenproduktion, 
betont bei der „Rindenernte“ die Not⸗ 
wendigkeit des guten Trocknens der 
Rinde und empfiehlt als un bie 
ENT der Rinde durch den Wald: 
beſitzer ſelbſt. Ein ferneres ſehr weſent⸗ 
liches Mittel privatwirtſchaftlicher Selbſt⸗ 
hilfe ſieht Verfaſſer in der Schaffung 
des Zwiſchenhandels und in der ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Vereinigung der Produ⸗ 
zenten zu Magazin⸗, Abſatz⸗, Handels⸗ 
und ev. auch Kreditgenoſſenſchaften. Für 
die Schälwälder auf Böden unter der dritten 
Standortsklaſſe empfiehlt Dr. enter 

ſoweit nicht volkswirtſchaftliche Gründe 
dagegen ſprechen, oder durch Neben: und 
Zwiſchennutzungen ſo hohe Erträge erzielt 
werden, daß dadurch der Geſamteffekt den 
bei anderer Bewirtſchaftung erzielbaren 
überſteigt, Umwandlung in andere Betriebs— 
formen. Drei Hauptformen kommen in 
Frage: Waldwirtſchaft, auf Holzzucht 
erichtet in Hoch-, Plenter⸗, Mittel: oder 
Niederwaldbetrieb, Land wirtſchaft, und 
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zwar Benutzung als Acker, Wieſe, Weide 
oder Streuland, endlich Weinberg. 
Wie dieſe Umwandlungen vorzunehmen 
ſind, wird eingehend dargeſtellt; für kleine 
Waldbeſitze wird der wirtſchaftliche 15 
ſammenſchluß zu gemeinſamem Wirtſchaſts⸗ 
betrieb empfohlen. In dem letzten Kapitel 
beſpricht Verfaſſer dann die ſtaatswirt⸗ 
ſchaftlichen Maßregeln zur Hebung 
des Schälwaldes. Nach überzeugung des 
Verfaſſers kann „wirkſame und nachhaltige 
Hilfe nur dadurch kommen, daß das, was 
am Körper der Schälwaldwirtſchaft in 
ihrer jetzigen Ausgeſtaltung unrettbar krank 
iſt, klar erkannt und mit ſcharfem Schnitt 
amputiert wird, daß aber die erholungs⸗ 
fähigen Teile durch Hebung der wirtſchaft⸗ 
lichen Zuſtände ſich ſelbſt aufraffen, und 
daß darin der Staat den ökonomiſch 
Schwachen kräftig mit Rat und Hilfe zur 
Seite ſtehe“. „Derartige Hilfen können 
beſtehen in Veranſtaltungen, welche die 
Kreditfähigkeit der Kleinbeſitzer ſtärken, 
weiterhin und vor allem in der Gewährung 
eſetzlicher Grundlagen zu genoſſen⸗ 
ſch tlicher Vereinigung des kleinen 
Schälwaldbeſitzes, nebenher auch im Er⸗ 
werb unrentabler Schälwälder für 
den Staat.“ Dagegen erblickt Verfaſſer 
in ſtaatlichen Maßregeln, „welche auf künſt⸗ 
liche Unterſtützung der am veralteten Gerb⸗ 
verfahren feſthaltenden und deshalb au 
die Dauer nicht lebensfähigen Handwerks⸗ 
betriebe“ abzielen, keine mittelbare Hilfe 
für den Schälwald, RL: wie in 
der Deklarationspflicht für die Gerbmethode. 
Gleichwohl hält auch Dr. Jentſch, wie die 
Referenten auf der 26. Verſammlung 
deutſcher Forſtmänner, es als eine „fittliche 
Pflicht der Politik“, den „mit der Ent⸗ 
wickelung des Verkehrs untrennbar ver⸗ 
knüpften Wandel der Lederbereitung vom 
Handwerk zur Technik, vom kapitalloſen 
Kleinbetrieb zur Fabrikation“ „rechtlich 
und wirtſchaftlich ſo zu geſtalten, wie er 
den beteiligten Intereſſenten am erträg⸗ 
lichſten wird. Als wichtigſtes Hilfsmittel 
hierzu wird, wie auch von dem Referenten 
auf der Breslauer Forſtverſammlung, 
Reg.⸗ und Forſtrat von Bentheim, die 
Errichtung von Fachſchulen empfohlen, 
um den Gerbern Gelegenheit zu techniſcher 
Bildung zu ſchaffen und zu erleichtern. — 


5 
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Rundſchau. 


In der Bevorzugung eichenlohgaren 
Leders bei der Deckung des ſtaatlichen 
Lederbedarfs kann Dr. Jentſch nur eine 
ſehr bedingte mittelbare Hilfe für den 
Schälwald erblicken, da dieſelbe ſich ändern 
kann und wird, wenn die Vorzüge des 
Eichenlohleders von der Heeresleitung 
nicht mehr ſo zweifellos anerkannt werden 
als noch jetzt. — Während die auf der 
Breslauer Forſtverſammlung zu Worte 
gekommenen Forſtmänner, Schälwald⸗ 
beſitzer und Gerber das weſentlichſte Heil 
für den Schälwald in einem mäßigen 
Zoll auf alle fremden Gerbſtoffe 
oder nur bez. hauptſächlich auf die 
i Quebracho⸗Holz und feinen Ex⸗ 
ſtrakten enthaltenen erblicken, ſucht 
Dr. Jentſch nachzuweiſen, daß „die Ein⸗ 
führung eines Schutzzolls auf Eichenrinde 
und deren Erſatzſtoffe beſtens Falls nur 
vorübergehendes, in jedem Falle weni 
wirkſames, in ſeiner Wirkſamkeit vielfach 
weit überſchätztes Mittel zur Hebung der 
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Schälwaldwirtſchaft iſt.“ Da jedoch, wie 
oben bereits dargeſtellt iſt und nach den 
übereinſtimmenden Ausſagen der Referenten 
auf der Breslauer Forſtverſammlung her⸗ 
vorgeht, durch die übermäßige Verwendung 
des billigen Quebracho⸗Gerbſtoffes ſeitens 
der norddeutſchen Großinduſtrie zur Her⸗ 
ſtellung von Sohlleder ſehr minderwertige, 
den Ruf des deutſchen Sohlleders und. 
die binnenländiſche Sohlledergerbereien 
ſchädigende Waren hergeſtellt werden, ſo 
ſcheint mir ein mäßiger Zoll zur Hebung 
der Sohlledergerberei und damit auch in⸗ 
direkt des Eichenſchälwaldes doch geeignet 
und gerechtfertigt. — Zum Schluſſe möchte 
ich noch beſonders die durchaus objektive, 
von jeder Voreingenommenheit ferne, 
ſachliche Darſtellung lobend hervorheben. 
Die Arbeit des Herrn Forſtmeiſters 
Dr. Jentſch kann deshalb allen Intereſſen⸗ 
ten nur warm empfohlen werden, wie 
auch der Bericht der Breslauer Forſtver⸗ 
ſammlung. — 


Rundschau. 


„Zeitſchrift für Gartenbau und Garten⸗ 
lunjt” Nr. 50 und 51. Im „Verein Deutſcher 
Gartenkünſtler“, hat Heinrich Amelung⸗Berlin 
einen Vortrag über „die Champignonzucht als 
Nebenerwerb“ gehalten. Nach ſeinen Erfahrungen 
iſt der Champignon für Deutſchland ein wichtiger 
Handelsartikel, die Nachfrage nach ihm iſt größer 
als das Angebot, und Gelegenheit, mit Vorteil 
Champignons zu züchten, iſt genug vorhanden. 
Aber es iſt kein Erwerbszweig, der nur allein als 
ſolcher, ſondern neben anderen gärtneriſchen 
und landwirtſchaftlichen Zweigen betrieben werden 
muß, es iſt ein einträglicher Nebenerwerb. Für 
die Champignonzucht kommen nur Räume in 
Betracht, welche, wie die Katakomben in Paris, 
eine natürliche Wärme von durchſchnittlich 100 R., 
ſowie eine feuchte Luft, aber kein Grundwaſſer 
haben. Ein ſolcher Raum iſt z. B. die Barba⸗ 
roſſahöhle bei Rottleben in Thüringen, welche 
im Sommer wie im Winter eine Wärnie von 
140 R. hat, doch mögen noch mehrere ſolcher 
Höhlen in Deutſchland vorhanden ſein. Solche 
Höhlen können einen vorzüglichen Ertrag liefern. 
Der verwendete Dünger, welchen der Landwirt 
teils ſelbſt hat, teils aus einer nahen Garniſon⸗ 
ſtadt preiswert bekommen kann, iſt nach dem 
Abernten der Pilze noch gut zum Düngen der 
Feldfrüchte zu gebrauchen. Geſtelle würden in 
ſolchen Höhlen nicht zu errichten, ſondern allein 
der Boden zu benutzen ſein. In gleicher Weiſe 
wären leer ſtehende Keller zu benutzen, welche 
ſchließlich mittelſt einfacher Heizanlagen auf die 
erforderliche Luftwärme gebracht werden können. 


Anfang April iſt das Brutbeet anzulegen. Die 
Vermehrung der Brut geſchieht am beſten, indem 
man keimkräftiges Mycel in ein gut vorbereitetes 
Subſtrat legt, welches ſich dann bis zum Herbſte 
zum Beſetzen von Kulturbeeten reichlich entwickelt. 
Es iſt nur Dünger von ſolchen Pferden zu ver⸗ 
wenden, die ein kräftiges Hafer⸗, überhaupt 
Trockenfutter bekommen, auch darf der Dünger 
nicht mit Karbol desinfiziert ſein. Dann darf 
man nur friſche Champignonbrut verwenden; 
jedenfalls iſt zu vermeiden, daß man Brut von 
abgetragenen Beeten in dem gleichen Raume 
mehr als einmal benutzt, da dieſe leicht degeneriert. 
Die vorherige Anlage eines Brutbeetes iſt deshalb 
als Grundſtock des ganzen Unternehmens zu be⸗ 
trachten. Schließlich ſollte jeder Champignon⸗ 
züchter darauf ſehen, daß er den Abnehmern nur 
geſchloſſene und gleichmäßige Pilze liefert. 


* 

Prometheus Nr. 477. „Zur Lebens⸗ 
geſchichte des Lachſes“. Die Lachſe verbringen 
ihre Jugend in den Flüſſen und kehren aus⸗ 
gewachſen. in dieſelben zurück, um zu laichen, ſonſt 
leben ſie im Meere. Während der ganzen Zeit 
ihres Aufenthaltes im Süßwaſſer, der doch recht 
lange dauert, nehmen dieſe Fiſche — wie jetzt 
endgiltig feſtgeſtellt iſt — gar keine Nahrung zu 
ſich. Es iſt nachgewieſen, daß während des Auf⸗ 
ſteigens aus dem Meere die Schleimhaut des 
Magens und Darms derart verkümmert, daß ſie 
faſt vollſtändig verdauungsunfähig wird. Sie er⸗ 
neuert ſich aber wieder bei der Rückkehr der 
Tiere in das Meer. 
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Berichte. 


Es entſteht nun die Frage, aus welcher 
Quelle der Fiſch die Kraft für die große, während 
dieſer Zeit geleiſtete Lebensarbeit, insbeſondere 
der Muskeln, beſtreitet, und ebenſo, woher er den 
Stoff nimmt, um den ſo reichlich entwickelten 
Rogen oder die Milch aufzubauen. In dieſer 
Beziehung ergaben die Vergleichungen, die zwiſchen 
in verſchiedenen Flußhöhen gefangenen Fiſchen 
angeſtellt wurden, daß während der Dauer des 
langen Hungerns ein fortdauernder Verluſt an 
Muskelmaſſe ſtattfindet. Beſonders auffallend ift 
dieſer mit Rückſicht auf den Fettgehalt. Während 
feines Aufenthaltes im Meere häuft der Lachs in 
ſeinem Muskelfleiſche wahrhaft ungeheure Mengen 
von Fett an, welches dann im Fluſſe mit der 
vorrückenden Jahreszeit immer mehr daraus 
ſchwindet und teilweiſe in anderer Form in die 
Geſchlechtsgebilde übergeht, während der Reſt 
offenbar als Kraftquelle dient. Dabei findet in 


ſondern dieſe geben einfach die in ihnen au⸗ 
gehäuften Vorratsſtoffe wieder her. 

Hieraus iſt zu ſchließen, daß der Nahrungs⸗ 
wert des Lachsfleiſches mit vorrückender Jahres⸗ 
zeit geringer wird, ja er beträgt im November 
in den oberen Gewäſſern nur noch ein Drittel 
desjenigen, welchen derſelbe Fiſch in der Fluß⸗ 
mündung hatte. Die im Oktober und November 
oben anlangenden Lachſe haben das Meer von 
Mai bis Auguſt verlaſſen, alſo eine lange Zeit 
zu ihrer Wanderung gebraucht. Doch wandert 
5 > zu allen Jahreszeiten in die Flüſſe 

inauf. 

Der Zeitpunkt, den die Fiſche zu ihrem Über⸗ 
tritt in das Süßwaſſer wählen, wird jedenfalls 
allein durch ihren Ernährungszuſtand beſtimmt; 
ihre Heimat find die Flüſſe, und dorthin ſtreben 
ſie zurück, ſobald ſie in den reichen Weidegründen 
des Meeres mit ihrer ungeheuren Gefräßigkeit jo 


den Muskeln ſelbſt durchaus keine Entartung ſtatt, viel Nahrungsvorrat wie möglich aufgehäuft haben. 
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57. General-Berſammlung des „Schleſiſchen 
Forſtvereins“. 
Berichterſtatter: Berthold Leſſenthin. 
(Fortſetzung.) 

Grünberg, 7. Juli 1899. 
Von dem Eintritt in die Tagesordnung der 
zweiten, am 7. Juli ſtattgefundenen Sitzung 
macht der Vorſitzende, Oberforſtmeiſter Schir⸗ 
macher, die Mitteilung, daß vom Oberpräſidenten 


Fürſten Hatzfeld ein Telegramm eingelaufen 


ſei, in welchem derſelbe ſeinen Dank für die 
Ernennung zum Ehrenmitgliede zum Ausdruck 
bringt. Zum Ort der Verſammlung im Jahre 
1900 wird Ratibor gewählt, wohin der Verein 
ſeitens des Herzogs von Ratibor und des 
Magiſtrats der Stadt Ratibor freundlich ein⸗ 
geladen iſt, als Verſammlungsort für 1901 wird 
Habelſchwerdt in Ausſicht genommen. 

Über das Thema: Wie ſtellt ſich der 
„Schleſiſche Forſtverein“ zu der in Aus⸗ 
ſicht genommenen Verſchmelzung des 
Reichs forſt-Vereins mit der Verſammlung 
deutſcher Forſtmänner? berichtet Kammer⸗ 
direktor von Gehren⸗Ratibor. Redner hebt die 
außerordentliche Bedeutung der Frage hervor 
und giebt einleitend einen erſchöpfenden geſchicht⸗ 
lichen Rückblick über die ſeit Jahrzehnten be⸗ 
ſtehenden Verſammlungen deutſcher Forſtmänner 
und des vor zwei Jahren begründeten deutſchen 
Reichsforſt⸗Vereins. Er begründet die Not— 
wendigkeit der Schaffung einer ſtändigen Ver— 
tretung der forſtlichen Intereſſen, wie dieſelbe 
durch die Gründung des ‚Deutſchen Forſt— 
vereins“ angeſtrebt wird. Gerade die Stellung— 
nahme des „Schleſiſchen Forſtvereins“ zu der 
Frage ſei von beſonderer Bedeutung, nicht nur 
darum, weil die Provinz Schleſien einen 
verhältnismäßig bedeutenden Privatwaldbeſitz und 
eine große Anzahl von Großwaldbeſitzern habe, 
ſondern auch mit Rückſicht auf die Lage der Provinz 
an den Grenzen der beiden großen Nachbarreiche 


Berichte. 


Rußland und Hfterreih-Ungarn und die fich 
daraus ergebenden wirtſchaftlichen und zoll— 
politiſchen Verhältniſſe. Redner glaubt, daß in 
dem „Deutſchen Forſtperein“ ein den beiten 
Erfolg verſprechendes Organ für die gewünſchte 
und allgemein als notwendig anerkannte 
Intereſſenvertretung geſchaffen werde, und er hält 
es für dringend erwünſcht, daß nicht nur der 
„Schleſiſche Forſtverein“ als ſolcher. ſondern 
auch alle einzelnen Mitglieder desſelben, zum 
mindeften aber 60, dem ‚Deutſchen Forſtverein“ 
beitreten. Der Mitberichterſtatter, Regierungs⸗ 
und Forſtrat Kühn⸗Breslau, erklärt ſich mit den 
Ausführungen des Referenten vollkommen einver⸗ 
ſtanden und beſchränkt ſich darauf, kurz die Stellung 
der Staatsforſtverwaltung zum „Deutſchen Forft⸗ 
verein“ zu erörtern. Er betont, daß die Staats⸗ 
forſtverwaltung die Tendenzen des „Deutſchen 
Forſtvereins“ nur billigen könne und empfiehlt 
auch von dieſem Geſichtspunkt aus den Beitritt 
zu dem neu geſchaffenen Verein. Forſtmeiſter 
Butt in Eichhorſt bei Zawadzki erkennt die 
Notwendigkeit einer Intereſſenvertretung durch 
die Bildung eines Forſtwirtſchaftsrats oder einer 
Forſtwirtſchaftskammer an, glaubt aber, daß 
dieſer Zweck auch ohne die Schaffung eines neuen 
deutſchen Forſtvereins ſich erreichen laſſe. Dazu 
genügen die beſtehenden Landes- und Provinzial⸗ 
vereine, durch deren Beiträge auch die Koſten 
für den Forſtwirtſchaftsrat gedeckt werden könnten. 
Kammerdirektor von Gehren hebt hervor, daß 
eine gemeinſchaftliche Intereſſenvertretung 
ſich am beſten durch die Bildung eines 
„Dentſchen Vereins“ ſchaffen laſſe. Ritterguts— 
beſitzer von Saliſch glaubt, daß die Bedenken 
des Forſtmeiſters Gutt gegen den Anſchluß an den 
deutſchen Forſtverein zu weit gehen und tritt für 
die Vorſchläge der Berichterſtatter ein. Forſtmeiſter 
Riebel⸗Muskau glaubt, daß es zweckmäßiger 
geweſen wäre, wenn der Forſtwirtſchaftsrat und 
ein deutſcher Central-Forſtverein aus den einzelnen 
Provinzialvereinen ſich in derſelben Weiſe heraus— 
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gebildet bätte wie die Landwirtſchaftskammer und männer giebt die unterzeichnete Geſchäftsführung 


die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft aus den noch bekannt: 


landwixrtſchaftlichen Provinzialvereinen, wie dies 
auch bei der Statutenberatung in Berlin ſeitens 
des Oberforſtmeiſters v. Boruſtedt⸗ Wiesbaden 
in Vorſchlag gebracht wurde, welcher den Aufbau 
des Forſtwirtſchaftsrats aus den beſtehenden 
Landes⸗ und Provinzialvereinen empfahl. Es 
wäre dies auch einfacher und logiſcher geweſen. 
Wenn auch ein beſſerer Aufbau wohl möglich ge⸗ 
weſen wäre, ſo empfehle es ſich doch, mit dem 
Erreichten zufrieden zu ſein und mit gutem Bei⸗ 
ſpiel durch den Beitritt zum „Deutſchen Forſt— 
verein“ voranzugehen. Forſtmeiſter Elias erklärt 
ſich in der Vorausſetzung, daß die Intereſſen der 
Privatforſtbeſitzer in gehöriger Weiſe berückſichtigt 
werden, mit dem Beitritt zum ‚Deutſchen Forſt⸗ 
verein“ einverſtanden. Forſtmeiſter Fricke be⸗ 
gründet folgenden Antrag: Der „Schleſiſche 
Forſtverein“ ſtimmt der Bildung einer ſtändigen 
Vertretung der Intereſſen des deutſchen Waldes 
durch Bildung eines Forſtwirtſchaftsrats bei, hält 
aber die Vorſchläge des Herru von Bornſtedt be⸗ 
züglich der Bildung eines Forſtwirtſchaftsrats 
durch die einzelnen Lokalvereine unter Bei⸗ 
behaltung der alten Verſammlungen deutſcher 
Forſtmänner für richtiger als die für die 
Schweriner Verſammlung in Vorſchlag gebrachten 
Statuten. g 

Frhr. von Durand (Baranowitz) empfiehlt 
die Vorſchläge der Berichterſtatter. Unter Ab⸗ 
lehnung des Antrages Fricke, welchem nur eine 
geringe Minderheit zuſtimmte, beſchließt die Ver⸗ 
ſammlung mit großer Majorität, zu erklären, „daß 
der „Schleſiſche Forſtverein“ als Verein dem 
„Deutſchen Forſtverein“ beitrete und feinen Mit⸗ 
gliedern den Beitritt zu demſelben empfehle“. 
Nach erteilter Rechnungsdecharge beſchließt die 
Verſammlung, von dem auf etwa 5000 Mk. an⸗ 
gewachſenen Vereinsvermögen 500 Mk. zu einer 
perſönlichen Witwenunterſtützung zu verwenden 
und 1000 Mk. dem Verein „Waldheil“ zu 
überweiſen. 

Der Vorſitzende, Oberſorſtmeiſter Schir⸗ 
macher, teilt mit, daß ein Telegramm des 
Magiſtrats von Lauban eingegangen iſt, in welchem 
eine Einladung, Lauban zum Verſammlungsort 
zu wählen, ausgeſprochen wird. Derſelbe macht 
des weiteren darauf aufmerkſam, daß der unter 
dem Protektorat des Herzogs Ernſt Günther von 
Schleswig-Holſtein ſtehende Jagdſchutzverein in 
der erſten Hälfte des Dezember eine erſte ſchleſiſche 
Geweih-Ausſtellung in Breslau veranſtalten werde. 
Einer Bitte der Konſervators des Danziger 
Muſeums, welcher ſich mit der Herausgabe einer 
Monographie des Taxus beſchäftigt, entſprechend 
erſucht der Vorſitzende, ihm über in ſchleſiſchen 
Wäldern wild wachſenden Taxus Mitteilungen 
zugehen zu laſſen. Bis jetzt iſt das Vorkommen 
des wilden Taxus bei Waldenburg und bei 
Landeck feſtgeſtellt worden. (Jortſetzung folgt.) 


2 


. 1,27. Verſammlung Deutſcher Horf- 
männer“. Zu dem bereits veröffentlichten 


— 


Programm der 27. Verſammlaug Deutſcher Forſt— 


1. Daß Herr Profeſſor Forſtmeiſter Dr. Schwappach 
in Eberswalde die Liebenswürdigkeit gehabt 
hat, die Übernahme des Korreferats zu 
Thema 3 zuzuſagen. BR 

2. Daß ferner als Thema 4, wenn die Zeit es 
erlaubt, hinzukommen würde: Mitteilungen 
über Verſuche, Beobachtungen, Erfahrungen 
und beachtenswerte Vorkommniſſe im Gebiet 
des Forſt⸗ und Jagdweſens. 

Bei dieſer Gelegenheit bittet die Unterzeichnete 
nochmals dringend um moöglichſt frühzeitige. 
ſpäteſtens aber um Anmeldung bis zum 5. Anguſt 
d. Is., da nicht nur die Quartierbeſorgung, ſondern 
auch die Beſchaffung der nötigen Wagen und Er⸗ 
friſchungen auf den Ausflügen bei ſpäterer An— 
meldung außerordentliche Schwierigkeiten ver⸗ 
urſachen würde. ® 

Schwerin, im Inli 1899. 

Die Geſchäftsführung 
der 27. Verſammlung Deutſcher Forſt⸗ 
männer. 
„ N N 82 8 
28. Nerſamm lung des „Preußiſchen Jorſtvereins“ 
in Inſterburg am 12. und 13. Juni. 
(Unter Benutzung eines Referates in der „Oſtpr. Ztg.“ 
nachträglich verfaßt von einem Teilnehmer.) 

Herr Oberforſtmeiſter Boy eröffnete am 
12. Juni, früh 9 Uhr, mit Waidmannsheil die 
Sitzung. Zunächſt gedachte er des Fürſten Bis⸗ 
marck, der im letzten Vereins jahre dahingeſchieden 
war, des großen Staatsmannes, der den Wald 
ſo ſehr liebte, und der nach dem Ende ſeiner 
politiſchen Thätigkeit im Walde Ruhe und Frieden 
fand. Die Anweſenden erhoben ſich, das Andenken 
des großen Toten zu ehren, von den Sitzen. 

Darauf wurde Geſchäftliches erledigt. Zum 
ſtellvertretenden Vorſitzenden wurde Herr Majorats⸗ 
beſitzer von Kalckſtein⸗Schultitten gewählt. Die 
Mitgliederzahl des Vereines beträgt gegenwärtig 
190. Dem „Oſtverein für Züchtung von Gebrauchs: 
hunden“ wurden für das laufende Jahr 100 Mk. 
bewilligt. — Als Verſammlungsort für nächſtes 
Jahr wird Thorn beſtimmt; folgende Themata 
ſollen dort behandelt werden: 1. die Schüttefrage, 
2. die Odlandaufforſtung und 3. was läßt ſich zur 
Vermehrung des Wildgeflügels thun? 

Herr Regierungs- und Forſtrat Grotfeld 
referiert über die Stellungnahme des ‚Preußiſchen 
Forſtvereins“ zu dem zu begründenden deutſchen 
Forſtverein. Nach Verleſung der wichtigſten Be— 
ſtimmungen aus den Vereinsſatzungen beſchloß 
die Verſammlung, dem neuen deutſchen Forſt— 
verein als Mitglied beizutreten. Der Vorſtand 
ſoll ferner durch ſchriftliche Umfrage feſtſtellen, ob 
aus beiden Provinzen wenigſtens 60 Vereins— 
mitglieder dem deutſchen Verein als perſönliche 
Mitglieder beitreten wollen, denn nur in diejent 
Falle iſt dem preußiſchen Verein ein Sitz in der 
wichtigſten Einrichtung des „Reichsvereins“, dem 
Forſtwirtſchaftsrate, geſichert. 

Darauf hielt Herr Forſtmeiſter Eberts- 
Fördersdorf einen Vortrag über das neuerliche 
Auftreten der Nonne in Vereinsgebiet, über die 
dabei bislaug gemachten Erfahrungen und die 
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daran zu knüpfenden Befürchtungen undHoffnungent. 
Die Nonnenfrage iſt wenig geklärt, die Beob⸗ 
achtungen der Theoretiker erſtrecken ſich meiſt auf 
eine zu kurze Zeit und die der Praktiker über 
einen zu geringen Raum. Man würde weiter 
gekommen ſein, wenn man nach jedem Fraße 
eine Kommiſſion berufen hätte, die die Erfahrungen 
geſichtet und das wirklich Wertvolle fixiert hätte. 
Das dem Redner durch Fragebogen zugegangene 
Zahlenmaterial, namentlich über die Verbreitung 
der Nonne und über den dadurch eutſtandenen 
Schaden, iſt unvollſtändig. Hier im Oſten hat die 
Plage 1896 begonnen. Die erſten Nachrichten über 
Nonnenſraß kamen aus den Regierungsbezirken 
Danzig und Marienwerder, 1897 aus denen von 
Königsberg und Gumbinnen. Die Plage ver⸗ 
breitete ſich ſehr raſch; 1898 war ganz Oſtpreußen 
verſeucht, und im laufenden Jahre ſcheint das 
übel noch ärger zu perden. Gumbinnen iſt wohl 
der am meiſten heimgeſuchte Bezirk, keine Ober⸗ 
förſterei iſt wohl ganz nonnenrein. Die Aus⸗ 
ſichten find indeſſen ſchon wieder günitiger, da 
überall die Nonnen von einer epidemiſchen Krank⸗ 
heit, der Schlaffſucht, befallen ſind. Wenn ſich 
nicht neue Seuchenherde bilden, darf man hoffen, 
daß die ganze Not in kurzem überwunden ſein 
wird. Die Vermutung, daß die Nonne zugeflogen 
ſei, hat keine Beſtätigung gefunden. Wenn auch 
gelegentliche Übertragungen von einem Revier 
ins andere vorkommen, ſo iſt doch eher anzunehmen, 
daß fie in der Regel au Ort und Stelle entſtehen. 
Die Vertilgung hat man in allen Stadien ders 
ſucht, gegen die Eier, die Raupen und Puppen. 
Das am häufigſten angewendete Mittel iſt das 
Leimen der Bäume; aber den bereits oben be— 
findlichen Raupen kaun man damit nichts anhaben. 
außerdem wird das Leimen ſehr koſtſpielig. Auch 
das Sammeln der Raupen wird zu teuer. Eine 
ſtarke Unterſtützung bei der Bekämpfung der 
Nonnen leiſten einige Inſekten, beſonders die 
Tachinen und die Ichneumoniden. Am meiſten 
räumt aber die Schlaffſucht unter den Tieren auf. 
Manu glaubt, den Erreger dieſer Krankheit in einem 
Bacillus entdeckt zu haben, und hat den Verſuch 
gemacht, den Erreger der ſtark epidemiſchen Krank⸗ 
heit Raupen einzuimpfen und durch ſie die Seuche 
übertragen zu laſſen. Auch die Eier hat man zu 
infizieren verſucht. Der Erfolg der Impfungen 
bezw. Infizierungen iſt noch nicht klar, die Zeit 
der Beobachtung iſt noch zu kurz geweſen. 
Darauf nahm Herr Oberförſter Schilling— 
Papuſchienen als Korreferent über die Nonnen⸗ 
frage das Wort. Redner hat ſchon ein ganzes 
Jahrzehnt gegen die Nonne zu kämpfen gehabt, 
früher im Bunzlauer Stadtforſt, ſpater in Oſt— 
preußen. Die Nonnenplage kommt gewöhnlich 
nur in größeren Zwiſchenräumen wieder, darüber 
gehen dann die Erfahrungen der älteren Gene— 
ration verloren, und man wiederholt Verſuche, 
deren Unzweckmäßigkeit ſich bereits in früherer Zeit 
klar erwieſen war. Der große ſüddeutſche Fraß 
hat die Lehre gebracht, daß eine Bekämpfung 
der Nonne, wenn fie überhaupt möglich iſt, nur 
möglich ſein kann in den Vorbereitungsjahren, 
in den eigentlichen Fraßjahren muß jede menſch— 
liche Hilfe vergebeus fein. Die Möglichkeit der 
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Bekämpfung in den Vorbereitungsjahren berubt 
aber auf der Art der Entwickelung einer Maſſen⸗ 
vermehrung. Die Bekämpfung kann nur möglich 
ſein, wenn die Maſſenvermehrung von feſt be⸗ 
grenzten, kleinen Herden ausgeht; dieſe Herde zu 
entdecken, muß möglich ſein und in ihnen kann 


eine reinliche Säuberung vorgenommen werden: 


freilich darf man nicht vor dem Radikalmittel, 
dem Hiebe des Beſtandes und Verbrennen von 
Reiſig und Rinde, zurückſchrecken. Dieſe Herd» 
theorie iſt jedoch nur ganz ausnahmsweiſe richtig, 
in den meiſten Fällen iſt ſie falſch. Meiſt voll⸗ 
zieht ſich die Entwickelung folgendermaßen. Im 
erſten Jahre werden ganz vereinzelt an ganz 
verſchiedenen Stellen des Waldes, aber im ganzen 
Walde einige wenige Exemplare gefunden. Im 
zweiten Jahre iſt ſchon jedes Jagen mit einigen 
Faltern beſetzt. Im dritten Jahre ſitzen ſchon 
etwa zwei Weibchen auf jedem Stamm, und im 
vierten hat man den regelrechten Nonnenſraß. 
In der Regel iſt der ganze Waldbeſtand auf 
einmal, allerdings zunächſt nur mit vereinzelten 
Individuen durchſeucht, und das kann auch nicht 
anders ſein, denn günſtige Entwickelungs⸗ 
bedingungen können nur allgemeiner Natur ſein 
und müſſen allen zu normalen Zeiten vor⸗ 
handenen Nonnen zu gute kommen. Bei einer 
allgemeinen Durchſeuchung des Waldes aber iſt 
jede Bekämpfung ausſichtslos, hauptſächlich des⸗ 
halb, weil die Nonne in allen Stadien zu 80% 
außer Reichhöhe ſitzt, und weil bei dem erſten 
ſporadiſchen Vorkommen die meiſten Individnen 
ſelbſt bei ſorgfältigem Suchen überſehen werden. 
Aus erſterem Grunde können auch nach ein— 
getretener Malienvermebrung die in der Regel 
angewandten Gegenmittel nichts mehr helfen, der 
von der Nonne angerichtete Schaden wird um 
die Koſten der Gegenmittel erhöht. Dem Inwſen 
und der Krankheitstheorie über die Scdylaffjut: 
ſteht Redner ſkeptiſch gegenüber; man vergeſſe 
meiſtens, daß es ſich bei der Übertragung von 
Krankheiten um zweierlei handele, einmal um 
den Krankheitserreger, ſodann aber um die Dis 
poſition zur Krankheit, dieſe letztere wäre der 
Menſch nicht im ſtande künſtlich zu erzeugen. 
Immerhin kann es möglich ſein, daß die Dis⸗ 
poſition ſchon vorhanden iſt, man möge deshalb 
infizieren, die wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
aber ſoll man den Bakteriologen überlaſſen. In 
den letzten Stadien der Entwickelung lohnt es 
nicht, irgend etwas zu verſuchen, man muß die 
Nonnenplage ihrer eigenen Entwickelung über⸗ 
laſſen; und dieſe iſt ſo, daß die Nonnen infolge 
der Maſſenvermehrung und des Kahlfraßes ver⸗ 
hungern müſſen. Das einzige durchſchlagende 
Mittel gegen die Nonnenplage ſind gemifchte 
Beſtände. Was den Schaden betrifft, den die 
Nonne macht, jo muß man ſich vor ber: 
treibungen hüten. Nicht jede beginnende Maſſen⸗ 
vermehrung führe zum Kahlfraß; in Schleſien 
habe die Nonne bedenklich gefreſſen, nach 
Feſtmetern war der Schaden groß, aber 
nicht, wenn man nach Hektaren rechnet. Einen 
wirklich ſehr ſtarken Schaden hat nur Oſtpreußen 
durch den großen Kahlfraß in den fünfziger 
Jahren erlitten. Und vielleicht iſt damals gar 
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nicht die Nonne, ſondern der Borkenkäfer im 


Gefolge des Nonnenfraßes der Zerſtörer geweſen. 
Die Nonnenplage muß man bei der Forſtwirt⸗ 
ſchaſt unter der Riſikoprämie buchen, wie die 
Landwirtſchaft die Viehſeuchen. Kablgefreſſene 
Fichten muß man übrigens ſobald als irgend 
möglich ſchlagen, um das Holz zu retten. Den 
Kiefern ſchadet der Kahlfraß gemeinhin nur, wenn 
ſie auf Bruch⸗ oder Moorboden ſtehen. 

Nach dem Schluß des mit Beifall aufge⸗ 
nommenen Vortrages beginnt die Diskuſſion. 

Herr Graf von Mirbach ⸗Sorquitten teilt 
ſeine eigenen Jugenderinnerungen über den 
Nonnenfraß im Jahre 1855 mit. Wirklich ver⸗ 
nichtet wurden nur geſchloſſene Fichtenbeſtände 
bis zum Alter von 60 Jahren herunter. Beſtände, 
die mit Laubholz gemiſcht waren, blieben verſchont. 
Von Kiefern wurde nichts direkt vernichtet. 
Übrigens iſt doch die Nonne und nicht der Borken⸗ 
käfer Schuld an der damaligen Waldzerſtörung 
geweſen. Menſchliche Maßregeln halfen nichts 
gegen die Nonnenplage. Die Nachbarſchaft der 
ruſſiſchen Wälder bringt uns Schaden, und doch 
tbut die dortige Forſtverwaltung nichts. Die 
Hauptſache bleibt, gemiſchte Beſtände zu haben, 
wenn auch die Rentabilität ein wenig darunter 
leiden mag. 5 

Herr Forſtmeiſter Worzewski beſtätigt die 
Ausführungen des Korreferenten und des Grafen 
Mirbach. ie Maſſenvermehrung geht nicht von 
Herden aus. Nur reiner Fichtenbeſtand iſt bei 
dem oſtpreußiſchen Nonnenfraß von 1855 ein⸗ 
gegangen und wurde flächenweiſe verkauft. Leider 
wurde bei der Aufforſtung die Erfahrung mit 
den gemiſchten Beſtänden nicht immer verwertet. 

Forſtmeiſter Wohlfromm-Brödlauken hat 
ebenfalls den Nonnenfraß von 1855 erlebt. Aus 
alten Akten ergiebt ſich übrigens, daß die 
Nonnenplage ſich ſchon ſeit dem 17. Jahrhundert 
in gewiſſen Zwiſchenräumen, etwa alle 50 Jahre, 
wiederholt. Solch eine Nonnenplage hatten wir 
in Oſtpreußen 1789, 1855 und 1898; 1855 
erſchien ſie allerdings ganz plötzlich und ergriff 
das ganze Land wie ein Sturm, während ſie 
1898 allmählicher auftrat. Seit 1855 haben die 
Forſtmänner immer danach geſtrebt, gemiſchte 
Beſtände zu haben, und jetzt iſt das auch das 
allgemeine Prinzip. 

In einem Schlußwort bemerkt Herr Forſt⸗ 
meiſter Eberts, daß auch er durchaus kein 
Anhänger der Herdtheorie ſei; man muß ſtets 
eine große Anzahl von Herden annehmen. Was 
die Schlaffſucht betrifft, ſo ſcheint die Sache 
ziemlich klar zu ſein, die Diagnoſe iſt beſtimmt. 

Der Herr Vorſitzende reſumiert dahin, 
daß mit keinem Mittel, auch nicht mit allen 


zuſammen, die Nonne erfolgreich bekämpft 
werden könne. | 
Das zweite Thema der Sitzung lautet: 


„Durch welche Mittel ſind Waldbeſtände im 
freien Privatbeſitz zu erhalten?“ 

Der Korreferent, Freiherr v. d. Goltz⸗ 
Mertensdorf, der zuerſt ſprach, behandelte 
ausſchließlich die Beleihungsfrage durch die 
Laudſchaft. Die oſtpreußiſche Landſchaft beleiht 
nur den Bodenwert und nicht den Holzbeſtand 
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ſelbſt. Verſagt alſo in Be des Geldbedarfs 
der Kredit, ſo muß eben das, was man ſonſt nur 
als Pfand geben würde, verſilbert werden. Es 
iſt dringend erforderlich, daß ſich die oſtpreußiſche 
Landſchaft die Grundſaͤtze der ſchleſiſchen, die auch 


den Holzbeſtand, ſelbſtverſtändlich unter allerlei 


Vorſichtsmaßregeln (Hiebs⸗ und Kulturkontrolle) 
beleiht, zu eigen macht. Durch eine Bepfand⸗ 
briefung des Holzbeſtandes würden z. B. die 
Abbolzungen infolge von Erbteilungen überflüſſig 
werden; die Geſchwiſter könnten mit den Pfand⸗ 
briefen abgefunden werden. 

Der Referent, Herr Regierungs- und Forſt⸗ 
rat Schneider, führt folgendes aus: Der 
Beſtand an Privatforſten betrug in Oſt⸗ und 
Weſtpreußen 1883 527 000 ha und 1893 
459500 ha, freilich iſt nicht jede Rodung eine 
Waldverwüſtung. Der Wald, die urſprüngliche 
Vegetationsform Deutſchlands, iſt ein Kultur⸗ 
hindernis geweſen und iſt es heute noch 
da, wo er auf gutem Ackerboden ſteht. Die 
Waldverwüſtung beginnt, wo Land, das nicht 
zu dauerndem Ackerbau geeignet iſt, entforite 
wird, wonach es häufig brach liegen bleibt. 
Unter den Urſachen kommt die Notlage der 
Landwirtſchaft in Betracht, der eigentliche Grund 
aber liegt tiefer. Der Wald rentiert ſich nämlich 
nicht im kapitaliſtiſchen Sinne. Die Rente ans 
dem Walde bleibt hinter dem landesüblichen 
Zinsfuße zurück. Früher war das wohl ebenſo, 
aber aus der Zeit vor der heutigen Kredit⸗ 
wirtſchaft hatte der Privatwaldbeſitzer, wenn er 
den Holzbeſtand verkaufte, keine Gelegenheit zur 
Anlage für das bare Geld. Heute iſt der Wald 
Ware geworden. Unſere kapitaliſtiſche Zeit ver⸗ 
gleicht die Waldnutzung mit den Zinſen aus dem 
Holzkapital und ſchlägt natürlich den Wald 
nieder. Den einzelnen kann man es nicht zum 
Vorwurf machen, wenn er ſich den wirtſchaft⸗ 
lichen Geſetzen ſeiner Zeit nicht entzieht. Ferner 
kommen in Betracht der Mangel an Waldſchutz in 
holzarmen und menſchenreichen Gegenden und 
ganz beſonders der Mangel an waldwirtſchaft⸗ 
lichen Kenntniſſen, beſonders bei der Aufforſtung. 
Vom Standpunkte des Allgemeinwohls muß 
man wünſchen, daß jeder Hektar des Deutſchen 
Reichs in der vorteilhaſteſten Weiſe genutzt 
wird. Boden, der ſich nicht zum Ackerbau 
eignet, ſollte aufgeforſtet werden; allein iſolierte 
Parzellen, die einen Beamten nicht völlig 
beſchäftigten, kann der Staat nicht kaufen. Es 
wäre das Ideal, daß jedes, auch das kleinſte 
Gut ſo viel Wald hätte, um den eigenen Holz— 
bedarf zu decken; auch iſt der Wald ein guter 
Arbeitsvermittler für den Winter. Ein wirk— 
ſames, freilich ſchwer durchzuführendes Mittel 
wäre die zwangsweiſe Aufforſtuug von abge— 
holztem Waldboden. Kleinere Mittel wären 
Darlehne zur Aufforſtung und namentlich Ver— 
breitung forſtwirtſchaftlicher Kenntniſſe, die dem 
Landwirt ohnehin nötig ſind, die er aber meiſt 
nicht hat. Vor allem aber iſt die große Intereſſe— 
loſigkeit in dieſen Dingen zu bekämpfen. 

Herr Forſtmeiſter Wohlfromm betont 
ebenfalls die forſtwirtſchaftliche Unkenntnis vieler 
Privatwaldbeſitzer. Leider beſteht überhaupt 
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zwiſchen Lands und Forſtwirten keine fo enge 
Verbrüderung, wie es wohl fein ſollte. Wünſchens⸗ 
wert wäre eine Vertretung der Forſtwirte auf 
den Kreistagen und in der Landwirtſchafts⸗ 
kammer. Beiden Teilen würde ein engeres 
Zuſammenhalten zu dem größten Vorteil ge— 
reichen. | . 
Herr. Nittergutsbeſitzer Seydel-Chelchen 
erinnert an die Art, wie der Kapitalismus die 
Privatforſten vermindert hat, als nämlich die 
Getreidepreiſe hoch und die Holzpreiſe niedrig 
ſtanden. Der Waldmangel ſowohl bei Gütern 
als bei Bauerndörfern führt zur lokalen Holz— 
not. Dieſe beginnt, ſobald der Eiſenbahnverkehr 
eine beſſere Verwertung des Holzes zuläßt. 
Redner erinnert an die vielen Klagen über die 
Holzfuhren für die Schulen; der Weg der 
Fuhren wird aber bei der Holzuot immer weiter. 
Wir befinden uns in einem Übergangsſtadium, 
und es kommt darauf an, die Schroffheiten des 
Überganges möglichſt zu mildern. Es iſt aller⸗ 
dings wünſchenswert, daß ein Bauer von 60 bis 
100 Morgen ſein eigenes Nutzholz hat; Wanders 
lehrer müßten angeſtellt werden, um die Auf⸗ 
forſtungen zu leiten. 

Graf Mirbach⸗Sorquitten führt aus: Die 
Haupturſache der Waldverwüſtung iſt doch die 
Notlage der Landwirtſchaft. Allein wirtſchaftlich⸗ 
politiſche Erörterungen gehören nicht in die 
Diskuſſton des Forſtvereins. Es iſt kein Zweifel, 
daß die Befeſtigung des Grundbeſitzes die 
Wiederaufforſtung befördern würde. 
wäre es wünſcheuswert, daß die Landſchaft eine 
zweckmäßige Form der Beleihung fände; damit 
würde allerdings eine gewiſſe Kontrolle über die 
Privatwälder notwendig. Redner ſchlägt eine 
entſprechende Reſolution an die Adreſſe der oſt— 
preußiſchen Landſchaft vor. 

Oberforſtmeiſter Boy erinnert daran, daß 
gerade die oſtpreußiſche Landwirtſchaftskammer 
ſtets den Anſchluß an die Forſtwirte geſucht habe; 
jo jei er als forſtwirtſchaftlicher Beirat zu den 
Sitzungen geladen worden. Redner beantragt, 
die Reſolution des Grafen Mirbach dahin zu 
erweitern, daß der Landſchaft, der Landwirtſchafts— 
kammer, dem zu gründenden deutſchen Forſtverein, 
deſſen Forſtwirtſchaftsrat von den heutigen Ver— 
handlungen Kenntnis zu geben ſei. Die 
Reſolution wird angenommen. — Da die Stunde 
bereits vorgerückt iſt, werden die übrigen Referate 
von der Tagesordunng adgejegt und die Sitzung 
geſchloſſen. f 

Nach einer Exkurſion zum ſtädtiſchen Schlacht— 
hofe, der ſtädtiſchen Waſſerleitung, und der 
Cementſabrik jand um ½5 Uhr in dem mit 
Taunengrün und preußiſchen und deutſchen 
Fahnen ſchön geſchmückten Saale des Geſellſchafts— 
hauſes ein Mahl ſtatt, zu dem ſich auch der 
Herr Oberpräſident Graf von Bismarck ein— 
gefunden hatte. 

Am Tage darauf fand die Exkurſion in das 
Herzogl. Anhalt. Forſtrevier Waldhauſen ſtatt. 
Leider hatte der Regen manchen Teiluehmer von 
der Exkurſion abgeſchreckt. Immerhin ſtieg, als 
der Zug in Waldhauſen hielt, eine ſtattliche 
Anzahl wetterfeſter Waldfreunde aus, die ſich mit 


Ferner. 


Berichte. 


einem kräftigen dreimaligen „Horridoh“ von 
Sr. Excellenz dem Grafen Bismarck, den die 
Geſchäfte nach Königsberg riefen, verabſchiedeten. 
Herr Forſtmeiſter Robitzſch ſetzte ſich zu Pferde 
an die Spitze der Exkurſion, und die ſtattliche 
Reihe von 20 Wagen fuhr, von dem Forſthauſe 
ans mit Tücherſchwenken freundlich begrüßt, in 
den Wald. i 

Das Forſtrevier Waldhauſen bildet mit 
15 Domänen die im Beſitze Sr. Hoheit des 
regierenden Herzogs Friedrich von Anhalt befind⸗ 
liche Herrſchaft Norkitten, die im Kreiſe Inſterburg 
liegt und von Inſterburg faſt bis Wehlau reicht. 
Die Herrſchaft umfaßt im ganzen 11 000 ha, das 
Forſtrevier 4820 ha. Fürſt Leopold von Anhalt, 
der berühmte preußiſche Kriegsbeld, hat in den 
zwanziger Jahren des 18. Jahrhunderts die 


Herrſchaft erworben. Eine der beiden Privilegien, 


die der alte Deſſauer 1714 von Friedrich Wilhelm J. 
erhielt, lautet folgendermaßen: „Wir Friedrich 
Wilhelm ꝛc. thun kund ꝛc., daß, nachdem die nach 
Gottes Allweiſem Rath und Willen in unſerm 


Königreich Preußen, in annis 1709 et 1710 ein⸗ 


geriſſene peſtilentzialiſche Seuche viele Menſchen 
weggeraffet worden, durch das offtmahlige Vieh⸗ 
ſterben auch eine große Anzahl Vieh dahin gefallen, 
wodurch dann verſchiedene Adeliche, Cölmiſche 
und andere Freye Gütter auch ſelbſt Unſere 
Domainen, Dörffer in einen verwüſteten elenden 
aufn) geraten, fo daß Unſere Sriegd» und 
omainen-Kaſſe. woraus doch Unſer Hofitaadt 
und die zum Schutz Unſerer Uns von Gott 
anvertrauten Länder nötig ſeiende Truppen unter 
halten werden müſſen, einen gar merklichen Abfall 
empfunden. So haben Wir bei ſolcher des Landes 
Preußen vorſeiender Beſchaffenheit, eben da Wir 
in höchſter Perſon anweſend waren, den durch— 
lauchtigen hochgeborenen Fürſten Unſeren freund 
lich geliebten Vettern, General-Feldmarſchall pp. 
Herrn Leopold Fürſten zu Anhalt pp. angeredet 
und dahin vermocht, daß hochgedachter Sr. Liebden 
einige in Unſerem Königreich Preußen Wüſtliegende 
Güther käuflich an ſich bringen möchten.“ Der 
Preis für die ganze Herrſchaft betrug nach 
heutigem Gelde 479 181 Mark 17 Pfennig. 

Die Exkurſion galt in der Hauptſache dem 
ausgedehnten Eichenkulturbetriebe. Gelungene 
Samenſchläge, löcherweiſe und Kuliſſen-Ver— 
jüngungen in Altbeſtänden, flächenweiſe Auf 
forſtungen alter Ackerländereien mit Eichen aus 
Saat und Pflanzung wurden gezeigt und legten ein 
beredtes Zeugnis ab für die Rührigkeit der Ver⸗ 
waltung. Leider hatte die Froſtnacht des zweiten 
Pfingſtfeiertages überall die Kulturen beſchädigt. 
Auch landſchaftlich bot die Fahrt viel Abwechſelung. 
Der Weg führte an fruchtbaren Wieſen und 
freundlichen Häuſergruppen vorbei, ünd neben 
den jungen Kulturen erfreut ſich das Auge am 
oſtpreußiſchen Hochwald, der in dem Glanze der 
mittlerweile wieder erſchienenen Vormittagdſonne 
alle ſeine Reize entfaltete. 

Gegen ½1 Uhr traf die Exkurſion in der 
zum Empfange hergerichteten Halle in Wald 
hauſen wieder ein. Nach einem kurzen Imbiß 
und einigen Dankesworten führten die Mittags 
züge die Teilnehmer wieder der Heimat zu. 


Berichte. — Gelege, Verordnungen, 


— In der Sitzung des Ausſchuſſes für 
FJorſtwirtſchaſt der Candwirtſchaftslammer für 
die Provinz Oſtpreußen am 22. Juni cr. er 
ſtattete Herr Okonomierat Stöckel⸗Inſterburg 
ein eingehendes Referat über die Denkſchrift des 
landwirtſchaftlichen Centralvereins für Litauen 
und Maſuren: „Der Betrieb bezw. die Aus⸗ 
nutzung der königlichen Forſten im Regierungs- 
bezirk Gumbinnen und die zu erſtrebende ratio⸗ 
nelle Bewaldung desſelben.“ An dieſes Referat 
knüpfte ſich eine längere Debatte, an deren Schluß 
der Ausſchuß dem Antrage des Reſerenten ein⸗ 
ſtimmig Folge zu geben und dem Vorſtande der 
Landwirtſchaftskammer ein Gutachten abzugeben 
beſchloß, aus dem wir folgendes hervorheben: 

1. Betreffend die forſtliche Nutzung der 
beitebenden königlichen Forſten unter Bes 
zugnahme auf die Bedürfniſſe des flachen 
Landes. 

a) Der Vorſtand der Landwirtſchaſtskammer wolle 
dem Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, Do⸗ 
mänen und Forſten ein Geſuch unterbreiten, 


in welchem dringend gebeten wird, die nötigen 


Vorarbeiten für Ablöſung der Lieferung des 
Schulholzes ſeitens der Forſten und Privat⸗ 
verpflichteten und für die Anfuhrverpflichtung 
der Gemeinden unverzüglich in die Wege zu 
leiten. Sowohl die Lieferung des Holzes als 
die Verpflichtung zur Anfuhr ſind Reſte der 
heute auf allen anderen Gebieten beſeitigten 
Naturalwirtſchaft. So ſchwierig die An⸗ 
gelegenheit auf den erſten Blick erſcheint, ſo 


darf doch mit Zuverſicht die Möglichkeit einer 


ſolchen Ablöſung vorausgeſetzt werden. 

b) Das natürliche Beſtreben der rationellen 

. den Reinertrag aus den 

orſten zu heben, um die Einnahmen aus 

dieſem Teil des Staatsvermögens zu erhöhen, 
dürfen nicht zu einer Vernachläſſigung der 
wirtſchaftlichen Bedürfniſſe der Provinz ſelbſt 
führen, da die Wälder der Provinz in erſter 
Reihe dazu verpflichtet ſind, die Bedürfniſſe 
der Provinz an Brenn⸗ und Nutzholz zu be⸗ 
friedigen. N 

2. Die Herſtellung einer rationellen 
Bewaldung der Provinz durch die könig— 
liche Staatsregierung. 

Die hier folgenden Sätze können bei der 
Neuheit der Sache nicht als poſitive Anträge, 
ſondern nur als Anhaltspunkte für weitere PN E 
ratungen angeſehen werden. Unter dieſer Vor⸗ 
ausſetzung ſtellt der Ausſchuß folgende Sätze auf: 
a) die königliche Regierung iſt aufzufordern, 

öffentlich bekannt zu machen, daß ſie geneigt 

ſei, Privatwaldungen in der Größe von min⸗ 
deſtens 75 Hektar zur Weiterbewirtſchaſtung 
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als Forſt anzukaufen, und ſind alle Forſtbe⸗ 
ſitzer aufzufordern, der königlichen Regierung 
ſolche verkäuflichen Forſten anzubieten, ehe ſie 
dieſelben auf Abtrieb an Unternehmer ver⸗ 


aufen; 
b) die königliche Staatsregierung wird erſucht, 
neue Bewaldungen nach Möglichkeit nicht in 
unmittelbarer Nähe der großen Forſten, 
ſondern zum Zweck einer beſſeren Waldver⸗ 
teilung möglichſt iſoliert vorzunehmen und 
hierbei die Höhenzüge und Sauddünen Mar 
ſurens ganz beſonders ins Auge zu faſſen. 

3. Die Herſtellung einer rationellen 
Bewaldung durch die Förderung privater 
Aufforſtung. 5 
a) Die Oſtpreußiſche Landſchaft iſt ſeitens der 

Kammer zu erſuchen, dieſer Frage ungeſäumt 
näher zu treten, um eventl. eine beſondere 
Beleihung von Privatforſten ins Leben treten 
zu laſſen, ſofern ſich die Waldbeſitzer der 
dauernden Kontrolle in der Bewirtſchaftung 
dieſer Wälder ſeitens der von der Provinz 
oder von der Landſchaft ſelbſt anzuſtellenden 
fachmänniſchen Kontrollbeamten unterwerfen. 

b) Der Herr Landeshauptmann iſt von der 
Kammer zu erſuchen, der Frage näher zu 
treten, in welcher Weiſe die Provin ialbilfs⸗ 
kaſſe, der Landesmeliorationsfonds, der Pro⸗ 
vinzialhilfsfonds und der außerordentliche 
Fonds zur Hebung der Land wirtſchaft im Oſten 
dahin nutzbar gemacht werden können, Pri⸗ 
vaten die Mittel zu gewähren, um beſtehende 
Forſten rationell zu bewirtſchaften und neue 
Anforſtungen vorzunehmen. Hierbei wird vor 
allem zu erwägen ſein, in welcher Form dieſe 
Mittel gewährt werden können. 

c) Es wird ernſterer Erwägungen bedürfen, ob 
es möglich iſt, den Reſt der noch vorhandenen 
ländlichen Gemeindewaldungen einer geſetz⸗ 
lichen Kontrolle in Bezug auf Bewirtſchaftung 
und Nutzung zu unterwerfen. 

4. Die Kammer ſelbſt könnte vorläufig in 
der Art zur Löſung dieſer Frage mitwirken, wenn 
fie einen erfahrenen, praktiſchen Forſtmann 
als eigenen Beamten anſtellen und denſelben 
gegen beſtimmte Sätze den Privatwaldbeſitzern zur 
Bewirtſchaftung ihrer Wälder zur Verfügung 
itellen würde. 

Außerdem erhob der Ausſchuß einen Antrag 
des Herin Rittergutsbeſitzer von Saucken⸗Tar⸗ 
putſchen, dahin gehend, 

„Der Vorſtand der Kammer wolle eine ſta⸗ 
tiſtiſche Feſtſtellung herbeiführen über die Ab⸗ 
nahme des Waldbeſtandes in Oſtpreußen ſeit 

1860 und den gegenwärtigen Waldbeſtand“ 
zum Beſchluß. 
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— Es hat ſich herausgeſtellt, daß die Beamten 
der Meliorations⸗Bauämter die Ausführung der 
Drainagen von Dienſtländereien der FJorſtbeamten 
wegen der ungünſtigen Lage dieſer Ländereien 
‚nur ſelten fo eingehend kontrollieren können, 


daß ſie demnächſt das vorgeſchriebene Abnahme⸗ 
Atteſt auszuſtellen in der Lage ſind. Dazu 
erfordern die zur Kontrolle und Abnahme der 
Arbeiten von ihnen auszuführenden Reiſen in 
der Regel Koſten, welche in keinem richtigen 
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Verhältnis zu der Höhe der Objekte ſtehen. Da 
die genannten Beamten überdies noch mit Arbeiten 
der verſchiedenſten Art überlaſtet ſind, ſo erſcheint 
es mir geboten, von dem bisherigen Verfahren, 
nach welchem die Meliorations-Baubeamten 
ſämtliche Drainagen während der Ausführung 
zu kontrollieren und nach ihrer Vollendung 
abzunehmen haben, bezüglich der kleineren 
Drainageanlagen abzugehen. 

Ich beſtimme daher, daß die Kontrolle ſowohl 
als auch die Ausſtellung der Abnahme⸗Atteſte 
für alle Drainagen von Forſtbeamten⸗Dienſt⸗ 
ländereien bis zur Größe von 5 ha in der Regel 


den zuſtändigen Forſtaufſichtsbeamten über⸗ 
tragen wird. . 

Bedenken gegen eine ſolche Anderung beſtehen 
nicht, weil die betreffenden Forſtbeamten über 
ausreichende Kenntniſſe verfügen, um die durch⸗ 
gebends ſehr einfachen Drainage⸗Projekte für fo 
kleine Flächen in ſachgemäßer Weiſe durchführen 
zu können. 


Berlin, den 10. Juli 1899. 


Der Min iſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
In Vertretung: Sterneberg. 
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— [Pflangenwunder im Walde.] In Nr. 24 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ wird den Lefern 
in Wort und Bild eine im Pflanzenleben nicht 
allzu häufige Erſcheinung vor Augen geführt, die 
auch von mir einmal in vorzüglicher Ausbildung 
an einem jungen Eichenſtockausſchlag beobachtet 
iſt und inſofern ein noch höheres Intereſſe darbot, 
als ein ganz normaler Trieb aus dem Kamm der 
Mißbildung hervortrat, der in normaler Weiſe 
ſeine Wachstumspflichten weiter erfüllte. Im 
allgemeinen iſt der Aufbau des Pflanzen⸗ 
körpers derart, daß er von beſtimmten Geſetzen 
beherrſcht angeſehen werden muß, denn Bau 
und Anordnung der Glieder bleiben ſich inner⸗ 
halb gewiſſer Pflanzenkreiſe immer gleich. Wenn 
nun auch die Individuen einer Pflanzen art 
untereinander ſo übereinſtimmen, daß man ſie 
alle für die Kinder eines Vaters halten kann, ſo 
kommt es doch vor, daß im Laufe der Fortpflanzung 
innerhalb einer Art gewiſſe Abweichungen auf⸗ 
treten, die ſich unter Umſtänden ſtändig erhalten 
oder auch wieder verloren gehen können und 
dasjenige bilden, was Varietät genannt wird. 
Dieſe Vorgänge vollziehen ſich in der Regel nur 
langſam, aber es kann auch vorkommen, daß eine 
plötzliche Umänderung, wie in unſerem Fall, in 
die Erſcheinung tritt, ſo daß wir es mit einer 
Monſtroſität oder Mißbildung zu thun haben. 
Ein ſolches Beiſpiel für die Monſtroſität iſt die 
in Nr. 24 vorgeführte Erſcheinung, und zwar 
ſtellt ſie den Fall der Fasciation oder Ver⸗ 
bänderung dar. Die einem Hahnenkamm ähnliche 
Verbreiterung des Zweiges iſt auf ein anormales 
Verhalten des Scheitels desſelben oder auch auf 
das Verwachſen mehrerer Achſen zurückzuführen. 
Manches Mal iſt es recht ſchwer, die Grenze 
zwiſchen Varietät und Monſtroſität genau zu 
finden, denn beide ſind vererblich und unterliegen 
dem Rückſchlag, ſie können verloren gehen und 
wieder erſcheinen, und was hier als Monſtroſität 
angeſprochen werden muß, iſt bei dem Hahnen— 
kamm, Celosia cristata, eine Kulturvarietät, denn 
bei dieſer in Oſtindien und China heimiſchen 
Zierpflanze find die Blütenſtände durch Fasciation 
in hahnenkammähnliche Gebilde umgewandelt. Es 
iſt wohl als zweifellos anzunehmen, daß der 
vorgeführte Ahornzweig, wenn er nicht entfernt 
wäre, ſeine normale Geſtalt wieder angenommen 
hätte; aus irgend einer Knoſpe hätte ſich jeden⸗ 


falls eine neue Achſe gebildet, während der Reſt 
im rudimentären Zuſtande zurückgeblieben wäre. 
Verwachſungen von Stämmen und Wurzeln ſind 
ja an der Tagesordnung. So iſt mir ein ſehr 
intereſſanter Fall bekannt, in welchem in ziemlich 
beträchtlicher Höhe über der Erde eine recht ſtarke 
Buche aus dem Stamm einer im unteren Teile 
normal ausſehenden, ſehr alten Eiche hervorkommt 
und die Krone in die der Nährmutter einſchiebt. 
Urſprünglich hat die entweder zufällig oder ab⸗ 
ſichtlich von einem Vogel in den hohlen Stamm 
deponierte Buchecker jedenfalls nur in dem ver⸗ 
moderten Holz Wurzel geſchlagen und dieſem das 
erforderliche Nährſubſtrat entzogen, während der 
Lichteinfall durch das vorhandene Aſtloch genügte, 
um das Stämmchen durch dieſes zu Tage treten 
zu laſſen. Einmal an die Oberfläche gelangt, 
waren die Bedingungen für die Aſſimilation 
reichlich vorhanden, und der Bedarf an mineraliſchen 
Nährſtoffen konnte durch die in das Erdreich ſich 
hinabſenkenden Wurzeln vollauf befriedigt werden, 
ohne daß der Nahrungsaufnahme der Eiche irgend 
ein Hindernis bereitet werden konnte. In den 
Beiſpiel, welches im Artikel „Pflanzenwunder' 
erwähnt wird, in welchem eine 7mhohe Weymouths⸗ 
kiefer auf einem 3 m hohen Kaſtanienſtrunk ſteht 
und gedeibliches Wachstum zeigt, bleibt anzu⸗ 
nehmen, daß die Wurzeln, die zweifellos die 
Zerſetzungsprodukte der Kaſtanie mit in Anſpruch 
nehmen, von dieſen aber nicht allein leben können, 
ſondern jedenfalls im Innern des alten Stammes 
in die Tiefe gehen und ſich im Boden feſtgeſetzt 
haben. Es iſt ja nichts Seltenes, daß man im 
Gebirge beobachten kann, daß Fichten und auch 
andere Holzarten unmittelbar auf einem Felſen 
ſtehen, der die Bodenoberfläche wenigſtens auf 
einer Seite um ein Beträchtliches überragt, während 
die Wurzeln das Hindernis umklammern und 
den Boden aufſuchen und nun den Stamm 
ernähren. Vorausſetzung iſt allerdings in dieſen 
Fällen geweſen, daß die unter ſolchen Verhältniſſen 
lebenden Bäume in der Jugend unter Bedingungen 
gelebt haben, die es möglich machten, daß dieſe 
Wurzeln lebend den Boden erreichen konnten, und 
wenn es ſchließlich nur eine ſtärkere Moosdecke 
war, die die Wurzeln vor dem Austrocknen 
ſchützte und mit die Nährſtoffe bereiten half, die 
die Wurzeln nötig hatten, um die in dieſer Zeit 
noch geringeren Anſprüche der Holzpflanzen zu 
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befriedigen. Sowohl die Wurzeln der Mooſe als 
auch die Baumwurzeln haben die Fähigkeit, zer⸗ 
ſetzend auf die Unterlagen einzuwirken, was am 
beſten dadurch erwieſen werden kann, daß über 
volierte Marmorplatten hinwachſende Wurzeln an 


den Berührungsſtellen den kohlenſauren Kalk 


zerſetzen und ſo einen Abdruck des ganzen Syſtems 
zurücklaſſen. Die Verwachſungen im Wurzelraum, 
die ja bei jeder Unterſuchung feſtgeſtellt werden 
können, geben zu den ſonderbarſten Bildungen 
Beranlaſſung, die uns bei Gelegenheit deshalb 
nicht alle auffallen, weil wir ſie überſehen, uns 
aber ſchon nicht entgehen können, wenn wir, durch 
einen älteren Fichtenort hindurchgehend, die ober⸗ 
flächlich ſtreichenden ſtärkeren Wurzeln ſchärfer 
ins Auge faſſen. Wurzeln bis zur Dicke eines 
ſtarken Armes ſind ſo verwachſen, daß die Stelle, 
an welcher ſich die Verbindung vollzogen hat, 
gar nicht wieder aufzufinden iſt, und dieſer Um⸗ 
ſtand erklärt auch das Fortwachſen von Stöcken 
bis zu völliger überwallung in den Nadelholz⸗ 
beſtänden ganz allein. Wenn zwei lebende Holz» 
teile ſich berühren, oberirdiſch oder unterirdisch, 
dann müſſen ſie ſich aneinander reiben und ſchließlich 
an den Wunden der Berührungsſtellen verwachſen, 
um nachher durch das gemeinſame Kambium 
weiter ernährt zu werden. Deshalb genügt auch 
bei der „Henkel⸗“ und „Brüdenbildung”, die wir 
in Buchenbeſtänden 9 antreffen, die Be⸗ 
rührung und Durchbrechung der Rinde des 
Stammes mit dem freien Ende des einwachſenden 
Teiles, bis ſchließlich die organiſche Verbindung 
hergeſtellt iſt. Baltz. 


— [Aus Thüringen.] Zu den älteſten Baum⸗ 
rieſen des Vogtlandes ſind ſicherlich zwei in der 
Nähe von Weida ſtehende Bäume zu zählen: die 
alte Dorflinde hinter Veitsberg, deren Stamm 
vier Männer mit ausgebreiteten Armen nicht 
umſpannen können, und die auf freiem Felde 
vor Weida ſtehende, ſelten ſchön gewachſene Eiche, 
die über ein Kronendach verfügt, unter dem wohl 
hundert Perſonen zugleich bequemen Platz und 
Schutz gegen Regen zu finden vermögen. — 
Seine Durchlaucht der regierende Fürſt Reuß 
jüngerer Linie, Heinrich XIV., haben bei Ge⸗ 
legenheit Höchſtſeines Geburtstages am 28. Mai 
d. Is. dem Fürſtlichen Oberforſtmeiſter, Geheimen 
Kammerrat Kühn zu Schleiz das Fürſtliche Ehren⸗ 
kreuz L. Klaſſe, dem Fürſtlichen Forſtmeiſter Hempel 
zu Ernſee das goldene Verdienſtkreuz und den 
Fürſtlichen Oberförſtern Franz zu Weidmannsheil 
und N. u Ochſenſaal das Fürſtliche Ehren⸗ 
kreuz III. Klaſſe au verleihen geruht. — Herr 
Oberforſtmeiſter, Geheimer Kammerrat Kühn in 
Schleiz wird — dem Vernehmen nach — mit dem 
1. Oktober d. Is. in den Ruheſtand treten. 
über ſeine Nachfolgerſchaſt verlautet noch nichts 
Beſtimmtes. ö Awe. 


a 


— [Amtlicher Marktbericht. Berlin, den 


25. Juli 1899. Rehböcke 0,30 bis 0,85, Rotwild 


0,45 bis 0,50, Damwild 0,50 bis 0,54 Mk. pro 
Pfund, Kaninchen 0,30, Stockenten 0,40 bis 
0,70 Mk. pro Stück. 


— ——— 


Verſchiedenes. 


— [Waldbrände.] Durch den großen Wald⸗ 
brand in der königlichen Raubkammerforſt, Kreis 
Seltau, ſind etwa 1500 Morgen Wald auf fis⸗ 
kaliſchem . worden und leider auch 
einige hundert Morgen auf bäuerlichem Beſitz in 
den Gemeinden Steinbeck und Grevenhof. Der 
Geſamtſchaden dürfte eine Viertel Million Mark 
betragen. Seit langer Zeit iſt kein ſo bedeutender 
Waldbrand in Norddeutſchland vorgekommen. 
Als fahrläſſiger Brandſtifter wurde der Kohlen⸗ 
brenner Herzog aus Marne feſtgenommen und 
nach Amelinghauſen transportiert. — Durch einen 
Waldbrand in der Niemiſchhöfer Forſt bei Neu⸗ 
wedell (Regbz. Frankfurt) ſind gegen 800 Morgen 
Wald vernichtet worden. — Am 14. Juli wütete 
bei Körtnitz (Kreis Deutſch⸗Krone) ein großer 
Waldbrand, der nach oberflächlicher Schätzung 
1400 Morgen vernichtet haben ſoll. — Vermutlich 
durch Wegwerfen eines Cigarrenſtummels oder 
noch glimmenden Streichholzes eutſtand am 
Telegraphenberge bei Grünberg 1. Schl. ein 
Waldbrand, der etwa drei Morgen Kiefernbeſtand 
vernichtete. — Wie aus, Elbingerode (Regbz. 
Hildesheim) gemeldet wird, entſtand daſelbſt am 
18. Juli in der fiskaliſchen Forſt („Suſenburg“) 
ein Waldbrand. Es ſind eine größere Quantität 
Hecke und ca. 100 Stamm verarbeitetes Nutz⸗ 
und Brennholz ein Raub der Flammen geworden. 


Perſonal-⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Bönigreih Preußen. 
A. Forſt- Verwaltung. 

Brandt, Stadtförſter zu Mölln im Kreiſe Herzogtum 
Lauenburg, ift der Königliche Kronenorden vierter Klaſſe 
verliehen worden. 

Alachs, Oberholzhauer zu Wollhaus im Kreiſe Soldin, if 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Geode, Kgl. Hegemeiſter zu Pfefferteich, Oberſörſterei Stein 
berge, Regbz. Potsdam, ift vom 1. Oktober d. Js. ab 
in den Ruheſtand verſetzt. 

goſemann, Oberholzhauer zu Hohenwalde im Kreiſe Lebus. 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Hahn, Kgl. Förſter zu Neue Mühle, Oberförſterei Schön. 
walde, Rubeſt Potsdam, iſt vom 1. Oktober d. Js. ab 
in den Ruheſtand verſetzt. 

Hellwig, Förſter, bisher auf dem Anſiedelungsgute 
Przedborow, Kreis Schilbberg, iſt vom 10. Juli d. JS. 
ab die Verwaltung der Förſterſtelle Wanda, Oberförſterei 
Grenzheide, Regbz. Poſen, definitiv nn worden. 

lem, Kgl. Förſter zu Neue Scheune, Oberförſterei 


Oberförſterei Zechlin, Regbz. Potsdam, verfegt. 

Koch, gl. Förſter zu Stendenig, Oberförſterei Alt⸗Ruppin, 
iſt vom 1. Oktober d. Is. ab nach Pfefferteich, Oberförſterei 
e Regbz. Potsdam, verſetzt. 

Aülzow, Kgl. Forſtauſſeher zu Saugarten, Oberförſterei 
Tunersdorf, iſt zum Förſter ernannt und vom 1. Ok⸗ 
tober d. Js. ab nach Stedenitz, Oberförſterei Alt⸗Ruppin, 
Regbz. Potsdam, verſetzt. 

KNagelſchmidt, Waldwärter zu Döllbach, Oberförſterei Nieder⸗ 
kalbach, Regbz. Kaſſel, iſt geſtorben. 

Neumann, Kgl. Forſtaufſeher zu Neuendorf, Oberförſterei 
Neuendorf, iſt vom 1. Oktober d. Is. ab nach Friedrichs. 


Verſchiedenes. 
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walde, Oberförfterei Reiersdorf, Regbz. Pots dam, verſetzt 
worden. 
Koll, Förſter a. D. zu Berghofen im Kreiſe Biedenkopf, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Fieper, n zu Ramſel im Kreiſe Lingen, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


Foppenberg, Hegemeiſter a. D. zu Woltersdorf im Kreiſe 
Jüterbog⸗Luckenwalde, bisher zu Lindhorſt des ſelben 


»Kreiſes, iſt der Königliche Kronenorden vierter Klaſſe 
verliehen worden. 

Ahode, Hegemeiſter a. D. zu Pomauden im Kreiſe Wehlau 
[Oſtpreußen), bisher zu Höſelhaus desſelben Kreiſes, iſt 
der Königliche Kronenorden vierter Klaſſe verliehen. 

Seech, Gutsförſter zu Landkeim im Kreiſe Raſtenburg, iſt 
das e Ehrenzeichen verliehen worden. 

Steuer, Kg e zu Grüna. Oberförſterei Zinna, 
iſt zum Förſter ernannt und vom 1. Oktober d. Is. ab 
nach Alt⸗Placht, Oberförſterei Alt⸗Placht, Regbz. Pots⸗ 
dam, verſetzt. 

Vas ſen, Revierförſter a. D. zu Brand im Landkreiſe Aachen, 

isher zu Forſthaus Simmrath im Kreiſe Montjoie, iſt 
der Rote Adlerorden vierter Klaſſe verliehen worden. 

„Wienſch, Holzhauermeiſter zu Maſſow, Kreis Oppeln, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Witte, Kgl. Förſter zu Zechlin, Oberförſterei Zechlin, iſt vom 
1. Oktober d. Is. ab nach Neue Mühle, Oberförſterei 
Schönwalde, Regbz. Potsdam, verſetzt. 

Witte, Kgl. Forſtaufſeher zu Teufelsſee, Oberförſterei 
Grunewald, iſt 5 55 Forster ernannt und vom 1. Ok⸗ 
tober d. Is. ab nach Neue Scheune, Oberförſterei 
Cöpenick, Regbz. Potsdam, verſetzt. i . 

Woitaſſel, i ee zu Groß⸗Döbern im Kreiſe 
Oppeln, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Wollenderg, Oberholzhauer zu e im Kreiſe Lübben, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Sierad, Hegemeiſter a. D. zu Freienwalde a. O., bisher zu 
Pechteich im Kreiſe Niederbarnim, iſt der Königliche 
Kronenorden vierter Klaſſe verliehen worden. 


* 


Die bisherige Forſtaufſeherſtelle in Langenhöft, Regbz. 
Schleswig, iſt in eine Förſterſtelle umgewandelt worden. 

Der amtliche Wohnſitz des Oberförſters des Yorft- 
reviers Vietz wird am 1. Auguſt d. 38. von Pyrehne nach 
Döllensradung, Regbz. Frankfurt a. O., verlegt. 


B. Jäger⸗Korps. 


Aandow, Oberleutnant der Jäger 2 Aufgebots des Landwehr⸗ 
bezirks Danzig, iſt der Abſchied bewilligt worden. 

Freiherr ven Brandenflein, Leutnant der Jäger 2. Auf⸗ 
ebots des Landwehrbezirks Wismar, iſt der Abſchied 
cwilligt worden. 

Eruſt. Hauptmann der Reſerve des Magdeburg. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 4 (Königsberg), iſt mit der Erlaubnis 
um Tragen der Landwehr⸗Armee⸗Uniform der Abſchied 
ewilligt worden, 

Riegen, Vizefeldwebel im Landwehrbezirk Bonn, iſt zum 
Leutuant der Reſerve des Heſſiſchen Jäger-Bataillons 
Nr. 11 befördert worden. 

Goedeckemeyer, Vizefeldwebel im Landwehrbezirk Göttingen, 
iſt zum Leutnant der Reſerve des Lauenburg. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 9 befördert worden. 

von Guionneau. Oberleutnant im Rhein. Jäger⸗Bat. Nr. 8, 
iſt a la suite des Bataillons geſtellt. 

Hartung. Oberleutnant der Jäger 1. Aufgebots des Landwehr⸗ 
bezirks Metz, iſt der Abſchied bewilligt worden. 

Henoumont, Oberjäger im Lauenburg. Jäger-Bat. Nr. 9, 
iſt zum Fähnrich befördert worden. 

von LuRomwicz, Hauptmann im Weſtfäliſchen Jäger-Bataillon 
Nr. 7, it die Erlaubnis zur Anlegung des ihm 
verliehenen Ehrenkreuzes dritter Klaſſe des Fürſtlich 
ſchaumburg⸗lippiſchen Haus-Ordens erteilt worden. 

fütgens, Vizefeldwebel im Landwehrbezirk Göttingen, iſt 
zum Leutnant der Reſerve des Garde-Jäger-Bataillons 
befördert worden. 

von N nd er Hauptmann im Dügev-Pataillon 
von Neumann (1. Schleſiſches) Nr. 5, iſt die Erlaubnis 
zur Anlegung des ihm verliehenen Ritterkreuzes des 
Johauniter-Malteſer-Ordens erteilt worden. 

Mühlenbruch, Hauptmann im ien Jäger⸗Bataillon 
Nr. 4, Adiutant der 7. Diviſion, iſt die Erlaubnis zur 
Anlegung der ihm verliehenen Nitter-Inſignien eiter 
Klaſſe des Herzoglich anhaltiſchen Haus-Ordeuns Albrechts 
des Bären erteilt worden. 

von der Oſten, Oberleutnant im Garde-Schützen-Bat., iſt in 
das 7. Rhein. Inf.-Regt. Nr. 69 verſetzt worden. 

Picht. Oberleutnant der Jäger 1. Aufgebots des Landwehr— 
bezirks Brombecg. iſt der Abſchied bewilligt worden. 


Kitgen, Vizefeldwebel im Landwehrbezirk Paderborn, iſt zum 
Leutnaut der Reſerve des Garde ⸗Jäger Bataillons 
befördert worden. 

Köhrig, Vizefeldwebel im Landwehrbezirk Neuſtadt, iſt zum 
Leutnant der Reſerve des Pomm. Jäger-Bataillon: 
Nr. 2 befördert worden. 

Freiherr von Sendet Aurach, Leutnant im Jäger-⸗Bat. 
Graf Vord von Wartenburg (Oſtpreuß.) Nr. 1, iſt zum 
Oberleutnant befördert worden. 

Wachs, Vizefeldwebel im Landwehrbezirk Göttingen, iſt zun 
Leutnant der Reſerve des Heſſiſchen Jäger-Bataillon; 
Nr. 11 befördert worden. 

Wildt, charakteriſierter 17 im Jäger⸗Bat. Graf Pork 
von Wartenburg (Oſtpreuß.) Nr. 1. iſt zum Fähnrich 
befördert worden. 

Adnigreich Bayern. 

Döring, Forſtwart in Pödeldorf, iſt geftorben. 

Sigl, Förſter a. D. in Nymphenburg. tft geftorben. 

von ie zu Altentdan und % erdaus, Forſtamti⸗ 
aſſiſtent an der Miniſterial⸗Forſtabteilung, iſt zum 
5 in Illereichen, Jorſtamt Illertiſen, 

efördert worden. 

Tetzold, Her rden le in Illereichen, iſt zum Forſtmeiſter 
befördert worden. 

Königreich Württemberg. 

Hammer, Gemeindewaldmeiſter zu Steinreinach. Gemeinde 
Korb, Oberamt Waiblingen, iſt die ſilberne Verdienft⸗ 
medaille verliehen worden. 


S % 
Brief. und Fragekaſten. 


(Die diedaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ber: 
antwortlichkeit. Anonyme Buſchriſten finden keine Berück⸗ 


ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnements⸗Qnuittung. 


oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent diejer 
Zeitung if, und eine 10-Pfennigmarke beizufügen) 


Herrn Förſter WB. Sie finden die Be 
ſtimmungen in der Geſetz, und Verordnungs⸗ 
Sammlung für Braunſchweig 1893, Nr. 13. 
Die Beſtimmungen beſorgt Ihnen jede Bud 
handlung in Braunſchweig. 

Herrn Forſtaufſeher &. 
Sie voll zu entrichten. 

Herrn Stadtförſter W. 


Kirchenſteuer haben 
Die königlichen 


Förſter find im vorigen Jahre um 100, in dieſen 


Jahre um 200 Mk. im Gehalt erhöht. Se 
finden die ſämtlichen Beſtimmungen in dem u 
nächſter Zeit erſcheinenden Handbuch von Nadtk, 
3. Auflage. 

Herrn J. Die Frage iſt Bd. XIII. S. 422 
beantwortet. Für Ihre Provinz kommen die 
Kirchenordnung von 1535 und 1690 in Betracht, 
die Sie vermutlich in der Mylius'ſchen Edikten⸗ 
Sammlung finden. Nach dem Erkenntnis des 
Ober⸗Tribunals vom 4. April 1853 find für 
Pommern keine Provinzialgeſetze vorhanden, die 
den von Ihnen angezogenen § 261 II, 11 A. L. R. 
derogieren. Vergleichen Sie auch Koch, A. L. N. 
Bd. IV, S. 305. 


Poſtſtempel Charlottenburg. — Herrn X. 


Anonym nehmen wir Artilel über perſönliche und 


dienſtliche Verhältniſſe nicht auf, gleichwohl 
glauben wir, Ihre Fragen beantworten reſp. 
Ihre Bedenken zerſtreuen zu können. — Natürlich 
ſollte auch dem Förſter eine Hirſchfängertroodel 
zugebilligt werden. Der verſteigernde Beamte 
iſt natürlich der Revierförſter und nicht der 
Rendant. Vergleichen Sie Geſchäftsanweiſung 
für Rendanten und S 36 der Geſchäftsanweiſung 
für Oberförſter. Ihre Annahme beruht auf einer 
vollſtändigen Verkennung der Sachlage. Einen 
Rang hatten die Domänen-Rentmeiſter, die 
zugleich Forſtkaſſen-Rendanten waren, und die 


Nachrichten des „Waldheil”. 


Regierungs⸗Sekretäre, die Kaſſen verwalteten. 
In welchem Range der Beamte ſteht, kommt bei 
der Holzverſteigerung nicht in Betracht. 

Herrn W. in A. Das Geſetz iſt noch nicht 
veröffentlicht. 

Herrn W. in . Vergleichen Sie Seite 
137 und 192. ö 

Herrn Bergemann. Sie erhalten ſpäter von 
unſerer Expedition Mitteilung. 

(Thüringen.) In Preußen find die Penſions⸗ 


beiträge ſchon vor Jahrzehnten in Wegfall 
gekommen. 
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A. Das niedrigſte Förſtergehalt beträgt 
1200 Mk. und ſteigt nach dreijähriger Dienitzeit 
um 100 Mk. Die über fünf Jahre hinaus⸗ 
gehende Zeit der diätariſchen Beſchäftigung wird 
angerechnet. — Verf. v. 31. 1. 1894, „D. F.⸗Z.“ 
IX, S. 266. 

Herrn E. Wir ſchreiben an Sie. 

Herrn A. Anonym nicht. | 

Herrn Kleindienſt, Herrn Bütow. Findet 
Aufnahme. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


Harhrichten des „Waldheil“, 


Bereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
N ihrer Hinterbliebenen. | 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Wrede, Fritz, Privatförſter, Dahl a. d. Volme. 
Dargatz, O., Förſter, Gr.⸗Wohnsdorf bei Allenburg, Oſtpr. 
Ebker, Kaspar, Jäger, Gut Brincke bei Borgholzhauſen. 
iſcher, Herrſchaftl. Förſter, Senzke bei Peſſin. 
ethner, A., Forſtiakademiker, Eiſenach. 
Nöring, Gräfl. Forſiſekretär, Lanke bei Bernau. 
Schloffarek, Alfred, Forſtgehilſe, Kloſter Goſtyn, Poſen. 


* * 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Bergmann, Gr.⸗Wandriß, 2 ME; Braun, Grabowo, 
2 Mk.; Buller, Glückauf, 2 Mk.; Bieber, Br.⸗Brunau, 2 Mk.; 
Dreher, Gleina, 2 Mk.; Dulttz, Cunnersdorf, 5 Mk.; 
Dargatz, Gr.⸗Wohnsdorf, 2 Mk.; Ebker, Vrincke, 2 Mk.; 
Elze, Königfiein, 5 Mk.; Frauenheim, Mirau, 2 Mk.; 
ehlkamm, Finckenſtein, 5 Mk.; Franzke, Luiſenhof, 2 Mk.; 
lamminger, Königſtein, 2 Mk.; Franke, Schloßborn, 
2 Mk.: Geisler, Cunersdorf, 2 Mk.: Hentſchel, Goslawitz, 
2 Mk.; Heun, Königſtein, 2 Mk.; Jeß, Ulfshaus, 2 Mk.; 
van, Liep, 2 Mk.; Krüger, Peenwerder, 3 Mk.: F. Kühn, 
enzerheide, 2 Mk.; E. Kühn, Denzerheide, 2 Mk.; Kahlke, 
Tollack, 2 Mk.: Korwalewely, Kaſtaunen, 2 Mk.: Alamann, 
Königſtein, 2 Mk.: Kunicki, Eppenhain, 2 Mk.; Krappke, 
Liebenau, 2 Mk.; Luther, Buckow, 3 Mk.: Linde, Zedlitz, 
8 Mk.; Leihinsfi, Vogtenthal, 2 Mk.; Müller, Bronikowo, 
2 Mk.; Möller, Knau, 2 Mk.: Neumann, Finckenſtein, 2 Mk.; 
Noering, Miche lau, 2 Mk.; Nöring, Lanke, 2 Mk.; Nielſen, 
Schmerwitz, 4 Mk.; Paulus, Neupfalz, 5 Mk.; Popiolek, 
Falinowka, 2 Mk.; Piſchon, Kolkwitz, 2 Mk.; Poweleit, 
Milchbude, 2 Mk.; Romanus, Schmerwitz, 2 Mk.; Rudolph, 
Buchholz, 5 Mk.; Stoick, Grünhof, 2 Mk.; Sachs, Ehlhalten, 
2 Mk.; Steltz, Trebnitz, 2 Mk.; Schelosky, Kroppen, 2 Mk.; 
Schwochow, Karpenſtein, 2 Mk.; Schieferſtein, Hürtgen, 
2 Mk.; Schröder, Wenden, 3 Mk.; Schultz, Dingelſtedt, 
2 Mk.; Schulze, Ruchsmoor, 2 Mk.; Saupe, Wilmersdorf, 
2 Mk.; Thomas, Thal der Liebe, 2 Mk.; Tackmann, Weiden⸗ 
baufen, 2 Mk.; von Trezaska, Halberſtadt, 5 Mk.: Ullrich, 
Kieslingswalde, 2 Mk.; Viol, Kolbnik, 2 Mk.; Willmann, 
Lambach, 5 Mk.; Zarnott, Dieckow, 2 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
erein „Waldheil““, Reudamm in der 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 

Vert und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
orſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 


Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtan d. 


Wir machen unſere Vereinsmitglieder darauf 
aufmerkſam, daß das neue Vereinsjahr am 1. Juli 
d. 383. feinen Anfang genommen hat, und bitten 
um gefällige Einſendung der Jahresbeiträge. An⸗ 
gabe der Mitgliedsnummer iſt dringend erwünſcht. 

Gleichzeitig möchten wir auch darauf hinweiſen, 
daß der Beginn des neuen Vereinsjahres für den 
Eintritt neuer Mitglieder beſonders geeignet iſt. 
Wir bitten deshalb, für den Verein „Waldheil“ 
nach Kräften zu werben. Meldebogen, Meldekarten, 
Satzungen und Jahresberichte ſtellen wir in be⸗ 
liebiger Anzahl gern zur Verfügung. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 


% 
Selondere Zuwendungen. 
Zur Unterſtützung der Hinterbliebenen deutſcher ° 
Forſt⸗ und Jagdbeamten, eingeſandt von Herrn 
A. Kreive, Vardegögen. 20,— Mk. 
Strafgelder von Treibjagden, eingeſandt von Herrn 
Königl. Oberförſter Henrici, Lindenberg . . 510 „ 
Ertrag einer Wette, eingeſandt von Herrn Forſt⸗ 
refſerendar Banning, Nmkaens 
Für Heilung eines Hundes durch Untis Pforiafis 
von der Räude, gegen die vorher Urpin und 
andere Mittel vergeblich angewandt worden, 
eingeſandt von Herrn Poſtverwalter Steinbruch, 
Oeslau⸗ Coburg 
Erlös aus den innerhalb eines Jahres geſammelten 
Cigarren⸗Abſchnitten (Spitzen) zur Unterſtützung 
von Forſuvaiſen, eingeſandt von Herrn Revier⸗ 
förſter Bosch, Forſth. Groditz bei Falkenberg, O.⸗S. 
Herr Boſch möchte die Jägerei noch ganz be⸗ 
ſonders auf derartige b Sammlungen 
auſmerkſam machen und zur Nachahmung auf⸗ 


fordern. Summa 48,60 DIE. 
Fernere Beiträge wolle man gütigft ſeuden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 
Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


11,50 „ 


und ſeine Von Dr. Jentſch, 
hältniſſe un ache 


le or 


Inhalt: Verein „Waldheil“: Tagesordnung der Jahresverſammlung. 537. — 1. Der deutſche Eichen ſchälwald 
ſtmeiſter und Docent an der Forſtakademie Münden. 
Zukunft des Eichenſchälwaldes. (Bericht über die XXVI. Verſammlung deutſcher 


2. Gegenwärtige Ver⸗ 


orſtmänner zu Breslau 


vom 23. bis 26. Auguſt 1898.) Angezeigt vom Forſtaſſeſſor Herrmann. 538. — Rundſchau. 543. — 57. General⸗Verſammlung 
des „Schleſiſchen Forſtvereins“. Von Berthold Leſſenthin. (Fortſetzung.) 544. — 27. en „Deutſcher Forſt⸗ 
männer“. 545. — 38. ee des „Preußiſchen Forſtvereins“ in Inſterburg am 12. und 18. Juni. 545. — Sitzung 
des N für Forſtwirtſchaft der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Oſtpreußen. 549. — Geſetze, Verordnungen, 
Bekanntmachungen und Erkeuntniſſe. 549. — Pflanzenwunder im Walde. Von Baltz. 550. — Aus Thüringen. Von 
Awe. 551. — Umtlicher Marktbericht. 551. — Waldbrände. 551. — Perſonal⸗Nachrichten und Verwaltungs ⸗ Anderungen. 
Br — i 552. — Nachrichten des „Waldheil“: Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 
re n era 0 
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Inſerate. 


QOS Rn fer ate. O 


.Bugeigen und Beillagen werden nach dem Wertlaut der Mannflripte abgedeckt. 
Für deu Inbalt beider ift die Redaktion nicht verantwortlich. 
Inſerate für die fällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erBelen, 


er ſfonalia 


Förſter⸗Geſuch. 


um 1. Oktober wird auf Dom. 
Weigersdorf bei Förfigen, Oberlauſitz, 
die Förſterſtelle frei. ältere, under 
heiratete, ſehr zuverläſſige, im Forſtfach 
erfahrene, in der Teichwirtſchaft be⸗ 
wanderte Bewerber, welche gute Schützen 
ind und ſehr energiſch auftreten, können 
ch melden. Berückſichtigung finden nur 
ie mit beſten Zeugniſſen verſehenen 
Bewerber. (188 


Zum Herbſt oder nach übereinkunft 
wird auf einem Btiltergute Weſtſalen⸗ 
ein katholiſcher Förſter geſucht, 
welcher in allen Teilen des Forſtſaches 
tüchtig und guter Raubzeugvertilger iſt. 
Derſelbe kann verheiratet ſein, da 

milieuwohnung vorhanden. Stellung 

ei gegenſeitiger Zufriedenheit dauernd. 
Meldungen mit Zeugnisabſchriften, 
die uicht zurückgeſandt werden, unter 
M. 852 an die Annoncen⸗Expedition 
Haasenstein & Vogier A.-G., NRaſſel. 5 


Die hieſige “ 


Forſtaufſeher⸗ u. Jägerſtelle 
iſt . wieder zu beſetzen. Einkommen 
neben freier Wohnung und Feuerung 
ca. 800 Mik. Uuverheir. Privat⸗Forſt⸗ 
Beamte mögen ſich bei dem Revierförſter 
Romanus in Kropſtädt bei Jahna 
unter Vorlegung ihrer Empſehlungen 
ſchleunigſt melden. (180 


Fotſtſchutzbeamter, 


Mitte Dreißiger, noch unverheiratet, bei 
einem Jägerbataillon gedient, Forſt⸗ 
examen beſtanden, mit Führung von 
Schweifhunden nach den Regeln des 
vormals Königl. Hanno. Jagerhofes 
vertraut, über Leiſtungen auf dem Ge⸗ 
biete der Forſtkultur gut empfohlen, 
ſucht ſofort oder ſpäter (179 
DEF Stellung. "WB 
Gefl. Offert. beliebe man zu richten 
an Herrn Forſtmeiſter Ballauf, 
Hannover, Kl. Pfahlſtr. 6, p. 


nn er Dilfsjäger 
ſucht ſofort Stellung. Offerten unt. 
H. 50 hauptpoſtl. Breslau. (6829 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagdper ſonal 


empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern a 
„Walöheil“, 
Verein zur Förderung der Intereſſen 
deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 
zur ee ihrer Hinterbliebenen, 
t u damm. 


Von demſelben ſind ſerner erhältlich 
umſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt⸗ und Jagdſchutz⸗ 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ 
beſitzer, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 4000. (2 


Junger Kaufmann, 21 J alt, welcher 
Luſt u. Lie de z. Forſtfach hat, ſucht 


5 1 Okt. bei beſcheidenen Anſprüchen 
e 


chäftigung bei einem (181 


Förſter, 
auch auf einem Gute od. dgl. Off. erb. 
an Paul Kühlitz, Oldenburg i. Gr. 


Samen und Pflanzen 


Alle en (11 
zur Anlage von Forſten u. Hecken, 
nämlich simtl. gangbarst. Laub- u. 
nadelholzpflanzen, nuhWeymonths- 
kiefern, Douglastichten, japan. 
Eärchen u. aud. ausländ. Gehölz - 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill., Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


II Forſtbaumſchulen !! 


Alle Forſtpflanzen in beliebiger 
Höhe und Stärke werden billigſt 
abgegeben. (174 
Man verlange koſtenlos Preißlifte! 
Firma: Hubert wild, 
Waſſenberg III i. Rheinland. 


Dermiſchte Anzeigen 


Eine wirklich 


keine Tasse Kaffee 


giebt der allgemein beliebte, faſt überall 
eingeführte, ſtreng naturell geröſtete 


Jürgens Kaffee 
aus der Dampf⸗Kaffee⸗Röſterei für 
Großbetrieb von (171 


Gebrüder Jürgens, eig. 
Wo noch nicht zu haben, werden Ver: 


treter geſucht. Man verlange Preisliſte. 
Verkauf nur an Wiederverkäufer. 


Wir wissen genau, 


Sie sind mit Ihrer Bezugsquelle in 
Herrenstoffen unzufrieden, verlang. 
Sie deshalb Muster uns. eigenen 
Fabrikate in Cheviot, Coating, 
Tuch und Buckskins ete. (128 
Lehmann & Assmy, Spremberg J., 
einzige Tuchfabrik Deutschlands, 
die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. 


Kautſchuk⸗- 
miere. 


Für Jagd⸗ und Waſſerſtiefel das beſte, 
was auf den Markt gebracht wird, 
liefert allein echt: 


R. Hendel, Schwarzhammer 


bei Marktleuthen i. Bayern. 
Verſand per Nachnahme. (185 


Freis Mark 4,— pro Kilo. 


Collie (Schett. Schäferhund. 

Serkaufe einen prachtvollen (olle, 
1 Jahr alt, guter Begleiter, wachſam, 
19 5 und reine Raſſe, geborcht aufs 
Wort und erregt ein großes Aufſehen 
über feine Schönheit, ſtammt von hoch⸗ 
prämiierten Eltern, für den bill. Preis 
von 100 Mk. p. Nachn., mit Stammb., 
desgleichen 2 junge, 2 Mon. a. gollies. 
ſind ſehr muntere Tierchen, verſprechen 
großartige Hunde zu werben, Preis 30 
u. 40 ME gegen vorherige Einſendung 
des Betrages, mit Stammb. (178 
Brook, Eisdorf, Bolt Gr.⸗Görſchen, Br. E. 


Seltene Gelegenheit! 


Abzugeben, nur in gute Haud, 
Aufsehen erregender, hochedler, 
echter, langhaariger, russischer 
Daochsrüde mit tiefschwarsem 
Seidenhaar. Derselbe entstammt 
dem Fürstlich Hohenlohe'schen 
Zwinger in Werki. Prächtig schönes 
und kluges Tier, ganz vorzügliche 
Nase, sauber, treu und äußerst 
wachsam im Hause; temperament- 
voll und doch fromm, kurzweg ein 
Unikum. Gegen Deponierung des 
Kautpreises von Mk. 800,— und Er- 
stattung der Portospesen gebe ich 
den Hund vier Tage auf Probe. 

Anfragen sub O. K. 439 an 
Haasensteln & Vogler A.-G., 
Berlin W. 8, erbeten. 185 


Hoffmanns 


laninos 


erſtkl., prämiiert. Fabrikat, unt 
neue, tadelloſe, v. 340 Ni. 
an. Lang. Gar. Kat. frk. Zeil 
Bei Barz. hoh. Rabatt. 
W. Hoffmann, ;. 
Berlin 80. 62, Neichenberze 
Beamten Extra⸗Verg. u. 


Billige Papiere. 
500 Bog. Konzept geleimt M. 10 
8 stark „240 
„ Kanzlei geleimt „35 
Pr 5 a. kräftig „ 520 
„ g. Oktav-Postpapier, 240 
„ weiss Billetpapier „15% 
1000 St. w. gerippte Couverts „ 0 
1000 „ . Couverts „ 200 
1000 „ engl. Billet-Couverts „ 300 
1000 „ gelbl. Amts-Couverts „ 
Heinr. Ritter & Kallenbac 
Papierbandlung en gros, 3 
Breninn, Nioolaistrasse 12. 


„ „Visitenkarten 
mit grünem Jägerwappen, 
10 


100 Stüc Mark, 


50 „ , 55 
Liefert gegen Einſendung des Betrages freute, 
unter Nachnahme mit Portozuſchlag, 
J. Neumann, Nendamt. 


Geweih-Schilder 


für Rebgehörne, hell oder dunkel 
poliert, fertig zum Aufhängen, liefert 
u Mk. 3 pro Dutzend franko jeder 
Poſiſiation is 
Gustav Sayn, Holzwarenfabri 
Freiliugen, Naſſau. 


Deutſche 


Porſt⸗Jeitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. | 
Fachblatt für For ſtbeamte und Waloͤbeſitzer. 


Amtliches Organ des grandverſicherungs - ereins Freußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Waldheil“, Verein 
inr Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt. und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find ſtets willlommen und werden na vergütet. 
Anberechtigter Rachdruck wird Arafredıtlid verfolgt. 


Die „Deutſche Forſt-Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. 


Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 


bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1884); direkt unter Streifband durch 9 Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 


2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mik. — 
a und deren 
Mt., b) direkt durch die Expedition für 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen halic 
eilagen zufammen de ezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſta 
eutſchlaud und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mek 


teu 


Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 32. 


Neudamm, den 6. Auguſt 1899. 


14. Band. 


Des Norſtmannes Verrichtungen im Monat Hugufl. 


Nutzungsbetrieb: Einſchlag der trockenen Stämme, Läuterungshiebe, Trockenäſtungen, 


Stockholzrodung. Schlagauszeichnungen. 


Samengewinnung: Der Birkenſame reift Ende des Monats. 
Kulturbetrieb: Bodenbearbeitungen für die nächſten Herbſt⸗ und Frühjahrskulturen. 
e Kulturpflege durch Ausſchneiden des Unkrautes. 


ald ſchutz und Waldpflege: 
Schonungen — wie im Juli —. 
und Verbrennen der Rinde. 
kloben gegen Kiefern⸗ und Fichtenbaſtkäfer. 
Käſer —. 
lager. Schweine⸗Eintrieb. Flug der Nonne. 
und Entwäſſerungs-Arbeiten. 


Fällung friſcher Fangbäume. 
Sammeln des großen, braunen Rüſſelkäfers — friſche 
Die Raupen der Kieferneule und die Larven der Kiefernblattweſpe gehen ins Winter- 
Feuerwachen. — Brücken⸗ und Wegebauten, Grenz⸗ 


Ausziehen und Verbrennen der roten Kiefern in den 
Entrinden der von Borkenkäfern u. a. befallenen Fangbäume 


Auslegen von Yangrinden und Yang: 


Meine Erinnerungen an Pfeil. 
Von Fritz Mücke, Königl. Förſter a. D. 


In der Reihe der Lebensbilder be- habe, und dem Zuſatz, daß zur Zeit noch 


deutender Forſtmänner, mit denen die 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ ihre Leſer erfreut 
hat, nimmt das von Pfeil in Nr. 41 der 
Das einen hervorragenden Platz ein. 

as bezieht ſich nicht auf die Dar— 
ſtellung allein, ſondern vorzugsweiſe 
auf die bedentende Perſönlichkeit Pfeils. 
Leider ſind unſere Forſtblätter recht träge 
in Mitteilungen aus dem Leben hervor— 
ragender Forſtmänner. Mit einer kurzen 
biographiſchen Notiz, der Anerkennung, 
daß die Erde ſich mal wieder über einen 
Ehrenmann geſchloſſen habe, der ſelbſt— 
verſtändlich auch manchen Gegner gehabt 


nicht klar erkennbar ſei, wohin ſich das 
Zünglein der Wage ſpäter neigen werde, 
iſt in der Regel die Sache abgethan. 
Man möge mich nicht für ſo albern halten, 
als wolle ich hier kritiſche Bemerkungen 
einflechten, die auf Pfeil oder ſeine Gegner 
gemünzt ſind; ich habe, um dieſen Verdacht 
nicht aufkommen zu laſſen, meine ganze 
Firma oben angegeben und bitte, die 
Mängel dieſer Niederſchrift damit zu ent— 
ſchuldigen, daß ich ohne Vorgänger im 
Förſterſtande den erſten Verſuch gewagt 
habe. Ich glaube aber auch annehmen zu 
dürfen, daß Kundgebungen aus den unteren 
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Schichten für die Beurteilung bedeutender 
Männer von Wert ſein können. Nun 
ſtammen die Eindrücke, die ich von Pfeil 
erhalten habe, aus meiner Knaben- und 
Lehrzeit her, ich bin aber bei mehreren der 
von Pfeil veranſtalteten Jagden und bei 
manchen Exkurſionen zugegen geweſen. 
Das ging ſo zu. Mein Vater war Förſter 
in den Inſtitutsforſten, in Wildtränke bei 
Spechthauſen, Oberförſterei Bieſenthal 
(jetzt in der Hauptſache Melchow⸗Ebers⸗ 
walde). Das Forſthaus, eine ehemalige 
Teerſchwelerei, iſt eingegangen. Es ſind 
alſo Erinnerungen aus der Kinderzeit, aus 
dem Ende der vierziger und dem Anfang 
der fünfziger Jahre, die ich hier bringe. 
Pfeil war damals ſchon hoher Sechziger. 
Obſchon er ſich wohl niemals einer eiſernen 
Geſundheit zu erfreuen gehabt hat, war er 
doch ein tüchtiger Fußgänger, und mehr 
als einmal habe ich von den Akademikern 
die Außerung gehört: wenn wir ſo alt 
ſind, laufen wir nicht mehr ſo. 

Der damalige Verwalter des Bieſen⸗ 
thaler Reviers war ein Oberförſter Krüger. 
Selbſt nichts weniger als Jäger, fühlte 
er ſich doch verpflichtet, den Akademikern 
hin und wieder eine Jagd zu geben. 
Stets wurde dann in Wildtränke der 
Kaffee eingenommen, und meine Mutter 
und unſere dienſtbaren Geiſter hatten dann 
vollauf zu thun, da der Beſuch der Akademie, 
auch von Ausländern, ſchon damals ein 


reger war. Zu dieſen Jagden erſchien 
dann zuweilen auch Pfeil. So er— 
innere ich mich einer Jagd an der 


Melchower Grenze, wo ein Fuchs Pfeil 
anlief. Ein Treiber, der das ſah, rief: 
da kömmt he! Das nahm der Schlaumeier 
übel und ſchlug ſich ſeitwärts in die Büſche. 
Pfeil war natürlich ſehr aufgebracht. 
Einer der erſten Eindrücke, die ich 
von Pfeil habe, iſt gerade kein angenehmer. 
In dem benachbarten Schutzbezirk Schön— 
holz, an der Bieſenthaler Straße, hatte 
ein Waldbrand ſtattgefunden. Der Brand— 
ort lag nun der Wildtränke viel näher als 
dem Forſthauſe Schönholz. Der auf den 
Brandtag folgende Tag war ein Sonntag, 
ich hatte alſo keine Schule. Plötzlich kam 
der Oberforſtrat angeſprengt, ärgerlich 
nach meinem Vater fragend; der nun war 
nach dem Mittageſſen ins Revier oder ins 


Dorf gegangen. — „An der Straße brennt’3 
immer noch,“ rief Pfeil vom Pferde herab. 
Ich, im Vollbeſitze eines guten Gewiſſens, 
folgte ſeiner Handbewegung. Nur ja, ſo 
räucherig ſieht's dort aus.“ — „Nun, dann 
ſuche ſchnell den Vater, und weshalb hat 
er keine Brandwache ausgeſtellt?“ — „Ja, 
Herr Oberforſtrat, -das iſt ja gar nicht 
Vaters Belauf!“ — „Nicht. — Schönholz?“, 
und dahin ſprengte er. 

Bei den Exkurſionen war Pfeil meiſt 
geſprächig, er ſprach auch mich öfter an 
und erkundigte ſich nach meinen Fort⸗ 
ſchritten in den Schulkenntniſſen. So 
erinnere ich mich lebhaft einer Exkurſion 
im Jagen 17 (alt, hat jetzt eine andere 
Nummer), wo damals alte Eichen ge— 
plättet wurden. „Kannſt Du rechnen?“ 
fragte er mich. — „Ach ja,“ ſagte ich, 
„mit dem Rechnen ginge es immer noch 
am beiten.“ Das war nun in der That 
der Fall und iſt auch in meinem ſpäteren 
Leben ſo geblieben. — „Nun,“ ſagte Pfeil, 
„dann kannſt Du mehr als ich, dann 
rechne mal mit, wie hoch ſich die 
Rindenprozente ſtellen.“ — Daß ich das 
ſchneller fertig brachte als mancher Forſt⸗ 
akademiker, ſchien ihn zu befriedigen. 
Gern ſprach Pfeil, namentlich bei Verſuchs— 
kulturen, von ſeiner eigenen Lehrzeit. Er 
erzählte dann auch wohl, daß er ſeinem 
Lehrherrn öfter habe die Stiefel putzen 
müſſen. Er kehrte dieſe Seite vielleicht 
allzuſehr heraus. Ich muß geſtehen, ich 
habe ſchon als Kind und ſpäter als 
Jüngling von ihm den Eindruck auf— 
genommen, daß er vor allem nicht als 
ein Mann gelten wollte, der auch mal 
für Beethoven'ſche Sonaten ſchwärme oder 
für das Katheder geboren ſei. 

Soweit der eigentliche Forſtſchutz in 
Betracht kam, mag er wohl etwas kleinlich 
geweſen ſein, er gab gern zu verſtehen, 
daß er etwas davon verſtände, und 
erzählte, wie er als Förſter ſich mit 
polniſchen Bauern habe herumſchlagen 
müſſen. Groß iſt die Zahl der Anekdoten, 
die ſchon bei Lebzeiten von ihm erzählt 
wurden. So erinnere ich mich eines be— 
ſonderen Falles: In der Nähe der Thon— 
grube auf dem Wege nach dem Zain— 
hammer war eine ſtarke Kiefer geſtohlen. 
Der damalige Förſter oder Forſtaufſeher 
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hatte den Stock roden laſſen und einen 
Wacholderſtrauch darauf gepflanzt. Pfeil 
hatte den Vorgang aber doch bemerkt. 
„Ja, ja,“ ſagte er, „heute Kiene, morgen 
Stubben, übermorgen Wacholderſtrauch.“ 

Bei den Exkurſionen erzählte Pfeil 
häufig Zwiſchenfälle aus ſeinem Leben, 
und m etwas haftet in dem jungen Gemüt. 
So erzählte er gern von 1813 und 1814. 
Ich war deshalb ſehr erſtaunt, als ich 
mehrere Jahrzehnte ſpäter erfuhr, daß er 
eigentlich recht wenig vom Soldaten weg 
gehabt habe. 

Eine andere Sache iſt mir erinnerlich, 
die wohl intereſſant iſt. Er Er von 
einer Studienreiſe, die er mit Akademikern 
nach Tharandt gemacht. Nun zeigen Sie 
uns auch mal Samenſchläge, ſagte er zu 
Cotta. — Samenſchläge? Ja, die habe 
ich nicht, ſagte Cotta, die werden mir 
zu teuer! — 

Es iſt ja bekannt, daß man Pfeil als 
den Vater der einjährigen Kiefernpflanzung 
betrachtet. Das trifft jedoch nicht zu. 
Allerdings haben Männer, wie Pfeil, von 
der Reck, von Alemann, an der Ausbildung 
der Methode gearbeitet, aber erſt die 
Schüler Pfeils eroberten der einjährigen 
Kiefer ein Gebiet, ſo groß, wie es niemand, 
Pfeil am allerwenigſten, hatte ahnen 
können. Unter Pfeil wurden noch anfangs 
der fünfziger Jahre ſelbſt Nachbeſſerungen 
in den Naturſchonungen und Streifen 
ſaaten als Plätze- und Priſenſaaten vor⸗ 
genommen.“) Daneben benutzte Pfeil 
allerdings ſchon die langbewurzelte ein⸗ 
jährige Kiefer bei Nachbeſſerungen auf 
trockenem Boden. Nur ein einziger Fall 
einer Neukultur mit der einjährigen Kiefer 


unter Pfeil iſt mir bekannt; er betraf Herrn, der Eicheln ſäete. 
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von dem Förſter Bock, einem ganz hervor⸗ 
ragenden Kultivator, mit vielem Erfolge 
ausgeführt. Der Beſtand müßte jetzt 
etwa 45jährig ſein. Unzweifelhaft hat 
Pfeil viel zur Beſeitigung der Kiefern⸗ 
e beigetragen. 

Ofter bezog Pfeil von meinen Eltern 
Erzeugniſſe aus der Landwirtſchaft, und 
es kam vor, daß ich auch an ſeine Frau 
Gemahlin Aufträge auszurichten hatte. 
Die Frau ſchwebt mir als eine liebe, 
freundliche Dame vor. 

Eine beſondere Freude war es mir, 
als ich Pfeil die erſte von mir geſchoſſene 
Schnepfe überreichen durfte. Er verſprach 
mir dafür eines ſeiner Bücher und hat 
auch Wort gehalten. Es enthielt die 
Widmung: hi 

„Dem Lehrlinge Friedrich Mück 
gum Andenken an den Verfaſſer von 
ieſem und mit dem Wunſche, daß er 
ſeinem Vater in Bezug auf Berufs⸗ 
treue und Erfüllung ſeiner Pflicht 
nachſtreben möge. eil.“ 

Dieſes teuere Andenken iſt mir während 
des Feldzuges 1870/71 mit anderen 
Sachen leider geſtohlen worden. 

Als Direktor zeichnete ſich Pfeil durch 
Strenge aus, wie das Schriftſteller⸗ 
Lexikon berichtet; die Herren Akademiker 
ſind allerdings ſelten geneigt, die Strenge 
als eine ausgezeichnete Eigenſchaft auf⸗ 
zufaſſen. Dennoch wurde Pfeil von den 
meiſten ſeiner Schüler wohl hoch verehrt. 
Er war vielleicht etwas geradezu. So 
erinnere ich mich einer Exkurſion auf 
dem Melchower Felde, wo Eicheln gelegt 
wurden. „Ziehen Sie dreiſt Ihre Hand— 
ſchuhe aus,“ ſagte er zu einem jungen 
„Ja, ja,“ ſagte 


aber eine 


eine arge (he Fläche in der Förſterei er ein andermal, „die jungen Herren 


. (früher zu Heegermühle gehörig) 
in der Nähe der Finow⸗Brücke, und wurde 


*) Neuerdings hat Gayer in ſeinem, Waldbau 
4. Auflage, S. 320, Fig. 25 ein Inſtrument bes 
ſchrieben, das ſchon vor 50 Jahren von Pfeil 
benutzt wurde und ſich vielleicht heute noch in der 
Rumpelkammer der Eberswalder Akademie bes 
finden mag; es ſollte bei Nachbeſſerungen zu 
Vriſenſaaten dienen. Mein Vater betrachtete das 
Ding ſehr mißtrauiſch und wollte nicht ſo recht 
heran. Pfeil ſagte wie gewöhnlich: nun, wir 
wollen es doch einmal verſuchen; der Verſuch aber 
zstıglang. 


lernen jetzt jo mancherlei, 
Klafter Holz können ſie nicht ſetzen.“ 
So etwas kam alſo vor. Gefürchtet war 
er wohl ob ſeiner ſpitzen Feder als 
Kritiker, und er mag ſich dadurch manchen 
Feind geſchaffen haben; Perſiflagen, wie 
die von v. Maltitz in ſeinen „Raupen“, 
überſah er wohl in vornehmer Weiſe. 

40 Jahre ſind ſeit dem Tode Pfeils 
vergangen. Vor mehreren Jahren fragte 
jemand bei der „Deutſchen Jäger⸗Zeitung“ 
an, wo ſich die Grabſtätte Pfeils befände. 


560 


Es ließ ſich das nicht ſofort ermitteln, wollte, 
„Magdeburgiſchen Zeitung“ zu, in der ich 


nur ſoviel wußte man, daß er in Warm⸗ 
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ging mir eine Nummer der 


brunn geſtorben ſei. Erſt ſpäter entdeckte nachſtehende Notiz finde: 


ich eine Notiz in Band IV der 5 
der deutſchen Forſtbeamten, daß er in 
Hirſchberg beerdigt ſein ſolle. Als ich 
vor einigen Jahren in Hirſchberg war, 
og ich Erkundigungen ein. Die Grab⸗ 
ſtate befindet ſich auf dem Friedhofe der 
evangeliſchen Kirche zum Kreuze Chriſti 
(einer der ſechs ſchleſiſchen Gnadenkirchen). 
Der Grabſtein trägt die Aufſchrift: 

Hier ruhet der Königl. Preußiſche 
Geheime Oberforſtrat Dr. W. Leopold 
Pfeil, Direktor der Königlichen höheren 
Forſtlehranſtalt zu Neuſtadt⸗Ebers⸗ 
walde, geboren den 28. März 1783, 
geſtorben 4. September 1859. Ihm 
zur Seite ruhet ſeine treue Gattin 

Albertine Beate Pfeil, geb. Nowack, 
geboren 18. Januar 1791, geſtorben 
31. Oktober 1870. 

Die Gräber machten nicht den Ein⸗ 
druck ſonderlicher Pflege, von einem 
Ahornſtamm in der Nähe hatte ſich Auf⸗ 
alas gebildet. Nach dieſer Inſchrift 

ürfte die Mitteilung in C. Hey, „Pfeil, 
ein Erzieher des deutſchen Waldes“ 
1891, Halberſtadt), wonach Pfeil in 

erlin geſtorben und ſeine Frau ihm im 
Tode vorangegangen ſein ſoll, auf Irrtum 
beruhen. 

Pfeil iſt in Warmbrunn geſtorben und 
in Hirſchberg begraben, wo ſeine Tochter 
an einen Herrn Harrer verheiratet war. 

ſt dann mein Name auch vergeſſen, 

ommt wohl ein Jäger ſtill heran 

Und ſagt, wenn er darauf geſeſſen: 

Hier ruht ein alter Jägersmann. 

* . 


* 
Eben, als ich die vorſtehenden Auf⸗ 
zeichnungen der Druckerei überſenden 


Das Denkmal Pfeils. 

Vom Unterharz, 28 Juni. So oft 
auch der Harzwanderer das idylliſch 
gelegene Forſthaus Dambachs haus bei 
Thale aufſucht, wird er doch immer 
wieder dem in deſſen Nähe dem ver⸗ 
dienten Forſtmann Pfeil errichteten 
Denkmale Beachtung ſchenken. Sinniger 
hätte man das Andenken dieſes An⸗ 
gehörigen der grünen Farbe nicht ehren, 
ein ſchöneres Plätzchen für das Monu⸗ 
ment nicht wählen können. Leider 
machten ſich nun aber im Laufe der 
letzten Jahre hier die Einflüſſe der 
Witterung bedenklich geltend, und be⸗ 
ſonders der auf dem Granitſockel 
ruhende Kapitalhirſch war recht unan⸗ 
ſehnlich geworden. Der Harzklubzweig⸗ 
verein Quedlinburg wollte ſich deshalb 
der dankenswerten Aufgabe unterziehen, 
auf ſeine Koſten in erſter Linie das 
Außere des Hirſches erneuern zu laſſen, 
was aber von der Forſtbehörde mit 
der gewiß zu billigenden Begründung 
abgelehnt wurde, daß es Pflicht dieſer 
ſei, für die würdige Erhaltung des 
Denkmals Sorge zu tragen. Und ſo 
iſt denn vor kurzem eine vollſtän dige 
Erneuerung des Denkmals erfolgt. 
Der Hirſch präſentiert ſich wieder in 
einem prächtigen Gewande, das Bildnis 
Pfeils, die en und die Ein 
friedigung find erneuert, der Platz um 
das Denkmal iſt gejäubert und mit 
Kies beſchüttet worden, ſo daß das 
Ganze wieder einen würdigen Eindruck 
macht. Die Erneuerungsarbeiten ſind 
durch das Eiſenhüttenwerk in Mägde⸗ 
ſprung ausgeführt worden. 


Rundſchau. 


„Prometheus“ Nr. 479. über die San 
Joſé-⸗Schildlaus haben die ausgedehnten 
Forſchungen neuerdings ergeben, daß Japan die 
Heimat dieſes Schädlings iſt, und nicht, wie man 
bisher angenommen hat, Kalifornien oder über⸗ 
haupt Amerika. In Japan verurſacht dieſelbe 
keinen beſonders hervortretenden Schaden, dort 
wird ſie ihre natürlichen Feinde unter den Pilzen 


mehrung des Schädlings hindern. In weniger 
warmen Gegenden wie in Nordamerika vermochte 
ſich die Laus ſchnell zu acclimatiſieren und zu 
verbreiten, und es iſt nun die Aufgabe der Forſcher, 
die Feinde der Lans in ihrer Heimat Japan und 
ſicherlich auch China zu erkennen und wiederum 
deren Acclimatiſierung und möglichſte Verbreitung 
in den von der Laus befallenen weiten Länder⸗ 


oder Inſekten haben, welche eine zu ſtarke Ver⸗ gebieten durchzuführen. Dabei hat ſich heraus 


Rundſchau. 


eſtellt, daß dieſe Schildlaus nicht auf einzelne be: 
ondere Pflanzen augewieſen iſt, ſondern in Nord⸗ 
amerika heute ſchon auf fiber 50 Pflanzenarten 


gefunden wurde. i 
a % * 


E 

In der ‚Landwirtſchaftlichen Poſt“ 
Nr. 45 vom 9. November wird über Kultur⸗ 
koſten“ geſchrieben und darauf hiugewieſen, daß 
das Herabdrücken der Koſten bei der erſten Kultur, 
wodurch Auslagen für Nachbeſſerungen nötig 
werden, recht unvorteilhaft iſt, daß man demnach 
den Grundſatz, möglichſt billige Kulturmethoden 
anzuwenden, mit Recht aufgeben ſollte. 

Der Preußiſche Staat giebt jährlich etwa 
900 000 Mk. für Neukulturen und 700 000 Mk. 
für Nachbeſſerungen aus. Neukultiviert werden 
mit der erſteren Summe etwa 18 600 ha, der 
Hektar alſo mit durchſchnittlich ca. 50 Mk. Die 
nachbeſſerungsbedürftige Fläche beläuft ſich dabei 
auf durchſchnittlich 16000 ha, und dieſe ans 
ſehnliche Fläche wird mit den obigen 700 000 Mk. 
— pro Hektar alſo mit ca. 45 Mk. — in Beſtand 
gebracht. Dieſe Zahlen laſſen darauf ſchließen, daß 
beinahe jede Kultur wenigſtens zu einem großen 
Teile zweimal gemacht werden muß. Hieraus 
ergiebt ſich die Frage, ob es nicht wirtſchaftlicher 
wäre, wenn von Anfang an gleich durchſchnittlich 
70 oder 80 Mk. pro Hektar ausgegeben würden, alſo 
ein teuereres, aber auch ſichereres Kulturverfahren 
angewendet und Nachbeſſerungen möglichſt ganz 
vermieden würden. Damit würden manche Nach⸗ 
teile vermieden, manche Vorteile erreicht. Treten 
z. B. widrige Witterungsverhältniſſe oder andere 
Umſtände ein, denen die möglichſt billig angelegte 
Kultur nicht gewachſen iſt, ſo verteuern die Nach⸗ 
beſſerungen die anfänglich geringen Ausgaben 
ſehr erheblich. Nachbeſſerungen koſten in der 
Regel mehr für die Flächeneinheit oder Pflanzen⸗ 
zahl, weil man ein umſtändlicheres Pflanzver⸗ 
fahren und ſtärkere Pflanzen anwenden muß, um 
den Alters⸗ und Wuchsunterſchied auszugleichen. 

Ein weiterer Übeljtand zu billiger Kulturen 
und umfangreicher Nachbeſſerungen beſteht darin, 
daß die Fläche, die der Wirtſchafter im Auge be⸗ 
halten muß, un verhältnismäßig groß iſt. Wenn 
eine Kultur von vornherein mit reichlichen Mitteln 
ſo ausgeführt wird, daß ſie ſelbſt unter ungünſtigen 
Verhältniſſen ſicher anwächſt, dann kann der Wirt⸗ 
ſchafter ſeine ganze Aufmerkſamkeit ruhig den 
Neukulturen, die ordnungsmäßig an der Reihe 
ſind, und anderen wichtigen Betriebsgeſchäften 
zuwenden. Der guten Entwickelung der älteren 
Kulturen iſt er gewiß, denn ſie ſind ſo begründet, 
daß ſie ſelbſt ein ungewöhnliches Maß von 
Jugendgefahren zu überwinden im ſtande ſind. 
Nur in ganz außerordentlichen Fällen hat er es 
nötig, die älteren Kulturen zu überprüfen, und 
auch dann vermögen die geringfügigen Nachbeſſe⸗ 
nn den ruhigen und gleichmäßigen Fortgang 
des Wirtſchafts betriebes nicht zu ſtören. Störungen 
des normalen Wirtſchaftsfortganges find aber 
nicht allein unbequem für den Wirtſchafter, ſondern 
auch mit Opfern verbunden. So iſt das Miß⸗ 
lingen von Naturverjüngungen in Buchenrevieren 
im ſtande, den ſoeben für 20 Jahre aufgeſtellten 
Wirtſchaftsplan völlig über den Haufen zu werfen 
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und nach wenigen Jahren eine Taxationsreviſion 
erforderlich zu machen, weil der Wirtſchafter ſehr 
bald mit der Erfüllung des Abnutzungsſatzes aus 
den mit Mißerfolg angehauenen Beſtänden in 
Verlegenheit gerät. In Kahlſchlagwirtſchaften 
wird bei Anwendung unſicherer Kulturmethoden 
mindeſtens die Gleichmäßigkeit des Wirtſchafts⸗ 
fortganges gefährdet und oft geſtört. Durch die 
Nachbeſſerungen wird die normale Kulturfläche je 
nach der Ungunſt der Jahre mehr oder weniger 
vergrößert, oft ſo ſehr, daß die verfügbaren 
Arbeitskräfte zu ihrer Bewältigung nicht aus⸗ 
reichen. Darunter leidet dann ſowohl der Boden, 
der den Atmoſphärilien ſchutzlos preisgegeben iſt 
und verwildert, als auch der Zuwachs des Waldes. 
Auch die ſpätere Entwickelung der jungen 
Beſtände hängt von der Güte der Kulturmethode 
ab. Je beſſer man den Boden bearbeitet hat, je 
ſorgfältiger man geſäet oder gepflanzt hat, deſto 
raſcher und deſto beſſer entwickelt ſich der Beſtand. 
Macht eine zu billig ausgeführte Kultur umfang- 
reiche Nachbeſſerungen nötig, ſo verteuern dieſe 
die Kultur nicht nur erheblich, ſondern ſind auch 
ein Zeichen dafür, daß auch die am Leben ge⸗ 
bliebenen Pflanzen in der Entwickelung nicht die 
wünſchenswerten Fortſchritte gemacht haben. 
Der Zeitgewinn, der aus einem reichlichen 
Aufwand an Kulturmitteln hervorgeht, hängt aber 
auch noch innig zuſammen mit der beſſeren Ent⸗ 
wickelung gut begründeter Beſtände. Wenn eine 
Kultur oder Verjüngung ſo begründet iſt, daß 
Fehlſtellen ausbleiben und alle Pflanzen eine 
gleichmäßige, gute Entwickelung einſchlagen, ſo 
tritt der Prozeß der Aſtreinigung am früheſten 
ein, verläuft ſehr energiſch und hält am längſten 
an. Hat man aber erſt lange nachzubeſſern und 
auszupflanzen, bis nur erſt der Boden gedeckt iſt, 
ſo iſt dadurch der Anfang der ungleichen Ent⸗ 
wickelung gegeben. Die älteſten Pflanzen wachſen 
vor und unterdrücken die Nachbarn zu früh. Sie 
bilden ſich zu Wölfen aus und machen Reinigungs⸗ 
hiebe nötig, die nichts einbringen, ſondern nur 
Geld koſten. Wenn man nun den Beſtand von 
den Vorwüchſen gereinigt hat, dann ſieht er 
plötzlich viel jünger aus, als er iſt. Denn die 
glatten Stämmchen, denen man gewaltſam hat 
Luft machen müſſen, haben für ihr Alter viel zu 
geringe Stärken und Längen, weil ſie von den 
Vorwüchſen zurückgedrängt waren. Durch die 
Vorwüchſe alſo wird der für die Zukunft brauch⸗ 
bare Teil des Beſtandes in ſeiner Entwickelung 
ſtark zurückgeſetzt, und zwar um ſo ſtärker, je 
ſpäter man mit der reinigenden Axt kommt. Ver⸗ 
gleicht man damit einen gleichaltrigen, aus einer 
einheitlichen Kultur oder Verjüngung gleichmäßig 
heraufgewachſenen Beſtand, ſo fehlen letzterem die 
Vorwüchſe. Auch ſeine ſtärkſten Stämme ſind 
fait ausnahmslos brauchbar für die Zukunft, dabei 
ſind ſie weſentlich ſtärker als die gleichaltrigen 
des anderen Beſtandes, auf die man nach Aus⸗ 
hieb der Vorwüchſe die Zukunft gründen mußte, 
und koſtſpielige Reinigungs hiebe ſind nicht er⸗ 
forderlich geweſen. Das Durchforſtungsbedürfnis 
macht ſich viel ſpäter geltend und, wenn es ein⸗ 
tritt, beginnen auch die Erträge oder deckt das 
anfallende Material wenigſtens die Werbungskoſten. 
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Berichte. 


Die Koſten der Reinigungshiebe, welche in ſchlecht 
begründeten Beſtänden nie ausbleiben, ſind alſo 
ebenſo als eine nachträgliche Zubuße zu den 
Kulturkoſten zu betrachten wie die der Nachbeſſe⸗ 


Verfügung geſtellt und beſſer verjüngt oder 
kultiviert, ſo hätte man dieſe wie jene geſpart 
und wäre obendrein im ganzen genommen auf 
billigere Weiſe und früher zu einem beſſeren 


rungen. Hätte man reichlichere Kulturgelder zur | Erfolge gekommen. 


— 
Ber 


XXVII. Ferſammlung Deutſcher Jorſtmänner zu 
Schwerin. 


Theſen zu Thema 3: 

Welche Vorarbeiten find im Hinblick auf 
die Erneuerung der Handelsverträge bezüglich 
der Forſtwirtſchaft vorzunehmen ? 

Die Vorarbeiten zur Vorbereitung der 
Handelsverträge haben auf dem Gebiet der Forſt⸗ 
wirtſchaft zu umfaſſen: 

1. Beſchaffung einer ſorgfältigen Statiſtik über: 
a) die Erzeugung von Waldprodukten in Deutſch⸗ 

land und den weſentlichen daraus gefertigten 
Waren nach Ort und Art. 

b) ihren Verbrauch nach Ort und Art, 

c) die Formen und Richtungen des Verkehrs der 
weſentlichen Waldprodukte, insbeſondere des 
Holzes in Deutſchland. 

2. Ermittelungen möglichſt umfaſſender und 
detaillierter Art über die Holzerzeugung, den 
Holzverbrauch und den Holzverkehr der Länder 
und Staaten, welche bezüglich des Holzverkehrs 
mit Deutſchland beſonders wichtig ſind. 

3. Ermittelungen über die bisherige und die 
zu erwartende Geſtaltung des internationalen 
Holzverkehrs. 

4. Auf Grund der ſo vorgenommenen Grund⸗ 
lagen Prüfung der bisherigen zoll⸗, tarif⸗ und 
verkehrspolitiſchen Maßnahmen des Deutſchen 
Reichs in ihrer Beziehung zur deutſchen Forſt⸗ 
wirtſchaft und Formulierung von Vorſchlägen für 
deren künftige Ausgeſtaltung im Intereſſe der 
letzteren. | 

5. Um dieſe Arbeiten durchführen zu können, 
erſcheint die Mitwirkung von Forſtmännern in 
amtlicher Stellung innerhalb der Verwaltung des 
Deutſchen Reiches unabweisbar erforderlich. Ins⸗ 
beſondere muß die Berufung mindeſtens eines 
Forſtmannes in den „wirtſchaftlichen Ausſchuß 
An Vorbereitung der Handelsverträge“, ſowie die 

njlellung eines ſolchen im ſtatiſtiſchen Reichsamt 
gefordert werden. 

6. Zur Vornahme der unter 2 und 3 ge⸗ 
nannten Ermittelungen ſind die internationalen 
Beziehungen in ausgedehnterem Maße, als bisher 
geſchehen, nutzbar zu machen. 

7. Die Vertretung der ſorſtlichen Intereſſen 
beim Abſchluß der neuen Handels verträge wird 
den ſatzungsgemäß hierzu berufenen Organen des 
Deutſchen Forſtvereins als eine der dringlichſten 
und wichtigſten Aufgaven überwieſen. 

Münden u. Eberswalde, d. 25. Juli 1899. 

Dr. Jentſch. Dr. Schwappach. 


> 
14. Wanderverſammlung des „Nordweſtdentſchen 
Forſt vereins“. 
Harburg, 12. Juli. 
Heute morgen 7 Uhr verſammelten ſich die 
Mitglieder des „Nordweſtdeutſchen Forſtvereins“ auf 


2 


ichte. 


dem Bahnhofe zur Fahrt nach Toſtedt, wo ſie kurz 
nach 8 Uhr eintrafen. Mit 18 zweiſpännigen 
Fuhrwerken wurde dort die Exkurſion in das 
Revier der Königl. Kloſterkammer zu Burgſittenſen 
angetreten. Die Fahrt ging durch die Orte 
Toſtedt, Wiſtedt und Vaerloh in das Moor hinein 
zur Beſichtigung der ſeit einigen Jahren aus⸗ 
geführten Kulturen. Alle Teilnehmer waren 
überraſcht von dem, was ſie hier ſahen, und 
ſprachen ſich mit hoher Anerkennung darüber aus, 
was auf den früher für vollſtändig wertlos ge⸗ 
haltenen Moorflächen durch Fleiß und Ausdauer 
geſchaffen iſt; alle Getreidearten — Weizen, Roggen, 
Gerſte, Hafer — ſtehen hier ganz vorzüglich. 

Die Herrſchaft Burgſittenſen, früher ein ur⸗ 
alter Beſitz der Freiherrlich von Schulte' ſchen 
Familie, iſt im Jahre 1880 durch Kauf an die 
Kloſterkammer übergegangen. 

Das Gut liegt etwa 12 km von Toſtedt, in 
weſtlicher Richtung im Kreiſe Zeven. Die Boden⸗ 
verhältniſſe des Gutes find außerordentlich mannia⸗ 
faltige, und der größte Teil der für Nordweſt⸗ 
beutſchland charakteriſtiſchen Bodenarten iſt don 
in beträchtlicher Ausdehnung vertreten: Heide⸗ 
ſandböden, I bis lehmige Böden, an⸗ 
moorige Flächen, Niederungsmoore und über⸗ 
gangsmoore in verſchiedener Qualität und aus⸗ 
geſprochene Hochmoore. Die Niederungsmoore, 
die beſucht wurden, liegen in dem Thale der Cie 
oder kleiner Zuflüſſe derſelben. Die Form der 
in den Bodenſenkungen entſtandenen Niederung: 
moore ift vielfach eine ſehr unregelmäßige, und 
bei dem großen Einfluß, den eine wenig höbere 
oder tiefere Lage des Terrains zu dem Waſſer⸗ 
ſpiegel der Waſſerläufe bezw. deren Inundations⸗ 
ebiet auf die Beſchaffenheit des entſtehenden 

oores ausübt, wechſelt die Qualität desſelben 
häufig auf kurze Entfernungen ziemlich ftarl, 
Die wechſelnde Bodeubeſchaffenheit erſchwerte 
die Umwandlung in Moordammkulturen in 
hohem Grade. 

Die erſten kleinen Probeverſuche mit Anlage 
von Sanddeckkulturen wurden, nach einem Bericht 
des Profeſſors Dr. Tacke⸗Bremen, in Burgſittenſen 
vor etwa zehn Jahren gemacht. Als dieſe Vor⸗ 
verſuche ein befriedigendes Ergebnis geliefert und 
für die Ausdehnung der Moordammkulturen 
durch Unterſuchung der Boden⸗ und Waller 
verhältniſſe die nötigen Unterlagen und durch 
Arrondierung der Gutsflächen durch Kauf und 
Tauſch günſtigere Bedingungen geſchaffen waren, 
wurden in den letzten Jahren nach einem von 
dem Kulturtechniker Seewald ausgearbeiteten und 
ausgeführten Projekt insgeſamt ca. 193 ha Moor⸗ 
boden und anmoorige Böden melioriert, davon 
zunächſt 138 ha in Sanddeckkulturen zu Ackerbau 
niedergelegt. Die kultivierten Flächen wurden 
früher zum größten Teil als minderwertige Wieſen 
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und Weiden genutzt und waren zum Teil ſo ver⸗ 
ſumpſt, daß man ſie kaum beſchreiten konnte. 

Vorfluter für ſämtliche Flächen iſt die Oſte, 
in die alle Hauptentwäſſerungsgräben einmünden. 
Für die Hauptkultur wurde ein Vorflutgraben 
(Hauptgraben) direkt zur Oſte angelegt, der den 
Vorzug hat, ausſchließlich im Gutsbezirk zu liegen. 
Die Entwäſſerung weiterer Flächen wird erſt nach 
der Begradigung der Oſte ſo ſicher geſtellt ſein, 
daß man die Kultur, die ſich bislang auf einige 
Probedämme beſchränkt hat, ohne Gefahr auf die 
ganze Fläche ausdehnen kann. 

Die Burgſittenſer Moorflächen können, ſoweit 
ſie zu Sanddeckkulturen umgewandelt ſind, als 
Niederungsmoore von ziemlich guter Qualität in 
chemiſcher Hinſicht und von ſehr guter phyſikaliſcher 
Beſchaffenheit bezeichnet werden. Der durch⸗ 
ſchnittliche Moorſtand beträgt etwa 0,7 m, er 
wechſelt auf den beſandeten Flächen zwiſchen 0,3 
bis 2,5 m. Überall dort, wo die Tiefe des Moor⸗ 
ſtandes oder das erreichbare Gefälle es zuließ, 
ſind die offenen Gräben durch Drainage erſetzt 
worden. Von der ganzen Fläche ſind 68 ha 
durch offene Gräben, 70 ha durch Drains ent⸗ 
wäſſert. Durch Unterſuchungen der Moorverſuchs⸗ 
ſtation, die zunächſt auf nicht beſandetem Moor 
ausgeführt wurden und ſobald Zeit dafür ge- 
wonnen wird, auf die nachdem beſandeten Kulturen 
ausgedehnt werden ſollen, iſt bewieſen worden, 
daß die Drainage für die Durchlüftung und Ent⸗ 
wäſſerung des Moores unter den Verhältniſſen, 
wie ſie in Burgſittenſen vorliegen, mindeſtens 
dasſelbe leiſtet wie offene Gräben, und nicht nur, 
wie von einer Seite vermutet worden iſt, bei 
flacherem, ſondern auch bei ſtärkerem Mooritand. 
Die zu beſandenden Flächen haben in der Regel 
ein Jahr nach Fertigſtellung der Entwäſſerung 
gelegen, ſind inzwiſchen ſorgfältig planiert und 
von den vorhandenen Grasbülten durch Be⸗ 
arbeitung mit einem Kultivator befreit worden, 
der die eigentliche Narbe jedoch nicht zerriß. Von 
rund 130000 cbm Sand, die auf der Hauptkultur 
verwendet wurden, ſind etwa 20000 ebm auf eine 
mittlere Entfernung von 600 m transportiert 
worden, der Reſt auf Entfernungen von 1000 bis 
15000 m, im ungünſtigſten Fall auf 2500 m. 

Wie hoch ſich die Koſten für 1 ha beſandete 
Moorkultur ſtellen, iſt vor endgiltigem Abſchluß 
der ganzen Melioration nur ſchätzungsweiſe an⸗ 
zugeben. Verſchiedene während der Ausführung 
aufgetretene Schwierigkeiten (Beſandung, Ver⸗ 
Yärkung der Vorflut) und die laugen Vorflut⸗ 
gräben haben natürlich die Koſten ſtark beeinflußt. 
Für die Herſtellung von 1 ha normaler Moor⸗ 
kultur dürften die Ausgaben etwa 800-900 Mk. 
betragen. Der Erfolg der Kultivierung iſt ein 
in hohem Maße befriedigender. Am beſten ſpricht 
hierfür die Thatſache, daß die Kulturen und der 
prächtige Stand der Früchte in der weiten Um⸗ 
gegend geradezu Aufſehen erregt haben. Sollen 
doch die Kulturflächen im vorigen Jahre nicht 
weniger als 1200 Landwirte beſichtigt haben. 
Der Königl. Kloſterkammer und insbeſondere der 
Initiative und Einſicht ihres Präſidenten Dr. 
Herwig iſt es zu danken, daß in dieſer an nutz⸗ 
baren, aber bislang nur ſehr extenſiv genutzten 


vereins“, Oberpräſident a. D. Dr. v. 


Niederungsmooren reichen Gegend eine große und 
nach vielen Richtungen ſehr intereſſante Moor⸗ 
dammkultur geſchaffen worden iſt, die als muſter⸗ 
giltiges Beiſpiel dienen kann. Letzteres iſt von 
vornherein als einer der hauptſächlichſten Neben⸗ 
1 der Anlage angeſehen worden. Die 
irkung des gegebenen Vorbildes iſt dann auch 
bald nach den erſten günſtigen Erfolgen hervor⸗ 
getreten. Eine große Zahl bäuerlicher Beſitzer 
in dem betreffenden Gebiet hat angefangen, die 
bislang als ſchlechte Wieſen oder Weiden wenig 
ertragreichen Moorflächen in Moordammkulturen 
umzuwandeln. In der Bewirtſchaftung einer 
Anzahl dem Kloſtergut benachbarter Moordamm⸗ 
kulturen iſt ein großer Fortſchritt gegen früher 
unverkennbar. Es iſt zu wünſchen, ſo bemerkt 
Proſeſſor Tacke, daß dieſer Fortſchritt ſich dem⸗ 
nächſt auch auf alle übrigen Kulturen eritredt, 
damit nicht der ſegensreiche Einfluß, den die 
Moordammkulturen in Burgſittenſen für die Aus⸗ 
breitung dieſer Kulturart gewonnen haben, durch 
unverſtaͤndiges Verfahren geſchädigt wird. 

Der Weg während der Beſichtigung der Moor⸗ 
kulturen führte meiſt an dem zur Oſte führenden 
Entwäſſerungskanal (Herwigskanal) entlang, durch 
Flächen, die zum dritten⸗ und zweitenmal beſäet 
waren, an dem neu angelegten Vorwerk (Herwigs⸗ 
hof) mit einem recht ſchmucken neuen Arbeiter⸗ 
wohnhauſe vorbei in das alte Calber Revier 
durch das Dorf Calbe zum Forſtort „Thören⸗ 
wald“, in dem noch Rot» und Schwarzwild, wenn 
auch nur in geringer Zahl, gehegt wird. Dort 
wurde gegen ½12 Uhr eine Erfriſchung ein⸗ 
genommen, dann etwa 1½½⁰ Stunden der Weg 
durch den Wald zu Fuß fortgeſetzt und hierauf 
wieder die Wagen beſtiegen, die nun auf den 
Gutshof Burgſittenſen zugeführt wurden, wo die 
Geſellſchaft gegen 3 Uhr aulangte. 

In den Räumen des zu Ehren der Gäſte 
feſtlich geſchmückten kleinen Schloſſes hatte die 
Kloſterkammer der Geſellſchaft ein Feſimahl bes 
reitet, das allen nach der langen Fahrt ſehr will⸗ 
kommen war. An Stelle des verhinderten Präſi⸗ 
denten Dr. Herwig begrüßte Aſſeſſor Krauſe die 
Geſellſchaft in herzlicher Weiſe und gab der Freude 
der Kloſterkammer Ausdruck über den Beſuch ſo 
vieler geſchätzter Sachkenner, die am beſten be⸗ 
urteilen könnten, was hier geſchaffen ſei. 

Der Vorſitzende des „Nordweſtdeutſchen Forſt⸗ 
Bennigſen, 
dankte im Namen der Vereinsmitglieder und der 
übrigen Teilnehmer an der Fahrt und gab zugleich 
ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, daß. es ihnen 
nicht vergönnt ſei, den Kloſterkammerpräſidenten 
Dr. Herwig, der durch eine große Tour im JIntereſſe 
des Fiſchereivereins verhindert ſei, zu begrüßen. 
Dann wies Herr Dr. v. Bennigſen auf das während 
der Exkurſion Geſehene hin; es zeige ſich hier, 
was durch eine energiſche Verwaltung auf ſolchen 
Moorflächen Großes geſchaffen werden könne. Es 
ſei ein Glück geweſen, daß die Kloſterkammer 
— eine ſo vermögende und umſichtige Verwaltung — 
das zurückgekommene Gut übernommen habe. Sie 
habe es nicht billig erworben, aber an dem, was 
ſie hier geſchaffen, zeige es ſich, daß fie doch ein 
gutes Geſchäft gemacht habe. Redner ſchloß mit 
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einem Hoch auf die Kloſterkammer und deren 
Präſidenten Dr. Herwig und brachte unter leb⸗ 
hafter Zuſtimmung der Geſellſchaft die Abſendung 
eines Telegramms an letzteren in Vorſchlag. 
Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann⸗Eberswalde 
betonte, daß für ihn die Zugehörigkeit zum FNord⸗ 
weſtdeutſchen Forſtverein“ von wohlthätigem Einfluß 
geweſen ſei; er wünſche deshalb, daß alle Männer 
von der grünen Farbe ſich dem verdienſtvollen 
Verein anſchließen möchten, um daraus Nutzen 
zu ziehen. Des Weiteren ging er auf die Erfolge 
der Bewirtſchaftung von Heide und Moor ein 
und hob dabei die durch den „Nordweſtdeutſchen 
Forſtverein“ gegebene Anregung und erfolgreiche 
Thätigkeit hervor, die beſonders einem energiſchen 
Leiter, Herrn Dr. v. Bennigſen, zu danken ſei, der 
trotz ſeiner 75 Jahre noch an der Spitze ſtehe. 
Mit Glückwünſchen zum Geburtstage brachte Redner 
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ein Hoch auf Herrn v. Bennigſen aus, das freudiger 
Zuſttmmung begegnete, und überreichte ihm einen 
Blumenſtrauß. 

Dr. v. Bennigſen dankte herzlich und brachte 
dem Vorredner ein Hoch; Forſtrat a D. Deckert 
toaſtete auf den „Nordweſtdeutſchen Forſtverein“; 
Graf Bothmer⸗Lauenbrück brachte die Gefühle 
der Freude über die Anweſenheit des Oberpräſi⸗ 
denten Grafen zu Stolberg durch ein Hoch auf 
ihn zum Ausdruck; Oberpräſident raf zu 
Stolberg wies in feiner Erwiderung darauf hin, 
daß er nicht in feiner Eigenſchaft als Oberpräſident, 
ſondern als Mitglied des „Nordweſtdeutſchen Forſt⸗ 
vereins“ auweſend ſei, dann ließ er den Kreis Zeven, 
in dem die Geſellſchaft weilte, ſeine Bewohner 
und Behörden hochleben. Donnuerſtag früh 9 Uhr 
wird hier im Rathausſaale die Generalverſammlung 
des Vereins abgehalten. (Hann. Courir.) 
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Wald und Jagd im Bürgerlichen Geſetzbuch. 
Mit Rückſicht darauf, daß am 1. Januar 1900 
das Bürgerliche Geſetzbuch in Kraft tritt, wird 
vielleicht manchem eine Zuſammenſtellung der: 
jenigen geſetzlichen Beſtimmungen erwünſcht fein, 
die auf Wald und Jagd Bezug haben. Der 
nachfolgende Auszug wurde einem Vortrage zu 
Grunde gelegt, welchen der Landforſtmeiſter 
Dr. Danckelmaun im Sommer 1896 bei einem 
an der Forſt⸗Akademie Eberswalde veranſtalteten 
forſtlichen Fortbildungskurſus gehalten hat. 


Inhalts · ü berſicht. 
1. Geſchichte und Inhalt 8. Forſtliches Nachbar⸗ 
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I. Bürgerliches Geſetzbuch vom 18. Auguſt 18%. 
Erſtes Buch. Allgemeiner Teil. 

§ 93. Beſtandteile einer Sache, die von ein⸗ 
ander nicht getrennt werden können, ohne daß der 
eine oder der andere zerſtört oder in ſeinem Weſen 
verändert wird (weſentliche Beſtandteile), können 
nicht Gegenſtand beſonderer Rechte ſein. 

8 94. Zu den weſentlichen Beſtandteilen eines 
Grundſtücks gehören die mit dem Grund und 
Boden feſt verbundenen Sachen, insbeſondere 
Gebäude, ſowie die Erzeugniſſe des Grundſtücks, 
ſolange ſie mit dem Boden zuſammenhängen. 
Samen wird mit dem Ausſäen, eine Pflanze wird 
mit dem Einpflanzen weſentlicher Beſtandteil des 
Grundſtücks. ö 

Zu den weſentlichen Beſtandteilen eines Ge 
bäudes gehören die zur Herjiellung des Gebäudes 
eingefügten Sachen. 

§ 99. Früchte einer Sache ſind die Erzeug⸗ 
niſſe der Sache und die ſonſtige Ausbeute, welche 
aus der Sache ihrer Beſtimmung gemäß ge 
wonnen wird. 

Früchte eines Rechtes find die Erträge, welche 
das Recht feiner Beſtimmung gemäß gewährt, ins 
beſondere bei einem Rechte auf Gewinnung von 
Bodenbeſtandteilen die gewonnenen Beſtandteile. 

Früchte ſind auch die Erträge, welche eine 
Sache oder ein Recht vermöge eines Rechtsver⸗ 
hältniſſes gewährt. 

100. Nutzungen ſind die Früchte einer 
Sache oder eines Rechtes, ſowie die Vorteile, welche 
der Gebrauch der Sache oder des Rechtes gewährt. 

8 227. Eine durch Notwehr gebotene Handlung 
iſt nicht widerrechtlich. 

Notwehr iſt diejenige Verteidigung, welche 
erforderlich iſt, um einen gegenwartigen rechts— 
widrigen Angriff von ſich oder einem anderen 
abzuwenden. 

§ 228. Wer eine fremde Sache beſchädigt oder 
zerſtört, um eine durch ſie drohende Gefahr von 
ſich oder einem andern abzuwenden, handelt nicht 
widerrechtlich, wenn die Beſchädigung oder die 
Zerſtörung zur Abwendung der Geſahr erforderlich 
iſt und der Schaden nicht außer Verhältnis zu der 
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Gefahr ſteht. Hat der Handelnde die Gefahr 
verſchuldet, jo iſt er zum Schadenserſatze vers 
pflichtet. 

§ 229. Wer zum Zwecke der Selbſthilfe eine 
Sache wegnimmt, zerſtört oder beſchädigt oder wer 
zum Zwecke der Selbſthilfe einen Verpflichteten, 
welcher der Flucht verdächtig iſt, feſtnimmt, oder 
den Widerſtand des Verpflichteten gegen eine 
Handlung, die dieſer zu dulden verpflichtet iſt, be⸗ 
ſeitigt, handelt nicht widerrechtlich, wenn obrigkeit⸗ 
liche Hilfe nicht rechtzeitlich zu erlangen iſt und 
ohne ſofortiges Eingreifen die Gefahr beſteht, daß 
die Verwirklichung des Anſpruchs vereitelt oder 
weſentlich erſchwert werde. 5 

230. Die Gelbitbilfe darf nicht weiter 

ehen, als zur Abwendung der Gefahr er⸗ 
orderlich iſt. 

Im Falle der Wegnahme von Sachen iſt, 
ſofern nicht Zwangsvollſtreckung erwickt wird, der 
dingliche Arreſt zu beantragen. N 
N Im Falle der Feſinahme des Verpflichteten 
iſt, ſofern er nicht wieder in Freiheit geſetzt wird, 
der perſönliche Slicherheitsarreſt bei denk Amts⸗ 
gerichte zu beantragen, in deſſen Bezirke die Feſt⸗ 
nahme erfolgt iſt; der Verpflichtete iſt unverzüglich 
dem Gerichte vorzuführen. ö 

Wird der Arreſtantrag verzögert oder abge⸗ 
lehnt, ſo hat die Rückgabe der weggenommenen 
Sachen und die Freilaſſung des Feſtgenommenen 
unverzüglich zu erfolgen. 

231. Wer eine der im 8 229 bezeichneten 
Handlungen in der irrigen Annahme vornimmt, 
daß die für den Ausſchluß der Widerrechtlichkeit 
erforderlichen Vorausſetzungen vorhanden ſeien, 
iſt dem anderen Teile zum Schadenserſatze ver⸗ 
pflichtet, auch wenn der Irrtum nicht- auf Fahr⸗ 
läſſigkeit beruht. 


Zweites Buch. 
Recht der Schuldverhältniſſe. 


§ 835. Wird durch Schwarz, Rot-, Elch⸗, 
Dam⸗ oder Rebwild, oder durch Faſanen ein 
Grundſtück beſchädigt, an welchem dem Eigen» 
tümer das Jagdrecht nicht zuſteht, ſo iſt der Jagd⸗ 
berechtigte verpflichtet, dem Verletzten den Schaden 
zu erſetzen. Die Erſatzpflicht erſtreckt ſich auf den 
Schaden, den die Tiere an den getrennten, aber 
noch nicht eingeernteten Erzen aner des Grund⸗ 
ſtücks anrichten. | 

Iſt dem Eigentümer die Ausübung des ihm 
zuſtehenden Jagdrechts durch das Geſetz entzogen, 
ſo hat derjenige den Schaden zu erſetzen, welcher 
zur Ausübung des Jagdrechts nach dem re 
berechtigt iſt. Hat der Eigentümer eines Grund» 
ſtücks, auf dem das Jagdrecht wegen der Lage des 
Grundſtücks nur gemeinſchaftlich mit dem Jagdrecht 
auf einem andern Grundſtück ausgeübt werden 
darf, das Jagdrecht den Eigentümer dieſes Grund⸗ 
ſtuüͤcks verpachtet, fo iſt der letztere für den Schaden 
verantwortlich. 

Sind die Eigentümer der Grundſtücke eines 
Bezirkes zum Zwecke der gemeinſchaſtlichen Aus» 
übung des Jagdrechts durch das Geſetz zu einem 
Verbande vereinigt, der nicht als ſolcher haftet, 
ſo ſind ſie nach dem Verhältniſſe der Größe ihrer 
Grundſtücke erſatzpflichtig. 
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§ 858. Wer dem Beſitzer ohne deſſen Willen 
den Beſitz entzieht oder ihn im Beſitze ſtört, handelt, 
ſofern nicht das Geſetz die Eutziehung oder die 
905 geſtattet, widerrechtlich (verbotene Eigen⸗ 
macht). 

er durch verbotene Eigenmacht erlangte 
Beſitz iſt fehlerhaft. Die Fehlerhaftigkeit muß der 
Nachfolger im Beſitze gegen ſich gelten laſſen, wenn 
er Erbe des Beſitzers iſt oder die Fehlerhaftigkeit 
des Beſitzes ſeines Vorgängers bei dem Er⸗ 
werbe kennt. 

§ 859. Der Beſitzer darf ſich verbotener 
Eigenmacht mit Gewalt erwehren. 

Wird eine bewegliche Sache dem Beſitzer 
mittelſt verbotener Eigenmacht weggenommen, ſo 
darf er ſie dem auf friſcher That betroffenen 
oder verfolgten Thäter mit Gewalt wieder 
abnehmen. 

Wird dem Beſitzer eines Grundſtückes der 
Beſitz durch verbotene Eigenmacht entzogen, ſo 
darf er ſofort nach der Entziehung ſich des Be⸗ 
ſitzes durch Entſetzung des Thäters wiederbe⸗ 
mächtigen. 

Die gleichen Rechte ſtehen dem Beſitzer gegen 
denjenigen zu, welcher nach $ 858 Abi. 2 die 
Fehlerhaftigkeit des Beſitzes gegen ſich gelten 
taffen muß. 

§ 862. Wird der Beſitzer durch verbotene 
Eigenmacht im Beſitze geſtört, ſo kann er von 
dem Störer die Beſeitigung der Störung ver⸗ 
langen. Sind weitere Störungen zu beſorgen, ſo 
kann der Beſitzer auf Unterlaflung klagen. 

Der Anſpruch iſt ausgeſchloſſen, wenn der 
Beſitzer dem Störer oder deſſen Rechtsvorgänger 
gegenüber fehlerhaft beſitzt und der Beſitz in 
dem letzten Jahre vor der Störung erlangt 
worden iſt. 

§ 873. Zur ee des Eigentums an 
einem Grundſtücke, zur Belaſtung eines Grund⸗ 
ſtücks mit einem Rechte, ſowie zur Übertragung 
oder Belaſtung eines ſolchen Rechtes iſt die 
Einigung des Berechtigten und des anderen Teiles 
über den Eintritt der Rechtsänderung und die 
Eintragung der Rechtsäuderung in das Grundbuch 
erforderlich, ſoweit nicht das Geſetz ein anderes 
vorſchreibt. 

Vor der Eintragung ſind die Beteiligten an 
die Einigung nur gebunden, wenn die Erklärungen 
gerichtlich oder notariell beurkundet oder vor dem 
Grundbuchamt abgegeben oder bei dieſem einge⸗ 
reicht ſind oder wenn der Berechtigte dem anderen 
Teile eine den Vorſchriften der Grundbuchordnung 


entſprechende Eintragungsbewilligung ausge⸗ 
händigt hat. 
8 875. Zur Aufhebung eines Rechtes an 


einem Grundſtück iſt, ſoweit nicht das Geſetz ein 
anderes vorſchreibt, die Erklärung des Berechtigten, 
daß er das Recht aufgebe, und die Löſchung des 
Rechtes im Grundbuch erforderlich. Die Erklärung 
iſt dem Grundbuchamt oder demjenigen gegenüber 
abzugeben, zu deſſen Gunſten ſie erfolgt. 

Vor der Löſchung iſt der Berechtigte an ſeine 
Erklärung nur gebunden, wenn er fie dem Grund⸗ 
buchamte gegenüber abgegeben oder demjenigen, 
zu deſſen Gunſten fie erfolgt, eine den Vorſchriſten 
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der Grundbuchordnung entſprechende Löſchungs⸗ 
bewilligung ausgehändigt hat. 

§ 892. Zu Gunſten desjenigen, welcher ein 
Recht an einem Grundſtück oder ein Recht an 
einem ſolchen Rechte durch Rechtsgeſchäft erwirbt, 
gilt der Inhalt des Grundbuchs als richtig, es 
ſei denn, daß ein Widerſpruch gegen die Richtigkeit 
eingetragen oder die Unrichtigkeit dem Erwerber 
bekannt iſt. Iſt der Berechtigte in der Verfügung 
über ein im Grundbuch eingetragenes Recht zu 
Gunſten einer beſtimmten Perſon beſchränkt, ſo 
iſt die Beſchränkung dem Erwerber gegenüber nur 
wirkſam, wenn ſie aus dem Grundbuch erſichtlich 
oder dem Erwerber bekannt iſt. 

Iſt zu dem Erwerbe des Rechtes die Ein⸗ 
tragung erforderlich, fo iſt für die Keuntnis des 
Erwerbers die Zeit der Stellung des Antrages 
auf Eintragung oder, wenn die nach § 873 er⸗ 
forderliche Einigung erſt ſpäter zu ſtande kommt, 
die Zeit der Einigung maßgebend. 

§ 903. Der Eigentümer einer Sache kann, 
ſoweit nicht das Geſetz oder Rechte Dritter ent⸗ 
gegenſtehen, mit der Sache nach Belieben ver⸗ 
fahren und andere von jeder Einwirkung aus⸗ 
ſchließen. 

§ 910. Der Eigentümer eines Grundſtücks 
kann Wurzeln eines Baumes oder eines Strauches, 
die von einem Nachbargrundſtück eingedrungen 
ſind, abſchneiden und behalten. Das Gleiche gilt 
von herüberragenden Zweigen, wenn der Eigen⸗ 
tümer dem Beſitzer des Nachbargrundſtücks eine 
angemeſſene Friſt zur Beſeitigung beſtimmt hat 
und die Beſeitigung nicht innerhalb der Friſt 
erfolgt. Ä ö | 

Dem Eigentümer ſteht dieſes Recht nicht zu, 
wenn die Wurzeln oder die Zweige die Benutzung 
des Grundſtücks nicht beeinträchtigen. 

§ 911. Früchte, die von einem Baume oder 
einem Strauche auf ein Nachdargrundſtück hin⸗ 
überfallen, gelten als Früchte dieſes Grundſtücks. 
Dieſe Vorſchrift findet keine Anwendung, wenn 
77 Nachbargrundſtück dem öffentlichen Gebrauche 

ent. f 

S8 912. Hat der Eigentümer eines Grund⸗ 
ſtücks bei der Errichtung eines Gebäudes über 
die Grenze gebaut, ohne daß ihm Vorſatz oder 
gebe Fahrläſſigkeit zur Laſt fällt, fo hat der 
achbar den überbau zu dulden, es ſei denn, daß 
er vor oder ſofort nach der Grenzüberſchreitung 
Widerſpruch erhoben hat. N 

Der Nachbar iſt durch eine Geldrente zu ent: 
ſchädigen. Für die Höhe der Rente iſt die Zeit 
der Grenzüberſchreitung maßgebend. 

§ 917. Fehlt einem Grundſtücke die zur 
ordnungsmäßigen Benutzung notwendige Ver— 
bindung mit einem öffentlichen Wege, ſo kann 
der Eigentümer von den Nachbarn verlangen, daß 
ſie bis zur Hebung des Mangels die Benutzung 
ihrer Grundſtücke zur Herſtellung der erforder— 
lichen Verbindung dulden. Die Richtung des 
Notwegs und der Umfang des Benutzungsrechts 
werden erforderlichen Falles durch Urteil be— 
ſtimmt. 

Die Nachbarn, über deren Grundſtücke der 
Notweg führt, find durch eine Geldrente zu ent— 
ſchädigen. Die Vorſchriften des § 912 Abſatz 2 


Satz 2 und der SS 913, 914, 916% finden ent⸗ 
ſprechende Anwendung. 

§ 918. Die Verpflichtung zur Duldung des 
Notwegs tritt nicht, ein, wenn die bisherige Ver⸗ 
bindung des Grundſtücks mit dem öffentlichen 
Wege durch eine willkürliche Handlung des Eigen⸗ 
tümers aufgehoben wird. 

Wird infolge der Veräußerung eines Teiles 
des Grundſtücks der veräußerte oder der zurück⸗ 
behaltene Teil von der Verbindung mit dem 
öffentlichen Wege abgeſchnitten, fo hat der Eigen⸗ 
tümer desjenigen Teiles, über welchen die Ver⸗ 
bindung bisher ſtattgefunden hat, den Notweg zu 
dulden. Der Veräußerung eines Teiles jtebt die 
Veräußerung eines von mehreren demſelben Eigen⸗ 
tümer gehörenden Grundſtücken gleich. 

§ 919. Der Eigentümer eines Grundſtücks 
kann von dem Eigentümer eines Rachbargrund⸗ 
ſtücks verlangen, daß dieſer zur Errichtung feſter 
Grenzzeichen und, wenn ein Grenzzeichen verrückt 


oder unkenntlich geworden iſt, zur Wiederher⸗ 


ſtellung mitwirkt. 

Die Art der Abmarkung und das Verfahren 
beſtimmen ſich nach den Landesgeſetzen; enthalten 
dieſe keine Vorſchriften, ſo entſcheidet die Orts⸗ 
üblichkeit. 

Die Koſten der Abmarkung ſind von den 
Beteiligten zu gleichen Teilen zu tragen, fofern 
nicht aus einem zwiſchen ihnen beſtehenden Rechts- 
verhältniſſe ſich ein anderes ergiebt. 

§ 920. Läßt ſich im Falle einer Grenzver⸗ 
wirrung die richtige Grenze nicht ermitteln, ſo iſt 
für die eee der Beſitzſtand maßgebend. 
Kaun der Beſitzſtand nicht feſtgeſtellt werden, ſo 
iſt jedem der Grundſtücke ein gleich großes Stück 
der ſtreitigen Fläche zuzuteilen. 

Soweit eine dieſen Vorſchriften entſprechende 
Beſtimmung der Grenze zu einem Ergebniſſe 
führt, das mit den ermittelten Umſtänden, ins⸗ 
beſondere mit der feſtſtehenden Größe der Grund⸗ 
ſtücke, nicht übereinſtimmt, iſt die Grenze ſo zu 
ziehen, wie es unter Berückſichtigung dieſer Um⸗ 
ſtände der Billigkeit entſpricht. 

§ 923. Steht auf der Grenze ein Baum, ſo 
gebühren die Früchte und, wenn der Baum gefällt 
wird, auch der Baum den Nachbarn zu gleichen 
Teilen. 

Jeder der Nachbarn kann die Beſeitigung des 
Baumes verlangen. Die Koſten der Beſeitigung 
fallen den Nachbarn zu gleichen Teilen zur Laſt. 
Der Nachbar, der die Beſeitigung verlaugt, hat 
jedoch die Koſten allein zu tragen, wenn der andere 


4) Die SS 913, 914. 916 lauten: 

§ 913. Die Rente für den uberban iſt dem jeweiligen 
Eigentümer des Nachbargrundſtucks von dem jeweiligen 
Eigentümer des anderen Grundſtücks zu entrichten. 

Die Rente iſt jährlich im voraus zu entrichten. 

§ 914. Das Recht auf die Rente geht allen Rechten 
an dem belaſteten Grundſtück, auch den älteren, vor. Es 
erliſcht mit der Beſeitigung des uͤberbaues. 

Das Recht wird nicht in das Grundbuch eingetragen. 
Zum Verzicht auf das Recht, ſowie zur Feſtſtellung der Höhe 
der Rente durch Vertrag iſt die Eintragung erforderlich. 

Im übrigen finden die Vorſchriften Anwendung, die 
für eine zu Gunſten des jeweiligen Eigentümers eines Grunde 
ſtücks beſtehende Reallaſt gelten. 

§ 916. Wird durch den uberban ein Erbbaurecht oder 
eine Dienſtbarkeit au dem Nachbargrundſtücke beeinträchtigt, 
jo finden zu Gunſten des Berechtigten die Vorſchriften der 
S3 912 bis 914 entſprechende Anwendung. 
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auf fein Recht an dem Baume verzichtet; er er“ 
wirbt in dieſem Falle mit der Trennung das 
Alleineigentum. Der Anſpruch auf die Beſeitigung 
iſt ausgeſchloſſen, wenn der Baum als Grenzzeichen 
dient und den Umſtänden nach nicht durch ein 
n zweckmäßiges Grenzzeichen erſetzt werden 
ann. 

Dieſe Vorſchriften gelten auch für einen auf 
der Grenze ſtehenden Strauch. 

8 924. Die Anſprüche, die ſich aus den SS 907 
bis 909, 915,*) dem § 917 Abſatz 1, dem S 918 
Abſatz 2, den SS 919, 920 und dem 8 923 Ab⸗ 
ſatz 2 ergeben, unterliegen nicht der Verjährung. 
| § 958. Wer eine herrenloſe bewegliche Sache 
in Eigenbeſitz nimmt, erwirbt das Eigentum an 
der Sache. 

Das Eigentum wird nicht erworben, wenn 
die Aneignung geſetzlich verboten iſt oder wenn 
durch die Beſitzergreifung das Aneignungsrecht 
eines anderen verletzt wird. 

S 1004. Wird das Eigentum in anderer 
Weiſe als durch Entziehung oder Vorenthaltung 
des Befitzes beeinträchtigt, ſo kann der Eigentümer 
von dem Störer die Beſeitigung der Beein⸗ 
trächtigung verlangen. Sind weitere Beein⸗ 
trächtigungen zu beſorgen, ſo kann der Eigentümer 
auf Unterlaſſung klagen. 

Der Anſpruch iſt ausgeſchloſſen, wenn der 
Eigentümer zur Duldung verpflichtet iſt. 

§ 1018. Ein Grundſtück kann zu Gunſten 
des jeweiligen Eigentümers eines anderen Grund⸗ 
ſtücks in der Weiſe belaſtet werden, daß dieſer 
das Grundſtück in einzelnen Beziehungen benutzen 
darf, oder daß auf dem Grundſtücke gewiſſe Hand⸗ 
lungen nicht vorgenommen werden dürfen, oder 
daß die Ausübung eines Rechtes ausgeſchloſſen 
iſt, das ſich aus dem Eigentum an dem belaſteten 
Grundſtücke dem anderen Grundſtücke gegenüber 
ergiebt (Grunddienſtbarkeit). 


) Die SS 907 bis 909 und 915 lauten: 

8 907. Der Eigentümer eines Grundſtücks kann ver⸗ 
langen, daß auf den Nachbargrundſtücken nicht Anlagen her⸗ 
geſtellt oder gehalten werden, von denen mit Sicherheit 
voraus zuſehen iſt, daß ihr Beſtand oder ihre Benutzung eine 
unzuläſfige Einwirkung auf fein Grundſtück zur Folge hat. 
Genügt eine Anlage den landesgeſetzlichen Vorſchriften, die 
einen beſtimmten Abſtand von der Grenze oder ſonſtige 
Schutzmatzregeln vorſchreiben, ſo kann die Beſeitigung der 
Anlage erſt verlangt werden, wenn die unzuläſſige Einwirkung 
thatſächlich hervortritt. 

Bäume und Sträucher gehören nicht zu den Anlagen 
im Sinne dieſer Vorſchriften. 

SAL Droht einem Grundſtücke die Gefahr, daß es 
durch den Einſturz eines Gebäudes oder eines anderen 
Werkes, das mit einem Nachbargrundſtücke verbunden iſt, 
oder durch die Ablöſung von Teilen des Gebäudes oder des 
Werkes beſchädigt wird, ſo kaun der Eigentümer von demjenigen, 
welcher nach dem 5 886 bj. 1 oder den SS 837, 838 für den 
eintretenden Schaden verantwortlich fein wurde, verlangen, 
daß er die zur Abwendung der Gefahr erforderliche Vor⸗ 
kehrung trifft. 

§ 909. Ein Grundſtück darf nicht in der Weiſe vertieft 
werden, daß der Boden des Nachbargrundſtücks die erforder: 
liche Stütze verliert, es ſei denn, daß für eine genugende 
anderweitige Befeſtigung geſorgt iſt. 
§ 915. Der Rentenberechtigte kann jederzeit verlangen, 
daß der Rentenpflichtige ihm gegen übertragung des Eigen— 
tums an dem überbauten Teile des Grundſtück den Wert 
erſetzt, den dieſer Teil zur Zeit der Grenzüberſchreitung ges 
125 hat. Macht er von dieſer Befugniß Gebrauch, fo be: 

immen fib die Rechte und Verpflichtungen beider Teile 
nach den Vorſchriften über den Kauf. 

Für die Zeit bis zur ubertragung des Eigentums iſt 
die Rente fortzuentricten. 


§ 1019. Eine Grunddienſtbarkeit kann nur 
in einer Belaſtung beſtehen, die für die Benutzung 
des Grundſtücks des Berechtigten Vorteil bietet. 
über das ſich hieraus ergebende Maß hinaus kann 
der Inhalt der Dienſtbarkeit nicht erſtreckt werden. 

§ 1020. Bei der Ausübung einer Grund⸗ 
dienſtbarkeit hat der Berechtigte das Intereſſe des 
Eigentümers des belaſteten Grundſtücks thunlichſt 
zu ſchonen. Hält er zur Ausübung der Dienſt⸗ 
barkeit auf dem belaſteten Grundſtück eine Anlage, 
ſo hat er ſie in ordnungsmäßigem Zuſtande zu 
erhalten, ſoweit das Jutereſſe des Eigentümers 
es erfordert. 

§ 1021. Gehört zur Ausübung einer Grund⸗ 
dienſtbarkeit eine Anlage auf dem belaſteten Grund⸗ 
ſtücke, ſo kann beſtimmt werden, daß der Eigen⸗ 
tümer dieſes Grundſtücks die Anlage zu unter⸗ 
halten hat, ſoweit das Intereſſe des Berechtigten 
es erfordert. Steht dem Eigentümer das Recht 
zur Mitbenutzung der Anlage zu, ſo kann be⸗ 
ſtimmt werden, daß der Berechtigte die Anlage 
zu unterhalten hat, ſoweit es für das Beuutzungs⸗ 
recht des Eigentümers erforderlich iſt. 

Auf eine ſolche Unterhaltungspflicht finden 
die Vorſchriften über die Reallaſten entſprechende 
Anwendung. 

§ 1022. Beſteht die Grunddienſt barkeit in 
dem Rechte, auf einer baulichen Anlage des be⸗ 
laſteten Grundſtücks eine bauliche Anlage zu 
halten, ſo hat, wenn nicht ein anderes beſtimmt 
iſt, der Eigentümer des belaſteten Grundſtücks 
ſeine Anlage zu unterhalten, ſoweit das Intereſſe 
des Berechtigten es erfordert. Die Vorſchrift des 
§ 1021 Abſ. 2 gilt auch für dieſe Unterhaltungs⸗ 


pflicht. 

§ 1023. Beſchränkt ſich die jeweilige Ausübung 
einer Grunddienſtbarkeit auf einen Teil des be⸗ 
laſteten Grundſtücks, ſo kann der Eigentümer die 
Verlegung der Ausübung auf eine andere, für 
den Berechtigten ebenſo geeignete Stelle verlangen, 
wenn die Auslibung an der bisherigen Stelle für 
ihn beſonders beſchwerlich iſt; die Koſten der Ver⸗ 
legung hat er zu tragen und vorzuſchießen. Dies 
gilt auch dann, wenn der Teil des Grundſtücks, 
auf den ſich die Ausübung beſchränkt, durch Rechts⸗ 
geſchäft beſtimmt iſt. 

Das Recht auf die Verlegung kann nicht 
au‘ Rechtsgeſchäft ausgeſchloſſen oder beſchränkt 
werden. Ä 

$ 1024. Trifft eine Grumddienftbarkeit mit 
einer anderen Grunddienſtbarkeit oder einem 
ſonſtigen Nutzungsrecht an dem Grundſtücke der⸗ 
geſtalt zuſammen, daß die Rechte nebeneinander 
nicht oder nicht vollſtändig ausgeübt werden 
können, und haben die Rechte gleichen Rang, ſo 
kaun jeder Berechtigte eine den Intereſſen aller 
Berechtigten nach billigem Ermeſſen entſprechende 
Regelung der Ausübung verlangen. 

8 1025. Wird das Grundſtück des Berechtigten 
geteilt, ſo beſteht die Grunddienſtbarkeit für die 
einzelnen Teile fort; die Ausübung iſt jedoch im 
Zweifel nur in der Weiſe zuläſſig, daß ſie für 
den Eigentümer des belaſteten Grundſtücks nicht 
beſchwerlicher wird. Gereicht die Dienſtbarkeit nur, 
einem der Teile zum Vorteile, ſo erliſcht ſie für 
die übrigen Teile. 


568 


§ 1026. Wird das belaſtete Grundſtück ge: 
teilt, fo werden, wenn die Ausübung der Grund⸗ 
dienſtbarkeit auf einen beſtimmten Teil des be⸗ 
laſteten Grundſtücks beſchränkt iſt, die Teile, welche 
außerhalb des Bereichs der Ausübung liegen, von 
der Dienſtbarkeit frei. 

§ 1027. Wird eine Grunddienſtbarkeit be⸗ 
einträchtigt, ſo ſtehen dem Berechtigten die im 
§ 1004 beſtimmten Rechte zu. 

§ 1029. Wird der Beier eines Grundſtücks 
in der Ausübung einer für den Eigentümer im 
Grundbuch eingetragenen Grunddienſtbarkeit ge⸗ 
ſtört, ſo finden die für den Beſitzſchutz geltenden 
Vorſchriften entſprechende Anwendung, ſoweit die 
Dienſtbarkeit innerhalb eines Jahres vor der 
Störung, ſei es auch nur einmal, ausgeübt 
worden iſt. 

8 1030. Eine Sache kann in der Weiſe bes 
laſtet werden, daß derjenige, zu deſſen Gunſten 
die Belaſtung erfolgt, berechtigt iſt, die Nutzungen 
der Sache zu ziehen (Nießbrauch). 

Der Nießbrauch kann durch den Ausſchluß 
einzelner Nutzungen beſchränkt werden. f 

1036. Der Nießbraucher iſt zum Beſitze 
der Sache berechtigt. 

Er hat bei der Ausübung des Nutzungsrechts 
die bisherige wirtſchaftliche Beſtimmung der Sache 
aufrecht zu erhalten und nach den Regeln einer 
ordnungsmäßigen Wirtſchaft zu verfahren. 

§ 1038. Iſt ein Wald Gegenſtand des Nieß⸗ 
brauchs, ſo kann ſowohl der Eigentümer als der 
Nießbraucher verlangen, daß das Maß der Nutzung 
und die Art der wirtſchaftlichen Behandlung durch 
einen Wirtſchaftsplan feſtgeſtellt werden. Tritt 
eine erhebliche Anderung der Umſtände ein, ſo 
kann jeder Teil eine entſprechende Anderung des 
Wirtſchaftsplanes verlangen. Die Koſten hat jeder 
Teil zur Hälſte zu tragen. 

as Gleiche gilt, wenn ein Bergwerk oder eine 
andere auf Gewinnung von Bodenbeſtandteilen 
gerichtete Anlage Gegenſtand des Nießbrauchs iſt. 
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§ 1039. Der Nießbraucher erwirbt das Eigen⸗ 
tum auch an ſolchen Früchten, die er den Regeln 
einer a ee Wirtſchaft zuwider oder 
die er deshalb im Übermaße zieht, well dies iu⸗ 
folge eines beſonderen Ereigniſſes notwendig ge⸗ 
worden iſt. Er iſt jedoch, unbeſchadet feiner Ver⸗ 
antwortlichkeit für ein Verſchulden, verpflichtet, 
den Wert der Früchte dem Eigentümer bei der 
Beendigung des Nießbrauchs zu erſetzen und für 
die Erfüllung dieſer Verpflichtung Sicherheit zu 
leiſten. Sowohl der Eigentümer als auch der 
Nießbraucher kann verlangen, daß der zu erſetzende 
Betrag zur Wiederherſtellung der Sache inſoweit 
verwendet wird, als es einer ordnungsmäßigen 
Wirtfchaft. entſpricht. 

Wird die Verwendung zur Wiederherſtellung 
der Sache nicht verlangt, fo fällt die Erſatzpflicht 
weg, ſoweit durch den ordnungswidrigen oder den 
übermäßigen rannten die dem Nießbraucher 
gebührenden Nutzungen beeinträchtigt werden. 

§ 1041. Der Nießbraucher hat für die Er⸗ 
haltung der Sache in ihrem wirtſchaftlichen Be⸗ 
ſtande zu ſorgen. Ausbeſſerungen und 
neuerungen liegen ihm nur inſoweit ob, als fie 
zu der gewöhnlichen Unterhaltung der Sache ge» 


hören. 
(Schluß ſolgt.) 
fe 


— Die Herren Forſtreferendare, welche 
in dieſem Herbſt die forſtliche Staatsprüfung 
abzulegen beabſichtigen, haben die Meldung 
gemäß § 27 der Beſtimmungen über Ausbildung 
und Prüfung für den Königlichen Forſtverwaltungs⸗ 
dienſt vom 1. Juni 1899 bis ſpäteſtens zum 
1. September d. Js. einzureichen. 

Berlin, den 19. Juli 1899. 

Die Königliche Forſt⸗Ober⸗Examinations⸗ 
Kommiſſion. 
Donner. 


— —— 


Mitteilungen. 


— [Seldehraut und — Anfing.| Der Forſt⸗ 
mann iſt gewöhnt, das Heidekraut (Erika) als ein 
Unkraut anzuſehen, das er zu bekämpfen hat. 
Es iſt ja nicht zu leugnen, daß Heidekraut, wo es 
zu maſſenhaft wächft, den Forſtpflanzen ſchadet 
und das Wachstum derſelben ſtark beeinflußt, 
man kann ſich aber dagegen ſchützen durch ſchnell 
herbeizuführenden Schluß der Schonungen und 
durch Abgabe des Heidekrautes zu Streu- oder 
Futterzwecken. Nun habe ich aber hier in der 
Ober⸗Lauſitz die Erfahrung gemacht, daß das 
Heidekraut auch Nutzen ſtiftet. Ich habe wahr⸗ 

enonımen, daß nur in mit Heidekraut überzogenem 

oden eine Selbſtbeſamung ſtattfindet, während 
auf entblößtem Boden nichts anfliegt, alſo eine 
Selbſtbeſamung nicht ſtattfindet. Nun hat man 
bier Verſuche gemacht, die Samen von P. Laricio, 
P. strobus, P. larix und maritima u. |. w. 
direkt ins Heidekraut breit überzuſäen, und ſiehe 
da — wenn auch Jahre vergehen, der Samen 


findet ein Keimbett, und die Pflanzen ſind in 
ihrer erſten Jugend durch das Heidekraut geſchützt. 
Namentlich iſt es P. strobus, die im Heide⸗ 
kraut gern anfliegt. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
der Same, durch das Heidekraut geſchützt, nicht 
von den Vögeln aufgeleſen werden kann, wie es 
auf entblößter Erde ſonſt ſtattfindet, und dies 
mag der hauptſächlichſte Grund dafür ſein, warum 
nur im Heidekraut eine Selbſtbeſamung ſtatt⸗ 
findet. Klein. 


$ 


— [Eine Erinnerung an den Johannis tag 
im Harz.] Der Johannistag iſt für den Ober⸗ 
Harzer ein beliebtes Volksfeſt, auf das ſich jung 
und alt freut; gilt es doch an dieſem Tage, um 
den feſtlich geſchmückten Johannisbaum mit den 
ſchmucken Harzerinnen unter Abſingung alther⸗ 
gebrachter Vobanntslleder wie tripp trapp Käſe⸗ 
napp, heute iſt Johannistag u. ſ. f., ſich im 
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fröhlichen Reigen zu drehen und bier und da, 
wie es Brauch iſt, ein Küßchen zu erhaſchen: 
Treue. Treue liebe mich 
Und vergiß das Küßchen nicht.“ 
heißt es doch, und heute, am Johannistage, iſt 
ja das Küſſen erlaubt. Manch zartes Band wurde 
ſchon unterm Johannisbaum geknüpft, und aus 
dieſen und anderen Gründen bleibt der Johannis- 
tag auch bei dem in der Fremde weilenden 
Harzer in gutem Andenken. Am Johannistage 
und unterm Johannisbaum fallen die geſell⸗ 
ſchaftlichen Grenzen fort, man fühlt ſich heute 
wie eine große Familie. Auch wir Gymnaſiaſten 
fehlten nicht und — das wurde uns vom Lehrer⸗ 
kollegium an dieſem Tage nicht übel vermerkt. 
An Schularbeiten dachte am Johannistage 
niemand, und ſo kam es, daß wir am folgenden 
Tage gewöhnlich ſchlecht präpariert zur Schule 
kamen. So ging es auch unſerm Mitſchüler 
Eduard R. Als dieſer überſetzen mußte, raunte 
er zuerſt leiſe ſeinem Nächſtſitzenden zu: 
„Präparation her!“ Dieſe aber war heute, am 
Tage nach Johanni, ſehr ſchwer zu haben, und 
wohl oder übel mußte ſich R. auf ſeine eigene 


Kraft verlaſſen. R. fing unn an zu überſetzen: 
„Als Xerxes feine Brücke über den Hellespont 
geſchlagen ... weiter kam ex nicht. Der joviale 
Konrektor R. aber fuhr in launiger Weiſe fort: 
„Da ging's drei Tage und drei Nächte tripp trapp, 
tripp trapp Käſenappr. Nun ſetze Dich nur hin, 
geſtern wirſt Du Deine Sache ſchon beſſer gemacht 
haben.“ Unſern biederen alten Konrektor R. deckt 
längſt ein grüner Raſen, aber die Erinnerung an 
ihn und ſeine oft vom köſtlichſten Humor ge⸗ 
würzten Scherze an noch weit über das Grab 
hinaus, und all die lieben Leſer, die ihn kannten 
und jene Zeit mit durchlebten, wird dieſe Mit⸗ 
teilung gewiß mit Vergnügen daran zurückerinnern 
laſſen. Allen jenen L ſern aber heute ein herzliches 


X., am Johannistage 1899. P. 
* 
— [Amtlicher Marktbericht.“ Berlin, den 


1. Auguſt 1899. Rehböcke 0,30 bis 0,60, Not: 
wild 0,40 bis 0,50, Schwarzwild 0,25 bis 0,40 Mk. 
pro Pfund, Stockenten 0,35 bis 0,60 Mk. 
pro Stück. 


IN 


Derfchiedenes. 


— [FJorſtalademiſche Exkurfion.] Von den 
Königlichen Forſtakademien zu Münden und 
Eberswalde wird alljährlich am Schluſſe des 
Sommerſemeſters eine gemeinſame Studienreiſe 
unternommen. In dieſem Jahre organiſiert und 
leitet dieſe Exkurſion die Forſtakademie Münden. 
Die Ausreiſe beginnt am 9. Auguſt. Beſucht 
werden die Wälder in einem Teile der Rhön bei 
Fulda ꝛc., dann der Speſſart und die rheiniſchen 
Berge; im beſonderen Frankfurt a. M., Koblenz ꝛc. 

(Hannov. Courier.) 


5 

— Zur Cage des Geſchäfts in üderfeeifhen 
Nutzhölzern.] Aus Bremen wird unterm 
11. Juli geſchrieben: „Die Verringerung des 
Imports ausländiſcher Hölzer hat in den ver⸗ 
floſſenen Monaten angehalten und die Steigerung 
der Preiſe weitere Fortſchritte gemacht. Die Ur⸗ 
ſache liegt in der Beſchaffung eines guten geeig- 
neten Materials und in der Höhe der Frachten. 
Beſonders großer Mangel herrſcht in einzelnen 
gangbaren Provenienzen des Cedern⸗Holzes 
ur Cigarrenkiſten-Fabrikation. Das 
remer Lager in Weſtküſten⸗Holz von Punta 
Arenas iſt ſehr zuſammengeſchmolzen auf wenige 
hundert Kubikmeter, 170—190 Mk. pro Kubikmeter 
wird zur Zeit verlangt, dabei ſcheint wenig Aus⸗ 
ſicht, daß die Preiſe in dieſem Jahre weichen 
werden. In Hamburg wurden bis 8 Lit. pro 
ton für ſchwimmende Ladungen in größeren Di— 
mienſionen gezahlt. Aus Kuba trafen die erſten 
kleineren Partien ein, welche gut ausfielen, ſo 
daß man größeren Ladungen mit Vertrauen bis 
Ende des Jahres entgegenſieht. Sehr gute Auf— 
nahme findet das Trinidadcedernholz, und es 
herrſcht viel Frage für dieſe Provenienz. Trotz 
der beträchtlichen Steigerung des Rohmaterials 
haben die vereinigten Kiſtenfabrikanten nur eine 


geringfügige Erhöhung eintreten laſſen, das Ge⸗ 
ſchäft dürfte ſich ſchwerlich in dieſem Jahre beſſer 
geſtalten wie in den letzten. In Bleiſtift⸗Cedern 
iſt das Angebot nur gering; das Lager hat ſich 
nicht ſehr vergrößert. Für geſundes dunkles 
Ebenholz bherrſcht viel Frage bei ſteigenden 
Preiſen, doch blieben die Anfuhren nur ſehr 
klein. In Grenadillholz wird hauptſächlich 
afrikaniſches angeboten, welches, wenn geſund, 
nicht zu klein und ſtark geriſſen, gerne gekauft 
wird. Aus Kuba gelangten kleinere Poſten an 
den hieſigen Markt, auch von Jamaika wurde 
einiges hergelegt. Die Zufuhren in gutem 
Mahagoniholz könnten größere ſein. Tabasco 
wird viel gefragt und hoch bezablt. Doch waren 
die Umſätze auf den letzten Hamburger Auktionen 
nicht ſehr bedeutend, da zu ſehr auf Preis ge— 
halten wurde. Panama und afrikaniſches Maha⸗ 
goni wurde ziemlich ausverkauft; Honduras, 
Punta Arenas, Corinto etwas vernachläſſigt. 
In Brenien und Havre wurden die erſten Abs 
ladungen von Kuba ſeit circa drei Jahren gemacht 
und hoch bezahlt; hoffentlich haben wir in nächſter 
Zeit mehr zu erwarten, es wird doch allen 
Sorten vorgezogen. Am erikaniſches Nuß⸗ 
baumholz wurde in Hamburg vor und in der 
letzten Auktion vom 28. und 29. Juni ſtark um⸗ 
geſetzt zu vollen Preiſen, auch hier ſind größere 
Abladungen ſehr erwünſcht. Bezahlt wurde 
ca. 140 — 400 Mk., auf einer früheren Auktion 
ſogar ca. 555 Mk. für Fournierholz. Der Bremer 
Markt iſt augenblicklich von Blöcken ganz entblößt, 
geſundes Holz dürfte hohe Preiſe erzielen. Auch 
für Whitewood iſt ebenfalls lebhafte Frage, welche 
nur ſchwer infolge der geringen Vorräte zu 
befriedigen iſt, auch hier iſt eine langſame 
Steigerung der Preiſe zu verzeichnen. An Bod» 
holz trafen verſchiedene Poſten von Paraguay 
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und Columbien in Bremen ein, welchem andere 
Sorten zur Zeit ganz fehlen; in Venezuela⸗ 
holz ꝛc. iſt in Hamburg wenig Angebot; das 
afrikaniſche Pockholz ſcheint nicht ſehr beliebt zu 
ſein. Cottonwood, Pitchpine, Caroline 
Pine gelangen in immer größeren Mengen 
nach Deutſchland, ſo daß die Preiſe ſtetig fallen. 
Schwediſche Dielen und Bretter kommen 
ſeit ca. vier Wochen zur Ablieferung, und ſoll der 
Ausfall des Holzes allgemein befriedigen, Preiſe 
feſt. Erlen von Königsberg, Riga und St. 
Petersburg werden vielleicht noch höher gehen, 
doch ſcheinen die Fabrikanten im allgemeinen 
gedeckt zu ſein. In faſt allen Hölzern wird über 
zu geringe Zufuhren geklagt, was deprimierend 
auf das Geſchäft wirkt; dabei zeigt ſich vorerſt 
wenig Beſſerung für die Zukunft.“ 

(Frankfurter Zeitung.) 

v 


— Gießen. Die Beſtimmungen des heſſiſchen 
Submiſſionsweſens, betreffend den Verkauf von 
Holz aus den Großherzoglichen Domaniaf- 
waldungen, geben nach dem Bericht der hieſigen 
Handelskammer zu Klagen Anlaß. Der haupt⸗ 
ſächlichſte Verkauf findet in einem Termin ſtatt, 
und es komme daher häufig vor, daß Bieter völlig 
ausfallen und des nötigen Materials für ihren 
Betrieb entbehren, was beſonders nachteilig von 
denjenigen Reflektanten empfunden werde, die 
durch die Art ihres Betriebes auf den Bezug aus 
benachbarten Forſten angewieſen ſind. Dieſer 
Kalamität werde man nicht ſo leicht ausgeſetzt 
ſein, wenn die Holzverkäufe bezirksweiſe — nach 
Schlägen ꝛc. — ſtattfänden. Die bei den erſten 
Submiſſionen ausgefallenen Bieter hätten dann 
Gelegenheit, bei ſpäteren Verkäufen ſich zu ver⸗ 
ſorgen. Ein weiteres Deſiderium des Holzhandels, 
daß das für Gruben, Bau- und andere techniſche 
1 beſtimmte Nadelholz entrindet auf den 

arkt gebracht werden möge, da die Qualität 
des Holzes hierdurch verbeſſert, die Verfrachtung 
verbilligt und eine genauere Kalkulation ermöglicht 
werde, wurde mit der Begründung abgelehnt, daß 
nach den Beſtimmungen über Einführung gleicher 
Holzſortimente im Deutſchen Reiche die Meſſung 
mit der Rinde zu erfolgen habe. Das von der 
Kammer eingeforderte Gutachten einer an den 
heſſiſchen Holzſubmiſſionen unintereſſierten großen 
Holzfirma hat dagegen die erwähnten Wünſche 
als berechtigt anerkannt und die in Bayern und 
Württemberg beſtehenden Beſtimmungen als bors 
bildlich bezeichnet. (Frankf. Ztg.) 


— [Amer Gutsankauf durch den Kaifer.] 
Nachdem das Gut Cadinen durch Schenkung in 
den Beſitz des Kaiſers übergegangen iſt, hat der 
Monarch dem Vernehmen nach die Abſicht, eine 
weitere weſtpreußiſche Gutsherrſchaft, nämlich das 
bei Schwetz gelegene Sartowitz, durch Kauf in 
feinen Privatbeſitz einzubeziehen. Aus dieſem Ans 
laſſe ſollen bereits zwiſchen der Gutsherrſchaft 
und dem Kaiſerlichen Hofmarſchallamt Verhand— 
lungen ſchweben. Eigentümerin der genannten 
Herrſchaft iſt die in Berlin lebende Oberhof— 
meiſterin Gräfin Schwanenfeld, geborene Gräfin 
von Hagen, welche außer dieſer das Majorat der 


Familie darſtellenden Herrſchaft noch drei andere 
Güter mit einer Geſamtfläche von 4960 ha und 
einem Grundſteuerreinertrag von 36284 Mark 
beſitzt. Sartowitz iſt herrlich gelegen, hat große 
Forſten und einen prächtigen Rot⸗ und Schwarz⸗ 


wildbeſtand, weshalb es ſich vorzüglich zu (Hof⸗) 


Jagden eignet. 


— [Aus dem Sauerlande.]“ Die Auf⸗ 
forſtungsarbeiten und Grundſtücksankäufe des 
Forſtfiskus in Ebbe nehmen einen erfreulichen 
Fortgang; bis jetzt ſind bereits mehrere tau ſend 
Morgen Grundſtücke, die größtenteils mit Geſtrüpp 
und Buſchwerk bewachſen waren, in den Beſitz 
des Staates übergegangen. Namentlich in der letzten 
Zeit hat der Fiskus drei größere Güter im Ebbe⸗ 
gebiet erworben, von welchen eins einem Jörſter 
als Wohnſitz dienen ſoll. Zur Beſchaffung des 
Materials an jungen Pflanzen ſind verſchie dene 
Saatkämpe augelegt worden. (Barm. Ztg.) 

2 

— Die Kgl. Waldbauſchule zu Cohr a. . 
war heuer von 58 Schülern frequentiert, von 
denen 14 den erſten, 13 den zweiten, 16 den 
dritten und 15 den vierten Kurſus beſuchten. Am 
15. Juli erfolgte die Aufnahmeprüfung, an der 
27 Schüler teilnahmen. (Würzb. Gen.⸗Anz.) 


— [Erkrankungen von Arbeitern und Be- 
triebsunfälle bei der Staats forſtverwaltu ug. 
Im Etatsjahr 1898/99 waren von der Staats⸗ 
forſtverwaltung 142631 Arbeiter mit einer Ge⸗ 
ſamtzahl von etwa 10387933 Arbeitstagen be 
ſchäftigt. Davon entfallen auf Arbeiter mu 
Krankenverſicherung bei ſorſtfiskaliſchen Betriebs⸗ 
krankenkaſſen 6308 Arbeiter mit ungefähr 
879623 Arbeitstagen und bei Ortskrankenkaſſen 
oder der Gemeindekrankenverſicherung unterliegend 
36285 Arbeiter mit ungefähr 2878018 Arbeits⸗ 
tagen. Erkrankungen verſicherter Arbeiter kamen 
vor: bei Angehörigen der forſtfiskaliſchen 
Betriebskrankenkaſſen 1079, bei Angehörigen der 
Ortskrankenkaſſen 2485. Die Aufwendungen des 
Forſtfiskus an Beiträgen ꝛc. dafür betrugen 
2254823 und 32 695,74 Mk. Betriebsunfälle 
waren 1523 zu verzeichnen mit 47 Tötungen. 
Die Aufwendungen des Forſtfiskus als Betriebs- 
unternehmers betrugen hierfür 287 635,93 Mk., 
die Koſten des Heilverfahrens während der erſten 
13 Wochen, ſoweit fie den forſtfiskaliſchen Guts⸗ 
bezirken zur Laſt fallen, 16002,29 Mk. An 
freiwilligen Unterſtützungen von Waldarbeitern 
und deren Hinterbliebenen ſind gezahlt worden 
17 633,85 Mk., außerdem aus dem Gnaden⸗ 
penſionsfonds 9279,11 Mk. 


> 

— [Waldbrand.] Am 23. Kult früh bes 
merkten beerenſuchende Kinder in dem zwiſchen 
Leidringen und Trichtingen . ge⸗ 
legenen Staatswald „Langenhardt“ einen Wald⸗ 
brand. Auf erſtattete Anzeige wurde ſofort die 
Feuerwehr reſp. die ganze Bürgerſchaſt von 
Leidringen aufgeboten, der es gelang, nach 
mehreren Stunden dem verheerenden Feuer Ein» 
halt zu thun. Cirka 80—100 Ar wurden durch 
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den Brand beſchädigt. Auf welche Weiſe der 
Brand euntſt anden, iſt noch nicht aufgeklärt. 
$ 
— Eine Jeuers brunſt zerftörte zwischen Qued 
el Aneb und Edough, Algier, über 200 ha Kork⸗ 
eichenwald. (Voſſ. Ztg.) 


— [Heutſche gegen amerilaniſche Sägen 
und Forſtwerkzeuge l] Der außerordentlich ſtarke 
Import amerikaniſcher Werkzeuge ſowohl nach 
Deutſchland wie in die Schweiz und andere 
europäiſchen Länder, welcher jährlich nach Millionen 
wertet und bei der faſt zollfreien Ein⸗ 
fuhr dieſer Werkzeuge in die europäiſchen 
Staaten kein Aquivalent findet im europäiſchen 

ort nach Nordamerika, weil die außerordent⸗ 
lich hohen Einfuhrzölle der Nordameri⸗ 
kaner auf enropäiſche Produkte, welche z. B. 
bei feinen Stahlwaren bis zu 300% vom 
Werte betragen, dies ausſchließen, machen es 
jedem vernünftig denkenden deutſchen bezw. euro⸗ 
päiſchen Käufer von Sägen und Werkzeugen zur 
Pflicht, das deutſche Fabrllat nachdem deſſen 
Güte erwieſen iſt, zu bevorzugen. — Die unſeren 
Leſern wohlbekannte Remſcheider Sägen⸗ und 
Werkzeugfabrik von J. D. Dominicus Söhne 
hat an vielen Stellen, wo früher nur amerikaniſche 
Waren gefordert wurden, die ihrigen dagegen im 
praktiſchen Gebrauch verſuchen laſſen und ein⸗ 
geführt, worüber eine Reihe glänzender Zeugniſſe 
vorliegen. So ſchreibt z. B. Herr Staatsbannwart 
Kafimir Meyer in Seehüsli bei Luzern unterm 
7. Juli d. Is. an die Firma wörtlich über die 
Normalſäge „Non plus ultra“ wie folgt:“ 

Im September 1897 machte das Luz. 

Oberforſtamt den erſten Verſuch mit Ihrer 

Normalſäge „Non plus ultra“. Derſelbe war 
dermaßen befriedigend 
daß ich letzten November 1898 acht Stück 
ſolcher beſtellte. — Die Vorzüge ſind folgende: 

1. Die Normalſäge iſt ſehr leicht zu hand⸗ 
haben, indem das Blatt ziemlich dünn, 
aber aus ſehr gutem Material gefertigt 
iſt. Auch die abſchraubbaren, vierfach vers 
ſtellbaren Hefte tragen ſehr zu einer leichten 

ührung der Säge bei. 

2. Die Zahnung der Normalſäge iſt eine 
ſehr praktiſche, indem die Zähne ziemlich 
weit auseinander geſtellt ſind, folglich ge⸗ 
nügend Platz vorhanden iſt, das Sägemehl 
ohne beſondere Anſtrengungen heraus— 
zuſchaffen. Auch das Feilen und Schränken 
der Säge wird durch dieſe weite Zahnung 
erleichtert. N 

3. Einen beſonderen Vorteil bietet uns 
die Normalſäge beim ſogenannten Aus— 
brechen (Ausſtanzen), da uns dieſe Arbeit 
durch die ſtufenweiſe Durchlöcherung des 
Blattes oberhalb der Zähne erſpart oder 
doch ſehr erleichtert wird, indem durch das 
Feilen der Säge das ſonſt auszuſtanzende 
Stahlſtück nach und nach von ſelbſt her— 
ausfällt. 


) Die erg ade haben uns vorgelegen. 
edaktion der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 


ausgefallen, 


4. Durch eigene Erfahrung konſtatiere 

ich, daß mit dieſer Normalſäge von 

zwei geübten Arbeitern faſt das 

Doppelte geleiſtet wird, wie mit der 

ai Doppelkronſäge,“) 

Hohne daß ſich der Arbeiter dabei 

überanſtrengen muß. 

Ich bin daber im Falle, Ihre Normalſäge 

auf eigene Erfahrung hin beſtens empfehlen 
zu können. . 
Mit Hochachtung! 

(gez.) Kaſimir Meyer, Staatsbannwart. 

Herr Kantons⸗Oberförſter Bühler in Luzern 

hat der Firma J. D. Dominicus & Söhne auch 
beſtätigt, daß ihre Sägen ſich „wider Erwarten“ 
als bedeutend beſſer als die amerikaniſchen 
heraus geſtellt hätten. Dabei iſt der Preis 
der deutſchen Sägen franko und zollfrei bis 
Luzern 13 Francs pro Stück, während die nicht 
ſo leiſtungsfähigen amerikaniſchen 18 Francs pro 
Stück koſten. — Das Vornrteil, als ob die 
amerikaniſchen Fabrikate in Bezug auf Leiſtungs⸗ 
fähigkeit von anderen Fabrikaten nicht erreicht 
würden, wird übrigens in klarer Weiſe widerlegt 
durch folgenden Brief einer Firma in Paramaribo 
Gage Guayana) vom 8. Mai d. Is. an die 

abrik von J. D. Dominicus & Söhne, welcher 
uns gleichfalls im Original vorgelegen hat: 

„In Ihrem Katalog wird wiederholt be⸗ 
hauptet, daß Ihr Fabrikat beſſer ſei als 
das amerikaniſche. Wir nehmen dieſes 
gern an und beſtreiten es auch gar nicht, 
weil wir die e e gemacht 
haben, daß das, was an Eiſenwaren 
von Amerika kommt, vielmals elend 

in Qualität iſt.“ (!) 

Wir möchten daher nicht verfehlen, auf die 
vorzüglichen Fabrikate von J. D. Dominicus 
& Söbne aufmerkſam zu machen, und dürſte 

es im Intereſſe ſämtlicher Forſtmänner liegen, 
welche ihre Waldarbeiter mit einer wirklich 
vorzüglichen, leiſtungsfähigen und leicht 
arbeitenden Säge ausrüſten wollen, ſich von 
der nächſtgelegenen Eiſenhandlung Originals 
ſägen von J. D. Dominicus & Söhne mit 
dem Stempel dieſer Fabrik zu verſchreiben, 
bezw. wo eine Verbindung der Eiſenhändler 
mit genannter Fabrik nicht beſteht, ſich direkt 
an' die letztere zu wenden. — Über Beile und 
Axte liegen ähnliche Erfahrungen vor, welche 
durch nachſtehend abgedruckte Briefe illuſtriert 
werden:“ “) 
Buenos Aires, den 25. November 1898. 
Herren J. D. Dominicus & Söhne, Remſcheid. 
Sogar der Deutſche, Herr Heinrich Semler 
in der „tropifhen und nordamerikaniſchen 
Waldwirtſchaft und Holzkunde“, erſchienen 
1888 bei Paul Parey in Berlin, behauptet, 
daß die nordamerikaniſchen Axte ꝛc. von ſolcher 
Güte und Härte ſeien, daß ſie alle anderen 
e — Aber da ich bei Beſtellungen 
in Nordamerika auf das nie derträchtigſte 
betrogen worden bin, ſo will ich nichts 


) Dißtons Qumbermen:- Sägen. 
0 Die Originalbrieſe haben uns vorgelegen. 
Redaktion der „Deutſchen Jorſt⸗Zeitung“. 


Grubel, 
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mehr von nordamerikaniſchen Apparaten wiſſen, 
es ſei denn, daß ich ſie zuerſt hier ſehen und 
probieren kann. 
San Martin Texmelucan, Mexiko 3. Oktober 1898*) 
Herren J. D. Dominicus & Söhne, Remſcheid⸗V. 
„Nach längerer Probe im Walde hat Ihre 
Axt ein ſehr gutes Refultat ergeben. — Es 
wurden ſowohl Eiſenbahnſchwellen, Stämme ꝛc., 
ſowie auch Feuerholz damit bearbeitet.“ 
Tila, Chiapas⸗Mexiko, 2. Mai 1899.) 
Herren J. D. Dominicus & Söhne, 
Remſcheid⸗Vieringhauſen. 
Ich habe augenblicklich einige Ihrer pers 
forterten Hand⸗Bretterſägenin Gebrauch, 
und find dieſelben vortrefflich.“! 

Bei der koloſſalen Nachfrage, welche im letzten 
Jahre ſpeciell nach den Non plus ultra-Sägen” 
geherrſcht hat, dürfte es ſich empfehlen, den vor: 
ausſichtlichen Herbſtbedarf frühzeitig mit genauer 
Angabe des Liefertermins aufzugebeu. — 

Man hüte ſich jedoch vor Falſifikaten und 
beachte genau den Stempel J. D. Dominicus & 
Söhne, Ia. Tiegelgußſtahl. Nicht alle deutſchen 
Sägen und Werkzeuge ſind gut. So liegt z. B. 
ein Brief vor von einer Firma in Deutſch-Süͤd⸗ 
weſtafrika, welche am 8. Mai 1899 au die Firma 
J. D. Dominicus & Söhue ſchrieb: 

Aus einer Annonce im „Echo“ erſehe, daß 
Sie Ihre Stahlwaren und Eiſenwaren als 
beſonders gut und für die Tropen paſſend 
empfehlen; da ich nun bisher mit deutſchen 
Hobeln, Sägen, Taſchenmeſſern, Scheren ꝛc. ꝛc. 
int hieſigen Kolonial⸗Gebiet nur ſehr ſchlechte 
Erfahrungen gemacht habe (u. a. folgt Name 
einer deutſchen Firma), ſo möchte ich Sie 
freundlichſt erſuchen, mir Ihre Proſpekte mit 
Preisangabe ꝛc. zuzuſenden. 


N | 
Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 

Berg, Forſtauſſeher in der Oberförſterei Königsbruch' 
iſt vom 15. Auguſt d. JS. ab in die Oberförſterei 
Wilhelmsberg, Regbz. Marienwerder, verſetzt worden. 

Aurich. Revierförſter zu Althammer, Regbz. Breslau, iſt 
der Königliche Kronenorden vierter Klaſſe verliehen. 

Geißler, Reſervejäger, iſt auf der Gemeindeförſterſtelle 
Womrath, Regbz. Koblenz, auf Lebenszeit angeſtellt. 

Günther, Forſtaufſeher zu Elberberg, Regbz. Kaſſel, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 


*) Die Driginalbriefe haben uns vorgelegen. 
Redaktion der „Deutſchen Jorſi-Zeitung“. 


Henle, Oberförſter, iſt die neuerrichtete Oberförſterſtelle zu 
Przedborow bei Oſtrowo, Regbz. Poſen, übertragen. 
Karſtedt. Förſter a. D. zu Friſchenau, Regbz. Königsberg. 

iſt der 54 0 Kronenorden vierter Klaſſe verliehen. 
Kolse, Privar-Überförfter zu Berlepſch. Regbz. Kaſſel, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verlieben worden. 
Nicolai, Holzſchläger zu Gurkow, Regbz. Frankfurt a. O., 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Duprier. Königlicher Förſter zu Kronhorſt, Oberförſterei 
Abtshagen, iſt nach Seemühl. Oberförſterei Schuenhagen, 
Regbz. Stralſund, verſetzt worden. 
Foppe, Forſtſchutzgehilſe zu Wenſe, Regbz. Lüneburg, iſt das 


lllgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Stoedmaun, eiue in der Oberförſterei Jammi. iſt 
vom 15. Auguſt d. 38. ab in die Oberförſterei Königs⸗ 


bruch, Regbz. Marienwerder, verſetzt worden. 
* 


Am 1. Oktober d. 33. ift die Förſterſtelle Marwitz in 
der Oberförſterei Hohenwalde, Regbz. Frankfurt a. O., neu 
zu beſetzen. Bewerbungen, aber nur von Förſtern des 
Regbz. Frankfurt a. O., ſind bis zum 10. Auguſt d. Is. 


einzureichen. 
Königreich Fachſen. 


Kühn, Oberforſtmeiſter, Geheimer Kammerrat zu Schleiz, 
iſt die Genehmigung erteilt worden, das ihm von 
Sr. Durchlaucht dem Fürſten Neuß j. L. verliehene 
Ehrenkreuz 1. Klaſſe zu tragen. 


Königreih Jayern. 

Kot, außerordentl. Hilfsarbeiter für den Forſteinrichtungs⸗ 
reſeratsdienſt an der Regierungsforſtabteilung von 
Mittelfranken, wurde zum ordentlichen Hilfsarbeiter 
daſelbſt ernannt. 

Nees, Städt. Forſtaſſeſſor in Schweinfurt, wurde auf Anſuchen 
wegen ücktritts in den bayeriſchen Staatsforſt⸗ 
verwaltungsdienſt aus dem ſtädtiſchen Dienſt entlaſſen. 

ö Elſaß⸗Fothringen. 

Kichtle, Privatförſter zu Vöklinshofen. Bezirk Ober ⸗El ſaß. 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Seybold, Forſimeiſter zu Masmünſter, Bezirk Ober⸗Elſaß. 
iſt vom 1. Oktober d. Is. ab auf die Oberförſterſtelle 

Barr, Bezirk Unter⸗Elſaß, verſetzt worden. 


Je 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Die Semeindeſörſterſtelle Nreithardt, Oberförſterei 
Hahn, Regbz. Wiesbaden, mit dem Wohnſitz in Born, Kreis 
Untertaunus, gelangt mit dem 1. November 1899 zur Neu⸗ 
beſetzung. Mit der Stelle, welche die Waldungen der Co 
meinden Breithardt, Born und Watzhahn mit einer Grö 
von 1021 ha umfaßt, ift ein Jahreseinkommen von 1285,20 Mk. 
verbunden, welches auf Grund des Geſetzes vom 12 Of: 
tober 1897 penſionsberechtigt iſt. Außerdem war mit der 
Stelle bisher eine nicht penſionsberechtigte Nebeneinnahme 
von 75 Mk. für Jagdſchutz verbunden. Die Anſtellung erfolgt 
zunächſt auf eine einjährige Probedienſtzeit. Bewerbungen 
ſind bis zum 15. September d. Js. an den Königlichen Ober⸗ 
förſter Herrn Gottſched in Hahn im Untertaunuskreiſe zu 
richten. Forſtverſorgungsberechtigte und Reſerve » Jäger 
haben ihrer Meldung die im 8 29, Abſatz 3 des Regulativs 
vom 1. Oktober 1897 aufgeführten Zeugniſſe und die in 8 30. 
Abſatz 3 daſelbſt vorgeſchriebene Erklärung beizufügen, daß 
fie durch dieſe Anjtellung ihre Verſorgungsanſprüche als 
erfullt betrachten. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
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Hachrichten des „Maloͤheil“, 
„Bereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Unterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Noöhnig, Oswald, Forſtſekretär, Bonafort bei Hann. Münden. 
Bochm. Forſtſekretär, Suſchenhammer, Bez. Breslau. 
Willy, Herrſchaftl. Förſter, Schloß Heyda bei 
Falkenhain, Bezirk Wurzen. 


ohl, P., Förſter, Mariendorf b. Suſchenhammer, Bez. Breslau. 
chenk, C., Jörſter, Arusdorf bei Neuſorge, Schleſien. 
* * 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 
Böbel, Neudorf, 2 Mk.; Brandt, Hamburg, 5 Mk.: 


Hetzer, Kurt, Gräfl. Solms'ſcher Revierförſter, Wildenfels, Brede, Dahl, 2 Mk.: Boehm, Suſchenhammer, 2 Mk.; 


Sachſen. 
Maske, Vurggräflich zu Dohna'ſcher Oberſörſter, Mallmitz 
bei Sagau. 


Durkop, Keltſch, 2 Mk.; Elger, Neumühl⸗Kutzdorf, 2 Mk.; 
Engel, Caau, 2 Mk.; - 
Jörſter, Haſenwerder, 2 YiE; Gotthardt, Kleiſthof, 2 Mk.; 


Ebert, Hartmannusmühle, 2 Mk.; 


— 


Nachrichten des 


Gerſtberger, Brenzendorf, 2 Mk.; Günther, Hohenwalde, 
2 Mk.; Groke, Laug⸗ Heinersdorf. 2 Mk.; Dr. de Greiff, 
Trier, 6 Mk.; von Hennig, e 5 Mk.: Henſel. Berlin, 
2 Mk.: Holtzheimer, Arnsberg, 2 ; Hoffmann, Kokoſchütz, 
3 Mk.; Friar Adenroth, 2 Mk.; 5 Shföng, 2 Mk.: 
Aneer, ingerfeld, 5 Mk.: Eu ke, Kluczow, 2 Mk.; 
Kandziora, Magdalenowo, 2 Me.: euthen, Parchau, 2 Mk.: 
Knefels, Sayneck, 2 Mk.: Lewerenz. Mollenbeck, 2 Mk.; 
Lorenz, Wendiſch⸗Drehna, 2 Mk.: Lichtenberger, Ransbach, 
2 Mk.: Michnick. Sacrau, 2 Mk.: Moreinck, Cramon,. 2 Mk.; 
Panne Brandſtein, 5 Mk.: Mayer; Thiergarten, B Mk.; 
reuß. Carzin, 3 Mk.; 


Steffen, Braunau, 2 Mk.: Streu, 
Comthurwald, 2 Mk.; eee Daun, 2 Mk.; Schick, 
laesheim, 2 Mk.; Schenk, rnsdorf, 2 Mk.: Schnee mann, 


ittgert, 2 Mk.; Tietz, Schepanowo, 2 Mk.: Thelen, 
enthal, 2 Mk.: Tute, Hattorf, 2 Mk.; Weiß, a 
k.; Willfurth, Lambach, 2 Mk.; Wendt, Nittel. 2 Mk.; 
5 Guſchau, A Mk.; Zelter, Burgſtemmen, 2 Mk. 


Der Vorſtand. 


„Waldheil“. — 
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Wir machen unſere Vereins mitglieder darauf 
aufmerkſam, daß das neue Vereinsjahr am 1. Juli 
d. 38. feinen Anfang genommen hat, und bitten 
um gefällige Einſendung der Jahresbeiträge. An⸗ 
gabe der Mitgliedsnummer iſt dringend erwünſcht. 

Gleichzeitig möchten wir auch darauf hinweiſen, 
daß der Beginn des neuen Vereinsjahres für den 
Eintritt neuer Mitglieder beſonders geeignet iſt. 
Wir bitten deshalb, für den Verein „Waldheil“ 
nach Kräften zu werben. Meldebogen, Meldekarten, 
Satzungen und Jahresberichte ſtellen wir in be⸗ 
"Ifiebiger Anzahl gern zur Verfügung. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
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Sumen und Pflanzen 


„Ager der Klasse N 
nfellung als Hilfsjäger bei 
—. neter „ edin⸗ 


Eraf von Tiele- Winokler’iähe 
Sorfiusrwaltung Kattawik, O.. S 
Wiiberg, Oberförſter (8901 


1 — 75 er, . 9 Be 
erbataillon gedient, 

amen Ideſtanden. an Kührun el 

2225 hunden nach den Regeln des 

vormals Aönigl. Hannov. a 

vertraut, über Leiſtungen auf dem Ge⸗ 

biete der Forſtkultur gut empfohlen, 

ſucht ſofort oder ſpäter (179 

Stellung. — 

Gefl. Offert. Belieben man zu richten 

an Herrn Forſtmeiſter Ballaufi, 
Hannover, RI. Pfahlſtr. 6, v. 


Börfterfohn, 
16 Jahre alt, 1105 u. kräftig, mit durch. 
aus genügenden Schulkenntniſſen, ſucht 
— wenn möglich — noch zum 1. Oktober 
d. Js. eee ebe Forſt⸗Lehr⸗ 
He in einem inſtruktiven Revier in 
en öſtlichen Provinzen oder Pommern. 
Sie jeden Nachweis im voraus beſten 
W Off. unt. H. E. 188 
bef. d. Exp. d. „D. Forſt⸗ Z.“, Neudamm. 


1 Forſtbaumſchnlen !! 


Alle 8 pflanzen in beliebiger 
Höhe und Stärke werden billigſt 
abgegeben. (174 
Man verlange koſtenlos Preisliſte! 
Firma: Hubert Wild, 
Waſſenberg III i. Nheinland. 


Alle Pflanzen (11 
zur Aulage von Forſten u. Hecken. 
nämlich samt. gaugbarst. Laub- u. 
nadelbolzpflanzen, auch Weymonths⸗ 
kietern, Douglasfichten, japan. 

Lärchen u. aud. ausländ. Gchölz- 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill., Preisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Dermiſchte Anzeigen 
Walduniformen, 


licfere ich, wie 
£itewken u. S. V. e 
befter Ware und N unter 
jeder Garantie zu ſoliden Preiſen. 
Mittlere oder geringere un führe id 
nicht. Stoffproben und Leite, ſicher 
Maß anſeitung gern * en 170 

Beimel, Batl.⸗ Schneider, 

9. Jäger⸗Batl., Natzeburg, Lauenburg. 


Collie (Schott. Schäferhund). 


Verlaufe einen prachtvollen Collie, 
1 Jahr alt, guter Begleiter, wachſam, 
u und reine Raſſe, gehorcht aufs 

ort und erregt ein großes Aufſehen 
über feine Schönheit, ſtammt von hoch. 
prämiierten Eltern, für den bill. Preis 
von 100 Mk. p. Nachn., mit Stammb., 
desgleichen 2 unge, 2 Mon. a. olkies, 
ſind ſehr muntere Tierchen, verſprechen 
großartige Hunde zu werden. Preis 30 
u. 40 Mk. gegen vorherige ene 
des Betrages, mit Stammb. (178 
Brock, Gisdorf, Bolt Gr.⸗Gorſchen, Br. S. 


Geweih-Schilder 


für ee hell oder dunkel 
poliert as zum Aufhängen, liefert 
u Mk. pro Dutzend franko jeder 
en (154: 
Gustav Sayn, Holswarenfabriten, 
Freilingen, Naſſau. | 


Kür Fu. K N 
ögel u. N 
tefert a 8 


taub. ⸗ und 
kugel Wurfmald 


22 
© jowie Wildlodernller Art f 


E. rell & Co., Paunan i. Schl. 
Illuſtriert. Preiskurant gratis. 


Pastoren- Tabak, 
vorzügl. Qualität, 8 Pfd. ſranko 4 Mt. 
Voss'ſche Specialität⸗Cigarre A, 


tadellojer 0 milder ee g 

100 Stück 40 Pf. ab hier, 

500 Stück 12 it. frauko. 155 
Neueurade i. W. Voss. 


WER” Stamhelzaundräbte "uw 


5 Inſerate. 


Forstpflüge, 
Untergrundpflüge, Wegehobel, ſowie 
alle Forſtwerkzeuge liefert (187 
Neumann, Sromberg. 
Aufträge für dle erbſt⸗Kultur ; 
periode erbitte möglichſt frühzeitig. 
Illustrierte Preisliste frei! 


Förstertabak . Cigarren. 


10 Pfd. Rippenkanafler, fein Mk. 200 Agenturen. 
10 „ " blattäßnt. . 250 anwälte, 
10 „ » feinft,rein 
amerikan. „ 3.50 
10 „ Flättertabak, A fein „ 4.00 
10 „ * B hochfein „ 4,70 
10 „ 4 Ofeinſt. „ 600 
10 „ 3 D rein amer. „ 7,00 bester, billigst. u. 
Tabak frei. Nachnahme. 


Ich verſichere, daß ſämtl. Tabake rein, 
frei von Farbe u. Beize u. deshalb ſehr 
bekömmlich ſind. Garantie Zurücknahme. 

100 St. Cigarren 2,20, 2,50, 2,75, 3,00, 3.20, 
8,50, 8,75, 4,00, 4,25, 4,50, 4,80, 5,00, 5,50, 
6,00 Mk. Von 600 St. an frei. Nachnahme. 

Joh. Ph. Mette, Tabatfabrit 
140) (Gegr. 1848), 
Jugenheim a. d. Bergſtr. 


Art 


Eine wirklich 


feine Tasse Kaffee 


giebt der allgemein beliebte, * überall 
eingeführte, ſtreng naturell geröſtete 


Jürgens Kaffee 
aus der Dampf⸗Kaffee⸗Röſterei für 
Großbetrieb von (171 


Gebrüder Jürgens, eig. 
Wo noch nicht zu haben, werden Ver⸗ 


treter geſucht. Man verlange Preisliſte. 
Verkauf nur an Wiederverkäufer. 


Fallen Sie nicht 


auf unreelle Tuch- und Buckskins- 
Offerten hinein, sondern verlangen 


e 
8 
8 * N 


NEN, 


ae quıt ede 


+%x — ” 
— = 


ragt 116 . unserer eigenen 
abrikate in Cheviot, Coating, 
Gustav Pickhardt, Bonn. Tuch und Buckskins etc. (129 


| Lehmann & Assmy, SprembergL., 
einzige Tuchfabrik Deutschlands, 
die jure Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. 


artiosen ſowie auen, welche an 
Haarausfall len, emwiehte ats 


zuverläſſiges und 
„ abjolut un: 
ſchädlich = 


Witwen⸗ u. Töchterpenſionen, tenenstängiis zabtbar, Skudiententen u 


Sterbegelder verſichert mit unbedingtem Rechtsanſpruch (auch ohne ärztliche 
Unterſuchung bei kleinen Verſicherungen), mit Dividendenanteil 


die Hinterbliebenen-Kaſſe 
des über 90000 Mitglieder umfaſſenden Verbandes deutſcher 
Beamten vereine. 
Der Überſchuß betrug bis Ende 1898: 111880, Mk. auf 242938, DIE. Prämien 
einnahme oder 46,05 % der letzteren. 
Aufnahmefähig alle Beamten, Lehrer, Geiſtliche, Rechts⸗ 
rzte ꝛc. — Druckſachen, Antragsformulare, Auskunft koſtenfrei durch 
die Verbandsvereine, Ortsausſchüſſe und die (10 


Direktion der Hinterbliebenen⸗Kaſſe in Wilmersdorf, Berlin W. 


E. Gerlachs Präservativ-Cream, 
arant. sicherster Schutz ges; Wolt- 
gehen, Hautreiz, 8 
ühneraugenschmerz ete., sow. Scheuerstellen, Ge- 
schirr- u. Satteldruck bei Pferden etc. Deutscher Detall- 
preis p. Büchse 25, 40, 75 Pfg. Käufl.i. Milit.-Kant., Drog. 
u. Apoth. Im Nichtwirkungstalle w.Kaufpr. zurück 
Geg. Eins end. v. 1,50 Mk. / Büchsen frko. 33mal e 
Eduard Gerlach, U eu 
Laborat. f. Viehmed. u. Artikel f. Tierpfl. u.Landwirtsch. 


[Preis Mark 4.— pro & 


Die Kaſſe unterhält keine 


Vundgehen d. Füße, Fußschweiß, 


übbecke l. Westf. tschL.), 


Die anerkannt Beften u. praßtiſchſten 


Einmache⸗Büchſen 


ohne Lötung find, wie Hunderte von Aner⸗ 
kennungsſchreiben langjähriger Kunden 
beweiſen, die vor Jahren von uns ein⸗ 
geführten Blech⸗Büchſen mit ag 
Ehrhard'ſchem Patent -Sederverſch 


Preiſe d. Büchſen m. Zubeh., ohne Zange: 

u, ½ 1 1½ 2 Liter Inhalt. 

5, 6. 7,20, 8.40, 9,60 Mk. pr. „ 

Zange zum Verſchließen und 8 
der Büchſen 1 Mk. 

Ausführl. Preisliſten m. Abbildung frank. 

E. Boese Co., Berlin., Lands bergerſtr. 64. 


Bautſchuk- 
Schmiere. 


Für Jagd⸗ und Waſſerſtiefſel das de 
was auf den Markt gebracht wird, 
liefert allein echt: . 


R. Hendel, Schwarzhammt 


bei Marfitleutden i. Bay 
Verſand ver Nachnahme. (di 


ilo. 


mein auf J. Uenmann, Neudamm, 

wiſſen · Berlagsbuchhandlung für Landwirtſchaft, Fiſcherei, Gartenbau, 
— — Jorſt⸗ und Jagdweſen. ö 
cbeneliſces Wer feinen Acker ſachgemäß düngen will, Taufe 

Haar: ih das ſoeben erſchienene treffliche Wert: 
Präparat. 


Erfolg ſelbſt auf kahlen Stellen. wenn 
noch Haarwurzeln vorhanden. 
Suverläffiger Förderer des „Bart⸗ 
wuchſes“ für Schnurrbart u. Vollbart. 
Kein Bartwuchsſchwindel 
ſondern vielfach bewährter Haarnährſtoff. 
Rückzahlung des Betrages bei Nichterfolg. 
Angabe des Alters erwünſcht. Zu beziehen 

in Doſen & Mark 3.— von 
A. Schnurmann, Frankfurt a. M. 
6 Dankſchreiben. Abſchrift der Tatts 


Der Kräuter-Bitter „Doppel-Ndler“, 
v. Apothek. F. Draesel, Bleicherode a. H., 
iſt z. Anreg. d. Appetit u. z. Förder. d. 
Verdauung e. vorzugl. Diittel, deshalb f. 
Magenkranke u. Rekonvalesc. unentbehrl. 
F. Nadf. u. Touriſt. tft derſ. d. beſte Stärk. 
u. Belebungsmitt. Da derſ. a. Wohlgeſchm. 
u. Bekömmlichk. unübertroff. iſt, jo iſt er 
all. and. ähnl. Spirit. entſchied vorzuzieh. 
Pr. pr. ½ Lit. m. Fl. 1.75 Mik. Probeſ., e. 
Poſikolli, enth. / ⸗Literfl. nebit 1 Origi— 
naltouriſtenfſl., koſt. p. Nadın. inkl. Porto 
u. Verp. 4.50 Mk. überall zu haben. — 
Niederlagen gejudt. Engros-Vertrieb 
für einige Rayons iſt noch zu vergeben. 


Die Düngung 
der landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen. 


Von Ad. Maas, Lehrer für Chemie 
und Düngerlehre an der Ackerbauſchule zu Wittſtock a. ®- 


ren 1. Leitfaden der Düngerlehre. ein 


Nachſchlagebuch für Landwirte und — ein 
Tehrbuch für Ackerbauſchulen und landwirtſchaft⸗ 
liche Winlerſchulen. Preis gebunden 1 Mk. 50 Pf. 


rei 11. Die Ausführung des Düngens in 


der Praxis, veranſchaulicht an Frucht: 


umläufen. Ein Ratgeber und Wegweiſer 
Tandwirte. Preis gebunden 2 Mk. 50 Pf. * 


Zu beziehen gegen Einſendung des Betrages franko, 
unter Nachnahme mit Portozuſchlag. | 


IJ. Neumann, Neudamm. 
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Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
FSahbfaft für Forſtbeamte und Walobeſißer. 


amtliches Organ des randverſicherungs⸗dereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Bereins „Valdheil“, derein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbramten und zur Unterſtützung ihrer Sinterbliebenen. 


Herausgegeben unter mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäße und Mitteilungen find flets willlommen und werden entſprechend Ser 
An berechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 ME. 
en a: Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1884): direkt unter Streiſband durch die Expedition: für Deutſchland und Öfterreich 


— 


fur das uͤbrige Ausland 2,50 
- und deren 


Mk., d) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., 


Mk. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
eilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. uud 


für das übrige Ausland 5,50 Me 


Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 33. 


Neudamm, den 13. Auguſt 1899. 


14. Band. 


Errichtung eines deulſchen Rorſtvereins. 


Auf der diesjährigen San 
deutſcher Forſtmänner zu Schwerin fo 
eine für die Entwickelung des forſtlichen 
Vereinsweſens folgenſchwere Entſcheidung 
getroffen werden. 

Bekanntlich iſt die Verſammlung deut⸗ 
ſcher Forſtmänner aus der Wanderver— 
ſammlung ſüddeutſcher Forſtwirte infolge 
eines im Jahre 1869 zu Aſchaffenburg 
gefaßten Beſchluſſes hervorgegangen. 
Während ihres faſt dreißigjährigen Be— 
ſtehens hat ſich dieſe Verſammlung zahl— 
reiche Freunde unter den 5 aller 
Teile Deutſchlands erworben und weſent— 


lich zur Förderung des Gemeinſinnes 


beigetragen. Wer ſie beſucht hat, wird ſich 
mit Dankbarkeit und Genuß an die aus— 
nahmslos mit großem Fleiß ausgearbeiteten 
und voller Hingabe an der Sache ge— 
haltenen Vorträge der Referenten, an die 
intereſſanten Waldtouren und die Stunden 
fröhlichen und lehrreichen Beiſammenſeins 
mit Fachgenoſſen erinnern. 

Trotz aller dieſer guten Leiſtungen 
haben die deutſchen Forſtverſammlungen 
doch nicht allen berechtigten Erwartungen 
und Anforderungen entſprochen! Zwei 
Mißſtände müſſen beſonders hervorgehoben 


werden: einerſeits die wechſelnde Zuſammen⸗ 
ſetzung der Verſammlung, welche den 
Ort des Zuſammentretens von weſent⸗ 
lichem Einfluß auf den Ausfall der Be— 
ſchlüſſe erſcheinen ließen, und andererſeits 
die Organiſation als Wanderverſammlung 
ohne ſtändiges Organ, welches die Ver⸗ 
handlungen vorbereitete und die gefaßten 
Beſchlüſſe an maßgebender Stelle und in 
geeigneter Weiſe vertrat. Infolgedeſſen 
hatten wenigſtens die Erörterungen über 
forſtpolitiſche Tagesfragen eigentlich faſt 
ſtets nur akademiſche Bedeutung. 

Dieſer Umſtand machte ſich um ſo 
ſtörender geltend, als im Laufe der Zeit 
wirtſchaftliche Fragen immer mehr in den 
Vordergrund traten und einſchneidende 
Bedeutung für unſer politiſches Leben 
gewannen. | 

Weiter muß noch hervorgehoben 
werden, daß die weitaus überwiegende 
Mehrzahl der Teilnehmer dieſer Ver— 
ſammlungen nur aus Forſtbeamten beſtand, 
während die Waldbeſitzer, welche doch an 
einzelnen Lokalforſtvereinen ſo regen Anteil 
nehmen, ſich — wohl hauptſächlich aus den 
bereits angegebenen Gründen — ſehr 
zurückhielten. 
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Unter Berückſichtigung dieſer Ver⸗ 
hältniſſe hatte Oberforſtmeiſter Dr. Danckel⸗ 
mann bereits auf der Forſtverſammlung 
zu Hannover im Jahre 1881 den Antrag 
geſtellt, die Wanderverſammlung in eine 
auf den Lokalforſtvereinen aufgebaute, 
ſtändige Organiſation umzuwandeln. 
Leider wurde dieſer Antrag in dem 
Schoße einer niemals zuſammengetretenen 
Kommiſſion begraben und hatte nur den 
Erfolg, daß die früheren Statuten unter 
ſtrenger Wahrung des ann in unter⸗ 
geordneten Punkten etwas verbeſſert wurden. 

Zu Anfang des Jahres 1897 nahm 
Oberförſter Dr. Jäger im Einverſtändnis 
mit Oberforſtmeiſter Ney den Gedanken 
der Schaffung einer ſtändigen forſtlichen 
Intereſſenvertretung wieder auf. Nach 
den gemachten Erfahrungen war die Durch- 
führung nur möglich, wenn man ſich ent⸗ 
ſchloß, ſelbſtändig und unabhängig in der 
Verſammlung deutſcher Forſtmänner vor⸗ 
zugehen. 

Nachdem in Frankfurt im Juli 1897 
ein Satzungsentwurf beraten worden war, 
wurde im September des gleichen Jahres 
der „Deutſche Reichsforſtverein“ gegründet. 

Trotz der mannigfaltigſten Schwierig⸗ 
keiten gelang es dieſem innerhalb Jahres— 
friſt, etwa 300 Mitglieder zu gewinnen, 
unter denen ſich eine erhebliche Anzahl 
größerer Waldbeſitzer befand, ebenſo 
wurden verſchiedene Arbeiten in Angri 
genommen und ganz befriedigende Reſul— 
tate erzielt. 

Bald zeigte es ſich jedoch, daß die 
beiden Organiſationen: „Reichsforſtverein“ 
und „Verſammlung deutſcher Forſtmänner“ 
ohne gegenſeitige Schädigung nicht neben— 
einander beſtehen konnten. 

So wünſchenswert die ſtändige Arbeit 
des erſteren war, ſo vermochte er doch 
nicht, in ſeiner General-Verſammlung 
weiteren Kreiſen einen Erſatz für die ſo 
beliebte Verſammlung deutſcher Forſt— 
männer zu bieten. Daß die Veranſtaltung 
zweier derartiger Verſammlungen neben— 
einander ausgeſchloſſen war, bedarf wohl 
keines beſonderen Nachweiſes. 

Unter dieſen Umſtäuden lag der Ge— 
danke nahe, daß eine Verſchmelzung des 
Deutſchen Reichsforſtvereins mit der Ber: 
ſammlung deutſcher Forſtmänner am 
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ff arbeitung. 


beſten geeignet ſein dürfte, die Vorzüge 
beider Inſtitutionen zu vereinigen und 
alle Bedürfniſſe zu dige 

Vom Vorſtande des Reichsforſtvereins 
wurde deshalb im Sommer 1898 ein 
Statuten⸗Entwurf für die neue Organi⸗ 
ſation ausgearbeitet und auf der Ber: 
ſammlung deutſcher Forſtmänner zu 
a. der Antrag auf Vereinigung 
geſtellt. 

Letztere Verſammlung erklärte ſich 
geneigt, hierauf einzugehen, und ernannte 
eine Kommiſſion, beſtehend aus den 
erren: Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann⸗ 


berswalde, Oberforſtrat Dr. Fürſt⸗ 
Aſchaffenburg, Oberforſtmeiſter Guſe⸗ 
Frankfurt, Oberförſter Dr. Jager⸗ 


Tübingen, Geheimrat Krutina⸗Karlsruhe, 
Oberforſtmeiſter Ney⸗Metz, Profeſſor Dr. 
Lorey⸗Tübingen, Landesforſtrat Quaet⸗ 
Faslem⸗Hannover und Profeſſor Dr. 
Schwappach-Eberswalde, um die Angelegen⸗ 
heit weiter vorzubereiten und auf der 
Verſammlung in Schwerin Bericht zu 
erſtatten. 

Noch während der Verſammlung zu 
Breslau konſtituierte ſich dieſe Kommiſſion, 
wählte Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann 
zu ihrem Vorſitzenden, einigte ſich über 
etliche allgemeine grundlegende Geſichte 
punkte für neue Satzungen und beauftragt 
Profeſſor Dr. Schwappach mit deren Au: 


Dieſer Satzungsentwurf ging im De 
zember 1898 den Mitgliedern der Kom⸗ 
miſſion, den Vorſtänden der bedeutenderen 
Forſtvereine und größeren Privatwald⸗ 
beſitzern zur Außerung zu. 

Am 4. Februar 1890 trat eine Verſamm⸗ 
lung von 27 Teilnehmern, beſtehend aus 
den Kommiſſionsmitgliedern, Vertretern 
der Lokalforſtvereine und Privatbeſitzern 
zur Beratung des Satzungsentwurfes zu: 
ſammen und nahm dieſen nach mehrfachen 
Abänderungen, welche eine Berückſichtigung 
der eingegangenen Abänderungsvorſchläge 
bezweckten, nach eingehender zehnſtündiger 
Beratung an. 

Die aus Landforſtmeiſter Dr. Danckel— 
mann, Präſident Hentig und Profeſſor 
Dr. Schwappach beſtehende Redaktions- 
kommiſſion gab dem Satzungsentwyrf für 
den „Deutſchen Forſtverein“ die endgiltige 
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Faſſung. Dieſe wurde nunmehr den 
Lokalforſtvereinen zur Beratung und Be⸗ 
ſchlußfaheng über ihre Stellungnahme 
überſandt, das Referat für die Verſamm⸗ 
in Schwerin hat Profeſſor Dr. Lorey 
übernommen. | 

Das Ergebnis dieſer Beratungen iſt 
für die neue Organiſation äußerſt günſtig 
geweſen. Alle größeren Lokalvereine, 
welche im Frühjahr und Sommer tagten, 
haben ihren Beitritt beſchloſſen. Es ſind 
dieſes: die Forſtſektion des Vereins naſſaui⸗ 
cher Land- und Forſtwirte, die Forſtvereine 
für Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pommern, 
die Mark, Norddeutſchland, Regierungs⸗ 
bezirk Caſſel, Königreich Sachſen, Groß⸗ 
herzogtum Heſſen, die bayeriſche Pfalz, 
Elſaß⸗Lothringen und Württemberg; ferner 
auch die Vereinigung mitteldeutſcher 
Waldbeſitzer. Der Badiſche und der 
Harzer Forſtverein tagen erſt im Sep⸗ 
tember und konnten daher vorläufig ihren 
Eintritt noch nicht beſchließen, dagegen hat 
der Badiſche Forſtverein eine Liſte bei 
ſeinen Mitgliedern behufs vorläufiger Bei⸗ 
tritts⸗Erklärung in Umlauf geſetzt, welche 
65 Unterſchriften zeigte. Ahnliche Liſten 
cirkulieren noch bei verſchiedenen anderen 
Vereinen. Der nordweſtdeutſche Forſtverein 
hat die Anmeldung von 80 Mitgliedern 
in Ausſicht geſtellt, die forſtlichen Hoch⸗ 
ſchulen find mit Ausnahme von Karls⸗ 
ruhe bereits mit zahlreichen Mitgliedern, 


— Br 
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mindeſtens mit den forſtlichen Docenten, 
dem Verein beigetreten, ebenſo liegen auch 
von anderer Seite ſchon Beitrittserklärungen 
vor. Bemerkenswert iſt namentlich der 
Beitritt Seiner Hoheit des Herzogs von 
Anhalt für ſeine Hofforſten, ebenſo ſind 
auch die anhaltiſchen Staatsforſten, beide 
mit zahlreichen Beamten, beigetreten. Unter 
dieſen Umſtänden kann nicht nur das 
Zuſtandekommen des „Deutſchen Forſt⸗ 
vereins“ als geſichert betrachtet werden, 
ſondern es darf auch angenommen werden, 
daß er ſofort bei Beginn ſeines Beſtehens 
eine ſeiner Bedeutung entſprechende Mit⸗ 
re aus allen Teilen Deutſchlands 


aufweiſen wird. | 
Es wäre im Intereſſe der Sache ſehr 
erwünſcht, wenn bis zur Verſammlung in 
Schwerin noch recht zahlreiche Beitritts⸗ 
Erklärungen entweder durch Vermittelung 
der Lokalvereine oder durch direkte An⸗ 
meldung bei dem Vorſitzenden der vor⸗ 
bereitenden Kommiſſion, Landforſtmeiſter 
Dr. Danckelmann, einlaufen möchten. 
Der „Deutſche Forſtverein“ iſt beſtimmt, 
dieſem wichtigen Zweige der deutſchen 
Volkswirtſchaft eine ſeiner Bedeutung ent⸗ 
ſprechende Vertretung zu ſichern, welche 
bisher trotz aller techniſchen Fortſchritte 
noch immer nicht in dem erwünſchten 
Maße erreicht iſt. Möge dieſes Unter⸗ 
nehmen zum Wohle des deutſchen Waldes 
beſtens gelingen! Schw. 
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Die Landwirtſchaftskammer für die 
Provinz Brandenburg hat zum 1. Auguſt 
d 3. den Königlichen Forſtaſſeſſor 
Dr. Bertog, welcher bisher Hilfsarbeiter 
bei der forſtlichen Verſuchsanſtalt Ebers⸗ 
walde war, als „Landesforſtrat“ zur 
Erteilung forſtſachverſtändigen Beirats, 
mit dem Wohnſitz Berlin,“) angeſtellt. 
Sein Geſchäftskreis ſoll ſich vor allem 
auf folgende Gegenſtände erſtrecken: 

1. Vermittelung von Forſtvermeſſungen 
und ⸗Einrichtungen. 

2. Beratung der Waldbeſitzer in Bezug 
auf forſtwirtſchaftliche Maßregeln, nament⸗ 
lich Waldkulturen, Hauungen, Schutz 


*) Die Geſchaäaftsräume der Landwirtſchaſts⸗ 
kammer befinden ſich Berln NW., Werſturaße 9. 


maßregeln gegen Waldbeſchädigungen, 
preiswürdige Holzverwertung, Hilfeleiſtung 
bei Bezug von Holzſamen, Waldpflanzen, 
Raupenleim und anderen Waldſchutz⸗ 
mitteln. 

3. Stellen vermittelung für Forſt⸗ 
verwaltungs- und Schutzperſonal. 

4. Fürforge für Verbreitung forſtlicher 
Kenntniſſe, insbeſondere in der bäuerlichen 
Bevölkerung, durch Vorträge in land: 
wirtſchaftlichen Vereinen, einfach Ne 
im weſentlichen auf Anſchauung beruhenden 
Unterricht an den niederen landwirtſchaft⸗ 
lichen Lehranſtalten, ſowie durch Ver— 
anſtaltung von Unterrichtskurſen im Walde. 

5. Abgabe forſtſachverſtändiger Gut— 
achten bei Waldwertberechnungen aller 
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Art (bei Waldbeſchädigungen, Beſitz⸗ 
veränderungen, Ablöſung von Waldgrund⸗ 
gerechtigkeiten, Waldbeleihungen). 

6. Begutachtung von Geſetzentwürfen 
oder Verwaltungs vorlagen, welche Forſt⸗ 
wirtſchaft oder Jagd betreffen, z. B. über 
Holzzölle, Schutzwaldungen, Waſſerſtraßen, 
Eiſenbahntarife, Kleinbahnen. 

7. Bearbeitung der Forſt⸗ und Jagd⸗ 
ſtatiſtik für den Kammerbezirk, 3- B. über 
die Bewegung der Holzpreiſe, über 
Waldbrandſchäden für Waldbrand:Ber: 
ſicherung, Waldödländereien, Jagdpacht⸗ 
gelder, Wildſchadenerſatz. 

8. Anfertigung des über Forſtwirt⸗ 
ſchaft und Jagd handelnden Abſchnittes 
in dem von der Landwirtſchaftskammer zu 
erſtattenden Jahresberichte. 

Forſtvermeſſungen und⸗Einrichtungen, 
ſowie die Beratung in wirtſchaftlichen 
Fragen, Gutachten und andere Special⸗ 
arbeiten ſind von den Waldbeſitzern und 
ſonſtigen Intereſſenten zu beantragen. 
Auch haben dieſe alle dadurch entſtehenden 
beſonderen Koſten zu tragen. 

Aus vorſtehendem geht hervor, daß 
die Stelle des „Landesforſtrats“ in 
erſter Linie im Intereſſe des Privat- 
waldbeſitzes gebildet iſt. Wenn man 
bedenkt, daß dieſer in der Provinz rund 

767000 ha = rund 60% p der re 
Wald: und 20% der gejamten Grund: 
fläche der Provinz beträgt, fo erſcheint 
die Anſtellung eines Forſtbeamten im 
Hauptamt als durchaus gerechtfertigt. 

Nach der landwirtſchaftlichen Betriebs⸗ 
zählung von 1895 zerfällt der Privatbeſitz 
der Provinz in Parzellenbetriebe (bis 
20 ha Größe) 189 125 ha, in 
Kleinbetriebe (über 20 — 200 ha Größe) 
= 178973 ha, in Mittelbetriebe (über 
200—1000 ha Größe) = 159701 ha, 
in Großbetriebe (über 1000—5000 ha 
Größe) = 173506 ha, in Herrſchafts— 
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betriebe aus, weil dieſe in ihren Ver⸗ 
waltungsbeamten bereits das geeignete 
Perſonal dafür haben. Indeſſen iſt auch 
für dieſe größeren Betriebe die Vermittelung 
von Forſtvermeſſungen und⸗Einrichtungen 
erwünſcht, weil dieſe Arbeiten zu umfang⸗ 
reich ſind, als daß ſie von dem Forſt⸗ 
verwaltungsbeamten neben den laufenden 
Verwaltungsgeſchäften ausgeführt werden 
könnten. Für die Mittelbetriebe, welche 
nur einen Förſter anſtellen können, und 
einen Teil der Kleinbetriebe dürfte der 
Schwerpunkt in 1—3 der obigen Punkte 
beruhen, da ihnen auf dieſe Weiſe der 
fehlende Verwaltungsbeamte erſetzt wird. 
Speciell den meiſten Klein- und den 
Parzellenbetrieben wird die Fürſorge für 
die Verbreitung forſtlicher Kenntniſſe 
(Punkt 4) von beſonderem Nutzen ſein, 
wenn für ſie auch die anderen Punkte (ſo 
namentlich die Vermittelung des Bezugs der 
Forſtpflanzen) durchaus nicht fortfallen. 
Wie wichtig es iſt, daß gerade dem Wald⸗ 
beſitz vom Mittelbeſitz abwärts geholfen 
wird, geht aus folgenden Zahlen hervor. 
Es entfallen an Od- und Unland, wovon 
faſt die Hälfte auf Waldödland zu rechnen 
iſt: auf 100 ha Parzellenbetrieb = 17 ha, 
auf 100 ha Kleinbetrieb = 9 ha, auf 100 ba 
Mittelbetrieb = 4 ha, auf 100 ha Groß⸗ 
betrieb = 0,7 ha, auf 100 ha Herrſchafts⸗ 
betrieb = 0,8 ha, d. h. mit der Gröze 
der Betriebsfläche nimmt die Güte der 
bisherigen Bewirtſchaftung ab. 

Jedenfalls dürfte der neue Landes⸗ 
forſtrat ein reiches Feld ſegensreicher 
Thätigkeit vorfinden. Namentlich wäre 
zu wünſchen, daß von ſeinem Rate durch 
örtliche Prüfung der Wirtſchaft und der 
jährlichen Hauungs- und Kulturpläne 
weitgehend Gebrauch gemacht wird. 

Der Titel „Landesforſtrat“ iſt nicht neu, 
da ein Forſtbeamter mit dieſem Titel 
ſchon ſeit langer Zeit für die Provinz 


betriebe (über 5000 ha Größe) = 65635 ha. Hannover angeſtellt iſt, aber nicht von 


Zuſammen 766940 ha. 

Wenn auch die Thätigkeit des Landes— 
forſtrats in ſehr vielen Richtungen allen 
dieſen Kategorien zu gute kommen wird, 
ſo ſcheiden für die Beratung in wirt— 
ſchaftlichen Fragen und manche anderen 
Sonderarbeiten die Groß- und Herrſchafts— 


der Landwirtſchaftskammer, ſondern von der 
Provinz zur Aufforſtung von Odländereien. 
Das Amt aber iſt ganz neu, da unſe res 
Wiſſens bisher nur die Landwirtſchafts⸗ 
kammer für die Provinz Pommern Fürz- 
lich einen Königl. Oberförſter nebenamt lich 
als forſtlichen Beirat hinzugezogen hat. 


— -K , , ¶‚ — — 


Die Errichtung einer mykologiſchen Abteilung zu Eberswalde. 


Die Errichtung einer mykologiſchen Abteilung bei der preußiſchen 
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Hauptſtation des forſtlichen Verſuchsweſens zu Eberswalde. 


Am 1. Juli d. Js. iſt bei der Preußi⸗ 
ſchen Hauptſtation des forſtlichen Verſuchs⸗ 
weſens in Eberswalde eine neue, ſechſte 
Abteilung eingerichtet worden: die myko⸗ 
logiſche Abteilung, an deren Spitze Herr 
Oberförſter Dr. Möller unter gleichzeitiger 
Ernennung zum Profeſſor der Botanik 
berufen worden iſt. | 

Dem Leiter des neuen Inſtituts wird 
die Aufgabe zufallen, die Bedeutung 
der dem Walde ſchädlichen und nützlichen 
Pilze zu ſtudieren, ihren Entwickelungsgang 
kennen zu lernen nnd daraus dem prak⸗ 
tiſchen Forſtmanne Vorſchläge zu machen, 
wie er der zerſtörenden Thätigkeit der 
ſchädlichen Pilze entgegentreten und wie 
er die nützlichen Wirkungen der Pilze im 
Leben des Waldes möglichſt vorteilhaft 
verwerten kann. 

Dieſes Ziel iſt keineswegs ein uner⸗ 
reichbares, wie die erfolgreiche, praktiſch 
längſt vielfach mit dem größten Nutzen 
verwertete Pilzforſchung in den Labora⸗ 
torien der landwirtſchaftlichen Hochſchulen 
für die Landwirtſchaft ſchlagend bewieſen 
hat. Es liegt kein Grund vor, daran zu 
zweifeln, daß ſich aus der Errichtung einer 
mykologiſchen Abteilung an einer forſtlichen 
Hochſchule unter der Leitung eines Mannes, 
der Forſtmann iſt, gleichzeitig aber ſich 
auf dem Gebiete der Mykologie ſchon 
einen Namen erworben hat, für die Forſt⸗ 
wirtſchaft nicht auch bald praktiſch wert⸗ 
volle Reſultate ergeben ſollten. 

Freilich iſt das neue Arbeitsfeld noch 
wenig bearbeitet. Von der nützlichen 
Wirkung der Pilze im Leben des Waldes 
wiſſen wir faſt noch gar nichts. Unſere 
Kenntnis beſchränkt ſich faſt darauf, daß 
die Thätigkeit der Pilze für die Verweſung 
der Bodendecke, für den Bodenzuftand 
und für die Ernährung der Pflanzen 
von größter Wichtigkeit iſt. Etwas ein: 
gehender iſt unſere Kenntnis von den 
forſtſchädlichen Pilzen. Sie ſind wenigſtens 
meiſtens ihrer Art nach beſtimmt, bei 
einigen iſt auch die Entwickelung bekannt. 


So z. B. kennt man beim Kiefernwurzel— 
pilz die Entwickelung, unbekannt ſind aber 
noch die Bedingungen, unter denen die 
Kiefer von dieſem Waldverderber ange— 
griffen werden kann. Dagegen iſt von 
dem ärgſten Feinde des Kiefernwaldes, 
dem ban en noch nicht ein⸗ 
mal die Entwickelung bekannt. Man kennt 
nur ſeinen Namen und den enormen 
Schaden, der dem Forſtmann durch die 
zerſtörende Thätigkeit dieſes Pilzes im 
wertvollſten Holzteil hiebsreifer Stämme 
erwächſt. Welcher Gewinn erwüchſe doch 
der Forſtwirtſchaft, wenn es möglich wäre, 
ein Mittel zu finden, um dieſer Wald— 
verderbnis zu ſteuern. Wir brauchen uns 
ferner nur an die Schütte zu erinnern, 
die dem Forſtmann jahraus, jahrein Kopf: 
ſchmerzen macht und in neuerer Zeit 
namentlich in Süddeutſchland mit ver: 
nichtender Gewalt auftritt, um einzuſehen, 
daß hier der Forſchung ein weites Feld 
geöffnet iſt. 

Der Preußiſchen Staatsforſtverwaltung 
gebührt daher ohne Zweifel der Dank der 
deutſchen Waldbeſitzer und Forſtwirte, 


daß ſie für eine ſo wichtige Sache die 


nötigen Geldmittel bereitgeſtellt hat. Die 
Wahl des Abteilungs-Vorſtandes muß als 
eine ſehr glückliche bezeichnet werden. 
Herr Profeſſor Dr. Möller, bisher Ver⸗ 
walter der Oberförſterei Eberswalde und 
forſtlicher Lehrer an der Forſtakademie, 
iſt durch den erſten Mykologen der Gegen: 
wart, Herrn Geheimen Regierungsrat 
Profeſſor Dr. Brefeld in Breslau, früher 
Profeſſor der Botanik an der Forſtakademie 
Eberswalde, in das Studium der Mykologie 
eingeführt, die er von da ab zu ſeinem 
Specialſtudium erwählte. Er hat in 
Münſter promoviert, lange Zeit in Bra— 
ſilien Pilzſtudien getrieben und ſich durch 
ſeine bisherigen Veröffentlichungen in 
der Mykologie einen ehrenvollen Platz 
erobert. 

Möchte ſeine Arbeit in der neuen 
Stellung von Erfolg begleitet ſein. 


— . — 


Rundſchan. 


Kundſchau. 


„Allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗ Zeitung“ 
Februar. Forſtmeiſter Staubeſand⸗Weilburg be⸗ 
richtet „Einiges über Eichenwirtſchaft“. 
Das Gebiet umfaßt die zwiſchen 150 m und 350 m 
Meereshöhe auf den Ausläufern des Taunus 
gelegenen, im Weſten vom Lahnthale begrenzten 
und nach Oſten zu von den Thälern der Weil 
und ihrer Nebenbäche, ſowie ſonſtiger Nebenbäche 
der Lahn durchſchnittenen, im ſteten Wechſel mit 
lau dwirtſchaftlichen Geländen liegenden Waldungen 
von ungemein wechſelnden, meiſt aber guten 
Standortsverhältniſſen. Der größte Teil der 
Beſtände ſtockt auf einem tiefgründigen, etwas 
bindigen, friſchen Lehmboden, welcher aus der 
Verwitterung devoniſcher Schalſteine und Kalke 
hervorgegangen iſt. Die Stieleiche gedeiht vor⸗ 
züglich und llefert ein zartes, gut bezahltes 
Schneideholz, aber auch die ſchwächeren Sortimente 
finden als Grubenholz guten Abſatz; die Trauben⸗ 
eiche kommt nur in wenigen Exemplaren vor und 
zeigt minder guten Wuchs. In den letzten zehn 
Jahren ſind mehrere 200jährige Eichen von rund 
30 fm Derbholzmaſſe zum Einſchlage gekommen. 
Seit dem Jahre 1892 ſind 144,7 ha durch Saat 
. angebaut. Die Saaten wurden zunächſt in den 
bereits angehauenen Buchen⸗Verjüngungsſchlägen, 
dann aber auch in zur Umwandlung beſtimmten 
Kiefern⸗ und Weichholz⸗Beſtänden und in Nieder⸗ 
waldungen, und zwar in etwa 20 em tief gründ⸗ 
lich durchhackten Saatriefen von 30 em Breite 
und 2 m Abſtand ausgeführt. Ebenſo wurden 
auch nicht angehauene Buchenbeſtände der I. Periode 
durchhackt und beſäet, nachdem die Laubdecke des 
Bodens auf die Zwiſchenbalken zuſammengerecht 
worden war. Im Winter wurden dann die 
Saatflächen derart durchhauen, daß 2/5 bis 1/2 der 
Beſtandesmaſſe zur Nutzung kam. Oft ſchon im 
nächſten, ſpäteſtens im zweiten Jahre darauf 
mußte ein Kräftigungshieb erfolgen, welcher eine 
weitere, bis 1/5 des Vollbeſtandes umfaſſende Eins 
ſchlagsmenge ergab. Faſt alle dieſe Saaten haben 
ſich ſehr gut entwickelt, und in den älteſten kann 
in zwei bis drei Jahren ſchon völlige Räumung 
erfolgen. 

Gerade dieſe Verjüngung auf Eiche durch den 
„Hieb ins Volle“ und die ſich daran ſchließende 
raſche Verjüngungsweiſe der Beſtände durch 
energiſche Hiebsführungen, welche ſich vom Anhieb 
bis zur Räumung innerhalb eines Jahrzehntes 
vollſtändig abſpielen, haben hier hervorragend 
günſtige Ergebniſſe herbeigeführt. Zu geringe 
Samenmengen, ſowie das Einſtufen der Eicheln 
ſcheint jedoch nicht geeignet, um den Bedingungen 
für ein raſches Jugendwachstum zu entſprechen, 
welches die Eiche dem anderweiten Pflanzenwuchſe 
und dem Wildverbiſſe enthebt. Es wurden auf 
1 ha durchſchuittlich 14,4 kg geſäet. Gründliches 
Bodenlockern und ausreichendes Saatgut führen 
zu dichten Saaten, welche dem Jugendwuchſe der 
Eiche förderlich ſind; nachteilige Einwirkungen 
durch Wildverbiß, Schnecken⸗ und Rüſſelkäfer⸗ 
Schäden ꝛc. verteilen ſich dann und führen keine 
bemerkenswerten Lücken herbei. Nachbeſſerungen 
und koſtſpielige Einfriedigungen werden deshalb 


erſpart. Die Maſtjahre in weiteſtem Umfange 
auszunutzen, erſcheint als die wichtigſte Aufgabe 
des Wirtſchafters. Wenn nun die im Herbſte 
ausgeführten Riefenſaaten gut aufgelaufen ſind, 
fo hat man im ſeitlichen Aufhäckeln und Anhänſeln 
der jungen Saaten ein vorzügliches Hilfsmittel, 
den Jugendwuchs zu fördern. Nach der Räumung 
muß dann der junge Eichenaufwuchs von Stock⸗ 
ausſchlägen und Vorwüchſen aller Holzarten, auch 
ſolcher der eigenen Art, mehrmals gereinigt werden. 
Dann beginnen die Läuterungen, bei welchen alle 
vorgewachſenen mißgeformten Eichengerten, aber 
auch alle in den Kronenraum der Eichen hinein⸗ 
oder dieſe überragenden Buchengerten herausge⸗ 
hauen werden, und zwar nicht nur zu Gunſten 
des Eichen⸗Hauptbeſtandes, ſondern auch zu Gunſten 
des Buchen⸗Unterſtandes. Dieſen wertvollſten 
Teil der Buchenbeimiſchung ſtets zu erhalten und 
allfällig durch Stockausſchlag der abgehauenen, 
vorwüchfigen Buchen zu ergänzen, muß ſtets ans 
geſtrebt werden. Die Durchforſtungen haben 
dann ſchon frühzeitig auf angemeſſene Entwickelung 
der beſtgeformten Eichenſtangen hinzuwirken. 
Während das unterſtändige Eichenmaterial, der 
Wurzelkonkurrenz wegen, und weil es weder zur 
Erhaltung der Bodenfriſche noch zur Entwickelung 
des Hauptbeſtandes irgend welche vorteilhaſte 
Einwirkung ausübt, der Nutzung berelts vor dem 
Abſterben verfällt, bleiben alle unterſtändigen 
Buchen bis zum Abſterben vom Hiebe verſchont, 
es ſei denn, daß ſie umhängen und ſich an Eichen 
reiben. Die Erziehung von Schaftreinheit wird 
am zuverläſſigſten durch die unterſtändigen, aber 
nachwachſenden Buchen herbeigeführt, und nur, 
wo ſolche fehlen, muß ſie ein engerer Schluß des 
Eichenbeſtandes bewirken. Mäßige, aber häufig 
wiederkehrende Durchforſtungen ſind am beſten. 
Lang andauernder Schlußſtand iſt nicht zu em: 
pfehlen. Wenn nun während der Zeit der erſten 
Durchforſtungen die alte Regel, den Kronenſchirm 
nicht unnützerweiſe zu durchbrechen, beachtet 
worden iſt, ſo reinigen ſich die Eichenſtangenorte 
hinreichend ſowohl von den unteren Uſten als 
auch von etwa entſtandenen Waſſerreiſern. Mit 
Umtrieben von 120—140 Jahren werden bei ſtets 
richtiger Behandlung auf gutem Boden geſunde, 
haubare Eichen erzogen werden können, welche 
mit ihren Stärken den gewöhnlichen Anforderungen 
des Verbrauches und Holzhandels entſprechen. 
Der Einzel⸗Überhalt⸗Betrieb iſt nicht ratſam. Der 
Eichen⸗Uberhälter iſt eben in feiner freien Stellung. 
zu ſehr den nachteiligen Wirkungen der Stürme, 
des Sonnenbrandes, der Atmoſphärilien ꝛc. 
während einer gar langen Zeit ausgeſetzt und 
nachher von einem herangewachſenen Jungbeſtande 
ſörmlich eingeſchloſſen. Bei der Starkholz⸗Er⸗ 
10 0 0 in ganzen Beſtänden fallen dieſe Nachteile 
ort, auch wenn dieſe mit unterſtändigem Schutz⸗ 
holze verſehen find; hier iſt der Eichenbeſtand 
Hauptziel und nicht das Unterholz. 


„Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchrift— 
vom 19. Februar. Dr. Theodor Leer-Wien ſucht 
in dem Archiv für die geſamte Phyſiologie“ 


Rundſchau. — Berichte. 


Bd. 73 den Beweis dafür zu erbringen, daß die 
Krebſe kein Gehör haben. Die von ihm 
unterſuchten Kruſtaceen zeigten keine Reaktion 
gegen den aus der Luft kommenden Schall. 
Auch wenn dieſer im Waſſer bervorgerufen 
wurde, war kaum ein Eindruck bemerkbar. 
Demnach würde den Statocyſten, das find jene 
Organe, denen man bisher die Gehörfunktion 
zugeſchrieben hat, mögen dieſelben nun Statolithen 
(die bisher „Hörſteinchen“ genannten Konkremente) 
enthalten oder nicht, irgendwelche Hörfunktion 
nicht einzuräumen ſein. | 
„über das Verhalten des Wollen: 
ſchlauches bei der Ulme“ hat Nawaſchin im 
„Bulletin de l' Académie Imperiale des Sciences 
de Sct. Petersbourg“ eine Arbeit veröffentlicht. 
Bei einer Reihe von Pflanzen dringt der Pollen⸗ 
ſchlauch nicht durch die Mikropyle zum Ei ein, 
ſondern vom entgegengeſetzten Ende aus, was 
Chalazogamie genannt wird. Bei Ulmus pedun- 
culata wächſt der Pollenſchlauch im Junern des 
Funiculus nicht bis zur Chalaza, ſondern biegt 
auf halber Höhe der Samenanlage zum Scheitel 
ab, legt alſo einen kürzeren Weg zurück als bei 
der echten ae Auch bei Betulaceen, 
utglandaceen, Cannabis, Morus, Humulus, 
rtica, Cacuarinaceen wächſt der Pollenſchlauch 
intercellular. Nawaſchin hat nun bei Ulmus 
auch echte Chalazogamie gefunden. 
» 
Nach der „Kontinentalen golszeltung‘ 
Nr. 36 ſteht ein merkwürdiger Baum in dem 
Dorfe Brouvaux in der Umgebung von Metz. 
Derſelbe zeigt in auffallender Weiſe den Einfluß, 
welchen ein Pfropfreis auf den Mutterſtamm 
auszuüben vermag. Der Baum iſt eine Miſpel, 
über 100 Jahre alt, und wurde urſprünglich auf 
die Spitze eines Weißdornes gepfropft. Der 
Stamm des Weißdornes hat nun unterhalb 
der Pfropfſtelle einen Miſpelzweig getrieben, der 
ſich nur in einiger Hinſicht von den Zweigen des 
eigentlichen Miſpelſtammes unterſcheidet: einmal 
iſt er mit Dornen beſetzt wie ein Weißdornzweig, 
ferner trägt er nicht einzelne Blüten, wie es 
ſonſt bei der Miſpel der Fall iſt, ſondern er hat 
fie auf einer Stelle vereinigt; endlich entſtehen 
aus dieſen Blüten Früchte, welche zwar wirkliche 
Miſpeln ſind, aber kleiner als dieſe und ab— 
geplattet. Dieſer ungewöhnliche Zweig hat nun 
aber wiederum einen Zweig getrieben, der noch 
merkwürdiger iſt: ſeine Blüten gleichen Weißdorn— 
blüten, ſind aber roſa gefärbt, und die Blätter 


bisher noch keine Blüten getragen. 
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halten in der Form etwa die Mitte zwiſchen 
denen des Miſpelbaumes und des Weißdornes. 
Ebenfalls unterhalb der Pfropfung bat der 
Stamm noch einen weiteren Aſt hervorgebracht, 
der in der Nähe der Anſatzſtelle ganz weißdorn⸗ 
artig iſt, ſich aber nach ſeinem Ende zu voll⸗ 
kommen umwandelt, indem die. Blätter wollig 
werden wie die der Miſpel. Dieſer Zweig hat 


„Kontinentale Holazeitung” Nr. 86: 
Nadelholz⸗Schnaps. Den Engländern iſt es 
gelungen, mittels eines beſonderen Verfahrens 
aus dem Sägemehle der Nadelhölzer durch 
Erhitzung unter ſtarkem Druck und unter gleich⸗ 
zeitiger Einwirkung von verdünnter Schwefel⸗ 
ſäure Traubenzucker herzuſtellen, deſſen gegorene 
Löſung einen ſehr aromatiſchen Schnaps als 
Deſtillat ergiebt. Der bei Umwandlung des 
Sägemehles in Glucoſe in Anwendung gebrachte 
Druck beträgt etwa 10 Atmoſphären, die 
Schwefelſäure hat eine Stärke von ½ bis 10%, 
und die Einwirkung des Druckes der Säure 
und der Wärme dauert eine Viertelſtunde. 


* * 
* 


In den „Annales forestières“ wird ein 
Verfahren mitgeteilt, durch welches gewöhnlichem 
Holze ohne Schädigung ſeiner natürlichen Eigen⸗ 
ſchaften der Glanz von Metall gegeben wird. 
Das Holz wird je nach ſeinem Gewichte drei 
oder vier Tage lang in eine ätzende alkaliſche 
Löſung, z. B. von kalcinierter Soda, bei einer 
Temperatur von 75—900 C. gelegt. Dann 
kommt es ſofort in ein Bad von Calcium- 
hydroſulſtt (waſſerhaltigem ſchwefligſauren Kalk), 
dem nach 24—36 Stunden eine geſättigte Löſung 
von Schwefel in Atzkali hinzugefügt wird. In 
dieſer Miſchung wird das Holz 48 Stunden bei 
35—500 C. belaſſen. Wenn das ſo zubereitete 
Holz, nachdem es bei mäßiger Temperatur 
getrocknet worden iſt, mittels eines Glätteiſens 
poliert iſt, ſo nimmt es an der Oberfläche einen 
ſehr ſchönen metalliſchen Glanz an. Dieſer 
Metallglanz wirkt noch mehr täuſchend, wenn 
das Holz mit einem Stück Blei, Zinn oder 
Zink gerieben wird. Poliert man es danach mit, 
einem Polierſtein aus Glas oder Porzellan, ſo 
gewinnt das Holz geradezu das Ausſehen eines 
metalliſchen Spiegels, wodurch ſich natürlich 
ſchöne Wirkungen in Holzarbeiten erzielen laſſen. 
Dabei bleibt das Holz ſehr feſt und wider⸗ 
ſtandsfähig. 


Berichte. 


57. General-Berfanmfung des „Schleifen Waldprodukte, ſowie für die aus ihnen 
reins“. 


Forſtve 
Berichterſtatier: Berthold Leſſenthin. 
(Fortſetzung.) 
Grünberg, 7. Juli 1899. 
über das Thema: Sind bei dem in Aus⸗— 
ſicht ſtehenden Abſchluß neuer Handels⸗ 
verträge Anderungen an den jetzt be⸗ 
ſtehenden Zolltarifen für Holz und andere 


hergeſtellten Fabrikate anzuſtreben, und 
bejahenden Falles welche? berichtet Forſt⸗ 
meiſter Riebel⸗Muskau. Nach einem geſchicht⸗ 
lichen Rückblick auf die Entwickelung des deutſchen 
Zollweſens entwirft Redner ein Bild von der 
gegenwärtigen wirtſchaftlichen Lage, ſoweit die 
Forſtwirtſchaft an derſelben beteiligt iſt. Selbſt 
unter dem Schutze der Bismarck'ſchen Schutzzoll⸗ 
politik zeigt die Generalhandelsbilanz ein 
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dauerndes Difizit der Ausfuhr gegen die Einfuhr, 
welches von 0,8 auf 1.2 Milliarden vom Jahre 
1889 bis zum Jahre 1897 angewachſen iſt, und 
welches dringend mahnt, der einheimiſchen Pro⸗ 
duktion den inländiſchen Markt zu ſichern und 
durch eine kraftvolle Politik dieſelbe im Kampf 
um den Weltmarkt zu unterſtützen. Auf Grund 
eines reichen ſtatiſtiſchen Materials beleuchtet 
Redner die Verhältniſſe der Holz⸗Einfuhr und 
Ausfuhr zwiſchen Deutſchland und Rußland, Oſter⸗ 
reich⸗Ungarn, Schweden, Norwegen und den Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika. Nur bei Schweden⸗ 
Norwegen überſteigt die Ausfuhr die Einfuhr, 
während bei den drei anderen Staaten das Ent⸗ 
gegengeſetzte der Fall iſt, wodurch der Wunſch 
einer weiteren Ausgeſtaltung der Schutzzollpolitik 
gerechtfertigt erſcheine. Wenn ſich auch im Laufe 
der letzten 50 Jahre die Holzabſatzverhältniſſe in 
Deutſchland weſentlich gebeſſert, ſo entſpricht dieſe 
Beſſerung doch nicht der inzwiſchen eingetretenen 
Erhöhung der Produktionskoſten und der Ver— 
minderung des Geldwerts. Es muß dies gegen⸗ 
über der Sage, daß die deutſche Forſtwirtſchaft 
ſich gegenwärtig auf einer noch nie dageweſenen 
Höhe befinde, ausdrücklich feſtgeſtellt werden. Die 
Holzeinfuhr befinde ſich dauernd im Steigen, die 
Holzausfuhr im Sinken. Selbſt geringwertiges 
Material werde durch die gegenwärtigen Zölle nicht 
von der Einfuhr abgehalten, fo daß ſich außer der 
Beſſerung der Verkehrsverhältniſſe und einer 
günſtigeren Geſtaltung der Eiſenbahntarife dringend 
eine Erhöhung der Rohholzzölle empfehle und ein 
Fortſchreiten auf dem ſeit 1879 beſchrittenen 
Wege. Das Urteil über die Lage der Forſtwirtſchaft 
reſumiert Redner dahin, daß ein Notſtand, wie er 
zum Erlaß der Geſetze von 1879 und 1885 führte, 
zur Zeit nicht behauptet werden könne, daß aber 
zur Vorbeugung gegen eine Schädigung durch 
das enorme Steigen der Holzeinfuhr und zur 
»Abhaltung geringwertiger Hölzer von der Einfuhr 
zum mindeſten an den beſtehenden Rohholzzöllen 
feſtgehalten werden müſſe und Beſtrebungen der 
Induſtrie auf höhere Zollſätze für Holzfabrikate 
kräftig zu unterſtützen ſein werden. Ebenſo werde 
die Einführung eines mäßigen Zolles auch für 
diejenigen Holzfortimente zu erſtreben fein, die 
bisher zollfrei eingingen. Auch die Lage der 
deutſchen Holzinduſtrie ſei im allgemeinen 
keine ungünſtige. Nach der Beleuchtung der 
einzelnen weſentlich dabei in Frage kommenden 
einzelnen Induſtrien und einer Erörterung der 
wichtigſten Zollpoſitionen, ſoweit dieſelben für 
die Forſtwirtſchaft in Betracht kommen, ſowie 
einer Reſolution der deutſchen Zellſtofffabrikanten, 
die ſich im weſentlichen mit den Intereſſen der 
Forſtwirtſchaft decken, kommt der Reduer zu dem 
Schluß, der Verſammlung die Annahme folgenden 
Antrages zu empfehlen: „Die 57. Generalverſamm— 
lung des Schleſiſchen Forſtvereins wolle beſchließen, 
an die Leitung des deutſchen Forſtvereins die Bitte 
zu richten, zur Vorbereitung für die Aufſtellung eines 
neuen Zolltarifs und für die zu erwartende Er— 
neuerung der Handelsverträge bei den zuſtändigen 
Reichsbehörden die baldige Aufſtellung einer das 
deutſche Zollgebiet umfaſſenden forſtlichen Pro— 
duktions- und Verbrauchsſtatiſtik zu beantragen, ſich 


0 
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behufs Stellung geeigneter Anträge für die Feſt⸗ 
ſetzung des neuen Zolltarifs mit den Mitinter⸗ 
eſſenten, den Vertretern der deutſchen Holzinduſtrie, 
des deutſchen Holzhandels und Transportgewerbes 
in Verbindung zu ſetzen, ebenſo die Erörterung 
der Frage in der Fach⸗ und Tagespreſſe berbei: 
zuführen. Reduer bittet, dieſen Antrag nach 
jeiner Annahme, welche einſtimmig erfolgte, dem 
neuen deutſchen Forſtverein in Schwerin auf 
ſeinen Geburtstagstiſch zu legen. Als Parole 
aber für die Mitarbeiter an der Sache bei einem 
etwa ſich entſpinnenden Kampf ſolle gelten: 
„Fortbildung unſeres Zollſyſtems zum Schutze 
der nationalen Produktion, zum mindeſten aber 
Feſthalten der beſtehenden“. Die wirtſchaftliche 
Kräftigung und Einigung Deutſchlands war die 
notwendige Vorarbeit für die politiſche. Das 
Bis marck'ſche Schutzzollſyſtem ſei ein wichtiger 
Eckſtein in dem Bau des Deutſchen Reiches. Es 
ſei ein wertvolles Erbſtück aus dem Vermächtnis 
unſeres großen Kanzlers. Mit der Mahnung 
„Laſſen wir uns nichts davon abhandeln“ 
ſchließt Forſtmeiſter Riedel ſeinen lichtvollen 
Vortrag. 

Dr. Gottſtein, Direktor der Celluloſefabrik 
Feldmühle bei Coſel, dankt dem Vortragenden für die 
der Zellſtoffinduſtrie bewieſene Teilnahme, weiſt 
überzeugend nach, daß bei dem außerordentlich 
großen Umfang, welchen die deutſche Cellulofe 
erzeugung erreicht, die heimiſche Holzproduktion 
nicht ausreicht; er bedauert lebhaft, daß bei den 
ruſſiſchen Handelsverträgen die deutſche Zellſtoff⸗ 
induſtrie geopfert worden ſei und die Gründung 
großer Zellſtofffabriken in Rußland und in Nord⸗ 
amerika begünſtigt habe. Der Allgemeinheit und 
der deutſchen Forſtwirtſchaft werde die Zellſtoff⸗ 
induſtrie gern jedes Opfer bringen. Ein Zoll 
für Celluloſeholz aber würde nicht den Charakter 
eines Schutzzolles, ſondern nur den einer Steuer 
tragen, durch welche der deutſche Oſten ungleich mehr 
als der günſtiger ſituierte Weſten belaſtet würde. 
Er empfiehlt, für Zellſtoffholz nur denſelben 
Zoll als für Brennholz (5 Pf. pro 100 kg) zu 


erheben. 

über das Thema: „Welche Erfahrungen 
ſind in neuerer Zeit mit den ver⸗ 
ſchiedenen Durchforſtungsmethoden ge 
macht worden?“ berichtet Forſtmeiſter Cuſig⸗ 
Stoberau. Redner beantwortet am Schluſſe 
ſeines eingehenden fachmänniſchen Vortrages dieſe 
Frage dahin, daß die Erfahrungen noch lange 
nicht ausreichen, uns in allen den verſchieden⸗ 
artigen Verhältniſſen, unter denen gewirtſchaftet 
wird, und bei der großen Mannigfaltigkeit der 
Beſtände, des Standorts und auch der Wirtſchafts⸗ 
ziele einen genügend ſicheren Maßſtab dafür zu 
geben, wie zu durchforſten ſei. Jahrzehnte werden 
noch darüber vergehen, bis wir über den Einfluß 
der Durchforſtungen auf die Beſtandesentwickelung 
zu größerer Klarheit gelangen, den Männern der 
Wiſſenſchaft aber, die ſich beſtreben, trotz der großen 
Schwierigkeiten, die dieſe Frage bietet, unermüdlich 
auf dem eingeſchlagenen Pfade der exakten Unter 
ſuchungen fortzuſchreiten. denen ſei man zu 
Danke verpflichtet. Forſtmeiſter Cuſig ſchließt 
mit dem Wunſche, daß es ihnen gelingen möge, 
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um Heile unſerer Forſtwirtſchaft bald zu ſicheren 
rteilen über die ſo wichtige Durchforſtungsfrage 
zu gelangen. 
Der zweite Berichterſtatter, Oberförſter 
Gläſemer⸗Riemberg, berichtet unter beſonderer 
Berückſichtigung der Durchforſtungsverhältniſſe 
der Laubholzbeſtände über eine Reihe von Durch⸗ 
forſtungsberſahren, beſonders das von Forſt⸗ 
aſſeſſor Metzger beſchriebene däniſche Verfahren; 
er glaubt, daß es ſich gerade in dieſer wichtigen 
Frage empfehle, der Praxis der Theorie gegen⸗ 
über eine größere Berechtigung zuzuerkennen. — 
Mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene Zeit (2 Uhr 
e wird das Thema Durch welche 
Mittel kann der Staat auf nachhaltige 
Bewirtſchaftung der Privatforſten hin⸗ 
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wirken?“ (Referent Rittergutsbeſitzer v. Saliſch) 
von der Tagesorduung abgeſetzt. 

Vor dem Schluß der Sitzung wird dem 
Vorſitzenden Oberforſtmeiſter Schirmacher noch 
das Mandat erteilt, den „Schleſiſchen Forſt⸗ 
Verein“ bei der Verſammlung deutſcher Forſt⸗ 
männer in Schwerin zu vertreten. Von dem 
Ehrenmitglied des ereins, dem Miniſter⸗ 
präſidenten Grafen Thun⸗Hohenſtein, iſt ein 
„herzliches Waidmannsheil“ telegraphiſch ein⸗ 

egangen und durch ein Telegramm ſeitens des 
ereins beantwortet worden. Mit einem auf 
den Präſidenten, Oberforſtmeiſter Schirmacher, 
auf Anregung des Freiherrn von Durand aus⸗ 
gebrachten Hoch wurde die Sitzung geſchloſſen. 
(Schluß folgt.) 


222 —— 
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Die Dachsbrache. Kynologiſch⸗ jagdliche 
Studien von G. Grünbauer. Mit 18 
photographiſchen Abbildungen von Dachs⸗ 
bracken, Vignetten, Randverzierungen und drei 
Vollbildern nach Original⸗Federzeichnungen 
des Verfaſſers. Neudamm 1899. Preis ge⸗ 
heftet 4 Mk., gebunden 5 Mk. 

Der um das Zuſtandekommen des inter⸗ 
nationalen Dachsbrackenklubs verdiente Verfaſſer 
widmet ſein Buch einer bislang ſehr ſtiefmütter⸗ 
lich behandelten, teils faſt unbekannt gebliebenen 
Jagdhundraſſe, der Dachsbracke. In einer lebendig 
geschriebenen i führt derſelbe den Leſer 
zunächſt in die grüne Bergwelt ein, in das ſtille 
Leben auf der Alm und in den Sennhütten, wo 
nur hin und wieder der einſame Bergjäger die 

änzliche Weltverlorenheit ihrer Bewohner unter⸗ 
richt und in das bewegte Treiben auf der 

„Alnıbirter. Hochgebirge, Bergvolk,⸗Jäger und 

Hunde zeichnet der Verfaſſer darin mit treffenden 

Worten und ſchildert überzeugend, daß die Dachs⸗ 

bracke jener Gegenden und Jäger unentbehrliches 

Attribut iſt. 

Im weiteren Verlaufe wird eine erſchöpfende 
Darſtellung aller für den Dachsbrackenliebhaber 
wiſſenswerten Einzelheiten gegeben, z. B. über 
die Geſchichte der Dachsbracke, ihre Behandlung 
auf den Hundeausſtellungen der Jahre 96 und 
97, die Raſſekennzeichen, die Zuchtrichtung, Ein⸗ 
tragung u. ſ. w. 

Im zweiten Teile ſpricht der Verfaſſer über 
die Verwendung der Dachsbracke zur Jagd, über 
ihre Erziehung, Abführung, Schweißarbelt u. ſ. w.; 
über die erſte Prüfungsſuche für Dachsbracken, 
über Gebrauchsprüfungen des internationalen 
Dachsbrackenklubs. Beigegeben ſind die Be⸗ 
ſtimmungen und Regulative für die Vornahme 


der Prüfung. Dem Texte ſind unter anderen 

Auftrationen Portraits der hervorragendſten 

achsbracken eingefügt. Grünbauer ſtellt in 
ſeiner Schrift vor allen Dingen feſt, was eigent⸗ 
lich unter einer Dachsbracke zu verſtehen iſt, und 
weiſt auf die beſtehenden Irrtümer und falſchen 
Auffaſſungen in dieſer Beziehung hin. Er erbringt 
ferner den Beweis, daß die Dachsbracke ein zu 
vielſeitiger Arbeit veranlagter Hund, daher der 
Gebrauchshund des Hochgebirgsjägers iſt. 

Die Waidgenoſſen, welche ſich für die Jagd 
mit Dachsbracken intereſſieren und mit edel ge⸗ 
züchteten Hunden dieſer Raſſe jagen wollen, werden 
das Buch mit Spannung durchleſen. Viele der⸗ 
ſelben find geradezu mit ihrem Jagdbetrieb auf 
die Dachsbracke angewieſen, z. B. die im Hoch⸗ 
gebirge lebenden. Wie aber im ſächſiſchen und 
böhmiſchen Erzgebirge die Dachsbracke zu Hauſe 
iſt, ſo könnte ſie mit Erfolg in anderen deutſchen 
Bergwaldgebieten, wo teilweiſe heute noch ziem⸗ 
lich viel mit laut jagenden Fixen gejagt wird, 
eingeführt werden. So würden ſicher im Weſten 
unſeres Vaterlandes die rheiniſchen und weſt⸗ 
fäliſchen Bergreviere geeignete Jagdgebiete für 
die edel gezogene und richtig gearbeitete Dachs⸗ 
bracke ſein. 

Jenen Jägern und Jagdliebhabern, die auf 
Revieren leben, wo ſich die Treibjagd nicht lohnt 
ader wegen der Steilheit der Hänge oder dergl. 
nicht anwendbar iſt, wo der Vorſtehhund keine 
Arbeit findet, Terrains, für welche der Dachshund 
* zart oder nicht hoch genug geſtellt iſt — kann 

as Grünbauer'ſche Werk dringend empfohlen 
werden. Manch einer wird darin finden, was er 
vielleicht ſchon lange vergeblich ſuchte. 

Fh. Hange b. Frieſack. 3 
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— Nach 
Staatshausha 
dem Landtage 
betreffenden Beſoldungsfonds oder 
Remunerierung von Hilfsarbeitern die Einnahmen 


5 26 des Geſetzes, betreffend den 
t, vom 11. Mai 1898 ſind in den 


vorzulegenden Etats bei den 


der Beamten aus Nebenämtern nachrichtlich 
anzugeben. 
Die Regierung hat die hierzu erforderlichen 


onds zur] Angaben bezüglich der dortſeitigen Forſtbeamten 


nach dem Stande vom 1. Oktober alljährlich zu 
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der Sicherheitsleiſtung beſtimmt das Vormund⸗ 
ſchaftsgericht nach ſeinem Ermeſſen. 
bemerke hierbei, daß unter Nebenämtern Fünftes Buch. 
im Sinne des Geſetzes nur Funktionen öffentlich Erbrecht. N 
rechtlichen Charakters zu verſtehen ſind, und daß 8 2049. Hat der Erblaſſer angeordnet, daß 
da, wo es ſich um eine größere Anzahl mit einer der Miterben des Recht haben ſoll, ein zum 
Nebenämtern betrauter Beamten und um verhältnis⸗JNachlaſſe gehörendes Landgut zu übernehmen, jo 
mäßig nicht erhebliche Einnahmen aus dieſeniſt im Zweifel anzunehmen, daß das Landgut zu 
Amtern handelt, die Mitteilung in zufaınmen- | dem Ertragswert angeſetzt werden ſoll. 
faſſender Form — Anzahl der Beamten, allgemeine Der Ertragswert beſtimmt ſich nach dem 
Bezeichnung der Art der Nebenämter und Angabe | Reinertrage, den das Landgut nach feiner Bis 
der geringſten und der höchſten dafür bezogenen herigen wirtſchaftlichen Beſtimmung bei ordnungs⸗ 
Einnahmen — gegeben werden kann. mäßiger Bewirtſchaftung nachhaltig gewähren kann. 
Die Ausübung des Forſtſchutzes in Privat⸗ & 2123. Gehört ein Wald zur Erbſchaft, ſo 
waldungen gehört ebenſo wie die Führung des kann ſowohl der Vorerbe als der Nacherbe per⸗ 
Betriebes in ſolchen Waldungen nicht zu den im] langen, daß das Maß der Nutzung und die Art 
Etat zu vermerkenden Nebenämtern. der wirtſchaftlichen Behandlung durch einen Wirt⸗ 
Außer Betracht bleiben ferner auch die ſchaftsplan feſtgeſtellt werden. Tritt eine erhebliche 
Nebenämter als Gutsvorſteher, Amtsvorſteher ꝛc., Anderung der Umſtände ein, ſo kann jeder Teil 
für welche nur eine Eutſchädigung als Dienſt⸗ eine entſprechende Anderung des Wirtſchaftsplans 
aufwand gezahlt wird. verlangen. Die Koſten fallen der Erbſchaft zur Laſt. 
Berlin, den 16. Juli 1899. Das Gleiche gilt, wenn ein Bergwerk oder 
Der Miniſter eine andere auf Gewinnung von Bodenbeſtand⸗ 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. teilen gerichtete Anlage zur Erbſchaft gehört. 
In Vertretung: Sterneberg. § 2133. Zieht der Vorerbe Früchte den Regeln 
An ſämtliche Regierungen, außer Aurich und einer ordnungsmäßigen Wirtſchaft zuwider oder 
Sigmaringen. zieht er Früchte deshalb im übermaße, weil dies 


ermitteln und bis zum 15. Oktober jeden Jahres 
nachrichtlich mitzuteilen. 


an E23 infolge e e an 1 0 
geworden iſt, ſo gebührt ihm der Wert der Früchte 

nee Seargeriigen Heſetzbuch. nur inſoweit, als durch den ordnungs widrigen 
(Schluß) oder den übermäßigen Fruchtbezug die ihm ge 


Viertes Buch. Familienrecht. bührenden Nutzungen beeinträchtigt werden und 

§ 1383. Der Mann erwirbt die Nutzungen nicht der Wert der Früchte nach den Regeln einer 

des eingebrachten Gutes in derſelben Weiſe und ordnungsmäßigen Wirtſchaft zur Wiederher⸗ 
in demſelben Umfange wie ein Nießbraucher. ſtellung der Sache zu verwenden iſt. 

1391. Wird durch das Verhalten des 2312. Hat der Erblaſſer angeordnet oder 
Mannes die Beſorgnis begründet, daß die Rechte iſt nach 8 2049 anzunehmen, daß einer von mehreren 
der Frau in einer das eingebrachte Gut erheblich] Erben das Recht haben ſoll, ein zum Nachlaſſe 
gefährdenden Weiſe verletzt werden, fo kann die gehörendes Landgut zu dem Ertrags werte zu 


rau von dem Manne Sicherheitsleiſtun „übernehmen, jo iſt, wenn von dem Rechte Gebrauch 
121 15 i ang ‚net gemacht wird, der Ertragswert auch für die Be 


Das Gleiche gilt, wenn die der Frau aus rechnung des Pllichtteils maßgebend. Hat der 
der Verwaltung und Nutznießung des Mannes Erblaſſer einen anderen Ubernahmepreis Beitimnit, 
zuſtehenden Anſprüche auf Erſatz des Wertes ſo iſt dieſer maßgebend, wenn er den Ertragswert 
verbrauchbarer Sachen erheblich gefährdet find. [erreicht und den Schätzungswert nicht überiteigt. 

5 1418, Nr. 1. Die Frau kann auf Auf: Hinterläßt der Erblaſſer nur einen Erben, ſo 
hebung der Verwaltung und Nutznietzung klagen: kann er anordnen, daß der Berechnung des 

1. wenn die Vorausſetzungen vorliegen, unter Pflichtteils der Ertragswert oder ein nach Abs.. 

denen die Frau nach § 1391 Sicherheits- Satz 2 beſtimmter Wert zu Grunde gelegt 
leiſtung verlangen kann. werden ſoll. N 

8 1652. Der Vater erwirbt die Nutzungen Dieſe Vorſchriften fluden nur Anwendung, 
des ſeiner Rugniegung unterliegenden Vermögens] wenn der Erbe, der das Landgut erwirbt, zu den 
in derſelben Weiſe und in demſelben Umfange in 5 2303“) bezeichneten pflichtteils berechtigten 
wie ein Nießbraucher. Perſonen gehört. 

8 1667, Abſ. 1. Wird das Vermögen des II. Einführungsgeſetz zum Bürgerlichen Geſetzbuch 
Kindes dadurch gefährdet, daß der Vater die mit vom 18. Auguſt 1896. 
der Vermögensverwaltung oder die mit der Nutz⸗Erſter Abſchnitt. Allgemeine Vorſchriften. 
nn re 1 a 1 Artikel 3. Soweit in dem Bürgerlichen 
er in Vermögensverfall gerät, jo hat das Vor⸗6 i 
mundſchaftsgericht die zur Abwendung der Gefahr . e 
ee 9 a un. Kt ein 2ebfömmling des Erblaſſers durch Verfügung 

§ 1668. Sind die nach § 1667, Abſ. 2 aus 5 f = | 

läſſigen Maßregeln nicht ausreichend, fo kann 1 195 11 Erben den Bra ee Des Pill rell be 
Vormundſchaftsgericht dem Vater Sicherheits- ſteht in der Halfte des Wertes des geſetzlichen Erbteils. 
leiſtung für das feiner Verwaltung unterliegende Das gleiche Recht ſteht den Eltern und dem Ehegatten 


f a des Erblaſſers zu, wenn ſie durch Verfügung von Todes 
Vermögen auferlegen. Die Art und den Umfang! wegen von der Erbfolge ausgeſchloſſen ide k 
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den Lan desgeſetzen vorbehalten oder beſtimmt iſt, 
daß landesgeſetzliche Vorſchriften unberührt bleiben 
oder erlaſſen werden können, bleiben die beſtehenden 
landesgeſetzlichen Vorſchriften in Kraft und können 
neue landesgeſetzliche Vorſchriften erlaſſen werden. 


Zweiter Abſchnitt. 
Verhältnis des Bürgerlichen Geſetzbuchs 
zu den Reichsgeſetzen. 

Artikel 32. Die Vorſchriften der Reichsge⸗ 
ſetze bleiben in Kraft. Sie treten jedoch inſoweit 
außer Kraft, als ſich aus dem Bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuch oder aus dieſem Geſetze die Aufhebung 
ergiebt. 

Dritter Abſchnitt. 
Verhältnis des Bürgerlichen Geſetzbuchs 
zu den Landesgeſetzen. 


Artikel 55. Die privatrechtlichen Vor⸗ 
ſchriften der Landesgeſetze treten außer Kraft, ſo⸗ 
weit nicht in dem Bürgerlichen Geſetzbuch oder in 
dieſem Geſetz ein anderes beſtimmt iſt. 

N Artikel 64. Unberührt bleiben die landes⸗ 

Aten Vorſchriften über das Anerbenrecht in 
nſehung landwirtſchaftlicher und forſtwirtſchaft⸗ 

licher Grundſtücke nebſt deren Zubehör. 

Die Landesgeſetze können das Recht des Erb⸗ 
laſſers, über das dem Anerbenrecht unterliegende 
Grundſtück von Todes wegen zu verfügen, nicht 
beſchränken. 

Artikel 69. Unberührt bleiben die landes⸗ 
geſetzlichen Vorſchriften über Jagd und Fiſcherei, 
unbeſchadet der Vorſchrift des § 958 Abſ. 2 des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs und der Vorſchriften des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs über den Erſatz des 
Wildſchadens. 

Artikel 70. Unberührt bleiben die landes⸗ 

geſetzlichen Vorſchriften über die Grundſätze, nach 
welchen der Wildſchaden feſtzuſtellen iſt, ſowie die 
landesgeſetzlichen Vorſchriften, nach welchen der 

Anſpruch auf Erſatz des Wildſchadens innerhalb 

einer beſtimmten Friſt bei der zuſtändigen Behörde 

geltend gemacht werden muß. 

Artikel 71. Unberührt bleiben die landes⸗ 
geſetzlichen Vorſchriften, nach welchen 
1. die Verpflichtung zum Erſatze des Wildſchadens 

auch dann eintritt, wenn der Schaden durch 
jagdbare Tiere anderer als der im § 835 des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs bezeichneten Gat⸗— 
tungen angerichtet wird; 

2. für den Wildſchaden, der durch ein aus einem 
Gehege ausgetretenes jagdbares Tier ange— 
richtet wird, der Eigentümer oder der Beſitzer 
des Geheges verantwortlich iſt; 

3. der Eigentümer eines Grundſtücks, wenn das 
Jagdrecht auf einem anderen Grundſtücke nur 

emeinſchaftlich mit dem Jagdrecht auf feinen 

Grundſtücke ausgeübt werden darf, für den 
auf dem anderen Grundſtücke angerichteten 
Wildſchaden auch dann haftet, wenn er die 
ihm angebotene Pachtung der Jagd adges 
lehnt hat; 

4. der Wildſchaden, der an Gärten, Obſtgärten, 

5 Weinbergen, Baumſchulen und einzelſtehenden 

Bäumen angerichtet wird, dann nicht zu er⸗ 

ſetzen iſt, wenn die Herſtellung von Schutz⸗ 

vorrichtungen unterblieben iſt, die unter 


e Umſtänden zur Abwendung des 

chadens ausreichen; 

5. die Verpflichtung zum nn im Falle 
des § 835 15 3 des Bürgerlichen Geſetzbuchs 
abweichend beſtimmt wird; 

6. die Gemeinde an Stelle der Eigentümer ber 
zu einem Jagdbezirke vereinigten Grundſtücke 
zum Erſatze des Wildſchadens verpflichtet und 
zum Rückgriff auf die Eigentümer berechtigt 
iſt oder an Stelle der Eigentümer oder des 
Verbandes der Eigentümer oder der Gemeinde 
oder neben ihnen der Jagdpächter zum Erſatze 
des Schadens verpflichtet iſt; 

7. der zum Erſatze des Wildſchadens Verpflichtete 
Erſtattung des geleiſteten Erſatzes von dem⸗ 
jenigen verlangen kann, welcher in einem 
anderen Bezirke zur Ausübung der Jagd be⸗ 
rechtigt iſt. 

Artikel 72. Beſteht in Anſehung eines 
Grundſtücks ein zeitlich nicht begrenztes Nutzungs⸗ 
recht, fo finden die Vorſchriften des S 835 des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs über die Verpflichtung 
zum Erſatze des Wildſchadens mit der Maßgabe 
Anwendung, daß an die Stelle des Eigentümers 
der Nutzungsberechtigte tritt. 

Artikel 83. Unberührt bleiben die landes⸗ 
geſetzlichen Vorſchriften über Waldgenoſſenſchaften. 

Artikel 89. Unberührt bleiben die landes⸗ 
geſetzlichen Vorſchriften über die zum Schutze der 
Grundſtücke und der Erzeugniſſe von Grundſtücken 

eſtattete Pfändung von Sachen mit Einſchluß der 

Vorſchriften über die Entrichtung von Pfandgeld 

oder Erſatzgeld. | 

Artikel 111. Unberührt bleiben die landes⸗ 
eſetzlichen Vorſchriſten, welche im öffentlichen 
ntereſſe das Eigentum in Anſehung thatſächlicher 

Verfügung beſchränken. 

Artikel 113. Unberührt bleiben die landes⸗ 
geſetzlichen Vorſchriften über die eee 
von Grundſtücken, über die Gemeinheitsteilung, 
die Regulierung der Wege, die Ordnung der guts⸗ 
herrlich» bäuerlichen Verhältniſſe, ſowie über die 
Ablöſung, Umwandlung oder Einſchränkung von 
Dienſtbarkeiten und Reallaſten. Dies gilt ins- 
beſondere auch von den Vorſchriften, welche die 
durch ein Verfahren dieſer Art begründeten gemein: 
ſchaftlichen Angelegenheiten zum Gegenſtande 
haben, oder welche ſich auf den Erwerb des 
Eigentums, auf die Begründung, Anderung und 
Aufhebung von anderen Rechten an Grund— 
ſtücken und auf die Berichtigung des Grundbuchs 
beziehen. 

Artikel 115. Unberührt bleiben die landes⸗ 
eſetzlichen Vorſchriften, welche die Belaſtung eines 
rundſtücks mit gewiſſen Grunddienſtbarkeiten 

oder beſchränkten perſönlichen Dienſtbarkeiten oder 

mit Reallaſten unterſagen oder beſchränken, ſowie 


die landesgeſetzlichen Vorſchriſten, welche den 
Inhalt und das Maß ſolcher Richte näher be— 
ſtimmen. 


Artikel 119, Nr. 2. Unberührt bleiben die 
lan desgeſetzlichen Vorſchriften, welche 
2. die Teilung eines Grundſtücks oder die ges 
treunte Veräußerung von Grundſtücken, die 
bisher zuſammen bewirtſchaftet worden ſind, 
unterſagen oder beſchränken. 
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Artikel 120, Abſ. 1 und von Abſ. 2 die Nr. 2. 
Unberührt bleiben die landesgeſetzlichen Vorſchriften, 
nach welchen im Falle der Veräußerung eines 
Teiles eines Grundſtücks dieſer Teil von den 
Belaſtungen des Grundſtücks befreit wird, wenn 
von der zuſtändigen Behörde feſtgeſtellt wird, daß 
die Rechtsänderung für die Berechtigten un⸗ 
ſchädlich iſt. 

Unberührt bleiben die landesgeſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften, nach welchen unter der gleichen Voraus⸗ 
ſetzung: 

2. in Falle der Aufhebung eines dem jeweiligen 
Eigentümer eines Grundſtücks an einem 
anderen Grundſtücke zuſtehenden Rechtes die 
Zuſtimmung derjenigen nicht erforderlich iſt, zu 
deren Gunſten das Grundſtück des Berechtigten 
belaſtet iſt. 

Artikel 122. Unberührt bleiben die landes⸗ 
geſetzlichen Vorſchriften, welche die Rechte des 
Eigentümers eines Grundſtücks in Anſehung der 
30 der Grenze oder auf dem Nachbargrundſtücke 
ſtehenden Obfibaume abweichend von den Vor⸗ 
ſchriſten des S 910 und des § 923, Abſ. 2 des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs beſtimmen. 

Artikel 123. Unberührt bleiben die landes⸗ 
geſetzlichen Vorſchriften, welche das Recht des Not⸗ 
wegs zum Zwecke der Verbindung eines Grund— 
ſtücks mit einer Waſſerſtraße oder einer Eiſenbahn 
gewähren. 

Artikel 124. Unberührt bleiben die landes⸗ 
geſetzlichen Vorſchriften, welche das Eigentum an 
Grundſtücken zu Gunſten der Nachbarn noch 
anderen als den im Bürgerlichen Geſetzbuche be⸗ 
ſtimmten Beſchränkungen unterwerfen. Dies gilt 
insbeſondere auch von den Vorſchriften, nach 
welchen Anlagen, ſowie Bäume und Sträucher nur 
in einem beſtimmten Abſtande von der Grenze 
gehalten werden dürfen. 

Artikel 128. Unberührt bleiben die landes⸗ 
gefeb lichen Vorſchriften über die Begründung und 

ufhebung einer Dienſtbarkeit an einem Grund⸗ 
ſtücke, das im Grundbuche nicht eingetragen iſt 
und nach den Vorſchriften der Grundbuchordnung 
nicht eingetragen zu werden braucht. 

Artikel 137. Unberührt bleiben die landes⸗ 
geſetzlichen Vorſchriften über die Grundſätze, nach 
denen in den Fällen des 8 1515, Abſ. 2, 3, und 
der 88 2049, 2312 des Bürgerlichen Geſetzbuchs 
der 1 eines Landguts feſtzuſtellen iſt. 
Vierter Abſchnitt. Übergangsvorſchriften. 

Artikel 164. In Kraſt bleiben die landes⸗ 
geſetzlichen Vorſchriften über die zur Zeit des 
Inkrafttretens des Bürgerlichen Geſetzbuchs bes 
ſtehenden Realgemeinden und ähnlichen Verbände, 
deren Mitglieder als ſolche zu Nutzungen an land: 
und forſtwirtſchaftlichen Grundſtücken, an Mühlen, 
Brauhäuſern und ähnlichen Anlagen berechtigt 
ſind. Es macht keinen Unterſchied, ob die Neal» 
gemeinden oder ſonſtigen Verbände juriſtiſche 
Perſonen ſind oder nicht, und ob die Berechtigung 
der Mitglieder an Grundbeſitz geknüpft iſt oder 
nicht. N 
Artikel 184. Rechte, mit denen eine Sache 
oder ein Recht zur Zeit des Inkrafttretens des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs belaſtet iſt, bleiben mit 


2 


Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


dem ſich aus den bisherigen Geſetzen ergebenden 
Inhalt und Range beſtehen, ſoweit ſich nicht aus 
den Artikeln 192 bis 195 ein anderes ergiebt. Von 
dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuchs an 
gelten jedoch für ein Erbbaurecht die Vorſchriften 
des § 1017, für eine Grunddienſtbarkeit die Bor: 
ſchriften der SS 1020 bis 1028 des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs. 

Artikel 187. Eine Grunddienſtbarkeit, die 
zu der Zeit beſteht, zu welcher das Grundbuch als 
angelegt anzuſehen iſt, bedarf zur Erhaltung der 
Wirkſamkeit gegenüber dem öffentlichen Glauben 
deß Grundbuchs nicht der Eintragung. Die Ein⸗ 
tragung hat jedoch zu erfolgen, wenn fie von dem 
Berechtigten oder von dem Eigentümer des belaſteten 
Grundſtücks verlangt wird; die Koſten ſind von 
demjenigen zu tragen und vorzuſchießen, welcher 
die Eintragung verlangt. 

Durch Landesgeſetz kann beſtimmt werden, daß 
die beſtehenden Grunddienſtbarkeiten oder einzelne 
Arten zur Erhaltung der Wirkſamkeit gegenüber 
dem öffentlichen Glauben des Grundbuchs bel der 
Anlegung des Grundbuchs oder ſpäter in das 
Grundbuch eingetragen werden müſſen. Die Be⸗ 
ſtimmung kann auf einzelne Grundbuchbezirke be⸗ 
ſchränkt werden. ' 

Artikel 189, Abſ. 1. Der Erwerb und 
Verluſt des Eigentums, ſowie die Begründung, 
Übertragung, Belaſtung und Aufhebung eines 
anderen Rechtes an einem anderen Grundſtück oder 
eines Rechtes an einem ſolchen Rechte erfolgen 
auch nach deu Inkrafttreten des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs nach den bisherigen Geſetzen, bis das 
Grundbuch als angelegt anzuſehen iſt. Das gleiche 
gilt von der Anderung des Inhalts und des 
Ranges der Rechte. Ein nach den Vorſchriften 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs unzuläſſiges Recht 
kann nach dem Inkrafttreten des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs nicht mehr begründet werden. 

Artikel 191. Die bisherigen Geſetze über den 
Schutz im Beſitz einer Grunddienſtbarkeit oder 
einer beſchränkten perſönlichen Dienſtbarkeit finden 
auch nach dem Inkrafttreten des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs Anwendung, bis das Grundbuch für 
das belaſtete Grundſtück als angelegt anzuſehen iſt. 

Von der Zeit an, zu welcher das Grundbuch 
als angelegt anzuſehen iſt, finden zum Schutze der 
Ausübung einer Grunddienſtbarkeit, mit welcher 
das Halten einer dauernden Anlage verbunden iſt, 
die für den Beſitzſchutz geltenden Vorſchriften des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs entſprechende Anwendung, 
ſolange Dienſtbarkeiten dieſer Art nach Artikel 128 
oder Artikel 187 zur Erhaltung der Wirkſamkeit 
gegenüber dem öffentlichen Glauben des Grundbuchs 
nicht der Eintragung bedürfen. Das gleiche gilt 
für Grunddienſtbarkeiten anderer Art, mit der 
Maßgabe, daß der Beſitzſchutz uur gewährt wird, 
wenn die Dienſtbarkeit in jedem der drei letzten 
Jahre vor der Störung mindeſtens einmal aus⸗ 
geübt worden iſt. 

Artikel 218. Soweit nach den Vorſchriften 
dieſes Abſchnitts die bisherigen Landesgeſetze maß⸗ 
gebend bleiben, können ſie nach dem Inkrafttreten 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs durch Landesgeſetz 
auch geändert werden. | 
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— [Von der Jorſtafademie Eberswalde.] hierbei die ſtarken Langhölzer in eriter Linie ge⸗ 
Am 1. Juli d. Is. wurde Herr Forſtmeiſter Dr. | fragt, und zeigte ſich bei ſtarkem Lokalbedarfe auch 
Martin, bisher zu Weilburg, als Verwalter der | eine jteigende Abnahme durch Käufer des Aus⸗ 
Oberförſterei Eberswalde und forſtlicher Lehrer landes. Nur für Brennholz waren die Erlöſe 
an der Forſtakadenne nach Eberswalde berufen. recht mäßig, wie man ſolches nach den gelinden 
Er wird vom Beginn des Winter⸗Semeſters an Wintern auch kaum anders erwarten konnte. 
die Vorleſungen über eee und Wald⸗ Die gute Ernte, welche ſchon zum großen Teil 
wegebau übernehmen. — Am ontag, den eingeſcheuert iſt, wird entſchieden günſtig auf die 
17. Juli, hielt Herr Forſtmeiſter Dr. Martin feine Kanufluſt unſerer Landbevölkerung wirken, und da 
Antrittsvorleſung über die Notwendigkeit gewiſſer auch unſere Rebbauern in den meiſten Lagen auf 
Beſchränkungen der wirtſchaftlichen Freiheit des einen günſtigen Herbſt rechnen können und unſere 
einzelnen zum Beſten des Ganzen mit Bezug auf) Induſtrie wie auch der Bergbau in ſtetem Auf⸗ 
die Forſtwirtſchaft. Wegen der knapp bemeſſenen ſchwung begriffen find, fo können wir auch, ab» 
Zeit beſchränkte ſich der Redner auf die Schuß | nefehen von den ſich mehr und mehr erhöhenden 
waldfrage und auf den Schutz der heimiſchen | Löhnen, unter recht günſtigen Ausſichten das nene 
Holzproduktion durch Einfuhrzölle auf Holz und Wirtſchaftsjahr beginnen, nachdem wir in unſerm 
Holzwaren. In beiden Fällen billigte er nicht ganzen forſtlichen Betriebe auf einen günſtigen 
nur die bisherigen, vom preußiſchen Staate ge⸗[ Sommer zurückblicken können. 
ſetzlich feſigelegten Einſchränkungen der wirtſchaft⸗ 5 ö 
lichen Freiheit, ſondern er empfahl ihre Ders — [Aus dem Vogtland.] Humanitätsrück⸗ 
ſtärkung. Eine Erhöhung der Einfuhrzölle auf ſichten haben die Waldbeſitzer der im Fürſtentum 
Holz bei dem bevorſtehenden Abſchluß neuer Reuß ältere Linie belegenen Gemeinden Daßlitz, 
Handelsverträge begründete der Redner teils mit | Hain, Hainsberg, Kühdorf, Langenwetzendorf, 
dem Hinweis auf die dauernd ſteigende Holz: Neugerusdorf und Zoghaus veranlaßt, der ärmeren 
einfuhr, teils damit, daß die jetzigen Holzzölle Bevölkerung ihrer Ortſchaften das Sammeln von 
faſt nur die auf das Produkt verwendete mensch: | Raff: und Leſeholz unter Benutzung eines eifernen 
liche Arbeit, nicht die Produktion ſelbſt ſchützten. Reißhakens in den Waldungen Haardt, Oſterholz 
Dem intereſſanten Vortrage wohnten das ges und Rothewald in der Zeit vom 1. Januar bis 
fanıte Lehrer⸗ Kollegium und die Studenten: | 30. September jedes Jahres, und zwar wöchent— 
ſchaft bei. lich an zwei beſtimmten Tagen von Sonnenauf— 
gang bis Sonnenuntergang, gegen Entrichtung 
— [Aus dem Reichs lande. Ende Juni.] Für einer Gebühr von pro Jahr 20 Pfennig zu ge⸗ 
unſere Forſten haben wir hier ein nach jeder ſtatten. Das Betreten junger Pflanzungen und 
Richtung hin günſtiges Jahr zu verzeichnen. In | noch nicht geräumter Schläge iſt ſtreugſtens unter⸗ 
vielen Revieren hatten wir im vorigen Herbſt eine | jagt worden. Die Leſeholzkarte, die vom be⸗ 
reiche Maſt und Samenernte, vor allem an den Edel: | treffenden Gemeindevorſteher gegen Zahlung oben⸗ 
tannen, welche bei dem trockenen, warmen Wetter genannter Gebühr verabfolgt wird, hat der In⸗ 
vorzüglich ausreifte. In großer Zahl erſchienen die haber bei Ausübung der Nutzung ſtets bei ſich 
jungen Pflanzen, und hatte der Anflug nicht von zu führen. Auch können Perſonen aus anderen 
Spätfröſten zu leiden, weil die Vegetation durch als den beteiligten obengenannten Ortſchaften 
das rauhe Frühlingswetter zurückgehalten wurde. dieſer Wohlthat teilhaftig werden, ſobald ſie eine 
Während und nach der Kulturzeit fehlte es nicht von ihren Gemeindevorſtehern ausgefertigte Be— 
an Regen, jo daß die Pflanzungen wohl durch- ſcheinigung über ihre Bedürftigkeit (ſehr richtig, 
weg gut gediehen und wenig Abgaug zeigen. daß Würdigkeitsnachweis nicht verlaugt wird!) 
Der ganze Holzwuchs iſt, wie alle Vegetation, in beibringen. Zugleich iſt das Einſammeln von 
dieſem Sommer außerordentlich üppig, jedoch haben Preiſelbeeren vor der Reifezeit, deren Zeit⸗ 
die ſtarken Spätfröſte und das damalige fo an- punkt erſt mit dem 24. Auguſt anerkannt wird, 
baltende rauhe Wetter nach vorhergegangenen ſtrengſtens verboten. Die Waldbeſitzer haben 
warmen Tagen die Knoſpen vielfach beſchädigt, diefe ihre Beſtimmungen in einer amtlichen 
fo daß der Obſtertrag ebenſo wie die Maſt ſehr Bekanntmachung, die mit dem 1. Auguſt d. Js. 
gering ausfallen werden. Weder Bucheckern und in Kraft tritt, kund gegeben! Das war wieder 
Eicheln, noch auch Tannenzapfen wird es dieſes mal ein Schritt weiter auf dem Gebiete 
Jahr bei uns geben, und wird unſere Forſt- allgemeiner Wohlfahrt! Hoffentlichfolgen 
verwaltung bei dem Führen der Verjüngungs-[bald andere Waldbeſitzer des lieben 
ſchläge und beim Anhiebe der Beſtände hierauf großen Deutſchlands ſolchem edlen Bei⸗ 
Rückſicht zu nehmen haben. Recht günſtig hat ſpiele. Zu wünſchen wäre es von Herzen! 
ſich in allen Revieren die Holzverwertung geſtellt, Infolge Anregung des Kaiſerlichen Geſund— 
vor allem dort, wo Nadelhölzer in größeren heitsamtes zu Berlin hat das Königlich Suchſiſche 
Mengen zum Angebot kamen. Vor allem waren Miniſterium des Innern zu Dresden in den 
die Preise in den Vogeſen, wo in erſter Linie vogtländiſchen, wie in allen Königlichen Amts— 
Weißtannen eingeſchlagen werden, ganz außer: | hauptmannſchafſten des Landes durch die Ge— 
ordentlich hoch, fo daß die dortigen Reviere auf meindevorſtände Erhebungen über das Auftreten 
eine Einnahme zurückblicken, wie wir ſolche ſeit des Blaſenroſtes an den Weymouthskiefern und 
25 Jahren nicht gehabt haben. Vor allem waren über die Verbreitung der Kieſernſchütte in den 
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Private und Genieindewäldern anſtellen laſſen. 
Zu dieſem Zwecke wurden insbeſondere die 
Urteile der Forſtbeamten und anderer diesbezüg⸗ 
lich erfahrener Perfonen gehört. In unſerm füde 
weſtlichen Vogtland wurde erfreulicherweiſe das 
Vorkommen des Blaſenroſtes nicht konſtatiert, 
wohl aber die Kieſernſchütte, die in den 2- bis 
16jährigen Kiefern, beſon ders aber in Saatkämpen, 
ſchon ſeit 20 Jahren regelmäßig auftritt, und der 
man bisher ohnmächtig gegenüber geſtanden hat. 
Man ſchätzt den durch die Kiefernſchütte den 
Waldbeſitzern entſtehenden Schaden pro Hektar 
auf 15— 50 Mk. Awe. 


$ 
— [Wirkungen des Rlitzes.] Wenn auch 
etwas verſpätet, kommt mir heut wieder die 
Nr. 23 der „Deutſchen Forſt-Zeitung“ in die 
Hand, und möchte ich nicht unterlaſſen, auf 
die Mitteilung in jener Numnier, „Sechs 


Eichen von einem Blitzſtrahl getroffen“, folgen⸗ 


des zu berichten, das zur Aufklärung dienen 
würde und immerhin der Aufnahnie wert iſt. 
Vor ſechs Jahren traf ein beobachteter Blitz⸗ 
ſtrahl in einem Teil meiner Forſt zu gleicher 
Zeit zwölf Eichen. Der Beſtand iſt ein 80 jähriger, 
und ſtehen die Eichen in gutem Schluß, bis zur 
Höhe von ca. 12 m aſtrein. Die am weiteſten 
auseinanderſtehenden zugleich und oben ge⸗ 
troffenen Eichen ſtanden auf 125 Schritt; einzelne 
waren von oben bis unten total geſchält. Von 
Naturforſchern wurde mir der Beſcheid, daß es 
vorkomme, daß ein Blitzſtrahl ſich weit von der 
Erde ab in einzelne Teile zerteile, und dieſe andere 
Ziele träfen, gerade wie es bei Elektriſiermaſchinen 
vorkomme, wenn man einzelne Funken uach 
anderen Punkten überſpringen laſſe. 
Pohlſchildern. 
von Oheimb, Landſtallnieiſter a. D. 
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— [Notizen aus Öflerreih.] Das öſter⸗ 
reichiſche Miniſterium veröffentlichte kürzlich nach 
längerer Pauſe wiederum ein Heft mit ſtatiſtiſchen 
Zufammenjtellungen und Angaben über den 
Stand des Jahres 1895, dem wir einige Mit- 
teilungen entnehmen. Hiernach betrug das ge⸗ 
ſamte Waldareal 9709620 ha, wovon dem Staate 
aber nur 1017639 ha gehören, während davon 
7281462 ha im Privatbeſitze und weitere 
1398 884 ha Eigentum der Gemeinden find. Der 
größte Teil dieſer Fläche mit 6825415 ha iſt mit 
Nadelholz beſtanden, alsdann 1458 852 ha Mittel⸗ 


und Niederwald, und nur der Reſt mit 1425 353 ha 
Hochwald mit vorwiegend Laubholz. Faſt die 
Hälfte, mehr als 4 Millionen Hektar, ſind bereits 
ſyſtematiſch geordnet. Auch der bayeriſche Staat 
hat dort noch eine Fläche von 11635 ha. Der 
Jahreszuwachs wird auf durchſchnittlich 2,83 fm 
pro Hektar angegeben, wovon 47% Nutzholz waren. 
Neben 508 Dampfſägen waren 10507 Waſſerſäge⸗ 
mühlen in Betrieb, außerdem noch 227 Holzſtoff⸗ 
fabriken und weitere 260 gewerbliche Anlagen, die 
Holz verarbeiten. Der Abſchuß von Wild war 
in dem betreffenden Jahre ein ſehr bedeutender, 


wobei der Zahl nach die Haſen und Rebhühner 


mit 1063834 und 814308 Stück obenau ſtehen. 
Gegen früher war hierbei ein Rückgang zu ver⸗ 
zeichnen, während die Faſanen mit 177887 Stück, 
ebenſo wie die Kaninchen mit 112093 Stück er⸗ 
heblich zunahmen. Außer 14065 Stück Rotwild 
finden wir 2987 Stück Damwild, 76378 Rebe 
und 16 214 Gemſen verzeichnet. Sauen wurden 
2733 Stück erlegt, auch 5271 Stück Auerwild, 
9768 Stück Birkwild und 10447 Stück Haſelwild. 
Daß die Schnepfen nicht ungerupft dort durch⸗— 
ziehen, beweiſt ihre hohe Zahl der erlegten Stücke 
mit 22701 Stück, ebenſo wie die der Enten 
mit 47976 Stück. Von Raubwild finden wir ver⸗ 
zeichnet 18 Bären, 49 Wölfe, 45 Luchſe und 
28 403 Füchſe. Während nur 717 Wildkatzen 
und 3791 Dächſe angegeben ſind, ſtieg die Zahl 
der Marder und Iltiſſe auf 10991 und 
22 224 Stück. Gegen 400 Adler und 1092 Uhus 
kamen gleichfalls zur Strecke. An Wildſchaden 
mußten 75901 Gulden vergütet werden. 


5 

[Abßgefaßte Braudſliſter.] Am 6. Anguſt, 
früh 7 Uhr, gelang es dem Königlichen Förſter 
Müller in Hahnenknoop, drei Handwerksburſchen 
abzufaſſen, welche gerade ein Feuer in dem ihm 
unterſtellten Schutzbezirke Hahnenknoop, durch 
welchen die Bremen — Bremerhavener Chauſſee 
führt, angelegt hatten. Da der Forſtort nur aus 
Nadelholz und Moor — in der Nähe der Anlege⸗ 
ſtelle befauden ſich ſogar aufgeſchichtete Torfhaufen 
— beſteht und der Wind für das Feuer 
günſtig ſtand, ſo war die Gefahr des Abbrennens 
des ganzen Forſtorts (rund 270 ha) eine ſehr große. 
Dem ſofortigen Einſchreiten des Förſters gelang 
es jedoch, das Feuer zu löſchen. Die drei Miſſe⸗ 
thäter ſitzen einſtweilen hinter Schloß und Riegel. 

Hagen, Bezirk Bremen. 

Alfr. Mildebrath, Königlicher Hilfsjäger. 
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— An der Forſtakademie Sann.- Münden | beitanden 2 mit der Note I,. 54 mit der Note II, 


fand am 26. Juli die mündliche Referendar- 
prüfung itatt; derſelben unterzogen ſich 5 Akademiker, 
wovon 2 mit ſehr gut und 3 mit gut beſtanden. 
Das Reſultat war alſo ein äußerſt günſtiges. 


7 


— Die theoretiſche Schlußprüfung der Forfi- 
kandidaten an der Aniverfität München fand 
am 28. Juli ihren Abſchluß. Es hatten ſich 


60 Kandidaten der Prüfung unterzogen; hiervon! Stadtwaldes dienen. 


und 4 haben die Prüfung nicht beſtanden. 


5 

— Die am 27. Juli zu Köln a. Rhein ab» 
gehaltene geheime Stadtverordneten-Verſammlung 
beſchloß den Ankauf des auf der rechten Rhein⸗ 
ſeite in der Nähe von Deutz und Kalk (Humboldt⸗ 
kolonie) gelegenen fiskaliſchen Korfidezirks Grem- 
berg. Derſelbe iſt 72 ha (gleich 280 Morgen) 
groß und ſoll zur Einrichtung eines rechtsrheiniſchen 
Der Kaufpreis beträgt 


n 


f 
i 
| 
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400 000 Mark. | 

Stadtwald bei Köln⸗Lindenthal hat eine Größe 

von 408 Morgen. (Frankf. Ztg.) 
= 


— I[Waldörände.] In der Oberfoörſterei 
Buchberg, Schutzbezirk Plotzitz (Regbz. Danzig), 
entſtand am 29. Juli ein Waldbrand. Es ſind 
ungefähr 6 ha Schonung abgebrannt. Durch 
das energiſche Eingreifen des Gemeinde⸗Vorſtehers 
von Lubianen wurde das Feuer ſchnell gelöſcht. 
— Am Abend des 1. Juli hat ſüdlich von Eur: 
haven ein gewaltiger Wald⸗ und Heidebrand in 
der Wurſter Heide zwiſchen Altenwalde und 
Dorum gewütet und ſich über eine Fläche von 
1000 Morgen ausgedehnt. Außer kniehoher 7155 
iſt viel junger Wald der Verwüſtung anheim⸗ 
gefallen. Mehrere alleinſtehende Behauſungen 
armer Leute ſind verbrannt; auch das Dorf 
Wanhöden war in Gefahr. Zum Glück war eine 
große 1055 von Feuerwehren zugegen, welche 
die Gefahr abwendeten und dem Waldbrand 
um 11 Uhr abends ein Ziel ſetzten. Der 
Schaden iſt ſehr beträchtlich. Die Entſtehungs⸗ 
urſache ſoll ein von vier Handwerksburſchen an⸗ 
gemachtes Feuer ſein. Die Leute wurden in 
Haft genommen, ſind indeſſen nach ihrer Ver⸗ 
nehmung wieder auf freien Fuß geſetzt. 


* 


— [Gelegenheit zur Erlernung der Teich- 
wirtſchaft und Fiſchzucht.] Wiederholt haben 
wir Anfragen erhalten nach einer Gelegenheit zur 
Erlernung der Fiſchzucht und Teichwirtſchaft. 
Wir find in der Lage, jetzt auf eine ganz vorzüg⸗ 
liche Gelegenheit aufmerkſam zu machen, wo junge 
Leute das ganze Gebiet der Fiſchzucht in. allen 
Einzelheiten, Salmonidenzucht, Karpfenzucht und 
die Zucht der Zierfiſche und den Handel mit den⸗ 
ſelben kennen lernen können. Eine ſolche Gelegen⸗ 
heit bietet die in weiteſten Kreiſen bekannte 


Fiſchereiwirtſchaft zu Berneuchen (in der 


Neumarh, eingerichtet von Max von dem 
Borne und nach ſeinem Tode geleitet von 
feinem Neffen? H. von Debſchitz, der unter 
Max von dem Borne ſeine Studien gemacht 
hat. Berneuchen bietet die vielſeitigſte Ge⸗ 
legenbeit zur Exlernung aller Zweige der 
Fiſchereiwirtſchaft. In Berneuchen wird Karpfen⸗ 
zucht betrieben, und zwar rationelle Zucht eines 
eigenen Schlages, des Berneuchener. Die Teich⸗ 
wirtſchaft iſt beſonders auf Produktion von 
Setzfiſchen, dem einträglichſten Teil der Karpfen⸗ 
ucht, aber auch von Speiſefiſchen gerichtet. 
eben dem Karpfen und mit ihm in denſelben 
Teichen werden als Nebenfiſche Goldorfen und 
amerikaniſche Barſche gewonnen, während andere 
Teiche der Produktion von Zierfiſchen, wie Makro⸗ 
poden, Sonnenfiſche ꝛc., gewidmet ſind. Daneben 
geht die Zucht von Bachforellen, Regenbogen: 
forellen und Bachſaiblingen und der Betrieb eines 
Bruthauſes. Zahlreiche größere und kleinere Seen 
geben ſchließlich Gelegenheit zur Erlernung des 
Silhlange? und der Bewirtſchaftung nicht ablaß⸗ 
arer Gewäſſer. Berneuchen dürfte an Vielſeitig⸗ 
keit einzig daſtehen; es eignet ſich daher ganz 
vorzüglich zur Erlernung der geſamten Fiſcherei⸗ 


Der 1895 künſtlich angelegte wirtſchaft und kann jungen Landwirten und 


Landwirtſchaftsſchülern, ſowie Forſtleuten und 
namentlich auch den Söhnen von Fiſchern an⸗ 
gelegentlichſt empfohlen werden. 


— München, 26. Juli. Gegen den königl. 
Forſtmeiſter Neumüller in Geroldsgrün⸗Nord hat 
der Flößer Thomas Köſtner in Wallenfels Antrag 
auf Vorentſcheidung nach Artikel 7, Abſatz II des 
Geſetzes vom 8. Auguſt 1887 geſtellt, indem ſich 
Antragſteller durch ein angebliches Verſehen bel 
einer Holzverſteigerung an ſeinem Vermögen 
geſchädigt erachtet, weshalb er Entſchädigungsklage 
zu ſtellen beabſichtigt. Der Vorentſcheidungsantrag 
wurde eutſprechend dem Gutachten des Oberſtaats⸗ 
anwalts Dr. v. Geib als unzuläſſig koſtenfällig zurück⸗ 
gewieſen, mit der Begründung, daß eine Zuſtändigkeit 
des Gerichtshofes nur dann gegeben wäre, wenn ſich 
der k. Forſtmeiſter in Ausübung eines obrigkeitlichen 
Amtes oder einer ſtaatlichen Funktion der Über⸗ 
ſchreitung amtlicher Befugniſſe oder der Unter⸗ 
laſſung einer Amtshandlung ſchuldig gemacht 
hätte. Dies iſt jedoch im gegebenen Falle nicht 
nachgewieſen, indem lediglich eine Holzverſteigerung 
in Frage ſteht, alſo eine reine Vermögens⸗ 
verwaltungsangelegenheit, weshalb weder von 
der Ausübung ſtaatlicher Hoheitsrechte noch von 
einer obrigkeitlichen Thätigkeit im untergebenen 
Falle die Rede ſein kann. Der Gerichtshof iſt 
nur dann zur materiellen Würdigung des 
Vorentſcheidungsantrages berufen, wenn ein 
Beamter im Sinne des Art. 7, Abſ. II im Dienſte 
des Staates, einer Gemeinde oder Korporation in 
Ausübung ſtaatlicher Hoheitsrechte ſich ein Verſehen 
hat zu Schulden kommen laſſen, im Gegenſatze 
zur Beſorgung'rein wirtſchaftlicher Angelegenheiten 
des Staates, einer Gemeinde oder Stiftung. Der 
Antrag war daher als unzuläſſig zurückzuweiſen. 

7 5 

— Das Kolonialwirtſchaftliche Komitee in 
Berlin, Unter den Linden 47, teilt mit: Von 
der Kautſchul-Erpedition, welche das Komitee 
nach Weſt -Afrika entſandt hat, liegen heute aus⸗ 
führliche Berichte aus Kamerun vor. Es iſt dem 
Leiter derſelben, dem Botaniker Schlechter, ge⸗ 
lungen, die Kickriabäume, welche den wertvollen 
Silk⸗rubber von Lagos liefern, im Innern des 
Lagosgebietes aufzufinden und ca. 40000 Samen 
nach Kamerun überzuführen, die teilweiſe den 
Plantagen, teilweiſe dem botaniſchen Garten zu 
Viktoria übergeben wurden und faſt ſämtlich auf⸗ 
gegangen ſind. Herr Schlechter hält die Kickxia⸗ 
kultur für ganz außerordentlich ausſichtsreich für 
Kamerun, da die Wälder, ſowie die klimatiſchen 
Verhältniſſe denjenigen von Lagos durchaus ähneln 
und die Stidria ohne viel Arbeit in dem nur 
ſchwach gelichteten Wald gepflanzt werden kann. 
Auch einige Kautſchuk lieferuden Ficusarten wurden 
von Herrn Schlechter in Lagos und Kamerun 
aufgefunden und in Kultur gebracht. Es iſt 
ſomit die erſte Aufgabe der Expedition, den Lagos⸗ 
Silk⸗rubber der Kautſchuk⸗Großkultur zugänglich 
zu machen, gelöſt und die Nutzbarmachung der 
großen Waldgebiete in Kamerun um ein Be⸗ 
trächtliches gefördert worden. 


— 


Perſonal⸗Rachrichten | 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Bartel, Hegemeiſter a. D. zu Hammerſtein, Kreis Schlochau, 
bisher zu Schönberg, desſelben Kreiſes, iſt der Königliche 
Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Freiherr von dem n orſt⸗Aſſeſſor, iſt zum Ober⸗ 
förſter ernannt und ihm die Oberförſterſtelle Rothenſter, 
Regbz. Stettin, übertragen worden. 

Diffrich, Königl. Revierförſter zu Clausthal, Oberförſterei 
Korſchin. Regbz. Bromberg, iſt penſioniert worden. 
Dinſe, Förſter a. D. zu Czersk, Kreis Konitz, bisher zu 
Juncza, desſelben Kreiſes, iſt der Königliche Kronen⸗ 

Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Doebel. Förſter a. D. r Bromberg, bisher zu Plötzno, 
desſelben Kreiſes, iſt der Königliche Kronen- Orden 
vierter Klaſſe verliehen worden. 

Seiſſer, Gemeindeförſter zu Forſthaus Ar, Kreis Gebweiler, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Somdert, Förſter a. D. zu Seigertshauſen, Kreis Ziegen⸗ 
hain, iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. b 

rund, Königlicher Förſter zu Blumenthal, iſt die Revier» 
förſterſtelle Clausthal, Oberförſterei Korſchin, Regbz. 
Bromberg, vom 1. Oktober d. Js. ab zunächſt probeweiſe 
übertragen worden. 

Hartwig, Hegemeiſter a. D. zu Strasburg i. Weftpr., bisher 
zu Brunftplag, Kreis Schwetz, iſt der Königliche Kronen» 
Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Henle, Forſt⸗Aſſeſſor, iſt zum Oberförſter ernannt und ihm die 
Oberförſterſtelle Przedborow, Regbz. Poſen, übertragen. 

Junker, Holzhauermeiſter und Waldarbeiter zu Wolfs⸗ 
kirchen, Kreis Zabern, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

Klamann II, Königlicher Forſtaufſeher zu Freeſt, iſt zum 
Königlichen Förſter ernannt und ihm die neu zu 
errichtende Förſterſtelle Ungnade, Oberförſterei Abts⸗ 
hagen, mit dem vorläufigen Wohnſitze in Abtshagen, 
Regbz. Stralſund, vom 1. Juli d. Is. ab übertragen. 

Kröhnke, Förſter a. D. zu Bromberg, bisher zu Rehhof, 
Kreis Schwetz, iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

Laskowli, Förſter zu Wengerin. Oberförſterei Eichwald, 
Regbz. Gumbinnen, iſt der Charakter als Hegemeiſter 
verliehen worden. 

Kichtenbertz, Förſter a. D. zu Hergershauſen, Kreis Rothen⸗ 
burg a. F., iſt der Königliche Krouen⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

indow, Königlicher Forſtaufſeher, iſt von Ahrenshoop nach 

Prerow, Oberförſterei Darß, Regbz. Stralſund, zum 
1. Juli d. Js. verſetzt worden. 

Fippert, Förſter a. D. zu Waldhilbersheim, Kreis Kreuznach, 
bisher zu Kammerforſt, im Rheingaukreiſe, iſt der 
Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Kode, Revierförſter a. D. zu Marienthal, Kreis Schildberg, iſt 
der Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Marz, Hegemeiſter a. D. zu Altendambach, Kreis Schleuſingen, 
iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Meckel burg, Förſter, iſt von Stangenfurth, Oberförſterei 
Durowo, nach Töpferberg, Overſörſterei Selgenau, 
Regbz. Bromberg, vom 1. Oktober d. Js. ab verſetzt. 

Hagel, Förſter, iſt zum Revierförſter in Zienitz, Ober⸗ 
förſterei Göhrde, Re bz. Lüneburg, ernannt worden. 

Pech, Förſter a. D. zu Bromberg, bisher zu Friedenthal, 
Kreis Konitz, iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

Peters, bisher Schreibgehilfe in der Oberförſterei Königs 
wieſe, Regbz. Danzig, iſt in die Oberſörſterei Zechlin, 
Regbz. Potsdam, in gleicher Eigenſchaft verſetzt. 

Aademacher, Geheimer Kanzlei⸗Diätar, iſt zum Geheimen 
Kanzlei⸗Sekretär im Miniſterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten ernannt worden. 

Richter. Revierförſter a. D. zu Damerau, Kreis Kulm, bisher zu 
Neulinum, Kreis Brieſen, iſt der Königliche Kronen 
Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Scholz, Förſter a. D. zu Strasburg i. Weſtpr., bisher zu 
Jarosle, Kreis Strasburg, iſt der Königliche Kronen: 
Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Sommer, Reſerve⸗Oberjäger, Forſtaufſeher, iſt die Förſter— 
ſtelle Stangenfurth, Oberförſterei Durowo, Regbz. 
Bromberg, vom 1. Oktober d. Js. ab übertragen worden. 

Bölker, Privatförſter zu Tamſel, Kreis Landsberg a. W., 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
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Wieſe, Förſter a. D. zu Drewenz, Kreis Briefen, iſt der 
Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 
Wünn, Förſter a. D. zu Malsfeld, Kreis Melſungen, bisher 
zu Densberg, Kreis Ziegenhain, iſt der Königliche 
Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 


» 
Die Oberförſterſtelle Kranichbruch, Regbz. Gumbinnen, 
iſt zum 1. November d. 38. anderweit zu beſetzen. 


* 
Im ie Oppeln Nord, Regbz;,. 
Oppeln, ſind folgende Verwaltungsänderungen mit dem 

1. Juli d. Js. in Kraft getreten: 

. I. aus den Schutzbezirken Jaſchine, Damnil. Kotſchano⸗ 
witz, Bertbelfhüg, Bürgsdorf, der Oberförſterei Bodland 
und aus den öſtlichen Teilen des Schutzbezirks Georgenwerk, 
der Oberſörſterei Creuzburgerhütte iſt die Oberförſterei 
Kreuzburg, mit dem Amtsſitze des Oberförſters in Kreuz⸗ 
burg, gebildet worden; 

2. die Schutzbezirke Plümkenau und Neuwedel ſind 
von der Oberförſterei Creuzburgerhütte abgezweigt und der 
Oberförſterei Bodland hinzugelegt worden; 

3. der Schutzbezirk Wolfshaus hat den Namen Creuz⸗ 
burgerhütte erhalten und iſt nebſt dem Schutzbezirk Schwarz⸗ 
waſſer ſüdlich vom D⸗Geſtell der Oberſörſterei Dombrowka 
von dieſer abgezweigt und dem Verbande der Oberförſterei 
Creuzburgerhütte eingereiht worden; 

4. in der Oberſörſterei Poppelau iſt aus Teilen der 
Schutzbezirke Hirſchfelde und Saden cin neuer Forſtſchutz 
bezirk mit dem Namen Dachsberg gebildet worden. 

B. Jäger⸗Korps. 

v. Lö ſecke, Hauptmann a. D., zuletzt a im 
Magdeburg. Jäger⸗Bat. Nr. 4, iſt die Erlaubnis zum 
Tragen der Uniform des Hannov. Jäger-Bat. Nr. 10 
erteilt worden. 

Büllers, Oberleutnant und Feldjäger im Reitenden Feldjäger⸗ 
Korps, iſt ausgeſchieden und zu den Reſerveoffizieren 
des Rhein. Jäger⸗Bat. Nr. 8 übergetreten. 


Aönigreich Sachſen. 

Dem in Sachſen ſtaatsangehörigen Oberforſtmeiſter, 
Geheimer Kammerrat Kühn zu Schleiz, iſt von Sr. Majeſiät 
dem König die Erlaubnis zum Anlegen und Tragen des 
ihm von Sr. Durchlaucht dem Fürſten Reuß j. L. verliehenen 
Ehrenkreuzes 1. Klaſſe erteilt worden. 

Aönigreich Bayern. 

Herz, Forſtgehilfe in Schnaitach, iſt zum Forſtwart in 
Großharbach ernannt. 

Semmel. mein hat die Forſtwartſtelle Kaltenhof zu 
verweſen. 

Stöckert, Forſtwart in Kaltenhof, iſt wegen Krankheit 
beurlaubt. - 
Königreih Württemberg. 

Frobſt, Forſtrat, Forſtmeiſter in Ellwangen, iſt in den 
uheſtand verſetzt und der Titel und Rang eines Ober⸗ 

forſtrats verliehen worden. 

Ramm, Oberförſter in Hengen, iſt auf das Revieramt 
Calmbach verſetzt worden. N 
Aommel. Forſtamtsaſſiſtent in Urach, iſt das Rrvieramt 

Sulzbach übertragen worden. 

Fürſtentum Shwarzburg-Rudolfiadt. 

Aeißland, Oberförſter auf Rathsfeld, Vorſtand der ſchwarz⸗ 

urg⸗rudolſtädter Forſtei Frankenhauſen, iſt anläßlich 

feines goldenen Dienſtjubiläums das ſchwarzburgiſche 

Ehrenkreuz dritter Klaſſe verliehen worden. 

Elſaß⸗Tothringen. 

Krebs, Kaiſerlicher Forſthilfsaufſeher, iſt zum Lalſerlichen 
Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle Petersbach II, 
Oberförſterei Lützelſtein⸗Süd, Bezirk Unterelſaß, über⸗ 
tragen worden. 


Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Bei dem Magiſtrat zu Nauen iſt baldigſt die Hilfs 
jägerfielle neu zu beſetzen. Die Auſtellung erfolgt nach 
ſechsmonatiger Probedienſtzeit. Neben freier Station im 
Haufe des Stadtförſters wird ein Jahresgehalt von 
432 Mk. gewährt. Forſtverſorgungsberechtigte bezw. Reſerve⸗ 
jäger der Klaſſe A wollen ſich unter Einreichung ihrer 
Zeugniſſe und eines Lebenslaufs bei dem Magiſtrat Nauen 
melden. Der Anzuſtellende muß unverheiratet ſein. 


* 
Bei dem Magiſtrat zu Eilenburg iſt zum 1. Ok- 
tober 18% die Förfterficle von Battanne und Nochholz neu 
zu beſetzen. Das penſionsfähige Gehalt beträgt 850 ME 
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außer freier Wohnung im Forſthauſe, freiem Brennmaterial, 
Nutzung der Dienſtwieſe ꝛc. im Geſamtwerte von 350. Mk. 
Bewerber wollen ſich unter Einreichung eines ſelbſt⸗ 
geſchriebenen Lebenslaufs, etwaiger Zeugniſſe und des Jorſt⸗ 
verſorgungsſcheins bei dem Magiſtrat in Eilenburg melden. 
Meldungen ohne Forſtverſorgungsſchein werden nicht 
berückſichtigt. 


* 
Die gemeindeförſterſteſte Hroßsurſohla (Landratsamt 
Mühlhauſen i. Thür.) iſt zum 1. Oktober 1899 neu zu 
befegen. Das jährliche Gehalt beträgt 798 Mk., die Stelle 
iſt nicht penſionsberechtigt. Bewerber, welche befähigt find, 
die Betriebsleitung und Aufſicht über den ca. 285 ha großen 
Gemeindewald, ſowie die Aufſicht über die ungefähr 90 ha 
haltende Privatwaldung auszuüben, wollen ihre Meldung 
unter Beifügung eines Lebenslaufs und der Zeugniſſe über 
ihre Befähigung bis zum 15. September 1899 an den Orts⸗ 
vorſtand in Großburſohla einreichen. 
* 


N Bei dem Bürgermeiſteramt St. Johann (Saar) iſt 
zum 1. Oktober 1899 die Gemeindeförfterfielfe neu zu befegen. 
Die Anſtellung erfolgt zunächſt auf einjährige Probe, dann 
auf Lebenszeit. Das ruhegehaltsfähige Bargehalt beträgt 
1200 Mk., welches dreimal nach je drei Jahren um 100 Mk., 
ſodann viermal in gleichen Zeiträumen um 75 Mk. bis zum 
Höchſtbetrage von 1800 Mk. ſteigt. Ferner kommt dazu ein 
ruhegebaltsfähiger Wohnungsgeldzuſchuß von 350 Mk. oder 
an Dienſtwohnung, ruhegehaltsfähige Brennholz- 
entſchädigung von 75 Mk. und eine nicht penſionsberechtigte 
Teuerungszulage von 450 Mk., mithin zuſammen 2075 Mt 
Bewerbungen feitend Forſtverſorgungsberechtigter und 
Reſerveiäger der Klaſſe A finden nur inſoweit Berück⸗ 
ſichtigung. als ihnen die Erklärung beiliegt, daß die 
Bewerber gemäß 5 30 der Beſtimmungen vom 1. Ok. 
tober 1897 ihre eee e ee durch Anſtellung 
als Gemeindeförſter als erfüllt betrachten. Anwärter des 
Jäger⸗Korps wollen ihre Bewerbungen unter Vorlage des 
Forſtverſorgungsſcheins oder des h und der ſeit 
deſſen Erteilung erlangten Dienft- und Führungszeugniſſe, 
die den ganzen ſeitdem verfloſſenen Zeitraum in ununter ; 
brochener Se, belegen müſſen, bei dem Bürgermeiſter 
Herrn Dr. Neff in St. Johann (Saar) einreichen. 


[Maßgabe, daß dieſer Bezu 
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Die Gemeindeförfierfiche Atzzach (Wohnſitz Atzbach 
oder Dorlar)' iſt baldigſt durch das Bürgermeiſteramt 
Krofdorf neu zu beſetzen. Das Anfangsgehalt beträgt 
1000 Mk., welches nach drei Jahren um 100 Mk. und dann 
alle drei Jahre um je 50 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 
1500 Mk. ſteigt. Daneben wird eine penſionsfähige Geld⸗ 
entſchädigung von 60 Mk. an Stelle des Freibrennholzbezuges 
gewährt. Die auswärtigen Dienſtjahre werden angerechnet. 
und die Angehörigen werden zur Witwen und Waiſen⸗ 
verſorgungsanſtalt angemeldet. Die Zahlung von Wohnungs: 
Hen wird in Ausſicht geſtellt. Forſtverſorgungsberechtigte 

ewerber oder Reſervejäper der Klaſſe A wollen ſich bei 
dem Bürgermeiſter Herrn Lichtenthäler in Kroſdorf, Kreis 
Wetzlar, melden, unter Vorlage ihres Forſtverſorgungs⸗ 
cheines oder des Militärpaſſes und der Dienſt⸗ und 
And engen ia die Bewerber wollen ihren Geſuchen 
eine Er 1 80 darüber beifügen, daß ſie für den Fall der 
definitiven Anſtellung auf der Förſterſtelle Atzbach ihre Forſt⸗ 
verſorgungsanſprüche als erfüllt betrachten. . 

* 


Bei dem Bürgermeiſteramt zu Schönecken (Eifel) iſt 
die Gemeindeförſterſtelle Seiwerath neu zu beſetzen. Das 
1 beträgt 1000 Mk., welches nach drei Jahren um 
100 Mk. und ſodann von drei zu drei Jahren um je 50 Mk. 
bis zum Höchſtbetrage von 1500 Mk. ſteigt, welcher nach 
27 Jahren erreicht wird. Außerdem wird gewährt eine 
ruhegehaltsfähige Mietsentſchädigung von 150 Mk. und eine 
fFreibrennholzmenge von 14 rm Hartderbholz, von 20 rm 
Reiſer oder eine entſprechende Geldentſchädigung, mit der 
mit dem Satze von 120 Mk. 
als ruhegehaltsberechtigt gilt. Anſtellungsberechtigte wollen 
ihre Bewerbungen unter Beifügung ihres Berechtigungs⸗ 
ſcheines und der ſonſtigen Perſonalpapiere an den Bürger» 
meiſter zu Schönecken einreichen; e e eee 
und Reſervejd er der Klaſſe AI können nur inſoweit Be⸗ 
rückſichtigung finden, als den Bewerbungen die Erklärung 
e aß Bewerber gemäß 3 30 der Beſtimmungen vom 
1. Oktober 1897 durch die Anſtellung auf der Gemeinde ⸗ 
N ihre Forſtverſorgungsanſprüche als erfüllt 
etrachten. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


MHachrichten des „Maloͤheil“, 


Vereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur 
ihrer Hinterbliebenen. 


Anterſtützung 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Auszug 
aus dem Protokoll der 
Sitzung des Vorſtandes 
am 5. Auguſt 1899. 


* Die Sitzung fand um 


7: Uhr nachmittags in 


4 19 s 

STERN. j 
rr Neudamm ſtatt. An⸗ 
> MIX 


2 1 r 4 h 
weſend waren die Herren: 
2 86 ne N 7) 
. 


Balcke, Herrſchaftlicher Re⸗ 
vierförſter, Dölzig i. Nm.; Graf 
Sind von Finckenſtein, Ritter— 
autsbeſitzer auf Troſſin: Grimmig, Stadtförſter, 
Forſthaus Woltersdorf; Grundmann. Buchhändler, 
Neudamm; Gützlaff, Königl. preußiſcher Förſter, 
Forſth. Neudamm II; Jeſerich, Königl. preußiſcher 
Förſter, Forſth. Neudamm I; Neumann, Königl. 
preußiſcher Kommerzienrat, Neudamm; Peppler, 
Herrſchaftlicher Förſter, Forſthaus Ringenwalde; 
v. Sothen, Chefredakteur der „Deutſchen Jäger⸗ 
Zeitung“, Neudamm: Ulbrich, Königl. preußiſcher 
Förſter, Forſth. Glambeckſee; Wehle, Herrſchaft⸗ 
licher Förſter, Bärfelde; Böhnecke, Vereinsſekretär, 
Neudamm. 

Der Kaſſenbeſtand am 1. Auguſt 1899 belief 
ſich auf 4908,90 Mk. Davon entfallen: 


a) auf den Unterſtützungsfonds . . 1206,75 Mk. 


b) auf den Erziehungsfonds . 536,98 „ 
c) auf den Reſervefonds . . 3043,76 „ 
d) auf den Fonds für die Wilhelm: . 

Stiftung zu Groß-Schönebeck 121,43 „ 


Die Zahl der Vereins mitglieder beträgt 
5. Auguſt 1899: 4034. 

An Geſuchen um Darlehen und Unterſtützung 
ind 14 eingegangen. 

Aus dem Unterſtützungsfonds wurden 
bewilligt: Der Witwe eines königl. preußiſchen 
Oberförſters, die nur eine ganz geringe Penſion 
bezieht, ſelbſt leidend iſt und noch für mehrere 
Kinder zu ſorgen hat, 75 Mk. — Einem herr⸗ 
ſchaftlichen Förſter, der durch eigene längere Krank⸗ 
heit und durch erneute Krankheit ſeiner Frau in eine 
ſehr bedrängte Lage geraten iſt, dabei eine ſtarke 
Familie zu ernähren hat, eine Uuterſtützung von 
100 Mk. — Einen erblindeten und bedürftigen 
Gutsjäger a. D. 50 Mk. — Der Witwe eines 
königl. preußiſchen Förſters, die dem Vorſtande 
als würdig und bedürftig bekannt iſt, 50 Mk. 

Aus dem Reſervefonds werden an Dar⸗ 
lehen bewilligt: Einem Königl. preußiſchen Forſt⸗ 
aufſeher zur Anſchaffung einer Kuh, deren er 
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notwendig bedarf, 150 Mk. — Einem herrſchaftlichen 
örſter, der z. Z. ſtellenlos iſt, 

chlecht beſoldete Stelle inne hatte und ſich nun 

in vorübergehender Notlage befindet, 150 Mk. — 
rner wird ein Geſuch um Stundung eines 
üher erhaltenen Darlehens genehmigt. 

Vertagt wird das Darlehensgeſuch eines 
ſtädtiſchen Hülfsförſters, da die vorhandenen 
Unterlagen für die Bewilligung noch nicht ge⸗ 
nügten. 

Abgelehnt wurden ſechs Geſuche, teils weil 
die erforderlichen Unterlagen fehlten, teils auch 
weil eine Notlage nicht erblickt werden konnte 
oder eine Bewilligung nach unſeren Satzungen 
nicht möglich war. 

Au der i liegen 
49 Geſuche vor. Seit der letzten Vorſtandsſitzung 
iſt eine Stelle für einen ledigen Forſtbeamten 
vermittelt. ö 

Die Geſchäftsleitung beantragt Ermäßigung 
der bisher üblichen Gebühren in der Stellen⸗ 


Vorſtandes entſprochen. Weitere Mitteilung darüber 


vorher eine behalten wir uns vor. 


Schluß der Sitzung 4½ Uhr. 

Der Bericht über die darauf abgehaltene 
Jahresverſammlung wird in einer der nächſten 
Kummer unſeres Vereins⸗Organs veröffentlicht 
werden. a 

Der Vorſtand des Vereins „WaldHeil“. 


Wir machen unſere Vereinsmitglieder darauf 
aufmerkſam, daß das neue Vereinsjahr am 1. Juli 
d. 238. feinen Anfang genommen hat, und bitten 
um gefällige Einſendung der Jahresbeiträge. An⸗ 
gabe der Mitgliedsnummer iſt dringend erwünſcht. 

Gleichzeitig möchten wir auch darauf hinweiſen, 
daß der Beginn des neuen Vereinsjahres für den 
Eintritt neuer Mitglieder beſonders geeignet iſt. 
Wir bitten deshalb, für den Verein „Waldheil“ 
nach Kräften zu werben. Meldebogen, Meldelarten, 
Satzungen und Jahresberichte ſtellen wir in be⸗ 
liebiger Anzahl gern zur Verfügung. 


vermittelung. 


Dieſem Antrage wird ſeitens des 


Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 


Inhalt: Errichtung eines deutſchen Forſtvereins Von Schw. 577. — Landesforſtrat. 579. — Die Er⸗ 
nen einer mykologiſchen Abteilung be: der Preußiſchen Hauptſtation des forftliden Verſuchsweſens zu Eberswalde. 
1. 


— Rundſchau. 582. 


der Forſtakademie Eberswalde. 


589. — 
kungen des Blitzes. Von von Odeimb. 


-- 657. General⸗Verſammlung des „Schleſiſchen Forſtvereins“. 
(Fortſetzung.) 583. — Bücherſchau. 585. — Geſetze, Verordnungen. Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 585. — 8 
589. — Aus dem Vogtland. Von Awe. 
— Abgefaßte Brandſtiſter. Von Alfr. 


Aus dem Reichslande. 
5900. — Notizen aus Sſterreich. 590. 


Bon Berthold Leſſenthin. 
589. — Wir 


Mildebrath. 590. — Neferendarprüfung an der Forſtakademie Hann.⸗Münden. 590. — Schlußprüfung der Forſtkandidaten 


an der Univerſität München. 590. — Ankauf des Forſtbezirks Gremberg durch die Stadt Köln. 590. — 


Waldbrände. 


591. — Gelegenheit zur Erlernung der Teichwirtſchaft und Fiſchzucht. 591. — Entſchädigungsklage wegen eines angeb- 
lichen Beriebens bei einer Holzverſteigerung. 591. — Bou der nach Weſt⸗Afrika entſandten Kautſchuk⸗Expedition. 501. 


— Verſonal⸗ Nachrichten und Verwaltungs⸗ änderungen. 592. — Bakanzen für Militär⸗Anwärter. 594 — 
rotokoll der Sitzung des Vorſtandes am 5. Auguſt 1899 


des „Waldheil“: Anszug ans dem 


Nachrichten 
593. — Inſe rate. 594. 


QOS Rnſerate. CM 
Mngeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Mannſkripte abgedruckt. 
Für den Inhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 
In ſerale für die Fällige Nummer werden Bis fpätellens Dienslag aßend erßbelen. 
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Zum 1. Oktober d. Js. iſt die Stelle 
eines Forſtauffohers zu beſetzen. 
Bewerber, welche im königlichen Dienſt 
als ſolche bereits angeſiellt find und 
unter Ansſicht auf feſte Anſtellung in den 
Privatforſtdienſt überzutreten beabſich⸗ 
tigen, wollen ſich unter Einſendung 
ihrer Seuanifie im Original und felbit- 
geſchriebenen Lebenslauf melden. Walde 
hornbläſer e (192 

Suckow bei Wilmersdorf, UM. 
von Nruim - Suckow'sche Verwaltung. 

Issertel. 


Brauchbares Forſt- u. 


Jagdper ſonal 
empfiehlt den Herren Forſi⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern a 

„BalöBeil“, 
Verein zur Förderung der Intereſſen 
deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 
zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 

t u damm. 

Von demſelben find ſeruer erhältlich 
umſonſt und poſifrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt- und Jagdſcntz⸗ 
beamte, hohere Forſtbeamte, Wald— 
beſitzer, Waridmann und Gönner der 
grunen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Pirtagliederzahl ca. 4000. 2 


FJörſterſobu, 
16 Jahre alt, groß u. kräftig, mit durch⸗ 
aus genügenden Schulkenntniſſen, ſucht 
— wenn moglich — noch zum 1. Oktober 
d. Is. vorſchriftsmäßige Forſt⸗Lehr⸗ 
ſtelle in einem inſtruktiven Revier in 
den öſtlichen Provinzen oder Pommern. 
ür jeden Nachweis im voraus beſten 
aidmannsdank! Off. unt. H. E. 188 
bei. d. Exv. d. „D. Forſt⸗ Z.“, Neudamm. 


Vamen und Pflanzen 


I Forſtbaumſchulen !! 


Alle Forſtpflanzen in beliebiger 
Höhe und Stärke werden billigſt 
abgegeben. (174 
Man verlange Toftenlod Preißtifte! 
Firma: Hubert Wild, 
Waſſenberg III i. Mheiuland. 


Alle Pflanzen (11 
zur Anlage von Forſten n. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
nadelholzpflauzen, auchWeymonths⸗ 
kieſern, Donglasfichten, japan. 


Lärchen u. and. ausländ. Gehölz - 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill., Preis verz. koſtenfr., empf. 
J. Heins’ Söhne, Halſtenbek. Holſtein. 


Dermiſchte Anzeigen 


Forſt⸗ und Flurkarten fertigt ale 
Specialität an (193 
Hermann Keil, Kartogr. Anſtalt, Gotha. 


Jan lpalconel 


unt beſte Qualität, 


fertig geladen, mit innerem Metall⸗ 
mantel, extra gasdicht, verſagerfrei, mit 
roßem Hütchen. 100 Stück: Kal. 16 
k. 6,50, Kal. 12 Mk. 7 
H. Burgs müller, 
Gewedrfaßrif, (26 
Areienſen (Harz). 


Gerson’s Cröbohrſtock. 


Unentbehrlich für Land⸗ u. Forſtwirte. 
Främiiert auf der Deutſchen Land- 
wirtſch. Seſellſchaft 1894. 

4 verſchiedene Sorten, für alle Boden⸗ 

kulturen paſſend. (184 
Profpehte u. Reſtellungen. 


Gerson, Charlottenburg, 


Hardenbergſtraße 7. 


. 


Deutldie 


Forft- Zeitung. 


Mit der Beilage: „Des Förfters Feierabende“. 
Fachblatt fü für r Forſtbeamte und Waldbeſitzer. 


Tmtliches Organ des Frandverſicherungs⸗Pereins Preußiſchtr Forſtbeamten und des Dereins „Waldheil“, Verein 
zur Jörderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 
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Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Kufſätze und Mitteilungen find fteis willkommen und werden entſprechend vergütel. 
Anberechtigter Nachdruck wird flrafrechtlich verfolgt. 


— — 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich eiumal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Wik. 
15 allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1834): direkt unter Stveifband durch die Expedition: für Deutschland und Sierreich 
2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mik. — Die „Deutſche Forſi-Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger— 
9 und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
BE Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 ME, 
Inſertionspreis: die dreigeipaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 34. Nendamm, den 20. Auguſt 1899. 14. Band. 
Sur Morſtkaſſenrendanten⸗Paufbahn. 


Anfragen. 1 5 es eine größere Zahl ſogenannter 
1. Werden ſämtliche Forſtkaſſen in Preußen Untererheber, die zur Bequemlichkeit des 
von beſonderen Forſtrendanten verwaltet? Publikums aber nur für ſolche Ober: 
2. Welche Anforderungen werden behufs förſtereien beſtellt werden, deren Lage für 
Aufnahme in die Anwärterliſte der Forſt⸗ die entfernt wohnenden Käufer den direkten 


rendauten geſtellt? Verkehr mit der Forſtkaſſe ſchwierig macht. 
3. Werden vorzugsweiſe Förſter zu Forſt⸗ Sie führen ihre Einnahmen an diejenige 
rendauten ernannt? Forſtkaſſe ab, zu der ſie gehören; eine 
M. in H. (Elſaß), Kaiſ. Förſter. . Forſtgeldrechnung haben ſie 

| * nicht zu legen. 


Für jede Oberförſterei in Preußen. Wie ſich aus dem Vorſtehenden von 
iſt ein Forſtkaſſenrendant beſtellt. Einen ſelbſt ergiebt, kaun von einer eigentlichen 
ziemlich ſicheren Einblick in dieſe Ver- Forſtkaſſenrendanten-Laufbahn nicht ge⸗ 
hältniſſe vermittelt der Forſtkalender von ſprochen werden. Das Recht zur Anſtellung 
Neumeiſter⸗Behm. Nach dem neueſten der Forſtkaſſenrendanten ſtand nach der 
Etat haben wir 737 Oberförſterſtellen in Regierungs-Inſtruktion vom 23. Of 
Preußen, aber nur 119 voll beſchäftigte tober 1817 (8 12) der Regierung, e 
Forſtkaſſenrendanten. Dies hängt jo zu- für Domänen und Forſten, zu, iſt aber 
ſammen, daß häufig ein und derſelbe laut Allerhöchſter Kabinettsordre vom 
Rendant für zwei und mehr Oberförſtereien 14. Juli 1895 („D. F.⸗Z.“ 1895, S. 570) 
in Thätigkeit iſt, jodanı daß Beamte, denen dem Miniſter für Landwirtſchaft übertragen 
ein anderes Staatsamt als Hauptamt worden. Die Forſtrendanturen ſollten nach 
übertragen ih die Forſtkaſſengeſchäfte der Cirk.⸗Verf. des Finanz-Miniſters vom 
nebenamtlich beſorgen, und endlich auch, 7. Februar 1820, den Geſchäftsgang bei 
daß Perſonen, die ihren Erwerb der Haupt- der Forſtverwaltung betreffend, möglichſt 
ſache nach außerhalb des Staatsdienſtes ſolchen Beamten übertragen werden, die 
finden, nur nebenher die Geſchäfte des für Rechnungs- und Kaſſengeſchäfte bereits 
Forſtkaſſenrendanten verwalten. Außerdem angeſtellt find und dieſe Geſchäfte ohne 
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bedeutende Koften mit verſehen können, 
namentlich den Rendanten der Kreisſteuer⸗ 
kaſſen und Rentämter.“) Auch ſollten die 
Domänenpächter bei Abſchluß der Pacht⸗ 
verträge verpflichtet werden, Forſt⸗ 
rezepturen mit zu übernehmen. Dieſe Ein⸗ 
richtung, ſo einfach ſie auch ſchien, hatte 
ihre Mängel, die namentlich darin beſtanden, 
daß die perſönliche Anweſenheit dieſer 
e denen die Sache 


nur Nebenbeſchäftigung ſein konnte, bei 
den Holzverkaufs-Terminen erſchwert 
war. Da auch mit Einführung der 


Kreisordnung im Jahre 1872 die be⸗ 
ſtehenden Domänen-Rentämter, die meiſt 
von Regierungsſekretären verwaltet wurden, 
eingingen, wurden die bis dahin mit den 
Rentämtern vereinigten Forſtkaſſen ent⸗ 
weder ſelbſtändig eingerichtet oder mit 
anderen Kaſſen verbunden. 

Die perſönliche und dienſtliche Stellung 
der Forſtkaſſenrendanten iſt durch die 
Geſchäftsanweiſung für die Königlichen 
Forſtkaſſen vom 2. Februar 1888 geregelt 
(„D. F.⸗Z.“ III., S. 30, und Danckelmanns 
Jahrbuch XX., S. 73). 

Der Forſtkaſſenrendant iſt ein allein⸗ 
ſtehender Beamter und hinſichtlich der 
Kaſſenführung von dem Oberförſter unab— 
hängig. Seine zunächſt vorgeſetzte Behörde 
iſt die Regierung. Ein Kaſſenkurator, in 
der Regel der betreffende Inſpektions⸗ 
Beamte oder, wenn die Forſtkaſſe neben⸗ 
amtlich mit einer anderen al: bereinigt 
it, der Kurator der letzteren, beaufſichtigt 
die Amtsverwaltung des Forſtrendanten. 

Hin und wieder ſind Förſter, und zwar 
namentlich ſolche, die durch Verwundung 
vor dem Feinde oder im Kampfe mit 
Holz: und Wilddieben eine beſondere Be: 
rückſichtigung und Schonung verdienten, 
oder die in Forſtkaſſen- und Forſtrechnungs— 
ſachen beſonders bewandert waren, als 
Forſtrendanten angeſtellt worden; ein 
Recht auf Anſtellung als Forſtrendant 
gewährt der Forſtverſorgungsſchein nicht. 
Ein Examen wird nicht verlangt. 

In Betracht kommen bei der Beſetzung 
der Forſtkaſſenrendantenſtellen auch die 
mit Ausſicht auf Anſtellung im Civildienſt 


*) Z. R. d. Min. des Königl. Hauſes vom 
20. Sept. 1838. 
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verabſchiedeten Offiziere, denen der ſechſte 
Teil der Stellen vorbehalten wird. Bei 
der geringen Zahl der vorhandenen voll⸗ 
beſchäftigten Forſtrendanten hätte die 
Beſetzung der Stellen, ausſchließlich mit 
Anwärtern des Jägerkorps, keine hervor⸗ 
ragende Bedeutung für die ſchnellere An⸗ 
ſtellung als Förſter. 

Das Dienſteinkommen der Forſtkaſſen⸗ 
rendanten beſtand früher faſt allgemein in 
Hebegebühren. Das Maximum des den 
Forſtkaſſenrendanten als Beſoldung be⸗ 
willigten Tantieme-Anteils betrug nach 
dem Etat 1887/88 3300 Mk. („D. F. 
II., 86). Im Etat 1888/89 („D. F.⸗Z.“ 
III., S. 194) erſcheinen nun zum erſtenmal 
115 vollbeſchäftigte e 
mit 1800 bis 3400 Mk. Gehalt. Die 
jetzigen, im großen Ganzen günſtigeren 
Zuſtände haben ſich erſt ſo nach und 
nach entwickelt. Noch in der Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes vom 26. Januar 
1886 („D. F.⸗Z.“ I., S. 21) mußte ſich 
der Abgeordnete Graf Matuſchka der 
Rendanten annehmen, indem er dem 
Wunſche Ausdruck gab, daß diejenigen 
Forſtrendanten, die im Hauptamte aus⸗ 
ſchließlich mit dieſem Geſchäft befaßt 
ſind, in ihren Gehalts- und Penſions⸗ 
verhältniſſen auf eine feſtere Grundlage 
geſtellt werden möchten. Heute haben wir, 
wie ſchon erwähnt, 119 vollbeſchäftigte 
Forſtkaſſenrendanten mit 1800 bis 4200 Mk. 
Gehalt (nach Maßgabe des Dienſtalters); 
neben ihrem Gehalt beziehen fie Dienſt— 
aufwands-Entſchädigungen, zwei Pen: 
danten haben Dienſtwohnung. Aus Neben: 
ämtern beziehen 21 Rendanten für 
Verwaltung von Waſſerbau-, Kirchen-, 
Stifts⸗, Darlehng:, Kranken- und Arbeiter: 
unterſtützungskaſſen, Poſtagenturen, Kreis- 
ſparkaſſen 12 Mk. bis 2325 Mk., ein 
Rendant als Stempelverteiler 150 Mk., 
fünf Rendanten für Erhebung von 
Domänengefällen 60 Mk. bis 900 Mk. 

Die Remunerationen für die nicht voll⸗ 
bezw. nur nebenamtlich beſchäftigten Forſt⸗ 
rendanten und Untererheber erſcheinen im 
Etat unter „Andere perſönliche Ausgaben“ 
Kapitel 2. Titel 8 und find mit 282 800 Mk., 
im neueſten Etat 5000 Mk. mehr als im 
Vorjahre, zum Anſatz gebracht. Nach 
von Hagen-Donner, III. Auflage 1894, 
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beträgt die Zahl der Rendanten, denen 
ein anderes Staatsamt als Hauptamt 
übertragen iſt, und die die Forſtkaſſen⸗ 
geſchäfte nur nebenamtlich beſorgen, 
225.) Zu dieſen gehören 213 Rent: 
meiſter (Kreisſteuerempfänger), 1 Kataſter⸗ 
Kontrolleur, 1 Regierungs-Bureaubeamter 
und 10 Domänen-Rentmeiſter. Ren⸗ 
danten, die ihren Erwerb der Hanptſache 
nach außerhalb des Staatsdienſtes finden, 
und die nebenher die Geſchäfte von 
Forſtkaſſenbeamten übernommen haben 
(jetzt 39), ſind Bürgermeiſter, Gemeinde— 
lehrer, Kaufleute, einige Penſionäre der 
Militärverwaltung und einige ehemalige 
Forſtaufſeher. 

Von 242 Forſtuntererhebern ſind 55 
Rentmeiſter, darunter 12 zugleich Forſt⸗ 


*) Dieſe Zahlen find ſchon jetzt nicht mehr 
enau zutreffend und dürften ſich infolge 
chaffung von neuen Oberförſter- und Förſter⸗ 

ſtellen noch etwas verſchieben, jedoch nicht in dem 
Maße, daß dies für Beantwortung obiger Fragen 
von Bedeutung wäre. 


— Mr 
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kaſſenrendanten für andere Forſtkaſſen; 
in der Hauptſache ſind es Privatperſonen. 
Das Einkommen derſelben ſchwankt zwiſchen 
20 Mk. und 1800 Mk. Diejenigen Ren⸗ 
danten, welche hauptamtlich ein Staatsamt 
mit Penſionsberechtigung verſehen und 
die Forſtkaſſengeſchäfte nur nebenamtlich 
verwalten, beziehen eine feſte Vergütung, 
welche in der Regel nur eine Entſchädigung 
für den Dienſtaufwand darſtellen ſoll, 
dieſelbe ſchwankt zwiſchen 30 Mk. und 
2000 Mk. Bei denjenigen Rendanten 
endlich, welche ihren Haupterwerb außerhalb 
des Staatsdienſtes finden, und die gegen 
mäßige Vergütung geringfügige Kaſſen⸗ 
geſchäfte übernommen haben, ſchwankt das 
Einkommen zwiſchen 900 Mk. und 2700 Mk. 
Ich komme hier noch auf die Rang: 
verhältniſſe der Forſtrendanten. Die 
Rangverhältniſſe dieſer Beamten find ge: 
ſetzlich nicht geregelt. Tagegelder und 
Reiſekoſten ꝛc. erhalten ſie nach den Sätzen 
für Miniſterial-Kanzlei-Sekretäre und 
Regierungs⸗Sekretäre. Mücke. 
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Seamtenverhältnis zu mehreren Sundesflaaten. 


Der Förſter des zum Vermögen der 
Univerſität Jena gehörenden Dotalgutes 
R., der durch Verfügung des Großherzog— 
lichen Staatsminiſteriums zu Weimar ohne 
Auſpruch auf Ruhegehalt angeſtellt war 
und aus akademiſchen Mitteln ein Gehalt 
von weniger als 2000 Mk. (einſchließlich 
der Naturalien) bezog, hatte einen Anſpruch 
auf Altersrente erhoben, war jedoch ſowohl 
von dem Vorſtande der Verſicherungsanſtalt 
als auch vom Schiedsgericht abgewieſen 
worden, weil er als Staatsbeamter nach 
& 4, Abſatz 1 des Invaliditäts- und Alters⸗ 
verſicherungsgeſetzes der Verſicherungs— 
pflicht nicht unterliege. Der vom Kläger 
gegen das Urteil des Schiedsgerichts mit 
der Behauptung, daß er Univerſitätsbeamter 
und zwar Betriebsbeamter ſei, eingelegten 
Reviſion iſt der Erfolg durch Urteil des 
Reichs⸗Verſicherungsamts vom 25. No— 
vember 1898 mit nachſtehender Begründung 
verſagt worden: 

Für die Frage, ob jemand als Staats— 
beamter anzuſehen ſei, iſt, wie das Reichs— 


Verſicherungsamt in ſtändiger Rechtsübung 
angenommen hat (zu vergleichen Reviſions⸗ 
entſcheidungen 50, 62, 131, 238, 413, amt⸗ 
liche Nachrichten des R. V. A. J. u. A. V. 
1891, S. 159, 168, 1892, S. 44, 1893, 
S. 85, 1895, S. 109), das öffentliche Recht 
desjenigen Staates maßgebend, in deſſen 
Dienſten der Betreffende ſteht; fehlt es 
an allgemeinen, für ſämtliche Dienſtſtellen 
gleichmäßig geltenden feſten Merkmalen, 
ſo ſind die dienſtpragmatiſchen Vorſchriften, 
d. h. die von den zuſtändigen Stellen 
für die einzelnen Zweige der Staats⸗ 
verwaltung ausdrücklich aufgeſtellten Grund— 
ſätze von entſcheidender Bedeutung. Im 
vorliegenden Falle kommen, da es ſich um 
den Verwalter eines zum Vermögen der 
Univerſität Jena gehörenden Yorjtgrund: 
beſitzes handelt, die auf die Begründung 
und Erhaltung der Univerſität Jena be⸗ 
züglichen Kundgebungen der beteiligten 
Staaten und die Statuten der Univerſität 
in. Betracht. Die Univerſität Jena iſt 
eine dem Großherzogtum Sachſen-Weimar— 
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Eiſenach und den drei ſächſiſchen Herzog⸗ 
tümern Sachſen⸗Meiningen, Sachſen⸗Alten⸗ 
burg und Sachſen⸗Coburg⸗Gotha gemein⸗ 
ſame ſtaatliche Anſtalt. Ihr jetziger 
Rechtszuſtand beruht im weſentlichen auf 
einem zwiſchen dem Großherzogtum Sachſen⸗ 
Weimar-Eiſenach und dem damaligen 
Herzogtum Sachſen⸗Gotha abgeſchloſſenen 
Staats vertrage vom 10. April 1817. An 
Stelle von Gotha ſind ſpäter die genannten 
drei Herzogtümer getreten. Nach jenem 
Vertrage liegt, ſoweit die Erträgniſſe aus 
dem Vermögen der Univerſität zur Be⸗ 
ſtreitung ihrer Koſten nicht ausreichen, 
die Pflicht der Unterhaltung dem Groß— 
herzogtum Sachſen-Weimar⸗Eiſenach einer⸗ 
ſeits und den drei ſächſiſchen Herzog⸗ 
tümern andererſeits zu gleichen Teilen ob. 
Verfügungen der beteiligten Regierungen 
werden an die Univerſität durch Ver⸗ 
mittelung des Staatsminiſteriums in 
Weimar erlaſſen. Die Verwaltung ihres 


Vermögens iſt der Univerſität abgenommen 8 


und einer ſtaatlichen Behörde übertragen. 
Die ndeshert der Univerſität iſt durch 
die landesherrlich genehmigten Statuten 
geregelt (zu vergleichen Handbuch des 
öffentlichen Rechts der Gegenwart in 
Monographien, herausgegeben von Mar⸗ 
quardſen, III. Band, II. Halbband, 2. Ab⸗ 
teilung: das Staatsrecht der Thüringiſchen 
Staaten, Seite 24 ff.). 

Zu dem Vermögen der Geſamt— 
Univerſität Jena gehört u. a. (zu ver⸗ 
gleichen § 54, Ziffer 2 des Statuts) die 
Herrſchaft R. nebſt den darin befindlichen 
Dotalgütern und Holzungen. Als Eigen: 
tümerin dieſes Vermögens wird allerdings 
die Univerſität als Korporation (8 3 des 
Statuts) anzuſehen ſein; indeſſen haben 
ſich gerade hinſichtlich des Vermögens die 
beteiligten Staaten weitgehende Befugniſſe 
vorbehalten. Nicht nur kann nach § 55 
eine Veräußerung und Verpfändung rechts⸗ 
giltig nur „auf Befehl der Durchlauchtigſten 
Erhalter“ geſchehen, ſondern vor allem iſt 
die laufende Verwaltung des Vermögens 
der Univerſität, des akademiſchen Finanz— 
weſens, einer von den Durchlauchtigſten 
Erhaltern beſtellten ſtaatlichen Behörde, 
der Großherzoglich Herzoͤglich ſächſiſchen 
akademiſchen Immediat-Finanzkommiſſion 
übertragen, unter welcher nebſt anderen 
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Beamten die Förſter der Dotalgüter, 
mithin auch der Kläger, ſtehen. Die 
1 ſelbſt iſt, wie 8 57 noch aus⸗ 
drücklich hervorhebt, von der Verwaltung 
der Finanzen gänzlich entbunden und 
nur zu einer beſchränkten 

befugt. 

Geht ſchon hieraus hervor, daß der 
Kläger nur zu der Immediatkommiſſion 
und durch dieſe zu den vier die Univerſität 
erhaltenden Staaten, dagegen nicht zu der 
Univerſität ſelbſt in einem Dienſtverhältniſſe 
ſteht, ſo ergiebt ſich dies gleichfalls aus 
dem die Beamten und Unterbeamten der 
Univerſität behandelnden achten Kapitel 
des Statuts, indem der akademiſche Förſter 
weder in dem die höheren Beamten auf— 
führenden § 58, noch in dem die Unter- 
beamten aufzählenden 5 59 des Statuts 
als Beamter der Univerſität verzeichnet iſt. 
Wenn dagegen das Statut der neuen 
Witwen⸗ und Waiſen⸗Penſionsanſtalt in 
2b, Ziffer 14 den Förſter zu R. als 
Mitglied aufführt unter der Vorausſetzung, 
daß er mit einem aus akademiſchen Mitteln 
fließenden Gehalte definitiv angeſtellt ſei, 
ſo iſt dieſe Mitgliedſchaft immer noch nicht 
ausſchlaggebend für die Frage, ob der 
Kläger Univerſitätsbeamter ſei, wie denn 
auch der erwähnte § 2 noch andere Per: 
ſonen (z. B. den Univerſitätsſtallmeiſter, 
den Univerſitätsfechtmeiſter) nennt, die 
unter den in den 88 58, 59 des Univerſitäts⸗ 
ſtatuts erwähnten Beamten und Unter— 
beamten gleichfalls nicht erwähnt ſind. 
Thatſächlich iſt die Anſtellung des Klägers 
auch nicht durch die Uuiverſität erfolgt, 
ſondern es iſt ihm das Amt des Förſters 
zu R. durch Erlaß des Großherzoglichen 
Staatsminiſteriums 1 Weimar vom 
10. Februar 1870, welches nicht, wie der 
Kläger meint, als Geſchäftsträger der 
Univerſität, ſondern im Auftrage der vier 
die Univerſität erhaltenden Staaten 
handelte, übertragen worden. Der Kläger 
iſt ſomit von vier Bundesſtaaten förmlich 
angeſtellt, bei ſeiner Dienſtführung lediglich 
den Weiſungen einer ſtaatlichen Behörde 
unterworfen und zur Erfüllung einer von 
jenen Staaten übernommenen Aufgabe 
mitzuwirken berufen. Danach muß er 
aber ſelbſt als Staatsbeamter angeſehen 
werden. Daß ein Beamtenverhältnis 
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verſchiedenen Staaten gegenüber gleich: 
zeitig beſtehen kann, iſt unbedenklich und 
kommt bei mehreren Staaten gemeinſamen 
Einrichtungen nicht ſelten vor. Auch fällt 
ein ſolches Beamtenverhältnis ebenſoſehr 
unter die Vorſchrift des § 1, Abſatz 4 des 
Juvaliditäts- und Altersverſicherungs⸗ 
geſetzes, wie wenn nur ein Staat Dienſt⸗ 
herr wäre. 

Sit aber der Kläger Staats beamter, 
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ſo iſt damit nach dem klaren Wortlaut 
des § 4 a. a. O. feine Verſicherungspflicht 
ausgeſchloſſen, ohne Rückſicht darauf, ob er 
einen Anſpruch auf Ruhegehalt hat oder 
nicht. Inwieweit die darüber in dem 
angefochtenen Urteil enthaltenen Aus⸗ 
führungen zutreffen, kann dahingeſtellt 
leiben. 

Hiernach kann dem Kläger eine Alters⸗ 
rente nicht zu teil werden. 


Rund ſchau. 


Wochenblatt für Forſtwirtſchaft „Aus dem 
Walde“, Nr. 1 vom 5. Januar 1899. Dr. Kahl 
berichtet über Vorverkäufe aus den Staats- 
waldungen des Bezirkes Lothringen“. 
Holzverkäufe vor der Fällung nach Einheitspreiſen 
haben ſich in den letzten Jahren in Elſaß⸗Lothringen 
namentlich in den Staatswaldungen oft recht 
günſtig abgewickelt. Das gleichzeitige Anbieten 
vieler und großer Loſe hat die Zahl der Käufer 
bedeutend vermehrt und große auswärtige Händler 
mit herangezogen, welche zu zahlreichen kleineren 
Holzverkäufen des Geld- und Zeitaufwandes 
wegen nicht kommen konnten. Ferner ſind ſolche 
großen Holzverkäufe den Händlern angenehm, 
weil ſie durch dieſelben die Möglichkeit haben, 
ſich im voraus annähernd den Jahresbedarf in 
gewiſſen Sorten zu ſichern. Deshalb dürfen dieje 
Vorverkäufe aber nicht eher abgehalten werden, 
als bis die Händler Bedarf und Preis einiger⸗ 
maßen überſehen können. Die Forſtverwaltung 
ihrerſeits vermag aus den angebotenen Preiſen 
zu ermeſſen, ob und inwieweit ſich das Anshalten 

ewiſſer Nutzhölzer verlohnt, was gerade bei 
olchen mit ſchwankender Nachfrage, wie Schwellen», 
Gruben-, a zc., weſentlich iſt. Aller⸗ 
dings haben dieſe Vorverkäufe auch ihre ſchwache 
Seite und ſind 8 B. weniger geeignet bei allen 
Hölzern, deren Beſchaffenheit ſich nicht im voraus 
ziemlich genau überſehen und in den Verlaufs: 
bedingungen feſtſetzen läßt, ſo bei wertvolleren 
Eichen⸗ und Eſchenwerkhölzern. Eine möglichſt 
genaue Faſſung der Qualitätsbeſtimmungen iſt 
jedenfalls bei allen Vorverkäufen unerläßlich, um 
nachträglichen Beanſtandungen vorzubeugen, welche 
erfahrungsgemäß beſonders dann vorkommen, 
wenn die Preiſe für ein beſonderes Sortiment 
auf dem großen Holzmarkte inzwiſchen gefallen 
find; der Käufer möchte von dieſem Sortimente 
donn gern einen möglichſt geringen Maſſenanfall 
haben. Mehr⸗ oder Minderergebniſſe gegen die 
vorher für jedes Verkaufslos angeſchätzte Maſſe 
ſiud aus zahlreichen Urſachen nicht zu vermeiden, 
es empfiehlt ſich aber, das dem Holzkäufer zu⸗ 
zumutende Mehr oder Minder in Prozenten 
480—40 %) beim Vorverkaufe zu ſichern. Die 
Verſteigerungen waren teils mündlich im Auf⸗ 
gebote, teils das ſchriftliche Submiſſionsverfahren. 

Die Verſteigerung für 1899 ergab folgende 
Preiſe: Eichenſchwellenholz von 40 — 49 em Mitten⸗ 
durchmeſſer 32,30 Mk., von 30—39 cm Mitten⸗ 


durchmeſſer 27,95 Mk., Eichengrubenholz 4. Klaſſe 
28,65 Mk., Eichenſtempel von über 14 em am 
dünnen Ende 14 Mk. für Irm, ſolche von 7 bis 
14 cm am dünnen Ende 7—8,80 Mk., Buchen⸗ 
ſchwellenhölzer brachten im Mittel 13 Mk. für 
1 fm, Hainbuchenſtämme von 40 em und mehr 
erlöſten 40 Mk., von 25—39 cm knapp 26 Mk., 
unter 25 cm 18,70 Mk.; Aſpenſtämme derſelben 
Stärken brachten 13,20 Mk. und 11,30 Mk.; Rot⸗ 
erlenſtaͤmme 18,20 Mk., 15,10 Mk. und 10,20 Mk.; 
Aſpen⸗ und Lindennutzrollen erzielten 7,35 bis 
7,83 Mk. für 1 cm. 
* * 


* 

Wochenblatt für Forſtwirtſchaft Aus dem 
Walde“ vom 27. Januar. Der Blafenroit 
der Weymouthskiefer. Ebenſo wie der 
Kienzopf, Kiefernkrebs, Brand unſerer gemeinen 
Kiefer beruht der Blaſenroſt der Weymouths⸗ 
kiefer auf dem Vorhandenſein von Pilzen. Der 
Pilz des Kiefernkrebſes durchlebt ſeine zweite 
Vegetationsperiode auf dem Hundswürger oder 
der Schwalbenwurz, Vincetoxicum offcinale 
Much., der des Blaſenroſtes der Weymouthskiefer 
auf Ribesarten. Derſelbe äußert ſich bei jüngeren 
Bäumen am Hauptſtamm an Quirlſtellen, bei 
älteren an Seitenäſten und ſcheint über 20⸗ bis 
25 jährige Stammteile überhaupt nicht mehr zu 
befallen. Das Mycel des Pilzes wuchert unter 
der Rinde und zehrt das Kambium auf. Es 
entſteht eine Anſchwellung, die gewöhnlich im 
Juni aufplatzt uud blaſenförmige Fruchtkörper 
hervortreten läßt. Aus dieſen kommen die 
Sporen als trockenes, orangefarbenes Pulver 
hervor. Das Pilzmycel iſt perennierend und ver⸗ 
hindert an der befallenen Stelle das Dicken⸗ 
wachstum. Brüchigkeit und Verkrüppelung des 
Stammes und vollſtändige Wipfeldürre bilden 
die allgemeine Schädigung des Baumes. Die 
in ungeheuren Mengen erzeugten Sporen werden 
durch den Wind fortgetragen und erzeugen bei 
anderen Weymouthskiefern an Wundſtellen Die: 
ſelbe Krankheit. Dieſe Sporen können aber auch 
auf Ribesarten weiter vegetieren und von dort 
aus den Weymouthskiefern wieder gefährlich 
werden. Dieſe auf Ribesarten wachſende Form 
des Pilzes (Peridermium Strobi Klebs.) iſt 
unter dem Namen Cronarticum Ribicala Dietr. 
bekannt, ſie erzeugt auf der Unterſeite der Blätter 
gelbe Flecken. Es ergeben ſich ſomit folgende Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln: 1. Die erkrankten Weymouths⸗ 
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kiefern find ſogleich zu vernichten. 2. Ribes⸗ Die Aufnahme des bei dem Kahlhiebe an⸗ 
arten ſoll man nicht näher als 50 m von gefallenen Materials erfolgte ſoſort nach der 


den Weymouthskiefern dulden. 3. Man pflücke 
die Ribesblätter ab, ſobald ſie unterſeits gelbe 
Flecken zeigen. N 


* 
> 

„Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchrift“ 
Nr. 10 vom 5. März. Ceſar Phiſalix vom 
Naturhiſtoriſchen Muſeum zu Paris hat als ein 
neues Mittel gegen die Wirkungen des 
Schlangengiftes den Pilzſaft erkannt. Er 
ſtellte gegen 200 Verſuche an, ſowohl mit eßbaren 
als auch mit giſtigen Pilzen, am meiſten wurde 
der Steinpilz, Boletus edulis Bull., verwendet, 
weil dieſer zu jeder Jahreszeit leicht zu erhalten 
iſt. Die Pilze wurden gereinigt, in Stücke 
geſchnitten und 24 Stunden lang in einer Menge 
Tbloroformwaſſer, welche dem Gewichte der 
Pilze entſprach, maceriert und hierauf durch 
Papier filtriert. Die ſo erhaltene braune 
Flüſſigkeit wird nach und nach dunkler, bis ſie 
zuletzt ganz ſchwarz ausſieht. Sie reagiert 
neutral, hat einen angenehmen Geruch und einen 
faden Geſchmack und hält ſich im Dunkeln in 
einer gut verſchloſſenen Flaſche ſehr lange. 
Hat man einem Meerſchweinchen 5—20 ccm 
Macerationswaſſer von Boletus edulis unter die 
Haut eingeſpritzt, ſo erträgt das Tier nach Verlauf 
einiger Tage eine Gabe Viperngift, welche ſonſt 
nach 5—6 Stunden den Tod herbeiführen 
würde. Welche Stoffe des Pilzſaftes dieſe merk⸗ 
würdigen Eigenſchaften verſchafſen, das wird erſt 
durch weitere Forſchungen feitgeftellt werden. 


* 

„Der praktiſche FJorſtwirt für die 
Schweiz“, Februar. In Bern wurden in den 
Jahren 1892 und 1893 in den Pflanzenſchuten 
des Ringeldswyler Waldes die Nadeln der ver⸗ 
ſchulten Weißtaune von einem Pilze in bes 
unruhigender Weiſe befallen. Mit einem Reſte 
von Bordeaux⸗Brühe wurde auf einem dieſer 
Weißtannenbeete ein Verſuch gemacht, und zwar 
mit gutem Erfolge, indem das beſpritzte Beet im 
ſolgenden Jahre nicht nur pilzfrei war, ſondern 
überhaupt ein üppiges Wachstum zeigte, während 
die nicht beſpritzten Beete arg kümmerten. 
Infolgedeſſen wurden hinfort alle Weißtannen⸗ 
beete alljährlich im Juni mit Bordeaur-Brüde 
beſpritzt, und hat ſich ſeitdem kein Weißtannen⸗ 
Nadelpilz mehr gezeigt. A 

* 

„Jorſtwiſſenſchaftliches Centralblatt“ 
Heft 3. Ph. Flury, Aſſiſtent der Schweizeriſchen 
Centralanſtalt für das forſtliche Verſuchsweſen, 
hat über die Ergebniſſe aus Kahlſchlägen 
Unterſuchungen ausgeführt, um die Frage zu 
beantworten, wieviel von der wirklich geſchlagenen 
Derbholzmaſſe die Forſtverwaltung als ſtatt⸗ 
gehabte sung bucht? Dieſes Verhältnis iſt 
auch auf die Beſtimmung des Hiebsſatzes von 
Wichtigkeit, mit welchem ja nicht die geſchlagene, 
ſondern die verbuchte Holzmaſſe verglichen wird, 
— zwei Größen, die man gewöhnt iſt, als gleich 
9795 anzuſehen, und die nach dem Ergebniſſe der 
gepflogenen Unterſuchungen doch ſehr bedeutende 
Unterſchiede zeigen können. 


Fällung durch Meſſung der Stämme bis zur 

erbholzgrenze in 2 m langen Sektionen, wobei 
der Durchmeſſer der letzteren in Sektionsmitte 
übers Kreuz auf Millimeter genau abgenommen 
wurde. Sodann fand die Aufarbeitung des 
Materials in ortsübliche Sortimente und deren 
Aufnahme durch die betreffende Forſtverwaltung 
ſtatt; hierbei erfolgte die Läugenmeſſung des 
Nutzholzes nach geraden Decimetern, die Meſſung. 
der Durchmeſſer übers Kreuz nach ganzen 
Centimetern unter Vernachläſſigung der Bruch⸗ 
teile, teilweiſe unter Gewährung eines Abzuges 
für ſtarke Borke. Die Umrechnung der Raums 
meter Brennholz in Feſtmeter geſchah mit dem 
Faktor 0,67 (3 rm = 2 fm). Die Beſtockung 
beſtand aus Fichte, Taune, Jöhre und Buche. 
Die Vergleichung der von der Verſuchsanſtalt 
genau erhobenen mit der von der Forſtverwaltung 
verbuchten Maſſe ergab einen Unterſchied von 
15,2 % , ſie ſchwankte bei den einzelnen Hiebs⸗ 
flächen zwiſchen 7,3% und 21,5%, um wieviel 
weniger gebucht, als geſchlagen wurde. 

Als Urſachen ſind zu betrachten: Die Durch⸗ 
meſſer⸗Abſtufungen nach ganzen Centimetern, und. 
die Vernachläſſigung der Bruchteile ergiebt einen 
Ausfall von 2 —5 %.. Bei der Ausſcheidung 
zwiſchen Derbholz und Reiſig wandert doch nicht 
wenig Derbholz, namentlich alle ſtärkeren Aſte 
mit ins Reiſig, ſelbſt rotfaule Fichten⸗ und 
Tannenabſchnitte werden wohl in das ſelbe ge 
worfen. Die Brennholzſtöße erhalten ein Über⸗ 
maß. Eine gewiſſe Menge geht durch den 
Hauſpan verloren. Die Kubierung der Stämme 
aus Läuge und Mittenſtärke e gegenüber 
der ſektionsweiſen Kubierung zu kleine Ergebniſſe. 
Oft überſchreitet auch die Stockhöhe die Normal- 
ſtockhöhe (= / des Stockdurchmeſſers). Bruch⸗ 
holz wird auch häufig nicht mehr in das 
Maß mit eingelegt. Das Feuerholz für die 
Arbeiter verzehrt auch nicht ausſchließlich Reiſig⸗ 
holz. Die Brennholzſcheite find oft etwas über 
Im lang x. 


* * 
* 

„Prometheus“ Nr. 490. Profeſſor Walter 
Spring hat Verſuche angeſtellt, um die Färbung 
des Waſſers zu erklären. Er ſtellte als die 
natürliche Farbe des Waſſers ein reines Blau 
feſt, denn wenn man durch eine lange, mit 
deſtilliertem Waſſer gefüllte Röhre nach einer 
weiß leuchtenden Fläche blickt, erſcheint ein 
reines Blau. Wenn reines Waſſer eine ſehr 
leichte Trübung durch äußerſt fein zerteilte weiße 
oder farbloſe Partikelchen, die darin ſchweben, 
erhält, fo reflektieren dieſe, ſelbſt wenn es ſich um 
gemahlenen Bergkryſtall handelt, ein gelbes Licht, 
welches ſich mit dem natürlichen Blau zu der 
leuchtend grünen Färbung miſcht. Die Thatſache, 
daß das Waſſer derartiger grüner Seen zeit⸗ 
weiſe ganz farblos wird, rührt nicht von einer 
Klärung her, ſondern im Gegenteil von der 
Hineinſchwemmung eines rötlichen, durch Eiſen- 
oxyd gefärbten Schlammes, welcher das Grun 
vollſtändig neutraliſiert. 


— x—V— 7 — 
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57. Generaf-Berfaumlung des „Schleſiſchen 
SForfivereins“, 
Berichterſtatter: Berthold Leſſenthin. 


(Schluß.) 
Grünberg, 8. Juli 1899. 


Bei dem geſtern nachmittag im großen Saale 
des Schützenhauſes unter außerordentlich lebhafter 
Beteiligung ſtattgehabten gemeinſamen Feſteſſen 
brachte der Vereinspräſident, Oberforſtmeiſter 
Schirmacher, den Toaſt auf den Kaiſer aus. 
Bürgermeiſter Gayl toaſtete auf den „Schlefifchen 
Forſtverein“, Rittergutsbeſitzer von Saliſch unter 
dankender Anerkennung der überaus gaſtlichen 
Aufnahme, welche die Vereinsgenoſſen in der 
Stadt geſun den, auf die Vertreter und die Bürger 
von Grünberg und den Kreislandrat von Lamprecht. 
Der Vertreter des mähriſch⸗ſchleſiſchen Forſtvereins, 
Oberſörſter Jankowski, brachte unter lautloſer 
Stille der Hörer mit markiger Stimme einen in 
Form und Inhalt trefflichen, der deutſchen Waid⸗ 
mannſchaft gewidmeten poetiſchen Toaſt zum 
Vortrag, welchen wir hier folgen laſſen: 


Trink ſyruch 
des erzh. Oberförſters Rudolf Jankowsky 
in Haslach bei Teſchen. 


Es giebt wohl einen Waidgruß, der friſch wie Bergesluft 
Des Waidmanns Bruſt berühret, wie würziger Waldesduft, 
Der Gruß, den wir gebrauchen ſo gern zu jeder Weil, 
Das gute, treue, deuiſche, ehrwürdige Waidmannsheil! 


Wenn nach viel Schweiß und Mühe im erſten Frührotſchein 
Die Büchſe ſcharf geſprochen, der brave Hirſch ward mein, 
Da klopft das Herz wohl freudig, wird mir als Lohn zu teil 
Das friſche, grüne Tannreis und fröhlich Waidmannsheil! 


Und zieht hinaus ins Leben der junge Kamerad, 

Den ich durch Monde, Jahre gelehrt mit Wort und That, 
Wie man die Forſie pflegen und wie fie ſchützen muß. 

Da biet' ich ihm zum Abſchied die Hand wohl und den Gruß: 


„Ein Waidmanusheil fürs Leben werd' dir, du junges Blut, 
Im Herzen wahr’ die Liebe zum Wald als hohes Gut, 
Ein neuer Sproß jetzt werde, ſtark, edel, friſch und frei 
Am ewig grünen Baume gerechter Jägerei!“ 


Und dumpf und trübe tönt es auch oft in banger Stund“ 
Den trauernden Genoſſen am Freundesgrab vom Mund, 
Das Waidmannsheil, das treue, als Abſchiedsgruß dann gilt 
Zum letzten Waidmannsgange ins ew'ge Jagdgefild. 


So grüßt uns unſer Waidſpruch das ganze Leben lang. 
Bald jubelnd froh, bald traurig, bald tieſbewegt und bang, 
Es iſt ein Gruß, ſo vornehm, 15 markig und voll Kraft, 
Es iſt das Bruderzeichen der deutſchen Waidmannſchaft! 


Ein Waidmannsheil doch giebt es, ein nn 
ich wei 
Das iſt kein bloßer Gruß mehr, das iſt ein Ehrenpreis, 
Ein Ehrenpreis für jeden, dem Gott zu edlem Streben 
Fürs Wohl des grünen Waldes das rechte Herz gegeben, 


Ein Schlagwort, das die Sprache als 1 erſchuf 
Tas unſern ſchönen, grünen und adligen Beruf, 

ad Waidmannsheil, das wahrlich deu Beſten nur gebührt, 
Das mehr als Kreuz und Orden die grüne Gilde ziert! 


So oft ich noch gekommen durch Deutſchlands blüh'nde Gaui, 
So 15 es mir gegönnt war, hier Berg und Land zu ſchauin, 
Des Forſtmanns emſig Schaffen, der Wälder ſtolze Pracht, 
Hab' ich an dieſen Waidgruß im Junern wohl gedacht; 


Als ich geſeh'n die Männer, gebräunt und wetterhart, 
Mit Büchſe und mit Feder, gewandt in jeder Art, 

Die mit des Geiſtes Schärſe den Quell der Wiſſenſchaſt 
Dem deutſchen Wald erſchließen in nimmermüder Kraft, 


Die Tag und Nacht betreuen mit eig'nem Leib und Leben 

Der Menſchheit grünes Kleinod, vom Schöpfer ihr gegeben, 
Da ward es mir im Herzen wie ſonnenklarer Tag, 

Wem dieſen beiten Waidgruß ich heut' wohl bringen mag; 


Drum ſchwinget hoch die Gläſer, gefüllt bis an den Nand, 
Das Waidmannsheil Bl klingen hinaus ins weite Land, 
Das Waidmannsheil ſoll brauſen mit heller Sturmeskraft 
Zu Ruhm und Preis und Ehre der deutſchen Waidmannſchaft! 


Ein ferner vom Vereinspräſidenten aus⸗ 
gebrachter Toaſt galt dem Landforſtmeiſter Wächter, 
von welchem inzwiſchen ein telegraphiſcher, mit 
einem Waidmannsheil verbundener Dank für 
ſeine Ernennung zum Ehrenmitgliede eingegangen 
war. Forſtmeiſter Cuſig toaſtete auf die Vertreter 
der befreundeten Nachbarvereine, Frhr. v. Durand 
auf die Frauen, der ſächſiſche Oberförſter Ledig 
auf den „Schleſiſchen Forſtverein“, Generaldirektor 
Liebſcher⸗Trachenberg auf den deutſchen Wald, 
Landrat von Lamprecht auf deu Vereins⸗ 

räſidenten. Eines der älteſten Mitglieder des 
ereins, dem er ſeit dem Jahre 1852 angehört. 
Forſtrat a. D. Vos feldt widmet der Verſammlung 
zwei durch ihren friſchen Humor allgemeine Heiter⸗ 
keit hervorrufende Feſtlieder. — 

Dem Exkurſionsführer durch den Grünberger 
Stadtforft, welcher am 8. Juli beſichtigt wurde, 
waren einige geſchichtliche und allgemeine Mit» 
teilungen über die Stadt und ihren Forſt voraus- 
geſchickt, welche die wechſelvollen Schickſale bekunden, 
denen Grünberg im Laufe von mehr als ſechs 
Jahrhunderten unterworfen war. 

Im Jahre 1222 gegründet, etwa 40 Jahre 
ſpäter zur Stadt erhoben, ging Grünberg in der 
erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts durch eine 
infolge wiederholter Mißernten entſtandene ent⸗ 
ſetzliche Hungersnot und die in den Jahren 1341 
und 1349 beſonders heftig auftretende Peſt in 
ſeiner Einwohnerzahl bis auf 200 zurück, befand 
ſich aber 1408 ſchon wieder in ſo blühendem 
Zuſtande, daß die Stadt ihren damals aus etwa 
3000 Morgen beſtehenden Grundbeſitz ſehr erheblich 


durch Ankäufe erweitern konnte. Im Jahre 1561 


erkaufte die Stadt das Obergericht und das Recht 
einer freien Ratswahl. Bis dahin war die Stadt 
ſelbſt noch nicht freies Eigentum der Bürgerſchaft, 
ſie wurde von ihr nur als ein verpfändetes 
Gut verwaltet. Erſt 1596 kaufte die Bürgerſchaft 
von Grünberg ihre Stadt nebſt allen Gerecht ⸗ 
ſamen dem Kaiſer Rudolf II. für 13000 Thaler 
ab. Am 30. Juni 1608 brannte die Kirche, am 
25. April 1625 die ganze Stadt nebſt allen Vor⸗ 
ſtädten ab. Kaum wiederhergeſtellt, wurde ein 
großer Teil der Häuſer (665 Wohnhäuſer und 
die Kirche) 1651 und der noch übrig gebliebene 
Teil 1661 aufs neue ein Raub der Flammen. 
Innerhalb von 30 Jahren wurde die Stadt 
zweimal eingeäſchert. Eine 1631 ausbrechende 
Peſt brachte die damals 10 000 betragende Ein⸗ 
wohnerzahl auf 7000 zurück. 

zu diefen verheerenden Unglücksfällen kamen 
die Drangſale des 30 jährigen Krieges, ſpäter 
neuere, größere Brandkataſtrophen, welche das 
fernere Aufblühen der Stadt erſchwerten. Ein 
neuer wohlthätiger Abſchnitt der Geſchichte Grün⸗ 
bergs beginnt mit dem Jahre 1740, dem Jahre 
der Beſitzergreifung durch Friedrich den Großen. 
Die Leiden des 7jährigen Krieges, welche ſoviel 
als möglich durch unermüdliche Thätigkeit des 
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damaligen Bürgermeiſters Kauffmann gemildert 
wurden, waren nicht im ſtande, die Stadt weſent⸗ 
lich zu ſchädigen. Schweres Ungemach brachte 
der Krieg mit Frankreich 1806 und der Krieg von 
1812/13 über die Stadt, welche ſich nur langſam 
von den ungeheuren, dabei erlittenen Verluſten 
erholte. Nur ſehr allmählich nahm die Bevölkerung 
zu und erreichte erſt im Jahre 1840 wieder die 
Zahl 10000, die Grünberg bereits im Jahre 1631 
beſeſſen, und welche durch die in demſelben Jahre 
ausgebrochene Peſt auf 7000 im Jahre 1668 
durch weitere Unglücksfälle auf 1583 zurück⸗ 
egangen war. Erſt ſeit Ende der 1860er Jahre 
fand nfolge des allgemeinen Aufſchwungs der 
Induſtrie ein ſchnelleres Anwachſen der gegen⸗ 
wärtig mehr als 20000 zählenden Bevölkerung 
ſtatt. Weinbau und Wollen weberei wurden 
ſchon in früheſter Zeit eingeführt. Da der Boden 
ſich zum Ackerbau im allgemeinen wenig eignete, 
hatte der Weinbau im Laufe der Jahre eine ſolche Aus⸗ 
dehnung angenommen, daß die Kaiſ. öſterreichiſche 
Regierung im Jahre 1730 die weitere Anlegung 
von Weinbergen unterſagte, ein Verbot, welches 
auch nach der preußiſchen Beſitzergreifung zunächſt 
bejtätigt wurde. Die im Jahre 1751 bereits 
vorhandenen 2000 Weingärten find zur Zeit auf 
etwa 3000 angewachſen. N 

In teilweiſer Verbindung mit dem Weinbau 
ſteht jetzt die Cognacfabrikation. Grünberg be⸗ 
ſitzt in der Grempler' ſchen Schaumweinkellerei 
die älteſte Schaumweinkellerei und in der Cognac⸗ 
brennerei Albert. Buchholz nach der letzten 
reichsamtlichen Statiſtik die größte Cognac⸗ 
bremmerei Deutſchlands, deren Marken ſich eines 
Weltrufs erfreuen, und deren Erzeugniſſe die 
deutſche Induſtrie auch bei dem Wettbewerb der 
Weltausſtellung in Paris im Jahre 1900 ver⸗ 
treten werden. Der Hauptinduſtriezweig Grün⸗ 
bergs iſt noch gegenwärtig die ſchon im 15. und 
16. Jahrhundert blühende Tuchfabrikation, bei 
welcher gegenwärtig in mehr als 20 größeren 
und kleineren Fabriketabliſſements 4000 Arbeiter 
beſchäftigt find; die Eiſeninduſtrie Grünbergs be⸗ 
ſchäftigt etwa 1400 Arbeiter, die Belegſchaft der 
Ende der 1830er Jahre entdeckten Braunkohlen⸗ 
lager beträgt 160 Mann. 

An Grundbeſitz beſitzt die Stadt u. a. zwei 
Rittergüter und den Stadtforſt in der Größe von 
2127 ha, von denen 1855 ha zu Hochwaldzucht 
beſtimmt ſind, davon 1013 ha Nadelholzwald, 
450 ha Eichenhochwald und 392 ha Niederwald. 
Die Waldungen beſtehen aus ſechs Parzellen in 
ſehr verſchiedenen Größen, die größte nördlich 
von der Stadt an der Oder in der Nähe des 
Derfes Krampe. Im Oderwald herrſcht ein 
friſcher, kräftiger Lehmboden vor, welcher der Eiche, 
die hier vorzüglich wachſen und ſich kräftig ent⸗ 
wickeln kann. beſonders gut zuſagt. In den 
Eichenhochwaldbeſtänden finden ſich noch Ulme, 
Eſche und Hainbuche, letztere beſonders als Unter⸗ 
holz. Auf der übrigen Fläche des Oderwaldes 
find Erle und Birke, die ſich durch beſonders 
gutes Wachstum auszeichnet, im Niederwald⸗ 
betrieb vorhanden. 

Die bis zum Schluß gegen alles Er: 
warten vom Wetter in erfreulicher Weiſe be— 
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ünſtigte Exkurſion führte vom Marktplatze 
er feſtlich geſchmückten Stadt zu Wagen 
durch das Kämmerei⸗Gut Lanſitz durch den 
Kieferuhochwald nach dem Kramper Revier und 
deſſen gut entwickelte Eichen beſtände. Bei der 
Lanſitzer Seebrücke wurden die Wagen verlaſſen 
und an dem langgedehnten See entlang eine 
kurze Fußwanderung durch ältere Beſtände ge: 
macht, darauf nach kurzer Frühſtückspauſe, bei 
welcher Bürgermeiſter Gayl die Gäſte im 
Walde begrüßte, die Exkurſion zu Wagen nach 
dem Sawader Revier und deſſen 100⸗ bis 150⸗ 
jährigen Beſtänden fortgeſetzt. Ihren Abſchluß 
fand dieſelbe gegen 2 Uhr an der Oderfiſcherei⸗ 
Reſtauration, wo ein von der Stadt dargebotenes 
Mittagsbrot bei den Klängen der Stadtkapelle die 
Feſtgenoſſen zum letztenmal zu einer neuen 
Prüfung Grünberger Rebenſaftes vereinte. Tiſch⸗ 
lieder und eine ſtattliche Anzahl von Toaſten 
begleiteten das frohe Mahl. Nach dem von Bürger⸗ 
meiſter Gayl auf den „Schleſiſchen Forſtverein“ 
ausgebrachten Hoch nahm Oberforſtmeiſter Schir⸗ 
macher nochmals Gelegenheit, wiederholt die 
wohlverdiente Anerkennung über die außerordent⸗ 
lich liebenswürdige und durch ihre Herzlichkeit aufs 
wohlthuendſte berührende Gaſtfreundſchaft zu 
danken, welche der Verein in den Mauern Grüne 
bergs gefunden, und brachte dies durch ein kräftiges 
Horrido auf den Bürgermeiſter, die ſtüdtiſchen 
Behörden und die Bürgerſchaft zum Ausdruck. 
Forſtmeiſter Richtſteig ſchloß eine kurze Kritik 
über die Exkurſſion, bei der er die vorzüglichen 
Beſtandsverhältniſſe des Oderwaldes und die 
Thatſache anerkannte, daß noch ein ergiebiges 
Feld für weitere forſtliche Thätigkeit in demſelben 
vorhanden, mit einem Hoch auf den Revierver⸗ 
walter Oberförſter Klee. Gegen 5 Uhr fand die 
Pflanzung der drei Vereins⸗Eichen ſtatt, welche 
ſeitens des Vereins-Präſidenten Kauffmann“ 
(zur Erinnerung an den zur Zeit des ſiebenjährigen 
Krieges um Grünberg hochverdienten und für das 
Wohl der Stadt energiſch und unermüdlich thätigen 
Bürgermeiſters Kauffmann), „Förſter“ (zum 
Andenken an den mit der Geſchichte der induſtriellen 
Entwickelung Grünbergs untrennbar verknüpften 
Geh. Kommerzienrat Förſter) und „Mart ini“ 
(zu ehrender Anerkennung der fegensreichen 
Thätigkeit, welche der frühere Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Martini in der Kommunalverwaltung 
bekundet) getauft wurden. — 

Mit einem dreimaligen, von Oberforſtmeiſter 
Schirmacher auf den Kaiſer ausgebrachten, von 
der Verſammlung begeiſtert aufgenommenen Hoch 
und einem „Auf Wiederſehen“ im nächſten Jahre 
in Ratibor ſchieden die Feſtgenoſſen. — 

Während der Tafel abgegebene Bei⸗ 
trittserklärungen zu dem in Schwerin zu be⸗ 
gründenden „Deutſchen Forſtverein“ hatten 
das Ergebnis, daß ſchon jetzt mehr als 70 Mit⸗ 
glieder des „Schleſiſchen Forſtvereins“ ſich dem 
neuen, das Band der Einheit unter den deutſchen 
Forſtwirten noch enger knüpfenden, das ganze 
Reich umfaſſenden Verein anſchloſſen. — 

Die Rückfahrt nach der Stadt bot noch Ge⸗ 
legenheit, ſich am Anblick einer Fülle der ſchönſien 
Weingärten zu erfreuen, ehe der Abſchied aus 
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der gaſtlichen Stadt erfolgte, deren Bürger es von forſtlichen Gegenſtänden nicht fehlte, bei 
verſtanden, die Tage der 51. Generalverſammlung | der namentlich die Präparate des dermoplaſtiſchen 
des „Sclejifchen Forſtvereins“ zu wahren Feſttagen Ateliers Fritz Buttkowski in Grünberg durch ihre 
zu geſtalten. — Erwähnt ſei ſchließlich noch, daß lebenswahre Darſtellung die Auſmerkſamkeit des 


auch diesmal im Sitzungslolale eine Ausſtellung] Beſchauers auf ſich lenkten. 


PN — 


Biicherfchau. 


1866 + 1870/71. Erinnerungen eines Alten Garde⸗ 
jägers. Von Fritz Mücke. Verlag von J. Neu⸗ 
50 Pf Neudamm. Preis fein geheftet P Mk. 
5 A 
Das mir vorliegende, vom Verfaſſer felber 
ſchon in Nr. 30 der „Dentſchen Forſt⸗ Zeitung“ 
angezeigte Werk behandelt deſſen Erlebniſſe in 
den Kriegen der Jahre 1866 und 1870. Wir 
ſolgen dem Verfaſſer gern auf feinen Wegen, die 
er uns mit ſchlichten Worten führt, doch getragen 
von der Begeiſterung des alten preußiſchen Jägers, 
der ſein Leben hat einſetzen helfen bei der Arbeit 
an einer großen Sache. | 
Frei von jedem ausſchmückenden Beiwerk 
treten uns die Thatſachen entgegen, die von dem 
tapferen Verhalten preußiſcher Jäger ein beredtes 
Zeugnis ablegen und uns, der jüngeren 
Generation, ans Herz legen, welche Pflichten uns 
obliegen, das feſtzuhalten, was unter den Fittichen 
des preußiſchen Adlers von braven, deutſchen 
Soldaten erkämpft wurde. Der Verſfaſſer ver⸗ 
herrlicht nicht den Krieg, und das hebe ich mit 
beſonderer Genugthuung hervor, er glaubt aber 
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auch nicht an ein Friedensreich auf dieſer Welt 
und darin hat er recht. Zwei Ideen giebt es, 
die bleibenden Erfolg nicht haben: eine Religion 
für alle und eine Nation für alle, das hat ſchon 
Emilio Caſtelar ſtark betont, und da auch die 
graueſte Zukunft die Völker nicht zu einer Nation 
verſchmelzen wird, ſo wird das immer ſein, was 
der große Schlachtenlenker Moltke zwar ein 
nationales Unglück, aber auch ein Element der 
von Gott eingeſetzten Weltordnung genannt hat. 
Zum Schluß ſchildert Verfaſſer das Sügeriet in 
Potsdam, das zur Feier des 150jährigen Beſtehens 
des Garde⸗Jäger⸗ Bataillons veranſtaltet war. 

ier zeigt ſich der Korpsgeiſt in ſeiner ſchönſten 

ollendung, und warm ums Herz muß es jedem 
werden, beſonders aber demjenigen, der ſelber den 
grünen Rock getragen, wenn er dieſes vom 
kameradſchaftlichen Geiſte getragene Feſt in Gedanken 
mit durchlebt. Eine Truppe, von dieſem Geiſte 
beſeelt, erfüllt, wenn es ſein muß, die ſchwierigſie 


Aufgabe. Aufs wärmſte kann ich daher das 
Werkchen empfehlen. 
Barmen. Baltz. 
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— [die Schütteßkraukheit im Saatkamp.] 
Es iſt nichts ärgerlicher für den Forſtmann, der 
größere Kahlſchläge mit einjährigen Kiefernpflanzen 
aufzuforſten hat, als wenn ihm das dazu er⸗ 
forderliche Pflanzenmaterial nicht zu Gebote ſteht — 
oder noch ſchlimmer, wenn dieſes im reichen Maße 
vorhanden geweſen und im letzten Augenblick durch 
die Schüttekrankheit vernichtet oder unbrauchbar 
gemacht worden iſt. Nun iſt ja bei den heutigen 
bequemen Verkehrsverhältniſſen die Beſchaffung 
von geſunden Pflanzen als Erſatz meiſtens aus⸗ 
führbar, man iſt jedoch dabei immer ſehr ab» 
hängig von der Witterung, von der ſachgemäßen 
Verpackung u. ſ. w., und oftmals findet man, daß 
ein größerer Prozentſatz der gekauften Pflanzen 
daun auf ihrem Standorte eingegangen, an 
Urſachen, die mitunter ſchwer zu ergründen ſind. 
Es iſt alſo für den Forſtmann am bequemſten 
und billigſten, wenn er ſelbſt den nötigen Bedarf 
für ſeine Kieferkulturen an Pflanzenmaterial direkt 
aus ſeinen Kämpen zur Verfügung hat. 

Durch langjährige Beobachtung bin ich nun 
in der Lage, einige Fingerzeige meinen Herren 
Kollegen an die Hand zu geben, wonach es möglich 
iſt, die Kiefernſchütte von den Kämpen abzuhalten 
und ein kräftiges, widerſtandsfähiges Pflanz⸗ 
material zu erzeugen. Die Zubereitung eines 
guten Kiefernkampes, die Auswahl des Platzes 
u. ſ. w. ſpielt hierbei die erſte Rolle, jedoch ſetze 
ich voraus, daß ein jeder Forſtmann ſchon die 


richtige Stelle wählen dürfte. Ferner kommt die 
Wahl eines guten friſchen Samens ſehr in 
Betracht, da bei älteren Samen die Pflanzen ver⸗ 
kommen. Man ſäe nur garantiert friſchen Samen 
in der Zeit vom 20. bis 25. April. 

Sobald die jungen Pflanzen die Samenhülſen 
abgeſtoßen, ſtreut man ſofort über die Rillen 
Holzaſche, am beſten vor Eintritt eines Regens. 
Es iſt ratſam, mehreremal Aſche zu ſtreuen, und 
man wird ſeine Freude daran haben an dem 
freudigen Wachstum der Pflanzen und ihrem 
friſchen Ausſehen. Ende Auguſt giebt man dann 
gut geklopften Chiliſalpeter an die Pflanzen, in⸗ 
dem man denſelben an den Rillen entlang pulvert 
und gleich mit Erde etwas verdeckt, am beſten, 
wenn Regenwetter bevorſteht. — Man hüte ſich 
aber, den Chiliſalpeter auf die Pflanzen zu ſtreuen, 
da fie ſonſt alle eingehen würden. Nach 
etwa 14 Tagen werden die Pflanzen eine viel 
dunklere Färbung erhalten und dieſe beibehalten 
bis zum Frühjahre. Es iſt auch von Nutzen, 
das Streuen des Chiliſalpeters Ende September 
noch einmal zu bewirken. 

Nun glaube man ja nicht etwa, daß das ſo— 
genannte Treiben der Pflanzen mit Kunſt für 
den ſpäteren Standort derſelben von Nachteil 
wäre — im Gegenteil — dieſe Pflanzen über⸗ 
raſchen mit ihrem ſchnellen kräftigen Wuchs, und 
kommen die nicht gedüngten Pflanzen im Wachs⸗ 
tum nicht mit. Man kaun ſich ſelbſt überzeugen, 
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wenn man das Wurzelvermögen ſolcher gedüngten 
Pflanzen betrachtet, wie vielmehr dasselbe aus⸗ 
gebildet wurde, als von den gewöhnlichen Pflanzen 
— um fo mehr kaun eine jo ausgerüſtete Pflanze 
ſich ernähren, die Gefahren der Jugend über⸗ 
winden und durch ſchnellen Wuchs die wichtige 
Bodenbeſchattung und den Schluß des Beſtandes 
frühzeitig herbeiführen. Ich babe von meinen 
Pflanzen ſelbſt auf dem ärmſten Boden nur die 
beiten Erfolge geſehen und niemals die Schütte⸗ 
krankheit im Saatkamp unter den einjährigen 
Kiefernpflanzen gehabt, ich bin manchmal in der 
ganzen Umgegend der einzige Forſtmaun geweſen, 
der brauchbare grüne Klefernpflanzeu vorrätig 
hatte, und ſo bin ich überzeugt, daß, wenn meine 
Herren Kollegen eine Probe wagen, ſie dieſes 
Verfahren acceptieren werden. Iſt doch unſer 
aller Streben, die Hege und Pflege des deutſchen 
Waldes mit allen möglichen Mitteln zu betreiben 
und zu fördern. Klein. 


* 


— [Vorſchläge zur Abänderung der Holz- 
zettel.] Zu der bezüglich der Holzzettel angeregten 
Frage möchte auch ich mir einen Vorſchlag erlauben. 
So wie der Zuſtand augenblicklich iſt, erfüllen die 
Holzzettel nicht nur ihren Zweck ſo gut wie gar 
nicht, ſondern ſie führen auch zu mancherlei Be⸗ 
läſtigungen. Abgeſehen von letzteren, legen wir 
uns einmal die Frage vor: Was ſoll der Holz⸗ 
zettel eigentlich? Er ſoll doch als Ausweis und 
als Legitimation dafür dienen, daß der Käufer 
das darauf verzeichnete Holz wirklich erſtanden 
und richtig bezahlt hat. Wie iſt das aber möglich, 
wenn dem Mann der Zettel wieder abgenommen 
wird, ehe er das Holz abgefahren hat? Es iſt 
eben nicht möglich, und daher dient der Holzzettel 
ſeinem Hauptzwecke nicht. Während jedes alte 
Weib aus dem nächſten Dorfe, das jedermann 
kennt, bei einer Graspachtung auf einer Kultur 
auch den Legitimatlonszettel über ihre an der 
Grasnutzung erworbene Berechtigung ſtets und 
täglich nach der Vorſchrift mit ſich zu führen und 
auf Verlangen vorzuzeigen hat, damit ſie auch ja 
recht gründlich kontrolliert werden kann, hat ein 
Holzkaufmann, der event. 20 Meilen entfernt 
wohnt, den man zudem gar nicht kennt, da er 
beiſpielsweiſe das erſte Mal in der fraglichen Forſt 
für die Kleinigkeit von einigen tauſend Mark 
Holz gekauft hat, keinen Ausweis während der 
wochenlang dauernden Holzabfuhr zu feiner oder 
ſeiner Fuhrleute Legitimation in der Hand. Das 
iſt eigentlich doch recht ſpaßig, wenn es nur nicht 
ſo traurig wäre. Verantwortlich ſoll der Förſter 
ſein, aber die Kontrolle iſt ihm möglichſt erſchwert! 
Und nun gar der Forſtaufſeher, deſſen Dienſt 
nur im Schutz des Reviers beſteht, wie ſoll der 
kontrollieren? Ich erinnere mich noch des erſtaunten 
Geſichtes, welches ein Herr Oberforſtmeiſter machte, 
als er dem im Förſterexamen zu prüfenden Forſt⸗ 
auſſeher auftrug, einen gerade des Weges fahren— 
den Holzfuhrmann zu kontrollieren. Der Forſt⸗ 
aufſeher fragte den Fuhrmann: Haben Sie den 
Zettel abgegeben? Antwort: Ja. Haben Sie 
auch keine falſche Nummer geladen? Antwort: 
Nein. So, na dann ſind Sie kontrolliert! — 
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Auf die Frage des Herrn Oberforſtmeiſters, od 
ih der Forſtaufſeher denn damit zufrieden geben 
wollte, erhielt er zur Antwort: Ich kann im 
Augenblick weiter nichts machen. Ich weiß, der 
Mann heißt Schulze, iſt aus XTdorf und auf dem 
Wagen hatte er, wie ich geſehen habe, Nr. 354 
2 rm Kieſern⸗Kloben. Wenn ich ihm nicht 
glaube, daß er richtig geladen hat, muß ich zur 
Förſterei gehen und, wenn der Herr Förſter zu 
Haus iſt, mir die Holztabelle zur Einſichtnahme 
erbitten. Stellt ſich dann heraus, daß der Fuhr⸗ 
mamı faliches Holz geladen oder gar das Holz 
vor der Bezahlung abgefahren hat, ſo iſt es eben 
zu ſpät, das Holz iſt fort, und da der Kerl nichts 
hat — das Pferd gehört ſeinem Bruder —, ſo iſt 
von ihm ein Erſatz nicht zu erwarten. — Leider 
blieb es bei dem erſtaunten Geſicht bis heut, die 
Holzzettel ſind noch immer wie früher. Von den 
bisherigen Vorſchlägen zur Abänderung hat mir 
nun keiner ſo recht gefallen; weder kann der 
Zettel doppelt — einmal für den Käuſer und 
einmal für den Förſter ausgeſtellt werden; dazu 
reicht die Zeit nicht —, noch kann ſich der Käufer 
die Nummern ſelber mit Sicherheit richtig aui— 
ſchreiben, noch kann der Förſter auf den Zettel 
ganz verzichten; aber es wäre vielleicht möglich. 
den Zettel einfach ſo durchzuſchneiden, daß ſowohl 
Käufer wie Förſter zu ihrem Rechte kämen. Für 
den Käufer bat die Quittung des Reudanten nur 
ſo lange Jutereſſe, wie er den Zettel nicht au 
den Förſter abgegeben hat. Von dem Augenblick 
iſt das Holz zur Abfuhr freigegeben, und niemand 
wird den Käufer mehr fragen, ob das Holz bezahlt 
iſt oder nicht. Sollte es doch geſchehen, fo weiß 
Käufer, wo ſeine Quittung zu finden iſt. Die 
Nummern des Holzes bagegeıt, jowie Jagen⸗ 
Nummer, Holzquantität, »Sortiment und -Art 
haben für ihn aber noch ein weſentliches Intereſſe 
während der Zeit der Abfuhr ſowohl, wie oft 
auch noch ſpäter. Für den Förſter aber hat 
letzteres, nachdem er Einſicht in den Zettel ge⸗ 
nommen und denſelben in feiner Tabelle ab— 
geſtrichen, ſowie den Namen des Käufers ein⸗ 
getragen hat, gar keinen Wert mehr, denn das 
ſteht nun alles in feiner Tabelle. Für ihn har 
einen nachteiligen Wert nur die Anweiſung des 
Revierverwalters nebſt der Zettelnummer und 
beſonders die Quittung des Rendanten, da er, 
der Förſter, hauptſächlich dafür verantwortlich iſt, 
daß kein Holz vor ſeiner Bezahlung abgefabren 
wird. Im Revier jedoch, in der Hand des Holz⸗ 
fuhrmanns hat der Zettelteil, auf dem das 
erſtandene Holz nach Nummer u. ſ. w. mit Sicher⸗ 
heit richtig verzeichnet ſteht, zur Kontrolle einen 
ganz hervorragenden Wert, ſowohl für den Förſter, 
wie mehr noch für den nur Schutz thuenden Forſt— 
aufſeher. Beide könnten dann jederzeit ſofort 
feſtſtellen, ob der Fuhrmann richtig geladen hat 
und auch nicht vorzeitig abfährt. Ja, mehr noch, 
wen die Fuhrleute und Holzkäufer wüßten, daß 
ſie ſtets den Zettel zur Abfuhr bei ſich führen 
müßten, ſo würde mancher es nicht riskieren wie 
heut, einfach in den Wald zu fahren und irgend 
eine Klafter zu ſtehlen, in der heut, beſonders in 
der Kulturzeit z. B., ziemlich berechtigten Hoffnung, 
daß er nicht erwiſcht wird. 


Verſchiedenes. 


Mein Vorſchlag geht alſo dahin: 1. Die 
Zettel erhalten die Zettelnummer nicht mehr oben, 
ſondern unten in der Gegend der Unterſchrift des 
Revierverwalters. 2. Die Käufer find verpflichtet, 
den Zettel ſo wie heut bei dem Förſter einzuſenden 
oder abzugeben, dürfen aber ihr Holz erſt ab⸗ 
fahren, wenn ſie den oberen Teil des Zettels 
zur Legitimation bei der Abfuhr vom Förſter 
zurückempfangen haben, und ſind verpflichtet, dieſen 
Teil ſtets bei der Holzabfuhr bei ſich zu führen 
bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe. 3. Der 
Förſter ſtreicht die empfangenen Zettel in ſeiner 
Tabelle möglichſt ſofort, ſonſt ſobald es irgend 
möglich iſt, ab, trägt Namen und Wohnort des 
Käufers, ſowie die Zetteluummer in ir Tabelle 
ein, ſchueidet darauf den unteren Zettelteil, der 
die Anweiſung des Revier-Verwalters, ſowie die 
Quiitung des Rendanten und die Zettelnummer 
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euthält, ab, um ihn zum Ausweis für ſich, daß 
das in der Tabelle abgeſtrichene Holz auch wirk⸗ 
lich bezahlt iſt, aufzubewahren und die auf⸗ 
eſammelten Abſchnitte als Ausgabe⸗Beläge am 
ahresſchluß mit den Holztabellen an die Re— 
gierung einzuſenden, und giebt den abgeſchnittenen 
oberen Teil des bolggettel® auf dem Schutzbezirk, 
Jagennummer, Holzuummer, Quantität und 
Sortimeut verzeichnet ſind, dem Käufer ſofort zurück 
oder ſendet in denſelben per Poſt zu. Event. 
könnte auf dieſem Legitimationsſchein vom Förſter 
noch geſchrieben werden: „Zur Abfuhr frei⸗ 
gegeben“ und die Unterſchrift. 

Es wäre dies meiner Meinung nach die ein⸗ 
fachſte und leichteſte Art, allen Anforderungen zu 
genügen und würde mich freuen, wenn mein 
Vorſchlag die erwünſchte Beachtung fände. 

Weiher. 


Derfchiedenes, 


Aſchaffenburg. Am 29. Juli endigten 
die Schluß prüfungen an der ſorſtlichen Hoch- 
ſchule, denen ſich im zweiten Jahrgang 40, im 
erſten 46 Studierende unterzogen. Von erſteren 
treten 39 an die Univerſttät München, von 
letzteren 42 in den zweiten Kurs über. Der 
Ausfall der Prüfungen war hiernach ſehr be⸗ 
friedigend. Auch von den 30 Hoſpitauten unter⸗ 
zog ſich die Mehrzahl den Prüfungen aus einer 
Anzahl von Disziplinen mit meiſt gutem Erfolg. 


— [Waldbrände.] Am 6. Auguſt vormittags 
entſtand an der Bahnſtrecke von Schleife nach 
Spremberg im Gräflich Arnim'ſchen Forſt ein 
Waldbrand, der ungefähr zehn Morgen 20 jährigen 
Beitand verwüſtete. — Am gleichen Tage legte 
ein Waldbrand im Sulzer Forſt (Oberelſaß) eine 
vier Hektar große Fläche in Aſche. Der Schaden ſoll 
ſich auf etwa 1000 Mk. belaufen. — Ein Waldbrand 
vernichtete 200 Morgen Wald der Gemeinde 


Swierczyn und Pfarrei Swierczynkow (Kreis 
Thorn). Der Schaden wird auf 80000 Mk. 


geſchätzt. An der Eiſenbahnſtrecke Labes⸗ 
Schivelbein haben in den Grabower und Buſſower 
Forſten Waldbrände ſtattgefunden. Am 5. Auguſt 
brannten 15 Morgen junger Eichen nieder, und 
am 7. Auguſt ſtand wiederum ein Teil der Forſt 
in Flammen. Das Feuer iſt beide Male durch 
1 aus der Lokomotive veranlaßt worden. — 

n der königlichen Forſt Eiſenbrück entſtand ein 
Waldbrand, der in der Nähe von Altbraa 40 bis 
50 Morgen Schonung vernichtete. — In der 
Oberförſterei Hoheheide bei Anklam brach in der 
Nacht zum 10. Auguſt ein Waldbrand aus, welcher 
ſich ſehr ſchnell verbreitete. Es ſind ca. 120 Morgen 
Waldung, zehn⸗ bis vierzigjährige Beſtände, von 
dem Feuer betroffen. Zweifellos liegt Brand⸗ 
ſtiftung vor. 


$ 
Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 
Beilert, Fer in der Oberförſterei Rehberg, iſt in 
die Oberförſterei Schloppe, Regbz. Marienwerder, vom 
15. Auguſt d. Js. ab verſetzt worden. 


At ndes, Forſtaſſeſſor, iſt als Hilfsarbeiter in Forſt⸗ 
verwaltungsſachen an die Königliche Regierung zu 
Hildesheim vom 1. Auguſt d. 38. ab berufen worden. 

Dame, Revierförſter a. D. zu Goslar, bisher zu Dalheim, 
Kreis Büren, iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

$runow, Förſter a. D. zu Haſenwinkel. Kreis Pr.⸗Stargard, 
iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Keine, Förſter zu Würrigſen, iſt nach Hörden, Oberförſterei 
40 verse a. H., Regbz. Hildesheim, vom 1. Oktober d. Is. 
ab verſetzt. 

Kellner, Privat⸗Revierförſter zu Baldowitz, Kreis Groß⸗ 
Wartenberg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Neumann s ae Gershauſen, Oberförſterei Nieder: 
aula. Re bz. Caſſel, iſt vom 1. Oktober d. JS. ab penſioniert. 

Deſterreich, Förſter a. D. zu Neuſtadt Weſtpr., bisher zu 
Kal emba, Kreis Pr.⸗Stargard, iſt der Königliche Kronen⸗ 
Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Medfeldt, e zu Sandförde, Kreis Ueckermünde, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Koſenthal, Förſter a. D. za Forſthaus Schäferei, Kreis 
Danziger Höhe, iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter 

Klaſſe verliehen worden. 

Schulz, Holzhauermeiſter zu Roderbeck, Kreis Greifenhagen, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
ieee Privat⸗Revierförſter a. D. zu Groß⸗Wartenberg, 
isher zu Stempen, Kreis Groß⸗Wartenberg, iſt das 

Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Wendeldurg, Königlicher Förſter zu Wildforth, Oberförſterei 
Balſter, Regbz. Köslin, tritt mit dem 1. Oktober d. Js. 
in den Ruheſtand. 

Wiefe, Förſter zu Lautenthal, Schutzbezirk N 
iſt nach Würrigſen, Regbz. Hildesheim, vom 1. O 
tober d. Js. ab verſetzt. 


* 
Die Förſterſtelle Kranichsberg, Oberförſterei Lauten⸗ 
thal, Regbz. Hildesheim, ſteht zur Bewerbung. 
Königreich Bayern. 

Bayer, Forſtwart in Regberg, tft auf ein halbes Jahr 

penſioniert worden. 
Döſel, Aſpirant, iſt zum Forſtaufſeher in Waidhaus ernannt. 
Ebert, Aſpirant, iſt zum Forſtaufſeher in Wieſau ernannt. 
Ehrne von Reſchttal, Königlicher Forſtmeiſter a. D. in 

München, iſt geſtorben. 
Bupprent, Forſtgehilfe in Oberſchwarzach, iſt zum Forſtwart 


in Regberg befördert worden. . 
Sauter Wale in Warnitzſtein, iſt zum Förſter in 
Esdorf befördert worden. 


Schmidt, Forſtgehilſe in Rothenkirchen, iſt zum Forſtwart in 
Gifting befördert. 

Elſaß ⸗Fothringen. 

Grandadam, Reſervejäger au Forſthaus Plumb, Ober⸗ 
förfteret Babern, ift die Gemeindeförſterſtelle des 
Schutzbezirks Lach, Oberförſterei Weiler, Bezirk Unter⸗ 
elſaß, übertragen worden. 

Heyer, Kaiſerlicher Förſter zu Petersbach, Oberförftcret 
Luͤtzelſtein⸗Süd, iſt in gleicher Eigenſchaft nach Forſthaus 
Rothlach, Oberförſterei Rothlach, Bezirk Unterelſaß, 
verſetzt worden. 
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Backel, Gemeindeförſter zu Urbeis. Oberförſterei Weiler, 
iſt die Gemeindeſörſterſtelle des Schutzbezirks Urbeis⸗ 
Grube, Oberförſterei Weiler, Bezirk Unterelſaß, über⸗ 
tragen worden. 


2 
Dem bei Hemilly, Oberförſterei Falkenberg i. Lothr. 


Nachrichten des „Waldheil“. 


gelegenen, für den bisherigen Schutzbezirk Remilly II neu⸗ 
erbauten Forſthauſe iſt die Bezeichnung „Forſthaus Wolfs ⸗ 
buche“, ſowie dem zugehörigen Schutzbezirke die Bezeichnung 
„Schutzbezirk Wolfsbuche“ beigelegt worden. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


— BA — 


Nachrichten des „Waldͤheil“, 


Vereins zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Mitteilungen aus den Vorſtandsſitzungen. 


In der letzten Vorſtandsſitzung am 5. Auguſt 
d. Is. iſt ein Fall zur Beratung gekommen, der 
uns wichtig genug erſcheint, um etwas ein⸗ 
gehender erörtert zu werden. Die Witwe eines 
königlichen Förſters bat den Verein Waldheil“ 
unter Klarlegung ihrer recht traurigen Ver⸗ 
hältniſſe um eine Unterſtützung. Dieſes Geſuch 
mußte leider abgelehnt werden, obgleich eine Not⸗ 
lage vorhanden war. Die Gründe dieſer Ab— 
lehnung waren folgende: Der Mann der Bitt⸗ 
ſtellerin war im Juni dieſes Jahres geſtorben, 
ohne Mitglied von ‚Waldheil“ geweſen zu fein, 
außerdem gehören mehrere erwachſene Söhne der 
grünen Farbe an, aber auch dieſe haben ſich bisher 
noch nicht zu „Waldheil“ bekannt. In der vierten 
Jahresverſammlung vom 30. Juli 1898 iſt nun 
beſchloſſen worden: 

„Es werden vom 1. Februar 1899 ab 
nur noch Geſuche von ſolchen Perſonen be⸗ 
krückſichtigt, die ſich als Angehörige bezw. 
Hinterbliebene von Vereins mitgliedern 
auszuweiſen vermögen, vorausgeſetzt, daß die⸗ 
jenige Perſönlichkeit, die dem Verein ‚Wald⸗ 
heil“ hätte angehören können, am 1. Februar 
1899 noch am Leben war. Ausnahmsweiſe 
Berückſichtigung finden nur ſolche Förſter⸗ 
Witwen und Waiſen, deren Gatte bezw. 
Vater bereits vor dem 1. Februar 1899 ver⸗ 
ſtorben iſt.“ ö 

Nach dieſem Beſchluß mußte das Geſuch ab⸗ 
gelehnt werden, da der Betreffende nach Faſſung 
dieſes Beſchluſſes noch ſehr gut hätte Mitglied 
werden können. An Bekanntmachung und Ver⸗ 
breitung dieſer Feſtſetzung haben wir es wahrlich 
nicht fehlen laſſen, und ſicher iſt die Runde von 
„Waldheil“ auch ſ. Z. zu Ohren des Verſtorbenen 
gedrungen. Wie die Witwe 1515 den Verein 
„Waldheil” zu finden weiß, fo hätte ihn auch der 
Gatte beizeiten finden ſollen und daran denken 
müſſen, den Seinen ein Recht auf Unterſtützung 
zu erwerben. Das Opfer — 2 Mk. jährlich — 
iſt doch ſo gering, daß es wohl ein jeder 
bringen kann. 

Wir bringen dieſen bedauerlichen Fall zur 
Kenntnis und möchten unſere Mitglieder und 
ſämtliche Leſer unſeres Vereinsorgans bitten, doch 
einen jeden Familienvater aus der grünen Farbe 
und deren Söhne, ſoweit dieſe Forſtmänner ſind, 
aufzufordern, dem Verein „Waldheil“ beizutreten. 
Dieſen traurigen Fall ſollte ſich mancher als 
Lehre dienen laſſen. — 

Stellenvermittelung. In Nr. 33 
unſeres Vereinsorgans (Protokoll-Auszug) haben 


wir kurz erwähnt, daß der Vorſtand die Ge⸗ 
bühren der Stellenvermittelung ermäßigt hat. 
Es war dies thatſächlich ein Bedürfnis, be⸗ 
ſonders den aktiven, zur el A 
den gelernten Jägern gegenüber. o ſollten 
dieſe, wenn ſie nicht bedeutende Zuſchüſſe von den 
Eltern erhielten, die für die Stellenvermittelung 
zu zahlenden Gebühren hernehmen? Aber auch 
einem jungen Hilfsjäger mußten dieſe Koſten, 
es waren — außer der Vermittelungsgebühr 
von 10 Mk. — 5,75 Mk., ſchwer auf den 
wohl nicht ſehr vollen Geldbeutel fallen. Es 
niachte ſich auch bereits ein grober Mangel an 
jungen Leuten, die bekanntlich von uns am 
meiſten begehrt werden, bemerkbar. Wir hoffen 
aber dest bei dem weſentlich günftigeren Stande 
der Dinge, bald über eine größere Zahl von 
jungen Forſtmännern zu verfügen, und glauben 
auch in der Lage zu ſein, alle nach Wunſch unter⸗ 
zubringen, um damit auch den Waldbeſitzern 
beſſer Rechnung zu tragen. Die Bedingungen 
für die Aufnahme in die Stellenvermittelung ſind 
jetzt folgende: 

Bei der Anmeldung bezw. bei Einſendung 
der Zeugnisabſchriften iſt fortan 1 Mk. in deutſchen 
Briefmarken beizufügen. Dieſe dient als Porto 
bei Einholung von Auskünften ꝛc. Die aktiven, 
gelernten Jäger ſind auch von Zahlung dieſer 
Bortogebühr befreit. 

Weitere Gebühren ſind nun zunächſt nicht zu 
leiſten, die früheren üblichen 5 Mk. für Inſerate x. 
ſind in Fortfall gekommen. Die geſamten Un⸗ 
koſten für Porto und Inſerate ꝛc. konnten aus 
den Einkünften in der Stellenvermittelung doch 
nicht gedeckt werden, vielmehr mußte ſtets der 
Unkoſtenfonds aus der Hauptkaſſe zu Hilfe ge 
nommen werden. Aus dieſem Fonds ſollen auch 
fernerhin die bedeutendſten Unkoſten gedeckt und 
ſomit die Stellenſuchenden bedeutend entlaſtet 
werden. 

Hat „Waldheil“ einem Mitgliede eine Stelle ver⸗ 
mittelt, ſo ſoll hierfür, wie auch früher, innerhalb 
der nächſten drei Monate nach Antritt der neuen 
Stelle eine Vermittelungsgebühr erhoben werden, 
und zwar nach der neueſten Feſtſetzung eine dem 
Einkommen der Stelle entſprechende. Dieſe Ge⸗ 
bühr ſoll fortan betragen für eine Stelle mit 
einem Jahreseinkommen 


bis 1000 Mk. = 7,50 Mk. 
von über 1000 „ bis 1500 Mk. = 10,00 „ 
„ „ 1500 „ „ 2000 „ = 15,00 
Pr Pr 2000 — 20,00 — 


Dieſe Feſtſetzung dürfte auch mehr der Ge⸗ 
rechtigkeit entſprechen als die frühere einheitliche 
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Gebühr von 10 Mk. Ein Förſter, der eine Stelle 

mit einem Einkommen von 1500 — 1600 Mk. an» 

tritt, kann getroſt die doppelte Bermittelungs⸗ 

gebühr zahlen wie ein junger Hilfsjäger mit einem 

Einkommen von 700 - 800 Mk. 

Die Geſchäftsſtelledes Vereins Waldheil“. 
* * 


= 
Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Bittkau bal Hilfsjäger, Jorſth. Grabow, Bez. Magdeburg. 

Feller, Kdo f. Herrſchaftl. Förſter, Tzſchecheln, Kr. Sorau. 

Fiedler, Königl. Forſtaſſeſſor, Sperenberg, Kreis Teltow. 

Jreund, Wilhelm, Herrſchaſtl. Jörſter, Kowalken bei 
Grabowen. 8 

Henrich, Peter, Herrſchaftl. Jörſter, Harff. 

Johte, Hooge Dreuvik Hilverſum (Niederland). 

Kroh, Herrſchaftl. Förſter, Greifenhain b. Drebkau, Kr. Kalau. 

von Ledetzow, Kammerherr, Rittmeiſter a. D., Hohenmiſtorf 
bei Teterow, Mecklenburg. 

Liebetruth, Louis, Kgl. Hilfssäger, Hehlingen bei Vorsſelde. 

Nöthlich, I., Förſter, Hohenmiſtorf bei Teterow, Mecklenb. 

Queſſeleit, G., Gefreiter der 1. Komp. Garde: Sqhützen⸗ 

ataillons, Groß⸗Lichterfelde. 

Rieck, Herrſchaftl. Förſter, Rottmannshagen. 

Rothe, Herrſchaſtl. Förſter, Seitendorf, Katzbach. 

Sawade, A., Gräfl. Förſter, Juſtinka bei Kempen, Bez. Poſen. 

Schiller, C., Forſtaufſeher, Forſth. Surmin b. Suſchenhammer. 

Schmidt, Friedrich, Reſervejäger der Klaſſe A, Ramholz 
bei Vollmerz, Bez. Kaſſel. 

Schönfeld, Aldert, Jaſauenjäger, Lübberſtorf bei Fried⸗ 


land, Mecklenburg. 
Jagdhaus Krempendorf bei 


Schwarz, P., Oberjäger, 
Meyenburg, Prignitz. 
Topp. Georg. Königl. Förſter, Hirſchgrund bei Maſſin Nm. 
e Paul, Reſervejäger der Kl. A, Carlshof bei 
ultſchin. 
Wilhelm, Friedrich, Herrſchaftl. Jörſter, Möſichen bei 
Wutſchdorf. 
Winchenbach., Privatförfter, Politzig, Kreis Meſeritz. 
* * 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Adler, Lietzegöricke, 2 Mk.; Abraham, Schönhagen, 
2 Mk.; Abendroth. Thereſenhain, 2 Mk.: Aubel, Rotenburg, 
2 Mk.: Beer, Jannowitz, 2 Mk.; Borkenhagen, Sonnenberg, 
2 Mk.: Borjan, Czipken, 2 Mk.; Bruuken, Quakenbrück, 
2 Mk.; Baate, Breuna, 2 DIE; Bührdel, Creba, 5 Mk.; 
Breuer, Eckersdorf, 2 Mk.: Braun, Braunau, 2 Mk.; 
Brauner, Biehals, 2 Mk.; Bittkau, Grabow, 2 Mk.; Bülow, 
Lübberſtorf, 2 Mk.: Böhme, Boden, 2 Mk.; Bauer, Rotens 
burg, 2 Mk.; Dorn, Ratzeburg, 2 Mk.: Deguer, Schreiber⸗ 
hau, 2 Mk.: Ewert, Reinfeld, 2 Mk.: Ebneter, Gorasdze, 
2 Mk.; Elsner, Schreiberhau, 2 Mk.; Ewald, Kammin, 
2 Mk.; Frey, Schreiberhau, 2 Mk.: Fiebig, Krzuzaki, 5 Mk.; 
Freiberg, Eichberg, 2 Mk.; Froeſe, Breitenſtein, 3 Mk.; 
Feuerſiack, Ogroſen, 2 Mk.; Fiedler, Sperenberg, 5 Mk.; 
Freund, Kowalken, 2 Mk.: Graf Finck von Finckenſtein, 
Troſſin, 20 Mk.; Geſchlecht, Bruſtawe, 2 Mk.; Gallin, 
Teuchermark, 2 Mk.; Grams, Haſenwinkel, 2 Mk.; Grandike, 
Münſter, 2 Mk.; Greiner, Dobriſchau, 2 Mk.; Götz, Dort 
mund, 5 Mk.; Günther, Rödern, 2 WIE; Hürche, Alt⸗Bleſſin, 
2 Mk.; Haſſe, Brieſener Zootzen, 2 Uik.; Hausmann, Zügen, 
2 Mk.: Heidtke, Naugard, 2 Mk.; Verein Dirſchmann, 
Herzberg, 60 Mk.; Hiege, Roteuburg, 2 Mk.; Hcurodt, 
Mühltroff, 2 Mk.; Henrich, Harff, 2 Mk.; Hollmann, 
Schreiberhau, 2 Mk.; 1 Breloh, 2 Mk.; Johte, Hooge 
Dreuvik, 50 Mk.; Kayſer, Lonauerhammer, 2 Mk.; Kreiſcher, 
Vornbacherhof, 2 DIE; Keller, Graſentraubach, 2 Mk.; Koi, 
Unter⸗Leßnitz, 2 Mk.; Kallenbach, Siethen, 2 Mk.; Kup, 
Nibbed, 2 Mk.; Klapper, Birkenthal, 2 Mk.; Klaembt, 
Cichenborſt, 2 Mk.; Koch, Noſtin, 2 Mk.; Kopplow, Dieten: 
dorf, 2 Mk.; Kroh, Greifeunhain, 2 Mk.; Könnecke, Meiſchenſtorf,. 
2 Pk.; Kreß, Rotenburg, 2 Mk.: Koch, Zicher, 2 Mk.; Krug, 
Voigtsdorf, 2 Mk.: Lehmann, Groß-Särchen, 2 Mk.; Letzner, 
Wald vorwerk, 2 Mk.; Lorenz, Peterslahn, 2 Mk.; Langer, 
Mörſchelwitz, 2 Mk.: Lochow, Zolling, 2 Mk.; Leut, Schmal⸗ 


kalden, 5 Mk.; Langer, Flechtingen, 2 Mk.; von Levetzow, 
Hohenmiſtorf, 5 Mk.; Lohf, Sayn, 2 Mk.; Matſchke, 

remmin, 2 Mk.: Möhler, Konne berg, 2 Mk.: Mandel, 
Schreiberhau, 5 Mk.; Marko, Matzdorf, 2 Mk.; Mundt, 
Buchholzmühle, 2 Mk.; Müller, Krotoſchin, 8 Mk.; Münnig, 
Rehhorſt, 5 Mk.; Maske, Mallmitz. 5 Mk.; Münchow, Buch⸗ 
horſt, 2 Mk.: Müller, Neudamm, 5 DE; Neitzel, Mahnwitz. 
2 Mk.; Nitſchker, Peterwitz, 2 Mk.; Nemſch, Groß⸗Beuthen, 
2 Mk.; Nöring, Pinnow, 2 Mk.: Oppenberg, Wilheliminenort, 
5 Mk.; Pagelſen, Rönnerholz, 2 Mk.; Peſchel, Paſeka. 
8,40 Mk.; Paeſchke, Silberkuh. 2 Mk.; Pagels, Guſtavdruh, 
2 Mk.; Peſchlow, Neuhaus, 2 Mk.; Pawlas, Merſchwitz, 
2 Mt.: Paetz, Hohenlimburg, 5 Mk.; Padberg, Dickt, 2 Mk.; 
Poſt, Blumerode, 2 Mk.; Pluhar, Schönthal, 2 Mk.; Pohl, 
Mariendorf, 8 Mk.; Peppler, i a Mk.; Rieck, 
Rottmannshagen, 2 Mk.; Rietz, Kotzenau, 2 Mk.; Rothe, 
Bunkei, 2 Mk.; Rohowski, Bobrownik, 2 Mk.; Richter, 
un ‚10 Mk.; Rouge, Marienthal, 2 Mk.: Ritter, 

af, 8 Mk.; Rothe, Seitendorſ, 2 Mk.; Simrodt, Don 
browka, 2 Mk.: nnen, Seleſen, 2 Mk.: Schramm, Lutz⸗ 
horn, 2 Mk.; Schwartzkopf, Johannathal, 2 Mk.; Schulz, 
Kobershain, 2 Mk.; Stahl, Pritzwalk, 2 Mk.: Stoltenburg, 
Stoly, 2 Mk.; Schulz, Zerniki, 2 Mk.; Siebenliſt, Teitorf,- 
2 Mk.; Saner, . 2 Mk.; Schmidtgen, Jaſtirzembie, 
2 Mk.; Schwarz, Wuſierwitz, 2 Mk.; Sawadski, Vietzer 
Schmelze, 2 Mk.; Steinmüller, Kippelbach, 2 Mk.; Simon, 
Sommerfeld, 2 Mk.; Schönſelder, Jahnsfelde, 2 Mk.; 
Schömel, Mohrenbach, 2 Mk.; Schmidt, Roſenthal, 2 Mk.; 
Sembritzti, Beckerhof, 2 Mk.: Schubert, Kattowitz, 2 Wik.; 
Steffen, Koberg, 2 Mk.; Seiſert, Schreiberhau, 2 Mk.; 
Schulz, Brandſtelle, 2 Mk: Schönfeld, Lübberſtorf, 2 Mk.; 
Schinkel, Neudamm, 5 Mk.; Tietze, Schreiberhau, 2 Mk.; 
Teurich, Horka, 2 Mk.; Taranczewski, Brodziszawo, 2 Pk.; 
Tonack, Czarnikan, 2 Mk.; Topp, Hirſchgrund, 2 Mk.; 
Ulbrich, Glambeckſee, 2 Mk.: Voigt, Rehberg, 2 Mk.: 
Valentin, Whingſt, 2 Mk.; Vogt, Obergrenzbach, 8 Mk.: 
Wilke, Creuzow, 2 Mk.; Wachsmuth, Pretſchen, 2 Mk.; 
Weidmann, Iſabellengrün, 2 Mk.; Wieſe, Ali⸗Rehſe, 2 Mk.; 
Weigmann, Leiſewitz, 2 Mk.: Werner, Woythal, 2 Mk.; 
Weißhaupt, Hanau, 5 Mk.: Wollitz, Mochlitz, 2 Mk.; Wilhelm, 
Möſtchen, 2 DIE; Winchenbach, Politzig, 2 Mk.; Bemper,- 
Mahlen, 2 Mk.; Zeidler, Eichhäuſel, 2 Mk.; Zimmer, 
Radeburg, 5 Mk. 


Beltrittserklärungen find zu richten an den 
Verein „Waldheil“, RNeudamm in der 
NMeumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 

E 
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Beſondere Zuwendungen. 
Als Sühne, eingeſandt von Herrn W. Creutzfeldt, 


Berlin S WWWwWtwt e . 8,05 DIE: 
Beſondere Zuwendung des Herrn H. N. M. aus 

Anlaß der äußerſt liebenswürdigen koſteuloſen 

uͤberlaſſung einer größeren Anzahl Auerhahn⸗ 

magenſteine ſeitens des Herrn Oberſtleutnants 

a. D. Kuttroff, Direktor der Pulverfabrik in 

Notw st: 99 
Beſondere Zuwendung des Herrn von Levetzow 

auf Hohenmiſtoaoe rr 65,— „ 
Geſammelt für „Waldheil“ auf einer Geburtstags⸗ 

feier im Forſthauſe zu Rehwinkel, eingeſandt 

von Herrn Forſtſekretär Zireau, Miele 4,25 „ 
Eingejaudt von Herrn von S. in A. (Sühnegeld 

wegen Jagdſrevels auf ſeinem Gebiet, begangen 

von zwei Grenznachbarnn dd . 20,.— „ 

Summa 38.35 Pit. 


Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 

Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


Juhalt: Zur Forſikaſſenrendanten⸗Laufbahn. 


Verſammlung des „Schleſiſchen Forſtvereins“. 
605. — Die Schüttekrankheit im Saatkamp. Von Klein. 


Von Mücke. 
oder Univerſitätsbeamter? Beamten verhältnis zu mehreren Bundesftanten. 599. — Rundſchau. 
Berichterſtatter: Berthold Leſſenthin. 
605. — Vorſchläge zur Abänderung der Holzzettel. 


597. — Akademiſcher Förſter — Staatsbeamter 
601. — 57. General: 
(Schluß.) 603. — Bücherſchau. 
Von 


Weiher. 606. — Schlußprüfungen an der forſtlichen Hochſchule zu Aſchaffenburg. 607. — Waldbrände. 607. — Perſonal⸗ 
Nachrichten und Verwaltungs⸗ Anderungen. 607. — Nachrichten des „Waldheil“: Mitteilungen aus den Vorſtands“ 


ſitzungen. 608. — Beitrittserklärungen. 


Beiträge betreffend. 609. — Juſerate. 


610. 


m 
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Inſerate. 


Rx s 
au ferate CYD 
Mugeignen und Bella agen werden nach dem Wortlaut der Mannfkripte abgedruckt. 
Für den Inhalt beider iſt die Redaktion nicht verantwortlich. 
Inſerale für die jällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erBelen. 


PNerſonalia 


Zum 1. Oktober d. Is. iſt die Stelle 
eines Forſtaufſehers zu beſetzen. 
Bewerber, welche im königlichen Dienſt 
als ſolche bereits angeſiellt ſind und 
unter Ausſicht auf feite Anſtellung in den 
Privatforſidienſt überzutreten beabſich— 
tigen, wollen ſich unter Einſendung 
ihrer Zeugniſſe im Original und ſelbſt— 

eſchriebenen Lebenslauf melden. Wald— 

orubläſer bevorzugt. (192 

Suckow bei Wilmersdorf, U.⸗M. 
von Arnim-$ucköw’sche Verwaltung. 

Issertel. 


älteres in Land- und Hauswirtſchaft 


erfahrenes Fräulein 


ucht ſof. od. 1. Oktob. Oberförfterei 
Ültkrakow bei Schlawe i. Pomm. (199 


Jüchtiges, junges Mädchen 
oder Witwe, nicht unter jährig, als 
Stütze in ländlichem Haushalt jofort 
oder zum 1. Oktober geſucht. 

Fran Forſtmeiſter v. Doehn, 
201) Lehnin (Mark). 


Samen und Pflanzen 


X - * 1 
IN Forſtbaumſchulen!! 
Alle yorfipflangen in beliebiger 
Höhe und Stärke werden billigſt 
abgegeben. (174 
Man verlange koſtenlos Preisliſte! 
Firma: Hubert Wild, 
Waſſenberg III i. Rheinland. 


Alle Pflanzen (11 
zur Aulage von Forſten u. Hecken, 
nämlich sämtl. gangbarst. Laub- u. 
Nadelhölzpflanzen, auchWeymouths⸗- 
kiefern, Douglasfichten, japan. 
Lärchen u. and. ausländ. @chölz- 
arten von großem Intereſſe, ſehr 
ſchön u. bill. Preisverz. . „empf. 
J. Heins“ Söhne, Halſteubek, £ Holftein. 


Dermiſchte Anzeigen 
Oberförsterei Crangen, 


Kr. Schlawe, (200 

erbittet Angebote auf Schreckſtangen 

— Abrückſtaugen — Bohnenſtangen 
und Dachſtöcke — Deckſchächte. 


Rautſchunk- 
Schmiere. 


3 — u — — 
Für Jagd- und Waſſerſtiefel das beſte, 
was auf den Markt gebracht wird, 
liefert allein echt: 
R. Hendel, Schwarzhammer 
bei Marktleutben i. Bayern. 

Verſand per Nachnahme. (185 
Preis Mark 4,— pro Kilo. 


E. Gerlachs Präservativ- Cream, 
. sicherster Schutz 


bester, billigst. u. 2 Wo) 
ehen, Hautreiz, Wundgehen d. Füße, Fu ; 2 18. 
N etc., sow. Schenerstellen, 
schirr- u. Satteldruck bei Pferden etc, De 
preis p. Büchse 25, 40. 75 Pfg. Käufl. i. Milit-Kant, Drog 
u. Apoth. Im Nie htwirkungsfalle w. Kaufpr. zurückge: 
Geg. Einsend. v. 1,50 Mk. 2 Büchsen frko. 33mal pre 
Eduard Gerlach, Lübbecke Il. Westf. Lande 
Laborat. f. Viehmed. u. Artikel f. Tier pfl. u. Landwirtsch 


Der Kräuter-Bitter „Doppel-Adier‘*, 
v. Apothek. F. Draesel, Bleicherode a. H., 
iſt z. Aureg. d. Appetits u. z. Förder. d. 
Verdauunge. . Mittel, deshalb f. 
Magenkranke u. Rekonvalesec. unentbehrl. 
F. Nadf. u. Touriſt. iſt derſ. d. beſte Stärk.“ 
u Belebungsmitt. Da derf. a. Wohlgeſchm. 
u. Bekömmlichk. unübertroff. iſt, ſo iſt er 
all. and. ähnl. Spirit. entſchied. vorzuzieh. 
Pr. pr. ¼ Lit. m. Fl. 1,75 Mk., Probeſ., e. 


Hundeſtaupe, 
Kälberruhr und Geflügelcholerg, 


Durchfall der Schweine, 
ſowie alle Durchfälle der Thier 
heilen ſelbſt in den ſchwerſten Fallen bie 


P 


u, 
N 
ſũ 


Wir wissen genau, 


Sie sind mit Ihrer Bezugsquelle in 


Herrenstoffen unzufrieden, verlang. | Ehrhard'ſchem Patent-Federve 
Sie deshalb Muster uns. eigenen Preije d. Büchſen m. ZBubeh, ohne 
Fabrikate in Cheviot, Coating. ½ „ 1 1% 2 Liter Inha N 


Tuch und Buckskins ete. 


Lehmann & Assmy, Spremberg L., 


e 
di 


200% 0% %%% %% 


i 


eee 


naltouriſtenfl., kot. p. Nachn. inkl. Porto 


einige Rayous iſt noch zu vergeben. 


Nür 
Vögel u. Nagetiere 


hüringer Pillen. 


Wiſſenſchaftliche Arbeit des Herrn 

Departements-Thierarztes W 
Erfurt, ſowie zahlreiche, vor > liche 2 
achten koſtenfrei durch den alle ä 
kanten Cl. Lageman, che 
Erfurt 137. Zu beziehen N alle 
theken und von allen Thierär 
1 Schachtel zu 2 Mk. 1% Schach e Die 1 

. Pelletierin 
Myrobalanen 10, Roſen-Extract 2, 
naten-Extract 2, Gummi — 
Zucker 1 gr zu 24 Pillen. 


Dic anerkannt beſten u. praktiſchten 


Einmache— Büchſen 


ohne Lotung find, wie Hunderte v e 
keunungsſchreiben langjähriger Kunden 

beweiſen, die vor Jahren von uns ein 
geführten Blech-Büchſen mit 8 


oſtkolli, enth. ¼⸗Literfl., nebſt 1 Origi⸗ 
Verp. 4,50 Mk. überall zu haben. — 


tederlagen geſucht. Engros-Vertrieb 


allerh. Aaubzeug. 


liefert die an: 
erkannt 
beſten 


ferner 
Ehon- 
taub.» und Glas- 
kugel Wurfmaldin., 
ſowie Wildlocker aller Art 
E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Illuſtriert. Preis kurant gratis. 


(15, 6, 7,20, 8,40, 9,60 Wit. pr. 


Zange zum Verſchließen und © 

der Büchſen 1 ME 7 
Ausführl. Preisliſten m. Abbildung r 
E.Boese&Co., BerlinC.,Lanbäbe: 


inzige Tuchfabrik Deutschlands, 
eihre Fubrikate direkt an Privat- 
leute v ersendet. 


— 


Se 
Verlagsbuchhandlung für Landwirtſchaft, W 
Fiſcherel, 3 Forſt. und d Jagdweſen. Reudamm. 2 


55 Neumann, 


Gschen en erſchien: 


Erinnerungen eines alten a 


Von 


Fritz mücke. 

Preis elegant kartoniert 1 Mk. 50 Bi. 

Alten Gardejägern, ſowie denjenigen, welche den Feldzug 18 

bei den Reſervejägerbataillonen mitgemacht haben, wird das 
geſchriebene Büchlein eine liebe und wertvolle Erinnerung ſein. Dad 
daß der Verſaſſer zum Schluſſe des Feldzuges 1870/71 in das Han 
quartier von Verſailles kommandiert wurde und mit Kaiſer Will 
dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm, Bismarck u. a. m. in Bern 
kam, wird ſeine Schrift auch in weiteren Kreiſen großes Intereſſe dere 
Zu beziehen gegen Einſendung des Betrages franko, unter 


nahme mit Portozuſchlag. 2 
J. Neumann, r 


1 . 


* 


A ee 9 


1 


| 
£ 
a, 


E 


Aa 


nude 11 W 


A 


5 


Alle B. or ndlungen nehmen Beitellungen entgegen. 


a 


Porſt⸗ 


Zeitung. 


Mit der Beilnge: „Des Fürfters Feierabende“. 
Fachblakt für For ſtbeamte und Waloͤbeſitzer. 


amtliches Organ des Zrandverſichtrungs⸗Jereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Bereins „Waldheil“, Perein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
e und Mitteilungen find flels willkommen und werden enifpredend e 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die 


„Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. 


Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 ME 


bei allen Kaiſerl. Poſlanſtalten (Nr. 1831): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Oſterreich 


22 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mir 
une und deren 
mE, 2 Bine durch die Expedition für 


— Die 


„Deutſche Forſi⸗Zeitung“ kann auch 
eilagen zuſammen b. ezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
eutichland und Sſterreich 


mit der „Deutſchen Jäger⸗ 


cb 4 Mt., für das übrige Ausland 5,50 ME. 


Snfertionapreid: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 35. 


Neudamm, den 27. Auguſt 1899. 


14. Band. 


Des Rorſtmannes Perrichkungen im Monat Seplember. 


Nutzungs betrieb: Aushieb des trockenen Holzes, Schlagauszeichnungen, Stockrodung. 
Samen gewinnung: Einſammeln des Birkenſamens, gegen Ende des Monats auch 
Pflücken von Tannen⸗ und Weymouthskiefernzapfen. 


Kulturbetrieb: Pflanzen von Fichten im höheren Gebirge. 
nächſten Herbſt- und Frühjahrskulturen und in Beſamungsſchlägen. 


Bodenbearbeitung für die 
Sobald die Eicheln und Bucheln 


fallen, 5 5 Vieh von den Beſamungsſchlägen zurückzuhalten. 


Waldſchutz 
käfer und Rüſſelkäfer. 
Probeſuchen nach den Eiern der Nonne. 
wachen. Wegebauten. 


und Waldpflege: Fortſetzung der Vertilgungsmaßregeln gegen Borken⸗ 
Einſammeln der in Haufen ſitzenden Larven der kleinen Kiefernblattweſpe. 
Schweine-Eintrieb zur Vertilgung der Forleule. 


Feuer⸗ 


Rünfte Bahresberfammlung 
bon 
„Waldheil“, Verein zur Jö irderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und . 
und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
am 5. Auguſt 1899. 


Der Hauptverſammlung war zunächſt 
um 2 Uhr nachmittags eine Vorſtands— 
ſitzung vorausgegangen, der um 4 Uhr 
ein gemeinſames Eſſen im Hotel „Zum 
Deutſchen Hauſe“ folgte. 

Um 6˙½ Uhr eröffnete Herr Graf 
Finck von Finckenſtein in Abweſenheit des 
leider plötzlich verhinderten Vorſitzenden, 
Herrn Königl. 
Maſſin die Jahresverſammlung. In 
kurzer, markiger Rede gedenkt Herr Graf 


Forſtmeiſter Schönwald⸗ 


zunächſt unſeres Allergnädigſten Schirm⸗ 
herrn und bringt zum Schluß ein Hoch 
auf den höchſten Waidmann, Se. Majeſtät 
den Kaiſer und König aus, in das die 
Verſammlung begeiſtert einſtimmt. 

Zur Tagesordnung übergehend, er— 
ſtattet zu Punkt 1 der Schatzmeiſter des 
Vereins, Herr Kommerzienrat Neumann, 
den Bericht über das verfloſſene Vereins— 
jahr vom 1. Juli 1898 bis 30. Juni 1899 
und führt aus: 


614 


Verein „Waldheil“ kann auch auf ſein 
fünftes Vereinsjahr mit Genugthuung und 
Freude zurückblicken, denn immer noch wird 
ein ſtändiges Wachſen und Blühen an 
dem ſchon recht kräftigen Stamme bemerkt. 
Fallen auch einzelne morſche Aſte ab, es 
ſproſſen immer wieder neue kräftige Zweige 
empor. Es ſoll in nachſtehendem über die 
geſamte Thätigkeit des Vereins berichtet 
und die einzelnen Punkte näher beleuchtet 
werden. | 

Die Mitgliederzahl iſt im verfloſſenen 
Vereinsjahr — vom 1. Juli 1898 bis 
30. Juni 1899 — auf 3986 geſtiegen, 
der Zuwachs betrug ſomit 292 Mitglieder, 
und zwar nach Abzug der Verſtorbenen 
und Ausgeſchiedenen. 

Unſere Mitglieder ſetzen ſich zuſammen 
aus: 

10 der höchſten Forſtbeamten: 
151 königl. und kaiſerl. Forſtmeiſtern, 
Oberförſtern und Forſtaſſeſſoren; 
1406 königl. bezw. kaiſerlichen Förſtern, 
u feen und Jägern der 
laſſe A; 

9 Kommunal⸗Oberförſtern; 

170 anderen Kommunal-⸗Forſtbeamten; 
126 herrſchaftlichen 8 


1836 anderen herrſchaftlichen Forſt- und 
agdbeamten; 
75 Großgrundbeſitzern; 


194 Offizieren, Arzten, Gelehrten und 
anderen Berufsklaſſen; 
9 Vereinen. 


3986 wie oben. 


Wir haben im verfloſſenen Jahre 
einen Verluſt von 220 Mitgliedern erlitten. 
Davon ſind 26 verſtorben; die übrigen 
haben ſich abgemeldet oder mußten gemäß 
§ 3,5 unſerer Satzungen geſtrichen werden. 

Von den 3986 Mitgliedern wurden 
insgeſamt 10759 Mk. an Jahresbeiträgen 
eingezahlt, und zwar entfallen davon auf 
den Stand der Forſt⸗ und Jagdſchutz⸗ 
beamten 6874 Mk., während der Reſt 
von 3835 Mk. von den übrigen Mitgliedern 
aufgebracht wurde, die 5 Mk. und höhere 
Beiträge leiſten. 

An einmaligen Beiträgen zur Er— 
werbung lebenslänglicher Mitgliedſchaft 
wurden von 3 Mitgliedern je 100 Mk. 
— alſo zuſammen 300 Mk. eingezahlt. 


Fünfte Jahresverſammlung des Vereins „Waldheil“. 


Durch beſondere Zuwendungen, Schen⸗ 
kungen und Sammlungen erwuchs dem 
Verein „Waldheil“ eine Einnahme von 
4455,54 Mk. 55 dieſem Punkt ſind wir 
gegen das Vorjahr um 2707,43 Mk. zurück⸗ 
eblieben. Der Grund dieſer geringeren 
innahme iſt nur darin zu ſuchen, daß 
im letzten Winter des ungünſtigen Wetters 
wegen ſehr viele Jagden ausgefallen 
ſind, auf denen ſicher für Waldheil in 
bekannter Weiſe nach unſerer „Waldheil⸗ 
agdordnung“ geſammelt bezw. Jagd⸗ 
Strafgelder eingezogen worden wären. An 
gutem Willen hat es bei unſern Freunden 
und Gönnern nicht gefehlt, dieſes konnten 
wir mit Genugthuung feſtſtellen, — wohl 
aber an paſſenden Gelegenheiten. Hoffen 
wir, im Intereſſe unſerer armen Witwen 
und Waiſen, daß der nächſte Winter ſich 
beſſer geſtalte. An Darlehen wurden 
einschließlich der Zinſen 3803,08 Mk. 
zurückbezahlt. In der Abteilung für 
Stellenvermittelung wurden 878,50 Mk. 
vereinnahmt. Das auf der Creditkaſſe 
zu Neudamm angelegte Geld erbrachte an 
Goten 157,50 Mk. Mithin betrug die 
eſamteinnahme im verfloſſenen Vereins⸗ 
jahre 20 353,62 Mk. Wir haben alſo 
gegen das Vorjahr 2148,36 Mk. weniger 
eingenommen. Der Grund für dieſe 
Mindereinnahme iſt bereits oben bei den 
beſonderen Zuwendungen angegeben; 
außerdem iſt zu bemerken, daß im letzten 
Sr auch die Einnahme der beſonderen 
ammlung für die durch ungünſtiges Ernte⸗ 
wetter und Hochwaſſer geſchädigten Forſt⸗ 
leute fehlt. Dieſe Sammlung konnte im 
Vereinsjahr 1897/98 zur Geſamteinnahme 
gerechnet werden, was dieſelbe um 1635,32 
erhöhte. Zu unſerer diesjährigen Geſamt⸗ 
einnahme von 20353,62 Mk. kommt noch 
der Beſtand aus dem Vereinsjahr 1897/98 
mit 3167,67 Mk., ſo daß der Verein im 
verfloſſenen Jahre über 23 521,29 Mk. 
verfügen konnte. 

Im Vorſtande des Vereins ſind im 
letzten Jahre Anderungen nicht vor: 
gekommen. Er beſteht noch aus 22 Mit⸗ 
gliedern, und zwar aus 14 Forſtleuten, 
3 Waldbeſitzern und 5 Herren ver: 
ſchiedener Berufsarten. 

Es fanden 7 Vorſtandsſitzungen ſtatt, 
die ſämtlich in Neudamm abgehalten 


Fünfte Jahresverſammlung des Vereins „Waldheil“. 


wurden. V5 denſelben wurden innere 
und äußere Vereins angelegenheiten beraten 
und Vereinsgeſchäfte erledigt; namentlich 
aber die eingegangenen Geſuche einer 
3 Prüfung unterzogen und über 
eren Bewilligung oder Ablehnung ent⸗ 
ſchieden. 

Nachfolgende Aufſtellung ergiebt das 
Nähere über die Bewilligungen an Unter⸗ 
ſtützungen und Darlehen. 

Im verfloſſenen Vereinsjahre gingen 
157 Geſuche um Bewilligung von Unter⸗ 
ſtützungen ein, von dieſen konnten 106 
mit einem Geſamtbetrage von 5040 Mk. 
berückſichtigt werden. Abgelehnt wurden 
nur diejenigen Geſuche, bei denen eine Be⸗ 
willigung nach unſeren Satzungen nicht 
zuläſſig war. Die in unſerem Vereins⸗ 
organ veröffentlichten Protokolle der 
Vorſtandsſitzungen geben nähere Auskunft 
darüber. 

Es wurden bewilligt: 


8 Unterſtützungen von 100 Mk. = 800 „ 
9 1 „ 75 6785 
9 > „ 60 „ = 540 „ 
32 re „ 50 „ = 1600 „ 
1 * „ 45 „ 45 „ 
11 = „ 40 „ = 40 „ 
23 . „ 30 „ = 690 „ 
2 LE * 25 * — 50 E 
9 5 „ 20 „ = 190 „ 
1 * " 15 * — 15 * 
1 L E 5 E — 5 ” 


Sa. 106 Unterſtützungen mit zuſammen 5040 Mk. 
Es haben empfangen: 

13 königliche Forſtbeamte, und zwar: 

4 Unterftüß. von 199 Mk. = 400 Mk. 


2 1 „ 75 „ 2150 

1 > „ 9. = 60 „ 

5 > „ 50 „ 250 „ 

1 w „ 2 „= 40 „ 900 Mk 


5 Kommunalforſtbeamte, und zwar: 
2 Unterſtütz. von 75 Mk. = 150 Mk. 
1 


E E * 


1 5 „ 50 „ 
1 8 „ 20 4 


herrſchaftliche Forſtbeamte, und zwar: 
2 Unterſtütz. von 100 Mk. = 200 Mk. 


2 


O 


3 ” 1 75 ” 225 ” 

4 2 „ 60 20 

9 15 „ 50 „ 2450 „ 

5 1 „ 30 „ 150 „ 

2 Pr „ | 0 

1 a 3 „„ „ 7 „ 1310 5 
Latus 2490 Mk. 
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Transport 2490 Mk. 


38 Witwen und Waiſen königl. Forſt⸗ 
beamten, und zwar: 


1 Unterſtütz. von 100 Mk. — 100 Mk. 
4 „ SE 5 
2 5 „ 60 „ = 120 „ 
12 1 „ 50 „ S 600 „ 
1 re „ 45 45 „ 
6 = „ 40 „ 240 „ 
11 = „ 30 „ S330 „ 
1 2 „ 2: 25 
3 „ 20 „= 60 „ 1595 „ 


9 Witwen und Waiſen von Kommunal⸗ 
forſtbeamten, und zwar: 


1 Unterſtütz. von 60 Mk. = 60 Mk. 

4 E E E = 200 E 

2 ” ” „ = 80 ” 

2 1 „ 30 „ = 60 „ 400 „ 
15 Witwen und Waiſen herrſchaftlicher 

Forſtbeamten, und zwar: 

1 Unterftüg. von 100 Mk. = 100 Mk. 

1 * ” 75 «„ 75 ” 

1 ” ” 50 „ = 50 ” 

2 * ” 40 80% 

5 u „ 30 2: 2190 

1 4 51 2 

3 4 „ 20 „ = 60 „ 

1 2 „ 408: I  835: .; 
106 Unterſtützungen in Höhe von 5040 Mk. 


m Unterſtützungsfonds tft am Schluſſe 
des Vereinsjahres noch ein Beſtand von 
1294,64 Mk. verblieben. 

Geſuche um Bewilligung von Dar⸗ 
lehen gingen 96 ein. Davon konnten 49 
berückſichtigt werden, während 47 Geſuche 
abgelehnt wurden, meiſt weil die betreffenden 
Bittſteller ſich nicht entſchließen konnten, 
Beweiſe ihrer Bedürftigkeit und Würdig⸗ 
keit beizubringen. Ofters brachten auch 
die angeſtellten Ermittelungen Momente 

Tage, daß es nicht ratſam ſchien, 


u 
' den Betreffenden ein Darlehen anzuver⸗ 


trauen. | 

Die Berückſichtigung der 49 Darlehns⸗ 
geſuche erforderte die Summe von 
7660 Mk., und zwar wurden be⸗ 
willigt: | 

4 Darlehen von 300 Mk. = 1200 Mk. 

18 m „ 200 „ = 3600 „ 

1 4 „ 180 „ — 180 „ 

6 5 „ 150 „ = 900 „ 

16 2 „ 100 „ = 1600 „ 

1 * E 60 ” — 60 * 

2 E E 50 E * 100 ” 

l an „ 220: 29 

49 Darlehen niit zuſammen 7660 Mk. 
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Davon haben empfangen: 
23 königliche Forſtbeamte, und zwar: 


3 Darlehen von 300 Mk. — 900 Mk. 
8 00 „ == 1600 


98 5 1150 „ — 450 

8 * * 100 „ — 800 * 

1 5 „ 50 „ — 50 „ 3800 Mk. 
3 Kommunalforſtbeamte, und zwar: 

2 Darlehen von 200 Mk. — 400 Mk. 

1 A „ 100 „ — 100 „ 500 „ 
23 herrſchaftl. Forſtbeamte, und zwar: 

1 Darlehen von 300 Mk. — 300 Mk. 

8 ri „ 200 „ = 1600 „ 

1 E 6 180 ” = 180 * 

3 ” „ 150 „ =: 450 „ 

7 * * 100 u 7 700 * 

1 = „ 60 „ - 60 „ 

1 * * 50 „ ne 50 ” 

1 ” „ 20 „ = 20 „ 3360 „ 
49 Darlehen mit zuſammen 7660 Mk. 


Auf empfangene Darlehen wurden 

im verfloſſenen Vereinsjahre 

zurückgezahlt (einſchl. Zinſen) 3803 Mk. 08 Pf. 
An Außenſtänden ſind am 1. Juli 

1899. 15340 Mk. — Pf. 

zu verzeichnen. 

Der Reſervefonds weiſt am Schluſſe 
des Vereinsjahres laut Kaſſenbericht einen 
Beſtand von 728 Mk. 12 Pf. auf (ein: 
ſchließlich des Überfchuffes aus der Wilhelm⸗ 
ſtiftung mit 70,66 Mk.). 

Darlehen wurden bewilligt in Fällen 
der Not, hervorgerufen durch Krankheiten, 
Mißernten, Verluſt in der Wirtſchaft ꝛc., 
aber auch zur übernahme und Einrichtung 
von Förſterſtellen. 

Aus dem Fonds für Beihilfen zur Er⸗ 
iehung von Kindern deutſcher . und 
Jagdbeamten konnten 43 Geſuche mit zu⸗ 
ſammen 2348 Mark berückſichtigt werden. 


Bewilligt wurden: 


7 Beihilfen von 100 Mk. = 700 Mk. 
3 A „ „„ 
ö 7 1 „ 6 „ 10 
10 = „ 50 „ =50 „ 
3 pr „ 1 „ 120 
1 4 „„ EEE — 2 er 
11 = „ 30 „ 0 
\ 1 1 „ „ — u) 


Sa. 43 Beihilfen mit zuſamm n 2348 Ml. 
Es haben empfangen: 

4 königliche Forſtbeamte, und zwar: 
2 eine Beihilfe von 100 Mk. 200 Mk. 
1 


D 
O 


„ „ 60 


50 „ 


* 


50 „ 310 Mk. 
Latus 310 Mk. 


— 
— 
— 
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Fünfte Jahres verſammlung des Vereins „Waldheil”. 


Transport 310 Mk. 
4 herrſchaftliche Forſtbeamte, und zwar: 
eine Beihilfe von 60 Mk. 35 Mk. 
33. == 33:5 


2 „ 5 „ 30 „ = 60 „ 153 „ 
22 Witwen bezw. Waiſen königlicher 

Forſtbeamten, und zwar: 

4 eine Beihilfe von 100 Mk. = 400 Mk. 

3 * * ” 75 * ==225 ” 

4 „ 8 „ 60 „ D240 „ 

4 * * * 50 * — 200 pr 

1 * * * 40 „ — 40 > 

6 „ " „ 30 „ 2180 „1285 „ 
5 Witwen bzw. Waiſen von Kommunal⸗ 

forſtbeamten, und zwar: 

1 eine Beihilfe von 100 Mk. 100 Mk. 

8 4 5 O0 „ =1%0, 

1 * * * 30 Po = 30 pr 280 2 

...... ———.—— De 
8 Witwen bezw. Waiſen von herrſchaft⸗ 

lichen Forſtbeamten, und zwar: 

1 eine Beihilfe von 60 Mk. = 60 Mk. 

2 „ 5 „ 50 „ 100 „ 

2 „ A „ 40 „ 890, 

2 EN * E 30 E —ʃ 60 E 

1 „ . „ c 7320 
43 Beihilfen im Geſamtbetrage von 2348 Mk. 


Im Erziehungsfonds verbleibt am 
Schluſſe des Vereinsjahres noch ein Be⸗ 
ſtand von 424,12 Mk. 

An die Kaffe der Wilhelmſtiftung 
wurden auch im letzten Vereinsjahr ge⸗ 
mäß $ 5b der Satzungen 1000 Mk. ab⸗ 
geführt, und zwar auf Wunſch der ge⸗ 
nannten Kaſſe in zwei halbjährlichen 
Raten zu je 500 Mk. | 

Der Fonds der Wilhelmſtiftung zeigte am 
30. Juni 1899 nach Abführung der zweiten 
Rate noch einen Beſtand von 70,86 Mk., 
der gemäß § 5b der Satzungen dem Reſerve⸗ 
fonds zufließt. (Im Kaſſenbericht iſt dieſer 
überſchuß von 70,88 Mk. bereits in der 
Summe des Reſervefonds enthalten.) 

Die Specialſtiftung der Inſpektion der 
Jäger und Schützen erhielt laut Beſchluß 
der Hauptverſammlung vom 5. Auguſt 1897 
eine jährliche Zuwendung von 200 Mk. 

Verein „Waldheil“ konnte außerdem 
mehrere Witwen bezw. Waiſen die ihm 
von der Königl. Inſpektion der Jäger 
und Schützen (Specialſtiftung) und von 
der Burckhardt-Jubiläumſtiftung als be⸗ 
dürftig und würdig empfohlen waren, aus 
ſeinen Mitteln unterſtützen. 

Es wurden alſo aus den verſchiedenen 
Fonds verausgabt: * 


a) Unterftüßungsfond . . ... 5040 ME. 
5 Erziehungsfon dd 2348 „ 
o) Reſervefonds (Darlehen) . . -. . 7660 „ 
d) Wilhelmſtiftung 1 5 
e) e der Inſpektion der 

Jäger und Schützen 2 5 


j 16218 DIE 
Hiervon entfielen an: N 
Königl. Beamte bezw. deren Hinter» 
bliebene . 7890 Mk. 


b) Kommunalbeamte bezw. deren 
interb lieben 1460 „ 
c) ſchaftliche Beamte bezw. deren 
interb lieben . 5698 „ 
d) ilhelmſtiftung 1000 „ 
e) Specialſtiftung der Inſpektion der 
9 


Jäger und Schützen 2 8 
8 Zuſammen wie oben 16248 Dit. 
Die Abteilung für Stellenvermittelung 
hat im verfloſſenen Vereinsjahre nicht ſo 
ute Erfolge gehabt als im vergangenen 
Jahre: Es ſind nur 38 Stellen vermittelt, 
und zwar 11 für verheiratete und 27 
für ledige Beamte. Das Einkommen 
der beſetzten Stellen bewegte ſich in 
beſcheidenen Grenzen. Bedauerlicherweiſe 
wird unſerer Stellenvermittelung ſowohl 
von Waldbeſitzern wie auch von ſtellen⸗ 
ſuchendem Forſtperſonal noch nicht die 
nötige Beachtung geſchenkt. Würde dieſes 
der Fall ſein, ſo könnte auf beiden Seiten 
manchen Unzuträglichkeiten begegnet werden. 
Beſonders ſchwierig iſt es für den 
Verein, herrſchaftliche Verwaltungsbeamte 
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obgleich wir auch eine größere Anzahl 


Verwaltungsbeamte in unſerer Stellen: 


vermittelung notiert haben und jederzeit 
in der Lage ſind, den Weitgehend len e⸗ 
dürfniſſen zu entſprechen. 
Wir hoffen, daß man uns im nächſten 
Nahe nach dieſer Richtung hin größeres 
ertrauen entgegenbringen wird. 
Die Einnahmen der Abteilung für 


Stellen vermittelung betrugen. 878,50 Mk. 
die Ausgaben an Porto . . 837,88 „ 


— Druckſachen, Inſerate und 
ſonſtige Verwaltungskoſten a 
aus dem allgemeinen Ber: 
waltungsfonds bezahlt, — ſo 

daß hier ein überſchuß von . 541,12 Mk. 
bleibt, der nach Beſchluß des Vorſtandes 
dem Reſervefonds zufließt. 

Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß 
der Verein „Waldheil“ auch im letzten 
Jahre es ſich hat angelegen ſein laſſen, 
ſeinen Mitgliedern unentgeltlichen Rat 
in den verſchiedenſten Angelegenheiten, 
namentlich in Rechtsfragen zu erteilen. 

Über Vermögenslage ꝛc. geben nach⸗ 
folgender Kaſſenbericht und die Vermögens⸗ 
bilanz Aufſchluß. 

Das Vereinsvermögen iſt im letzten 


unterzubringen. In den ſeltenſten Fällen] Jahre um 3303,08 Mk. gewachſen. 
Kaſſenbericht für das Vereinsjahr 1. Juli 1898 Bis 30. Juni 1899. 


An Beſtand am 1. Juli 1898 . 3167,67 Mk. Per Unterſtützungsfonds. 
„ ordentlichen Jahresbeiträgen . 10759,00 „ Gewährte Unterſtüͤtzungen . 5040,00 Mk. 
„ einmaligen Beiträgen zur Er⸗ „ Erziehungsfonds. 
werbung lebenslänglicher Mit⸗ Gewährte Beihilfen 2348,00 „ 
gliedſchaft t. 300,00 „I. e | 
„ außerordentlichen Zuwendungen 4455,56 „ Gewährte Darlehen . 7660,00 „ 
„Neſerveſonds. Wilhelm ⸗Stiftung. 
Abzahlungen auf Darlehen Zuwendung für 1898/99. . 1000,00 „ 
einſchließlich Zinſen. 3803,03 „ | „ Specalftiftung der Inſpektion 
„ Stellenvermittelung. der Jäger und Schützen. 
Gebühren und Porto für Zuwendung für 1898/99. . 200,00 „ 
Vermittelungen 878,0 „ „ ordentliche Jahresbeiträge. 
„ Zinſen von dem Guthaben bei Zurückgezahlte Beiträge 13 „ 
der hieſigen Greditlafle 157,0 „ Verwaltungskoſten. 
Gehalt für den Sekretär, 
Druckkoſten, Porto ꝛc. 3936,66 „ 
0 Stellenvermittelung. 
Unkoſten für Porto ꝛc. 337,8 „ 
eſtand 
am 30. 3 1899 
Hauptkaſſe . . 2446,88 
Stellenvermittelungs⸗ 
eee. 541,12 2988,00 „ 
23521, Mk. 23521, Mk. 
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Fünfte Jahresverſammlung des Vereins „Waldheil“. 


Vermögensbilanz am 30. Juni 1899. 


Activa. 
Ordentliche Jahresbeiträge. 
Rückſtändige Beiträge 
Mobilien 


Mk. 


n se 
Neſervefonds. 
Ausſtehende Darlehen. 
Stellenvermittelung. 
A Rückſtändige Gebühren 
aſſe 


eſtand, und zwar: 

Unterſtützungsfonds . . 1294,64 Mk. 
Erziehungsfondds 1 
Reſervefonds . . . 728,12 „ 


15340, 00 
388,75 


Wilhelmſtiftung — 
Stellenvermittelung. . 541,12 2988,00 
Binfen. 

Guthaben bei der hieſigen Creditkaſſe 29,85 


Mk. 19532,00 


Passiva. 

Ordentliche Yahresbeiträge. 
Vorausbezahlungen für 1898/99 . 492,0 
Vereinsvermögen 


Mk. 19532. 


err Graf Finck von Finckenſtein (Neumark) und Herr Fabrikbeſitzer Motard⸗ 
ri 


ir t dem Herrn Schatzmeiſter den 
ank der Verſammlung für die außer⸗ 
ordentliche 8 aus. Hierauf 
werden vom Herrn Vorſitzenden die 
Namen der im letzten Vereinsjahr ver⸗ 
ſtorbenen 26 Mitglieder verleſen, und 
fordert derſelbe die Verſammlung auf, 
die Toten durch Erheben von den Plätzen 
u ehren. Dieſer Aufforderung wird 
Fol e gegeben. 

u Punkt 2 der Tagesordnung er⸗ 
ſtattet Herr Königl. Oberſteuerkontrolleur 
Schinckel⸗Neudamm im Namen der Kaſſen⸗ 
Reviſions⸗Kommiſſion Bericht über die 
ſtattgehabte Prüfung der Kaſſe, 1 
bücher und Kaſſenbeläge und erklärt, 
die Kaſſe mit den Büchern und Belägen 
übereinſtimmend und richtig befunden 
worden iſt. Dem Schatzmeiſter und den 
mit den Kaſſenangelegenheiten betrauten 
Herren wird Entlaſtung erteilt. 

Als Rechnungsreviſoren für das Jahr 
1900 werden in Erledigung von Punkt 3 
der Tagesordnung dieſelben Herren wieder 
gewählt, die in dieſem Jahr das Amt 
verſehen haben. Es ſind dies Herr Königl. 
Oberſteuerkontrolleur Schinckel⸗Neudamm, 
8580 Königl. Förſter Koch⸗Zicher und Herr 

räfl. Förſter Baldeweg⸗Forſthaus Carls⸗ 
hof. Als Stellvertreter werden außerdem 
gewählt: Herr Adminiſtrator Gieſel-Dölzig 


Cüſtrin. Die Anweſenden der 
Herren erklären ſich bereit, 
anzunehmen. 

Zu Punkt 4 der Tagesordnung erhält 
Herr Grundmann-Neudamm das Wort. 
Derſelbe führt aus, daß die gerichtliche 
Eintragung auf Grund des am 1. Januar 
1900 in Kraft tretenden Bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuches und damit die 8 
juriſtiſchen Perſon für den erein 
„Waldheil“ aus Verwaltungsgründen un⸗ 
bedingt nötig und auch im übrigen nach 
jeder Richtung vorteilhaft und erwünſcht 
ſei, Redner bittet die Verſammlung, 
dem Antrage zu entſprechen. Die Ver⸗ 


ewählten 
as Amt 


aß ſammlung nimmt den Antrag einſtimmig 


an und beſchließt, die gerichtliche Ein⸗ 
tragung des Vereins „Waldheil“ an⸗ 
zuſtreben. Da hierdurch auch eine Ande⸗ 
rung der Satzungen notwendig wird und 
zu dieſem Zwecke eine außerordentliche 
Hauptverſammlung einberufen werden 
muß, entſpinnt ſich über Feſtſetzung des 
Zeitpunktes zur 1 dieſer Ver⸗ 
ſammlung eine längere Debatte. Es 
wird dabei auch angeregt, das Vereins⸗ 
jahr zu ändern; viele der Anweſenden 
ſtimmten darin überein, daß es zweck⸗ 
mäßiger wäre, das Vereinsjahr mit 
en Kalenderjahre gleichlaufend zu ver: 
egen. 


Vorzeigung der Jagdſcheine; Forſtlehrlinge als Forſtſchutzbeamte. 


Es wird ſchließlich der Antrag des 
Herrn Kommerzienrats Neumann an⸗ 
genommen und beſchloſſen, die in Aus⸗ 
ſicht genommene außerordentliche Haupt⸗ 
verſammlung im Februar nächſten Jahres 
abzuhalten, um dann das Nähere über 
Abänderung der Satzungen, Verlegung 
des Vereinsjahres und Abhaltung der 
künftigen Jahres verſammlungen zu beraten. 
Der Vorſtand ſoll es ſich inzwiſchen an⸗ 
gelegen ſein laſſen, auf Grund ſeiner 
Erfahrungen entſprechende Entwürfe und 
Vorſchläge zu machen. 

Zu Punt 5 und 6 meldet ſich niemand 
zum Wort. 

ter Schluß ſpricht Herr Königl. 
Förſter Ulbrich⸗Glambeckſee den beiden 
Vorſitzenden des Vereins, Herrn Königl. 
Forſtmeiſter Schönwald⸗Maſſin und Herrn 
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Grafen Finck von Finckenſtein⸗Troſſin, in 
warm empfundenen Worten den Dank 
der Verſammlung und des ganzen 
Vereins aus für die Mühe, der ſich dieſe 
Herren im verfloſſenen Vereinsjahr unter⸗ 
zogen haben. 

Herr Graf Finck von Finckenſtein 
verlieſt einen telegraphiſchen „Waldheil⸗ 
Gruß“ von unſerem treuen Mitgliede 
Oberförſter Müller, z. Z. Muskau, und 
ſchließt dann die Verſammlung mit einem 
Hoch auf den deutſchen Wald. 

Schluß der Sitzung 8 Uhr. 

Das darauf folgende zwangloſe gemüt⸗ 
liche Beiſammenſein im Hotel „Zum 
Deutſchen Hauſe“ hielt die zur Jahres⸗ 
verſammlung erſchienenen Mitglieder und 
Gäſte noch lange in froher Stimmung 
vereint. 


. —— 


Dorzeigung der Jagdſcheine; Forſtlehrlinge als Forſtſchutzbeamte. 
Von Friedrich Mücke. 
(Als Antwort auf mehrere Anfragen.) 


In der letzten Zeit wieder iſt die Schrift⸗ 
leitung der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ in ganz 
ungewöhnlichem Maße mit Ausſchnitten aus 
politiſchen Zeitungen überſchwemmt worden, die 
Rechtsfragen betreffen oder Entſcheidungen der 
Obergerichte bringen, welche den Leſern unver⸗ 
ſtändlich waren oder bedenklich erſchienen. Meiſt 
fiel es nicht allzu ſchwer, die Frageſteller auf⸗ 
zuklären, häufig genug war das aber auch nicht 
möglich, da ſich namentlich Erkenntniſſe erſt 
dann ſicher beurteilen laſſen, wenn die Mit⸗ 
teilungen der amtlichen und halbamtlichen Samm⸗ 
engen und die Entſcheidungsgründe vorliegen. 
Im allgemeinen herrſcht viel mehr Unſicherheit in 
der Auslegung der Jagdgeſetze als in der⸗ 
jenigen der Forſtgeſetze. Erſchwerend wirkt 
hier auch die Vergrößerung des Staatsgebiets 
im Jahre 1866 ein, da faſt jeder neue Gebiets⸗ 
teil ſeine eigene Jagdordnung mitbrachte. 

Beſonders verzwickt liegt die Frage, ob die 
Forſt⸗ und Jagdbeamten berechtigt ſind, ſich 
vom Jagdausübenden den Jagdſchein und 
Jagderlaubnisſchein vorzeigen zu laſſen auf 
Jagdgebieten, die nicht zu ihrem engeren Dienſt⸗ 
bezirk gehören. 

Zwar iſt mit dem Übelſtand zu rechnen, 
daß wir in Preußen ein eigentliches Forſt⸗ und 
Jagdſchutzgeſetz nicht haben, man darf aber 
nicht außer acht laſſen, daß wir für den Forſt⸗ 
und HL im Staats⸗, Gemeinde: und 


wärter beſitzen, die ohne weiteres vereidigt 
werden können auch für den Forſtdienſt in 
Privatforſten, und daß dieſe Perſonen damit 
die Befugnis zum Waffengebrauch erlangen. 
Dadurch ſind Zuſtände geſchaffen und ſollten 
geſchaffen werden, die es den Forſt⸗ und Jagd⸗ 
berechtigten ermöglichen, ſich mit Perſonen zu 
umgeben, deren Rechte hinſichtlich des Forſt⸗ 
und Jagdſchutzes weit über die ihrigen hinaus⸗ 
gehen. habe das Gefühl, als ob die 
Herren Jagdſchriftſteller dieſe Einrichtung nicht 
genügend ins Auge faßten. 

Schon in Band 25 der „Deutſchen Jäger⸗ 
Zeitung“ habe ich einen längeren Artikel über 
Jagdſcheinkontrolle geſchrieben. Früher hatte 
wohl niemand daran gedacht, daß auf den 
Forſtſchutz vereidete Privatförſter auch außer⸗ 
halb ihres Jagdreviers von jagdausübenden 
Perſonen die Vorlegung des Jagdſcheines ver: 
langen könnten, bis die vielgenannte Ent⸗ 
ſcheidung des Reichsgerichts vom 1. Oktober 1880 
erging.) Dieſe beruht auf der an und für 
ſich ganz zutreffenden Annahme, daß, wenn die 
wirkſame Erfüllung eines dem Beamten er⸗ 
teilten Auftrages die Überſchreitung des eigent⸗ 
lichen Schutzbezirks nötig macht, die Erteilung 

4) Man vergleiche: „Der Jagdberechtigte, der 
Jagdgaſt und der Jagdhüter“ von Mücke, Seite 48. 

ich muß hier auf mein Schriftchen verweiſen, 


da ich die angezogenen Erkenntniſſe nicht wörtlich 


Privatforſtdienſt beſtimmte und geprüfte An⸗ wiederholen kann. 
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des Auftrages ſelbſt zugleich auch die Erlaubnis 
zu dieſer Überſchreitung in ſich ſchließt. 

Kunze — „Deutſche Jäger⸗Zeitung“ Bd. 25, 
S. 820 — meint, und auch ſehr richtig, daß 
die Kontrolle der Jagdſcheine außerhalb des 
nigentlichen Dienſtbezirks nur kraft Auftrages 
der Staatsanwaltſchaft oder der Jagdpolizei⸗ 
behörde, alſo des Landrats, an ein po tzeiliches 
Organ ausgeübt werden dürfe. Zu dieſen 
Organen gehören, nach Kunze, unzweifelhaft 
die Gendarmen, nicht aber die Feld⸗ und Forſt⸗ 
hüter, die nach dem Geſetz von 1880 zur Er⸗ 
mittelung von Jagdpolizeiübertretungen gar 
nicht berufen ſind, auch nicht die königlichen Forſt⸗ 
beamten, die durch ihre Anſtellung die Befug⸗ 
niſſe der Forſthüter erlangen. Weder das 
Forſtdiebſtahlsgeſetz noch die Strafprozeßordnung 
böten den Forſtſchutzbeamten ein Recht zur Jagd⸗ 
ſcheinkontrolle. Dieſe Beamten ſeien Special⸗ 
polizeibeamte und dürften nur auf demjenigen 
Gebiete ſelbſtändig vorgehen, das ihnen als 
polizeiliche Aufgabe zugewieſen ſei, und das ſei 
der Forſt⸗, nicht der Jagdſchutz.“) Auf keinen 
Fall dürften ſie in dieſer Eigenſchaft außerhalb 
ihres Waldgebiets amtlich auftreten. Auch in 
ihrer Eigenſchaft als Hilfsbeamte der Staats⸗ 
anwaltſchaft haben die königlichen Forſtbeamten 
kein Recht zur Jagdſcheinkontrolle. Der Land⸗ 
rat ſoll, da er nicht im ſtande iſt, im ganzen 
Kreiſe die Jagdpolizei in eigener Perſon aus⸗ 
zuüben, dazu jagdpolizeiliche Organe beſtellen, 
neben den Gendarmen, die es bereits kraft 
Geſetzes ſind. Kunze kommt dann zu dem ſehr 
richtigen Schluß, daß der Landrat entweder im 
Wege eines ſpeciellen Auftrages oder einer 
generellen Anweiſung Forſt⸗ und Feldhüter zur 
Vigilanz in Jagdſachen anweiſen müſſe, da die 
Beamten an und für ſich keine Befugnis zur 
Jagdſcheinkontrolle hätten. — Das wäre ja 
nun ganz gut und würde ſich erreichen laſſen, 
nun aber kam die Entſcheidung des Kammer⸗ 
gerichts vom 23. Juni 1898, die alle bisherigen 
Annahmen auſcheinend über den Haufen warf 
(„Dtſch. Forſt⸗Ztg.“ Bd. 14, S. 20) und des⸗ 


) Dieſe Anſicht iſt nicht ganz einwandfrei, 
ſelbſt nicht bezüglich der Privatforſtbeamten, wie 
ich das weiter oben ſchon angedeutet habe. Es 
tritt der eigentümliche Umſtand hervor, daß die 
Beeidigung auf den Forſtſchutz das Recht zum 
Waffengebrauch verleiht auch gegen Wilddiebe, 
daß ſie Glaubwürdigkeit vor Gericht verlieh auch 
in Sachen des Jagdſchutzes, wie dies beiſpiels— 
weiſe in der Allerhöchſten Kabinetts-Ordre vom 
19. Februar 1842 unzweifelhaft ausgeſprochen iſt. 
Dieſe und mehrere andere Ordres, die ſich zunächſt 
auf den Waffengebrauch der Korpsjäger beziehen, 
ſollten bei einer Reviſion des Holzdiedſtahlsgeſetes 
geprüft werden (G.⸗S. 1840, S. 129), das iſt 
aber nicht geſchehen. 
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halb viel Staub aufgewirbelt hat. Zeitungen, die 
dieſes Erkenntnis im Auszuge brachten, überſahen 
ausnahmslos, daß das Erkenntnis nur für den 
engeren Bezirk der Provinz Hannover ergangen 
war, für den, wie es ſehr richtig im Erkenntniſſe 
heißt, das Publikandum vom 7. März 1850, 
als nur für die preußiſche Monarchie in ihrem 
damaligen Umfange ergangen, nicht in Betracht 
kommen kann. Ob es dagegen richtig war, 
die Förſterdienſtinſtruktion heranzuziehen, will 
ich Da eſtellt ſein laſſen, ich meine, wir 
haben 90 die Allerhöchſten Ordres über Aus⸗ 
übung der Forſt⸗ und Jagdpolizei, die durch 
die Geſetzſammlung publiziert ſind, wir haben 
das Seth über Waffengebrauch, das vom 
„Dienſt“ und nicht vom „Dienſtbezirk“, und 
das von Forſt⸗ und von Jagdpolizei⸗über⸗ 
tretungen ſpricht. Hat der Schutzbeamte bei 
Verfolgung von Jagdpolizei⸗übertretungen das 
Waffenrecht, fo muß ihm doch wohl die Jagd⸗ 
polizei zuſtehen. 

Ich will hier durchaus nicht den Beweis 
antreten, daß die Entſcheidung des Kammer⸗ 
Sagen fehlgreift, oder daß Kunze mit feinen 

usführungen unrecht hat — ich komme ja in 
meinem Artikel in Bd. 25 der „Deutſchen 
e zu demſelben Ergebnis wie 
unze —, ich möchte nur immer und immer 
wieder darauf hinweiſen, wie nötig uns eine 
neue Jagdordnnng, ein Wald⸗ und Jagdſchutz⸗ 
eſetz, eine Regelung der Verhältniſſe der 
Pitt lbearn ken iſt. Jetzt hat nun auch⸗ 125 
Dickel entdeckt, daß das Geſetz über Waffen⸗ 
gebrauch, trotz der verſchärften Inſtruktion, 
noch Lücken hat. Ja, das glaube ich gern. 
Ich bin in meinem Gedankengange zu weit 
vorgeſchritten, ich wollte zunächſt noch auf ein 
zweites Erkenntnis aufmerkſam machen (in 
Nr. 19), das zwar keiner amtlichen Sammlung, 
aber der in der Regel gut unterrichteken 
„Germania“ entſtammt. Nach dieſem könnte 
es allerdings ſcheinen, als ob das den Forſt⸗ 
beamten bisher zugeſtandene Recht der Jagd⸗ 
ſcheinkontrolle für immer beſeitigt ſei, jedoch 
wird man auch in dieſem Falle zunächſt die 
Veröffentlichung des Erkenntniſſes durch die 
amtlichen Blätter abwarten müſſen. Dieſes 
Erkenntnis des Kammergerichts wäre auch in⸗ 
ſofern intereſſaut, als es ſich in Widerſpruch 
ſetzt mit einem Erkenntnis des Reichsgerichts 
vom 17. März 1898 („Deutfche Forſt⸗Zeitung“ 
Bd. 6, S. 309). Daß eine Lücke beſteht, und 
daß man dieſe fühlt, geht ſchon daraus hervor, 
daß nach dem Entwurf einer Jagdordnung 
vom Jahre 1880 der Regierungs⸗Präſident er⸗ 
mächtigt ſein ſollte, gewiſſe Perſonen zu Jagd⸗ 
ſchutzbeamten für beſtimmte Bezirke zu beſtellen. 
Mit dieſer Vorlage im Zuſammenhange ſteht 
wohl die inzwiſchen zum Geſetz erhobene Vor⸗ 
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ſchrift, daß ſämtliche auf den Forſtſchutz vers 


eidete Forſtſchutzbeamte einen unentgeltlichen 


Jagd ſchein erhalten. Dieſe Beſtimmung iſt 
doch nicht getroffen im Intereſſe der Wald⸗ 
beſitzer, ſondern man hat ſich die vereideten 
Privatforſtſchutzbeamten als Jagdpolizeibeamte 
gedacht, die mit zur Wahrung der allgemeinen 
öffentlichen Ordnung und Sicherheit beſtimmt ſind. 

Ich will hier zum Schluß noch eine Brief⸗ 
kaſtennotiz aus einer politiſchen Zeitung mitteilen, 
die zeigt, wie allgemein das Intereſſe für Jagd⸗ 
ſchutzfragen iſt. 

Jagdſcheinkontrolle. (An G. M. in 
D.) 1. Das Reichsgericht hat in ſeinen 
Entſcheidungen wiederholt die Anſicht aus⸗ 
geſprochen, daß die königlichen Forſtbeamten 
allgemein die Befugnis haben, auch außer⸗ 
halb ihres Schutzbezirks eine Jagdſchein⸗ 
kontrolle auszuüben. Das Kammergericht 
dagegen hat in einem Urteil vom 23. Juni v. Is. 
grundſätzlich den Forſtbeamten dieſes Recht 
abgeſprochen. 2. Den Beamten legitimiert 
ſeine Uniform, und einer weiteren Legitimation 
bedarf es nicht. Zur Vorzeigung des Jagd⸗ 
ſcheines ſind Sie nicht verpflichtet. 3. Ein 
gegen den Beamten geſtellter Strafantrag, 
vielleicht wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt, 
würde durchaus erfolglos bleiben, da der 
Beamte bona fide gehandelt hat. Sollte 
dagegen gegen Sie Strafantrag geſtellt ſein, 
weil Sie ſich den Jagdſchein vorzuzeigen 
geweigert en (Vergehen gegen § 11, 1 
des Jagdſcheingeſetzes vom 31. Juli 1895), 
ſo können wir Ihnen nur raten, die Sache 
durch alle Inſtanzen durchzufechten, und wir 
zweifeln nicht, daß auch Sie freigeſprochen 
werden. 

Auch hier geht der Berichterſtatter von dem 
Erkenntnis vom 23. Juni 1898 aus, es iſt 
allerdings nicht zu erſehen, ob ſich der Vorfall 
gerade in Hannover abgeſpielt hat. Im übrigen 


laube auch ich annehmen zu dürfen, daß, wie 


ie Strömung heutzutage nun einmal iſt, der 
Betreffende freigeſprochen werden dürfte. 

Zwei andere Erkenntniſſe betreffen Forſt⸗ 
lehrlinge. Das eine befindet ſich Seite 491 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“, das zweite liegt 
mir in einem Zeitungsausſchnitte vor. 

Leipzig, 21. Juni. (Königliches Land⸗ 
ericht, Strafkammer II.) Wegen Wider: 
tandes gegen einen Forſtbeamten wurde am 

20. Januar von der hieſigen Strafkammer 

der 37 Jahre alte Geſchäftsführer B. aus 

Gera zu einem Monat Gefängnis verurteilt. 

B. war am 9. Oktober vom Baumeiſter L. 


Waldungen bei Püchau, welche von dem 
Revierförſter B. verwaltet werden. Nun 
hatte der Förſter ſeinen Eleven E. beauftragt, 
darüber zu wachen, daß von den L. ſchen 
Jagdgäſten naht etwa im Jagdeifer die 
Reviergrenze üherſchritten würde. E. kam 
auch dem Auftrag nach und beobachtete, daß 
der Geſchäftsführer B. einen Haſen aufs 
Korn genommen hatte, der ſchon auf Hohen⸗ 
thal'ſches Revier paſſiert war. E. rief 
deshalb dem Jäger „Halt!“ zu. Dieſer ließ 
daraufhin zwar die bereits angelegte Schuß⸗ 
waffe ſinken, gab aber in beleidigenden 
Worten ſeinem Unmut darüber Ausdruck, 
daß E. ihm „Halt“ zugerufen habe, obwohl 
ihn doch die Sache gar nichts anginge. Es 
entſtand zwiſchen beiden ein Wortwechſel, 
in deſſen Verlaufe es B. an wenig ſalon⸗ 
mäßigen Ausdrücken nicht fehlen ließ, ſo daß 
ſich ſchließlich E. genötigt ſah, den Namen 
des Jagdteilnehmers feſtzuſtellen. Daraufhin 
trat B. mit dem Gewehr in der Hand auf 
den Forſteleven zu und drohte, ihn mit dem 
Gewehrkolben zu ſchlagen. B. wurde infolge⸗ 
deſſen wegen Widerſtands gegen einen Forſt⸗ 
beamten unter Anklage geſtellt. In der 
Hauptverhandlung verteidigte er ſich damit, 
daß er angab, als er auf den Haſen angelegt 
habe, ſei derſelbe noch auf Löhſchützer Revier 
geweſen. Dem widerſprach jedoch der Forſt⸗ 
eleve, indem er verſicherte, er ſei erſt ein⸗ 
geſchritten, als er geſehen habe, daß der 
a auf Püchauer Revier ſich befunden habe. 
er Widerſtand, den B. geleiſtet hatte, war 
mittels gefährlichen Werkzeugs (des Gewehres) 
begangen worden; es hatten daher die 
ſtrengeren Beſtimmungen des zweiten Ab⸗ 
ſchnitts des § 117 des Reichsſtrafgeſetzbuchs 
Anwendung zu finden. Nach Lage der Sache 
billigte der Gerichtshof dem Angeklagten 
nicht allein mildernde Umſtände zu, ſondern 
erachtete auch das geiestiche Strafmindeſtmaß 
von einem Monat Gefängnis als ausreichende 
Sühne. Die von B. gegen dieſes Urteil 
eingelegte Reviſion hatte auch Erfolg, das 
Reichsgericht erachtete die Beamteneigenſchaft 
des Forſteleven nicht genügend feſtgeſtellt, 
2 das Urteil auf und verwies die Straf⸗ 
ache an die Vorinſtanz zurück. In der 
neuerlichen anderweiten Hauptverhandlung 
wurde aber feſtgeſtellt, daß E. als Forſt⸗ 
beamter anzuſehen war, und B. daher 
wiederum zu einem Monat Gefängnis ver⸗ 
urteilt. 
Die Erkenntniſſe widerſprechen ſich voll⸗ 


mit mehreren feiner Bekannten zur Jagd auf | ſtändig. Ich möchte auch in dieſem Falle ems 
dem von L. erpachteten 0 Revier pfehlen, die amtlichen Sammlungen abzuwarten. 


eingeladen worden. An das 


grenzen die dem Grafen Hohenthal gehörenden wohl aber iſt er als Aufſeher anzuſehen. 


ſche Revier Natürlich iſt der Forſtlehrling nicht Beamter, 
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iſt wenigſtens für Preußen ſogar durch 
Miniſterial⸗Verfügung anerkannt und genügt, 


um die Beſtrafung des Widerſtandleiſtenden 
nach § 117 zu veranlaſſen. 


— . — 


Kundſchau. 


Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen“ 
März. Altum teilt Unzeitig frühe Ent⸗ 
wickelung der Nonneneier“ mit. In zwei 
Poſenſchen Revieren, Zirke und Hundeshagen, 
fand man gegen Mitte November 1898 bei Ge⸗ 
legenheit des Aufſuchens von Nonneneiern bereits 
ausgefallene Räupchen in beträchtlicher Menge, 
und zwar nicht in beſonders geſchützten und 
warmen Lagen. Von den etwa 25 bis 40 Eiern 
der einzelnen Häufchen wurden zehn und mehr, 
ja bis über die Hälfte ausgefallen angetroffen. 
Je tiefer das Weibchen mit ſeiner Legeröhre in 
die Zwiſchenräume der grobborkigen Rindenplatten 
vorgedrungen war, deſto größer war der Prozent⸗ 
fat der bereits ausgeſchlüpften jungen Räupchen;' 
wohl ein Beweis dafür, daß die tieferen, der 
ſtetigen höheren Stamimtemperatur näheren 
Rin deuſchichten von der wechſelnden Lufttemperatur 
weniger raſch und ſchwächer getroffen werden als 
die der Oberfläche näheren. 

Der Winter 1897/98 war im allgemeinen 
froſt⸗ und ſchneefrei. Die Entwickelung der Nonnen: 
räupchen in den Eiern mußte über das Gewöhn⸗ 
liche hinaus vorſchreiten, im März, April und 
Mai trat dann mit der anhaltend ſehr unfreund⸗ 
lichen, naßkalten Witterung ein Gegengewicht 
gegen dieſen Vorſprung ein, dennoch erreichten 
negen Ende Juni die meiſten Raupen ihre Ver⸗ 
puppungsreife. Dann folgten in den Sommer- und 
Herbſtmonaten ungemein günjtige Entwickelungs⸗ 
verhältniſſe für die betreffenden Stadien der Nonne, 
und jo kann das Ausfallen von Nonneuräupchen 
im November 1898 nicht unerklärlich erſcheinen. 
Durch dieſe ganz abnornie Frühreife der Nonnen⸗ 
ſtadien kann der Verlauf einer augenblicklich in 
manchen, beſonders z. B. oſtpreußiſchen Revieren 
drohenden Nonnenplage erheblich beeinflußt, ja 
vollſtändig gehemmt werden. Voraus ſichtlich 
werden die Nonnenfalter heuer etwa ſchon im 
Mai ſchwärmen anſtatt im Auguſt, ſo daß nicht 
die Eier, kaum einzelne verſpätet erwachſene Raupen, 
ſondern die Puppen die Überwinterung durch— 
zumachen hätten. Der Falterembryo wird aber 
zur kalten Winterszeit ſeine volle Ausbildung 
nicht erreichen, jedenfalls ſeine Hülle nicht ſprengen 
können und ſomit in derſelben abſterben. Trifft 
die etwas größeren Raupen aber eine kältere 
Frühjahrszeit, ſo werden wir auf dieſe Weiſe auch 
von ihnen befreit. Unter normalen Verhältniſſen 
baben die ganz jungen Raupen wohl faſt regel— 
mäßig unter zeitweiſe eintretender niedriger 
Temperatur, ſowie auch unter Nahrungsmangel 
zu leiden. Gegen dieſe Unbilden ſind ſie aber, 
eben weil ſie davon im unbehinderten Laufe ihrer 
Entwickelung betroffen zu werden pflegen, auf— 
fallend unempfindlich, nach erheblicher Kälte find 
ſie bald wieder munter. Aus der geringſten Ver— 
anlaſſung ſpinnen ſie ſich mit einem Faden von 
ihrer Nahrungsſtelle herab und gelangen gar oft 
an gänzlich nahrungsloſe Gegenſtände. Viele 


Hunderte finden ſich an einem aufgeſetzten Holz⸗ 
haufen und ſpinnen ihre Schleier, ohne ſich tage⸗ 
lang um ihre Nahrung zu kümmern. Zwei bis 
drei Wochen können ſie bei kühlerer Temperatur 
den Nahrungsmangel überdauern. Mit zu⸗ 
nehmendem Alter verliert ſich aber dieſe Wider⸗ 
ſtandskraft, nach der erſten und gar zweiten Häutung 
beſteht ſie nicht mehr, und in dieſem Alter kann 
ein kaltes Frühjahrswetter die Nonnenraupen 
vernichten. 
* 4 + 

„Allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Zeitung”, April. Kiefernreiſig als 
Kulturſchutz. Der horſt⸗ und gruppenweiſe 
Anbau der Eiche in den von der Wurzelfäule 
durchlöcherten Kiefernbeſtänden hat überall, wo 
ſich noch ein leidlicher Rehſtand findet, in hohem 
Grade mit der Gefahr des Verbiſſenwerdens zu 
kämpfen. Als wirkſames Gegenmittel wird hier 
bei ſtreifenweiſen Saaten und Kleinpflanzungen 
ſeit mehreren Jahren das dichte Ausbreiten von 
Kiefern⸗Zopfreiſig auf und zwiſchen den Streifen 
zur Anwendung gebracht. Die Rehe meiden der⸗ 
artig geſchützte Stellen vollſtändig, während ein 
nachteiliger Einfluß auf die Entwickelung der 
jungen Eichen nicht zu Tage getreten iſt; dieſelben 
wachſen vielmehr kräſtiger durch die Reiſiglage 
hindurch. Auch bei ſtarker Schneelage drückt die 
Reiſigdecke niemals derart auf die darunter be⸗ 
findlichen Pflanzen, daß fie ſich im Frübjahre 
nicht alsbald und ohne Schwierigkeiten hervor⸗ 
arbeiten könnten. Bedingung für die Wirkſamkeit 
dieſer Maßregel iſt. daß das Reiſig möglichſt un⸗ 
regelmäßig ausgebreitet wird, damit nicht nur 
dem Geäſe des Rehes der Zugang zu den ein— 
zelnen Eichenpflänzchen erſchwert, ſondern auch 
der Aufenthalt zwiſchen den Streifen und das 
Betreten der ganzen Fläche möglichſt verleidet 
wird. Neben dem Fernhalten des Rehwildes 
hat die Reiſigdecke noch den weiteren Vorzug, daß 
ſie auch gegen Dachs und Häber einigen Schutz 
gewährt, vor allem aber, daß ſie die phyſikaliſche 
Beſchaffenheit der oberen Bodeuſchichten — durch 
ihre allmähliche Zerſetzung auch etwas den Nähr⸗ 
ſalzgehalt des Bodens — günſtig beeinflußt. 

Das Bedecken des Bodens mit Kiefernreiſig 
hat ſich auch bei der Heiſterpflanzung bewährt. 
Es giebt immer noch Fälle, wo ſtarke Pflänzlinge 
ein Bedürfnis ſind, für dieſe Fälle dürfte es von 
Wert ſein, ſich des genannten einfachen Pflege— 
mittels zu bedienen, um dem Bodenrückgange 
entgegenzuwirken. Dieſer beruht auf dem ſpäten 
Inſchlußtreten der weitſtändigen Pflanzungen, da 
der Heiſter je nach Beſchaffenheit und Staudort 
eine kürzere oder längere Zeit im Wuchſe zu 
ſtocken pflegt und damit eine Verzögerung des 
Schluſſes herbeiführt, während deren der Boden 
ſchutzlos dem Einfluſſe von Wind, Sonne und 
Regen preisgegeben iſt. Maßgebend für die 
Dauer dieſer Unthätigkeitszeit iſt vor allem der 


Rundſchau. — Berichte. 


Verdichtungsgrad und die waſſerhaltende Kraft 
des Bodens. Nach beiden Seiten hin wirkt eine 
ſchützende Reiſigdecke um den Fuß des Heiſters 
in geradezu auffallender Weiſe. Die Krümel⸗ 
ſtruktur des Bodens bleibt unter der Decke überall 
bewahrt, und ebenſo hält ſich der Boden auch in 
Zeiten andauernder Dürre ſtets friſch. Freilich 
vermag die Deckung nur der Aushagerung vor⸗ 
zubeugen, nicht — oder doch erſt in längeren 
Zeiträumen — den bereits ausgehagerten, ſtärker 
erkrankten Boden wieder geſund zu machen. 


* * 
* 


„Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt', 
April. Mycorhiza. Die Entdeckung von Pro⸗ 
feſſor Dr. Frank, daß die feinften Wurzelſpitzen 
an Laub⸗ und Nadelholzpflanzen von einem Mantel 
von Pilzfäden umgeben ſeien, und daß dieſe Pilz⸗ 
füden zur regelmäßigen Ernährung der Pflanzen 
durch Begünſtigung der Aufnahme wäſſeriger 
Löſungen aus dem Boden beitragen, erregte vor 
Jahren bedeutendes Aufſehen. Das Bekanntwerden 
der Bedeutung der Wurzelknöllchen der Schmetter⸗ 
liugsblütler als eines Mittels zur unmittelbaren 
Aufnahme von Stickſtoff legte den Gedanken nahe, 
daß die Mycorhiza die gleiche Bedeutung beſitzen 
kann. Den Beweis für die Richtigkeit dieſer 
Annahme haben nun Nobbe und Hiltner erbracht, 
indem ſie zeigten, daß die endotrophe Mycorhiza 
bei Podocarpus, alſo einem Nadelholzbaum, in 
der That unmittelbar aus der Luft Stickſtoff 
aufnimmt. Damit iſt auch die Anſicht widerlegt, 
daß die Mycorhiza der Pflanze Schaden zufüge. 

Der Fürſt Fürſtenberg' ſche Forſtmeiſter 2 ſteer 
ſchreibt über Düngung der Saatſchulen': 
Eine durch 20 Jahre als Pflanzengarten im Betriebe 
befindliche Fläche zeigte ſich, trotzdem verſchiedentlich 
gedüngt war, ausgetragen. Es wurde nun noch 
ein Verſuch mit Kunſtdünger in Verbindung mit 
Gründünger gemacht. Unmittelbar nach dem 
Ausheben der Pflanzen wurde Kainit und Thomas⸗ 
miehl breitwürfig geſtreut, diefer Kunſtdünger unters 
gegraden und die Fläche mit Wicken dicht beſäet. 

ie Wicken, welche üppig gediehen, wurden im 
September, nachdem ſie Schoten angeſetzt hatten, 
umgegraben. Im folgenden Frühjahre wurde die 
Fläche mit zweijährigen Fichtenſämlingen bepflanzt, 
welche ein freudiges Gedeihen zeigten. Dieſer 
günſtige Erfolg iſt jedenfalls dem Umſtande 
zuzuſchreiben, daß der künſtliche Dünger von den 
Wicken aufgeſogen wurde und dieſe durch ihre 
üppige Belaubung viel Stickſtoff aus der Luft 
aufgenommen haben. Zu der Vereinigung der 
mineraliſchen und vegetabiliſchen Düngung kommt 


noch die Bodenlockerung durch das Umgraben. 


während des Winters. Ein weiterer Vorteil des 
Wickenanbaues iſt der, daß dieſe bei früher Ausſaat 
den Boden ſchon decken, wenn der Maikäferflug 
eintritt, das Ablegen der Eier verhindern und durch 
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ihren dichten Stand keine Unkräuter unter ſich 


aufkommen laſſen. Es iſt nicht zu verkennen, daß 
ſo gedüngte Flächen ſehr leicht zu lockern und von 
Unkräutern zu reinigen ſind. 


* 

„Deutſche Induſtrie“ vom 20. April. 
Unter der Bezeichnung Preßholz bringt die Firma 
Karl Feuerlein in Feuerbach bei Stuttgart ſeit 
Kurzem Holzbriketts in den Handel, deren Robſtoff 
ausſchließlich aus hartem Holz beſteht, welches 
für Gerberei⸗ und Färbereizwecke ausgelaugt 
worden iſt, vorzugsweiſe aus Quebrachobolz und 
Blauholz. Iſt das in feine Späne zerkleinerte Holz 
ausgelaugt, ſo wird es in einem Trockenofen ge⸗ 
trocknet, bis es nur noch 50% Waſſer enthält, und 
alsdann unter ſehr hohem Druck in Brikettform 
gebracht. Die fertigen Briketts, welche eine fejte 
Maſſe mit glatter Oberfläche und ſchönem Glanz 
darſtellen, laſſen ſich leicht abbrechen. Quer durch⸗ 
brochen faſern ſie aus und ſind an dem faſerigen 
Bruchteil leicht entzündbar. Die Hartholzbriketts 
brennen mit heller Flamme, da durch die Aus» 
laugung die rußeuden und rauchenden Teile ent⸗ 
ſernt ſind. Sie halten die Glut ſo lange wie Kohle 
und geben nicht nur keinen üblen Geruch, ſondern 
haben ſogar eine angenehme Ausdünſtung. 

* * 


* 

In der „Kölniſchen Volkszeitung“ 
wird der Rat erteilt, Haſeln in größerer 
Zahl anzupflanzen und aus den Haſelnüſſen 
gute Erträge zu ziehen. Mancher Beſitzer könnte. 
minderwertige Grundſtücke in dieſer Weiſe ver⸗ 
wenden und ſich eine die geringe Mühe gut 
lohnende Einnahme verſchaffen. Beſonders 
Böſchungen und Höhen laſſen ſich hierzu gut 
benutzen. Die Arbeit, welche eine ſolche Haſelnuß— 
Anpflanzung verurſacht, iſt kaum der Rede wert, 
die jungen Sträucher werden in einer Entfernung 
von 1 bis 11/2 m gepflanzt, gut angegoſſen und 
feſtgetreten. Iſt die Erde, wie an Böſchungen, 
ſehr trocken, ſo wird in der erſten Zeit wöchentlich 
einmal gegoſſen. Nach zwei bis drei Jahren be» 
ginnt ſchon die Ernte. Während der Blütezeit 
werden die Sträucher ein⸗ bis zweimal in der 
Woche leicht geſchüttelt, damit der Blütenſtaub 
der Kätzchen ſich verbreitet und auf die weiblichen 
Blüten gelangt. Ferner liefern die Haſelnuß— 
ſträucher nach einigen Jahren noch einen Neben— 
ertrag an Holz. Man nehme aber eine beſſere 
als die bei uns gewöhnliche wilde Haſelnußſorte, 
weil die Frucht dieſer im Vergleiche zur 
italieniſchen Haſelnuß ziemlich klein bleibt. Ein 
Beſitzer, welcher vor vier Jahren einen ſehr ge— 
ringen Ertrag liefernden ſonnigen Haag mit groß— 
früchtigen Haſelnüſſen bepflanzte, erzielte ſchon 
einen Gewinn von 60 Mk., ebenſoviel als ihm 
ein gleich großes Stück ſeines beſten Landes ein— 
brachte. Auf zu trockenen Böden iſt die Haſel 
aber nicht anzubauen. 


Berichte. 


— [Bom deutſchen Sofzmarkt.] Wenn wir 
die Ergebniſſe der zurückliegenden Hochſaiſon des 
Holzhandels zuſammenfaſſen, ſo können wir zunächſt 


feſtſtellen, daß innerhalb derielben auf dem Gebiete 
des Holzmarktes die Nachfrage nach dem Artikel 
Holz über das Angebot ſo allgemein und ſo 
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erheblich hinausging, daß als natürliche Folge dieſer 
Entwickelung die geſamte Preislage des ſägemäßig 
bearbeiteten Materials, ſoweit die marktgängigen 
Artikel in Frage ſtehen, eine merkliche Aufbeſſernng 
erfahren konnte. Ohne daß in irgend einem 
Holzverkehrsplatze Mühlenvereinigungen in Wirk⸗ 
ſamkeit getreten wären, oft auf die erwähnte 
natürliche Weiſe jene Anpaſſung der Schnittholz⸗ 
verkaufspreiſe an dieRundholzverkaufspreiſe erfolgt, 
welche die gewichtigſte Gewähr dafür bietet, daß 
der Aufſchwung des Holzgeſchäftes, wie er zur Zeit 
wahrgenommen wird, nicht bloß ein vorüber⸗ 
gehender iſt. — Jedenfalls iſt es auch im Sinne 
der Forſtwirtſchaft ein erfreuliches Zeichen, daß 
der Holzhandel dem Aufblühen des allgemeinen 
Gewerbslebens ſich noch rechtzeitig anſchließt. Der 
induſtrielle Aufſchwung, deſſen ſich Deutſchland 
zur Zeit erfreut, iſt zwar vielfach inſofern ver⸗ 
dächtigt worden, als geſagt wurde, daß die 
ungewöhnlich zahlreichen Gründungen der letzten 
Zeit in Verbindung mit den ſprungweiſen Kurs- 
ſteigerungen der Induſtrie-Anlagepapiere die 
Merkmale der Überſpekulation in ſich ſchlöſſen, 
aber ich bin weit entfernt, mich der Meinung jener 
anzuſchließen, welche im Kaſſandratone an den 
großen weltgeſchichtlichen Krach der 70er Gründer⸗ 
jahre erinnern, der im Vorjahre ſein Silberjubiläum 
gefeiert bat, ſondern ich bin vielmehr der Anſicht 
— und ich glaube, daß meine verehrten Leſer mir 
beiſtimmen werden —, daß unſere gegenwärtige 
wirtſchaftliche Entwickelung und deren Aufblühen 
auf einer weſentlich anderen Grundlage beruht, 
als dies zu der Zeit der Fall war, wo die Milliarden 
Einfuhr aus Frankreich unſere Geldariſtokratie 
verwirrte, daß vor allem das ſiegreiche Vordringen 
der deutſchen Induſtrie auf dem Weltmarkte, die 
Eroberung neuer Abſatzmärkte in Aſien und eine 
damit zuſammenhängende Verſtärkung unſerer 
. beſonders aber das Wachſen der 
ebensanſprüche der Bevölkerung des deutſchen 
Oſtens die Möglichkeit einer Zuvielerzeugung auf 
abſehbare Zeit ausſchließt. Ebenſo iſt die gegen⸗ 
wärtig allen Verkehrsmittelpunkten gemeinſame 
fieberhafte Baubethätigung eine durchaus gerecht⸗ 
ſertigte Erſcheinung, welche darauf zurückzuführen 
iſt, daß die Terraingeſellſchaften, in deren Beſitz 
ſich ſeit langer Zeit die Baugründe in der länd⸗ 
lichen Umgebung der Großſtädte befinden, den 
jetzigen Zeitpunkt angeſichts der günſtigen Lage 
des Weltmarktes für geeignet halten, dieſen Bau⸗ 
ſtellenbeſitz der thatſächlichen Bebauung zugängig 
zu machen. Da nach der veröffentlichten Lohn⸗ 
ſtatiſtik das innere Weichbild der meiſten Groß⸗ 
ſtädte an Übervölkerung leidet, ſo erſcheint es in 
der That als gerechtfertigt, durch Maſſenbauten an 
den Stadtgrenzen eine Entlaſtung herbeizuführen. 
Wir kommen alſo zu dem Ergebnis, daß die 
Holzbedarfsvermehrung, die hier das wichtigſte 
Merkmal der verfloſſenen Holzhandelsſaiſon war, 
eine nicht bloß vorübergehende iſt, ſondern daß 
vielmehr für die weitere Entwickelung des deutſchen 
Holzmarktes die beſten Ausſichten beſtehen. Es 
läßt ſich ferner nicht verkennen, daß, wenn jene 
Regierungsvorlage, welche vom preußiſchen Ab— 
geordnetenhauſe die Mittel zur Herſtellung einer 
direkten Waſſerverbindung aus den holzbedürftigen 


Weichſelprovinzen 


Berichte. 


rheiniſchen Induſtrierevieren nach dem waldreichen 
Oſten beanfprudt, zum Geſetze wird, hieraus 
ſowohl der Forſtwirtſchaft als dem Holzbandel. 
ſehr beträchtliche nachhaltige Vorteile erwachſen. 
Es mag daher an dieſer Stelle der Wuunſch 
Ausdruck finden, daß es gelingen möge, die 
Jutereſſengegenſätze, welche der Plan des Baues 
eines Mittellandkanales angefacht hat, anläßlich 
der in Kürze zu erwartenden letzten Leſung des 
Geſetzentwurfes zu überbrücken.“) Im Vordergrund 
des holzhändleriſchen Intereſſes ſteht außerdem 
noch derzeit die Beſprechung über die in wenigen 
Jahren zu erwartende auderweitige Regelung der 
beitebenden Zolltarife. Bei der Wichtigkeit dieſer 
Neuen den Holzhandel und bei der Gegenſäßlichkeit 
der Meinungen über dieſen Gegenſtand möchte ich 
mir geſtatten, hierzu einige Bemerkungen zu machen. 
Es iſt bekannt, daß von forjtlicher Seite vielfach 
eine Erhöhung der Holzzölle gefordert wird, in 
der Annahme, daß ſich hierdurch die heimiſche 
Waldrente erhöhen wird. Noch ganz vor kurzem 
hat bei der Generalverſammlung des ſchleſiſchen 
Forſtvereins in Grünberg Herr Forſtmeiſter 
Riebel⸗Muskau in dieſem Sinne ganz beſtimmte 
Erklärungen abgegeben. Die Anſicht aber, daß eine 
Beſeitigung der Schutzzölle unter allen Bedin⸗ 
gungen unthunlich, ihre Erhöhung dagegen für 
Handel und Induſtrie wünſchenswert ſei, kann 
ich nicht unbedingt anerkennen, und es feblt mir 
ſogar unter den heutigen Verhältniſſen der Glaube, 
daz die Erhaltung oder Erböhung der Holzzölle 
im Intereſſe der Forſtwirtſchaft liegen kann. Denn 
wenn die beabſichtigten Erſchwerungen der deutſchen 
Holzzufuhr vom Auslande die weitere Entwickelung 
unſeres Holzhandels und unſerer Holzinduſtrie in 
Frage ſtellen würden, dann würde den Forſtwirten 
die vorübergehende Erhöhung der heimiſchen Wald⸗ 
tente wenig nützen, weil eine Schwächung der 
Kaufkraft des Konſums, alſo bezüglich der Wald⸗ 
rente ein Rückſchlag unausbleiblich wäre. Wenn 
Herr Forſtmeiſter Riebel anerkennt, daß Deutſchland 
ſeinen eigenen Holzbedarf nicht mehr decken kann, 
indem es jährlich 15 Millionen Feſtmeter erzeugt, 
und zum Beiſpiel im Jahre 1897 23 Millionen 
Feſtmeter verbrauchte, jo wird man gleichzeitig die 
alljährlich wachſende Schwierigkeit im Holzzuzuge 
nicht überſehen dürfen. Denn wenn Ungarn. 
welches einer der wichtigſten . 
Mitteldeutſchlands iſt, ſeit kurzem ſeine ſeit 1872 
beſtehende Forſtſchutzgeſetzgebung im Sinne einer 
Verſchärfung der Staatsaufſicht umgeſtaltet hat 
und Rußland im Juli vorigen Jahres ſeine mit 
eingeſchränkter Wirkungskraſt ſeit dem 4. April 1888 
beſtehende Waldſchutzgeſetzgebung plötzlich auf die 
ausgedehnt hat, und wenn 
ſchießlich auch dem ſchwediſchen Reichstage mehrere 
gegen den privaten Raubbau gerichtete Anträge 
zugegangen ſind, ſo ſind das Ereigniſſe, welche bei 
der Beſprechung der Holzzölle nicht überſehen 
werden dürfen. Da ſich nämlich eine bedeutende 
Holzausfuhr lediglich auf den Raubbau jtügt, 
ſo muß jede Verſtärkung des Forſtſchutzes dieſen 
Raubbau vermindern. Es entſtehen dadurch Er⸗ 


ſchwerungen der Eindeckung des deutſchen Holz— 


*) Die Kanalvorlage iſt inzwiſchen abgelehnt worden. 
Die Red. 
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bedarfes, welche nicht ohne weiteres dadurch 


beſeitigt werden, daß die amerikaniſche Holzausfuhr freiheit find. 


nach Deutſchland vorläufig im Wachſen begriffen 
it. Im Holzhandel ſelber find die Meinungen 
inſofern geteilt, als die Sägemühlenbeſitzer Ab⸗ 
ſchaffung der Rundholzzölle, dagegen Beibehaltung 
der Schnittholzzölle verlangen, während die 
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Holzzwiſchenhändler für unbedingte Handels⸗ 
Martin Schück. 


| 7 
— Die 35. Berfammlung des Harzer FJorſt - 
Vereins wird vom 3. bis 6. September d. Is. 
in Thale ſtattfinden. Anmeldungen dazu ſind an 
Herrn Forſtaſſeſſor Janſen in Thale zu richten. 


Beſehe, Berorönungen, Bekannkmachungen und Erkennkniſſe. 


— Es ſind Zweifel darüber laut geworden, 
ob die Außerungen, welche über die Leiſtungen 
der Forſtlehrlinge nach 5 7, Abſatz 6 der wegen 
Ausbildung, Prüfung und Anſtellung für die 
unteren Stellen des Forſtdienſtes ꝛc. unterm 
1. Oktober 1897 ergangenen Beſtimmungen von 
den Lehrherren ausgeſtellt werden müſſen, ſtempel⸗ 
pflichtig ſind oder nicht. x 

Um die Bedenken zu beſeitigen, ordnen wir 
an, daß dieſe Außerungen, abweichend von dem 
auf Seite 21 bis 23 der fraglichen Beſtimmungen 
vorgeſchriebenen Muſter, von den Lehrherren künftig 
nicht mit dem Amtsſiegel zu verſehen ſind. Hier⸗ 
durch wird der nicht ſtempelpflichtige Charakter 
der Außerungen in der Form beſſer zum Aus⸗ 
druck gebracht. 

Die königliche Regierung wolle dies zur 
Kenntnis der Beteiligten Beamten bringen. 

Berlin, den 26. Juli 1899. R 

Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Im Auftrage: Donner. 
Der Kriegs miniſter. 
Inti Auftrage: Krebs. 
An ſämtliche 1 Regierungen (mit Aus⸗ 
ſchluß derer in Aurich und Sigmaringen). 
* 

— Die Nr. 8 der „Amtlichen Nachrichten 
des Reichs⸗Verſicherungsamts“ vom 1. Au⸗ 
guſt 1899 enthält an erſter Stelle ein Namen⸗ 
verzeichnis der Mitglieder des Amts, ſowie 
folgende Rekurs⸗Entſcheinungen: 

Die Haltung von Vieh zur Nutz⸗ 
gewinnung von Milch und Fleiſch, insbeſondere 
auch die Haltung von Rindvieh, iſt regelmäßig, 
ſofern von dem Beſitzer auch eine nicht ganz 
unerhebliche Bodenbewirtſchaftung betrieben wird, 
als landwirtſchaftliche Betriebsthätigkeit 
anzuſehen (1766).*) 

Der Betrieb eines Unternehmers, der zwei Par⸗ 
zellen Pachtland in der Größe von 1½ und 11/2 
Morgen bewirtſchaftete, darauf Feldfrüchte gewann, 
aus deren Verkauf ein Erlös von 200 Mk. erzielt 
wurde, und zum Zwecke der Veräußerung Bäume, 
Sträucher und wilden Wein zog, iſt als Handels- 
gärtnerei angeſehen worden. Der Betrieb einer 
ſolchen umfaßt dabei nicht nur die Bewirtſchaftung 
der eigenen Ländereien des Unternehmers; er 
erſtreckt ſich vielmehr zugleich auch im Nebenbetrieb 
auf die gewerbsmäßige Inſtandhaltung von Gärten 
anderer Berfonen, und deshalb iſt auch die der 
Herrichtung dieſer Gärten dienende Thätigkeit des 

Die neben den einzelnen Entſcheidungen ſtehenden 


* 
ein ee Zahlen geben die Ziffer an, unter der 
dieſe in den „Amtlichen Nachrichten“ veröffentlicht ſind. 


Handelsgärtners oder feiner Arbeiter dem landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebe des Handelsgaͤrtners zuzu⸗ 
rechnen (1767). 

Die von einer Stadtgemeinde auf einem von 
ihr bewirtſchafteten Rieſelgute ausgeführten 
Drainagearbeiten ſind nach der beſonderen 
Lage des Einzelfalls nicht mehr als nach S 1, 
Abſatz 4 des Bau⸗Unfallverſicherungsgeſetzes ver⸗ 
ſicherte landwirtſchaftliche Bodenkultur⸗ 
arbeiten angeſehen worden, indem angenommen 
wurde, daß die Drainanlage in der Hauptſache nur 
eine Fertſegang der Wegſchaffung der Abwäſſer 
dienenden Kanaliſation der Stadt geweſen ſei 
und dem Wirtſchaftsbetriebe des Gutes nur neben⸗ 
her gedient habe (1768.) | 

Der ee DL On En eines früberen 
Hirten, der einen Unfall erlitten hatte, als er von 
einem landwirtſchaftlichen Unternehmer abgeholt 
worden war, um bei einer erkrankten Kuh Helle 
hilfe zu leiſten, iſt anerkannt worden; ſeine 
nach der Auskunft der unteren Verwaltungsbehörde 
zwar bei Landleuten außergewöhnliche, immerhin 
aber wegen des Mangels jeder höheren tierärzt⸗ 
lichen Vorbildung naturgemäß eng begrenzte 
Sachkunde, die Unregelmäßigkeit und geringe 
Häufigkeit ihrer Verwertung, das geringfügige 
dabei empfangene Eutgelt und endlich die all⸗ 

emeine wirtſchaftliche Lage des Klägers recht⸗ 
ertigten die Annahme, daß er auch bei Hilfe⸗ 
leiſtungen der fraglichen Art ein von dem 
Auftraggeber beſchäftigter — ſachkundiger — Ar⸗ 
beiter im Sinne des § 1, Abſatz 1 des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Unfallverſicherungsgeſetzes, nicht ein 
ſelbſtändiger Gewerbetreibender geweſen iſt (1769). 
(Staatsanzeiger.) 


& 
Benutzung unentgeltlicher Jagdſcheine 
ſeitens der Gemeindeforſtbeamten.] Auf eine 
Anfrage hin hat der Miniſter folgende allgemeine 
Verfügung erlaſſen: Ich trete Ihren Ausführungen 
darin bei, daß es für Beurteilung der Frage, ob 
ein Gemeindeforſtbeamter zur Ausübung der Jagd 
auf den von ihm angepachteten, nicht zu den 
Waldungen gehörigen Feld jagdͤbezirken ſich ſeines 
unentgeltlichen Jagdſcheines bedienen darf, nach 8 5 
des Jagdſcheingeſetzes vom 31. Juli 1895 lediglich 
darauf ankommt, was unter feinem „Dienſtbezirk“ 
zu verſtehen iſt. Eine allgemeine Entſcheidung 
darüber, was unter dem Begriffe „Dienſtbezirk“ 
zu verſtehen iſt, läßt ſich jedoch von hier aus nicht 
geben, ſondern, wie bereits in meinem dortſeits 
bekannten Erlaſſe vom 21. Januar 1896 an die 
Regierung zu Koblenz geſagt iſt, nur nach der 
Belegenheit des einzelnen Falles. Jedenfalls 
wird immer nur der Anſtellungsvertrag des 
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Gemeindeforſtbeamten mit Sicherheit erkennen marken erſtreckt. Beſtehen darüber Zweifel, ſo 
laſſen können, was zu ſeinem Dienſtbezirke gehört, wird nur übrig bleiben, den einzelnen Anſtellungs⸗ 
insbeſondere ob er ſich auch auf die innerhalb vertrag entſprechend zu ergänzen, wogegen Bedenken 


der betreffenden Gemeindebezirke belegenen Feld⸗] kaum zu erheben fein dürften. 


nern — 


Mitteilungen. 


— [FJorſtliche Planderei.] In den Ober: 
lauſitzer Forſten giebt es viele Stellen, wo die 
gewöhnliche Kiefer Pinus silvestris nicht mehr 
gedeihen will, der Boden iſt kiefermüde; ſelbſt 
bei den beſten und teuerſten Kulturmethoden iſt 
meiſt kein Erfolg zu verzeichnen. Zwar ſcheint 
es in den erſten Jahren ſo, als ob eine ſorgfältige 
Bodenvorbereitung das Wachstum der Kulturen 
fördere, — aber ſchon nach einigen weiteren Jahren 
wird man eines anderen belehrt: die Kulturen 
kommen ins Stocken, werden rot, der Kieſerknoſpen⸗ 
wickler hat die Knoſpen und Maitriebe zerſtört, 
und die ganze Schonung bietet einen überaus 
troſtloſen Anblick. Was ſoll nun der Waldbeſitzer 
thun, für den es ſich doch in erſter Linie darum 
handelt, eine Rente aus der Forſt zu ziehen? 
Hier und da hat man Verſuche gemacht, durch 
Anbau anderer Nadelhölzer den Boden zu nutzen, 
und ſcheinen einige davon wirklich ſich für die 
geringſten Bodenklaſſen zu eignen. Da iſt in 
erſter Linie die Pinus ngida, die ich erwähnen 
will. Zufällig hatte ich das Glück, in der 
Cromlauer Majoratsforſt eine intereſſante Be⸗ 
obachtung zu machen. Neben einer verkommenen 
Schonung von Pinus silvestris ſah ich eine 
4—5 jährige Schonung von Pinus rigida auf ca. 
3 ha; die erſtere vollſtändig rot, die Wipfeltriebe 
meiſt trocken, bot ſie einen wenig erfreulichen 
Anblick, ſelbſt die genügſame Pinus austriaca 
führt dort ein kümmerliches Daſein. Betrachtet 
man dagegen die jüngere Schonung von Pinus 
rigida, ſo iſt man erfreut über das friſche, gute 
und geſunde Ausſehen der Kultur; man ſieht 
anf den erſten Blick, daß dieſe Pflanzen dem 
Boden zu trotzen wiſſen. Wo der Boden ein 
wenig beſſer iſt, tft auch die P. rigida natürlich 
dankbarer und zeigt das ſofort auch an ihrem 
Wuchs. (Cromlau hat außer dieſer von mir 
erwähnten Kultur noch mehrere Schonungen von 
P. rigida, die alle befriedigend ſtehen.) Der 
Hauptvorteil der P. rigida für den ganz armen 
Boden beſteht in dem ſchnellen Schluß des 
Beſtandes und der Bodenbeſchattung, die man 
mit der Kiefer hier nicht mehr oder doch nur ſehr 
ſchwer erreichen kann. Nun wird der praktiſche 
Forſtmann ſagen: „Was nützt uns die P. rigida, 
ſie giebt uns zu wenig Erträge, wenn ſie was 
taugte, würde der Staat ſie anbauen!“ Ich 
meine, das darf einen Privatforſtbeſitzer nicht 
einſchüchtern, wo die gewöhnliche Kiefer verſagt, 
es mit der P. rigida zu verſuchen. Giebt dieſelbe 
auch kein Nutzholz, auch nur geringere Erträge 
an Brennholz, ſo verbeſſert ſie doch durch reichlichen 
Nadelfall den Boden und mancher Forſtbeſitzer, 
der auf pekuniäre Erträge ſehen muß, könnte aus 
dem Erlös der Streu, die an manchen Orten mit 
Geld aufgewogen wird, Vorteil ziehen. Ganz 
beſonders hervorzuheben iſt noch bei P. rigida 


die Ausſchlagsfähigkeit, fo daß, wenn auch der 
Gipfeltrieb verloren geht, dieſes nicht allzu viel 
ſchadet. 

Eine andere Nadelholzart, die große Be⸗ 
achtung verdient, iſt die Weymouthskiefer. Bei 
ihrer großen Genuͤgſamkeit hat fie die Eigenſchaft, 
daß ſie ſehr ſchnell anwächſt, daß man ſie ſelbſt 
ſehr groß, über Manneshöhe und noch größer, mit 
Erfolg verpflanzen kann, daß ſie auch an vielen 
Stellen, wo die P. silvestris verſagt, immer noch 
beſſer als dieſe 5 Auch P. strobus giebt 
reichlich Streu, dagegen iſt das Holz weich und 
wird bei uns als Brennholz weniger geachtet als 
das von der gewöhnlichen Kiefer. Hervorzuheben iſt 
noch, daß die P. strobus weniger durch Schnee⸗ 
bruch leidet, daß ſie in der Induſtrie hauptſächlich 
in Amerika ſehr genutzt und geſchätzt wird, daß 
das Holz bei Waſſerbauten vermöge feiner 
Borzüge im Waſſer viel Verwendung findet. 
— Der Anbau der Holzart kann ſomit enipfohlen 
werden. f 

Eine dritte Nadelholzart iſt die Pinus banksiana. 
Dieſe Kieferart ſcheint ſich für geringe Bodenklaſſen 
auch noch eher zu eignen als die Kiefer, wenigſtens 
ſind die angeſtellten Verſuche bis jetzt befriedigend 
ausgefallen, und muß man das Weitere abwarten. 
Daß der Staat den Anbau der P. banksiana in 
ſeinen Forſten aufgiebt, glaube ich gern, da die 
Erträge, die davon zu hoffen ſind, fur ihn wohl 
zu niedrig ſind, jedoch hoffe ich, daß ſich viele 
Forſtbeſitzer nicht dadurch abſchrecken laſſen, Anbau⸗ 
verſuche zu machen, namentlich da, wo die 
gewöhnliche Kiefer nicht mehr gut wachſen will 
und wo ein geringerer Ertrag doch noch beſſer 
iſt als gar keiner. Leider iſt der hohe Preis des 
Samens ein Hemmſchuh für die allgemeine Ver⸗ 
breitung dieſer Kiefernart. Klein. 


s 

— [Schutz der Saatbeete gegen Spätfröfte 
und Auffrieren.] Im allgemeinen iſt als Bes 
deckungsmaterial für die Saatbeete Kiefern⸗, auch 
Wacholderreiſig grünem Fichtenreiſig vorzuziehen, 
weil an erſteren beiden die Nadeln länger haſten 
bleiben. In Gebirgsgegenden mit reinen Fichten⸗ 
wäldern bleibt indes nichts weiter übrig, als 
zum Fichtenreiſig zu greifen. Indes wird man 
wohlthun, ſo viel wie möglich trockenes Fichten⸗ 
reiſig zu verwenden. Wo die Spätfroſtgefahr 
beſonders groß iſt, wie z. B. in manchen Gebirgs⸗ 
thälern, habe ich zum Schutze der Jährlinge ein 
Verfahren anwenden ſehen, das ich nach den 
Erſolgen wohl empfehlen kann. Dasſelbe beſteht 
darin, daß man während der Schneeperiode Reiſig 
dicht auf den Schnee legen läßt. Der Schnee 
hält ſich darunter naturgemäß ziemlich lange, ſo 
daß die jungen Pflanzen durch die Frühjahrs⸗ 
froſtperiode gut hindurchkommen und nicht 
auffrieren. Iſt der Nachwinter bezw. der 
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März aber ſchneefrei und tritt Auffrieren ein, fo 
bleibt ein Überſtreuen mit feiner Humuserde, 
womöglich in Miſchung mit Sand, ein vorzüg⸗ 
liches Mittel. Das Undrüden der Pflänzchen 
aber hat nach meinen Erfahrungen keinen Erfolg 
und führt nur, wo die Pflanzen überhaupt 
bleiben, eine Verkrümmung des Wurzelſtockes 
herbei, infolgedeſſen die Pflanzen ein verbuttetes 
Ausſehen erhalten. Als Vorbeugungsmittel gegen 
das Auffrieren bewährt ſich das Einbringen von 
Laub zur Herbſtzeit, ſowie in reinen Nadel⸗ 
waldungen das Einbringen von Moos oder 
trockenem Humus. Um die Pflanzen vor dem 
Verſchlämmen zu ſchützen, rate ich, Laub oder 
trockenes Nadelholzreiſig auflegen und mit ä 
feſtſtecken zu laſſen. 5 


— [Etwas über Arie Bekanntlich 
beſchafft man die Einſaat mancher Holzarten, wie 
Weymouthskiefern, Lärchen u. ſ. w., durch breit⸗ 
würfige Ausſaat. Das hat indes an ſolchen 
Orten, wo der Graswuchs ſehr zu Hauſe iſt, 
ſeine großen Schattenſeiten, indem die Reinhaltung 
der Kämpe zu vielen Schwierigkeiten begegnet. 
Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es darum beſſer, in 
Reihen zu ſäen, nur empfiehlt es ſich, bei 
Weymouthskiefern und Lärchen die Rillen etwas 
breiter zu ziehen als beiſpielsweiſe bei der Fichte. 
Bei Eiche und Buche, wo man ſolche überhaupt 
in Kämpen erziehen will, hat dagegen die Reihen⸗ 
ſaat den Nachteil, daß Mäuſe und Häher die 
Rillen genau verfolgen. Daher bürfte für dieſe 
Holzarten die breitwürfige Saat vorzuziehen ſein. 
Derartige Saaten mögen freilich manchen 
Kultivator nicht behagen, allein, beſſer eine wohl⸗ 
gelungene Saat der einen oder anderen Art als 
lückenhafte Beſtände. Die örtliche Erfahrung muß 
freilich dabei den Ausſchlag geben. Bezüglich der 
Buchenſaat im Kampe will ich übrigens nicht 
unterlaſſen, davor zu warnen, größere Pflanzungen 
mit Buchenloden auszuführen, denn nach allem, 
was ich über Buchenpflanzbeſtände geſehen habe, 
muß ich ſagen: Buchenpflanzung a 


$ 

— [Stiiätendorkenkäfer.] Über das kürzlich 
beſchriebene und bildlich dargeſtellte Fraßſtück bin 
ich im ſtande, nach Rückſprache mit einem Fach⸗ 
gelehrten mitzuteilen, daß der Fraß von Bostrichus 
typographus ſtammt. Die oben in der Fraßfigur 
enthaltene Krückſtelle enthält eine Rammelkammer. 
Der Krück ſelbſt iſt dadurch entſtanden, daß der 
Käfer — wohl merkend, daß er beim Weiterfreſſen 
in ſolches Rindengebiet kommen würde, wo die 
Bedingungen für ihn ungünſtige find — rückwärts 
gegangen und an einer anderen Stelle ausgeflogen 
it. Die Sinne dieſes JInſekts find, wie man 
veobachtet hat, in der That außerordentlich ſcharfe, 
und ſo erklärt ſich auch dieſer e Bots 
gang. Daß Hylesinus piniperda nach Judeich⸗ 
Nitzſche bereits in Fichten 5 dafür bürgt 
der Mitarbeiter jenes Buches. In dieſem Falle 
aber hat man es nicht mit Hylesinus piniperda 
zu thun. Die Larvengänge des letzteren ſind 
zierlicher und durchſchneiden ſich häufig, wogegen 


) Kuſſelwüchſe, Lagerform und dergl. mehr. 


die Larvengänge des B. typographus ſich niema 
ſchneiden. z P. 
— [Aus dem Jeden der Ameiſe.] Daß das 
Leben der Ameiſe, ähnlich dem der Honigbiene, 
ein außerordentlich reges iſt, darüber herrſcht 
wohl kein Zweifel, allein die Thätigkeit der 
Ameiſe voll zu würdigen, vermag doch nur der⸗ 
jenige, der das Leben und die Arbeit der Ameiſe 
mit Beharrlichkeit beobachtet, und dazu findet nicht 
jeder die Zeit. Gelegentlich der Eichenhiebe im 
Mai habe ich in dieſer Hinſicht eingehende Be⸗ 
obachtungen anſtellen können. Die Beſtände, in 
denen die Gebäude der Ameiſe ſich fanden, waren 
etwa 30—40 jährige. In dieſen find die Ameiſen 
auf großen Strecken verbreitet. So gern die 
Ameiſe in Nadelhölzern hauſt, fo ſcheint fie doch 
Eichenwälder ſehr zu lieben. Bemerkt mag übrigens 
werden, daß dleſe Beſtände mit Lärchen durch⸗ 
ſpreugt ſind. Die Gebäude der Ameiſen finden 
ſich hier auch in einzelnen, durch Windfall ver⸗ 
urſachten, größeren Vertiefungen, welche von den 
Ameiſen mit feinen Reiſigteilchen ausgefüllt find. 
Von dieſen Wohnungen aus haben die Ameiſen 
ihre Straßen etwa bis auf 60 m Länge und darüber. 
Da wimmelt es denn von flüchtigen „Zimmer⸗ 
leuten“, die Reiſigteilchen, Knoſpenſchuppen, Lärchen⸗ 
nadeln, ja Reiſigſtückchen von über 5 em Länge 
nach dem Baue tragen. Hinderniſſe aller Art 
werden von den Tierchen mit der Laſt über⸗ 
ſchritten, wobei die vordere Ameiſe, die das Stück 
mit feſtem Griffe erfaßt hat, rückwärts ſchreitet. 
Es iſt in der That ein bewunderungswürdiges 
Bild, das ſich hier vor dem menſchlichen Auge 
entrollt. Hier und dort haben die Ameiſen einen 
Maikäfer erſaßt, dieſer ſtrampelt und ſucht ſeine 
Flügel in Bewegung zu ſetzen, manchem gelingt 
es, zu entkommen, allein meiſt ſind die Ameiſen 
flinker bei der Hand, und bald haben dieſelben 
den Kopf des Maikäfers ergriffen, beißen ihm die 
Fühler ab, und mit dem Verluſt derſelben ergiebt 
er ſich willenlos in ſein Schickſal. Auch kleinere 
Laufkäfer werden von den Ameiſen ergriffen, doch 
pflegen dieſe leichter zu entkommen. Nimmt man 
der Ameiſe ihre Beute auf einen Augenblick, ſo 
ſucht dieſe ihre Beute alsbald wieder auf und 
ergreift ſie von neuem. So ſehen wir denn auch 
hier, daß es im Irdiſchen nichts iſt als ein 
Kampf ums Daſein. © F. 


— Eine wirklich praktifde Taſchenapothele 
ür Jäger, Touriſten und Radfahrer hat Herr 
potheker Robert Mühlenbach, Laboratorium für 

chem.⸗techn. Präparate in Berlin 80., Plücklerſtr. 50, 
nach meinen Angaben hergeſtellt. Die Apotheke., 
welche durch ein genügend ſtarkes Blechetui geſchützt 
iſt, enthält alle Medikamente, Verbandmittel und 
Pflaſter, deren man bei plötzlichem Unwohlwerden 
und bei Unfällen zur erſten Hilfe bedarf. Die 
Anordnung des Ganzen iſt äußerſt handlich und 
das Gewicht faſt nicht bemerkbar. Berückſichtigt 
man hierbei noch den billigen Preis von 2,25 Mk. 
franko Nachnahme, ſo zweifle ich nicht, daß die 
Mühlenbach'ſche Taſchenapotheke bald in jedem 
Ruckſack zu finden ſein wird. 
F. Liebermann von Sonnenberg. 


— . — 
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Verſchiedenes. 


Perſchiedenes. 


— Dresden. Der Deutſche Pendrologen- 
verein, der auf eine ſechsjährige Thätigkeit zurück⸗ 
blickt, hat es ſich zur Aufgabe gemacht, die Ein⸗ 
führung und wenn möglich unentgeltliche Ver⸗ 
breitung außereuropälſcher Nutz⸗ und Zierhölzer, 
namentlich aus Nordamerika und Oft» und Nords 
aſien, anzuſtreben, um dadurch unſeren Wäldern 
nicht nur ein abwechslungsreicheres Ausſehen zu 
verleihen, ſondern auch den Forſtbetrieb nutz⸗ 
bringender zu geſtalten. Dieſem Zwecke dient 
auch die hier ſoeben abgehaltene ſechſte Jahres⸗ 
e der deutſchen Dendrologen unter 
dem Vorſitz des Hofmarſchalls a. D. v. St. Paul⸗ 
Fiſchbach (Schleſien). Aus der ſtaatlichen Reihe 
der fach wiſſenſchaftlichen Vorträge heben wir die 
wichtigſten hervor. Es ſprachen der Kgl. Garten⸗ 
inſpektor Beißner aus Bonn über „Empfehlens⸗ 
werte Bäume zur Forſtkultur unter Berückſichtigung 
der forſtlichen Aeſthetik“, wobei der Redner u. a. 
den Wiederanbau halbvergeſſener deutſcher Wald⸗ 
bäume lebhaft empſahl und eine längere Debatte 
anregte, an der ſich beſonders Oekonomierat Spät 
aus Berlin und Forſtrat Biedermann aus Berlin 
beteiligten; ſodaun Profeſſor Nobbe⸗Tharand über 
den forſtlichen Samenhandel“, Profeſſor Dr. 
Köhne aus Friedenau⸗ Berlin über „Die Spalt⸗ 
öffnungen der Blätter als Erkennungsmerkmale“, 
Handelsgärtner Weiße aus Kamenz über ‚Maſſen⸗ 
anpflanzungen einiger empfehlenswerter Nadel⸗ 
hölzer aus Nordamerika und Japan in Paris“, 
ſowie Geh. Hofrat Pfitzer aus Heidelberg über 
„Nen eingeführte Hölzer und Pflanzen“. Außer 
den genannten Städten waren noch u. a. vertreten 
Leipzig, Frankfurt a. O., Hamburg, Münden, 
Gotha, Darmſtadt, Karlsruhe und Zürich. Den 
Verhandlungen wohnte ein Vertreter der ſächſiſchen 
e bei. Im nächſten Jahre wird der 
Verein, der in Dresden eine reichhaltige Aus⸗ 
ſtellung veranſtaltet hatte, in Karlsruhe tagen. 


2 

— [Waldbrände.] Ein großer Moor⸗ und 
Waldbrand hat im Kreiſe Pillkallen in Oſt⸗ 
preußen ſtattgefunden und die etwa 8000 Morgen 
große Plinis, ein mit Wald bedecktes Bruch 
wiſchen Schirwindt und Schillehnen, zum großen 
eil vernichtet. Der Brand griff mit großer 
Schnelligkeit um ſich, ſo daß telegraphiſch um 
militäriſche Hilfe gebeten werden mußte. Der 
Schaden geht hoch in die Tauſende von Mark. 
Der Waldbeſtand iſt vernichtet und die trockene 
Torferde bis zu einem Meter tief eingebrannt. 
Wild und Geflügel ſind maſſenhaft in den 
lammen umgekommen. — Auch bei Gronau in 
Veſtfalen hat ein großer Moorbrand ſtattgefunden. 
Das Feuer erſtreckte ſich auf über zwei Meilen, 
und es ſind über zwei Millionen Torf, ſowie 
viele Korn⸗ und Kartoffelſelder vernichtet. — In 
der Oberförſterei Hagenort, Förſterei Reußberg 
(Kreis Pr.⸗Stargard), fand am 13. Auguſt ein 
größerer Waldbrand ſtatt. Ein ganzes Jagen 
wurde ein Raub der Flammen. Nur dem 
Umſtande, daß es windſtill war, iſt es zu ver— 
danken, daß das Feuer auf ſeinen Herd beſchränkt 
wurde. — Durch einen Waldbrand, der vor 


einigen Tagen in der königlich Ziegenorter Forſt 
entſtand, . Ziegenort und Wilhelms» 
dorf mehrere orgen älteren Baumbeſtandes 
vernichtet. 


— Über Inſekteninvaſtonen macht 


das 
öſterreichiſche „Centralblatt für das geſamte Forſt⸗ 
weſen“ folgende im Hinblick auf die in letzter 


Zeit in Spanien und Nordafrika aufgetretenen 
Heuſchreckenſchwärme beſonders intereſſante Mit⸗ 
teilungen: Es iſt ſchon verſchiedentlich beob⸗ 
achtet worden, daß in einer beſtimmten Gegend 
nahezu plötzlich ein Inſekt in ungeheurer Menge 
auftritt, von deſſen Vorhandenſein daſelbſt man 
bisher kaum Notiz genommen hatte. Derartige 
Inſekten⸗übervölkerungen bleiben meiſt unerklärt, 
höchſtens läßt ſich in einzelnen Fällen nachweiſen, 
daß, falls es ſich um fliegende Inſekten handelt, 
der Wind zu der Zuſammenhäufung der Tiere 
mitgewirkt haben dürfte. Immerhin ſind auch 
ohne genügende Erklärung die Thatſachen ſelbſt 
höchſt intereſſant. Im Herbſt vorigen Jahres 
erſchien z. B. in der Stadt Topeka im anteri⸗ 
kaniſchen Staate Kanſas plötzlich ein Schmetterling 
der Art Anosia plexippus in ganz außerordent⸗ 
licher Häufigkeit. Ein Berichterſtatter behauptete, 
daß ſtellenweiſe die überſchwemmung der Luft mit 
dieſen Inſekten eine Thätigkeit außerhalb der 
Häuſer nahezu unmöglich machte. Ein nach 
Topeka einlaufender Zug der Union⸗Pacific⸗Bahn 
kam zum Stehen, da die Schienen durch die 
Millionen zerdrückter Schmetterlinge fo ſchlüpfrig 
geworden waren, daß die Räder der Lokomotive 
keinen Halt mehr hatten. Ein ähnlicher Fall 
war im Jahre 1885 von demſelben Zoologen im 
Staate Nebraska beobachtet worden. Die Luft 
war wiederum mit Schmetterlingen ganz erfüllt, 
die ſich in langſamem Fluge ſüdwͤrts bewegten, 
ohne ſich irgendwo aufzuhalten oder vou Blüten 
zu naſchen. Ein anderes Mal ſah der Zoologe 
Kennyon einen ungeheuren Heereszug von 
Tauſendfüßlern, der ſich in mehreren Streifen 
nach Süden wälzte. Am merkwürdigſten aber 
erſcheint die Schilderung einer Inſekten⸗Aber⸗ 
ſchwemmung, die vor etwa neun a die Stadt 
Lincoln in Nebraska erlitten haben ſoll. 
waren große Trupps ſchwarzer Waſſerkafer, die 
durch die Luft einen Angriff auf die Stadt machten. 
Es war ſchon dunkel, und daher nahmen die Käfer 
hauptſächlich die erleuchteten Fenſter zum Ziele. 
Seen war der Schwarm ſo dicht, daß die 
Inſaſſen der Straßenbahnwagen bei dem fort⸗ 
währenden Anprall der großen Käfer gegen die 
Glasſcheiben der Wagen zu dem Glauben gebracht 
wurden, es wäre ein Hagelſchlag eingetreten. 
Die Anhäufung von zertretenen Käfern war be⸗ 
ſonders an Straßenecken, wo die elektriſche Be⸗ 
leuchtung am hellſten war, ſo läſtig, daß das 
Gehen der Paſſanten bedeutend erſchwert war. 
Das Ereignis mußte um ſo überraſchender wirken, 
als die Waſſerkäfer in der Umgebung des ge⸗ 
nannten Ortes gewöhnlich ſehr ſelten find, da 
die ſehr trockene Gegend für ihr Fortkommen 
nicht günſtig iſt. (Hamb. Corr.) 


Verſchiedenes. — Nachrichten des Waldheil“. 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs ⸗Aenderungen. 


Zönigreich Preußen. 


Auguſtin, Förſter zu Alt⸗Ramuck, Oberförſterei Ramuck, iſt 
auf die Förfterftelle zu Klein⸗Pöppeln, Oberföriterei 
Klein⸗Naujock. Regbz. Königsberg, vom 1. Oktober d. Is. 
ab verſetzt worden. 

Bode, Dale u Kammerbach, Oberförſterei Allendorf, ift 
nach Biſchhauſen, Oberförſterei Biſchhauſen, Regbz. 
Caſſel, vom 1. Oktober d. Is. ab verſetzt worden. 

Totte, Forſtaufſeher zu Sagorſch, Oberförſterei Kielau, 

egbz. Danzig, iſt nach Würtſch. Oberförſterei Pauten, 
Regbz. Liegnitz, einberufen worden. 

Freitenbach, Forſtaufſeher, iſt die e Blumenthal, 
Oberförſterei Nakel, Regbz. Bromberg, vom 1. Ok⸗ 
tober d. Is. ab übertragen worden. 

Preſcher, Förſter zu Ratzeburg, Oberförſterei Ratzeburg, iſt 
auf die Förſterſtelle zu Luxhaus, Oberförſterei Greiben, 
ite Königsberg, vom 1. Oktober d. 38. ab verſetzt. 

ottſchling, Bechaufig „iſt zum Förſter ernannt und ihm 
die Förſſerſtelle Hagen, Oberförſterei Sprakenſehl, 

Regbz. Lüneburg, zum 1. September d. Is. über⸗ 
tragen worden. N 

Gumpert, Forſtaufſeher, iſt die Förſterſtelle Grünſee, Ober⸗ 
förſterei Schulig, Regbz. Bromberg, vom 1. Oktober d. Js. 
ab übertragen worden. 

Krauſe, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
neu eingerichtete Förſterſtelle zu Blimatzen, Oberförſterei 
Klooſchen, Regbz. Königsberg, vom 1. Oktober d. Js. 
ab definitiv übertragen worden. 

KAurldaum, Königlicher Oberförſter zu Klein⸗Naujock, Regbz. 
Königsberg, iſt als Hilfsarbeiter in das Königliche 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten 
vom 16. September d. Is. ab einberufen. 

Aus: Forſtaufſeher, iſt die neu eingerichtete Förſterſtelle 

alettka, Oberförſterei Ramuck, Regbz. Königsberg, 
vom 1. Oktober d. Js. ab zunächſt auf Probe übertragen. 

dong, Förſter a. D. zu Wuſtweiler, Kreis Ottweiler, iſt der 
önigliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Cockwald, Förſter zu Schwentainen, Oberförſterei Friedrichs. 
felde, iſt auf die Förſterſtelle zu Alt⸗Ramuck, Ober⸗ 
förſterei Ramuck, Regbz. Königsberg, vom 1. Ok. 
tober d. 33. ab verſetzt worden. 

Nene d zu Ruhwalde, Oberförſterei Steſans⸗ 
egbz. Bromberg, iſt penſioniert. 

ran Königlicher Forſtaſſeſſor, iſt die Verwaltung der 

| berförſterſtelle zu Klein⸗Naujock, Regbz. Königsberg, 
bis auf weiteres übertragen worden. 
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Wendeldurg, Königlicher Förſter zu Wildforth, Oberförſterei 
Balſter, Regbz. Cöslin, tritt mit dem 1. Oktober d. Is. 
in den Ruheſtand. 

Wegorke, Förſter zu Grünſee, iſt die Förſterſtelle Ruh⸗ 
walde, Oberförſterei Stefanswalde, Regbz. Bromberg, 
vom 1. Oktober d. 38. ab übertragen worden. 

Zönigreich Bayern. 

Müller, Forſtaufſeher in Gemünden, iſt zum Forſtgehilfen 
in Bi chbrunn befördert worden. 

Nees. Städt. Aſſeſſor in Schweinfurt, iſt ai Anſuchen zum 
Königlichen Forſtamtsaſſiſtenten in Neuwirthshaus 
ernannt worden. . 

Nö fiuger, Aſſiſtent in Winnweiler, ift nach Langenberg 
verſetzt worden. 

A Afjiftent in Langenberg, ift nach Otterberg verſetzt. 

Wittſtadt, 115 ehilfe in Biſchbruun, iſt nach Ober⸗ 
ſchwarzach verſetzt worden. 


Bönigreih Württemberg. 


Yaradeis, Oberförſter in Crailsheim, iſt das Ritterkreuz 
erſter Klaſſe des Friedrichsordens verliehen worden. 


Herzogtum Hachſen⸗altenburg. 


v. Rreitenbauch. Kammerherr, Oberhofjägermeiſter in Alten⸗ 
burg, iſt geſtorbeu. 


Herzogtum Sachſen⸗Joburg⸗Gotha. 
Sembach, Revierverwalter in Mönchröden, iſt das Dien ſt⸗ 
prädikat Oberförſter verliehen worden. 


Je 


Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Bei dem Magiſtrat zu Sſerſohn Ar um 1. November 
1899 die Körfterfielle neu zu e Peobe e Anſtellung erfolgt 
qundit auf eine einjährige Probedienſtzeit; nach Ablauf 
erſelben 1 die Anſtellung auf Lebenszeit mit Penſions⸗ 
een nuch t ährend der Probedieuſtzeit darf die Stelle 
erſt nach Ablauf einer beiderſeitigen 3 monatigen 100 5 
au 9 werden. Das Jahresgehalt beträgt 1200 Mk 
außerdem wird freie Wohnung mit Hausgarten und einer 
Wieſe, ſowie Deputatholz gewährt. Forſtverſorgungs⸗ 
berechtigte Anwärter wollen ihre Bewerbungen unter Bei⸗ 
fügung des Forſtverſorgungsſcheins, des Lebenslaufs und 
der erlangten Zeugniſſe baldigſt an den Magiſtrat in 
Iſerlohn einſenden. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
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Nachrichten des „Maloͤheil“, 


Yereins zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Unterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 
Beyſen, Fritz, Gefreiter der 2. Komp. Garde⸗Jäger⸗ 
Bataillons, Potsdam. N 
Egerer, W., Jagdaufſeher, Kleinwanzleben. 
mann, Paul. Forulehrling. Weitzgrund bei Belzig. 

Linck, Ludwig, Revierſörſter, Berlitzgrube bei Neſſelröden, 
Bez. Kaſſel. 

Mäder, Gefreiter der 2 Komp. Garde⸗Schützen⸗Bataillons, 
Groß⸗Lichterſelde. 

Wermelslirch, Walter, Herzoglicher Förſter, Adelaidenau 
bei Primkenanu. 

Weſſoly, Emil, Forſtlehrling, Forſth. Blotnick bei Leiperdde. 

* * 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Anlauf, Wiblingwerde, 2 Mk.; Arnold, Picka, 2 Mk.; 
Anders, Stolzenberg, 2 Mk.; Angern, Diesdorf, 2 Nik.; 
Bühlke, Klötzen, 2 Mk.; Berg, Hanerau, 2 Mk.; Blaſek, 
Nudelsdorf, 2 Mk.; Berger, Stolzeuhagen, 2 Mk.; Beſſel, 
Moſchen, 2 Mk.; Beyreutber, Lauter, 2 Mk.; Beißel, Dretzel, 
2 Mk.; Bräuer, Maasdorf, 2 Mk.; Burghauſen, Groß— 
Fahlenwerder, 2 Mk.; Bauch, Kol. Harthe, 2 Mk.: Bach, 
Berlin, 5 Mk.; Bauszus, Kullik, 2 Mk.: Bode, Krumbeck, 2 Mk.; 
Claus, Hemer, 2 Mk.: Dettmann, Sternberg, 2 Mk.; Donitza, 
Miltzow, 2 Mk.: Eulefeld, Lauterbach, 5 Mk.: Eichler, Goſchutz, 
2 Mk.; Engel, Niepruszewo, 2 Mk.; Enderich, Boblig, 


2 Mk.; Eckardt, Diekholzen, 2 Mk.; Ehlers, Diesdorf, 
2 Mk.; Frobel, Alttomiſchel, 2 Mk.: Friſchkorn, Groß: 
Almerode, 2 Mk.; Fabian, Nickelsdorf, 2 Mk.; A. Fabricius, 
Duisburg, 5 Mk.: Dr. Fabricius, Gotha, 5 Mk.; Feller, 
Tſchecheln, 2 Mk.; Franz, Neupfalz, 2 Mk.; Groger, 
Dammendorf, 2 Mk.; Gottſchalk, Quidad⸗ te, 2 Mk.; 
Gladigau, Dannenwalde, 2 Mk.; Galler, Spähne, 2 Mk.: 
Gronski, Henriettenthal, 2 Mk.; Herb, Kälberbronn, 2 Mk.: 
Heiniſch, Spähne, 2 Mk.; Hintze, Schorborn, 2 Mk.; Hahnel, 
Waundashorſt, 2 Mk.; Heidemann, Kohlenbiſſen, 2 Mk.; 
Herz, Rotenderge, 2 Mk.; Herget, Eckartsberga., 2 Mk.; 
Herzberg. Söhre, 2 Mk.; Heimbs, Diekholzen, 2 Mk.; Huhn, 
Reichenbacherhof, 2 Mk.; Jüptner, Neuvorwork, 2 Mk.; 
Jens, Torgelow, 2 Mk.; Jaroſchowitz, Göhren, 3 Mk.; 
Krüger, Zülshagen, 2 Mk.: Kirſchke. Mönau, 2 Mk.; Kettner, 
Köln, 8 Mk.; Klingmüller, Sellendorf, 2 Mk.; Kintzel, 
Conradswaldau, 2 WIE; Kinne, 8 5 Mk.; König, 
Möttig, 2 Mk.; Kayſerling, Uszanny. 2 Mk.; Koch, Seeben, 
2 Mk.; Kuhn, Gelroth, 2 Mk.; Lange, Drewipertbeeroieit, 
2 Mk.; Lohr, Neubude, 2 Mk.; Luthe, Barr, 2 Mk.; Langer, 

uttapuſta, 2 Mk.; Lind, DLR 2 Mk.; Lingelbach, 

chlierbach, 2 Mk.; Loerbroks, Diekholzen, 5 Mk.; Leue, 
Arendſee, 2 Mk.; Maruhn, Gollmenglin, 2 Mk.; Molle, 
Braunsforth, 2 Mk.; Mäder, Lichterfelde, 2 Mk.; Mittel⸗ 
ſtädt, Haus Eſcherode, 2 Mk.; Nalczynski, Untermühle, 
2 Mk.; Nöthe, Tieſhartmannsdorf, 2 Mk.; Neitzke, Neu⸗ 
buckow, 2 Mk.; Nitſchke, Rehberg, 2 Mk.; Nagel, Henrietten⸗ 
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thal. 2 Mk.; Purbs, Ratzeburg, 2 Mk.; Preuß, Cammin, 
2 Mk.; Paulſen, Harbke, 2 Mk.; Petzke, Benndorf, 2 Mk.; 

lorin, Jegliak, 2 Mk.; Pages, Gräſenlocherhütte, 2 Mk.; 

ueſſeleit, Groß⸗ Lichterfelde, 2 Mk.; Reibſch, Rehburg, 
2 Mk.; Rehuert, Summin, 2 Mk.; Rödiger, Münſter, 6 Mk.; 
Spurgat, Trakehnen, 2 Mk.: Saſchiwack, Groß ⸗Radiſch, 
2 Mk.; Seliger, 1 2 Mk.; Steinbrecher, Schlangen⸗ 
rube, 2 Mk.; Seidel, Neudorf (Bagurne). 2 Mk.; Skoeiſch, 
ornow, 2 Mt.; Schmidt, Zinna, k.; Schorß, Brand, 
DIE; Sonnberg, Flechtkrug, 2 Mk.; ar FL Reinhanien, 
Mk.; Schallhorn, Eiſenhütte, 2 Mk.; öwe, Dombken, 
2 Mk.; Schöppenthau, Krampkewitz, 2 Mk.; Schulze, Putbus, 
5 Mk.: Timm, Wolfskopf, 2 Mk.: Titze, Bärdorf, 2 Mk.; 
Tuebben, Bielenzig, 10 DE.; Aces; Heiligenſtein, 2 Mk.; 
Trautmann, Karlshof, 2 Mk.; Ückermann, Gentzrode, 8 Mk.; 
Urbanowig, Marienfelde, 2 Mk.; Viehl, Aue, 2 Mk.; Veit, 
Bier, 2 k.; Wellner, Conradswieſe, 2 Mk.; Wardin, 
Sawiſche, 2 Mk.; Wede, Gersfeld, 2 Mk.; Weiß, Bärmers⸗ 
grund, 2 Mk.: Wittek, Schräbsdorf, 2 Mk.; Woehl, Tre bitſchin, 
2 Mk.: Weſſoly, Blotnick, 2 Mk.; Wrede, Krumbeck, 2 Mk.; 
Weißer, Kullik, 5 Mk.; Werner, Wiartel, 2 Mk.: Wald⸗ 
mann, Sibbeſſe, 2 Mk.: Weithäufer, Zießau, 2 Mk.; von 
Wedelſtädt, Diesdorf, 5 Mk.: Zorn, Stangenteich, 2 Mk.; 
Zach, Roſen, 2 Mk.; Ziſchka, Trachenberg, 2 DIE. 


Beitrittserklärungen find zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Reudaum in der 


E 


Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdoſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Zagdbeanıte, die Auwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


Seſondere Zuwendungen. 


Geſammelt beim Rupfen einer Faſanente, erlegt von 
Herrn Hauptmann Ullrich im Jagdrevier des 
Herrn Kommerzienrat Hermsdorf, Kauppa, ein⸗ 
eſaudt von Herru Förſter W. Kirſchke, Mönau 

ei Uhyſt 
Geſammelt bei einer 


Summa 25.— MR 


Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Nendamm. 

Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 
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erſonalin 
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Ein Förſter, 


der in Waldanfuahme, Taxation von 
Kiefern, Tannen und Laubhölzern 
erfahren iſt, von einer Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Oſtpreußen geſucht. 
ewerber müſſen befte Zengniſſe 
haben u. der ruſſiſchen oder polnſſchen 
oder e Sprache möglichſt 
mächtig fein. Unverheiratete bevorzugt. 
Gefl. Bewerbungen mit Angabe von 
Gehaltsanſprichen, Lebenslauf und 
eugnisabſchriften unt. „Tuxator“ 
04 befördert die Exped. der „Deutſch. 
Forſt⸗Zeitung“, Neudamm. 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagd per ſonal 


empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
be ſitzern 


„Wakötzeil“, 
Verein zur Förderung der Intereſſen 


deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 
zur bun dene ihrer Hinterbliebenen, 


eu damm. 

Von demſelben find ferner erhältlich 
umſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. d Kiel 
Jeder deutſche Forſt⸗ und aged 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ 
beiiger, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 400. (2 


Höhe ur 
abgegeben. 


nämlich 
ern. 


arten von 
ſchön u. bill., 


Geſucht 
fof. Jagdauffsher f. in d. Nähe Ham⸗ 
elegenes Revier. 
Angabe der bisherigen Laufbahn, ſowie 
Angabe d. Anſpr. unt. Mr. 8028 bei. 
die Exped. der „D. 


älteres in Land⸗ und Haus wirtſchaft 


erfahrenes Fräulein 


ſucht ſof. od. 1. Oktob. Oberförſterei 
Altkrakow bei Schlawe i. Bomm. (199 


Samen und Pflanzen 


I Forſtbaumſchnlen !! 


Alle Sorftpflangen in beliebiger 
id Stärke werden billigſt 


Man verlange koſtenlos Preisliſte! 
Firma: Hubert Wild, 
Waſſenberg III i. Rheinland. 


Alle Pflanzen 
zur Aulage von Forſten u. Hecken, 
nadelbolzpflauzen, auch Deymouths⸗ 
Douglastichten, 


rchen u. aud. ausländ. Gehölz- 


roßem Intereſſe, jehr 
reisverz. koſtenfr., empf. 
J. Heins“ Söhne, Halſtenbek, Holſtein. 


Dermiſchte Anzeigen 


Walduniformen, 


Dfferten mit 


J.⸗Z.“, Neudamm. 
liefere ich, wie 
Litewken u. S. V. 5 nur 
beſter Ware und Bearbeitung unter 
jeder Garantie zu ſoliden Preiſen 
Mittlere oder geringere Stoffe führe ich 
nicht. Stoffproben und leichte, 77155 
Mapanleitung gern zu Dienſten. (1% 
5 Belmel, Bat Schneider, 
9. Jäger⸗Batl., Rageburg, 


Reine Weine 


offerieren billigſt (198 
M. I. Sondheimer & Co., 
Hoflieferanten, Main. 
2 Mau verlange Preisliste. = « 


Gerson’s Sröbohrited. 


Unentbehrlich für Lands u. Forſtwirte. 
Främiiert auf der Peutſchen 
wirtſch. geſellſchaſt 1894. 
4 verſchiedene Sorten, für alle Boden 
kulturen paſſend. (184 
Profpekte u. Beflelungen. 


Gerson, Charlottenburg, 


Hardenbergſtraße 7. 


(174 
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Deutliche 


Horft- 


Zeitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Jachblatt für Forſtbeamte und Walöbefißer. 


„ Antliches Organ des grand verſicherungs⸗Dereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Dereins „Waldheil“, Berein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auen und Mitteilungen find fiels willkommen und werden entſprechend berg lte 
Anberochtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗ Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 WE. 
= allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1831): direkt unter u un durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 


2 Mk., für das übrige Aus land 2,50 ME — Die „ 
nn und deren 
Mk., b) direkt durch die Expedition für 


Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ kann auch mit der 
eilagen zuſammen be ogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtauſtalten 
eutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Andland 5,50 Mk. 


„Deutſchen Jäger— 


Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 36. 


Neudamm, den 3. September 1899. 


14. Band. 


St. Ooͤilien und Bohkönigsburg, 


Durch die Beſuche unſerer kaiſerlichen 
Familie von Straßburg aus iſt die Auf— 
merkſamkeit weiterer Kreiſe auf die Aus— 
läufer der Vogeſen gerichtet, die ſich von 
dort aus ſüdlich bis hinauf zu den Alpen 
ziehen. Ein wunderbar ſchönes Fleckchen 
Erde dehnt ſich von Zabern bis hinauf 
nach Pfirt längs der Rheinebene aus, und 
kaum dürfte es eine ſchönere Fahrt geben 
wie mit der Bahn an dieſem Gebirge 
entlang, ſtets durch geſegnete Fluren, an 
blühenden Ortſchaften vorüber, zur Rechten 
die Weinberge, an die ſich die friſch grünen 
Wälder der Edelkaſtanie anſchließen, all: 
mählich in den dunklen, ernſten Ton der 
Weißtanne übergehend. Die vorſpringenden 
Köpfe und Rücken ſind gekrönt mit Ruinen, 
von denen noch vielfach die feſten, un: 
zerſtörbaren Wachttürme erhalten ſind, die 
als Lug ins Land dienten, um von dort 
aus nicht nur das Herannahen eines 
Feindes, ſondern auch die Annäherung 
von tributpflichtigen Handelskarawanen zu 
beobachten. Hoch oben, durch die tief 
ſtreichenden Wolkenſchichten verdeckt, ſchauen 
die unbewaldeten Spitzen des Donon, 
Climont, Belchen und anderer herunter, 
deren Gipfel, noch teilweiſe mit Schnee 


bedeckt, bereits einen alpinen Charakter 
zeigen. 

Von Straßburg aus erreicht man in 
Molsheim zunächſt den Ausgang des 
Breuſchthales, und kann man von hier 
aus die Fahrt an der Vogeſenkette ent⸗ 
lang bis nach Baſel ſtets in der Nähe 
der Berge unternehmen. Die Majeſtäten 
verließen den Zug in Rosheim, um von 
dort aus in den vorausgeſandten Wagen, 
auf guten Straßen allmählich anſteigend, 
das 800 m hohe Kloſter von St. Odilien 
zu erreichen. Das jetzt zu einem weinban⸗ 
treibenden Landſtädtchen zurückgegangene 
Rosheim hat eine bereits weit zurück— 
reichende Geſchichte, denn ein Jagdſchloß 
Karls des Großen iſt hier noch teilweiſe 
erhalten, und auch die im romaniſchen 
Stil erbaute Peter und Pauls⸗Kirche 
wird hier ſchon im Jahre 1050 erwähnt, 
als ſie der Papſt Leo IX. beſuchte. Der 
Ort war lange eine freie deutſche Reichs 
ſtadt und hat als ſolche gar manchen 
Strauß ausgefochten, auch vielfache Be— 
lagerungen beſtanden. 

Auf großen Umwegen ſteigt die Straße 
teilweife durch enge Thäler, deren ſteile 
Berghänge mit Tannen bedeckt ſind, 
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hinauf bis zum Kloſter St. Odilien, auf 


vorgeſchobenen Bergrücken, wo auf dem 
ſchroff abfallenden Ausläufer bereits im 
Jahre 286 unter dem Namen „Hohen⸗ 
burg“ ein feſtes Kaſtell allen Angriffen 
widerſtand. Auf dieſer Hohenburg Aue 
fih ſchon zur W Karls des Großen ein 
der Jungfrau Maria geweihtes Frauen⸗ 
kloſter, welches von dieſem Kaiſer einen 
Schutzbrief erhielt. Ludwig der Fromme 
beſtätigte dieſen Freiheitsbrief, und ſeit 
jener Zeit haben wir die hiſtoriſchen Nach⸗ 
weiſe von dort in kaum unterbrochener 
Folge. Bekanntlich ſtammt auch das be— 
rühmte, im Jahre 1870 in Straßburg 
verbrannte Buch „Hortus deliciarum“, 
zum Unterricht der Novizen beſtimmt, 
von dort. Leider wurde durch eine 
Feuersbrunſt infolge eines Blitzſchlages im 
Jahre 1572 der größte Teil der Gebäude 
zerſtört und erſt im folgenden Jahrhundert 
wieder aufgebaut. 

Der Bau des Kloſters befindet ſich, 
wie erwähnt, auf ſteilem Felſen, und im 
Anſchluß hieran, dort, wo die natürliche 
Befeſtigung fehlt, die vom Thale aus die 
Höhe unerreichbar machte, ſchließt ſich eine 
rieſige Heidenmauer an, die zu umgehen, 
man faſt fünf Stunden nötig hat. Dieſes 
merkwürdige Bauwerk ſoll bereits aus der 
Zeit der Druiden ſtammen, iſt ohne Zweifel 
von Menſchenhand aufgeführt und noch 
größtenteils erhalten. Das Kloſter ſelbſt, 
von wenigen Schweſtern bewohnt, iſt jetzt 
ein vielbeſuchter Punkt für die Touriſten, 
denn auch Erfriſchung in beſcheidenen 
Grenzen wird hier oben geboten. Der 
Biſchof von Straßburg ließ es ſich dieſes 
Mal nicht nehmen, den hohen Beſuch der 
Majeſtäten dort ſelbſt zu empfangen und 
mit einem Frühſtück zu bewirten. Neben 
den Sehens würdigkeiten, die dort droben 
die alten Kirchen und Kloſterräume bieten, 
iſt das Großartigſte der Blick von der 
Terraſſe, da von hier aus der Berg auf drei 
Seiten faſt ſenkrecht abfällt. Unmittelbar 
zu Füßen breitet ſich das fruchtbare, reich 
geſegnete Rheinthal aus; Hunderte von 
Ortſchaften, mit Obſtgärten umgeben, aus 
denen die roten Dächer und ſchlanken 
Kirchtürme hervorblicken, liegen hier in 
der Ebene verſtreut. Scharf hebt ſich 
das Straßburger Münſter ab gegen den 
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weißen Nebel, der über dem Rheinſtrome 
lagert, und vor uns am fernen Horizonte 
ieht ſich in ſeinen weichen, maleriſch ge⸗ 
e den Linien der Schwarzwald hin. 
Rechts und links von uns bilden die 
Rebberge den übergang zum Thale, und 
die g Köpfe mit den ſchroff 
abfallenden Felſen tragen auf ihrem Rücken 
maleriſche Ruinen oder freundliche Land: 
ſitze. Das reizende Landſchaftsbild, welches 
ſich hier unſerem Auge bietet, wirkt um 
ſo mehr auf uns, als wir ſoeben die dunklen 
Pforten des Kloſters verließen, in deſſen 
Kapellen und Kreuzgängen uns der Weih⸗ 
rauchduft umfing, dort düſterer Ernſt und 
hier lachendes, von der Sonne beſchienenes, 
friſch pulſierendes Leben! 

Der Kaiſer nahm von oben den Rück⸗ 
weg über Oberehnheim, dieſe alte Stadt, 
welche von jeher ſo eng mit der Geſchichte 
des Kloſters verbunden war. Der Legende 
nach wurde hier die heilige Odilie, die 
Patronin von Elſaß, geboren. Freud und 
Leid trug dieſer Ort zuſammen mit dem 
Kloſter, und noch jetzt dient das freund⸗ 
liche Städtchen meiſt als Ausgangspunkt 
für die große Zahl der Touriſten, die im 
Laufe des Sommers die nahe gelegenen 
Höhen beſuchen wollen. Dieſes Mal hatte 
die Stadt ein beſonderes Feſtgewand an⸗ 
gelegt, um ihren geliebten Kaiſer würdig 
zu empfangen. In jeder Weiſe befriedigt, 
kehrte derſelbe von dem Ausfluge nach 
Straßburg zurück. N 

Für den anderen Tag war die Tour zu 
der weiter ſüdlich gelegenen Schloßruine 
Hohkönigsburg geplant, da ihre Majeſtäten 
auch dieſen Teil der Vogeſen kennen lernen 
wollten. Von Schlettſtadt aus, dieſer 
alten Feſtung, die ſchon zur Zeit Karls 
des Großen ſolche Bedeutung hatte, daß 
er dort im Jahre 775 das Weihnachtsfeſt 
feierte und Winterquartier bezog, ſollte 
der Aufſtieg in das Gebirge beginnen. 
Viele Tauſende von Bauern, doch auch 
Vereine und Schulen waren aus der 
ganzen Umgegend herbeigeſtrömt, um 
ieſen erſten Beſuch unſeres Kaiſerpaares 
feſtlich zu geſtalten. Von der Stadt aus 
bildete dieſes Volk auf dem 7 km langen 
Wege bis nach dem Dorfe Wanzel Spalier, 
und unter dem Jubel des Volkes und dem 
Wehen von Tauſenden von Fähnchen, die 
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die Kinder ſchwangen, bewegte ſich die ſtatt⸗ das noch ſtehende Gemäuer durch Aus⸗ 


liche, aus 15 Wagen beſtehende Kavalkade 
den Bergen zu. Das in Schlettſtadt 
liegende 8. Jägerbataillon hatte dort halb 
verdeckt im jungen dunklen Forſt, maleriſch 
gruppiert, Aufſtellung genommen und 
entbot hier feinem oberſten Kriegs herrn 
Waidmannsgruß. In allen Ortſchaften, die 
berührt wurden, waren die Straßen und 
Häuſer geſchmückt, von allen Kirchtürmen 
wehten auf meilenweite Entfernungen hin 
die, deutſchen Fahnen, und als nun der 
Zug auf der Höhe erſchien, begannen 
feierlich alle Glocken in den Dörfern der 
Ebene zu läuten. Zahlreiche Muſikkorps 
hatten, dort im Walde verteilt, Aufſtellung 
gruen und fielen ſchmetternd ein in 
en Jubelruf des Volkes. 

Nach kurzer Raſt in dem Hotel, von 
deſſen Veranda die Ausſicht bewundert 
wurde, ging es hinauf zur Ruine ſelbſt, 
um die überreſte dieſes herrlichen Baues 
unter kundiger Führung zu beſichtigen. 
Der Bürgermeiſter Schloeſſer von Schlett⸗ 
ſtadt empfing hier das Kaiſerpaar und 
bot im Namen der Stadt dieſen herrlichen 
Beſitz dem Kaiſer als Geſchenk an! Unter 
warmen Dankesworten wurde dasſelbe 
angenommen und mit doppeltem Intereſſe 
die genaue Beſichtigung ſortgeſeßt. Die 
Ruine ſelbſt zeigt uns die überreſte des 
rößten deutſchen Schloſſes, welches in 
ſeinen Dimenſionen kaum von dem Heidel⸗ 
berger übertroffen wird. Leider iſt jetzt 
der größte Teil ein wüſter Trümmer⸗ 
haufen, und nur ſchwer war der weitere 
Verfall aufzuhalten. Einige wohlerhaltene 
prächtige Thore, ſowie zwei Türme, ein 
Teil der Kapelle und feſten Gewölbe 
erinnert noch an die alte Herrlichkeit. 
Gründliche Aufräumungsarbeiten würden 
hier ohne Zweifel noch vieles zu Tage 
fördern, und wertvolle Funde ſind dabei 
nicht ausgeſchloſſen. Aber das Schloß wieder 
aufzubauen und bewohnbar zu machen, 
würde bei dieſer Lage und den ungünſtigen 
Verhältniſſen der Bau unerſchwingliche 
Opfer fordern. Die Ruine als ſolche 
wirkt großartig und bietet viel des Inter⸗ 
eſſanten, weil hierbei der Phantaſie voller 
Spielraum gelaſſen iſt. Viele Teile davon 
laſſen ſich noch durch Forträumen von 
Schutt aufdecken und zugänglich machen, 


ießen mit Cement erhalten, aber weiteres 
äßt ſich hier wohl kaum mehr thun. 

Unſere hiſtoriſchen Nachweiſe ſind be⸗ 
kanntlich vielfach verdunkelt, denn die zahl⸗ 
reichen verheerenden Kriege haben mit den 
Schlöſſern und Klöſtern gar manche Ur⸗ 
kunde vernichtet. Nur ſo viel ſteht feſt, 
daß hier oben auf dem Eſtuphinberge 
ſchon im 13. Jahrhundert ein Schloß 
ſtand, welches der Landgraf des Elſaß 
von den Lothringern als Lehen erhielt. 
Schon lange mag dieſer Bau, die „Oden⸗ 
burg“ genannt, dort oben vorher in 
das Land geſchaut haben, doch nur die 
Architektur und die gemachten Funde laſſen 
hier weitere Schlüſſe zu. Die Herren von 
Rathſamhauſen, die Grafen von Öttingen 
und der Biſchof von Straßburg waren 
nacheinander Beſitzer des ſogenannten 
„kleinen Schloſſes“. Als ſich in der Mitte 
15. Jahrhunderts eine Raubritterbande 
dort feſtgeſetzt hatte, welche die Rhein⸗ 
ebene unſicher machte, wurde das Schloß 
durch den Erzherzog Sigismund im Jahre 
1462 erobert und zerſtört. Der große 
Hauptbau auf dem öſtlichen Vorſprunge 
des Berges dürfte erſt in ſeinen Haupt⸗ 
ausführungen aus dem 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert ſtammen, denn 1480 belehnte 
Sigismund die Herren von Thierſtein 
mit der Burg. Während des 30jährigen 
Krieges beſchoſſen 1633 die Schweden 
dieſe Bergfeſte, nahmen dieſelbe auch ein 
und dürften dieſelben wohl wie meiſt in 
ſolchen Fällen die Brandfackel hinein⸗ 
geworfen haben. Was ihrer Zerſtörungs⸗ 
wut entging, blieb im Beſitze der Familie 
von Sikkingen, bis auch dieſe, in der 
Revolution vertrieben, 1789 das Schloß 
verlaſſen mußte, welches nun gründlich 
zerſtört wurde. 

Von der Plattform aus genießt man 
eine Rundſicht, die nach Süden Ahnlichkeit 
hat mit der vom Odilienberge, indem 
auch die ganze Rheinebene bis zum 
Schwarzwalde hinüber ſich vor uns aus: 
breitet. Bei klarem Wetter ſchließen ſich 
die Gletſcher des Berner Oberlandes zu 
unſerer Rechten an dieſe Ausläufer des 
Schwarzwaldes und an den Königsſtuhl. 
Während aber von der Terraſſe in Odilien 
durch das vorliegende Kloſter die eigent⸗ 
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lichen Vogeſen wenig zu ſehen 5 haben 
wir hier von der Hohkönigsburg einen 
weiten Blick über dieſes ſchöne Gebirge. 
Vom Sulzer Belchen bis nach Hohbarr 
bei Zabern und tief hinein in das Gebirge 
mit dem Donon und den vielen Köpfen 
dehnt ſich meilenweit der dunkle Wald 
vor uns aus. Die lieblichen Almen und 
Weideflächen, bedeckt mit buntfarbigem 
Vieh, fehlen hier ebenſowenig wie freund⸗ 


eingeſchnittenen Leberthales. War das 
Wetter bei dem Beſuche 955 Majeſtäten 
auch nicht hervorragend klar und hell, ſo 
war doch der Blick in das Thal hinein 
zeitweiſe recht befriedigend, wenn die 
Sonne das Gewölk durchbrach und hier 
und da mit hellem Scheine ein freundlich 
gelegenes Dörfchen beleuchtete. Möge ſich 
auch der Wunſch der Elſäſſer erfüllen, daß 
unſere Kaiſerliche Familie ſie durch recht 


liche Bergdörfer an den Hängen des tief häufigen Beſuch ihres neuen Beſitzes erfreut. 
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IXIVII. Jerſammlung deutſcher Jorſtmänner. 
Berichterſtatter: Berthold Leſſenthin. 
Schwerin i. M., 22. Auguſt. 

Pünktlich um 8 Uhr morgens erſchien im 
feſtlich geſchmückten Saale der Tonhalle S. H. 
Herzog Heinrich und hieß die Verſammlung im 
Namen und im Auftrag des zu ſeinem lebhaften 
Bedauern infolge ſeiner Abweſenheit von Schwerin 
an perſönlicher Begrüßung behinderten Herzog⸗ 
Regenten Johann Albrecht herzlich willkommen. 

In Abweſenheit des erſten Präſidenten der 
Verſammlung vom Jahre 1898 in Breslau, 
Geheimrat von Ganghofer⸗München, wird 
die Verſammlung durch den zweiten Präſidenten 
der Breslauer Verſammlung, Oberforſtmeiſter 
Schirmacher- Breslau, eröffnet. Zum erſten 
Präſidenten wird auf Vorſchlag des Kaiſerlichen 
Landforſtmeiſters Frhrn. von Berg: Straßburg 
Oberforitrat Dr. Fürſt⸗Aſchaffenburg, zum 
zweiten Präſidenten Großherzogl. Oberjägermeiſter 
und Oberlandforſtmeiſter von Monroy⸗Schwerin 
gewählt. Zu Schriftführern werden ernannt Groß— 
herzogl. Oberförſter von Arnswald-Radelübbe 
(Meckl.⸗Schwerin) und Profeſſor der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft, Dr. Hausrath-Karlsruhe in Baden. Der 
Präſident Dr. Fürſt dankt zunächſt dem Herzog 
Heinrich für die freundliche Begrüßung und 
bittet denſelben, dem Herzog-Regenten Johann 
Albrecht den ehrerbietigſten Dank der Verſammlung 
für die gütige Einladung zu dem Gartenfeſt im 
Burggarten des Schweriner Schloſſes zu über— 
mitteln. Er ſchließt mit einem auf den Herzog— 
Regenten Johann Albrecht ausgebrachten Hoch. 
Hofrat und Bürgermeiſter Tackert begrüßt die 
Verſammlung namens des Magiſtrats und der 
Bürgerſchaft der Stadt Schwerin. Präſident 
Dr. Fürſt eröffnet die Beratungen mit einem 
dreimaligen Hoch auf S. M. den Kaiſer Wilhelm 
und teilt vor dem Eintritt in die Tagesordnung 
noch mit, daß von dem gegenwärtig in Schaff— 
hauſen tagenden „Schweizeriſchen Forſtverein“ 
ein telegraphiſcher freundnachbarlicher Gruß ein: 
gegangen ſei. Er bittet die Verſammlung, ihn zu 
ermächtigen, denſelben durch ein Dankestelegramm 
zu erwidern. 

Über den erſten Gegenſtand der Tagesordnung: 
„Iſt die von der XXVI. Verſammlung 
deutſcher Forſtmänner in Breslau für 


wünſchens wert erklärte Verſchmelzung 
der „Verſammlung deutſcher Forſt⸗ 
männer“ mit dem „Reichsforſtverein“ 
in Vollzug zu ſetzen? m Fall zu⸗ 
ſtimmenden Beſchluſſes Beratung des 
durch die in Breslau gewählte Kommiſſion 
vorgelegten Satzungseutwurfes und 
Beſchlußfaſſung hierwegen“, berichtet Prof. 


Dr. Lorey⸗Tübingen. 


Derſelbe beantragt, die Verſammlung wolle 
beſchließen: 

„1. Der Deutſche Forſtverein“ — die in Breslau als 
wünſchenswert erklärte „Vereinigung der Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Forſtmänner“ und des 
„Reichsforſtvereins“ — wird heute geſchaffen. 

2. Der „Deutſche Forſtverein“ erhält diejenige 
Organiſation, welche die von der Kommiſſion 
feſtgeſtellten Satzungen angeben.“ 

Was die Gründung des „Deutihen Forſt⸗ 
vereins“ anlangt, ſo ſei dieſelbe, wie der Referent 
dies des weiteren begründet, notwendig. Für 
diejenigen Fachgenoſſen, welche die als Haupt- 
zweck des neuen Vereins beabſichtigte Intereſſen⸗ 
vertretung nicht für erforderlich erachten, müſſe 
wenigſtens die ſonſt unvermeidliche Zerſplitterung 
Veranlaſſung ſein, der Gründung des Vereins 
zuzuſtimmen. Zahlreiche Erklärungen zum Beitritt, 
namentlich auch von Forſtvereinen, liegen bereits vor. 

Was die Satzungen des „Deutſchen Forſt— 
vereins“ anlangt, ſo ſeien dieſelben das Ergebnis 
der auf 28 Mitglieder erſtarkten Kommiſſion. 
Eine Debatte in dieſer Verſammlung über die 
Grundzüge oder gar Einzelheiten der dem Verein 
zu gebenden Organiſation ſei unmöglich, wenn 
überhaupt jetzt ein Abſchluß erzielt werden ſolle. 
— Kaiſerlicher Oberforſtmeiſter Ney- Straßburg 
präciſiert als Präſident des „Deutſchen Reichs⸗ 
forſtvereins“ die Stellung des letzteren zu dem 
neu zu gründenden „Deutſchen Forſtverein“ das 
hin, daß ſämtliche Mitglieder des „Reichsforſt— 
vereins“ bereit ſeien, in den „Deutſchen Forſtverein“ 
überzutreten, und bittet dringend um die An⸗ 
nahme der Anträge des Referenten. — Landforſt⸗ 
meiſter Dr. Danckelmann macht als Vorſitzender 
des vorbereitenden Ausſchuſſes einige Mitteilungen 
über den gegenwärtigen Stand der Frage. Er 
konſtatiert u. a., daß bereits gegenwärtig auf Grund 
und nach dem Wortlant der vereinbarten Satzungen 
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mehr als 1100 Mitglieder dem „Deutſchen Forſt⸗ 

verein“ geſichert find, daß ſämtliche Landes⸗ und 

Provinzial⸗Forſtvereine, ſoweit ſie bisher in der 

Lage waren, ſich zur Sache zu äußern, als ſolche 

dem „Deutſchen Forſtverein“ beigetreten ſind, 

und daß ſechs ſolcher Vereine (der märkiſche, der 
pommerſche, der nordweſtdeutſche, der württem⸗ 
bergiſche, der badiſche und der des Großherzogtums 

Heſſen) dem neuen Vereine ſo viel Einzelmitglieder 

zugeführt haben, daß deren Vertretung im Forſt⸗ 

wirtſchaftsrat jetzt ſchon entſchieden ſei. Ebenſo 
find die neun forſtlichen Hochſchulen Deutſchlands 
dem „Deutſchen Forſtverein“ beigetreten. Auch 
der Chef der bayeriſchen Forſtverwaltung, 

Miniſterialrat v. Huber, erklärte ſich auf Grund 

des vorliegenden Statutenentwurfs, abgeſehen 

von einigen mehr formellen und redaktionellen 

Bedenken, mit der Gründung des Deutſchen 

Forſtvereins“ einverſtanden. — Landforſtmeiſter 

Dr. Danckelmann erkennt an, daß die Statuten 

wohl in mancher Beziehung verbeſſerungsfähig 

ſeien, bittet aber, eingedenk des alten Satzes „das 

Beſſere iſt der Feind des Guten“, dieſelben ohne 

Specialdiskuſſion anzunehmen und getreu der 

Loſung des heutigen Tages „Deutſcher Forſt⸗ 

verein“ die Gründung desſelben heut endgiltig 

u beſchließen. — Der Fürſtlich Hohenzollernſche 

Forſtmneiſter Fricke in Beutnitz (Mark) be⸗ 

gründet in mehr als 1½ ſtündiger Rede folgende 

Gegenanträge: 

„Die XXVII. Verſammlung deutſcher Forſt⸗ 
männer wolle beſchließen: 

1. Der Entwurf der Satzungen, welcher von der 
im vorigen Jahre in Breslau gewählten 
Kommiſſion der heutigen Verſammlung 
deutſcher Forſtmänner vorgelegt iſt, bedroht 
die bisherige Selbſtändigkeit der alten Wander⸗ 
verſammlungen, indem er ihnen nur dann 
das Recht zugeſteht, einen Beſchluß von 
bleibender Bedeutung zu faſſen, wenn der 
betr. Gegenſtand vom Forſtwirtſchaftsrat 
vorher ausdrücklich zur Verhandlung zu— 
gelaſſen iſt. Dieſe Unterordnung der über 
25 Jahre alten Verſammlung deutſcher 
Forſtmänner unter den neuzuerrichtenden 
Forſtwirtſchaftsrat iſt abzulehnen. Der alten 
Wanderverſammlung ſoll die Erfüllung ihrer 
bisherigen Aufgaben, Pflege der forſtlichen 
Wirtſchaft und Wiſſenſchaft, ſowie Vermittelung 
perſönlicher Bekanntſchaft in unveränderter 
Weiſe auch fernerhin ſelbſtändig überlaſſen 
bleiben, während die forſtliche Intereſſen⸗ 
vertretung auf dem Gebiete der Geſetzgebung 
und Verwaltung dem eine ſelbſtändige Ver⸗ 
einigung darſtellenden Forſtwirtſchaftsrat über⸗ 


tragen wird. Vergleich: Deutſche Land⸗ 
wirtſchaftsgeſellſchaft und Deutſcher Land— 
wirtſchaftsrat. 


18 


Die Verſammlung der deutſchen Forſtmänner 
wählt einen ſtändigen Vorſtand für die Dauer 
von drei Jahren, führt ſtändige Mitgliedſchaft 
ein, beſchließt die Erhebung von jährlichen 
Vereinsbeiträgen (etwa 2 Mk.) und nimmt 
den Namen „Deutſcher Forſtverein? an. — 

3. Der für die forſtliche Intereſſen vertretung 

beſtimmte Forſtwirſchaftsrat iſt auf den be⸗ 


ſtehenden Landes⸗ und Provinzialforſtvereinen, 
einſchließlich dem „Deutſchen Forſtverein“, der⸗ 
artig aufzubauen, daß jeder größere Forſt⸗ 
verein (von etwa 60 und mehr Mitgliedern) 
zwei Abgeordnete in den Forſtwirtſchaftsrat 
entſendet, von denen einer dem Stande der 
Privatforſtbeſitzer angehören muß. Die 
Koſten des Forſtwirtſchaftsrats find von den 
Forſtvereinen durch Umlage nach der Zahl 
der Mitglieder aufzubringen. Diejenigen 
Vereine, welche ſich weigern, zur Deckung 
der Koſten für den Forſtwirtſcheftsrat bei⸗ 
utragen, verlieren das Recht, ſich in dem⸗ 
ſelben durch Abgeordnete vertreten zu laſſen. 
Der „Deutſche Forſtverein“ beauftragt ſeinen 
Vorſtand, ſich mit den Vorſtänden der 
übrigen Forſtvereine in Verbindung zu ſetzen, 
um mit ihnen die Bildung eines Forſt⸗ 
wirtſchaftsrats auf der angedeuteten Grund⸗ 
lage zu vereinbaren. Der Forſtwirtſchaftsrat 
giebt ſich ſelbſt feine eigene Geſchäfts ordnung, 
beſchließt auch über Zuwahl von Vertretern 
der Forſtwiſſenſchaft.“ 

Kgl. Oberforſtrat Freiherr von Raesfeldt⸗ 
München kann ſich der Beſorgnis nicht »ver⸗ 
ſchließen, daß durch Neuerungen der beſtehenden 
Verhältniſſe die Gefahr einer Erſchütterung der 
bisherigen guten und allgemein befriedigenden 
Einrichtungen vorliege, er glaubt jedoch, daß 
dieſe Beſorgniſſe durch den vorliegenden Statuten⸗ 
entwurf nach Möglichkeit beſeitigt ſeien. „Wir 
treten in ein neues Haus, dem noch die Aus⸗ 
ſtattung fehlt.? Etwaige Mängel des neuen 
Hauſes werden ausgeglichen werden können. Er 
erklärt ſich trotz allem mit den Anträgen des 
Referenten einverſtanden und wünſcht dem neuen 
Verein, dem er beizutreten bereit iſt, ein fröhliches 
Gedeihen. 

Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann tritt 
einigen Bemerkungen des Forſtmeiſters Fricke 
entgegen, deſſen Anträge jedenfalls zu ſpät 
kommen, keine Verbeſſerung, ſondern eine Ver⸗ 
werfung der Kommiſſionsbeſchlüſſe bedeuten, und 
deſſen pure Ablehnung er empfiehlt. — 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird, 
nachdem Oberforſtmeiſter von Bornſtedt-Wies⸗ 
baden ſich gegen denſelben erklärt, abgelehnt. 
Oberförſter Dr. Jäger bittet, zunächſt über 
Antrag 1 des Referenten abzuſtimmen. Groß⸗ 
herzoglicher Oberforſtmeiſter Peterſon⸗Friedrichs⸗ 
moor (Mecklenburg⸗Schwerin) ſpricht warm für die 
Annahme der Anträge des Referenten. Landes ,ßorſt⸗ 
rat Quaet⸗Fas lem (Hannovei) betont, daß er der 
Minorität der vorbereitenden Kommiſſion an⸗ 
gehört habe, er erkennt an, daß die Gegen⸗ 
vorſchläge des Forſtmeiſters Fricke manches 
Beachtenswerte haben, und glaubt, daß dieſelben 
ſ. Z. innerhalb des Forſtwirtſchaftsrates zur 
Beratung gelangen könnten. Oberforſtmeiſter 
von Müller (Oſtorf bei Schwerin), ebenfalls 
ein Mitglied der Minorität in der vorbereitenden 
Kommiſſion, empfiehlt auch ſeinerſeits die An⸗ 
nahme der Referenten⸗Anträge. Nachdem noch⸗ 
mals Forſtmeiſter Fricke für ſeine Anträge ge⸗ 
ſprochen und Prof. Dr. Lorey als Referent ein 
kurzes Schlußreſumee gegeben, konſtatiert der 
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Präſident Dr. Fürſt, daß ein prinzipieller Gegner 
gegen die Kommiſſionsbeſchlüſſe nur in der 
Perſon des Forſtmeiſters Fricke geſprochen habe. 
Bei der hierauf erfolgenden Abſtimmung werden 
unter lebhaftem Bravo mit einer an Ein⸗ 
ſtimmigkeit grenzenden Mehrheit die beiden 
Anträge des Referenten: Gründung des 
„Deutſchen Forſtvereins“ und Annahme 
der von der Kommiſſion feſtgeſtellten 
Satzungen, angenommen. Zum proviſoriſchen 
Vorſtande des neugegründeten „Deutſchen Forſt⸗ 
vereins“ werden gewählt: Zum Präſidenten 
Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann, zum erſten 
Stellvertreter Oberforſtmeiſter Ney⸗Metz, zum 
weiten Stellvertreter Forſtmeiſter Riebel⸗ 

uskau. Beſchloſſen wurde noch, die von dem 
bayeriſchen Miniſterialrat von Huber geſtellten 
Abänderungs⸗Vorſchläge dem Vorſtande des 
„Deutſchen Forſtvereins“ zur ſatzungsmäßigen 
Beſchlußfaſſung zu überweiſen. 

Was die heut zur Annahme gelangten 
d des „Deutſchen Forſtvereins“ anlangt, 
fl 2 die weſentlichſten Beſtimmungen derſelben 
olgende: 

‚Der Verein führt die Bezeichnung 
„Deutſcher Forſtverein“ und hat feinen Sitz 
in Berlin. Zweck desſelben iſt: Wahrung und 
Förderung der Intereſſen des deutſchen Forſt⸗ 
weſens, Pflege der forſtlichen Wirtſchaft und 
Wiſſenſchaft und Vermittelung des perſönlichen 
Gedankenaustauſches. Forſtmänner, Waldbeſitzer, 
Waldfreunde, ſowie Forſt⸗ oder Waldbeſitzer⸗ 
vereine können dem Verein als ordentliche Mit⸗ 

lieder beitreten. Auf Vorſchlag des Forſtwirt⸗ 
ſchaftsrates können Perſonen, welche ſich um das 
Wohl des Vereins hervorragende Verdienſte er⸗ 
worben haben, von der Hauptverſammlung zu 
Ehrenmitgliedern ernannt werden. Die Organe 
des Vereins find der Vorſtand und der Forſt⸗ 
wirtſchaftsrat, ferner die Hauptverſammlung. 
Die Mitglieder des Vorſtandes und des Forſt⸗ 
wirtſchaftsrats verwalten ihr Amt als Ehrenamt. 

Der aus einem Vorſitzenden, ſowie einem 
erſten und zweiten Stellvertreter beſtehende 
Vorſtand wird von der Hauptverſammlung auf 
die Dauer von je drei Jahren aus den Vereins- 
mitgliedern gewählt. Kaſſenweſen und Rechnungs- 
legung beſorgt ein Schatzmeiſter. Wenn es der 
Geſchäftsumfang erfordert, kann auch ein 
(beſoldeter) Generalſekretär berufen werden. 

Dem Forſtwirtſchaſtsrate gehören mit vollem 
Stimmrecht an: der Vorſtand, die Landes— 
vertreter, Abgeordnete von Forſtvereinen und 
Waldbeſitzervereinen, ferner Vertreter der Forſt— 
wiſſeuſchaft. Von der Hauptverſammlung werden 
auf die Dauer von je fünf Jahren 16 Landes— 
vertreter gewählt. Dieſelben verteilen ſich: ſechs 
auf Preußen, und zwar je einer a) für die Pro— 
vinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen und Poſen, 
b) Brandenburg, c) Schleſien, d) Sachſen, 
Schleswig, Pommern, e) Hannover, Weſtfalen, 
1) Heſſen⸗Naſſau, Rheinland und Hohenzollern; 
zwei auf das Königreich Bayern und je einer auf 
a) Württemberg, b) Baden, c) Königreich Sachſeu, 
d) Elſaß- Lothringen, e) Heſſen-Darmſtadt, 
t) Thüringen (Zatjen =» Weimar, Sachſen— 


Meiningen, Sachſen⸗Altenburg, Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha, beide Reuß, beide Schwarzburg), 
g) Meckleuburg⸗Schwerin, Mecklenburg⸗Strelitz 
und Lübeck, h) Braunſchweig, Oldenburg, Anhalt, 
Lippe, Bremen und Hamburg. Für jeden 
Landesvertreter wird je ein Stellvertreter gewählt. 
Den Landesvertretern liegt die Förderung des 


Vereins innerhalb ihrer Bezirke nach allen 
Richtungen ob. 
Forſtvereine mit ſtändiger Mitgliedſchaft, 


welche ähnliche Ziele verfolgen wie ber „Deutſche 
Forſtverein“, haben das Recht, je einen Ab⸗ 
eordneten in den Forſtwirtſchaftsrat zu ent⸗ 
den wenn wenigſtens ein Drittel ihrer Mit⸗ 
ae mindeſtens aber 60, ſowie die betreffenden 
ereine als ſolche dem „Deutichen Forſtverein“ 
beigetreten ſind. Das gleiche Recht ſteht Wald⸗ 
beſitzervereinen zu, welche eine Waldfläche von 
wenigſtens 25000 ha vertreten, ſofern ſie ſelbſt 
und ihre ſämtlichen Mitglieder dem „Deutſchen 
Forſtverein“ angehören. Im Forſtwirtſchafts rat 
ſollen ferner die forſtlichen Lehrſtätten Aſchaffen⸗ 
burg, Eberswalde, Eiſenach, Gießen, Karlsruhe, 
Münden, München, Tharandt und Tübingen 
durch mindeſtens vier Dozenten vertreten ſein. 
Der Forſtwirtſchaftsrat tritt zur Erledigung ſeiner 
Obliegenheiten in der Regel einmal im Jahre 
unmittelbar vor der Hauptverſammlung am Orte 
der letzteren zuſammen, kann auch nach Bedarf 
vom Vorſtand zu außerordentlichen Verſamm⸗ 
lungen berufen werden. 

Zu den Hauptverſammlungen, welche in 
Verbindung mit Waldbeſuchen jährlich in der 
Zeit von Mitte Auguſt bis Ende September ab⸗ 
wechſelnd in Nord⸗ und Süddeutſchland ſtatt⸗ 
finden, haben außer den Mitgliedern des Vereins 
auch Nichtmitglieder, letztere jedoch ohne Stimm⸗ 
recht, Zutritt. Das Geſchaltsjahr des Vereins 
fällt mit dem Kalenderjahr zuſammen, das erſte 
Geſchäftsjahr endet mit dem Ablauf des 
Jahres 1900. (Fortſetzung ſolgt.) 


14. Wanderverſammlung des „Rordweſt⸗ 
deutſchen Jorſtvereins“. 
II. 


Har burg, 13. Juli. 

Unter Vorſitz des Oberpräſidenten a. D. 
Dr. v. Bennigſen begannen heute morgen 
9 Uhr im Rathausſaale die Verhandlungen der 
Generalverſammlung, die vom Vorſitzenden mit 
allgemeinen Mitteilungen über die Verhältniſſe 
des Vereins eingeleitet wurden. An Stelle des 
verhinderten Schriftführers, Forſtmeiſter von der 
Hellen⸗Nienburg, wurde dem Oberförſter Erdmann⸗ 
Neubruchhauſen die Protokollführung übertragen. 
Oberpräſident Graf zu Stolberg wohnte den 
Verhandlungen bei. Über die Mitgliederbewegung 
teilte der Vorſitzende mit, daß der Abgang durch 
Tod ꝛc. 18, der Zugang 14 und die Geſamt⸗ 
mitgliederzahl 202 betrug. In üblicher Weiſe 
wurde das Andenken der verſtorbenen Vereins- 
mitglieder geehrt. Nach den Mitteilungen über 
die Jahresrechnung belief ſich das Vereins ver— 
mögen am Schluſſe des Geſchäftsjahres auf 
4684 Mk. 59 Pf.; die Rechnung wurde einer 
Prüfungskommiſſion überwieſen, beſtehend aus 
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den Herren Graf Oeynhauſen⸗Dötzingen, Forſt⸗ 
meiſter Kickbuſch⸗Harburg und Forſtmeiſter Rauter⸗ 
berg⸗Rotenburg. 

Als Ort zur Abhaltung der nächſtjährigen 
General⸗ und Wanderverſammlung wurde ein⸗ 
ſtimmig Oſterode im Harz gewählt, nachdem der 
Vorſitzende einen dahingehenden Vorſchlag ge⸗ 
macht und Oberforſtmeiſter Runnebaum denſelben 
zur Annahme empfohlen hatte. Die Herren 
Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann, Präſident 
Faſtenan und Oberforſtmeiſter Runnebaum 
wurden beauftragt, Vorſchläge für auf der nächſt⸗ 
jährigen Wanderverſammlung zu behandelnde 
Themata zu machen. Da Graf Kuyphauſen nicht 
erſchienen war, fiel der erſte Beratungsgegenſtand 
(der Faſan und feine Pflege im Vereinsgebiet) 
a für den Genannter das Referat übernommen 
atte. 

Vor übergang zu den Vorträgen begrüßte 
Stadtſyndikus Denicke die Erſchienenen und 
bewillkommnete fie im Namen der Stadt Harburg. 

Profeſſor Dr. Tacke⸗Bremen hielt dann 
einen eingehenden Vortag über die Bewirt⸗ 
ſchaftung von Grünlands⸗ und Hoch⸗ 
mooren. Grundſatz für eine gedeihliche Be 
wirtſchaftung iſt nach dem Redner die Unter⸗ 
ſuchung der Bodenverhältniſſe des Standortes 
des Getreides und der Früchte und genaue 
Kenntnis der phyſikaliſchen und chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften des Moorbodens. Im gene ging 
er dann auf die Behandlung der Moorflächen 
ein nach ihren drei Hauptformen: Hochmoore 
(Moostorf⸗ und Heidemoore), Grünlandsmoore 
(Wieſenmoore) und Übergangsmoore, und er⸗ 


läuterte die Bodenbeſchaffenheit, die Drainage, 


das Aufbringen und die weitere Behandlung der 
Sandſchicht u. ſ. w. 

An den ſehr beifällig aufgenommenen Vor⸗ 
trag ſchloß ſich eine lebhafte Beſprechung, die 
hauptſächlich die vom Vorſitzenden angeregte 
Frage betraf, ob man durch Anwendung irgend 
einer Art von Dünger Nutzhölzer ziehen kann. 
Landesforſtrat Quaet⸗Faslem bemerkte, daß 
dieſe Frage die Provinzialverwaltung ſehr inter⸗ 
eſſiere. Im allgemeinen ſtehe er auf dem 
Standpunkt, daß man auf e nicht Nutz⸗ 
holz ziehen ſolle, wohl aber ſolle man in der 
Nähe von Wohnungen Schutzpflanzungen anlegen. 
Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann äußerte ſich 
ebenfalls dahin, daß der Holzanbau auf Mooren 
eine Ausnahme bilden müſſe; die Niederungs⸗ 
moore ſeien für dieſen Anbau zu gut, die Hoch⸗ 
moore zu ſchlecht. Bei Neuanlage und Um⸗ 
wandlung von Holzbeſtänden müſſe zur Lehre 
dienen, was bezüglich der Bodenunterſuchung ge⸗ 
jagt ſei. Man ſolle auch im Walde niemals vor⸗ 
gehen, ohne den Standort zu unterſuchen, auch 
nicht etwa eine vorhandene Holzart als maß— 
gebend betrachten. Als beſonders wünſchenswert 
und vorteilhaft für die Erhaltung eines mäßigen 
Wildſtandes bezeichnete Redner u. a. noch die An⸗ 
lage von Wieſen innerhalb der Waldungen; da⸗ 
durch werde das Wild von den Feldern abgehalten. 


Oberforſtmeiſter Runnebaum berichtete über die F 


Ergebniſſe auf dem Hochmoore Auguſtendorf und 
legte dabei eine Anzahl Baumwurzeln vor, die 


—— . — 


zeigen, daß die Bäume auf dem Moore nur 
Seitenwurzeln, aber keine Pfahlwurzeln haben. 
Seine Anſicht ging dahin, daß mit wirtſchaftlichem 
Nutzen auf Mooren Holz nicht gezogen werden 
könne; indes ſei die Frage noch nicht abgeſchloſſen. 
Es empfehle ſich, dieſen Gegenſtand in einigen 
Jahren abermals zu behandeln. 

Der folgende Verhandlungsgegenſtand betraf 
die ſchon auf mehreren Wanderverſammlungen 
des Vereins behandelte „Waldbraudverſicherung“. 
Landesforſtrat nen berichtete, daß 
infolge der eingehenden Erwägungen in der vor⸗ 
jährigen Verſammlung die Gladbacher Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft Tafeln entworfen habe zur 
Aufſtellung von Verſicherungskoſtenwerten, ge⸗ 
ordnet nach den verſchiedenen Höhen von Kultur⸗ 
koſten, Bodenwert, Verwaltungskoſten c. Der 
Vertreter der Geſellſchaft, Forſtrat a. D. Träger, 
erläuterte dieſe Tafeln. über die wichtige Frage 
der Schadenvergütung entſpann ſich eine lebhafte 
Debatte, in der der Direktor der Landſchaftlichen 
Brandkaſſe, Geheimer Regierungsrat Hurtzig, 
die Aufſtellung der Tafeln als einen Fortſchritt 
anerkannte, im übrigen aber die Angelegenheit 
für noch nicht genügend geklärt erachtete und be⸗ 
ſonders betonte, daß der allgemeine Grundſatz, 
daß die Verſicherung nicht zu Gewinn führen 
ſolle, nicht aufgegeben werden dürfe. 

Den Beſchlüſſen der vorjährigen Verſamm⸗ 
lung folgend, hat der Vorſtand ein Preisaus⸗ 
ſchreiben erlaſſen zur Erlangung von Vor⸗ 
ſchlägen, betreffend die Verwertung geringwertigen 
Nadelholz⸗Reiſigs. Für die beſte Arbeit wurde 
ein Preis von 2000 Mk. ansgeſetzt und ferner 
4000 Mk. bewilligt zur Förderung der Ausfüh⸗ 
rung der Vorſchläge. Wie der Vorſitzende mit⸗ 
teilte, ſind drei Arbeiten eingegangen, von denen 
die eingeſetzte Prüfungskommiſſion zwei für nicht 
geeignet zur Prämiierung erklärte. Auch die dritte 
entſpreche nicht vollſtändig den Anforderungen. 
Da indeſſen in der ganzen Art der Ausführung 
manches Wertvolle enthalten ſei, habe die Kom⸗ 
miſſion beſchloſſen, dem Verfaſſer, Forſtaſſeſſor 
Dr. Metzger in Münden, eine Renumeration von 
300 Mk. anzubieten, 5 den Fall, daß er die 
Veröffentlichung der Arbeit geſtatte. Die Ver⸗ 
ſammlung ſtimmte dieſem Vorſchlage zu und be⸗ 
ſchloß weiter auf 0 des Vorſitzenden, das 
Preisausſchreiben auf der früheren Grundlage 
zu wiederholen und den Einlieferungstermin für 
die Arbeiten auf etwa zwei Jahre hinauszuſchieben. 

Auf Antrag der Rechnungsprüfer wurde 
dem Rechnungsführer Entlaſtung erteilt. 

Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann berichtete 
über die Gründung des „Deutſchen Forſtvereins“ 
zur Wahrnehmung forſtwirtſchaftlicher Intereſſen 
und empfahl, daß der „Nordweſtdeutſche Forſt— 
verein“ als folder dem „Deutſchen Forſtverein“ 
beitrete und ferner perſönlich noch mindeſtens 
1/3 ſeiner Mitglieder, damit der nordweſtdeutſche 
Forſtverein berechtigt werde, einen Vertreter 
in den Ausſchuß des „Deutihen Forſtwirt⸗ 
ſchaſtsrats“ zu entſenden. Landesforſtrat Quaet⸗ 
aslem beantragte, daß der Verein ſeinen 
Beitritt beſchließe und 400 Mk. bewillige, damit 
ſofort 80 Mitglieder (über /) angemeldet 
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vernehmen iſt, haben die Arbeiten in den 
Vogeſen in den Hochlagen jezt erſt recht begonnen, 
und die Schläge in den annenwäldern ſind 
noch im 570 Gange, da ſich im Sommer am 
beſten das Nutzholz ſchälen läßt, welches dann 
blank und glatt gar leicht abwärts geſchlittet 
werden kann. Der Forſtbeamte des Gebirges 
wird das ganze Jahr hindurch nie fertig, denn 
kaum iſt im Nachſommer dieſer letzte Hieb oben 
beendigt, das Material heruntergebracht, unten 
aufgearbeitet und numeriert, als auch ſchon 
wieder in den Vorhölzern der Einſchlag des 
Laubholzes beginnt. 

Im Anſchluſſe an dieſen Betrieb verlaufen 
nun auch die Verſteigerungen, und wirklich vergeht 
kein Monat, in welchem nicht Verkaufstermine 
in den Vogeſen abgehalten werden. Innerhalb 
der letzten Wochen kamen bierbei naturgemäß in 
erſter Linie große Quantitäten von Brennholz 
zum Angebot, da dieſes zunächſt zurückſtehen 
mußte, um alle Kraft auf die Nutzhölzer zur 
verwenden. Wie wohl zu erwarten war, ſtellten 
ſich nun die Preiſe für dieſe Ware außerordentlich 
niedrig, denn bei dem geringen Bedarfe der 
beiden letzten gelinden Winter konnte an Brenn⸗ 
material außerordentlich geſpart werden, und wir 
finden deshalb auch noch vielfach gefüllte Lager. 
Günſtig wird hierauf allerdings der geſtiegene 
Kohlenpreis wirken, und es dürfte auch in 
Se ſchwer fallen, alle Beſtellungen auf 

ohlen prompt zu erledigen, ſolange der außer⸗ 
ordentliche Bedarf für die Induſtrien in bis⸗ 
heriger Weiſe zunimmt. In einzelnen Bezirken 
zeigte ſich bereits eine arge Kalamität, da die 
Zufuhren ausblieben, und einzelne Induſtrie⸗ 
zweige ihren Betrieb zeitweiſe einſtellen mußten. 
Zunächſt freilich rechnen wir noch nicht auf hohe 
Brennholzpreiſe, welche uns nur durch einen frühen, 
rauhen, anhaltenden Winter gebracht werden können. 

Den Ausfall, welchen unſere Forſtverwaltung 
hierdurch erleidet, decken aber in erhöhtem Maße 
die ſo gewaltig geſtiegenen Nutzholzpreiſe, da dieſes 
Material in unſeren meiſten Revieren die größte 
Rolle ſpielt. In erſter Linie trifft dieſes zu in 
den Vogeſen, wo die Beſtände vorherrſchend aus 
Weißtannen beſtehen und daher oft 80 bis 900% 
Nutzholz abwerfen. Dieſe Tannen haben ſich 
nun am Rhein und in ganz Süddeutſchland im 
Laufe der Zeit einen Markt erobert, daß fie dort 
den vorherrſchenden Handelsartikel bilden. In 
erſter Linie kommen dieſelben durch Ver⸗ 
mittelung der großen Mannheimer Häuſer in den 
dortigen Handel, aber in den letzten Jahren 


werden könnten. Für jedes beitretende Mitglied 
ſollten 2 Mk. bezahlt werden, das Mitglied ſelbſt 
babe dann noch 3 Mk. beizuſteuern. Der Ans 
trag wurde angenommen. 

Namens der betreffenden Kommiſſion berichtet 
Zandforitmeijter Dr. Dankelmann, daß dieſelbe 
zur Verhandlung auf der nächſtjährigen Wander⸗ 
nun folgende Themata aufgeitellt habe: 
1. Nach welchen Regeln find Miſchbeſtände von 
Fichte und Buche zu begründen und zu pflegen? 
2. über Verkoppelung von Forſten in der Provinz 
Hannover, ſowie über Anwendung des 8 24 des 
hannoverſchen Forſtteilgeſetzes. 3. Allgemeine 
Mitteilungen über Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen auf dem Gebiete der Forſtwirtſchaft und 
Jagd. Für den erſten Gegenſtand wurden Forſt⸗ 
rat a. D. Deckert⸗ Hannover und Oberforſtmeiſter 
Runnebaum⸗Stade, für den zweiten Regierungs⸗ 
rat Klamka⸗Hannover als Referenten beſtellt. 

Hierauf folgten Wahlen. An Stelle des 
verſtorbenen Oberförſters a. D. Malchus wurde 
Oberſorſtmeiſter Runnebaum-Stade zum ſtell⸗ 
vertretenden Mitglied im Bezirks -Eiſenbahn⸗ 
rat gewählt. Der Vorſitzende Dr. v. Bennigſen 
teilte bezüglich der Vorſtandswahl mit, daß 
der Schriftführer Forſtmeiſter von der Hellen 
nicht wiedergewählt zu werden wünſche. Was 
ihn (Redner) betreffe, ſo halte er ſich der aus⸗ 
geſprochenen Abſicht, ihn wiederzuwählen, gegen⸗ 
über für verpflichtet, den Wunſch auszudrücken, 
daß man von ſeiner Wiederwahl abſehen möge. 
Er wies darauf hin, daß er an Stelle v. Leipzigers 
zum Vorſitzen den gewählt worden ſei; er halte 
es im allgemeinen für erwünſcht und naturgemäß, 
auch im Intereſſe des Vereins liegend, daß der 
Vorſitz dem Oberpräſidenten übertragen werde. 
Graf zu Stolberg habe ſein Intereſſe für den 
Verein durch ſeinen Beitritt, ſowie auch durch 
ſeine Teilnahme an der Wanderverſammlung 
bewieſen, er bitte deshalb, dieſen zu wählen. 
Redner werde nach wie vor an den Beſtrebungen 
und Arbeiten des Vereins ſich lebhaft beteiligen. 

Präſident Faſtenau ſprach ſein Bedauern 
darüber aus, daß Herr v. Bennigſen den Vorſitz 
nicht wieder übernehmen wolle, und beantragte 
zugleich, ihn zum Ehrenmitglied des Vorſtandes 
zu ernennen. Graf zu Stolberg bat, von ſeiner 
Wahl abzuſehen, da er im Forſtweſen nicht ein⸗ 
geweiht ſei. Die Verſammlung erklärte ſich 
hierauf einſtimmig für die Wahl des Ober⸗ 
präſidenten Grafen zu Stolberg zum Vorſitzenden 
und die Ernennung Dr. R. v. Bennigſens zum 
e Er us 1 ſtell⸗ 
vertretenden Vorſitzenden wurde Landesforſtrat haben auch unſere hier im Lande aufä ſigen Ge⸗ 
Quaet⸗FJaslem wiedergewählt und das Schrift: ſchäfte ſich mehr und mehr auf an 
fübreramt durch einjtinmig erfolgte Wahl dem Bedarf eingerichtet und liefern mit Umgeben 
Oberföriter Erdmann übertragen. der Zwiſchenhändler vielfach direkt an die Kon: 

Damit war die Tagesordnung erſchöpft. ſumenten. Der Bedarf hier im Reichslande 
An die Verhandlungen ſchloß ſich eſttafel im felbſt ſteigt mit jedem Jahre, und hat derſelbe 
Schützenhausſaale, bei welcher Dr. v. Bennigſen augenblicklich eine ſolche Höhe erreicht, daß er 
das Hoch auf den Kaiſer ausbrachte. kaum gedeckt werden kann. Die Bauthätigkeit 

2 in allen Städten, vor allem dort, wo ſtarke 
Der Holzhandel des Reichs landes. Garniſonen liegen, iſt ſehr rege, die Induſtrie 
Straßburg, Mitte Juli. blüht, und find vor allem die lothringer Eiſen⸗ 

Während an anderen Orten jetzt Ruhe im 


werke ſo mit Aufträgen überhäuft, daß dieſelben 
Walde herrſcht und kaum noch ein Axthieb zul ihren Betrieb immer mehr erweitern müſſen. 
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Unter dieſen Verhältniſſen trat nun ſelbſt⸗ 
verſtändlich eine ſo ſtarke Konkurrenz in den 
Terminen auf, daß die Preiſe, vor allem die⸗ 
jenigen für gute Handelsware, mehr und mehr 
in die Höhe gingen und ſoweit ſtiegen, daß ein 
auffallendes Mißverhältnis zwiſchen Einkauf und 
Verkauf fühlbar wurde. In erſter Linie richtete 
ſich die verſtärkte Nachfrage auf die Tannen⸗ 
ſtammhölzer, welche ſo vorzügliche lange Ware 
liefern. Preiſe von 25 Mk. loko Wald gehörten 
nicht zu den Seltenheiten, und meiſt gingen dieſe 
Stämme ungeteilt zur Bahn, wo man ſie nun 
waggonweiſe auf dem Verſande ſieht. Doch auch 
die Blöcke, ſo kurz ausgeformt, weil der Transport 
von der unwegſamen Höhe nur auf dieſe Weiſe 
möglich war, erzielten oft gleich hohe Preiſe, und 
wanderten dieſe meiſt direkt zu den nahe gelegenen 
Sägemühlen, um dort zerſchnitten zu werden. 
Einen großen Teil dieſer Bretter nahm der 
Bedarf im eigenen Lande, und wanderte der 
Reſt ſo ſchnell weiter, daß man vergeblich nach 
gefüllten Lagern ſucht. Trotz dieſer abnorm 
hohen Preiſe hat ſich die Nachfrage noch keines⸗ 
wegs verringert, ſondern wir können darauf 
zählen, daß dieſe Preiſe in annähernder Höhe 
auch im nächſten Jayre bleiben werden. 

Unſerer Forſtverwaltung iſt es nicht zu ver⸗ 
argen, daß dieſelbe die guten Konjunkturen 
ausbeutet, möglichſt viel Nutzholz zum Einſchlage 
bringt und die Brennholzſchläge zurückhält. 
In den Tannenrevieren war dies um ſo leichter 
möglich, als darin auch eine erhöhte Nachfrage 
nach Papierholz bemerkbar iſt, hierfür ein guter 
Preis geboten wird und die Durchforſtungs⸗ 
hölzer dabei Verwendung finden können. Nicht 
nur im eigenen Lande wird von dieſem Materiale 
viel verbraucht, ſondern es ſtellen ſich vor allem 


auch die Käufer aus Baden hierfür ein, und 
ſelbſt franzöſiſche Fabriken fehlen dabei nicht, da 
der Zollſatz für dieſes Si.“ verhältuismäßig 
niedrig gegriffen iſt. ie Verwertung der 
Tannenſtangen war hier, wo ſo große Nadelholz⸗ 
bezirke in der Nähe liegen, ſtets ſchwierig, und 
es iſt daher doppelt angenehm, dieſes ſchwächere 
Material als Papierholz für den Preis von 
6 bis 8 Mk. pro Raummeter verwerten zu 
können. 

Neben der Eiche ſpielte das Buchennutzholz 
hier eine bedeutende Rolle, da ſolches bei 
uns mehr als an anderen Orten zu Bahn⸗ 
ſchwellen verarbeitet wird. Die günſtigen Er⸗ 
fahrungen, die wir hier mit den aus Frankreich 
übernommenen Bahnen in betreff der Buchen 
machen konnten, veranlaßten uns zu weiterem 
Vorgehen, und ſo lieferte uns dieſe Holzart 
bereits einen großen Teil der für uns nötigen 
Schwellen. Solange das Angebot in gewiſſen 
Grenzen blieb, ſtellten ſich die Preiſe recht be⸗ 
friedigend, aber man konnte bald wahrnehmen, 
daß es ſich hierbei, wie kaum bei einem anderen 
Sortimente, um eng beſchränkten Bedarf handelt, 
und daß ſofort ein Preisiturz eintritt, ſobald das 
Angebot hierin zu weit geht. Für ſtarke Buchen⸗ 
ſtämme finden ſich bei uns, wenn ſie friſch gefällt 
zum Ausgebot kommen, gern Abnehmer, da die⸗ 
ſelben vom Auslande aus, vor allem von 
Belgien und Luxemburg, ſehr geſucht werden, 
um ſie in den dortigen Induſtriebezirken zu ver⸗ 
wenden. Selbſt unſere Bergwerke dezogen 
Grubenholz von Buchen, um damit Verſuche an⸗ 
zuſtellen. Bevor dieſelben aber nach reiflichen 
Erwägungen ee find und ſich bieje 
Holzart jahrelang bewährt hat, läßt ſich hierüber 
kein abſchließendes Urteil fällen. 
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Beſetz, 
betreffend Ergänzung der geſetzlichen Vor- 
ſchriften über die Ausübung der Jagd auf 
eigenem Grundbeſttz. 
Vom 7. Auguſt 1899. 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König 
von Preußen ꝛc. 
verordnen, mit Zuſtimmung beider Häuſer des 
Landtages Unſerer Monarchie, was folgt: 
Einziger Artikel. 

Die Bildung eines eigenen Jagdbezirks iſt 
auch dann zuläſſig, wenn die dafür in Betracht 
kommenden Grundſtücke in mehreren Landesteilen 
liegen, in denen die geſetzlichen Vorſchriften über 


die Bildung eines eigenen Jagdbezirks von» 
einander abweichen. In dieſem Falle kommen 
die für den größeren Teil der Grundſtücke 
geltenden geſetzlichen Vorſchriften zur Anwendung. 
Bei gleicher Größe iſt dasjenige Geſetz maßgebend, 
welches den größeren Flächeninhalt für die 
Bildung eines eigenen Jagdͤbezirks erfordert. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Wilhelmshöhe, den 7. Auguſt 1899. 

L. 8. Wilhelm. 
Thielen. Boſſe. Freiherr von Hammerſtein. 
Schönſtedt. Freiherr von der Recke. von Goßler. 
Graf von Poſadowsky. 
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Eine ſorſtliche Erkurſton in den Vogelsberg. 
Von Culefeld. 
Der Vogelsberg, das größte Baſaltgebiet 
im Deutſchen Reiche, iſt im allgemeinen nur wenig 
bekannt und bietet dem Naturfreund ebenſo wie 
dem aufmerkſam beobachtenden Forſtmann des 
Intereſſanten doch gar viel. Leider wurde in 


früherer Zeit dieſem oberheſſiſchen Gebirgsſtocke 


zu viel Gelände für landwirtſchaftliche Benutzun 


entzogen, ſo daß die dünn bevölkerte Gebirgsgegen 


eigentlich nicht als waldreich bezeichnet werden 


kann, wie das bei Mittelgebirgen in Deutſchland 
der Fall iſt. Erſt in der allerjüngften Zeit wurde 


die forſtliche Welt durch die Litteratur aufmerkſam 
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gemacht auf die im Vogelsberg liegenden Wal⸗ 
bungen und auf die Tüchtigkeit ihrer Bewirt⸗ 
ſchaftung. Einmal hat Oberſörſter Diefenbach in 
Schotten bei der 11. Verſammlung des Forſt⸗ 
vereins für das e aggun Heſſen ſehr ein⸗ 
gehend und gewandt über die Wirtſchaftsführung 
im hohen Vogelsberg (Oberwald) geſprochen, und 
dann ſind dem aufmerkſamen Beobachter der forſt⸗ 
lichen Litteratur die Veröffentlichungen des Ober⸗ 
förſters Trautwein zu Eichelsdorf bekannt, in 
welcher er uns den „Hieb aus dem Vollen“ und 
den ebenfalls von ihm eingeführten „Auf: 
munterungsſchnitt“ in den Eichenkulturen ſchildert. 
Es iſt von jeher ein Mißſtand, daß der Forſtmann 
nicht reiſt und Gelegenheit ſucht, ſich auch in 
anderen Waldungen umzuſehen und dort zu 
lernen. Etwas iſt es ja anders geworden, aber 
immer noch giebt es praktiſche Forſtwirte, die ſich 
ſogar damit brüſten, ſeit einem Jahrzehnt keine 
Stunde Urlaub gehabt zu haben. 

Um ſo erfreulicher iſt es, daß jetzt die Bildungs⸗ 
ſtätten für die forſtliche Jugend beſtrebt ſind, den 
Studierenden während der Zeit des Lernens recht 
mannigfache Waldbilder vors Auge zu führen. 
Die Exkurſionsſtraße iſt nicht mehr wie früher 
in der gleichen Richtung verlaufend, der Lauf 
derſelben iſt ein mehr zwangloſer, er richtet ſich 
ganz nach den jeweiligen Verhältniſſen. Dieſem 
Grundſatze folgend, hatte Oberforſtrat Dr. Fürſt, 
der Direktor der Königl. Bayr. forſtlichen Hoch⸗ 
ſchule zu Aſchaffenburg, am 23. und 24. Juni 
d. Is. eine Exkurſion mit 36 Kandidaten des 
Staatsforſtdienſtes unter Beteiligung der Docenten: 
18 Dr. Conrad (Chemie und Mineralogie), 

orſtmeiſier Dotzel (Waldwegebau) und Forſt⸗ 
amtsaſſiſtent Müller, nach dem Vogelsberg unter⸗ 
nommen. Die Exkurſion nahm ihren Anfang bei 
dem Dorfe Herchenhain, etwa 700 m über dem 
Meere, unter der Führung des Revierchefs, Ober⸗ 
förſter Weber in Grebenhain. Oberforſtrat Dr. 
Fürſt gab zunächſt eine kurze Schilderung über 
das betretene Waldgebiet unter Hinweis auf den 
Unterſchied mit dem im Speſſart Geſehenen. Wie 
überall im Vogelsberg, ſo herrſcht auch hier die 
Buche vor, die Fichte kannte man früher faſt gar 
nicht, ſie hat aber jetzt an Terrain gewonnen. 
Obgleich die Höhenlage bedeutend, iſt der Wuchs 
der Buche dank dem kräftigen Baſalt⸗Boden doch 
noch gut, nur am Rande auf der Windſeite ſind 
die Stämme durch den unaufhörlichen Sturm 
gedrückt und zeigen im Streben, nach oben zu 
wachſend, die verſchiedenſten Krümmungen. Trotz 
dichten Kronenſchluſſes iſt der Boden mit einer 
Flora von Waldmeiſter, Bingelkraut (Mercurialis) 
und dergleichen mehr leicht überzogen. Von 
Buchenſamenpflänzchen oder Anwuchs auf lückigen 
Stellen iſt nichts zu ſehen, dahingegen ſind 
Ahornpflänzchen gedeihlich wachſend vertreten. 
Die auf der Höhe vor 50—60 Jahren in 2½ m 
(10 Fuß) Entfernung gepflanzten Fichten zeigen 
recht guten Wuchs, aber infolge des häufigen 
Ausbrechens der Gipfel durch Duft und Schuee⸗ 
anhang find Bajonett⸗ und Lyraformen häufig. 
An den friſchen Nord⸗ und Oſthängen ſind die 
Buchenſtangen langſchäftiger, auch mehrt ſich die 
Beimiſchung von Ahornen und beſonders Eſchen. 


Die Eiche tritt nur äußerſt ſelten und zwar in 
geringen Exemplaren auf. Der Boden gleicht 
der beſten Gartenerde, der Flora im Beſtande 
geſellt ſich Farnkraut zu. 60jährige Fichten 
zeigen hervorragenden Wucks, ſie liefern fetzt 
ſchon ſtarkes Bauholz. Allenthalben durchziehen 
Wieſen die Einſenkungen; für Beſſerung derſelben 
durch Aufſtreuen von Kunſtdünger (Thomasmehl 
mit Kainit) und Einebnen wird zur Zeit ſehr 
viel gethan, ſo daß bei den Verſteigerungen des 
Graſes für den Hektar 50 Mk. und mehr erlöjt 
werden. Aus den Abtriebsſchlägen und ins⸗ 
beſondere auf den Höhen nimmt die Fichte immer 
mehr an Ausdehnung zu. 

Indeſſen trafen die Teilnehmer an der 
Exkurſion auf dem Hoherathskopf ein, wo in der 
dem Vogelsberger Höhenklub gehörigen Reſtau⸗ 
ration kurze Zeit geraſtet wurde. Dichter Nebel, 
der recht naß machte, verwehrte die ſonſt ſo herr⸗ 
liche Rundſicht. Die Exkurſion trat nunmehr in 
das Revier Feldkrücken ein; Oberförſter Diefen⸗ 
bach übergab zur Orientierung einem jeden der 
Teilnehmer einen gedruckten, vorzüglich aus⸗ 
gearbeiteten Führer. Zunächſt uberſchritten wir 
große Weideflächen mit Moorboden, die wegen 
zu geringen Ertrages jetzt durch Pflanzung auf 

lugbalken mit Fichten aufgeforſtet werden. Im 

erbſte werden in 1½ m e mit dem 

fluge tiefe Furchen gezogen. Auf die dadurch 
entſtehenden Aufwürfen werden im darauffolgen⸗ 
den Se nachdem alſo der Schnee die Erde 
und Raſenplatten zuſammengedrückt hat, die 
Fichten gepflanzt. Zur Anfertigung der Pflanz⸗ 
löcher wird der Heyer'ſche Hohlbohrer verwendet, 
die ausgebohrten Löcher werden mit Erde gefüllt, 
welche den Furchen entnommen wird. Das 
Pflanzmaterial beſteht aus zwei⸗ bis dreijährigen 
Sämlingen oder auch aus verſchulten Fichten. 
Die Koſten betragen pro Hektar je nach der Ent⸗ 
fernung vom Orte und den jeweiligen Umſtänden 
45—60 Mk. (Lochpflanzung 100 Mk.) 

Auch im Reviere Feldkrücken herrſcht die 
Buche vor (65 % ), fie liefern nur 4% Nutzholz, 
und das ſoll ſich im Gebrauche als wenig gut 
erwieſen haben. Die Eiche findet kein frohes 
Gedeihen und noch weniger die Kiefer und Weiß⸗ 
tanne, ſowie die Lärche, die zumeiſt dem Krebſe 
unterliegt. Es kann ſich behufs Erziehung von 
Nutzholz einzig und allein im großen nur um 
die Fichte handeln. In den oberſten Lagen iſt 
den Rotbuchen mehrfach die Eſche und der Berg⸗ 
ahorn beigemiſcht, und dieſer one der Natur 
gab dem Revierchef Veranlaſſung, die Buchen⸗ 
Beſtände auf natürlichem Wege mit dieſen gut 
bezahlten Nutzholzarten zu miſchen, ihnen ſogar 
zum Teile den Vorrang einzuräumen. Den 
Grundbeſtand ſoll die Buche bilden. Der erſte 
derartige Beſtand ging aus einem Buchen⸗ 
Beſamungsſchlag hervor, der im Jahre 1876 
angehauen worden iſt. 1874 war der Boden 
mit dem Waldpflug bearbeitet worden. Die 
Buchenbeſamung blieb aus, auch die von 1875 
bis 1882 eingepflanzten Buchen zeigten kein Ge⸗ 
deihen; der reichliche Ahorn⸗Anflug in den Furchen 
wächſt aber ganz vorzüglich, nachdem kräftig ge: 
lichtet worden iſt. Die ſperrig gewachſenen Buchen⸗ 
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pflanzen find herausgehauen worden, und zwiſchen 
die Aborne wurden 1896-1898 Buchenſamen⸗ 
pflanzen mit dem Klemmſpaten eingeſetzt. Sie 
ſollen mit den Ahornen in die Höhe geben ſich 
zwiſchen hineindrängen und nicht nur den Boden 
decken. Da die Ahornpflanzen vielfach vom Wild 
verbiſſen werden, werden durch Arbeiter die da⸗ 
durch entſtandenen Doppelgipfel ausgeſchnitten, 
wodurch der Wuchs in die Höhe gefördert wird. 
In neuerer Zeit werden die Schläge eingegattert. 
In den Buchenſchlägen, in welchen der Ahorn 
und die Eſche fehlen, wird die Fichte eingepflanzt. 
Die ausgedehnten Fichtenſtangenhölzer in den 
tieferen Lagen zeigen ganz vorzüglichen Wuchs 
und auch, daß hier der Duft und der Schnee 
weniger gefährlich iſt. In den Buchenbeſtänden 
iſt ein weſentlicher Unterſchied bezüglich des 
Wuchſes, je nachdem es ſich um Nord⸗ und Oſt⸗ 
hänge handelt oder um die anderen Lagen, un⸗ 
verkennbar. Die Samenjahre ſind im allgemeinen 
ſelten, und der Boden verunkrautet allzuleicht, 
wenn plötzlich ſtark gelichtet wird. Ä 

Das Streben des Wirtſchafters iſt es deshalb, 
fhon in den jüngeren Jahren häufiger zu durch⸗ 
forſten und nach Vollendung des Hauptlängen⸗ 
wachstums durch kräftigere — aber allmähliche, 
alſo nicht plötzliche — Eingriffe auf Erſtarkung 
und Abrundung der Kronen hinzuwirken und 
gleichzeitig damit auf das raſchere Erſtarken der 
Stämme. 

Das Wetter war leider nicht günſtig, ſo daß 
das Durchgehen der Verjüngungen nicht in dem 
erwünſcht erſcheinenden Maße möglich geweſen 
iſt, und dann war der Tag zu kurz, um all die 
intereſſanten Revierteile aufzuſuchen; ſpät trafen 
wir in Schotten ein. 

Auch der Körper forderte ſeine Rechte, und 
ſie wurden ihm noch in vollem Maße. Das 
ae ee Zuſammenſein am Abende vom 

ämmerlicht zum Morgenſcheine bei Muſik und 
heiterem Geſang, die Reden in den Zwiſchen⸗ 
pauſen ernſten und humoriſtiſchen Inhalts, die 
zwangloſe Heiterkeit, das alles waren beredte 

eugen für das ſchönſte Zuſammenleben zwiſchen 
Lehrern und Schülern. Solch ein Körper, ſolch 
eine Gemeinſchaft iſt geſund, und nur im geſunden 
Körper wohnt ein geſunder, ein erſprießlich 
ſchaffender Geiſt. Mit Ehrfurcht und Vertrauen 
blicken ſie empor zu dem geliebten Lehrer und 
Freund, die friſchen Söhne des ſchönen Bayern⸗ 
landes, wo von jeher nicht die Schablone den Wald 
beherrſcht, ſondern die örtliche Erfahrung, wie ſie 
dem Forſte ſelbſt abgelauſcht iſt. Und wie verſteht 
es aber auch Dr. Fürſt, in ſeiner klaren Aus⸗ 
drucksweiſe von Punkt zu Punkt, von Beſtand 
zu Beſtand den Schülern das Wiſſenswerte, 
praktiſch und wiſſenſchaftlich begründet, vor⸗ 
zutragen. Ja, das erſreut das Herz des längſt 
in die Praxis hinausgetretenen Mannes, faſt 
möchte er neidiſch ſein, daß es ihm nicht mehr 
vergönnt ſein kann, mit den Jünglingen dahin 
zu ziehen, wo ſie zu dem ſpäteren Berufe vor⸗ 
bereitet werden. (Schluß folgt.) 


— [Aus dem Königreich Sachſen.] Wenn 
Waldverbote erlaſſen werden, jo findet ein 
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ſolches Vorgehen in der Regel und ohne weiteres 
eine abfällige Beurteilung vom Publikum. Man 
vergißt aber indeſſen, zu erwägen, daß jeder 
Waldbefiger fein Beſitztum zu ſchützen ſich bes 
mühen muß. Daß natürlich bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten das Publikum — wie man zu 
ſagen pflegt — „über einen Kamm geſchoren“ 
wird, iſt allerdings eine Thatſache, die ſich 
nicht wegleugnen läßt und einerſeits ſehr be⸗ 
dauerlich iſt. Aber wie ſoll man ſich denn 
ſchließlich gegen eine „gewiſſe Sorte“ von Publikum 
ſchützen? Unbillig wäre es zum mindeſten, wenn 
dent Waldbejiger zugemutet werden ſollte, feinen 
vielbeſuchten Wald durch Verſtärkung des Forſt⸗ 
ſchutzperſonals beſſer unter Kontrolle zu ſtellen. So 
etwas giebt's doch nicht! Waldverbote ſind hier⸗ 
zulande nichts Seltenes, und ſolange das Publikum 
es nicht verſteht, gegenſeitige Aufſicht zu üben, 
und ſolange es ſich rückſichtslos gegenüber dem 
Befitztum Fremder verhält, iſt es gut, daß man 
Maßnahmen zur Hand hat, um Ausſchreitungen 
auſs energiſchſte entgegentreten zu können. Wenn 
dem nicht ſo wäre, würde es bald traurig 
um manchen Wald und deſſen Beſitzer ausſehen! 
Die herrlichen fürſtlichen Forſten bei Greiz im 
benachbarten Fürſtentum Reuß älterer Linie 
waren z. B. früher für den Verkehr jederzeit 
geöffnet, ſeit einigen Jahren aber war man 
des überhandnehmenden Unfugs wegen ge⸗ 
zwungen, ein ſtrenges Waldverbot gegen jegliches 
Betreten der Forſten außerhalb der öffentlichen 
Wege (Hunde — auch auf dieſen — find nur an der 
Leine zu führen!) erlaſſen zu müſſen. Jüngſt hat 
u. a. die Gräfliche Revier⸗ Verwaltung zu 
Netzſchkau recht trübe Erfahrungen gemacht, 
weshalb auch ſie ſich genötigt ſah, ein Wald⸗ 
verbot über die ihr unterſtellten Forſten zu 
verhängen. 

Erklärlich kann man dieſe Maßnahmen gewiß 
finden, wenn man hört, daß in letzterer Zeit 
durch Spaziergänger Waldbrände entſtanden ſind, 
deren Schäden ſich auf rund 5000 Mark be⸗ 
laufen. Und nicht nur dieſen Schaden allein hat 
der Beſitzer der Grafſchaft zu tragen, es geſellen 
ſich ihm noch andere bei, — Schäden, die nach 
außen hin wenig oder gar nicht bekannt werden. 
So hat man in den Netzſchkauer gräflichen 
Waldungen nicht nur junge Kulturen durch Be⸗ 
treten arg beſchädigt, nein — man hat ſogar 
Drahtſchlingen auf Wild gelegt! Und was allem 
die Krone aufſetzt, iſt das, daß man — ohne 
irgend ein Wort zu verlieren — von einer im 
Revier geduldeten Reſtauration aus einen neuen 
Zugangsweg mittels Aufäſtung durch einen Teil 
des Reviers gelegt hat. Jedenfalls dürfte ſo 
etwas noch nicht dageweſen ſein. — Wer kann 
unter ſolchen Umſtänden ſich wundern, wenn die 
Forſtverwaltungen energiſche Maßregeln zum 
Schutze des Waldes ergreiſen? Würden alle 
Waldbeſucher jenen ſchönen Spruch, den ich auf 
meinen Wanderungen durch die Waldpartien am 
Fuße des altehrwürdigen Fuchsturmes, nahe der 
freundlichen thüringiſchen Muſenſtadt Jena, des 
öfteren angeſchlagen fand, und der dem Publikum 
gleichſam als Warnungstafel dient, ſich zu eigen 
machen und beherzigen, ſo ſtände die Sache 
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anders; wir würden keine Waldverbote haben! 
Das erwähnte Sprüchlein heißt: 

„Für jeden Fuß iſt jeder Gang, 

ür jeden Müden eine Bank, 

ür jedes Auge eine Blume 

um allgemeinen Eigentume. 

hir Herz und Sinn iſt alles ſchier, — 

och für die Finger iſt nichts hier.“ 
Möchte dieſes ſchöne Sprüchlein zum Wohle 
unſeres lieben deutſchen Waldes ausgedehnte 
Verbreitung und rechte — Befolgung erfahren! 

Die Regenperiode in der letzten Hälfte des 

Juli und die darauffolgenden warmen Tage hatten 
plötzlich die Pilze in unſeren Wäldern hervor⸗ 
gezaubert. Beſonders ſind die gelben Schwämmchen 
ungeheuer zahlreich vertreten, während man andere 
eßbare Pilze, als Täublinge und — leider — 
Steinpilze, wenig bemerkt. Die Abnahme des 
letzteren, ſo wertvollen und äußerſt ſchmackhaften 
Pilzes macht ſich von Jahr zu Jahr immer mehr 
geltend. Die Wochenmärkte in den Städten des 
ſächſiſchen Vogtlandes ſind heuer mit Pilzen über⸗ 
füllt, das Liter der gelben „Schwämmle“ wird 
mit 18 bis 25 Pfg. verkauft. Eine noch größere 
Pilzernte würde man haben, wenn das Sammeln 
in den meiſten Fällen nicht ſo unvernünftig be⸗ 
trieben würde. Man ſieht häufig, daß nicht 
nur Kinder, ſondern auch Erwachſene under: 
ſtändigerweiſe die ganze, bekanntlich größtenteils 
unter Moos und Fichtengeſtrüpp verſteckt liegende 
Brut der gelben Schwämmnie ihrer Schutzhülle 
berauben, um dann die ihnen zuſagenden 
„Schwämmle“ bequem ausreißen zu können, 
wobei aber ſtets die kleine Brut vernichtet wird. 
Würden die brauchbaren größeren Schwämme 
behutſam aus dem Boden genommen werden, ſo 
würde zweifelsohne eine beſſere Ausbeute dieſes für 
unſere Gegend ſo hochwichtigen Nahrungsmittels 
erzielt werden, denn der Nachwuchs der kleinen 
Brut wäre nicht nur für ein, ſondern für mehrere 
Jahre geſichert. Im Netzſchkauer Walde wurde 
neulich ein Pilz von rieſiger Größe, ein Boviſt, 
gefunden, der 122 Pfund wog. Der Durchs 
meſſer des Pilzes betrug 43 cm, die Höhe des⸗ 
ſelben 34 cm. Der Seltenheit wegen wurde der 


Mitteilungen. — Verſchiedenes. 


Pilz für längere Zeit zur allgemeinen Beſichtigung 
in der Netzſchkauer Jägerhalle ausgeſtellt. — Daß 
in hieſiger Gegend vielfach der Perlpilz, der 
anderwärts für giftig gehalten wird, als Nahrungs⸗ 
mittel dient, dürfte wenig bekannt ſein. Keines⸗ 
wegs gehört dieſer Pilz zu den giftigen. Aller 
dings iſt die graue Haut, die derjenigen des 
giftigen Fliegenpilzes ſehr ähnelt, und die weiße 
Umhüllung geſundheitsſchädlich. Nach Entfernung 
dieſer ſchädlichen Beſtandteile des Pilzes erhält 
man aber ein rötliches Fleiſch, das durchaus zu⸗ 
träglich und ſehr ſchmackhaft iſt. 

Mit Heidelbeeren waren unſere Wälder heuer 
auch reichlich geſegnet. Tauſend fleißige Kinder⸗ 
und Frauenhände waren vom frühen Morgen bis in 
den ſpäten Abend hinein mit Pflücken der Heidel⸗ 
beeren, auch Schwarzbeeren genannt (im Norden 
Blau» oder Bixbeeren), beſchäftigt. Eine beſonders 
vorzügliche Ernte hatte man in den ſächſiſchen 
Waldungen nahe der bömiſch⸗bayeriſchen Grenze. 
Das Liter Heidelbeeren wurde hier von den Auf⸗ 
käufern mit 15 Pf. bezahlt. Dieſe brachten ihre 
Ware ſofort nach den verſchiedenſten Städten 
Sachſens, hauptſächlich nach der Metropole des 
ſächſiſchen Vogtlandes, Plauen, um ſie wieder 
abzuſetzen. Der Verdienſt der „Beermänuer⸗ 
war in dieſem Jahre kein großer, denn ſie ſetzten 
das Liter mit ca. 18 Pf. wieder ab. 

Der Ertrag 'der Walderdbeeren iſt nicht fo 
reichlich geweſen, als man gehofft hatte, was ſchon 
daraus erhellt, daß auf den Wochenmärkten in 
Plauen das Liter dieſer Frucht mit 70—90 Pf. 
bezahlt wurde. Im benachbarten Reußen lande 
geb es eine ganz gute Walderdbeerenernte. Das 

iter wurde dort mit 40 Pf. verkauft. 

Jetzt iſt die Zeit der Preißelbeerernte ein⸗ 
getreten, die hier und in der Umgegend als eine 
gute zu bezeichnen iſt. 5 A we. 


— [Amtlicher Marätbericht.] Berlin, den 
29. Auguſt 1899. Rehböcke 0,50 bis 0,70, Rot: 
wild 0,30 bis 0,38 Mk. pro Pfund, Stockenten 
0,70 bis 1,00, Rebhühner 0,50 bis 0,90 Mk. 
pro Stück. 


* 
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— [Die Ausſtellung für Kultur der Moor- 
und Gdkändereien, ſowie für Wieſenbau in 
Münſter i. W. Die Provinz Wejtfalen befitt 
umfangreiche Flächen von Mooren, Heide⸗ und 
Bruchböden, ſowie von Wieſenanlagen. Die Er⸗ 
hebungen und Unterſuchungen haben ergeben, daß 
die Moore Weſtfalens zum bei weitem größten 


Teile von beſonders guter Beſchaffenheit find, und J 


daß auch die Heideböden mit einfachen Mitteln 
der Wiederurbarmachung zugeführt werden können. 
In der That regt ſich auf dieſen Odländereien 
ſeit dem letzten Jahrzehnt überall wieder neues 
Leben. Nicht minder findet der Wieſenbau in der 
Provinz lebhafte Beachtung und Pflege. Um 
nach dieſen Richtungen noch fördernder zu wirken, hat 
der landwirtſchaftliche Hauptverein des Regierungs- 
Bezirkes Münſter beſchloſſen, eine Ausſtellung für 
Kultur der Moore und Odländereien (Heide und 


Bruchböden), ſowie für Wieſenbau im Oktober 1900 
in Münſter i. W. zu veranſtalten. Die Aus⸗ 
ſtellung ſoll die Fortſchritte und den Stand der 
Kultur, der Moor: und Odländereien, ſowie des 
Wieſenbaues in der Provinz Weſtfalen zu Anfang 
des neuen Jahrhunderts zur Anſchauung bringen. 
Dementſprechend ſollen zur Ausſtellung gelangen: 
Auf dem Gebiet der Kultur der Moore, 
Heide⸗ und Bruchböden: 1. Alle auf Moor-, Heide: 
und Bruchböden gezogenen Früchte der ver⸗ 
ſchiedenſten Art. 2. Gerätſchaften und Gegen⸗ 
ſtände aller Art, welche für die Urbarmachung der 
Moor⸗ und Odländereien von Bedeutung ſind. 
3. Natürlich wachſende Pflanzen der weſtfäliſchen 
Heiden und Moore, entweder in Form von Herbarien 
oder in natürlich wachſendem Zuſtande in Töpfen. 
4. Zeichnungen, plaſtiſche oder bildliche Dar⸗ 
ſtellungen (Photographien) von erfolgreichen 


Verſchiedenes. 


Kulturen. 5. Statiſtiſche Erhebungen über den 
Umfang der rohen und der bereits urbar ge⸗ 
machten Moor» und Odländereien unter genauer 
Angabe der Lage, Zeit und Erfolge der Urbar⸗ 
machung. IL Auf dem Gebiete des Wieſenbaues. 
1. Darſtellung der Wieſenkultur durch ausgeſtochene 
Würfel oder Erzeugniſſe des Wieſenbaues, wo⸗ 
möglich im Vergleiche zu Proben von unkultivierten 
Flächen. 2. Natürliche oder plaſtiſche Darſtellung 
und Ausführung der verſchiedenen Wieſenbau⸗ 
ſyſteme, mit und ohne Drainage. 3. Gerätſchaften 
und Gegenſtände aller Art, welche für den Wieſen⸗ 
bau von Bedeutung ſind. 4. Zeichnungen oder 
bildliche Darſtellungen (Photographien) von erfolg⸗ 
reichen Wieſenanlagen unter Berückſichtigung der 
Bewäſſerungs⸗ und Düngungs⸗Verhältniſſe. 
5. Statiſtiſche Darſtellung der in Weſtfalen vor⸗ 


handenen Meliorationen, der Ent: und Bewäſſe⸗ J 


rungsgenoſſenſchaften unter Angabe des Ortes, 
der Lage, Zeit und Erfolge derſelben. Für die beſten 
Leiſtungen auf beſagten Gebieten werden namhafte 
Geld: und Ehrenpreiſe ausgeſetzt werden. An⸗ 


meldungen zur Beteiligung an der Außftellung- 


ſind bis zum 1. Oktober 1899 an den General⸗ 
Sekretär des landwirtſchaftlichen Provinzial⸗ 
Vereins bezw. der Landwirtſchaftskammer für 
Weſtfalen zu richten. Auf die Ausſtellung wird 
ſchon jetzt aufmerkſam gemacht, damit die beteiligten 
Beſitzer von Mooren, Odläudereien und Wiejen 
ſchon in dieſem Jahre diesbezügliche Verſuche und 
Erhebungen in Angriff nehmen können. 
(Rhein.⸗Weſtf. Ztg.) 
$ 


— [Honnenplage.] In den Waldungen von 
Hildburghauſen und Umgegend tritt die Nonne 
ſo ſtark auf, daß Schulkinder gegen Entgelt mit 
dem Einſammeln beauftragt ſind. 


; = (Jenaiſche Ztg.) 


— [Waldbrände.] Wie aus Schirwindt im 
Kreiſe Pillkallen berichtet wird, iſt man des großen 
Moor: und Waldbrandes endlich nach zehntägiger 
Dauer Herr geworden. Zwar ſchwelt an manchen 
Stellen die Torferde noch, doch iſt die Gefahr 
vorüber. Der durch das Feuer angerichtete 
Schaden iſt außerordentlich groß, da außer 
40 Morgen Wald auch eine Menge Torf ver⸗ 
nichtet iſt. Außerdem iſt eine Fläche von 3000 
Morgen zur Torſbereitung auf Jahre hindurch 
unbrauchbar gemacht, weil das Moor nietertief 
ausgebrannt iſt. Das Moor gleicht einer Wüſte. 
— Nach einer Mitteilung aus Bremerhaven vom 
28. Auguſt wüten drei große Heide- und Moor⸗ 
brände zwiſchen Weſer und Elbe, zwei bei Lehe 
und einer in der Nähe der Künſtlerkolonie Worps⸗ 
wede. — Am 27. Auguſt entſtand in der Nähe 
von Iſenbüttel (Regbz. Lüneburg) ein Waldbrand, 
der zwiſchen den Orten Winkel und Leiferde zu 
beiden Seiten der Fahrſtraße den Heide⸗ und 
Föhrenbeſtand vernichtete. Es waren von nach⸗ 
mittags 3 bis 6 Uhr über 100 Morgen Beſtand 
vom Feuer ergriſſen. 


— Als älteſten Baum der Welt bezeichnet 
man, ob mit Recht oder Unrecht, mag dahingeſtellt 
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bleiben, die Cypreſſe, welche ſich auf dem Platz 
vor der Kirche zu Santa Maria del Tule, unweit 
der Stadt Oajaca, im ſüdweſtlichen Mexiko erhebt 
Die Schweizer Zeitſchrift für „Forſtweſen“ ſchreibt 
darüber: Dieſer Baum, eine mexikaniſche Cypreſſe, 
Taxodium mexicanum Carr., beſitzt rieſige Dimen⸗ 
ſionen und ein außerordentlich hohes Alter. Das 
letztere wurde von Botanikern, fo vom jüngeren 
Decandolle, zu 6000 Jahren geſchätzt, während 
andere aber nicht mehr als 2000 Jahre zugeben 
wollen. Schon Ferd. Cortez ſoll bei der Eroberung 
Mexikos im Jahre 1519 mit ſeinem ganzen Heer 
im Schatten dieſer Eyprefie gelagert, nach anderer 
Verſion freilich unter derſelben von den Eingeborenen 
hart bedrängt, eine ſehr ſorgenvolle Nacht zugebracht 
haben, weshalb der Baum auch die Bezeichnung 
Arbol de la noche triste erhalten hat. Baron 
. W. Müller, der jene Gegend im Jahre 1857 
beſucht hatte, bezeichnet den Anblick dieſes Nadel⸗ 
holzrieſen als unbeſchreiblich großartig. 1,6 m 
über dem Boden hatte der Stamm einen Umfang 
von 30,8 m, entſprechend beinahe 10 m Durch⸗ 
meſſer. Seine Höhe betrug reichlich 36 m, der 
Umfang der Krone, in die ſich der Stamm etwa 
8 m über dem Boden teilte, an 160 m. Wie 
Abbildungen neueren Datums zeigen, iſt von 
jener einſtigen Pracht nur eine Ruine geblieben, 
die 1 — 5 ſelbſt in ihrem Verfall noch imponierend 
t. 


i (Köln. Ztg.) 
u 


wir 
Bereind: Nachrichten. 


Verein alter Garde-Iäger zu Berlin. 


Nachdem in der General-Verſammlung vom 
7. März d. Js. der Beitritt des „Vereins alter 
Garde⸗Jäger“ zu einem der Berliner Krieger⸗ 
Verbände im Prinzip beſchloſſen wurde und der 
Verein in der Sitzung vom 6. Juni d. Is. der 
„Vereinigung der Berliner und benachbarten 
Strieger= Vereine” (Vorſitzender Rechnungsrat Pfan⸗ 
ſtiel) beizutreten beſchloß, iſt eine kleine Statuten⸗ 
Anderung erforderlich geworden. Zur Beſchluß⸗ 
faſſung hierüber werden die Herren Kameraden 
zu einer am Sonnabend, den 16. September 1899, 
abends präziſe 8 Uhr im Vereinslokal „Branden- 
burger Haus“, Mohrenſtraße 47 zu Berlin, ſtatt⸗ 
findenden außerordentlichen General⸗Verſammlung 
kameradſchaftlichſt eingeladen, und erſuchen wir 
um recht rege und pünktliche Beteiligung. Ini 
Anſchluß hieran ſoll das vierjährige Stiftungsfeſt 
des Vereins durch einen Herren-Feſt⸗Kommers 
(ohne Eſſen) begangen werden. Vorträge für 
den Kommers ſind erwünſcht, und wird gebeten, 
dieſelben vorher beim Kameraden Schriftführer 
anzumelden. 
Ferner iſt den Herren Kameraden noch 
folgendes mitzuteilen: 

Den Verlag der von Vereinsmitgliedern 
geſchriebenen und vom Verein herauszugebenden 
„Jäger⸗Erlebniſſe“ hat Herr Kommerzienrat Neu⸗ 
mann in Neudamm freundlichſt übernommen und 
ſich verpflichtet, für die erſte Auflage von 4000 
Exemplaren den Betrag von eintauſend Mark an 
den Verein zu zahlen. Dieſes Anerbieten hat der 
Verein angenommen, und werden die Herren 
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Kameraden ſchon jetzt auf das demnächſt erſcheinende 
hochintereſſante Werk hiermit aufmerkſam gemacht. 
Näheres über den Preis desſelben wird ſpäter 
mitgeteilt werden. 

2. Die mit den i länger 
als ſechs Monate rückſtändigen Herren Kameraden 
werden unter Bezugnahme auf S 6b der Vereins⸗ 
1 um baldige Einſendung derſelben an 

en Schatzmeiſter, Kamerad Elbers, Berlin NW., 
Karlſtraße 34/35, hiermit freundlichſt erſucht. 

3. Wiederholt bitten wir, vorgekommene 
Wohnungs⸗Veränderungen bezw. Irrtümer, ſowie 
die fehlenden Kompagnie-Nummern im letzten 
Mitglieder⸗Verzeichnis dem Kameraden Schriſt⸗ 
führer baldigſt mitteilen zu wollen. 

4. Aus Anlaß eines Specialfalles machen 
wir nochnials darauf aufmerkſam, daß die Vereins- 
ſitzungen ſtets am erſten Dienstag jedes Monats 
(nicht am erſten Dienstag nach dem 1.) bis auf 
weiteres Mohrenſtraße 47 ſtattfinden. 

Mit kameradſchaftlichem Gruß, Wald⸗ und 
Waidmannsheil! | 

Der Vorſtand 
des Vereins alter Garde» Jäger. 
Betche, ſtellvertretender Vorſitzender, 
Herrmann, Elbers, 
Schriftführer. Schatzmeiſter. 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 
A. Forſt- Verwaltung. 


Abraham, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm 
die Förſterſtelle zu Schwentainen, Oberförſterei ffriedrichs⸗ 
elde, Regbz. Königsberg, vom 1. Oktober d. Js. ab 
efinitiv übertragen worden. 

Alsertus, Waldwärter zu Räber, Kloſter⸗Revierförſterei 
Niebeck, iſt nach Wichmanusdorf, Kloſter-⸗Oberförſterei 
Lüneburg, Regbz. Hannover, verſetzt worden. 

Ben: Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
Förſterſtelle zu Metel. Oberförſterei Dedenjen, Regbz. 
Hannover, verliehen worden. 

Bauer, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter zu Gebhards⸗ 
hain, iſt zum Königlichen Förſter auf die Förſterſtelle 
Krebsweiler, Oberförſterei Meiſenheim, Regbz. Coblenz, 
vom 1. Oktober d. 33. ab ernannt worden. 

Aehm, PETE DaF Her örſter zu Stepen, Kreis Bublitz, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Bonath, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm 
die Förſterſtelle Lipin, Kloſter-Oberförſterei Margonins— 

dorf, Regbz. Hannover, verliehen worden. 

Braun, Königlicher Förſter zu Förſterhof, iſt auf die Förſter— 
ſtelle Franken, Oberförſterei Coblenz. Regbz. Koblenz, 
vom 1. Oktober d. Js. ab verſetzt worden. 

Buchholz, Förſter in Memſen, Oberförſterei Memſen, iſt 
nach Barkholz, Oberförſterei Harpſtedt, Regbz. Hannover, 
verſetzt worden. 

Dall, Förſter zu Weſtermark, Oberſörſterei Syke, iſt nach 
Memſen, Oberförſterei Memſen, Regbz. Hannover, 
verſetzt worden. 

Damle, Waldwärter, iſt die Waldwärterſtelle Wesrednick, 
Kloſter⸗Oberſörſterei Margoninsdorf, Regbz. Hannover, 
verliehen worden. 

Einecke, Jorſtaufſeher, iſt mit der interimiſtiſchen Wahr: 
nehmung der Waldwärterſtelle Niebeck, Kloſter-Revier— 
förſterei Niebeck, Regbz. Hannover, beauftragt worden. 

Keine, eee iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
Förſterſtelle Margonin, Kloſter-Oberförſterei Margonius— 
dorf. Regbz. Hannover, verliehen worden. 

Jordan, JForſtmeiſter zu Neuenſtein, tft nach Hersfeld, Regbz. 
Caſſel, verſetzt worden. 

Knoop, Herzoglicher Hofjäger zu Rauden, Kreis Rybnik, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Aurtius, Förſter in Barkholz, Oberförſterei Harpſtedt, 
Regbz. Hannover, iſt in den Ruheſtand getreten. 


Verſchiedenes. 


Laple, Förſter, iſt die Sea Ilgen, Kloſter⸗Oberförſterei 
Margoninsdorf, Regbz. Hannover, übertragen worden. 
£ipner, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
öde 8 Oberförſterei e Regbz 
önigsberg, vom 1. Dktober d. 38. ab definitiv über 
tragen worden. j 

Pinczalowsly., Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und 
ihm die Forſterſtelle Weſtermark, Oberförſte rei Sylke. 

7 Hannover, verliehen worden. 

Quenfell, Forſtaufſeher, iſt mit der interimiſtiſchen Wahr⸗ 
nehmung der Waldwärterſtelle Räber, Kloſter⸗Neviet · 
förſterei Niebeck, Regbz. Hannover, beauftragt worden. 

Meverey, Forſtaufſeher, iſt die interimiftifche Wahrnehmung 
der Waldwärterſtelle in Marienwerder, Kloſter⸗Ober⸗ 
ſörſterei Wennigſen, Regbz. Se übertragen. 

Auhmann, Förſter in Ochenſen, Oberförſterei Coppenbrügge. 
1055 Hannover, iſt geſtorben. 

Schmidt, Förſter au Reddehauſen, Regbz. Caſſel, iſt vom 
1. Oktober d. Is. ab penſioniert worden. 

Schnebbel, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm 
die Förſterſtelle Barenboſtel, Oberförſterei Uchte. Regb;. 

annover, verliehen worden. N 

Schröder, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm 
die Förſterſtelle Wenden, Oberförſterei Nienburg, 
Regbz. Hannover, verliehen worden. N 

Siebenhaar, Herrſchaftlicher Förſter zu Steinersdorf, Kreis 
Namslau, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Steffen, Königlicher Förſter zu Krebsweiler, iſt auf die 
Förſterſtelle Förſterhof, Oberförſterei Förſterhof, Regbz. 

oblenz, vom 1. Oktober d. Js. ab verſetzt worden. 

Stoll, Gemeindeförſter a. D. zu Roth, Kreis Daun, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Strüver, Förſter, ift zum Revierförſter ernaunt und ihm 
die Revierförſterſtelle Rathloſen, Oberförſterei Diepholz, 
Regbz. Hannover, übertragen worden. N 

Thelen, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter, iſt zum König⸗ 
lichen Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle Hochſtetten, 
Oberförſterei Meiſenheim, Regbz. Coblenz, vom 1. Sep⸗ 
tember d. Is. ab übertragen worden. 

e Herrſchaftlicher Förſter zu Bandſeckow, Kreis 
Stolp, ift das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Ziſchla, Hegemeiſter a. D. zu Strehlen, bisher zu Mebltheuer, 
Kreis Strehlen, iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter 

Klaſſe verliehen worden. 


* 
Die Oberförſterſtelle Bordesholm, Regbz. Schleswig. 
iſt zum 1. November d. Js. anderweit zu beſetzen. 


B. Jäger⸗ Korps. 


Freiherr v. Alomberg, Hauptmann und Kompagnie⸗Chef 
im Brandenburg. Jäger-Bataillon Nr. 3, iſt in das 
nfanteric⸗Regiment Nr. 175 verſetzt worden. 

Boeck, Leutnant im Pomm. Jäger⸗Bataillon Nr. 2, tft vom 

1. Oktober d. Is. ab air ein A ee Dienſtleiſtung 

bei dem Thüring. Feld⸗Artillerie⸗-Regiment Nr. 19 
kommandiert. 

v. Arofigk, Oberleutnant im Garde⸗Jäger⸗Bataillon, if 
unter Beförderung zum Hauptmann als Kompagnie⸗ 
Chef in das Brandenburg. Jäger-Bataillon Nr. 8 verſetzt. 

v. Yacano, Leutnant der Reſerve des Hannov. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 10, iſt vom 1. September d. 38. ab auf 
ein Jahr zur Dienſtleiſtung bei dem 2. Hannov. Ulanen. 
Regiment Nr. 14 kommandiert. 

Zu Leutnants ſind befördert die Fähnriche: 
v. Streng im Jäger-Bataillon Graf Vorck von Warten: 
burg (Oſtpreuß.) Nr. 1. Hering, ock im Pomm 
Jäger-Bataillon Nr. 2, Freiherr von Schuckmann im 

äger-Bataillon von Neumann (1. Schleſ.) Nr. 5. 
5. Hautcharmoy im 2. Schleſ. Jäger-Bataillon Nr. 6. 
Freiherr v. Tedebur im 2. Weſtſal Jäger-Bataillon 
Nr. 7, Stubenrauch, Friedrichs im Rhein. Jäger⸗ 
Bataillon Nr. 8, Jerſſen im Lauenburg. Jäger-Bataillon 
Nr. 9, Sattig im Hannov. Jäger-Batailloum Nr. 10 
Stamm im Heſſ. Jäger-Bataillon Nr. 11, v. Suft 
im Großherzoglich Mecklenburg. Jäger-Bataillon Nr. 14 

Königreich Jachſen. 

Büttner, Waldarbeiter, iſt zum Waldwärter auf Bodaner 
Revier ernannt worden. 

Käſſig, Waldwärter auf Bockauer Revier, iſt geſtorben. 
ANennau, Waldwärter auf Crottendorfer Revier, tft penſioniert. 
Königreich Bayern. 

Albrecht, Forſtaufſeher in Tſchirn, iſt zum Forſtgehilfen in 
Ludwigsſtadt befördert worden. 

Bauer, Forſtaufſeher in Hohenberg, iſt zum Forſtgebilſen 
in Rothenkirchen befördert worden. 

Pauberſchmitt. Praktikant, hat die Aſſiſtentenſtelle beim 
Forſtamte Eichſtätt-Weſt zu verweſen. 


Verſchiedenes. — Nachrichten des „Waldheil“. 


* 
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Erkert, Forſteleve, hat die Forſtaufſeherſtelle zu Heidenheim] Weſener, Forſtaſſeſſor, iſt zum Kaiſerlichen Oberförſter 


u verweſen. 
. hat die Forſtaufſeherſtelle zu Sulz zu 

eſen. 

Srimm, Forſtgehilfe in Goldkronach, iſt entlaſſen. 

Seberfein, 9 hat die Forſtaufſeherſtelle zu Altdorf 
zu verweſen. 

Keim, Praktikant, hat die Aſſiſtentenſtelle beim Forſtamte 
Herrnhütte zu rc. 

Hoffmann, Eleve, hat die Forſtaufſeherſtelle in Kipfenberg 
zu verweſen. 

Käuffer, Forſtaufſeher in Sulz, iſt zum Forſtgehilfen in 

8 befördert worden. 

Küste Off ant in Regensburg, iſt auf 1 Jahr penſioniert. 

u. „ Gleve, iſt zum Forſtaufſeher in Schernfeld 


rdert worden. 
Kußhling, Eleve, hat die Forſtaufſeherſtelle Eichſtätt⸗Weſt 
zu verweſen. 
Zätß, Funktionär in Ansbach, iſt zum Offizianten daſelbſt 
befördert worden. 


Jürſtentum Zeuf älterer Linie. 
a v. Cornberg, Oberförſter, iſt vom Fürſten Chriſtian 
rnft von Stolberg⸗ Wernigerode als Forſtmeiſter nach 
Wernigerode berufen worden und wird ſein neues Amt 
am 1. Januar n. 38. antreten. 
Elſaß⸗gethringen. 
Scheel I, Forſtaſſeſſor, iſt zum Kaiſerlichen Oberförſter 
ernannt und ihm die Oberförſterſtelle Bitſch⸗Süd zum 
1. Oktober d. 38. übertragen worden. 


ernannt und ihm die Oberförſterſtelle NMasmünſter zum 
1. Oktober d. 58. übertragen worden. 


7 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Die ee eee Crans berg, Ober⸗ 
örſterei Uſingen, Regbz. Wiesbaden, mit dem Wohnſitz in 
. Kreis 1 „gelangt mit dem 1. November 1899 
ur Neubeſetzung. it der Stelle, welche die Waldungen 
er Gemeinden Gransberg und Wernborn, ſowie die 
Pfarrei-⸗ und Kirchenwaldungen von Cransberg und 148 ha 
Staatswald mit einer Größe von zuſammen 578 ha a 
iſt ein Jahreseinkommen von 841 Mk. verbunden, welches 
auf Grund des Geſetzes vom 12. Oktober 1897 penſions⸗ 
berechtigt iſt. Außerdem war mit der Stelle bisher 
eine nicht fab de ki Nebeneinnahme von 20 Mk 
r Beaufſichtigung des Schindangers verbunden. Die 
nftellung erfolgt zunächſt auf eine einjährige Probedienſtzeit 
Bewerbungen find bis zum 10. Oktober d. Is. an den 
Königlichen Oberförſter Herrn Birkenauer in Uſingen zu richten. 
orſtverſorgungsberechtigte und . haben ihrer 
eldung die im 8 29, aß 8 des Regulativs vom 
1. Oktober 1807 aufgeführten il und die in 8 80, 
Abſatz 8 daſelbſt vorgeſchriebene Erklärung beizufügen, daß 
ſie durch dieſe Anſtellung ihre Verſorgungsanſprüche als 
erfüllt betrachten. e 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
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Machrichten des „Maloͤheil“, 


Jereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Unterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen, | 
Herausgegeben unter Verautwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Bahr, Karl, mL Furs dar, Woziwoda, Kr. Tuchel. 
Dr. Dieſterweg. Berlin O., Grüner Weg 34, J. 
Soffmann, J., Gefreiter der 2. Komp., Lauenburgiſchen 
Jäger⸗Bataillons Nr. 9, Ratzeburg, Lauenburg. 
Kunſt, O., Jäger der 1. Komp. Lauenburgiſchen Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 9, Ratzeburg, Lauenburg. 
troll, R., Gefreiter der 2. Komp. Lauenburgiſchen Jägers 
Bataillons Nr. 9, Ratzeburg, Lauenburg. | 
Rnhn, Richard, Hilfsförſter, Fiſchbach, Rieſengebirge. 
Lübke, Förſter, Forſth. Wordel bei Märkiſch-Friedland. 
Mahling, Gefreiter der 1. Komp. Magdeburgiſchen Jägers 
ataillons Nr. 4, Colmar i. E. 
enn, Albert, Gräfl. Hilfs jäger, Forſth. Gerrin b. Filehne. 
ilg, Königl. Forſtaufſeher, Groß⸗ Königsdorf bei Köln. 
Schüler, Königl. Hilfsjäger, Soelde, Weſtfalen. 
Sontag, Förſter, Forſth. Theerofen bei Callies. 
Wegerich, Feldwebel der 3. Komp. Weſtfäliſchen Jäger: 
ataillons Nr. 7, Bückeburg. N 
Willeuberg, B., Forſtſekretär, Kreis 
Bunzlau, Schleſi 
Zampich, För ſter, 


Lichtenwaldau, 


en. 
Luggewieſe bei Lauenburg, Pommern. 
* “ 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 
2 Mk.; 


k. ee Wefjels 
aubinger, 
Magnus, 


Rockſtroh, Bunzlau, 5 Mk.; 
C. Schulze, n 5 Mk.: C. Schulze, Wendiſch⸗ 
Buchholz, 2 Mk.; Stov, : 

Slawno, 2 Mk.; Schulz, Zerpenſchleuſe, 2 Mk.; Sawade, 
Juſtinka, 2 Mk.; Tauſendfreude, Hufenbruch, 2 Mk.; Tiller, 
Obershauſen, 2 Mk.; Wachsmuth, Ratzeburg, 2 Mk.; Weber, 
Göhrde, 5 Mk.: Wermelskirch, Adelaidenau, 2 Mk.; Wegerich, 
Bückeburg, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
3 „Waldheil“, Neudamm in der 
eumark. Der F beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
orſt⸗ und Jagoͤbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtan d. 


% 

Wir machen unſere Bereinsmitglieder darauf 
aufmerkſam, daß das neue Vereinsjahr am 1. Juli 
d. J8. ſeinen Anfang genommen hat, und bitten 
um gefällige Einſendung der Jahresbeiträge. An⸗ 
gabe der Mitgliedsnummer iſt dringend erwünſcht. 

Gleichzeitig möchten wir auch darauf hinweiſen, 
daß der Beginn des neuen Vereinsjahres für den 
Eintritt neuer Mitglieder beſonders geeignet iſt. 
Wir bitten deshalb, für den Verein „Waldheil“ 
nach Kräften zu werben. Meldebogen, Meldekarten, 
Satzungen und Jahresberichte ſtellen wir in be⸗ 
liebiger Anzahl gern zur Verfügung. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 
** 8 


Belondere Zuwendungen. 


Sammlung des Schießvereins Groß⸗Königsdorf 
bei Köln, eingeſandt von Herrn Königl. Forſt⸗ 


aufſeher Pilz, Groß⸗ Königsdorf . 17,08 M 
Sammlung der Mündener forſtlichen Herbſt⸗ 

exkurſion 1899, eingeſandt von Herrn Profeſſor 

Dr. Councler, Hann.⸗ Münden 1 
Außerordentlicher Beitrag von Herrn Architekt 

Melling, z. Z. Muhrau, eingeſandt von Herrn 

Förſtier Schöbitz, Grunau » . 2 0 0 8 „ 


Summa 8421 Mk 


Fernere Beiträge wolle man gütigft ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 

Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


648 Inſerate. 
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Tieſer Nummer 2 bei swei Separatbeilagen: 1. von R. Wober, N in Schleſten, be 
treffend Ranbtierfallen: 2. von der chemi ihen re von Holurich Ermisch, Burg⸗Magdeburg, betreffend 


„„ en Naupenleim“ als Mittel gegen ildverbiß, worauf wir hiermit ganz befonderd 
niachen. 


BER” Dieser nummer liegt bei ein Prospekt über das soeben in 
dritter, gänzlich neu bearbeiteter und bedeutend erweiterter Auflage 
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Nr. 37. 


Neudamm, den 10. September 1899. 


14. Band. 


Der Baum und feine mythiſche und ſymboliſche Bedeutung für Menſchen 
und Menſchenſchickſale, ſowie die ſich daraus ergebende Baumhege und Pflege. 


Von A. 


Der Naturmenſch, der noch keinen 
Unterſchied zwiſchen Körper und Geiſt 
kannte oder einen ſolchen wenig beachtete, 
der Tiere und Bäume mit ſich auf gleichen 
Standpunkt ſtellte, letztere gleichſam 
perſonifizierte, hat dadurch, daß er mit 
der Zeit den Kultus in Verbindung mit 
Naturdingen brachte, und ſelbſt gewiſſe 
Pflanzen als Halbgötter oder als durch 
Zauber oder Schickſalsſpruch in ſolche 
verwandelt ſich dachte, gewiſſermaßen die 
erſte Anregung zum Baumſchutz gegeben. 
Die Vorſtellung ging ſogar ſo weit, daß 
man Tiere und Bäume als Aufbewahrungs- 
körper einer dem Menſchenleib entrückten 
Seele anſah. Das führte zu dem Mythus 
von der Baumſeele oder dem Baumgeiſt.“) 
Dieſer Geiſt war nicht ſklaviſch an die 
Pflanze gekettet, ſondern genoß zu gewiſſen 


*) Mannhardt erzählt: „Es giebt mythiſche 
Geſtalten, welche ſcheinbar mit Freiheit außerhalb 
der Pflanze ſich bewegen, mit ihrem Leben aber 
an das Geſchick derſelben gebunden ſind. So 
kann die Baumnymphe zuweilen derart von 
ihrem Baume ſich löſen, daß ſie mit Menſchen 
in ehelicher Gemeinſchaft lebt. In Böhmen gab 
es im Bidſchower Kreiſe einmal eine Familie, 
deren Mutter Nacht für Nacht ihren Körper 
verließ, um in eine Weide am Bache zu gehen. 


Bütow. | 


Zeiten und bei beſonderen Gelegenheiten, 
in Sturm und Unwetter, in Wald und 
Feld, freie Verfügung über ſich, auch 
konnte er ſich hindernd oder fördernd ſogar 
dem Thun der Menſchen erweiſen. Dieſe 
Anſchauung, die namentlich die nord— 
europäiſchen Völker beherrſchte — die 
Grundzüge dazu brachten fie ſchon aus 
Indogermanien mit —, hat zu den ver⸗ 
ſchiedenen Waldgeiſterſagen geführt, die 
im Volksglauben und Märchen dominierend 
ſind und in mannigfachen Geſtalten ſich 
von Generation auf Generation vererben. 

Schon in der Anfangsgeſchichte der 
Bibel ſpielt der Baum, als Lebensbaum 
und als ſolcher der Sünde, d. h. der 
Verdammnis, eine einſchneidende Rolle 
für die erſten Menſchen. Die Mythe geht 
aber noch weiter. Nach derſelben ſind die 


Als ihr Maun davon erfuhr, fällte er die Weide, 
aber im nächſten Augenblick ſtarb auch ſein Weib, 
wie von einer Sichel abgehauen. Nur die Liebe 
zu den Kindern überdauerte die Verſtorbene. Die 
aus der Weide gemachte Wiege ſchläferte die 
zurückgebliebene Waiſe ein, und als dieſe heran⸗ 
wuchs und aus dem Weidengebüſch, das aus 
dem Baumſtumpfe hervorwuchs, ſich Pfeifen 
verfertigte, ſprach während des Pfeifens die 
Mutter mit ihr.“ 


— — 
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erſten Menſchen als Bäume aus der Erde 
emporgewachſen. Sie bildeten urſprünglich 
ein zuſammengehöriges Ganze und um: 
ſchlangen einander mit den Zweigen 
und Blättern; ſpäter wurden ſie getrennt. 
Selbſt nach den Sagen der nordameri— 
kaniſchen Indianer (Sioux) find die erſten 
Menſchen aus Bäumen entſtanden.“) Sie 
hafteten zuerſt mit den Wurzeln in der 
Erde, bis eine große Schlange kam und 
die Wurzeln benagte, worauf ſie ſich frei 
bewegen konnten. Eine andere, nordiſche 
Mythe läßt zwei Baumſtämme, Askr und 
Elmja (Eſche und Ulme), auf dem Meere 
treiben. Die Wellen ſpülen ſie ans Land 
und Götter beleben ſie. Sie wurden die 
Ureltern des Menſchengeſchlechts. Die alt: 
nordiſche Skaldenpoeſie hat dieſen Mythus 
zum Inhalt ihrer Dichtungen gemacht 
und variiert ihn, indem ſie Birken, Linden, 
Eichen u. ſ. w. je nachdem als Repräſen⸗ 
tanten des männlichen oder weiblichen 
Urmenſchen macht. Wie weit die Vor⸗ 
ſtellung von der Gleichheit zwiſchen Baum 
und Menſch noch in unſerer Zeit beſteht, 
zeigt der Stammbaum, eine bildliche 
Darftellung der Entwickelung eines Ge⸗ 
ſchlechts in ſeinem Urſprung und in ſeinen 
Verzweigungen. In einem ruſſiſchen Hoch⸗ 
zeitsliede (Khriſtomatija von Oreſt Miller) 
iſt die Vergleichung zwiſchen Baum und 
Familie ſehr ſchön dargeſtellt. 

Nur wenig ſchlief ich, Junge, 

Wenig die ganze Nacht. 

Doch in dem Schlummer hatt' ich 

Einen ſchönen Traum. 

Ich ſah, in Hofes Mitten 

Wuchs ein Cypreſſenbaum. 

Und ihm zur Seit' ein andrer, 

Ein zuckerſüßer Baum. 

Und auf dem Baume waren 

Goldener Zweige viel, 

ale von Gold und Silber. 

a ſprach das Haupt des Hauſes, 

Der Meiſter: „Liebes Herz, 

Soll ich den Traum Dir deuten? 

Sieh, der Eyprejjenftanm 

Bin ich, der ich Dein eigen. 

Der zuckerſüße Baum 

Biſt Du, und Du biſt mein. 

Und auf dem Baum die Aſte 

Sind unſere Kleinen ja, 

Die lieben, teuren Kinder.“ 


*) Die „Märchen und Sagen der nord— 
amerikaniſchen Indianer“ von Karl Knortz find 
ungemein reichhaltig in Beziehungen zwiſchen 
Menſchen und Naturkörpern. 
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Selbſt der einzelne Menſch wird bildlich 
mit einem Baume verglichen. Schiller 
nennt den von ſeinen Anhängern ver⸗ 
laſſenen Wallenſtein einen entlaubten 
Stamm. 

Auch als Lebensbaum iſt nicht allein 
der eigens ſo benannte bezeichnend für 
unſere Auffaſſung, ſondern auch Natur⸗ 
vorgänge am Baum, der grünt, blüht, 
welkt und vergeht, werden bezogen auf 
das Menſchenleben. Der Baum iſt ſomit 
in ſeinen Schickſalen ein Doppelgänger 
des Menſchen. In der Bibel wird otmals 
der Menſch verglichen mit einem Baum, 
„der ſeine Frucht bringet zu ſeiner Zeit“. 
In Saterland bekommt der Bräutigam, 
der aus dem Hauſe in einen anderen Hof 
heiratet, ein Bettlaken mit, in deſſen einer 
Ecke ein Baum mit reichem Aſte⸗ und 
Blätterſchmuck eingeſtickt iſt. Ebenſo ver⸗ 
webt man Baumzeichnungen in Taſchen⸗ 
tücher und Hemden für die verheirateten 
Mädchen. Das Bild bezeichnet Beſitzer 
reſp. Beſitzerin als ſolche, die aus dem 
heimatlichen Boden in ein anderes Erd⸗ 
reich verpflanzt werden. Aſte, Blüten 
und Früchte ſollen ſymboliſch den Segen 
des verpflanzten Stammes darſtellen, oder 
ſeine Schickſale andeuten. 

In dieſer Auffaſſung iſt der Baum 
ſogar Schickſalsbaum. In verſchiedenen 
Gegenden werden grüne Bäume den Hoch⸗ 
zeitsleuten voraufgetragen, namentlich 
immergrüne Nadelbäume, um ſinnbildlich 
das immerwährende Glück des jungen 
Paares darzuſtellen. Auf lettiſchen Bauern⸗ 
hochzeiten wird nach beſtandener Liebes: 
probe dem jungen Paar ein Baumſtamm 
aufs Haus geſetzt, der anzeigen ſoll, daß 
der neubegründete Stamm fröhlich grünt, 
alſo Ausſicht auf Nachkommenſchaft hat. 
In der wendiſchen Bevölkerung bei Ratze⸗ 
burg iſt es Sitte, den Brautwagen mit 
einem grünen Baum zu beſetzen. Im 
Vogtlande werden Fichten vor das 
Hochzeitshaus gepflanzt. In der Nähe 
von Gotha mußte das Brautpaar zwei 
junge Bäume auf das Gemeindeeigentum 
pflanzen, an welche ſich der Glaube knüpfte, 
daß dieſe in ihrem Wachstum das Schickſal 
des Paares andeuteten. 

Wie noch in verſchiedenen anderen 
Bräuchen, ſo iſt auch der Schickſalsbaum 
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im Märchen verwertet. In dem Märchen 
von den zwei Brüdern ſtößt der in die 
Fremde ziehende Bruder ſein Meſſer in 
den Hofbaum des Vaterhauſes; bleibt es 
bewahrt vor Roſt, ſo iſt das ein Zeichen 
für die Angehörigen, daß es ihm gut geht. 
Selbſt in altklaſſiſchen Liedern iſt die 
Wechſelbeziehung zwiſchen Baum und 
Menſchenleben zum Ausdruck gebracht. 
Nach einem indiſchen Volksliede pflanzt 
der verreiſende Ehegatte eine Lavendel⸗ 
ſtaude in den Garten und belehrt die 
Gattin, darauf zu achten, ob ſie grüne 
oder verwelke. In letzterem Falle iſt ihm 
ein Unglück begegnet. Max Müller erzählt 
in einem Märchen aus der Zeit des alten 
Agyptens folgendes: „Satu verbarg ſein 
Herz in die Blüte eines Baumes, ver- 
knüpfte alſo ſein Leben mit demſelben. 
Als der Stamm umgehauen wurde, ſtarb 
auch er.“ 
Die Sympathie zwiſchen Menſch und 
Pflanze zeigt auch der Geburtsbaum. 
Früher beſtand die ſchöne Sitte, die ſich 
vereinzelt auch noch jetzt zeigt, in der 
Geburtsſtunde des Kindes ein Bäumchen 
u pflanzen. An ſein Fortkommen iſt 
ſymboliſch das Leben des Kindes geknüpft; 
ſo pflanzte man für Knaben Apfelbäume, 
für Mädchen Birnbäume. In Polynefien 
pflanzt man bei der Geburt eines Kindes 
einen Kokosbaum, deſſen Knoten zugleich 
das Alter desſelben anzeigten. Im Vogt⸗ 
land fürchtet man, daß jemand aus der 
Familie ſterben werde, wenn ein Baum 
im Garten eingeht; vorzugsweiſe aber iſt 
es der Hofbaum, meiſtens eine Linde, der in 
Wechſelbeziehung zu den Familiengliedern 
ſteht. Daß ſich hieraus eine eigene Baum- 
pflege ergab, iſt klar. Selbſt die Dorf— 
linde war in ihrem Beſtande ſymboliſch 
für das Ergehen einer ganzen Dorfſchaft. 
Viele Familien führen einen Baum im 
Wappen, oder haben ſogar den Namen 
nach einem Baum. So ſind in Schweden 
die Familiennamen häufig von Bäumen 
des Stammhofes hergenommen, ſo der des 
Almen von Ulme. Die drei Familien 
Linnaeus (Linné), Lindelius und Tiliander 
hießen ſo nach einer großen Linde. Als 
die Familie Lindelius ausſtarb, vertrocknete 
einer der Hauptſtämme des Familien— 
banmes; als die Tochter des großen Linns 
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ftarb, verdorrte der zweite Aſt, und als 
auch die Familie Tiliander aufhörte, war 
die Kraft des Baumes erſchöpft. 

Man darf nun nicht annehmen, daß 
man ohne jede Nebenabſicht den Baum 
ſich zum Schickſalsverkündiger erkor: ge⸗ 
wiſſe Bäume galten ſogar als Schutz- 
bäume, namentlich die Linde. Man dachte 
ſich den Baum als Wohnung eines mäch⸗ 
tigen Geiſtes, der die Zugehörigen des 
Hofes bewachte und ihnen ſelbſt auf weiten 
Reifen beſchützend zur Seite ftand.*) 
Solche Schutzbäume waren auch Eſchen 
und Ulmen. Es war unterſagt und würde 
auch wohl niemals gewagt worden ſein, 
ſolche Bäume zu beſchädigen, weil man die 
Rache des Baumgeiſtes fürchtete. In 
Schweden verbrannte man nicht einmal das 
alte oder windbrüchige Holz des Baumes, 
ſondern häufte es um den Stamm zu einem 
Reiſighaufen auf. In allerlei Not nahm 
man ſeine Zuflucht zu den Schutzbäumen. 
H. Steffens erzählt, daß in einer ent⸗ 
legenen Vorſtadt von Kopenhagen die 
Matroſen der däniſchen Marine ein eigenes, 
umfangreiches Quartier bewohnten, wo 


„) Roſegger, der berühmte Schriftſteller des 
Volkslebens, ſchildert uns unter ſeinen bekannten 
typiſchen Volksgeſtalten auch einen Lindenbauer. 
„Ein mächtiger Lindenbaum ſteht an der Ecke 
ſeiner Stallungen, und nach ihm bezeichnet man 
das ganze Gehöft. Unter ihm verſammelt der 
Herr Pfarrer die Kinder des Dorfes zuweilen zur 
Chriſtenlehre, unter ihm, auf dem Bänkchen, das 
rund um den Stamm läuft, ſitzt der Bauer oft 
abends mit ſeiner Familie. Schon den Vätern 
war der Baum wert, und der Bauer ehrt ihn mit 
faſt religiöſer Scheu. Thee von feinen Blüten 
trinkt er als unfehlbares Univerſalmittel in allen 
Krankheiten, und ſterbend verweiſt er den Sohn 
für die Zeit der Not im Alter auf die alte Linde. 
Der Sohn erbt die Ehrfurcht vor dem Baum, 
trinkt auch ſeinerſeits getreulich Lindenblütenthee, 
und als er durch Mißernten verarmt, kann er 
ſich nicht entſchließen, deu ſtattlichen Baum um 
den ihm angebotenen Preis von 45 Dukaten zu 
verkaufen, während er doch kurz vorher den ver— 
goldeten Wetterhahn vom Dache ohne Bedenken 
veräußert hat. Als bald hernach ein Wetter den 
Baum ſtürzt, daß er über Haus und Stall morſch 
in ſich zuſammenbricht, iſt es dem Lindenbauer, 
als ſei es mit ihm ſelbſt zu Ende, und auch er 
bricht zuſammen mit dem Ruſe: Jetzt bin ich 
der Lindenbauer nicht mehr, und jetzt kann ich 
nicht bleiben im Hofe! Aber im hohlen Stamm 
der gefallenen Linde findet ſich ein Topf Geld, 
den der Vater dort verſteckte, und ſo hilft der 
Baum dem heruntergekommenen Bauer wieder 
zu Lebenskraft und Vermögen.“ 
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in jedem Eleinen Hofe ein Holunderbaum 
mit religiöſem Eifer unterhalten und 
gepflegt wurde. Der Holunder iſt ja 
auch der vorherrſchendſte Baum bei unſeren 
Wohnungen, wo er ebenfalls die Be— 
deutung eines Schutzbaumes hatte; in ihm 
wohnte der Schutzgeiſt des Hauſes. Er 
hilft in allerlei Krankheiten, bei den 
u in Kindesnöten, beſchützt die 
kinder u. ſ. w. Bei den Letten ſtand 
ehedem hinter jedem Hauſe ein kleiner 
Hain, in welchem der „Mahjas Kungs“, 
Herr des Hauſes, wohnte. Man brachte 
ihm hier von Zeit zu Zeit Opfer. Wurde 
der Hain umgehauen, ſo verſchwand der 
Mahjas Kungs in der Geſtalt eines 
Vogels unter Sturmestoſen, und nach ihm 
ſtarb die Familie aus. Um den Götzen⸗ 
dienſt verſchwinden zu machen, hieb Paſtor 
Carlbom noch 1836 in dem Kirchſpiel 
Ernas in Livland innerhalb 14 Tagen 
80 ſolcher Götzenhaine um. 

Dieſe Schutzbäume befanden ſich aber 
nicht allein bei einem beſtimmten Gehöft, 
ſondern ſtanden auch in Feld und Wald. 
Leider hat die rationelle Ackerkultur nicht 
allein die Feld- und Grenzbäume abgethan, 
ſondern auch das den Singvögeln zum 
Unterſchlupf dienende Gebüſch. Faſt in 
jeder Gegend wiſſen die Alten noch von 
ſolchen Bäumen zu berichten und er- 
zählen im Anſchluß daran Märchen und 
Geſchichten von Feld- und Waldgeiſtern, 
die gewiſſermaßen den Schutz der Gegend 
und das Gedeihen der Felder verbürgten. 
Der Nachteil ſolcher Kultivierung iſt 
offenbar; die Schutzgeiſter in der Geſtalt 
von kleinen Vögeln ſind ſeltener geworden, 
und die Raupen und Schneckenplage hat 
zugenommen. Wie unter anderen 
Schutbäunen, jo dachte man ſich auch bei 
dieſen eine ganze Geiſterſippe wohnend. 

hre Zuflucht hatten ſie teils im 

tamm, teils unter den Wurzeln. Ihre 
Wohnung bewachten die Geiſter ſelbſt 
und wehrten jedem, der verſuchte, den 
Stamm Agne Leider hatten ſie 
nicht Kraft genug, der „aufklärenden 
Richtung“ erfolgreich gegenüberzutreten. 
Zahlreich waren ehemals die Geſchichten 
und Sagen, daß den Baumfrevler allerlei 
Strafen treffen, namentlich Krankheiten. 
Wie in ausländiſchen Sagen, ſo iſt auch 
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in deutſchen die Mär enthalten, daß unter 
den Wurzeln ſolcher Bäume Zwerge ihr 
Weſen treiben. Die in den Bäumen 
wohnenden Geiſter waren Elfen oder 
Dryaden. Oft ſah man ſie in allerlei 
Tiergeſtalten auf dem Baum, gern nahmen 
ſie die Verwandlung einer Eule an. Auf 
den Wieſen ſieht man manchmal Ringe 
von grünerem und friſcherem Gras; ſie 
eech nen den Elfentanzplatz, wo ſie ſich in 
lichten Sommernächten in luſtigem Reigen 
drehen. — 

Blockwitz plaudert über die Geiſter 
des Waldes alſo: „Der Naturmenſch 
dachte ſich den lebensreichen Baum und 
Wald durchaus von Genien beſeelt. Die 
Deutſchen dachten ſich dieſe Weſen bald 
männlichen, bald weiblichen, bald un⸗ 
beſtimmten Geſchlechts: Waldmännchen, 
wilde Männer, Wichtel, Trolle, wilde 
Jäger ꝛc.; Waldfrauen, wilde Weibel, 
Rüttelweiber, Waldjungfern, Fange⸗ 
weibchen 2c.; Holz-, Moos⸗, Waldleute ꝛc. 
Fangge, Fänke ſind die allgemeinen 
Bezeichnungen. Das Altertum nannte 
ſie Faune, Satyrn, Pane, Silenen ꝛc. 
Bei den Griechen traten beſonders die 
„Nymphen des Eichenwaldes“ hervor, 
denen die römiſchen virae querquetulanae 
entſprechen. Die Romanen haben ihre 
Orgen, Norgen, Bellevivane, Dialen zc. 
Kinder warnte man, in Korn und Gras 
oder allein in den Wald zu gehen, da 
ſonſt der Kornteufel, das Grasmännchen 
oder der Hackel komme und fie mitnehnie. 
— Weſen, welche den friedlichen Wald 
repräſentierten, dachte man ſich freundlich, 
lieblich und jugendlich; die, welche den 
herbſtlichen, winterlichen, ſtürmiſchen Wald 
darſtellten, mürriſch und alt. Die Farbe 
des Frühlings und Waldes verlieh dieſen 
Weſen grünes Gewand, die der herbſt— 
lichen Natur gelbes Haar, die grauen 
Flechten der Bäume große Bärte, z. B. 
dem Rübezahl. Faſt alle dieſe Weſen 
äußern ſich (wie der Wald ſelbſt) freundlich 
und teilnehmend; ſie zeigen heilkräftige 
Kräuter, helfen in Not, tröſten in Trübſal. 
In tauſenden hier einſchlagenden Sagen 
offenbart ſich der mächtige Eindruck des 
Waldes auf das menſchliche Gemüt.“ 

Früher gab es Aſylſtätten, wo Ver⸗ 
folgte unangetaſtet bleiben durften, 


namentlich waren es Tempel, jo in 
Paläſtina. Daß der Baum auch zu 
einem Aſylbaum geſtempelt wurde, zeigt 
uns die hohe Wertſchätzung desſelben im 
Altertum. Der Götterkultus hatte hierzu 
die Anregung gegeben. Dyonys fand 
unter der heiligen Buche von Epheſus 
Ruhe und Frieden, Leto unter der 
heiligen Palme von Delos, Demeter unter 
dem heiligen Olbaum zu Eleuſis. In 
Perſien war ein Platanenheim bei La⸗ 
brandra das Landesaſyl, in Island die 
Ebereſche Mödrufall. In höchſter Not 
rettete man unter ſolche Bäume auch 
geweihte Dinge, um ſie vor Unfall zu 
ſichern; ſo Ariſtomenes die Geſetzestafeln 
der Demeter unter einen heiligen Myrten⸗ 
baum. Um Toten Ruhe zu verſchaffen, 
bettete man ſie unter Bäumen und Hainen. 

Die Skandinavier nannten derartige 
Bäume friträd, Freibäume, und be⸗ 
ſtraften jede Beſchädigung derſelben mit 
dem Tode. Mannhardt giebt ſein Urteil 
über Freibäume dahin ab: 3 heidniſcher 
Zeit werden das vorzugsweiſe die Bäume 
geheiligter Haine geweſen ſein, welche 
dem wirtſchaftlichen Gebrauche durchaus 
entzogen waren. Aber auch ſpäter noch 
finden wir, daß in den Marken oder 
Gemeinwaldungen gewiſſe Bäume davor 
geſchützt waren, von jedem Markgenoſſen 
geſchlagen zu werden. Sie umzuhauen, 
war bei Kapitalsſtrafe verboten. Dazu 
gehörten vorzugsweiſe die „fruchtbaren“, 
d. h. zur Maſt dienenden Harthölzer 
Eiche und Buche, wogegen es in alter 
Beit jedermann freiſtand, das „unfrucht⸗ 
are“ weiche Taub⸗ oder Duſtholz nach 
Belieben für ſeinen Gebrauch gu bauen;*) 
ferner die zur Bezeichnung der Grenze 
dienenden Bäume. In manchen Gebirgs⸗ 


— 


* Roſcher, Syſtem der Volkswirtſchaft. | 
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thälern der Schweiz, z. B. im Urſerenthal, 
waren Arven und Tannen gebannt, d. h. 
dor dem Axthieb gefeit. Auf dem Um⸗ 
hauen gewiſſer Grenzarven ſtand der Tod. 
Unzweifelhaft blieben einzelne Exemplare 
ſtets unberührt ſtehen, während andere 
zu Bauholz angewieſen wurden. Solche 
Schutz⸗ und Freibäume ſcheinen vielfach 
die Träger der alten mythiſchen Anſchauung 
geworden zu ſein.“ 

Haben wir bisher verſchiedene Zwecke 
erörtert, die mit verſchiedenen Bäumen 
verbunden waren, ſo haben wir in dem 
Weltbaum Mggdrafil die zuſammen⸗ 
faſſende Verkörperung aller Zwecke, 

leichſam die Allegorie der ganzen Natur. 
Beim Weltbaum hielt Wodan Gericht,“) 
überhaupt, man geſtatte uns dieſe Ein— 
ſchaltung, als Thing- oder Gerichts- 
bäume ſind in der alten deutſchen 
Geſchichte viele Bäume und Orter gekenn⸗ 
zeichnet. Die früheren Gerichtsſtätten 
waren durch 1, 3, 7, 12 Bäume ange⸗ 
merkt. Die vielgenannte Irmenſäule 
ſtand auf dem Verſammlungsplatze der 
Weſtfalen und war der gemeinſchaftliche 
Ort, wo ſie Gemeindeangelegenheiten, 
Krieg oder Frieden berieten. Berühmte 
Thingbäume waren noch der Uppſtallboom 
bei Aurich, die holſteiniſche Drei- oder 
Schwerteiche bei Bardesholm, die große 
Eiche zu Schweighauſen, u. ſ. w. Unter 
ſolchen Bäumen fand auch die Fürſten⸗ 
wahl aller Völker ſtatt. Unter der Dorf⸗ 
linde wurden die Angelegenheiten des 
Ortes von den Alteſten beraten. 

(Schluß folgt.) 

*) Dieſe oder eine ähnliche Auffaſſung herrſchte 
auch bei anderen alten Völkern. Unter der 
. Weide auf Kreta gab Zeus dem Minos 
die Geſetze der Kreter, beim Buſche Horeb berief 
Jehovah den Moſes zum Geſetzgeber, unter einem 


beiligen Feigenbaunie hielten die Sagenkönige 
Roms Gericht, u. ſ. w. 
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MI. Serfammlung deutſcher Korfimänner. 
Berichterſtatter: Berthold Leſſenthin. 
(Fortſetzung.) 

Schwerin i. M., 22. Auguſt. 
Das Programm des Nachmittags bot einen 
Ausflug in das Hausgutsforſtrevier Rabenſtein⸗ 
feld. Zwei Dampfer führten die Teilnehmer an 
demſelben — etwa 300 — von alten Garten aus, 


der mit feinem Ausblick einerſeits auf die ſchönſten 
Gebäude der Stadt, das Muſeum, das Schauſpiel⸗ 
haus, das Regierungsgebäude, vor allem auf 
das Großherzogliche Schloß, andererſeits auf die 
Waſſer des Schweriner Sees, zu den ſchönſten 
Plätzen Deutſchlands gehört, in halbſtündiger 
Fahrt nach der Fähre, an der ſofort die Wagen 
— 100 an der Zahl — beſtiegen wurden. Das 
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nahe gelegene Revier, ein von vorzüglichen Wegen 
durchzogener, parkartig angelegter, Beſtände von 
aus gezeichneter Schönheit in ſich vereinender 
Waldkomplex, war bald erreicht. 

Das Großherzogliche Haushalts⸗Forſtrevier 
Rabenſteinfeld hat eine Größe von 777 ha, 
der ſüdliche Hauptteil des Reviers bildet einen 
geſchloſſenen, gut abgerundeten Komplex.“ Die 
Abſatzverhältniſſe des nur 7 km von der Stadt 
Schwerin entfernten, von zwei Chauſſeen durch⸗ 
ſchnittenen und durch den Schweriner See und 
den Störkanal mit der Elbe auf dem Waſſerwege 
verbundenen Reviers find ſehr günſtige. Auch 
die geringen Laubholzſortimente haben bei 
dem Vorherrſchen von Nadelholz in der engeren 
Umgebung guten Abſatz. Auf dem Südende 
einer Bodenerhebung gelegen, welche auf zwei 
Seiten vom Schweriner und Pinnower See, 
ſowie vom Störthal begrenzt wird, während die 
dritte von einer weiten, ſandigen Niederung, wohl 
einem früheren großen Seebecken, abgeſchloſſen 
wird, zeigt das Revier ſehr günſtige Boden⸗ 
verhältniſſe. Die Hauptholzart iſt die Buche, 
welche rein und mit Eiche, Hainbuche, Fichte, 
Weißtanne und Birke vermiſcht, mehr als / des 
Reviers einnimmt, während das letzte Drittel zu 
gleichen Teilen der Fichte, der Kiefer und der 
Eiche zufällt. Einige ausländiſche Koniferen, wie 
Pinus strobus, Abies Douglasii und Nord- 
manniana, ſind gruppenweiſe und in kleinen 
Horſten angebaut und zeigen gedeihliche Ent⸗ 
wickelung. Da das Revier von den großherzoglichen 
Herrschaften oft beſucht wird, ſo ſind für die Be⸗ 
wirtſchaſtung nicht nur rein forſtliche, ſondern 
auch äſthetiſche Rückſichten häufig maßgebend. 

Ein Bild von hervorragender Schönheit bot 
die Landſchaft während der Fahrt entlang an dem 
nach dem Pinnower See führenden Promenaden⸗ 
wege durch vorzüglich entwickelte, 80 —90 jährige 
Beflände ſchöner, langſchäftiger Buchen. 

Eine ſpeciell für die Verſammlung von Forſt⸗ 
aſſeſſor Metzger (Hann.⸗Münden) Ende Mai d. Is. 
angelegte, etwa / ha umfaſſende Probefläche 
veranſchaulichte die nach däniſcher Art ausgezeichnete 
Buchendurchforſtung. Die Strahlen der unter⸗ 
gehenden Sonne vergoldeten die Fluten des 
Schweriner Sees, als die Verſammlung, von dem 
in jeder Hinſicht herrlichen Ausflug zurückkehrend, 
wieder den Boden der gaſtlichen Stadt betrat. 
Gegen 8½ Uhr abends begann das Gartenfeſt 
im Burggarten des großherzoglichen Schloſſes, 
u welchem der Herzog⸗Regent Johann Albrecht 
ſämtliche Teilnehmer der Verſammlung eingeladen 
und bei welchem in ſeiner Abweſenheit Herzo 
Heinrich die Gäſte, die der Herzog auch au 
der Exkurſion im Rabenſteinfelder Revier begleitet 
hatte, empfing. Das Feſt im Burggarten nahm 
einen glänzenden Verlauf. Die Kapelle des in 
Schwerin garnifonierenden Grenadier⸗Regiments 
Nr. 89 leiſtete durch ihre Darbietungen Vortreff⸗ 
liches, ein reichhaltiges Büffett ſorgte für die 
leiblichen Bedürfniſſe der Gäſte, Hunderte von 
Lampions ließen den Garten in farbigen Lichtern 
erſtrahlen. Aus den Fenſtern des nach der See⸗ 
ſeite gelegenen, etwa 70 m hohen Hauptturmes 
lohende bengaliſche Flammen zeichneten bie 
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Konturen des Schloſſes rotleuchtend gegen den 

Abendhimmel ab. Und über all dem irdiſchen 

Glanze ftand der höher und höher ſteigende volle 

Mond und warf ſeinen ſilbernen Schimmer über 

die ſanft zitternden Fluten des das Schloß um⸗ 

gürteuden Schweriner Sees. 
% 


ar 
Schwerin i. M., 23. Anguſt. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung der 
heutigen (zweiten) Sitzung gedenkt der Präſident. 
Oberſorſtrat Dr. Fürſt, mit anerkennenden 
Worten des wunderſchönen Abends. der der 
Verſammlung geſtern abend durch die Güte des 
Herzog⸗Regenten Johann Albrecht bereitet worden. 
Er habe die Abſicht gehabt, diefen Dank geſtern 
abend an Ort und Stelle Ausdruck zu geben, 
habe dies jedoch auf ausdrücklichen Wunſch des 
Herzogs Hein rich unterlaſſen, welcher dieſen Abend 
als einen durchans zwangloſen angeſeben wiſſen 
wollte. — Des weiteren macht der Präſident auf 
die in Vorſaal aufgeſtellte Ansſtellung von Wald⸗ 
geräten der Firma Dominikus & Söhne ar 
merkſam, welche der Konkurrenz mit amerikaniſchen 
ee vollkommen gewachſen jet. 

uber Thema 2: „Sit die in Dänemark 
gebräuchliche Art der Buchenbeſtands⸗ 
pflege bisher in Deutſchland fhon zur 
Anwendung gelangt, und unter welchen 
Umſtän den etwa würde ſich ihre Ein⸗ 
führung in deutſchen Waldungen bes 
währen“, berichtet Forſtaſſeſſor Dr. Metzger. 
Münden (Hannover). Zur Orientierung erörtert der 
Vortragende die Maßregeln der Beſtandespflege. 
Zu dieſen ſind zunächſt ſolche zu rechnen, durch 
welche die Zuwachsthätigkeit des Beſtandes 
lediglich mit Hinblick auf die Zuwachs größe 
gepflegt, angeſpannt, vor Beeinträchtigung bewahrt 
wird, ohne daß ſie zugleich erzieheriſch, ſormgebend 
auf die Individuen des Beſtandes einwirken, und 
welche alle in der Erhaltung und Förderung der 
Bodenthätigkeit eines günſtigen Verlaufs der Humi⸗ 
fikation der ſogenannten Mullbildung gipfeln. 
Zweitens kommen ſolche Maßregeln in Betracht. 
die in erſter Linie auf die eee des 
Beſtandes erzieheriſch formgebend einwirken: 
Durchforſtungen, Freihiebe, Lichtungshiebe. 
Die Durchforſtungen ſind im Gegenſatz zu den 
Maßregeln der nur auf die Zuwachsgröße 
gerichteten Beſtandespflege als beſtandserzieheriſch 
zu bezeichnen. Eingehend ſchildert Redner die 
Eigentümlichkeiten der in den däniſchen Buchen⸗ 
wäldern üblichen Durchforſtungsweiſe und betont 
als den erſten und wichtigſten Grundſatz der 
Durchforſtungslehre, daß vor allen anderen die⸗ 
jenigen Stämme zu fällen ſind, die einen oder 
mehrere an Schaft und Krone beſſer geratenen 
Nachbarn an dem zu erhaltenden und weiter 
auszubildenden Teil ihrer Krone merklich ſchädigen. 
Die Frage, ob die in Dänemark gebräudlichite 
Art der Buchenbeſtandspflege bisher in Deutſchland 
ſchon zur Anwendung gelangt ſei, beantwortet 
Redner dahin, daß dies, abgeſehen don einigen 
Revieren in Schleswig⸗Holſtein, vor dem Jahre 
1864 in vollem Umfange nicht, wohl aber teil⸗ 
weiſe der Fall ſei. Ein bemerkenswertes Vor- 
kommen von Beſtänden, welche den däniſchen 
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ſehr ähnlich find, finder ſich in braunſchweigiſchen 
Forſten. Wir ſtehen jedoch im Begriff, allgemeiner zu 
ähnlichen Durchforſtungsgrundſätzen überzugehen. 
In der Praxis iſt man hier und da ſchon ein gutes 
Stück vorangeeilt. Es dürfte deshalb an der Zeit fein, 
endlich auch die veralteten theoretiſchen Grund⸗ 
lagen der Durchforſtungslehre fallen zu laſſen und 
von Grund auf neu zu bauen. Was die Frage 
anlangt, unter welchen Umftänden würde ſich die 
däniſche Buchenbeſtandespflege auch zur Ein⸗ 
führung in deutſche Waldungen empfehlen, fo 
glaubt Redner, daß dies überall der Fall ſei, wo 
man in einigermaßen kurzen Umtriebszeiten Buchen⸗ 
holz von vielſeitiger techniſcher Verwendbarkeit er⸗ 
ziehen will. Die unmittelbare Anwendung aber ſei 
nur möglich bei jungen Beſtänden von einigermaßen 
guter Beſchaffenheit. In vielen Fällen werden 
vorher andere Bedingungen erfüllt werden oder 
Modifikationen eintreten müſſen. Zum Schluß 
bemerkt der Redner, daß er ſich bemüht habe, bei 
der Darlegung der in Dänemark üblichen Art der 
Buchenbeſtandespflege vom Guten das Beſte heraus⸗ 
zugreifen. Nicht überall in Dänemark werde das ge⸗ 
zeichnete Ideal erreicht. Man ſoll aber ein Ideal 
haben, um überhaupt etwas erreichen zu können. 

Der Präſident Dr. Fürſt ſpricht am Schluß 
des etwa einſtündigen Vortrages dem Bericht⸗ 
erſtatter den Dank der Verſammlung für ſeine licht⸗ 
vollen Ausführungen aus und die beſondere An⸗ 
erkennung für die dabei durch das reiche Material 
an Karten, Photographien und graphiſchen Dar⸗ 
ſtellungen aufgewendete Mühe. 

Königl. Forſtmeiſter Frömbling (Golchen in 
Pommern) erkennt die glänzenden Verhältniſſe 
der däniſchen Buchenwirtſchaft an, glaubt jedoch, 
daß dieſelben mehr als eine Abſpiegelung der vorzüg⸗ 
lichen däniſchen Abſatzverhältniſſe zu betrachten und 
in Deutſchland, in dem ganz andere Verhältniſſe vor⸗ 
herrſchen, kaum einführbar ſei. Während die däniſchen 
Verhältniſſe naturgemäß einen intenſiven Betrieb 
bedingen, wird derſelbe in den deutſchen Buchen⸗ 
waldungen ebenſo naturgemäß ein niehr extenſiver 
ſein müſſen. Des weiteren beſpricht Redner noch 
einzelne in den „däniſchen Reiſebildern“ des Refe⸗ 
renten, Forſtaſſeſſors Dr. Metzger, niedergelegten 
Erörterungen und die in einzelnen pommerſchen 
Waldbezirken vorkommende modifizierte Buchen⸗ 
hochwald⸗Wirtſchaft. Wenn wir auch von der däni⸗ 
ſchen Beſtandespflege manches lernen können, ſo wird 
die deutſche Buchenwirtſchaft doch nach wie vor mehr 
auf die natürliche Verjüngung mit Einſprengung 
fremder wertvoller Holzarten ſich ſtützen müſſen. 

Univerſitätsprofeſſor Dr. Bühler aus Tübingen 
bemerkt, daß er ſelbſt ſchon vor 24 Jahren Durch⸗ 
forſtungen nach däniſcher Art in geeigneten Fällen 
vorgenommen, daß dieſelben bislang auch ſonſt 
in Deutſchland angewandt werden, aber keinesfalls 
überall anwendbar ſeien. Der Abtriebsertrag der 
däniſchen Buchenwälder ſei im allgemeinen ges 
ringer als der der deutſchen. Der Wert der vom 
Referenten produzierten Ertragstafeln ſei nicht 

weifellos. Jedenfalls ſei die deutſche Forſtwirt⸗ 
ſchaft in der Buchenwirtſchaft keineswegs im 
Rückſtande gegen die däniſche. 

orſtmeiſter Markin⸗Eberswalde ſchließt 


ſeine Ausführungen mit der Erklärung, daß man 


ſich vor Generaliſierung in der Forſtwirtſchaft nicht 
genug hüten könne, und daß ſich die unmittelbare 
Nachahmung fremder Wirtſchaftsgrundſätze keines⸗ 
wegs empfehle, was nicht ausſchließt, die Vor⸗ 
dar ſolcher Wirtſchaftsgrundſätze, ſpeciell auch die 
er däniſchen Buchenbeſtandespflege, anzuerkennen 
und von denſelben zu lernen. 
Unriverſitätsprofeſſor Dr. Lorey⸗Tübingen 
erörtert den Standpunkt der forſtlichen Perſuchs⸗ 
anſtalten zu der Frage und erklärt ſich im weſent⸗ 
lichen mit den Ausführungen des Profeſſors Dr. 
Bühler einverſtanden. Forſtaſſeſſor und Landes⸗ 
forſtrat Dr. Bertog hat im Auftrage der 
Verſuchsanſtalt Eberswalde drei Jahre lang 
ſämtliche Buchenwaldungen Deutſchlands bereiſt, 
auch die däniſchen Verhältniſſe an Ort und Stelle 
kennen gelernt und teilt einzelne dabei gemachte 
Erfahrungen mit. 

Forſtmeiſter Cuſig⸗Stoberau, der ſechs 
Jahre lang in Sonderburg auf der Inſel Alſen 
ein Buchenrevier, das in däniſchen Verhältniſſen 
aufgewachſen und von däniſchen Beamten ein⸗ 
gerichtet war, verwaltet hat, glaubt, daß ſowohl 
die Bodens, als auch die klimatiſchen Verhältniſſe 
in Dänemark ebenſo vor allem auch die dortigen 
Wirtſchaftsziele ſo weſentlich andere ſind als im 
deutſchen Binnenlande ſeien, daß die überaus lehr⸗ 
reichen Leitſätze des Dr. Metzger deswegen doch 
als Trugſchlüſſe bezeichnet werden müſſen und nur 
eine ſehr beſchränkte Anwendung des däniſchen 
Verfahrens in Deutſchland empfehlenswert ſei. 
Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann⸗Ebers⸗ 
walde giebt zunächſt der rückhaltloſen, wärmſten 
Anerkennung Ausdruck für den vortrefflichen 
Vortrag des Referenten, der das Verdienſt habe, 
eine große, bedeutungsvolle Frage angeregt und 
aufs beſte durchgeführt zu haben, des weiteren 
dem Gedanken, daß die deutſche Litteratur in 
neuerer Zeit die deutſche Buchenwirtſchaft mit 
Unrecht in einen unvorteilhaften Gegenſatz zur 
däniſchen geſtellt habe. Er reſumiert dahin, daß 
nicht in der Jugend, ſondern in älteren Beſtänden 
das fragliche Durchforſtungs verfahren ſich empfehle, 
daß in der Begünſtigung der beſſeren Stämme 
der Schwerpunkt der Wertbeſtandspflege liege, 
und ſchließt mit der Mahnung: „Prüfet alles, 
behaltet das Beſte“. 

Forſtaſſeſſor Dr. Metzger geht in ſeinem 
Schlußwort auf die verſchiedenen Einwendungen 
der Vorredner ein und betont, daß er keineswegs 
eine allgemeine Empfehlung des däniſchen Ver⸗ 
fahrens, ſondern nur eine allgemeine Anregung 
beabſichtigt habe. 

Der Präſident Dr. Fürſt konſtatiert, daß 
der Vortrag des Referenten überaus anregend 
gewirkt; wenn die däniſche Beſtandespflege auch 
in unſeren deutſchen Waldungen ſich nur in ſehr 
vereinzelten Fällen anwenden laſſe. — 

über die Wahl des Ortes für die nächſt⸗ 
jährige Verſammlung berichtet namens der Kom⸗ 
miſſion Geheimrat Krutina⸗ Karlsruhe (Baden). 
Für die Verſammlung des Jahres 1900 wird in 
erſter Linie Wiesbaden, in zweiter Frank⸗ 
furt a. M., für die Verſammlung des Jahres 1901 
Nürnberg in Ausſicht genommen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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— Aber den Holzhandel Berlins enthält 


der Bericht der Alteſten der Kaufmannſchaft 
ſolgende Auslaſſungen: Im Laufe des Jahres 
1898 iſt ebenſo wie in den beiden Vorjahren 
wiederum eine faſt durchgängige Preisſteigerung 
zu verzeichnen. Der große Verbrauch der Holz 
verarbeitenden Induſtrien ſowohl, als auch die 
(lebhafte Bauthätigkeit hatten die Platzläger gut 
geräumt, weshalb lebhafte Nachfrage nach friſcher 
Ware war. Als durch die milde Witterung des 
Winters 1897/98 die Anfuhrverhältniſſe des 
Holzes aus dem Walde zum Waſſer ſich recht un⸗ 
günſtig geſtalteten, trat die Befürchtung auf, der 
Bedarf würde nicht gedeckt werden können, und 
dies war die Veranlaſſung zu einer unerwarteten 
Preisſteigerung im Februar. Hierdurch wurden 
die ruſſiſchen Exploitenre angeregt und auch in 
die Lage gebracht, noch größere Koſten für die 
Anfuhr des Holzes aufzuwenden, um es auf die 
Ablagen zu ſchaffen. Dabei ſtellte ſich noch im 
März etwas winterliches Wetter ein, ſo daß nun 
ſchließlich auf der Weichſel die Einfuhr noch um 
etwa ein Viertel größer wurde als im Vorjahre. 
Am bedeutendſten war die Zufuhr von Rund⸗ 
kiefern und Elſen, deren Zuwachs in Stückzahl 
eine bisher unerreichte Höhe erzielte. Die Februar⸗ 
Preiſe konnten daher auch während des Sommers 
bis auf Ausnahmen nicht weiter gejteigert werden, 
und es iſt wohl ſchon als ein recht günſtiges 
Zeichen für die Lage der Bauthätigkeit und der 
Holz verbrauchenden Bae zu betrachten, 
wenn trotz der großen Zufuhren nur in wenigen 
Fällen Preisreduktion ſtattfanden. Die Preis⸗ 
erhöhung kam übrigens dem Großhandel nur in 
beſcheidenem Maße zu gute. Die hohen Ein⸗ 
kaufspreiſe ſowohl bei den inländiſchen Holzver⸗ 
ſteigerungen wie bei den Ankäufen im Auslande 
und am offenen Markte für ausländiſche Ware 
(Thorn, Schulitz, Danzig, Königsberg, Memel) 
ließen ſich beim Wiederverkaufe nur mit be⸗ 
ſcheidenem Nutzen wieder herausholen, während 
in den wenigen Fällen, in denen Großhändler 
noch ſtehendes Holz aus früheren Jahren im 
Beſitze hatten, die Preisaufbeſſerung dem aus⸗ 
ländiſchen Holz durch die erwähnten ungünſtigen 
Ausfuhr und Flößereiverhältniſſe wieder verloren 
ging. Der Berliner Großhandel kann demnach 
das Jahr 1898 als ein geſchäftlich ertragreiches 
nicht bezeichnen, trotz des ſchlanken Abſatzes der 
Ware und des dadurch bedingten leichteren 
Geſchäfts. Die höheren Preiſe gegen das Vorjahr 
ſind hauptſächlich dem Waldbeſitzer im In⸗ und 
Auslande zu gute gekommen. Auch das Holz⸗ 
exportgeſchäft über deutſche Häfen hatte unter 
ungünſtigen Witterungsverhältniſſen zu leiden. 
Infolge des milden Winters, der die rechtzeitige 
Ausfuhr des Holzes aus dem Walde hinderte, 
ſowie durch die langſame Flößerei bei dem den 
ganzen Sommer hindurch herrſchenden Waſſer⸗ 
mangel, der auch die Unkoſten bedeutend erhöhte, 
kam ein großer Teil der Exportware erſt ſpät 
heran, Bearbeitung und ee begegneten 
weſentlich erhöhten Unkoſten, und am Schluß des 
Jahres hatten die Danziger und Memeler Holz— 
lager noch unter langandauernden Stürmen er— 
heblich zu leiden. Die inländiſchen Sägemühlen, 


Berichte. 


beſonders die im Binnenlande gelegenen, auf den 


Verkauf nach Berlin und Mitteldeutſchland ange⸗ 
wieſenen Werke, hatten ebenſo wie in früheren 
Jahren gegen den Wettbewerb der Waldmühlen 
und der im Oſten des Reiches erſtandenen größeren 
Sägeanlagen zu kämpfen, ſo daß ihnen das ſchon 
ſeit langer Zeit beſtehende Mißverhältnis des 
Preiſes der geſchnittenen Ware gegenüber dem 
des Rohholzes auch im Berichtsjahre wieder recht 
fühlbar wurde. Das Berliner Platzgeſchäft hat 
gleichfalls aus der Steigerung der Preiſe des Roh⸗ 
materials keinen Vorteil für ſich erringen können, 
denn wenn die Platzhändler ſich ſchon genötigt 
ſahen, wiederum höhere Preiſe bei Ankauf ihrer 
Brettereinſchnitte den Mühlenbeſitzern zu be⸗ 
willigen, ſo waren ſie doch, durch die ſtarke 
Konkurrenz gezwungen, nicht in der Lage, dieſe 
höheren Aufwendungen auf ihre Abnehmer 
(Zimmermeiſter, Tiſchlermeiſter, Inſtrumenten⸗ 
macher u. ſ. w.) abzuwälzen. Zum mindeſten 
gelang die Abwälzung nicht in voller Höhe. 
Für einzelne Artikel, insbeſondere für Balken, 
iſt dieſer Umſtaud zu einer wahren Kalamität ger 
worden: der Platzhändler iſt froh, wenn er ſein 
bar hineingeſtecktes Geld wieder herausbekommt. 
Andererſeits iſt nicht zu verkennen, daß nicht bloß 
das Baugewerbe ſtark beſchäftigt war, ſondern 
auch die Möbeltiſchlerei gut zu thun hatte, ſo 
daß für alle Gattungen des Holzgeſchäftes gute 
Nachfrage geweſen iſt und mit den Beſtänden auf 
den Plätzen gründlich aufgeräumt werden konnte. 
Zu der von deutſchen Waldbeſitzern verſochtenen 
Erhöhung der dentſchen Holzzölle iſt zu bemerken, 
daß eine ſolche nur zur Folge haben würde, daß 
die inländiſchen Privatforſten noch ſtärker devaſtiert 
würden, als es unter dem Schutze der heutigen 
Zollgeſetzgebung bereits geſchieht, ſowie daß die 
ſehr bedeutende Holzinduſtrie Deutſchlands, welche 
thatſächlich größtenteils auf das ausländiſche Holz 
angewieſen iſt, exportunfähig oder doch in ihrer 
Exportunfähigkeit ſtark beeinträchtigt werden würde. 
Der deutſche Wald giebt das für den inländiſchen 
Konſum erforderliche Nutzholz nicht her, das be⸗ 
weiſen am deutlichſten die Zahlen über die Ein⸗ 
fuhr ausländiſcher Hölzer an nur einer Zollgrenze 
(Thorn). Obgleich dieſe Einfuhr größer war als 
im Vorjahre, überflutete ſie doch den Markt nicht, 
ſondern fand willig Käufer. Für die nächſte 
Zukunft des deutſchen Holzhandels ſind zwei 
Momente von großer Bedeutung. Im Juli 1898 
hat die ruſſiſche Regierung das Geſetz, welches 
die Forſtwirtſchaft inſofern vepelt, als es die Ein⸗ 
richtung eines regelrechten 80⸗ bis 100 jährigen 
Umtriebes vorſchreibt, auf die weſtlichen Teile des 
Reiches, alſo auch auf das Königreich Polen aus⸗ 
gedehnt. Infolge dieſes Geſetzes iſt für die 
nächſte Zeit mit Beſtimmtheit eine Abnahme der 
ruſſiſchen Holzeinfuhr zu erwarten. Jedoch dürfte 
die hierdurch entſtehende Lücke wieder ausgefüllt 
werden. Denn es fängt die überſeeiſche Ware 
(aus Nord» und Centralamerika) an, bedeutend 
auf hieſigem Platze an Boden zu gewinnen. Es 
gelingt infolge der Preiserhöhungen der öſtlichen 
Artilel den amerikaniſchen Nadelhölzern, nicht 
nur in Form von Brettern, ſondern auch in 
Balkendimenſionsholz bei uns Eingang zu finden. 


Bücherſchau. 
Zwar iſt es hisher noch bei Verſuchen ſeitens 


zahlreicher Firmen geblieben, doch weiſen die 
amerikaniſchen Hölzer für gewiſſe Zwecke ſo 
große Vorteile unſerer einheimiſchen und ruſſiſchen 
Ware gegenüber auf, daß jene zweifellos feſten 
Fuß auf unſerem Markte faſſen werden, ſolange 
ihre Preiſel keine weſentlichen Erhöhungen erfahren. 
Die Hohenſaathener Schleuſe bei Oderberg i. M. 
paſſierten in 1898: Eichene Rundhölzer 7941 Stück 
(gegen 6771 im Vorjahr), eichene Kanthölzer 
1833 Stück (367), eichene Speichen 1077 ½ Schock 
(0), kieſerne Rundhölzer 424 224 Stück (340 485), 
do. Kanthölzer 271464 Stück (214 588, fieferne und 
eichene Eiſenbahnſchwellen 187017 Stück (156044), 
eichene Grubenhölzer und Faßrollen 43071 Stück 


(58 309), tannene Rundhölzer 28 401 Stück (30 769), 
0 9 


661 
tannene Kanthölzer 38 886 Stück, (5 633), Elſen⸗ 
Rundhölzer 30083 Stück (96 370), Eſchen-Rund⸗ 
hölzer 1817 Stück (4561), Birken: do. 212 Stück 
(8627), Buchen⸗ do. 1411 Stück (56), kieferne Rüſ'⸗ 
ſtangen 6406 Stück (5745), kieferne Netzriegel 
6120 Stück (24951), kieferne Grubenſtützen 
49 661 Stück (65 193). Dieſe Mengen ſchließen 
die auf der Warthe aus Rußland angekommenen 
Hölzer in ſich, ſoweit dieſe die Hohenſaathener 


Schleuſe paſſierten, und beſtanden aus 
9596 Triften. In Spandau trafen von Liepe 
a. O. ein: kieferne Rundhölzer 49 111 Stück 


(gegen 31782 in 1897), tannene Rundhölzer 
1800 Stück (758), von der Oberhavel trafen 
15 134 Stück kieferne Rundhölzer gegen 16 422 
in 1897 ein. . 


Bücherſchau. 


Die zahme Faſanerie. Leitfaden für den 
angehenden Faſanenzüchterund Freunde 
des Faſanenſports. Von Johann 
Hlawensky, weiland Prinzlich Byron'ſcher 
Faſanenmeiſter, bearbeitet und erweitert von 
deſſen Sohn Berthold Hlawensky, Gräfl. 
v. Wedel'ſcher Faſanenmeiſter. Mit vielen 
Abbildungen. Neudamm. Verlag von J. Neu⸗ 
mann. Preis fein geheftet 1 Mk. 60 Pf., 
hochelegant gebunden 2 Mk. 50 Pf. 

Bei dem Umfang, den der Faſanenſport 
heute weit über Deutſchlands Grenzen hinaus an— 
genommen hat, dürfte das im Juni erſchienene Werk 
berufen ſein, eine Lücke auszufüllen, die ſich in 
weiteſten Kreiſen längſt fühlbar gemacht hat, und 
beſonders für alle Anfänger in der Faſanenzucht 
von größtem Werte ſein. Die in leicht ver⸗ 
ſtändlicher Weiſe abgefaßte Schrift iſt mit zahl— 
reichen Abbildungen verſehen, welche die Hilfs— 
mittel bei der Faſanenzucht in einfachſter Weiſe 
verauſchaulichen. 

Die niedergelegten Ratſchläge ſind ganz aus 
der Praxis georiien, bekunden das eingehendſte 
Studium des Weſens des Faſans und halten 
ſich von übertriebener, zweckloſer Küuſtelei fern. 

Ganz beſonders wertvolle Winke enthält der 
Abſchnitt: „Über Krankheiten der Faſanen, deren 
Vorbengung und Heilung“, da erfahrungsmäßig 
das Mißglücken einer ganzen Nachzucht meiſt auf 
nicht rechtzeitige Beachtung reſp. Erkennung von 
Krankheitserſcheinungen bei den jungen Faſanen 
und unrichtige, zu ſpäte Behandlung zurück— 
zuführen iſt. Auch „über die Rentabilität einer 
Jaſanerie“ enthält das Werk Mitteilungen, welche 
von vielen Seiten mit Intereſſe begrüßt werden 
dürften. 

Das Werk iſt beſtens zu empfehlen, und wird 
manch älterer Faſanenzüchter noch wertvolle 
Fingerzeige daraus entnehmen können. 

Carl-Max⸗Faſanerie per Bolatitz O⸗S. 


Preſcher, 
Fürſtlich von Lichnowsky'ſcher Oberförſter. 
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„Geſchichte der öfterreihifhen Land ⸗ und FJorſt⸗ 


wirkſchaft und ihrer Induſtrien 1848 1898.“ 
Feſtſchrift zur Feier der am 2. Dezember 1898 


erfolgten fünfzigjährigen Wiederkehr der Thron: 
beſteigung Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz 
Joſeph J., herausgegeben von dem hierzu 
gebildeten, unter dem Protektorate Sr. Excellenz 
des k. k. Ackerbauminiſters Michael Freiherrn 
von Kaſt ſtehenden Komitee. Erſter Band, 80, 
XXIV und 1028 S. Wien 1899. Kom⸗ 
miſſionsverlag Moritz Perles. 12 fl. ö. W. 
Ein epochales Werk iſt es, von welchem 
uns der erſte Band vorliegt. Derſelbe behandelt 
die Geſchichte der Agrarverfaſſung und der 
agrariſchen Verwaltung, die geſchichtlichen Dar— 
ſtellungen der Entwickelung des Agrarkredites, 
des land» und forſtwirtſchaftlichen Verkehrsweſens 
und der Beſteuerung der Land- und Forſtwirt— 
ſchaft. Während die Zahl der Mitarbeiter au 
dem ganzen Werke 100 beträgt, iſt dieſer erſte 
Band aus 15 verſchiedenen Federn hervor— 
gegangen. Für jedes ſpecielle Zweiglein, ſo für 
die Grundentlaſtung, die Waldſervitutei, das 
Grundbuchweſen, die Landſtraßen, die Waſſer— 
ſtraßen ꝛc. ꝛc. fand das aus acht Mitgliedern 
beſtehende Redaktionskomitee den beſonderen 
Forſcher und wußte ihn zur Mitarbeit au dieſem 
großartigen Litteraturwerke zu gewinnen. Trotz 
dieſer großen Zahl Verfaſſer finden wir, wenig— 
ſtens in dieſem erſten Bande, doch eine aus— 
reichende Einheitlichkeit in der Bearbeitung und 
Darſtellung des höchſt intereſſanten und lehr— 
reichen Stoffes. Der ganze über 1000 Seiten 
ſtarke Band erſcheint wie aus einem Guſſe ent— 
ſtanden, wie aus einer Feder gefloſſen, ſo daß 
die Thätigkeit des Redaktionskomitees ganz be— 
ſonders hervorgehoben werden muß. Wenn 
dieſer erſte Band auch im beſonderen für den 
Nationalökonomen geſchrieben iſt, ſo findet der 
Forſtmann doch auch viele Abſchnitte, welche 
eigens in ſein Fach ſchlagen; ich hebe da nur die 
Regulierung und Ablöſung der Wald- und Weide: 
Servituten, die Arrondierung und Zuſammen— 
legung der Grundſtücke, die Transportwege und 
Transportmittel für land- und forſtwirtſchaftliche 
Produkte und die geſchichtliche Darſtellung der 
Beſleuerung der Land⸗ und Forſtwirtſchaft hervor. 
Nach der Inhalts⸗-Überſicht wird der zweite 
Band die Geſchichte des landwirtſchaftlichen 


Betriebes, das Veterinärweſen, das landwirtſchaft— 
liche Verſicherungsweſen, Bauweſen und Vereins— 
weſen behandeln; der dritte Band die landwirt- 
ſchaftlichen Geräte und Maſchinen, das Waſſerbau— 
und Meliorationsweſen und die landwirtſchaftlichen 
Juduſtrien; im vierten Bande findet dann die 
Forſtwirtſchaft ihren Platz, bearbeitet von nicht 
weniger als 30 verſchiedenen Federn. In einen 
Anhang ſind Monographien und Specialaufſätze 
über die land⸗ und forſtwirtſchaftliche Entwickelung 
einzelner Länder oder Landesteile und über 
i Kulturen und Kulturerfolge zuſammen⸗ 
geſtellt. 

Was den Inhalt dieſes vorliegenden erſten 
Baudes betrifft, ſo iſt derſelbe ungemein korrekt 
und ſorgfältig behandelt, wenn ſich auch hier und 
da etwas weitſchweifige Darſtellungsweiſen finden. 
Von dieſem erſten Bande auf die übrigen oder 
auf das ganze Werk einen Schluß zu ziehen, iſt 
bei der doch recht großen Zahl der verſchiedenſten, 
ſtellenweiſe wohl auch 


ſchriftſtelleriſch nicht ein ungemein niedriger iſt. 
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beſonders geübten Mitarbeiter (letzteres möchte 


wenigſtens für den vierten Band gelten), nicht 
ouläſſig, zumal in denſelben konkreterer Stoff 
zur Bearbeitung gelangt, als die geſchichtlichen 
Entwickelungen dieſes erſten Bandes. Immerhin 
bürgen die Namen der Redaktionsmitglieder für 
den nur erreichbaren Grad an Gleichförmigkeit 
und gleicher Güte auch für die folgenden Bände. 
Nach dem vorliegenden iſt das an der Spitze 
dieſer Zeilen, im erſten Eindrucke nach dem Durch⸗ 
leſen dieſes erſten Bandes geſchriebenen Wort: 
„ein epochales Werk liegt uns vor“, vollauf be: 
gründet, mögen die folgenden Bände dieſen erjten 
gleichen und mögen dieſelben baldigſt erſcheinen. 
Es ſei dasſelbe als Lehrbuch, namentlich 
aber als ungemein wertvolles Nachſchlagebuch 
allen Fachgenoſſen empfohlen, um ſo mehr, als 
der Preis desſelben (für das ganze Werk 40 fl. 
oder in 80 Lieferungen zu je 1 Krone) im Ver⸗ 
gleiche zu dem reichen und wertvollen Inhalte 
Dr. Ritt meyer. 
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— Die nach dem Erlaß des Herrn Miniſters 
des Innern vom 1. September v. Js. (M.⸗Bl. 
f. d. i. V. Seite 251) getroffene Einrichtung, 

wonach in Angelegenheiten der Hinterbliebenen» 

Fürſorge von den Standesämtern an Stelle 

der in den SS 15 und 16 des Geſetzes über 

die Beurkundung des Perſonenſtandes vom 
6. Februar 1875 (R.⸗G.⸗Bl. S. 23) für Be⸗ 
urkundungen vorgeſchriebenen gebührenpflich⸗ 
tigen Auszüge aus den Standesamtregiſtern Be— 
ſcheinigungen in abgekürzter Form zu erteilen 
ſind, welche unter Siegel und Unterſchrift des 
Standesbeamten koſtenfrei ausgeſtellt werden, 
die entſcheidenden Thatſachen ergeben und die 
maßgebenden Daten in Buchſtaben aus— 
geſchrieben erhalten, 
wird im Einverſtändnis mit der Ober-Rechnungs— 
kammer auf die aus der allgemeinen 
Witwen⸗Verpflegungs-Anſtalt zahlbaren 
Penſionen mit der Maßgabe ausgedehnt, daß 
in die ſtandesamtlichen Beſcheinigungen auch der 
Vor⸗ und Familienname der Ehefrau auf— 
zunehmen iſt. i 

Wegen Anweiſung der Standesbeamten hat 
der Herr Miniſter des Innern das Erforderliche 
unterm 4. v. Mis. verfügt. 

Berlin, den 15. Auguſt 1899. 

Der Finanz-Miniſter. 
Im Auftrage: Grandke. 


An Sämtliche Königliche Regierungen und die 
Königliche Miniſterial-, Militär- und Baus 
Kommiſſion hierſelbſt, ſowie an die ſämtlichen 
Herren Provinzial-Steuer-Direktoren. 
Abſchrift zur Nachachtung an die General— 

Direktion der Königlichen allgemeinen Witwen— 

Verpflegungsanſtalt hierſelbſt. 

Berlin, den 15. Auguſt 1899. 
Der Finanz-Miniſter. 
Im Auftrage: Grandke. 


— 


— Auf Grund des § 26 der Beſtimmungen 
über Ausbildung, Prüfung und Anſtelluug für 
die unteren Stellen des Forſtdienſtes in Ver⸗ 
bindung mit dem Militärdienſte im Jäger-Korps 
vom 1. Oktober 1897 werden bei den Königlichen 
Regierungen zu Potsdam, Stettin, Stralſund, 
Liegnitz, Magdeburg, Merſeburg, Hildesheim, 
Wiesbaden, Trier, ſowie im Bereiche der Hof: 
kammer der Königlichen Familieugüter neue 
Notierungen der forſtverſorgungs⸗ 
berechtigten Anwärter der Klaſſe & bis auf 
weiteres dergeſtalt ausgeſchloſſen, daß bei den 
genaunten Behörden nur Meldungen ſolcher 
Jäger angenommen werden dürſen, welche zur 
Zeit der Ausſtellung des Forſtverſorgungsſcheins 
mindeſtens zwei Jahre im Staatsforſtdienſte des 
betreffenden Bezirks beſchäftigt ſind. 

Zur Anbahnung einer der Zahl der Förſter⸗ 
ſtellen entſprechenden Verteilung der Anwärter 
beſtimme ich ferner, daß Anmeldungen höchſtens 
zugelaſſen werden dürfen für: Königsberg 40, 
Gumbinnen 24, Danzig 18, Marienwerder 43, 
Frankfurt a. O. 18, Köslin 12, Poſen 6, 
Bromberg 12, Breslau 3, Oppeln 9, Erfurt 7, 
Schleswig 10, Hannover 11, Lüneburg 6, Stade 1. 
Osnabrück mit Aurich 3, Minden mit Münſter 15, 
Arusberg 8, Kaſſel 53, Koblenz 2, Düſſeldorf 6, 
Köln 3, Aachen 6. 

Auf dieſe Zahlen kommen die in den ein⸗ 
zelnen Bezirken bereits zwei Jahre beſchäftigten 
Inhaber des Forſtverſorgungsſcheins, welche ſich 
für die betreffenden Bezirke anmelden, in An⸗ 
rechnung. 

Bei gleichzeitiger Anmeldung erhalten die 
Anwärter mit niederer Nummer des Forſt⸗ 
verſorgungsſcheins vom Jahrgang 1899 den 
Vorzug vor denjenigen mit höherer Nummer. 
Meldungen, die bis Ende November eingehen, 
werden als gleichzeitige angeſehen. Sobald die 
obigen Zahlen erreicht ſind, dürfen weitere 
Meldungen nicht berückſichtigt werden. Die 
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betreffende Königliche Regierung hat mir dann aber unter dem Datum der Anmeldung für den nad) 
ſofort Anzeige zu machen, damit zur Vermeidung träglich geſchloſſenen Bezirk ſofort gemeldet. 


weiterer nutzloſer Meldungen die nachträgliche 
Schließung dieſes Bezirks erfolgen und bekannt 
gemacht werden kann. Den 
wärtern bleibt es dann überlaſſen, ſich für einen 


Berlin, den 24. Auguſt 1899. 
Der Miniſter 


beteiligten An⸗ für Landwirtſchaft, Domänen u. Forſten. 


Freiherr von Hammerſtein. 


anderen, nicht geſchloſſenen Bezirk anzumelden.] An ſämtliche Königlichen Regierungen, mit Aus: 


Hier ſind ſie ſo zu behandeln, als hätten ſie ſich 
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Eine ſorſtliche Exkurfion in den Vogelsberg. 
Von Eulefeld. (Schluß.) 

Der 24. Juni war ganz dem Reviere Eichels⸗ 
dorf gewidmet. Seine günſtigere Lage zum Ab— 
ſatze nach reich bevölkerten Gebieten gab ſchon 
früher die Veranlaſſung zu intenſiverem Betrieb, 
und das prägt ſich auf Schritt und Tritt aus. 
Die Bodenverhältniſſe ſind im allgemeinen ſehr 
nut, das Revier liegt ebenfalls im Gebiete des 
Baſaltgebirges. In den unteren Teilen der 
Thäler und auch an den Straßenböſchungen tritt 
vielfach eine Abart der Baſaltbildung ein, die 
dort Dauck genannt wird. Es iſt das eine 
vollſtändig waſſerundurchlaſſende und von den 
Wurzeln undurchdringliche Geſteinsmaſſe aus 
Baſalt mit buntem Sand innig gemengt und 
verkittet. An die Luft gebracht, zerbröckelt und 
verwittert ſie ſehr raſch. Nach Profeſſor Dr. 
Conrad iſt es wahrſcheinlich, daß dieſer Dauck 
dadurch entſtanden iſt, daß mit dem Baſalt 
gleichzeitig der bunte Sandſtein gehoben 
worden iſt. Spätere Eruptionen von Baſalt⸗ 
maſſe deckten dann die ſo gemiſchte Maſſe. 

Auch in dieſem Reviere herrſcht die Buche. Die 
dazu paſſenden Ortlichkeiten ſollen dem Laubholze 
erhalten werden. Da aber dermalen viele un— 
geeignete Partien mit Laubholz beſtockt ſind, 
machen ſich Umwandlungen im Nadelholz nötig, 
wobei in ausgedehntem Maße nur die Fichte in 
Betracht kommt. Bezüglich des Laubholzes geht 
das Streben dahin, die nahezu reinen Buchen- 
beſtände — Eſche und Ahorn ſind ſelten und 
Eichen finden ſich bis jetzt nur vereinzelt in 50s bis 
60 jährigen Beſtänden — mit geeigneten Laub— 
hölzern zu miſchen, und zwar unter beſonderer 
Berückſichtigung der Eiche. Die Eiche wird einzeln, 
aber doch ſo dicht, daß ſie ſich thatſächlich im 
Alter von ſechs bis zehn ha gruppenweiſe 
ſchließt, beigemiſcht. Es fehlt hier alſo die 
peinliche Auswahl der geeigneten Partien wie im 
Speſſart, weil man annimmt, daß der veredelnde 
und günſtig wirkende Eiufluß der Buche nur in 
Einzelmiſchung ſtattfindet. Die Einſtufung der 
Eicheln erfolgt, nachdem der „Hieb aus dem 
Vollen“ geführt worden iſt. Schon die Jugend— 
durchforſtungen werden kräftig geführt. Weil die 
Luftfeuchtigkeit geringer iſt als in den oberen 
Lagen des Vogelberges, iſt auch der Unkrautwuchs 
nicht von der gleichen Bedeutung wie im Ober⸗ 
wald, es fehlen die Rohhumusmaſſen. Die 
Durchforſtungen werden fortgeſetzt bis zur Hiebs⸗ 
reife, und deshalb iſt auch kein eigentlicher Vor— 
bereitungshieb nötig. Es wird beim Hieb aus 
dem Vollen ½ bis ½ der vorhandenen Stämme 


“ 


herausgenutzt, um den alsbald eingebrachten 
Eichen das nötige Licht zum Gedeihen zu bieten. 
Der Graswuchs wird durch Behaden des Bodens 
zurückgehalten. Die Buche beſamt ſich noch in 
ausreichendem Maße, denn es ſtellt ſich hier 
alle zwei Jahre wenigſtens eine Sprengmaſt ein. 
Sollte es fehlen, jo werden Buchen zwiſchen ge: 
pflanzt, die anderen Hegen entnommen werden. 

Um das Wachstum der Eichen (es wird keine 
Rückſicht darauf genommen, ob Trauben- oder 
Stieleiche und auch Roteichen werden mit ein⸗ 
gebracht) in der Jugend zu fördern, werden die 
Seitenäſte eingeſtutzt, dabei den Pyramidenſchnitt 
einhaltend; auch werden die Gabeln beſeitigt. 
Dieſes Verfahren nennt Oberförſter Trautwein 
„Aufmunterungsſchnitt“. Sollten die Buchen zu 
ſehr nachdrängen, dann werden ſie mit der Hecken⸗ 
ſchere, erforderlichenfalls drei- und viermal, ge⸗ 
ſtutzt. Die Buchen leben in den licht ſtehenden 
Eichengruppen mit fort und ſchieben ſich in dem 
Maße, in dem die überſtehenden Eichen abſterben, 
mit ein. So werden allmählich Beſtände entſtehen, 
in welchen die Rotbuche den Grundbeſtand bildet, 
mit einzeln verteilten Eichen in einer Zahl, die 
geeignet iſt, die Nutzholztüchtigkeit des Waldes 
ganz bedeutend günſtig zu beeinfluſſen. Dem 
Wirtſchafter ſchwebt vor, daß im Alter von 
80 Jahren der Buchenbeſtand auf natürlichem 
Wege wieder verjüngt wird, und daß die Eichen 
dann in dem neuen Beſtande behufs Starkholz— 
zucht mit einwachſen, ſo daß bei 160 Jahren 
recht gut verwertbares Eichenholz zur Ber: 
fügung ſteht. g 

Der Wuchs der Eichen in dem auf dieſe 
Weiſe behandelten Hegen iſt ein ſehr guter, das ſich 
dem Auge bietende Bild ein hervorragend ſchönes. 
Auf jeden Fall paßt das Kultur-Verfahren für 
die dort gebotenen Verhältniſſe und dient dazu, 
die durch die Buchenwut dereinſt vernachläſſigte Eiche 
bei der Verjüngung der nahezu reinen Buchen» 
beſtände in genügender Menge wieder beizumiſchen. 
Alte Beſtände dieſer Art ſind noch nicht vor— 
handen, 50—60 jährige Stangenhölzer mit einzeln 
verteilt ſtehenden, langſchäftigen Eichen und ans 
ſtaunenswerten Lärchen laſſen erkeunen, daß das 
angeſtrebte Ziel erreichbar iſt und einen Erfolg 
von großem Werte verſpricht. Erwähnenswert 
iſt noch ein Beſtand mit lichtſtehenden, lang⸗ 
ſchäftigen Schwarzkiefern von durchſchnittlich etwa 
lfm Juhalt, dann eine Gruppe jüngerer Juniperus 
virginiana. Letztere Pflanzung hat durch Wild⸗ 
verbiß gelitten und wohl auch durch Froſt. 
Auch Juglans nigra iſt eingepflanzt, ſie will 
aber nicht überall vorwärts. Mulden und feuchte 
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Einſenkungen find mit gutem Erfolge für die Eſchen⸗ on der Straßen könne man die Höhe 


Cinpflanzung gewählt. 

Der zum Schluſſe aufgefuchte Pflanzgarten 
zeigt, daß künftig auch viel mit Walnuß (Juglans 
regia) gearbeitet werden ſoll, und überhaupt eine 
große Mannigfaltigkeit und Sorgfalt. Die 
Beſtandesbilder laſſen erkennen, daß ſchon durch 
mehrere Jahrzehnte ſorgfältig, ſtandorts- und 
holzartengerecht, mit einem Worte zielbewußt 
gewirtſchaftet worden iſt. Ganz beſonders verdient 
aber noch hervorgehoben zu werden das aus— 
gedehnte, dichtmaſchige, vorzüglich ausgebaute 
Wegenetz. Forſtmeiſter Dotzel von Aſchaſſenburg 
hob den Wert desſelben für die Waldwirtſchaft 
in gebührender Weiſe hervor. Die Erſparnis an 
Rückerlohn allein mache die Aulage oft ſchon 
ganz bezahlt, beim Holzverkauf zeige ſich der 
Vorzug guter Abfuhrwege noch mehr. Den 
Wegebau nahm der jetzt in Gießen wohnende 
Chef der Oberförſterei Schiffenberg, Forſtmeiſter 
Theodor Heyer, in Angriff. In dem 2065 ha 
umfaſſenden Reviere war der jährliche Wegeban— 
Etat zeitweiſe 20000 Mk. Forſtmeiſter Heyer 
erſann, um mit dem ihm zur Verfügung ſtehenden 
Gelde raſch vorwärts zu kommen und dabei den 
Ausbau zu verbilligen, ein eigenartiges Ber: 
fahren. Das Planum (Planitz) wird nach einer 
Schablone (Zirkel aus Holzſtange mit einem feſt— 
ſtehenden und einem verſchiebbaren Anſatze) ſtark 
gewölbt hergeſtellt. An den Außenſeiten werden 
dann die Steine doppelt fo hoch (25 em) ein— 
geſtellt als in der Mitte, ſich nach der Schablone 
verjüngend. Die Spitzen der Steine werden 
alsdann abgeſchlagen, fo daß hieraus die Decke 
in genügender Stärke gebildet wird. Die Näder 
gehen ja in der Regel an den beiden Außenſeiten, 
die Abnutzung in der Mitte iſt weit geringer als 
dort, und es wird auf die Heyer'ſche Weiſe das 
raſche Ausfahren von Geleiſen vermieden. Bei 
der gleich ſtarken Deckung bleibt ja in der Regel 
ein feſter Kopf in der Mitte der Waldſtraße ſtehen, 
und das iſt als Mißſtand zu erachten. Um die 
Verbindung des Steinkörpers zu feſtigen, ſtellt 
Heyer keine Randſteine der Länge nach, ſondern 
einen ſogenaunten Rollkamm, bei welchem die 
möglichſt langen Steine zahnartig in den Stein— 
körper hineinfaſſen. Der laufende Meter bei 4 m 
Breite mit 1 ebm Baſaltſteinen koſtet ca. 3 Mk. 
Durchläſſe werden aus Thonuröhren gelegt, und 
zwar wegen der ſonſt leicht ſtattfindenden Zer— 
ſtörung mindeſtens 50 cm tief. Laub und Reis 
wird durch ein Holzgitter abgehalten. An der 
unteren Bergwand teilt ſich der Ableitungsgraben 
in zwei nahezu ſenkrecht zur Hanptrichtung ver: 
laufende Zweige. Es wird hierdurch vermieden, 
daß das abfließende Waſſer tiefe Rinnen reißt, 
und außerdem bleibt das Waſſer ſo dem Walde 
erhalten, indem es allmählich verſickert. Die 
Gräben dürfen aber nicht ganz horizontal ſein, 
da fie ſich font leicht mit Laub verſtopfen, fie 
bekommen ein Gefälle von 10%. 

Aber nicht nur die Waldſtraßen fanden 
gebührende Anerkennung durch die Gäſte. Forſt— 
meiſter Dotzel hob noch ganz beſonders die Schönheit 
auch der Landſtraßen hervor, an die ſich zweck— 
mäßig das Eiſenbahnnetz anſchließt. An der 


ganzes Land ſteht. 
Schüler beim Betreten eines Steinbruchs auf 
die Mannigfaltigkeit des Baſalts hin, auf ſeine 
verſchiedenartige Zuſanimeuſetzung und die damit 
zuſammenhängende Bodenverſchiedeuheit, nament- 
lich auch wie ſehr der Kalkgehalt wechſele. 

So nahte die Stunde des Abſchieds. Gern 
hätten wir noch länger gelauſcht, denn es war 
eine intereſſante, des Lehrreichen fo viel bietende 
Exkurſion, bei welcher Praxis und Theorie ſich 
zu harmoniſchem Klauge vereinigten. Nicht wenig 
trug dazu bei die biedere, ungekünſtelte Art der 
bayeriſchen Kollegen. 


— ([Holzabfuhr.] In der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ iſt ſchon einigemal darauf hingewieſen, 
daß die Abfuhr-Kontrolle des eingeſchlagenen 
Holzes durch den Förſter ſchwer, durch die Hilfs— 
beamten aber fait gar nicht ausführbar iſt; es 
wurden von Kollegen auch Vorſchläge zur Ver— 
beſſerung gemacht, von denen ſie aber ſelbſt ein⸗ 
ſahen, daß nur das Schreibwerk dadurch Der: 
mehrt, die beabſichtigte Kontrolle aber doch nicht 
verſchärft werden würde. 

Vielleicht findet ſolgender Vorſchlag Anklang: 
1. Das Nebenprotokoll auf den Holzterminen 

wird ſo geführt, daß es nicht nur Namen, 

Wohnort des Käufers und den Geldbetrag, 

ſondern auch Jagen- und Holzuummer enhält, 

was ſehr leicht ausführbar iſt. 

2. Dieſes Protokoll wird ſchutzbezirksweiſe geführt 
und dem Förſter möglichſt umgehend zugeſtellt 
(auch leicht ausführbar). 

3. Der Förſter trägt nach dieſem Protokoll die 
verkauften Nummern in ſeinem Nummer— 
buche aus (iſt alſo ſofort über alles, was zur 
Kontrolle zu wiſſen nötig iſt, aufgeklärt) und 
ſtellt innerhalb dreier Tage das Protokoll 
der Forſtkaſſe zurück. — Die Rubrik Datum 
der Auweiſung“ im Nummerbuch bleibt offen 
und wird erſt nach Abgabe des Zettels aus— 
gefüllt, wodurch eine Kontrolle der Zettel mit 
dem Buch herbeigeführt wird. 

4. Die Zettel über Holz, welches auf dem 
Termine verkauft wird, ſind den Käufern erſt 
nach erfolgter Bezahlung ſeitens der Forſtkaſſe 
auszuhändigen, wofür dieſelbe verantwortlich iſt. 

5. Diese Zettel ſind bei der Abfuhr ſtets mit 
zuführen, dem Beamten auf Verlangen dor 
zuzeigen und erſt nach der Abfuhr dem Förſter 
abzugeben reſp. per Poſt zuzuſenden. 

6. Die Beſtimmungen über Abfuhr und Abgabt 
von freihändig abgegebenem Holz bleiben 
dieſelben wie bisher. — 

7. Auf dem Kopfe der Zettel iſt vorzudrucken: 
„Nach der Abfuhr an den Förſter ab— 
zugeben, bei der Abfuhr ſtets mit⸗ 
zuführen“ reſp. (bei freihändigem Verkauf) 
„vor der Abfuhr abzugeben“. 

8. Bei letzterem Holz ſtellt der Jörſter eine 
Legitimation aus, welche von dem Käufer bei 
der Abfuhr mitzuführen iſt. 

9. Die Förſterdienſtinſtruktion und die Bes 
ſtimmungen über Holzabfuhr im Feld- und 
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Forſtpolizei⸗Geſetz und auf der Rückſeite der 

Holzzettel müßten ſinngemäß hiernach geändert 

werden. f N 

Die Mehrarbeit wäre nur die, daß die 
Jagen⸗ und Holzunmmern auf dem Termin im 
Nebenprotokoll mehr geſchrieben werden müßten 
— ſonſt nichts —, die Abfuhr⸗Kontrolle wäre aber 
für alle Forſtbeamten höchſt einfach. 

Jooſt, Königl. Förſter. 


— [Ans Thüringen.] Am 31. März d. Js., 
nachmittags, entſtand im Forſtort „Siebenäcker“ 
des dem Fürſten Reuß j. L. gehörigen Forſtreviers 
Hirſchberg ein Waldfeuer, durch welches 1,75 ha 
kammerfiskaliſche dreijährige Fichtenſchonung und 
eine benachbarte 45 a große Fichtenkultur des 
Gutsbeſitzers Johann Dick in Venzka völlig 
vernichtet wurden. Der Geſamtſchaden wurde auf 
ca. 225 Mk. feſtgeſtellt. In der Perſon des 
in einer Gerberei zu Hirſchberg beſchäftigten 
14 jährigen Johann Chriſtian Heinrich Schödel 
wurde derjenige ermittelt, der durch Fahrläſſigkeit 
den Brand verurſacht hatte. Es iſt die alte be⸗ 
kannte Geſchichte: Schödel hatte ſich beim Paſſieren 
des Forſtes eine Cigarette angezündet und das 
noch glimmende Zündhölzchen in das am Wege 
ſtehende dürre Gras geworfen, das bald darauf 
Feuer fing. Am 28. Auguſt d. Is. ſtand der 
jugendliche Brandſtifter nun vor den Schranken 
des gemeinſchaftlichen Landgerichts zu Gera. 
Seiner bisherigen Unbeſcholtenheit und ſeinem 
jugendlichen Alter hatte er es zu danken, daß 
gelinde mit ihm verfahren wurde. Er erhielt 
6 Mk. Geldſtrafe zudiktiert. Awe. 

S 

— [Zum Wacholder.] Daß das Holz des 
Wacholders heutzutage meiſt nur als Pfeifenrohr 
und Spazierſtock Verwendung findet, iſt wohl 
allgemein bekannt, daß früher in den Waldungen 
der Lüneburger Heide ſogar Wacholder⸗Lattſtämme 
und noch ſtärkere Bäume, die zur Anfertigung 
ſehr dauerhafter Gefäße für Flüſſigkeiten, ſogar 
als Bauholz verwendet wurden, dürfte wohl von 
einigem Intereſſe ſein. Noch heute verdient ſich 
der „Heidger“ mit dem Sammeln von Wacholder⸗ 
beeren manche Mark. In der Lüneburger Heide 
bezeichnet man den Wacholder mit „Machandel⸗ 
bush“. Auch heute noch trifft man in der 
Lüneburger Heide manches Prachtexemplar, deſſen 
Form und Schönheit an die Cypreſſe erinnert, 
und aus dieſem Grunde findet er auch häufig auf 
dem Friedhofe Verwendung.“) Über das Gelingen 
ſeiner Anpflanzung habe ich an anderen Orten 
manche Klage gehört, doch habe ich gefunden, daß 
der Wacholder beim vorſichtigen Ausheben, 
beſonders wenn derſelbe mit dem Ballen ver⸗ 
pflanzt wird, ſelbſt in Höhe von einigen 
Metern noch ſehr gut aushält. Freilich habe ich 
die Herbitpflanzung angewandt. Manche bes 
haupten, ihn, wenn er eben im Treiben begriffen 
ſei, am beſten verpflanzen zu können. Auch zu 


*) Man nennt den Wacholder an manchen Orten auch 
die deutſche Cypreſſe. 


— 
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lebenden Hecken iſt der Wacholder wobl zu ges 
brauchen. Man ſäet zu dieſem Zwecke den Samen 
unter ſehr lichtem Beſtand auf trockenen Boden 
(am beiten anlehmigen Sandboden) breitwürfig 
in die nur eben aufgekratzte Narbe. Sobald die 
Pflanzen zweijährig ſind, hebt man dieſe mittels 
Hohlſpatens vorſichtig aus und ſetzt ſie auf einen 
bewährten Grabenaufwurf 24 cm weit aus⸗ 
einander. Nach Verlauf des dritten Jahres iſt 
die Pfahlwurzel meiſt lang genug. Durch fort 
währendes bezw. ſtetiges Reinhalten und ſpäteres 
Scheren wird die Hecke dicht und ſchön. Wil 
man ſchöne Pyramiden erzielen, ſo verſchule man 
die ſchlanken Samenpflanzen und behandle ſie 
durch Schnitt und Zweigverbinden. Der Samen 
läuft meiſt erſt in zweiten, ja auch wohl im 
dritten Jahre. Iſt der Wacholder auch nicht von 
Wichtigkeit, ſo belebt er doch die, öde Heide und er⸗ 
freut dort des Menſchen Herz, und darum gönne 
man ihm immerhin eine beſcheidene Stelle. Auch 
durch ſeine Beeren wird mancher Singvogel, wie 
die Droſſel, an die Gegend gefeſſelt. Auch in 
den Weſerbergen iſt der Wacholder heimiſch, und 
manch ſchönes Exemplar iſt dort zu finden. Auch 
der virginiſche Wacholder findet ſich dort in 
manchen Parks. T. 


$ 

— Die „Kölniſche Volks⸗Ztg.“ bringt unterm 
13. v. Mts. die nachſtehende Notiz: 

„Ich ſchnitt es gern in alle Rinden 
ein. Ein liebeglühender und poetiſcher 
Jüngling, der den Namen ſeiner „Flamme“ 
im Stadtwalde von Frankfurt a. Main 
„verewigt“ hat, ſtand dieſer Tage vor Gericht. 
Er hatte in die Rinde einer alten Eiche die 
Anfaugsrunen feiner Angebeteten, umrahmt 
von einem Herzen, fein ſäuberlich geſchnitzt. 
Als er ſein Werk wohlgefällig betrachtete, tippte 
ihm ein Forſtbeamter auf die Schulter und 
fragte nach der Signatur des Schnitzkünſtlers, 
der wegen Vergehens gegen das Forſt⸗ und 
Feldpolizeigeſetz angeklagt wurde. Die Straf⸗ 
kammer aber hat den Jüngling auf Antrag 
des Staatsanwalts freigeſprochen. Das Ein⸗ 
ſchneiden der Namen ſei leider eine weit 
verbreitete Unſitte; ſie bringe jedoch bei Nutz⸗ 
hölzern keinen Schaden weiter hervor und ſei 
ſtrafbar nur, wenn dabei Zierhölzer beſchädigt 
würden.“ 

Die Auffaſſung der Strafkammer zu he 
furt a. Main, daß Rindenbeſchädigungen ſolcher 
Art nicht zu Baumſchäden führen können, wird 
in Forſtkreiſen wenig Zuſtimmung finden. Weniger 
Liebespaare kommen zu dieſer Unſitte; die 
5 ſind unter der heranwachſenden 

ugend zu ſuchen, welche aus purem Mutwillen 
ſich zu ihren Zwecken meiſt die ſchönſten, 
glatteſten Stämme ausſuchen. Gern giebt der 
Forſtmann den Liebenden den Wald zu Spazier⸗ 
gängen frei, aber ſeine Bäume läßt er ſich nicht 
ungeſtraft durch allerlei Zeichen und Figuren 
auf der Stammrinde entſtellen. Erkenntniſſe 
— wie das oben gebrachte — können allerdings 
zur recht häufigen Nachahmung dieſes 1 

Eſſer. 


führen. 
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Verſchiedenes. 


Perſchiedenes. 


— [Die Keſuktate forſtlicher Sägeverſuche. 
überraſchend günſtige Reſultate ergaben ſich bei 
den anläßlich der Exkurſion der XXVII. Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Forſtmänner am Donnerstag, 
den 24. Anguſt, im großherzoglich mecklenburgiſchen 
Domanial-Forſtrevier Tarnow in Gegenwart vieler 
erſter forſtlicher Kapazitäten aus allen Gegenden 
Deutſchlauds verauſtalteten Sägeverſuchen für die 
Leiſtungsfähigkeit der perforierten Sägen der Rent- 
ſcheider Sägen⸗ und Werkzeugfabrik J. D. Do⸗ 
minicus & Söhne in Remſcheid⸗Vieringhauſen, 
und zwar gleichmäßig für Sägen mit engerer 
und weiterer Schränkung, welche erſtere von 
der Firma geſandt wurden, während letztere von 
Herrn Eiſenhändler Albert Hollien in Bützow — 
welcher den Vertrieb Dominicus'ſcher Fabrikate 
für Bützow und Umgegend beſorgt — geſtellt 
worden waren. Es wurden wiederholt Buche n⸗ 
ſt m me von 36½ em Durchmeſſer in nur 
130 Sekunden durchſägt und für 38 em 
haltende Buchenſtämme nur 160 Sekunden ge⸗ 
braucht, während nach den Ergebniſſen der ſ. Zt. 
in 27 preußiſchen Regierungs⸗Bezirken (und in 
faſt allen auf mehreren Revieren) auf Ver⸗ 
aulaſſung der Hauptſtation für das forſtliche 
Verſuchsweſen vorgenommenen ca. 3500 Schnitten 
nach den Mitteilungen des Herrn Oberforſtmeiſters 
Weiſe gute Sägen für Buchenſtämme 
von 35 em Durchmeſſer 171 Sekunden und 
mittelmäßige Sägen 228 Sekunden ge 
brauchen und für Buchenſtämme von 40 cm 
Durchmeſſer gute Sägen 219 Sekunden, mittel⸗ 
mäßige Sägen 319 Sekunden erforderten, und 
zwar von eingeübten Arbeitern, während bei den 
Verſuchen in Bützow die an die Führung ſtark 
gebauchter (gekrümmter) Sägen nicht gewöhnten 
Arbeiter trotzdem mit den ihnen erſt unmittelbar 
vor den Verſuchen in die Hand gegebenen, ſtark 
gekrümmten Sägen die vorzüglichen Reſultate er⸗ 
reichten. — Nach den Mitteilungen auweſender 
Forſtmänner erzielten deren Holzarbeiter bei 
Verwendung Dominicus'ſcher Sägen je nach dem 
zur Verarbeitung kommendem Holzſortiment 
Tagelöhne von 5—9 Mk., während ſie mit ihren 
gewöhnlichen Sägen nur 2,50—3 Mk. verdienten. 
Es dürfte daher in jedermanns Intereſſe liegen, 
die Sägen von Dominicus & Söhne einzuführen, 
welche eine von vielen Stellen im In⸗ und Aus⸗ 
lande konſtatierte überaus große Leiſtungsfähigkeit 
bei ſehr mäßigem Preiſe beſitzen, die ſich auch bei 
vorerwähunter Gelegenheit wieder ziffernmäßig be⸗ 
ſtätigte. Die Firma hat bereits die nötigen 
Schritte gethan, um die Leiſtungsfähigkeit ihrer 
Fabrikate für alle Holzarten und alle Stärkeklaſſen 
ziffernmäßig amtlich feſtſtellen zu laſſen, und werden 
wir ſ. Zt. die betreffenden Zahlen mitteilen. — 
Käufer und Gebraucher von Sägen dürfte es 
übrigens intereſſieren, zu erfahren, daß ſowohl 
Herr Oberforſtmeiſter Weiſe als auch Herr Geheim⸗ 
rat Dr. Gayer in München und eine große Reihe 
anderer forſtlicher Autoritäten, welche Säge— 
verſuche in großem Maßſtabe gemacht haben, zu 
dem Reſultate gekommen find, und auch dem— 
ſelben offen Ausdruck geben, daß nur eine 


verhältnismäßig ſehr geringe Zahl der 
im Gebrauch befindlichen Sägen als gut“ 
zu bezeichnen iſt, und zwar ſind ſowohl an 
vielen Stellen ganz minderwertige Zahnformen, 
Sägeformen ꝛc. in Gebrauch, als auch leider das 
Material, aus dem die Sägen gefertigt ſind, keine 
Schneidefähigkeit beſitzt. — Herr Oberforſtmeiſter 
Weiſe betont mit Recht, daß die ſchönſte Säge⸗ 
form nichts hilft, wenn die Schneide ſich nicht 
genügend ſchärfen läßt oder ſchnell ſtumpf wird, 
und er ſpricht offen aus, daß eine Beſſerung 
dieſer Verhältniſſe ſich dadurch anbahnen und 
erreichen läßt, daß man in Zukunft beim 
Einkaufe ſich vom Verkäufer wenigſtens eine 
mittelgroße Schneidefähigkeit garantieren läßt 
und Sägen, die nicht leiſtungsfähig ſind, zurück⸗ 
giebt. — Niemand kaun aber auch nur eine mittels 
mäßige Schneidefähigkeit der Sägen garantieren, 
wenn dieſelben aus geringem Material gefertigt 
ſind. — Um daher dem Käufer eine Garantie 
hierfür zu geben, verſieht die genannte Firma 
Dominicus & Söhne ihre aus feinſtem, garantiert 
here Schueidefähigkeit beſitzendem Tiegelgußſtahl 
ergeſtellten Sägen mit dem Stempel „Ia. Tiegel: 
gußſtahl“ —- Wer ſich näher über die Frage 
der richtigen Auswahl, Behandlung und Inſtand⸗ 
haltung von Sägen orientieren will, dem empfehlen 
wir das Studium des illnſtrierten Handbuches 
über Sägen und Werkzeuge für die Holzinduſtrie 
von D. Dominicus jr., Verlag der polytechniſchen 
Buchhandlung A. Seydel in Berlin W., Mohren⸗ 
ſtraße 9, welches unter gleichzeitiger Benutzung 
langjähriger praktiſcher Erfahrungen im In⸗ und 
Auslande und der gleichzeitigen Verwertung der 
Ergebniſſe zahlreicher wiſſenſchaftlicher Unter⸗ 
ſuchungen dieſe Frage mit Beigabe von ca. 
330 Abbildungen ohne eine Spur von Ge: 
heimniskrämerei ausführlich beantwortet. 


* 


— IWirtſchaſtsergebniſſe der württem- 
bergiſchen Staats- Forſt- und Jagdverwaltung 
1853 dis 1897.] Die von der Königlichen Forſt⸗ 
direktion zu Stuttgart herausgegebenen 9 
ſtatiſtiſchen Mitteilungen aus Württemberg für 
das Jahr 1897 enthalten eine vergleichende Über: 
ſicht über die Wirtſchaftsergebniſſe der württem⸗ 
bergiſchen Staatsforſten in den Jahren 1853 bis 
1897. Die „Stat. Korr.“ entnimmt dieſer Quelle 
nachſtehende Angaben. Es betrug: 


die Geſamt⸗ der Geſamtbetrag 

im Staatswald⸗ der der der 
Jahre fläche Einnahmen Ausgaben Reinertrag 

ha Mk. Mk. Mk. 
1853 184634 4033852 2 184 405 1849447 
1863 186619 8926754 3147638 5779 116 
1873 189699 13439052 4748816 8 690 236 
1883 192042 9 346 404 4303 254 5043 150 
1893 194502 11961880 4832953 7 128 827 
1897 194958 13236059 4869949 8366 110 
Da für die früheren Jahre, bis 1881, der 


Umfang der nicht ertragsfähigen Waldflächen 
nicht nachgewieſen wird, konnten die ertragsfähigen 
von den letzteren in der Überſicht nicht getrennt 
gehalten werden. Im Jahre 1897 waren von 


Verſchiedenes. 


667 


der Geſamtfläche von 194858 ha 189 689 ha er 
trags fähig, 5269 ha nicht ertrags fähig. 
Bei Zuſammenfaſſung der ertrags⸗ und der 
nicht ertragsfähigen Waldflächen betrug demnach 
der Reinertrag vom Hektar 
im Jahre 1853 1863 1873 1883 1893 1897 
10,00 30,97 45,81 26,26 36,65 42,91 Mk. 
Der auffallend hohe Ertrag im Jahre 1873 
iſt darauf zurückzuführen, daß in dieſem wie in 
den beiden vorhergehenden Jahren die durch den 
ſtarken Windbruch vom 26. Oktober 1870 ver⸗ 
anlaßten Einſchlagsmengen gebucht worden ſind. 
Von den Ausgaben im einzelnen find von Inter⸗ 
eſſe die gezahlten Holzſchlägerlöhne einſchließlich 
der Gewinnungskoſten der Nebenuntzungen. Sie 


beliefen ſich . Geſ Derby 
a ei einem Geſamt⸗Derbholz⸗ 
im Jahre auf Mk. anfalle von Feſtmeter 


1853. 796888 708 697 
1863. 1171457 734 010 
1873 . . 1870 528 908 868 
1883. . 1540805 820 140 
1893. 1712175 884 082 
1897 . . 1692 534 910 588 


Die hohe Lohnausgabe im Jahre 1873 dürfte 
hauptſächlich in den erwähnten Windbruchfällen 
des Jahres 1870 ihren Grund haben. Bemerkens⸗ 
wert gering erſcheint der Geſamtlohnbetrag des 
Jahres 1897. 

Endlich ſeien noch die auf die Jagd in der 
Staatsforſtverwaltung entfallenden Einnahmen 
und Ausgaben erwähnt. Es werden nach⸗ 
gewieſen Mark für 

an 1853 1863 1873 1883 1893 1897 
Einnahmen 6694 8220 12987 30658 67 178 76750 
Ausgaben. 144 4598 13062 39 390 31296 
Reinertrag 6694 8076 8389 17596 27788 45454 

Im Jahre 1897 betrugen die Ausgaben an 
Pachtgeldern für fremde Jagden 9268 Mk. und 
für ſonſtigen Aufwand 22 028 Mk. 


& 

[Waldbrände.] Durch den bei Leiferde 
(Regbz. Lüneburg) ſtattgehabten Waldbrand, über 
welchen bereits in voriger Nummer berichtet wurde, 
find etwa 200 Morgen Heide und Föhrenbeſtand 
vernichtet. — In der Gemeinde Lacanau bei 
Bordeaux (Frankreich) vernichtete ein Waldbrand 
einen Beſtand von über 2000 ha und ergriff auch 
die Staatswaldungen zwiſchen Lacanau und der 
See. Der Schaden wird auf 500 0000 Franken 
geſchätzt. — Einer der größten ſchottiſchen Wälder, 
der Bergwald von Rothiemurchus, iſt in der Nacht 
vom 24. zum 25. Auguſt total abgebrannt. Die 
Entſtehungsurſache des Brandes iſt nicht bekannt. 
Das Feuer breitete ſich mit reißender Schnellig⸗ 
keit über den ganzen Wald aus. Die rotglühen⸗ 
den Berge gaben einen wundervollen Anblick. 
Ein Berg, der als der „heilige Ida“ bekannt 
iſt, glich einem Vulkan. Ungeheure Rauchwolken 
ſtiegen von ſeinem Gipfel auf. 


s 
— Eine feltene körperliche Friſche im hohen 
Alter a der 85 Mace alte Forſtmeiſter Schon⸗ 
dorf in Wörlitz (Anhalt). Bei dem zur Feier 
des Geburtstages des Erbprinzen von Anhalt in 
Oranienbaum abgehaltenen Förſterſchießen erſchoß 


ſich der greiſe Herr mit Hilfe ſeiner guten Seh⸗ 
kraft und ruhigen Hand mit 63 Ringen den 
erſten Preis, trotz der großen Konkurrenz jüngerer, 
tüchtiger Forſtbeamten. 5 (Saale⸗Ztg.) 
— In dem heſſiſchen Jorſlweſen wird in 
aller Kürze eine umfaſſende Reorgauiſation der 
Dienſtbezirke und des Beamtenperſonals vor⸗ 
genommen werden. Zunächſt ſollen vier neue 
Oberförſterſtellen und zehn neue Forſtaſſeſſoren⸗ 
ſtellen geſchaffen und dafür ein Betrag von 
30000 Mk. ins Staatsbudget eingeſtellt werden. 
Auch die Einteilung der Oberförſterel-Bezirke 
wird eine Anderung erleiden, insbeſondere hat 
man bei der Oberforſtbehörde eine Verkleinerung 
der Dienſtbezirke ins Auge gefaßt. Mit dieſer 
Reorganiſation wird dann ſicherlich eine ganze 
Reihe von berecktigten Wünſchen befriedigt. 
(Gieß.⸗Anz.) 


2 

— Hildesheim. In den Forſten der hieſigen 
Gegend wird teilweiſe die Trüffelſuche ſehr eifrig 
ausgeübt und behördlich beaufſichtigt. So wurden 
kürzlich im benachbarten Alfeld vier he 
Reviere, welche teils fiskaliſche, teils genoſſenſchaft⸗ 
liche und Privat⸗Waldungen umfaſſen, insgeſamt 
eine Fläche von 1935 ha, im öffentlichen Termin 
behufs Ausübung der Trüffelſuche verpachtet. 
Glänzend muß allerdings das Trüffelgeſchäft 
nicht ſein, da ſämtliche vier Reviere zuſammen 
nur 99 Mk. jährliche Pacht abwerfen. Den be⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen gemäß dürfen Trüffeln 
nur mit Händen in Baum⸗ und Stangenbeſtäuden 
geſucht werden. Vom 1. Mai bis zum 1. Sep⸗ 
tember darf die Trüffelſuche nicht ausgeübt 9 


DFR 
Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 

Bölenderg, Kloſterförſter zu Neuenwalde, Regbz. Stade, 
i am 22. Auguſt d. Is. fein 50 jähriges Dienſt⸗ 
jubiläum. 

zn Förſter zu Neuhaus im Sonn: Schutzbe zirk 

arenkopf, iſt auf die Förſterſtelle zu Würrigſen. Regbz. 
ildesheim, zum 1. Oktober d. Is. verſetzt. 

; Forſtaufſeher zu Zöbelwitz, Kreis Freyſtadt, iſt das 

ligemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Jung Forſtaſſeſſor zu Pforta, iſt zum Oberförſter zu 
feuenftein, Regbz. Caſſel, ernannt worden. 

Junghans, Leibjäger beim Hofſtaat Seiner Königlichen 
Hoheit des Prinzen Friedrich Leopold von Preußen, 
iſt die Erlaubnis zur Anlegung der ihm verliehenen. 
dem Sergoglich ſachſen ⸗erneſtiniſchen Haus » Orden 
i erdienſt⸗Medaille in Silber erteilt worden. 

Aörnig, Forſtreferendar a. D., vereideter Landmeſſer zu 

Dimmerwieſe, ift die etatsmaͤßige Stelle des fiskaliſchen 

Wieſenverwalters zu Dimmerwieſe, Kreis Ortelsburo, 

Regbz. Königsberg, unter Verleihung des Charakters als 

Domänen⸗Rentmeiſter vom 1. September d. Is. ab 


definitiv übertragen worden. 

Kühn, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
örſterſtelle zu Ittowken, Oberförſterei Grüneberge, 
egbz. Königsberg, vom 1. Oktober d. 38. ab definitiv 

übertragen worden. 

Jöffert, Förſter zu Sieberz iſt nach Häuſerdick, Oberförſterei 
Salmünſter, Regbz. Caſſel, vom 1. Oktober d. Js. ab 
verſetzt worden. 

Fawlowski, Oberförſter zu Pfeil, iſt auf die Oberförſter⸗ 
ſtelle Zbitzko, Regbz. Oppeln, verſetzt worden. 

Ffeiffer, Gemeinde⸗Oberförſter zu Paderborn, iſt die 

Regbz. 

ein Jahr 


set 


erwaltung der Gemeindeoberförſterei Zell, 
Koblenz, vom 1. Oktober d. Js. ab zunächſt auf 
probeweiſe übertragen worden. 
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Kehefeld, Forſtaſſeſſor, iſt zum Königlichen Oberförſter für 
die Oberförſterſtelle Pfeil, Regbz. Königsberg, ernannt. 

Schirmacher, Königlicher Förſter zu Sonnenwalde, Ober⸗ 

5 förſterei Zerrin, Regbz. Köslin, tritt mit dem 1. Ob 
tober d. Is. in den Ruheſtand. 

Seydack, Förſter zu Ittowken, Oberförſterei Grüneberge. 
iſt auf die Förſterſtelle zu Domſchin, Oberförſterei 
Mehlauken. Regbz. Königsberg, vom 1. Oktober d. 38. 
ab verſetzt worden. 

Thieſow, Forſtaſſeſſor, iſt zum Königlichen Oberförſter für 
die Oberförſterſtelle Niederaula, Regbz. Caſſel, ernannt. 

Folgt, Oberförſter zu Niederaula, iſt auf die Oberförſter⸗ 
telle Hadamar, Regbz. Wiesbaden, verſetzt worden. 

Wiſlach, Forſtaſſeſſor zu Mayen, tft zum Königlichen Ober: 
förſter zu Eiterhagen, Regbz. Caſſel, vom 1. No⸗ 
vember d. Is. ab ernannt worden. 


E 
des Förſters Wieſe nach Würrigſen 


Die rn 
führung gekommen. 


iſt nicht zur Ausfü 


* 
Die Förſterſtelle Bärenkopf (zu Neuhaus) ſteht zur 
Bewerbung. 
Die Oberförſterſtellen Büren, Nagl Minden. und 
Dombrowka, Regbz. Oppeln, find vom 1. Dezember d. Js. 
ab anderweit zu beſetzen. 


Königreich Sachen. 

Dr. Krick, Revieramtsaſſiſtent in Weingarten, iſt die 
Aſſiſtentenſtelle bei dem Forſtamt Urach verliehen. 

b Königreich Bayern. 

Böhm, Förſter in Guttenberg, iſt — 55 Jahre alt — am 
81. Auguſt d. Is. geſtorben. 5 

LJappel, Forſtgehilſe in Homburg, iſt zum Forſtwart in 
Dernbach, Forſtamt Eußerthal, ernannt. 

Häfner, Forſtwart in Dernbach, iſt auf die Forſtwartſtelle 
zu Wörnitzſtein, Forſtamt Donauwörth, verſetzt. 

Knüttel, Forſtrat in e iſt unter Verleihung des 
Titels eines Oberforſtrates dauernd penſioniert. 

Leiner, Forſtgehilfe in Triesdorf, iſt zum Forſtwart in 
Weinberg, Forſtamt Feuchtwangen, ernannt. 

Monz, Forſtwart in Wendelſtein, iſt auf die Forſtwartſtelle 
zu Pödelsdorf, Forſtamt Bamberg⸗Oſt, verſetzt. 

Schletterer, A in Weinberg, iſt auf die 1 
ſtelle zu Wendelſtein, Forſtamt Feucht, verſetzt. 

Elſaß ⸗Fothringen. 

Herdiſſer, Kaiſerlicher Förſter zu Forſthaus Niffer, Ober: 
förſterei Hart⸗Süd, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. 

-Grimmel, Regierungs- und Forſtrat zu Colmar, iſt der 
Königliche Kronen⸗Orden dritter Klaſſe verliehen. 

Helmſtetter, Forſtwegewärter zu Schönburg, Kreis Zabern, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Jund, Revierförfter zu Forſthaus Eberbach, Oberförſterei 
Hagenau⸗Süd, iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

%domann, Forſtmeiſter, Oberförſter zu Thann, iſt der Rote 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 


m 
Brief und Fragekaſten. 


Herrn Forſtmeiſter Sch. in A.-. Rund» 
ſchau Seite 371 erſte Spalte, Zeile 8 von unten 
ſoll nach dem Artikel im Centralblatt lauten: 


Verſchiedenes. — Nachrichten des „Waldheil“. 


„Hierauf wird ſoviel reines Waſſer zugegoſſen, 
bis die geſamte Menge der Miſchung auf je 
2 kg Kupfervitriol = 100 1 beträgt.“ — 

Der Verfaſſer des Artikels, Herr Forſtmeiſter 
Oſterheld, iſt leider verſtorben, es geht aber aus 
der Aufrechnung der Koſten klar hervor, daß 2 kg 
Kupfervitriol zu verwenden ſind. 

Herrn Königl. Förſter Fr. Sie thun am 
beſten, wenn Sie Ihren Ürger begraben; gegen 
gerichtliche rechtskräftige Erkenntniſſe iſt abſolut 
nichts zu machen. N 

Herrn Koch. Vom 1. Januar 1868 ab 
werden Penſionsbeiträge in Preußen nicht mehr 
entrichtet. Erſt ſeit 1882 erhalten die Beamten⸗ 
Witwen und ⸗Waiſen eine Rente, ſeit 1888 unter 
Erlaß der Witwen: und Walſengeldbeiträge. 
Früher beſtand in Preußen nur die Allgemeine 
Witwen⸗Verpflegungsanſtalt; die Beiträge waren 
ſehr hoch. Dieſe Einrichtung kommt für den 
betreffenden Privatförſter nicht in Betracht. 

Herrn P. bei V. Unſeres Wiſſens nur 
Fütterungskoſten, Ausruf⸗ und Inſertionskoſten. 
— A. L.⸗R. I., 9, § 29, zu vergleichen find auch 
die 88 61—66. 

Herrn Krauſe. Vorläufig beſten Dank; wir 
ſchreiben nächſtens an Sie. 

Zur Aufnahnie gelangen die Mitteilungen 
der Herren: Otto, Kruhöffer, Knieſchäe, v. ., 
Weidemann, Or. Senne: Soofl, Münchow, 


er, Lade, Nal midt, RNammi üller, 
ae er Allen Einſendern alone! 
fo 


Inhalt der Nr. 35 der Fiſcherei⸗Zeitung⸗ 
(Verlag von J. Neumann in Neudamm, ein⸗ 
getragen in der Poſtzeitungspreisliſte für 1899 
unter Nr. 2533, Preis pro Quartal 1 Mk.): 


Forellen⸗Heidewirtſchaft. Bon Jaffé. — Landwirte. 
treibt Fiſchzucht! Von Dr. med. Arnold. — Der deutſche 
515 in Amerika. Von Goes. — Das Yicgegebic: 
und feine fiſchereilichen Verhältniſſe. Von Grotrian. — 
Was, womit und wie fiſcht man in Holſtein? Von 
Schroeder. — Zur Frage der Preisbildung für Karpfen 
und Forellen. — Regelung der Gewäſſer⸗Verunreinigung 
— Zu: „Ein Erfolg der Praxis“. Von Dr. Halbfaß — 
Fiſchende Delphine. Von B. — Elbkorrektionsarbeiten 
— Raubfiſcherei durch Vergiftung. — Litteratur. — 
Inſerate. 


Probenummern in jeder Anzahl werden von 
a e eee umſonſt und pojftfre 
verſandt. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


2 


Nachrichten des „Maldͤheil“, 
Vereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Allgemeiner deutſcher Jagdſchutzverein, Landesverein 
1115 das Fürſtentum Naß 11 s i 

Quhromw, Förſter, Fh. an 

Fahrenholtz, Königl. a 

Niehaus, & on, Hilfsjäger, Lonne bei Fürſtenau. 

Puchert alter, Königl. Hilfsjäger, Zachow bei Wrechow. 

Sark, Ernſt, Jagdaufſeher, Ampfurth bei Kleinwanzleben. 

Schenermaun, Hilfsjäger, Radenz bei Koſchmin. 


bei Dzinzelitz. 
ſeher, Regeln b. Lyck, Oſtpr. 


Vorbrich, P., Hilfsjäger, Schwerin a. W 


Buhrow, Occalitz, 2 


Voszezyk, ne Revierjäger, Jägendo f Bei Jauer. 
Weber, Karl, Forſtkandidat, Langula b. Mühlhauſen, Thür. 
* 4 * 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Brinkhoff, Sundwig, 2 Mk.; Beyſen, Potsdam, 2 Mt; 
K. Deſeler, Gr.⸗Ziethen, 2 Me.: 


Nachrichten des „Waldheil“. — Inſerate. 


669 


Denede, Jarotſchin, 5 Mk.; Egerer, Klein⸗Wanzleben, 2 Mk.: 
Grohmann, n e 2 Mk.; Goldmann, Schidlitz, 
2 Mk.; Hickethier, Neuhof, 2 Mk.; Heddenhauſen, Gumbinnen, 
5 Mk.; König, Münſter a. Stein, 2 Mk.; Krüger, Loßnitz, 
2 Mk.; Kahnmever, Elbenau, 2 Mk.; Knigge, Schönebeck, 
2 Mk.; Liebetruth. Hedlingen, 2 Mk.; Münzer, Schömberg, 
2 Mk.; Mittelſtädt, e Mk.; Niehaus, Lonne, 
2 ME; Oehlſtein, Stintenburg, 3 Mk.: Ohrt, Friedeburg, 
2 Mk.; Peters, Grünewalde, 2 Mk.; Raake, Colonnowska, 
5 Mk.; Ralfs, Hedwigsburg, 2 Mk.; Rödler, Eſchenhalm, 
2 Ml.; Roer, Schönlanke, 2 Mk.; Ramm, Baſthorſt, 8 ME; 
Rotermann, Raſtorf, 2 Mk.; Rebſch, Caſſel, 2 Mk.; Schönwald, 
Praſſen, 8 Mk.: Staroske, Doms lau, 2 Mk.; Schmidt, Lange⸗ 
wahl. 2 Mk.; S euermann, Radenz, 2 Mk.; Sark. Ampfurt, 
2 Mk.; Woithe, Waldau, 2 Mk.; Witte, Mittenwalde, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
a. „Waldheil“, Bendamm in der 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdͤbeamte, die Anwärter des höheren 


Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 
* 


* 
* 


Wir machen unſere Vereinsmitglieder darauf 
aufmerkſam, daß das neue Vereinsjahr am 1. Juli 
d. 33. feinen Anfang genommen hat, und biiten 
um gefällige Einſendung der Jahresbeiträge. An⸗ 


„gabe der Miigliedsnummer iſt dringend erwünſcht. 


Gleichzeitig möchten wir auch darauf hinweiſen, 
daß der Beginn des neuen Bereinsjahres für den 
Eintritt neuer Mitglieder beſonders geeignet iſt. 
Wir bitten deshalb, für den Verein „Waldheil“ 
nach Kräften zu werben. Meldebogen, Meldekarten, 
Satzungen und Jahresberichte ſtellen wir in be⸗ 
liebiger Anzahl gern zur Verfügung. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 


nhalt: Der Baum und feine mythiſche und ſymboliſche . und Menſchenſchickſale, 


J 
ſowie die ſich daraus ergebende Baumhege und Pflege. 
mäuner in Schwerin i. M. Von 


Bücherſchau. 661. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und nal 
den Bogeldberg. Von Eulefeld. (Schluß.) 668. — Holzabfuhr. Bon Jooſt. | 
Zur Unſitte des Einſchneidens von Namen in Baumrindeu. 
i der württembergiſchen Staats⸗Forſt⸗ und Jagd⸗ 


— Bum Wacholder. Von T. 


— 


Die Reſultate ſorſtlicher Sägeverſuche. 636. — „ 
7. — 


verwaltung 1853 bis 1897. 666. — Waldbrände. 


Von A. 
Berthold Leſſenthin. (Fortſetzung.) 657. — über den Holzhandel 


ee 
062 — Eine ſorſtliche Exkurſion in 
. — Aus Thüringen. Von Awe. 6685. 
Von Eſſer. 665. — 


Bütow. 653. — erſammlun 


erlins. 


ne ſeltene körperliche Friſche im hohen Alter. 667. -- 


Reorgauiſation der Dienſtbezirke und des Beamtenperſonals im heſſiſchen Forſtweſen. 687. — Trüffelſuche in den 


Jorſten der Hildesheimer Gegend. 
und Fragekaſten. 
Inſerate. 669. 


687. 


Perſonal⸗ Nachrichten und Verwaltungs Anderungen. 
668. — Nachrichten des „Waldheil'“. Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 668. -- 


667. — Brief⸗ 


OO Inferate. O 


MHugeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Mannfkribpte abgedruckt. 
Für den Inhalt beider iſt die Redaktion nicht verautwortlich. 


Inſerale für die fällige Nummer werden Bis fpäteflens Dienstag abend erbelen. 


erſonalin 


Geſucht bei gutem Gehalt uach 
Schleſien zum 1. Oktober d. Is. ein 
ebangelifcher, junger Maun als Leib⸗ 
Ager. emſelben muß unbedingtes 
erirauen geſchenkt werden dürfen; er 
hat alle perföulichen Bedienungen für 
jeinen Herrn zu deſorgen, auch allen 
diesbezüglichen gewöhnlichen Arbeiten 
ſich zu unterziehen. In feinen freien 
Stunden kann derſelbe ſich der Raubzeug⸗ 
vertilgung und dem Forſtſchutz widmen. 
Privatjäger, welche Soldat waren, bes 
vorzugt. Bei guter Führung iſt ſpätere 
feſte Anſtellung in Ausſicht geſtellt. 
Off. nur mit Zeugnis⸗Abſchriften unt. 
G. P. Gd. 8566 befördert die Exped. 
der „Deutſch. Jäger⸗ Zeitung“, Neudamm. 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagdper ſonal 


enipfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern 8 

„Walöheile, 
Verein zur Förderung der Intereſſen 
deutſcher Forſi⸗ und Jagdbeamten und 
zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 

Hruremm. 

Bon demſelben find ferner erhältlich 
umſonſt und poftfreis Satzungen, ſowie 
Meldekarten ia Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt⸗ und age gaz 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ 
beſitzer, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 4000. (2 


Forſtnaun 1. Jäger, 


88 Jahre alt, verh., evang., kinderlos, 
ſucht z. 1. Oktober oder ſpäter Stellung 
als Jagd-, Forflauffeßer oder Bald - 
wärter. Bin mit allen forſtl. Arbeiten, 
der hohen u. Niederj., Faſ. vollſt. vertr., 
im Beſ. gut. Zeugn., gut. Schütze und 
energ. Raubzeugvert. Gefl. Off. erb. 
unter chifferhof b. Wilmersdorf U.⸗M. 


Dermiſchte Anzeigen 


Weihnachtsbäume, 


Not: u. Weißtannen, kauft in 
großen Poſien 212 
Otto Holtz, Fürſtenwalde, Spree. 


Frettchen zu kaufen gesucht. 
220) Königl. Börfier Funk, 
Paffrath bei Berg.⸗ Gladbach, 
Kreis Mülheim a. Rh. 


Wir wissen genau, 


Sie sind mit Ihrer Bezugsquelle in 
Herrenstoffen unzufrieden, verlang. 
Sie deshalb Muster uns. elgenen 
Fabrikate in Cheviot, Coating. 
Tuch und Buckskins etc. (128 


| Lehmann & Assmy, Spremberg J.., 


Samen und Pflanzen 


IN Forſtbaumſchulen !! 


Alle (gorftvflangen in beliebiger 
Höhe un tärke werden dilligſt 
abgegeben. (174 
Man verlange koſtenlos Preibliſte! 
Firma: Hubert Wild, 
Waſſeuberg III i. Rheinland. 


einzige Tuchfabrik Deutschlands, 
die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
N leute versendet. 


1 
dzelte, Fi 1 
1 Gim . 1 W ũr 
u Jagd u. Fiſcherei, Treibermäntel 
1 Traunsportſäcke ıc. 
in vorzägl. Ausführung direkt zu beziehen von der 
ktien eſeliſcrart für innerei und Buntweberei, 


vorm. Meinrad Thoma Söhne, 


Mültzauſen im Elfaß. co 


O 
> 


Inſerate. 


Alle Arten Sägen, Werkzeuge und Geräte 


für die Forstuntzung, den Waldbau, die Landwirtschaft, den Garten-, Wein- u. Obstbau, 
u. verwandte Bedarfsartikel, als Sigen (für Holzfüllungs-, Durchforstungs- und andere Zwecks), 
Schränkwerkzeuge, Feilen, Universal-Sicherneits-Schrauben-heile zum Baumfällen, Beile Aexte, Waldhämmer, 
Stahlzahlen, Numerier-Schlägel und -Apparate, Winden, Baumrode-Maschinen, Messkluppen, Bandmaasse, Ness 
ketten, Scheren in allen Sorten, als Nass Hecken-, Garten,, Raupen-, Reben-, Trauben- und Blumsa- 
scheren, Astschneider, Erdhohrer, Lochspaten und Schaufeln, Garten- u. Rodehacken, Wiesenbau-Gerätschaften 
Rechen, lleu- u. Düngergabeln, Sensen, Pllauzbohrer, Eggen, Pflüge, Draht u. Drahtgeflechte, Raubtierfallen, 
Theodolite, Wegebau-Geräte, Garten-, Okulier-, Forst- u. Jagdmesser, Kulturbestecke, Hirschfänger, Tiseh- 
bessert- u. Tranchierbestecke etc. ete. fabrizieren und liefern in anerkannt vorzüglicher aalität 
zu billigen Preisen als Spezialität 


J. D. Dominicus & Soehne in Remscheid-Vierinzhausen. 


W Gegründet 1822. an 
Walduniformen, 


An vielen Orten Niederlagen, 
7 liefere ich, wie 
£itewken U. S. W. bekannt, in nur | 


beiter Ware und Bearbeitung unter 
jeder Garantie zu ſoliden Preiſen. 
Mittlere oder geringere Stoffe führe ich 
nicht. Stoffproben und leichte, ſichere 
Maßanleitung gern zu Dienſten. (170 

Beimel, Batl.⸗ Schneider, 
9. Jäger-Batl., Ratzeburg, Lauenburg. 


Rautſchuk- | 
Schmiere. 
Für Jagd- und Waſſerſtiefel das beſte, 


was auf den Markt gebracht wird, 
liejert allein echt: 


Prels bücher auf 
Wunsch umsonst u. postfrel. 


Reich Hlustr. 


ZA— — 0.0.70. — 


D chepeler Kaffe 


9 % Pfd. No 18 M 975 ohne Gleichen! 
S „ 1118 | ganz hervorragende 
9 % „ „ A „ 1280 Qualitäten 
tranko. Postzone 2-6 25 Pfg mehr 
en = jeder Preislage. Garantie für reinen 
JEDER VERSUCH FÜHRT ZU DAUERNDEM BEZUGE, 
Grossartige modernste Rösteinrichtungen. 


GEORG SCHEPELER, Karree- ImrorT 
HorFLIEFERANT FRANKFURT . N. 
N Reichhaltige Preisliste kostenfrei. 


Tie weltbefanuten Kronen- Drahtgeflechte aller 


ühmaſchinen für All 
R. Hendel. Schwarzhammer 0. ee wg 2. 
bei Marſttleuthen i. Bayern. etrieb 51 5 u: 
Verſand ber Nachnahme (185 F BR > 8 
u or : ma 
Preis Mark 4.— pro Ailo . Dre Platt. und 8 5 
8 eueſte ätt: und 
Gerson’s Eröbohrſtock. , n 2 
dat 1 2 ) en. Das Praktiſchſte SB 
Unentbehrlich für Land- u. Forſtwirte. 2 er Neuzeit. TFahr - 8 
Prämiiert auf der Deutſchen Tand- räder, beliebte Mar⸗ =49 
wirtſch. Heſellſchaſt 1894. ken, 140 Blark, (si S AR 
4 verſchiedene Sorten, für alle Boden- — Weitgehendſte Garantie mm 89 
2 dr gr paſſend. (184 Katalog gratis und franko. 8 
8 harlollenburg M. Jacobsohn, Berlin N., Uintenstr. 126.8 5 N, 
7 Die Ma- 37 durch langjähr. e 
Hardenbergſtraße 7. feln And berühmt Lieferung. an RR — u 2 
r Mitglieder für Pofl-, Förfter-, Mi- fertigt 


fitär-, Arieger-, Lchrer-Bereine, 
1Aam1imNoSs |»um Peutſcher Beamten Perelne. Gustav Pickhard 


Hardt, Som. 


Verlagsbuchhandlung für Landwirtſchaft, 
5 Neumann, 6 Forſt- u. Jagdweſen, Neudamm. 
Senſationelle Erſcheinung auf dem Gebiete der 
Forſtwiſſenſchaft. 


Neudammer Försterlehrbuch. 


Ein Leitfaden für Unterricht und Praris, 
ſowie ein handbuch für den Privatwaldbeſier. 


Bearbeitet von 
Prof. Dr. A. Schwappach, Prof. Dr. C. Eckstein, Forſtaſſeſſor 
E. Herrmann, Forſtaſſeſſor Dr. W. Borgmann, 
fämtlich zu Eberswalde, 
Mit 172 Abbildungen. 
Preis elegant in Leinen gebunden 8 Mk. f 

Das ſoeben erſchieuene Buch iſt zu empfehlen als Leitfaden 
für den Unterricht der Forſtlehrlinge und zur Vorbereitung 
für das Jäger- und Förſterexamen. Ebenſe iſt es geeignet 
für den gereiften Forftmanu und den Waldbeſizer, welche 
ſich über die neueſten Wirtſchafts⸗E arne auf dem 
Gebiete des Forſtweſens unterrichten wollen. Jeder 5 
verwaltung inſonderheit iſt das Buch unentbehrlich, ſolche er 
halten dasſelbe auf Verlangen behufs Eirkulation unter 
den augeitellten Beamten zur Anſicht geſandt. 

Zu beziehen gegen Ginjendung des Betrages franko, unter 
Nachnahme mit Portozuſchlag. 


Ai 2. Heumann, Heudanm, 


Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen entgegen. 


erſtkl., praͤmiiert. Fabrikat, uur 
neue, tadelloſe, v. 340 Mk. 
an. Langj. Gar. Kat. frk. Teilz. 
Bei Barz. hoh. Rabatt. (28 


j . Hoffmann, 
Berlin S. 62, Stallſchreiberſtr. 58. 
N Beamten Extra-Verg. 


für allerh. Baudzeug, 
Bögel u. Nagetiere 
liefert die au: 
erfannt 
beiten 


ferner 
Thon - 
taub.» und las- 
kugel Wurſmaſchin., 
ſowie Wildlocker aller Art 
E. Grell & Co., Haynau i. Schl. 
Iüuſtriert. Preiskurant gratis. 


, kornblume“. E 


Dieſe nachweislich beliebte Cigarre 
empfehle ich den Herren Forſtbeamten 
zum Vorzugspreiſe von Mk. 4 p. 100 Stck. 
Von 300 Std. an portofrei. Auf Wunſch 
2 Mon. Ziel. e nehme ich 
zurück. Max Krafft, 

115) Berlin C., Alte Schönhauſerſtr. 1. 


Raſtenfallen 


empfiehlt z. jetzigen Fangzeit z. Lebend⸗ 
ſangen ä Stick 9 Mk., bei Abnahme von 


3 Stck. frk. K. Finsterbusch, 
207 Pouch bei Bitterfeld, 


* 
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En 


Porſt⸗Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Sahblaff für Siorfißeante und Walöbefißer. 


Amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗dereins Freußiſcher Forfibeamten und des Vereins „Waldheil“, verein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auſfſätze und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütel. 
Anberschtigter Nachdruck wird ſtrafrschtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 
bei a Raifert. e (Nr. 1834); direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und 1 8 
„ für das brige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen er⸗ 
Zeitung und de 1 eilagen zufummen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtan ul 
3 Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 2 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 38. Neudamm, den 17. September 1899. 14. Band. 


An unſere geehrten Sefer! 
Wir machen unſere geſchätzten Abonnenten darauf aufmerkſam, daß mit Nummer 39 das 
Quartals⸗Abonnement auf 
die „Deutſche Forſt-Zeitung“ nebſt der Gratisbeilage „Des Förſters Feierabende“ 
(Nr. 1834 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1899) — Preis 1 Mark 50 Pf. pro Quartal, 
reſp. auf . N 
die „Deutſche Jäger-Zeitung“ mit den Beiblättern „Deutſche Forſt- Zeitung“, „Das 
Waidwerk in Wort und Bild“, „Das Teckele“, „Das Schießweſen“! und 
„Vereins- Zeitung! (Nr. 1860 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1899) — Preis 
3 Mark pro Quartal, 
abläuft und die Beſtellung für das kommende Quartal, 1. Oktober bis 31. Dezember, rechtzeitig zu 
erneuern iſt, damit in der regelmäßigen Zuſendung der Zeitung keine Unterbrechung eintritt. 

Die Gratisbeilage „Des Förſters Feierabende“ bringt die für den Forſtmann wichtigſten 
Mitteilungen aus dem Gebiete der Landwirtſchaft, des Gartenbaues, der Hauswirtſchaft, der Fiſcherei 
und der Bienenzucht. 

Als weitere Gratis⸗Beilagen erſcheinen demnächſt die nach amtlichen Quellen bearbeitete Lorft- 
verſorgungsliſte und die Lifte der bei den Königl. Regierungen ꝛc. notierten Reſerve⸗ 
jäger der Klaſſe A für Preußen, Elſaß⸗Lothringen und die Königliche Hofkammer der Königlichen 
Familiengüter nach dem Stande vom 1. Auguſt 1899. 

Die Abonnenten der „Deutſchen Forſt. Zeitung“ erhalten ferner als Gratisbeilage zum Jahres: 
ſchluſſe einen Wandkalender in prächtigem Farbendruck. 

Im übrigen bleibt die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ dem Programm, mit dem ſie ſich ſeit Jahren 
eingeführt hat, durchaus treu. In einfacher, ſchlichter und ruhiger Sprache erörtert ſie perſönliche und 
dienſtliche Verhältniſſe der Forſtbeamten, behandelt Fragen des Waldbaues, des Forſtſchutzes und der 
Forſtbenutzung, Fragen, wie ſie namentlich den Waldbeſitzer und den Praktiker berühren, bringt 
Neues vom Büchermarkt, Vereins Nachrichten — Verein „Waldheil“, Forſtvereine und Förſtervereine —, 
Perſonal⸗ und Verwaltungsänderungen, ſämtliche in der Vakanzenliſte erſcheinenden Vakanzen von 
Forſtbeamtenſtellen, neue Geſetze, Entſcheidungen des Reichsgerichts, Ober⸗Verwaltungsgerichts und 
Kammergerichts, Verordnungen und Bekanntmachungen der Behörden. In einer Nundſchau bringt die 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Auszüge aus forſtlichen Zeitſchriften und anderen Blättern, die für den Leſer⸗ 
kreis von beſonderem Intereſſe find. Im Brieflaften finden alle Anfragen forſtlichen Inhalts durch die 
zahlreichen fachmänniſchen Mitarbeiter in allen Teilen unſeres Vaterlandes ihre ſachgemäße Beantwortung. 
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Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ iſt durch die ſtrenge Innehaltung ihres Programms zur geleſenſten 
und verbreitetſten Fachzeitung geworden; damit ſie aber dieſem Programm, ein Freund und Berater 
des deutſchen Förſterſtandes zu fein, immer mehr gerecht werde, iſt es nötig, daß fie in keinem deutſchen 
Forſthauſe fehle. Um dieſem Ziele nahezukommen, bitten wir namentlich die Herren Nevierverwalter 
und Waldbeſitzer, ſich die Verbreitung unſeres Blattes bei dem ihnen unterjlellten Perſonale durch 


Cirkulierenlaſſen dieſer Nummer angelegen ſein laſſen zu wollen. 


Anzahl ſtehen wir gern zu Dienſten. 
Wir bitten um zahlreiches Abonnement. 


Mit Probenummern in jeder 


Den Abonnenten, welche die Zeitungen von uns direkt unter Streifband bezogen, 


werden wir dieſelben, wenn nicht Abbeſtellung erfolgt, weiter ſenden. 


Wir erſuchen dieſe direkten 


Abonnenten um Einſendung des für Abonnement und Franukatur entfallenden Betrages. 


Neudamm, im September 1899. 


Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 
Arſachen der Mipfeldürre der Eichen. 


Faſt überall, wo in unſeren Waldungen 
ältere Eichen vorkommen, iſt die Wipfel⸗ 
dürre derſelben eine häufig auftretende 
und bekannte Erſcheinung. Mögen die 
folgenden Zeilen dazu dienen, die 
Beobachtung der hauptſächlichſten und 
einer Beeinfluſſung durch Menſchenhand 
zugänglichen Urſachen derſelben anzuregen. 

Wenn wir von den ſtellenweiſe noch 
vorkommenden überalten Zeugen mehrerer 
Jahrhunderte und von einzelnen pilz⸗ 
kranken Individuen abſehen, bei denen 
wir es beim Abſterben der Wipfel ge— 
wöhnlich lediglich mit einem langſam von 
oben nach unten fortſchreitenden Verfall 
altersſchwacher, überlebter oder kranker 
Organismen zu thun haben, ſo handelt 
es ſich bei ſonſt geſunden Eichen mittleren 
Alters (von 120 bis 200 Jahren) meiſt 
lediglich um ein thatſächliches Vertrocknen 
des oberſten Teiles der Krone. Es haben 
dann Umſtände wirkungsvoll in den 
Lebens- und Wachstumsgang des Baumes 
in der Weiſe eingegriffen, daß es dem 
Wipfel nicht mehr möglich wurde, die zu 
ſeinem Gedeihen erforderlichen Mengen von 
Waſſer bezw. von Nährſtofflöſung von den 
Wurzeln her zu beziehen. 

In ſehr vielen Fällen ſind es die 
ſogenannten Waſſerreiſer oder Klebe— 
äſte, welche aus weiter unten zu er— 
örternden Urſachen am mittleren Stamm⸗ 
teil entſtehen, Soden e een eine zweite 
Krone unterhalb der urſprünglichen bilden 
und dem oberen Teil der letzteren die 
nötige ee vorwegnehmen. — 
Unter normalen Verhältniſſen beſteht 


nämlich bei den Holzgewächſen eine über⸗ 
einſtimmung zwiſchen dem Bedarf der 
oberen Stammteile an Nährſtofflöſung 
und der von dem Wurzelſyſtem aufnehm⸗ 
baren und durch die Gefäße fortleitbaren 
Menge derſelben. Der Bedarf richtet ſich 
nach der Menge der Blätter bezw. nach 
der Größe der geſamten Blattoberfläche. 
Denn in den Blättern geht die ſtoff⸗ 
bildende Arbeit vor ſich, welche der in den 
Gefäßen emporſteigenden Nährſtofflöſung 
zur Srgeugung der Ergebniſſe des Stoff: 
wechſels bedarf. Auch verdunſten die 
Blätter einen Teil des ihnen zugeführten 
Waſſers. — Nun werden im Laufe der 
Vegetationszeit Gefäße ſowohl wie 
Wurzeln entſprechend der im nächſten 
Jahre unter normalen Verhältniſſen zu 
erwartenden Blattmenge fortgebildet, ſind 
infolgedeſſen auf einen unvorhergeſehenen 
erheblichen Mehrbedarf nicht eingerichtet 
und können erhöhten Anſprüchen der Krone 
nicht genügen. Solche Anforderungen 
treten an dieſelben heran, wenn ſich die 
normale Krone mit einem Male um große 
Mengen büſchel⸗ und ſtrauchförmig am 
Stamm entſtehender Waſſerreiſer ver: 
mehrt. Die Folge hiervon iſt das 
Kränkeln und allmähliche Abſterben der 
Wipfel in einem Umfange, welcher in 
einem ungefähren Verhältnis zu der 
Größe des durch die Vaſſerreiſer be⸗ 
wirkten Waſſerentzuges ſtehen mag. — 
Die Entſtehung der letzteren beruht auf 
dem Austreiben der bisher in der Rinde 
unthätig ruhenden, ſogenannten ſchlafenden 
Knoſpen infolge plötzlich eintretender 
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ungewohnter Reize, meiſt angeregt durch 
ungehinderten oder ungemilderten Einfluß 
direkter Sonnenſtrahlen, 
ereigniſſe oder die Hand des Menſchen 
ohne allmählichen Übergang dem Stamme 
den gewohnten Schirm des Nachbar⸗ 
beſtandes geraubt haben. Dann ſproſſen 
allerorten am Stamm in üppiger Menge 
die ſchadenbringenden Reiſer hervor, und 
war in den meiſten Fällen mit dem ge⸗ 
ſchllderten Erfolg. 

Die Lehre, welche hieraus für die 
Praxis zu ziehen iſt, wird leicht erſichtlich 
ſein und findet überall in pflegt be⸗ 
wirtſchafteten Revieren die gebührende 
Beachtung. Wird ein Einzel⸗überhalt von 
Eichen in die folgende Umtriebszeit hinein 
beabſichtigt, ſo wird man dieſelben erſt 
ganz allmählich an den künftigen Freiſtand 
durch langſam fortſchreitende Umlichtungen 
gewöhnen, damit die in Mitleidenſchaft 
gezogenen Organe ien finden, ſich den 
veränderten Verhältniſſen anzupaſſen. Ins⸗ 
beſondere ſucht man dadurch zu erreichen, 
daß die ſchlafenden Knoſpen, ſei es infolge 
von Gewöhnung, ſei es infolge beſſeren 
Schutzes, durch ſtärker ſich entwickelnde 
Korkſchichten der Rinde oder auch mechaniſch 
durch die letzteren zurückgehalten, auf die 
direkte Sonnenbeſtrahlung nicht mehr oder 
nur in geringem Maße reagieren, was ja 
auch für die Erziehung eines Nutzſchaftes 
bekanntlich von hoher Bedeutung iſt. 

In anderer Weiſe wird den Eichen 
die Waſſerzufuhr durch zu dichten Unter⸗ 
wuchs, in geringerem Maße von Laub⸗ 
holz, ganz beſonders aber von Fichte, 
e Regen und Tau werden 

urch denſelben von dem Erdboden fern 
gehalten; höchſtens gelangen von erſterem 
geringe Bruchteile dahin. Bei Fichte mit 
ihrem beſonders dichten Nadeldach kommt 
noch der erhebliche Eigenbedarf an Boden⸗ 
feuchtigkeit hinzu, wodurch ſie als Unter⸗ 
holz für die Eiche ſehr gefährlich wird. 
Der urſprünglich für dieſe Holzart wohl 
geeignete Boden kann ſchließlich unfähig 
gemacht werden, derſelben die erforderliche 
Menge an Waſſer zu liefern, ſo daß die 
Eiche vom Wipfel an ſoweit abſtirbt, als 
Waſſermangel fühlbar wird. 


In ähnlicher Weiſe wirkt der dichte 
Wurzelfilz der Raſendecke verangerter 


wenn Natur⸗ Böden, indem er keinen Regen- oder Tau⸗ 


tropfen hindurchſickern läßt und ſogar noch 
einen guten Teil der Grundfeuchtigkeit auf⸗ 
ſaugt. Ganz extreme Beiſpiele von Wipfel⸗ 
trocknis, deren Urſachen wir in ſolchen 
Umſtänden ſuchen können, bieten vielfach 
die alten Eichen auf den Viehhuden dar. 
Ahnliche Fälle wird man in ſtark ge⸗ 
lichteten Eichenbeſtänden mit infolge 
langer Bloßlage verangerter Boden- 
decke beobachten, auf beſonders zur Aus⸗ 
trocknung geneigten Standorten. Die 
ſich hieraus ergebende Lehre wird zu 
rechtzeitigem Unterbau lichter Eichen⸗ 
beſtände führen, ſoweit man es nicht mit 
beſonders friſchen und kräftigen Böden und 
überhaupt beſonders günſtigen Standorten 
zu thun hat. | 

Fichte wird man aber niemals in 
ſolchen Fällen als Bodenſchutzholz wählen 
dürfen, wenn auch Gegenteiliges in ver⸗ 
einzeltem Falle empfohlen worden iſt. 
Kommt der von der allgemeinen Regel 
abweichende Fall ſtellenweiſe thatſächlich 
vor, daß die Fichte mit der Eiche ein für 
die letztere gedeihliches nder örtliche 
führt, ſo müſſen wohl beſondere örtliche 
Verhältniſſe vorliegen, welche ſich der 
Beurteilung des ferner ſtehenden Fach⸗ 
mannes entziehen, niemals aber zur Ver⸗ 
allgemeinerung einer abweichenden Lehre 
. geben dürfen. — Aber auch 
wenn man die vorzüglich zu Bodenſchutz⸗ 
holz geeignete Buche wählt, wird man 
ſich vor zu dichtem Unterbau hüten. Es 
muß ſtets ein ſtändiger und ausreichender 
Verkehr zwiſchen Luft und Erdboden ge⸗ 
wahrt bleiben, will man ſich nicht der 
Gefahr ausſetzen, die guten Eigenſchaften 
des Bodenſchutzholzes zu ſchmälern, wenn 
die Nachteile auch nicht 1 in extremer 
Weiſe in . wipfeldürrer Eichen ſich 
zu zeigen brauchen. 

Die vorſtehend beſprochenen Geſichts⸗ 
punkte werden, wie ich hoffe, in vielen 
Fällen geeignete Handhaben zur Be⸗ 
urteilung der jeweiligen Urſachen vor⸗ 
kommender Wipfeltrocknis an Eichen 1 

. t. 


— an — 
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Der Baum und feine mythiſche und ſymboliſche Bedeutung ꝛc. 


Der Baum und feine mythiſche und ſymboliſche Bedeutung für Menſchen 
und Menſchenſchickſale, ſowie die fi daraus ergebende Baumhege und Iflege. 


Von A. Bütow. 


Doch kommen wir wieder zum Welt⸗ 
baum oder der 1 — Die Aſte 
dieſes Rieſenbaumes deſchatteten die ganze 
Welt. Die drei Wurzeln des Baumes 
1 aus drei Brunnen die nötigen 

ebensſäfte. Die eine reichte nach Mid⸗ 
en die andere nach Jötunheim, die 
ritte nach Niflheim, d. i. Luftreich, Erd⸗ 
oberfläche, Unterwelt. Die zwei Vögel, 
Adler und Falke, welche in den June en 
des Baumes wohnten, waren Symbole des 
Blitzes. 
benagte die Wurzeln und gefährdete den 
Beſtand des Baumes. (Die re hatten 
in ähnlicher Auffaſſung einen Welt⸗Feigen⸗ 
baum.) Bei der Welteſche ſchöpften die 
drei Schickſalsfrauen, Vergangenheit, 
Gegenwart und . —— Waſſer aus dem 
Brunnen und befruchteten damit die Erde. 
Mit dieſem Baum war alſo das Schickſal 
der Welt verknüpft; er war der Schick⸗ 
ſalsbaum in umfaſſendſter Weiſe. 

Auf dieſe Art brachten unſere Vor⸗ 
fahren die Ereigniſſe ihres Lebens zu den 
Erſcheinungen des Baumes in Degiehung, 
Unſere Sprache. die den Forſchern vie 
Rätſel gelöſt hat, weiß in ihrem Ble en 
Beſtande noch von ſolchen echſel⸗ 
beziehungen zu berichten. Unſer Leben 
grünt, wächſt, blüht, trägt Früchte, welkt 
und ſtirbt ab. Wir ſprechen von einem 
bemooſten Haupte und vergleichen die 
Jugend mit einem blütenreichen Garten, 
das Greiſenalter aber mit dem entblät⸗ 
terten Baum. „Der Frühling blickt aus 
tauſend Augen“, die Rebe weint, der 
verſchnittene Baum blutet, und der zu 
fällende ſtöhnt unter den Axtſchlägen und 
knarrt beim Winde in allen Gelenken. 
Die Blumen erheben nach dem erquickenden 
Morgentaue ihre Köpfchen und neigen 
unter der ſengenden Sonne ihre Häupter. 
Die ungeratenen Kinder ſind „nette 
Pflanzen“ und „ſaubere Früchte“. Man 
ſpricht von übeln, die mit der Wurzel 
ausgerottet werden müſſen. In lindem 
Abendwinde liſpeln und flüſtern die 
Bäume u. ſ. w. Das Rauſchen im wind⸗ 
bewegten Walde, das Flüſtern und Kniſtern 


Der Drache oder die Schlange 


(Schluß.) 
wurde als eine Sprache der Waldgeiſter 
gedeutet, und ein heiliger Schauer erfüllte 
unſere heidniſchen Vorfahren, wenn ſie 
dieſe lebendigen Tempelhallen betraten. 
Der Baum in feiner langen Lebensdauer, in 
dem Erneuern von Aſten, Blättern, Blüten 
und Früchten — ſelbſt als Wurzelſtock 
beweiſt er eine unverwüſtliche Triebkraft 
— galt als Symbol göttlicher Ewigkeit 
und menſchlicher Unſterblichkeit. Namentlich 
aber waren es die immergrünen Bäume, 
die eine göttliche Bedeutung erlangten. 
n beſonderer Auffaſſung aber wurden 
ie ein Schmuck der Gräber. 

Die höchſte 5 mythiſchen Auf⸗ 
faſſung beſteht aber darin, daß auch die 
Götter aus Bäumen entſtanden ſind, unter 
ſolchen geboren wurden, ſich mit ihnen 
vermählten oder ſich gar in Bäume ver⸗ 
wandelten. Die griechiſchen Nymphen 
Philyra, Daphne, Rhoiai, Helike ſind 
gleichbedeutend mit Linde, Lorbeer, Gra⸗ 
nate und Weide. Die alten Germanen 
kannten eine Ellefrau, Askafroa, Frau 

afel, Widewibli, d. i. Erlen, Eſchen⸗, 
aſel⸗, Weidengeiſt. In Finnland kannte 
man eine Wacholder⸗ und EC'bereſchen⸗ 
mutter. Stutzforch und Rohrinta, zwei 
Waldgeiſter Tirols, erinnern an Stutz⸗ 
föhre und Rauhrinde. Rhea hat den 
Zeus unter einer Weide auf Kreta geboren, 
und Heras Geburtsſtätte befand ſich unter 
einer heiligen Weide auf Samos. Apoll 
verwandelt Daphne in einen Lorbeer: 
„Kannſt du als Göttin nicht mir gehören, 
Sollſt du als Baum ewig die meinige fein.” 
Beſondere Baumarten waren beſtimmten 
Gottheiten geweiht: die Eiche dem Zeus, 
Jupiter, Wodan, Mars; der Olbaum der 


Athene, der Lorbeer dem Apoll, die 
Myrte der Venus, die Buche der alten 
deutſchen Göttin Berchta. — Dieſer 


Baumkultus übertrug ſich in gewiſſer 
Weiſe auch auf die chriſtliche Zeit. o 
ehemals heilige Bäume und Wälder 
geſtanden hatten, wurden nachmals Kirchen, 
Klöſter und Kapellen erbaut. 

Haben wir in den vorſtehenden Aus⸗ 
führungen nicht den beſten Beweis für 
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den eee unſerer Vorfahren? Aus 
dem geſamten Baumkultus leitete ſich eine 
gewiſſe Unverletzlichkeit der Bäume her, 
die der Roheit gewiſſermaßen die Spitze 
nahm. Der Baumfrevel galt als ein 
Verbrechen, das Sühne forderte; mußte 
doch der Baum ſelber leiden. Bekannt 
iſt die Vorſtellung unſer Vordern, daß 
verletzte Bäume bluten. Schiller 
läßt in dem bekannten Drama Walter 
Tell zu ſeinem Vater ſagen: 


„Vater, iſt's wahr, daß auf dem Berge dort 
Die Bäume bluten, wenn man einen 


Streich 
Drauf führe mit der Axt?“ 
Tell: „Wer ſagt das, Knabe?“ 
Walter: „Der Meiſter Hirt erzählts. Die Bäume 
eien 
Gebannt, ſagt er, und wer ſie ſchädige, 
Dent wachſe ſeine Hand heraus um 
rabe.“ 


A. Peter erzählt in „Volkstümliches 
aus Oſterr.⸗Schleſien“: „In Waldbäumen 
wohnt, wie noch jetzt alte Leute glauben, 
ein höheres Weſen. Nicht jeder Landmann 
geſtattet es, daß man ohne beſondere Ver⸗ 
anlaſſung in die Rinde eines Waldbaumes 
hineinſchneidet. Er hat von ſeinem Vater 
und Großvater gehört, der angeſchnittene 
Baum blute, und die ihm zugefügte Wunde 
verurſache ihm nicht geringere Schmerzen 
als einem verwundeten Menſchen. Wenn 
man einen bejahrten Holzhacker im Walde 
belauſcht, ſo kann man hören, wie er dem 
Baume, den er eben fällen will, Abbitte 
leiſtet. Feat man ihn nach der Urſache 
dieſes ſonderbaren Vorgangs, ſo antwortet 
er, er müſſe es thun; in jedem Baume 
wohne eine arme Seele, der er dadurch, 
daß er ihr Abbitte leiſte, Erlöſung bringe, 
während ſie leiden und im Baumſtrunke 
fortleben müſſe, wenn er das zu thun 
unterlaſſe.“ Wieder iſt in dieſem Glauben 
die Verſchmelzung von Menſch und Pflanze 
dargethan. In vielen Sagen warnen die 
Pflanzen ſelbſt, daß man He mit der Art 
unberührt laſſen möge. Grimm, der 
Meiſter altdeutſcher Sagenforſchung, er⸗ 
zählt, daß die Erle anhebe zu bluten, zu 
weinen und zu reden, wenn man un⸗ 
. die Axt zum Schlage 
erhebe. Zingerle berichtet über den heiligen 
Lärchenbaum bei Nanders in Tirol, der 
erſt 1855 niedergehauen wurde, daß das 
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Volk ſich weigerte, von den in ſeiner Nähe 
gehauenen Bäumen Brenn⸗ und Bauholz 
zu nehmen. Blochwitz erzählt: „Im 
15. Jahrhundert war der Glaube an 
Baumbluten noch ziemlich allgemein. In 
dieſem Sinne wurden ſie auch Blutbäume 
enannt. Insbeſondere ſchrieb man dieſe 
igentümlichkeit auch ſolchen Bäumen zu, 
in denen man die Seelen unſchuldig Er⸗ 
mordeter vermutete; arbores ex morte. 
Gleich aus dem Baume ſollte auch aus 
dem Grabe ſolcher eine weiße Hand wachſen, 
die nachmals gewöhnlich zu drei weißen 
Lilien wurde. Bei den Palilien der Römer 
fehlte im Gebete der Landleute nie die 
Bitte, daß Pallas ihnen verzeihen möge, 
falls ſie ſich unbewußt unter einen heiligen 
Baum legen ſollten. Die Kraft heiliger 
Bäume wurde durch Ableger erhalten und 
weiter verpflanzt. Bei zunehmender Alters⸗ 
ſchwäche ſorgte man rechtzeitig für Steck⸗ 
linge. Keine Kolonie wurde gegründet, 
ohne ein Reis vom heiligen Baume des 
Mutterlandes mitzunehmen. Dem Lorbeer 
zu Delphi entſtammte der zu Rhegium. 
Der Teil beſaß die Wirkung des Ganzen. 
Bei Darbringung blutiger Opfer wurde 
der heilige Baum mit Opferblut begoſſen. 
(Von Kelten, Longobarden, Preußen, Li⸗ 
tauern wird dieſe Sitte ausdrücklich ge⸗ 
meldet.) Deshalb hießen die Bäume auch 
Blutbäume.“ War es gewiſſermaßen 
entſchuldbar, daß man heilige Bäume aus 
Unkenntuis abhieb und andere aus Not, 
um Bau⸗ Werk⸗ und Brennholz zu ge 
winnen, abſägte — wogegen die Heiligkeit 
der Bäume ſchutzwirkend ſein ſollte, ſo 
war andrerſeits der ruchloſe Baumfrevel, 
das Verſtümmeln der Bäume, ſowie 
das Baumſchälen beſonders furdt- 
baren weltlichen Strafen ausgeſetzt. 
Doch hängen auch dieſe Strafverfügungen 
mit dem Glauben zuſammen, daß durch 
die Beſchädigungen der Bäume der ihnen 
innewohnende Dämon geſchädigt würde. 
Die uralten Gewohnheitsrechte deutſcher 
i ſetzten harte Strafen 
für ſolche Baumfrevel an, und auch aus 
den vielen Weistümern ſind uns ſolche 
Straffeſtſetzungen aufbewahrt. Im Ober⸗ 
urſaler Weistum heißt es: „Item es ſoll 
niemand Bäume in der Mark ſchälen, 
wer das täte, dem ſoll man ſein Nabel 
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aus feinem Bauch ſchneiden und ihn mit 
demſelben an den Baum nageln und den⸗ 
ſelben Baumſchäler um den Baum führen, 
ſo lang' bis ſein Gedärm alle aus dem 
Bauch auf den Baum gewunden ſeien.“ 
Das Wendhager Bauernrecht beſtimmt: 
„Wenn jemand eine Weide abſchält, ſoll 
man ihn mit ſeinem Gedärm den Schaden 
bedecken . kann er das verwinden, 
kann es der Baum auch verwinden.“ 
Dieſe Strafe iſt in allen Weistümern faſt 
dieſelbe, wie auch das „Schaumburger alte 
Landrecht“ ſolche verfügt. „Der an frucht⸗ 
barem Baum truttelde ſoll mit feinen 
Dermen nach ufgeſchnittenem Bauche umb 
den Schaden gebunden und damit zu⸗ 
ebeien werden. Wenn jemand einen frucht⸗ 
aren Baum abhauete und den Stamm 
verdeckte diebiſcher Weiſe, dem ſoll ſeine 
rechte Hand uf den Rücken gebunden und 
ſein Gemechte uf den Stammen genagelt 
werden und in die linke Hand eine Axt 
eben ſich damit zu löſen.“ Grenzbäume 
hatten beſondere Heiligkeit Die hierauf 
bezüglichen Weistümer (nach Grimm) lauten: 
Wer eine Eiche verſtümmelt hat, „den ſoll 
man bringen bei den Stämmen und un 
jhme ſeinen Kopf ab und ſetzen denſelbigen 
0 lange darauf, bis das er wieder wächſt.“ 
„Wenn einer einen Baum köpfete, derſelbe 
ſoll wiederum one werden.“ — „Wenn 
einer einer Eiche den Poll abhauete, dem 
ſoll man dem Kopf abhauen und in die 
Stelle Iehen“ (Hälſeder Markenordnung). 
Die 5925 er Markenordnung ſagt: „Wer 
Blutholz zur Nachtzeit gehauen hatte, 
ſollte mit dem Stamm vor Gericht gebracht 
und ihm daſelbſt auf dem Stamm mit 
einem Blaſer (Hiebe) der Kopf abgeſchlagen 
werden.“ 

Daß dieſe Strafverfügungen — ob ſie 
wirklich in Anwendung un find, 
al in der Mehrzahl, darüber find fich 
ie Forſcher nicht einig, verneinen es aber 
meiſtens — , ſelbſt noch in ſpäterer Zeit 
beſtanden, zeigt ein Protokoll des Holt: 
tings (Holzgerichts) zum Harenberg bei 

annover am 13. November 1720: 
rage 22: „Wenn einer befunden würde, 
der eine Heiſter (junger Eich⸗ oder Buch⸗ 
baum) witjede (weiß machen, ſchälen), wie 
hoch derſelbe ſoll geſtraft werden? Antwort: 


2 


Der Baum und feine mythiſche und ſymboliſche Bedeutung zc. 


Man ſolle dem Thäter das Eingeweide aus 
dem Leibe ſchneiden und daran knüpfen 
und ihn ſo lange umb den Heiſter herum⸗ 
jagen, bis er wieder bewunden wird. 
Frage 23: So einer befunden, der einem 
fruchtbaren Heiſter den Poll (Wipfel) ab⸗ 
hauete, wie hoch derſelbe ſoll geſtrafet 
werden? Antwort: Wenn der Heiſter 
fruchtbar ſei, ſolle dem Thäter der Kopf 
wieder abgehauen werden. Frage 24: 
Wenn einer einen Schnatbaum (Grenzbaum) 
abhauet, wie hoch derſelbe ſolle geſtrafet 
werden? Antwort: Man ſoll dem Thäter 
den Kopf auf dem Stamm wieder abhauen.“ 

Daß die Entdärmung für Baumfrevel 
eine allgemeine Strafandrohung war, geht 
ſelbſt aus der ben der deutſchen Ordens⸗ 
ritter in Preußen hervor; auch weiß die 
Chronik zu erzählen, daß eine ſolche Strafe 
wirklich zur Anwendung kam. 

Wollen wir dieſe barbariſchen Geſetze 
in Einklang mit dem Baumkultus bringen, 
fo wird uns das nicht ſchwer werden. Das 
Abhauen der Wipfel, das Loslöſen der 
Rinde und die Abſchälung des Baſtes, für 
welche Vergehen beſonders harte Strafen 
feſtgeſetzt waren, heißt nichts weiter, als 
dem Baumgeiſte den Kopf, die Haut und 
die Eingeweide nehmen, und unſere Vor⸗ 
fahren verfuhren nach dem Spruche: 
„Womit du ſündigſt, wirft du beſtraft!“ 

Die neuere Zeit weiß von Leibesſtrafen 
nichts mehr zu berichten, und ſelbſt Leibes⸗ 
ſtrafen für Holzfrevel ſind ſeltener, wenn⸗ 
gleich ſie meiſtens am Platze wären, 
namentlich für übermütigen und ruchloſen 
Baumfrevel. In der fur ſohe Gelb für 
Pommern (1777) ſind nur hohe Geld⸗ und 
Freiheitsſtrafen feſtgeſetzt. Doch heißt es 
da 88: „Der bloß mutwillige Beſchädiger 
des Holzes ſoll aber 200 Rthlr. Strafe 
erlegen, oder auf ein Jahr zur Veſtungs⸗ 
Arbeit angehalten werden.“ 

Eine gewiſſe Ehrfurcht vor dem Baum 
iſt dem deutſchen Volke aus dem ehemaligen 
Baumkultus geblieben: noch immer iſt der 
Wald mit ſeinem geheimnisvollen Leben 
und Weben der Zuftuchts⸗ und Erholungs⸗ 
ort für ſolche, die ſich körperlich und geiſtig 
ſtärken wollen, der Ort, wohin der Mens | 
ſch r aus der Kultur zur Natur, wo er 
ich wieder als Menſch fühlt. 


Berichte. 
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Berichte, 


IVI. Serfammlung dentfher Horfimänner. 


Berichterſtatter: Berthold Leſſenthin. 
(Fortſetzung.) 


Schwerin i. M., 23. Auguſt. 


Über Thema 3: „Welche Vorarbeiten 
find im Hinblick auf die Erneuerung der 
Handels verträge bezüglich der Forſt⸗ 
wirtſchaft vorzunehmen?“ berichten Forſt⸗ 
meiſter Dr. Jentſch⸗Münden und Profeſſor 
Dr. Schwappach⸗Eberswalde. 

Nach den Ausführungen der beiden Referenten 
würden die Vorarbeiten zur Vorbereitung der 
Handelsverträge auf dem Gebiete der Forſtwirt⸗ 
ſchaft etwa folgendes zu umfaſſen haben: 

1. Beſchaffung einer ſorgfältigen Statiſtik über 
die Erzeugung von Waldprodukten in Deutſch⸗ 
land und den weſentlichen daraus gefertigten 
Waren nach Ort und Art; über ihren Verbrauch 
nach Ort und Art, über die Formen und 
Richtungen des Verkehrs der weſentlichen 
Waldprodukte, insbeſondere des Holzes in 
Deutſchland. 

2. Ermittelungen möglichſt umfaſſender und 
detaillierter Art über die bogen, den 
Holzverbrauch und den Holzverkehr der Länder 
und Staaten, welche bezüglich des Holz⸗ 
1 mit Deutſchland beſonders wichtig 


nd. 

3. Ermittelungen über die bisherige und die zu 
erwartende Geſtaltung des internationalen 
Holzverkehrs. 

4. Auf Grund der fo vorgenommenen Grund- 
lagen Prüfung der bisherigen zolltarif⸗ und 
verkehrs⸗politiſchen Maßnahmen des Deutſchen 
Reiches in ihrer Beziehung zur deutſchen Forſt⸗ 
wirtſchaft und Formulierung von Vorſchlägen 
für deren künftige Ausgeſtaltung im Intereſſe 
der letzteren. 

5. Um dieſe Arbeiten zu fördern und durchführen 
zu köunen, erſcheint die Mitwirkung von 
Forſtmännern in amtlicher Stellung innerhalb 
der Verwaltung des Deutſchen Reiches unab⸗ 
weisbar erforderlich. Insbeſondere muß die 
Berufung mindeſtens eines Forſtmannes in 
den „wirtſchaftlichen Ausſchuß zur Bor: 
bereitung der Handels verträge“, ſowie die Ans 
ſtellung eines ſolchen im ſtatiſtiſchen Reichsamt 

efordert werden. 

6. 11 Vornahme der unter 2 und 3 genannten 

mittelungen ſind die internationalen Be⸗ 
ziehungen in ausgedehnterem Maße, als dies 
bisher geſchehen, nutzbar zu machen. 

7. Die Vertretung der forſtlichen Intereſſen beim 
Abſchluß der neuen Handelsverträge wird 
den ſatzungsmäßig hierzu berufenen Organen 
des „Deutſchen Forſtvereins“ als eine der 
dringlichſten und wichtigſten Aufgaben über⸗ 
wieſen. 

Forſtmelſter Dr. Jentſch betont beſonders 
auch die Notwendigkeit der Verbeſſerung der 
Binnenwaſſerſtraßen und der Bewilligung 
niedrigerer Eiſenbahntarife. „Deutſches Holz auf 


deutſchem Markt“ müßte die Loſung fein, und nur 
das der heimiſchen Produktion fehlende ſolle vom 
Auslande bezogen werden. 

Profeſſor Dr. Schwappach hebt u. a. auch 
die Unterſchiede der Intereſſen der Landwirtſchaft 
und der Forſtwirtſchafſt hervor. Dieſelben haben 
ſich kürzlich beſonders auch in der Behandlung 
der Kanalfrage zur Geltung gebracht. Des 
weiteren betont er die Notwendigkeit der Er⸗ 
füllung eines ſeit Jahrzehnten gehegten Wunſches: 
„Begründung einer internationalen 
Forſtſtatiſtik“. 

Oberforſtmeiſter Ney⸗Metz tritt einigen Aus⸗ 
führungen des Forſtmeiſters Dr. Jentſch entgegen 
und iſt der SIE LUNG daß deſſen Anſicht, die 
Holzzölle ſeien für die deutſche Forſtwirtſchaft 
wirkungslos geweſen, nicht zutreffend ſei. 

Forſtmeiſter Elias⸗Kotzenau tritt für Bei⸗ 
behaltung der bisherigen Poaſaße (5 Pf. pro 
Doppelcentner für Schleifholz), event. gänzliches 
Fallenlaſſen dieſes Zolles ein, wenn als 
Kompenſation ein angemeſſenes Aquivalent durch 
Erhöhung des Zolles auf wertvolle Nutz⸗ und 
ſämtliche Schneidehölzer erreicht werden kann. 

Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann erörtert 
die Aufgaben, welche der Forſtwirtſchaftsrat des 
neugegründeten „Deutſchen Forſtvereins“ bei der 
Frage der Erneuerung der Handelsverträge zu 
erfüllen haben wird. 

Über das letzte (ſtändige) Thema: „Mit⸗ 


teilungen über Verſuche und Beob— 
achtungen, Erfahrungen und beachtens⸗ 
werte Vorkommniſſe im Gebiete des 


Forſt⸗ und Jagdweſens“ berichtet Königl. 
Forſtrat Eßlinger⸗Speyer und erörtert dabei 
die Erfolge der Verwendung von Bordelaiſer 
Brühe bei der Bekämpfung der Schütte. 

Am Schluſſe der Tagesordnung angelangt, 
wurde die Verſammlung gegen 2 Uhr nachmittags 
vom Präſidenten, Oberforſtrat Dr. Fürſt, mit 
Worten des Dankes an alle, welche zum Ge⸗ 
lingen derſelben beigetragen, vor allem an das 
Großherzogliche Haus, die forſtliche Geſchäfts⸗ 
führung und das ſtädtiſche Komitee geſchloſſen. 
Er giebt ferner einem gewiſſen Gefühl der 
Wehmut Ausdruck, die heutige Verſammlung als 
die letzte der Wanderverſammlungen deutſcher 
Forſtmänner zu ſchließen, die 1869 in Aſchaffen⸗ 
burg mit fo großem Jubel gegründet wurden, 
und die im Laufe eines Zeitraumes von 30 Jahren 
der deutſchen Forſtwirtſchaſt fo erſprießliche Dienſte 
geleiſtet und ſo glänzend beſtanden haben. Dieſes 
Gefühl der Wehmut ſchwindet bei dem Gedanken, 
daß die nächſte Verſammlung die erſte Ver⸗ 
ſammlung des „‚Deutſchen Forſt vereins“ 
ſei; „möge dieſelbe einen gleich günſtigen Verlauf 
nehmen wie die letzte Wanderverſammlung der 
deutſchen Forſtmänner“. Mit einem „auf Wieder⸗ 
ſehen in Wiesbaden“ ſchloß der Präſident die 
Verſammlung, welche mit einem auf Anregung 
des Landforſtmeiſters Wächter auf den Präſidenten 
Dr. Fürſt ausgebrachten Horridoh ſich trennte. 

„ (Fortſetzung folgt.) 
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Bericht 
über die 42. Berfammflung des „Niederlauſitzer 
FJorſt vereins“ 
am 25. Juni 1899. 


Am 25. Juni d. Js. verſammelten ſich die 
Mitglieder des „Niederlauſitzer Forſtvereins“ zahl⸗ 
reich im Gaſthofſe zum „Deutfchen Kaiſer“ in 
Uckro zur diesjährigen (42.) Verſammlung des 
Vereins. 

Nach kurzer Begrüßung der Mitglieder 
und Gäſte durch den Vorſitzenden eröffnete der⸗ 
ſelbe vormittags 10% Uhr die Sitzung. Zur 
beſonderen Freude der älteren Vereinsmitglieder 
befand ſich unter den Gäſten diesmal der Herr 
Rektor Schwochow aus Poſen, früher in Luckau, 
und zu dieſer Zeit eines der eifrigſten und tüch⸗ 
tigſten Mitglieder des Vereins. Auf der Durch⸗ 
reiſe nach dem Luftkurort Friedrichsroda im Harz 
begriffen, nahm er Gelegenheit, nach langen Jahren 
wieder einmal einer Vereinsverſammlung beizu⸗ 
wohnen und manchen alten Bekannten und 
Freund zu begrüßen. 

Zunächſt erfolgte die Rechnungslegung für 
das verfloſſeue Jahr und Erteilung der Decharge, 
dann Einkaſſierung der Jahresbeiträge. 

Hierauf machte der Vorſitzende eine kurze 
Mitteilung über den Zu⸗ und Abgang von Ver⸗ 
einsmitgliedern im verfloſſenen Jahre und ſtellte 
dle gegenwärtige Anzahl auf 37 feſt. 

18 N für das nächſte Jahr 
wurde Luckau oder Lübbenau in Ausſicht ge⸗ 
nommen, letzteres, um von dort aus einen Aus⸗ 
flug nach dem Spreewald zu unternehmen, wozu 
dann auch die Damen eingeladen werden ſollen. 

Als Delegierter für die nächſtjährige Ver⸗ 
ſammlung des „Märkiſchen Forſtvereins“ in Sorau 
wurde wieder der Revierförſter Schwochow in 
Babben gewählt, der die Wahl dankend annahm. 
Vom Vorſitzenden wurde nun der Bericht über die 
vorjährige Verſammlung am 26. Juni 1898, wie 
er in Nr. 19 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ vom 
7. Mai 1899 enthalten iſt, erſtattet. 

Revierförſter Schwochow berichtete kurz über 
die beim „Märkiſchen Forſtverein“ in dieſem Jahre 
in Angermünde zur Beſprechung gekommenen 
Fragen und über die Waldfahrt in der ſchönen 
Oberförſterei Glambeck; worauf Thema 1 „Die 
Schüttekrankheit der Kiefer, ihre Urſachen 
und Bekämpfung“ zur Beſprechung gelangte. 
Dieſes Thema war auch das erſte im vorigen 
Jahre und deshalb für dieſes Jahr nochmals 
zur Beſprechung angeſetzt worden, weil im 
e Jahre verſchiedene Verſuche vorgeſchlagen 
wurden zur Bekämpfung der Krankheit, über die 
nun Mitteilungen gemacht werden ſollten. Der 
Vorſitzende verlas zunächſt aus der Rundſchau 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ „Forſtwiſſenſchaft⸗ 
liches Centralblatt Auguſt“ einen Aufſatz des 
Se Oſterheld⸗ Langenberg, worin das 

eſpritzen der Kiefernpflanzen mit Bordelaiſer 
Brühe als ſicheres Mittel gegen die Schütte em⸗ 
pfohlen wird. Revierförſter Schwochow hatte in 
ſeinem Bericht über die Verhandlungen des 
„Märkiſchen Forſtvereins“ auch ſchon mitgeteilt, daß 
Berfuche mit Bordelaiſer Brühe in der Ober⸗ 
förſterei Glambeck gemacht worden ſeien. 


Berichte. 


Man kam zu der Anſicht, daß dieſes Mittel 
wohl für Saatkämpe, nicht aber für größere 
Kulturflächen anwendbar ſein wird. | 

Es konnte weiter zur . Beruhigung 
und Freude feſtgeſtellt werden, daß die Schütte 
in dieſem Jahre, trotz des vorangegangenen 
ungemein milden Winters, nicht ſo fia und 
verheerend aufgetreten ſei als im vorigen Jahre, 
dadurch hatten verſchiedene Verſuche, wie Lockern 
der Saatkämpe im Herbſt, was Foöͤrſter in 
Kemlitz verſucht hatte, zu keinem Urteil geführt, 
denn weder die gelockerten noch die nicht gelockerten 
Teile der Saatkämpe hatten die Schütte be⸗ 
kommen! 

Revierförſter Meißner in Fuüͤrſtlich⸗Drehna 
bemerkte Anfang März auf einem ſeiner Saat⸗ 
kämpe, daß die Schütte im Anzuge ſei, er ließ 
die 1 U ſofort ausheben, gut einſchlagen 
und mit Reiſig bedecken, die Pflanzen fingen in 
eingeſchlagenem Zuſtande, bis zum Verbrauch 
Mitte April, an zu treiben und ſahen ſo grün 
und gut aus, dab die Arbeiter, welche ſeiner 
Zeit die Pflanzen ausgehoben und eingeſchlagen 
hatten, nicht glauben wollten, daß dies dieſelben 
Pflanzen ſeien, denn dieſe wären doch viel roter 
geweſen. 

örſter Hoffmann⸗Hohenkuhnsdorf hatte ſeine 
Saatkämpe mit Flechtzäunen eingefriedigt, um 
die jungen Pflanzen zu ſchützen. Soweit der 
Schutz des Zaunes reichte, waren die Pflanzen 
eſund, mehr nach der Mitte der Kämpe zeigte 
ſich die Schütte; er empfiehlt, die Kämpe nur la 
groß in Form gleichſeitiger Vierecke einzuzäunen, 
um durch den Zaun die anfliegenden Pilzſporen 
abzuhalten. Es wird feſtgeſtellt, daß inſolge der 
vorjährigen ſtarken Schütte in vielen Vereins⸗ 
revieren, in den drei⸗ bis ſechs jährigen Pflan⸗ 
zungen und Saaten bedeutender Schaden ent⸗ 
ſtanden iſt. Im Reviere Babben iſt eine zwei⸗ 
bis vierjährige Kiefernſaat unter Mitwirkung des 
Kieferntriebwicklers vollſtändig eingegangen und 
muß neu kultiviert werden. 

Förſter Hoffmann⸗Hohenkuhns dorf hat dieſelbe 
Klage über eine vierjährige Kiefernſaat. Kleinere 
und größere Blößen ſind durch die Schütte und 
den Triebwicklerfraß in ſämtlichen Vereins revieren 
entſtanden. 

Es wird ferner feſtgeſtellt, daß der Kiefern⸗ 
triebwickler bedeutend geringer ſchädigend auftritt, 
als man es nach dem ſehr ſtarken Fluge der 
Schmetterlinge im Juli v. Is. erwarten durfte. 
Der Vorſitzende iſt der Auſicht, daß das ſtarke 
Glatteis am 20. Oktober v. IJs., welches alle 
Zioeige, Nadeln und Knoſpen mit einer ſtarken 

iskruſte überzog, die Eier des Wicklers unter 
den Knoſpenſchuppen vernichtet habe. 

Revierförſter Schwochow ſtimmt dem bei, 
bemerkt aber noch, daß dieſes Jahr das dritte 
Fraßjahr des Wicklers ſei und er auch deshalb 
im Abnehmen fein könne. da die Fraßperiode. 
wie bei den meiſten ſchädlichen Forſtinſekten, in 
der Regel eine dreijährige ſei. 

Hierauf wurde zum zweiten Thema: „Wie 
ſind die durch Schütte und Kieferntrieb⸗ 
wicklerfraß im Jahre 1898 lückenhaft ge⸗ 
wordenen, drei- bis ſechsjährigen Kiefern: 


ihonungen am beiten zu komplettieren?“ 
übergegangen. Revierförſter Schwochow empfiehlt 
die Auspflanzung kleinerer Lücken mit Kiefern⸗ 
ballenpflanzen, größere Fehlſtellen aber, wo nur 
noch wenig geſunde Pflanzen vorhanden ſind, wird 
man am beſten neu durch Pflanzung zwei— 
jähriger, verſchulter oder kräftiger einjähriger Kiefern 
fultivieren und die wenigen übrig gebliebenen 
älteren Pflanzen lieber ganz wegnehmen. Der 
Vorſitzende entgegnet, daß bei dem leichten Boden 
des Vereinsgebietes in den wenigſten Revieren 
Kieferuballenpflanzen zu beſchaffen ſeien, und 
man würde deshalb mit verſchulten zweijährigen 
flanzen ſich behelfen müſſen. 

Stadtförſter Seidel-Dahme empfiehlt die 
Weymouthskiefer, die doch der eigentliche Lücken— 
büßer ſei, verſchiedene Mitglieder wollten pon 
der Weymouthskiefer nichts halten, weil ſie aus— 
nahmslos von den Rehböcken und Hirſchen ge— 
ſchlagen wird und ihr Holz zu leicht ſei und 
wenig Verwertung finden werde. Förſter Pink— 
waärt-Wanninchen empfiehlt für beſſere Boden— 
purtien die Weißbuche und Lärche. 


Revierförſter Schwochow bezweifelt das 
Aufkommen der Weißbuche, da ſie von den 
Rehen vollſtändig unter der Schere gehalten 


würde, und die Lärche habe ebenſo vom Schlagen 
der Hirſche und Rehböcke zu leiden als die Wey⸗ 
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mouthskiefer, uneingezäunt würde von beiden 
Holzarten nicht viel übrig bleiben. 

Zum dritten Thema: „Uber Anlage von 
künſtlichen Wildwechſeln“ äußer e der Vor⸗ 
ſitzende, daß dieſes Thema vor ca. 20 Jahren 
ſchon einmal im Verein zur Beſprechung ge— 
kommen ſei, damals habe man die Sache ſo feſt⸗ 
geſtellt, daß man nach Anlage einer neuen Kultur 
ſich darüber klar werden müſſe, nach welcher 
Richtung hin das Wild, welches ſpäter einmal in 
dieſer Dickung ſtände, zur Aſung auswechſeln 
würde, alſo die zunächſt gelegenen Acker, Wieſen 
oder ſonſtige Aſungsplätze in Betracht ziehen müſſe, 
und nach dieſer Richtung möge man quer durch 
die Kultur mit dem Forſtpfluge eine breite Furche 
9 15 und ſpäter rein halten, welche dann vom 
Wilde als Wechſel angenommen werden würde. 
Er habe dieſe Vorkehrung mehrfach in Kieſern⸗ 
ſaaten getroffen und finde die damalige Annahme 
nun beſtätigt! Das Wild ninimt in den jetzt 
zehn⸗ bis zwanzigjährigen Dickungen dieſe Furchen 
genau an, jo daß dieſelben vollſtändig wund ge: 
treten ſind, doch macht er auch auf einen Übel⸗ 
ſtand aufmerkſam, nämlich für Schlingenſteller 
ſeien dieſe Wechſel die beſten Päſſe, man müſſe 
aus dieſem Grunde dieſe Wechſel gut im Auge 
behalten und oft revidieren! 

(Schluß folgt.) 
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OGeſetz, 
betreffend die Anſtellung und Verſorgung 
der Kommunalbeamten. 
Vom 30. Juli 1899. | 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, König 
von Preußen ꝛc. 
verordnen, mit Zuſtimmung beider Häuſer des 
Landtages für den Umfang der Monarchie, mit 
Aus ſchluß der Hohenzollernſchen Lande, was folgt: 
Allgemeine Beſtimmungen: 

5 1. Als Kommunalbeamter im Sinne 
dieſes Geſetzes gilt, wer als Beamter für den 
Dienſt 
gegen Beſoldung angeſtellt iſt. Die Anſtellung 
erfolgt durch Aushändigung einer Anſtellungs— 
urkunde. 
§ 2. Die Rechtsverhältniſſe der auf Probe, 
vorübergehenden Dienſtleiſtungen oder zur 
Vorbereitung angeſtellten Kommunalbeamten 
unterliegen den Beſtimmungen dieſes Geſetzes 
nur inſoweit, als dies ausdrücklich vorgeſehen 
tt. Die Anſtellung auch dieſer Beamten erfolgt 
nach § 1, Satz 2. 

Auf Perſonen, welche ein Kommunalamt 
mur als Nebenamt oder als Nebenthätigkeit aus— 
üben oder ein Kommunalamt führen, das ſeiner 
Art oder ſeinem Umfange nach nur als eine 
Nebeuthätigkeit anzuſehen iſt, findet dieſes Geſetz 


feine Anwendung. 
§S 3. Die Zahlung des Gehalts an 
Kommnunalbeamte erfolgt in Ermangelung be: 
ſonderer Feſtſetzungen vierteljährlich im voraus. 
S 4. Die Hinterbliebenen eines Kommunal— 
beamten erhalten für das auf den Sterbemonat 


zu 


[Penſion noch für 


eines Kommunalverbandes (SS 8—22) 


folgende Vierteljahr noch die volle Beſoldung 
des Berſtorbenen (Gnadenquartal); war der 
Verſtorbene penſioniert, ſo gebührt ihnen die 
den auf den Sterbemonat 
folgenden Monat (Gnadenmonat). Dabei finden 
die für die unmittelbaren Staatsbeamten 
geltenden Beſtimmungen mit der Maßgabe An— 
wendung, daß an Stelle der Genehmigung des 
Verwaltungschefs und der Provinzialbehörde, 
auf deren Etat die Penſion übernommen war, 
die Genehmigung der Kommunalverwaltungs— 
behörde tritt. 

§ 5. In dem Genuſſe der von dem ver— 
ſtorbenen Beamten bewohnten Dienſtwohnung 
iſt die hinterbliebene Familie in Ermangelung 
anderweiter Feſtſetzungen nach Ablauf des 
Sterbemonats noch drei fernere Monate zu be— 
laſſen. Hinterläßt der Beamte keine Familie, ſo 
iſt denjenigen, auf welche ſein Nachlaß übergeht, 
unter der gleichen Vorausſetzung eine vom 
Todestage an zu rechnende einmonatliche Friſt 
zur Räumung der Dienſtwohnung zu gewähren. 

In jedem Falle müſſen Arbeits- und 
Sitzungszimmer, ſowie ſonſtige, für den amtlichen 
Gebrauch beſtimmte Räumlichkeiten ſofort geräumt 
werden. 

§S 6. Über die Art und Höhe der Reiſe— 
koſtenentſchädiguug, welche den Konimunal— 
beamten, einſchlietzlich der im § 2, Abſatz 1 er— 
wähnten, bei Dienſtreiſen zugebilligt werden 
ſollen, können die Kommunalverbände Vorſchriften 
erlaſſen. Kommen ſolche in Fällen, in welchen 
ein Bedürfnis der Regelung beſteht, nicht zu 
ſtande, jo kann die Aufſichtsbehörde die 
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erforderlichen Vorſchriften erlaſſen, welche fo lange 
in Geltung bleiben, bis anderweite Beſtimmungen 
ſeitens der Kommunalverbände getroffen ind. 


§ 7. Der Bezirksausſchluß beſchließt über 
jtreitige vermögensrechtliche Anſprüche der 
Kommunalbeamten einſchließlich der in S 2, 


Abſatz 1 erwähnten Beamten aus ihrem Dienſt⸗ 
verhältniſſe, insbeſondere über Anſprüche auf 
Beſoldung, Reiſekoſtenentſchädigung, Penſion, 
ſowie über ſtreitige Anſprüche der Hinterbliebenen 
der Beamten auf Gnadenbezüge oder Witwen— 
und Waiſengeld. Die Beſchlußfaſſung erfolgt, 
ſoweit ſie ſich auf die Frage erſtreckt, welcher 
Teil des Dienſteinkommens bei Feſtſtellung der 
Penſionsanſprüche als Gehalt anzuſehen iſt, vor— 
behaltlich der den Beteiligten innerhalb zwei 
Wochen bei dem Bezirksansſchuß gegeneinander 
zuſtehenden Klage im Verwaltungsſtreitverfahren. 
Im übrigen findet gegen den in erſter oder 
auf Beſchwerde in zweiter Inſtanz ergangenen 
Beſchluß binnen einer Ausſchlußfriſt von ſechs 
Monaten nach Zuſtellung desſelben die Klage 
im ordentlichen Rechswege ſtatt. Die Beſchlüſſe 
ſind vorläufig vollſtreckbar. 

Bei den in SS 18—20 erwähnten ländlichen 
Kommunalverbänden tritt an die Stelle des 
Bezirksausſchuſſes ſowohl für das Beſchluß- als 
auch für das Verwaltungsſtreitverfahren der 
Kreisausſchuß. 


Beamte der Stadtgemeinden. 


§ 8. Die Anſtellung der ſtädtiſchen Beamten 
erfolgt, unbeſchadet der Vorſchriften in SS 9 und 
10, auf Lebenszeit. 

Für die Beamten der ſtädtiſchen Betriebs⸗ 
verwaltungen findet Abſatz 1 nur inſoweit An— 
wendung, als die Stadtgemeinden dies beſchließen. 
Welche Verwaltungszweige zu den ſtädtiſchen 
Betriebsverwaltungen zu rechnen ſind, kann durch 
Ortsſtatut feſtgeſetzt werden. 

§ 9. Abweichungen von dem Grundſatze der 
Anſtellung auf Lebenszeit (§ 8, Abſatz 1) können 
durch Ortsſtatut oder in einzelnen Fällen mit 


Genehmigung der Auſſichtsbehörde feſtgeſetzt 
werden. 
Soweit hiernach eine Anſtellung auf 


Kündigung zuläſſig iſt, darf die Kündigung nur 
auf Grund eines Beſchluſſes des kollegialiſchen 
Gemeindevorſtandes (Magiſtrats) oder, wo ein 
ſolcher nicht beſteht, eines aus dem Bürgermeiſter 
und den Beigeordneten (Schöffen, Ratsmänner) 
gebildeten Kollegiums erfolgen. 

5 10. Der Anſtellung kann eine Beſchäftigung 
auf Probe vorangehen. Dieſelbe darf in der 
Regel die Dauer von zwei Jahren nicht über— 
ſteigen. Eine Ausdehnung der probeweiſen Be— 
ſchäftigung iſt nur mit Genehmigung der Auffſichts— 
behörde zuläſſig. 

Im übrigen hat bei Beamten, welche probe— 
weiſe oder zu vorübergehenden Dienſtleiſtungen 
oder zum Zwecke der Vorbereitung beſchäftigt 
werden, die Regelung der Annahmebedingungen 
vor dem Antritt der Beſchäftigung zu erfolgen. 

Durch die vorſtehenden Beſtimmungen wird 
§ 13 des Geſetzes, betreffend die Beſetzung der 
Subaltern- und Unterbeamtenſtelleu derkommunal— 
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verbände mit Militäranwärtern, vom 21. Juli 1892 


(Geſetz⸗Samml. S. 214) nicht berührt. 

§ 11. Die Aufſichtsbehörde kann in Fällen 
eines auffälligen Mißverhältniſſes zwiſchen der 
Beſoldung und den amtlichen Aufgaben der Be⸗ 
amtenſtelle verlangen, daß den ſtädtiſchen Beamten 


die zu einer zweckmäßigen Verwaltung ange-. 


meſſenen und der Leiſtungsfähigkeit der Stadt: 
gemeinde entſprechenden Beſoldungsbeträge be⸗ 
willigt werden, inſoweit nicht die Beſoldung der 
betreffenden Stelle durch Ortsſtatut feſtgeſetzt iſt. 
Im Falle des Widerſpruchs der Stadtgemeinde 
erfolgt die Feſtſtellung der Beſoldungsbeträge 
durch Beſchluß des Bezirksausſchuſſes. 

Betreffs der Polizeibeamten bewendet es bei 
der Beſtimmung im § 4, Abſatz 1, Satz 1 des 
Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 
1850 (Geſetz⸗Samml. S. 265), § 4, Abſatz 1 der 
Verorduung vom 20. September 1867 Geſetz⸗ 
Samml. S. 1529), 8 5, Abſatz 1 des Lauen⸗ 
burgiſchen Geſetzes vom 7. Januar 1870 (Offizielles 
Wochenblatt S. 13). 

$ 12. Die ſtädtiſchen Beamten erhalten bei 
eintretender Dienſtunfähigkeit — ſofern nicht mit 
Genehmigung des Bezirksausſchuſſes ein anderes 
feſtgeſetzt iſt Penſion nach den für die 
Penſionierung der unmittelbaren Staatsbeamten 
geltenden Grundſätzen, wobei Artikel III des Ge⸗ 
ſetzes vom 31. März 1882, betreffend die Ab⸗ 
änderung des l vom 27. März 1872 
(Geſetz⸗Samml. 1882 S. 133), inſoweit er nich: 
durch das Geſetz vom 1. März 1891 (Geſetz⸗ 
Samml. S. 19) abgeändert iſt, unberührt bleibt. 

Als penſionsfähige Dienſtzeit wird, un— 
beſchadet der über die Anrechnung der Militär: 
dienſtzeit bei Militäranwärtern und forſt— 
verſorgungsberechtigten Perſonen des Jäger⸗ 
Korps geltenden Beſtimmungen und in Er— 
mangelung anderweiter Feſtſetzungen nur die 
Zeit gerechnet, welche der Beamte in dem Dienſte 
der betreffenden Gemeinde zugebracht hat. 

Die Beſtimmungen des Geſetzes vom 
31. März 1882, betreffend die Abänderung des 
Penſionsgeſetzes vom 27. März 1872 (Geſetz⸗ 
Samml. 1882 S. 133), in betreff der Beamten, 
welche das 65. Lebensjahr vollendet haben, 
können durch Ortsſtatut auch für Kommunal— 
beamte in Kraft geſetzt werden. 


§ 13. Das Recht auf den Bezug der Penſton 
(§S 12) ruht, wenn und ſolange ein Penſionär 
im Staats- oder Kommunaldienſt ein Dienſt— 


einkommen oder eine neue Penſion bezieht, iuſo— 
weit, als der Betrag des neuen Einkommens 
unter Hinzurechnung der zuvor erdienten Penſion 
den Betrag des von dem Beamten vor der Rei: 
ſionierung bezogenen Dienſteinkommens überſteigt 

§ 14. Betreffs der Anſtellung, Beſoldung und 
Penſionierung der Mitglieder des kollegialiſchen 
Gemeindevorſtandes (Magiſtrats), ſowie in 
Städten ohne kollegialiſchen Gemeindevorſtand 
der Bürgermeiſter und deren Stellvertreter (Zweite 
Bürgermeiſter, Beigeordnete), bewendet es be: 
den beſtehenden Beſtimmungen, mit der Anderung. 
daß die Penſion vom vollendeten zwölften 
Dienſtjahre ab bis zum vierundzwanzigſten 
Dienſtjahre alljährlich um 10 ſteigt. 


_— 


- 


Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


In der Provinz Hannover findet, unter 
entſprechender Aufhebung der Vorſchrift des 
§ 64, Abſatz 2 der revidierten Städteordnung 
vom 24. Juni 1858 (Hannoverſche Geſetz-Samml. 
S. 141), auch für die im Abſatz 1 gedachten 
Beamten die Berechnung der Penſion nach 
Maßgobe des 88 des Geſetzes vom 31. März 1882, 
betreffend die Abänderung des Penſionsgeſetzes 
vom 27. März 1872 (Geſetz⸗Samml. 1882 S. 133), 
Anwendung. 

§S 15. Die Witwen und Waiſen der 
penſions berechtigten Beamten der Stadtgemeinden, 
einſchließlich der im S 14 aufgeführten Beamten, 
erhalten, — ſofern nicht mit Genehmigung des 
Bezirksausſchuſſes ein anderes feſtgeſetzt iſt — 
Witwen⸗ und Waiſengeld nach den für die 
Witwen und Waiſen der unmittelbaren Staats— 
beamten geltenden Vorſchriſten unter Zugrunde— 
legung des von dem Beamten im Augenblick des 
Todes erdienten Penſionsbetrages; dabei tritt an 
die Stelle der für das Witwengeld bei un— 
mittelbaren Staatsbeamten vorgeſchriebenen 
Höchſtſätze der Höchſtſatz von 2000 Mk. 

Auf das Witwen- und Waiſengeld kommen 
die Bezüge, welche von öffentlichen Witwen- und 
Waiſenanſtalten oder von Privatgeſellſchaften 
gezahlt werden, in demſelben Verhältniſſe in An⸗ 
rechnung, in welchem die Stadtgemeinde ſich an 
den vertraglichen Gegenleiſtungen beteiligt hat. 
Als Beteiligung der Stadtgemeinde wird es auch, 
ſoweit die Zeit vor dem Inkrafttreten des Ge— 
ſetzes in. Betracht kommt, angeſehen, wenn die 
Gegenleiſtung ſeitens des Beamten auf Grund 
ausdrücklicher, bei der Anſtellung übernommener 
Verpflichtung oder anderweiter Feſtſetzungen 
erfolgt iſt. 

§ 16. Stadtgemeinden im Sinne dieſes 
Geſetzes ſind diejenigen Städte, welche nach einer 
Städteordnung verwaltet werden, einſchließlich 
der im S 1 Abſatz 2 der Städteordnung für die 
ſechs öſtlichen Provinzen vom 30. Mai 1853 
(Geſetz-Samml. S. 261) und der in SS 94 ff. des 
Geſetzes, betreffend die Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung der Städte und Flecken in der Provinz 
Schleswig⸗Holſtein vom 14. April 1869 (Geſetz⸗ 
Samml. S. 589), erwähnten Ortſchaften und 
Flecken. | 

§ 17. Die in den vorſtehenden Beſtimmungen 
vorgeſehenen Ortsſtatuten unterliegen auch in 
den Städten von Neuvorpommern und Rügen 
der Genehmigung des Bezirksausſchuſſes. 


Beamte der Landgemeinden, der Land⸗ 
bürgermeiſtereien, Amter, Zweckverbände 
und Amtsbezirke. 


§ 18. Die Anſtellungs-, Beſoldungs- und 
Penſionsverhältniſſe der Beamten der Land— 
gemeinden, ſowie die Anſprüche der Hinter— 
bliebenen dieſer Beamten auf Witwen- und 
Waiſengeld können durch Ortsſtatut geregelt 
werden. Hierbei gelangt für die Rheinprovinz 
und die Provinz Weſtfalen $ 19, Nr. 2 zur An- 
wendung. 

Kommt ein derartiges Statut in größeren 
Landgemeinden, für welche nach ihren beſonderen 
örtlichen Verhältniſſen ein Bedürfnis orts— 
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ſtatutariſcher Regelung (Abſatz 1) beſteht, ins— 
beſondere ſtädtiſchen Vororten, Induſtrieorten, 
Badeorten u. ſ. w. nicht zu ſtande, ſo kann auf 
Antrag der Aufſichtsbehörde der Kreisausſchuß 
beſchließen, ob und inwieweit die Beſtimmungen 
der SS 8 bis 10 und 12 bis 15 dieſes Geſetzes 
auf die Beamten oder einzelne Klaſſen der Be— 
amten derſelben entſprechende Anwendung zu 
finden haben. Bei Anwendung der vorgedachten 
Beſtimmungen tritt an die Stelle des Bezirks— 
ausſchuſſes der Kreisausſchuß. Der Beſchluß 
des Kreisausſchuſſes bleibt jo lange in Geltung, 
bis durch Ortsſtatut (Abſ. 1) eine anderweite 
Regelung getroffen iſt. i 

Auf Antrag der Beteiligten oder der Auf: 
ſichtsbehörde beſchließt der Kreisausſchuß über 
die Feſtſetzung der Beſoldungen und ſonſtigen 
Dienſtbezüge der TE 

Die vorſtehenden Beſtimmungen gelten auch 
für die Beamten der Amtsbezirke und der auf 
Grund der SS 128 ff. der Landgemeindeordnung 
für die ſieben öſtlichen Provinzen vom 3. Juli 1891 
(Geſetz⸗Samml. S. 233), SS 128 ff. der Land⸗ 
gemeindeordnung für die Provinz Schleswig— 
Holſtein vom 4. Juli 1892 (Geſetz⸗Samml. S. 155), 
ss 100 ff. der Landgemeindeordnung für die 
Provinz Heſſen⸗Naſſan vom 4. Auguſt 1897 
(Geſetz-Samml. S. 301) gebildeten Zweckverbände. 

§ 19. Die Vorſchriften der SS 8 bis 15 
dieſes Geſetzes finden auf die Beamten der 
Bürgermeiſtereien in der Rheinprovinz und der 
Amter in der Provinz Weſtfalen, ſowie im Um⸗ 
fange der SS 12 bis 15 auch auf die Gemeinde⸗ 
eiunehmer in dieſen Provinzen mit folgenden 
Maßgaben ſinnentſprechende Auwendung: 

1. die Anſtellung der Bürgermeiſter und Amt⸗ 
männer, ſowie die Feſtſetzung der Beſoldung 
und Dienſtunkoſtenentſchädigung für dieſe Be— 
amten und die Gemeindeeinnehmer (Amts— 
einnehmer) erfolgt nach den bisherigen Vor⸗ 
ſchriften; 

2. im Falle der Penſionierung kommt bei der 
Berechnung der Dienſtzeit auch die Zeit in 
Anrechnung, während welcher der zu pen— 
ſionierende Beamte bei anderen Bürger— 
meiſtereien (Amtsverbänden) oder Landgemeinden 
innerhalb der betreffenden Provinz angeſtellt 
geweſen iſt; 

3. an Stelle des Bezirksausſchuſſes tritt überall 
der Kreisausſchuß. 

5 20. Für die Bürgermeiſtereien in der 
Rheinprovinz und die Amter in der Provinz 
Weſtfalen kann die Anſtellung beſoldeter Bei— 
geordneter durch die Bürgermeijtereis oder Amts⸗ 
verſammlungen beſchloſſen werden. Die Art der 
Ernennung und die Bedingungen der Anſtellung 
regeln ſich nach den die Laudbürgermeiſter oder 
Amtmänner betreffenden Beſtimmungen. 


Beamte der Kreis- und Provinzial— 
verbände. 
§ 21. Auf die Rechtsverhältniſſe der Kreis⸗ 
Kommunalbeamten finden die Vorſchriften in 
ss 8—15 entſprechende Anwendung; an Stelle 
der ortsſtatutariſchen Regelung tritt die der 
Genehmigung des Bezirksausſchuſſes unterliegende 
Beſchlußfaſſung des Kreistages. 


Insbeſondere gilt dieſes auch von den SS 41, 


684 Geſetze, Verordnungen. Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. — Mitteilungen. 
Ss 22. Hinſichtlich der Provinzialbeamten 
und der Beamten der Bezirksverbände der 


Regierungsbezirke Caſſel und Wiesbaden, ſowie 
der Beamten des Lauenburgiſchen Landes⸗ 
Kommunalverbandes bewendet es, unbeſchadet 
der allgemeinen Beſtimmungen dieſes Geſetzes, 
bei den beſtehenden Vorſchriften. 


Gemeindeforſtbeamte. 

8 23. Die Rechtsverhältniſſe der Gemeinde⸗ 
forſtbeamten unterliegen der Regelung durch das 
vorliegende Geſetz mit folgenden Maßgaben: 

1. die SS 8 bis 10 bleiben außer Anwendung; 

2. die Verordnung, betreffend die Ver⸗ 
waltung der den Gemeinden und öffentlichen 
Anſtalten gehörigen Forſten in den Provinzen 
Weſtfalen, Kleve, Berg und Niederrhein, vom 
24. Dezember 1816 (Geſetz-Samml. 1817 ©. 57), 
§ 15 des Geſetzes vom 14. Auguſt 1876 (Geſetz⸗ 
Samml. S. 373) und das Geſetz, betreffend die 
Forſtſchutzbeamten der Gemeinden und öffentlichen 
Auſtalten im Regierungsbezirk Wiesbaden u. ſ. f., 
vom 12. Oktober 1897 (Geſetz⸗Samml. S. 411) 
bleiben unberührt; N 

3. die Forſtbeamten der Landgemeinden in 
der Rheinprovinz und in der Provinz Weſtfalen 
erhalten Benfion und deren Witwen und Waiſen 
Hinterbliebenenverſorgung nach den Vorſchriften 
der SS 12 bis 15; dabei tritt an Stelle des 
Bezirksausſchuſſes der Kreisausſchuß, und kommt 
im Falle der Penſionierung auch diejenige Zeit 
in Anrechnung, während deren der Beamte bei 
einer anderen Landgemeinde innerhalb der be— 
treffenden Provinz als Forſtbeamter angeſtellt 
geweſen iſt. 


Schluß⸗ und übergangsbeſtim mungen. 

§ 24. Iſt die nach Maßgabe dieſes Geſetzes zu 
bemeſſende Penſion eines Beamten geringer als 
die Penſion, welche ihm hätte gewährt werden 
müſſen, wenn er am 31. März 1900 nach den 
bis dahin für ihn geltenden Beſtimmungen 
penſioniert worden wäre, ſo wird dieſe letztere 
Penſion an Stelle der erſteren bewilligt, jedoch 
unbeſchadet der Feſtſtellung des Witwen- und 
Waiſengeldes nach Maßgabe dieſes Geſetzes, 
ſoweit nicht auch in dieſer Beziehung bereits er— 
worbene Rechte beſtehen. 


825. Die dieſem Geſetze entgegen— 
ſtehenden Beſtimmungen treten außer Kraft. 


Abſatz 3, und 47 der Hannoverſchen Städte⸗ 
ordnung vom 24. Juni 1858 (Haunoverſche Geſetz⸗ 
Saniml. ©. 141). 

Unberübrt bleiben: 

1. 8 28, Abſatz 2 bis 5 der Kreisordnung 
für die Provinz Weitfalen vom 31. Juli 1886 
(Geſetz-Samml. S. 217) und § 27 Abſatz 2 bis 6 
der Kreisordnung für die Rheinprovinz vom 
30. Mai 1887 (Geſetz⸗Samml. S. 209), jedoch mit 
der Maßgabe, daß die Zahlungspflicht der 
Kaſſenverbände ſich auch auf die den Beaniten 
nach 8 18 zuſtehenden Penſionen eritredt. 

Im übrigen kann in den beiden genannten 
Provinzen durch Beſchluß des Provinzial-Land⸗ 
tages mit Genehmigung des Miniſters des 
Innern ber Kaſſenverband verpflichtet werden: 

a) Auch diejenigen Penſionen von Beamten 
der Amtsverbände (Bürgermeiſtereien) und 
Landgemeinden zu zahlen, welche dieſen im 
Wege der Einzelvereinbarung unter Beachtung 
der in den SS 12, Abſatz 1, 19, Nr. 2, 23, Nr. 3. 
oder 25, Abſatz 2, Nr. 1 b feſtgeſtellten Grund- 
ſätze gewährt werden, 

b) bei Zahlung der Penſionen auch dice⸗ 
jenigen Beträge zu übernehmen, welche ſich aus 
einer Anrechnung der von den Beamten im 
Reichs⸗, insbeſondere im Militärdienite, im 
Staatsdienſte oder im Dienſte eines deutſchen 
Kommunalverbandes oder einer anderen öffent 
lichen Korporation verbrachten Zeit ergeben. 

2. Sf 81 bis 87 der Laudgemeindeordnung 
für die Provinz Heſſen-Naſſau vom 4. Auguſt 1897 
(Geſetz-Samml. S. 301), § 84 indeſſen mit der 
Auderung, daß die Penſion dom vollendeten 
12. Dienſtjahre ab bis zum 24. Dienſtjahre all. 
jährlich um 1780 ſteigt. 

§ 26. Das gegenwärtige Geſetz tritt am 
1. April 1900 in Kraft. 

§ 27. Der Miniſter des Innern iſt mit der 
Ausführung dieſes Geſetzes beauftragt. 

Urkundlich unter Unſerer Höſteigenbändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem Königl. Inſiegel. 

Gegeben Bergen, an Bord M. Y. „Hohen: 
zollern“, den 30. Juli 1899. 

.) Wilhelm. 


(L. S. 
Fürſt zu Hohenlohe. von Miquel. Thielen. Boſſe. 
Schönſtedt. Freiherr von der Recke. von Goßler. 

Graf von Poſadowsky. 
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— [Bermiſchle Mitteilungen aus dem Oſten.] 
Infolge der großen Dürre ſind im Laufe des 
Sommers auch bei uns im Oſten des Reiches 
mehrere Waldbrände entſtanden, welche ſich leider 
nicht immer auf kleinere Flächen beſchränkten. 
Am 7. Auguſt entſtand morgens 7 Uhr bei 
Roſenberg im Kreiſe Thorn ein größerer Wald— 
brand. Feuerwehr, Pioniere und ſtarke Arbeiter— 
kolonnen aus den Nachbarorten waren zur Löſch— 
hilfe beordert worden. Nachmittags gegen 3 Uhr 
war man des Feuers Herr geworden. Gegen 
50 ha, größtenteils Schonung, ſind dem Feuer 
zum Opfer gefallen. Der Schaden wird auf 


80000 Mk. geſchätzt. — In der königlichen Forſt 
Eiſenbrück bei Rummelsburg wurden in der Nähe 
von Altbraa ebenfalls 10—12 ha Schonungen 
durch Feuer vernichtet. — Am 13. Auguſt fand 
im Schutzbezirk Reußberg, Oberförſterei Hagenort. 
Kreis Pr.-Stargard, ebenfalls ein Waldbrand 
ſtatt, welchem ein ganzes Jagen zum Opfer fiel. 
Nur der Thätigkeit der Forſtbeamten und der 
herrſchenden Windſtille war es zu verdanken, daß 
das Feuer — welches mitten im Jagen auss 
gekommen war — auf ſeinen Herd beſchränkt 
blieb. — Anſcheinend durch Funkenauswurf eines 
Bahnzuges geriet an der Strecke Memel —Bajohren 
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ein Wald in Brand, und wurden etwa 8 ha ver- breitung zu gewinnen, und macht ſich dieſer 
nichtet. Fiſcher, Soldaten und — Damen vers | Schmetterling gegenwärtig (17. Auguſt) ſehr 
hinderten das weitere Umſichgreifen des Feuers.] bemerkbar im Revier. Menſchliche Mittel haben 
— Aus Wormditt ſchreibt man am 15. Auguſt, gegen dieſen Schädling bisher keinerlei Erfolge 
daß ſich der Nonnenfalter in den dortigen Forſten] zu verzeichnen gehabt, und fo müſſen wir eben 
in Unmaſſen vorfindet. 10000 fm des von von der Natur fo lange auf Hilfe warten, bis 
der Kalamität betroffenen Holzes müſſen eins |e8 uns gelungen ſein wird, gegen dieſen Feind 
eſchlagen werden. Auch in der Provinz erfolgreich zu kämpfen. 

Bofen ſcheint die Nonne immer mehr an Ber: R. M. 


Zu ſammenſtellung 


der in den letzten 5 Jahren (vom 1. Auguft 1894 Bis dahin 1899) erfolgten Anftelungen und 
der gegenwärtig (1. Auguſt 1899) notierten Anwärter der Jägerklafe A. 


— ; 8 2 SaaS [SA 
— Zahl der Anſtellungen 2 8 | 32» [28 3 Sy 
— f 2 = = 2.2 \ 

8 nach der Fraktion 3 2822S |7 828 
E: =s2 1523 l22.5] 822 
— * Br eo oO — — 
= NRegierungs- 1894/1899 >25 |RSS | 5882| 3% |©5 

2 Bezirk s dad 2 
= im im 25|8|27 ESS 
— im SSS S [(SS — 822 
* Staats: | Kommu⸗ nden 829 322225 =» 5 382 
z dienst | naldienft Ser IS S°e ISzsena | As IS 8° 
S 288182 D 8095 S S 


11 Königsberg 12,4 0,8 13,2 96 1893 253 80 176 
21] Gumbinnen 11,6 0,2 11,8 108 1893 222 116 224 
3] Danzig. 8 6,8 — 6,8 61 1892 132 40 101 
41 Marienwerder 16,6 0,2 16,8 104 1893 254 125 229 
51 Potsdam) 9,4 0,8 10,2 164 1892 237 110 274 
6 Frankfurt a. O. f).] 12,4 0,2 12,6 114 1892 220 74 188 
Hm 7,2 0,2 7,4 82 1892 130 54 136 
8 Köslin. i 5,2 0,6 5,8 37 1894 82 20 57 
9 Stralfund*) 3,4 0,4 3,8 30 | 1894 50 25 55 
10 | Polen . . 6,2 — 6,2 55 1894 101 53 188 .;* 
11] Bromberg 5,4 — 5,4 57 1892 115 30 87 
12] Breslau 5,2 0,2 5,4 61 1892 107 70 131 
13 Liegnitz“) 1,8 1,6 3,4 36 | 1891 40 36 72 
14] Oppeln 6,0 AR 6,0 56 | 1892 108 58 114 
15 | Magdeburg“) 5). 4,4 0,2 4,6 64 1893 103 51 115 
161 Merjeburg*) 6 5,6 0,4 6,0 79 1892 129 42 121 
171 Erfurt 4,6 0,4 5,0 37 1894 73 30 67 
18 Schleswig . 3,2 0,2 3,4 27 1893 62 16 43 
19] Hannover. 4,0 0,4 4,4 45 1892 93 24 69 
20 Halen. g 7,6 0,4 8,0 113 1892 183 66 179 
21 Lüneburg 4,4 0,6 5,0 56 1892 103 30 86 
221 Stade 1,6 — 1,6 18 1894 31 9 27 
23 Osnabrück (inkl. 
} ung „ „ wi 1,0 — 1.0 12 1893 25 1 19 
2 ! 8 
25 Minden 3,6 = 3,6 30 1893 75 21 51 
26 Arnsberg 2 — 2,4 18 | 1894 43 18 36 
eee 12,6 —— 12,6 157 1893 409 104 261 
28 Wiesbaden“) 4,6 1,2 5,8 62 1893 104 42 104 
29 Koblenz 3,4 4,4 7,8 44 1892 76 34 78 
30 Düffeldorf . 1,8 0,6 2,4 19 | 1894 42 14 33 
311 Köln 0,8 — 0,8 11 1892 23 13 24 
32 Trier“) 5,4 1,8 7,2 73 1893 116 62 139 
33 Aachen 3,6 — 3,6 21 1895 46 20 41 
34 Hofkammer). 5,2 5,2 51 1893 81 22 73 


— 


Ganzer Staat: | 189,4 | 15,8 205,2 | 1998 [1891] 3868 | 1516 | 3514 


*) Die mit einem“ bezeichneten Regierungsbezirke find 5 Miniſterial⸗Erlaß vom 24. 8. 1899 — III. 12106 — 
anf Grund des | 26 der Beſtimmungen vom 1. 10. 1897 für neue Not 1 der forſtverſorgungsberechtigten Jäger der 
Klaſſe A bis auf weiteres geſchloſſen. Ausgenommen hiervon ſind ſolche Jäger, die zur Zeit der Ausſtellung des Forſt⸗ 
verſorgungsſcheins mindeſtens zwei Jahre im Staatsforſtdienſt des der Jazdade Bezirks beſchäftigt ſind. 

+) In den Bezirken Frankfurt a. O. und Magdeburg ift der Inhaber eines Forſtverſorgungsſcheins de 1891 
Hezw. 1892 auf feinen Wunſch bei der Anſtellung bisher übergangen worden. 
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[Aus Thüringen.) m Forſtreviere 
Waidmannsheil (Fürſtlich Reuß j. L.) und in den 
umliegenden Gemeindewaldungen bemerkt man 
ſeit kurzer Zeit in recht beſorgniserregender 
Menge das Auftreten der Nonne. Das Fürſt⸗ 
liche Landratsamt zu Schleiz fordert in einer 
amtlichen Bekanntmachung die Beſitzer von 
Prlvatholzgrundſtücken wegen der drohenden 
großen Gefahr auf, ihre Waldungen genau zu 
unterſuchen und event. dem betreffenden Ge⸗ 
meindevorſtand bezw. der Fürſtlichen Stations⸗ 
i unverzüglich Anzeige zu erſtatten. 
as Beobachten der Waldungen für die Folge⸗ 
zeit in Bezug auf das Vorkommen des Nonnen: 
falters wird dringend angeraten. — — Am 
3. September 1874, alſo vor 25 Jahren, war es, 
als der jetzige Fürſtliche Oberforſtmeiſter, Herr Ge⸗ 
a ammerrat Kühn in Schleiz, den Königlich 
ächſiſchen Oberförſterdienſt in Rautenkranz verließ, 
um dem ehrenden Rufe des regierenden Fürſten 
Reuß jüngerer Linie als Leiter des Forſtweſens 
im Fürſtentum Reuß j. L. Folge zu leiſten. 
Herr Oberforſtmeiſter Kühn wurde damals als 
Fürſtlicher Forſtmeiſter und Kammerrat angeſtellt 
und zugleich mit dem Amte eines Referenten 
und anordnenden Sachverſtändigen im Kammer⸗ 
kollegium zu Schleiz betraut. Auch die Inſpektions⸗ 
geſchäfte über die im Fürſtentum belegenen Fürſt⸗ 
lichen Forſten wurden ihm übertragen. In den 
25 Jahren ſeines ſegensreichen Wirkens und 
Schaffens hat Herr Oberforſtmeiſter Kühn ſich 
insbeſondere um die Hebung und Ausgeſtaltung 
des geſamten reußiſchen Forſtweſens hervorragende, 
nie verwelkende Verdienſte erworben. Allgemein, 
und ſpeciell von dem Beamtenperſonal, wird ihm 
außerordentliche Umſicht und Tüchtigkeit, gepaart 
mit Leutſeligkeit und ſeltener Gerechtigkeitsliebe, 
nachgerühmt. Herr Oberforſtmeiſter Kühn wird 
nun mit dem 1. Oktober d. Is. in den nach⸗ 
geſuchten, wohlverdienten Ruheſtand treten und 
nach Dresden überſiedeln. Die hierdurch erledigte 
Stelle iſt dem Fürſtlichen Oberförſter Herrn Karl 
Sieber in Wüſtendittersdorf bei Schleiz unter 
Ernennung zum Fürſtlichen Kammer- und Forſtrat 
verliehen worden. In die Oberförſterſtelle zu 
Wüſtendittersdorf rückt der zum Fürſtlichen Ober⸗ 
förſter ernannte Forſtaſſeſſor Herr Theodor Jahn 
in Heinrichsruh bei Schleiz, bisher Aſſiſtent des 
Herrn Oberförſter Joſiger daſelbſt, ein. — Der 
Be Oberförſter Herr Püſchel in Greiz hat 
onſtatiert, daß ſich heuer an diverſen Stämmen 
zwei Jahresringe gebildet haben. Er ſchreibt 
dieſen naturwidrigen Vorgang dem Einfluß der 
unbeſtändigen Winterperiode: im Januar und 
Februar ſehr warm, hingegen im März recht 
kalt, zu! Recht intereſſant und lehrreich 
wäre es, aus dem Leſerkreiſe zu hören, 
ob anderwärts ähnliche Beobachtungen 
gemacht wurden! Awe. 


$ 
— Bezug nehmend auf den Artikel in Nr. 27 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ vom 2. Juli d. Is., 
Abſatz 13 des Berichtes über die Sitzung der 
21. Verſammlung des „Elſ.⸗Cothr. morſtvereins“ 
erlaube ich mir nachſtehendes zu bemerken: Der 
Preis der Falle ſtellt ſich nicht auf 37, ſondern 


35 Mk. Die von mir konſtruierte Falle iſt wobl 
groß, die Dimenſionen ſind: Länge 1,35 m, 
Breite 0,35 und Höhe 0,56 m, es werden aber 
z. B. von der Firma Grell & Comp. laut Preis⸗ 
verzeichnis noch größere Kaſtenfallen angefertigt 
und in den Handel gebracht. Ebenfalls beſchreibt 
der alte Praktiker Diezel eine Kaſtenfalle mit 
folgenden Worten: „Da man außer den beiden 
Marderarten und anderem kleinen Raubzeug auch 
Füchſe darin fangen will, muß ſie in der Länge 
1 m 60—80 cm, in der Höhe und Breite 35 bis 
45 cm meſſen.“ Alſo iſt die von mir konſtruierte 
Falle nicht zu groß. Die Falle kann ja auch 
kleiner angefertigt werden, iſt dann auch bedeutend 
billiger und läßt ſich auch leichter fortſchaffen, aber 
mit dem für g wird es „mau“ ſein. Meine 
Kaſtenfalle für Ranbzeug, mit ſich ſelbſtthätig ver 
ſchließenden, doppelt echten Fallthüren, wurde 
mir vom Kaiſerlichen Patentamte geſetzlich geſchützt 
unter Nr. 117115. Daß man in einer kleinen 
Falle keine Füchſe, Dachſe, revierende Hunde 
fangen kann, liegt klar auf der Hand, daß man 
aber in einer großen, z. B. in einer von mir 
konſtruierten, mit guter Stellvorrichtung verſehenen 
Falle, alles Raubzeug, vom Wieſel bis Fuchs 
fangen kann, wird jeder praktiſch firme Raubzeug⸗ 
vertilger zugeben. 

Was die mutwillige Zerſtörung der Falle an⸗ 
betrifft, kann ich nur bemerken, daß mir im letzten 
Jahre zwei Stück „Dehnhard'ſche Kaſtenfallen“, 
welche doch ſehr klein ſind, zerſchlagen wurden. 
Alſo Leute, welche einen Racheakt ausüben 
wollen, ſuchen und finden auch Gelegenheit dazu, 
ob die Falle groß oder klein iſt. Ein Waidmanns⸗ 
heil allen praktiſch firmen Raubzeugvertilgern. 

Dürrenenzen, O.⸗Elſ. Schmidt. 

7 


— [Der alte Nammiſch.] In dem alten 
ehrwürdigen, ehemaligen Kloſter Springiers bach 
im Regierungsbezirk Trier waltet in ſeltener 
Rüſtigkeit und nachahmungswertem Dienſteifer 
der alte Königliche Revierförſter und Kreistags⸗ 
abgeordnete Rammiſch im 59. Dienſtjahre ſeines 
Amtes. Dieſer Waldrechter im wahren Sinne des 
Wortes iſt wohl der älteſte Königliche aktive 
Revierförſter im Preußiſchen Staate. — 
Körperlich und geiſtig läßt er einem rüſtigen 
Sechziger nichts nach, und hat das Wohlwollen 
ſeiner vorgeſetzten Behörde ihn ausnahmsweiſe 
lange in ſeiner Stellung belaſſen. — Als ich vor 
25 Jahren das an ſein Revier grenzende Bad 
Bertrich beſuchte, da hieß er ſchon in aller Mund 
„der alte Rammiſch vom Kondel', und 
heute iſt er derſelbe ſtramme, fidele Forſtmann. 
Aus ſeinem Lebenslauf konnte ich folgendes er⸗ 
fahren: Der alte Herr wurde am 17. Dezember 
1820 zu Forſthaus Waldhof, Kreis Neiße, ge⸗ 
boren. Sein Vater war dort Königlicher Hege⸗ 
meiſter. Er beſuchte das Gymnaſium zu Neiße 
und Oppeln und erlernte das Forſtweſen von 
1837 —1840 in der Oberförſterei Grudſchütz. Im 
Jahre 1840 trat er beim Garde-⸗Jäger⸗ 
Bataillon ein. Nach ſeiner Entlaſſung im 
Jahre 1843 war er nacheinander in den Ober⸗ 
förſtereien Wittlich, Trier, Wittlich, Trier. 
Dembio (Schleſien), Trier, bis er im Jahre 1555 


Verſchledenes. 


zum Königlichen Förſter in Springiersbach, 
Oberförſterei Wittlich, ernannt wurde, als Forſt⸗ 
hilfsauſſeher thätig. Im Jahre 1858 wurde er 
zum Hegemeiſter und 1890 zum Revierförſter er⸗ 
nannt. Auch erhielt er in en Jahre ges 
legentlich feines 50 jährigen Dienſtjubiläums das 
Allgemeine Ehrenzeichen. Seit 1895 iſt er 
Kreistagsabgeordneter, als Vertreter des Forſt⸗ 
fiskus. Noch täglich durchquert der alte Herr 
ſein ſehr umfangreiches Revier, zu welchem außer 
ſeinem eigenen Schutzbezirk noch die Förſtereien 
Bonsbeuern und Höllenthal gehören. — Am 
1. Oktober d. Js. gedenkt derſelbe in den Ruhe⸗ 
ſtand zu treten und in dem nahe gelegenen 
Dorfe Bengel zu wohnen. Es leben ſieben 
ſeiner Kinder und 40 Enkel. Zwei ſeiner Söhne 
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1 ebenfalls die Förſterlaufbahn ergriffen. 

iner hiervon iſt an den Folgen des franzöſiſchen 

eldzuges geſtorben, der andere iſt Königlicher 

örſter in Hannover. Möge dem alten Herrn 

als Lohn für ſeine Dienſttüchtigkeit noch ein recht 
langer, froher Lebensabend beſchert ſein. 

Waidmannsheil! Gn. 
Berlin, den 


— [Amtlicher Marktbericht. 
12. Heptember 1899. Rehböcke 0,59 bis 1.00, 
Rotwild 0,30 bis 0,45, Damwild 0,40 bis 0,50 Mk. 
pro Pfund, Kaninchen 0,20 bis 0,50, Stockenten 
0,60 bis 1,20, Rebhühner 0,50 bis 1,10, Birk⸗ 
hähne 1,00 bis 1,75, Faſanenhähne 0,80 bis 1,50, 
Faſanenhennen 0,80 bis 1,00, Bekaſſinen 0,20 bis 
0,50 Mk. pro Stück. 


Derfchiedenes. 


— Tharandt. Die nächſte Prüfung für 
den höheren Staatsſorſtdienſt wird im Monat 
Mai, ſpäteſtens im Juni 1900 von der dazu ein⸗ 
geſetzten Kommiſſion in Tharandt abgehalten 
werden. 
Zeit vom 1. November d. Js. bis 1. Januar 
1900 unter Beibringung der nötigen Zeugniſſe 
und Nachweiſe bei dem Finanzminiſterium un⸗ 
mittelbar einzureichen. Später eingehende An⸗ 
meldungen für dieſe Prüfung können nicht 
berückſichtigt werden. Den ſich Anmeldenden, 
welche den Ort, wohin ihnen die Prüfungs- 
aufgabe zu ſenden iſt, genau Bu bezeichnen haben, 
wird das Nähere über thre Zulaſſung zur Prüfung 
und über den Zeitpunkt derſelben feiner Zeit 
von der Prüfungskommiſſion eröffnet werden. 

(Leipz. Tgbl.) 


— [Verlegung einer Oberförſterei.] Wie 
die „Saarbr. Ztg.“ meldet, wird am 1. Oktober 
d. Is. der Sitz der königlichen Oberförſterei 
Kaiſerseſch, welcher mangels eines geeigneten 
Lokals ſich ſeither in Mayen befand, wieder zurück 
nach Kaiſerseſch verlegt werden. 


D 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Bönigreih Preußen. 


rſtaufſeher in der Oberförſterei Karnkewitz, iſt 

um Söniglihen Förſter ernannt und ihm die Förſter⸗ 
elle zu Sonnenwalde, Oberförſterei Zerrin. Regbz. 
Köslin, übertragen worden. 

Anders e in der Oberförſterei Taubenfließ, tft 
auf die Oberförſterei Gildon, Regbz. Marienwerder, 
vom 1. Oktober d. Is. ab verſetzt worden. 

Aſelmann, Förſter zu Jagdhaus, iſt nach Prieſchka, Ober⸗ 
örſterei Liebenwerda, Regbz. Merſeburg, verſetzt. 

illſtädt, Ne Diep- 
zum Förſter ernannt und ihm die Sa 
urt, 


95 a 0 in der Oberförſterei Balſter, iſt zum 


Ahle, 


ichen Förſter ernaunt und ihm die Förſterſtelle 
ge Minforeh, Dberfürterei Balſtes Regb. 
bertragen worden. 
Dr. von bach, Fürſtlich Hohenzollernſcher Ober⸗Forſtrat 
u Sigmaringen, iſt der Königliche Kronen⸗Orden 
ritter Klaſſe verliehen worden. 


„ Köslin, 


Schriftliche Anmeldungen ſind in der 8 


von Jreyberg, Förſter zu Görnewitz, Oberförſterei Roſen⸗ 
feld, Regbz. Merſeburg, iſt unter Verleihung des Titels 

Hegemeiſter in den Ruheſtand getreten. 

enen ener zu een Oberförſterei Anna⸗ 
egbz. Merſeburg, iſt in den Ruheſtand getreten. 
oſmann, orſtaufſeher zu Weißenborn, Oberförſterei 
Königsthal, iſt nach Bodenrode, Oberförſterei Leinefelde, 
Regbz. Erfurt, verſetzt worden. 

Hoffmann, Förſter in der Oberförſterei Taubenfließ, iſt die 

ebe zu Pfalzplatz, Oberförſterei Charlottenthal, 

egbz. Marienwerder, vom 1. Oktober d. Js. ab 
definitiv übertragen worden. 

Jeſerich, Königlicher Förſter zu Neudamm I, Oberförfterel 
Bi er, Regbz. Frankfurt a. O., iſt aus Unlaß feines 

evorſtehenden übertritt® in den Ruheſtand der 
Charakter als Hegemeiſter verliehen. 

Kaufhold, Förſter zu Hirſchbach, Oberförſterei Erlau, Regbz. 
Erfurt, tft vom 1. Oktober d. Is. ab penſtoniert. 

Koch, Majorats⸗Inſpektor und Kommunal⸗Oberförſter a. D. 
zu Trier, iſt der Rote Adler⸗Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. 

Koepp, Förſter zu Pfalzplatz, Oberförſterei Charlottenthal, 
Regbz. Marienwerder, iſt penſioniert worden. 

Kraeft, Forltanfſeher zu Nord⸗Prerow, Regbz. Stralſund, 
iſt zum Förſter ernannt worden. 

Krahmer, Förſter zu Authauſen, Oberförſterei Falkenberg, 
Regbz. Merſeburg, iſt unter Verleihung des Titels a 
Hegemeiſter in den Ruheſtand getreten. 

Kurts, Forſtverwalter zu Hügel, Kreis Eſſen, iſt das 
Allgemeine Ebrenzeichen verliehen worden. 

Laue, fee zu Nad e iſt nach Authauſen, Oberförſterei 

Falkenberg, Regbz. b verſetzt worden. 

“Tier, For Jan fegen in der Oberförſterei Dietzhauſen, iſt nach 
Kleinbartloff, Oberförſterei Leinefelde, Regbz. Erfurt, 
verſetzt worden. 

Märker, Königlicher 17 zu Schönwerder, Oberförſterei 
Hohenwalde, Regbz. Frankfurt a. O., iſt aus Anlaß 
feines bevorſtehenden übertritts in den Ruheſtand der 
Charakter als Hegemeiſter verliehen. 

Mende, Königlicher Förſter zu Königsdorf, Oberförſterel 
Woidnig, iſt nach Zobten, Oberförſterei Zobten, Regbz. 
Breslau, zum 1. Oktober d. Is. verjegt worden. 

Niemann, nahe zu Durchwehna, ift na 
förſterei Söllichau, Regbz. Merſeburg, Chart worden. 

detsner, Königlicher Forſtauſſeher aus der Charitee⸗Ober⸗ 
Be Crummendorf, iſt als Förſter zu E 

berförſterei Woidnig, Regbz. Breslau, zum 1. O 
tober d. 38. angeitellt. 

Yuttendörfer, Förſter zu Heldrungen, iſt nach Eichenhaide, 
Oberförſterei Annaburg, Regbz. Merſeburg, . 

Noß berg, Förſter zu Bauerhaus, Oberförſterei Tornau, 
iſt nach Arnsdorf, Oberförſterei Glücksburg, Regbz. 
Merſeburg, verſetzt worden. . 

Nudoſph, Forſtauſſeher, iſt die Waldwärterſtelle Groß⸗ 
monra, Oberförſterei Heldrungen, Regbz. Merſeburg, 
kommiſſariſch übertragen worden. 

Schröder, Förſter zu Fermerswalde, Oberförfterei Roſenfeld, 
Regbz. Merſeburg, iſt unter Verleihung des Titels als 
Hegemeiſter in den Ruheſtand getreten. a 

Sorge 1 8 zu dee Oberförſterei Burgftall, iſt 

ie Förſterſtelle Wolmirſtedt, Oberförſterei Biederitz, 


Söllichau, Ober 


— — 


Regbz. Dragbedung, vom 1. Oktober d. Is. ab über: 
tragen w 

Springer, Königlicher Förſter zu Zobten, Oberförſterei 
zobten, 3 4 15 ak tritt an 1. Oktober d. Is. 


su, © Röntgen fortmeipe zu Königlich Dombrowka, 
Oppeln, eſtorben. 
Topp "Bönigliher Förſter zu e Oberförſterei 
roſe, Regbz. Frankſurt a. O., iſt aus Anlaß ſeines 
bevo Enden en in den Nabe an der Charakter 
als 9 S verliehen. 
e Aula er in der Oberförſterei Rohrwieſe, ift in 
ee zanbeufiie „ Regbz. arien werder, 
a 1. Oktober d. Is. ab verſetzt worden. 
Mie Förſter, iſt von 87 Merzhauſen 155 Reddehauſen, 
Regbz. Caſſel, vom 1. Oktober d. Js. ab verſetzt. 
Zu Förſtern ernaunt ſind die Forſtaufſeher: 
Scheele zu Görnewitz, Oberförſterei Roſenfeld; Körner 
zu Fermerswalde, berfs erei Roſenfeld; Nai el zu 
8 Oberförſterei en; Pt e zu 
auß, örfterei 
Nos ſch Se erei Roisſch; 5 2 zu "Sagddaut, 
05 örfterei Liebenwerda; Shwertfeger zu 
Oberförſterei Tornau; erfurt au Schmelz, Ober⸗ 
örſterei Schmelz; Stein zu Staupitz (Gorden), Ober⸗ 
örſterei Elſterwerda; oſenlranz a Durchwehna, 
e 9 ämtlich im 
Merſeburg. 


egierungsbezirk 


Warıall, beengte 1 dee iſt geſtorben. 
Ini Württemberg. 
Ur. Art, Eee N iftent in eingarten, iſt die 
Aſſiſtentenſtelle bei dem Forſtamt Urach verliehen. 
Elſaß⸗Lothringe 
Bad, Gemeinde Hegemeiſter, i it d von St. Gilgen nach 
Sennheim verſetzt worden. 
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Berens, Gemeinde Hegemeiſter, iſt von Köftleh uus 
St. Gilgen ae worden. 

Joe, Semeinde-Hegemeifter, iſt von Sennheim nah 
Markirch zum 1. Oktober d. Js. verſetzt. 

An ſacl, Gemeindeförſter zu Sulzern, iſt als Gemeine 
Hegemeiſter nach Köſtlach verſetzt worden. 


1 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Bei dem Magiſtrat zu 3 iſt ur 1. are 
berrä 15 1400 Mf ER ori ade 2 Nebenb nb 
eträgt penftons fähige enbezũ 
a Dienftland, De aa 100 ꝛc.) 550 550 Me 8 
verſorgungs berechtigte h unter Beifügung bei 
Forſtverſorgungsſcheins 8 Alu eugniſſe zu melden, 
perſönliche Vorſtellung iſt a erwünſcht. 


Bei dem Magiftrat caternagersrüa iſt die gentind 
l offen neu zu beſetzen. Das Einkommen 
her DATE nen f Nadin einem Barge . ‚von 1000 Nl. 

ner etsent ng von = Drennkely 
entſchädigung von 100 Mi. Das Bargehalt ſteigt neh 
drei Jahren um 100 Mk. und demnächſt von drei zu dm 
Jahren um je 50 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 1500 ML, 
welcher nach 27 Jahren erreicht wird. ee e = 
wollen ihre Bewerbungen unter Beifügung 
rechtigungsſcheins und der jungen 5 Berjonalpapien 1 
Bürgermeiſter zu Echternacher einreichen. 
verſorgungs berechtigte und Feſerveiager der Klaſſe 4 
nur berũ lichen werden, wenn den Bewerbungen die er 
klärung beiliegt, daß Bewerber durch die Anſtellung ihre 
Forſtverſorgungsanſprüche als erfüllt betrachten. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


Mach richten des „Waldheil“, 


Bereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher 


Sol und Jagdbeamten und zur Interſtützunz 


ihrer Zinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 
e ien Königl. Förſter, Forſthaus Schönfließ bei 
ünfei 
Bohnſtaedt, Gefreiter der 1. Komp. Lauenburg. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 9, nayeburg (Lauenburg). 
ahrmaerker, Gefreiter der 2. Komp. des Garde⸗Jäger⸗ 
Bataillons, Potsdam 
Petry, Wildekan Rönigl, Hilfsjäger, Monrepos bei Neuwied. 
Weierbacher, anal rfter, Barweiler bei Adenau. 
* 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Anders, Rückenwaldau, 2 Mk.; e Eiſenbrück, 
5 Mk.; Aſchoff, Zeven, 2 Mk.: Affeldt, Drogelwitz. 2 Mk.; 
Barnewitz. Dannenreich, 2 Mi.; Becker, Thalhof, > 1 5 
Brandt, Muſtin, 2 ME; Bahr, Woziwoda, 2 Mk.; Bol dt, 
Gerbin, 2 Mk.; Büttner, E genſtedt, 2 Mk.; Bellermann, 
Zeven, 5 Mk.: Birkholz. Schönfließ, 2 Mk.: Clement, Heidau, 
4 AR Dröfe, Putbus, 8 Mk.; Drolshagen, Ratzeburg, 
5 Fenner, Rapeburg, 2 Mk. Frühauf. aid Mk.; 
Naben Regeln, 2 Mk.; Foerſter, Elm, 2 ebauer, 
Unter⸗Rie ringen, 2 Mk.; Grude, Neuendorf, 2 Mk.; Ge He 
mann, en. 2 Mk.: Großmann, Clarencranſt, 2 
Geißel, Neindorf, 5 Mk.; Gerecke, Beckendorf, 2 Mb. 
Griefahn, Auguſtenhof, 2 Mt.; Hipler, Wansdorf, 2 Mk.; 
Hücker, Wilhelmsthal, 2 ee : Helmke, BrobsRiriieinäbort, 
2 DE; Herting Wald, 2 Mk.: Aub ler, Kl.⸗Margsdorf, 
1 Hoffmann, Theerkeute, 2 Mk.; Hahne, Bremervörde, 
Häntſch, Petershain, 2 2 ME: Hausmann, Hohen⸗ 
inbbichom, 2 Mk.; Bann Rudwigsfelde, 2 Mk.; Judis, 
Wehrden, 2 Mk.; uß, Cawallen, 2 Mk.; Rlemy, Neue 
Scheune, 2 Mk.; Kautſchor, Wahlow, 2 Mk. rähahn, 
Schönermark, 2 Mt.; Klitzſch, Tännig, 2 Mk.; Kürzel, 
Labitſch, 2 Mk.; Kirback, Peitſchendorf, 2 Mk.; Koſchinski, 
Pr.⸗Oderberg, 2 Mk.; Lubahn, Dun 2 Mk.: Lauterbach, 
Dombrowka, 2 Mk.; Lübke, ordel, 8 Mk.; Ludwigs, 
Beven, 2 ME; Müller, Natzlaff, 2 Mk.; Müller, Dfen, 
2 Mk.; Mahnkopf, Bevern, 2 ME; Mommert, Bolatig, 
2 Mk.; Nebel, Sondersdorf, 2 Mk.; Niſſen, Rlusries, 2 Mk.; 
Nickel, Marienfelde, 2 Mk. 1 Reifgerſt, Königsfeld, 2 Mk.; 
Neeb, Durſtel, 2 Mk.: Reimers, Bremervörde, 2 Mk.; 
Roedenbeck, Carnitz, 2 Mk.; Reder, Pruſchim, 2 Mk.; 


Speer, Zirke, 2 Mk.; Schober, Fe, 2 Mk.: Schultze 
Blankenhain, 2 Mk.; Schulz, Leißen, 2 mE; Skibte 
Coſe mühl, 2 Mk.; Schneider, einsehen, 5 Me.; Schatz:. 
Rüſtje, 2 Mk.; Schmidt, Ramholz, 2 Mk.; Schwer, 
Krempendorf, 2 Mk.; Schiller, Surmin, 2 Mk.: Schüler. 
Sölde, 2 ME; Schönbeck, Bürgerhof, 2 Mk.: School, 
Braunau, 2 Mk.; Schröder, Mugußendof, 2 2 Mk. 5 
Reichenſachſen, 2 Mk.; Üdermanı, Pechhütte, 2 Dit.; 
Gröditz, 2 Mk.; Wagner, Mott ere, 2 Mk.; Weyer, Salm. 
2 Mk.; Weidner, Gifhorn, 2 Mk.: Wilfer, Suftingen, 2 t 
Woite, Scaby, 2 Mk.; Weſſel, Niederjefar, 2 Me. 


Beitrittserklärungen find zu richten an den 
erein „Waldheil“, Neudamm in der 
eumark. Der ahresbeitrag beträgt für 
orſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
orſt⸗ und Jag 5 die Anwärter des höheren 
orſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Wir 

glieder 5 . Der Vorſtand. 


* 
a Zuwendungen. 
Ertrag an Strafgeldern und einer Sammlung bei 

einem vergnügten en in 

Waldowstrenk, eingeſandt von Herrn Königl. 

188 05 or Wendt, Waldowstrenk .- N.. 
Beſondere Zuwendung von Herrn Ziegler, Dei Deffau - . 
Ergebnis eines gemütlichen Skats im Forſtha EL 

oslawitz bei Guttentag, D von 

Königl. ſächſ. Revierförſter ntſche Dos 13 — 88 . 
Strafgelder, nn für „Waldhe 

Dberförfterei Hochzeit, N von Seren 

Oberförſter Dittmar, Hochzelt . - . » . 2.— 

enmma 46. 75 Nl. 


Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden n 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 

Den Gebern herzlichen Dank und Wai 
mannsheil! Der Borſtand. 


Inſerate. 
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en 


A. Bütow. (Schluß.) 676. 


u, 


eg 
erkung zu dem 


— Der alte Rammiſch. Von Gn. 686. 


Staatsforſidienſt in Tharandt. 687. — Verlegun 
687. — Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 688. — Nachrichten des „Waldheil“. 


änderungen. 


erichte über die Sitzun 


Jaden It: Urſachen der Wipfeldürre der Eichen. Von St. 674. — Der Baum und feine mythiſche und ſym⸗ 
bolifhe Bedeutung für Menſchen und Menſchenſchickſale, ſowie die ſich daraus ergebende Baumhege und -Pflege. 
XXVII. Berſammlung deutſcher Forſtmänner in Schwerin i. M. Von Berthold Leſſenthin. 
(Bortiegung.) 679. — Bericht über die 42. Berfammlung des „Niederlauſi 

rordnungen, Bekanntmachungen und Exkenntniſſe. 

Bufammenftellung der in den letzten 5 Jahren (vom 1. Auguſt 1894 bis dadin 1889) erfolgten Anſtellungen und der 
enwärtig (1. a 1888) notierten Anwärter der Jägerklaſſe A. 688. — Aus Thüringen. 
der 21. Berſammlung des „Elſ.⸗Lothr. 
er die nächſte Prüfung für den höheren 
einer Oberförſterei. 687. — Perſonal⸗ Nachrichten und Berwaltungs⸗ 


115 
881. — Vermiſchte Mittei 


mtlicher Marktbericht. 687 


Beiträge betreſſend. 688. — Inſerate. 680. 


orſtvereins“. 
ungen aus dem Oſten. Von R. M. 684. 


0 
üb 


Von 


Von K. 680. — Geſetze, 


Von Uwe. 


Von Schmidt. 


orſt vereins“. 686. 


Beitrittserklärungen. 


ieſer Nummer liegt bei eine Separatbeilage vom Tuchverſandhans F. Sangermann (vorm. 


— D 
! ax Geller), Röin (Rhein), betreffend Kleiderſtoſſe, worauf wir hiermit beſonders aufmerkſam machen. 


O Sıferate CH 


Anzeigen und Bellagen werden 
a. en Inhalt 


Inſerale 


Bekanntmachung. 


Die Förſterſtelle in unſerem Forſt⸗ 
I. revier er (258 ha groß) ſoll 
r vom 15. Oktoder d. Js. ab anderweit 
Er, deſetzt werden. 

1 Einkommen: 
n) Barge hallt. 775 Mk. 
. b) Nutzung von etwa 6 ha 

N Acker, 86 a Garten, 4,50 ha 
Wieſe, 4.50 ha 
„ ©) Dienſtwohnung, 

d) freies Brennholz, 

— Geſamtwert 457 Mk. 
= a ) ———— 
‚ Summa 1282 Mk. 

Forſtverſorgungs berechtigte werden auf⸗ 

eforbert, ſich unter e des 


See, 


. Forſtverſorgungsſcheines, der Führungs⸗ 
b zeugniffe und des Militärpaſſes ſoſort 
„ zu melden. Probedienſtzeit ein Jahr. 
„Berlinchen, den 7. September 1888. 
; Der Magiſtrat. 


* 


5 N 
Re Zortadjunktenfiel. 

Auf der Po e Mittelwalde, Graf⸗ 
ſchaft Glatz, gelangt die Stelle eines 
2 erkabfunklen mit 800 Mk. Jahres⸗ 
gehalt, freier Wohnung, a unb 
jährlich einem Dienſtanzug zur Dejegung. 
RNeſervejäger der Klaſſe A wollen ihre 
⸗»Geſuche mit Zeugnisabſchriften bis 
20. d. Mis. an das Graf von Alt- 
Dann ſche Forſtamt in Itwalde 
- einfenben. (226 


e efacht werden fofort 20 


welche mindeſtens eine der Untertertia 
. entſprechende Vorbilbung beſitzen. Ge⸗ 
legenheit zur Ansübung im Ver⸗ 


te ſſen, Nivelliereu, Kartieren, Taxa⸗ 
ti eon und Forſteinrichtung. Off. an 
3 Forſtverwalter Zadrazii 


2 Duülſen bei Keichlingen, Nheinpr. 


— 


DR Ann 
— * 
5 2 


FJorſtmann 


In den dreißiger Jahren, gedienter Jäger, 
Forſtexamen beſtauden, über Leiſtungen 
"anf dem Gebiete der . nur gut 

e mpſohlen, mit der hohen Jagd und 


eißhundarbeit uach den Regeln 
des vormals Königl. hannoverſchen 
Syägerhsfed vertrant, ſucht ſogleich 


od. fpäter Stellung im Privat⸗Revier. 
Offerten beliebe man zu richten an Herrn 
Vorſtmeiſter Ballauff, Hannover, 
Kl. Pfahlſtraße 6, v. 281 


nach 
beider iſt 


Samen und Pflanzen 


II Forſtbaumſchulen !! 


Alle oeftpflangen in beliebiger 
Höhe un tärke werden billigſt 
abgegeben. (174 
Man verlange koſtenlos Preißlifte! 
Firma: Hubert Wild, 
Waſſenberg III i. Nheinland. 


Jermiſchte Anzeigen 


Weihnachtsbäume, 


Not: u. Weißztannen, kauft in 
großen Poſten 212 


Otto Holtz, Für ſtenwalde, Spree. 
Frettchen zu kaufen gesucht. 
220) 


Königl. Förſter Funk 
Paffrath be Berg.⸗Gladbach, 
reis Mülheim a. Ng. 


Der Kräuter-Bitter „ Doppel-Naler“, 
v. Apothek. . Draesel, Aſeicherode a. K., 
iſt z. Anreg. d. Appetits u. 3 Förder. d. 
Verdauung e. vorzügl. Mittel, deshalb f. 
Magenkranke u. Rekon valesc. unentbehrl. 
F. Nad. u. Touriſt. iſi derſ. d. befte Stärk.⸗ 
u. Belebungsmitt. Da derſ. a. Wohlgeſchm. 
u. Bekömmlichk. unübertroff. iſt, ſo iſt er 
all. and. ähnl. Spirit. entſchied. vorzuzieh. 
Pr. pr. / Lit. m. Fl. 1.75 Mk., Probeſ., e. 
Poſtkolli, enth. ½⸗Literfl., nebſt 1 Origi⸗ 
naltouriſtenfl. Eolt. p. Nachn. inkl. Porto 
u. Verp. 4.50 Mk. überall zu haben. — 
Niedeciagen geſucht. Engros⸗Vertrieb 
für einige Rayons iſt noch zu vergeben. 


dem Wortlant der Manuſfſkripte abgedeuckt. 
die Redaktion uicht verautwortlich. ö 
x die fällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erzelen. 


Gute Mebeneinnahme 


7. Forsthäuser mit Gastverkehr! 
Anſichtspoſtkarten mit Platin- ob. Licht ⸗ 
druckbildern nach einzuſendender Abbil⸗ 
dung mit hübſch. Umrahmung, Aufdruck 
ꝛc. auf dopp. od. dreifach,, feinft. Elſen⸗ 
beinkarton N an 500 zu Mk. 18 
bis 22, 1000 zu Mk. 25—88 netto Kaſſa 
ab hier. Lieſerfriſt ca. 8 Wochen. Bei 
Anfragen Retourmarke erbeten. (18 
Knnſtperlag A. Loll, 
Grünberg i. Schleien 15. 


Artlosen ſowie auen, welche an 
Haarausfall 'iber upiehte als 


abſolut un: 
ſchädlich 
mein auf 
wiſſen⸗ 
ſchaftlicher 
Grundlage 
hergeſtelltes 
cosmetiſches 
Haar⸗ 


ne — — 
ih-Schild 
Geweih-Schilder 
für Nehgebörne, hell oder dunkel 
poliert, fertig zum Aufhängen, liefert 
u Mk. 3 pro Dutzend franko jeder 
oſtſtation (15 
Gustav Sayn, Holzwarenfabritch, 
Freilingen, Naſſau. 


Schutewarke IMeltberühmte FF angapparate 


für Raubtiere, Vögel und Pische. 


Wildlocker, Wittrungen, 
und Thontauben-Wurfmaschin 


Glaskugel- 
en. 


8 6 7 015 en. 

eul Teltereisen Rudolfia, D. R. d. 
R. Wehen pr. 34377. Netzfalle „Diana“, Pat. 32976. 
Illustr. Preis l kostenfr. JIl. Hauptkatl., zugl. Fangbuch, 2 Mk. frk. 


R. Weber, nsusiiertalientahrik, 


Haynau i. Schl. 
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Paßſtangen zu vorhand. Hirſch⸗, Reh⸗ 


u. Elchabwürfen, geſchnitzte o. gedrehte 
Schilder, echte u. künſtl. Köpfe u. 
Geweihe aller Arten, 


Schade Adler⸗, Bären- u. Leo⸗ 

9 pardenkrallen, Leoparden⸗ 
ſelle v. 25 M. an. Haken u. Schmuck 
daraus, Geweihmöbel auch aus ge⸗ 
lieferten Abwürfen billigſt bei (108 
Welse & Bitterlich, Ebersbach i. 5. 
Renntier⸗ u. indiſche Hir 0 llen⸗ 
gehörne v. 1 M. Steinbock u. Spießantilope 


v. 6 M. an. Rothirſch, Ger, v. 510 M., Ser 
v. 7—20 M., alle ſchäde lecht. Auſſetzen 
auf Schädel od. Schilder tadellos u. billigſt. 


N Nur das genkbar Beste 
in Scnusswaffen aller Art 
liefert zu conourenzlos billigen Preisen die 
Waffenfabrik von, H.Burgsmüller, Kreiensen 
(Harz).Jil.Catal,mithoch£ Referenzen grat. u fre. 


— 
Hundeſtaupe, 


Kälberrubr und Geflügelchelera, 
Durchfall der Schweine, 


owie alle Durchfälle der Thiere 
Beilen ſelbſt in den ſchwerſten dauen die 


% 4 ll 
hüringer Pillen. 
Wiſſenſchaftliche Arbeit des Herrn 

Departements ⸗Thierarztes Wallmann- 
Erfurt, ſowie zahlreiche. meinde Gut⸗ 
achten koſtenfrei durch den alleinigen Syabris 
kanten CL Lageman, chem. Fabrik, 
Erfurt 137. Zu beziehen durch alle Apo⸗ 
theken und von allen Thierärzten pro 
1 Schachtel zu 2 Mk. ½ Schachtel Mk. 1,10. 

Fee e Pelletierin 0,133, 
Myrobalanen 10, Roſen⸗Extract 2, Gra⸗ 
naten⸗Extract 2, Gummt arabicum 1, 
Zucker 1 gr zu 24 Pillen. 


2 
eine Weine 
offerieren billigſt (198 
M. L. Sondheimer & Co., 
Hoflieferanten, Main. 
a a Man verlange Preisliste. a « 


Fallen Sie nicht 


auf unreelle Tuch- und Buckskins- 
Offerten hinein, sondern verlangen 
Sie Muster unserer eigenen 


Fabrikate in Cheviot, Coating, 
Tuch und Buckskins eto. (129 
Lehmann & Assmy, Spremberg J.., 


einige Tuchfabrik Deutschlands, 
die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. 


Kautſchuk⸗ 
miere. 


Für Jagd⸗ und Waſſerſtiefel das beſte, 
was auf den Markt gebracht wird, 
liefert allein echt: 


R. Hendel, Schwarzhammer 
bei Marktleutden i. Nayern. 
Berſand per Nachnahme. (185 


Freis Mark 4, — pro Kilo. 


Inſerate. 


u 
BB BL RT a aA m m m m m a m © 


za mo m m m m mE mE m 1 EM 
agdzelte, Fl sDofen, 
Gong En et für 
Jagd u. Fiſcherei, Treiber mäutel 


0 asserdi chte Trantportfäde x. 
in vorzügl. Ausführung direkt zu beziehen von der 
Aktiengelellidhaft für Ipinnerei und Buntweberet, 
1 


vorm. Meinrad Thoma Söhne, 
Mültzauſen im Elſaß. 


Dirie 


E. Gerlachs Präiservativ- Cream, F 
illi l Wolt⸗ 


bester, billigst. u. garant. sicherster Schutz geg. 
gehen, Hautreiz, Wundgehen d. Füße, Fußschweiß, 
Hühneraugenschmerz ete., sow. Scheuerstellen, Ge- 
Ki schirr- u. Satteldruck bei Pferden eto. Deutscher Detall- 
= preis p. Büchse 25, 40, 75 Pfg. Käufl.i. Milit.- Kant., Drog 
u. Apoth. Im Nichtwirkungstalle w. Kauf pr. zurückgez. 


Bi Geg. Einsend. v. 1,50 Mk. Büchsen frko. 33mal preisgekröul. 
N Eduard Geriach, Lübbecke I. Westf. (Deutschl), 
Laborat. f. Viehmed. u. Artikel f.Tierpfl.u.Landwirtsch 


Jagdbriefbogen 


Förstertabak , Cigarren. 


10 Pfd. Rippenkanafler, fein Mk. 200 
9 


mit Couverts in Kafjetten a ME .—, , biattahnt. 50 
8 4. —,6—, 7, 750 bis Mt 18.— 10 an 
Billets, Gratulations⸗, Tiſch⸗, amerifan. „ 
Meni Karten zu Jagdeſſen in vor: 10 „ ZYlättertabak, A fein „ 40 
nehmſter Ausſtattung. (110 „ ö B hochſein „ 4% 
G. Loll, Grünberg i. Schl. 15. 10 „ R O fein. „ 600 
— [1 /ı0, 7 D rein amer. , 7,00 
Hoffmanns Tabak frei. Nachnahme. 


laninos 


erſtkl, prämitert. Fabrikat, nur 
neue, tadelloſe, v. 340 Mk. 
an. Langj. Gar. Kat. frk. Teilz. 
Bei Barz. hoh. Rabatt. (28 
. Hoffmann, 
Berlin 8. 62, Stallſchreiberſtr. 58. 
Beamten Extra⸗Verg. 


15 verſichere, daß ſämtl. Tabake rein. 
frei von Farbe u. Beize u. deshalb ſebr 
bekömmlich find. Garantie Juräck nahme. 

100 St. igarren 2,20, 250 2,75, 3.00, 40 
8,60, 8,75, 4,00, 4.25, 4.50, 4,80, 5,00, 5.50 
6,00 Mk. Von 600 St. an frei. Nachnahme 
1 Ph. Mette6, Tabakfabrik 


i Gegr. 1 
2 2 55 gergitr. 


Berlagsb BI Landwirt 5 
J. Neunenn, tre nber. Jer. J ble. Nerbium. 
Auflage des een Werkes: ermehrte, verdeſſerte 


Handbuch 
für den Preussischen Förster, 


enthaltend 
ſämtliche, die Königlichen, Kommunal- und Yrivat- 
FJorſtſchutzbeamten angehenden Geſetze, Nerordunngen ꝛc. 
Zuſammengeſtellt und mit Erläuterungen verſehen 
v 


Richard Radtke, 


Königl. Forſtkaſſenrendanten zu Gollub. 
Dritle, gänzlich neu bearbeitete Auflage. 
Der Berkaufspreis des gegen die zweite Auflage r als 
um die Hälfte vermehrten Buches beträgt dauerhaft gebunden 
Mk.; um dem großen Intereſſentenkreiſe für das Buch jedoch 
entgegenzukommen, wird das Werk, wenn dasſelbe dis ſpäteſtens 
Ende Oktober beſtellt wird, 
zum Subſkriptionspreiſe von fünf Mark 
abgegeben. Ferner werden in Partien geliefert 5 Exemplare und 
mehr mit 4 Mk. 75 Pf. pro Stück, 10 Exemplare und mehr 
mit 4 Mk. 50 Pf. pro Stück. 
Revierverwaltungen schalten ſwocke Cirkulation vin 
Ben Eremplar ur Auſicht. 
u beziehen gegen CEinſendung des Betrages franke, unter 
Nachnahme mit Porlozuſchlag. f ® | 
3. Neumann, Neudamm. 


Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen entgegen. 


Deulſche 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 


Fachblatt für For ſtbeamte und Waldͤbeſiher. 


Amiliches Organ des Brandverſicherungs⸗Pereins Preußiſcher Forfibeamten und des Vereins „Waldheil“, Derein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäße und Mitteilungen find ſteis willkommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberschtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 
bei allen Kaiſerl. Boftanftalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
eitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtauſtalten 
Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutichland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Juſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 39. Neudamm, den 24. September 1899. 14. Band. 


An unſere geehrten Sefer! 


Wir machen unſere geſchätzten Abonnenten darauf aufmerkſam, daß mit dieſer Nummer das 
Quartals⸗ Abonnement auf 
bie „Deutſche Lorſt-Zeitung“ nebſt der Gratisbeilage „Des Förſters Feierabende“ 
f (Nr. 1834 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1899) — Preis 1 Mark 50 Pf. pro Quartal, 
reſp. au R f 
die „Deutſche Jäger-Zeitung“ mit den Beiblättern „Deutſche Forſt- Zeitung“, „Das 
Waidwerk in Wort und Hild“, „Das Ceckele“, „Das Schießweſen“ und 
„Vereins Zeitung“!“ (Nr. 1860 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1899) — Preis 
3 Mark pro Quartal, | 
abläuft und die Beſtellung für das kommende Quartal, 1. Oktober bis 31. Dezember, rechtzeitig zu 
erneuern iſt, damit in der regelmäßigen Zuſendung der Zeitung keine Unterbrechung eintritt. 

Die Gratisbeilage „Des Törſters Feierabende“ bringt die für den Forſtmann wichtigſten 
Mitteilungen aus dem Gebiete der Landwirtſchaft, des Gartenbaues, der Hauswirtſchaft, der Fiſcherei 
und der Bienenzucht. | 

Als weitere Gratis⸗Beilagen erſcheinen demnächſt die nach amtlichen Quellen bearbeitete Forſt⸗ 
verſorgungsliſte und die Lifte der bei den Königl. Regierungen ꝛc. notierten Reſerve⸗ 
jäger der Klaſſe A für Preußen, Elſaß⸗Lothringen und die Königliche Hofkammer der Königlichen 
Familiengüter nach dem Stande vom 1. Auguſt 1899. 

Die Abonnenten der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ erhalten ferner als Gratisbeilage zum Jahres» 
ſchluſſe einen Wandkalender in prächtigem Farbendruck. | 

Im übrigen bleibt die „Deutſche Forfl-Zeitung” dem Programm, mit dem fie ſich ſeit Jahren 
eingeführt hat, durchaus treu. In einfacher, ſchlichter und ruhiger Sprache erörtert ſie perſönliche und 
dienſtliche Verhältniſſe der Forſtbeamten, behandelt Fragen des Waldbaues, des Forſtſchutzes und der 
Forſtbenutzung, Fragen, wie fie namentlich den Waldbeſitzer und den Praktiker berühren, bringt 
Neues vom Büchermarkt, Vereins⸗Nachrichten — Verein „Waldheil“, Forſtvereine und Förſtervereine —, 
Perſonal⸗ und Berwaltungsänderungen, ſämtliche in der Vakanzenliſte erſcheinenden Vakanzen von 
Forſtbeamtenſtellen, neue Geſetze, Entſcheidungen des Reichsgerichts, Ober⸗Verwaltungsgerichts und 
Kammergerichts, Verordnungen und Bekanntmachungen der Behörden. In einer Rundihau bringt die 
„Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Auszüge aus forſtlichen Zeitſchriften und anderen Blättern, die für den Leſer⸗ 
kreis von beſonderem Intereſſe find. Im Briefkaſten finden alle Anfragen forſtlichen Juhalts durch die 
zahlreichen fachmänniſchen Mitarbeiter in allen Teilen unſeres Vaterlandes ihre ſachgemäße Beantwortung. 
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Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ iſt durch die ſtrenge Innehaltung ihres Programms zur geleſenſten 
und verbreitetſten Fachzeitung geworden; damit ſie aber dieſem Programm, ein Freund und Berater 
des deutſchen Förſterſtandes zu ſein, immer mehr gerecht werde, iſt es nötig, daß ſie in keinem deutſchen 
Forſthauſe fehle. Um dieſem Ziele nahezukommen, bitten wir namentlich die Herren Nevierverwalter 
und Waldbeſttzer, ſich die Verbreitung unſeres Blattes bei dem ihnen unterflellten Perſonale durch 
Cirkulierenlaſſen dieſer Nummer angelegen ſein laſſen zu wollen. Mit Probenummern in jeder 


Anzahl ſtehen wir gern zu Dienſten. 
Wir bitten um zahlreiches Abonnement. 


Den Abonnenten, welche die Zeitungen von uns direkt unter Streifband bezogen, 


werden wir dieſelben, wenn nicht Abbeſtellung erfolgt, weiter ſenden. 


Wir erſuchen dieſe direkten 


Abonnenten um Einſendung des für Abonnement und Frankatur entfallenden Betrages. 


Neudamm, im September 1899. 


Der Verlag der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“. 


IR ein auf Lebenszeit angeſtellter Förſter verpflichtet, die ihm durch den Dienſt⸗ 
vertrag zur unentgeltlichen Benutzung überlaſſene Dienſtwohnung zu räumen, 


wenn ihn die Herrſchaft ohne 


geſetzmäßige Urſache entläßt? 


Urteil des Reichsgerichts VI. Civilſenat vom 29. Oktober 1898. 
Durch Vertrag vom 21./27. Juli 1892] Ordnung vom 8. November 1810 ander: 


nahm der Kläger den Beklagten als Förſter 
in ſeinen Dienſt, ſtellte ihn im Jahre 1893 
auf Lebenszeit an und gewährte ihm unter 
anderem eine Dienſtwohnung zur un⸗ 


entgeltlichen Benutzung. Am 7. Mai 1897 


erklärte ihm der Kläger aber, daß er 
wegen Widerſpenſtigkeit, beharrlichen Un⸗ 
gehorſams und ungehörigen Betragens 
entlaſſen ſei, und verlangte auch die 
Räumung der Dienſtwohnung. Da Be⸗ 
klagter dieſem Verlangen nicht nachkam 
und ſeine Entlaſſung für unberechtigt er⸗ 
achtete, beantragte Kläger, den Dienſt⸗ 
vertrag für aufgehoben zu erklären und 
den Beklagten zu verurteilen, ſeine Dienſt⸗ 
wohnung zu räumen und für die Benutzung 
derſelben vom 1. Juli 1897 ab eine an⸗ 
gemeſſene Entſchädigung zu zahlen. Das 
Berufungsgericht wies die Klage ab. 

Dieſes Urteil iſt, ſoweit Kläger mit 
ſeinem ol auf Verurteilung des Be⸗ 
klagten zur Räumung der Dienſtwohnung 
9 5 iſt, auf die Reviſion des 
Klägers aufgehoben und iſt inſoweit nach 
dem Klageantrage erkannt worden. 

Aus den Gründen: 

Das Berufungsgericht führt zunächſt 
aus, daß die Klage auf die SS 408 ff. 
A. L.⸗R. I. 5 nicht geſtützt werden könne, 
weil die Folgen der unberechtigten Dienſt⸗ 
entlaſſung des Geſindes und der Haus⸗ 


weit geregelt ſeien. Ob dieſe Ausführung. 
die mit der Anſicht des früheren Ober⸗ 
tribunals in dem Urteile vom 3. April 1871 
(Entſcheidungen des Obertribunals Bd. 65, 
S. 177 ff.) im Widerſpruch ſteht, zu⸗ 
treffend iſt, kann dahingeſtellt bleiben. 
Denn wie auch das Berufungsgericht nicht 
verkennt, kann nach den bezeichneten Wor⸗ 
ſchriften der Geſinde⸗Ordnung die Herrſchaft 
nicht gezwungen werden, einen entlaſſenen 
Dienſtboten wieder anzunehmen. Die 
Polizeibehörde ſoll zwar die Herrſchaft 
auf a des Dienftboten zur Wieder: 
annahme desjelben und Fortſetzung des 
Dienſtvertrages anhalten. Weigert ſich 
die Herrſchaft aber deſſen, ſo kann der 
Dienſtbote nur Lohn und Koſt bis zum 
Ablaufe der Dienſtzeit verlangen. 

Nach § 186 A. L.⸗R. II. 5 haben 
Hausoffizianten mit dem Geſinde gleiche 
Rechte und Pflichten. Iſt hieraus zwar 
nicht zu folgern, daß alle für das gemeine 
Geſinde geltenden Vorſchriften ohne Aus⸗ 
nahme und unbedingt auch für den 
Hausoffizianten jeder Art maßgebend 
ſein ſollen, ſo ſteht doch die Stellung 
eines Hausoffizianten und insbeſondere 
die eines auf Lebenszeit angeſtellten 
Förſters der Anwendbarkeit der Vorſchriften 
der SS 160 ff. der Geſindeordnung auf 
ihr Dienſtverhältnis nicht — — Denn 


offizianten, zu welchen 12 Beklagter | fie ſind in ihren vertragsmäßigen Rechten 


gehöre, in den 88 160 


der Geſinde⸗ hinreichend geſchützt, wenn ſie an Stelle 


Dienſtwohnung bei Entlaſſung ohne geſetzmäßige Urſache verpflichtet? 


der im Vertrage ihnen zugeſicherten 
Leiſtungen Entſchädigung wegen Nicht⸗ 
gewährung derjelben erhalten. Einen 

nſpruch, daß die Herrſchaft die von ihnen 
zu leiſtenden Dienſte annehme, haben ſie 
nicht. Eine Serie ang des Dienſtver⸗ 
hältniſſes wider den Willen der Herrſchaft, 
namentlich das etwaige Verbleiben der⸗ 
ſelben in dem Hauſe des Dienſtherrn, 
würde mit der Stellung eines Haus⸗ 
offizianten, welcher dem Dienſtherrn auch 
Achtung und Gehorſam ſchuldet, nicht ver⸗ 
einbar ſein und auch dem Hausoffizianten 
keinen Vorteil bieten, für den er nicht 
von der Herrſchaft entſchädigt werden 
könnte. 

Kann aber der Dienſtherr nach aus⸗ 
geſprochener Entlaſſung des Bedienſteten 
zur Fortſetzung des Dienſtvertrages nicht 
gezwungen werden, ſo iſt letzterer auch 
nicht berechtigt, die ihm überlaſſene Dienſt⸗ 
wohnung weiter zu behalten. Der An⸗ 
ſpruch des Klägers auf Räumung der dem 
Beklagten überlaſſenen Dienſtwohnung iſt 
hiernach berechtigt. Die Frage aber, ob 
der Beklagte alsdann wegen Entziehung 
der Wohnung Entſchädigung verlangen, 
oder ſolche für die „ der Wohnung 
vom 1. Juli 1897 ab bezahlen muß, 
hängt davon ab, ob er mit oder ohne 
geſetzlichen Grund entlaſſen iſt. 

Bemerkung der Redaktion. Das vor⸗ 
ftebend mitgeteilte Erkenntnis iſt ergangen auf 
Grund der Geſinde⸗Ordnung vom 8. November 
1810. — 8 408 ff. A. L.⸗R. I. 5 handelt von 
den Verträgen. 

Der Artikel 95 des Einführungsgeſetzes zum 
Bürgerlichen Geſetzbuch erhält die landesgeſetzlichen 
Vorſchriſten, welche dem Geſinderecht angehören, 
im allgemeinen aufrecht, erklärt jedoch einzelne 
reichsrechtliche Beſtimmungen auf das Geſinde⸗ 
verhältnis für anwendbar und ſchließt ein 
Züchtigungsrecht des Dienſtberechtigten gegenüber 
dem Geſinde aus. Die Vorſchriften des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuchs, welche Anwendung finden ſollen, 
regeln die Geſchäftsfähigkeit (SS 104 bis 115), 
die Wirkſamkeit einer Erklärung, die einem Ge⸗ 
ſchäftsunfähigen oder einem in der Geſchäfts⸗ 
fähigkeit Beſchränkten gegenüber abgegeben wird 
($ 131), die Haftung für Gehilfen (§ 278), die 
Pflichten, die dem Dienſtberechtigten bei Er⸗ 
krankung des Dienſtboten, ſowie bezüglich der 
Fürſorge für deſſen Leben, Geſundbeit, Sittlichkeit 
und Religion obliegen (88 617 bis 619), die längſte 
zuläſſige Dauer der Bindung des Verpflichteten 
(S 624), die Verantwortlichkeit des Geſchäftsherrn 
für den von dem Angeſtellten widerrechtlich ver⸗ 
urjachten Schaden (5 831, § 840, Abſ. 2) und 
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die Rechte des Mannes in en eines 

Dienſtverhältniſſes der Frau ($ 1358). Abgeſehen 

von dieſen reichsrechtlich geordneten Fragen 

bleiben die dem Geſinderecht angehörenden bis⸗ 
herigen Vorſchriften ihrem vollen Umfange nach 
unberührt; in betreff der Fürſorge in Krankheits- 
fällen ſind überdies die landesgeſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen ausdrücklich aufrecht erhalten, die dem 

Geſinde a Anſprüche gewähren wie 

der § 617 des Bürgerlichen Geſetzbuchs. 

In Preußen gelten gegenwärtig für das Ge⸗ 
findeverhältnis nach ſeiner privatrechtlichen Seite 
folgende Geſetze: 

1. im Gebiete des Allgemeinen Landrechts mit 
Ausnahme der Kreiſe Rees und Duisburg 
die Geſinde⸗Ordnung vom 8. November 1810 
(Geſetzſamml. S. 101); 

2. in der Rheinprovinz die Geſinde⸗Ordnung vom 
19. Auguſt 1884 (Geſetzſamml. S. 410), ein⸗ 
geführt durch die e vom 21. Sep⸗ 
tember 1847 (Geſetzſamml. S. 356) auch in 
den Kreiſen Rees und Duisburg; 

3. in Neuvorpommern und Rügen die Geſinde⸗ 
8 0 vom 11. April 1845 (Geſetzſamml. 

. 391); 

4. in Schleswig ⸗Holſtein die Geſinde⸗Ordnung 
vom 25. Februar 1840 (Chronolog. Samml. 
der Verordn. S. 35); i 

5. in Hannover die Dienſtboten⸗Ordnungen 
a) für den Landdroſteibezirk Osnabrück vom 

85 a 1838 (Hannov. Geſetzſamml. III, 
3 . 


b) für die Herzogtümer Bremen und Verden 
vom 12. April 1844 (Hannov. Geſetzſaniml. 
III. S. 51), eingeführt mit wenigen 
Anderungen als Dienſtboten⸗Ordnung für 
das Land Hadeln unter dem 12. Oktober 1853 
(Hannov. Geſetzſamml. III, S. 142); 

c) für die Landdroſteibezirke Hannover, Hildes⸗ 
heim, Lüneburg und den Harz⸗Bezirk vom 
> 1010 1844 (Hannov. Geſetzſamml. I, 


. 161); 

d) für Oſtfriesland und Harlingerland vom 

8 Juli 1859 (Hannov. Geſetzſamml. 
713); 
6. in der Provinz Heſſen⸗Naſſau: 

a) die Geſinde⸗Ordnung für die Städte Kaſſel, 
Marburg, Rinteln und Hanau vom 15. Mai 
1797 (Neue Samml. der Landes ordnungen ꝛc. 
für die älteren Gebietsteile Kurheſſens, 
Bd. 4, S. 253); 

b) die Kurheſſiſche Verordnung, das Geſinde⸗ 
weſen in den Landſtädten und auf dem 
ur betreffend, von 18. Mai 1801 (ebenda 

. 368); 

c) die Kurheſfiſche Verordnung, das Geſinde⸗ 
weſen in dem Großherzogtum Fulda be⸗ 
treffend, vom 28. en 1816 (Müller 
und Fuchs, Sammlung der im vorm. 
Kurfürſtentum Heſſen noch geltenden geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen S. 113); 

d) die Naſſauiſche Verordnung, die Dienſt⸗ 
verhältniſſe des Gefindes und der Handwerks⸗ 
gehilfen betreffend, vom 15. Mai 1819 
(Samml. der Edikte und Verordn. des 
Herzogtums Naſſan Bd. 3, ©. 121); 
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e) die Geſinde⸗Ordnung für die Stadt Frank⸗ 
furt und deren Gebiet vom 5. März 1822 
ech und Statutenſamml. Bd. 3, ©. 41): 

7. in den Hohenzollernſchen Landen die Dienſtboten⸗ 

Ordnungen 

a) für Hohenzollern Sigmaringen vom 31. Ja⸗ 
nuar 1843 (Sigmar. Geſetzſamml. Bd. 6, 


S. 291); 
b) für Hohenzollern⸗Hechin en vom 30. De⸗ 
5 1843 (Heching. Verordn.⸗Bl. 1843, 


8. im Kreiſe Herzogtum Lauenburg das Landes⸗ 
herrliche Edikt, betreffend die Dienſtboten, vom 
22. Dezember 1732 (Lauenburg. Verordnungen⸗ 
Samml. Bd. 1, S. 392). 

Beſondere privatrechtliche Vorſchriften über 
das Geſinderecht ſehlen ganz für die vormals 
Großherzoglich und Landgräflich heſſiſchen, ſowie 
die vormals bayeriſchen Gebietsteile der Provinz 
Heſſen⸗Naſſau. 

Für die Gebiete, welche einer beſonderen 


privatrechtlichen Regelung des Geſindeverhältniſſes 
jetzt entbehren, bringt das dort künftig allein 
maßgebende Reichsrecht einen nicht unerheblichen 
Fortſchritt, weil es namentlich in den Vorſchriften 
über den Dienſtvertrag die Eigentümlichkeiten 
eines Dienſtverhältniſſes, bei dem der Verpflichtete 
in die häusliche Gemeinſchaft des Berechtigten 
aufgenommen iſt, eingehender als das geltende 
Recht berückſichtigt. 

Das Erkenntnis des Reichsgerichts vom 
29. Oktober 1898 iſt für Herrſchaftsbeamte bes 
onders intereſſant, da nicht ſelteu den landwirt⸗ 
chaftlichen Beamten vom Beſitzer neben barem 
Gehalt Wohnung gewährt wird. Es liegt dann 
auch nach neuem Recht zwiſchen den Vertrag⸗ 
ſchließenden bezüglich der Wohnung nicht ein 
Miet⸗, ſondern ein Dienſt⸗ oder Werkvertrag vor, 
ſo daß auf ſeine Entſtehung, Dauer, Anderung 
und Endigung nur die Beſtimmungen betreffend 
Dienſtverträge (88 611 ff. bezw. 85 631 ff.) Ans 
wendung finden. 
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Seit einer Reihe von Jahren ſchon 
hört man in forſtlichen Kreiſen Klagen 
über das Zurückgehen der Rindenpreiſe 
und die hierdurch veranlaßte Abnahme der 
Rentabilität unſerer Schälſchläge. vr 
gewiſſer Weiſe haben dieſe Peſſimiſten recht, 
aber ſo ganz ſchwarz, wie ſie ſchildern, 
liegen dieſe Verhältniſſe doch nicht. In 
übertriebenem Haſchen nach Reinertrag 
hat man hier und da andere Geſichts⸗ 
punkte zurückgeſtellt und wohl gar guten 
Wald in Schälſchläge umgewandelt, vor 
allem in ſolchen Zeiten, wo für die Rinde 
auffallend hohe Preiſe erzielt wurden. 
Unſere Statiſtik weiſt in Preußen von 
1888 1893 eine Zunahme des Schäl⸗ 
waldes nach, denn es ſtieg die Fläche von 
316.746 ha auf 323 123 ha und in ganz 
Deutſchland von 433027 ha auf 445 049 ha. 
Man ſieht hieraus, daß trotz des len 
auf die ſchlechten Zeiten der Schälwald 
ſich mehr und mehr ausbreitete. An 
anderen Orten, wo für die übrigen Wald⸗ 
produkte, vor allem für das Kleinnutzholz, 
ge Abnehmer zu finden find, nimmt 
ieſer Betrieb mehr und mehr ab, fo in 
Elſaß⸗Lothringen während Er erwähnten 
Zeitraumes um 31%. Auf dieſe Weife 
wurde geſichtet, ungeeignete Flächen wurden 
einem anderen Betriebe zugeführt, während 
andererſeits Neuanlagen auftraten. Hierin 
iſt ein entſchiedener Fortſchritt zu erblicken, 
da anzunehmen iſt, daß die Forſtverwal⸗ 


tungen mit Umſicht hierbei zu Werke 
gingen und wohl meiſt das Richtige hier⸗ 
ei trafen. | 
Die Verhältniſſe für den Abſatz unſerer 
Eichenrinde haben ſich im Laufe der Jahr⸗ 
zehnte ganz weſentlich verändert und auch 
inſofern ungünſtiger geſtaltet, als die 
Gerber nicht mehr wie früher ausſchließlich 
auf uns, als ihre einzigen Lieferanten, 
angewieſen ſind. Die Vertehrsverhält⸗ 
fe ind jetzt derartig, daß es leicht 
fällt, die Produkte anderer Länder von den 
weiteſten Entfernungen her zu beziehen, 
und wird hiervon auch in dieſer Induſtrie 
der ausgiebigſte Gebrauch gemacht. Nach⸗ 
dem man ſich davon überzeugt hatte, daß 
unſere Schälwälder kaum in der Lage ſind, 
den ſechſten Teil der in Deutſchland 
nötigen Gerbſtoffe zu liefern, und daß 
man daher hiermit auf das Ausland ange⸗ 
wieſen iſt, lag es in unſerem Intereſſe, 
dieſe für uns ſo unentbehrlichen und ſelbſt 
nicht zu produzierenden Materialien leicht 
über die Grenze zu laſſen und ihrem 
waren keine Hinderniſſe entgegenzuſtellen. 
egen verſchiedene ſogenannte meiſt⸗ 
begünſtigte Staaten wurde kein Zollſatz 
für dieſe Produkte feſtgeſetzt, und bei den 
anderen begnügte man ſich mit 50 Pf., 
alſo kaum 10% des Wertes. 
Mit dem ſo gewaltig ſteigenden Bedarf, 
der ſich bei uns auf allen Gebieten ſeit 
den ſiebziger Jahren zeigt, kam nun auch 
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Eleganz aller Lebensbedürfniſſe auch eine 
Preisermäßigung für das Rohprodukt ein⸗ 
treten zu laſſen, und ſo zog unſere Induſtrie 
billiges Material aus dem Auslande und 
vor allem auch das von dort angebotene 
Leder, da unſere Gerber zunächſt nicht in 
der Lage waren, den Bedarf für dieſe 
verlangte Ware zu befriedigen. Die Ein⸗ 
fuhr ſteigerte ſich denn auch ſo gewaltig, 
daß unſer Beſtreben dahin gehen mußte, 
wieder der Nachfrage ſelbſt, möglichſt un⸗ 
abhängig vom Auslande, zu genügen. 
Zunächſt war nun in der Gerberei aber ein 
vollſtändiger Umſchwung eingetreten, denn 
man hatte ſich von der alten Lederbereitung 
mit ausſchließlicher Benutzung von Baum⸗ 
rinde frei e und verſchiedene Surro⸗ 
gate, vor allem auch Extrakte, herangezogen, 
welche billiger und ſchneller fertige Ware 
lieferten. Nach wenigen Jahren ſchon 
hatte ſich unſere Lederinduſtrie den neuen 
rn angepaßt und konnte voll in 
die neue Konkurrenz eintreten. Jetzt be⸗ 
ſchäftigt dieſelbe mehr als 50000 Arbeiter 
und nimmt täglich an Bedeutung zu. 
Trotz des geſteigerten Bedarfs im In⸗ 
lande hat in den meiſten dieſer Artikel 
unſere Ausfuhr den Import ſchon weſent⸗ 
lich überſtiegen, und ſtellt ſich dieſes Ver⸗ 
hältnis noch von uh zu Jahr günſtiger. 
Während wir früher kleine Gerbereien 
hatten, die ihren Rindenbedarf aus der 
Umgegend deckten und meiſt einheimiſche 
1 verarbeiteten, haben wir jetzt in 
eutſchland Induſtrien in dieſem Artikel, 
welche unter Benutzung aller neueſten Er⸗ 
findungen vorzügliche Ware herſtellen. 
Dieſen Erwerbszweig zu heben, mußte vor 
allem das Beſtreben unſerer Regierungen 
ſein, und ſo traten dieſelben deshalb auch 
allen Anträgen entgegen, welche darauf 
hinzielten, den Zollſatz auf diejenigen 
Materialien zu ſteigern, welche für das 
Gerben unbedingt notwendig ſind. Immer 
wieder wird ein Sturmlauf hierfür verſucht, 
und vor allem ſorgen ſchon unſere Groß⸗ 
Hase b gie dafür, daß keine Ruhe in 
ieſe Zollfragen kommt. Selbſt die 
„Deutſche Jord fang in Breslau, 
bei welcher dieſe Feigen zur Verhandlung 
ſtanden, hat eine Reſolution dahin gefaßt, 
daß es wünſchenswert ſei, bei den neuen 
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Handelsverträgen die Gerbrinde, wie vor 
allem auch die Surrogate, weit höher als 
bisher zu verzollen. Wohl mit Recht 
haben nun die hieran intereſſierten 
Kreiſe gegen ſolche Reſolution Front 
gemacht, da unſere geſamte 1 
durch ſolche Maßnahmen in ihren 
Grundfeſten erſchüttert und in ihrer 

iſtenz geradezu bedroht wird. In einer 
beſonderen Denkſchrift des „Centralvereins 
der deutſchen Lederinduſtrie“ iſt daher der 
Nachweis geführt, daß die Erhöhung des 
a auf außerordentliche Schwierigkeiten 
toßen würde, vor allem ſchon deshalb, 
weil ein Qualitätszoll bei der Verſchieden⸗ 
artigkeit der Gerbmaterialien unerläßlich 
erſcheint und dieſer letztere kaum durch⸗ 
geführt werden kann. Es dürfte wohl 
mehr als fraglich erſcheinen, ob eine Zoll⸗ 
erhöhung dauernde Preisſteigerung für die 
inländiſche Rinde zur Folge haben würde, 
denn die Erfahrungen, die man mit ähn⸗ 
lichen Schutzzöllen gemacht hat, ermutigen 
ſehr wenig zu weiterem Vorgehen auf 
dieſer Bahn. 

Es wäre nun noch die Frage zu er⸗ 
örtern, ob die Beſitzer unſeres Eichenſchäl⸗ 
waldes wirklich großen Grund zur Klage 
haben, und ob die Preiſe für dieſe ihre 
Ware wirklich in der n Weiſe 
zurückgegangen ſind. chon früher gab 
der Oberlandforſtmeiſter Donner die Er⸗ 
klärung ab, daß etwa ſeit 1880 keine 
nennenswerte Preisreduktion für unſere 
Rinden zu bemerken ſei, und wir finden 
beim Vergleich der ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
weiſungen, daß ſich der Rückgang, über 
den immer wieder 2 wird, nur um 
Pfennige handelt. Allerdings hatte man 
zuvor ganz abnorm hohe Preise erlebt, 
und hierdurch verwöhnt, glaubte man an 


ähnlicher Höhe feſthalten zu dürfen. Aus 


dieſen Zeiten kommen die erſten Klagen, 
und ſchließlich hat man gelernt, recht leb⸗ 
haft einzuſtimmen, oft ohne ſich darüber 
klar zu ſein, ob man hierzu auch voll be⸗ 
rechtigt war. Haben die Erträge aus den 
Schälwäldern auch inſofern abgenommen, 
als dieſelben nicht mehr die abnorme Höhe 
der ſiebziger Jahre erreichen, ſo kann 
man dennoch mit der Rentabilität dieſer 
Lohhecken noch ganz zufrieden ſein, wenn 
man in Rechnung zieht, daß dieſelben meiſt 
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auf ſehr mäßigen Bonitäten ſtocken, oder dringen können und das abfallende Laub 


wohl gar no 
zeitweife Abtretung des Bodens oder durch 
Streuabgabe aushelfen müſſen. 

Nach den Angaben unſerer Regierungs⸗ 
vertreter, ſowie der Referenten im Forſt⸗ 
vereine und bei anderen Verſammlungen 
kann durchſchnittlich der Ertrag unſerer 
Schälwälder jährlich pro Hektar auf 45 bis 
50 Centner angenommen werden, und 
wenn wir hierfür einen Nettopreis à 8 Mk. 
in Anſatz bringen, ſo kommen wir immer⸗ 
hin noch auf eine Rente, die uns im 
höchſten Grade befriedigend erſcheint. 
Unſere Landwirtſchaft kann ſolche Erträge 
keineswegs herauswirtſchaften, und auch 
im Walde dürfte uns ſolches ſchwer fallen, 
ſelbſt wenn wir gute Bonitäten hierbei 
zur Vergleichung heranziehen. Nicht un⸗ 
erheblich iſt hierbei auch der Ertrag an 
Holz, für welches ſtets gern ein guter 
Preis gezahlt wird, weil die Lohknüppel 
durch ihr ſchnelles und vollſtändiges Aus⸗ 
trocknen vorzüglichen Brennwert zeigen, 
und ſelbſt Kleinnutzhölzer für Wagner und 
zu Rebpfählen dabei gewonnen werden. 
Die Schlagarbeiten und die Schäler⸗ 
löhne werden hierdurch in den meiſten 
Fällen gedeckt und wohl noch erheblich 
überſchritten. 

Sodann wird man annehmen dürfen, 
daß ſich der Ertrag unſeres Schälwaldes 
ſehr bedeutend erhöhen, und wie einzelne 
behaupten, oft noch verdoppeln läßt. Ein⸗ 
zelne Länder, vor allem das induſtrie⸗ 
reiche Belgien, gehen uns hierin mit 
leuchtendem Beiſpiel voran, denn dort 
erzielt man in weit kürzerer Zeit be⸗ 
deutend höhere Rindenerträge als bei uns, 
und wird ſolches auch in den deutſchen 
Wäldern unſchwer möglich ſein. Zunächſt 
iſt hierbei mehr Gewicht als bisher auf 
die Bodenpflege zu legen. Die Streu 
darf nicht, wie dieſes ſo häufig geſchieht, 
dem Walde entzogen werden, und außer⸗ 
dem empfiehlt es ſcch ganz außerordentlich, 
wie bei allen Niederwäldern, auch hier zu 
wiederholten Malen, vor allem bald nach 
dem Abtriebe durch grobſcholliges Um⸗ 
hacken die Oberfläche rauh zu machen, 
damit die Luft und der Regen beſſer ein⸗ 


der Landwirtſchaft durch zurückgehalten wird. 


Das Auspflanzen 
der Lücken erfolgt am beſten ſchon zwei 


bis drei Si vor der Schlagführung, 
damit die Pflanzen beim Antriebe ſchon gut 


bewurzelt ſind und, dann abgeſchnitten, gute 
Stockausſchläge liefern. In den wirklich 
Ben Lohſchlägen ſoll man von jeder 
eſtandsmiſchung abſehen, obwohl ein 
Einſprengen von Akazien an den Rändern 
oder einzelner Lärchen längs der Wege 
kaum von Nachteil ſein dürfte und hier⸗ 
durch der Ertrag weſentlich erhöht wird. 
Die rechtzeitigen Ausjätungshiebe und 
Durchforſtungen verſtärken die Rinden⸗ 
bildung ganz weſentlich, und wird dadurch 
auch die Qualität ſo ſehr verbeſſert, daß 
ſich dann unſere deutſche Rinde mit den 
beſten ausländiſchen Produkten vollſtändig 
meſſen kann und gern Abnehmer findet. 
Durch dieſe Vermehrung und Ver⸗ 
beſſerung der Rinde werden wir unſere 
Gerber wieder ebenſo wie früher als Ab⸗ 
nehmer finden, wenn wir ihnen weiteres 
Entgegenkommen zeigen. Dieſes bei 
Anwendung von Surrogaten doch ſtets 
unerläßliche Rohprodukt wird ihnen jetzt 
vom Auslande nicht nur gut, ſondern auch 
bequem angeboten. Nach en 
Proben kaufen fie die Rinde in Waggon⸗ 
ladungen, und ſelten haben ſie Grund zu 
Reklamationen, weil im Auslande mehr 
als bei uns auf ſorgliche Werbung und 
vorſichtige Behandlung entſchiedenes Ge⸗ 
wicht gelegt wird. Aus dieſen Andeutungen 
ſchon können wir entnehmen, daß auch 
wir danach ſtreben müſſen, gute, leiſtungs⸗ 
fähige Händler zu bekommen, welche uns 
die Rinde abnehmen, dieſelbe lagern und 
an die Gerber weiterliefern. Bei den 
großen kaufmänniſchen Fabrikbetrieben in 
unſeren jeßgen neuen Gerbereien kann 
nicht zu jedem Verkaufstermine ein Ver⸗ 
treter kommen und wohl gar noch ver⸗ 
langt werden, daß der Steigerer ſelbſt 
für Arbeiter ſorgt und die Rinde felbit 
gewinnt, ſondern es muß auch hierin eine 
Arbeitsteilung erfolgen, die die Forſtver⸗ 
waltung in jeder Weiſe begünſtigen und 

unterſtützen muß. 

K., Oberförſter (Elſaß). 
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„Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jag dweſen,“ 
April. Forſtmeiſter a. D. J. Wulff⸗Apenrade hat 
„Beobachtungen über das Verderben der 
Bucheckern im Winterlager“ angeſtellt und 
zieht aus deren Ergebniſſen folgende Schlüſſe: 
Unmittelbar iſt nicht der Schnee die Urſache des 
Verderbens der Bucheckern, die vernichtenden Pilze 
ſtellen vielmehr bei Froſt und erſt recht, wenn der 
gefrorene Boden mit Schnee bedeckt iſt, ihre Arbeit 
ein. Unbeſtreitbar nützt der Schnee in der Weiſe, 
daß er das maſſenhafte Wegſammeln der Buch⸗ 
eckern durch die Vögel hindert. Für das Verderben 
der Bucheckern ſind in erſter Linie der Boden⸗ 
überzug (Laub und verweſende Begrünung) und 
Pilze als Urſachen feſtgeſtellt. Bei 25 auf 
unbearbeitetem Boden vorgenommenen Probe⸗ 
ſammlungen wurden durchſchnittlich 95% ver⸗ 
dorbene Bucheckern gefunden, auf bearbeitetem 
wunden Boden nur 6%, und auf einem Kompoſt⸗ 
haufen läßt ſich ſogar keine einzige verdorbene 
Buchecker finden. Eggen, Eintreiben von Schweinen, 
ſowie oberflächliches Durchhacken des Bodens in 
Verjüngungsſchlägen nützen nur wenig, weil auf 
dieſe Weiſe nur einzelne Körner unter die Erde 
gebracht werden. Pflugfurchen würden ihren 

weck vollſtändiger erreichen, wenn durch ſie nicht 
Sammelplätze für das Laub entſtänden, die Brut⸗ 
herde für die Pilze werden. Da im wunden 
Boden faſt keine Buchecker verdirbt, führen die 
gegrabenen Streifen am ſicherſten zum 1105 ſie 
find auch deshalb den Furchen vorzuziehen, weil 
ſie ein Anſammeln des Laubes nicht geſtatten. 
Wenn nun auch der Spaten der Meiſter bei der 
natürlichen Verjüngung iſt, ſo genügt auf friſchem 
Boden doch gewöhnlich die Ingermann'ſche Egge, 
wenn vorher Laub und Begrünung durch Hacke 
und Schaufel ſtreifenweiſe entfernt ſind. Betreffs 
des Boden⸗Begrünungsgrades genügt zum 
Gedeihen der jungen Buchen die leichtere 
Begrünung von Sauerklee, Waldmeiſter, Ane⸗ 
monen ꝛc., wie jeder friſche Boden vom reiferen 
Stangenholzalter an ſie überall aufweiſt. Aus 
dieſem Grunde gehören in Schleswig⸗Holſtein 
Vorbereitungshiebe nicht zur Notwendigkeit. 

Lichteinfall, Lage, Boden und Säure in 
demſelben und Lockerheit des Bodens haben nach 
den Probeſammlungen keinen Einfluß auf das 
Verderben der Bucheckern. Bei der Verjüngung 
der Buche auf natürlichem Wege wird ſomit 
hinfort mehr darauf gehalten werden müſſen, der 
Maſt ein paſſendes Keimbett zu verſchaffen. Nur 
dadurch wird der Wirtſchafter davor bewahrt 
bleiben, 20 Jahre lang und unter Umſtänden 
noch länger vergeblich auf Aufſchlag zu warten. 
Nur im wunden Boden iſt das Aufgeben des 
Samens geſichert. „Kommt hier hinzu noch eine 
ſo tiefe Lockerung des Bodens, daß die jungen 
Pflanzen dem Einfluſſe der Dürre nicht unter⸗ 
liegen, und wird ferner die Lehre des Dänen 
Sorauw, daß beſonders die jungen Buchen⸗ 
pflanzen reichlichen Lichtgenuß haben wollen, 
veherzigt, dann halte ich in hieſiger 5 
Kalamitäten abgerechnet — auch die ganze Ver⸗ 
jüngung, und zwar aus nur einer Maſt, für 


Friſcher Boden wird natürlich voraus⸗ 


geſichert. 
geſetzt. 

Über den Einfluß der Witterung auf 
Stärkezuwachs und Schwellung der 
Bäume“ hat k. k. Oberforſtrat Joſef Friedrich in 
Mariabrunn bei Wien mehrjährige Unterſuchungen 
angeſtellt und folgende Sätze gefunden. 

Die tägliche Zuwachsleiſtung iſt je nach dem 
Verlaufe der Witterung ſehr verſchieden. 

Der tägliche Baumzuwachs, bezogen auf die 
Beobachtungszeit von 7 Uhr morgens, iſt um 
ſo größer, je größer die relative Feuchtigkeit der 
Luft in dem vorhergegangenen 12—24 ſtündigen 
Zeitraum war. 

Innerhalb des Zeitraums der größten 
Zuwachsthätigkeit begünſtigt der Regen, namentlich 
nach vorausgegangener längerer Regenloſigkeit, den 
Baumzuwachs. Die Niederſchläge wirken nicht 
ſo ſehr durch ihre Mengen, als durch ihre 
Häufigkeit und Dauer auf den Baumzuwachs. 

Eine Einwirkung der Lufttemperatur auf die 
tägliche Zuwachsleiſtung ließ ſich nicht nachweiſen. 
Dagegen geht aus den Mittelwerten deutlich 
hervor, daß die Zeiträume des größten oder 
größeren Baumzuwachſes mit den Zeiträumen der 
höheren Luftwärmen zuſammenfallen. 

Bis Ende Mai nimmt der Zuwachs ſchnell 
zu, ſinkt dann unbedeutend bis gegen Mitte 
Juni, erreicht Mitte Juli zum zweitenmal ein 
Maximum, nimmt dann ziemlich raſch ab und 
hört Mitte Auguſt ſcheinbar ganz auf. Das 
Mitte Juli fallende Maximum iſt deutlicher zu 
erkennen als jenes Ende Mai. Bei gründlicher 
Bodenbefeuchtung und gleichzeitig erhöhter Luft⸗ 
feuchtigkeit iſt eine größere Zuwachsmehrung im 
September und Oktober nicht ausgeſchloſſen. 

Am raſcheſten baut die gemeine Kiefer ihren 

ahrring auf. Daran reihen ſich Schwarzkiefer, 

ötterbaum, Rotbuche, hinter denen Fichte, 
Spitzahorn, Blutbuche und Silberlinde zurück⸗ 
bleiben. 

Die Veränderung des Baumumfanges durch 
Anſchwellen (Zunahme) und Abſchwellen (Abnahme) 
erfolgt täglich, und zwar bei ſommergrünen Holz» 
arten während der Belaubungszeit, bei winter⸗ 
grünen Holzarten während des ganzen Jahres 
mit Ausnahme von Froſtperioden. 

Die Schwellung iſt abhängig von der Tran⸗ 
ſpiration und den fie bedingenden Witterungs- 
verhältniſſen. Alle Verhältniſſe, welche die 
Tranſpiration befördern, insbeſondere geringe 
relative Luftfeuchtigkeit, haben Abſchwellung zur 
Folge, alle Verhältniſſe, welche die Trauſpiration 
hemmen, insbeſondere hohe relative Luftfeuchtigkeit 
0 Anſchwellung. 

ie Abſchwellung beginnt in den Morgen⸗ 
ſtunden, bald nach Beginn der Tranſpiration der 
Baumkrone, im Sommer meiſt zwiſchen 6 und 
8 Uhr. Sie erfolgt bei halbwegs gutem Wetter 
bis gegen 2 Uhr nachmittags ſehr raſch und 
ziemlich gleichmäßig. Darauf folgt zur Zeit und 
in dem Maße ſteigender Luftfeuchtigkeit die über 
Nacht zunehmende Anſchwellung. Der übergang 
vom Abſchwellen zum Anſchwellen vollzieht ſich 
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um ſo raſcher, je geringer vorher die Luftfeuchtigkeit, 
je klarer der Himmel und je ſtärker ſomit die 
Tranſpiration war. 

Dieſe An⸗ und Abſchwellungen finden auch 
am rindenloſen Holzkörper ſtatt. 

Der Holzkörper iſt bei Tage bedeutend waſſer⸗ 
ärmer als bei Nacht. 

Die Thatſache, daß der Baumumfang bei 
Nacht beträchtlich geringer iſt als bei Tage, 
beſtätigt die Annahme, daß das Saftſteigen haupt⸗ 
ſächlich mittels einer durch die Tranſpiration 
bedingten und eingeleiteten Saugkraft erfolgt. 

tarke Winterfröſte hatten eine Verringerung 


des Baumumfanges bis zur Breite eines Jabres⸗ 
ringes zur Folge. Bei den fommergrünen Holz⸗ 
arten machte ſich die Abſchwellung durch Froſt 
viel früher bemerkbar als bei den wintergrünen 
Holzarten. Andererſeits erfolgte das Auftauen 
bei erſteren früher als bei letzteren. 

Auf Grund einiger Beobachtungen iſt anzu⸗ 
nehmen, daß der Nadelabfall von Fichten an 
deren Sonnenſeiten (die ſog. Froſttrocknis) durch 
ſtarke Tranſpiration bei gefrorenem Boden und 
Holzkörper, alſo durch überverdunſtung, verurſacht 
wird, indem die Möglichkeit ausgeſchloſſen iſt, das 
verdunſtete Waſſer zu erſetzen. — 


* 


ZXVI Verſammlung deutſcher Jorſtmänner. 
Berichterſtatter: Berthold Leſſenthin. 
(Jortſetzung.) 
Schwerin i. M., den 24. Auguſt. 


Bei dem Feſteſſen, welches geſtern nachmit⸗ 
tag im Konzertſaal des Großherzoglichen Hof⸗ 
theaters ſtattfand, wurde der Kaiſertoaſt vom 
ee Dr. Fürſt ausgebracht, während 

andforſtmeiſter Wächter einen Toaſt auf den 
jugendlichen Erbgroßherzog Friedrich Franz und 
den Regenten Herzog Johann Albrecht von 
Mecklenburg⸗Schwerin ausbrachte. Aus der Fülle 
der anderen Toaſte ſei nur der dem neu begrün⸗ 
deten deutſchen Forſtverein geltende von Forſt⸗ 
meiſter Fricke⸗Beutnitz hervorgehoben. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß die Abſendung von Ergeben⸗ 
heits⸗ und Huldigungstelegrammen an Kaiſer 
Wilhelm II., an den Regenten Herzog Johann 
Albrecht und an Herzog Heinrich von Mecklen⸗ 
burg. Das von der Stadt Schwerin gebotene 
Gartenfeſt im Hotel „Pariſer Hof“ nahm einen all— 
ſeitig befriedigenden, überaus gemütlichen Verlauf 
und vereinte die Mehrzahl der Teilnehmer bis 
nach Mitternacht. Syndikus Liſch begrüßte die 
Gäſte namens der Stadt, und auch diesmal er⸗ 
freute Oberförſter Bofinger⸗Reutlingen durch 
den ſchwungvollen Vortrag einer warm empfunde⸗ 
nen, nach Form und Inhalt trefflichen Dichtung 
die Mitglieder der Verſammlung. — Die Abfahrt 
zum Hauptausflug in das Donianialforſtrevier 
Tarnow erfolgte heut früh mit Sonderzug nach 
Bützow, wo eine ſtattliche Wagenreihe, mehr als 
100 Wagen, die während der Fahrt ſich in einer 
Länge von 2 km bewegten, die Gäſte erwarteten, 
um ſie durch reich beflaggte Dörfer in das herr⸗ 
liche Waldrevier zu führen. Das Forſtrevier 
Tarnow beſteht in der Hauptſache aus zwei 
e langgeſtreckten Waldkomplexen, dem 

oitiner-Zerniner Gehege und den Witziner 
Tannen mit einem Flächeninhalt von 1416 ha. 
Die höchſte Bodenerhebung des auf größeren 
Flächen ebenen, in übrigen hügeligen und welligen 
Geländes, der ſog. „Raftenberg”, liegt 80 m über 
dem Spiegel der Oſtſee. Den wechſelnden Stand⸗ 
ortsverhältniſſen entſprechend — der Boden durch⸗ 
läuft alle Abſtufungen von leichtem, grobkörnigem 
Sande bis zum ſchweren Lehm — weiſt das 
Tarnower Revier ſämtliche in Norddeutſchland 
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einheimiſchen Waldbäume auf, unter den Eichen⸗ 
beſtänden noch einzelne „Eremiten“ aus der Zeit 
des dreißigjährigen Krieges. Die weitaus wichtigſte 
Holzart iſt die mit ihren Miſchhölzern allein eine 
Fläche von 1027 ha einnehmende Buche. Die 
Kiefer nimmt teils mit Buchen und Fichten ge⸗ 
miſcht etwa 96% der Nadelholzfläche ein, während 
die Fichte nur eine Fläche von 17 ha bedeckt, die 
Lärche kommt nur in jungen Stämmen vor, die 
Weißtanne iſt erſt ſeit kürzerer Zeit eingeführt 
worden. Das Jagdrevier umfaßt außer der 
Waldfläche ungefähr 2400 ha Feld und einen 
größeren See. Zum un der Kulturen gegen 
Wildbeſchädigungen — beſonders der Rehſtand 
iſt ein guter — wird im Revier ſeit Jahren mit 
beſtem Erfolge die ſogenannte Schubart'ſche 
Miſchung ( Steinkohlenteer, s Kuhdung und 
Kuhjauche) angewendet. — Die Teilnehmer an der 
Exkurſion waren entzückt von den mit ebenſoviel 
Liebe und Sachkenntnis als Erfolg gepflegten 
Beſtänden und von dem Reiz der derlichen 
Waldbilder. — Der von 200» bis 250 jährigen 
mächtigen Buchen umrahmte Ser befand f bot 
ein ganz beſonderes Intereſſe. Er befand ſich in 
unmittelbarer Nähe des ſogenannten „Stein- 
tanzes“, eines altheidniſchen Heiligtums, be⸗ 
ſtehend aus drei Steinkreiſen von 8 bis 14,5 m 
Durchmeſſer. Dieſe Steinſetzungen gehören nach 
dem Urteil des Vorſtandes der Abteilung für 
vaterländiſche Altertümer am Großherzoglichen 
Muſeum in Schwerin Dr. Beltz ohne Zweifel 
einer ſehr alten Zeit an. Speciell die Tarnower 
Steinkreiſe ſind in eine jüngere Periode der 
Bronzezeit, etwa in das ſiebente Jahrhundert vor 
Chriſti Geburt, zu verſetzen und haben urſprüng⸗ 
lich wohl zur Einfriedigung von Urnengräbern 
gedient. Das Volk, welches ſie errichtet, war ein 
germaniſches, welches, iſt nicht ſicher feſtzuſtellen, 
wahrſcheinlich dürften es Vandalen 1 15 85 ſein. 
— Während des Frühſtücks ſpielte die aus der 
Garniſon Güſtrow am Feſtplatz erſchienene Kapelle 
des 24. Urtilleries Regiments. Der Vorſitzende, 
Oberforſtrat Dr. Fürſt, konnte der Verſammlung 
noch mitteilen, daß vom Regenten Herzog Johann 
Albrecht aus Sarskoye Selo ein Antworttelegramm 
eingelaufen ſei, in welchem derſelbe den Dank 
für die ihm dargebrachte Huldigung, ſein Be⸗ 
dauern über ſeine Abweſenheit von Schwerin 
und der Freude über das gute Gelingen der 
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FJeſte Ausdruck giebt. Die Mehrzahl der Forſt⸗ 
ch bilden ſich auf Koſten ihres Nutzholzgehaltes aus, 


männer fuhr am Abend mit Sonderzug na 
Roſtock, um ſich an der Nachexkurſion in die 
Roſtocker Heide zu beteiligen. — 
(Schluß folgt.) 
> 


Bericht 
über die 42. Verſammlung des „RNiederlauſttzer 
Forſtvereins“ 
am 25. Juni 1899. 
(Schluß.) 

Thema 4: „Empfiehlt ſich im Ver⸗ 
einsgebiete der Anbau der Akazie in 
größerem als dem bisherigen Umfange?“ 
Revierförſter Schwochow: Unſere Akazie, Robinia 
Pseudacacia, iſt ſo allgemein bekannt, daß ich 
mich mit der Beſchreibung derſelben kurz faſſen 
kann. Sie wächſt auf gutem und ſchlechtem 
Boden, auf erſterem allerdings beſſer, und wird 
auf dieſem viel größer und ſtärker als auf ge⸗ 
ringem Boden. Doch gedeiht ſie immerhin noch 
auf ganz ſchlechtem Boden, auf welchem, außer 
etwa der Birke, Laubhölzer nicht mehr wachſen 
wollen. Inſektenſchäden iſt ſie von allen Holz: 
arten am wenigſten ausgeſetzt, da ſie durch 
Samen aus Amerika eingeführt, ihre Schädlinge 
drüben gelaſſen hat, die ſich hier noch nicht 
wieder ausgebildet haben. 

Ihr Holz iſt, wie bekannt, gelblich und trotz 
ihres ſchuellen Wuchſes ſehr feſt, So daß es zu 
manchen De vorteilhaft verwandt wird, vom 
Scharwerker und Stellmacher zu Radſpeichen, 
Arte und anderen Stielen, Harkenzähnen, Nägeln, 
Zaunpfählen, Schlittenkufen u. ſ. w., dagegen iſt 
es zur Möbelfabrikation und zu Bauzwecken 
meines Wiſſens nach nicht geeignet. Auch iſt es 
ein ſehr gutes Brennholz von hoher Heizkraft. 
Von den Imkern iſt die Akazie ihrer Blüte wegen 
ſehr geſchätzt, da dieſe den Bienen vielen und 
guten Honig liefert. 

Wegen dieſer ihrer guten Eigenſchaften und 
ihrer Anſpruchsloſigkeit an den Boden hat man, 
beſonders früher, in die Akazie große Hoffnungen 
geſetzt und ihren Anbau hin und wieder in grö— 
ßerem Maßſtabe verſucht, iſt aber meiſt wieder 
davon abgekommen. Aus welchen Gründen, will 
ich hiermit zu erörtern ſuchen: 

Ju der Jugend, ſolange ihre Rinde noch weich 
iſt, iſt ſie dem Verbiß und den Beſchädigungen 
durch Nager: Hafen und Kaninchen, wie kaum 
eine andere Holzart ausgeſetzt, auch Rehe und 
Rotwild äſen ihre jungen Triebe und Blätter 
mit Vorliebe. In ſtrengen, ſchneereichen Wintern 
iſt ſie faſt nicht gegen das Schälen der Nager zu 
ſchützen. Sie ſchlägt dann zwar vom Stock und 
der Wurzel ſehr gut wieder aus, was hilft es 
aber, im nächſten Herbſt und Winter geht das 
Schälen der jungen Triebe von neuem los. Man 
muß ſie deshalb, will man ſie fortbringen, in 
ſtärkeren Stämmchen pflanzen und noch verbinden, 
und dies iſt in größerem Umfange doch ziemlich 
koſtſpielig. Iſt ſie den Zähnen der Nager glücklich 
entwachſen, ſo fängt ſie an ſehr ſperrig zu werden 
und iſt gegen andere Holzarten ſehr unduldſam. 
Unter und neben ihr kommt, wenn ſie etwas 
Vorſprung hat, kein anderer Baum auf. 
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Ihr ſperriger Wuchs und die vielen Aſte 


— —— 


ſo daß man wohl eine Menge Brennholz, be⸗ 
ſonders ſchwächere Aſte, aber nicht allzuviel Nut: 
holz hat. 

Dann darf man auch, wenn man für das 
Nutzholz gute Preiſe erzielen will, nicht allzuviel 
davon auf den Markt bringen. Der Lokalbedarf 
iſt bald befriedigt, und ein anderes Abſatzgebiet 
beſitzt ſie ja meines Wiſſens nicht. 

Ich halte es daher für das Richtigſte, die 
Akazie nicht in größerem Maßſtabe, ſondern etwa 
in der bisherigen Weiſe weiter anzubauen: Hier 
und da an Wegen als Alleebaum, wo andere 
edle Holzarten nicht mehr gut fort wollen, und an 
einzelnen Stellen mit vielleicht geringerem Boden, 
beſonders wo das Landſchaftsbild etwas durch 
une gehoben werden ſoll, ſowie hier und 
da als Lückenbüßer in Kiefernbeſtänden mit ge⸗ 
ringem Boden, wie es namentlich in neuerer 
Zeit beim Grafen Finckenſtein-Madlitz geſchehen iſt. 

Dieſe geringe Anzahl pflege und ſchütze man 
thunlichſt gegen Haſen und Kaninchen, dann wird 
nian Freude an ihnen erleben und ſpäter einmal 
ee gute Preiſe dafür erzielen. 

Förſter Brauner⸗Neudöbern: Über den 
Anbau der Akazie in geſchloſſenen Beſtänden 
habe ich keine Erfahrung, glaube aber, daß ſie 
auf nicht zu leichtem Boden einen guten Nutz⸗ 
holz⸗ und Geld⸗Ertrag in verhältnismäßig kurzer 
Zeit abwerfen wird. | 

Revierförſter Meißner⸗Fürſtlich⸗Drehna hat 
einige geſchloſſene reine Akazienbeſtände auf nicht 
zu ſchlechtem Boden und iſt damit zufrieden; 
einen dieſer Beſtände ließ er vor Jahren ab⸗ 
treiben, die Stöcke wurden gerodet und der Be⸗ 
ſtand verjüngte ſich durch Wurzelbrut voll⸗ 
kommen. Er betont, daß gerade das Roden der 
Stöcke, mit Belaſſung der Wurzeln im Boden, 
nachdem fie hart am Stode mit der Axt von 
dieſem getrennt ſind, die Nachzucht der Wurzel⸗ 
brut begünſtige und fördere. 

Förſter Weiſe⸗Saßleben will von reinen 
Akazienbeſtänden nichts wiſſen, man werde die 
Wurzelbrut nicht wieder los, dieſelbe ſei reines 
Unkraut. 

Förſter Nitzke⸗Kemlitz iſt auch gegen reine 
Akazienbeſtände, weil nicht viel daraus würde. 
Der Vorſitzende bekundet, daß er die Akazie auf 
Blößen inKiefernbeſtänden, auf allerdings trockenem, 
leichtem Boden, nicht fortbringen könne, trotzdem 
ſie gegen Wildſchaden geſchützt werde durch Um⸗ 
wickelung mit Rohr. Im allgemeinen kommt 
man dahin überein, daß alſo der Anbau der 
Akazie in größerem Maßſtabe als bisher und 
namentlich in reinen Beſtänden nicht zu betreiben 
ſei, ſondern daß man dieſelbe in der bisher ge: 
1 Weiſe als Rand⸗ und Alleebäume weiter 
iehe. N 
5 Thema 5: Mitteilungen über neue 
Grundſätze, Erfahrungen, Verſuche und 
Erfindungen auf dem Gebiete der Forſt⸗ 
wirtſchaft und des Jagdbetriebes. 

Der Vorſitzende fragt an, ob Mitglieder Ver. 
ſuche gemacht haben mit Gräbenumziehung der 


Wurzelkrebsſtellen in Kiefernſchouungen, ob fie 
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die Verbreitung des Krebſes damit aufgehalten 
haben? Er möchte die Erfolge damit beſtätigen. 
Auch fragt er an, ob von anderen Mitgliedern 


auch die Beobachtung gemacht worden ſei, daß 
auf ſolchen Krebsſtellen einzelne Kiefern verſchont 
und unangegriffen bleiben und fröhlich weiter 
wachſen, während alle anderen Pflanzen um ſie 
herum zu Grunde gehen, wie er es beobachtet 


habe. . 

Förſter Weiſe⸗Saßleben und andere beob- 
achteten auch das übrigbleiben einzelner Kiefern 
auf ſolchen Krebsſtellen. 

Förſter Pinkwart⸗Wanninchen beſtätigt das 
Aufhalten der Krebsverbreitung durch Jſolier⸗ 
gräben und hat ſolche Stellen dann mit hoch⸗ 
ſtämmigen Lärchen bepflanzt, welche gut fort⸗ 
wachſen. 

Revierförſter Meißner⸗Fürſtlich⸗Drehna hat 
ſolche Blößen mit Douglastannen bepflanzt und 
eingezäunt, die Douglastannen haben die Kiefern 
eingeholt. 

Der Vorſitzende hat derartige Stellen ſtets 
mit Birken ausgepflanzt, weil er fürchtete, daß 
andere Nadelhölzer auch wieder vom Wurzelkrebs 
befallen werden würden; er rät zur aufmerkſamen 
Beobachtung der Lärchen und Douglastannen, 
ob nicht doch noch wieder Krebsſchäden eintreten 
werden. . 

Förſter Nitzke klagt, daß an feinen ameri⸗ 
kaniſchen Eichen, Quercus rubra, viele Zweig⸗ 
ſpitzen, die im vorigen Jahre ſtark mit Blattläuſen 
beſetzt waren, trocken geworden ſeien, er zeigt einen 
mit Läuſen bedeckten Zweig vor, es ſind dies 


Schildläuſe! Revierförſter Schwochow hat in 
ſeinem Pflanzgarten dieſelbe Beobachtung an 
Quercus rubra gemacht. 

Förſter Schmiedchen in Kaule hat im 
vorigen Jahre in ſeinen Kiefernſaatkämpen 
zwiſchen den Saatrillen Einſchnitte mit dem Keil⸗ 
ſpaten machen laſſen, ſo daß jede Pflanzenreihe 
in einem beſonderen Damm oder Balken ſteht, 
um dem Boden Wärme und Luft zuzuführen. 
Der Erfolg ſei ein außerordentlicher, 0 ſchöne 
und kräftige Pflanzen habe er noch nie erzielt 
wie damit, er könne dieſes Verfahren nur jedem 
wärmſtens empfehlen, auch halte er es noch für 
ein Vorbeugungsmittel gegen die Schütte. 

Förſter Bolz⸗Görsdorf zeigt eine Schlag⸗ 
falle, welche er in einem Drittel der natürlichen 
Größe angefertigt hat, vor, erklärt die Bauart 
und Stellung und verſichert, daß, da ſie zur 
ebenen Erde geſtellt wird, ſich Fuchs, Hund, Katze, 
Marder und Iltis ſicher fangen. Die Falle ge- 
fällt der Einfachheit wegen allgemein und wurden 
namentlich von den jüngeren Mitgliedern mit 
Intereſſe 0 und Notizen davon ange⸗ 
fertigt, während Förſter Schmiedchen das Modell 
annektierte. 

Hierauf wurde die Sitzung nachmittags 2 Uhr 
vom Vorſitzenden geſchloſſen, und eine halbe 
Stunde ſpäter vereinte ein gemeinſchaftliches 
Mittageſſen alle Erſchienenen noch einige Stunden 
in gemütlichſter Stimmung, bis der Abgang der 
betreffenden Eiſenbahnzüge zum Aufbruch mahnte 
und dieſe die Verſammelten wieder nach den ver⸗ 
ſchiedenſten Richtungen auseianderführten. K. 


Pücherſchau. 


Die Folgerungen der Vodenreinertragstheorie 
für die Erziehung und die Amtriedszeit 
der wichtigſten deutſchen Holzarten. Von 
Dr. H. Martin, Königlich preußiſcher Forſt⸗ 
meiſter. Fünfter Band, enthaltend: 8. Die 

Fichte; 9. Souſtige Holz⸗ und Betriebsarten; 

10. Die Aufgaben der forſtlichen Statik. 
80, IX und 273 S. Leipzig 1899. B. G. 
Teubner. Mk. 6,00. 

Mit dieſem letzten Bande hat Dr. Martin 
ein hervorragendes Werk zum Abſchluſſe gebracht, 
ein Werk, welches in keiner Handbibliothek forſt⸗ 
licher Theoretiker wie Praktiker fehlen ſollte. 
Dieſer letzte Band behandelt die Fichte, und zwar 
in ebenſo erſchöpfender Weiſe, wie wir es an den 
anderen Holzarten gefunden haben. Daß ſich 
Verfaſſer gegen die Fichtenbüſchelpflanzung mit 
der meiſt folgenden Stammrotfäule ausſpricht, iſt 
anzuerkennen,“) ebenſo iſt feine Anſicht richtig, 
die Spalt⸗ und Klemmpflanzung wegen der nur 
zu häufig folgenden Wurzelfäule nach Möglichkeit 
zu beſchränken. Überhaupt habe ich in dem 
ganzen Werke nur ſehr Vereinzeltes gefunden, 
betreffs deſſen ich meinen Erfahrungen gemäß ab— 
weichender Anſicht bin; es begründet ſich dieſes 


) Auch ich habe ſchon im Jahre 1887 in den „Forſt⸗ 
lichen Blattern“ in einer Arbeit „Zur Geſchichte der Fichten⸗ 
kultur, insbeſondere der Weh dieſe 
Anſicht vertreten. r. R. 


aber damit, daß mein Arbeitsfeld fait aus: 
ſchließlich im Süden des deutſchen und ſeit dem 
letzten Jahrzehnt des öſterreichiſchen Waldes 
gelegen iſt. Sohin hätte ich auch eine etwas 
eingehendere Bearbeitung der Lärche gern geſehen, 
über welche gewiß nicht unwichtige Holzart in 
unſerer Litteratur allerdings nur ſpaͤrliches 
Material vorliegt. Vier Seiten des Buches bat 
Verfaſſer dieſer Holzart eingeräumt, und ebenſo⸗ 
viel unſeren edlen Laubhölzern Eſche, Ahorn 
und Rüſter. Auch auf die Birke, Eller und Aſpe 
iſt ein Blick geworfen und dann auf die Behandlung 
des Pleuter-, Mittelwald- und Niederwaldbetriebes 
übergegangen. Daß Verfaſſer kein Freund des 
Mittelwaldbetriebes iſt, dürfte ſich auch aus 
feinem Thätigkeits⸗ und Erfahrungsgebiete 
erklären, ich erlaube mir diesbezüglich auf meinen 
Aufſatz im „Centralblatt für das geſamte Forſt⸗ 
weſen? 1890 April hinzuweiſen und auf den 
kurzen Artikel in den „Forſtlichen Blättern“ 1887, 
S. 193. Auch die über den Niederwald als 
extenſivſte Art der Bewirtſchaftung des Wald: 
bodens“ gegebenen Sätze werden nicht von allen 
Leſern anerkannt werden. Die Rindenproduktion 
ſollte von der Holzproduktion nicht ſo weit getrennt 
werden, um ſie einander in Gegenſatz zu bringen. 
Den Erlenniederwald finden mir berüdlichtigt, 
den Weidenheger dagegen nicht. Ein ſehr Inter 
eſſanter und lehrreicher Abſchnitt veſchließt dieſes 
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hervorragende Werk: „Die Aufgaben der forſt⸗ jährlichen Ausgaben an Steuern, Schutz dc. 


lichen Statik', in welchem Verfaſſer die Statik 
Guſtav Heyers, die Folgen der einſeitig 
mathematiſchen Behandlung der Statik, die 
poſitiven Ergänzungen der Methoden der Statik, 
die Einführung der Statik in die Praxis und 
die ſich ergebenden Schlußfolgerungen für die 
geſamte ſorſtliche Wirtſchaft in geiſtreicher und 
verſtändlicher Weiſe behandelt. 

Es ſei das Werk allen Fachgenoſſen warm 
empfohlen! = Dr. Rittmeyer. 


Der forflliche Zinsſuß und Bodenwert. Von 
Karl Srogl, Oberförſter und Gutsverwalter 
in Ratſchitz. 80, 29 Seiten und 30 Seiten 
Tabellen. Wien 1899, k. und k. Hofbuch⸗ 
handlung Wilhelm Frick. Mk. 1,60. 

In dieſer kleinen Arbeit hat Verfaſſer den 
Bodenwert mit dem forſtlichen Zinsfuße ver⸗ 
ſchiedener Höhe in Beziehungen zu einander 
gebracht und iſt beſtrebt, ſcheinbar unmögliche 
Ergebniſſe der forſtlichen Reinertragsrechnung 
durch entſprechende Unterſtellungen aus derſelben 
zu entfernen. Bezüglich der ſcheinbaren Unwahr⸗ 
ſcheinlichkteit mancher Reinertragsrechnungs— 
ergebniſſe möge darauf hingewieſen ſein, daß 
doch ein großer Teil unſeres Waldes auf Böden 
ſtockt, welche thatſächlich nur einen ungemein 
geringen Wert und zum großen Teile gar keinen 
Verkaufswert beſitzen, daß es in der That auch 
Fälle giebt, wo der Waldboden nicht einmal die 
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Anderweite Regelung der Gehälter der Jörſter, 
Torf-, Wieſen -, Wege-, Flöß- etc. Meiſter und 
Viergartenförfter. 

Allgem. Verfg. des Miniſteriums für Landwirtſchaſt ꝛc. an 
ſämtliche Königlichen Regierungen (mit Ausſchluß von Aurich 
und Sigmaringen). III. 4542. 

Berlin, den 30. März 1899. 
Durch den Staatshaushaltsetat für 1899 
ſind die Gehälter der Förſter, ſowie der Torf,, 
Wleſen⸗, Wege⸗, Flöß⸗ ꝛc. Meiſter und Tiergarten⸗ 
förſter anderweit, wie folgt, feſtgeſtellt worden: 
I. 1200 Mk. Mindeſtgehalt, 


bei einem Beſoldungsdienſtalter von 


II. 1300 „ Gehalt. 3 und mehr Jahren, 
III. 1400 „ 8 e TO ” 
IV. 1500 „ . „ R 
V. 1575, „ „ . 
VI. 1650 „ 8 ld. m -% ” 


VII. 1725 „ 5 „ N IS 25 8 

VIII. 1800 „ Höchſtgehalt 21, — 8 

Da hiernach die Revierförſter und die Förſter 
wieder zu einer Beſoldungsgemeinſchaft vereinigt 
‚werden, jo iſt vom Etatsjahre 1899 ab bei der 
Bemeſſung der Gehälter der Revierförſter deren 
früheres Förſter⸗-Beſoldungsdieuſtalter zu Grunde 
zu legen. 

Die Königliche Regierung wird beauftragt, 
die demgemäß vom 1. April d. 38. ab erforder: 
liche Gehaltsregelung ſchleunigſt auszuführen. 

In der titelweiſen Zuſammenſtellung der 
Einnahmen und Ausgaben für das Etatsjahr 1899 


deckt und alſo — wie das auch bei landwirt⸗ 
ſchaftlichen Flächen vorkommen kann — einen 
negativen Wert, wenigſtens die Zeit hindurch, 
bis auf demſelben ein entſprechender Beſtand 
herangezogen iſt, einen negativen Wert beſitzen 
kann. Verfaſſer geht diesbezüglich nur bis 
B = 0 herab (Seite 7). Ebenſo find auf den 
ſchlechteſeen Bodenklaſſen diejenigen Fälle gar 
nicht ſo beſonders befremdend, wo der ſchlechte 
Boden zuſammen mit dem ſchlechten Beſtande, 
alſo der ſchlechte Wald nicht nur ein niedriges 
Prozent liefert, ſondern auch gar keinen Ertrag 
abwirft. Den landesüblichen Zinsfuß für 
Kapitalanlagen im Wald von 3% , wie der 
Herr Verfaſſer annimmt, kann man leider nur 
unter beſſeren Verhältniſſen erwarten, mir ſcheint 
er an und für ſich zu hoch gegriffen. Es iſt nun 
nichts Neues, daß bei einem ſeſtſtehenden Zinſen⸗ 
erträgnis bei höherem Prozentſatz das Kapital 
kleiner iſt und umgekehrt, und daß auch in 
unſeren Rechnungen der Bodenwert und der 
Zinsfuß in einem ſich gegenſeitig beeinfluſſenden 
Verhältniſſe ſtehen. 

Wenn Verfaſſer aber in dieſer Studie auch 
Neues nicht liefert, ſo lieſt ſich ſeine Arbeit doch 
recht gut und wird für alle diejenigen von 
Intereſſe ſein, welche ſich die forſtlichen Be⸗ 
rechnungen mehr, als man es unter den Herren 
Paktikern gewöhnlich findet, . ſein laſſen. 

r. Rittmeyer. 


Bekannkmachungen und Erkenntuiffe, 


iſt in gleicher Weiſe, wie das ſeiner Zeit durch 
Verfügung vom 3. Juni 1897 — III. 7741 — 
angeordnet war, in roter Schrift zu vermerken, 
wie hoch ſich bei Kap. 2, Tit. 3 bezw. 4 die Iſt⸗ 
ausgabe geſtellt haben würde, wenn die Gehalts— 
Aufbeſſerung nicht eingetreten wäre. 

Im Auftrage: Waechter. 


2 

— [die Ausübung der Jagd iſt, auch wenn 
fie dem Oberſörſter von der Regierung verpachtet 
iſt, dem ſorſtwirtſchaftlichen Betriebe des Fiskus 
zuzurechnen. (Erkenntnis des Reichsverſicherungs— 
amts vom 17. Dezember 1898.)] Der Königl. 
Oberförſter H. veranſtaltete eines Tages in dem 
forſtfiskaliſchen Walde der Oberförſterei N. und 
auf der daran anſtoßenden, von ihm angepachteten 
Feldjagd ein Treibjagen. Der Waldarbeiter S. 
wurde von dem Oberförſter beauftragt, die erlegten 
Haſen auf den Wagen des Oberförſters zu laden 
und den Wagen nach der Oberförſterei zu begleiten. 
S. ſetzte ſich auf den Wagen und wurde auf der 
Heimfahrt in der Feldmark N. von dem Wagen 
dadurch geſchleudert, daß ein Pferd ſcheu wurde. 
Hierbei zog er ſich eine Verletzung der rechten 
Hand zu, welche eine Beſchränkung in ſeiner 
Erwerbsfähigkeit über die dreizehnte Woche hinaus 
zur Folge hatte. S. erhob wegen dieſer Verletzung 
bei der betreffenden landwirtſchaftlichen Berufs⸗ 
genoſſenſchaft Anſpruch auf Gewährung einer 
Unfallrente, wurde aber von dem Sektionsvorſtand 
und dem Schiedsgericht abſchlägig beſchieden, weil 
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es ſich um einen Unfall im forſtwirtſchaftlichen 
Betriebe des Fiskus handle, da erſt durch Aus⸗ 
dehnung der Jagd auf das forſtfiskaliſche Gebiet 
die Jagdbeute ſo vermehrt worden ſei, daß zur 
Fortſchaffung derſelben ein Wagen notwendig 
geworden ſei, deſſen Benutzung den Unfall verurſacht 
habe. Nunmehr erhob S. Anſpruch auf Gewährung 
einer Unfallreute gegenüber dem Fiskus und legte 
gegen den ablehnenden Beſcheid der Kgl. Regierung 
zu C. mit Erfolg Berufung ein. Das Schieds— 
gericht war nämlich der Anſicht, daß auch die 
niedere Jagd, welche der Fiskus an den Ober⸗ 
förſter verpachtet hat, dem forſtwirtſchaftlichen 
Betriebe des Fiskus zuzurechnen ſei, weil der 
Fiskus an der Ausübung der Jagd ein wirt⸗— 
ſchaftliches Intereſſe, namlich der Einnahme aus 
der Jagd und die Verhinderung einer der Kultur 
ſchädlichen Vermehrung des Wildſtandes habe und 
an der Ausübung der Jagd durch die Ober: 
förſter das weitere Intereſſe habe, daß die niedere 
Jagd in wirtſchaftlicher und waidmänniſcher 
Weiſe ausgeübt werde. 

Gegen dieſes Urteil erhob die Königl. Regierung 
zu C. auf Grund des § 68 des Reichsgeſetzes vom 
5. Mai 1886 Rekurs. Durch Erkenntnis des 
Reichs verſicherungsamtes vom 17. Dezember 1898 
wurde dieſem Rekurſe der Erfolg unter folgender 
Begründung verſagt: 

„Die Verwaltung und Ausübung der fiskaliſchen 
Jagd bildet, wenn ſie den ſtaatlichen Forſtbeamten 
obliegt, ein natürliches Zubehör des Forſtbetriebes 
und unterliegt mit dieſem der Unfallverſicherung. 
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Das Gleiche gilt aber auch im vorliegenden Falle 
für die niedere Jagd, welche der Fiskus an den 
Oberförſter verpachtet hat. Herrin der Jagd im 
wirtſchaftlichen Sinne iſt trotz der Verpachtung 
die Regierung geblieben, und iſt daher auch die 
Ausübung der Jagd dem forſtwirtſchafſtlichen 
Betriebe zuzurechnen. Die Behauptung des 
Beklagten aber, daß der forſtwirtſchaſtliche Betrieb 
mit der Occupation oder doch ſpäteſtens mit dem 
Transport des Wildes zur Waldgrenze beendet 
geweſen ſei, kann als zutreffend nicht anerkannt 
werden; als ein wirtſchaftliches Unternehmen umfaßt 
die Jagd nicht nur die Erlegung, ſondern auch die 
Bergung des Wildes. Sie war alſo als forſt— 
wirtſchaftliche Betriebshandlung im vorliegenden 
Falle erſt mit der Einbringung der Jagdbeute in 
die Oberſörſterei beeudet. 

Auch wird die Haftung des Beklagten nicht 
etwa dadurch ausgeſchloſſen, daß die Jagd nicht 
nur auf fiskaliſchem, ſondern auch auf einem 
privaten Jagdgebiete ſtattfand. Die Fuhrleiſtung. 
bei welcher S. verunglückt iſt, diente allerdungs 
dazu, die gemeinſame Jagdbeute wegzuſchaffen. Zu 
dem bei weitem größeren Teile beſtand dieſe aber 
aus auf forſtfiskaliſchem Gebiete erlegten Wilde, 
und war zweifellos das wirtſchaftliche Intereſſe des 
Fiskus an dem Transporte das überwiegende. Das 
Rekursgericht hat demnach in Übereinſtimmung 
mit dem Schiedsgerichte den Unfall des S. x. für 
einen forſtwirtſchaftlichen Betriebsunfall erachtet 
und mußte daher dem Rekurſe des Beklagten den 
Erfolg verſagen.“ 
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Was iſt über die Carvenzuſtände der 
Cauſfkäfſer bekannt! 
(Antwort auf die Frage 5 in Nr. 28, Bd. 14 der „Deutſchen 
Forſtzeitung“.) 

über die bekannteſten Laufkäfer ſelbſt und 
ihren vorwiegenden Nutzen iſt die Naturgeſchichte 
ſo ziemlich orientiert, anders ſteht es um die 
Larven. Schon der Umſtand, daß es nahezu 
9000 Laufkäferarten giebt, läßt die Mühe ahnen, 
in das Entwickelungsleben derſelben einzudringen; 
eine größere Schwierigkeit aber bieten die Tiere 
ſelbſt, die meiſtens das Licht fliehen und auch ihre 
Eier an verborgenen Stellen abſetzen; viele Larven 
führen dasſelbe nächtliche und verborgene Leben 
wie die Käfer ſelber, die am Tage am liebſten 
unter Steinen, Erdſchollen, in faulem Holze ꝛc. 
verborgen leben. Im übrigen kommen ſie überall 
vor. Im Hochgebirge finden ſich Carabus 
alpestris, angustatus, irregularis u. ſ. w., eine 
ganze Menge kleiner Laufkäfer, deren Entzifferung 
oft viele Mühe macht, wie beiſpielsweiſe die 
Trachusarten, die unter feuchten Steinen und 
dem Geröll der Gebirgsbäche ꝛc. leben. Das 
Hochgebirge iſt überhaupt der dankbarſte Sammel— 
platz für Laufkäferjäger. Die Käfer lieben beſon— 
ders feuchte Orte, welches Gebiet ihnen auch durch 
Ameiſen nicht ſtreitig gemacht wird. Dürfen wir 
einen Vergleich zwiſchen beiden andeuten, ſo iſt 
es der, daß beide, Ameiſen ſowohl als Laufkäfer, 
ſich gleich nützlich erweiſen, allerdings meiſtens in 


getrennten Gebieten. Es würde nur eine Nomen: 
klatur abgeben, wollten wir die Laufkäfer nach ihren 
Standorten einteilen; wie gejagt, ſind fie überall 
zu finden: im Waldboden, im Kulturboden, auf 
Wegen und Straßenz; auf letzeren ſind ſie namentlich 
dominierend. — Die flüchtigen, dickköpfigen Arten 
der Gattung Cincindela, die meiſtens prächtig 
nach Fruchtäther riechen, beherbergen ihre eigen: 
tümlichen, buckligen, langgeſtreckten Larven im 
Boden in runden Löchern, wo ſie e 
Inſekten auflauern. Während viele Laufkäfer 
wie anch ihre Larven, namentlich von der Gattung 
Carabus, ſich von Inſekten nähren, leben andere 
Larven, wie z. B. diejenigen der Gattung Amara, 
von dem Mark der Gräſer und von Wurzeln. Die 
Carabus-Arten, von denen man nahezu 300 kennt, 
zeichnen ſich durch ihre anſehnliche Größe und 
durch die metalliſchen Farben aus; ſie variieren 
in der Größe zwiſchen 15 und 22 mm. Unte: 
Steinen, Baumſtubben, unter und zwiſchen dem 
Mooſe, unter Graskaupen und in Mauſelöchern 
halten ſie ſich tagsüber verborgen; ebenſo liegen 
ſie hier in winterlicher Erſtarrung. Sie ziehen 
meiſtens in der Nachtzeit auf Raub aus, der in 
Schnecken, Regenwürmern, Inſektenlarven ꝛc. be 
ſteht. — Die Larven find wenig unterſchiedlich, 
nicht nur in der äußeren Erſcheinung, ſondern auch 
in der Lebensweiſe. Der halbwalzige, geſtreckte 
Körper iſt in ſeinen Gliedern auf dem Rücken 
durch glänzend ſchwarze Chitinſchilder gedeckt: 
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am Bauche iſt er heller. über den Rücken der 
12 Leibesringe zieht ſich eine feine Mittelfurche, 
und der letzte Ring endet nach oben in zwei Dorn⸗ 
ſpitzen. Der Kopf iſt vorgeſtreckt, viereckig und 
mit vielgliederigen Fühlern, ſechs braunen Taſtern 
und ſichelförmigen Kinnbacken verſehen. Die kleine 
Mundöffnung iſt nur zum Saugen geeignet. Man 
findet die Larven an denſelben Orten wie die 
Käfer; auch führen fie dieſelbe Lebensweiſe. Ihre 
Entwickelung ſcheint nicht gleichmäßig vor ſich zu 

ehen, doch vollzieht ſie ſich in der Zeit vom erſten 

rühjahr bis zum Herbſt; der Puppenzuſtand iſt 
meiſtens nur ein kurzer. — 

Die Larve des Puppenräubers (Calosoma 
sycophanta) überwintert vielfach unter dem Mooſe 
und frißt alles andere, hier ebenfalls überwinternde 
Kleingetier mit großer Gier, wie ich an einem 
Laubhaufen bemerkte, den ich behufs Konſtatierung 
von im Laube überwinternder Inſekten in eine 
warme Kammer zum Auftauen brachte. Man 
findet überhaupt den Puppenräuber auch im 
Winter noch im Puppenzuſtand und noch häufiger 
als Käfer vor. Ich glaube annehmen zu können, 
daß die Thätigkeit dieſes Tieres in milden Wintern 
unter dem Laube eine eminent nützliche iſt. Jeden⸗ 
falls ſteht feſt, daß das, was der Käfer an Bäumen 
iſt, die Larve in der Erde vorſtellt. Eichen⸗ und 
Kiefernſpinner, Forleule ꝛc. fallen dem Käfer und 
ſeiner Larve zur Beute. — Brehm ſagt: „Die 
Larve (dieſes „Kletterlaufkäfers“) unterſcheidet ſich 
in ihrem Baue in nichts von den bekannten 
Carabus-Larven, weil man ſie aber in der Regel 
wohlgenährt antrifft, ſo ſtellt ſie ſich weniger 
walzenförmig als von der dicken Mitte nach beiden 
Enden hin verſchmälert dar; auch ſcheinen die 
Chitinſchilder den Rücken nicht vollſtändig zu decken, 
denn ſie laſſen die angeſpannten, lichten Ver⸗ 
bindungshäute zwiſchen ſich erkennen, wogegen 
bei einer mageren Larve jene ſich vollkommen 
aneinander ſchließen. Die Dornen am letzten 
Leibesgliede ſind hakig nach oben umgebogen und 
an ihrer Wurzel mit einem Zahne bewehrt. Gleich 
dem Käfer klettert auch die Larve gewandt und 
in gleicher Abſicht, ſaugt aber ihre Beute aus. 
In den Neſtern der Prozeſſionsraupen richtet ſie 
manchmal arge Verwüſtungen an, und ſind ihrer 
mehrere in einem ſolchen vorhanden, ſo iſt die⸗ 
jenige, welche am lüſternſten war und ſich faſt 
bis zur Unbeweglichkeit vollfraß, nicht ſicher, die 
Beute einer ihrer noch beweglicheren Schweſtern 
zu werden. Wenn ſie zur Verpuppung reif iſt, 
gräbt ſie ſich flach unter der Erde ein Lager, in 
welchem ſie nur wenige Wochen Puppenruhe hält.“ 

Von dem Puppenräuber unterſcheidet ſich der 
kleinere Kletterlaufkäfer (C. inquis itor), 
während erſterer eine Länge von 26 mm erreicht, 
iſt dieſer nur 17 mm lang. Während der Puppen⸗ 
räuber nur vorwiegend alte Bäume abſucht, findet 
man dieſen Raupenjäger im Stangenholz von 
Eichen, Buchen, Hainbuchen ꝛc., wo er den zahl: 
reichen Spinnerraupen nachſtellt. 

Auch bei den Sandkäfern (Cicindela), den 
„Tigern unter den Inſekten“, beteiligen ſich die 
Larven meiſtens an der Vertilgung von ſchädlichen 
Pflanzeninſekten. So ſind die Larven der deutſchen 
Sandkäfer (Cicindela germanica), dickköpfig, 
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vorn wie geſchwollen ausſehend, ebenſo eifrig in 
der Vertilgung von Inſekten wie ihre Erzeuger. 

Wir erwähnten ſchon, daß andere Larven 
von Laufläfern auch ſchädlich ſeien. Taſchenberg 
berichtet in ausführlicher Weiſe darüber, wie der 
Getreidelaufkäfer (Zabrus gibbus) und ſeine Larve 
dem Getreide ſchädlich werden. Hier nur einiges: 
Die Larve hält ſich am Tage in tiefen, ſelbſtge⸗ 
grabenen Erdröhren verſteckt, kommt erſt mit der 
ſinkenden Sonne hervor, um nun geſchäftig die 
Wurzeln und Sproſſen des Weizens und Roggens 
zu zernagen reſp. auszuſaugen. Was die Larven 
noch übrig laſſen, fällt den im Juni ausſchlüpfen⸗ 
den Käfern zur Beute, welche die milchſaftigen 
Körner freſſen. — Die Larve ſtellt eine erdfarbene 
ſechsfüßige Wurmgeſtalt dar, iſt zum Teil raupen⸗ 
artig beborſtet und trägt auf allen Körperringen 
braune oder braunrote Hornplatten. 

Ich konnte in vorſtehendem nur Andeu⸗ 
tungen geben; ſelbſt berufene Naturforſcher über⸗ 
gehen die Larvenzuſtände der Laufkäfer, oder 
deuten ſie nur kümmerlich an, wie das auch die 
vorſtehenden Zeilen thun. Bw. 


2 | 

— Zur Waldſtreufrage.] Der Waldſtreu⸗ 
frage ſcheint in forſtlichen Kreiſen in der neueſten 
Zeit eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet 
zu werden. Während ſchon Profeſſor Dr. Ramann 
vor etwa 10 Jahren in einer beſonderen Schrift 
die Unſchädlichkeit der Waldſtreu⸗Entnahme für 
gewiſſe Böden nachzuweiſen ſuchte, tauchen ſort⸗ 
während andere forſtliche Docenten auf, welche 
bei ihren Unterſuchungen zu ähnlichen Ergebniſſen 
elangt ſind. Das Schlußergebnis dieſer Unter⸗ 
uchungen, daß Kiefernböden IV. und V. Klaſſe 
nicht berecht werden ſollen, dagegen bei beſſerem 
Boden ein Erſatz der Streu⸗Entnahme durch 
beſſere Verwitterung geſchehen ſoll, iſt nach 
30jährigem Berechnen der fraglichen Böden feſt⸗ 
geſtellt worden. — Es mag ja nun für den 
Mann der Wiſſenſchaft ſehr intereſſant ſein, bei 
ſeinen Unterſuchungen zu einem ſolchen Ergebnis 
gekommen zu ſein, dem ſtreubegehrenden 
Landmann gegenüber mit ſolchen Reſultaten 
jetzt ſchon an die Offentlichkeit zu treten und 
Regeln für ganz beſtimmte Fälle aufzuſtellen, 
erſcheint aber ſehr gewagt und vollſtändig ver⸗ 
früht. — Ganz ſicher iſt doch, daß jede Streu⸗ 
Entnahme — mit hölzernen oder eiſernen Rechen 
ausgeführt — den Humusgehalt des Bodens 
verringern muß. Die ee Den 
Streu⸗Entnahme tritt natürlich auf armen Böden 
mehr in die Erſcheinung als auf erſtklaſſigen. 
Kann nun auf den letzteren in einem Unter⸗ 
ſuchungszeitraum von 30 Jahren in gewiſſen 
Fällen eine Verminderung des Holzzuwachſes 
nicht feſtgeſtellt werden, ſo iſt damit noch lange 
nicht erwieſen, daß der bisherige Zuwachs gerade 
in dem ſpätern Alter, dem der Samenerzeugung 
nun auch ſtand hält. Auf alle Fälle wird es 
aber keine Form der Streu⸗Entnahme geben, 
durch welche der Waldboden verbeſſert wird. In 
die Offentlichkeit dringende Ergebniſſe von Unter⸗ 
ſuchungen, welche ſcheinbar für gewiſſe Fälle 
Entnahme von Walbdſtreu als zuläffig erſcheinen 
laſſen, ſind aber beſonders dazu geeignet, bei 
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Privat⸗Forſtbeſitzern raſch in die Praxis umgeſetzt 
zu werden; obſchon der Forſtmann nach dieſer 
e hin bisher mit dem Landwirte ſtets 
ein Seil gezogen hat und ſo leicht nicht davon 
abzubringen iſt, daß auch der allerbeſte 
Boden ohne Beigabe von Dungſtoffen 
nichtleiſtungsfähig bleiben kann. Auch eine 
nachhaltige Forſtwirtſchaft wird nur unter 
Zugrundelegung dieſer einfachen Wahrheit be⸗ 
ſtehen können! Irrigen Auffaſſungen entgegen⸗ 
zutreten, dürfte es daher an der Zeit ſein, 
indem Männer der Wiſſenſchaft ſich auch heute 
wieder gegen die Entnahme der Waldſtreu 
äußern, wie es ſeiner Zeit bei dem Erſcheinen 
der Ramann'ſchen Broſchüre Oberforſtrat Braun, 
Oberforſtmeiſter Ney, Profeſſor Dr. Hornberger 
und Oberforſtmeiſter Profeſſor Dr. Borggreve ge⸗ 
than haben. Ahnliche Widerlegungen würden den 
in der Praxis ſtehenden Forſtleuten gewiß will⸗ 
kommen ſein; obſchon letztere ohne zwingende 
Gründe ſich von der Tante „Wiflenfchaft” gerade 


nicht ohne weiteres dazu verleiten laſſen, die fi 


Uunſchädlichkeit der Waldſtreuentnahme für gewiſſe 
Böden weiter zu predigen. Daraufhin a 
a e r. 
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— [Bostrichus (Tomicus) typographus L. und 
T. amitinus Eichh.] In älterer Zeit hat man 
irrtümlicherweiſe dieſe beiden Arten häufig mit⸗ 
einander verwechſelt bezw. nicht unterſchieden. 
So finden ſich in der Litteratur aus dem Beginne 
unſeres Jahrhunderts Mitteilungen darüber, daß 
B. typographus L. auch an Kiefern- und anderen 
Nadelhölzern angetroffen ſei. Erſt in der Neuzeit 
ſtellte Eichhoff feſt, daß B. amitinus eine wohl 
zu unterſcheidende Species ſei. Die Unterſchiede 


beſtehen darin, daß bei Bostrichus typographus 
die Innenſeite des Flügeldeckenabſturzes reifartig 
getrübt, bei B. amitinus dagegen vollſtändig 
glänzend iſt. B. amitinus iſt in der Form nach 


vorn etwas mehr verjüngt; außerdem iſt er an 


Geſtalt etwas kleiner und zeigt eine etwas 
ſchlankere Form. Bei typographus iſt nur die 
erſte Naht an der Fühlerkeuls nach vorn gebogen, 
bei amitinus aber auch die zweite Naht mäßig 
nach vorn gekrümmt. Während typographus 
am Vorderrande der Stirn faſt ſtets ein winziges 
Körnchen führt, fehlt ſolches bei amitinus. Ferner 
ſind bei amitinus die Schienen, Schenkel und 
Hüften meiſt von dunklerer Färbung. Der 
Flügeldeckenabſturz iſt bei amitinus weitläufiger 
und etwas runzelig punktiert. Bezüglich der 
Fraßfigur bleibt zu erwähnen, daß ſich dieſe bei 
amitinus niehr der Form von Maleographus, 
auch mehr der Bogenform nähert als dei er 
graphus. In der neueſten Auflage von Nabe» 
burgs Waldverderbern iſt erwähnt, daß die Fraß⸗ 
gur von amitinus derjenigen von Bostrichus 
Cembrae ſehr ähnelt. Schließlich muß noch be⸗ 
merkt werden, daß B. amitinus auch in anderen 
Nadelholzarten als der Fichte vorkommt, daher 
die in älteren Berichten beſtehende Verwechſelung. 
Tannert. 


2 

— [Amtlicher Marktbericht.) Berlin, den 
19. September 1899. Rehböcke 0,40 bis O, 80, 
Rotwild 0,30 bis 0,40, Damwild 0,30 bis 0,40 Mk. 
pro Pfund, Kaninchen 0,40 bis 0,50, Stockenten 
0,60 bis 1,25, Rebhühner 0,50 bis 1,20, Birk⸗ 
hähne 1,00 bis 1,50, Faſanenhähne 0,80 bis 2,00, 
Faſanenhennen 0,80 bis 1,00, Bekaſſinen 0,20 bis 
0,50 Mk. pro Stück. a 


Derfchiedenes. 


— (Sorſtlicher Anterricht.) Die fünf in 
Bayern beſtehenden Waldbauſchulen tiefen im 
Schuljahre 1898/99 nachſtehende Frequenz auf: 

Waldbauſchule Lohr: Im I. Kurs 13, im II. 

13, III. 16, IV. 15, in Summa 57 Schüler. 
Waldbauſchule Kelheim: I. Kurs 10, II. 10, 
III. 12, IV. 19, in Summa 51 Schüler. 
Waldbauſchule Wunſiedel: I. Kurs 11, II. 14, 
III. 13, IV. 12, in Summa 50 Schüler. 
Waldbauſchule Kaufbeuren: I. Kurs 11, II. 14, 
III. 15, IV. 16, in Summa 56 Schüler. 
Waldbauſchule Trippſtadt: I. Kurs 11, II. 12, 
III. 14, IV. 14, in Summa 51 Schüler. 
(Bayeriſche Forſt⸗ und Jagdzeitung.) 
„ 

— (kinder en „Nonnengefahr in 
Sicht“ hieß der Alarmruf, der vor kurzem die 
Tagespreſſe durcheilte, und ſchon ſahen Peſſimiſten 
im nächſten Jahre eine ernſte Kalamität eintreten. 
Glücklicherweiſe bleibt von dem ganzen düſteren 
Gemälde wenig mehr als ein Tüpfelden. Richtig 
iſt an der Nachricht, daß im heurigen Sommer 
gegen das Vorjahr ſpeciell in den Forſtämtern 

tammham, Forſtenried und Sauerlach eine Zu⸗ 
nahme von Nonnenraupen konſtatiert wurde; zu 
Befürchtungen iſt aber keine Veranlaſſung ge⸗ 


geben, nachdem auf den Stamm noch lange kein 
Schädling kommt, nachdem die Raubfliegen ſich 
erkennbar vermehrt haben und mit Tachinen be⸗ 
ſetzte Raupen gefangen wurden. Die gleichen 
Wahrnehmungen wie in der Gegend um München 
wurden in einzelnen anderen Gegenden Bayerns 
gemacht, ſo in der Wunſiedler Gegend, auch auf 
der Lorenzer Reichs waldſeite, die ſich jedoch darauf 
beſchränken, daß die Nonne ſich verhältnismäßig 
etwas ſtärker als ſonſt zeigte. Daß aus dieſen 
Feſtſtellungen übertriebene Folgerungen gez ogen 
wurden, mag dadurch zu erklären fein, das man 
einerſeits durch die Inſektenverheerungen des ver⸗ 
gangenen Jahrzehnts etwas nervös geworden iſt, 
und daß andererſeits die allenthalben umfaſſend 
vorgenommenen Unterſuchungen, welche durch ge⸗ 
wiſſe Arbeiten, nämlich Anlage von Leimringen, 
nächtliche Beobachtungen mittels Fackeln c., 
unterſtützt werden, als eingeleitete Vertilgungs⸗ 
maßregeln betrachtet und daß dieſe Unterſuchungen 
mit ſolchen verwechſelt werden; ſomit war für 
viele die Gefahr vollendet. Daß eine Nonnen⸗ 
gefahr kommen kann, iſt natürlich nicht unmöglich, 
dagegen iſt eine ſolche für heuer und auch das 
nächſte Jahr nach menſchlicher Berechnung aus⸗ 
geſchloſſen. Steht eine Nonnenkalamität in Aus⸗ 


. 
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ſicht, ſo iſt ſie nicht aufzuhalten, bezw. es giebt 
keine mechaniſchen Vorbeugungsmaßregeln, welche 
die Forſtverwaltung etwa zur Hintanhaltung der 
Kalamität „rechtzeitig“ ergreifen könnte. Die 
Natur muß ſich da ſelbſt korrigieren, und nach 
den bisherigen Erfahrungen hat niemals menſch⸗ 
liches Eingreifen, ſondern immer die Natur ſelbſt 
entſtandenen Nonnenkalamitäten ein Ende be⸗ 
reitet. Die Keime für eine Inſektenkalamität ſind 
immer vorhanden, hoffen wir, daß die Natur 
Sorge trägt, daß dieſe Keime ſich nicht zu ſchäd⸗ 
licher Wirkung entwickeln. 
(Bayeriſche Forſt⸗ und Jagdzeitung.) 


— Flensburg. Die durch Staats⸗ und 
Kreismitteln unterſtützten Knickanlagen ſind 
kürzlich durch den forſttechniſchen Beamten des 
Heidekulturvereins beſichtigt und abgeſchätzt 
worden. In dem verfloſſenen Pflanzjahre ſtellen 
ſich die Zahlen für den Kreis Flensburg folgender⸗ 
maßen: In 22 Dorſſchaften mit 116 Beſitzern 
waren 20838 m alte und 10119 m neue Knick⸗ 
anlagen vorhanden. Im Kreiſe Huſum waren 
in 8 Dorfſchaften mit 56 Beſitzern 13069 m alte 
und 4748 m neue Knickanlagen vorhanden. 
Letztere wurden größtenteils mit Dorn, aber teil⸗ 
weiſe auch mit anderen gebräuchlichen Knickhölzern 
beſetzt, deren Ankauf, Verſendung und Verteiung 
in der Anzahl von 209000 Pflanzen der vor⸗ 
erwähnte Forſttechniker beſorgte. 

(Flensb. Nachr.) 
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— [Auguft Schmidt, der älteſte Veteran aus 
den FJreiheitsäriegen F.] In der vorigen Woche 
iſt nun auch der letzte Veteran der Freiheitskriege, 
der in Wolgaſt lebende Rentier Auguſt Schmidt, 
vom Tode ereilt. Am 11. Februar 1795 geboren, 
hat der Verſtorbene ein Alter von über 104 Jahren 
erreicht; in guten äußeren Verhältniſſen hat der 
alte Herr frechen Herzens und Geiſtes den Spät⸗ 
abend ſeines Lebens genoſſen. Schmidt hatte eine 
ſtürmiſche Jugend zu durchleben. Als 18 jähriger 
Jüngling trat er am 17. März 1813 als frei⸗ 
williger Jäger in die Armee, machte den Feld⸗ 
den bis zu Ende mit und diente dann aufs neue 

em Vaterlande vom 1. April bis 22. Dezember 
1815. Er focht bei Bautzen, Jüterbog, Großbeeren 
und Dennewitz, nahm an der Belagerung von 
Wittenberg teil, kämpfte in der Schlacht bei Leipzig 
und überſchritt zweimal den Rhein. Gern erzählte 
er, wie beim erſten Male der alte Blücher feinen 
Truppenteil mit den Worten begrüßte: „Na ji 
ollen Pommern, nu ſoll'n ji franzöſiſch lier'n.“ 
Bei Ligny und bei Belle⸗Alliance ſtand Schmidt 
im heftigſten Feuer. Der Winterfeldzug brachte 
auch ihm viel Beſchwerde; er mußte hungern, 
frieren und — viel marſchieren. In dem Beſitze 
des alten Herrn befand ſich eine Karte, auf welcher 
ex jeden Ort, den er paſſierte, unterſtrichen hat. 
überall hat er ſich bewährt, und mit Recht war 
er ſtolz auf das Zeugnis eines unerſchrockenen, 
tapferen und zuverläſſigen Kriegers“, welches ihm 
ſeine Vorgeſetzten v. Kleiſt, Kardell u. a. in 
ſeinen Militärpapieren ausgeſtellt haben. 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs ⸗Aenderungen. 
Jönigreich Preußen. 


A. Forſt⸗Berwaltung. 
Frühauf orſtverſorgungsberechtigter Forſtaufſeher zu 
e Oberfö erei Wrenzen, f zum Forster 
ernannt und ihm die Förſterſtelle zu Goſeplack, Ober⸗ 
förſterei Hardegſen, Regbz. Hildesheim, vom 1. No⸗ 

vember d. Is. ab übertragen worden. 
Kaen fler, taufſeher in der Oberſörſterei Gildon, iſt 
um 1 0 r ernannt und ihm die 1 zu 
lenholz, Oberförfterei: Taubenfließ, Regbz. Marien⸗ 
werder, vom 1. Oktober d. Js. ab definitiv übertragen. 
Hansi, Forſtaufſeher in Szedrzik, iſt zum 1 ae 
örſter in Derſchau, Oberförsterei Grudſchütz, Regbz. 


an ernannt worden. 

Koch, Königlicher Förſter zu Forſthaus Mariawald, Ober⸗ 

fö achen, iſt das goldene Ehren» 
portepee verliehen worden. 


rſterei Gemünd, Regbz. 

Faganetti, forſtverſorgungsberechtigter Forſtaufſeher zu 
9 t. Andreasberg, wi zum 1. Oktober d. Js. nach 
Neuhaus, Regbz. Hildesheim, verſetzt und ihm die 
dortige ee telle es auf Probe übertragen. 

Schütze, ſo ee berechtigter Oberjagdaufſeher zu 
Dolle, Oberförſterei Letzlingen, iſt zum Förſter ernannt 
und ihm die Förſterſtelle zu Mahlpfuhl, Oberförſterei 
Burgſtall, Regbz. Magdeburg, vom 1. Oktober d. Js. ab 


endgiltig übertragen worden. 
Stollenwerl, Königlicher Förſter zu K Hambach, 
Oberförſterei Hambach, Regbz. Aachen, ift das goldene 

Ehrenportepee verliehen worden. 
Verse Förſter zu Thereſia, Oberförſterei Schönlanke, 
egbz. Bromberg, iſt der Titel Hegemeiſter verliehen. 


Die Oberförſterſtelle Korſchin, Regbz. Bromberg, iſt 
vom 1. Januar k. Is. ab anderweit zu beſetzen. 
B. Jäger⸗ Korps. 

v. Arndt, Oberleutnant im Hannov. Jäger ⸗Bataillon Nr. 10 
und kommandiert als Adjutant bei der 27. Infanterie⸗ 
Brigade, iſt sum Hauptmann, vorläufig ohne Patent, 
befördert worden. 

Beyer, Büchſenmacher im Rheiniſchen i f 
Nr. 8, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Boedider, Hauptmann im Rheiniſchen Jäger⸗Bataillon 
Nr. 8, iſt der Rote Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Bodrifh, Oberleutnant im Infanterie⸗Regiment von Voigts⸗ 
R ß (8. Hannov.) Nr. 79 und kommandiert als Adjutant 
bei der 82. Infanterie-Brigade (Jäger⸗Brigade), ift zum 
Hauptmann, end ohne Patent, befördert worden. 

Bühmann, Leutnant der Reſerve des Garde⸗Jäger⸗Bataillons, 
iſt als Leutnant und Feldjäger in das Reitende Feld⸗ 
jägerkorps verſetzt worden. 

v. Bülow, Oberleutnant im Weſtfäl. Jäger « Bataillon 
Nr. 7, tft in das Infanterie⸗Regiment Nr. 130 verſetzt. 

Pangel, Stabshorniſt im Magdeburgiſchen Jäger⸗Bataillon 

r. 4, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Freiherr Röder von Hiersburg, Major, Kommandeur des 
Garde ⸗ Schützen ⸗ Bataillons, iſt zum Oberſtleutnant 
befördert worden. 

von Berno, Oberſt und Kommandeur des 1. Badiſchen 
Leib-Grenadier⸗Regiments Nr. 109, vorher Kommandeur 
des Jäger⸗Bataillons Nr. 5, iſt der Rote Adler ⸗Orden 
dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen worden. 

von der groeben, Leutnant im Weſtfäl. Jäger⸗ Bataillon 
Nr. 7, iſt zum Oberleutnant befördert worden. 

Enderilan, Hauptmann und Kompaguie⸗Chef im Hannov. 
de er⸗Bataillon Nr. 10, iſt zum überzähligen Major 

efördert worden. a 

Herter, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk Erfurt, iſt zum 
Leutnant der Reſerve des Heſſ. Jäger⸗Bataillons Nr. 11 
befördert worden. N 

Kettner, Oberleutnant der Jäger 1. Aufgebots des Land⸗ 
we 1 Paderborn, iſt zum Hauptmann befördert. 

Kruhöffer, Oberleutnant a. D. zu Sulz im Landwehr⸗ 

ezirk Gebweiler, zuletzt von den Landwehr⸗Jägern des 
damaligen 1. Bataillons (Molsheim), Unter ⸗Elſäſſ. 
Landwehr⸗Regiments Nr. 180, iſt die Erlaubnis zum 
Tragen der Uniform der Landwehr⸗Jäger⸗Offiziere des 
XIV. Armee⸗Korps erteilt worden. 

Cindpaintner, Leutnant im Hannov. Jäger-Bataillon Nr. 10, 
ih unter Verſetzung in das Infanterie⸗Regiment Nr. 172 
zum Oberleutnant befördert worden. 
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Cütgens, Leutnant der Reſerve des Garde⸗Jäger⸗ Bataillons, 
iſt als Leutnant und Feldlager in das Reitende Feld⸗ 
jägerkorps verſetzt worden. 

Serzog Bun u Mecklenburg, Hoheit, Oberleutnant im 
Garde⸗Jäger⸗Bataillon, iſt unter Belaſſung in dem 
Verhältnis à la suite des Großherzoglich Mecklenburg. 
Jüſilier- Regiments Nr. 90 à la suite des Garde⸗ 
Ja er⸗ Bataillons geftellt. 

„. Meibom, Hauptmann und Kompagnie⸗Chef im Heſſ. 
Jäger⸗Bataillon Nr. 11. iſt unter Verſetzung zum Füſilier⸗ 
Regiment Prinz Heinrich von Preußen (Brdb.) Nr. 85 
zum überzähligen Major befördert worden. 

Meiger, Hauptmann im Rheini 
iſt der Rote Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 


Weters, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk IV Berlin, iſt 


um Leutnant der Reſerve des Heſſ. Jäger⸗ Bataillons 
Nr. 11 befördert worden. 

Freiherr von Plettenberg, Oberſt, Flügel⸗Adjutant Seiner 
Majeſtät des Kaiſers, Kommandeur des 1. Garde⸗ 
Regiments z. 1 vorber Kommandeur des Garde⸗Jäger⸗ 
Bataillons, iſt das Kreuz der Ritter des Königlichen 
F ie derd von Hohenzollern verliehen worden. 

Fraſt, Vize⸗ Feldwebel im Hannoverſchen Jäger⸗Bataillon 
Nr. 10, iſt das e Ehrenzeichen verliehen. 

Kitger, Leutnant der Reſerve des Garde⸗Jäger⸗ Bataillons, 
iſt als Leutnant und Selbjäger in das Reitende Feld⸗ 
jägerkorps verſetzt worden. 

Schulz, Vize⸗Feldwebel im Rheiniſchen e 
Nr. 8, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Freiherr Schenk zu ee Leutnant im Heſſ. Jäger 
Bataillon Nr. 11, ift zum Oberleutnant befördert. 

Freiherr von Zedlitz und zarte, Hauptmann und Kom⸗ 
pagnie⸗Chef im Jäger⸗Bataillon Graf Yorck von Warten⸗ 


burg (Oſtpreuß.) Nr. 1, iſt in das Heſſ. Jäger-Bataillon. 


Nr. 11 verſetzt worden. 


Zu Hauptleuten, unter Ernennung zu Kompagnie⸗ 
Chefs, find befördert die Oberlentmantß: » g 5 


Eggers im 2. Schleſ. Jäger⸗Bataillon Nr. 6 unter Ver⸗ 
ſetzung in das Jäger Bataillon Graf Yorck von 
Wartenburg (Oſtpreuß.) Nr. 1; 

el im Infanterie⸗Regiment Graf Werder (4. Rhein.) 
Nr. 30, unter Enthebung von dem Kommando als 
Aſſiſtent bei der Jufanterie⸗Schießſchule und unter 
Verſetzung in das Hannov. Jäger⸗Bataillon Nr. 10; 

v. Range im Brandenburg. Jäger⸗Bataillon Nr. 8, 
unter Enthebung von dem Kommando als Adjutant 
bei der 60. Infanterie⸗Brigade und unter Verſetzung 
in das Infanterie⸗Regiment Nr. 138. 


Jönigreich Sadıfen. 

Anders, Vorſtand der Friedrichſtädter Jagdrevierverwaltung, 
Haushofmeiſter a. D. in Dresden, iſt das Ritterkreuz 
zweiter Klaſſe des Verdienſtordens verliehen worden. 

Bönigreih Bayern. 

Merdart von Rernegg, Forſtmeiſter, Vorſtand des Hof: 

an und Jagdamıs riedrichsthal, iſt in gleicher 

igenſchaft an das Hof⸗Forſt⸗ und b Karlsruhe 

verſetzt und mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des 
ofjägermeiſters betraut worden. 

Freiherr 8 850 von Cannſtatt, Hofjägermeiſter, Vorſtand 

des Hof⸗Oberforſt⸗ und Jagdamts in Karlsruhe, iſt 
in den Ruheſtand Ae 

Aißſer, Förſter in Taubenbach, tft auf die Förſterſtelle zu 
Groſchlattengrün, Forſtamt Mitterteich, verſetzt. 

Araus, Forſtwart in Traſching, iſt zum Förſter auf die 
Förſterſtelle zu Taubenbach, Forſtamt Ensdorf, ernannt. 

Jönigreich Württemberg. 


Keller, Forſtrat in Stuttgart, iſt der Königlich preußiſche 

Kronen⸗Orden dritter Rlaffe verlichen schen bisch 
Berzogium Sachſen⸗Koburg⸗Gotha. 

von Frütz ſchler⸗Ralkenſtein, Oberhofjägermeiſter in Gotha, 


chen Jäger-Bataillon Nr. 8, $ 


tft auf fein Nachſuchen von den Funktionen als Chef 
des Oberhofjägermeiſteramtes bis auf weiteres entbunden. 

von Mindwitz, Hoffägermeiſter in Gotha, iſt mit der 
interimiſtiſchen Leitung des Oberhoſjägermeiſteramtes 
beauftragt worden. 


Berzogtum Inhalt. 
Acrich, Herzoglicher Oberförſter in Serno, tft geſtorben. 
Elsaß -gothringen. 


iter, iſt z 
Hegenheim, Oberförſterei Mülhauſen, widerruflich an⸗ 


Bingelmann, Reſerve⸗Gefreiter, iſt als Forſthilfsaufſeher 

n der Oberförſterei Kayſersberg widerruflich angeitelkt. 

Charpiot, Gemeindeförſter zu Urbis, iſt in den Ruheſtand 
etreten. 

Proſte, Reſerve⸗ Gefreiter, iſt als Gemeindeförſter in 
Dürrenenzen widerruflich angeſtellt worden. 

Jarine II, Gemeindeförſter zu Moernach, iſt nach Rappolts. 

. weiler Deren! worden. f 

Areimel, Reviergehilſe, Reſerve⸗Jäger, iſt als Gemeinde⸗ 
örſter in Mas münſter widerruflich angeſtellt. 

Saut, Gemeindeförſter zu Mühlbach, iſt in den Ruheſtand 


getreten. 
ennrich, Forſthilfsaufſeher, iſt zum Gemeindeförſter in 
4 een Oberförſterel St. Amarin, wider ⸗ 


le angeftellt worden. . 

Kiſſing, Oberjäger, iſt zum Gemeindeförſter in Sulzern II. 

f Oberforſterel Münſter, definitiv angeſtellt. 

Cab onde, Gemeindeförſter zu Ranspach, Oberförſterei 
St. Amarin, iſt in den Ruheſtand getreten. 

Meyer, Reſerve⸗Gefreiter, iſt als Kaiſerlicher Förſter in 
Münchhauſen definitiv angeſtellt. _ 

Mat, Reſerve⸗Gefreiter, ift als Gemeindeförſter in Mühlbach 
widerruflich angeſtellt. 

Nenmann, Gemeindeförſter zu Oltingen, iſt nach Bendorf. 
Oberförſterei Pfirt, verſetzt worden. 

Fiscator, Gemeindeförſter zu Masmünſter, iſt nach Oltingen, 
Oberſörſterei Pfirt, verſetzt worden. N 

Naffner, Reſerve⸗Gefreiter, iſt als Gemeindeförſter in 
Ranspach, Oberförſterei St. Amarin, widerruflich an⸗ 
geſtellt worden. N 

Anſac, Gemeindehegemeiſter zu Sulzern, iſt nach Sennheim. 
Oberförſterei Thann. verſetzt worden 

Schilling, Gefreiter, iſt als Forſthilfsaufſeher in Glashütte 
widerruflich angeſtellt worden. 

Schmidt, Gemeindeförſter zu Dürrenenzen, iſt aus dem 
Forſtdienſt ausgeſchieden. 

* 


Die Ernennung des Gemeindeförſters Auſack als 
Hegemeiſter in Köſtlach iſt zurückgezogen worden. 

Die Verſetzung der Gemeindehegemeiſter Nach zu 
St. Gilgen nach Seunheim und Berens zu Köſtlach nach 
St. Gilgen iſt aufgehoben worden. 


| * 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Beim Magiſtrat zu Wolfhagen iſt zum 1. Oktober d. 38. 
die Korflauffeßerftelle neu zu 1 Die Anſtellung ers t 
nach ſechsmonatiger Probedienſtzeit auf Kündigung. Das 
Einkommen beſteht aus 750 k. Gehalt u Mk. 
Mietsentſchädigung, ferner werden 8 rm Derbholz, 10 rm 
Reiſig und 20 bis 30 Mk. Gebühren für Holzverkäufe 
währt Bewerber muß von tadellofer Geſun dheit, mit 
on orſtbeaufſichtigungsdienſt vertraut und im ſtande ſein. 
die Forſtnutzung und Kulturarbeiten zu leiten und zu 
beaufſichtigen. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


ern — 


Nachrichten des „Waldheil“, 


vereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 
Gallien, Otto, Herrſchaftl. Förſter, Forſth. Teuchermark 
bei Niemegk, Bezirk Potsdam. 
Haſelhoff, Hubert, Forſteleve, Großgohlan. 


Heyer, Julius, Privatförſter, Louiſenthal bei Jablonken. 
Oſtpreußen. 
Bügele, K., Herrſchaftl. Förſter, Truttenhauſen bei Barr, Elſaß. 
askowski, Königl. Hilfsjäger, Kreuzoſen dei Rudezanny. 
Sack, Ferdinand, Privatförſter, Jablonken, Oſtpreußen. 


Nachrichten des „Waldheil“. — Inſerate. 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Arndt, Blankenförde, 2 Mk.; Binder, Sallentin, 2 Mk.; 
Becker, Neußendorf, 2 Mk.: Beyer, Mühlſeiffen, 2 Mk.; 
Brauner, Barlomin, 2 Mk.; Beſch, Greiſenberg, 2 Mk.; 
Bord, Schulitz, 2 Mk.; Baſt, Dunzig, 2 Mk.; Bothe, 
Würtſch, 2 Mk.; Fechner, Dietzenbach, 2 Mk.; Geiſeler, 
EN a. M., 10 Mk.; Geppert, Pawelwitz, 2 Mk.; 

rabinski, Dianenberg, 2 Mk.; Güntzel, Koſchnöwe, 2 Mk.; 
Bitte, neſebeck, 2 Mk.; Heymann, Warſtein. 5 Mk.; 
l Münder, 5 Mk.; Hüder, Wildſang, 2 Mk.; Hoppe, 

renthal, 2 Mk.; Hilgenberg, Zawodzie, 2 Mk.; Holve, 
Magney, 2 Mk.: Ih enfeld, Schneeberg, 2 Mk.: Jurasky, 
Hundsfeld, 2 Mk.; Kremp, Gottsdorf, 2 Mk.; Knuſt, 
Raßzeburg, 2 Mk.: Knuth, Jaedkemübl, 2 Mk.; Lohſe, 
Krüſſau, 3 Mk.; Lausmann, Groß⸗Saubernitz, 2 Mk.; Lohr, 
Wieſenthal, 2 Mk.; Linck, Gieſel, 2 Mk.; von Laſſaulx, 
Ottrott, 2 Mk.; Laskowski, Kreuzofen, 2 Mk.; Müller, 
Oberroſphe, 2 Mk.; Münch, Lindendorf, 2 Mk.; Noszcezvyk, 
Jägendorf, 2 Mk.: Noak, Seebruch, 2 DE; Pielmann, 
Steinlinde, 2 Mk.; Paulſen, Harbke, 5 Mk.: Polewski, 
Beckendorf 2 Mk.; Pohl, Medrow, 2 Mk.; Radeck. Weißſte in, 
A Mk.; Roſenberg, Berum, 5 Mk.; Richter, Sternhagen, 2 Mk.; 
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Rauchfuß, Dieskau, 2 Mk.; Rödlich, Nörde, 2 Mk.; Reichelt 
Potempa, 2 Mk.; Scholz, Wildſchütz, 2 Mk.; Schmidt, 
Borkau, 2 Mk.; Schmidt, Kleinwalde, 2 Mk.; Scharlau, 
Leppin, 2 Mk.; Säuberlich, Haidehäuſer, 2 Mk.; Scheiding, 
La baſchke, 2 Mk.; Schürdewan, Waldenburg, 5 Mk.; Seydel, 
Lehmwaſſer, 8 Mk.; Schrott, Waſſermühle, 2 Mk.; Spiegel⸗ 
berg, e 2 Mk.; Sonntag, Theerofen, 2 Mk.; Spohr, 
Gieſel, 2 Mk.: Thiemann, Münder, 2 Mk.; Allgemeiner 
Deutſcher Jagdſchutz⸗ Verein, ürſtentum Reuß j. L., 
100 Mk.; Weiß, Linden, 2 Mk.: alter, Geilsdorf, 2 Mk.; 
Weber, Langula, 5 Mk.; Weierbacher, Barweiler, 2 Mk.; 
ieckert, Beedgen, 2 Mk.; Zſchingſch, Paulinzelle. 2 Mk.; 
ielinski, Zamoſcht, 2 Mk. N 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Neundamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark.. Der Vorſtand. 


nhalt: Iſt ein auf Lebenszeit angeſtellter 


örſter verpflichtet, die ihm durch den Dienſtvertrag zur un⸗ 


entgeltlichen Benutzung überlaſſene Dienſtwohnung zu raͤumen, wenn ihn die Herrſchaft ohne gefenmäßige Urſache ent⸗ 


läßt? 604 — 
deutſcher Forſtmänner in Schwerin i. M. 
ſammlung des „Niederlauſitzer Forſtvereins“. 
Bekanntmachungen und Erkenutniſſe. 


Von N. 


Tannert. 708. -- Amtlicher Marktbericht. 


Die Reutabilität unſerer Eichenſchälwälder. Bon K. 696 — Rundſchau. 699 — 
i Von Berthold Leſſenthin. (Fortfetzung.) 700. — Bericht über die 42 Ber 
(Schluß.) 701. — Bücherſchau. 702. — Geſetze, Verordnungen. 
703. — Was iſt über die Lar venzuſtände der Laufkäfer dekannt? Von 
— Zur Waldſtreufrage. Von Eſſer. 705. — Bostrichus (Tomicus) typographus 


XXVII. Verſammlung 


Bw. 704. 
L. und T. amitinus Eichh. Von 


706 — Forſtlicher Unterricht. 706. — Blinder Alarm. 706. — Beſichtigung 


und Abſchätzung der durch Staats- und Kreismitteln unterſtützten Kuickanlagen zu Flensburg. 707. — Auguſt Schmidt, 
der älteſte Veteran aus den Freiheitskriegen f. 707. — Perſonal⸗ Nachrichten und Verwaltungs Anderungen. 707. — 


Balanzen für Militär⸗Anwärter. 708. — Nachrichten des „Waldheil“. Beitrittserklärungen. 


708. — Inſerate. 709. 


Beiträge betreffend. 


Dieſer Nummer liegt bei eine Separatbeilage von der Verlagsbuchhandlun 
Nendamm, betreffend Handbuch für den Preußiſchen Jö e 


von J. Neumann, 


er, worauf wir hiermit beſonders auſmerkſam machen. 


OD S Reer ate. Or 
Mngeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Manuſkripte abgedruckt. 


Jür den Inhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 
In ſerate für die fällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erbelen. 


Perſonalia 


Bekanntmachung. 


Die Jörſterſtelle in unſerem Forſt⸗ 
revier ee (256 ha groß) ſoll 


vom 15. Oktober d. 38. ab anderweit 
befegt werden. ö 
a) Barge halt 
b) Nutzung von etwa 6 ha 
Acker, 38 a Garten, 4,50 ha 
9 Dienſtwohnung. 
) freies Brennholz, 
SGeſamtwert 457 Mk. 
orſtverſorgungsberechtigte werden auf⸗ 
8 dich unter Vorleguug des 
orſtverſorgungsſcheines, der Führungs⸗ 
zu melden. Probedienſtzeit ein Jahr. 
Berlinchen, den 7. September 1899. 
ö Dor Magiſtrat. 
(230 
Forſteleven, 
welche mindeſtens eine der Untertertia 
entſprechende Vorbildung beſitzen. Ge⸗ 
meſſen, Ridellieren, Kartieren, Taxa⸗ 
tion und Forſtein richtung. Off. an 
-Korftverwalter Zadrazii 


Einkommen: 
75 Mk. 
Wieſe, 450 ha See, 
225) — 
Summa 1232 VIE. 
zeuzniſſe und des Militärpaſſes ſofort 
Seſucht werden ſofort 
legenheit zur Ausübung im Ver⸗ 
gälſon bei Keichlingen, Wöcinpr. 


Eine Hilfsjägerſtelle 


wird z. 1. Oktober d. Js. in unferer 
Forſtverwaltung wegen Einberufung d. 
bisherigen Inhabers zur Ablegung der 
Königl. e frei. Jahres- 
gehalt neben freier Wohnung u. Station 

Falle Wäſche — 850 Mk. Bewerb. 
— Reſervejäger, moͤglichſt Waldhorn⸗ 
bläſer — wollen ſich unter Beifügung 
der Zeugniſſe und eines Lebenslaufs 
bald melden. 9059 

Kleinitz, Kreis Grünberg i. Schl. 


Fürſtl. Anton Radziwill'ſche Generalverm. 


onutag, 
Generaldirektor und Forſtmeiſter. 


Brauchbares Forſt- u. 


Jagdper ſonal 
empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern 


„28alöheil“, 


Berein zur Förderung der Intereſſen 
deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 
zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
N 0 g ud amm. 


Von demſelben find ferner erhältlich“ 


umſonſt und poſtſrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt⸗ und Jagdſchu 

beamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ 
beſitzer, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 4000. 2 


Forſtadjunktenſtelle. 


Auf der Pomäne Mittelwalde, Graf: 
{haft Glatz, gelaugt die Stelle eines 
Forſtadjunkten mit 800 Mk. Jahres: 
gehalt, freier Wohnung, Beheizung und 
jährlich einem Dienſtanzug zur Bejegung. 

Re ſervejäger der Klaſſe A wollen ihre 
Geſuche mit Zeugnisabſchriften bis 
20. d. Mts. an das Graf von Alt. 
hann'ſche Forſtamt in Mittelwalde 
einſenden. (228 


Forftmann, 
aka 


Junger 
demiſch u. praktiſch 


unverh., evang., 
eb., mit wirklich guten Beugniſſen, mit 
en Spitzenberg'ſchen Kulturmethoden 
durchaus vertraut, ſucht für Oktober 
oder ſpäter Stellung, am liebſten zur 
Aſſiſtierung eines Verwaltungs beamten. 
Gefl. Off. Forſthaus Gohra, Lichter 
feld, Niederlauſitz. 234 


Samen und Pflanzen 


II Forſtbaumſchulen !! 


Alle Kortp anzen in beliebiger 
Höhe und Stärke werden ur 9 
ö N 


abgegeben. 

Nan verlange Toftenlod Preißlifte! 
Firma: Hubert Wild, 

Waſſenberg III i. Rheinland. 
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Inſerate. 


Dermifhte Anzeigen 


Die ne 5 
ü h maſchinen für 
50K. Schneiderei mit Fuße 
betrieb 50 Mk., 
Waſchmaſchinen, Roll: 
maschinen zu billigen 
Preiſen 
Neueſte Plätt⸗ und 
Bügeleiſen ohne Bol⸗ 
zen. Das Praktiſchſte 
der Neuzeit. Lahr 
räder, beliebte Mar⸗ 
fen, 140 MNlar (116 
— Weitgehendſte 333 —— 
Katalog gratis und franko. 


M. Jacobsohn, Berlin N., Linienstr. 126. 
ie Ma- 11 d 0 ihr. 
115 berühmt Nee 
itglieder für Poſt-, Jörſter-, Mi- 


fitär-, Krieger-, Lehrer-Vereine, 
Verband Deutſcher Beamten - Vereine. 


400. 


Anentbehrlich 


für das 
Schreibwerli des 
Forſtbeamten: 


dienstliche 
Schreiben 
des Försters. 


Eine Anleitung in Regeln 
und ausgeführten Beiſpielen 
ur Erlernung des Geſchäfts⸗ 
tile für Forſtlehrlinge, die ge: 
lernten Jäger bei den Bataillo- 
nen und angehende Forſtſekre— 
täre. Mit Berückſichtigung der 
Miniſterial-Erlaſſe vom 20. 
Mai und 19. Juni 1896 be— 
arbeitet und herausgegeben 
von Otto Grothe, Erſt. Lehrer 
an der Königlichen Forſtſchule 
zu Groß-Schönebeck. Preis 
ſteif broſchiert 1 Mark. 

Zu beziehen gegen Einſen— 
dung des Betrages durch 


J. Neumann, 
Neudamm. 


Hoffmanns 
laninos 
erſtkl, prämiiert. Fabrikat, nur 
neue, tadelloſe, v. 340 Mt. 
an. Yang). Gar. Kat. frk. Teilz. 
Bei Barz. hoh. Rabatt. (28 
W. Hoffmann, 
Berlin S. 62, Stallſchreiberſtr. 58. 
Beamten Extra-Vera. 


Walduniformen, 

. liefere ich, wie 
£itewken U. S. V. bekannt, in nur 
. beiter Ware und Bearbeitung unter 
jeder Garantie zu ſoliden Preiſen. 
Mittlere oder geringere Stoffe führe ich 
nicht. Stoffproben und leichte, ſichere 
Maß anleitung gern zu Dienſten. (170 

Beimel, Batl. Schneider, 

9. Jäger-Batl., Ratzeburg, Lauenburg. 


Max Uünther, 3. Voges Nacht, 


Hannover, Knochenhauerſtr. 19. | 
Spetialgeſchäft tür or tuniformen. | 


von re, > für 5 Herren Forſtbeamten. 
Gegründet 1819. 0 


Tadelloſer 8 Pe garantiert wird. 


Feinſte FR sie 


Stoffe. 
Mäßige Preiſe. 


meiner Litewka. 


Nebenſtehende b Sitz und er 


in ſchönſter Farbe and 6 n aus feinſtem 
Filz, inkl. Adler und Kokarde, und federfeidt, 


auch perforiert, Mk. 5,—. 


2 Hüte portofrei. 


Mafßauleitung, Proben, Preisliſte ſtets gratis 


und franko. 


Bei lohnenden Aufträgen kommt ein Fachmann 
aus meinem Hauſe, um die Maße zu nehmen. 


1896er, garant. rein, ſehr angenehm, „gut 
bekömml. Nierfteiner in Fäſſ. v. 50 u. 
100 Lit, billig, 70 Pfg. d. Lit. ab Mainz. 
Leihfaß' fr£o. zur. Zahle. Anerkenn. Wenn 
nicht ganz zufriedenſtellend, bereitwillige 
Zurückn. Rob. Roesener, Mainz. 


Hundeſtaupe 


verhütet und heilt ſicher mein Staupe⸗ 
pulver, Paket 3 Mark. (224 
Apotheke Keula, Thür. 


3. Neumann, 


Verlagsbuchhandlung für Landwirtſchaft, 
Fiſcherei, Gartenbau, Forſt⸗ u u. Jagdweſen, 


Bautſchuk⸗ 
tiere. 


Für Jagd- und Wafferftiefel das beſte, 
was auf den Markt gebracht wird, 
liefert allein echt: 


R. Hendel, Schwarzhammer 


bei Marktleutden i. Bayern. 
Verſand per Nachnahme. (18 


Preis Mark 4,— pro pro Kilo. 


Neudamm. 


Soeben erſchien eine neue, vermehrte, verbeſſerte 


Auflage des bekannten Werkes: 


handbuch 
für den Preussischen Förster, 


enthaltend 
ſämtliche, die Königlichen, Kommunal- und Privat- 
Jorſtſchutzbeamten angehenden Geſetze, Verordnungen ꝛc. 


Zuſammengeſtellt und mit Erläuterungen verſehen 
von 


Richard 


Radtke, 


Königl. Jorſtkaſſenrendanten zu Gollub. 
Dritte, gänzlich neu bearbeitete Auflage. 
Der Verkaufspreis des gegen die zweite Auflage mehr als 
um die Hälfte vermehrten Buches beträgt dauerhaft gebunden 


6 Mk. 
entgegenzukommen, 
Ende Oktober beſtellt wird, 


um dem großen Intereſſentenkreiſe 
wird das Werk, 


für das Buch jedoch 
wenn dasſelbe bis ſpäteſtens 


zum Subſkriptionspreiſe von fünf Mark 


abgegeben. 
mehr mit 
mit 4 Mk. 


4 Mk. 75 Pf. pe 
50 Pf. pro Stück. 


Ferner werden in Partien geliefert 5 Exemplare und 
o Stück, LO Exemplare und mehr 


Revierverwaltungen erhalten rer Cirhulation ein 
Eremplar sur Anſicht. 


Zu beziehen gegen Einſendung des Betrages franko, unter 


3. Heumann, Uendamm. 


Nachnahme mit Portozuſchlag. 


Alle Buchhandlungen nehmen Bei Beſteüungen entgegen. 


Beulld)e 


Forfi-Seifung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Walöbefißer. 


Amtliches Organ des Srandverficherungs-Bereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Dereins „Waldheil“, Verein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamien und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäße und Mitteilungen find ſtels willkommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Vorſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 ME 

bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 184): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Dflerreid 
2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 ME. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
Zeitung“ und deren Veilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
8 Dok., d) direkt durch die Expedition für Deutiſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Andland 8,50 Mt. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 40. Nendamm, den 1. Oktober 1899. 14. Band. 
Die Berhälfniffe der Privatforſtbeamten. 


Von Baltz. 


Wenn man mit ſich ſelber genug 1 iſt, den Gegenſtand, wenn 
thun hat, dann denkt man in der auch keiner nach allen Seiten ganz gründ— 
Regel wenig an andere Menſchen, getreu lichen, ſo doch einer etwas eingehenderen 
dem allerdings als Lebensregel nicht zu Beſprechung zu unterziehen und den Nadı: 
empfehlenden Grundſatze, daß jeder ſich weis zu Berlichen, daß die Verhältniſſe 
ſelbſt der Nächſte iſt. Daher mag es der Privatforſtbeamten nicht allein einer 
kommen, daß man ſich in unſerer, auch zweckentſprechenden geſetzlichen Regelung 
perſönliche Angelegenheiten behandelnden | bedürfen, ſondern auch, daß eine ſolche 
Fachpreſſe noch nicht allzuviel mit den mit Recht gefordert werden darf.“) 
Verhältniſſen der im Privatdienſt ſtehenden— 

Männer im grünen Rock beſchäftigt hat, *) Das iſt von den Regierungen, namentlich 
die doch dasſelbe find, was wir find, das- auch der Preußiſchen, wiederholt anerkannt worden. 


5 ; ; So heißt es ſchon in dem Bericht des Miniſters 
ſelbe thun, was wir thun, und nur einem für Landwirtſchaft ꝛc. an Seine Majeſtät den 


andern Herrn dienen. Es unterliegt ſo Kaiſer und König über Preußens Landwirtſchaft⸗ 
wenig einem Zweifel, daß es gar keiner liche Verwaltung in den Jahren 1884 — 1887: 
beſonderen Betonung bedarf, daß die „Was die Privatforſtbeamten betrifft, fo 


Anf; ; f fei ſind deren Verhältniſſe äußerſt verſchieden 
perſönlichen und dienſtlichen Verhältniſſe geordnet. Gewöhnlich, aber auch nicht immer, 


der in Frage kommenden Beamtenkategorie ſteht ihnen eine Penſions berechtigung nur in 
außerordentlich viel zu wünſchen übrig den Forſtverwaltungen der Großgrundbeſitzer 
laſſen, denn fie find noch ziemlich diejelben | zu. Bei der erheblichen Verſchiedenartigkeit 


10 1 : 11 1 a der Vorbildung und des Wirkungskreiſes der 
) ; 81 
wie in der Zeit, 5 welcher man der betreffenden Forſtbeamten und dem Mangel 


Beamtenthätigkeit keinen größeren Wert jeglicher Einwirkung des Staats auf dieſe 
in als jeder anderen Arbeitsthätigkeit! Verhältniſſe wird eine annähernd gleichmäßige 


überhaupt. Dieſer Grund wird wohl von 1 ang 1 der 
ae ass zenſions- und Reliktenverhältniſſe der ‘Privat: 
allen denen, die nicht e ihr forſtbeamten vorausſichtlich noch lange ein 


eigenes liebes „Ich“ denken, als ftichhaltig| frommer Wunſch bleiben. Als eine ſehr er- 
genug angeſehen werden dafür, daß es freuliche Erſcheinung aber darf es bezeichnet 


— 
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Die Verhältniſſe der Privatforſtbeamten. 


Wenn ich das Weſen des modernen 
Rechts ſtaates, in dem wir ja heute leben, 
vor anderem näher definieren ſoll, ſo muß 
ich die Anſicht derjenigen wiedergeben, 
die da ſagen, „daß in einem ſolchen 
Staatsweſen die Beziehungen der 
Menſchen untereinander ſo geregelt 
ſein ſollten, daß ſie ſubjektiver 
Laune und Willkür entzogen find“. 
Aus dieſem Grunde darf wohl die Be— 
hauptung, „daß die Beziehungen 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit— 


nehmer, auch bis zur äußerjten 
Konſequenz, unter allgemeinen 
geſetzlichen Bedingungen ſtehen 


müſſen“, als unumſtößliche Wahrheit 
angeſehen werden. 

Wir ſind wohl alle darüber einig, daß 
der Druck einer unſicheren Lebensſtellung, 
wie auf jedem, auch ſehr ſchwer auf dem 
Privatforſtbeamten laſtet, denn nur die 
Gewißheit, daß die Arbeit auf den ge— 
bührenden Lohn zu rechnen hat, iſt der Kitt, 
das Fundament, auf welchem ſich die 
Berufsfreudigkeit aufzubauen hat. Wer 
in ſeinem Leben Gelegenheit gehabt hat, 
in unſichere Lebensverhältniſſe einen Ein— 
blick zu gewinnen, wird mit mir darin 
übereinſtimmen, daß es für den Menſchen 
nichts drückenderes geben kann, als der 
Gedanke es iſt, von kargem Lohn nichts 
übrig zu haben, um einigermaßen gegen die 
Sorgen des Alters oder diejenigen etwa 
eintretender Arbeitsunfähigkeit geſchützt 
u ſein, und im Falle des eintretenden 
Todes, der ſich bei dem einen früher, bei 
dem anderen ſpäter meldet, Weib und 
Kind in ſo geregelten Verhältniſſen zurück— 


werden, daß im „‚Märkiſchen Forſtverein“ 

innerhalb des Kreiſes der denijelben an— 

gehörenden Privatwaldbeſitzer der lebhafte 

Wunſch nach genoſſenſchaftlicher Ordnung dieſer 

Frage hervorgetreten iſt. Praktiſch verwertbare 

Vorſchläge ſind allerdings noch nicht gemacht 

worden.“ — — 

Auch in den kleinen Privatförſter-Vereinen 
hat man ſich ſchon vor Jahrzehnten ſehr ernſtlich 
mit dieſen Fragen beſchäftigt. Das Geſetz, be— 
treffend die Fürſorge für die Witwen und Waiſen 
der Staatsbeamten, datiert auch erſt vom 
20. Mai 1882 und hatte wohl kein Privatforſt— 
beamter bei Abſchluß des Kontraktes daran ge: 
dacht, für ſich günſtigere Bedingungen erlangen 
zu wollen, als ſie die unmittelbaren Staats— 
beamten beſitzen. 

Die Schriftleitung. 


zulaſſen, daß wenigſtens die bitterſte Not 
abgewendet iſt. Doch nicht allein die 
Privatforſtbeamten, ſondern auch alle 
übrigen Privatbeamten ſind es, die unter 
dieſen ungünſtigen Verhältniſſen zu leiden 
haben. Wenu es nun auch nicht zweifel⸗ 
haft iſt, daß die Allgemeinheit heute 
dem Beamtentum eine andere Bedeutung 
beimißt, als es früher der Fall war, 
und der Thätigkeit desſelben die volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung nicht abſpricht, 
ſo darf man aber doch nicht glauben, 
daß die Geſellſchaft ſich, wie es ſich 
aus dieſem Grunde gebührte, alsbald 
bereit finden wird, die geſetzliche Rege⸗ 
lung der Verhältniſſe der Privatbeamten 
überhaupt im Handumdrehen ſo vorzu— 
nehmen, wie es beanſprucht werden darf, 
und wer annimmt, daß die entgegen: 
ſtehenden Hinderniſſe im Sturmlauf ge— 
nommen werden können, der muß darauf 
vorbereitet ſein, daß ihm die Enttäuſchungen 
nicht erſpart bleiben. Um ſo mehr aber iſt es 
endlich an der Zeit, die Löſung der Frage, 
die eine große ſocialpolitiſche Bedeutung 
hat, etwas mehr in den Vordergrund zu 
ſtellen und als dringende zu behandeln. 
Es wird nicht an Perſonen fehlen, die, 
ohne ein perſönliches Intereſſe an der 
Sache zu haben, ſich dieſer im eben er⸗ 
örterten Sinn gerne annehmen, ſoweit 
ihre Kraft reicht, aber das ſchließt die 
Notwendigkeit nicht aus, daß die Privat⸗ 
beamten ſich etwas feſter zuſammen⸗ 
ſchließen, als es bisher geſchehen iſt, um 
ihre berechtigten Wünſche innerhalb be: 
rechtigter Grenzen der Verwirklichung 
näher zu bringen.“) " 

Um nicht mißverſtanden zu werden, 
will ich hervorheben, daß die Auf— 
forderung zum feſteren 1 
jo gemeint iſt, daß die in Frage kommen- 
den Beamten ihre Intereſſen als gemein— 
ſame behandeln ſollen, und ihre Ver— 
hältniſſe, die ja ſo unendlich reich an 
Schattenſeiten ſind und die ſchließlich ſie 


allein am beſten kennen müſſen, mehr der 


*) Es beſteht der Privatbeamten⸗Verein in 
Magdeburg, der unſeres Wiſſens ſehr ſegensreich 
wirkt; Sterbekaſſe für das deutſche Forſtperſonal 
und Verein „Waldheil“ find ganz auf den Privat- 
forſtbeamten zugeſchnitten. 
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Die Verhältniſſe der Privatforitbeanten. 


Allgemeinheit unterbreiten, damit die Er⸗ 
kenntnis, daß hier noch ernſte Pflichten 
zu erfüllen ſind, in weitere Kreiſe dringt. 

Mancher wird ja nun ſagen: „Was 
geht das die Allgemeinheit an, ſorge doch 
jeder für ſich ſelbſt!“ Dieſe Auffaſſung, 
die ja jedenfalls im Volke eine ſehr große 
Verbreitung hat, iſt aber eine durchaus 
unrichtige, denn jeder Einſichtige muß doch 
allmählich, wenn auch gegen ſeinen Willen, 
das gelernt haben, daß das Verhältnis 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, 
ganz allgemein, nicht nur ſo aufzufaſſen 
iſt, daß der eine Lohn bezahlt, wofür der 
andere zu arbeiten hat. Es bedarf keiner 
tiefſinnigen Betrachtung, um zu willen, 
daß durch eine Behandlung der Arbeits: 
frage im letztgenannten Sinne die Be: 
ziehungen von Menſch zu Menſch uns 
möglich erſchöpft ſein können. 

Wer mit vorurteilsfreiem Blick ins 
volle Menſchenleben hineinſieht, der wird 
auch keinen Augenblick zögern, zuzugeben, 
daß die jetzt, beſtehende Arbeitergeſetz⸗ 
gebung für das Reich, die ja auch 
einem Teil der nicht penſionsberechtigten 
Kommunal- und den Privatbeamten zu 

ute kommt, einen gewaltigen ſocialen 
Fortschritt bedeutet, und in der Gewährung 
einer Alters-, Invaliditäts⸗ oder Unfall⸗ 
verſorgung, die durch geſetzliche Be— 
ſtimmungen von der Perſon des Arbeit— 
gebers losgelöſt iſt, liegt die Anerkennung 
der Geſellſchaft, daß derjenige, der 
ſeine Arbeitsthätigkeit entfaltet, dieſe, wenn 
auch im Dienſt des einzelnen, in den 
Dienſt der Geſamtheit ſtellt, und daß 
er hilft, die zur allgemeinen Bedürfnis: 
befriedigung nötigen Werte zu ſchaffen. 
Da dieſe allen zu gute kommen, ſo darf 
auch der Arbeitende den Anſpruch erheben, 
ſeine Rechte von dieſer Geſamtheit ſo 
weit vertreten zu ſehen, daß ſie durch 
Arbeitsleiſtung und Lohnzahlung allein 
das Verhältnis zwiſchen Arbeitnehmer 
und Arbeitgeber nicht als erſchöpft anſieht, 
und die ſich hieraus ergebenden Folge— 
rungen zu ziehen nicht unterläßt. In dem 
ſocialpolitiſchen Erlaſſe Kaiſer Wilhelms II. 
vom 4. Februar 1890 heißt es: 

„Daß es eine der Aufgaben der 
Staatsgewalt iſt, Zeit, Dauer und Art 
der Arbeit ſo zu regeln, daß die Er— 
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haltung der Geſundheit, die Gebote der 
Sittlichkeit, die wirtſchaftlichen Be— 
dürfniſſe der Arbeiter und ihr Anſpruch 


auf geſetzliche Gleichberechtigung 
gewahrt bleiben.“ | 
Wenn diefe Worte fi) auch nur auf 


die Arbeiter im engeren Sinne beziehen 
ſollen, ſo laſſen ſie ſich aber auch ſehr gut 
auf die Privatforſtbeamten anwenden, 
die im volkswirtſchaftlichen Sinne, wie 
andere Beamte auch, ebenfalls nur Arbeiter 
ſind, die aber im Gegenſatz zu den Lohn⸗ 
arbeitern ſchwierigere Arbeit verrichten, 
die in allen Fällen der Geſamtheit zu 
Gute kommt. ' 

Der Privatforſtbeamte ift zu fordern 
berechtigt, daß die Art feiner Arbeit 
durch Zuweiſung eines begrenzten Pflichten⸗ 
kreiſes geregelt wird, deſſen Feſtlegung 
ihn davor ſchützen ſoll, daß Anforderungen 
an ihn geſtellt werden, die nicht zu ſeinen 
eigentlichen Aufgaben gehören; der Privat⸗ 
forſtbeamte darf fordern, daß ihm als dem 
wirtſchaftlich ſchwächeren Teil, nicht Arbeits⸗ 
bedingungen auferlegt werden, die ſeine 
berechtigten Forderungen unberückſichtigt 
laſſen, denen er ſich aber ſchließlich doch 
unterwirft, weil ſeine Verhältniſſe ihn 
dazu zwingen. 

Wenn wir einmal die große Familie, 
welche den grünen Rock trägt, nach ihren 
Arbeitgebern auseinanderziehen, dann 
müſſen wir unterſcheiden: 

1. Staatsbeamte, 
2. Kommunalbeamte, 
3. Privatbeamte. 

Alle, wie ſie auch heißen oder wo 
ſie auch ſtehen mögen, haben eine gleich⸗ 
artige und fortgeſetzt „ 
Thätigkeit zu entfalten, alle haben eine 
Thätigkeit, die in ihrem Endziel auf wirt⸗ 
ſchaftliche Produktion gerichtet iſt. Nun 
iſt aber die merkwürdige Thatſache zu 
konſtatieren, daß viele Beamte in leider 
allzu häufigen Fällen vergeſſen, daß der 
Unterſchied zwiſchen ihnen nur darin zu 
ſuchen ift, daß fie einem anderen Arbeit⸗ 
geber zu dienen haben und nicht etwa, 
wie vielfach irrtümlich angenommen wird, 
in einem höheren individuellen Wert. 
Wenn wir darüber einig ſind, dann 
müſſen wir auch darin übereinſtimmen, 
daß es ein Akt ſocialer Gerechtigkeit 
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iſt, den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen 
aller in gleicher Weiſe Rechnung zu 


tragen, in dem Sinne, daß der Staat, 
der ja ſelbſtverſtändlich in erſter Linie 
ſeine Beamten zu verſorgen hat, für die 
anderen ſo weit eintritt, daß er ſeine 
Machtmittel gebraucht, um im Wege der 
Geſetzgebung Maßregeln zu treffen, die 
geeignet ſind, die Privatforſtbeamten nicht 
allein ſo, wie es ihnen zukommt, gegen die 
nachteiligen Folgen des Alters und der 
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Invalidität zu ſchützen, ſondern auch die 


Verſorgung der Hinterbliebenen anzu⸗ 
bahnen, wie es der Thätigkeit und ſocialen 
Stellung entſpricht, und ferner auch, 
um denſelben Arbeitsbedingungen zu 
ſchaffen, die vor allem dem wirtſchaftlich 
ſchwächeren Teil beſondere Fürſorge zu 
teil werden laſſen und einer willkürlichen 
Vernichtung der Exiſtenz durch den Arbeit⸗ 
geber vorbeugen. 


(Schluß folgt.) 
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xxVIU. Serfammlung deutſcher Jorſtmänner. 
Berichterſtatter: Berthold Leſſenthin. 
(Schluß.) 
Schwerin i. M., 25. Auguſt. 


Während des geſtrigen gemeinſamen Abend⸗ 
eſſens im Hotel ‚Fürſt Blücher“ zu Roſtock, bei 
welchem Bürgermeiſter Maßmann die Gäſte 
begrüßte und Staatsminiſter von Bülow ein 
Hoch auf dieſelben ausbrachte, teilte der Präſident 
Oberforſtrat Dr. Fürſt mit, daß folgendes 
Telegranimm aus Potsdam eingegangen ſei: 
„S. M. der Kaiſer und König laſſen der 
XXVII. Verſammlung dentſcher Forſtmänner für 
den freundlichen Gruß beſtens danken. Auf 
allerhöchſten Befehl. von Lucanus, Geheimer 
Kabinettsrat.“ Die Verſammlung beantwortete 
die Verleſung dieſer Depeſche mit einem donnernden 
Hoch auf den Kaiſer. Für die Unterhaltung 
während des Reſtes des Abends ſorgte die 
Stadt Roſtock, welche auch die Gäſte während 
des Mahles durch eine vorzügliche Tafelmuſik 
erfreute, durch ein Konzert in dem ſchönen 
Garten des Hotels. 

Der Nachausflug in die Roſtocker Heide, 
an welchem mehr als die Hälfte der in Schwerin 
verſammelten Forſtmänner teilnahm, erfolgte 
heute Morgen mit Sonderzug nach Schwarzen— 
pfoſt, von dort zu Wagen durch das ſtädtiſche 
Forſtrevier, welches die Stadt vor etwa 600 Jahren 
ſamt den umliegenden Dörfern für den billigen 
Preis von 450 Markpfennigen käuflich erworben. 
Die Roſtocker Stadtforſt, genannt Roſtocker 
Heide, hat einen Geſamtflächeninhalt von 6093 ha, 
davon 5509 ba zur Holzzucht nutzbar. Sie 
bildet einen gut arrondierten, zuſammenhangenden, 
im Weſten auf 10 km von der Oſtſee beſpülten 
Waldkomplen. Die Bodenausformung der 
Roſtocker Heide, welche ſich an ihrem höchſten 
Punkte nur bis zu 13 m über dem Meeresſpiegel 
erhebt, iſt faſt vollſtändig flach. Der Boden iſt 
nahezu durchgehends ein charakteriſtiſcher Heide— 
boden, zunächſt eine ſehr ſtarke Rohhumusſchicht 
(bis zu 60 cm Stärke), darunter grauer Heideſand, 
welcher durch eine Urſchicht in ſehr wechſelnder 
Tiefe und Mächtigkeit von dem unterſtehenden 
hellen Sande getrennt wird. Im tiefen Unter— 
grunde ſteht weißer Sand. Der Holzwuchs in 


der Roſtocker Heide iſt jedoch weit beſſer, als 
dieſe Bodenbeſchaffenheit erwarten läßt. In 
erſter Linie iſt dies dem Seeklima zuzuſchreiben, 
dann der außerordentlichen durch die ſtarke Roh⸗ 
humusſchicht bei dauernd anhaltender Bodenfriſche 
in nicht geringem Maße, ferner auch der boden⸗ 
und beſtandsverbeſſernden Einwirkung der Buche, 
welche ſich faſt in allen älteren Beſtänden als 
Miſchholz und im Unterſtande findet. Beſonders 
die Kiefer, welche die größte Fläche (2727 ba) 
einnimmt, und die meiſt einzeln und horſtweiſe 
eingeſprengte Eiche zeichnen ſich durch vorzüg⸗ 
lichen Wuchs aus. Die See, welche durch ihre 
unmittelbare Nähe die Wuchsverhältniſſe ſo 
ſegensreich beeinflußt, birgt andererſeits in ihren 
Schoß auch große Gefahren für den Wald. Im 
November 1872 wurden durch eine Sturmflut 
Holzbeſtände in einer Ausdehnung von 650 ha 
überſchwemmt, infolgedeſſen mehr als 100 ha 
gutwüchſiger Kieferubeſtände im Alter von 20 
bis 70 Jahren abſtarben. Zum Schutz gegen 
ſolche Verheerungen werden an den gefährdeten 
Stellen an der See parallel laufende Pfahlwände 
aufgeführt, die ſich ſehr gut bewährt haben, deren 
Dauer aber nur 25 an beträgt, und die 
allmählich erneuert werden müſſen, ſoweit fich 
nicht inzwiſchen eine Düne an ihnen gebildet 
und gefeſtigt bat, was durch Aufſchüttung don 
Sand und Anbau von Strandhafer möglichſt 
gefördert wird. Durch einen Nordoſtſturm im 
Dezember 1863 wurden in einer einzigen Nacht 
30000 ſtarke Kiefern geworfen und damit ein 
ſechsjähriger Kiefernetat zum Einſchlag gebracht. 
— Der Holzabſatz wird durch einen durch die 
Heide führenden mit der Warnow in Verbindung 
ſtehenden Kanal und durch ein Anſchlußgeleiſe 
an die Roſtock⸗Stralſunder⸗Bahn günitig beeinflußt. 

Die Bewirtſchaftung der Roſtocker Heide 
beruht auf einen im Jahre 1837 durch den 
damaligen Oberförſter S. Garthe zu Remplin 
nach dem älteren Cotta'ſchen Maſſenfachwerk ent⸗ 
worfenen Einrichtungsplan, der jedoch infolge 
von Stürmen und Überflutungen mehrfache 
Anderungen erfuhr. Insbeſondere wurde auch 
die für Nadelholz urſprünglich feſtgeſetzte Umtriebs⸗ 
zeit bald erhöht, ſo daß jetzt ein Abtriebsalter 
von mindeſtens 120 Jahreu die Regel für die 
beſſeren Beſtände bildet. Die bedeutende jähr— 
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liche Lieferung von Starkhölzern zu den ſtädtiſchen 
Hafenbauten, die Nachfrage der Roſtocker Schiffs⸗ 
werft und mehrerer Mühlenbauer nach ſtarken 
Hölzern einerſeits, andererſeits die Konkurrenz 
des ſchwediſchen Holzes, welches in großer Menge 
nach Roſtock eingeführt wird, und der mangelnde 
Lokalabſatz für geringe Hölzer bedingen eine 
hohe Umtriebszeit, welche auch zur Erhaltung 
des Buchenunterholzes erforderlich und bei dem 
Geſundheitszuſtand der alten Kiefernbeſtände 
durchführbar iſt. Eine unbedingt notwendig 
gewordene Neuvermeſſung und Neueinrichtung 
auf der Baſis des kombinierten Flächenfachwerks 
iſt inzwiſchen beſchloſſen und ſoll im Frühjahr 
1900 in Angriff genommen werden. Bei einer 
Brutto⸗Einnahme von rund 219000 Mk. und 
einer Ausgabe von 124000 Mk. beläuft ſich der 
Nettoertrag aus der Stadtforſt auf 95000 Mk., 
was einen Bruttoertrag von 39,35 Mk. und einen 
Reinertrag von 17,24 pro Hektar der Holzboden⸗ 
fläche ergiebt. Ob durch die bevorſtehende 
Neuregulierung eine weitere Steigerung des 
Abnutzungsſatzes und damit des Netto⸗Geld⸗ 
ertrages, welcher übrigens im Vergleich zu den 
benachbarten Staatsforſten kein geringer iſt, ein⸗ 
treten wird, bleibt abzuwarten. 

Der Name „Heide“ mochte in manchem der 
Teilnehmer an der Exkurſion weſentlich andere 
Erwartungen hervorgerufen haben; um ſo 
freudiger berührte die Thatſache, daß dieſe 
„Heide“ ſich als ein nicht nur in forſtlicher, 
ſondern auch in landſchaftlicher Hinſicht herrlicher 
Wald mit einem, dank der konſervativen 
Wirtſchaftsgrundſätze ſeiner Beſitzerin, nahezu 
unerſchöpflichen Reichtum der mwertvolliten Alte 
hölzer zeigte, deſſen 165—175jährige Stämme mit 
einem Höhenwuchs bis zu 32 m ſelten wieder⸗ 
gefunden werden dürften. Beim Roſenort, 
dicht am Strande der Oſtſee, deren blaugrüne, 
in der Sonne leuchtende Flut ein leichter Nord» 
weſt mit weißen Kämmen zierte, war der 
Frühſtückstiſch gedeckt unter mächigen Buchen, 


deren ſo oft vom Sturmwind gepeitfchten 
knorrigen Aſte wie hilfeſuchend zum blauen 
Himmel aufragten. Die alten aldesrieſen 


hatten ſich wacker gehalten im ſchweren Kampfe 
mit den Elementen, welche ihnen die Kronen- 
bildung fächerartig abgeplattet und ſie dadurch 
noch beſſer befähigt hatten, den hinterliegenden 
gut entwickelten Kiefernbeſtänden als Schutz zu 
dienen. Das an dieſer herrlichen Stätte ſeitens 
des Präſidenten ausgebrachte Hoch auf das 
deutſche Vaterland fand begeiſterten 
Widerhall. Die weitere Fahrt ins Revier 
Schnatermann gab noch Gelegenheit, die älteſte 
und ſtärkſte der herrlichen Eichen der Heide 
kennen zu lernen, einen Baumrieſen, deſſen ehr⸗ 
würdiges Alter auf etwa 600 Jahre geſchätzt 
wird, mit einem Stammumfang von 2 m in 
Bruſthöhe, die Borwinseiche, ſogenannt 1190 
Gedächtnis an den edlen Fürſten Borwin III, 
der im Jahre 1252 ſeine Liebe zur Stadt Roſtock 
dadurch bethätigte, daß er derſelben die Heide 
für die Summe von 450 Markpfennigen käuflich 
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abtrat. — Vom Schnatermann wurde zu Schiff 
die Fahrt nach Warnemünde angetreten, wo 
gegen 5 Uhr ein gemeinſames Eſſen im Hotel 
Strahlendorf die Verſammlung zum letztenmal 
vereinte. — Sämtliche Anordnungen des geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuſſes waren bis in die kleinſten 
Einzelheiten mit größter Umſicht getroffen. Die 
Schweriner Verſammlung bildet einen Glanz⸗ 
punkt in der Geſchichte der Wanderverſammlungen 
deutſcher Forſtmänner und eine würdige, allen 
Teilnehmern in freundlichſter Erinnerung bleibenden 
Abſchluß derſelben. ; 


* * 


Das Gedicht, welches Oberförſter Bofinger 
aus Reutlingen bei dem von der Stadt Schwerin 
den deutſchen Forſtmännern 3 Abendfeſte 
am 23. Auguſt zum Vortrag brachte, hatte folgen⸗ 
den Wortlaut: 


Alldeutſchlands Forſte ſenden ihre Grüße 

Vom Belt bis zu der Alpen ſteilem Rand, 
Handſchlag den Männern, holden Frauen Küffe 
In dieſem ſchönen Mecklenburger Land. 


Was uns hieher trieb, ich will's gleich geſtehen: 
Der Fortſchritt iſt's, der täglich Neues ſchafft: 
So wollten wir auch hier den Wald beſehen 
Im Lichte und im Bann der Wiſſenſchaft. 


Viel hat zu leiden ja ſchon der Naturwald 

Von Raupen, Käfern, Froſt, Wind, Duft und Schnee, 
Doch Gräßliches muß ausſtehn der Kulturwald, 
Die Buch! beionders ſeufzet Ach und Weh. 


Mit Kürzen, Aften, Köpfen wird den Jungen 
Schon zugeſetzt mit manchem ſcharfen Schnitt, 
Und haben ſie ſich mühſam durchgerungen 
Zehn, zwanzig Jahre, heißt es: „Weg damit!“ 


Weil fie vom Druck der Nachbarbäume heftig 
Bedrängt in ihrem Wuchſe ließen nach; 

Doch wird mal einer wieder gar zu kräftig, 

Daun haut mau ihm als „Protzen“ Eins aufs Dach. 


Es iſt im Walde, wie auch ſonſt im Leben, 
Zumal in unſrer hochmodernen Zeit: 

Auch hier giebt es zum Ochſen wie zum Streben, 
Wohin man blicken mag, Gelegenheit. 


Der eine macht ſich nichts daraus, zu quälen 
Mit mathemat'ſchen Formeln meilenlang 

Den Wald ſowohl wie ſeiner Pfleger Seelen, 
Ein andrer lauſcht der Vögel ſrohem Sang. 


Und was wird in Benennungen geleiſtet 
Von neuerfundenem Getier im Wald! 
Wenn mal zu reiſen ſich inkognito erdreiſtet 
Ein unentdeckter Käfer, tönt's alsbald: 


La Wer da? — und noch eh' er über'm Graben, 


at der Entomologe ihn am Schopf, 
agt ihm den Namen, den er 1 5 haben, 
Zu ſichrer Reiſe, — ach der arme Tropf! 


So treibt's ein jeder, wie es gut ihm ſcheinet, 
Daß es dem Forſt und Waidwerk nützlich ſei, 
Doch bleibt dem Walde, der uus alle einet, 
Dem deutſchen Wald der FJorſtmann ewig treu. 


Auch unſer Freundſchafts bund iſt heut erneuert: 
— Bon Dftmeerd blauem Strande bis zum Rhein 
Wird er in gutem, altem Kurs geſteuert 

In neuem Schiff „im deutſchen Forſtverein“. 


Dem Kaiſer und. den deutſchen Fürſten allen 

Laßt huldigen uns aufs neu! mit Herz und Hand! 
Dazu ein „dankbar Waidmaunsdheil“ erſchallen 
Auf Fürſt und Volk im Mecklendurger Land! 


Seiner Hoheit dem Herzog ⸗Regenten Johann Albrecht 


von Mecklendurg⸗Schwerin 
ſowie ſeinen treuen, biederen Mecklenburgern 
„Waidmannsheill“ 


782. — 
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Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


Geſehze, Derorönungen, Bekannkmachungen und Erkenntniffe, 


Geſetz, 
betreffend die Bewilligung weiterer Staats- 


mittel zur Verbeſſerung der Wohnungsver-⸗ IV. 100 


hältniſſe von Arbeitern, die in ſtaatlichen 
Betrieben beſchäftigt find, und von gering 
beſoldeten Staats beamten. 
Vom 23. Auguſt 1899. 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König 
von Preußen ꝛc. 
verordnen mit Zuſtimmung der beiden Häufer 
des Landtages der Monarchie, was folgt: 

8 1. Der Staatsregierung wird ein weiterer 
Betrag von fünf Millionen Mark zur Verwendung 
nach Maßgabe des Geſetzes vom 13. Augnuſt 1895 
(Geſetz⸗Samml. ©. 521), betreffend die Bewilligung 
von Staatsmitteln zur Verbeſſerung der 
Wohnungsverhältniſſe von Arbeitern, die in ſtaat⸗ 
lichen Betrieben beſchäftigt ſind, und von gering 
beſoldeten Staatsbeamten, zur Verfügung geſtellt. 

§ 2. Zur Bereitſtellung der im § 1 gedachten 
fünf Millionen Mark iſt eine Anleihe durch Ver— 
äußerung eines entſprechenden Betrages von 
Schuldverſchreibungen aufzunehmen. 

Wann, durch welche Stelle und in welchen 
Beträgen, zu welchem Zinsfuße, zu welchen Be⸗ 
dingungen der Kündigung und zu welchen Kurſen 
die Schuldverſchreibungen veräußert werden ſollen, 
beſtimmt der Finanz⸗Miniſter. ö 

Im übrigen kommen wegen Verwaltung und 
Tilgung der Anleihe und wegen Verjährung der 
Zinſen die Vorſchriften des Geſetzes vom 19. De⸗ 
zember 1869 (Geſetz⸗Samml. S. 1197) und des 
Geſetzes vom 8. März 1897 (Geſetz⸗Samml. S. 43) 
zur Anwendung. 

Dem Landtage iſt bei deſſen nächſter 
regelmäßiger Zuſammenkunft über die Ausführung 
dieſes Geſetzes Rechenſchaft zu geben. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

a Neues Palais, den 23. Auguſt 1899. 

(L. 8.) Wilhelm. 


Fürſt zu Hohenlohe. von Miquel. 


Thielen. Boſſe. Freih. von Ham merſtein. 
Schönſtedt. Freiherr von der Recke. 
Brefeld. von Goßler. Graf von Bülow. 


* 
Anderweite Regelung der Diäten der im 
Reſitze des Jorſtverſorgungsſcheins befindlichen 
\ Forſthilſs auſſeher. 

Allgem. Ri des Miniſteriums für Landwirtſchaft ꝛc. an 
ſämtliche Königlichen ReBietungen (außer Aurich und 
Sigmaringen). III. 4517. 

x Berlin, den 1. April 1899. 
Durch den Staatshaushalts-Etat der Forſt⸗ 
verwaltung für das Etatsjahr 1899 ſind die 
Diäten der im Beſitze des Forſtverſorgungsſcheines 
befindlichen Forſthilfsaufſeher anderweit, wie 
folgt, geregelt: | 
J. 78 Mk. Monatsdiäten in den eriten beiden 
Jahren nach Empfang des Forſt⸗ 
verſorgungsſcheines, 
Monatsdiaten bei mehr als 2jährigem 
Beſitze des Forſtverſorgungsſcheines, 


II. 84 


* 


III. 90 Mk. Monatsdiäten bei mehr als 4jährigem 
Beſitze des Forſtverſorgungsſcheines, 
„ Monatsdiäten bei mehr als 6jährigem 
Beſitze des Forſtverſorgungsſcheines. 
Die Königliche 1 0 wird angewieſen, 
hiernach vom 1. April d. Is. bei Feſtſtellung der 
Diätenſätze zu verfahren. 

Die Teuerungszulage von monatlich 3 Mt, 
kann wie bisher auch den Empfängern des 
höchſten Diätenſatzes bewilligt werden. 

v. Hammerſtein. 


> 
Die Reſtellung der Gemeinde-Korfifhns- 
Beamten, welche aus der Klaſſe der auf Forſt⸗ 
verſorgung dienenden Jäger hervorgegangen 
find, zu Hilfsbeamten der Staats auwalkſchaſi. 
(Miniſterial⸗Blatt f. bie gef. innere Verwaltg. 1899, S. 46) 


Die beiliegende Abſchrift einer von dem 
Herrn Juſtizminiſter in Gemeinſchaft mit uns 
unter dem 3. Januar d. Is. erlaſſenen Ber 
fügung (Anl. a) betreffend die Beſtellung der 
Gemeinde -Forſtſchutzbeamten, welche aus der 
Klaſſe der auf Forſtverſorgung dienenden Jäger 
hervorgegangen ſind, au Hilfsbeamten der Staats 
anwaltſchaft, überſenden wir mit dem Erſuchen, 
den Erlaß durch das Amtsblatt zu veröffentlichen. 

Berlin, den 8. März 1899. 

Der Miniſter Der Miniſter 
für Land wirtſchaft, des 
Domänen u. Forſten. 

J. V.: Sterne berg. 


nnern. 

J. A.: Lindig. 

a. 

Gemeinſchaſtliche Verfügung der Miniſter für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, der 
Juſtiz und des Innern vom 3. Januar 1899, 
betreffend die Beſtellung der Gemeinde⸗Forſt⸗ 
ſchutzbeamten, welche aus der Klaſſe der auf 
Forſtverſorgung dienenden Jäger hervorgegangen 
ſind, zu Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft. 
Im Anſchluß an die gemeinſchaftliche Ver⸗ 
fügung des Juſtizminiſters und des Miniſters 
des Innern vom 15. September 1897, betreffend 


die Ausführung des § 153, Abſ. 2 des Deutſchen 


Gerichtsverfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877, 
werden diejenigen Gemeinde -Forſtſchutzbeamten, 
welche aus dem Jägerkorps als forſtverſorgungs⸗ 
berechtigt hervorgegangen ſind oder noch auf 
Forſtverſorgung dienen, ſoweit ſie als wirkliche 
Kommunalbeamte die Eigenſchaft unmittelbarer, 
dem Disziplinargeſetze vom 21. Juli 1852 unter 
ſtehender Beamten 1 und gemäß $ 22, 
Ziffer 3 des Forſtdiebſtahlgeſetzes vom 15. April 
1878 ein für allemal gerichtlich beeidigt werden 
80 zu Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft 
beſtellt. 

Berlin, den 3. Januar 1899. 


Der Miniſter Der Juſtizminiſter. 
für Lan dwirtſchaft, J. B.: 
Domänen u. Forſten. Nebe⸗Plugſtädt. 


J. V.: Sterneberg. 
Der Miniſter des Innern. 
J. A.: von Philips born. 
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— Aber den Bogelfang im allgemeinen 
und den Droſſelſang im beſonderen.] Vor 
vielen Jahren ſchon habe ich den Droſſelfang 
eingeſtellt, weil ich es nicht mit dem Amte eines 
Hegers und Pflegers des deutſchen Waldes in 
Einklang bringen konnte, durchaus nützliche Vögel, 
die außerdem zu den beſten Waldſängern gehören, 
binterliſtig zu erwürgen, um hiermit mein Ein⸗ 
kommen zu vermehren, und weil ich es eines 
Waidmannes nicht für würdig halte, Vögel mit 
Fangzeugen zu erlegen, worin dieſelben ſich auch 
an Ständern oder Flügeln fangen und nun viele 
Stunden Marterqualen ausſtehen müſſen, bis 
endlich der Fänger, eine Elſter oder ein Häher, 
der Qual ein Ende machen. Die Forſtbeamten 
ſind heute ſo geſtellt, daß ſie auf einen ſolchen 
Nebenverdienſt nicht mehr rechnen brauchen, wie 
es vor 50 Jahren der Fall war, als der Hilfs— 
jäger zwei bis fünf Thaler für den Monat bezog 
und dieſer Fang und Raubtierbälge nötig waren, 
um ihm zu einem Paar Stiefeln zu verhelfen, 
ſowie zur Beſchaffung von Tabak, deſſen Qualm 
jedes läſtige Inſekt aus feinem Belaufsteile ver: 
ſcheuchte.“) Außer den Krammetsvögeln fangen ſich 
auch andere, ganz beſonders nützliche Sänger 
wie Rotkehlchen, die einesteils noch lebend befreit, 
jedenfalls gelitten haben, andernteils als wertlos 
einfach weggeworfen werden. Nach meinen Ye: 
obachtungen haben ſich die geſamten nützlichen 
Vögel ganz bedeutend vermindert, Krähen aus⸗— 
genommen. Dort, wo im Herbſte der ganze 
Wald voll zippender und ziehender Droſſeln zu 
ſehen und zu hören war, iſt es ſaſt ſtill, und nur 
vereinzelt hört man den ſo herrlichen Geſang der 
Singdroſſel. Iſt doch eine hohe Strafe auf das 
Fangen in Schlingen der Rehe, Haſen, Rebhühner 
und Schnepfen geſetzlich angeordnet, weshalb will 
nian nicht die kleinen nützlichen Vögel dagegen 
ſchützen. Ich eſſe Haustiere, die erſtickt ſind, nicht, 
außerdem ſollten wir das, was wir ſelbſt thun, 
nicht anderen Völkern als unwürdig vorwerfen. 

H. Münchow, Königlicher Hegemeiſter. 


5 

— [Schutz vor Mäuſefraß.] Die anhaltend 
trockene und warme Witterung in dieſem Jahre 
iſt der Vermehrung der Mäuſe äußerſt günſtig 
geweſen, es entſteht daraus die Mahnung, daß 
wir zeitig für die Abwehr bezw. Vertilgung das 
nötige thun. Da gilt es denn, die Reiſighütten 
gehörig mit Gift zu verſorgen. Früherhin ver⸗ 
wandte man hierzu meiſt Giftweizen, neuerdings 
aber hat ſich vergiftete Hafergrütze als wirkſamer 
erwieſen. Die Reiſigdächer müſſen möglich dicht 
und am beſten mit Raſen oder Rinde bedeckt ſein, 
damit der Regen nicht hindurchdringe. Die 
Röhren, in welche das Gift gelegt wird, müſſen 
von einer Seite verſtopft ſein. Hat man Röhren 
nicht zur Hand, ſo genügen zuſammengerollte 
Fichtenplatten, die man mittelſt einer Wade zu: 
ſammenbindet. Die Röhren liegen am beſten auf 


4) Der Verfaſſer überſieht anſcheinend, daß hierbei der 
Jagdberechtigte und erſt in zweiter Linie der Forſtbeamte, 
zu allerletzt aber der königliche Forſthilſsbeamte in Frage 
kommt. 
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Stroh, auch iſt es gut, dieſelben leicht mit Stroh 
zu überdecken, weil dieſes die Mäuſe anlockt. Die 
Kämpe müſſen gehörig mit Gräben umgeben fein, 
und ſoweit ſolche vorhanden ſind, nachgeſehen 
werden, ob ſich dieſelben in gutem Zuſtande be— 
finden. Mittelſt eines Mäuſebohrers bohrt man 
cylindriſche Löcher, worin ſich die Mäuſe fangen. 
Auch laſſen ſich in die Gräben Röhren mit ver⸗ 
gifteter Hafergrütze legen. Verfährt man nicht in 
dieſer Weiſe, ſo kann man erleben, daß die Mäuſe 
bei zahlreichem Auftreten die Loden eines ganzen 
Buchenſchlages vernichten. Darum alſo . 


+ 

[Waldverwüſtungen im Sarz im 
XV. e Wer heute das mit pracht⸗ 
vollen Waldbeſtänden gut beſtockte Harzgebirge 
durchwandert, ahnt nicht, daß Ende der erſten Hälfte 
unſeres Jahrtauſends dieſes Gebirge einen traurigen 
Anblick gewährte. Der Harz iſt bereits frühe be— 
kannt; eine wirklich durchſchlagende Beſiedelung 
erfolgte jedoch erſt mit dem im 10. Jahrhundert 
daſelbſt in Angriff genommenen Bergbau. Die 
aus allen Teilen Deutſchlands, beſonders aus 
dem Erzgebirge, aber auch aus Böhmen heran- 
ſtrömenden Bergleute fanden hier das zur Aus- 
übung ihres Berufs wichtigſte Material, das Holz, 
in Fülle vor. Die urwüchſigen Waldbeſtände 
hatten nicht nur das zum Ausbau der Zechen 
und Errichtung der Gebäude nötige Holz zu 
liefern, ſondern wurden auch, da man die Ber: 
wendung der Steinkohle noch nicht kannte, in 
Geſtalt von Holzkohle zum Verhütten der Erze 
herangezogen. Kein Wunder, wenn die ges 
ſchloſſenen Beſtände infolge der ungeheneren Au: 
forderungen, die man an ſie ſtellte (man bedenke 
die Unmenge Steinkohle und Koks, die heute zu 
dieſem Zwecke verwandt wird), ſowie der, gelinde 
ausgedrückt, höchſt mangelhaften waldbaulichen 
Pflege, die man ihnen angedeihen ließ, ſich alls 
mählich lichteten und ſchließlich ganz verſchwanden. 
Die anfangs vorgenommene Auswahl unter den 
ſich darbietenden Holzarten mußte der Bergmann 
bald aufgeben; die vorhandenen Eichen waren 
verbraucht. Bald war man gezwungen, auch die 
zum Bergbau ſich am wenigſten eignenden Hölzer, 
wie Buche, Birke, Erle, Linde, Ebereſche, Weide 
und Haſel zu verbauen, bis auch dieſe zu Ende 
gingen und man gezwungen war, den Betrieb 
ganz einzuſtellen, um ein Wiederheranwachſen der 
Holzbeſtäunde abzuwarten. Hervorgerufen durch 
die ſich nun einſtellende Arbeitsloſigkeit, mag das 
Los der armen Bergleute ein recht trauriges, 
und infolge der Not und Entbehrung ein Anftoß 
zu der im Jahre 1349 unter den Harzer Berg— 
leuten wütenden ‚Peſtilenz“ geweſen fein. Doch 
hören wir einige, dieſen Gegenſtand ein bis zwei 
Jahrhunderte ſpäter behaudelnde Schriftſteller. 

Hoffmann, Stadt- und Bergſchreiber in 
Clausthal, ſchreibt in ſeiner 1642 hinterlaſſenen 
Collectanea Saxonico-Metallica wie folgt: „Über 
das Wüſtliegen des Rammelsbergiſchen und Ober⸗ 
harziſchen Bergwerks ſind der Bergleute ihre Ge⸗ 
danken, daß zwar die Peſtilenz a. 1349 das Garaus 
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gemacht habe. Weil aber in vorhergehenden 
140 Jahren alle Unter⸗ und Oberharziſchen Berg⸗ 
werke ſo ſtark getrieben und dabei viel Holz in 
und außerhalb der Gruben verbauet, das meiſte 
verkohlet und in Eiſen⸗ und Silberhütten ver⸗ 
brant, daß endlich Thäler und Berge ganz blos 
worden, und nichts übrig blieben, davon man die 
Bergwerke hätte halten können, wie ſolches an 
den vielen Schlackenhaufen, die man nicht allein 
im Gebirge, ſondern auch im Lande an Waſſern 
und Wäldern liegen ſiehet, abzunehmen iſt, und 
leicht nachzudenken, daß man, wie die Harzwälder 
und Berge gar abgehauen, die Erze ins Land 
nach Holz und Waſſer fahren, und wie man ge— 
kont, in geringen Hüttgen zu Guthe machen müſſen, 
bis es überall kahl und ledig worden. Man 
findet auch noch bis auf dieſen Tag in alten Zechen 
und Gebänden leicht und gering ſchwach Holz von 
Linden, Haſeln und anderen, ſo man ſonſt ungern 
zu ſolchen ſchweren Gebäuden brauchet, die aber 
der Bergmann nothhalben nehmen müſſen, bis 
er allenthalben nichts mehr übrig gehabt. Da 
hat Gott zur rechten Zeit Schicht gemacht, durch 
die ſchreckliche Peſt den ganzen Bergban eingeſtellet, 
und die armen Bergleute zur Ruhe gebracht.“ — 
Häcke ſchreibt ſchon vor Hoffmann, daß, weil man 
das Rammelsbergiſche und Ober-Bergwerk 
130 Jahre hindurch mit aller Macht betrieben 
habe, alles Holz verbaut, verkohlt und zum Berg⸗ 
und Hüttenbau verbraucht ſei. „Denn“, heißt es 
ferner, „weil man vielmal im „alten Manne“ “) 
befunden, daß er mit Birken, Weiden und Haſeln 
Holz zu ſeinen Gebäuden genommen, derowegen 
allbereit für Handen geweſen, daß man wegen 
Mangelung des Holzes etliche Zöge und Zechen 
hätte aufgeben und liegen laſſen müſſen.“ Als 
man im Jahre 1730 auf dem Dietrichsberge gegen⸗ 
über dem Polſterthal einen Graben zur Herführung 
des Waſſers nach den Polſterthaler Puchwerken 
anlegte, kam man auf eine alte mit Holz bewachſene 
Halde und fand Erz. Man begann daſelbſt zu 
ſchürffen und legte einen viereckigen Schacht bloß, 
deſſen Wände mit Buchen⸗ und Birkenholz ver⸗ 
kleidet waren. Desgleichen fand man bei einer 
Wiederaufräumung des Schachtes „Segen des 
Herrn“ achteckige Unterſetzröhren von Ebereſchen 
und Goſſen von Ellernholz. 

Dieſe durch den Bergbau im Harze hervor⸗ 
gerufene Waldverwüſtung wurde noch geſteigert 
und fand ihren Abſchluß durch einen großen Walds 
brand. Doch hören wir auch hier wieder, was der vor⸗ 
hin genannte Schriſtſteller Hoffmann davon berichtet: 
„Daß aber die Clausthaliſche Bergwerke 30 Jahre 
länger geruhet, mag daher gekommen fein, daß a. 1473 
der Harzwald von großer Sonnenhitze entzündet, 
und vier ganzer Meilen weggebraut, jo 81 Jahre 
vor der letzten Aufnahme geſchehen, da allbereits 
die Hölzung in ziemlicher Größe wieder aufge— 
wachſen, daß ſolcher Brand die Grubenhagiſche 
Forſt werde am meiſten ergriffen und verwüſtet 
haben. Dahero man allerſeits hat warten müſſen, 
bis die Holzung vollſtändig worden und man 
deren mit Nutzen gebrauchen können, als wol 
am Gelde und guten Willen nicht mag gemangelt 


*) Altes Bergwerk im Oberharze. 
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haben.“ über dieſen Waldbrand ſchreibt Conrad 
Botho in feinem Chronico Brunsvicensis 
Picturato: i 


MCCCCLXXIIL 

To tiden wart Sommer, dat to vnser 
leven Frwen dage in der Vasten de Bome 
Stoden unde blomeden, unde dat rove Sat. 
Unde to Paschen weren upp der Linden to 
Brunswick so den brede Blede alse hier 
umme geteket is.“) Unde was dar na so dan 
droge Sommer, dat de Hart wart entsenget, 
dat he brende veer mile Weges, dat me da 
moste Lnde hen kundigen, de den Hart 
löscheden. Pohl. 


— [Belimmen von Inſelten.] Es iſt eine 
bekannte Thatſache, daß Anſchauung des Natür⸗ 
lichen immer ein bleibenderes Bild hinterläßt, als 
Abbildungen. Deshalb haben Sammlungen 
ſtets einen großen Nutzen. Indes vermag die 
gewöhnliche Inſektenſammlung nicht allein aus⸗ 
giebige Kenntniſſe im Beſtimmen zu geben, 
ſondern es bedarf dazu einer Sammlung ein⸗ 
zelner Glieder. Wollte man die Sammlung ſtets 
zu Übungszwecken im Beſtimmen benutzen, ſo 
würden die Sammlungsobjekte mit der Zeit zu 
ſehr unter den häufigſten Herausnahmen der 
Objekte zu leiden haben. Um nun Übung im 
Beſtimmen zu erlangen, iſt es von weſentlichem 
Vorteile, wenn man ſich von den Fühlern und 
Beingliedern getöteter Boſtrichiden und Hyleſinus⸗ 
Arten Präparate anfertigt. Dieſelben können 
auf einfache Weiſe hergeſtellt werden, indem man 
te zwiſchen zwei Glasplatten, die man am Rande 
mit Gummiarabikum oder Fiſchleim beſtrichen, 
legt. Mittels einer einigermaßen guten Lupe 
laſſen ſich die Merkmale deutlich erkennen. 
Nehmen wir beiſpielsweiſe Fühlerglieder und 
Beine von Hylastes palliatus, fo bemerken wu. 
daß die Fühler aus einem kurzeiförmigen, fat 
erunzelten, viergliederigen Endknopfe und einer 
ebend ede gen Geißel beſtehen. Das dritte 
Fußglied iſt herzförmig. Damit iſt die Haupt⸗ 
charakteriſtik für die Species Hylastes gegeben. 
Entnehmen wir einem Exemplar von Hylesinus 
fraxini Fühler und Beine, ſo bemerken wir 
zunächſt an den Fühlern einen viergliederigen, 
behaarten, länglich zugeſpitzten Endknopf, eine 
ſiebengliederige Geißel, deren erſtes Glied kugelig 
iſt. Die folgenden ſind klein und von ziemlich 
gleicher Größe. Das dritte FJußglied iſt erweitert 
und zweilappig. Hier haben wir die Haupt⸗ 
beſtimmungs merkmale von der Species Hylesinus. 
Verfahren wir in derſelben Weiſe mit einem 
Exemplare von Hylurgus piniperda, ſo erhalten 
wir einen Fühler mit verlängertem, keilförmigem 
Schaft, deſſen Geißel ſechsgliederig iſt. Das erſte 
Glied iſt großkugelig, das zweite klein kegel⸗ 
förmig, die folgenden kurz, breiter als lang. er 
Endknopf it viergliederig eiförmig. Die Füße 
ſind viergliederig, das dritte Glied iſt nicht er⸗ 
weitert, aber ausgerandet. Hier ſind uns die 
Merkmale zum Beſtimmen der Species Hylurgus 
gegeben. Mit Hilfe eines neueren Lehrbuches 


*) Das beigezeichnete Blatt iſt ohne Stiel 135 em 
lang und 15,5 em breit. 
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und den nötigen Sammlungsobpjekten wird es ſehr 
leicht ſein, in obiger Weiſe fortzufahren. Er⸗ 
forderlich iſt beim Sammeln oder Ankauf, zwei 
Exemplare zu erwerben, um dieſe Zergliederung 
an einem Exemplare vornehmen zu können. 
Selbſtverſtändlich laſſen ſich die Präparate 
mittels Glimmerplättchen, Glycerin und Kaut⸗ 
ſchuk in feinerer Weiſe herſtellen (namentlich für 
mikroſkopiſche Zwecke), allein dazu gehört ſchon 
immer eine größere Geſchicklichkeit. Ebenſo laſſen 
ſich mittels hohl geſchliffener Gläſer, die man 


vom Optiker bezieht, auch andere Körperteile, 
wie bei den Boſtrichiden die Stelle des Flügel⸗ 
abſturzes u. ſ. w. präparieren. Für unſere 
Zwecke aber dürften die vorſtehend erwähnten 
Präparate neben Zuhilfenahme der Sammlung 
genügen. Eine Anzahl von Fraßſtücken wird 
außerdem dazu beitragen, der Sammlung einen 
größeren Wert zu verſchaffen, und letzteres kann 
nicht genug hervorgehoben werden. Selbſt⸗ 
verſtändlich müſſen die Präparate mit dem Namen 
des Inſektes bezeichnet werden. 8 


Perſchiedenes. 


— Auf Grund einer Anordnung des Miniſters 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten haben 
im Sommer 1898 der Landforſtmeiſter Schultz, 
der Geheime Ober⸗ Regierungsrat Holle und der 
Geheime Baurat von Münſtermann, vortragende 
Räte im Landwirtſchafts⸗Miniſterium, die Wild⸗ 
bachverbauungen im Quellgebiet der Oder und 
Weichſel, ſowie die Regulierung der Beczwa, eines 
Nebenfluſſes der March, und die Thalſperren zur 

urückhaltung von Hochwaſſer im Gebiet des 
Se, eines Nebenfluſſes der Thaya, be» 
ſichtigt. Zweck der Beſichtigung war, die in 
Oſterreich getroffenen Maßnahmen zur Verbauung 
von Wildbächen und zur Regulierung von 
Gebirgs flüſſen zu prüfen, insbeſondere auch die 
dabei gemachten Erfahrungen feſtzuſtellen. Die 
Wildbachverbauungen ſtellen ein ganzes Syſtem 
von Anlagen dar, welche dazu beſtimmt ſind, den 
Waſſerabfluß in den Oberläufen der Gebirgsflüſſe 
in feſte, geregelte Bahnen zu lenken und die 
Geröll⸗ und Geſchiebeführung thunlichſt zu ver⸗ 
hindern. Das Hauptgewicht wird darauf gelegt, 
den in mehr oder weniger breiten Geröllbetten 
regellos fließenden Wildbächen ein auf das nötige 
Maß beſchränktes, beſtimmt abgegrenztes Bett zu 
ſchaffen, in welchem Geſchiebemaſſen aufgehalten 
werden, zugleich aber abbrüchige Lehnen, wie die 
Erdoberfläche in den Seitengeländen überhaupt, 
durch Bildung einer Vegetationsdecke und genü⸗ 
gende Anpflanzungen gegen Eroſionen durch 
fließendes Waſſer zu ſchützen. Die Ergebniſſe 
jener Beſichtigung der Einrichtungen, welche be⸗ 
zwecken, die Hochwaſſergefahren für die unteren 
Flußſtrecken zu vermindern, und der Prüfung 
ſonſtiger Maßnahmen zur Förderung der Waller: 
wirtſchaft in Oſterreich haben die genannten vor⸗ 
tragenden Räte im erſten Heft des 28. Bandes 
der von dem Miniſterial⸗Direktor im preußiſchen 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und 
Forſten, Wirklichen Geheimen Ober-Regierungsrat 
Dr. H. Thiel herausgegebenen „Landwirtſchaft⸗ 
lichen Jahrbücher“, Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche 
Landwirtſchaft und Archivs des Königlich preußiſchen 
Landes⸗Okonomie⸗Kollegiums (Verlag von Paul 
Parey, Berlin), veröffentlicht und einer längeren 
Betrachtung unterzogen, die namentlich auch in 
Preußen ein allgemeineres Intereſſe beanſpruchen 
darf. Denn „aus den Vorgängen in Oſterreich“ 
— heißt es am Schluß derſelben — „werden ſich 
wichtige Anhaltspunkte für die in Preußen zu 
ergreifenden Maßregeln zum Zweck der Ver⸗ 


minderung ider Dochwaſſergefahren und der 
Verbeſſerung der Hochwaſſerabführung in den 
Flußläufen gewinnen laſſen. In den Vorder⸗ 
grund dürfte dabei zu ſiellen fein, daß die Wild⸗ 
bachverbauung und die Einführung von Schutz⸗ 
maßregeln in den Quellgebieten der Gebirgsflüſſe 
zur Zurückhaltung des Niederſchlagswaſſers und 
zur Verhütung von Bodenabſchwemmungen, 
Hangrutſchungen, Geröll⸗ und Geſchiebebildungen 
allen anderen Maßregeln vorausgehen muß.“ Als 
Anlagen ſind der Publikation ein in Mähren 
ebräuchlicher Statutentwurf für Waſſergenoſſen⸗ 
ſchaften und das Landesgeſetz über die Regulierung 
der Beczwa beigefügt. — In einer zweiten 
Abhandlung über „Maßregeln zur Hinterhaltung 
von Waſſer und Geſchiebe im Gebirge“ regt der 
Oberförſter a. D. Weismüller die Löfling der 
Frage an, wie für die deutſchen Flußgebiete die 
Hochflutgefahren gemindert werden können. 
(Staatsanzeiger.) 


2 

— [Erkrankungen von Arbeitern und Re 
triebsunfälle bei der preußiſchen Staats forſt- 
verwaltung.] Im Etatsjahre 1898/99 waren von 
der Staatsforſtverwaltung 142 631 Arbeiter mit 
einer ungefähren Geſamtzahl von 10387 933 
Arbeitstagen beſchäftigt. Davon entfallen auf 
Arbeiter mit Kranken verſicherung bei forſtfiskaliſchen 
Betriebskrankenkaſſen 6308 Arbeiter mit ungefähr 
879 623 Arbeitstagen und bei Ortskrankenkaſſen 
oder der Gemeindekrankenverſicherung unterliegend 
36 285 Arbeiter mit 2 878 018 Arbeitstagen. Er: 
krankungen verſicherter Arbeiter kamen vor bei 
Angehörigen der forſtfiskaliſchen Betriebskaſſen 
1079, bei Angehörigen der Ortskrankenkaſſen 2485. 
Die Aufwendungen des Forſtfis kus an Beiträgen 2c. 
dafür betrugen 22 548,23 und 32 695,74 Mk. Be⸗ 
triebsunfälle waren 1523 zu verzeichnen mit 
47 Tötungen. Die Aufwendungen des Forſt⸗ 
fiskus als Betriebsunternehmer betrugen hierfür 
287 635,93 Mk., die Koſten des Heilverfahrens 
während der erſten 13 Wochen, ſoweit ſie den 
forſtfiskaliſchen Gutsbezirken zur Laſt fallen, 
16 002,29 Mk. An freiwilligen Unterſtützungen 
von Waldarbeitern und deren Hinterbliebenen 
ſind bezahlt worden 17 633,85 Mk., außerdem aus 
dem Gnadenpenſionsfonds 9279,11 Mk. 


7 
— Der Oberförſter Vadtberg in Gottsbüren 
am Reinhardswald iſt am 19. September auf 
eine ſchreckliche Weiſe verunglückt. Der Genannte 
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kehrte mit feinem einfpännigen Jagdwagen von 
einer Ausfahrt nach Trendelburg heim, als in 
der Nähe des Forſtortes Oſterholzberg das Tier 
durchging. Hierbei wurde Oberförſter P. mit 
großer Wucht aus dem Wagen beraus- und gegen 
einen Prellſtein geſchleudert. Er blieb mit zer⸗ 
ſchmettertem Schädel ſofort tot. 


K 
Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderuungen. 


Aönigreich Preußen. 


Derichs. Förſter zu Handbeck, Oberfäxſterei Hiesfeld, iſt die 
Förſterſtelle zu Dornick, Oberförſterei der Rheinwarden, 
egbz. Düſſeldorf, vom 1. Oktober d. 8. ab übertragen. 
Felchner, forſtverſorgungs berechtigter Jäger, iſt zum Förſter 
ernannt und ihm die Jorſterſtelle zu Birkeubruch, Ober: 
förſterei Wolfsbruch, Regbz. Gumbinnen, vom 1. No⸗ 
vember d. Is. ab übertragen worden. 

c insberg, Oberförſter zu Friedeburg. Regbz. Aurich, iſt auf 
die Oberförſterſtelle Hilchenbach, Regbz. Arnsberg, zum 
1. Oktober d. Is. verſetzt. 

Grunow II, Range Förſter zu Burbach, Oberförſterei 
Ville, Regbz. Köln, iſt geſtorben. 

Günther, Förſter zu Norkitten, Oberförſterei Norkitten, iſt 
auf die Förſterſtelle zu Loye, Oberförſterei Tawellningken, 
Regbz. Gumbiunen, zum 1. November d. Js. verſetzt. 

Hecker, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Sieberz, Ober: 
förſterei Gieſel, Regbz. Caſſel, ernannt worden. 

Henke, Förſter zu Forſthaus Moſpert, Oberförſteri Eupen, 
Raegbz. Aachen, iſt der Charakter als Königlicher Hege⸗ 
meiſter verliehen worden. 

Henkel, Förſter zu Baccum, Oberförſterei Lingen, iſt auf 
die Förſterſtelle Helfern, Oberförſterei Palſterkamp, 
RNegbz. Osnabrück, zum 1. Oktober d. Is. verſetzt. 

Bölzerkopf, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Haſelſtein⸗Oſt, 
Regbz. Caſſel, ernannt worden. 

Sfermann, Forſtauſſeher, iſt zum Königlichen Förſter 
ernannt und ihm die Förſterſtelle Burbach, Oberförſterei 
Ville. Regbz. Köln, vom 1. Oktober d. Is ab übertragen. 

Klaas, Forſtauſſeher, iſt zum Königlichen Förſter ernannt 
und ihm die Förſterſtelle Zinſe. Oberförſterei Hilchenbach, 
Regbz. Arnsberg, vom 1. September d. Js. ab definitiv 
übertragen worden. 

Klofe, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Waldheim, Ober: 
förſterei Rybnik, Regbz. Oppeln, vom 1. Oktober d. Is. 
ab ernannt worden. 

Knichel, ſorſtverſorgungsberechtigter Forſtaufſeher, iſt zum 
Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu Handbeck, 
Oberförſterei Hiesfeld. Regbz. Düſſeldorf, vom 1. Ok⸗ 
tober d. Js. ab definitiv übertragen worden. 

Kohl, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Niederaula, Regbz. 
Taſſel, ernannt worden. 

Lau, Herrſchaftlicher Oberförſter zu Stargardt, Kreis 
Regenwalde, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Lauterbach, Förſter zu Waldheim, Oberförſterei Rybnik, 
Regbz. Oppeln, tritt vom 1. Oktober d. Js. ab in den 
Ruheſtand. 

CLeiſterer, Königlicher Forſtmeiſter zu Neuzelle, übernimmt 
mit dem 1. Oktober d. Is. die Oberfoöͤrſterei Neuen— 
dorf bei Wittſtock, Regbz. Fraukfurt a. O. 

Löffert. Forſtaufſeher, Air zum Förſter zu Kammerbad, 
Regbz. Caſſel, ernanut worden. 

Tucke, Holzhauermeiſter zu Alt⸗Mönchwinkel, Kreis Nieder⸗ 
barnim, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Müller, Forſtaufſeher zu Oberosphe, iſt zum Förſter zu 
Langendorf, Hof Merzhauſen, Regbz. Caſſel, ernannt. 
Nowack. Förſter a Murow, Oberförſterei Murow, iſt nach 
Kl.⸗Strehlitz, Dberförfterei e Regbz. Oppeln, vom 

1. Oktober d. 38. ab verſetzt worden. 

Keichelt. Förſter zu Dornick, Oberförſterei der Rheinwarden, 
R cab}. Duüſſeldorf, tritt am 1. Oktober d. Is. in den 
Ruheſtand. 

Schilling. e und Forſtrat im Miniſterium für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, iſt nach Japan 
beurlaubt worden. 

Schnelle, Holzhauermeiſter zu Oppelhain, Kreis Luckau, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Schwerdtfeger, Forſtmeiſter zu Kruttinnen, Regbz. Gumbinnen, 
iſt die Oberförſterſtelle Friedeburg, Regbz. Aurich, zum 
1. Oktober d. Js. verliehen. 


Helfern. Oberförſterei Palſterkamp,. 


Siebenhaar, Förſter an 
„tritt zum 1. Oktober d. Is. in den 


Regbz. Os nabrü 
Ruheſtand. 

Sonderhoff, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Murow, Ober⸗ 
förſterei Murow, Regbz. opel, vom 1. Oktober d. Js. 
ab ernannt worden. 

Wilhelm, Königlicher Forſtaufſeher zu Gr.⸗Linteln, Cber⸗ 
örſterei Rotenburg, iſt zum Förſter ernaunt und ibm 
die Förſterſtelle Baccum, Oberförſterei Lingen, Regbz. 
Osnabrück, zum 1. Oktober d. Is. übertragen. 

Willner, Förſter zu Kl.⸗Strehlitz, Oberförſterei Schelitz. 
Regbz. Oppeln, tritt vom 1. Oktober d. 38. ab in den 

Rubheſtand. 

Bölfer, Holzhauermeiſter zu Grillenberg, Kreis Sanger⸗ 

hauſen, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
2 


Die Oberförſterſtelle Friedrichswalde, Regbz. Stettin. 
iſt vom 1. November d. Js. ab anderweit zu beſetzen. 
Aönigreich Bayern. 

Alliolt, Forſtmeiſter in Cham, iſt penſioniert worden. 

Bayer, Fürſtlicher Thurn und Taxis'ſcher Forſtmeiſter a. D. 
in München, wurde zum Städtiſchen Forſtmeiſter in 
Schweinfurt ernannt. 

Cammerer, Oberförſter in Eibach, iſt penſioniert worden. 

Siſcher, Forſtgehilſe in Werneck, iſt zum Forſtwart auf die 
neuerrichtete Forſtwartſtelle zu Zwieſelmühle, Forſtamt 
Biſchbrunn, befördert worden. 

Fang, Forſtgehilfe in Reichmannshauſen, ift nach Werneck 
verſetzt worden. 

Mandl, Forſtaufſeher in Langenprozelten, iſt zum fyorit- 
gehilſen in Reichmannshauſen befördert worden. 

Kees, Forſtgehilfe in Marktheidenfeld, iſt zum Forſtwart 
in Schollbrunn befördert worden. 

Fuſter, Aſſeſſor in Wachenheim, iſt zum Forſtmeiſter in 
Langenberg befördert worden. 

Sattler, Forſtwart in Schollbrunn, tft nach Traſching verſetzt. 

Wunder, Königlicher Forſtmeiſter in Kelheim, iſt die 
Erlaubnis zur Annahme des ihm verliehenen Offüzier ?- 
kreuzes des griechiſchen Erlöſerordens erteilt worden. 


Königreich Württemberg. 

Keller, Forſtrat, Kommandeur der Forſt⸗ und Steuerwache. 
iſt die Erlaubnis zum Anlegen und Tragen des ihm 
von Seiner Majeſtät dem deutſchen Kaiſer und König 
von Preußen verliehenen Kronen⸗Ordeus dritter Klaſſe 
erteilt worden. 

Großherzogtum pldenburg. 

Groskopf, Forſtaſſeſſor zu Oldenburg, iſt zum Revierfoͤrſter 
in Löningen zum 1. November d. Is. ernannt worden. 

Maas. Forſtauditor, Nevierföriter in Löningen, iſt mit der 
Wahrnehmung des Dienſtes eines Gehilfen des Forſt— 
beamten beim Staatsminiſterium zu Oldenburg dis 
auf weiteres beauftragt worden. 

Fürſtentum Shaumburg-Lippe. 

Brandt, Fürſtlicher Jäger zu Forſthaus Harrl⸗Kolonie, if 
zum Rentmeiſter ernannt und ihm der Dienſt des 
Fürſtlichen Forſtgelderhebers in Stadthagen definitiv 
übertragen worden. 

Hitzemann, Fürſtlicher Forſtaufſeher zu Mittelbrink, Ober» 
förſterei Baum-Landwehr, iſt in gleicher Eigenſchaft nach 
Forſthaus Harrl⸗Kolonie, Oberförſterei Bückeburg, zum 
1. Oktober d. 38. verſetzt worden. 

Rabe II, Fürſtlicher Forſtaufſeher zu Rundefeld, Ober. 
förſterei Braudshof, iſt in gleicher Eigenſchaft nach 
Mittelbrink, Oberförſterei Baum⸗Landwehr, zum 1. Ok- 
tober d. Is. verſetzt worden. 

Volmer, Forſtauſſeher zu Langenbruch, Oberförſterei 
Brandshof, iſt in gleicher Eigenſchaft nach Rundefeld. 
Oberförſterei Brandshof, zum 1. Oktober d. Js. verſe tz. 

Elſaß⸗ Lothringen. 

Knoch, Forſthilfsaufſeher in der Oberförſterei Zabern. it 
die Gemeindeförſterſtelle des Schutzbezirks Mattſtall. 
Oberförſterei Lembach, vom 1. Otrober d. Is. ab 
übertragen worden. l 

Fudwig, Kaiſerlicher Förſter a. D. zu Forſthaus Buchholz. 
Oberförſterei Saargemünd, iſt der arakter als 
Kaiſerlicher Hegemeiſter verliehen worden. 


* 


Vakanzen für Militär⸗Auwärter. 


Die Gemeindeſörſterſtellen der Forſtſchutzbezirke 
Pfeffelbach und Ruſchweiler, Regbz. Trier, find mit dem 
1. Dezember d. Js. neu zu beſetzen. Das ruhegehaltsſähige 
Einkommen der Jörſterſtelle Pfeffelbach beſteht in einem 
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Anfangsgehalte von jährlich 1200 Mk., ſteigend vom Tage 
der probeweiſen Anſtellung ab von drei zu drei Jahren um 
je 50 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 1500 Mk., welcher nach 
18 Jahren erreicht iſt, in einer Mietsentſchädigung von 
jährlich 100 Mk. und in 25 rm Freibrennholz, reſp. einer 
entſprechenden eng Tas Bu Ein⸗ 
kommen der Förſterſtelle Buſchweiler beſteht in einem 
Anfangsgehalte von jährlich 1100 Mk., ſteigend vom Tage 
der probeweiſen Anſtellung ab nach drei Jahren um 100 Mk. 
und ſodann von drei zu drei Jahren um je 50 Mk, bis der 
Höchſtbetrag von 1500 Mk. nach 21 Jahren erreicht iſt, in 
einer Mietsentſchädignng von jährlich 100 Mk. und in 25 rm 
e e reſp. einer entſprechenden e 
Berner ſind die Vertretungen der beiden Forſtſchutzbezirke, 
ofern die Stellen mit tüchtigen Kräften beſetzt werden, 
nicht e denſelben ſpäterhin paſſende Dienſtwohnungen 
zu erbauen, behalten ſich hierüber jedoch weitere Beſchluß⸗ 
aſſungen vor. Bewerbungen von Forſtverſorgungs⸗ 
erechtigten und Reſervejägern der Klaſſe A können nur 
inſoweit e e werden, als ihnen die ſchriftliche Er⸗ 
klärung beiliegt, daz Bewerber gemäß § 30 der Beſtimmungen 
vom 1. Oktober 1897 durch die Anſtellung auf der a 
förſterſtelle ihre Forſtverſorgungsauſprüche als erfüllt be⸗ 
trachten. Anſtellungsberechtigte wollen ihre Bewerbungen 
unter e des Forſtverſorgungsſcheins oder Militär⸗ 
aſſes und der ſeit deſſen Erteilung erlangten Dienſt⸗ und 
eren n die den ganzen ſeitdem verfloſſenen 
eitraum in ununterbrochener Folge belegen müſſen, bis 
um 4. November d. 38. an den Bürgermeiſter Johns in 
uſchweiler, Kreis St. Wendel, einreichen. 


— 


Brief- und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ver⸗ 
antwortlichkeit. Anonyme Zuſchriften finden keine Berück- 
ſichtigung. Jeder Aufrage iſt die Abonnements-Quittung, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10-Pfennigmarke beizufügen.) 


Magiſtrat in 23. über die wirtſchaftliche 
Auseinanderſetzung zwiſchen dem ans und dem ab⸗ 
ziehenden Gemeindeforſtbeamten reſp. deſſen Erben 
giebt es keine geſetzlichen Vorſchriften. Für Staats⸗ 


forſtbeamte gilt das Regulativ vom 23. Juli 1840 
(Radtke S. 67). Dienſtgrundſtücke der Beamten 
genießen keine Steuerbefreiung (K. Abg. Geſetz 
§ 24, Abſatz 2). 

Herrn Forſtverwalter K. in . Waldpflüge 
liefert Schmiedemeiſter Sack in Rüdersdorf. Ver⸗ 
gleichen Sie auch unſer Wörterbuch S. 168. 

Herrn Förſter G. Über Kirchenſteuer ver⸗ 
gleichen Sie „Deutſche Forſt-Zeitung“ S. 552 
und Radtke S. 443. 

Herrn Forſtſekretär 8. In Schlieckmann, 
auf den Sie ſich berufen, iſt die Heranziehung der 
Dienſtgebäude zur Einquartierung als zuläſſig be⸗ 
zeichnet, ähnlich iſt der Sachverhalt in Radtkes 
Handbuch geſchildert. Was ſoll alſo Proteſt 
nutzen? Wir verſtehen alſo Ihre Frage nicht und 
ſtellen Ihnen anheim, uns unter Beifügung der 
Abonnements⸗Quittung nähere Mitteilung zu 
machen. 

Herrn Revierförſter W. Soviel uns bekannt, 
ſind derartige Anträge ſtets abgelehnt worden. 

Herrn Forſtaſſeſſor R. Beſten Dank! Soll 
ſofort benutzt werden. 

Herrn Oberförſter A. Jawohl. 

Herrn S. Wir möchten davon abſehen, gegen 
andere Vereine Stellung zu nehmen, zumal Sie 
„Waldheil“ in Vergleich ſtellen, wenn Sie das 
auch unter Ihrem Namen thun wollen. Man 
würde ſofort an beſtellte Arbeit denken, und Sie 
würden der Sache geradezu ſchaden. Wir ſchreiben 
noch an Sie. 

Herrn Schuſter, Herrn Brock, Herrn Dehning, 
Herrn Lehner, Herrn Tannert. Die eingeſandten 
Beiträge gelangen zur Aufnahme. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


Machrichlen des „Waldͤheil“, 


Bereins zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtühung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Bauer, Joh., Freiherrl. Waldaufſeher, Unterhütte bei 
Waldmünchen, Oberpfalz. 

Dalchow, Ph., Königl. Forſtaufſeher, Neu⸗Grimnitz bei 
Groß⸗Ziethen, Ukermark. 

Grebe, Herrſchaftl. Förſter, Forſth. Benken bei Wieſen⸗ 
burg, Mark. 

Lachmann, Johann, Revierförſter, Lorzendorf bei Buchels⸗ 
orf, Kreis Namslau. 

Lachmann, Albert, Kommunalförſter, Uder, Kreis Heiligen⸗ 
ſtadt, Eichsfeld. 

Lehmann, Albert, Förſter und Gärtner, Borkow bei 
Latzig, Kreis Schlawe, Pommern. 

Lück, Rich., Forſtaufſeher, Dietersdorf b. Falkenburg, Pomm. 

Wilbrandt, Ad., Hilfsjäger, Forſth. Böhmsholz b. Lüneburg. 


* % 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Apel, Tannenberg, 2 Mk.; Altenthal, Hörden, 2 Mk.; 
Albes, Sehrt, 2 Me.; Andermann, Möuchswald, 2 Mk.; 
Apolke, Rippin, 2 Mk.; Adam, Brzenskowitz, 2 Mk.; Brandt, 
Hörden, 2 Mk.; Brühl, Krampkewitz, 2 Mk.; Bräuer, Lübuitz, 
2 Mk.; Beck, Oberlangenbielau, 2 Mk.; Baum, Brody, 
2 Mk.; Brämer, Hirſchſtein, 2 Mk.: Bertram, Glembitz, 
2 Mk.; Bauer, Unterhütte, 2 Mk.; Bütow, Pyritz, 5 Mk.; 
Battenberg, Elend, 2 Mk.; Coſſel, Ratzeburg, 2 Mk.; Döring, 
Frielendorf, 2 Mk.; Dr. Dieſterweg, Berlin, 5 ME; Drogi, 
ETzeszewo, 2 Mk.; Daude, Pulitz, 2 Mk.: Ehrke, Kelladden, 
2 Mk.; Floegel, Gräbel, 2 Mk.; Jinke, Niederbronn, 2 Mk.; 


Feiſt, Zerler, 4 Mk.; Fiebig, Neugörzig, 2 Mk.: Fuhrmann, 
Brook, 2 Mk.; Freudenberg. Frohnau, 2 Mk.; Frenkel, 
Luxjagdhaus, 2 Mk.; Göpfert, Grafwegen, 2 Mk.; Graffen⸗ 
reut, Buhrendorf, 2 Mk.: Grützmacher, Bückeburg, J Mk.: 
Graber, Klein⸗Pramſen, 2 Mk.: Graf, Schmalkalden, 2 Mk.: 
Goldbeck, Radbruch, 2 Mk.; Gallien, Teuchermark, 2 Mk.: 
Heiſig, Borowee, 2 Mk.; von Hennig, Wurzen, 5 Mk.: 
Henning, Theerhütte, 3 Mk.; Heite, Baſchkow, 2 Mk.; 
Hürche, Sandau, 2 ME; Höfſgen, Aslau, 2 Mk.; Haug, 
Filehne, 2 Mk.: Hennig, Schloppe, 2 Mk.; Horn, Dobrißz., 
2 Mk.; Herfurth, Eſſen, 2 Mk.; Heidemann, Feldmarſchalls⸗ 
hof, 2 Mk.; Heinicke, Gadow, 2 Mk.; Haſelhoff, Großgohlau, 
2 Mk.; Jurk, See, 2 Mk.: Joachimi, Maſſenhauſen, 2 Mk.; 
Klug, Elend, 2 Mk.; Künſtel, Elend, 2 Mk.: Kahler. Alt- 
Dollſtädt, 3 Wik.; Küpper, Sabershauſen, 2 Mk.; Killinger, 
Habicht, 2 Mk.; Knerich, Gralow, 2 Mk.: Köhn, Wend⸗ 
Börgitz, 2 Mk.; Kölling, Reichenberg. 2-Mk.: Kaiſer, Groß⸗ 
Gohlau, 2 Mk.; Kretſchmer, Weißeroſe, 2 Mk.; Kaiſer, 
Groß⸗Leuthen, 2 Mk.; Kuak, Pirklitz, 2 Mk.; Lezius, Elend, 
2 Mk.; Lorenz, Mittel⸗Steinkirch, 2 Mk.: Lange, Tannen⸗ 
3 ci 2 Mk.; Lippkau, Kußfeld, 2 Mk.; Lobitz, Czyſtochleb, 
2 Mk.; Lück, Dietersdorf, 3 Mk.: Löwe, Offenbach, 2 Mk.; 
J. Lachmann, Lorzendorf, 2 Mk.: A. Lachmann, Uder, 
2 Mk.; Mertes, Reinſport, 2 Mk.: Mollenhauer, Kuhwiukel, 
2 Mk.: Mücke, Erkner, 2 Mk.; Michalik. Elenzin, 2 Mk.; 
Morawietz, Groß⸗Peterwitz, 2 Mk.: Meerwald, Winterberg, 
2 Mk.; Nitzke, Laaslicher Silge, 2 Mk.; Otto, Groß⸗Gohlan, 
2 Mk.; Puchert, Zachow, 3 Mk.: Pomme, Witaszyce, 2 Mk.: 
Perlitius, ee ee 2 Mk.; Roſenhauer, Rein⸗ 
hardtsgrimma, 2 Mk.; Rietz, Dähre, 5 Mk.; Rudetzki, 
Waldhof, 8 Mk.; Rodde, Groß⸗Hausdorf, 3 Mk.: Reiske, 
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Ehringshauſen, 2 Mk.; Rauſchning, Oſtroſchteun, 2 Mk.; Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 


Niedl, Giebacht, 2 Mk.: Rathmann, Erkner, 2 Mk.: Web: - j 
binder, Potodam, 2 Mk.; Roeder, Elend, 5 Mk.; Reiter, Jorſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 


Wietfeld, 2 Mt.: Schulz, Probeberg, 5 Mk.: Stumpff. glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 
5 Mk.; 5 e 18 i » 2 1 

uſchhäuſer, 2 .; Schmücker, ildeubruch, 2 5 
Stricker, Maiwaldau, 2 Mk.: Schüßler, Quitzöbel, 2 Pk.: Heſondere 3 uwendungen. 


Schmolke, Thereſiengrund, 2 Mk.; Schmidt, Weſel, 2 Mk.; Sühnegeld, erzielt durch einen Vergleich der 

Schulz. Rehberg, 2 Mk.; Schmidt, Voithenberg, 2 Mk.] Förſter H. B. und W. S. gegen den Gaſtwirt 

Schiller, Oberlangenbielau, 2 Mk.; Schlichthaar, Aſchpurwen, P. vor dem Schiedsmaun K. in fr.. 5.— Mk. 
2 Mk.; Tornow, Heigern, 2 Mk.; Tepelmann, Braunſchweig, Pudelgelder aus Klooſchen, eingeſandt von Herrn 

5 Mk.: Ueſch, Canig, 2 Mk.; Witte, Bohlen, 2 Mk.; Wilden⸗] Königl. Förſter Schlichthaar in Aſchpurwen . 8. — 
hain, Ottendorf, 2 Mk.; Wirth, Dittersbach, 2 Mk.; Wenzel, Bei einem Kaninchentreiben eingeſammelte Straf⸗ 
Scharſchow, 2 Mk.; Woyda, Bir lachsdorf, 2 Mk.; Zampich, gelder, eingeſandt von einem Gönner aus Görlitz 6.20 


Luggewieſe, 2 Mk. Summa 14.20 Dit. 
Beitrittserklärungen ſind zu richten an den Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
erein „Waldheil“, Reudamm in der den Verein Waldheil“, Neudamm. 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere] mannsheil! Der Vorſtand. 


Inhalt: Die Verhältniſſe der Privatforſtbeamten. Von Baltz. 718. — XXVII. Verſammlung deutſcher 
Forſtmänner in Schwerin i. M. Von Bertbold Leſſenthin. (Schluß.) 716. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen 
und Erkenntniſſe. 718. — über den Vogeliang im allgemeinen und den Droſſelfaug im beſonderen. Von H. Münchow. 
719. — Schutz vor Mäuſefraß. Von T. 719. — Waldverwüſtungen im Harz im XV. Jahrhundert. Von Pohl. 719. — 
Beſtimmen von Inſekten. Von P. 720. — Die Verbauung von Wildbächen und Regulierung von Gebirgsflüſſen be 
treffend. 721. — Erkrankungen von Arbeitern und Betriebsunfälle bei der preußiſchen Staatsſorſtverwaltung. 721. 
— Oberförſter Padtberg in Gottsbüren verunglückt. 721. — Perſonal⸗ Nachrichten und Verwaltungs änderungen. 
722 — Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 722. — Brief⸗ und Fragekaſten. 728. — Nachrichten des „Waldbeil“. 
Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 728. — Inſerate. 725. ö 


BER” Dieler Nummer liegen bei: 1. eine Separatbeilage von Julius Spriuger, Verlagsbuchhandlausg, 
Berlin N., betreffend Forft: und Jagdkalender 1900; 2. zwei Separatbeilagen von J. Neumann, Ver 
lags buchhandlung, Neudamm: u. betreffend Jorſt⸗ und Jagdkalender „Waldheil“ 1900; b. betreffend 
Sammelkaſteu, Einbanddecken, Leſemappeu ꝛc., worauf wir hiermit ganz beſonders aufmerkſam machen. 


Derlaasb dl für Candwi ? 
J. a ae, Neudamm. 


Soeben wurde herausgegeben: 


E 5 
BC Le re P, ue, Jan bene et 


Mit Bleiſtift. Vorzugspreis für die Abonnenten der „Deutſchen Forſt⸗Seitung“: einfache Ausgabe A 
in grün Segelleinen dauerhaft gebunden 1 Mk., ſtärkere Ausgabe B mit 160 Seiten Millimeterpapier 
im Anhange für tabellariſche Notizen in grün Segelleinen dauerhaft gebunden 1 Mk. 30 Pf. 


Der Inhalt des bereits in feinem zwölften Jahrgange erſcheinenden Kalenders ift wiedernn 
gegen die Vorjahre vermehrt und verbeſſert, und entſpricht letzterer damit allen Anforderungen, welche 
an ein praktiſches Taſchenbuch zu ſtellen ſind. Beſonders ſei hervorgehoben, daß der Kalender kein 
dickleibiger Band iſt, ſondern ein bequem in der CTaſche zu tragendes a: für Den 
Einband if Segelleinen gewählt, deſſen unbedingte Haltbarkeit und Widerftands 
kraft gegen die Unbilden des Wetters anerkannt find. 

Die ſtärkere Ausgabe des Kalenders wird ſich für diejenigen Herren Beamten empfehlen, welche 
genötigt find, dauernd umfangreichere Notizen im Revier vorzunehmen. Das Millimeterpapier eignet 
ſich beſonders zu tabellariſchen Aufzeichnungen, namentlich auch für Abzählungsnotizen. 

Für die verehrlichen onnenten der „Deutſchen Forſt- Zeitung“ wird der 
Kalender zum Vorzugspreiſe abgegeben, und zwar die ſchwächere Ausgabe A für 1 
(ſtatt für 1 Mk. 50 Pf.), die ftärfere Ausgabe 8 zum Preiſe von 1 Mk. 30 Pf. (ſtatt für 1 Mk. 80 Pl.). 

Der Forſt⸗ und Jagdkalender „Waldheil“ für das Jahr 1900 iſt fo eingerichtet, daß der ſelbe 
ſchon nom Oktober d. Is. an in Gebrauch genommen werden kann, alſo empfiehlt ſich 
ſchleunigſte Beſtellung. 

Gegen Einſendung des Betrages wird der Kalender „Waldheil“ franko geliefert, unter Nach⸗ 
an mit 20 Pf. Portozuſchlag. Für Aufträge iſt die dieſer Nummer eingefügte Beſtellkarte zu 
enutzen. 

Gleichzeitig ſei zur Anſchaffung empfohlen der auf der Beſtellkarte ferner aufgeführte 
Ashelm'ſche Forſt- und Jagd Abreißkalender für das Jahr 1900 mit forſtlichen und jagd- 
lichen Sprüchen, Katſchlägen u. a. m. Derſelbe koſtet 50 Pf. Mit dem Kalender „Waldheil“ ge 
meinſam bezogen, wird für Sufendung des Abreißkalenders nur eine beſondere Porto · Gebühr von 
10 Pf. erhoben, während er im Einzelverſand gegen Einſendung des Betrages 70 Jf. und unter 


Nachnahme 90 Jf. koſtet. 
Die Expedition der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“. 


I. Neumann in RNeudamm. 


Deulſche 


Rorſt⸗Seitung. 


mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblakt für For ſtbeamte und Walöbefißer. 


Amtliches Organ des grandverſicherungs⸗pereins Preußifcher Forſtbeamten und des Pereins „Waldheil“, Derein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


—— 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſdtze und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütet. 
Unberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi-Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: viertelfährlich 1,50 Wik. 
bei allen Kaiſerl. Poftanjtalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
2 DIE. für das übrige Ausland 2,50 ME — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger— 
citung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtaunalten 


Injertionspreis: die dreigeſpaltene Nonvpareillezeile 20 Pf. 


Dit, b) direkt durch die Cxpedition fir Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 


Nr. 41. 


Nendamm, den 8. Oktober 1899. 


14. Band. 


Des Rorſtmannes Perrichtungen im Monat Oktober. 


Nutzungsbetrieb: Aushieb des trockenen Holzes. Auszeichnungen in Beſamungsſchlägen 


und Laubholzdurchforſtungen. 


Samengewinnung: Sammeln der Eicheln und Bucheln und des Ahornſamens. Pflücken 
der Tannen⸗ und Weymouthskiefernzapfen zu Anfang des Monats; gegen Ende des Monats 


Pflücken des Weißerlenſamens. 


Kulturbetrieb: Bodenbearbeitungen zu Frühjahrskulturen, Bodenverwundungen in Buchen⸗ 


ſamenſchlägen. 


Beſchneiden der Pflanzen in den Kämpen. 


Waldſchutz und Waldpflege: Die Raupe des Kiefernſpanners (Geometra piniaria) verpuppt 


ſich unter der Bodenſtreu. 


bringen von Leimringen, um die flügelloſen Weibchen des Froſtſpanners zu fangen. 
von Bieh in Buchenſchonungen, wenn Mäuſeſchaden zu befürchten iſt. 


von Waldſtreu und Maſtfrüchten. 


Schweine⸗Eintrieb zur Vertilgung des Spanners und der Eule. 


An⸗ 
Eintreiben 
Obacht auf Entwendung 


Die Berhältniffe der Privatforſtbeamten. 


Von Baltz. 


Wenn in dem Artikel in Nr. 20 der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ von einer dem 
forſtlichen Stande eigenen Schwerfälligkeit 
geſprochen wird, ſo glaube ich kaum, daß 
dieſe Annahme eine mehr als ſcheinbare 
Berechtigung hat. Daß der Herrſchafts— 
beamte vielfach unter den Launen und 
der Willkür ſeines Brotherrn zu leiden 
hat, das ſteht feſt, es iſt aber jedenfalls 
doch nur zum kleinſten Teil darin be— 
gründet, daß, um des Verfaſſers eigene 
Worte zu gebrauchen, „Leute in den 
Stellungen ſitzen, die nicht wiſſen, wie ſie 
hineingekommen ſind“, ſondern in der 
Hauptfache darin, daß die Arbeitsverhält— 


(Schluß.) 


niſſe der Beamten bis jetzt ungenügend 
geſetzlich geregelt ſind. Was dem einen 
unter dieſen Umſtänden geſchieht, davor 
iſt auch der andere nicht ſicher, aber die 
Frage, was der einzelne für eine Leuchte 
iſt, iſt zunächſt für unſere Zwecke gleich— 
giltig, weil dieſes vorläufig, wenn wir 
wirklich ſocialpolitiſche Gedanken entwickeln 
wollen, keine Rolle ſpielen darf. Wenngleich 
die Behauptung, doß Männer mit un: 
genügender allgemeiner Bildung, mit un— 
genügenden Fachkenntniſſen in manchen 
Stellungen ſind und dieſe aus den ge— 
nannten Gründen nicht ausfüllen können, 
richtig iſt, Jo darf dieſes doch nicht allzuſehr 
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verallgemeinert werden. Richtig iſt es 
ja, daß der Staatsbeamte in vielen Fällen 
dem Kommunal- und Privatbeamten das 
voraus hat, daß ſeine Ausbildung eine 
gründlichere iſt, und daß er feine Be: 
fähigung auf einem vorgeſchriebenen 
Wege nachgewieſen hat. Dieſe Momente 
müſſen aber bei meiner Betrachtung, ſoweit 
dieſe ſich mit der ſocialpolitiſchen Not: 
wendigkeit der geſetzlichen Regelung der 
Beamtenverhältniſſe beſchäftigt, vollſtändig 
ausgeſchaltet werden, denn der nicht vor⸗ 
ſchriftsmäßige kann mit demſelben Recht 
verlangen wie der vorſchriftsmäßige, daß 
er und ſeine Familie vor Not und Un⸗ 
glück ſichergeſtellt werden, daß er in der 
Lage iſt, ſeine wirtſchaftlichen Bedürfniſſe 
ſo zu befriedigen, wie es ſeiner ſocialen 
Stellung, ſeiner durch Wiſſen und 
Können bedingten Leiſtungsfähig— 
keit entſpricht, auch wenn er ſeine Kennt⸗ 
niſſe auf einem nicht vorgeſchriebenen 
Wege erworben hat, daß er ſelber im 
Alter oder bei früher eintretender Dienſt⸗ 
unfähigkeit nicht dem Elend und ſeine 
Kinder dem Proletariat verfallen, daß er 
ſchließlich, wenn er die Augen zumacht, 
mit dem Bewußtſein vor der Schwelle 
der Ewigkeit ſtehen kann, daß die Hinter— 
bliebenen wenigſtens ſo viel haben, daß 
ſie vor der bitterſten Not des täglichen 
Lebens bewahrt ſind. 

Daß der Staat ſeine Diener in erſter 
Linie verſorgt, iſt nicht mehr wie recht 
und billig, aber hierin und in der Er— 
füllung der für den Staatsdienſt gegebenen 
Vorſchriften einen begründeteren Anſpruch 
auf Verſorgung überhaupt zu ſehen, wie 
bei anderen Beamten, iſt nichtig, denn 
die Anſprüche auf Verſorgung aller gleich— 
ſtehenden Beamten ſind gleich, mögen ſie 
nun im Dienſte des Staates, der Ge— 
meinde oder einer Privatperſon ſtehen. 

Allerdings erübrigt ſich nun noch die 
Frage, wie dieſes hochwichtige ſocial— 
politiſche Problem zu löſen ift,*) denn daß 
der Staat alle die genannten Beamten 
aus ſeiner Taſche verſorgen ſolle, kann im 


N *) Das ſcheint uns die Hauptſache zu ſein. 
Die zum Teil traurigen Verhältniſſe der Privat» 
beamten, insbeſondere der Privatforſtbeamten, 
ſind überall bekannt und anerkannt. 

Die Schriftleitung. 


Ernſt wohl niemand annehmen, und daß 
er die als Arbeitgeber in Frage kommenden 
Privatperſonen zwingen ſolle, ihre Be⸗ 
amten nach den für den Staat geltenden 
Grundſätzen penſions berechtigt mit Witwen⸗ 
und Waiſenverſorgung anzuſtellen, geht 
wohl auch nicht an, allein ſchon wegen der 
für den Beamten hiermit verknüpften 


Unſicherheit. 


Bei den Privatforſtbeamten muß dem 
Ziel auf anderem Wege näher gerückt 
werden, und der einzig gangbare iſt: 
1. Die geſetzliche Garantie einer Mindeſt⸗ 
kündigungsfriſt und 2. die Zwangs⸗ 
verſicherung, wobei der dem Beamten 
eingeräumte Anſpruch von der Perſon 
des 5 losgelöſt und auf ein 
Inſtitut übertragen werden muß, das 
unter ſtaatlicher Autorität zu ſtehen hätte. 

Der Beamte iſt ja, wie jeder weiß, auf 
ſein Dienſteinkommen angewieſen, und 
jede Unterbrechung im Fortbezuge desſelben 
bedroht ſeine wirtſchaftliche Exiſtenz, 
was bedingt, daß von Staatswegen die 
Arbeitsbedingungen jeder einſeitigen Feſt⸗ 
ſetzung durch den Arbeitgeber entzogen 
werden. Das in Nr. 20 angeführte Bei⸗ 
ſpiel, in welchem der Arbeitgeber ſich die 
ſofortige Entlaſſung vorbehielt, während dem 
anderen Kontrahenten keine Kündigungs⸗ 
friſt zugeſtanden werden ſollte, illuſtriert 
die bisherigen traurigen Verhältniſſe zur 
Genüge und begründet die Notwendigkeit 
des ſtaatlichen Einſchreitens gegen ein 
ſolches Verfahren. Eine ganz unverkenn⸗ 
bare Notwendigkeit iſt die für beide Teile 
maßgebende Kündigungsfriſt und dieſer 
Notwendigkeit trägt das am 1. Januar 1900 
in Kraft tretende Bürgerliche Geſetzbuch 


Rechnung, wenn dasſelbe meiner Anſicht 


nach auch die Friſt zu knapp bemeſſen hat. 

Im S 622 heißt es: 

„Das Dienſtverhältnis der mit feſten 
Bezügen zur Leiſtung von Dienſten 
höherer Art Angeſtellten, deren Er: 
werbsthätigkeit durch das Dienſtverhältnis 
vollſtändig oder hauptſächlich in 
Anſpruch genommen wird, insbeſondere 
der Lehrer, Erzieher, Privatbeamten, 
Geſellſchafterinnen, kann nur für den 
Schlußeines Kalendervierteljahres 
und nur unter Einhaltung einer 
Kündigungsfriſt von ſechs Wochen 


Die Berbältnifie der Brivatioritbeanıten. 
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gekündigt werden, auch wenn die Ver⸗ 
gütung nach kürzeren Zeitabſchnitten als 
Vierteljahren bemeſſen iſt.“ 

Den Privatforſtbeamten iſt alſo durch 
dieſe geſetzliche Beſtimmung wenigſtens eine 
ſechs wöchentliche Kündigungsfriſt garantiert 
(wenn vertragsmäßig keine längere feſt⸗ 
eſetzt iſt), die auch den Vorzug in ſich 
chließt, daß ſie erſt am Schluſſe eines 
Kalendervierteljahres angebracht werden 
kaun, d. h. mit anderen Worten, daß die 
Kündigung ſechs Wochen vor Ablauf des 
Kalendervierteljahres erfolgt ſein muß, 
da ſie ſonſt erh am Schluß des nächſten 
Kalendervierteljahres in Wirkſamkeit tritt, 
ſo daß dem Beamten unter Umſtänden 
eine längere Friſt bleibt, um ſich nach 
etwas anderem umzuſehen. Außerdem 
iſt ſehr wichtig, daß der § 628 auch die 
Beſtimmung trifft, daß derjenige Teil, 
der durch ein vertragswidriges Verhalten 
Veranlaſſung zur Kündigung gegeben hat, 
zum Grabe des durch die Aufhebung 
des Dienſtverhältniſſes 
Schadens verpflichtet iſt. 

Es iſt nicht Zweck meiner Abhandlung, 
den Dienſtvertrag, wie er durch das 
Bürgerliche Geſetzbuch behandelt wird, 
nach allen Richtungen durchzuarbeiten, 
ſondern es ſoll nur hervorgehoben werden, 
daß hier der Notwendigkeit einer an⸗ 
gemeſſenen Kündigungsfriſt wenigſtens 
ſoweit Rechnung getragen iſt, daß der 
Privatbeamte ſoweit geſchützt iſt, daß er 
nicht mehr nach Laune und Willkür jo: 
fort brotlos gemacht werden kann. 

Ich darf aber auch nicht unterlaſſen, 
an dieſer Stelle hervorzuheben, daß es 
auch viele Privatwaldbeſitzer giebt, die 
auch ohne geſetzlichen Zwang ihren Be— 
amten gute Arbeitsbedingungen einräumen 
und auch die anderweitige nötige Fürſorge 
zu teil werden laſſen. Aber wenn au 
alle dieſem die Verſorgung betreffenden 
guten Beiſpiel folgen wollten, ſo iſt doch 
wegen der Unſicherheit der Faktoren, mit 
denen hierbei zu rechnen iſt, da der Be— 
ſitzer wirtſchaftlich zu Grunde gehen oder 
aus irgend einem anderen Motiv ſich 
veranlaßt ſehen kann, feinen Vertrags- 
pflichten nicht zu entſprechen, die geſetzliche 
Garantie vorzuziehen, auch wenn die 
Verſorgung eine beſcheidene iſt, denn 


. 


entitandenen 


wenn erſt der Klageweg bejchritten werden 
ſoll, dann iſt die Sache ſchon halb ver⸗ 
loren, und vor allem wird der Zweck ſehr 
beeinträchtigt, was vermieden bleiben muß. 
Solche Stockungen bleiben aber aus: 
geſchloſſen, wenn die Anſprüche des Be⸗ 
amten einer unter Staatsaufſicht ſtehenden 
Verſicherungseinrichtung gegenüber geltend 
emacht werden können oder ſchließlich 
eim Staate ſelber. 

Wie ich oben ſchon bemerkt habe, 
müßte eine derartig eingerichtete Ver⸗ 
ſicherung eine vom Geſetz erzwungene ſein 
und das zu erreichen, dürfte eigentlich 
nicht auf Schwierigkeiten ſtoßen, da die 
Notwendigkeit derſelben auf der Hand 
liegt, und außerdem auch im Intereſſe 
des Waldbeſitzers liegen würde. 

Es handelt ſich nun darum, den Weg 
u finden, wie die Beiträge aufzubringen 
ſind. Daran iſt wohl kaum zu denken, 
daß der Staat, der durch die Arbeiter 
verſicherung, wie ſie heute iſt, ſchon ſehr 
in Anſpruch genommen iſt, einen großen 
Teil der Laſten tragen ſollte. Das wäre 
nun auch noch nicht das ſchlimmſte, und 
viel wäre im Wege der Geſetzgebung er: 
reicht, wenn nur dieſe Verſicherung obli⸗— 
gatoriſch gemacht und bei den geringſt 
beſoldeten Beamten wenigſtens der größte 
Teil der Beiträge dem Arbeitgeber zur 
Laſt gelegt würde, da er als der wirt⸗ 
ſchaftlich ſtärkere beſſer in der Lage iſt, 
dieſe zu tragen, und dort erſt recht, wo 
es ſich um Zahlung von Gehältern handelt, 
die nicht den Leiſtungen des Beamten 
angemeſſen ſind. 

Ob nun aber für die Beſetzung der 
Stellen im Privatdienſt weitgehende 
bindende Vorſchriften gegeben werden 
können, kann man verneinen, ohne ſich 
beſonders in die Frage zu vertiefeu. 


ch Das iſt etwas ganz Undurchführbares, 


wenigſtens inſofern, daß man, um bei 
dem Beiſpiel des Verfaſſers des Artikels 
in Nr. 20 zu bleiben, nur ſolche Leute 
in die Privatverwaltung aufnimmt, die 
ſich ſpeciell für den Privatdienſt aus: 
gebildet haben; wir haben keine Aus- 
bildung für den Privatforſtdienſt und 
können eine ſolche nicht ſchaffen, die 
Garantien alleiniger Anſtellungsfähigkeit 
bietet für die durch ſie hervorgebrachten 


732 


Leute. Wohl aber ſollte der Staat im 
Intereſſe des Standes und der Wald⸗ 
beſitzer das thun, daß er die Privat⸗ 
lehrlingszüchtereien, wie ſie von hierzu 
ganz und gar nicht befähigten Perſonen 
ins Leben gerufen werden, unterjagte,*) 
denn hier wird der größte Mißbrauch 
mit den Menſchen getrieben. Die Ein⸗ 
richtung einer Kontrolle darüber, ob alle 
die als Lehrherren auftretenden Perſön⸗ 
lichkeiten die nötige Befähigung haben 
und ob die jungen Leute wirklich Forſt⸗ 
und Jagdlehrlinge und nicht Haus⸗ und 
Stallknechte im grünen Gewande ſind, 
iſt unerläßlich. Dieſe Quelle muß man 
verſtopfen, nicht allein, weil fie geeignet 

iſt, dem Stande Schaden aufden 
weil aus ihr ungeeignete Beamte hervor⸗ 
gester, was auch im Intereſſe des Wald⸗ 
eſitzers vermieden werden ſoll. Daran iſt 
aber meiner Anſicht nach gar nicht zu denken, 
daß für die Anſtellung Vorſchriften ge⸗ 


geben werden können, welche diejenigen, 


die ſich eigens für den Privatdienſt aus⸗ 
gebildet haben, a berückſichtigen; es 
wird ſich kein Geſetzgeber finden, der eine 
Maßregel ins Leben ruft, die geeignet 
iſt, den freien Wettbewerb zu unterbinden 
und ſo tief in das Erwerbsleben von 
Perſonen mit anderem Befähigungs— 
nachweis eingreift, wie es nicht ver: 
mieden werden könnte, ſo es geſchähe, 
und außerdem läge es durchaus nicht im 
Intereſſe der Waldbeſitzer, letztere zurück⸗ 
zudrängen. | 

Wie ich an anderer Stelle ſchon ges 
ſagt habe, iſt die Vorausſetzung für die 
Tüchtigkeit eines Beamten nicht ohne 
weiteres in der Erbringung eines Be: 
fähigungsnachweiſes auf dem für Staats: 
beamten vorgeſchriebenen Wege zu ſuchen, 
aber derjenige, welcher dieſen Nachweis 
erbracht hat, iſt ohne Zweifel dem andern 
gegenüber im Vorteil, weil er eben als 
qualifiziert anerkannt iſt. Auch ein vor⸗ 
geſchriebenes Minimum für den Privat— 
verwaltungsdienſt, was ja allenfalls zu 
erreichen möglich iſt, würde hieran gar 
nichts ändern, da dieſes dem Staatsexamen 
nicht gleichwertig iſt, und, da ferner der 

*) Es dürften dann noch Jahrzehnte ver: 


gehen, bevor dieſe Maßnahme ihre Wirkung zeigte. 
Die Schriftleitung. 


Die Verhältniſſe der Privatforſtbeamten. 


Privatmann niemals gezwungen werden 
kann, diejenigen anzuſtellen, die ſich eigens 
für den Privatdienſt innerhalb des 
Rahmens nötigenfalls gegebener Vor⸗ 
ſchriften ausgebildet haben, ſo wären wir 
nachher ganz genau ſo weit wie heute 
auch.“) Die Konkurrenz der Aſſeſſoren iſt 
ſchlimm, aber wir müſſen uns damit abfinden. 
Die Forſtaufſeher von der Konkurrenz aus⸗ 
zuſchließen, würde ja eine himmelſchreiende 
Ungerechtigkeit ſein, der ſchon dieſerhalb 
das Wort nicht geredet ſein kann, und 
um ſo weniger, wenn wir bedenken, daß 
durch den Übertritt dieſer wirklich ge: 
lernten Forſtleute in den Privatdienſt der 
Privatforſtbeamtenſtand eine Veredelung 
erfährt dadurch, daß die Leute mit vollſtändig 
ungenügender Vorbildung immer mehr und 
mehr verdrängt werden, ohne daß Die: 
jenigen, die hinſichtlich ihres Wiſſens und 
Könnens mit erſteren gleichſtehen, allzuſehr 
darunter leiden. Schwer iſt es, ja un⸗ 
möglich, jedem gerecht zu werden, aber 
möglich iſt es, mit der Zeit das Ziel zu 
erreichen, daß ungeeignete Perſönlichkeiten 
keine großen Ausſichten mehr haben, 
weiterzukommen, und dadurch berufene 
Leute zu verdrängen, und zu dieſen Be 
rufenen gehören immer alle diejenigen, die 
das nötige Rüſtzeug haben. Die Privatforſt 
beamten ſtreben ja nun mit allen Kräfte 
danach, das, was ihnen bis jetzt im Wer 
der Geſetzgebung verfagt geblieben iſt, aus 
eigener Kraft zu erreichen. Ein folde 
Streben, wie es ſich aus Nr. 11 der 
„Deutſchen Forſt-Zeitung“, wo die 
Gründung einer Penſions-Kaſſe beſprochen 
wird, ergiebt, iſt ſehr lobenswert und 
verdient Anerkennung, aber es iſt und 
bleibt ein gewagter Sprung ins Dunkle. 
Meiner Anſicht nach muß an einem 
günſtkgen Erfolg ſchon deshalb gezweifelt 
werden, weil das Unternehmen, wie 
es, der Not gehorchend, geplant iſt, 
ſeine Laſt allein auf die Schulter des 
Beamten legen muß und deshalb kein 
gutes Fundament hat. Die wirtſchaftliche 


Kraft der Privatforſtbeamten iſt, nach 


*) Die Frage bekäme ein anderes Geſicht, 
wenn nur die vereideten Privatforſtbeamten als 
Beamte anerkannt würden, zur Vereidigung iſt 
aber heute ſchon die Genehmigung der Regierung 
erforderlich. Die Schriftleitung. 
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meiner überzeugung, nicht hinreichend, um 
das durchzuholen, was man ſich vor⸗ 
genommen hat und um ſo weniger, wenn 
es nicht gelingt, einen großen Verband 
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herzuſtellen, in welchem der Starke für 
den Schwachen einzutreten bereit iſt. 
Das iſt aber bekanntlich nur durch den 


Zwang zu erreichen, und der fehlt. 
. 


Biücherfchau. 5 = 


Sandbuch für den Preußiſchen Hörfter, ent» 
haltend ſämtliche, die Königlichen, 
Kommunal⸗ und Privat⸗Forſtſchutz⸗ 
beamten angehenden Geſetze, Verord⸗ 
nungen ꝛc. Zuſammengeſtellt und mit Er⸗ 
läuterungen verſehen von Richard Radtke, 
Königlichem Forſtkaſſenrendanten zu Gollub. 
Dritte, gänzlich neu bearbeitete Auflage. 
Neudamm 1899. Verlag von J. Neumann. 
541 Seiten. Subſkriptionspreis bis zum Ende 
Oktober 5 Mk.“), nachheriger Ladenpreis 6 Mk. 

Ein Buch, das in der Hauptſache dem Förſter 
auf denk Leib geſchrieben iſt, und das es im Zeit⸗ 
raum von etwa fünf Jahren zu drei, ſtets ver⸗ 
ſtärkten Auflagen bringen konnte, empfiehlt ſich 
eigentlich von ſelbſt. Dabei hat das Werk ſeine 

Vorläufer gehabt in den verſchiedenen Samm⸗ 

lungen von Forſtgeſetzen und Verordnungen, wie 

fie uns in den Arbeiten von v. Rönne, Scheden, 

Grunert, Kylburg, Schlieckmann vorliegen, aber 

keines dieſer Werke, das Grunert'ſche aus⸗ 

genommen, war ein ſo rechtes Handbuch für 

Förſter, da ſie zum Teil Sachen einbezogen, die 

den Förſter nicht berühren — alſo zu viel —, 

oder an die Geſetzſammlungen und Inſtruktionen 
anknüpften, die dem unteren Forſtbeamten nicht 
ur Hand ſind — alſo zu wenig — boten. In 
ieſe Lücke ſprang das Radtke'ſche Buch mit 
vielem Geſchick ein und eroberte ſich im 

Fluge ein kaum geahntes Abſatzgebiet. 

Durch die neue Arbeiterſchutzgeſetzgebun 
waren auch urplötzlich dem Förſter neue Auf⸗ 

aben erwachſen, die einen großen Teil ſeiner 

Bei und Kraft in Anſpruch nehmen, und es 

ehlte ihm an einem kurzen, aber ſicheren Führer 
durch die Wandelgänge dieſer Abteilung ſeines 

Wirkens. Auch dieſem Mangel ſuchte Verfaſſer durch 

ſein Buch abzuhelfen, und man darf wohl ſagen, in 

der Beſchränkung, mit der er dieſe Aufgabe 
gelöſt hat, zeigte ſich gerade der Meiſter; 

*) Unſere Leſer machen wir darauf aufmerkſam, daß 
der Subſkriptionspreis definitiv mit Ende des Monats 


unzweifelhaft gehört der jetzige Abſchnitt XI 
„Arbeiterſchutzgeſetze“ zu den gelungenſten in dem 
Werke. Ich glaube zu einem Urteil um ſo mehr 
berechtigt zu ſein, als ich das Buch bei meiner 
Thätigkeit für den Briefkaſten der „Deutſchen 
Forſt⸗Zeitung“ häufig zu Rate gezogen habe, und 
es iſt gewiß ein ſchönes Zeugnis, das ich ihm 
ausſtellen kann, wenn ich erkläre, daß es mich 
nie irre geführt und gerade in betreff der 
Arbeiterſchutzgeſetzgebung ſelten im Stiche ge⸗ 
laſſen hat. 

Das Handbuch erſcheint in der vorliegenden 
Auflage in vollſtändig neuer Faſſung; es gliedert 
ſich in zwölf Abſchnitte. Neu iſt der Abſchnitt III 
„Schriftverkehr“, der unter Berückſichtigung der 
neuen Vorſchriften über den Geſchäftsgang den 

anzen Schriftverkehr darſtellt. Dieſem Abſchnitte 
ſind Muſter zu Berichten, Geſuchen, Verhand⸗ 
lungen beigefügt, wie ſie dem Bedürfnis des 
Förſters entſprecheu. Beſondere Abſchnitte ſind 
für Kommunalforſten und Kommunalforſt⸗ 
beamte und Privatforſten und Privat⸗ 
forſtbeamte gebildet und neben den geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen über Staatsaufſicht und 
Verwaltung dieſer Forſten ſind die perſönlichen 
und dienſtlichen Verhältniſſe der Gemeinde⸗ 
und Herrſchafts⸗Forſtbeamten unter Berück⸗ 
ſichtigung des Geſetzes vom 30. Juli 1899 über 
die Anſtellung und Verſorgung der Kommunal⸗ 
beamten und die der Privatforſtbeamten, aus⸗ 
gehend von dem Bürgerlichen Geſetzbuch, vor⸗ 
etragen. Eine Reihe von Beſtimmungen, die 
a genommen in ein Förſterhandbuch nicht 
gehören, wie die Vorſchriften über Kirchenſteuer, 
Hundeſteuer, Viehſeuchen, Viehverkauf, wird gewiß 
jeder gern mit in den Kauf nehmen. 

Der Preis des Buches iſt beiſpiellos 
niedrig und nur bei Maſſenabſatz, auf den 


allerdings wohl gerechnet werden darf, aufrecht 


u erhalten. Das Buch ſollte in keinem 
örſterhauſe fehlen, und auch der ambu⸗ 
lante Forſthilfsaufſeher“ wird es in ſeinen 


5 ie ung 8 an 9 An Wanderjahren neben dem „Neudammer 
e vier verwaltungen ſchickt übrigens die Verlagsbuchhandlun „ 1 
gern ein. Exemplar des Buches franko zur Anſicht. a Förſterlehrbuch im Ruckſack mitführen 
N Die Redaktion. müſſen. . Fr. Mücke. 
— 82 ⏑ — 


Grſehe, Perordnungen, Behannfmahungen und Erhennkniſſe. 


Die föniglichen Jorſtbeamten find nicht befugt 

zur Feſtſtellung und Verfolgung der außerhafd 

ihrer Pienfibezirke begangenen Jagdkontra⸗ 

veutionen fremdes Gebiet zu betreten. 

Verfügung des Miniſteriums für Landwirtſchaft zc. 
Berlin, den 28. April 1899. 

Auf den Bericht vom 5. Oktober v. Is. 

III. F. 6390 — erwidere ich der 


Königlichen Regierung unter Rückſendung der 
Strafprozeßakten wider Bremeier, daß es 
nicht angängig erſcheint, durch eine Ab⸗ 
änderung der Dienſtinſtruktion für die könig⸗ 
lichen Förſter vom 23. Oktober 1868 den 
Forſtſchutzbeamten ausdrücklich die Befugnis 
zu erteilen, auch außerhalb ihres Schutzbezirks 
die Jagdͤſcheinkontrolle auszuüben. 
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Abſchriſt einer in dieſer Angelegenheit 


an die Regierung zu Minden erlaſſenen Ver⸗ 
III. 12060. 


fügung vom 7. Januar 1885 — Tr 

— (a) füge ich zur Kenntnisnahme und 
Nachachtung bei. 

Abschrift des Urteils des Kammergerichts 

vom 23. Juni v. Js. folgt ebenfalls anbei (b). 

1. An die Königliche Regierung zu Lüneburg. 


Abſchrift erhält die Königliche Regierung 
auf den Bericht .. unter Beifügung 
einer Abſchriſt der an die Regierung zu 
Minden erlaſſenen Verfügung vom 7. Januar 


1885 — A — zur Kenntnisnahme und 


2 0 » 


Abſchrift des Urteils des Kammergerichts 

vom 23. Juni v. Is. folgt ebenfalls anbei. 
An die Köntalihe Regierung zu Hannover. 
An die Königliche Regierung zu Magdeburg. 


Die Königliche Regierung erhält bei⸗ 
folgend Abſchrift eines Urteils des Kammer⸗ 
gerichts vom 23. Juni v. Js. zur Kenntnis⸗ 
nahme. 

Es erſcheint nicht angängig, durch eine 
Abänderung der Dienſtinſtruktion für die 
königlichen Förſter vom 23. Oktober 1868 
den Forſtſchutzbeamten ausdrücklich die Bes 
fugnis zu erteilen, auch außerhalb ihres 
Schutzbezirkes die Jagdſcheinkontrolle aus- 
zuüben. 

Ich verweiſe dieſerhalb auf meine Bers 


fügung vom 7. Januar 1885 — ect 
4. An die Königliche Regierung zu Minden. 


Abſchrift erhält die Königliche Regierung 
unter Beifügung einer Abſchrift des Urteils 
des Kammergerichts vom 23. Juni v. Is. 
und der an die Regierung zu Minden er⸗ 
laſſenen Verfügung vom 7. Januar 1885 — 


er zur Kenntnisnahme und Nachachtung. 
J. A.: Donner. 


5. An ſämtliche . Regierungen ausſchließlich 
Aurich und Sigmaringen. III. 4551. | 


ZU N 


8. 


Abſchrift zu III. 4551. 
Miniſterium 
für Land wirtſchaft, Domänen und Forſten. 
12080. I. 179. 


Berlin, den 7. Januar 1885. 


e Frage: 

ob die königlichen Forſtbeamten befugt 
ſeien, zur Feſtſtellung und Verfolgung der 
außerhalb ihrer Dienſtbezirke begangenen 
Jagdkontraventionen fremdes Gebiet zu be⸗ 
treten, 

iſt, wie ich der Königlichen Regierung auf den 
Bericht vom 15. Oktober v. Is. — 3401 IIb 
— erwidere, wiederholt Gegenſtand der &r- 
wägung in den beteiligten Miniſterien geweſen 
und ſtets verneinend entſchieden worden. 
Abſchrift eines dieſen Gegenſtand betreffenden 
Erlaſſes des Königlichen Finanzminiſteriums vom 
16. Jannar 1877, welcher ſeinerzeit unter Mit: 
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zeichnung der Herren Miniſter des Innern und 
der landwirtſchaftlichen Angelegenheiten den 
Königlichen Regierungen der ſechs öſtlichen Pro⸗ 
vinzen mitgeteilt worden ilt, ſowie Abſchrift 
meiner, in Gemeinſchaft mit dem Herrn Miniſter 
des Innern an die Königliche Regierung zu 
Danzig erlaſſenen Verfügung vom 26. Oktober 
1882 füge ich zur Kenntnisnahme bei. 

Das Reichsgericht iſt in ſeinen neueren 
Entſcheidungen vom 8. Oktober 1882 und 
19. Februar v. Is. (letztere vollſtändig abgedruckt 
in den Entſcheidungen des Reichsgerichts in 
Strafſachen Band X, Seite 106) lediglich auf 
dem früheren Standpunkte ſiehen geblieben. 
Dieſen Entſcheidungen ſteht ſomit ebenſo wie der 
vom 1. Oktober 1880 das in dem Erlaß vom 
16. Januar 1877 zuerſt hervorgehobene Bedenken 
entgegen, daß in dem Cirkular des Miniſters des 
Innern vom 14. März 1850 eine Anweiſung au 
ſämtliche Forſt⸗ und Polizeibeamte, die Jagd⸗ 
polizei auch außerhalb ihrer Amtsbezirke zu 
handhaben, weder erteilt worden iſt (— was bei⸗ 
läufig bemerkt, ſofern dadurch auch alle Polizei⸗ 
beamte, Feldhüter u. ſ. w. ermächtigt wären, die 
Jagdpolizei in den Staatsforſten auszuüben, 
keineswegs im Intereſſe der Forſtverwaltung 
liegen würde —) noch auch rechtlich erteilt 
werden konnte. Die Entſcheidungen des Reichs⸗ 
gerichts ſind auch ferner inſoweit nicht ohne Be⸗ 
denken, als ſie den Forſtbeamten, welche Jagd⸗ 
kontraventionen, die nicht die Forſt betrafen, auf 
fremdem Reviere verfolgten, den ſtrafrechtlichen 
Schutz aus § 117 des Strafgeſetzbuches haben an ⸗ 
gedeihen laſſen, obwohl doch nicht dieſe ſtrengere, 
ſondern nur die mildere Vorſchrift des § 113 
daſelbſt hätte zur Anwendung kommen können, 
da doch nach der eigenen Auffaſſung des Reichs 
gerichts die Berechtigung der Forſtbeamten zu 
den fraglichen Handlungen nicht unmittelbar aus 
ihrer forſtamtlichen Stellung, ſondern erſt aus 
der ſie mit weitergehenden . Befugniſſen 
bekleidenden Anordnung des Miniſters des Innern 
hergeleitet wird. In einer neueren Entſcheidung 
vom 27. Juni v. Is. (Rechtſprechung des 
D. Reichsgerichts in Strafſachen Band VI, 
S. 478 hat denn auch das Reichsgericht es un⸗ 
beanſtandet gelaſſen, daß (— was freilich auch 
nicht zum Gegenſiande der Reviſionsbeſchwerde 
gemacht war —) die erſte Inſtanz nicht den 
§ 117, ſondern den $ 113 St.⸗G.⸗B. angewendet 
hatte. Wenn in dieſer neueren Entſcheidung das 
Reichsgericht die Zuſtändigkeit der Forſtbeamten 
zur Verfolgung von Jagdkontraventionen auf 
den ihrem Schutzbezirke benachbarten 
Jagdrevieren für zweifellos, dagegen eine noch 
weiter gehende Auskegung der Inſtruktion vom 
14. März 1850 für bedenklich. erklärt, fo findet 
eine ſolche Beſchränkung in dem Wortlaut der 
Inſtruktion gar keine Unterſtützung und zeigt, wie 
bedenklich die vom Reichsgericht bisher an⸗ 
genommene Auslegung der Inſtruktion über⸗ 
haupt iſt. 

Wenn nun auch für die Forſtverwaltung 
keine Veranlaſſung vorliegt, den Entſcheidungen 
des Reichsgerichts durch öffentliche Kundgebungen 
entgegenzutreten, ſo wird doch von einer 
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Berufung auf dieſe Entſcheidungen nur in be⸗ 
ſonderen Fällen und in diskreter Weiſe zum 
Schutze der Forſtbeamten Gebrauch gemacht 
werden dürfen. Jedenfalls aber erſcheint es nicht 
zuläffig, auf Grund der reichsgerichtlichen Ent⸗ 
ſcheidungen den königlichen Forſtbeamten die all⸗ 
gemeine Ermächtigung zur Verfolgung von Jagd⸗ 
kontraventionen außerhalb ihrer Reviere zu erteilen. 

Sollte in Einzelfällen das überhandnehmen 
von Jagcdkontraventionen außerhalb der könig⸗ 
lichen Forſten die Heranziehung der königlichen 
Forſtbeamten zu deren Ermittelung und Ver⸗ 
folgung beſonders erwünſcht machen, ſo kann ich 
der Königlichen Regierung nur das Auskunfts⸗ 
mittel empfehlen, daß derjenige Beamte, welchem 
die örtliche Polizei in dem des beſonderen Schutzes 
„ Bezirke zuſteht, veranlaßt wird, 
ſeinerſeits und aus feinem Rechte einzelne 
namentlich zu bezeichnende Forſtbeamte unter 
Zuſtimmung der Königlichen Regierung als Forſt⸗ 
aufſichtsbehörde mit der Hilfsleiſtung bei Hand⸗ 
habung des Forſtſchutzes in feinem Amtsbezirke 


oder in gewiſſen Teilen desſelben zu beauftragen. S 


Ein ſolchergeſtalt einzelnen Forſibeamten erteilter 
Auftrag würde aber auch in dem betreffenden 
Bezirke öffentlich bekannt zu machen ſein. 
gez. Lucius. 
An die Königliche Regierung zu Minden. 
b 


Abſchrift zu III. 4551. 
Aktenzeichen: S. 397. 98. 
Im Namen des Königs! 
In der Strafſache 
gegen 
den Fabrikanten Ernſt Bremeyer zu Hannover 
wegen Jagdpolizei⸗Vergehens, 
at 
auf die von dem Angeklagten gehen das 
Urteil der Strafkammer bei dem Königlichen 
Amtsgericht zu Celle vom 4. März 1898 ein⸗ 
gelegte Reviſion 
der Strafſenat des Königlichen Kammergerichts 
zu Berlin in der Sitzung vom 23. Juni 1898, 
au welcher teil genommen haben: 
1. Groſchuff, Geheimer Oberjuſtizrat und Senats⸗ 
präſident als Vorſitzender, 
2. Geheimer Juſtizrat Simon, 
3. 1 . Ziegler, (Kammergerichts⸗ 
4. Thielmann, äte, 
5. Dr. Kronccker, 
als beiſitzende Richter, 
Staatsanwalt Richter, 
als Beamter der Staatsanwaltſchaft, 
Referendar Lebram, 
als Gerichtsſchreiber: 
für Recht erkannt: 
Auf die Reviſion des Angeklagten wird das 
Urteil der Strafkammer bei dem Königlichen 
Amtsgericht zu Celle vom 4. de 1898 auf⸗ 
gehoben. Der Angeklagte iſt der Übertretung 
des § 11 Nr. 1 des Jagdſcheingeſetzes vom 
31. Juli 1895 nicht ſchuldig und wird deshalb 
ſreigeſprochen. 
Die Koſten des Verfahrens fallen der 
Staatskaſſe zur Laſt. 


Von Rechts Wegen. 
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Gründe. 

Die Reviſion des Angeklagten iſt, inſoweit 
ſie rügt, daß der Königliche Forſtaufſeher Muhme, 
als er von dem Augeklagten die Vorzeigung 
ſeines Jagdſcheines forderte, ſich nicht in der 
rechtmäßigen Ausübung ſeines Amtes befand, 
begründet. 

Für die Entſcheidung dieſer Frage iſt nicht 
die Beſtimmung des Abſatz 2 des 22 der 
Hannoverſchen Jagdordnung vom 11. März 1859, 
ſondern der $ 11 Nr. 1 des Jagdſcheingeſetzes 
vom 31. Juli 1895 maßgebend. Stelling iſt 
sen der Meinung, daß die zweite Alternative 
es Abſatz 2 des $ 22, welche lautet: 

„oder die Vorzeigung desſelben an die im 

betreffenden Jagdbezirke Jagdberechtigten und 

ihre Vertreter oder die daſelbſt zur Wahr⸗ 

nehmung der jagdpolizeilichen Aufſicht Be⸗ 

rechtigten weigert, Strafe von 1 Thaler“ 
noch gilt (vgl. Stelling „Hannovers Jagdrecht“ 
Anm. zu § 22 S. 156, Stelling „Das Jagd⸗ 
ſcheingeſetz vom 31. Juli 1895“ Anm. 1 zu § 11 
92). Dieſer Anſicht kann jedoch nicht bei⸗ 
getreten werden. Denn der $ 22 iſt ſoweit, als er 
Beſtimmungen über den Jagdſchein enthält, 
durch § 10 des Jagdſcheingeſetzes deshalb für 
aufgehoben zu erachten, weil dieſes Geſetz die 
Materie des Jagdſcheins für den ganzen 
Umfang der Monarchie mit Ausnahme von 
Helgoland und ſomit auch für die Provinz Hannover 
generell geregelt hat. (Vgl. Bauer „Die Jagd⸗ 
geſetze Preußens“ S. 198; v. Seherr⸗Thoß „Das 
Jagdſcheingeſetz' vom 31. Juli 1895, 2. Aufl. S. 36). 

Auch 8 6 des zur Ausführung des Jagd⸗ 
polizeigeſetzes vom 7. März 1850 erlaſſenen 
Publikandums der Miniſter des Innern und der 
landwirtſchaftlichen Angelegenheiten vom 14. März 
1850 (Min.⸗Bl. für die innere Verwaltung 
S. 107; v. Seherr Thoß a. a. O. S. 95), wonach 
die Lokalbehörden zu veranlaſſen find, alle Auf: 
ſichtsbeamten mit Einſchluß der Forſtbedienten 
ur Überwachung der Jagdkontraventionen jeder 
Art, beſonders der Übertretungen der durch das 
Geſetz vom 7. März 1850 getroffenen jagd⸗ 
polizeilichen Übertretungen anzuweiſen und zur 
ſchleunigen Anzeige der entdeckten Vergehen an⸗ 
zuhalten ſind, kaun nicht in Betracht kommen, 
weil derſelbe nur für die preußiſche Monarchie in 
ihrem damaligen Umfange, alſo nicht für die 
jetzige Provinz Hannover erlaſſen iſt. 

Für den Umfang der Rechte und Pflichten 
der königlichen Forſtbeamten, insbeſondere auch 
der Forſtaufſeher bei Ausübung des Jagdſchutzes, 
alſo auch der Jagdpolizei ſind für den gegen: 
wärtigen Umfang der preußiſchen Monarchie, alſo 
auch für die Provinz Hannover die Beſtimmungen 
der vom Finanzminiſter erlaſſenen Dienſt— 
Inſtruktion für die königlich preußiſchen Förſter 
vom 23. Oktober 1868 maßgebend, in welchen 
die Grenzen der jagdpolizeilichen Amtsbefugniſſe 
dieſer Beamten genau gezogen ſind. Unter 
Abſchnitt II beſtimmt als Geſchäftskreis im als 
gemeinen § 37 i. A., daß der Förſter in dem 
ihm anvertrauten Schutzbezirk die Be⸗ 
folgung der Jagdpolizeigeſetze zu über wachen, 
auch von zu einer Wahrnehmung oder Kenntnis 
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gelangenden Zuwiderhandlungen gegen die Jagd⸗ 
polizeigeſetze in nicht zu feinem Schutzbezirk 
gehörenden und in nicht königlichen 
Waldungen ſeinem vorgeſetzten Oberförſter 
Anzeige zu machen hat. Im 8 40, Abſ. 3 iſt 
dann weiter beſtimmt, daß die Verpflichtung zur 
Ausübung des Jagdſchutzes ſich nicht allein auf 
den ſpeciell überwieſenen Geſchäfts- und Schutz⸗ 
bezirk erſtreckt, ſondern auch auf ſämtliche an⸗ 
grenzende Schutzbe zirke und alle diejenigen 
königlichen Forſten, welche er (der Förſter) auf 
dem Wege von ſeiner Wohnung nach ſeinem be— 
ſonderen Geſchäſtsbezirke oder auf dem Wege zum 
Oberförſter oder zum Forſtgerichte berührt. Nach 
§ 71 find aber dieſe Beſtimmungen der Dienjt- 
Inſtruktion auch für die Forſtaufſe her maß⸗ 
gebend. Hiernach iſt dem königlichen Förſter 
bezw. Forſtaufſeher nach der allgemeinen Be⸗ 
ſtimmung des § 37 die Überwachung der Be: 
folgung der Jagdpolizeigeſetze nur in dem ihm 
au vertrauten Schutzbezirk übertragen; von 
den Zuwiderhandlungen gegen dieſe Geſetze iu 
den nicht zu dieſem Bezirke gehörenden und in 
nicht königlichen Waldungen hat er nur ſeinen 
vorgeſetzten Oberförſter Anzeige zu machen. Da 
aber die Aufforderung zur Vorzeigung des 
Jagdſcheins ein Akt der Bea der Be⸗ 
folgung der jagdpolizeilichen Vorſchrift des § 11 
Nr. 1 des Jagdſcheingeſetzes vom 31. Juli 1895 
iſt, ſo ſteht dieſe dem Forſtbeamten nur in dem 
ihm anvertrauten Schutzbezirk, nicht aber in einem 
anderen nichtfiskaliſchen Jagdbezirke zu. Nimmt 
er in letzterem eine Zuwiderhandlung gegen das 
gedachte Geſetz wahr oder kommt ſolche zu ſeiner 
Kenntnis, ſo iſt er nur zur Anzeige an ſeinen 
vorgeſetzten Oberförſter verpflichtet und berechtigt. 
Wenn der § 40, Abſatz 3 die Verpflichtung zur 
Ausübung des Jagdſchutzes auf ſämtliche an⸗ 
grenzenden Schutzbezirke ausdehnt, ſo kann 
hierunter nur die Verpflichtung in dem Umfange 
verſtanden werden, wie ſie im § 37 abgegrenzt 
iſt. Eine Überwachung iſt daher in den an— 
grenzenden Schutzbezirken ausgeſchloſſen. Hiervon 
geen iſt unter „Schutzbezirk' nach der Be⸗ 
deutung, wie dieſer Ausdruck ſonſt in der Dienſt⸗ 
Inſtruktion z. B. in den SS 37, 39, 65 gebraucht 
iſt, nur der zur königlichen Forſt gehörige 
Schutzbezirk zu verſtehen (vgl. Entſch. des Reichs⸗ 
gerichts Bd. XX,. S. 347). In einem ſolchen 
Bezirke hat aber im vorliegenden Falle die Jagd⸗ 
ſchein⸗ Kontrolle ſeitens des Forſtaufſehers Muhme 
nicht ſtattgefunden. 

Für die Anſicht, daß der Forſtſchutzbeamte 
zur an jagdpolizeilicher Funktionen, 
namenlich der überwachung der Befolgung der 
jagdpolizeilichen Vorſchriften nur in dem ihm an⸗ 
vertrauten Schutzbezirk berechtigt iſt, ſpricht auch 
der Miniſterial- Erlaß vom 23. Juli 1883 
(Min.⸗Bl. für die innere Verwaltung S. 181; 
v. Seherr⸗Thoß a. a. O. Anhang S. 98), be⸗ 
treffend die Thätigkeit der Forſtſchutzbeamten als 
Hilfsbeamte der Staatsanwaltſchaft, worin es 
u. a. heißt: 
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„Die Beſtellung der Forſtſchutzbeamten zu 
Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft hat nur, 
was den ſachlichen Umfang der ihnen über⸗ 
tragenen Funktionen angeht, zunächſt die Zwecke 
des Forſtſchutzes im Auge und, ſoweit es auf 
ſelbſtäudiges Handeln in jener Eigenſchaft 
ankommt, haben deshalb jene Beamten ihre 
Thätigkeit zu beſchränken auf die Ver⸗ 
folgung ſolcher Geſetzwidrigkeiten, welche in 
den ihnen im Hauptamte zugewieſeuen Schusz⸗ 
bezirken begangen werden“ u. f. w. 

„Anlangend die örtliche Zuſtändigkeit der 
Forſtſchutzbeamten als Hilfsbeamten der 
Staatsanwaltſchaft, ſo verſteht es ſich, daß 
dieſelben durch einen Auftrag des Staats⸗ 
anwalts die Befugnis erlangen, auch 
außerhalb ihres eigenen Schutzbezirkes 
thätig zu werden. Dagegen beſchränkt ſich 
die Befugnis zu ſelbſtändigem Handeln in 
der Regel auf den Schutzbezirk des einzeluen 
Beamten“ u. ſ. w. 

Die in dieſem Miniſterial⸗Erlaß niedergelegten 
Grundſätze über den Umfang der Amtsbefugniſſe 
der Forſiſchutzbeamten decken ſich im weſentlichen 
mit der diesſeitigen Auslegung der betreffenden 
Beſtimmungen der Dienſt-Inſtruktion für die 
königlichen Förſter. 

Die vom Reichsgerichte in den Entſcheidungen 
Bd. II. S. 306 und Bd. X, S. 106 und vom 
Kammergericht in dem Urteil vom 12. Juni 1893 
(Jahrbuch der Entſch. Bd. XIV, S. 335) ver: 
tretene abweichende Anſicht, daß Forſtbediente 
allgemein die Befugnis haben, ſogar außerbalb 
ihres Schutzbezirkes eine Jagdſcheinkontrolle aus 
zuüben, find ohne Berückſichtigung der Be 
ſtimmungen der Dienſt-Inſtruktion für die 
königlichen Förſter vom 23. Oktober 1868 er 
gangen. Der Ausführung des Reichsgerichts in 
dem Urteil vom 17. März 1890 (Eutſch. Bd. XX 
S. 345 ff.), daß die Vorſchrift der Anzeigepflic. 
am Schluß des § 37 der Dienſt⸗Inſtruktion die 
überwachung nicht ausſchließe, ſondern zur 
Vorausſetzung habe, kann aus den vorſtehend 
angeführten Gründen nicht beigetreten werden. 
Der erſte Satz des § 37 beſchränkt die Über: 
wachungspflicht auf den eigenen Schutzbe gik. 
während der zweite Satz für andere Schutzbezirke 
und nicht königliche Waldungen die Anzeige: 
pflicht vorſchreibt. 

Der Forſtaufſeher Muhme war ſonach nicht 
berechtigt, von dem Angeklagten außerhalb des 
ihm zugewieſenen Schutzbezirkes die Vorzeigung 
des Jagdſcheins zu verlangen, und es ſtellt ſonach 
die Weigerung des Angeklagten, den Jagdſchein 
vorzuzeigen, keine Übertretung des S 11 Nr. 1 
des Jagdſcheingeſetzes vom 31. Juli 1895 dar. 

Der Angeklagte war daher, wie geſchehen, 
unter Aufhebung des Berufungs- Urteils frei 
zuſprechen. 

Die Entſcheidung über die Koſten folgt aus 
§ 499 der Straf⸗Prozeß⸗Ordnung. 

gez. Groſchuff. Simon. Ziegler. 
Thielmann. Dr. Kronecker. 


Mitteilungen. — Verſchiedenes. 
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Mitteilungen. 


— [Über Bohkäfer.] Vor kurzem fand ich 
zwei ſchöne Exemplare eines Bockkäfers (Prionus 
coriarius). Bei meiner Ankunft im Hauſe, die 
erſt am ſpäten Abend ſtattfand, hatte ich leider 
keinen Spiritus mehr, um die Tiere töten zu 
können. Aus dieſem Grunde ſetzte ich dieſelben 
in ein FJutteral. Als ich am anderen Morgen 
die Tiere herausnehmen und in das Spiritus⸗ 
glas ſetzen will, finde ich beide Exemplare tot 
vor, und zwar hatten ſich die beiden Kerle gegen- 
ſeitig angefreſſen. Dem einen Käfer fehlten die 
Fühler und Vorderbeine, auch war der Thorax 
aufgeriſſen, dem anderen fehlte ein Stück des 
Hinterleibes, auch war er ſonſt beſchädigt. Wie 
die Tiere dazu gekommen ſind, iſt mir noch rätſel⸗ 
baſt. Sit es der Hunger geweſen, oder haben fie 
ſich für Feinde gehalten. Bei Laufkäfern habe 
ich dergleichen einmal erlebt, nicht aber bei Bode 
käfern. Vielleicht hat wohl jemand eine Er⸗ 
klärung hierfür? 5 


V 
In der Oſterheld'ſchen Broſchüre über 
Bekämpfung der Kieſernſchütte iſt Seite 18 
ein Präparat empfoblen unter der Bezeichnung 
Kupfſerklebekalk oder Kupferzuckerpulver⸗ Präparat. 
Es ſind dieſe beiden Chemikalien nicht ein und 
dasſelbe Präparat, vielmehr haben beide nach 


neueren Erhebungen nichts miteinander gemein, 
ſind ſogar verſchiedener Zuſammenſetzung. Das 
eine Präparat kommt im Haudel vor als Kupfer⸗ 
zuckerkalkpulver, das andere als Kupferklebekalk⸗ 
Mehl. Erſteres iſt das richtige Präparat, während 
das letztere als unbrauchbar befunden worden iſt, 
weil dasſelbe eine unzureichende Kupferlöſung 
enthält. In der Pfalz iſt Kupferzuckerkalkpulver 
beziehbar bei Handlung P. Göbel, Landau. In 
neueſter Zeit wurde von dem Vorſtand der 
Verſuchsanſtalt Weihenſtephan — München — 
ein weiteres Kupferpräparat empfohlen unter der 
Bezeichuung Kuüpferſoda, welches billiger iſt und 
alle übrigen Mittel übertreffen ſoll. Zu beziehen 
iſt dasſelbe in der Chemiſchen Fabrik Heufeld, 
Oberbayern. Hier werden ſoeben Verſuche damit 
angeitellt. 

Büchelberg, Pfalz. Beck, Kgl. Förfter. 

— [Amtlicher Marktbericht.“ Berlin, den 
2. Oktober 1899. Rehböcke 0,40 bis 0,89, 
Rotwild 0,10 bis 0,30, Damwild 0,30 bis 
0,45 Mk. pro Pfund, Kaninchen 0,70, Stockenten 
0,80 bis 1,30, Rebhühner 0,50 bis 1,20, Birk⸗ 
hähne 1,00 bis 1,75, Faſanenhähne 1,00 bis 1,75, 
Faſanenhennen 1,00 bis 1,50, Bekaſſinen 0,25 bis 
0,60 Mk. pro Stück. ö 


Perſchiedͤenes. 


— (Erſte deutſch-böhmiſche Waldbauſchule 
in Eger.] Der Beſchluß' des Vereins deutſcher 
Forſtleute in Böhmen in feiner vorjährigen 
Generalverſammlung, eine deutſche Waldbau⸗ 
ſchule zur Heranbildung des forſttechniſchen 
Hilfsperſonales zu gründen und dieſe Anſtalt 
mit der Egerer Ackerbauſchule in Zuſammenhang 
u bringen, iſt nun auch glücklich zur Durch⸗ 
führung gekommen, und wird die neue Waldbau⸗ 
ſchule bereits mit 1. Oktober 1899 zugleich mit 
der Egerer Ackerbauſchule eröffnet werden. So⸗ 
wohl die Bezirks vertretung, wie die Stadtgemeinde 
Eger und die großen Waldbeſitzer Deutſch⸗Böhmens 
ſind dem löblichen Unternehmen von allem An⸗ 
fange an ſympathiſch gegenübergeſtanden. Das 
Kuratorium der Egerer Ackerbauſchule hatte ſchon 
in ſeiner Sitzung vom Dezember 1898 dem An⸗ 
ſuchen des Vereins deutſcher Forſtleute ſtatt⸗ 
gegeben, und wurden hierauf die notwendigen 
Schritte zur Verwirklichung des Unternehmens 
unternommen. In einer weiteren Sitzung mit 
Ende April wurde der Beſchluß gefaßt, eine 
Wald⸗ und Wieſenbauſchule mit der Egerer 
Ackerbauſchule zu verbinden. Bis zur Regelung 
der Subventions⸗ und Platzfrage des neuen 
Heims, welches die drei fachlichen Anſtalten und 
ein Internat für 100 Zöglinge bergen ſoll, 
wurde beſchloſſen, vorläufig am Sitze der alten 
Ackerbauſchule auch die Waldbauſchule mit 
1. Oktober proviſoriſch unterzubringen und ſofort 
eine forſtliche Lehrſtelle auszuſchreiben. Schon 
die günſtige Lage von Eger in einem großen und 
geſchloſſenen deutſchen Gebiete, zählt doch der 


Egerer Kreis allein an 500 000 Einwohner, ver⸗ 
bürgt eine gedeihliche Entwickelung der Waldbau⸗ 
ſchule. Dazu kommt noch das nordweſtliche und 
nördliche deutſche Randgebiet Böhmens, von wo 
aus die denkbar günſtigſten Bahnverbindungen 
mit Eger beſtehen. Die Stadt Eger, welche 
ſelbſt Großgrundbeſitzerin iſt, liegt auch inmitten 
der waldbeſitzenden deutſchen Städte, welche ein 
zahlreiches niederes techniſches Forſtperſonal 
benötigen, wie Mies, Plan, Elbogen, Karlsbad, 
Brüx u. a. m. Als hiſtoriſche, alte deutſche 
Stätte genießt ſie die volle Sympathie der 
deutſch⸗böhmiſchen Bevölkerung, und ſo iſt zu 
hoffen, daß die Eltern, welche ihre Söhne für 
dieſen Beruf ausbilden laſſen wollen, ſich nach 
Eger wenden werden und die deutſche Waldbau⸗ 
ſchule ebenſo zahlreich beſucht werde, wie es 
ſeitens der tſchechiſchen Bevölkerung bei der 
Piſeker Schule der Fall iſt. Die Schule iſt vor⸗ 
läufig, ähnlich den Waldbauſchulen in Aggsbach 
und Mähr.⸗Weißkirchen, die Förſterſchulen zu 
Gußwerk und Idria, als einjähriger Kurſus 
eplant, welche nach Einzug in das neu zu 
chaffende Heim eventuell in einen zweijährigen 
Kurſus umgewandelt werden ſoll. Die näheren 
Auskünfte über Aufnahmebedingungen, Statuten 
und Lehrplan, Verpflegung und Junternatstaxen 
erteilt die Direktion der Acker⸗ und eriten deutſch⸗ 
böhmischen Waldbauſchule in Eger, und wünſchen 
wir nur, daß unſere deutſchen Landsleute, nicht 
bloß Deutſch⸗Böhmens, ſondern von ganz Deutſch⸗ 
Oſterreich bei Beſuch einer Waldbauſchule ſich 
recht zahlreich nach Eger wenden werden, um 
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hierdurch das wackere Unternehmen des Vereins 


deutſcher Forſtleute Böhmens und des Kura⸗ 
toriums der Egerer Ackerbauſchule moraliſch zu 
ſtärken und zu kräftigen. Möge das junge Reis 
ſich zu einem mächtigen Aſte am Baume deutſcher 
Kulturarbeit entwickeln. 


— Die Maferkröpfe der Räume beſpricht 
Albert Vilcocq im „Naturaliste“ 1899, S. 137. 
Unter Maſerkröpfen oder Maſern (franzöſiſch: 
broussins oder loupes) verſteht man die oft zu 
koloſſaler Größe entwickelten knollenförmigen Aus⸗ 
wüchſe an dem Stamm oder den Wurzeln der 
Bäume; ſie treten meiſt an Laubbäumen auf, 
beſonders bei Linden, Birken, Rüſtern, Pappeln, 
Erlen, Kirſchbäumen, auch am Weinſtock, ſeltener 
bei Buchen. Die Urſache iſt meiſt in der Entwickelung 
einer ungewöhnlich großen Zahl von Adventiv⸗ 
knoſpen zu ſuchen. Die Maſerkröpfe bewirken eine 
tiefgehende Veränderung in dem Holzgewebe; indem 
nämlich die Adventivknoſpen zeitig abſterben, ver⸗ 
ſperren ſie den ſich ſpäter bildenden Holzlagen 
den Weg, ſo daß dieſe einen gekrümmten Verlauf 
nehmen müſſen und fo zu der Entſtehung des 
wegen ſeiner ſchönen Zeichnung von den Tiſchlern 
und Drechslern ſehr S Maſerholzes die 
Veranlaſſung geben. Sind die Maſerkröpfe klein 
und in geringer Zahl an einem Baume vorhanden, 
ſo haben ſie für das Leben desſelben keine weitere 
Bedeutung; treten ſie jedoch in größerer Zahl oder 
in größeren Dimenſionen auf, ſo können ſie für 
den Baum tödlich werden, indem ſie das Cirkulieren 
des Saftes verhindern. Das einzige Mittel iſt 
das Ausſchneiden des Kropfes. Bei dem Wein⸗ 
ſtock treten die Maſerkröpfe an der Wurzel, am 
Stamm und beſonders am Grunde der Zweige 
auf, ſie haben bis zu 16 em Durchmeſſer. Die 
Rinde der betreffenden Stelle iſt zerriſſen und in 
Streifen losgelöſt. Die Maſerkröpfe des Wein⸗ 
ſtocks ſind anfangs weich und ſchwammig, erſt 
ſpäter erhärten fie. Über die Urſache der Entſtehung 
der Maſerkröpfe ſind die Anſichten noch ſehr 
verſchieden. Goethe nimmt an, daß ſie inſolge 
der Wunden entſtehen, welche die Kälte an den 
Bäumen bewirkt. Wenn dem ſo wäre, dann 
müßte die Mißbildung in ſüdlichen Klimaten, wo 
keine Fröſte auftreten, unbekannt fein, jedoch es 
ſind an Weinſtöcken in Afrika ſchon vielfach Maſer⸗ 
kröpfe aufgefunden worden. Wenn demnach nun 
auch die Kälte nicht die wirkliche Urſache des 
Auftretens der Maſerkröpfe iſt, fo kann ſie doch 
deren Entſtehen begünſtigen. Nach von Thümen 
iſt ein Pilz Fuſiſporium die Urſache der Miß⸗ 
bildung, deſſen Sporen der Genannte in Tirol 
und Rumänien aufgefunden hat; Thümen will 
die Mißbildung ſogar künſtlich erzeugt haben, indem 
er Stücke friſcher Maſerkröpfe auf geſunde Stämme 
brachte. Nach Prillieux, dem bekannten Profeſſor 
der Pflanzenpathologie zu Montpellier, iſt bei dem 
Weinſtock die Urſache der Maſerkröpfe die Ver⸗ 
nichtung der Augen im Frühling, wenn die Nähr⸗ 
ſtoffe zur Entwickelung der jungen Ranken 
Verwendung finden ſollen: es häuft ſich dann an 
dieſer Stelle im alten Holze eine immer größer 
werdende Menge von Nährſtoffen an. Dieſelbe 
Erſcheinung zeigte ſich auch, wie Verſuche bewieſen, 


die an der Ackerbauſchule zu Montpellier vor⸗ 
genommen wurden, wenn Weinſtöcke zu ſpät ge⸗ 
ſchnitten wurden. — Ein intereſſanter Maſerkropf 
wurde nach einem Bericht der „Revue horticole® 
von 1886 in einem Garten bei Vincennes 
beobachtet; derſelbe ſaß einer etwa 1 om ſtarken 
Wurzel eines Götterbaumes, Ailanthus glandu- 
losa Desf., auf und war vom Stamme 7 m 
entfernt, ſein Durchmeſſer betrug 30 em und ſein 
Gewicht gegen 4 kg. Sch. 
(Naturw. Wochenſchrift.) 
4 5 

— Goldap. Der Forſtfiskus ſteht mit dem 
Rittergutsbeſitzer von Horn⸗Gehlweiden wegen 
Ankaufs einer Waldparzelle von 1500 Morgen 
in Unterhandlung. Durch den Erwerb dieſes 
Waldes, der nach jeder Richtung hin rationell 
bewirtſchaftet worden iſt, würde die Rominter 
Heide die gewünſchte Abrundung erhalten und 
das Areal der Goldaper Oberförſterei von 5950 
auf 7450 Morgen gebracht werden. 

(Oſtd. Volksztg.) 


8 
— Ein Waldbrand äſcherte am 24. September 
auf der Strecke Kreuz —Drieſen in der Alt⸗Beelitzer 
Heide etwa einen Morgen Beſtand ein. 


> 
— Eine hochherzige Schenkung machte die 
Stadtgemeinde Cottbus vor kurzem, indem die⸗ 
ſelbe das rund 16 ha große Jagen 30 der Stad 
forſt mit Grund und 60: bis 80 jährigem Holzbeſtande 
der Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungs⸗Aniſtalt 
der Provinz Brandenburg zur Errichtung einer 
Lungenheilſtätte für weibliche Perſonen unent⸗ 
geltlich überließ. 5 
— e Auf der „Großen Als 
gemeinen Gartenbau⸗Ausſtellung für Rheinpreußen 
(welche im September in Krefeld tagte) wurde 
der Firma: Hubert Wild, Jorſtbaumſchulen zu 
Waſſenberg, eine vom Herrn Miniſter für Land⸗ 
wirtſchaft, Domänen und Forſten geſtiftete Staars⸗ 
medaille als I. Preis für vorzüglichſt gezüchtete 
Forſtpflanzen erteilt. 


D 
Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Böntgreih Preußen. 

Auringer, Königlicher Hilfsjäger, iſt die Forſtſekretärſtelle 
in Ibenhorſt, Regbz. Gumbinnen, vom 1. Oktober d. Js. 
ab übertragen worden. 

Breg, Forſtmeiſter in Hilchenbach, iſt au die Oberfürfiere 
ſtelle Dingelitedt a. Huy, Regbz. Magdeburg, verierz 
Denſow, Königlicher Förſter du Love, berfüriterei 
Tawellningfen, Regbz. Gumbinnen, tritt am 1. No- 

vember d. Js. mit Penſion in den Ruheſtand. 

Engels, Oberförſter zu Gildon, iſt auf die Oberförſterſtelle 
Jädflemühl, Regbz. Stettin, verſetzt worden. 

von Eſtorff, Fürſtlich waldeckſcher Hofjägermeiſter und Ober⸗ 
Forſtmeiſter zu Arolſen, iſt der Königliche Kronen ⸗ 
Orden zweiter Klaſſe verliehen worden. 

Exner, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Neuenburg. iſt 
auf die Oberförſterei Hagen. Regbz. Marienwerder, 
vom 1. November d. Js. ab verſetzt worden. 

Steiß ner. Förſter, iſt von Leiberg nach Beckedorf, Regbz 
Caſſel, verſetzt worden. 

Sräff, Forſtaſſeſſor, Oberleutnant im Neitenden Feldjäger- 
Korps, iſt zum Königlichen Oberförſter ernaunt und 
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ihm die Oberförſterſtelle zu Osburg, Regbz. Trier, Schwerer, Forſtwart der 


übertragen worden. 

Sackel, Forſtaſſeſſor, iſt zum Königlichen Oberförſter ernannt 
und ihm die Oberförſterſtelle zu Ibenhorſt, Regbz. 
Gumbinnen, übertragen worden. 

Saſchke, Forſtſekretär zu Ibenhorſt, iſt als N 
nach Loye, Regbz. Gumbinnen, vom 1. Oktober d. 38. 
ab verſetzt worden. 

Seindrich⸗, Forſtkaſſenrendant, Rechnungsrat zu Veitz, 
Regbz. Frankfurt a. O., iſt nach 50 jähriger Dienſtzeit 
aus ſeinem Amte geſchieden. 

Heri, Forſtaufſeher zu Inſe, iſt auf die Oberförſterei 

urwien, Kreis Johannisburg, Regbz. Gumbinnen, 
vom 1. Oktober d. Is. ab verſetzt worden. 

Kowal, Holzhauer⸗Rottmeiſter zu Budy, Kreis Krotoſchin, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Ketz mann, Förſter zu Ullersdorf, Stiftsoberförſterei Neuzelle, 
Regbz. Frankfurt a. O., iſt der Charakter als König⸗ 
licher Hegemeiſter verliehen worden. 

Freſcher, Förſter, iſt von Niederaula nach Gershauſen, 

a egbz. Caſſel, verſetzt worden. 

RNodenwald, Forſtaufſeher, iſt die neugegründete Förſterſtelle 
in Tawe, Regbz. Gumbinnen, vom 1. Oktober d. Js. ab 
übertragen worden. 

Stark. Holzhauer⸗Rottmeiſter zu Deutſch⸗Koſchmin, Kreis 
Krotoſchin, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Fitze, Forſtmeiſter zu Kirchditmold, Landkreis Kaſſel, iſt der 
Rote Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Todtenhaupt, Forſtaufſeher, iſt auf die Förſterſtelle Norkaiten, 
Regbz Gumbinnen, zum 1. November d. Js. verſetzt. 

Wagner, Forſtaſſeſſor, iſt zum Königlichen Oberförſter 
ernannt und ihm die Oberförſterſtelle zu Kruttinnen, 
Regbz. Gumbinnen, übertragen worden. 

Winle orſtmeiſter zu Neuendorf, iſt auf die Oberförſter⸗ 
ftelle Havelberg, Regbz. Potsdam, verſetzt worden. 
Brede, Forſtaſſeſſor, iſt zum Königlichen Oberförſter ernannt 
und ihm die Oberförſterſtelle zu Gildon, Regbz. 

Marienwerder, übertragen worden. 

Junker, Forſtaufſeher zu Tawe, Oberförſterei Tawellningken, 
iſt nach Inſe, Regbz. Gumbinnen, vom 1. Oktober d. Is. 
ab verſetzt worden. 
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. Die Oberförſterſtelle Weſterburg, Regbz. Wiesbaden, 

tft vom 1. Dezember d. 38. ab anderweit de beſetzen. 

Die Förſterſtelle Lindenberg, Oberförſterei Haydtwalde, 

Regbz. Gumbinnen, iſt zum 1. Banner 1900 anderweit zu 

beſetzen. 

Derwaltungs bezirk der Zöniglichen Zofkammer der 
Aöniglichen Familiengüter. 

Fuchert, Förſter zu Klein⸗Peetzig, Kronfideikommiß⸗Ober⸗ 

örſterei Peetzig, Regbz. Frankfurt a. O., iſt geſtorben. 

Kool, Forſtaufſeher, iſt zum Königlichen Förſter in Klein⸗ 
Peetzig, Regbz. Frankfurt a. O., ernannt worden. 

Bönigreih Jachſen. 

Dr. Reumeiſter, Profeſſor, Geh. Forſtrat, Direktor der 
Rn zu Tharandt, iſt die Erlaubnis zum 

nnehmen und Tragen des ihm von Sr. Majeſtät dem 


Könige der Hellenen verliehenen Offizierskreuzes des 
Königl. griechiſchen Erlöſerordens erteilt worden. 


Lönigreich Jayern. 
iſt zum Aſſeſſor in 


orſtmeiſter in Monheim, iſt penſioniert. 
Aſſiſtent an der forſtlichen Feld ule zu Aſchaffen⸗ 
iſt zum Aſſeſſor in Wachenheim befördert. 
Tietz, Forſtaufſeher in Eltmann, iſt zum Forſtgehilfen in 
Brückenau efördert worden. 
Weber, Forſtmeiſter in Schongau, iſt penſtoniert. 
Asnigreich Württemberg. 
indy, Forſtamtsaſſiſtent in Kirchheim u. T., iſt das 
Revieramt Hengen, Forſtamt Urach, übertragen worden. 


Sroßherzogtum Fachſen. 
Axttzelm, Oberförſter in Eiſenach, iſt nach Lauchröden verfegt. 
ercht, Oberförſter in Wühelmsthal. ift nach Allſtedt verſetzt. 
entzel, Oberförſter in Lauchröden, iſt nach Wilhelmsthal 


verſetzt worden. 
Großherzogtum zeſſen. 

Bofe, Oberforſtdirektor i. P. zu Darmſtabt, iſt auf fein 
Nachſuchen von den Funktionen eines Mitgliedes der 
Centralſtelle für die Landesſtatiſtik enthoben worden. 

n zu Darmſtadt, iſt zum Mitglied der 

tralſtelle für die Landesſtatiſtik ernannt worden. 


orſtwartei „Unteres Königsſtädter 
orſthaus“, iſt aus Anlaß feines 50 jährigen Dienſt⸗ 
ubiläums das Silberne Kreuz des Verdienſtordens 
Philipps des Großmütigen verliehen worden. 
Elſaß⸗Fothringen. a 
Keith, e neee Anwärter, iſt die Wahr⸗ 
nehmung der Förſterſtelle Hölsberg, Oberförſterei 
Dagsburg, kommiſſariſch engen worben. 
Silgert, Kaiſerlicher Förſter zu Hambach, ift nach Forſthaus 
Angweiler, Oberförfterei Finſtingen, verſetzt worden. 


Hübenthal, ſorſtverſorgungs berechtigter nwärter zu 
Hambach, Oberförſterei Saargemünd, iſt zum Förſter 
auf Probe ernannt worden. 

Jſerbeck, Kaiſerlicher Förſter zu aus 


5 8 iſt 
nach Forſthaus Haſpelſcheidt I, Oberförſterei Bitſch⸗ 
Nord, verſetzt worden. 


Klaar, Kaiſerlicher Förſter de Forſthaus Kreuzberg, iſt nach 
Forſthaus Niederhof, Oberförſterei St. Quirin, verſetzt. 


f Auog, e in der Oberförſterei Zabern, iſt 
e 


emeindeförſterſtelle des Schutzbezirks Mattſtall, 
Oberförſterei Lembach, Bezirk Unterelſaß, übertragen. 
CToiſean, forſtverſorgungsberechtigter Anwärter zu Forſt⸗ 
haus Spitzberg. Oberförſterei Dagsburg, iſt zum Kaiſer⸗ 
lichen Förſter ernannt worden. ü 
ETudwig, Kaiſerlicher Förſter zu Forſthaus Buchholz, Ober: 
örſterei Saargemünd, iſt unter Verleihung des 
harakters als Hegemeiſter in den Ruheſtand verſetzt. 
Kehmet, Kaiſerlicher Foörſter zu Forſthaus Angweiler, iſt 
nach Forſthaus Buchholz, Oberförſterei Saargemünd, 
Scribe, Maiferlißer Forſer zu Forſtſaus Spibb 
neider aiſerlicher er zu Forſthaus Spitzberg. 
Oberförſterei Dagsburg, iſt unter Verleihung des 
Cbarakters als Hegemeiſter in den Ruheſtand verſetzt. 
Schwinner, Kaiſerlicher Förſter zu Forſthaus Niederhof, 
Oberförſterei St. Quirin, iſt geſtorben. 
Tornow, a Förſter zu Forſthaus Haspelſcheidt I, 
iſt nach Forſthaus Gertingen, Oberförſterei Bolchen, 
verſetzt worden. 
Wilhelm, Kaiſerlicher Förſter zu Forſthaus Gertingen. 
berförſterei Bolchen, iſt unter Verleihung des Charakters 
als Hegemeiſter in den Ruheſtand verſetzt. 
Zimmer, e ter Anwärter zu Forſthaus 
Meierei, Oberförſterei St. Quirin, iſt zum Kalſerlichen 
FJörſter ernannt worden. 


I 


Brief- und Fragekaſten. 


Waldheil: Herrn Förſter Dr. in E. Die 
Vereidigung erfolgt ein für allemal. Vergleichen 
Sie Bd. XIII, S. 470 und Geſetz über Forſt⸗ 
diebſtahl (von Fridolin) 8 23. Anſcheinend 
gehören Sie nicht zu den für den Forſtdienſt 
beſtimmten Militärperſonen. Stellt der neue 
Dienſtherr Sie auf drei Jahre mittelſt ſchriftlichen 
Vertrages an, jo gilt, wenn die geſetzlichen Vor- 
ausſetzungen der Beeidigung — Fernhalten jeder 
Anzeigegebühr, Amtsqualität (§ 23, Abſ. 1, Nr. 1) 
perſönliche Qualifikation und Vertragsverhältnis 
(Abſ. 1, Nr. 2, 3) Genehmigung des Bezirks⸗ 
ausſchuſſes — auch für die neue Stelle vorliegen, 
der einmal geleiſtete Eid auch für dieſe. Nach 
Einſicht des Kontrakts und einer Ausfertigung 
des Beeidigungsprotokolls wird der Landrat 
beſtimmt keinen Anſtand nehmen, Ihnen einen 
unentgeltlichen Jagdſchein zu erteilen. | 

5 


Anfragen an den Leferkreis. 
Von den in der letzten Zeit geſtellten Fragen 
ſind einzelne trotz mehrmaliger Anregung noch 
nicht beantwortet worden. Wir wollen dieſe 
nochmals wiederholen und daran einige, uns in 
neuerer Zeit zugetragene Fragen reihen. Alle 
Fragebeantwortungen, die Aufnahme finden, 
werden entſprechend honoriert. Wir bitten um 
regen Meinungsaustauſch: 
1. Brauchen wir Förſterſchulen, und hat ſich die 
Verbindung der Forſtmannslaufbahn 


— 
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höheren und niederen Laufbahn — mit dem 
Dienſt im Jägerkorps bewährt? 

2. Erſcheint es wünſchenswert, auch von den 
nichtpreußiſchen Forſtanwärtern Dienſt bei der 
Jägertruppe zu fordern? 

3. Was könnte von Staats wegen zur Hebung 
des Privatforſtbeamtenſtandes geſchehen? 

4. Empfiehlt ſich die Errichtung von Vieh⸗ 
verſicherungskaſſen für Forſtbeamte? 

5. Welche Mängel haften dem Geſetz über 
Waffengebrauch an? 

6. Welche Verbeſſerungen ließen ſich in dem 
Monatskalender nee Zeitung „bed Forſt⸗ 
mannes Verrichtungen“ anbringen? 

7. Empfiehlt es ſich, verantwortliche Forſtſchreiber 
anzuſtellen, und wie denkt man ſich die 
Arbeitsteilung zwiſchen Oberförſter und Forſt⸗ 
ſchreiber? 

8. Kann einem vereideten Forſibeamten nach S 7, 
Nr. 2 des Jagdſcheingeſetzes vom 31. Juli 1895 
der Jagdſchein verſagt oder entzogen werden? 

9. Welche Erfahrungen ſind mit Fangpflanzen 
(Salat ꝛc.) gegen Engerlinge in Saat⸗ und 
Pflanzgärten gemacht worden? 

R., Oberförſter. 


10. Sind Reifſtäbe auch heute noch ein geſuchter 
Artikel, in welchen Längen und Stärken 
werden ſie abgegeben, und welche Holzarten 
eignen ſich dazu am beſten? 

11. Welche eigenen Erfahrungen liegen über die 
Anlage von Kiefern ballenkämpen vor? 

12. Was iſt über die Larvenzuſtände der Lauf⸗ 
käfer und der Rüſſelkäfer, Strophosomus 
obesus, Brachyderes incanus und Cleonus 
glaucus, bekannt? 

13. Wie weit eritreden ſich die jagdpolizeilichen 
Befugniſſe des Landrats? 

14. Was kann zur Verhütung von Waldbränden 
durch Eiſenbahn⸗Lokomotiven geſchehen? 

15. Welche Erfahrungen liegen über Anbringung 
von Klebeſtoffringen vor (auch Hochringeln) 
zum Schutze gegen Nonne und gegen andere 
Inſekten? 

16. Unter welchen Umſtänden empfiehlt es ſich, die 
Pflanzungen im Herbſt auszuführen ? 

17. In welcher Weiſe laſſen ſich große Mengen 
Beſenpfriem in einer nicht holzarmen Gegend 
verwerten? 


Für die Redaktion: H. Sothen, v. Neudamm. 


- 


Hachjrichten des „Walöheil‘‘, 


Bereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forfl- und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Heransgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Anders, Re vierförſter, Modlau, Kreis Bunzlau. 

Korn, Robert, Revierförſter, Thierbach, Poſt Mühltroff. 

Krautheim, Paul, Forſigehilfe, Mühltroff. 

Lovis, Georg, Oberjäger der 8. Komp. Magdeb. Jäger⸗ 

Bataillons Nr. 4. Colmar i. Elſaß. 

Moldenhauer, Hermann, Gärtner, Wuſterwitz, Kr. Schlawe. 

Schulz, B., Oberjäger der 2 Komp. Weſtfäliſchen Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 7, Bückeburg. 

Storch, Oberjäger der 1. Komp. Lauenburgiſchen Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 9, Ratzeburg, Lauenburg. 


* * 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Anders, Modlau, 2 Mk.; Atzler, Rothbuchenhorſt, 2 Mk.; 
Baroneck, Gützkow. 2 Mk.; Braun, Weißewarth. 2 Mk.; 
Bord, Rohrſen, 2 Mk.; Backs, Forſth. Grüne Loch, 2 Mk.; 
Birkhold, Staßfurt, 2 Mk.; Brux, Ottmachau, 2 Mk.; 
Brauer, Nochlau, 2 Mk.; Burmeſter, Wenſin, 2 Mk.; 
Brunzel, Klogzak, 2 Mk.: Barnick, Virchenzin, 2 Mk.: 
Butter, Vinnenberg, 2 Mk.: Bachmann, Colmar, 2 Mk.; 
Becker, Buchenau, 2 Pik.: Budde, Schwanheim. 2 DE; 
Berthold, Johannesburg, 5 Mk.: Balduhn, Snopken, 2 Mk.; 
Bosgeng, Johannedburg. 2 Mk.: Baſt, Tſchiefſer, 2 Mk.; 
Beck, Felixhöhe, 2 Mk.; Birke, Brückenberg, 2 Mk.; Denner⸗ 
lein, Heidekrug, 2 Mk.; Dallibor, Garben. 2 Mk.; J. Drogi, 
Reinersdorf, 2 Mk.: R. Drogi, Reinersdorf, 2 Mk.; Dittrich, 
Deiteröde, 2 Mk.; Dittrich, Reichwaldau, 2 Mk.; Do mſcheit, 
Groß-Weiſſuhnen. 2 Mk.; Elmenthaler, Haſenberg, 3 Mk.: 
"hier, Karl- Max⸗Faſanerie, 2 DIE; Eggers, Ponitz, 2 Mk.; 
Fuchs, Browanitz, 2 Mk.: Gniwodda, Paulsdorf. 2 Mk.; 
Gröger, Seewald, 2 Mk.; Heinrich, Langhelwigsdorf, 2 Mk.; 
Hempel, Grundförſterei, 3 Mk.; Hellmann. Grube, 2 Mk.; 
Heſing, Lipſe, 2 Mk.; Harbach, Noer, 2 Mk.: Horſt, Jab⸗ 
lonken, 2 Mk.; Hirſchberger, Perſel, 2 Mk.; Hofmann, 
Coburg, 5 Mk.; Hübner, Lipnik, 2 Mk.; Hartmann, Kerſcheck, 
2 Mk.: Henker, Karwitz, 2 Mk.: Herms, Bolatitz, 2 Mk.; 
Jampert, Mittenwalde, 2 Mk.: Jahrmaerker, Potsdam, 
2 Mk.: Jeſerich, Neudamm, 2 Mk.: Kliemann, Cichagora, 
2 Mk.; Klonieck, Weiden, 2 Mk.; Krämer, Madlitz, 2 Mk.; 
Siam, Waice. 2 Mk.: Kroh, Roſchkowitz, 2 Mk.; Kaletta, 
Schwichow, 2 Mk.; Koos, Lenzen, 2 Mk.; Kroſta, Sor⸗ 


quitten, 2 Mk.; Kudella, Blaſewitz, 2 Mk.; Kröter, Wahrer 
berg, 2 Mk.; Kolander, Bommerswig, 2 Mk.; Kaltenbes, 
Ratzeburg, 2 Mk.: Kunz, Ratzeburg, 2 Mk.; Kalkofen. Cbar⸗ 
lottenburg, 2 Mk.: Kaluza, Borek, 2 Mk.; Kroll, Natzebn 

2 Mk.; Korn, Thierbach, 2 Mk.: Krautheim, Mühl! 

2 Mk.; Kubatta, Primkenau, 2 Mk.: Köhler, Rehwinkel, 
2 Mk.; Kammer, Hartenberg, 2 Mk.; Liehr, Niſtitz, 2 Mk.: 
Liebrenz, Primkenau, 2 Mk.: Leufer, Steegen, 2 Mk.: 
Löhnert, Madlitz, 2 Mk.: Lind, „ rube, 2 Mt.: 
Lehmann, Borkow, 2 Mk.: Lichtblau, Karl⸗Max⸗-Faſanerie. 
2 VE; Moebes, Ringelsdorf, 8 Mk.; Miers, Meyenburg. 
2 Mk.; Meyer, Staffelde, 2 Mk.; Melzer, Limmritz. 10 ME: 
Müller, Altſtadt, 2 Vil.; Müller, Pyſchez 2 Mk.: Oll, Gros 
Grien, 2 Mk.: Petzold, e 2 Mk.: Pogrze ba. 
Gurek, 2 Mk.: Peters, Tötenſen, 2 Mk.; Paul, Bleſewitz 
2 Mk.; Pelz. Borſtel, 2 Mk.; Preſcher, Karl⸗Max⸗Faſanerie. 
5 Mk.; Prokſch, Roſchkau, 2 Mk.: Roloff, Stielen, 2 ME; 


Rietz, Schigowitz, 2 Mk.; Raupbach, Hartenberg, 2 Mk.: 
Schulz, Gronowo, 2 Mk.; Scharf, Saatz, 2 Mk.; Stabe. 
Carpin, 2 Mk.; Schlemmer, Weiler, 2 Mk.: war, 


Waldhaus, 2 Mk.; Schindzielarz, Rosniontau, 2 Mk.: 
Stoltze, Hilkerode, 2 Mk.; Sonnenſchein, Rumbeck, 2 Mk.: 
Schüler, Groß⸗Capermoor, 2 Me.; Schulz,. Buücke burg. 
2 Mk.; Storch, Ratzeburg. 2 Mk.; Subke, Seedranken, 
2 Mk.; Scholz. Aufhalt, 2 Mk.: Sindermann, Tſchieſer, 
2 Mk.; Schyra, Pyſchez, 2 Mk.; Splettſtößer, Madlitz. 
2 Mk.; Toboll, Halle, 2 Mk.; Tautz, Reußendorf, 2 Mk.; 
Tluſto, Zembowitz, 2 Mk.: Tonack, Poweliſchen, 2 Mk.; 
Vogt, Flinsberg, 2 Mk.: Vogdt, Tſchieſer, 5 Mk.; Weble. 
Hepſtedt. 2 Wil; Wernicke, Hoenwarth, 2 Mk.; Wollenzien. 
Ratzeburg, 2 Mk.; Woeckner, Oſterode, 2 Mk.: Weitpbal, 
Crousſorde. 2 Mk.: Wiechert, Kleinort, 2 Mk.; Winkelmann, 
Jagodſchien, 2 Mk.; Zireau, Miele, 2 Mk.; Zſchippang. 
Trebus, 8 Mk.; Zielinski, Hartenderg, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Nendamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, fur höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtan d. 


Inſerate. 
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nhalt: Des Forſtmannes Verrichtungen im Monat Oktober. 729. — Die Verhältniſſe der Privatforſt⸗ 


Inh 
beamten. Von Baltz. 
niſſe. 788 — über Bockkäfer. 
Marktbericht. 


Von Ff. 
731. — Erſte deutſch⸗böhmiſche Waldbauſchule. 
738. — Ankauf einer Waldparzelle betreffend. 788. — Waldbrand. 788. — Eine hochherzige Schenkung. 


787. — 


(Schluß.) 729. — Bücherſchau. 783. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkennt⸗ 
Zur Bekämpfung der Kieſernſchütte. 
737. — über die Maſerkröpfe der Bäume. 


737. — Amtlicher 
Von S. Sch. 
788 — Aus- 


Von Beck. 


zeichnung. 788 — Perſonal⸗Nachrichten und Verwaltungs⸗ Anderungen. 788. — Brieſ⸗ und Fragekaſten. 788. — Na ch⸗ 
richten des „Waldheil“. Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 740. — Inſerate. 741. 


WER” Diefer Nummer liegt bei eine Separatbeilage von J. Neumaun, 


Verlagsbuchhandlun 


Neudamm, betreffend Handbuch für den Preußiſchen Förſter, worauf wir hiermit ganz beſonders au 


merkſam machen. 


OD S nſerate. HN 


Bingeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Mannfkripte abgedeuckt. 
Für den Juhalt beider iſt die Redaktion nicht verautwortlich. 
Unferate für die Jällige Hummer werden Bis fpälellens Dienstag abend erßelen. 


dlerſonalia 


Einen einfachen, unverheirateten 
Förſter 


(guter Schütze) ſucht (9851 
Dom. Simonsdorf b. Soldin, Nm. 


Hilfsjäger 
zu ſoſort oder ſpäter geſucht. Offerten 
mit pen. Angabe d. Verhältniſſe, Zeng⸗ 
nisabſchriſten, die nicht zurückgeſ. werd., 
und Gehaltsanſprüchen unter Nr. 9847 
bei. d. Exp. d. „D. J.⸗Ztg.“, Neudamm. 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagd per ſonal 


empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern 


„Walöheil“, 


Verein zur Förderung der Jutereſſen 
deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 
zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
ö t udamm. 

Von demſelben ſind ſerner erhältlich 
umſonſt und poſifrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutrſche Forſt⸗ und Jagdſchutz⸗ 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ 
beſitzer, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 4000. 2 


Samen und Pflanzen 


te 2 
ie 
1 Forſthaumſchulen N 
N Alle Forſtpflanzen in beliebiger 
Höhe und Stärke werden billigſt 
abgegeben. (174 
Man verlange koſtenlos Preisliſte! 
Firma: Hubert Wild, 
Waſſenberg III i. Rheinland. 


E Ale Pflanzen 


zur Anlage von Forſten und Hecken, 
auch die berühmte Douglasfichte, 
Sitkafichte, japan. Lärche, Bunk's 
Kiefer u. aud. ausländ. Arten v. groß. 
Intereſſe ſehr ſchön u. bill., Preis verz. 
Toſten fr.. empf. J. Heins“ Söhne, 

Halſteubek (Holſiein). (241 


Dermiſchte Anzeigen 


Ein Rehbock, 


möglichit diesjähriger, wird zu kaufen 
geſucht. Offerten unter A. 1000 
poſtlagernd Starrbach. (247 


Mer eine aute Zither, Violine oder 
@uitarre haben will, desgl. eine 
rein u. hellklingende Saite, der wende 
ſich a. Nerm. Krauss, Inſtrumenten - 
fabrikant in Erding bei München. 
Freisliſten gratis u. franlo. (218 


Geweih-Schilder 


für Rehgehörne, hell oder dunkel 
poliert, fertig zum Aufhängen, liefert 
zu Mk. 3 pro Dutzend franko jeder 
Poſtſtation (154 
Gustav Sayn, Holzwarenfabriken, 
Freilingen, Naſſan. 


—— ͤ ÜVüʃãœEĩ2é——srßis5ßsi85ß5i5s .. 


LIbalronel 


unt beſte Qualität, 


ſertig geladen, mit innerem Metall⸗ 
mantel, extra gasdicht, verſagerfrei, mit 
roßem Hütchen. 100 Stück: Kal. 16 

gun. 6,50, Kal. 12 Zilk. 7.—. 


H. Burgs müller, 
Gewehrſabrik, (26 
Kreienſen (Harz). 


wur - - 
2 Rheinwein. 
1896er, garant. rein., ſehr angenehm., gut 
bekömml. Rierſteiner in Fäſſ. v. 50 u. 
100 Lit., billig, 70 Pfg. d. Lit. ab Mainz. 
Leihſaß frko. zur. Zahlr. Anerkenn. Wenn 
nicht ganz zufriedenſtellend, bereitwillige 
Burü Rob. Roesener, Mainz. 


holznumerierkasten, 
Metkluppen, Waldfägen, Aexte x. 
liefert das Specialgeſchäft für 
werkzeuge aller Art von 
E. E. Neumann, Bromberg. 
Jtiustrierte Preislisten frei! 


Viſitenkarten 


mit grünem Jägerwappen 
100 Stück 1,75 Mark, 


liefert gegen@infendung des Betrages franko, 
unter Nachnahme mit Portozuſchlag, 
J. Neumann, Neudamm. 


FEB NEE EEE 
Fallen Sie nicht 


— m 2 ya Sn Se —— Tea 
auf unreelle Tuch- und Buckskins- 
Offerten hinein, sondern verlangen 
Sie Muster unserer eigenen 
Fabrikate in Cheviot, Coating. 
Tuch und Buckskins etc. (120 


Lehmann & Assmy, Spremberg (.., 


einzige Tuchfabrik Deutschlands, 
die ihre Fabrikate direkt an Privat- 
leute versendet. 


orſt⸗ 
242 


Rud. Webers neuestes Fangbuch 


„Erprobte Sangmethoden“, Pr. 2 Mk., 


unentbehrlich für jeden Raubwildfänger. 


Ferner empfehle ich meine weltbekannten 


Ültefte und größte 
Naubtierfallenfabrik von 


2 Fang ⸗ Apparate 


für alles Raubwild, Vögel u. Fische, ueneſte Kastenfallen u. Flschreusen. 


R. Weber, Hayuau. 
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Untergrundpflüge, Wegehobel, ſowie 
alle Sarfimerfacitge liefert (238 
E. EK. Neumann, Sromberg. 
Illustrierte Preisliste frei! 


echt russ. Juchten- Leder 


iſt das beſte, praktiſchſte u. haltbarſte Leder, 
daher für Jäger, Oekonomen ꝛc. u. 
alle diejenigen, welche auf ein waſſer⸗ 
dichtes und dauerhaftes Schuhwerk 
grotzen Wert legen, ganz unentbehrlich. 

Wir offerieren in prima kräftiger 


Ware: (240 
gewalkte, echt ruf. Juchten Vorder- 
und Hinterteile, 

Pr ge . 3 ip Ani 
ewalkte, echt ruf. Iudten-Anie- 
— * oder RNeitſchäfte 
je nach Höhe, 50-60 cm, à Mk. 10.— 
bis 12.50 das Paar. 
Nur Angabe der Länge des Fußes 
u. Spanne notwendig, bei Knie- oder 
Reitſchäften auch die gewünſchte Höhe. 
Juchten⸗Jagdſtiefel⸗Schmiere, 
p. Doſe 30 Pf., oder in Gefäßen von 
5—10 Pfd., a 80 Pfg. p. Pfd. 
Hothorn & Schirmer, Lederlager, 
Leipzig. 


Kennen Sie 


den neuen Dachstoff für 
Waldhütten 


INK 


b. R.-G.-M. 48401 


> 


Dieser neue, für Waldhütten, ge- 
werbliche Bauten und Hallen be- 
stimmte Dachstoff besteht aus einer 


Jutegewebes 
Er hat 


Verbindung starken 
mit einer Manillapappe. 


eine I2Y/2 mal höhere Festigkeit 


(Reißlänge) als besteDachpappe und 
kommt stets nur in einfacher Lage 


zur Verwendung. VorzüglicheHalt- 
barkeit und wesentlich billigerer 


Preis gegenüb. Doppelpappdeckung | 
haben den neuen Stoff bald beliebt | 
Proben, Preise u. Deck- | 


gemacht. 
anleitung versenden die alleinigen 
Hersteller: (172 
Benrath & Franck, 
Gelbe Mühle, Düren, Rheinl. 


Alle Arten 


Preisbücher auf 


Rechen 


illustr. 
Wunsch umsonst u. pcs:frei. 


Reich 


Inſerake 


Die weltbekannten Kronen 
50 ü h maſchinen für 
a chueiderei mit Fußz⸗ 
betrieb 50 Mk., 
Waſchmaſchinen, Roll: 
maſchinen zu billigen 
Preiſen. 2 
Neueſte Plätt: und 
Bügeleiſen ohne Bol: 
zen. Das Praktiſchſte 
der Neuzeit. Fahr⸗ 
räder beliebte Mar⸗ 
ken, 140 Mark. (18 
— Weitgehendſte Garantie. 
Katalog gratis und franko. 
M. Jacobsohn, Berlin N., Linienstr. 126. 


i - 8 d f ahr. 
0 ka. Aud berühmt Aden 55 
itglieder für Poſt-, Förfter-, Mi- 


litär-. Arieger-, Lehrer- Vereine. 
Verband Deutſcher Reamten- Vereine. 


Walduniformen, 


£itewken u. s. w. beiter is, wie 


bekannt, in nur 
unter 


Hoffmanns 


laninos 


erſikl., prämitert. Fabrikat. nur 

neue, tadelloſe, v. 340 Mk. 

au. Langj. Gar. Kat. frk. Teilz. 

Bei Barz. hoh. Rabatt. (8 
W. Hoffmann, 

Berlin S. 62, Stallſchreiberſtr. 58. 
Beamten Grtra:Berg. 


Foche 19 bei Solingen. | 
Grösste Stahlwarenfabrik 1 
mit Versand an Private, 


mM Grosse Auswahl in | 
Paten und Jagdgeräte 


X. N 100 (96 Seiten). 2 
' 1 Tau 600 | 
01600 FWW 
e 
ee 


— ge — 
m, - 
— — 


— 
— ——— 


— 


llustrierte Preisliste 


640 Seiten, 2175 Abbildungen 
über Stahlwaren, Werkzeuge 
Sensen, Waffen und Ja — 
geräte, Haus- u. Küchenge 1 
und viele andere Artikel ver- 

sende ich auf Wunsch 


umsonst und portof 
57 an jedermann, 
aber nicht an Händler. 


kill | 
1% %%% 
77%0/⁰/⁰ I 


al 
HINR| 
| 


—— m — — — — 


N 


ng 


2 — 
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. 


DR. Kis 2 IHR ; 
„ sd RACHEL, * 


Sägen, Werkzeuge und Geräte 


m 


für die Forsinutzung, den Waldbau, die Landwirtschaft, den Garten-, Wein- u. Obstbau, 
u. verwandte Bedarfsartikel, als Sägen (für Holzfällungs-, Durchforstungs- 
Schränkwerkzeuge, Feilen, Universal-Sicherheits-Schrauben-heile zum Baumfällen, Beile. Aexte, Waldhämmer, 
Stahlzahlen, Numerier-Schlägel und a Winden, Baumrode-Maschinen, Messkluppen, Baudmaasse, Mes 
ketten. Scheren in allen Sorten, als 

scheren, Astschneider, Erdbohrer, Lochspaten und Schaufeln, Garten- u. Rodehacken, Wiesenbau-Gerätseli 

Heu- u. Düngergabeln, Sensen, Pflauzbohrer, Ergen, Pflüge, Draht u. Drahtgeflechte, Kaubtierfallen, 
Theodolite, Wezebau-Geräte, Garten-, Okulier-, Forst- u. Jagdmesser, Kulturbestecke, Hirsch fänger, Tisch-, 
Dessert- u. Tranchierbestecke etc. eto. fabrizieren und liefern in anerkannt vorzüglicher Qualität 


und andere Zwecke). 


orst-, Hecken-, Garten-, Raupen-, Reben-, Trauben- und Blumen- 


zu billigen Preisen als Spezialität ul 


J. D. Dominicus & Soehne in Remscheid-Vieringhansen. 


6 Gegrüudet 18522. "ug 


Deutſche 


Porſt⸗Seitung. 


Nit der Beilage: „Des Förfters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Waldbeſitzer. 


amtliches Organ des Srandverfiherungs-Bereins Freußiſcher Forſtbeamten und des vereins „Paldheil“, Jerein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Zinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäte und Mitteilungen find ſtets willdommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberschtigter Nachdruck wird frafrochtlich verfolgt. 


Die „Deuiſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 


bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1884): direkt unter Streifband durch die & 
i k. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ 
eilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
iti entſchland und Sſterreich 4 Mk., 


2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 M 
Beitung“ und deren 
n Mt., b) direkt durch die Cxpedition für 


rpedition: für Deutſchland und Öfterreid 
kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 


für das übrige Ausland 5,50 Mk. 


Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Bf. 


Nr. 42. 


Neudamm, den 15. Oktober 1899. 


14. Band. 


Eichenvoranbau. 


In Nr. 24 der „Deutſch. Forſt⸗Ztg.“ haubaren Buchenbeſtänden böcher⸗ wie 
(vom 11. Juni d. Is.) hebt Herr Baltz mit | ftreifenweife . mit gutem Erfolge bewerk⸗ 
Recht die Vorzüge einer Beitandeschronik| ftelligt, jedoch lediglich durch Saat; in 


hervor; wenn er aber dabei am Schluſſe 
ſeiner ſchätzenswerten Ausführungen den 
ſtreifen⸗ und löcherweiſen Voranbau der 
Eiche in älteren Buchenbeſtänden gänzlich 
verwirft, ſo vermag ich dem aus meiner 
Praxis nicht ganz beizupflichten und möchte 
doch nicht — wie man zu ſagen pflegt — 
das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet 
wiſſen. 

Wohl habe auch ich verunglückte der⸗ 
artige Kulturen geſehen, wo die Eiche 
entweder auf zu ſchmalen Streifen und 
u kleinen Löchern oder auf unpaſſendem 

tandort oder ſonſt in ungeeigneter Weiſe 
angebaut war — desgl. wo die zwiſchen⸗ 
liegenden Buchenſtreifen verangert und zu 
natürlicher Verjüngung unfähig geworden 
waren —, allein ich habe auch manche 
gelungene derartige Kultur nicht nur ge⸗ 
ſehen (3. B. im Speſſart), ſondern auch 
ſelbſt ausgeführt. Sowohl auf Baſalt⸗ 
wie auf Bimsſteinſand- und beſſerem 
Grauwackenboden der Oberförſterei Selters 
(im Weſterwald) habe ich in den Jahren 
1886 — 1893 den Voranbau der Eiche in 


dem Umſtande, daß die von Herrn Baltz 
ſo ungünſtig beurteilten Eichenkulturen 
durch Pflanzung (womöglich gar Heiſter⸗ 
pflanzung!) begründet waren, glaube ich 
die Haupturſache ihres ſchlechten Gedeihens 
ſuchen zu müſſen. Die Eiche mit ihrer 
ſtarken Pfahlwurzel läßt ſich eben nicht 
ohne Kürzung derſelben verpflanzen, und 
dieſe hat ſtets eine Wuchsſtockung zur 
Folge, — ganz abgeſehen von der durch 
das Verpflanzen an ſich hervorgerufenen 
Stockung. Dieſe Wuchsſtockung wird ja 
nun von jungen Pflanzen beim Ver⸗ 
ſchulen in gut gerodeten, gedüngten und 
eıngefriedigten Pflanzungen bald über: 
wunden, — nicht jo von älteren Pflanzen 
(Heiſtern) und im freien Walde, wo zu 
einer weniger guten Bodenbearbeitung 
noch Wildverbiß, Seitenſchatten und andere 
ungünſtige Momente hinzutreten. Außer: 
dem verlangt ſelbſt die lichtbedürftige Eiche 
in der Jugend einen gewiſſen Schluß, den 
ihr die Pflanzung nicht zu geben vermag. 

ch würde alſo zu Eichenkulturen im 
allgemeinen die Saat vorziehen (in 0,5 m 
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breite Hackſtreifen mit 1m breiten Zwiſchen⸗ 
räumen) und nur dann zur Pflanzung 
(ein- bis dreijähriger Eichen) greifen, wenn 


Eichenvoranbau. 


ſo muß man ſchon breitere Streifen oder 


h Löcher (von 40 — 50 mim Quadrat) 
hauen und mit der Kultur 7—10 m vom 


entweder die Eicheln zu teuer find oder ſüdlichen Beſtandsrand entfernt bleiben 


ihre Ausſaat ins Freie durch Schwarzwild 
allzuſehr gefährdet iſt. Doch empfiehlt 
es ſich ſehr, ſchon bei einem einigermaßen 
uten Rehſtand, noch mehr aber bei Rot-, 

am⸗ und Schwarzwild, die Eichenhorſte 
und «Streifen einzugattern, da bekanntlich 
gerade kleinere, einzelne Eichenkulturen in 
älteren Buchenbeſtänden ſehr ſtark vom 
Wild angenommen und verbiſſen werden, 
auf großen, zuſammenhängenden Kultur- 
flächen der Schaden ſich aber weit mehr 
verteilt. 

Die Eichengruppen habe ich in der 
Regel 8-12 a groß, die Bänder bezw. 
Streifen 20—30 m breit, mit 40— 60 m 
Swifchenraum anlegen laſſen; dabei blieben 
die erſten 3—4 m vom Rande (bezw. 
unter der Traufe des Beſtandes) liegen, 
befanden ſich aber — geradeſo wie die 
nächſten 4— 5 m im Beſtande — ge⸗ 
wöhnlich ſehr bald mit kräftigem Buchen⸗ 
aufſchlag. Findet ſich dieſer ſchon gleich: 
zeitig mit der Eiche ein (d. h. wird die 
Eiche in einem Buchenmaſtjahr eingebracht), 
ſo muß er freilich (im Cotyledonenzuſtand) 
zwiſchen den Eichenſtreifen wieder beſeitigt 
werden, damit die Eiche nicht zu raſch 
von der Buche bedrängt wird (was be⸗ 
ſonders in nicht eingezäunten Horſten und 
Streifen eintritt); ſpäter ſchadet nach 
meinen Erfahrungen der ſich zwiſchen den 
Eichenſtreifen einfindende Buchenaufſchlag 
ſchon nicht mehr, da er die ohnehin in 
der Jugend vorwüchſige Eiche nicht ſo 
bald einholt — im Gegenteil, ihr wohl: 
thätig den Fuß deckt und ſie reinigt. 

Auf ziemlich ebenem oder lehn nach 
Süd⸗Oſt bis Süd⸗Weſt geneigtem Terrain 
legt man die Eichenſtreifen gern von 
Süden nach Norden, um ihnen einen 
möglichſt langen und gleichmäßigen Genuß 
des Sonnenlichtes zu verſchaffen; auf 
Nord: und Oſthängen verzichtet man — 
ſelbſt wenn der Boden auch hier gewöhn— 
lich beſſer iſt als auf den Südſeiten — 
meiſt auf den ſtreifenweiſen Voranbau 
der Eiche, weil er ihr hier zu weni 
Licht und Wärme zukommen läßt: ſo 
hier die Eiche in Buchen vorgebaut werden, 


(je nach der Neigung des Terrains). 
Auch empfiehlt es ſich ſehr, in den erſten 
Jahren die Eiche von verdänmenden 
Unkräutern (Senecio, Epilobium, Digitalis. 
Himbeere, Brombeere ec. frei zu ſchneiden 
oder auf feſtem, zur Verhärtung neigenden 
Boden die Saatreihen zu behäckeln. 


Allerdings find derartige Eichenkulturen 
nicht billig: für Bodenbearbeitung erfordert 
der Hektar 90 - 100 Mk. (= pro laufenden 
Meter Riefe 1 Pf.), — an Saatgut 
4 500 kg Eicheln, die je nach dem 
Ausfall der Maſt FF Mk. koſten; — 
das Freiſchneiden wie das Behäckeln er: 
fordert je 20 — 30 Mk. pro Hektar, ſo daß 
man ſchon in Sumnia auf ca. 200 Mk. 
Kulturkoſten pro Hektar kommt, ohne die 
Koſten der — freilich mehrmals zu be⸗ 
nutzenden — Einzäunung. Dafür hat 
man aber auch keine Nachbeſſerung nötig 
und erzieht eine wüchſige, gedrängte 
Eichenſchonung, aus der man nötigenfalls 
noch Pflanzmaterial entnehmen kann, und 
die unter günſtigen Umſtänden jährlit 
ihre 60-80 cm in die Höhe ſchie bt, bezw 
ſchon nach fünf bis ſechs Jahren das Gattt. 
entbehrlich macht. Beiſpiele find in de 
Diſtrikten Sandkant des Selterſer Ge 
meindewaldes, Adenrother⸗Erlen, Aden 
rother⸗-Dicke und Kuckucksberg des Schutz 
bezirks Rembſerhof, Hochwald des Schug 
bezirks Waldfelderhof zu ſehen; in letzteren 
Diſtrikt iſt deutlich der Unterſchied zwiſcher 
Saat und Pflanzung zu bemerken. 

Daß, wie ſo oft behauptet wird, 
die nachherige Verjüngung der zwiſchen 
liegenden Buchenſtreifen Schwierigkeiten 
mache oder die Beſtandsränder durch 
Windwurf leiden, habe ich dort nicht be 
merkt; wohl aber habe ich erſteren Nach 
teil im Montabaurer Stadtwalde be⸗ 
merkt, wo meines Erachtens zu lange 
mit der Verjüngung der Buche ge⸗ 
wartet wurde. 

Wenn ich daher auch zugebe, daß dieſe 
Kulturmethode nicht überallhin paßt, fo 
muß ich doch auch andererſeits gegen ihre 
völlige Verwerfung Einſpruch erheben und 


— 


darauf hinweiſen, daß ſich im Waldbau im allgemeinen überall ſo ziemlich dieſelben 
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nicht gut generaliſieren läßt und jeder ſind. 


Standort wieder feine Eigenheiten hat, — 


wiewohl die Anſprüche derſelben Holzart 
22 — 


Cronberg i. T., im Auguſt 1899. 
Lade, Kgl. Forſtmeiſter. 


ZJur Page der Privalforſtbeamten. 
Von Krauſe in Peterwitz. 


Am 26. Juni 1898 tagte in Schweidnitzf recht, wenn er der Vereinsthätigkeit in 
der „Verein ſchleſiſcher Förſter und Jäger“. der gewünſchten Richtung eine große Be⸗ 


Von einem der Herren Kollegen wurde 
die Notwendigkeit betont, da 
Verein mehr als bisher mit den Inter⸗ 
eſſen des Standes der Förſter nach 
außen hin befaſſen müſſe, und da ge⸗ 
nannter Verein für ſich allein zu ſchwach 
ſei (er zählt z. Zt. ca. 90 Mitglieder), ſich 
einem ſtärkeren Verein 
welcher die Intereſſen des Förſterſtandes 
energiſch wahrnimmt. 

Dieſer Antrag wurde für den nächſten 
Vereinstag, welcher am 25. Juni d. Js. 
in Ver tagte, zur Verhandlung geſtellt. 

er Herr Referent führte aus, daß 
die Lage vieler Privatförſter doch eine 
recht mißliche, zum Teil unwürdige ſei, 
und daß nur fie Mie! zu erhoffen wäre, 
wenn die öffentliche Meinung in der rechten 
Weiſe darauf aufmerkſam gemacht würde. 
Sodann müßten auch an die Herren 
Abgeordneten in paſſender Form die 
Wünſche der Privatforſtbeamten gebracht 
werden, damit im Wege des Geſetzes 
Abhilfe geſchähe. Er weiſt hierbei auf 
die Erfolge hin, welche die Lehrer erzielt 
haben und auch die Kollegen im königlichen 
Dienſt. Dieſe Erfolge ſeien vor allem 
einer zielbewußten und energiſchen Vereins⸗ 
thätigkeit zu danken. 

Da es an dieſem Tage leider an 
Zeit fehlte, dieſes ſehr wichtige Thema 
mit der nötigen Gründlichkeit zu beſprechen, 
außerdem aber auch der Verein „Waldheil“ 
von einer Seite in die Debatte gezogen 
wurde, welche geeignet iſt, in den hieſigen 
Kreiſen der Förſter über deſſen Wirken 
und Zweck Erſtaunen zu erregen, ſo halte 
ich es als Mitglied und warmer, dank 
barer Verehrer des Vereins „Waldheil“ 
für meine Pflicht, in der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ meine Meinung zu äußern. 

Der Herr Referent hat wohl entſchieden 


ſich der Privat 


anzuſchließen, ſ 


beimißt. Jedoch müſſen wir 
orſtbeamten doch wohl andere Wege 
einſchlagen als die Lehrer und die Kollegen 
im königlichen Dienſt. Dieſe De find 
unmittelbare Staats- und Kommunal⸗ 
beamte; ihr Gehalt fließt entweder ganz 
oder zum größten Teil aus dem Staats⸗ 
äckel. Wenn von dieſer Seite alſo be⸗ 
rechtigte Wünſche an die Herren Abge⸗ 
ordneten und durch dieſe an die Staats⸗ 
regierung gelangen, ſo iſt es natürlich 
verhältnismäßig leicht, daß die Wünſche 
auch erfüllt werden. Wie ganz anders 
verhält ſich dieſes doch bei uns Privat- 
beamten. Auf die ungeheuren Schwierig⸗ 
keiten iſt ſchon in dem kürzlich veröffent⸗ 
lichten Artikel des Herrn Baltz hingewieſen. 

Selbſt bei dem beſten Willen der 
Herren Abgeordneten und der Staats⸗ 
regierung wäre es hier unmöglich, auf 
dem Wege der Gefetzgebung Abhilfe zu 
ſchaffen, ohne die Rechte der Herren Wald⸗ 
beſitzer ſtark einzuengen. 

Es giebt ſehr kleine Reviere, die kaun 
1000 Mk. Reinertrag pro Jahr abwerfen, 
der Beſitzer hat trotzdem einen Föcſter, 
ſchon aus Liebe zum Wild, ſoll nun dieſer 

ezwungen werden, ſeinem Förſter einen 
inimal⸗Gehalt von, ſagen wir, 1200 Mk. 
zu geben, alſo mehr als den Reinertrag? 
enn dieſes aber nicht möglich iſt, 
wo iſt dann die Grenze? Wie denken 
die Herren, die ſo eifrig in dieſer Richtung 
arbeiten, eine geſetzliche Beſſerung der 
un der Privatforſtbeamten? 
Wenn einmal eine Grenze gezogen werden 
ſoll, welche das Mindeſt⸗Gehalt eines 
Beamten beſtimmt, ſo iſt es zunächſt wohl 
doch auch notwendig, daß dieſer Beamte 
ſeine Befähigung durch ein Examen nach⸗ 
gewieſen hat, und das iſt nach meiner 
Meinung des Pudels Kern. 
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f Ich will mich durchaus nicht mißliebig |zu müſſen vom Verein „Waldheil“. Nun 


über diejenigen Privatförſter ausſprechen, 
die nicht gerade vorſchriftsmäßig gelernte 
Jäger ſind, ich weiß ſehr wohl, daß ſich 
gerade unter ſolchen, die beiſpielsweiſe 
von Hauſe aus Gärtner ſind, oft ſehr 
brave, tüchtige Beamte befinden, und 
kein gelernter Jäger braucht ſich zu 
ſcheuen, fie als Kollegen anzuſehen. 
Aber wir wollen den Spieß umdrehen. 
Ich nehme an, ich wäre nebenher ein 
vorzüglicher Obſtbaumzüchter und erlangte 
durch irgend einen Zufall eine gute Ober⸗ 
gärtnerſtelle. Wird man annehmen dürfen, 
daß meine neuen Kolle jen mich mit offenen 
Armen empfangen würden? Alfo eine 
gewiſſe Grenze muß gezogen werden, und 
erſt wenn dieſes geſchehen iſt, wenn man 
überhaupt erſt weiß, was man unter einem 
Privatförſter zu verſtehen hat, wird man 
an die Hebung des Standes: Gehalt, feſte 
Anſtellung, Penſion, Witwen- und Waiſen⸗ 
verſorgung deuken können. 

Wenn wir erſt mal ſo weit ſind, daß 
wir durch die Wirkſamkeit des Vereins 
„Waldheil“ Förſterſchulen haben und die 
Lehrlinge vor einer Kommiſſion ihr Examen 

-ablegen müſſen, dann wäre ſchon Wandel 

geſchaffen. So iſt jetzt beiſpielsweiſe in 
Eger eine Waldbauſchule gegründet und 
mit der Ackerbauſchule dortſelbſt in Ver⸗ 
bindung gebracht. 

Wenn der nicht mehr als voll gelten 
wird, der dieſes Examen nicht abgelegt 
hat, dann werden von ſelbſt beſſere Zeiten 
für uns Privatforſtbeamten kommen. 
Dieſes Ziel zu erlangen, iſt ſehr wohl 
möglich. 

Durch hohe einflußreiche Perſonen, 
welche jetzt ſchon dem Verein „Waldheil“ 
angehören, kann und wird an maßgebender 
Stelle dahin gearbeitet werden, und die 
Königliche Staatsregierung kann und wird 
hier ihren Teil dazu beitragen, da ſie ſehr 
gut weiß, daß der Privatwaldbeſitz ein ganz 
beträchtliches National-Vermögen repräſen— 
tiert, deſſen gute Verwaltung der Allge— 
meinheit zu gute kommt und deswegen 
wichtig genug iſt. 

Ein Kollege führte aus, es ſei des 
Forſtmanns unwürdig, „Almoſen“ nehmen 


dazu iſt ja niemand gezwungen, und in 
der Hauptſache ſollen ja auch nur Witwen 
und Waiſen der Mitglieder unterſtützt 
werden, die doch ihre Beiträge geleiſtet 
haben und dadurch ein gewiſſes Anrecht auf 
Unterftügung erworben haben. Aber wie 
man ſo hört, hat der Verein die Geſuche 
um Darlehen auch nicht entfernt befriedigen 
können. Ahnlich iſt es mit der Stellen⸗ 
vermittelung. In „Waldheil“ ſind einfluß⸗ 
reiche Perſonen, Waldbeſitzer u. a. m. Diele 
werden, wenn ſie eine Stelle zu vergeben 
haben, ſich doch nicht an einen Förſterverein 
wenden, ſondern ſie wenden ſich an den 
Verein, dem ſie ſelbſt angehören, und das 
iſt „Waldheil“. Der Verein will das 
übel an der Wurzel faſſen. Freilich geht 
nicht alles auf einmal, aber um ſo ſicherer 
gelangen wir zum Ziele. Auch werden 
die Unterſtützungen, welche „Waldheil“ 
gewährt, nicht als Almoſen im engeren 
Sinne aufzufaſſen ſein. Jedenfalls bedeuten 
dieſelben ſchon jetzt eine große Wohlthat 
für würdige Bedürftige. 

Ein anderer Kollege meinte gar, es 
ſeien auch Sonntagsjäger bei dieſem Verein. 
Nun, meine Herren Kollegen, der wirkliche 
Sonntagsjäger kennzeichnet ſich bekanntlich 
dadurch, daß er ſich außer Befriedigung 
ſeiner Schießwut um das Wild ſehr wenig 
kümmert. 

Kümmert dieſen nicht das Leiden und 
Bedürfnis des Wildes, ſo auch wohl nicht 
deſſen Beſchützer. Wer alſo dem Verein 
„Waldheil“ angehört, der beweiſt gerade 
damit, daß er jener Sekte nicht an⸗ 
gehört. 

Ich ſchließe meine Ausführung mit 
dem Wunſche, daß keiner, der den grünen 
Rock trägt, dem Verein „Waldheil“ fern 
bleiben möge. 

Es wird ganz ſicher eine Zeit kommen, 
wo wir mit der kräftigen Hilfe der Herren, 
welche opferfreudig dem Verein als Gönner 
angehören, alle berechtigten Wünſche 
möglichſt erfüllt ſehen werden. 

Jedenfalls gelangen wir auf keinem 
andern Wege ſo ſicher zum Ziele als 
auf dieſem. 

Wald- und Waidmannsheil! 
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In Nr. 23 vom 9. Juni der Oſterreichiſchen 
Feine und Jagd⸗ Zeitung“ wird vor dem 
eimen junger Kulturen gegen Wildverbiß 
gewarnt. Die im Wirtſchaftebezirke Branden ; 
berg (Tirol) ausgeführten Verſuche, die Pflanzen 
der Nenkulturen durch Ermiſchs Raupenleim vor 
dem Verbiß durch Wild zu ſchützen, haben ſich 
nicht bewährt. Die geleimten Pflanzen wurden 
in gleicher Weiſe und in gleichem Prozentver⸗ 
hältniſſe wie die ungeleimten desſelben Waldortes 
und von dieſen wieder die eingeſprengten Kiefern 
und Lärchen verhältnismäßig mehr verbiſſen, als 
die den Hauptbeſtand bildende Fichte. Daun hat 
aber der aufgetragene Leim auch nachteilig auf die 
Pflanzen gewirkt. Die mit Leim beſtrichenen 
Nadeln waren, obwohl derſelbe in verdünntem 
Zuſtaude verwendet wurde, mißfarbig und brüchig. 
und jene Pflanzen, bei denen zufüllig die Rinde 
im ganzen Umfange des Stämmchens, wenn auch 
noch ſo leicht vom Leim getroffen war, zeigten 
bereits gelbe Nadeln, die bei leichter Berührung 
abfielen, die Pflanzen waren abgeſtorben. — 
* * 


* . 

„Wochenblart für Forſtwirtſchaft 
Aus dem Walde“, Nr. 18 vom 4. Mai Ober⸗ 
förſter Schöttle in Neuenſtadt a. K. ſchreibt über 
„Trüffelkultur“. Die Trüffelkultur ſteht mit 
der Eichenzucht in engem Zuſammenhange, und 
zwar leben die Trüffeln nicht als Paraſiten in den 
Wurzeln der Eichen, ſondern es liegt die ſo⸗ 
genannte Symbioſe vor, wie ſie neuerdings für 
viele Pflanzen nachgewieſen iſt. Bis jetzt werden 
in Deutſchland nur ausnahmsweiſe Trüffeln ge⸗ 


vum, album 2c., an vielen Orten und beſonders 
in den Alluvialwäldern des Rhein⸗, Oder⸗, Elbe⸗ 
und Weichſelgebietes vorkommen. Jedenfalls fund 
die natürlichen Bedingungen für das Gedeihen 
der Trüffeln in einem großen Teile Deutſchlands 
ebenſo gut gegeben wie in! Frankreich, und es 
würde ſich daher gewiß lohnen, dieſelben zu kulti⸗ 
vieren. Die Trüfleln beanſpruchen mildes Klima, 
Weinſtockklima, und lockeren, kalk⸗, auch wohl eiſen⸗ 
Da Den Boden in bergigen oder hügeligem Ge⸗ 
nde. 

Zur Anlage von Trüffel⸗Eichenwäldern ver⸗ 
ſchaffe man ſich im Herbſte Eicheln von ſolchen 
Eichen, in deren Nähe Trüffeln gefunden ſind, 
oder man bezieht ſie von der Firma Vilmorin⸗ 
Andrienx & Comp. in Paris als chöne truffier 
blanc (Quercus pubescens var.), 1 kg koſtet 
1,20 Fred. Dieſe Eicheln werden in 4 m von⸗ 
einander entfernten Streifen oder Pflugfurchen 
mit 10 em Abſtand gelegt. Der Zwiſchenraum 
von je 4 m iſt umzuarbeiten und die ganze 
Fläche von Unkraut frei zu halten. Im 6. Jahre 
nach der Ausſaat wird man nach Ernſt Wendiſch 
(„Trüffeln und Morcheln“) bemerken, daß die 
Erde am Fuße der Eichen etwas ausgeſaugt oder 
wie gedörrt erſcheint, als ſicheres Zeichen, daß 
ſich in der Erde Trüffeln bilden, deren Ernte im 
nächſten Jahre erfolgen kann. Nun ſchneide man 
von den Eichen alle überflüſſigen Zweige bis 
20 cm Höhe ab, damit die Luft ungehindert ein⸗ 
dringen kann. Jedes Jahr iſt der Boden auch 
wieder bis zu 10 em Tiefe mit Pflug oder Hacke 
umzuarbeiten. Später ſind die Eichen bis zu 


erntet, obgleich gute Speifetrüffeln, Tuber aesti-|1 m Höhe aufzuaſten. — 
ur — NEN — 


Berichte. 


— Die in Eberbach abgehaltene 42. Ver- 


über die Form: Welche Erfahrungen liegen vor hin⸗ 


ſammlung des „Badiſchen Jorſtvereins“ wurde fitlic der Überführung vom Mittelwald⸗ zum 


am 25. September, früh 8 Uhr, durch den Vor⸗ 
ſitzenden, Herrn Oberförſter von ee e 
eröffnet. Herr Bürgermeiſter Dr. Weiß begrüßte 
die Erſchienenen mit einer herzlichen Anſprache, 
und nachdem Herr Oberförſter von Stetten noch 
Bemerkungen bezüglich des Programnis gemacht 
hatte, ging der Vorſitzende dazu über, die ge⸗ 
ſchäftlichen Mitteilungen über das abgelaufene 
Jahr zu machen. Er nahm dabei Veranlaſſung, 
den durch Tod ausgeſchiedenen Mitgliedern 
einen Nachruf zu widmen. Die Verſammlung 
ehrte das Andenken durch Erheben von den 
Sitzen. Der Verein zählt derzeit 20 Ehren 
mitglieder und 178 ordentliche Mitglieder. Der 
Reduer erſtattete nun Bericht über die Rechnungs⸗ 
ergebniſſe des Jahres, worauf der Vorſitzende 
noch Gelegenheit nahm, auf die im Saale be⸗ 
findliche Ausſtellung von Werkzeugen und 
anderen Erforderniſſen der Forſtwirtſchaft auf⸗ 
merkſam zu machen, ins beſondere auf die Werkzeuge 
der Firma Karl Backfiſch und Gebr. Backfiſch. 
Danach wurde der geſchäftliche Teil der Tages⸗ 
ordnung vorerſt verlaſſen, und Herr Oberförſter 
Manger⸗ Buchen leitete die Verhandlungen ein 


Hochwaldbeiriebe! Redner kam zu dem Schlufie, 
daß ungeachtet entgegenftebender Anſicht einzelner 
forſtlicher Autoritäten (Schinberg, Hamm) die 
überführung ſich empfehle, wo nicht beſonders 
günſtige Vorbedingungen für den Mittelwald 
vorliegen, und beſprach dann noch einige der 
wichtigen Regeln für den Vollzug. Herr Ober⸗ 
förſter Hamm⸗Karlsrube verteidigte feinen Stand- 
punkt betreffs gewiſſer Vorzuge der Mittel⸗ 
waldungen, wie er ihn in ſeinem Buche ein⸗ 
genommen. An der weiteren Erörterung be: 
teiligten ſich noch die Herren Oberförſter Manger⸗ 
Buchen, Oberförſter Ball- Sinsheim, ſowie der 
Herr Vorſitzende. Es folgt die Beſprechung der 
Stellung des Badiſchen Forſtvereins“ zu dem 
„Deutſchen Forſtverein“. Nach aufklärenden Mit: 
teilungen des Vorſitzenden und des Herrn Geh. 
Rat Brutina wird beſchloſſen, daß der badiſche 
dem deutſchen Verein als korporatives Mitglied 
beitritt und einen Vorſteher in den deutſchen 
Forſtwirtſchaftsrat entſendet. Als ſolcher wurde 
Herr Oberförſter von Teuffel gewählt und als 
deſſen Stellvertreter Herr Oberförſter Rau. 
Als nächſter Verſammlungsort wird Pforzheim 
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beſtimmt, doch ſoll die Verſammlung erſt in zwei 
Jahren ſtattfinden, da im nächſten Jahre die 


deutſche Forſtverſammlung in Wiesbaden abgehalten. 


wird. Dem Rechner wurde, nachdem die Rechnung 
während der Pauſe geprüft worden war, Dank 
nusgeſprochen und Entlaſtung erteilt. Als Reſultat 
der gleichfalls während der Pauſe ſtattgehabten 
Vorſtandswahl wurde verkündet, daß Herr Ober: 
förſter von Teuffel wieder als . gewählt 
iſt, als Schriftführer Herr Prof. Dr. Hausrath, 

als Rechner Herr Oberförſter Fels und als Bei⸗ 
fitzer die Herren Forſtrat Klehe und die Oberförſter 
Rau und Loniſſen. Es folgte der Vortrag des 
Herrn Oberförſter Freiherr von Stetten über die 
Wirtſchaft im Eberbacher Stadtwalde. Derſelbe 
ab einen Überblick über den 3261 ha umfaſſenden 
Beſitz (nach welchem Eberbach die dritte Stelle 
unter den waldbeſitzenden Gemeinden des Groß⸗ 
herzogtums einnimmt und nur hinter Baden und 
Villingen zurückſteht), ſodann über deſſen Standorts⸗ 


derhältniſſe und Einteilung und über die hiſtoriſche Turnhalle abgehalten. 
—— . 


Bücherſchau. 
Entwickelung der Eberbacher Walbbeſitz⸗ und Wald» 


wirtſchaftsverhältniſſe. Unter Bezugnahme auf 
eine von ihm ausgearbeitete, der Verſammlung 
vorliegende Druckſchrift ging Redner dann näher 
ein auf die Wirtſchaft im laufenden Jahrhuͤndert 
und insbeſondere in der neueſten Zeit, ſowie auf 
deren Ergebniſſe und die Abſichten für die Zukunft. 
Leider mußte der hochintereſſante Vortrag aus 
Rückſicht auf die vorgerückte Zeit etwas verkürzt 
werden, doch wurden Nachträge gelegentlich der 
Exkurſion am folgenden Tage in Ausſicht geſtellt. 
Beim gemeinſamen Mittageſſen in dem ſchöngezierten 
Saale des Gaſthofes zur Krone“ eröffnete Herr 
Oberförſter von Teuffel die Reihe der Reden mit 
einem Toaſte auf den Kaiſer und den Großberzog. 
Herr Forſtrat Siefert brachte den Gäſten ein Dan 
und Graf Ehrbach⸗Fürſtenau ſprach deren Dauf 
dafür aus. Der Ausflug nach Zwingenberg 
konnte trotz des ungünſtigen Wetters unternommen 
werden. Am Abend wurde noch ein Bankett in dei 
(Neue Bad. Landeszig.) 


Pücherſchau. 5 


Die Waldrente und ihre nachhaltige Ertzöhung. 
Von Guſtav Wagener, Forſtrat i. Ben]. 
Neudamm 1898. Verlag von J. Neumann. 
382 Seiten. Preis geheftet 9 Mk., in Leinen 
gebunden 12 Mk. 

Der Verfaſſer iſt rühmlichſt bekannt durch 
feine rege Mitarbeit an der praktiſchen Verwirk⸗ 
lichung der Reinertragslehre. Auch das vor⸗ 
liegende Buch gehört dem gleichen Gebiete an, es 
ſteht auf dem Boden der Bodenreinertragsſchule; 
es ſpricht lediglich im Sinne des privatwirtſchaft⸗ 
lichen Wirtſchaftsſyſtems und wendet ſich dabei 
ausſchließlich an die Privatwaldbeſitzer. Der 
Leitſtern des Verfaſſers Waldertragsregelung iſt 
die nachhaltig einträglichſte Bewirtſchaftung des 
Geſamtvermögens des Waldeigentümers. 
Vom Forſteinrichter verlangt er den Nachweis, daß 
durch ſeine Maßnahmen die Kapitalien höher 
verwertet werden als in anderen Wirtfchafts- 
zweigen unter Einſtellung der Holzzucht; erſte 
Aufgabe des Einrichters iſt demnach, den Wende⸗ 
punkt im Wachstumsgange zu erfaſſen, mit dem 
die Gewinnung 10 brauchbarer Nutzholz⸗ 
ſorten beginnt und die Verzinſung der Vorrats⸗ 
verſtärkung durch die Wertproduktion mit dem 
Zinſenertrage ſicherer Kapitalanlagen aufhört. 
Wagener bleibt dabei auf rein praktiſchem Boden 
ſtehen, ſeine Bodenwerte ſind keine imaginären 
Zahlen, auch von der Bewertung des Holzvorrats 
mit Zinſeszinſen erwartet er keine brauchbaren 
Reſultate, er ermittelt in der einfachſten Weiſe 
die Kapitalwerte, die bei Einſtellung der Wald— 
wirtſchaft und Übertragung in andere Wirtſchafts⸗ 
zweige und ſortgeſetzte außerforſtliche Boden: 
benutzung realiſierbar werden würden; dabei 
werden auch alle die unzähligen Formeln ver— 
mieden, welche jedem Laien die ſonſtigen Bücher über 
forſtliche Finanzverhältniſſe ungenießbar machen. 
Auf der einen Seite erklärt Verfaſſer es für nutz 
los, genügende Kapitalverzinſungen für Wachs— 
Itumszeiten herauszurechnen, die Holz liefern, das 


weder zu Bauhölzern noch zu Dielen geſchnitten 
werden kann, andererſeits ſei es dem Privatwald⸗ 
beſitzer nicht zuzumuten, reichlich Starkbölzer zu 
produzieren, die für die Nutzholzverarbeitung zwar 
unentbehrlich, deren Produktionskoſten aber höher 
ſind als die Erträge; das letztere ſei aber der 
Fall bei allen Hölzern über etwa 1 fm Jnhalt. 
Wageners Ziel ſind Hölzer von 30—35 em 
Mittendurchmeſſer, deren Gebrauchswert in dem 
Buche erſchöpfend behandelt wird; Wageners Um⸗ 
triebe liegen um das neunzigſte Jahr herum, und er 
rechnet dabei im jährlichen Betriebe eine Verzinſung 
von 3,8 0/0 bei Fichte. 3.1 % bei Kiefer und Lärche 
heraus. Von dieſem Zeitpunkte an beginnt eine 
nur geringe e die zwei bis drei finger⸗ 
breite Verſtärkung des Holzkörpers, welche die längere 
Dauer der jetzigen Umtriebe in den Staatswäl dern 
noch erreicht, iſt für die Geſamtwirtſchaft des 
Beſitzers mit Verluſten verbunden, der Beſitzer 
kaun einen Teil der im Walde feſtgehaltenen 
Kapitalien anderen Erwerbszweigen zuführen, wo 
ſie weit fruchtbarer ſind als im Walde. Wi 
ſolche Forſteinrichtungen durchzuführen ſind, wird 
an inſtruktiven Beiſpielen gezeigt. Daß auch 
Verfaſſers Lichtwuchsbetrieb eine Rolle in dem 
Buche fpielt, iſt ſelbſtverſtändlich. Wir müſſen 
uns angeſichts der Aufgabe dieſer Zeitung, für 
deren Leſerkreis das Buch eigentlich nicht ge⸗ 
ſchrieben iſt, mit dieſer kurzen Skizzierung des 
Inhaltes begnügen. Das Buch ſei in erſter 
Linie allen Privatwaldbeſitzern, die vor allem 
Rente aus dem Walde beanſpruchen, empfohlen, 
es werden aber auch die Staatsforſtwirte dasſelbe 
nicht aus der Hand legen, ohne eine Fülle von 
Anregungen erhalten zu haben. Leider lieſt ſich 
das Buch nicht durchweg leicht, auch die Dis⸗ 
poſition hat manche Mängel. Schilling. 


* 
Die Geradflügfer Mitteleuropas. Von Dr. 
R. Tümpel. Mit zahlreichen ſchwarzen und 
farbigen Abbildungen, nach der Natur gemalt 


Geſetze, Verordnungen, Bekann 
von W. Müller. Lieferung 5. Preis 2 Mk. 
Preis des vollſtändigen Werkes für Abnehmer 
der Lieferungsausgabe höchſtens 15 Mk. 
Eiſenach, Verlag von M. Wilckens. 

Von Dr. R. Tümpel, Die Geradflügler 
Mitteleuropas, erſchien Februar 1899) die erſte 
Abteilung. Preis 8 Mk. Sie enthält 96 Seiten 
Text in Quartformat mit 12 farbigen und 
2 ſchwarzen Tafeln und Textabbildungen (Libellen, 


) Siehe „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Nr. 10. 


Heſehe, Berorönungen, Beh 


elr. die Aurechnung von Militärdieufizeit vor 
Beginn des 21. Lebensjahres bei Berechnung 
der peuſtons fähigen Civildienſtzeit. 

Allgem. Verfügung des Miniſteriums für Landwirtſchaft zc. 
Berlin, den 7. Januar 1899. 

Der Runderlaß der Herren Miniſter des 
Innern und der Finanzen vom 23. Oktober v. Is.: 
(a) betreffend die Anrechnung der in die Dauer 
eines Krieges fallenden Dienſtzeit, welche die 
in den Ruheſtaud tretenden Beamten vor dem 
Beginne des 21. Lebensjahres auf einer Unter⸗ 
offizierſchule zurückgelegt haben, wird zur gleich⸗ 
mäßigen Beachtung im Bereiche der diesſeitigen 
Verwaltung abſchriftlich mitgeteilt. 

In Vertretung: Sterneberg. 


—ů 


A. 
Der Miniſter des Innern. 
F. Min. I. 14019. 
Di. d. J. II. 13 712. 
Berlin, den 23. Oktober 1898. 

Bei Berechnung der penſionsfähigen Dienſt⸗ 
zeit eines Civilbeamten iſt gemäß * 3 Abſatz ! 
e 27. März 1872 
des Civilpenſionsgeſetzes vom 31. März 1882 
die Dienſtzeit, welche vor dem Beginn des 21. 
Lebensjahres fällt, außer Anſatz zu laſſen. Nur 
die in die Dauer eines Krieges fallende und bei 
einem mobilen oder Erſatztruppenteile abgeleiſtete 
Militärdienſtzeit kommt, wie im Abſatz 2 J. c. 
beſtimmt iſt, ohne Rückſicht auf das Lebensalter 
zur Anrechnung. Zu den Erſatztruppenteilen im 
Sinne dieſer letzterwähnten Beſtimmung gehören 
die Unteroffizierſchulen. Soweit hiernach die An⸗ 
rechnung der vor dem Beginne des 21. Lebens⸗ 
jahres zurückgelegten Dienſtzeit in Frage 

kommt, iſt | 
a) bei denjenigen Perſonen, welche während des 
e von 1866 bei den Unteroffizierſchulen 
otsdam oder Jülich geſtanden haben, der 
5. Mai 1866 als Mobilmachungstag und 
der 21. Oktober 1866 als Demobilmachungstag, 
b) bei denjenigen Perſonen, welche während des 
Feldzuges von 1870/71 bei den Unteroffizier: 
ſchulen Potsdam, Jülich, Biebrich, Weißenfels 
oder Ettlingen geſtanden haben, der 16. Juli 
1870 als Mobilmachungstag und der 20. Mai 
1871 als Demobilmachungstag anzuſehen. 
Der Feldzug des Jahres 1864 kommt nicht 


2 


annkmachungen und Erkenntniffe. 


tmachuungen und Erkenntniſſe. 751 


Libellenlarven. Eintagsfliegen). Die zweite (Schluß⸗) 
Abteilung erſcheint in drei Lieferungen (Lieferung 
5 bis 7) zum Geſamtpreis von höchſtens 7 Mk. 
für Subſkribenten und wird enthalten After⸗ 
frühlingsfliegen, Holzläuſe und die eigentlichen 
Geradflügler (Heuſchrecken, Ohrwürmer ꝛc.). Auch 
die erite Abteilung kann auf Wunſch allmählich 
in Lieferungen (Lieferung 1 bis 4 & 2 Mk.) be⸗ 
zogen werden. Die erſte Lieferung (Mk. 2) und 
die vollſtändige erſte Abteilung (Mk. 8) ſind in 
den meiſten Buchhandlungen vorrätig. 


in Betracht, weil damals nur Teile der be⸗ 
treffenden Armeekorps mobil geweſen ſind. 
Der Finanzminiſter. 
In Vertretung: gez. Meinecke. 
Der Miniſter des Innern. 
Im Auftrage: gez. von Bitter. 

An die ſämtlichen Herren Oberpräſidenten 
und Regierungspräſideuten, den Herrn Polizei⸗ 
präſidenten hier, ſowie an die Königliche Miniſterial⸗, 
Militär- und Bau⸗Konimiſſion und an das 
Königlich Statiſtiſche Bureau ꝛc. 


8 
Auszug aus dem Rürgerlichen Geſetzbuß. 
(Nachtrag.) Man vergleiche Nr. 32 und 88, Bd. 14, der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“. 

§ 249. Wer zun Schadenserſatze verpflichtet 
tit, hat den Zuſtand herzuſtellen, der beſtehen 
würde, wenn der zum Erſatze verpflichtende Umſtand 
nicht eingetreten wäre. Iſt wegen Verletzung 
einer Perſon oder wegen Beſchädigung einer 
Sache Schadenserſatz zu leiſten, ſo kann der 
Gläubiger ſtatt der Herſtellung den dazu erforder⸗ 
lichen Geldbetrag verlangen. 

§ 259. Wer verpflichtet iſt, über eine mit 
Einnahmen oder Ausgaben verbundene Verwaltung 
Rechenſchaft abzulegen, hat dem Berechtigten eine 
die geordnete Zuſammenſtellung der Einnahmen 
oder der Ausgaben enthaltende Rechnung mitzu⸗ 
teilen und, ſoweit Belege erteilt zu werden pflegen, 
Belege vorzulegen. 

Beſteht Grund zu der Annahme, daß die in 
der Rechnung enthaltenen Angaben über die Ein⸗ 
nahmen nicht mit der eriorderliden Sorgfalt gemacht 
worden ſind, fo hat der Verpflichtete auf Verlangen 
den Offenbarungseid dahin zu leiſten: 

daß er nach beſtem Wiſſen die Einnahmen ſo 

vollſtändig angegeben habe, als er dazu im 
ſtande ſei. 

In Angelegenheiten von geringer Bedeutung 
beſteht eine Verpflichtung zur Leiſtung des Offen⸗ 
barungseides nicht. 

§ 305. Zur Begründung eines Schuld⸗Ver⸗ 
hältniſſes durch Rechtsgeſchäft, ſowie zur Anderung 
des Inhalts eines Schuldverhältniſſes iſt ein Ver⸗ 
trag zwiſchen den Beteiligten erforderlich, ſoweit 
nicht das Geſetz ein anderes vorſchreibt. 

8 306. Ein auf eine unmögliche Leiſtung ge⸗ 
richteter Vertrag iſt nichtig. 

8 307. Wer bei der Schließung eines Vertrags, 
der auf eine unmögliche Leiſtung gerichtet iſt, die 
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8 I es 
Geſetze. Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


Erſatzpflicht tritt nicht ein, wenn der andere Teil 
die Unmöglichkeit kennt oder kennen muß. 

Dieſe Vorſchriften finden entſprechende An⸗ 
wendung, wenn die Leiſtung nur teilweiſe un⸗ 
möglich und der Vertrag in Anſehung des mög⸗ 
lichen Teiles giltig iſt, oder wenn eine von 
mehreren wahlweiſe verſprochenen Leiſtungen un⸗ 
möglich iſt. 

§ 308. Die Unmöglichkeit der Leiſtung ſteht 
der Giltigkeit des Vertrags nicht entgegen, wenn 
die Unmöglichkeit gehoben werden kann und der 
Vertrag für den Fall geſchloſſen iſt, daß die 
Leiſtung möglich wird. 

Wird eine unmögliche Leiſtung unter einer 
anderen aufſchiebenden Bedingung oder unter Be⸗ 
ſtimmung eines Anfangstermins verſprochen, ſo 
iſt der Vertrag giltig, wenn die Unmöglichkeit vor 
dem Eintritte der Bedingung oder des Termins 
gehoben wird. 

§ 309. Verſtößt ein Vertrag gegen ein geſetz⸗ 
liches Verbot, ſo finden die Vorſchriften der 
SS 307, 308 entſprechende Anwendung. 

N § 310. Ein Vertrag, durch den 0 der eine 
Teil verpflichtet, ſein künſtiges Vermögen oder 
einen Bruchteil ſeines künftigen Vermögens zu 
übertragen oder mit einem Nießbrauche zu be⸗ 
laſten, iſt nichtig. 8 
§ 311. Ein Vertrag, durch den ſich der eine 
Teil verpflichtet. ſein gegenwärtiges Vermögen 
oder einen Bruchteil ſeines gegenwärtigen Ver⸗ 
mögens zu übertragen oder mit einem Nießbrauche 
zu belaſten, bedarf der gerichtlichen oder notariellen 
Beurkundung. 

§ 535. Durch den Mietvertrag wird der 
Vermieter verpflichtet, dem Mieter den Gebrauch 
der vermieteten Sache während der Mietzeit zu 
gewähren. Der Mieter iſt verpflichtet, dem Ver⸗ 
mieter den vereinbarten Mietzins zu entrichten. 

§ 581. Durch den Pachtvertrag wird der 
Verpächter verpflichtet, dem Pächter den Gebrauch 
des verpachteten Gegenſtandes und den Genuß 
der Früchte, ſoweit ſie nach den Regeln einer 
ordnungsmäßigen Wirtfchaft als Ertrag anzuſehen 
ſind, während der Pachtzeit zu gewähren. Der 
Pächter iſt verpflichtet, dem Verpächter den ver⸗ 
einbarten Packt zins zu entrichten. 

Auf die Pacht finden, ſoweit ſich nicht aus 
den SS 582 bis 597 ein anderes ergiebt, die Vor— 
ſchriften über die Miete entſprechende Anwendung. 

§ 582. Der Pächter eines landwirtſchaftlichen 
Grundſtücks hat die gewöhnlichen Ausbeſſerungen, 
insbeſondere die der Wohn- und Wirtſchafts⸗ 
gebäude, der Wege, Gräben und Einfriedigungen, 
auf feine Koſten zu bewirken. 

§ 583. Der Pächter eines landwirtſchaft⸗ 
lichen Grundſtücks darf nicht ohne die Erlaubnis 
des Verpächters Anderungen in der wirtſchaft— 
lichen Benimmung des Grundſtücks vornehmen, 
die auf die Art der Bewirtſchaftung über die 
Pachtzeit hinaus von Einfluß ſind. 


§ 584. Sit bei der Pacht eines landwirt⸗ 
ſchaſtlichen Grundſtücks der Pachtzins nach Jahren 
bemeſſen, ſo iſt er nach dem Ablaufe je eines 
Pachtjahres am erſten Werktage des folgenden 
Jahres zu entrichten. 

§ 611. Durch den Dienſtvertrag wird der⸗ 
jenige, welcher Dienſte zuſagt, zur Leiſtung der 
verſprochenen Dienſte, der andere Teil zur Ge⸗ 
währung der vereinbarten Vergütung verpflichtet. 

Gegenſtand des Dienſtvertrags können Dienſte 
jeder Art ſein. 

§ 612. Eine Vergütung gilt als ſtill⸗ 
ſchweigend vereinbart, wenn die Dienſtleiſtung 
den Umſtänden nach nur gegen eine Vergütung 
zu erwarten iſt. i 

Iſt die Höhe der Vergütung nicht beſtimmt, 
jo iſt bei dem Beſtehen einer Taxe die taxmäßige 
Vergütung, in Ermangelung einer Taxe die 
übliche Vergütung als vereinbart anzuſehen. 

613. Der zur Dienſtleiſtung Verpflichtete 
hat die Dienſte im Zweifel in Perſon zu leiſten. 
Der Anſpruch auf die Dienſte iſt im Zweiſel 
nicht übertragbar. 

8 614. Die Vergütung iſt nach der Leiſtung 
der Dienſte zu entrichten. Iſt die Vergütung 
nach Zeitabſchnitten bemeſſen, ſo iſt ſie nach dem 
Ablaufe der einzelnen Zeitabſchnitte zu entrichten. 

§ 615. Kommt der Dienſtberechtigte mit der 
Annahme der Dienſte in Verzug, ſo kann der 
Verpflichtete für die infolge des Verzugs nicht 
geleiſteten Dienſte die vereinbarte Vergütung ver: 
langen, ohne zur Nachleiſtung verpflichtet zu fein. 
Er muß ſich jedoch den Wert desjenigen anrechnen 
laſſen, was er infolge des Unterbleibens der 
Dienſtleiſtung erſpart oder durch anderweitige 
Verwendung feiner Dienſte erwirbt oder zu ed 
werben böswillig unterläßt. 

§ 616. Der zur Dienſtleiſtung Verpflichtete 
wird des Anſpruchs auf die Vergütung nicht 
dadurch verluſtig, daß er für eine verhältnismäßig 
nicht erhebliche Zeit durch einen in ſeiner Perſon 
liegenden Grund ohne ſein Verſchulden an der 
Dienſtleiſtung verhindert wird. Er muß ſich 
jedoch den Betrag anrechnen laſſen, welcher ihn 
für die Zeit der Verhinderung aus einer auf 
Grund geſetzlicher Verpflichtung beſtehenden 
Kranken⸗ oder Unfallverſicherung zukommt. 

8 617. Sit bei einem dauernden Dienſt⸗ 
verhältniſſe, welches die Erwerbsthätigkeit des 
Verpflichteten vollſtändig oder hauptſächlich in 
Auſpruch nimmt, der Verpflichtete in die häusliche 
Gemeinſchaft aufgenommen, ſo hat der Dienſt⸗ 
berechtigte ihm im Falle der Erkrankung die er⸗ 
forderliche Verpflegung und ärztliche Behandlung 
bis zur Dauer von ſechs Wochen, jedoch nicht 
über die Beendigung des Dienftverbättnifies 
hinaus, zu gewähren, ſofern nicht die Erkrankung 
von dem Verpflichteten vorſätzlich oder durch grobe 
Fahrläſſigkeit herbeigeführt worden iſt. Die Ver⸗ 
pfiegung und ärztliche Behandlung kann durch 
Aufnahme des Verpflichteten in eine Kranken⸗ 
anjtalt gewährt werden. Die Koſten können auf 
die für die Zeit der Erkrankung geſchuldete Ver⸗ 
gütung angerechnet werden. Wird das Dienſt⸗ 
verhaltnis wegen der Erkrankung von dem Dienſt⸗ 
berechtigten nach § 626 gekündigt, fo bleibt die 
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dadurch herbeigeführte Beendigung des Dienſt⸗ 
derhältniſſes außer Betracht. 

Die Verpflichtung des Dienſtberechtigten tritt 
nicht ein, wenn für die Verpflegung und ärztliche 
Behandlung durch eine Verſicherung oder durch 
eine Einrichtung der öffentlichen Krankenpflege 
Vorſorge getroffen iſt. 5 

§ 618. Der Dienſtberechtigte hat Räume, 
Vorrichtungen oder Gerätſchaften, die er zur Ver⸗ 
richtung der Dienſte zu beſchaffen hat, ſo ein⸗ 
zurichten und zu unterhalten und Dienſtleiſtungen, 
die unter ſeiner Anordnung oder ſeiner Leitung 
vorzunehmen ſind, ſo zu regeln, daß der Ber⸗ 

flichtete gegen Gefahr für Leben und Geſundheit 
oweit geſchützt iſt, als die Natur der Dienſt⸗ 
leiſtung es geſtattet. N 

Ii der Verpflichtete in die häusliche Ge⸗ 
nieinſchaft aufgenommen, ſo hat der Dienſtbe⸗ 
rechtigte in Anſehung des Wohn⸗ und Schlaf⸗ 
raumes, der Verpflegung, ſowie der Arbeits⸗ und 
Erholungszeit diejenigen Einrichtungen und An⸗ 
ordnungen zu treffen, welche mit Rückſicht auf die 
Geſundheit, die Sittlichkeit und die Religion des 
Verpflichteten erforderlich find. 

Erfüllt der Dienſtberechtigte die ihm in An⸗ 
ſehung des Lebens und der Geſundheit des Vers 
pflichteten obliegenden Verpflichtungen nicht, ſo 
finden auf ſeine Verpflichtung zum Schadenerſatze die 
für unerlaubte Handlungen geltenden Vorſchriften 
der SS 842 bis 846 entſprechende Anwendung. 

§ 619. Die dem Dienſtberechtigten nach den 
SS 617, 618 obliegenden Verpflichtungen können 
nicht im voraus durch Vertrag aufgehoben oder 
beſchränkt werden. 

620. Das Dienſtverhältnis endigt mit 

dem Ablaufe der Zeit, für die es eingegangen iſt. 

Iſt die Dauer des Dienſtverhältniſſes weder 

beſtimmt noch aus der Beſchaffenheit oder dem 

Sirene der Dienſte zu entnehmen, fo kann jeder 

eil das Dienſtverhältnis nach Maßgabe der 
SS 621 bis 623 kundigen. 

§ 621. Iſt die Vergütung nach Tagen be⸗ 
nieſſen, fo ift die Kündigung an jedem Tage für 
den folgenden Tag zuläffig. 

Sit die Vergütung nach Wochen bemeſſen, 
ſo iſt die Kündigung nur für den Schluß einer 
Kalenderwoche ber e ſie hat ſpäteſtens am 
erſten Werktage der Woche zu erfolgen. | 

Iſt die Vergütung nach Monaten bemeſſen, 
ſo iſt die Kündigung nur für den Schluß eines 
Kalendermonats zuläfſig; ſie hat ſpäteſtens am 
fünfzehnten des Monats zu erfolgen. 

Iſt die Vergütung nach Vierteljahren oder 
läugeren Zeitabſchnitten bemeſſen, ſo iſt die 
Kündigung nur für deu Schluß eines Kalenders 
viertelfahrs und nur unter Einhaltung einer 
Kündigungsfriſt von ſechs Wochen zuläffig. 

§ 622. Das Dienſtverhältnis der mit feſten 
Bezügen zur Leiſtung von Dienſten höherer Art 
Angeſtellten, deren Erwerbsthätigkeit durch das 
Dienſiverhältnis vollſtändig oder hauptſächlich in 
Anſpruch genommen wird, insbeſondere der 
Lehrer, Erzieher, Privatbeamten, Geſellſchafterinnen, 
kann nur für den Schluß eines Kalenderviertel⸗ 
jabres und nur unter Einhaltung einer 
Künoigungsfriſt vou ſechs Wochen gekündigt 


753 


werden, auch wenn die Vergütung nach kürzeren 
Zeitabſchnitten als Vierteljahren bemeſſen iſt. 

§ 623. Iſt die Vergütung nicht nach Zeit⸗ 
abſchnitten bemeſſen, ſo kann das Dienſtverhältnis 
jederzeit gekündigt werden; bei einem die Er⸗ 
werbsthätigkeit des Verpflichteten vollſtändig oder 
hauptſächlich in Anſpruch nehmenden Dienſt⸗ 
verhältnis iſt jedoch eine Kündigungsfriſt von 
zwei Wochen einzuhalten. a 8 

§ 624. Sit das Dienſtverhältnis für die 
Lebenszeit einer Perſon oder für längere Zeit als 
fünf Jahre eingegangen, ſo kann es von dem Ver⸗ 
pflichteten nach dem Ablaufe von fünf Jahren ge⸗ 
kündigt werden. Die Kündigungsfriſt beträgt 
ſechs Monate. 

8 625. Wird das Dienſtverhältnis nach dem 
Ablaufe der Dienftzeit von dem Verpflichteten mit 
Wiſſen des anderen Teiles fortgeſetzt, ſo gilt es 
als auf unbeſtimmte Zeit verlängert, ſofern nicht 
der andere Teil unverzüglich widerſpricht. 

§ 626. Das Dienſtverhältnis kann von jedem 
Teile ohne Einhaltung einer Kündigungsfriſt ge⸗ 
kündigt werden, wenn ein wichtiger Grund vorliegt. 

§ 627. Hat der zur Dienſtleiſtung Ber: 
pflichtete, ohne in einem dauernden Dienſtverhält⸗ 
niſſe mit feſten Bezügen zu ſtehen, Dienſte höherer. 
Art zu leiſten, die auf Grund beſonderen Ver⸗ 
trauens übertragen zu werden pflegen, ſo iſt die 
Kündigung auch ohne die im § 626 bezeichnete 
Vorausſetzung zuläſſig. 

Der Verpflichtete darf nur in der Art kündigen, 
daß ſich der Dienſtberechtigte die Dienſte ander⸗ 
weit beſchaffen kann, es ſei denn, daß ein wichtiger 
Grund für die unzeitige Kündigung vorliegt. 
Kündigt er ohne ſolchen Grund zur Unzeit, ſo 
hat er dem Dienſtberechtigten den daraus ent⸗ 
ſtehenden Schaden zu erſetzen. N 

§ 628. Wird nach dem Beginne der Dienſt⸗ 
leiſtung das Dienſtverhältnis auf Grund des 
§ 626 oder 627 gekündigt, fo kann der Verpflichtete 
einen ſeinen bisherigen Leiſtungen eutſprechen den 
Teil der Vergütung verlangen. Kündigt er, ohne 
durch vertragswidriges Verhalten des anderen 
Teiles dazu veranlaßt zu ſein, oder veranlaßt er 
durch ſein vertragswidriges Verhalten die Kün⸗ 
digung des anderen Teiles, ſo ſteht ihm ein 
Anſpruch auf die Vergütung inſoweit nicht zu, als 
feine bisherigen Leiſtungen infolge der Kündigung 
für den anderen Teil kein Intereſſe haben. Iſt 
die Vergütung für eine ſpätere Zeit im voraus 
entrichtet, jo hat der Verpflichtete ſie nach Maß⸗ 
gabe des § 347 oder, wenn die Kündigung wegen 
eines Umſtandes erfolgt, den er nicht zu vertreten 
hat, nach den Vorſchriſten über die Herausgabe 
einer ungerechtſertigten Bereicherung zurüczu⸗ 
erſtatten. 

Wird die Kündigung durch vertragswidriges 
Verhalten des anderen Teiles veranlaßt, ſo iſt 
dieſer zum Erſatze des durch die Aufhebung des 
Dienſtverhältniſſes entſtehenden Schadens ver⸗ 
pflichtet. f 

8 629. Nach der Kündigung eines dauernden 
Dienſtverhältniſſes hat der Dienſtberechtigte dem 
Verpflichteten auf Verlangen angemeſſene Zeit zum 
Aufſuchen eines anderen Dienſtverhältniſſes zu 
gewähren. | 
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§ 630. Bei der n eines dauernden Dienſtverhältuis und deſſen Dauer fordern. Das 
erpflichtete von dem Zeugnis iſt auf Verlangen auf bie Leiſtungen und 
anderen Teile ein ſchriftliches Zeugnis über das die 8 
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ührung im Dienſte zu erſtrecken. 


Mitteilungen. 


— [Feinde des Waldes.] Ihrer find ſehr 
viele, und beſonders groß iſt die Zahl derer, die 
der Klaſſe der Inſekten augehören. In dem mir 
unterſtellten Reviere iſt es die Lärchenmuniermotte, 
die ſich bis jetzt am meiſten bemerkbar gemacht 
hat, denn dort, wo noch vor einigen Wochen,“) 
ehe Eichen, Buchen, Fichten und Kiefern als 
ſichtbares Zeichen innerer Kraftentfaltung den 
ſaftig grünen Hauch der jungen Triebe über ihre 
Kronenoberfläche gebreitet hatten, die Lärchen⸗ 
kronen hellgrünen Inſeln vergleichbar aus dem 
noch eintönig dunklen Waldmeer auftauchten und 
dem Auge einen angenehmen Ruhepunkt darboten, 
da erblickt man heute nur ein häßliches, ſchmutziges 
Grau. Verſchwunden iſt die ganze Herrlichkeit, 
und was dem Forſtmann nicht mehr neu iſt, muß 
den Laien ſehr überraſchen, weil ſich nicht jeder 
gleich die Frage beantworten kann, wie eine 
ſolche Umwandlung ſich in verhältnismäßig ſo 
kurzer Zeit vollziehen kann. Wenn auch in den 
letzten Jahren noch mancher Forſtmann den 
Rückgang unſerer Lärchenbeſtände zum kleinſten 
Teil in dem Auftreten der Lärchenminiermotte 
(Coleophora laricella) geſucht hat, fo wird dleſen 
Ungläubigen doch bald nichts mehr anderes übrig 
bleiben, als den neuen Glauben anzunehmen, 
welcher dahingeht, daß dieſe kleine, nur 4—5 mm 
lange Raupe, auch wenn ſie nur als eine 
ſekundäre e angeſehen werden kann, 
die Lärche doͤrt, wo ſie in größeren Beſtänden 
auftritt, oder auch in Miſchungen ſtark vertreten 
iſt, bald vernichtet haben wird, denn trotz aller 
Reproduktionskraft iſt ſie dem mit tödlicher 
Sicherheit jährlich immer wieder auftretenden 
Schädling nicht gewachſen. Der bis jetzt ent⸗ 
ſtandene Schaden iſt im großen Ganzen allein 
durch den Fraß der vorjährigen Raupen entſtanden, 
die jetzt in den kleinen, aus ausgehöhlten Nadeln 
gebildeten Säckchen die Verpuppung vorgenommen 
haben und durch einen gelinden Druck leicht au 
die Oberfläche befördert werden können, aber 
auch die jungen Raupen werden nicht mehr 
allzu lange auf ſich warten laſſen, bis ſie ſelber 
das Vernichtungswerk fortſetzen können. Darin 
liegt die große Schädlichkeit des Inſektes, daß 
in jedem Jahre, vom Erwachen bis zum Auf— 
hören der Vegetation, zwei Generationen die 
Nadeln verheeren. Das Auftreten der Minier- 
motte und des die Stämme verunſtaltenden 
und entwertenden Lärchen-Becherpilzes (Peziza 
willkommii), der an jedem Stamm vorgefunden 
werden kann, bedingen jedenfalls den Untergang 
der europätjchen Lärche in unſeren Wäldern, und 
ob die Verſuche mit der japaniſchen Lärche er— 
folgreich fein werden, iſt mindeſtens ſehr zweifel— 
haft, denn auch an der habe ich den Mottenfraß, 
h Der Artikel iſt im Frühjahr geſchrieben. 
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gegen den ſie ja fo außerordentlich widerſtands⸗ 
fähig ſein ſoll, gefunden. Ich will hieraus keine 
Folgerungen ziehen, welche gegen den Anbau 
dieſer Baumart, die ſich durch ihre ſchöne Be⸗ 
nadelung auszeichnet, ſprechen, weil ich bis jetzt 
nur kümmernde Exemplare beſetzt gefunden babe, 
wohl aber möchte ich betonen, daß die Baum⸗ 
ſchulbeſitzer, welche die japanliſche Lärche in größerem 
Maße züchten, alle Urſache haben. dieſer Holzart 
die größte Sorgfalt zuzuwenden, damit ſie vor 
allen Dingen gleich im erſten Jahre, in dem ſie 
in den Wald gebracht wird, große Widerſtands⸗ 
fähigkeit beſitzt und nicht, wie es mir zwei Jahre 
hintereinander ergangen iſt, bis zu / von oben 
herab eintrocknet und Mühe hat, feſten Fuß zu 
fallen. „Daran haben wir keine Schuld,“ werden 
die Baumſchulenbeſitzer ſagen, „die Lärchen müſſen 
im Walde richtig behandelt werden.“ Hiergegen 
kann ich einwenden, daß trotz ſorgfältigſter Be⸗ 
handlung die obengenannte Kalamität nicht ver⸗ 
mieden werden konnte, ihre Urſache alſo in der 
Behandlung geſucht werden muß, die ihr der 
Züchter nach dem Ausheben zu teil werden läßt 
und die leicht Veranlaſſung ſein kann, daß di: 
Motte ſchon im erſten Jahr mit ihr kurzen 
Prozeß macht. N 

In den Fichtenkulturen ſieht es teilweiſe recht 
ſchlimm aus, denn eine Maſſe der Bäumchen it 
überſäet mit den grünlich weiß und auch purpurn 
ſchimmernden Anſchwellungen, die an den jungen 
Trieben ſitzen und von dem die Arbeit der 
grünen Fichten⸗Rindenlaus (Chermes viridis) 
charakteriſierenden Nadelſchopf überragt ſind. 
Jedenfalls leiden die Schonungen ſehr unter der 
ungünſtigen Einwirkung dieſer kleinen Lebeweſen, 
wie man ſich leicht an den Stämmchen überzeugen 
kann, an welchen die zuweilen walnußgroßen, 
tiefbraunen, mit löcheriger Oberfläche verſehenen 
Wülſte ſitzen, aus welchen die Räupchen des ver⸗ 
gangenen Jahres entlaſſen find. - 

Zu den angeführten Kalamitäten geſellt ſich 
augenblicklich noch eine dritte in den jüngeren 
Kiefernbeſtänden. Überall ſieht man, daß ein 
Teil der jungen Triebe, hauptſächlich in den 
Spitzen der Kronen, ſich durch verblaßtes, teit⸗ 
weiſe ſogar ſchon vertrocknetes Ausſehen von 
den friſchen Nachbartrieben unterſcheidet. Hier 
treibt der Kieferntriebwickler (Retinia buoliana) 
ſein Werk. Die kleine ſchmutzig braune Raupe 
mit tieſſchwarzem Kopf und durch die Lupe leicht 
erkennbarem ſchwarzen Nackenſchild hat die jetzt 
kranken Triebe ausgehöhlt und iſt teilweiſe ſchon 
ins Puppenſtadium übergetreten. Da nach vier 
Wochen ſchon der Falter ausgekommen ſein wird, 
ſo werden, da keine Schwierigkeiten vorhanden 
ſind, die dieſes verbieten, die befallenen Triebe 
ausgebrochen und mit den in ihnen ſitzenden 
Puppen verbrannt. Wenn man auch der Inſekten⸗ 
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welt ziemlich machtlos gegenüberſteht, ſo kann 
man ſich in dieſem Fall wenigſtens etwas vor 
ſpäteren Schäden ſchützen. Hans Joachim. 


5 
— [Pie Holzverabfelgung.] Der Holz 
nerabfolgezettel iſt in der letzten Zeit wiederholt 
Gegenſtand der Beſprechung geweſen. Ich möchte 
nun meinerſeits auch ein Scherflein dazu bei⸗ 
tragen und mitunterſuchen, ob die Heute in 
manchen Staatswaldungen übliche Holzverab⸗ 
folgung, Bezahlung vor der Abfuhr, zweckmäßig 
iſt oder nicht. — In allen Verwaltungen, ſo auch 
in der Forſtverwaltung, iſt man heute eifrig be⸗ 
ſtrebt, den Geſchäftsgang zu vereinfachen, das 
Schreibwerk auf das allernotwendigſte Maß zu 
beſchränken, und insbeſondere das Rechnungs: 
weſen, das die techniſchen Beamten ihrer eigent⸗ 
lichen Berufsarbeit im Walde jo ſtark entzieht, 
einem beſonderen Apparat zu überweiſen. Manche 
e ſind heute, der Thätigkeit ihrer 
eamten gemäß, mit einer Haus haltung zu vers 
leichen, in welcher der Mann ſich die größte 
übe giebt, viel Geld zu machen, und auch 
neinlich ſparſam tft, während die Frau abſolut 
keine Zeit zum Haushalten zu haben ſcheint und 
dieſes dem Perſonal überläßt. Mißſtände kommen 
bei einer ſolchen Haushaltung im Walde langſam, 
aber ſicher, und haben dann auch in einigen Ver⸗ 
waltungen zu der feſten Überzeugung geführt, 
daß der Forſtmann nicht alles können und machen 
ſoll, und daß er in den Wald und nicht an den 
Schreibtiſch gehört. Dieſe Anſicht gefällt mir gut. 
Forſtleute, die beſtändig von beſſeren Formularen 
und von neuen Inſtruktionen reden, ſind mir nie ſehr 
ſympathiſch geweſen. — Wer etwas kaufmänniſchen 
Beritand hat, wird zugeben müſſen, daß das 
bare Geld bei dem Einkauf eine große Rolle 
ſpielt, und daß derjenige, der borgen muß, häufig 
genug übers Ohr gehauen wird. Den bei der 
Stundung der Holzkaufgelder herauskommenden 
Profit haben die an Staatswaldungen (mit Be⸗ 
zahlung vor der Abfuhr) angrenzenden Privat⸗ 
und Gemeindewaldungen. Der kleine Händler, 
der Stellmacher und auch der Bauer, hat in 
ſeltenen Fällen das bare Geld zu dem Zeitpunkte 
daliegen, wenn er das gekaufte Holz wieder ver⸗ 
äußern bezw. verarbeiten muß. Mit Vergnügen 
zahlt er das beim Termin von der Konkurrenz 
ihm aufgehalſie Mehr, wenn er nach Belieben 
abfahren und bis zu den üblichen Zahlterminen 
nur einen guten Bürgen zu ſtellen hat; er geht 
deshalb auch nur dann in den wenn auch näheren 
Staatswald, wenn er das beſtimmte Sortiment 
im Privatwald nicht haben kann. Mit Rückſicht 
auf dieſe Umſtände gewährt der Modus mit Be: 
zahlung vor der Abfuhr naturgemäß einen großen 
Vorteil für den Großkapitaliſten, der auf Lager 
kaufen und ruhig abwarten kann, bis ſich eine 
günſtige Gelegenheit des profitabelen Abſatzes 
bietet. Der kleine Holzhändler, vom Stellmacher 
und armen Mann ganz abgeſehen, iſt mit ſeinem 
geringen Kapital meiſt darauf angewieſen, nur das 
Holz zu kaufen, für welches ihm der Abfatz in 
einer beſtimmten Zeit ziemlich ſicher iſt. Der 
Stellmacher, ins beſondere der Anfänger gerät bei 
ſolchen Zuſtänden meiſt in die Hand des teuren 
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Händlers oder iſt gezwungen, gegen Bürgſchaft 
irgendwo Geld zu leihen; er muß doch Holz 
haben! Mit der Einführung der Bezahlung vor 
der Abfuhr iſt daher auch eine ſtarke Begünftigung 
des Großkapitals nicht abzuleugnen! Weiter 
möchte ich behaupten, daß mancher Samenſchlag 
nicht zeitig geräumt wird nnd manche Abfuhr 
nicht in der Froſtperiode geſchieht, einfach weil 
der Käufer das Geld zur Zahlung unmöglich 
jetzt ſchon beſchaffen kann. Die Abfuhr zieht ſich 
meiſt bis in das Frühjahr hinein; die Wege 
werden total zerfahren; der Käufer wird wegen 
Verſchleppung der Abfuhr beſtraft 2e. Und was 
iſt der einzige Grund ſeines Säumens? Er 
konnte vor dem erſten April oder Mai das Geld 
nicht flüſſig machen. Ich ſollte doch meinen, 
wenn größere Privat⸗ und Gemeindewaldungen 
vor der Stundung der Holzgelder bis zu den 
allgemeinen Zahlterminen keine Augſt haben, 
und ſich bel Ausfällen dadurch zu helfen ſuchen, 
daß fie bei der nächſten Auktion die Rejtanten 
einfach vom Mitbieten ausſchließen, ſo könnte 
dieſes eine Staatsforſtverwaltung auch wagen. 
Meiner Anſicht nach wiegen die mit der Stundung 
verbundene Mehreinnahme und die Vorteile der 
frühzeitigen Abfuhr die Ausfälle mehr als auf. 
Mit einer ſolchen Einrichtung, die ſich in vielen 
mit bekannten Privat⸗ und Gemeindewaldungen 
ausgezeichnet bewährt hat, wäre allerdings der 
Holzverabfolgezettel in feiner jetzigen Be 
deutung gefallen.“) Es genügte vollkommen, wenn 
dem Käufer im Termin vom Rendanten auf 
Quittungsformulare (um im Walde Verwechs⸗ 
lungen vorzubeugen) Lagerort, Material und Geld 
eingetragen würde. Wer nicht bar zahlen will 
oder kann, hat einen guten Bürgen zu ſtellen. 
Auch die Abfuhrtermine könnten verhältnismäßig 
kürzer geſtellt werden. Der Förſter aber wird 
feine Freude daran haben, wie ſich bald das 
Revier von dem geſchlagenen Holze ſäubert, das 
ihn eigentlich auch nur wenig mehr intereſſiert; 
denn neue Arbeit wartet ſeiner! Eſſer. 


— lEichhörnchenabſchuß.] Die ungewöhnlich 
ſtarke Vermehrung des Eichhörnchens in dieſem 
Jahre, wie ſie nach vorausgegangenen reichen 
Fichtenſamenjahren in der Regel eintritt, hat 
einige Forſtverwaltungen Thüringens veranlaßt, 
eine Verminderung dieſes ſchädlichen Nagers durch 
Abſchuß in dieſem Winter anzuordnen. So ſehr 
dies ſchmucke, lebhafte Tierchen zur Zierde und 
Belebung des Waldes beiträgt, ſo muß leider doch 
einer ſtarken überhandnahme desſelben vorgebengt 
werden. Der Schaden, den das Eichhorn an den 
Eiern und Jungen unſerer Singvögel und Höhlen⸗ 
brüter verübt, iſt mit Sicherheit erkannt und nicht 
unbedeutend, ſelbſt junge Wildtauben im Neſt 
werden von ihm nicht verſchont. Von dieſen ent⸗ 
nimmt das Eichhorn nur das Hirn, nachdem es 
den Kopf, wie eine Nuß gefaßt, ab⸗ und auf⸗ 
gebiſſen hat. Nicht zu vergeſſen iſt auch der 


*) Ich wüßte auch nun wirklich nicht, was beiſpiels 
weiſe — nachdem die Kaſſe befriedigt iſt — die Beibringung 
des Holzverabſolgezettels ſeitens des Förſters zu dem 
Nummerbuch am 1. April fur einen praktiſchen Wert 
haben ſoll. . . 
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jährigen mit Tragknoſpen beſetzten Fichtentriebe 
verurſacht. | D. 


S 

— [Über den Verkauf von Eichenloßberte.] 
Hin und wieder hört man von den Lohgerbereien 
manche Klagen darüber, daß der eine oder andere 
Privatbeſitzer es nicht geſtatten wolle, ſeine Borke 
rün abzugeben bezw. grün metern zu laſſen. 
igentlich ſollte man in heutiger Zeit, wo man 
froh ſein muß, wenn man überhaupt ſeine Borke 
noch los wird, gar nicht glauben, daß hier und 
da noch ſolche Engherzigkeit herrſchen könnte. 
Man denke ſich doch einmal den Fall, daß der 
Gerber mit ſeinem Fuhrwerk da iſt, um zu fahren, 
weil ein Gewitter zu erwarten ſteht. Welcher 
Aufenthalt entſteht dem Manne und welcher un⸗ 
berechenbare Schaden kann ihm daraus entſtehen. 
Nun kann auch der Fall eintreten, daß der Forſt⸗ 
beamte vielleicht in einem anderen Revierteile be⸗ 
ſchäftigt iſt. Soll der Gerber nun in der 
Zwiſchenzeit ſeine Borke verregnen laſſen? Unter 
allen Umſtänden ſoll man die Borke grün metern 
und darauf auf die Unterlager (Ride) bringen. 
Iſt die Rinde dann trocken geworden, ſo können 
die Fuhrleute ohne weiteres aufladen, denn die 
Borke iſt abgenommen. Diejenigen Privatbeſitzer 
aber, die etwa wähnen, daß ihnen durch das 
Aufmetern im grünen Zuſtande ein nennenswerter 
Schaden zugefügt werde, mögen doch einmal 
einen Verſuch darüber anſtellen und ein und 
dasſelbe Quantum Borke grün und fpäter 
trocken zu metern, der Verſuch wird alsdann be⸗ 
weiſen, ob der Beſitzer wirklich Schaden dabel 

macht. F. 


s 
— [Ein bemerkenswertes Arteil] wurde in 
der Forſtdiebſtahlsſache gegen die Einwohnertochter 
Auguſte Henſel und deren Mutter Anna 


Mitteilungen. — Verſchiedenes. 
Schaden, den das Tierchen durch Abbiß der letzt⸗ 


Henſel aus Wiewiorken in der Strafkammerflitzung 
zu Graudenz am 14. September gefällt. Am 
26. Mai cr. wurde bei beiden durch zwei Forit⸗ 
beamte der Jammier Forſt Hausſuchung . 
und dabei entdeckten die Beamten in der Wohnung 
eine Schüſſel mit Maiglöckchen im Werte von etwa 
ſieben Pfennig. Wegen dieſer Maiglöckchen machte 
nun der eine Forſtbeamte Anzeige wegen Dieb⸗ 
ſtahls von 0,01 Raummeter „Scilfitreu”, da nach 
feiner Anſicht „Maiglöckchen“ zur „Scilfitreu” zu 
rechnen wären. Am 7. Juli ſprach das Schöffen⸗ 
gericht die Angeklagten frei, weil Maiglöckchen zu 
den Kräutern (Blumen) gehören. Der Amtsanwalt 
legte gegen dieſes Urteil Berufung ein mit der 
Begründung, daß Maiglöckchen doch zur Schilf⸗ 
ſtreu gerechnet werden müßten. ie Straf⸗ 
kammer trat dieſer Anſicht bei, da die Maiglöckchen 
nicht zu den Kräutern gebören, ſondern zu den 
Walderzeugniſſen, welche vermöge ihrer Blätter 
und Stengel auch zu jener Waldſtreu gerechnet 
werden müſſen. Das ſchöffengerichtliche Urteil 
wurde daher aufgehoben und die Auguſte Henjel, 
welche ſchon dreimal wegen Forſtdiebſtahls beſtraft 
iſt, zu 2 Mk. Gelditrafe eventuell einem Tage 
Gefängnis, ſowie einem Tage Gefängnis zuſätzlich 
und außerdem verurteilt, dem Geſchädigten den 
Wert der geſtohlenen Maiglöckchen mit 7 Pfennig 
zu erſtatten. Ihre Mutter wurde dagegen fär 
ſtraffrei erklärt, da nach der Beweisaufnahme nur 
ihre Tochter die Blumen entwendet hat. Gr. 


s 

— [Amtlicher Marktbericht. Berlin, de 
10. ®Rtoßer 1899. Rehböcke 0,40 bis 0,90, Rot: 
wild 0,20 bis 0,37, Damwild 0,30 bis 0,40 Mk. 
pro Pfund, Haſen 1,00 bis 3,75, Kaninchen 0,40 
bis 0,70, Stockenten 0,80 bis 1,30, Rebhühner 
0,50 bis 1,30, Birkhähne 1,00 bis 1,75, Faſanen. 
hähne 1,50 bis 4,00, Faſanenhennen 1,00 bis 2,50, 
Bekaſſinen 0,25 bis 0,60 Mk. pro Stück. 


Perſchiedenes. 


— [Aufforfiungen im Rieſengesirge.] Mit 
Bezugnahme auf einen in Nr. 583 der „Sclefifchen 
Zeitung“ veröffentlichten Artikel „Klimatiſche Ver⸗ 
hältniſſe im Rieſengebirge“, in welchem eine 
möglichſt umfaſſende Wiederbewaldung des Rieſen⸗ 
gebirgskammes als ein dringendes Bedürfnis 
betont wurde, ſei ergänzend mitgeteilt, daß auch 
die öſterreichiſche Staatsregierung ſeit Jahren der 
Frage der Wiederbewaldung des Gebirgskammes 
ihre Aufmerkſamkeit zuwendet. Für den Fall. 
daß die beiden Verwaltungen, die Gräflich 
Harrach'ſche und die Gräflich Czernin''ſche, 
welche fi in den Beſitz des ſüdlichen Rieſen⸗ 
kammes teilen, deſſen Wiederbewaldung in eigener 
Regie nicht auszuführen geneigt ſein ſollten, hat 
die öſterreichiſche Regierung ſich bereit erklärt, die 
ihr im Landesintereſſe abſolut notwendig er⸗ 
ſcheinende Aufforſtung auf Staatskoſten zu be: 
wirken. Im letzteren Falle würden allerdings 
einige Beſchränkungen der bisher den beiden 
Privatverwaltungen allein zuſteheuden Beſitzrechte 
unvermeidlich geworden ſein. Sowohl die 

räflich Harrach ſche als auch die Grällich 


Czernin'ſche Verwaltung haben ihre Bereitwillig ⸗ 
keit erklärt, die Wiederbewaldung des Kammes 
im ſüdlichen Rieſengebirge auf eigene Koſten in 
dem ſeitens der Regierung für erforderlich er⸗ 
achteten Maßſtabe durchzuführen, und die um⸗ 
faſſenden Aufforſtungs arbeiten dürften bereits im 
nächſten Jahre ihren Anfang nehmen, nachdem 
ſchon in dieſem Jahre den Beſitzern mehrere: 
böhmiſchen Kammbauden die alte Gerechtſame. 
ihr Vieh auf den Kammwieſen auszutreiben, ge⸗ 
kündigt worden, da deren fernere Ausübung mii 
der Anlage von Schonungen nicht vereinbar iſt. 
Bezüglich der Wiederbewaldung der Nordſeite des 
Gebirgskammes ſei noch erwähnt, daß, ſoweit es 
ſich dabei um die Aupflanzung von Kniebolz 
(Pinus pumilio) und von Zirbelkiefer Pinus 
cembra) handelt, ſeit etwa zehn Jahren ſeitens 
der Beſitzerin derſelben, der Reichsgräflick 
Schaffgotſch'ſchen Verwaltung, ſehr umfaſſende 
Wiederaufforſtungen zur Ausſührung gebracht 
worden ſind und daß, ſoweit ſich dies bis jetzt 
beurteilen läßt, die jungen Pflanzungen durchwe 
ein glückliches Gedeihen verſprechen. = 
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— [Aus der Cüneburger Heide.] Es wurde 
ſ. Zt. über das Verſchwinden eines Dorfes, deſſen 
Areal von der Kloſterkammer zu Forſt gelegt 
wird, berichtet. Ein neues Dorf iſt aber nun 
im Kreiſe Cella bei Bergen im Entſtehen. Vor 
fünf Jahren wurde ein großer Teil der königl. 
Jorſt Wohlde durch die „Nonne“ vernichtet, ſo 
daß der ganze Wald, welcher Eigentum des 
Staates war, abgeholzt werden mußte. Der 
Forſifiskus verkaufte infolgedeſſen den Grund 
und Boden unter ſehr günſtigen Bedingungen 
zu einem billigen Preiſe. Die ganze Fläche 
wurde in 17 Loſe geteilt, und jeder Käufer mußte 
ſich verpflichten, den Waldboden bis zu einer feſt⸗ 
geſetzten Zeit in Ackerland umzuwandeln. Dieſes 
iſt nun geſchehen, und zwar mit ſehr gutem Er⸗ 
folge, denn wir hatten neulich Gelegenheit, dieſes 
Ackerland, welches ſonſt alles Waldboden war, 
zu ſehen, und waren erſtaunt über den vor⸗ 
züglichen Stand der Früchte. So war z. B. das 
Korn ſo großartig geraten, daß einige Ahren 70 
bis 80 Körner zählten. Da ſich nun der Boden 
um Ackerbau ſehr gut eignet, haben die nahe⸗ 
iegenden Grundbeſitzer ſchon große Flächen Heide 
urbar gemacht, ja, es haben ſich ſogar ſchon Leute 
angebaut, und lange wird es nicht mehr dauern, 
dann iſt unſere Lüneburger Heide um ein 
blühendes Dorf reicher. Dem Altertumsfreunde 
wird dieſes wohl nicht recht behagen, da ſich 
gerade in dieſer Gegend ſehr viele noch gut er⸗ 
haltene Hünengräber befinden, welche einen groß— 
artigen Anblick gewähren, nun aber ein Opfer 
der Kultur werden. D. 


DF 


Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Bönigreih Preußen. 
A. Jorſt⸗ Verwaltung. 


Altentbal, Förſter zu Hörden, Oberförſterei Herzberg, 
diegbz. Hildesheim, iſt der Charakter als Hegemeiſter 
vertiehen worden. 

Frabnert, Jorſtaſſeſſor, iſt zum Königlichen Oberförſier 
ernannt und ihm die Stifts⸗Oberfoͤrſterſtelle Neuzelle, 
Roegbz. Frankfurt a. O., übertragen worden. 

Kirſch. Förſter zu Bekedorf, Oberſörſierei Obernkirchen, 
Regbz. Minden, iſt der Charakter als Hegemeiſter 
vrrliehen worden. 

Kſapper, Hilfsjäger zu Bergenthal, Oberjörſterei Wildungen, 
tit auf die Forſthilfsſtelle Koſſau, Oberförſterei Karthaus, 
Regbz. Danzig, verſetzt worden. 

Loth. Forſtauiſeher in der Oberförſterei Neuenburg, iſt zum 
Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu Bankau, 
Oberförſterei Neuenburg. Regdz. Marienwerder, vom 
1. Oktober d. Js. ab definitiv übertragen worden. 

Miedeg. Holzhauer⸗Ntotimeiſter zu Roſenfeld, Kreis Krotoſchin, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Schliewert, Förster zu Baufan, Oberförſterei Neuenburg, 
Regbz. Marienwerder, iſt zum Forſtkaſſeurendanten 
ernannt worden. 

Schulz. Forſtauſſeher zu Koſſau. Oberförſterei Karthaus, 
iſt zum Förſter ernannt und auf die Förſterſtelle Wald— 
hof. Oberförſterei Hagenort, Regbz. Danzig, berufen. 

Springer, Förſter zu Zobten, Oberforſterei Zobten, Regbz. 
zneslau, iſt der Charakter als Hegemeiſter verliehen. 

Ark aniall, Holzhauer⸗Rottmeiſter zu Ligota, Kreis Krotoſchin, 
iſt das Allgemeine Chrenzeichen verliehen worden. 

B. Jäger-Korvs. 

von Arnim, Generalmajor. Inſpekteur der Jäger und 
Schützen, iſt die Erlaubnis zur Anlegung des Ehren— 
kreuzes erſter Klaſſe des Fürſtlich ſchaumburg⸗-lippiſchen 
Haus⸗Ordeus erteilt worden. 


Verſchtedenes. 
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von Sentard, Hartmann im Heſſ. Jäger⸗Bataillon Nr. 11, 
kommandiert als Adjutant bei der Inſpektion der 
Jäger und Schützen, iſt die Erlaubnis zur Anlegung 
des Ehrenkreuzes vierter Klaſſe des Fürſtlich ſchaum⸗ 
burg⸗lippiſchen Haus⸗Ordens erteilt worden. 

Aönigreich Jayern. 

Ats recht, Königl. bayeriiher Oberförſter a. D. in Aſchaffen⸗ 
burg, iſt geſtorben. . 

Elsner, Forſimeiſter in Bodenmais, iſt zum Regierungs⸗ 
Forſtaſſeſſor der i der Ober⸗ 
pfalz und von 19 5 sburg ernannt worden. ö 

Eruſt, Forſtmeiſter in Weidach, iſt in den bleibenden Ruhe⸗ 
ſtand verſetzt worden. 

Grafer, Forſtamtsaſſeſſor in abe iR zum Forſt⸗ 
meiſter auf das Forſtamt Nodenmais befördert. 

Grimm, Regierungs⸗Forſtaſſeſſor der Regierungs⸗Finanz⸗ 
kammer von Oberfranken, iſt zum Forſtrat befördert. 

Mantel. Forſtamtsaſſiſtent in Kelheim, iſt zum Forſtamts⸗ 
aſſeſſor in Neuenſorg, Forſtamt Buch am Horſt, ernannt. 

Mofer, Königl. Forſtmeliſter a. D. in München, iſt geſtorben. 

Scarf, Forſtmeiſter am Kommunal- Forſtamte Glan: 

ünchweiler, iſt an das Forſtamt Frankenſtein verſetzt. 

Fürſtentum Reuß jüngerer Linie. 

Die bisherigen Forſtreviere Schleiz, Heinrichsruh 
und Dittersdorf ſind in techniſcher Beziehung vom 1. Ok⸗ 
tober ab zuſammengelegt worden und bilden fortan das 
Dberfürfterrevier Schleiz, an deſſen Spitze Herr Oberförſter 
Jahn in Wüſtendittersdorf ſteht; die Betriebsleitung der 
beiden Revierteile Heinrichsruh und Dittersdorf verbleibt 
Herrn Oberförſter Joſiger in Heinrichsruh und bezw. 
deren Revierförſter Laeßzſch in Dittersdorf. 

Freie und Hanſe⸗Itabt Hamburg. 

Aren, Förſter in Brockeswalde bei Kuxhaven, feierte ain 

1. Oktober ſein 25 jähriges Dienſtjubiläum. 
Elfah-Lothringen. 

Bumfer, Kaiſerlicher Forſthilfsaufſeher in der Oberförſterei 

Haslach, iſt die Gemeindeförſierſtelle des Schutzbezirks 

Weſthoſen II, Oberförſterei Waſſelnheim, vom 1. Ok⸗ 

tober d. Js. ab übertragen worden. 


e 


Brief⸗ und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ber: 
autwortlichkeit. Anonnunte Zuſchriften finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Aufrage iſt die Abonnements⸗Quittung, 
oder ein Andweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Beitung iſt, und eine 10⸗Pfenuigmarke beizufügen.) 


Herrn Forſtaufſeher Spr., Herrn Hegemeiſter 
Schn. Sie ſcheinen neu hinzugetretene Abonnenten 
zu fein. Der Artikel des Herrn P nu in Nr. 15 
hatte fo zahlreiche Entgegnungen hervorgerufen. 
daß wir in Nr. 22 die Erörterungen ſchließen 
mußten. Die Frage der frühzeitigen Penſionierung 
möchten wir deshalb nicht ſchon jetzt wieder von 
neuem anſchneiden. Damit hängt natürlich die 
Erhöhung der Penſionen und der Witmengelder 
frühzeitig penſionierter Beamten nicht zuſammen. 
Die Bildung größerer Aunſtellungsbezirke iſt 
wiederholt in unſerer Zeitung empfohlen worden, 
in Nr. 12 u. f. Nummern ſind beſtimmte Vorſchläge 
gemacht, die hoffentlich von der Königlichen Staats⸗ 
regierung berückſichtigt werden dürften. Die 
verſorgungsberechtigten Oberjäger rangieren 
natürlich mit denjenigen Reſervejägern, die erſt 
nach 12 jähriger Dienſtzeit den Forſtverſorgungs⸗ 
ſchein erhalten. Sämtliche Anwörter nach ihrer 
Dienſtzeit im Jägerkorps zu ordnen, iſt unzuläſſig, 
ja ungeſetzlich. Selbſtverſtändlich erwerben die 
Militärauwärter mit dem Verſorgungsſchein gewiſſe 
Anrechte auf Beſchäftigung und Anſtellung, Rechte, 
die auch die Behörden nicht ohne weiteres über⸗ 
ſehen dürfen. Sie gehen alſo von unrichtigen 
Vorausſetzungen aus. Ihre Manuſfkripte erhalten 
Sie zurück, fie müßten jedenfalls unter Verück— 
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ſichtigung der vorſtehenden Hinweiſe umgearbeitet 
werden. 

Herrn F. Findet Aufnahme. Den Jagd⸗ 
artikel haben wir an die Redaktion der „Deutſchen 
Jäger⸗Zeitung“ abgegeben. 

Herrn Förſter Hchr. Nach unſerer Auffaſſung 
kommt einzig und allein § 38 der Inſtruktion 
ſür Förſter in Betracht. Der Forſtſchreiber kann 
ſelbſtverſtändlich den Förſtern keine Befehle erteilen, 


Nachrichten des ⸗Waldbeil“. 


iſt er Forſtaufſeher, ſo kann natürlich der Ober⸗ 
förſter durch ihn den Förſtern mündlich und ſchrift⸗ 
lich Aufträge und Anweiſungen übermitteln laffen. 

Zur Aufnahme gelangen die Artikel der Herren: 
Prediger (Lauſitz), Bütew, Kranſe, Noſemann 
(Thüringen), Nrock, Grams. Allen Einjendern 
Waldheil! 


— 


Für die Redaktion: H. v. Sothen. Neudamm. 


MHachrichten des „Waloͤheil“, 


Bereins 


zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt. und Jagdbeamten und zur Anlerſtäkung 


ihrer Hinterbliebenen. 
Heransgegeden unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Auszug 

aus dem Protokoll der 

Sitzung des Vorſtandes 
am 5. Oktober 1899. 


Die Sitzung fand um 
3½ Uhr nachmittags in 
Neudamm ſtatt. Uns 
weſend waren die Herren: 
a Balcke, Herrſchaftlicher Re⸗ 

vierförſter, Dölzig i. Nm.; Graf 
a Find von Finckenſtein, Ritter⸗ 
autsbeſitzer auf Troſſin; Grimmig, Stadtförſter, 
Forſthaus Woltersdorf; Grundmann, Buchhändler, 
Neudamm; Gützlaff, Königl. preußiſcher Förſter, 
Forſthaus Neudamm II; Peppler, Herrſchaftlicher 
Förſter, Forſthaus Ringenwalde; v. Sothen, 
Chefredakteur der „Deutschen Jäger » Zeitung“, 
Neudamm: Ulbrich, Königl. preußiſcher Förſter, 
Forſthaus Glambeckſee; Warnecke, Fideikommiß⸗ 
Oberförſter, Bornhofen; Wehle, Herrſchaſtlicher 
Förſter, Bärfelde; Böhnecke, Vereinsſekretär, 
Neudamm. 

Der Kaſſenbeſtand am 1. Oktober 1899 belief 
ſich auf 6826,64 Mk. Davon entfallen: 


a) auf den Unterſtützungsfonds. . 1753,76 Mk. 
b) auf den Erziehungsfonds 865,76 „ 
c) auf den Reſervefonds . . 3921, „ 
d) auf den Fonds für die Wilhelm, 

Stiftung zu Groß⸗Schönebeck 285,88 „ 


Die Zahl der Vereinsmitglieder beträgt 
5. Oktober 1899: 4106. 

An Geſuchen um Darlehen und Unterſtützung 
ſind 37 eingegangen. 

Aus dem Unterſtützungsfonds wurden 
bewilligt: Der bedürftigen Tochter eines Privat⸗ 
Forſtſekretärs zum Unizuge 25 Mk. — Der Witwe 
eines königl. preußiſchen Förſters, die alt und nicht 
mehr im ſtande iit, ſich durch ihrer Hände Arbeit 
zu ernähren, 30 Mk. — Der 79 jährigen Witwe 
eines Kommunalförſters, die keine Penſion bezieht, 
40 Mk. — Der Witwe eines königl. prenßiſchen 
Förſters zur Deckung von Doktor- und Apotheker⸗ 
Rechnungen 30 Mk. — Einem königl. preußiſchen 
Forſtaufſeher, der lange ohne Beſchäftigung war, 
zum Umzuge 60 Mk. — Der gebrechlichen, 79 Jahre 
alten Witwe eines Gemeindeförſters, die keine 
Penſion bezieht, 50 Mk. — Der Witwe eines 
königl. preußiſchen Förſters, die nur eine geringe 


am 


Penſion bezieht und in dürftigen Verhältniſſen 
lebt, 30 Mk. — Der 84jährigen, bedürftigen Witwe 
eines königl. preußiſchen Förſters 50 Mk. — Der 
Witwe eines Konimunal⸗-⸗Hilfsförſters, die körper⸗ 
licher Gebrechen wegen nichts ſelbſt' erwerben 
kann, 50 Mk. — Einem königl. preußiſchen Förſter. 
der lange Zeit ſchwer krank war, zur Beſtreitung 
der bedeutenden Doktorkoſten, wozu die eigenen 
Mittel nicht reichen, 60 Mk. — Der niittell oſen 
Tochter eines königl. preußiſchen Förſters als 
Beihilfe zur Beſtreitung der Koſten für eine 
Augenoperation 50 Mk. — Der Witwe eines 
königl. preußiſchen Förſters, die nur eine geringe 
Pension bezieht und ſelbſt kränklich ift, 30 Mk. - 
Der 82 jährigen und bedürftigen Witwe einge 
herrſchaftlichen Förſters 30 Mk. — Der kranker 
Witwe eines königl. preußiſchen Forſtaufſehers. 
die keine Penſion bezieht und für bier unerzogene 
Kinder zu ſorgen hat, 75 Mk. — Einem gebrech⸗ 
lichen herrſchaftlichen Förſter a. D. 20 Mk. — 
Einem königl. preußiſchen Forſtaufſeher, dem durch 


langere Krankheit ſeiner Frau bedeutende Koiten 


entſtanden find, die er aus eigenen Mitteln nicht 
beſtreiten kann, 50 Mk. — Einem herrſchaftlichen 
Förſter, der erhebliche Verluſte in der Wirtſchaft 


hatte, 50 Mk. — Einem ſtellenloſen herrſcwaft⸗ 


lichen Forſtaufſeher 30 Mk. — Einem durch 
Krankheit unverſchuldet in Not geratenen herr⸗ 
ſchaftlichen Forſtaufſeher 40 Mk. — Einem herr⸗ 
ſchaftlichen Förſter, der bedeutenden Brandſchaden 
erlitten bat, 60 Mk. — Einem Kommunalförſter, 
der durch Mißernten und großen Viehverluſt in 
Not geraten iſt, 100 Mk. — Einem Gemeinde⸗ 


förſter als Beihilfe zur Beſtreitung der Doktor⸗ 


koſten, die durch eine langwierige Krankheit ſeiner 
Mutter, einer bedürftigen Förſterwitwe, verurſacht 
worden ſind, 100 Mk. 

Aus denn Erziehungsfonds wurden an 
Beihilfen zur Erziehung der Kinder bewilligt: 
Der Witwe eines königl. preußiſchen Förſters, die 
mit fünf unerzogenen Lindern in gedrückten Wer: 
hältniſſen lebt, 30 Mk. — Im gleichen Falle 
erhält die Witwe eines königl. prenßiſchen Förſters. 
die ſechs unerzogene Kinder zu ernähren hat und 
ſich augenblicklich in Not befindet, 60 Mk. 

Aus dem Reſervefonds werden an 
Darlehen bewilligt: Einem königl. preußiſchen 
Forſtaufſeher zur Vegleichung erheblicher Doktor⸗ 
und Apotheker- Rechnungen, verurſacht durch 


Nachrichten des „Waldheil”. 


Krankheit feiner Frau, 100 Mk. — Ein königl. 
preußiſcher Forſtaufſeher erhält im gleichen Falle 
200 Mk. — Einem ſtädtiſchen Hilfsförſter zur 
Aufbeſſerung feiner wirtfchaftlichen Lage 100 ME. 
— Einem königl. preußiſchen Förſter im gleichen 
Falle ebenfalls 100 Mk. — Einem königl. preuß. 
Forſtaufſeher, der viel Krankheiten in der Familie 
durchzumachen hatte, in letzter Zeit auch oftmals 
verſetzt worden iſt, zur Begleichung rüditändiger 
Verpflichtungen 250 Mk. 

Im ganzen gelangen in 
1900 Mk. zur Verteilung. 

Vertagt werden zwei Darlehnsgeſuche und 
ein Unterſtützungsgeſuch, da noch nähere Er⸗ 
kundigungen eingezogen werden ſollen. 

Abgelehnt wurden ſechs Geſuche, teils weil 
die erforderlichen Unterlagen fehlten, teils auch 
weil eine Notlage nicht erblickt werden konnte 
oder eine Bewilligung nach unſeren Satzungen 
nicht möglich war. 

In der Stellen⸗ Vermittelung liegen 
46 Geſuche vor. Seit der letzten Vorſtandsſitzung 
ſind 14 Stellen vermittelt, und zwar ſechs für 
verheiratete und acht für ledige Forſtleute. 

Schluß der Sitzung 7¼ Uhr. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 


* 
* . 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Becker, Königl. Forſtaufſeher, Neudamm. N 

Bernhardi, Jäger der 2. Komp. Garde⸗Jäger- Bataillons, 
Potsdam. 8 

Gaick, Alfred, Gefreiter der 4. Komp. Weſtfäliſchen Jäger: 
Bataillons, Bückeburg. 

Grieger, Berthold, Forſieleve, Simmenau b. Noldau. 

Srohens, Jagdaufſeher, Truttenhauſen, Poſt Heiligenftein 
b. Barr, Eiſaß. 

Hoffrichter, Revierſörſter, Fh. Annahof b. Schillersdorf, 
Oberſchleſien. 

Jauoſch, Franz, Oberheger, Davidka b. Hultſchin. 

Lischka, Kart, Heger. Czipken d. Hultſchin. 

ſtroh, Alfred, Forſte leve, Simmenan b. Noldau. 

Metzner, Curt, Forſtkaudidat, Gohra b. Lichterſeld (Niederl.). 

Mokry, Albert, Oberheger, Warzeſinken b. Hultſchin. 

Kickert, Gejreiter der 1. Komp. Lauenburg. Jäger⸗ Bataillons 
Nr. 9. Ratzeburg (Lauenburgn. f 

Thimel, Peter, Oberheger, Schillersdorf b. Hultſchin. 


* * 
* 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Amthor, Annahof, 4 Mk.; Baumert, Hermsdorf, 
2 Mk.; Böbme, Prittiſch, 2 Mk.; Baal, Stendel, 2 Mk.; 
Becker, Kogel, 2 Mk.: Blötz, Ablage, 2 Mk.: Bergemann, 
Kehrberger Mühle, 2 Mk.: Brockeuhaupt, Benneckenſtein, 
5 Mk.; Böhnig, Bonafort, 2 Mk.: Cullmann, Adenau, 
2 Mk.; Cbwalczyk, Ober⸗Gerlachsheim, 2 Mk.; Ducker, 
Reinſeld, 2 Mk.; Drud, Schwerzko, 2 Mk.; Dalchow, 
Duſterlake, 2 Mk.; De ſens, Calonnowska, 2 Mk.: Fratſche, 
Hirſchderg, 2 Mk.: Fiedler, Breſchine, 2 ME; Gaßmann, 
Benne ckenſtein, 2 Mk.: Groſſe. Treplin, 2 Mk.: Gottzmann, 
Saara, 2 Mk.: Grunert, Warlang, 2 k.: Groh. Golzow, 2 Mk.; 
Grozmann, Arendſee, 2 Mk.: Gragert, Luiſenthal, 2 Mk.; 
Borges, Eichen, 2 Mk.: Gartſchock, Blockbrück, 2 Mk.; 
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Groth, Kroßnow, 2 Mk.; Grothe, Schönebeck, 5 Mk.; 
Grieger. Simmenau, 2 Mk.; Grohens, Truttenhauſen, 2 Mk.: 
Herrmann, Gnarrenburg, 2 Mk.; Hagelberg, Dieh ſa, 2 Mk.: 
Habel, Heller sfleiß, 2 Mk.; Heyne, Aunen, 2 Mk.; Holtz 
heimer, Große ndorj. 450 Mk.; Hans, Eiſenach, 5 Mk.: 
Hoffrichter, Annahof, 2 Mk.; Jaeniſch, Heiligenſee, 2 Mk.: 
Joly, Nitſche. 2 Mk.; Janoſch, Davidka, 2 Mk.; Klatt, 
Podroſche, 250 Mk.; Kaiſer, Krempine, 2 Mk.; Klein, 
Neudorf, 2 Mk.; Kellner, Baldowig, 2 Mk.: Koepcke, Vetten, 
2 Mk.: Kieckſee, Lübthen, 2 Mk.; Kroh, Simmenau, 2 Mk.; 
Kiſchka, Czipken, 2 Mk.; Lucke, Brennerſtedt, 2 DIE; 
Lorenzen, Bötersbeim, 2 Mk.; Meyer,. Jranzdorf, 2 Mk.; 
Mücke, Carlshoff, 3 Mk.; Michel, Twickel, 2 Mk.: Mehwald, 
Peuke, 2 Mk.: Maifarth, Königsberg, 2 Mk.; Michalik, 
Kotzine, 2 Mk.: Methner, Jaſtrzemb, 5 Mk.; v. Minckwitz. 
Groß⸗ Schöne beck, 5 Mk.; Metzner, Gohra, 5 Mk.: Mokry, 
Warzeſinken, 2 Mk.; Norbert, Gartz, 2 Mk.: Oſtermaun, 
Dombrowka. 2 Mk.; Pfennigwerth, Pnisma, 2 Mk.: 
Prehn h Neuſtadt, 2 Mk.; Paul, Neu⸗Neftkau, 6 Mk.; 
Palm, Blaukfeld, 2 Mk.; Petow, Blum berg, 2 Mk.; Püſchel. 
Schneidemühle, 2 Mk.; Pohl, Wyde rowo, 2 Mk.; Quoß. 
Schmilau, 2 Mk.; Nienhardt, Breitſcheid, 2 Mk.; Ritter, 
Collogienen, 2 Mk.: Rock, Zierenberg, 5 Mk.; Rodewald, 
Blotnick, 2 Mk.; Schultz, Schreitlaugken. 2 Mk.; Stoth. 
Schwarzenralen, 2 Mk.; Schmidt, Hans⸗Harderode, 2 Mk.: 
Schweitzer, Kerftenhanien, 2 Mk.; Stielow, Görlsdorf. 2 Mk.: 
F. Sauer I, Steinkunzendorf, 2 Mk.: H. Saner II, Peiskerodorf. 
2 Mk.; Siebert, Beendorf, 8 Mk.; Schröder, Godendorf. 
2 Mk.; Schäfer, Kohli, 2 Mk.; Seidler, Roſchkow, 2 Mk.: 
Schmidt, Uhyſt, 2 Mk.; Schneider, Rosko, 2 Mk.; Schurda. 
Bobrownik, 2 Mk.; Stein, Lelkendorj, 2 Mk.; Steig, Frank⸗ 
furt, 2 Mk.; Sperling. Breitendrunn, 5 Mk.; Schwabe. 
Nitſche, 5 Mk.: Schneider, Sulz, 2 Mk.; Schöne berg, 
Grohnde, 2 Mk.: Schwarz, Koſchperudorf. 2 Mk.; Treutler, 
Peterswaldau, 2 Mk.; Thimel. Schillersdorf. 2 Mk: 
Wulther, Löwitz, 5 Mk.; Wiltenberger, Kirn. 2 Mk.; Wahl, 
diaßnitz, 2 Mk.; Wilhelm, Die teuhanſen, 2 Mk.; Zurth, 
Bröge, 2 Mk. 


Beitrittserklärnngen find zu richten an deu 
pol „Waldheil!“, Reudamm in der 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


* er * 


Seſondere Zuwendungen. 


Strafgeld für eine auf der Treibjagd non Herru 
W. in Sp. geſchoſſene Jaſanenhenne, eingeſandt 
von Herrn Burmeiſter in Spotendorf . ; 

Beſondere Zuwendung zur Uunterſützung von 
Hinterbliebenen deutſcher Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beamten, eingeſandt von Herrn Kurt Dorndorf, 
Breslau⸗Pöpelwitz „ ee ee 

Zeugengebühr aus einer Strafſache wegen Jagd: 
vergebene, überwieſen von Herru Sanitätsrat 
Dr. Eicke, Pöpelw iz 

Beſondere Zuwendung vom Verein zur Züchtung 
von Kaninchenhunden . e a Te na va 

Beſondere Zuwendung von Herrn Grafen Franken⸗ 
berg, Breslaeesssss 


„5 5 8 “ — 


Summa 29,10 Mk. 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden au 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 


Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
manusheil! Der Vorſtand. 


Inhalt: Eichenvoranbau. Von Lade. 745. 
Nundſchau. 


Berordnungen, Bekanntmachungen und Erkeuntuiſſe. 751. 


749. — 42. Verſammlung des „Badiſchen Forſtvereius in Eberbach. 


Zur Lage der Privatforſtbeamteu. 
14. 
Feinde des Waldes. 


Von Krauſe. 747. — 
— Bücherſchau. 750 — Geſetze, 
Von Dans Joachim. 754. — Die 


Holzverabſolgung. Von Eſſer. 755. — Eichhörnchenabſchußz. Von D. 755. — über den Verkauf von Eichenlohborke. 


Von F. 756. — Ein bemerkenswertes Urteil 
Rieſengebirge. 758. — Aus der Lüneburger Heide. 
757. — Brieſ⸗ und Fragekaſten. 757. — Nachrichten des 
Norſtandes am 5. Oktober 1899. 


„Waldheil“. 
758. Beitrittserklärungen. 


. — Amtlicher Marktbericht. 756. — Aufforſtungen im 
zon D. N 


757. — Perſonal-Nachrichten und Berwaltuugssanderunnen. 
ld Auszug aus dem Protokoll der Sitzung des 
Beiträge betreffend. 759. — Inſerate. 760. 


dDieſer Nummer liegt bei eine Separatbeilage von E. F. Pein, Jorſt⸗Banmſchulen, Halſtenbek in 
Dolſtein, worauf wir hiermit ganz beſonders aufmerkſam machen. 


ı60 Inſerate. 


1a 5 perla buchhandlung für Landwirtſchaft, 
J. Neu an 7 Ficcherei, Sartenban, For. und Jagdweſen, Neudamm. 
Soeben wurde herausgegeben: 


„Waldheil“, Forst. und Jagdkalender 


auf das Jahr 1000. 


mit Bleiſtift. Vorzugspreis für die Abonnenten der „Deutſchen Korft-Seitung”: einfache Ausgabe A 
in grün Segelleinen dauerhaft gebunden 1 Mk., ſtärkere Ausgabe B mit 160 Seiten Millimeterpapier 
im Anhange für tabellariſche Notizen in grün Segelleinen dauerhaft gebunden 1 Mk. 30 Pf. 

Der Inhalt des bereits in feinem zwölften Jahr gange erſcheinenden Kalenders iſt wiederum 
gegen die Vorjahre vermehrt und verbeſſert und für das kommende Jahr folgender: 

Termin⸗Halender. — Jagdkalender. — Kalendarium nebſt Notizen über Forſtwirtſchaft und Jagd. — Auszug 
aus dem Kulturplan. — Auszug aus dem Haunngsplan und Hiebskontrolle. — Kügebuch. — eie 
koſten⸗Nachweiſung. — Schießbuch. — Arbeiterverzeichnis.— Bauers und Käckerlöhne. — Boljtaren. — Be 
ſtimmungen über die Einführung gleicher Holzſortimente und einer gemeinſchaftlichen Rechnungseinheit für 
Holz im Deutſchen Reiche, nach den am / 23. Anguſt 1875 von den Bevollmächtigten der Regierungen von 
Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden und Sachſen⸗Gotha gefaßten Befchläffen. — Seitgehaltsfaftoren. 
— Formeln zur Berechnung von Flächen (F) und Hörpern (T). — Berechnung der erforderlichen Pflanzen⸗ 
mengen pro Hektar. — Tafeln über Pflanzenmengen auf 1 Hektar. — Sanıentabelle. — Cohntabellen. 
Aubiktabelle für runde Hölzer. — Begattungs⸗, Trächtigkeits⸗ ꝛc. Zeit. — Holzgewichte. — Portogebü hren. 
Maße und Gewichte. — Suſammenſtellung der in den letzten 5 Jahren (vom I. Auguſt 18% bis dahin 1899 
erfolgten Anſtellungen und der gegenwärtig (I. Auguſt 1899) notierten Anwärter der Jägerklaſſe A. — Yloti; 
kalender vom 1. Oktober 1899 bis 31. Dezember 1900. — Millimeterpapier für beſondere Notizen. 

Aus dieſer Inhaltsangabe geht hervor, daß der Forſt⸗ und Jagdkalender „Waldheil“ allen 
Anforderungen entſpricht, welche an ein praktiſches Taſchenbuch für den Forſt⸗ und Jagdſwutzbeamten 
zu ſtellen find. Beſonders fei hervorgehoben, daß der Kalender kein dickleibiger Land iſt, ſondern 
ein bequem in der Taſche zu tragendes Bud. Für den Einband if Segelleinen 
gewählt, deſſen unbedingte Haltbarkeit und iderſtandskraft gegen die Unbilden 
des Wetters anerkannt ſind. ö 

Die ſtärkere Ausgabe des Kalenders wird ſich für diejenigen Herren Beamten empfeblen, welch 
genötigt find, dauernd umfangreichere Notizen im Revier vorzunehmen. Das Millimetetpapier eig 
ih beſonders zu tabellariſchen Aufzeichnungen, namentlich auch für Abzählungsnotizen., 

Für die verehrlichen Abonnenten der „Deutſchen Forſt- Zeitung“ wird n 
Kalender zum Vorfugspreiſe abgegeben, und zwar die ſchwächere Ausgabe A für 1 Ak. 
‘ftatt für 1 Mk. 50 Pf.), die ſtärkere Ausgabe B zum Preiſe von 1 Mk. 30 Pf. (ſtatt für 1 Mk. 80 Pl. 

Der Sorft- und Jagdkalender „Waldheil“ für das Jahr 1900 iſt fo eingerichtet, daß derſelbe 
ſofort in Gebrauch genommen werden kann, alſo empfiehlt ſich ſchleunigſte Beſtellung. 

Gegen Einſendung des Betrages wird der Kalender „Waldheil“ franko geliefert, unter Nach 
nahme mit 20 Pf. Portozuſchlag. Für Aufträge iſt die dieſer Nummer eingefügte Beſtellk arte zu 
benutzen. f 
Gleichzeitig ſei zur Anſchaffung empfohlen der auf der Beſtellkarte ferner aufgeführte 
Ashelm'ſche Forſt- und Jagd- Abreißkalender für das Jahr 1900 mit forſtlichen und jagd 
lichen Sprüchen, Katſchlägen u. a. m. Derſelbe koſtet 50 Pf. Mit dem Kalender „Waldheil“ ge 
meinſam bezogen, wird für Zuſendung des Abreißkalenders nur eine beſondere Porto · Sebühr von 
10 Pf. erhoben, während er im Einzelverſand gegen Einſendung des Betrages 70 5f. und unte: 
Nachnahme 90 Bf. koſtet. 

Die Expedition der „Deutſchen Forſt⸗Seitung“. 


J. Neumann in Neudamm. 


QOS Rn ſer ate. NM 


Uuzeigen und Bellanen werden nach dem Wortlaut der Mannſkeibdte abgsedenuckt 
Für den Inhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 
Inſerale flir die Jällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erzeten. 

s ee n 1 uch t 
| 1 8 srttiehrig., 21. Lehr z., Venſionspr. N 

4) er ona | un 0 Mk. p. a. Offerten m. Zeugn. u.“ Samen. und Pflanzen 
Lebenslauf einzureichen. 2 yur, 

Gräff. Forkverwaltung Cüb ſchütz 


90 on 920 

Förſter nu. Jäger, bei Wurzen i. S. ö Tast = T 
der auch mit Hochwildjagd gründlich Empfeble zu ſofort einen jungen 12 FWorſtbaumſchulen 11 
vertraut fein muß u. nachweislich 1 als 5 Alle Norton been 
olchen Revicren in Stellung war, wird 3 E 5 Alle Forſtpflanzen in beliebiger 
he oder fruher gefucht. Filfsjäger od. Jagdaufsenerr,, werden win 
Provinz Preußen, Poſen. Mark oder] wo demſelben zu feiner weiteren Aus⸗ ibgegeben. (174 
Pommern bevorzugt. Kurzer Lebens- | bildung im Forſtfach Gelegenheit geboten Man verlange koſtenlos Preisliſte! 
lauf mit Zengnisabſchriſften, die nicht wird. Gehalt wenig beanſprucht. Firma: Hubert Wild. 
retouruiert werden, zu jenden an Forſthaus Scheide b. Wolgaft. MWaifenberg 111 i. Rheinland. 
N. v. Klltzing, Lüben i. Weſtpr. Sohmldt, Foörſter. — ——— —— a, 


Deutſche 


Rorſt⸗Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für For ſtbeamte und Walöbefißer. 


Amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗Dertins Preußiſcher Forſtbeamten und des Dereins „Laldheil“, Derein 
zur Förderung der Intereffen deulſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find fiets willlommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Norn⸗ Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. 


Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Wik. 


bei allen Kaiſerl. Poſianſtalten (Nr. 184): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und öGſterreich 


2 Mk., für das übrige Ans laud 2,50 


Mt. — Die „Deutſche Forn⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger- 


eitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtaunalten 
Mk., b) direkt durch die Cxpedition für Deutſchland und Osterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mik. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 43. 


Neudamm, den 22. Oktober 1899. 


14. Band. 


Welche Gründe ſprechen für die Aufforſtung von Boland? 


Die Berechtigung, Odland der Wald— 
kultur zuzuführen, iſt zunächſt ſchon 
dadurch bedingt, weil eine andere Kultur 
des Odlands in abſehbarer Zeit über— 
haupt unmöglich iſt, ſonſt würde kein oder 
doch nur wenig Odland vorhanden ſein. 
Odland iſt demnach in erfter Linie ſolches, 
welches landwirtſchaftlich keinerlei Rente 
abwirft, ſelbſt nicht als Weideland. — 
Aber es giebt noch eine ganze Reihe 
anderer Geſichtspunkte, von denen aus 
ſich die Berechtigung ſolcher Aufforſtungen 
begründen läßt. 

Betrachten wir zunächſt den Geld— 
punkt, d. h. die Frage nach der Renta⸗ 
bilität der Aufforſtungen. — In den 
meiſten Fällen haben wir es mit Stand— 
orten der IV. forſtlichen Bonität (gering) 
oder höchſtens der III. zu thun, denn auf 
der V. oder letzten wird ſich niemals durch 
künſtliche Kultur eine Rente erzielen laſſen. 
Bei der Aufſtellung der Rentabilitäts— 
berechnung von Odlandsaufforſtungen iſt 
Rentſcheidend, wer aufforſtet, der Privat— 
eigentümer oder der Staat, oder beſſer 
gejagt, der, welcher den Odlandsboden 
bereits beſitzt, oder der, welcher ihn erſt 
kaufen muß. Der Beſitzer rechnet ſo, daß 


er lediglich die prolongierten Kulturkoſtenꝛc. 
mit den zu erwartenden Erträgen ver: 
gleicht; er ſetzt für den Boden nichts an. 
Es iſt dies aber nur dann richtig, wenn 
der Wert desſelben für ihn bisher gleich 
Null war und der Grund und Boden 
für alle Zeit unverkäuflich iſt. Anders 


muß aber der rechnen, welcher für 
den Boden erſt einen Preis bezahlt 


und von der Aufforſtung verlangt, daß 
ihr Ertrag die Geſamtkoſten (Boden— 
preis und Kulturkoſten) entſprechend ver- 
zinſt. Freilich wird ſich bei dieſer Be— 
rechnung häufig eine Minusrente heraus— 
ſtellen, aber dann handelt es ſich in der 
Regel um Odland, deſſen Aufforſtung 
überhaupt nicht vom finanziellen Stand— 
punkt betrachtet werden darf. Die Frage 
nach der Rentabilität der Odlandaufforſtung 
läßt ſich überhaupt nicht allgemein, ſondern 
nur lokal beantworten. Um aber wenig— 
ſtens ein Beiſpiel für die Rentabilität 
einer Aufforſtung von Gebirgs-Odland zu 
bringen, verweiſen wir auf eine Rhön— 
aufforſtung, wo die Fichte, die hierzu am 
meiſten paſſende Holzart, im 60 jährigen 
Alter n. a. einen Reinertrag von rund 
5100 Mark für ein Hektar repräſentierte. 
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Welche Gründe ſprechen für die Aufforſtung von Odland? 


Ein weſentlich anderer iſt der volks- 
wirtſchaftliche Standpunkt. Wenn es 
ſich bei der Aufforſtung von Odland darum 
handelt, einer Gegend die nötigen Wohl— 
fahrtswirkungen des Waldes zu verſchaffen, 
ſo iſt ſie unter allen Umſtänden gerecht⸗ 
fertigt. Solche Aufforſtungen im Landes⸗ 
kulturintereſſe umfaſſen namentlich die 
Flugſandflächen, die kulturloſen Küſten, 
Heiden, Sümpfe, die kahlen Berghänge, 
Gebirgsrücken und Kämme. In Thüringen 
zum Beiſpiel ſind es in erſter Linie noch 
zahlreiche kahle Hänge und Plateaus des 
unteren Muſchelkalks, deren Aufforſtung 
angeſtrebt wird und werden ſollte. 

Der günſtige Einfluß des Waldes auf 
die klimatiſchen Verhältniſſe einer Gegend 
wird noch vielfach, wenn auch mit ſchwachen 
Gründen, beſtritten; wir wollen aber dem⸗ 
gegenüber nur daran erinnern, wo man 
geſchützter iſt, im Wald oder im freien 
Feld, wo es wärmer bezw. im Sommer 
kühler und angenehmer iſt, wo die meiſten 
Kurorte und Heilanſtalten anzutreffen ſind, 
im Wald oder auf der Heide. 

Wo auf Odland Wald entſteht, wird 
die Gewalt des Sturmes gebrochen, 
ſchon Schutzſtreifen vermögen in dieſer 
Beziehung überraſchend wohlthätig zu 
wirken. Froſtgefahr und Temperatur⸗ 
extreme werden gemildert, die Kultur⸗ 
fähigkeit des umliegenden Geländes wird 
gehoben und gegen ſchädigende Einflüſſe 
geſchützt. Man denke nur an die un⸗ 
geheuren Lager lockerer Schneemaſſen, die 
von kahlen Hochplateaus in die frucht— 
baren Thäler vom Sturm gejagt und 
dort in ſchädlichſter Weiſe aufgehäuft 
werden. In allen dieſen Beziehungen iſt 
u. a. durch die Aufforſtung der Eifel an— 
erkannt viel Segen geſtiftet worden. 

Hinſichtlich der Geſundheitsverhält— 
niſſe einer Gegend ſpielen Odlands— 
aufforſtungen eine große Rolle. In den 
italieniſchen Sümpfen wirkt bekanntlich 
die Aufforſtung, insbeſondere der Anbau 
des Eukalyptus gegen die Malaria ſchützend. 
Der franzöſiſche Landſtrich Landes, vor 
der Aufforſtung eine der ungeſundeſten, 
fieberreichſten Gegenden Frankreichs, iſt 
nach der Aufforſtung derartig ſaniert 
worden, daß er nunmehr zu den ae= 
ſündeſten Gegenden gezählt wird. Die 


Sterblichkeit iſt geringer, die mittlere 
Lebensdauer höher als in ganz Frankreich. 
Wenn auch der Einfluß des Waldes 
auf den Stand der Gewäſſer noch 
nicht genügend erforſcht iſt, ſo ſteht doch 
ein unſchätzbarer Vorteil der Aufforſtung 
kahler Gegirgshänge außer Zweifel, es 
iſt Thatſache, daß ſie die Entſtehung 
und Weiterverbreitung verheerender Wild: 
bäche zu verhindern, 115 das thalwärts 
belegene landwirtſchaftliche Kulturgelände 
vor Abſchwemmung zu ſchützen vermag. 

Die Aufforſtung von Odland muß 
weiter verlangt werden, wenn Länder den 
eigenen Bedarf an Holz nicht 
produzieren, mithin viel Geld hierfür ins 
Ausland geht, während genug, Odland 
vorhanden iſt, das kaum eine Rente ab— 
wirft, aber zur Holzproduktion geeignet 
wäre. Die Unterlaſſung iſt ein volks⸗ 
wirtſchaftlicher Fehler. Der Holzimport 
im Deutſchen Reich betrug z. B. im 
Jahre 1893 etwa 8 Millionen Feſtmeter 
mit einem Werte von 144 Millionen Mark, 
während noch eine Odlandfläche von rund 
670 Quadratmeilen, alſo etwa 7% vor: 
handen iſt. 

Durch die Aufforſtung wird auch in 
Gegenden mit Odlandsflächen mancher 
Verdienſt geſchaffen, ſowohl bei der 
Aufforſtung ſelbſt, als bei der Nutzung 
der erzogenen Wälder. Der Ankauf von 
Odland durch den Staat führt gar oft 
den bereits mit dem Unterliegen kämpfenden 
Wirtſchaften Kapital zu, was die Beſitzer 
aus den Klauen des Wucherers befreit; 
es wird von den Bewohnern Geld ver: 
dient durch Verwendung von Hand- und 
Geſpannkräften während der Aufforſtung, 
ſowie durch notwendig werdende ſonſtige 
Meliorationen, wie Wegebau, Wildbad: 
verbauung ꝛc. Die Nutzung der auf 
früherem Artland ſtockenden Wälder, ſowie 
die mit der Waldwirtſchaft häufig ver⸗ 
knüpfte Induſtrie ernähren hunderte von 
Menſchen auf Flächen, wo früher auf 
dem Odland kaum einige Familien ein 
kümmerliches Auskommen fanden. Wo 
viele Menſchen Verdienſt finden können, 
iſt dies volkswirtſchaftlich immer vorteil⸗ 
hafter. Das Nationalvermögen wird durch 
Odlandsaufforſtung in der Regel erheblicher 
vermehrt, als es die Statiſtik ausweiſen 
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kann; man denke nur an die Leſeholz⸗ 
nutzung, „ ꝛc. Das find 
volkswirtſchaftliche Erträge, die keineswegs 
unwichtig oder belanglos ſind, dabei un⸗ 
entgeltlich gewährt werden. Kurzum, der 
Wald mit neu entſtandenen Verwertungs- 
und Arbeitsquellen kann Odland in dieſer 
Beziehung ſehr nutzbringend geſtalten. 
Landſtriche mit noch zahlreichen Sb: 
ländereien ſind naturgemäß immer arm 
und ſchwach bevölkert. 

Es könnte nun die Frage aufgeworfen 
werden, was denn mit dem vielen Holze 
geſchehen ſoll, welches die aufgeforſteten 
Odländereien einſt liefern werden. Darum 
aber möge man ſich heute nicht kümmern. 
Vor 100 Jahren war für unſere Zeit 
der Holzmangel ziffernmäßig feſtgeſetzt, 
und heute iſt das Holz gar vielfach durch 
Eiſen und Kohle erſetzt. Wer weiß, 
welche Verwendungszwecke des Holzes 
noch entdeckt werden; wer weiß, ob nicht 
die Länder, welche heute Importländer 
für Deutſchland find, inzwiſchen zu Holz⸗ 
exportländern werden. Gehen doch heute 
ſchon große Mengen Thüringer Fichten: 
ſtangen von beſonderer Qualität nach 
Argentinien. Weſtfalen iſt genötigt, 
ſeinen ungeheuren Bedarf an Grubenholz 
nicht nur aus dem öſtlichen Deutſchland, 
fondern ſelbſt aus Rußland, Schweden zc. 
zu decken. Da, wie bereits geſagt, 
Deutſchland faſt 150 Millionen Mark für 
Holz an das Ausland jährlich zahlt, 
ſo muß auch vom Standpunkt der 
Spekulation die Odlandaufforſtung ge— 
on erſcheinen, ſoweit es fich hier: 
bei um Begründung von Nutzwald handelt, 
obwohl dieſe Art von Spekulation nur 
für ewige Perſonen, wie Staat, Kommune 
ev. Fideikommiß und dergl. paßt, welche 
ein langes Ausſetzen der Rente vertragen 
können. Aber wenn auch dieſer Stand— 
punkt nicht immer ſtichhaltig wäre, eins 
muß unbeſtritten bleiben: die Auf: 
forſtung von Odland iſt die ſchönſte 
Sparbüchſe, welche der Staat der 
künftigen Generation hinterlaſſen 
kann, auch wenn der Nutzen ziffernmäßig 
nicht nachzuweiſen iſt. Und der 
Wald, pfleglich behandelt, iſt und 
bleibt eins der beſten Kreditinſtitute 
in Zeiten der Not! Gewiß kann und 
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darf die Richtigkeit bezw. Notwendigkeit 
des mathematiſchen Calcüls in heutiger 
Zeit bei jedem wirtſchaftlichen Unternehmen 
nicht außer acht gelaſſen werden; ins⸗ 
beſondere beim Ankauf geringwertigen 
Odlandes in bereits holzreicher Gegend 
mit ſchwierigen Abſatzverhältniſſen iſt es 
ſelbſt Pflicht des Staates, ſtreng rationell 
zu handeln, wenn nicht gerade eine Werts⸗ 
erhöhung des Beſitzes oder ein wichtiger 
öffentlicher Nutzen durch den Ankauf bezw. 
fell erreicht oder gefördert werden 
oll. 

Neben den finanziellen und volks⸗ 
wirtſchaftlichen Geſichtspunkten, die bei 
Odlandaufforſtungen maßgebend ſein ſollen. 
ſind es noch einige andere, mehr unter⸗ 
geordneter Art, die einer kurzen Be⸗ 
trachtung zu unterziehen ſein dürften. 

So rechtfertigt unſeres Erachtens 
auch die Ethik die Odlandsaufforſtung 
inſofern, als hierdurch das phyſiſche und 
moraliſche Wohlergehen der Bevölkerung 
gefördert wird. Der Bewohner einer 
Waldgegend, insbeſondere der Waldarbeiter, 
iſt fraglos zufriedener, gemütvoller und 
geſunder an Leib und Seele, als der 
Arbeiter der Großſtadt oder der Induſtrie⸗ 
bezirke mit ihrem umſtürzleriſchen Fabriks— 
proletariat. Der geordnete Vollzug von 
Abtrieb und Anbau, der regelmäßige 
Wechſel von Produktion und Konſumtion, 
der ihm klar vor Augen liegt, den er 
begreift, erzeugen unbewußt in ihm mehr 
konſervativen Sinn, Vertrauen, Beſcheiden⸗ 
heit und Ordnungsliebe, wie ſie bei jener 
Arbeiterklaſſe zu finden iſt. 

Auch in äſthetiſcher Hinſicht wirkt 
der Wald ſicherlich ſchöner als öde Heiden, 
Sandwüſten oder kahle Berghänge. Auch 
die eintönigſten Kiefernbeſtände bieten 
landſchaftlich einen größeren Reiz als 
weite Heiden und Huten, wo kein Baum, 
kein Strauch dem Auge einen Ruhepunkt 
oder angenehme Abwechſelung bietet. 
Der Wald erweckt den Sinn für die 
Schönheiten der Natur, die ja heute faſt 
allein noch echt und unverfälſcht iſt; er 
ſtimmt das Herz fröhlicher, als es eine 
lebloſe, eintönige Gegend vermag. Die 
Bewohner unſerer waldloſen Heiden und 
öden Gebirge find ſtets ärmer, ſchwer⸗ 
fälliger, melancholiſcher und ſtumpfſinniger 
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als jede andere Bevölkerung, was mit nicht zu umgehen ſein wird, ſo weiſen 


Beiſpielen zu belegen nicht ſchwer fallen doch, wie wir geſehen haben, zahlreiche 
würde. andere wichtige Beweggründe auf die, 
Selbſt vom Standpunkt der Strategie wenn zuweilen auch opfervolle Aufforftung 
iſt die Aufforſtung von Odland nicht ganz | von Odland hin, wodurch deſſen Bewohnern 
unwichtig. In der Landesverteidigung wenigſtens in etwas eine beſſere Exiſtenz 
wenigſtens bietet der Wald weſentliche geſchaffen wird. In dieſem Sinne er⸗ 
Vorteile, indem er größere Truppen- ſcheint die Odlandsaufforſtung als ein Akt 
konzentrierungen und die Verpflegung geſunder ſtaatlicher Socialpolitik. — Drum 
unmöglich macht. Von dieſem Geſichts- fahren wir getroſt, wenn auch allmählich, 
punkt aus wäre die Bewaldung von aber ſoweit irgend thunlich fort, unſeren 
Odland beſonders an den Grenzen zu verödeten Heiden und Berghängen, den 
empfehlen. oft ſo überaus dürftigen Hutflächen, den 
Nach vorſtehendem, überhaupt aber grünen Rock wieder anzuziehen, der ihnen 
nach allen Betrachtungen in dieſer Be- vor Jahrhunderten meiſt in ſchnöder 
ziehung kommt man zu dem Schluß, daß Gewinnſucht oder in Verkennung feiner 
jede Odlandaufforſtung gerechtfertigt er⸗ Wichtigkeit genommen worden iſt. — Eine 
ſcheinen muß, mit Ausnahme derjenigen vorausgehende ſachverſtändige Feſtſtellung 
der Moore, die nach dem heutigen Stand der Kulturgrenzen, eine minder optimiſtiſche 
der Wiſſenſchaft eine glänzendere Be: Auffaſſung der Selbſtverwaltung, gerade 
ſtimmung im Wirtſchaftsleben einzunehmen in Waldangelegenheiten, wäre dabei viel⸗ 
haben als Holzanbau. — Wenn auch in leicht manchenorts von Nutzen. 
einzelnen Fällen die Rentabilitätsfragef Waldau, Oberförſter (Großh. Sachſen). 
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„Forſtwiſſenſchaftliches Centralblatt“, wertvolle techniſche Eigenſchaft des Holzes. Die 

Heir 6. Im Großherzogtume Heſſen iſt jetzt vom] Wundflächen bilden außerdem die Eingangspforten 
iniſterium eine „Anleitung zum Baum- der paraſitären und ſaprophytiſchen Pilze. 

äſten in den Domanial⸗ und Gemeinde⸗ Die Trockenäſtung iſt von dieſen Nachteilen 
waldungen“ herausgegeben; der Aſtung ſoll frei, doch iſt die natürliche Schaftreinigung, herbei⸗ 
als einem Teile der Beſtandespflege die ge⸗ geführt durch dichtere Beſtandesbegründung, 
bührende Aufmerkſamkeit zugewendet werden, ſchwache Durchforſtung in der Jugend der Beſtände. 
und find alle Bäume, welche demnächſt voraus- allmähliche Erweiterung des Kronenraumes der für 
fichtlich den Haubarkeitsbeſtand bilden, ſorgfältig den Hauptbeſtand ausgewählten Bäume, Belaſſung 
zu äſten. unterdrückter Stämme bezw. Unterbau, immer noch 

Die Grünäſtung kann fünf verſchiedenen beſſer. Dieſes erklärt ſich daraus, daß der Saft⸗ 
Zwecken dienen; fie kann ſtattfinden mit Rüdjicht | itrom die tiefer am Stamme figenden Aſte auf 
auf Vervollkommnung und Verbeſſerung der Baum-eine Aſtlänge von mehreren Centimetern ernährt. 
krone, auf Verbeſſerung des Schaftes, auf Er: Es bildet ſich hierdurch an der Aſtbaſis ein Wulſt. 
zielung größerer Vollholzigkeit, auf Verbeſſerung[ Beim Abſterben und Abfallen des Aſtes ſchließt 
der Qualität und der techniſchen Eigenſchaften ſſich die Wunde ſchnell und hinterläßt in den 
des Holzes, auf Erzielung eines energiſcheren Höhen: | meiiten Fällen nur einen braunen Fleck im Holze. 
wuchles. Eine ſtärkere Entnahme von grünen im Gegenſatze zu den ſogen. blinden Knoten, Hohl⸗ 
Alten muß den Zuwachs ſchwächen, weil das räumen im Holze, die dann entſtehen, wenn der 
Gleichgewicht zwiſchen Blatt⸗ und Wurzelvermögen | At im Stammiunnern abbricht oder einſault und 
durch einſeitige Verminderung der Ernährungs-⸗[das Wundholz ſich nicht gedrängt an das Holz 
organe geſtört wird. des Stammes anlegt. ö 

Sind viele Aſte wegzunehmen, ſo ſoll dies Für die Aufaſtungspraxis find folgende 
nie auf einmal, ſondern in mehrjährigen Zwiſchen⸗[Punkte als beſonders beachtenswert hervorzu⸗ 
räumen geſchehen. Schaftlohdenbildung, Iſo- heben. An einem blattloſen Aſtſtutze, der über 
lation, teilweiſe Safttrocknis und damit ver-[den Baumſaftſtrom hinausragt. findet Überwallung 
bundene Inſektengefahr, Rindenbrand, unter nicht ſtatt. Raſcher vollzieht ſich die Überwallung 
Umſtänden auch verminderte Standfejtigfeit des in der Jugend als im Alter der Bäume, raſcher 
Stammes werden als weitere Nachteile der auf kräftigem als auf armem Boden. Wunden 
Grünäſtung hervorgehoben. Der Umſtand, daß | bei Laubhölzern überwallen beſſer und raſcher als 
bei der Grünäſtung zwiſchen der ſich neu bildenden | jolche bei Nadelhölzern. Von den Seiten der 
Wundholzſchicht und der Schnittfläche ein Zuſam-[ Wunde her geht die Überwallung energiſcher von 
menwachſen uicht ſtattfindet, beeinträchtigt manche] ſtatten als von oben und unten, beſonders iſt 
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der untere Wundrand die kritiſchſte Stelle für den 
Heilungsprozeß, weil von dem abwärts gehenden 
Saftſtrome nur wenig Bildungsſaft an dieſe Stelle 
gelangen kann. Quetſchungen, welche beim Ab⸗ 
ſägen durch den Druck der Aſte entſtehen, wirken 
der Heilung entgegen. Noch ſchlimmer verhalten 
ſich in dieſer Beziehung die Wunden, welche durch 
Einreißen der Aſte verurſacht find. Je glätter 
der Schnitt, deſto raſcher die überwallung. Am 
leichteſten heilen Wunden aus die Eiche, Eſche, 
Rüter, Linde, Pappel, Kaſtanle, weniger leicht die 
Buche, Hainbuche, Birke, Aſpe. Bei den Nadel⸗ 
hölzern ſtehen Tanne und Fichte über der Kiefer. 
Wird Kernholz beim Nadelholze bloßgelegt, in 
welchem Falle nicht wie beim Splintholze Harz 
und Terpentin austritt, ſo muß die Wunde durch 
einen Teeranſtrich vor dem Eindringen von Pilzen 
geſchützt werden. 

Auch in den ſonſt 9 Fällen ſoll der 
Durchmeſſer der Wundfläche über 7 om nicht 


hinausgehen, während unter ungünfiigeren Uns 
ſtänden ein Durchmeſſer von 4—5 cm als das 
äußerſte zuläſſige Maß bezeichnet wird. Die 
Wunden ſollen ſtets mit Steinkohlenteer beſtrichen 
werden. Im November und Dezember iſt die ge⸗ 
eignetſte Aſtungszeit, Auguſt und September ſind 
die ungünſtigſten Monate. ö 

Zur Ausführung der Aſtungen wird die 
Möller⸗Dörmerſche Säge enipfohlen, zur Bes 
ſteigung der Bäume haben leichte Leitern bis zu 
12 m Länge zu dienen, an welchen die oberſte 
(nach der Mitte gekrümmte) und die unterſte Sproſſe 
von Eiſen hergeſtellt ſind. Ein am unteren Ende 
im eiſernen Schuh befindlicher Dorn verhindert 
das Rutſchen der Leiter. Der Aſtſchnitt hat 3 mm 
vom Stamm entfernt zu ſein. Zunächſt wird 
der Aſt bis auf 20 cm mit dem Handbdeile herunter⸗ 
gehauen, damit keine Quetſchungen verurſacht 
werden. Hierdurch wird ein Einſägen des Aſt⸗ 
ſtummels von unten entbehrlich. — 
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Die forſtlichen Yerfuhsanflalten. Rede, ge 
halten bei der Feier des Geburtstages Sr. 
Majeſtät des Königs Wilhelm II. am 25. Fe⸗ 
bruar 1899 von dem Rektor der Univerſität 
Profeſſor Dr. Lorey. Tübingen 1899. 
Die in der obigen Broichüre gedruckt vor⸗ 

liegende Rede des bekannten Profeſſors der 

Forſtwiſſenſchaft an der Untverfität Tübingen 

giebt einen kurzen Überblick über die Notwendig 

eit der Entſtehung, die Bedeutung, die Arbeiten 
und Erfolge der ſorſtlichen Verſuchsanſtalten. 

Wegen der Eigenart des forſtlichen Betriebes, 
welche bedingt wird durch die große Verſchieden⸗ 
heit der waldlichen Verhältniſſe nach Standort 
und Beſtand, durch die Veränderlichkeit der 
wirtſchaftlichen Bedingungen, der Verkehrs⸗ 
verbältniffe, des Holzmarktes und der Rechts⸗ 
einrichtungen, und durch den langen Zeitraum, 
welcher zwiſchen Beſtandesbegründung und⸗Ernte 
liegt, ſtößt die Forſchungsarbeit auf forſtwirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete auf zwei Schwierigkeiten: ſie 
bedarf langer Zeiträume für die Beobachtungen, 
um klar ſehen und urteilen zu können, und muß 
zweitens, um genügend ſichere Durchſchnittswerte 

u erhalten, ihre Schlußfolgerungen oft auf eine 

ſehr große Anzahl grundlegender Einzelpoſitionen 

ſtützen. Dieſe Schwierigkeiten haben oft die nach⸗ 
teiligen Folgen, daß der einzelne Forſcher mit 
ſeiner Arbeit in manchen Fragen nicht ans letzte 

iel kommen kann, und daß zur Gewinnung des 

rund legenden Materials für die Beantwortung 
einer der hier einſchlagenden Frage ein umfang⸗ 
reicherer, weitergreifenderer Apparat in Bewegung 
gefegt werden muß und größere Mittel gehören, 
als einem einzelnen Gelehrten gewöhnlich zur 

Verfügung ſtehen. - 

Die Erkenntnis dieſer Übelſtände führten 
ſchließlich nach 1870, nachdem ſchon früher nam⸗ 
hafte Forſtmänner wie Hundeshagen und Karl 
Heyer mit Wort und Schriſt dafür eingetreten 
waren, in vielen deutſchen Staaten zur Gründung 
der forſtlichen Verſuchsanſtalten, beſonderer Organe, 


welche nach Möglichkeit die ſtetige Fortführung 
begonnener Unterſuchungen im Sinne des aus⸗ 
ſcheidenden Forſchers gewährleiſten und mit Kräften 
und Mitteln entſprechend ausgeſtattet find. 

Dieſe deutſchen Verſuchsanſtalten traten ſpäter, 
um für die Qöfung gewiſſer großer Fragen ein 
einheitliches Vorgehen zu ſichern, zu dem „Verein 
deutſcher forſtlicher Verſuchsanſtalten“ 
zuſammen; in neueſter Zeit hat dann weiter die 
Gründung eines internationalen Ver⸗ 
bandes forſtlicher Verſuchsanſtalten ſtatt⸗ 
gefunden. — 

Redner ſchildert ſodann eingehender die 
Entwickelung ſpeziell der württembergiſchen 
forſtlichen Verſuchsſtation, deren Leiter er 
iſt, und giebt einen Überblick über die Arbeiten 
und Erfolge derſelben, welche letzteren haupt⸗ 
ſächlich in der Aufſtellung und Herausgabe von 
Ertragstafeln für Weißtanne, Fichte und 
Buche zu ſuchen ſind. 

Bezüglich der Abgrenzung des Arbeits⸗ 
bereiches der forſtlichen Verſuchsanſtalten im 
allgemeinen ſtellt Profeſſor. Lorey folgende 
Forderung auf: „Alle Probleme, deren Löſung 
der einzelne Forſcher zu Ende führen kann, 
müſſen der Einzelarbeit überlaſſen bleiben; die 
Beziehungen der Verſuchsſtationen untereinander, 
die Einwirkung des Vereins derſelben dürfen 
nur dann und inſoweit zur Geltung kommen, 
als die Arbeit des einzelnen Forſchers nicht mit 
hinreichender Wahrſcheinlichkeit die Garantie für 
die Durchführung der geſtellten Aufgabe bietet.“ — 

Herrmann. 


2. 


Unfere Pflanzen. Ihre Namenserklärung und 
ihre Stellung in der Mythologie und im 
Volksaberglauben. Von Dr. Franz Söhns, 
Oberlehrer am Städtiſchen Progymnafium zu 
Gandersheim. Zweite Auflage. Leipzig, Druck 
und Verlag von B. G. Teubner. IV 134 S. 
Ladenpreis geb. 2,40 Mk. | 
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Es iſt ja leider allzu wahr, was der Ber: 
faſſer des vorliegenden Büchleins in der Vorrede 
zur erſten Auflage jagt, daß nämlich der Schüler 
in den botaniſchen Lehrſtunden zwar mit dem 
Yan der Pflanze, ihren Lebensbedingungen und 
ihrer Stellung innerhalb des allgemeinen Syſtems 
vertraut gemacht wird, daß ihm ihr Name aber 
gewöhnlich „Rauch und leerer Schall“ iſt. Den 
wiſſenſchaftlichen Namen lernt er meiſt auswendig, 
wie jede andere lateiniſche Vokabel auch, ohne 
über ſeinen Urſprung und ſeine Bedeutung 
ſonderlich nachzudenken, und mit den deutſchen 
Benennungen, zumal mit den oft abſonderlich 
klingenden volkstümlichen Namen, weiß er erſt 
recht nichts anzufangen. Sache des Lehrers, für 
den das vorliegende Buch in erſter Linie beſtimmt 
iſt, muß es ſein, die Erklärung der Namen zu 
geben. Thut er dies, ſo wird er, bei der unend⸗ 
lichen Fülle von Anregungen, die ſich beſonders 
aus den deutſchen Pflanzennamen ſchöpfen läßt, 
ſtets aufmerkſame Schüler haben. 

Aber nicht nur für den Lehrer der Pflanzen» 
kunde, auch für jeden Freund der „lieblichen 
Kinder Floras“ bietet das kleine Buch überreichen 


Bücherſchau. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


Stoff zur Unterhaltung und Belehrung. Der 
Verfaſſer, ausgeſtattet mit reichen Sprachkennt⸗ 
niſſen und einer großen Beleſenheit in der ein⸗ 
ſchlägigen Litteratur, hat es verſtanden, ſeinem 
kleinen Werk einen reichen, vor allem aber auch 
anziehenden Inhalt zu geben. Nicht im trockenen 
Ton eines chematiſch geſchriebenen Lehrbuchs, 
ſondern mit einem Herzen voll warmer Liebe zur 
Natur erklärt er uns in allgemein verſtändlicher 
Sprache, in zwangloſer Reihenfolge, nach dem 
gegenwärtigen Stande der Wiſſenſchaft eine grobe 
nzahl von Pflanzennamen und läßt uns dadurch 
manche intereſſanten Einblicke in die Kultur⸗ und 
Sittengeſchichte, in die Götterlehre und den Aber⸗ 
glauben und in die Poeſie unſeres Volkes thun. 
Wir können das kleine Werk, für deſſen Vor⸗ 
trefflichkeit ja auch ſchon die innerhalb zweier 
Jahre erfolgte Neuauflage ſpricht, mit gutem Ge⸗ 
wiſſen allen Leſern der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 
angelegentlich empfehlen und ſind überzeugt, daß 
jeder, der das Buch ſeiner Bibliothek einverleibt 
hat, nach deſſen Lektüre uns dankbar fein wird, 

ihn darauf aufmerkſam gemacht zu haben. 
Gotthard. 


— 8 —ß— — 


Seſehe, Peroröͤnungen, Bekannkmachungen und Erkennkniſſt. 


Wilitäriſche Dienſtleiſtungen der Beamten. 
Allgem. Berfügung des Miniſteriums für Landwirtſchaft ꝛc. 


Berlin, den 2. Juni 1899. 


Für den Bereich der landwirtſchaftlichen, 
Geſtüt⸗, Domänen⸗ und Forſtverwaltung beſtimme 
ich folgendes: 

1. Denjenigen Beamten, welche Offiziere oder 
Offizieraſpiranten des Beurlaubtenſtandes ſind, 
wird die Dauer militäriſcher Dienſtleiſtungen 
auf die Vorbereitungszeit für den Civil⸗ 
Staatsdienſt angerechnet. 

In dem gegenteiligen Verfahren würde eine 
Benachteiligung der betroffenen Perſönlich⸗ 
keiten gegenüber den nicht Übungspflichtigen 
liegen, die geeignet erſcheint, ihre Wirkung in 
einer die militäriſchen Intereſſen ſchädigenden 
Weiſe auszuüben. 

Bei Bemeſſung des Erholungsurlaubes iſt 
den Beamten, welche Offiziere oder Offizier⸗ 
aſpiranten ſind, die Zeit ihrer Abweſenheit zu 
militäriſchen Dienſtleiſtungen grund ſätzlich 
nicht in Anrechnung zu bringen. 

Wenn es auch den zur Urlaubserteilung be⸗ 
rechtigten Vorſtandsbeamten überlaſſen bleiben 
muß, ob und in welchem Umfange ſie den be⸗ 
treffenden Beamten Urlaub erteilen wollen, 
auch Fälle eintreten können, in denen nach 
Beendigung einer militäriſchen Dienſtleiſtung 
ein größerer Erholungsurlaub nicht nötig 
erſcheint, ſo iſt doch zu berückſichtigen, daß 
eine „grundſätzliche“ Anrechnung der mili— 
täriſchen Dienſtzeit auf die Erholungszeit leicht 
den militäriſchen Intereſſen entgegenwirken 
kann. Hierdurch wird unter Umſtänden die 
Freudigkeit für die Erfüllung der Militär⸗ 
dienftpfliht ungünſtig beeinflußt und bei den 


> 


Offizieren des Beurlaubtenſtandes das Br 
ſtreben gezeitigt, ſich ſo früh als möglich de 
genannten Pflichten zu entledigen. Di 
Heeres verwaltung legt aber gerade auf da 
längere Erhalten der in einem Beanıten 
verhältnis befindlichen Offiziere im Beurlaubten⸗ 
ſtande, d. h. auf ihr freiwilliges Verbleiben in 
demſelben weſentlichen Wert, weil ſie ſich als 
beſonders tüchtige Mitglieder des Offizierkorps 
erweiſen. 

In den ſolchen Beamten auszuſtellenden Un⸗ 
abkömmlichkeits⸗Beſcheinigungen find, foweit 

es die dienſtlichen Intereſſen geſtatten, die 

Gründe für die Unabkömmlichkeit des be⸗ 

treffenden Beamten zu einer militäriſchen 

Dienſtleiſtung anzugeben. 

Ohne Angabe der Gründe iſt die Militär 
behörde nicht in der Lage, überſeben zu 
können, ob das civildienſtliche Intereſſe oder 
das militäriſche überwiegt. In ſolchen Fällen 
wird dann oft über die Einziebung des Be 
amten zu Ungunſten der Civilbehörde ent⸗ 
ſchieden und in der Regel ſind erneute ein⸗ 
gehendere Reklamationen der Civilbehörde 
nötig, was eine empfin dliche Erſchwerung des 
Dienſtbetriebes für alle Beteiligten verurſacht. 
Verbieten dienſtliche Intereſſen die Angabe 
der Gründe in der Beſcheinigung, ſo 
können dieſelben möglichenfalls der Milttär⸗ 
behörde unmittelbar in vertraulicher Weiſe 
mitgeteilt werden. 

4. Die vorſtehenden Beſtimmungen ſind bei den⸗ 
jenigen Beamten, welche nicht Offiziere oder 
Offizieraſpiranten find, und zu militäriſchen 
Übungen einberufen werden, ſinngemäß an⸗ 
zuwenden. 

Im Auftrage: v. Friedberg. 


S 


Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. — Mitteilungen. 


Vorſchläge wegen e Auszeichnungen. 
Berlin, den 4. April 1899. 
Zu Vorſchlägen auf Erwirkung von Orden, 


Ehrenzeichen und Titeln ſind im Bereiche der 


landwirtſchaftlichen, Geſtüt⸗, Domärens und Forſt⸗ 
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verwaltung fortan ausſchließlich Formulare nach 
beiliegendem Muſter (a) zu verwenden. 
Die Einſendung hat kurzweg und ohne 
Begleitbericht zu erfolgen. 
v. Ham merſtein. 


Nr. „ „ den èðê ] ͥ ͤI8 
Antrag 

JJ. auf Verleihung des e en def nnn 

Ke.... 8 Regierungsbezire „ 

(Bemerkung: Die Nachweiſung iſt innen nicht zu 


unterſchreiben. Für jeden Vorgeſchlagenen iſt eine 
beſondere an einzureichen.) 


den Herrn Minister für „Land wirtſchaſt, 
Domänen und Forſten. 


Unterſchrift des Antragſtellers: Name: ...... . 
Titel: 


Muſter zu I. A. 1559, IL 2630, III. 4645. 


Ob und welche 


8 ii . Lebens⸗Dienſt⸗ der Scbe; Ab Außerer Anlaß Begründung 
Kreis 
Name Stand e Medien Alter letzten ä zu des 
rungs⸗ Jahre Beför⸗ ſchon | ſeit dem Antrage Autrages 
bezirk derung beſitzt | wann? 
1 | 2 3 1415 5 4 7 8 | 9 
(Der Bu: (Genaue (Bei Jubiläen, (3. B. „Fünfzig⸗J (Begründung | (Bleibt 
name iſt und voll⸗ Dienſt⸗ jähriges Dienſt⸗ in kurzer, unaus⸗ 
voran⸗ ſtändige austritten 2c. iſt jubiläum am fbündiger Aus- gefüllt) 
zuſetzen, der] Angabe des das Alter bis zu 1. 7. 99“ drucksweiſe) 
Rufname [Titels, der dem Tage zu oder: 
zu unter⸗ amtlichen berechnen, an „Krönungs⸗ und 
ſtreichen) oder welchem das Ordensfeſt 1900“ 
ſonſtigen Jubiläum ꝛc. oder: 
Stellung) ſtattfindet.) „Herbſtmanöver 
Schreibweiſe: in der Provinz 
42% 2 Sachſen 19. .“ 
| u. |. w.) 
| (Bleibt unausgefüllt) 
e ö 
Mitteilung 
Mitteilungen. 
— leichenſchatwald. Die in Nr. 39 d. Bericht ſich eine zutreffendere Vorſtellung über den 


Bl. enthaltene Abhandlung des Oberförſters K. 
(Elſaß) „die Rentabilität unſerer Eichenſchälwälder⸗ ; 
welche fich ganz in dem Gedankengang der „Denk⸗ 
ſchrift des Centralvereins der deutſchen Leder⸗ 
in duſtrie“ bewegt, iſt inſofern bemerkenswert, als 
der Herr Verfaſſer, geſtützt auf die Ausführungen 
dieſer Schrift glaubt über die Verhandlungen 
und den Beſchluß der deutſchen Forſtverſammlung 
in Breslau zur Herbeiführung eines Zollſchutzes 
für den Eichenſchälwald kurzer Hand hinweggehen 
u können. Ohne mit dem Verfaſſer über ſein 
ſchließliches Urteil in dieſer Frage weiter zu 
rechten, muß geſagt werden, daß er ſich über den 
Inhalt der Breslauer Verhandlungen wenigſtens 
hätte genauer unterrichten ſollen, bevor er ſich in 
einer Frage von ſo weitgehender Bedeutung 
öffentlich äußern durfte. Hätte er dies gethan, 
ſo würde er aus dem Bericht des Forſtrats von 
Bentheim (Verſ.⸗Ber. S. 40) erſehen haben, daß 
die Rindenpreiſe nicht, wie er behauptet, um 
Pfennige, ſondern um namhafte Beträge ge⸗ 
ſunken ſind. Zugleich hätte er aus dieſem 


jährlichen Durchſchnittsertrag unſerer einheimiſchen 
Eichenſchälwälder verſchaffen können und wäre 
damit den Äußerungen des Befremdens ent⸗ 
gangen, welche ſeine diesbezüglichen Mitteilungen 
ſelbſt bei Lederinduſtriellen hervorrufen. Im 
Beſitz beſſerer Unterlagen betreffs dieſer beiden 
nicht ganz unwichtigen Punkte, dürfte der Ver⸗ 
faſſer dann vielleicht doch noch zu anderen Schluß⸗ 
folgerungen gelangt ſein, und zwar vielleicht noch 
um ſo eher und ſicherer, wenn er außerdem die 
anderen deutſchen Gerbſtoffquellen und noch 
einiges andere mehr in den Bereich ſeiner Be⸗ 
trachtung gezogen hätte. Dieſe kurze Bemerkung 
iſt hauptſächlich dem Bedürfnis entſprungen, 
einer Verallgemeinerung der Anſicht entgegenzu⸗ 
treten, als ſei der Eichenſchälwald, welcher doch 
nunmehr eine überlebte Wirtſchaftsform darſtelle, 
einfach ſeinem Schickſal zu überlaſſen. 
„ Königl. Forſtmeiſter (Trier). 

Anmerkung: Auf den Artikel des Herrn 
Weſtpfahl in Nr. 19 und des Herrn Kr. in 
Nr. 39 ſind uns Zuſchriften in großer Anzahl 
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zugegangen, die faſt ausnahmslos Schutzzoll und 
Handelsverträge einbeziehen und Maßnahmen 
der Regierung erörtern. Für ein Fachblatt, wie 
die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“, das ſich in der 
Hauptſache nur mit Fragen des Waldbaues, Forſt⸗ 
ſchutzes und der Forſtbenutzung beſchäftigt, kann 
es ſich bei Erörterung der Frage über die Ren⸗ 
tabilität der Eichenſchälwälder vorzugsweiſe alſo 
nur um den Durchſchnittsertrag unſerer heimiſchen 
Schälwälder, um die Deckung des Bedarfs, die 
Güte des mit ausländiſcher Rinde hergeſtellten 
Le ders, ſowie um Vorſchläge zur Wiedergewinnung 
verlorengegangener Abſatzgebiete handeln. Wir 
bitten unſere Herren Referenten, aus dieſem 
Rahner nicht allzuweit herauszutreten, und ver⸗ 
weiſen auf den Artikel in Nr. 31 dieſes Jahr⸗ 
ganges, ſowie auf die zahlreichen Auslaſſungen 
über den Schälwald in früheren Bänden der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung.“ 

Die Schriftleitung. 


7 

— [Behandlung und Aufbewaßrung von 
Fraßſtücken.]“ Fraßſtücke liefern neben der 
Inſektenſammlung ein vorzügliches Mittel für 
den Anſchauungsunterricht, und aus dieſem 
Grunde verdienen dieſelben wohl aufbewahrt zu 
werden. Gewöhnlich wird für die richtige Auf⸗ 
bewahrung dieſer Stücke indes nicht die nötige 
Sorgfalt geübt, wodurch es dann kommt, 
daß die Objekte durch Anobien zerſtört werden. 
In nachfolgendem ſollen nun einige Winke 
für die Behandlung und Aufbewabrung ge⸗ 
geben werden. Fraßſtücke von Boſtrichiden und 
Hyleſinusarten preſſe ich, nachdem dieſelben 
mittels Lineals und eines ſcharfen Meſſers 
gerade geſchnitten, zwiſchen zwei Bretter und lege 
ſie danach einige Tage hin. Merke ich, daß die⸗ 
ſelben Neigung haben ſich zu werfen, ſo preſſe 
ich ſie nochmals. Verbleibt die Neigung zum 
Werfen alsdann noch, ſo leime ich das Fraß⸗ 
ſtück auf ein Zigarrenbrettchen oder ſonſtiges 
dünnes Brett und preſſe dasſelbe ſo, daß beide 
feſt verbunden bleiben. Alsdann lege ich die 
Stücke in einen luftdicht abgeſchloſſenen Kaſten, 
der Naphthalin enthält. Eine anderweite Zu⸗ 
bereitung iſt auch die, daß man mehrere in der 
Größe des Fraßſtückes hergeſtellte Zigarren⸗ 
brettchen ausſchneidet, ein anderes Brett darunter 
leimt, das Fraßſtück alsdann einläßt und mit 
einer Glasplatte verſieht. Dieſes Verfahren iſt 
indes umſtändlicher. Ein anderes Verfahren iſt 
auch, daß man nach Überziehen der Fraßſeite mit 
Waſſerglas oder Gummiarabikum das Objekt mit 
einem Stück Pappe überklebt. Als Klebſtoff 
dient Leim oder Gummiarabikum, dem man 
Naphthalin oder Tabaksjauche hinzugeſetzt hat. 
Fraßuücke kleinerer Art, welche eine ſubtile Be⸗ 
handlung erforden, habe ich ſtets entweder auf 
Kartonpapier geklebt oder mittels eines gelben 
oder braunen ſeidenen Fadens feſtgenäht. Fraß⸗ 
objekte von Splintkäferu und techniſch ſchädlichen 
Käfern behandelt man ſo, daß die Stücke eine 
anſprechende Form haben, alſo gut und fein ab: 
geſägt oder jein ausgeſpalten werden. Runden 
Abſchnitten nimmt man mittels eines Bohrers 
den Kern, oder man kocht die Stücke wohl, um 


Mitteilungen. 


ein Aufplatzen oder Riſſigwerden zu verhindern. 
Aus dieſem Grunde iſt es gut, die Stücke von 
vornherein nicht dem Sonnenlichte zu ſehr aus⸗ 
uſetzen. Auch ſolche Stücke müſſen unter 
erſchluß und unter Anwendung von Napbthalin 
aufbewahrt werden, damit dieſelben vor Anobien 
bewahrt bleiben. F. 


7 
— [die große ſog. Birken -Alattweſye 
Tenthredo (Cimbex) variabilis.] Im Nachſommer 
und bezw. noch im September findet man in 
den Buchenbeſtänden, an den Stämmen ſitzend, 
eine fleiſchige, hell nradgrüne, 40 mm lange Alter- 
raupe, die beim Ergreifen aus den ſeitlich an den 
Körperringen gelegenen Offnungen einen übel⸗ 
riechenden, grünen Saft austreten läßt. Es tit 
die Afterraupe von Cimbex variabilis. Nach 
älteren Schriftſtellern, wie König, ſollte dieſelbe 
nur an Birken vorkommen. Letzteres iſt indes 
irrtümlich und wahrſcheinlich hat hier eine Ver⸗ 
wechſelung mit der neuerdings feſtgeſtellten Art“) 
C. Betulae ſtattgefunden, bezw. hat man damals 
dieſe Art nicht unterſchieden. Die Weſpe ſchwärmt 
im Mai und Juni, und der Fraß dauert vom 
Juli bis September. Später erfolgt die Ber: 
ſpinnung und darauf die Verpuppung in derſelben 
Weiſe wie bei den Blattweſpen. Wenngleich 
dieſes Inſekt nicht ſehr ſchädlich iſt, ſo kann es 
jedoch bei zahlreichem Auftreten läſtig werden, 
indem einerſeits die Larven die Bäume eur 
blättern, die Weſpe ſelbſt die jungen Zwei 
ringeln kann. Die Eier dieſes Inſekts werden. 
wie man annimmt, mittelſt der Legſäge unter die 
Oberhaut des Blattes geſchoben. Die aus⸗ 
gekommenen Larven pflegen am Tage der Ruhe 
und beginnen ihren Fraß abends. Nicht ſelten 
iſt C. variabilis bei ihrem Vorkommen im Herd 
eine d eikeri der Rotſchwanzraupe (Orgyia 
pudibunda L.) F. 
f 1 . 

— [1870 — Aufruf — 1900.] Der über ganz 
Deutſchland verbreitete Verband. der Kriegsfrei⸗ 
willigen von 1870-1871 (Sitz Berlin) läßt es 
ſich angelegen ſein, die Namen und näheren 
Adreſſen aller jener noch lebenden und bereits 
toten Mitkämpfer von 1870/71 (auch der Seel⸗ 
forger, der Mitglieder der Sanitäts⸗Korps, der 
männlichen wie weiblichen Mitglieder der 
Johanniter⸗Kolonnen u. |. w. feitzuitellen, welche 
einſt — in hoher Pal — dem Triebe ihres Herzens 
folgend, nicht der Pflicht gehorchend, kriegs freiwillig 
den großen Krieg mitgemacht haben. Der Schatz⸗ 
meiſter des obigen Verbandes (Adreſſe: Herr Bankier 
Ernſt Zeeden, Berlin W., Derflingerſtraße 19a) 
nimmt, um allſeitige Unterſtützung dieſes Vorhabens 
bittend, diesbezügliche, nähere Angaben dankend 
entgegen. 4 


— [Amtlicher Narktsericht.] Rerlin, den 
17. Oitoser 1899. Rehböcke 0,40 bis 0,70, Rot⸗ 
wild 0,25 bis 0,35, Damwild 0,30 bis 0, 44, 


) Klug und Hartig haben nach Judeich⸗Nitſche 
Arten angenommen C. veriabilis und C. axillaris. 
san dagegen fünf, nämlich O. Betulae, C. fagi, 

‚ suliceti, C. connata und C. humeralis, welche letze re 
mit der Klug'ſchen C. axillaris ſynonym jein ſoll. 


zwei 


Verſchiedenes. 
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Schwarzwild 0,30 bis 0,40 Mk. pro Pfund, Hafen | Birkhähne 1,00 bis 1,75, Faſauenhähne 1,50 bis 


1.00 bis 3,80, Kaninchen 0,35 bis 0,60, Stock⸗ 3,25, Faſanenhennen 1,00 


bis 2,00, Schnepfen 


enten 0,70 bis 1,40, Rebhühner 0,50 bis 1,50, | 2,50 bis 3,40, Bekaſſinen 0,40 bis 0,60 Mk. pro Stück. 


Merſchiedenes. 


— [Tezept über die Zubereitung der Kupfer · 


vitriolsrüße zum Reſpritzen von Kieſernpflanzen, 
ſowie deren Anwendung gegen die Schütte. 
Man löſt in 40 1 reinem, kochendem Waſſer, in 
einem Faß, nicht in Blech, 2 kg Kupfervitriol 
auf, indem man dasſelbe grob zerkleinert; — in 
einem andern Faß rührt man in je 40 1 Waſſer 
ungefähr 1 kg friſchgebrannten oder 4 kg ein⸗ 
geſumpften Kalkteig von fettem Kalk. Je magerer 
der Kalk, deſto mehr iſt von demſelben nötig. 
Wenn der Kalk möglichſt fein in dem Waſſer 
verteilt iſt, ſo ſchüttet mau die Kalkbrühe langſam 
durch ein Haarſieb in die Kupferlöſung unter 
beſtändigem Umrühren der letzteren. Dann wird 
ſoviel reines Waſſer zugegoſſen, bis die geſamte 
Menge der Miſchung auf je 2 kg Kupfervltriol 
100 1 beträgt. (Iſt man genötigt, bei fort⸗ 
währendem Regenwetter zu ſpritzen, ſo empfiehlt 
es ſich, die Löſung etwas ſtärker zu machen.) 
Bei ſehr trockenem Wetter dagegen kann man 
mehr Waſſer zugießen, fo daß auf 2 kg Kupfer- 
vitriol 130 1 fertige Miſchung kommen. Bei 
Herſtellung der Miſchung hat man ſtreng darauf 
zu achten, daß dieſelbe von Faſern, Sand und 
dergleichen freibleibt, da ſich ſonſt die Spritzen 
leicht verſtopfen, was zu großem Aufenthalt 
Anlaß giebt. Man beachte folgende Regeln: 

1. Man miſche die beiden Flüſſigkeiten, alſo 
Kupfer vitriollöſung und Kalkmilch, nicht in 
konzentriertem, ſondern in verdünntem Bus 
ſtande, weil der Niederſchlag ſonſt weniger 
fein wird. | 

2. Man giebe niemals die Kupferlöfung in die 
Kalkmilch, ſondern umgekehrt. 

3. Man miſche die Flüſſigkeiten niemals in 
warmem Zuſtande, ſondern kalt. 

4. Man bereite die Miſchung nicht für längere 
Zeit im voraus, ſondern nur ſolche Mengen, 
welche an dem gleichen oder ſpäteſtens dem 
folgenden Tage verbraucht werden können. 

5. Man filtriere die Kalkbrühe beim Eingießen 
in die Kupferlöſung, die fertige Miſchung 
beim Einfüllen in das Transportfaß und 
beim Einfüllen in die Spritzen. 

6. Es empfiehlt ſich, die Miſchung in einer 
aufrechtſtehenden Tonne zu bereiten, in deren 
Wand Löcher in verſchiedener Höhe eingebohrt 
ſind, durch welche man die Brühe abzapfen 
kann. Auf dieſe Weiſe wird ein Aufrühren 
der am Boden befindlichen Sandteile verhütet. 

7. Daß die Miſchung vor dem Gebrauch jedesmal 
aufzurühren iſt, verſteht ſich von ſelbſt, nur 
läßt man ihr im Miſchgefäß dann vor dem 
Abzapfen Zeit, die ſchweren Beſtandteile, alſo 
Sand und dergleichen, abzuſetzen. 

8. Die Spritzen ſpüle man mindeſtens jeden Tag 

einmal, beſſer noch mittags und abends ſofort 
nach Beendigung der Arbeit mit reinem Waſſer 
aus, bis dasſelbe völlig klar ausläuft. 


9. Beim Beſpritzen ſorge man dafür, daß die 
Flüſſigkeit nicht in großen Tropfen, ſondern 
als feiner Tau mit auf die Nadeln gelangt. 
Verfahren beim Beſpritzen der 

Pflanzen. Vor dem Füllen des Apparates 
mit der Spritzbrühe muß letztere tüchtig auf⸗ 
gerührt werden. Mit aller Sorgfalt iſt die Brühe 
ſtets rein und ohne Sand ꝛc. zu erhalten. Die 
Spritzapparate müſſen ebenſalls ſtets rein gehalten 
werden. Man ſpüle dieſe immer mittags und 
abends ſofort nach Beendigung der Arbeit mit 
reinem Waſſer, wie im Rezepte ſchon angegeben, 
gut aus. Ein Arbeiter nimmt hierauf den 
gefüllten Apparat auf den Rücken, die Schlauch⸗ 
röhre in die rechte und den Pumphebel in die 
linke Hand. Indem ſich derſelbe langfam forte 
bewegt, drückt er in gleichmäßigem Tempo den 
Hebel der Pumpe auf und ab und giebt der 
Schlauchröhre zugleich mit der rechten Hand die 
Richtung für den Strahl der ſich als feiner 
Sprühregen oder Tau ergießenden Flüſſigkeit. 
Das Begießen oder Beſpritzen der einzelnen 
Pflanzen erfolgt raſch, und kann der Arbeiter 
ohne Aufenthalt in gleichmäßigem Schritte die 
Reihen oder Riefen auf⸗ und abſchreiten. Die 
bläulichweiße Färbung der Nadeln zeigt ſofort 
den genügenden Grad der Aufhaftung der 
Flüſſigkeit. Die beſte Zeit zum Beſpritzen der 
Pflanzen iſt vom 1. Juli bis etwa 15. Augnit. 
Man beſpritze nicht vor und während eines 
Regens, auch nicht wenn die Nadeln ſtark betaut 
ſind; man beſpritze nicht bei vollem Sonnenſchein, 
ſondern am beſten gegen Abend oder bei leichter 
Bewölkung, damit das Kupfer gut antrocknen 
kann. Die hierzu notwendigen Spritzapparate 
können durch den Königlichen Förſter Franz 
Beck in Büchelberg, Poſt Berg, Rheinpfalz, 
eliefert werden, welcher dieſelben vor dem Ver⸗ 
enden auf ihre Richtigkeit prüfen wird. 


2 

— Die ſogenannten leuchtenden Nachtwollen, 
deren Erſcheinen in den letzten Jahren ſeltener 
und lichtſchwächer geworden war, ſind in neuerer 
Zeit in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen wiederum 
deutlich wahrgenommen worden. Im Intereſſe 
der Erforſchung der ſehr merkwürdigen Erſcheinung 
erachtet es die Königliche Sternwarte für angezeigt, 
die Aufmerkſamkeit der weiteſten Kreiſe auf dieſe 
Wahrnehmung zu richten, indem fie ſchreibt: Jene 
Wolken, die in ihrer Struktur den feinſten Feder⸗ 
wolken ähneln, ſind in den Sommernächten von 
Ende Juni bis Anfang Auguſt in der Nähe des 
nördlichen Horizonts gegen Mitternacht in eigen⸗ 
tümlich weißem Glanze zu erblicken, und zwar 
leuchten fie in der Regel am hellſten etwas nach 
Mitternacht am nord⸗nordöſtlichen Himmel. Be⸗ 
dingung der Sichtbarkeit in unſeren Breiten iſt es, 
daß nicht nur für uns der Himmel in der Nähe 


des Nord⸗Horizonts völlig frei von tiefer liegenden 
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Wolkenbildungen iſt und uns ſo den Ausblick auf 
jene in großer Höhe über der Erdoberfläche über den 
mittleren Parallelkreiſen von Schweden nach Nor⸗ 
wegen ſchwebenden Gebilde öffnet, ſondern daß auch 
der Weg von der über den nördlichſten Regionen der 
Erde die Nacht hindurch leuchtenden Sonne bis 
zu jenen hohen Wolken ebenfalls nicht durch tiefer 
liegende Wolkenbildungen im höheren Norden 


verlegt iſt. Man darf ſich daher nicht irre machen 


laſſen, immer und immer wieder in hellen Nächten 
nach der eigentümlich eindrucksvollen Erſcheinung 
zu ſpähen, wenn man auch wiederholt bei einer 
am Beobachtungsort ganz durchſichtigen Himmels⸗ 
beſchaffenheit nichts davon erblickt hat. Es hat 
eben dann infolge von Trübungen der Luft im 
höheren Norden die gehörige Beleuchtung der 
Wolken durch die Mitternachtsſonne gefehlt. Wo⸗ 
durch neuerdings eine abermalige größere Aus⸗ 
dehnung und Helligkeit jener Wolken verurſacht 
ſein könnte, ſteht noch dahin. Offenbar können 
ſie ſowohl durch vulkaniſche Emporſchleuderungen 
wie durch Einſtrömen von Maſſenteilchen aus dem 
Himmelsraum Zuzug empfangen. Es iſt feſtge⸗ 
ſtellt worden, daß jene Wolkengebilde ſeit 1885 
anhaltend in einer und derſelben Höhe, nämlich 
82 km über der Erdoberfläche, geſchwebt haben, 
und daß fie in dieſer hohen Reglon eigentümliche 
Bewegungen erfahren, die auf die Zuſtände in den 
Grenzſchichten der Atmoſphäre ein völlig neues 
Licht werfen, das möglicherweiſe zur Aufhellung 
des Problems der geſamten Bewegungser⸗ 
ſcheinungen in unſerer Atmoſphäre beitragen wird. 
Schon die zweifellos erwieſene Thatſache, daß 
Stoffteilchen, die das Sonnenlicht in ähnlicher 
Weiſe reflektieren, wie die Eiskryſtalle der tiefer 
(unterhalb 30 km) gelegenen ſogenannten Cirrus⸗ 
wolken, ſich jahrelang in jener großen Höhe 
ſchwebend erhalten, iſt von ſolcher Wichtigkeit, daß 
die Fortführung und Beſtätigung . Ergebniſſe 
durch alljährlich wiederholte Beobachtungen und 
Meſſungen nicht genug empfohlen und gefördert 
werden kann. Noch wichtiger wird aber die Fort⸗ 
führung und Vervollſtändigung der Meſſungen 
hinſichtlich der Geſchwindigkeiten und Richtungen 
der Wolkenbewegungen in jenen großen Höhen 
ſein. Gerade die Gegenden zwiſchen Mittel⸗ 
deutſchland und dem ſüdlichen Schweden find 
hierfür ſehr geeignet. Wer für photographiſche 
Meßbildaufnahmen, bei deren Ausführung der 
Berliner Sternwarte gern raten und helfen würde, 
nicht eingerichtet iſt, wird ſchon einen wertvollen 
Beitrag liefern, wenn er in einem möglichſt genau 
präziſierten Zeitpunkt die Lage der Wolken zu 
beſtimmten Punkten des Nord⸗Horizonts, wo⸗ 
möglich durch ſorgfältige Zeichnung, unter genauer 
Augabe ſeines eigenen Standorts feſtſtellt. 


J 

— Bezüglich der Bildung der Gewitter 
Elektricität wurde bisher gewöhnlich angenommen, 
daß die Elektricität in der Atmoſphäre aus der 
Reibung des aufſteigenden Luftſtroms an den 
Cirruswolken entſtehe, während Dr. A. Krebs 
auf Grund langjähriger Beobachtungen zu dem 
Schluß gekommen iſt, daß ſie auf die Umwandlung 
der in den Gewitterwolken vorhandenen Wärme 
in Elektricität zurückzuführen ſei. Neuerdings 
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bat der Pariſer Gelehrte Pellat über den Urſprung 
der Elektricität in der Atmoſphäre eine Erklärung 
gegeben, deren wahrſcheinliche Richtigkeit er durch 
ein einfaches Experiment nachweiſen konnte. Das 
Experiment des franzöſiſchen Gelehrten ſtützt ſich 
anf die Wahrnehmung, daß der Waſſerdampf, 
der infolge Verdunſtung dem Erdboden entſteigt, 
der Atmoſphäre eine ziemlich bedeutende Meuge 
von Elektricität zuführt. Pellat benutzte zwei 
Schalen aus Meſſing, deren Metall er mit 
Elektricität lud und iſolierte; die Elektricitäts. 
menge jedes dieſer Gefäße konnte durch einen 
Elektrometer ſtändig gemeſſen werden. Das eine 
dieſer Gefäße wurde mit Waſſer gefüllt, das 
andere blieb leer, und ſo wurden beide anderthalb 
Stunden lang bei gewöhnlicher Temperatur in 
Ruhe belaſſen. Nach Ablauf diefer Zeit ſtellte 
ſich heraus, daß die mit Waſſer gefüllte Schale 
den größten Teil ihrer elektriſchen Ladung ver⸗ 
loren hatte, mwäbrendfldie andere ihre Elektricität 
noch bis auf eine kaum merkbare Einbuße beſaß. 
Dieſe Thatſache kann nicht anders erklärt werden 
als durch die Annahme, daß der Waſſerdampfi, 
der aus der gefüllten Schale verdunſtete, die 
Elektricität mit ſich nahm. Dadurch wird der 
Schluß nahegelegt, daß auch der von der Erd⸗ 
oberfläche aufſteigende Waſſerdampf ſich der dem 
Erdkörper anhaftenden Elektricität bemächtigt und 
ſie der Atmoſphäre mitteilt. Ein weiterer Beweis 
für die Richtigkeit dieſes Satzes iſt darin zu jeher 
daß der elektriſche Zuſtand der Erde während dr 
wärmſten Stunden des Tages am ſchwächſten ie 
weil dann die Verdunſtung der in der Erde en: 
baltenen Feuchtigkeit ſich am ſtärkſten vollzieht. 
Da der Urſprung der atmoſphäriſchen Elektricita: 
ſeit Jabren eine vielumſtrittene phyſikaliſche und 
meteorologiſche Frage bildet, ſo iſt die von Pellat 
gelieferte Erklärung von Wicktigkeit. Übrigens 
machte der Gelehrte noch darauf aufmerkſam, daß 
der aus den Schornſteinen in die Luft entjandte 
Rauch ebenfalls ein anſehnlicher Elektricitätsträger 
iſt, und zwar iſt der Rauch gewöhnlich mit negativer 
Elektricität geladen. a 


Je 


Bereind: Nachrichten. 


Verein alter Garde-Jäger zu Berlin. 

Am Sonnabend, den 28. d. Mts., abends 
8 Uhr, findet im Apollo-⸗Saale des Deutſchen 
Hauſes, Luckauerſtr. 15, ein Tanzkränzchen 
mit Kaffeepauſe ſtatt, zu welchem die Herren 
Kameraden mit ihren Familien hiermit kamerad⸗ 
ſchaftlichſt eingeladen werden. Gäſte ſind will⸗ 
kommen. Geſellſchaftsanzug bezw. Walduniform. 
Eintrittskarten für Gäſte zum Preiſe von 1 Mk. 
für Herren, ſowie für Mitglieder zum Preiſe von 
50 Pfg. ſind durch die Kameraden Elbers (Karl⸗ 
ſtraße 34), Goldacker (Werftſtraße 16), Herrmann 
(Kyffhänſerſtraße 14), Hauſigke (Lützowſtraße 83), 
Hummel (Ritterſtraße 39), Marx (Steinnietz⸗ 
ſtraße 46), Schaper (Charlottenſtraße 74) und 
Ukermärker (Königl. Stadtſchloß) in Berlin und 
Süßer (Hohenwegſtr. 11) in Potsdam zu erhalten. 
Kameraden geladener Vereine haben freien Eintritt 
mit einer Dame auf Grund des Vereinsabzeichens. 
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Die Mitglieder wollen das Vereinsabzeichen 
anlegen. Vorträge für die Kaffeepauſe wolle man 
gefl. dem Kameraden Herrmann anntelden. 

Anm 21. d. Mts. feiert der Verein ehem. 
Jäger der deutſchen Armee“ in denſelben Räunıen 
ſein 20. Stiftungsfeſt, zu welchem die Kameraden 
ebenfalls eingeladen find. 

Das in Ausſicht genommene größere Winter⸗ 
vergnügen unſeres Vereins findet am Sonnabend, 
den 24. Februar 1900, ebenfalls im Deutſchen Hof 
ſtatt, worauf wir ſchon jetzt aufmerkſam niachen. 

Berlin, den 10. Oktober 1899. | 

Der Borftand. 
Hintz. Herrmann. Elbers. 


D 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Bönigreih Preußen. 
A. JForſt⸗ Verwaltung. 


Attenthaf, Förſter zu Hörden, Regbz. Hildesheim, iſt 
penſioniert worden. 

Bohn, Förſter zu Forſthaus Abelerwald bei Trier, iſt der 
Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Cordel, Förſter auf Probe, iſt die Gemeindeförſterſtelle zu 
Höningen, Kreis Neuwied, Regbz. Coblenz, auf Lebens. 
zeit übertragen worden. 

liege, Holzleger (Vorarbeiter) zu' Ottag, Kreis Ohlau, iſt 

das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Fußrmann, Holzhauermeiſter zu Oſterode a. Harz, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Geister, Kaſtellan beim Miniſtertum für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten, iſt das Kreuz der Inhaber des 
Königlichen Haus⸗Ordens von Hohenzollern verliehen. 

Bert; Revierſörſter zu Biebersdorf, Oberförſterei Börnichen, 
an Frankfurt a. O., iſt aus Anlaß feiner am 

ktober d. Is. erfolgten Penſionierung der Königliche 
Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Heindrichs, Forſtkaſſen⸗Rendant, 8 rat zu Peitz. 
Landkreis Kottbus. wen Frankfurt a. O., iſt aus Anlaß 
ſeines gleichzeitig mit der Penſionierung am 1. Ok⸗ 
tober d. Js. eingetretenen 50 jährigen Dienſtjubildums 
der Rote Adler⸗Orden vierter Klaſſe mit der Zahl „50 
verlieben worden. 

Hennig, Förſter zu Roſochen,] Oberförſterei Wilhelmsberg, 
Regbz. Marienwerder, iſt penſioniert worden. 

Kieleben, Revierförſter zu Groß ⸗Särchen, Oberförſterei 
Sorau, Reber Frankfurt a. O., iſt aus Anlaß ſeines 
am 1. Oktober d. 38. eingetretenen 50 jährigen Dienſt⸗ 
jubiläums der Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe 
mit der Zahl „50“ verliehen worden. 

Kopylin, Revierförſter zu . Grüneberg, Kreis 
Wirſitz, iſt der Rote Adler Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. N 

Kriege egemeiſter zu Eichenberg. Kreis Wehlau, iſt der 
önigliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Aurſbaum, Oberförſter, Hilfsarbeiter im Miniſterium für 
Landwirtfhaft, Domänen und Forſten. ift der Charakter 
als Forſtmeiſter mit dem Range der Räte vierter Klaſſe 
verliehen worden. 

Jaffert, Förſter zu Güſtebieſe, Oberförſterei Lietzegöricke, 
Dient Frankfurt a. O., iſt aus Anlaß feines 50 jaͤhrigen 
Dienſtjubiläums der Charakter als e verliehen. 

Kind, Privat⸗Revierförſter zu Berlitzgrube, Kreis Eſchwege, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Küderſſen, Hilfsjäger in der Oberförſterei Zwangshof, if 
in die Oberförſterei Ruda, Regbz. Marienwerder, vom 
1. November d. Js. ab verſetzt worden. 

Märker, Förſter zu Bietenfee, Oberförſterei Neubaus, Regbz. 
rankfurt a. O., iſt aus Anlaß ſeines 50 jährigen 
ienſtj ubiläums der Charakter als Hegemeiſter verliehen. 

Mare, Holzhauermeiſter zu Hartmannsdorf. Oberförſterei 
örnichen. Regbz. Frankfurt a. O., iſt das Allgemeine 

Ehrenzeichen verliehen worden. 

Ste, Forſtſchutzgehilfe zu Lonauerhammerhütte, Ober: 
förfterei Lonau, Regbz. Hildesheim, tft penſioniert. 
Schirmacher, Königlicher Förſter zu Sonnenwalde, Ober⸗ 

förſterei Berrin, Regbz. Köslin, iſt in den Ruheſtand 


verſezt und ihm das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. . 

Schmiedesach, Revierförſter zu Burgbrohl, Kreis Mayen. 

80 iſt der lee ce 9105 . tale a 
weitzer, Hegemeiſter zu Hirſchau, d erei Lietze⸗ 
W He Frankſurt a. O., iſt aus Anlaß feines 
am 1. Oktober d. Js. eingetretenen 50 jährigen Dienſt⸗ 
jubiläums der Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe 
mit der Zahl „50“ vertiehen worden. 

Soest, Förſter in der Oberförſterei Plietnitz, iſt die Förſter⸗ 
ſtelle zu Roſochen, Oberſörſterei Wilhelmsberg, Regbz. 
Marienwerder, vom 1. Januar k. Is. ab definitiv 
übertragen worden. 

Ster, Förſter zu Waldhaus, Kreis Wetzlar, ift der König 
liche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 
Pale Förſter zu Goſeplack, Regbz. Hildesheim, iſt penſioniert. 
aldhog, orſimeiſter zu Kranichbruch, Kreis Inſterburg. 
tft der Rote Adler Orden dritter Klaſſe mit der Schleife 
verliehen worden. . 

Wendeldnrg, Königlicher Förſter au en Oberförſterei 
Balſter, Regbz. Köslin, iſt in den Ruheſtand verſetzt 
und ihm der Köuigliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. 


L 
Die Oberförſterſtelle Jänſchwalde, Regbz. Frank⸗ 
furt a. O., iſt zum 1. Januar k. Js. anderweit zu beſetzen. 


B. Jäger⸗Korps. 


Elaus, Leutnant im 2. Schleſ. Jäger⸗Bataillon Nr. 6, iſt in 
das 8. Pof. Infanterie aiegiment Nr. 58 8 

Seht, Fähnrich im Lauenburg. Jäger⸗Bataillon Nr. 9, iſt in 
das Infanterie⸗Regiment Nr. 175 verſetzt. 

v. Jena, Fähnrich im Jäger ⸗ Bataillon von Neumann 
(1. Schleſ.) Nr. 5, iſt in das Inſanterie-⸗Regiment 
Großherzog Friedrich Franz II. von Mecklenburg⸗ 
Schwerin (4. Brdb.) Nr. 24 verſetzt. N 

Fetermaun, Zahlmeiſter im Jäger⸗Bataillon von Neumann 

(a. Schleſ.) Nr. 5, iſt bei feinem Ausſcheiden aus dem 
Dienſt mit Penſion der Charakter als Rechnungsrat 
verliehen worden. 

Schumann, Zahlmeiſter im Garde⸗Jäger⸗Bataillon, iſt am 
1. Oktober d. 38. mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt. 

Aödnigreich Bayern. 
ehringer, Aſſiſtent in Arzberg, iſt nach Freiſing verſetzt. 

Piehm Aſſiſt nt in Siegdorf, In nach Ga urg (Jorſt⸗ 
liche Hochſchule) dach worden. 

v. Juchs, Aſſiſtent in Kelheim⸗Nord, iſt an die Wald⸗ 
bauſchule daſelbſt verſetzt worden. . 

up, Aſſiſtent in Freiſing, iſt zum Aſſeſſor in Trauchgau 
befördert worden. 

Herold, Aſſiſtent in Fichtelberg, iſt nach Arzberg verſetzt. 

Nörr, Förſter in Möckenlohe, iſt auf zwei Jahre penſioniert. 

Scharnagel, Forſtmeiſter in Peulendorf, iſt geſtorben. 

Sebald, e in Miltenberg, iſt penftoniert. 

v. Spitzel, Aſſiſtent in Etzenricht, iſt zum Aſſeſſor in Eibach 
befördert worden. 

Zönigreih Württemberg. 
ultBeik, Forſtmeiſter, Forſtrat zu Forſtamt Schorndorf, 
er ift ihn un entſprechend in den bleibenden 
Ruheſtand verſetzt und ihm aus dieſem Anlaß das 
Ritterkreuz des Ordens der Württembergiſchen Krone 
verliehen worden. 
Fürſtentum chaumburg-Fippe. a 

Barton, Jäger in der Oberförſterei Baum⸗Landwehr, iſt 
die flberne Verdienſtmedaille verliehen worden. 

a Forſtaufſeher zu Reinsdorf, Oberſörſterei Brandes 

of, {ft zum Jäger ernannt. . 

Hitzemann, Forſtaufſeher zu Harrl. Oberförſterei Bückeburg, 
iſt zum Jäger ernannt worden. 

Ango, Forſtaufſeher zu Obernwöhren, Oberförſterei Brands⸗ 
hof, iſt zum Jäger ernannt worden. 

Ludwig, 0 er zu Clus, Oberförſterei Bückeburg, iſt der 
Titel 91108 verliehen worden. . 

Nabe, Aug., Jäger zu Berghol, Oberförſterei Spießingshol, 
iſt die ſilberne Verdienſtmedaille verliehen worden. 
Nabe, Fr., Jäger zu Sammer, Oberförſterei Baum⸗Landwehr, 
iſt ie ſilberne Berdienfimedaille verliehen worden. 
Wenzing, Oberförſter in der Oberförſterei Baum⸗Landwehr, 
iſt der Titel Forſtmeiſter verliehen worden. 

Fürſtentum Reuß jüngerer Finie. 

Mäder, Forſtgehilfe, bisher in der Revierverwaltun 
Ochſenſaal beſchäftigt, iſt nach dem Forſtrevier Wurzba 
verſetzt worden. 

Kühn, Geheimer Kammerrat und Oberforſtmeiſter zu 
Schleiz, iſt unter Verleihung des Titels Geheimer 
Oberſorſtrat in den erbetenen Ruheſtand verſetzt. 
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Hieber, Oberförſter zu Wüſtendittersdorf, ift zum Kammer. 
und Forſtrat ernannt und mit der oberſten Leitung des 
n des Fürſtenthums (Wohnſitz in Schleiz) 

etraut worden. 


Herzogtum Jachſen ⸗Joburg ⸗Sotha. 

(reutzburg, Forſtkandidat in Friedrichroda, iſt zum FForſt⸗ 
referendar ernannt und der Oberförſterei Gehlberg 
am 1. Oktober d. Is. Wb worden. 

Gothe, Forſtreferendar in Gehlberg, iſt in die Oberſörſterei 
Tambach am 1. Oktober d. Is. verſetzt. 


Hachrichten des „WMaloͤheil“, 


Bereins zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützunz 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: Jacobi, Dorotheeneck, 2 Mk: Klingender, Stadtlengsfeld, 
Baldeweck, Förster, Sellin b. Bärwalde Nm. 5 Mk.; Krug, Selbelang, 2 Mk.: Kluge, Kleiniz, 2 Mk.: 


Elſaß⸗Fothringen. 
Seybold, Forſtmeiſter zu Masmünſter, iſt in die Oben 
förſterei Barr vom 1. Oktober d. Js. ab verfegt 
Trawitz, Forſtmeiſter in der Oberförſterei Barr, iſt geftorben. 


Anfrage an den Ceſerkreis. 
— Wer liefert Weiſe'ſche Höhenmeſſer und 
zu welchem Preiſe? 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


a ig, 8 ſen, 5 P i 8, 15 
von Doering, Rittmeiſter im 1. Garde⸗Ulanen⸗Regiment, N 9 2 F 1 At. 


Lucke, Frankenberg, 2 Mk.: Marks, Antondwalde, 2 Mk.: 
Margréve, Schoppen. 2 Mk.: Möller, Schwebda, 2 Mk.; 
Meier. Oensbach, 2 Mk.; Michalski, Drielna, 2 Mk.: Kerte, 
Weißig, 2 Mk.; Nebgen, Daunthal, 2 Mk.: Ott, Ulm. 2 Mk.; 
Pitzer, Bottenhorn, 2 Mk.; Pohle, Waldvorwerk, 2 Mk.; 
Nudiger, Lipten, 2 Mk.: Reinknecht, Holzbauſen, 2 Mk.; Rau, 
Dorotheeneck, 2 Mk.; Röhler, Marieneiche, 2 Mk.; Schöͤnewald, 
Argenthal, 2 Mk.; Seydel, Bonken, 5 Mk.: Schwarze, Reiben: 
bach, 2 Mk.; Schmack, Mechlin, 2 Mk.: Schäfer, Sellin, 2 Mk.; 
Thomalla, Poremba, 2 Mk.: Weber, Kl.⸗Steinersdorf, 2 Ml.; 
Wiegand, Niephagen, 2 Mk.; Zeller, Feldrom, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen find zu richten an den 
N „Waldheil““, Neudamm in der 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für böbere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höberen 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Wit 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


Potsdam. N 

von Flemming, Leutnant im 1. Garde⸗Ulanen⸗Regiment, 
Potsdam. 
rand, Wilhelm, Hörfter, Märkiſch⸗Friedland. 

a Heinrich zu Mecklenburg Schwerin, Hoheit, 
Potsdam. 

Kriſtkeitz, Förſter, Nimzewo b. Muttrin. 

Langer, Auguſt, Waldwärter, Mittel⸗Küpper b. Küpper. 


* * 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Böhm, Neuhardenberg, 5 Mk.; Buchholz, Scharfenſte in, 
2 Mk.: Bünger, Ringelsdorf, 2 Mk.; Baldeweck, Sellin, 
2 Mk.; Denecke, Bittkau, 2 Mk.: Demonty, Sourbrodt, 
2 Mk.; von Doering, Potsdam, 2 Mk.; Fuhrmann, Eſchers⸗ 
hauſen, 2 Mk.; Franck, Märkiſch⸗ Friedland, 2 Mk.; 
von Flemmina, Potedam, 5 Mk.; Flashar. Guttentag. 
2 Mk.; Graßme, Schlaupp, 2 Mk.; Goliaſch, Pote dam, 
2 Mk.; Graf, Renchen. 2 Mk.; Herzog Heinrich zu Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin, Potsdam, 10 Mk.; Jaeger, Seppan, 2 Mk.; 
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Jeder Kakaotrinker wein, daß der Kakao um fo leichter verdaut wird, je weniger dat oder 
a e 


a l 
Kakaobutter er enthält. Stark entölter 


al& der fettreiche Kakao. 


tägliche Frühſtück unferer henti eu Nummer beige 
erner liegen dieſer Nummer bei ein 

J, Heins“ Söhne, Halſtenbek (Holſtein). 

J. Neumann, 

wir hiermit gauz beſonders aufmerkſam machen. 


kao hat einen höheren i und einen kräftigeren 

Die vollkommenſte Entölung des Kakaos w 

Compagnie Theodor Reichardt in 8 erzielt, deren Flugſchrift „, 
t 0 


reis verzeichnis über . und 
ſowie er 
Neudamm, betreffend FJorſt⸗ und Jagdkalender „Waldheil“ für das 


matt 
Verfahren der Ratao: 
tbewerb und 


ecken pflanzen ꝛc. von 
VBerlagé buchhandlung von 
ahr 1000, worauf 


rd durch das 


eine Beſtellkarte 


Der verehrliche grosse Interessentenkreis für das im 


September d. Is. in meinem Verlage in dritter, durchgreifend veränderter 
Auflage erschienene Radike'sche Handbuch für den preussischen Förster 
wird darauf aufmerksam gemacht, dass mit dem z31. Oktober der 
Subskriptionspreis von 5 Mk. erlischt und von dem Termine ab das 
Buch nur noch sum Ladenpreise von 6 Mk. abgegeben werden kann. 
Es empfiehlt sich daher schleunigste Bestellung. Besonders wird gebeten, 
die in den Oberförstereien sirkulierenden Sammellisten so schnell als 


möglich sur Erledigung surückzusenden. 


Die Verlagsbuchhandlung von F. Neumann in Neudamm. 


ER 


Porſt⸗ 


Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Waloͤbeſigher. 


emtliches Organ des Frandverſicherungs⸗Dereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Waldheil“, Verein 
zur Förderung der Intereſſen deulſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find fiels willlommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Tentide Norſi-Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. 


Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 ME 


Dr allen gaiſerl. Poſianſtalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Oſterreich 
2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forſi⸗ Zeitung“ kaun auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
eitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
Ok., b) direkt durch die „Ervedition für Deutſchlaud und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5.80 Mk. 

Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonhareillezeile 20 Pf. 


Nr. 44. 


Nendamm, den 29. Oktober 1899. 


14. Band. 


„Mald heil“, 


Berein zur Förderung der Intereſſen dentſcher Fort. und Jagdbeamten und zur Auterlätung 
ihrer Hinterbliebenen. 


Mitglieder, Freunde und 
Gönner die herzliche 
Bitte, jetzt zur Zeit der 
beginnenden Treib- 
jagden unſerer beſon⸗ 
ders eingedenk zu ſein. 

Überall, wo deutſche 
Jäger verſammelt ſind, um dem edlen 
Waidwerk gemeinſam zu huldigen, ſollten ſie 
auch den „Verein Waldheil“ nicht vergeſſen, 
der ſich die hohe Aufgabe geſtellt hat, alle 
hilfsbedürftigen Angehörige der grünen Farbe, 
inſonderheit unverſorgte Witwen und Waiſen, 
mit Rat und That zu unterſtützen. 

Gerade bei Treibjagden und allen ſonſtigen 
geſelligen Zuſammenkünften zur Winterszeit 
hat jedes unſerer Mitglieder die beſte Gelegen⸗ 
heit, Freunde der edlen Jägerei zum Eintritt 
in den Verein „Waldheil“ zu veranlaſſen 
und Geldſammlungen zu Gunſten ſeines wohl- 
thätigen Zweckes zu veranſtalten. Jede nutzlos 
verſchoſſene Patrone, jedes zu Unrecht erlegte 
Stück Wild und jede Sünde gegen die gerechte 
deutſche Waidmannsſprache ſollten bei allen 


Auch in dieſem Jahre | Treibjagden zu Gunſten der „Waldheil“⸗Kaſſe 
richten wir an unſere beſteuert werden. Eine entſprechende Jagd⸗ 


ordnung kann von der Geſchäftsſtelle des 
Vereins in beliebiger Anzahl unentgeltlich 
bezogen werden. Einige Worte beim Schüſſel⸗ 
treiben und das Herumreichen einer Meldeliſte 
während desſelben würden gewiß manchen zum 


Eintritt in den Verein „Waldheil“ beſtimmen. 


Jedes unſerer Mitglieder ſollte ſeiner Jagd⸗ 
ausrüſtung auch Meldekarten für „Waldheil“ 
und deſſen Satzungen beifügen, um ſolche unter 
die Jagdgäſte zu verteilen. Die Geſchäftsſtelle 
des „Waldheil“ liefert dieſe Druckſachen in jeder 
gewünſchten Anzahl koſtenlos. Auch können 
ſehr hübſch ausgeführte und praktiſche 
Jagdeinladungskarten unentgeltlich vom 
Verein „Waldheil“ bezogen werden. 
Dieſe Jagdeinladungskarten haben eine 
neue Faſſung erhalten und laſſen ſich jetzt 
als Poſtkarte verſenden; auch iſt auf den⸗ 
ſelben die zur Erhebung von Jagdſtrafgeldern 
beſtimmte Jagdordnung abgedruckt. 

Wenn wir das vorgeſteckte Ziel erreichen, 
daß alle Grünröcke Deutſchlands und die 
Mehrzahl der Freunde und Gönner der edlen 
Jägerei dem Verein „Waldheil“ angehören 
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Hund ihr Scherflein ſpenden, kann der Verein ſpendenden Vereins „Waldheil“, dann wird dieſe 


die an ihn geſtellten großen Anforderungen 
mit dem gewünſchten Erfolg und Nachdruck in 
Zukunft erſüllen. Um aber dieſes Ziel zu 
erreichen, bedürfen wir der treuen Hilfe und 
Unterſtützung aller unſerer Mitglieder. 

Hier iſt Gelegenheit geboten, die leider immer 
noch zu oft wiederkehrende traurige Thatſache zu 
beſeitigen, daß bedürftige Angehörige der grünen 
Gilde oder deren hilfloſe Witwen und Waiſen der 
öffentlichen Mildthätigkeit anheimfallen müſſen. 
Sind alle Grünröcke erſt einig in freudiger Unter⸗ 
ſtützung unſeres friſch aufblühenden, Segen 


den Stand der Fachleute ſchwer bedrückende That⸗ 
ſache verſchwinden, und allen Bedürftigen kann 
und wird von dem Verein „Waldheil“ in der 
Stunde der Not geholfen werden. 

Alſo friſch auf mit Waidmannsheil ans Werk, 


Ihr „Waldheil“⸗Mitglieder, und ſorgt dafür, 


daß wir das vorgeſteckte Ziel recht bald 

erreichen. Werbt Mitglieder und ſammelt für 

die „Waldheil“⸗Kaſſe bei jeder Gelegenheit, 

inſonderheit aber auf den Treibjagden! — Wir 

rechnen auf treueſte, kräftigſte Unterſtützung. 
Mit Wald⸗ und Waidmannsheil! 


Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 


Schönwald, 
Königl. preuß. Forſtmeiſter, Maſſin Nm., Vorſitzender. 


Graf Finckh non Finckenſtein, 
Rittergutsbeſitzer, Troſſin Nm., ſtellvertr. Vorſitzender. 


Adreſſe des Vereins für alle Sendungen: „Waldheil“, Reudamm. 
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Melchen Arſachen iſt die fogenannte Wipfeldürre der Eichen 
zuzuſchreiben? | 


Diefe Frage wird in Nr. 26 der 
„Deutſchen Forſt-Zeitung“ dem Leſer⸗ 
kreiſe unterbreitet. 

Unter dem Titel: „Die Zopftrocknis 
und Waſſerreiſerbildung der Eiche“ 
iſt in Band 12, Nr. 43 dieſer Zeitung, 
eine den Gegenſtand ziemlich eingehend 
behandelnde Abhandlung veröffentlicht, zu 
welcher ich heute bemerken darf, daß ich 
das dort Hervorgehobene bis jetzt immer 
nur beſtätigt gefunden habe und heute 
nichts vorbringen kann, was mit dem 
obengenannten Referat ſich nicht in Ein⸗ 
klang bringen ließe. Wenn die Leſer, 
meiner Bitte, mir noch einmal auf dieſe 
ſchon etwas abgegraſte Weide zu folgen, 
entſprechen wollen, ſo ſollen ſie bereits 
Geſagtes nicht noch einmal vernehmen, 
ſofern ſich die Wiederholung vermeiden 
läßt, denn ich beabſichtige nur Thatſachen 
vorzubringen, die geeignet ſind, jenes zu 
beſtätigen und dadurch zu bekräftigen. 
Wir ſind ja leider nicht immer in der 
Lage, mit unſerem begrenzten Verſtande 
die Wirkungen der ſtill und ganz heimlich 
waltenden Kräfte der Natur ſicher auf 
ihre Urſachen zurückführen zu können, aber 
dieſer Umſtand darf uns nicht veranlaſſen, 
dort ein ablehnendes und zweifelndes 
Verhalten zu beobachten, wo die, die 
Theorie klipp und klar beſtätigenden 


praktiſchen Erfahrungen uns ſozuſagen die 
Erkenntnis mit aller Gewalt aufzwingen. 

Allem weiteren zuvor, glaube ich, die 
oben geſtellte Frage kurz dahin beant⸗ 
worten zu dürfen: 

„Daß die Wipfeldürre älterer 
Eichen, deren Lebensintenſität noch 
nicht infolge hohen Alters nach— 
gelaſſen hat, auf die durch un— 
genügende Beſtandespflege im an: 
gehenden und mittleren Baumholz⸗ 
alter bedingte Degenerierung der 
Kronen zurückzuführen iſt, und um 
ſo ſtärker auftritt, als unvermittelte 
Freihiebe im vorgeſchrittenen Alter 
oder andere Eingriffe die phyſi— 
kaliſche Beſchaffenheit des Stand— 
raums weſentlich verändern und 
zur Waſſerreiſerbildung Ver⸗ 
anlaſſung geben.“ 

Es iſt jedem bekannt, daß über die 
Wipfeldürre unſerer Eichen ſchon die 
verſchiedenſten Theorien aufgeſtellt ſind, 
auf deren Erörterung hier verzichtet 
werden muß; nur beſonders möchte ich 
betonen, daß, nach meiner Anſicht, von 
den zuſammenwirkenden Kräften, die die 
Empfindlichkeit der Kronen ſteigernde und 
die Entwickelungsfähigkeit derſelben 
beeinträchtigende ungenügende Be: 
ſtandespflege die Hauptrolle ſpielt, da 
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Wipfeldürre zu beobachten iſt, ohne daß 
die Beſchaffenheit des Standorts ſich ver⸗ 
ändert hat und auch bei Stämmen ohne 
Waſſerreiſer vorkommt. 

Heute bin ich in der Lage, zur Be⸗ 
ſtätigung meiner Behauptungen mit einem 
der Praris entnommenen Beiſpiel dienen 
zu können, das jedenfalls einem großen 
Teil der Leſer dieſer Zeitung aus eigener 
Anſchauung bekannt iſt und den großen 
N bat, jeden Tag und jede Stunde 
einer Nachprüfung unterzogen werden zu 
können. 

Von dem ſchönen Stadtwald Eilenriede, 
der die königliche Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt Hannover von Norden über Oſten 
bis Süden umklammert, ſoll die Rede 
ſein, und ſpeciell von dem Teil, welcher 
zwiſchen dem „Neuen Haus“, dem 
„Liſterturm“ und dem „Zoologiſchen 
Garten“ gelegen iſt. 

Seit einer ziemlich langen Reihe von 
Jahren iſt mir die Eilenriede, der Stolz 
der Stadt Hannover, bekannt, und während 
dieſer Bekanntſchaft habe ich kein Jahr 
verſtreichen laſſen, ohne die Gelegenheit 
zu benutzen, dieſen dem Hannoveraner ſo 
ſehr ans Herz gewachſenen Wald zu 
durchwandern, weniger als Erholung 
Suchender wie als Lernender, und Gelegen⸗ 
heit habe ich ſtets gefunden, meine Er⸗ 
fahrungen nach den verſchiedenſten Rich⸗ 
tungen zu bereichern. 

an darf nicht vergeſſen, daß 150jährige 
und weit ältere Eichen in Frage kommen. 
Ein großer Teil derſelben iſt allerdings 
in den letzten Jahren aus dem Walde 
verſchwunden, aber es iſt noch eine weit⸗ 
aus genügende Zahl von Exemplaren vor⸗ 
handen, um den hiſtoriſchen Verlauf des 
ſie vernichtenden chroniſchen übels mit 
Sicherheit verfolgen zu können. Die Eichen, 
die in den teilweiſe vorhandenen Gruppen 
einen zu dichten Stand haben, ſind dieſem 
übel, hauptſächlich aber den fie um: 
gebenden und einengenden Buchen zum 
Opfer gefallen; man hat, geleitet von 
dem konſervativen Gedanken, ja an 
keinen Baum im Walde die Axt z' legen, 
wenn er nicht trocken iſt, jede die Eiche 
pflegende Maßregel unterlaſſen, weil man 
zwiſchen dem auf Holznugung gerichteten 
Hieb und dem erzieheriſchen Zwecken 
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dienenden keinen Unterſchied zu machen 
verſtand. Mit ganz erſchreckender Deut⸗ 
lichkeit iſt hundertfach der Beweis zu liefern, 
daß die urſprünglich vielfach in recht freier 
Stellung erwachſenen Eichen von den 
nachwachſenden Buchen allmählich gefaßt 
und durch Einſchieben der eigenen und 
ſeitliches Einengen der Eichenkronen er⸗ 
drückt find. Ganz allmählich, Aber töd⸗ 
lich ſicher hat ſich dieſer Prozeß vollzogen; 
die unterſtändig nachwachſenden Buchen 
haben den Eichen, ſo lange es ſich darum 
handelte, die untere, tief angeſetzte Kronen⸗ 
partie zu erdrücken, nur gute Dienſte er⸗ 
wieſen, als ſie aber weiter und immer 
weiter von unten und ſeitlich in die Kronen 
einwuchſen, da war es ganz natürlich, daß 
dieſe immer kleiner und ſchwächlicher 
wurden und ſich ſchließlich auf dem Stamm 
nur noch markierten wie die Zündmaſſe 
auf dem Streichholz, fo daß Wipfeldürre 
und Tod als natürliche Folge ſich ein⸗ 
ſtellen mußten. Das iſt klar, daß, nach⸗ 
dem die Eichen mit den widerſtands⸗ 
fähigeren Buchen den Kampf ums Daſein 
ein halbes ahrhundertlang geführt haben, 
ein Freihieb, vor allem aber ein plötz⸗ 
licher, nur den Erfolg haben konnte, daß 
die Eichen ſofort eingingen, denn, obgleich 
ich eine Erholungsfähigkeit der Kronen 
der Waldbäume überhaupt, nicht in Abrede 
ſtellen kann, ſo iſt doch an eine Regene⸗ 
rierung losgehauener, jahrzehntelang miß⸗ 
handelter Kronen gar nicht zu denken, 
denn dieſe laſſen ſich im günſtigſten Falle 
noch ein bißchen hinhalten, wenn man die 
nötige Vorſicht nicht außer acht läßt. Aus 
dieſen Gründen wollte Herr Oberforſt⸗ 
meiſter Kraft die fortſchreitende, horſtweiſe 
Verjüngung des genannten Teiles der 
Eilenriede, bei der ſich der Wald er⸗ 
halten ließ, ohne daß die Eigenſchaften 
desſelben irgendwie ungünſtig beeinflußt 
wurden. 

Doch der Forſtmann denkt, der Stadtrat 
lenkt, und kam dieſerhalb zu dem Entſchluß, 
gartenkünſtleriſch vorzugehen. 

Wer heute den in Frage kommenden 
Teil der Eilenriede betritt, der wird auf den 
erſten Blick gern zugeben, daß die Garten- 
verwaltung es verſtanden hat, dieſem 
ein ganz beſtechendes Äußere zu ver: 
leihen. Das Ladenfenſter, wenn ich dieſen 
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Ausdruck gebrauchen darf, iſt ſehr hübſch 
dekoriert. überall üppiger, ſmaragdener 
Raſen, hübſche Gruppen in⸗ und aus⸗ 
ländiſcher Sträucher, aber um ſo ſchmerz⸗ 
licher wird man berührt, wenn das Auge 
zu den Kronen der noch vorhandenen 
Altſtämme emporwandert oder aber an 
einzelnen Stellen mißglückte Verſuche ſieht, 
das zu thun, was Forſtmanns Arbeit iſt. 
In eine Kritik dieſer Thätigkeit kann ich 
nicht eintreten, da ſie nicht zum eigentlichen 
Thema gehört, ſondern ich will wieder zu 
den Eichen und Buchen zurückkehren, die 
durch die einem anderen Zweck geltenden 
Maßnahmen der Gartenverwaltung in etwas 
beſchleunigtem Tempo aus der Welt ge⸗ 
ſchafft werden. Wie und warum werden 
wir gleich ſehen! 

Schon lange iſt es aufgefallen, daß 
in den Altbeſtänden der Eilenriede, die 
aus Eichen und Buchen beſtehen, ein 
ziemlich ſtarkes Abſterben der älteren, im 
Miſchbeſtande vorhandenen Eichen ſtatt⸗ 
findet, und überall konnte und kann man 
noch heute bei näherer Beſichtigung der 
alten Eichen den Eindruck gewinnen, daß 
es um dieſe ſchlecht ſteht, denn die im 
großen Ganzen auffallend kleinen Kronen 
zeigen überall viel trockenes Holz, und 
die das Abſterben begünſtigende Wipfel⸗ 
dürre hat leider allzuſiegreichen Einzug 
ehalten. Daß dieſer Rückgang eines 

aldes von ſo weittragender ſanitärer 
Bedeutung eine allgemeine Beſtürzung 
hervorrufen mußte, iſt ſehr zu begreifen, 
aber zu verwundern war es, daß die Er— 
ſcheinungen, die durchaus nicht plötzlich 
eintraten, ſondern ſich ſchon, wie die an 
jeder alten Eiche zu leſenden Beftandes- 
geſchichte zu erkennen giebt, ein ganzes 
Menſchenleben lang vorbereiteten, nicht 
genügend gewürdigt wurden. 

Ich bin nun an dem Punkte ans 
gelangt, wo die Verantwortlichkeit an— 
fängt, und bin gezwungen, um jeder falſchen 
Vermutung vorzubeugen, zunächſt hervor: 
zuheben, daß Männer wie Burckhardt 
und Kraft, die beide in der Eilenriede 
thätig geweſen ſind, die Verantwortung 
für den heutigen Zuſtand nicht zu tragen 
haben, das wird ſich jeder ſelber ſagen 
können; es bleibt aus dieſem Grunde nur 
die Annahme übrig, daß die Verwaltung 
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der Stadt Hannover, die unter dem Ein⸗ 
druck der von ſentimentalen Regungen 
diktierten Gefühle, die aus der Bürger⸗ 
ſchaft herauskamen, das Richtige nicht zu 
treffen wußte, allein verantwortlich ge⸗ 
macht werden muß. Ohne Zweifel! Ez 
ging jedenfalls hier ganz genau ſo, wie 
in vielen anderen Kommunalverwaltungen 
auch, wo die beiten Abſichten der Forſt⸗ 
verwaltung nicht zur That werden können, 
weil in großen und wichtigen Fragen, die 
durch Verwirrung der öffentlichen Meinung 
entſtehenden Gegenſtrömungen fo ſtark 
ſind, daß, wie es in Hannover der Fall 
war, ſelbſt ein ſo bedeutender Forſtmann 
wie Kraft mit ſeiner Meinung nicht durch⸗ 
dringen konnte. 

Nachdem das übel ſo groß geworden 
war, daß deſſen Borhandentein ſelbſt von 
den größten Optimiſten nicht mehr be 
ſtritten werden konnte, erging man ſich in 
allerlei Vermutungen bezüglich der Urſache, 
die den Sachverſtändigen völlig klar 
war. Beſonders feſte Wurzeln hatte eint 
Vermutung geſchlagen, nämlich die Ar: 
nahme, daß eine Verſchlechterung der 
Exiſtenzbedingungen des Waldes durch eine 
Senkung des Grundwaſſerſpiegels ſtatt⸗ 
gefunden habe. Solche Fälle können je 
vorkommen, wenn die nötigen Voraus⸗ 
ſetzungen gegeben ſind; dieſe Prämiſſen 
fehlten aber gänzlich, denn ſoviel ich weiß, 
lag nichts vor, dieſe Annahme zu recht 
fertigen. Den Gedanken, den Wald künſt— 
lich zu bewäſſern, ließ man wieder fallen, 
nachdem die eingeholten ſachverſtändigen 
Gutachten dahin lauteten, daß der wa 
Grund des übels nur in der wirtſchaft⸗ 
lichen Behandlung der Eichen zu ſuchen 
ſei, und dann ging man überraſchender⸗ 
weiſe dazu über, den oben ſchon näher 
bezeichneten Teil der Eilenriede der 
Forſt verwaltung abzutrennen und der 
Garten verwaltung zu überweiſen. Nach 
dieſer kleinen informatoriſchen Abſchweifung 
will ich wieder zu den Eichen zurückkehren 
und die Urſache ihres heute in ſehr vor⸗ 
geſchrittenem Stadium befindlichen Leidens 
etwas näher beleuchten. 

Um Raſen und Sträucher zu erhalten, 
muß man zunächſt Luft haben, und außer⸗ 
dem iſt, um einen hübſchen Raſen zu er⸗ 
zielen, Boden vorbereitung nötig. Diele 
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hat man gründlich beſorgt und geht auch 
heute noch nicht davon ab; Hacke und 
Spaten kehren bis zu bedeutender Tiefe 
das unterſte zu oberſt, und ich wiederhole 
noch einmal, daß die Landſchaftsgärtnerei, 
ſoweit Gras und Sträucher in Frage 


kommen, vorzügliche Reſultate aufzu⸗ 
weiſen hat. 
Die Sache hat nun aber eine große 


Schattenſeite, deren abſichtliches oder un⸗ 
abſichtliches überſehen dem Walde den 
Todesſtoß verſetzt und verſetzen muß. Es 
iſt ja eine bekannte Sache, daß unter 
unſeren Waldbäumen ſelbſt die tief— 
wurzelnde Eiche mit denjenigen Wurzeln, 
die als die eigentlichen Ernährungsorgane 
zu funktionieren haben, in der Boden: 
oberfläche bleiben, und daß bei der 
Buche der größte Teil des Wurzel⸗ 
ſyſtems ſo ausgebildet iſt, daß die Haupt⸗ 
maſſe der Faſerwurzeln, welche die Auf⸗ 
nahme des Nährſubſtrats zu bewirken 
haben, in der oberen Bodenſchicht ziem⸗ 
lich allein vorhanden find und über 60 cm 
Tiefe nur in verhältnismäßig geringer 
Zahl hinausgehen. Man iſt überraſcht, 
wenn man einen vom Winde geworfenen 
Baumrieſen dahingeſtreckt ſieht und ſich 
nun davon überzeugen kann, wie wenig 
der Ernährung dienende Wurzeln eigent⸗ 
lich in die Tiefe gehen. Bei der in der 
Eilenriede ſtatthabenden Bodenbearbeitung 
iſt die Vernichtung der in dieſer Region 
verlaufenden Wurzeln unvermeidlich, und 
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wenn man dieſen ideal ausgeformten 
Baum betrachten konnte. In der hoch⸗ 
angeſetzten, tadelloſen Krone war kein 
trockenes Reis, bis plötzlich, nach vorher⸗ 
gegangener Bodenbearbeitung, der Rieſe 
zu kränkeln anfing und in kurzer Zeit zu 
Grunde ging. So was kommt nicht von 
ungefähr. Ein anderer Umſtand, der 
diese Kalamität unterſtützt, muß noch er⸗ 
wähnt werden. So ſchön auch der grüne 
Raſen ausſieht, ſo gefährlich iſt er noch 
aus anderen Gründen für die infolge 
ungeeigneter Behandlung empfindlichen 
Eichen. Wir wiſſen, daß der Waſſer— 
ehalt des mit einer Grasnarbe bedeckten 
Bodens in der Region, in welcher ſich 
die Wurzeln verbreiten, in der Vege— 
tationszeit ſtets niedriger iſt als dort, 
wo unter gleichen Verhältniſſen die Boden⸗ 
decke aus natürlichen Waldabfällen 
beſteht, weil: 

1. das Waſſer, 8 der Dichtigkeit 
des Wurzelfilzes der Gräſer, nicht 
ſo aufgenommen und feſtgehalten 
werden kann, wie von einer toten 
Bodendecke; | 

2. die Verdunſtung der Grasnarbe 
eine ſolche iſt, daß ſie den weitaus 
größten Teil des in der Oberfläche 
vorhandenen Waſſers zunächſt für ſich 
verbraucht, wie die ſtarke Taubildung 
uns leicht zeigt. 

Das Zuſammenwirken dieſer beiden 
Faktoren, Verringerung der aufnahme⸗ 


der Verluſt dieſer, das Nährſubſtrat mit fähigen Wurzeloberfläche durch die Boden⸗ 


dem Tranſpirationswaſſer aus dem Boden 
aufnehmenden Organe, muß zur Folge 
haben, daß Aufnahme und Abgabe nicht 
mehr im richtigen Verhältnis zu einander 
ſtehen. Das nötige Verdunſtungswaſſer 
fehlt, und die Folge muß ſein, Beſchleuni⸗ 
gung der vorhandenen Wipfeldürre und 
— Tod. Das trifft nun aber nicht allein 
die Eichen, ſondern auch die Buchen, was 
ich durch ein Beiſpiel belegen kann. 
Zwiſchen Burckhardt-Denkmal und 
Spielplatz ſtand eine der ſchönſten und 
ſtärkſten Buchen, welche die Eilenriede 
aufzuweiſen hatte, ein Baum, wie er, ich 
möchte beinahe behaupten, in der ganzen 
Provinz Hannover nur am Deiſter in 
der Oberförſterei Lauenau gefunden werden 
kann. Das Herz lachte einem im Leibe, 


denen ſie zum Opfer fallen müſſen. 


bearbeitung und Verringerung des Waſſer⸗ 
gehaltes an ſich, ruft Gefahren für die 
in Frage kommenden Waldbäume . 

on 
der Alterierung der Wärme: und Luft: 
cirkulationsverhältniſſe durch die Gras⸗ 
narbe, die ja bei den Zerſetzungs- und 
Ernährungsprozeſſen eine ſehr weſentliche 
Rolle zu ſplelen haben, braucht gar nicht 
geſprochen zu werden. 

Wald iſt Wald und Gärtnerei keine 
Forſtwirtſchaft, womit aber nicht ge⸗ 
ſagt fein fol, daß Landſchaftsgärtnerei 
ion Walderziehung ſich nicht vereinigen 
aſſen. 

Es bedarf keines prophetiſchen Geiſtes, 
um das Schickſal des von mir ſoeben be⸗ 
handelten Teiles der Eilenriede voraus⸗ 
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zuſagen. Wenn noch einmal zwei Jahr⸗ 
zehnte vergangen ſein werden, dann iſt 
der Wald jedenfalls verſchwunden, wenn 
die heutige Behandlung weiter angewendet 
wird, und vergebens wird man dann 
nach den Schatten ſpendenden Waldbäumen 
lechzen, die man heute verſchwinden läßt, 
ohne für einen den Waldcharakter wahrenden 
Nachwuchs zu ſorgen, denn die einzelnen, 
in den letzten Jahren mit allem möglichen 
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ausgepflanzten Löcher ſehen nicht danach 
aus, als wenn ſie zur Erhaltung des 
Waldes beitragen könnten. 

In einem ſpäteren Artikel werde ich 
mir erlauben, andere Bilder aus dem 
nach forſtwirtſchaftlichen Grundſätzen be⸗ 
handelten Teil der Eilenriede vorzuführen, 
die Zeugnis davon ablegen können, daß 
hier viel Gutes und Schönes vorhanden 
iſt. Baltz. 


22 — 


Zur Page der Privalforſtbeamlen. 


Von einem alten Mitgliede des Vereins 
„Waldheil“ erhalten wir nachſtehende Zuſchrift: 
Auf die in Ihrer Zeitung erſchienenen Aufſätze 
über Aufbeſſerung der Privatforſtbeamten und 
ürforge für Witwen und Waiſen geſtatte ich mir 
Ihnen mitzuteilen, wie wohl der Forſtmeiſter 
lias in Kotzenau als einer der erſten Forſt⸗ 
beamten in Deutſchland bezeichnet werden darf, 
der in öffentlichen, maßgebenden forſtlichen 
Verſammlungen über die Lage offen geſprochen 
hat und hoffentlich nicht nachlaſſen wird, zu 
arbeiten, bis die dringende Abhilfe ſchwerer Miß⸗ 
ſtände möglichſt durch Geſetz erfolgt ſein wird. 
Bei der Sitzung Deutſcher Forſtmäner“ in 
Breslau am 25. Auguſt 1898 und bei Beratung fiber 
die Verſchmelzung der ee „Deuticher 
Forſtmänner“ mit dem „Deutihen Reichsforſt⸗ 
verein“ ſagte er nach dem ſtenographiſchen Ber 
richte über die 26. Verſammlung „Deutſcher 
Forſtmänner“, Berlin, Verlag Julius Springer, 
auf Seite 123 folgendes: ö 
Meine hochverehrten Herren! Sie werden 
bis jetzt in der vorliegenden Frage nur Staats⸗ 
ſorſtwirte haben ſchreiben und ſprechen hören. 
Geſtatten Sie mir, einem Privatſorſtwirt, daß 
ich ſo unbeſcheiden bin, auch meinen Standpunkt, 
ſowie den Standpunkt vieler Privatforſtioirte 
Schleſiens, auch außerhalb Schleſiens, kurz 
äußern zu dürfen. Der neue Reichsforſtverein, 
der ohne unſer Zuthun hervorgegangen iſt, 
hat uns zunächſt geſtört, wir haben uns aber 


nach den heutigen Auseinanderſetzungen und. 


den Vorſchlägen außerordentlich gefreut. Die 
konſervative Privatforſtwirtſchaft geht von dem 
Grundſatze aus: „Wo du ſitzeſt, da ſitze feſte, 
alter Sitz der iſt der Beſte!“ Und fo wollen 
wir gern den alten Verein deutſcher Forſtmänner 
beibehalten ſehen unter Zubilligung der von 
der Kommiſſion fo trefflich geſchaffenen Grund⸗ 
bedingungen, deren hauptſächlichſte, die allge⸗ 
meine Intereſſenvertretung dem Privatforſt 
und Forſtwirte in erſter Linie zu gute zu 
kommen geeignet iſt; denn Sie, meine Herren 
aus dem Staatsdienſte, haben ganz feſtſtehende, 
geſetzlich geregelte Grundſätze der Verwaltung 
u. ſ. w., mit denen Sie wohl zufrieden ſein 
können. Es iſt aber auch ein Erfordernis, und 
bitte deshalb darum in erſter Reihe, daß die 
Kommiſſion, die leider nur aus Staatsforſt⸗ 
wirten zuſammengeſetzt iſt, auch einen erheb⸗ 


lichen, jedenfalls entſprechenden Zuwachs be⸗ 
kommt, und zwar erſtens aus der Reihe der⸗ 
jenigen Forſtbeſitzer, die an geeigneter Stelle die 
Intereſſen des Forſtes würdig und auch mit 
Nachdruck zu vertreten verſtehen; ich meine ſolche 
Herren, die ſich nicht bloß begnügen, ſchüchtern 
zum Herrn Miniſter zu gehen, ſondern, die 
auch weitere Wege nicht ſcheuen und im ſtande 
ſind, ihre Anſchauungen event. auch vor dem 
Reichstage zu vertreten. Es iſt das nicht immer 
ſehr leicht, aber wir haben ſolche Herren im 
Reichstage, und ſolche möchte ich in erſter Linie 
auch in die Kommiſſion gewählt ſehen. Dann 
aber ſind Privatbeamte erforderlich hierfür, und 
da giebt es auch eine ganze Reihe ſolcher, 
die ſich dafür eignen. Ich möchte aber nicht, 
daß Sie mich für ſo eitel halten, daß ich ſelbſt 
in die Kommiſſion gewählt werden möchte. 
Mir iſt die ſitzende Lebensweiſe vom Arzt 
ſtrengſtens verboten worden. (Heiterkeit.) Die 
Anſicht des ſehr geehrten Herrn Landes forſtrat 
i iſt auch die meinige, und ich 
glaube ſagen zu können, die eines großen Teils 
der ſchleſiſchen Privatforſtwirte. Ganz beſonders 
handelt es ſich auch um die Feſtlegung der per⸗ 
ſönlichen Verhältniſſe der Forſtbeamten, der 
Penſionierung und der Sicherſtellung der 
Witwen und Waiſen. Der Arbeiter iſt erheb⸗ 
lich beſſer daran und heute vollkommen ſicher 
geſtellt, der Privatbeamte jeder Branche, auch 
der Aktiengeſellſchaften, in keiner Weiſe. 

Als Referent im 1899 er „Schleſiſchen Forſt⸗ 
verein“ am 7. Juli 1899 in Grünberg über das 
Thema 1: „Mitteilungen über neue Grundſätze, 
Erfindungen, Verſuche und Erfahrungen aus dem 
Bereiche des forſtwirtſchaftlichen Gebietes und der 
Jagd“ ſagte Herr E. nach dem Wortlaute des 
ſtenographiſchen, korrigierten Referates: 

Sie werden aus den Reichstags⸗BVer⸗ 
handlungen entnommen haben, daß unſer hoch⸗ 
verehrtes Mitglied, Herr von Saliſch, fleißig 
thätig war, wie wir es allerdings bei ſeiner 
Gewiſſenhaftigkeit nicht anders kennen. — Als 
ich im vorigen Jahre die erwünſchte Gelegenheit 
hatte, mit Herrn von Saliſch über einige Punkte 
zu reden, war es zunächſt meine Bitte an ihn, 
dafür eintreten zu wollen, daß die Alters⸗ und 
Invaliditäts-Verſicherungsgrenze nach oben 
erweitert wird. — Meine Herren, das iſt in⸗ 
zwiſchen auch geſchehen, und zwar in einer 
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Weiſe, über die ſich auch unſere Schutzbeamten 
wohl nicht beklagen werden. Ich hatte ihn 
aber dann noch gebeten, ſich ganz beſonders 
auch derer anzunehmen, die uns am allernächſten 
fiehen, nämlich der Witwen und Waiſen der 
ſämtlichen Privatbeamten, alſo nicht bloß der 
Privatforſibeamten. Für die Staats⸗ und 
Kommunal⸗Beamten, auch für die Herren Lehrer 
iſt beſtens geſorgt, die Privatbeamten aber, die⸗ 
jenige Beamtenklaſſe, die mit in erſter Reihe 
ſteht gegen umſtürzleriſche Beſtrebungen, noch 
feſt ſteht zu Kaiſer und Reich, ſind bis jetzt 
in dieſer Beziehung unbeachtet, jedenfalls ſehr 
ſtiefmütterlich behandelt worden; d. h. ihrer iſt 
eben noch gar nicht gedacht, während doch recht 
viel Geld übrig ſein muß im Staatsſäckel. — 
Ich gebe zu, daß in vielen Privat⸗Verwaltungen 
ſehr viel für die Beamten, deren Witwen und 
Waiſen geſchieht, in vielen nicht genügend. — 
In vielen Privat⸗Verwaltungen, Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaften und anderen Dienſtſtellen ſind die 
Witwen und Waiſen auf Gnadenakte angewieſen 
oder gänzlich verlaſſen und auf dieſe Weiſe 
gezwungen, ſich nach dem Tode des ehrlich 
geweſenen Ernährers auf die Dachkammer zurück⸗ 
uziehen, um ihren Lebensabend kümmerlich und 
orgenvoll mit Nähen und Flicken zu friſten. 
Wo bleibt dann noch die Erziehung überlebender 
kleiner Kinder? — Wenn ich daher heute noch⸗ 
mals an unſer bochverehrtes Mitglied, Herrn 
von Saliſch, dieſelbe Bitte richten und wieder⸗ 
holen darf, ſo weiß ich ſehr wohl, es iſt ein 
Gegenſtand, der nicht im Handumdrehen erledigt 
werden kann. 

Bei demſelben „Schleſiſchen Forſtverein“ in 
Grünberg bei Beſprechung der Frage: „Wie ſtellt 
ſich der „Schleſ. Forſtverein“ zu der in Ausſicht 
genommenen Verſchmelzung des „Reichs-Forſt⸗ 
vereins“ mit der Verſammlung „Deutſcher Forſt⸗ 
männer“ ſagte er wie folgt: 

Meine hochverehrten Herren! Im „Verein 
dentſcher Forſtmänner“ im vorigen Jahre in 
Breslau werden Sie aus den Verhandlungen wohl 
entnommen haben, war ich urjprünglich Gegner 
nicht nur des neuen „Reichsſorſtvereins“, ſondern 
auch der Verſchmelzung der „Verſammlung 
deutſcher Forſtmänner“ mit dem Reichsforſt⸗ 
verein“ und damit der Begründung des 
„Deutſchen Forſtvereins“, weil bei allen 
dieſen Vereinigungen dem zahlenden Privat⸗ 
forſtbeſitzer und dem Privatforſtwirte, wiewohl 
mit einer Forſtfläche in Preußen von 52.9%, 
im ganzen Deutſchen Reiche mit 47,5 % der 
geſamten Forſten, nicht mit einer einzigen 
beratenden Perſon und Stimme, ſei es im 
Komitee, noch bei den Landesvorſtänden heran⸗ 

ezogen wurde, ſondern einfach nach den 

ünſchen der allein leitenden Staats beamten 
zu marſchieren hatten. (Lebhafter Widerſpruch 
und Zuruf: „Sit ja niemals geſchehen!“) Nun, 
meine Herren, gegen Thatſachen kommen Sie 
nicht an. — Wer war denn das Präſidium 
des neuen „Reichsforſtvereins-? Schwappach, 
Ney, Jäger, find das Staats- oder Privatbeamte? 
Guruf: „Sit rein zufällig!“) Weiter, wer iſt 
denn im Vorjahre in die Kommiſſion zur 


Beratung der Verſchmelzung gewählt worden? 
Finden Sie da auch nur einen einzigen Privat⸗ 
forſtbeſitzer oder Privatforſtwirt? Nein! Sie 
ſehen alſo, daß ich vollkommen recht hatte. 
Es wäre ja betrübend, wenn ich mich ſo ſtark 
geirrt hätte, ſoweit bin ich noch nicht herunter⸗ 
ekommen, wenn mich auch mancher Sturm 
9275 betroffen hat und mein Gedächtnis ſchon 
etwas gelitten haben könnte. Ich bleibe dabei, 
die Privat⸗Forſtbeſitzer und Beamten ſollen 
zwar ganz prächtige Zahler werden und auf 
dieſe Weiſe den Nervus rerum der ganzen 
Sache abgeben, dafür aber ausgeſchloſſen ſein 
von jeder Leitung. Einzelne Privat⸗Forſtbeſitzer 
und ⸗Beamte ſind ja allerdings nachträglich 
in die Kommiſſion zugezogen worden, Infolern 
ift mein in Breslau ausgeſprochener Wunſch 
nachträglich etwas berückſichtigt worden. Damals 
war ich, was ich hiermit konſtatiere, der Erſte, 
der ſich gegen ſolche ungerechte Behandlung 
offen ausſprach, dann aber auch im Arbeits⸗ 
plan die Beſprechung wichtiger ſocialpolitiſcher 
Fragen zur Verbeſſerung der Lage der Privat- 
beamten, als etwa ein Reliktengeſetz ꝛc., auf⸗ 
genommen wiſſen wollte. Dieſe beſtehende 
Ungleichheit iſt dann anch in wohlwollender 
Weiſe von dem hochverehrten bayerifchen 
Miniſterlalrat v. Ganghofer vollkommen aners 
kannt worden, derſelbe erwies ſich als Gönner der 
Privatforſtwirte, empfahl entſchieden die um⸗ 
faſſendſte Heranziehung der Privatforſtbeſitzer 
und Privatbeamten. Die Frage der Fürſorge 
für die Lage der Beamten iſt, weil ja eben nur 
Staatsbeamte an der Spitze ſtehen, denen ja 
ganz natürlich Grenzen durch ihre Stellung 
gezogen werden, nicht nur beſonders berührt, 
ſondern wie mir mitgeteilt worden, wurde in 
der Kommiſfion jede Beſprechung perſönlicher 
Verhältniſſe der Beamten im „Deutfchen Forſt⸗ 
verein“ ausgeſchloſſen. Was heißt das zu 
deutſch? Wir ſollen im „Deutſchen Forſtverein“ 
allein nur die Intereſſen des Waldes, alſo der 
Beſitzer wahrnehmen, derjenigen aber, welche 
die Intereſſenwahrung auszuführen haben, 
der Beamten, ſoll nicht gedacht werden 
dürfen! — 

Nein, meine Herren, im „Deutſchen Forſt⸗ 
verein“ ſollen nicht nur die Intereſſen der 
Herren Großgrundbeſitzer — der Staatswald 
iſt hierbei wohl auszuſchließen, denn die Staats⸗ 
behörde wird ſich nicht durch ihre Untergebenen 
leiten oder beeinfluſſen laſſen —, ſondern auch 
diejenigen der ausführenden Beamten wahr⸗ 
genommen werden, zumal hier noch ſehr viel 
nachzuholen, was bisher verſäumt iſt, um die 
Beamten dem Arbeiter wenigſtens ähnlich zu 
ſtellen. — Es müſſen alſo Fragen ſocialpolitiſcher 
Art, und dazu gehört in erſter Reihe die 
Schaffung eines Reliktengeſetzes für die ſämtlichen 
Privatbeamten u. ſ. w., unter allen Umſtänden 
beſprochen werden dürfen. Iſt dies der Fall, 
meine Herren Kollegen aus dem Privatforſt, 
dann können wir uns dem Deutſchen Forſt⸗ 
verein” anſchließen. (Zuruf: „Soll ja geſchehen, 
iſt ſelbſtverſtändlich!“) — Wir wollen aber nicht 
bloß Zahler ſein, ſondern auch mit beraten 
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dürfen. (Zuruf: „Iſt ſelbſtverſtändlich!“) Iſt 
auch dieſes der Fall, und das ſcheint ja nach 
den Zwiſchenrufen werden zu ſollen, dann 
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können wir Privatforſtwirte uns anſchließen, 
im entgegengeſetzten Falle widerrate ich ent⸗ 
ſchieden. (Bravo!). 


Bücherſchau. 


Waldesrauſchen. Wald⸗ und Jagdlieder 
von Carl Preſer. Neudamm. Verlag von 
. 73 Preis geheftet 2 Mk., gebunden 
3 


Es iſt wohl ſelten, daß in einem Fachorgan, 
wie es die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ iſt, ein Band 
Lyrik zur Beſprechung gelangt, und wenn dies 
heute mit den Preſer'ſchen Liedern geſchieht, ſo iſt 
es eben keine weinerliche Goldſchnittlyrik, wie 
man ſie wohl auf dem Salontiſchchen der zart 
empfindenden Dame anzutreffen pflegt, ſondern 
eine geſunde, friſche Koſt, die wir unſeren Leſern 
bieten: Lieder und Gedichte, die aus einem klaren, 
für die Schönheiten der Natur empfänglichen 
Gemüt, aus einem gefunden Waidmanns herzen 
entſtanden ſind. Freilich finden ſich auch Proben 
zarteſter Poeſie in der Sammlung, die von einem 
feinen Empfinden Zeuguis ablegen, aber ſie halten 
ſich doch fern von allem ſentimentalen und trivialen. 
Wir haben unter den mehr oder weniger 
geſchmackvollen Bezeichnungen, unter denen ein 
Band Lyrik in die Welt geſchickt zu werden pflegt, 
ſelten eine treffendere gefunden als „Wal des— 
rauſchen“ für die vorliegenden Wald⸗ und 
Jagdlieder. Der Wald, und was in ihm lebt 
und webt, bildet das Grundmotiv der Sammlung. 
Aus jedem einzelnen Lied, aus jeder Strophe 
faſt glauben wir das Rauſchen und Raunen, 
das Brauſen und Liſpeln des Waldes zu ver⸗ 
nehmen. Der Wald, der deutſche Wald hat es 
dem Dichter angethan. Weit öffnet ſich fein 
empfängliches Poetenherz dem wunderſamen 
Zauber, der gerade dem deutſchen Walde eigen 
iſt. Mit klarem, ſcharfem Auge hat er die 
Schönheiten erfaßt, mit warmem Herzen die 
Reize empfunden, die der deutſche Wald zu jeder 
Jahreszeit bietet: im Frühling, wenn 
Voll Lerchengeſchmetter die ſtrahlende Luft, 
Maiglockengeiſt in dem Walde, 
Am grünenden Raine Blanuveilchen voll Duft, 
Voll blühender Sproſſen die Halde, 

am gewitterſchwülen Sommertage, wenn 

Der ganze Forſt erzittert mit Macht, 

Und durch das Geächze der Aſte kracht 

Der Donner, als berſte die Erde, 
am taufriſchen Herbſtes morgen, wenn 

Perlt der Duft 
Herbſtkühler Luft 
Von Blatt und Zweigen nieder 
und auch am ſchneidend kalten Wintertage, 
Wenn ſich die Fichten in dem Forſt 
Die Flockenlaſt vom Kleide ſchütteln. 

Aber der Dichter hat auch „dem Sän ger 
den Jäger gejellt” und zum Preiſe der Kreatur, 
die den Wald belebt, ebenfalls treffliche Worte 
zur Verfügung, und wenn er ſich als Jäger zeigt, 
ſo lernen wir ihn kennen als einen, der 

Waidmänniſch jagt, wie ſich's gehört, 
Den Schöpfer im Geſchöpfe ehrt. 


Gedichte, wie Am ſchwarzen See, Auf 
dem Anſtand, Okuli, Der Platzhirſch 
dürften jedes Jägerherz erfreuen. a 

Neben dem balladenhaft⸗tragiſchen, wie es in 
Erzgebirgsfahrt, Am Eiſe, In roter 
Heide zum Ausdruck gelangt, kommt auch der 
Humor zu ſeinem Rechte, ſo in dem Lied vom 
Förſter Grau, in Pfäfflein und Füchslein. 

Die Technik des Reims beherrſcht der Ver⸗ 
faſſer in vollem Maße. Die Sprache iſt edel und 
rein, der Ausdruck treffend und wahr, nur wiſſen 
wir mit dem „lichtdurchbrochnen“ Duft und 
den „lichtſchaumduftgen“ Nebelflügeln nichts 
rechtes anzufangen. 

Die Ausſtattung iſt gediegen und geſchmack⸗ 
voll. Kg. 


7 
Neu-Ausgabe von W. Ciebenows Specialkarte 
von Mitteleuropa 


und 
Ciebenow- Aavenſteins Special Madfahrkarte 
von Mittel- Europa. 1: 300,000 in je 


164 Blättern. Ermäßigter Abonnementspreis 
für jede Ausgabe: unaufgezogen 100 Mk., auf⸗ 
gezogen in Oktav 180 Mk. 20 Lieferungen 
von je 8 bis 9 Blättern, unaufgezogen à 5 Mk., 
aufgezogen & 9 Mk. Späterer Ladenpreis 

164 bezw. 246 Mk. Einzelne Blätter beider 

Ausgaben werden abgegeben für 1 Mk. bezw. 

1.50 Mk. Verlag von Ludwig Ravenſtein, 

Frankfurt a. M. 

Unter den Kartenwerken Wilhelm Liebenows 
nimmt die 1868 erſchienene Karte von Mittel⸗ 
Europa 1: 300,000 unſtreitig einen ſehr hervor 
ragenden Platz ein. Von dieſem nach dem Tode 
des bekannten Kartographen in den Verlag von 
Ludwig Ravenſtein übergegangenen Werke, das 
ſeiner Zeit auf Veranlaſſung und mit Beihilfe 
des Preußiſchen Großen Generalſtabes entſtanden 
iſt und ſich von Memel im Norden bis zum 
Brennerpaß im Süden und von Orleans im 
Weſten bis Dobrczin im Oſten erſtreckt, erſcheint 
zur Zeit die zweite Auflage, zu der ebenfalls die 
deutſchen und ſämtliche in Betracht kommenden 
ausländiſchen Generalſtäbe Korrekturmaterial ge⸗ 
liefert haben. Während von der erſten Auflage 
ſeither nur 142 Blätter erſchienen waren, wird 
die Neu-Auflage vollſtändig in 164 Blättern er⸗ 
ſcheinen. Gleichzeitig mit dieſer topographiſch⸗ 
politiſchen Neu-Ausgabe erſcheint als neues Karten⸗ 
werk die Radfahrkarte von Mittel⸗Europa. 

Uns liegt gegenwärtig die erſte Lieferung 
beider Ausgaden mit je 8 Blättern vor, und 
zwar Blatt 23: Stralſund, Blatt 35: Anklam, 
Blatt 36: Stettin, Blatt 47: Ruppin, Blatt 48: 
Cüſtrin, Blatt 60: Berlin, Blatt 74: Leipzig und 
Blatt 88: Cheninitz. Beiden Ausgaben gemeinſam 
ſind die Situations- und Schriftplatten in Schwarz, 
die Gebirge in Schraffenmanier in Braun, der 
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Wald in zartem Grün. Die topo graphiſch⸗ 
politiſche Ausgabe enthält die adminiſtrativ⸗ 
politiſchen Grenzen in Rot, wogegen auf der 
Radfahrer⸗ Ausgabe mit Rot unterſchieden ſind 
Haupt⸗ und Nebenradfahrerſtraßen mit Angabe 
efährlicher Stellen, ſowie die Entfernungszahlen. 
Jedes Blatt umfaßt einen Flächenraum von 
50 x 70 km, fo daß alſo das Blatt Stralſund 
die ganze Inſel Rügen enthält und ſich im Weſten 
bis Ribnitz, im Oſten bis zur Hälfte der Inſel 
Uſedom erſtreckt und im Süden über Tribſees, 
Grimmen, Greifswald und Wolgaſt hinausreicht. 
Hieran ſchließt ſich genau nach Süden Blatt 
Anklam, das in dieſer Richtung bis Räbel Ali⸗ 
Strelitz, Feldberg und Prenzlau, nach Weſien bis 
Laage und Malchow und nach Oſten bis Uſedom 
und Prenzlau reicht. Blatt Stettin ſchließt ſich 
an Blatt Anklam nach Oſten hin an, wo es 
über Regenwalde und Jacobshagen hinausgeht, 
während es nach Norden von der Linie Swine⸗ 
münde⸗Kammin⸗Greifenberg und nach Süden von 
der Linie Prenzlau⸗Penkum⸗Greiffenhagen⸗Star⸗ 
ard⸗Zachan begrenzt wird. Die ſüdliche Fort⸗ 
en des Blattes Anklam bildet Blatt Ruppin, 
das im Weſten mit Freienſtein, Wittſtock, Kyritz 
und Rhinow, im Süden mit Rathenow, Nauen 
und Werneuchen und im Oſten mit Prenzlau, 
Joachimsthal und Eberswalde abſchließt. latt 
Ruppin nach Oſten und Blatt Stettin nach 
Süden ſetzt Blatt Cüſtrin fort, und zwar in 
jener Richtung bis Arnswalde, Bernſtein, Lands⸗ 
berg a. W., in dieſer bis Strausberg, Cüſtrin⸗ 
Sonnenburg, Königswalde. Die Blätter Berlin⸗ 
Leipzig und Chemnitz bilden die ſüdliche Fort⸗ 
ſetzung von Ruppin, und zwar geht Berlin nach 
dieſer Richtung bis über Baba, Sn und 
Golßen hinaus, während es ſich nach eſten 
über Rathenow, Zieſar, Görtzke, und nach Oſten 
über Alt⸗ Landsberg, Köpenick, Königs-Wuſter⸗ 
hauſen und Wendiſch⸗ Buchholz erſtreckt. Blatt 
Leipzig reicht nach Süden bis Zwenkau, Grimma, 
Mügeln, Lommatzſch, nach Weſten bis Roßlau, 
Deſſau, Bitterfeld, Landsberg, Schkeuditz, Lützen, 
und nach Oſten bis Luckau, Finſterwalde, Elſter⸗ 
werda, Großenhain. Blatt Chemnitz endlich 
reicht ſüdlich bis Auerbach, Schwarzenberg, Jöh⸗ 
ſtadt, Sebaſtiansberg, Görkau, weſtlich bis Zeitz, 
Ronneburg, Berga, Elſterberg und öſtlich bis 
Meißen, Tharandt, Frauenſtein, Seeſtädtl. 

Die Ausführung der Kartenblätter iſt eine über⸗ 
and ſaubere und recht überſichtliche. Was ind» 
beſondere die Radfahrkarte anbelangt, ſo iſt dadurch, 
daß die Entfernungszahlen nicht für ganz kurze, 
ſondern für längere Strecken eingeſchrieben ſind, die 
überſichtlichkeit ungemein erhöht, außerdem find 
die durch Zahlen angegebenen Strecken deutlich mar⸗ 
kiert, ſo daß ein Irrtum nicht leicht vorkommen 
kann. Wir haben ſpeciell das Blatt Berlin, deſſen 
nähere Umgebung wir durch manche Radfahrt 
en genau kennen zu lernen Gelegenheit hatten, 

inſichtlich der angegebenen Haupt⸗ und Nebenrad⸗ 
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fahrſtraßen, ſowie der Entfernungen teilweiſe einer 
genauen Prüfung unterworfen und haben bei 
den Straßen nichts zu erinnern gefunden und 
bei den Entfernungen nur wenige und recht un⸗ 
bedeutende Abweichungen von den durch uns feſt⸗ 
geſtellten Zahlen entdeckt. Als ein übelſtand 
dürfte es von den Berliner Radfahrern em⸗ 
pfunden werden, daß auf dem Blatt Berlin die 
Reichshauptſtadt ſelbſt zu weit in der rechten 
oberen Ecke des Blattes liegt, daß ſie mithin ge⸗ 
n ſind, für die öſtliche und nördliche Um⸗ 
gegend noch die Blätter Frankfurt a. O., Cüſtrin 
und Ruppin mit ſich zu führen. Vielleicht ent⸗ 
ſchließt ſich der Verlag dazu, zumal Berlin ja 
immerhin ein beachtenswertes Kontingent zur 
roßen Schar der Radfahrer ſtellt, noch ein be⸗ 
onderes Blatt Berlin der Radfahrkarte heraus⸗ 
zugeben, auf dem Berlin ſelbſt mehr den Mittel⸗ 
punkt einnimmt und das auch etwas größer als 
die übrigen Blätter ausfallen müßte. 

Wenn die folgenden Blätter ebenſo ſorgfältig 
ausgeführt werden, wie die der erſten Lieferung, 
ſo können wir die beiden Kartenwerke den Leſern 
der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ mit gutem Gewiſſen 
empfehlen. Da auch die Blätter einzeln käuflich 
ſind, ſo werden wir bei den folgenden Lieferungen 
die Umgrenzung des durch die einzelnen Blätter 
dargeſtellten Flächenraumes genau angeben, damit 
jeder leicht das für ihn brauchbare und paſſende 
Blatt herauszufinden vermag. Gotthard. 


Je 


— Die ſoeben im Verlage von Levy & Müller 
in Stuttgart zur Ausgabe gelangten Bändchen 
IX und X der völlig umgearbeiteten und faſt um 
die Hälfte vermehrten 8. Auflage des bekannten 
Aniverſalbuchs der Reden und Toaſte von 
Juſtinus Abel zeichnen ſich wie ihre Vorgänger 
durch die Muſtergiltigkeit ſämtlicher Reden, durch 
Reichhaltigkeit und Vielſeitigkeit ihres Inhalts, 
ſowie durch Gediegenheit der Ausſtattung aus. 
Das IX. Bändchen enthält Anſprachen bei allen 
ſeſtlichen VBeranſtaltungen in Handwerker-, Arbeiter⸗ 
und Beamtenkreiſen, ſowie in Landwirtſchafts⸗ 
vereinen, z. B. beim Stiftungsfeſt eines Gewerbe⸗ 
vereins, ein Arbeiter auf die Arbeitgeber und 
umgekehrt, bei einem Arbeiterjubiläum, im 
Arbeiterbildungsverein, beim Geburtstag eines 
Fabrikanten ꝛc. ꝛc., während das X. Bändchen 
eine große Auswahl von Reden bei feierlichen 
Anläſſen in Stadt und Land bietet, wie Be⸗ 
grüßung von Behörden, Anſprachen beim Antritt, 
beim Abſchied und bei allerhand Jubiläen von 
Beamten, bei Dekorationen, Eröffnung und Jubel⸗ 
feiern von Schulen, Anſtalten 2c. Der Preis 
von 1 Mk. für jedes der zwölf Bändchen, in 
welchen die Abel'ſche Redeſammlung erſcheint, iſt 
niedrig bemeſſen, ſo daß ſich auch der Minder⸗ 
begüterte allmählich in den Beſitz dieſer, ſowie der 
übrigen Bändchen ſetzen kann. i 
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Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. — Mitteilungen. 


Geſehze, Verordnungen, Bekannkmachungen und Erkenntniffe. 


Begulativ zur Auseinanderſetzung zwiſchen 
Forſtbeamteu bei den Dienſtübergaben. 


Berfügung des Miniſteriums für Landwirtſchaft ꝛc. an 
ſämtliche Königl. Regierungen (ausgenommen Aurich und 
Sigmaringen). III. 5896. 


Berlin, den 15. Mai 1899. 

Es wird beabſichtigt, das Regulativ zur 
Auseinanderſetzung zwiſchen dem an⸗ und dem 
abziehenden Forſtbeamten, reſp. deſſen Erben, bei 
den Dienjt-Ubergaben vom 20. Oktober 1868 einer 
Durchſicht zu unterziehen, um es erforderlichen 
Falls den heutigen Zeitverhältniſſen entſprechend 
abzuändern oder zu ergänzen. 

Die Königliche Regierung wolle daher feit- 
ſtellen laſſen, welche Mängel bei den Auseinander- 
ſetzungen zwiſchen Forſtbeamten des dortigen 
Bezirks im Laufe der Zeit an den bisherigen 
Beſtimmungen etwa hervorgetreten find und Vor⸗ 
ſchläge über etwaige Anderungen innerhalb 
6 Monate abgeben. 

Im Auftrage: Donner. 
5 


Richtgewährung von Tagegeldern und 
Keiſeloſten für die Gänge eines Beamten nach 
ſeiner regelmäßigen Dienſtſtätte. 

Berlin, den 5. Juni 1899. 

Das Königliche Staatsminiſterium hat auf 
Grund des Artikels IV des Geſetzes, betreffend 
die Tagegelder und Reiſekoſten der Staats⸗ 
beamten, vom 21. Juni 1897 (G.⸗S. S. 193) 
folgende Ausführungsbeſtimmung beſchloſſen“): 

Die Gänge eines Beamten zwiſchen 
ſeinem Wohnorte und ſeiner regelmäßigen 
Dienſtſtätte ſind auch dann nicht als Dienſtreiſen 
anzuſehen, wenn dieſe Stätte 2 km oder mehr 
von der Grenze des Wohnortes entfernt liegt. 

In Vertretung: Sterneberg. 

Die Haftung der Gemeinde auf Grund des 
Geſetzes, Betr. die Aufall- und Kraukenver⸗ 
ſicherung der in land- und forſtwirtſchaſtlichen 
Betrieben defhäftigten Perſonen, iſt nicht ab- 
hängig von der Anterſtützungspflicht der Eltern 
gegen die Kinder und der Kinder gegen die 

Eltern. 

W. erlitt während ſeiner Beſchäftigung im 
landwirtſchaftlichen Betriebe ſeines Vaters einen 
Unfall, infolgedeſſen ihm von der landwirt— 
ſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft eine Unfallrente 
gewährt wird; während der erſten 13 Wochen 
hat er ſich die ärztliche Behandlung und die Heil— 
mittel ſelbſt beſchafft; er verlangt jetzt Erſtattung 
der bezahlten Beträge von der Gemeinde des 
Beſchäftigungsortes. Die Gemeinde beſtritt ihre 
Verpflichtung, da der Vater des W. unterſtützungs— 


6) Staats miniſterial-Beſchluß vom 17. Mai 1899. 
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pflichtig und ⸗vermögend ſei. Der Landrat gab 
der Gemeinde auf, dem Anſpruche des W. zu 
genügen; dieſe Entſcheidung iſt vom Bezirks⸗ 
ausſchuß und vom Oberverwaltungsgerichte be⸗ 
ſtätigt worden. 

§ 10, Abſ. 1 des Reichsgeſetzes vom 
5. Mai 1886 beſtimmt: „Während der erſten 
13 Wochen nach dem Unfall eines Arbeiters hat 
die Gemeinde ... demſelben die Koſten des 
Heilverfahrens . .. zu gewähren. Dieſe Ber- 
ee beſteht nicht, inſoweit die Verletzten auf 
Grund landesgeſetzlicher Beſtimmungen .. 
A nſpiruch 10 eine gleiche Fürſorge 
haben ... Einzelne Schriftſteller, namentlich 
v. Woedtke, rechnen zu dieſen landesgeſetzlichen 
Vorſchriften auch die Beſtimmungen des bürger⸗ 
lichen Rechts über die Unterſtützungspflicht ver⸗ 
mögender Eltern gegen bedürftige Kinder und 
umgekehrt; in dieſem Sinne hat ſich auch der 
Abgeordnete Schrader im Reichstage geäußert, 
ohne daß ihm ausdrücklich widerſprochen worden tit. 

Das O.⸗V.⸗G. hat in Übereinſtimmung mit 
dem bayeriſchen Verwaltungsgerichtshof das 
Gegenteil angenommen: in Anbetracht dieſes 
Zieles des Geſetzes und der ſocialen Geſetze 
überhaupt. Dem Geſetzgeber wäre anderenfalls 
zu unterſtellen, daß er zwar den vermögenden 
Arbeitern einen unbedingten Anſpruch an die 
Gemeinden auf die Gewährung des freien Arztes 
und der Heilmittel, dagegen den unvermögen den 
Arbeitern den gleichen Anſpruch nur für den 
Fall zugeſtanden hätte, daß ihre Verwandten ſich 
in der die Gewährung der Unterſtützung er⸗ 
möglichenden Vermögenslage nicht befänden. Eine 
derart ungleichmäßige Behandlung der Arbeiter 
widerſpricht den Grundſätzen, die im übrigen 
dieſes Geſetz und die ganze ſociale Geſetzgebung 
beherrſchen und dahin gehen, daß den ver. 
den Geſetzen vor 
geſehenen Unterſtützungsanſprüche ohne Rückſicht 
auf ihre eigene Vermögenslage und diejenige 
ihrer Familien zuſtehen ſollen. Der Wortlaut 
zwingt zu einer derartigen Auslegung des Ges 
ſetzes nicht nur nicht, ſondern es läßt ſich auch 
aus der Gleichſtellung der Anſprüche auf Für 
ſorge „auf Grund landesgeſetzlicher Beſtimmungen“ 
mit den „auf Grund der Krankenverſicherung“ 
beſtehenden Anſprüchen entnehmen, daß, wie ler 
die Kraukenverſicherung die Vermögenslage der 
Arbeiter und ihrer Verwandten außer Betracht 
bleibt, fo auch bei den „landesgeſetzlichen Be 
ſtimmungen“ nur ſolche gemeint ſind, die den 
Arbeitern einen von ihrer und ihrer Verwandten 
Vermögenslage völlig unabhängigen Anſpruch 
auf die Heilbehandlung gewähren. Entſch. d. 
O.⸗V.⸗G., III. Senats, vom 9. März 1898. 
Eutſcheid. Bd. 33, S. 399. 


Mitteilungen. 


— [Aus der Lüneburger Seide.] Die Pilze 
haben dem kleinen Manne in der Heide in dieſem 
Jahre einen ſehr guten Notgroſchen eingebracht. 


Es giebt Familien, die bis zu 300 Mk. beim 
Pilzeſuchen verdient haben. Ein tüchtiger Sammler 
verdiente oft pro Tag 18 Mk. Vor zehn Jahren 
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ſuchte und kaufte man in mehreren Kirchſpielen 
der Heide noch gar keine Pilze, und in dieſem 
Jahre mußten Händler in Bergen und Winſen 
Greis Celle) pro Abend oft je 2000 Mk. au die 
Pilzſucher zahlen. In Winſen a. d. Aller wurde 
ſelbſt der Pilzabfall (Steinpilze werden geſchält 
verkauſt) von einem Händler aufgekauft. Er 
zahlte pro Pfund noch immer 2 Pfennig dafür. — 
Am 14. d. Mts. bat das Pflücken der Herbſtkrons⸗ 
beeren begonnen. Die Sommerkronsbeeren waren 
jo rar, daß in Celle, Hannover, Lüneburg und 
Hamburg das Pfund Beeren 30 Pfennig und 
darüber gekoſtet hat. Diejenigen Pflücker, welche 
auf Pflücken der Waldnebenprodukte überhaupt 
angewieſen waren, pflückten in der Zeit vom Juni 
bis September ſtatt Kronsbeeren immer Heidel⸗ 
beeren und erzielten im Walde pro Pfund noch 
10 und 15 Pfennig. In Hamburg ſchwankte der 
Preis für Heidelbeeren zwiſchen 15 und 25 Pfennig 
pro Pfund. Aber auch die Herbſtkronsbeeren 
machen einen argen Ausfall. Sie ſetzten an den 
Hauptſammelſtellen der Heide gleich mit 30 Pfennig 
pro Pfund ein. Es ſind eben nicht alle Beeren 
reif geworden. Der Blütenanſatz dieſer zweiten 
Frucht verſprach eine reiche Ernte. Leider iſt das 
Wetter nicht warm genug für das Reifen derſelben, 
und nachts iſt es zu kalt. — Es beſteht die alte 
Redensart in der Heide: „Im Amte Celle ſammelt 
fit de Bageld”. Von weiten Landſtrecken her 
fallen tagsüber Tauſende von Wildenten auf dem 
Entenfang bei Celle ein und ruhen dort. In 
oder bei Wathlingen — nebeubei auch „Eldorado 
der Störche“ genannt — giebt es einen Wald, in 
deſſen Eichen an einer Stelle über 500 Horſte 
von Fiſchreihern find, die alle bewohnt werden. 
Früher kamen direkt nach der Stadt Celle abends 
Tauſende von Krähen, um auf den weiten, ein⸗ 
ſamen Dächern des Celler Schloſſes zu über⸗ 
nachten. Das letztere iſt jetzt nicht mehr der Fall. 
Der Kaſtellan des Schloſſes hat zu oft zwiſchen 
die ſchwarze Schar geſchoſſen, ſo daß ſie das 
Schloß nicht mehr wohnlich finden. In einigen 
Gegenden hier geht man nun ſeit zwei Jahren 
den Krähen noch energiſcher zu Leibe. Jagdpächter 
zahlen für Kräheneier pro Stück zwiſchen 5 und 
15 Pfennig, auch junge Krähen kaufen ſie. Die 
Jagdͤgeſellſchaft zu Bergen bei Celle hat z. B. 
in dieſem Jahre allein 70 Mk. beſonders für 
Kräheneier ausgezahlt. Der Wildſtand an Haſen 
und Rebhühnern ſoll ſich nun bereits merklich 
gehoben haben. Dehning. 


In welcher Weiſe laſſen ſich große Mengen von 
Keſenpfriem in einer nicht holzarmen Gegend 
verwerten? 

(Antwort auf die u 17 in Nr. 41, Bd. 14 der „Deutſchen 
orſt⸗ Zeitung“.) 

Eine nicht holzarme, alſo eine waldreiche 
Gegend iſt hinſichtlich ihrer landwirtſchaftlichen 
Streu⸗Bedürfniſſe meiſtens ſtark auf den Wald 
angewieſen. Wenn wir nun auch in Nr. 39 der 
„Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ belehrt werden, daß 
der Wald in dieſer Hinſicht nicht das Geringſte 
entbehren kann und jede Streu⸗Entnahme einen 
Berluſt bedeute und eine Schädigung des Waldes, 
ſo können doch Zeiten kommen, wo bei Mißwachs 


und Dürre die Forſtwirtſchaft der Landwirtſchaft 
mit Streumaterial aushelfen muß. In ſolchen 
Zeiten tritt dann an den Forſtmann die Frage 
heran: „Wie helfe ich aus, ohne mein Revier 
zu ſchädigen, ohne eine Bodenverarmung und 
Verödung zu befördern? — Mein Blick ſtreift 
das überjährige Laub. Wenn ich dieſes vor dem 
diesjährigen Laubfall der Landwirtſchaft als Stren 
überwieſe, ſo würde der landwirtſchaftliche Nutzen 
die geringe forſtliche Schädigung ganz ſicher ſtark 
überwiegen. Trotzdem aber ſoll dieſer Ausweg 
nicht gegangen werden und nun muß die Beſen⸗ 
pfrieme heran und zur Aushilfe dienen. Wer 
trennt ſich nicht leichten Herzens von dieſem forſt⸗ 
lichen Uunützchen? — In recht weiten Kreiſen iſt 
es noch wenig oder gar nicht bekannt, daß die 
Beſenpfrieme bei richtiger Verwendung ein ſehr 
gutes Streumaterial bietet und ein guter ſtickſtoff— 
reicher Miſt damit erzeugt werden kann. Glücklich 
trifft dabei zuſammen, daß die Vegetationszeit, 
wo doch die Streunot vor der Ernte ihren Höhen⸗ 
punkt erreicht, auch die beſte Zeit iſt, um die 
Beſenpfrieme als Streu zu benutzen. Die einzelnen 
Reiſer ſind auf mindeſtens 0,5 m Länge zu kürzen 
und die ſtärkeren ganz verholzten Teile ſind aus 
der Streu zu entfernen. Der Forſtmann, dem 
es gelingt, die Beſenpfriemſtreu einzuführen und 
beim Bauernſtand beliebt zu machen, erwirbt ſich 
Verdienſte um Land⸗ und Forſtwirtſchaft. In 
vielen Gegenden iſt es Sitte, die feineren Ber- 
äſtelnngen von Nadelholzreiſern als Streumaterial 
auszuſäbeln und zu verwerten. Dieſe haben oft 
einige Jabre nötig, ehe ſie vollſtändig mürbe 
ſind, und ihr Wert iſt ein recht zweifelhafter und 
ſteht weit hinter Beſenpfrieme, wenn dieſe im 
Safte geſtreut wurde. Es iſt gewiß ſehr ein⸗ 
leuchtend, daß ſich in dieſer Weiſe ſehr große 
Mengen von Beſenpfriem verwerten laſſen. 

Die Verwertung der Beſenpfriemen als Beſen 
iſt ja bekannt genug, und ſie ſoll hier nur erwähnt 
fen. Im rkheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriebezirke 
werden neben hunderttauſenden von Birkenbeſen 
auch noch viele Tauſende Beſenpfriembeſen ver⸗ 
wendet. Eine gute Verwertung findet ſie noch 
als Material zum Feueranzünden. Sie muß 
dann gut getrocknet ſein und bietet dann der 
Hausfrau die Vorzüge von Holz und Stroh 
zugleich. In der Gärtnerei iſt ſie ein geſuchter 
Artikel. Im Frühjahr iſt ſie ſehr ſchätzbar, um 
Samenbeete ſicher und doch luftig zu decken; im 
Herbſte werden Roſen und Geſträuche damit vor 
trockener Kälte und Glatteis bewahrt. Auch ein 
Farbſtoff ſoll aus der Beſenpfrieme zu gewinnen 
ſein. Vielleicht weiß ein Kollege näheres hierüber 
und macht Mitteilungen. R. Otto. 


$ 

— [Amtlider Marktderiht.] Berlin, den 
24. Oltober 1899. Rehböcke 0,30 bis 0,55, Rot⸗ 
wild 0,20 bis 0,32, Damwild 0,25 bis 0,45, 
Schwarzwild 0,15 bis 0,20 Mk. pro Pfund, Hafen 
1.40 bis 3,30, Kaninchen 0,30 bis 0,50, Stock⸗ 
enten 0,60 bis 1,20, Rebhühner 0,50 bis 1,40, 
Birkhähne 1,00 bis 1,50, Jaſauenhähne 1,50 bis 
3,00, Faſanenhennen 1,00 bis 2,25, Bekaſſinen 
0,40 bis 0,60, Krammetsvögel 0,15 bis 0,25 Mk. 
pro Stück. 
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Verſchiedenes. 


Perſchiedenes. 


— die internationale Medenfung der 
Wälder.] Auf dem internationalen Kongreß der 
Land» und Forſtwirte in Wien im Jahre 1874 
wurde folgender Beſchluß gefaßt: „Es wird aner⸗ 
kannt, daß es, um der fortſchreitenden Waldver⸗ 
wüſtung wirkſam entgegenzutreten, internationaler 
Bereinbarungen namentlich in Bezug auf die 
Erhaltung und zweckentſprechende Bewirtſchaftung 
derjenigen Waldungen bedarf, welche in den Quell⸗ 
gebieten und an den Ufern der größeren Waſſer⸗ 
läufe liegen, weil durch deren willkürliche Benutzung 
leicht große, den Handel und die Gewerbe ſchädigende 
Schwankungen des Waſſerſtandes, Verſandungen 
der Flußbetten, Abrutſchungen der Ufer und Über⸗ 
flutungen der landwirtſchaftlich benutzten Grund⸗ 
ſtücke über die Grenzen der einzelnen Länder hinaus 
berbeigeführt werden.“ Soviel uns bekannt, ſind 
ſolche internationalen Vereinbarungen über die 
zweckentſprechende Bewirtſchaftung beſtimmter 
Kategorien von Waldungen nicht getroffen worden, 
wohl aber haben auf der Friedenskonferenz in 
Haag in dieſem Jahre die Vertreter der beteiligten 
Mächte ſich über eine Beſtimmung geeinigt, durch 
deren Befolgung ein Teil der Gefahren ausge⸗ 
ſchloſſen ſein würde, mit denen die Wälder im 
Feindesland ſeitens der Sieger bedroht ſind. Nach 
dieſer Beſtimmung fol „hinſichtlich der ſtaatlichen 
liegenden Güter der beſetzende Staat ſich nur als 
Nutznießer des anderen Staates betrachten.“ Wenn 
es ſich um Waldnutzungen im Feindesland 
handelt, würde alſo die bisherige wirtſchaftliche 
Beſtimmung der Staatsforſten aufrecht zu erhalten 
und nach den Regeln einer ordnungsmäßigen 
Wirtſchaft zu verfahren ſein. Der Verkauf 
ganzer Staatswaldungen ſeitens des beſetzenden 
Staates wäre ausgeſchloſſen und die Nutzung 
hätte ſich in einem ordentlich eingeteilten und 
bewirtſchafteten Staatswalde auf die Schläge und 
Hauungen zu beſchränken, welche nach dem 
Wirtſchaftsplane in die Zeit des Nießbrauches fallen 
Wer von der internationalen Bedeutung der Wälder 
überzeugt ift, wird dieſe Beſtimmung mit Genug: 
thuung begrüßen. Daß ſie während eines Krieges 
große praktiſche Bedeutung gewinnen kann, mögen 
folgende Erlebniſſe in Frankreich in den Kriegs— 
jahren zeigen. | 

Ich wurde im November 1870 von meinem 
vor Neubreiſach im Elſaß ſtehenden Regimente 
abkommandiert und dem General- Gouvernement 
Reims überwieſen, um bei der Nutzbarmachung 
der franzöſiſchen Staatsforſten in den Departements 
der Marne, der Aisne und der Ardennen als 
Forſtſachverſtändiger zu fungieren. Die Central— 
ſtelle für die in den beſetzten Landesteilen einge— 
richtete deutſche Verwaltung, an deren Spitze der 
damalige Bundeskanzler Graf Bismarck in Verſailles 
ſtand, hatte ausdrücklich angeordnet, daß mit der 
Verwertung der Staatsforsten im Intereſſe der 
deutſchen Verwaltung vorgegangen werden ſollte. 
Für den Forſtmann von Beruf lag es nahe, nur 
diejenigen Holzſchläge zu veräußern, welche nach 
den aus den Bureaus der franzöſiſchen Staats— 
Forſtverwaltung entnommenen Karten und 


Wirtſchaftsplänen für das laufende Wirtſchafts jahr 
zum Hiebe an der Reihe ſtanden. Ein Verſuch, 
dieſe Schläge nach vorheriger Bekanntmachung in 
öffentlicher Verſteigerung in Reims zu verkaufen, 
mißlang, weil die erſchienenen Kaufluſtigen, meiſt 
franzöſiſche Holzhändler, die, ihrer Einnahmequellen 
während des Krieges beraubt, gern ein Geſchäft 
gemacht hätten, ihre Gebote an die Bedingung 
knüpften, die deutſche Verwaltung ſolle die Bürg⸗ 
ſchaft übernehmen, daß nach Beendigung des 
Krieges das Kaufgeld von der franzöſiſchen Staats⸗ 
verwaltung nicht noch einmal eingefordert würde. 
Eine DE Zuſicherung konnte nach Lage der 
Verhältniſſe nicht erteilt werden. Demnächſt wurden 
Verbindungen mit deutſchen Holzhändlern auf 
Grund von Bekanntmachungen in norddeutſchen 
und ſüddeutſchen Handelsblättern angeknüpft. 
Eine Firma erbot ſich, Eichenſtarkhölzer ans den 
Mittelwaldungen bei Chalons für einen Kaufpreis 
von 50000 Francs unter der Bedingung zu 
entnehmen, daß ein Abnutzungs⸗Zeitraum von 
einem Jahre garantiert würde. Dieſe Bedingung 
fand nicht die Beſtätigung der Centralſtelle in 
Verſailles, welche derartige Zuſicherungen nur in 
Erwägung ziehen wollte, wenn es ſich um größere 
Objekte, etwa von einigen Millionen handelte. 
Dieſe letztere ſchriftliche Außerung des Bundes» 
kanzlers führte nun bei dem Generalgouvernement 
in Reims zur Erörterung der Frage, ob man 
nicht einen Holzverkaufsvertrag über mehrere 
Millionen, den ne des Kanzlers ent⸗ 
ſprechend, abſchließen könnte. Der Einwand des 
Forſtſachverſtändigen, daß Holzmengen im Werte 
von einigen Millionen Francs aus den uns 
zugänglichen franzöſiſchen Staatsforſten ſchwerlich 
zu entnehmen ſein würden, wenn man nur hiebreife 
Hölzer verwerten und innerhalb der Grenzen der 
wirtſchaftlichen Nachhaltigkeit bleiben wollte, fanden 
keine Beachtung. Unter der Deviſe: „Möglichſt 
hohe Einnahmen werden am ſchnellſten durch den 
Verkauf ganzer Waldkomiplexe erzielt“ wurde ein 
Millionen⸗Vertrag mit einem Baukhauſe in Berlin 
abgeſchloſſen, welches ſich erbot, für zwei Eichen⸗ 
und Buchenwaldungen in den Departements der 
Marne und Aisne, deren Holzwert durch die 
deutſchen Forſtſachverſtändigen überſchläglich auf 
fünf Millionen Francs geſchätzt war, einen Preis 
von 1½ Millionen Francs zu zahlen, wenn ein 
Abholzungszeitraum von zehn Jahren zugeſichert 
würde. Auch dieſer Vertrag ſchien dem Bundes- 
kanzler zur Beſtätigung nicht geeignet, weil daraus 
der deutſchen Verwaltung für einen Zeitraum 
von zehn Jahren Verpflichtungen erwüchſen, deren 
Erfüllbarkeit ſich nicht überſehen ließe. Durch 
dieſe Entſcheidung blieben zwei der ſchönſten 
Laubholzwaldungen in den genannten Departe⸗ 
ments vor der Vernichtung bewahrt, und dem 
forſtlichen Gewiſſen des deutſchen Forſtſachver— 
ſtändigen, welches ſich angeſichts der drohenden 
Gefahr doch etwas lebhaft regte, wurden weitere 
Beunruhigungen erſpart. 

Da die von den meiſten Holzkäufern geſtellten 
Bedingungen nicht erfüllt werden konnten, war 
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der Abſchluß größerer Holzverkäuſe ſeiteus der 
deutſchen Verwaltung. ausgeſchloſſen, und es 
beſchränkte ſich das Geſchäft innerhalb des Bezirkes 
des General⸗ Gouvernements Reims auf einen 
Vertrag, der zwiſchen belgiſchen Holzhändlern und 
dem deutſchen Präfekten in Sedan zu ſtande 
kam, nach welchem Eichen hölzer aus den Mittel⸗ 
waldungen der Ardennen für den Preis von 
40000 Francs unter der Bedingung verkauft 
wurden, daß der Kaufpreis erſt gezahlt zu werden 
brauchte, wenn die Hölzer die belgiſche Grenze 
überſchritten hatten und ſomit für den Käufer 
in volle Sicherheit gebracht waren. Die Abwickelung 
dieſes Holz⸗Verkaufsgeſchäfts ſtieß übrigens zuerſt 
auf Schwierigkeiten, weil Franktireurs, welche die 
Ardennen unſicher machten, den Holzeinſchlag zu 
hindern ſuchten. Einige, die ergriffen wurden, 
trugen Signalements der deutſchen Forſtbeamten 
bei ſich, und im Kommandantur-Bureau von 
Mezières fand man nach der Übergabe der Feſtung 
an die Deutſchen gedruckte Plakate, nach welchen 
die franzöſiſche Militärbehörde Prämien auf die 
Köpfe der deutſchen Forſtbeamten ausſetzte. Erſt 
als eine Kompagnie des während des Krieges 
neu gebildeten Lothringer Jägerbataillons (Nr. 2) 
von Reims nach Sedan kommandiert wurde, um 
den Holzeinſchlag zu ſchützen, gingen die Fällungs⸗ 
arbeiten ungehindert von ſtatten, da es den 
Jägern in kurzer Zeit gelang, die betreffenden 
Teile der Ardennen von Franktireurs zu ſäubern. 
Nachdem dies geſchehen, fand ſich, auch Zeit und 
Gelegenheit, einige Jagdſtreifzüge durch die aller⸗ 
dings nicht wildreichen Ardennen zu machen. 
Lebhaft erinnere ich mich noch eines Tages in 
Anfange des Januars 1871, an dem in den 
Wäldern bei Sedan unter Heranziehung einer 
Anzahl Jäger vom lothringiſchen Jägerbataillon 
eine Treibjagd veranſtaltet wurde, an welcher 
außer den deutſchen Forſtleuten die Offiziere der 
abkommandierten Jägerkompagnie teil nahmen. 
Von der in einer geringen Zahl von Haſen 
beſtehenden Jagdbeute wurden rechtzeitig einige 
Exemplare nach Sedan geſandt, um den Hauptteil 
des Mahles zu bilden, das in angeregter Stimmung 
am Abend nach der Jagd in einer franzöſiſchen 
Villa ſtattfand, die von dem Eigentümer verlaffen 
war und nun von dem in Sedan ſtationierten 
deutſchen Forſtbeamten, Forſtauditor S., unſerem 
liebenswürdigen Gaſtgeber, bewohnt wurde. Auch 
in anderen Teilen des General-⸗Gouveruements— 
Bezirks Reims machte ſich ein Widerſtand gegen 
die Maßnahmen der deutſchen 
bemerkbar, ſoweit ſie ſich auf Nutzungen aus den 
franzöſiſchen Staatswaldungen bezogen. Mitte 
Januar 1871 wurde ich in der Ausführung eines 
Auftrages gehindert, der mir von Reims nach 
Fontainebleau nachgeſandt war, mit der Weiſung, 
in möglichſt kurzer Zeit ſo viel Brennholz in 
den franzöſiſchen Staatsforſten zum Einſchlag 
zu bringen und an die fahrbaren, nach Paris 
führenden Eiſenbahnlinien transportieren zu laſſen, 
als für den Bedarf eines Armeekorps während 
eines Zeitraumes von vier Wochen erforderlich 
ſein würde. Die Maßregel hatte den Fall der 
Beſetzung von Paris nach der Übergabe durch 
deutſche Truppen und den Mangel an Brennholz 
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in der Stadt im Auge. Bezüglich der Fahr⸗ 
barkeit der in Paris einmündenden Eiſenbahn⸗ 
linien gab die Linienkommiſſion in Vetſailles auf 
telegraphiſche Anfrage umgehenden Beſcheid. 
Das Bedarfsquantum an Brennholz für ein 
Armeekorps während eines Zeitraunis von vier 
Wochen wurde unter Mitwirkung einiger Kameraden 
ermittelt und die Holzhauer, zunächſt 20 an der 
Zahl. ſtellte die Mairie auf Veranlaſſung des 
deutſchen Unterpräfekten in Fontainebleau. Bereits 
am Tage nach dem Eintreffen des Specialauftrages 
von Reims begannen die Fällungsarbeiten in 
einem Buchenbeſtande im Walde von Fontaine⸗ 
bleau. Den Arbeitern wurde ortsüblicher Accord» 
lohn aus der Kaſſe der deutſchen Verwaltung für 
das ordnungsmäßig aufgeklafterte Holz zugeſichert. 
Als wir uns am Nachmittage desſelben Tages 
überzeugen wollten, welche Fortſchritte die 
Fällungsarbeiten gemacht hatten, waren ſämtliche 
Holzhauer verſchwunden. Nur wenige Klaftern 
aufgearbeiteten Holzes fanden ſich auf der 
Arbeitsſtelle vor. An den Straßenecken Fontaine⸗ 
bleaus aber waren inzwiſchen Plakate angeheftet, 
welche den Einwohnern unter Androhung von 
Todesſtrafe unterſagten, die deutſchen Forſt⸗ 
beamten bei der Verwüſtung franzöſiſcher Staats⸗ 
forſten zu unterſtützen. Von Zwangs maßregeln 
gegen die Mairie wurde vorläufig Abſtand ge⸗ 
nommen und zunächſt der Verſuch gemacht, auf 
kürzerem Wege durch Vermittelung der franzöſiſchen 
Holzhändler, welche in Friedenszeiten Holz nach 
Paris zu liefern pflegten, die erforderlichen, bereits 
eingeſchlagenen Holzmengen zu beſchaffen. Dies 
gelang auch in kurzer Zeit, da die Holzhändler 
in einigen Ortſchaften in der Nähe von Melun 
bereitwillig darüber Auskunft gaben, wo ſich ihre 

olzſtapelplätze befanden, anſcheinend in der 
nn, daß ihnen die Hölzer nach dem Ein⸗ 
rücken unſerer Truppen in die Hauptſtadt ab⸗ 
gekauft werden würden, um dem Mangel an 
Heizmaterial abzuhelfen. Die vorgefundenen 
Holzmengen auf deu Lagerplätzen, die ſich meiſt 
an den nach Paris führenden Eiſenbahnlinien 
befanden, reichten aus, den für ein Armeekorps 
ſeſtgeſtellten vierwöchentlichen Bedarf zu decken. 
Der empfangene Specialauftrag hatte hierdurch, 
auch ohne Holzfällungen, ſeine Erledigung ge⸗ 
funden. Übrigens wurde bekanntlich eine Ver⸗ 
proviantierung deutſcher Truppen in Paris nicht 
erforderlich, da es zu einer längeren Beſetzung 
der Hauptſtadt nicht kam. Kehren wir von dieſen 
Kriegs⸗Erinnerungen zurück zu den Reſultaten 
des Friedenskongreſſes im Haag, ſo können wir 
nur lebhaft wünſchen, daß die von den Bevoll⸗ 
mächtigten der beteiligten Staaten getroffenen 
Vereinbarungen die Sanktion der letzteren finden 
und damit auch der im Eingang angeführte 
Grundſatz bezüglich der ſtaatlichen Liegenſchaften 
im Feindesland gebilligt werden möge, durch 
welchen in richtiger Würdigung der internationalen 
Bedeutung der Forſten die Benutzung der letzteren 
ſeitens des beſetzenden Staates einer weiſen Be⸗ 
ſchränkung unterworfen und einer Waldverwüſtung 
vorgebeugt werden ſoll, welche leicht große Gefahren, 
auch für den Volkswohlſtand der Nachbarſtaaten, 
im Gefolge haben könnte. 
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Verſchiedenes. 


Perſonal⸗Nachrichten 


Hund Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Böntgreih Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 

Blankerts, forſtverſorgungsberechtigter Forſtaufſeher, iſt 
um Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle Grafen⸗ 

es Oberförſterei Benrath, Regbz. Düſſeldorf, vom 
1. November d. Js. ab definitiv übertragen worden. 

(barpiot, Gemeindeförſter a. D. zu Urbis, Kreis Thann, 
55 das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Denfow, Förſter zu Loye, Kreis Niederung, iſt der König» 
liche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Grunomw, Förſter zu Villenhaus, Landkreis Köln, iſt der 
Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Herzog, Städtiſcher n zu Neuhammer O. O., 
Landkreis Görlitz, iſt der Königliche Kronen⸗Orden 
vierter Klaſſe verliehen worden. 

Kaßner. Prinzlicher Förſter zu Johnsbach, iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 

Aunaak, Forſtaufſeher in der Oberſörſterei Grünfelde, iſt 
in die Dberförfterei Neuenburg, Regbz. Marienwerder, 
vom 1. November d. Js. ab verſetzt worden. 

Koch, Forſtaufſeher, iſt zum Königlichen Förſter ernannt 
und ihm die neuerrichtete Förſterſtelle zu Saßnitz. Ober⸗ 
förſterei Werder, Regbz. Stralſund, vom 1. Oktober d. 38. 
ab übertragen worden. 

Küſter, Geheimer Regierungsrat, vortragender Rat im 
Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten, 
iſt der Rote Adler Orden dritter Klaſſe mit der Schleiſe 


verliehen worden. 

CLeutſöhr, Käthner zu Todesſelde, iſt die interimiſtiſche 
Verwaltung der bisherigen Waldwärterſtelle zu Todes» 
felde, Oberförſterei Sig Regbz. Schleswig, vom 
1. Oktober d. Is. ab bis auf weiteres übertragen. 

Maurer, Königlicher Förſter zu Winterbach, Oberförſterei 
Entenpfuhl, Regbz. Coblenz, iſt der Charakter als 
Hegemeiſter verliehen worden. 

Hodrdel, Forſtmeiſter a. D. zu Neubrandenburg, bisher 
zu Jädkemühl, Kreis Ueckermünde, iſt der Rote Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen worden. 

Spieler, Forſtaufſeher in der Oberſörſterei Ruda, iſt in die 
Oberſörſterei Zwangshof, Regbz. Marienwerder, vom 
1. November d. Js. ab verſetzt worden. 

Steinhoff, Förſter, z. Z. in Rath, Regbz. Düſſeldorf, tritt 
am 1. November d. Js. in den Ruheſtand. a 

L 


Die Oberförſterſtelle Jakobshagen, Regbz. Stettin, 
iſt zum 1. Februar k. Js. anderweit zu beſetzen. 


Derwaltungsbezirk der Königlichen Hofkammer der 
Böniglihen Jamiltengüter. 

Aruold, Forſtaufſeher zu Bernſtadt, ift nach Köthen, Ober⸗ 
förſterei Kl.⸗Waſſerburg, verſetzt worden. f 
Jandemer, . in die Oberſörſterei Hammer, iſt 

an Stelle eines Winterurlaubers einberufen. 

Braun, Forſtaufſeher zu Staakow, tft nach Klein⸗Ellguth, 
Thronlehns⸗Oberförſterei Bernſtadt, Br worden, 
Anieſchle, e in die Oberförſterei Schwenow, iſt 

an Stelle eines Winterurlaubers einberufen. 

Kretſchmer, Förſter zu Schneidemühle, Oberförſterei Peetzig, 
iſt das Ehrenportepee verliehen worden. 

Luz, Reſervejäger, iſt als Hilfsjager und Sekretär nach 
Staaklow, Oberförſterei Staakow, einberufen. 

Fuchert I, Forſtauſſeher zu Schmiedeberg, iſt als Forſt⸗ 
aufſeher und Sekretär nach Bernſtadt, Thronlehns⸗ 
Oberförſterei Bernſtadt, verſetzt worden. 

Puchert II, Reſervejäger, iſt als Hilfsjäger nach Forſt⸗ 
langwaſſer, Oberförſterei Arnsberg, e 

Tettweiler, Reſervejäger in die Oberförſterei Schwenow, 
iſt an Stelle eines Winterurlaubers einberufen. 

Aeckermann, Förſter zu Pechhütte, Oberförſterei Kl.-Waſſer⸗ 
burg, iſt das Ehrenportepee verliehen worden. 

Wegner, Förſter zu Schwarzwald, Oberförſterei Karmunkau, 
iſt das Chrenportepee verliehen worden. 

. Wyſtecki, Reſervejäger in die Oberförſterei Kl.-Waſſer⸗ 
burg, ift an Stelle eines Winterurlaubers einberufen. 

B. Jäger⸗Korps. 

Borchers, Vize⸗JFeldwebel im Landwehr-Bezirk Jauer, ift 
zum Leutnant der Reſerve des 2. Schleſ. Jäger— 
Bataillons Nr. 5 befördert worden. 

v. Bruchhauſen, Leutnant und Feldjäger im Reitenden 
eee iſt zur Dienſtleiſtung beim Auswärtigen 

mt kommandiert worden. 

Laſſelmann, Oberleutnant der Jäger 2. Aufgebots des 
Landwehr⸗Bezirks Meiningen, iſt der Abſchied bewilligt. 


Erdmann, Oberleutnant der Jäger 2. Aufgebots des Land ⸗ 
wehr⸗Bezirks Erfurt, iſt der Abſchied bewilligt. 

v. Eſchſtruth, Leutnant und Feldjäger im Reitenden Feld ⸗ 
jäger⸗Korps, iſt zum überzähl. Oberleutnant befördert. 

Aries, Vize⸗ Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk Kottbus. iſt 
un Leutnant der ebe des Hannov. Jäger⸗Bataillons 

. 10 befördert worden. 

Grach, Oberleutnant und Feldjäger im Reitenden Feld⸗ 
jäger⸗Korps, iſt ausgeſchieden und zu den Offizieren der 
Landwehr⸗Jäger 1. Aufgebots übergetreten. . 

Gerter, Leutnant der Reſerve des Heſſ. Jäger⸗Bataillons 
Nr. 11, iſt als Leutnant und Feldjäger in das Reitende 
Feldjäger⸗Korps verſetzt worden. 

Koltermann, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk I Münſter, 
iſt zum Leutnant der Reſerve des Großherzogl. Medlen« 
burgiſchen Jäger⸗Bataillons Nr. 14 befördert worden 

Graf v. Korff gen. Schmiſing⸗Kerſſenbroc, Leutnant und 

eldjäger im Reitenden Feldjäger⸗Korps, iſt zum 
berzähl. Oberleutnant befördert worden. 

Jude, Leutnant im Rhein. Jäger⸗Bataillon Nr. 8, iſt zum 
Oberleutnant befördert worden. f 

MNannſtaedt, Vize⸗FJeldwebel im Landwehr⸗Bezirk IV Berlin, 
iſt zum Leutnant der Reſerve des 2. Schleſ. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 6 befördert worden. 

Nauve gen. v. Schmidt, Hauptmann à la suite bes Garde. 
S ift mit Penſion und der Uniform des 

arde⸗Schützen⸗Bataillons der Abſchied bewilligt. j 

Müller, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk Gneſen, iſt 
um Leutnant der Reſerve des Jäger⸗Bataillons Graf 

orck von Wartenburg See Nr. 1 befördert. 

v. Flaten, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk IV Berlin. 
iſt zum Leutnant der Reſerve des Garde⸗Jäger⸗ Bataillons 
befördert worden. 

Metern, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk Inſterburg. 

„iſt zum Leutnant der Reſerve des Großherzogl. Mecklen⸗ 
burgiſchen Jäger-Bataillons Nr. 14 befördert worden. 

Miekedof, Vize⸗ Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk Detmold. 

iſt zum Leutnant der Reſerve des Magdeburg. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 4 befördert worden. 

Schindler, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk Frankfurt 
(Oder), iſt zum Leutnant der Reſerve des Pomm. Jager · 
Bataillons Nr. 2 befördert worden. 

Bilmar, Vize⸗Feldwebel im Landwehr⸗Bezirk un iſt 
um Leutnant der Reſerve des Heſſ. Jäger⸗Bataillons 
Nr. 11 befördert worden. 

v. Weyrauch, Leutnant des 2 Aufgebots 4. Garde ⸗Grenadier · 
Landwehr⸗Regiments, kommandiert zur Dienſtleiſtung 
bei dem Großherzogl. Meckleuburgiſchen Jäger-Bataillon 
Nr. 14 früher im Königin Auguſta Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 4, iſt im aktiven Heere als Leutnant 
mit einem Patent vom 28. November 1892 im 
Großherzoglich Mecklenburgiſchen Jäger-Bataillon Nr. 14 
wiederangeſtellt. 


Zu Fähnrichen find befördert: 


v. Veltheim, charakteriſ. Fähnrich im Garde ⸗Jäger⸗ 
Bataillon; v. Papier, Oberjäger im Garde Schützen · 
Bataillon; Graf v. Nandiſſin, charakteriſ. Fähnrich im 
b Jäger-Bataillon Nr. 4; Freiherr von der 
en Dberiäger im Weſtfäl. Zäger- Bataillon Nr. 7; 
aumann, Oberjäger im Lauenburg. Jäger⸗Bataillon 
Nr. 9; Schlüter, Gefreiter im Lauenburg. Jager 
Bataillon Nr. 9; de Weiß, charakteriſ. Fähnrich im 
annov. Jäger: Bataillon Nr. 10; Wiedefel Freiherr zu 
iſenbach u. Altenburg, charakteriſ. Fähnrich im Heſſ. 
Jäger-Bataillon Nr. 11; v. NVapen, charakteriſ. Fähnrich 
im Heſſ. Jäger-Bataillon Nr. 11; Glaaflen, Oberiäger 
im Heſſ. Jäger-Bataillon Nr. 11; v. Coeſen, charakterii. 
ähnrich im Großherzogl. Mecklenburg. Jäger-Bataillon 
r. 14. 


Bönigreih Bayern. 

Amberg, Förſter in Maſſenbuch, tft geſtorben. . 

Gropp, Forſtgebilſe in Zentbachhofen, ift zum Forſtwart in 
Haid befördert worden. 

Heid. Förſter a. D. in Wargolsbauſen, iſt geſtorben. 

Ketterich, Jörſter in Haid, iſt penſioniert. 

Hohenadt, Förſter in St. Bartholomä, iſt der Königlich 
preußiſche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Mauer, Aſſeſſor in Langenbruck, iſt zum Forſtmeiſter in 
Glan⸗ Münchweiler befördert worden. 

Steinhauſer, Aſſiſtent in Schönberg, iſt nach Kelheim⸗Nord, 
verſetzt worden. . 

Viandt. Forſtgehilfe in Allersberg, iſt zum Forſtwart in 
Enkering befördert worden. 


Großherzogtum ldenburg (Fürſtentunm Fübeck.) 
Jacobs, Förſter in Eutin, iſt geſtorben. 
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Flſaß⸗Kothringen. 


uguſtin, Kaiſerlicher Förſter zu Meierei I, iſt nach Forſt⸗ 
ah A Dagsburg, . ds 
e 


Inhalt der Nr. 42 der „Fiſcherei⸗Zeitung“ 


(Verlag von J. Neumann in Neudamm, ein⸗ 


„ forſtverſorgungsberechtigter Anwärter zu Forſthaus getragen in der 5 für 1899 


ölsberg, Oberförſterei Dagsburg, iſt zum Kaiſerlichen 
Förſter ernannt worden. . 
Haas, Gemeindeförſter zu Aumont, Förſterſtelle Föves, iſt 
in den Ruheſtand verſetzt worden. 
Gartmann, e Ba Anwärter zu Forſt⸗ 
aus Meierei II (Kreuzberg), Oberförſterei St. Quirin 
ſt zum Kaiſerlichen Förſter ernannt worden. 5 
Aleitz, Ioftverforgungßbetehtgter Anwärter, ift zum Kaiſer⸗ 
lichen Förſter ernannt und ihm die Jörſterſtelle Kukuk, 
Oberförſterei Schirmeck, vom 1. November d. Is. ab 
übertragen worden. 
Fiedel, Kaiſerlicher Förſter ie Forſthaus Rondheidgen, 
Oberförſterei St. Avold, iſt in den Ruheſtand verſetzt. 
Minch, Kaiſerlicher Förſter zu Forſthaus Engenthal. iſt nach 
Forſthaus Rondheidgen, Oberförſterei St. Avold, verſetzt. 
Scharff, Gemeindeförſter⸗ Anwärter, iſt die Wahrnehmung 
der Gemeindeförſterſtelle Föves. Oberförſterei Moyeuvre, 
kommiſſariſch übertragen worden. 
Zimmer, Kaiſerlicher Förſter zu 
Kreuzberg), iſt nach Forſthaus 


eierei I, Oberförſterei 
t. Quirin, verfegt worden. 


unter Nr. 2533, Preis pro 


uartal 1 Mk.): 


Ku Von S. Jaffs. Einiges über 
teichwirtſchaftliche Fragen der Gegenwart. Bon Dr. 
E. Walter, — ee ee e in einem Heide⸗ 
teiche. — Über die Bedeutung der 0 der Uuter⸗ 
elbe für den Fiſchreichtum dieſes Stromgebietes. Von 
Dr. med. Georg Bonne. — Die Lachsbrutanſtalt der 
Königlichen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft. — General⸗ 
Verſammlung des „Thüringer Fiſcherei⸗Vereins“. — 
Das 423jährige Fiſcherinnungsfeſt in Neuſtadt in Holſtein 
und die 22 General⸗Verſammlung des „Central ⸗Fiſcherei⸗ 
Vereins“ für Schleswig⸗Holſtein am 8. Oktober 1198. 
Bon Aug. Schröder. — Pßerſonalien. — Bücherſchau. 
— Fiſcherei⸗Verpachtungen. — Inſerate. 


Probenummern in jeder Anzahl werden von 
der Verlagsbuchhandlung umſonſt und poſtfrei 


orſthaus Meierei II verſandt. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


Jlachrichten des „Waldheil“, 


Jereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Zinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


emel, Viktor, Forſtele ve, Bärdorf bei e 
euer, Karl, Hilfsjäger, Mokrz bei Neubrü 
late, Paul, Herzogl. Hilfsjäger, Steckby bei Zerbſt. 
chwabe, Karl, Förſter, Woedtke bei Breſin, Pommern. 

Stein, M., Königl. Hilfsjäger, Nentershauſen, Bez. Kaſſel. 

4 4 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Boyn, Friedrichsdorf, 2 Mk.; Blüthgen, Heide, 2 Mk.; 
Begler, Kupſtienen, 2 Mk.; Bever. Szerszantinnen, 2 Mk.; 
Briek, Görden, 2 Mk.; Clauſen, Altenſalzkoth, 2 Mk.; 
Dammmann, Scheuerheck, 2 Mk.; Damm, Teufelsvorwerk, 
2 Mk.; Dalchow, Wagenitzer Zootzen, 2 Mk.: Dreuſicke, 
Maille, 2 Mk.; Drenſicke, Krahne, 2 Mk.; Eckert, Wilhelminen⸗ 
thal, 3 Mk.; Ernſt, Landin, 2 Mk.; Feiſt, Prora, 4 Mk.; 

eger, ee 2 Mk.; Fricke, Meyenburg, 2 Mk.; 
nger, Nennhauſen, 2 Mk.; Gottſchling, Couradswaldau, 
2 Mk.; Gabbe, Potsdam, 2 Mk.; Großkopf, Neumühl, 
2 Mk.; Gamke, Kalkoſeu, 2 Mk.: Grothe, Görden, 5 Mk.; 
bermann, Borek, 2 Mk.; Huwe, Wudek, 2 Mk.; Haſſe, 
roß⸗Damerkow, 2 Mk.; Henn, Caſſelburg, 2 Mk.; Hinten⸗ 
burg, Jaecknitz, 2 Mk.; Hlawensky, Gödens, 2 Mk.; Jagiella, 
Schützendorf, 2 Mk.; Israel, Nendza, 2 Mk.; Krauſe, 
ritzlar, 5 Mk.; Kaſtorf, Ahrensburg, 2 Mk.: Krauſe, Groß⸗ 
achnow, 83 Mk.; Krahmer, Mölln, 2 Mk.; Kriſtkeitz, 
Nimzewe, 2 Mk.; Krüger, Bukow, 2 Mk.; Krüger, Lochow, 
2 Mk.; Kemnitz, Bredow, 2 Mk.; Lemke, Corpelleu, 2 Mk.: 
Lillge, Broſtowo, 2 Mk.; Langer, Boor, 2 Mk.; Luck, 
Dae 2 Mk.: Langer, Mittetl⸗Küpper, 2 Mk.; Laſſig, 
Dunkelforth, 2 Mk.; Martens, Hohenſee, 2 Mk.; Möllenhoff, 
Kenſau, 2 Mk.; Matthias, Sacrau, 2 Mk.; Mücke. Ober⸗ 
langen bie lau, 2 Pk.; Meiſter, Luützelſoon, 2 Mk.; Mertens, 
Brieſen, 2 Mk.; Nitſche, Nieder-Rathen, 2 Mk.; Nitzke, Damm, 
2 Mit.; Otto, Bohnenland, 2 Mk.; Prengel, Magdeburg, 
2 Mk.; Peter, Lauenſtein, 2 Mk.; Pape. Walpersdorf, 8 Mk.; 
Pfefferkorn, Hermödorf, 2 Mk.: Rückert, Siegda, 2 VE; 
Rabe, Goltewitz, 2 Mk.; Rademacher, Lahnhof, 8 Mk.; 
Sniegowski, Kaltenhauſen, 2 Mk.; Schulte, Hohenroth. 3 Mk.; 
Sarnes, Glumbowitz, 2 Mk.; Sienang, ODimmelpforten, 8 Mk.; 
Scharlock, Taugſtedt, 2 Mk.; Seeger, Buch, 2 Mk.; Spengler,. 
Bisperode, 2 Mk.; Siebicke, Drangſtedt, 2 Mk.; Schultze, 


Strippow, 2 Mk.; S e Rendsburg, 2 Mk.; 
Schnaaſe, Neukirchen, 5 Mk.; Suin de Boutemard, Neuen⸗ 
dorf, 2 Mk.; Schwabe, Woedtke, 2 Mk.; Stein, Nenters⸗ 
haufen, 2 Mk.; Schmidt, Braunſchweig, 2 Mk.; Schüler, 
Mönchsgut, 2 Mt.; Schulle, Seelensdorf, 5 Mk.; Schultze, 
Groß⸗Glienicke, 2 Mk.; Töppich, Rudzinitz, 8 Mk.; Thieme, 
Joachimsthal, 2 Mk.; Traebert, Klein-Borſtel, 2 Mk.; 
Thiedemann, Groß⸗Behnitz, 2 Mk.; Weſtphal, Haus Bögge, 
2 Mk.; Walper, Kruszewo, 5 Mk.: Weſtram, Nerdth, 2 Mk.; 
Wagenitz, Vogelgeſang, 2 Mk.; Zechert, Hammer, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
erein „Waldheil“, Neudamm in der 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 

Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


geſondere Zuwendungen. 


Ergebnis einer Sammlung bei einem Prämien⸗ 
ſchießen am 8. Oktober 1899 unter den Fürſtlich 
Putbus'ſchen Forſtbeamten und Gäſten . . B8,— Mk. 

Unge nennt een 8 

Für bilfsbedürftige Forſt⸗ und Jagdbeamte und 
deren W eingeſandt von Herrn 


W. Weber, Arnsberg. ö „ 
Stats und Pudelgelder Kreideler Jäger, ges 
ſammelt und eingeſandt von Herrn Robert 

Feigs, Breslau, Paulſtraße 22. 0 
Bon einem glücklichen Jagdgaſte geſtiftet, eingeſandt 

von Herrn FJorſtmeiſter Mehlburger, Ober⸗ 

kau fungen t 3.40 „ 


Summa 59,.— Wik. 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 
Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


Inhalt: Verein „Waldheil“. Aufruf. 781. — Welchen Urſachen iſt die ſogenannte Wipſeldürre der Eichen 


uſchreiben? Von Baltz. 


| 
ordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


— Umtlicher Marktbericht. 


782. — Zur Lage der Privatforſtbeamten. 
790. — 


786. — Bücherſchau. 788 — Geſetze, Ber: 


Aus der Lüneburger Heide. Von Dehning. 790 — J 
welcher Weiſe laſſen ſich große Mengen von Beſenpfriem in einer nicht holzarmen Gegend verwerten? Von R. Otto. 
791. — Die internationale Bedeutung der Wälder. 


u 
791. 
792. — Perſonal⸗Nachrichten und Ber: 


waltungs « Anderungen. 794. — Nachrichten des „Waldheil“. Beitristderklärungen. Beiträge betreffend. 795. — 


Inſerate. 796. 


Feier Dieſer Nummer liegt bei eine Separatbeilage von J. Neumann, Verlagsbuchhandlung, Neu⸗ 
damm, ffe 


machen. 


nd Neue Bücher für den Jäger und Förſter, worauf wir hiermit ganz 


eſonders aufmerkſam 


796 Inſerate. 


Der verehrliche grosse Interessentenkreis für das im 
September d. Is. in meinem Verlage in dritter, durchgreifend veränderter 
Auflage erschienene Radtke'sche Handbuch für den preussischen Förster 
wird darauf aufmerksam gemacht, dass mit dem 31. Oktober der 
Subskriptionspreis von 5 Mk. erlischt und von dem Termine ab das 
Buch nur noch sum Ladenpreise von 6 Mk. abgegeben werden kann. 
Es empfiehlt sich daher schleunigste Bestellung. Besonders wird gebeten, 


die in den Oberförstereien sirkulierenden Sammellisten so schnell als 


möglich sur Erledigung surücksusenden. 


Die Verlagsbuchhandlung von . Neumann in Neudamm. 


| OD Snferate.. mM 
Ungeigen und Beilagen werden nach dem Wortlaut der Mannſkripte abgedrndt. 
Für den Inhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 
Inferate für die fällige MAummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erBeten. 


Perſonalia 


0 0 [72 2 
Tüchtiger Förſter, 
der auch die Buchführung eines Säge 
werks mit übernimmt, findet hier ſo⸗ 

gleich oder 1. Januar Stellung. 
Vorkon, Kreis Schlawe i. Pomm. 
263) v. Natzmer. 


Lüchtiger, kath. Förſter, 


der in allen Zweigen feines Faches 
durchaus erfahren, Jäger der Klaſſe A 
bevorzugt, Verheiratung geſtattet, für 
ein Revier von ca. 2000 Morg. Wald 
nebſt großer Feldjagd für danernde 
Stellung per 1. April nächſten Jahres 
geſucht. Meldung mit Zeugnis-Ab— 
ſchriften nebſt Lebenslauf, ſomie ho: 
tographie unter Nr. 266 6bejoördert die 
Exped. der „D. Forſt⸗Ztg.“, Neudamm. 


Zur Aufſtellung eines neuen Betriebs⸗ 
planes und Ausführung der Wegenen— 
legung für einen ca. 3000 ha großen 
Gemeindewald wird ein mit Nec 
Arbeiten vertrauter 


Tachmann 
geſucht. Gefällige Offert. nebſt Ent⸗ 


ſchädigungsanſprüchen unt. Nr. 10170 
bef. d. Exped. d. „D. J. Z.“, Neudamm. 


Junger Forſtmann, 
unverh., evang., alad. u. prakt. gebildet, 
mit guten Zeugniſſen, vertraut mit 
den Kulturmethoden, Methode G. K. 
Spitzenberg, mit Hoch- u. Niederiagd, 
künſtl. Fiſchzucht und Teichwirtſchaft, 
Hundedreſſ. u Führung nach Oberländer 
u. allen forſtlichen Arbeiten, ſucht fofort 
Stellung in Forſt- od. Jagdverwaltung. 
Gefl. Off erbeten an Jorſth. Gohra⸗ 
Lichterfeld, Niederlauſitz. (251 


Die Sterbekaſſe für das dentihe Forſtyerſonal 


(Eingetragene Genoſſenſchaft mit Befhränkter Haflpflicht) 


verſichert den Forſt⸗ und Jagdbeamten, ohne Unterſchied des Titels und der 
Ranaſtufe, gleichgiltig, ob im Staats-, Körperſchafts- oder Privatſorſtdienſte — 
Kapitalien von 500 — 10 000 Mk. auf Todesfall. Einzige Geſellſchaft, welche die 
forſtliche Unterſterblichkeit zu Gunſten der Berufdgenofien verwertet, in welcher 
alſo die Forſtbeamten nicht für Verſicherte mit ungleich höherer Sterb⸗ 
lichkeit mitzuzahlen haben. — Selbitvcerwaltung im Ehrenamt. — Möͤglichſt 
niedere Beiträge. — Sehr günſtige Altersklaſſenverhältniſſe. — Reichsdank⸗ 
girokonto; das ganze Grundſtockskapital iſt beim Koutor der Reichshauptbank 
für Wertpapiere in Berlin deponiert. b 


Geſamtverſicherungsſumme 8,5 Millionen Mark — 
Srundſtockskapital 760 000 Mark. — 3 Ver- 
ſicherungsſummen ſeit 1888 in 234 Fällen 508000 Mark. 
— Mitgliederzahl über 3025 (in ganz Deutſchland verbreitet). 


Anmeldebogen nebſt Satzungen und Proſpekten verſenden auf Verlangen 
koſtenfrei der 1. Vorſitzende des geſchäftsführenden Vorſtandes: Oberförſter 


Dr. Jaeger in Cübingen und die Landes vorſtände: 8 
Für C Flſaß Lothringen: Oberforſt⸗ meiſter Zacher in Mehlauken bei 
meiſter Ney in Metz. Königsberg. 


„ D Braunſchweig: 
Thiele in Braunſqqweig. 

„ E Heſſen: Forſtmeiſter Schwarz in 
Homburg v. d. H. 

„ F Mecklenburg Schwerin: Oberforſt⸗ 
nieiſter v. Muller in Oſtorf (Villa 


Forſtaſſeſſor Dr. | Für H X Schleswig⸗Kolſtein u. Herzogtum 
Lauenburg: Jorſtmeiſter Wickel 
in Schleswig. 
4 H ee 
Regling in Berlin (Augsburger⸗ 
ſtraße Nr. 34135) 


Jeſe) bei Schwerin i. M. „ H XII Schleſien: Forſtmeiſter Richt⸗ 
„ H Preußen, I Weſtfalen: Oberf. fteia in Camenz. 
Nolte in Brilon. „ I Sachſen . Altenburg, L Sachſen ; 


„ H II Sachſen: Forſtmeiſter v. Wedel⸗ 
ſtädt in Diesdorf, Kr. Salzwedel 
(Altmark). 

„ H III Hannover: Forſtmeiſter Ehren⸗ 
treich in Lüderddorf. Poſt Gran⸗ 
ſee, Regbz. Potsdam. 

„ H IV Pommern mit H VIII Bron- | „ 
denburg u. G Mecklenburg ⸗Strelitz: 


Meiningen, N Schwarzburg⸗Son 
dershauſen, O Schwarzburg-Rubdol: 
ſtadt. P Neuß jüngerer Linie, R 
Sachſen⸗Weimar. T Neuß älterer 
Linie: Geheimer Kammerrat und 
Oberforſtmeiſter Kühn in Schleiz. 
K Sachſen: Oberförſter v. Oppen in 
Schmiedeberg b. Dippoldiswalde. 


ll „ Q Schaumburg-Lippe, Lippe⸗Detmold 

walde in der Neumark. und 8 Waldeck Pyrmont: Ober⸗ 

„ H VI Heſſen⸗ Naſſau: Forſtmeiſter förſter Spitz in Gellershanſen, 
W in Wolfgang bei Hanau. Poſt Wildungen (Waldeck). 

„ H VII Rheinprovinz: Forſtmeiſter „ U Großherzogtum Oldenburg. Herzog: 


tum Oldenburg. Fürſteutum Lübeck 
u. Birkenfeld: Forſiaſſeſſ. Webage 
zu Herrenholz bei Goldenſtedt. 


Paulus in Neupfalz bei Strom: 
berg (Hunsrück). 
„ H IX Oft: und Weſtpreußen: Forſt⸗ 


Wie urteilt man über Dominicus & Soehne’s 


Sägen und Forstwerkzeuge? 


Seit Jahren 


gehen uns fortwährend ungefordert Briefe mit günstigsten Zeugnissen von den Mn 


Zu, von denen wir einige zum Abdruck bringen: 
Herr Fürstl. Fugacr'acher Förster Ditthorn in Boos, Station Fellheim, Illerbahn, Schwaben. 
Beehre mich Ihnen mitzuteilen, dass die mir von Ihnen im heurigen Winter gesandten 7 Waldsägen „Non plus 


ultra“ ausgezeichnet und flott arb.iten. 


Kaufen Sie nur noch Sägen und Werkzeuge mit unserer Marke! Ihre Waldarbeiter und Holz- 
hauer werden Ihnen dankbar dafür sein, wenn Sie ihnen unsere Werkzenge besorgen, entweder dadurch, 
daß Sie die Eisenhändler in dortiger Gegend veranlassen, sie zu führen, oder, wenn letztere dies nicht 
wollen, dadurch, daß Sie sich direkt an uns wenden. 


J. D. Dominicus & Sehne, Sägen- u. Werkzeugfabrik i. Remscheid-Dieringhausen. (Gegr. 1922.) 


Deulſche 


orſt 


⸗Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Waldbeſitzer. 


amtliches Organ des Srandverſicherungs⸗Dereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Bereins „Waldheil“, Verein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäge und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalien (Nr. 1834); direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchlaud und 


Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 ME. 
Öfterreich 


2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mik. — Die „Deutſche Borit:Beitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jägers 
eitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtauſtalten 


Dit. b) direkt durch die Expedition für 


eutihland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 ME 


JIuſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 45. 


Neudamm, den 5. November 1899. 


14. Band. 


Des Horfimannes Perrichkungen im Monat November. 
Nutzungs betrieb: Hieb in den Schlägen; Hieb des Unterholzes im Mittelwalde; bei Froſt 


ſchleuniger Abtrieb in Brüchern. 
ſtreu aus Brüchern. 
an ärmere Anwohner. 


Schnitt der Weiden; Benutzung der Maſt. | 
Nutzung des Raff- und Leſeholzes. Abgabe geringer Hölzer aus freier Hand 


Abgabe von Halm⸗ 


Samengewinnung: Sammeln des Hainbuchen-, Eſchen⸗ und Erlenſamens; zu Ende des 


Monats Sammeln der Kiefern- und Fichtenzapfen. 


Einwintern der Eicheln und Bucheln. 


Kulturbetrieb: Bodenbearbeitung zu Frühjahrs-Kulturen, zu Saat» und Pflanzkämpen. 


— Herbſtſaaten und ⸗Pflanzungen. In Buchenſamenſchlägen nach dem Samenabfalle Bodenver— 
wundung durch Hacken. a 

Waldſchutz und Waldpflege: Die Raupe des Kiefernſpinners geht ins Winterlager. 
Probeſuchen nach den Raupen des Kiefernſpinners, den Puppen der Eule und des Spanners. 
Betupfen der Eierhaufen des Schwammſpinners mit Teer oder Raupenleim. Abſchneiden und 
Verbrennen der Neſter des Goldafterſpinners und der Eierringe des Ringelſpinners. — Eintrieb 
von Schweinen behufs Vertilgung der Forleule und des Kiefernſpanners. Schutz der Holzpflanzen 
gegen Wildverbiß. Beginn der Anfuhr von Wegebau-Materialien. 


Beitrag zur Qurchforſtungsfrage. 


(Aus Elſaß.) 


Die Durchforſtungen gehören unſtreitig überwachen. In den meiſten Fällen hat 
zu den wichtigſten Betriebsgeſchäften derer nach vorausgegangener Anleitung 


Forſtbeamten, da durch ſie die Zukunft 
der Beſtände bedingt wird, viel damit 
genützt, aber auch recht vieles damit ver⸗ 
dorben werden kann. Bei dem verhältnis⸗ 
mäßig geringen Anfalle und der bedeutenden 
Arbeitsleiſtung, die von den Holzhauern 
verlangt wird, erſtrecken ſich dieſe Hiebe 
meiſt über eine lange Zeit hinaus. 
Wochenlang hat der Förſter täglich dieſe 
Schläge zu revidieren und ſtundenlang 
die Arbeiter dabei zu unterweiſen und zu 


durch ſeinen Vorgeſetzten die Durchforſtungs— 
ſchläge ſelbſtändig unter eigener Verant- 
wortung zu führen, und da gilt es mit 
doppelter Vorſicht und richtigem Ders 
ſtändnis zu handeln. 

Es kann nicht der Zweck dieſer Zeilen 
ſein, die verſchiedenen voneinander ſo weit 
abweichenden Anſichten über die Durch— 
forſtungen hier anzuführen, und müſſen 
wir es der Zukunft überlaſſen, durch 
ſorgfältige, ausgedehnte Beobachtungen 
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und Verſuche, Klarheit in dieſem fo 
wichtigen Zweige des Waldbaues zu 
bringen und uns den richtigen Weg vor⸗ 
uzeichnen. Hier kann es ſich nur darum 
119 einige Geſichtspunkte heraus⸗ 
zugreifen und auf einige Fehler aufmerkſam 
zu machen, welche, wie die Erfahrung 
uns lehrt, ſo oft begangen werden, und 
die ſich ſo leicht vermeiden laſſen. 

Bevor der Hieb beginnt, haben wir 
uns die Frage ne en, was der Zweck 
desſelben ſein ſoll. Entweder kann es 
ſich darum handeln, die Arbeiten zur 
Pflege des Beſtandes auszuführen, oder 
aber es ſteht die Gewinnung 1 
Materials zum Erzielen einer Netto⸗ 
einnahme im Vordergrunde. Recht häufig 
freilich laſſen ſich beide Geſichtspunkte 
vereinigen, denn auch bei den Jätungs⸗ 
und Läuterungshieben läßt ſich das dabei 
gewonnene Holz ſo verwerten, daß noch 
ein überſchuß verbleibt, während anderer⸗ 
ſeits wieder bei den auf Einnahme hin⸗ 
zielenden Durchforſtungen durch Kronen- 
freihieb auch dem verbleibenden Beſtande 
genützt wird. Nehmen wir nun auch an, 
daß dem Förſter vor Beginn der Arbeiten 
alle dieſe Punkte bekannt ſind und dieſelben 
durchgeſprochen waren, ſo läßt ſich dennoch 
bei der Ausführung ſelbſt vieles zu und ab 
thun, wenn der fleißige und gewiſſenhafte 
Beamte ſtets überlegt. Recht häufig wird 
derſelbe darüber im Zweifel ſein, ob er 
beſſer thut, dieſen oder jenen Stamm zu 
nehmen oder wohl gar beide a zu laſſen, 
und muß man ſich deshalb hierbei mehr 
denn je darüber klar ſein, welche Folgen 
eine ſolche Handlung nach ſich zieht. 
Dieſes iſt um ſo bedeutungsvoller, als 
ſich die beim Hiebe begangenen Fehler 
oft durch nichts wieder gut machen laſſen 
und unter Umſtänden der Beſtand für 
ſeine ganze Lebensdauer bis zu ſeinem 
Abtriebe hin verhauen und verdorben iſt. 
Andererſeits aber kann ein richtig geführter 
Durchforſtungshieb wiederum von ganz un— 
endlichem, lang andauerndem Nutzen ſein. 

Wenn wir hier auch die guten Regeln 
für die Durchforſtung ſtreifen wollen, 
welche lauten: „man führe dieſe Hiebe 
früh, oft und mäßig“, ſo wiſſen wir doch, 
daß hierbei gar viele Faktoren maßgebend 
ſind, und daß die Beſtimmung hierüber 


Beitrag zur Durchforſtungsfrage. 


nur ſelten von uns allein abhängig iſt. 
Hierauf können wir aber auch häufig da⸗ 
durch einwirken, daß wir uns bemühen, 
das meiſt geringwertige Durchforſtungs⸗ 
material gut anzubringen, denn bei 
ſteigendem Überſchuß ehe ſich auch die 
Neigung für frühe, häufige und ſchwache 
Durchforſtungen. Rechtzeitiges Fertigſtellen 
dieſer Schläge und der dadurch ermöglichte 
Verkauf im günſtigſten Momente ſpielen 
hierbei die wichtigſte Rolle. 

Nun kommt die große Frage, was 
bei der Durchforſtung weggenommen 
werden ſoll; dabei müſſen wir immer vor 
Augen behalten, daß der Schwerpunkt 
ſtets auf den zurückbleibenden Beſtand 
gelegt werden muß, und daß erſt in 
weiter Linie der Nutzwert des entnommenen 

ateriales in Frage kommen kann. Der 
Hauptbeſtand, auf deſſen gute Erziehung 
wir vor allem unſer Augenmerk richten 
müſſen, wird bei ſolchen Hieben alle 
Rückſicht verdienen, und da handelt es ſich, 
wie bei allen Läuterungen, darum, die 
untergeordneten Nebenholzarten ſo weit zu 
entfernen, daß ſie nicht mehr ſchädlich 
auftreten. In übertriebenem Eifer fehlen 
nun hierbei die meiſten Beamten, indem 
dieſelben zu generell verfahren und den 
Auftrag erteilen, beſtimmte Holzarten, 
B. ſämtliche Weichhölzer, aus den 
Buchen oder Nadelholzkulturen auszu⸗ 
hauen, weil auf dieſe der Betrieb nicht 
erichtet iſt. Gar häufig hat man Gelegen⸗ 
heit, zu beobachten, welch arge Verſtöße 
nach dieſer Richtung hin gemacht werden, 
denn die entſtandenen Lücken und Blößen 
erinnern noch lange Zeit an dieſen über⸗ 
triebenen Eifer. Bei einer ſolchen Aus⸗ 
jätung fol es ſich ganz ausſchließlich 
darum handeln, dem Hauptbeſtande die 
nötige Kronenfreiheit zu verſchaffen, und 
dasjenige zu beſeitigen, was die Höhen⸗ 
triebe überwachſen oder eingeengt hat. 
Rückſichtslos iſt dieſes zu entfernen, aber 
auch nur in ſolchem Falle, denn wir müſſen 
uns ſtets daran erinnern, daß es beſſer 
iſt, geringwertiges Weichholz oder ſelbſt 
Dornen und Geſtrüpp auf einer Blöße 
zu laſſen als nichts, denn wir haben doch 
einen Bodenſchutz, ſelbſt wenn der Ertrag 
ein verſchwindender ſein wird; finden wir 
auf einer Stelle nichts Beſſeres, oder 


können wir dort nicht noch beſſere und 
wertvollere Holzarten durch Lane 
binbringen, fo laſſen wir lieber die 
ſchlechteſten Forſtunkräuter dort ſtehen und 
vermeiden damit eine künſtliche Räumde, 
die dem verbleibenden Beſtande viele 
Nachteile bringen wird. 

Gar häufig kann es ſich empfehlen, 
dieſen Nebenbeſtand dadurch unſchädlich 
zu machen, daß man die Stämmchen 
nicht am Boden abnimmt, ſondern in der 
Mitte abhaut, um dem ſchlank erwachſenen 
Hauptbeſtande noch Halt zu gewähren und 
ſeine ſchwachen Lohden nicht auf einmal 
frei zu ſtellen, da ſie dann leicht vom Schnee 
zuſammengedrückt würden. In Eichen⸗ 
verjüngungen finden wir ſolche Fälle faſt 
ſtets, und heißt es dort beim Aushieb 
des Nebenbeſtandes ſehr vorſichtig ſein. 
ſolch das Auge eines Forſtmannes iſt ein 
olcher Jungwuchs, in welchem in der 
angedeuteten Weiſe das Köpfen ſtattfand, 
kein erfreulicher Anblick, aber es wird 
damit leicht der gewünſchte Zweck erreicht, 
denn der Nebenbeſtand giebt nach wie 
vor der Hauptholzart Schutz, deckt und 
verbeſſert den Boden. 

Am leichteſten wird man ſich zu dieſer 
Hiebsführung entſchließen, wenn das Mate⸗ 
rial noch ſo ſchwach iſt, daß ſich ſeine Auf⸗ 
arbeitung nicht lohnt, und daß durch ſeinen 
Wert die Werbungskoſten nicht gedeckt 
werden. Ohne 5 Mühe können die 
Arbeiter mit dem Haumeſſer dieſe vor⸗ 
wüchſigen Holzarten zu Gunſten des zurück⸗ 
gebliebenen Hauptbeſtandes köpfen, und 
iſt dieſes auch eine von denjenigen Be⸗ 
ſchäftigungen des Förſters, die Zeugnis 
von ſeinem Fleiße und ſeinem Intereſſe 
für den Wald ablegen. Ein ng mit 
dem Hirſchfänger im Vorübergehen rettet 


eine unterdrückte Eiche oder eine über⸗ 


wachſene Nadelholzpflanze, welche ohne 
dieſes Eingreifen verkümmern und zu 
Grunde gehen würden. Hier iſt das 
Kulturmeſſer an feinem Platze, und kaun 
ſolches weit beſſere Verwendung finden 
wie zur Parade oder zum Schmuck. Bei 
der Abgabe von Dekorationsreiſig und 
Zierſtämmchen kann der Förſter ebenfalls 
ſeinem Walde nützen, wenn er dabei die 
Auswahl ſo trifft, daß die Vorwüchſe und 
Wölfe zu Gunſten des Hauptbeſtandes 
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803 


genutzt werden, während an anderen, 
dauernd gaten Wuchs verſprechenden. 
Stämmchen, die frei und allein ſtanden, 
Aſte genommen werden, um hierdurch den 
Nachbar zu begünſtigen und den Stamm 
ſelbſt zu waer 

Am gefährlichſten iſt der ſchlecht an⸗ 
gebrachte Dienſteifer des Förſters bei den⸗ 
jenigen Durchforſtungen, wo Unterſtand 
und Bodenſchutzholz im Beſtande zu finden 
ſind. Recht häufig zeigt ſich ſolches in 
lichtkronigen, ſcheinbar noch ganz ge⸗ 
ſchloſſenen Partien, und obwohl es ſich dann 
meiſt um geringwertiges, ſchwaches Ge⸗ 
büſch handelt, ſo läßt ſich der Beamte doch 
leicht dazu verleiten, um beſſere überſicht⸗ 
lichkeit und Ordnung zu ſchaffen, zunächſt 
dieſes oft aus Dornen, Pfriemen und 
Stechpalmen beſtehende Geſtrüpp zu ent⸗ 
fernen und dann erſt mit dem eigent⸗ 
lichen Durchforſtungshiebe zu beginnen. 
Den Holzhauern wird dieſe zweckloſe 
Mehrarbeit auferlegt, obwohl ſie ſich be⸗ 
harrlich dagegen ſträuben; und will dann 
der Schutzbeamte ſich noch einen beſonderen 
Dank verdienen, ſo läßt er das Geſtrüpp 
mit der Wurzel ausſtocken, damit es auch 
in Zukunft nicht wieder kommt, das ſchöne 
Beſtandbild ſtört und die überſichtlichkeit 
hindert. Auf großen Haufen wird dann 
dieſer Abfall verbrannt, zwecklos ver⸗ 
weht die Aſche in alle Winde, und mit 
Stolz kann man den Vorgeſetzten nun in 
einen ſchönen, ſauberen Beſtand führen, 
in dem die ausgeführte Durchforſtung ſo 
recht zur Geltung kommt! Höchſt erſtaunt 
wird der Förſter aber ſein, wenn er die 
erwartete Anerkennung und das Lob nicht 
erhält, denn es verdient ein ſolches Vor⸗ 

ehen die allerſchärfſte Mißbilligung und 
üge. 

In dem erwähnten Falle haben wir 
vorausgeſetzt, daß dieſes Abraumholz nur 
ſo geringen Wert hatte, daß durch ſeine 
Werbung die Koſten nicht 1 wurden. 
Doch ſelbſt wenn auch ſolches der Fall 
wäre, würden wir die ſorgfältigſte unbe⸗ 
dingte Schonung auf das Strengſte ver⸗ 
langen. Wir müſſen uns immer darüber 
klar ſein, daß keine Pflanze den Boden 
ärmer macht, wenn wir ſie auf ihrer Stelle 
laſſen, wenn ſie vermodert und ihre Aſchen⸗ 
beſtandteile zurückliefert. Speciell im Walde 
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ſind wir im Gegenſatze zum Felde in der Ferner nützt uns das Geſtrüpp dadurch, 


ſehr günſtigen Lage, daß das reife Produkt, 
welches wir als Holz ernten, nur wenig 
von denjenigen Nährſtoffen, z. B. Kali, 
enthält, welche in der Erde ſparſam ent⸗ 
halten ſind und bei der Pflanzenernährung 
die wichtigſte Rolle ſpielen. Laſſen wir 
alles andere, vor allem das Laub und 
ſchwache Reiſig im Walde zurück, ſo hat 
der betreffende Baum den Boden an 
dieſer Stelle geradezu verbeſſert, denn 
die durch ihn begünſtigte Verwitterung 
und die Entnahme aus der Luft 
lieferten mehr, wie wir mit dem reifen 
Holze entführen. Bei dem Feldbau liegen 
mſofern die Verhältniſſe ungünſtiger, als 
der größte Teil dieſer wertvollen Nähr⸗ 
daf in den Körnern abgelagert iſt, und 
daß alſo Raubbau getrieben wird, ſobald 
wir die Frucht, Milch, Butter ꝛc. verkaufen, 
ohne daß wir neue Futter⸗ oder Dünge⸗ 
mittel zuführen. Unſer rationeller Betrieb 


daß unter ihm das Laub des ganzen Be⸗ 
ſtandes, welches bei glattem Boden ſo 
leicht ein Spiel der Winde wird, zurück⸗ 
bleibt und nicht entführt wird in Hohl⸗ 
wege und Mulden, wo dasſelbe nicht nur 
unnötig, ſondern für die Verjüngung oft 
geradezu nachteilig iſt. Auch die aus⸗ 
trocknenden Winde werden durch dichtes 
Unterholz in ihren ſchädlichen Wirkungen 
emildert, und wir finden daher in den 
hiermit gut beſetzten Beſtänden ſtets die ſo 
ſehr erwünſchte Bodenfriſche. Die Vor⸗ 
güge, welche der Jäger und Forſtmann 
dadurch genießt, daß das Wild und die 
nützlichen Singvögel dort Deckung und 
Nahrung finden, 5 gleichfalls nicht gering 
anzuſchlagen, ſo daß wir alſo zu der 
Überzeugung kommen müſſen, daß der 
Wald der beſte iſt, der ein undurchdring⸗ 
liches, dichtes Geſtrüpp aufweiſt, ſelbſt⸗ 
verſtändlich ohne daß dierdurch die edlen 


der Landwirtſchaft geht nun auch bekanntlich Holzarten, auf die der Betrieb gerichtet 
dahin, daß wir durch gehaltreiches Kraft⸗ iſt, leiden. 


futter und Kunſtdünger ſolchen Ausgleich 
herbeiführen. 5 
der Rückgang der Wirtſchaft und oft der 
ganzen Gegend unvermeidlich, und finden 
wir ſolches oft in den Bezirken mit Wein⸗ 
bau oder dort, wo Handelsgewächſe, wie 
Tabak ꝛc., außergewöhnlich in den Vorder⸗ 
grund gerückt ſind. 

Von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, 
wiſſen wir alſo, daß alle Pflanzen, vor 
allem die Bäume und Sträucher, unſeren 
Waldboden beſſern, aus ihm Nährſtoffe 
entnehmen, dieſe verarbeiten und ſie als⸗ 
dann nach dem Ahſterben durch Vermodern 
und Verfaulen in leicht löslicher Form 
zurückgeben, und auf dieſe Weiſe zur 
Humusbildung beitragen. Einen weiteren 
groben Vorteil wird uns nun ein folder 

uſch und Strauch dadurch bringen, daß 
derſelbe Licht und Sonne vom Boden 
abhält, und da dieſes letztere ſehr weſent⸗ 
lich iſt, um die Zerſetzung des Humus zu 
‚verlangfamen, fo haben wir den Vorteil, 
daß bei beſchattetem Boden dieſe Nähr⸗ 
ſtoffe ganz allmählich den Wurzeln zu⸗ 
geführt werden, daß der Humus ſich nicht 
ſchnell verzehrt, und daß wir ſeine guten 
Eigenſchaften (Zurückhalten der Feuchtig⸗ 
keit 26.) voll und ganz zur Wirkung kommen. 


Die Natur giebt uns hierin ſchon einen 


Geſchieht ſolches nicht, ſo iſt[ Fingerzeig, denn unter den Lichtpflanzen, 


vor allen den Eichen und Kiefern, ſiedelt 
ſich ſofort Bodenſchutzholz an, ſobald ſich die 
Stämme ſtrecken und die Kronen nicht mehr 
den früheren intenſiven Schatten gewähren. 
Die oft kaum zu verwertenden Sträucher, 
wie Hartriegel, Dornen und ähnliches 
Geſtrüpp, zeigen ſich für uns in der vor⸗ 
angedeuteten Richtung ganz außerordentlich 
ſegensreich, und wir werden dieſe ſorglich 
erhalten, wenn wir nicht vorziehen, durch 
den Anbau von Buchen, Fichten oder 
Tannen das Angenehme mit dem Nütz⸗ 
lichen zu verbinden und als Nebenbeſtand 
eine Holzart zu bekommen, die ſich put 
verwerten läßt. Freilich werden biefe 
letzteren auch bald in die Höhe ſtreben 
und dann ihren Zweck nur teilweiſe er⸗ 
füllen, doch kann man bei den Buchen 
dadurch nachhelfen, daß man ſie rechtzeitig 
wieder auf den Stock ſetzt, und durch die 
zahlreich erſcheinenden Ausſchläge das 
gewünſchte Buſchwerk erzielt. 

Wie ſchon angedeutet, darf aber die 
Begünſtigung des Geſtrüppes nicht ſo 
weit gehen, daß dieſes für den Haupt⸗ 
beſtand ſchädlich auftritt und wohl gar 
die Gipfel überwachſen hat. Ein gewiſſer 
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Seitenſchutz aber wird ganz erwünſcht fein, ſcheiden haben, ob dieſe Arbeit ausgeführt 


denn wir erreichen damit die Heranbildung 
aſtfreier Stämme, die ſich möglichſt in die 
Länge ſtrecken. Jede Pflanze, auch die 
Schatten ertragenden, verlangen aber in 
gewiſſem Alter Kronenfreiheit, ſo daß wir 
dann ihre Gipfel vor dem überwachſen 
ſchützen müſſen. In welcher Weiſe ſolches 
zu geſchehen hat, deuteten wir bereits an, 
und genügt, wie erwähnt, oft das Köpfen 
der Vorwüchſe, um den wertvollen Holz⸗ 
arten das Durchwachſen zu ermöglichen. 
Unter Umſtänden nimmt man auch den 
ganzen Nebenbeſtand am Boden fort, 
in der Hoffnung, daß man hierdurch nicht 
nur die Hauptholzarten freiſtellt, ſondern 
daß man auch durch den erſcheinenden 
Stockausſchlag die ale des Unterholzes 
durch dichteren Stand in erhöhtem 
Maße genießen wird. Um dies zu er⸗ 
reichen, iſt, wie wir wiſſen, der Hieb 
vorſichtig und rechtzeitig zu führen, 
vor allem auch dafür Sorge zu tragen, 
daß der Schlag ſchnell geräumt wird, 
ohne daß die neuen Ausſchläge geſchädigt 
werden. Bald wird ſich nun der Boden 
wieder mit dichtem Geſtrüpp überziehen, 
zwiſchen welchem die Hauptholzarten her⸗ 
vorragen, vorzüglich wachſen und gedeihen, 
da ihr Fuß beſchattet iſt und die Wurzeln 
in friſchem, humoſem Boden ſtreichen, ohne 
daß ihnen die Nahrung durch das gering⸗ 
wertige Geſtrüpp entzogen wird. 

Haben wir eine Durchforſtung aus⸗ 
zuführen, und haben wir uns entſchloſſen, 
was wir dabei entnehmen wollen, ſo 
dürfen wir nie verſäumen, den Arbeitern 
auf das ſtrengſte einzuſchärfen, daß ſie 
das Unterholz : 
wo ihm der Hauptbeſtand bereits ent⸗ 
wachſen iſt und dieſem keine Gefahr mehr 
droht. Gar leicht kommen die Arbeiter 
dahin, daß ſie ſich durch vorheriges Auf⸗ 
räumen des Schlages eine Erleichterung 
beim Transporte verſchaffen wollen, und, 
wie erwähnt, verhindert ſolches der Beamte 
nicht immer, weil auch er in einem 

eputzten Beſtande die Arbeit beſſer über⸗ 
14 kann. Ahnlich wie bei der Durch⸗ 
forſtung mit dem Aushieb des Unterholzes 
ergeht es auch mit dem Aufaſten, wobei 
wir wieder auf das ſtrengſte zu unter— 


tets dort zu ſchonen haben, 
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werden ſoll, um den Baum ſelbſt zu 
beſſern und für Nutzholz geeigneter zu 
machen, oder ob wir die Aſte nehmen, 
um dem zurückgebliebenen dung Lust und 
reſp. einzelnen Pflanzen hierdurch Luft und 
Licht zuzuführen. Die Trockenaſtung hat 
entſchieden für den Beſtand ſelbſt große 
Vorzüge, wenn es ſich hierbei um Holz⸗ 
arten handelt, die vorherrſchend Nutzholz 
liefern ſollen. Das hierbei gewonnene 
Material läßt ſich aber kaum verwerten, oder 
deckt doch bei weitem nicht die Werbungs⸗ 
koſten. Da wir nun wiſſen, daß in einem 
durch natürliche Verjüngung oder auch 
durch Kultur entſtandenen Jungwuchſe 
nur ein ganz geringer Teil der vor⸗ 
handenen Stämme die Haubarfeit erreicht, 
während der Reſt Schon den Durchforſtungen 
anheimfällt, ſo wäre es unnütz aus⸗ 
gegebenes Geld, wenn wir von vornherein 
allen vorgefundenen Stämmchen gleiche 
Behandlung zu teil werden ließen und 
dieſelben aufaſteten. Wie wir wiſſen, 
hilft man ſich nun dadurch, daß man 
ſeine Sorgfalt und Arbeitskraft auf ein⸗ 
elne ſchöne Stämme konzentriert und 
dieſe über den ganzen Beſtand hin 
möglichſt verteilt. Sehr empfehlenswert 
iſt es hierbei, dieſe Stämmchen zu 
markieren, was man durch einen Olfarben⸗ 
ring, der ſich lange erhält, leicht machen 
kann. Selbſtverſtändlich wird man hier⸗ 
bei auf etwaigen Abgang gleich Rückſicht 
nehmen und die Stellung dichter wählen, 
wie man ſie im haubaren Beſtande vor⸗ 
ausſichtlich finden wird. Die auf ſolche 
Weiſe gepflegten Stämmchen werden uns 
vorzügliches Nutzholz liefern und machen 
durch ihren höheren Wert die aufgewandte 
Arbeit reichlich bezahlt. 

Wenn wir auf ſolche Weiſe bei jeder 
unſerer Maßnahmen den Erfolg überlegen, 
werden wir in unſerem Walde ſtets 
ſegensreich wirken, wir werden unſeren 
Nachkommen Beſtände überliefern, die in 
jeder Weiſe das Erreichbare unter den 
gegebenen Verhältniſſen vorführen, denn 
wir haben uns ſtets leiten laſſen von dem 
bewährten Ausſpruche unſeres Altmeiſters 
Burkhardt: „Es ſoll bei uns ſein dunkel 
im Walde und hell in den Köpfen.“ 
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Sehröuß der Holzmeßiunde. Von Dr. Udo 
Müller, o. ö. Profeſſor der Forſtwiſſenſchaft 
an der an Hochſchule zu Karlsruhe. 
1. Teil. ie Inhaltsbeſtimmung des 
gefällten Holzes. Mit zahlreichen in den 
Text gedruckten Abbildungen. C. Haberland, 
Leipzig, 1899. Preis 4 Mk. 

Mit Rückſicht auf eine verhältnismäßig ge⸗ 
ringe Berückſichtigung des Gebietes der Holz⸗ 
meßkunde in der forſtlichen Litteratur der letzten 

ahre, auch weil ſeit dem Erſcheinen der vierten 

uflage von Baurs Lehrbuch im Jahre 1891 eine 
zuſammenfaſſende Arbeit, abgeſehen von den dies⸗ 
bezüglichen Kapiteln in Lehrbüchern der Forſt⸗ 
einrichtungslehre, nicht veröffentlicht worden iſt, 
glaubt der Verfaſſer mit einem neuen Lehrbuch 
der Holzmeßkunde hervortreten zu ſollen, welches 
ſowohl den Anſprüchen an Vollſtändigkeit ge⸗ 
nügen als auch dem eingehendere Belehrung 

Suchenden als eine Art Repertorium dienen könne. 

Wenn auch das Bedürfnis nach einem neuen 

Lehrbuch der Holzmeßkunde bei dem vorzüglichen 

Baur'ſchen Werk und anderen wohl kaum ein 

ſo dringliches ſein dürfte, wie der Verfaſſer im 

Vorwort ausgeſprochen hat, ſo mag immerhin 

eine neue, den heutigen Stand der Wiſſenſchaft 

voll berückſichtigende Arbeit auf dieſem Gebiete 
manchem Fachmann willkommen ſein. 

Leider iſt der Verfaſſer infolge mannigfacher 
Vermehrung ſeiner Dienſtgeſchäfte nicht in der 
Lage geweſen, ſchon das Geſamtwerk den forſtlichen 
Leſerkreiſen übergeben zu können; es liegt viel- 
mehr nur der erſte Teil vor, welcher als ein in ſich 
abgeſchloſſenes Ganzes die Inhaltsbeſtimmung 
des liegenden Holzes behandelt. Das Erſcheinen 
der folgenden Teile, welche etwa den doppelten 
Umfang des erſten einnehmen ſollen, iſt für das 
nächſte Jahr ſchon in Ausſicht geſtellt. 

Vorweg iſt anzuerkennen, daß die Verein⸗ 
barungen des Verbandes forſtlicher Verſuchs⸗ 
anſtalten über eine einheitliche Formelſchreibung 
ur Richtſchnur genommen ſind; daß es ferner 
ſicher zweckmäßig war, auf die Benutzung 
der Differential- und Integralrechnung zu ver⸗ 
zichten, unterliegt wohl keinem Zweifel. Der 
erſchienene Teil behandelt nach einer kurzen 
Einleitung über Begriff, Stellung, Einteilung, 
Geſchichte und Zuſamnienſtellung der wichtigſten 
Litteratur im erſten Abſchnitt das ſtereometriſche 
Verfahren bei regelmäßig geformten Stammſtücken. 
Nach allgemeinen Vorbemerkungen über Maß— 
einheiten, Sortimentsbildung und Baumformen 
bringt das erſte Kapitel lediglich allgemeine 
ſtereometriſche Formeln in teilweiſe längeren 
Entwickelungsreihen und komplizierten Ausdrücken, 
welche vorwiegend mathematiſch⸗theoretiſchen 
Werts ſind. 

Ein zweites Kapitel erläutert die große Zahl 
der für forſtliche Zwecke vorgeſchlagenen Formeln, 
von welchen bekanntermaßen nur die wenigſten 
eine praktiſche Bedeutung behalten haben. In 
der ſehr eingehenden, faſt 19 Druckſeiten um⸗ 
faſſenden Darſtellung überwiegt ebenfalls die 
theoretiſche Seite neben anerkennenswerter Voll⸗ 


ſtändigkeit in hiſtoriſchem Intereſſe. Die Reich⸗ 
haltigkeit der Litteraturnachweiſe verdient hier 
ſchon hervorgehoben zu werden. 

Ein drittes Kapitel beſchäftigt ſich mit der 
Ausführung der ſtereometriſchen Kubierung. Nach 
kurzer Behandlung der Längenmeſſung folgt unter 
der Durchmeſſermeſſung und Flächenermittelung 
zunächſt ein mit einfachen und guten Abbildungen 
verſehener Abſchnitt über zahlreiche Kluppen⸗ 
konſtruktionen. In der Betrachtung über die all⸗ 
gemeinen Erforderniſſe einer einfachen Kluppe 
hätte hervorgehoben werden können, daß die 
Länge der Schenkel mindeſtens gleich der Hälfte 
des größten noch am Maßſtab abzuleſenden 
Durchmeſſers ſein muß; auch hätte hier die 
nähere Erläuterung der insbeſondere für taxa⸗ 
toriſche Arbeiten wichtigen ſelbſtabrun denden 
Teilung, welche um die Hälfte eines Intervalles 
nach dem feſtſtehenden Schenkel verſchoben iſt, 
nicht übergangen werden ſollen; die kurze An⸗ 
deutung auf S. 51, Z. 20 von oben, erſcheint 
nicht ausreichend. Man kann ferner dem Ber: 
faſſer nur beipflichten, wenn er in der Behandlung 
der zahlreichen Kluppenkonſtruktionen hervorhebt, 
daß alle noch ſo ſinnreich erdachten neuen Kluppen 
(beſ. zur Selbſtregiſtrierung eingerichtete) die 
älteſten und einfachſten, aber im Walde ſich am 
beſten bewährenden Konſtruktionen nicht werden 
verdrängen können. 

Die folgende Darſtellung der Baumquerflächen 
widmet insbeſondere auch dem Einfluß der 
Durchmeſſer⸗ und Umfangfehler auf Kreis fläche und 
Inhalt einen entſprechenden Raum. Es ſchließt 
ſich eine Übderfiht der Rechnungshilfs mittel an, 
insbeſondere der Rechen⸗ und Kreisflächentafeln, 
Kubiktabellen u. ſ. w., ſodann die Kubierung nach 
Oberſtärke für Bloche, nach Unterſtärke für Stangen 
nebſt Maſſentafeln. 

Der zweite Abſchnitt enthält in kurzer Dar⸗ 
ſtellung die phyſikaliſchen Methoden der Inhalts⸗ 
beſtimmung, die Xylometrie und die hydroſtatiſche 
Methode nebſt einer Tabelle über die ſpecifiſchen 
Gewichte der wichtigſten Holzarten. chließlich 
folgt die Behandlung der Schichtmaße und der 
Rinde auf 12 Seiten; auf Sonderbeſtimmungen 
verſchiedener Forſtverwaltungen, insbeſondere von 
Sachſen, Württemberg, Baden iſt häufig hin⸗ 
gewieſen. 

Der nicht unerhebliche Umfang von ſieben 
Druckbogen des erſten einen doch nur verhältnis⸗ 
mäßig kleinen Abſchnitt aus dem Gefamtgebier 
behandelnden Teils dürfte wohl eine Aus⸗ 
dehnung auf mehr als das doppelte für die 
folgenden Teile über die Maſſenermittelung 
ſtehenden Holzes, die Altersermittelung und ins⸗ 
beſondere die Zuwachslehre als notwendig er⸗ 
ſcheinen laſſen, entſprechend ihrer weit größeren 
Bedeutung. Die bisher behandelte Maſſen⸗ 


ermittelung des liegenden Holzes befaßt ſich 
ſowohl in der großen Praxis wie bei wiſſenſchaftlichen 


Unterſuchungen lediglich nur mit den einfachſten 
Methoden. Naturgemäß enthält daher auch der 
vorliegende Band nur erſt einen kleinen Teil aus 
der eigentlichen Praxis der Holzmeßkunde. Der 
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Bedeutung derſelben wäre es vielleicht zu gute 
gekommen, wenn die teilweiſe ausgedehnten 
tbeoretifch » mathematiſchen, formelmäßigen Be⸗ 
trachtungen, auch manche der minder brauchbaren 
Kluppenkonſtruktionen und ähnliches in größerer 
Kürze behandelt worden wären, was der Voll⸗ 
ſtändigkeit keinen Eintrag gethan hätte. 

Am Schluß einiger Kapitel, z. B. über die 
für forſtliche Zwecke vorgeſchlagenen Formeln, über 
die zahlreichen Kluppenkonſtruktionen, wäre eine 
kurz gefaßte kritiſche Rekapitulation über das Ge⸗ 
ſagte unter Hervorhebung des Beſten für Praxis 
und Wiſſenſchaft erwünſcht geweſen. Ein ab⸗ 
ſchließendes Urteil kann nach dem erſten ge⸗ 
botenen Teilſtück noch nicht abgegeben werden. 
Man darf auf die folgenden, wichtigſten Ab⸗ 
ſchnitte geſpannt ſein, deren Erſcheinen hoffentlich 
recht bald erfolgt. Die Einteilung und zum Teil 
neue Anordnung des Stoffes iſt überſichtlich, 
die Schreibweiſe im allgemeinen klar und ver⸗ 
ſtändlich. 

In der Fachwiſſenſchaft wird ſich das Geſamt⸗ 
werk gewiß einbürgern, falls auch die folgenden 
Abſchnitte das geſteckte Ziel erreichen, auch der 
Studierende wird das Buch gern zur Hand 
nehmen, wenn ihm auch, wenigſtens nach dem 
vorliegenden erſten Teil zu ſchließen, an Theorie 
niehr geboten wird, als das Verſtändnis der für 
den praktiſchen Beruf in Betracht kommenden 
Arbeiten erfordert. Für die Forſtſchutzbeamten, 
auch den Waldbeſitzer iſt das neue Lehrbuch kaum 
von Bedeutung. Dieſelben finden, ſoweit die 
Holzmeßkunde für ihren Wirkungskreis in Betracht 
kommt, genügenden Aufſchluß in allgemein 
verſtändlich gehaltenen Werken, wie in dem jüngſt 
erſchienenen Neudammer Förſterlehrbuch. 

Der Preis von 4 Mk. erſcheint beſonders 
mit Rückſicht auf den Preis des zu erwartenden 
Geſamtwerkes für das erſte Bändchen vielleicht 
etwas hoch bemeſſen, wenn auch Ausſtattung, 
laſſen und Abbildungen nichts zu wünſchen übrig 
aſſen. 
Eberswalde, im Oktober 1899. 

Dr. Borgmann. 


s 

— Die Nummern 200—204 der im Verlage 
für Kunſt und Wiſſenſchaft — Leipzig, Albert Otto 
Paul — erſcheinenden Min iatur⸗ Bibliothek 
bringen eine „Praktiſche Pilzlunde“ von 
H. Blücher. In dem Buche iſt der Verſuch ge⸗ 
macht, für den außerordentlich niedrigen Detailpreis 
von 50 Pf. eine Praktiſche Pilzkunde“ zu bieten, 
die ſich trotz ihrer Billigkeit mit hervorragend 
künſtleriſchen, naturwahren Abbildungen in Drei⸗ 
farbendruck verſehen worden iſt. Das Werkchen, 
welches in erſter Linie für die Schule beſtimmt 
ſein ſoll, wird aber auch jedem Naturfreunde, 
insbeſondere aber jedem Pilzfreunde wegen der 
kurzen und zutreffenden Beſchreibung der gewählten 
Pilzarten von Nutzen ſein. Die handliche Form 
— Weſtentaſchenformat — erleichtert die Mit⸗ 
nahme beim Sammeln. Zweckmäßig wäre es 
vielleicht geweſen, wenn der Verfaſſer noch den 
Küchen⸗Schwindling oder Mouſſeron, Marasmius 
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scorodomius Fr. berückſichtigt hätte. Dieſer Pilz, 
welcher viel und zu hohem Preiſe gekauft wird, 
wächſt beiſpielsweiſe in der Umgegend von Berlin 
in großen Mengen, wird aber verhältnismäßig 
wenig von Liebhabern geſammelt, er wird über⸗ 
ſehen. Vielleicht berückſichtigt der Verfaſſer dieſen 
Wink bei der nächſten Auflage, welche bei dem 
wirklich empfehlenswerten Werkchen nicht lange 
ausbleiben dürſte. Engel. 


$ 
Köhlers Deutfher Kaiſer -Kalender für 1900. 
20. Jahrgang. Mit einem Wandkalender auf 
Karton und zahlreichen farbigen Beilagen. 

Preis 50 Pfennig. Druck und Verlag von 

Wilhelm Köhler, Minden i. Weſtf. 

Mit dieſem neuen Jahrgang hat die durch 
ihre zahlreichen patriotiſchen Erſcheinungen bekannte 
Verlagshandlung Köhler in Minden aus Anlaß 
der bevorſtehenden Jahrhundert⸗Wende etwas 
ganz Beſonderes geboten, wie dies aber bei dem 
billigen Preiſe von 50 Pfennig möglich geweſen 
iſt, das iſt kaum zu verſtehen. Aus dem reich⸗ 
haltigen und wirklich gediegenen Inhalt ſeien 
beſonders die folgenden Nurse enden ger 
erwähnt: Kaiſer Wilhelm II., Dreifarbendruck 
auf Kunſtdruck⸗ Karton, nach neueſter photo⸗ 
graphiſcher Aufnahme — Die Beiſetzung Fürſt 
Bismarcks in Friedrichsruh — Kaiſer Wilhelm 
mit ſeinem Gefolge das Frühſtück einnehmend 
(Kaiſermanöver) — Kaiſer Wilhelm mit dem 
erlegten 44⸗ Ender, Photographie — Kaiſer Wil⸗ 
helm I. — Beim perlenden Sekt — Ein guter 
Tropfen (Genrebilder) — Der Sieger von Leuthen; 
vorſtehende Abbildungen ſind ſämtlich in ver⸗ 
ſchiedenen Farben auf Karton gedruckt. Beſonders 
bemerkenswert iſt auch eine farbige Beilage im 
Format von 43 zu 22 cm mit Photographien 
von der Orientreiſe unſeres Kaiſerpaares, von 
Prof. Knackfuß, ebenſo eine Flaggentafel in Größe von 
108 zu 21 cm, enthaltend die Kriegs- und 
Handelsflaggen aller Staaten der Erde in den 
Originalfarben. Aus dem reichhaltigen Text, in 
dem ſich ca. 150 gute Abbildungen befinden, wollen 
wir beſonders erwähnen: An des Jahrhunderts 
Wende, Gedicht von Frida Schanz — Die Bilanz 
des Jahrhunderts, mit Fragebogen — Unſere 
Armeemärſche — Moltke auf der Abrüſtungs⸗ 
Konferenz in Haag, von Fedor von Koeppen — 
Eine Erinnerung aus ſchwerer Zeit, Erzählung 
— Fürſt Bismarcks letzter Weihnachtsabend — 
Der Schuß ins Herz, eine Schützengeſchichte aus 
den Bergen — Die Garde-⸗Schützen auf den 
Königlichen Hofjagden Ein vollſtändiges 
Märkte⸗ und Meſſen⸗ Verzeichnis des Deutſchen 
Reiches und vieles andere. Köhlers Kaiſer⸗ 
Kalender ſteht einzig in ſeiner Art da, vergleicht 
man ihn mit den vielen anderen ähnlichen 
Erſcheinungen, fo muß man ſagen: „Bon keiner 
Konkurrenz erreicht.“ Köhlers Kaiſer⸗Kalender iſt 
in den meiſten Buchhandlungen zum Preiſe von 
50 Pfennig vorrätig, doch betone man ſtets 
„Köhlers Kaiſer -Kalender“, da wo er nicht zu 
haben ſein ſollte, wende man ſich direkt an obige 
Verlagshandlung. 
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Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


Gefehs, Perordnungen, Bekannkmachungen und Erkenntniſſe. 


— [Annahme von Zeichnern bei den Arbeiten 
zur Durchführung des Geſetzes vom 16. Sep- 
tember d. Is.]J. Bei den Arbeiten zur Durch⸗ 
führung des Geſetzes vom 16. September d. Js., 
betreffend Schutzmaßregeln im Quellgebiete der 
linksſeitigen Zuflüſſe der Oder in der Provinz 
Schleſien können noch mehrere Reſervejäger der 
Klaſſe A und forſtverſorgungsberechtigte 
Jäger, welche im Zeichnen geſchickt ſind, 
eine geitlang beſchäftigt werden. 

Meldungen ſind unter Beifügung der Zeug— 
niſſe, eines ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufes und 
einer ſelbſt hergeſtellten einfachen Zeichnung 
möglichſt bald dem Forſteinrichtungs bureau 
— hier W., Leipzigerplatz 7 — einzureichen. 

Berlin, den 24. Oktober 1899. 

Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Im Auftrage: Waechter. 
S 

Das Königliche Staats⸗Miniſterium hat unter 
dem 1. Juli d. J. beſchloſſen, daß das geſetz⸗ 
liche Witwengeld unabhängig von einem der 
Witwe etwa daneben aus einem Staatsamte 
zukommenden etatsmäßigen Gehalte weiter zu 
zahlen iſt. 

Die Königliche Regierung hat hiernach in 
vorkommenden Fällen zu verfahren. 

Berlin, den 3. Oktober 1899. Ä 

Der Der Miniſter des Innern. 
Finanz⸗Miniſter. In Vertretung: 
von Miquel. Braunbehrens. 
An ſämtliche Königliche Regierungen. 

* 


Im Sinne des Geſetzes, Beir. die Verſicherung 
der land- und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter, vom 
5. Mai 1886, iſt die forſtwirtſchaftliche Thätig- 
Reit in der Regel erſt dann als abgeſchloſſen 
anzuſeßen, wenn das von einem andern ge- 
Raufte Holz über die Waldesgrenze hinaus- 
geſchafft oder doch bis an einen für Caſtſuhr - 
werke brauchbaren Weg im Walde gebracht iſt. 
Der Arbeiter W. trug am 2. Jauuar 1896 
im Walde der Stadtgemeinde S. das von einem 
Ackerer gekaufte Holz zum Zwecke der Abfuhr 
nach dem Wege. Bei dieſer Arbeit erlitt er eine 
Verrenkung des linken Oberarmes. Die Gemeinde 
des Wohnortes gewährte dem W. 13 Wochen 
lang Heilbehandlung; ſie verlangte ſodann Erſatz 
der Koſten von der Stadtgemeinde S. auf Grund 
des § 10 des Geſetzes vom 5. Mai 1886; die 
Gemeinde S. lehnte den Erſatz ab, weil der 
Unfall nicht in ihrem forſtwirtſchaftlichen, ſondern 
dem landwirtſchaftlichen Betriebe des Ackerers 
eingetreten ſei, der von ihr das Holz gekauft und 
überliefert erhalten habe. Der Bezirksausſchuß 
wies die Klage ab; das Oberverwaltungsgericht 
aber hat die Stadtgemeinde S. verurteilt. 
Gemäß § 10, Abſ. 2 des Geſetzes vom 
5. Mai 1886 war die Gemeinde des Wohnſitzes 
des W. zur Gewährung der Heilbehandlung für 
die erſten 13 Wochen verpflichtet; dieſe Ver⸗ 
pflichtung der Wohnſitzgemeinde verſtand ſich 


indes vorbehaltlich des Erſatzanſpruches an die 
Gemeinde, in deren Bezirk der Verletzte be⸗ 
ſchäftigt war. 

Es ift unerheblich, ob die Gemeinde S. oder 
der Käufer des Holzes den Verunglückten mit der 
Arbeit, bei der er verunglückte, beauftragt hatte; 
es kommt vielmehr nur darauf an, ob die 
Heranſchaffung des eingeſchlagenen Holzes nach 
dem Wege noch als eine forſtwirtſchaftliche Arbeit 
zu beurteilen iſt; im Bejahungsfalle gilt der Forſt 
als Beſchäftigungsort; im Verneinungsfalle wäre 
die Arbeit, da das Holz offenbar für die Land⸗ 
wirtſchaft des Ackerers angekauft war und behufs 
Verwendung in dieſem Betriebe fortgefahren 
werden ſollte, als eine landwirtſchaftliche zu be⸗ 
urteilen. In Übereinſtimmung mit dem Reichs⸗ 
verſicherungsamt iſt früher allerdings für den 
Fall, daß die Abfuhr des im Walde geſchlagenen 
Holzes nicht für Rechnung des Unternehmers des 
forſtwirtſchaftlichen Betriebes erfolgt, angenommen 
worden, daß die auf die Gewinnung gebrauchs⸗ 
fähigen Holzes gerichtete Thätigkeit und damit 
der forſtwirtſchaftliche Betrieb mit der Fällung 
und Herrichtung des Holzes für den Gebrauch 
und Verkauf abſchließt (ſ. Entſcheidungen des 
Oberverwaltungsgerichts Bd. XXII, S. 367). 
Neuerdings hat das Reichs⸗Verſicherungsamt 
jedoch nach vorausgegangener Beratung mit Ver⸗ 
tretern der preußiſchen Staatsforſtverwaltung 
den Grundſatz aufgeſtellt, daß die forſtwirt⸗ 
ſchaftliche Thätigkeit in der Regel erſt dann als 
abgeſchloſſen anzuſehen iſt, wenn das von einem 
anderen gekaufte Holz über die Waldesgrenze 
binausgeſchafft oder doch bis an einen für Laſt⸗ 
fuhrwerk brauchbaren Weg im Walde gebracht ill. 
Hieran hat das Reichs⸗Verſicherungsamt ſeitdem 
in wiederholten Plenarentſcheidungen für die 
Anwendung des Geſetzes über die Unfall- und 
Krankenverſicherung der in land⸗ und forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Betrieben beſchäftigten Perſonen feſt⸗ 
gehalten (ſ. Handbuch des Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
amtes, 2. Aufl., S. 548), und dieſer Rechtſprechung 
iſt auch für den vorliegenden Fall dadurch 
Rechnung getragen worden, daß die dem Arbeiter 
W. zuſtehende Rente von der land» und forſt⸗ 
wirtſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft für die 
Provinz Sachſen übernommen uorden iſt, 
während ſie anderenfalls von der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft für die Provinz Hannover zu übernehmen war. 

Der jetzt maßgebenden Auffaſſung des 
Reichs⸗Verſicherungsamtes beizutreten, bat der 
Gerichtshof kein Bedenken getragen. Was die 
Beklagte hiergegen geltend macht, nämlich, daß 
der Waldeigentümer gar nicht in der Lage fel, 
die Käufer für die Abfuhr des Holzes mit 
Weiſungen zu verſehen und ſie namentlich bei 
Glatteis von der Abfuhr und von Arbeiten im 
Walde abzuhalten, kann nicht unbedingt als zu⸗ 
treffend anerkannt werden, da es nicht für aus 
geſchloſſen zu erachten iſt, daß der Eigentümer 
des Waldes die Käufer des Holzes verpflichtet, 
von der Abfuhr des Holzes oder von deſſen 
Hinſchaffung zu einem Wege zu derjenigen Zeit 
abzuſehen, in der der Waldbeſitzer dies für 
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eboten hält. Jedenfalls aber kann diefer Grund 
ür die Frage, was begrifflich zum forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebe gehört, nicht in Betracht 
kommen, zumal es ſich auch bagegen geltend 
machen ließe, daß das Fällen des Holzes auch 
dann, wenn es für Rechnung des Kauſers des 
Holzes geſchieht, an forſtwirtſchaftlichen Betriebe 
gehört. Der Begriff des forſtwirtſchaftlichen 
Betriebes iſt unabhängig davon zu beſtimmen, 
ob der Waldbeſitzer ſelbſt oder ob ſeine Käufer 
das gewachſene Holz fällen und an diejenige 
Stelle im Walde ſchaffen, von der aus es einem 
anderen wirtſchaftlichen Betriebe zugeführt werden 
ſoll. Sofern das gefällte Holz nicht ſchon im 
Walde für einen anderen wirtſchaftlichen Betrieb 
Verwendung findet, ſondern einem anderen 
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außerhalb des 


mirtſchaftlichen Betriebe erſt 
erecht⸗ 


Waldes zugeführt werden ſoll, iſt es 
fertigt, die forſtwirtſchaftliche Thätigkeit nicht eher 
für abgeſchloſſen zu erachten, als bis das Holz 
an einen Weg im Walde behufs der Verladung 
und der Abfuhr nach der Betriebsſtätte, in der 
es 5 ſoll, hingeſchafft worden iſt. 

Da der Wald zum Bezirke der Beklagten 
gehört, iſt fie als die Gemeinde des Beſchäftigungs⸗ 
ortes zur übernahme der Krankenpflege für die 
erſten 13 Wochen nach dem Unfall ver⸗ 
pflichtet, und da die Höhe des Erſatzanſpruches 
außer Streit iſt, war ſie nach dem Antrage der 
Klägerin zu verurteilen. Entſch. des O.⸗V.⸗G., 
III. Senats, vom 11. Mai 1898. Entſcheid. 
Bd. 33, S. 401. 


Mitteilungen. 


— [Anpflanzen von fremden Hölzern auf hier beſprochenen Verfügung kommt aber eines 


Forſtgehöſten.]“ In Nr. 29, Seite 508 der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ ſtreift Herr Göpfert mit 
einigen inhaltsſchweren Worten das Anpflanzen 
von Wal dbäumen auf den Forſtgehöften. Schon 
längſt wollte auch ich über dieſen Punkt Laut 
geben. Ich liebe es nicht, in ſolchen Dingen 
als Scleichpatrouille vorzugehen, ſondern bin 
der Anſicht, daß ein freies, offenes Wort nicht 
falſch aufgefaßt werden wird, und daß eine hohe 
Behörde üÜbelſtände, die fie vielleicht nicht kennt, 
auch nicht abſtellen kann. 

Als der Erlaß kam, es ſollten auf den Forſt⸗ 
gehöften fremde Waldhölzer ꝛc. angepflanzt werden, 
da habe ich bedenklich mein graues Haupt ge⸗ 
ſchüttelt. Gewiß wird hier und da ein Forſthaus 
einen freundlicheren Eindruck machen, wenn ſo⸗ 
genanntes Unland, das mit Heidekraut, Ginſter, 
Farnkrant, Dornen, Diſteln und dergleichen be⸗ 
ſtanden iſt, eine Bodenverbeſſerung erfährt und 
dann allerlei fremdländiſche Hölzer angepflanzt 
werden. Wenn dieſes mit richtigem Blick, Geſchick 
und verſtändnisvoller Auswahl geſchieht, dann 
wird fo ein Gehöft heimiſcher und wohnlicher, 
denn die Anpflanzungen wirken landſchaftlich 
verſchönernd, und dabei ſind ſie belehrend ſowohl 
für den Forſtmann als auch für den Fernſtehenden. 
Wo aber ſollen dieſe fremden Hölzer ſtehen auf 
Gehöften, die im guten Kultur uſande ſich be⸗ 
finden, wo jedes Eckchen und Winkelchen ſchon 
gut und praktiſch ausgenutzt iſt? — Eine Be⸗ 
läſtigung des Gehöftes und des Inhabers ſollen 
ſie doch gewiß nicht bilden. Da der Stellen⸗ 
inhaber von dieſen Anpflanzungen keinen Vorteil 
weiter hat, als daß er ſich in der Baumpflege 
noch weiter ausbilden kann, ſo wird der Staat von 
Ortlichkeiten, die in ſolcher Weiſe bepflanzt werden, 
dem Förſter keine Landpacht abfordern, denn in 
logiſcher Folge müßte er dann für ſein ganzes 
Revier Pacht zahlen! Alles dieſes iſt doch eigent⸗ 
lich ſelbſtverſtändlich. Trotzdem aber habe ich 
ſchon eine andere Auffaſſung gefunden und aus⸗ 
geführt geſehen. Ich beſuchte einen Kollegen im 

egierungsbezirk Wiesbaden. Deſſen Garten am 
auſe iſt mit gutwüchſigen, 


etwa 20 jährigen 
delkirſchkäumen umſäumt. Auf 


Grund der 


ſchönen Tages fein Herr Oberförſter und läßt 
zwiſchen je zwei Kirſchbäume, die ſchon nahe 
genug ſtehen, eine Douglastanne pflanzen. Ge⸗ 
deihen dieſe, dann „lebt wohl ihr Kirſchen! —“ 
Behaupten aber die Kirſchen ihren Standpunkt, 
dann werden die dortigen Bauern keine mächtigen 
Douglastannen bewundern können und — was 
das Schlimmſte iſt — der gute Kollege kommt 
vielleicht gar in den Verdacht, er hätte lieber 
Kirſchen als Douglastannenzapfen! — — Jeden⸗ 
falls aber — wir wollen es offen ausſprechen — 
wird es nicht ſehr viele Forſthäuſer geben, wo 
die fremden Waldbäume auf den Dienſtländereien 
als angenehme Gäſte betrachtet werden. Die 
Bäume gehören doch eigentlich in den Wald und 
nicht in Feld und Garten. Der gute Zweck, 
welcher etwas verſchleiert in jener Verfügung 
liegt, läßt ſich auch durchführen, wenn jene ſchönen, 
fremdländiſchen Hölzer gruppenweiſe“) an öffent» 
lichen Wegen, Ausflugsorten, Ausſichtspunkten ꝛc. 
angepflanzt werden. Dann heben ſie ſich deut⸗ 
licher von den er Hölzern ab, und wer 
ſich dafür intereſſiert, kann hier ſeine Studien 
machen. = R. Otto. 
— Zur Vertilgung des großen braunen 
Nüſſelkäfers (Hylobius abietis L). In der Neu⸗ 
zeit hat man empfohlen, unter die Rindenplatten 
friſche Zweigſpitzen von Fichten zu legen, um da⸗ 
durch den Käfer noch mehr heranzulocken. Dieſes 
Mittel kann man mit Vorteil bis in den Nach⸗ 
ſommer hinein fortſetzen, und kann ich aus eigener 
Erfahrung beſtätigen, daß unter den mit Zweig⸗ 
ſpitzen verſehenen Platten der Fang ergiebiger iſt, 
als unter einfachen Rindenplatten. Jedenfalls 
wird der Harzgeruch durch die welkenden Zweig⸗ 
ſpitzen vermehrt und dadurch der Käfer mehr 
angelockt. Sobald der Maſſenfang feinen Höbe- 
punkt überſchritten hat, genügt es übrigens, den 
Fang alle zwei Tage und ſpäter alle drei Tage 
zu betreiben, da der Käfer die einmal angenommene 
Fangrinde nicht ſobald verläßt. er daran 


zweifelt, zeichne unter einigen Platten, die man 


) Die Verfügung vom 5. März 1898 ſpricht aus⸗ 
drücklich von Baumgruppen. Die Schriftleitung. 
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ſich kenntlich macht, die Käfer mittelſt weißer Ol⸗J Als Gegenmittel gegen zurückbleibende Pflanzen: 
farbe, die man leicht mittelſt eines Pinſels oder | giftitoffe gelten für Bilſenkraut Eſſig und Citronen⸗ 
Streichholzes auftragen kann. Jedenfalls muß ſäure verdünnt; für Tollkirſche ſtarker Kaffee und 
aber der Fang bei günſtiger Witterung bis in Seifenwaſſer, außerdem kalte Umſchläge auf den 
den September hinein fortgeſetzt werden. Nie⸗ Su, für Stechapfel dasſelbe wie für Bilſenkraut; 
mals unterlaſſe man übrigens, im benachbarten für Nachtſchatten kohlenſaures Natron; für blauen 
älteren Beſtande, ſowie auf der friſchen, noch Eiſenhut Kaffee, Wein und Eſſig; für ſchwarze Nieß⸗ 
unbepflanzten Schlagfläche den Fang zu betreiben, wurz außer ſchwarzem Kaffee fette Ole. Gegen den 
vielmehr dehne man den Fang planmäßig möglichſt roten Fingerhut und Giftlattig bilden Kaffee, 
auf die Nachbarorte aus. Auch da, wo ehemalige | Effig, Wein und Ather ein gutes Gegenmittel, 
Nadelholzflächen in Laubholz umgewandelt werden, ſowie kalte Kopfbäder, ebenſo bei Schierling. Für 
ſei man wachſam, da der Käfer neuerdings auch Schöllkraut dient Kampfer. Dieſer aber darf nur 
die Laubholzkulturen angreift. T. vorſichtig und in ganz geringer Gabe verabreicht 
| 5 nn, | a 11 1 ge 1705 aus 
— (er Teeren.] Ich bin erfreut, daß ig,. esg eichen mit Honig ür Zeitloſe. lee 
endlich eine Forſtzeitung über die Schädlichkeit mals verſaume man indes zum Arzt und wenn 
des Teerens der Pflanzen gegen Wildverbißdieſer nicht anweſend, zu einem Apotheker zu 
Hals giebt. Ich hatte mich ſchon vor Jahren ſchicken. Nach erzielter Wirkung durch Brech⸗ 
zu einem Vorgeſetzten dahin geäußert, daß das⸗ mittel ſuche man allgemein durch Berabreichung 
ſelbe ſo gut wie gar nichts nutze, den Pflanzen von Wein oder ſtarkem Kaffee die Herzthätigkeit 
aber ſchade; wurde aber bedeutet, daß ich das anzuregen. 1 T. 
Verfahren dann ſchlecht ausgeführt hätte. Seit⸗ 
dem habe ich mich gehütet, nochmals etwas da⸗ Die Witwen- und Waiſenpeuſtons-, 
gegen u ſagen. Warn wird mal jemand über die | Sferbegeld- und Stndienrentenverſicherungen des 
chädlichkeit des Kainitſtreuens gegen die Schütte Verbandes Heutſcher Reamtenvereine. 
auftreten. Ich muß ſtreuen, obgleich ich in meinen Verwaltungsrat: Dr. v. Woedtke, Direktor im 
Kämpen nie die Schütte gehabt habe, beinahe Reichsamt des Innern, Vorſitzender. Wermuth, 
hätten die Pflanzen fie aber von dem Kainit be Geh. Ober⸗Reg.⸗Rat im Reichsamt des Innern, 
kommen. K. in Z. ſtellv. Vorſitzender. 
| * Direktion: Dr. Beckmann, Regierungsrat im Reichs⸗ 
— [Über Vergiftungen durch Pſtanzen.)] amt des Innern. Dr. Niebour, Vorſieher des 
Im Sommer und ſelbſt noch im Anfange des techniſchen Bureaus der Abteilung für Waren⸗ 
Herbſtes kommen alljährlich Fälle vor, daß Kinder zeichen im Kaiſerlichen Patentamt. 
durch Unwiſſenheit infolge Genuſſes giftiger Nach dem fünften Geſchäftsbericht der Direktion 
Beeren erkranken. In allen ſolchen Fällen für das Jahr 1898 find die bisherigen Ergebniſſe, 
handelt es ſich um ein ſchnelles Eingreifen, am welche ſeit dem 1. Januar 1898 neben den Witwen 
beiten zunächſt durch Brechmittel, zu denen auch und Waiſenpenſions⸗ auch Sterbegeld⸗ und 
das Einſtecken des Fingers in den Mund gehört.] Studienrentenverſicherungen umfaſſen, folgende: 


2 Am Schluſſe der nebenbezeichneten Zeitabſchnitte e 8 E FE 2 
S waren Policen in Kraft betrug das Vermögen . 28g 2 
= ee 8 2 | #328 
2 — über r mit darunter = SSS 
— FF aalen Vermögen] über⸗ 88 3288825 
F S | Peufionen Sterbe⸗ Bramien. | überhaupt | anne Ver⸗ 33 | 282 [22=5° 
— = und Renten | geld einnahme pflichtungen haupt 22168 % 3 sr 
— 220 
Mk. Me. ME. Mt. Mt. = 0 82 


1894 | 53163 930 — 227 196,70 
1895 | 721 | 103 500 — 43 785,70 
1896 [ 847 | 131040 | — 155 416,65 
1897 | 947 | 154410 | — (67 940,60 
1898 | 1129 | 182370 | 52 900 | 80 266,96 | 231 761,23 | 85 834,62 | 4025,08 | 3,57 
1.5.99. | 1221 | ı93 830 80 70087 422,30 270 800.“ — = 


Wenngleich der Neuzugang von Verſicherungenſchluß des für 1898 vorgeſchlagenen von der Haupt: 
der abſoluten Zahl nach ein geringer iſt, fo find | verſammlung noch zu beſchließenden Betrages bis⸗ 
doch die bisherigen finanziellen Ergebniſſe als her an die Mitglieder verteilt worden 22 355,02 Mk, 
durchaus günſtige zu bezeichnen. während der Reſt insbeſondere zur Anſammlung 

Bis Ende des Jahres 1898 wurden ins- von beſonderen Sicherheitsfonds, denen keine 
geſamt an Prämien ohne die Prämienüberträge Verpflichtungen gegenüberſtehen, beſtimmt wurde. 
am 31. Dezember 1898 vereinnahmt 242 935,43 Mk., Es geht hieraus hervor, daß die Verſichernngs⸗ 
wovon als überſchuß nach Zurückſtellung der einrichtungen des Verbandes eine durchaus 
Prämienreſerven nachgewieſen werden konnten ſichere Grundlage haben und die Verwaltungs⸗ 
111880,32 Mk. oder 45,5 Prozent der Prämien- organe beſtrebt ſind, durch Anſammlung beſonderer 
einnahmen. Von dieſem überſchuß find mit Eins | Fonds die Sicherheit fortgeſetzt zu ſteigern. Es 


17 076,59 6 660,43 | 2095,95 5,45 
53 146,68 26 489,98 | 3181,37 | 4,41 
99 561,52 | 46 239,42 | 3471,27 | 4,09 
158 430,90 | 60 696,12 3764,81 | 3,98 
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kann deshalb den Beamten, Lehrern, Geiſtlichen ꝛc. 
nur immer von neuem empfohlen werden, Ver⸗ 
ſicherungen beim Verbande zu nehmen, zumal der 
Preis der Verſicherung ſich bei keinem anderen 
Verſicherungsinſtitut billiger ſtellen kann und die 
Prämien infolge der ſteigenden Gewinnanteile ſich 
noch fortgeſetzt ermäßigen müſſen. 

Bisher iſt von den erzielten Überſchüſſen ein 
Betrag von durchſchnittlich 4% der bis zum 
Schluß des überſchußjahres eingezahlten und 
verrechneten Prämien (alfo ohne Prämienüber⸗ 
träge) an die Mitglieder verteilt worden, ſo daß 
= Hein fett dem 1. April 1894 verſichertes 

itglied, welches vierteljährlich 25 Mk. Prämien 
zu zahlen hat, für das Jahr 1898 als Gewinn⸗ 
anteil 19,25 0.04 = 19 Mk. erhält, fein Jahres- 
beitrag für 1899 ſich ſomit bereits von 100 Mk. 
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auf 81 Mk. ermäßigt. Wenn auch nicht anzunehmen 
iſt, daß auf die Dauer als Dividende 4% der 
eingezahlten Beiträge an die Mitglieder gewährt 
werden können, ſo dürfen doch fortdauernd ſehr 
erhebliche Uberſchüſſe erwartet werden, die den 
Mitgliedern einen ſteigenden Gewinnauteil ſichern. 

über die beſonderen Ergebniſſe des ab⸗ 
gelaufenen Rechnungsjahres 1898 mögen 
noch die folgenden dem Geſchäfts⸗ und Rechnungs⸗ 
bericht entnommenen Zahlen Aufſchluß geben. 

Die Gewinn⸗ und Verluſtrechnung be 
ziffert ſich in Einnahme auf 264 472,66 Mk., in 
Ausgabe auf 228 937,86 Mk., fo daß ein Über: 
ſchuß von 35 534,80 Mk. erzielt worden iſt. 

Die für den 31. Dezember 1898 aufgeſtellte, 
vom Rechnungsausſchuß geprüfte und für richtig ge⸗ 
fundene Bilanz enthält die nachſtehenden Beträge 


Aktiva 


Passiva 


| Bezeichnung | ze Bezeichnung 12 


I. Wechſel der Aktionäre 
oder Garanten. 2 
II. Grundbeſitz 


243000 — 


III. 5 BE a. Sicherheitsfonds .117 262,49 
IV. Darlehen auf Wert⸗ b. Beſondere Reſerve 17 625,934 34 88842 
papiere — II. Specialreſerven: 
V. Wertpapiere — 40476070 a. Gewinnreſervefonds 
VI. Darlehen auf Policen, — u b. Organiſationsfonds 15 411040 
VII. . arleben an iv. Schadenreſerven 440.— 
erſicherte Beamte — 5 u 
VIII. Reichsbankmäßige V. Prämienüberträge: 
Wechſel un le a. en 
IX. Guthaben bei der Spar: e 55 / 
und Darlehnskaſſe des b. ee 11030177 
Verbandes Deutſcher By LEE en 1 
Beamten set — — f VI Prämienreſerven: 
X. Guthaben bei anderen | a. für laufende Ver⸗ 
Verſicherungsgeſell⸗ Il ſicherungen 
ſchaften — 8 Tarif I. 
XI. Rückſtändige Zinſen: II. 
Am 31. Dezember 1898 „ III. 
noch 15 10055 auf 11 
das Jahr 1 ent⸗ ” . 
fallende "Zinn . .| — 288329 „ VI. . . I 229,51] 98 369065 
XII. Ausſtände bei Agenten — — — b. für laufende Penſi⸗ 
XIII. Geſtundete Prämien“ — 742181 onen 30 24465 
XIV. Bare Kaffe Ende 18989 — — — c. für Kapitalanſamm⸗ Zu 
XV. Inventar pp. . . . .| 897,30 una ee 4 391113 
Ab 10% Abſchreibung] 89,73 80757] VII. Guthaben anderer Ver: 
XVI. Sonſtige Aktiva: ſicherungsanſtalten 
Laufende Vorſchüſſe an bezw. Dritter — — 
die Ortsausſchüſſe “ — 52582 VIII. Barkautionen ; — — 
IX. Sonſtige Paſſiva: 
a. Nicht abgehobene 
Dividenden . ä 
b. Kaſſenvorſchuß auf 
18h99 
c. Hypotheken vorſchuß 
von der Spar⸗ und 
Darlehnskaſſe des 
Verbandes . 58 125037 
X. Üüberſchum 35 534/80 
Zuſammen Zuſammen 28843619. 


I. Aktien und Garantie⸗ 
kapitwaꝙs 
II. Kapitalreſervefonds: 
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Die am 31. Dezember 1898 laufenden 
Penſionen und deren Deckungskapital ſtellen fich 
wie folgt: 


Alter Jahres- Deckungs⸗ Alter Jahres] Deckunge⸗ 
der betrag kapital am | der betrag kapital am 
Renten⸗ 1. Dezember 


1898 
M 


2 439,96 


1467,17 


193,68 51 805,20 
56 24 282,48 60 624,78 
52 120 | 1571,52 | 36 1059,72 
31 96 | 1799,14 | 36 1 059,72 
22 | 120 | 2439,96 1 25 1190,88 
24 120 | 2401,68 | 28 1 159,08 
29 | 300 | 5739,30 | 44 | 180 | 2 803,86 
eb eee 


Das Deckungskapital der Renten repräſentiert 
ſomit im Durchſchnitt den 30 244,65: 1740 — 
17,382 fachen (im Vorjahre den 17,655 fachen) Bes 
trag der Jahresrente. Die Jahresrente ſtellt ſich 
im Durchſchnitt auf 1740: 18 = 96,67 Mk. 

Ausführlichen Aufſchluß giebt der vollſtän dige 
Geſchäftsbericht. Dieſer und die ſämtlichen über 
die Einrichtungen Aufſchluß gebenden Druckſachen 
werden auf Verlangen von den Verbaudsvereinen, 
den Ortsausſchüſſen und der Direktion der 
Hinterbliebenen⸗Kaſſe in Berlin⸗Wil⸗ 
mersdorf koſtenfrei zugeſtellt. 

e aus dem 10 Hefte 1898 der „Monatsſchriſt für 
eutſche Beamte“. Alleiniges Organ des Verbandes 
Deutſcher Beamten⸗Vereine. Preis vierteljährlich 6 Hefte 
1.50 Mark.) 

| | 5 

— [der Krammets vogelfang der Ziorfl- 
beamten.] Herr Hegemeiſter Münchow hat in 
Nr. 40 ſeine Stimme erhoben, um zu zeigen, 
daß es auch unter den Forſtbeamten Leute giebt, 
welche dringend eine Abſchaffung des Vogelfauges 
mit Schlingen wünſchen. Seine Worte ſind 
nicht mißzuverſtehen und enthalten manches 
Wahre. Unwillkürlich drängt ſich mir dabei aber der 
Gedanke auf: entweder dat Herr M. niemals 
einen lohnenden Fang in ſeinem Revier gehabt, 
oder er gehört zu denjenigen, welche bald in den 
wohlverdienten Ruheſtand treten; denn ſoviel iſt 
ſicher, ein Forſtbeamter, dem eine kleine Ein⸗ 
nahme ans dem Vogelfange zufließt, wird 
ſo bald nicht für deſſen Abſchaffung eintreten. 
Es ſind mir beiſpielsweiſe Privatforſtbeamte 
bekannt, für die heute noch der Krammets⸗ 
vogelfang eine ſchwer zu entbehrende Einnahme 
bietet. Wer erſetzt dieſen Herren nun den Ausfall, 
wenn Verbot durch Geſetz kommt! Der Brodherr? 
Ich glaube kaum. Oder könnte vielleicht der 
Staatsförſter auf eine Entſchädigung rechnen? 
Schwerlich. Es iſt immer viel leichter „Nehmen“ 
als „Geben“. | 

Nicht geleugnet werden kann, daß mit dem 
Vogelfang mittelſt Schlingen eine gewiſſe Tier⸗ 
u verbunden iſt. Bei der Jagd mit der 

chußwaffe geht es aber auch in den wenigſten 
Fällen ohne eine ſolche ab. Das iſt nun einmal 
nicht zu ändern. Vergnügen wird eine ſolche 
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unbeabſichtigte Tierquälerei wohl hoffentlich 
keinem Jäger machen! Jeder ſchießt ſo gut wie 
er kann! 

Die Frage liegt nun nahe, ob mit einem 
Verbot des Vogelfanges für Deutſchland allein 
überhaupt etwas erreicht werden könnte. Joch 
behaupte nein! Das gute deutſche Beiſpiel 
würde meiner Anſicht nach die Abſchaffung des 
Bogelfanges im Süden noch mehr erſchweren. 
Wer die teilweiſe ſehr ärmlichen Berhältniſſe 
dort etwas näher kennt, wird zugeben müſſen, 
daß beſonders den Gebirgsbewohnern ſo leicht 
keine neue Erwerbsquelle zu beſchaſſen iſt. Eine 
roße Zahl derſelben, welche zu alt oder zu 
chwach zum Auswandern iſt, lebt faſt ausſchließlich 
vom Vogelfang. Mit Rückſicht auf dieſe Bu: 
ſtände iſt es leicht erklärlich, daß der italieniſche 
Staat ſich zu einer direkten gänzlichen Ab⸗ 
ſchaffung des Vogelfanges ſchwer entſchließen 
kann. Leichter könnte dieſes ſchon gehen, wenn 
entweder der Zuzug der Vögel derart zurückginge, 
daß die Bogeljäuger ihr Handwerk allmählich 
verlernten oder der Abſatz auf irgend eine Weile 
allmählich erſchwert würde. Schonen wir aber 
in Deutſchland zuérſt, gemäß dem Vorſchlage 
des Herrn M. und auch anderer, dann beſſert 
ſich im Süden der Jang und bekommt noch 
mehr Liebhaber. Ohne internationales über⸗ 
einkommen — wie ſchon häufig vorgeſchlagen — 
wird nichts Erſprießliches zu erreichen ſein. 
Freunde des Vogelſchutzes verſprachen ſich nach 
dieſer Richtung hin viel von dem internationalen 
Vogelſchutz⸗Kongreß in Graz, welcher dort im 
Auguſt vorigen Jahres getagt hat. Nach den 
nee Mitteilungen iſt auch dort noch wenig 
Erfolgverſprechendes erreicht worden. 

Ich mache den Vorſchlag, den Spieß vorläufig 
umzudrehen und den Liebhabern von gebratenen 
Krammetsvögeln den Geſchmack allmählich durch 
Einführung einer kräftigen Beſteuerung ir ber: 
leiden. Eſſer. 

$ 


— [Aus Thüringen und Nachbarländern. 
Der Fürſtliche Oberförſter, Herr Kammerjunker 
Baron von Cornberg, Hauptmann der Landwehr 
zu Greiz, welcher ſeit dem Jahre 1885 das Fürſt⸗ 
liche Forſtrevier Heinrichsgrün, die Fürſtliche 
Wildkammer und den wegen ſeiner rationellen 
Zucht allſeits bekannten Tiergarten in Greiz der: 
waltet, hat einen ehrenden Ruf in die Dienſte 
Sr. Durchlaucht des Fürſten Chriſtian Ernſt von 
Stolberg⸗Wernigerode erhalten. Herr Baron von 
Cornberg, früher Königlich preußiſcher Forſtaſſeſſor 
und Leutuant im Reitenden Feldjägerkorps, wird 
am 1. Januar 1900 feine neue Stelle als Forſt⸗ 
meiſter und Inſpektionsbeamter über den Forſt⸗ 
meiſterbezirk Wernigerode (Nordharz) mit den 
fünf Oberförſtereien Wernigerode, Haſſerode, 
Schierke, Ohrenfeld und Ilſenburg von zufanmen 
13918 ha Größe antreten. Zugleich iſt Herr 
von Cornberg, der ſeinen Wohnſitz in Wernigerode 
nimmt, Kollegial⸗Mitglied der dortigen Fürſllichen 
Kammer. — 

Von Sr. Hochfürſtlichen Durchlaucht dem 
regierenden Fürſten Reuß älterer Linie iſt Herr 
Forſtaſſeſſor Roth aus Altenburg, Sachſen⸗Alten⸗ 
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burg, als drittes Kollegial⸗Mitglied an Fürſtlicher 
Kammer zu Greiz berufen worden. Herr Roth, 
der vorzugsweiſe den Forſtinſpektionsbeamten, 
Herrn Fürſtlichen Oberkammerrat Dr. Braun⸗ 
Pohlitz, zu unterſtützen bezw. zu vertreten haben 
wird, hat ſein Amt bereits am 2. Oktober d. Js. 
angetreten. 
. Se. Durchlaucht der regierende Fürſt Reuß 
jüngerer Linie hat geruht, dem Herrn Geheimen 
Kammerrat Oberforſtmeiſter Kühn zu Schleiz, 
anläßlich deſſen Verſetzung in den erbetenen 
Ruheſtand (unter Belaſſung ſeines vollen 
Jahresgehalts!) und in Anerkennung feiner 
roßen Verdienſte um die Hebung des reußiſchen 
Forſtwe ſens den Titel „Geheimer Oberforſtrat“ 
zu verleihen. Außerdem erhielt Herr Geheime 
Oberforſtrat Kühn von feine hohen Fürſtlichen 
Brotherrn ein Ehrengeſchenk in Höhe von 
10 000 Mk. zu einem längeren Erholungsurlaub 
in Italien. Zu Ehren des ſcheidenden Chefs 
des Geſamt⸗Forſtweſens hatten die Verwaltungs- 
beamten ein Feſteſſen im „Hotel zur Sonne“ zu 
Schleiz gegeben, welches dem Vernehmen nach 
durch die hohe Anweſenheit des regierenden 
Fürſten ausgezeichnet wurde. Die ſämtlichen 
Re vierverwalter ſpendeten ihrem bisherigen, ſtets 
wohlwollend ſich gezeigten, oberſten Chef ein 
prächtiges Album mit ſtarkem Silberbeſchlag, das 
ihre Photographien und diejenigen ihrer Forſt⸗ 
dienſtgehöfte in wohlgelungener Ausführung ent⸗ 
hielt. — Am 1. Oktober d. 38. fand in Schleiz die 
feierliche Einführung des Nachfolgers des Herrn 
Geheimen Oberforſtrats Kühn, des jetzigen Chefs 
für das Forſtweſen Reuß jüngerer Linie, des 
Herrn Kammer- und Forſtrats Karl Sieber in 
Schleiz, bisher Oberförſter in Wüſtendittersdorf, 
ſtatt, zu welcher die ſämtlichen Kammerdeamten 
und die in der Nähe von Schleiz wohnenden 
Revierverwalter in Gala⸗Uniform erſchienen waren. 
Am 2. Oktober wurde ſeine Einführung in 
Ebersdorf vollzogen, zu welcher die Oberförſter 
der Frankenwaldreviere geladen waren. Beide 
Dienſteinſührungen wurden durch den Fürſtlichen 
Kammer⸗Präſidenten Herrn Paetz⸗Schleiz bewirkt. 
— An Stelle des zum Kamnier- und Forſtrat 
ernannten Herrn Oberförſters C. Sieber in 
Schleiz iſt der Herr Oberförſter Theod. Jahn in 
Wüſtendittersdorf nebenamtlich als Verwalter 
der Schleizer Stadtforſt von den ſtädtiſchen 
Behörden einſtimmig gewählt worden. 

Die Fürſtlichen Forſtreviere Schleiz, Heinrichs⸗ 
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ruh und Dittersdorf ſind vom 1. Oktober d. Is. 
ab in techniſcher Beziehung zuſammengelegt 
worden und bilden von nun an die Oberförſterei 
Schleiz, welche von dem Fürſtlichen Oberförſter 
5 Th. Jahn in Forſthaus Wüſtendittersdorf 
ei Schleiz vorgeſtanden wird. Die ſpecielle 
Verwaltung der beiden Revierteile Heinrichsruh 
(1256 ha) und Dittersdorf (136 ha) verbleibt bis 
auf weiteres in Händen der Herren Oberförſter 
Joſiger in Heinrichsruh bezw. Herrn Revierförſter 
Laetzſch in Dittersdorf. Die neugebildete Ober⸗ 
förſterei Schleiz umfaßt nunmehr 2469 ha Fläche. 

Die ſtädtiſche Verwaltung zu Schneeberg im 
Königreich Sachſen, welche ſeit dem Jahre 1886 
einen Rechtsſtreit gegen die Beſitzer einer Ring⸗ 
ofen⸗Ziegelei in Auerhammer wegen der durch 
den Betrieb der letzteren dem Stadtwalde 
zugefügten Rauchſchäden führt, hat den in 
einem kürzlich vom Königlichen Oberlandesgericht 
abgehaltenen Lokaltermin abgeſchloſſenen Vergleich 
einſtimmig genehmigt. In Gemäßheit dieſes 
Vergleichs werden 1. der Stadtgemeinde Schnee- 
berg zwei Drittel der feſtgeſtellten Schäden von 
den Beſitzern der genannten Ringofen⸗Ziegelei 
eutſchädigt, 2. im gleichen Verhältnis find die 
Koſten des Rechtsſtreites aufzubringen, 3. haben 
die eee eee in ihrem Betriebe 
geeignete! Vorſichtsmaßregeln zur Verhütung 
weiterer Rauchſchäden anzubringen, wohingegen 
4. die Stadtverwaltung auf Geltendmachung 
weiterer Schadenanſprüche Verzicht leiſtet. 

In einer Torfgrube des Gutsbeſitzers Hemmann 
zu Porſtendorf bei Triptis ſtieß man bei Aus⸗ 
ſchachtungsarbeiten in 4 m Tiefe auf ein großes 
Lager von Eichenſtämmen, welche noch vorzüglich 
erhalten waren. Einige von dieſen Stämmen 
wurden vom Baumeiſter Sänger in Niederpöllnitz 
käuflich erſtanden und verarbeitet. Es zeigte ſich, 
daß das Holz völlig geſund und widerſtandsfähig 
war. Awe. 


3 

— [Amtlfiher Marktbericht.) Berlin, den 
31. ORtoder 1899. Rehböcke 0,30 bis 0,50, Rot⸗ 
wild 0,15 bis 0,32, Damwild 0,20 bis 0,38, 
Schwarzwild 0,15 Mk. pro Pfund, Hafen 1,40 
bis 3,20, Kaninchen 0,30 bis 0,60, Stodenten 
1,00 bis 1,20, Rebhühner 0,60 bis 1,25, Birk⸗ 
hähne 1,00 bis 1,50, Faſanenhähne 1,50 bis 2,75, 
Faſanenhennen 1,00 bis 2,00, Schnepfen 3,00 
bis 4,50, Bekaſſinen 0,40 bis 0,60, Krammets⸗ 
vögel 0,20 bis 0,26 Mk. pro Stück. 
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— Die Direktion der n.⸗ö5. Waldbauſchule 
Aggsbach veröffentlicht den Jahresbericht — 
Schuljahr 1898/99 — und bemerkt dazu: Der 
Jahresbericht einer Schule ſoll einen doppelten 
Zweck erfüllen, und zwar: 1. Das Publikum über 
die Aufgaben der Schule und die zu deren Er— 
füllung nach den verſchiedenen Richtungen zu 
Gebote ſtehenden Mittel informieren; 2. Rechen⸗ 
ſchaft geben über die ſtatutenmäßige Thätigkeit 
der Anſtalt während eines abgelaufenen Schul⸗ 
jahres. Dieſe Forderungen erfüllen die vier in 


den Jahren 1880, 1891, 1895 und 1898 ſeitens 
des n.⸗6. Forſtſchulvereines herausgegebenen 
Jahresberichte der Waldbauſchule Aggsbach in« 
ſofern, als der erſte Bericht die ee und 
die Erfolge der Schule nach dem fünfjährigen, der 
zweite nach dem 15 jährigen, der dritte nach dem 
20 jährigen und der vierte nach dem 23 jährigen 
Beſtande der Anſtalt behandelt. Der gegen⸗ 
wärtige Jahresbericht, nach dem 24 jährigen Be⸗ 
ſtande der Schule, hat das Schuljahr 1898/99 in 
Betracht zu ziehen und anch die Aufgabe, als 
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Verſchiedenes. 


Jahresbericht im ſtrengſten Sinne des Wortes 
inſofern gewiſſermaßen einen neuen Anfang zu 
machen, als zufolge einer an die Waldbauſchule 
ergangenen Weiſung der Oberleitung der Schule, 
des h. Präſidiums des n.⸗ö. Forſtſchulvereines, 
in Hinkunft alljährlich von der Direktion der 
n.⸗ö. Waldbauſchule ein Jahresbericht zu ver: 
faſſen iſt. Wir unterlaſſen nicht, auf den inter⸗ 
eſſanten Bericht aufmerkſam zu machen. 


7 
— Nachdem der 991 A e Waldprozeß 

zwiſchen der Frhrl. v. Thüngen'ſchen Geſamtfamilie 
und der Gemeinde Burgſinn in Bayern zu Gunſten 
der letzteren endgiltig entſchieden iſt, ſtreiten ſich, 
ſo ſchreibt die „Neue Bayer. Landesztg.“, die Leute 
an den Wirtstiſchen um die Millionen herum, 
welche die obſiegende Gemeinde von den Klägern 
zu beanſpruchen habe. Die Gemeinde bekommt 
aber gar nichts, ſie behält einfach den ihr wieder⸗ 
holt zugeſprochenen Wald, und die Kläger zahlen 
die Prozeßkoſten, welche jedoch kaum 20000 Mk. 
betragen werden, eine Summe, welche die 
Thüngen'ſche Geſamtfamilie ohne irgendwelche 
Erſchütterung ihrer Finanzen ertragen kann. Der 
Geſamtgrundbeſitz der Thüngen iſt der zweitgrößte 
im Lande Bayern und kommt gleich nach dem des 
Fürſten Taxis. Der Burgſinner Wald 
8000 Tagwerke — iſt nur ein kleiner Fleck gegen 
die wertvolle Thüngen'ſche Waldfläche; die Grund⸗ 
ſteuer für die letztere beträgt 12000 Mk. Ganz 
falſch iſt die vielfach verbreitete Meinung, daß 
nun die Gemeinde Burgſinn über den Wald her⸗ 
fallen und denſelben abtreiben werde. Dieſer 
Wald ſteht jedoch ſchon lange unter Auſſicht des 
Staatsforſtmeiſters und wird ebenſo wie ein 
Staatsforſt betrieben. 


# 

— [Aus Südhannover.] Am 14. Oktober 
verſtarb in Göttingen einer der älteſten alt⸗ 
hannoverſchen Forſtbeamten, der Forſtmeiſter a. D. 
Seidenſticker, im 80. Lebensjahre. Nach vorauf⸗ 
gegangener praktiſcher Ausbildungszeit war S. 
zuerſt Revierförſter in Schoningen bei Uslar. 
1865 wurde er nach Hannover berufen, zum Forſt⸗ 
nieiſter ernannt und unter Burckhardts Leitung 
mit größeren landesforſtlichen Vermeſſungsarbeiten 
beſchäftigt. 1866 trat S. in den preußiſchen 
Staatsdienſt über und verblieb darin bis zu ſeiner 
Ende 70er Jahre erfolgten Penſionierung. 

a (Hannov. Courir.) 
R 
Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 
Lönigreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 

Te eat Gone . pon 1. Dezembeg d. Je, ab peuſtehl l 
Bohn, Königlicher Förſter zu Tarforſt, Regbz. Trier, iſt zu 

ſeinem 50 jährigen Dienſtjubiläum der Königliche 


Kronen ⸗Orden vierter Klaſſe mit der Zahl „50“ verliehen. 
Bölfng, Königlicher Oberförſter a. D. zu Hannover, ift 


eſtorben. 
dec Forſtmeiſter a. D. zu Halle a. S., bisher zu 
ngelſtedt, Kreis Oſchersleben, iſt der Rote Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen. 


— 
* 


Sörfterfing, Holzhauermeiſter zu Dingelftedt, Kreis Oſchers⸗ 
leben, iſt das Allgemeine Ebrenzeichen verliehen. 

Code, Hegemeiſter a. D. zu Alt⸗Ruppin, bisher zu Pfeffer⸗ 
teich, Kreis Ruppin, iſt der Königliche Kronen ⸗Orden 
vierter Klaſſe verliehen worden. 

raubach, Forſtſchutzgehilfe zu Dingelſtedt, Kreis Oſchers⸗ 
leben, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Hahn, Förſter a. D. zu Potsdam. bisher zu Neumühl, Kreis 
Niederbarnim, iſt der Königliche Kronen ⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

Kammer, Förſter zu ne 


Potsdam, iſt 
e zu Lenkau, Kr. Coſel, Regbz. 
ie 


Königsberg, 
jubiläums. 
Lange, Herrſchaftlicher Jörſter zu Menkin, Kreis Prenzlau. 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Fentfößr, Waldwärter a. D. a Todesfelde, Kreis Sege⸗ 
berg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Müller, Oberholzhauer zu Holtum⸗Geeſt, Kreis Verden, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Neumann, Sa zu Biederitz, im erſten Jerichow. 
ſchen Kreiſe, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Aeyher, Königlicher Förſter zu e onfideikommiß · 
Oberförſterei Wildenbruch, nen 3 Stettin, iſt der 
Charakter als Hegemeiſter verliehen worden. 
Seidel, Gemeindeförſter zu Forſthaus Jägerbaus, Kreis 
Altenkirchen, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold 
verliehen worden. 


Derwaltungsbezirk der Königlichen Hofkammer ber 
Jöniglichen Familiengüter. 

Bandemer, Reſervejäger, iſt in die Oberförſterei Hammer 
an Stelle eines Winterurlaubers einberufen. 

Kuieſchle, Reſervejäger, iſt in die Oberförſterei Schwenow 
an Stelle eines Winterurlaubers einberufen. 

Fettweiler, Reſervejäger, iſt in die Oberförſterei Schwenow 
an Stelle eines Winterurlaubers einberufen. 

v. Nyſtecki, Reſervejäger, tft in die Oberförſterei Kl.⸗Waſſer⸗ 
burg an Stelle eines Winterurlaubers einberufen. 

B. Jäger⸗Korps. 

Blume, N im Landwehr⸗Bezirk Schlettſtadt. 
iſt zum Leutnant der Reſerve des Rhein. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 8 befördert worden. 

v. Aruchhauſen, Leutnant und Feldjäger im Reitenden 
Feldjäger⸗Korps, kommandiert zur Dienſtleiſtung beim 
Auswärtigen Amt, iſt zum überzähligen Oberleutnant 
befördert worden. 

Edzardi, Fähnrich im Pomm. Jäger-Bataillon Nr. 2 if 
zum Leutnant befördert worden. 

Schumann, Zahlmeiſter im Garde⸗Jäger⸗Bataillon, iſt bei 
ſeinem Ausſcheiden aus dem Dienſt mit Penſion der 
Charakter als Rechnungsrat verliehen worden. 

Bönigreih Württemberg. 

Freiherr von Süpkind-Shwendt, Revieramtsaſſiſtent in 
Tettnang, iſt die Aſſiſtentenſtelle bei dem Forſtamt 
Kirchheim übertragen worden. 

Herzogtum Fraunſchweig. 

Das Verdienſtkreuz zweiter Klaſſe iſt verliehen worden: 
Prüfe, Waldarbeiter in N Otte, Waldarbeiter 
in Warberg; Koltheuer, Waldarbeiter in Warberg: 

unſt, Waldarbeiter in Süpplingen; Lindemann, 

Waldarbeiter⸗Penſionär in Gr.-Steinum; Me 

Waldarbeiter-Penfionär in Grasleben; Buerke, Wald⸗ 

arbeiter in Parſau; Meyer, Waldarbeiter in Barfau; 

age, Waldarbeiter in Wienrode; Fefel, Waldarbeiter⸗ 

A in Haſſelfelde; Pfeiffer I, Waldardeiter ; 

Penſionär in Wieda; Kiene, Forſtwegewärter in Alten⸗ 

dorf; Klages, Waldarbeiter zur Aſſe. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 
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Machrichten oͤes „Waldheil“, 


Jereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Zinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 
Blume, Reſervejäger der Klaſſe A, Neumühle b. Beetzendorf. 
Defert, Bergaſſeſſor, Hohenlohehütte O.⸗S. 

5 5. Feldwebel 8 ie Weſtfäl. Ja 
reyhwa eldwebe er ompagnie e er⸗ 
Bataillons Nr. 7, Bückeburg. va 8 


Grandke, Herrſchaftlicher Förſter, Velten (Mark). 
Hinke, Oberjäger der 1. Kompagnie Weſtfäl. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 7, Bückeburg. 


Piper, Georg, Forſtgehilfe, Rauſchwalde bei Görlitz. 

von Polentz, Leutnant und Adjutant, Kattowitz O.⸗S. 

von aus erg⸗Garezyncki, Rittmeiſter a. D., Sömmerda 
gen. 


in Thũ ? 


4 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 
Bebſe, Kaltenſchen, 2 Mk.: Bade, Neuſtädterholz, 

2 Mk.; Braſche, Wellmitz. 2 Mk.; Bartſch, Kl.⸗Jahnen, 

2 Mk.; Bittner, Chrosczütz, 2 Mk.; Blume, Neumühle, 

2 Mk.; Cappelle, Marienſee, 2 Mk.; Conradi, Todenhauſen, 

2 Ml.; Conrad, Lindau, 2 Mk.: Dirbach, Chrosczütz, 2 Mk.; 

Dieckmann, Elbingerode, 2 Mk.; Dreger, Prenzlau, 5 Mk.; 

Engel, Stregow, 2 Mk.; von der Ehe, Hannover, 2 Mk.; 

iſcher, Günthersdorf, 2 Mk.; Franckel, Lauban, 5 Mk.; 
ibiger, Pahlenbruch, 2 Mk.; Ba Habicht, 2 Mk.; Fernau, 
okel, 2 Mk.; Freywald, Bückeburg, 2 ME; Gleinich, 

Jurtſch, 2 Mk.; Gude, Ratzeburg, 2 Mk.; Gaertner, Kleinſtein, 

2 Mk.; Pie os Vahrendorf, 2 Mk.: Hinke, Bückeburg, 

2 Mk.; Henſel, Röske, 2 Mk.; Heſſe, Kleinenberg, 2 Mk.; 

Hättaſch, Holthauſen, 2 Mk.; Hoppe, Dieſtelwitz, 2 Mk.; 

offmann, Pfeilswalde, 5 Mk.; Heuer, Mokrz, 2 DIE; 
erder, Mühling, 2 ME; Holtzbeimer, Prentktau, 2 Mk.; 
ablonsky, Gellenau, 2 Mk.; von Janſon, Schloß Gerdauen, 

20 Mk.; Jaeckel, Damerau, 5 Mk.; Kobierski, Elm, 2 Mk.; 

Klix, Petersdorf, 2 Mk.; Krüger, Lübberitz, 2 Mk.; Kryszon, 

Deilinghofen, 2 Mk.; König, Winker, 2 Mk.; Kuratis, 

Altenweg, 2 ME; Lielfeldt, Criewen, 2 Mk.; Lindner, 

Weißwaſſer, 4 M.; Lehmann, Hohenbocka, 3 Mk.; Lüdeke, 

Neuenheerſe, 2 Mk.; von der an) Günthers⸗ 

orf, 5 Mk.; Martens, Paſſow, 2 Mk.; Moldenhauer, 

Wuſterwitz, 2 Mk.; Nerrlich, Dt.⸗Wartenberg, 5 Mk.; Nelke, 

Bal dowitz, 2 Mk.; Patrzeba, Dios Jend, 2 Mk., Piosczuk, 

Kaltvorwerk, 2 Mk.; Plate, Stedby, 4 Mk.; Pallaſch, 

Tranſen, 2 Mk.; Preuß, Tranſen, 2 Mk.; Rekow, Baeren⸗ 

walde, 2 ; Rücker, Reiersdorf, 2 Mk.; Roſenat, 

Timſtern, 2 Mk.; Rubach, Puhlstheerofen, 2 Mk.; von Rauten⸗ 

berg ⸗Garczynski, Sömmerda, 5 Mk.; Rau, Zauche, 2 Mk.; 

Schultz, Frankfurt, 2 Mk.; Schröter, Merzen, 2 Mk; Schölzel, 

widowitz, 2 Mk.; Stolze, Schweikershauſen, 5 Mk.; Staege, 
pferdreh, 5 Mk.; Schulze, Studenboritel, 2 Mk.; Schulze, 

Gramzow, 2 Mk.; Schnaaſe, Neukirchen, 5 Mk.; Simon, 

Borwerk, 2 Mk.: Schwarz, Kl.⸗Braſchen, 2 Mk.; Schumacher, 

Spochthaus, 2 Mk.; Skoczowsky, Faſanerie, 2 Mk.; Tſchierſich, 

Biehla, 2 Mk.; Treskow, Emanuelsſegen, 5 Mk.; Voegler, 

5 enhain, 2 Mk.; Wolter, Bröbbernau, 2 Mk.; Wagner, 

reslau, 5 Mk.; Wittige, Erdinaunshain, 2 Mk.; Werner, 

Damerau, 2 NE; Zietlow, Kalemba, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Gwaldheil“, 


Neudamm in der 


Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


® 

Bei Überſendung des Berichts über das 
fünfte Vereinsjahr an unſere Vereinsmitglieder 
mußten wir die Wahrnehmung machen, daß viele 
Mitglieder verzogen find, ohne uns davon in 
Kenntnis > zu haben. Die Folge davon war, 
daß eine große Anzahl Briefe mit dem Vermerk 
zurückkam: „Adreſſat verzogen, wohin unbekannt.“ 
Wir bitten diejenigen Mitglieder, welche noch nicht 
im Beſitze eines Jahresberichts find, oder die ihren 
Wohnort verändert haben, um entſprechende um⸗ 
gehende Mitteilung, damit die Zuſendung des 
Berichts, ſowie die Berichtigung des Mitglieder⸗ 
verzeichniſſes erfolgen kann. 


Die Geſchäftsſtelle des Vereins „Waldheil“. 


Belondere Zuwendungen. 


Strafgelder, geſammelt auf einer fidelen Treib⸗ 
jagd des Herrn H. Knoch jr., AN von 
Herrn Förſter E. Ullrich in Hirſchberg, Saale 1220 ME 
Strafgelder für Fehlſchüſſe auf der von Herrn 
D. Siedler. Danzig, in Neuſtadt W.⸗Pr. ver⸗ 
anſtalteten Treibjagd zu Gunſten des Vereins 
„Waldheil“ geſamm elt. 7,50 „ 
Geſammelt von einer luſtigen Jagdgeſellſchaft, ein⸗ 
geſandt von Herrn Herm. Hofrichter, Grünberg 20,40 „ 
Für „Waldheil“ geſammelt im Oberjäger⸗Korp 
des Lauenburgiſchen Jäger- Bataillons Nr. 9 
elegentlich einer Verſammlung im Kaſino zur 
bſchiedsfeier für mehrere „Zwölfender“, ein» 
geſandt von Herrn Feldwebel Purbs, 1 1088 „ 
Geſammelt bei der Treibjagd in Ciszkowo, Krei 
Tzarnikau, am 28. 10. 99, eingeſandt von der 
fürſtlichen Oberförſterei Theerkeute 
Zuwendung des Jagdſchutzvereins Dortmund, ein⸗ 
i von Herrn Major von Haehling, 
ortmund e „„ „% % „„ „%%ῳ⅔yß˙¼᷑. „„ 50,.— " 


Summa 120,48 DIE. 


Fernere Beiträge wolle man gütigft ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 

Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


20,— " 


nhalt: Des Forſtmannes Verrichtungen im Monat November. 
806. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 808. — 


501. — Bücherſchau. 


801. — Betrag zur Durchforſtungsfrage. 
Anpflanzen von 


fremden Hölzern auf FJorſtgehöſten. Von R. Otto. 809. — Zur Vertilgung des großen braunen Rüſſelkäfers (Hylobius 
ietis L.) Bon T. 809. 


abie — über 


Tceren. Von K. 810. — über 


ergiftung durch Pflanzen. Von T 810. — Die 


Witwen⸗ und Waiſenpenſions⸗, Sterbegeld⸗ und Studienrenten⸗Verſicherungen des Verbandes Deutſcher Beamtenvereine. 
810. — Der e e der Forſtbeamten. Von Eſſer. 812. — Aus Thüringen und Nachbarländern. Von 
Uwe. 813. — Amtlicher Marktbericht. 818. — über den Jahresbericht der n.⸗5. Waldbauſchule Aggsbach. 818. — 
soojäßriger Waldprozeß. 814 — Aus Südhannover. 814 — Perſonal⸗Nachrichten und Verwaltungs⸗underungen. 814. 
— Nachrichten des „Waldheil“. Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 815. — Inſerate. 816. 


Der heutigen Geſamtauflage nuſeres Blattes liegt ein Proſpekt der Hundekuchen⸗, Salzleckrollen⸗ 
und Tiernährmittelfabrik von H. F. Schulz & Co. zu Berlin⸗ Schöneberg, Apoſtel⸗Paulnsſtraße 18 (früher 
Berlin, Steinmetzſtraße 74), bei, worauf wir unſere Leſer noch beſonders aufmerkſam machen. Genannte 
Firma giebt ihre Fabrikate auch an Konſumenten 30 1 in vorzüglichen Qualitäten ab und ver⸗ 
»flichtet ſich, demjenigen eine Gratifikation von 1000 Mark au zahlen, der im ſtande wäre, den Nachweis 

n ig bafı auch uur eius ihrer vorzüglichen Atteſte von einem ihrer Kunden uicht abfolut freiwillig er⸗ 
keit ollte. 

Ferner liegen dieſer Nummer bei ein Angebot für Bücherfreunde von der Buchhandlung Emil Gutzkow, 
Stuttgart, Fried 05, J 81. ſowie ein Prospekt der holländiſchen Cigarrenfabrik t n Gebrüder Willemsen, 
Go „soll: „ „ betreffend holländiſche Cigarrenfabrikate, worauf wir hiermit ganz befonders auf⸗ 

m mache 
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Inſerate. 


OD dörferate CN 


Anzeigen und. Bellagen werden c 
Für den Jubalt beider ift ; 
Inferate für die fällige Hummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erbelen. 


Verfonalin 


g 0 
Tüchtiger Förſter, 
der auch die Buchführung eines Bee 
werks mit übernimmt, findet bier ſo⸗ 
gleich oder 1. Januar Stellung. 
Borkow, Kreis Schlawe i. Pomm. 
263) v. Natzmer. 


Lüchtiger, kath. Förſter, 


der in allen Zweigen ſeines Faches 
durchaus erfahren, Jäger der Klaſſe A 
bevorzugt, Verheiratung geſtattet, für 
ein Revier von ca. 2000 Morg. Wald 
nebſt großer Beibiagd für dauernde 
Stellung per 1. April nächſten Jahres 
geſucht. 0 mit Zeugnis⸗Ab⸗ 
ſchrijten nebſt Lebenslauf, ſowie Pho⸗ 
tographie unter Nr. 266 befördert die 
Exped. der „D. Forſt⸗Ztg.“, Neudamm. 


Brauchbares Lorſt- u. 
Jagdper ſonal 


empfiehlt den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
beſitzern 2 ; 
Verein zur Förderung der Intereſſen 


deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 
zur Unterſtũ Be: ihrer Hinterbliebenen, 


2sudDamm. 

Von demſelben find ferner erhältlich 
um ſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt⸗ und Jagdſchutz⸗ 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald⸗ 
beſitzer, Waidmann und Gönner der 
grünen Gilde melde ſich als Mitglied. 
— Mitgliederzahl ca. 4000. (2 


Samen und Pflanzen 


Habe noch einen Poſten, ca. 200 Ctr., 
ſchimmelfreie, geſunde 271 


Eicheln 


preiswert abzugeben. 
50. Ende, Fetſchin. 


I Forſtbaumſchulen !! 


Alle Forſtpflanzen in beliebiger 
Höhe und Stärke werden billigſt 
abgegeben. (174 
Man verlange ksſtenlos Preißtifte! 
Firma: Hubert Wild, 
Waſſenberg III i. Nheinland. 


E Ale Pflanzen 


zur Anlage von Forſten und Hecken, 
auch die berühmte Douglas ſichte, 
Sitkaſichte, japan. Lärche, Bank“ 
Kiefer u. and. ausländ. Arten v. groß. 
Intereſſe ſehr ſchön u. bill., Preis verz. 
Roftenfr., empf. J. Helns“ Söhne, 
Halſtenbek (Holſtein). (241 


dem Wortlant der Mannfteipte abgederkt. 
die Redaktion nicht verantwortlich. 


n a 


Quercus robur sessiliflora 
nn 


Fraxinus americana 


(amsrikaniſche Eſcht) 
können in größeren Poſten 1» und 
2jährige Pflanzen abgegeben werden. 


“ 
Heirat! : 
» 
Auch über alle anderen Laub⸗ und 


Suche für meine Schweſter, ie 
Nadelhölzer verſendet ſpecielle Preis⸗ vermögende Witwe, ſtattl. i 
verzeichniss (259 Mitte Dreißig, evang., die Be 
Moebes, Revierförſter, eines Kgl. Förſters f Witwer), being 
Ningelsdorf bei Magdeburgerforth, Verheiratung. Gefl. Off. unt. „. 
Provinz Sachſen. mannsbeil“ hauptpoſtl. Danzig ect 


Vermiſchte Anzeigen 


Wichtig für jeden Raucher! 
Auen Partiekäufen feiner Cigarren, 3 


Onalitärsrauder fer befriebi 

ualitätßraucdher fiber befriedigen, 

und offeriere dieſelben zu 5 3,60 k., Stück frank 

gegen Nachnabme. — Verſand von 900 Stück ab. Nehme gern zurück, 

wenn nicht voll befriedigt! Bitte um Angabe ob mild, mittel oder 

kräftig. Wer verſucht, wird ſicher nachbeſtellen. 252 
Franz Bernau, Magdeburg, Tauenzlienſtraße Nr. 6. 


TITTEN ET ENG 


) Berlagtbuchbanblang für Bandwirti 
J J. Neumann, Sir et. Gartenbau Hort 1. Jerpmeien, CHAM. 
Jedem Waidmann ſeien zur Anſchaffung empfohlen die in 
der Sammlung „Jagdlicher Alaſfker“ herausgegebenen Werke: 
Georg Franz Dietrichs aus dem Winckell 


Handbuch für Jäger, Jagd berechtigte und 
Jagd liebhaber. 


— Dritte Auflage. we—- 


Unter Zugrundelegung der letzten, vom Verfaſſer felbft bearbeiteten 
zweiten Auflage 
herausgegeben von der Aedaktion der „Deutſchen Jäger - Zeitung“ 
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. unter Mitwirkung hervorragender Fachkräfte. 

2 Drei Bände von insgeſamt 1147 Seiten Text mit 207 Abbildungen. 
= Preis in Leinen gebunden 15 Mk., 

in feinem Halbfranzband gebunden 18 Mk. 

Jeder Band iſt für 5 Mk. bezw. 6 Mk. einzeln käuflich. 

SS 

Ca Berner: 

Si E. E. Diezels 

ES) * . 2 
Erfahrungen aus dem Gebiete der Niederjagb. 
PS — Vierte Auflage. «4 

SP Mit einem Bilde piezels und vielen Abbildungen. Nach der dritter, 
9 von F. F. Diezel ſelbſt vorbereiteten Auflage 

es herausgegeben von der Redaktion der „Deutſchen Zäger-Zeitung“. 
2 Vreis einfach gebunden 6 Mk. 

1 tu feinem Halb franzband gebunden 7 Mr. 

SB Die hier angekündigten Werke find zu beziehen gegen Eins 
Ir fendung des Betrages franko, unter Nachnahme mit Portozuſchlag. 
= J. Neumann, Neudamm. 
za Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen entgegen. 
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Seitung. 


Wit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamke und Waloͤbeſitzer. 


Amtliches Organ des Zrandverſicherungs⸗Dereins preußischer Forſtbeamten und des Vereins „Waldheil“, Verein | 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Ingdbeamten und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entfpredend vergütet. 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗-Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. 


Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 ME, 


5 allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: fur Deutschland und Osterreich 


Mk., fur das übrige Ausland 2,50 ME. 


— Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der 


„Deutſchen Jäger— 


Zeitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſialteu 


3 Mit., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., 


für das übrige Ausland 5,50 ME. 


Juſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonvareillezeile 20. Pf. 


Nr. 46. 


Neudamm, den 12. November 1899. 


14. Band. 


| Zur Praris 
der Pertsberechnung von Piefernböden und Pieferndichungen. 
Von Prof. Dr. Schwappach. 


Zu den häufigſten Aufgaben, welche 
im norddeutſchen Flachland an den Forſt⸗ 
mann auf dem Gebiete der Waldwerts— 


berechnung herantreten, gehören die Er⸗ 


mittelung des Wertes von Böden, welche 
ſich ſelten über die III. Standortsklaſſe 
für Kiefern erheben, ſowie von Kiefern- 
Schonungen⸗ und -Dickungen, letzteres 
namentlich bei den hier leider ſo häufigen 
Brandſchäden. 

Wenn umfangreiche Arbeiten dieſer 
Art vorliegen, ſo lohnt es, die nötigen 
Grundlagen für den ſpeciellen Fall zu 
beſchaffen; häufig genug handelt es ſich 
aber um kleine Flächen von wenigen Hek— 
taren, bei den Beſtandeswertsermittelungen 
oft nur um einige Ar, für welche die Ermitte⸗ 
lung der nötigen Rechnungselemente un— 
verhältnismäßig ſchwierig und zeitraubend 
iſt, während doch andererſeits mit Rückſicht 
auf die an das Gutachten zu ſtellenden 
Anforderungen möglichſte Genauigkeit 
erwünſcht iſt. a 

In derartigen Fällen eine Unter: 
ſtützung zu . iſt der Zweck vor⸗ 
liegender Arbeit, welche aus verſchiedenen 


Wertsberechnungen zum Zweck der Ver⸗ 
größerung des Eberswalder Stadtwaldes 
hervorgegangen iſt. Die hier ange— 
nommenen Sätze für Einnahmen und 
Ausgaben können als tuypiſch für weite 
Gebiete betrachtet werden, beſonderen Wert 
dürften aber namentlich unter allen Um— 
ſtänden die von den Preiſen unabhängigen 
Angaben der Sortiments -Ertrags— 
tafel haben. | 
a) Bodenwert. 

Die Grundlage der Berechnung des 
Boden⸗Erwartungswertes bildet bekanntlich 
die Beſtimmung des Preiſes der zu er— 
wartenden Abtriebs- und Durchforſtungs— 
erträge. 

Wenn nun auch hinſichtlich der Maſſen 
die vorhandenen Ertragstafeln vollkommen 
ſichere Grundlagen gewähren, ſo müſſen 
zur Ermittelung der Geldwerte erſtere nach 
Sortimenten verteilt werden, was nur 
im Anhalt an beſtimmte SOrtlichfeiten 
geſchehen kann. 

Die folgende Sortiments-Ertragstafel 
iſt nun nach den in der Gegend von 
Eberswalde beſtehenden Verhältniſſen 
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berechnet. Sie wurde hinſichtlich der 
Prozentſätze der verſchiedenen Sortimente 
im Jahre 1892 vom damaligen Forſt⸗ 
aſſeſſor Dr. May aufgeſtellt und 1899 
von mir und Forſtaſſeſſor Rave nochmals 
geprüft und, ſoweit erforderlich, . 
Die Maſſenerträge entſprechen den An— 
gaben meiner 1896 erſchienenen Kiefern⸗ 
ertragstafel (Schwappach, Neuere Unter— 
ſuchungen über Wachstum und Ertrag 
normaler Kiefernbeſtände in der nord— 
deutſchen Tiefebene, Berlin 1896). 

Die erntekoſtenfreien Preiſe der 
Holzſortimente ſind nach den Taxen der 
Oberförſtereien Eberswalde und Chorin 
feſtgeſtellt und betragen für 1 Feſtmeter: 

Nutzholz IV. Klaſſe 11,40 Mk., 

V. „ . 8,40 „ 


Klobenholz . 6,20 „ 
Knüppel 3,40 „ 
Reilig . 0,50 „ 


Weiter wurde angenommen, daß auf 
Kiefernboden IV. und V. Klaſſe die Nutz⸗ 
holzſtämme bis zum 60. bezw. 70. Jahre 
die Dimenſionen der V. Klaſſe nicht über⸗ 
ſchreiten, während ſich für die ältere 
Altersſtufe und für III. Standortsklaſſe 
durchweg bis zum 90. Jahre der Durch— 
ſchnittspreis von IV. und V. Klaſſe 
— 9,60 Mk. rechtfertigen dürfte, im 
90. Jahre wurde auf III. Standortsklaſſe 
für die Nutzholzſtämme ausſchließlich der 
Betrag der IV. Klaſſe mit 11,40 Mk. 
eingeſetzt. (Siehe Tabelle auf Seite 823.) 

Die Kulturkoſten ſind entſprechend der 
größeren Schwierigkeit auf den geringeren 
Standortsklaſſen höher als auf den 
beſſeren, und zwar für III. Klaſſe mit 60, 
für IV. mit 70, für V. mit 80 Mk. an⸗ 
genommen worden. 

Der Jagdertrag iſt zu 1 Mk. pro 
Hektar angeſetzt, obwohl er ſich zur Zeit 
bereits etwas höher beläuft. 

Während der Durchſchnitt der Aus— 
gaben der Stadt Eberswalde für Ver— 
waltungsͤoſten der Stadtforſt (Beamte 
und Steuern) pro Hektar jährlich 
3,41 Mk. beträgt, ſind bei der Rechnung 
nur 2 Mk. zu Grunde gelegt, weil ſich 
durch die Neuerwerbung dieſe Ausgaben 
nicht um den vollen Durchſchnittsbetrag 
erhöhen. Letzterer Fall wird bei den 
meiſten der hier in Betracht gezogenen 


Zur Praxis der Wertsberechnung von Kiefernböden und Kieferndickungen. 


Wertsberechnungen zutreffen. Man könnte 
vielleicht ſogar eher noch dieſen Betrag 
als reichlich hoch bezeichnen, andererſeits 
mag hierin ein Ausgleich Hege den 
Auſatz der Jagdpacht mit 1 Mk. gefunden 
werden. | 

Bei den vorgenommenen Erwerbungen 
wurde ein Zinsfuß von 2% zu Grunde 

elegt, um jedoch auch für andere Ver⸗ 
hältniſe noch Anhalt zu gewähren, iſt die 
Rechnung weiterhin noch mit 3% p aus: 
geführt worden. 

Anderungen an den unten mitgeteilten 
Bodenerwartungswerten bei anderen An: 
ſätzen für Verwaltungskoſten und Jagd 
ſind leicht anzubringen, da die Verwaltungs⸗ 
koſtenkapitalien und die kapitaliſierte 
Jagdpacht bei 2%: 100 bezw. 50 Mk., 
bei 3% 66,7 bezw. 33,3 Mk. be: 
tragen. 

Wenn man ſtatt dieſer Beträge die 
entſprechenden anderen Werte einführt, 
ſo behalten die übrigen Glieder ihre 
Giltigkeit. 

Mit dieſen Grundlagen berechnen ſich 
folgende Bodenerwartungswerte (auf 
volle Mark abgerundet) pro Hektar: 


Alter bei 2% bei 3% 
III. Standortsklaſſe: 
60 684 Mk., 264 Mk., 
70 668 „ 269 „ 
80 654 „ 245 . 
90 639 „ 237 „ 
IV. Standortsklaſſe: 
60 201 Mk., 111 Mk., 
70 192 „ 113 „ 
80 188 „ 95 „ 
V. Standortsklaſſe: 
60 26 Mk., —21 Mk., 
70 48 „ —19 — 
80 49 „ —23 „ 
Wenn man als Bodenwert das 
Maximum des Bodenerwartungswertes 
annimmt, ſo ergeben ſich nachſtehende 
Beträge: 
bei 2% bel 3% 
III. Standortsklaſſe: 
684 Mk., 269 Mk., 
IV. Standortsklaſſe: 
201 Mk., 113 Mk., 
V. Stan dortsklaſſe: 
49 Mk., —19 Mk., 
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Bezüglich der V. Standortsklaſſe ift 
zu betonen, daß ſich die forſtliche Be⸗ 
nutzung durch den verhältnismäßig hohen 
Jagdpachtertrag von 1 Mk. entſprechend 
einem Kapitalswert von 50 Mk. bei 2% 
noch eben bezahlt macht, bei 30 aber unter 
allen Umſtänden unrentabel bleibt. Wer 
alſo eine mindeſtens 3prozentige Ver⸗ 
zinſung ſeines Kapitals verlangt, darf 
nur dann Kiefernboden V. Standorts⸗ 
klaſſe erwerben, wenn neben der Holz⸗ 
nutzung noch ſehr erhebliche ſonſtige 
Erträge zu erwarten ſind, wie namentlich 
hohe Jagdpachterträge in der Nähe von 
Großſtädten. 
b) Beſtandeswert. 

Berechnet man unter Zugrundelegung 
der vorſtehend ermittelten größten Boden⸗ 
erwartungswerte (auf V. Standortsklaſſe 
iſt bei 3%o der Bodenwert —= 0 geſetzt) 
und der Anſätze für Verwaltungskoſten, 
Kulturkoſten und Jagderträge, welche 
eben angeführt worden Au, die Beſtands⸗ 
erwartungswerte für die erſten 30 Jahre, 
welche bei Brandſchäden am meiſten in 
Betracht kommen, ſo ergeben ſich folgende 
Beträge pro Hektar (auf ganze Mark 
abgerundet): 


Rundſchau. 


Alter bei 2% bei 3% 
IL Standortsklaſſe: 
5 139 Mk., 118 Mk, 
10 235 „ 183 
15 338 „ 263 „ 
20 49 „ 354 „ 
25 568 „ 459 „ 
30 703 „ 578 „ 
IV. Standortsklaſſe: 
5 115 Mk., 105 ML, 
10 170 „ 144 „ 
15 229 „ 191 „ 
20 292 „ 215 „ 
25 360 „ 308 „ 
30 437 „ 379 „ 
V. Stan dortsklaſſe: 
5 98 Mk., 98 Mk., 
10 119 „ 119 „ 
15 143 „ 143 „ 
20 168 . 171 7. 
25 195 „ 205 „ 
30 225 „ 242 „ 


Bezüglich der Anwendung dieſer Zahlen 
für Beſtandeserwartungswerte iſt jedoch 
zu berückſichtigen, daß ſie nach dem mehr 
oder minder guten Zuſtand der betreffenden 
Kulturen und Dickungen, d. h. nach dem 
Vollbeſtandsfaktor, noch reduziert werden 
müſſen. 


Kundſchau. 


„Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen'“, 
Jull. Proſeſſor Dr. Schwappach hat „Über 
den Einfluß verſchiedener Durchforſtungs- 
und Lichtungsgrade auf das Wachstum 
der Buchenbeſtände“ Unterſuchungen ausgeführt 
und iſt zu folgenden Ergebniſſen gekommen: 

Durch vermehrten Genuß von Wärme und 
Licht in Verbindung mit der Verringerung der 
Wurzelkonkurrenz und der Beſeitigung mechaniſcher 
Störung der Kronenentwickelung werden die 
Ernährungsbedingungen der Buche günſtiger 
geſtaltet, fo daß die Wachstumsleiſtung des Einzel- 
ſtammes, abgeſehen von jenen unterdrückten 
Stämmen, welche ſich nicht mehr erholen können, 
und den vorherrſchenden Stämmen, deren Kronen 
und Wurzeln ſchon vorher verhältnismäßig ſehr ſtark 
entwickelt waren, eine Zunahme erfährt. Dieſe 
ſteigt innerhalb der Grenze der vorliegenden Beob- 
achtungen mit der Vergrößerung des Wachsraumes. 

Im jugendlichen Alter (etwa bis zum 50. oder 
60. Jahre) tritt die günſtige Einwirkung ſchärferer 
Eingriffe, beſonders auf geringem Standorte, 
weniger und langſamer hervor, als ſpäterhin. 
Die Buche bewährt die Fähigkeit, infolge einer 
beſſeren Geſtaltung der Wachstumsbedingungen 
den Zuwachs zu ſteigern, bis in ein ungemein hohes 


Alter, ſelbſt bei ſehr langer Dauer engen Schluſſes, 
ſolange nicht Verkrüppelung eingetreten iſt. 

Die geringe Vermehrung von Licht⸗ und 
Wärmegenuß, welche die mäßige Durchforſtunz 
gegenüber der ſchwachen zur Folge hat, bewirkt 
nur eine unbedeutende Steigerung des Zumadis, 
auch zwiſchen ſtarker und mäßiger Durchforſtung 
iſt bei Durchführung der erſteren in der bisher 
üblichen Weiſe der Unterſchied nur gering, bei 
ſich weiterhin ſteigernden Eingriffen tritt eine raſch 
anſteigende Mehrung des Zuwachſes ein, nament: 
lich wenn dieſe nicht lediglich von den ſchwächeren 
nach den ſtärkeren Klaſſen allmählich weitergreifen, 
ſondern unter Belaſſung der wuchskräftigen und ent: 
wickelungsfähigen Mittelklaſſen hauptſächlich die vor 
herrſchenden breitkronigen Bäume entnehmen. 

Bei der bisherigen Behandlungsweiſe, welche 
bei Steigerung der Eingriffe ſtets zunächſt die 
unterſtändigen bezw. halbunterſtändigen Stämme 
entfernte, iſt die prozentuale Steigerung des 
Zuwachſes bei den ſchwächſten der noch verbliebenen 
Stammklaſſen am bedeutendſten und nimmt nach 
der ſtärkeren hin allmählich ab, nur bei den aller 
ſchärfſten Eingriffen iſt die Wachstumsleiſtung 
9 125 Stammklaſſen annähernd gleichmäßig 
erhöht. 


Rundſchau. — Berichte. 
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Durch Hiebe, welche hauptſächlich die breit⸗ 
kronigen Bäume entnehmen, wird das Verhältnis 
dahin abgeändert, daß die relative 5 
für die verbleibenden Stammklaſſen nur geringe 
Unterſchiede zeigt. 

Bei Belaſſung von ganz und halb unter⸗ 
ſtändigen Stämmen iſidie relative Zuwachsſteigerung 
der ſchwächſten Klaſſe geringer als jene der 
mittelſtarken. 

Durch die Zunahme des Zuwachſes am 
Einzelſtamme bei ſchärferen Eingriffen wird hin⸗ 
ſichtlich des Geſamtzuwachſes der Verluſt durch 
Verminderung der Stammzahl nicht nur aus⸗ 
eglichen, ſondern gr noch überholt, erſt bei 
fe r verminderter Stammzahl ſinkt ſchließlich 
der Geſamtzuwachs. 

Im jugendlichen Alter (etwa bis zum 60. Jahre) 
iſt der Unterſchied zu Gunſten verhältnismäßig 
ſtarker Lichtungen klein, ſteigt aber dann, ſelbſt 
auf geringem Boden, raſch an. Erſt bei einer 
Lichtung, welche 60% der ſtarken e 
überſchreitet, ſinkt der Geſamtzuwachs wieder, das 
höchſte Maß der Wachstumsleiſtung dürfte, 
lediglich vom Standpunkte der Maſſen⸗ 
produktion aus betrachtet, bei einer die 
übliche ſtarke Durchforſtung um etwa 30 bis 40% 
überſteigenden Lichtung zu erzielen ſein. 

Bei Vergleichung des Ertrages verſchiedener 
Durchforſtungsarten für Beſtände unter 60 Jahren 
ſpricht das zur Zeit vorliegende, jedoch noch unge⸗ 
nügende Unterſuchungsmaterial auch hinſichtlich 
der Maſſenproduktion zu Gunſten der Haupt⸗ 
beſtandes durchforſtung. 

Eine Lichtung um etwa 20%, gegenüber der 
ſtarken Durchforſtung hat auf allen über 60 Jahre 
alten Flächen eine mindeſtens 10 bis 150% bes 
08 Steigerung des Geſamtzuwachſes zur 

olge. 


8 
Nach dieſen Ergebniſſen der in Buchenbeſtänden 


ausgeführten Unterſuchungen kann die ſchwache 
Durchforſtung als eine Maßregel der Beſtands⸗ 
pflege überhaupt nicht betrachtet werden, ſie 
leiſtet nicht nur hinſichtlich des Maſſenzuwachſes 
weniger als ſchärfere Durchforſtungsgrade, ſondern 
ſchädigt auch durch die Belaſſung der ſchlecht⸗ 
geformten, breitkronigen Bäume die Werts⸗ 
erzeugung erheblich. Bet den erſten Hieben iſt 
das Hauptaugenmerk auf jene Stämme zu richten, 
welche unter allen Umſtänden beſeitigt werden 
müſſen, ſpäterhin tritt allmählich die Pflege der 
Bäume des dereinſtigen Abtriebsbeſtandes in den 
Vordergrund. 

Nachdem alſo bei den Läuterungen die ſchlechten 
Vorwüchſe beſeitigt ſind, laſſe man die Beſtände ſich 
ruhig entwickeln bis zum 35. Jahre auf gutem, 
bis zum 45. auf geringem Standorte. Hierauf 
beginnt die Hauptbeſtan des durchforſtung, welche in 
etwa ſechsjähriger Wiederkehr die Sperrwüchſe, 
Tiefzwieſel und ſonſtige beſonders ſchlecht geformte 
Bäume beſeitigt, auf die Vereinzelung von Gruppen 
gutwüchſiger Stamme Bedacht nimmt, im übrigen 
ſich aber auf den Aushieb der abgeſtorbenen 
und abſterbenden Stämme beſchränkt. Wenn dieſe 
Maßregel vier⸗ bis fünfmal wiederholt iſt, wird etwa 
im 70. bis 80. Jahre vollſtändiger Kronenſchluß der 
beſſeren Stämme eingetreten ſein. Hierauf folgen 
kräftigere, ſich an der Grenze der Lichtungshiebe 
bewegende Durchforſtungen, welche bei acht⸗ bis 
zehnjähriger Wiederkehr mit allmählicher Ver⸗ 
ſtärkung in erſter Linie die unverhältnismäßig 
breitkronigen, ſchädlichen und ſchlechtgeformten 
Stämme beſeitigen. ö 

Auf dieſe Weiſe erzielen wir mit Sicherheit 
hohe Vorertraͤge und haben beim Abtriebe nur 
gutgeformte, in der Hauptſache zu Nutzholz ge⸗ 
eignete Stämme; außerdem läßt ſich durch dieſe 
Behandlung die Geſamtzuwachsleiſtung gegenüber 
der bisherigen um mindeſtens 20% ſteigern. 


Perichte. 


— [Nom deutſchen Solzmarkt] Nachdem 
an Stelle des Sommergeſchäftes, welches, wie in 
den Vorjahren, ſo auch diesmal für den Holzhandel 
eine . ruhige Zeit darſtellte, die 
Hochſaiſon des Herbſtgeſchäftes getreten iſt, hat 
der deutſche Holzmarkt einen allgemeinen neuer⸗ 
lichen Aufſchwung erfahren. Als im Sommer 
die Eiſenpreiſe einen vorübergehenden Preisſtur 
erlitten, wurde vielfach die Meinung geäußert, daß 
dies ein Anzeichen für den angeblich bevorſtehenden 
8 unſerer Wirtſchaftsentwickelung ſei. 
In Wirklichkeit jedoch war das Nachgeben der 

reiſe von montan⸗induſtriellen Erzeugniſſen 
lediglich darauf zurückzuführen, daß alljährlich 
im Hochſommer eine gewiſſe Geſchäftsflauheit bei 
ſonſt günſtigen Konjunkturen Platz greift, was 
wohl auch die Preislage beeinträchtigt. Die 
Richtigkeit dieſer Vorausſetzung iſt dann auch 
inzwiſchen beſtätigt worden, indem gleich mit Be⸗ 
inn der Herbſtſaiſon ſowohl die Kohlen wie die 
iſenpreiſe ſich nach aufwärts bewegten. Man 
darf ſagen, daß die Lage des Arbeitsmarktes zur 
Zeit eine überaus glückliche iſt, wodurch auch eine 


gedeihliche Entfaltung des Holzhandels und der 
Forſtwirtſchaft für die nächſte Zeit gewährt iſt. 
Es ſei in dieſer rung zunächſt geſtattet, auf 
die Lage des deutſchen Schiffsbaues hinzuweiſen, 
welcher in Bezug auf den Holzkonſum eine ſehr 
wichtige Stelle einnimmt. Nachdem der Reichstag 
366 Millionen für den Ausbau der deutſchen 
Marine bewilligt hat, iſt unſeren Schiffsbau⸗Au⸗ 
ſtalten die lohnende Aufgabe zugefallen, dieſe 
Summe in wenigen Jahren zu verbauen. In⸗ 
folgedeſſen find unſere großen Werften, die Staats- 
werften in Danzig, Kiel und Wilhelmshaven und 
die Privatwerften Schichau in Danzig, Weſel in 
Bremen, Blohm & Voß in Hamburg, Vulkan in 
Stettin und Germania in Kiel in geradezu fieber⸗ 
hafter Weiſe beſchäftigt und haben durchgängig 
bedeutende Erweiterungen der Betriebe erfahren. 
Dieſe Thätigkeit iſt eine ſo angeſpannte, daß be⸗ 
reits eine beträchtliche Anzahl von Aufträgen der 
Rhedereien zur Herſtellung von Dampfer⸗Neu ; 
bauten den engliſchen Werſten zur Ausführung 
übertragen werden mußten. Für unſere geſamte 
Eiſen⸗ und Maſchinenfabrikation mit ihren 
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Berichte. 


gewaltigen Arbeiterbeeren wurde dadurch gleichzeitig 
ein bedeutender Aufſchwung angebahnt. Es kann 
indeſſen bei dieſer Gelegenheit nicht unerwähnt 
bleiben, daß den Hauptnutzen der hierdurch er⸗ 
telten Holzbedarfsvermehrung nicht der Holz⸗ 
zandel und die Forſtwirtſchaft der Heimat, ſondern 
die Holzverſender Amerikas davontrugen, welche 
den deutſchen Holzmarkt mit Eichen ſchnittwaren, 
Pitchpine und verwandten Holzarten förmlich 
überſchwemmen. 

Ich habe zwar in meinem Vorberichte zu der 
anläßlich der bevorſtehenden Zolltarifreform mit 
Oſterreich⸗ Ungarn und Rußland ausdrücklich da⸗ 
hin Stellung genommen, daß eine Erhöhung 
dieſer Zölle nicht zu empfehlen ſei, aber ich muß 
ebenſo entſchieden dafür eintreten, daß eine gewiſſe 
Zollſchraube den heimiſchen Markt gegen die 
amerikaniſchen Schnittholzſorten wird ſchützen 
müſſen, da ohne einen genügenden diesfälligen 
Zollſchutz unſer Holzhandel und unſere Forſt⸗ 
wirtſchaft in eine rückläufige Wirtſchaftsentwickelung 


Kontinents anſchließt, im Berichtsjahre die 
Kieferrundholzpreiſe eine Aufwärtsbewegung von 
— ſage und ſchreibe — 20%, erfahren haben. 
In deutſchen Holzhändlerkreiſen beſteht mit Recht 
die Befürchtung, daß dieſe Materialteuerung noch 
lange nicht ihren Abſchluß erreicht hat, ſondern 
in den nächſten Jahren einer weiteren Ver⸗ 
ſchärfung entgegengeht. Der eigentliche Grund 
für dieſe Bewegung iſt darin zu ſuchen, daß in 
den bisherigen ruſſiſchen eee 
für Holz alle Wälder im meilenweiten Umkreiſe 
der Flußablagen abgeholzt ſind, und daß neue 
Zufuhren aus Mittelrußland mit ſehr erheblichen 
Frachtkoſten belaſtet ſind. Da nun unſere Holz⸗ 
produzenten nicht in der Lage waren, die Ver⸗ 
kaufspreiſe der ſägemäßig bearbeiteten Gruben⸗ 
hölzer unter dem Drucke eines ſcharfen Wett⸗ 
bewerbes den geſteigerten Selbſtkoſten entſprechend 
anzupaſſen, ſo iſt die Folge davon, daß die wirt⸗ 
ſchaftliche Lage der Grubenholzerzeugung trotz des 
Aufblühens der Hütteninduſtrie eine gedrückte 
eib 


hineingedrängt würde — ein Hinweis, welcher bleibt. 


um ſo notwendiger iſt, als zur Zeit Handels⸗ 
vertragsverhandlungen des Deutſchen Reiches mit 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika in 
der Schwebe ſind. Die deutſche Einfuhr von 
gefügtem Bau⸗ und Nutzholz aus Amerika iſt 
von 66212 Doppelcentner im Jahre 1886 auf 
2607529 Doppelcentner im Jahre 1898 geitiegen, 
hat ſich alſo in einem Zeitraum von zwölf Jahren 
verdreifacht und betrug nunmehr 15% der geſamten 
deutſchen Einfuhr geſchnittener Waren, wonach 
die Befürchtung zu Recht beſteht, daß die Zufuhr 
aus Amerika diejenige aus Oſterreich⸗Ungarn und 
Rußland in abſehbarer Zeit überflügeln wird. 
Man wird mir vielleicht einwenden, daß es nicht 
folgerichtig ſei, gleichzeitig für einen Zollſchutz 
gegen die amerikaniſchen Waren und gegen die 
Aufhebung des Zollſchutzes bezüglich der öſter⸗ 
reichiſch⸗- ungariſchen und ruſſiſchen Provenienzen 
einzutreten; wer ſich aber mit den thatſächlichen 
Verhältniſſen nur einigermaßen vertraut macht, 
wird ſofort erkennen, daß Amerika unſeren Markt 
nur mit denjenigen Holzſorten verſorgt, welche 
auch die heimiſche Forſtwirtſchaft in den erforder— 
lichen Mengen liefert, daß dagegen die ruſſiſche 
Kiefer und das galiziſch⸗böhmiſche Fichtenholz für 
unſern Markt ſchlechthin unentbehrlich ſind. Das 
Letztere wird auch verſtändlich werden, wenn ich 
mich nunmehr im nachfolgenden der eigentlichen 
Beſprechung der gegenwartigen Holzhandelslage 
zuwende. 

Wenn im Gegenſatz zu dem vorerwähnten 
Aufblühen der deutſchen Montan- und Bergwerks- 
induſtrie die Lage der Grubenholzproduktion eine 
entſprechend günſtige bei weitem nicht genannt 
werden kann, und ſogar zum Teil über geſchäftliche 
Mißerfolge geklagt wird, fo iſt die Urſache, daß 
die Beſchaffung des zur Grubenholzbearbeitung 
erforderlichen ſchwachen Kiefer-Rundholzes eine 
von Jahr zu Jahr für unſere Holzproduzenten 
erſchwertere wird. Wie groß dieſe Schwierigkeiten 
bereits geworden ſind, kann man am beſten daraus 
ermeſſen, daß im deutſchen Oſten, welcher doch 
waldreicher iſt als das übrige Deutſchland und 
ſich unmittelbar an die größten Waldländer des 


Erheblich günſtiger als der vorſtehend ge⸗ 
ſchilderte Handelszweig geſtaltete ſich der Handel 
mit Celluloſehölzern, jedoch zeigte ſich auch hier 
die Schwierigkeit darin, die Verkaufspreiſe zu er⸗ 
höhen, nicht ſowohl, weil die Lieferanten eine 
gegenſeitige Preisdrückerei betrieben hätten, 
ſondern lediglich deshalb, weil die deutſche Holz⸗ 
ſtoff⸗Fabrikation in ihrer derzeitigen Entwickelung 
eine neuerliche Material- Verteuerung nicht ver: 
trägt. Seitdem die Ausfuhr von Holzſtoff 
der oſtdeutſchen Fabrikanten nach Rußland, wo 
in den letzten Jahren eigene Fabriken der ein⸗ 
ſchlägigen Art in großer Zahl errichtet worden 
ſind, erlahmt iſt, haben namentlich die bedeutenden 
ſchleſiſchen Celluloſe-Erzeuger unter Erweiterung 
ihrer Betriebsanlagen den Verſand nach dem 
reichs deutſchen Gebiete und nach England geſteigert, 
was aber im Hinblicke auf den lebhaften Wett⸗ 
bewerb der mitteldeutſchen, wie auch der ſchleſiſchen 
Holzſtoff⸗Fabrikanten nur durch fortgeſetzte Nat: 
giebigkeit in der Preisgeſtaltung möglich war. 
Um trotzdem günſtige Finanzergebniſſe der Be⸗ 
triebe zu erzielen, ſind die meiſten Fabriken zur 
eigenen Papier-Erzeugung vorgegangen. Zweifel⸗ 
los bilden die ſeit einiger Zeit ſich wiederholenden 
Preiserhöhungen von Holz, Kohle und Schwefel 
für die Leiſtungsfähigkeit N großen Induſtrie 
eine ernſte Gefahr, und es iſt mit Rückſicht hier 
auf erfreulich, feſtſtellen zu können, daß das 
Angebot der zur Celluloſeholz-Bearbeitung erw 
forderlichen ſchwachen Fichtenhölzer aus den 
öſterreichiſchen Kronländern ſich in letzter Zeit 
hinreichend vermehrt hat, um die Beſorgnis vor 
weiteren einſchlägigen Preiserhöhungen zu zer 
ſtreuen. | 

Was ferner den Verkehr mit Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen anbetrifft, fo war allgemein die Anſicht 
verbreitet, daß durch die ſtark vermehrte Aus⸗ 
zweigung des Bahnnetzes in Preußen und Sachſen 
ein bedeutender Aufſchwung des Schwellenhandels 
eintreten werde. Wenn ſich dieſe Erwartung nicht 
beſtätigt hat, ſo war hierfür gleichfalls der Um⸗ 
ſtand verantwortlich, daß die Beſchaffung von 
entſprechend ſtarken Kiefernklötzern, die für die 


Bücherſchau. 


Schwellenausſchneidun 

erwähnten Weiſe erſchwert hat — kann doch 
beiſpielsweiſe das ehemalige Hauptbezugsgebiet für 
Kiefernſchwellen, Ruſſiſch⸗Polen, ſolche überhaupt 
nicht mebr liefern, da infolge des maßloſen Raub⸗ 
ſyſtems der letzten Jahre dortſelbſt ſtarkes Kiefern- 
rundholz nicht mehr aufzutreiben iſt. Die ojt 
deutſche Holzproduktion iſt demnach kaum noch in 
der Lage, gleichzeitig den preußiſchen und ſächſiſchen 
Schwellenbedarf zu decken, und die Preis⸗ 
verbeſſerungen, welche bei den Lieferungsaus⸗ 
ſchreibungen der Eiſenbahn⸗Direktionen erzielt 
worden ſind, waren bei weitem nicht bedeutend 
genug, um einen Ausgleich mit der Preisſteigerung 
der Rohklötze herbeizuführen. Aus vor 
ſtehendem dürfte erſichtlich ſein, daß die Lage der 
Holzproduktion noch nicht eine ſo glückliche iſt, 
wie ſich dies nach Maßgabe des Aufblühens des 
Arbeitsmarktes hat erwarten laſſen, und es erſcheint 
deshalb — ich muß dies nochmals hervorheben 
— nicht angängig, dieſe Lage durch zolltariſariſche 


— 


geeignet ſind, ſich in der 
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Erſchwerungen der öſterreichiſch⸗ ungariſchen und 
ruſſiſchen Holzeinfuhr noch mehr zu erſchweren. 

Was dagegen den Bauholzmarkt und den 
Handel mit Tiſchlerhölzern anbetrifft, ſo iſt hier 
ein bemerkenswerter Aufſchwung der Geſchäftslage 
zu verzeichnen. Durch die Lebhaftigkeit, mit 
welcher allenthalben die Bauluſt zur Bethätigung 
gelangt iſt, und vor allem durch den ſehr be⸗ 
merkenswerten Fortſchritt der reichsdeutſchen 
Holzwarenfabrikation, welche ihre Abſatzmärkte 
in Holland, der Schweiz u. ſ. w. vermehrte, iſt 
nicht bloß der Bedarf von Brettmaterialien er⸗ 
heblich vergrößert worden, ſondern es iſt auch 
möglich geweſen, die einſchlägigen Holzverkaufs⸗ 
preiſe in erfreulichem Maße zu erhöhen und auf 
dieſe Weiſe eine Anpaſſung der Holzkleinverkaufs— 
preiſe an diejenigen des Rundholzes herbei— 
zuführen — eine e und: welche gleicher⸗ 
maßen dem Holzhandel und der Forſtwirtſchaft 


zu ſtatten kommt. 
Martin Schück. 


— eos — — 


Bücherſchau. 


Memoiren des Haſen Cöffelmann, in zierliche 
Reime gebracht von Wilhelm Robbers. 
Dritte Auflage. Mit vielen Original-Ab⸗ 
bildungen von G. Marx. Neudamm. Verlag 
von J. Neumann. Preis geheftet 1 Mk. 50 Pf. 
gebunden 2 Mk. 

Von den Memoiren des Haſen Löffelmann 
liegt bereits die dritte Auflage vor: Das Buch 
hat ſich alſo einen umfangreichen Leſerkreis erworben. 
Und es verdient auch, geleſen zu werden. Unter 
den humoriſtiſchen Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der jagdlichen Litteratur ſteht es wahrlich nicht 
in letzter Reibe. 

Mit köſtlichem Humor, „in glatten Verſen, 
nicht in Knitteln“, die G. Marx „mit feinen 
Bildchen eingemalt* hat, führt uns Wilhelm 
Robbers freud⸗ und leidvolle Epiſoden aus dem 
Leben von Mitgliedern der Familie Lampe vor, 
als deren Hauptrepräſentant Haſe Löffelmann 
auftritt. Der Leiden ſind es natürlich viel mehr 
als der Freuden in dem gefahrdrohenden Daſein 
der Haſen, und mit Recht ruft der Präſident 
Löffelmann des Haſenlandtags den verſammelten 
Mitgliedern zu: 

Kinder! wie iſt's anders 1 
Giebt's auf Erden noch ein Tier, 


Deſſen Leiden ſo unſäglich, 

Das ſo hart verfolgt wie wir? 
Hunde, Marder, Füchſe, Schlingen, 
Suche, Auſtand, Keſſel, Trieb — 
überall ſich durchzubringen, 

Stets verfolgt ſein wie ein Dieb, — 
Zwiſchen Sein und Nichtſein ſchweben, 
Keine Ruh' bei Tag und Nacht, 

Stete Sorge für das Leben — 

Ach, wie das ſo mürbe macht! 

Aber nicht nur des Haſen Erdenwallen wird 
uns in fein und ſcharf beobachteten Situationen 
geſchildert, auch mit dem Leben und Treiben im 
Haſen himmel werden wir bekannt gemacht aus 
einem Briefe der ſeligen Frau Lampe Löffelmann 
an ihren noch auf Erden verweilenden Gemahl. 


Was das Buch, beſonders für den Waidmann, 
fo anziehend macht, iſt der Umſtand, daß ein 
J ã ger es geſchrieben hat, ein echter, rechter Jägers⸗ 
mann, nicht nur hinſichtlich der Geſinnung und der 
genauen Kenntnis des Waidwerks, ſondern auch 
hinſichtlich der reinen, waidgerechten Jägerſprache 
und auch des — Jaägerlateins. 


Wer ſich eine heitere, genußreiche Stunde 


verſchaffen will, dem ſeien die Memoiren des Haſen 
Löffelmann zur Lektüre beſtens empfohlen. Kg. 


= 
„Geſchichte der öſterreichiſchen Land- und Forfl« 
wirtſchaft und ihrer Induſtrien 1848 — 18980. 
Feſiſchrift zur Feier der am 2. Dezember 1898 
erfolgten fünfzigjährigen Wiederkehr der Thron⸗ 
beſteigung Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz 
Joſeph I., herausgegeben von dem hierzu ge: 
bildeten, unter dem Protektorate Sr. Excellenz 
des k. k. Ackerbau⸗Miniſters ſtehenden Komitee. 
Dritter Band: „Landwirtſchaftliche Ge⸗ 
räte und Maſchinen.“ Wien 1899, Kom⸗ 
miſſionsverlag Moritz Perles, gr. 80, 635 S. 
In der Nummer 37 dieſes Blattes vom 
10. September habe ich über den erſten Band 
dieſes Werkes berichtet, es liegt heute der dritte 
Band vor, während der zweite die Druckerei 
noch nicht verlaſſen hat, aber ebenſo wie der vierte 
Band noch in dieſem Jahre erſcheinen ſoll, ſo daß 
das Werk in Bälde vollſtändig vorliegen wird. 
Das günſtige Urteil, welches dem erſten 
Bande gezollt werden muß, iſt auch über dieſen 
dritten Band abzugeben. Nur ſehr wenige 
Bücher können mit dieſer Geſchichte der öſter— 
reichiſchen Land⸗ und Forſtwirtſchaft bezüglich der 
von einem litterariſchen Werke zu verlangenden 
Leiſtungen auf die gleich hohe Stufe geſtellt 
werden; das vorliegende Werk iſt wiſſenſchaftlich 
erſchöpfend, höchſt intereſſant und belehrend, ſowie 
auch leicht verſtändlich geſchrieben und dabei in 
der Ausſtattung, ebenſo auch in den Dar⸗ 
ſtellungen gefällig und kunſtvoll gehalten. 
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Schon nach dieſen zwei Bänden kann gejagt 
werden, daß dieſes Jubiläumswerk ſeinen hohen 
Zweck, die glorreiche 50 jährige Regierungszeit 
Franz Joſeph I. zu monumentieren, jo ſchwer 
ein ſo hochgeſtecktes Ziel auch zu erreichen iſt, 
doch ganz und gut erfüllen wird. 

Dieſer dritte Band bietet das Hauptintereſſe 
den Landwirten, möge der vierte, der forſtliche 
Baud, uns Forſtleuten das Gleiche in Umfang, 
Darſtellung und Güte bringen! 

Derſelbe enthält drei Hauptabſchnitte: I. Land⸗ 
wirtſchaftliche Geräte und Maſchinen, II. Waſſer⸗ 
bau und Meliorationsweſen, III. Landwirtſchaft⸗ 
liche Induſtrien. In dem erſten Hauptabſchnitte 
hat Profeſſor an der k. k. Hochſchule für Boden- 
kultur in Wien, J. Rezek, eine vorzügliche Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte und Darſtellung der lands 
wirtſchaftlichen Geräte und Maſchiuen, fo der 
Motoren der Landwirtſchaft, der Transmiſſionen 
(iusbeſ. Göpel), der Geräte zur Bearbeitung des 
Bodens, dann Düngerſtreuer, Säemaſchinen, dann 
der Erntegeräte (Senſe, Sichel, Mähmaſchinen, 
Heurechen, Heuwendemaſchinen), hierauf der &es 
räte und Maſchinen der Körnergewinnung (Dreſch— 
maſchinen, Reinigungs- und Sortiermaſchinen, 
Stroh » Elevatoren, Klee-Enthülſungsmaſchinen, 
Kleeſeidemaſchinen, Maisrebler), dann der Geräte 
und Maſchinen zur Futterbereitung, ſchließlich der 
Heupreſſen, der Geräte zur Vertilgung von Un⸗ 
kraut, der Geräte und Maſchinen zur Flüſſigkeits⸗ 
förderung und des landwirtſchaftlichen Transport⸗ 
weſens gegeben. Verſtändliche und überhaupt gute, 
zutreffende Zeichnungen ſind dieſem Abſchnitte in 
ausreichender Zahl beigegeben und heben den 
großen Wert dieſer 82 Seiten umfaſſenden Arbeit 
noch bedeutend. 

In die Bearbeitung des zweiten, 158 Seiten 
einnehmenden Hauptabſchnittes haben ſich mehrere 
Verfaſſer geteilt. 
Waſſerbau⸗ und Melioratiousweſens iſt vom 
Freiherrn Alfons Weiß von Starkenfels, 
Sektionsrat im k. k. Ackerbauminiſterium, bearbeitet, 
die allgemeine Darſtellung des Waſſerbaues von 
Miniſterialrat Ignaz Schrey, die Überficht der 
hydrographiſchen Verhältniſſe Oſterreichs mit einer 
Überſichtskarte von Oberbaurat und Vorſtand 
des k. k. hydrographiſchen Centralbureaus Ernſt 
Bau da, die tabellariſche Darſtellung der waſſerbau— 
lichen Thätigkeit in den einzelnen Ländern von 
Ignaz Schrey; dann folgen Monographien der 
wichtigſten öſterreichiſchen Flüſſe Donau, Elbe, 
Moldau, Inn, Salzach, Traun, Mur, Drau, Gail, 


Die geſetzliche Grundlage des 
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die Etſchregulierung und die Regulierung der 
aliziſchen und bukowinaiſchen Flüſſe von ber 
chiedenen Verfaſſern. Das landwirtſchaftliche 
Meliorationsweſen bearbeitete Profeſſor Adolf 
Friedrich der Hochſchule für Bodenkultur in Wien, 
während eine Sonderarbeit über die Entwickelung 
der Moorkultur der Inſpektor der Moorkultur⸗ 
ſtationen in Galizien, Julius Koppens, lieferte. 
Der dritte Hauptabſchnitt „Landwirtſchaftliche 
Induſtrien“ umfaßt die Milchwirtſchaſt in 
Oſterreich 1848 bis 1898 Dr. Willibald 
Winkler), Oſterreichs Weinbereitung und Wein: 
verwertung (Regierungsrat Edmund Mach), 
die Brauinduſtrie (Dr. Karl Urban⸗-⸗ Prag, 
Dr. Rudolf Sonndorfer-⸗Wien, Franz 
Schreiner⸗Graz, Julius Brauner⸗ Brünn), 
die Splritusfabrikation von Direktor Karl 
Kruis⸗Prag und endlich die Mübenzucker⸗ 
fabrikation und Zuckerrübenkultur von Emanuel 
Ritter von Proskowetz. — Wo es der Text 
erforderte, iſt derſelbe in allen Abſchnitten dieſes 
ſtarken Bandes mit Zeichnungen illuſtriert. 
Wenn auch von dem zweiten Hauptabſchnitte 
ein größerer Teil allein für Oſterreicher von be: 
fonderem Werte und Intereſſe iſt, fo bieten doch 
die zwei anderen Abſchnitte und auch Vieles in 
dem zweiten Hauptabſchnitte jedem Landwirte 
und auch manchem Forſtmanue einen reichen 
Schatz an Wiſſenswertem, ſo daß ich auch dieſen 
dritten Band des epochalen Werkes namentlich 
auch mit Rückſicht auf den keineswegs hohen 
Preis für jede landwirtſchaftliche Bücherei des 
größten wie auch des beſcheidenſten Umfanges 
wohl empfehlen kann. Dr. Ritt meyer. 


Deutſche Freue. Zeitſchrift des „Kaiſer Wilhelm⸗ 
Dank, Verein der Soldatenfreunde“, zur Unter⸗ 
haltung, Verbreitung und Weiterbildung der 
Unteroffiziere und Militäranwärter. Erſcheint 
zweimal im Monat. Bezugspreis für jedes 
Vierteljahr 1,50 Mk. 

Die uns vorliegenden Nummern 13 und 14 
enthalten unter anderen die nachſtehenden Artikel: 
Der Militäranwärter im Dienſte des Gefängnis⸗ 
weſens, der militäriſche Stil, zur Schärfung des 
Sprachgefühls, Abkürzungen und Fremdwörter, 
Allerhöchſte Ordre für die Marine, Prüfungsauſ⸗ 
gaben zum Lazarett⸗Inſpektor, Löſung von Rechen⸗ 
aufgaben, Beſtimmungen ꝛc. Wir können die 
Zeitung namentlich allen denjenigen Forſtanwärtern, 
die ſich für einen anderen Beruf vorbereiten wollen, 
beſtens empfehlen. 


— 02 — 
Geſehe, Meroroͤnungen, Bekanntmachungen und Erhennkniſſe. 


Verſicherungs rechtliche Zugehörigſteit der Re- 
förderung von Holz auf einer Waldeiſenbahu. 
Allgem. Verfg. des Miniſteriums für Landwirtſchaft ꝛc. an 
ſämtliche Königlichen Regierungen mit Ausſchluß derer zu 
Möünſter, Aurich und Sigmaringen. IIL 4071. 
Berlin, den 24. März 1899. 
Die Königliche Regierung wird darauf auf— 
merkſam gemacht, daß nach der in den amtlichen 
Nachrichten des Reichs-Verſicherungsamts für 


eutſcheidung Nr. 1738 (a) eine Waldeiſenbahn 
einem für Laſtfuhrwerk brauchbaren Fahrweg im 
Sinne der Rekursentſcheidung Nr. 1264 (b) 
gleichſteht. 
Im Auftrage: Waechter. 
a 


Die Firma N. hatte von dem Reichs⸗Militaͤr 
fiskus Holz aus einem dieſem gehörenden Walde 
mit der Abrede gekauft, daß die Abfuhr des 


1899 auf Seite 222/223 abgedruckten Rekurs-J Holzes auf einer Waldeiſenbahn erfolgen ſollte. 
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Die Firma legte eine ſolche Bahn an und ſchloß ließ, führte er als Unternehmer eine Arbeit aus, 


mit dem Fuhrunternehmer X. einen Vertrag dahin 
ab, daß er den Transport der Lowries auf den 
Schienengeleiſen mit ſeinen Leuten und ſeinen 
Pferden ausführen, die Arbeiter der Firma aber 
das Auf⸗ und Abladen des Holzes beſorgen 
ſollten. 

Bei der Beförderung einer leeren Lowry 
verunglückte der Kläger, der bei dem Fuhrunter— 
nehmer X. ſeit etwa 3½ Jahren in Arbeit ſtand 
und mit ungefähr 30 Mitarbeitern von X. zu 
der Arbeitsſtelle geſandt war. Sowohl die Fuhr⸗ 
werks⸗Berufsgenoſſenſchaft als auch das Schieds— 
gericht für dieſe Berufsgenoſſenſchaft haben den 
Anſpruch des Klägers auf Zahlung einer Unfall⸗ 
rente abgelehnt, weil der Unfall ſich nicht in dem 
gewerbsmäßigen Fuhrbetriebe des X. ereignet habe, 
und nur dieſer Betrieb bei der Fuhrwerks-Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft verſichert ſei. N 

Das Reichs⸗-Verſicherungsamt dagegen hat 
durch Rekursentſcheidung vom 1. Juli 1898 die 
Verpflichtung der Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft 
zur Entſchädigung des Klägers aus folgenden 
den Sachverhalt genauer ergebenden Gründen 
anerkannt: 

Bei der Prüfung der Frage, welcher Ver⸗ 
ſicherungsträger für die Folgen des Unfalls 
einzutreten hat, iſt davon auszugehen, daß der 
Unfall ſich bei der Beförderung einer Lowry auf 
einer Waldbahn ereignet hat, die — wie das 
Reichs ⸗Verſicherungsamt bereits wiederholt aut: 
genommen hat — regelmäßig einem für Laſtfuhr— 
wert brauchbaren Fahrweg im Sinne der Rekurs— 
entſcheidung 1264 (Amtliche Nachrichten des 
R.⸗V.⸗A. 1893, Seite 220) gleichzuachten iſt. Es 
iſt ferner zu berückſichtigen, daß die Beförderung 
des Holzes auf der Waldbahn mittels Lowries 
nicht etwa durch die Arbeiter des Waldeigen— 
tümers, des Reichs⸗Militärfiskus, beſorgt worden 
iſt. Hieraus ergiebt ſich zunächſt, daß der Unfall 
nicht dem fiskaliſchen Waldbetriebe zuzurechnen 
iſt. Der forſtwirtſchaftliche Betrieb hatte vielmehr 
ſeinen Abſchluß erreicht, als das Holz von der 
Fällungsſtelle auf die Waldbahn geſchafft worden 
war (zu vergleichen die erwähnte Rekursent— 
ſcheidung 1264). 

Der Unfall hat ſich aber auch nicht in dem 
bei der Norddeutſchen Holz-Berufsgenoſſenſchaft 
verſicherten Betriebe der Firma N. ereignet, denn 
es fehlt an einem ausreichenden Anhalt dafür, 
daß die von dem Fuhrunternehmer X. geſtellten 
Arbeiter während ihrer Beſchäftigung bei der 
Waldbahn aus dem Betriebe, dem ſie regelmäßig 
ihre Arbeitskraft widmeten, ausgeſchieden und in 
den Betrieb der Firma N. übergetreten wären. 

Der Transport vollzog ſich vielmehr lediglich 
auf Rechnung und Gefahr des X. Dieſer war, 
wie unbeſtritten feſtſteht, Unternehmer eines bei 
der Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft kataſtrierten, 
gewerbsmäßigen Fuhrwerksbetriebes. Er ſtand 
nicht etwa zu der Firma N. allein in einem 
dauernden Vertrags verhältnis, ſondern leitete 
bald dieſem, bald jenem Auftraggeber Lohnfuhren. 
Indem er nun für die Firma N. auf deren 
Schienengeleiſen die dieſer gehörenden Lowries 
durch ſeine Kutſcher und ſeine Pferde befördern 


die, wenn nicht als Beſtandteil, ſo doch jedenfalls 
als Nebenbetrieb ſeines auf die Beförderung 
jrenıder Sachen gegen Entgelt gerichteten Fuhr⸗ 
werksbetriebes anzuſehen iſt. Der Fuhrunter⸗ 
nehmer X. blieb Herr der von dem Kläger und 
ſeinen Mitarbeitern geleiſteten Arbeit, er hatte 
darüber zu beſtimmen, ob, wann und wie lange 
die Arbeiter und die Pferde beim Transport be⸗ 
ſchäftigt werden ſollten; ihm kam das wirtſchaft⸗ 
liche Ergebnis der Arbeit inſofern zu gute, als 
er von der Firma N. eine Vergütung bezog, in 
der nicht nur der Lohn für die geſtellten Arbeits» 
kräfte, ſondern auch ein Unternehmergewinn ent: 
halten war. Der Umſtand allein, daß die Arbeits- 
ausführung im einzelnen nach den Anordnungen 
des im Dienſte der Firma N. ſiehenden Aufſehers 
erfolgte, vermag die Annahme, daß der Kläger 
und ſeine Mitarbeiter aus dem Betriebe des X. 
ausgeſchieden und in den Betrieb der Firma N. 
übergetreten ſeien, nicht zu rechtfertigen. Leiſten 
Fuhrwerksbeſitzer Fuhren für andere gegen 
Entgelt, ſo haben die von ihnen dabei be— 
ſchäftigten Arbeiter regelmäßig mehr oder weniger 
den Weiſungen dieſer Auftraggeber oder ihrer 
Vertreter nachzukommen. Dadurch wird noch 
nicht ein auf perſönlicher und wirtſchaftlicher Ab— 
hängigkeit beruhendes Arbeits verhältnis zwiſchen 
den Arbeitern der Fuhrwerksbeſitzer und den 
Auftraggebern begründet. 

Hervorzuheben iſt endlich auch, daß X. den 
Geſamtlohn des Klägers und ſeiner Mitarbeiter der 
Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft nachgewieſen hat. 

Der Unfall, den der Kläger erlitten hat, iſt 
ſomit dem der Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft 
zugehörenden Betriebe des X. zuzurechnen. Hier⸗ 
nach hat die Fuhrwerks-Berufsgenoſſenſchaft für 
die Unfallfolgen gemäß S 5 des Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzes einzutreten. 

Aus den gleichen rechtlichen Erwägungen 
hat das Reichs-Verſicherungsamt in einer Rekurs— 
entſcheidung vom 25. November 1898 die Ge— 
ſpanndienſte, die ein ſelbſtändiger Fuhrunternehmer 
mit ſeinen Kutſchern und ſeinen Pferden dem 
Unternehmer eines bei der Tiefban-Berufsge— 
nofjenichaft kataſtrierten Betriebes beim Neubau 
einer Eiſenbahnſtrecke leiſtete (Beförderung der 
dem Baunnternehmer gehörenden Lowries auf 
deſſen Geleiſen), als einen Nebenbetrieb des Be— 
triebes des Fuhrunternehmers angeſehen. Da 
das Fuhrgeſchäft bei der Fuhrwerks-Berufs— 
genoſſenſchaft kataſtriert war, jo iſt dieſe Berufs: 
genoſſenſchaft für ſchuldig erachtet worden, einen 
Unfall zu entſchädigen, den ein von dem Fuhr— 
unternehmer geſtellter Kutſcher bei der Beförderung 
der Lowries erlitteu hatte. 


b. 
Berufsgenoſſenſchaftliche Zugehörigkeit 
der Abfuhr von Holz aus dem Walde. 

Hierüber hat ſich das Reichs-Verſicherungs— 
amt in einer Rekursentſcheidung vom 22. Juni 
1893, wie folgt, ausgeſprochen: 

Der Unfall hat ſich innerhalb des Waldes 
ereignet, als der Kläger damit beſchäftigt war, 
ein von ſeinem Arbeitgeber, einem Mühlenbeſitzer, 
gekauftes Stuck Bauholz aus der Königlichen 
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Forſt hinauszuſchaffen. Nach der ſtändigen Praxis 
des Reichs⸗Verſicherungsamts (zu vergleichen 
Handbuch der Unfallverſicherung Anmerkung 2b, 
Abſatz 3 zu § 13 des landwirtſchaſtlichen Unfall- 
verſicherungsgeſetzes) iſt das Herausſchaffen des 
Holzes aus dem Walde fo lange dem forſtwirt— 
ſchaftlichen Betriebe zuzurechnen, bis die Waldes⸗ 
grenze überſchritten, oder doch ein dem allgemeinen 
Verkehr dienender öffentlicher Fahrweg oder auch 
ein privater, für Laſtfuhrwerk praktikabler Fahr⸗ 
weg erreicht iſt (zu vergleichen Beſcheid 1205, 
Autliche Nachrichten des R.⸗V.⸗A. 1893, Seite 122). 
Dieſe Praxis gründet ſich darauf, daß grund⸗ 
ſätzlich zum land» und forſtwirtſchaftlichen Be: 
triebe alle diejenigen Handlungen gehören, welche 
die Verwertung der in dem Betriebe gewonnenen 
Erzeugniſſe erſt ermöglichen und daher für die 
Fortführung einer geordneten Verwaltung not⸗ 
wendig und unerläßlich ſind. So erreicht die 
Forſtwirtſchaft insbeſondere ihren Abſchluß grund⸗ 
ſätzlich nicht bereits mit dem Fällen des Holzes, 
ſondern erſt mit der Fortſchaffung desſelben, da 
ohne die Wegräumung des geſchlagenen Holzes 
eine ordnungsmäßige Weiterführung des Be⸗ 
triebes nicht denkbar iſt. Der Forſtbeſitzer iſt bei 
der Abfuhr des geſchlagenen Holzes ſtets noch in 
erheblichſtem Maße intereſſiert, und zwar auch 
dann, wenn er das Holz einem Dritten, ins⸗ 
beſondere einem Käufer, übergeben und zur freien 
Verfügung überwieſen hat, und wenn die Abfuhr 
durch die Leute dieſes Dritten, ohne irgend eine 
Mitwirkung des Forſtbeſitzers oder ſeiner An⸗ 
geſtellten, erfolgt. Dazu kommt, daß die Abfuhr 
des Holzes regelmäßig noch ſolche Gefahren in 
ſich birgt, welche gerade der Forſtwirtſchaft eigen⸗ 
tümlich ſind. Dies trifft namentlich zu, ſolange 
die Abfuhr noch unmittelbar auf dem Waldboden 
ohne Benutzung eines Weges oder auf unebenen, 
ſchlechten Waldwegen geſchieht (zu vergleichen die 
Rekursentſcheidungen 803, 946, Amtliche Nach⸗ 
richten des R.⸗V.⸗A. 1890, S. 167, 1891, S. 195). 
Hat hingegen der von dem Holzkäufer ausgeführte 
Transport erſt einen öffentlichen Weg oder eine 


. 


für Laſtfuhrwerk praktikable Straße erreicht, fo 
beſtehen für den Transport die beſonderen Ge 
fahren des Waldes nicht mehr in hervorragendem 
Maße. Die Verbindung mit dem forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Betriebe iſt dann nur noch eine loſe, 
es handelt ſich im weſentlichen nur noch um die 
allgemeinen Gefahren des gewöhnlichen Lebens, 
und ein dann eintretender Unfall wird in der 
Regel dem Forſtbetriebe nicht mehr zuzu⸗ 
rechnen ſein. 

Übrigens enthält die vorſtehende Auffaſſung 
nicht etwa einen Widerſpruch gegenüber den in 
dem Rundſchreiben des Reichs⸗Verſicherungsamts 
vom 10. Januar 1889 — Amtliche Nachrichten 
des R.⸗V.⸗A. 1889, S. 89 — ausgeſprochenen 
Grundſätzen, ſondern eine weitere Ausgeſtaltung 
und Durchführung der letzteren im Anſchluß an 
den dem gedachten Rundſchreiben zu Grunde 
liegenden Gedanken, daß die Aberntung des 
Waldes in der Regel noch dem Betriebe des 
Waldbeſitzers zugerechnet werden muß. Wie weit 
ſich dieſe Aberntung erſtreckt, und welche einzelnen 
Handlungen ihr noch beizuzählen ſind, hat das 
Rundſchreiben, wie der letzte Abſatz des ſelben klar 
ergiebt, nicht entſchieden und auch nicht ent⸗ 
ſcheiden wollen; es hat nur zu erkennen gegeben, 
daß die Fällung des Holzes, um welche es ſich 
damals hauptſächlich handelte, jedenfalls als ein 
Teil der Aberntung des Waldes anzuſehen und 
zu behandeln ſei. Folgerichtig muß aber von 
den gleichen Geſichtspunkten aus auch die Abfuhr 
des Holzes bis zu der angegebenen Grenze der 
Aberntung noch zugerechnet werden 

Da im vorliegenden Falle dieſe Grenze nicht 
erreicht iſt, der Unfall ſich vielmehr ereignete, 
noch ehe der Kläger mit dem abzufahrenden vn 
überhaupt bis an einen Weg gelangt war, ſo iſt 
dieſer Unfall nicht als im Betriebe des Arbeit⸗ 
gebers des Klägers, ſondern als in dem des 
Königlichen Forſtfiskus vorgekommen zu erachten. 
Daraus folgt, daß nicht die Beklagte, ſondern 
der Königliche Forſtfiskus zur Schadloshaltung 
des Klägers verpflichtet iſt. 
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— (Eichen ⸗Abſprünge.] 
fanden ſich in der „Deutſchen Forft- Zeitung“ Mit⸗ 
teilungen und Aufſätze über Fichten-Abſprünge, 
ohne daß jemand eine genügende Erklärung über 
die Urſache derſelben gegeben hätte. Man nimmt 
an, daß jene zahlreich unter den Fichten liegenden 

weigſpitzen von Kreuzſchnäbeln, Eichhörnchen, 
in Sturm oder dergl. losgelöſt ſeien. Jetzt 
finde ich unter Eichen, wie in jedem Herbſt, zahl— 
reiche Aſtchen auf der Erde liegen, die mich auf 
den Gedanken bringen: ob nicht bei Fichte wie 
bei der Eiche gleiche Urſachen das Abſpringen der 
Zweige bewirken? Deninach wäre aber von vorn— 
herein ein Abnagen durch Tiere, oder ein Abreißen 
durch elementare Ereigniſſe völlig ausgeſchloſſen, 
denn an der Bruchſtelle der zum Teil mit welken, 
zum Teil mit grünen Blättern verſehenen ab— 
geſtoßenen Zweige fehlt nicht nur jedes Merkmal 
einer gewaltſamen Trennung, ſondern es ſcheint 


Schon mehrfach ſich, wie beim Laubfall im Herbſt, eine Trennungs⸗ 


ſchicht gebildet zu haben, welche den Trieb von 
der Mutterpflanze los löſte, ohne daß die Trennung 
irgendwelche Wunden verurſachte.“) Die Abwurf⸗ 
ſtelle iſt völlig vernarbt und nach außen zu gewölbt, 
niacht demnach ganz den Eindruck einer Abwurf 
ſtange beim Wild. Die Abſprünge, welche ich 
unterſuchte, waren bis zu vierjährig, hatten alſo 
ſchon eine ziemliche Stärke, etwa 1 em, und 
waren natürlich völlig verholzt. Bei vielen Holz 
arten, wie z. B. Walnuß, Götterbaum, Eſche, 
Kaſtanie ꝛc. löſt ſich beim Blattabfall allerdings 
auch der zweigförmige Stiel, der an der Anwuchs⸗ 
ſtelle ebenfalls ziemlich dick iſt, infolge einer Kork 
ſchichtbildung los, aber in dieſem Falle iſt es doch 
nur der fleiſchige Blattſtiel eines Fiederblattes, 

*) Derartige Abſprünge, die auf natürlichem Wege 


erfolgen, findet man namentlich auch bei der Pappel fehr 
häufig. Die Schriftleitung. 
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und nicht ein ſelbſtändiger Trieb oder Zweig, 
hat ſomit mit den hier erwähnten Abſprüngen 
nichts zu thun. G. Rödler. 


8 

— Über die Arſache der Bopftrodnis Bei 
iche möchte ich mir folgende Ausführungen ges 
ſtatten. Die Zopftrocknis iſt nicht nur eine 
Erſcheinung bei der Eiche, ſondern auch bei 
anderen Holzarten, wie ſelbſt bei der Buche, 
ja bei den Obſtbäumen. Wenn ich die Obſt⸗ 
bäume mit erwähne, jo hat das feinen be: 
ſonderen Grund, denn ich babe gerade an einem 


ſolchen eine intereſſante Erfahrung gemacht, die es 


verdient, erwähnt zu werden, um auch auf unſere 
Waldbäume daraus einige Schlußfolgerungen 
zu ziehen. Ich habe nämlich auf meinem 
Dienſtgehöfte auf einem verhältnismäßig mageren 
Boden über Muſchelkalk einen Zwetſchenbaum ſtehen, 
der anfing, zopftrocken zu werden. Nachdem nun 
zufällig ſeit einigen Jahren die beiden Holz⸗ 
diemen in unmittelbarer Nähe dieſes Zwetſchen⸗ 
baumes aufgeſchichtet ſind, habe ich wahrgenommen, 
daß der Baum ſich friſch begrünt und eine üppige 
Krone entwickelt hat. Daraus iſt wohl der 
Schluß zu ziehen, daß der Baum feinen Fu 
bedeckt haben will, ſo daß die Lichtſtrahlen der 
aus hagernden Sonne ihn nicht treffen. Burckhardt 
fagt: „Die Eiche will freien Kopf und warmen 
Fuß haben.“ Wir wollen die Sache mal ſo ein⸗ 
kleiden: die Eiche will keinen trockenen, ſondern 
feuchten, auch nicht zu kalten Fuß haben. Hat 
die Eiche Unterſtand, der ſchon bei den Durch⸗ 
forſtungen zu belaſſen iſt, ſo hat ſie den ge— 
wünſchten Fuß, der von der Sonne nicht gedörrt, 
durch verminderte Wärmeausſtrahlung zur Nacht⸗ 
eit auch nicht zu kalt wird. Im Einzelſtande iſt 
ühzeitig für Bodenſchutzholz zu ſorgen. 5 
* 


— (Eichenvoranbau.] Zu dem Artikel Eichen⸗ 
voranbau des Herrn Forſtmeiſter Lade möchte 
ich aus meiner Erfahrung ein Scherflein beitragen. 
Ich hatte den Auftrag, in einem 40jährigen Kiefern⸗ 
ſtangenholz einige Blößen, die durch Wurzelpilze 
entſtanden waren, mit Eichenheiſtern in 3 m 
[- Verband auszupflanzen; dieſelben zeigten fo 
gut wie gar keinen Wuchs und waren nach ein 
paar Jahren mit dem bekannten weißen Moos 
überzogen. Da pflanzte ich die nächſte Blöße 
mit aus dem Beſtande entnommenen 4jährigen 
Eichenballen in 1m U◻UJ⸗Verband aus, und jetzt 
(nach einigen Jahren) haben dieſe die Heiſter in 
der Höhe nicht nur eingeholt, ſondern zeigen ein 
viel vorteilhafteres, friſcheres Ausſehen als dieſe. 
Die Löcher von 8a finde ich zu klein, fie werden 
ſpäter zu ſehr eingeengt, ich würde ſolche von 
12—16a vorziehen. Hier möchte ich noch be⸗ 
merken, daß für die Lichtſtellung des Eichenauf⸗ 
ſchlages ſtellenweiſe viel zu wenig gethan wird, 
es iſt das notwendiger als die teuren Draht» 
zäune. Klemz. 


$ 
— (Schlaffſucht der Nonnenraupe.] Unter 
den Nonnen⸗Raupen, welche im verfloſſenen 
Sommer in den Kiefernwaldungen der Provinz 
Oſtpreußen verderblich auftraten, iſt — wie zu 
erwarten war — die Schlaffſucht ausgebrochen, 
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dieſelbe Krankheit, welche auch gelegentlich früherer 


Maſſenvermehrungen der Nonne beſonders in 
Schleſien und Bayern ſich gezeigt hat. Die 
Krankheitserſcheinung beſteht darin, daß die halb⸗ 
wüchſigen oder älteren Nonnenraupen plötzlich 
auſhören zu freſſen, an Stamm oder Nadel 
ruhig ſitzend den Tod erwarten, oder, von 
Unruhe getrieben, die äußerten Zweige und 
höchſten Spitzen erklimmen, wo ſie, oft maſſenhaft 
zuſammengedrängt, der „Wipfelkrankheit“ zum 
Opfer fallen. — Nach den Tode haften ſie nur 
mit einem ihrer Hinterbeine feſt, während der 
ſchlaff herabhängende Körper einem mit übel⸗ 
riechender Jauche gefüllten Sacke gleicht. In 
dieſer Jauche finden ſich zahlreiche Bakterien, 
unter welchen man einen gewiſſen, die Gelatine 
nicht verflüſſigenden, beweglichen, kurzen, ſtab⸗ 
förmigen Bacillus als Krankheitserreger gefunden 
zu haben glaubte. Profeſſor Dr. Eckſiein bei der 
Forſt⸗Akademie Eberswalde iſt auf Grund neuer 
Unterſuchungen zur Überzeugung gekommen, daß 
jenen als Schlaffſuchterreger ſeither angeſehenen 
Bakterien nicht die infektiöſe Kraft innewohnt, 
ſondern daß dieſe Mikroorganismen ſekundär auf⸗ 
treten, während andere Gebilde, „Körperchen“ 
enannt, welche man ſeither auch ſchon bei 
anken Nonnenraupen fand, ihnen aber weniger 
Bedeutung beilegte, als Urſache der Krankheit 
angeſehen werden müſſen. Dieſe „Körperchen“ 
ſind identiſch mit den Erregern der Pebrine, 
einer die Seidenraupe befallenden Krankheit. Den 
Beweis hierfür zu erbringen glückte Eckſte in 
dadurch, daß er aus Italien und Frankreich 
pebrinekranke Eier des Seidenſpinners bezog, ſie 
zur Entwickelung brachte und mit den aus den 
erkrankten Raupen in Reinkulturen iſolierten 
„Körperchen“ Nonnenraupen infizlerte. In den 
bald darauf unter tuypiſchen Schlaffſuchts⸗ 
erſcheinungen geſtorbenen Raupen wurden wiederum 
die Pebrinekörperchen nachgewieſen. 


S 

— [Aber Asſchnitte zu Holzſammlungen. 
Zu den verſchiedenen Lehrmitteln für angehende 
junge Forſtleute gehört bekanntlich auch die 
Sammlung von Holzſtücken. Nun empfehlen 
manche, daß die Stücke geſpalten feten, fo daß 
man einen Teil Schnittfläche und einen Teil 
Spaltfläche habe. Wenn die Stücke nicht zu klein 
ſind, ſo erfüllen ſie damit auch ihren Zweck, und 
nebenbei haben ſie auch den Vorteil vor runden 
Abſchnitten, daß ſie nicht weiter aufreißen. Sind 
die Stücke aber klein und beſonders jüngeren 
Stämnien entnommen, fo geben fie ein un: 
vollkommenes Bild, und damit würde dem Zwecke 
nicht genügend genutzt. Am beſteu würden in 
dieſer Beziehung Stücke von mittelalten Bäumen 
vorzuziehen ſein. Wollte man übrigens etwas 
Vollſtändiges erzielen, ſo müßte man Abſchnitte 
ein und derſelben Holzart, gleichen Alters und 
und Beſtandes und ähnlicher Lagen, aber auf 
verſchiedenen Standorten erwachſen, ſammeln. 
Da ſich dieſes aber nur mit großen Schwierig⸗ 
keiten ausführen läßt, ſo muß man es wohl bei 
einer einfachen Sammlung verſchiedener Holz— 
arten bewenden laſſen. Von Intereſſe aber wird 
es immer ſein, wenn der Standort, die Lage, 
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Alter des Beſtandes und Klima dabei notiert 
wird. Bei der Sammlung ſolcher Abſchnitte ſtößt 
man häufig auf ganz intereſſante Thatſachen; ſo 
zählte ich beiſpielsweiſe auf dem Abſchnitt einer 
Fichte und einer Lärche, die als Nutzholzſtämme 
2. Kl. abgenommen und auf Kalkboden erwachſen 
waren, 52 Jahresringe. Dieſelben Stämme 
würden, auf Gebirgsboden erwachſen, die doppelte 
Zeit gebraucht haben. Die erwähnten Stämme 
waren übrigens geſund und hatte das Holz, wie 
die Unterſuchung ergab, eine gute Tragkraft. F. 
5 2 


— [FJorſt- Geräte.] Aus der Beſchaffenheit 
des Handwerkszeuges läßt ſich ſtets ein berechtigter 
Schluß ziehen auf die Brauchbarkeit desjenigen, 
welcher es handhabt; „Wie der Herr, fo das Ge⸗ 
ſchirr.“ Es iſt aber auch eine weitere unbeſtreit⸗ 
bare Thatſache, daß ſich gutes Handwerkszeug, 
d. h. ſolches aus beſtem Material und der Arbeit, 
zu der es beſtimmt iſt, am meiſten angepaßt, viel 
beſſer in vorzüglichem, leiſtungsfähigem Zuſtand 
erhalten läßt, als im umgekehrten Falle. Für 
die Forſtgeräte wurde bis vor zwei oder gar nur 
einem Jahrzehnte nichts Beſonderes geleiſtet. Mit 
dem Steigen der Holzpreiſe und der Arbeitslöhne, 
verknüpft mit Arbeitermangel, konnte und mußte 
auch auf dieſem Gebiete mehr als ſeither geſchehen, 
und in dankens- und anerkennenswerter Weiſe 
hat es die Firma J. D. Dominicus und 
Söhne in Remſcheid⸗Vieringhauſen 
(Rheinlande) unternommen, namentlich für 
das Holzhauer-Werkzeug thätig zu ſein und den 
Arbeitern bei der ſchweren Arbeit in Wind und 
Wetter, bei Regen, Eis und Schnee die beſten 
vorzüglichſten Sägen in die Hand zu geben. Raſt— 
los thätig find die Leiter dieſes Geſchäftes, und 
welches Intereſſe ihnen ſeitens der Forſtbeamten 
entgegengebracht wird, das zeigt ſich alljährlich 
bei allen Verſammlungen, welche die Forſtleute 
zu gemeinſamem Denken zuſammenführen. Alles 
eilt zur Ausſtellung Dominicus, wo es immer 
wieder etwas Neues und Schönes zu ſehen giebt. 
Die Sägeverſuche, welche nach der Forſtverſamm— 
lung in Schwerin am Schluſſe der Hauptexkurſion 
bei Bahnhof Bützow im Beiſein von dem Kgl. 
Landforſtmeiſter Wächter, Landforſtmeiſter Dr. 
Danckelmann, Geheimen Hofrat Dr. Heß, Ober— 
orſtrat Dr. Fürſt, Profeſſor Dr. von Lorey und 


Perſch 


— Die Auſſorſtungsarbeiten und Grund- 
ſtücksankäuſe des Forſtſiskus im Kreiſe Altena, 
Regöz. Arnsberg, namentlich im Ebbegebirge 
Landgemeinden Meinerzhagen und Herſcheid) 
nehmen einen ſteten Fortgang. Mehrere tauſend 
Morgen, die größtenteils mit Buſchwerk und 
Geſtrüpp bewachſen ſind, hat der Staat käuflich 
erworben. Der Staat bezahlt als Durchſchnitts— 
preis 5 Mk. für den Morgen Waldboden, wahrend 
für den in Kultur befindlichen Boden ein ent— 
ſprechend höherer Preis bezahlt wird. Vor 
einiger Zeit noch hat der Fiskus drei größere 
Bauerngüter im Ebbegebiet erworben, von welchen 
eins einem Förſter als Wohnſitz dienen ſoll. 


vielen anderen forſtlichen Größen angeſtellt worden 
ſind, ſprachen für die vorzügliche Güte der Geräte. 
Dieſem Ergebnis hat Herr Dominicus es zu 
danken. daß ſeitens des Königl. Miniſteriums die 
Regierungen auf die Dominicus'ſchen Fabrikate 
aufmerkſam gemacht worden ſind. Ich arbeite 
ſchon ein Jahrzehnt mit genannter Firma und 
kaun die Verſicherung geben, daß die Arbeiter, 
die zu den Sägen aus Vieringhauſen griffen, 
leiſtungsfähiger wurden als vorher und es auch 
ihren Kameraden gegenüber blieben, die im alten 
Schlendrian weiter ſchafften. Es hält ja ſchwer, 
den Arbeiter zu überzeugen und ihn zu bewegen, 
Verſuche zu machen. Heutzutage, wo es ſo ſchwer 
iſt, ſich gute Arbeiter feſtzuhalten, wo es viele 
vorziehen, in der Fabrik im Trockenen zu arbeiten 
als im Walde, da iſt es Pflicht der Forſtbeamten, 
den Verdienſt der Leute durch Beſchaffung ge⸗ 
eigneten Handwerkszeuges zu erhöhen, deu Arbeiter 
leiſtungsfähiger zu machen. Wenn auch anfangs 
die Bemühungen keinen Erfolg haben, nur den 
Mut nicht ſinken laſſen, allmählich wird's gelingen. 
Wir Forſtleute können aber nichts beſſeres thun, 
als mit Dominicus in Verbindung zu treten, 
der Ergebniſſe deutſchen Fleißes und deutſcher 
Arbeit bietet, und nicht mit Handlungen, die 
amerikaniſche Fabrikate im Lande verbreiten. 
Forſtmeiſter Eu lefeld. 


— [Druckfehler Berichtigung.“ In dem 
Artikel „Eichenvoranbau“ in Nr. 42 dieſes Bandes 
der „Deutſchen Forſt- Zeitung“ muß es auf der 
erſten Seite, zweite Spalte, 11. Zeile von unten 
heißen: „Pflanzkämpen“ ſtatt „Pflanzungen“. 
Ferner iſt auf der Seite 746, erſte Spalte, 23. Zeile 
von oben zu leſen: „beſamten“ ſtatt „befanden“. 

> 

— [Amtlicher Marſitbericht.] Berlin, den 
7. November 1899. Rehböcke 0,30 bis 0,53, Not: 
wild 0,15 bis 0,35, Damwild 0,20 bis 0,40, 
Schwarzwild 0,10 bis 0,30 Mk. pro Pfund, Hafen 
1,40 bis 3,10, Kaninchen 0,30 bis 0,50, Stockenten 
0,80 bis 1,25, Rebhühner 0,60 bis 1,10, Birk 
hähne 1,00 bis 1,50, Faſanenhähne 1,00 bis 2.80, 
Faſanenhennen 1,00 bis 2,00, Schnepfen 4.00 
bis 4,70, Bekaſſinen 0,40 bis 0,60, Krammets⸗ 
vögel 0,25 Mk. pro Stück. 
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Zur Beſchaffung des Materials an jungen 
Pflanzen ſind verſchiedene Saatkaͤmpe angelegt 
worden. Auch von privater Seite wird der 
Vorteil erkannt, den die Aufforſtung in ſich birgt. 
Viele Landwirte haben bereits damit angefangen, 
ihre nicht zur Kultur geeigneten Ländereien mit 
Pflanzen zu beſetzen, und werden dieſelben von 
der Behörde durch Prämien ꝛc. thatkräftig unter 
ſtützt. (Rhein.-Weſtf. Ztg.) 


* 

— 200 Miffionen Mark Waldeinnahnmt. 
Eine Reihe von Ländern iſt wegen ihrer Armut 
an Waldern bekannt, beiſpielsweiſe Italien, 
Portugal und Spanien, wo eine Menge zum 
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Holzanbau geeigneter Gebirge nackt und kahl da⸗ 
liegen. Üüberraſchend iſt aber, daß auch von dem 
ſo vorzüglich kultivierten England gleiche Klage 
herüberſchallt. Die engliſchen Blätter melden 
eine Außerung des Vorſtehers der Indiſchen 
Waldabteilung, Mr. Nisbet, einer der größten 
Autoritäten für engliſche Waldungen und Baum⸗ 
pflanzungen. Derſelbe meint, England könne, 
wenn gehörige Aufmerkſamkeit bei Anſchonung 
der wüſtliegenden Flächen in England, namentlich 
auch in Irland und Schottland verwendet werde, 
„jeden Pfennig der großen, jetzt für Holz an das 
Ausland zu zahlenden Summen ſparen und 
außerdem Hunderttauſenden eine geſunde, ſowie 
lohnende Beſchäftigung verſchaffen. England 
verausgabt gegenwärtig rund 200 Millionen Mark 
für ausländiſche Hölzer. Nisbet weiſt auf 
Deutſchland hin, wo die Anſchonung und wiſſen⸗ 
ſchaftliche Behandlung der Waldungen unter 
ſtaatliche Aufſicht genommen ſei. Gewiß ehrt 
uns dieſer Hinweis des Fachmannes, und dürfen 
wir auch anerkennen, daß in manchen Teilen 
Deutſchlands, z. B. im Königreiche Sachſen, die 
Anſchonungen und Bewaldungen allen Un: 
forderungen genügen. Kommt man aber über 
die Grenze in die Mark Brandenburg, ſo ſtaunt 
man bald über die jammerhaften Holzbeſtände 
der bäuerlichen Beſitzer. Durch Weiden der 
Herden und Streuharken ſind dieſelben gänzlich 
heruntergebracht. Ferner liegen viele tauſend 
Hektar ganz kahl und leer da, die ſchöne Wälder 
tragen könnten. Selbſt Deutſchland könnte ſeine 
Waldbeſtände fo vermehren, und zwar ohne Ein— 
ſchränkung des Getreidebaues, daß die Landwirte 
bis 50 Millionen Mark jährlich mehr einnehmen. 
Dies wäre die Beſeitigung des jetzt herrſchenden 
ländlichen Notſtandes. 8 (Leipziger Tagebl.) 


— Die groß herzogliche FJorſtlehranſtalt zu 
Eiſenach beging das Andenken ihres Gründers, 
des Overforſtrates Dr. Gottlob König, der vor 
50 Jahren am 22. Oktober geſtorben iſt, mit einem 
Aktus der Erinnerung, in welchem in dem Großen 
Hörſaale der Anſtalt ein Bild Königs enthüllt 
wurde. König iſt als Sohn eines Amtsſchreibers 
1776 in Hardisleben geboren und ein um die 
Forſtwiſſenſchaft hochverdienter Mann. Seine 
lokale Bedeutung für Eiſenach beruht nicht nur 
in der Gründung der Forſtlehranſtalt, die ſeit 
1830 beſteht und heute unter der Direktion des 
Geheimen Oberforſtrats Dr. Stötzer weiter fort- 
geführt wird, ſondern man dankt König auch die 
Wegeanlagen im Marienthale, die Erſchließung 
der Drachenſchlucht u. a. m. 


* 

— Eine Rieſeneiche, deren Alter nach Aus⸗ 
ſage eines Forſtbeamten auf etwa 800 Jahre 
geſchätzt wird, befindet ſich im adeligen Gutsbezirk 
Raſtorf bei Preetz, Regbz. Schleswig. Dieſer 
prächtige, gleichmäßig gewachſene Waldrieſe hat 
einen Stammumfang von 6 m, der Kronen⸗ 
umfang mißt 26 m. (Hamb. Nachr.) 


— Eine beſondere Auszeichnung iſt dem 
Gutsförſter Montag zu Langenſtein auf der Kaiſer⸗ 
jagd in Blankenburg zu teil geworden. Er hat 
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früher für den Kaiſer Harzer Kuhglocken für 
Rominten und Urville beſorgt und war jetzt nach 
Blankenburg befohlen. Hier hat ſich der Kaiſer ſehr 
anerkennend über die gelieferten Glocken ausge⸗ 
ſprochen und noch weitere Beſtellungen gemacht. 
Während der Jagd hat Herr Montag, der anch durch 
Verleihung der Medaille zum Kronenorden aus⸗ 
gezeichnet wurde, mit im kaiſerlichen Stande 
unmittelbar hinter dem Kaiſer geſtanden. 
(Magdeb. Ztg.) 


— Ein Gnadenakt des Kaiſers hat einen 
alten Veteranen der Feldzüge von 64, 66 und 
70/71 vor dem Gefängnis bewahrt. Der alte 
Mann hatte ſich eine kurze Freiheitsſtrafe durch 
eine Unvorſichtigkeit zugezogen; die Straſe iſt nun 
in Feſtungshaft verwandelt worden. Der Sach⸗ 
verhalt iſt folgender: Der Forſtauſſeher Rudolf 
Bierſach aus Schmiedeberg (Bezirk Halle) erſchoß 
im Dezember vorigen Jahres an einem nebligen 
Jagdtage einen Holzhauer, der im Walde Holz 
ſtehlen wollte und ſich beim Herannahen des Forſt⸗ 
aufſehers verſteckt hatte. Der alte Mann hielt 
den zuſammengekauerten Holzbauer bei dem 
herrſchenden Nebel für ein Stück Wild, das an⸗ 
geſchoſſen worden und ſich nicht weiter bewegen 
konnte. Er legte an, drückte ab, und als er ſeinen 
Irrtum bemerkte, war es bereits zu ſpät, der 
Getroffene blieb tot auf dem Platze. Bierſach 
wurde zu vierzehn Tagen Gefängnis verurteilt, 
welche Strafe jetzt in eine Feſtungshaft von 
gleicher Zeitdauer verwandelt worden iſt, die der 
alte Forſtaufſeher auf Ehrenbreitenſtein abbüßt. 

(Berl. Lokal Anzeiger.) 
7 


— [Waidmanns Tod.] Wie aus Gemünden 
berichtet wird, ging vor kurzem der greiſe Förſter 
Amberg von Maſſenbuch in Begleitung ſeiner 
Tochter in den Wald, um einen Haſen zu ſchießen. 
Bald kam ein ſolcher in die Schußlinie. Herr 
Amberg legte an, der Schuß krachte, der Haſe 
machte ſeinen letzten Satz, und der Schütze ſank, 
von einem Schlaganfall getroffen, tot ins Moos. 
Ein echter Waidmannstod! 

. 

— Bärenflein. Bei einer vor kurzem im 
Neudorfer Staatswalde ſtattgehabten Treibjagd 
iſt der Waldwärter Albert von hier durch einen 
Schuß in die Bruſt tödlich verletzt worden und 
bald darauf ſeinem Leiden erlegen. Man ver⸗ 
mutet, daß ein Geſchoß durch Abſpringen von einem 
Steine den Waldwärter getroffen hat. 


DK 


Perſonal⸗Nachrichten 


und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 

Bites, Förſter zu Friedrichsrode, Oberförſterei Lohra, 
Regbz3. Erfurt, iſt der Charakter als Hegemeiſter 
verliehen worden. 

Bohnſtedt, Oberförſter zu Jura, iſt auf die Oberförſterſtelle 
Friedrichswalde, Regbz. Stettin, verſetzt worden. 

Bufe, Förſter zu Dollnitz, Oberförſterei Clötze, iſt die 
Förſterſtelle zu Marienborn, Oberförſterei Biſchofswald, 
Regbz. Magdeburg, vom 1. Januar k. Is. ab übertragen. 

Crotogino, Forſtmeiſter zu Friedrichswalde, iſt auf die Ober⸗ 
förſterſtelle Grubenhagen, Regbz. Hildesheim, verſetzt. 
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diffrich, Revierförſter a. D. zu Potsdam, bisher zu Forſt⸗ 
haus Klausthal, Kreis Witkowo, iſt der Königliche 
Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

von Eſchwege, Forſtaſſeſſor, iſt zum Königlichen Oberförſter 
ernannt und ihm die Oberförſterſtelle zu Böddeken, mit 
dem Umtsfige zu Neu⸗Böddeken, Regbz. Minden, über: 
tragen worden. 

gädele, früher Forſtaſſeſſor, unter Vorbehalt des Rück⸗ 
tritts in die orfiverwaltung zum Regierungs⸗ 
Aſſeſſor und Specialkommiſſar ernannt, iſt zum Ober⸗ 
förſter ernannt und ihm die Oberförſterſtelle zu Bordes⸗ 
holm, Regbz. Schleswig. übertragen worden. 

Henagel, Gutsförſter zu Morrn, Kreis Landsberg a. W., iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Hievpner, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Alteburg, Ober: 
förſterei Caſſel, Regbz. Caſſel, vom 1. Dezember d. Js. 
ab ernannt worden. 

Saale, Holzhauermeiſter zu Friedersdorf, Kreis Beeskow: 
Storkow, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Saimann, Herrſchaſtlicher Waldwärter zu Kolonie Golſchowitz, 
Kreis Neuſtadt O.⸗Schl., iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 

verliehen worden. 5 

Heidrich, bisheriger Forſtaufſeher, iſt die Förſterſtelle Wolfs⸗ 
garten. Oberförſterei Stronnau, Regbz. Bromberg, 
vom 1. Januar k. Js. ab übertragen worden. 

Jordan, Forſtmeiſter zu Neuenſtein, iſt auf die Oberförſter⸗ 
ſtelle Hersfeld, Regbz. Caſſel, verſetzt worden. 

Jung, Forſtaſſeſſor, iſt zum Königlichen Oberförſter ernannt 
und ihm die Oberförſterſtelle zu Neuenſtein. Regbz. 
Caſſel, übertragen worden. 

Keller, Revierförſter a. D. zu Limburg, bisher zu Braubach, 
Kreis St. Goarshauſen, iſt der Königliche Kronen⸗Orden 
vierter Klaſſe verliehen worden. 

Anufl, Königlicher Förſter zu Wolfsgarten, Oberförſterei 
Stronnau, iſt die Förſterſtelle Langfurth, Oberförſterei 
Taubenwalde, Regbz. Bromberg, vom 1. Januar k. Js. 
ab übertragen worden. 

Krauſe, Gräflicher Förſter zu Pfeilings, Kreis Mohrungen, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Lange, Privatförſter zu Adlich⸗Grünhoff, Kreis Fiſchhauſen, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Lehmann. forſtverſorgungsberechtigter Forſtaufſeher zu Born, 

Oberförſterei Planken, iſt zum Förſter ernannt und ihm 
die Förſterſtelle zu Döllnitz, Oberförſterei Clötze, Regbz. 
Magdeburg, vom 1. Januar k. Js. ab endgiltig übertragen. 
von und zur Mühlen, Oberförſter zu Böddeken, tft zum 
Regierungs- und Forſtrat ernannt und ihm die Forſt⸗ 
inſpektion Arnsberg⸗Siegen übertragen worden. 

Münchow, Hegemeiſter a. D. zu Schönlanke, Kreis Czarnikau, 
bisher zu Buchwalde, Kreis Mogilno, iſt der Rote 
Adler-Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Flamann, Forſtgarten⸗Vararbeiter zu Sandkrug, Kreis 
Angermünde, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Aammiſch, Revierförſter a. D. zu Beugel, Kreis Wittlich, 
bisher zu Forſthaus Springiersbach, iſt der Königliche 
Kronen⸗-Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Reichelt. Förſter a. D. zu Rotenburg i. Hann. bisher zu 
Dornick, Kreis Rees, iſt der Königliche Kronen-Orden 
vierter Klaſſe verliehen worden. j 

iefen, Forſtmeiſter a. D. zu Hermsdorf i. M., Kreis 
Niederbarnim, bisher in Havelberg, iſt der Rote Adler— 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen worden. 

Schweitzer, Hegemeiſter zu Hirſchau, Kreis Königsberg Nm., 
iſt der Königliche Kronen-Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Sachs. Geheimer Ober-Regierungsrat, vortragender Rat im 
Miniſterium für Landwirtſchaft. Domänen und Forſten, 
iſt der Rote Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 
verliehen worden. 

Seidel, Gräflicher Wildmeiſter zu St. Hubertusgrün, Kreis 
Falkenberg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Hettegaſt, Forſtaſſeſſor, iſt zum Königlichen Oberſöͤrſter 
ernannt und ihm die Oberförſterſtelle zu Norkaiten, 
Regbz. Gumbinnen, übertragen worden. 

Freiherr 1 von Sterndurg, Forſtaſſeſſor, Oberleutnant 
im Reitenden Feldjäger-Korps, iſt zum Oberförſter 
ernannt und ihm die Oberforſterſtelle zu Rominten, mit 
dem Amtsſitze zu Szittkehmen, Regbz. Gumbinnen, 
übertragen worden. 

Freiherr Spiegel von und zu Peckelsheim, Regierungs- und 
Forſtrat zu Arnsberg, iſt auf die Forſtinſpektion Danzig: 
Neuſtadt verſetzt worden. 

Stahl. Oberförſter zu Grubenhagen, iſt auf die Oberförſter— 
ſtelle Dombrowka, Regbz. Oppeln, verſetzt worden. 
Bergin, Königlicher Förſter zu Langenfurth, Oberförſterei 

Taubenwalde. Regbz. Bromberg, iſt geſtorben. 

Wallis, Forſtmeiſter zu Bordesholm, iſt auf die Oberförſter— 
ſtelle Kranichbruch, Regbz. Gumbinnen, verſetzt. 

Dillach, Forſtaſſeſſor, iſt zum Königlichen Oberförſter ernannt 


und ihm die Oberſörſterſtelle zu Eiterhagen. Regb z 
Caſſel, übertragen worden. 


Der Titel Forſtmeiſter mit dem Range der Käte 
vierter Klaſſe iſt verliehen worden den Oberförſtern: 

annenberg in Biedenkopf, Regbz. Wiesbaden, Sabartf 
in Uchte, Regbz. Hannover, Nicolai in Lohra, Rego 
Erfurt, Feliſſter in e Regbz. Hildeshein, 
Giſhorn, in Mengsberg, Regbz. Caſſel, Melsheimer in 
Gifhorn, ad züneburg, Heymach in Ehrſten, Reabz. 
Caſſel. Schultze in Rothemühl, Regbz. Stettin, Kelbel, 
in Pudagla, Regbz. Stettin, Mantey in Darslub, 
Regbz. Danzig, Proos in Rothebaus, Regbz. Merſe 
burg, Rachmann in Pütt, Regbz Stettin. Mantels in 
Uetze, Regbz. Lüneburg, Stubenrauch in Annaburg, 
Regbz. Merſeburg, 1 in Krofdorf, Regbz. Coblenz, 
Wittich in Bieber, Regbz. Caſſel, Weber in Neukrakow, 
Regbz. Cöslin, TFerſteſſe in Kirchen. Regbz. Coblenz, 
n v. Rechenberg in Weißewarte, Regbz. Magde ⸗ 
urg, Romanus in Wilhelmsbruch. Regbz. Gumbinnen, 
Manger in Eſcherode, Reg bz. Hildesheim, Kottmeier in 
Köpenick, Regbz. Potsdam, Palmer in Ramuck, Rego; 
Königsberg, Eichborn in Höfen, Regbz. Aachen. Marker; 
in Wiesbaden, Regbz. Wiesbaden, Hüger in Hüſtgen. 
Regbz. Aachen. Tiebel in Misdroy, ziegbz. Stettin, 
8 in Leipen, Regbz. Königsberg, . in 
Tismar, Regbz. Schleswig, Kloake in Reinerz, Regbz. 
Breslau. 4 


Hönigreih Sachſen. 
Lehmann. Forſtmeiſter in Laußnitz, iſt in den Ruheſtand 
verſetzt worden. . 
Ritzſche, Oberförſter in Mittelhöhe bei Pauſa, iſt in den 
Ruheſtand verſetzt worden. 


Aönigreich Bayern. z 


Angerer, Forſtwart in St. Germannshof, ift nach Spesbach 
verſetzt worden. . 

Beck, Aſpirant, iſt zum Forſtaufſeher in Goßmannsdorf 

befördert worden. f 

Danndaufer, Forſtaufſeher in Baunach, iſt zum Forſtgehiljen 
in Bildhauſen befördert worden. x 

Gropp, Forſtwart in Zentbechhofen, hat die Förſterſtelle zu 
Haid zu verweſen. a 

Käringer, Forſtgehilfe in Simbach, wurde nach Zwieſel ⸗ 
Weſt verſetzt. . 

e in Zwieſel⸗Weſt, wurde nach Simbach 
verſetzt. 

Küttlin 2 Forſtaufſeher in Dinkelsbühl, ift zum Forſt⸗ 
gehilfen in Schnaittach befördert worden. 

Käuffer, Forſtgehilſe in Schnaittach, iſt nach Allersberg 
verſetzt worden. 
Alag, Aſpirant, iſt zum Forſtaufſeher in Ruppertshütten 

ernannt worden. 

Fang, Aſpirant, iſt zum Forſtaufſeher in Gemünden ernannt. 
Kenz, Forſtwart in Watzolſteg, iſt zum Förſter in Lichtenau 
ernannt worden. 5 
Jommel, Aſpirant, iſt zum Forſtaufſeher in Heigenbrücken 

ernannt worden. 

Neeſer. Förſter a. D. in Edelbach, iſt geftorben. N 

Tietz. Forſtaufſeher in Eltmann, iſt zum Forſtgehilfen in 
Brückenau ernannt worden. 

Dietz. Forſigehilfe in Bildhauſen, wurde entlaffen. a 

Kammel, Aſpirant, iſt zum Forſtaufſeher in Bodenmais 
ernannt worden. 

Kattinger. Forſtwart in Röckmeilerhof, iſt nach St. Germanns⸗ 
hof verſetzt worden. 

Aoſt, Aſpirant, hat die Forſtaufſeherſtelle Dinkelsbühl zu 
verweſen. 

Schalkhäuſer, Aſſiſtent in Sparneck, iſt zum Aſſeſſor in 
Langenbrück befördert worden. a N 

Scharpf. Forſtgehilſe in Waldhaus, wurde als Aushilfs⸗ 
bedienſteter an die Regierungsforſtabteilung in Lands but 
einberufen. 

Stöckhert, Förſter in Lichtenau, iſt nach Forſthaus Gutten⸗ 
berg verſetzt worden. 

Tempel, Forſtaufſeher in Schlichtenberg hat die Forſt⸗ 

ehilſenſtelle zu Waldhaus zu verweſen. 

Waldeck, Aſpiraut, iſt zum Forſtaufſeher in Kelheim-Sud 
ernannt worden. 

Würth, Forſtgehilſe in Brückenau wurde zum Probe⸗ 
funktionär an die Regierungsforſtabteilung in Regens ⸗ 
burg einberufen. 

* 


Das feitherige Forſtamt Lemberg führt nach Ber 
legung des Sitzes nach Hinterweidenthal die Bezeichnung 
„Vinterweidenthal-Weſt“, während das ſeitherige 


Forſtamt 
Hinterweidenthal die Bezeichnung „Hinterweidenthal⸗ 
Oſt“ führt. 


Verſchiedenes. 


Herzogtum Braunſchweig. 

Eserſtein, Förſter zum Hundsrücken, iſt die Schaumburg⸗ 
Lippiſche Verdienſtmedaille verliehen worden. nr: 

nn Dberförfter in Heimburg, ift von Sr. Majeitüt 

em Kaiſer der Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe 
und vom Fürſten zu Schaumburg-Lippe das Ehrenkreuz 
vierter Klaſſe verliehen worden. j 

Jürgens, Jorſtrat in Blankenburg, iſt das Schaumburg⸗ 
Lippiſche Ehrenkreuz dritter Klaſſe verliehen worden. 

Noßfoff. Förſter in Michaelſtein, iſt von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer die Medaille zum Roten Adler⸗Orden verliehen. 

Schreiber, Forſtmeiſter in Blankenburg, iſt ein kleineres 
Bild Sr. Majeſtät des Kaiſers verliehen. . 

mann Do in Forſthaus Eggeröder Brunnen, iſt 
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer die Medaille zum König⸗ 
lichen Kronen⸗Orden verliehen worden. 

v. Veltheim, Oberjägermeiſter, ift von Sr. Majeſtät dem 

AKaiſer der Rote Adler⸗Orden zweiter Klaſſe verliehen. 

Winkelfvoß, Kammerreviſor, interimiſtiſcher Sekretär des 
Sent amts, iſt von Sr. Majeſtät dem Kaiſer der 

önigliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 
Elſaß⸗Fothringen. 

Söôtting, Gemeindeförſter, iſt von Niederſept nach Iberg⸗ 
Nord verſetzt worden. 

Kiebel, Kaiſerlicher Förſter zu Forſthaus Rondheidgen, 
Oberförſterei St. Avold, iſt bei der Penſionierung der 
Charakter als Kaiſerlicher Hegemeiſter verliehen. 

Stern, Gemeindeförſter, iſt von Forſthaus Iberg⸗Nord nach 
Niederſept zum 1. Dezember d. Js. verſetzt worden. 


* 

Nach Beſtimmung des Kaiſerlichen Miniſteriums hat 
das bei Niederhaslach neuerbaute Oberſörſterdienſtgebäude 
für das Revier Haslach (früher Mutzig) die Bezeichnung 
„Forſthaus Haslach i. Elſaß“ zu führen. ö 


. N 
Brief⸗ und Fragekaſten. 


Wir bitten wiederholt, allen Anfragen die 
Abonnementsquittung und eine Zehnpfennigmarke 
zur Nückantwort beizufügen. 

Herrn Oberförſter &. Einen Artikel über 
Beſenpfrieme finden Sie auch Bd. V, ©. 520. 

Serg. P., Potsdam. Die Jägertruppe durfte 
in alten Zeiten bei Paraden niemals in Gleich- 
ſchritt vorbeimarſchieren; man denke an Friedrich 
den Großen, der ſie zurückſchickte, als er dies ein⸗ 
mal ſah; fie bedurfte daher der Trommel zur An⸗ 
abe des Marſchtempos nicht. Ebenſowenig war 
ie dazu berufen, geſchloſſene Angriffe auszuführen, 
wobei die Trommel ſonſt das Attackentempo an⸗ 
zugeben hat. Sie war daher lediglich auf Signal⸗ 
inſtrumente, urſprünglich Waldhörner beſchränkt. 
So iſt es bis in die heutige Zeit geblieben, nur 
mit dem Unterſchiede, daß ſich allmählich durch 
etatsmäßige Vermehrung der Signal⸗ bezw. 
Waldhorniſten bei jedem der Jäger⸗Bataillone 
ein Muſikchor gebildet hat, das, anfänglich nur 
mit Waldhörnern ausgerüſtet, jetzt Blechinſtrumente 
verſchiedenſter Konſtruktion führt. 

Finus. Sie müſſen doch im Beſitz einer 
Ausfertigung des Beeidigungs-Protokolls ſein; 
es iſt ganz Ihre Sache, dem Landrat den Nach⸗ 
weis zu liefern. Die Rechtsmittel finden Sie in 
den &S 127—129 des Geſetzes über A. Landes⸗ 
Verwaltung vom 30. Juli 1883. Wir bringen 
in der nächſten Zeit einen Artikel über Verſagung 
von Jagdſcheinen. 

Herrn Privatförſter R. in M. Abgeſehen 
davon, daß ſich jedermann lächerlich macht, der 
einen Titel annimmt, der ihm nicht zuſteht, oder 
ein Amtszeichen anlegt, das er nicht führen darf, 
können Gemeinde⸗ und Privatforſtbeamte nach 
§ 360 des Strafgeſetzbuches beſtraft werden, die 
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den Adler tragen. Für Herren im Gemeinde⸗ 
und Privatdienſt, die das Oberförſter- und Förſter⸗ 
Examen abgelegt und Anſprüche auf Anſtellung 
im Staatsdienſt haben, iſt unſeres Wiſſens keine 
Ausnahme gemacht Ihre übrigen Fragen laſſen 
ſich nicht beantworten. Wo es ſich um Rechte 
und Pflichten der Beamten handelt, müſſen Sie 
inſonderheit Ihre früheren Militärverhältniſſe 
genau angeben, mit der Bezeichnung. Privat⸗ 
förſter“ läßt ſich gar nichts anfangen. 

Herrn P. Näheres über Forſten und 
Holzungen in Oldenburg finden Sie in dem 
Forſtkalender Neumeiſter-Behm, II. Teil. Ein 
Buch über die Uniformen der Forſtbeamten der 
einzeluen deutſchen Staaten iſt uns nicht bekannt. 

Herrn Privatoberförſter Bo. in Mo. Ver⸗ 
gleichen Sie das Vorſtehende. Für Privatforſt⸗ 
beamte iſt eine Uniform nicht vorgeſchrieben. 
Einen Uniformsrock mit glatten Knöpfen dürfen 
Sie unbedingt tragen, derartige Anzüge haben 
ſich ſelbſt Schützen⸗ und Feuerwehrvereine zugelegt. 
über Dienſtkleidung bei Ausübung des Forſt⸗ 
und Jagdſchutzes vergleichen Sie „Der preußiſche 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte“ S. 93. 

Herrn Ovberförſter C. in C. Die „Deutſche 
Forſt⸗ Zeitung“ ſtellt nur fachwiſſenſchaftliche Fragen. 
Anfragen in Geſchäftsangelegenheiten kommen in 
den Inſeratenteil, auf den die Schriftleitung keinen 
Einfluß bejigt. 

Poſtſlempel Harburg, Elbe. Anonyme Uns 
regungen können wir leider nicht berückſichtigen, 
ſonſt gehen unſere Anſichten in vielen Stücken 
vielleicht gar nicht ſo ſehr weit auseinander. 
Natürlich handelt es ſich um gründliche Erörterung 
der geſtellten Fragen. Wenn Sie uns z. B. ſchreiben: 

Zu Frage 1: „Wir brauchen keine Förſter⸗ 
ſchulen, aber tüchtige Lehrmeiſter.“ 

Zu Frage 2: „Die Verbindung der Forſtmanus⸗ 
laufbahn — höhere und niedere — mit 
dem Dienſt im Jägerkorps iſt ein großes übel“ 

u. a. m., ſo läßt ſich damit gar nichts anfangen. 
Sie ſollen nus eben zeigen, wie dem übel zu 
ſteuern ſein dürfte. Das iſt die Erledigung, die 
wir wünſchen und womit den Kollegen allein 
gedient ſein könnte. Fr. Mücke. 

Herrn Forſtverwalter K. (Poſen). Über 
Betreten der Forſt außerhalb der öffentlichen 
Wege finden Sie einen ausführlichen Artikel 
Band 12, Nummer 44 unſerer Zeitung. In 
Betracht kommt § 9 des Feld- und Forſt⸗Polizei⸗ 
geſetzes, nicht § 36. 

Zur Aufnahme gelangen die Artikel der 
Herren Metzner, Roſemann, Prediger, Waldau, 
Eſſer, Halt, Joachim, Schneider in §., Schneider 
in Sch., Gallaſch, Butter, Schück, Eulefeld, 
Dehning, Klemz, ae; Berghaus, Bartram. 


Anfragen an den Seferkreis, 

Wer giebt Aufſchluß darüber, zu welchem 
mehrfachen Zwecke jetzt wieder Buchenholzkohlen 
geſucht ſein mögen? Kauz. 

Welcher Gewerbetreibende kauft ſtärkere, auf 
dem Stamm trocken gewordene glatte Kiefern? 

Schönfelder. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


— RL —— 
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Nachrichten des „Waldheil“. 


Machrichten des „Waloͤheil“, 


Hereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Bebrüder Cloos, Wetzlar. 
e Theodor, Jäger der 8. Komp. Weſtfäl. Jäger⸗ 
ataillons Nr. 7, Bückeburg. 
annemann, Wilhelm, Jäger, Groß⸗Kniepo b. Garz, Rügen. 
katheya, Joſef, Herzogl. Forſtbeamter, Niedane b. Ratibor. 
Nufitzka, Karl, Herzogl. Böriter, Jorſthaus Obora bei 


atibor. 
Schröder, Gräfl. Hilfsjäger, Forſthaus Steffitz bei Militſch, 
Bezirk Breslau. 
Königl. Hilfsjäger, Jagdſchloß 


Walter, Maximilian, 
Dreilinden bei Wannſee. 

Winkler, J., Herrſchaftl. Förſter, Heinrichsdorf, Bez. Stettin. 

Würwich, Joſef, Herzogl. Forſtbeamter, Brzesnitz d. Ratibor. 

* g * 


8 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 

Brux, Roßdorf, 2 Mk.; Birke, Schlegel, 4 Mk.; Borowka, 
Moscisk, 2 Mk.: Bochelam, Klein⸗Montau, 8 ME; Becker 
Cathrinhagen, 2 Mk.; Düskau, Rudabrück, 2 Mk.: Enderich, 
Gallenſow, 2 Mk.: Englicht, Guſtkow, 2 Mk.; Fritze, 
Pennigsdorf, 2 Mk.; Fürſt, Eichenhorſt, 2 Mk.: Fröhlich, 
Staakow, 2 Mk.; Jrühauf, Kl.⸗Waldhof, 2 Mk.; Flachs bart, 
Winſen, 2 Mk.; Grühn, Balſter, 2 Mk.; Herrmann, Heidchen, 
2 Mk.; Hayn, Lauterbach, 2 Mk.; Heuer, Brome, 2 Mk.; 
Hagen, Forbach, 4 Mk.; Hille, Lau, 2 Mk.; Hannemann, 
Groß⸗Kniepo, 2 Mk.; Hänike, Falkenberg. 2 Mk.; Hänicke, 
Spitze, 2 Mk.; Jeſchoneck, Groß⸗Liſſa, 2 Mk.; Knobel, Lind⸗ 
horſt, 2 Mk.: Keil, St. Apollinarisberg, 2 Mk.; Kullick, 
Groß⸗Stamm, 2 Mk.; Kloke, Walbeck, 2 Mk.: Kuntze, Gießen, 
5 Mk: 4 Halenſee, 2 Mk.; Knepel. Julienwalde, 2 Mk.; 
Klimbach, Langenburg, 2 Mk.; Liebich, Dembowiec, 2 Mk.; 
Müller, Sorau, 2 k.; Materne, Seifershau, 2 Mk.; 
Müller, Koſtuchna, 2 Mk.; Müller, Neudeck, 5 Mk.; Märker, 
Landsberg, 2 Mk.; Mang, Krüt, 5 Mk.; Naß. Beweringen, 
2 Mk.; Nagel, Holbeck, 8 Mk.; Pabel, Schreiberhau, 
2 Mk.; Preu, Weikersheim, 5 Mk.; von Polentz, Kattowitz, 
5 Mk.; Piper, Rauſchwalde, 8 Mk.; Riechardt, Albertinen⸗ 
hof, 3 Mk.: Rheinholz Clevenow, 2 Mk.; von Schmeling, 
Diringshofen, 5 Mk.; Scheuermann, Obernkirchen, 2 Mk.; 
Saar, Caſtel, 2 Mk.; Salinger, Zernikow, 2 Mk.; Schre bank, 
Oſiec⸗Wielki, 2 Mk.: Schröder, Steffitz, 2 Mk.; Stoltze, 
Boruſtedt, 2 Mk.; Schieberle, Rabishau, 2 Mk.; Scheubel, 
Zabna, 2 Mk.; Seele, Liegen, 2 Mk.; Sonnemann, Dönnie, 
2 Mk.; Schulz, Halenſee, 2 Mk.; Sliwipfi, Halenſee, 2 Mk.; 
Trippens, Liegen, 2 Mk.: Thomas, Gieſel, 2 Mk.; Teſch, 
Rothenmoor, 2 Mk.: Wolff, Schönfeld, 2 Mk.; Wicht, 
Paſewark, 2 Mk.; Walzinger, Sien, 2 Mk.; Wilke, Habichts⸗ 
horſt, 2 Mk.; Wingeufeld, Gieſel. 2 Mk.; Winkler, Heinrichs⸗ 
dorf, 2 Mk.; Walter, Dreilinden, 2 Mk.: Förſter Wille, 
Kröchlendorf, 2 Mk.; Oberiäger Wilke, Kröchlendorf, 2 Mk.; 
Ziegler, Rinnersdorf, 2 Mk.; Zenner, Guichenbach, 2,50 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 


Verein „Waldheil““, Neudamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 


Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit— 
glieder 5 Mark. Der Vorſtaud. 

* * 


Bei Übersendung des Berichts über das 


fünfte Vereinsjahr an unſere Bereindmitglieder | mannsheil! 


mußten wir die Wahrnehmung machen, daß viele 
Mitglieder verzogen ſind, ohne uns davon in 
Kenntnis geſetzt zu haben. Die Folge davon war, 
daß eine große Anzahl Briefe mit dem Vermerk 
zurückkam: „Adreſſat verzogen, wohin unbekannt.“ 
Wir bitten diejenigen Mitglieder, welche noch nicht 
im Beſitze eines Jahresberichts find, oder die ihren 
Wohnort verändert haben, um entſprechende um ; 
gehende Mitteilung, damit die Zuſendung des 
Berichts, ſowie die Berichtigung des Mitglieder⸗ 
verzeichniſſes erfolgen kann. 


Die Geſchäftsſtelle des Vereins „Waldheil“. 


Belondere Zuwendungen. 


Strafgelder, geſammelt für hilfsbedürftige Ans 
ehoͤrige der grünen Farbe, eingeſandt von 
errn von Treskow auf Wierzonka . . 

Erlös aus Strafgeldern für Fehlſchüſſe auf der 

Hubertusjagd des Hinterpommerſchen Jagd- 
nereins zu Stolp i. Pommern 

„Zur Strecke am Abend vor der Hubertusjagd in 

Hohenſeede n 

Beſondere Zuwendung des Herrn Bernh. Salm 

zu Sulzbach, eingeſandt von Herrn Kurt Schicker. 
Regensburg 10,15 „ 
Zuwendung an „Waldheil“ für einen von Herrn 
Oberſtleutnaut W. auf der am 8. November 1899 
in der Oberförſterei Wennigſen, Schutzbezirk 
Barſinghauſen, unſtatthaft abgegebenen Schuß, 
eingeſandt von Herrn Königl. Zörſter Schmücke 
zu Barſinghauſe nns. 
Beſondere e für Überſendung unent⸗ 
geltlicher Jagdeinladungskarten, eingeſandt von 
Herrn P. Arnold zu Rudelſtadt . r 
Strafgelder für Fehlſchüſſe, e auf einer 
kleinen Treibjagd, eingeſandt von Herrn Förſter 
Weſtphal zu Haus Bögge bei gamm 
Auf einer Treibjagd des Herrn Gutsbeſitzer Nau⸗ 
mann geſammelt, eingeſandt von Herrn Stadt⸗ 
ſörſter Schindler zu Parchwit zz 11— „ 

Strafgelder von einer Treibjagd am BO. und 81. 

Oktober 1899 im Revier Heienbach⸗Bieshauſen, 
eingeſandt von Herrn E. A. Saatweber zu Barmen 

Beſondere Zuwendung zum Unterſtützungsfonds 
von Herrn Ed. Böbel zu Neudorf 

Strafgelder für Fehlſchuͤſſe auf der 5 

geſammelt und eingeſandt von Herrn Forſt⸗ 
auſſeher Herrmann zu Heringen 4— . 


Summa 19045 Me 
Fernere Beiträge wolle man gütigft ſenden an 
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Ar. 4 2. 


Neudamm, den 19. November 1899. 


14. Band. 


Unter welchen Amſtänden empfiehlt es ſich, die Pflanzungen 
im Perbſt auszuführen? 
Zur Beantwortung dieſer in Nr. 16 jahrs Geld zu verdienen; und die Lohn⸗ 


der „Deutſchen Forſt-Zeitung“ vom 8. 
tober 1899 an den 


DE ſätze waren zum Teil ſehr gering. 
Leſerkreis ge⸗ 


Aber 
die Orte, die ſonſt, d. h. vor 20 und 30 


richteten Frage darf ich auf Grund jahres | Jahren, noch nicht einmal die Wohlthat 


langer Beobachtungen und Verſuche wohl 
eingehen. Ich möchte aber die Frage nicht 
nur ſo beantworten, wie ſie geſtellt iſt, 
ſondern halte es für nötig, Licht und 
Schatten gleichmäßig zu verteilen, und 
glaube auf dieſe Weiſe auch den Frage— 
ſteller zu befriedigen. 

Früher hörte oder las man nur hier und 
da von der Herbſtpflanzung und empfahl 
ſie allein für trockene Lagen, um dieſen 
oder vielmehr den dahin verſetzten Pflanzen 
die Winterfeuchtigkeit zu gute kommen zu 
laſſen; aber jetzt ſcheint die Frage der 
Herbſipflanzung immer brennender zu 
werden, und wir müſſen uns ſagen, daß 
der Grund noch wo anders zu ſuchen iſt 
als im Darbieten größerer Bodenfriſche 
un Anwachſen nach gewaltfamer Unter: 

rechung des natürlichen Ganges. 

Zunächſt begegnet uns da die mißliche 
Arbeiterfrage. Früher boten die Walddörfer 
eine Unmenge von Arbeitern, die froh 
waren, während einiger Wochen des Früh— 


des Poſtwagens kannten, ſind jetzt dem 
Eiſenbahnnetze einverleibt. Der erleichterte 
Verkehr lockte die Induſtrie herbei, und 
wo einſtens ſtille Ruhe herrſchte, pocht 
und hämmert es, brauſt und ziſcht es in 
der neu entſtandenen Fabrik, die nicht 
nur Raum und Beſchäftigung für viele 
jugendliche und erwachſene Arbeiter bietet, 
ſondern auch reichen Lohn ſpendet. 

Geld regiert die Welt; ſo regelt das— 
ſelbe auch die Arbeiterverhältniſſe zu 
Ungunſten des Waldes. Die Induſtrie 
iſt reich, ihre Unkoſten werden vom 
Konſumenten reichlich verzinſt. 

Der Forſtmann kann nicht im gleichen 
Schritte folgen; er kann nicht die gleichen 
Annehmlichkeiten bieten, wie Nähe der 
Arbeitsſtelle, Schu vor Wind und 
Wetter u. a. m., es gehen ihm deshalb 
immer mehr Leute verloren, und ſelten 
werden es die beſten ſein, welche ihm 
verbleiben. Das Häufchen der Getreuen 
lichtet ſich mehr und mehr, der alte 
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Stamm ſtirbt aus, und die Jugend 
kommt nur, wenn ſie zufällig be— 
ſchäftigungslos iſt. 

Das Frühjahr iſt zu kurz, die Vege⸗ 
tation ſchreitet zu raſch voran, häufig fehlt 
die Zeit, die Pflanzſchulen noch fertig zu 
ſtellen. Eng damit zuſammen hängt die 
Thatſache der verſpäteten Ausführung der 
Saaten. Der Samen kommt ſchon in 
bereits ausgetrockneten Boden, und dann 
übt auch die inzwiſchen eingetretene trockene 
Jahreszeit unangenehme Folgen aus. So 
iſt man alſo gezwungen, einen Teil der 
ſich ſonſt im Frühjahr zuſammendrängenden 
Arbeiten im Herbſte vorher auszuführen. 

Nun kommt dazu, daß die Verjüngungs— 
art durch Pflanzung immer mehr an 
Umfang zunimmt. 

Wo man ſonſt das Laubholz auf natür— 
lichem Wege verjüngte, finden jetzt Um— 
wandlungen in Fichte, und zwar durch 
Pflanzung, ſtatt, oder es werden Fehl— 
ſtellen in der Naturanſamung mit edlen 
Laubhölzern oder mit Nadelhölzern aus dem 
In- und dem fernſten Auslande geſpickt, 
um den Beſtand wertvoller zu machen, 
um ſeine Nutzholztüchtigkeit zu fördern, 
wie es zu heißen pflegt. 

Wo ſonſt die Schafe weideten, wo 
Kühe und Pferde ſich ſättigten, hat jetzt 
der Forſtmann ſeine Hand im Spiele. 
Die allein ſelig machende Fichte gewinnt 
auch hier an Terrain, es ſind große 
Flächen, die ſo dem Walde zurückerobert 
werden. Dieſe Aufforſtungen haben aber 
natürlich die Vergrößerung der Pflanzen— 
erziehungsſtätten im Gefolge. Alſo nicht 
allein direkt durch die ausgedehuteren 
Aufforſtungen wird der Bedarf an Ar— 
beitern vermehrt, ſondern auch indirekt 
durch die erforderlich werdende Mehranzucht 
von Pflanzen. 

Wir können ſchließlich die Arbeit gar 
nicht mehr alle zur Frühjahrszeit erledigen, 
wir müſſen einen Teil derſelben im Herbſte 
zur Ausführung bringen. 

Doch auch das ſchon wird feine 
Schwierigkeiten haben, denn wo Arbeiter: 
mangel herrſcht, macht er ſich oft auch 
im Herbſt bemerkbar. Obgleich Mäh- und 
Wende-Maſchinen, Dampf-Dreſchmaſchinen 
und Dampfpflüge thätig ſind, fehlt es der 
Landwirtſchaft ebenfalls an Kräften, um 


Unter welchen Umſtänden empfiehlt es ſich, die Pflanzungen im Herbſt auszuführen? 


die Bodenerzeugniſſe zu gewinnen und zu 
bergen. 

Iſt man ſo glücklich, zur Herbſtzeit 
Arbeiter für den Wald anwerben zu 
können, ſo nutze man die oft recht vom 
Wetter begünſtigte Zeit von Mitte Oktober 
an aus und pflanze vor allem Nadel⸗ 
holz, ſolange nicht Froſt das Geſchäft 
erſchwert oder unmöglich macht. In der 
Hauptſache pflanze man im Herbſte an 
den trockenen Süd- und Weſthängen, denn 
dort gewinnen die Pflanzen am eheſten 
durch die Winterfeuchtigkeit, welche durch 
die häufigen Niederſchläge und ganz be— 
ſonders durch langſam abtauenden Schnee 
geboten wird. 

Herbſtkulturen mit Fichte, die ich 
auf ausgedehnten Wieſenflächen, ohne 
Schutz, ausführen ließ, haben durch Aus⸗ 
frieren ſehr gelitten. Dazu kommt noch, 
daß bei reichem Wildſtande die Fichten 
hie und da herausgeriſſen oder doch ſo 
verbiſſen werden, daß an ein gedeihliches 
An⸗ und Fortwachſen im Frühjahre nicht 
gedacht werden kann. Iſt man gezwungen, 
derartige freie Flächen im Herbſte zu 
bepflanzen, ſo muß die Arbeit nach meiner 
Erfahrung viel forgfältiger ausgeführt 
werden als im April und Mai, zur Zeit 
der erwachenden Vegetation. Vor allem 
muß darauf geachtet werden, daß die 
Pflanzen tief genug, und zwar tiefer als 
im Frühjahre, geſetzt werden. 

Mit dem Verpflanzen von Laubhölzern 
habe ich im ganzen genommen ſchlechte 
Reſultate erzielt, namentlich wenn der 
Sommer rauh und der Herbſt ſommerlich 
warm war. Die Laubhölzer wachſen dann 
lange fort, und die Längstriebe verholzen 
nicht genügend, um den Winterfröſten 
Trotz bieten zu können. 

Die Herbſtkulturarbeiten werden ſich 
deshalb meiſtens nicht auf das Pflanz— 
geſchäft ſelbſt erſtrecken, ſondern haupt— 
ſächlich nur auf das Herrichten der Pflanz— 
löcher und andere Bodenarbeiten. Ein 
Vorzug liegt im Durchlüften und Durch— 
frieren der Erde des Pflanzlochs. 

Da, wo Wieſen- und Weideflächen mit 
Waldpflanzen kultiviert werden ſollen, 
kann ich nicht warm genug die Pflugbalken⸗ 
Kultur mit zweijährigen Fichtenſämlingen 
empfehlen. Wenn die Verhältniſſe für 
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das Pflügen nicht zu ungünſtig find, dann und raſch weiter. Die Fläche wird im 
kultiviert man den Hektar mit den halben Herbſte mit dem Pfluge durchfurcht und 
Koiten, die eine Lochpflanzung mite im Frühjahre wird mit Hilfe des Hohl: 
verſchulten Pflanzen verurſacht. Die bohrers auf die Aufwürfe gepflanzt. 
Pflänzchen wachſen ganz vorzüglich an Eulefeld. 


—— 2 — 


Rorſtrenlmeiſter. 


Herr Eſſer hat in Nr. 42 der „Deutſchen]Schreibthätigkeit noch nennenswerten Dienſt 
Forſt⸗Zeitung“ ganz beachtenswerte Vor- im Walde verrichten, zumal die meiſten 
ſchläge betreffs der Holzverabfolgung ge- in der Stadt ihre Wohnung haben. Die 
macht. Es ſei mir nun geſtattet, einen Thätigkeit der heutigen Sekretäre wird 
Beitrag zu der von ihm berührten Ver- auch ſtark dadurch beeinflußt, daß es wohl 
einfachung des Geſchäftsganges zu liefern. wenige unter ihnen giebt, die in ihrer 

Schon ſeit Jahrzehnten iſt man in Stellung aufgehen; fie find doch auch in 
der Fachpreſſe eifrig bemüht, paſſende die Forſtlehre getreten, um Waldmenid 
Vorſchläge zu machen, um den ver⸗ zu werden, und haben ſeiner Zeit 
waltenden Forſtbeamten einen Teil ihrer wohl kaum daran gedacht, daß ſie die 
Bureau-Arbeit abzunehmen. Einzelne ſchönſte Zeit ihres Lebens im Zimmer 
dieſer Vorſchläge haben an dem wundeften ſitzen müßten. Daß dieſe jungen 
Punkte der heutigen Einrichtung, der Jäger meiſt wenig Sitzfleiſch haben, 
manchmal recht oft wiederkehrenden Neu- kann ihnen eigentlich kein Menſch ver: 
einarbeitung der Bureau-Gehilfen, inſofern argen. Wie nun ſchon die überſchrift 
mit Ausſicht auf Beſſerung eingeſetzt, als andeutet, habe ich zur Löſung dieſer 
ſie vorſchlugen, den zeitigen Sekretär außerordentlich wichtigen und ſehr zeit— 
vor allem möglichſt ſelbſtändig zu machen gemäßen Frage, an der auch die 
und ihn auch dann noch in ſeiner Wohlfahrt des Waldes ſtark beteiligt iſt, 
Stellung zu belaſſen, wenn er zum einen anderen Plan. — Recht angenehm 
etatsmäßigen. Förſter aufrückt. Seiner iſt es doch immer für die Oberförſterei, 
Ernennung zum Förſter ſollte dann nichts wenn die Forſtkaſſe am ſelben Ort ſich 
im Wege ſtehen, aber ſeine Stelle von befindet. Es giebt beiderſeits Rückfragen, 
einem Forſtaufſeher eingenommen werden. die, je näher die beiden Lokale zuſammen⸗ 
Ein Fortſchritt wäre darin gang entſchieden liegen, deſto bequemer fich erledigen lafjen. 
ſchon gefunden. Andere forderten feſte Wie wäre es nun, wenn die Schreibſtube 
Anſtellung der heutigen Sekretäre, um des Oberförſters zugleich zur Forſtkaſſe 
damit zugleich beſſere Ausſichten für die und das Geſchäftszimmer des Oberförſters 
übergroße Zahl von Forſtanwärtern zu nebenan eingerichtet würde? Iſt jede 
ſchaffen. Eine Anderung thut not, denn einzelne Oberförſterei ſo beſchaffen, dann 
in der That find auch diejenigen Revier: | genügte es vollkommen, wenn ein halber 
verwalter, welche nicht gerade mit einem Tag, vielleicht der Nachmittag, für den 
ziemlich ſelbſtändig arbeitenden Sekretär Kaſſendienſt beſtimmt würde. Vieles wird 
beglückt ſind, bei dem heutigen Umfange ſich auch kurzer Hand nach der Eintragung 
des Schreibwerks in dieſem Punkte ſicher erledigen laſſen, ohne irgendwelche Anz 
nicht zu beneiden. In der Verwaltung weiſung. Warum ſoll auch die Unter⸗ 
mag nun die Anſicht beſtehen, daß der oder Nebenſchrift des Oberförſters im 
heutige Forſtſchreiber in der größeren Journal nicht genügen bei Sachen die 
Hälfte des Jahres nicht voll beſchäftigt grundſätzlich doch abgegeben werden? 
ſei und ſich deshalb vorläufig weitere Selbſtverſtändlich bekommt der Inhaber der 
Koſten für die Erledigung des Schreib- Kaſſe, dem auf die Legung der einzelnen Rech— 
werks nicht gut verantworten ließen. nungen (Wegebau-, Natural-, Werbungs⸗ 
Demgegenüber iſt aber feſtzuſtellen, daß koſten- und Kulturrechnung) obliegt und 
nur ganz vereinzelt Sekretäre neben ihrer für deren rechneriſchen Teil er allein 
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verantwortlich iſt, eine angemeſſene Dienſt⸗ 
aufwandsentſchädigung. Warum ſoll ein 
ſolcher Beamter beiſpielsweiſe nicht ſelbſt— 
ſtändig Licitations⸗-Durchſchnittspreiſe, 
Nutzholzprozente und a. m. berechnen, 
was mit techniſchen Kenntuiffen und Ber: 
waltungsmaßregeln durchaus nichts zu 
thun hat. Die peinliche, Verſiegelung 
und Verſchnürung des olleinnahme⸗ 
Buchs iſt doch heute ſicher nicht mehr 
als notwendig zu erachten, nachdem 
man dazu übergegangen iſt, ſogar in allen 
Verwaltungen auf die Kautionen zu ver— 
zichten! Sehr leicht wird der Forſtrent— 
meiſter, ſo wollen wir dieſen neuen 
Beamten im Staatsdienſte (den es in 
Privat⸗Verwaltungen zwar ſchon lange 
giebt) einmal nennen, ſich nach Befinden 
aus ſeinem Dienſtaufwand für Abſchreiber⸗ 
dienſte und Kanzleigeſchäſte eine ſtändige 
Schreibhilfe beſchaffen können und iſt 
dann nicht auf die bekannte Lehrlings- 
arbeit angewieſen. Wir hätten demnach 


künftig Forſtſchreiber und Rendant in 
einer Perſon, ähnlich wie bei kleinen 


Amtsgerichten die Gerichtsſchreiber. Unter 
den heutigen und früheren Oberförſterei— 


. — Rundſchau. 


Sekretären würde ſich meiner Auſicht nach 
eine genügende Zahl finden, welche einen 
ſolchen Poſten mit Sicherheit ausfüllen 
könnte, ſpäter vielleicht beſondere Lauf: 
bahn. Iſt es denn auch wirklich nötig. 
daß eine ganze Anzahl Königliche und 
Gemeinde-Rentmeiſter, Steueraufſeher ꝛc. 
im Nebeuamte Forſtkaſſen verwalten? 
Wenn ſolche Leute das im Nebenamte 
können, weshalb ſoll dieſes dann dem 
Forſtſekretär nicht möglich ſein? Werden 
dabei die ſonſtigen Bequemlichkeiten und 
die größere Entlaſtung der Oberförſter 
berückſichtigt, ſo meine ich, müßte man 
dieſem Gedanken ſchon bald näher 
treten. j 

Dieſer Vorſchlag dient ganz beitimntt 
der Vereinfachung des Geſchäftsganges 
und dürfte, durchgeführt, mit Sicherheit 
manches Aktenſtück und manches Formular 
verſchwinden laſſen — alles doch nur 
zum Wohle unſeres lieben deutſchen 
Waldes! Oberförſter X. 

Anmerkung: Es folgen noch ähnliche 
Artikel, wir enthalten uns deshalb vor— 
läufig jeder Bemerkung. 

Die Schriftleitung. 


— —— 


Rundͤſchau. 


„Allgemeine Forſt⸗ und Jagd— 
Zeitung“, September. Forſtmeiſter Hallbauer— 
Metz ſchreibt zur „Düngung der Saat— 
ſchulen“d. Derſelbe hat feit 15 Jahren feine 
Saatſchulen und Pflanzengärten in umfaſſender 
Weiſe mit Mineraldünger gedüngt und dabei 
vorzügliche Ergebniſſe erzielt. Die Pflanzen 
zeichneten ſich durch gedrungenes Wurzelſyſtem 
mit dichtem Beſatze von Faſerwürzelchen, durch 
kräftige, lange Triebe mit ſehr reichlichem Knoſpen— 
anjage und dunkle, ſatte Färbung aus. Durch 
die reichliche Knoſpenbildung waren die erzogenen 
Pflanzen ſehr ſtufig und gedrungen. 500—600 kg 
Kainit und Thomasmehl auf 1 ha iſt eine aus— 
reichende Düngung. Auf Böden, welche der 
Stickſtoffzufuhr bedürftig ſchienen, wurden ent— 
weder 100 —150 kg ſchweſelſaures Ammoniak auf 
1 ha zugeſetzt oder, falls gleichzeitig phyſikaliſche 
Bodenbeſſerung nötig ſchien, der Mineraldünger 
in den Kompoſt eingeſtreut und mit dieſem auf 
die Beete gebracht oder Gründüngung mit Legu— 
minoſen (Lupinen oder Wicken) mit der Mineral- 
düngung verbunden, wodurch die Fläche aller— 
dings ein Jahr lang der Pflanzenzucht entzogen, 
der Boden aber mehr bereichert wird. Namentlich 
bei Neuanlage von Pflanzengärten iſt dieſes zu 
empfehlen. Pflanzengartenflächen, welche aus 
irgend einem Grunde ein Jabr nicht mit Forſt— 


pflanzen beſetzt werden, laſſe man nicht brach 
liegen, ſondern beſäe dieſelben mit oder ohne 
Anwendung von Mineraldünger mit Lupinen; 
ſtatt daß die Fläche verunkrautet und für wieder— 
holte Reinhaltung nicht unbedeutende Koſten 
auszugeben ſind. 

Verſchulbeete werden acht bis vierzehn Tage 
vor dem Verſchulen mit 600 kg Thomasmehl 
auf 1 ha gedüngt; auf kalkhaltigen Böden, bei 
denen Thomasmehldüngung aber überhaupt nicht 
ſo von Nutzen ſein kann, wie bei kalkarmen, geht 
die Aſſimilierung des Mineraldüngers durch den 
Boden etwas langſamer vor ſich und iſt vielleicht 
ein längerer Zeitraum zwiſchen Düngung und 
Verſchulung rätlich. N 

Kainit muß dagegen längere Zeit vor der 
Beſtellung in den Boden gebracht werden, wenn 
es nicht die Wurzeln angreifen ſoll. Es iſt an⸗ 
zuraten, einen Mindeſtzeitraum von drei Monaten 
vor der Verſchulung bezw. dem Aufgehen der 
Saat einzuhalten; beſſer iſt es aber noch, dieſe 
Düngung ſchon im Herbſte vorzunehmen. Das 
Gleiche gilt für ſchwefelſaures Ammoniak. Düngt 
man mit Thomasmehl und Kainit, ſo iſt nicht 
erſt der Kainit und ſpäter das Thomasmehl ein⸗ 
zubringen, ſondern man miſcht beide Arten kurz 
vor der Verwendung und ſtreut ſie zuſammen 
aus, weil ſie gegenſeitig ihre Zerſetzung befördern. 


Bücherſchau. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


Aufbewahren läßt ſich die Miſchung nicht, da fie 
bald ſchmierig und damit ſchlecht verwendbar wird. 

Hat man die Beete, welche man im Früh⸗ 
jahre neu beſtellen will, im Herbſte noch nicht 
frei, ſo kann man mit Thomasmehl unbedenklich 
kurz vor der 3 düngen, die Kainit⸗ 
düngung hat aber zu unterbleiben oder iſt allfällig 
in folgender Weiſe nachzuholen: Zwiſchen den 
Saat⸗ oder Verſchulreihen zieht man kleine Rillen 
und ſtreut in dieſe drei mal mit etwa ſechs⸗ 
wöchentlichen Pauſen den je dritten Teil der 
Kainitmaſſe, alſo jedesmal 200 kg auf 1 ha. 
Dadurch kommt der Kaintt nicht unmittelbar an 
die Wurzeln, ſondern gelangt erſt allmählich in 
aſſimiliertem Zuſtande durch die Bodenfeuchtigkeit 
zu denſelben hin. In gleicher Weiſe ausgeführte 
Kopfdüngung mit Thomasmehl, wobei jedoch uns 
bedenklich die ganze Menge auf einmal verwendet 
werden kann, hat bei keimenden Saaten und Ver⸗ 
ſchulungen auch vorzügliche Dienſte geleiſtet. 

* * 


„Botanical Gazette“, 1899, Vol. XXVII. 
G. E. Stone hat an etwa 20000 Pflanzen ver⸗ 


Büche 


Jahr 1900. 14., der ganzen Folge 28. Jahr⸗ 
gang. Zugleich Kalender des Verein für 


Güterbeamte“ in Wien. Redigiert von Emil 
Böhmerle, k. k. Forſtmeiſter. Mit 50 Figuren. 
In grüne Leinwand mit Golddruck gebunden. 
Preis 1 fl. 60 kr. Brieftaſchen⸗Ausgabe, der 
Kalender in drei beliebig mitzuführende Teile 
zerlegt, jeder Tell in Leinwand mit Golddruck 
gebunden, das Ganze in ſolider Brieftaſche 
vereinigt, Preis 2 fl. 20 kr. Wien, Druck 
und Verlag von Carl Fromme, k. und k. 
Hofbuchdruckerei, I. Trattnerhof. 

Der ſehr rührige Herr Verfaſſer dieſes in 
Oſterreich weit verbreiteten Forſtkalenders hat 
auch den vorliegenden neuen Jahrgang bezüglich 
der Perſonalangaben auf den derzeitigen Stand 
gebracht und bezüglich des fachlichen Inhaltes 
vorteilhaft verändert. Neu finden wir Ab: 
handlungen „Die Berechnung der Durchflußprofile“ 
von k. k. Forſtrat Profeſſor Ferdinand Wang» 
Wien, dann „Vergleich der einzelnen Beſtandes⸗ 
maſſen⸗Aufnahmeverfahren“ und „Zur Frage der 
Auswahl des Saatgutes für unfereFichtenkulturen“, 
letztere zwei Arbeiten von der k. k. forſtlichen 
Verſuchsanſtalt in Mariabrunn. Dafür find 
einige andere kleine Abhandlungen der früheren 
Jahrgänge fortgefallen. Wir wünſchen dieſem 
ſehr praktiſchen öſterreichiſchen Forſtkalender auch 
für das kommende Jahr die weiteſte Verbreitung. 

Dr. Rittmeyer. 
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ſchiedene Arten von elektriſchen Strömen zur 
Anwendung kommen laſſen und deren Einfluß 
auf Keimung und Wachstum unterſucht. Die 
Ergebniſſe waren: 1. Die Elektricität übt einen 
merklichen Einfluß auf die Pflanzen aus. 2. Die 
Anwendung gewiſſer Stromſtärken für kurze Zeit 
(eine Minute oder weniger) genügt, um einen 
Reiz auszuüben. 3. Keimung und Wachstum 
werden beide durch Elektricität beſchleunigt. 
4. Elektriſch gereizte Pflanzen reagieren nicht ſofort, 
ſondern nach einer latenten Zeit von etwa 25 Mi⸗ 
nuten, alſo etwa eben ſo viel, wie bei heliotropiſchen 
und geotropiſchen Reizen. 5. Die Reaktion auf 
elektriſche Reizung iſt auf einen engen Umfang in 
der Stromintenſität beſchränkt. Die Reaktion 
äußert ſich entweder in einer Beſchleunigung oder 
einer Verzögerung der Stoffwechſel-Thätigkeit, ent⸗ 
ſprechend der Natur oder der Stärke des ange⸗ 
wandten Stromes. 6. Es giebt ein Minimum, 
ein Optimum und ein Maximum des Reizes. 
7. Die Erregung, die durch Wechſelſtröme hervor⸗ 
gerufen wird, iſt ſchärfer ausgeſprochen, als die 
durch direkte Ströme hervorgerufene. 


13 1) Al 
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Frommes ſorſtliche Kalender Taſche für das | 1900er Forfi- und Iagd- Kalender. 


Begründet 
von Judeich (Tharandt) und Schneider (Ebers⸗ 
walde). Achtundzwanzigſter Jahrgang. Be⸗ 
arbeitet von Dr. M. Neumeiſter, Geh. Forſt⸗ 
rat und Direktor der Königl. Sächſiſchen 
Forſtakademie in Tharandt, und E. Behm, 
Geh. exp. Sekretär und Kalkulator im 
Königlich Preußiſchen Miniſterium für Land⸗ 
wirtſchaft, Domänen und Forſten. In zwei 
Teilen. 1. Teil: Kalendarium, Wirt⸗ 
ſchafts-, Jagd⸗ und Fiſcherei⸗Kalender, Hilfs⸗ 
buch, verſchiedene Tabellen und Notizen. In 
Leinwand 2 Mk. Verlag von J. Springer, 
Berlin 1900. 

Der 1900er Jahrgang des Forſt⸗ und Jagd⸗ 
kalenders hat gegenüber dem 1899er Jahrgang 
wiederum einige Ergänzungen und Verbeſſerungen 
erfahren, ohne dadurch an ſeiner früheren Hand— 
lichkeit einzubüßen. — Am Eingange iſt eine 
Regententafel eingefügt. Im Jagdkalender war 
es nötig, veränderte Beſtimmungen der Wild— 
ſchonzeiten für Oldenburg, Anhalt und Reuß j. L. 
aufzunehmen. Die Beſtimmungen über Ein: 
führung gleicher Holzſortimente und einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Rechnungseinheit für Holz ſind neu 
durchgeſehen. Auch ſonſt iſt vielfach die beſſernde 
Hand angelegt. — Einer beſonderen Empfehlung 
bedarf der Kalender wohl kaum, und wollen 
wir nur noch erklären, daß Papier, Druck und 
Einband des Kalenders auch diesmal vorzüg⸗ 
lich ſind. 


Geſehze, Weroroͤnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniffe. 
— Auf den Bericht vom 18. September d. Is. aufſicht ſtehen, ſoweit fie a) auf Lebenszeit an⸗ 


beſtimme Ich, daß die Forſtbeamten 
Kommunal verbände und öffentlichen Ans 
ſtalten, deren Waldungen unter Staats— 


der geſtellt find, b) zu den für den 


g en ber 
ſtimmten oder mit dem Forſtverſorgungsſchein 
entlaſſenen Anwärtern aus dem Jagerkorps 
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gehören, eine Walduniform nach dem Muſter der 
der Staats- Forſtbeamten mit folgenden unter: 
ſcheidenden Merkmalen zu tragen haben: 1. an 
dem Rode find Achſelſchnüre von grauem Kamel⸗ 
garn anſtatt der grünen der Staatsforſtbeamten 
und grüne Knöpfe nach dem anbei zurückfolgenden 
Muſter, 2. an der Kopfbedeckung (Hut oder Mütze) 
vorn über der Kokarde anſtatt des fliegenden 
Adlers der Königlichen Beamten ein Wappen⸗ 
adler von Meſſing mit dem Königlichen Namens⸗ 
zuge (W) und der Krone, wie er für die ſtädtiſchen 
Polizeibeamten des Exekutivdienſtes vorgeſchrieben 
iſt, anzubringen. Sämtlichen zum Tragen dieſer 
Uniform berechtigten Kommunal- und Anſtalts⸗ 
Forſtbeamten iſt auch das Tragen der Litewka, 
wie Ich ſie für die Staatsforſtbeamten zugelaſſen 
habe, geſtattet, jedoch mit der Maßgabe, daß auch 
bei der Litewka an die Stelle der grünen Achſel⸗ 
ſtücke und der Wappenknöpfe der Staatsforſt⸗ 
beamten graue Achſelſtücke und grüne Knöpfe 
treten. Den nicht zum Tragen der Uniform be⸗ 
rechtigten Beamten, die aber nach § 23, Ziffer 2 
des Forſtdiebſtahls⸗Geſetzes vom 15. April 1878 
doch ein für allemal gerichtlich beeidigt werden 
können, d. h. ſolchen Perſonen, die keine Anzeige⸗ 
gebühr erhalten und nach beſcheinigter dreijähriger 
tadelloſer Forſtdienſtzeit auf mindeſtens drei Jahre 
mittels ſchriftlichen Vertrages mit dem Wald: 
ſchutze betraut find, will Ich das Tragen der 
Litewka ohne Achſelſtücke und des Dienſthutes oder 
der Dienſtmütze geſtatten. Im übrigen beſtimme 
Ich, daß denjenigen Beamten, denen ſeither das 
Tragen einer Uniform geitattet war, das Auf: 
tragen der bisherigen Uniformen ohne Zeit⸗ 
beſchränkung erlaubt bleibt, ſowie, daß denjenigen 
zur Zeit im Dienſt befindlichen Beamten im 
Regierungsbezirk Wiesbaden, welchen nach dem 
Allerhöchſten Erlaſſe vom 21. Juli 1869 das 
Recht verliehen worden iſt, die Walduniform der 
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Königlichen Forſtſchutzbeamten zu tragen, dies 
Recht bis auf weiteres zu belaſſen iſt. Für die 
übrigen Beamten, insbeſondere für diejenigen, die 
auf Grund des Geſetzes vom 12. Oktober 1897, 
betreffend die Forſtſchutzbeamten der Gemeinden 
und öffentlichen Anſtalten im Regierungsbezirk 
Wiesbaden (Gele Sammlung Seite 411), au: 
eſtellt werden, haben die vorſtehenden allgemeinen 
niformvorſchriften ohne weiteres in Kraft zu 
treten. 
Neues Palais, den 11. Oktober 1899. 
Wilhelm N. 
Frhr. v. Hammerſtein. Frhr. v. Rhein baben. 
An den Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen 
und Forſten und den Miniſter des Innern. 


9 

Als „Kommunalverbände“ im Sinne dieſer 
Beſtimmungen haben nicht nur die Stadt- und 
Landgemeinden, die Kreiſe und Provinzen zu 
gelten, ſondern auch die in den alten Provinzen 
noch beſtehenden kommunalſtändiſchen Verbände 
und die landſchaftlichen Verbände in der Provinz 
Hannover, die Bezirksverbände der Regierungs⸗ 
bezirke Caſſel und Wiesbaden, der Hohenzollernſche 
und der Lauenburgiſche Landeskommunalverband, 
die Hohenzollernſchen Amtsverbände, die Bürger⸗ 
meiſtereien in der Rheinprovinz und die Amter in 
der Provinz Weſtfalen. 

Das in dem Allerhöchſten Erlaſſe erwähnte 
Muſter für die Knöpfe iſt ein dunkelgrüner, 
an der Oberfläche mäßig gewölbter, fein 
geriffelter Hornknopf von 2,5 cm Durchmeſſer mit 
metallener Oſe an der Unterfläche. 

Berlin, den 2. November 1899. 

Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
In Vertretung: Sterneberg. 
Der Miniſter des Innern. 
In Vertretung: Braunbehrens. 
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— (Erwiderung auf den Artikel „zur Wald⸗ 
ſtreufrage“ in Nr. 39 der „Deutſchen FJorſt 
Zeitung“.] Der Anſicht, es gäbe „keine“ Form 
der Streu-Entnahme, durch welche der Boden 
verbeſſert würde, kann ich nicht beitreten. In 
einer ſehr fruchtbaren Gegend mit ſehr thätigem 
Boden iſt ein Irrtum leicht erklärlich, da man 
trotz genauer Beobachtung auf genanntem Boden 
zu Ergebniſſen kommen kann, die allgemein 
vielleicht nicht zutreffen. Männer der Wiſſenſchaft, 
wie Ramann, Wollny, Müller u. a. konnten 
bei Veröffentlichung ihrer langjährigen Unter— 
ſuchungen und Forſchungen offenbar nicht er— 
warten, daß man nur Bruchſtücke ihrer Unter— 
ſuchungen heranziehen würde. So kann es aller— 
dings leicht vorkommen, daß man ohne eine 
genaue Kenntnis des Ganzen auf ſcheinbare 
Unrichtigkeiten ſtößt. Daß der Humus Pflanzen— 
nährſtoffe enthält und daß bei ſeiner Entfernung 
durch Streunutzung dieſe dem Boden entzogen 
werden, iſt nicht anzuzweifeln, aber ebenſo wichtig 
und für die vorliegende Frage notwendig iſt die 
Kenntnis der Vorgänge, „wie“ die Nährſtoffe des 


Humus frei werden. Alle bodenkundlichen Werke 
geben hinlänglich über dieſes „Wie“ Auskunft. 
Grundbedingung für das Freiwerden von Nähr⸗ 
ſtoffen im Waldboden iſt Verweſung im ſcharfen 
Gegenſatz zur Fäulnis. Durch Verweſung der 
Streudecke, alſo der organiſchen Abfallreſte, wird 
der Humus gebildet, durch weitere Verweſung 
des Humus, völlige Vergaſung der organiſchen 
Subſtanz, werden die Nährſtoffe frei. Wie be 
kannt, iſt die Verweſung ein Oxydationsprozeß, 
d. h. ein Vorgang, bei dem Verbindungen mit 
Sauerſtoff vor ſich gehen. Im Waldboden wird 
zwar die Verweſung vorwiegend durch Würmer, 
Bodenbakterien und Schimmelpilze bewirkt, aber 
das Leben dieſer iſt ebenfalls geknüpft an die 
Gegenwart von Sauerſtoff, ſodann an das Bors 
handeuſein von Mineralſalzen. Auf den normalen, 
an Salzen reichen Waldboden findet gewöhulich 
eine gute und raſche Verweſung in vollſtem Maße 
ſtatt, noch dazu wenn durch guten Beſtandes⸗ 
ſchluß oder, was allerdings ſeltener der Fall iſt, 
durch Schweineeintrieb und eine damit verbundene 
Bodendurchlüftung und Sauerſtoffzufuhr die Ver⸗ 
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weſungsbedingungen in günſtiger Weiſe beeinflußt 


werden. Die unter der Streudecke liegende dunkle 
Humusſchicht iſt auf ſolchen Böden von geringer 
Mächtigkeit. Infolge ſtetiger Vergaſung können 
ſich größere Humusmaſſen nicht anhäufen.“) 
Wieweit durch eine „maßvoll“ geübte Streu⸗ 
nutzung der Geſamtnährgehalt ſolcher reichen 
Böden verringert wird, läßt ſich nur durch 
Bodenanalyſe feſtſtellen, und das iſt ja zur Ge— 
nüge geſchehen. Den Einfluß, der ſich dabei auf 
den Zuwachs geltend macht, haben ebenfalls 
jahrelange Unterſuchungen ergeben. Daß man 
bei einer Streuentnahme zunächſt den Boden 
chemiſch, weit mehr noch phyſikaliſch ſchädigt, läßt 
ſich nicht leugnen, aber ſehr wichtig dabei iſt die 
allgemein beobachtete Thatſache, daß ſich bei 
wiederkehrender Streunutzung ein Rückgang des 
Bodens weit früher bemerkbar macht, als ſich ein 
nachteiliger Einfluß auf den Zuwachs nachweiſen 
läßt. Wenn daher der Revierverwalter bei wirk— 
licher Notlage der Landwirtſchaft einmal genötigt 
wird, Streu abzugeben, und dieſe Streuabgabe 
erfolgt unter Berückſichtigung aller in der boden⸗ 
kundlichen Litteratur angegebenen Pünkte, ſo 
dürfte ſich vielleicht eine ſolche Maßnahme auch 
vor dem Prinzip der ſtrengſten Nachhaltigkeit 
rechtfertigen und ſich mit demſelben vereinbaren 
laſſen. Anders verhält es ſich mit der Streu— 
nutzung auf unſeren ärmſten Böden des ſandigen 
Flachlandes. Die Anſicht der meiſten älteren 
Praktiker, daß eine zu dick liegende Streumaſſe 
den Boden eher ſchädigt als nützt, wird durch 
alle Unterſuchungen der Neuzeit beſtätigt. In— 
folge Mangels an mineraliſchen Salzen, ſowie an 
Durchlüſtung geht die Verweſung der Streu auf 
den armen Böden ſehr viel ſchwieriger von ſtatten 
als auf den erſtgenannten Bodenklaſſen. Blatt⸗ 
und Nadelabfälle meiſtens in Verbindung mit 
Reiten von Heide⸗ und Beerkräutern vergaſen 
dann nicht normal in drei bis vier Jahren, 
ſondern die organiſche Subſtanz bildet kohlen— 
ſtoffreiche Verbindungen,“) die einer Verweſung 
ſehr ſchwer zugänglich ſind. Die ungeſunden 
Humusmaſſen häufen ſich dann ſehr an. Man 
findet ſie in der Lauſitz z. B. in einer Mächtigkeit 
bis zu 1 m. Eine Bedeckung des Mineralbodens 
mit einer ſo ſtarken Schicht unverweſter organiſcher 
Reſte ſchädigt den Boden chemiſch und phyſikaliſch. 
Chemiſch inſofern, als die ſich bildenden Humus— 
ſäuren frei werden, die im Boden vorhandenen 
Mineralſalze überreichlich löſen und durch Ab» 
führung dieſer in die Tiefe den Boden auslaugen.“ *) 


) Eine alte franzöſiſche Theorie beſagt zwar, daß die 
Fruchtbarkeit des Bodens in demſelben Verhältniſſe zu⸗ 
nehme wie die Humusſchicht an Mächtigkeit, aber dies trifft 
nur zu bei ſolchen Boden, die fortgeſetzt bearbeitet, alſo 
durchlüftet werden, wie der Ackerboden, und auch bei dieſen 
ſtimmt die Theorie nur bis zu einem gewiſſen Grade. 

ar) Dieſes Eingehen von kohlenſtoffreichen Ver— 
bindungen hat auf dem trockenen Lande die Bildung von 
ſchwer zerſetzbarem Rohhumus oder ſogenanntem Trockentorf 
zur Folge. Bei Luftabſchluß durch Waſſer geht bekanntlich 
. Redultionsprozeß die Bildung des Torfes 
vor ſich. 

*) Durch Ausfällung oder. richtiger geſagt, durch Abe 
ſorption dieſer Löſung von Mineralſalzen und Humus— 
ſäuren findet bekanntlich die Bildung von Ortſtein ſtatt, 
der ſtellenweiſe in faſt allen Revieren des ſaudigen Flach— 
landes zu finden iſt. 
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Der ausgelaugte, ſeiner Nährſalze beraubte Boden 


charakteriſiert ſich durch ſeine Färbung als Blei⸗ 
ſand im Gegenſatz zu dem geſunden, gewöhnlich 
aderfarbigen Normalboden. Eine phyſikaliſche 
Benachteiligung des Bodens iſt zu ſuchen in dem 
übermäßigen Aufſaugen und einer überreichlichen 
Wiederverdunſtung der Sicker oder Regenwäſſer. 
Bei einer ſolchen Beſchaffenheit des Waldbodens 
kaun, man durch eine Streuabgabe und eine 
damit verbundene Durchlüftung und Sauerſtoff— 
zufuhr dem Boden thatjächlich nützen. Da man 
ich allerdings in älteren Beſtänden durch Frei— 
legung der Baumwurzeln bei der Streuabgabe 
der Gefahr des Windbruches ausſetzt, ſo dürfte es 
naturgemäß ratſanier erſcheinen, von vornherein 
einer unnatürlichen Rohhumusanſammlung vor— 
zubeugen und ſich durch eine rechtzeitig und 
ſachgemäß geübte Streunutzung, noch beſſer durch 
eine durch Schweineeintrieb bewirkte Bodendurch⸗ 
lüftung die Normalität des Waldbodens zu 
ſichern. Metzner. 

d * 


— [Bofanifhe Merkwürdigkeiten im Walde.) 

Vor kurzem fand ich einen oder vielmehr zwei Stein⸗ 
pilze im Walde, welche ganz eigenartig und in einer 
früher von mir nie beobachteten Weiſe gewachſen 
waren. Aus dem Hute eines größeren Pilzes 
war ein kleinerer, ohne ſeinerſeits zu dem Erd⸗ 
boden in Berührung zu ſtehen, hervorgewachſen. 
Der Stiel des kleineren war in den Hut des 
rößeren ſo eingefügt, daß an der fleiſchigen 
aſſe des Pilzkörpers eine Trennungsſchicht im 
Querſchnitt nicht zu bemerken war. Die beiden 
Pilze waren ſehr kräſtig entwickelt und mundeten 
mir ſehr gut. Ein ſehr ſeltenes Naturſpiel iſt die 
geſchilderte Verwachſung gewiß. — Auf einem Saat⸗ 
beete in einem meiner zahlreichen Kämpe, welches 
im vergangenen Frühjahr mit Akazien befäet 
worden, ſtehen die Pflanzen im allgemeinen ſehr 
gleichmäßig in einer Höhe von 10—15 em über 
dem Boden. An zwei Stellen, die eine iſt vielleicht 
½ und die andere etwa 2 qm groß, find die 
Pflanzen dagegen ganz bedentend höher und 
ſtärker. Auf der kleinen Fläche ſind dieſelben 
50—60 und auf der größeren ſogar 80 — 100 en 
hoch. Die beiden Flächen ſind gegen die ſonſtige 
Beetfläche ganz ſcharf abgegrenzt, ein allmählicher 
Übergang vom geringeren zum ſtärkeren Wachstum 
iſt alſo nicht wahrzunehmen. Das Beet hat in 
allen ſeinen Teilen einen ganz gleichartigen Boden, 
derſelbe iſt gleichmäßig bearbeitet und gedüngt, 
und der verwendete Samen iſt von ganz gleicher 
Beſchaffenheit geweſen, auch iſt er überall gleich— 


mäßig ausgeſtreut worden. Auch die größeren 
Pflanzen find ſämtlich Exemplare der Robinia 
pseudacacia und aus demſelben Samen er: 


wachſen wie die übrigen. Die Pflanzen machen 
den Eindruck von mindeſtens zwei- bis dreijährigen 
Akazien. Ludwig Schneider. 
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— [der gelernte Jäger. (Aus dem Groß⸗ 
herzogtum Heſſen).] Die „Deutſche Forſt⸗ 
Zeitung“, Nummer 41 vom 8. Oktober d. Js. 
berührt in den Anfragen an den Leſerkreis unter 
Nummer 1 und 2 den Bildungsgang der niederen 
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Forſtbeamten und fragt zunächſt: brauchen wir 
Förſterſchulen? Es handelt ſich natürlich um 
die preußiſchen Verhältniſſe. Aber auch für die 
anderen deutſchen Staaten iſt die Frage von 
Wichtigkeit. Immer höher werden die Anforderungen 
an die Vorbildung geſchraubt. Bayern hat bereits 
ſeine Förſterſchulen, die aber von jungen Leuten 
beſucht werden, ehe ſie überhaupt einen Begriff 
vom Walde haben. Württemberg nimmt ſeine 
Forſtdiener (wie dort die Forſtſchutzbeamten heißen) 
aus der Reihe der Unteroffiziere, wobei geweſene 
Gärtner, Waldarbeiter, Zimmerleute bevorzugt 
werden, und ſchickt dieſe zur Vorbereitung als 
bezahlte Arbeiter in den Wald, dann in Vor— 
bereitungskurſe, und nach zwei Jahren nach abge: 
legtem Examen folgt die Anſtellung. Baden hat 
ähnliche Einrichtung und Heſſen fordert, daß, die— 
jenigen, welche Forſtwarte werden wollen, beim 
Regiment 115 in Darmſtadt eintreten, wo ihnen 
forſtlicher Unterricht erteilt wird. In den Thüringer 
Herzogtümern rekrutieren die Forſtwarte zumeiſt 
aus früheren Waldarbeitern, doch erhalten zum 
Teile ſchon die Militäranwärter den Vorzug. 
Selbſt höhere bayeriſche Forſtbeamte urteilten nicht 
gerade günſtig über die jungen Leute, die aus 
den Förſterſchulen hervorgingen, der Titel Förſter 
genügt ihnen ſchon nicht mehr. Auch aus Preußen 
vernahmen wir Klagen über ſolche, die Förſter⸗ 
ſchulen beſuchten. In den kleinen Staaten 
Deutſchlands war es ehedem gar nicht vorgeſchrieben, 
daß derjenige, welcher ſich dem höheren Forſt— 
dienſte widmen wollte, eine Forſtſchule beſuchte. 
Dort war Reife für Prima einer Realſchule 
I. Ordnung oder eines Gymnaſiums vorgeſchrieben, 
um Forſtmann werden zu können. Der Forſteleve 
ging zu einem Revierförſter in die Lehre, welch 
letzterer theoretiſchen und praktiſchen Unterricht 
gab. Nach zwei Jahren durfte der Forſtbefliſſene 
ſein Examen ablegen, beſtand er es, ſo wurde er 
als Forſtgehilfe angeſtellt. Strebſamere befuchten 
erſt dann, als ſie ihre Anciennität gewahrt hatten, 
ein Jahr lang die Forſtſchule. Darauf gingen 
ſie in die Praxis und ſtanden dem Revierchef in 
allen vorkommenden Arbeiten als bezahlte Forſt— 
gehilfen, die mit der definitiven Anſtellung den 
Titel Aſſiſteut erhielten, zur Seite. Schließlich 
wurde dieſen praktiſch durch und durch geſchulten 
Leuten ein Revier zur ſelbſtändigen Verwaltung 
übertragen. Was jetzt auf den Förſterſchulen 
gelehrt wird, iſt mehr an Theorie als jene lernten, 
und immer höher werden die Saiten geſpannt. 
Der gelernte Jäger in Preußen ſpart durch den 
Beſuch der Foöͤrſterſchule an der Lehrzeit beim 
Oberförſter. Das Urteil über den Wert der 
Lehre ſelbſt iſt ein verſchiedenes, aber gewiß nur, 
weil nicht jeder Oberförſter es verſteht, den jungen 
Mann zu lehreu, ihn einzuführen in die Praxis 
und ihm die Lehren in leicht faßlicher Weiſe durch 
die Wiſſenſchaft zu begründen. Vielfach iſt dies 
auch zu unbequem, fordert Zeit und Selbſt— 
verleuguung, und daun eignet ſich der gewandte 
Jüngling uur gar häufig dazu, die Ausgaben für 
eine Schrelbhilfe zu erſetzen. Ein Lehrling, der 
zu einem wirklich guten Lehrprinzipale kommt, 
lernt auch etwas Richtiges, auf dem er fortbauen 
kann, wenn er beim Jägerbataillone den Unter— 
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richt durch den Forſtaſſeſſor genießt.“) In einer 
längeren Reihe von Jahren iſt es mir vergönnt 
geweſen, verſchiedene junge preußiſche Jäger zu 
beſchäftigen. Ich hatte auch einen dabei, der eine 
Förſterſchule beſucht hatte, und ich kann nicht 
behaupten, daß er den übrigen vorzuziehen geweſen 
wäre. Den Vorzug verdienten jene, deren Lehr⸗ 
meiſter als tüchtige Forſtmänner bekannt waren. 
Solche jungen Leute fielen auch ſchon beim Bataillon 
nicht nur ihrem Hauptmanne, ſondern auch ihrem 
Kommandeur angenehm auf und wurden dann 
als beſonders brauchbar empfohlen. Nach den 
von mir in 25 jähriger Praxis geſammelten Er 
fahrungen beſtreite ich die Notwendigkeit der 
Förſterſchulen, halte aber für nötig, daß für jeden 
Regierungsbezirk nur ganz beſonders dazu begabte 
Oberförſter die Erlaubnis dazu erhalten, Lehrlinge 
anzunehmen, und daß die letzteren dann nach 
Abſolvierung der Lehrzeit wie ſeither beim Jäger⸗ 
bataillon fortgebildet werden. Ich halte es ſodann 
für wünſchenswert, daß auch in den übrigen 
deutſchen Staaten die Forſtſchutzbeamten in ähn⸗ 
licher Weiſe herangebildet werden. Erforderlich 
wäre hierzu, daß die Jägerbataillone Preußens 
ermächtigt würden, auch gelernte Jäger anderer 
Staaten gleichſam als Hoſpitanten für den Kurſus 
und das Examen auſzunehmen.““) Solche Leute 
bieten dem Revierchef eine wirkliche Hilfe, zu 
dem Laufdienſt im Walde kann man billige 
Hilfskräfte aus der Reihe der anſäſſigen Holzbauer 
erwählen. Kleine Staaten und Privatverwaltungen 
helfen ſich ſchon mehrfach dadurch, daß ſie gelernte 
Jäger von Preußen annehmen, die gern gut 
bezahlte, berufsmäßige Beſchäftigung annehmen 
und auch bereitwilligſt von den Regierungen 
beurlaubt werden. Seither wurde der Urlaub 
nur erteilt bis zur Einberufung zum Förſter⸗ 
examen, das nach etwa 8—11 jähriger Dienſtzeit 
abgelegt wird. Neuerdings ſcheint durch den Cbef 
der preußiſchen Forſtverwaltung eine andere Deviſe 
ausgegeben zu ſein, und mir ſind zwei Fälle 
bekannt, wo die Urlaubs-Verlängerung in Aus⸗ 
ſicht geſtellt wurde bis zur definitiven Anſtellung als 
Förſter im Staatsdienſte. Die maßgebenden Stellen 
gingen wohl davon aus, daß ſie ſich ſagten, wenn 
die Anwärter für den Staatsforſtdienſt im ander⸗ 
weiten Dienſt im kleinen Staat oder bei Privaten 
bevorzugte Stellen, z. B. als Bureauaſſiſtenten 
oder als Verwalter von Revieren einnehmen, ſo iſt 
das ein gutes Zeichen für ihre Brauchbarkeit, und 
brauchbare Leute nimmt auch der Staat immer 
gern wieder in die Reihe feiner Beamten auf.***) 
Inſoweit Partikularismus nicht davon abhält, 
können zunächſt alſo auch andere die Früchte der 
preußiſchen Vorbildung genießen, es wird aber 
die Zeit kommen, wo der preußiſche Staat ſeine 
jungen Leute ſelbſt braucht, und für dieſe muß 


*) Der Verfaſſer iſt ein alter Mitarbeiter unierer. 
Zeitung. Wir verwahren uns aber ausdrücklich dagegen. 
daß die in ſeinem Artikel niedergelegten Anſichten ſich mit 
den unſeren in allen Stücken decken. 

Die Schriftleitung. 

*) Verfaſſer überſchätzt den Unterricht dei den 
Bataillouen, der doch nie ein fo gründlicher ſeim kann als 
auf der Zöͤrſterſchule. 

***) Trifft im großen und ganzen zu, namentlich iſt die 
Laufbahn zur Zeit aber jo überfüllt, daß die Einberufung 
oft nicht erfolgen kann. 
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man vordenken. Die Hauptſache für alle Vor⸗ 
bildung iſt, daß durch ſachgemäße Anleitung das 
Intereſſe der jungen Leute für den Wald geweckt 
wird, daß ihnen die Augen geöffnet werden, denn 
es giebt draußen in unſerem Tempel gar vieles 
zu 97755 deſſen Erkennen dem In nee ber» 
ſchloſſen bleibt. Darum lauſcht den Lehren eurer 
in der Praxis erprobten Lehrprinzipale, lernt ſehen 
und denken und klebt nicht an der Scholle, geht 
hinaus und prüfet, das Beſte behaltet, dann werdet 
ihr brauchbare Pfleger des Waldes. 
Kauz, Forſtmeiſter. 


— (Erwiderung auf den Artikel in Nr. 40: 
Über den Bogelfang im allgemeinen und den 
Droſſelfaug im beſonderen, von H. Münchow, 
Königl. Hegemeiſter.] Herr Verfaſſer Hegemeiſter 
M. ſchreibt: „Vor vielen Jahren ſchon babe ich 
den Droſſelfang eingeſtellt, weil ich es nicht mit 
dem Anite eines Hegers und Pflegers des 
deutſchen Waldes in Einklang bringen konnte, 
durchaus nützliche Vögel, die außerdem zu den 
beiten Waldſängern gehören, hinterliſtig zu ex 
würgen ꝛc. Was mag der Herr Hegemeiſter ö 
„Vogel⸗Maſſen⸗Mörder“ geweſen ſein, wenn ihm 
heute, nach ſo vielen Jahren, noch das böſe Ge⸗ 
wiſſen ſchlägt, bezüglich der Leichen der gottbe⸗ 
gnadeten Sänger der Liebe und des Lenzes, 
welche er mit Wolluſt und Wohlbehagen hinunter 
— geſpeiſt, ohne irgend welches Mitgefühl!? — 
Aber damals war er noch „junger Jäger“, jeden⸗ 
falls ohne Mittel, heute hat ſich, nachdem er 
„Hegemeiſter“ geworden, au Alter und Weisheit 
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mit dem Amte eines Hegers ꝛc. nicht in Einklang 
bringen, die beſten Waldſänger hinterliſtig zu er⸗ 
würgen!“ In gewiſſem Sinne gebe ich Herrn 
Hegemeiſter recht, andererſeits muß man berück⸗ 
ſichtigen, daß die Einnahme durch Vogelfang durch⸗ 
aus nicht zu unterſchätzen iſt (pro Krammetsvogel 
hier zu Lande 30 Pfennig), und der unbemittelte 
junge Jäger hat einen nicht zu verachtenden 
Nebenverdienſt, den er ſchmerzlich vermiſſen 
würde. Herr M. bemerkt ferner, daß das Fangen 
von Schnepfen ꝛc. in Schlingen verboten iſt, und 
fährt dann fort: Ich eſſe Haustiere, die er 
ſtickt find nicht ꝛc.“ Das iſt ſehr löblich und 
verrät den Feinſchmecker, aber bemerken muß ich 
doch, daß die Krammetsvögel, ſowie auch die 
„wirklichen Schnepfen“ hier zu Lande für ges 
wöhnlich nicht zu den Haustieren gerechnet 
werden. — Ich führe noch an, daß es nach dem 
Wildſchongeſetz nicht verboten iſt, Schnepfen in 
„Laufdohnen“ zu fangen. 
R. Reinhardt, Königl. Förſter. 


— An freiwilligen Gaben für die Kronprinz 
Friedrich Wilhelm und Kronprinzeſſin Viktoria - 
Horkwaifenfiiftung ſind nach dem 59. Ver⸗ 
zeichnis bei der Centralſammelſtelle weiter ein⸗ 

egangen 1584,24 Mark, davon ſammelte die 
xpedition der „Deutſchen Jäger⸗ Zeitung“ in 
Neudamm allein 639,30 Mark. Im ganzen 
ſind für obige Stiftung bis jetzt 119 192,27 Mark 
eingegangen. Zur Vermeidung unnötiger Koſten 
erſucht die Centralſammelſtelle, ihr keine Papp⸗ 


zugenommen, wohl auch wohlhabend geworden iſt, hülſen, Korke ꝛc. einzuſenden, da dieſe Gegen⸗ 
das Blättchen gewendet. Er ruft jetzt: „Ich kann es ſtände ſchwer zu verwerten ſind. | 
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Aberſicht 
über die Thätigkeit der Hauptſtation für das 
forſtliche Verſuchsweſen in Preußen, fowie des 
Vereins deutſcher forſtlicher Verſuchsanſtalten 
während der Zeit vom 1. April 1898 Bis 
31. März 1899. 
A. Die Hauptſtation für das forſtliche 
Verſuchsweſen. 
a) Innere Organiſation. 
Direktor: Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann. 
Abteilungs- Vorſtände: Forſttechniſche Ab⸗ 
teilung: Forſtmeiſter, Profeſſor Dr. Schwappach. — 
Meteorologiſche Abteilung: Geheimer Regierungs— 
rat, Profeſſor Dr. Müttrich. — Pflanzeuphyſio⸗ 
logiſche Abteilung: Proſeſſor Dr. Schwarz. — 
Zoologiſche Abteilung: Geheimer Regierungsrat, 
Profeſſor Dr. Altum. — Chemiſch⸗phyſikaliſche 
Abteilung: Profeſſor Dr. Ramann. 
b) Jahresberichte der einzelnen 
Abteilungen. 


1. Bericht 
über die Thätigkeit der forſtlichen Ab- 
teilung der Hauptſtation des forſtlichen 
Verſuchsweſens im Etats jahre 1898/99. 
(Leiter: Forſtmeiſter, Profeſſor Dr. Schwappach.) 
1. Im Laufe des Sommers 1898 ſind die 
Ertragsprobeflächen, Durchforſtungs-, Lichtungs⸗ 


und Streuverſuchsflächen in den Buchen⸗ und 
Eichenbeſtänden der Regierungsbezirke Potsdam, 
Stettin, Köslin, Hildesheim, Hannover und 
Minden, ſowie der anhaltiniſchen Harzreviere 
bearbeitet worden. Hieran reihten ſich die gleichen 
Unterfuhungen auf den Verſuchsflächen des Groß⸗ 
herzogtums Oldenburg, ferner in den Kiefern⸗ 
revieren der Regierungsbezirke Lüneburg und 
Hannover. 

2. Im ganzen haben ſich dieſe Arbeiten 
erſtreckt auf 103 Hauptflächen mit 138 Einzelflächen. 

Der größte Teil dieſer Verſuchsflächen (116) 
iſt bereits in früherer Zeit angelegt worden, ſo 
daß es ſich jetzt auf dieſen nur um wiederholte 
Aufnahmen handelte. 22 Flächen ſind neu ein⸗ 
gerichtet worden, hierunter befinden ſich 14 Flächen, 
welche eine Weiterführung der vom verſtorbenen 
Ober⸗Forſtmeiſter Kraft eingeleiteten Verſuche 
darſtellen. 

3. Nach Beendigung der dies maligen Arbeiten 
in Buchenbeſtänden während der Jahre 1896/98 
war es möglich, die bisherigen Ergebniſſe der 
Durchforſtungs⸗ und Lichtungsverſuche in Buchen⸗ 
beſtänden zuſammenzuſtellen und zu bearbeiten. 
Die Veröffentlichung wird innerhalb der nächſten 
Monate in der ‚Zeitſchrift für Forſt⸗- und Jagd⸗ 
weſen“ erfolgen. 
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4. Die arbeitsplanmäßigen Aufnahmen und 
Werbungen auf den Streuverſuchsflächen haben 
ſtattgefunden. 

5. Die Weiterführung der Anbauverſuche mit 
fremdländiſchen Holzarten wurde mit beſonderer 
Sorgfalt überwacht und zeigt befriedigende Ers 
ebniſſe. Das noch zur Verfügung ſtehende 
Pflanzenmaterial gelangte in der üblichen Weiſe 
zur Verteilung. 

6. Seit einer Reihe von Jahren wird die 
forſtliche Abteilung regelmäßig erſucht, Keim⸗ 
proben an Sämereien von Privaten und Ge— 
meinden vorzunehmen. 

Es wäre wünſchenswert, wenn dieſer Teil 
im Intereſſe der Hebung der Privat- und Ges 
meinde⸗Forſtwirtſchaft etwas weitere Ausdehnung 
erfahren würde. Zur Zeit beſtehen ſelbſtäudige 
Samenprüfungsanſtalten für Waldſämereien in 
Deutſchland nicht. Die in dem Preisverzeichnis 
von einzelnen Samenhandlungen enthaltene Be: 
ſtimmung, daß in Zweifelfällen die Unterſuchungen 
der Samenprüfungsanſtalt in Zürich maßgebend 
fein ſollen, entſpricht weder dem Standpunkt der 
deutſchen Forſtwiſſenſchaft noch dem Intereſſe der 
Waldbeſitzer. 

7. Die Reiſen des Verſuchsdirigenten zur 
Leitung der Verſuche haben ſich, abgeſehen von 
den Lehrrevieren der Forſt⸗-Akademie Eberswalde, 
auf folgende Oberförſterei erſtreckt: Glambeck, 
Mühlenbeck, Klütz, Oberfier, Harzgerode, Gern— 
rode, Tilkerode, Güntersberge, Ilfeld, Kupferhütte, 
Sieber, Uslar, Knobben, Seelzerthurm, Sillium, 
Lauenau, Dedenjen, Nienburg. Koppenbrügge, 

erſen, Grohnde, Polle, Boeddeken, Hardehanſen, 
Osnabrück, Aurich, Varel, Streek, Neubruchhauſen 
und Winſen. 

2. Bericht 
über die Arbeiten der meteorologiſchen 
Abteilung der Hauptſtation des forſtlichen 
Berfuhswejens pro 1. April 1898 bis 
31. März 1899. 

(Leiter: Geh. Regierungsrat, Prof. Dr. Müttrich.) 

Die im Sommer 1897 auf den drei Stationen 
Eberswalde (Kiefern), Friedrichsrode (Buchen) 
und Sonnenberg (Fichten) eingerichteten Kontroll— 
beobachtungen für Temperatur und Feuchtigkeit 
der atmoſphariſchen Luft, welche den Unterſchied 
zwiſchen den Angaben der Inſtrumente ermitteln 
ſollen, die ſich bei der früher benutzten Hütten- 
aufſtellung und der in engliſchen Hütten ergeben, 
wurden bis zum 1. Oktober 1898 fortgeführt. 
Die Bearbeitung der Kontrollbeobachtungen für 
das Jahr 1. Oktober 1597 bis 1. Oktober 1898 
iſt der Hauptſache nach abgeſchloſſen. 

Außerdem wurden die Beobachtungen auf 
der Station Eberswalde mit geringen Unter— 
ſchieden in derſelben Weiſe wie früher fortgeſetzt 
und ihre Nefultate nebſt den Beobachtungen der 
Niederſchläge in Lintzel und einer Angabe der 
Witterung nach den Mitteilungen des Königlich 
Preußiſchen Meteorologiſchen Inſtituts zur all: 
gemeinen Orientierung über die Witterungs— 
verhältniſſe den Monatsheften der „Zeitſchrift für 
Forſt⸗ und Jagdweſen“ beigelegt. 

Ein von Herrn Profeſſor Dr. Aßmann in 
Vorſchlag gebrachter und von dem Mechaniker 
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Herrn Fuel hergeſtellter Aſpirations⸗Pſychrograph 
wurde der hieſigen Hauptſtation von dem König⸗ 
lich Preußiſchen Meteorologiſchen Inſtitut leib⸗ 
weiſe zur Prüfung überlaſſen und wurde auf 
der hieſigen meteorologiſchen Station zu regel: 
mäßigen Beobachtungen benutzt. Obgleich eine 
Vergleichung ſeiner Angaben mit denen der ſonſt 
üblichen Inſtrumente die Vorzüge dieſes neuen 
Apparats erkennen ließ, ſo wurde doch von ſeiner 
Einführung auf den forſtlich-meteorologiſchen 
Stationen vorläufig Abſtand genommen, weil er 
öfters verſagte und ſeine Bedienung mit zu großen 
Schwierigkeiten verbunden war. 
3. Bericht 

über die Thätigkeit der pflanzenphyſiolo⸗ 
giſchen Abteilung der Hauptſtation für 

das forſtliche Verſuchsweſen. 

(Leiter: Profeſſor Dr. Schwarz.) 

Die Thätigkeit im Berichtsjahre 1898 99 
konzentrierte ſich auf die Ausarbeitung eines 
Buches über das Holz der Kiefer. Die Arbeit 
erſcheint unter dem Titel: ‚Phyſiologiſche Unter: 
ſuchungen über Dickenwachstum und Holzqualität 
von Pinus silvestris“. 372 Seiten mit 9 Tafeln 
und 5 Textfiguren. Verlag von P. Parey, Berlin. 

Die Arbeit zerfällt, wie ſchon der Titel an⸗ 

deutet, in zwei Teile. Im erſten Teil werden 
die Veränderungen des Dickenwachstums in ver⸗ 
ſchiedenen Altersperioden beſprochen, die Ein: 
wirkungen von Raupenfraß, ſowie von Temperatur 
und Regenmenge auf das Dickenwachstum unter: 
ſucht. Ferner wurden die Faktoren klargelegt, 
welche für die Verteilung des Zuwachſes am 
Stamme maßgebend ſind, wobei in erſter Linie 
die Einwirkungen von Zug und Druck auf das 
Dickenwachstum im Verhältnis zu anderen 
Faktoren ins Auge gefaßt wurden. 
In zweiten Teil wurde eine neue Theorie 
über die Bildung des Spätholzes aufgeſtellt 
nach welcher die als Reiz wirkende mechaniſcke 
Beanſpruchung die Entſtehung von Spätholz 
beeinſlußt. Doch wurden auch die äußeren er: 
hältniſſe berückſichtigt, welche, die Größe der 
Wachstumsenergie modifizierend, die Höhe des 
Spätholzprozentes verändern. 

Außer der genannten Arbeit wurde eine 
größere Anzahl von Einſendungen, Krankheits— 
erſcheinungen, ſowie andere botaniſche Fragen 
betreffend, bearbeitet und hierüber den Einſeudem 
Auskuuft erteilt. 

ö 4. Bericht 
der zoologiſchen Abteilung des forſtlichen 
Verſuchswefens 1898799. N 
(Leiter: Geh. Regierungsrat, Prof. Dr. Altum.) 

Zwei im vorjährigen Bericht unter Nr. 1 
und Nr. 6 aufgeführte, damals aber noch nicht 
zur Veröffentlichung gelangte Arbeiten, nämlich 
die über die Maſſenvermehrung des Lophyrus 
pini und die der repana unguicula in Buchen, 
nnd im laufenden Etatsjahre Zeitſchrift 18%, 
S. 411 ff. und S. 352 ff., veröffentlicht. 

Als neu ſchließen ſich an: 

1. Zucht der bis dahin dem Forſtmann als 
Schädling völlig unbekannten Raupe der Eichen⸗ 
glucke, Gastropacha quercus, ſowie genauere 
Erforſchung ihrer bei großer Maſſenvermehrung 
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1897 und 1898 im Revier Nienburg a. d. W. 


ſich allerdings ſehr forſtſchädlich geſtaltenden | deutſcher Forſtmänner 


Lebensweiſe und Angabe von Mitteln zur Ver— 
ne derartiger Schäden. Zeitſchrift 1899, 
35 ff. 
2. Erprobung des Krahe'ſchen „Karrens“ 
(Apparat zur Vernichtung der maſſenhaft in 
Weidenhegern auftretenden Blattkäfer). Zeitſchrift 
1899, S. 217. 
a | 5. Bericht 


der chemiſch⸗phyſikaliſchen Abteilung. 
(Leiter: Profeſſor Dr. Ramann.) 

Die wichtigeren Arbeiten umfaſſen folgende 
Gegenſtände: 

1. Bodenbildung. Die Unterſuchungen be⸗ 
treffend die Verwitterung unter klimatiſchen Ein⸗ 
flüſſen und beſonders durch Einwirkung von 
Humusſäuren. 

Es konnte ſo 
eine generelle Bodenkarte von Europa ents 
worfen werden, 
eine ähnliche Karte über die Verbreitung arider 
Boden in Europa, 
eingehendere Unterſuchungen über Schwarz— 
erde angeſtellt werden, 
wurde der Nachweis geführt und an zahl⸗ 
reichen Beiſpielen verfolgt, daß humoſe, 
ſpeciell ſaure Stoffe Kalkcarbonat in großer 
Menge in Löſung bringen, 

Beobachtungen über die Lebensweiſe der Regen⸗ 

würmer, ſpeciell in Beziehung zu deren Ein⸗ 

fluß auf Bodenbildung, angeſtellt. 

2. Bodeneigenſchaften. Unterſuchung der 
phyſikaliſchen Eigenſchaften zahlreicher Sandböden 
in Bodenanalyſen von Sandböden. 

3. Unterſuchungen über Einfluß ſaurer Gaſe 
auf die Vegetation. 

a) Viel Zeit beanſprucht die Ausarbeitung einer 

Methode zum Nachweis von Fluorverbindungen 

in Pflanzen. 

Experimentelle Unterſuchungen über Ein⸗ 

wirkung von Salzſäure auf Fichten (in Ge⸗ 

meinſchaft mit Profeſſor Dr. Sorauer-Berlin 
durchgeführt). 

Unterſuchungen einzelner Rauchſchäden (Glas— 

hütten, Sodafabriken u. ſ. w.). 

4. Einzelarbeiten, die überwiegend durch 
Aufragen aus der Praxis verurſacht wurden, 
darunter: 

a) Bodenunterſuchung des „Roten Luch“ mit 
Anſchluß eines Gutachtens über Ausführbarkeit 
eines Schiffahrtskanals im dortigen Boden. 

b) Unterſuchung beſchädigter Fichten auf Rauch⸗ 
beſchuͤdigung (Revier Altenau). 

c) Boden des Reviers Beutnitz 2c. ꝛc. 

In den Monaten Auguſt bis Oktober wurde 
eine größere Studienreiſe durch Rumänien und 
Südrußland zum Studium der Schwarzerde und 
der Steppen unternommen. 

B. Verein deutſcher forſtlicher Verſuchs— 

anſtalten. 

Im September 1872 traten die forſtlichen 
Verſuchsanſtalten des Deutſchen Reichs zu einem 
Verein zuſammen, deſſen Geſchäftsleitung der 
preußiſchen Hauptſtation zu Eberswalde über— 
tragen wurde. 


a) 
b) 
c) 


d) 


e) 


b) 


c) 
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Die im Anſchluß an die Verſammlung 
jährlich tagende Ver⸗ 
ſammlung des Vereins wurde in den Tagen 


vom 27. bis 31. Auguſt in Breslau abgehalten. 


* 

— (Schutz der nützlichen Vögel.] Das 
„Journal d'agriculture pratique“ vom 26. 
Oktober d. Js. veröffentlicht folgendes Schreiben: 

San Felice Circeo (Provinz Rom), 
den 8. Oktober 1899. 
Geehrter Herr! 

Meine Oliven fallen von dem Wurm des 
Dacus oleae zerfreſſen ab, und diejenigen, welche 
noch an den Bäumen ſitzen, enthalten bereits die 
Eier der genannten Fliege in der zweiten Gene— 
ration. Die Nachrichten aus Toskana lauten 
ſchlecht, und im vorigen Jahre ſind bereits die 
ſüdlichen Provinzen durch dieſen furchtbaren 
Zweiflügler verwüſtet worden. Mittel dagegen 
kennt man nicht. Werden wir das Ende des 
Olivenbaumes, des der Minerva geweihten Baumes, 
erleben? Es ſteht dies zu befürchten. | 

Und doch iſt der Dacus oleae nicht aus 
Amerika, wie ſo viele andere Plagen, zu uns 
gekommen. Nein, er iſt bei uns einheimiſch und hat 
immer bei uns exiſtiert. Woher kommt es, daß er 
jetzt unſere Olivenpflanzungen verheert, während 
er ſonſt nur unbedeutenden Schaden anrichtete? 
Iſt das nicht das Reſultat der Vernichtung der 
Vögel? Ehedem hielten die zierlichen Schwalben, 
deren Eintreffen mit dem Ausſchlüpfen der Fliege 
zuſammenfiel, und viele andere ſich von dieſen 
Dipteren nährenden Vögel dieſe in einem richtigen 
Verhältnis, und die Fliege, die im Welthaushalt 
wahrſcheinlich auch ihre Beſtimmung hat, erhob 
von unſeren Olivenbäumen einen beſcheidenen 
Tribut, wie der Sperling von unſerem Getreide. 
Heute verſchwindet durch den Unverſtand des 
Menſchen der Vogel, und das Gleichgewicht iſt 
geſtört; die Fliege nimmt überhand, und unſere 
Olivenpflanzungen werden vernichtet. N 

Im nächſten Jahre findet in Paris ein 
internationaler landwirtſchaftlicher Kongreß ſtatt. 
Müßte er ſich nicht vor allem mit der wichtigen 
Frage des Vogelſchutzes beſchäftigen? Ich ſage 
„vor allem“, denn wozu nutzt es, dem Landwirt 
die Mittel, ſeine Produktion zu vermehren, lehren, 
wenn er es nicht iſt, der ernten ſoll? Viele 
Perſonen ſprechen und ſchreiben zu Gunſten des 
Vogelſchutzes, aber ſie beſchränken ſich darauf, 
platoniſche Wünſche zu äußern, praktiſche Vor⸗ 
ſchläge habe ich bis jetzt kaum geſehen. Nun hätte 
ich ſolche zu machen, und ich würde mich ſehr 
freuen, wenn Ihre Zeitſchrift, die ſo viele Leſer 
zählt, ſie verbreitete, unterſtützte und dem genannten 
Kongreß unterbreitete. Was ich wünſchte, iſt 
folgendes: . 

Der Kongreß müßte verlangen, daß eine 
internationale Kommiſſion beauftragt werde, um 
feſtzuſetzen: 1. Ein Verzeichnis der Vögel, deren 
Tötung erlaubt iſt; 2. Die Zeiten, zu denen in 
jedem Lande dies geſchehen dürfte. 3. Ein Ber: 
zeichnis der Vögel, deren Faug verboten iſt. 
4. Hohe Geldſtrafen für jeden außerhalb der 
erlaubten Zeit getöteten Vogel. 5. Verbot für 
die Poſtverwaltungen, die Eiſenbahn-, Straßen— 
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bahn⸗ und Schiffahrts⸗Geſellſchaften außer Haus⸗ 
geflügel und 80 beſtimmenden Ausnahmen gleich⸗ 
viel welchen Vogel lebend zu befördern. Gleiches 
Verbot, zu Zeiten, wo die Jagd unterſagt iſt, 
tote Vögel und endlich abſolutes Verbot, ohne 
eine Ausnahme zuzulaſſen, Vogelbälge zu befördern. 
Dieſer Artikel iſt von der höchſten Wichtigkeit. 
Das Verbot, lebende Vögel zu befördern, wird 
den Fang lebender Wachteln mit Netzen, welcher, 
wenn er noch eine gewiſſe Anzahl von Jahren 
andauert, ſchließlich zur Ausrottung dieſes Vogels 
führen wird, verhindern. Das Verbot der Be⸗ 
förderung toter a zu Zeiten, wo die Jagd 
unterſagt, wird der Wilddieberei ein Ende machen, 
endlich wird das Verbot, Vogelbälge zu befördern, 
die Hekatomben von Vögeln verhindern, die mit 
ihren Federn die Damenhüte zu ſchmücken 
beſtimmt ſind. Man wird auf dieſe Weiſe viele 
nützliche Vögel, Schwalben und andere erhalten, 
die unſeren Feinſchmeckern unter den verlockendſten 
Namen von Wachtel⸗ und Lerchen⸗Konſerven an⸗ 
geboten werden. Die Feldwächter, Stadtpolizei⸗ 
diener, Steuerbeamten, Gendarmen und Zoll⸗ 
beamten müßten ſämtlich verpflichtet ſein, auf 
die Beobachtung des Geſetzes zu halten, und 
ihnen, um ihren Eifer anzuregen, die Hälfte der 
von den Übertretern gezahlten Geldbußen zuſtehen. 
Die Mitglieder des Kongreſſes müßten ſich 
verpflichten, in ihren betreffenden Ländern mit 
allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln eine 
thätige Propaganda zu machen, damit ihre Regierung 
ſich mit den anderen zur Einberufung einer 
internationalen Konferenz verſtändigt. Auf dieſe 
Weiſe würden die Mazregeln, die ich fordere, überall 
obligatoriſch werden. Das ſind meine Ideen. 
Finden Sie dieſelben praktiſch, jo wollen Sie gütigft 
das Vorſtehende in ihrer Zeitſchrift aufnehmen. 
Genehmigen Sie ꝛc. James Agnet. 
Wir wollen Hoffen, daß dieſe Zeilen auf dem 
internationalen landwirtſchaftlichen Kongreß be 
herzigt werden und dazu beitragen, um den ſchon 
jo vielfach bekämpften Maſſenmord unter den 
Vögeln, der, wie wir geſehen, nun auch ſchon die 
Olivenarten bedroht und zum Teil vernichtet, zu 
ſteuern; Hand und Fuß haben die Vorſchläge, 
das muß man ihnen laſſeu! B haus. 


7 

— [die Mundt'ſche Schnelläubierungs - 
tabelle.] Dieſe intereſſanten Tabellen erſetzen 
alles bisher bei Rundholzkubierungen unvermeid— 
liche zeitraubende Blättern in Büchern, oder 
mühevolles Aufſuchen kubiſcher Reſultate im 
Zahlengewirre ſich kreuzender Rubriken durch ein 
fpielend leichtes, bequemes, ſicheres und blitz, 
ſchnelles Verfahren. Sie ſind nach neueſtem 
Syſteme unter ſteter Beigabe der Längen— 
beſtimmungen in den Durchmeſſerrubriken mit 
entſprechenden Grundierungen in Farbendruck 
aufgeſtellt. Dieſe originelle Anordnung macht 
den Eindruck einer im Hintergrunde liegenden 
ſaftgrünen Tafel, auf welcher die elegant 
gegliederten, durch Form und Ausſcheidung gegen 
jede Verwechſelung vollſtändig geſchützten Kubik— 
rubriken plaſtiſch hervorzutreten ſcheinen, wodurch 
ſich eine wunderbare Präſentation des Ganzen 
(beſonders angenehm bei Lichtarbeit) ergiebt. Jede 


Kubikrubrik iſt hier ſelbſtändig ablesbar, und es 
erfordert das Aufſuchen eines beliebigen Reſultates 
nur einen flüchtigen Blick, daher ſich für einen 
geübten Rechner pro Stunde 1000 Beſtimmungen 
ergeben. — Durch die denkbarſt praktiſche Kon⸗ 
ſtellation der neuen in großartiger Aufſtellung 
(Längen bis 36 m, und zwar bis 31 m mit fort⸗ 
laufender Einteilung in / m und geraden Dezi⸗ 
metern und Durchmeſſern bis 130 em) erſchienenen 
Univerſaltabelle ſind die vier Doppelblätter der⸗ 
ſelben in nur je 39 cm Länge und 35 cm Breite 
auflegbar, und iſt nunmehr der Kubierende in die 
angenehme Lage verſetzt, auch dieſe Zahlenmaſſen 
in größter Überſichtlichkeit vor ſich zu ſehen und 
fie vollſtändig beberrſchen zu können. — Verlag 
und Bezug für Deutſchland iſt bei P. Moseder, 
Paſſau, Gew.⸗Halle. Verſchleißſtellen der Tabellen 
befinden ſich bereits in Berlin, Wien, Buda⸗ 
peſt und Augsburg. Verkaufspreiſe: Tabelle I. 
neue Univerſal, 3,50 Mk., Tabelle II, ältere 
Univerſal, 2 Mk. (zur ſchnellſten Kubierung von 
Laub- und Nadelholz in Läugendetaillierung bis 16 
bezw. 21 m, Durchmeſſer bis 100 em), Tabelle III, 
ganze Meterlängen, I Mk., exkluſive Nachnahme⸗ 
porto. g 
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— Königsberg (Oſtpr.). Eine intereſſaute 
Klage, welche den hieſigen Bezirksausſchuß ſchon 
einmal beſchäftigt hat, und die ſich um An⸗ 
erkennung eines Holznutzungsrechtes 
drehte, gelangte kürzlich vor demſelben Gerichts⸗ 
hof, dem Herr Regierungsrat Jeſſe präſidierte, zur 
Verhandlung und Entſcheidung. Als Kläger trat 
der Eigentümer Klawki aus Wormditt wider die 
dortige Stadtgemeinde auf. Die Stadt Wormditt 
hat einen umfaugreichen Waldbeſitz, der zum Teil 
in der Nähe der Stadt, zum Teil in weiterer 
Entfernung von ihr gelegen iſt, und aus deſſeu 
Beſtänden fie ſeit Jahrhunderten an einen Teil 
der Gemeindeangehörigen jährlich eine beſtimmte 
Anzahl Klafter ſogenanntes „Hausholz“ altem 
Herkommen nach zu liefern hat. Die einzelnen 
Waldparzellen find der Stadt „zum öffentlichen 
Vorteile der Bürger“ von verſchiedenen Biſchöfen 
gegen gewiſſe Leiſtungen verliehen worden; die 
erſte Verleihung 0 im Jahre 1359 durch den 
Biſchof Eberhard. ie Holzlieferungen haben 
ſchließlich einen ſolchen Umfang angenommen, daß 
die Gemeinde aus ſämtlichen Belänfen nur einen 
unbedeutenden jährlichen Reingewinn — in einem 
Jahre waren es nur 96 Mk. — hatte. Genuß⸗ 
berechtigt waren zur Empfangnahme des „Haus 
holzes“ nur die ſogenannten Radikaliſten, d. h. 
ſolche Bürger, welche im Beſitze eines Hauſes 
innerhalb der alten Umwallung der Stadt und 
eines Hausmorgens ſich befanden. Die Berechtigung 
hat im Laufe dieſes Jahrhunderts mancherlei 
Wandlungen erfahren, indem die Holzlieferungen 
von ihrer bisherigen Höhe herabgemindert wurden; 
indeſſen haben die Holzlieferungen bis in die 
neueſte Zeit beſtanden. Diejenigen Einwohner 
von Wormditt, welche nicht Radikaliſten ſind, haben 
die unentgeltlichen Holzlieferungend als ungerecht⸗ 
fertigt angeſehen, und ſeit einer Reihe von Jahren 
iſt man der Frage näher getreten, wie die Holz- 
abgabe an die Radikaliſten beſeitigt werden könne. 


Verſchiedenes. 


853 


In den 90er Jahren hat die Stadtverordneten⸗ 
derſammlung in Wormditt einer Ablöſung der 
Holzlieferungen zugeſtimmt, für welche ein Kapital 
oon etwa 70 000 ME. für erforderlich erachtet wurde. 
Um dieſe Summe aufzubringen, ſollte einer der 
Hauptbeläufe, und zwar der Belauf Schönhaide, 
verkauft werden. Gegen dieſes Projekt erhob ſich 
jedoch von ſeiten der nichtholzberechtigten Bürger 
lebhafter Widerſpruch, und die Angelegenheit kam 
dann vor den Regierungspräſidenten in Königsberg, 
der den Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung 
beanſtandete, da derſelbe in der Verſammlung nur 
durch die Majorität der Radikaliſten durchgegangen 
ſei. Im Jahre 1896 beſchloß dann der Magiſtrat 
zu Wormditt, eine Entſchädigung für die Holz⸗ 
lieferungen, welche überhaupt aufzuhören hätten, 
nicht eintreten zu laſſen, und dieſer Veſchluß 
wurde ſeitens des Bezirksausſchuſſes beſtätigt. 
Dagegen wurde nunmehr von einzeluen Radikaliſten 
der ordentliche Rechtsweg beſchritten und eine 
Klage auf Weiterlieferung des Holzes beim Land— 
gericht Braunsberg anhängig gemacht, welche von 
den Intereſſenten ſiegreich durchgeführt wurde. 
Das Oberlandesgericht in Königsberg hob jedoch 
das Urteil wieder auf, indem es im Gegenſatz zu 
dem landgerichtlichen Urteil nicht der Anſicht war, 
datz es ſich hier um ein privatrechtliches Nutzungs— 
recht und eine Obſervanz handele; das Nutzungs— 
recht ſei vielmehr öffentlich rechtlicher Natur. 
Dieſes Urteil des Oberlandesgerichts beſtätigte 
auf eingelegte Reviſion das Reichsgericht. Nunmehr 
beſchritt einer der Radikaliſten, der Kaufmann 
Klawky, das Verwaltungsſtreitverfahren und ver— 
langte Weiterlieferung des Holzes. Die beklagte 
Stadtgemeinde beantragte Abweiſung der Klage, 
indem ſie durch ihren Vertreter behauptete, daß 
die Erträge aus den Stadtwaldungen kein Bürger— 
klaſſenvermögen, ſondern ein allgemeines Bürger— 
vermögen, alſo Kämmereivermögen ſeien. Der 
Bezirksausſchuß erkaunte nach umfangreicher 
Beweisaufnahme auf Abweiſung der Klage, indem 
er der Anſicht des Magiſtrats beitrat. 


(Königsbg. Hart. Ztg.) 
v 


— [Amtlicher Marktbericht.“ Berlin, den 
14. November 1899. Rehböcke 0,30 bis 0,58, Rot⸗ 
wild 0,26 bis 0,40, Damwild 0,30 bis 0,40 Mk. 
pro Pfund, Haſen 1,00 bis 2,90, Kaninchen 0,30 
bis 0,50, Stockenten 0,80 bis 1,20, Rebhühner 
0.50 bis 1,00, Birkhähne 1,00 bis 1,50, Faſaunen⸗ 
hahne 1,00 bis 2,80, Faſanenhennen 1,00 bis 2,00, 
Schnepfen 3,00 bis 4,00, Bekaſſinen 0,40 bis 
0, Mk. pro Stück. 


DK 
Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 
Bild, Städtiſcher Hegemeiſter a. D. zu Frankenſtein, bisher 
zu Leobſchütz, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Brauner, Graflicher Revierforſter zu Neudobern. Kreis 
Kalau, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Grichar, Förſter a. D. zu Salmunſter, Kreis Schlüchtern, 
bisher zu Häuſerdick, iſt der Königliche Kronen-Orden 
bierter Klaſſe verliehen worden. 
Hahn, Ober⸗Zorſtmeiſer zu Schleswig, iſt der Königliche 
Kronen-Orden zweiter Klaſſe verliehen worden. 
Haſchle, Jörſter a. D. zu Tilſit, bisher zu Kallwellen, 


Kreis Villkallen, iſt der Königliche Kronen » Orden 
vierter Klaſſe verliehen worden. 

Kayſer. Förſter zu Lonauerhammerhütte, Oberförſterei 
Lonau. Regbz. Hildesheim, iſt geſtorben. . 

Aung Förſter zu Be Oberförſterei Karzig, Regbz. 
Frankſurt a. O., iſt der Charakter als Hegemeiſter 
verliehen worden. 

Neumann, Hegemeiſter a. D. zu Großalmerode, Kreis 
Witzenhauſen, bisher zu Gershauſen, Kreis Hersfeld, 
iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Otto, Forſtſchutzgehilfe zu Lonauerhammerhütte, ber: 
förſterei Lonau, Regbz. Hildesheim, iſt bei der 
Penſionierung das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold 
verliehen worden. a 

Aau, Herrſchaftlicher Förſter zu Bomſt, iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 

Aoſt, Prinzlicher Oberförſter zu Racot, Kreis Koſten, iſt die 
Erlaubnis zur Anlegung des Ritterkreuzes zweiter 
Abteilung des Großherzoglich ſächſiſchen Haus⸗Ordens 
der Wachſamkeit oder vom weißen Falken erteilt. 

Scheibe, Förſter zu Goſſera. Oberſörſterei Zeitz, Regbz. 
Merſeburg. iſt der Charakter als Hegemeiſter verliehen. 

Schmidt, Förſter a. T. zu Marburg, bisher zu Reddehauſen, 
Regbz. Caſſel, iſt der Königliche Kronen-Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

Schwartzfopff, Förſter a. D. zu Schreitlaugken, Kreis Tiljit, 
bisher zu Schilleningken, Kreis Pillkallen, iſt der 
Königliche Kronen-Orden vierter Klaſſe verliehen. 

Steinhoff. Förſter zu Rath, Oberförſterei Benrath, Regbz. 
Düſſeldorf, iſt der Charakter als Hegemeiſter verliehen. 

Tank, Förſter zu Goſeplack, Oberförſterei Hardegſen, Regbz. 
Hildesheim, iſt bei der Peuſionierung der Titel Hege— 
meiſter verliehen worden. 

Voigt, FJorſter zu Rehberg, Oberförſterei Maſſin, Regbz. 
Frankfurt a. O., iſt der Charakter als Hegemeiſter 
verliehen worden. 

Zwiener. Förſter zu Baruthe, Oberförſterei Rogelwitz. 
Regbz. Breslau, iſt der Charalter als Hegemeiſter 
verliehen worden. 


* 
Die Förſterſtelle Grafenforſt, Regbz. Hildesheim, iſt 
zum 1. März k. Js. anderweit zu beſetzen. 
Königreich Bayern. 

BSahlmann, Forſtgehilfe in Cußerthal, wurde zum Kanzlei⸗ 
dienſte au die Regierung in Speyer einberufen. 

Batteiger, Forſtaufſeher in Landſtuhl, iſt zum Forſtgehilfen 
in Waldfiſchbach-Sud befördert worden. 

Dombdart, Aſſeſſor in Fiſchſtein, iſt zum Forſtmeiſter in 
Cham befördert worden. 

Erhard. Aſſeſſor in Konradshoſen, iſt zum Forſtmeiſter in 
Monheim befördert worden. 

Dr. Eſcherich, Forſtamtsaſſiſtent, iſt auf die ſtatusmäßige 
Afſiſtentenſtelle an der mit dem königlichen Forſtamt 
in Kaufbeuren verbundenen Waldbauſchule verſetzt. 

Franziß, Aſſeſſor in Schwaichhauſen, iſt nach Fiſchſtein 
verſetzt worden. 

las, Aſſiſteut in Kaufbeuren, iſt zum Aſſeſſor in Konrads— 
bofen befördert worden. 

raf. Aſſiſtent in Goßmaunnsdorf, iſt zum Aſſeſſor in 
Schwaighauſen befördert werden. 

Hellmuth, Forſtmeiſter in Fichtelberg, iſt nach Peulendorf, 
verſetzt worden. 

Lerzer, Förſter in Kirchenlamitz, iſt penſioniert. 

Krämer, Aſſeſſor in Auernheim, iſt zum FJorſtmeiſter in 
Oberbach befördert worden. 

v. Krembs, Oberforſtrat in München, erhielt den Berdicnit« 
orden vom heiligen Michael zweiter Klaſſe verliehen. 
Fang, Forſtmeiſter in Oberbach, iſt nach Miltenberg verſetzt. 
Tanlenfütader, Forſtamtsaſſiſtent in Paſſau, iſt unter Fort— 
dauer feiner dermaligen Dienſteseigenſchaft als Hilfs- 
arbeiter für den Referatsdienſt an die Regierungsfinanz— 

kammer von Niederbayern, Forſtabteilung, verſetzt. 

Ceiz, Forſtmeiſter in Hofſteiten, iſt nach Schongau verjegt. 

Neumüller, Jorſigehilfe in Teiſendorf, iſt zum Forſtwart 
in Wanlſteg befördert worden. 

Farſt, Forſtamtsaſſiſtent in Binsſeld, zur Zeit im Forſt⸗ 
einrichtrungsreferat der königlichen Regierungsfinanz— 
kammer, Forſtabteilung, von Oberbayern als außer— 
ordentlicher Hilfsarbeiter beſchäftigt, iſt in gleicher 
Dienſteseigenſchaft an das königliche Forſtamt in Kauf— 
beuren verſetzt worden. 

Pſaal, Forſtwart in Sils, iſt geſtorben. 

Töhlmann, Aſſeſſor in Bodenwöhr, iſt zum Forſtmeiſter in 
Hofſtetten befördert worden. 

PFroſinger, Aſſiſtent in Landshut iſt zum Aſſeſſor in Boden⸗ 
wöhr befordert worden. 

Reder, Aſſeſſor in Reißler Forſthaus, iſt zum Forſtmeiſter 
in Fichtelberg befördert worden. 
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Kein hardt, Förſter in Reupoltskirchen, iſt nach Heinzenthal 
verſetzt worden. 

Schaller. Forſtgehilfe in Spever, iſt zum Forſtbuchhaltungs⸗ 
funktionär daſelbſt ernannt worden. 

SGiLd, Forſtaufſeher in Dannenſels, iſt zum Kanzleidienſt 
an die Regierung in Speyer einberufen 

zu Förſter in Heinzenthal, ift nach Möckenlohe verfegt. 

eingartner, Aſſiſtent in Altdorf, iſt zum Aſſeſſor in 

Auernheim befördert worden. 

Weiß, Aſſiſtent in Sräfendorf, iſt zum Aſſeſſor in Reißler 
Forſihaus befördert worden. 

Wei, Förſter in Freihölz, iſt geſtorben. 

Königreich Württemberg. 


Rleiſchmann, Forſtamtsaſſiſtent in Langenburg. iſt die 
erbetene Entlaſſung aus dem Staatsdienſt erteilt. 

Bei der in der Zeit vom 17. bis 24 Oktober d. Is. 
in Tübingen vorgenommenen mathematiſch⸗naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Vorprüfung der Kandidaten des Forſtdienſtes ſind für 
befähigt erkannt worden die Kandidaten: 


Dinkelaler zu Böblingen; ener zu Geislingen; 
Erammel zu Kloſterreichenbach, Oberamt Freudenſtadt; 
Sofmann Eningen, Oberamt Reutlingen: Zudel - 


u 
maier zu Sepang Oberamt Aalen; Heſſinger zu 
Sulz; Freiherr von Nacnitz zu Laibach, Oberamt 
Künzelsau; Nau zu Bodelshaufen, Oberamt Rotten⸗ 
burg: Stockmayer zu Neuenſtein, Oberamt Oehringen; 


Thomaß zu Leutkirch. 


„Bei der in der Zeit vom 24. bis 81. Oktober d. Js. 
in Tübingen vorgenommenen erſten i ſind 
für befähigt erkannt und zu Forſtreferendaren zweiter Klaſſe 
beſtellt worden die Kandidaten: 

em zu Nürtingen; Graner 85 Stuttgart; Gruß zu 
tuttgart; Kepp zu Hirſau, Oberamt Calw; FLorey zu 

Tübingen; Schickhardt zu Straßburg i. C.; Freun zu 

Heilbronn; Amrath zu Cannſtatt. | 


Fürſtentum Zeuf älterer Linie. 

Füſchel, Fürſtlicher Oberförſter in Greiz, feierte am 
7. November d. 38. fein 25 jähriges Dienftiubiläum. 
Elſaß⸗Fothringen. 

Anzenderger, Kaiſerlicher Förſter zu Forſthaus Kukul. Kreis 
Molsheim, iſt aus Anlaß des übertritts in den Ruhe 
ſtand das Allgemeine Chrenzeichen verliehen worden. 


a 
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Beim Magiſtrat Stettin iſt zum 1. Januar k. Is. die 
FJörſterſtelfle zu Wufow neu zu beſetzen. Neben freier 
Wohnung werden ein bares ruhegehaltsberechtigtes Anfangs ⸗ 
gahalt von 1850 Mk. und 34 rm Derbbrennholz gewährt; 
Wohnung und Brennholz find mit 180 Mk. ruhegehalts⸗ 
berechtigt. Jür die zur Stelle gehörenden Dienſtländereien 
iſt Nutzungsgeld zu zahlen. 


* 


Auf dem Rittergut. Yodkow (Kr. Schlawe) tft jofort 
ober zum 1. Januar die Förſterſtelle zu beſetzen. Die 
Anſtellung erfolgt nach i Probedienſtleiſtung. 
Das Untangsgehalt beträgt 500 Mk. neben 30 Centner 
Deputatgetreide, freier ohnung. 20 rm Knüppelholz 
30 rm Reiſerholz und Nutzung von 1 ba Gartenland. 
Forſtverſorgungsberechtigte, welche möglichſt die Jörſter⸗ 
prüfung beitanden haben. une und rüſtig find, wollen 
ihre Bewerbungen an den Königlichen Forſtmeiſter Henne 
mann in Grünhaus bei Treptow a. Rega nebſt Dienf⸗ 
und Führungszeugniſſen und Lebenslauf einreichen. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


Hachrichten des „Maloͤheil“, 


Dereins zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Auszug 
aus dem Protokoll der 
Sitzung des Vorſtandes 
am 9. November 1899. 


Neudamm ſtatt. Ans 

22 wdweſend waren die Herren: 
Blalcke, Herrſchaftlicher Re⸗ 
RE vierförſter, Dölzig i. Nm.; 
. Grimmig, Stadtförſter, 


Forſthaus Woltersdorf; Grundmann, Buchhändler, 
Neudamm; Gützlaff, Königl. preußiſcher Förſter, 
Forſthaus Neudamm IL; Jeſerich, Königl. preu⸗ 
ßiſcher Hegemeiſter a. D., Neudamm; Neumann, 
Königl. preußiſcher Kommerzienrat, Neudamm; 
Peppler, Herrſchaftl. Förſter, Forſthaus Ringen⸗ 
walde; v. Sothen, Chefredakteur der „Deutichen 
Jäger⸗ Zeitung“, Neudamm; Ulbrich, Königl. 
preuß. Förſter, Forſthaus Glambeckſee; Warnecke, 
Fideikommiß-Oberförſter, Bornhofen; Wehle, 
Herrſchaftlicher Förſter, Bärfelde; Böhnecke, Ver⸗ 
einsſekretär, Neudamm. 

Der Kaſſenbeſtand am 1. November 1899 
belief ſich auf 6384,34 Mk. Davon entfallen: 


a) auf den Unterſtützungsfonds . 931,22 Mk. 
b) auf den Erziehungsfonds . 870,74 „ 
e) auf den Reſervefonds 4249,35 „ 
d) auf den Fonds für die Wilhelm— 

Stiftung zu Groß-Schönebeck 333,33 „ 


Die Zahl der Vereinsmitglieder beträgt am 
9. November 1899: 4144. 

An Geſuchen um Darlehen und Unterſtützung 
ſind 33 eingegangen. 

Aus dem Unterſtützungsfonds wurden 
bewilligt: Der Tochter eines königl. preußiſchen 
Förſters, die ſich in bedürftiger Lage befindet, 
eine Unterſtützung von 40 Mk. — Einem herr⸗ 
ſchaftlichen Förſter, den ein Brandunglück ge⸗ 
troffen, wodurch ihm ein bedeutender Schaden 
zugefügt wurde, 200 Mk. — Der 1 
und bedürftigen Witwe eines 105 preußiſchen 
Förſters 50 Mk. — In einem ähnlichen Falle 
erhält die Witwe eines königl. preußiſchen Förſters 
eine Unterſtützung von 25 Mk. — Der Witwe 
eines königl. preußiſchen Förſters, die mit ihrer 
kranken Tochter von einer geringen Penſion lebt, 
werden 30 Mk. bewilligt. — Der Witwe eines 
königl. preußiſchen Förſters als Beihilfe zur 
Beerdigung ihres verſtorbenen Mannes 50 Mk. — 
Einem großherzoglichen Unterförſter, der durch 
Viehverluſte in der Wirtſchaft bedeutenden Schaden 
erlitten hat, 100 Mk. — Der 80 Jabre alten 
Witwe eines königl. preußifchen Förſters 20 Ml. 
— Der Witwe eines herrſchaftlichen Förſters, die 
in dürftigen Verhältniſſen lebt, 30 Mk. — Der 
Witwe eines königl. preußiſchen ae im 
gen Falle 30 Mk. — Der Witwe eines 

ommunal-Oberförſters, die nur geringe Penſion 
bezieht und ſchon 75 Jahre alt iſt, 50 Mk. — 
Einem königl. preußiſchen Förſter, der nach Uber 
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nahme ſeiner jetzigen Stelle wirtſchaftlich in eine 
ſehr bedrängte Lage geraten iſt, 75 Mk. 

Aus dem Erziehungsfonds wurden an 
Beihilfen zur Erziehung der Kinder e 
Der Witwe eines königl. preußiſchen Förſters. 
für Aa unerzogene Kinder zu ſorgen hat, 60 Mk. 

fe Falle erhält die Witwe eines 
a tlichen Förſters 50 Mk. — Die Witwe 
eines hlrrſchaſtlichen Förſters, die für zwei kleine 
Kinder zu ſorgen hat, aber ſelbſt arbeitsunfähig 
iſt, erhält 40 Mk. 

Aus dem Reſervefonds werden an 
Darlehen bewilligt: Einem königl. preußiſchen 
Forſtaufſeher zu einem weiten Umzuge mit Familie 
60 Mk. — Einem herrſchaftlichen Förſter zur 
Aufbeſſerung feiner wirtſchaftlichen Lage 100 Mk. 

Im ganzen gelangen in dieſer Sitzung 
1010 Mk. zur Verteilung. 

Ein Geſuch um weitere Stundung eines früher 
erhaltenen Darlehens wird dahin berückſichtigt, 
daß die Abzahlungsraten erheblich erniedrigt 
werden. 

Vertagt werden zwei Geſuche um Stundung 
empfangener Darlehen. 

Abgelehnt wurden zwei Unterſtützungs— 
geſuche und neun Darlehnsgeſuche, weil die 
erforderlichen Unterlagen fehlten und die Bitt— 
ſteller ſich nicht entſchließen konnten, Beweiſe ihrer 
Notlage beizubringen. 

Zurückgezogen werden zwei Darlehns— 
geſuche; der eine Bittiteller verzichtete, während 
dem anderen von ſeiner vorgeſetzten Behörde 
geholfen wurde. 

In der Stellen⸗ Vermittelung liegen 
48 Geſuche vor. Seit der letzten Vorſtandsſitzung 
find vier Stellen und zwar ſänttlich für Iebige 
Forſtbeamte vermittelt. 

Schluß der Sitzung 5°%/, Uhr. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil“. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Cochon, W., zus Forſtaufſeher, Groß-Fahlenwerder. 
Genſchörek. G . Forſtverwalter a. D., Breslau. 
Grabenſtedt, Gejreiter der 2. Komp. Lauenburg. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 9, Ratzeburg, Lauenburg. 
von Jähnichen, Oberjäger der 2. Komp. Lauenburg. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 9, Ratzeburg, Lauenbur 
Karſten, Rudolf, Forſtlehrling, Forſthaus Sreubsübetg bei 
Schwachenwalde. 
Langer, Revierförſter, Proſchlitz bei Konftadt. 
Last, 3 Jäger der 2. Komp. Lauenburg. Jäger- Bataillons 
Nr. 9, Ratzeburg, Lauenburg. 
eee Jager der 2. Komp. Lauenburg. Jäger-Bataillon 
r. 9, Ratzeburg, Ha 
3 der 2. Komp. Lauenburg. Jäger-Bataillons 
Nr. 9, Ratzeburg, Lauenburg. 
Rauſch, Heinrich, Jörſter, Jorſth. Kielpin bei Wollſtein. 
(Bez. Poſen.) 
Rüdiger, Fr., Jorſtgehilfe, HamburgsBorgfelde, Greven: 
weg 37,11. 
Gähfiiher Forſtverein. 
Schneekloth, Gejreiter der 2. Komp. Lauenburg. Jäger— 
Bataillons Nr. 9, Ratzeburg, Laneuburg. 
9 Gefreiter der 2. Komp. Lauenburg. Jäger-Bataillons 
k. 9, Ratzeburg, Lauenburg. 
Thomſen, Gefreiter der 2. Komp. Lauenburgiſchen Jäger— 
Bataillons Nr. 9, Natzeburg, Lauenburg. 
Treskow, Kommunal⸗Förſter, Hallenberg. 
Wendrich, Gefreiter der 2 Komp. Lauenburgiſchen Jäger— 
Bataillons Nr. 9 Ratzeburg, Lauenburg. 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Barnewitz, Görlsdorf, 8 Mk.; Buhle, Kaiſermühl, 2 Mk.; 
Behr, Lewitz, 2 Mk.; Bornemann, Gelnhauſen, 2 Mk.; 


Caſtor. Gutenbrunnen. 2 Mk.; Damke, Weszednik, 2 Mk.; 
Erber, Briesnitz, 2 Mk.; Eugemann, Kodersdori, 2 Mk.; 
Fraude., Pahl, 2 Mk.; Fritſche, Baerendikte, 2 DIE; Fiſcher, 
Kamillenthal, 2 Mk.; Flegel, e 2 Mk.; Gerlach, 
Löbensmuh, 2 Mk.: Giller, Dillich, 2 Mk.; Hausdorf, 
Giersdorf, 5 Mk.: Hahn, Großbodungen, 2 Mk.; Husmann, 
Düngel, 3 Mk.; Hielſcher, Klein⸗Commerowe, 6 Mk.; Hetzer, 
Wildeuſels, 2 Mk.; Hoffmann, Eidengefäß, 2 Mk.; Herz, 
Rotenberge, 2 Met.; Jacob, Cluß, 2 Mk.; Klähr, Caſelow, 
8 Mk.; Kieſewalter, Querbach., 2 Mk.; Knieſchke, Marken⸗ 
dorf, 2 Mk.; Kunert, Lohnig, 2 Mk.; Kulpe, Paſtitz, 2 Yek.; . 
Liebich, Tſchöpeln, 2 Mk.; Ludwig, Pfalzweier, 2 Mk.: 
Dr. Yemde, Meugelsdorf. 5 Mk.: Langer, Giersdorf, 2 Mk.; 
Moos, Weſierfeld, 2 Mk.; Materne, Briesnig, 2 Mk.; 
Mildebrath, Peenwerder, 2 Mk.; Peſchke, Giersdorf, 2 Mk.; 
Rumler, Banzenheim, 2 Mk.; Rauſch, Kielpiu, 2 Mk.; Rolle, 
Wiltſch, 2 Mk.; Stolle, Gahro, 2 Mk.; Stiemert, Freymark, 
2 Mk.; Schmidt. Reinersdorf, 2 Mt.; Stückel, Großen⸗ 
hauſen, 2 Mk.: Schroeder, Giersdorf, 2 Mk.; Telle, Nimkau, 
5 Mk.; Tſchacher, Nimkau, 2 Mk.; Theis, Baranowitz, 2 Mk.; 
Tichorn. Kleine Haide, 2 2 Mt.; Thurow, Saſſenburg, 2 Mk.; 
Trommler. Duppel, 2 Mk.; Treskow. Hallenberg, 2 Mk.; 
Volkmer, Tie 2 Mk.; Vorwerk, Briesuig, 2 Mk.; 
Witte, Kammerau, 2 Mk.: Weber, Weſterholt, 2 Mk.; 
Walter, Nimkau, 2 Mk.; Wunderlich. Eideugeſäß, 2 Mk.; 
Weidlich, Wiltſch, 2 Mk.; Zaremba. Wabez, 3 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“, RNeudamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Dit» 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


Befondere Zuwendungen. 


Strafgelder für Fehlſchüſſe auf einer Treibjagd 
im Belauf Regelsdorf. Oberförſterei Himmels 
pfort, geſammelt und eingeſandt von Herrn 


Forſtaſſeſſor Henſchel in Himmelpfort . 8.— Mk. 
Freiwillige Jagdſtrafe von Herrn Forſtkaſſen⸗ 
Rendant Kl. in Pfalzburg .. . —.50 „ 


Beſondere Zuwendung des Jagdſchutzvereins für 

das Herzogtum Arenberg-Meppen ſur Hinter— 

bliebene von Forſtbeamten, einge ſandt von 

Herrn A. Masbaum . . 10,.— „ 
Geſammelt auf den Hubertus⸗Jagden in Daaden 

und Friedewald für Zehlſchuſſe und unwaid— 

männiſche Ansdrücke, eingeſandt von Herrn " 

Königl. Förſter Schwenk zu Friedewald .. . 28,.— u 
Geſammelt für „Waldheil“ auf einer Treibjagd 

der Mühlhäuſer Jagdgeſellſchaft im Revier 

Hölle, eingeſandt von Herrn age C. Sie mroth, 

Heldra . . 4.— 
Strafgelder, geſammelt bei einer Treibiagd auf 

dem Gute Kruſau und eingeſandt von Herrn 

Förſter Niſſen zu Forſth. Klusries bei Fleudburg 8,70 „ 
Geſammelt bei einer durch Herrn Kaiſerl. Ober— 

ſörſter Bargmaun zu Buchsweiler veranſtalteten 

Hubertusjagd im Revier Hüneburg, eingeſandt 

durch Herrn Kaiſerl. Förſter Clementz in Hüneburg 7,40 „ 
Bei Gelegenheit des 20 jährigen Stiſftungsfeſtes 

der Jagdgeſellſchaft „Montabaur“ am 4. und 

5. November durch eine Verſteigerung von 

Handze ichnungen ꝛc. ꝛc. erlöſt, eingeſandt von 

Herrn Otto Leverkus in Leverkuſen bei Mühl⸗ 

heim a. R. . 242,.— 
Beim Schuſſeltreiben nach fröhlicher "Hubertus: 

jagd in der Königl. Oberſörſterei Nakel ges 

ſammelt und eingeſandt von Herru Haupt 

mann Krauſe zu Nakel (Netze). . 24.50 „ 
Straigelder, geſammelt auf der Hubertusjagd des 

Konſtanzer Jagdvereine, eingeſaudt von Herrn 

Oberstleutnant Ackermann zu Konſtanz. Baden 8,20 „ 
Ergebnis einer Sammlung gelegeutlich der 

Hubertusjagd des Offizier Jagduereins in 

Göttingen, eingeſandt von Herru Oberleutnant 

von Valentini in Göttingen ... . 31.— 


Es 360,30 VIE. 
Fernere Beiträge wolle, man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 
Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 
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Wenn Sie Ihrer Tochter etwas ſchenken wollen, was fie überraſchen und ſehr zufrieden ſtellen wird, laſſen Sie ſich 
eine Kiſte Waſchſeiſen oder ein Poſtpaket Toilette-Seifen von “. M. Schladitz & Co., Seifenſabrik, Yrettin a. Elbe 
kommen. Erſtaunlich billig und in beſter Qualität werden Sie dort die Artikel erhalten, von denen jeder Hausbalt täguc 
Gebrauch macht und ſomit ſtets aus erſter Hand kaufen ſollte. Beachten Sie das Inſerat in unſerer heutigen Nummer. 


BER Tiefer Nummer liegen bei zwei Separatbeilagen: 1. von Friedrich Theodor Hammann, 
Berlin NW., Thurmſtraſſe 73, betreffend Cigarren ꝛc.; 2. von der Verlagsbuchbandlung von J. Neumann. 
Neudamm, betreffend Forſt⸗ und Jagdkalender „Waldheil“ für das Jahr 1900, worauf wir hiermit ganz 
beſonders aufmerkſam machen. 


Verlagsbuchhandlung für Landwirtſchaft, 
3. Neumann, Fiſcherei, Gartenbau, Forſt und Jagdweſen, Neudamm. 
Jedem Leſer der „Deutfhen Forſt⸗Feitung“ zur ſofortigen Anſchaffung zu empfehlen: 


1, Forst: und Jagdkalender 
„Waldheil‘, Forst, und Jagdkalen 


BEER 
Mit Bleiſtift. Vorzugspreis für die Abonnenten der „Deutſchen Sorft-Seitung”: einfache Ausgabe A 
in grün Segelleinen dauerhaft gebunden 1 Mk., ſtärkere Ausgabe B mit 160 Seiten Millimeterpapier 
im Anhange für tabellariſche Notizen in grün Segelleinen dauerhaft gebunden 1 Mk. 30 Pf. 


Der Inhalt des bereits in feinem zwölften Jahrgange erſcheinenden Kalenders iſt wiederum 
gegen die Vorjahre vermehrt und verbeſſert und für das kommende Jahr folgender: 

Termin-Kalender. — Jagdkalender. — Halendarium nebſt Notizen über Forſtwirtſchaft und Jagd. — Auszug 
aus dem Kulturplan. — Auszug aus dem Hauungsplan und Hiebskontrolle. — Kügebuch. — Bolzwerbungs⸗ 
koſten⸗Nachweiſung. — Schießbuch. — Arbeiterverzeichnis. — Hauer- und Kückerlöbne. — Holztaxen. — Be: 
ſtimmungen über die Einführung gleicher Holzſortimente und einer gemeinſchaftlichen Rechnungseinheit für 
Hol; im Deutſchen Reiche, nach den am 23. Auguſt 1875 von den Bevollmächtigten der Regierungen von 
Preußen, Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden und Sachſen-Gotha gefaßten Beſchlüſſen. — Feſigebaltsfaktoren. 
— Formeln zur Berechnung von Flächen (F) und Körpern (K). — Berechnung der erforderlichen Pflanzen⸗ 
mengen pro Hektar. — Tafeln über Pflanzenmengen auf 1 Hektar. — Sanientabelle. — Kohntabellen. — 
Kubiftabelle für runde Hölzer. — Begattungs-, Trachtigkeits- ꝛc. Seit. — Holzgewichte. — Portogebühren. — 
Maße und Gewichte. — Suſammenſtellung der in den letzten 5 Jahren (vom 1. Auguſt 1894 bis dahin 18%) 
erfolgten Anſtellungen und der gegenwärtig (I. Auguſt 1890) notierten Anwärter der Jägerklaſſe A. — Notiz 
kalender vom A. Oktober 1899 bis 31. Dezember 1900. — Millimeterpapier für beſondere Notizen. 


Aus dieſer Inhaltsangabe geht hervor, daß der Forſt- und Jagdkalender „Waldheil“ allen 
Anforderungen entſpricht, welche an ein praktiſches Taſchenbuch für den Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte! 
zu ſtellen find. Beſonders ſei hervorgehoben, daß der Kalender kein dickleibiger Band iſt, ſondern 
ein bequem in der Taſche zu tragendes Buch. Für den Einband if Segelleinen 
gewählt, deſſen unbedingte Haltbarkeit und Widerſtandskraft gegen die Unbilder 
des Wetters anerkannt find. 

Die ſtärkere Ausgabe des Kalenders wird ſich für diejenigen Herren Beamten empfehlen, welche 
genötigt find, dauernd umfangreichere Notizen im Revier vorzunehmen. Das Millimeterpapier eignet 
ſich beſonders zu tabellariſchen Aufzeichnungen, namentlich auch für Abzählungsnotizen. 

Für die verehrlichen Abonnenten der „Deutſchen Forſt- Zeitung“ wird der 
Kalender zum Vorzugspreiſe abgegeben, und zwar die ſchwächere Ausgabe A für 1 Mk. 
(ſtatt für 1 MP. 50 Pf.), die ſtärkere Ausgabe B zum Preiſe von 1 Mk. 30 Pf. (ftatt für 1 Mk. so Pf.. 

Der Forſt⸗ und Jagdkalender „Waldheil“ für das Jahr 1900 iſt fo eingerichtet, daß derſelbt 
ſofort in Gebrauch genommen werden kann, alſo empfiehlt ſich ſchleunigſte Beſtellung. 

Gegen Einſendung des Betrages wird der Kalender „Waldheil“ franko geliefert, unter Nac 
nahme mit 20 Pf. Portozuſchlag. Für Aufträge iſt die dieſer Nummer eingefügte Beſtellkarte zu 
benutzen. 3 

Gleichzeitig ſei zur ls empfohlen der auf der Beſtellkarte ferner aufgeführte 
Ashelm'ſche Forſt- und Jagd- Abreißkalender für das Jahr 1900 mit forſtlichen und jagd 
lichen Sprüchen, Ratſchlägen u. a. m. Derſelbe koſtet 50 Pf. Mit dem Kalender „Waldheil“ ge 
meinſam bezogen, wird für Suſendung des Abreißkalenders nur eine beſondere Porto -⸗Gebühr von 
10 Pf. erhoben, während er im Einzelverſand gegen Einjendung des Betrages 70 Jf. und unter 


Nachnahme 90 Pf. koſtet. 
Die Expedition der „Deutſchen Forſt⸗Seitung“. 


I. Neumann in Neudamm. 


En 


Forft- 


Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Jörſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamke und Waloͤbeſitzer. 


Amtliches Organ des Brandverfiherungs-Bereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Jereins „Daldheil“, Berein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäge und Mitteilungen find ſtets willlommen und werden entſprechend vergütel. 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. ; 


Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Wik f 
bei allen gaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 


2 Mk., 
8 und deren 
Mk. b) direkt durch die Expedition für 


für das aba Ausland 2,50 ME. — Die „Deutſche Borit:Beitung* kann auch mit der „Deutſchen 
eilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
eutſchlaud und Ofterreib 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 


Jäger⸗ 


Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 48. 


Neudamm, den 26. November 1899. 


14. Band. 


Mollläuſe. 


Nummer 42 des „St. Hubertus“ bringt 
aus Lüdenſcheid in Weſtfalen eine kurze 
Notiz, worin die Buchenwolllaus (Chermes 
fagi), die in den dortigen Buchenbeſtänden 
auftritt, als ein „ſehr gefährliches Tier“ 

eſchildert wird, von dem die ärgſten 

erheerungen befürchtet werden. Ganz 
ſo gefährlich iſt das kleine Inſekt nun 
doch nicht, aber immerhin kann es die 
Veranlaſſung ſein, daß die befallenen 
Stämme, die manches Mal in den noch 
geſchloſſenen Buchenbeſtänden recht zahlreich 
vertreten ſein können, kränkeln und von 
Fall zu Fall auch eingehen. Scharf und 
dentlich heben ſich die von dem Inſekt in 
Beſitz genommenen Bäume durch die 
weiße Oberfläche von ihrer Umgebung 
ab, da die Wollabſonderungen, mit denen 
ſie dicht bedeckt ſind, aus der Ferne beſehen, 
dem Mehlſtaub nicht unähnlich ſind. Die 
Inſekten verurſachen durch ihr Saugen 
gallenartige Bildungen, die ſchließlich 
platzen und den Stämmen ein krebſiges 
Ausſehen verleihen und auch das Abfallen 
der Rinde nach vorhergegangener Ein— 
trocknung bewirken. Dieſelbe Erſcheinung 
tritt auch viel an Eſchen auf, die von der 
Eſchen⸗Wolllaus befallen werden, und ſogar 


in einem ſolchen Maße, daß die Stämme 
von unten bis oben in die äußerſten 
weigſpitzen mit aufgeriſſenen, krebsartigen 
ebilden bedeckt ſind, als deren Folge 
der unter ſolchen Umſtänden bald eintretende 
Tod anzuſehen iſt. j 
Im Walde iſt mir das Auftreten dieſes 
Inſektes an den Eſchen noch nicht auf⸗ 
gefallen, aber häufig ſchon an Chauſſee⸗ 
bäumen, ‚und hier in einem ſolchen Grade, 
daß in einer vielleicht 2500 m langen 
Eichenallee wenig Stämme zu finden 
waren, die nicht etwas unter dem Auftreten 
des kleinen Schädlings zu leiden gehabt 
hatten. 
In den letzten zwei Jahren haben die 
Weymouthskiefern in meinem Revier ſo 


ſtark unter dem Auftreten der Weymouths⸗ 


kiefernrindenlaus (Obermes strobi) zu 
leiden gehabt, daß ein kleiner Teil 
(15 jährige Exemplare) eingegangen iſt, 
Währen die älteren, in teilweiſe ſtark 
kränkelnden Zuſtand verſetzt ſind. überall, 
wo die Inſekten den Stamm beſetzt hatten, 
was häufig bis in die Kronen hinein der 
Fall war, zeigen die Stämme ein ſtellen⸗ 
weiſe bräunliches Ausſehen der Rinde, 
die plattenweiſe vollſtändig abgeſtorben 
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und hier und dort auch aufgeriſſen iſt. 
Es liegt nun die Frage nahe, ob die zu 
Tage tretenden krankhaften Erſcheinungen 
auf das Saugen der Inſekten allein zurück⸗ 
zuführen ſind oder ob die Umhüllung der 
Stämme mit den charakteriſtiſchen Woll⸗ 
abſonderungen auch eine Rolle dabei zu 
ſpielen hat. | 
Jedenfalls iſt letzteres anzunehmen, 
obgleich das Saugen wohl das Schlimmere 
ſein wird. Bekanntlich unterſcheiden wir 
im Baumleben außer dem Aſſimilations⸗ 
die auch einen Atmungsprozeß, denn 
ie Pflanzen können ebenſowenig wie das 
Tier der Atmung entbehren, ſo daß eine 
Durchlüftung des Bauminnern ein für 
das Leben unbedingt nötiges Erfordernis 
iſt. Dieſe Atmung vollzieht ſich nun 
durch die auf der Rinde befindlichen ſo⸗ 
enannten Lenticellen, die ſich bei vielen 


Iſt es ſtrafbar, wenn nichtkönigliche Forſtbeamte 


jüngerer Zweige ſehr ſcharf markieren. 
Dieſe Rindenhöckerchen ſind von zahlreichen 
Luftgängen durchzogen, die, wenn der 
Stammringsum mit den Wollabſonderungen 
der Läuſe bedeckt und von ihnen ſozuſagen 
eingehüllt iſt, jedenfalls nicht mehr in der 
Lage ſind oder doch nur in beſchränktem 
Maße, die Verbindung der Atmoſphäre 
mit dem Bauminnern zu unterhalten, was 
eine Beeinträchtigung der Lebensprozeſſe 
im Gefolge haben muß. Wenn auch das 
letztere nicht als ausſchlaggebend anzuſehen 
iſt, ſo iſt die ungünſtige Einwirkung doch 
unzweifelhaft. 

Was nun die Vertilgungsmaßregeln 
anbetrifft, ſoll das Bepinſeln mit Schmier⸗ 
ſeife oder Kalk gute Wirkungen äußern, ein 
Mittel, welches allenfalls dort angewendet 
werden kann, wo nur einzelne Exemplare 
befallen ſind, in einem ausgedehnteren Be⸗ 


flanzen durch verhältnismäßig große ſtande bei maſſenhafterem Auftreten des 


Pünktchen oder Streifen auf der Rinde Inſektes wohl kaum. 


Hans Joachim. 


I es ſtrafbar, wenn nichtkönigliche Horfibeamfs den Dienſt⸗ 
adler an der Popfbeöeckung Tragen? 


Dieſe ſtrittige Frage iſt auch in der 
„Deutſchen Forſt⸗ eitung“ recht oft auf⸗ 
geworfen und auch beantwortet worden; 
immerhin iſt dieſelbe noch nicht voll: 
ſtändig geklärt. Aus dieſem Grunde 
erlaube ich mir, die Adlerfrage nochmals 
aufzuwärmen, und zwar giebt hierzu die 
Außerung eines hohen königlichen Forſt⸗ 
beamten Veranlaſſung dahin lautend, daß 
dieſer das Tragen des Adlers in allen 
den Fällen für durchaus ſtraflos erklärte, 
wenn die übrige Uniform von derjenigen 
der Staatsbeamten — wenn auch viel⸗ 
leicht nur in 7 der Wappenknöpfe — 
abweiche. „Kein Richter,“ meinte vorge⸗ 
nannter Herr, „kann jemanden nur wegen 
Tragens des Adlers an der Kopfbedeckung, 
verurteilen.“ 

Zu dieſer Anſicht muß man eigentlich 
auch hinneigen, wenn man das Geſetz 
über den Waffengebrauch der Forſt— 
beamten in Betracht zieht und die die 
Uniformierung betreffenden Beſtimmungen 
betrachtet. So heißt es u. a. daſelbſt, daß 
die zum Waffengebrauch nicht befugten 
Forſtbeamten ein kleines Wappenſchild 


des ſchwarzen Adlers im weißen Felde 
mit einer Krone darüber, die zum Waffen⸗ 
gebrauch berechtigten Forſtleute einen 
kleinen vergoldeten Adler mit aus⸗ 
gebreiteten Flügeln an der Kopfbedeckung 
zu tragen haben.“) Das Tragen des Adlers 
ſoll nach jenem Geſetz alſo nicht allein 
eine Kennzeichnung der königlichen, ſondern 
aller derjenigen Forſtbeamten bilden, die 
zum Waffengebrauch überhaupt berechtigt 
ſind. § 10 der Inſtruktion wegen des 
Waffengebrauchs der Kommunal: und 
Privat⸗Forſt⸗ und Jagd⸗Offizianten be: 
jagt zwar: „Die Kommunal-“) und Privat: 
Forſt⸗ und Jagd-Offizianten müſſen in 
dem Augenblick, wo ſie ſich der Waffen 
bedienen, entweder mit einer Dienſt⸗ 


kleidung, die ihre Beſtimmung hinlänglich 


*) Dieſe Beſtimmung findet ſich nicht im 
Geſetz über Waffengebrauch, ſondern im Aller⸗ 
höchſten Erlaß vom 30. Nov. 1853 über Unter 
ſcheidungszeichen der Beamten überhaupt. 

Die Schriftleitung. 

**) Während der Drucklegung iſt die Aller 
höchſte Ordre vom 11. Oktober 1899 über die 
Walduniform der Gemeindeforſtbeamten ergar ge.. 

Die Schriftleitung. 


den Dienſtadler an der Kopfbedeckung tragen? 
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erkennen läßt, oder mit einem Abzeichen 
verſehen ſein, welches letztere nur in 
einem metallenen Schilde von wenigſtens 
3 Zoll Breite und Höhe mit einer in 
oben erwähnter Art der Polizei-Behörde 
namhaft zu machenden Bezeichnung be: 
ſtehen, und entweder an der Kopfbedeckung, 
auf der Bruſt oder dem Oberarm, oder auch 
an der Koppel des Hirſchfängers getragen 
werden kann.“ Ein beſtimmtes Abzeichen 
zur Uniform dieſer Beamten iſt — mit Aus⸗ 
nahme der Kommunalforſtbeamten im Re— 
gierungsbezirk Wiesbaden, in Weſtfalen und 
der Rheinprovinz — alſo nicht vorgeſchrieben 
und kann Uniform und Abzeichen gewählt 
werden, wenn nur die davon verſtändigte 
Behörde keine Einwendungen dagegen er: 
hebt. Nach dem Wortlaut des Geſetzes 
ſind dieſe Beamten alſo durchaus nicht 
gezwungen das „Erkennungsſchild“ von 
3 Zoll Höhe und Breite an ihre Kopf⸗ 
bedeckung zu heften, wenn ſie Uniform 
tragen, ſie dürfen ſich ein anſprechenderes 
Abzeichen wählen; denn es wird dieſes 
durch das eingefügte „oder“ klar aus— 
gedrückt. Nach einem Erlaß des Herrn 
Miniſters der Landwirtſchaft v. 12. 9.1889 
ſind Kommunal- und Privatforſtbeamte 
nicht befugt, den Adler der königlichen 
Forſtſchutzbeamten“ ) an der Kopfbedeckung 
zu tragen. Auch die Beſtimmungen über 
das Verhalten im Reſerve⸗Verhältnis be⸗ 
jagen, daß die Dienſtabzeichen der königlichen 
Forſtbeamten nur von dieſen getragen 
werden dürfen. Der Erlaß des Herrn 
Miniſters ſtellt ſich in Widerſpruch mit der 
weiter vor angezogenen Allerhöchſten Ordre, 
ſoweit es f eben um Forſtbeamte 
handelt, welche ſich im Beſitz des Waffen⸗ 
ebrauchs befinden und die wohl den 


dler, aber andere Wappenknöpfe ꝛc. 
tragen.“) Gerichtliche Entſcheidungen 


*) Dieſe Verfügung befindet ſich nicht in den 
amtlichen Sammlungen und erſcheint zum erſten⸗ 
mal in dem Schriftchen „Der preußiſche Forſt⸗ und 
Jagdſchutzbeamte“ S. 94. 

Die Schriftleitung. 
**) Königliche Forſtverwaltungsbeamte tragen 
denſelben ebenfalls. Der Verfaſſer. 
*eUnzweifelhaſt beſteht ein Widerſpruch, 
man iſt aber vielfach der Anſicht, daß bei dem 


und Erkenntniſſe ſind meines Wiſſens in 
dieſer Beziehung noch nicht ergangen, und 
darum tragen auch noch ſo viele Beamte 
in Kommunal- und Privatdienſt ihren 
Adler an der Kopfbedeckung ganz getroſt 
weiter. Aus dieſem Grunde wäre es 
ſehr erwünſcht und der heutigen Zeit ent⸗ 
ſprechend, wenn auch dieſe Angelegenheit 
endgiltig geklärt werden möchte, und 
dürfte es ſich ſehr wohl im Intereſſe aller 
derjenigen Anwärter empfehlen, die den 
durch das Regulativ vorgeſchriebenen Be⸗ 
dingungen entſprochen haben, daß auch 
ihnen das Tragen des Adlers an der 
Kopbedeckung dann geſtattet ſei, wenn ſie 
ſich nicht im Staatsdienſt befinden. Der 
Adler ſoll alſo ſozuſagen zum „Firmen⸗ 
ſchild“ des vorſchriftsmäßig gelernten 
ägers werden und dazu beitragen, den 
tand der „Grünen“ zu heben. So gering⸗ 
fügig dieſe Angelegenheit auch ausſehen 
mag, ſo hat ſie doch eine ſehr hohe Be⸗ 
deutung und nicht nur allein für den 
gelernten Forſtmann ſelbſt, ſondern auch 
für den Privatwaldbeſitzer, in deſſen Forſt 
ein derartiger Beamter waltet. Zu der 
zugeſtandenen Erweiterung des Waffen⸗ 
gebrauchs gehört unbedingt, daß ſich die 
betreffenden Beamten auch äußerlich kenn⸗ 
zeichnen, und das geſchieht wohl am 
beſten durch den durch Geſetz bereits zu⸗ 
erkannten Adler an der Kopfbedeckung 
aller Forſtleute, welche den Anforderungen 
genügt haben, die das Regulativ ſtellt.“) 
Wir hoffen, daß man an maßgebender 
Stelle auch dieſem Wunſche gerecht wird; 
die königlichen 1 erleiden da⸗ 
durch keinerlei Einbuße oder nn 


Druck des Tableaus ein Verſehen vorgekommen 


iſt und es heißen ſollte: „Die zum Waffengebrauch 
berechtigten königlichen Forſtbeamten.“ 
Die Schriftleitung. 
5) Der Herr Einſender überſieht, daß nach 
dem Uniform⸗Reglement vom 29. Dez. 1868 auch 
Waldwärter und Forſtſchutzgehilfen, die den Jäger⸗ 
lehrbrief nicht beſitzen, den Adler tragen dürfen. 
Auch dieſe Verordnung deckt ſich nicht mit dem 
Allerhöchſten Erlaß vom 30. Nov. 1853. Das iſt 
aber von keiner Bedeutung, da das Uniform⸗ 
Reglement ſelbſtverſtändlich die Allerhöchſte Be⸗ 
ſtätigung erlangt hat. Die Schriftleitung. 
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Rundſchau. 


Rund ſchau. 


„Centralblatt für das geſamte Forſt⸗ 
weſen“, Auguſt / September. Profeſſor Dr. Robert 
Hartig teilt „Neue Beobachtungen über 
Blitzbeſchädigung der Bäume“ mit. Wenn 
die elektriſche Spannung zwiſchen den Wolken 
und der Erdoberfläche einen ſo hohen Grad er⸗ 
reicht hat, daß es zu einer Entladung im Blitz⸗ 
ſchlage kommt, ſo erfolgt dieſe da, wo ſich zwiſchen 
den Wolken und der Erde der kürzeſte Weg er. 
giebt. Das ſind in der Regel höhere Bäume, in 
denen die Elektricität der Erde zumal dann ſich 
angeſammelt hat, wenn ſie mit ihren Wurzeln 
bis zum Grundwaſſer reichen. Neben kräftigen 
Blitzſchlägen, welche den ganzen Baum als Leiter 
benutzen und ihn in zahlloſe Splitter zer⸗ 
ſchmettern, giebt es aber auch ſehr ſchwache 
Blitzentladungen, zumal dann, wenn gleichzeitig 
zahlreiche Blitzſtrahlen einen Waldteil treffen. 
Hundert und mehr Bäume können dann auf 
einer ſolchen Blitzſtelle beſchädigt, oft ſogar ge⸗ 
tötet werden. In der Regel ſind aber bei der⸗ 
artigen Blitzſchlägen die Beſchädigungen der 
einzelnen Bäume ſo geringfügig, daß ſie äußerlich 
kaum oder gar nicht erkennbar ſind. Bei ganz 
ſchwachen Entladungen dringt der Blitz gar nicht 
oder nur ſehr wenig in das Innere der Bäume 
ein und reißt, beſonders wenn der Baum be⸗ 
tegnet iſt, nur Borkeſchuppen, Flechten und 
trockene Kite lad. Das lebende Rindengewebe 
leitet die Elektricität ſehr gut oder wird wenig⸗ 
ſtens bei ſchwachen Blitzſchlägen oft faſt ganz 
ausſchließlich als Leitungsgewebe benutzt. Man 
muß aber unterſcheiden zwiſchen dem inneren, 
jüngeren Teile der Rinde und dem älteren, 
äußeren Teile. Der äußere Teil enthält in der 
Regel wenig Fett und wird vom Blitze ſehr gern 
zur Leitung benutzt und dabei mehr oder weniger 
beſchädigt. Der innere, an das Kambium 
. Teil dagegen bleibt bei ſchwächeren 

tladungen in der Regel ganz unberührt. 
Kambium und Innenrinde blieben häufig am 
Leben, wenn die ganze Außenſeite vom Blitze 
getötet wurde, und iſt wohl die Annahme be⸗ 
rechtigt, daß dieſe Gewebe wegen ihres verhältnis⸗ 
mäßig großen Olgehaltes die Elektricität ſchlecht 
leiten. Bei ſtärkeren Blitzentladungen wird aller⸗ 
dings oft genug die ganze Rinde mit Einſchluß 
des Kambitummantels getötet, was daun früher 
oder ſpäter das Abſterben der Krone und des 
ganzen Baumes zur Folge hat. Wird nur 
der äußere oder mittlere Teil der Rinde vom 
Blitze getötet, ſo ſchadet das dem Leben der 
Bäume nichts. 

Zur Zeit der Jahrringbildung bietet das 
wa fferreihe Jungholz, d. h. der noch unfertige 
Teil des neuen Jahrringes der Elektricität eine 
ausgezeichnete Leitungsbahn. Weniger gut leitet 
der waſſerführende Splint, weil derſelbe doch 
ſtets einen hohen Prozentgehalt an Luft führt. 
Das Kernholz der Bäume, inſofern dasſelbe kein 
Waſſer führt, fondern nur aus Holzſubſtanz und 
Luft beſteht, leitet die Elektricität nur ſchlecht. 
Die weitaus meiſten Blitzbeſchädigungen ver— 
laufen nur in der Rinde, und nur ſehr kräftige 


Blitzſchläge benutzen auch den Holzkörper der 
Bäume. 

Bei den in der Rinde oder im Jungbolze 
verlaufenden Blitzſpuren iſt oft der ganze Umfang 
der Stämme gleichmäßig in Anſpruch genommen, 
wenn auch oft nur im unteren oder oberen Teile 
des Baumes Beſchädigungen zu erkennen find. 
Recht oft verläuft aber der Blitz in engerer Bahn 
nur an einer oder an zwei Seiten des Stammes. 
In beiden Fällen kann es ſich um zuſammen⸗ 
hängende Blitzſpuren handeln, die von der Ein⸗ 
ſchlagſtelle ſtammabwärts laufen, oder der Bliz 
überſpringt kleinere und größere Baumteile und 
hinterläßt eine kürzere Spur. Am auffälligiten 
ſind die Blitzbäume, bei denen die ganze Ober⸗ 
fläche mit kleinen, rundlichen Blitzſpuren bedeckt 
iſt oder Blitzfiguren entſtehen, die an Schrift: 
zeichen erinnern. 

Alle Baumarten find den Blitzſchlägen in 
gleichem Grade ausgeſetzt, keine wird verſchont, 
keine beſonders bevorzugt. Die Meinung, daß 
der Gehalt der Bäume an fettem Ole oder 
andererſeits an Stärkemehl einen Einfluß auf 
die Häufigkeit der Blitzſchläge ausübe, hat ſich 
als unhaltbar erwieſen. Daß einzelne Holzarten 
beſonders oft vom Blitze getroffen werden, hat 
ſeinen Grund in Verhältniſſen, die außerhalb der 
Holzart gelegen ſind. An der Riviera ſieht man 
Blitzſchläge nur an Eukalyptusbäumen, weil dieſe 
faſt die einzigen höheren Bäume find. Bei uns 
werden ältere Eichen, Pyramidenpappeln um jo 
öfter vom Blitze getroffen, weil fie ebenfalls oft 
die einzigen höheren Bäume einer Gegend find. 

Sehr häufig find die Blitzſchläge, durch 
welche größere Baumgruppen gleichzeitig betroffen 
werden. Wenn ſolche Gruppen auch recht oft 
bald abſterben, ſo bleiben ſie auch oft ſcheinbar 
völlig unverſehrt am Leben, und nur das geübte 
Auge erkennt ſolche Blitzgruppen. 

Die Anſicht, daß der Blitz ſich durch Tötung 
der Baumwurzeln ſchädlich erweiſe, hat noch 
keine Beſtätigung gefunden; im Gegenteil bleibt 
Wurzelſtock und Wurzelſyſtem ſelbſt an ſtark be 
ſchädigten Bäumen faſt völlig unberührt; höchſtens 
läuft der Blitz an einer Wurzel eine kurze Strecke 
entlang. 

In den meiſten Fällen ſchlägt der Blitz dort 
in den Baum ein, wo die Krone unten aufhört, 
die Krone ſelbſt bleibt völlig frei von irgend 
welchen Folgen des Blitzſchlages oder ſtirbt doch 
erſt nachträglich ab, wenn der Schaft rings herum 
ſo beſchädigt iſt, daß die Rinde abſtirbt. Nicht 
ſelten ſchlägt der Blitz aber auch im oberen Teilt 
der Krone ein und entgipfelt den Baum oder 
tötet einen Aſt oder reißt einen ſolchen ab. Am 
ganzen Schafte fehlen dann oft alle Blitzſpuren 
mit Ausſchluß des unterſten Teiles, der überhaupt 
in der Regel am meiſten vom Blitze leidet. ine 
ſofortige Rötung der Belaubung oder Be 
nadelung kommt allerdings vor, in der Regel iſt 
fie aber erſt Folge des Abſterbens des Aſtes oder 
Gipfels. Sie kann auch erſt nach zwei Jahren 
eintreten, wenn der Holzkörper des getroffenen 
Schaftes ſeine Leitungsfähigkeit eingebüßt hat, 
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Heſelze, Derorönungen, Bekannkmachungen und Erkennfniffe, 


Anderweite Verrechnung der Beſchäſtigungs⸗ 
diäten der den Oberförſtern als ſtändige Hilfs- 


arbeiter überwieſenen FJorſtaſſeſſoren. 
Allg. Verfg. des Miniſters für e 11 . 


Königl. Regierungen, außer Aurich. 

Berlin, den 5. April 1899. 

Nach dem Staatshaushaltsetat der Forſt⸗ 
verwaltung für das Etatsjahr 1899 find vom 
1. April 1899 ab die Beſchäftigungsdiäten der 
den Oberförſtern als ſtändige Hilfsarbeiter über⸗ 
wieſenen Forſtaſſeſſoren nicht mehr bel Kap. 2, 
Tit. 34, ſondern bei Kap. 2, Tit. 6 des Forſt⸗ 
verwaltungsetats zu verrechnen. 

Die Regierung erhält hiervon zur Nach⸗ 
achtung mit dem Hinzufügen Kenntnis, daß der 
Titel 6 die Bezeichnung erhalten hat: „Zur Re⸗ 
munerierung von Hilfsarbeitern bei den Re⸗ 
gierungen und bei den Oberförſtern.“ 

In den Jahresabſchlüſſen der Forſtverwaltung 

iſt vom Etatsjahre 1899 ab zu der Ausgabe bei 
Kap. 2 Tit. 6 anzugeben: 
ö Von der Iſtausgabe entfallen: 
a) auf Hilfsarbeiter bei der Regierung ... ME, 
d bei den Oberförſtern . „ 
zuſammen .. ME. 
Die Beſchäftigungs⸗Diäten der mit der Stell⸗ 
vertretung beurlaubter Oberförſter vorüber⸗ 
gehend beauftragten Forſtaſſeſſoren ſind bis auf 


Weiteres noch wie vor bei Kap. 2, Tit. 34 zu 


vberrechnen. 
= Dagegen find die Beichäftigungsdiäten eines 
-ftändigen Hilfsarbeiters auch dann bei Rap. 2, 
Tit. 6 zu verrechnen, wenn ein ſolcher Hilfs⸗ 
arbeiter vorübergehend die volle Stellvertretung 
des Oberförſters während deſſen zeitweiſer Bes 
urlaubung übernimmt. 
2. v. Hammerſtein. 

8 


Beſchaffung von Waldarbeiter Wohnungen. 
Allgem. Verfg. des Miniſteriums für Landwirtſchaft ꝛc. an 
. nie Königlichen Regierungen zu Koͤnigsber umbinnen, 
Danzig. Marienwerder, Poſen, Bromberg. Stettin, Cöslin, 
Stralſund, Breslau, Liegnitz und Oppeln. III. 8221. 


Berlin, den 10. März 1899. 

g Es wird beabſichtigt, wie in den Vorjahren, 
auch fernerhin in den Staatshaushaltsetat Mittel 
zur Beſchaffung von Waldarbeiterwohnungen 

nebſt Wirtſchaftsgebäuden einzuſetzen. 
Um die Verteilung dieſer Mittel ſo zeitig be⸗ 
wirken zu können, daß die Vorbereitungen für die 
- Bauausführungen noch in den Wintermonaten 
: n die Wege geleitet werden können, iſt in Zus 
kunft am 1. November j. Js. eine Nachweiſung 
nach beiliegendem Muſter (a) zur Vorlage zu 
bringen. 
es Begleitberichte find nur beizufügen, wenn 
beſondere Veranlaſſung dazu vorhanden iſt, Fehl⸗ 
he len find aber erforderlich. 
= ie Entwürfe zu den in Ausſicht genommenen 
. Neubauten find ſo zeitig hierher einzureichen, daß 
die Genehmigung derſelben vor Aufnahme der 
Baukoſten in vorgenannte Nachweiſung erfolgt 
ſeiln kann. 
8 Die im Etat vorgeſehenen Mittel ſind ſo be⸗ 
meſſen, daß auf die Beſchaffung einer Wohnung 


t. 


mit Wirtſchaftsräumen und allen Nebenanlagen 
für eine Familie ein Betrag von 2500 Mark 
entfällt. 

Um die erforderlichen Baulichkeiten für dieſen 
Betrag herſtellen zu können, iſt bei zweckmäßiger 
Anlage möglichſt einfache Bauweiſe geboten. 

Im Beſonderen ſind folgende Punkte zu 
beachten: 

a) Die Wohnungen ſind nicht einzeln, ſondern 
in Gruppen von zwei bis vier anzulegen, 
damit ſich die Koſten für Nebenanlagen, als 
Brunnen, Wegeherſtellungen ꝛc. möglichſt 
gering ſtellen. 

b) Aus demſelben Grunde kann auch die An⸗ 
ſiedelung von Waldarbeitern in der Nähe 
vorhandener Dienſtgehöfte und die Anweiſun 
derſelben mit ihrer Waſſerbeſchaffung auf 
den Brunnen oder die Waſſerleitung des 
vorhandenen Dienſtgehöftes n ſein, 
namentlich wenn die Anlagen zur Waſſer⸗ 
beſchaffung koſtſpielig ſind. 

c) Wenn es die Verhältniſſe geſtatten, ſind bis 
zu vier Wohnungen in einem Hauſe unter⸗ 
zubringen. Das Gleiche gilt auch von den 
zugehörigen Wirtſchaftsräumen. Alle Räume 
ſind ſo anzuordnen, daß die verſchiedenen 
Nutznießer möglichſt wenig mit einander in 
Berührung kommen. Indeſſen wird eine 
gemeinſame Tenne für vier Arbeiter als aus⸗ 
reichend erachtet. 

d) Für die Wohn⸗ und Stallräume iſt eine Bau. 
weiſe zu wählen, welche außer auf Wohl⸗ 
feilheit auch auf möglichſte Warmhaltung der 
Innenräume Rückſicht nimmt. Ob Maſſiv⸗ 
bau, ausgemauertes oder verbrettertes Fach⸗ 
werk, Schrotholzbau oder eine andere Aus⸗ 
führungsart gewählt wird, hängt von der 
Ortlichkeit, den Preiſen für Bauſtoffe und 
anderen Rückſichten ab. a 

Die Tennen, Banſen x. find fo einfack 
und luftig wie möglich herzuſtellen. Die 

Tennen werden in vielen Fällen zwiſchen 

zwei Stallgruppen gelegt werden können, 

und dann nur Thorſtiele mit Thoren und 
den Überbau, aber keine Grundmauern er» 

fordern. ö 

e) Die Aborte find in leichtem, verbrettertem 
Fachwerk unter Pappdach herzuſtellen und 
unmittelbar an die vertiefte Dungſtätte zu 
ſetzen, ſo daß Kotkaſten oder dergleichen ent⸗ 
behrlich werden. Grundmauern ſind nicht 
nötig. Es genügt eine Unterſtützung durch 
Eichen holzpfähle. 

In der gemäß dem Runberlaſſe Nr. 23 vom 
30. November 1891 — III. 16212 — zum 
gleichen Termine einzureichenden Nachweiſung der 
vorhandenen aus dem Forſtbaufonds zu unters 
haltenden Gebäude iſt in Zukunft erſichtlich zu 
machen, wieviel von den darin aufgeführten 
Wohnungen für Waldarbeiter aus den Mitteln 
der einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 
— Kapitel 11 Titel 5 des Staatshaushaltsetats — 
beſchafft ſind. 


v. Ham merſtein. 
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Regierungsbezirk „ 

e 

der | 

im Etatsjahre 19... ... aus dem Fonds Kapitel 11 Titel 5 des Staatshaushaltsetats zu bes 
ſtreitenden Koſten für die Beſchaffung von Waldarbeiter Wohnungen mit Wirtſchaftsgebäuden und 

Nebenanlagen. 

Königliche Regierung, RH den 18 

Abteilung für direkte Steuern, Domänen | 


und Forſten. 
Geſch.⸗ Nr. 
Zum Runderlaſſe Nr.... vom 10. März 1899. 
— III. 3221. 


K. H. Dem Herrn Miniſter für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten 


Berlin 
Überreicht. 
Unterſchriften.) 
Dber Ort Der Entwurf Die Anſchlagſumme Mithin 
Ofd. Benennung der 
förfterei zezw. if genehmigt beträgt erſorderlich Bemerkungen 
Nr. (Revier) Neubauten durch Erlaß 
Gehöf vom: für Mk. Mk. 
1. 2 8. 4 8. 8. | 8. 9. 
1 N | X. | Zweifamilien - 7. Oltbr. 1899 [bas Wohnhaus | 8200 Hier find Angaben in 
\ dans file Wald⸗— III. 1027 das Wirf afts⸗ machen, ob die mit den 
arbeiter nebſt gebäude ... 1500 im vorhergehend 
Wirtſchaftsge⸗ den Abort 50 bewilligten Mitteln er 
8 3 155 0 a a” en a be · 
tebenanlagen enanlagen . ar fertig t 
a . N und weit dle aus 
auf.: 5000 Mitteln dieſes Fonde 
7 er über 5 be 
afften obhnungen 
vermietet find, Tone 
welche Mieten fie im 
Durchſchnitt ei 
2 J. pp. bringen. 


e für das Rechneriſch ri 
ahr 19 .o 0.0.0 2 
N. Kegterings-Seferzör 
Anmerkung: Die Neubauten find nach der Reihenfolge der Dringlichkeit — der eiligfte Bau zuerſt — aufzuführen. 
a \3 2) a 


Mitteilungen. 

— [Bu den Frſatz⸗ bezw. Angſtreiſern Annäherung der Buchen an die Eichenkronen 
aſſerreiſern) der Eiche.] Die intereſſanten] zeitig genug vorgebeugt worden iſt. Einzelne 
orgänge, welche uns Herr Baltz in Nr. 44 aus herrlich gewachſene Buchen, welche der Auszeichner 
der anſcheinend recht unglücklichen Eilenriede bei] an Stelle einer eingegangenen Eiche ihren Platz 
Hannover mitgeteilt hat, erinnern mich an einen | behaupten ließ, ragen mit ihren von Geſundheit 
gemiſchten Buchen⸗ und Eichen⸗Beſtand, welcher ſtrotzenden Kronen etwa 2—3 m über die Durch⸗ 
weder bei dem vielbeſchäftigten Forſtmann in ſchnittshöhe des Beſtandes hinaus. Auch ſchon 
Vergeſſenheit, noch in die zarte Hand der Garten⸗ durch die von weitem auffallend lichte Umgebung 
künſtler geraten war, aber gleichwohl vorzügliche | der Eichen und deren anſcheinend zum Teil noch 
Exemplare zum Anſchauungsunterricht an wipfel⸗ kräftig mitarbeitenden Seitenäſte ließ ſich vor 
trockenen und mit Waſſerreiſern bedeckten Eichen kurzem noch konſtatieren, daß der Wirtſchafter 
aufwies. Die nach Nordoſten ſanft geneigte bei den eingelegten Durchforſtungen keine Mübe 
Waldfläche trägt in räumlicher Verteilung ca. geſcheut hat, den Eichen zeitig die nötige Hilfe 
80iährige Eichen mit ca.50jährigem Buchenunterbau. zukommen zu laſſen. Heute, etwa fünf Jahre 
Hellgraue Rinde und ſchlanker Wuchs der Buchen nach der letzten Durchforſtung, ſitzen die Eichen 
zeigen zur Genüge, daß wir es mit einem Buchen⸗ trotzdem ſehr tief unter der Durchſchnitts höhe des 
ſtandort 1. Klaſſe zu thun haben. Die Buchen | Beitandes und zeigen in den Kronen ganz wenig 
ind ſcharf durchforſtet, und beſonders in der Leben; die eine iſt zopftrocken, die andere von 
Nähe der Eichen läßt ſich durch friſchere und oben bis unten am Stamme mit Waſſerreiſern 
ältere Stöcke feſtſtellen, daß einer reſpektswidrigen bedeckt (welche bis dahin im Beſtande noch kaum 
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zu finden waren) und eine dritte iſt mit beiden 
Übeln zugleich behaftet. Ohne weitere Bedenken 
wird der aufmerkſame Beobachter die fraglichen 
Eichen, angeſichts der völligen Ausſichtsloſigkeit 
auf weſentliche Beſſerung, aufzugeben haben. 
Der Holzhauer wird bald in ſeine Rechte treten 
müſſen, und ſchleunigſt legt ſich dann die Buchen⸗ 
umgebung mächtig ins Zeug, um in aller Kurze 
das Loch zu ſchließen. Der Buchenbeſtand hat 
ſein Recht behauptet, allein Herr auf der Fläche 
zu ſein! Für dieſes frühzeitige Ende der im 
Dickungs⸗ und ſogar im Stangenholzalter noch 
gutes verſprechenden Eichen läßt ſich mit Recht dem 
zeitigen Wirtſchafter kaum eine Schuld zuſchieben; 
wir werden den Hauptattentäter irgend wo anders 
ſuchen müſſen. Die Waſſerreiſer können es nicht 
geweſen ſein, denn dieſe melden doch bei ihrem 
jedesmaligen Erſcheinen neues Leben im Baume. 
Ein Baum, der noch im ſtande iſt, ſich kräftig 
entwickelnde Waſſerreiſer zu treiben, iſt erfahrungs⸗ 
mäßig noch lange nicht aufzugeben, ſelbſt 
wenn der Gipfel anfängt einzutrocknen. An 
Obſt⸗ und ſonſt freiſtehenden Waldbäumen läßt 
ſich dieſes häufig genug beobachten. In dem 
vorliegenden Falle war aber auch der letzten auf⸗ 
gewandten Kraft der Eichen, den Waſſerreiſern, 
welche hier beſſer Erſatzreiſer heißen, jegliche 
Möglichkeit der Weiterentwickelung durch den ab⸗ 
ſolut nicht zu bewältigenden Buchenbeſtand 
genommen. Die nähere Bodenunterſuchung bei 
einer gelegentlichen Bohrung nach Braunkohlen 
in dem fraglichen Beſtande ergab, daß etwa 1 m 
tief eine 4—5 m ſtarke, feſte, tonartige Schicht 
begann. Schon der obere, ſandige Lehm fühlte 
ſich ſtark fettig an. Was hier der Eiche abſolut 
nicht paßte — wenig Bodenwärme und die un⸗ 
durchdringliche Tonſchicht —, das genügte der 
Buche vollkommen, ſich in beſter Qualität zu 
entwickeln. Die Eichen haben bei den fortlaufenden 
Freihieben anſcheinend noch ſo lange Stand mit 
den Buchen gehalten, als ihre Wurzeln noch in 
der Lehmſchicht genügende Stoffe zum Aufbau 
des Holzkörpers fanden. Nachdem aber der ihnen 
dort zugewieſene Wachsraum abgeſucht war und 
mehr die Mineralkraft des Bodens in Anſpruch 
enommen werden ſollte, war es um den raſch 
fortſchreitenden Höhenwuchs geſchehen. Von 
dieſem Zeitpunkte ab, als die Eiche mit der für 
flachere Böden im Wurzelraum beſſer ſituierten 
Buche in Konkurrenz treten mußte, begann auch 
der Kampf in den Kronen. Die Freihiebe konnten 
nur lindern, aber nicht heilen, wie ſo manche 
ſchön ausſehende und viel geprieſene Medizin. 
Verlaſſen ließen die unglücklichen Eichen bald die 
Köpfe hängen und bekamen täglich mehr Angſt 
vor den immer frecher werdenden Buchen. Auf 
einmal waren ſogar die Angſtreiſer da, das 
ſicherſte Zeichen, daß in den Kronen der Kampf 
der Eichen gegen die Buchen aufgegeben war. 
Aus dieſen und anderen mir bekannten Bei⸗ 


ſpielen möchte ich den Schluß ziehen, daß in f 


gemiſchten Eichen⸗ und Buchenbeſtänden Tief⸗ 
ründigkeit und Bodenwärme die Erziehung von 

chenſtarkholz bei zeitigen Freiſtellungen ſichern, 
aber auf flachgründigen, undurchläſſigen, waſſer⸗ 
reichen, kalten Böden die Buche mit Vorteil für 


die Eichen. nur bis zu einem gewiſſen Alter im 
Schach zu halten iſt, ohne daß der Boden ver⸗ 
angert. Die Empfindlichkeit der Eichenkronen 
iſt von der Nährkraft des Bodens abhängig; 
läßt dieſe ſchon zeitig im Stich, dann haben die 
ma auch nicht ſehr beſcheidenen, aber doch an 
ie Tiefgründigkeit bezw. an kräſtiges Grund⸗ 
geſtein weniger Anſprüche machenden Buchen 
leichtes Spiel. 
orten Eichenſtammholz zu erziehen im Gemiſch 


mit Buchen, obne unwillkürlich Erſatz⸗ bezw. 


Angſtreiſer hervorzuzaubern, geht meiner An⸗ 
ſicht nach ebenſowenig, als in einer ausgeſprochenen 
Roggengegend ein Gemiſch von Weizen und 
Roggen zu ziehen, das in der Heimat des Weizens 
das bekannte vorzügliche Gebäck liefert. Auf 
trockenen Standorten ſind mir auch Fälle von 
Eichenzopftrocknis beſtandsweiſe an kaum 70jährigen 
Eichen bekannt, ohne daß Menſchenhände irgend⸗ 
wie in die Zuſammenſetzung des Ober⸗ und 
Unterbolzes eingegriffen hätten. — In beiden 


vorgetragenen Fällen find die Urſachen bezw. 


Folgeerſcheinungen der Wipfeldürre bezw. Waſſer⸗ 
reiſer lediglich auf den für die Eichenzucht un⸗ 
paſſenden Standort zurückzuführen: eine Folge 
des bekannten Forſtleidens, überall da, wo irgend 
ein Plätzchen frei wird, die Geld koſtende Eiche 
anzubauen. Das Baltz'ſche Beiſpiel zeigt ganz 
deutlich, daß eine parkartige Bewirtſchaftung von 
Waldanlagen — wie ſie vielfach an großen 
Städten, unter anderen in der Nähe Kölns zu 
ſehen iſt — nur eine Zeit lang ihrem Zwecke 
dienen kann, und baß eine ſolche bald eine Art 
Kurzſichtigkeit bezw. Unkenntnis der zuſammen⸗ 
wirkenden Faktoren bei dieſer Erziehung von doch 
hübſch und haltbar fein ſollenden Waldbildern 
erkennen läßt, die, wenn das Unglück einmal da 
iſt, auch den beſtgeſchulten Forſtmann in Ver⸗ 
legenheit bringen kann. 5 Eſſer. 


— [Aus der Cüneburger Seide.] Die Forſten 


des Regierungsbezirks Lüneburg betragen mehr 
denn 20% der Geſamtfläche = 1134256 ha. 
Von der etwa 230000 ha großen Waidfläche find 
34% fiskaliſch und 66% Gemeinde-, Genoſſen⸗ 
ſchafts⸗ und Privatforſten; letztere, die Privat⸗ 
forſten, umfaſſen allein 52% der Geſamtfläche. 
Die Staate forſten des Regierungsbezirkes ſind 
etwa 78 000 ha groß und liefern jährlich ca. 
204000 fm Holzmaſſe oder pro Hektar etwa 2,5 fm. 
Wendet man dieſen Ertrag auf die doppelt ſo 
großen Gemeinde⸗, Privat⸗ u. ſ. w. Forſten an, 
die etwa 156 000 ha betragen, jo würden hierbei 
408 000 fm in Frage kommen. Alſo ſchon jetzt iſt 
der Ertrag aus den fis kaliſchen und Privat- u. ſ. w. 
Forſten auf etwa 612 000 fm zu bemeſſen, der 
mit einiger Sicherheit in Zukunft auf 1000000 fm 
ſteigen kann, wenn darin forſtmäßig und rationell 
gewirtſchaftet. Nimmt man nun für 1 tm einen 
durchſchnittlichen Geldertragswert von 10 Mk. an, 
o wären aus den ſämtlichen Forſten des Re⸗ 
gierungsbezirkes jährlich 10 000 000 Mk. zu er: 
warten, um ſo mehr, weil die Holzpreiſe im ſteten 
Steigen begriffen ſind, welches auch vorausſichtlich 
noch lange andauern wird. Denkt man ſich dieſe 
zehn Millionen Mark auf die etwa 450 000 Ein: 


Auf ausgeprägten Buchenſtand. 


— 
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wohner des Regierungsbezirks verteilt, ſo beträgt 
ſie pro Jahr für jeden etwa 22 Mk., rund 20 Mk., 
für eine Familie von 5 Perſonen 100 Mk. u. ſ. w. 
Zwar liefern die Forſten des hieſigen Bezirkes 
jetzt ſolche Erträge noch nicht, ihnen dieſe abzu⸗ 
gewinnen, liegt aber durchaus im Bereiche der 
Möglichkeit. Die Sucht, alles brauchbare Material 
zu Grubenholz einzuſchlagen, die in den nicht fis⸗ 
kaliſchen Forſten darin beſteht, daß die Mehrzahl 
ihrer Beſitzer die Forſten bis zur Reiſerholzſtange 
herab abnutzen, um dafür einen als hohen Ertrag 
erſcheinenden Geldwert zu erzielen, iſt tief zu be⸗ 
klagen. Abgeſehen davon, daß in den letzten 
150 Jahren die Holzpreiſe arithmetiſch progreſſiv 
auf das 10: bis löfache geſtiegen find, kann 
Deutſchland und beſonders Norddeutſchlaud mit 
Sicherheit darauf rechnen, daß hier und voraus⸗ 
ſichtlich in nächſter Zeit die Preiſe ferner höher 


ſteigen müſſen, weil ſelbſt das einſt ſo waldreiche 
Anierika bald gezwungen fein wird, teils feine 
Holzbedürfniſſe aus unſerer Gegend zu befriedigen. 
Es bleibt bezüglich des Holzabſatzes für Nord⸗ 
deutſchland die blühendſte Ausſicht, wenn dies 
ſeine Wälder in größerem Umfange ſchlagbar 
werden läßt, um ſein Holz ſpäter zu hohen Preiſen 
abſetzen zu können. Dehning. 


— [Amtlicher Marktbericht.) Verkin, den 
20. November 1899. Rehböcke 0,20 bis 0,55, 
Rotwild 0,20 bis 0,40, Damwild 0,25 bis 0,40, 
Schwarzwild 0,20 bis 0,55 Mk. pro Pfund, 
Hafen 1,00 bis 2,90, Kaninchen 0,20 bis 0,60, 
Stockenten 0,80 bis 1,25, Birkhähne 1,00 bis 1.50, 
Faſauenhähne 1,00 bis 3,00, Faſanenbennen 1,00 
bis 1,75, Schuepfen 3,75 Mk. pro Stück. 
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Der Aßazienniederwald.*) 
Von Regierungs- und Forſtrat Eberts in Kaſſel. 
Während die Akazie, welche anfangs des 
17. Jahrhunderts aus Virginien bei uns eingeführt 
wurde, in Deutſchland bisher nur eine geringe 
Verbreitung erlangt hat, nimmt fie in Ungarn ““ 
bereits eine Fläche von 70000 ha ein und 
Kun von Jahr zu Jahr mehr an Bedeutung. 
ei uns giebt es Akazienwaldungen in größerer 
Ausdehnung nur im Elſaß.“““) Im übrigen 
findet man die Akazie außer in Park und 
Gartenanlagen nur an ſonnigen Waldesrändern, 
Schutthalden und in neuerer Zeit vielfach an 
Eiſenbahnböſchungen angepflanzt, wo ſie mit ihren 
weithin ſtreichenden und den Boden befeſtigenden 
Wurzeln ſo recht am Platze iſt. In Ungarn 
werden von ihr nicht allein die weiten Sandflächen 
der ungariſchen Tiefebene, ſondern auch große 
Flächen des Hügellandes und des Vorgebirges, 
woſelbſt ſie bei der Aufforſtung von Odländereien, 
Waſſerriſſen, ſteilen Hängen u. ſ. w. ausgedehnte 
Verwendung findet und ausgezeichnete Dienſte 
leiſtet, eingenommen. Sie wird dort im Nieder⸗ 
waldbetriebe mit 15--30:, meiſt 20jährigem Um⸗ 
triebe bewirtſchaftet, erreicht im 20jährigen Alter 
auf beſtem Standorte bei einer Höhe von 20 m 
eine Stärke von 15—20 cm und bringt einen 
Maſſenertrag von ca. 250 fm pro ha, alſo 
pro Jahr und ha über 12 fm, darunter ca. 50% 
Nutzholz. Der Turchſchnittspreis beträgt im 


) Mit beſonderer Grlaubnis des Verfaſſers aus 
„Allgemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung“, herausgegeben von 
Proſeſſor Dr. T. Lorey. 

2 Die den Anbau 2c. der Akazie in Ungarn betreffenden 
Angaben verdanke ich dem freundlichem Entgegenkommen des 
Ungarischen Ackerbau-Miniſteriums und den Mitteilungen 
des K. Ung. Forſtverwalters Herrn Bund zu Budapeſt. Die 
forſtlichen Verhältniſſe des Audlandes aus eigener Anz 
ſchauung kennen zu lernen, iſt leider nur einer geringen 
Zahl von Forſtmännern vergönnt, weil die Forſtverwaltungen 
ihren Beamten Mittel zu Studienreiſen meiſt nicht zu ge— 
währen pflegen. und die Gehälter zur Ausführung größerer 
Reiſen nicht ausreichen. 

*) Vergl. „Edelkaſtanie und Akazie als Waldbäume 
im Ober⸗Elſaß vom K. Forſtmeiſter Hallbauer in Kanyſers— 
berg:“ Auguſt-September-Heft dieſer Zeitſchrift, Jahr— 
gang 1896. 


ungariſchen Tieflande auf dem Stocke für 1 rm 
Akazien⸗Brennholz 6—8 Mk. und für ein fm 
Nutzholz 15— 20 Mk. Zu dieſer bedeutenden 
Hauptnutzung treten noch hohe wertvolle Zwiſchen⸗ 
nutzungen (vielfach Waldfeldbau, Grasnutzungen, 
Durchforſtungen ꝛc.) hinzu. Der Anbau der Akazie 
wird in Ungarn ſeitens der Staatsregierung ſehr 
unterſtützt. Alljährlich werden 10—12 Millionen 
in ſtaatlichen Kämpen erzogene Akazienpflanzen 
an Private unentgeltlich abgegeben. In anbetracht 
der ſehr hohen Erträge des Akazienniederwaldes, 
der Einfachheit der Wirtſchaft, der geringen An⸗ 
ſprüche, welche die Akazie an Klima und Boden 
ſtellt, iſt es eigentlich zu verwundern, daß man 
in Deutſchland mit dem Anbau derſelben nicht in 
größerem Umfange vorgegangen iſt. 

Auf manchen ſchlechten Sandböden würde 
ſicherlich die Akazie bedeutend mehr leiſten, 
wie die Kiefer, für viele noch aufzuforſtende 
Odlandflächen würde ſie zweifellos die geeig⸗ 
neteſte Holzart fein, und es dürfte ſich wohl 
der Mühe lohnen, ausgedehntere Verſuche mi 
dem Aubau derſelben insbeſondere auch auf den⸗ 
jenigen Flächen vorzunehmen, die augenblicklich 
noch von dem Eichenſchälwalde eingenommen 
werden. 

Seit vielen Jahren gehen die Erträge des 
Eichniederwaldes ſtetig zurück. Während in den 
70er Jahren die Rinde pro 100 kg an der Moſel 
noch mit 18 und 19 Mk. bezahlt wurde, ſanken die 
Preiſe in den letzten 20 Jahren bis auf 9,50 Mk. 
im Jahre 1898 herunter“) während die Einnahme 
für Rinde in den Staatswaldungen Preußens 
im Jahre 1888 noch 365 702 Mk. betrug, war fie 
im Jahre 1896 auf 197 187 Mk. geſunken. 
Veranlaßt iſt dieſer Rückgang der Erträge einer 
ſeits durch den großen Import anderer Gerbmittel 
(Quebracho, Katechu, Dividivi, Valonea, Knoppern, 
Sumach, Myrobalanen 2c.,) und andererſeits durch 
die immer ſchwieriger werdende Verwertung der 
Schälhölzer. Die Ausſicht, daß die Rentabilität 
der Eichenſchälwaldungen ſich wieder heben werde, 


*) Vergl. Alff, Beitraͤge zur Schälwaldfrage. 
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tft ſehr gering und dies um fo mehr, als bei dem 
heutigen Stande der Chemie mit Sicherheit zu 
erwarten iſt, daß die Mineralgerbung ſich weiter 
vervollkommnen und die Eichenrinde über kurz 
oder lang ganz verdrängen wird. Den Nieder⸗ 
gang der Eichenſchälwaldwirtſchaft vermögen die 
von Danckelmann, Alff und von anderen ſowie 
auch von der Verſammlung deutſcher Forſtmänner 
in Breslau im verfloſſenen Jahre empfohlenen 
Schutzzölle wohl kaum aufzuhalten. Man wird 
ſich daher in nicht mehr fern liegender Zeit vor 
die Frage geſtellt ſehen, welchen rentableren Betrieb 
man zweckmäßig an die Stelle unſeres unrentablen 
Eichenſchälwaldbetriebes zu ſetzen habe. 

In Preußen iſt bereits damit begonnen 
worden, bisherige Lohhecken in Weinberge um⸗ 
zuwandeln, und es wird beabſichtigt, an hierzu 
geeigneten Orten, namentlich an der Moſel und 
Saar, in dieſer Richtung weiter vorzugehen. 
Leider wird zur Umwandlung in Weinberge aber 
nur ein relativ kleiner Teil der Schälwaldfläche 
ſich eignen, da wohl die meiſten Schälwaldungen 
oberhalb der Weinbaugrenze liegen. Auch zur 
landwirtſchaftlichen Benutzung, inbeſondere zur 
Obſtzucht, wird nur ein kleiner Teil derſelben in 
Frage kommen können, die größere Hälfte der 

egenwärtig dem Eichenſchälwaldbetriebe dienenden 
lächen wird auch ferner zur Holzzucht benutzt 
werden müſſen. f 

Da, wo die Verhältniſſe es geſtatten, von 
dem Niederwaldbetriebe zum Hochwaldbetriebe 
überzugehen, wird es nicht ſchwer ſein, den 
richtigen Weg und die paſſende Holzart zu finden. 
Anders iſt es dagegen in den Fällen, wo man 
zur Beibehaltung des Niederwaldbetriebes ge⸗ 
zwungen iſt, und dies wird an den von den 
Eichenſchälwaldungen meiſt eingenommenen ſteilen 
und flachgründigen Hängen leider recht häufig der 

all ſein. Vielfach wird man ſich durch die Er⸗ 
öhung der Umtriebszeit helfen und auf dieſe 
Weiſe ſtatt des minderwertigen, kaum abſetzbaren 
Reiſerholzes wenigſtens Derbholz von einer ſolchen 
Stärke erziehen können, daß ſeine Verwendung 
zu Grubenholz, Weinbergpfählen ꝛc. möglich 
wird. Unter Umſtänden wird auch dem Eichen⸗ 
holze durch die Verwendung desſelben zur Be⸗ 
reitung von Gerbſtoffextrakten ein neues Abſatz⸗ 
gebiet — wenn auch nur vorübergend — eröffnet 
werden. 

Im übrigen aber würden ſich ſicherlich gar 
manche der gegenwärtigen Schälwaldflächen zum 
Anbau der Akazie vortrefflich eignen, und es er⸗ 
ſcheint uns daher im höchſten Grade wünſchenswert 
und notwendig, daß mit dem Anbau dieſer ſo ge⸗ 
nügſamen uͤnd rentablen Holzart ſowohl hier wie 
an anderen paſſend erſcheinenden Ortlichkeiten in 

rößerem Umfange vorgegangen werde. Die 
früberen Anbauverſuche, welche keineswegs be⸗ 
friedigten, gingen im weſentlichen darauf hinaus, 
die Akazie im Hochwaldbetriebe zu erziehen. 
Hierzu eignet ſich dieſelbe allerdings ganz und 
97 nicht. Sie wächſt meiſt ſperrig und äſtig, 
zt bereits im 20 — 30jährigen Alter im Wuchſe 
nach und ſtellt ſich ſehr früh licht; alles Eigen⸗ 
ſchaften, die ſie für den Hochwaldbetrieb ungeeignet 
machen. Für den Niederwaldbetrieb dagegen 


beſitzt fie unſchätzbare Eigenſchaften, die fie zu 
dieſem Betrlebe geradezu hervorragend befähigt 
erſcheinen laſſen. Sie iſt ſchnellwüchſig, in ihren 
Auſpüchen an Boden und Klima beſcheiden und 
enügſam, hat eine unbegrenzte Ausſchlagefähigkeit, 
iefert in kurzem etwa 20jährigem Umtriebe auf⸗ 
fallend hohe Maſſen⸗ und Gelderträge; dabei iſt 
ihre Erziehung und Bewirtſchaftung eine ſehr ein⸗ 
fache und billige. Ste verlangt ein gemäßigtes 
Klima“) und leichten lockeren Boden. Am beſten 
gedeiht ſie auf Sandboden, wächſt aber auch ſehr 
gut auf Böden von anderer Zuſammenſetzung; 
nur ſchwere Lehmböden und feuchte Stellen ſagen 
ihr nicht zu. Hinſichtlich der Tiefgründigkeit iſt 
ſie ebenfalls anſpruchslos. 

Die Aufforſtung einer Fläche durch die 
Akazie erfolgt ſelten durch Saat, meiſt durch 
Pflanzung einjährig unverſchulter oder 2—3jährig 
verſchulter Pflanzen in nicht zu engem Verbande 
noch vorheriger möglichſt gründlicher Boden⸗ 
bearbeitung. Je gründlicher dieſe ausgeführt 
wird, um ſo beſſer gedeiht die Akazie! Gebräuchlich 
iſt in Ungarn die Bodenbearbeitung auf Platten 
und Streifen mittelſt Rigolens oder Pflügens. 
Vielfach wird eine aufzuforſtende Fläche vorher 
zum Anbau von Feldfrüchten verpachtet. Das 
in Ungarn hierbei übliche Verfahren iſt das 
folgende: Der Pächter der aufzuforſtenden Fläche 
pflügt den Boden im Frühjahr mindeſtens 25 om 
tief auf und baut auf demſelben Hackfrüchte. Im 
Herbſt erfolgt ein zweites Umpflügen und der 
Anbau irgend einer Getreideart. Im folgenden 
Jahre unmittelbar nach der Ernte wird der 
Boden abermals umgepflügt und, nachdem im 
Herbſte die Pflanzung der Akazie erfolgt iſt, 
werden im dritten Jahre nochmals zwiſchen den 
Pflanzenreihen Hackfrüchte gezogen. Auf geringen 
Böden erfolgt die Pflanzung der Akazie bereits 
im Herbſte des erſten Jahres. Die Pflanzenreihen 
erhalten eine Entfernung von 1 m, oft aber 
auch von 3—4 m und darüber. Die Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen den Reihen werden durch die 
Wurzelbrut bald vollſtändig ausgefüllt. Um dieſe 
zin fördern und anzuregen, werden dieſe Zwiſchen⸗ 
räume bei dem Abtrieb auf ſolchen Flächen, wo 
es angängig iſt, aufgepflügt. Das Pflanzenmaterial 
erzieht man am beſten in einem zum Schutze 
gegen Wild — namentlich Haſen und Kaninchen — 
umfriedigten froſtfreien und gegen Nordwinde 
geſchützten Rampe mit lockerem und einigermaßen 
friſchem Boden. Jede Beſchattung iſt der licht⸗ 
bedürftigen Akazie nachteilig. Der Samen iſt 
leicht und billig zu beſchaffen, da die Akazie faſt 
jährlich reichlich Samen trägt. Die Schoten 
bleiben über Winter an den Bäumen hängen 
und können daher während des ganzen Winters 
geſammelt werden. Dieſe werden alsdann ge⸗ 
trocknet und in Säcke gefüllt, um in dieſen auf 


) Nach den Mitteilungen des Königl. a: Forſi⸗ 
verwalters Bund⸗Budapeſt gedeiht die Akazie am beſten in 
Gegenden mit einer mittleren Jahrestemperatur von 9 bis 
11° C., wird aber auch noch an Orten mit einer mitt 
leren Jahrestemperatur von de C. angebaut. Da der bei 
weitem größte Teil Deutſchlands eine Durchſchnittstemperatur 
von 8—10 C., viele Gegenden eine von über 9 haben, würde 
dem Anbau der Akazie in klimatiſcher Hinſicht nichts ent⸗ 
gegenſtehen. 
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einer Unterlage von Stroh ausgedroſchen zu 
werden. Der Samen bleibt mehrere Jahre keim⸗ 
fähig und wird in mäßig großen Haufen oder in 
Säcken au luftigen trockenen Orten aufbewahrt. 
Keimprozent 40-70; Gewicht eines Hektoliters 
Samen 70—80 kg; ein kg enthält 40000 — 
60 000 Körner. Ungariſche Samenhändler liefern 
100 kg Samen für 60—65 Mk. Die Ausſaat 
des Samens erfolgt der Froſtgefahr halber nicht 
vor Ende April oder Anfang Mai, in Rillen von 
ca. 40-80 cm Abſtand; pro Ar 0,6 — 1,0 kg. 
Um ein gleichmäßiges Keimen zu erzielen, wird 
der Samen in Ungarn allgemein vor der Aus⸗ 
ſaat mit heißem Waſſer, welches ſofort wieder 
abgegoſſen wird, abgebrüht. Nach etwa 10 Minuten 
wird das inzwiſchen etwas abgekühlte Waſſer 
wiederum auf den Samen gegoſſen und bleibt 
dann etwa 15 Minuten bis zur vollſtändigen 
Abkühlung auf demſelben ſtehen. Der Samen 
wird nunmehr ausgebreitet und unter Beimiſchung 
von trockenem Sande ſoweit getrocknet, daß die 
Körner nicht mehr aneinander kleben. Die Aus⸗ 
faat dieſes Samens muß jetzt unverzüglich erfolgen. 
Nicht gebrühter Samen keimt ſehr ungleichmäßig 
den ganzen Sommer hindurch. Bemerkt ſei noch, 
daß das Anbrühen des Samens nur in den 
Fällen geſchehen darf, wo die Möglichkeit gegeben 
iſt, die Saatbeete in der erſten Zeit nach der 
Ausſaat bei Eintritt trockener Witterung öfters 
zu begießen, da anderenfalls die Saat leicht 
mißlingt. 

Bei der Verſchulung erhalten die einjährigen 
Pflanzen in den 40-80 cm entfernten Reihen 
einen Abſtand von 30 cm; längere Pfahlwurzeln 
werden gekürzt, und die Stämmchen bis auf 
ca. 8-10 em oberhalb des Wurzelkuotens zurück⸗ 
geſchnitten. Die Saat⸗ und Pflanzbeete müſſen 
von Unkraut vollſtändig freigehalten und während 
des ganzen Sommers zwei bis dreimal gründlich 
gelockert werden. Auch aus den Schlägen kann 
reichliches Pflanzmaterial entnommen werden, da 
die leicht aushebbaren 1—2 jährigen Wurzeltriebe 
ſich vorzüglich zum Verpflanzen eignen. 

Bei der Anlage eines Akaziennieder⸗ 
waldes empfiehlt es ſich, die Stummelpflanzung 
anzuwenden, ſofern man es nicht vorzieht, das 
Stummeln der Pflanzen erſt dann, wenn die 
Pflanzung bereits vollſtändig angewachſen iſt, 
vorzunehmen. Daß der Schnitt hierbei vorſichtig 
mit guten Inſtrumenten auszuführen iſt, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

Die Beſtandespflege iſt eine ſehr einfache 
und beſchränkt ſich im weſentlichen auf öftere 
Bodenlockerung in den erſten zwei Jahren, ſowie 
auf frühzeitige, im fünften Jahre beginnende, 
häufig, mindeſtens alle fünf Jahre, wiederkehrende, 
ztemlich ſtarke Durchforſtungen. Ferner empfiehlt 
es ſich, im erſten Jahre die an den geſtummelten 
Pflanzen ausſchlagenden Triebe bis auf die beiden 
kräftigſten zu entfernen. Kümmernde Kulturen 
ſind gänzlich auf den Stock zu ſetzen, da ſich der 
Wuchs alsdann erfahrungsgemäß bedeutend zu 
beſſern pflegt. Die Akazie kann zwar ein hohes 
Alter erreichen, wird aber, weil fie ſich im höheren 
Alter ſehr licht ſtellt, der Beſtandszuwachs nach 
dem 20. bis 30. Jahre ſtark abnimmt, und das 


Holz bereits im jungen Alter ſehr wertvoll und 
geſucht iſt, in Ungarn mieiſt im 20jährigen, im 
Elſaß im 15jährigen Umtriebe bewirtſchaftet. 

Der Abtrieb“) erfolgt im Spätherbſte oder 
Winter. Hierbei iſt ſtreng darauf zu achten, daß 
der Hieb fo tief, wie nur irgend möglich, gefübrt 
wird, damit nicht Stockausſchläge, ſondern Wurzel: 
triebe den neuen Beſtand bilden. Vielfach wird 
der Stock ſogar unter ſorgfältiger Schonung der 
ſtärkeren Wurzel gerodet. Letztere liefern ſodann 
immer noch Wurzeltriebe in hinreichender Menge. 
Lücken in den Beſtänden laſſen ſich dadurch leicht 
ausfüllen, daß durch Anlage 30 em tiefer Gräben 
die Wurzeln zum Treiben von Ansſchlägen an⸗ 
geregt werden. 

Die techniſchen Eigenſchaften des 
Akazienholzes ſind ſehr ſchätzenswert. Es 
beſitzt nur wenig Splint, iſt ſehr hart, ebenſo 
dauerhaft wie gutes Eichenbolz, ſehr elaſtiſch, ſchön 
ſpaltbar, leicht polierbar, ſchwindet wenig, brennt 
gut, wird von Inſekten nicht angegriffen x. 
Verwendung findet es als Schiffsbaubolz 
(Schiffs nägel), Wagner⸗, Drechsler⸗, Tiſchler⸗ und 
anderes Werkholz (Speichen, Radkämme, Hammer⸗ 
ſtiele, Zahnſtocher, Schuſterpinnen ꝛc.), ſowie als 
Grubenholz und Weinbergspfähle. Die beiden 
letztgenannten Verwendungsarten allein würden 
ſchon genügen, um ihm einen guten Abſatz bei 
uns und beſonders in den Fällen zu ſichern, wo 
die Akazie die Stelle der Eiche in den bisherigen 
Schälwaldungen, welche zumeiit in nächſter Nä be 
der Wein⸗ und Bergbau treibenden Gegenden 
liegen, einnehmen würde. | 

Die Gefahren, denen die Akazie namentlich 
in der frühen Jugend ausgeſetzt iſt, Spätfröite, 
ſowie Verbiß durch Hafen und Kaninchen, find 
nicht von großer Bedeutung. Die Froſtgefahr 
kommt, da ſie mit dem Alter immer mehr abnimmt 
und die Reproduktionsfähigkeit der Akazie eine 
faſt unverwüſtliche iſt, nur wenig in Frage, und 
gegen den Verdi; durch Wild kann man ſich durch 
Umgatterung oder durch Beſtreichen mit Raupen⸗ 
leim**) genügend ſchützen. Zuweilen ſollen die 
Kulturen auch durch Maikäferfraß leiden, und in 
Ungarn trat mehrfach eine Schildlaus, Lecanium 
robiniarum, als Schädling in den Akazienanlagen 
auf, ohne dieſelben jedoch weſentlich zu gefährden. 
Forſtmeiſter Hallbauer erwähnt in ſeinem oben 
angeführten Aufſatze ebenfalls eine Schildlaus, 
Lecanium vitis, welche von den Weinbergen aus 
in die angrenzenden Akazienbeſtände wandern 


) Klagen darüber, daß die Dornen der Akazie bie 
Aufarbeitung des Holzes erſchwerten, ſind in Ungarn niemals 
laut geworden. ö 

) Wie in der „Forſt⸗ und Jagdzeitung“ im Januarheft 1898 
berichtet wurde, iſt der Ermich'ſche Raupenleim bereits mit 
ſicherem Erfolge gegen das Schälen und Verbeißen von Obſt⸗ 
und anderen Baumpflanzungen durch Haſen von dem Königl. 
Oberförſter Krauſe zu Berrin, dem Forſtverwalter Kabler in 
Sypniewo, Weſtpreußen, dem Oberförſter Moritz zu Kloſter 
Goſtyn, dem Wegemeiſter Halter zu Buſchweiler und von 
der Freiherr von Berlep'ſchen Forſtverwaltung, ferner gegen 
Kaninchen von dem Förſter Prott zu Bachem, Landkreis 
Köln, der Burggräflich zu Dohna'ſchen Forſtverwaltung zu 
Rodzenau, von dem Stadtſörſter Els zu Bürgerholz bei Burg 
dem Königl. Sächſiſchen Oberförſter Heidrich zu Zwendau, 
dem Revierförſter Häufler zu Bendorf, dem Rittergut zu 
Poplitz, der Gräflich Strackwitz'ſchen Forſtverwaltung u. a. m. 
angewendet worden. 
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und beſonders in den ſchlechteren Beſtandes⸗ 
partien nicht unerheblichen Schaden anrichten ſoll. 

Schließlich ſei noch bemerkt, daß auch die Akazien⸗ 
niederwaldungen des Elſaß ein recht gutes Ge⸗ 
deihen zeigen und ebenfalls ſehr hohe Erträge 
liefern. Nach Mitteilungen des Forſtmeiſters 
Hallbauer ſind die Wachstumleiſtungen der Akazie 
in der Oberförſterei Kayſersberg im Oberelſaß 
zum Teil ganz enorme; ein bis zweijährige Aus⸗ 
ſchläge erreichen oft eine Länge bis zu fünf 
Metern. Dieſe Akazienwaldungen ſind zum Teil 
aus früheren Mittelwaldungen, die nach Rodung 
und mehrjähriger landwirtſchaftlicher Zwiſchen⸗ 
nutzung mittelſt Akazienpflanzung aufgeforſtet 
wurden, entſtanden, teils waren ſie in früherer 
Zeit Weideland, auf dem regellos zerſtreute Akazien⸗ 
gruppen vorhanden waren, welche ſich im Laufe 
der Zeit mehr und mehr verbreiterten, und ſchließlich 
mittelſt Zwiſchenpflanzung in Verbindung mit 
einander gebracht worden ſind. Der Anbau der 
Akazie hat ſich ſomit auch im Elſaß aufs beſte 
bewährt. 8 


— lEingeſtelltes Strafver fahren.] Der Fürſt⸗ 
lich Salm⸗Horſtmar'ſche Förſter Spechtmayer zu 
Horſtmar hatte ſeiner Zeit einen Wilddieb während 
eines Kampfes erſchoſſen. Das von der Königl. 
Staatsanwaltſchaft deshalb gegen ihn eingeleitete 
Berfahren iſt jetzt eingeſtellt worden, da kein 

weifel mehr vorliegt, daß Spechtmayer in der 
otwehr gehandelt habe. 


7 


— [Aus dem Breuſchthale.] Das bei Nieder⸗ 
haslach neuerbaute Oberförſterdienſtgebäude für 
das Revier Haslach (früher Mutzig) führt die 
Bezeichnung „Forſthaus Haslach i. E.“. Dieſe 
Oberförſterei umfaßt das Jagdgebiet unſeres 
Kaiſers bei der Gensburg. 


— Piplin (Oſtpreußen). Von der Förſterei 
Alt⸗Sternberg ſoll ein Revier abgezweigt und eine 
neue Förſterei unter dem Namen „Joörſterei 
Minchenwalde“ eingerichtet werden. Der Bau 
der Wohn⸗ und Wirtſchaftsgebäude hat in dieſem 
Jahre begonnen; die Räume ſollen im nächſten 
Jahre bezogen werden. 


$ 


— [Adgefaßter Wilderer.] Am Sonnabend: 
abend, den 28. v. Mts., gelang es dem Königl. 
Forſtaufſeher Knoche zu Edemiſſen, Kreis Peine, 
den bereits ſeit längerer Zeit im Verdacht des 
Wilderns ſtehenden Schmiedemeiſter Schmidt aus 
Edemiſſen beim Wildern auf der an den fiskaliſchen 
Forſtort Berkhöpen angrenzenden Jagd des 
Herrn Dr. Rohrbach daſelbſt zu erwiſchen. Der 
p. Schmidt ſieht der Beſtrafung entgegen. Ein 
Auszug aus der Gerichts verhandlung wird ſ. Z. 
mitgeteilt. 

* 

— [Waldbrände.] Wie aus Aachen berichtet 
wird, entſtand vor kurzem ein bedeutender Wald⸗ 
brand in dem Gelände der Gemeinden Montzen 
und Altenberg. Infolge des ſcharfen Südweſt⸗ 
windes und der großen Trockenheit dehnte ſich 


das Feuer mit reißender Schnelligkeit aus. Über 
50 ha Unterholz wurden vernichtet. Nur durch 
die umſichtige Leitung der Löſcharbeiten durch das 
Forſtperſonal und die Bewohner Altenberas gelang 
es, das Feuer einzudämmen, das ſonſt leicht auf 
die königliche Waldung hätte überſpringen und 
gewaltigen Schaden anrichten können. — Aus 
Abbazia wird dem „Berl. Lok.⸗Anz.“ gemeldet, 
daß der Monte Baldo von drei Seiten brennt, 
ebenſo wüten in Malceſino und anderen Diſtrikten 
große Waldbrände, welche bei ſtarkem Nordweſt⸗ 
winde ungeheure Dimenſionen annehmen. 


D 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aeuderungen. 


Anigreich Preußen. f 

Anderas, Förſter zu Gartow, Oberförſterei Limmrig, Regbz. 
Frankfurt a. O., iſt das goldene Ehrenportepee Verlieben. 

Arens, Holzhauermeiſter zu Waldeſch, Landkreis Koblenz, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. f 

BYauer, Förſter a. D. zu Wormditt, bisher zu Domſchin, 

Kreis Labiau, iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

Bieligki. Waldwärter und Gärtner zu Kobilla, Kreis 
Berent, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 
Erber, Förſter a. D. zu Königsberg i. Pr., bisher zu Klein⸗ 
Pöppeln, Kreis Labiau, iſt der Königliche Kronen⸗Orden 

vierter Klaſſe verliehen worden. 

von Friedberg, vortragender Rat im Miniſterium für Land- 
wirtſchaft, Domänen und Forſten, Geheimer Ober⸗ 
. zu Berlin, iſt der Charakter als Wirklicher 
Geheimer Ober⸗ Regierungsrat mit dem Range der 
Räte erſter Klaſſe verliehen worden. 

e Forſtaufſeher in der Oberförſterei Bülows⸗ 
heide, iſt in die Oberförſterei Eiſenbrück, Regbz. Marien 
werder, vom 1. Januar k. 38. ab verſetzt worden. 

Heyne, Förſter zu Nehesdorf, Oberförfterei Grünhaus, 
Regbz. Frankfurt a. O., iſt das goldene Ehrenportepee 
verliehen worden. 

Kildesraundt, Waldwärter a. D. zu Kührſtedt, Kreis Lehe, 
iſt das Allgemeine en verliehen worden. 
Jacobi, Förſter a. D. zu Förſterei Grenz, Kreis Jiſchhauſen, 
bisher u Lurhaus, Kreis Wehlau, ift der Königliche 

Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Liebelt, Förſter zu Langewahl. Oberförſterei Neubrück, 
dees Frankfurt a. O., iſt das goldene Ehrenportepee 

Opfer ki, Oberförfter auf Probe zu Ling, if als G 

yferge rſter auf Probe zu Linz, iſt als Gemeinde⸗ 
Oberforſter der Obe örſterel Linz, Regbz. Coblenz, 
endgiltig auf Lebenszeit ernannt worden. 

Nohr r ter zu Schenkendorf, Oberförſterei Jänſchwalde, 

Reg 3. Frankfurt a. O., iſt das goldene Ehrenportepee 
verliehen worden. 

Scikorewski, Förſter zu Oſterburg, Oberförſterei Carzig, 
Regbz. Frankfurt a. O., iſt das goldene Ehrenportepee 

80 44 k, Königlicher Fort Aufhalt. Oberförſterei 
olg öniglicher er zu Aufhalt, e ere 
Tſchlefer. Regbz. Liegnitz, iſt das goldene Ehrenportepee 
verliehen worden. 

Themas, Förſter gu Kienwerder Oberförſterei Maſſin, Regbz. 
Frankfurt a. O., iſt das goldene Ehrenportepee verliehen. 

* 

Die Förſterſtelle zu Roſochen, Oberförſterei Wilhelms⸗ 
berg, Regbz. Marienwerder, iſt nicht dem Förſter Soot zu 
Plietniß, N dem Förſter Scholz, bisher in der Ober. 
förſterei Woziwoda, vom 1. Januar k. Is. ab definitiv über⸗ 
tragen worden. 

Königreich Sadılen. 

ne Forſtaſſeſſor, iſt zum Oberförſter ernannt und 
ihm die Revierverwalterſtelle auf Naundorfer Revier 
übertragen worden. . 

Ortloff, Forſtaſſeſſor, iſt zum Oberförſter ernannt und ihm 
die Revierverwalterſtelle auf Brunndöbraer Revier 
übertragen worden. 

Köder, Forſtaſſeſſor, iſt zum Oberförſter ernannt und ihm 
die Revierverwalterſtelle auf Pauſaer Revier übertragen. 

Der Titel und Rang eines Forſtmeiſters iſt verliehen 
worden den Oberförſtern: 
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Nachrichten des „Waldheil“. 


roßmann in Glaſten; Jruhm in Dittersbach; Jordan 
n Marbach; Schaal in Lohmen; Seid rich in Zwenkau; 
Schramm in Roſenthal; Xreitſeld in Rehefeld. 
Königreich Bayern. 
Fottner, Förſter in Ruppertsweiler, iſt in den Ruheſtand 
verſetzt worden. 

Kauchenberger, Königlicher Regierungs⸗Forſtrat a. D. in 
Würzburg, iſt geſtorben. N 
Sollacher, Königlicher Förſter in Hinterſee, iſt die ohren. 

münze des 0 


ı 
öniglichen Ludwigsordeus verlichen. 


Großherzogtum Sachſen. 
Nach beſtandener zweiter forſtlicher Prüfung find zu 

Forſtaſſeſſoren ernannt worden die Forſtreferendare: 

Pfefferkorn in Stützerbach; Enders in Frauenſee; 

Deckert in Ruhla. 

Herzogtum Sachſen⸗Meiningen. 

Schmidt, Herzogl. Sachſen⸗Meiningenſcher Oberförſter a. D. 
in Obermaßfeld. iſt geſtorben. 


Fur die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


— 


Nachrichten des „Maloͤheil“, 


Dereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forft- und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Braune, F., Okonomie⸗Eleve, Conradswaldau b. Saarau. 
Slitz, Adalbert, Hotelbeſitzer, Hagen i. W. 
Görlich. Jabrikbeſitzer, Cunnersdorf b. Hirſchberg. Schleſ. 
Gotthelf, Karl. ie Berlin W., Lützowſtr. 60 a. 
Haellmigk, Königlicher Stallmeiſter, Major a. D., Potsdam. 
Schloßſtr. 12. 
eidepriem, Johannes, Bildhauer, Berlin, Brücken ⸗Allee 9. 
einemann. Leutnant der Reſerve, Striegelmühl b. Zobten, 
Bez. Breslau. 
ven Leutnant der Reſerve, Roth⸗Neudorf b. Reichau, 
Schleſien. 


v1 Paul, Forſtgehilfe, Forſth. Loebensmüh b. Reichen⸗ 
bach O.⸗L. 


n G., Scholtiſeibeſitzer, Groß⸗Kniegnitz b. Vrauß. 
erckel. Gutsbeſitzer, Thomitz, Rr. Nimptſch. 
Aru er, Rob., Rentier und Stadtrat. Potsdam, Blücher⸗ 


atz 2. 
Schmädig, Karl, Ziegeleibeſitzer, Potsdam, Viktoria ⸗Str. 70. 
Walter, Revierförſter, Dätzdorf b. Rohnſtock. 


* * 
* 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Brehmer, Alt⸗Temmen, 2 Mk.; Bretz, Mutterhauſen, 
2 Mk.; Chriſtianſen, Ratzeburg. 2 Mk.; Cochoy. Groß⸗ 
blenwerder, 2 Mk.; Doenſt, Bergvorwerk, 2 WIE; Dreſcher, 
odelberg, 2 Mk.; Fechtel. Küſtelberg, 2 Mk.; Fabian, 
Levenſtorf, 2 Mk.; Fronhöfer. Wetzenow, 2 Mk.: Ferubach, 
Bunzlau. 10 ME; Gottſchling, Hagen, 2 Mk.; Gigas, 
Märzdorf, 2,50 Mk.; Genſchorek, Breslau, 3 Mk.; Gottwald, 
Ratzeburg, 2 Mk.; Hellner, Sondershauſen, 2 Mk.: Kanig, 
Alt⸗Wuhrow, 2 Mk.; Kahner, Rietſchütz. 2 Mk.; Koch. Ratze⸗ 
burg, 2 Mk.: Lichtwark, Cavelsdorf. 2 Mk.; Mücke, Lieberoſe. 
2 Mk.; Przibilla. Ringwitz. 2 Mk.: Papiſt, Gr.⸗Junth, 2 Mk.; 
Rudiger. Hamburg, 2 Mk.; Sich, Plawniowitz. 2 Mk.; 
Sächſiſcher Forſtverein, 60 Mk.: Schnaaſe, Ratzeburg, 2 Mk.; 
Schweitzer, Ratzeburg, 2 Mk.; Walter, Dätzdorf 2 Mk.; 
von Wedel, Jüterbog, 5 Mk.; Winter, Altwarp, 2 Mk.; 
Zahn, Zemlin, 2 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Meudamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit— 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


geſondere Zuwendungen. 


Ge ſammelt für Fehlſchüſſe auf der Treibjagd des 
Herrn Hauptmann von Bülow in Gottorf am 
9. November d. 060606. 

Geſammelte Strafgelder für Fehlſchüſſe auf der 
Treibjagd zu Herzfeld, eingeſandt von Herru 
Apotheker Murdfield zu Ho veſtadt Se 

Geſammelt nach der Treibjagd im Nevier Ehren⸗ 
trop, eingeſandt von Herrn Apotheker R. Beißen⸗ 
hirtz in Lage (Li pve) 

Strafgelder von einer kleinen Treibiagd, eingeſandt 
von Herrn Hilfsjäger A. Rötzler zu Bad Stuer 

Von Kollegen und Freunden der grünen Farbe 
auf einer Jagd im Forſtrevier Kynau, Kr. 
Waldenburg, Sr eingeſandt von Herrn 
Revierförſter Mittnacht zu KynaNu uu 

Spielgewinnſte nach der Faſanenjagd in Thomitz, 
eingeſandt von Herrn Major a. D. Dulitz au 
Cunnersdorf b. Hirihberg, Schlee. 

Geſammelt auf der am 11. d. Mis. ſtattgehabten 
Hubertusjagd des Infanterie⸗-Regiments von 
Horn (für jeden abgegebenen Schuß wurden 
5 Pfg. gezahlt) eingeſandt von Herrn Major 
Hammer zu Trine 

Straigelder auf der Jagd am 18. November d. Is., 
geſammelt von den Forſtbeamten der Burg⸗ 
gräflich zu Dohna'ſchen Oberförſterei Mallmitz 

Strafgelder einer Treibjagd, eingeſandt von Herrn 
Dr. Stölting zu Tannrähms haus 

Strafgelder für Fehlſchuſſe auf einer Treibiagd 
des Herrn Schulze⸗Steineu geſammelt, eins 
geſandt von Herrn Schulze⸗Steinen zu Steinen 
D. Hemernrn‚rrn!! Ne er 

Auf einer Treibjagd, wo es kein Frühſtück gab, hatte 
Herr A. eine Kiſte Bier mitgenommen und ver⸗ 
kauft, der Mehrbetrag als es gekoſtet war für 
„Waldheil' beſtimmt und wird von Herrn 
J. Arter zu Schwerin a. W. eingeſandt . 

Strafgelder für Fehlſchüſſe bei einer Treibjagd 
in der Oberförſterei Friedrichsthal geſammelt 
und eingejandt von Herrn Forſtaufſeher Woſerow 
zu Friedrichsthal 

Gezahltes Sühnegeld von Herrn Karl Sch.. 

Ornshagen, veranlaßt durch Herrn Forſtaufſeher 
Müller. Orns hagen 


2⁰ Mk 
10,90 


14,06 
8,50 


1,80 


. .— . 
Summa 160,15 Mt. 
Fernere Beiträge wolle man gütigft jenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 
Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


nhalt: Wollläuſe. Von Hans Joachim. 881. 


J 
Dienſtadler an der Kopfbedeckung tragen? Von R. M. 862. — Rundſchaun. 


— Iſt es ftrafbar, wenn nichtkönigliche Forſtbeamte den 
864. — Geſetze, Verordnungen, 


machungen und Erkeuntniſſe. 885. — Zu den Erſan⸗ bezw. Angſtreiſern (Waſſerreiſern) der Eiche. Von Eſſer. 888. — 


Aus der Lüneburger Heide. 


Von H. Dehning. 867. — Amtlicher Marktbericht. 8868. — Der Akazien⸗- Niederwald. Bon 


Eberts. 888. — Cingeſtelltes Strafverſahren. 871. — Aus dem Breuſchthale. 871. — Einrichtung einer neuen Förſterei 
betreffend. 871. — Abgefaßter Wilderer. 871. — Waldbrände. 871. — Perſonal- Nachrichten und Verwaltungs 
änderungen. 871. — Nachrichten des „Waldheil“. Beitrittserklärungen. Beiträge betreffend. 872 — 
Inſerate. 873. 


Dieſer Nummer liegt bei eine Separatbeilage von Hubert Wild, e Kreis Heins 
e 


Bezirk Aachen, betreffend Forſt⸗ und Heckenpflanzen ꝛc., worauf wir hiermit ganz 


ſam machen. 


ſouders auf 


m. 


Rorſt⸗Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Waldbeſißer. 
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amtliches Organ des Brandverficherungs-Vereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Waldheil“, Derein 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Ingdbeamten und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find flets willlommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberechtigter Nachdruck wird krafrechtlich verfolgt. 


Die, ‚Tentice Forſt— Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal, Besngepreid: nierteljährlich 1,50 WE. 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 18934): direkt unter Streifband! durch die Expedition: fur Deutſchland und Sſterreich 
2 Mk., fur das übrige Ausland 2,50 ME. — Die „Deutſche Forſt-Zeitung“ kaun auch mit der „Deutichen Jäner— 
Zeitung“ und deren Veilagen zuſammen bezogen werden, und betragt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtan alten 
B Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 k. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene No: warcillezeile 20 Pf. 


Nr. 49. Neudamm, den 3. Dezember 1899. 14. Band. 


Des Morſtmannes Perrichtungen im Monal Dezember. 


Nutzungstrieb: Hieb in den Schlägen: bei Froſt Hieb in naſſen Brüchern. Rechtzeitiger 
Verkauf von Chriſtbäumen. Sonſt wie im November. 

Samengewinnung: Pflücken der Kiefern- und Fichtenzapfen, Ausklengen des Samens. 

Waldſchutz und Waldpflege: Wie im November. Der Forſtſchutz iſt kräftig zu hand— 
haben. Aufmerkſamkeit auf Umzäunungen, um bei hohem Schnee das Eindringen von Wild 
zu verhüten. 


Brauchen wir Jörſterſchulen, 
und hat ſich die Verbindung der Forſtmannslaufbahn — höheren und niederen 
Laufbahn — mit dem Dienſt im Zägerkorps bewährt? 


Die Beantwortung der vorſtehenden durch die vorerwähnte Nachhilfe in Deutſch 
Frage iſt wohl nicht ohne Vergleichung und Rechnen meiſt ein befriedigendes Er- 
mit der jetzt beſtehenden Ausbildung , erreicht, ſo ſind die Kenntniſſe in 
Forſtlehrlinge möglich, und ſo halte ich es den Realien oft nur ſehr mäßig und ge— 
für angezeigt, zunächſt die Licht- und ange den zu ſtellenden Anforderungen 
Schattenſeiten des jetzigen Lehrverhältniſſes nicht. Ein Gleiches iſt meiſtens beim 
zu beſprechen. Beſuch einer Lateinſchule zu bemerken, 

Als Vorbildung wird von dem ein- denn dort ſteht der fremdſprachliche Unter— 
tretenden Lehrling eine gute Elementar- richt an erſter Stelle, und dadurch wird 
ſchulbildung verlangt, etwa fo, wie fie der die Ausbildung in den Naturwiſſenſchaften 
Tertiareife einer höheren Schule in Bezug beeinträchtigt. 
auf Deutſch, Raumlehre, Rechnen, Natur— Tritt nun ein Lehrling mit mangel— 
und Erdkunde, jedoch mit Ausnahme hafter Schulbildung bei einem Revier— 
fremder Sprachen gleichkommt. Dieſe· verwalter ein, jo bleibt dem Lehrherrn 
Kenntniſſe genügen vollkommen, in Wirk- nichts anderes übrig, als die Mängel in 
lichkeit ſind ſie aber nicht immer vorhanden, der Schulbildung durch beſonderen Unter— 
der achtjährige Lehrgang einer Volks- richt zu beſeitigen, oder ohne Rückſicht 
ſchule erreicht das verlangte Ziel nur mit darauf mit dem Forſtunterricht zu beginnen. 
Hilfe von Privatſtunden. Wird nun auch Im letzteren Falle fehlen dann die 


— 
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Brauchen wir Förſterſchulen ac. 


unbedingt erforderlichen Grundlagen, auf 
denen allein die Fachbildung in verſtänd⸗ 
licher Weiſe aufgebaut werden kann. Die 
Folge davon iſt, daß dem Lehrlinge 
manches aus den Vorträgen unverſtändlich 
bleibt und er aus den ihm übergebenen 
Büchern auswendig lernt, ohne das Er⸗ 
lernte ſeinem Weſen nach begriffen zu 
haben. Namentlich trifft dieſes dann zu, 
wenn es auf der betreffenden Ober⸗ 
förſterei an jeglichen Lehrmitteln zu einem 
zweckmäßigen A ulbanınaduntereihte feblt, 
und ich übertreibe wohl nicht, wenn id) 
behaupte, daß dieſer Mangel in 80 von 
100 Lehrſtellen vorhanden iſt. 

Kommt ein ſolcher Lehrling nun zum 
Jäger⸗Bataillon und lernt beſſer vorge⸗ 
bildete junge Leute, ſowie die Kollegen 
kennen, welche die Jäger⸗Prüfung bereits 
mit Erfolg beſtanden haben, ſo wird er 
ſich meiſtens ſagen, daß er noch tüchtig 
lernen muß, um den Anforderungen der 
Prüfung zu genügen. Der Forſt⸗ zc. 
Unterricht in der Garniſon iſt nun zwar 
dazu da, die Lücken in der Ausbildung 
zu ergänzen und die im Jahre 1882 er⸗ 
folgte Verlegung der Jägerprüfung in das 
letzte Dienſtjahr fördert den Zweck ja ſehr, 
ſich die fehlenden Kenntniſſe nachträglich 
anzueignen, doch die ſtrengen Forderungen 
des Militärdienſtes ſtehen naturgemäß im 
Vordergrunde, und ſo fallen die Unter— 
richtsſtunden auf die Abende oder freien 
Mittwoch⸗ und Sonnabend -Nachmittage. 


Aus Erfahrung weiß ich nun, daß man zu 


dieſen Vorträgen nicht immer die nötige 
geiſtige Friſche mitbringt, denn vom Dienſt 
ermüdet, hat man ſeine kleinen und großen 
Sorgen in militäriſcher Beziehung; die ſo 
nötige Zeit zum Lernen für den Unter: 
richt bekommt man nur in den ſpäten 
Abendſtunden; was es aber heißt, im 
Trubel der Mannſchaftsſtube ſich auf eine 
Prüfung vorzubereiten, das kann ſich jeder 
alte Soldat ſelber ſagen. 

Der gelernte Jäger iſt während ſeiner 
Dienſtzeit ſicher nicht zu beneiden, denn 
die ſtrengen Anforderungen des Militär— 
dienſtes und der Jägerprüfung paſſen 
durchaus nicht zu einander; ſagt doch ſchon 
ein Bibelwort: „Niemand kann zwei 
Herren dienen.“ — 

Es wird ſich nach dem oben geſagten 


nun fragen, wie eine Förſterſchule ihren 
Zweck erfüllen würde. 

Die Einrichtung der Förſterſchule 
würde am Sitze von zwei Oberförſtereien in 
der Weiſe erfolgen können, daß die beiden 
Revierverwalter, ein akademiſch gebildeter 
Lehrer und ein Elementarlehrer und be⸗ 
züglich der forſtlichen ꝛc. Praxis auch einige 
befähigte Forſtſchutzbeamte den Unterricht 
erteilten. | 

Die Aufnahme der Schüler würde 
am beſten ſofort nach der Entlaſſung 
aus der Volksſchule in eine Vorklaſſe mit 
einjährigem Lehrgang erfolgen; dieſe 
Vorſtufe hätte — ohne Forſtunterricht 
85 erteilen — lediglich den Zweck, dem 

ehrling die nötige Vorbildung für den 

Beruf in Bezug auf Schulkenntniſſe zu 
vermitteln. Erreicht ein Vorſchüler bei 
höchſtens zweijährigem Beſuch der Vorklaſſe 
die erforderliche Schulbildung nicht, ſo iſt 
derſelbe als ungeeignet von der dem⸗ 
nächſtigen Aufnahme in die zweiklaſſige 
Förſterſchule auszuſchließen. Vielleicht 
könnte denjenigen jungen Leuten, welche 
anderweit eine genügende Vorbildung er⸗ 
worben haben, der Eintritt in die Förſter⸗ 
ſchule durch Ableiſtung einer Aufnahme⸗ 
prüfung geſtattet werden. 

Die zweiklaſſige Förſterſchule würde den 
ſämtlichen Fachunterricht und die zum 
Verſtändnis desſelben erforderlichen Grund: 
wiſſenſchaften zu übernehmen haben. Das 
Hauptgewicht würde auf den Anſchauungs⸗ 
unterricht unter Benutzung geeigneter 
Lehrmittel und auf praktiſche Unterweiſung 
bei jedem Forſt⸗ ꝛc. Betriebe, überhaupt 
auf den Unterricht im Walde zu legen ſein. 

Nach Ablauf der zweijährigen Lehrzeit 
auf der Förſterſchule würde die jetzige 
Jägerprüfung abzulegen ſein und wäre 
von dem Beſtehen derſelben der Eintritt 
in das Jäger-Bataillon, ſowie die Zu⸗ 
laſſung zur unteren Forſtlaufbahn ab- 
hängig zu machen. 

Die Vereinigung einer größeren Zahl 
von jungen Leuten zum Beſuch der zu 
errichtenden Förſterſchulen wird allerdings 
alle die Gefahren und Mißſtände mit ſich 
bringen, welche aus jugendlichem Leichtſinn, 
ſchlechtem Beiſpiel einzelner Mitſchüler 
und dem Fehlen ſtrenger häuslicher Zucht 
entſtehen. Eine gedeihliche Entwickelung 
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derartiger Anſtalten wird dadurch aber | erreichen iſt, fo muß man zu dem Ergebnis 
nicht in Frage geſtellt, wenn als Leiter kommen, daß mit Rückſicht auf die heutigen 
und Lehrer an dieſelben nur Leute berufen Anforderungen des Berufs und des ganzen 
werden, welche die Schulzucht richtig zu öffentlichen Lebens nur forſtliche Fachſchulen 
handhaben wiſſen. eine gleichmäßige Ausbildung ermöglichen, 

Mit dem Eintritt des Forſtſchülers in was ja ſchon daraus hervorgeht, daß auch 
den Militärdienſt gilt der erſte Abſchnitt andere Staaten dieſen Weg zur Ausbildung 
der forſtlichen Ausbildung für vorläufig ihrer Forſtbeamten bereits beſchritten 
abgeſchloſſen, und das Jäger-Bataillon haben. 
wird dieſe gut vorgebildeten Leute mit Behält der preußiſche Staat die Ver⸗ 
mehr Nutzen verwenden können als die bindung der unteren Forſtlaufbahn mit 
heutigen Forſtlehrlinge, denn die Rückſicht⸗ dem Jägerkorps unter Berückſichtigung 
nahme auf den forſtlichen Unterricht fällt der durch die Förſterſchulen bedingten 
fort, und die militäriſche Ausbildung kann Anderungen bei, jo fördert er ſowohl das 
uneingeſchränkt geſchehen. Intereſſe des Jägerkorps, wie auch das 

Die Dienſtzeit im Jäger⸗Bataillon halte der Forſtverwaltung, und wenn ich noch 
ich für eine gute Lebensſchule, denn der hinzufüge, daß der preußiſche Förſter es ſtets 
Verkehr der Kameraden untereinander als Ehre betrachtet hat und betrachten wird, 
wirkt befruchtend auf die Ausbildung, ſchleift[ dem Jägerkorps anzugehören, fo heißt das 
die ſchroffen Gegenſätze der Charaktere gegen⸗ mit anderen Worten, eine Umgeſtaltung 
ſeitig ab, und was wohl nicht hoch genug der heutigen Forſtlaufbahn in der vor: 
veranſchlagt werden kann, das iſt die Er- geſchlagenen Weiſe wird nie dazu führen, 
ziehung zur Liebe gegen König und Vater⸗ den Ruf der Jäger⸗Bataillone zu gefährden, 
land, zur Pünktlichkeit, zu unbedingtem denn ſie werden ſich ſtets bewußt bleiben, 
Gehorſam, Kameradſchaft u. |. w. Das daß fie zu den Elitetruppen des Heeres 
ſind Eigenſchaften, welche der Beamte nicht gehören. 
entbehren kann, ſie allein befähigen ihn, Was die Einſtellung der Angehörigen 
daß er feſt in ſeinem ſchönen Berufe ſteht, der höheren Forſtlaufbahn in das Jäger⸗ 
welcher ihm zwar nicht die Erlangung korps anlangt, ſo möchte ich mir darüber 
großer irdiſcher Güter, aber eine geſicete kein Urteil erlauben, glaube aber, daß auch 
und achtbare Lebensſtellung gewährleiſtet. dieſen Herren der im Jägerkorps herrſchende 

Zieht man nun den Vergleich zwiſchen Geiſt, ſowie das ganze Leben und Treiben 
der heutigen Einzelausbildung des Forſt- in demſelben zuſagen würde, denn ſchon 
lehrlings und derjenigen Vorbildung, welche heute gehört eine große Zahl derſelben 
durch Errichtung von Förſterſchulen mit freiwillig zu uns alten Jägern. 
Vereinigung von 60 bis 80 Zöglingen zu B- m., Forſtaufſeher. 

— — 
Kann einem vereideten Forſtbeamten nach § 7, Ur. 2 des Jagd⸗ 
ſcheingeſetzes vom 31. Juli 1895 der Jagdſchein verſagt 
oder entzogen werden? 
8 7,2 des Jagdſchein⸗Geſetzes vom befugten Schießens (88 367, Nr. 8 


31. Juli 1895 ſagt: und 368, Nr. 7 des Reichs⸗Strafgeſetz⸗ 
„Der Jagdſchein kann verſagt buches) beſtraft ſind. j 
werden: Die in dieſem Paragraphen des 


2. Perſonen, welche in den letzten fünf Jagdſchein-Geſetzes niedergelegten Be: 
Ja.aahren wegen eines Forſtdiebſtahles, ſtimmungen find genügend klar, um daraus 
wegen eines Jagdvergehens, wegen entnehmen zu können, daß die den Jagd⸗ 
einer Zuwiderhandlung gegen den ſchein erteilende Behörde zweifellos das 

§ 113 des Reichs-Strafgeſetzbuches, Recht hat, allen denjenigen Pexſonen, 
wegen der übertretung einer jagd⸗ welche ſich eines Deliktes, wie im § 7 
polizeilichen Vorſchrift oder wegen un: angegeben, ſchuldig machen, den Jagdſchein 
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zu verſagen oder auch zu entziehen, 


da die für die Verſagung maßgebenden 
Gründe jedenfalls auch die Entziehung 
rechtfertigen. Das Jagdſcheingeſetz gewährt 
dem vereideten Forſtbeamten Befreiung von 
der Jagdſcheinabgabe, aber, wie es ſich 
ganz von ſelbſt verſteht, nur unter der 
Vorausſetzung, daß ihm der Jagdſchein 
überhaupt erteilt wird, was, im Falle 
ein Verſtoß gegen den Paragraphen 7 
begangen iſt, dem freien Ermeſſen 
der Jagdpolizeibehörde überlaſſen 
bleibt. 

Die Beſtimmungen ſind etwas ſtreng, 
denn es iſt leicht möglich, daß „ein un— 
befugtes Schießen“ im Sinne der SS 367,8 
und 368,7 vorkommen kann, wodurch die 
Jagdpolizeibehörde ganz unzweiſelhaft in 
den Stand geſetzt wird, dem vereideten 
Beamten, wenn ſie die Strenge der Be— 
ſtimmungen anwenden will, den Jagd— 
ſchein zu verſagen oder auch zu entziehen, 
denn es genügt für fie die Thatſache einer 
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Verweigerung oder Entziehung maßgebend 
bleiben müſſe. 

Allerdings wird die Jagdpolizeibehörde 
einen vereideten Forſtheamten ni be: 
urteilen als jeden anderen, und das auch 
mit Recht, denn wenn nicht gerade die 
Fälle der SS 367,8 und 368,7 des 
Strafgeſetzbuches in Frage kommen, die 
in der Regel doch als Bagatelle behandelt 
werden, iſt die verſchärfte Auffaſſung einem 
öffentlichen Beamten gegenüber, der ſelber 
dazu berufen iſt, die Innehaltung der 
jagdpolizeilichen Vorſchriften zu über— 
wachen, durchaus gerechtfertigt, weil er die 
Beſtimmungen kennen und auch aufs 
ſtrengſte beachten muß. Wer von dieſem 
Uebel betroffen wird, der muß ſich zunächſt 
klar machen, wie groß das Maß ſeiner 
Schuld iſt, und danach handeln. Iſt das 
Vorgehen der Jagdpolizeibehörde ein zu 
rigoroſes, dann findet innerhalb 14 Tagen 
die Beſchwerde an den Regierungs-Prä— 
ſidenten oder die Klage beim Bezirks— 


auf Grund der Verletzung der in dem ſausſchuß ſtatt, in zweiter Inſtanz beim 


8 7 niedergelegten Straf,-Vorſchriften er: 
folgten Beſtrafung. 

Eine einſichtige Behörde wird ja nun 
ſelbſtverſtändlich nicht gleich mit der Ver— 
ſagung oder Entziehung des Jagdſcheines 
kommen, wenn es ſich um eine gering— 
fügige übertretung handelt, es wird zunächſt 
doch noch die Frage einer Prüfung unter— 
zogen werden müſſen, welcher Art der 
Beweggrund der Handlung war, denn die 
Verletzung einer geringfügigen jagdpolizei— 
lichen Vorſchrift kann doch nicht ohne weiteres 
als Grund anerkannt werden, einer ſonſt 
unbejcholtenen Perſönlichkeit möglicher— 
weiſe fünf Jahre hintereinander den Jagd— 
ſchein zu verſagen. Von dieſem Geſichts— 
punkt geht auch die Entſcheidung des Ober— 
Verwaltungs-Gerichts aus (Band 3, 
Seite 165), welche ſagt, daß nicht jede 
Verurteilung wegen Forſt- oder Jagd— 
frevels die Verſagung des Jagdſcheins 
rechtfertigt, da hierbei nur diejenigen Fälle 
zu berückſichtigen ſind, bei denen die öffent— 
liche Ordnung oder Sicherheit beteiligt 
erſcheint, da dieſexr Geſichtspunkt bei jeder 
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Oberverwaltungsgericht. 
Anmerkung. Die Ausführungen er: 
ſchöpfen die Frage nicht, die Frage ſelbſt 
beruht auf der Unterſtellung, daß die in 
den SS 127 bis 129 des Geſetzes über 
allgemeine Landesverwaltung zugelaſſenen 
Rechtsmittel verſagen. Die Folgen der 
Verfügung aber ſind für beeidete Beamte 
von beſonderer Tragweite, da der Be— 
troffene nicht im ſtande tft, ſeinen dienſt— 
lichen Verpflichtungen nachzukommen. Der 
Oberförſter, der Dienſtherr können den 
Förſter unzweifelhaft mit dem Abſchuß 
von Wild beauftragen, dieſen Auftrag 
darf der Förſter aber nicht ausführen. 
Iſt nun der Dienſtherr berechtigt dieſer— 
halb, den auf Lebenszeit angeſtellten 
Förſter zu entlaſſen, weil dieſer beiſpiels— 
weiſe in der Nähe von Gebänden ge— 
ſchoſſen hat (Str.-G.-B. § 368, Nr. 7) 
und ihm deshalb der Jagdſchein entzogen 
worden iſt? Kann gegen den königlichen 
Förſter die Disziplinar-Unterſuchung ein— 
geleitet werden? Das will Frageſteller 
wiſſen. Die Schriftleitung. 
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„Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen“, 
Heft 9. Oberförſter Schuſter ſchreibt „Über 
Teilung von Oberförſtereien und Schutz⸗ 
bezirken“. Die Verkleinerung umfangreicher 
Verwaltungs- und Schutzbezirke in den preußiſchen 
Staatsforſten iſt in neuerer Zeit vielſach zur 
Durchführung gelangt. Die Zulegung von Ans 
kaufsflächen, ſowie der Aufſchwung des Holzab— 
ſatzes und der Aufſchluß einzelner Waldgebiete 
für den Holzhandel in Verbindung mit der 
Steigerung des Betriebes, nicht minder aber die 
Erweiterung des Geſchäftskreiſes der Revierver⸗ 
walter und Förſter durch den Ausbau der Arbeiter⸗ 
Wohlfahrtsgeſetzgebung, wie die erhöhten An— 
forderungen in den Nebenämtern haben ſolche 
Teilungen in vielen Fällen zum unabweisbaren 
Bedürfnis gemacht. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß die Teilung zu umfangreicher 
Bezirke ſchätzenswerte Vorteile für die Waldpflege 
und namentlich für die gehörige Ausnutzung des 
Waldes in ſich birgt. Den Eiufluß dieſer Maß 
regel auf den geſamten wirtſchaftlichen Betrieb 
kann man z. B. an der Königl. Oberförſterei Ruda 
im Regbz. Marienwerder, welche in den letzten 
30 Jahren mannigfachen Teilungen des Revieres 
und der Schutzbezirke unterworfen iſt, klar ers 
kennen. Dieſelbe iſt das Stammrevier für die 
benachbarten Oberförſtereien Lautenburg und 
Koſten, mit welchen ſie bis zum Jahre 1873 die 
Oberförſterei Gorzno bildete. Letztere umfaßte 
zu jener Zeit 10845 ha Holzbodenfläche in elf 
Schutzbezirken. Im Jahre 1873 trat die erſte 
Teilung ein durch Neubildung der Oberförſterei 
Lautenburg, welcher fünf Schutzbezirke der Ober— 
förſterei Gorzno überwieſen wurden. Das Stamm— 
revier, welches von nun an den Namen Ruda 
führte, behielt die ſechs Schutzbezirke, von denen 
einer in zwei zerlegt wurde, während bereits im 
Jahre vorher durch Neubildung eines Schutz— 
bezirkes die drei größten Bezirke entſprechend 
verkleinert worden waren. Der Ankauf eines 
3242 ha großen Waldgutes machte im Jahre 1893 
eine weitere Teilung nötig. Infolgedeſſen wurde 
die Oberförſterei Koſten aus Teilen des Lauten— 
burger Reviers und der Nachbaroberförſterei 
Lonkorsz neu begründet, während Lautenburg 
durch Verkleinerung des Stammreviers und Übers 
weiſung des größeren Teils des Waldgutes er— 
gänzt wurde. Ruda verminderte ſich bierdurd 
um zwei Schutzbezirke, gleichzeitig veranlaßte die 
Zulegung von Ankaufsflächen die Bildung eines 
neuen Schutzbezirkes, die wiederum eine Ver— 
kleinerung der vier größten Schutzbezirke und eine 
Vergrößerung des kleinſten Bezirkes zur Folge 
hatte. Bis 1873 umfaßte die Oberförſterei Gorzuo 
10345 ha in elf Schutzbezirken, von 1874 bis 
1893 als Oberförſterei Ruda 6500 ha in acht 
Schutzbezirken und ſeit 1894 in ſieben Schutz 
bezirken 5055 ha. 

Um einen Überblick über den wirtſchaftlichen 


Einfluß dieſer Teilungen zu gewinnen, ſind der 


in den Jahren 1862 bis 1898 erfolgte Einſchlag 
au Derbholz und deſſen Nutzholzausbeute, ſowie 
die Geldeinnahmen für Holz zuſanmengeſtellt 


und daraus die jährlichen Einheitsſätze für 1 ha 
Holzbodenfläche hergeleitet. Von 1862 bis mit 1873 
betrug der Einſchlag an Derbholz im Jahres— 
durchſchnitt 17118 fm oder auf 1 ha Holzboden⸗ 
fläche 1,58 fm. Die Nutzholzausbeute berechnet 
ſich durchſchnittlich jährlich auf 25%, die durch⸗ 
ſchnittlich jährliche Geſamtgeldeinnahme auf 
59 251 Mk. oder auf 5,46 Mk. für 1 ha Holz⸗ 
bodenfläche. Zieht man die günſtigen Bodenver⸗ 
hältniſſe und den großen Holzvorrat des Reviers 
in Betracht, ſo erſcheint dies Maß der Nutzung 
völlig unzureichend. Es gelingt in dieſer Zeit 
kaum, die ordentlichen Jahresſchläge auszuführen, 
die Aufräumung der Trockniſſe unterbleibt fait 
ganz. Die Arbeiterverhältniſſe liegen völlig im 
argen, ſtändige Arbeitskräfte ſind nicht vorhanden. 
der von Natur aus faule, überaus beſchränkte 
polniſche Arbeiter, dem jedes mühſame Streben 


nach Verbeſſerung ſeiner Lage fremd iſt, leiſtet 


wenig, die Beaufſichtigung der Arbeiter durch die 
Förſter iſt wegen des großen Umfanges der 
Bezirke unzulänglich. Auch die Abſatzverhältniſſe 
liegen ganz danieder, auswärtige Käufer ſind 
faſt gar nicht vorhanden, die Holzabfuhrwege und 
die öffentlichen Wege ſind ſo ſchlecht, daß der 
Verkehr in ungünſtiger Jahreszeit ganz ins 
Stocken gerät. Nach der erſten Verkleinerung 
des Revieres und der Schutzbezirke ſtellen ſich 
in dem Zeitraume von 1874 bis 1893 die Ver⸗ 
hältniſſe ſchon um vieles günſtiger. Der Geſamt⸗ 
einſchlag auf der nunmehr 6500 ha großen Holz⸗ 
bodenflaͤche berechnet ſich im Durchſchnitt der 
Jahre 1874 bis inkl. 1893 auf 18840 fm oder 
für 1 ha Holzbodenfläche auf 2,90 fm. Von dem 
Derbholzertrage find im ganzen 29%, der Vor— 
nutzungen 2% Nutzholz. Die Geldeinnahme be— 
rechnet ſich für das Durchſchnittsjahr im ganzen 
auf 83315 Mk. und für 1 ha auf 12,82 Mk. 
Mit der erfolgten Teilung des Reviers tritt 
ein ſichtbarer Umſchwung in den wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen desſelben ein. Der Hauungsbetrieb 
wird geſteigert, die ordentlichen Jahresſchläge 
kommen fajt ausnahmslos jährlich zum Hiebe, 
die Reinigung der Beſtände von abſtändigen 
Hölzern wird nicht unweſentlich geſördert, und es 
beginnt ſogar im letzten Drittel dieſes Zeitraumes 
der allerdings noch ſchüchterne Verſuch von Durch» 
forſtungshieven, der ſich indes faſt ausſchließlich 
auf Reiſerholzdurchforſtungen beſchränkt. Die Nutz— 
holzausbeute läßt zwar zu Beginn dieſes Abſchnittes 
eine Steigerung nicht erkennen, eine ſolche tritt erſt 
im letzten Drittel hervor, es iſt jedoch in Betracht 
zu ziehen, daß nach der Teilung der Einſchlag in 
der Vornutzung weſentlich verſtärkt worden iſt, 
wodurch eine erhebliche Minderung der Nutzholz— 
ausbeute unvermeidlich war. Trotz des ver— 
ſtärkten Einſchlages find die Arbeiterverhältniſſe 
gleich ſchlechte geblieben, doch konnten in den 
kleineren Schutzbezirken die Förſter fleißigere Auf— 
ſicht führen und andererſeits auch der Revier— 
verwalter eingehender eingreifen. Die Abſatzver— 
hältniſſe beſſern ſich, im Jahre 1873 wird die erſte 
Dampfſchneidemühle in der benachbarten Kreis— 
ſtadt eröſſuet, im Jahre 1877 erhält das Revier 
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durch die Landſtraße Radosk⸗Gorzno Aufſchluß 
nach außen, die Abfuhr innerhalb des Reviers 
wird durch ſtreckenweiſen Ausbau von Kiesſtraßen 
und durch erhöhten Aufwand für Wegeaus⸗ 
beſſerungen in den welligen Teilen des Reviers 
erleichtert, und endlich bewirkt im Jahre 1888 der 
Bau der das Revier durchſchneidenden Eiſenbahn 
Jablonowo-Soldau eine erhebliche Erweiterung 
des Abſatzgebietes. 

Von 1894 ab umfaßt die Oberförſterei Ruda 
nur mehr 5055 ha Holzbodeufläche mit einem 
Abnutzungsſatze von 2,67 fm Haupt» und 1,12 fm 
Vornutzung für 1 ha Holzbodenfläche. Vom 
Jahre 1894 bis inkl. 1898 wurden im Durch⸗ 
ſchnitte jährlich im ganzen 24 274 fm oder für 
1 ha 4,80 fm geſchlagen mit einer Nutzholzaus— 
beute von im ganzen 43%, der Vornutzungen 
aber 35% (gegen 2% des vorhergehenden Ab⸗ 
ſchnittes). Der Gelderlös für Holz betrug durch⸗ 
ſchnittlich jährlich 140 245 Mk. und für 1 ha 
Holzbodenfläche 27,74 Mk. 

Auch nach dieſer zweiten Teilung des Reviers 
und Verkleinerung der größten Schutzbezirke tritt 
eine ſprungweiſe Erhöhung des Derbholzeinſchlags 
ein, die in den weiteren Jahren ſich ſo ſteigert, 
daß das jährliche Mittel das des vorigen Ab: 
ſchnittes um 1,90 fm überragt. In gleicher 
Weiſe tritt eine plötzliche Erhöhung der Geldein⸗ 
nahmen ein. Der Hauungsbetrieb wird in hohem 
Grade gefördert, es gelingt, in dieſem Zeitraum 
das ganze Revier von ſämtlichen in großem Uber: 
maß vorhandenen Trockniſſen und ſtark abſtändigen 
Hölzern gründlich zu räumen. Der Durchforſtungs⸗ 
betrieb wird auch auf Derbholzbeſtände ausgedehnt 
und ſo weit geſteigert, daß im Jahre 1898 bereits 
das Soll des vorliegenden Durchforſtungsplanes 
überjchritten wird. Der Fortſchritt im Holzab⸗ 
ſatze hält an und ſteigert ſich von Jahr zu Jahr. 
Der im Jahre 1896 eingeführte Holzverkauf im 
Wege des ſchriftlichen Aufgebotes eröffnet das 
Revier vollends dem Großhandel, der Wettbewerb 
wird durch Errichtung großer Sägewerke in der 
Nähe des Reviers lebhafter, ſchwachen und minder— 
wertigen Hölzern wird durch Abſchluß von Gruben: 
und Schwellholzlieferungsverträgen ein feſtes 
Abſatzgebiet geſichert. Durch dieſen lebhaften 
Aufſchwung im Holzhandel gelingt es erſt, die 
Nutzholzausbeute auch auf die Totalitäten und 
Durchforſtungen auszudehnen, was bis dahin 
unmöglich erſchien. Der Wegebau nimnıt größere 


Ausdehnung an, der Ausbau des im Jahre 1893 

feſtgelegten Wegenetzes wird durch Bewilligung 

Aan Mittel beſchleunigt, ſo daß auch 

nach dieſer Richtung ein erheblicher Fortſchritt zu 

verzeichnen iſt. 

Um einen Geſamtüberblick über die Betriebs⸗ 
verhältniſſe zu gewinnen, mögen zum Schluß 
noch die jährlichen Durchſchnittsſätze der vorbe⸗ 
ſprochenen drei Abſchnitte einander gegenüber 
geſtellt werden. 

Es ergiebt ſich hiernach eine Steigerung: 

1. im Derbholzeinſchlage für 1 ha Holzboden⸗ 
fläche von 1,58: 2,90: 4,80 fm oder im Ber: 
hältnis von 100: 184: 304, 

2. in der Nutzholzausbeute des Geſamt⸗Derbholz⸗ 
einſchlags von 25: 29: 43% oder im Verhältnis 
von 100: 116: 172, 

3. in der Nutzholzausbeute des Derbholzeinſchlags 
der Vornutzung im zweiten und dritten Ab⸗ 
ſchnitt von 2: 35% oder im Verhältnis von 
100: 1750, 

4. in der Geldeinnahme für Holz für 1 ha Holz⸗ 
bodenfläche 5,46: 12,82: 27,74 Mk. oder im 
Verhältnis von 100: 235: 506. 

Ziehen wir noch einmal die Geldeinnahme 
für Holz in Betracht, ſo ergiebt ſich ſeit dem 
Jahre 1862 eine Steigerung im Verhältnis von 
100: 1050. Es bedarf keines zahlenmäßigen 
Nachweiſes, daß die geringe Erhöhung der Be⸗ 
triebskoſten durch die Gründung der neuen 
Stellen in keinem Verhältnis zu den erheblichen 
Mehrerträgen ſtehen, welche durch den infolge 
der Teilungen geſteigerten Betrieb dem Staate 
erwachſen ſind. Das iſt die geldwirtſchaftliche Seite! 

Dieſe Maßregeln haben aber für den Wald 
ſelbſt nicht minder bedeutende Vorteile zur Folge 
gehabt, die in der ſorgfältigeren Begründung und 
Pflege der Kulturen, in der geſteigerten Beſtands⸗ 
pflege durch weitere Ausdehnung von Läuterungs⸗ 
und Durchforſtungshieben beſtehen. 

Alle Vorteile geben einen deutlichen Finger⸗ 
zeig für die hervorragende wirtſchaftliche Be⸗ 
deutung jener Maßregel. In gerechter Würdigung 
dieſer günſtigen Einflüſſe hat die Staatsforſtver⸗ 
waltung denn auch in neueſter Zeit in großem 
Umfange Teilungen eintreten laſſen, und es iſt 
nur zu wünſchen, daß im Staatshaushalte bier: 
für die erforderlichen Mittel jederzeit zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, die Staatskaſſe und der Wald 
werden in gleicher Weiſe ihre Rechnung dabei finden. 


Bücherſchau. 


„Taſchen kalender für den FJorſtwirt“ für das 
Jahr 1900. Neunzehnter Jahrgang. Heraus⸗— 
gegeben von Guſtav Hempel, Profeſſor an 
der k. k. Hochſchule für Bodenkultur in 
Wien. Wien 1899. Verlag von Moritz Perles. 
Mk. 3,00. 

Der neue Jahrgang des altbewährten Hempel⸗ 
ſchen Forſtkalenders zeigt darin eine Veränderung 
ſeines Inhaltes, daß der Abſchnitt „Aus der 


Geſetzgebung“ fortgefallen und dafür der Abfchnitt 
über Kreisflächen⸗Multiplikationstafeln und über 
Tafeln zur Kubierung von Stämmen und Stamm⸗ 
ſtücken erweitert iſt. Der Abſchnitt über „Die 
forſtliche Litteratur der letzten zehn Jahre“ wurde 
ergänzt. Sonſt iſt dieſer 19. Jahrgang ſeinen 
Vorgängeru gleich eingehend und gut gearbeitet 
und kann wohl empfohlen werden. 
Dr, Rittmeher. 
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Heſehe, Berorönungsen, Bekanntmachungen und Erkenntniffe. 
Baßlungen aus Staatsfaſſen im Wege des 4 gezahlten Bezüge der nebenamtlichen Wärter 


PFoſtanweiſungsverkehrs. 


Berlin, den 5. April 1899. 
Abſchriſt des Staatsminiſterial-Beſchluſſes 
vom 18. März d. Is. (a) wird zur Kenntnis⸗ 
nahme beifolgend überſandt. 
Im Auftrage: Thiel. 


Abſchrift 
von beglaubigter Abſchrift. 
Beſchluß. 

Das Königliche Staatsminiſterium hat be⸗ 
ſchloſſen, daß die Vorſchrift der Staats miniſterial⸗ 
Beſchlüſſe vom 8. Januar 1869 und 1. Oktober 
1879, wonach Zahlungen an Privat⸗Empfänger 
bis zu 400 Mk. einſchließlich im Wege des Poſt⸗ 
anweiſungsverkehrs bewirkt werden können und 
der Bojt Einlieferungsſchein als gültiger 
Rechnungsbelag angeſehen wird, auf Sendungen 
dieſer Art bis zum Betrage von 800 Mk. ein⸗ 
ſchließlich, ſowie auf ſolche Zahlungen auszu— 
dehnen iſt, welche bis zu dieſer Höhe an öffentliche 
in⸗ und ausländiſche Behörden und Kaſſen, 
ſtaatliche wie nichtſtaatliche, durch Poſtanweiſung 
geleiſtet werden. Letztere Empfangsſtellen ſind, 
wie die Privat⸗ Empfänger von der Abſendung 
des Geldes durch ein beſonderes Schreiben in 
Kenntnis zu ſetzen. 

Berlin, den 18. März 1899. 

Königliches Staatsminiſterium. 
(gez.): Fürſt zu Hohenlohe. v. Miquel. 


Thielen. Boſſe. Freih. v. Hammerſtein. 
Schönſtedt. Freiherr von der Recke. 
Brefeld. v. Goßler. Graf v. Poſadowsky. 
v. Bülow. Tirpitz. 

St. M. Nr. 880/99. 

(Siegel.) Für richtige Abſchrift: 


gez. Thomas. 
Kanzleirat, Geh. Kanzlei-⸗ Direktor. 


+ 

Anderweite Verrechnung der Vergütungen der 
nebenamtlich beſchäftigten Waldwärter und 

Wärter bei den Nebenbetriebs anſtalten. 
Allgem. Verfg. des Miniſteriums für Landwirtſchaft ꝛc. an 
die ſämtlichen Königl. ee außer Aurich und 

Sigmaringen. . 6759. 
Berlin, den 8. Mai 1899. 

Die ſeitens der Forſtverwaltung gegen eine 
jährliche Vergütung von 36 Mk. bis 350 Mk. 
nebenamtlich beſchäftigten Waldwärter und Wärter 
bei den Nebenbetriebsanſtalten ſollen vom 
1. April d. Is. ab aus Kapitel 2, Titel 7 des 
Forſtverwaltungsetats remuneriert werden. Dieſer 
Titel hat daher folgende Faſſung erhalten: 

„Zur Remunerierung von Forſthilfsauf— 

ſehern (bis 1200 Mark), nebenamtlichen Walds 

wärtern und Wärtern bei den Nebenbetriebs— 

anſtalten und zur Verſtärkung des Forſtſchutzes 

überhaupt.“ 

Die Königliche Regierung wird angewieſen. 
demgemäß die bisher aus Kapitel 2, Titel 3 und 


vom Etatsſoll dieſer Titel abzuſetzen und als zu 
zahlende Remunerationen bei Kap. 2, Titel 7 in 
Zugang zu bringen. 

Die an nebenamtliche Waldwärter bisher ge⸗ 
zahlten Stellenzulagen ſind bei Kapitel 2, Titel 13 
des Etats ebenfalls abzuſetzen und den nach Vor⸗ 
ſtehendem nunmehr aus Kapitel 2, Titel 7 zu 
zahlenden Remunerationen zuzuſchlagen. 

Aus den Normalbeſoldungs⸗Plänen ſcheiden 
die Stellen der nebenamtlich beſchäftigten 
Wärter aus. 

Die Verrechnung der Remunerationen erfolgt 
ebenſo wie die der übrigen Zahlungen aus 
Kapitel 2, Titel 7 in der Forſtverwaltungsrechnung. 
Im Forſtverwaltungsetat brauchen die neben⸗ 
amtlich beſchäftigten Wärter nicht einzeln auf 
geführt zu werden. 

Pünktlich bis zum 10. Auguſt jeden Jahres 
— zum eritenmal bis zum 10. Auguſt 1899 — 
iſt der Bedarf bei Kapitel 2, Titel 7 für das 
nächſtfolgende Etatsjahr nach folgendem Muſter 
hierher anzuzeigen: 

Für das näckſte Etatsjabkt n. werden 
bei Kapitel 2, Titel 7 des Forſtverwaltungs⸗ 
Etats erforderlich ſein: 

a) zur Remunerierung von Forſthilſs⸗ 

aufſehee ns . Mk 

b) Teuerungszulagen ’ 

c) zur Remunerierung von 

nebenamtlichen Wald⸗ 
wärtern und Wärtern 
bei den Nebenbetriebs⸗ 
anſtalten 
d) zur Verſtärkung des Forſt⸗ 
ſchutzes überhaupt 
Zuſammen: 
In dem zuletzt abge⸗ 
ſchloſſenen Etatsjahre 
. . . .. . ſind gebraucht 
worden 
mithin beträgt 
der Bedarf für 
das nächſte 
Etatsjahr 

Erhebliche Abweichungen ſind zu erläutern. 

Die in den Endabſchlüſſen der Regierungs⸗ 
Hauptkaſſen zu Kapitel 2, Titel gegebenen 
üblichen Erläuterungen können künftiß fortbleiben. 

Im Auftrage: Donner. 
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Betr. den Anbau der Akazie. 
Berig. des Miniſteriums für Landwirtſchaft ze, III. 5425. 
Berlin, den 20. April 1899. 
Das Holz der Akazie (Robinia pseudacacia) 
bildet in neuerer Zeit einen Gegenſtand wachſender 
Nachfrage im Holzhandel. Während ſeine frühere 
Verwendung zu Schiffsnägeln faſt ganz auf: 
gehört hat, wird das Akazienholz gegenwärtig 
zur Herſtellung von Rebpfählen und Gruben— 
hölzern in ſteigendem Maße begehrt, abgeſehen 
von feinen durch die Fortſchritte der Technik ums 
verändert gebliebenen hohen Werte für eine 
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Reihe von Stellmacher-Arbeiten. Auch die forſt⸗ 
liche und volkswirtſchaftliche Tageslitteratur be— 
ginnt, dem Anbau und der Verwertung der 
Akazie größere Beachtung zuzuwenden. 

Indem ich darauf hinweiſe, daß die Akazie 
auf geeigneten Standorten ſchon im fünfjährigen 
Niederwald-Umtriebe erhebliche Reinerträge ab— 
zuwerfen vermag, wobei ich neben anderen be— 
ſonders die geringen mit Eichenſchälwald beſtockten 
Böden im Auge habe, die infolge der zurück— 
gegangenen Rindenvreiſe ſchon ſeit Jahren keinen 
befriedigenden Ertrag mehr liefern, veraulaſſe ich 
die Königliche Regierung, ihre Aufmerkſamkeit 
dem Anbau der Akazie zuzuwenden. 

Im Auftrage: Donner. 
V 
Künſtliche Düngung forft- 
und domänenfishafifher Meliorationswieſen. 


Allgem. Verfg. des Miniſteriums für Landwirtſchaft ꝛc. an 
ſämiliche Königliche Regierungen (mit Ausſchluß von Aurich 
und Sigmaringen) III. 4293. II. 4014. 


Berlin, den 13. Mai 1899. 

Bei der künſtlichen Düngung forſt- und 
domänenfiskaliſcher Meliorationswieſen, ſoweit ſie 
verwaltungsſeitig erfolgt, iſt künftig zu prüfen, 
ob es ſich nicht empfiehlt, ſtatt des Kainits das 
in letzter Zeit in den Handel gekommene 40proz. 
Kaliſalz zu verwenden. Letzteres verlangt nämlich 
weit geringere Transportkoſten, da dem Kaligehalt 
nach 1 Ceutner dieſes Salzes 3½ Centnern 
Kainit entſpricht, und wird überall da den Vor— 
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zug verdienen, wo es ſich um große Entfernungen 
vom Bezugsorte handelt, obwohl beim Ankauf 
l kg Kali in dem konzentrierten Salz ſich etwas 
teurer ſtellt als im Kainit. Nach einem Bericht 
der Dünger-Abteilung der Deutſchen Laudwirt⸗ 
ſchafts-Geſellſchaft beträgt der Preis für 1 kg 
reines Kali in den beiden Salzen bei loſer Ver⸗ 
ladung gleichmäßig 18 Pfg. zwar erſt auf den 
880 km von Staßfurt entfernt liegenden 
Stationen, bei Verladung in Säcken, wie ſie 
allermeiſt verlangt werden dürfte, koſten dagegen 
bei der genannten Entfernung von Staßfurt 100 
Doppelcentner des konzentrierten Salzes 728 Mark, 
die rückſichtlich des Kaligehaltes gleichwertige 
Menge von 325 Doppelcentnern , Kain 
816,40 Mark, alſo 88,40 Mark mehr. Über die 
im einzelnen Fall bis zur Bahnſtation er— 
wachjenden Koſten bei Bezug des Kali in kon— 
zentriertem Salz einerſeits und in Kainit anderer— 
ſeits iſt von der Dünger-Abteilung der Deutſchen 
Landwirtſchafts-Geſellſchaft Auskuuft zu erhalten. 

Ich beſtimme übrigens, daß für die zu 
meliorierenden forſtfiskaliſchen Wieſenflächen in 
gleicher Weiſe, wie dies bezüglich der Moorkultur— 
flachen durch Verfügung vom 16. März 1896 
(III. 2881) angeordnet worden iſt, Lagerbücher 
angelegt werden, wo ſolche bisher noch nicht ge: 
führt worden ſind. Dieſe Lagerbücher ſind künftig 
bei allen Berichterſtattungen, welche ſich auf dieſe 
Kulturen beziehen, mir vorzulegen. 

Im Auftrage: Don ner. 
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— (Anpflanzung von fremden Hölzern an [Anlagekoſten bewilligt werden, wie leicht iſt es 


FJorſtgehöſten.] Es iſt immerhin anzuerkennen, 
wenn in dieſer Angelegenheit, die des Beſprechens 
wirklich wert iſt, ein offenes Wort geredet wird, 
wie dieſes Herr R. Otto in Nr. 45 gethan hat. 
Daß aber jemand dazu kommen kann, einer 
faſt allgemein mit Freude aufgenommenen Ver— 
fügung des Herrn Miniſters fait jeglichen praktiſchen 
Wert auf Grund eines mißratenen Beiſpiels 
abzuſprechen, wird wohl wenig Leſern der 
„Deutſchen Forſt-Zeitung“ verſtändlich ſein. — 
Wie nach der Reinlichkeit und Ordnung in der 
Küche die guten und ſchlechten Eigenſchaften 
einer Hausfrau mit Sicherheit beurteilt werden 
können, ſo ſteht es bei den meiſten Förſtern mit 
der Ordnung im Revier, wenn das Entree eines 
Forſtgehoöfts einen unfreundlichen, nachläſſigen 
Eindruck macht. Sit die Hofthür beſchädigt, hangt 
vielleicht in einer Angel, und der Hof zeigt ein 
buntes Durcheinander: eine Ecke mit altem 
Schutt und Kartoſſellaub ausgefüllt, die andere 
mit unbrauchbarem, verroſtetem Geſchirr dekoriert, 
ſchmutzige, holperige, mit Gras bewachſene Pflaſter— 
wege, vernachläſſigte Obſtbäume, Hecken und 
Zierſtraäͤucher. Waſſerpfützen ꝛc., ſo kann man 
ziemlich ſicher ſein, daß der Hausherr mit zu 
denjenigen gehört, welche auch im Revier keine 
Ordnung halten. So manches Forſthaus, das 
etwas erhöht gelegen oder durch einen ziemlich 
großen Vorplatz von der Straße getrennt wird, 
entbehrt jedes äußeren Schmuückes. 


dann, auf einem gut angelegten Raſen eine 
angenehm auf das Auge wirkende Gruppe von 
Koniferen anzubringen, denen, um das Bild für 
die Zukunft etwas wirkungsvoller zu machen, 
einige paſſende Laubhölzer zur Seite geſtellt 
werden! Recht hübſch macht es ſich auch, die 
Einfahrt oder ſonſtige Wege am Forſthaus mit 
Fichten, Douglastannen oder mit Laubbölzern — 


wenn der Boden paßt, auch mit Obſtbäumen 
einzufaſſen. Im Hof den gewiß nicht verlockend 


ausſehenden Schweineauslauf mit Nadelhölzern 
oder anderen Zierſträuchern zu verdecken, dürfte 
auch mit in dieſe Rubrik fallen. Wer ſich für die 
auch nicht zu verachtenden Schweine näher inter— 
eſſiert, mag ja erwas näher treten. Dieſen Tieren 
bekommt auch im Sommer der Schatten gut, den 
die Anpflanzungen ſpenden. Alte Ställe und 
Schuppen können mu Nadelhölzern raſch und 
ſchön verdeckt werden. Ein gut angelegter 
Garten mit wohlgepflegten Obſtbäumen und 
einer recht ſauberen Hecke ziert auch das Forſt— 
haus ungemein. Der Geſamteindruck wird 
aber eutſchieden gehoben, wenn das Gehöft. 
anſtatt einem gewöhnlichen Bauernhauſe zu 
gleichen, mit hübſchen Waldbaumgruppen um— 
tanden und, wo es ſich eben machen läßt, auch 
mit kleinen gärtneriſchen Anlagen umſäumt iſt. 
Wo Dienſtland zu wenig iſt, wird einfach gerodet: 
in den meiſten Fällen wird dasſelbe auch gar 


Wenn die i nicht beläſtigt, viel weniger noch berührt. Sonnen— 


Mitteilungen. — Verſchiedenes. 


885 


ſeiten von Haus und Stall können auch durch 
Spalierobſtpflanzung ausgenutzt werden, ohne 
daß die Wände Schaden leiden. Bei dicht am 
Walde ftehenden Forſthäuſern wird das Bild 
durch einen die Eintönigkeit verdrängenden 
Abſchluß des Beſtandsbildes verſchönert werden 
können. Das müflen nicht gerade Fremdländer 
ſein; die meiſte Freude werden ſolche Holzarten 
machen, welche für den Boden paſſen, einen 
frifhen, frohen Wuchs zeigen — und wenn es 
Birken und Erlen ſind, mit Fichten und 
Weymouthskiefern garniert. In dieſem Sinne 
babe ich die betreffende Miniſierial⸗Verfügung 
aufgeſaßt und ſeiner Zeit mit Vergnügen davon 
Kenntnis genommen. — Es dürfte ſich empfehlen, 
gelegentlich der Exkurſionen bei den Bataillonen 
und ſonſtigen Gelegenheiten die jungen Forſtleute 
auf muſtergiltig augelegte Forſtdienſtgehöfte, 
wo jedes Eckchen entſprechend — entweder mit 
Obſtbäumen, Waldbäumen, Zierſträuchern oder 
Raſenanlagen, auch die Blumenpflege nicht zu 
vergeſſen — ausgenutzt iſt, zu führen, damit ſie 
ſehen und verſtehen lernen, was eigentlich alles 
zur Verſchönerung dieſer Gehöfte geſchehen kann. 
Wie vieles andere, läßt ſich auch ſo etwas in 
der Kaſerne nicht lernen; Sinn und Verſtändnis 
dafür müſſen durch Anſchauungsunterricht geweckt 
lverden. — Mit den Auregungen des Herrn 
Miniſters Reklame für Fremdländer zu machen, 
kann unmöglich Zweck der Veröffentlichung 
geweſen ſein; denn dieſe zeigen in den meiſten 
Verſuchsflächen ſo ſtarkes Heimweh durch kümmer⸗ 
lichen, kräukelnden Wuchs, daß eine beſſere 
Reklame für unſere einheimiſchen Holzarten 
wohl kaum noch verlangt werden kann. 

Eſſer. 


= 

— Sur Weymouthskiefer.] Die Weymouths⸗ 
kiefer zeigt ſich bekanntlich ſehr ſchnellwüchſig, iſt 
genügſam in ihren Bodenanſprüchen und wird 
des halb neuerdings ſtatt der Schwarzkiefer zu 
Aufforſtungen verödeter Gründe Bande Steht 
ſie in der Bodenverbeſſerung auch ihrer Schweſter, 
der Weymouthskiefer, nach, ſo iſt doch der Nadel⸗ 
abfall ein ziemlich reichlicher. Trotz dieſer guten 
Eigenſchaften aber würde es angeſichts der Pilz⸗ 
gefahr gewagt ſein, ſie in reinen Beſtänden heran⸗ 
zuziehen. Aus letzterem Grunde iſt es rätlich, 
die Weymouthskieſer erſt ſpäter bei den Nach⸗ 
beſſerungen zu verwenden, denn eine Pilzkalamität 
würde binnen kurzem die ganze Kultur vernichten. 
Im ganzen iſt auf die Weymouthskiefer, wie auch 
bereits anderwärts betont, ein aufmerkſames Auge 


zu richten. 9 5 ſich irgendwie Pilze, ſo 
müſſen die befallenen Pflanzen ausgeriſſen und 
ſchleunigſt verbrannt wetden. Ferner ſind die 
Kultur: und anliegenden Flächen ſorgfältig von 
Stachelbeerwüchſen rein zu halten, da der Wey⸗ 
mouthskiefernblaſenroſt die Stachelbeeten als 
Zwiſchenwirt benutzt, um auf die Weymouths⸗ 
kiefer zurückzukehren. Sind Stachelbeeren nicht 
vorhanden, ſo muß der Pilz, der ohne den 
Zwiſchenwirt nicht exiſtieren kann, zu Grunde 
gehen. P. 
5 0 


— [Winke für Jorſteraminanden.] Bei der 
heutigen Anzahl von illuſtrierten Lehrbüchern 
ſollte man es freilich für überflüſſig halten, nach⸗ 
folgende Winke zu geben, dennoch wird das 
Gedächtnis durch nichts beſſer geſchärft als durch 
fleißiges Beobachten nach der Natur. So z. B. 
leiſtet ein eigens hergeſtelltes und ſorgfältig be⸗ 
handeltes Herbarium weit beſſere Dienſte als 
Zeichnungen — und ebenſo die ſelbſt angelegte 
Käferſammlung. Nun aber komnie ich erſt zur 
Hauptſache. Hat man nämlich von unſeren Holzarten 
Blätter u. dergl. eingelegt, ſo iſt nichts fördernder, 
als nach ihnen mittels des Bleiſtifts Rand— 
zeichnungen zu machen, um die zen der Blätter 
auf das Papier zu bringen. anach aber übe 
man ſich, die ſo erhaltene Zeichnung möglichſt 
häufig zu vervielfältigen. Verfährt man nun fo, 
daß man z. B. unſere beiden Haupt⸗Eichenarten, 
die beiden Ellernarten nebeneinander bringt, ſo 
wird ſich dieſes Bild dem Gedächtnis weit eher 
einprägen als das Anſehen der Illuſtrationen in 
Büchern. Nicht übel iſt es auch, Blätter von 
Stockausſchlägen einzulegen, um auch hierin ein 
ſicheres Anſprechen zu erlangen. Beim Examen 
werden indes wohl kaum Blätter von Stock⸗ 
ausſchlägen vorgelegt werden, da ſolche abnorm 
ſind, und ein Examinand ſollte ſtets das Recht 
haben, daß ihm keine Abnormitäten, ſondern 
normale Gegenſtände vorgelegt werden. Ich 
glaube, ſolche Praxis wird auch wohl ſtets geübt 
werden. F. 

2 


— [Amtlicher Marktbericht. Berlin, den 
28. November 1899. Rehböcke 0,30 bis 0,50, 
Rotwild 0,10 bis 0,36, Damwild 0,20 bis 0,40, 
Schwarzwild 0,10 bis 0,25 Mk. pro Pfund, 
Haſen 1,00 bis 2,80, Kaninchen 0,50 bis 0,60, 
Stockenten 1,00, Birkhähne 1,50 bis 1,75, Faſanen⸗ 
hähne 1,00 bis 2,50, Faſanenhennen 1,00 bis 
2,00 Mk. pro Stück. | 


Perſchiedenes. 


— [Aus Sachſen.] Wie der „Bogtlänb. 
Anz.“ ſchreibt, erſcheint es der Kgl. ſächſ. Staats⸗ 
regierung aus dienſtlichen Gründen und aus 
Billigkeitsrückſichten geboten, den Hilfsarbeitern 
bei den Oberforſtmeiſtereien (Forſtaſſeſſoren in 
höherem Lebensalter) die Staatsdienereigenſchaft 
beizulegen. Die bisherige Bezeichnung „Schuß: 
jäger“ ſoll durch den Titel „Hilfsförfter” 
erſetzt werden, den dienſtlichen Obliegenheiten 


dieſer Beamten, die keineswegs allein zum Jagd⸗ 
ſchutzdienſte verwendet werden, beſſer entſprechend. 
Die nicht unweſentliche Vergrößerung einiger 
Reviere Sachſens durch Zukäufe, ſowie die all⸗ 
gemeine Zunahme der Geſchäfte bei der Ber- 
waltung und Bewirtſchaftung der Reviere er⸗ 
fordern eine Vermehrung der Hilfsförſter, Revier⸗ 
gebilfen und Waldwärter, und zwar um fo mehr, 
als ſich der bisherige Gebrauch, die fraglichen Dienſt⸗ 
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geſchäfte aus Mangel an etatsmäßigen Beamten 
zum Teil durch Aushilfsperſonen beziehentlich 
Arbeiter gegen Gewährung von Remunerationu 
oder Tagelohn beſorgen zu laſſen, mehr und mehr 
als unthunlich und ſchädlich erwieſen hat. Teils 
um einigen Oberförſteru, denen ein wiſſeuſchaſtlich 
gebildeter Hilfe beamter (Forſtaſſeſſor) nicht zur 
Seite ſteht, eine den Revierverhältniſſen ent⸗ 
ſprechende Unterſtützung zu gewähren, teils behufs 
beſſerer praktiſcher Ausbildung der Forſtaſſeſſoren 
ſelbſt im Verwaltungsdienſte, ſollen acht Revier⸗ 
gebilfenitellen auf geeigneten Revieren mit Forſt⸗ 
aſſeſſoren beſetzt werden. Auch dieſen ſoll, wie 
es bei den Förſterkandidaten, welche Reviergehilfen 
ſind, der Fall iſt, die Staats dienereigenſchaft ver⸗ 
liehen werden. 8 N 


— [Abänderung des Aufalverſicherungs⸗ 
geſetzes für Sand- und Jorſtwirtſchaſt. er 
ſtändige Ausſchuß des „Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
rats“ hat über die Abänderung des Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetzes für Land- und Forſtwirtſchaft 
folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1. Sich für die Er⸗ 
weiterung der Verſicherung auf häusliche und 
ſonſtige Verrichtungen der Kleinbeſitzer und lands 
wirtſchaftliche Arbeiter in der Erwartung zu er: 
klären, daß es gelingen möge, durch anderweitige 
Abänderungen an dem landwirtſchaftlichen Unfall⸗ 
verſicherungsgeſetze die ſich hierbei ergebende un⸗ 
zweifelhaft erhebliche Mehrbelaſtung der Land— 
wirte wenigſtens teilweiſe auszugleichen; 2. den 
Wegfall der Renten unter 20 Prozent der Voll⸗ 
rente zu befürworten; 3. zu beantragen, daß 
Kindern bei Unfällen Rente erſt vom 10. Jahre 
ab, und zwar von da bis zum 14. Jahre im 
Meiſtbetrage von 25 oder doch höchſtens 331/, Prozent 
der Rente für Erwachſene gewährt werden ſolle; 
4. eine übernahme der gewerblichen Nebenbetriebe 
auf die land- und forſtwirtſchaftlichen Berufs: 
genoſſenſchaften nicht mehr zu empfehlen; 5. den 
Vorſchlag der Reichstagskommiſſion, betreffend die 
Zufammienlegung der Schiedsgerichte, abzulehnen; 
6. dagegen den Vorſchlag der Reichstagskommiſſion, 
betreffend Einrichtungen zur Haftpflichtverſicherung 
durch die Berufsgenoſſenſchaften, zu befürworten; 
7. die Haftbarkeit der Unternehmer nach S 117 des 
Geſetzes vom 5. Mai 1886 auf ſolche Fälle zu be— 
»ſchränken, in denen fie ſich nach richterlichem Aus: 
ſpruche grober Fahrläſſigkeit ſchuldig gemacht haben; 
ſerner ſich zu erklären: 8. für die Ablöſung kleinerer 
Renten bis zu 10 Prozent; 9. für die fakultative 
Ausdehnung der Verſicherung auf Betriebsbeamte 
bis zur Jahreseinnahme von 2000 Mk.; 10. für 
die Gewährung eines Auſpruches auf Rente vor 
Ablauf der 14. Woche, wenn bei fortdauernder 
Erwerbsunfähigkeit oder Beſchränkung der Anſpruch 
auf Krankenhausverpflegung oder Krankengeld 
entfällt; 11. für die Beſchränkung der Rekurs— 
fähigkeit der Schiedsgerichts urteile auf alle Fälle, 
in welchen nicht in Frage ſteht: die Berechnung 
des Jahresarbeitsverdienſtes oder der Grad der 
deſtehenden Erwerbsfähigkeit; 12. für Beſtrafung 
der Arbeiter bei doloſer oder ſahrläſſiger Zuwider— 
handlung gegen die Unſallverhütungsvorſchriften; 
13. für die Heranziehung der Arbeiter zur Beaut— 
achtung ſolcher Vorſchriften; 14. für die ſtärkere 
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Beſetzung der Spruchſenate des Reichsverſicherungs⸗ 

amtes; 15. für die Erhebung der Beiträge in 

Form von Grundſteuerzuſchlägen; 16. für die Abs 

kürzung der Verjährungsfriſt von zwei Jahren auf 

ein halbes Jahr oder doch zum mindeſten auf ein 
Jahr; 17. für die Beſchränkung der aufſchiebenden 

Wirkung des Rekurſes. Dagegen ſpricht ſich der 
Ausſchuß 18. gegen die Einführung von Renten⸗ 

ſtellen in der Unfallverſicherung aus. 

$ 
— Beim Bezirksausſchuß in Potsdam hatte die 
Stadt Köpenick die Genehmigung zu dem Verkauf 
von Jorſtland in der Stadtforſt (Kietzer Feld) 
beantragt. Wie das Dampfboot“ erfährt, iſt dieſe 
Genehmigung jetzt vom Regierungsausſchuß ab⸗ 
elehnt worden, da der Kaufpreis von drei 
Millionen für das Gelände ein zu geringer ſein 
ſoll. Als Käufer des e war eine 
Berliner Bankvereinigung aufgetreten. 
(Voſſ. Ztg.) 


L [nr Cage der penſtonierten Neamten.) 
Mit der Forderung des Verzichtes auf jeglichen 
Privaterwerb und anderweite gewinnbringende 
Thätigkeit, die der Staat an ſeine Beamten ſtellt, 
übernimmt er die Verpflichtung, ihnen die Grund: 
bedingungen einer ſtandesgemäßen, unabhängigen 
wirtſchaftlichen Exiſtenz zu gewähren. Dieſe Ver⸗ 
pflichtung beſteht nicht bloß für die Zeit, in der 
der Beamte im ſtande iſt, dem Staate ſeine 
Dienſte zu leiſten, ſondern auch noch dann, wenn 
er infolge eines körperlichen Gebrechens oder 
wegen Schwäche ſeiner körperlichen oder geiſtigen 
Kräfte zur Erfüllung ſeiner Amtspflichten unfähig 
iſt. Wollte der Staat den Beamten das Recht 
auf eine lebenslängliche Rente zur Beſtreitung 
eines ſtandesgemäßen naar nicht zugeſtehen, 
ſo müßte er ihr Gehalt ſo bemeſſen, daß ſie 
während ihrer Dienſtzeit in der Lage wären, 
ſich ein Kapital anzuſammeln oder bei einem 
Privatinſtitut eine Rente zu verſichern, wovon 
ſie nach ihrem Übertritt in den Ruheſtand ſorgen⸗ 
frei leben könnten. Daß das jetzige Einkommen 
der meiſten Beamten hierzu nicht im entfernteſten 
ausreicht, bedarf keines Beweiſes. Bel großer 
Sparſanikeit kann der Beamte, wenn er keine 
zahlreiche Familie hat, einen Notgroſchen zurück⸗ 
legen; bei einer ſtarken Familie iſt ihm auch das 
unmöglich, er muß dann zufrieden ſein, wenn es 
ihm gelingt, ſich jchuldenfrei zu erhalten. Bes 
trachtet man nun von dem Geſichtspunkte aus, 
daß der Staat die Pflicht hat, für ſeine Beamten 
auch für die Zeit ihrer Dienſtunfähigkeit zu ſorgen, 
die jetzigen Penſionsſätze der Beamten im Reiche 
und in Preußen, ſo muß man ſagen, daß der 
Staat dieſe Pflicht in keineswegs ſplendider Weiſe 
erfüllt. Nur die langgedienten Beamten erhalten 
eine einigermaßen auskömmliche Benfion. Hat ein 
Beamter das Unglück, ſchon frühzeitig dienſt⸗ 
unfähig zu werden, ſo iſt in der Regel Schmal⸗ 
hans bei ihm Küchenmeiſter. Abgeſeben davon. 
daß das Recht auf Penſion von einer zehnjährigen 
Dienitzeit abhängig iſt und bei einer kürzeren 
Dienſtzeit eine Penſion nur im Gnadenwege 
gewährt werden kann, iſt eine Penjion von ½ 
des bisherigen Gehalts, wie ſie nach zehn Dienit 


Verſchiedenes. 
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jahren arbeitsunfähig gewordenen Beamten ge⸗ 
zahlt wird, als eine ausreichende Verſorgung 
nicht zu bezeichnen. Dies haben auch andere 
Staaten anerkannt. In Bayern, wo eine Penſions⸗ 
berechtigung ſchon nach drei Dienſtjahren ein⸗ 
tritt, wird die Penſion in den erſten zehn Jahren 
auf /, im zweiten Jahrzehnt auf 8/10, im dritten 
und fpäteren auf 9/10 des Geſamtgebalts berechnet 
und dem letzteren gleichgeſtellt, wenn der Beamte 
das 70. Lebensjahr erreicht. Die Richter erhalten 
dort überhaupt ſtets das volle Gehalt als Penſion. 
Ju Öfterreich beträgt die Penſion bei einer Dienſt⸗ 
zeit von 10—15 Jahren /, von 15—20 Jahren 
3/8 und für je fünf Jahre mehr bis zum 40. Jahre 
1/8 mehr, ſomit vom 35. bis 40. Jahre 7/ des 
Gehalts. Nach 40 Jahren wird das ganze 
Aktivitätsgehalt als Penſion gezahlt. Sogar in 
Italien iſt das Penſionsrecht teilweiſe günſtiger 
als bei uns. Während der Höchſtbetrag der 
Penſion bei uns nach 40jähriger Dienſtzeit / 
des Gehalts ausmacht, ſteigt die Penſion dort 
bis auf ½ des Gehalts, das iſt bei einem Gehalt 
von 3000 Mk. immerhin ein Unterſchied von 
150 Mk. in der Penſion. Man könnte nun ein⸗ 
wenden, in jenen Ländern ſeien die Gehälter 
niedriger als bei uns; das mag zum Teil richtig 
ſein, indeſſen iſt das Leben dort auch im allge⸗ 
meinen billiger, ſo daß der Beamte mit ſeinem 
Gehalt dort ebenſo weit, mit ſeiner Penſion aber 
weiter kommt, wie bei uns. 

Iſt nun bisher ſchon die pekuniäre Lage 
der Ruheſtandsbeamten im Reiche und in Preußen 
eine wenig günſtige geweſen, fo iſt fie durch die 
neueren Zeitverhältniſſe in vielen Fällen zu einer 
geradezu troſtloſen geworden. Die in dem letzten 
Jahrzehnt in auffälliger Weiſe hervorgetretenen 
Preisſteigerungen aller Lebens bedürfuiſſe haben 
auch den Haushalt der Penſionäre nicht unver⸗ 
ſchont gelaſſen. Dazu kommt, daß die jetzige 
Lebenshaltung der Bevölkerung im allgemeinen 
eine andere iſt als die, welche früher allgemein 
üblich war. In allen Bevölkerungskreiſen find 
die Anſprüche an die Lebenshaltung gewachſen, 
und die letztere iſt nach und nach auf ein höheres 
Niveau gekommen. Die Anforderungen in Bezug 
auf Wohnung, Kleidung und Ernährung ſind 
geſtiegen, man bringt überhaupt der Befriedigung 
aller Bedürfnijle eine größere Sorgfalt entgegen. 
Die hierin ſich kundgebende Erhöhung der Au⸗ 
ſprüche, welche mit der immer fortſchreitenden 
kulturellen Entwickelung in innigem Zuſammen— 
hange ſteht, hat notwendig zu einer weſentlichen 
Verteuerung des Lebens führen müſſen. Dem— 
gemäß ſind auch die Arbeitslöhne und die Preiſe 
der gewerblichen Leiſtungen allenthalben geſtiegen. 
In der nicht länger abzuweiſenden Erkenntnis 
dieſer Verhältniſſe iſt die Staatsregierung dazu 
geſchritten, das Dienſteinkonmmen der aktiven 
Staatsbeamten zur Sicherung einer ange⸗ 
meſſenen Exiſtenz zu erhöhen. Dieſe Gehaltsauf— 
beſſerungen ſind in den Jahren 1890, 1897 bis 1899 
durchgeführt, ſo daß dieſe Organe des Staates 
zum Leil wenigſtens, wenn auch bei weitem nicht 
ganz aus ihrer bedrängten Lage befreit worden 
ſind. Auch die Bezüge der Hinterbliebenen der 
Beamten ſind inzwiſchen erhöht worden. Nur 


ermöglicht werden konnte. 


den Ruheſtandsbeamten iſt man in dieſer Bes 
1588 bisher noch nicht gerecht geworden, viel⸗ 
mehr ſind deren Petitionen von den geſetzgebenden 
Faktoren ſtets mit dem Hinweis abgewieſen 
worden, daß die neuen Gehaltserhöhungen auf 
die früher erworbenen Penfionsanfprüche keinen 
Einfluß hätten. Man muß hierbei unwillkürlich 
auf den Gedanken kommen, daß das Reich und 
der preußiſche Staat die Penſionszahlung als 
eine läſtige Pflicht anſehen, über deren Erfüllung 
ſie auf keinen Fall hinausgehen wollen. Einen 
anderen Standpunkt hat in dieſer Frage der 
ſächſiſche Staat eingenommen, indem er im Jahre 
1892 mit der allgemeinen Erhöhung der aktiven 
Gehälter gleichzeitig auch eine Aufbeſſerung der 
Penſionen eintreten ließ. Dieſe betrug bei 
Penſionen bis 1500 Mk. 12,5 %, bei ſolchen 
von mehr als 1500 bis 3000 Mk. 10% und bei 
ſolchen von mehr als 3000 Mk. 7,5 %. Die 
Erhöhnng ſollte, nach dem Wortlaute der dem 
Geſetzentwurfe beigegebenen Begründung, 
zwecken, in angemeſſener Weiſe auch die pekuniäre 
Lage der penſionierten Staatsdiener zu verbeſſern, 
denn es ſtänden, wie nicht näher dargelegt zu 
werden brauche, die Staatsdienerpenſionen ebenſo 
wie die Gehälter, nach welchen ſie den beſtehenden 
geſetzlichen Beſtimmungen gemäß feſtgeſtellt worden 
ſeien, offenbar nicht mehr in einem entſprechenden 
Verhältniſſe zu dem Geldwerte, den ſolche vormals 
gehabt haben. Wir können dieſer Begründung 
vom rechtlichen Standpunkte kaum noch etwas 
hinzufügen, wenn wir für eine angemeſſene Er- 
höhung der Bezüge der Reichs- und Staats⸗ 
beamten eintreten, die noch mit den früheren 
Gehaltsſätzen penfioniert worden ſind. Die „Staats: 
bürger⸗Zeitung“ veröffentlichte vor einiger Zeit 
eine Zuſchrift, in der angekündigt wurde, daß die 
penſionierten Beamten nicht verfehlen werden, 
weitere Anträge in dieſer Richtung geeigneten 
Ortes zu ſtellen. Die Zuſchrift faßte die dafür 
ſprechenden rechtlichen und moraliſchen Gründe 
wie folgt zuſammen: 

1. Hat man es für notwendig gehalten, die 
alten Gehaltsſätze (weil unzureichend) zu erhöhen, 
ſo kann folgerichtig den Ruheſtandsbeamten eine 
Erhöhung ihrer Penſion, welche auf den alten 
Gehaltsſätzen beruht, als berechtigt nicht abge⸗ 
ſprochen werden, zumal die Staatsregierung ſelbſt 
erklärt hat, daß die Veteranen bei ſteigendem 
Lebensalter hilfsbedürftiger werden. 

2. Die alten Ruheſtandsbeamten haben zum 
größten Teil eine lange Reihe von Jahren im 
Heere und in der Staatsverwaltung gedient und 
unter Hintanſetzung von Leben und Geſundheit 
in der großen Zeit die Einheit Deutſchlands mit- 
erkämpfen helfen, jo daß jetzt eine wirtſchaftliche 


Beſſerung eintreten und infolge der hohen Staats- 


einnahmen eine beſſere Bezahlung der Beamten 
Dieſe verdienſtvollen 
Ruheſtandsbeamten von der Zuwendung eines 
eitgemäßen Lebensunterhalts auszuſchließen und 
ſchlechter im Einkommen zu ſtellen als die jüngeren 
Penſionäre, würde dem Gerechtigkeits- und Dank⸗ 
barkeitsgefühl der Nation nicht entſprechen. 

3. Die ſeit einer Reihe von Jahren im 
preußiſchen Landtage und im Reichstage geſchaffenen 


be⸗ 
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Geſetze über Gehälter und Penſionen der Beamten 
laſſen eine gleichmäßige und gerechte Behandlung 
der Beamtenklaſſen vermiſſen, was aus folgenden 
Beiſpielen zu erſehen iſt: Ein Reichsbeamter mit 
einem Einkommen bis 3000 Mk. erhält ſeit dem 
1. April 1890 eine verhältnismäßig höhere Penſion 
als ein ſolcher Beamter mit einem Einkommen 
von mehr als 3000 Mk., der kurz vor 1897 ſich 
penſionieren laſſen mußte. 

4. Die von der Staatsregierung bisher ge⸗ 
troffenen Entſcheidungen auf die Petitionen der 
Ruheſtandsbeamten haben mehr eine formelle als 
moraliſche Grundlage. Recht und Billigkeit 
ſprechen dafür, daß allen Beamten eine gleiche 
und gerechte Behandlung hinſichtlich des Ein⸗ 
kommens zu teil wird; insbeſondere verlangt es 
die ausgleichende Gerechtigkeit und die Erhaltung 
der Grundlagen des Beamtentums, daß die alten 
Ruheſtandsbeamten den jüngeren Penſionären im 
Einkommen nicht nach-, ſondern gleichgeſtellt werden. 

Das iſt auch unſere Meinung. Wir können 
nur wünſchen, daß die Petitionen der Ruheſtands⸗ 
beamten diesmal einen beſſeren Erfolg haben 
mögen. (Deutſche Beamtenzeitung.) 
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— über eine wohlthätige Stiftung ſeitens 
eines jüngſt verſtorbenen Gründungsmitgliedes 
des Sterbekaſſavereins des kgl. bayeriſchen Forſt⸗ 
perſonals teilt die „Pfälz. Prefie” folgendes mit: 
Der Ende September d. Is. in Karlsruhe ver: 
ſtorbene Kgl. bayer. Oberförſter a. D. Julius 
Allbrecht hat teſtiert, daß die Sterbefallquote, 
welche ſeinen Erben zugefallen wäre, dem 
Sterbekaſſavereine unter dem Namen: „Kgl. 
Oberförſter Julius Allbrecht⸗Stiftung“ verbleibe 
und die Zinſen alljährlich an die würdigſte und 
zugleich bedürftigſte Familie der im abgelaufenen 
Jahre verſtorbenen Vereinsmitglieder begeben 
werde. Dieſe anerkennenswerte Stiftung hat der 
Verein dankbarſt angenommen, und wird derſelbe 
demgemäß vom Jahre 1900 beginnend in Sinne 
des Teſtators über die Zinſen aus 1180 Mark 


verfügen. 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Königreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Aremer, Privatförſter zu Au. Kreis Waldbröl, iſt das 
Allgemeine Chrenzeichen verliehen worden. 

Dreſcher, Torſmeiſter zu Hillmersdorf, iſt als Förſter nach 
Brandis, Oberförſterei Thiergarten, Regbz. Merſeburg, 
verſetzt worden. 

Drops, Oberforſter zu Rothehaus, Regbz. Merſeburg, iſt 
der Titel Forſtmeiſter mit dem Range der Räte vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

Edelmann, Forſtauſſeher, iſt mit der Verwaltung der Torf 
meiſterſtelle im Fichtwald, Oberförſterei Hohenbucko, 
Regbz. Merſeburg, lommiſſariſch beauftragt worden. 

Erbert, Hegemeiſter zu Brandis. Oberſörſterei Thiergarten, 
Regbz. Merſeburg, iſt in den Ruheſtand getreten und 
ihm der Königliche Kronen-Orden vierter Klaſſe verliehen. 

von Eſchwege. Jurſtlich Stolberg⸗Wernigerodiſcher Forſtrat, 
iſt von Sr. Majeſtüt dem Konig von Württemberg das 
Ritterkreuz erſter Klaſſe des Friedrichs-Ordens verliehen. 

ter, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Eiſenbrück, iſt in 
die Oberfoͤrſterer Landeck. Regbz. Marienwerder, vom 
1. Januar ek Is. ab verſetzt worden. 


Araed rich, We zu Stolzhauſen, Kreis e 
iſt die Erlaubnis zur eee des ihm verliehenen 
Großherzoglich heſſiſchen llgemeinen Eh us 
und der dem Her un ſachſen⸗erneſtiniſchen Haus 
Ordens affiliterten 1 ernen Verdienſt⸗ Medaille. fomwie 
des Kaiſerlich Königlich öſterreichiſchen ſilbernen Berdienſt⸗ 
kreuzes mit der Krone erteilt worden. a 

Friedrich, Förſter zu Jüdenberg IL, iſt nach Rothenſchirmbach. 
Oberförſterei Biſchofrode, Regbz. Merſeburg, verſetzt. 

Fuhrmann II, FJörſter Seiner Königlichen Hoheit des 

Herdes Nikolaus von Württemberg zu Charlottenau. 

Regbz. Oppeln, iſt die Erlaubnis zur Anlegung der 
ihm verliehenen Verdienſt⸗ Medaille des Königlich 
württembergiſchen Friedrichs⸗Ordens erteilt worden. 

Erunert, Hegemeiſter zu Eichenheide. Oberförſterei Anna⸗ 
burg, Regbz. Merſeburg, iſt der Königliche Kronen 
Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Heidecke, Jorſtaufſeher, iſt mit der Verwaltung der Förſter ⸗ 
ſtelle Annarode I, Regbz. Merſeburg, kommiſſa riſch 
beauftragt worden. i g 

sed, Gemeindeförſter zu Elgendorf, Unterweſterwaldkreis. 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Koch, Städtiſcher Revierförſter zu FForſthaus Buchwald bei 

Köslin, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 

Kuhn, Stadt förſter a. D. zu Neheim, Kreis Arnsberg. if 
der re Kronen⸗Orden vierter Klaſſe verli 


Laumann, tädtiſcher Holzaufſeher zu Alfeld, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Meißner, Fürſtlich Stolberg⸗Wernigerodiſcher Yorftmeifter, 


iſt von Sr. Majeſtät dem König von Württemberg das 
Ritterkreuz zweiter Klaſſe des Friedrichs ⸗ Ordens 
verliehen worden. ö 

Müller, Fürſtlich Stolberg⸗Wernigerodiſcher Leibjäger, in 
von Sr. Majeſtät dem König von Württemberg die 
ſilberne Verdienſtmedaille verliehen worden. 

Müller, Förſter in Rothenſchirmbach, Oberförſterei Biſchofs⸗ 
rode, Re bi. e iſt in den Ruheſtand getreten. 

Naumann, 11 ter zu Caſſel, Regbz. Caſſel, iſt vom 

1. Januar k. Is. ab penſioniert worden. 5 

Neumann, Fürſtlich Stolberg⸗Wernigerodiſcher Förſter, iſt 
von Sr. Majeſtät dem König von Württemberg die 
Verdienſtmedaille des Friedrichs-Ordens verliehen. 

Röding, Forſtaufſeher zu Carlshafen, iſt zum Förſter zu 
Mengsberg, Regbz. Caſſel, vom 1. Januar k. Is. ab 
ernannt worden. . . 

von Mordenfiydt, Forſtmeiſter zu Lödderig, Kreis Kalbe, 
iſt die Erlaubnis zur Anlegung der ihm verliehenen 
Ritter⸗Inſignien erſter Klaſſe des Herzoglich anbaltiſchen 
Haus⸗Ordeus Albrechts des Bären erteilt worden. 

Sellers, Gemeinde⸗Holzaufſeher zu Hämelerwald, Kreis 
Peine, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Neeſe, Oberholzhauer zu Langenrehm, Kreis Harburg, iſt 
das Allgemeine ee verliehen worden. 

Aehmenklau, Hegemeiſter a. D. zu Swinemünde, bisher zu 
Forſthaus Grambin, Kreis Ueckermünde, iſt der König⸗ 
liche Krouen-Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Aeichenſtein, früherer Stadtförſter zu Wuſterhanſen a. D., 

a Ruppin, ift das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen 
worden. 
ies, Förſter zu Iſſelbach, iſt die Erlaubnis zur Anlegung 

. der ihm verliehenen Fürſtlich waldeckſchen Verdienſt⸗ 
Medaille in Silber erteilt worden. 

Romanus, Hegemeiſter zu Pratau, Oberförſterei Rothehaus, 
Regby. Merſeburg, tft in den Ruheſtand getreten. 

Koſſel. Gemeindeförſter zu Born, Untertaunuskreis, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Rotderg, Fürſtlich Sayn » Wirtgenftein « Berleburg'iſcher 
Kammer. und FJorſtdirektor zu Berleburg, Kreis 
Wiitgenſtein, iſt der Rote Adler⸗Orden vierter Klaffe 
verliehen worden. . j 

Scheide, Förſter zu Goſſera, Oberförſterei Zeitz, iſt aus 
Anlaß zurückgelegter 50 jähriger Dienſtzeit der Charakter 
als Hegemeiſter verliehen worden. 

Schmidt, Forſtaufſeher zu Burghaun, iſt zum Förſter zu 
Marjoß⸗Weſt, Regbz. Caſſel, vom 1. Januar E Is. ab 
ernannt worden. . 

Smidt, Fürſtlich Stolberg: Wernigerodifher Oberförſter, it 
von Sr. Majeſtät dem König von e das 
Ritterkreuz zweiter Klaſſe des Friedrichs Ordenz 
verliehen worden. 

Schuaßenderg, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Landeck. 
it zum Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu 
Gruenau, Oberförſterei Woziwoda, Regbz. Marien ⸗ 
werder, vom 1. Januar k. Is ab definitiv übertragen 

SonnenBerger, Förſter zu Annarode. iſt nach Pratau, Ober 
förſterei Rothehaus, Regbz. Merſeburg, verſetzt worden. 

Stern, Hol zhauermeiſter zu Meiersberg, Kreis Ueckermünde. 
it das Allgemeine Chrenzeichen verliehen worden. 
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Studenraud, Oberſörſter zu Annaburg, Regbz. Merſeburg, Graf zu Aantzau, Hauptmann im Garde⸗Jäger⸗Bataillon, 


iſt der Titel Fokſtmeiſter mit dem Range der Räte 
vierter Klaſſe verliehen worden. 

Thiel, Forſtaufſeher zu Jüdenberg II, Oberſörſterei Rothe⸗ 
haus, Regbz. Merſeburg, iſt zum Förſter ernannt. 
Tramm, Städtiſcher Förſter zu Battaune. Kr. Delitzſch, 
Regbz. Merſeburg, iſt der Königliche Kronen-Orden 

vierter Klaſſe verliehen worden. 
Vaupel, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter zu Kempfenbrunn, 
Regbz. Caſſel. ernannt worden. f 
Woitke. Königlicher Forſtaufſeher, iſt in der Königlichen 
Oberförſterei Born a. D., Regbz. Stralſund, ſeit dem 
1. November d. Is. ſorſtlich beſchaftigt. 

Zimmermann, Förſter zu Kempfenbrunn, iſt nach Caſſel, 
Regbz. Caſſel, vom 1. Januar k. Is. ab verſetzt. 

Zimmermann, Förſter Seiner Königlichen Hoheit des 
Herzogs Nikolaus von Württemberg zu Saabe, Kreis 
Namslau, Regbz. Oppeln, iſt die Erlaubnis zur An— 
legung der ihm verliehenen Verdienſt-Medaille des 
Königlich württembergiſchen Friedrichs-Ordeus erteilt. 


* 

Die Verwaltung der Forſtkaſſe der Oberförſterei 
Kraſcheow, Regbz. Oppeln, iſt vom 1. November d. Js. ab 
von der Königl. Forſtkaſſe zu Oppeln abgetrennt und dem 
Huüttenamts-Sekretär Howada in Malapane im Nebenamt 
übertragen worden. 

B. Jäger⸗Korvs. 

v. Alten, Unteroffizier im Jäger-Bataillon von Neumann 
(1. Schleſ.) Nr. 5, iſt zum Fähnrich befördert worden. 

von Arnim, Generalmajor. Juſpekteur der Jäger und 
Schützen, iſt die Erlaubnis zur Anlegung des ihm 
verliehenen Kommandeurkreuzes erſter Klaſſe des Gruß: 
herzoglich badiſchen Ordens vom Zähringer Löwen erteilt. 

Arnold, Feldwebel und Zahlmeiſter-Aſpiraut im Magdeburg. 
Jäger-Bataillon Nr. 4, iſt die Erlaubnis zur Anlegung 
der ihm verliehenen dem Fürſtlich reußiſchen — jüngerer 
Linie — Ehrenkrenze affiliierten ſilbernen Verdienſt— 
Medaille erteilt worden. 

Dredt, Fähnrich im Hannov. Jäger-Bataillon Nr. 10, iſt 
wegen zeitiger Gan zinvalidität ausgeſchieden. 

von den Rrincken. Unteroffizier im Jäger-Bataillon von 
Neumann (1. Schleſ) Nr. 5, iſt zum Fähnrich befördert. 

Suchholz. Waldhorniſt eim Magdeburg. Jäger-Bataillon Nr. 4, 
iſt die Erlaubnis zur Anlegung der ihm verliehenen 
dem Fürſtlich reußiſchen — jüngerer Linie — Ehrenkreuze 
affiliierten ſilbernen Verdienſt-Medaille erteilt worden. 

Dangel, Stabshorniſt im Magdeburg. Jäger-Bataillon 
Nr. 4, iſt die Erlaubnis zur Anlegung der ihm 
verliehenen dem Fürſtlich reußiſchen — jungerer Linie — 
EChrenkreuze afſiliierten ſilbernen Verdienſt-Medaille 
erteilt worden. 

Graf v. Halen. Fähnrich im Weſtſäl. Jäger-Bataillon Nr. 7, 
iſt zum Leutnant befördert worden. 

Gercke. Unteroffizier im Jäger-Bataillon Graf Nord von 
Warteuburg (Oſtpreuß.) Nr. 1, iſt zum Fahnrich 
befördert worden. 

Helfritz. Vize-Feldwebel im Landwehr-Bezirk Anklam, iſt 
zum Leutnant der Reſerve des Pomm. Jäger-Bataillons 
Nr. 2 befördert worden. 

von Solleßen, Oberleutnant im Magdeburgiſchen Jäger- 
Bataillon Nr. 4, iſt die Erlaubnis zur Anlegung des 
ihm verliehenen Fürſtlich reußiſchen — jüngerer Linie — 
Chrenkreuzes dritter Klaſſe erteilt worden. 

Freiherr v. Imhoff. Vauptmann und Kompagnie-Chef im 
Magdeburg. Jaͤger⸗Bataillon Nr. 4, iſt zum Flugel— 
Adintanten des Fürſten zu Schwarzburg-Rudolſtadt 
Durchlaucht ernannt worden. 

Kaiſer. Hauptmann, bisher Kompagnie⸗Chef in der Schug 
truvpe fur Südweſt-Afrika, iſt mit feinen Patent als 
Komvagnie-Chef im Magdeburg. Jäger-Bataillon 
Nr. 4 wieder angeſtellt. 

Kclner, charakteriſierter Fähnrich im Lauenburg. Jäger— 
Bataillon Nr. 9. iſt zum Fähurich befördert worden. 
Kußlmay, Unteroffizier im Pomm. Jäger-Bataillon Nr. 2, 

iſt zum Fähnrich befördert worden. 

v. Ku jawa, Oberleutnaut im 2. Schleſ. Jäger-Bataillon 
Nr. 6, iſt als Halbinvalide mit Penſion nebſt Ausſicht 
auf Anſtellung in der Gendarmerie ausgeſchieden und 
zu den Offizieren der Landwehr-Jäger 2 Aufgebots 
übergetreten. 

von der Marwitz. charakteriſierter Fähnrich im Lauenburg. 
Jäger-Bataillon Nr. 9, iſt zum Fähnrich befördert. 

v. Miluſch- Buchberg. Oberleutnant der Jager 2. Aufgebots 
des Landwehr-Vezirks Magdeburg, iſt der Abſchied 
bewilligt worden. 

v. Poncet. Leutnant im Jäger-Bataillon von Neumann 
(1. Schleſ.) Nr. 5, iſt in das Infanterie-Regiment Graf 
Dönhoff (7. Oſtpreuß.) Nr. 44 verſetzt worden. 


Verſchiedenes. 


iſt die Erlaubnis zur Anlegung des ihm verliehenen 
Ritterkreuzes erſter Klaſſe des Herzoglich ſachſen— 
erneſtiſchen Haus-Orden“d und des Fürſtlich reußiſchen 
— jüngerer Linie — Ehrenkreuzes dritter Klaſſe erteilt. 
Schulz, Unteroffizier im Pomm. Jäger-Bataillon Nr. 2, iſt 
zum Fähnrich befördert worden. 
Stobwaſſer, Oberleutnant der Jäger 2. Aufgebots des 
Landwehr-Bezirks IV Berlin, iſt der Abſchied bewilligt. 
v. Weller, Major und Stabsoffizier bei dem Bekleidungs- 
amt des XI. Armee-Korps, iſt mit Penſion nebſt Ausſicht 
auf Anſtellung im Civildienſt und der Uniform des 
Garde-Schützen-Bataillons der Abſchied bewilligt. 
Winterſeld, Unteroffizier im Jäger-Bataillon von 
Neumann (1. Schleſ.) Nr. 5, iſt zum Fähnrich befördert 


Königreich Fachſen. 


Friedrich, Oberförſter auf Brunndöbraer Revier, iſt auf 
die Oberförſterſtelle auf Laußnitzer Revier verſetzt. 


Königreich Bayern. 


v. Bibra, zeitlich penſionierter Förſter in Emmerichsthal, 
iſt dauernd penſioniert. 
Döderſein. Aſſiſtent, iſt in München — 80 Jahre alt — 
geſtorben. f 
$reyer, Förſter in Rothenbuch, iſt nach Maſſenbuch verſetzt. 
Hopf, Forſtwart in Kollenberg, iſt zum Förſter in Rothen 
buch befördert worden. N 
An Stelle des zum Regiekungsforſtaſſeſſor in Regens⸗ 
burg ernannten Forſtmeiſters Elsner in Bodenmais wurde 
zum erſten Stellvertreter des zweiten Beiſitzers zum Schieds- 
gericht der Staatsforſtverwaltung für den Geſchäftsbereich 
der Ausführungsbehͤrde im Regierungsbezirk Niederbayern 
der bisherige zweite Stellvertreter dieſes Beiſitzers, Forſt- 
meiſter Seidenſchwanz in Wolfſtein, und an deſſen Stelle 
der Forſtmeiſter v. Graſer in Bodeumais zum zweiten 
Stellvertreter des genannten Beiſitzers ernannt. 


Königreich Württemberg. 


Aentz, Oberförſter in Tettnang. Forſtamt Weingarten, iſt 
das Ritterkreuz erſter Klaſſe des Friedrichs-Ordens 
verliehen worden. 

Bomberg, Oberförſter in Hohenheim, Hilfslehrer für die 
forſtlichen Fächer an der landwirtſchaftlichen Akademie 
daſelbſt, iſt der Titel eines Profelfors mit dem Rang 
auf der VI. Stuſe der Rangordnung verliehen worden. 

Schoch, Forſtamtsaſſiſtent bei der Kanzlei der Forſtdirektion 
in Stuttgart, iſt in den bleibenden Ruheſtand verſetzt. 

Schultheiß. Forſtrat in Schorndorf, iſt in den Ruheſtand 
getreten. 


Elſaß⸗Lothringen. 


Dronia, Forſthilfsaufſeher, iſt die Gemeindeförſterſtelle in 
Hartmannsweiler übertragen worden. 

Schwetta. Gemeindeförſter zu Hartmannsweiler, iſt nach 
Reiningen verſent worden. 

Wagner. Gemeindeförſter zu Reiningen, iſt nach Weiler, 
Schutzbezirk Oſtein, verſetzt worden. 
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Brief- und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ver— 
antwortlichkeit. Anonyme Zuſchriſten ſinden leine Berück— 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnements- Quittung, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent diejer 
Zeitung ist, und eine 10-Pfennigmarke beizufugen.) 


Herrn J., Herrn J. Eine kurze Begrifſs— 
erklärung für Durchforſtung und eine Erörterung 
der Frage über Herleitung der Wörter „femeln“ 
und „pleutern“ iſt noch nicht erfolgt, Artikel alſo 
erwünſcht. Ahnlich iſt es mit den Fragen 15 über 
Waldfeuer und 5 und 16 über Inſekten. Na— 
türlich, was Altum, Nitſche, Heß, Eckſtein darüber 
geſchrieben haben, iſt uns wohldekannt. Im ge— 
wiſſen Sinne haben Sie alſo recht, wenn Sie 
ſagen, daß wir die Fragen ſelbſt beantworten 
könnten. Es kommt aber darauf an. die Anſichten 
anderer zu hören und die Beobachtungen von 
Fachleuten zu ſammeln, unerwünſcht iſt, daß ein 
einzelner die ſämtlichen Fragen beantwortet. 
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Herrn Königl. Forſtaufſeher F. Einziehung 
des Wildes findet in Ihrem Falle nicht ftatt. 
Über das Verfahren finden Sie Näheres Miniſterial⸗ 
blatt 1870, S. 271 (Danckelmanns J.⸗B. III 173 
und III 131) und Erkenntnis des Gerichtshofes 
zur Entſcheidung der Kompetenzkonflikte vom 
11. Januar 1873 (Min.⸗Bl. S. 61, auch J.⸗B. V 133). 
Zur Beſchlagnahme waren Sie nach den SS 94, 
98 der Strafprozeßordnung befugt. Am beiten 
werden Sie thun, wenn Sie Ihren Oberförſter 
bitten, bei der Regierung die Einlegung des 
Konfliktes zu beantragen. Vergleichen Sie das 
von Ihnen erwähnte Mücke'ſche Schriftchen 
Seite 100. 

Herrn Forſtverwalter O. in 5. Wenn der 
Beſitzer ſein Waldgut verkauft, und wenn der mit 
dem Forſtverwalter abgeſchloſſene Dienftvertrag 
von dem neuen Erwerber zur Erfüllung nicht 
übernommen worden iſt, dann vermag ſich der 
erſtere nur an feinen bisherigen Dienſtherrn zu 
halten. Dieſer muß den Vertrag nach der vermögens⸗ 
rechtlichen Seite hin aushalten, auch wenn er den 
Förſter nicht mehr beſchäftigen kann; er muß ihm 
die bisherigen Bezüge oder den Geldwert dafür 
gewähren. In der Regel kommt es aber nicht ſo 
weit, weil ſich meiſt der Beamte im Wege güt⸗ 
licher Einigung eine entſprechende Abfindung ge⸗ 
währen läßt und ſodann ſich eine neue Stelle 
ſucht. Stirbt der Eigentümer, und es geht das 
Gut erbrechtlich auf deſſen Verwandte über, ſo 
ſind die Erben verpflichtet, den Dienſtvertrag mit 
dem Forſtverwalter ebenſo zu erfüllen, wie dies 
der Erblaſſer hätte thun müſſen, wenn er am 
Leben geblieben wäre. 

Herrn Forſtaufſeher P. in T. Dasſelbe iſt 
ja ſchon von anderer Seite geſagt. Entgegnungen 
müſſen rein ſachlich gehalten ſein. Wir ſchreiben 
an Sie. 

Herrn Forſt⸗ und Amtsſekretär H. Von 
Ihrem Schriftwechſel haben wir mit Intereſſe 
Kenntnis genommen, die Beſcheide des Herrn 
Reichskanzlers und des Herrn Miniſters für 
Landwirtſchaft befremden uns aber nicht. Die 
Privatforſiſchreiber in den Staatsdienſt zu über: 
nehmen, iſt ſchier unmöglich; Sie dürfen nicht 
aus dem Auge verlieren, daß die Militäranwärter 

— 


Machrichten des 


Verſchiedenes. — Nachrichten des „Waldheil“. 


dee Sie verbriefte Rechte haben. Wir ſchreiben 
an Sie. 
„Waldheil!“ Herrn Förſter K. in J. Die 
Entziehung der Nutzung der niederen Wildarten 
und des Raubzeugs können Sie mit Erfolg nicht 
anfechten, wohl aber haben fie das Recht, wenn 
die Zuweiſung dieſer Vorteile ſ. Zt. in geböriger 
Weiſe erfolgt iſt, Schadenerſatz zu verlangen. 
Der Magiſtrat muß Ihnen das, was durch Rück⸗ 
nahme der Erlaubnis Ihnen entgangen iſt, in 
Geld vergüten. Teilen Sie der Behörde mit. 
daß Sie Entſchädigung beanſpruchen und Ihre 
Rechte, wenn notwendig, im Wege der Klage 
geltend machen werden. 

Herrn Königl. Forſtaufſeher Ku. (Lüneburg). 
Andere geſetzliche Beſchränkungen als diejenigen, 
welche aus dem allgemeinen Aufſichtsrechte des 
Staates über Gemeindevermögen herzuleiten find, 
beſtehen unſeres Wiſſens für Ihren Landesteil 
nicht; daher mag es kommen, daß das von Ihnen 
erwähnte Beruhardt'ſche Scriftchen keinen Auf⸗ 
ſchluß giebt. Im ganzen Umfange des preußiſchen 
Staates komnien auf die Genoſſenſchaften 2,7% 
der Waldfläche, in Lüneburg 8 %. 

Herrn Stadtförſter 22. Die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zu dem Geſetz vom 30. Juli über 
Anſtellung der Kommunalbeamten ſind vom 
Herrn Miniſter des Innern unterm 12. Oktober 
erlaſſen, wir veröffentlichen ſie ſo bald als möglich. 
Sie finden in dieſen Beſtimmungen Auskunft 
auf alle Ihre Fragen. 

Herrn Förſter W. in 9. Lachnus exsiccator. 
Der Rindenſtich des einzelnen Individuums 
bewirkt eine Wucherung des Baſtes um die 
Stichſtelle und infolgedeſſen ein Platzen der Rinde. 
Bepinſeln mit einer Ylüfligkeit, welche beſtebt aus 
50 Gewichtsteilen grüner (brauner) Schmierſeife, 
100 Teilen Fuſelöl. 200 Teilen Weingeiſt und 
650 Teilen Regenwaſſer. 

Zur Aufnahme gelangen die Mitteilungen 


der Herren Eulefeld, Peters (Mark), Keller, 


Bergemann, Kranſe, 


Eſſer, Baltz, Müller, 
Allen Einſendern 


Weiher, Weidemann, Meyer. 
Waldheil! 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


„Waldͤheil“, 


Vereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Unterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Mitteilungen aus den Vorſtandsſitzungen. 
Ein in der Vorſtands⸗ 
gung vom 9. Novbr. d. Is. 
zur Vorlage gekommener 
Fall giebt der Geſchäfts⸗ 
leitung Veranlaſſung, die 
e. Mitglieder unſeres Vereins 
LENZ zur Vorſicht zu mahnen. 
„ Ein im Herrſchafts⸗Forſt⸗ 


„ dienſt ſtehender Förſter 
A hatte ſein Mobiliar und 
8 Inventar bei einer Privat⸗ 


geſellſchaſt gegen Feuers⸗ 
gefahr verſichert und meldete dieſe Verſicherung 


sab, um dem Brandverſicherungsverein preußiſcher 


Forſtbeamten beizutreten. Ehe er aber die beab⸗ 
ſichtigte Anmeldung zur e en brachte, 
traf ihn das ſchwere Unglück, daß ihm durch aus⸗ 
brechendes Feuer ſein ganzes Inventar vernichtet 
wurde. Er erlitt einen ſehr großen Schaden, da 
er zur Zeit des Brandes keiner Verſicherung 
angehörte. Wir möchten allen unſeren Mitgliedern 
ans Herz legen, bei allen Verſicherungsangelegen⸗ 
heiten doch ſtets mit der größten Vorſicht zu 
Werke zu gehen und beim Übertritt zu einer 
anderen Verſicherung erſt dann die Abmeldung 
vorzunehmen, wenn die Anmeldung bereits ge— 
ſchehen iſt. 
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Wie wir auch wiederholt wahrnehmen mußten, exemplar vorſtehenden Beſchluſſes mit erläuterndem 


ſcheuen ſehr viele Forſtleute die Ausgabe der 
Verſicherungs⸗Prämien und unterlaſſen es, ihr 
Eigentum gegen Feuersgefahr und ihre Felder 
gegen Hagelschaden zu verſichern, und ſehr wenige 
ehen eine Viehverſicherung ein. Es ſollte doch 
ein einziger, Landwirtſchaft treibender Forſtmann 
die ſegensreiche Einrichtung der Verſicherungen 
unbenutzt laſſen, denn manche Not und Sorge 
bliebe fern, und manches Unglück in der Wirtſchaft 
wäre leichter zu überwinden, wenn eine Ver⸗ 
ſicherung für den e Schaden eintreten 
muß. Verein „Waldheil“ iſt nicht immer in der 
Lage, mit feinen verhältnismäßig kleinen Mitteln 
wieder gut zu machen, was oft durch Nach⸗ 
läſſigkeit verſchuldet wurde. 
* 


* 


* 

Es wird im letzten Sitzungsprotokoll auch 
aufgefallen ſein, daß eine unverhältnismäßig 
große Zahl von Geſuchen abgelehnt werden mußte, 
weil die notwendigen Unterlagen nicht beigebracht 
waren. Wir veröffentlichen deshalb an dieſer 
Stelle wiederholt den Beſchluß des Vorſtandes 
vom 10. September 1896, aus dem zu erſehen 
ift, in welcher Weiſe ein Geſuch begründet und 
beglaubigt ſein muß. Es kann und wird doch 
auch kein Mitglied verlangen, daß der Vorſtand 
auf ein einfaches Geſuch hin eine Unterſtützung 
oder gar ein größeres Darlehen bewilligt. Der 
Vorſtand hat ſich durch die Erfahrungen, die er 
- während der jahrelangen Thätigkeit gemacht hat, 
veranlaßt geſehen, die nachſtehenden Feſtſetzungen 
zu treffen. 

Jedes Seſuch um Sewährung eines Darlehens 
oder einer Unterſtützung iſt von dem Antragſteller 
eingehend zu begründen; die Würdigkeit und Be- 
dürftigkeit des in einer Notlage ſich befindenden 
Antragſtellers muß beſcheinigt ſein, entweder 

vom vorgeſetzten Revierverwalter beziehungs⸗ 

weiſe früheren oder gegenwärtigen Brotherrn, 
oder auch 

von einer geiſtlichen Behörde. 

Sind vorſtehend erwähnte Zeugniſſe nicht 
beizubringen, jo iſt Beglaubigung des Geſuches 
auch von mindeſtens drei Dereinsmitgliedern zu⸗ 
läſſig. In allen Fällen behält ſich der Vorſtand 
außerdem vor, ſämtliche Original-Zeugniſſe der 
Antragſteller einzufordern und ihm nötig er⸗ 
ſcheinende Erkundigungen über den Grund der 
Notlage, über Würdigkeit und Bedürftigkeit des 
Bittſtellers einzuziehen. Es wird die Erledigung 
der eingereichten Seſuche weſentlich fördern — 
ſofern dieſelben der Vermögenslage des Vereins 
nach überhaupt Berückſichtigung finden können —, 
wenn die Antragſteller den Seſuchen um Be⸗ 
willigung von Darlehen Lebensverſicherungs⸗ 
Policen nebſt prämien⸗Quittungen oder auch 
Wertpapiere als Unterpfand beizufügen in der 
Lage ſind ꝛc. 

Um etwaigen Irrtümern oder falſchen Auf— 
faſſungen vorzubeugen, bemerken wir, daß jedem 
Bittſteller nach Eingang eines Geſuches ein Druck— 


Schreiben ſeitens der Geſchäftsſtelle zugeſandt wird. 
Die Geſchäſtsſtelle des Yereins „Waldheil!“ 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 
Ernft, Karl, Gräfl. Hilfsjäger, Oegeln bei Pförten, N. L. 
enerherm, Gutsbeſitzer, Viet. 
aſpar, Wilhelm, Gräfl. Hilfsjäger, Forſthaus Waldburg 
bei Tawellningken. 
Mann, 50 0 Herrſchaftl. Förſter, Groß⸗Blauſtein bei 
Salzbach (Oſtpreußen). 
Mathien, J., Oberjäger der 1. Komp. Rheiniſchen Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 8, Schlettſtadt, Elſaß. 
Puchert, H., eee Berlin W., Potsdamerſtr. 87. 
Netat, Daniel, Gräfl. Förſter, Forſthaus Degimmen bei 
Rautenburg. 
Schaper, Sojepb, Gräfl. Revierförſter, Oegeln b. Pförten, N.⸗L. 
Vogel. Felix, Gräfl. Forſteleve, Oegeln bei Pförten, N.⸗L 
** s 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 

Arendt, Bujakow, 3 Mk.; Bengelsdorf. Mahow, 8 Mk.; 
don Brauchitſch, Schartenke, 10 Pik. Deſert, Hohenlohehütte, 
5 Mk.; Ernſt. Lovenjoul. 2 Mk.; Fiſcher, Feldberger Hütte, 
3 Mk.; Grapow, Lüttenhagen, 5 Mk.; Grebe, Benken, 2 Pk.; 
Halben en 2 Mk.; Se Einbeck, 2 Mk.: 
Hällmigk, Potsdam, 5 Mk.; Heutſchel, Goslawitz. 4 Mk.; 
Jaeſchke, Neſigode, 2 Mk.: John, Scheeren, 2 Mk.; Koch, 
Rominten, 2 Mk.; Kühl, Potsdam, 2 Mk.: Kaſpar, Waldburg, 
2 Mk.; Lüdtke. Burg⸗Veitelhoven 2 Mk.; Laue, Grünow, 8 Mk.; 
Lovis, Timbrook, 2 Mk.: Müller, Biſchhauſen, 2 Mk.; 
Mann, Blauſtein, 2 Mk.; Münchenberg, Morn. 2 Mk.; 
Marocke, Reumen, 2 Mk.; Neumann, Rauden, 2 Pik.; 
Pancritins, Sommerswalde, 2 Mk.; Puchert, Berlin, 8 DIE; 
Quasdorf. Kl.⸗Hammer, 2 Mk.; Roſt, Czersk, 2 Mk.; Reiß⸗ 
mann, Gnewitz, 3 Mk.: Reinemer. Braunenburg, 5 Mk. 
Richter, Eichau, 2 Mk.: Schürmann, Grieben, 2 Mk.: Sauer, 
Suhl, 20 ME: Schlotter, Görsdorf. 2 Mk.: Schultz, Carthaus. 
2 Mk.; Waldmatin, Aue, 2 Mk.; Wedlich, Kamionkathor, 2 Mk., 
Zſchintzſch, Altjeßnitz, 2 Mk.. 

»Beitrittserklärungen find zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Neudamm in der 
Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höhere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 

5 * 


* 


Bei Überſendung des Berichts über das 
fünfte Vereinsjahr an unſere Vereinsmitglieder 
mußten wir die, Wahrnehmung machen, daß viele 
Mitglieder verzogen ſind, ohne uns davon in 
Kenntnis geſetzt zu haben. Die Folge davon war, 
daß eine große Anzahl Briefe mit dem Vermerk 
zurückkam: „Adreſſat verzogen, wohin unbekannt.“ 
Wir bitten diejenigen Mitglieder, welche noch nicht 
im Beſitze eines Jahresberichts find, oder die ihren 
Wohnort verändert haben, um entſprechende um⸗ 
gehende Mitteilung, damit die Zuſendung des 
Berichts, ſowie die Berichtigung des Mitglieder⸗ 
verzeichniſſes erfolgen kann. 


Die Geſchäftsſtelle des Vereins „Waldheil“. 
% * 8 


Befondere Zuwendungen. 


Fehlſchuß⸗ und Strafgelder, geſammelt bei der im 
Revier Schmehauſen am 21. November d. Js. 
ftattgefundenen Jagd, eingeſandt von Herrn 
Förſter F. Weſſel zu Neutrop bei Dolberg .. 10,50 Mk. 

Geſchenk des Herrn Hauptmann Eigenbrodt zu 
Dietz eingeſandt durch Herrn Königl. Forſtmeiſter 
Asmus zu Eutenpfuhl 

Auf der Treibiagd für Fehlſchüſſe geſammelt und 
eingeſandt von Herrn Gutsbeſitzer Leonhard zu 
Boberullersdorf 


. 3.— 2. 
Lat us 33,50 Pik. 
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: Transport 33,50 ME. Transport 239,5 Dt. 

Beſondere Zuwendung von Herrn W. e Strafgelder und freiwillige Beiträge, 

zu Wegeleben . . TAO „ geſammelt bei der am 18. November 
Geſammelt bei der Faſanenjagd am 20. und 21.11. 99, d. Js. in Steubendorf, Kreis Leobſchütz, 

eingeſandt von Herrn Förſter Kaiſer zu Gohlau 5,.— „ . Treibjagd . 9,.— Mk. 
Sammlung auf einer Jagd am 25. 11. 99 in desgl. bei der am 20. November d. Js. 

Schöningsburg, eingeſandt von Herrn Grafen in Pommerswitz, Kreis nene, 

Schlieffen zu 779 2 „ „0 abgehaltenen Treibjagd 1845 . 
Geſammelte Strafgelder für Fehlſchüſſe i ‚Eingefandt von Herrn Amisgerichtsſekretär Paul 

beim Keſſeltreiben am 20. 11. auf der Laute zu Leobſchütz. 

Jagd bei Herrn ae Büttner, Strafgelder für Fehiſchüſſe in der Ober⸗ 

Würgaſſen . 9,30 Mk. förſterei Neunkirchen .. 6,55 Mk. 

am 21. 11. auf der Jagd bei Herrn Ertrag einer Sammlung beim Schüſſel⸗ 

Amtsrat Mener, Lauenförde 8 8.50 HE u treiben in Ottweiler nach der von 

Eingeſandt von Herrn Königl. Revierförſter Herrn Emil Schüler in St. Johann 

Kuothe, Carlsbrunn. veranftalteten Treibjagd - 15,20 „ 21.75 
Ergebnis einer Sammlung für Fehlſchüſſe bei der Eingeſandt von — Forſtaſſeſſor Dehnicke in 


Neunkirchen. 

Eingezogene Strafgelder für Schießen nicht frei⸗ 
gegebener Faſanenheunen auf einer Treibjagd 
des Herrn Rittergutsbeſitzer Sachſe, eingeſandt 


Hubertus -Jagd des Hagenauer Offizier-Jagd— 
vereins, eingeſandt von Der Oberleutnant 
von Miquel zu Hagenau .. . 45,.— „ 
Strafgelder, geſammelt bei einer Treibjagd' in 


Steinroth im Revier der Herren Maus und von Herrn Jäger Klucke zu Terſchwitz bei Weißig 305 „ 

Emnads zu Köln, eingeſandt von Herrn e Geſammelt für Fehlſchüſſe auf der Treibjagd des 

Förſter Kambeck zu Gebhardshain. „10,88 „ Herrn Brinckmann zu Hamburg auf dem Jagd- 
Strafgelder ice S Fehlſchüſſe und Vergehen gegen revier Bockhorſt bei Itzehoe am 25. 11. 99, ein⸗ 

waidmänniſche Sprache und Bräuche, geſammelt geſandt von Herrn Förſter De zu Hanerau . 610 „ 

bei der Treibjagd in Oberkirchen im Sauerlande Zur Verfügung der Unterſtützungs kaſſe des Vereins 

am 30. und 81. Oktober, eingeſandt von Herrn „Waldheil“, eingeſandt von Herrn Dr. Eckert 

Dr. Cruismann zu Schmallenberg .. 70,.— „ zu Saarmund bei Potsdam. gg. 1680 


Für Fehlſchüſſe und freiwillige Gaben, geſammelt 
und eingeſandt von Herrn P. Werphal zu 
Haus⸗Bögge bei Hamm . . . 22.— „ 
e efammelt auf feiner am 14. November 
d. Is. in Altmedewitz abgehaltenen BERND 
von Herrn Otto Krohn zu Altreetz .. 9.— 


ala re WE. 


Summa 30550 Dek. 


Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 

Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 


Inhalt: Des Forſtmauns Verrichtungen im Mona: Dezember. 877. — Brauchen wir Förſterſchulen, und hat ſich die 
Verbindung der Forſtmannslaufbahn — höheren und niederen Laufbahn — mit dem Dienſt im Jägerkorps bewährt? 
Von B—m. 877. — Kann einem vereideten Forſtbeamten nach § 7, Nr. 2 des Jagdſcheingeſetzes vom 31. Juli 1895 der 
Jagdſchein verſagt oder entzogen werden? Von B. 879. — Rundſchau. 881. — Bücherſchau. 832. — Geſetze, Ber: 
ordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 883. — Anpflanzung von fremden Hölzern an Forſtgehöften. Von 
Giier. 884. Zur Weymouthskiefer. Von P. 885. — Winke jur Forſt-CExaminanden. Von F. 85. — Amtlicher 
Marktbericht. 885. — Aus Sachſen. 885. — Abänderung des Unfallverſicherungsgeſetzes für Lande und Forſtwirtſchaft. 
SS. Verkauf von Forſtland betreffend. 886. Zur Lage der penfionterten ? en 886. — Die „Königl. Ober 
ſorſter Julius Albrecht-Stiſtung“. 8. — Perſonal⸗ Nachrichten und Verwaltungs- Änderungen. 888. — Brieſ⸗ und 
Fragekaſten. 889. — Nachrichten des „Waldheil“. Mitteilungen aus den Vorſtandsſitzungen. 890. Beitritts⸗ 
erklärungen. Beiträge betreffend. 891. — Inſerate. 892. 


ner a tl, 
Anzeigen und Bellagen werden nach dem Wortlaut der Mannſkribte abgedruckt. 
Für den Inhalt beider iſt die Nedaktion nicht verantwortlich. 


Inferate für die fällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erßelen. 


2 Alle Pflanz en 


zur 5 von Forſten und 
auch die berühmte Dougla chte. 


Perſonalia Samen und Pflanzen 


verh., Alt, 178 6 


Törſter, gr., ie allen forſtlichen 


Arbeiten bewand., ſucht zum 1. 1. 1900 
dauernde Stellung. Off. u. J. N. 11174 
beſ. d. Exp. d. „D. J.⸗Z.“, Neudamm. 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagdper ſonal 


empfehlt den Herren Forſt- und Jagd— 
beſitzern 


„28alöheil“, 


Verein zur Förderung der Intereſſen 

deutſcher Forſt- und Jagdbeamten und 

zur Unterſtutzung ihrer Hinterbliebenen, 
Nen damm. 

Von demſelben ſind ſerner erhältlich 
umſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintrittin „Waldheirl“. 
Jeder deutſche Forſt- und Jagdſchutz— 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald: 
beſitzer, Waridmann und Gönner der 
grunen Gilde melde ſich als Mitglied. 

Mitgliederzahl ca. 


4000. 2 


Quercus robur sessiliflora 


(Traubeneiche) 
und 


Fraxinus americana 
(amerikaniſche Eſche) 
können in größeren Poſten 1- und 
2 jährige Pflanzen abgegeben werden. 
Auch uber alle anderen Laub- und 
Nadelhölzer verſendet ſpecielle Preis— 
eee (259 
Moebes, Nevierförſter, 
Ringelsdorf bei Magdeburgerſorth, 


Provinz Sachſen. 


Forſtbaumſchulen!! 


00 Forſtpflanzen in beliebiger 
Höhe und Stärte werden billigſt 


abgegeben. (174 
Man verlange koſtenlos Preisliſte! 
Firma: Hubert Wild, 
Waſſenberg FIT i. Rheinland. 


2 Mon. Ziel. 


Sitkafichte, japan. Lärche, Bank 
Bieter u. and. ausländ. Arten v. groß. 
Jutereſſe ſehr ſchön u. bill, Preis verz. 
do ftenfr., empf. J. Heins’ Söhne, 
Satttenber (Holſtein). (241 


Dermifhte Anzeigen 


Fuchs⸗ 


Marder, Iltisfſelle 
kauft, höchſte Preife, 
Wittrung umſonſt 

5 8 eudenberg 
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13 E „Kornblume“. 4 


Diele nachweislich beliebte * 
empfehle ich den Herren Forſtbeamten 
zum Vorzugspreiſe von Mk. 4 p. 100 Std. 
Von 300 Std. an portofrei. Auf Wunſch 
a endes nehme 


zurück. 


Ma rafft, 
24% Berlin C., Alte Schönhauſerſtr. L 


Deutfche 


Forfi-Seitung. 


Hlit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Waldbeſitzer. 


Amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗Jerrins Preußiſcher Forſtbeamten und des Dereins „Naldheil“, Yerein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Jorſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden enkſprechend vergütet. 
Unberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 ME. f 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 


2 Mk., fur das übrige Ausland 2,50 M 
sung und deren 


k. — Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger- 
) eilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 


Mk., für das übrige Ausland 5.50 Mk. 


Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonvareillezeile 20 Pf. 


Nr. 50. 


Neudamm, den 10. Dezember 1899. 


14. Band. 


Rörſterſchulen. 


Auf die Frage in Nr. 41 der „Deut⸗ 
ſchen Forſt⸗Zeitung“: Brauchen wir Förſter⸗ 


Das Ausbildungsweſen ganz in die 


Hande der Königlichen Beamten zu legen, 


ſchulen? antwortet Herr Forſtmeiſter Kauz | dürfte ſich nicht empfehlen, weil man wohl 
in Nr. 47 und kommt am Schluß feiner ein recht tüchtiger Beamter En kann, aber 


Ausführungen zu einem entſchiedenen 
„nein“. Da nun Herr Kauz nur vom 
Standpunkte des Staatsbeamten dieſe 
Frage betrachtet, ſo möchte ich umgekehrt 
dieſelbe nur vom Standpunkt des Privat— 
forſtbeamten etwas beleuchten. 

Wenn wir die Notlage der Privat⸗ 
beamten betrachten und nach der Urſache 
derſelben forſchen, ſo werden wir finden, 
daß die große überfüllung zunächſt die 
Schuld daran trägt. Und dieſe wird herbei⸗ 
geführt einmal durch die Lehrlingszüchterei, 
wie Herr Baltz es richtig bezeichnet, 
ſodann durch übernahme der Königlichen 
Beamten in den Privatdienſt und endlich 
durch Beſetzung vieler Stellen mit Nicht⸗ 
fachleuten. 

Wie ſoll nun aber dem Lehrlings⸗ 

unweſen auf dem Wege des Geſetzes ent— 
Begengetreten werden? Entweder müßte 
ie Ausbildung der Lehrlinge den Privat: 
beamten ganz entzogen werden, oder es 
müßte nach einer Form geſucht werden, 
die alle befriedigt. 


doch kein paſſender Lehrherr zu ſein 
braucht. Hätten wir Förſterſchulen in 
genügender Zahl, ſo könnte beſtimmt 
werden, daß denjenigen, welche die Förſter⸗ 
ſchulen nicht beſuchten reſp. das Schluß⸗ 
examen derſelben nicht ablegten, ein Lehr⸗ 
brief als Forſtmann nicht ausgeſtellt 
werden darf. Ferner müßte denſelben 
das Tragen der Forſtuniform und Führen 
des Förſtertitels unterſagt ſein. 

So etwa ließe ſich jedenfalls eine feſte 
Begrenzung des Lehrlingsweſens erreichen, 
ohne daß eine große Härte und darauf— 
folgende Verbitterung eines ohnehin be— 
drückten Standes notwendig würde. 

Fragen wir zweitens, warum iſt von 
den größeren Beſitzern der Begehr nach 
den Königlichen Beamten ſo groß, daß 
bei den meiſten dieſer Herren ein anderer 
überhaupt nie angeſtellt wird, ſo liegt die 
Antwort ſo klar auf der Hand, daß dieſe 
von niemand beſtritten werden kann; ſie 
lautet: Weil dieſe ihre Befähigung durch 
ein Examen nachgewieſen haben! — 
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Wenn auch immer die perſönliche 
Tüchtigkeit auch dem befähigten Beamten 
erſt den wahren Wert verleiht, ſo wird 
man doch auf der anderen Seite an: 
erkennen müſſen, daß perſönliche Tüchtigkeit 
ohne genügende Vorbildung nur eine 
gewiſſe Halbheit erzeugt. 

Abgeſehen von der Notwendigkeit einer 
beſſeren Vorbildung für den Privatforſt— 
dienſt, hat ein öffentlich abgelegtes Examen 
den Vorteil, daß jeder Intereſſent weiß 
oder ſich ſehr leicht Kenntnis verſchaffen 
kann, was von dem Examinanden ver- 
langt wird. 

Hätten nun die Privatforſtbeamten ihre 
Befähigung durch ein Examen an der 
Förſterſchule nachgewieſen, ſo würde ganz 
ſicher fo mancher Waldbeſitzer dieſe vor— 
ziehen, weil der Unterricht den Bedürf⸗ 
niſſen des Privatforſtdienſtes mehr an⸗ 
gepaßt werden kann. 

Zunächſt möchte ich natürlich die König⸗ 
lichen Forſtaufſeher nicht von dem Wett⸗ 
bewerb ausgeſchloſſen wiſſen, ſondern 
wünſche nur, daß der Privatforſtmann 
dieſen gegenüber konkurrenzfähig würde. 
Sollte es ſich ſpäter zeigen, daß der 
Königliche Forſtaufſeher im Privatdienſt 
nicht mehr notwendig iſt und die Re— 
gierung die Beurlaubung verweigert, ſo 
könnte von einer himmelſchreienden Un: 
gerechtigkeit wohl auch nicht geſprochen 
werden, weil ja der Privatbeamte zum 
Königlichen Examen auch nicht zugelaſſen 
wird, ohne daß er ſich darüber zu be— 
klagen ein Recht hat. Den Nichtfachleuten 
müßte drittens der Wettbewerb erſchwert 
und jo in die richtigen Grenzen zurüd- 
gewieſen werden, denn ſonſt würde auch 
die Einſchränkung des Lehrlingsweſens 
ziemlich nutzlos ſein. Stets muß man 
erwägen, daß auch bei größter Intelligenz 
des Nichtforſtmanns, wenn er eine Stellung 
ohne jede Vorbereitung übernimmt, er 
ſehr viel lernen und Erfahrungen ſammeln 
muß, ehe ein brauchbarer Beamter aus 
ihm wird. 

Je größer nun das betreffende Revier 
und je ſchwerer es zu bewirtſchaften iſt, ein 


Förſterſchulen. 


Wirtſchaftsbeamten ſo nebenbei bewirt⸗ 
ſchaftet worden war. Aber wie ſieht es 
dort aus, ein reiner Jammer! Zum 
1. Januar geht es zur ferneren Pflege 
an einen Fachmann über, aber 5 
dieſem, wenn er nicht mit genügenden 
Mitteln kräftig eingreifen kann oder wohl 
gar noch Reinerträge erzielen ſoll! 

Leider ſieht der Laie mitunter, beſonders 
bei der Nieder- und Mittelwaldwirtſchaft, 
ſolche Schäden erſt nach einem Menſchen⸗ 
alter, und es kann vorkommen, daß ein 
ſolcher Mann ſogar als ganz beſonders 
tüchtiger Beamter gelten kann, weil er 
vielleicht höhere Reinerträge abführt als 
ſein Vorgänger. 

Wäre es bei uns wie beim Gärtner 
und Landwirt, daß man noch womöglich 
im ſelben Jahr die Früchte ſeines Thuns 
ſehen könnte, ſo würde mancher Beſitzer 
einen tüchtigen Forſtmann gern anſtellen. 

Wenn Unberufene die Uniform nicht 
mehr tragen dürfen, ſo würde mancher 
Beſitzer von einem ſachverſtändigen Freunde 
bei Gelegenheit aufgeklärt werden über 
den wahren Sachverhalt. 

Daß in einzelnen Fällen ſich junge 
Leute, welche eine Forſtſchule beſucht haben, 
nicht gerade vorteilhaft auszeichneten, hat 
nichts zu ſagen, weil da vielleicht eine 
individuelle Eigenheit mitſprach und dieſe 
jungen Leute noch etwas Beſonderes zu 
ſein glaubten, weil eben Forſtſchule noch 
nicht gefordert wird. 

Daß auch Herr Kauz eine beſſere 
Ausbildung für notwendig hält, erkennen 
wir daraus, daß er dieſelbe nur beſonders 
dazu befähigten Oberförſtern übertragen 
wiſſen will. Wo aber finden wir dieſe 
im Privatdienſt? und welchem Förſter 
bezw. Oberförſter will man dieſe Befähigung 
zu⸗ reſp. abſprechen? Bei Beſetzung der 
Lehrſtellen auf den Förſterſchulen könnte 
dieſer Notwendigkeit im weiteſten Sinne 
Rechnung getragen werden. 

Kann mir jemand ein Mittel ſagen, 
das beſſer wirkt, ſo würde ich mich ſehr 
freuen. Nur muß man immer die Sache 
nehmen, wie ſie iſt, aber nicht wie man 


um ſo höheres Lehrgeld muß es bezahlen. ſie gern haben möchte. 


In letzter Zeit hatte ich Gelegenheit 
ein Revier von ca. 1400 Morgen zu 
ſehen, welches lange Jahre von einem 


Mit Wald- und Waidmannsheil! 
Peterwitz bei Saarau. 
Krauſe, Förſter. 
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Schon bevor ſich der Wald verfärbt 
and dem pflanzlichen Leben der Stempel 
der Vergänglichkeit aufgedrückt iſt, regen 
ſich viele Sommervögel, um die wärmeren 
Stätten des Südens l Werden 
die Anzeichen des Herbſtes aber immer 
deutlicher und iſt er gar angebrochen, dann 
heißt es: „Alles rennet, rettet, flüchtet!“ 
Die ganze Natur ſcheint in Auflöſung zu 
geraten. or 
Die Pflanzen, da ihnen die willkürliche 
Bewegung fehlt, rüſten an Ort und Stelle 
ab. Die niedrigen Temperaturen führen 
ſie allmählich zur Winterruhe über, 
vergleichbar dem Winterſchlaf vieler Tiere. 
Natürlich zeigen ſich nicht alle Pflanzen den 
Temperaturdifferenzen gegenüber gleich em⸗ 
pfindlich. Die Verfärbung im Walde und 
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die Pflanze zum Gedeihen nötig hat. Ein 
Vergleich zwiſchen Tieren und Pflanzen 
führt zu wunderbaren Übereinſtimmungen. 
Während die Winterruhe bei den höher 
organiſierten Tieren nur noch bei einzelnen 
Exemplaren beſteht, iſt ſie in der niederen 
Tierwelt, von den Amphibien abwärts, 
permanent. Auf der Höhe der fortlaufenden 
Lebensäußerungen ſtehen nur wenige 
winterharte Pflanzen, und unter den 
Bäumen nur die bekannten Nadelbäume. 
Die Kleintiere überwintern meiſtens im 
Ei⸗ und Puppenzuſtande, vergleichbar der 
Samenruhe der meiſten Pflanzen im 
Winter. | | 
Das Verhalten der Pflanzen in der 
Winterruhe iſt ein verſchiedenes. Die 
immergrünen Nadelbäume — Tanne, 


der Blätterfall ſind verſchieden, je nach der Fichte, Kiefer — zeigen faſt dasſelbe Aus⸗ 


Art der Bäume. Zeigt aber das Thermo= 
meter auf 0, dann hört wohl jede Lebens⸗ 
erſcheinung bei den Pflanzen auf. Die 
Hauptfaktoren für das Pflanzenleben 
— Beleuchtung, Luft und Bodenfeuchtigkeit 
zc. — treten dann in ihrer Bedeutung für 
dieſelben mehr oder ganz zurück. Der 
Verlauf der Temperatur entſcheidet in der 
Hauptſache allein über Dauer und Tiefe 
des Winterſchlafes, fo daß die Polar⸗ 
vegetation ſogar acht Monate in der tiefſten 
interruhe verharrt. 

Die Ruhe iſt eine Naturnotwendigkeit. 
Wie die Nacht für Menſchen und 
Tiere eine Unterbrechung der Thätigkeit 
bedeutet, ſo iſt ſie als ſolche auch für das 
Pflanzenleben aufzufaſſen. Aber ſelbſt der 
Wechſel von Tag und Nacht genügt nicht, 
um Bewegung und Ruhe auszugleichen, 
namentlich in einer Periode geſteigerter, 
faſt ununterbrochener Entwickelung, wie 
ſolche das Pflanzenleben im Frühling und 

ommer zeigt. Selbſt die Flora der 
Steppen und Wüſten verfällt in einen 
Sommerſchlaf, eine Trockenſtarre, ver— 
urſacht durch den Mangel des Waſſers. 
Die Gegenſätze ſind offenbar: bei uns 
fehlen Wärme und Licht während des 
Winters, in der heißen Zone fehlt den 
Pflanzen das Waſſer, das bei uns im 

inter reichlich vorhanden iſt. Schon 
aus dieſen Thatſachen iſt zu erſehen, was 


ſehen wie im Sommer, ja im Vergleich 
u der Starrheit des übrigen Baumlebens 
ſcheinen ſie uns außerordentlich ſattgrün 
zu ſein. Bei den Lebensbäumen iſt die 
Winterfärbung deutlicher: das dunkle Grün 
hat einem ſchmutzigen Rotbraun Platz 
e Vollends die Laubbäume ſtarren 
lätterlos gegen den bewölkten Himmel. 
Die meiſten Stauden und Kräuter ver⸗ 
ſchwinden vollſtändig; ſie erhalten ihre 
Art durch die Samenruhe, während die 


perennierenden Gewächſe als Wurzelſtöcke, 


Knollen und Zwiebeln ihrem neuen Daſein 
entgegenharren. Zu den Pflanzen, die 
ihre Farben in etwas bewahren — ſie 
Den mehr ins rötliche über wie die Nadel: 
äume — gehört auch das Heidekraut. 
Mooſe und Flechten ſcheinen gegen die 
Unbilden der Witterung am härteſten 
zu ſein; das, was ſie bedürfen, die 
Feuchtigkeit, iſt im Winter genügend vor⸗ 
handen. 

Es ſei hier geſtattet, auf die Lebens⸗ 
zähigkeit der Pflanzen etwas näher einzu⸗ 
gehen. Es iſt eine weitverbreitete Annahme, 
hervorgerufen durch ſenſationslüſterne 
Schriftſteller oder durch Düpierung der 
Gelehrten, daß Getreidekörner aus alt— 
ägyptiſchen Königsgräbern durch die Jahr⸗ 
tauſende hindurch ſich die Keimkraft 
erhalten hätten; man hat ſich gefallen in 
dem Gedanken, daß Pflanzen aus einer 
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uralten Vergangenheit in die Gegenwart 
verſetzt ſeien. Verſuche haben ergeben, daß 
die Körner der Getreidearten, ſor fältige 
Aufbewahrung vorausgeſetzt, zwiſchen 10 
bis 20 Jahren ihre Keimfähigkeit behalten, 
nicht länger. Erbſen und Bohnen erhalten 
ſich allerdings länger, aber ſie haben auch 
ihre Grenze, und gar die Samen von 
Bäumen dürften noch nicht das Alter der 
Getreidekörner erreichen. Buchenſamen 
beiſpielsweiſe verdirbt bald, und gar 
Samen von Pappeln und Weiden verlieren 
ihre Keimkraft wenige Monate nach ihrer 
Reife. Allerdings iſt es ebenfalls un⸗ 
thunlich, den Samen friſch zu ſäen; erſt 
durch Nachreifen und Liegenlaſſen vermehrt 
ſich die Keimkraft, doch nimmt ſie ſpäter 
auch in derſelben Weiſe ab. Soll die 
Keimkraft in den Samen erhalten bleiben, 
namentlich im Winter, ſo iſt vor allem 
darauf zu ſehen, daß ſie trocken liegen 
und die flüſſigen Subſtanzen ſich in 
trockene, feſte verwandeln können. — Wir 
haben dafür das Beiſpiel an den über⸗ 
winternden Bäumen, die in dieſer Zeit 
das Protoplasma ſo zu verändern ſuchen, 
daß es den Waſſergehalt vermindert, alſo 
in trockene, feſte Form übergeht. Je 
reicher der Waſſergehalt der Pflanze iſt, 
mit dem ſie in den Winter geht, deſto 
mehr iſt ſie den Zerſtörungen durch Froſt 
und Kälte ausgeſetzt. Auch trockene 
Samen ſind ſowohl gegen Wärme als 
Froſt unempfindlicher, als ſolche, die 
ſeucht liegen. — 

Wenn wir bei trockenem Samen eine 
abſolute Ruhe konſtatieren, kann ſolches 
von den wiaterkahlen Bäumen nicht gejagt 
werden. Wir erwähnten ſchon, daß einige 
Pflanzen auch in der Winterkälte nicht 
ruhen, z. B. die Chriſtroſe (Helleborus) 
treibt ſogar Blüten, aber ſelbſt bei unſeren 
Laubbäumen hört im Winter nicht alles 
Leben auf. Nur bei andauernder Kälte 
iſt jede Lebensäußerung erſtorben. — Wenn 
der Baum die Blätter abgeworfen hat, 
iſt die Rinde erfüllt mit Stärkekörnern; 
im Dezember dagegen iſt die Stärke ver— 
ſchwunden: entweder hat ſie ſich an Ort 
und Stelle in Fett verwandelt, um den 
Baum, beſonders die Rinde, dehnbarer 
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zu machen, oder ſie iſt in den Holzkörper 
übergegangen, ſelbſt in die Aſte. Erſt 
mit Anfang des neuen Jahres iſt die 
Umwandlung und Verſpeicherung geſchehen 
und nun tritt ein vollſtändiger Wachstums⸗ 
ſtillſtand ein. Im März erſcheint die 
verſchwundene Stärke wieder oder hat 
ſich neu gebildet, eine Folge der geſteigerten 
Temperatur. Dem denkenden Leſer wird 
es nun erklärlich ſein, warum Fröſte im 
Herbſt und im Frühjahr beſonders ſchädlich 
ſein können. Für die Thätigkeit der 
geſteigerten Temperatur im Pflanzenkörper 
haben wir Beiſpiele in den grünen Ruten, 
die wir für Palmſonntag und Oſtern in 
der Stube auf dem Ofen ergrünen laſſen. 
Die Pflanze reagiert in ſo feiner Weiſe, 
daß die höher kommende Sonne ſchon im 
Februar wirkt. Noch ſei erwähnt, daß 
das Bedürfnis unſerer Pflanzen, in die 
Winterruhe zu gehen, ſogar er blich erfcheint. 
Bringt man unſere Waldbäume zur Herbſt⸗ 
zeit in das Warmhaus, ſo verlieren ſie 
trotzdem ihre Blätter; auch ihr ne 
nach wärmeren Ländern hat dieſes Reſultat 
ergeben, allerdings mit dem Unterſchiede, 
daß die Ruheperiode eine kürzere iſt. Nur 
eine langjährige Kultur vermag viele 
Pflanzen von der ererbten Winterruhe 
abzubringen, wie z. B. Kirſchbäume, die 
man nach Ceylon verpflanzte. 

Zum Schluß noch ein kurzes Wort 
über die Froſtwirkung auf Pflanzen. Das 
Einfrieren der Pflanzenſäfte ertötet nicht 
immer die Lebensfunktion der Pflanze; 
man muß da unterſcheiden zwiſchen 
Erſtarren und Erfrieren. Der Froſt 
kann aber auch die Wurzeln im Boden 
angreifen, namentlich bei großer Boden— 
feuchtigkeit. Die Wurzeln werden von 
Eis umſchloſſen, dieſes dehnt ſich aus und 
treibt die Wurzelfaſern aus ihrem 
Zuſammenhang mit der Erdkrume und 
dann geht die Pflanze häufig ein. Das 
direkte Erfrieren beruht wahrſcheinlich auf 
Eisbildung in den fertigen Zellen, wodurch 
die Zellenwände auseinandergetrieben 
werden. Nur durch allmählichen übergang 
aus dem gefrorenen in den flüſſigen 
Zuſtand kann die Pflanze ſich erholen. 

| A. Bütow. 
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Kap.] Tit. 
2. 1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
8. 
9. 
10. 
11. 
11a. 
12. 
13. 
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2. 
2a. 
3. 


Einnahme 


dr Nec aus dem eee 1. e . 
ür 


ebennutzungen : ; 
Aus der KONDd.. u 4. 80 ae ie ee 
Bon Torfgräbereien „ an eh a Kl a a. Ta er ee 
Bon Flößereiiiei s 


ällt aus. 

ällt aus. 

om Sägemühlenbetrii 22 2 2 2 22.0. 
ällt aus. 

on dem Tiergarten bei Cleve und dem Eichholze bei Arnsberg. 

Verſchiedene andere Einnahmen, einſchließlich der zu erſtatten 
Beſoldungen und der e e e u Forſtbeamte, W710 
lediglich im Intereſſe dritter angeſtellt fi ; 

Rückzablungen auf die an Forſtbeamte (Oberförster Debierförfer, 
Förſter und Waldwärter) zur wirtſchaftlichen al r . bei Über- 
nahme einer Stelle gemährte Sorge (vergl. u . 96 
der Ausgabe) 

Von der gorfiatabemie zu Eberswalde 5 

Von der Forſtakademie zu Münden De kn Are 

Summe der Einnahme 

A. Dauernde Ausgaben. 
Boften der Perwaltung des Betriebes. 
geſoldungen. 

34 Oberforſtmeiſter, 91 Regierungs⸗ und Forſträte mit (4200 Mk. 
bis 7200 Mk.) 760 200 und 25500 Mk. zu eee für 
Oberforſtmeiſter (höchſtens 900 Mk. für Jed den? 

(1 Oberforſtmeiſter hat Dienſtwohnung.) 

737 Oberförſter, einſchließlich der 2 Verwalter der beiden Bezirks⸗ 
oberförſtereien in den Hohenzollernſchen Landen, Bi (2700 Mk. bis 
5700 Mk.) 3066 255 Mark 

Hierzu 2 verwaltende Revierförſter in den 
Kloſterforſten der Provinz Hannover mit 
(1500 Mk. bis 2000 Mk.) 4000 „ 


Außerdem freie Dienſtwohnung und freies Feuerungs⸗ 
material oder Geldvergütung dafür. Der Wert des freien 
Feuerungsmaterials wird für die 2 verwaltenden Revier⸗ 
förſter in den Kloſterforſten zu 75 Mk., im übrigen aber zu 
150 Mk. als penſions fähiges Dienſteinkommen berechnet. 

119 vollbeſchäftigte Forſtkaſſen⸗Rendanten mit (1800 bis 4200 Mk.) 
(2. Rendanten haben Dienſtwohnung.) 

174 Revierförſter mit (1200 Mk. bis 1800 Mk.) 283 700 Mk. 

3593 Förſter mit (1200 Mk. bis 1600 Mk.) ) 5 101805 Mk., darunter 
2 Förſter unter Vorbehalt jederzeitiger Zurückziehung, aue ſchließlich 
für die Zwecke und auf 8 einer Privatperſon, für welche 
deren Gehalt unter Kap. 2, Tit. 11 der Einnahme nachgewieſen 
iſt, ferner 303 Mk. perſönliche Zulagen als Erſatz für frühere 
Dienitbezüge, künftig wegfallend; 66680 Mk. zu Revierförſter⸗ 
und Hegemeiſter⸗Zulagen in Höhe von 60 Mk. bis 450 Mk.; 232 voll⸗ 
beſchäftigte Waldwärter mit 148 250 Mk. Emtelgg eie von 
400 Mk. bis 800 Mk. Im ganzen 8 Mark 

Hiervon ab diejenigen et = 
welche für 2 Förſter im Regierungsbezirk 
Osnabrück⸗Aurich als Beſoldungsteil in ihrer 
Eigenſchaft als Moorvögte auf die Beſoldungs⸗ 

I ie der Domänenverwaltung angewieſen 
werden. 


Bleiben 
Latus 


) Man vergleiche Verfügung vom 80. März 1899, „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ Seite 708. 


Betrag für 


das Etatsjahr 
1899 


Mark 
66 000 000 
4 323 000 
364 000 
255 000 
9 000 
125 000 


19 500 


588 600 


40 000 
12 900 
5 100 


71 742 100 


785 700 


3 070 255 


364 400 


5 598 998 
9819 353 
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Betrag für 
Kap. Tit. Ausgabe das 7 


Mark 


Transport 9 819 353 
3. Die Revierförſter und die Förſter erhalten außerdem freie 
Dienſtwohnung und freies Feuerungs material oder Geld⸗ 
vergütung dafür. 

Der Wert des freien Feuerungsmaterials wird zu 
75 Mk. als penſionsfähiges Dienſteinkommen berechnet. 

Die Waldwärter erhalten freies Feuerungsmaterial oder 
Geldvergütung 'dafür und freie Dienſtwohnung, wo ſolche 
vorhanden iſt. Von dem Emolument des freien Feuerungs⸗ 
materials ſteht denſelben eine Penſionsberechtigung nicht zu. 

verwaltende Beamte bei den Nebenbetriebs⸗Anſtalten mit (1500 
bis 3300 Mk.) 4200 Mk.; 20 Torf⸗ Wieſen⸗, Weges, Flöß⸗ ꝛc. 
Meiſter, ſowie 2 Tiergartenförſter mit (1100 Mk. bis 1500 Mk.) 
28 600 Mk.; 11 Torf, Wieſen⸗ ꝛc. Wärter und 1 Holzaufſeher 
(ſämtlich voll beſchäftigt), zuſammen 8550 Mk. Einzelgehälter 
von 400 Mk. bis 800 ME . 2 2 ...d 

Außerdem erhalten freie Dienſtwohnung und freies 
Feuerungsmaterial oder Geldvergütung dafür die 2 ver⸗ 
waltenden Beamten mit einem penſionsfähigen Werte des 
freien Feuerungs materials von 105 Mk., die Meiſter wie die 
Förſter, die Wärter wie die Waldwärter. 

Summe Tit. 1 bis 4 


5. Zu Wohnungsgeldzuſchüſſen für die Beamten 
Summe Tit. 5 für ſich. 


ondere perſönliche gusgaben. 


6. | Zur Remunerierung von Hilfsarbeitern bei den Regierungen (ein⸗ 
ſchließlich Sigmaringen) und bei den Oberförſteerrn 

7. | Zur Remunerierung von Forſthilfsaufſehern (bis 1200 Mk.) neben» 
amtlichen Waldwärtern und Wärtern bei den Nebenbetriebs⸗ 
anſtalten und zur Verſtärkung des Forſtſchutzes überhaupt 

Außer der Remuneration freies Feuerungsmaterial oder 
Geldvergütung dafür und freie Dienſtwohnnung, wo ſolche 
vorhanden iſt. In beſonders dazu angethanen Fällen kann 
den Forſthilfsaufſehern eine Teuerungszulage von monatlich 

„3 Mk. gewährt werden. 

8. | Vergütung für die Gelderhebung und Auszahlung — Remuneration 
und Dienſtaufwands⸗Entſchädigung — an nicht voll, beziehungs⸗ 
weiſe nur nebenamtlich beſchäftigte Forſtkaſſenbeamte und an 
Unterecbener enden 8 

9. | Bu außerordentlichen Remunerationen und Unterſtützungen für 
Unterbeamttdteeeeeeeeee 0 nenn. . 

9a. u außerordentlichen Remunerationen für mittlere Beamte 

9b. u außerordentlichen Unterſtützungen für mittlere und höhere Beamte 

Zu Tit. 9 und 9b. Die am Jahresſchluſſe verbleibenden 
Beſtände können zur Verwendung in die folgenden Jahre 

ö übertragen werden. 

9c.| Vorſchüſſe an Forſtbeamte (Oberförſter, Revierförſter, Förſter und 
Waldwärter zur wirtſchaftlichen Einrichtung bei Übernahme einer 
Stelle (vergl. Kap. 2, Tit. 11a der Einnahme). )))) 

Es darf nur der Betrag der wirklichen Einnahme Kap. 2, 
Tit. 11a zur Verausgabung gelangen. — Der am Jahres⸗ 
ſchluſſe nicht verwendete Betrag dieſer Einnahme kann zur 
Verwendung in die folgenden Jahre übertragen werden. 


Summe Tit. 6—90 


Stellenzulagen, Dienſtaufwands⸗ und Niets⸗Futſchädigungen. 


10. | Fuhrkoſten⸗Averſa für Oberforſtmeiſter und Dienſtaufwands⸗Ent⸗ 
ſchädigungen für Regierungs- und Forſträte bis zu 2900 Mk. 


2 
do 


(Die Koſten der Torſſtreufabritation gelangen far das 
Forſtwirtſchaftsjahr zur Verrechnung.) 


Latus 


Etat der Forſtverwaltung für das Jahr vom 1. April 1899. 903 
Betrag für 
Kap. Tit Ausgabe 908 1890 
Mark 
2. für jeden, einſchließlich der Reiſekoſtenvergütung für den forſt⸗ 
techniſchen Referenten bei der Regierung zu Sigmaringen. 306 300 
11. Dienſtaufwands⸗Entſchädigungen für Oberförſter bis zu 2100 Mt. 1 237 900 
12. Stellenzulagen für Oberförſter bis zu 600 Mk. 68 200 
12a. i für die vollbeſchaftigten Forſtkaſſen⸗ 
Rendanten Kap. 2, Tit. 2a bis zu 2000 Mk. für jeden, mit 
Ausnahme zweier Stellen, für welche wegen des großen Geſchäfts⸗ 
' umfanges 2450 Mk. und 2350 Mk. gewährt werden. 159 642 
8 13. Stellenzulagen für Revierförſter, Förſter und vollbeſchäftigte Wald⸗ 
| wärter bis 300 Mk., ſowie zur Haltung eines Dienſtpferdes oder 
Annahme von Forſiſchughüfe für Revierförſter und Förſter bis 
zu 180 Mk. für jeden, und Kahnunterhaltungszulagen bis zu 
75 Mk. (darunter für frühere Dienſtbezüge 90 Mk.) 379 302 
14. Dienſtaufwands⸗Entſchädigungen für Beamte bei den Nebenbetriebs⸗ 
anſtalten bis zu 1200 Mk. für jeden und Stellenzulagen bis 
300 Mk. 11608 
15. Miets-Entihädigungen wegen fehlender Dienſtwohnungen für Ober⸗ 
förſter bis zu 900 Mk.; für Revierförſtier und Förſter, Torf⸗, 
Wieſen⸗, Wege⸗, Flöß⸗ ꝛc. Meiſter bis zu 225 Mk. für jeden 99 200 
Summe Tit. 10—15 2 262 152 
Naterielle Jerwaltungs⸗ und Fetriebskoſten. 
16.] Für Werbung und Transport von Holz im Forſtwirtſchaftsjahre 
1. Oktober 1898/99 und von anderen Forſtprodukten . 9 500 000 
17. | Zur Unterhaltung und zum Neubau der Gebäude im Geſchäfts⸗ 
bereich der een . zur Beſchaffung hender 
Gebäude. 2 394 800 
(Dieſer Fonds überträgt ſich mit dem Fonds Kap. 3, Tit. 7. 
18. ] Zur Unterhaltung und zum Neubau der öffentlichen Wege und zur 
Gewährung von Beiträgen zur Herſtellung ſolcher Wege (inner⸗ 
halb der Forſten ) 1 614 340 
(Dem Ausgabeſoll treten dieſenigen Beträge hinzu, welche 
von Kreiſen und Provinzen zum chauſſeemäßigen Ausbau von 
Kommunikationswegen innerhalb der Staatsforſten gewährt 
und bei Kap. 2, Tit. 11 dieſes Etats vereinnahmt werden.) 
19. | Beihilfen zu Cbauſſee⸗ und anderen Wege⸗ und Brückenbauten und 
zur Anlegung von Eiſenbahngüter⸗Halteſtellen (außerhalb der 
Forſten), welche von . e a bie se 
waltung find. . 250 000 
(Die am Jahresſchluſſe Peidlelbenden Beſtände können A 
Verwendung in die folgenden Jahre übertragen werden.) 
20. u Waſſerbauten in den Forſten . 66 500 
21. a Forſtkulturen, zur Erziehung von Pflanzen zum Verkauf, zur 
Verbeſſerung der Forſtgrundſtücke, zum Bau und zur Unterhaltung 
der Holzabfuhrwege und Eiſenbahngüter⸗Halteſtellen, welche im 
Intereſſe der Forſtverwaltung angelegt werden müſſen, im Forſt⸗ 
wirtſchaftsjahre 1. Oktober 1898/99, ſowie zu Sorkbermerlungen 
und Betriebsregulierungen . 5 123 500 
(Die am Jahresſchluſſe verbleibenden Beſtände können 
zur Verwendung in die folgenden Jahre übertragen werden. 
Vergl. außerdem die Bemerkung zu Kap. 4 Tit. 6 — All⸗ 
gemeine Ausgaben — dieſes Etats.) 
22. | Jagdverwaltungskoſten, einſchließlich der e 87 000 
23. I Betriebskoſten für Torfgräbereien ; 73 000 


19 109 140 


Etat der Forſtverwaltung für das Jahr vom 1. April 1899. 


Betrag für 


Tit. 


Ausgabe 


Betriebskoſten für Flöße reien 
ällt aus. 


Fällt aus. 
Betriebskoſten der Sägemüh leu 
Fällt aus. 
Für den Tiergarten bei Cleve und das Eichholz bei Arnsberg. 
(Bei dem Tiergarten bei Cleve und dem Eichholze bei 
Arnsberg darf die Ausgabe beider Anlagen zuſammen deren 
Einnahme nicht überſchreiten. Der am Schluſſe eines Jahres 
verbleibende Überfhuß darf nur in den nächſtfolgenden beiden 
ahren noch verwendet werden.) 
Für Fiſcherei zwecke!!! 
(Die am Jahresſchluſſe verbleibenden Beſtände können 
zur Verwendung in die folgenden Jahre übertragen werden.) 
Zur Bezeichnung und Berichtigung der Grenzen, zu Separationen, 
Regulierungen und Prozeßkoſte nn 
Holzverkaufs- und Verpachtungskoſten, Botenlöhne und ſonſtige kleine 
Ausgaben der Lokalverwaltuunnnnnnn sss 
fee. ee 
Stellvertretungs⸗ und Umzugskoſten, Diäten» und Reiſekoſten 
Koſten für Vertilgung der den Forſten ſchädlichen Tiere, Vorflut⸗ 
koſten und andere vermiſchte Ausgaben e 
Summe Tit. 16—35 
Summe Kap. 2 


Ju forſtwiſſenſchaſtlichen und Fehrzwecken. 
Beſoldungen. 


Bei der Forſtakademie zu Eberswalde: 
1 Direktor mit 8300 Mk; 7 Profeſſoren mit (4100 Mk. bis 6900 Mk.) 
40 700 Mk.; 1 Sekretär mit (1500 Mk. 2700 Mk.) 2700 Mk.; 
1 Hausmeiſter und Pedell mit (800 Mk. 1200 Mk.) 1200 Mk. 
52 900 Mark 
Für 3 gleichzeitig als Oberförſter fungierende 
forſttechniſche Lehrer neben dem Einkommen als 
Revierverwalter auf die Dauer ihrer Verwendung 
als forſttechniſche Lehrer penſionsfähige Zulage . . 4950 _ 
Bei der Forſtakademie zu Münden: | 
1 Direktor mit 7500 Mk.; 5 Profeſſoren mit (4100 Mk. bis 6900 Mk.) 
30 100 Mk.; 1 akademiſcher Gärtner mit (1500 Mk. bis 2700 Mk.) 
1800 Mk.; 1 Hausmeiſter und Pedell mit (800 Mk. bis 1200 Mk.) 
1200 Rt.. „V40 600 Mark 
Für 3 gleichzeitig als Oberförſter fungierende 
forſttechniſche Lehrer neben dem Einkommen als 
Revierverwalter auf die Dauer ihrer Verwendung 
als forſttechniſche Lehrer penſionsfähige Zulage . 4950 Mark 
Bemerkung. Die penſionsfählgen Zulagen der forſi⸗ 
techniſchen Lehrer ſind für beide Akademien übertragungsfähig. 
Die Hausmeiſter und Pedelle erhalten freie 1 0 und 
freies Feuerungsmaterial. Die Direktoren, 1 Profeſſor und 
der Gärtner in Münden haben Dienſtwohnung. 
Bei der Forſtlehrlingsſchule zu Groß ⸗Schönebeck: 
2 Lehrer mit (1500 Mk. bis 2700 Mk. 
ö Summe Tit. 1 bis 3 


Zu Wohnungsgeldzuſchüſſen für die Lehrer und Beamten 
Sumnie Tit. 4 für ſich. 


das Etats jahr 
1899 
Mart 


19 109 140 
11 0⁰⁰ 


120 000 
13 220 


Etat der Forſtverwaltung für das Jahr vom 1. April 1899. 
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2a. 


Ausgabe 


Andere perſönliche gusgaben. 
Zur Remunerierung von Hilfskräften und für den forſtlichen Unter 
richt bei den Jäger⸗Bataillonen „%% a Me na Sri 
Zu außerordentlichen Remunerationen an mittlere und Unterbeamte 
und zu außerordentlichen Unterſtützungen an höhere, mittlere und 
Unterbeamte bei den Forſtakademien und den Forſtlehrlingsſchulen 
(Die am Jahresſchluß verbleibenden Beſtände können zur 
Verwendung in die folgenden Jahre übertragen werden.) 
Summe Tit. 5 und 6 
Sonflige gusgaben. 

Zur Unterhaltung der Gebäude 9000 Mark 
(Dieſer Fonds überträgt ſich mit dem Fonds Kap. 2, Tit. 17.) 
Amtsunkoſtenvergütungen, Umzugskoſten, Diäten und Reiſekoſten, 
nicht averſionierte Poſtporto und Gebührenbeträge und ſonſtige 

Frachtgebühren für dienſtliche Sendungen, Tele⸗ 

grammgebühren bei den Akademien, ſächliche Aus⸗ 
aben, einſchließlich derjenigen bei den forſtlichen Ver⸗ N 
uchsſtationen, ſowie ſonſtige vermiſchte Ausgaben . 69560 Mark 
(Zu Tit. 7 und 8. Die am Jahresſchluſſe verbleibenden 
Beſtände können 55 Verwendung in die folgenden Jahre 


übertragen werden Summe Tit. 7 und 8 


allgemeine Ausgaben. 


Real⸗ und Kommunallaſten und Koſten der örtlichen Kommunal⸗ 
und Polizeiverwaltung in fiskaliſchen Guts⸗ und Amtsbezirken 
e und zeitweiſe Vergütungen an Stelle von Natural⸗ 
c lc a ce ne ae ee ee 
Beiträge zur getentichen Krankenverſicherung der Arbeiter, Ausgaben 
auf Grund der Unfallverſicherungsgeſetze, ſowie Aſcendentenrenten, 
Heilungskoſten und Sterbegelder auf Grund des Unfallfürſorge⸗ 
geſetzes, Ausgaben auf Grund des Geſetzes über die Invaliditäts⸗ 
und Alters verſicheunnn gg 
Zu 10 Huter al im für F Beanite, ſowie 8 Penſionen 
und Unterſtützungen für Witwen und Waiſen von Beamten 
(Die am Jahresſchluſſe verbleibenden Beſtände können zur 
Verwendung in die folgenden Jahre übertragen werden.) 


Koſten der dem Forſtfiskus auf Grund e ob⸗ 


liegenden Armenpflege mit Einſchluß von rund 30 700 Mark, 
welche im Durchſchnitt alljährlich als Beiträge der Forſtverwaltung 
zur Forſtarbelter⸗Unterſtützungskaſſe zu Clausthal im Regierungs- 
bezirk Hildesheim gezahlt werden. 
Zu Unterſtützungen aus ſonſtiger Veranlaſſung, einſchließlich zu ein⸗ 
maligen Unterſtützungen für Perſonen, welche, ohne die Eigen⸗ 
ſchaft von Beamten zu haben, im Dienſte der Forſtverwaltung be⸗ 
ſchäftigt werden oder beſchäftigt geweſen ſind, ſowie für Hinter⸗ 
bliebene ſolcher Perſole nd 
(Die am Jahresſchluſſe verbleibenden Beſtände können zur 
Verwendung in die folgenden Jahre übertragen werden.) 
Zum Ankauf von Grundſtücken zu den Forſte enn 
(Die am Jahresſchluſſe verbleibenden Beſtände können zur 
Verwendung in die folgenden Jahre übertragen werden.) 
(Die zur Verſtärkung des Kulturfonds (Kap. 2, Tit. 21) er⸗ 
5 Beträge können aus dieſem Fonds entnommen 
werden. 


Summe Kap. 4 
8 Hierzu: > 2 g 


Summe A. Dauernde Ausgaben. 


Sumnie Kap. 3 


905 


Betrag für 


das Etatsjahr 
1899 


Mark 


37 550 


2 400 


39 950 


78 560 
232 450 


1 370 000 
530 000 


513 000 
180 000 


92 000 


18 700 


1050 000 


3 753 700 
232 450 
35 070 000 


39 056 150 


906 Etat der Forſtverwaltung für das Jahr vom 1. April 1899. — Rundſchau. 
2 Betrag für 
Kap. Ausgabe das . 
Mark 
11. | B. Einmalige und außerordentliche Ausgaben. 
1. Zur Ablöſung von Forſt⸗Servituten, Reallaſten und Paſſivrenten . 500 000 
2 Zum Ankauf von Grundſtücken zu den Forſten 2 400 000 
(Extraordinärer Zuſchuß zu Kap. 4, Tit. 6 der dauernden 
Ausgaben.) 
Hier kommt ein feſter Betrag von 2 100 000 Mark und 
außerdem derjenige Teil der Iſt⸗Einnahme aus Veräußerungen 
von Domänen⸗ und Forſtgrundſtücken in den neuen Provinzen 
aut Verwendung, welcher die Summe von 800000 Mark 
berſteigt und nicht zur Erwerbung und erſten Einrichtung 
von kleineren Domänen in denjenigen Landesteilen verwendet 
wird, in denen Domänen gar nicht oder nur vereinzelt vor⸗ 
handen ſind. 
8. Zur Melioration von Moor⸗ und Wieſen flachen 200 000 
Zu Tit. 1, 2 und 3. Die am Jahresſchluſſe verbleibenden 
Beſtände können zur Verwendung in die folgenden Jahre 
übertragen werden.) 
4. Zur Anlage und zur Beteiligung an Anlagen von Kleinbahnen, 
ſowie zu Beihilfen für dieſelben, ſofern dieſe Bahnen von weſent⸗ 
lichem Intereſſe für die Forſtverwaltung find 200 000 
(Die am Jahresſchluſſe verbleibenden Beſtände können zur 
Verwendung in die folgenden Jahre übertragen werden. Rück⸗ 
einnahmen fließen dem Fonds wieder zu.) 
5. Zur verſuchsweiſen Errichtung von Inſthäuſern für Arbeiter in den 
Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen, Pommern, Poſen und Schleſien 80 000 
6. Zum Neubau der forſtfiskaliſchen Schiffs ſchleuſe bei Guszianka im 
Regierungsbezirk Gumbinnen, 1. RatWWWWWk 100 000 
7. Zum Aufbau eines größeren Logier⸗ und Speiſehauſes auf dem 
„Stutenhaus“ in der Oberförſterei Erlau, Regierungsbezirk Erfurt 70 000 
Summe B. Einmalige und außerordentliche Ausgaben 3 550 000 
Abfchluß. 
Die Einnahmen betragen De a ee 71 742 100 
Die dauernden Ausgaben betragen . 222200. I 39 056 150 
Mithin Überſchuß | 32685 950 


Hiervon ab die einmaligen und außerordentlichen Ausgaben 


Bleibt überſchuß 


22 — 


Kundſchau. 


In „Natur und Haus“, Heft 21, weiſt 
M. Dankler auf das „Züchten der Käfer“ hin. 
Wohl jeder Sammler hat ſchon Schmetterlinge 
aus Raupen gezogen, aber nur ſehr wenige ſuchen 
auch Käfer aus Larven aufzuziehen. Man braucht 
dazu gute Holzkäſten mit Glasdeckeln oder auch 
Glasgefäße jeder Größe und Art. Am leichteſten 
iſt die Zucht der Käſer, welche im Larvenzuſtande 
in faulenden Stoffen, im Dünger, im Aas, in 
Abfallſtoffen, im Mulm der Bäume und im 
Waſſer leben. Die Larven der beiden erſten 
Arten, der Miſtkäfer und der Aaskäfer, wurden 
in. Blumentöpfen erzogen, welche im Garten 
ſtanden und etwa zu dreiviertel mit einer be— 
jonderen Dungart angefüllt und mit einer Glas⸗ 
ſcheibe zugedeckt waren. Dadurch, daß die Ober⸗ 


\ 


fläche des Düngers mit einer dünnen Schicht 
weißen Sandes bedeckt war, war es leicht, die 
ausſchlüpfenden Tiere gleich zu bemerken und zu 
fangen. Zur Zucht der Aaskäfer wurde ebenſo 
verfahren, nur in jedem Blumentopf eine kleine 
Tierleiche begraben. Larven, die in faulem Holze 
leben, thut man in Käſten, die mit dem Mulm 
der betreffenden Bäume gefüllt ſind; die zum 
Leben nötige Feuchtigkeit wird durch ſchwaches 
Gießen mit lauwarmem Waſſer geboten. Das 
Erziehen von Waſſerkäfern iſt am lohnendſten. 
Der Waſſerhamen liefert aus flachen und 
ſumpfigen Gewäſſern eine große Ausbeute Larven, 
während die blitzſchnell ſchwimmenden und 
tauchenden Käfer ſich dem Netze zu entziehen 
wiſſen. Bei der ſonſt leichten Zucht muß man 


Rundſchau. — Bücherſchau. 


aber beſonders von den größeren Sorten jedes 
Exemplar allein einſperren, weil ſie ſonſt alle 
anderen und zuletzt auch die ſchwächeren der 
Eigenen Art auffreſſen. Ein Regenfaß, mit recht 
altem Waſſer und einigen Pflanzenreſten ver⸗ 
miſcht, lieſert das Waſſer ſür ihre Gläſer. Es iſt 
ſo mit Infuſorien, Mücken und Fliegenlarven 
durchſetzt, daß keine andere Fütterung bei ge⸗ 
nügendem Wechſel notwendig iſt. Bringt man 
ſie in ein Fiſchglas, deſſen Boden mit Torf und 
Kies bedeckt und mit Waſſerpflanzen beſetzt iſt, 
ſo kann man ihr Leben und Treiben leicht beob⸗ 
achten und beſonders Einblicke in die Abſchnitte 
ihrer Entwickelung erlangen. 

Blätterfreſſende Sommerkäfer werden ebenſo 

wie die Schmetterlinge erzogen. Von den Lauf⸗ 
käferlarven müſſen die verſchiedenen Arten auch 
etrennt gehalten werden, weil die größeren die 
leineren freſſen. Der Boden wird am beſten 
mit Sand, Kies, Moos und Rindenſtückchen be⸗ 
deckt, damit die Tiere paſſende Verſtecke finden. 
Die Larven der Sandläufer graben ſich ganz in 
den Sand ein. Als Futter dienen Inſekten, wie 
Ameiſen, Ameiſenpuppen, kleinere Käfer, alles 
Gartenungeziefer, ſowie kleine Würmer und 
Schnecken, aber alles lebendig. 

Sehr ſchwer iſt die Zucht von Holz⸗ und 
Bockkäfern. Man findet die Larven viel Auf Holz 
plätzen, wo fie beim Spalten und Verarbeiten 
herausfallen. Erhält man Holz» und Rinden⸗ 
ſtücke mit ſolchen Larven, fo müſſen dieſe Stücke 
warm und feucht gehalten werden, ſo daß ſie ſich 
nicht durch Eintrodnen zuſammenziehen und die 
Larven erdrücken können; erhält man dieſe da⸗ 
gegen ohne die Holzſtücke, ſo ſetze man ſie in friſche 
Sägefpäne der betreffenden Holzart, halte dieſe 


907 
feucht und erneuere ſie von Zeit zu Zeit vor⸗ 
ſichtig. Sobald man Anſtalten vom Verpuppen 
merkt, muß jede Störung aufhören, nur daß 
mittels eines Tauſpenders für die Feuchtigkeit 


geſorgt wird. 5 


* 

In „Natur und Haus“, Nr. 23, wird eine 
Rutenfichte geſchildert, welche im Parke des 
Schloſſes Schönberg in Heſſen ſtieht. Die Nadeln 
und Aſte find viel robuſter als bei unſerer 
gewöhnlichen Fichte und erinnern in ihrer Stellung 
und Gabelung an eine Aurocaria imbricata. 
Zapfen hat dieſe Fichtenform noch nicht getragen, 
obwohl fie etwa 20 Jahre alt und 9 - 10 m hoch 
lſt. Eine kleine Vermehrung iſt durch Veredelung, 
Ablaktieren, gelungen, doch bleibt noch abzuwarten, 
ob die jungen Veredelungen Gipfeltriebe bilden, da 
Kopftriebe nicht verwendet werden konnten. Garten⸗ 
inſpektor Beißner bezeichnete dieſe Rutenfichte als 
Picea excelsa Lk. var. virgata Jacq. 

* * 


* 
„Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchrift“, 
Nr. 33. In der „Deutſchen mediziniſchen Wochen: 
ſchrift“ vom 13. Juli 1899 berichtet Dr. Hermann 
Eichhorſt über eine „Vergiftung durch Sauer 
ampfer“, welcher ein zwölfjähriger Bube zum 
Opfer gefallen iſt. Dem in heißer Sonnenglut 


Dahinwandernden gilt der Sauerampfer als eine 


nicht zu verachtende und durch ihren Säuregehalt 
erquickende Koſt, und in vielen Familien gehört 
die Sauerampferſuppe zu den beliebteſten Kräuter⸗ 
ſuppen. Dieſer Säuregehalt beſteht aber in der 
ſehr giftigen Klee⸗ oder Oxalſäure, welche, in zu 
großen Mengen genoſſen, ſchädlich wirkt, ſo daß 
hiervor entſchieden gewarnt werden muß. 


Bücherſchau. 


und Waidmannsſprüche in 
u. Zuſammengeſtellt von M. Freiherr 
Knigge ⸗Leveſte. Neudamm. Verlag von 
J. Neumann. Geheftet 3 Mk., gebunden 

4 Mk. 50 Pf. 

Es giebt wohl kaum einen zweiten Beruf, 
der in Sitte, Brauch und Sprache ſo konſervativ, 
ſo mit der Vergangenheit verknüpft iſt, wie der 
des Jägers und Waldmanns. Abgeſehen von 
der durch die allmählich entſtandenen techniſchen 
Veränderungen und Vervollkommnungen der 
Jagdwaffen bedingten, gegen früher veränderten 
Art der Jagd, iſt doch das, was beim wahren 
Jägersmaun früher gäng und gäbe war, auch 
heute noch bei jedem echten Waldmann Brauch 
und Norm. Auch die Jägerſprache, die ſo viele 
uralte Wurzeln unſeres deutſchen Sprachſtammes 
enthält, hat ſich durch Jahrhunderte hindurch 
von Geſchlecht zu Geſchlecht faſt unverändert fort⸗ 
gepflanzt, und mit der Jägerſprache hat auch 
mancher kernige Jägerſpruch und mancher treffende 
e den Wechſel der Jahre überdauert. 

as einſtens im Kreiſe der Jünger Dianas von 
Mund zu Mund, von Herz zu Herzen drang, 
das wird auch heute noch hochgehalten, das hat 
auch heute noch Geltung unter waidgerechten 
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Männern. — Das Waidwerk hat die deutſche 
Spruchpoeſie in ſeltenem Maße beeinflußt und 
bereichert, und auch heute noch iſt es der un⸗ 
erſchöpfliche, klare Born, dem mancher treffliche 
Reim entquillt. Daneben iſt es der Wald, der 
deutſche Wald, dem manches begeiſterte Loblied 
erklungen iſt und noch immer erklingt. — Der 
Berfafter hat ſich die dankenswerte Aufgabe geitellt, 
alles, was in der deutſchen Poeſie in kurzen 
Reimen, was im deutſchen Sprichwort zum Preiſe 
des Waldes und der Jagd geſungen und geſagt 
worden iſt, zu ſammeln, und wenn die vorliegende 
Sammlung, wie er ſelbſt geſteht, auch keinen 
Anſpruch auf Vollzähligkeit machen kann, ſo iſt 
es ihm doch gelungen, mit großem Fleiße und 
Dank einer bedeutenden Beleſenheit die 1020 Reime 
und Sprüche zuſammenzubringen, die er nach 
ſolgenden Geſichtspunkten geordnet hat: Der 
Jäger und der Wald. — Der deutſche Jäger. 
Sein Wild und ſein Hund. — Nach der Jagd. 
— Der Sonntags jäger. — Jägerkalender aus 
alten Jagdbüchern. — Vermiſchte Sprüche. Wir 
treffen hier neben manchem alten Spruch, neben 
manchem Reim, deſſen Verfaſſer nicht mehr bes 
kannt iſt, auch viele Verſe aus den Poeſien unferer 
bekannteſten und beſten Dichter an. Zuweilen 
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freilich iſt fo ein Vierzeiler, der ſich innerhalb des 
ganzen Gedichtes ja vortrefflich ausnimmt und 
den man dort durchaus nicht miſſen mag und 
auch meiſt nicht gut miſſen kann, vom Verfaſſer, 
in dem Streben nach möglichſter Vollſtändigkeit, 
doch gar zu unvermittelt herausgegriffen worden. 
Derartige Verſe, die ſich allzuſehr als nur ein 
Teil, ein Bruchſtück eines Ganzen kennzeichnen 
und einzeln lange nicht den Eindruck erzielen, 
den ſie in dem vollſtändigen Gedicht ſelbſt hervor⸗ 


Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. — Mitteilungen. 


bringen, wären beſſer aus der Sammlung fort⸗ 
geblieben. — Der Spruch 253 dürfte mit 313, 
obwohl letzterer eine Zeile mehr enthält, identiſch 
ſein; das gleiche iſt wohl mit Nr. 270 und 302, 
ſowie mit 352 und 362 der Fall. Non multa, 
sed multum! — Im übrigen aber dürfte die vor 
liegende Sammlung die in einem fanber und gut 
ausgeſtatteten Gewande erſcheint, jedem Waidmann 
und Freunde des deutſchen Waldes und der 


deutſchen Jägerei eine willkommene Gabe ſein. 
U 


Heſehe, Berorönungen, Bekanntmachungen und Grkenntniffe. 
— Anliegend erhält die Königliche Regierung |dienjtes in Verbindung mit dem Mili⸗ 


. . Exemplare der Abänderung bezw. 1 on 
rüfung | tober 
1 


der Beſtimmungen über Ausbildung, 
und Anſtellung für die unteren Stellen des Forſt⸗ 
dienſtes in Verbindung mit dem Militärdienſt im 
Jägerkorps vom 1. Oktober 1897 mit dem Auf⸗ 
trage, die Verteilung der Anlagen in derſelben 
Weiſe zu bewirken, wie dies bei Überſendung 
der ebengenannten Beſtimmungen durch meine 
Verfügung vom 12. Oktober 1897 angeordnet 
worden iſt. 

Außerdem wolle die Königliche Regierung in 
dem dortigen Regierungs⸗Amtsblatt auf dieſe 
Abänderung bezw. Ergänzung hinweiſen. 

Berlin, den 12. November 1899. 

Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
m Auftrage: Donner. 
An ſämtliche Königlichen Regierungen (mit Aus⸗ 
ſchluß von Aurich und Siegmaringen). 


— Wir beſtimmen hiermit in Abänderung 
bezw. Ergänzung der Beſtimmungen über 
Ausbildung, Prüfung und Anſtellung 
für die unteren Stellen des Forſt⸗ 


im Jägerkorps vom 1. Ob 
1897 folgendes: 

. 8 20 a. a. O. erhält zum erſten Abjag 
folgenden Zuſatz: 

Wenn beſondere Umſtände dies er⸗ 
wünſcht machen, kann die Regierung die 
Förſterprüfung ſoweit hinausſchieben, daß 
die Anſtellung als Förſter unmittelbar 
folgt. Außerſtenfalls kann die Prüfung 
mit einer probeweiſen Anſtellung verbunden 
werden. 

2.8 24 a. a. O. erhält in vierten Abſatz 

an Stelle von Nr. 3 und 4 folgende Faſſung: 

3. die der Reſerve angehörenden Anwärter, 
welche im Herbſte des betreffenden Jahres 
eine zwölfjährige Dienſtzeit vollenden, — 
gleichgiltig, ob dieſelben Oberjäger, Gefreite 
oder Jäger ſind. 

Berlin, den 4. Oktober 1899. 


Der Miniſter er 
für Landwirtſchaft, Kriegs⸗Miniſter. 
Domänen und Forſten. Im Auftrage: 
Im Auftrage: Krebs. 


Donner. 


— 
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— lKiefernballen⸗Kämpe.] In Nr. 42 dieſer 
Zeitung wird der Wunſch ausgeſprochen, über Er⸗ 
fahrungen bei Anlage von Kiefernballen⸗Kämpen 
Mitteilungen zu machen. Obgleich ſeit einer Reihe 
von Jahren in der Lage, ſolcher Kämpe nicht mehr 
zu bedürfen, hatte ich doch Gelegenheit, hierüber 
einige Erfahrungen zu ſammeln, die ich hier mit⸗ 
teilen will. In einem von mir früher beförſterten 
Forſtbezirke wurden auf allen größeren Neukulturen 
auch die zur etwaigen Nachbeſſerung erforderlichen 
Ballenpflanzen auf der Fläche erzogen. Hierzu 
wurde im allgemeinen auf 1 ha Streifenſaat 
1 a Ballenkamp gerechnet. Es kam nun vor 
allem darauf an, auf der Kulturfläche für den⸗ 
ſelben einen Standort zu finden, deſſen Boden⸗ 
beſchaffenheit vorausſetzen ließ, daß die Ballen 
halten würden, was wenigſtens in dem dortigen 
Forſtbezirke bei ſorgfältiger Prüfung mehr oder 
weniger immer gelang. Im zeitigen Frühjahr 
wurde dann der Kamp, nachdem die Bodendecke 
leicht abgeplaggt worden war, um die etwa in 
derſelben befindlichen Schütteſporen mit dieſer 
zu entfernen, ca. 25 cm tief unigegraben, glatt 


abgerecht und breitwürſig pro Ar mit 80 bis 100 g 
Kiefernſamen beſäet. Alsdann wurde das Ganze 
angetreten und zwar ſo, daß die Arbeiter, welche 
ſich gegenſeitig unter den Arm gefaßt hatten, 
bei langſamer Fortbewegung einen Fuß neben 
den anderen ſetzen mußten. Ein nochmaliges 
Abrechen wurde vermieden, da Wert darauf gelegt 
wurde, daß die durch das Antreten hervor⸗ 
gerufenen kleinen Unebenheiten beſtehen blieben, 
um das Regenwaſſer beſſer feſtzuhalten, als dies 
bei der glatt gerechten Fläche der Fall geweſen 
wäre. Gegen Vogelfraß wurde der Samen nıit 
Mennige gefärbt. Bis die Pflanzen ihre Ver⸗ 
wendung fanden, was im dritten und die folgenden 
Jahre der Fall war, wurde jeden Herbſt, ge⸗ 
wöhnlich zu Anfang Oktober, jedenfalls aber vor 
dem erſten Reife oder Froſte, der Kamp mit 
Fichtenreiſig beſteckt, das im Frühjahre, wenn jede 
Froſtgefahr vorüber war, wieder entfernt wurde. 
Die Pflanzen wurden mit dem Spaten geſtochen 
und bedingte die Breite desſelben die Würfel- 
größe der Ballen. Die vorwüchſigen Pflanzen 
wurden immer zuerſt ausgehoben, unter mög 
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lichſter Schonung der Nebenpflanzen, deren Bes 
ſchädigung an den Wurzeln nicht immer vermieden 
werden konnte. Doch heilten ſich bei ſorgfältigem 
Zudrücken der entſtandenen Löcher dieſelben meiſt 
wieder gut aus, ja zeigten gewöhnlich eine beſſere 
Entwickelung der Seitenwurzeln durch reichlichen 
Anſatz von Faſerwurzeln an den beſchädigten 
Stellen, ſo daß ein ſolcher Kamp immer mehrere 
Jahre gute Ballen lieferte. In den erſten beiden 
Jahren wurde ein ſolcher Kamp grasfrei gehalten, 
ſpäter jedoch nicht mehr, beſonders dann nicht, 
wenn die Ballen nicht hielten, d. h. auseinander⸗ 
fielen. Durch die Entfernung der oberen Schicht 
der Bodendecke vor dem Umgraben und dem 
Schutze vor Froſt durch das Beſtecken mit 
Fichtenzweigen haben die Pflanzen in den Kämpen 
nie die Schütte bekommen, felbſt wenn ihre Ge⸗ 
ſchwiſter in den Saatfurchen ſehr daran litten. Was 
das aber ſagen will, in Schüttejahren geſundes 
Pflanzenmaterial zu haben, weiß wohl jeder 
Kollege, der im Kiefernwalde förſtert, zu würdigen. 
Anders ſtellt fi die Sache, wenn womöglich 
im ganzen Forſtbezirke nicht ein Quadratmeter 
ballenhaltiger Boden zu finden iſt; dann iſt ge⸗ 
wöhnlich kluger Rat teuer, und habe ich in ſolcher 
Lage nur eine Methode bewährt gefunden, die, 
wenn ſie mit Sorgfalt ausgeführt wurde, auch 
nie verſagt hat. Es iſt dies die Erziehung von 
Lehmgußballen. Doch hiervon ein anderes Mal. 
Schleſ. Grimmbart. 

$ 

— [$Säen oder Pflanzen ?!] Zu der Frage. 
ob es praktiſcher iſt, bei Aulegung von Kiefern⸗ 
kulturen die Methode des Pflanzens oder die des 
Säens anzuwenden, erlaube ich mir Stellung zu 
nehmen. Um das Jahr 1860 begann man damit, 
Kiefernwaldungen anzupflanzen. Man war darüber 
erſtaunt, wie raſch und kräftig fih dieſe Kiefern⸗ 
pflanzungen entwickelten, und die Methode des 
Pflanzens wurde allgemein eingeführt. Eine 
10-15 jährige angepflanzte Kiefernſchonung ſteht 
auch in der Regel beſſer als eine gleichaltrige an⸗ 
geſäte. Aber dann wird's anders. Die Kiefern⸗ 
pflanzung bleibt in den ſpäteren Jahren im 
Wachstum zurück, und während die Uſte in 
die Breite gehen, verkümmert die Krone des 
Baumes. Der fo verwüſtete und verknorpelte 
Baum iſt als Nutzholz faſt gar nicht zu verwerten. 
Aber noch andere Schattenſeiten bieten angepflanzte 
Kiefernbeſtände. Sie ſtehen weit lichter als an⸗ 
geſäte, können daher nicht ſo oft durchforſtet und 
durchlichtet werden und liefern daher bei weitem 
nicht den Ertrag der Kiefernſaaten. Schließlich 
kann ich nicht unerwähnt laſſen, daß die Anlage 
einer Kiefernpflanzung teurer iſt, als die einer 
Kiefernſaat. Warum entwickelt ſich nun eine ge⸗ 
pflanzte Kiefer meiſtens nicht normal? Der Grund 
hierfür iſt leicht zu finden. Die den Saatkämpen 
entnommene Pflanze hat die feinen Wurzelfaſern 
bereits gebildet. Dieſe feine Wurzel kann bei 
der Verpflanzung nicht in dieſelbe Lage gebracht 
werden, die ſie vorher hatte. Die verſchobenen 
und oft zuſammengedrückten Wurzelfäſerchen 
können ſich daher nicht normal entwickeln. Sehr 
oft kommt es auch vor, daß noch dazu die Pfahl⸗ 
wurzel der Kiefernpflanze verletzt wird, was gar 
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nicht zu verhüten iſt. In derartigen Fällen wird 
der Wachstum des Baumes noch mehr beein⸗ 


trächtigt, denn die Entwickelung des Baumes 
ſteht in mittelbarem Zuſammenhange mit der 
Entwickelung der Wurzel. Dies geht auch daraus 
hervor, d die ſogenannten Ballenpflanzen, 
welche des Koſtenpunktes wegen faſt nur zun 
Ausbeſſern von Kieſernkulturen angewendet 
werden, vorzüglich wachſen, weil eben die Wurzel 
mit dem Erdballen ausgehoben wird, daher in 
derſelben Lage bleibt, welche ſie vor der Ver⸗ 
pflanzung inne hatte. Nur bei ganz beſonders 
geeignetem Boden iſt die Kiefernpflanzung der 
Kiefernſaat vorzuziehen. Im allgemeinen iſt es 
aber entſchieden vorteilhafter und praktiſcher, die 
Kiefernbeſtände anzuſäen, und zu dieſer Erkenntnis 
iſt mancher Forſtmann unſeres deutſchen Vater⸗ 
landes in den letzten Jahren gekommen. Man 
beginnt jetzt wieder zu ſäen! 


— [Aus dem Thüringiſchen.] Einen Beweis 
dafür, daß es in unſeren Waldungen noch recht 
ſtarke Baumſtänimie giebt, bietet u. a. eine kürzlich 
in einem Nachbar⸗Revier gefällte Tanne, welche 
ausſchließlich des Abraumsreiſigs 10 Raummeter 
Brennderbholz lieferte. Der Stamm maß in 
Bruſthöhe faſt einen Meter im Durchmeſſer, es 
wurden 150 Jahresringe gezählt. — In den 
mir unterſtellten Fürſtlichen Forſtrevier Burgk 
wurde bei einem der letzten diesjährigen Gewitter 
eine der ſtärkſten Edeltannen hieſiger Gegend 
durch einen Blitzſchlag vernichtet. Seit lange 
war ſie, wie ſo viele der ihren in meinem Revier, 
als „Zeugin vergangener Zeiten“ übergehalten 
worden. Die Tanne hatte einen Umfang von 
3,15 m in Bruſthöhe, eine Länge von ca. 40 m. 
Der Blitz hatte die ſchwere Krone auf 10 m 
Länge glatt abgeſchlagen und war dann in einem 
30 bis 35 em breiten Streifen am Stamme 
herniedergelaufen, denſelben radikal zerſplitternd. 
Die ſchöne Tanne gab eine Soamale von rund 
15 fm her. 

Iſabellengrün bei Remptendorf (Reuß). 

Armin Weidmann. 


. 

— [Anſere Flora.] Leider hat unſere Flora 
an vielen Orten eine große Einbuße erlitten, und 
manche Pflanzen zählen heutzutage zu den immer 
größeren Seltenheiten. Einesteils liegt das in 
unſeren heutigen intenſiven lands und forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Kulturen einerſeits, ſowie anderſeits in 
dem verwerflichen Treiben der Schüler. Letzterer iſt 
um jo fählbarer, als alljährlich eine größere Zahl, 
beſonders in den Ferien, womöglich mit einem 
kleinen Spaten verſehen, umherzieht um ein 
wahres Pflanzenausrottungs verfahren zu betreiben. 
Ich weiß mich noch ganz gut zu erinnern, als ich 
von einem Lehrer, dem ich mein ſonſt ſauber ein⸗ 
gerichtetes Herbarium vorlegte, die Bemerkung 
hören mußte: „Das Herbarium iſt ſoweit ganz 
ſchön, allein die Wurzeln fehlen meiſt.“ Kein 
Wunder; wenn womöglich den Schülern gleiche 
Rügen erteilt werden, dann müſſen ja die ohnehin 
ſchon ſeltenen Pflanzen erſt recht ausgerottet werden. 
Ich erinnere beiſpielsweiſe an das Vorkommen 
des Frauenſchuhes (Cypripedium calceolus), 
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ferner. an Gymnandenia und dergleichen feltene 
Orchideen. Wie lange wird es dauern und dieſe 
herrlichen Kinder unſerer Flora werden ſämtlich 
verſchwunden ſein. Solchem Treiben ſollte doch 
erade von dem Lehrer entgegengeſteuert werden. 
Ja. die Behörden müßten dagegen einfchreiten 
und den Lehrern zur Pflicht machen, nur den 
oberirdiſchen Teil der Pflanzen zu nehmen. Ein 
erfreuliches Zeichen der Zeit iſt es, daß beiſpiels⸗ 
weiſe ein Fachgelehrter ſich der Wiederherſtellung 
der Brockenflora angenommen hat. Wie ſchön 
wäre es doch, wenn unſere Herren Lehrer im 
Verein mit ſonſtigen Freunden der Natur dieſem 
Beiſpiele folgten, Vereine zur Erhaltung und 
Vermehrung der Flora bildeten und in dieſer 
Beziehung eine fruchtbare Leib und Seele ſtärkende 
Thätigkeit entfalteten. Mit Hilfe der Schuljugend 
ließe ſich da Vieles erreichen. P. 


[Aus dem Königreich Sachſen.] Herr 
Oberförſter Bruhn, der ſeit langen Jahren dem 
Königl. Sächſiſchen Forſtrevier Sachſenburg, das 
vom 1. Oktober 1900 ab den Namen Forſtrevier 
Frankenberg führen wird, vorſteht, iſt in An⸗ 
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erkennung feiner Verdienſte von Sr. Majeſtät 
dem Könige zum Forſtmeiſter ernannt worden. 
Ferner haben Se. Majeſtät der König die von 
den Verwaltern der Forſtreviere Laußnitz und 
Pauſa, den Herren Forſtmeiſter Lehmann in 
Laußnitz und Oberförſter Nitzſche in Mittelhöhe 
bei Pauſa, nachgeſuchte Verſetzung in den Rube⸗ 
ſtand zu genehmigen geruht. Herr Oberförſter 
Nitzſche hat, da die Königliche Forſteinrichtungs⸗ 
Anſtalt in Dresden mit ſtaatlichen Arbeiten und 
Arbeiten für große Beſitzungen ſehr ſtark in 
Anſpruch genommen iſt, eine private Kerl 
einrichtungs⸗Anſtalt, gleichfalls in Dres⸗ 
den, begründet. Da dieſe Anſtalt ſich ähnliche 
Aufgaben als jene ſtellt, fo wird ſie allerſeits, 
insbeſondere von kleineren Grundbeſitzern, will⸗ 
kommen geheißen werden. A we. 


= 

— [Amtlicher Marktbericht. Berlin, den 
5. Dezember 1899. Rehböcke 0,30 bis 0.60, Rot⸗ 
wild 0,10 bis 0,35, Damwild 0,25 bis 0,37 Mk. 
pro Pfund, Hafen 1,00 bis 3,00, Kaninchen 0,60 
bis 0,70, Stockenten 1,00 bis 1,30, Faſanenhähne 
2,00 bis 3,25, Faſanenhennen 1,50 bis 2,00 Mk. 
pro Stück. 


— [Golzinduſtrie.] Vor kurzem fand im 
Reichsamt des Innern unter dem Vorſitz des 
Geheimen Rat Wermuth die Konferenz über die 
produktionsſtatiſtiſchen Erhebungen in 
der Holzinduſtrie ſtatt. Außer den Mitgliedern 
des wirtſchaftlichen Ausſchuſſes nahmen an der⸗ 
ſelben die Vertreter der Holzintereſſentenvereine 


aus den verſchiedenen Teilen Deutſchlands teil. | f 


Die Referenten des Reichsamts hoben hervor, 
daß die Schwierigkeiten dieſer Erhebungen in der 
Holzinduſtrie größer ſeien als in anderen In⸗ 
duſtrien, da in der erſteren mit ihren Hilfs⸗ 
induſtrien nicht weniger als 226 252 Betriebe in 
Betracht kommen. Es wurde daher zuerſt darüber 
verhandelt, wie dieſe Betriebe zu befragen ſeien. 
Man entſchied ſich dafür, die Betriebe mit 
motoriſcher Kraft und bis zu zebn Arbeitern herab 
zu befragen und von den übrigen typiſche Betriebe 
zur Befragung herauszugreifen. Sodann wurde 
der Wortlaut der Fragebogen feſtgeſetzt. 
(Berl. N. Nachr.) 


— Zur Durchführung eines geordneten 
orſtbetriebes wird zum 1. April kommenden 
8 in die Verwaltung von Deulſch-Oſtafrißa 
ein höherer Forſtbeamter und eine große Zahl 
Waldmeiſter eingeſtellt werden. Es hat ſich 
nämlich ergeben, daß eine rationelle Waldkultur 
ſtellenweiſe größere Erträge verſpricht; ſo hat 
allein der Ertrag des bisherigen Forſtbetriebes 
im Rufidiches Delta rund 130000 Mk. ergeben. 
Hier ſollen infolgedeſſen im nächſten Jahre 
größere Aufforſtungen ſtattfinden. Auch in Deutſch— 
Südweſtafrika ſind gleiche Forderungen zu er— 
warten. (Börſen-Ztg.) 
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— Im Etat des Auswärtigen Amtes ſoll 
das Perſonal vermehrt werden um 38 Bureau⸗ 
beamte und 3 Kanzleidieuer. Zweite Legations⸗ 
ſekretäre ſollen unter anderen angeſtellt werden 
in Bern, Brüſſel, Kopenhagen, ein dritter Bot⸗ 
ſchaftsſekretär in Rom und in Wien, ein zweiter 
Botſchaftskanzliſt in Waſhington. Zur Ent⸗ 
endung landwirtſchaftlicher und forſtwirtſchaft⸗ 
licher Sachverſtändiger ins Ausland wird der 
Fonds von 118 000 auf 150 000 Mk. erhöht. 
Es ſoll ein zweiter Sachverſtändiger für die 
Vereinigten) Staaten dem Generalkonſulat in 
New⸗York zugeteilt werden. 


* 


— [Verunglückte Forſtbeamten.] Als am 
30. November die Holzarbeiter von Hütten (Ober⸗ 
pfalz) zur Arbeit gingen, fanden ſie nächſt dem 
Dorfe, einen in der Haidnaab ertrunkenen Mann, 
mit gefalteten Händen ſtehend, auf. Als ſie ihn 
herauszogen, erkannten ſie in dem Unglücklichen 
ihren Forſtwart Pfab. Pfab hinterläßt Frau 
und Kinder. Er konnte ſich, jeder Hilfe entbehrend, 
nicht mit eigener Kraft aus dem Schlamme helfen 
und fand ſomit einen ſchrecklichen Tod. — 
Pirna. Der ſeit mehreren Wochen vermißte 
Forſtadſiunkt Keller aus Dittersbach wurde 
im Dittersbacher Forſte als Leiche aufgefunden. 
Das Genick war ſchon ſtaͤrk in Verweſung über 
gegangen und zeigte einen Bruch, ſo daß ſich 
die Vermutung, daß K. abgeſtürzt iſt, beſtätigt. 
Die Leiche war ſchon von Raubtieren angefreſſen. 

(Leipziger Tagbl.) 
2 


— Ein feierlicher Alt fand kürzlich in der 
Dienſtwohnung des Forſtſchutzbeamten Blöcker in 
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Lindewitt ſtatt; dem Holzhauer⸗Vorarbeiter Hans 
Bahuſen aus Lüngeraufeld (Regbz. Schleswig) 
wurde nämlich durch den Königl. Oberförſter 
Scharbau im Auftrage der Königl. Regierung 
in Gegenwart der ganzen Holzkolonne das „All 
gemeine Ehrenzeichen“ überreicht, welches ihm für 
mehr als 30 jährige treue Dienſte in der dortigen 
Forſt Allerhöchſt verliehen war. 


@ 

— [Edrende Auszeichnung.] Dem Chef ber 
Stettiner Wolkenhauer'ſchen Hof⸗Pianofortefabrik, 
Herrn Kommiſſionsrat Wolkenhauer, iſt ſeitens 
des Peſtalozzi⸗Vereins der Provinz Poſen die 
Ehrenmitgliedſchaft verliehen worden. Dieſelbe 
Auszeichnung wurde Herrn Wolkenhauer bereits 
im Jahre 1882 von dem Peſtalozzi⸗Verein der 
Provinz Pommern zu teil. 


* 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Zönigreich Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Beder, Holzhauermeiſter zu Geishügel, Kreis Mayen, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Holle, Königlicher Förſter zu Salchau, a Magdeburg, 
ift das 1 Ehrenzeichen in Gold verliehen. 
Dreger, Königlicher Förſter zu Letzlingen, Regbz. Magde⸗ 

urg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber verliehen. 

Graf IV, Holzhauermeiſter zu Seelenberg, Kreis Ufingen, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Arm e e zu Caſſel, iſt als Sekretär nach der 

berförfterei Nentershauſen, Regbz. Caſſel, vom 
1. Januar k. Is. ab 1 8 worden. 

hr derer Holzhauer gu chleuſinger⸗Neundorf, Kreis 

chleufingen, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Kleunert, Gräflicher Waldhüter zu Brande, Kreis Falken⸗ 
berg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Aue, kommiſſariſcher an e e Großmaiſcheid, 
iſt in gleicher Eigenſchaft nach Linkenbach, Oberförſterei 
a en oblenz, am 1. Dezember d. Js. 

e orden. 

Aõyy örſter a. D. zu Czersk, Kreis ag bisher zu 
Pfa latz, Kreis Schwetz, iſt der Königliche Kronen⸗ 
Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Aütuaſt, Königlicher Förſter zu Salchau, Regbz. Magde⸗ 
burg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen. 

SenteniQläger, 18 hauermeiſter zu Letzlingen, Reods- 
ei eburg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen in Silber 
verliehen worden. 

Jörsroks, Oberförſter zu Diekholzen, it auf die Ober 
förſterſtelle Büren, Regbz. Minden, verſetzt worden. 
Joewecke, Kanzleirat im Miniſterium für Landwirtſchaft, 
Domänen und Forſten zu Berlin, iſt der Charakter als 

Geheimer Kanzleirat verliehen worden. 

Meyer, Gemeindeförſter zu Greifenſtein, iſt die Gemeinde⸗ 

örſterſtelle Greifenſtein, Oberförſterei Braunfels, Regbz. 
oblenz, am 1. Oktober d. Js. auf Lebenszeit über⸗ 
u worden. 

Michaelis, Forſtreferendar, iſt zur Vertretung des Herrn 
Soriinie er Heinzmann in Hagen in Beſchäftigung 
etreten. 

zeitker ädt, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter in Liſſuhnen, 
Keen Pfellswalde, Regbz. Gumbinnen, 998 
1. Januar k. Is. ab ernannt worden. 

Naſſen, Gemeindeförſter zu Kraftſolms, iſt die Gemeinde⸗ 
örſterſtelle Kraftſolms, Oberförſterei Braunfels, Regbz. 

blenz, am 1. Oktober d. 38. auf Lebenszeit über 
tragen worden. 

Nöggeratd, Oberförſter zu N iſt auf die Ober 

erſtelle Diekholzen, Regbz. Hildesheim, verſetzt. 

Ye örſter zu Gr.⸗Schönfeld, Oberförſterei Kehrberg, 

z. Stettin, iſt der Charakter als Hegemeiſter 
reger PelvarBorflaufieher zu Falkenhagen, Mreis deb 
at⸗Forſtaufſeher zu Falkenhagen, us, 
ih das Allgemeine Ehrenzeichen Velte en worden. 

Ferſike, Forſtaufſeher, iſt zum Stadtförſter in Berlinchen Nm. 

Forſthaus Stadtheide) gewählt. 


Toh t, ne: Förſter zu Salchau, 34855 Magdeburg, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold verliehen. 
ane Hilfsjäger in der Oberförſterei Klooſchen, iſt 

nach Lans kerofen, Regbz. Königsberg, verſetzt. 

Schauff, Gemeindeſörſter zu Linkenbach, ift 
(örfterfede Atzbach, Oberförſterei Wetzlar I, Regbz. 
Coblenz, vom 1. Dezember d. 38. ab auf Lebenszeit 
übertragen worden. 

Schmidt, Holzhauermeiſter zu Offdillen, Dillkreis, iſt das 
Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Schneider, Holzhauermeiſter zu Seitzenhahn, Untertaunus⸗ 
kreis, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Thomas, kommiſſariſcher Geme nbeförfter zu Dorlar, ift in 
leider Eigenſchaft nach Flammersfeld, Oberförſterei 

ltenkirchen, Regbz. Coblenz, am 1. Dezember d. Js. 
verſetzt worden. 

Thomas, ee zu Weſelerwald, Kreis Rees, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Werner, Forſtaſſeſſor, iſt zum Königlichen Oberförſter 
ernannt und ihm die Oberförſterei Weſterburg, Regbz. 
Wiesbaden, übertragen worden. 

Wolters, Förſter zu Oſchholz, iſt die Stadtförſterſtelle St. 
Johann, Oberförſterei Saarbrücken, Regbz. Trier, über ⸗ 

Badarias, Förſter zu Forsthaus vor Beilerfeld, Oberſorſterel 

acharias, Förſter zu Forſthaus vor Ze eld. rſtere 
Bellerfelb, Regbz Hildesheim, iſt geſtorben. 


* 
Die Förſterſtelle Bocksberg, Regbz. Hildesheim, iſt 
zum 1. März k. Js. anderweit zu beſetzen. a 
B. Jäger⸗Korps. 

Zu Oberleutnants find befördert worden die Leutnants: 
Caspeyres der Reſerve des Garde⸗Jäger⸗Bataillons 
III Berlin), Meyer der Reſerve des Magdeburgiſchen 

äger⸗Bataillons Nr. 4 (Hamburg), Goetze der Reſe rve 
des Jäger⸗Bataillous von Neumann (1. Schleſ.) Nr. 5 
(Glatz), Kohlsach der gteſerve des 2. Schleſ. Jäger⸗ 
Bataillons Nr. 6 (Poſen), de Greif der Reſerve des 
Weſtfäl. Jäger ⸗Bataillons Nr. 7 (1 Trier), v. Ilten 
der Reſerve des Hannon. u er⸗Bataillons Nr. 10 
Fand v. Schalburg der Reſerve des Großherzogl. 

tedienburg. Jäger⸗Bataillons Nr. 14 (Schwerin). 


Bönigreih Jachſen. 

In Untertriebel bei Oelsnitz i. V. wird eine könig⸗ 
liche Oberförſterei errichtet; der Bezirk der neuen Ober⸗ 
förſterei wird von der Oberſörſterei Brotenfeld abgetrennt. 

Bönigreih Bayern. 
Adel, Forſtgehilfe in Ansbach, iſt zum Forſtwart in Roß⸗ 
runn ernannt worden. 
Fromm, Aſſiſtent in Speyer, iſt nach Elmſtein⸗Süd verſetzt. 
Hahn, Forſtgehilfe in Hinterweidenthal, iſt zum Forſtwart 
in Klingenmünſter befördert worden. N 
Hantmann, Forſtwart in Hochſpeyer, iſt nach Rupperts⸗ 


weiler verſetzt. 
v. Kötzendorf. Forſtgehilfe in Benediktbeuren, iſt zum 
Forſtwart in Anger befördert worden. 


Lohr, Forſtwart in Klingenmünſter, iſt nach dach 5 


ie Gemeinde⸗ 


Mantel, Forſtwart in Roßbrunn, iſt nach Mühlbach verſetzt. 

Kuſch. Aſſiſtent in Elmſtein⸗Süd, iſt nach Speyer verſetzt. 

Schappert, Forſtgehilſe in Scheibenhardt, iſt zum Forſtwart 
0 Hochſpeyer befördert worden. 

Streit, Forſtwart in Mühlbach, iſt nach Kollenberg verſetzt. 


Serzogtum Srauuſchweig. 
Schulz, Oberförſter a. D. in Braunſchweig, IR geſtorben. 


Je 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Bei dem Magiſtrat zu Slogan iſt zum 1. April k. Is. 
die §tadtſörſter telle neu alt beſetzen. Das Dienſteinkommen 
beſteht in einem Bargehalt von 1085 Mk., welches in ſechs 
Stufen von drei zu drei Jahren um je 100 Mk. ſteigt, ſowie 
in freier Wohnung, 40 rm Holz und eee 

ufammen im Werte von 415 Mk. Forſtverſorgungs⸗ 

berech te wollen ſich unter Einreichung ihrer Zeugnifſe t 

zum 7. Januar 1900 bei dem Magiſtrat zu Glogau melden. 
® 


Bei dem Magiſtrat zu Nauſcha, Kreis Wee iſi 
ſofort die Hilfsſörſterſtelle zu beſetzen. Die Anſtellung 
erfolgt 10 dreimonatige 591 ung Das Einkommen 
beſteht in einem Bargehalt von 720 Mk, außerdem Dienjt- 
wohnung und Brennmaterial. Ausſicht auf Verbeſſerung 
iſt vorhanden. Die Stelle iſt nicht penſionsberechtigt. 
Bewerbungsgeſuche mit Lebenslauf und Zeugniſſen ſind 
ogleich an den Magiſtrat einzureichen. Bewerber muß beim 
ilitär gedient haben und der Jägerklaſſe A angehören. 
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Brief und Fragekaſten. 
(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlei Ver⸗ 
antwortlichkeit. Anonyme Zuſchriften finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Anfrage iſt die Abonnements-Quittung, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10⸗Pjennigmarke beizufügen.) 

Herrn Revierförſter St. in N. Die gewünſchte 
ſtatiſtiſche Nachweiſung findet ſich in „Wirtſchaft⸗ 
liche und wirtſchaftspolitiſche Rückblicke auf Wald 
und Jagd in Preußen während des Jahres 1897“ 
von Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann (Zeitſchrift 
für Forſt⸗ und Jagdweſen 1899, Auguſt, S. 460). 
Es dürften Sie daraus folgende Zahlen intereſſieren: 
Der Überfhuß der Einfuhr über die Ausfuhr 
von Holz nach bezw. aus Deutſchland betrug 
jährlich in der Periode 1882/85 1 321 000 fm im 
Wert von 55 Millionen Mk. und iſt bis 1897 
eſtiegen auf 7496000 fm im Wert von 285 
illionen Mk., d. h. der Maſſe nach auf das 
Fünfeinhalbfache, dem Wert nach auf das Vierfache. 
Dem gegenüber ſtand in der Periode 1882/85 
ein Überihuß der Ausfuhr über die Einfuhr an 
Holzwaren ans Deutſchland von 53 000 t im 
Werte von 49 Millionen; derſelbe iſt bis 1897 
nur geſtiegen auf 65000 t im Werte von 
54 Millionen, d. h. um 10%. Wir führen 


alſo rieſige Holzmaſſen ein. Ein beträcht⸗ 
licher Teil der Mehreinfuhr könnte aber 
ſehr wohl durch geiteigerte Aufſorſtung von 


Odland und ertragloſen Ackern gedeckt werden. 
Wenn die Aufforſtungsbeſtände uns auch die 
wertvollſten eingeführten Hölzer (3. B. Hickory, 
Nußbaum, Mahagoni, Teakholz) nicht erſetzen 
können, ſo werden ſie doch die ſchwächeren aus⸗ 
ländiſchen Hölzer (3. B. für Papiers und Celluloſe⸗ 
fabrikation), auf welche unſere Induſtrie mit einem 
ſehr großen Teil ihres Bedarfs angewieſen iſt, 
erſetzen. Außerdem ſteigert ſich der Verbrauch an 
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ſchwächeren Hölzern ſtändig (der Jahresverbrauch 
in Deutſchland beträgt z. B. an Grubenholz 
2,8 Millionen fm, an Papierholz 1,5 Millionen fm). 
Mit Recht iſt deshalb die Aufforſtung von Od⸗ 
land und ſchlechtem Acker dringend zu a ae 


r. Bg. 

Herrn Revierförſter M. in A. Die Beant⸗ 
wortung der Frage iſt ohne eingehende Kenntnis 
der Ortlichkeit (namentlich des Bodens) nicht ein⸗ 
fach. Bei Sandboden (und dieſer ſcheint wenigſtens 
auf einem Teil der fraglichen Fläche vorzuliegen) 
iſt eine tief gehende Lockerung vorteilhaft, und 
zwar je tiefer, deſto beſſer; auch eine Umlagerung 
des Bodens, bei welcher die Schichten doch mehr 
oder weniger miteinander vermiſcht werden, wirkt 
hier in der Regel günſtig. Andere Böden aber 
verhalten ſich anders. Sollte es ſich z. B. um 
ſehr humoſen Sand handeln, fo wäre eine tiefe 
gehende Lockerung allein wegen der geſteigerten 
Gefahr des Auffrierens bedenklich; kommt aber 
u der tiefen Lockerung eine Umlagerung binzu, 
0 daß der nicht humoſe Sand nach oben kommt, 
ſo wird die Gefahr ſehr abgeſchwächt und die 
Bodenbearbeitung vorteilhaft für . 


der Kultur. r. Bg. 

Herrn A. in P. Laſſen Sie ſich das 
Schriftchen Waldhege ſenden und vergleichen 
Sie Seite 79. Auch in den erſten Jahrgängen 
unferer Zeitung finden Sie Artikel über Auf⸗ 
bewahrung von Säneereien. 

Herrn Forſtaufſeher M. J. Selbſtverſtänd⸗ 
lich muß man Sie notieren. Welche Bezirke 
Fed find, können Sie aus Nr. 37 er⸗ 
ehen. 


Zur Aufnahme gelangen die Mitteilungen 
von Herrn K. (Elſaß) und Herrn 8. in ©. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


Hadrichten des „Maloͤheil“, 


Dereins zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Inkerſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: | Forſtwerwaltung Melkof, 10 Mk.; 


Bendig, Städtiſcher Revierförſter, Leutmannsdorf. 
Bergmann, Max, e Stolberg'ſcher Hilfsjäger und 
orſtſekretär, Colonnowska, O.⸗Schl. 
Dammann, H., Jagdaufſeher, Stadeuſen bei Wreſtedt. 
e 1 Arnold, Fabrikant, Köln a. Rh., Sternen⸗ 
gaſſe 71. 
Golezinski, Schmiedemeiſter, Emanuelsſegen, O.⸗Schl. 
Häufler, Städtiſcher Förſter, Leutmannsdorf. 
übner, Herrſchaftl. Revierförfter, Ludwigsdorf bei Leut⸗ 
mannsdorf. j 
Kittelmann, A., Hilfsjäger, Flinsberg. 
Moritz. H., Hilfsjäger, Forſth. Loniak b. Himmelwig, O.⸗Schl. 
Preußing, Materialien⸗Verwalter, Emauuelsſegen, O. Schl. 
NRegul, Reichsgräfl. zu Dohna'ſcher Forſtſekretär, Mallmitz 
bei Sagan, Schleſien. 
Schoeps, Ditv, Wein» Großhändler und Rittergutsbeſitzer 
Berlin W., Ulandſtr. 28. 
von Wuthenan, Rittergutsbeſitzer und Rittmeiſter d. Odw.⸗ 
Kav., Poledno bei Terespol, Weſtpr. 
Dr. Zeumer, Jabrikbeſitzer, Nicolai, O.⸗Schl. 
* E 


* 
Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 
Böttcher, Darslub, 2 Mk.: Bendig, Leutmanns dorf, 2 Mk.: 
Borchert, Neubrück, 2 Mk.; Dämmrich, Markneukirchen, 2 Mk.: 
Dammann, Stadenſen, 2 Mk.; Drabner, Domaslawig, 2 Mk.; 


edrich, 1 5 Mk.: 
ritſch, Ullersdorf, 2 Mk.; Glitz, Hagen, 5 Mk.: Gottwald. 
Flinsberg, 2 Mk.; Gläſer, Flinsberg, 2 Mk.; Herrmann II. 
Muſchlitz, 2 Mk.; Herrmann 1. ad 2 Mk.; Haufler. 
Leutmannsdorf, 2 Mk.; Hübner, wigsdorf, 2 Mk.: 
Heiſermann, Iſer, 2 Mk.: Hentſchel. Hernsdorf, 2 Mk. 
Kohler, Flinsberg, 5 Mk.; Kiitelmann, Flinsberg, 2 Mk.: 
Koch, Melkof, 3 Mk.; Förſter König, Dranzig. 2 Mk.; Yo 
aufſeher König, Dranzig, 2 Mk.; Kergel, Vogelgeſang, 3 Rt: 
Krauſe, St. Andreasberg, 2 Mk.; Krüger, Potsdam, 5 Ml., 
Letz, Mittelbuih, 2 Mk.: Meyer. Jeſow, 2 Mk.; Monſe, 
Schollwitz. 2 Mk.: Meſecke. Lüderholz, 2 Mk.: W. Mahn, 
Bornzin, 2 Mk.: 5. Mahn, Bornzin, 2 Mk.; Michler, Flinsberg. 
2 Mk.; Männich, Iſer, 2 Mk.; Neumann, Gr.⸗Gahle. 2 ME; 
Puchert, Berlin, 2 Mk.: Pfeffer, Liebenau, 2 Mk.: Petiicolin 
St. Blaife, 2 Mk.; Putzierez, Langenheide, 2 Mk.; Regul. 
Mallmitz, 2 Mk.: Rüß, Gr.-Münft h 
Görlitz, 5 Mk.; Rößler, Lüneburg, 2 Mk.; Richter, Bendſchine, 
2 Mk.; Schöne, Mietesheim, 2 Mk.; Specht. Goray, 2 Mk.: 
Simon, Riedisheim, 2 Pk.; Schnell, Hörden. 2 Mk.: Sprit 
Schönwald, 2 Mt.; Scholz. Guſinnen, 2 Mk.; Thiel, Leipzis, 
5 Mk.; Werner, Thiemsburg, 2 Mk.; von Wuthen ger, 
Poledno, 5 Mk.; Würfel, Hernsdorf, 2 Mk.; Wuttge, 

wald, 2 Mk.; 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
Verein „Waldheil“, Meudamm in der 
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Neumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für böhere 
Se und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 


glieder 5 Mark. 


Beſondere Zuwendungen. 


Reugeld von O. in F. eingeſandt zu beſonderer 
Ber wendung 
Freiwillige Beiträge, geſammelt von Herrn Kgl. 
Forer Ulbrich⸗Glambeckſee auf der von Herrn 
gl. e Bade⸗Soldin am 27. November 
1809 
Beim Schüſſeltreiben nach einer am 8. November 1899 
im Bellahner Revier abgehaltenen Treibjagd 
1 eingeſandt von Herrn Revierförſter 
och in Melko ooo Mr 
Für Fehlſchüſſe auf der am 25. November 1899 
abgehaltenen Treibjagd, eingeſandt von Herrn 


Der Vorſtand. 


Woltersdorf veranſtalteten Treibjagd 18,— 


Transport 31,65 Mk 


jagb. geſammelt und eingeſandt von Herrn 


5,50 


Mk. 


r J 
Straf 5 f Fehlſchüſſe auf 
trafgelder für üffe au 
5 Woch. Hal burg am 29.11.99 


in Stelle geſammelt, eingefandt von Herrn 
Revierjäger Dreibrodt zu Stelle 23,.— u 


Summa 105.50 VIE. 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 


8,55 


der Treibjagd des £ 


> 


Baron Fritz von Böſelager auf Grumsmühlen 
bei Lingen o 3.— 2 


. Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
Latus 51,65 Vt. man 


nsheil! Der Vorſtand. 
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QOS Rnſer ate. CH 
Anzeigen und Beilagen werden uach dem Wortlaut der Mannſkribpte abgedruckt. 


Für den Inhalt beider iſt die Redaktion nicht verantwortlich. 
Inſerale flir die fällige Nummer werden Bis fpätellens Dienstag abend erbelen. 


Deutsche Jäger, gedenket bei allen Treibjagden des 


„W aldheil“, Vereins zur Förderung der Intereſſen deutiher Forſt⸗ und Jagdbeamten 


und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 
orbet Mitglisder! Befraft Fohlſchüſſe, Perſtöte asgen dis Waidmannsſprachs u. a. m. 
* ei 8 Gunſten ber Waldheilkaſſe; ſamme t für leſerde bei aden Shüfeltteißen! 1 
Satzungen, Jahresberichte, Meldeliſten, Meldekarten und Jagdeinladungskarten des „Waldheil“ find umſonſt und 
portofrei erhältlich von der Sefhäftsfislls des Persins „Waldheil“ in Neudamm. 


2 Ale Pflanzen 


zur Anlage von Forſten und Hecken, 
auch die berübmie Douglasſichte, 
Sitkaſichte, japan. Lärche, Bauk’s 
Kiefer u. and. ausländ. Arten v. groß. 
Intereſſe ſehr ſchön é u. bill, Preis verz. 
Toſtenfr. empf. J. Meines’ Söhne. 
Halſtenbek (Holſtein). (241 


— 


Quercus robur sessiliflora 


(&raubenside) 
und 


Fraxinus americana 


(amsrikanifchs Efdys) 
können in größeren Poſtien 1s und 
2jährige Pflanzen abgegeben werden. 
Auch über alle anderen Laub⸗ und 
Nadelhölzer verſendet ſpecielle Preis⸗ 
verzeichniſſe (259 

Moebes, Nevierförſter, 
Bingelsdorf bei Magdeburgerforth, 


Provinz Sadien. 


Cr - * 
I Forſtbaumſchulen !! 
Alle Forſtpflanzen in beliebiger 
Höhe und Stärke werden billigſt 
abgegeben. (174 
Man verlange Toftenls# Preibliſte ! 


1lcerfonalia 


Suche fogleih zue Stũ r die 
Winter⸗ und Are einen 
ungen, unverheirateten (11398 


Forſtmann. 
Derſelbe hat die Hauungen und Kultur⸗ 
arbeiten mit zu anf eg den Forſt⸗ 
ſchutz auszuüben und etwas ſchriftliche 
Arbeiten zu beſorgen. Meldungen mit 
Gehaltsanſprüchen u. Zeugnisabſchriften 
su ſenden an Förſter Müller, 5 
Kenzendorf b. Gardelegen i. A. 


Dermiſchte Anzeigen 


Geweih-Schilder 


für e hell oder dunke 
poliert, fertig zum Auſhängen, liefert 
u Mk. 3 pro Dutzend franko jeder 


Samen und Pflanzen 


Offeriere (30V 


ute Saat: Eicheln, 


irma: Hubert wild oſtſtation (154 
& Centner 8,50 Mk. ab hier. Probe zu 8 b III i. Rheinland. Gustav Sayn, Holzwarenfabriken 
Dienſten. J. Luke, Lingen. 2 * = Freil ngen, Naſſau. ö 
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Die Rauhwarenhandlung von Benno Sass, Inſterburg, 


Marder, Iltisfelle 
kauft, höchſte Preiſe, 
ll IE Wittrung umſouſt, offeriert jetzt für 
5 ee Sreubenberg Iltisbälge . ME 3,00 | Baummarderbälge Mk. 14,00 
70% b Eigen ( Fuchsbälge „ 6,00 Otterbälgne „ 12,00 


teiumarderbälge „ 11,00 | Dachsbälge 2,50 
Wer liefert liefert wenn ſolche in inleltoſer Beſchaffenheit. Bei ohlerbungen auf jedem einzelnen 
Pakete genaue Adreſſe des Abſenders erbeten. (298 


1 i 
e e d ee en 
. Soop., Anichetikieler Tel.: Amt VI Tel.: Amt vI 
nu B el.: Amt VI, 8 & C el.: Amt UI, 
Pinus dender t, ent ee le, Nr. 5005. H. P. Schulz & Co. a 25, 


Juniperus communis L., Wacholder, Inhaber: NM. Puchert 
i k 5 : N. Fuchert. 
1 L., Virg. Sade Mitglied u. Lieferant des Vereins ehemal. 15 er der deutſchen Armee, des Vereins 
e 


Gefl. Offerten an Schimpfky, Preußiſcher Forſtbeamten, des Vereins „ il“ und verſch. anderer Vereine. 
Lommaßtzſch, Kar. Sachſen. Berlin W. 8 Votsdamerſtraße 87 (kein Laden). 


ae Empfehle vorzügliche 

| Tamilien- 
> 

9 


/ Nähmaſchinen 
Nur das denkbarBeste \ 


neueſter Konſtruktion in tadelloſer Ausführung, 

per Kaſſe von Mk. 55,—, Abzahlungen nach über⸗ 

in Senusswaffen aller Art er erſttl. 
liefert zu concurenzlos billigen Preisen die 


einkunft. Mehrjährige Garantie. 


Fahrräder, 


Wasch- und Wringmaschinen, 


5 ö us Stand- und Jischmangeln. 
Förstertabak u Cigarren. Verſand franko. Exſatzteile, Öle, Nadeln. 


Waffenfabrik von. H. Burgsmuüller Kreiensen 
(Harz).Jil.Catal,mithochf Referenzen grat.u.fre. 


} Mkt. 2.0) Reparaturen-Werkſtatt. Zahlreiche Anerkennungsſchreiben. Durch Erſparnis 
ne BIRNEN blattabnl. „ 80 der Ladenmiete vorteilhafteſter Einkauf. 5 
10 „ 8 feinſt, rein 


amerikan. „ 3.50 

10 „ Slättertabak, A ſein . „ 4,00 

W 8 B hochſein „ 4,70 

6 5 7 C ſeinſt. „ 600 

10 5 Dreinamer. „ 7,00 
Tabak frei. Nachnahme. 

Ich verſichere, daß ſämtl. Tabake rein, 
ſrei von Farbe u. Beize u. deshalb ſehr 
bekömmlich ſind. Garantie Zurücknahme. 

100 St. Cigarren 2,20, 2,50, 2.75. 3,00, 3,20, 
8,50, 3,75, 4,00, 4.25, 4.50, 4,80, 5,00, 5,50, 
6,00 Nek. Von 600 St. an frei. Nachnahme. 

Joh. Ph. Mette, Ta bakſabrik 
140) (Gegr. 1848), 
Jugenheim a. d. Bergſtr. 


Hühner aug enstiff 
gegen Hornhaut, efe. 


Fort mit den a 1 
Hühneraugen! C. W. Engels 


nicht mit läſtigen Pflaſtern, Ringen Foche 19 bei Solingen. 


oder Meſſern, ſondern mit meiner 4 e Grösste Stahlwarenfabrik 
„ — hol \ II | 0 


Neuheit Hühneraugenſtift. ; 4 
Man erwärmt den Stift ganz wenig mit Versand an ‚Private. 
ei (8517 


über der Lampe und beſtreicht damit 
recht dick die leidende Stelle morgens 


und abends. Binnen 10 Tagen ſind Grosse Auswahl in 
die Hühneraugen verſchwunden. 


Einzig und allein zu beziehen vro 11%„%% % I = N 10 Wafen und Jagdgeräten 
Stück Mk. 1.— gegen Nachnahme Il ü || a (96 Seiten). 
oder neee ee 10 Pfg.) l 0 I! n, 1 * 
von Pau! Koch, Com. Laboratorium, nm Il | Im] 17 ıf [ 
Gels»rkirchen 143, (297 N | 0 0 | J lustrierte reisliste 2 
72 ͤĩ55V³t ai % I) 640 Seiten, 2175 Abbildungen 
R U ut] N uk- Lil) 0 über Stahlwaren, Werkzeuge, 
= I . INH Sensen, Waffen und Jagd- 
u + air 00 geräte, Haus- u. Küche 
* chymi ere. * Han gie = 499 und viele andere Artikel ver- 
Für Jagd- und Waſſerſtieſel das beite, 4 Eh = | sende ich ar 


was auf den Markt gebracht wird, 5 umsonst und portofrei * 
lieſert allein echt: I 


a ,, ß , an jedermann, 
R. Hendel. Schwarzhammer 1 %% !,, 8 
. ut, AI B . abernicht an Han 
bei Marſitleuthen i. Vayern. D IA Pe 4 PR ? * a 
Verſaud per Nachnahme. (185 * | 


Preis Mark 4,— pro Silo. 


1 


=. 


Forft-Seitung. 


Flit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Waldbeſitzer. 


amtliches Organ des Brandverfiherungs-Dereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Vereins „Waldheil“, Bersin 
zur Förderung der Intereffen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäßge und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütel. 
UAnberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 


Die „Deutſche Forſi-Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Wik. 
bei 15 Kaiſerl. Poſtanſtalten (Nr. 1834): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
2 Mk., für das übrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche FJorſt-Zeitung“ kanu auch mit der „Deutſchen Jäger— 
San und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Raiierl. Poſtanſtalten 
3 Mk., b) direkt durch die Expedition für Dentichland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5,50 Mk. 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 51. Neudamm, den 17. Dezember 1899. 14. Band. 


An unſere Ceſer! 

Unſere „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ hat ſich mehr und mehr zu einer Vertreterin der Standes⸗ 
intereſſen der Forſtbeamten entwickelt. Auch das Gebiet der Forſtverwaltung und der Forſt. und 
Jagdgeſetzgebung iſt von ihr in immer ſteigendem Maße berückſichtigt. Wie ſehr wir auf dieſen 
Gebieten das Richtige getroffen haben, beweiſt die weite Verbreitung der Zeitſchrift und der 
lebhafte Meinungsaustauſch in ihren Spalten zwiſchen unſerem alle Kreiſe der Forſtbeamten umfaſſenden 
Leſerkreiſe. Wir glauben, gerade in wichtigen Fragen den Jutereſſen der Beamtenſchaft dadurch 
gedient zu haben, daß wir das wirklich Erreichbare und Gerechte der Forderungen in ſachlicher, 
ruhiger Weiſe beſprochen haben. Dieſer Richtung ſoll die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ auch in Zukuuft 
treu bleiben. 

Auch das forſttechniſche Gebiet iſt von uns nicht vernachläſſigt. Wir glauben aber einem Be⸗ 
dürfnis unſeres Leſerkreiſes entgegenzukommen, wenn wir die Behandlung dieſes Teiles erweitern. 
Wir geben deshalb der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ von jetzt ab monatlich eine 


—Forſtliche Rundſchau S-— 


ohne Abonnementserhöhung bei. Leiter derſelben wird Herr Königl. Forſtaſſeſſor Dr. Bertog 
ſein. Da derſelbe als forſtlicher Beirat der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg in 
enger Fühl ung mit den Bedürfniſſen der Privatforſtwirtſchaft iſt, glauben wir, daß unſere Zeitung 
auch für den Privatwaldbeſitzer an Wert gewinnen wird. 

Bezüglich der Ziele und des Inhalts der „Forſtlichen Rundſchau“ verweiſen wir auf die erſte 
Nummer derſelben (Januar 1900), welche wir bereits der nächſteu Nummer der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ beigeben werden. In den zwölf Nummern, in welchen die „Forſtliche Rundſchau⸗ 
erſcheint, wird für die Folge die Beilage „Förſters Feierabende“ fehlen, jo daß von dieſer im 
Jahre nur 40 Nummern herauskommen. ö 

Die Gratisbeilage „Des Förſters Feierabende“ bringt die für den Forſtmann wichtigſten 
Mitteilungen aus dem Gebiete der Landwirtſchaft, des Gartenbaues, der Hauswirtſchaft, der Fiſcherei 
und der Bienenzucht. 

Die Abonnenten der „Deutſchen Forſt⸗ Zeitung“ erhalten ferner als Gratisbeilage mit der 
nächſten Nummer einen Wandkalender in prächtigem Farbendruck. 


918 Die künſtliche Erhöhung der Nutzholzprozente und die 


Im Briefkaſten finden alle Anfragen forſtlichen Inhalts durch die zahlreichen fachmännisch 
Mitarbeiter in allen Teilen unſeres Vaterlandes ihre ſachgemäße Beantwortung. | 

Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ iſt durch die ſtrenge Innehaltung ihres Programms zur geleſenſten 
und verbreitetſten Fachzeitung geworden; damit ſie aber dieſem Programm, ein Freund und Berater 
des deutſchen Förſterſtandes zu ſein, immer mehr gerecht werde, iſt es nötig, daß ſie in keinem deutſchen 
Forſthauſe fehle. Um dieſem Ziele nahezukommen, bitten wir namentlich die Herren Nevierverwalter 
und Waldbefiger, ſich die Verbreitung unſeres Blattes bei dem ihnen unterfliellten Perſonale ange 


legen ſein laſſen zu wollen. 
gern zu Dienſten. 
Das Quartals⸗ Abonnement auf 


Für dieſen Zweck ſtehen wir mit Proben ummern in jeder Anzahl 


die „Deutſche Forſt-Zeitung“ nebſt der Gratisbeilage „Des Förſters Feierabende 
(Nr. 1875 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1900) — Preis 1 Mark 50 Pf. pro Quartal. 


reſp. auf 


die „Deutſche Jäger-Zeitung“ mit den Beiblättern: „Deutſche Forſt-Zeitung“ und 
deren Beilage, „Mas Waidwerk in Wort und Bild“, „Das Teckele“, „Das 


Schießweſen“ 


und „Vereins Zeitung‘ (Nr. 1906 der Poſt⸗Zeitungs ⸗Preisliſte 


pro 1900) — Preis 3 Mark uro Quartal. 
läuft mit dem 31. Dezember d. Js. ab und iſt die Beſtellung für das kommende Quartal, 1. Januar 
bis 31. März 1900, rechtzeitig zu erneuern, damit in der regelmäßigen Zuſendung der Zeitung leine 


Unterbrechung eintritt. 


1 


Den Abonnenten, welche die Zeitungen von uns direkt unter Streifband bezogen, 


werden wir dieſelben, wenn nicht Abbeſtellung erfolgt, weiter ſenden. 


Wir erſuchen dieſe direkten 


Abonnenten um Einſendung des für Abonnement und Frankatur entfallenden Betrages. 


Neudamm, im Dezember 1899. 
Der Verlag. 


Die Schriftleitung. 


Die hünſtliche Erhöhung der Ruhholzprozenke 
und die daraus enkſtehende Schädigung für den Maldbeſttzer. 


Das waren ſchöne Zeiten für den 
Forſtmann, als er das Brennholz nicht 
wie heute wiederholt auszubieten brauchte 
und ſich Bäcker und Bauer auf den Ver⸗ 
ſteigerungen um die ſchönſten Stöße faſt 
ſchlugen! Beim Fällen des Stammholzes 
fand eine ſo ſorgfältige Ausleſe ſtatt, daß 
nur tadelloſes Material ganz liegen blieb; 
alles einigermaßen ſchlechte wurde auf— 
gearbeitet und höchſtens in Eichen die 
beſten Scheite zu einem beſonderen 
Stoß vereinigt. Das Nutzholz, d. h. 
Stammholz, ſpielte nur inſoweit eine 
Rolle, als an ſolchen Stellen, wo die 
Transportmittel fehlten, nur ſoviel gehauen 
wurde, als für den lokalen Bedarf not— 
wendig erſchien. Allmählich, mit dem Auf— 
ſchwung der Induſtrie und der Zunahme 
des Bergbaues, wuchs naturgemäß auch 
der Bedarf an Holz für dieſe Ver— 
wendungszwecke. Der Grubenholz- und 
Schwellen-Handel hat heute eine ſolche 
Höhe erreicht, daß es ſich ſchon längſt 


dem Großkapital lohnte, auch dieſem Ge⸗ 
ſchäft etwas Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 
Durch dieſe Umſtände und die fortwährende 
Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes, mit 
welcher der immer ſtärker werdende Ver⸗ 
trieb der Stein⸗ und Braunkohle Haud 
in Hand geht, wurde der Forſtmann als⸗ 
bald gezwungen, ſein Blatt vollſtändig zu 
wenden. Viel Brennholz im Reviere iſt 
ſeitdem in manchen Gegenden ein Schrecken 
für den Förſter und den Revierverwalter 
geworden. Dieſer Schrecken ſteigerte ſich 
noch, als mit der wachſenden Nachfrage 
an Grubenholz, Schwellenholz ꝛc. eines 
Tages von einigen Behörden eine Umfrage 
erlaſſen wurde, wieviel Prozent des Ge⸗ 
ſamteinſchlages nun wohl im letzten, an⸗ 
ſcheinend günſtigen Jahre für den Holz⸗ 
abſatz an Nutzholz abgeſetzt ſeien. Schon 
bald, als einmal dieſe Zahlen gedruckt 
waren und in den ſtatiſtiſchen Nachrichten 
erſchienen, auch gelegentlich in einem 
Parlament die ſtets ſteigende Einnahme 


daraus entſtehende Schädigung für den Waldbeſitzer. 


der Forſten mit den höheren Nutzholz⸗ 


prozenten begründet wurde, mußte 
naturgemäß ein Rivaliſieren um die 
höchſten dieſer Prozente der einzelnen 


Reviere beginnen. Raſch erſchien auch in 
verſchiedenen Formularen eine beſondere 
Kolonne für das aus dem Nutzholz gelöſte 
Geld. Findige und kluge Forſtleute fanden 
in dieſem Ringen nach den höchſten Nutz⸗ 
holzprozenten dann bald einen Weg, ſich 
einen beſonderen Namen als ſorgfältige 
Wirtſchafter zu verſchaffen. Sie ſchufen 
eine ganze Zahl von Nutzholzklaſſen und 
rangierten einfach das ganze geſchlagene 
Holz in dieſe Klaſſen, mit Ausnahme des 
ganz faulen und entzweigeſchlagenen, ein. 
So wuchſen die Nutzholzprozente in dieſen 
Revieren bald mächtig, und es ſoll in der 
That vorgekommen ſein, daß derartige 
Revierverwalter es zu etwas gebracht 
haben. In anderen mir bekannten Re⸗ 
vieren geht es noch einfacher zu. Die 
Bäume werden umgehauen und bleiben 
dann mit ſämtlichen Aſten unverſehrt 
liegen. Wie drollig das ausſieht, wenn 
da der Forſtaufſeher (für Förſter iſt dieſe 
Methode ſchon etwas, beſchwerlich) in den 
Aſten herumklettert, um das Aufmaß zu 
nehmen! Alle Angſt hilft nichts; die 
Bäume ſind einmal mit Haut und Haaren 
verkauft und nun müſſen doch auch die 
nötigen Feſtmeter herausgemeſſen werden! 
Nebenbei bemerkt, kamen auf dieſe Weiſe 
ſogar in Buchen über 90 Prozent Nutzholz 
heraus. Welche Freude, wenn das 
Nummerbuch mit dieſer ſtattlichen Zahl 
überreicht werden kann, die natürlich auch 
dort Schon in Blei ausgerechnet iſt, um 
dem Chef die Ware, wie beſtellt, auch 
richtig abzuliefern! 

Eigentlich ſollte man nun ſo etwas 
nicht für möglich halten. In dem zuletzt 
berührten Verfahren, bei dem die Bäume 
mit den Aſten gemeſſen werden (die 
letzteren ſind mit Buchſtaben numeriert, 
manchmal das ganze Alphabet zweimal 
durch), ſteht auch heute das Brennholz 
noch ſo hoch, daß, wenn das Aſtholz in 
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Brennſtöße aufgeſetzt würde, die Einnahme 
dafür ſich bedeutend ſteigerte. Die Händler, 
welche das Stammholz mit den Derbholz⸗ 
äſten vor dem Hiebe zu einem Durck⸗ 
ſchnittspreiſe kaufen, wiſſen dieſes auch 
ganz genau und halten nachher eine be⸗ 
ſondere Brennholzauktion ab, die flott 
geht. In zweiter Linie kommt dann der 
Umſtand, daß für tadelloſes Stammholz 
weder ein beſonderer Preis erzielt wird, 
noch Stämme, an denen Schäden äußerlich 
nicht ſichtbar, die aber gleichwohl anbrüchig 
ſind, als ſolche erkannt und gewertet 
werden können. Bäume, welche auf faule 
Aſte und Spechtlöcher fallen, müſſen ſo 
alle als geſund durchgehen. Der Händler 
weiß das aber ebenſogut wie der Forſt⸗ 
beamte und richtet ſein Gebot ſchon danach 
ein. Wo bleibt nun aber der Schreiner, 
der Stellmacher und der Bauer in ſolchen 
Revieren, die im Submiſſionswege mit 
einem Schlage an den Großhändler ver⸗ 
kauft werden? In einer anderen mir be⸗ 
kannten Gegend, wo alles ſchlechte Stamm⸗ 
holz und alles nicht zerſtückelte Buchen⸗ 
holz in die Nutzholzklaſſen wandert, iſt es 
ähnlich ſo. Der Händler kauft in der 
Submiſſion ſämtliches aufgeſchichtetes Holz 
als Nutzholz — ihm iſt das auch voll⸗ 
ſtändig gleich, ob ihm Nutz⸗ oder Brenn⸗ 
holz verkauft wird, wenn er nur ſein Geld 
verdient. — Es liegt auf der Hand, daß 
bei ſolchen Beſtrebungen, mit hohen Nutz⸗ 
holzprozenten zu glänzen, auch in die 
höheren Nutzholzklaſſen viel Schundzeug 
hineingeſchmuggelt, alſo eine ſcharfe 
Trennung des tadelloſen von dem guten 
und beſonders ſorgfältige Abſonderung des 
ſchlechten ins Brennholz gehörigen Holzes, 
wie es die Nutzholz- Ausbeute eigentlich 
vorſchreibt, nicht allein nicht ausgeführt, 
ſondern im Gegenteil möglichſt vermieden 
wird. Den Vorteil hat aber immer der 
Käufer, weil er an ſolche Ware, die ihm 
et was zweifelhafter Natur zu ſein ſcheint, 
mit aller Vorſicht herangeht. 
Königshardt am Niederrhein, den 
14. November 1899. Eſſer. 
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Was könnte von Staatswegen zur Hebung des Privatforſtbeamtenſfandes geſchehen? 


Ehe man an die Beantwortung dieſer 
in Nr. 41 der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ 


U 


geftellten Frage herantritt, muß man ſich 
meines Erachtens die Frage vorlegen: 


920 


„Hat der Staat ein beſonderes Intereſſe 
gerade an der Hebung des Standes der 
Privat for ſtbeamten?“ und erſt wenn man 
zu einer bejahenden Antwort gelangt, hätte 
es einen Zweck, den Wegen nachzuſpüren, 
auf denen man vielleicht zu einer Hebung 
des Standes dieſer Privatbeamten ge— 
langen könnte. Denn, wenn der Staat 
nicht ein ganz beſonderes Intereſſe an der 
Hebung des Standes gerade dieſer Be— 
amten haben ſollte, ſo iſt kaum daran zu 
denken, daß von ihm in dieſer Hinſicht 
etwas zu erreichen ſein wird. Der breiten 
Maſſe aller Privatbeamten gegenüber hat 
meiner Meinung nach der Staat nur ein 
ziemlich fernliegendes Intereſſe, vielleicht 
kaum ein höheres, wie das der ſocialen 

ürſorge, die er gegenwärtig dem weiten 

reis der Arbeiter im allgemeinen widmet. 
Aus dieſer breiten Maſſe aller Privat⸗ 
beamten treten aber, neben ſehr wenigen 
anderen, gerade die Privatfor ſtbeamten 
inſofern ſehr bemerkenswert hervor, als 
ſie bei ihren dienſtlichen Verrichtungen 
häufig mit dem Publikum auf Grund der 
Strafgeſetze zu thun haben und bei der 
Wahrnehmung dieſer ihrer zwar priwat— 
dienſtlichen Verpflichtungen doch vom 
Staat durch beſondere Geſetze vor be— 
leidigenden oder gewaltſamen An— 
griffen u. ſ. w. des Pöbels geſchützt 
werden. Die beſonderen Rechte aber, 
die ihnen zuſtehen, und der geſetzliche 
Schutz, den ſi genießen, ſetzt aber bei den 
Beamten eine nachzuweiſende Würdig— 
keit, Zuverläſſigkeit und Ausbildung vor: 
aus, wenn anders die Autorität des 
Staates und ſeiner Geſetze nicht Gefahr 
laufen ſoll, durch ein ungeſchicktes oder 
gar chicanöſes Benehmen dieſer Organe 
geſchädigt und in den Augen der breiten 
Maſſe des Publikums herabgeſetzt zu 
werden. Gewiſſe Pflichten und Rechte 
beim Forte und Jagdſchutz haben nun 
diejenigen Privatforſtbeamten, die 1. auf 
den Forſtſchutz beeidigt ſind und das 
Recht zum Waffengebrauch haben, 2. ſolche, 
welche nach dreijähriger tadelloſer Dienſt— 
zeit auf mindeſtens weitere drei Jahre 
vom Waldbeſitzer mittelſt ſchriftlichen 
Vertrages angeſtellt und auf den Forſt— 
ſchutz beeidigt ſind und 3. ſolche Feld— 
und Forſthüter, die zwar auf den Forſt— 
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ſchutz nicht direkt beeidigt ſind, aber doch 
als Polizeibeamte einen Amtseid geleiſtet 
haben. 

Die zu 1 und 2 genannten können 
ſogar, ſoweit es ſich um öffentliche forſt⸗ 
polizeiliche Intereſſen handelt, auch außer⸗ 
halb ihres Schutzbezirkes dienſtliche Hand: 
lungen vornehmen und die unter 1 aufge— 
führten können ſich hierbei ſogar unter 
Umſtänden zu ihrem Schutze der Waffen 
bedienen. Zur Erlangung der Vereidigung 
auf den Forſtſchutz und event. des Waffen⸗ 
gebrauches iſt aber nur erforderlich, daß 
der Privatforſtbeamte auf Lebenszeit 
oder nach vom Landrat zu beſcheinigender 
dreijähriger tadelloſer Dienstzeit auf 
mindeſtens weitere drei Jahre vom 
Waldbeſitzer mittelſt ſchriftlichen Vertrages 
angeſtellt, bezw. mit ſeinem ‘Dienitein: 
kommen nicht auf Pfandgelder, De— 
nunziantenanteil oder Strafgelder an— 
gewieſen und mit einer vom Landrat 
genehmigten Uniform oder ſonſtigem Ab— 
zeichen verſehen iſt. 

Allerdings iſt die Polizeibehörde be— 
fugt, dieſen Beamten den Gebrauch der 
Waffen zu unterſagen, wenn ſich gegen 
ihre Zuverläſſigkeit in irgend einer Art 
erhebliche Bedenken herausſtellen. 

Nun kann man jedoch ſehr geteilter 
Meinung ſein darüber, ob dieſes Recht 
der Verſagung des Waffengebrauchs genügt, 
da ſich immer erſt erhebliche Bedenken 
in irgend einer Art „herausſtellen“ 
müſſen, oder ob es nicht doch berechtigt 
wäre, vor der Verleihung, beſonders des 
Waffengebrauches, aber auch vor der Er— 
langung der Vereidigung auf den Forſt— 
ſchutz gewiſſe Garantien von dem Beamten 
zu verlangen, wie ſie z. B. von den 
königlichen Forſtbeamten durch die ſach— 
gemäße Ausbildung in der Lehrzeit, die 
Fortbildung bei den Bataillonen, und 
zwar hier nicht nur in direkt forſtlicher, 
ſoudern vielmehr auch in allgemeiner 
Hinſicht, und endlich durch das Beſtehen 
zweier vor ſtaatlichen Kommiſſionen ab— 
zulegenden Prüfungen geboten werden. 
Meinem Gefühle nach hätte der Staat 
dies auch von den Privatbeamten, denen 
er in dieſer Hinſicht die gleichen Rechte 
wie den königlichen Beamten zuerkennen 
will, zu fordern ein ſehr großes Intereſſe. 
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Man muß immerhin bedenken, daß für 
den Forſtbeamten nicht wie für irgend 
einen Polizeibeamten in der Stadt als 
Waffe nur die Hiebwaffe, ſondern vor 
allem die Schußwaffe weſentlich in Betracht 
kommt, em der Forſtbeamte einer zwar 
häufig ebenfalls mit einer Schußwaffe aus⸗ 
gerüſteten Perſon gegenüberſteht, dies 
Gegenüberſtehen aber meiſt unter vier 
Augen im ſchweigſamen Walde ſtattfindet, 
wo der Beamte ſich meiſt vollſtändig ſelbſt 
überlaſſen iſt. Durch die Vereidigung 
hat er nun bei der Gerichtsverhandlung eine 
geisiſſermaßen erhöhte Glaubwürdigkeit er⸗ 
langt, da liegt doch die Pflicht des Staates 
ſehr nahe, im Intereſſe des Schutzes des 
Publikums ſo weſentliche Rechte nur Be⸗ 
amten einzuräumen, die ihre Befähigung 
wie ihre Charakterfeſtigkeit direkt unter den 
Augen ſtaatlicher Organe bewieſen haben. 

Wenn heutzutage 
ſeinen Reitknecht als Forſtbeamten durch 
Vertrag auf drei Jahre anſtellt, ihm ein 
noch ſo geringes, aber beſtimmtes Gehalt 
zahlt, eine Uniform für ihn beſtellt und 
nach drei Jahren tadelloſer Führung des— 
ſelben deſſen Vereidigung auf den Forſt⸗ 
ſchutz herbeiführt und ihm den Waffen- 
gebrauch erwirkt, ſo mag dieſer ehemalige 
„Reit“⸗„Knecht“ ja vielleicht ein ganz 
zuverläſſiger, ſelbſt charakterfeſter Forſt— 
ſchutzbeamter ſein — wenigſtens ſolange 
eben nichts paſſiert — aber der Staat 
hat dafür nicht die Garantien, die ihm 
ſeine eigenen Beamten bieten, und dennoch 
räumt er dieſem Privatforſtbeamten die 
gleichen Rechte ein. 

Hier, meine ich, müßte der Hebel au— 
11 5 nicht nur die Privatforſtbeamten 
ſelbſt, ſondern auch die weiteſten Kreiſe 
des Publikums haben ein Intereſſe daran. 
Ein jeder, der im einſamen Walde ſpazieren 
geht und gezwungen iſt, ſich den Anord— 
nungen eines mit der Schußwaffe aus⸗ 
gerüſteten Beamten zu fügen, muß die Über: 
zeugung haben und kann vom Staat ver— 
langen, daß ſo weitgehende Rechte nur 
Beamten eingeräumt ſind, an deren 
Würdigkeit in keiner Hinſicht ein Zweifel 
beſteht. Erkennt man dies an, ſo giebt 
man damit zu, daß der Staat ein Intereſſe 
an der Hebung des Standes der Privat- 
forſtbeamten hat, denn ein Teil der Au⸗ 
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ehörigen dieſes Standes beſitzt die vor⸗ 
ſtehend geforderte Qualifikation nicht. Damit 
komme ich zu der Beantwortung der in der 
überſchrift geſtellten Frage. Der Staat 
muß von den Privatbeamten verlangen: 
„Um die Rechte eines Forſtpolizeibeamten 
zu erlangen (Vereidigung und Waffen⸗ 
gebrauch als Grundlage derſelben) iſt er⸗ 
forderlich, daß der Privatforſtbeamte nach 
von der Ortspolizeibehörde beſcheinigtem 
Ausweis über eine mindeſtens zweijährige 
Forſtlehre — die in Privatforſten abſolviert 

ſein kann —, eine mindeſtens zweijährige 
Dienftzeit bei einem Jägerbataillon ab⸗ 
ſolviert, während derſelben die dort be⸗ 
ſtehenden forſtlichen Vorträge mitgenoſſen 
und am Schluſſe ſeiner Dienſtzeit vor der 
ſtaatlichen Kommiſſion, die bei den 
Bataillonen die „Jägerprüfung“ abhält, 
letztere mit einer guten Cenſur in der Ge: 


ein Gutsbeſitzer ſetzeskunde und dem Forſtſchutz beſtanden hat. 


Hierdurch erwirbt der betreffende 
Privatforſtbeamte die Berechtigung zur 
Vereidigung auf den Forſtſchutz und zum 
Waffengebrauch mit den daraus ent- 
ſpringenden geſetzlichen Vorzügen (auch 
Tragen eines zu beſtimmenden Ab⸗ 
zeichens an der Kopfbedeckung). 

Mit einer derartigen Anordnung wäre 
für die Privatforſtbeamten unendlich viel 
gethan, denn damit wäre vor allem einmal 
eine Grenze gezogen, und man ſähe ſofort. 
und wüßte, was ein Privatforſtbeamter 
und was ein Privat heideläufer iſt. 
Erſt wenn wir dieſe Grenze haben, iſt 
es möglich, mit der Organiſierung dieſer 
Beamten zu beginnen und dann vielleicht 
auf dem Wege über den Reichsforſtverein 
nicht nur die Waldbeſitzer, ſondern auch 
den Staat für dieſe, dann ähnlich wie 
heute bereits die kommunalen Beamten, 
gewiſſermaßen „mittelbaren Staatsbe⸗ 
amten“ zur gemeinſchaftlichen Bemühung 
mit ihnen um eine Penſions- und Relikten⸗ 
Verſorgung zu erwärmen. 

Ich glaube, von dieſem Wege iſt mehr für 
uns zu hoffen, wie von dem allgemeinen 
Zuſammenſchluß aller Privatbeamten, 
denn die Privat for ſt beamten ſtehen dem 
Staate eben als zum Teil öffentliche 
Beamte näher wie alle übrigen, und das 
kann nicht häufig und gründlich genug 
betont werden. Weiher. 
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Bücherſchau. 


Aubiktabellen für runde Hölzer, Kant- und 


Balkenhölzer, Bretter und Bohlen, be- 
rechnet nach Metermaß. Herausgegeben 
vom Berliner Holzkontor. 5. Auflage. 1899. 


In flexibeln Leinenband gebunden 4 Mk. 

Dieſe praktiſchen Tabellen für die Berechnung 
jeder Art von Hölzern nach Metermaß exiſtieren 
ſeit Einführung der neuen Maß⸗ und Gewichts⸗ 
einheiten, alſo ſeit nunmehr faſt 30 Jahren und 
haben ſich in dieſer langen Reihe von Jahren 
die Gunſt des intereſſierten Publikums in ſo 
hohem Maße erworben und bewahrt, daß jetzt eine 
fünfte ſtarke Auflage notwendig wurde. Die 
Tabellen find aber auch für Bautechniker, Holz⸗ 
händler und Forſtleute geradezu unentbehrlich. 
Sie ſind das Reſultat eingehender Beratungen 
zwiſchen mehreren großen Holz: und Baufirmen 
und dem Berliner Holzkontor, welches dann 
nach den in dieſen Beratungen aufgeſtellten 
Grundſätzen die Herausgabe übernommen bat. 
Der Name dieſes Herausgebers, ſowie der des 
Herrn Profeſſors Dr. Cantor, der die Tabellen 
auf die Richtigkeit der Berechnung hin eingehend 
geprüft hat, bürgt für die abſolute Zuverläſſigkeit 
derſelben. Ein beſonderer Vorzug dieſer neuen 
Auflage iſt der, daß die drei Gruppen, A. für 
runde Hölzer, B. für Kant- und Balkenhölzer, 
C. für Bretter und Bohlen, einzeln in handlichen, 
flexibeln Leinenbändchen zu den Preiſen von 
1,25 Mk. für A, 2,50 Mk. für B, 1,25 Mk. für 
O zu haben find. Die Tabellen ſeien daher 
allen denjenigen, die mit derartigen Berechnungen 
zu thun haben, als zuverläſſiges Hilfsbuch 
beſtens empfohlen. 


Auf der Wildbahn, Ferien⸗Abenteuer in deutſchen 
agdgründen. Für jung und alt nach eigenen 
lebniſſen erzählt von A. Becker. Mit 
neun Tondruckbildern und achtzehn Text⸗ 
Illuſtrationen von Profeſſor Waldemar 
nn nebit einer Karte des Schauplatzes. 
reis gebunden 7 Mark. Verlag von 
Trowitzſch und Sohn, Berlin. 


Ein Buch voll Poeſie und idealer Begeiſterung 
für Wild, Wald und die ganze Natur. Es giebt 
wohl wenige Jugendſchriften, die frei von aller 
Phantaſie und Überſchwenglichkeit fo packend 
wirken wie die vorliegende. Obgleich einige 
Schilderungen auch des Lateins“ nicht entbehren 
und uns die drei Haupthelden der Erzählung 
zur ſelbſtändigen Ausübung der Jagd und der 
Handhabung der Gewehre noch recht „grün“ 
vorkommen, ſo iſt das Ganze doch recht 
einfach und waidmänniſch geſchrieben. Neben 
intereſſanter, humorvoller Erzählung findet der 
Leſer auch belehrenden Stoff welcher, da er 
ſyſtematiſch geordnet iſt, das Buch recht gut für 
die deutſche Jugend als jagdliches Lehrbuch er⸗ 
ſcheinen läßt. „Auf der Wildbahn“ dürfte fi 
daher ganz beſonders für die Söhne unſerer Forſt⸗ 
und Waidmänner empfehlen, und glauben wir, 
daß jenen ein anderes Weihnachtsgeſchenk kaum 
größere Freude machen würde als dieſe wu 

öh. 
* 


ſchrift. 

— RBöcherverzeichnis der Verlags buch⸗ 
handlung von 3. Neumann in Neundanm 
(Provinz Brandenburg) Weihnachten 1899. Wie 
ſtets zu Anfang Dezember hat das genannte 
renommierte Verlagsgeſchäft auch in dieſem Jahre 
ſoeben ſeinen reich illuſtrierten Verlagskatalog 
veröffentlicht und verſandt. Derſelbe enthält eine 
roße Anzahl im eigenen Verlage erſchienener 
Schriften über Jag d, Kynologle, orſtweſen, 
Fiſcherei, Landwirtſchaft und Gartenbau. 
ſowie Ankündigungen und Illuſtrationsproben 
aus dem großen encyklopädiſchen Sammelwerke 
„Hausſchatz des iſſens“. Die Mehrzahl 
der genannten Werke eignet ſich zu Weihnachts⸗ 
geſchen ken. Das Bücherverzeichnis wird jedem 
Intereſſenten umſonſt und poſtfrei geliefert. 
Wir verweiſen unſere Leſer, welche Intereſſe für 
gute Litteratur genannter Fächer haben, 20 den 
Katalog und raten ihnen, ſich denſelben koſten⸗ 
los kommen zu laſſen. 
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Neunes Jormular für die Aufſtellung der 
imidationen über Neiſekoſten und Tagegelder 
der Staats beamten. 

Berlin, den 24. Mai 1899. 

Die Königliche Ober⸗Rechnungskammer hat 
mit Rückſicht auf das Geſetz vom 21. Juni 1897 
— Geſetz⸗Samml. S. 193 — und den Beſchluß 
des Königlichen Staatsminiſteriums über die Be— 
nutzung von Kleinbahnen vom 25. Oktober 1898 
für die Aufſtellung der Liquidationen über Reiſe⸗ 
koſten und Tagegelder der Staatsbeamten bei 
Dlenſtreiſen das in ... Exemplaren hier an⸗ 
geſchloſſene neue Formular-(a) entworfen und im 
Einverſtändnis mit dem Herrn Finanzminiſter 
deſſen Anwendung für die den Ausgabe-An⸗ 


weiſungen als Rechnungs- Juſtifikatorium zu 
Grunde liegenden Reiſekoſten⸗Liquidationen am 
geordnet. 

Demzufolge beſtimme ich, daß in Zukunft 
dieſes neue Formular auch von fämtlichen, 
meinem Reſſort unterſtellten Beamten bei Reiſen 
in Staats dienſt⸗Angelegenheiten in den dem Ge⸗ 
ſetze vom 21. Juni 1897 unterliegenden Fällen 
zur Anwendung gebracht wird. Sollten im Einzel: 
falle kleine Abweichungen von dem gewöhnlichen 
Formulare ſich als zweckmäßig erweiſen, oder 
durch die Verhältniſſe geboten fein, jo iſt dagegen 
nichts zu erinnern, jedoch hat das Formular auch 
hier thunlichſt als Anhalt zu dienen. 

In Vertretung: Sterneberg. 
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Lig uidation 
über. ieee un Tagegelder für die Päch bezeichnende auf Grund 1 eee de 


von dem Unterzeichneten ausgeführte Dienitreife, 


der T 3 5 | 

Zahl der Tage [= 8 gener Bus und 
rum 5 8 2 2 | ee 

geit a 8 8 8 Reiſeweg = bahn oder 
der des Beginns S E 2 3 und Angabe E Dampfſchiff, 

b) = E > 8 2 8 der a Is 5 bezw. in 
Ausführung der Be⸗ E = = » S = dienstlichen 8 = 2 2 | Berbinbung 
endigung 2 [8 2 Verrichtungen. S 8 8 5 

= 2 > 8 
der Reiſe 8 5 00 2 8 benutzt iſt 
Monat | Tag 1 7 — 9 


Anmerkung: 
9 a ubſ. ee an einem und demſelben Tage angetreten und beendet wird. Geſ. v. 21. Juni 1897. Art. 1 


>) wenn eine Dienſtreiſe ſich auf 2 Tage erſtreckt und innerhalb 24 Stunden beendet wird. A a. O. 5 1 Abſ. 2. 
2) Hier iſt die auf der Kleinbahn zurückgelegte Reiſeſtrecke nur bei ſolchen Reifen zu berückſichtigen, welche teils auf 
Kleinbahnen, teils auf Eiſenbahnen oder Dampfſchiffen zurückzulegen find. Staatsminiſterial⸗Beſchluß vom 2. 10. 98. 


Berechnung der Neiſekoſten und Tagegelder. 


A. Reiſekoſten für 
km Eiſenbahn und e .. flür jedes km... 
... Kleinbahn u do re 
... „ Landweg. ß 
.. Zu: und Abgänge, für jeden .. . . Mk. 
Auslagen bei Benutzung der Kleinbahni) 
nachgewieſen durch F 
Für die Mitnahme eines Dieners auf 
. km, für jedes km 5 Pf. 
B. Tagegelder, 
volle, fürn .. Tage, je. Mk.... 
ermäßigte 171 en ee Te Zn va ar Sn A 
1½ fache, „ . .. mal 24 Stunden je. Mt.. 


Geldbetrag 
„ 


3 | Zuſammen . 


(Name und Dienſtſtellung des Liquid anten.) 
Nach den Entfernungen, den Sätzen und rechneriſch geprüft und richtig 
befunden (berichtigt). 


(Name und Dienſtſtellung des Rechnungsbeamten.) 
Die Richtigkeit wird beſcheinigt. 
Die p. Kaſſe wird angewieſen, den vorſtehenden Betrag mit ... Mk. .. Pf., 


nm r . . . zu zahlen und bei 
Kap. . .. Tit. .. des Etats zu verrechnen. 
. nnr 
_ (Behörde, Unterſchrift.) 
An die p. Kaſſe. Quittung. 
Obigngnge e empfangen zu haben, beſcheinigt. 
N 2-0 were 
ae 
erkung: 


1) bei Reifen, welche ausſchließlich auf gleindabnen e teils auf Kleinbahnen, teils auf Landwegen aurüdgulcgen 
m u zur 8 155 een Bus und Abgangsgebühr. Staatsmin.⸗Beſchluß v. 25. 10. 98, Min.⸗Erl. v 


2) Die in Art. 90 1 unter I bis IV des Geſetzes vom 21. 6. 97 d 0 bei . auf Eiſenbahnen, 
Dampfſchiſfen oder Kleinbahnen. § 1 I. 1 daf. und Staatsmin.⸗Beſchluß vom P. 1 

Y Begründung der Nichtbenutzung der Kleinbahn. Staate min.⸗Beſchluß vom 28. 10. er 

) Amtliche Verſicherung, daß ein Diener mitgenommen ift. 
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Forfidießfiahl; dritter Aückfall. 

Im vorliegenden Falle hatte die Strafkammer 
angenommen, daß ein dritter Rückfall im Sinne 
des § 8 des Forſtdiebſtahlgeſetzes nur dann vor⸗ 
liege, wenn die zur Aburteilung ſtehende That 
und die ſämtlichen drei rechtskräftigen 
Vorſtrafen, welche den Vorausſetzungen ent⸗ 
ſprechen müſſen, wie ſie in dem Urteile des Kgl. 
Kammergerichts vom 30. Mai 1881 (Jahrbuch 
Bd. 2, S. 278) feſtgeſtellt ſind, innerhalb der 
letzten zwei Jahre liegen. 


Mitteilungen. 


daß die abzuurteilende That innerhalb eines 


Zeitraumes von zwei Jahren ſeit der letzten Ver⸗ 
urteilung liegt. Vorausſetzung für den dritten 
Rückfall iſt hiernach 1. rechtskräftige Verurteilung 
wegen Forſtdiebſtahls, 2. darauffolgende That 
und rechtskräftige Verurteilung wegen dieſer That, 
3. darauffolgende That und rechtskräftige Ver⸗ 
urteilung wegen dieſer That, 4. darauffolgende 
That innerhalb der nächſten zwei Jahre. 
(Dies entſpricht dem Begriffe des Rückfalls im 
Sinne des $ 245 Str.⸗G⸗. B.) 


Das Kammergericht hat dieſe Anſicht ver⸗ (Entſcheidung des Kammergerichts vom 27. April 1808. 


worfen und erklärt, es komme nur darauf an, 


2 


Johow, Jahrbuch Bd. XVIII. S. 297.) 


Mitteilungen. 


— [der Weiden kropf (Pestalozzia gongrogena), 
ein Feind der Weiden.] Der Weidenkropf iſt 
eine Pilzkrankheit, die ſchon lange auf den Banm— 
weidenarten bekannt iſt, und die man hauptſächlich 
daran erkennt, daß die Endtriebe der Bäume kleine 
roſettenartige Gebilde tragen, oder daß die Blüten: 
kätzchen auf den Bäumen hängen bleiben und die 
ſogenannten Weidenkröpfe erzeugen. Auch mir 
war dieſe Erſcheinung ſchon ſeit Jahren bekannt, 
und fürchtete ich immer, daß auch mit der Zeit die 
Weidenkulturen davon befallen werden würden, 
trotzdem dieſe alljährlich dem Schnitte unterworfen 
ſind. Vor ungefähr zehn Jahren entdeckte ich in 
meinem Salicetum die erſten Spuren dieſer Krank- 
heit, welche ich in der „Landwirtſchaftlichen Zeitung 
für ganz Deutfchland” eingehend beſprach und der 
Befürchtung Raum gab, daß ſich mit der Zeit der 
Pilz ſoweit den Verhältniſſen anpaſſen würde, 
um auch auf den einjährigen Ruten ſein Weſen 
zu treiben. Die nächſten Jahre zeigten dieſe 
Erſcheinung ſchon bedeutend ſtärker, und nunmehr 
iſt dieſe Krankheit bereits in den Weidenanlagen 
der Südpfalz jo ſtark, daß ſie koloſſale Vers 
heerungen hervorruft, Die überwinterten Sporen 
dieſes Pilzes gelangen im Frühjahre auf die 
Kätzchen und jungen Knoſpen und entwickeln ſich 
dort, ſo zwar, daß infolge dieſer Einwirkung der 
ganze Habitus der Blüten und Endzweige ver: 
ändert wird, bis ſich nach Beendigung der 
Vegetationsperiode, die Blüten zu eigentümlichen 
kropfartigen Gebilden ausgewachſen haben, während 
die Endzweige aus einer dichten Reihe kleiner, 
ſtark behaarter Blättchen zuſammengeſetzt iſt. 
Durch dieſen Pilz wird das geſamte Wachstum 
der Ruten gertört, fie bleiben klein, treiben Seiten: 
triebe, welche häufig nochmals vom Pilze heim— 
geſucht werden und ſo ein Material liefern, das 
weder die Flechtinduſtrie, noch die Landwirtſchaft 
verwenden kann. Somit müſſen die Ruten als 
wertlos abgeſchnitten werden, was viele Mühe 
und Arbeit verurſacht, ohne irgend welchen Ertrag 
zu gewähren. Außerdem ſteht zu erwarten, daß 
nach dem bisherigen Auftreten, dieſer Pilz ſich 
immer noch weiter ausdehnen wird, falls nicht 
umfaſſende Maßregeln getroffen werden, dieſem 
Umſichgreifen einen Damm zu ſetzen. Vor allen 
Dingen ſind einmal alle dieſe befallenen Triebe zu 
ſammeln und zu vernichten, ob aber ein Beſpritzen 
mit Bordelaiſer Brühe ſich als wirkſam erweiſen 


dürfte, muß erſt die Zukunft lehren. Ganz 
ausrottbar wird dieſe Kalamität niemals ſein. 
da je die wildwachſenden Baumarten dieſen Pilz 
maſſenhaft beſitzen und als die aber desſelben 
zu betrachten ſind. Bis jetzt ſuchte der Pilz nur 
Bruch⸗, Leder⸗, Silber⸗, Sahl⸗ und Mandelweiden 
heim, es ſteht aber ſicher zu erwarten, daß er auch 
noch auf andere weniger emipfängliche Sorten 
übergehen wird. In den Kulturen werden die 
erſtgenaunten Weidenarten ſeltener angebaut, 
dagegen ſehr viel, ja in manchen Kulturen auf 
ſchweren Bodenarten vorzugsweiſe die verſchiedenen 
Mandelweidenſorten, die auch ſo befallen werden, 
daß nieiſt keine gute Rute mehr übrig bleibt. 
Hieraus iſt erſichtlich, daß, ſobald eine Pflanze 
in allgemeine Kultur genommen wird und eine 
große Vermehrung und Verbreitung erfährt, auch 
die pflanzlichen und tieriſchen Feinde ſich zahlreich 
einſtellen, um ihr Zerſtörungswerk zu treiben. 
Rohrbach, bei Landau (Pfalz) 
Valentin Wüſt. 
5 


[Aus der Provinz ofen] Die im 
Laufe dieſes Herbſtes abgehaltenen Brennholz— 
verſteigerungen haben hier und in den an— 
greuzenden Revieren eine ganz nennenswerte 
Steigerung der Preiſe erkennen laſſen. So 
wurden in dem hieſigen Revier im letzten Termin 
für den Raummeter Kiefern-Stockholz durd: 
ſchnittlich 3 Mk. bezahlt, ein Preis, der bisher 
noch niemals erreicht worden war. Auch andere 
Sortimente erzielten gute Preiſe, und war die 
Nachfrage ſtärker als das Angebot. Mit dem 
vorjährigen Einſchlage iſt leider hier ſchon 
geräumt, und kann aus dieſem Grunde die Kauf⸗ 
luſt nicht befriedigt werden. Als Urſache der 
hochgegangenen Brennholzpreiſe kann wohl nur 
die gegenwärtig ſehr teure Kohle gelten, ſür die 
man hier jetzt ſchon pro Centner 1 Mk. verlangt. 
Für die im nächſten Wadel zu ſchlagenden Baubölzer 
(Kiefern) wurden 15% über die Taxe als höchſtes 
Angebot abgegeben und der Zuſchlag erteilt. 
Leider befindet ſich auch in dieſem Jahre in den 
Schlägen wieder eine Unmenge von Schwamm⸗ 
bölzern, welche entweder minderwertiger verkauft 
oder ins Brennholz geſchlagen werden müſſen, 
wodurch die Verwaltung einen ganz beträchtlichen 
Nachteil erleidet. Für die Einnahmen der Forſt⸗ 
verwaltungen und den Wald ſelbſt dürfte es ſich 
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empfehlen, wenn man mit Schwamm ſtark 
durchſetzte Beſtände ſchon eher als im ſeſtgeſetzten 
Haubarkeitsalter zum Abtrieb bringen würde. 
Der doch nur mehr ſchablonenhaft aufgeſtellte 
Betriebsplan ſollie dem Wirtſchafter derartige 
Abweichungen geſtatten; nur dadurch könnte 
eine vorteilhaſtere Ausnutzung der Hölzer in 
Wirklichkeit ſtattfinden. Ich habe in 
meinem Revier einen Beſtand, welcher in der 
zweiten Abtriebsperiode jtebt, der aber — trotzdem 
bereits eine ſebr große Anzahl von Schwamni⸗ 
bäumen ſ. Z. berausgenommen wurde — an 
Schwamm ſtark krankt. Dieſer Beſtand tritt nun 
aber erſt im Jahre 1910 in die erſte Periode 
über, und ſomit kann das übel verderbenbringend 
weiterſchreiten und die Nutzbarkeit der Hölzer 
und den Geldbeutel der Verwaltung ſchädigen. 
Wo der Beamte an die ſtrenge Innehaltung 
eines Betriebsplanes gebunden iſt, der keine Ab: 
weichungen geſtattet, da kann er leider nicht 
inner zum Vorteil der Verwaltung wirtſchaften. 
Hiermit ſoll jedoch nicht geſagt ſein, daß ein 
Betriebsplan üÜberflüſſig oder vom übel ſei. 
Was ich wünſche, iſt nur, daß der Forſtmann 
ſich nach dem Betriebsplan im allgemeinen zu 
richten hat, davon aber abweichen darf, wenn 
die Umſtände es erfordern. Dieſe Abweichungen 
müſſen allerdings auch begründet, oder noch 
beſſer, zuvor der Genehmigung der betreffenden 
Behörde unterbreitet werden. Ein derartiges 
Zugeſtändnis der maßgebenden Behörden würde 
von ſehr hoher Bedeutung für alle diejenigen 
Waldungen fein, welche der Staatsauſſicht 
unterliegen, die aber aus den geſteckten 
Grenzen nicht heraustreten dürfen. Sehr inter⸗ 
eſſant war mir in betreff der Schwammbäume 
die gelegentlich mündliche Mitteilung eines 
höheren Staaisforſtbeamten, daß man nun auch 
in den Staaisrevieren nach Möglichkeit noch 
Schwammhölzer vor dem gänzlichen Verderben 
durch den Einſchlag zu nützen ſucht. Es iſt 
dieſes eine Maßnahnie, welche auch mein 
Artikel in Nr 48, Bd. XIII der „Deutſchen 
Forſt⸗ Zeitung“ nur bezweckte. Selbuverſtänd⸗ 
lich bin ich nicht ſo vermeſſen, jene Anord⸗ 
nungen als Folge meiner ausgeſprochenen An⸗ 
ſicht zu halten, freue mich aber, daß dieſer 
Gedanke auch in maßgebenden Kreiſen entitanden 
iſt; denn durch ſolche Anordnung kann ein großer 
Teil von Nutzholz alljährlich vor dem Verderben 
oder der Minderwertigkeit gerettet werden.“) 
Von ſchädlichen Forſtinſekten machte ſich auch in 
unſerer Provinz die Nonne recht bemerkbar; in 
meinem Revier aber in geringerer Anzahl als im 
Vorjahre. Vom Kiefernſpinner war kaum eiwas zu 
merken, und auch der Rüſſelkäſerſchaden war im 
Laufe des letzten Jahres bei uns kaum nennenswert. 
Trotz der großen Trockenheit iſt es aufs 
fallend, daß man in den Totalitätshieben in 
dieſem Jahre nur ſehr wenig abgeſtorbenes Holz 
findet. Ich muß hierbei allerdings bemerken, daß 
wir bei uns regelrechte Durchforſtungen vor⸗ 


) Der Gedanke iſt durchaus nicht neu, wie Verſaſſer 
annimmt; ſchon die Verfügung vom 8. Auguſt 1891 ſpricht 
ſich über die Buchung des außerhalb der I. Periode ers 
folgten Schwammholzes aus. Die Schriftleitung. 


nehmen und damit einem übel ſteuern, welches 
den Verkaufswert des Holzes herabzuſetzen 
geeignet wäre. 

Kaum glaublich erſcheint uns eine Zeitungs⸗ 
notiz über die diesjährige Heidelbeerernte aus der 
Perleberger Stadtiforſt, wonach die Beerenſammler 
für etwa 30000 Mk. Beeren verkauft haben ſollen. 
In unſerer Gegend waren Heidel⸗, PBreinels und 
Erdbeere in dieſem Jahre ſehr wenig vertreten 
und an Pilzen — der Trockenheit wegen — 
großer Mangel. Die Summe erſcheint boch, 
zumal die Perleberger Stadtforſt nur 2385 ha 
groß tit, fie zeigt aber klar und deutlich, daß auch 
die Forſtnebennutzungen zum Wohle des Volkes 
ſein können, und mehr bieten, als man im all⸗ 
gemeinen anzunehmen geneigt iſt. 

Mit der Trockenheit der Jahre hat auch die 
Zunahme der gefährlichen Kreuzotter gleichen 


Schritt gehalten, und geradezu unheimlich können 


die Berichte gelten, welche in dieſer Beziehung 
über den Fang dieſer gefährlichen Otter veröffent⸗ 
licht worden ſind. Aus Köslin ſchreibt man, daß 
in den benachbarten Waldungen 2097 Kreuzottern 
gefangen und dafür von der Polizeibehörde 
523,75 Mk Fanggeld gezablt worden ſind. Auch 
in der Umgegend von Schlawe ſind in den 
Forſten — mit Ausnahme der Staatsreviere — 
im letzten Sommer 4403 Stück Kreuzotteru ges 
fangen und mit 1100,75 Mk. bezahlt worden. 
Nahezu etwa tauſend Tiere mehr wie im Vor⸗ 
jahre. In meinem Revier wurden 15 Stück ge⸗ 
tötet. Die Prämie beträgt hier 0,50 Mk. pro Stück. 

Aus dem Konitzer Kreiſe wird berichtet, daß 
der in den letzten Tagen des Oktober ſtatt⸗ 
gehabte Sturm in den Forſten einen ſehr großen 
Schaden angerichtet hat. In biefiger Gegend 
wütete derſelbe ebenfalls, ohne jedoch nachteilige 
Folgen zu haben. Herbſt⸗ und Frühjahrsſtürme 
werden in der Hauptſache bei naſſem Wetter 
mehr allgemein gefährlich, und das fehlte uns 
vollſtändig in den letzten Jahren. Bei uns liegt 
alles trocken, und ſelbſt Drainagen liefern vielfach 
keinen Tropfen Waſſer mehr, es ſehlen eben die 
ſchneereichen Winter. Obgleich wir ſchon früh⸗ 
zeitigen Froſt zu verzeiamen hatten, berrſcht 
gegenwärtig das ſchönſte Wetter, und wir haben 
bier ſomit Gelegenheit, die Nachbeſſerungen auf 
den Kulturen noch recht eifrig betreiben zu können. 
Sind die Tage auch nur ſehr kurz, jo daß nicht 
viel geſchafft werden kann, muß man ſich doch 
nach den Arbeiterverhältniſſen richten, und die 
ſind bei uns die denkbar ſchlechteſten. Im 
Frühjahr ſtrömt alles in die Welt oder in die 
Ziegeleien, und der Föruer kann ſich feine 
Kulturen entweder ſelbſt aulegen oder mit ein 
paar alten Leuten abquälen. Wenn uns die 
Induſtrie weiter ſo die Arbeiter entfremdet, dann 
dürfte es in einigen Jahren ſehr ſchlinm mit 
den Waldarbeiten ſiehen. i 

Dieſer Tage fiel mir eine Zeitungsnotiz in die 
Hände, welche den Kollegen, die Bienenwirte find, 
uewiß intereſſant fein wird. Dieſelbe ſagt: „Der 
Gaſtwirt Geisler in Slonin bei Racot, Kreis Koſten, 
beſitzt ein Bienenvolk, welches ſeit mehr als 30 Jahren 
in einer Holzbeute wohnt und in dieſer Zeit weder 
Königin, noch Brut oder Kunſtwaben zugeſetzt 
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erhielt, ſondern in der Forterbaltung auf ſich 
ganz allein angewieſen war.“ Derartige Beiſpiele 
dürften wobl vereinzelt ſein, vertragen ſich auch 
nicht mit einer rationellen Bienenwirtſchaft. 
Forſth. Krotoſchin, den 8. November 1899. 
2 R. Müller. 


— I[Waldſamenerntebericht.] Nadelholz⸗ 
ſamen. Unſer wichtigſtes Nadelholz, die Kiefer, 
verſpricht in den meiſten Gegenden Deutſchlands 
eine geringe bis gegen mittelmäßige Ernte zu geben. 
Die Zapfen müſſen von überall zuſammengeſucht 
werden, wenn der Bedarf einigermaßen gedeckt 
werden ſoll. Dagegen iſt die Ernte im Ausland, 
ſpeciell Frankreich und Belgien, beſſer geraten. 
Die bis jetzt eingegangenen Zapfenproben ſcheinen 
ausgereift und nicht ſchlecht im Samen zu ſein. 
Da ſo gut wie gar keine Vorräte von Kiefernſamen 
aus der vorjährigen Ernte exiſtiren, iſt an billige 
Einkanfspreiſe für Zapfen nicht zu denken. Der 
Preis für Ia. Samen dürfte ſich deshalb höher 
ſtellen als der durchſchnittliche Wert. Die Fichte 
ergiebt diesmal nirgends einen Ertrag, dagegen 
liegen von der überaus reichen letztjährigen Ernte 
noch große Quantitäten von Frühjahrs zapfen 
auf Vorrat, welche ganz tadelloſen Samen liefern. 
Der Preis wird etwas höher als der vorjährige, 
immerhin aber noch ein billiger werden. Von 
Weymouthskiefern wurde ſo gut wie gar nichts 
bereingebracht. Die wenigen Kilos von neuem 
Samen, welche geerntet wurden, werden ſehr teuer 
bezahlt, ſo daß man für dieſes Jahr von irgend— 
wie belangreichen Ausſaaten in Weymouth beſſer 
abſieht. Von der Ausſaat jährigen Weymouths— 
kiefernſamens iſt entſchieden abzuraten. Die Lärche 
und Schwarzkiefer werden ſehr mäßige Ernte— 
erträgniſſe liefern; alſo auch für dieſe vorausſichtlich 
hohe Preiſe. Dagegen ſind die Samen von 
korſiſchen Kiefern und Seekiefern gut geraten und 
ſehr preiswert. Von neuen Weißtannen iſt die 
Ernte total mißraten. Weder im In- noch irgend- 
wo im Auslande iſt der Samen gewachſen. Alles, 
was mir bis jetzt offeriert wurde, beſtand aus 
abſolut wertloſer jähriger Saat. Von der Aus— 
ſaat dieſer Sorte iſt hiernach in dieſem Jahre 
ganz abzuſehen. 

Laubholzſamen. Die Eiche lieferte in 
manchen (beſchränkten) Diſtrikten eine volle Maſt. 
Die Eicheln zeigen in der Schnittprobe durchaus 
befriedigende Qualität. Der diesjährige Preis, 
der von vornherein ſehr mäßig eingeſetzt hat, 
wurde durch die Konkurrenz derart gedrückt, 
daß die Eicheln jetzt billiger geliefert werden als 
in den letzten zwei Jahren und billiger als in 
den meiſten Gegenden die Eicheln eingeſammelt 
werden können. Ob dieſe Preiſe andauern 
werden? oder ob es ſich demnächſt herausſtellen 
wird, daß der Ernteertrag von manchem ſehr 
überſchätzt wurde? Eintretenden Falles werden 
bald höhere Notierungen zu erwarten ſein, ſo daß 
ſchon aus dieſem Grunde möglichſt baldige Be— 
ſtellung rätlich erſcheint. Ich empfehle bei dieſer 
Gelegenheit aufs neue, auch die für Frühjahr be— 
nötigten Eicheln nicht nur im Herbſt voraus— 
zubeſtellen, ſondern auch ſchon vor Eintritt des 
Winters zu beziehen und an Ort und Stelle der 


geplanten Ausſaat zu überwintern. Die Eicheln 

können hier, vorausgeſetzt, daß das Grundwaſſer 

nicht zu hoch ſteht, in einfachen Mieten über: 

wintert werden und find dann zum Frühjahr jo 

friſch, daß fie ſehr raſch, nachdem fie geſteckt fund, 

keimen. Der Händler, der die Eicheln überwintert, 
muß dieſelben auf einen möglichſt hohen 
Grad von Trockenheit bringen, da fie ſonſt im 
Frühjahr einen längeren Transport bei warmer 
Witterung nicht aushalten, ohne unterwegs zu 
keimen, zu fermentieren und ſchließlich zu ver⸗ 
derben. So trocken überwinterte Eicheln bedürfen: 
nach der Ausſaat einer längeren, feuchten Witterung 
und keimen ſelbſt unter ſehr günſtigen Umſtänden 
langſamer nnd unregelmäßiger als friſch über: 
winterte Eicheln. Noch verhältnis mäßig reichlicher 
als die gewöhnliche (beſonders Trauben-) Eicke 
fruftifizierte diesmal die amerikaniſche Roteiche. 
Dieſelbe findet mit jedem Jahre mehr Eingang, 
und empfiehlt es ſich deshalb, von der diesjährigen 
reichen Maſt und dem dadurch bedingten außer⸗ 
gewöhnlich billigen Preiſe zu profitieren und 
größere Saaten ausführen zu laſſen. Die Rot⸗ 
eicheln koſteten in all lden letzten Jahren mehr 
als dreimal ſo viel als diesmal. Die Buche 
ergab nirgends eine Maſt, ſo daß es bis jetzt noch 
nicht gelang, auch nur das geringſte Quantum 
diesjahriger Bucheln aufzutreiben. Von vor— 
jaͤhrigen Bucheln liegen noch größere Quantitäten 
herum, von welchen ſelbſtverſtändlich nicht 
eine einzige Frucht keimen wird. — Alſo Vorſicht! 
Auch die übrigen Laubholzarten, wie Birken, 
Erlen- und Ahornarten, Linden, Eſchen ec. 
lieferten ſehr mäßige Erträge. 

Von den wichtigeren außereuropäiſchen Wald⸗ 
ſamen wurde mir von meinen ſeitherigen be: 
währten Sammlern Lieſerung in durchaus zuver⸗ 
läſſigen Qualitäten zugeſagt von Nadelhölzern: 
Abies balsamea Mill., Abies Nordmanniana 
Stov., Chamaecyparis Lawsoniana Parl., Juni- 
perus virginiana L., Larix leptolepis Murr., 
Larix sibirica Ledeb., Picea alba Link., Picea 
sitchensis (A. Mensiesii) Carr., Pinus Bank- 
siana Lamb., Pinus contorta var. Murrayana, 
Pinus insignis Dougl., Pinus rigida Mill., 
Pseudotsuga Douglasii Carr., Thuya gigantea 
Nutt., Thuya occidentalis L. Laubhölzer: 
Betula lenta L., Carya alba Nutt., Carya 
amara Nutt., Fraxinus americana L., Juglans 
nigra L., Prunus serotina Eberh.. Quercus 
coceinea Wangenh., Quercus palustris Du Roi. 

Darmſtadt, im November 1899. 

Heinrich Keller Sohn. 
* 

— [Torſt- Geräte.] Schon wieder überrafifte 
uns die unermüdlich für Forſtgeräte thätige Fabrik 
der Herren J. D. Dominicus und Söhne in 
Remſcheid-Vieringhauſen mit einem, wenn auch 
nicht neuen, jo doch weſentlich verdeſſerten Ju— 
ſtrumente. Cs iſt das der neue Re volver⸗ 
Numerierſchlägel, Dufts Patent. Verſuche 
im Walde haben mir die Brauchbarkeit dieſes 
Werkzeugs dargethan, und ich kann denjenigen, 
welche gerade beabſichtigen, einen Numerier⸗ 
ſchlägel zu beſchaffen, nur raten, dieſe letzte 
praktiſche Neuheit zu kaufen. über den Vorzug 
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ſchmäht. Zum Anflug ſucht der Käfer meiſt ſolche 
Stellen aus, wo die Rinde nicht ſo dick und 
möglichſt glatt iſt. Die Eier legt das angeflogene 
Weibchen in ein mittels ſeines Rüſſels in die 
Rinde eingebohrtes Loch. Die Folge davon iſt, daß 
feine Harztröpfchen austreten, die ſpäter beim 
Erhärten weiß werden, jo daß der Stamm ſpäter 
das Ausſehen erhält, als ſei er mit weißer Farbe 
beſpritzt. Die aus den Eiern hervorgehenden 
Larven reifen im Baſte langgeſchlängelte, bogen 
artig gekrümmte, mit dem Wachstum der Larve 
immer breiter werdende Gänge. Am Ende dieſer 
Gänge wird die ovale Puppenwiege angelegt. 
Dieſe erſcheint zumeiſt in den Splint eingeſenkt 
und liegt in der Längsrichtung des Stammes. 
Die f ee wird durch feine Fraßſpäne ge— 
ſchloſſen. Soweit man geſchichtliche Nachrichten 
über den Fraß des Harzrüſſelkäfers beſitzt, trat 
Anfang der 60er Jahre ein großer Fraß in den 
Fichtenwaldungen des Hannöverſchen und Braun— 
ſchweigiſchen Harzes ein. Es wurden damals in 


der Revolver-Numerierſchlägel braucht hier wohl 
kaum geſprochen zu werden, derſelbe iſt allgemein 
bekannt, und es iſt kaum zu glauben, daß es 
möglich iſt, daß die Nummern am Holze zum 
Teil ſogar noch mit Holzkohle angeſchrieben werden, 
während ſolch eine Erleichterung zur Förderung 
der Arbeit und der Haltbarkeit geboten iſt. Ein 
Hauptvorzug des neuen Hammers nach Duft 
gegenüber der Göhler'ſchen Fertigung liegt darin, 
daß die Drückerſtange am Stiel kurz iſt, und 
damit fällt das beim Gebrauch erforderliche Mit— 
feſthalten beim Anſchwärzen und Einſchlagen weg. 
Infolgedeſſen verſchwindet die Erſchütterung, welche 
ſchädigend auf die Muskeln und Nerven der Hand 
und des Arms einwirken, wodurch das Arbeiten 
ein angenehmeres wird. Die Einer⸗Zahlenreihe wird 
durch einen auf dem äußeren Kranze angebrachten 
Hebel fortbewegt, die Zehner-Zahlen erhalten ihre 
Bewegung durch einen kleinen Hebel am Stiel. 
Sehr vereinfacht gegen den Göhler'ſchen Hammer 
iſt die Art des Auswechſelns der loſen Typen 
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15 der Forſtinſpektion Lautenthal 117967 befallene 
| Stämme mit einem Koſtenauſwande von 11100 Mk. 
gefällt. Seit dieſem Zeitpunkte wurde der Käfer 
für die Hunderter und Tauſender, welche nicht | auch an anderen Orten in größerem und kleinerem 
durch Schrauben erfolgt, ſondern mit Hilfe von Umfange beobachtet. Die befallenen Fichten find 
Stiften, die durch Spiralfedern gehalten werden. leicht an den vielen Harztropfen und den ver— 
Die Konſtruktion des Hammers iſt ſolid, und färbten Nadeln zu erkennen. Syſtematiſche Durch— 
dennoch iſt dieſer Hammer der leichteſte von den forſtungen und planmäßige Käferreviſionen, ver— 
beſtehenden Numerierſchlägel-Syſtemen. Die bunden mit Aushieb der kränkelnden Stämme, 
Leichtigkeit fördert die Sicherheit des Einſchlagens ſind die wirkſamſten Maßregeln gegen eine weitere 
der Schlagfläche und verzögert die Ermüdung. Ausbreitung dieſes Schädlings. 
Der Preis des beſchriebenen Inſtruments beträgt « 


40 Mk., bei größeren Bezügen, auch von anderen — [Empfiehlt ſich die Errichtung von Vieh ⸗ 


Geräten, giebt die Firma Dominicus Nachlaß. verſicherungskaſſen für Jorſtbeamke?] Obige 
- Frage wird in Nr. 41 unſerer „Deutſchen Forſt— 

— [Der Sarzrüffelkäfer. (Pissodes Harcyniae | Zeitung“ geſtellt. Nach ſehr unliebſamen Erleb— 
Herbst).] Der Käfer iſt 5—7 mm lang, in ſeiner niſſen mit einem Verein preußiſcher Forſtbeamten 
Grundfarbe ſchwarz, weiß beſchuppt und zeigt auf beantworte ich dieſe Frage mit einem deutlichen 
dem Halsſchilde und den Flügeldecken mehrere „Nein!“ — Ich denke mir eine ſolche Kaſſe ähnlich 
Flecken. Das Schildchen, ſowie zwei ſchmale ge- wie den Brandverſicherungsverein. Faſt überall 
fleckte Binden auf den Flügeldecken, von denen beſtehen Ortsverſicherungsvereine, Kuhladen, 
die vor der Mitte unterbrochen, ſind gelblich, Pferdeladen, und wie ſie ſich ſonſt nennen. Dieſe 
ſpärlich weiß beſchuppt. Der Kopf und das Hals- ſind ſicher der Gegend und ihren Verhältniſſen 
ſchild ſind tief punktiert, letzteres zeigt ab: angepaßt und erfüllen meiſtens ihren Zweck ziemlich 
gerundete Hinterecken. Der Käfer findet ſich nur vollſtändig. Wo aber keine Orts-Viehkaſſen find 
in Fichtenbeſtänden, feine Flugzeit fällt in die | oder der Forſtmann gewichtige Gründe hat, ver: 
Zeit vom Mai bis Auguſt. Über die Generation | grämt zu fein, kann ein jeder bei einem größeren 
dieſes Schädlings ſind die Meinungen noch Bere jein Vieh verſichern. Aus voller Über: 
1 indes man darin übereinſtimmt, daß man zeugung kann ich die „Sächſiſche Viehverſicherungs— 
äfer vom Mai bis Auguſt gefunden hat und die Bant in Dresden nur empfehlen. Jede aber auch zu 
Eierablage in dieſer Zeit geſchehen muß. Zur große Centraliſation birgt Mängel im fich, die 
Eierablage wählt das befruchtete Weibchen be: | daS einzelne Mitglied abſtoßen und ſchädigen 
ſonders 50—80 jährige Fichten aus, wobei es muß. Ich kann mir nicht vorſtellen, daß jemand 
zwar unterdrückte Stämme bevorzugt, jedoch auch für eine Kaſſe im Sinne der Überſchrift dkeſer 
ältere und beſonders geſunde Stämme nicht ver: | Zeilen ſchwärmen kann. Haben wir z. B. am 
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Niederrhein und in Schleswig Milchkühe im Werte 
von 400-500 Mk., die nach den beiten Regeln 
landwirtſchaftlichen Wiſſens und Könnens be⸗ 
handelt und gefüttert werden, und ſtellen uns dann 
vor, daß unſer Vieh ſchablonenhaft und ſtatuten⸗ 
mäßig durch einen Verſicherungsverein den Ein⸗ 
hundert⸗Mark⸗Kühen gewiſſer berüchtigter Gegenden 
gleichgeſtellt werden ſollen, wo man alles Mögliche 
verſteht, aber nur keine Viehzucht, dann iſt es 
wohl zu verſtehen, wenn ich auf die Ortsvereine 
verweiſe. Bei eimer allgemeinen Viehkaſſe hätten 
wir auch jedenfalls unſern Herrn Oberförſter als 
Hauptagenten. Nun meine ich, die Herren hätten 
ohne dieſes ſchon Beſchäftigung genug, und bei 
aller ihrer Tüchtigkeit ſind wir nicht immer voll 
und ganz überzeugt, daß ſie auch landwirtſchaftlich 
auf der Höhe ſtehen. ’ 

R. Otto, Königl. Förſter. 


$ 

— [dumm Pogelſang in Schlingen.] Die 
Gefüblsregungen, welche doch es on 
Münchow zu feiner kurzen Ausführung über den 
Vogelfang veranlaßt haben, baben »bis jetzt Er⸗ 
widerungen durch die Herren Eſſer und Reinhard, 
und zwar durch erſteren in mehr ſachlicher, durch 
letzteren in niehr oder weniger perſönlicher Weiſe 
gefunden. Die Anſchauungen des Herrn Münchow 
aber ſtehen bei den Foritbeamten doch nicht fo ver⸗ 
einzelt da, daß es meines Erachtens gerechtſertigt 
erſcheinen könnte, das ſachliche Gebiet zu verlaſſen, 
denn es handelt ſich hier doch um eine ſehr eruſte, 
volkswirtſchaftliche Sache, welche in Anbetracht 
ihrer Wichtigkeit bereits Kongreſſe beſchäftigt hat. 
über die Verurteilung des Vogelſanges in Schlingen 
dürfte ſich nur eine Stimme erheben, wenn nicht, 
wie auch von Herrn Eſſer und Reinhard richtig 
ausgeführt, der Einnahmeausfall für die unve⸗ 
mittelten Kollegen in Frage käme. Ich habe hierbei 
hauptſächlich die verheirateten Forſthilfsaufſeher 
im Auge, welche bei einer nichts weniger als zus 


reichenden Beſoldung jegliche Kürzung ihres Ein⸗ 
kommens ſchmerzlich empfinden. Das Gros der 
Königlichen Zorttbeamten aber iſt heute doch 
fo geſtellt, daß es ein Verbot des Droſſelfanges 
mit Ruhe entgegennehmen kaun. Zudem bat der 
Fang der Krammetsvögel in den letzten zehn Jabren 
zuſehends abgenommen — das jetzige Fangergebnis 
beträgt nur ein Drittel gegen früher — wes⸗ 
halb ſchon heute der Vogelfang von einer Reibe 
von Kollegen ohne das erwünſchte Verbot nicht 
mehr betrieben wird. Von einem erbeblichen 
Einnahmeausfall kann alſo, zieht man wenigſtens 
die Verhältniffe am Niederrhein in Betracht, nicht 
die Rede ſein. Wie dies ſchon wiederholt geſchehen 
iſt, ſo hat auch Herr Eſſer darauf hingewieſen, 
daß wirklicher Schutz für unſere gefiederten Säuger 
nur in Frage kommen könnte, wenn durch inter⸗ 
nationales Abkommen dem Maſſenmorde der 
Vögel in Italien Einhalt geboten würde. Ich 
widerſpreche dem nicht. Auffällig aber muß es 
doch erſcheinen, daß der öſterreichiſche Staat, ohne 
dieſes internationale Abkommen abzuwarten, ein 
vom Provinziallandtag von Tirol ſanktioniertes 
Geſetz votiert hat, welches die Jagd auf Sing⸗ 
vögel gänzlich verbietet und fo dem grauſamen 
Sport im öſterreichiſchen Alpengebiete ein Ende 
macht. In Südtirol wurde nämlich, ganz den 
italieniſchen Verhältniſſen entſprechend, der Fang 
der kleinen gefiederten Sänger, welche im Herbſt 
dem ſonnigen Süden zueilen, bisber in großem 
Maßſtabe betrieben. Der öſterreichiſche Staat hat 
ſich alſo von den ſtets bei uns ins Treffen ge⸗ 
führten Bedenken, daß nur internationale Über: 
einkunft Hilfe bringen könne, nicht leiten laſſen. 
Würde unſere Regierung dem öſterreichiſchen Bei⸗ 
ſpiele folgen, fo hieße das zweifellos, dem 
wünſchenswerten internationalen Abkommen die 
Wege bahnen; denn die italieniſche Regierung 
wiirde unmöglich vor dieſer Thatſache die Augen 
ſchließen können. W. Bergemann. 
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— Bum Waldreichtum des Kreiſes Altena. 
Der Kreis Altena gehört mit ſeinem ausgedehnten 
Waldbeſtande, welcher / der Bodenoberfläche 
bedeckt, zu den waldreichſten Kreiſen der Monarchie. 
Leider iſt, abgeſehen von größeren Privatwal dungen, 
anßer auf den großen Nittergütern wenig eigent— 
licher Hochwald zu finden. Die größeren und 
kleineren Bauern treiben mit ihrem Holzbeſtande 
meiſiens einen Raubbau ſchlimmſter Art, ohne 
auf die Pflege der Holzungen die gekinaſte Rück— 
ſicht zu neumen. Sie ſehen dieſen vielfach nur 
als Borratslanımer für Streu an, und es giebt 
hier ſehr viele Pachtunngen, denen kontraktlich 
eine beſtimmte Waldfläche zur Streunutzung 
überwieſen iſt. — Der Aufforſtungs-Verein des 
Kreiſes Altena hat es ſich ſeit Jahren zum Ziel 
geſetzt, die Bedeutung einer geregelten Waldkultur 
und den Wert wohlgepflegter Holzungen in 
immer weitere Kreiſe der ländlichen Bevölkerung 
zu tragen. Er bat zwei Forſtbeamte ansgeſtellt, 
welche die Aufgabe haben, die Aufſorſtungs— 
arbeiten zu leiten und IJntereſſenten in dieſer 


Hinſicht mit Rat und That zur Seite zu ſtehen. 
Daueben beſitzt der Verein ausgedehnte Saatkamp⸗ 
Anlagen, aus denen allen Kreiseingeſeſſenen auf 
Wunſch gegen mäßige Vergütung gutes Pflanz⸗ 
matertal zur Verfügung geſtellt wird. In jedem 
Jahre werden an diejenigen Vereins mitglieder. 
welche die größten Flächen in muſterhafter Weiſe 
bepflanzt haben, Prämien verteilt. Dem Verein 
iſt es auf dieſe Weiſe gelungen, das Intereſſe 
für eine gute Waldkultur erheblich zu ſteigern. 
An vielen Stellen ſieht man wohlgepflegte 
Schonungen ſowohl entſiehen, als auch ſchon 
fertig genellt. Der Aufforſtungs-Verein hat zu 
dem durch die ausgedehnten Grunderwerdungen 
des Forſtfiskus, namentlich im Ebbegebirge, in 
dieſem einen mächtigen Bundesgenoſſen bekommen, 
da der Fiskus die in ſeinen Beſitz übergegangenen 
Bebirgsteiie ebenfalls in muſtergiltiger Weiſe auf 
forſtet. Der Fiskus iſt zur Zeit ſchon im Beſiz 
von mehreren Tauſend Morgen. Der Sitz des 
Oberſörſters iſt Haus Ewig bei Attendorn, 
im Ebbegebirge ſelbſt ſind mehrere Forſtſtellen 
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errichtet. Der durchſchnittliche Preis, den der Staat 
für den Morgen Grund und Boden bezablt, 
beträgt 25 Mk., je nach dem Holzbeſtande erhöht 
er fie. (Rhein.⸗Weſtf. Ztg.) 
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— [Pienfiländereien ſächſiſcher Jorſtleute.] 
Die Königl. Staatsregierung hat die Abſicht, die 
Nutznießung der den Forſtaſſeſſoren, Förſtern und 
Waldwärtern bis her für billige Pachtzinſen über 
laſſenen ſogenannten Dienſtgrundſtücke gegen 
Gewährung einer fortlaufenden baren Vergütung 
abzulöſen. Bis auf wenige Fälle, in denen die 
örtlichen Verhältniſſe auch die fernere Belaſſung 
von Grundſtücken bei der Dienſtſtelle zur Selbſt— 
bewirtſchaftung durch den Inhaber bedingen, iſt 
die derzeitige Einrichtung nicht mehr zeitgemäß. 
In vielen Fällen find die Grundſtücke in Aſterpacht 
gegeben, weil die früher beſtaudene Notwendigkeit, 
zur Beſchaffung von Lebens bedürfniſſen Land- und 
Viehwirtſchaft zu betreiben, ſich zum größten Teile 
erledigt hat, zugleich aber auch die Möglichkeit, 
Selbſibewirtſchaftung zu treiben, durch die un⸗ 
günſtigen Arbeiterverhältniſſe und durch vermehrte 
Dienſtobliegenheiten der Beamten erſchwert oder 
gänzlich benommen worden iſt. Nach den an— 
geſtellten ſtatiſtiſchen Erhebungen hat ſich der durch⸗ 
ſchnittliche jährliche Reinertrag für die Nutznießer 
bei den Forſtaſſeſſoren bisher auf 248 Mk., bei 
den Förſtern auf 217 Mk. und bei den Waldwärtern 
auf 72 Mk. belaufen. Einige wenige Forſtaſſeſſoren 
und Förſter und ein Teil der Waldwärter befinden 
ſich überhaupt nicht im Genuſſe von Dienſtländereien. 
Die erſteren beiden beziehen dafür eine entſprechende 
bare Vergütung. Auch beſtehen zwiſchen den 
niedrigſten und höchſten Reinerträgen zufolge der 
verſchiedenen Größe und Güte der Dienſtländereien 
weitgehende und durch nichts gercchtfertigte 
Diſſerenzen, deren Behebung ebenſo im Intereſſe 
der Beaniten wie in dem der Verwaltung liegt. 
Als Abfindungsbeträge ſind in Ausſicht genommen: 
für die Forſtaſſeſſoren und Förſter je 252 Mk., 
Waldwärter 108 Mk. Wenn dieſe Sätze bei den 
Förſtern und Waldwärtern die obigen Reinertrags— 
durchſchnitte um etwas überſteigen, ſo iſt dies 
geſchehen, einmal weil kein Grund vorlag, die 
Förſier in dieſer Beziehung anders zu behandeln 
als die Forſtaſſeſſoren, und ſodann weil die Gehälter 
der Förſter und Waldwärter gegenüber den 
neuerdings an ihre Dienſtleiſtungen erhobenen 
Anforderungen verhältnismäßig gering bemeſſen 
ſind. Die Abfindungsbeträge ſollen übrigens 
aus Billigkeitsgründen und der Gleichmäßigkeit 
wegen auch denjenigen Beamten gewährt werden, 
die bisher weder im Genuſſe von Dieuſtland noch 
einer baren Entſchädigung für dasſelbe waren. 
Die Maßregel ſoll mit dem 1. Januar 1901, und 
zwar dergestalt ins Leben treien, daß den zu 
dieſem Zeitpunkte bereits im Dienſte befindlichen 
Beamten freigeſtellt wird, ob ſie im Genuſſe ihrer 
Dienſtländereien verbleiben und auf die bare 
Entſchädigung verzichten, oder erſtere zurückgeben 
und dafür die bare Entſchädigung annehmen wollen. 
Vorausſichtlich wird letzteres bei dem weitaus 
größten Teile der betreffenden Beamten der Fall 
ſein. Die zur Einziehung gelangenden Dieuſt— 


ländereien ſind teils zur Weiterverpachtung nach 
den ortsüblichen Preiſen, teils zur Aufforſtung, 
ſoweit dies ihre Lage und geringe Beſchaffenheit 
notwendig erſcheinen laſſen beſtimmt. 

(Vogtl. Anz.) 


* 


— In den letzten Tagen vor dem Totenfeſt 
find in der Umgegend Berlins die Waldfrepler 
wieder außerordentlich thätig geweſen, welche die 
Entwendung von Material für Kranzbindereien 
gewerbsmäßig betreiben. Dieſe Leute, Männer 
und Frauen, ziehen mit großen Säcken nach den 
Forſten der Umgebung und erwecken durch ihr 
dürftiges Ausſehen den Eindruck, daß ſie Reiſig 
einſammeln wollten. In Wirklichkeit haben ſie 
es aber auf die Edelkulturen, insbeſondere Tannen, 
abgeſehen, von denen ſie die friſchen Zweige ab⸗ 
ſchneiden. Dies geſchieht in ſolcher Art, daß die 
zarten Bäume danach eingehen. Dieſe Frevpler 
treten in Partien zu drei und mehr Perſonen 
auf und richten faſt unerſetzlichen Schaden an. 
Mit Vorliebe ſuchen ſie ſolche Gegenden auf, aus 
denen ſie von einer benachbarten Eiſenbahnſtation 
mit ihrer Beute bequem nach Berlin zurückkehren 
können; eine bevorzugte Stelle ſind für ſie die 
ſchönen Waldungen von Finkenkrug, wo letzthin 
verſchiedene Male ſolche Frevler feſtgenommen 
worden ſind. Seitdem wenden Förſter und 
Gendarmen dieſen Waldfrevlern ein ganz be⸗ 
ſonderes Intereſſe zu. (Voſſ. Ztg.). 
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— [Schadenerſatzpflicht für Kauchbeſchädi⸗ 
gungen.] Im Jahre 1892 wurde in einer bisher 
nur von Gärtnerei und Landwirtſchaft benutzten 
Gegend meiner nächſten Nachbarſchaft eine Aſphalt⸗ 
und Teerproduktenfabrik errichtet; den dagegen 
Einſpruch erhebenden ſechs größeren Güterbeſitzern 
wurde verſprochen, daß dieſer Betrieb für ſie 
völlig unſchädlich ſei, da es ſich nur um Aſphalt 
und Herſtellung von Dachpappe und ähnlichem 
handle. Daraufhin haben dieſelben ihre Ein⸗ 
ſprache zurückgezogen. Im Laufe der Zeit zeigten 
ſich aber die Einflüſſe der Fabrik auf die Vegetation 
als derart üble, daß der beſonders ſchwer betroffene 
nächſte Nachbar (dem ſeine Gurken und Bohnen 
ſtändig zu Grunde gingen, aber auch feine Kohl 
pflanzungen, beſonders Blumenkohl, ſchwer litten) 
Klage erhob, die nun wegen ſeinerzeitigem Zurück— 
ziehen der Einſprache und weil ſich die Herſiellung 
anderer Artikel als damals angegeben nicht nach⸗ 
weiſen ließ, abgewieſen wurde. Durch die Er⸗ 
richtung eines neuen Güterbahnhofes wurde vor 
einem Jahre die betreffende Fabrik angekauft und 
ſollte nun nähex an meine Gärtnerei und ſo 
kommen, daß der die Ans dünſtungen der Fabrik 
meiſt niederführende Weſtwind meine Gärtnerei 
der ganzen Länge nach treffen muß. Dieſerhalb 
und in Anbetracht der geplanten bedeutenden 
Vergrößerung der Fabrik mußte ich ſehen, mich 
ſo gut als möglich für alle Fälle vor Schaden 
zu ſichern. Ich habe mich damals an den 
praktiſchen Ratgeber gewandt und wurde mir 
durch deſſen Vermittelung von Herrn Prof. Dr. 
Sorauer der Rat erteilt, gegen die Verlegung 
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und den Neubau der Fabrik Einſprache zu er⸗ 


Vereins ⸗Nachrichten. 


Verein alter Garde-Jäger zu Berlin. 


78 und dazu einen Rechtsanwalt zuzuziehen. 
18 Pächter des betreffenden Grundſtückes habe 
ich den Beſitzer desſelben aufgefordert, mit mir 
Einſprache zu erheben, was mir auch verſprochen, 
aber nicht gehalten wurde. Da meine Nachbarn 
als Pächter der Stadt oder des Staates nicht 
glaubten, ein Beſchwerderecht zu haben, ſo mußte 
ich das mir als Pächter geſetzlich zuſtehende Recht 
allein in Anſpruch nehmen und habe, um den 
Fabrikbeſitzern Koſten zu ſparen, Einſprache ohne 
Zuziehung eines Rechtsanwaltes erhoben und 
wurde demgemäß der bereits angefangene Bau 
eingeſtellt. Die mir befreundeten Fabrikanten 
haben mich ſofort um Zurücknahme meiner Ein⸗ 
ſprache mit dem Verſprechen erſucht, mir zu 
meiner Sicherheit alles unterſchreiben zu wollen; 
als ich aber die betreffenden Bedingungen ſo 
ſtellte, daß bei vorkommenden Beſchädigungen ein 
Ausweichen oder Abwälzen der Schuld auf audere 
entſtandene induſtrielle Anlagen nicht möglich 
geweſen wäre, ſo wichen dieſelben in ihrem Ver⸗ 
rechen zurück, und habe ich nun gemäß dem 

atſchlage des Herrn Prof. Dr. Sorauer die 
weiteren Verhandlungen durch einen Rechtsan⸗ 
walt führen laſſen. Es wurden in kurzer Zeit 
verſchiedene Gutachten, die für die Ungefährlichkeit 
der neuen Anlage ſprachen, vorgeführt, auch an⸗ 
gegeben, daß ſowohl die Stadt wie das Königliche 
Dheranıt und die Königliche Kreisregierung der 
Errichtung der Fabrik fördernd zur Seite ſtehen. 
Für mich hatte ich nur das Gutachten des Sach⸗ 
verſtändigen der Königlichen Centralſtelle, Garten⸗ 
inſpektor Held⸗ Hohenheim, ſowie das Gutachten 
des erſten hieſigen Oberamtsarztes, der ſchon 
1892 auf die für Vegetation wie Menſchen ſchäd⸗ 
lichen Ausdünſtungen derartiger Fabriken hinwies. 
Geſtützt auf die beiden für mich ſprechenden Gut⸗ 
achten und das überaus gütige Verſprechen des 
Herrn Prof. Dr. Sorauer, mir im Notfalle mit 
den Erfahrungen in ähnlichen Prozeſſen als 
Sachverſtändiger zur Seite zu ſtehen, habe ich 
die Einſprache dennoch aufrecht erhalten, bis mir 
von ſeiten der Fabrikanten nachſtehende Be⸗ 
dingungen unterſchrieben waren: „Die Fabrik- 
veſitzer verpflichten ſich allen und jeden Schaden 
zu vergüten, der durch die aus der Fabrik ent⸗ 
rrebenden Gaſe und Dämpfe der Gärtnerei zuge⸗ 
fügt wird. Die Feſtſetzung und Abſchätzung des 
Schadens hat ohne vorgängiges gerichtliches Ver⸗ 
fahren durch drei nur von dem Gärtner B. auf⸗ 
züftellende Sachverſtändige zu geſchehen und 
umterwerfen ſich beide Teile dieſem Gutachten 
und verpflichten ſich die Fahrikbeſitzer, den von 
den Sachverſtändigen feſtgeſetzten Schaden zu 
bezahlen.“ E. B. — U. 
(Aus „Der praktiſche Ratgeber“ .) 
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— [Amtlider Narktbericht.] Berlin, den 
12. Dezember 1899. Rehböcke 0,40 bis 0,70, Rot⸗ 
wild 0,30 bis 0,42, Damwild 0,30 bis 0, 46, 
ern 0,26 bis 0,80 Mk. pro Pfund, Hafen 
C bis 3,10, Kaninchen 0,60 bis 0, 80, Stockenten 
00 bis 1,25, Faſanenhähne 3,00 bis 3,50, 
Faſanenhennen 2,00 bis 2,50, Schnepfen 4,10 Mk. 
pre Stück. 


Nachruf. 

Am 25. November 1899 verſchied nach 
kurzem, ſchwerem Leiden unſer lieber und 
treuer Kanierad (Jahrgang 1870) 


Sermann Gerlach, 


Königl. Superintendent, Oberpfarrer und 
Kreisſchulinſpektor zu Suhl in Thüringen. 

Wir betrauern in dem uns leider ſo früh 
Entriſſenen, der ſich durch ſeinen braven 
Charakter, ſeine kameradſchaftliche Gefinnung 
und treue e anal an unſeren Verein 
allſeitige Liebe und Verehrung erworben Hatte, 
ein Mitglied, welches ſich durch regen Eifer 
hervorragend um die Förderung des Vereins 
verdient gemacht hat. 

Dem Dahingeſchiedenen bleibt über das 
Grab hinaus ein dauerndes Denkmal der 
Liebe und Achtung in den Herzen der Mit⸗ 
glieder unſeres Vereins geſichert. 

Berlin, den 1. Dezember 1899. 

Der Dorftand des Vereins alter Sarde⸗ Jäger. 


Hintz, Herrmann, Elbers, 
Vorſitzender. Schriftführer. Schatzmeiſter. 


* 


Aufruf au alle deutſchen Jäger und Freunde 
der Schießkunſt. 
Jäger! Waidgenoſſen! 
Da unſere Anregung, den 
Schießſport in Deutſchland 
zu pflegen, auf fruchtbaren 
Boden gefallen iſt, wollen 
wir die Gründung eines 
neuen „Schießſportvereins 
deutſcher Jäger“ verſuchen. 
Treff iſt Trunipf! So 
lautet der Wahlſpruch des 
Jägers. Zum Treffen ge 
hört aber neben der Rafk 
Fertigkeit im Schießen, die 
man ſich erſt nach langer 
übung anzueignen vermag. Viele können ſchießen, 
ſie können auch treffen, aber wohl keiner unter 
ihnen vermag zu ſagen: Ich kann nichts mehr 
dazu lernen! — Nur fortgeſetzte, ſtete Abung 
macht den Meiſter. Zwei Zwecke ſoll der neue 
Vere in vor allem verfolgen: 
1. Planmäßige Pflege 
des Jagdſchießens; 
2. Pflege und Förderung des Korps⸗ 
geiſtes unter der deutſchen Jägerei. 
Den erſten Zweck wollen wir durch Abhaltung 
von Wettſchießen, ſowie durch Belehrung und 
Meinungsaustauſch in der Fachpreſſe erreichen. 
Der zweite Zweck iſt ein idealer, aber gerade 
darum ein doppelt erſtrebenswerter. Die deutiche 
Jägerei, an deren Spitze der Allerhöchſte Jaad⸗ 
herr, Se. Majeſtät Kaiſer Wilhelm IL, der nuer 
müdliche Förderer deutſchen Waidwerks, echt, 
darf ſich nicht in Sonderintereſſen zerfplittern. 


und Jörderung 


Verſchiedenes. — Nachrichten des „Waldheil“. 
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Sie muß ſich ſtets gegenwärtig halten, daß nur 
Einigkeit ſtark macht. Darum bitten wir Euch, 
beſonders Euch Jäger von Beruf: Schließt Euch 
zuſammen! — Erſt prüfet, dann urteilt! 
Spottet nicht über öde, langweilige Schießerei, 
ſondern haltet Euch vor Augen, daß nur Übung 
die Fertigkeiten fördert, daß oft kleine Mittel 
großen Zwecken dienen. — Tretet unſerem 
Bereine bei! — 

Wir können Euch vorläufig noch nicht viel 
bieten und auch keine großen Verſprechungen 
machen, aber habt Vertrauen zu uns! 

Wir wollen uns zuſammenſchließen, wollen 
ein vermehrtes Intereſſe für die Schießkunſt 
wecken und pflegen, im Sinne unſerer waid— 

erechten Jägerei; nicht das Intereſſe am Schießen 
elbſt, ſondern an der Kunſt des Schießens ſoll 
unſer Band befeſtigen. 
Der Schießſport⸗Verein deutſcher Jäger. 
Centrale: Die Redaktion der 
„Deutſchen Jäger⸗ Zeitung“. Neudamm. 
Techniſche Leitung: Albert Preuß, Char⸗ 
lottenburg, Kaiſer Friedrichſtr. 56. 

Geſchäftliche Leitung: Hauptmann d. L. 
R. W. Queisner, Freiburg i. Breisgau, 
Sternwaldſtr. 23. 

Anmeldungen und Beiträge ſind ausſchließlich 
an Herrn Queisner zu ſenden. Der Beitrag 
beträgt für das Kalenderjahr 1 Mk. und kann in 
Briefmarken oder durch Poſtanweiſung eingeſandt 


werden. 
F 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs ⸗Aenderungen. 


Bönigreid Preußen. 
Aumüller, Gemeindeförſter zu Villmar, Oberförſterei Runkel, 
Rabe 5 1 BDADEN. tritt am 1. Januar k. Is. in den 
uheſt 


and. 
Zabnſen, Wald⸗ Vorarbeiter zu Lüngeraufeld, Landkreis 
&burg, iſt das Allgemeine Ebrenzeichen verliehen. 

Braun, Förſter zu Heddersdorf, Regbz. Caſſel, iſt der Titel 
Hegemeiſter verliehen worden. 

Conrad, Geheimer Ober⸗Regierungsrat und vortragender 
Rat im Miniſterium für Landwirtſchaft, Domänen und 
zn u Berlin, ift zum Präſidenten der Regierung 

omberg ernannt worden. 

Sage Privat⸗Revierförſter zu Forſthaus Leppen, Kreis 

elgard, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Kaſt, Förſter zu Salzdetfurth, Oberförſterei Diekholzen, 
Regbz. Hildesheim, iſt geſtorben. 

u, Hegemeiſter a. D. zu Swinemünde, bisher zu 
Läpzow, Kreis Uſedom⸗ Wollin, iſt der Königliche 

Kronen ⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Jenſen, Holzhauermeiſter zu Süderholz bei Sonderburg, 

das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

Kuſch, Förſter zu Mehlauken, iſt die Forſtkaſſen⸗Rendanten⸗ 
telle gu Viehlaufen, Regbz. Königsberg, am 1. DE: 

tober d. Is. definitiv übertragen worden. 


— 


Manneſchmidt. Forſtauſſeher, ift die @emeindeförfterftelle 
Villmar, Oberförſterei Runkel, Regbz. Wiesbaden, vom 
1. Januar k. Is. ab vorübergehend übertragen worden. 

Mücke, Privatförſter zu Schönborn, Kreis Breslau, bisher 
zu Ulbersdorf, Kreis Oels, iſt das Allgemeine Ehren ; 
zeichen verliehen worden. 

Möder, Förſter zu Friedewald, Oberförſterei Friedewald, 
Regbz. Caſſel, iſt der Charakter als Hegemeiſter 
verliehen worden. 

art „ Klaftermeiſter zu Niekosken Abbau, Kreis 

zarnikau, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Spahr, Holzhauermeiſter zu Wahlſtedt, Kreis Segeberg, iſt 
das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. ! 

StuMjadl, Förſter zu Querenberg, Regbz. Caſſel, iſt der 
Titel Hegemeiſter verliehen worden. 

Fesle, Klaftermeiſter zu Kirchgrund, Landkreis Bromberg, 
iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 
Waldmann, Förſter zu sale Oberförſterei Diekholzen. 
iſt auf die Förſterſtelle Grafenforſt, Oberförſterei Lonau, 
Regbz. Hildesheim, verſetzt worden. N 

Wendland, Klaftermeiſter zu Klein- Bartelſee, Landkreis 
Bromberg, iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 


Die Förſterſtelle Sibbeſſe, Regbz. Hildesheim, iſt zum 
1. en k. 38. anderweit zu beſetzen. 
ie Förſterſtelle Salzdetfurth. Regbz. Hildesheim, iſt 
zum 1. April k. Js. anderweit zu beſetzen. 
Königreich Zayern. 
Förfter und Reſerveleutuant, iſt am 29. November in 
ürnberg geſtorben. 
Forſtgehilſe in Mainroth. 


wor: 
Feetz, iſt am 30. November 


eſtorben. 

Beer, Förſter, Juhaber des Verdienſtkreuzes und der 
Verdienſtmedaille in Gold vom Herzogl. Sachſen⸗ 
Erneſtiniſchen Hausorden, iſt am 11. November in 
Königsſee geſtorben. 

Aönigreich Württemberg. 

Sauer, gegiſtrator, iſt auf die bei der Jorſtdirektion erledigte 
Expeditorſtelle unter Verleihung des Titels eines 

Sekretärs verſetzt worden. 


5 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Die HGemeindeförfierfiche Walmen, Oberförſtere! 
St. Avold (Kreis Forbach) i 1 zu beſetzen. Das Ein⸗ 
kommen beſteht aus 767,20 Mk. Bareinkommen und freiem 
Brennholz. Bewerbungen find portofrei an den Herrn 
Bezirks⸗Präfidenten in Metz einzureichen. Forſtverſorgungd 
auge Anwärter haben den Forſtverſorgungsſchein und 
die ſeit Erteilung desſelben erlangten Dienſt⸗ und Führungs⸗ 
belegen welche den ganzen ſeitdem verfloſſenen Zeitraun: 
elegen müſſen, beizufügen, andere Bewerber haben in 
gleicher Weiſe ihre bisherigen Dienft- und Vbrunſe 
zeugniſſe vorzulegen. Bedingungen: forſtliche Kenntniſſe 
und Fertigkeiten, genügende Schulbildung; gediente Soldaten 
werden bevorzugt. 


— 


Brief- und Fragekaſten. 


Waldheill Herrn Förſter Gr. in 5. Auch 
Kommunal- und Privatforſtbeamte können dem 
„Brandverſicherungs⸗ Verein Preußiſcher Forſt⸗ 
beamten” beitreten. Anmeldungen find an das 
Direktorium dieſes Vereins, Berlin W., Leipziger⸗ 
platz 7, zu richten. 


Für die Redaktion: H. v. Sothen, Neudamm. 


© ® 6£ 
Nachrichten des „Maloͤheil“, 
vereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Ankerſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Iren Beitritt zum Berein meldeten ferner an: 


Sb, Matthias, Berhpenilie, Mainz. Mailaudsgaſſe 8. 

Krohmann, Eduard, Bankier, Leipzig. 

Sur, Ougo, Königl. Hilfsjäger, Staakow bei Brand, Bezirk 
ankſurt a. Oder. 

Neumann, jr., Neudamm Nm. 


2 
Orlowski, Reſerve⸗Jäger der Klaſſe A, Ergſte. 
Poempki, Rudolf, Forſimeiſier, Natalefka bei Wouty, 
Gouvernement Charkoff. 
Quehl. Königl. Forſtaufſeher, Altengronau. 
Sieglohr, Gemeinde Oberförſter, Maven, Bezirk Koblenz. 
Wagner, Oberjäger der 2 Komp. Heſſiſchen Jäger⸗Bataillons 
Kr. 11, Marburg, Bezirk Kaſſel. 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Böhm, Kirchberg, 2 Mk.: Böhniſch, Sonneuberg, 2 DIE: 
Berndt, Rogau, 3 Mk.: Becker, Molln, 2 Mk.; Becker, 
Studzienig, 2 Mk.; Crawey, Bohrau, 2 Mk.; Clauſius, 
Hoszewo, 2 Mk.; O. A. Eugels, Köln, 6 ME; Friebe, 
Stecklin, 2 Mk.; Feddermann, Voſſowska, 2 Mk.; Feicke, 
Roppig, 2 Mk.; Grell, Heidenkopp, 2 Mk.: Graefe, Suhl, 
2 VIE; Gohr, Uelzen, 2 Mk.; Gäb, Mainz, 2 Mk.; 
Bolczinski, Emannelsſegen. 5 Mk.: Huch, Heuwald, 2 Mk.; 
danke, Breitenſtuck, 2 VE; Heitſogel, Tieſenſee, 2 Mk.; 
Knapp, Koppitz, 5 Mk.; Kaps, Winzenberg, 2 Mk.; Klein, 
Brüben, 2 Mk.; Kichl, Uhrweiler, 2 Mk.; Krauſe, Waldau, 
5 Mk.; Krohmann, Leipzig, 6 Mk.; ur, Staakow, 4 Mk.; 
Rt, Groß-Kuüpper, 2 ME; Milewski, Borek, 2 Mk.; 
Mathieu, Schlettſtadt, 2 Mk.; Neumann. Schwie ben, 2 Mt.; 
Neugebauer. Roſenkrauz, 2 Mk.; Poempki,. Natalefka, 5 Mk.; 
Pogrzeba, Carlshof, 2 Mk.; Paul, Zietlow, 2 Mk.; Paul, 
Tichintey, 2 Mk.; Preußing, Emauuelsſegen, 5 Mk.; Rieger, 
Fuchtel, 2 Mk.; Riedel, Koppendorf. 2 Mk.; Scheuthauer, 
Jriedersdorf, 2 Mk.; Seidel, Huber tusgrün, 2 Mk.; 
Schuſter, Koppis, 2 Mt.; Sieglohr, Mayen, 5 Mk.; Schäfer, 
Niederzier, 2 Mt.; Voeſch, Hahnerberg, 2 ME; Wiertelorz, 
Kalwarva, 2 Mk.; Dr. Zeumer, Nicolai, 5 Mk. 


Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
1 „Waldheil“, Neudaum in der 
eumark. Der Jahresbeitrag beträgt für 
Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für böbere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 
glieder 5 Mark. Der Vorſtand. 


* 8 * 


Seſondere Zuwendungen. 


Geſammelt für Fehlſchüſſe auf der Treibjagd des 
Herrn Gutsbeſitzer 6 Klimkowo, einge ſandt von 
Herrn Reuierforner Martin zu Wiepo .. : 

Berainnelt von Frau Marie Otto gelegentlich der 
Silberhochzeit des Herrn Königl. Jörſters 
W. Mücke zu Forsthaus Burig. . . 10,50 „ 


Latus 16,-0 VE. 


5,70 Mk. 


Nachrichten des „Waldheil“. — Inſerate. 


Transport 16:0 Pik. 
Zur ae Jagd von Hinterbliebenen deutſcher 
Forſt⸗ und Jagdbeamten, Strafgelder von zwei 
Treibjagden Niedermein, eingeſandt von 
Herrn Gutsbeſitzer und Oberleutnant der Referve 


Frevert zu Niedermein . 2,5 
Jür Verein „Waldheil“ geiammelt von derrn 

Brauereibeſitzer Bauer, Briefen (Weſwr.), nach 

der Jagd im Revier Rynsk, eingeſandt von 

Herrn Revierförſter Wachner zu Fronau bei 

Brieſen. . 15.— » 


Bei einer Treibjagd für Feblichuſſe geſammelt, 
eingeſandt von sn Stadtförſter Kulzke in 
Rluczow . 

Für Fehlſchüſſe auf ein er kleinen Treibjagd ge⸗ 
ſammelt, „ von Herrn Förſter ede 
in Haus Bögg 

Geſammelt von e Förfter Behr auf der von 
Herrn Adminiſtrator Lübke am 4. 12 99 ver⸗ 
anftalteten Dominialjagd Lewitz, eingeſandt von 
Herrn Apotheker Noering zu Neuſtade 

Strafgelder der Treibjagd zu Eſch bei Euskirchen, 
eingeiaudt von Herrn G. Lamberti zu Köln . 

Strafgelder auf den Treibjagden in Nordkirchen 
und Weddingbofen für „Waldheil“ geſammelt 
und eingeſandt von Herrn Gerichtsaſſeſſor 
Devin zu Dortmund . 

Für Fehlſchuſſe geſammelt bei der Treibjagd des 
Herrn Fritz Heuſer aus Duisburg in Lank zum 
Beſten des Vereins „Waldheil“, eingeſandt von 
Herrn Aug. Jabricius in Duisburg.. 

Auf der Treibjagd in Ringenwalde (Gebiet des 
Herrn Luther) für Fehlſchuſſe geſammelt von 
dem Sohne des Herrn Förſter Strelow in Forſt⸗ 
haus Ringenwalde bei Batzlow x 

Aus der Jagdgeſellſchaft Gevenich, eingeſandt von 
Herrn A. Huppertz in Krefeld . © 2 2 1810 


Summa 170,80 Wi. 
Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 
Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Vorſtand. 
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31.50 


In 
Waldbeſiber. 
Son Weiher. 


Von Eſſer. 


919. — Bücherſchau. 922. 


Weidenkropf (Pestalozzia gungrogenn), ein Feind der Weiden. 


Von R. Müller. 921. — Waldfamenerntebericht. 
8:6. — Der Harzrüſſelkäfer (Pissodes Harcyniae Herbst). 
kaſſen für Forſtbeamte? Von N. Otto. 92. 
Waldreichtum des Kreiſes Altena. 92. 
Schadenerſatzpflicht fur Rauchbeſchädigungen. 
Berlin. Nachruf. 930. — 
und Verwaltungs - Anderungen. 

Nachrichten des „Waldheil“. 


929. 


Bl. — 
Beitrittoerklärungen. 


Von Heinrich Keller Sohn. 
927. — Empfiehlt ſich die Errichtung von Bichverfiderungt 
— Zum Vogelfang in Schlingen. 
— Dienſtlandereten ſächſiſcher Forſtieute. 
— Amtlicher Marktbericht. 
Aufruf au alle deutſchen Jäger und Freunde der Schießkunſt. 
— Vakanzen für Militär-Anwarter. 
931. 


halt: Die künſtliche Erhöhung der Nutzholzprozente und die daraus entſtehende Schädigung für den 
918. — Was könute von Staatswegen zur Hebung des Privatforſtbeamtenſtandes geſchehen? 
— Geſetze, Verordnungen, 


Bekanutmachungen und Erkenntniſſe. 922. — Der 
Von Valentin Wüſt. 924. — Aud der Provinz Poſen. 
98. — Forſtgeräte. (Mit Abbildung. 


Von W. Bergemann. 98 — Zum 

929. — Uber Waldfrevler. 9. — 
— Verein alter Garde = Jäger zu 

930. — Perſonal- Nachrichten 

— Brief- und Fragekaſten. 981. 
932. — Inſerate. 932. 


930. 


931. 
Beiträge betreffend. 


BET Ticier Nummer liegt bei eine Separatbeilage von J. Neumann, Verlags buchhandlung. Neudamm. 
worauf wir biermit ganz beſonders aufmerkſam machen. 


A 8 
QO S nſerate. CM 
HUngzeigen und Bellagen werden nach dem Wortlaut der Mannſfkripte abgedenuckt. 
Für den Inhalt beider iſt die Nedaktilon nicht verantwortlich. 
DInferate für die fällige Nummer werden bis ſpäteſtens Dienstag abend erBelen. 


erſonalin 


Forſttaxe, beſitzern 
1000 ha (Pauſch⸗Sa. pro ha) u. Ober⸗ 
N us ö. 1 Off. u. Nr. 308 
bef. d. Exped. d. „D. F.⸗Z.“, Neudamm. 


rs = 
Jagdaufſeher! 
Unverheirateter. militärfreier, ener⸗— 
giſcher Aufſeher, mit Raub zeugvertilgung 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagd per ſonal 


empfiehlt as ch Forſt⸗ und Jagd⸗ 


„23alöbeil“, 


Berein zur Förderung der Intereſſen 

deutſcher Forſti- und Jagdbeamten und 

zur Unterſtutzung ihrer Hinterbliebenen, 
e u damm. 

Von demſelben ſind ſerner erhältlich 

umſonſt und poſtfrei: 

Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 


Samen und flamen 


duercus robur sessiliflora 
W 


Fraxinus americana 
(amerikaniſche Eſche) 


können in größeren Poſten 1» und 
2 jährige Pflanzen abgegeben werden. 
Auch uber alle anderen Lanb- und 


Satzungen, ſowie 


und Wildpflege vertraut, wird zum [Jeder deutſche Forſt- und Jagdſchutz⸗[Nadelhöl der verſendet ſpecielle Breit: 
Januar k. Is geſucht. Lebenslauf und beamte, höhere Forſtbeamte, Wald- verzeichniſſe ( 
Gehaltsanſprüche bitte anzugeben. beſitzer. Waidmann und Gönner der Moebes, Revierförfter, 
11937) Adolf Frank, grünen Gilde melde ſich als a „ Kingeionert bei 77 des urgerſorti, 
Hamburg., Rathausmarkt 8. — WMeitgliederzahl ca. 4000. Provinz Bien. 


or Ti 


Deulſche 


Norſt⸗Seitung. 


Mit der Beilage: „Des Förſters Feierabende“. 
Fachblatt für Forſtbeamte und Waldbeſiter. 


— Zr a ann 


amtliches Organ des Brandvuerficherungs-Bereins Preußiſcher Forſtbeamten und des Bereins „Waldheil“, Herein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Aufſätze und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütet. 
Anberechtigter Nachdruck wird ſtrafrechtlich verfolgt. 
Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 ME 
bei allen Kaiſerl. Poſianſialten (Nr. 1875): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Oſterreich 
2 Mk., für das übrige Aus tand 2,50 Mik. — Die „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
ag und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kalſerl. an 
B Mk., b) direkt durch die Expedition für Deutſchland und Sſterreich 4 Mk., fiir das übrige Ausland 5,50 W 
Inſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 52. Neudamm, den 24. Dezember 1899. 14. Band. 
An unsere Leser! 


Unfere „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ hat ſich mehr und mehr zu einer Vertreterin 
der Standesintereſſen der Forftbeamten entwickelt. Auch das Gebiet der Forſt⸗ 
verwaltung und der Zorft- und Jagdgeſetzgebung iſt von ihr in immer ſteigendem 
Maße berückſichtigt. Wie ſehr wir auf dieſen Gebieten das Richtige getroffen haben, 
beweiſt die weite Verbreitung der Zeitſchrift und der lebhafte Meinungsaustauſch 
in ihren Spalten zwiſchen unſerem alle Kreiſe der Forſtbeamten umfaſſenden Leſerkreiſe. 
Wir glauben, gerade in wichtigen Fragen den Intereſſen der Beamtenſchaft dadurch 
gedient zu haben, daß wir das wirklich Erreichbare und Gerechte der Forderungen in 
fachlicher, ruhiger Weiſe beſprochen haben. Dieſer Richtung ſoll die „Deutſche Forſt-⸗ 
Zeitung“ auch in Zukunft treu bleiben. 

Auch das forſttechniſche Sebiet iſt von uns nicht vernachläſſigt. Wir glauben 
aber einem Bedürfnis unſeres Leſerkreiſes entgegenzukommen, wenn wir die 
Behandlung dieſes Teiles erweitern. Wir geben deshalb der „Deutſchen Forft-3eitung” 
von jetzt ab monatlich eine 


„Forstliche Rundschau“ 


ohne Abonnementserhöhung bei. Leiter derſelben wird Herr Königl. Forſtaſſeſſor 
Dr. Bertog fein. Da derſelbe als forſtlicher Beirat der Landwirtſchafts kammer für 


die Provinz Brandenburg in enger Zühlung mit den Bedürfniſſen der Privatforſt⸗ 


wirtſchaft iſt, glauben wir, daß unſere Zeitung auch für den Privatwaldbeſitzer an 
Wert gewinnen wird. 

Bezüglich der Ziele und des Inhalts der „Jorſtlichen Rundſchau“ verweiſen wir 
auf die erſte Nummer derſelben (Januar 1900), welche wir bereits heute der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ beigeben. In den zwölf Nummern, in welchen die 
„Jorſtliche Rundſchau“ erſcheint, wird für die Zolge die Beilage „Förfters 
Feierabende“ fehlen, jo daß von dieſer im Jahre nur 40 Nummern herauskommen. 


Der Verlag. Die Schriftleitung. 
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Empfiehlt es ſich, verantwortliche Forſtſchreiber anzuſtellen, und wie denkt 


Empfiehlt es ſich, verankworkliche Moyſtſchreiber anzuſtellen, 
und wie denkt man ſich die Arbeitsteilung zwiſchen Oberförſter und Forſtſchreiber? 


Zur Beantwortung der Frage in Nr. Al, Bd. 14 der „Deutichen Forſt⸗Zeitung⸗. 


| Daß ein dringendes Bedürfnis vor: 

liegt, verantwortliche Forſtſchreiber an⸗ 
zuſtellen, wird kaum bezweifelt werden; 
denn ſolange der Oberförſter für jeden 
Schreib⸗ und Rechenfehler ſelbſt verant⸗ 
wortlich iſt, wird er durch die Hilfeleiſtung 
auch eines tüchtigen und zuverläſſigen 
Schreibers im Bureaudienſt nur wenig 
entlaſtet. Ich erinnere nur an die Be⸗ 
ſtimmung des § 18 der Geſchäftsanweiſung 
für die Königl. preußiſchen Oberförſter 
vom 4. Juni 1870, nach welcher der 
Oberförſter für die Richtigkeit der Ab⸗ 
zählungstabelle, insbeſondere auch für 
die Richtigkeit der in derſelben nach der 
amtlichen Kubiktabelle angegebenen Kubik— 
maſſe jedes Nutzholzſtammes nicht nur 
verantwortlich iſt, ſondern auch für jeden 
Fehler, welcher bei der Reviſion der 
Abzählungstabellen rückſichtlich der Kubik— 
bs gefunden wird, eine von der 

egierung zu beſtimmende Ordnungs- 
ſtrafe zu gewärtigen hat. Bei der jetzigen 
ſtarken Nutzholzausbeute find 10000 Nut: 
holzſtämme in einem Jahreseinſchlage 
auf einem Durchſchnittsrevier von 5000 ha 
keine Seltenheit; die daraus für den Ober— 
förſter entſtehende Arbeitslaſt aber iſt eine 
kaum zu bewältigende. 

Was nun die einzelnen Arbeiten be— 
trifft, welche der Forſtſchreiber unter eigener 
Verantwortlichkeit auszuführen hat, ſo 
werden ſich dieſelben am beſten aufzählen 
laſſen, wenn wir die Thätigkeit des Ober— 
förſters in der Schreibſtube im Laufe 
eines Wirtſchaftsjahres verfolgen. Nach: 
dem die Pläne für das neue Wirtſchafts— 
jahr feſtgeſtellt ſind, hat der Forſtſchreiber 
Auszüge aus dem Hauungs-, dem 
Kultur- und dem Wegebauplan für die 
Förſter zu liefern. Er iſt verantwortlich für 
die Richtigkeit dieſer Auszüge, namentlich 
bezüglich der Zahlen (Flächen und Holz— 
maſſen der Schläge, Flächen und Koſten— 
ſätze der Kultur- und Wegebau-Arbeiten). 
Es beginnt der Hieb; allwöchentlich ge: 
dangen Abſchlagslohnzettel an den 
Re inverwalter zur Zahlungsauweiſung. 
Der Forſtſchreiber hat zu prüfen, ob die 


Angabe der Beiträge zur Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherung mit dem Arbeiter⸗ 
notizbuch übereinſtimmt und die Beiträge 
richtig berechnet ſind; danach hat er die 
Zahlungsanweiſung auszufüllen und dem 
Oberförſter zur Unterſchrift vorzulegen. 
Die Eintragung der angewieſenen Abſchlags⸗ 
ahlungen in das Holzwerbungskoſten⸗ 
anual bezw. Ausgabe-Journal bleibt 
Sache des Oberförſters. Ein Schlag 
nach dem anderen wird beendet und vom 
Oberförſter abgenommen. Der Forſt⸗ 
ſchreiber hat die Nummer⸗Bücher rechneriſch 
zu prüfen, mit beſonderer Sorgfalt die 
richtige Kubierung der Nutzhölzer feſt⸗— 
zuſtellen, danach die Abzählungs⸗ 
tabellen des Oberförſters anzufertigen 
und dieſe mit ſeiner Unterſchrift als 
richtig zu beglaubigen. Dagegen fällt 
bei dieſen Abzählungstabellen des Ober— 
förſters die nochmalige eigenhändige Voll⸗ 
ziehung des Abnahmevermerks ſeitens des 
Oberförſters und des Förſters fort. Es 
iſt eine ganz unberechtigte Forderung, 
daß der Förſter die als Abſchrift des von 
ihm aufgeſtellten Nummerbuches gefertigte 
Abzählungstabelle des Oberförſters durch 
ſeine Unterſchrift als richtig anerkennen 
ſoll, ohne daß er im ſtande iſt, die über⸗ 
einſtimmung von Nummerbuch und Ab— 
zählungstabelle zu prüfen. Der Abſchluß 
der letzteren würde alſo in Zukunft lauten: 
Abgenommen, den 
Der Oberförſter. 


gez. N gez. B. 

Für die Richtigkeit: 

Der Forſtſchreiber. X. 

Die Buchung des Einſchlages im 
Holzwerbungs-(Einnahme-) Manual und 
im Holzvorratsbuche — wo dieſes höchſt 
überflüſſige Buch noch geführt werden 
ſollte — bleibt wiederum Aufgabe des 
Oberförſters. 

Die Holzwerbungs⸗(Schluß⸗ 
Lohnzettel gehen ein. Der Oberförſter 
prüft die Richtigkeit der eingetragenen 
Holzmaſſen und die Einheitsſätze der 
Hauer- und Rückerlöhne. Die Prüfung 
der richtigen Berechnung und Summierung 


Der Förſter. 


man ſich die Arbeitsteilung zwiſchen Oberförſter und Forſtſchreiber? 
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der einzelnen Lohnbeträge iſt Sache des dle ein her, der Forſtſchreiber hat nur 


Forſtſchreibers; dagegen wird wieder der 
Oberförſter die bereits erfolgten Abſchlags⸗ 
zahlungen einzutragen bezw. deren Ein⸗ 
tragung zu prüfen und die Schlußzahlungen 
zu buchen haben. 

Es folgt der Holzverkauf. 

Der Forſtſchreiber hat nach näherer 
Anweiſung des Oberförſters 

a) bei freihändigen Verkäufen die 
betreffenden Hölzer in das Konzept 
der Hebeliſte einzutragen und die 
Verabfolgezettel auszuſtellen; 
beim Verkaufe nach dem Meiſt⸗ 
gebote die Verſteigerungsprotokolle 
und die Verabfolgezettel aufzuſtellen, 
nach Schluß der Licitationstermine 
die Protokolle ordnungsmäßig auf⸗ 
urechnen, abzuſchließen und die 
ſummariſche Berechnung der Taxe 
und Licitationsdurchſchnittspreiſe zu 
fertigen, endlich die verkauften Hölzer 
in den Abzählungstabellen zu ſtreichen. 

In beiden Fällen iſt er verantwortlich 
für die Richtigkeit der Jagen, Holz⸗ 
nummern, Holzſortimente und Mengen, 
der Taxwerte, der Aufrechnungen und 
Abſchlüſſe. Die Buchung der verkauften 
Hölzer im Holz-Manual und Soll⸗ 
einnahme⸗Buch verbleibt dem Ober⸗ 
förſter. 

Mit dem Beginn des Frühlings tritt 
der Kultur⸗Betrieb in feine Rechte 
und bringt dem Forſtſchreiber ein neues 
Feld der Thätigkeit. Er hat die ein⸗ 
gehenden Kulturlohnzettel rechneriſch zu 
prüfen nach Flächen, Lohnſätzen, Ver⸗ 
ſicherungs⸗Beiträgen, übereinſtimmung mit 
den Arbeiternotizbüchern u. ſ. w. Da⸗ 
gegen hat der Oberförſter die Eintragung 
der ausgeführten Kulturarbeiten in das 
Konzept der Kulturrechnung und die 
Buchung der Lohnbeträge im Ausgabe⸗ 
Journal zu bewirken. Ähnliches gilt für 
die Lohnzettel über Wegebauten, Inſekten⸗ 
vertilgungen, Grenzverbeſſerungen und 
dergleichen. 

Die eigentliche Rechnungslegung 
bleibt ſelbſtverſtändlich vollſtändig dem 
Oberförſter vorbehalten. Er ſtellt die Kon⸗ 
zepte der Holzwerbungskoſten⸗Rechnung, 
der Kultur⸗ und Natural⸗Rechnung, der 
Beſchuß⸗ Rechnung u. a. m. durchaus 
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die Reinſchriften unter eigener Verant⸗ 
wortlichkeit für die Richtigkeit der Ab⸗ 
ſchriften zu fertigen. 

Aus vorſtehendem ergiebt ſich, daß die 
Arbeitsteilung in der Weiſe zu erfolgen 
hat, daß der Oberförſter die Führung der 
Wirtſchaftsbücher ſelbſt bewirkt, der Forſt⸗ 
ſchreiber die rechneriſchen Arbeiten unter 
eigener Verantwortlichkeit ausführt. Hier⸗ 
bei behält der Oberförſter die Leitung 
des Betriebes in der Hand, während er 
dadurch, daß der Forſtſchreiber für die 
rechneriſche Richtigkeit verantwortlich iſt, 
von den zeitraubenden und ermüdenden 
Rechenarbeiten in der Hauptſache be⸗ 
freit wird. | 

Die Thätigkeit der Forſtſchreiber wird 
in den meiſten Revieren ſchon jetzt eine 
ähnliche ſein, wie vorſtehend angedeutet — 
oft wird ihnen ſicher von den Revier⸗ 
verwaltern noch weit mehr übertragen; 
aber verantwortlich iſt und bleibt bisher 
für alles der Oberförſter. 

Nur dadurch, daß der Forſtſchreiber 
für die angeführten Rechnungsarbeiten 
ſelbſt die Verantwortlichkeit übernimmt, 
wird der Oberförſter thatſächlich entlaſtet. 

Dieſes Arbeiten unter eigener Verant⸗ 
wortlichkeit muß dem Forſtſchreiber von 
der Behörde als Dienſtpflicht über⸗ 
tragen werden. Hieraus ergiebt ſich, daß 
zu verantwortlichen Forſtſchreibern nur 
ſolche Perſönlichkeiten geeignet ſind, über 
welche die Verwaltung dauernd eine Dis⸗ 
ziplinargewalt beſitzt, d. h. Anwärter für 
die Forſtſchutzbeamten-Laufbahn (Hilfs⸗ 
jäger, Forſtaufſeher ꝛc.). Privatſchreiber 
dürften nur unter ganz beſonderen Ver⸗ 
hältniſſen (z. B. während der Zeit des 
übergangs, indem mancher Oberförſter 
ſeine bewährte Schreibhilfe nicht wird 
miſſen wollen) zugelaſſen werden. 

Es erſcheint billig, den verantwortlichen 
Forſtſchreiber für die treue und gewiſſen⸗ 
hafte Erfüllung dieſer ſehr ernſten und 
wichtigen Dienſtpflicht angemeſſen zu 
beſolden. 

Daß der Hilfsjäger oder Forſtaufſeher 
für die „Leiſtung von Schreibhilfe“ ſechs 
Mark monatlich mehr erhält als ſeine 
gleichaltrigen, „nicht ſchreibenden“ Kollegen, 
iſt zur Zeit meines Erachtens genügend, 
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nicht aber dann, wenn er als verant⸗ 
wortlicher Forſtſchreiber arbeitet. 

Beſtimmte Vorſchläge bezüglich einer 
angemeſſenen Vergütung dieſer verant- 
wortlichen Arbeit zu machen, dürfte zur 
Zeit verfrüht ſein. 

Hand in Hand mit der beſſeren Be: 
lohnung dieſer neuen Dienſtpflicht muß 
dann aber auch die Feſtſetzung von 
Strafen für Vernachläſſigung derſelben 
ehen. Für Rechenfehler find Ordnungs— 
ſtrafen (Verweiſe, im Wiederholungsfalle 
Geldſtrafen) anzudrohen, bei fortgeſetzter 
Nachläſſigkeit iſt der Forſtſchreiber als 
ſolcher zu entlaſſen und ein oder mehrere 


Jahre in der Anſtellungsliſte zurüd: 
zuſtellen. 

Bei der jetzigen Vorbildung der An⸗ 
wärter für die Forſtſchutzbeamtenlaufbahn 
dürfte es nicht ſchwer halten, eine genügende 
Anzahl von Jägern zu finden, welche zur 
Anſtellung als verantwortliche Forſt⸗ 
ſchreiber geeignet ſind; es iſt aber auch 
nicht zu bezweifeln, daß dieſe Jäger 
gern das Amt eines verantwortlichen 
Forſtſchreibers übernehmen werden, wenn 
ſie entſprechend beſſer beſoldet und bei 
überweiſung von Dienſtwohnungen in 
erſter Linie berückſichtigt werden. 

Forſtmeiſter Gallaſch. 
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Der Weihnachtsbaum in der Auffaſſung des Ehriſtenkums. 


Von A. Bütow. 


Es iſt ſchon in früheren Artikeln dar: 
gethan, daß der Weihnachtsbaum eine 
volksgeſchichtliche Auffaſſung und Deutung 
zuläßt, daß er ſeiner Herkunft und ſeinem 
Weſen nach echt deutſch iſt. Andererſeits 
aber iſt er auch der Baum des Chriſten— 
tums, ein Symbol echter chriſtlicher 
Weihnachtsfeier, — was bisher nur ge— 
legentlich angedeutet wurde. Früher ſtellte 
ſich der äußere Gegenſatz der Weihnachts⸗ 
feier ſo, daß die evangeliſchen Chriſten 
den Weihnachtsbaum anzündeten, die 
katholiſchen ſich aber um die Krippe ſcharten. 
Dieſer Unterſchied iſt mehr und mehr 
verwiſcht; der Weihnachtsbaum wird 
immer mehr zu einem Symbol allge⸗ 
meiner Weihnachtsfeier, gleichviel, 
welcher Konfeſſion die Chriſten angehören. 
Dazu hat nicht wenig die packende 
Symbolik geführt, die der „grüne Baum“ 
mit ſeinem Behang und ſeinem Lichter— 
ſchein verkörpert. Aber auch der alles 
nivellierende Verkehr und die Verkehrs— 
einrichtungen haben dazu beigetragen, den 
Baum populär und allgemein zu machen. 
Wer ſich in eine Zeit von 40 und mehr 
Jahren zurückverſetzt, wird leicht aus 
einem Vergleich dieſer Zeit mit der 
Gegenwart erſehen, daß der Brauch, den 
Weihnachtsbaum anzuzünden, früher 
immerhin vereinzelt war; heute brennt 
er faſt in jeder Hütte. Während ehedem 
der Verbrauch an Weihnachtsbäumen ein 


faſt unbedeutender war, iſt heute der 
Verkauf ſolcher ein vollſtändiges Geſchäft. 
Handel und Verkehr haben ſich dieſes 
Baumes in großem Maßſtabe bemächtigt: 
ein Blick auf die Weihnachtsmärkte in 
den Städten und der Einblick in den 
Verſand der Bäume — ſelbſt außer 
Landes und überſeeiſch —, beweiſt, wie 
ſehr der Baum zum Handelsartikel und 
dadurch zu einer gewiſſen Einnahmequelle 
für manche Forſten geworden iſt. Es 
kommt dazu der Umſtand, daß die Weih— 
nachtsbäume durchaus nicht ſo im Preiſe 
geſtiegen ſind, wie man es der größeren 
Nachfrage halber annehmen könnte: unſere 
Forſten — namentlich wenn ſie, wie es 
ſtellenweiſe auch geſchieht, ſich darauf ein- 
richten — können dem Bedarf an Weih⸗ 
nachtsbäumen noch immer gerecht werden. 
überdies iſt, wie ſchon bemerkt, der 
Weihnachtsbaum ein deutſcher Baum, 
ſowohl ſeinem Urſprunge wie ſeinem 
Weſen nach, und auch dieſer Umſtand 
macht die deutſchen Tannenbäume be— 
ſonders begehrenswert. In England bei⸗ 
ſpielsweiſe, wo die Miſtel ein Weihnachts⸗ 
ſymbol iſt, und wo man in Ermangelung 
der deutſchen Tanne die Zimmer und 
Läden mit Stechpalmzweigen ſchmückt, 
ſogar den eigentlichen Tannenbaum durch 
eine Nachbildung aus Eiſen erſetzte, iſt 
der deutſche Tannenbaum in Aufnahme 
gekommen. So iſt es faſt überall; immer 


Der Weihnachtsbaum in der Auffaſſung des Chriſtentums. 


mehr wird er zum Symbol allgemeiner 
Weihnachtsfeier. 

Wenn wir nach dem chriſtlichen Ur⸗ 
ſprung des Weihnachtsbaumes forſchen, 
dann ſuchen wir vergeblich nach einer 
unmittelbaren Andeutung desſelben, ſondern 
müſſen immer wieder ſeinen heidniſch⸗ 
deutſchen Urſprung betonen. Das hohe 
Anſehen, in dem die Bäume überhaupt 
bei unſeren Vorfahren ſtanden, hat die 
e zur chriſtlichen Deutung des 
Tannenbaumes gegeben. Die Urwälder 
und Haine der Germanen mit ihren be⸗ 
mooſten Baumrieſen galten als den 
Göttern geheiligte Orte, als Tempel und 
Wohnungen der himmliſchen Mächte. 
Selbſt die chriſtliche Baukunſt hat in einem 
beſonderen Stil, den man in Italien ſpott⸗ 
weiſe den gotiſchen nannte, den Waldes⸗ 
tempel der Natur in den ſchlanken Säulen⸗ 
ſchäften, den Bogengängen und den ge⸗ 
wölbten, zweigen⸗ und gipfelartigen 
Decken in den chriſtlichen Gottes häuſern 
nachzubilden verſucht. Es iſt ſchon früher 
ausgeführt, daß ſich die alten Deutſchen 
ſelbſt das Weltgebäude unter dem Bilde 
eines Baumes vorſtellten. Wenn nun 
jener Weltbaum (Yggdraſil) bald als 
Eſche, bald als Eiche gedacht wird, 
wie? — ſo könnte man billig fragen — 
wie kam dann der Tannenbaum dazu, 
Weihnachtsbaum zu werden? Es ver⸗ 
ſchmelzen hier mehrere Vorſtellungen in⸗ 
einander. In Agypten, dem Lande der 
Pyramiden, war der Palmbaum das 
Bild des Jahreskreislaufes, und in der 
überlieferung verſchmolzen Baum und 
Pyramide zu einer Vorſtellung, die in 
dem Tanenbaum verkörpert iſt, weil er 
unter allen Bäumen die Pyramidenform 
am deutlichſten wiedergiebt. Da Weih⸗ 
nachten zudem in den Winter fällt, ſo 
kommt noch zur Aufnahme des Tannen⸗ 
baumes als Chriſtbaum hinzu, daß dieſer 
Baum. auch in feinen Grün das Feſt 
trefflich ſymboliſiert. Es bilden ſich ſomit 
nur loſe aneinanderhängende Vorſtellungen 
zu einer Gedanke ee die ihr Ende 
in dem Tannenbaum finden. — Aber 
ſelbſt die Bibel redet (allerdings in der 
Luther'ſchen Überfegung) von Tannen⸗ 
bäumen, und wenngleich Cedern darunter 
gemeint ſind, ſo kann das Volk dabei in 
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ſeiner Auffaſſung nur an den Tannen⸗ 
baum denken, wie es bei den Palmen 
des Palmſonntags an Weidenkätzchen 
denkt. Die Tanne, ein Baum der Fels⸗ 
gipfel und Berge, welche in dunkler 
Pracht bis in die Wolken ragt, verſinn⸗ 
bildlicht zudem den Typus der Könige 
und Fürſten, warum ſollte fie als Weih⸗ 
nachtsbaum nicht auch die Feier der Ge⸗ 
burt des „Weltfürſten“ verherrlichen? 
Im Propheten Hoſea (14,9) heißt es: 
„Ich will ſein wie eine grüne Tanne; 
an mir ſoll man deine Frucht finden!“ 
Findet dieſe Prophetie des alten Bundes 
nicht ihre 5 im neuen Bunde 
mit der Menſchwerdung des Gottesſohnes? 
Mannhardt, der tiefgehende Forſcher des 
deutſchen Volkstums, ſchreibt: „Auch 
den Weihnachtsbaum wird man geneigt 
ſein, ſich zunächſt aus chriſtlichen An⸗ 
ſchauungen zu erklären. Der 24. Dezember 
iſt der Tag Adami und Evae. Die 
Kirche hatte durch die Wahl dieſes 
Namens die Idee ausdrücken wollen, daß 
Chriftus als der zweite Adam den Ver⸗ 
luſt des erſten wieder einbringe. Denſelben 
Gedanken drückt die Legende ſo aus, daß 
Adam einen Apfel oder Ableger des 
Baumes der Erkenntnis aus dem 
Paradieſe mit ſich nahm und eiupflanzte, 
daraus ſproß ein Baum, aus deſſen Holze 
das Kreuz gemacht wurde, an dem der 
Erlöſer hing. Oder man ſagte, daß auf 
Adams Grabe ein Reis vom Baume des 
Lebens wuchs, von dem Chriſtus die 
Frucht der Erlöſung brach. Demnach 
wird das Kreuz in der altchriſtlichen Vor⸗ 
ſtellung und Poeſie als der neugepflanzte, 
fruchttragende, himmliſch nährende Para— 
dieſesbaum inmitten der erlöſenden Menſch⸗ 
heit gefaßt. In den infolge dieſes Gedanken⸗ 
ganges an die dramatiſchen Weihnachts⸗ 
ſpiele des Mittelalters angeſchloſſenen 
Paradiesſpielen (ſeit dem 12. Jahrhundert 
nachweisbar), in welchen man den Sünden: 
fall als der durch Chriſti Geburt be— 
innenden Erlöſung vorangehend veran— 
ſchaulichte, wurde dieſer Paradiesbaum, der 
zum Lebensbaum gewordene Erkenntnis— 
baum, dem Volke zuweilen dargeſtellt, 
in Oberufer bei Preßburg als ein ſechs 
Schuh hoher, ſchöner Kranewit (Wacholder), 
der mit großen, flatternden Bändern 
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geſchmückt und gan 

iſt. In Kunſt arte lungen wurde das 
Kreuz als Baum des Lebens mehrfach 
wie ein Stamm mit Wurzeln, Blättern 
und Früchten gebildet. Doch auch dieſe 
Wendung nahm der Gedanke, daß Chriſtus 
ſelber als der wiedererbrachte Lebensbaum 
geprieſen wurde, der einſt im Paradieſe 
geſtanden. Der Baum des Lebens, ſagt 
ein Offizium der griechiſchen Kirche zur 
Vorfeier der Weihnacht, erblühte in der 
Höhle der Jungfrau (dem Geburtsorte). 
„Denn es zeigte ſich ihr Leib als das 
geiſtliche Paradies, worin die göttliche 
Pflanze geboren wird, welche Leben giebt, 
wenn wir uns von ihr nähren.“ Und 
anderswo wird Maria geſchildert als der 
blühende und unvergängliche Garten, in 


welchem der Baum des Lebens gepflanzt 


ſei, der allen ungehindert die Frucht der 
Unſterblichkeit mitteile. Caſſel (ein Forſcher) 
hat treffend gezeigt, daß die vielverbreitete 
Sage von Apfelbäumen, welche in der 
Weihnachtszeit mitten im Schnee Knoſpen 
treiben, Blüten und Früchte bringen, auf 
dieſe allegoriſche Auffaſſung, Chriſti als 
Lebensbaum, ſich gründe. Wir haben hier 
einen der mittelalterlichen Kirche außer⸗ 
ordentlich geläufigen Ideenkreis, aus welchem 
der Urſprung des Weihnachtsbaumes ſamt 
ſeinen Apfeln und feinem Lichterſchmuck 
als Darſtellung des zum Lebensbaum 
ewordenen Erkenntnisbaumes und Chriſti 
ſelbſt als Baum des Lebens und Licht 
der Welt ſich höchſtwahrſcheinlich machen 
ließe. Die Vervollſtändigung der Apfel 
durch andere Früchte, Zuckerbrot und 
ſonſtige Eßwaren wäre aus einer Ver⸗ 
vollſtändigung der allegoriſchen Beziehungen 
durch Chriſti Benennung als Brot des 
Lebens und Frucht der Lenden Davids 
ſehr begreiflich. Zumal die Nüſſe gehören 
in den Kreis der weihnachtlichen Symbolik.“ 

Adam und Eva waren früher häufig 
Symbole am Baum und unter demſelben, 
während oben an der Spitze der Engel 
prangte. Der zürnende Cherub des 
Paradieſes hat ſich hier zu einem Friedens⸗ 
engel verwandelt, zu einem Verkündiger 
der wunderbaren Geburt des zweiten 
Adam, der uns das Paradies wieder er— 
ſchloſſen hat. Der Baum der Erkenntnis 
des Guten und Böſen (1. Moſe 3) hat 


0 


Der Weihnachtsbaum in der Auffaſſung des Chriſtentums. 
mit Apfeln behangen ſich hier in den Weihnachtsbaum ver: 


wandelt, an dem alle teilhaben. Die 
Schlange lauert nicht mehr liſtig und ver⸗ 
führeriſch hinter den Zweigen; ſondem 
der Baum predigt die Güte Gottes: 
„Sehet und ſchmecket, wie freundlich der 
Herr iſt“ (Pſalm 34, 9). Oft hängt auch 
ſtatt des Engels oben ein Stern am 
Baume, der auf jenen Stern deutet, der 
die Weiſen aus dem Morgenlande nach 
Bethlehem geleitete. — Wenn wir aber 
die Paradiesgeſchichte hier heranziehen, ſo 
ſtanden im Paradieſe zwei Bäume mitten 
im Garten: neben dem Baum der Er⸗ 
kenntnis ſtand der Baum des Lebens. 
Adam und Eva wurden aus dem Garten 
vertrieben, fie hatten das Leben verwirk, 
darum wurde ihnen auch der Baum des 
Lebens entzogen, „daß der Menſch nicht 
ausſtrecke ſeine Hand und breche von dem 
Baume des Lebens und eſſe und lebe 
ewiglich“ (1. Moſe 3,22). Dieſer Lebens⸗ 
baum hat ſeinen Namen vererbt auf jenen 
cypreſſenartigen Baum (Thuja occiden- 
talis), der denſelben Namen führt. Sein 
vegetabiliſches Leben aber wird abgebildet 
in dem Immergrün unſeres Tannen⸗ 
baumes. So hat uns Chriſtus in dem 
Tannenbaum ein Sinnbild jenes Lebens⸗ 
baumes gegeben, das uns alljährlich an 
die Segnungen ſeiner Geburt erinnert: 

„Heut ſchleußt er wieder auf die Thür 

Zum ſcbönen Paradies!“ — 

„Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes 
Kind!“ und ein „Wunderbaum“ iſt der 
Weihnachtsbaum mit ſeinem Behang, der 
ebenfalls chriſtliche Deutungen und Auf 
faſſungen zuläßt. In ſeinem Grün ver⸗ 
finbildlicht er das Leben, das uns von 
Chriſti wieder geſchenkt iſt. Während 
alle anderen Bäume wie ſtarr und tot 
daſtehen, prangt er in dunklem Grün, ein 
Wunder der Natur, ein Wunder des 
Schöpfers. Die ſtarren, toten Bäume 
draußen zeigen uns die Menſchen vor der 
Erlöſung und wie ſie der Erlöſung entgegen⸗ 
harren, der grüne Tannenbaum iſt ein 
Abbild des Menſchen nach der Erlöjung. 
Bibliſche Überlieferung und deutſche Sage 
zeigen uns an Beiſpielen Gottes Gnaden⸗ 
hand und das Wunder der Ummandelung. 
Der Stab Arons wurde zum grünenden 
und blühenden Stabe, wovon uns Moſes 


Berichte. 
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im 17. Kapitel ſeines vierten Buches be- 
richtet. Die deutſche Sage des Mittel⸗ 
alters kennt zwei ähnliche Fälle. Der 
deutſche Ritter Tannhäuſer, den 
Richard Wagner durch ſeine Melodien 
unſterblich gemacht hat, führte in ſeiner 
Jugend ein gar weltliches Leben. Im 
gereiften Mannesalter ward er bange um 
ſein Seelenheil und ging ſchließlich im 
Büßergewande zum Papfſt, dem er ohne 
Beſchönigung ſeine Sünden beichtete und 
ihn um Troſt anſprach. Dieſer aber 
nahm ſeinen dürren Pilgerſtab ihm aus 
der Hand und ſtellte ihn an die Wand 
mit den Worten: „Wenn dieſer dürre 
Stab anfängt zu grünen, dann wird 
Gnade für dich da ſein.“ In tiefer Be⸗ 
trübnis ging der Pilger von dannen, doch 
am dritten Tage hatte der Stab Blätter 
und Blüten getrieben zum are deſſen, 
daß der Sünder nach aufrichtiger Reue 
und Buße wieder Gnade vor Gott findet. 
Iſt in dieſer Sage nicht die ganze Er⸗ 
löſungsgeſchichte der Menſchheit abgebildet, 
die uns bei dem grünen Weihnachts baum 
jo. ſichtbarlich wie ein Wunder vor die 
Augen geſtellt iſt? — Auch die andere 
Sage verſinnbildlicht uns einen Moment 
der Weihnachsfeier. Der Kaiſer Barbaroſſa 
ſchläft im Kyffhäuſer verzaubert und er⸗ 
heiſcht Kunde von den um den Berg 
fliegenden Raben, wie es auf der Ober⸗ 
welt ſtehe; fliegen dieſe nicht mehr um 
den Berg, dann hängt er ſeinen Schild 
an einen dürren Baum, worauf dieſer 


ergrünt und die beſſere Zeit an⸗ 
hebt. Das Grünwerden iſt ein Zeichen 
neuen, friſchen Lebens, und wenn wir 
hier ſelbſt an den mit Zukunftsſorgen 
unter dem Baum ſtehenden Familienvater 
denken, ſo ſoll ihm der Weihnachtsbaum 
doch eine Predigt der Hoffnung ſein, wie 
er auch im geiſtlichen Sinne alte gedeutet 
werden kann. 

Betrachten wir nun den Lichterſchmuck 
des Baumes! Der brennende Weihnachts- 
baum erinnert uns unwillkürlich an den 
brennenden Buſch, welchen Moſes auf 
dem Berge Horeb ſah (2. Moſ. 3,2). 
Der Herr erſchien ihm ſelbſt im Buſch 
und eine Stimme rief ihm zu: „Tritt 
nicht herzu; ziehe deine Schuhe aus; denn 
der Ort, da du auf ſteheſt, iſt ein heiliges 
Land.“ So erſcheint uns der Weihnachts⸗ 
baum in ſeinem Lichterſchmuck als ein 
Sinnbild der Gegenwart Gottes. Nicht, 
wie damals Moſes, ſchreckt uns der Baum 
zurück, ſondern er ladet uns ein: „Kommt 
her zu mir, alle, die ihr mühſelig und 
beladen ſeid; ich will Euch erquicken!“ 
Auch heißt es jetzt: „Tritt herzu; denn 
der Ort, da Du auf ſteheſt, iſt ein heiliges 
Land!“ Erinnern uns die Lichter nicht 
auch an jene Sternennacht auf Bethlehems 
Fluren, wo die Klarheit des Herrn die 
Hirten umleuchtete, an das Licht, das den 
Heiden aufgehen ſoll und an den Ausſpruch 
des Herrn ſelbſt: „Ich bin das Licht der 
Welt!“ 

| (Schluß folgt.) 


Ber 


Forfilihes von der Sandwirtfhaftskammer 
Brandenburg. 


Der vor etwa einem Jahre von der Land⸗ 
wirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg 
eingejegte Sonderausſchuß für Forſtweſen tagte 
ſeit ſeinem Beſtehen zum zweitenmal am 1. De⸗ 
zember d. Is. Von den Verhandlungen wird 
folgendes auch weitere Kreiſe intereſſieren. 

Zur Verbeſſerung der Holzverwertung, welche 
wegen der Unkenntnis der Marktlage und der 
Schwierigkeit, die Verkaufs- Bedingungen zu 
prüfen, beim mittleren und kleinen Privat⸗ 
forſtbeſitz oft im argen liegt, ſollen die Privat⸗ 
befiger veranlaßt werden, die Hilfe des foritlichen 
Beirats der Kammer in Anſpruch zu nehmen, 
womöglich in der Weiſe, daß mehrere benachbarte 
Beſitzer ſich zuſammenthun und durch ihn ge— 
meinſchaftliche Verkäufe im Wege des ſchriftlichen, 


ichte. 
[geheimen Aufgebots (ſogenannte „Submiſſion“) 
namentlich für Maſſeuſortimente, (3. B. Gruben: 


holz, Schwellholz, ſchwaches Bauholz) abhalten 
laſſen. Feruer ſollen die Holzverkäufe mit be⸗ 
deutender Preisermäßigung in einem weitver⸗ 
breiteten Anzeigenblatt des Holzhandels durch 
Vermittelung der Kammer bekannt gemacht werden. 
Den kleinen Beſitzern ſoll außerdem nach Möglich⸗ 
keit Gelegenheit gegeben werden, ihre Beſtände 
auskluppen oder nach dem Hiebe aufmeſſen zu 
laſſen, damit die flächenweiſen Verkäufe nach 
Möglichkeit vermieden werden, durch welche die 
Kleinbeſitzer erfahrungsgemäß am meiſten geſchädigt 
werden. Normalverkaufsbedingungen und Ab⸗ 
zählungstabellen ſollen ausgegeben werden. Die 
Holzpreisnotierungen, welche mit Unterſtützung 
der Regierung zu Frankfurt a. O. und zahlreicher 
Privatforſtverwaltungen geſchaffen ſind, ſollen 
auch fernerhin im „Landboten“ fortgeſetzt werden. 
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Da das Bedürfnis nach forſtlicher Belehrung 
groß iſt, ſollen folgende Maßregeln fortgeſetzt 
bezw. neu eingeführt werden: Vorträge in land⸗ 
wirtſchaftlichen Vereinen, Verbreitung von Flug⸗ 
ſchriften, forſtliche, nur praktiſchen Bedürfniſſen 
Rechnung tragende Artikel in der landwirt- 
ſchaftlichen Preſſe, praktiſche Lehrgänge im 
Walde für Forſtbeſitzer und Privatförſter (die⸗ 
ſelben ſollen ſich namentlich auf das Kultur⸗ 
weſen, aber auch auf andere Gebiete erſtrecken) 
und forſtlicher Unterricht an den landwirtſchaft⸗ 
lichen Schulen. 

Die Vermittelung des Bezuges von Samen und 
Pflanzen ſoll in der Weiſe geſchehen, daß die 
Beſtellungen auf Samen durch Vermittelung der 
landwirtſchaftlichen Vereine durch Sammelliſten 
der Landwirtſchaftskammer zugehen, dieſe bei 
ſoliden Firmen garantiert guten Samen beſtellt und 
direkt an die Beſteller verſchicken läßt. Die Be⸗ 
ſteller ſollen angewieſen werden, eine ſofort vor 
Zeugen entnommene Probe auf die garantierte 
Güte prüfen zu laſſen. Der Bezug vou Forſt— 
pflanzen ſoll in der bereits im Vorjahre be— 
e Weiſe fortgeſetzt werden, indem eine 
kachweiſung der verfügbaren Vorräte und Preiſe 
der größeren Forſtgärten rechtzeitig bekannt ge 
macht wird; es ſollen in dieſem Jahre aber auch 
die Privatwaldbeſitzer aufgefordert werden, ihre 
überſchüſſigen Pflanzeuvorräte für die Nachweiſung 
anzumelden. 


Bücherſckau. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


Außerdem wurde beraten, unter welchen Be⸗ 
dingungen der „Märkiſche Forſtverein“ als zweck⸗ 
verwandter Verein an die Landwirtſchaftskammer 
angeſchloſſen werden ſolle. 

Schließlich berichtete Forſtaſſeſſor Dr. Bertog 
über ſeine bisherige Thätigkeit als farſtlicher 
Beirat der Kammer. Die Bedürfnisfrage der 
Einrichtung ſeiner Stelle ſei durch die Praxis in 
hervorragender Weiſe bejaht, ſeine Hilfe ſei ſowohl 
durch ſchriftliche, als auch örtliche Beratung ſehr 
ſtark in Anſpruch genommen, ein Betriebsplan 
für eine Gutsforſt jet aufgeſtellt, dieſelbe Arbeit 
(verbunden mit vollſtändig neuer Verwaltungs⸗ 
organiſation) für eine große Herrſchaftsforſt im 
Gange, mehrere Wertsberechnungen und Gut⸗ 
achten durchgeführt, Vorträge ſeien gehalten, 
Holzpreisnotierungen geſchaffen. 

Am 14. d. Mts. tagte ſodann der Geſamt⸗ 
Vereinsausſchuß der Landwirtſchaftskammer. Der⸗ 
ſelbe erklärte ſich mit dem Anſchluß des 
„Märkiſchen Forſtvereins“ für einverſtauden und 
beſchloß, daß die beiderſeitigen Vorſtände die 
Bedingungen für den Anſchluß vereinbaren ſollten. 

Forſtaſſeſſor Dr. Bertog hielt ſodann einen 
kurzen Vortrag über die Bedeutung des Wald⸗ 
beſitzes für den Privatmann. Außerdem wurde 
berichtet über die Maßregeln, welche der Sonder⸗ 
ausſchuß für Forſtweſen zur Verbeſſerung der Holz⸗ 
verwertung und zur Verbreitung forſtlicher Kennt⸗ 
niſſe empfohlen hat. 


Pücherſchau. N 


Die Geradflügler Mitteleuropas. Von Dr. 
R. Tümpel. Mit zahlreichen ſchwarzen und 
farbigen Abbildungen, nach der Natur gemalt 
von W. Müller. Lieferung 6. Preis 2 Mk. 
Preis des vollſtändigen Werkes für Abnehmer 
der Lieferungsausgabe höchſtens 15 Mk. 

Eiſenach, Verlag von M. Wilckens. 

Wir haben uns ſchon wiederholt anerkennend 
über das Tümpel'ſche Unternehmen ausgeſprochen; 
auch die vorliegenden drei Tafeln in Heft 6, 
XVIII, XIX, XX, ſind ganz vorzüglich ausgeführt. 
Wir werden beim Erſcheinen der Schluß-Lieferung 
(7) noch ein Geſamtbild von dem Unternehmen geben. 


. 

Forſt- und Jagd kalender. Begründet von Judeich 
(Tharandt) und Schneider (Eberswalde). Acht: 
undzwanzigſter Jahrgang. Bearbeitet von Dr. 
M. Neumeiſter und E. Behm. 2. Teil. Berlin. 
Verlag von Iulius Springer. 1900. Preis 
3 Mk. und 2 Mk. für Abnehmer des 1. Teils. 

Mit gewohnter Pünktlichkeit iſt zur Jahres— 
wende der zweite Teil des Forſtkalenders Neu— 
meiſter-Behm eingetroffen, welcher ſtatiſtiſche Uber: 
ſicht und Perſonalſtatus der Forſten des Deutſchen 


Reichs und der deutſchen Forſtverwaltungen auf 
Grund amtlicher Mitteilungen, Nachrichten über 
die forſtlichen Unterrichtsanſtalten Dentſchlands, 
Oſterreichs und der Schweiz, über Forſtvereine 
und Statiſtik der öſterreichiſchen Staats⸗ und 
Fondsforſten, ſowie Waldfläche der Schweiz und 
Perſonalſtatus der ſchweizeriſchen Forſtbeamten 
enthält. 

In einem Anhange findet man ein Ver⸗ 
zeichnis der aus den preußiſchen Jäger⸗Bataillonen 
hervorgegangenen Forſtverſorgungsberechtigten 
Preußens und der Reichslande, Perſonal-Ver⸗ 
änderungen innerhalb der preußiſchen Forſt⸗ 
verwaltung und Ordensverleihungen an Beamte 
der preußiſchen Forſtverwaltung. 

Der im erſten Teile (ſ. S. 845) mitgeteilte 
Jagdkalender für das Fürſtentum Schwarzburg— 
Rudolſtadt iſt abzuändern: Die Schonzeit für 
Faſaunenhennen, Hatelwild, Wachteln und Hafen 
läuft nicht am 1., ſondern am 15. September ab. 

Einer beſonderen Empfehlung bedarf das 
überaus ſorgſam bearbeitete Jahrbuch wobl nicht, 
es genügt, ſein Erſcheinen einfach anzukünden. 
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— 


Geſehe, Peroroͤnungen, Bekannkmachungen und Erkenntniffe. 


— Auf Grund des am 1. Januar 1900 in 
Kraft tretenden Invalidenverſicherungsgeſetzes 
vom 13. Juli 1899 beſtimme ich unter Bezug— 
nahme auf meine Verfügung vom 21. November 
1890 (Cirkular Nr. 17) folgendes: 


1. In dem dieſer Verfügung als Anlage E 
beigefügten Vorſchußmanuale iſt vom 1. Jauuar 
n. Is. ab in die Spalten „Stückzahl der 
Marken x.” die Zahl der angekauften bezw. ber 
wendeten Marken nicht mehr einzutragen. Es 


Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. — Mitteilungen. 


genügt, wenn lediglich der für Ankauf der 
Marken verausgabte bezw. an Marken verwendete 
Geldbetrag in den betreffenden Spalten auf⸗ 
geführt wird. 

2. Die Entwertung der Marken hat nach 
Maßgabe der in der Nr. 43 des Reichs⸗Geſetz⸗ 
blattes enthaltenen Bekanntmachung des Reichs⸗ 
kanzlers vom 9. November d. 38., betreffend die 
Entwertung und Vernichtung der Marlen bei der 
Invalidenverſicherung, zu erfolgen. 

Berlin, den 27. November 1899. 

Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 
Im Auftrage: 
Donner. 


* 
Nebenämter der FJorſtbeamten. Nachrichtliche 
Angaben in den Efats. 
Allgem. Verfügung des Miniſteriums für Landwirtiſchaft ꝛc. 
an ſämtliche Regierungen außer Aurich und Sigmaringen. 
III. 10265. 


Berlin, den 16. Juli 1899. 

Nach § 26 des Geſetzes, betreffend den Staats⸗ 
baushalt, vom 11. Mai 1898 ſind in den dem 
Landtage vorzulegenden Etats bei den betreffenden 
Fejoldungsfonds oder Fonds zur Remunerierung 
von Hilfsarbeitern die Einnahmen der Beamten 
aus Nebenämtern nachrichtlich anzugeben. 

Die Regierung hat die hierzu erforderlichen 
Angaben bezüglich der dortſeitigen Forſtbeamten 
nach dem Stande vom 1. Oktober alljährlich zu 
ermitteln und bis zum 15. Oktober jeden Jahres 
hierher mitzuteilen. 

Ich bemerke hierbei, daß unter Neben ämtern 
im Sinne des Geſetzes nur Funktionen öffentlich 
rechtlichen Charakters zu verſtehen ſind, und daß 
da, wo es ſich um eine größere Anzahl mit 
Nebenämtern betrauter Beamten und um bers 
hältnismäßig nicht erhebliche Einnahmen aus 
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diefen Amtern handelt, die Mitteilung in zus 
ſammenfaſſender Form — Anzahl der Beamten, 
allgemeine Bezeichnung der Art der Nebenämter 
und Angabe der geringſten und der höchſten dafür 
bezogenen Einnahmen — gegeben werden kann. 

Die Ausüdung des Forſtſchutzes in Privat⸗ 
waldungen gehört ebenſo wie die Führung des 
Betriebes in ſolchen Waldungen nicht zu den 
im Etat zu vermerkenden Nebenämtern. 

Außer Betracht bleiben ferner auch die Neben⸗ 
ämter, als Gutsvorſteher, Amtsvorſteher ꝛc., für 
welche nur eine Entſchädigung als Dienſtaufwand 
gezahlt wird. 

Miniſterium 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten 
In Vertretung: Sterneberg. | 
v 


Folizeiverordunng, betreffend das Fangen von 
Singvögeln. Zuläſſigſteit der Reviſton. 

Eine Polizeiverordnung des Regierungs⸗ 
präſidenten zu Oppeln vom 15. Juli 1890 ver⸗ 
bietet in Ausführung des § 34 des F.⸗F.⸗P.⸗G. 
im Intereſſe des Feld⸗ und Forſtſchutzes 
das Aufſtellen von Vorrichtungen zum Zwecke 
des Fangens von Singvögeln auf fremden 
Grundſtücken. 

Der Angeklagte wurde von der Strafkammer 
auf Grund dieſer Polizeiverordnung verurteilt. 
Seine Reviſion iſt auf Grund 92 59 des 
F.⸗F.⸗P.⸗G. für unzuläſſig erklärt: Nach 8 59 
in die Reviſion nur zuläſſig, wenn eine nach SS 20, 
21 F.⸗F.⸗P.⸗G. ſtrafbare Handlung den Gegenſtand 
der Unterſuchung bildet; gemäß § 60 findet „auf 
Zuwiderhandlungen gegen die im Intereſſe des 
Feld⸗ und Forſtſchutzes erlaſſenen Polizei 
verordnungen das in dieſem Geſetze vorgeſchriebene 
Verfahren Anwendung.“ 


(Urteil des Kammergerichts vom 16. März 1898. Johow. 
Jahrbuch Bd. XVIII. S. 213.) 
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— [drei Froſt-Spanner.] Wenn der Sommer 
ſich zu Ende neigt und der Herbſt das Regiment 
antritt, bemerken wir in unſeren Buchenbeſtänden 
nicht ſelten die unauffälligen Falter dreier 
Spanner, die trotz ihrer Unauffälligkeit für uns 
Forſtleute von einiger Bedeutung find. Es find 
das der gemeine Froſiſpanner, Geometra 
brumata L. (Cheimatobio), der Buchen⸗Froſi⸗ 
ſpanner, Geometra boreata L. (Cheimatobia), 
und der große Froſtſpanner, Geometra 
defoliaria L. (Hibernia Lat.). Die erſteren 
beiden zeigen bei ihrer Ahnlichkeit zu einander, 
inſolge deren ſie bei den Alten als eine Art an⸗ 
„ dennoch einige Verſchiedenheiten. 

er männliche Falter zeigt bei brumata wie bei 
boreata normale Beflügelung, bei brumata ſieht 
nian an den rötlich⸗grauen Vorderflügeln 
nicht ganz deutliche, mit dem Vorderrande einen 
nicht ganz ſpitzen Winkel beſchreibende Quer⸗— 
ſtreiſen, bei boreata an den hellgraugelben 
und länger ausgezogenen Vorderflügeln ziemlich 
undeutliche mit dem Vorderrande einen fait ganz 
ſpitzen Winkel bildende Querſtreifen. Bei boreata 


find die Hinterflügel faſt gänzlich weiß, und nur 
in ſeltenen Fällen bemerkt man einen durch das 
Ende der Mittelzelle gehenden undeutlichen 
Querſtreiſen. Bei brumata ſind die Hinterflügel 
heller und zeigen zwei meiſt undeutliche Quer— 
ſtreifen, von denen der erſtere die Mittelzelle 
durchquert, der andere durch das äußerſte Ende 
derſelben geht. Während bei brumata der Falter 
eine Länge von 10 mm und eine Flügelſpannung 
von 30 mm beſitzt, zeigt der Falter bei boreata 
eine Länge von 13 mm iind eine Flügelſpannung 
von 35 mm. Beide Weibchen fübren kurze 
Flügelſtummeln. Dieſe reichen bei brumata nicht 
bis zur Hälfte des Hinterleibes, bei borsata da⸗ 
gegen ſind dieſelben beinahe ebenſo lang als der 
letztere. Die Vorderflügel des Weibchens von 
brumata zeigen einen grangrünlichen Schimmer, 
bei boreata dagegen ſind dieſelben dunkler be⸗ 
ſtäubt, auch zeigen dieſelben bei brumata eine 
einſache dunkle Mittellinie, bei boreata dagegen 
zwei dunkelbraune Querſtreifen mit dunklen 

wiſchenräumen. Die Größe des weiblichen 
Schmetterlings beträgt bei brumata 5-6 mm 
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2 cm lalige Raupe von brumata einen grünen 
Kopf, gelblich grünen Leib mit einer feinen dunklen 
Rückenlinie beſitzt, iſt die 2,5 cm lange Raupe 
von boreata ſchwarzköpfig, hat grüngefärbten 
Leib und zwei weißliche, an jeder Seite des 
Rückens verlaufende Längslinien. Die Raupe 
von brumata hat hellbräunliche, oft nicht einmal 
ſichtbare Luftlöcher, die Raupe von boreata das 
gesen dunkle Luftlöcher auf den feitlich verlauſenden 
ängsſtreifen. Während die Puppe von brumata 
hellbraun iſt, zeigt ſolche von boreata dunkelrote 
Färbung. 

Der Buchenfroſtſpanner iſt im ganzen weniger 
häufig als der gemeine Froſtſpanner, er fliegt 
14 Tage früher als brumata. In biologiſcher 
Hinſicht zeigt ſich bei beiden Inſekten eine 
ziemliche Übereinſtimmung, doch lebt die Raupe 
des Buchenfroſtſpanners mehr an Birke und 
Buche und ſchadet beſonders dem jungen Buchen⸗ 
aufſchlage, welchen ſie bei anhaltendem Fraße 
meiſt völlig vernichtet. Während Geometra 
boreata nicht ſo verbreitet iſt, erſtreckt ſich das 
Vorkommen von G. brumata über ganz Europa, 
ſoweit die gemäßigte Zone reicht. Sie fliegt im 
Spaͤtherbſte ſelbſt noch bei Froſt. Ihr Flug 
wird durch die Milde und Trockenheit der 
Witterung begünſtigt. Man hat ſelbſt nach Froſt⸗ 
perioden von — 150 C. bei wiedereintretender 
milderer Witterung den fortgeſetzten Flug dieſes 
Schädlings beobachtet (Ratzeburg). Die Begattung 
findet am Stamme ſtatt. Bald nachdem dieſe 
erfolgt, beſteigt das Weibchen die Baumkronen 
und legt ſeine Eier — bis zu ca. 200 — an die 
Laub⸗ und ſelbſt an die Tragknoſpen. Die Eier 
werden ſo feſt angeklebt, daß dieſelben ſelbſt durch 
die Unbilden der Witterung nicht abgelöſt werden. 
Sobald die Knoſpen ſchwellen, erſcheinen die 
Raupen und beginnen den Fraß, der ſich meiſt 
zur Nachtzeit abſpielt. Dabei bohren die Raupen 
die Knoſpen völlig aus und ſchaden in derſelben 
Weiſe auch den jungen Früchten. Je nachdem 
die Witterung günſtig, ſind die Raupen Ende 
Mai bis Ende Juni ausgewachſen, ſpinnen ſich 
zur Erde herab und verpuppen ſich im bezw. an 
Boden. Die Raupe bevorzugt Obſtbäume und 
ſonſtige Laubhölzer mit Vorliebe, auch Eiche und 
Hainbuche, nur die Buche nicht. Bei wieder⸗ 
holtem Fraße hat man ſchon das Eingehen der 
Obſtbäume beobachtet. Früherhin iſt der Fraß 
dieſer Schädlinge häufig mit der einen oder 
anderen Art verwechſelt. Es iſt indes leicht, dieſe 
Arten ſtets auseinander zu halten, wenn man ſich 
merkt, daß die Raupe von Geometra brumata 
grünköpfig, von G. boreata dagegen ſchwarz⸗ 
köpfig iſt. 

Der Blattſpanner (Geometra defoliaria L.) 
fliegt ziemlich zeitig im Herbſte. Das Mäunchen 
hat 40 mm Spannbreite, die Oberflügel ſind 
lederbraun, am Grunde dunkler mit ſtarker ge: 
zackter Querbinde, dazwiſchen ein runder Fleck. 
Das Weibchen iſt etwas über 9 mm lang, 
ſchmutzig gelb, punktiert und ganz flügellos. Die 
zehnfüßige nackte Raupe tft 20—26 mm lang, 
auf dem Rücken rotbraun mit ſchwefelgelben 
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Seitenſtreifen. Die Luftlöcher derſelben find weiß, 
ſchwarz umringt, der Kopf derſelben iſt rotbraun. 
Die Puppe ebenfalls rotbraun. Die Lebens weiſe 
iſt wie bei brumata, nur hält ſich die Raupe 
niedriger auf und ſitzt nicht zwiſchen zuſammen⸗ 
geſponnenen Blättern. Forſtſchädlich wird die Raupe 
beſonders der Eiche, doch befällt fie auch die Buche, 
Hainbuche, Birke, Linde und minder wichtige Laub⸗ 
holzarten. Im übrigen ſchadet ſie beſonders den 
Obſtbäumen. Der Schädlichkeit aller Spanner⸗ 
raupen iſt am ſicherſten durch Leimringe vorzu⸗ 
beugen. Dieſe haben ſich bereits bewährt und 
haben ſich aus dieſem Grunde auch bei allen 
Obſtbauzüchtern eingebürgert. F. 


— Land- und Forſtwirtſchaſtliches.] Wiederum 
naht das Chriſtfeſt mit feinen grünen Tannen und 
manchen Beſucher der Chriſtbaumverkaufsſtände 
in den Städten wird ſich wohl die Frage auf⸗ 
drängen, woher die tauſende ſchmucker Bäumchen 
bezogen ſind. Man frage die Verkäufer und wird 
hören, daß ſie recht viel Mühe haben, um ſich die 
Bäumchen bei den Forſtverwaltungen und Wald⸗ 
beſitzern zu ſichern. Hieraus läßt ſich folgern, daß 
der Erziehung von Chriſtbäumen von den Wald⸗ 
beſitzern noch zu wenig Beachtung geſchenkt wird. 
Auf die hohe Rentabilität der Chriſtbaumerzie hung 
hinzuweiſen, iſt der Zweck dieſer Zeilen und 
mögen die nachitebenden, der Praxis entlehnten 
Winke den waldbeſitzenden Landwirten zur Be⸗ 
achtung empfohlen ſein. 

Zweckmäßig wählt man zur Chriſtbaum⸗ 
erziehung ſolche Landſtreiſen, welche weniger 
gut landwirtſchaftlich genutzt werden können, 
auf denen aber ein hoher Waldbeſtand aus 
gewiſſen Gründen nicht am Platze wäre, z. B. 
alſo die beim Durchſchneiden der Wälder durch 
öffentliche Kunſtſtraßen von der Straßen verwaltung 
im Intereſſe des Wachstums der an der Straße 
gepflanzten Bäume geforderten ſogenannten Licht⸗ 
ſtreifen. Die höchſtens 4 m hoch werdenden 
Fichten (Rottannen) beengen in keiner Weiſe die 
Wegebäume. Dann die Ränder der an Acker⸗ 
land grenzenden Waldparzelleu. Hier dienen 
ſolche dichten Fichtenſtreifen mehreren Zwecken; 
einmal beſchatten ſie nicht wie ein hoher Beſtand 
die angrenzenden Aderfrüchte, dann aber bieten fie 
einen wirkſamen Schutz gegen die den Hauptbeſtaud 
aushagernden Winde, endlich aber gewähren ſie 
neben einem für das Menſchenauge angenehmen 
erfriſchenden Anblick dem, zumal in ſchneereichen 
Wintern von allerlei Raubvögeln arg verfolgten 
Flugwilde (Rebhühner, wilde Faſanen) ſehr ſichere 
Zufluchtsorte. Zur Standortsfrage ſei bemerkt, 
daß der Boden nicht gar zu trocken und arm ſein 
und die Froſtgefahr keine große und jäbrlich 
wiederkehrende ſein darf. Die erforderlichen Fichten⸗ 
pflanzen, welche bet großen Anlagen in eigenen 
Kämpen zu ziehen ſind, können auch aus benach⸗ 
barten Forſten oder beſſer aus Baumſchulen bes 
zogen werden. Als empfehlenswerte Bezugs⸗ 
quellen kann ich z. B. den Königlichen Pflanzgarten 
zu Wirtiy bei Bordzichow in Weſtpreußen und 
.. Söhne in Halſtenbek in Holſtein nennen. 

a es bei der Chriſibaumerziehung darauf 
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ankommen wird, recht kräftige, ſtufig gewachſene 
Stämuchen mit gut ausgebildeten Zweigen zu 
erhalten, pflanzt man die Fichten etwa drei⸗ 
jährig verſchult (verpflauzte) in 1,2 bis 
1,5 m Quadrat- Verband, je eine Pflanze auf 
ca. 30 cm tief gelockerten, 30 bis 40 cm 
im Quadrat großen Plätzen. Bei zu Graswuchs 
neigendem Boden ſind die Grabeplätze größer, 
etwa 60 em Quadrat zu fertigen, auch die Gras⸗ 
plaggen mit der Wurzelſeite nach oben umzu⸗ 
klappen. Nach fünf bis acht Jahren, je nach den 
Standortsverhältniſſen, werden ſchon Erträge zu 
verzeichnen ſein. Nun möchte ich noch vor einem 
bei privaten Waldbeſitzern ſo oft zu beobachtenden 
wirtſchaftlichen Fehler warnen, nämlich vor dem 
zu lauge ausgedehnten Plentern. Die Nutzung 
der Weihnachtsbäume wird allerdings plenterweiſe 
geſchehen müſſen, man darf aber dieſes nicht auf 
eine lange Reihe von Jahren ausdehnen. In 
erſten Jahre der Nutzbarkeit nimmt man die am 
meiſten entwickelten Bäumchen heraus und die 
krüppelhaften, wenn letztere vorteilhafter nicht 
ſchon früher läuterungsweiſe entfernt wurden, im 
zweiten diejenigen, welche ſich inzwiſchen ent⸗ 
wickelt haben, dann aber treibt man den Reſt ab, 
da man bei zu langer Ausdehnung des Plenterns 
von einer ſehr großen Fläche den Zuwachs verliert. 
Nun ſofort wieder in derſelben Weiſe gepflanzt 
unter Verſchiebung der Pflanzſtellen auf die vor⸗ 
herigen Lücken, um beim Graben der Pflanzſtellen 
das Roden der Stubben zu umgehen. 

Die Peiſe für Chriſtbäumchen ſind recht gute, 
namentlich in der Nähe der Bahn oder gar einer 
großen Stadt; es werden etwa gezahlt für 

äumchen bis 1 m hoch 10 Pf., 1 bis 2 m hoch 
20 Pf. und 2 bis 3 m hoch 40 Pf. pro Stück, 
noch größere finden nur [beſchränkte Verwendung 
in Kirchen, öffentlichen Anſtakten c. Beim Ber: 
kauf darf man ſich natürlich nur auf die Händler 
beſchränken, welche auch ſelbſt die Bäumchen ans⸗ 
ſuchen und werben müſſen. 


Ertrags berechnung. 

A. Anlagekoſten pro 1 ha. 
Anfertigung der Grabeplätze 2c. . 21,00 Mk. 
Ankauf von rund 5600 Stück ſehr guter 

drei⸗ bis vierjähriger verſchulter 
Fichten einſchließlich Fracht und An⸗ 


fuhr, & 1000 ca. 8,50 Mk., = rund 48,00 „ 
Pflanzen derſelben, à 1000 ca. 3,00 Mk., 

= rund. 17,00 „ 
Nachpflanzen des etwa auf 5% an⸗ 

genommenen Abgangs im nächſten 

Frühjahr ohne Bodenarbeit, alſo 

48 ＋ 17 = G65 Mk., zu 5% rund 4,00 „ 
Hierzu ſeien noch jährliche Pflege⸗ und 

Unterbaltungskoſten mit 5 Mk. ge⸗ 

rechnet, mithin bei achtjährigen Um⸗ 

trieben 5.8, = 40,00 

Summa: 130,00 Mt. 

Zu dieſen 130,00 Mk. 
würden noch die Zinſen dafür, zu 50/ 

berechnet, gleich rund .. 45, 4 
treten. 
Es giebt Anlage⸗ und Uunterhaltungs⸗ 

koſten 1175,00 Mk. 


B. Ein nahme. 

Angenommen, es eignen ſich von den 5600 
Fichten ſchließlich nur 4000 Stück zu Chriſtbäumen 
und hierunter ſeien 

1000 Stück, 2 bis 3 m hoch, à 40 Pf. 400,00 Mk., 


1500 * „ 2 * ” * 8 U L 
1500 „ „51. „ „10 „ 150,00 „ 
ſo würde der Erlös nach acht 


Jahren . 850,00 Mk. 
und nach Abzug der Unkoſten mit 175,00 
der Reinertrag .. 675,00 Mk. 
betragen pro ha, macht pro Jahr rund 84 Mk., 
gewiß doch ein recht hübſcher Ertrag. 
Henſel. 
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— Italien. „La festa degli alberi“, das 
Hell der Bäume, iſt in ganz Italien, beſonders 
aber am 21. November, in der Hauptſtadt, wo 
den Hauptakten Ihre Majeſtät die Königin bei⸗ 
wohnte und vom Kriegsminiſter die Kapellen der 
in Rom jtebenden Regimenter in liebenswürdigſter 
Weiſe zur Verfügung geſtellt worden waren, feierlich 
begangen worden; in Rom haben ſich faſt ſämtliche 
männlichen und weiblichen Schulen an dem Feſt 
beteiligt und 500 Bäumchen gepflanzt. Was iſt 
die Festa degli alberi? Eine amerikaniſche In⸗ 
jtitution, die aber möglicherweiſe viel älteren 
Urſprungs iſt. Jedenfalls war es der Gouverneur 
Morton von Nebraska, welcher zuerſt auf dieſe 
Idee verfiel. Dieſer Staat war infolge der 
gänzlichen Entwaldung dermaßen klimatiſchen 
Unbeſtändigkeiten ausgeſetzt, daß jeglicher Anbau 
faſt zur Unmöglichkeit wurde. Der kluge 
Gouverneur ſchuf 1872 dieſe Idee des Feſtes der 
Bäume, unterſtuͤtzte und verbreitete fie als feft 
überzeugter Apoſtel und bewirkte, daß ſie mit 
einer ſolchen Begeiſterung aufgenommen wurde, 
daß im erſten Jahce mehr als eine Million. und 
im nächſten Jahre ſchon über zwei Millionen 
Bäume gepflanzt wurden. Die benachbarten 
Staaten zögerten nicht, dieſem Beiſpiel nach⸗ 
zuahmen, und heute giebt es 27 Staaten in der 
Union, welche das Baumpflanzungsfeſt innehalten 
und feiern. An dieſem Tage pflanzen die Schüler 
und Schülerinnen Bäume auf dem Schulacker, 
auf den Gemeindeländereien, und zahlreiche Ge⸗ 
ſellſchaften an den Straßen und auf den Kuppen 
und Hügeln. Der „Arbors day,“ wie der Feſttag 
in Amerika genannt wird, wird dort ſtreng 
innegehalten und dient dazu, den Kindern vom 
zarteſten Alter an Liebe und Achtung für die 
Pflanzen einzuflößen. Durch dieſes Feſt iſt es 
in den Vereinigten Staaten in verhältnismäßig 
kurzer Zeit gelungen, viele Hektaren von Wald 
gänzlich entblößter Regionen wieder aufzuforſten. 
Als der italieniſche Unterrichtsminiſter Baccelli 
dieſe amerikaniſche Einrichtung nach Italien ver⸗ 
pflanzen wollte, erregte fein diesbezügliche 
Rundſchreiben zum arößten Teil ein mitleidiges 
Lächeln. Und doch hat die Festa degli alberi 
in allen Regionen Italiens, wo ſie in dieſen 
Tagen gefeiert worden, ſich der allgemeinſten 
Sympathie zu erfreuen gehabt. Der Miniſter 
Baccelli, ſagt „Popolo romano“, welches Blatt 
im November aus allen Gegenden Italiens 


948 

Berichte über die Festa degli alberi brachte, 
thut, indem er dieſen Brauch in unſern Schulen 
einzuführen ſucht, ein wirklich gutes Werk. Unſere 
Knaben haben, indem ſie dem Beiſpiel der Er⸗ 
wachſenen folgen, gar keine Liebe für An⸗ 
pflanzungen, vielmehr beweiſen ſie in dem Quälen 
der Pflanzen eine Art Wolluſt. Auf dem Lande 
ſahen die Erwachſenen in den Pflanzen nur den 
Nutzen des Holzes, das Verſprechen der Wärme, 
und wenn es eine Region in Italien giebt, wo 
man ſelbſt unter den gebildeten Landwirten einen 
Widerwillen gegen die Pflanze, den Baun findet, 
ſo iſt es ſicherlich die römiſche. Nur zu oft hört 
man ſagen, daß der Baum mit ſeinem Schatten 
das Gras der Wieſe ſchädige. Wo daher irgend— 
wo noch ein Baum ſtehen geblieben iſt, wird er 
ſicherlich bald zu Brennholz gemacht. In das 
Gemüt aller die Notwendigkeit der Achtung vor 
den Pflanzen einzuimpfen, die Gemeinde-, 
Provinz⸗ und Genoſſenſchaftsſtraßen, die kahlen 
Hügel⸗ und Bergkuppen mit Bäumen zu beſetzen, 
iſt daher ein Unternehmen, dem man nur den 


degli alberi! 
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lebhafteſten Beifall zollen kann. Im übrigen 
liegt nicht bloß in Lazio, ſondern in ganz Italien 
das Bedürfnis vor, in umfangreichem Maße ehe⸗ 
mals mit Wald beſetzte Strecken wieder auf⸗ 
zuforſten, damit die Anormalitäten des Klimas, 
die Überſchwemmungen und die verwüſtenden 
Erdrutſche aufhören. 

Wir bemerken bei dieſer Gelegenheit, daß ſich 
bereits vor Jahren in Turin eine Geſellſchaft, 
mit Filialen in einigen Teilen des Königreiches, 
unter dem Namen „Pro Montäibus“ gebildet hat. 
welche mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln 


die Bepflanzung kahler Bergkuppen und der Ufer 
von Flußläufen bezweckt. 


Dieſe Geſellſchaft 
feierte jetzt ebenfalls in Turin die Festa degli 
alberi und pflanzte an dieſen Tagen nicht 
weniger als 42000 Bäumchen, vornehmlich 
Tannen und Lärchen. Fürwahr, ein nachahmens⸗ 
wertes Beiſpiel des Arbors day oder der Festa 
Haſt du 'nen Raum, ſo pflanz' 
'nen Baum und pflege ſein, er bringt dir's ein! 
B= haus. 


Perſchiedenes. 


— [Forſtlich-meteorologiſche Anterſuchungen.) 
Im Berliner en der Deutſchen Mete⸗ 
orologiſchen Geſellſchaft hielt Profeſſor Schubert: 
Eberswalde am 5. Dezember einen Vortrag über 
die neueren meteorologiſchen Arbeiten der mit 
der Forſtukademie Eberswalde verbundenen forjt- 
lich⸗meteorologiſchen Verſuchsſtation. 

An erſter Stelle wurden die Hauptreſultate 
der Unterſuchungen dargelegt, die während des 
Jahres Oktober 1897/98 auf den drei Doppel⸗ 
ſtationen Eberswalde (Mark), Friedrichs roda 
(Thüringen) und Sonnenberg (Harz) durchgeführt 
ſind. Dieſe Unterſuchungen hatten, wie ſchon 
frühere vom Vortragenden ausgeführte Be⸗ 
obachtungen, den Zweck, unter Benutzung feinerer 
inſtrumenteller Hilfsmittel die Verbeſſerungen zu 
beſtimmen, welche an die bisher ermittelten 
klimatiſchen Unterſchiede zwiſchen frei und im 
Walde gelegenen Stationen anzubringen ſind. 

An zweiter Stelle berichtete der Vortragende 
unter Vorlegung der von ihm verfaßten Be⸗ 
obachtungsanleitung (Neudamm bei J. Neumann 
1899) über das auf Veraulaſſung von Herrn 
Landforſtmeiſter Dr. Danckelmann in den Ober— 
förſtereien Karzig und Neuhaus bei Berlinchen in 
der Neumark durch Geheimen Regierungsrat, 
Profeſſor Dr. Müttrich und Profeſſor Dr. Schubert 
eingerichtete Verſuchsfeld. Auf dieſem ſind 
ſechs Stationen, weſtlich, inmitten und nordöſtlich 
eines größeren Waldgebietes angelegt, durch deren 
Beobachtungen feſtgeſtellt werden ſoll, welchen 
Einfluß der Wald auf die Temperatur und 
Jeuchtigkeit der Luft in feiner Umgebung aus⸗ 
übt. Der Plan für dies Verſuchsfeld war in 
mehreren Konferenzen beraten worden, die im 
Berliner Meteorologiſchen Inſtitut unter Vorſitz des 
Direktors Herrn Geheimen Regierungsrats 
von Bezold ſtattfanden und an denen Mitglieder des 
Meteorologiſchen Inſtituts zu Berlin und der 
Verſuchsſtation zu Eberswalde teilnahmen. 


entziehen . 


Schließlich legte der Redner eine von ihm vers 
faßte Broſchüre (Berlin bei J. Springer) vor, in 
welcher die Temperaturverbältniſſe der Luft 
und des Erdbodens auf Grund langjähriger 
Beobachtungen der forſtlichen Doppelſtationen 
Deutſchlands bearbeitet ſind. 


5 

— Die Dienfizeit im Sinne des Veuſions - 
geſetzes hat das Reichsgericht nach Blätter: 
meldungen durch ein für alle Beamten ſehr 
wichtiges Erkenntnis definiert. Da die Höhe der 
Beamtenpenſion nach der Länge der Dienſtzeit. 
bemeſſen wird, iſt deshalb die Entſcheidung von 
beſonderer Bedeutung. Die Praxis hatte ſie 
bisher keineswegs nach einheitlichen Geſichtspunkten 
beantwortet. Da hat man nie Bedenken getragen, 
Krankheits- und Erholungsurlaub, Schulferien 
u. dergl. in die Dienſtzeit einzurechnen, während 
die Urlaubszeit, die im Privatdienſt oder für 
längere Reiſen zugebracht war, in der Regel aus 
der penſionsfähigen Dienſtzeit ausgeſchieden wurde. 
Dieſer letzteren Auffaſſung iſt nun das Reichs⸗ 
gericht entgegengetreten, und zwar in fiber: 
einſtimmung mit den beiden Vorinſtanzen. Es 
hatte ein Reichsbaubeamter Klage erhoben, weil 
ihm die Anrechnung einer etwa zweijährigen 
Urlaubszeit, die er im Privateiſenbahndienſt zu⸗ 
gebracht hatte, verſagt worden war. In den 
Urteilsgründen heißt es: „Die für die Beurteilung 
maßgebenden reichsrechtlichen Beſtimmungen geben 
keinen Anhalt dafür, daß es in der Abſicht des 
Geſetzes liegt, grundſätzlich diejenige Zeit, während 
welcher der Beamte ſeinen Dienſt thatſächlich 
nicht ausübt, er, wie hier geſchehen, beurlaubt 
wird, alſo eine Unterbrechung der Dienſtleiſtung 
eintritt, der Anrechnung auf die Dienſtzeit zu 
.. Daß dies die Auffaſſung des 
Geſetzes iſt, läßt ſich auch aus dem Weſen des 
Beamten⸗-⸗Dienſtverhältniſſes folgern. Nach § 45 
des Reichsbeamtengeſetzes wird die Dienſtzeit vom 
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Tage der eidlichen Verpflichtung an gerechnet. 
Durch die Vereidigung wird alſo das Dienſt⸗ 
verhältnis als begründet angeſehen. Wenn dieſes 
aber rechtlich zur Exiſtenz gelangt iſt, ſo hat es 
auch einen andauernden Beſtand. Es kann, ab: 
geſehen von dem Falle des freiwilligen Austritts 
des Beamten, nur nach Maßgabe der Anſtellungs⸗ 
bedingungen wie dies bei Beamten, die auf Probe 
oder unter dem ausdrücklichen Vorbehalt des Wider⸗ 
rufs oder der Kündigung angeſtellt find, der Fall iſt, 
oder bei auf Lebenszeit angeſtellten unter Beob⸗ 
achtung der beſtehenden Geſetzes vorſchriften, alſo 
im Wege des Disciplinarverfahrens oder der Ver⸗ 
ſetzung in den Ruheſtand aufgehoben werden. Der 
Beamte bleibt, ſolange nicht die Aufhebung in 
dieſer Weiſe ftattgefunden hat, und zwar ohne 
Rückſicht darauf, ob er thatſächlich ſeine Arbeits⸗ 
kraft dem Dienſt widmet oder nicht, dem durch 
die Anſtellung begründeten Gewaltverhältuiſſe 
des Reiches oder des Staates unterworfen.“ 
(Monatsſchrift für deutſche Beamte.) 
v 


— Das „‚Deutſche Blatt“ ſchreibt: Was vor 
allem von den Förſtern erſehnt wird und die 
Arbeitsluſt derſelben jedenfalls ſehr heben würde, 
iſt ein Befferes Penſtonsgehalt. Während bei 
der Gehaltsabmeſſung die eventuellen Erträgniſſe 
der mit der Förſterei verbundenen Laudwirtſchaft 
wohlberückſichtigt wurden, ſind bei der Feſtſetzung 
des penſionsberechtigten Gehaltes dieſe Erträge 
nicht mitgezählt worden. Darunter leldet na⸗ 
türlich auf Koſten der Förſter die Penſionshöhe 
bedeutend. Um die wirtſchaftlich mißliche Lage 
der Förſter zu heben, ſind drei Dinge vor allem 
notwendig: Das Anfangsgehalt müßte erhöht 
werden, für die fortgefallenen Bezüge müßte eine 
entſprechende Entſchädigung gewährt werden, und 
die Höhe der Penſion müßte dem eingeſchätzten 
Geſamt⸗Einkommen entſprechen. 
N 8 

— (Ausgabe der neuen Berfiherungs- 
marken.) Am 1. Januar 1900 tritt das neue 
Invalidenverſicherungsgeſetz vom 13. Juli 1899 
in Kraft. Von demſelben Tage ab wird neben 
den bisher vertriebenen Verſicherungsmarken der 
Lohnklaſſe I bis IV eine Beitragsmarke der Lohn⸗ 
klaſſe V zum Wertbetrage von 36 Pf. (für 
Ja reseinkommen von 1150 Mk. und darüber) 
ausgegeben werden. Außerdem werden auch 
Zwei- und Dreizehnwochenmarken der fünf Lohn⸗ 
klaſſen zur Ausgabe gelangen. Die bisher ver⸗ 
triebenen Doppelmarken kommen vom 1. Januar ab 
in Wegfall. Die Beitragsmarke für die neue 
Lobnklaſſe V wird in gelbem Druck hergeſtellt 
und ſchließt ſich den bisher ausgegebenen Ber: 
ſicherungsmarken für die Lohnklaſſen J vis IV 
in Form und Größe an. Der weiße Streifen, 
der den Namen der Verſicherungsanſtalt trägt, 
durchzieht die Marken der Lohnklaſſe V oben am 
Kopfe. Die Zweiwochenmarken ſind von gleicher 
Größe wie die Einwochenmarken und beſtehen 
aus zwei Abteilungen. Der linksſeitige Teil, der 
in der Farbe der betreffenden Lohnklaſſe gedruckt 
wird, enthält die Angabe des Wertbetrages, der 
Lohnklaſſe und der Verſicherungsanſtalt; der 
rechtsſeitige Teil wird für alle Lohnklaſſen in 
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ſilbergrauer Farbe gedruckt und zeigt in feinem 
oberen Felde den Reichsadler und im unteren 
Felde die Worte „Zwei Wochen“. Die Beitrags⸗ 
marken für dreizehn Wochen ſind in Form eines 
hochgeſtellten Rechtecks in der dreifachen Größe 
der Beitragsmarken für eine Woche hergeſtellt. 
Das Mittelfeld der Marken, das in denfelben 
Farben wie die Einwochenmarken der gleichen 
Lohnklaſſe gedruckt wird, beſteht aus einem 
länglichen Sechseck, welches durch ein 4 mm 
breites Band in einen oberen größeren Teil. mit 
dem Reichsadler und einen unteren kleineren 
Teil mit der Inſchrift „Dreizehn Wochen“ geteilt 
iſt. In das Band des Mittelfeldes iſt der Wert⸗ 
betrag der Marken in violetter Farbe eingedruckt. 
Der Kopf der Marken enthält im weißen Felde 
den Namen der Verſicherungsanſtalt. Um das 
Mittelfeld find oben und unten je zwei qua⸗ 
dratiſche Felder gruppiert, in die die Nummer 
der Lohnklaſſe mit römiſchen Ziffern in violetter 
Farbe eingedrückt iſt. Die neuen Verſicherungs⸗ 
marken werden vom 27. Dezember ab zur Aus⸗ 
gabe gelangen. 


— [Waldbrände in Südtirol.] Aus Arco 
wird der Wiener „Neuen freien Preſſe“ unterm 
9. Dezember berichtet: Bei dem ſeit Oktober un⸗ 
unterbrochen anhaltenden trockenen Wetter ſind 
in der vorigen Woche noch drei Waldbrände ent⸗ 
ſtanden, und zwar höchſtwahrſcheinlich ebenfalls 
durch Unvorſichtigkeit von Holzarbeitern beim 
Poleuta⸗Kochen. Der erſte Brand entſtand ober⸗ 
halb des Bergdorfes Pregaſſine (zwei Stunden 
ſüdöſtlich von Riva), knapp an der Grenze 
Italiens, wo eine ganze Bergkuppe zu glühen 
ſchien und nachts einen prächtigen Anblick ge⸗ 
währte; der zweite bei Collino und der dritte am 
Fuße des Berges Lomaſſon, wo es an der waſſer⸗ 
loſen und faſt unzugänglichen Steilſeite vom 
28. November mittags bis 2. Dezember morgens 
lichterloh faſt bis zur höchſten Spitze hinauf 
brannte; dort erſtarb das Feuer endlich an einer 
ſenkrechten nackten Felswand. — Einer Meldung 
aus Trient zufolge ſtehen ſeit acht Tagen in 
Vallecamonica an der italieniſchen Grenze ganze 
Wälder in Flammen. Der koloſſale Braud bietet 
ein großartiges Schauſpiel. 

$ 


— [der 60 Jahre im Forfidienfie.] Am 
13. Dezember ſtarb der 83 jährige, in weiten 
Kreiſen bekannte Förſter Peter Müller. Derſelbe 
war über 60 Jahre ununterbrochen im Forſtdienſt 
thätig. Die letzten 25 Jahre war er zu Burg— 
farnbach v. Pückler⸗Limpurgiſcher Förſter und er⸗ 
freute ſich dort allgemeiner Beliebtheit. 

(Gen. Anz. Nürnberg⸗Fürth.) 
$ 


— [Berurteifung wegen fahrläffiger Körper- 
verketzung.] Der Forſt⸗ und Jagdauffeher Kühnaſt 
zu olle war früher Jäger beim Amtsrat 
v. Dietze zu Barby und fuhr am 20. Juli 
d. Js. abends in Begleitung mehrerer Perſonen 
auf dem Rade vom Vorwerk Monplaiſir aus 
nach dem Dorfe Glinde zu, um nach Wilddieben 
zu kundſchaften. Auf dem Feldwege ſprang 
Kühnaſt, der von dort aus die Begleiter verlaſſen 
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und eine andere Richtung einſchlagen wollte, ab. 
Hierbei entlud ſich ſein Gewehr, das er geladen 
über dem Rücken trug, und traf der Schrotſchuß 
den Lehrer Dobe in den Kopf. Der Schwer⸗ 
verletzte wurde in die Klinik nach Halle geſchafft, 
wo er über drei Monate zubringen mußte, und 
kann er heute ſein Amt noch nicht wieder ver⸗ 
feben. Der Gerichtshof verurteilte Kühnaſt 
wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu drei 
Monaten Gefängnis. 


— l[Amtſicher Marätbericht.] Berlin, den 
19. Dezember 1899. Rotwild 0,30 bis 0,42, 
Damwild 0,35 bis 0,50, Schwarzwild 0,27 bis 
0,50 Mk. pro Pfund, Hafen 1,00 bis 3,20, 
Kaninchen 0,60 bis 0,80, Stockenten 1,00 bis 1,30, 
Faſanenhähne 3,00 bis 4,00, Faſanenheunen 2,00 
bis 2,75 Mk. pro Stück. 


* 


Vereins ⸗Nachrichten. 
Verein alter Garde - Jäger zu Berlin. 


Den Herren Kameraden iſt mitzuteilen, daß 

durch den unterzeichneten Schriftführer nach⸗ 

ſtehende hochintereſſante Werke gegen Einſendung 
des Betrages franko, unter Nach mit 10 Pfg. 

Portozuſchlag zu beziehen ſind, welche ſich ganz 
beſonders zu F en eignen: 

1. Die von Vereinsmitgliedern geſchriebenen und 

zum Beſten der Sterbe⸗ und Unterſtützungs⸗ 
kaſſe des Vereins herausgegebenen „Jäger⸗ 

Erlebniſſe aus Krieg und Frieden“. 

Preis 2,70 Mk. für das broſchierte und 3,20 Mk. 

für das gebundene Exemplar. 

Dr. Reife: „Das Kgl. Preußiſche Garde— 
Jäger-Bataillon, feine Geſchichte und 
ſein Heim in Potsdam“ mit 65 Illuſtra⸗ 
tionen und einem den Verein alter Garde- 
Jäger“ betreffenden Schlußwort. Preis 3,50 Mk. 
für das broſchierte und 4 Mk. für das ges 
bundene Exemplar. 

3. G. Herrmann: „Aus dem Ruhmeskranze 
unſerer Jäger - Bataillone“. Kurze 
Schilderungen über die Teilnahme der Königl. 
preußiſchen Jäger⸗Bataillone (Garde⸗Jäger⸗ und 
Garde-Schützen-Bataillon, Jäger⸗Bataillone 
Nr. 1 bis 11 und L und II. Reſerve⸗Jäger⸗ 
Bataillon). Zweite vollſtändig umgearbeitete 
und bedeutend vermehrte Auflage. Mit 328 
Bildniſſen von Jäger- und Schützen⸗Offizieren, 
Oberjägern und Jägern“. Preis 2,50 Mk. 

Am 25. v. Mts. iſt unſer hochverehrtes Mit⸗ 
glied, der Königl. Superintendent, Oberpfarrer 
und Kreisſchulinſpektor Hermann Gerlach, Jahr⸗ 
gang 1870, zu Suhl i. Thür. verſchieden. Dem 
uns ſo früh entriſſenen lieben und treuen Kame— 
raden bleibt über das Grab hinaus ein dauerndes 
Denkmal der Liebe und Achtung in den Herzen 
der Mitglieder unſeres Vereins geſichert. 

Die mit den Monatsbeiträgen länger als 
ſechs Monate rückſtändigen Herren Kanieraden 
werden unter Bezugnahme auf § 6b der Vereins- 
ſatzungen um baldige Einſendung der Beiträge an 
den unterzeichneten Schatzmeiſter hiermit freund» 
lichſt erſucht. 


D 


Wiederholt bitten wir, Wohnungs⸗Verände⸗ 
rungen thunlichſt ſofort dem Schriftführer mit⸗ 
zuteilen. 

Diejenigen Herren Kameraden, welche das 
im September d. Js. überſandte Schema zum 
Nationale für die Vereinsſtammrolle noch nicht 
0 haben, werden um baldgefällige ÜUber⸗ 
ſendung desſelben an den Schriftführer kamerad⸗ 
ſchaftlichſt erſucht. 

Der ſtellvertretende Schriftführer, Kamerad 
. ſein Ant niedergelegt. 

ir machen nochmals darauf aufmerkſam, 
daß die Vereinsſitzungen ſtets am erſten Diensta 
jedes Monats (nicht am erſten Dienstag 190 
dem 1.) bis auf weiteres Mohrenſtraße 47, im 
„Brandenburger Haus“, ſtattfinden. 

In der nächſten, am 2. Januar 1900 ſtatt⸗ 
findenden Vereinsſitzung wird Herr Dr. Weiſe 
eine Beſprechung über: „Die kleinkalibrige Kilos 
meter⸗Büchſe“ halten. Unſer hochverehrtes Ehren⸗ 
mitglied, Herr Oberforſtmeiſter von Stünzner, 
hat das Korreferat gütigſt übernommen. Hieran 
wird ſich eine Diskuffion anſchließen. Die Herren 
Kameraden, beſonders diejenigen von der grünen 
Farbe, werden dringend gebeten, zu dieſer hoch⸗ 
intereſſanten Sitzung recht zahlreich zu erſcheinen. 

Diejenigen ſtimmbegabten Herren, welche der 
„Geſangs⸗ Abteilung“ beizutreten beabſichtigen. 
werden unt gefällige baldige Mitteilung an den 
1. Vorſitzenden erſucht. 

Inden wir den Herren Kameraden zum 
Beginn des neuen Jahrhunderts unſere herz⸗ 
lichſten Glückwünſche entbieten, verbleiben wir 


mit kameradſchaftlichem Gruß, Wald⸗ und 
Waidniannsheil! 
Der Vorſtand des vereins alter Sarde⸗Zäger. 


G. Herrmann, 
Kgl. Hofkammer⸗ Sekretär, 
W. Kyffhäuſerſtr. 14 
1. Schriftführer. 


L. Hinz, 
Kaiſerl. Regierungs⸗Rat, 
N. Chauſſeeſtr. 88, 
1. Vorſitzender. 

H. Elbers, 
Kgl. Zahlmeiſter, NW. KNarlſtr. 84 
Schatzmeiſter. 


* 
Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Bönigreih Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 

Both. Förſter zu Anzefahr, iſt nach Hof Netz, Regbz. Caſſel. 
verſetzt worden. 

Dr. Mladen Amtsgerichtsrat zu Berlin, Lehrer an der . 

fadeınie zu Eberswalde, tft zum außerordentlichen 

Profeſſor in der juriſtiſchen Fakultät der Friedrich 
Wilhelms-Univerſität zu Berlin ernannt worden. 

Slashagen, Fzoritauficher, iſt zum Förſter ernannt und ihm 
die Förſterſtelle Eiche, Oberförſterei Lyck, Regbz. Gum⸗ 
binnen, vom 1. Januar k. Is. ab übertragen worden 

Hecht, forſtverſorgungsberechtigter Vize⸗Feldwebel, iſt zum 
Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle zu Wilbelme ⸗ 
höhe. Oberförſterei Pr.⸗Eylau, Regbz. Königsberg. vom 
1. Februar k. 38. ab definitiv übertragen worden. 

Klamann, Förſter zu Ibenhorſt, wird nach Cröslin, Ober 
förſterei Jägerhof, Regbz. Stralſund, vom 1. Januar k Je. 
ab verſetzt. 

CTeitow. Förſter zu Cröslin, Oberförſterei Jägerbof, Regb:. 
Stralſund, tritt am 1. Januar k. Is. in den Ruheſtand. 

Medner, Förſter zu Wilhelmshöhe, Oberförſterei Pr.⸗Evlau. 
iſt auf die Förſterſtelle zu Steglecken. Oberförſterei 
Kobbelbude, Regbz. Königsberg, vom 1. Februar E V. 
ab verſetzt worden. 
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No ſenihafl, Förſter zu Eiche, wird nach Lindenberg, 
tr BR Heydtwalde, Regbz Gumbinnen, vom 


1. Januar k. Js. ab verſetzt. 

Wagner, Forſtauf 11 5 iſt e ernannt und 5 5 die 
Förſterſtelle enhorſt, Oberförſterei Born, gbz. 
Stralſund, vom 1. Januar k. Is. ab übertragen. 

Jed, Förſter zu Hof Netz, iſt nach Anzeſahr, Regbz. Caſſel, 
verſetzt worden. 

rwaltungs bezirk der iniglichen Hofkammer der 
* Zöniglichen Familiengüter. 
von Stünzner, Königl. Oberforſtmeiſter bei der Königlichen 
ofkammer der Königlichen N iſt unter 
erleihung des Ranges der Räte zweiter Klaſſe zum 
Königlichen Hofkammer ⸗Präſidenten ernannt worden. 
B. Jäger⸗ Korps. 

Freiherr Spe von Sterndurg, Oberleutnant und Feld⸗ 
jäger im Reitenden Feldjäger⸗Korps, iſt ur 05 
und zu den Offizieren der Landwehr⸗Jäger 1. Aufgebots 
übergetreten. 


Aönigreich Sachſen. 
Schmidt, Sekretär beim Finanzminiſterium, iſt zum Forſt⸗ 
rentbeamten in Moritzburg ernannt worden. 
Bönigreih Württemberg. 
Meiger, Gemeindewaldſchütze in Vaihingen a. F., Amts⸗ 
oberamt Stuttgart, iſt die ſilberne Berdienſtmedaille 
verliehen worden. 


Sraßherzogtum Zeſſen. 

Daad, Oberförſter in Ober⸗Ramſtadt, iſt der Charakter als 
Forſtmeiſter verliehen worden. 

Kendt, Gemeindeforſtwart in Babenhauſen, iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen verliehen worden. 

air, emeindeforftwart in Stein-Bodenheim, ift das 
Allgemeine Ehrenzeichen für treue Dienſte verliehen. 

Geifel, Großherzogl. Forſtwart in Baierſeich, 
Charakter als Förſter verliehen worden. 

Saz, Gemeindeforſtwart in Schaafheim, iſt das Allgemeine 
Ehrenzeichen für treue Dienſte verliehen worden. 

Heinemann, Oberforſtmeiſter in Beſſungen, iſt das Ritter⸗ 
kreuz erſter Klaſſe verliehen worden. 

Atamp, Oberförſter in Langen, iſt der Charakter als 
Forſtmeiſter verliehen worden. 

Kraus. Oberforſtrat in Darmſtadt, iſt das Ritterkreuz erſter 
Klaſſe verliehen worden. 


iſt der 


Krautwurſt, Gemeindeforſtwart in Klein⸗Umſtadt, iſt das 


Allgemeine Ehrenzeichen für treue Dienſte verliehen. 

Aukmann, Forſtaſſeſſor in Landenhauſen, IR zum Forſt⸗ 
aſſiſtenten ernannt worden. 

vu, Gemeindeforſtwart in Wallerftädten, iſt das Allgemeine 

hrenzeichen für treue Dienſte verliehen worden. 

Qusrier, Forſtaſſiſtent in Seligenſtadt, iſt zum Oberförſter 
ernannt und ihm die Oberförſterſtelle zu Rimbach über⸗ 
tragen worden. 

RNantenbuſch, Oberförſter in Erbach, iſt der Charakter als 
re verliehen worden. 

Kot, Förſter in Weiterſtadt, iſt das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen für treue Dienſte verliehen worden. 

Schanz, Großherzogl. Forſtwart in Böllenfallthor, iſt der 
Charakter als Förſter verliehen worden. 

Sqnueider Broßhergal, Forſtwart in Groß⸗Bieberau, ift 
der Charakter a örſter verliehen worden. 

Schimpf, Großherzogl. Forſtwart der Forſtwartei Schwan⸗ 
heim. Oberförſterei Jägersburg, iſt die Forſtwartei 
Richen, Oberförſterei Dieburg, übertragen worden. 

Seid, Oberforſtrat in Darmſtadt, iſt zum Geheimen Ober⸗ 
forſtrat ernannt worden. 

Stier, Förſter in Nidda, iſt das Ehrenzeichen für treue 
Dienfte verliehen worden. 

Thaler, Oberforſtrat in Darmſtadt, ift zum Geheimen Ober⸗ 
forſtrat ernannt worden. 

Wedel, Großherzogl. Forſtwart in Ernſthofen, iſt das 
Ehrenzeichen für treue Dienſte verliehen worden. 

NVeinheimer, Forſtwartaſpirant, iſt zum Großherzogl. 

orſtwart ernannt und ihm die Forſtwartei Schwanheim, 
berförſterei Jägersburg, übertragen worden. 

Wildrand, Miniſterialrat, iſt das Komturkreuz zweiter 
Klaſſe verliehen worden. 

en; Großzherzogl. Forſtwart in Wetterfeld, iſt das 

hrenzeichen für treue Dienſte verliehen worden. 
Fürſtentum Ichaumburg-Fippe. 
t. ., Jäger zu Rusbend. Oberförſterei Baum, iſt 
ie Königliche Kroneuorden⸗Medaille verliehen worden. 

n 75 Jäger zu Reinsdorf, Oberförſterei Brandshof, 
ft die Königliche Kronenorden⸗Medaille verliehen. 

Fraue, Forſtmeiſter zu Bruchhof, Oberförſterei Brandshof, 
ift der Königliche Rote⸗Adlerorden dritter Klaſſe verliehen. 


Franke, . zu Reinshagen (Mecklenburg), iſt der 
Königliche Rote⸗Adlerorden vierter Klaſſe verllehen. 

v. Harling, Forſtaſſeſſor zu Stadthagen, Oberförſterei 
Brands hof, iſt der Königliche Kronenorden vierter 
Klaſſe verliehen worden. 

KArömer, Forſtaufſeher, iſt von Bruchhof nach Langenbruch, 
Oberförſterei Brandshof, verſetzt worden. i 

Rabe, Oberjäger in Bückeburg, tft der Königliche Kronen⸗ 
orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

Babe, A., Jäger zu Berghol, Oberförſterei Spiſſingshol, 
ft die Königliche Kronenorden⸗Medaille verliehen. 
KNoͤdenbed, Jagen zu Steinbergen, Oberförſterei Bückeburg, 

iſt die Königliche Rote⸗Adlerorden⸗Medaille verliehen. 

Tandt, ., Hofjäger zu Bückeburg, iſt die Königliche Rotes 
Adlerorden⸗Meda lle verliehen worden. 


Elſaß⸗gothringen. 
Förſter in Banzenheim, iſt geftorben. 


. 
Vakanzen für Militär⸗Anwärter. 


Bei dem Bürgermeiſteramt zu ZJaspe iſt alsbald die 
„ nen zu beſetzen. Das Anfangsgehalt 
eträgt 1200 WE, welches von drei zu drei Jahren um 
100 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 1500 Mk. ſteigt, für den 
Bel der Bewährung des Stelleninhabers wird die Erhöhung 
es Höchſtgehaltes bis zu 1800 Mk. in Aus ſicht geſtellt; 
außerdem ſoll freie Dienſtwohnung oder ein Wohnungs⸗ 
eldzuſchuß in Höhe von 121, Prozent des jeweiligen 
Gebalis, ſowie eputatholz gewährt werden. Forſt⸗ 
verſorgungsberechtigte Perſonen werden erſucht, Bewerbungen. 
denen Zeugnisabſchriften ꝛc., ſowie eine Beſchreibung des 
Lebenslaufs und ein ärztliches Atteſt beizufügen find, an 
das Bürgermeiſteramt Haspe einzuſenden. f 


Ehlinger, Kaiſerlicher 


2 
Brief- und Fragekaſten. 


(Die Redaktion übernimmt für die Auskünfte keinerlel Ber⸗ 
antwortlichkeit. Anonyme Buſchriften finden keine Berück⸗ 
ſichtigung. Jeder Anſrage iſt die Abonnements⸗Quittung, 
oder ein Ausweis, daß der Frageſteller Abonnent dieſer 
Zeitung iſt, und eine 10-Pfennigmarke beizufügen.) 


Herrn 8. in Ba. Wir ſind ganz Ihrer An⸗ 
ſicht. Die Frage war uns ſchon vor längerer 
Zeit zugetragen worden. Wird uns ſehr angenehm 
ſein, wenn Sie die Frage nochmals aufnehmen. 

Herrn K. Die Auszahlung der Honorare 
erfolgt am Schluſſe des Quartals von der Ver⸗ 
lags handlung. 

errn P. Ihre Karte haben wir an die 
Fabrik forſtlicher Geräte von A. Bernſtein in 
Freiberg in Sachſen abgegeben, ob gerade der von 
Ihnen gewünſchte Höhenmeſſer vorrätig iſt, wiſſen 
wir auch nicht. 

Herrn Majoratsförſter M. A. in Th. über 
Uniform der Privatbeamten ſind in neuerer Zeit 
Beſtimmungen nicht ergangen, jeder Waldbeſitzer 
iſt berechtigt, ſeinen Beamten den Dienſtanzug 
vorzuſchreiben. Vergleichen Sie das Schriftchen: 
„Der preußiſche Forſt⸗ und Jagdͤſchutzbeamte“ von 
Mücke, S. 93. 

Herrn Förſter J. Beſten Dank, aber an die 
„Deutſche Jäger Zeitung“ abgegeben. Die. Deutſche 
Forſt⸗Zeitung“ nimmt Reime nicht auf. 

Herrn Förſter . .. ſt. in ... g. I. Ihre 
Auffaſſung über die Verpflichtungen des Förſters 
bei Ausübung der niederen Jagd ſind durchaus 
zutreffend: e kann der Förſter nicht 
werden, den Oberförſter bei Ausübung der niederen 
Jagd außerhalb ſeines Schutzbezirks zu unter⸗ 
ſtützen. Auch darin aber ſtimmen wir Ihnen bei, 
daß es immer beſſer iſt, wenn ſich der Beamte in 
ſeinem Verhalten dem Vorgeſetzten gegenüber 
mehr vom Takt als von den Paragraphen der 
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Nachrichten des „Waldheil“. 


Dienſtinſtruktion leiten läßt. II. un über 
Wegebau finden Sie Bd. XIII, ©. 

Herrn Hegemeiſter Sch. in Sc. ns Dank. 
Das e erhalten Sie nach Gebrauch jojort 
zurück. 

Herrn Kruhöffer, Stoltze, 


Herrn Herrn 


2 


Schneider, Herrn Henſel, Herrn Krahmer, Herrn 
Rofenmann, Herrn Rerghaus. Die eingeſandten 
Beiträge finden Verwendung, allen Einſendern 
Waldheil. 


Für die Redaktion: H. v. Sotbeu, Neudamm. 


Hachrichten des „Maldheil“, 
Bereins zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forfl- und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 


ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


. Auszug 
aus dem Protokoll der 
Sitzung des Vorſtandes 


am 14. Dezember 1899. 


Die Sitzung fand um 
4 Uhr nachmittags in 
Neudamm ſtatt. Ans 
weſend waren die Herren: 
Bade, Königl. Anitsrichter, 
Soldin; Grimmig, Stadt⸗ 
förſter, Forſthaus Wolters⸗ 
dorf; Grundmann, Buchhändler, Neudamm; 
Gützlaff, Königl. Förſter, Forſthaus Neudamm II; 
Jeſerich, Königl. Hegemeiſter a. D., Neudamm; 
Neumann, Königl. Kommerzienrat, Neudanım: 
Peppler, Herrſchaftl. Förſter, Forſthaus Ringen⸗ 
walde; v. Sothen, Chefredakteur der „Deutſchen 
Jäger Fan „ Neudamm: Ulbrich, Königl. 

örſter, Forſthaus Glambeckſee; Warnecke, Fidei⸗ 
kommiß⸗Oberförſter, Bornhofen; Wehle, Herrichaft- 
licher Förſter, Bärfelde; Böhnecke, Vereinsſekretär, 
Neudamm. 

Der Kaſſenbeſtand am 1. Dezember 1899 
belief ſich auf 7101,30 Mk. Davon entfallen: 

a) auf den Unterſtützungsfonds 824,53 Mk. 
b) auf den Erziehungsfonds . 921.28 „ 
c) auf den Reſervefonds .. 4921,92 „ 
d) auf den Fonds für die Wilhelm 

Stiftung zu Groß⸗Schöͤnebeck 433,9 „ 

Die Zahl der Vereins mitglieder beträgt am 
14. Dezember 1899: 4203. 

An Geſuchen um Darlehen und Unterſtützung 
ſind 48 eingegangen. 

Aus dem Unterſtützungsfonds wurden 
bewilligt: Der alten und bedurſtigen Witwe eines 
Königl. preuß. Förſters, die nur eine geringe 
Penſion bezieht, 30 Mk. — Der kranken Witwe 
eines Königl. preuß. Förſters "im ähnlichen Falle 
ebenfalls 30 Mk. — Der Witwe eines Königl. 
preuß. Förſters, die noch für vier unerzogene 
Kinder zu ſorgen hat, 50 Mk. — Der 83jahrigen, 
kränklichen Witwe eines Königl. preuß. Förſters 
40 Mk. — Der bedürftigen Witwe eines Königl. 
preuß. Förſters 40 Mk. — Der Witwe eines 
Kommunalförſters, die keine Penſion bezieht, 50 Mk. 
Der Witwe eines Herrſchaftlichen Förſters, die 
krank und ſchwach iſt, daher wenig verdienen kann, 
50 Mk. Der kranken Witwe eines Königl. 
preuß. Förſters 30 Mk. — Zwei alten und kränk— 
lichen Töchtern eines Königl. preuß. FJörſters 
zuſammen 60 Mk. — Der Witwe eines Fürſtlichen 
Forſtaufſehers, die keine Penſion bezieht, 50 Mk. — 
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Der S4jährigen Witwe eines Herrſchaftlichen Forſt⸗ 
aufſehers, die keine Penſion bezieht, 40 Mk. 
Der bedürftigen Witwe eines Königl. preuß 
Förſters 50 Mk. — Der alleinſtehenden und be⸗ 
dürftigen Tochter eines Königl. preuß. Hege⸗ 
meiſters 40 Mk. — Der ſehr bedürftigen Witwe 
eines Königl. preuß. Förſters, die für einen 
kranken Sohn zu ſorgen hat und ſich augenblicklich 
in großer Not befindet, 100 Mk. — Einem Königl. 
Forſtaufſeher, der eine langwierige Krankheit 
8 magıl hat, die große Koſten verurſachte, 
Mk. — Zwei Witwen Königl. preuß. Forſt⸗ 
1 deren Bedürftigkeit 15 Würdigkeit 
anerkannt iſt, je 36 Mk. — Der 85 Jahre alten 
Witwe eines Königl. preuß. Förſters, die eine 
eringe Penſion bezieht, 40 Mk. — Der Witwe eines 
önigl. preuß. Förſters im beſonderen Falle 7 Mk. 
us dem e wurden an 
Beihilfen zur Erziehung der Kinder bewilligt: 
Der Witwe eines Gemeindeförſters, die für fünf 
unerzogene Kinder zu ſorgen hat, 30 Mk. — 
Einem ſtellenloſen a ichen Förſter, der eine 
große Familie beſitzt, 40 Mk. — Der Witwe eines 
Königl. preuß. 1 die fünf Kinder zu er⸗ 
nähren hat, 40 — Der Witwe eines herrſchaft⸗ 
lichen Förſters 0 5 vier Kindern, die keine Penſion 
bezieht, 30 Mk. — Zur Erziehung von fünf Waiſen 
eines Königl. preuß. Revierförſters 75 Mk. 
Der Witwe eines Königl. preuß. Förſters mit 
fünf Kindern 30 Mk. — Einem herrſchaftlichen 
ae der nit feiner Familie in dürftigen Ber 
ältniſſen lebt, 50 Mk. — Der Witwe eines im 
Dienſt verunglückten Königl. preuß. Förſters zur 
Erziehung ihrer beiden Kinder 50 Mk. — Zur 
Sraiebung der Waiſe eines herrſchaftlichen Förſters 
Mk Der Witwe eines Königl. preuß. 
ge die ein krankes, gelähmtes Kind hat. 
Mk. — Der Witwe eines herrſchaftlichen 
Here die noch für ein Kind zu ſorgen hat, 
Mk. — Der Witwe eines Königl. preuß. 
Öberförfters zur Erziehung ihrer Kinder 50 Mk. 
— Der Witwe eines Gemeindeförſters, die weder 
Penſion, noch Erziehungsgelder erhält, 50 Mk. 
Aus dem Reſervefonds werden an 
Darlehen bewilligt: Einem herrſchaftlichen 
Förſter zur Aufbeſſerung ſeiner lau 
Lage und zur Anſchaffung von Vieh 300 Me. 
— u e zur Anſchaffung einer 


Kuh 2 
310 1 ganzen gelangen in dieſer Sitzung 

1904 Mk. zur Verteilung. : 
Ein Geſuch um weitere Stundung eines früher 

erhaltenen Darlehens wird genehmigt. 


— 


Nachrichten des „Waldheil“. 


Vertagt wird ein Uuterſtützungsgeſuch, da 
155 nähere Erkundigungen eingezogen werden 
ollen. 

Abgelehnt wurden ſechs Unterſtätzungs⸗ 
geſuche und fünf Darlehnsgeſuche, weil die 
erforderlichen Unterlagen fehlten und die Bitt⸗ 
ſteller ſich nicht entſchließen konnten, Beweiſe 
ihrer Notlage beizubringen. Bei einem Unter⸗ 
ſtützungsgeſuch mußte Ablehnung erfolgen, weil 
die Söhne der Bittſtellerin trotz wiederholter 
Anregung und obgleich ſie der grünen Farbe 
ang hören, nicht Mitglied von „Waldheil“ geworden 
ſind. Im andern Falle mußte eine Förſterwitwe 
abgewieſen werden, deren Mann erſt kürzlich 
eſtorben iſt und nicht „Waldheil“⸗Mitglied war. 
3 mußte hier der Beſchluß der Hauptverſammlung 
vom 5. Auguſt 1898 Platz greifen, welcher lautet: 


„Es werden vom 1. Februar 1899 ab nur 
noch Geſuche von ſolchen Perſonen berückſichtigt, 
die ſich als Angehörige bezw. Hinterbliebene 
von Vereinsmitgliedern auszuweiſen ver⸗ 
mögen, vorausgeſetzt, daß diejenige Perſönlich⸗ 
keit, die dem Verein „Waldheil“ hätte an⸗ 
gehören können, am 1. Februar 1899 noch am 
Leben war. 

Ausnahmsweiſe Berückſichtigung finden nur 
ſolche Förſter⸗Witwen und ⸗Waiſen, deren Gatte 
bezw. Vater bereits vor dem 1. Februar 1899 
verſtorben ift. 


In der Stellen⸗ Vermittelung liegen 
47 Geſuche vor. Seit der letzten Vorſtandsſitzung 
find zwei Stellen und zwar eine für einen ledigen 
und eine für einen verheirateten Forſtbeamten 
vermittelt. 

Als Termin für die außerordentliche 1 
verſammlung zur Annahme der Satzungsänderun⸗ 
gen wurde der 26. Februar 1900 feſtgeſetzt. 

Schluß der Sitzung 7½ Uhr. 

Der Vorſtand des Vereins „Waldheil'. 
% * 
* 


geſondere Zuwendungen. 


Für Berein „Waldheil“ geſammelt bei fideler 
ein: 
8,80 Mk. 


eingeſandt von 


dem uͤberſchuß 
des letzten Vereinsjahres, eingeſandt vom Schatz⸗ 
meiſter Herrn Paul Meyer, Berlin 855 
am 9. Te 


810 „ 
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Kreideler Jäger, eingeſandt von Herrn Feigs, 


Latus 78,70 Pet. 


Transport 73, 70 
Betrag für Fehlſchüſſe auf einer Treibjagd in 
Süderholz, eingeſandt von der Oberförſterei 
Poggendoeee rr 
Strafgelder von Schützen und auch „Herrentreibern“ 
bei einer kleinen fröhlichen Jagd auf den Königs⸗ 
ainer Bergen geſammelt, eingeſandt von Herrn 
Förſter Klingauf, Königshaiu n 
Geſammelt für Fehlſchüſſe auf einer Treibjagd 
am 14. Dezember er., eingeſandt von Herrn 
Otto, Neubaus 
Strafgelder und Liebesgaben, geſammelt bei einer 
e in Neubergen, eingeſandt von Herrn 
Förſter Rekow, Baͤrenwalde 
Beim fröhlichen Schüſſeltreiben „ nach 
der Treibjagd im Jagdbezirk Schneeberg am 
14. Dezember er. — Jagdherr Re Georg 
Müller, Frankfurt a. O. —. eingeſandt von Herrn 
Stadtförſter Ihlenfeld, Schneeberg. . 10,10 „ 
Geſammelt auf der Jagd in Wahrenberg 4.75 Mk. 
Strafgeld für einen Schuß in den Keſſel 3,.— „ 7,75 „ 
eingeſandt von Herrn Förſter Kröter, Wahrenberg. 
Geſammelt auf einer auf Gollmitzer Pachtrevier 
abgehaltenen Treibjagd am 14 Dezember cr., 
eingeſandt von Herrn Rittergutspächter Fr. 
Schiller, n J ba rar Wie 
Liebesgabe dreier Tax⸗Kollegen in der Grafſchaft 
Glatz, eingeſandt von Herrn Oberförſter Siegert, 
Grafen ore 
Strafgelder, geſammelt für Fehlſchüſſe auf einer 
Treibjagd am 11. Dezember cr. bei Herrn Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Raupach, Keiſchdorf, eingeſandt von 
Herrn Förſter Rothe, Seitendorf . . . - - - 
Ergebnis einer Sammlung für Fehlſchüſſe auf 
einer Hochwildjagd am 8. Dezember er. bei 
Herrn von Rabenau in Oberkauffung. eingeſandt 
von Herrn Königl. Bahnmeiſter Ronge, Ober⸗ 
Fauftung- 3 er g 8 
Auf der Treibjagd des Herrn Leutnant Müller. 
Fiſchbacher Flur, geſammelt, eingeſandt von 
errn Lehrer Magerſtädt, Fiſchbacch eee 
Geſammelt am Schluß einer gemütlichen Treibjagd, 
eingeſandt von Herrn Oberförſter Fehlkamm, 
Finckenſtein, Weſtp r. 
Nach einer Treibjagd am 11. Dezember er. in 
Liebersdorf geſammelt — Jagdpächter Herr 
Rentier Aſt, N —, eingefandt von Herrn 
Königl. Forſtaſſeſſor Rothe, Gottesberg 
Geſammelt von den Jagdgäſten der Herren Lange, 
Lux und Olßner nach der Schönbrunner Treib⸗ 
jagd beim feuchtfröhlichen Schüſſeltreiben am 
9. Dezember er., eingeſandt durch die Herren 
Lange, Lux und Elsner in Riegersdorf .. 68,97 „ 
Strafgelder für . auf der Treibjagd am 
6. Dezember cr. geſammelt, eingeſandt von Herrn 
A. Trenn, Obel itz 
Als überſchuß aus dem gelegentlich der großen 
Sobernheimer Jagden veranſtalteten Verkaufe 
von 42 Stück „Deutſches Jägerbuch“, eingeſandt 
von Herrn Oberförſter Steiner, Sobernheim) 1860 


Summa 299,17 Wit. 


Fernere Beiträge wolle man gütigſt ſenden an 
den Verein „Waldheil“, Neudamm. 

Den Gebern herzlichen Dank und Waid⸗ 
mannsheil! Der Borftand. 


6,50 „, 


12,50 „ 
580 1 


9.— 1 


19.— | * 


18,80 „ 


18.60 IT 


5,25 77 


* * Oberförſter Steiner empfiehlt den Der: 
trieb dieſes vorzüglichen Buches, welches jeder Waid⸗ 
mann im Nuckſack mit ſich führen ſollte, zum Verkaufe 
bei den Treibjagden zu Gunſten von „Waldheil“. 


Jubalts- Berzeichnis dieſer Nummer: 


Empfiehlt es ſich, verantwortliche Forſtſchreiber anzuſtellen, und wie denkt man ſich die Arbeit s“ 
teilung zwiſchen Oberförſter und Forſtſchreiber? Von Gallaſch. 938. — Der Weihnachtsbaum in der Muffaffung des 
Chriſtentums. Von A. Bütow. 940. — Forſtliches von der Landwirtſchaftskammer Brandenburg. 948. — Bücherſchau. 
944. — Geſetze, Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 944. — Drei Froſt⸗Spanner. Von F. 945. — 
Land⸗ und Forſtwirtſchaftliches. Von Henſel. 96. — Das Felt der Bäume in Italien. Von B—haus. 947. — Norſt⸗ 
lich⸗meteorologiſche Unterſuchungen. 918. — Die Dienſtzeit im Sinne des Penſionsgeſetzes. 948 — Förſter⸗Penſions⸗ 
gehalt betreffend. 949. — Ausgabe der neuen Verſicherungs marken. 949. — Waldbrände in Südtirol. 949. — uber 
60 Jahre im Forſtdienſte. 949. — Verurteilung wegen ſahrläſſiger Körperverletzung. 914 — Amtlicher Marktbericht. 
950. — Verein alter Garde-Jäger zu Berlin. 950 erſonal- Nachrichten und Verwaltungs- änderungen. 950. — 
Bakanzen für Militärs Anwärter. 951. — Brief⸗ und Fragekaſten. 951. — Nachrichten des „Waldheil“. Aus- 
zug aus dem Protokoll der Sitzung des Vorſtandes am 14. Dezember 1899. 952. — Juſerate. 9.3. 
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Inſerate. 
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IJ nſe rate. CM 


Muzeigen und Bella den S na dem Wortlaut der Mannfkripte abgedeudt. 
Für den Anhalt beider iſt die Redaktion nicht verantwortlich. 3 
Inſerate für die fällige Nummer werden Bis fpätellens Dienstag abend erbeten. 


Deutsche Jäger, gedenket bei allen Treibjagden des 


Waldheil“, Vereins zur: 
„ 


Werbet Mitglieder! 


Beftraft 


ehlſchüſſe, 


Förderung der Intereſſen deutſcher Forft: und Jagdbeamten 
und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 
erſtöße gegen die Waidmannsſprache u. a. m. 


zu Gunſten der Waldheilkaſſe; ſammelt für dieſelbe bei allen Schüſſeltreiben! 
Satzungen, Jahresberichte, Meldeliſten, Meldekarten und Jagdeinladungskarten des „Waldheil“ find umfonfl und 
portofrei erhältlich von der Geſchäftsſtelle des Vereins „Waldheil“ in Heudanım, 


Perſonalia 


Zum ſofortigen Fir: 
nt - geſucht, welcher 
Hilfsjäger eine 0 monatliche 
Entſchädigung von 66 Mk. und Brenn: 
holz erhält. (12102 
Stettin, den 16. Dezember 1899 
Der Magiftrat, Ökonomie-Deputation. 


Dienſtantritt 


Suche zum 1. Januar bis 1. April 


1900 einen tüchtigen 


Förſter als Vertreter, 


der bei guter Führung u. Leiſtung die 
Stelle dann dauernd erhalten könnte. 
Meldungen zu richten an Fraun von 
Schliefen, Klein Eoltifow, Kreis 
Schlawe i. Pomm. Perſönliche Bor» 


ſtiellung ebenfalls erwünſcht. 4 

Matz, isöriter, 8 

Neumelt bei Kl.-Soltiko w, 
Kr. Schlawe i. Pomm. 


Samen und Pflanzen 


X - * 
Forſtbaumſchulen!! 
Alle Forſtpflanzen in beliebiger 
Höhe und Stärke werden billigſt 
abgegeben. (174 
Man verlange koſtenlos Preisliſte! 
Firma: Hubert Wild, 
Waſſenberg 111 i. Ryeinlaud. 


E Ale Pflanzen 


zur . von Forſten und Hecken, 
auch die berühmte Douglasſichte, 
Sitkafichte, japan. Lärche, RNanlk's 
Kiefer u. and. ausländ. Arten v. groß. 
Jutereſſe ſehr ſchöͤn u. bill., Preisverz. 
Roflenfr., empf. J. Heins’ Sohne. 
Halſtenbek (Holſtein). (241 


Nermifhte Anzeigen 


4 Marder, Iltisfelle 

| kauft, höchſte Preiſe, 

7 I TE Wittrung umſonſt, 
— 5 Bosch, Freudenberg 
b. Siegen. 92 


— Fuchs⸗, 


Iltis- und Marderfelle 
kauft zu höchſten Vreiſen 


(308 
Krutsch, Poſen, Judenſtr. 4. 


Jeweih-Schilder 


für Rehgehörue, hell oder dunkel 

poliert, fertig zum Aufhängen, liefert 

zu Mk. 3 pro Dutzend franko jeder 

Poſtſtation 

Gustav Sayn, Holzwarenfabriken, 
Freilingen, Naſſau. 


Hoffmanns 


laninos 


erſtkl, prämiiert. Fabrikat, uur 

neue, tadelloſe, v. 340 Mk. 

an. Langi. Gar. Kat. frk. Teilz. 

Bei Barz. hoh. Rabatt. (289 
W. Hoffmann, 

Berlin S. 62, Stallſchreiberſtr. 58. 

Beamten Extra⸗Verg. 


Die Sterbekaſſe für das deutſche Forſtperſonal 


Förstertabak . Cigarren. 


10 Pfd. nene, Ne Mk. 200 
10 „ tähnl. „ 250 
10 „ " feinn,rein 
amerikan. „ 350 
10 „ Slättertabak, A fein „ 40 
8 8 B hochſein „ = 
sr, 7 O ſeinſt „ 
10 „ 5 B rein amer. 700 
Tabak frei. Nachnahme. 


f Ich ne - 3 2 * 
rei von Farbe u. Beize u. de r 
bekömmlich ſind. Garantie Fr en 
100 St. Cigarren 2,20, 2,50, 2,75, 3,00, 3,20, 
3,50, 3,75, 4,00, 425, 4,50, 4,80, 5,00, 5,50, 
rn Von 600 St. an Nachnahme. 
Joh. Ph. Metté, Tabatfabrit 

140) (Gegr. 1848), 
„ a. d. Bergſtr. 


(Eingetragene Genoſſenſchaft mit Befhränkter Haftpflicht) 
verſichert den Forſt- und Jagdbeamten, ohne Unterſchied des Titels und der 


Rangſtufe, gleichgiltig, ob im Staats-, 


Kapitalien von 500 — 10000 Mk. auf Todesfall. 


Körperſchafts- oder Privafforſtdienſte — 


Einzige Geſellſchaft, welche die 


forſtliche Unterſterblichkeit zu Gunſten der Berufsgenoſſen verwertet, in welcher 
alſo die Forſtbeamten nicht für Verſicherte mit a leich höherer Sterb⸗ 


lichkeit mitzuzahlen haben. — Selbſtverwaltung im 
günſtige Altersklaſſenverhältniſſe. 
das ganze Grundſtockskapital iſt beim Kontor der Reichshauptbank 


niedere Beiträge. — Sehr 
girokonto; 


für Wertpapiere in Berlin deponiert. 


'hrenamt. — Möglidit 
— Reichs bank⸗ 


Geſamtverſicherungsſumme 8,5 Millionen Mark — 


Grundſtockskapital 760 000 
ſicherungsſummen ſeit 1888 in 234 Fällen 508000 Mark. 
— Mitgliederzahl über 3025 (in ganz Deutſchland verbreitet). 


Mark. — Ausbezahlte Ver- 


Anmeldebogen nebſt Satzungen und Proſpekten verſenden auf Verlangen 


koſtenfrei der 1. 

Dr. Jaeger in @übingen und die t 

Hr C Elſaß Lothringen: Oberforſt— 

meiſter Ney in Metz. 

„ D Braunſchweig: Forſtaſſeſſor Dr. 
Thiele in Vraunſchweig. 

2 Heſſen: Forſtmeiſter Schwarz in 
Homburg v. d. H. 

F Medlenburg Schwerin: Oberforit: 

meiſter v. Muller in Oſtorf (Vella 

Jeſe) bei Schwerin i. M. 

Preußen, I Weitjalen: 

Nolte in Brilon. 

I Sachſen: Forſtmeiſter v. Wedel: 
ſtädt in Dieddorf, Kr. Salzwedel 
(Altmark). 
1IIJHannover: Forſtmeiſter Ehren— 
treich in Ludersdorf. Poſt Gran— 
ſee, Regbz. Potsdam. 

HIV Pommern mi H VIII Bran⸗ 
denburg u. G Mecklenburg -Strelitz: 
ForumeiſterHaſſenpflug in Hohen— 
walde in der Neumark. 

H VI Heſſen⸗Naſſau: 

Fenner in Wolfgang bei Hanau. 

VII Nheinprovinz: Forſtmeiſter 

Paulus in Neupfalz bei Strom: 

berg (Hunsrück). 

H IX Lit und Weſtpreußen: 


Dberf. 


Forſt— 


Foͤrſtmeiſter 


Vorſitzende des geſchättsfuhreuden Vorſtandes: Deen 


Landes vorſtände: 

meiſter Zacher in Mehlauken 4 ; 

Sup see Iftein u. He 
Schleswig⸗Holſtein u. u 

Lauenburg: — ickel 

in Schleswig. 

XI Poſen: in Berlin r u. Forſtrat 

Regling in 1 8 (Augsburger⸗ 

ſtraße Nr. 34/35 

XII Schleſien: Forſtmeiſter Reicht 


ſteig in Camenz. 


SachfenAltenbu 

Meiningen, N Saber 
dershauſen, O Schwarzbu 

ftadt, P Reuß jüngerer inte, R 


Sachſen⸗Weimar, T Neuß älterer 
Linie: Geheimer Kammerrat und 
Dberforitmeifter Kühn in Sch 
Sachſen: Oberförſter v. Oppen 
Schmiedeberg b. Dippoldiswalde. 
Schaumburg-Lippe, L Blhppe-Detmalb 

und S Waldeck Pyrmont: Ober: 
förſter Soitz in Gellershauſen, 
Poſt Wildungen (Wal 
Großherzogtum Oldenburg. 

tum Oldenburg, Fürſtentum 

u. Birkenfeld: 2 Corſtaſſe Wehage 
zu Herrenholz bei Goldenſtedt. 


Für H 


1 : | 


8 > | 
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A 


Deultſche 


Morſt⸗Seitung. 
Ait der Beilage: „Des Förfters Feierabende“. 


Fachblatt für Forſtbeamke und Walobeſitzer. 


amtliches Organ des Frandverſicherungs⸗Jereins Freußiſcher Forſtbeamten und des Dereins „Waldheil‘‘, Verein 
zur Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 


Herausgegeben unter Mitwirkung hervorragender Forſtmänner. 
Auffäse und Mitteilungen find ſtets willkommen und werden entſprechend vergütel. 
Anberechtigter Nachdruck wird Arafrehtlid verfolgt. 


Die „Deuiſche Forſi⸗Zeitung“ erſcheint wöchentlich einmal. Bezugspreis: vierteljährlich 1,50 Mk. 
bei allen Kaiſerl. Poſtanſialten (Nr. 1875): direkt unter Streifband durch die Expedition: für Deutſchland und Sſterreich 
2 Mk., fir das übrige Ausland 2,50 Mk. — Die „Deutſche Forn⸗Zeitung“ kann auch mit der „Deutſchen Jäger⸗ 
eitung“ und deren Beilagen zuſammen bezogen werden, und beträgt der Preis: a) bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 
Die, b) direkt durch die Cxpedition für Denticland und Sſterreich 4 Mk., für das übrige Ausland 5.50 Mk. 
Iuſertionspreis: die dreigeſpaltene Nonvpareillezeile 20 Pf. 


Nr. 53. Nendamm, den 31. Dezember 1899. 14. Band. 
oo. An unfere Leſer! f 


Unfere „Deutſche Forſt⸗ Zeitung“ hat ſich mehr und mehr zu einer Vertreterin der Standes⸗ 
intereſſen der Forſtbeamten entwickelt. Auch das Gebiet der Forſtverwaltung und der Forſt⸗ und 
Jagdgeſetzgebung iſt von ihr in immer ſteigendem Maße berückſichtigt. Wie ſehr wir auf dieſen 
Gebieten das Nichtige getroffen haben, beweiſt die weite Verbreitung der Zeitſchrift und der 
lebhafte Meinungsaustauſch in ihren Spalten zwiſchen unſerem alle Kreiſe der Forſtbeamten umfaſſenden 
Leſerkreiſe. Wir glauben, gerade in wichtigen Fragen den Intereſſen der Beamtenſchaft dadurch 
gedient zu haben, daß wir das wirklich Erreichbare und Gerechte der Forderungen in ſachlicher, 
ruhiger Weiſe beſprochen haben. Dieſer Richtung ſoll die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ auch in Zukunft 
treu bleiben. 

Auch das forſttechniſche Gebiet iſt von uns nicht vernachläſſigt. Wir glauben aber einem Be⸗ 
dürfnis unſeres Leſerkreiſes entgegenzukommen, wenn wir die Behandlung dieſes Teiles erweitern. 
Wir geben deshalb der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ von jetzt ab monatlich eine 


— Forſtliche Rundſchau S— 


ohne Abonnementserhöhung bei. Leiter derſelben iſt Herr Königl. Forſtaſſeſſor Dr. Bertog. 
Da derſelbe als forſtlicher Beirat der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Brandenburg in 
enger Fühlung mit den Bedürfniſſen der Privatforſtwirtſchaft iſt, glauben wir, daß unſere Zeitung 
auch für den Privatwaldbeſitzer an Wert gewinnen wird. 

Bezüglich der Ziele und des Inhalts der „Forſtlichen Nundſchau“ verweiſen wir auf die erſte 
Nummer derſelben (Januar 1900), welche wir bereits der vorigen Nummer der „Deutſchen Forſt⸗ 
Zeitung“ beigegeben haben. In den zwölf Nummern, in welchen die „Forſtliche Nundſchau“ 
erſcheint, wird für die Folge die Beilage „Förſters Feierabende“ fehlen, ſo daß von dieſer im 
Jahre nur 40 Nummern herauskommen. 

Die Gratisbeilage „Des Körſters Feierabende“ bringt die für den Forſtmann wichtigſten 
Mitteilungen aus dem Gebiete der Landwirtſchaft, des Gartenbaues, der Hauswirtſchaft, der Fiſcherei 
und der Bienenzucht. 

Neu hinzutretende Abonneuten der „Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ erhalten ferner den in neuem 
farbenprächtigen Gewande erſchienenen, mit voriger Nummer verſandten Wandkalender auf Ver. 
langen gratis nachgeliefert. 


958 Empfiehlt ſich die Errichtung von Viehverſicherungskaſſen für Forſtbeamte? 


Im Briefkaſten finden alle Anfragen forſtlichen Inhalts durch die zahlreichen fachmänniſchen 
Mitarbeiter in allen Teilen unſeres Vaterlandes ihre ſachgemäße Beantwortung. 

Die „Deutſche Forſt⸗Zeitung“ iſt durch die ſtrenge Innehaltung ihres Programms zur geleſenſten 
und verbreitetſten Fachzeitung geworden; damit ſte aber dieſem Programm, ein Freund und Berater 
des deutſchen Förſterſtandes zu ſein, immer mehr gerecht werde, iſt es nötig, daß ſie in keinem deutſchen 
Forſthauſe fehle. Um dieſem Ziele nahezukommen, bitten wir namentlich die Herren Nevierverwalter 
und Waldbeſitzer, ſich die Verbreitung unſeres Blattes bei dem ihnen unterflellten Perſonale ange⸗ 
legen fein laſſen zu wollen. Für dieſen Zweck ſtehen wir mit Proben um mern in jeder Anzahl 


gern zu Dienſten. 
Das Quartals⸗Abonnement auf 


die „Deutſche Forſt-Zeitung“ nebſt der Gratisbeilage „Des Lörſters Feierabende“ 
(Nr. 1875 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte pro 1900) — Preis 1 Mark 50 Pf. pro Quartal, 


reſp. auf 


die „Deutſche Jäger-Zeitung“ mit den Beiblättern: „Deutſche Lorſt- Zeitung“ und 
deren Beilage, „Das Waidwerk in Wort und Bild“, „Das Teckele“, „Das 
Schießweſen“ und „Vereins Zeitung!“ (Nr. 1906 der Poſt⸗Zeitungs⸗Preisliſte 
pro 1900) — Preis 3 Mark pro Quartal, 
läuft mit vorliegender Nummer ab, und iſt die Beſtellung für das kommende Quartal, 1. Januar 
bis 31. März 1900, ſofort zu erneuern, damit in der regelmäßigen Zuſendung der Zeitung keine 


Unterbrechung eintritt. 


Den Abonnenten, welche die Zeitungen von uns direkt unter Streifband bezogen, 
werden wir dieſelben, wenn nicht Abbeſtellung erfolgt, weiter ſenden. Wir erſuchen dieſe direkten 
Abonnenten um Einſendung des für Abonnement und Fraukatur entfallenden Betrages. 


Neudamm, im Dezember 1899. 


Der Verlag. 


Die Schriftleitung. 


Empfiehlt ſich die Errichtung von Miehverſicherungskaſſen 
für Rorſtbeamle? 


Nach den in dieſer Hinſicht geſammelten 

15 jährigen Erfahrungen des Einſenders 
dieſes wäre die Errichtung von Vieh⸗— 
Verſicherungen für Forſtbeamte nur zu 
empfehlen, zumal es im allgemeinen an 
guten Vieh- Verſicherungs-Geſellſchaften 
mangelt; mir ſind nur die „Sächſiſche“ 
und die „Braunſchweigiſche“ als ſolche 
bekannt. Während des oben angegebenen 
Zeitraums, in welchem ich Vieh gehalten 
habe (zwei Kühe und ſechs Schweine pro 
Jahr), habe ich mein Rindvieh bei der 
Verſicherungskaſſe meines Wohnorts ver: 
ſichert gehabt und auch jetzt noch verſichert; 
Schweine nicht, da im allgemeinen ſolche 
hier nicht verſichert werden. In dieſer 
meiner Orts-Viehkaſſe, welche auf gegen: 
ſeitige Haftbarkeit der Mitglieder errichtet 
iſt, habe ich im Durchſchnitt jährlich 15 Mk. 
Prämie für meine beiden Kühe zahlen 
müſſen bei einer Verſicherungsſumme von 
450 Mk. Einmal iſt mir in dieſer Zeit 
eine Kuh eingegangen, reſp. mußte dieſelbe 


geſchlachtet werden und wurde mir dann 
zum vollen Verſicherungswerte von 210 Mk. 
aus der Kaſſe erſetzt, ebenſo die Tier⸗ 
arzneikoſten (5 Mk), ich habe alſo in 
15 Jahren ungefähr dasſelbe erhalten, 
was ich gezahlt habe.“ 

Die ganzen Orts-Viehkaſſen (wenigſtens 
hier) kranken an dem übelſtande, daß ſich 
in denſelben zu wenige Mitglieder befinden 
(meiſt nur Leute mit kleiner Viehhaltung), 
wohingegen die Zahl der zu erſtattenden 
Todesfälle oder Notſchlachtungen eine im 
Verhältnis große iſt (meiſt Milchſchlag). 
Infolgedeſſen iſt man hier der Frage 
bereits näher getreten, ob ſich anſtatt 
des Orts-Verbandes nicht beſſer der 
Kreis hierzu eignete, um die Laſten auf 
breitere Schultern zu verteilen; unzweifel⸗ 
haft würden dann die jährlich zu 300er 
Prämien geringer ſein, zumal ja ſeuchen⸗ 
artige Todesfälle aus der Staatskaſſe 
erſetzt werden; ich habe hierfür pro 1898 
30 Pfennige Viehſeuchenſteuer gezahlt. 


— 


— 


Der Weihnadishaum in der Auffaſſung des Chriſtentums. 


Meines Erachtens arbeitet nun jede 
Verſicherungsgeſellſchaft (auf Gegenſeitig⸗ 
keit) am billigſten, beſten und zweck⸗ 
entſprechendſten, wenn 

1. Der. Verwaltungsapparat ꝛc. 
billiger und einfacher, 
2. der Verband ein möglichſt großer iſt. 

Wir erſehen dieſes deutlich aus den 
Erfolgen des „Brandverſicherungs⸗Vereins 
preußiſcher Forſtbeamten“, welcher in der 
Zeit ſeines Beſtehens erhebliche über⸗ 
ſchüſſe gemacht hat, die den Mitgliedern je 
nach Verhältnis zu gute kommen werden. 

Sollte nun dementſprechend nicht auch 
eine Viehverſicherung von Forſtbeamten, 
wenn auch nicht ſo glänzend, ihren Zweck 
erfüllen können? 

Ich habe die feſte Überzeugung, daß, 
wenn auch nur ein Viertel der Vieh 
haltenden grünen Farbe dem Verein 
beitreten würde, derſelbe ganz gut beſtehen 
könnte; es müßten verſichert werden Pferde, 
Rindvieh und Schweine. Die Aufſtellung 
der Viehverzeichniſſe, die Wertfeſtſetzung 
derſelben ꝛc. könnte ja auch wie bei der 


ein 
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Brandverſicherung durch die Oberförſter 
des Bezirks und je einem Mitgliede des 
Vereins erfolgen; bei Unglücksfällen dürfte 
ur Erlangung der Verſicherungsſumme 
ie Beſcheinigung eines Mitgliedes oder 
des zuſtändigen Orts vorſtehers genügen; 
die Einzahlung der Prämien würde am ein⸗ 
fachſten bei den Königl. Forſtkaſſen erfolgen. 

Den vollen Wert des gefallenen Viehs 
auszuzahlen, finde ich nicht für richtig; 
höchſtens /, dagegen aber die vollen, 
rechnungsmäßig belegten Tierarzneikoſten, 
um hierdurch die Vereinsmitglieder zum 
rechtzeitigen und ausgiebigen Gebrauch des 
Tierarztes zu veranlaſſen. 

Eine diesbezügliche Umfrage der 
einzelnen hohen Königlichen Regierungen 
würde über die Anſichten der übrigen 
Vieh haltenden Forſtbeamten Klarheit 
verſchaffen und bei genügender Beteiligung 
dem Vereine die Wege ebnen. 

Prüfet alles, behaltet das Beſte. 

Forſthaus Vinnenberg, Poſt Milte, 

Regbez. Münſter, den 24. 10. 99. 
Der Förſter Butter. 


Der Weihnachtsbaum in der Auffaſſung des Ehriſtentums. 


Von A. Bütow. (Schluß.) 


Sehr leicht ſind die Apfel am Weih⸗ 
nachtsbaum zu deuten. Iſt der Baum 
das Abbild des Baumes im Paradieſe, 
dann gehören auch die Apfel zu demſelben. 
Ein beliebtes Wortſpiel des Mittelalters 
hieß: „malum e malo“, alles Unheil von 
einem Apfel. Deutlicher heißt es: 

„Der Apfel, den Frau Eva brach, 
Uns herzog alles Ungemach.“ 

„Durch Chriſti Geburt und Kreuzestod,“ 
ſchreibt Blochwitz, „iſt jene Todesfrucht 
in eine Lebensfrucht umgewandelt worden. 
Der Lebensbaum im Paradieſe trieb die 
Frucht des Todes; das Kreuz, an welchem 
der Gott oder Gottesſohn den Tod fand, 
gab das ewige Leben. Dieſes neue Leben, 
dieſe ewige Lebensfrucht, ſymboliſiert durch 
den Apfel, gab Chriſtus ſeiner Mutter, 
gleichſam der Mutter des neuen Geſchlechts, 
der Stellvertreterin der Menſchheit. Daher 
zeigen Madonnenbilder Maria und das 
Kind mit einem Apfel. Die zufanmen: 
faſſende Bedeutung des Chriſtbaumapfels 


aber finden wir wohl in der Offen⸗ 
barung 2,7: „Wer überwindet, ich will 
ihm zu eſſen geben vom Baume des 
Lebens im Paradieſe meines Gottes.“ 
Daß der Apfel, der im Paradieſe dem 
Menſchen den Tod brachte, als entſöhntes 
Zeichen in neuer lebengebender Auffaſſung 
au unſerem Weihnachtsbaume nicht fehlen 
durfte, iſt ſehr natürlich. Außerdem iſt 
die Bedeutung des Apfels in der 
germaniſchen Mythologie eine ähnliche. 
Blochwitz ſchreibt: „Der deutſchen Nation 
gilt zunehmend der Weihnachts-Tannen⸗ 
aum mit ſeinem Apfelſchmuck als ein 
erhabenes Symbol des Lebens inmitten 
der Erſtarrung, des Lichtes inmitten der 
Finſternis. Dieſer äpfelbehangene, er— 
leuchtete Baum bedeutet aber urſprünglich 
die Welteſche, den Weltbaum, der die 
Idunsäpfel ewiger Jugend trug und dem 
die Winterſonnenwende den erſehnten 
Glanz des neuen Frühlingslichtes ver— 
kündete.“ 
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Der Weihnachtsbaum in der Auffaſſung des Chriſtentums. 


Schwerer iſt die Berechtigung der 
Nüſſe am Weihnachtsbaum nachzuweiſen, 
weshalb wir auch für unſeren Zweck eine 
Brücke von der mythologiſchen zur chriſt⸗ 
lichen Auffaſſung derſelben ſchlagen müſſen. 
Der alte Deutſche ſprach den Nüſſen die 
Fähigkeit zu, das Leben zu verlängern. 
Noch bis in unſere Zeit herrſcht dieſe 
Deutung vor; ſie findet ihren Ausdruck 
in der Sitte, bei der Geburt eines Kindes 
einen Nußbaum zu pflanzen. In dem 
Edda⸗Liede von Iduna, der Göttin des 
Frühlings, und Thiaſſi, dem eiſigen Nord⸗ 
ſturm, wird der Kampf beſungen, den 
beide Gewalten gegen einander führen. 
Iduna beſaß goldene Apfel und Loki, 
hier in der Auffaſſung als Südwind, der 
die ſchönere Jahreszeit zurückbringt, erhält 
den Auftrag, die Apfel zu ſichern. Er 
lockt Iduna unter dem Vorgeben, ihr 
einen noch ſchöneren Apfel zeigen zu 
wollen, in den Wald. Doch hier lauert 
der Rieſe Thiaſſi, in eine Adlershaut 
gehüllt, auf die Göttin und entführt ſie 
mit Gewalt. Loki macht ſich auf, Iduna 
aus den Händen des Rieſen wieder zu 
befreien. Mit dem Falkengewande der 
8 ad ausgerüſtet, fliegt er zu des Rieſen 

urg. Iduna iſt allein daheim und Loki 
verwandelt ſie in eine Nuß, faßt ſie mit 
den Fängen und fliegt davon. Als ver: 
wandelter Adler eilt Thiaſſi dem Falken 
nach. Die Götter aber, um den Fliehenden 
zu retten, häufen Reiſig auf, worin ſich 
Loki mit ſeiner Beute verſteckt. Als der 
Adler⸗Rieſe ankommt, wird das Reiſig 
ſchnell entzündet; er ſtürzt ſich in die 
lodernden Flammen, verſengt ſich das 
Gefieder und wird von den Aſen getötet. 
So werden die Idunsäpfel, die die 
Hoffnung auf einen ſchönen, wiederkehrenden 
Frühling wachrufen, gerettet. Das ganze 
aber iſt ein Epos der Natur, wie es kein 
Dichter ſchöner beſingen kann. In der 
beſprochenen Auffaſſung aber iſt auch die 
Nuß von tiefer chriſtlicher Symbolik; ſie 
verbürgt am Weihnachtsbaum nicht allein 
das Faktum einer neuen beſſeren Zeit, 
ſondern gewährleiſtet auch die Fortdauer 
derſelben. Scheffer ſagt in ſeiner „heiligen 
Weihnacht“: „Die Nuß mit ihrem ſüßen 
Kerne, der in harter, ſteiniger Hülle 
zellenartig verſchloſſen liegt, iſt das Bild 


des Wunderbaren, Geheimnisvollen, 
Rätſelhaften, das erſt enthüllt, geoffenbart 
werden muß. In Deutſchland vertritt 
die Nuß, insbeſondere die palelnuß, die 
Stelle der ſüddeutſchen Mandel. In Rom 
ſpielten ſchon die Kinder mit Nüſſen. 
„Die Nüſſe verlaſſen“ heißt ſprichwörtlich: 
„aus dem Kindesalter treten.“ Bei 
Hochzeitsfeſten ſtreute man Nüſſe aus. 
„Wer den Kern haben will, muß die Nuß 
zerbrechen“ (Qui e nuce nucleum esse 


vult, nucem frangat) — ſagt ein 
römiſches Dichterwort, und deutet die 
Mühe und Arbeit an, die dem Ge⸗ 


nuſſe voraufgehen muß. In der heiligen 
Schrift werden nur Muskatnüſſe er⸗ 
wähnt, deren kräftiger, balſamiſcher Duft 
das Sinnbild des Glaubens und der 
Liebe ſein ſoll.“ — 

Wir kommen nun noch zu den übrigen 
Anhängſeln des Chriſtbaumes, die wir 
mehr ſummariſch abthun wollen. Daß 
die Engel, die Sterne und auch die 
Mutter Maria mit dem Jeſuskinde eine 
Berechtigung haben, in Nachbildungen am 
Baume zu prangen, iſt ſelbſtverſtändlich, 
wie auch ihre Deutungen hier nicht auf 
Schwierigkeiten ſtoßen. — Die Kuchen⸗ 
teigfiguren, wie Pferde, Stiere, Böcke, 
Eber, Gänſe, Hähne, Fiſche zc. find 
gewiſſermaßen ererbte Sinnbilder aus 
dem Opferkultus unſerer Vorfahren, die 
den Weihnachtsbaum auch fernerhin als 
urſprünglich deutſchen Baum nachweiſen. 
Sie zeigen in chriſtlicher Auffaſſung aber 
zugleich an, daß dieſe Opfer uns geſchenkt 
ſind, da der Herr ſelbſt ſich für unſere 
Sünden geopfert hat. Solche Opfer ſind 
alſo nicht mehr nötig. 

Wir ſchließen unſere diesjährige Feſt⸗ 
betrachtung mit den Worten Huyſſens 
(die Weihnachtszeit), die insbeſondere auf 
den Weihnachtsbaum ſelbſt Bezug haben: 
„Ja, das Menſchengeſchlecht iſt ein ſolcher 
Baum in der Winterwüſte, ein Tannen⸗ 
baum mit ſpitzen, ſtechenden Nadeln, aber 
ohne ſchöne Blüten, ohne ſaftige, genieß⸗ 
bare Früchte. Erſt das Chriſtfeſt bringt 
nun an den öden Tannenbaum Lichtblüten 
und ſchöne, liebliche Früchte. So bringt 
die Geburt des Erlöſers den Baum der 
an ſich blütenloſen und fruchtleeren 
Menſchheit in der kalten Winterwüſte der 


PBücerlchanr. 


Welt zu neuen Blüten und Früchten des lichten, reichen, ſchönen Weihnachtsbaume 


Lebens. Aber dieſe Früchte ſind ebenſo⸗ 
wenig wie der Schmuck des Weihnachts⸗ 
baumes aus der eigenen Kraft und dem 
eigenen Mark der Menſchheit ſelbſt her⸗ 
vorgewachſen; erſt durch Chriſtum ſind ſie 
derſelben An und wunderbar ber: 
liehen und zugeteilt. Nur auf dieſem 
Wege kann der an ſich fruchtleere, nur 
Blätter tragende Baum der Menſchheit 
zu lichten Blüten und gottgefälligen 


Früchten kommen, durch den Segen und 


die Wunderkraft des Geburtsfeſtes Chriſti, 
das den an ſich öden Tannenbaum zum 
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weiht und verklärt. Dazu gehört aber, 
daß jener Baum aus der Winterkälte 
draußen verpflanzt werde in das warme 
Gemach drinnen. Denn auch der Menſch 
muß, um neue geiſtliche Früchte zu 
tragen, verpflanzt werden in einen anderen 
Boden, in ein neues Klima, heraus aus 
der Winterkälte der Selbſtſucht und Eitel⸗ 
keit, hinein in die Lebenswärme der Liebe 
Chriſti. Dann glüht und blüht er wie 
der Weihnachtsbaum am heiligen Abend, 
mag es draußen in der Welt noch ſo ſehr 
ſtürmen und frieren.“ 


Bücherſchau. 


Das Königlich Preußiſche Garde - Jäger- 
Bataillon, feine Heſchichte und ſein Heim 
in Potsdam. Von Dr. med. R. Weiſe, 
Königlichem Oberſtabsarzt a. D. Verlag von 
J. Neumann in Neudamm. Preis kartoniert 
3,50 Mk., gebunden 4 Mk. 

In genanntem Verlage iſt vor kurzem unter 
obigem Titel ein hübſches, wertvolles Werk er⸗ 
ſchienen, auf welches ich durch nachfolgende kurze 
Beſprechung gern die Aufmerkſamkeit aller meiner 
Kameraden von der grünen Farbe hinlenken möchte. 

Das Buch hat zu ſeinem Verfaſſer den 
als Jäger und Jagdſchriftſteller rühmlichſt be⸗ 
kannten Herrn Dr. med. R. Weiſe in Berlin, 

der früher unter dem Pſeudonym Dr. Eiſenbarth 
geſchrieben hat. Derſelbe weiſt im Vorwort bes 
onders darauf hin, daß die Geſchichte des Garde⸗ 

Jäger⸗ Bataillons für die Entwickelung der Jäger⸗ 

Truppe im preußiſchen Heere von weſentlichſter 

Bedeutung iſt und allgemeines Intereſſe be⸗ 

auſpruchen dürfte. Den Hauptwert legt er aber 

auf den beſchreibenden Teil mit den vielen, ſehr 
ſchön ausgeführten und ſorgfältig ausgewählten 

Illuſtrationen, was gewiß jeder, der das Buch 

eingeſehen, mit Dank anerkennen wird. 

Es zerfällt in vier Teile. Der erſte bringt 
die Geſchichte des Bataillons vom Datum der 
Gründungsurkunde an bis zum 150 jährigen 
Jubiläum. 

Der zweite Teil enthält die genaueſten Be⸗ 
ſchreibuugen und Anſichten der jetzigen Kaſerne⸗ 
ments, ſowie auch der Schießſtände und der 
dorthin führenden Wege. Verſchiedene Bilder 
zeigen den jagdlich wertvollen Schmuck der 
Kaſernen⸗Korridore und Zimmer. Auch dürfte 
mancher der jüngeren Bataillons⸗Angehörigen in 
den verſchiedenen Gruppenbildern vielleicht feine 
eigene Perſon oder doch die von Bekannten 
vorfinden. 

Der dritte Teil hat zum Titel den „Bus 
ſammenhang der aktiven mit den ehemaligen 
Gardejägern“, liefert eine eingehende Beſchreibung 
der drei Jnbiläumstage — 14. bis 16. Juni 1894 


— in Potsdam mit verſchiedenen dahin gehörigen 
ſchönen Moment⸗Aufnahmen und Photographien 
von Offizieren und Monnſchaften. 

Der vierte Teil enthält zum Schluſſe noch 
die kleineren Feiertage des Bataillons, wie das 
151 jährige Jubiläum, den 25 jährigen Jahrestag 
der Schlacht von St. Privat, die 100 jährige 
Gedächtnisfeier Kaiſer Wilhelms des Großen und 
die Bildung des Berliner Vereins alter Garde⸗ 
jäger, ſowie das vom Hauptmann von Boddin 
gedichtete und vom Gefreiten Kraatz komponierte 
Waldlied mit Noten. 

Wenn in irgend einer Truppe eine An⸗ 
hänglichkeit, A der alten und älteſten Jahr⸗ 
gänge, die längſt den Waffenrock nicht mehr 


tragen, an ihr Bataillon vorhanden iſt, in 


welchem einſt der militäriſchen Dienſtpflicht genügt 


wurde, ſo iſt dies wohl bei den gelernten Jägern 
der Fall, und ant meiſten wiederum bei den 
Gardejägern, da ja früher in das Garde⸗Jäger⸗ 
Bataillon faſt nur gelernte Jäger aus allen 
Provinzen des Staats eingeſtellt wurden. 

Wie wenigen iſt es aber beſchieden, nach dem 
Austritt aus dem Bataillon in der Nähe des⸗ 
ſelben die forſtliche Anſtellung zu erhalten und 
mit ihm in Fühlung zu bleiben! Wievielen iſt 
es dagegen wegen zu weiter Entfernung zc. nicht 
einmal möglich geweſen, das Bataillon und die 
Garniſon wieder aufzuſuchen an ſeinen ſo herrlichen 
Jubiläumsfeiertagen im Juni 1894! Für dieſe 
letzteren ganz beſonders, aber auch für alle, welche 
dabei waren und welche erſt ſpäter dienten, 
muß das vorliegende Werk von ganz beſonderem 
Wert erſcheinen, da es in größter Möglichkeit 
alles bildlich bietet, woran ſich ſo manche ſchöne 
Erinnerungen knüpfen. 

Da der Koſtenpreis überdies nur ein mäßiger 
iſt, ſo kann ich das Werk jedem Kollegen, den 
jungen wie den alten, nur beſiens empfehlen. 

Wald» und Waidmannsheil allen Kameraden. 

Görden bei Brandenburg a. H. 

R. Grothe (1. Komp. 1859), 
Städt. Revierförſter. 
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Seſehe, Meroroͤnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 


Neues Muſter zur Verhandlung über die Ver- 
ſteigerung eingeſchlagenen Holzes. 
Allgem. Verfg. des Miniſteriums für Landwirtſchaft ꝛc. an 
ſämtliche Königlichen Regierungen (mit Ausſchluß von Aurich 
und Sigmaringen). III. 7457. 

Berlin, den 12. Juni 1899. 

Der Verhandlung über die Verſteigerung ein⸗ 
geſchlagenen Holzes (Anlage L zur Geſchäfts⸗ 
anweiſung für die Oberförſter der Königlich 
Preußiſchen Staatsforſten vom 4. Juni 1870) 
iſt vom Inkrafttreten des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches ab das anliegende Muſter (a) zu Grunde 
zu E 

as in der genannten Anlage gegebene 

Muſter für die Nachweiſung des verſteigerten 

Holzes bleibt unverändert. 

Wenn die Königliche Regierung mit Rückſicht 
auf die im dortigen Bezirke obwaltenden Ver⸗ 
hältniſſe eine Ergänzung der allgemeinen Verkaufs⸗ 
bedingungen für notwendig oder zweckmäßig 
erachtet, ſo bleibt ihr überlaſſen, die dieſerhalb 
erforderlichen Feſtſetzungen in den beſonderen 
Verkaufsbedingungen zu treffen. Ich bemerke 
indeſſen hierzu folgendes: 

1. Die von einzelnen Regierungen in Vorſchla 
gebrachte Aufnahme einer Bedingung, da 
unſichere oder nicht gehörig bekannte Perſonen 
vom Mitbieten ausgeſchloſſen oder zu demſelben 
nur gegen Sicherheits leiſtung zugelaſſen werden 
können, und daß der Zuſchlag verſagt werden 
kann, wenn Bedenken gegen die Perſon des 

Bietenden obwalten, empfiehlt ſich nicht, da 

dadurch die Gefahr perſönlicher Konflikte 

wiſchen dem verſteigernden Beamten und den 
ietern herbeigeführt wird. Die Nr. 3 der 

allgemeinen Verkaufsbedingungen bietet dem 
verſteigernden Beamten eine ausreichende 
Handhabe, um Meiſtgebote auch dann als 
nicht annehmbar zurückzuweiſen, wenn die 
Perſönlichkeit oder die Vermögens verhältniſſe 
des Bietenden keine genügende Sicherheit für 
die Erfüllung ſeiner Verbindlichkeiten ge⸗ 
währen, oder wenn die Vertretungsmacht des⸗ 
jenigen, welcher für einen Dritten ein Gebot 
abgegeben hat, nicht nachgewieſen iſt. 

2. Die Vertragsſtrafen und die zu erſtattenden 

Nüdertöhne (Nr. 11 der allgemeinen Be⸗ 
dingungen) unterliegen nicht der Einziehung 
im Verwaltungszwangsverfahren; die von 
einzelnen Regierungen in Vorſchlag gedrachte 
Aufnahme einer Bedingung, welche die Ein⸗ 
ziehung auf dieſem Wege zuläßt, iſt daher 
nicht angäugig. 

„Es erſcheint nicht angemeſſen, die Käufer über 
die im Bürgerlichen Geſetzbuche gezogenen 
Grenzen hinaus für Beſchädigungen haftbar 
u machen, welche durch deren Arbeiter und 
Fuhrleute bei Herrichtung und Abfuhr des 
Holzes verurjacdht werden. a 

4. Es iſt von der in Anregung gebrachten Auf⸗ 
nahme einer Bedingung Abſtand zu nehmen, 

» inbalt8 deren die Haftung des Fiskus für 
Betriebsunfälle bei der Abfuhr des Holzes 
auf die Käufer übertragen wird. 


S 


5. Nicht erforderlich erſcheint es, für die Nich:⸗ 
erfüllung der in Nr. 13 der allgemeinen Be⸗ 
dingungen erwähnten Anzeigepflicht des Käufers 
noch eine beſondere Vertragsſtrafe feitzufegen. 

6. Was die in den beſonderen Bedingungen auf⸗ 
zunehmenden Feſtſetzungen über die Kreditierung 
des Kaufpreiſes und die vor Bezahlung des⸗ 
ſelben gegen Sicherheitsleiſtung zuzulaſſen de 
Aushändigung der Holzverabfolgezettel an⸗ 
langt, ſo verweiſe ich die Königliche Regierung 
dieſerhalb auf meine Verfügung vom 7. J 
1896 — III. 17 705/95 —, in welcher aus⸗ 
geſprochen iſt, daß es keinem Bedenken be⸗ 
gegnet, die in meiner Verfügung vom 22. De⸗ 
ember 1894 — III. 16 467 — unter II. 1—5 
für den Verkauf von Holz vor dem Einſchla ge 
ausgeſprochenen Grundſätze in ſachgemäßer 
Weiſe auch auf den Verkauf von Holz nach 
dem Einſchlage in Anwendung zu bringen. 
Die in der letztgenannten Verfügung unter 
II. 14 und 17 getroffenen Beſtimmungen 
werden hierbei ebenfalls zu beachten ſein. 
Endlich find auch die daſelbſt unter II. 15 und 
16 aufgeſtellten Grundſätze für den Verkauf 
eingeſchlagenen Holzes maßgebend. 

In welchen Fällen die unterſchriftliche 
e der Verſteigerungsverhandlung 
durch die Meiſtbietenden zu verlangen iſt, und 
ob und inwieweit Vermerke über die Zuſchlags⸗ 
erteilung und über die Zurückweiſung von 
Geboten in die Verſteigerungsverhandlung 
aufzunehmen ſind, hat die Königliche Re⸗ 
gierung ihrerſeits zu beſtimmen und den 
danach etwa erforderlichen Vordruck für das 
Verhandlungs formular feſtzuſetzen. Von der 
Unterzeichnung der Verſteigerungsverhandlung 
durch die Bürgen mittels eigenhändiger 
Namensunterſchrift darf nur dann Abſtand 
genommen werden, wenn bereits eine der 
Vorſchriften der §8 765, 766, 126 des Bürger- 
lichen Geſetzbuches“) entſprechende ſchriftliche 
ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaftserklärung der⸗ 
ſelben vorliegt. 

Die Königliche Regierung hat hiernach das 
Weitere zu veranlaſſen. 

Gleichzeltig beauftrage ich dieſelbe, unter 


Zuziehung ihres Juſtitiars zu prüfen, ob die 


) Die SS 765, 766 und 128 des B. G. B. lauten: 

8 765. Durch den Bürgſchafts vertrag verpflichtet ſich 
der Bürge, gegenüber dem Gläubiger eines Dritten für die 
Erfüllung der Verbindlichkeit des Dritten einzuſtehen. 

Die Bürgſchaft kann auch für eine künftige oder eine 
bedingte Verbindlichkeit übernommen werden. 

§ 766. Zur Giltigkeit des e it 
ſchriftliche Erteilung der Bürgſchaftserklärung erforderlich. 
Soweit der Bürge die Hauptverbindlichkeit Ut. wird der 
Mangel der Ii d geheilt. 

126. Iſt durch Geſetz ſchriftliche Form vorgeſchrieben. 
ſo muß die Urkunde von dem Ausſteller eig ig durch 
Namensunterſchrift oder mittels gerichtlich oder notariell 
beglaubigten Handzeichens unterzeichnet werden. 

Bei einem Vertrage muß die Unterzeichnung der 
Parteien auf derſelben Urkunde erfolgen. Werden über den 
Vertrag mehrere gleichlautende Urkunden aufgenommen, je 
genügt es, wenn jede Partei die für die andere Partei be⸗ 
ſtimmte Urkunde unterzeichnet. 

Die ſchriftliche Form wird durch die gerichtliche oder 
notarielle Beurkundung erſetzt. 
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von ihr für den dortigen Bezirk in Gemäß⸗ 


heit meiner Verfügung von ....... 1895 
III — ſeſtgeſetzten allgemeinen 
Bedingungen für den Verkauf von Holz vor 
dem Einſchlage mit Rückſicht auf die Vor⸗ 
ſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches und 
der ſonſtigen, gleichzeitig mit dieſem in Kraft 
tretenden und das Bürgerliche Recht be⸗ 
rührenden Geſetze einer Abänderung oder 
Ergänzung bedürfen. Der bisherige materielle 
Inhalt dieſer Bedingungen iſt hierbei thunlichſt 
beizubehalten. Über die erforderlichen Ab⸗ 


Forſtkaſſe zu 
ahlungstermin bis zum 
berförjterei . un 

Schutzbezirk . 


änderungen und Ergänzungen hat die König⸗ 
liche Regierung ſelbſtändig Entſcheidung zu 
treffen. 

Einer gleichen Prüfung und eventuellen 
Abänderung und Ergänzung ſind die von der 
Königlichen Regierung für den dortigen Be⸗ 
zirk feſtgeſetzten allgemeinen Bedingungen für 
den Verkauf von Holz im Wege des ſchrift⸗ 
lichen Angebotes, ſowie für den Verkauf, die 
Vermietung und die Verpachtung von Forſt⸗ 
nebennutzungen zu unterziehen. 

Im Auftrage: Waechter. 
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Belag Rr. 
Wirtſchafts⸗ 
jahr 19 


. 19 


Verhandlung über die Verſteigerung eingeſchlagenen Holzes. 


im er anit Aufgenommen den 19 von dem 
und unter, : Königlichen Oberförſter . in Gegenwart des Königlichen 
. e ie e 

a name. Nach vorheriger Bekanntmachung der heute vorzunehmenden Verſteigerung 


von Holz aus der Oberförſ terien .. wurde den Bietungsluſtigen 
bekannt gemacht, daß der Verkauf unter nachſtehenden, in zwei Abdrücken zur 
Einſicht ausgelegten Bedingungen erfolgt. 
Allgemeine Bedingungen. 
1. Perſonen, welche nicht Angehörige eines Deutſchen Bundesſtaates ſind oder 


Erhebung an die 
Kaſſe abgegeben. 


. ... den 19 
Der Oberförſter. 


ae: welche innerhalb des Deutſchen Reiches keinen Wohnſitz haben, kann der ver⸗ 
Eingetragen ſteigernde Beamte vom Mitbieten ausſchließen, ſolange ſie nicht eine aus⸗ 
unter reichende Sicherheit in barem Gelde oder in zur Sicherheitsleiſtung geeigneten 
der Sollein Wertpapieren geleiſtet haben, oder einen tauglichen, innerhalb des Deutſchen 
nahme des Reiches wohnenden Bürgen ſtellen. 
9 2. Die Gebote ſind nicht für die Einheit, ſondern für jedes Verkaufslos im 
n den Ober⸗ 
förſter zurückge⸗ ganzen abzugeben. . 
geben am 3. Der Zuſchlag geſchieht an den Meiſtbietenden durch den verſteigernden Be⸗ 


299 2 „41 1 


9 a ; 5 
e en amten, wenn nach ſeinem Ermeſſen das Gebot annehmbar iſt. Andernfalls 


hat der verſteigernde Beamte die Wahl, das Gebot gänzlich zurückzuweiſen 
oder den Zuſchlag unter Vorbehalt höherer Genehmigung zu erteilen. Im 
1 Fall bleibt der Meiſibietende zwei Wochen lang an ſein Gebot 
gebunden. 

Über Zweifel und Streitigkeiten hinſichtlich des Meiſtgebotes entſcheidet 
ausſchließlich und endgiltig der verſteigernde Beamte. Er kann in ſolchen 
Fällen ein nochmaliges Ausgebot veranſtalten. 

4. Durch den Zuſchlag geht die Gefahr des Verluſtes, des Unterganges und der 
Verſchlechterung des verkauften Holzes auf den Käufer über. 

5. Für die bei den einzelnen Verkaufsloſen angegebenen Mengen und Maße 
und für den mangelfreien Zuſtand des verkauften Holzes leiſtet Fiskus 
keine Gewähr. 

Auch iſt Käufer nicht berechtigt, den Vertrag wegen Irrtums über die 
Mengen, die Maße oder die Eigenſchaften des verkauften Holzes anzufechten. 

6. Die Zahlung des Kaufpreiſes muß, falls ſie nicht ſchon im Verſteigerungs⸗ 
termin an den Forſtkaſſenrendanten bewirkt wird, ſpäteſteus bis zum. 
„ aon zun... erfolgen. 

Wird bis zu dieſem Zeitpunkte Zahlung nicht geleiſtet, ſo iſt der Fiskus, 
ohne daß es einer weiteren Aufforderung, Androhung, Benachrichtigung oder 
Anzeige an den Käufer bedarf, nach ſeiner, ihm zu jeder Zeit zuſtehenden 
Wahl befugt, entweder vom Vertrage zurückzutreten und über das verkaufte 
Holz auderweit beliebig zu verfügen, oder den rückſtändigen Kaufpreis nebſt 
Verzugszinſen vom Tage der Fälligkeit ab von dem Käufer im Verwaltungs⸗ 
zwangsverfahren oder im ordentlichen Prozeßverfahren einzuziehen, oder 
endlich das verkaufte Holz jeder Zeit auf Gefahr und Koſten des Käufers für 
deſſen Rechnung durch den Revierverwalter anderweitig öffentlich verſteigern 
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10. 


11. 


12. 


13. 


Eine beſondere Übergabe des verkau 


Vorzeigung erfolgt alsdann binnen 


zu laſſen und ſich wegen feiner Forderungen aus dem Erlöſe dieſer Ver⸗ 
ſteigerung zu befriedigen. Reicht dieſer Erlös zur Deckung der fiskaliſchen 
Forderungen und der Koſten der anderweiten Verſteigerung nicht aus, ſo iſt 
der entitehende Ausfall von dem urſprünglichen Käufer zu erſetzen und binnen 
zwei Wochen nach erfolgter Boblumnsauhorberung v] 
zun . zu zahlen, widrigenfalls die Beitreibung desſelben 
im Verwaltungszwangsverfahren oder im ordentlichen Prozeßverfahren erfolgt. 


Nach e des Kaufpreiſes erhält der Käufer von dem Forſtkaſſenrendanten 


oder ⸗Untererheber einen Holzverabfolgezettel über das bezahlte Holz. 

Men Holzes an den Käufer findet nicht 
ftatt. Dieſelbe wird durch Aushändigung des Holzverabfolgezettels an den 
Käufer als bewirkt angeſehen. Käufer darf erſt nach Aushändigung des Holz⸗ 
verabfolgezettels das verkaufte Holz in Beſitz nehmen. Wünſcht ein Käufer 
die örtliche Vorzeigung des verkauften Holzes, ſo muß er dieſes ſofort im 
Verſteigerungstermin erklären, ſobald ihm von dem verſteigernden Beamten 
der Zuſchlag — ſei es mit oder ohne. Vorbehalt — erteilt iſt. Die örtliche 
2 2.2.2. . nad Erteilung des 
vorbehaltloſen Zuſchlages beziehungsweiſe nach Abſendung der Benachrichtigung 
an den Käufer über die höhere Genehmigung des mit Vorbehalt erteilten 
Zuſchlages. Meldet Käufer ſich innerhalb dieſer Friſt hierzu bei dem betreffenden 

örſter nicht, ſo verzichtet er damit auf die örtliche Vorzeigung des Holzes. 

as Eigentum an dem verkauften Holze erwirbt Käufer in jedem Falle erſt 
mit dem Zeitpunkte, in welchem der Kaufpreis bezahlt. und ihm der Holzver⸗ 
abfolgezettel ausgehändigt iſt. 
Das Aufladen und die Abfuhr des verkauften Holzes darf nur nach Rückgabe 
des Holzverabfolgezettels au den betreffenden Förſter bewirkt werden. Die 
Abfuhr darf nur auf den dazu augewieſenen Wegen und nur an den Wochen: 
tagen und uiemals vor Aufgang oder nach Untergang 
der Sonne erfolgen. Zuwiderhandlungen werden nach § 38 des Feld⸗ und 
Forſipolizeigeſetze's vom 1. April 1830 beſtraft. 

Nimmt Käuſer das verkaufte Holz eigenmächtig in Beſitz, bevor ihm 

der Holzverabfolgezettel ausgehändigt iſt, ſo tritt außerdem die ſofortige 
Fälligkeit des Kauſpreiſes ein. 
Die Abfuhr des verkauften Holzes muß bis zun 
bewirkt ſein. Die Abfuhrfriſt kann aus erheblichen Gründen vom Revier⸗ 
verwalter verlängert werden. Erfolgt die Abfuhr nicht binnen der feſtgeſetzten 
Friſt, ſo kann, fette nicht dieſerhalb auf Grund beſtehender Polizeiverord⸗ 
nungen eine Beſtrafung des Käufers eintritt, Fiskus von letzterem eine Ver⸗ 
tragsſtrafe von 5 ! für jede .. nicht rechtzeitig oder gar nicht 
abgefahrene . . . ßůverlangen. Dieſe Strafe kann nach jedes⸗ 
maligem Ablauf von weiteren . .. Wochen aufs neue verlangt werden. 
ſofern die Abfuhr nicht inzwiſchen erfolgt iſt. Anßerdem ſteht dem Fiskus 
nach Ablauf der Abfuhrfriſt das Recht zu, das nicht abgefahrene Holz auf 
Koſten des Käufers an die Bejtelle und Wege oder an ſonſtige Orte rücken zu 
laſſen, wo es ohne Nachteil für den Forſtbetrieb lagern kann. 

Iſt die Abfuhrfriſt verlängert worden, ſo iſt Fiskus befugt, auch vor 
Ablauf der bewilligten Nachfriſt das Rücken des Holzes auf Koſten des 
Käufers zu bewirken. | 

Die verwirkten Vertragsſtrafen und die von dem Käufer zu erſtattenden 
Rückerlöhne werden von dem Revierverwalter feſtgeſetzt und find binnen zwei 
Wochen nach erfolgter Zahlungsaufforderung an 
Vj... zu zahlen. 

Sit die Abfuhr des Holzes nicht innerhalb.... Jahre .. nach Ab⸗ 
lauf der Abfuhrfriſt erfolgt, jo kann Fiskus, ohne daß es einer weiteren Auf: 
forderung, Androhung, Benachrichtigung oder Anzeige an den Käufer bedarf, 
das nicht abgefahrene Holz auf Gefahr und Koſten des Käufers für deſſen 
Rechnung jederzeit durch den Revierverwalter anderweit öffentlich ver⸗ 
ſteigern laſſen. | 
Wenn der Käufer oder deſſen Fuhrleute an Stelle der durch Holzverabfolge⸗ 
zettel zugewieſenen Poſten von Holz aus Fahrläſſigkeit andere als die auf dem 
Holzverabfolgezettel bezeichneten Poſten oder Teile derſelben fortſchaffen, fo tritt 
Beſtrafung nach § 39 des Feld- und Forſtpolizeigeſetzes vom 1. April 1880 ein. 
Hat Käufer das von ihm gekaufte Holz an andere abgetreten, ſo muß er 
dieſes vor der Abfuhr des Holzes dem Revierverwalter anzeigen. Eine ſolche 
Abtretung befreit den Käufer jedoch nicht von der Erfüllung der von ihm 
dem Fiskus gegenüber übernommenen Verbindlichkeiten. d 


—— — 
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14. Der Bürge des Käufers übernimmt die Verpflichtung, für die Erfüllung der 
Verbindlichkeiten desſelben ſelbſtſchuldneriſch einzuſtehen. An der von dem 
Käufer in barem Gelde oder in Wertpapieren geleiſteten Sicherheit, welche 
für alle Forderungen des Fiskus haftet. ſteht dem letzteren das Pfandrecht zu. 
Koſten fallen dem Käufer nicht zur Laſt. 

Käufer erkennen durch Abgabe threr Gebote die Verkaufsbedingungen als 
bindend an. Auf Erſordern des verſteigernder Beamten haben die Meiſt⸗ 
bietenden außerdem zur Anerkennung der Verkaufsbedingungen und ihrer 
Gebote dieſe Verhandlung bei den betreffen den, in der Nachweiſung des ver⸗ 
ſteigerten Holzes aufgeführten Loſen eigenhändig durch Nameusunterſchrift 
oder, falls ſie ſchreibensunkundig ſind, durch ein ihre Unterſchrift erſetzendes 
und von einem Schreibzeugen zu beglaubigendes Haudzeichen zu unterzeichnen. 
Die Bürgen haben zur Anerkennung der Übernahme der ſelbſtſchuldneriſchen 
Bürgſchaft dieſe Verhandlung bei den betreffenden Verkaufsloſen durch eigen- 
böndige Namensunterſchrift zu unterzeichnen, ſofern nicht bereits eine ſchriftliche, 
ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaftserklärung derſelben vorliegt, welche von ihnen 
eigenhändig durch Namensunterſchrift oder mittels gerichtlich oder notariell 
beglaubigten Handzeichens unterzeichnet iſt. 

Verweigerung der Unterzeichuung dieſer Verhandlung ſeitens des Meiſt⸗ 
bietenden oder des Bürgen hat die Ungiltigkeit des abgegebenen Gebotes und 
die Ausſchließung vom weiteren Mitbieten zur Folge. 

Beſondere Bedingungen. 
Nach Vorleſung der vorſtehenden Verlaufs bebingungett wurden die in dei 
folgenden Nachweiſung aufgeführten einzelnen Loſe zu den beigeſetzten Meiſt⸗ 
geboten an die daneben genannten Perſonen verſteigert: 


ö * 
— [schließung einiger Bezirke für die Erfurt, Lüneburg, Coblenz, Köslin nnd Köln für 


15. 
16. 


Notierung ſorſtverſorgungs berechtigter An- 
wärter.] Im Verfolg meines Runderlaſſes vom 
24. Auguſt 1899 (III. 12 106) werden nachträglich 
auch noch die Regierungsbezirke Fraukfurt a. O., 
Poſen, Breslau, Oppeln, Schleswig, Hannover, 


2 


weitere Notierungen forſtverſorgungsberechtigter 
Anwärter bis auf weiteres geſchloſſen. 
Berlin, den 2., 6. und 20. Dezeniber 1899. 
Der Miniſter 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. 


Mitteilungen. 


— [der Jorſtrentmeiſter des Herru Ober- 
förfter X. in Xr. 47 der „Deutſchen Jorſt- 
Zeitung“.] Wenn der geehrte Herr KX. neeint, 
unter den heutigen und früheren Oberförſterei⸗ 
Sekretären würde ſich eine genügende Zahl finden, 
welche einen Rentmeiſterpoſten ausfüllen könnte, 
ſo will ich das nicht bezweifeln, aber nach meiner 
Erfahrung dürfte ſich vielleicht keine genügende 
Zahl finden laſſen wollen. Das Schickſal hatte 
mich vom 25. bis 35. Lebensjahre an den Forſt⸗ 
ſchreibtiſch geſetzt, alſo in einem Alter, in dem 
der Menſch meiſtens die größte Elaſticität beſitzt, 
ich aber dankte Gott, als mir die Erlöſungs⸗ 
ſtunde ſchlug. Die erſte Periode in meiner Forſt⸗ 
ſchreiberſtellung war durchaus keine unbehagliche, 
mein Herr Chef arbeitete mit ſeinem Schreiber 
von Tagesanbruch bis mittags 1 Uhr im Bureau; 
der Nachmittag gehörte dem Walde. Der Herr 
war der Anſicht, es ſei auf die Dauer nicht aus⸗ 
zuhalten, Tag für Tag von morgens bis abends 
am Schreibtiſch zu ſitzen. Ende der 60er Jahre 
führte mich der Forſtverſorgungsſchein in einen 
der neu erworbenen Landesteile, und zwar wieder 
an den Schreibtiſch. Dort gab es der neuen 
Einrichtungen halber ganz erhebliche Schreiberei, 
ſo daß mein Chef mit ſeinem Schreiber den ganzen 
Tag, bisweilen auch noch die halbe Nacht, am 
Schreibtiſch ſitzen mußte. Nachdem die übergangs⸗ 
periode überſtanden war, erhielt ich einen neuen 


Chef, einen lieben Herrn, der aus reiner Liebens⸗ 
würdigkeit mir die ganze Rechnungsführung ꝛc., 
mit Ausſchluß ſeiner werten Unterſchrift. allein 
übertrug. Wo ich da noch Zeit zur Verwaltung 
einer Forſtkaſſe hätte hernehmen ſollen, das kann 
ich nicht faſſen. Bisher gehören zur Beſorgung 
der Verwaltungsgeſchäfte einer Oberförſterei: 
ein Oberförſter nebſt Schreiber und ein Kaſſen⸗ 
rendant. Nach dem Projekte in Nr. 47 der 
„Deutſchen Forſt⸗Zeitung“ ſollen das beſorgen: 
ein Oberförſter und ein Rentmeiſter nebſt Schreiber. 
Wo drei Arbeitskräfte nicht mehr ausreichen, ſoll 
man billigerweiſe vier hinſtellen, der Wechſel in 
der Arbeitsteilung könnte keine Verbeſſerung be⸗ 
deuten. Wenn ein Rentmeiſter neben der Kaſſen⸗ 
verwaltung auch noch die geſamte Rechnungs⸗ 
führung nebſt allen übrigen Schreibereien einer 
Oberförſterei beſorgen müßte, dürften meines Er⸗ 
achtens nur recht wenige menſchliche Körper ſolche 
Leiſtungen auf die Dauer aushalten. Der Nent- 
meiſter müßte unbedingt noch einen Schreiber für 
die Kaſſe und einen zweiten Schreiber für das 
Oberförſter⸗Bureau zu ſeiner Unterſtützung haben. 
Würde mir geſtattet, eine Meinung zur Löſung 
der Schreibwerksfrage zu äußern, fo möchte ich 
ſagen, gebe man den Herren Oberförſtern die 
Forſtinſpektion und teile die Oberförſtereien in 
mehrere Revierförſterbezirke, eine Einrichtung, wie 
man ſie in mehreren größeren Privatforſt⸗ 
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verwaltungen findet, wo ſie ſich anſcheinend ganz 


gut bewährt. Daß aber eine derartige Anderung 
nicht kurzer Hand getroffen werden könnte, das 
möchte ich a noch bemerken. 

Der Revierförſter D. 


fe 


— [Vom Harze. Aber die Kiefentöpfe am 
Sderge.] Bekanntlich iſt es vor einigen Jahren 
Gelehrten gelungen, am Iberge bei Grund ſog. 
Rieſentöpfe aufzufinden. Es erregte dieſe Auf⸗ 
findung für jeden wiſſenſchaftlich gebildeten Harzer 
und Geognoſten das regſte Intereſſe, auch Ein⸗ 
ſender dieſes wurde durch die Mitteilung darüber 
aufs freudigſte überraſcht um ſo mehr, als ein 
ihm bekannt geweſener Bergbeamter,*) der nun 
bereits in die ewigen Gefilde hinübergewechſelt 
iſt, ſchon vor mehr als 20 Jahren die Anſicht 
ausſprach, daß am Iberge jedenfalls Gletſcher 
thätig geweſen ſein müßten. Die Vermutung 


) Herr Bergrat Schell. 


gab ihm ein längliches Felsſtück, welches in 
einiger Entfernung vom Fuße des ſog. Winter⸗ 
berges lag. Die Längsachſe dieſes Stückes zeigte 
auf einen abgeſtumpften Felſen und — das 
legte die Vermutung nahe, daß dieſer nunmehr 
abgeſtutzte Felſen in der Urzeit ein hervor⸗ 
ragendes Riff geweſen und vielleicht durch die 
zerſtörende Gewalt eines Gletſchers abgebrochen 
und verſchoben ſein müſſe. Für den Laien 
möge bemerkt ſein, daß der Harz wohl ſelbſt von 
Haus aus keine eigenen Gletſcher beſeſſen hat, 
ſondern man nimmt an, daß die von Skandinavien 
zur See kommenden Eismaſſen hier auf dem 
damals noch eine Inſel bildenden Harze ſich 
aufſtauten und erſt ſpäter nach dem Zurück⸗ 
weichen des Meeres ihre Gletſcherthätigkeit be⸗ 
gannen. Wenigſtens iſt das anſcheinend die 
Meinung mancher Geognoſten. Ausgeſchloſſen 
dürfte übrigens nicht ſein, daß das Klima 
damals auf dem Harze vielleicht zufolge anderer 
Achſenſtellung der Erde ein kälteres war. Viel⸗ 
leicht wird über dieſen Gegenſtand auch ein 


Berufenerer laut. 
n Glück⸗Auf! T. 


Derfchiedenes. 


Zur Wende des Jahrhunderts. 


Im Eis und Schnee, mit Rauhreif dicht behangen, 
Steht heut der Wald in ſeinem Winterkleid, 
Wenn heut am Abend „Zwölf“ die Glocken klangen, 
Ging ein Jahrhundert hin zur Ewigkeit. 

Schirm Gott euch, deutſche Forſte, 

Ihr unſ're Waidmaunshorſte, 
Die wir gepflanzt, behütet und gepflegt, 
Wo wir den Keim für ferne Zeit gelegt. 


Was fie auch birgt, wie auch die Würfel fallen, 
Ob Freud ob Leid liegt in des Schickſals Hand, 
Ein Geiſt durchglüht die Herzen von uns allen 
Und läßt verachten uns den leeren Tand. 

Zu unſerm Wald die Liebe 

Zieht uns mit heißem Triebe. 
Als Hüter ſtehn wir mutvoll, feſt und treu 
Zum Waldesſchutz, das ſchwören wir aufs neu. 


So ſchütz Euch Gott auch in dem neuen Jahre, 
Dem froh das Herz jetzt voll entgegenſchlägt. 
Als edlen Grundſtein berget ihr das Wahre, 
Mut und die Kraft, die Euch die Bruſt bewegt. 

Wo Geiſt und Kraft geſunden, 

Sind Schmerzen überwunden. 
So ſei das Glück auch ferner Euch zu teil, 
Dem neuen Jahre frohes Waidmannsheil! 

G. P. 


— Belgien. Im Intereſſe der Kleinen 
Vögel hat er belgiſche Miniſter für Landwirt⸗ 
ſchaft am 26. Oktober d. Is. an die Inſpektoren 
der Gewäſſer und Forſten folgendes Rundſchreiben 
erlaſſen: „Das Verſchwinden der hohlen Bäume, 
welche einer großen Anzahl Vögel als Zufluchts⸗ 
ſtätte dienten, iſt eine der Haupturſachen der Ab⸗ 
nahme der Neſter in den Wäldern. Um in 
einem gewiſſen Maße dieſem Übelſtande ab⸗ 
zuhelfen, bitte ich Sie gütigit, die Ihren Befehlen 
unterſtellten und in Forſthäuſern wohnenden 
Domänenbeamten aufzufordern, an den in der 
Nähe ihrer Wohnung wachſenden Bäumen oder 
ſelbſt auch an den Mauern derſelben hohle Holz: 
ſtücke oder auch nur einfache Holzkäſten mit einem 
Loch zu befeſtigen. Es iſt faſt ſicher, daß in dieſen 
kleinen, zweckentſprechend verteilten Apparaten, 
die beinahe nichts koſten, die Meiſe und andere 
Vögel, die Höhlenbrüter ſind, niſten werden. Es 
wäre mir auch angenehm, wenn Sie dieſe Be⸗ 
amten anweiſen wollten, Bäume und Hecken ihrer 
Gärten und Einfriedigungen erſt gegen Ende des 
Winters zu beſchneiden, damit die Vögel auf den 
Ebereſchen, dem Epheu (?) ꝛc. einen reich gedeckten 

Tiſch finden. Andererſeits wollen Sie ihnen 
pen le im Frühjahr in einem Winkel ihres 
Küchengartens ein halbes Dutzend Sonnenblumen 
zu ſäen, deren Körner von den Meiſen hochgeſchätzt 
werden. Endlich beſteht eine letzte Schutzmaßregel, 
welche ich von Ihnen angeordnet zu ſehen wünſche, 
in dem Wegfegen des Schnees auf einigen Stellen 
in der Nähe der Wohnung und dem Ausſtreuen 
von Futter auf dieſen Plätzen, um das Leben 
der Vögel zu retten.“ 

Ein landwirtſchaftlicher Miniſter hat den 
Anfang gemacht, vivat sequens! 

B— haus. 


Verſchiedenes. 
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Der Akazienniederwald.*) 
Von Regierungs- und Forſtrat Eberts in Kaſſel. 


In einem mit gleicher Aufſchrift verſehenen 
früheren Artikel?“) wurde auf die günſtigen Er 
fahrungen hingewieſen, welche man mit der Akazie 
im Ober⸗Elſaß gemacht habe. Zur Ergänzung 
dieſer mehr allgemeinen Angaben mögen noch 
folgende Mitteilungen dienen, welche wir dem 
derzeitigen Revierverwalter der Oberförſterei 
Kayſersberg im Ober⸗Elſaß, Herrn Oberförſter 
Fiedler, verdanken. Derſelbe ſchreibt folgendes: 
„Bis etwa 1850 war die heutige Akazienwaldfläche 
der Gemeindewaldungen Bennweier und Ingers⸗ 
heim mit Eichen und Erlen beſtockt, welche meines 
Wiſſens im 32 jährigen Umtriebe bewirtſchaftet 
wurden. Erſt anfangs der 50 er Jahre wurde 
dann die Akazie durch Pflanzung eingebracht. 
Nach und nach verdrängte dieſe nun die Eiche, 
während die Erle ſich noch bis heute erhalten hat, 
namentlich an jenen Stellen, an denen die Akazie 
infolge der Näſſe oder mangelnden Untergrundes 
auf Kiesboden verſagte; auf dem friſchen, 
lehmigen, wenn auch kieſigen Sande aber 
lieferte die Akazie prächtige Beſtände. Die Flächen, 
auf denen die Akazieuwaldungen der Oberförſterei 
Kayſersberg ſtocken, liegen etwa 200 m über den 
Meeresſpiegel. Das Klima dieſer Gegend iſt das 
der elſäſſiſchen Rheinebene. Der Boden beſteht 
faſt durchweg aus dem von der Fecht (einem 
Nebenfluß von Ill⸗Rhein) bei Hochwaſſer mit⸗ 

eführten und im Laufe der Zeit mehrere Meter 
och aufgeſchichteten Geröll⸗ und Kiesgeſchiebe von 
Granit ꝛc., deſſen Zwiſchenräume ſich im Laufe 
der Zeit zum Teil mit feinem und grobem Sande 
angefüllt haben. Bei Hochwaſſer werden Teile 
des Waldes von der Fecht überſchwemmt, und 
bei dieſer Gelegenheit, je nach dem Grade der 
Strömung, mehr oder weniger feinerdige Erd⸗ 
mengen abgeſetzt. Die Bewirtſchaftung der Akazie 
erfolgt hier im 15 jährigen Umtriebe, da dieſelbe 
in dieſem Alter bereits gutes Rebpfahlholz liefert. 
welches an Dauer dem Kaſianienholze mindeſtens 
leich kommen und darin weit vor dem den 
ichenſchälwaldſchlägen entnommenen Eichenſchäl⸗ 
holze ſtehen ſoll. Ein höherer Umtrieb iſt aber 
auch deshalb nicht ratſam, weil die Akazienſtock⸗ 


6) 8 15 Berfaflers aus 
9 emeine Forſt u zeitung“, herausgegeben von 
Proſeſor Dr. T. Lorey. 5 = ie 


) Siehe „Deutſche Yorft-Beitung* Nr. 48, Bd. 14 


ausſchläge dann gern am Stocke faulen. Das 
für Wagnerzwecke verwendbare ſtärkere Akazien⸗ 
holz wird gewöhnlich durch horſtweiſen Überhalt 
geeigneter Stämme in den Schlägen erzogen. 
Mit Rückſicht auf die eingangs erwähnten 
Miſchungsverhältniſſe laſſen ſich die Maſſen⸗ und 
Gelderträge nicht und noch weniger die Rein⸗ 
erträge genau berechnen. Immerhin kann aber 
das Ergebnis des diesjährigen Abtriebs 14 jähriger 
Akazien⸗ (zunieiſt) Kernwüchſe mit gleichalterigen 
Weichholz⸗Stockausſchlägen und einigen 60» bis 
90 jährigen Eichenoberbäumen auf einer Fläche 
von 4,37 ha einen Anhalt für die Beurteilung 
der Erträge des Akazienniederwaldes in hieſiger 
Gegend bieten. 

Der Abtriebsertrag dieſes Beſtandes ergab: 
22 Eichenſtämme mit 30,95 fm (ohne Rinde ge⸗ 


meſſen). 
1 rm Eichen⸗Klafternutzholz. 
20 „ „ ⸗Kloben. 
7 „ „Knüppel J. und II. Klaſſe. 
7 „ Stockholz. 


6,95 Hundert Wellen Eichenreiſer III. Klaſſe. 
Irm Eichen⸗Späne. 
ferner | 
158 Akazienſtämme III. Klaſſe (unter 25 cm 
Mitten durchmeſſer) mit 17,45 fm (ohne Rinde 
emeſſen). 
886 Stück Akazien⸗Derbholzſtangen L Kl. 
mit 88,60 fm. 
822 Stück Akazien⸗Derbholzſtangen II. Kl. 
mit 49,32 fm. 
1260 Stück Akazien⸗Derbholzſtangen III. Kl. 
mit 37,80 tm. 
9,27 Hundert Akazien⸗Reiſerholzſtangen 
mit 13,91 fm. Dr 
8,96 Hundert Akazien⸗Reiſerholzſtangen 
mit 4,98 fm. 
43,50 Hundert Akazien⸗ und Hainbuchen⸗Reiſer⸗ 
wellen II. Kl. | 
außer dem noch 
3 rm Buchen» und Hainbuchenknüppel. 
78 „ een n 
8 „ „ »Reiſer II. Klaſſe und 
5,75 Hundert Weichholz⸗Reiſerwellen III. Klaſſe. 
Die Taxe dieſes Geſamt⸗Einſchlags von über 
300 fm Derbholz betrug 5815,17 Mk., der Erlös 
7816,20 Mk., ſomit Brutto⸗Ertrag pro Jahr 
und Hektar: 128 Mk. 
Die Licitationsdurchſchnittspreiſe berechnen ſich 
für die Akazie in der Oberförſterei Kayſersberg: 


für die 


Sortiment Einheit von 


Stämme III. Kl. (unter 25 cm 1 fm 
Mittendurchmeſſer) 
Derbholzſtangen I. Klaſſe 1 Stück 
E II. E 1 LG 
* 8 E 1 L 2 
Reiſerholzſtangen IJ. „ 100 „ 
z II. „ 100 „ 
Reiſerwellen I % 100 Wellen 


Licitations⸗ Die Taxe 
durchſchnittspreisß beträgt Bemerkungen 
Mark Mark 


27,80 18,— 
1,95 1,20 10 Stangen = 1 fm 
1,24 1.— 10 „ =06 „ 
0,64 0,70 10 . = (0) . 
25,63 18,— 
18,41 12,— 
16,64 14.— 
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Verſchiedenes. 


Berechnet man den Geldertrag obiger Ab⸗ 
triebsfläche von 4,37 ha Größe unter Zugrunde⸗ 
legung dieſer Preiſe und nur unter Anrechnung 
der Erträge an Akazienholz, fo ergiebt ſich ein 
Ertrag don rund 5000 Mk., ſomit pro Jahr und 
Hektar von rund 80 Mk. Hierbei ſind 30,95 fm 
Eichenſtämme und 113 rm Eichen⸗, Buchen⸗, 
Weichholz⸗ ꝛc. Derbholz, ſowie die Reiſermengen 
vollſtändig außer Anrechnung geblieben. Nehmen 
wir an, daß der Geldertrag dieſer Hölzer nur zur 
Deckung der Werbungskoſten ausreichen würde 
— in Wirklichkeit wird nach Abzug ſämtlicher 
Hauerlöhne für den Abtrieb dieſer Fläche noch 
ein ſehr erhebliches Plus verbleiben — ſo würde 
ſich alſo immerhin ein Reinertrag von 80 Mk. 
pro Jahr und Hektar für dieſe Abtriebsfläche 
ergeben, alſo ein Ertrag, wie ihn wohl kaum eine 
andere Holzart zu liefern im ſtande iſt. Schließlich 
ſei noch bemerkt, daß in Preußen infolge eines 
Erlaſſes des Miniſters für Landwirtſchaft, Do⸗ 
mänen und Forſten die Regierungen augewieſen 
worden ſind, dem Anbau der Akazie ihre Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden und nach Ablauf von 
zwei Jahren zu berichten, was zur Ausbreitung 
dieſer Holzart in den betreffenden Bezirken ver⸗ 
anlaßt und erreicht worden iſt. Der Herr 
Miniſter weiſt in diefem. Erlaſſe beſonders auf 
die hohen Erträge der Akazie im Niederwald⸗ 
betriebe hin und bemerkt, daß er zu deren Anbau 
hauptſächlich die geringeren mit Eichenſchälwald 
beſtockten Böden im Auge habe, die infolge der 
zurückgegangenen Rindenpreiſe ſchon ſeit Jahren 
keinen befriedigenden Ertrag mehr lieferten. 


— [Ausübung des Jagdrechts.] Generals 
leutnant v. Schmeling, welcher bei Neuenhagen 
ein Gut von ca. 1000 Morgen beſitzt, hatte zur 
Arrondierung ſeiner Jagd einen Teil des zur 
Gemeinde gehörenden Grundbeſitzes erworben. 
Derſelbe bildete ein Stück des gemeinſchaftlichen 
Gemeindejagdbezirkes, welcher kurze Zeit vor dem 
ſtattgehabten Kauf auf mehrere Jahre verpachtet 
worden war. Jetzt verlangte General v. 
Schmeling von dem Jagdpächter, daß er den von 
ihm erworbenen Teil des Jagdbezirkes nicht 
mehr bejage. Der Gemeindevorſteher lehnte es 
ab, dieſer Anforderung zu .entiprechen, und fo 
kam es zur Anſtrengung der Klage im Ver— 
waltungsſtreitverfaßhren. Das Oberverwaltungs⸗ 
gericht erkannte nach langer Beratung zu Gunſten 
des Generalleutnants v. Schmeling und nahm 
au, daß dieſer die neu erworbene, an ſeinen 
Grund angrenzende Bodenfläche ſelbſt ſofort be— 
jagen dürfe. Denn bei Vereinigung der Grund— 
ſtücke in einer Gemeinde zu einem gemein— 
ſchaftlichen Jagdbezirk werde eine mit juriſtiſcher 
Perſönlichkeit ausgeſtattete Zwangsgenoſſenſchaft 
des öffentlichen Rechts begründet, welche nach 
außen hin durch die Gemeindebehörde vertreten 
werde. Mit dem Zutritt eines Grundſtücks zur 
Genoſſenſchaft erlöſche das Recht des einzelnen 
Beſitzers auf Ausübung des ihm auch fernerhin 
verbleibenden Jagdrechtes ſo lange, als das 
Grundſtück zur Genoſſenſchaft gehöre. Das aus 
dem Recht der Genoſſenſchaft abgeleitete Recht 


des Jagdpächters höre auf, ſobald das Recht der 
Genoſſeuſchaft erloſchen ſei und das Recht des 
Beſitzers auf Ausübung der Jagd aufhebe. 
Ein Jagdpachtvertrag ſtehe dem nicht entgegen. — 
Dieſe wichtige an ſteht mit der Auf 
faſſung der ordentlichen Gerichte in direktem 
Widerſpruch. (Berl. Tageblatt.) 


— [Amtlicher „ Berlin, den 
23. Dezember 1899. Rotwild 0,30 bis 0,40, 
Damwild 0,30 bis 0,45, Schwarzwild 0,27 bis 
0,60 Mk. pro Pfund, Haſen 1,00 bis 3,30, 
Kaninchen 0,60, bis 0,80, Stockenten 1,00 bis 1,30, 
Faſanenhähne 2,50 bis 3,75, Faſanenhennen 2,00 
bis 2,75 Mk. pro Stück. 


D 


Perſonal⸗Nachrichten 
und Verwaltungs⸗Aenderungen. 


Bönigreih Preußen. 
A. Forſt⸗ Verwaltung. 


Jaller, Forſtaufſeher, iſt zum Förſter ernannt und ihm die 
Förſterſtelle zu Kalettka, Öberförfterei Ramuck, Regb; 
Königsberg, vom 1. Januar k. 38. ab definitiv über: 
tragen worden. 

Gerdes, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Abtshagen, iſt 
am örſter ernannt und ihm die Förſterſtelle Ibenhorſt. 

berförſterei Darß. Regbz. Stralſund. übertragen. 
von d Forſtmeiſter zu Letzlingen, Kreis Garde 
legen, iſt der Rote Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen. 
eee de zu Seitendorf bei Franken ſtein i. Schl. 
iſt geſtorben. 

Schuchardt, Stadtförſter zu Forſthaus Friedrichs wunſch bei 
Woldenberg, Regbz. Mae; a. O,, iſt der Königliche 
Kronenorden vierter Klaſſe mit dem Abzeichen für 
Jubilare verliehen worden. 

Soldat, Forſtaufſeher zu Schnecken, iſt auf die Forſtaufſeher⸗ 
elle „Ackminpe am Haff“, Oberförſterei Ibenhorſt 
egbz. Gumbinnen, vom 1. Januar k. Is. verſetzt 

Tramm, Städtiſcher Förſter a. D. zu Schlieben, Kreis 
Schweinitz, bisher zu Battaune bei Eilenbu iſt der. 

$ ee, a En 9 al ann 8 

agenitz, Forſtaufſeher, iſt er Forſtverwa 
Könſglichen Regierung zu Schleswig für die Über: 
förſterei Quickborn. angenommen. 

Wagner, Forſtaufſeher in der Oberförſterei Schuenhagen. 
iſt zum Förſter ernannt und ihm die Förſterſtelle 
Süderholz. Oberförſterei Poggendorf, Regbz. Stralſund, 
übertragen worden. 


1 Das goldene Ehrenportepee iſt verliehen worden den 

Jörſtern: 

Ciedle zu Ginſeldorf, Nohl zu Wohra, e zu 
Adelshauſen, Schulze zu Cornberg, Rleiſchmann zu 
Treisbach, Steiner 13 Merxhauſen, Rößler zu Cappel. 
Better zu Sand, CKichtenſeld Rn Salmünfter, Iraedris 
u Altenſtein, Bierenderg zu Batten, Shark zu Rieder: 

of, ſämtlich im Regbz. Caſſel. 


Derwaltungsbezirk der Königlichen Kofkammer der 
Königlihen Familiengüter. 


Herrmann, Hofkammer⸗Sekretär zu Berlin, Schriftführer 
des „Vereins Alter Garde-Jäger“ und Verfaſſer des 
Werkes „Aus dem Ruhmeskranze unſerer Jäger: 
Bataillone, ift zum Königlichen Rechnungsrat ernannt. 

B. Jäger⸗ Korps. 

N Vize⸗Feldwebel im Landw.⸗Bezirk Paderborn. 
iſt zum Leutnant der Reſerve des Hannov. Jäger- 
Bataillons Nr. 10 befördert worden. 

Frhr. Marſchall v. Rieberſtein, Oberleutnant im Heſſiſchen 
Jäger-Bataillon Nr. 11, tft als Halbinvalide mit Penſion 
ausgeſchieden und zu den Offizieren der Landw.⸗Jäger 
2. Auſgebots übergetreten. 5 

Graf von Zünau, Oberſtleutnant, Kommandeur des Weſt⸗ 
fäliſchen Jäger-Bataillons Nr. 7, tft der Königliche 
Kronen⸗Orden dritter Klaſſe verliehen worden. N 

Irhr. v. Ende, Leutnant im Garde- Jäger Bataillon, if 

. & la suite des betreffenden Bataillons geſtellt worden. 
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Salcken heiner. Hauptmann und Kompagnie Ch 
burgiſchen Jäger⸗Bataillon Nr. 9, iſt als 
38. Diviſion kommandiert worden. 

raue, Leutnant im Weſtfäl. Jäger-Bataillon Nr. 7, 

iſt der Königliche Kronen Orden vierter Klaſſe verliehen. 

von der get Oberleutnant im Weſtfäl. Jäger- Bataillon 

Nr. 7, iſt der Königliche Kronen⸗Orden vierter Klaſſe 
verliehen worden. 

Kahn, Vize⸗Feldwebel im . Oppeln, iſt zum 
Leutnant der Reſerve des Jäger⸗Bataillons Graf Yorck 
von Wartenburg (Oſtpreuß.) Nr. 1 befördert worden. 

Kreyſern. Vize⸗Feldwebel im Landw.⸗Bezirk Stralſund, iſt 

um Leutnant der Reſerve des Garde⸗Schützen⸗Bataillons 
efördert worden. 

v. Liliendof- Bwowigki, Oberjäger im 2. Schleſ. Jäger 
Bataillon Nr. 6, iſt zum Fähnrich ernannt worden. 
Müller, Oberleutnant der Jäger 2. Aufgebots des Landw.⸗ 
Bezirks Wiesbaden, iſt mit der Armee Uniform der 

Abſchied bewilligt worden. 

Aodig, 3 der Jäger 2. une des Landw. ⸗ 
Bezirks Breslau. iſt mit der Armee⸗Uniform der 
er bewilligt BL chef Thiel 

v. ul, Hauptmann und Kompagnie ⸗ m 2 ng. 
Inf. Regt. Nr. 32, iſt in das e Jäger-Bataillon 
Nr. 9 verſetzt worden. 

v. Zimmermann, Leutnant im 2 Schleſ. Jäger ⸗ Bataillon 
Nr. 6, iſt in das Brandenburg. Jäger⸗Bataillon Nr. 8 
verſetzt worden. 

Königreich Bayern. 

Angerer, Forſtwart in Haide, iſt zum Förſter in Reipolds⸗ 

1 e 7 ſthof, ift 8 5 
vetter, Forſtaufſeher in Forſthof, um Forſtgehilſen 
in Ansbach befördert SE : 1 

2. Forſtwart in Waldaſchaff, iſt nach Brücklas verſetzt. 

Keck, Förſter in Büchelberg, iſt nach Mechtersheim verſetzt. 

Ebert, 0 in Waldaſchaff, iſt zum Forſtwart daſelbſt 
befördert worden. f 

Acer, Förſter in Spielberg, ift nach Kirchenlamitz verſetzt. 

Saupt, zeitlich penſionierter Forſtmeiſter in Lohr, iſt dauernd 
penſioniert worden. 

Jokum, Forſtaufſeher in Bobenthal, iſt zum Forſtgehilfen 
in Pirmaſen8s⸗Süd befördert worden. 

Kettenring, Forſtaufſeher in Trippſtadt, iſt zum Forſt⸗ 
gehilfen in Scheibenhardt befördert worden. 

Müffel, Forſtwart in Brücklas, iſt zum Förſter in Spielberg 

80 en En Rauffe 
en aldbauſchulabſolvent, zum Forſtaufſeher in 
Trippſtadt beförderk worden. 8 

Sponſel, Forſtwart in Michtendorf, iſt zum Förſter in 

ärnau befördert worden. 

Dre Förſter in Bärnau, ift nach Freihölz verſetzt. 

eig Forſtaufſeher in Hienheim, iſt zum Forſtgehülfen in 
aineck befördert worden. 


im Lauen⸗ 
dintant zur 


Königreich Württemberg. 
Römer, Oberförfter in Mönchsberg. Forſtamt Hall, iſt auf 
das Revieramt Weilheim, Forſtamt Kirchheim, verſetzt. 
Großherzogtum Mecklenburg ⸗ Schwerin. 
Schmidt, Großherzogl. Revierförſter z. D. in Schwerin, iſt 


geſtorben. 
Elſaß⸗Fothringen. 
e Kaiſerlicher Oberſorſtmeiſter zu Colmar, iſt 
geſtorben. 
Das goldene Portepee der Revierförſter als Ehren⸗ 
portepee iſt verliehen worden: 
den Kaiſerlichen Förſtern Nöring zu Forſthaus Salz⸗ 
lecke, Kreis Mülhauſen, Grill zu Forſthaus Volksberg, 
Kreis Zabern, Steimer zu Forſthaus Mathistopf, Kreis 
Molsheim, Kautz zu Forſthaus Hundshof, Kreis Hagenau, 


ouvier zu Forſthaus Boeſch, Kreis Weißenburg, 
nflein an t. Avold, Kreis Forbach, Schäfer zu 
orſthaus Mühlwald, Kreis Chateau⸗Salins, Stoll zu 


orſthaus Kalenhofen, Kreis Diedenhoſen, dem Gemeinde⸗ 
egemeiſter Münk zu Forſthaus Illkapelle, Kreis 
Schlettſtadt, dem Gemeindeförſter Bruder zu Remeringen, 
Kreis Forbach. 
= 
Das Kaiſerliche Miniſterium hat beſtimmt, daß die 
neuerbaute Revierförſterwohnung in der Oberförſterei 
Hagenau⸗Weſt „Forſthaus Walburg“, das bisherige Forſt⸗ 
haus Walburg wieder wie früher „Forſthaus Schwarzlach“ 
genannt wird. 


e 


Brief- und Fragekaſten. 

Waldheil! Herrn Förſter K. in 3. Die Herr⸗ 
ſchaft iſt befugt, Ihnen die Ausübung des Raubzeug⸗ 
fanges im Garten und Park zu verbieten. Da aber 
das Fanggeld einen Teil Ihres Einkommens bildet, 
Sie alſo durch Entziehung dieſes Rechtes in 
Ihren Bezügen geſchädigt werden, ſo haben Sie 
Anſpruch auf Schadenerſatz. — Wenn Ihnen 
ganz allgemein das Abfangen des Raubwildes 
aufgetragen wurde, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß Garten und Park (mit Faſanenzucht) nicht 
ausgenommen war. — Sofern Ihnen die Herr⸗ 
ſchaft Entſchädigung verweigert, haben Sie das 
Recht, ſofort das Dienſtverhältnis zu löſen. B. 


Fur die Nedattion: H. v. Sotben, Neudamm. 


Machrichten des „Waloͤheil“, 


Bereins zur Förderung der Intereſſen deutfcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und zur Anterſtützung 
ihrer Hinterbliebenen. 
Herausgegeben unter Verantwortung des Vorſtandes. 


Ihren Beitritt zum Verein meldeten ferner an: 


Klein, Königl. Förſter, Schloß Tütz bei Tütz, Weſipreußen. 
Zange, Frank Königl. Revierförſter, Forſthaus Friedrich der 
Große bei Krieſcht, Nm. 

Laskowski, Johann, Forſtſchutzmann a. D., Gorrenſchin. 

Mitſchke, Ernſt, Hevieriörfter, Steinbach bei Lauſigk. 

Moft, Oberjäger der 3. Komp. Heſſ. Jäger⸗Bataillons Nr. 11, 
Marburg, Bezirk Kaſſel. 

Nickes, Fr., Bilder⸗ und Spiegelfabrik, Dörrebach bei 
Seibers bach. 

Schmidt, Jagdaufſeher, Charlottenburg, Kneſebeckſtraße 11. 

8 * 


Mitgliedsbeiträge ſandten ein die Herren: 


Bernardt, Lauterbach, 2 Mk.; Bangert, Anspach, 2 Mk.: 
Birkner, Neu: Schönwalde, 2 Mk: Berger, Neuhaldens⸗ 


leben, 2 Mk.: Bock, Ruhmal, 2 Mk.; Diehl, Obernhain, 
2 Me.: Exk, Süderlügum, 250 Mk.: Eichner, Groß s Laſſo⸗ 
witz, 2 Mk.; Grimmig, Woltersdorf, 2 Mk.; Gützlaff, 
Neudamm II. 2 Mk.; Loerbroks, Büren, 50 Mk.: Dr. Prüller, 
Berlin, 5 Mk.; Manke, Bocka, 2 Mk.; Schnettler, Welver, 
2 Mk.; Weith, Wyſchetzin, 2 Mk. 

Beitrittserklärungen ſind zu richten an den 
erein „Waldheil““, Meudamm in der 
eumark, Der Jahresbeitrag beträgt für 

Forſt⸗ und Jagdſchutzbeamte 2 Mark, für höbere 
Forſt⸗ und Jagdbeamte, die Anwärter des höheren 
Forſt⸗ und Jagdweſens und alle anderen Mit⸗ 


lieder 5 Mark. 
W * Der Vorſtand. 


nhalt: Empfiehlt ſich die Errichtung von Viehverſicherungskaſſen für Forſtbeamte? Von Butter. 958 — Der 


J 
Weihnachtsbaum in der Wutfafjung des Chriſtentums. Von A. Bütow. 
962. — Der Forſtrentmeiſter des Herrn Oberförſter X. in Nr. 47 
Harze. 
966. 


Verordnungen, Bekanntmachungen und Erkenntniſſe. 
der „Deutſchen FForſt⸗ Zeitung“. Von Y. 965. — Vom 
Zur Wende des Jahrhunderts. (Gedicht.) Von G. P. 
B-haus. 


(Schluß.) 959. — Bücherſchau. 961. — Geſetze. 
T. 96. — 


über die Rieſentöpfe am Iderge. Von 
Van 


— Bum Schutze der kleinen Vögel in Belgien. 


966. — Der Akazien⸗Niederwald. Von Eberts. 967. — Ausübung des Jagdrechts. 968. — Amtlicher Markt: 


bericht. 968. — Perſonal⸗Nachrichten und Verwaltungs- Anderungen. 868. — Brief- und Fragekaſten. 969. — Nachrichten 


des „Waldheil“. Beitrittserklärungen. 


Beiträge betreffend. 969. — Inſerate. 970. 
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Inſerate. 


A & 


Mnseigen und Beilagen ae nach 


Ine rate. mM 


ch dem Wortlaut der Mannſkripte abgedruckt. 


Für den Inhalt beider iſt die Redaktion nicht verantwortlich. 
änferate für die fällige Nummer werden Bis ſpäteſtens Dienstag abend erßeten. 


Deutsche Jäger, gedenket bei allen Treibjagden des 


Waldbeil‘, Vereins zur 
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Werbet Mitglieder! 


Seſtraft Fehlſchüſſe, 


Förderung der Intereſſen deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten 
und zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen. 
erſtöße gegen die Waidmannsſprache u. a. m. 


zu Gunſten der Waldheilkaſſe; ſammelt für diefelde Bei allen Schüſſeltreiben! 
Satzungen, Jahresberichte, Meldeliſten, Meldekarten und Jagdeinladungskarten des „Waldheil“ find umſonſt und 
portofrei erhältlich von der Geſchäftsſtelle des Vereins „Waldheil“ in Meudamm. 


Perſonalia 


Bekanntmachung. 


Am 1. Februar 1900 iſt bei 
hieſiger Forſtverwaltung die Stelle eines 
Hilfsförſters bei 750 1000 Mf. Gehalt 
und freier Wohnung gegen 3 monatliche 
Kündigung nen zu beſetzen. Unverheirat. 
Bewerber wollen ihre Bewerbungsgeſuche 
bis zum 15. Januar k. Is. bei uns 
einreichen. Forſtverſorgungs berechtigte 
Jäger der Klaſſe A werden bevorzugt. 

Ziegenhals, den 19. Dezember 1899. 

er Alagiſtrat. 
Kern. (311 


Grösste Stahlwarenfabrik 


Brauchbares Forſt- u. 
Jagdper ſonal 


ee den Herren Forſt⸗ und Jagd⸗ 
bejigern 


„28 alöbeil“, 


Bes zur Förderung der Intereſſen 

deutſcher Forſt⸗ und Jagdbeamten und 

zur Unterſtützung ihrer Hinterbliebenen, 
Neu damm. 

Von demſelben ſind ſerner erhältlich 
umſonſt und poſtfrei: Satzungen, ſowie 
Meldekarten zum Eintritt in „Waldheil“. 
Jeder deutſche Forſt- und Jagdſchutz⸗ 
beamte, höhere Forſtbeamte, Wald— 
beſitzer, Waidmann und Gönner der 


grünen Gilde melde ſich als 8 
— Mitgliederzahl ca. 4000. 


Engelswerk 


0. W. Engels 


Foche 19 bei Solingen. 


mit Versand an Private. 
— (9517 


Grosse Auswahl in 


Waffen und da gdgeräten 


(96 Seiten). 
Muskriecte Preisliste 


640 Seiten, 2175 Abbildungen 
über Stahlwaren, Werkzeuge, 
Sensen, Waffen und Jagd— 
geräte, Haus- u. Küchengeräte 
und viele andere Artikel ver- 
sende ich auf Wunsch 


u umsonst und portofrei 
an Jedermann, 
abernicht an Händler. 


Auf Wunſch 2 Monate Biel 


Samen und Pflanzen 


I Forſtbaumſchulen !! 


Alle Forſtpflanzen in beliebiger 
Höhe und Stärke werden dilligſt 
abgegeben. (174 
Man verlange koſtenlos Preisliſte! 
Firma: Hubert Wild, 
Waſſenberg III i. Rheinland. 


= Ale Pflanzen 


zur e von Forſten und Hecken, 
auch die berühmte Dongla fichte, 
Sitkafichte, japan, Lärche, Bank’s 
Kiefer u. and. ausländ. Arten v. groß. 
1 ſehr ſchön u. bill, Preis verj. 
oftenfr., empf. J. Heins’ Söhne, 
Halſtenbek (Holſtein). (241 


Vermiſchte Anzeigen 


F 
Für Oberförſter ır, : 
Waidgerechter Birſchjäger, ſicherer 


Kugelſchütze, ſucht Anſchluß an Pächter 
uter Waldjagd, möglichſt an Ober⸗ 


örſter, nicht über 4 Stunden Bahn- u. 

Wagen-Fahrt von Frankfurt a. M. ent 
ſernt. Jagdauteil oder Zahlung einer 
Abfindungsſumme oder Höchſtes Schuß ⸗ 
geld für überlaſſen der Stangen 2c., od. 


je nach Vereinbarung. Auf Wunſch 
Diskretion zugeſichert. Gute Gehörn⸗ 
bildung u. Gelegenheit Abſchuß von 


mindeſtens 10 Sechſerbö en Bedingung. 
Gefl. Off. erb. sub F. V. P. 176 an 
Rudolf Mosse, Frankfurt a. M. 
1 Marder, Iltisſelle 
L kauft, höchſte Preiſe, 
ll 5 er er 
osch renden 
= 4 b. Siegen. 2 


Förſtertabak, 


unübertroffen in Qualität und feinem 
Aroma, mild und ſehr angenehm im 
Geſchmack. Grobſchnitt per 10-Pid- 
Beutel Mk. 5,00, 7,00, 8,00, 10,00, 1200 
Feinſchnitt Mk. 9,50, 11,00, 13,50 fraute 
und zollirei. Garantie: — 
Ketels & Hagemann’s 
holl. Tabakfabrik, 
Orſoy (holl. Grenze). 
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